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-  1^  FiujwnmTi.  M*Vfc.  H«rin«»ti:  DUhM^^ 
Sekfift  in  berickOgt^r  U^berjJMung  mU  hur Mem 
ämmerkung^n.   --    Dtkuer  ThitA.    Neue9  Te^ 

XXI V  and  430  S.  gr.  g.    (6  flilf  od.  9  Fl.  alk 

a)  Hanwover  u.LEif reo,  h.  Hahn:  Di&^ßimmi^ 
1  /k*#»ii  Schfi/i^  4es  Neuem  T^am09U$  Naoä 
ßriesbach's  Awsgrfbe  des  grieebilchco  1  »IM 
flberfeut  von  Johann  Jakoh  SioU^  der  Thcot 
Doctor>  vormals  Paft,  Priroar.  lu  St.  Martini 
nnd  Prof.  der  Theo»,  a«  Oynnriie6uwi  tu  Bremen. 
Eine  ganz  neue  Arbeit,  nicht  eine  Erneuerun« 
einer  der  fcObern  Ausgaben.  igM.  Vlll  und 
359  ü.  8.  - 

liiere  Beiden  Üeberfettungen  des  N.  T.,   defeö 
*^    Anzeige  Kcc.    aus  mancberley  Gründen  v«r* 
bin.leii  wolhe,  foüert  nach  dem  Willen  ihrer  Vertf. 
eine   mögUcbft   genaue  Uebertragung  des  Urtextes 
©ntbahen.     Zufüllig  haben  wir  unterlaHen ,  vor^  det, 
er/iern  unfern  Lelera  froher  Nachricht  tu  geb^m, 
weshalb   wir  uns  nicht  auf  eine^Vergleichung  der 
iettiL:cn  rweyten  Auflage  mit  der  erften- einiaifeut 
fondern    vielmehr    eine   allgemeine   Gbarakteriftili 
der  in  vieler  Hinficbt  merkwürdigen  Ueberfetzung 
felbft  geben  wollen.    Unfere  Anzeige  foU  jetzt  nur 
den   dritten  Theit  des  ganzen  Werkes  unifaffen» 
theijs  weil  uns' die  zweytc  Aullage  der  Ueberfetzung 
Vom  A.T.  noch  nicht  zugekommen  ift,    thcils  um 
fo  leichter  eine  Parallele -zwifchen  ihr  und  der  SioU 
zi/chen  ziehen  zu  Jkönnen.     Auch  bey  des  bereits 
verewigten  Siolz'ens  recht  nOfeHchem  Werke  wer- 
itn  wir  weniger  die  frühem  Ausgaben  zu  berOck- 
Ikbtigen    habend    da   es  wirklich,    wie  der  Titel 
ticVitig  bemerkt,  liicbt  eine  Erneuerung  einer  der 
frühcro  Ausgaben »   foiKtem   eine  durchaus  neue^ 
Ton  /enen  unabhängige  Arbeit  Ift.     Je  mehr  aber 
das  Augenmerk  untrer  ZeitgenoFTen  auf  die  Bib^l 
fieh  hingewandt,  je  mehr  m^n  es  fich  zur  eigentli- 
chen Angelegenheit  und  2um    befondern  Gefchäfk 
gemacht  liat,    für  die  Verbreitung  *   folglich  Mch 
Ur  das  (orgfältig^re  und  fleifsigere  Lefen  derft^lhen 
2o  forg^^«  vm  delto  mehr  glauben  wir' auf  difa  ifl 
iniff  rn  Tagen  dafiir  erfcbeinenden  Hfilfsmittel  acU- 
teo'  und  fie'einer'ünparieyifchen  aber  ftrengeh  Beur. 
Ih^iiting  unterwerfen  zu   muffen ,   zumai  wenn  fit 
Mrgänt.  BL  war  A.  L.Z.  j824* 


Ich  felbft  als  wltbüg  aakobdtgeo,  vrie  diefe  bej 
Num.  1.  der  Fall  ift.  Am  bef^n  i(]t  es  allerdings^ 
wenn  die  Bibel  felbft  in  ihrer. einfachen»  aber  Ver« 
ftand  und  Herz  gleichmSfsig  anziehenden  Rolle  zu 
dem  üemüthe  A€%  Menfchcn  fpricht,  und  daher 
find  gute  Ueberfetzungen  fQr  das  Volk  bey  weiteiqi 
das  erfpriefsliöhft^  upd  wobttbätigfte.  Kbg  manr 
Idfo  In  den  wiederholtien  y örfuchen ,'  die  heiligeit 
Urkunden  in  ein  paffendes  deutföbes  Gewand  über;f 
zutragen,  ein  Xchdne$  Zeichen  der  wiedererwacb« 
t^  liebte  und  Sorgfamkeit  für  die  höchften  Güter 
Att  Menfchheit  nicht  verkennen,  fo  ift  doch  auch 
wiederum  nicht  zu  Qberfehen,  dafs  man  auch  darin 
des  Guten  zu  viel  tbun  könne,  und  dafls  durch  eine 
zu  grofse  Ai^ahl  fchnell  auf  einander  folgender 
Uebfrfet2ungen  nicht  nur  wenig  gewonnen,  fon« 
d^rn  auch  mancherley  Schaden  angerichtet  werden 
könne.  •  Wir  billigen  daher  den  von  mebrern  Ueber- 
fetzern ,  auch  von  dem  Veffaffer  der  letzten ,  hfer 
anzuzeigenden,  Schrift  befolgten  Grundfatz,  ftatt 
ein^r  neuen,  doch  immer  wieder  hie  und  da  man» 
gelhaften  Arbeit  nur  eine  Ueberarbeitung  der  alten 
ehVwQrdigen  Luiherifchen  zu  unternebmen.  Ift 
nämlich  gleich  im 'Laufe  der  Zeit  in  derfelben  fchon 
manches  nach  und  nach  geändert  worden,  fo  ift 
folcltes  doch  im  Gainzen  unbedeutend  und  eine  au- 
fserordentliche  Menge  von  Stellen  bedürfen  noch 
der  Nachhälfe,  wepn^  auch  oft  nur  einer  geringen! 
Herr  von  Mty^r^,  der  Verfaffer  von  Nura.  i.  ftelit 
In  dem  Auszüge  aus  der  Ankündigung  (S.  IX.)  dar- 
Ober  folgende,  nach  unfrer  Meinung  ganz  richtige 
Gruodfätz^  auf:  »«Der  alte  Ueberfetzer  füllte  im 
Allgemeinen  bleiben,  er  follte  fortreden,  felbft  da, 
wo  er  fich  muffte  aus  richtigerer  Einßcht,  befon« 
ders  aus  bereicherter  Sprachkenntnifs,  eines  bet 
fern  belehren  laffen.  Denn  auch  hier  follte  etwas 
nach  feinem  Munde  gt^ormtet  an  die  Stelle  treten« 
Mit  grofser  Sparfamkeit  follte  feine  Woitfflgung, 
die  manchmal  dunkler  als  das  Original  ift,  aufge- 
hellt, und  ihm  lieber  fein  alter  edler  iRoft,  ja  feine 
treuherzige  Armuth  celaffen,  als  zum  N^chtheil 
der  Einheit,  auf  Gefahr  des  Verderbens,  und  zum 
Verlnft  für  Bibellefer^  Etwas  verfcböhert  werden.** 
Wenn  auch  Stolz  genau  genommen  eine  folche  Re* 
vifion'der  Intbetifchen  Ueberfetzung  nicht  beabfich- 
tigte,  'fö  muiTste  doch  feine  Ueberfetzung,  da  *fie 
möglichft  treu  feyn  und  das  Colorit  des  Originals 
im  fich  tragen  follte,'  febr  häufig  der  kirchlich  ge- 
wordenen von  Luihef  ifanÜch  werden»  Denn  er 
A  (agt: 
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^<gt*  »i^ch  WoUtd  eine  Ueberfetzung  aasarbeiteo » 
die  wirklich  nur  Ueberfetzung  wäre. ''  „  Moderni- 
firüngen ,  die  der  Urfcbrift  eiaen  andera-  Ton  ge- 
ben und  das  AiterthOmliche  derlelben  verwifcben, 
follen  gar  nicht  darip  vorkommen.''  -*  »»Der  Geift 
des  Original»  foli  <lbeTell  iA  der»  ohne  fcholerhafte 
Aengftlichkeit ,  treuen  Ueberfetzung  durchfchim- 
xnern,  und  da  fehr  vieles  in  dem  N.  T.»  wenn  man 

f;enau  bey  der  Urfcbrift  bleiben  will»  nur  auf  Eintr- 
ey  Art  überfetzt  werden  kann ,  fo  fcheuete  ich  die 
XJebereinftimmung  mit  einem  andern  Ueberfetzer 
da  nicht,  wa  fie  Geh  von  felbtt- geben  mnf5te,;'da 

ich doch  'meine  Selbftftändigkeit  bewahrt  zu 

Jbaben  glaube. '^ 

Ehe  wir  nun  beide  Arbeiten  wQrdigen  können, 
mOffen  wir  kürzlich  die  dabev  befolgten  Principien 
»och  etwas  näher  ins  Auge  faffen ;  denn  darin  fcbon 
liegt  für  die  BraucbbarKeit  oder  Nichtbraucfabar- 
keit  einer  Ueberfetzung  ein  bedeutendes  Moment« 
Siiilz  hatte  früher  fich  nicht  einer  ftrengen  Wörtlich^ 
keit  befleifsigt,  noch  den  Unterfchied  zwifchen 
Ueberfetzung  and  Auslegung  feft  flehalten ,  was  ^r 
in  der  Vorrede  felbft  zugeftent.  Vor  diefeni  Fehler 
wollte  er  fich  nun  fiebern;  und  man  darf  hinzufe- 
tzen ,  es  ift  ihm-,  wenn  auch  nicht  immer,  doch 
ineiftentheils  gelungen.  Einzelne  Beyfpiele  werden 
Tinten  vorkommen.  Er  legte  die  Griesbachfche 
Ausgabe  zum  Grunde,  jedoch  erlaubte  er  fich  in  fehr 
feltnen  Fällen  eine  Abweichung  davon ;  die  Varian. 
ten  des  gewöhnlichen  Textes  und  unten  bemerkt. 
BeydunKlero»  mehrfache  AnQcht  zulaffenden  Siel- 
len  find  kurze  Erläuterungen,  oder  die  Ueberfe- 
tzung^anderer  Interpreten  beyg^fögt. 

Der  Verf.  der  erften  Arbeit»  kein  Theologe, 
liatte  fich  beym  Durohlefen  der  heil.  Schrift  in  der 
Grundrprache  die  nothwendigen  Verbefferuogen  in 
Luthers  Peberfetzung  bemerkt,  und  »^glaubte  fich 
in  mehrern  Rückfichten  befähigt,  der  chriftlichen 
Gemeine  zu  gemeinnützigem '  öebrauch  feine  Ar- 
beit im  Druck  mitzutheilen. "  Gewifs.  auffallen^ 
genug,  dafs  ein  Laie  fo  etwas  beginnen  konnte, 
und  ein  lobenswerther  Wunfeh,  nicht  blofs  in  fei- 
nem gewöbnlicben  Berufe  und  in  dem  anflewiefe« 
nen  Kreife  zu  nützen!  Ob  aber  der  Vf.  feine 
Aufgabe  zu  löfen  im  Stande  war,  möchte  der  eine 
und  andere  unferer  Lefer  vielleiqht  bezweifeln,  in 
der  Vorausfetzung,  dafs  zu  einem  ricbtigen  Ver* 
ftändnifs  cter  heil.  Urkunden  ein  ausgezeichneter 
Schatz  von  Kenntniffen  jeder  Art  erforderlich  fey. 
Altein  diefe  Zweifel  hegten  wenigftens  mehrere  be- 
kannteTheologen nicht;  denn  nicht  nur erjklärte fich 
Marheineke  in  einer  vielfach  verbreiteten  Eoipfeh* 
lung  für  diefe  Ueberfetzung,  fondern  die  theologU 
ßhe  FacuUat  zu  Erlangen  befcbenkte  Herrn  vom 
Meyer  mit  der  theologitchen  Doctprwfirde  zum  Ber 
weife  ihrer  Billigung  der  von  ibm  unternommene^ 
Arbeit.  DieTelbe  hat  unter  dem  a^^ten.Aug*  1824 
darüber  folgendes  fehr  vortheilhal^e  ^2e,iign^s  au^ 
gefteilt:  Die  fchwere  Aufgabe«  (eine  wirklich  be* 
richtigende  n^ue  fiearbeititpg;  jjlei^  Li^h^rfchen  V^ 


berfetzung  zu  liefern,  aber  fo,  dafs  Jedermann  den- 
noch  it}  ihr  Luthers  Uebetf^ung  erkenne,  und^n 
den .  Verbefferungen  keinen  Anftofs  nehme)  Ift, 
unfers  Bedenkens,  bereits  in.  der  erften  Ausgabe 
des  von  Meyerfchen  Textes  jneißens  auf  das  br/rie- 
digenfte  gelSpt  worden  und  die  ^ue  Ausgabe  des 
neuen  Teftaments  (tgaa)  hat  noch  lebhafter  in  uns 
deii  Wunfeh  angeregt,  dafs  der  von  Meyerfche  be- 
riehti|te  Bibeltext  ganz  vorzüglich  verbreitet ,  in 
den  Schulen  einßefährt^  und  von  den  G ei fi liehen  ^ 
feTbft  auf  der  Kanzel^  ohne  Bedenken  gebraucht 
werde  u.  f.  w.  Ja  unter  deicn  a6ften  I^v.  1822  bat 
das  eyangelifch-luthenfche  Confiftorium  zu  Frank« 
forVa.'MTden  Gebrauch  diefer  Ueberfetsimg  m  Kir- 
chen und  Schulen ,  neben  .der  alten  lutberichen  Ue» 
berfetzung  wirklich  genehmigt  jind  nur  be^  den 
Hauptfunctiooen  den  Gebrauch  der  altei)  fich  vorbe« 
)ialten,  .  bis-  etwa  noch,  mehrere  Confiftöriea  und 
Synoden  der  grofsen  deutfcben  evangelifchen  Kir- 
chen fich  Dber  eine  gäozUelip  Annahme  (!)  werden 
ausgefprochen  haben.  Jedoch  bat  das  Confiftorium 
mit  Recht  verlangt,  dafs  der  Name  Luthers  auf  dem 
Titel  nicht  fehlen  folle.  Denn  der  von]  Vf.  S.  JX. 
der  Vorrede  angegebene  Grund,  dafs  durch  das 
Verfchwinden  aller  Namen  auf  dem  THel  dazu  bey- 
getragen  werden  folle,  einer  jedeo  Kirche  „das 
Gefchenk  in  allem  Betracht  annehmbar  7u  machen,'* 
ift  durchaus  unzulänglich,  indem  ja  .der  auf  dem 
Titel  fehlende  Name  der  Vorrede  untergefetzt  wor« 
den.  Mnfs  alles  diefes  zufanimengenommen  zwar 
ein  gutes  Vorurtheil  erregen,  fo  darf  es  doch  unfer 
Urtheil  nicht  befteehe^..  Sehen  wir  nämlich  auf 
die  in  der  Vorrede  zur  erften  Ausgabe,  welche  hier 
wiet|er.  mit  abgedruckt  jft,  gegebenen  Grundfätzes 
la  mOffen  wir  zunächft  daran  vieles  als  wenig  be- 
gründet bezeichnen,  wenn  auch  in  ejoer  falbungs- 
reichen  Sprache  vorgetragen.  Z.  B.  erwähnt  der 
Vf.  die  Vieldeutigkeit  mancher  bibjifchen  Stelle  und 
fetzt  hinzu:  ,^  Diefes  ift  eine  Eigenthümlichkeit y 
wodurch  fich  die  Bibelfprache ,  als  eine  Sprache  des 
heiligen  Geiftes,  von  der  gemeinen  menfcklichen 
.  Rede  auszeichnet.  Menfchliche  Vernunft  redet  ein- 
lein vom  Einzelnen;  aber  der  Geift  Gottes  kennet 
kein  Stockwerk.  Sein  Weiffagen  ift  eine  Voll- 
kömmliche  Ailgemeinheit,  in  welcher  alles  Befon- 
dre  liegt,  ^uf  dafs  ^s  der  Menfch  daraus  nehme, 
wie  die  einzelnen  Frßcbte  Eines  Baums,  den  def 
Herr  ge(egnet  bat.  Sein  WeKfagen  ift  ejn  Atbmer 
in  die  Höhe  und, in  die  Tiefe,  in  die  J^reite  und  in 
die  Länge..  Es  ift  j^nes  zwejffcbneidige  Sq^wert, 
welches  dur/qh  Sinne  uild  Gedanken  dringt ;^s  ift 
jener  $^)n  vor  Jofua  gelegt,  an  welchem  OcJiliebea 
.Augen  öffnen.  —  —  Um  der  völligem  l^elfinn^ 
keit  willen  mutst4  die  hebräifche  Sprache  das  Werk- 
zeug der  göttlichep  Mittheilung  werden;  indem 
päimich  \nihr  und  den  Schwefterfprycben  des  Mifjr^ 
enjandes  ein  Bau  der  Wörter  und  der  Hede,  in  Te/,«^ 
pr.  ^er  Schrift  obwaltet,  deffenjinnreickes  Wdkti 
Jefion  voll  natürlicher  GelteimJfifff  JA-  —  -  ^Uo^ 
jeoQr  ti^tra  Vji^lfinnigkeit  w^e^i^  und  d(^t  geiff  • 

\     '  Tl^he 
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liebe  Begriffe*  fich  in  ihr  auscfrQcken  Hefsen ,  mufste 
aucK  die.finnJidie  Sprache  Griechenlands  für  die 
Schraten  des  neue»  oundes,  deffen  Stimme  an  die 
VöVicer  erging,  der  aiten  Mutterfprache  der  üffen- 
baroDg  Kra€ls  'fich  f erähnlichen,"  Wer  könnte 
üainllch  in  der  Vieldciitlgkeit  der  alltefumentlichen 
Ausfprüche  etwas  Voribeilhaftes,  gefchweige  denn 
eine  Eigeafcbaft  finden ,  wodurch  diefelhe  w  einer 
Sprache  göttlicher Oifenbarungfichbcfonder«  eigne! 
Jene  Vieldeutigkeit  liegt  aber  nur  für  uns  darin, 
weil  ^ir  theils  fern  von  der  Zeit  leben,  wo  die 
beil.  Bücb^r  verfafst  ßod>  theils  aber  auch  der  Hölfs- 
mittel  entbehrten ,  durch  welche  einzelne  Wörter, 
{Udeoearfen  und  ganze  SteRen  voUkonimen  ficher 
und  evident  erklärt  werden  könnten ;  die  alten  He- 
bräer  wenden  in  dem  altteftamentlibhen  unddieZeit- 

{{enoffendesUrchriftenthumes  in  dem  neuteftament- 
ichen  Theile   der  Bibel  die  Schwierigkeiten  und 
Dankelbeitel»  aicbt  gefunden  baben,    welche  tut 
uns,     eben  blofs  aus*  den  etigegebenen  GrOndeti, 
darin  lieh  finden.    Wdlt^e  Gott  die  Menfchen  über 
Dinge  belehren,   die  fie  durch  eignes- Nachdenken 
zu  lernen  nicht  im  S^nde  waren ,  fo  mufste  er  fich. 
doch  wohl  njcht  einer  Sprache  bedienen,   welche 
wegen  ihrer  Vieldeutigkeit  (o  manche  Zweifel  übrig 
liefs;    und  wenn  VieFdeutigkeit  eine  Sprache  ge^ 
fchickter  machte^  ein«  geoffenbarte  Religion  zu  er- 
halten und  zu  verbfeiten,    fo  wäre  gewifs  manche 
aifdre  beffer  dazu  gebraucht  worden,    als   die  he- 
bräifche,  welche  ihrem  innern  Wefen  nach  durch-, 
aus  von  Vieldeutigkeit  fern  ift.  -Dafs  das  N.  T.  in 
ein«m  eigenthömlichcn  Giie^hifch,^  was  man   mit 
dem  wunderlichen  Namen  hHjenififfch  belegt  hat, 
^etchrieben  itt,   bat  in  dem  einfachen  hiftorifcbeii 
Uinftäoiift  feinen  Grund,  dafs  dieffe  fernüifoh  gefärb- 
te griechifchc  Sprache  Im  Orient  gewöhnlich  war, 
ffai^  alfo  auch  die  neuteftam entliehen  Schriftfteller , 
wenn  flicht  aller  gewöhnliche  Caufalnexos  aufgeho- 
ben werden  follte,   in  keiner  aridem  zu  fchreibe« 
tvufsten.    Bey  Her  Mafanichfaltfgkeit  der  Erklärung 
von  manchen  SehnftftelKn   findet  Hr.  v.  Af.  docb 
,,eln   tnndendes  Mhfd,'  oHhe  wefch^  liBerhaupt^ 
iein' Vetftänd  von  derSdhrtftwÖglichifey,  indem 
Gl^ubeni**     Wie  dirf* "ader  gefchehe,   #ird  nicht 
j;efagt;  aucji  wörde '  der  Beweis  dafür  no6  die  "Dar* 
ftdBog  der  Airl  find  Weife  dem  V!*;  To  lei<<ht  nicht 
l,ewordeo*feyn,  w%nn  er  anders -lieh*  ni{5ht  hinter^ 
dixikele  Phräfen-  v^ftecK)^  Sollte.     Zwai^^  haben^ 
wir  dürfen  ,hterineheut\(biieh  GruVidfatz^  in  neuerer' 
Zeit  «ft  wiederholen  hören;   allefn,  verft%hen  nHi' 
ihn  Mträirt  recht,  er  ift  ficherlidh  tMiricbti^,   und* 
man    irerivechftEflt  offenbari*  «terftindliche  Einfieht^ 
Tnit  religiöfer  Auffaffpng.   'DurMi  lein  Beyfpiel  foll 
diefs  deutltcher  werden.     Der  Ghrift  kann  in  den 
pofitiven  Religionen,    cfle  chriftliche  und*  jAcfifeh^I 
ausgenommen,. keine  g^lttche  Offenbarung  id  dem 
bekannten    engern   Sinne   des   Wortes    erKennen, 
warum  follte  er  aber  nicht  im  Stande  feyn,  fich  von 
den  ih  den  Wedas,   im  Koran  geletffteiff  OtaUMflS-"" 
attikeln   eine   deutliohe   VorftdiuDg  zu  machen? 


fe* 


Ja  wir  können  noch  einen  Schritt  weiter  gehen; 
der  Jude  ift  von  den  im  N.  T.  mitgetheilten  Wahr- 
heiten nicht  überzeugt,  folite  «r  aber  deffen  unge- 
achtet nicht  eine  deutliche,  hiftorifche  Kenntnifs 
von  denfeüben  fich  zu  erwerben  uad  wenn  er  die' 
ehörjgen  Sprach-  und  Sacbkenntniffe  hätte,  das 
J.  T.  zu  verfteben  und  zu  erklären  vermögen?  So 
wichtig  und  unerläfslich  alfo  auch  der  Glaube  ift 
an  die  ewigen  Wahrheiten  der  Religion,  fo  wenig 
erkennen  wir  in  demfelben  das  belte  Mittel  zur 
Erklärung  der  Bibel;  er  mufs  und  kann  ja  erft  her-, 
vorgehen  aus  der  recht verftandenen  heil.  Schrift, 
wie  foll  er  fie  nun  verfteben  helfen«?  Wann  wird 
man  doch  aufhören  mit  frommen  Worten  zu  fpie« 
len?  —  Da  Luthers  Verdeutfchung  mit  möglicbft 
wenigen  Veränderungen  gegeben 'werden  follte,  fo 
konnte  tchon  defshalb  nicht  jedes  Wort  des  Grund- 
textes  mit  einerley  Ausdruck  an  jeder  Stelle  ober- 
letzt  werden.  Viele  Stellen  glaubte*,  der  VL  durch 
die  Gewohnheit  geheiligt,  fo  dafs  ohne  driogende 
Noth  fie  umtoföhaffen  „für  ejöeii  Eingriff  in  das 
Eigenthum  der  Andächtigen  gehalten  werden  könn^ 
te;"  hier  ift  dann  der  genauere  Ausdruck  in  die 
Anmerkungen  verwiefen,  von  denen  unten  no^h 
befonders  die  Rede  feyii  foll.  <)ffenbare  Unrich- 
tigkeiten aber  foUren  nicht  gefchont  We^deti ,  und 
der  Vf.  beftrebte  fiicK,   mit  leifer  Hand  fowöhl  ditf 

{reringern  Mängel  zu  verbeffern ,  aß  dieUnverft^rid-i 
ichkeit  einer  unbeholfenen  WortfOgung'obne  Ab«^ 
bruch  der  Alterthümlichen  und  im  Einklang  mit' 
dem  Original  aufzuhellen.  In  der  aten,  Ausgabe 
hofft  er,  fowohl  Für  die,  welche  Luthern  erhal- 
ten, als  die  ihn  umgefchaffen  feheh  woÜen;  eines 
v^rföbnenden  Mittelweg  eingefthlagen  zu  hab^n. 
Die  vcrfchiedenen  Lesarten  des  Orundtextes  find 
hn  Ganzen  wenig  beachtet ;  da  den  fchärffichtigften 
Kritikern  oft  noch  Zweifel  blieben ,  fo  glaubte  der 
Vf.,  dafe  „feinem  Gewiffen  die  Auswahl  der  Les* 
arten  ia  wichtigeren  Fällen  frey  ftehe.**  '     ' 

Nach  Angabe  des  Zweckes  der  beiden  üebcr- 
fÄtzef  iind  ibrer  hermeneutifchen  Priheipien  im* AU- 
gemeinen  muffen  wir  ihre  Leiftungen  durch  Indu- 
etfon  darthun.  Hr.  v.  M.  verwahrt  Äch  zwar  bey 
fdinerBeurth^ilung,  indem  erfagt,  defWerth  fei- 
£tt  Berichtigungen  liefse  fich -nicht  dnfch  Zufaffi* 
m'enhalten  der  nächften  beftert  S^tenntä^rf  alten 
»bei,  fondern  hlofs  dadUffch  :aWmitlelrf  f  dW^dib 
iriang«Wiafteftery  Theile  diefet-  lefztern  erkiWittinÖ 
rfBohg%reh6n  'worden;  altefn  IVhon  eihh  VkMtir 
^rt^  jfedw  blblifchen'  Abfthnittcs  nfeiTs  diWelhe 
Refiiltat  ceben.  Wil- ^ählin  iuöäfrhft  ehie  leich-' 
tere  Stelle,  den  AnfcVig  Vön  Lticai«  Evangelium; 
^ir  dürfen  dabey  die  hefte  Üeherfetzung  unfrer 
Zeit,  die  Augiifä^  de  U^eieeTcKe  nicht  tmhcath* 
t«  laffen^  So  wird  ein  M.iindfe  Haoiibt-fftirnd^ 
Hwtd  ih  der*irchh-e1ienÜehtpffttzuhtf,«daÄn  iiber 
ätith  fhre'AhnfiheftWg  ah  *re  natJtf  den  btfikhi 
HolfiBmittela    entworfene    volikommaere    fichtbar 

irerdeft. 


La. 
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Luthtr.  «on  Meyer. 

I,  Siatemal  ficKf  *(tt  nnMr.  t    SiDtan»!  Uchi  Viel« 

fr»njf<rn  habia,  M  li<UM  die  terwundrm  btb»a,    tu ß*ll»m 

Rade  *oD  dan  Galcfaicbna ,  (o  di«    Erzäktattg    fon    d«a  Gar 

OAisr  ii|>i  ergaajca  liD.d,  IcbichicD.  lo  unut  nu  Msaor 

a.  Wie>ni<'M;>K*'<'>  )■■•         a.  Wi*  m  uhi  üierlttf*n 

b(a.  dia  estioiH^n/mitgJtU'ft  habro,  dlfWaAmfangAiigtH-    ^^„„„„^  ..-»c«,    mi^n^  tub 

gefehea.  uBdUieaar  daaWoiU ,  »eug»H  und  Diaoar  daa  Vrim     Aofug  •»  ABgao^Miaa  derJA 

gBw«l«o>&ai)i  («««lani  iv«  und  Moidru  d«(äfcl>«g*- 


.  NachJam^Viela  e)  utiter- 
RVMmra  kabra .  «io«  Eriäk- 
timg  dl'  bty  HBt.vorgefatttHtn 
BegtintktUtH  aofiuj€i*rm.,    • 


\.  Hibalcbi  iDchiürEuti 


5.  Habaicbiinch  fütNI» 


n  AnbVglnn  trhAndlgt  hibe,  ADb«giaii  mit  FUiJt   erktatdat 

dtjtieh*  sK  dir,  meiM  guimr  h*b«,     dir    tt    otdeHtiUh  a« 

TDeophil«,  mU  fJnfi  ord»nt-  fekralbm,    rdUr  Tbnpbilut; 
lioh  Jchrtabc : 

.  4.  \uEd«Iidni«wi(IeaG'<"i^  4.  AufdthdusairiaeiiOniBd 

•r/«Ar*/idatLehta,»r»/£A»'du  ewßhrrß   dar  Labia.    Wftehwr 

uatariicbut  bUi.  4u  unterricbtat  bitt. 


'  5  Zu  d«r  Zail  VarodU,  d» 
RoDigN  Judii.  war  eiafiiBfiet 
von  d«r  üidauag  Abi«  mit  Na^ 
mao  ZacbiTiH ;  und  tain  Weib 
■von  dtn  TücAiarnAtron,  («b/- 
the  klefi  Elirabelb 

6.  Sie  waren  ibei  alle  beide 
Iramm  W  Oou  und  gingta.  in 
atlen  Qab^ten-  nnd  ÜauangaB 
d«l  Herrn  uatadelick. 

r.  UndTZsAatian  kein  Kind, 
dann  BItEabeih  warucirucbEbar, 
und  waren  beide*  weblbeiafet. 


J.  Zu  dar  ZtilHerodit,  da* 
König»  Im  Jndüa,  wareiaPri» 
Her  *OB  dei  Onlnnag  Abii ,  nit 
Namen  Zachaiiaa,  und  leia 
Weih  von  deitTöekitruAutm, 
weich»  kt^t  SJilabaüi.  -     - 

6>  Sie  niriB  aber  beide 
[remn  tarOoti  maA  jfmmdtUatt 
in  allen  Geboten  und  Saan% 
gen  de*  Herrn  untadelicb, 

7.  Uod  intiai«  kein  Kind, 
denn  Elifabeth  war  tioFnicbibai 
nnd  waren  beide  wob  tbetagat ' 


welea  und. 

5.  So  k«ba  ich  nitb  eni- 
Ichluflra ,  Bachdain  ich  Allan 
Tom  AoEauge  an  jenau  oachge- 
ferfehi  hane.  für  dirh,  *erehr- 
iBllet  Tb  aophiU  n  der  Ordnung 
nach   aofswcbieiban , 

4.  Damit  dn  dick  «on  dtr 
Glaubwürdigkeit  du  Dlog«  n- 
litrteug'Ji,  von  w*tchtif  du  un> 
larilctiEai  noidaa  biK, 

j,  SnrZeit  HsredFi,  König« 
(»JodiK.  J««ia  ainPrirlm  Ha- 
rn aoa  Za«b>ri^,  ton  d^^itAo^ 
^nj  Abia ,  fem  VVtib  war  tin» 
"I^ehlar  Aerott*,  mrd  Ihr  Tf»- 
nt*  Elifabaib. 

6.  Beide  weran  gtr^kt  vor 
Omi,  und  ihr  Wandel  war  tn. 
df/ioi  «4^i  alles  Geboten,  uod 
yo'JckrlJiE^  ilea  Herco. 

7.  SiahaiiHi  obtT  kein  Kind; 
deao  EI>l.abaÜ>  war  «nl.ufhihar  , 
ii»ABeld*vU9o/ckoabtyJah- 


de  Wette. 

1.  Sintemalen  ee  Viele  km. 
larnoiRlnaB  tiabae,  eine  Krläb* 
Inog  mmftmfeurm  Ton  den  na- 
t«t  UM  vAigegangooen  Uefchicb- 
teD, 

1.  r«  nie  de  uni  diejantgan 
fibeiliefert  htbrn,  wdcbe  loa 
Anfangen  Aagcnnugen  nnd  B*- 
lördetar  det  äatba  gei#e(ea ; 

S  To  babs  auch  ich  mich 
enilcbloCUn,  nachdem  ich  ■!• 
lern  Tom  Aubefinn  genas  Dich- 
gafoilcbi^  e«  dir  dar  AefAe 
nach  airfaalobfFiban,  Terafacw- 
Uer  TbaophUua  I 

4.  Damit duübetdieDinM, 
,,i..    ^..  i.h.rt 


worden.   Geivl/ihen   arhalfjt. 

5.  Ee  w^enr  ZaiiHerodae, 
daa  Kiiniita  vonJ<tdäB,-eiDPrM> 
Iter,  miiNamanZachariaL  atia 
der  jiktl^tilting \y'\n;  und  Teia 
yV rihintt atne  TüChler ^nroHt, 
^eAikr  Nttme  Elilabifth. 

6.  Und  lie  waren  beide  fe- 
rnkt  «eatiaUi  nad  «aadplioa 
in  «llaa  GeboliUi  und  Saiaua* 
gen  dca  Heirn  ladelloa. 

7  Ud^  UebanenkeinKiad. 
denn  EliUbcih  war  iiatiuchihar 
und  beide  wnrn  woblbn«gi. 


Di«.  AeacterBogen  >  welcli«  Hr.  v,M.  io  der  La< 

^erfchan  Ueberfstzung    bier  gcmacbt,   ßnd  offen* 

bar  uDbe(I*>itBnd ;   V    1.  Erzählung  ftatt  Redet  V.l. 

4is  ^ugeuzeugfif  für  dip  et  felb/t  gefehen ;  V.  3.  dir 

zu  fahreibea  lüf  da/s  hht   su  dir  fchriekei    edler 

TheophUitt  fiU  mein  guter  Theoffhilut  i  aber  6e  ßad 

Verbe£feruogenr'' V.  4.   hätte    das  uaverftindliob« 

der  Lehre ,  ■welcher  da  unterrichtet  hift  vertodert 

^^rdef    [qlleR:     i"    welcher  du   wterricktM  bt/i. 

Stolz  iit  dagegen  mit  de  Wette  mehr  latatatpiagt^ 

tyoffan,   jedoch  bat  er  TOn  dem  Colorit  dea  Origl* 

oals   hie   uadr'  da  doch  ein  wenig  mehr  verwifobt» 

yeit  aus  den  GurGv  gedruckten  $teUeo  deutliob  er- 

aofre  Aoieig* 

wir  im  Allaa- 

[esTbeiledltt 

neu  dafUg^o*! 

■t  Stell«  ein« 

H  aber  iabny, 

4nmerkuagen 

Rackficbt  mbtueo.     In  d'ieffn  wollte  er  dem  LMen 

„einigen  KrCatz  £iir   die  Uf>b«kaflatfehaFt  mit  dfif 

Grundrprache.  duccb   Anfohrimg  des   V^ö/tlichen" 

vetTchaCfea»  Jodj^nni  den  Zuraromeahang,  die  Vp^ 

bfjgünDs,   aucb  nobbdilrfHg  di«   biilorifcben,    a«a- 

g^apbiitebefi  ^oartäade  erklSraa,    di«   wichtigHea, 


VerTchiadenheiteD  der  Letart  anj^eben.  Dqr  VF. 
(oUeint  einen  niabt  geringen  Werlh  auF  diefel^en 
^uteges;  es  ift  in  ihnen,  lagt  er,  mehreniheUs  ilas 
fieft«  begriffen,  was  die  Kirche  an'naliertr  Erklf- 
riKig-des  VVorUR  bisher  befeffen  hat.  Dieff  Fordert 
yns  am  ia  mehr  zu  einer  genauem  Prüfung  derfel- 
ben  auf.  Von  welcher  Qrundan6cht'<Ier  VF.  dabey 
«ossegangen  fey,  und  in  welchem  Geilte  feine  Ao- 
merkuagen-abgeFafstworden,  wird  aus  dem  frQher  an- 
gegebenen hermepieut^rctiMi  Princip  delfelben  Icboo 
gnolgert  w«cdea  können;  iedocb  fpricht  er  fich  dar- 
aher  «ucb  ditntlicb  dabin  »us.  „  Uie  Quelle  (des  io 
den~Not«n  gegebenen  Comtnfntares)  konnte  nicht 
ein  w^itdelbares  l^ermuthuHgtweffn,{onAetä  es  mufS' 
t«  die  b«il.  Schrtffr  falber  (eva ,  wie  ihre  OfFenbarun- 
MD  mit  nnrerkennbarer  Uebere^ltimrauilgJn  der 
Bauptfacbe  feit  der  a|i«i&Q|lifGl>BD  2eit  von  den  bo- 
Wibrteften,  Vjirqrn  and  Lehrern  erklärt  werden 
WV«a;  abgerechnet  was  als  menfchlich  und  irdifcl^ 
qSmlicb  biflorifcb,  geographifch ,  anliquarifch  u. 
L  w.  mit  dem  GJaubM  nichts  gemein  hat,  und  was 
(loch  ga^tz  beroqdera*  damit  endlich  »41^  der  Laie 
dapüber  hiiuustreten  kdnnt.e»  in  d^etea  Commenur 
g»hört«." 
f  ■  (Dtr  S*/eklm/t  fol^-) 
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Schri/i  in  berichiigier  Ueberfeizung  mit  kurzen 
Anmerkungen.    Dritter  Theil  u.  f.  w. 

a)   Hannover  u.  Leipzig,  b.  Hahn:  Die  fimmt. 
liehen  Schrifo^n  des  Neuen  Te/taments  ^  reo 
Jokanm  Jakob  Stolz,  u*  f.  w- 
fBrfckimf9  d^t  im-^origBM'SiMck  abgwbrock^H^m  M^c^mßom^ 

Hr. ».AC  erkennt  in  den  AasfprOchen  der  verfehle* 
denen  bihlifohen  Bucter  durobaus  keinen  Wu 
derfprucb,    fondern  die  vollkömmenlte  Uebereia.» 
ftimiaung ;  was  alfo  init  diefem  Canon  nicht  im  Ein- 
klang fteht,    ift  nur  falfcb  gedeutet.      Ohne  die 
Schwierigkeiten «    worin  fi^  derfelhe  durch  diefa 
Annahme  verwickelt,  erwähnen,  ohne  das  Gewalt^ 
fame  rOgen  znwolen,    we;;  durch  die  Anwendung 
eines  folchen  im  Voraus  aufgeftellten  Satzes  viele 
Steilen  trifft,    find  wir  von  dem  Standpancte  des 
Vfs.  felbft  aus  keinesweges.  im  Stande  feinen  An* 
nerkungen  grotsen  Werth  beyzulegen^und  begret- 
fen  dah^t  nicht  recht,  wie  der  verftändige  Vf  ohne 
fiehi  feine  hohe  Anficht  davon  auszufprechen  vragta» 
Per  gröfsefte  Theil  ift  nSmIich  fo  trivial  nnd  un« 
nfltz,   dafs  gar  nicht  abzufaben  ift,  wozu  fie  dienen 
follen;    dabey  find  fie  niebt  feiten  höchft  sefucht^ 
verfcbroben,  falfch  und  zum  Mindeften  getagt  kin* 
difch.     Was  muls  ihr  Vf  ßch  für  Lefer  gedacht  ha- 
ben  und  wie  konnte  er  glauben,   damit  fogar  „Oe«» 
lehrten  und  geiftlich  Gebildeten  lehrreleh**  feyn  zn 
können?    Ja  er  ceht  in  ihrer  Ueberfohitzung  te 
weit,  dafs  er  den  Lef^r  auffordern  zu  roOffen  glaubt^ 
fcey  ihrem  Inhalte   nicht   {tehn   tu   bleiben,    fon- 
dern  „ihn  als  eine  beifufme  Schwelle  zum  innern 
Heiligthüma  anzufehen  ,^*  nnd  daCs  er  offenbar  auf 
kh  deutend  hinzuziifetzen  nicht  errmhete:    ,yDie 
9u  g^ben  berufen  find^  werden  als  Wegzeichen  auf* 
fierichtef ,  an  welchen  der  Weg  erkannt,  nicht  über 
mnea  ner griffen  werden  foll.*^    Wie  befcb^iden  er* 
fcbeiBt  dagegen  Stolz  %  der  zwar  keine  erklärenden 
Oloffen  giebt,  aber  in  feiner  Ueberfetznng  wahrlich 
mehr  für  das  Verfländnifs  des  N.  T.  geleiftet  hat» 
Us  Hr.  V.  M  durch  feine  etwa  ein  Drittheil  des  Bu* 
ebes  einivehmendeo   Anmerkungen.      Wem   unfer 
^rtheil  zu  hart  dOnlit,  der  vergleiche  nur  unbefan« 
gen  die  erfte  hefte  Seite,  und  er  wird  fich  bald  gtf^ 
HURT  von  der  Wahrheit  deffelben  Qberzeugen;  jedoch 
wollen  wir,  damit  unfere  Lefet  fogleicb im  Staada. 
Ergänz.  BLzur  A.L  Z.  JiU4. 


find  9  felbft  zu  urlliaUan »  dia  Belega  dazu  geben» 
Znn£ahft  alfo  afne  Muftemag  der  Bemerkungen  zf 
dem  oben  mitflethailten , Anfuiga  des  Lucas. 
'  Za  den  Worten :  fo  unier  uns  ergmngenfind  in 
V.  1.  heibt  aa:  eigenslieh  erfüllt  worden  (nacA  der 
Weißagung  u.  f.  w.)  oder  kund  geworden,  ausge^ 
inaclu,  bpwiefen^  mtr  überzeugenden  Gewifsheif 
geiangs  (Rom.  4,  ai*  iCor.  14,  $.  Hebr*  6,  11.  Grie^ 
chifiok.J.  whff^^fdtt  foll  aUo  von.  der  Erfdllung  ei- 
nar  vorbergelagten  Begebenheit  zu  verft eben  feyn  ^ 
arelcfaee  weder  durch  den  Sprachgebrauch,  noch 
durch  le|en  ContexC  beftätigt  wird.  Der  Ausdrück 
ausgemacht  ift  ebenfalls  völlig  unpaffend.  Der 
Oloifator  fahrt  fort:  »>Efi  gab  damals  fchon  viela 
aum  Theil  uplantra  Evangelien.  Urfpranglich  wa» 
renÄ  mündliche  Erzählungen  der  Jflnger;  f.  z.  Apofb» 
af)  g."  Zu  der  angezogenen  Stelle  bey  dem  Worla 
Ewmngeliftrn  finden  wir  blofs  angemerkt;  „So 
nannte  man  die  von  den  Apofteln  befteJIteo  herum* 
ziehenden  Prediger,  die  in  den,Verfammlubgen  und 
fonft  die  evangeiifche  Gefchiehte  vortrugen,  Epb» 
4,  II*  2  Tim.  4,  $.^  Hieraber  hätte  wohl  ein  we- 
nig mehr  gefagt  werden  follen,.  Zum  gten  V.  fin« 
den  WH*  fchon  eine  ziemlich  irerfohrobeae  Deutung; 
dia  Worte:  „von  Anbegma,"  das  griech.  mutf^sr^ 
werden  fo  erklärt:  „  eigentlich  von  oben  herab 
(vergl.  Job.  19,  ii.  Griach.).''  Was  foll  diefs  hier^ 
^;Nachdein  ich  Alles  von  AAegfnn  erkundet  habe** 
heifst  doch  gewifs  nicht  9iehr  und  hicht  minder» 
als:  nachdem  ich  Alles  von  Anfang  ob  erkundet 
habe.  Der  Evangelift  will  alfo  doch  blofs  fagen: 
alla  Begebenheiten  feit  der  firfcheinuog  Jefu  und 
feines  Vorläufers,  d^s  Jobannes  habe  ich  forgfäitig 
arforfcht.  Von  oben  herab  d.  h.  nach  der  angezq« 
genen ,  Stelle :  vom  Himmel r  v^t  Gott  her^  kann 
unmöglich  hier  itehea.  Wer  find^  nimlich  nur 
gefunden  Menfchenverftand  in  dem  von  dem  Gloffa- 
tor  dem  Lucas  beygelegtan  Gedanken:  nachdem 
ich  alles  Vom  Himmel  her  erkundet!  E^gab  wohl 
hier  die  Vorftelluag  von  der  Infpiration  in  das  Vfs. 
Kopfe  die  VeranlaUung  za  der  wunderlichen  Deu- 
tung. .  Saha  denn  aber  derfelhe  den  inoern  Wuler- 
fpruch  nicht,  welcher  in  den  Worten  enthalten  wä- 
re? Wenn  nämlich  die  Nachrichten  Ober  dia  Ge- 
fchiehte 6e%  Ufichrifrenthums ,  die  Lucas  fchreiben 
vrollte,  ihm  von  Gott,  vom  Himmel  herab  gege- 
ben wuHen,  wia  waren  fie  denn  ein  Werk  der 
Forfehuog  des  EvangeDften?  Das  iCf  afa^r  die  Pol- 
ge,  wann  naan  fich  an  diaainfaaban.ivegeln  der 
B  Her- 
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Hermeoeatik  nicht  hält,  inrenn  man  einen  recht 
ftarken  Glauben,  deCfen  Stärke  aber  nur  nach  dem 
Urninge  gewiffer  fdr  wahr  gehaltner  Dogmen  be- 
rechnet wird,  fich  zum  einzigen  Maafsftab  nimmt, 
oder  doch  zu  {«inem  HauptfQbr^r  wählt.  Allein 
hätte  fieh  der  Vf.  folofsf  diefen  Fehler  tu  Sehäldea 
kommen  laffen ,  fo  würde  fein  Werk  noch  erträg- 
lich fejp,  aber  zu  jenem  Uebel  gefüllte  fich  ein  2tes« 
noch  gefährlicheres.  Hr.  v,M,  ift  nämlich  y.  wie  lei- 
der ein  fehr  grofser  Theil  unfrer  ZeitgenAiXen^  für 
Sewiffä  einzelne  Anflehten  befonders  eingenommen, 
e  will  ^  überall  finden ;  und  es  findgleichfam fixö 
Ideen,  welche  die  luciäa  iniervaUa  feiner  Exegefe 
nicht  allzuhäufig  eintreten  laffen.  Wir  wollen  ihm 
daher  weiter  folgen  und  feine  Schritte  beobachten , 
theils  mit  dem  Wunfche,  durch  unfre  hier  dargei- 
botene  7war  „t»ttere**  aber  wohlgemeinte  „Ans- 
liey^'  dem  armen,  am  leidigen  Zeitgeift  kränkeln- 
den, fonft,  wie  wir  hören,  fehr  achtiMigswerthea 
Manne  wenn  nicht  irötlige  Genefoog  zu  verfchafka^ 
doch  wenigstens  auf  den  Weg  der  Bef ferung  zu  bei» 
fen,  tfaeiis  aber  auch  um  unfern  Zeitgenoffen  aa 
feinem  Bilde  die  verderblichen  Folgen  dogmatifcber 
Einfeitigkeit  und  Befangenheit  deutlich  erbhcken  zu 
laffen,  um  fie  dadurch  vor^dem  jetzt  ^idemifcfaeü 
Uebel  der  Eopfbäogerey,  des  Wohlgefallens'  aa 
frommen  Floskeln  ans  einer  alten  Zeit,  wo>fie  doeb 
inoch  Bedeutung  hatten,  des  Hanges  .zum  Myfti- 
vismus  und  Obfcurantismns  zo  bewahren.  Denn 
sollten  wir  fchweigen,  fo  wQrdea  dieStelae  fcbreyea« 
In  wiefera  dann  düs  bekannte:  „Was  deines  Amtes 
nicht  ift,  da  lafs  deinen  Fürwitz!"  bey  der  Arbeit 
^es  Vf$.  eine  Anwendung  finde,  überlaffea  wir  on« 
iern  Lefem  zur  Beurtbeilung.  «—  V.  4.  mfirwf 
^9o(PiKa  f ?gt  Rr.  v.  M.  i  „  Ein  Unbdcannter ;  f elbft 
•das  Beywortlweydeutig:  befter  oder  angefehenfter, 
doch  wabrfcbeinlich  das  letztert*'*  —  V.  5.  hat  er 
mit  Luther  für  ig  i^iifi^ftm^^  Oberfetzt  von  der  Ord^ 
nung,  und  verseifet  in  der  Note  auf  einige  Stellea 
<tes  A.  T.    Wir  vermiffen  hier  eine  Erläuterung. 

V.  g.  ganz  wie  Luther  iv  rf  ri^gt  rSf^  i(p^fi%ftaifi 
wird  geeeben:  %ur  Zeil  feiner  Ordnung  ^  de  Weue 
und  Stolz:  nach  der  Ordnung  feiner  AMeilungt 
'weit  beffer.  Die  Anmerkung:  „als  die  Reihe. wie- 
der an  die  Ciaffe  Abia  kam"  ift  gut.  .  Zu  V.  9.  ift 
«s  auch  zweydeutig,  wenn  Hr.i^  M.  fagt:  h  Andre 
Xoofe  (wodurch  die  Priefter  gleicher  Ordnung  die 
Arbeit  unter  fich  vertheilten)  waren  das  Schlach- 
ten, Blutfprengen ,  Lampenputzen  u.  f.  w.*';  er 
wollte  wohl  fagen:  andre  durchs  Loos  vertbeilte 
Arbeiten  waren  u.  f.  w.  —  V.  10.  haufsen  konnte 
wohj^  da  es  blofser  Provincialismus  ift,  mit  draufien 
irertaufcht  werden ;  unter  der  Stumde  des  Bäucherns 
beffer  während  d.St.  d.It  Einige  der  folgenden 
Noten  erklären  kurz  die  Namen  Johannes  nnd  Ga- 
briel. Zu  der  Beftimmung  V.  15  ,  dafs  Johannes 
keinen  Wein  nnd  ftark  Getränke  trinken  foll,  be 
merkt  Hr.  V.  M.:  „als.  ein  Nafiräer,  Verlobter  * 
4  Mof  6.f  wozu  ihn  Gott  hiemit  verordnet,  vergl. 
Riebt.  13»  1  Sam.  i»  11/'     Hier.bfitt^  die  beiden 


Ausdrücke- wohl  npch  näher  erklärt  werden  mfiffen. 
Der  gemeine  Mann  weifs  nicht,  was  er  daraus  mal 
eben  foll.  Die  Anmerk.  zu  V.  17.  ift  ziemlich  paf- 
fend.  Wozu  dagegen  V.  19.  die  Worte:  „und  dir 
folches2u  verkündigen'*  npch  mit  d^pr  Note,  zu  yer- 
feheo:  „  Andre:  folche  gute  I^otfchaft  zu  bringen»'^ 
Ift  denn  nicht  beides  faß  daffelbe?  ^  Zu  V.  23. 
„Zacharias  ging  hinein  in  fein  Haus*'  wird  zwar  ge- 
fagt  in  der  Note  110«  Jerufalem  zurück \  um  aber  das 
Zweydeutige  derUeberfetzung  ganz  zu  heben,  hätte 
wohl  hinzugefügt  werden  foJJen:  ^,  nach  feinem  ge- 
wöhnhchen  Wohnorte,  welcher  im  Gebirge  Judas 
gelegen  zu  haben  fcheinL "  vergl.  V.  39.  —  .  Ganz 
fiefchmacklos  beifst  es  V.  31.  in  der  Rede  Giu 
briels:*  Siehe  du  wirft  empfahen  im  Leibe;  Luther 
hatte:  Siehe ^  du  wirft fch wanger  werden  im  Leibe. 
Wir  würden  das  Lutherifche  du  wirft  fchwanger 
werden  beybehalten,  den  Zufatz  im  Leibe  aber  weg- 
gelaffen  haben,  wie  es  4f/.  und  de  Wette  gelban. 
Denn  zwar  fteht  ^ULajuBduMiw  Vi  24^  abfolule  fOf 
conoiperey  allein  die  volluändige  Phrafe  ift  evk\,  iu 
fif  MiX/^  wie  2,  2t.  oder  iv  ymetf/.  — »  V.  3a.  „eiÄ 
Sohn  des  Höcbftea  wird  er  genannt  .werden ; "  di4 
Anm.  hat:  „d.  I.  zu  feyn."  Diefs  ift  allerdings  nach 
Lueafs  vSprachgebrauche  richtig;  aber  es  hätte  eben 
diefer  Sprachgebrauch  mnfchaulicber  gemacht  wer* 
den  follen:  er  wird  mit  Recht  fo  genannt  werden; 
weil  er  es  feyn  wird.  —  V.  34. :  Sintemal  ich  von 
keinem  Manne  weift  ift  .ja  n^achdem  ich  von  keinem 
Manne  weifs  umgeändert,  aber  nicht  verbeffert;  es 
war  Lutber's  jSif^eino/  mit  de  Wette  beyzubebalten^ 
oder  mit  Stolz  in  da  zu  verwandeln;  Hr.  v.  M.  woU^ 
te  das  ivef  recht  wörtlich  ausdrücken.  —  V.  35.: 
die  Krqft  des  Höchjtenwird  dich  überfchatten  erklärt 
ilie  Note  r)  alfo:  ,,Mattb.  17,5.  iei^c^en,  umgebet^ 
anwandeln  i  heimlich  au/dith  (und  zwar  dem  Kör* 

E  er  nach)  wirken,  vergl.  a  Mof.  46,  34.  A)poft.  5, 15* 
^er  beil.  Geift  (im  flebr.  meift  weiblich)  erfoheint 
hier  als  die  göttliche  Schöpferkraft."     Der  erfte 
Theil  diefer  Anmerkung  ift  nicht  aliein  unnütz,  fon. 
dem  macht  das  Ganze  anftöfsig;  man  laffe  doch  in 
folohen  Fällen  lieber  die  Dunkelheit,    welche  im 
Bilde  liegt,   als  dafs  man  unwürdige  und  wahrhaft 
anftöfsige  Erklärungen  giebt.  -*     ^u  der  ichönea 
Sentenz  V.  37.:  bey  Gott  iß  kein  Ding  unmöglich^ 
enthält  die  Note  die  wichtige  Erläuterung:  eigentlich 
kein  Wort.    Wie  konnte  der  Vf.  foJches  und  Aehn» 
liebes  wir^wollen  nicht  fagen  drucken  laffen,  fon» 
'  derh  auch  nur  denken,    f^fim  beifst  allecdings  Wortf 
aber  auch  r0s;  es  kann  aifo  hier  nicht  von  einem 
eigentlich  nnd  uneigentlich  die  Rede  feyn.  wSif  f^pm 
beifst  in  diefem  und  ähnlichem  Zufammenbaoge  ejn* 
zig. und  allein:  jedes  Dingy  jede  Sache,  alles.    Man 
glaubt  beym  Lefea  folcher  Erklärungen  Schfllerar« 
beiten  vor  fich  zu  haben ,  wo  die  im.  Lexicon  bey 
dem  griechifchen   Worte   ftehendeo   Bedeutungen 
ohne  weitere  Ueberlegung   herausgefchrieben  und 
angewandt  worden.  ^  Von  gleicher  Wichtigkeit  ift 
die   fogleicb  folgende  Anmer^.  zu  V.  39,:    Maria 
ftand  a¥f^  fie  lautet:    y^ andre;  maehte  fich  auf,^' 

Die<« 
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IHefe  gewritlge  VerfcbiedÄbtit  der  EiWÄruug  mufe- 
tcfreyUch  bemerkt  werden,  damit  der  „Gebildete 
und  Odehna*'  flicht  etwa  in  Verlegenheit  gerieti^e» 
weM  er  10  den  Geberfet«u9gen  auf.diefelbe  ftiefs. 
GWclien  Oefcta^nacdK  Yecräth  dje  Note  ^u  V.  53. 
Xotber:  und  (Gott)  läßet  die  Reichen  leer;  Hr.  v. 
M. :  und  entUffet  die  Rwken  leer  ;  die  Nöte  f Qgt 
hioxa:  „  eigentlich  Mlc*//or/."  —  V.  57.  ift  der 
fchwerfäUige.  Ausdrj^ck :  „lUnd  EliUbeth  kam  ihre 
Zeit,  dafsfie  gebären  feilte,''  nicbt  verbellert;  St. 
dagegen  „itzt  war  för  Elifabeth  die  Zeit  vorhanded; 
dafs  4e  gebahreo^foUte/'  —  V:  58-  Ge/reundtenj 
St.»  wie  da  Wette:;  yerwandie.  V.  73. :  uns  zu  ge- 
(m  erklärt  di^  Note:  uns  zu  verleihen.  —  V.  78. 
harmherzige  Huld  für  das  Lulherfche :  herzliche 
Barmherzißkeii ^  woför  de  Weue  recht  gut:  erbar- 
mende  Gnade.  Die  Anmerkung  hierzu  lautet  alfo: 
>,  Andere:  innige  Barmherzigkeit,  wörtlich  durch 
das  Eingeweide  der  Barmherzigkeit."  Wozu  foU 
die(es?  Es  ift  <'ör  den  gewöhnlichen  Lefer  nur  an- 
ftöfsigi  ohne  ihm  den$inn  anfchaulicher  zu  machen. 
In  demfelben  Verfe:  ^yUadurch  (durch  die  Barnim 
iierzigkeit)  uns  bejuchet  hat  der  Aufgang  aus  der 
fiÖAe,"  noch  ondemKcher  z\&Luther^  welcher  doch 
fagt;  durch  welche  uns  bef.  hat  der  Aufg.  aus  der 
JBöbe.  Die  Anmerk.  läfst  den  Lefer  im  Dunkeln 
Aber  den  Sinn ;  fie  befcbäftigt  fich  blofs  mit  der  Er- 
läntemng  vom.  V^orle  Licht,  „Das  aufgehende 
liicht  vom  Himmel,  Az^  Urlicht  u.  f.  w.  4  Mof^24, 
17.  Jef.  60,  I.  2.  Kap.  9,a.  Offenb.  aa,  16.  Job.  i,  o.** 
Beffer  fchon  St. :  durch  welche  uns  zuHolfe  kömmt 
jenes  Lieht  aus  der  Höhe  und  recht  gut  de  Wette: 
(durch  welche  uns  erfcbienen  das  Licht  a.  d.  H.  — 
iDocb  wir  brechen  ab»  und  vergleichen  nur  noch 
die  Ueberfetzaog  einer  Stelle  aus  de^  Briefen;  e$ 
fey  I  Cor.  2;  alle  Abweichungen  find  curfiv  ger 
druckt,    um  ie  fogleich  kenntlich  zu  maclien« 

Luther.  von  Meyer. 

1.  Und  icb,   Ii0^fin  Bttider,  f.  Vod  ich,  meine  Brfider. 

da  ich  SU  each  kam ,   kam  ich  dt  ich  au  euch  kalto ,   kam  ich 

sieht  mit  hohen  Worten,  oder  nicht  mit  hohen  Worten»  oder 

liöher  Weisheit,   euch  sn  ver-  hoher  Weisheit •    euch  en  ver- 

kündtsen  die gottJiche Predigt,  kundigen  das  Zeugnifs  Gottes. 

».Dennichkieitemickoicht  %•  Denn  ich  hielt  nicht  da- 

dafür,  dafs  ich  etwa«  wufsreuo-  lur,  dafa  ich  etwaa  wufirte  uij- 
ter  euch,  ohne  allein  Jefum  Cbri-  lereuch,  ohne  allein  Jefun  Chri- 
Ibm  ,  den  Gekreuai^teo.  lium,  und  swar  den  Gekreiiaig« 

tan. 

.     V  (tfi  gaoi^- gleichUoi«nd. ) 

4-  Mnd  mein  Wort  vnd  mei-  4.  Und  mein  Wort  und  mm- 

ae  Preätu  war  nicht  in  'vernün/'.  oe  Predigt  war  nicht  in  bewegti- 
^gf^  H#dtiinieorchlicber  Weil-  chen  Reden  meiifchlic her  Weil- 
ieit.  [ondetn  rn  Beweifang  dea  heit,  londem  in  Beweilaog  dea 
Getüna  nad  der  Kraft.  GeiAia  und  der  Kraft. 

5.  flft  pan«  gWtfhlantend.) 

6.  Da  'wiraker^on  reden ^  •  6.  Wir  reden  «Äer'^Weii. 
il0#  (/l  4/ejaifocA  Weiaheit  bey  heit  bey  de;i  Vollkommenen; 
den  VoUkom meinen;  ni^t  eine  nicht eineWeiaheitdiefer  Welt, 
Weiaheit  diefer  Welt,  auch  auch  nicht  der  Oberßen  diefar 
ilich't  der.Oberüen  dieferWelt,  .  Welt»  welche' vergehen; 
W^c^e  T«rt:ehaa; 

7.  Sondern  wir  reden  von  7.  Sondern.wir  redem  Gettaa 
der  heimlichen  verborgenen  Weiaheft  im  Geheimnifs,  die 
WeUhnit  Ootcea,  welche  Gott    verborgene^  weiche  Gott  irti^ 


Luther.  ,  von  Meyer. 

verordnet  hat  vor  der  W^elt,  en    ordnet  hat  vor  der  Welt»  cu  nn^ 

unfer  Herr  liebkeit.  lerer  Herrlichkeit. 

•  ■•  .  * 

8  —  B'  (S*p*  gleichlautend.) 

10.  —    —  Dena  de^  Geift  10.  —  —  Penn  der  GeiÄ 

erforschet  alte  Dinge,  auch  die  erforichet  alle  Dinge,  aach  die 
Tiefen  der  Gottheit,  Tiefen  Gottes. 

114^- Denn   welcher  Meofch  ii.    Denn   welcher  Meofch 

weifa,   waa   im  Menfchen  ift»  weila,   waa  des  Menfcheo  iß, 

oiine  der  Geilt  dea  Menfchen,  ohne   der  Oeüt  dea  Menfchen , 

der  in  ihm  ilt?  Allo  auch  weifa  der  in  ihm  i|l?  Alle  auch  weib 

Niemand,  waa  in  GoU  ilt,  oh-  Kiemand,  waa  GottesiA,  ohne 

■e  der  Geift  Gottea.  der  Geilt  Gottea. 

I>*  (gleichlautend;  nur  Z.  gegeiren,  no  M,  gefchenit^y 

15.  (gleichlautend  bis  auf  denSdilnfa,  wo  L»;  und  richten 

geijlliche  Sachen g^iftUch ,  dagegen  Af.  .*  und  richten  Gei/iiieheM 

nach  Geifilichem  ) 

14.  Der  natürliche^fivSch.  -  14-  Der  finnÜche  Merifch 
aber  vernimnu  nichts  vom  Get-    aber  nimmS  nicht  an,'  was  det 

yfeGoUtfr:  ea  ift  ihm  eine  Thor-  Geijies  Gottes  (fi;  ea  ili  ihat 

neit,  und  kann  ea  nicht  erketf«  qtne  Thorheit,  und  er  kann  ea 

aen,  denn  ea  mufa  geiltlich  ge*  triebt  erkennen ,  denn  et  mnia 

ttchtet  feyn.   ,  geilUiclv  gerichtet  fejn. 

15.  (ift  gena  gleichlautend.) 

16.  Denn  wer  hat  dea  Herrn  t6.  Denn  werbet  dea  Herrn 
Sinn  erkannt?  Oder  wer  will  Sinn  erkannt,  däfs  er  ihn  un-^ 
ihn  unter wetfen?  Wir  aber  ^erw/tf/e?  Wir  ab^  haben  Cbri- 
haben  Gbrifti  Öinn.  fti  Sinn. 

Auch  hierfieht  man  leicht,  dafs  allerdhigs  ein- 
zelne Aenderungen  wirkliche  Verhefferungen  find^ 
/bey  andern  j€(doch  wird  nicht  feder  des  Vfs^  Aen- 
dernng  billigen  und  in  mehrern  Stellen  wird  er  noch 
eine  Nachhülfe  vermlffen.  Aus  den  unten  zu  ge- 
benden Stolzifchen  und  de  Wettifchen  Ueberf^tzun» 
gen  wird  diefs  noch  deutlicher  werden.  Die  An« 
mirkungea  zn  diefeöi  Kap.  enthalten,  wie  die  zu 
Luc.  1.  des  Wunderlichen  *tmd  Halbwahren  genug; 
z.  B.  V.  14.  Ober  ^%ini^  il  «vi^^wtoc  heifst  es:  ei- 
gentlieh  feelifche  (?) ,  in  fiatürlich  blinder  {!)  Ver. 
nunfi.  und  Sinnlichkeit Jiehende,  unbegnadigte  9  un^ 
erleuchtete»  — 

Was  ift  und  bleibt  alfo  unfer  Endurtheil  (iber 
Hb.  ti.2lf^  vetbefferteUebeffetzung  der  Lutherfchea 
Ueberfetzung  des  N.^T.  und  die  dazu  gehörigen 
Gioffen?    Antwort:  Allerdinga  ift  fie,  als  Ueber«^ 
fettung  betrachtet,    empfehlenswerth ,    darf  abeff 
da  ie  Hiebt  (Iberall,   wo  fie  ändert,  Luther  verbef^- 
fert  hat,  Luthern  felbft  aus  dem  kirchlichen  Gebräu^ 
che  nicht  verdrängen.     Doch  diefs  gilt  allein  von 
dem*  blofsen  Abdruck  der  Ueberfetzung ,  welcher 
ohne  alle  Anmerktingen  Ift.    Ueber  die  Anmerkun- 
gen aber  mOlTen  wir  aus  Pflicht  und  Oewiffen ,  alt* 
Sröfstentheils  unnfttzen ,  hfofig  falfchen  und  unzu- 
nglichen ,  einfeitigen ,  weder  klar  gedachten  noch 
deutlich  ausgedrOcKten  Gioffen  das  v^rdamniungs» 
urtheil  fprechen.     Zufällig;  hören. wir,  dafs  dieNm- 
nu'ng  bey  einem  grofsen  Theile  des  Publikums  War« 
zel  gefafst  habe,   als  wolle  der  Vf.  d\irrh  feine  Olof. 
fen  dem  Katholicismus  in  die  Hände  arbeiten ;  wir 
geftehen  aber,  dafs  un^  nichts  .^er  Art  auPgeftnfsea 
ift,  und  fchon  defshalb,  weil  der  Vf.  für  Verbreitung 
der  Bibel  in  der  Muifterfpraohe  forgt,    tnufs  man 
wohl  jenes  Gerochtfitt    Ung^grQndet  halten.     Er 
feheiAk  «war  auf  Auctoritaten  viel  zu  g^en  und  be- 
dient 
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dient  fich  in  der  Vorrede  eiaiger  AusdrOcke,  Viel- 
ehe nach  Katholicismus  tu  riechen  fcbeinen.  Allem 
wer  wollte  wohl  vermöge  der  heutigen  Tag'^s  fo  be- 
liebten Confegiienemacherey  daraus  nachtheilige 
Schlöffe  aof  den  Zweck  deffelben  tnachen.     Wir 

S'auben  fielcnebr,  er  meinte  es  gut,  abei;  es  fehlte 
man  Kraft,  zu  vollbringen»  was  er  fich  vorgefetzt 
hätte. 

Um  aneb  In  dem  epiftolarifchen  Stile  dl^SioIzi^ 

/che  Ueberfetzung  zu  würdigen,  foise  hier  noch  die 

oben  nach  Luthers  und  v.  M's  angefahrte  Stelle  aus 

I  Cor«    Die  Abweichnngen  von  deriie  Weiie'/chen 

£nd  ausgezeichnet  durch  curfive  Schrift. 

Stolz.  de  Weite. 

1.  Jth  ich  daher  an  tuch«  ?•  Daher  aU  ich  lu  eark 

Bruder,  kattr  d«kaiii  ich  niclit  kam*   Brüder!    kam  ich  nicht 

Vkic  hervorragender  Redeka^ß  mit  hochfahrender  Rede  oder  - 

^iitt  IVeUweUheit  f  indem  ich  JVeieheit   um  euch  die  Lehre 

fUfik  4ae  Zeugni/e  von  Chri*  Ooitee  *u  verkündigen  t 
ftue  verkfindigte; 

%.  Deoo  ich  nahm  mir  vor,  %.  Denn  ich  hatte  mir  vor' 

nichts  bey  each  wiffen  zu  wol^  genommen,  von  nichts  bey  eufth 

len,  ale  nur,    dajfk  ^efut  der  zu  wijjpen ,  denn  allein  von  Je*  ^ 

Chr\ßuejey.,  und  sir«ra/»Ge*  fus  Ckr\p.ui,  und  arrat  dem  G^^^^ 

kreuaigtec.  .kreuiigt^n. 

5.  Und  ich  trat fchwächlich  5.  und  ich  war  inSckwaeh' 

rnnter  euch  auf  und  furcht/am  heit  und  mit  virler  Furcht  und 

und'äufaerftjchüchtem,  Zittet-i  hey  euch. 

4.  Und  meine  Lehre  und  4  Und  m^ine  Lehre  u|k1  mei- 
mein  öffentlicher  Fortrag  be-    ae  Predigt  belUnd  nicht  in  u- 

'Rand   nicht   fn    der  fVeltweiS'  berredendea  Worten  der  IVeis^ 

heit     überredenden    Worten,  heit,    foodero  im  Erweis   des 

londem    im    Se^enlaffen    von  Geiftei  und  der  Kraft» 
Oetft  und  Kraft, 

5.  ZlaifUf  «utrOItttbe  iricbt  *  5.  auf  d^s  onmt  Qlaubea 
^m&^e^auf  MenkbenWeiaheit«  fich  nicht  gründete  anf'Men« 
tondwa  svi.  .Gotteskraft.  Cchenw^ishf^it»  londern  aul  die 

Kraft  Gottes, 

*    6.  Doch   wir  tragen  auch         6.    jillerdings    reden    wt» 

WeiaHnit   itir  die    Vollkomm-  W'eifheit   für   me  Vollkomme-- 

nern  vor.     WeUhen  frerlich  nen;  aber  nicht  Weiahert  die« 

locht  dieler  Ze^f»  auchnickt  der  Ter  Welt,  hoch  der  Grofsen  die- 

Tnn^e^er.diererj&eita  die/ver-  Jer  Welt,  die  da  vergehen i 
Jchwinden  werden. 

7.  Sondern  tfir  tragen  X^OX'  ^.  fondern  wir  r^rftf«  Ooitea 
XH  Weisheit  vor,  jene  vorhin  Weuh^it  im  GeheimniTs,  die 
geheime  und verborgemä,^  dio  ^^erhorgene,  ^welche  vott  vor 
Uott  vor  WeUbeginn  in^tMecer  Ewigkeiten  heftimmt  hat  Mi  utt- 
^erAerr/icÄüii^  neCiimmt  hat.      lerer  Unrrlichkeit. 

.    g.  Und  die  keiner  der  Ton«'  8   Diefehsi  keiner  der  Gro* 

ße^erdieferZ<fit  erkannte;  denn  fsenA'xe^ft  ^«p/t  erkannt;  f  denn 

atten  üt'  diefelbe  erkannt,  (ie  hätten  Gi^^e  erkfenm,  fo  hatten 

wurden  dato  Herrn  ohne  Glei'  Ce  den  Hern  d^er  HerrltckkeU 

ehan  nijcht  gekreuzigt  habvo.  sieht  gekaeualgeti) 
.    .9.    jiber  wie    f^efchriebeA  <).  Sandern  wie  gefchriebea 

ßeht:  Wai  kein  Auge jTäÄ,  und  flehet  :;Waa  kein  Auge^f/irA^n» 

.  kein  Ohr  hörte,  und  in  keinea  und  kein  Ohr  gehöret,   und  id 

menlchen  Hezß  aufflieg,  ms%  keines  Menfchen  Sinn  gekon^ 

Gott  bereitet  hat  denett«  die  ihn  meA,.waaOotl  bereitet  hat  do-  , 

lieben:  nen>  dioihn  Heben.   , 

ff^.  Das  hatOott  «inadorch  10.  Uns  aber  hat  es  Gottof- 
feinoAGeHi  enthüllt ,  denn  der  fenbar.ei  durch  (einen  GeiU; 
Gfrift  Woricht  atlea*  auch  die  denn  der  Geift  erforfchet  alles^ 
QMefed  Gottes»                             '  auch  die  Tiebn  der  Gottheit. 

Da/s  St.  öftArmit  de  IT.  zpfammentriffr,  ift  na- 
tarlich,  auch  bat  er  es  oicht  j^c^fliffeiitlicb  vermieden ; 
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deffen  unge^Wt^t  hat  er  (eine  OHginalilSt  vetUkom* 
meo  behauplet  und  wird  immer  eineii  ebrenvollea 
Platt  neben  jenem  bebaken.  DieMöngal  feiner  Ar« 
beit  im  Vergleich  mit  der  de  Wette*fehen  beftehen 
haupifächlicb  darin ,  dafs  einmal  fefne  Sprache  we-* 
ni^er  Kurz,  körnig  und  gedrungen  ift,  dafs  er  ferner 
hie  und  de  doch  etwasmodernifirt,  und  dadurch  das 
-  Colorit  verwifcht.  de  Weete  fcblief«!  ficb  mehr  to  La- 
tber's  unObertrefFiiche  Kraftfprache,  an^das  Alter« 
thOmliche  feiner  Darfteliung,  an  die  lofe  Verbindung 
der  nenteftamentlichen  Schreibart  tu.  Stolz  dagegen 
bewegt  fich  freYer,1äfst  die  bi btif eben Scfariftft eller 
inebr  p^riödifcb  reden.  Dagegen  darf  man  aber  auch 
nicht  überfeben,  dafs  er  dabey  fQr  das  Verftändnife 
desN.T*  bauptfäcfalich  mit  förgte,  dafs  er  ficbdoek 
vor  zu  grofser  Breite  hütete,  und  feiten  Paraphrah 
fratt  Ueberfetzung  gab.  Er  bat  viel  fchon  dnrch  fei* 
ce  frühem  Arbeiten  in  diefem  Fache  geleiftet»  und 
didfe  feine  letzte  wird  fein  Andenken  fOr  lange  Zeit 
l^rhalten.  —  In  der  Vorrede  beklagt  fich  St.  noch  Ober 
eine  faft  zu  f^arke  Benutzung  feiner  frObern  Ueber» 
fetzung  durch  die  Hrn.  van  Efs,  fteJlt  es  ihnen  aber 
dennoch  frey,  es  auch  bey  diefer  zu  thun,  aber  nur 
UMter  der  Bedingung,  iiafs  fie  fich  zu  diefer  Benutzung 
öffentlich  bekennen.  Wenn  ne  glauben,  fetzt  er  bin« 
Zu,  dafs  proteftanlifche  Schriftlteller  für  die  Aufhel- 
lung der  heil.  Schriften  mehr  als  Gelehrte  in  der  kai- 
tbolifehen  Kirche  geleiftet  hahen,  und  dafs  fich  aue 
ihren  Schriften  dasßefte  für  ihr  N.T.  fc^öpfen  laffe» 
lo  muffen  fie  auch  die Geiftesitärke  haben,  öffentlicb 
zu  erklären,  wem  fie  es  verdanken,  dafs  ihre  Atisga* 
be  des  N.  T.  die  Geftah  gf^wonnen  bat,  die  fie^  ihr  ga- 
ben und  dafs  fie  von  Aimage  zu  Auflage  folcbe  und 
folche  Verbefferungcn  erhält.  '^'  Zuletzt  verdient 
noch  der  Wunfeh  deü  ^bereits  verewigten  St.  Beach^ 
tung,  dafs  fich  nach'feinrm  Tode  vielleicht  aus  Lie« 
be  zu  ihm  und  feinem  Werke  irgend  ein  tOchtigetf 
Gelehrter  feiner  Ueberietzung  weiter  annebmea 
möchte. 

Hr.  V.  M  hat  aucb  eine  kurze  Einleitung  in  die 
Bücher  des  N.  T.  feiner  Ueberfetzung  beygegeben« 
Zwar  liefsen  fich  auch  hier  eine  Menge  Ausftellön- 
cep  machen,  doch  im  Ganzen  ift  das  Gegebene  für 
Xaiea  nicht  utihrauchbar,  und  erftreckt  nch  haupt- 
iächlich  auf  den  Inhalt  der  BOcher.  Die  Sprach^ 
des  Vfs.  ift  aber  nur  zu  fehr  mit  bildlichen  AusdrQr 
cken  aus  der  Bibel  ffefchmückt,  to  dafs  dem  Laien 
manches  nicht  durcnaus  verft&ndlich  f^yn  möchte* 
Hier  dfer  Kürze  wegen  nur  Eine  Probe  diefer  Ein- 
leitungen; fie  ift  kurz  und  gut,  und  lautet  alfo: 

Ganz  vorzüglich  ift  der^  Brief  des  h.  Jacobut 
(des  jOngtro  oder  Kleinern,  des  Sohns  Alphäus) 

{;cgen  die  Mifsdeutung  der  evangelifcben  Glaubens- 
ehre PauM  gerichtet,  und  zeigt  die  Onvollftändig* 
keit  des  Glaubens,  der  keine  Werke  bringt,  em- 
jjfi^hlt  Geduld,  Sanfrmuth,  Gebet,  und  Alles  wee 
zur  Heiligung  und  zum  Gefetz  der  Freyheit  gehört. 
Es  ift  ein  ftrenper  aber  weifer  Brief,  gefdtriebta 
mus  Licht  und  Recht,    r 
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'  Svuiiitk;  b.  Seidel:  Entwurf  zum  öffenttlchen 
'  ^Gerichtsverfahren  in  peiniichen  Sachen  ^  vom 
1'  AppeiiatipoSgerichtspräfidenten  für  den  Ober- 
'      maiokreis,    Mao;  Grzfw  von  Lamberg.   1821, 

'      Xll  und  lop  S.  gr.  g.   .     . 

^^  1 

*  '  « 

f|i«fer  Efllwurf  umfafst  das  ganMiCrini^alireclif  i 
i^  IowdM  Kii»  Strafgeietsg^bung,  >ails  d«n  Crtmit 
üalnro«^«.  Der  VC.  fetzt  voraus»  dafa  dift  EinfOhT 
j%ng  der  Oeffetitiielikeit  las  OerielMverialireA  in 
Baiern  kttnam  Bedenken  ontertiirbrfM  fe]^  will  abef 
die  Gruj^dfllge  zo  dnr  Art  und  Wnife,  wie  die  Ein^ 
ifchinng  zu  machen  fey,  Yorzeicbne«.  Da,,  bey  dem 
Sffenfticlien  Verfahren,  wenn  daffelbe  feiner  Sey 
ftimm^rig  etiirprechen  (oll,  die^ aiöghefaft  eini'aei^e^l 
de^  Mebrtieit  dfea  Volkes  aMgemein  «reri'tändliche»« 
Strafeefelte  wjn  Qru^e  Mlegt  werden  mflöeii;" 
fb  hat  der  Vf.  geglaubt»  ,TfeiAein  .Entwürfe  flbfr 
ffie  öffentltobe Verniiriingsw€l(eaiidDi  einen  einfache» 
Cntwurfüber  afigemeine  Strafgef^zeiind  etnzeln^ 
et¥ifhef«im«nongeft  lioranafehieken  zu  mOCbo."  Jeon 
Atnere  Verbindung  der Snohen  braehteindeffen  keine 
liifsere  Notiiwendigkeit  fir  den  Vf.  mit  ieb«  1« 
Oegenchell  worde  er  nelbeCfcr  getban  bähen,  dte 
%men^  Theii  (eines  Entwurfes  gADC  wegeolaff«^, 
«oroh  welchen  Mr  fOr  deii  sten  und  Üauptheil  eM 
"ftbl^s  Vpnirtheil  erweckt  wird«  Benn  fo  TortinMf- 
lieh  auch  die  GrundCitze  kuiten'»  iMcfh  welchen  der 
Vf.  in  der  Einleitung  feinen  Entwurf  gearbeitet  in 
•fcabeft  bekennt  ^  (o  beweift  ^ochr>di^  Arbeit  felbft, 
'<kifs  er  entwedier  mit  einer  dam  Qe^enftAnde  uneo. 

Seffief(eneivtFkaob«r|^keit  oder  mit  zu  mangelhaften 
>äften  ftQJehcf  uhterhemmen  habe ,  indem  namenv 
Vch  der  tbeoretifcbe  Theil  Oberaus  unvolKtändig, 
inricbtiff  vnd  ördsungsios Üt.    Wie  knmmt  z.B., 
'S a  der  iff .  C^ftninaleerbrecheh  «nd  Bolizeyvergeben 
-ilAiwXehbidet»  dier  Oottesliifeetuiag:  nntiur  die  Staat s- 
ireRTÜreihimr;  «mt  wie:konaCe  dicaelbe  mit  der  Stö- 
tang  ctes  affentUehni  ^ntlcedttnftes   ^ufammenge- 
^wtfinen  wetd«in?"Sebv  richtig  ift  es,  dafs  in  Anfe- 
'bnng  #ev  Strafäit  das  Oeftf z  dem  richterUchen  Eb- 
4neiTen  talne  Wvh|  llberlaffen  dürfe,  foodern  nur  in 
•Anfiabäng  d(B6  S^a&naafses,  wofür  im  Gefetze  das 
b6«Mie  *undi  kleinftcMaafs  zu  beftimmetfi  ift.    Des 
-febti^fet  ^ber  niebt  aai'?,  dafs.  des  Gefeii  nicht  meb. 
iMre  StnAwarlteranti^  bebenniBo  könnte.  .  JQer  VL 
*<A«)ft^UiikifekeMiKi  ib^       eil  enr  JRejgel/nieeb«» 
'"Mrgdnz.  Bl.  zur  A.  I.  Z.  1824- 
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will,  dafii  die  Znchtbauaftrafe  in  kdnierftohtf  XOeb^ 
tlgung  «erwaodelr  werde,  wo  foiobea  käKAig  Ift» 
So  fehr^MT  dem  Vf.  darin  hny|ificbten4  wk  'ifi4 
kßrpefüohe  Zechtigung  zu  dnn  wirkfamften  '  uaA 
sweckmäfaigftra  Crimihaiftrefnn'g^idre;  faift  dodk 
deren  Verallgememerüog  ganz  unpafteifd»  Ujjtbirf 
die  Vtovfandlung  der  Zttcfathatt9(irafb  tn  diefelbn 
ganz  unzuläfsig.  Faft  ins  lächerliche  falk  abef  det 
angegebene  Strfltfiferbikmfs,  de  4  Riebe  elbem  Mo- 
aaie  Znohlinnsftrafe  gie|ch  gelten  foUen.^O^ 
der  Vf.  «den  Gcldftrafeii  anl  dem  <2riminal  *  Cdde^ 
ganz ' verbeiint  wiffen  will,  ift  febr  fchAn;  dura« 
eher  noch  'nicht  ndtbtg,  die  anzuweedenden  Str*. 
fen  aufTodesftralen;  Freyfaeitsftrafen  .Ufd.Schmet<i 
eensftrafen  ze  befchräoken.  NJni^ntJlMi  #lk^  dl^ 
Ehrenftrafen.  und  dieda^ut  •»  verbtndendeäbi  VeV« 
bifte  biirgerliober '  Oerecfatfamie  emkfdbtoneW^rilR 
Uehertrieben  hart  ift  %Si  dafs  jede  ^flbgniMtril^ , 
die  Unfähigkeit  z^  htn^erlichen  Ehren  nach  6cb  ^^ 
•benfoUi  nn^d^ein  RAckfchritt  ift  es,  wetm  der  VH 
enit  der  Tordeafitrafe  die  Vermögenscdtifi^'caliont  f^m 
^efaaltlteb  der  Airmentatamr  der  Angeliöfigen  ,*'  rei^ 
imOpfeftwlU.  Kleinlich  bingeten  ändilSe  rom  Vft 
^fonneaenVerfeharfung^ndttef  der  Straf dnv  SöiM 
e.B/  die  Tödesfirefe  durdh  efn  balbfiOndigÜs  Auflt 
itellea  des  Bimsaricbtenden  adf  iepM  Rlebtniaize  IAl 
^nem  vothen'  Hemde,  -dib  Zucbtheti^fträ^dürcd 
' Aoleguttg  einer  eifemen  Kug^i,  dere»Sdfi w4r#  na<Ä 
' Verfdhiedenheit  der  Verbrechen ,  über  obne>  Rftck- 
•ficht  auf  die  KdrjperHärke  des  Züehtlinges ,  in  defr 
SenUnz  genati  zu  bcftimn^n  ift,  verfcMirft  werden. 
iIJeberheu|st  fehlt  es  an  aller  Gradation  in  der  Beftra^ 
Jung  der  v«r:rebiedenen  Vefbreeben.  .  So  z.  B.  föK 
\en  blbfee  Bealin juri^a  ohne  Verletzung  gegen  dee 
'Regenten  mit  det  Todesftrafe,  aad  wörtli^e-Vei^ 
^nglimpfttttgen  mit  4  bis  8)ährlger  ZüchtbeilsrtraA 
.belegt,  hingegen  körperliebe  Vwietzung^n  der  f^ 
vatperfonen  i  welche  keine  bleib^de  DesorganIflI- 
tioncn  zurücklagen,  gai*  nicht  als  Verbrechet)  aiiw 
gefehea,  fonderh  der  pobeeilictieA.  Ahhdubg  Obe«^ 
wiefen  werden.  D«er  Vf.  kenntl  überhaupt  tsufl,^ 
ben,  Gefnndheit  und  Vermögen  ats  die  Gater,  dgc 
ren  Befchädiguiig  durch  das  Criminal  -  Oefet^bncb 
rerbindert  werden  foll.  Wenigftens  find  diefe  nur 
in  der  aufgefteUten  Begriffsbeftimmung  vom  VefC 
breoben  benannt,  obgleich  in  der  Ansführong  felbft  ' 
aubh  die*  Freiheit  bedaofat '  worden  ift.  Aber  dib 
tEbre,  ungleichen  die  Ausbildung  der  natttrticbM  An- 
4a«aow  U^m^m  InaiaeXJagciiftiLade  au  le^,  dereh 
^  Schutz 
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Schutz  der  Vf.  im  Staate  fOr  nötbig  hält.  Aeholiche 
Auslaffuo^eD  kommeo  äuöh  in  andrer  Hinftdfit  rOr. 
So  ift  zwar  die  BraodftiftuDg,  keineswegs  aber  die 
'Waffersnotb  oder  andre  gemeingefährliche  Unter. 
HHtiif Hingen  ^  -aameAtliGh  nicht  der  Milsbrapch  des 
0tkm\  19  Betrachtung  gezogen  worden.  "^Mit  be^ 
fondrer  Vorliebe  ift  von  dem  ritterlichen  Vf.  der 
Wiktdiebftahi  behandelt,'  dem  9  §^  gewidmet  find, 
da  die  Lehre  von  der  FäUchung  in  3  §§  e^ethln 
ift.  Die  Entwendung  eines  Siüciiilocb wildes,  ohne 
alle  Oewek,  foU  mit  i  bis  a jähriger  Zuchthaosftrafe 
l^lKlftiiHtltlefi;  nndum  die  Wilddiebe  zn  erroiitelff) 
feilen  4ia  Obrigkeiten  auf  dem  Lancfe,  vomehmlich 
^eiy  defe  Gmftuchen  ^  häufige  Hauftfocfan bgen  vorC 
Aelimen.'  SUd  dena  diefe  in.  des  Vfs.  Qegend  fo 
lioräfiaiieh  in  dein  Gerüche  der  Wildbralen  .Liebhe. 
'kMre;  f  oder  können  fie  diefelbe  nicht  anders  befrie* 
üfthj  weil  *die  geftrengen  Jikker  alte»  Wild  feibtt 
lelrfpeifen*?    ;  •  , 

>  Wie  keine  Wiffenfchaft  geddheo  kann»  wenn 
die  Grundbeltimmung  fehlerhaft  ift«  von  derfie  ans» 
lieble; »  fo  kamt  anch  du  Crimfnalrecht  des.  Vfs. 
#ie)il'  zij^  Vollkonimenheit  gelangen ,  weil  die  De- 
finitto»  von  Ver brechen »  die  er  zum  Grunde  ge- 
legt bat,  ganz  falfch  ift.  „Jede  Handlung  oder 
wAichXtfiiaiigt  Unterlaftung,  welche  mit  dem  böfea 
Vo^falM  »nternommen  oder  aach  nur  verfucht  wird, 
amrienaand  dadurch  an  Leib ,   Leben  oder  Vermd- 

Em  10  Schaden  zu  fetzen»''  foH  ein  Verbrechen 
jn.  Warum  ift  das  Beywort:  aflichtwidrig,  nur. 
3ui  d«i^  Unterlaffuflgen,  nicht  aucn  zu  dea  HandiaA- 
gea  gefetzt?  ^ft  die  NiehterfaUung  ^aei  Qoatractes 
auch  eia  Verbrechen,  wie  es  naä  diefer  Defimtioa 
|eya  mOfste»  fobald  fie  vorfätzlieh  erfolgt? /Gehört 
Hberhaupt  das  Merkmal  des  Vorfatzes  in  die  Dp& 
jiit^B?  Nach  dem  Vf.  follen  alle  fahrläffigen  Be- 
icbädjgungea  und  Handlungen  gar  aicht  zm  dea 
rVerbrecbea  gehören ^  fondern  zu  den  Vergehen, 
{daher  auch /keiner  peinlichen  BeCtrafung  unter. 
JÜegtfi.'  Diefs  ift  ap  ßch  ganz  anriefatig,  da  die 
4Jnt«rlaffang  der  fchüldigen  Aufmerkfami^eit  ganz 
anwiderforechlidi  eine  ]^iebtwidrige  Unterlaflung 
ift«  i^wiicbea  Vorfatz  und  Abficht  ift  aber  Qberdiefe 
ein  grotser,'  vooden  GrinHnalrecbtsIebrrrnnoch  ian- 
se  nicht  genug  beachteter  Unter fchied,  fo  wie  Zwi- 
lchen Verf^hen  und  Fahrläfsigkeit.  Bey  der  Lehre 
J0om  Todfehhige  hat  der  Vf.  wenigfteas  über  die  fo- 
Kgaeaate^Cirf/Mt  dolo  determmata  nicht  hinweg  kom- 
«le&können,  indem  er  dadurch  Mord  und  Todfchlag 
jMcb  der  gewöhnlichen  Begriffsbeftimmitng  unter- 
^abeidet.  Die  AbAcht  der  SciiadeiiszufaguAg^  ift  gar 
iLeiB  allgemeines  Merkmal  des^  Verbi'ecfaens,  na- 
jf^atlich  sticht  bey  allen  rein  formakn.  In  allen  die. 
Jen  Beziabuneen  ift  alfo  die  aufgeftelite  Deftnition 
unrichtig.  Ein  andrer  Irrtbum^  der  den  Vf.  auf 
jnaacberky  Abwege  ffihrt,  ift  der,  dafs  bey  der 
Anhäufung  der  Verbrechen  das  gröfsere  allemal  das 
kleinere  ver£chljaget  da  umgekehrt  es  Regel  ift,  daSs 
jedem  Verbrechen  feine  Strafe  falgea  muCs^  und 

fciarvoii  mic  aJaftAasnatome  im-  aaachw  üW  wa^^m- 


weder  die  Häufune  der  Strafen  unmöglich  ift,  oder 
wo  dufch  die/Gdtet^beftimÜliungen  unterfcbieden 
und  getrennt  werden  wQrde,  was  feiner  Natur  nach 
eine  einzfge  äeelenthätigkeit,  wenigftens  eine  Fol- 
ge einer,  und  derfelheo  Will^nsricbUiog  ifty  i^Ler- 
vbn  macht  ficb  dfe  Anwenduiig  auf  die  Eirt^fetltek 
und  wiederholten  Verbrechen  leicht.  Nach  des  Vf. 
ISieftimmungen  kommt  aber  ein  Dieb  y  der  einen 
tfnd  dentelben  Menfchen  mehreremal  beftiehlt,  viel 
Xciilechter  weg»  als  wenn  er  ebeip  di^felben  Dieb- 
ftähie  bey  mehreren  Perfonen  begangen  hätte.  Nicht 
minder  fehlerhaft  ift  es,  dafs  derfeJbe  verfchiedent- 
lich  das  Strafmaafs  davon  abhängig  macht» „9b  fler 
Verbrecher  geftändig  ift,  oder  nicht,  und  zw^ir  Im 
elfteren  Falle  die  Strafe  verftärkend.  Wer  wird  cienn 
aberauf  diefe  Weife  fo  leicht  geftehen?  Wie  kommt 
überhaupt  die  Wirkung  des  ^eftäodniffes  in  den 
materiellen  Theil  des  Strafrechtes? 

'  Bey  weitem  beffer  ift  der  zweyte  Theil  dlefel 
Werkef^  welcher  einen  Abrifs  des  formellen  Ver« 
fahreas  nach  des  Vfs.  Vorfchlägen  enthält »  und 
darauf  ausgeht  ^'Oeffentlichkedt,  das  heifstAnfchajit 
hchkeit  and  eigne  finniiche  Wahrnehmung  des  Pu« 
blikumi,  mit  der  Oriminalprocedur  zu  veneinigeni 
Im  W^etitlichften  hat  England  dem  Vf^  zum  MufteC 
gedient,  jedoch  mit  wichtigen  Abänderungen»  indem 
der  Vf.  kein  Gefchwomengericht.,  foodern  (täodig^ 
CrimiAalgerichtsbdEe  ^  beitehend  aus  fechs  recht^^ 
varftändigen  Richtern  und  einem  Vorftande,  ein? 
geführt,  und  gegen  dwen  Ausfpruck  die  Berufung; 
auf  eine  zweyte  luftaaz  rogelaff en  wif fen  'Will .  In  die^ 
hr  foU  jedoch  keine  neue  Procedur  Statt  finden  ^ 
fondem  die  Prüfung  des  Erkeantniffes  erftet  Infunx 
auf  den  Grund  der  in  ihr  erfoiglea  Verbaadlüage^ 
f  efchebjen.  Da  diefs  deren  fahriftliche  Abfoffuaff 
fiöthwendig  macht,,  wogegea  dieOeffeBt]icfal|eit-de;f 
Verhandlangen  vor  den  Zufchauem  ein  mOddlicbf $, 
Verfahren  vorau«fetzt ;  fo  will  der  Vf«,  'dafs  dieff 
letztere  ha  der  Garichtsfitzuog  ftatt  find€,  jedoch 
alle  Vorgänae  v^n  iwey  vereideten  GefiehtsfehreV 
bern  nicht  blofs  zu  Pro tocoU  vermerkt,  fondernauolf 
alle  Ausfagen  des  Angeklagten  und  jedeis  Zeug<^ 
am  Schlaffe  einer  jeden  Vernehmung  läat  und  Okf* 
f  entlieh  dem *- Hauptinhalte  nach  vom  Vocftandeaiee 
iGeHchts  t\x  ProtX)eoli  dictirt  werden. fotllen.  fiin^ 
e^entliche  Unterfuchung  und  Verhdr  ^^%tn  ein  b^- 
itimmtes  Individuum  folfniemaU  anders,  ala^  in  dea 
öffentlichen  lOeribhtdltzangen  vörgeeiommen  weiH 
den  dürfen.  DerSicheirheitsverwaltev:)edes  DntaK- 
^eriebsbezlrkaa  fall  zwar  die  Faaetionaa  des  InAm- 
ctionsrichtere  in  Frankreich  YMtxk^  daher  diaßya- 
ren  der  zu  feiner^  KeafftniCs  Itetantoeaden  prfer.  ge- 
brachten Verbi'echen  verfoigen ,  zu  dam  finde  faa»- 
marifcb  und  unbeeidigt  Z»eageo  abheretti^  dea  Thal- 
i^eftand  feftftellen,  auch  diejenigen,,  aegaa^iwelaha 
dfiagender  Verdaeht  obwaltet,  zur  Haft  knriaget* 
Aber  fie  darfien  diefe  nicht  iMgnirlreo,  flieht  «n^iftdat- 
«bolentlicb  vernehmen,  faaderai aur  gleieia  oa^  jef • 
iötgter  Arretirung  eiamal  beihi|iaa'*''waa^  von  def 

«ich»  v»i((ea^  ab  ft  dar  Stall  piHOmM^  ind»  odffr 
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--^fM  fie  7«  öhrer  Sachifertimof .  n^fQ)u;fii  HafHW 
UDd  auf  welche  Zeugea  fie  neb  dieferbalb  berufea^ 
BKweo  48  Stunden  Tollen  fie  fodimn  ^die  gefänglich 
Eiogezogenen  mit  dep.  Acten  an  den  öfTe^tliobei) 
j^nkjj^er  dt^s  Criminalgericbtabofc%  der  J^rov|n2  fiU 
Uc/em^  welcher  die  let^v^rn  prOfi»  die|ur(t4f:en  bif 
lam  Termin  dtr  öffentlichen  Verhandlangen  ia  di0 
Frpbnfefte  fetzt, ^  und  zu  )eoe^  Alles  Kprbecelteti 
aber  felber  keine  Inquifitioo  vorzunehnen  hat,  Jq 
der  GerichtsfiUung  trägt  derfelbe  zuertf ,  l^pe  Be- 
fchuldigons  vor,  und  jproducirt  die  Beweismittel; 
alsdann  Jäfst  fich  der  oder  die  Angeklagte  rerneh» 
meo;  die  Befch werde*. oder  Entlaftungszeugenwei* 
den  vernommen;  und  der  Angeklagte  oder  fein  Verw 
theidiger  fchüefsen  das  Verfahren  mit  der  Verthfi? 
cUgung.  Das  Gericht  begiebt  fich  demnachftiii  da« 
PeJiberationszimnaer,  und  fällt  dort  nach  abfoluter 
Stimmenmehrheit »  wobey  iedocfa  wenn  die  Stirn. 
BC^a  der  Käthe  Xtehen,  der  Vorftand  ^lleqr^  auf  die 
gelindere  Seite  treten  mufs,  dasUrfbeil,  in  wtl^l^em 
HberFrejfprechung  oder  Beftraf uiig,  und  iof  leUtern 
Falle  zugleich  fiber-das  Strafmaals,  entfch^aden  wii^* 
Eise  Abfondernra  der.That-  und  Rechufcage  (oU 
alTo  nicfit  gefchenen; ,  dahingegen  allemal  einzeln 
4ber  die  drey  Fragen  VQtirt  werdtsn :  i). ob  der  That« 
beftand  feftftehe?  a)  ob  der  Angeklagte  Staafe.  ver* 
wirkt  habe?  und  3).  welche  Strafe?  Denni.Jb^fnf 
fiber  die  Strafharkeit  eines  Verbrechers  «bwfjpGni^ 
eben  ift,  mufa  allemal  das  Verbrechen  felbd  arfVM« 
pbjectiven  Gewifsheit  gebf aght  feya«  Es  vei^leht  kch 
Ton  felbft,,  daCs  bey  der  erlten  Frage  -  zugleich- di0 
Natur  anfl  Galtung  des  Verbrechens«  bey  derzweyteo 
^eZureqbnungttlhi^eitsund  bey  der  driUenFrasi 
da%  V  erhl^tR^  df^  Ttbälers  rar  ThiK  avegfupaebt 
wqrfimfi  mgis.,^  ^lei^.ev^ilcp  mtifrf  jfMlffmaA'^ 
i{e«n  ;B^rc(|^ÜigUn  :eu.  Jejf^ncte  .Qc^a^^oebalWW^  »». 
dfim  prk^BMlwl*  iBitf^ftspf^eatvwetdiBt  Da$  w^« 
iMp  Ail^s  i;fchl  ^abr  fdbon«  weipi»  6k^  Verl^reoheff 
fo'wabrheitliebend  wären,  ..dj^fs  map  fich- auf.  ihre 
Attsrafen.«MrIf(fei|  klonte  f  Wel^  (0  «iwivorfichtif , 
däfs  d^e^  Bewei^itlei  zk  ihrer«  Ueberftlhf«4jeg  im- 
«(le^tZ^ripÜMad. wären;    wemi  nicht .||9ir9 de  die  ehr 

Cfeio^eden  i^r^  lyHITeth^en  ^oi^erborgeofilc^  vo)V 
ächti^n.  ufid  ^m  harieäckigrte«  leugneten;,  weM 
die  f>£fentliche .  Sicrberl^eit  dM>ey  befteben  ktenM^ 
die{^  ver(«hiiMtztan.Frev}eF  durchfcblM:enzi>^faffen; 
md  .wenn  i^s« nicht  viele  M^ibe,  Aufmerkfamkeit,. 
&harffinn  >ind  Zeit  erfoderte«  aJImäbllg  die  MiV 
^  herbey^pfcl^f fen ,  durch  welche:. das  im  Ve^- 
IjO'Xn^en  veriibu  Böfe,  9^  den,  T9f:  gebracht  wircL 
.W^<^  «pen  f<>llf  n^  kein«  .-Ve^iirtbeilung  au^ge^rc^ 
ehen  werden  foll ,  aufser  auf  Oeft^iMnirs.  oder  Mi 
*€  Ausfagen  folcher  Zeugen,   welche  aus  eigner 
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der^^achjB  .hiermit  die)ejM4f>^^^^S^^'<^  ziehef  läfst^ 
die  von  einem,  verübten ^V erbrechen    wiffen   und 

folqhes  nicht  anzeigen;  fiann.  würde  allerjdings  eine 
§oldne  Zeit  für  die  Verbrec^r  leyn ;  aber  die  über- 
triebene Menfchlichkisit  gegen  fie  wtSrde  zur  Cn^ 
Q^^enfchlichkcit  gegen  alle  rechtlichen  und  friedl|r 
ehen  Bewobn/BX  des  Landes  werden» 
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WxEH, '  bey  Wallishaufser :  Graf  Lohrenburg!, 
Von  Mha^nm 'Fr^mml  van  IVeiJpNühmrn*  i^i^i 
187  S.  gr.  8.    (i8Gr.> 

-  iSr ' viel  Wir  MiU$t^y :  ift  ,di^«  der  erfte  Rp^ien ,. 
weloher  unter  dem  Nartien  der  bekannten  drama» 
lifcben  Scbriftftellerin  erfcheint.  Graf  Lohrenburg 
ift  tm  junger  MinifCer»  der  fich  an  einem  frem- 
d^n  Hofe,  wo, et  den  Frieden  unterhandeln  (olU 
mit  eine«  Gluthmidj  Hingebung  >  wie  man  fie  ei» 
imn.  Diplomaten  kaum  *  zj^vaut  t  in^  ein  einfachen 
Haturkind.  verliebt,'  die  lSnf(ft  einem  andern  be« 
ftattil^Wir.  Necb  heftige«  Kimpfen  der  Leiden- 
fefaeft  v»B  beiden  Seiten  bringt  ei»  unerwarteter 
ZmiaU .  die  Liebenden*  ane -Ziet.  Die  OefcbSchte  ift 
eittfacb,  feielt  unter  wenigen  Perfonei»  imi^  ift  of- 
htibm  mcm  ohner.  Talent  undDarfteilungsg^be  g^ 
fiahridbeii^  Indefe  haben  una  die  Hauptperfoneo 
doch,  kein  >  bedeutendns .  Iptereffe  erwecken  kön« 
fieUeaeht  weil  die  Charj^leFzeicfaiittflrg  deuD 
(b'  ht  manche^  fieVrachl  mangelhaft; und  dasCo-^ 
ftndi  nicht  Ülzoftreng  «h$(|en.ift.  F^rdie  Sphäre 
dee' Hoflebens  9  ia  weTohe  uns  diefor  Roman  ver«^ 
(at&it,  gekt^  es  in  denrfelbm  mituJiter  f a/t  au  natür- 
Keiv  ^i^-'md  der? indem -iSeite  wird  m^n  freylicb 
dnvieh  die  fteien  VnpäfsfkhkßU^m  vndp  das  unauf» 
hi^liofae  *  X^Maiki  und  il^y/9«fifi^  c^ran^  erinnert, 
dafS'  map  ^nicht  in  dar  fxshUab^en  Bürger^velt  ver- 
vireilt.  Die  Darftellung  d«r  Verim  bat  Leben  und 
Wärme ^'.  die  Sprache  ift  rein,  bla  aiif  wenige 
Flecken»  Zu  -einer  Schlt^f^bemjE^rkttne  verantaut 
lane  de»  Name  derr  Heldin^  Decdor^  Di^s  Wort 
ift  libel  zufamedengi^fetziy  y^rn  iatekiifch,  hinten- 
grieidiiMh.  Es  fome  (gana^  griechifch)  Theodore 
^det  CfftAS»  lateinifcb  X  Jfepdaia  beifeen» 

•    ► '  ■»  . ,  •• 

ER'BAlTüNÖSSC^BIFfj^N'* 

Limröh.  SoRAü,  B:F.  Flelfebwr  *r*pÄBi7^*/hiir* 
dpn  T£tr  Jänglingt  und  'Jüngfrmw^n^  nach  ih* 

*  rem  feyerlfchen  Eintritte  in  die^  Mifte  reiferer 
Chrifteti:  HEin  Con Armanden gefchenk  und  Bey- 
triff  zbrliä^iiilichen*' Artdaeftr,  von-  JMörkt  ftr- 


MMt7u^iun)rn2.n^uLt''  .^""''""i^-i^'LIJSl-  J-  *'"""'  Schmalu.  Pafterio  N^uftadt  -  Dresden, 
aeiblt  AusKunrt  geben  können;  wenn  kein  kttnftn*— --•  ^o^.    viif  ..   ^«!  «  a    ^    .  ir.,«.c»' 

eher  Beweis  eine  Befirafuni.  zur  Fol^e  haben  foll:  ^^^^'  ^^"  "•  ^9^  ^'  »•  «*•  *  ^P^*^     • 


B  Beftrafung'znr  Folge  haben  follj 
wenn  endlicb  kein  Zeege  durch  Zwangsmittel  zur 
Ahlegung  feines  Zenf^ffes  gendthiget,  und  das 
lolchergeftalf  abcelegte  nicht  beachtet  werden  darf, 
yrim  milM  dieft  diur  Varf.  wi}l>  obgleich  er  im  Wi« 


Obgleich  utifere  2^it  nicht  gerade  arm  an  Bü.» 
ehern  ift,  die  Stoff  znr  häuslichen  Erbauung  dar. 
bieten  und  bey  derfelben  Anleifmi^  geben  füllen;  fo 
find  doch  die  Anf oderungen  ,  welche  von  det  befon. 
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dern  SlgenflKlnflfelikdfi  «3o68  7edM  Üarata  :g«ii4idhl' 
zu  werden  jpflegeo,  zu  arferfcbi«deo;'jfls  dlifo'  ^ir 
iaubeo  dQrfteii,»  daVan  fi^ii  g^mi^  izii  Ifiab^«  DmI 
e((«  J&idiaimi^ba^hiQr  jfederntanii^  ÄlrFrc^  und 
t*XMiäje«  O^i^eU  «»d  Ungebildete  b\el^  jdeOi 
Evaa^elU^IKn  ,fr ef  lieb  Iteimer  ßi4  Bibd ;  aber  tieberf 
derfcMen  iGnd  .dem  iet^wieder  '^ger-^wdrdeoet^ 
religidfen  iBedOrtiiiiCB  ^keinesweges  Jiuch  iiiider« 
«Schrj&enzu  Tttiageii»  ^we101^;4ler  Sibel  ficb  anzu- 
Aäiiem  Itreben  durcih  lEinfacbtieit  und  NftOrliobkeit, 
HHkiM  tdod  Wafde: aas ^A Altern,  fu  wi«  durch 
fUnftiriüitti  >inid;lliBf#^  ZwaaJiqitfaigfabit  und;  An- 
4!f;ieuQidiurkieit  im  lixiierA^         /i 

/  Br.  P.  SehmäUZf  >di  tniMcIrBr  CaM^tradiier 
Hiebt  aUeiii  >(eiiien  zabl^etali«D  Zubdmrs  aai  allea 
Theflesi<deffä<^fcbea&dDig9fUfiftiheoar,  fottdem 
aucb  feroernZeügenoßao  djir^h^iiie^it  verdientem 
fieiffall  .-attfeenomm^MM  ^redigtfaftiinltiog  rQhftiliofa 
bek^iHKl:,  !«!$  S^elforfer^^iaid  O^flltiAmr  iltt  eigene 
8<5ben  V/erfUbAe  g€iliM»iMd#lH%krtt  bi4iigt  bier'zii^ 
näcbft  feinen  ^gn«iiCcaAnMhideh  «iftOe(Sb#fik  UU 
heriortdaoeriideli  I^abie4ar,  mi  ik  ibrari^Mrtmi^ 
wie  Äes.DanUe«  aller  derer,  diefeieeGab^cnritdaau 
Selben  kktdlidhte^i^iMie  wfnMmteo,  ^wtfaw  «jfir  9mä 
'  breitet  :fich  :dariit  «%er  4i^  ^iebt^tatf  AngalegMiu 
heitaA  dea  licbefft ;  ir  Ate*)Ül'A  ittiai^baiidtte»  «ani 
bedeut^A  Ateitltfiiniem^iMMMn  idi^  rdfigidteiSioaU 
iMf^  idi  fObri  d!%  ifiot  Atiirertttisten  reeih  ^gintb«* 
£n  xier  ÜMd  der  Reßglon^dtanch  4as  Lebeni  Umhaa 
4but  di^9  anit  Wlfme  «nd  Iniii^alt,  io  avirifnb 
ftlarbeit^Qd^Ord^/  Ola-elnaekienAuffätseitabMi 
liriit  leinander  In  eirär -  gM^ffao  iacbUofaen  Veirbi«M 

aiu^,  diein^-fidbtüafwige^tttirdMl^OQr^^ 
^eufl  «twa  iier>ia0hte  ▼dr'^eii  dritten  gafeut^  arind 
der  föuki  nfit  deftf  viWMhntao,'  dev  vierte  Mitt-^tadi 
fiebzefhnfoo  «ooti  f^kSlmafhnten  «tifafiiffiea  igafteUt  ww^ 
deti  ^wäraü  -*  .  Mftr  dem  HfiaiM^  it  ^Mp  ^goUmim 
Tnß^^r0mdkeUhe^/aMt  dar '^erfttedige  Lehrer  fei» 
neXjebeiii  taeu  ^erMblerjfi  RealiiUiifs  ihrer fatbft  und 
/hrer  !hiiAa);iil%hen  Beftimman^  aiuuiteken*  DasHi 
fttdht  er  iFOift  d Afi  htitigaH  Ta^  thrie^  ChrtßmjfekA* 
tfet  'ein  imvertiighares  fiikÜn  ihre  Herxen  zir  aMtift^ 
B^m  Oie  Vu£mdzeU  «Hit  ibram  i^^^en  «sd  itaran 
Hoffnungen  Jätst  er  ^^o^- ihi^n  v<»rO berget;^  ;'4ica 
er^y^  H^ftf  /ür  dax  I#efr«ii ,  der  Bund  der  rreund 
fchafi  ^beQ^ibm  Oeleoenbeit  zu  andringenden  Er- 
mabnnngettt.  Das  CvMet  der  Freuen  der  Gefel- 
ligiteii^  4er  Mßtmy,^4ß^  frwnnen  .Wieh>f^' }«  £eM>ft 
d&r  7rii6y^^ef4ffMter  j^ojr  ibnenl  .  A>e^rf  uf^b  picht 
vargelCan  datf  er  d^  G^^E^^in  de^  ff.^ucimnMif^  um 
an  jarjaroeo; ,  amd  d^^jaftdichen  -^raJurifffeUi  der 
Aeke  «im  ftu  iaöCli^iH  ^  4^  •<^  «%<^  ^v-^uw^f/oga 


ä!f^Säfl"  gelftiger  ErbebuBg  mid  Erauickung, 
Md  ttimich  %u  den  GMbern  8e^föhrebd,    Ufa'  ^ 

KÄrÄ'^i!  ^**''  f^l  •(^^^'^  NichitfkeU,  die  elif(. 
äfmtA^th  4h  dem  Liekte  det  Gli^bens  und  iwir 
»i^iiÄjr  iarblicken.  \^  •  ÄHerttftaiben  zeigt  ich  de^ 
Verf.  Wäeeh  von  dem  echten  Oeifte  des  Chriflen- 
thuttHea,  diBin  üeif^  des  ticfates,  das  nicht  blofa 
leuchtet  föndernancb  wfirmet,  bef^lt  von  demCHau--' 
ben ,  der  in  der  Liebe  thätig  ift,  von  dem  Ernfte; 
atr  dM&  LtBbeo  als  eine  grofseimd  wichtige  Aufgabe 
betrachtet,  und  von  der  Hcrterk^it,  die  der  Chritt 
Är<*h  4binen  kindlichen  »ick'  zum  Himmel  gewinnt. 
Damit  will  er  auch  feine  Zöglinge  erfüllen;  und  e^ 
darf  Beb  der  Hoffnung  dei  Gelingens  freuen.  In  fei- 
nen Aeiebrungen  herrfcht  Einfachbch:  ubd  Deutlieb-f 
keit  der  Begriffe,  in  (einen  Ermahnungen  andrin. 

gende  Her*lichkfeit/ hi  fciniA  Warnimgen  wehfnü- 
IgerErnft.  Er  v^rfteht  ttie  Sprache  der  Hahrun^ 
fand  Erhebung;  er  zeigt  fic|>  vertraut  mit  dem  jugcnd^ 
»^en  Herten:  Fem  ift^aljer  onnötzte  und  eKtel0 
Prtink  ttiitWorten ;  obwohl  die  herrbt he  Stelle  S.  32; 
« iri>  Äii/er  lirdifckei  Bafeyn  mit  Thränen  beglnn^i 
fi  werden  wir  durch  ein  hMliges  Weh  ßir  deniÜnü 
mel  geboren^'^  und  die  längere:  S.  151.  a^ich  vori 
eineiii-  höbern  Schwünge  dkr  Kede  Beyfpiel  gebeni 
O»  Ift;  das  allgemeine  ürthelt  d«  Hec, ;  aber  fit 
^jmd»^  Satbe  tttid  tfenf  Vf.  ferbft  Unrecht  ad 
Wftfll  giaaban ,  wenn  er  ibm  ein  Paar  Bemerkunged 
«tolWitbi^e,^  di^  «tWaa  Tadehides  in  fich  tragenl 
Büwellen  febeiift  nÄitelielrdar  Lebrton  etwia  zu  fehf 
wr^ub^ifoben,  und  manche  Stetlen  erhalten  d^dnrcti 
•Sn^  ga<^iffe  FVoftfgkeit ,  die  ihren  guten  Eindrocfc 
«^Mftlidevf  uM>^gen  dfe  Obri^e  warme  Eolorit  iba 
llfebr.' 1  Wton^iB^ die  ^#ünHfchaft  S  iao.  tJfo  ba£ 
«i<*Ä*t:*Jrd:  ..Woztßey  uu'Seehm  i^en  Jo  ho^ 
Am  BrM  ¥im  yu^ieigung  uhd  Hbchadhiüifg  tu  i^m^ 
»Ä-r  g^/afst  haSen\  dmß  /ft-  entfchhffhn  findi  etn^ 
Under  gegen/eUlg  an  allem  TfiHl  nehmen  zu  laß 
fin ,  Wäwmnen  mmtig  «fif ,  da  ftrfrto  fieh'S^eufkt^ 
g^/täifdtmf* :  -j-  io  ift  dien  zwar  im  Ganzen  genoitii 
meo^itlcbl  iiir«fchtfg4  tÖÄr  doch  wdbl  etwas  ab  kaH 
üHid  nicht  artteberid  gering.  —  Die  andere  BWna*^ 
tomg  betrifft  die  liti  Schlitffe  {edes  Abfcbifitts  bei 
Andlichefi  Liederftelim ;  die  bifr  und  du  woM  mit 
Mdern,  fewohl  mebr  bezeicfanenden,  als  afticb  meht 
dicbterifchett ,  böttta  ver#echfilf  vtttde^  köbnen; 
Drucke  und  Papier  aäa  der  treJftichen  'PWwepfchek 
-Officid  macht  diefer  RWe;  Das  Titelkupfar  naaft 
Schnorr f  von  Sigi<*f<^W%n  geftdbhen,  dnd  Utuik 
mißt  den  Scbweftetn  intMbaDien  vofftellbÄd,  fft 
iMsav ^gearbeitet.     ■  *   ^  *  '  *'  ^ »    .     .«.'.>/         :> 
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ABZN£TOBLAHRTUBIT. 

I^iPziG,  jmM^g  f.hid.u.Liler.:  Barßfta'iy  Du 
/,,  praktische  Bedacht umgen  über  die  vorzüg- 
Heißen  Augenkrankheiten.  Aus  dem  ItalitMil. 
fcben  überletzt  von  Eduard  Wilh,  GOntZy  M, 
Baca,  bevorwoitet.  von  Dr.  Heinrich  HobbL 
Erßer  l  heü-  i wa.  iga  S.  f.  M.>  Kpft. 

>U  ongeori(Q«t  fiuh  llem  Arzte  die  Krankheiten 
•^^dtrbiefen ,  io  hat  auch  der  eff»hret.e  Wtinf»ar?t 
ßaratta  in  Mailand  feine  ßeohachtungeln  über  wich* 
tige  AugenkranKheite»  -feinen  ■Landatoöten-fchott 
im  Jahr  igig  i«»  Original  ttiitgetheilt,  und  Hr.  ft 
liat  ifie  nicht  för  wnwerth  gehalten,  fäiAmthch  und 
in  derfelbcn  ^Reihenfolge  auf  valBrJändifchen  Boded 
Oberzutragen ,  wo  .gerade  diefer  Theii  det  medici- 
Difchen  Wiffeofchaften  feit  lin«rer  Zeit  eifrig  be- 
arbeitet  wird  und  fcgensr^iche  Frflchte  trlgt. 

:    Das  erfte*  Kapitel  bandelt  von  der  ThrämenfifeeL 
Schon  bey  Durchlcfung    di^Ie»  Abfcbnittes   zeigt 
Ikcb/  dafe  das  Werk  nicht  für  ansehende  Aerzte» 
timdern  für  foMie  beftiroitit  ift ,  die  bereits  mit  ih- 
Mil  Anfichten  flb^r  verfchiedene  Augen k ran khei- 
fMi  aoPs  Reind  gekommen  find.     Der  Vf.  beginnt 
mit  einer  Aufzählung  «nd  kurzen,   oft  ungenügen- 
den,   ja  bisweilen  nicht  ganz  richtigen,     Angabe 
mehrerer  verfehiedener  Operationsmethoden,  beton« 
dere  itaiienifcher  und  franzofifchef  Aerzte,  indem 
Him  deatfche  Weniger   bekannt  zu  feyn  fcheinen. 
Keranf    folgt   eine   Abtbeilung  noter  der  üt^er- 
fehrift:  „  Die  wrfcMedenm  Arten  der  Thränenfißet 
mnd  ihre  Heilung.''    Hier  hoffte  Rec.  die  Anfichtcn 
des  Vfs.  Ober  das  Wefeb  der  Ürankbeit  zn  finden» 
i»aa  man  fehi^  zu'  Anfange  des  Kapitels  vermifst, 
iller  vefgeblic«ii    Hr.  fl.  begiftJgt  Weh  damit  dr&f 
dlrm^kter  unvollkommene^  und  irey  der  vollkommen 
mm^^inirinenßßet  äbttitte^metf,   ohhe  zu  Tagen  was 
areMMlieh  h^er  Tfarftnenflftel  v^rlVeht.     „Die 
ArA#  An  der  unvölikommeneri  Thrinenfiftel**  fährt 
ar  fort:,  „ift  dte  ^o  die  eingefchloffencn  Materien 
de»  ^fhrSiienfaokes  nochib  die  Nafe  gelangen  kl6>ti- 
llefr*,   «nd-  wo  dar  Sack  noch  nicht  ausgedehnt  ift. 
Dia  zmeytv  Ifl  die,  wo  fieh  ,  wenn  man  lAit  dem 
Daämeo  arwas  drackt,  die  Peacbtigkeit  des  Sacket 
läefat  ta  die  Nafe*  eAtleerm  kann,'  wodurch  der 
talstar«  anKchwIlIt.    Die  ittttte  ift  mit  einer  aofser- 
Wdenllicheo:Ausd«»hnuiig  des  Sackes^    die -einige 
da«  Brack  odeedieWftrferfucbtdasTklrSaeitfaekes 
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nennen,  terbundcn."  —  „Bey  deret/i^t  Art  der 
vollkommenen  Thränenfiftel  finden  fich  im  Nafen- 
gange  Hinderniffe,  die  fich  zwar  noch  bef eiligen 
laffeni^  allein  die  durch  angehäufte  Ploffigkeit  ent- 
ftandene  Ausdehnung  des  Sacks  bat  feine  äufseren 
Bedeckungen  fo  fn  Entzündung  und  Etternng  ver- 
fet*t,  dafs  er  auch  exulcerirt  wird,  und  eine  wahre 
Fiftel  am  inneren  Augen winhelentfteht.  Bey  der 
zweyten  Art  finden  fich  im  Nafenkanale  nicht  zn  be- 
feitigetide  Hinderniffe.  Bey  der  dritten  ift  zugleich 
Knochenfrafs  des  Thränenbcines  zugegen.'*  —  Rec. 
möchte  fragen  wie  man  denn  im  erften  Falle  das 
Vorhaodenfeyn  einer  fo^enannten  FIftel  erkennt» 
wenn  weder  der  Sack  ausgedehnt,  noch  der  Durch« 
gang  feiner  Contenta  durch  den  Nafenkanal  verhin^ 
dert  ift?  -  Gewifs  ift  diefe  Eintheilung  fehr  un- 
zulinglich  und  weniger  gut  als  die  mehrerer  frohe- 
rer Schriftfter^r,  und  es  ift  vornehmlich  die  üo- 
bekanntfchaft  mit  Ad.  Schmidt's  klaffifchem  Werke 
Ober  diefen  Gegenftand  zu  bedauren«.  ^  Was  die 
vorgefchlagenen  Heilmethoden  anlangt,  fo  ift  Hr. 
B.  bey  der  erften  Art  der  unvollkommenen  Fiftd 
befonders  den  ziertheilenden  und  zufammenziefaen- 
deh  Einfpritzungen  mittelft  der  Anelßhen  Spritze 
durch  die  Thränenpunkte  zugethan.  Er  empfiehlt 
dazu  Mineral  wa  ff  er.  Waffer  mit  Effig  öder  Limo- 
nenfaft,  Auflöfungen  von  Zink vitriol,  Alaun  oder 
Grflnfpan,  welche  man  mit  gewöhnlictupn  oder 
Kampferfpiritus  verftärkt.  Reicht  man  damit  nicht 
aus,  fo  foU  man  fich  der  Mejan^Jchen  Sonde  bedie* 
nen,  oder  Heber  „wenn  man  Oefchicklichkeit  ge- 
.pug  hat^  nach  La  Poreß^s  Methode  durch  die  Nafa 
Einfpritzungen  in  den  Nafenkanaf  machen.  Denen 
die  nicht  Uebung  genug  an  Leichnamen  haben  kön- 
nen ,  empfiehlt  er  auch  bey  diefem  geringen  Uehel 
die  Eröffnung  des  Thräriedfackes  mittelft  dek 
Schnittes  von  aufsen  vorzudehmen.  Rec.  glauM 
dafs  Niemand  Uebung  genug  haben  könne,  die  En- 
digung  des  Nafenkanals  mit  gehöriger  Leichtigkeit 
zu  finden',  erftens  fchon  defsnalb,  weil  er  fich  bey 
verfchiedenen  Suhjetten  an  fehr  verfchiedenen Stei- 
len endigt,  und  7weytens  eine  fehr  verfchiedeaa 
Oeffnung  zeigt,  was  vornehmlich  dann  der  Fall  ift, 
i^enn  er  fich  mit  zwey  Schenkeln  endigt,  ein  Vor- 
kbmmen,  worauf  nach  Rec.  Wiffen  zuerf^derGeh.R. 
v."55mmermi^  aufmerkfam  machte,  mehrerer  an* 
deren  Sbhwierigkeiten  nicht  zu  gedenken,  dte  noch 
obendreih  am  lebenden  Körper  gröfser  als  am  Leiefe 
Harn  fiiid«  '  Im-ftbrigen  wiffd  ditls  Vetfahran  bey  ei« 
D  nem 


ü7  ' 

nem  (o  leichten  Krankheitsgrade,    wohl  feiten  no- 
thig  und  eher  KrankUeit  erregend  als  tilgend  fejn; 
TieTmehr  reichen  zweckmäfsige  innere  Mittel  und 
fortgefetztes  Baden  des  Auges  mit  frifchein   einfa- 
chen oder  fahr  leicht  adftringirendem  Waffer  in 
den  weiften  Fällen  tus.-  —    (n  der  zwpyten  Art  der- 
Hnvollkommenen  Fiftel  empfiehlt  der  Vf.  zuerft  die 
Mejan^fche  Sonde  zu  verfuchen ,   jedoch  im  Voraus 
den  Patienten  auf  die  Langwierigkeit  und  3ehwie- 
rigkeit  der  Operation  aufmerkfam  zu  machen.    Ge* 
lingt  diefs  nicht,   fo  foll  man  zu  Eröffnung  des  Sa* 
ckes  fchretten  und  nach  PetU^  Methode  verfahren« 
SolUe  fich  der  Patient  nicht  zu  einem  äufsern  Schnitt 
te  bequemen  wollen ,  fo  empfiehlt  H|r.  B.  PouteaiCs 
Operation,  die  jedoch  oft  heftige  Augenentzandun- 
gen  erregt,   und,, möchte  Rec.  binzufetzen,   aiich 
meiftens   deshalb    nichts  hilft,    weil  d\p  Tbränen 
doeh    nicht    durch    diefen  ungewöhnlichen   Weg, 
fondern  Ober  die  Augenliedränder  ihren  Lauf  neh- 
men.    Die  Methode  Peut's  hat  Hr.  B.  folgender^ 
:|naaf5en  abgeändert.      Nachdem  Kopf  und  Augen- 
lieder auf  gewöbnlictie  Art  fixirt  find,  eröffnet  der 
Operateur  den  Thrädenfack  durch  einen  halbmond- 
förmigen mit  dem  Rande  der  Augenhöhle  paj^allel- 
laufenden  6  —  7  Lin.  langen  Schi\itt.     Er  fchont 
dabey  die  Verbindung  der  Augenlieder  um  UmftQl* 

Smg  zu  vermeiden,  desgleichen  die  Sehne  des 
cbUefsmuRk^ls,  wenn  der  Sack  nicht  fehr  ausge- 
dehnt  ift;  findet  fich  aber  viel  Eiter  in  feiner  Höhle, 
fo  trennt  er  die  Sehne  von  oben  qmsr  durchs  ohne 
^ie  genannte. Umitülpung  zu  fürchten.  Wird  diefs 
Dicht  getharr,  fo  folgt  pacfi  des  Vfs.  Angabe  die  Hei- 
lung  der  Fiftel  fchwer.  Et  führt  hierauf  die  Sonde 
,,mit  befonderer  Zartheit"  in  den  Nafenkaoal, 
bgt  uns  aber  nicht,  ob  er  bey  Durchführung  der- 
leiben  viel  Widefftand  gefunden  habe,  welche  Kraft 
]zu  deffen  Ueberwindung  anzuwenden  fey ,  u.  dergl. 
i^achdem  diefs  gefchehen  ift,  wird  ein  i\  Daumen- 
breite langes,  mit  Oel  beftricbenes  Sjtückchcn  ge. 
lyöhnlicÄ  zubereiteter  Violinen£econde,  welphes  er 
^n  dem  einen  Ende  mit  einem  Metfer  ahft^mpft, 
an  dem  andern  ;a|>er  über  de^  Lichtflatnme  etwas 
abbrennt,  wodurch  es  rauh  w^rd  und  fin  Khöpf- 
«ben gleich  einem  Nagel  bildet,  fod^fs  nebft  einem 
dar^n  angebrachten  Faden  das  zu  tiefe  Eiiifinken 
verhindert  wird,  in  den  Nafcnkanäl  eingel)racht^ 
Pen  Sack  füllt  Hr.  &  mit  Charpie  aus,  die  er  bis. 
weilen  mit  etwas  WachsCalbe  beftrercht,  und  ver- 
ii«det  das  CSanze  mit  einem  halbmondföi(ir)^ 
Stückchen  Taffet,  Am  zweyten  ou?ler  dpUen  Tage 
,wied^bolt'  er  diefs  Verfahren,  inden)  er  jfiit,d?r 
Dicke  der  Saiten  fteigt,  undjegt  anf^itt  der  Char^ 
pie  fo  laogp  Zeltchen  aus  arabifchcm  Ounimifcbleim 
pnd  i-etbcm  Präcipit^t  in  den  Sack ,  bis  6ch  diefer 
reinigt  und  zu  vernarben  anfängt.  Hernach  verbin- 
det er  mit  trockener  oder  in  Kalkt  oder  BUy  waffer 
isetaug^r  Charpie,  litid  unterläfst  nicbl,  alle  d  «^  3 
,Tage  Eiqlpritzungen  durch  die  Th^än^punkte  Zff 
»aoben.  Ift  diefs  gefcfeehen ,  fo  führt  er,pinf n  Cyr 
toder.  CSül«t}  vdo  %J,.  Sil*?er  oder  ftoM  ein,  4^ 
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ganz  dem  Scarpa^chen  ähnlich,  nur  unmittelbar 
unter  \leln  fehr  kurzen  Hälfe  etwa?  Flafchenformig 
verdickt  ift,  um  das  Ausfallen  beym  Bücken  und 
dergl.  zu  vermeiden.  Oder  er  bedient  ßch  anftatt 
deflen  eines  Tubulus  Tab.  II.  )Fig.  14.)  einigerma- 
ßen von  Geftalt  6es  Düpuytreh'fcken  ^  nur  ebenfalls 
mit  der  flafchenförmigen  Anfchwellung  und  vier 
Seiten. Oeffnungen  verfehen,  von  denen  2  in  den 
Thränenfack^und  2  in  die  Nafe  zubiegen  kommen; 
die  obere  Oeffnung  am  knopfförm'igen  Ende  bleibt 
aufserhalb  des  Sackes.  Sobald  kein^  Eiter  mehr  aus 
der  Oeffnung  im  Au»f>winkel  ausfliefet,  glaubt  er 
das  Stiler  oier  den  Tubuliis  entfernen  zu  Können, 
und  legt  Anfänglich  jeden  Abend,  fpäterhia  jeden 
zweyten  oder  dritten  eine  dOnne  Darmfalte  in  den 
Nafengang  ein,  oder  )äfst  zwey  Monate  lang  einen 
dünnen,  den  obeni angeführten  Inftrument^n  analog 

{reformten,  und 'bey  weitem  dünneren  MetaljCy- 
inder  tragen',  mit  deir  Vorficht  ihn  Öfters"  herauszu- 
nehmen und  zu  reinigen.  —  Dieffi  Methode  ift 
nicht  neu,. -und  das  Neue  daran  gewifs  nicht  fofar 
nachahmungswflrdig.  rEs  gilt  diefs  vornehmlich  von 
dem  Tubulus,  der  feiner  Qröfse  wegen  nacbtbeilig 
i^irken  mufs,  indem, er  2  --  3  Linien  in  die  Nafe  biiu 
•inragt,  mithin  gewifs  in  den  wenigftea  Fällen  ertra- 
gen werden  kann.  Die  an  jhm  angebrachten  Seiten '1- 
Qeffnungen  find  pach  Rec  Anficht  ebenfalls  Ober«- 
flüffig,  weil  fie  bewirken*  dafs  der  Tubulus  länger, 
mitbin  |iachli)eiiiger  wird,  und  weij  die  Feuchtigr 
keitcn  fcbweriich  ihren  Weg  durch  ß^  nehmen -$ 
fondern  wie  bey^n  Stillt  an  den  Seiten  de«  Tuhulus 
hingehen  werden.  .  Hierzu  kommt  nqcb»  dafs  det 
yt  felbft.  oft  .nach  Jahre  langem  Tragen  diefes  In* 
Ip-uments,  ficth*kprz,  darauf  deo^ Kanal  wieder  fchlier 
fsen^  fah.  Er  brachte, in  defgJeicbcn  hartnäc^igeQ 
Fällen  Kerzen  mit  Hölienftcifl  .q^er  Prjpipitat  be* 
/trieben  ein,  und  lieCs  fpäterhi^  Mfieder  die  Stileta 
pdier  Röhren  tragen.  Geengt  «(Uch  diefes  ni^ht, 
fo  würde  nact  ilim..oichts  Mhi:^.W»iben  ^Is  di^ 
Durchbohrung  des  Thrän^nbeins  .vorzunehiQ^o., 
wozu.  Hr.  B.  das- Aelzejnfür  d^p^  einzig  paffe#ic^ 
Mittel  hält.  Er  vollbringt  es  nach  yplpVs  IVfethod^ 
mit  Hülfe  des  Höllenffeseii^,  und,  fübn  nachgef^be} 
hener  tiurchbobrung  ein  nöbrchen  oder  3Ulet  ia 
fLieQeffnung,  welches  er  n^cb  ,» einiger"  Zeit  wegt 
pimmt,  woraut  fich  die  äuXsere  Wunde  fchlief^t« 
und,  nach  Rec*  Meinung,  Wohl  auch  ineiftenji. 
wieder  die  innere«  —  .  Di^  drJUt^  Art  des^imvoH^ 
kommnen  fiirsl  foll  man  jwi^  die^z|vejt«  bebian^e^ 
nur  wenn  man  Beb  dei^.j^ejqnYcien  Methode  biet 
diei^^  hat.  einen  2^r«^kn^|[(sift  d^^J^ndin  fVlürlUtwi 
auf  det9  Thränenfac!k  anbri^^c^  ^^,  Oaffelbt  <giit 
von  der  Behapdlung  der  er/WAfk  der  voUkomtnne^ 
Fiftel,  nur  foll  man^  wenn  es  oötliigiA^  diejubera 
Öeffnuog  erweitern  und  auicb  die  Sthne  doi  Orbb 
culari^  ducchfchneidw^  JSev  ^t  M^eytea  undr^lri^ 
ien  Art  (<dl  map  Afteti  defcicbon-adgegebeMn  Me« 
thode  daS:T^rMet^beio  dMrcU;K>brjea,  reine  Zeit  lai^ 
^ia  Röbrchen  oderStilet  ^»«gen  ^(fen»  und  hienacS 
u>^r  giFQ^ffiOP  Sjcberiieit  halber  ein  Rohrohta  v^ 
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kleinere?  Läoge  einfahren,  welches  die Scldiefsung 
des  neuen. Lochs  verhindert.  Ueber  dem  Röhrchen 
Ufst  man  die  äurseren  Bedeckungen  zuheilen ;    es 

f^ht  mit  der  Zeit  durch  die  Nafe  od«r  den  Mund 
itnjas/*    Es  folgen  bierairf  fieben  recht  gnt  erzähl- 
ta  zum  Tbeil  intereffante  Kraokengefchicbten. 

Diefs  ift  das  Wicfatigfce  was  der  Vf.  über  die 
Behandlung  diefer  fo  wichtigen  Krankheit  angiebt. 
Zu  bedauern  ift  es,  dafs  ihm  eine  grofse  Menge 
wichtiger  Schriften  und  Heilmethoden  unbekannt 
m  feyn  icheinen,  namentlich  auch  die  Fouberi* 
Dupuytretffchey  nach  da*  er  gewifs  feinen  Tubulus 
ahgeftodert  haben  wurde.  Sein  Verfahren  fobeint 
im  AUgeineinen  deshalb  wenig  Nacbahmudg. zu  ver- 
dienen ,  weil  ea  in  Fällen  zur  Operation  rathet  i  wo 
diefe  nicht  |«börig  angezeigt  ift;  wichtige  ortjliche 
Mittel,  als  Slutentziehung ,  nöthigen  F^Ils  Umfchla- 
geu.f.  w.,  gänzlich  vernacblaffigt,  und  endlich  eif 
ne  bis  'weilen  uoerlafslikshe  allgemeine'  Behandlung 
zu  fehr  hintenanfetzt*  ^  *       . 

Im  zweyiem  Kmpi$el  handelt  der  Vf.  von  der 
Trichiafisi    und    verfteht   darunter  nach  Art   der 
•ngUfchen  Schriftfteller  nicht  nur  die  einfache  Ein- 
wirtskehrung  der  Wimpern»  fondern  auch  daa  Ea^ 
iropium*  .  Es  ift  etwas  grOndlicher  als  das  vorige 
Kapitel  behandelt,  die  Aetiologie. jedoch  ebenfalls 
fehr  unvoliftändig«.  —      Das  Auszicbpn  der  .Wim- 
pernr  nach  Rowhy^  hält  er  init  Recbt  nur  für  pallia« 
tivr   obgleich  bisweilen  öfters  apsgezogene  Haare 
lucbtvoa  neuem  hervorwachfen«  „  Einige  praktifch 
(iulienifch«)  Aerzte"  führt. er  (in  „pflegen  di^Wim-: 
peromit  der  Scheere  wegzufchneiden."     Rec.  las 
elinie  Nachricht  mit  um  {o-grö(serm  Widerwillen^« 
Als  anf^er  dem  Schaden '  du  diefe9i|&fia(tlerifch§ 
Verfahren  dem  Patienten. bringen  muCs,*  es.nochzii 
•iirem  ernftfaaften  Gewerbsftreit  zwifchen  Frifeurisn 
mid  ffarfai«Ten  Anlafs  geben  könnte,  welche  letzte« 
ren,   wie  Hr.  Dr<  Mulier  in  feiner  let7.ten  Schrift 
'•über  die  anfteckende  AugenJiederkrdnkheit  ^Leipzig 
18^30  erwähnt,  auch  das  Abrafiren  der  Wimpern 
^eaerlich  in*  Anwendung  gebracht  hahen^  —    Ala 
die  befteMethode  zur  gründlichen  Heilung,  empfiehlt 
Hr.  B.  die  Ausfebneidung  eines  Stockes  Haut  ,i  und. 
bat  zur  Faffufig  derdabey  zu  bildennen  fiantf^Ite 
ein  loTtrument  erfunden  un d- abbilden  laffen,  wel- 
dies  Praktiker  nach  Hrn.  Dr. /iofr^r^  Angabe  fehr 
^       ^.^eckmäfsig  finden  werden;  es  ift  diefs  auch  des; 
-I^H.  Meinung,  nur  ift  es  für  uns  Deutfche  nichts 
i^ant^,  da  es  fich  von  Himly.s  luftrumente  w  dem^ 
feib$n  Zwecke  blofa  dadurch   unterfcheidet,    d^fs» 
feine  Ökxxti^  diebt  gefenftert  find,  was  eher  7um 
Kachthe/A  als  Nutzen  gei'eicht ;    Ottfigf»ns  leiftet  es; 
Wenigftens  jiiqht  mehr  als   die  allgemein  Qbliehen' 
fincettenBbyers^  Gr^/e^U^üfUi^g^Sy  Himfy's^  Ifl«- 
g0nbeck*s^   cue«  erwähnt  zo  haben  zum  Beweis  die- 
nen niag,  dtfs^^diemeiften  gebildeten  neuer^^n  Wi;nd- 
inie  fich  nioht  blof»  det  Matomifchen  Pin^Ue  zur 
Aufhebung  der  Hantfalte  bediepen«  ^  .«.(De^  Lä- 
chelns konnte  £bh  Rec.  nicht  erwehren, eis  bey  Er- 
wähnung dcK^Augenpreffen  unfer  Landsmann  Bar- 


dfch  der.feboti  .im  J.  1550  feinen  Augentroft  in 
Dresden  herausgab-,  auch  in  der  Ueberfetzung  als 
BariUchio  erfcheint)..'r-  .  Weder  Cramp^on's  {pjfay 
'  on  ine  entropeQfu  London  1805.),  noch  HeÜing's 
(Hufelands  Joura.  Bd.  4«.  St.  4.  8.98.)  trefflicher 
Methode,  durch  Aetzmittel  die  verlängerte  Haut 
zur  Verkürzung  zu  bringen,  was  in  Italien  io  viel 
Nachahmung  an  Ouadri  (^Annotazloni  pratiche  fülle 
malaede degli  occnL  Napolii8>8')  fand,  fcbeint  der 
Vf.  bey  Herausgabe  feines  Werkes  gekannt  zu  hiu 
hen. 

Das  dt^itie  Kapitel  Mis  ifer  Srfchlaffung  dee 
obern  Augenliedes  enthalt  fOr  uns  Deutfcl^e  nichts 
Bemerkenswertbes. 

Weit  intereffante»  und  belehrender  fand  Rec, 
das  viene  Kapitßl^    welches  von  dem  Nutzen  des 
fchwarzen    Bilfenkrames  ^     der   Wof/skir/cbe  9    des 
Stechapfels  und  anderer  fogenannter  Naroptica  be^ 
AugenkrankheUen^  im  Allgemeinen  handeify  und  das 
fünfte  von  der  Augeaentzändung.    Zuerlt  giebt  der 
Vf.  10  Fälle  Wi   bejr  weloben  boh  die  siuTserüche 
Anwendung'  der  Belladonna  und  des  Hyoscj^amug' 
, ins  Auge  nützlich  beweift,   unter  denen  «vorzüglich 
die  Beobachtung  eigefithAmlich  fcbeint,   dafs  m^o 
fich  derfelben  in  zweifelhaften  Augen entzündungea 
gleiclifam.  als  MaaXsftab  der  gröfseren  oder  minde- 
ren Heftigkeit  derfelben  bedienea  könne,  indem'fio 
Im  erfteo  Falle  nich/t  erweiternd  auf  die  Pupille  ein-. 
«  wirkefi  foileU;,  wovon  fich  jedoch  Kec.  nicht  über-^ 
zeugt  hat«  —    Es  folgen  hiei;attf  mehrere  mit  d^i^ 
Extrac^en  des  Cqnium  maculatum^    Aconitum  JSa^ 
pellus^  Digit.^urpureaj  Rhus  radicans  9  Crocusja^^ 
tivus,   Arnica  montana  und  Papav.  fomniferiim  ap.^ 
geftehte.Verfucbe,  die  aber  kf»n9  gleiche  Wixkung 
auf  difi  PupiUe^  zeigten  9  ^aa'man  wohl  von  vieleni 
derfelben  als  ganz  verfchi^enftof^en  Mitteln  ini 
Voraus  liäue, erwarten  können.  -«-    Die  innerliche 
{ßTfohl  als  äufserliche  Benutzung  der  Belladonna, 
und.  djes.Iiyoscyßnnus  hält  der  Vf.  für  direct  fchwär 
^hend,    weshalb   fie  ihm  auch  in  allen  „wirklich 
ftbenifchen  ^ At^genentzQndung^n  "  die  heften  Dien« 
fte»ieifteten  I  ^ufserlicb  in  einer  Auflöfung  von  10  Gr, 
des  £)Xtrac^8  in  einer  Drachme.Waffer,'  täglich  m^h** 
rere  Male  in^Aug^  gejtropft  und  innerlich  ebenf^^s, 
das  Extract  bis  zu  einer.  Drachme  i^  34^tunden1p 
Von  diefem  Gebrauchf;  fabe  Hr.  B.  niemal«  Nach» 
tbeil,    was  Rec.  wundert,   da  er  öfters  durch. den« 
Örtlichen  Gebrauch  derfelben,    AmblTOjpie   entfte^^ 
hen  oder  fich.  mehren  fah,  und  daher  den  Gebr^ü^jl^^^ 
derfelben^  he(oiider;5  ^  [o  ftarken  S'plutiopen  ger^ 
meidet,.  Vornehmlich  wo  ein o  obwohl  auch  niir^^e- 
rjixge  Apiage.ZiU  paralytifc*ber,  Amci^xrofe  „  oder  gar 
labere  Grade  derfelben   und  angehendes  Glaucom 
ziimg^n  find.     Ift  diefs  nicht  der  Fall,   fo  fdieint 
Belladonna  allerdings  nicht  nachtheilig  aufs  Auge 
zp  wirken,  und  flec.   kannte  unter  andern  einen 
Mann,    der|jch,«u<b  der  Operation  zu  entgehen, 
y  ^ahr^  ll^lg  jeden  Morgen  «injs  ftarke  Solution  der 
Belladonna  ia$  Äuge  brachte,  ohne  dadurch  wahr* 
i]^^hmharf»,,$cba^j|n  f  u  Jeiden.  ~     Auqh  Vom  in* 
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Deren  Gebrauche  Eaod  Rec  weii!|;fteo8  picht  deö 
von  Hrn.  Bm  gerübititen  au^gezeiehneteo  Nutzen« 
ond  (ah  vielmehr  anter  Däpuyirea's  Bebandlaog^ 
mehrere  an  innerer  Ophthalmie  Leidende  bey  dem 
Gebraacbe  derfelben  erblioden.  —  Hn  B-  tadelt 
dieAerzte,  dieSynieefen  siftBeUadooDa  heilen  woll- 
ten, fo  lange  noch  heftige  Entzfinduttg  zugegen  war, 
aus  dem  oben  von  ihm  angegebenen  Gjande«  ond 
fahrtauch  Himly  unter  denen  die  fich  geirrt  hättettt 
an,  was  Rec.  ledoch  fehr  bezweifelt,  nicht  nur  we> 
g^n  der  vielfältigen  Erfahrung  diefes  ausgezei ebne« 
ten  Lehrers  j  fondern  well  Reo.  aoch  wirklich  Syn- 
izefen  von  Ausfchwitzana  ooagulablet  Lymphe 
entftapden,  mit  dierem  Mittel  heilte,  was  wohl 
auch  in  Himlfs  Fall  Statt  grfniidea  babenf  mag.  — 
Bey  aßhenifehen  EnizQndungen  und  den  von  Hrn. 
£.  fogenannten  aachlaffendint  krmipfhcift^ny  ner-^ 
vfferit  leifteten  ihm  Opium  und  China  den  beftea 
Motzen«  ^r  beobachtete  fie  vornehmlich  nach  mifs* 
Inngenen  Staaroperatidnen,  und  ohäiraktertfirt  fie 
durch  fehr  bedeutisnde  fcrampfiiafte  Schmerzen  die 
fich  nach  den  Aügenbraunen,  derHäIhe  des  Kopfes« 
der  Wange,  Nafe^  dem  Zahnfieifebe  und  den  Zäh- 
nen hinziehen,  anhaltend  und  typifcÄ fich  verfcblim* 
fhernd  find,  fo  dafs  fie  Nachts  oft  Delirien  herbey* 
fuhren.  Man  findet  fie  mit  oder  ohne  Fieber.  Rec. 
hat  die  in  diefen  Fällen  angefteUten  Beobachtungen 
l!nit,Vergnagen  gelefen,  mufs  aber  auf  das  Werk 
felbirt  verweifen.  —  Eben  fo  empfiehlt  der  Vf.  das 
Oel  der  Saamen  des  BiJfenkrautes  bey  cbronifchen 
Augenentzflndungen  in  die  Aügenbraunen  zu  reiben» 
nnd  auch  einige  Tropfen  in  cüe  Angen  feibft  fallen 
2n  laffen. 

Im  fünften  KapUel  find  die  tahlreicben  Kran* 
kengefchichten  nicht  unintereffant.  Ober  die  Augen* 
entzündung  aber  teibrt  bandelt  der  Vf.  weniger  ge- 
ordnet und  voUftändig  als  zu  wQnfcben  gewefen  wä- 
re, und  mifcht  dagegen  eine  Menge  nicht  in  die 
Augenheilkunde  groöriM  Dinge  ein,  wiederholt 
fich  oft  und  giebt  aufser  dem  fehr  aasgedehnten  Ge> 
brauch  der  narcotifchen  Mittel  nichts  Neues.  Die 
ßintheilungen  der  Augenentzandun^en  in  viele  v#r- 
fchiedene  Arten,  hält  er  in  nraktifcher  Hinficht  fQr 
wenig  nfitzend  und  mag  dabey  von  mancher  Sfeite 
R^cht  haben;  tbeilt  fie  aber  doch  kurz  darauf  in 
iraumaiifche  f  conJiltutionelle\  fcrophuldfe  ^  herpe* 
tücne\  pfinerlfche  und  coniagloje^  eine  Anordnung 
ueten  Confequenz  und  Unzulänglichkeit  leicht  in  die 
Augen  fällt.  Eines  Unterfchiedes  zwifchen  Augen« 
li'ed^r-  und  Aiigapfelentztodung  gedenkt  er.  gar 
nicht.  Bey  allen  ift  ihm.,  bebft  iil  manchen  Fällen 
In  Anwendutig  gebrachten  Blutentziehuiteen ,  Bella- 
donna das  wlchtigfte  Mittel;  fo  heilt  er  icrophulofe 
und  blennorrfaoifcbe  EotzQndungen,  da  das /cropA. 
und  blennorrh  Gift  \^\)  nur  reizend  wirken  mit  der 
fchwächendenTollkirfche.  Bej  .Xhemofis'*  (nach; 
ihm  gleichbedeutend  mit  heftiger  Augenentzündon^- 
überhaupt)  e^npfiehlt  er  die  Artertofomie  nadh  For^elr 
an  dem  vorderen  Aft  der  Schlaf epulsader^  oderauch 
das  Oeffnen  der  JDroUelader}^  bdide  Verfatlrangsar.  ^ 


J* 


ten  find  jedoch  nach  den  Beobachtungen  der  vorzOg- 
lichlten  deulfchen  und  englifchen  Augenärzte  dem 
fi^ wohnlichen  Aderiafs  am  Arme  nicht  vorzuziehen« 
Doli  aber  dennoch  die  Oeffnaug  einer  Pulsader  vor» 
genommen  werden,  fo  vi^ird  man  nach  Rec.  Anficht; 
wohltbun,  nach  Blofsleguns  derfelben  eio  StOok« 
eben  ihrer  Wand  mit  der  ilohlCcbere  aus2u(cbnei> 
den,'  freil  fie  aufserdem  oft  nicht  bluten  wird,  fi^ 
aber  nach  gefchehener  Blntentleerung  angegebener- 
maafsen  ganz  dnrchzufcbneiden.  Scarificationen  tak 
delt  der  vf.  mit  Recht.  Innerlich  reicht  er  vor  ak 
lern  Belladonna,  Bilfenkrailt  oder  Stechapfel,  vom 
Kraut  alle  3  —  3  Stnndej»  2  Gr.  vom  Extraet  1  Or» 
dabey  kohlende  Emulfionen,  Brecbweinftein»  in  Gat« 
ftendecoct,  draftifche  Abführmittel.  Aeufserlich 
Solution  der  narcotifchen  Extracte.  und  geliad  adU 
ftringirende  Augen  waffer;  aifo  mit  Ausnal^me  der 
innerlichen  Anwendung  der. betäubenden  Arzneyen« 
da^eewöhnlicbe,  in  England  befolgte,  allerdings  lehr 
erfolgreiche  Verfahren,  auch  mit  HinwegialTuag 
der  Belladonna,  des  Bilfenkrantes  undSteqhapfels.'— 
Gegen  erweiehende  örtliche  Mittel  biiy  Augenant^ 
zQndungen  ift  Hr.  fi.  viellelcbt  etwas  zu  fehc  einge? 
nommen,  und  fahrt  zum  Beweis  der  Richtigkett 
feiner  Anficht  einen  langen  Brief  des  Hrn.  Dr.  C<m^ 
las  an  Goulard  Ot>er  diefen  Gegeoftand  an.  -^  Bey 
fcrophulöfer  Augenent2Clodun|  bedient  fich  der  Vu 
(tets  einer  mehr  oder  minder  ichwacbenden  Metho* 
de,  und  verwirft  auch  Haarteile,  Veficantia  u.  f..  w. 
alt  dem  inneren  und  äufseren  Gebrauche  der  Bella* 
donna  weit  nachftehend.  In  Deutfchland  und  über* 
haupt  nördlichen  Ländern  möchte  diefs  Verfahren 
wohl  nicht  allemal  anwendbar  feyn,>  indem  die  rieb» 
llge  Benntznng  tonifcher  Mittel  R^^c  bey  dtefecArt 
von  EntKOndung  oft  die  wiehtigften  Dienfte  leiftete«-^ 
9oitorrAd//bAe  AugenentzOnoung  läfst  Hr..  B.  nur 
durch  Contact  vti\i  Trippermaterie,  fo  wie  die  der 
Neugebornen  nur  durch  Anfteckung  von  der  Mutter 
entftehen;  hält  daher  die  Wiederhervorrufnng  4ec 
Trippers  u:'f.  w.  im  erfteren  Falle  für  völlig  unnötZi 
und  behandelt  beide  wie  einfache  AugenentzOndun*^ 
gen  antiphlogiryfcb  und  mit  der  beliebten  Belladon* 
na.  Eben  fo  behau  delt  er  die  fogenannte  ägyptifchi 
Augenentzfindongv  die  er  fflr  contagiös  hält  und 
Beyfpiele  dafUr  anfahrt. 

Das  fechste  Kapitel  ron  der  Pferophthalmie  ent* 
hält  nicbts  bemerkenswerthes. 

Die  erfte  Kupfertafel,  fo  wie  auch  ein  Theil  der 
zwayten,  (teilt  nur  Sachen  dar,  auf  die  ejrft  im  zwei- 
ten Bande  Btru^  genommen  wird. 

Nach  diefem  Vorgehenden  wird  man  fich  4eS 
Urtheils^  nicht  enthalten  können,  dafs  dief^  far  Ita* 
lien  Vielleicht  fcbät^bare  Werk,  wohl,  nicht  in  die- 
fer  Geftalt  oder  doch  nnr  anszngsweife  aef  deutfobeH 
Boden  hätte  verpflanzt  werden  follen^  indem  es  als 
Handbueh  ^ll^bt  branchlnr  und  iwt  <len  erfahrnen 
Practiker  an  neuen  Bedbachtungi^  znarm  ift.  Di^ 
Ueberfettuniir  l,eft  firh  gut  und  ift  »^  einige  wenige 
Unganauigkelten  a^{erechnel>9  nichtig« 
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[ayuz,  b«  Kopferberg:   Die   Anthropologie  ßU 
Wiffenfehaft^  von  Jofefh  HilUbrand.  II;  Xheih 

Aoeb  «nur  dem  Ttt^: 

ßitfondre  ffatwrlehre    des   Menfche^y    oder    So« 
maihotogie  und   Pfychologie.    1823.  440  S.  8* 

(i  TUr.  16  Gr) 

* 

%/y  ir  haben  fcboo  bf^  Anzeige  des  etßen  Theiles 

T  ^  Torliegenden  Werks  (A.  L,  Z.  I823.  Nr,  33  ) 
bemerklicb  gemacht,  dafs  darin  von  Vielerley  die 
Kede  fejn  mfiffe,  weil  der  Menfcb  6ch  felber  ein 
Gflffienfrand  reicher  BetracbUsog  ift^  und  die  Well 
au^er  ihm,  in  deren  ^^tte  er  wirkt,  gleichfalls 
Aufmerkfanikeit  verdient,  mithin  eine  Anthropo- 
logie iofi  weiteften  Umfange  beynah  eine  Encyclopä-"  ober  alle  die/eOtgenitSinAp  Snd  nicht  aufser  Acht^^^tf^ 
die  aller  WiffenfcbaFten  heifsen  konnte.     Von  der     laffen. 


xnaphroditismus.  Danti^befdbrt  der  Vf.  die  fornt*" 
tologifche  Gharakteriftik ,  Verfchieflenheit  des  Pbyw  - 
6fcben  durch  Klima»  Nahrung»  Lebensai^^  auf  wet«^ 
che  Letztere  fogar  die  VerfaUung  einwirkt,  indeo 
Frey heit  des  pplitlfehen  liebens' dem  Körper  KralR^' 
Gewandheit'und  Schönheit  erth'eilt»' wihrend  Scte^ 
verey  und  Dasiiotie  beynahe  immer  6w  Gegaatbeil* 
erwirkte,  wafs  fchon  Hippokrates  anmerkt V  fer«^ 
ner  Vorzog  des  menfchlicben  Organismilis  vor  dem^ 
thierifoh^n,  Urfptung  d'ei'^Metifcfaengattung  durch" 
die  zeugende  forde  nacb>deAi  Oefetz  der  ftufenart^«'^ 
gen  Metamorphore,  einziger  Urftamm  mit  Vorhas'^' 
denfeyn  der*  Raffen ,  als  Folgen  allmätiUger  durch ' 
mancherley Einfloffe  begrOndeter  Abweichungen  vonP 
dem  Ürftarame,  Gefcblcchtsvferfchiedenhfeit,  Gha-:- 
rakteriftik  de^  Alter,  bis  zum  lande  des  phyfifchen" 
L^behs,  dem  Tode.     Die  netierh  Unt^rfochungen^ 


aUgemeinen  Naturlehra  macht  der  Vf.  fm  gegen  war- 
üaeD  Bande  den  Uebergaoff  zur   befondern  Natur- 
l^Mre  deaMenfcken ,  deren  Doppelfeite  er  als  Soma- 
tä<!>gia  ntoif  Pf jofao^gie  bezeichnet,  und  worin  feine' 
BeJalaohait  ond  fein  Fleifs  aufs  Neue  hervortreten. 


Ausfahrlicher  VfStd  rom  Vf.  die  Pfychologie  \m*^ 

handelt^  welche  den  gröfsten  'Theii  des  Bandes  eiü«'^ 

nimmt.    Er  hält^r  die  Wahre  Geftalt  der  Wiffett^ 

Schaft  diejenige,   welche  genetifch  fynthetifch  iltv' 

\pder  das  Werdto  und  Seyn  zugleich  giebt.     Befoiw'^ 


Begoaaan  wird  mit  einer  fomatologifchen  Dl«     ders  hervorzuheben  und  diefe  Momente  in  der  wif«^' 


dactik,   welche  erftens  vom  menfcblich  phyfifchen 

Siiyn  im.  Allgemeinen  handelt,  von  den  elemeoiari- 

febeo  Orondftotfen  des  menfchlicben  Körpers,  den 

Sofsern  Bedingungen  des  organifchen  Lebens,  Lufl, 

Licht,  Warme,  electnTches  Fluidum,'von  der  mih 

krokosmitcben  Einrichtung  des  meofohltchen  Or- 

gaoiemus/   welche  das  höchfte  Naturlebcn   ztfgt,v 

von    dar  iufsern  Strofktur  des  Körpers  und  den 

Yanctionen  des  menfchlicben  phy&fchen  SeyM  inü 

Migemeinen*«    Darauf  wird  die  Bildung  des  menfcb- 

Umn  Oi^pnismus  itn  Befondern  erwogen ,  das  ve- 

W^e  üben,  das  fenfitive  Leben,  Nerven,   Ge. 

ma  r  Rüekanmark ,  Ganglien Cyftem,  Knochen  und 

Musk^ihi  «#elche  alle  eine  conkrete  Einheit   des 

aaeitfciifffebahf'Orgdnismos  bilden.     Die  Fonktionto 

der  vegetativen,  (enfitiven  Sphire  und  deren  Vermitte- 

long  werden  beröhvt,  freylicfa  immer  nur  im  Alige- 

mtioen,  oiihe  nähere  anatomif<^e  Befchreibung  des 

Ei9zekieB.(S  55- >  Hierauf  fo(gt  die  fomatologifche 

Phänonienologie,  Gefundheit  und  Krankheit,  Wachen 

uM  Sdlilaf ^   wdvon  jenes  ^die-vorherrfcbende  Rich- 

tiangauf  dieAeufserlJchkeit>'diefes  die  Richtung  auf 

das  &rlbft  unmittelbar  ift,  (S..67.)  ferner  Aimormi- 

tift^tiles  meofchlicbea  Organismus,  Mifsgeburt^  Her- 

Srgänz.  Bl^  zur  A»  L  Z.  ii(a4* 


feäfchaft liehen  Behandlung  der  PfychoTcfgi'e^  indMa 
das  Seelanwefen,  obeleich  nrfprflndiich  und  ionet-' 
lieh  Eins,  doch  dem  forfchenden  BUcke'ficfanar  infr- 
den  manBichhiltigften  Aeufserungen  und  Beziehun«* 

5 an  offenbart.  Dadurch  allein  alm,'  dafs  man  dief9> 
Leutserungen  «nd  Beziehungen  in  ihren  arfttotf  Aitr^ 
fingspuncteh  aufzufaffen,  und  nach  ihren  alllnibllJ 
gen  Entwickelun^en,  Verfchlingongen  und  fti^hM 
tuegen  zu  dorchfchauen  ftrebt,  wird  man  die  inneiH 
liebe  Einheit  des  Lebens  der  Seele  felbft  zu  begreV 
fen,  und  fodann  von  ihr  aus  in  umgekehrter  A^eife 
die  jedesmalige  Bedeutfamkeit  und  Wefenheit  detf' 
Einzelnen  gehörig  zu  würdigen  vermöge».  Auch' 
hier  wird  die  Daritellung  mit  derDIdactik  beginnM«^ 
zur  Phänomenologie  f ortfchfeiten ,  und  mit  dait*' 
Gharakteriftik  fchliefsen.  ^  ' 

Die  prychologifcbe  Dichietik  befVeht  in  der  wif- 
fenfchaftlichen  Darlegung  cles  Seelenlebens  bäch  fei-' 
nem  gefammten  ihm  natflrlichen  und  in  feinem  We^ 
fen  nothwendig  gegründeten  Wirken,  abgefehaii 
von  allen  befondern  modificfrenden  Umftänden  bnd 
Bcdingungch.  Sic  entwickelt  zuerft  die  ^Iknählige,' 
glelcbfam  elementare  Geftaitung  des  Seelenle- 
bens, —  das  Werden  deffelbeii  —  fodann -die  in* 
£  nere 
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neresBesiehsiig»  die  Totalitl^t  uod  Elnbeil  •*  das 
fefte  eigendicbeo  Seyn,«fo  weit  es  dm*  ForfchiiDf  fieh 
dtrUeteD  kaon,  und  zerfällt  fooacb  in  Aoalytik 
und  Syothetik. 

Obpe  den  en^chiednen  Gegen^tg;  zwifcben  Spb* 
jectivitit  nnd  ObjectivitSt,  aber  JEbeleißb:  aucrh  ohne 
die  ftrengfte  Beziebung  beider  auf  einander  ift  der 
re^ne  Begriff  das  Lebens  nicht  aufzufaffen.  Die  Facto- 
reo  des^ufammenwirkens  find  Bildungtrieb«  Reiz» 
und  Reactiqn,  alsAufnabme  oder  Zurück  weifung 
des  Aeufserlicnen  von  Seiten  des    Biidungtriebes. 
S^ftthMi^M  iXt  aUgeneinf  und  Grundaufseniog  ^ 
dAS  lyebena»,  deren  urucblio^  Momente  in  der  nr- 
fprOng^cfben  individuaUen-  Z|ifap^roenmrkung   der  * 
angedeuteten  Fauetpren  desX^fbene  aelegen  filnd.  Ihre 
i^neberley  Richjittiv^  &!u(jau&»niffen,  von  denen 
die  allgeeaeinften  der  Sey^trieb  und  der  Wlrkungs- 
tgitb.find»    Jener  henvcbf  vor  auf  den  niederi»  Stur , 
fei»  deß  Lebiane»  diefer  auf  d^r  böcbften  Stpfe.    Als , 
lUfnltat  ibrer  Verbältntffe  gilt,  cUCs  alle  thierifcbe 
Selbfttbatigjjielt.im  Individuellen  wurzelt,  von  ibm 
beginnt  und  zu  ibm  zurüolcgebt;  zu|^eicb>  dafs  fie 
noj^wend^  Objectivität  vorausfetzt  und  nur  durch 
i||e(e)be  zur  Erfcbeinung  kommen  kann,  auf  wei* 
c^S  Refultat  ficb  die  gefammte  Pfyeboloffie  zu  bezie- . 
hw  bat^   Das  leitende  Princip  der  tbieriUsben  Selbft. . 
thäigfceitiftt  nicht  die  Vorftellung,  fondern  der  In- 
ftinkt  als  Grund  der  beftimmten  Richtuoff  des  Seyns- 
nnd  Wirfcungtriebes.    Er  ift  im  Animalilcben  datfel« 
be,  was  im  Ffyobifcben  das  Motiv  des  Handelns  ift, 
welches  Letztere ,  um  diefes  zu  feyo  #  notb wendis 
6190  Vorftellung  feyn  Jylttfs^ .  Der  Inftinkt  findet  ficn 
aopb  im  Menfenen»  in  d^K.recftii^nKindbeit,  i>ey  gen» 
i^4uiltivirten  Völkern,    auch  im  Zuftande  des  zu^ 
m»i  krankhaften  Somnambultsmns.   DerVf.  erkl^ft, 
fi^b  gegfO  die  geiftreiobe  Anficht  von  Treviranus, 
difi  nlebejf  fcbon  Urtbeilskralt  eintfete,    es  follen 
ficb.  viielmehr  die  TbatigH^Hen  der  reio  thierifchen 
SpbIMre  nach/d^i|>  drey  Akten  des  Wabrnebmeoe^- 
des  CiQpfiiideos  und  Bea[ehreas  unter  der  H^rrfchaft . 
403  ioftinkts  biuneffenTaCfen,.    Die  mittlere. Sealen- 
Cphfir»<des  Me^fchen  beXtebt  in  der  ^tgeotbrimltcb«. 
kfiitf  dafs  c^in:  felbfttbäUges  Streben  aus  ßcb  felbff 
und  dlircb 'ficb  fel^ft  au  der  Aufsenwelt  ficb  zi^  der 
Wirkllebkeit  eines   freyen,   mittelbareo   Erfaffeos 
f^er  felbft  und  der  Objecte  entwickelt;    Die  ein-* 
leinen  Ricblungen  deffelben    find  das    Erkennen , 
4is  Fohlen,  das  Wollen.    I>as  leitende  Pripcip  die-. 
ler  zweyten.  Sphäre  ift  die  Vorftellung  und  verhält. 
^eh  zu  ihr». wie  zulr  erffeo  der  IiiftioHt.    Die  Vor- 
iH^ng  ift  d^9  ficb  in  feinem  Streben  felbft  objecti*. 
Virende  L^ben ,  oder  die  in  ihrer  Offenbarung  ficb 
{elbft^rfaffehde  Selbfttbfit)|Heit«    Eine  wefentlJche 
Bedingniffr  der  Vorftellung  ift  dieUnterfcbeidung  des 
leb^oder  der  Jphbeit  von  dem  Individuum  oder  der 
Individualität«    J^^ne  ift  nicht  oU/ie  diefe,  wohi  aber 
iKimi  diefe  ohne  jenfii  feyn.    Er  ift  die  Ichheit  das 
fich  felbft  fettende  Freye  in  der  Form  und  durch  (fie 
Vermittelung  der  Jodividnalität.     Die  Vorftellung 
k^mmtnicM  dpm.  Efkenneok  allein  zu»  fcmdern  itt 
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auch  die  noth wendige  Bedingung  des  Fohlens  und 
WoUens«     Die  oberfteSeelenfghäre  des  Menfcben 
bezieht  ficb  auf  Anfchauuogen,   welche  ohne  Refle- 
jcioo,  und  unerzeugt  durch  gewöhnliches  Erfahrungs- 
erkennen  in  der  innern  Seelentiefe  auf  unmittelbare 
und  urfprflngliiche  Weife 'hervortreten.    Sie  jbetref« 
fen  ganz  eigentlich  dasjenige,  was  man  vorzugweife 
das  Ueberfinnlicbe,  das  Unendliche,  nennt.   Die  gan« 
^e  allmflblige  EntWickelung  der  Selbfttbätigkeit  vom 
Wahrnehmen, Empfinden  und  Begebren  an,  durch 
das  Erkennen,   Fühlen    und   Wollen    hindurch   ift 
notbwendige  Vorausfetzuog  dts  Urfprungs  jenes  ho- 
hem TbStigfeyns«    Seine  Wurzel  liegt  ^Ifo.. in  imr 
möglichen,   aber  ^  unbegreiflichen   Selbftentfakung 
der  Selbfttbätigkeit  des  pfycbifcben  Lebens.  Daher 
auch  zu  erklaren,   warum    dafi'elb#   bey   gewiffen 
Menfchen  und   ganzen    Völkern  kaufu  o44(r  bux 
in     leifer   AnkOiidigung     durchbricht,      dagegen 
bey  *andem  in  tcböner  otrablenergiefsüng  hervor« 
glänzt.    In  Be2ug  der  Einzelnen  Ricntungeo  findet 
man  zuerft,  daudie  Selbfttbätigkeit  ficb  nicht  ao^- 
inftinktartiger t     fosKlem    freyer    Unmittelbarkeit 
auf  ein  höheres  wendet,  auf  ein  durchaus Urfprüng- 
liches,    welches  weder  in  der  Aufsenwelt  noch  in 
dem  Menfcbenleben  als  ein  wirkliches  Gegebenfeyn 
hervortritt,   wohj  aber  in  {edem  wirklichen  Gege*  ' 
benfeyn  Geh  beziebuogsweifeankfindigt.    Derzwey.  * 
te  Akt  der  Selbfttbätigkeit  in  diefer  Sphäre  wird  ia 
dem  Einkehren  derfelben  in  ficb  felbft  Mund,  um  ficb  «^ 
nämlich  des  VerbäUniffes  ihres  eignen  Seyns  zudem^ 
höhern  Ueberfinnllchen,     zu  dem  jenfeitigen  Seyn 
auf  abfolut  freye  Weife,  d.  h.,   ohne  Inftinte  nnd'^ 
ohne  die  Vermittelung   gewohnlinber   Vorftelhmg- 
inne  zu  werden.    Man  kann  diefen  Akt  das  Lieben  - 
im  böhern  Sinne  des.  Worts  nennen,  auch  erkläre» < 
al^  das  Innewerden  der   PerfönJichlceit  miltrift  des 
Selbftbewufstfeyns.    Will  und  kann  man  dasjenige*' 
nun»  was  in  keine  beftimnoten  Vorfkeilungeo  zufaf«- 
fen,  alfo  nicht  vor  das  refieciirende  Bewufstfeyn  za't 
föhrerrift,  myftifcb  nennen,   fo.ift  ^'m  folcber  My*> 
fticismus  unferm  Seyn  und  Streben  in,  feiner  böhera'^ 
Richtung  notfawendjg.    Er  bildet^die  Grundlage  und  t 
d^  Qbject  der  eigeotlichen  Specnlacion  upd.  fomit : 
der  MjBUpbyfik.    Der  dritte  Akt  diefer  Sbhire  of« 
fenbart  ficb  m  derjenigen  Aeufserong  derSelbftthä»* 
tigkeit,  nach  welcher  diefelbe  ihr  ernifstes  4iöheret 
perfönliches  Selbft  als  das  urfpr0ngiiGbFr0ye  in  dem  ' 
ganzen  Seyn  real  darfteUen  wül,  man  kann  diefen 
Akt/Iasfchaffeode  Handeln  9    oder  fcbieaibtbin  das 
Schaffen  nennen.    In  dem  Schaffen  ift  die  Begierde  . 
wie  der  Wille  qntergegaogeo*»     Leitendes  «incip 
diefer  oberften  Sphäre  ut  die  Idee.    Das  Idealifiren 
ift  das  Offenbaren  der  Se?bfttbiitigkeit;  in  der.Kora» 
der  PerrönJichkeit.   Die  Idee  ift  unminirfbare  Selbft« 
vergegenwärtigung  der  Freybeit»  mitbiaein  durclv* - 
aus  Urfprönglirhes. 

Wegen  der  Relativität  in  welcher  alles  Seyn  nml  • 
auch,  das  menfcbliche  Leben  t^egnffei^  Mfird,  nimmt 
der  Vf.  zwey  grofse  Lebefieverrcbiedenheiten   an».  > 
dif  ip  einem  ^eic^fam  polaren  Verbällniffe  tvk  ein»-? 
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i8d«tfttfiM,Vtl»gttMHKrmd'Pofrivitfil.  DerGmad-^ 
clwrmkur  jeoer  ift    ÖpMtMeilil «    diefef  die  Frey-* 
heit.    So  wenig  SuoDtjbeHit  Freyheit  Ift;  lbndeni> 
Tieboebr  nur  die  NegaftioB  der,Fre;bu|L,  fo  oninpg- 
ilcfa  jfi  es«  dafs  diele  aus  jener  fich  lA^twickem- 
kdDoe»  als  fey  6e  in.  derfelbea  gleicKUiiijfff6tiii^eii . 
rprbaodeji«  wie  vielfältig  gelebrt  wird.    Wobl  aber 
kann  die  Spontaneität  oie  j^othwendige  Bedingung 
feyn  der  Erfcbeinung  der  Freybeit  in  einem  beftimm* 
ten  Seyn  —  dem  menfcblicb  perfönJieben.      Man 
kann  alfo  nur  in  fofern  fagen ,  dafs  die  Freybeit  6ch 
ans  äer  Spon^neüät  entfalte^  a)s  fie  diefer  immer 
ittelm  als  iiirer  Negation  gegen  tber  tritt  und  fomit  ^ 
fribf t  fortjdrreitenq  dieutlieber  denCbatahter  der  Po-» 
ficivHil  annimmt,  d.  h.  ficK  in  ilirer  Realitä  mebr' 
imd  mabr  offenbart;    Der  RealMt  f^lbft  na6h  *  aft^lr ' 
Juno,  die  Freybeit  nie  äot  der' Spontaneität  eotwi-^ 
Kaltwerden,    weil  zwifchen  t>eiden  ein  dürektua' 
wefendieher  UnlerfeMed  ift.  (S.  192.)   (Indem  der ' 
Vf.  Mer  deoDualiamua  des  Lebens  und  EMeyns  iaos* 
fnridlit,  .worin.  Ree.  gerne>eitaftimmt^  fcheint  ^oeb  ^ 
ma  Bild  der  Polarität  nicht  gäni  zu  patfeh»  was  auch  " 
im  Folgenden  keniyllieh  wird ,  wie  wpbl  ein  folches 
BUd'oafrer  menfcblicben  Betrachtung  nahe  liegt.) 
Dnher  erklärt*  fich ,   wie  die  Spontaneität  ganz  ge- 
tj^ennt  von  der  FrayhiHt  cfdtt  ohne  dief^lbe  erfchei- 
nen  könne  ("das  erklärt  fich  nicht  ans  Polarität)  z.B. 
imTbiere,  als  folcbpiti,  und  auch  im  Me^^fchen»   fo» 
fem  er  als  blofses  Tbier  auftritt.    D^nn  die  Spon- 
tsneitfit  bedarf  nur  einer  eignen  Negation,  um  fich  zu 
ofifenbaren,  und  Ge  Sndet  diefe  in  den  untern  Stufen 
der  Wefen.    Es  erklärt  6cb  aber  adch  ferner,  wi# 
dn^^ndie  Freyheit  ikicUff  ohne  Spontaneität  öder"* 
g«09  gefrsfint  iroo  l^r  in  hfeimmter  Form ,   welche  ' 
Oim  d9r  PerttfnHchUeit  i(l^    zum    I>areyn  komtoieü 
kdnne;  indem  fie*eheo  keine  andre  entfprecbende 
Negati«ritötv  als  die  Sj^ohtaneität  hat.     Diefs^  wäre 
dae  Verb^itnifs  der  rcfpectiren  Entelechrcri,  des  In- 
ftnkts  und  der  Idee      Beide  haben*  ihre  Aehnlicb- 
kfit  iflderUnmfttelba^kdt  ihfetr  Wirkens,  beide  find 
in  Nirtits  ^n  verglefdli^n ,  was  die  Wefenbeit  felbfir  ^ 
^  betrifft.  :  Die  ¥ermfpr%lün^  beider  kann  nurtlurcb 
eine  BOitiwendfgeMitf^Ibewegüng'gefcheh^q.  Diefe 
Mte)^  ^arin ,  "däfs  d!fe/**reyheit  fich  ihre  Negation 
^»Hner  mehr  gegehöbeKtelit,  um  fo  fich  f eiber  iii  "' 
^  mdgft^lmeie^'PöfitTvitäf  !tu  erfaffeh.    Die  Hoch« 
fie^tafe  dief^  Gegendberfetzung  ift  der  Uebergang 
ifer  Vorftellttng  in  di^  Idefeof,   in  welcher  letzlern  ' 
darProdoot  4iefes  Procelfes  erfebeint,  fomit  Nega- 
tionen OAdPbfitioneh  f eiber  ficbanfldfen  in  das  reine 
reale  Seyn  der  Freybeit:    Die  Sphäre  dtr  gegenf eL 
tigen  Jl#g!ehu»g«  des  Spontanen  untl*Preyen  ia  der 
Form  der  Negation  und  Pofitlon,  ift  die  mittlere  und 
aneb  vermittelnde  des  Seelenlebens.     Für  die  drej 
Sphärea,  welche  im  Menfchen  wefentlicb  bey  ein-^ 
ander  Bnd,  und  zwar  nicht  abfolot,  {bndern  relativ, 
mefs  es  noch  eine  aDgemeine  vereinigende  Entele^ 
ebie,   ein  Orunrfprincip  geben,   das  der  uranfäng« 
Üebes»  Svchfelbfrfetzung    Hieraus  folgert  derVf .  eine 
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SmÜBrWmAdmn  Leben  der  Abrigea^NaturweGury  aprcb 
(fie  Unmdgiiebkek  -  dei^  Entwidbelong  der  letztens 
ans  dem  btoOsen  organ^c&enBikfuergaMbenderErdeL^ 
Die  >men{ohlmfae  Sede  kann  nicht  als  blofa  bdcbfteri 
Nbnifisftetion.dea  ttiieri(clmnX»ehifens  engefeben  wer«^ 
deodi.  <  Sshaaf finnige  Bemdrkangeia  «farOber  befofl'^^ 
der*  Sv  U)6. ). 

Folgende  Re£ttltate  werden,  vom  Vf.  kurz  ange« 
deutet.    Die  menCeblicbe  ^ele  ift«  um  fie  felbft  zu 
feyn ,  nothwendig.  an  dea  ibr  individuell  z^gebdri'- 
genüdrper  gebunden;    Auch  zu  jedem  folgenden  in 
der  Form  gegebwärtiger  <   wenn  gleieb  gefteigefter 
.  Perfönlichkeil  fiofa   ikirftelleoden   Seyn   der  Seele 
bleibt  ein 'ihr  angemeffener  Körper   noibweedigev 
:  Bedingung^     Fragen  nach  einem  WAimmtem  Sitze 
»  der  Seele,  nacb^ekiem  eigenthfimlicben  Seelenorgan 
I  find  ohne  Bedentong.     Allea  mentcbliche   WiUea 
.  und  Beftf  eben  •  beginnt .  in  der  Sphäre  d^  Indivi« 
dnellen  nnd  fetzt  nothwendSg  die  Aufsenweli  vor« 
aus.    Die  Seele  kann  fieb  nie  aua  der  Natur  ent^ . 
.  vAekeln  noch  die  Nator  fich  als  Produd  jf^er  dar^ 
V  ftellen*    Es  kann  von  der  Seele  wteder^efagt  wer«  ' 
den  9  dab  fie  angeborbe  Bes riffe,  felbft  nicht  dafs  &m 
angebome  Ideen  bebe,  noeb  dafs  fipe  eine  blofaeAlö^ 
liAkeit  oder  EmpfänglichkeH  f&r  biakie  befitze^  px^ 
fnrOogliok  aber,  eine  fogeoaiuite  tabula  raff^  fey. 
D^ff  Menfcb  weifs  nur  in  fofern  etwas  mit  abfolutec 
Gewifsheit,  ale  er  um  feki  Ws£feis  weif»,  in  fa  weit 
er  das  Werden ,  da^  Selbirtfcbaffen  Atit  3eel^  ,  ^Ifo 
dae  Wefen  und  wahrhafte  Seyn  derfelben  erfafst.^ , 
Diefe  reale  Siebfelbftbeftimmen  der  Seele  in  allen 
ihren  Akten  .  ift  die  eigentliche  Philofophie.    Alle 
.  Phdofophie  mnfa  den  Charakter  4er  PerfdoUcfakeit 
>  tragbn,  ^keinef ^  kann   Atr  den  aadana  phUofophiren»  . 
kein  Syftmn,  ala  {okheSy.kamt  je.  aUeenMiive  Puir  ^ 
lofophie^  werden.  (Sehr  \wibr..>  ; Dem  letzten  Grun.r 
de  nach  findet  keine  Unterfeheidiuig  zwifeben  (ubje^ 
ethrer  nnd  ohjectiVer  Wahrheit  ftatt.    Das  Göttliche»  ^ 
als  das  vorzugaweifeUeberfinnliofae^  ift  durcb  keiii#  - 
Kigaafcfaeften  zu  denkest       > 

^  Drbsdi^n^;  Ind.  ArHold^cben'Filclih.r  Schrff^em 
von  9yßav' ScMling^.  '  ^iwyrr  Sammlung.  15? 
Bändeheh  (jedes  zwiTclren  aoö  und  25a  Seiten) 
ftark)  ifiai  — i82r.  8v    0^5  Thlr.) 

Einer  der  fru^htbfiftep)  9^mandicbrer  ttofree 
,  Zeit  ift  unftreitig  d6r  vfl  vorliegender  Sfcbriften. 
Seit  einer  Reihe  YX>a  Ja^vetr^iat»  ^die  lefewek  be- 
'  reits  mit  50  fiänc^n  befchiq^kt«.,  welnbe^  die  erfi^  . 
Sammlung  feiner  Schritten  auimiaidien;^  an  welebe 
£cb  nun  diefe  zwwyie  anfohliefst,  dir,,  viwnn  dem^ 
Vf.  Gefundbeit  und  Scbreibluft  bleiben  r  bald^  wie^ 
der  zum  halben  Hundert  anwachfen*  dOrftr. —  04ine 
Zweifel  mufa  Hr.  Seh.  in  feinen^  DarfteUungen^  et- 
vras  fahr  Anziehendes  befilzen:  fonfr  vrfirde  er  nieh^. 
faft  ununterbrochen  ^  einer  der  Lieblinge  de»  lefelu- 
ftiges  Pi^llkums  geblieben  feyn.    Diefea  Anziehen- 
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de  tetzM  Wir-fhililsia.fiinen  reielieii  fibmor,  d«r 
bald  ernft»  bald  routbwijlig  feine  Sdböpfungen  be^ 
gleitet;  vhsils  Ki^fieioe  nfeDicIvsDkeiiiitiiiUi,  die  swar 
flSöht'überall  tief  und  oedi^en  erfebeiht,'  aber  doch 
grdfstentheils  den  hem  interefCante  Blicke  In  dies 
menfchlicbe  tters  tbüo  lafst ;  ibeils  in  (eine  leb* 
hafte  ämaginetioa,  welche  zwar  das  eebt  Ideale 
weniger  ergreift 9  als  Vielmehr^  die  Wirklichkeit 
zti  ocpMren,  «u  YeTfchönem,  aluch/  wo  es  auTs 
Konciffche  abgefeheo  iiCt,  znr  Gtrricatur  zn  Terzer. 
ren,  undnic^  feilen  mit  einem  romantifcben  Scbim* 
mer  zu  umgeben  weifs;  tbeils  endlich  in  feine  Sen- 
«timentalität ,  die  gerade  das  rechte  Maafs  bat,  die 
Hobrung  leicht  erweckt,  ohne  doch  ia^'s  Weinef« 
liehe,  Myftifche -und  Veberfpannte  zu  verfallen. ~ 
DvLifi  -kommt  ^ie  Gewandtheit  des  Vfs.,  im  Gan- 
•.z^  fich  angenehm  und  bezeichnend  anszudrack^en, 
im  Schildern  nicht  zu  -breit,  und  in  der  Expofition 
nicht  z«  dUrftig  zu  werden ,  den  leichten  Ton  der 
;Unterhalto0g  Tichtig  zb  t reifen,  und  die  gefcharz^ 
'ten  4^noten  ineift  befriedigend  z«  lofM.  Diefsfibd 
VorzOjge,  die  nicht  jedem  ^Loroaadiobter,  wenn* 
^aiftcb  6in  Stoff  (opft  gehaltvoll  wäre,  eigen  find, 
:und  ee  imag  fich  «daraus^  zum  Theil  der  dauernde 
Beyfail  «rtdären,  «der  den  Producten  diefes  Schrift- 
imlers,  mehr  oder  weniger,  bis  jetzt  zu  Theil 
ireworden  ift;.  Indefs  kann  Aec.  nicht  nrnhio, 
iiuci»  einiger  Mängel  «nnd  Sondert>erkeiteo  zn  gp* 
.denken«'  die  Ihm  bev'm  Lefen.diefer  ziUreichen 
CLoniMie  äofgefaHen  nnd.  Dahin  gehört  die  Nei- 
\g  des  Vfs.4  mitunter  frivol  zn  fejn,  nnd 
;ch^ü}]tfi90keit«n  wo  nicht  auszumalen ,  dodi  anzu-^ 
deuten,  m  einer  frifchen  und  keufchen  fimft  zn-' 
^mdejr  find^  fodann  die  häufige  Verkfirnftteurngder 
ßrautnäcbie  Csifter  UeMen;  {kberhanat  der  greise 
f^eiofarfnn  den  der  Vf^den  höheren  Stinden,  und' 
dem  weiblichen Gffehlecht  insSefondere,  andichtet, 
inad  der  wohl  in  der  Wirklichkeit  fieh  hin  und 
«4eder  finden  niagv  «her  in  der'Dichtung ,  die  das 
l^ben  ideaii&ren  loll ,  den  reinen  Genufs  zerftört^ 
endlich  aiucb  das  JSpieleo  mit  dem  Stoff,  dem  der 
Vt  Im  Gefdiil  feiner  Virtnofitit  zuweilen  fich  hin- 
gebt«  iund  das  d^n  iXer,  welcher  Ernft  und  Ste- 
tigkeit  erwartet«  ^  eben  '  K4  ibfbfit  bU  verdriefslich 
«nacist.  PieCs  abgerechnet  wird  jeder  Gebildete, 
deffea  Gefehnuick  ;dnrx:fb  die  (Jeberwfirze  unfrer 
tie^tigen  Bomantik  nicht  viprwj5hntift,  eine  freund- 
liche OnterhalUing  in  diefe^  Schriften  Cynden«  und 
Jos  ihnen  für  Geilt  upd  Herz  mannichfachen  .Ge* 
fuxfs  lichdpfen^    So  "vim  iin  AUjgeBiel.nen^ 
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fiej  dtm  •eiczefnfea  *l£t*zSMiinl;en^    welche  6i€(e 
zwevta  ßßffwahihg  wASi,  werden  wir  uns  um  fo 


kflrzer  faffi^n  moffe»,  da  «in  fpebielles  Ujrthefl  Ober 
den  Inhalt  und  Werth  einer  jeden  zu  wieit  fahren»* 
twd  hier  nicht  am  rechten  Orte  feyn  wQrde« 

Der  tfrÄtfJbnd  enthält  „dra  M^nn^  wie  er  i/i'^\ ' 
froher  bertfft;  wie  die  meiften  andern  Schilling*- 
föhen  Romane,  einzeln  erfchienen,  und  mit'vcr-' 
dientem  Beyfall  aufgenommeit^,  eine  Darftellung 
voll  giflckjicher  Meafchenk'enntnifs  und  Weiter- 
fahrung,  iotereffanter  Situationen  und  Winke  zu 
moralifpher  Nutzanwendung. 

Im  zweyM^n^  dri^n  nnd  vierien  Bande:  »t^er- 
kümmerung  i  ein  fprecbender  Spiegel  menfchhchM^ 
Tugenden  upd  Lafter  in  den  Labyrinthen  des  hö- 
heren gefeiligen  Lebens.    Dev/Oift/Ve  Bend,  Heim* 
chen  belitelt,    faft  n)ehrere  Ideinefifzäblanten  vf 
fich,    die  nnt;ereinan4er   fich  4en    Vorzug  Ureitig, 
ni^eo.    Der  feckste  und  fif^eme  Band  bietet:  14^ . 
G^fcMchtcfaen  dar,,  die  gröfslfsnjbeils  artig  erfun.^ 
d^  und  ausgeführt.  fir?d      Am   meil^en  babeniiAea. 
lUc^angefprocbefi:   der  RegemTchirm^  MmgiUcheni: 
der  Sprunge  Schmerz  und  Heil;  AH  Dunhßft^ikx^  . 
die  Bedingung^    Von  den  „ Haarringen'\  die  fich 
unter  dem   L^fen  in  näringe  verwi^ideln,  werden 
fich  gefchmackvolle  Leferinnen  eben  nicht  angezo« 
gen  tühlen.    Der  achte y    neuntfi  und  zehnte  Band 
enthält  „die  Familie   Bürger*\    Diefer  Roman  ge* 
hOrt  fowohl  wegen  feines  Umfangs,    und  feiner, 
die  Aufmerkfamkeit  feffelnden,   Ver-  und  Entwi* 
ckelungen,  als  wegen  feiner  Natur  und   Wahrheit 
zu  den  heften  Schliling'fchen  Schriften.     Uoange- 
nehqfi  war  jedoch  dem  Kec.  der  Name  Borger»   da 
er  ihn  immer  unwillkQrlioh   an  den  edlen  und  ua* 
glacklicben   Dichter  Bürger  erinnerte,    der  Obri-  . 
gens  mit  diefer  Darfteliunc  /nicht  das  mindeflega»  ^ 
mein  hat«.    Eben   fq  unfcbicklich   wQrde  ein   Ro* 
man,    die  Familie    Wieland  pder  Schiller  betitelt,  ' 
gefeyerte  Namen  in's  Gedächtnifs  rufen,    ohne  ih« 
rer  zu  gedenken.     Darum,   auch  am  Namengebea 
liegt  etwas,  worin  Hr.  i^Vft.fooft  nicht  unglDcklichift« 
Der  eilftej    zwöl/ie  und   dreyzi^hnte  Band  enthält 
yyWallow's  Töchter '\  ein  Seitenftack  zur  Famili». 
Burger.     Diefer,    wie  jeder  e^hte,  unverkenabec  ' 
zvß  dem  Leben  hervorgerufene  ^ind  zum  iKaifCtwerk 
veredelte  Roman-  wird  viele  Lefer  noch  mehr  an» 
ziehen^  al»  der  vorhergehende,  und  ihaen  fowohl 
durch  die  Neuheit  der  Situationen^    als  durch,  dia 
treue  Haltung   und   den.  Cootraft    der  Cbaractena  > 
g^f^l(^i\    Jn    den    zwey  .letzten  Bändchen.  finSea 
fich,teDdllch  unter  dem^Titel:  y^ Zeifhnüngen"  wiAü 
der    jg,    zum    Theil    nur  flüchtig /hingeworfene«— 
aber  in  ihrer  Art  doch  voiiend^^  kMi&er#  luv 
Zählungen«  ,.  >      , 
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PHlLOSpPHIE. 

Mrfifz,  b*  Kopftrbergr  Die  Anthropologie  als 
W^finfihaft^  von  Jojeph  HillebroMd  u.  L  w. 

tBrfckU^t  der  im  vorigem  Stick  rnkgehrochenen  Reeet^om) 

Die  pfychologifcbeSyntbclikgiebt  hierauf  (S.aoü, 
fg.)  eine  Theorie  der  Sinnlichkeit^  als  der  untern 
Sphäre  cfes  Seelenlebens,  des  Gemmhs,  als  der  mitt- 
leren Sphäre,  des  Geißeit  als  der  oberften  Sphäre.  ^ 
Als  Anhang  folgt  eine  Theorie  der  Wechfclwirknng 
zwifcheo  Leib  und  Seele  uöd  ein  kurzer  Abrirs/der 
ivchologifchen  Scmiotik  oder  Zeichenlehre.    Wir 
eben  Einiges -hervor.     Innrer  Sinn  wirkt  in  allen 
cJOZcFneo  Erfcheinungen  d^r  Seele.     Er  gicbt  Kun- 
de von  der  Ex.ftenz,  ift  gleichfam  das  ewig  rege  un 
reflectirte  Vernehmen  der  Dinge,  ein  unmittelbares 
TViffen  um  die  Individualität  das  Selbft.    Er  fodert 
ichon  cfie  ürfactifche  Sichfelbftfetzung  der    Seele, 
eiiEtiet  fich  daher  nur  dem  Menfchen.    Alle  Selbft- 
kcnniniCs   beginnt  mit  ihm.     Das   ßewu/stfeyn  ift 
loneweiden  des  ficb   fclbft  objectivireoden  Selbft, 
gier  Typus  des  eJÄentlicben  vorftellendenSelbltfeyhs 
ift  die  fchheit      Der  innere  Sinn  begleitet  ftets  das 
Bcwufsfeyn,    wenn  auch  noch  fo  verborgen.     Ein- 
xelne  Momente  find:  i)  das  Witten  um  das  Ich  fofern 
es  exiftirtf  fl)  das  Wiffen  um  das  Ich  fofern  es  für 
fich  oder  als  ein  Ge«eotheil  der  Natur  exiftirt,  (leb 
bin  Ich.)  3)  das  WUfen  um  das  Ich,   fofern  es  an 
und  für  fich  ift ,  in  allen  Erfcheinungen  der  Innern 
und  äufsern  Vielheit  als  ftets  fich  felbft  cleich  und 
als  Eins  in  fich  hervortritt.  (Ich  ift  gleich  Ich.)  Die- 
ses Witten  um  die  Identität  des  Ich  ift  das  PrincJp 
des  logifchen  Denkeu.<;.     Diefe  Momente  find  nicht 
tlets  in  Reichem  Grade  und  im  rollkommenften  Ver- 
Wtoiffe  vorhanden.     Auf  dicfer   Gradverfchieden- 
jhdv  gröndet  fich  die  Gefchichte  des  BewofstfeTns, 
richiW  in   pada^topifcbcr  und   humaner  Rctckqcht. 
Vbs  Splbftb^wufstfeyn  fteht  noch  höher,  und  ift  das- 
jenige  Wri[f*>n  um  das  Selbft,  in  welchem  Wiffen  die- 
^s  Selbft  fich  als  das  wirklich  Freye  und  wahrhaft 
Uripröngliche  im  Menfdieji  offenbart.     Man  hat  in 
dem^S^ihftbewütstfeyn  nach  diefer  Bedeutung  dasje- 
nige,   was  bey  den  reinen  Piatoni  kern  Qtmpm  vor- 
zugsweife  heilst,  und  was  man. nach  einem  moder- 
jien    Ausdruck    intellectuellr    Anfchauung    nennen 
könnte,  wenn  nur  nicht  mit  diefem  Worte  zu  häq 
bg  ein   phäntafiifcher  Sinn  verbunden  zu  vverden 

pflegte. 

Ergänz.  BL  9ur  A.  L.  Z.  i8a4. 


Die  Sinnlichkeit  im  Menfchen  tr$gt  pfycHifcheti 
Charakter,  kann  mitbin  nicht  aU  eine  blofs  thieri- 
fch«  angefchn  ond  betrachtet  werden ,  und  durcli- 
dringt  die  ganze  Breite  und  Dauer  des  Seelenleben«. 
Sfe  letzt,  um  fich  feibftthätig  zu  äufsern,  die  Vei-. 
mittelungder  fogenännten  Sinne  voraus.  In  ihren 
Aeufserungen  fehlt  die  eigentliche  Reflexion  und  fie 
bezieht  fich  ftets  nur  auf  das  Individuelle,'  Einzelne. 
Will  raen  die  Aeufserungen  der  Sinnlichkeit  unter 
beftimmte  Vermögen  bringen ,  fo  liefseo  ficb  unter- 
fcheiden  i)  das  Anfchauungsvermögen,  a)  das  £a^< 
pfindungsvermögen,  3)  das  Begehrungsvermögen.  An. 
fchauung  ift  vorgefteJlte  Wahrnehmung,  wird  beglei- 
tet  von  den  Formen  der  individuellen,  conkreten 
Oder  endlich  Seyns,  von  Zeit  und  Raum,  ift  ohne 
eigentliche  Reflexion,  liefert  die  Materialien  zur 
wahren  Erkenntnifs.  Das  Thier  ift  der  Anfchauung 
nicht  theilhaftig,  hat  aber  als  Analogon  ein  entwi- 
ckelteres Wahrnehmen,  eine  gefteigerte  Wahrneb- 
mung.  Empfindungen  find  unmittelbare  Selbf^ver- 
gegenwärtigungen  ^e%  körperlichen  Lebens  nach  der 
urlpriinglichen  Beziehung  deffelben  auf  das  Wefen 
und  Leben  der  Seele,  Sie  beziehen  auf  das  phyß. 
fche  Seyn  in  Verbindung  mit  dem  Pfychifchn;  find 
ihrer  Natur  nach  individuell.  Das  Begehren  nach 
feiner  rein  animalifchen  Natur.durchaus  ohne  pfvcbi- 
fche  Selbfttbätigkeit^  und  beruhet  auf  blofser  &)on. 
taneität.  Das  Pfychifche  geleilt  fich  beym  Menfchen 
hinzu,  bleibt  aber  in  diefer  Verbindung  nur  auf  das 
animalifche  Leben  und  deffen  Bedfirfniffe  gerichtet. 
Das  Vermögen  der  Selbfterhahung  mittelft  angemef* 
fener  Beziehung  der  individuellen  Subjectivitat  auf 
die  Objectivität  ift  das  Begebrungsvermögen,  der 
ftets  lebendige  Quell  deffelben  ift  die  natflrliche 
Selbftliebe.  Da  Wort  Trieb  in  engerer  Bedeutung 
bezieht  fich  auf  das  Begehren,  Triebe  find  Veran- 
lagungen des  Begehrens  und  die  Folgen  deffelben 
bildet  die  That.  Zwifchen  Begehren  und  Verab. 
fcheuen  findet  kein  wefentlicher  Unterfchied  ftatt' 
die  urfprflngliche  Begründung  ift  Eine  und  diefeibe! 
Doch  ift  das  Begehrungsvermögen  in  feinen  Aeufse- 
r^ngen  pach  verfchiedenen  Stufen  zu  betrachten, 
welche  find:  i)  Begierde ^  unmittelbar  auf  das  Ob- 
ject  gerichtet,  2)  Neigung,  mittelbares  Streben, 
3)  W^?"^;,  «^"«  gesteigerte  Neigung,  In  Beziehung 
auf  das  Gemflth  entfpricht  die  Begierde  dem  Af 
fecte,  die  Neigung  famt  dem  Hange  der  beiden- 
ichaft» 
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Daä  GemOth  bildet  den  Sammelplatz  aller  derje* 
fiigen  Erfcbeioungen  des^eeienlebens,  welche  aus 
dem  Vorftellen  entfpringen.  Es  wird  in' feiner  Rea- 
lität auch  ^ie  Erfcheinungen  der  finn liehen  und  gei- 
ftigen  Sphäre  in  ficjb  in.^hr  oder  minder  vereinigen, 
ift  in  gewiffemSinfli^  dC^Gefammtfocus  des  Seelenle* 
bens.  Daher  feine  Macht.  Die  drey  Hauptfeiten 
der  Tbätigkeit  find:  i)  Denkvermögen  y  die  "Fähig- 
keit, den  innern  Znfammenhang,  die  innerliche 
Verhältnifsmäfsigkeit,  dieOefetzmäfsig(ceit  derDinge 
yx  erfaffen ,  —  fie  zu  begreifen.  Es  giebt  das  Indi- 
triduelle  nicht  auf»  fpn^iero  ftellt  die  innere  Geqiein- 
famkeit  vor»  Zwey,  Reiben  von  Thätigkeiten  laffen 
fich  innerhalb  fei&er  Sphäre  auszeichnen,  nämlich 
Ferfiand  und  Reproductions  •  oder  Erinnerungsver" 
mögen.  Der  Verftand  ift  das  Vermögen  die  innre 
Ge^tzmäfsiekeit  und  Totalität  des  Inclividueileii  auf- 
zufaffen.  beine  Momente  find  Reflexion  und  Ab- 
ftraction9  dann  Synthefe,  als  lebendige  Erfaffung 
Jtts  ganzen  Werdens  eines  Gedankens.  Das  Erin^ 
nerungsvermögen  ift  nach  einer  zweyfacben  Unter- 
reibe  der  Thätigkeiten  zu  unterfcheidennis  Gedacht, 
aifs  und  Einbildungskraft.  Beide  find  ftets  zugleich 
thätig.  Die  energifche,  ajfo  nicht  todte  Erhaltung 
der  Uontinuität  der  Selbftthätigkeit  der  Seele  nach 
ihrem  biftorifchen  Charakter  ift  cbs  Gedächtnifs; 
<ia8  Vergegenwärtigen,  d.  h.  das  (elbftthätige.  Wie- 
deranknüpfen^ der  Selbftthätigkeit  an  dieUmftände, 
iinter  denen  das  Werden  der  Gedanken  ftatt  fand, 
ift  die  Einbildungskraft. .  Das  Gedäcbtnifs  charakte- 
rifirt  fich  hiftorifch,  die  Einbildungskraft  dr'ama« 
tifch.  Weder  die  Unterfcheidung  desGedächtniffes 
in  engern  Sinne  vom  Erinnerungsvermögen ,  noch 
der  Einbildungskraft  im  engern  Sinne  von  der  Plian- 
fafie  haben  einen  hinlänglich  realen  Grund.  Aus  der 
zu  weit  getriebnen  Trennung  und  Unterfcheidung 
des  Gedäcbniffes  und  der  Einbildungskraft  i£t  far 
Erziehung  und  wirkliches  Leben  ^  f^ir  Wiffenfchaft 
vndKunft  vielfacher  Schaden  entfprungen. —  a)  Ge* 
/ühlvermögeni  GefQhl  mufs  nicht  mit  der  Empfin- 
dung, mit  Aeufsrungen  des  Begehrens  und  Wolleiis, 
mit  der  Freyhcit  und  Vernunft  vermengt  y  und  vom 
Vorftellen  nicht  zu  febr  getrennt  .werden.  Geföhl 
ift  die  unbeftimmte  unrefiectirte  Hinx^endung  des 
Vorftellens  auf  die  Subjektivität,  um  diefe  theils  fß 
und  fQr  fich,  theils  uaeh  ihren  möglichen  dafeyn* 
•liehen  Beziehungen  inne  zu  werden.  Es  ift  feinem 
Grunde  nach  nur  Eins,  bezieht  fich  auf  die  Ganz- 
heit  der  Subjectivität  und  auf  die  urfprüngliche  Ein- 
heit und  Identität  der  Seele,  ift  in  dieferEigcnfcbaft 
das  Ur-  oder  Grundgeföhl,  die  erfte  Verkündigung 
des  bewufsten  oder  vorftell>nden  Lebens ,  die  un- 
mittelbar hereinbrechende  Dämmerung  derFreyheit 
Sn  die  Nacht  des  blofs  tbierifche  Seyns.  Es  ift  der 
Bildung  fähig.  Alle  einzelne  Gefühle  find  Modifi- 
cationen  desÜrgefühfs,  haben  ein  dreyfacHes  Mo- 
ment der  Unterfcheidung,  das  Intereffe,  die  R4ch. 
tfung  und*  den  jedesnialigen  Grad'  der  Freyheit ,  laf- 
ien  fith  hiternacB  obfective  und  fübjectivt,  fympathe. 
tiÜbep  iaUUectoeUe»;  monlifcbe»,  relii;jöfe>  fchöoe^^ 


practifchei  gemeine  und  höhere  nennen.  Obwohl 
das  Gcfabl  nicht  ohne  Vorftellung  feyn  kann,  fo  ift 
es  doch  wefentlich  ohne  H^flexion,  daher  nothweo. 
dig  myftifch.  —  3)  Willensvermögen.  Der  Wille  ift 
nichts  anders  aU  diejenige  Offenbarung  der  Selbft- 
thätigkeit der  S4ele,  kr^  welcher  fie  fich.  Ober- 
haupt nach  Beweggründen  oder  motivirende  Vorfiel- 
lüngen  zu  irgend  einem  Verbalten  oder  einer  Hand. 
June  beftimmt.  Momente  deffelben  find  Wahl,  Ent- 
fchlufs,  That.  'Der  Wille  ift  nie  abfolut  blind,  er 
ift,  als  Vermögen  betrachtet,  weder  gut  noch  böfe , 
kann  aber  beides  werden»  er  bildet  die  eigentli- 
che Gefinnung,  er  ftebt  unter  nothwendigen  Ge- 
fetzen  und  ift  daher  an  und  für  fich  keineswegs  frey. 
S^ine  BegrOndunghat  er  in  deth  gleicbfam  polaren 
Verhalten  der  Spontaneität  und  der  eigentlichen  Frey- 
hcit, welche  fich  in  ihm  entwickelt.  Er  ift  im  Ver. 
hältnifs  zu  den  andern  Gemüthsvermögen  nur  ur- 
fprOnglicb  und  felbftftändig  feiner  Möglichkeit  nach, 
feciindär  aber  und  abhängig  nach  feiner  Wirklichkeit. 
Refultat  ift,  dafs  weder  die  edeln,  noch  wahrhaft 
erhabenen  Grofstbaten,  dafs  überhaupt  nicht  die 
Weisheit  und  moralifche  Gröfse  des  Menfchen  ihre 
letzte  Quelle  im  Willen  haben.  Wer  blofs  willj  kann 
höchftens  pflichtraälsig  handeln,  zu  der  heitern,  ewig 
klaren  Harmonie  des  Lebens  im  Geifte  und  in  der 
Wahrheit  erbebt  ihn  nur  die  Freyheit,  die  der  dua- 
liftifchen  Natur  des  Woilens  entnommen  ift,  und 
dadurch^  zur  hohem,  durch  fich  felbft  heftehen* 
den  Notbwendigkeit  wird.  Innerhalb  der  Willens« 
fphäre  fallen  ganz  eigentlich  die  Affecte  und  Lef- 
denfchaften.  ^ 

Die  fich  als  Freyheit  fchlechthin ,  als  nndafeyn- 
liehe  Urfprünghchkeit  und  Einheit  wiffende  Seele, 
ift  der  mehfchliche  Geift.  Eine  Theorie  deffelben 
hat  den  Zufammenhang  derjenigen  Functionen  der 
.Seele  nachzuweifen ,  welche  fich  auf  das  Jenfeits 
beziehen,  fomit  den  Charakter  der  Idee  annebmeq^. 
Drey  fogenannte  Vermögen  laffen  fich  hervorheben, 
Vernunft,  Gewiffen,  Freyheit.  i)  l^ernunft  ift  ein 
unmittelbares  Vernehmen,  die  klarfte  Selbftbe- 
trachtung  in  der  Form  des  Selbftbewufstfeyns,  das 
unmittelbare  freyeVernehmen  des  urfprünglich  Einen 
und  ideal  wefenbaften  Seyns  im  gegebnen  Seyn. 
Auch  als  das  Erkennen  des  Unendlichen  in  der  Form 
des-  Endlichen  kann  die  Vernunft  erklärt  werden, 
und  da  die  einzelnen  Beziehungen  diefesErkennens*, 
in  beftimmten  Vorftellungen  gedacht,  auch  wohl 
Ideen  genannt  werden  ;  (o  ergi^ebt  ficb ,  wie  man 
auch  die  Vernunft  das  Vermögen  der  Idee  nennen 
mag«  fo  wie  der  Vernehmung  des  Abföluten  oder 
Göttlichen.  Aus  ihr  entfpringen  die  wahrhaft  ide* 
alen  Anficbten  des  Lebens^  das  Wahre  der  Wiffen«» 
fchaft^  das  Gute  der  Sittlichkeit,  das  Recht  der  Po- 
litik» das  Schöne  der  Kunft.  Auf  dem  Grunde  je- 
ner £^rhefoung  über  die  Endlichkeit,  um  diefe  in.  ih- 
rer realen  CJnendlidikeit  zu  erfaffen,  haben  die  Aus- 
fpröche  dicr  Vernunft  Allgemeingöltigkeit,  welche 
nur  darum  fo  fcb wankend  erfcheint,  weil  es  dem 
Menfob^  feltea  g^ng^\.  fich^  über  die  Verftandes- 
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fphära  in  wahrhaft  klarem  Selbrtbewufstreyn  empor 
2u  heben.     Glaube,    der  feiae  Wurzel  in  der  Ver- 
nunft  hat,  kündiget  lieh  an  als  vergefellfcbaftet  mit 
dem  Gefühle*  —    fl>  GewWen.  Es  hat  nicht  im  Ge? 
iDütbe,  noch  weniger  im  öefflhie  feine  Begründung, 
loodern  hat  eine  unTerkennbare  Richtung  auf  das 
(/Drehaus  Freye,    ja    es  ift  die  unmittelbarfte  und 
icberfte.Verkandigung  dcffelben^    und  ohne  felbft 
einem  Gefetze  zu  unterliegen,   hält  es  dem  Willen 
das  Gefetz  vor.     Seine  Begründung  liegt  daber  in 
der  Geh  felbft  eotwiokelildenFreyheit  und  verhält  fich 
7ur  Vernunft  wie  Unt;erordnung  zur   Kegel,    doch 
Xo,  dafs  diefes  Verhältnifs  real  ein  anderes  und  hö* 
heresift,  als  das  4>lofs  logifche  der  Unterordnung 
zar  Regei.     £s  ift  deshalb  nicht  empirifchen  Ur- 
fprungs,   feiner   Nat,ur  nach  nur  gut,  an   fich  uq* 
tri^giich,    eine  Verwaltung  des    Gcfetzes  der  Ver- 
nunf.  —     3)  Erejkeit  (im  engeren  Sinne),  Sie  kün- 
diget fich  in  jedem  Akte  des  Vorfteljens  an  ,  ob  wobl 
nicht   vollBndet      Erft    in    de/    Selhftvoilendung, 
wo  Pofition   und  Neg^on  zurücktreten,    und  die 
Frey heit  als  fchlechthin  feyend  fich  begreift,  da  ift 
fie  erft  wahre  Freiheit.    In  diefem  Sinne  kann  Frey* 
heit  heifsen  das  Geiftige  überhaupt,  wie  es  im  Zeit» 
leben  fi;ch  durch  fich  £lbft  darfteilt  und  behauptet» 
ohne  dem  Gefetze  unterworfen  zu  feyn.     Infofern  ift 
Vernunft    identifch  mit  Freyheit,   infofern   ift  die 
Philofophie  felbft,  fowohl  nach  ihrer  fogenannten 
fpekulatiVen  als  practifche  Seite  nichts  Anderes  als 
c^e  Freyheit  iniinrer  Selbftoffenbarung.     Nicht  dem 
Wefen  fondern  nur  der  Aeufserung^nach- verfchie- . 
deo  von  diefer  Freyheit  überhaupt  ift  die  Freyheit 
Ina  engem  Sinne  ,    welche  man  auch  die  practifche 
nennen  könnte.    Wahre  Freyheit  im  Handeln  ift  fo« 
tnit  nur  d^^  wo  wahres  höheres  Vernunftwiffen  ift, 
und  Piato  hat  Recht  trotz  mancher  Widerfprüche 
alter  und   neue^  Theologen ,    wenn  er  behauptet, 
dafs  wahre  Sittlichkeit  und  in  Beziehung  auf  fie,  die 
wahre  Reue- nicht  ohne  das  Licht  der  Erkenntnifs 
feyn  könne.    Der  Apoftel  Paulus  hat  Recht,   wenn 
erfagt:  wo  Geift  des  Herrn  ift,  da  ift. Freyheit.  Sie 
kann  dep'Wilen  zu,m  Outen  machen,   eine  Freyheit 
des  Bofen  wäre  Widerfpruch.     Je  beffer  der  Willis 
ift,  defto  freyer  ift  er,  wer  thunkann  was. er  will, 
i(t  nicht  frey,  fondern  in  der  Willkür,  befangen.     In 
itr  Freyheit  ilt  auch  das. Sollen  aufgehoben,  daffel- 
hi^It  nor  für  den  Willen,   die  Freyheit  bat  volle 
Sotneränetät  und    ift  in*  diefer  Eigenfchaft  ^s  dek* 
einzig  wahre  Gefetzgeber  ä6<>r  dem  Gefetze,   nicht 
aber  aujier  dem  Gefete.    In  die  Sphäre  des  Soilens 
-»ehörr  diePflcht,  und  es  ift  wiffenfchaftliche  Ein- 
eitigk^it  die  Sittenlehre  als  blofse  Pflichtenlehre  7u 
behandeln.      Den  Urfprung  der  Freyheit  erklären 
wollen,    ift  eben   fo  vergeblich,  als  den  Orfprung 
des  Geifres  und  des  wefen  haften  Seyns  überhaupt  zu 
erklären  Tuchen.      Nur  der  wcifs  um  die  Freyheit 
und  kennt  fie,  der  frey  ift.    Alle  Theorien  zu  ihrer 
Dedttction   find  unmögliche  Verfuche.     Der  Deter- 
minismus bleibt  innerhalb  der  Sphäre   des  blofsen 
WoUear^t  und    ift  hkt^  atlerdingy  unmderlegbar^ 
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allein  die  Freyheit  erhebt  fich  ffos  diefer  Spliire,  mid 
eben  dafs  fie  diefes  «kann,  dafs  fie  den  blofsen  Willen 
aufzuheben  ver^nag,  ift  die  unmittelbarfte  Widerie- 
gung  des  Determinismiisy     Die  Freyheit  iäfst   fich' 
nur  wiffen^  wie  die  Vernunft,  nicht  demonßriren. 
,     Was  der  Vf.  auf  folcbe  Weife  in  leiner  Synthe- 
tik  entwickelt,   kann  wohl  im  Einzelnen  manches 
Bedenk^B,  auch  wohl  Widerfpruch  veranlaffen,vvird 
aber  im  Ganzen    fcbarffinnig  und  anfprechend  er«> 
fcheinen.    Er  hat  fich  fowohl  vom-  rafchen  Phanta^ 
ßren,  als  von  der  blofsen  dialecUfchen  Spitzfindig» 
keit  frey  erhalten.    Im  Aühange  giebt  er  eineTheo- 
rieder  Wechfel Wirkung  zwifchen  Leib  und  Seele,» 
verbunden  mit  einem  kurzen  Abriffe  der  pfycholp>> 
gifchen  Semiotik  oder  Zeichenlehre,  woraus  wirWe. 
niges  anführen  wollen.  Es  giebt  keine  völlige  Abhän^ 

Sigkeit  der  Seele  vom  Leibe,  noch  weniger  find  bei- 
c  dem  Wefen  nach  identifch,    es  giebt  vielmehr* 
ein  unzerfiörbares  Bewufstfeyn  von  der  Verfchicdena.- 
heit  beider.    Der  Leib  ift  die  notbwendige  Voraus*^ 
fetzung  der  bewufstfeyenden  Seele,  er  fteht  mit  ihr 
in  einem  innerlich  dynamifcfaen  Verhältniffe.    Das" 
Wefen  der  Zeichen  fteht  mit  diefer  Wechfel  Wirkung; 
in  genauefter  Beziehung,      Bezeichnung  im  eiTgera 
Sinne    ift   Veranfchaulichung    der    Vorrtellungen, 
Verfinnlichung  des  Gedachten ,  Inder  Abficht,  das^ 
Vorgeftellte  und  Gedachte  tl^eils  in  dem  Zeitleben 
zu  fixiren,  theils  es  Andern  mitzutheilen.    Die  B'e-- 
Zeichnung   wird  voUkomnlner  in  dem  Maafse,  als 
die  geiftige  Bildung  fteigt,   wird' leichter  und  ver^ 
ftändiicher,  je  nSher   die  zu   bezeichnenden   Vor* 
ftellungen  dem  Kreife  der  finnlichen  .  Anfchauung: 
liegen.    Das  gilt  für  Symbolik ,  Kunft,  Sprache. 

In  der  pfycholbgifcben  Phänomefiblugie  berührt 
der  Verf.  i)  die  natöriichen  Seelenerfcheinungen , 
Seh wärmerey,  Traum,  Somnarobulismur,  und  ent- 
wickelt  eine  nicht  überfpannte  Anficht  diefer  Er- 
fcheinungen.  a)  Die  widernatürlichen  Seeleneis' 
fchainungen  aus  Krankheit  entftehend,  Seelenfcbwä^ 
che,  z.  B.  Blödfinn,  Albernheit,  Geiftesverrückun. 

Sen,  weiche  eingethei^  werden  können  in  Krank* 
eiten  des  Erkenntnifs-,  Innigkeits-  und  Beltre* 
bungs Vermögens.-  In  den  letztern  ift  alle  freye* 
Herrfchaft  und  Bewegung  des  Urtheils  aufgehoben.- 
Zu  den  Krankheiten  des  Erkenntnifsvermögens  gt^- 
hören  das  Irrereden,  der  Unfinn,  Wabnfinn,  /.w 
den  Krankheiten  des  Innigkeitsvermögens  gehöiftr 
Melancholie,  veirrückte  Fröhlichkeit;  zu  den  Krank« 
heiten  des  Beftrebiingsvermögens  gehören  Wuth^ 
und  Manie.  Die  Störung  der  urfprünglichen  £in^- 
heit  des  pfychifchen  und  phyfifchen-  Lebens,  wcl-- 
che  dabey  vorkommt,-  wird* wohl  nie  ganz'  ergrüm 
det  werden  können.  Sie  kommt  feltner  im  unge«-* 
bildeten  rohen  als  im  civilifirtea'  und  kuitivirten^ 
Zuftande  der  Menfohen  vor. 

Die  pfyohologifchei  Charakteriftik-  endljnh  he^ 
zieht  fich  auf  die  jedesmalige  KörperindTvidualität,^ 
kliraatifch  und'  lokale  Nat*reinwirkungcn  ,^  Diät 
und  ganze  Hebensan,  Erziehung  und  Bildung. 
Dann  kommt  in  Betrachtung;  dasNatdreii ,    das 
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Temperament  und  die  Gemüthsart)  B^  der  lete- 
tern  unterlcbeidet  der  Vf. :  Sinoesart,  Denkart  und 
Charakter.  Sinnesart  ift  nicht  gleichbedeuterid  mit 
'Temperament,  fondern  reicht  über  die  Natu rnoth- 
wendigk^H  das  letstem  liinaaa  in  das  Gebiet  der 
durch  Vorftellnog  gewomienen  Selbfttbuns.  Denk- 
art ift  nicht  gleichbedeutend  mit  Charakter»  fon- 
dern ift  eine  durch  das  logifche  Denken  erworbene 
eigentbOmli^e  Gentüthsfaffung.  Sie  wird  in  ihrer 
Beftimititheit  fchon  fehi^er  gefunden  als  die  Sinnes- 
art, kann  ficb  gleich  diefer  im  Guten  und  BcKen 
beMFcifen.  Mehr  als  beide  ift  der  Charakter,  der 
ficb  ganz  eigentlich  auf  das  Wollen  bezieht,  in  fo- 
f-em  <es  mit  entfchiedener  Kraft  Im  Leben  hervor- 
tritt und  dem  Grundfatze  folgt.  Der  Charaktet 
toimmt  alle  Sphären  des  Seelenlebens  in  fich  auf; 
wie  auch  die  Vernunft  tih'd  freyheit;  denn  er  ift 
die  beharrliche  Selbfiffarftellung  den  Geiftes.  Er 
fodert  als  wefentliche  Bedingung  klares  confequen- 
tcs  Denken,  gmndlich«  Aufklärung,  eine  höhere 
Anficht  Oberhaupt,  fey  fie  nun  das  Befultat  eines 
wirklichen  Vornunftw)ffens'  oder  eines  JKrerjiOnfti* 
gen  geläuterten  Glaubens.  Wenige  Menfchen  kom- 
nien  zu  diefer  Selbftfnaeht,  die  allein  den  höcbften 
Menfclienwerth  in  Cch  befafst^  darum  haben  weni^ 
ge  wahrhaft  Charakter.  Es  folgt  nodti  eine  Oha- 
rakteriftrk  des  Gefchlechts,  der  Alter,  des  Natio- 
iiellen ,  worüber  die  Bemerkungen  des  Vfs.  nach- 
gelefen  ;ux  werden  verdlenea. 

ARZNEYGELAHRrHEIT. 
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DGsscLOORT,,  b. ,  Arnz  u.  Comp.;  I^ollßändlgi 
Sammlung  officw&Uer  Pßanzett.  Neunte  Lie- 
ferJUDg.  1823.  gr.  Fol. 

In  der  Anzeige  desachten  Heftes  A.  L.  Z.  ilJaj. 
Erg.Bl.  Nr.  lo^.  bedauerten  wir  den  AhtheiJ  nicht 
genau  zu  ^kennen ,  den  der  Hr.  Profeifor  Dr.  Nees 
Von  Efenbeck  d.  J.  zu  Bonn  an  diefer  Sammlung  zu 
nehmen  fich  verpflichtet  habe.  Diefe  Ungewifsheit  ift 
jetzt  vcrfchwunden,  da  Hr.  N.  v.  E.  die  von  ihm  be- 
arbeiteten rf*fctblätter  mit  den  Anfangsbuchftabeti 
feines  Namens  bezeichnet.  -  Mit  Bezugnahme  auf  die 
frohern  Aufzäiilungen  fahren  wir  in  unferer  Mufte- 
rung  fort.  Nr.  191.  Theobroma  Cacao  L  nach  der 
Flora  di'S  Anüllesy  die  indeffen  nicht  einmal  untef 
den  Synony/men  aufgeführt  wird.  —  i^a.  CopaU 
fera  officinalis  L.%  ndch  Jncquin.  Von  der  Frucht 
keine  Sipur»  -  i^^.  Convolvulus  Söammonkt  Lin, 
Nur  ein  blflhertHei  Zweig  nach  Sibthorp^  —  194. 
Ol^a  fraerans  Thunb  Diefer  Strauch^  der  in 
Japan,  China  und  Cochinchina  7U  Haufe  ift,  wird 
in  China  benutzt,  i>m  6^m  Thee  feinen  Wohlgeruch 
zu  ertheilen,  ei^  ÜmDand,  6tfr  den  Hrn.  v,  N.  ver* 
aniafst  hat,  vor»  diefer  ohnehin  noch  wenig  bekann- 
.  ten  Pflanze,  die  l.our^uro  als  eine  eigene  Gattung 
Osmanihui  von  ffl^a  trennt,   ejme  nach  der  Natur 
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ausgeführte  Abbildung  und  Befchreibnng  mitzuthei. 
len.  ~  195.  Amomum  Cardamomum.  Im  Text  wird 
der  Name  als  linneifch  angegeben,  auf  der  aus  Rox 
burgh  entlehnten  Abbildung  Tteht  Amomum  Car- 
damomum R.  Solche  Nachfiffigkeiten  foUten  doch 
vermieden  werden.  --  196  Alpinia  Cardamomum 
Hoxb.  tbenfalls  nach  Roxhurgh.  In  der  Willde- 
ncwfchen  Ausgabe  der  Spec.  plantar,  fteht  diePflan. 
ze  ^Is  Amomum  repent  aufgeführt.  —  197  PrI- 
mula  veris  Smith  oder  Pr.  ofßcinalU  Court  (d  h 
Curt.).  Diefe  linneifche  Art  ift  fehr  raittelmWii« 
abgebildet.  Zur  Vergleichung  ftehen  die  noch  mit. 
telmafsiger  abgebildeten  Blüthcn  von  Primula  etatior 
Sm.  auT  derftlben  Tafel  --  198.  ßrucea  ferru. 
^ginea  l  Herttier.  Die  blQhende  männliche  Pflanze 
nach  einem  Exemplar  des  botanifchen  Gartens  za 
Bonn,  bchon  aiseine  Original .  Abbildung  von  Werth. 
Diefer  Strauch  wird  faft  allgemein  als  die  Mutt€t^- 
pflanze  der  bekannten  falfchen  giftigen  Anguftura- 
rinde  angegeben.  -^  199.  Carex  arenaria  L  War- 
um  nur  ein  Halm  abgebildet  ift,  fehen  wir  nicht 
recht  ein.  Das  p.  im  Töfelfchen  Synonym  ift  uBrer. 
ftandllch;  es  mufste  vielmehr  ftehen  ^u*  oderiVb  31 
200.  Carex  hirta  L  Uebrjgens  heifsen  die  Seesen 
auf  Franzöfifch  nicht  Alches,  fondem  Laiches:  die 
Benennungen  V  Aiche  des  fahles  und  V  Aiche  M- 
rifß^xxd  mithin  unrichtig.  201.  Orchis  masrula 

Lin.  -^  ao2.  Hordeum  vulgare  L.  -  aoj.  Hör. 
deum  hexaftichön  L.  Orzo  heifsen  auf  Italienifch 
»^le  Arten  dbr  Oerfte;  das  Hordeurn  vulgare  Sihet 
Orzo  mondo.  —  204.  Angelica  Archangelica  Lin. 
nicht  archangelica ,  wie  auf  der  Abbildung  ftehct. 
Nimmt  zwey  Tafeln  ein.  205  Pißacia  Lentißus 

Lin.  Diefer  Baum  heifst  allerdings  auf  Italienifch  Leu. 
tifeo^  aber  auch  Sondro  und  auch  Dentifchia.  Diefs 
Letzte  kommt  von  dem  Holze  her,  das  „e  fiimato 
huono  per  fortißcare  le  gengive,  onde  fi  facevano 
Jtecchl  da  dent ,  dia  quali  e  venuto  il  nome  dt  Den* 
tifchio,  e  poidi  Lentißo.*'  Sithe  Targioni  To%. 
zetti  Ißuuziöne  botaniche. 3za  ediz.  Firenze  1813. 
//I.  p.  331.  -  ao6.  Arnica  montana  L.  Abgebildet 
ift  auch  in  allen  ihren  Zuftänden  die  Muscaamicae 
L.  ein  Infect,  das  häufig  die  BiOthen  zerftört;  voo 
dem  fie  aber  um  fo  forgftltiger  gereiniget  werdeo 
muffe  als  nach  le  AJercierV  Beobachtungen  die  damit 
verunreinigten  Blntbeo  brechen  und  andere  üble  Zu. 
fälle  verurfachen.  —  «07.  Saccharum  ofßcinarum  L. 
das  Zuckerrohr.  Diefer  Pflanze  find  drey  Tafeln  ge- 
Sxridmet  Auf  der  erften  wird  die  ganze  Pflanze  in 
verkleinertem  iMaafsftahe  nach  der  Flpre  des  antillety 
auf  der  zweyten  die  Analyfe.  ncbft  dem  obcrn  Theil 
in  natOrliclier  GröfKe  und  auf  der  dritten,  vier  durch 
die  Farbe  Jes  Halms  verfchiedene  Spielarten  des 
Zuckerrohr«  dargeftellt.  20g.  RoCa  galiicä  L.  ^ 

209.  Cißus  c^prius  La  M,  aus  Cyp^^rn  dem  C  la- 
^'[if^rus  i.  fehr  nahe  verwandt.  aio.  Anemone 
tuijatilia  L  Die  Blumenblätter  zu  duokel  uehal- 
ten  --     au.  Anemone  fratenfis.  Lia^ 
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Wim  •  «•*■•  *>•  Stnufs :  ännalm  der  K-  K.  Sieri^ 
marietn  Wien ,  nach  dem  Befehl  Seiner  Maje- 
ßOi  aaf  öffentliche  Kbften  heraitsgegebeo  voa 
y.  y.  Litirow ,  Directpr  der  Sternwarte ,  Prof. 
der  Aftrooomie  an  der  K.K.  Univerfitat,  u.X.  w* 
£r/itfr  Theii.  i8ai.  14a  S.  in  Folio. 

Noch  ror  weaigea  Jahren  ,faet  der  Vf.  ehe  näm^ 
Uefa  noch  gedruckte  Anoalen  der  Königsber* 
ger  nnd  Dorpater  Beobachtungen  nwrhandenjvaren. 
Konnte  «ner  unferer  erften  Beobachter,   Hr.  roj» 
Zach  mit  vollem  Rechte  behaupten:    dafs  die  heu- 
ti«  Aftronomie  mit  allen  ihren  vortrefflichen  Theo- 
rieen.   Tafein  und  Sternoatalogen  nicht  weniger 
feft  begründet  feyn  wOrde,    wenn  von  allen   f|3 
Stemwarted  Europa*«  auch  nur  die  einzige  in  Green- 
wicb  exiftirt  hätte;   denn  unter  allen  Sternwarte» 
hatte  nur  diefe  allein  den  Vortheil ,  oder  vielmehr: 
die  Verpflichtung,  ihre  Beobachtungen  jährlich  auf 
öf Eeatii&e  KoUen  durch  den  Druck  bekannt  zu 
aoaebra ,  und  fo  konnten  Ceit  70  Jahren  nur  Oreen- 
vHcber  Beobeohtungen  Vorzugsweife  die  Bafis  der 
Aftrooomie  bis  auf  unfere  Zeiten  herab  werdAo.  -* 
Deffelben  Vortheils  genSefst  nun  auch  die  Wiener 
Sternwarte  und  diefelbe  Verpflichtung  zu  jlhrlicher 
Herausgabe  der  Original  -  Beobachtungen  liegt  auch 
ihren  Aftrooomen  fir  die  Zukunft  ob.    Der  erfte 
Band  diefer  Wiener  Annalen ,  der  fehr  fplendtd  ge- 
druckt ift,   fafst  nur  einen  Theil  der  BeobachUin. 
Ea  vom  J.  igaa  in  fich;  das  flbrieeiift  dem  nacbReit 
Ode  vorbehalten.     In  einer  fehr  lefenswerthe» 
EuileUwig  giebt  der  Vf.  theüs  vom  Zuftande  der 
umwerte  Oberhaupt,  thells  von  den  Inftnimenten 
and  den  Beobachtaogsarten,  dieser  bisher 'angewen- 
det\iat,  nähere  Nachricht.    Durch  die  Ubertlitäl 
feines  Monarchen  hofft  der,  Vf.  bald  eine  ganz  neue 
Sreromrte  mit  einem  Apparat,  wie  ihn  die  Zeit 
tordert^  wsgerQftet,  und  in  einem  hequemeijn  Lo- 
cal  der  Hauptftadt,  fich  erheben  »zu  fehes.    Bereits 
und  aus  dem  K.  K.  polytechnifcbeA  Inftitute  in  Wien, 
in  welches  bekanntlich  von  Manchen  aus  die  be- 
rflbmte  roechanifche  Werkftätte  Rekhenhach'i  ver- 
pflanzt  wurde,  auf  Befehl  des  Katfers  diekoftbar- 
ften  Werkzeuge,    ein  Mittagsfernrobr  von  6  Fols 
Brennweite,    ein  dreyfafsiger  Meridiankreis,   und 
•in  zehnfafsiger  aftronomifcher  Refractor  betteilt 
worden;  auch  noch  andere,  ein  13  f aisiger  tppeitU 
Ergän»:ßL  zur  4. 1.  Z  1 824« 


r ender  Theodolit,  ein  Amoldfcher  Gfatonometet 
u.  f.  w.  werden  erwartet.  Bey  feiner  Aufteilung  api 
der  (alten)  Sternwarte  hatte  der  Vf.,  wollte  er  an« 
ders  nicht  ganz  ünthätig  bleiben,  mit  mancbea 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Es  fehlte  an  dem 
nothwendigften  Werkzeugen,  befonders  zum  Hö« 
henmeffen;  das  Mittagsronr  hatte  kaum  mittelmi« 
fsigeGläfer;  die  Sternwarte  liegt  am  ungefchickte^ 
ften  Ortei  mitten  in  einer  volkreichen'Stadt,  ge- 
räufobyöUen  Störungen,  bey  Tag  und  bey  Nacht 
ausgefetzt,  und  von  noben  ftirchen  und  andern  Ge^' 
bänden  umgeben,  fo  daCs  man  genöthigt  war,  dar 
Mittaesrohr  in  das  fie^^ente  Stockwerk  zu  verlegen  *y 
und  doch  fetzte  fchon  im  dritten  Stockwerk  dem 
Arbeitszimmer  des  Aftronomen,  jeder  gewöbnli« 
che  Fttfstritt  den  in  höhere  Zimmer  gehenden  OIo*' 
ckenzug  in  Bewegung.  Diefs  fchreckte  jedoch  dea 
Vf.  nicht  ab,  mit  den  vorhandenen  loftrumentenr 
fogsr  abfolute  Beftimmungen  von  Rectafcenfiönea 
nnd  Zenitdiftanzen  zu  verfuchen,  und  ihm  ward  die 
Belohnung,  dafs  er  mehr  erhielt,  als  er  erwartet 
hatte.  Sonft  war  die  Haoptuhr  von  dem  Mittags^ 
röhr  durch  zwey  Stockwerke  eefondert,  und  beida 
ftanden  durch  ein  Hör.  tind  Sprachrohr  in  Verbin* 
dnng ,  was  immer  zwey  Beobachter  nöthig  machte. 
Der  Vf.  waate  es,  eine  Grahamfche  Uhr  an  einem 
Pfeiler  des  mittagsrohres  zu  befeftigen ,  und  auch 
diers  Unternehmen  glockte.  Dafs  insbefondere  das 
Mittagsrohr  auf  einer  fo  beweglichen  Bafis  viela 
Tage  lang  feine  Richtung  nicht  merklich  änderte» 
fchreibt  der  Vf.  einer  gewiffen  Elafticität  des  ganzea 
Gebäudes  zu,  durch  die  fich  die  frahere  Lage  fo« 

Sleich  wieder  herftellte.  Genauer  befcbrelbt  nuit 
er  Vf.  die  Hauptinftrumente»  mit  welchen  er  bis- 
her Beobachtungen  angeftellt  hat;  diefe  find  eia 
Mittagsrohr,  und  ein  MuUiplicationskreis.  Das 
fchon  länger  auf  der  Sternwarte  vorhandene  M> 
iagirohr  ift  von  Schröter  in  Gotha  fehr  forgfältig 

f rearbeitet,  und  jetzt  mit  neuen  vortrefflichen  Glä* 
ern  aus  dem  optifcfaen  Inftitute  in  Benedictbaiem 
verf eben  worden;  die  Oeffuung  ift  37  Linien,  die 
Focallänge  50  Zolle,  die  Länge  der  horizontalem 
Drebongsaxe  3  Fofs  Wiener  Maafs,  die  feit  d^ 
15.  Jun.  ig30  angewendete  Vergröfserung  96;  reör* 
her  wurde  eineTtärkere  gebraucht;  die  nfiie  zeigt 
aber  die  Geftirne  deutlicher  und  augenfälliger.  Der 
Vf.  hat,  ftatt  der  vorigen  drey,  fünf  neue  Faden 
angezogen.  Aus  einer  grofsen  Anzahl  Beobschtun- 
gen  vom  15.  Jun.  bis  zum  1.  Sept.  1820  folgt  der 
6  wahr» 


1 


E1lQÄNZUN0S^LÄTTER     ZUR   A.    L.    Z. 


wabf  fclftiolichft  Fehler  einer  eio:ie]aeD  Beobachtung 
an  Einem  Faden  im  Aeqtiator  und  in  Zeil  o'^  iifr 
oder  der  Fehler  im  Mittel  aus  allen  fünfFSden  o^\os^ 
•iae  f£kr  diefe  InftranEMni:  unerwartete  Sicb>irbei^ 
'Mix  demfelben  hat  fich  der  Vf.  tor^enommen,  ia 
^^VilcK&fnlKi^  Jahren  eine'Anzahl  aron  580  der 
vamefaoiflenFixfterne  genauer  zu  beftimmen.  Der 
xoia  Vf.  hisber  gebrauchte  Kreis^tfr*ettnfer Stent 


eine  febr  grofse,  abcb  durch  dia  ErFabrung  voU* 
kommen  erwiefe«).  .  Der  neiie  iMultiplicatibnskreis 
der  Wiener  Stern warle  bat  eine  folche  Libelie, 
^nd  gerade  diefe  zeigt  unwiderrprechlieb,  wasilem 
Astronomen  eben  nicht  fehr  erireylicb  feyn  kann, 
daf^man  ßch  auf  die  Befrändigkeitdes'aufaernJlref« 
les  auch  picht  einer  Stunde  mit  Sicherheit  verlaffea 
itaim;'    iSöJctoc  WahVnehmungen   leiteten  den  Vf. 


warta  ohne  töngft  zu  Theil  gewordener  Retcben^  -'auf  mehrere  die  Beobachtung  mit  Kreifen  überhaupt 
htkchicbmw  Mititplicaiionskreis 9,  im  polvtechnifchen     berflhrende  Befrachtungen»*  Ift  dann  wohl  das  Muki- 


Inftitttta  Xtt  Wien  varfertigt,    ig|  !6oirhn  Durch« 
maffor«..    jPaa, Femrohr  deffelben  bat  aU  14^^^ 
Oeflhung^>  ua<t  34  Zoll  Brenn  wei^e  ^  die  4  v  erpiers; 
d'er  HöbenkrMre  geben  unmittelbar  vier  oemmden^ 
tii  oem-  Scb^ötertcben  MittagsrobFe  und.  diefem 
JuItipIicMionskr^ife  find  ulle  Beobachtungen  ange^ 
Ite^Ut»   diejm  gegenwärtigen  Bande  der  Anualen 
^halten  fibd,.  und  in»  dem.  nächflen  enthalten  fevn 
wecden::    zu:  i$iuneteobeobachtungen^   Sternbade- 
ekungen  u.  f-  w.,  wurde:  ein  DoUond  fron  j  Fufs.  $ 
{^llFocatdiftanz  undi  to  Lin-  Oef^nung«,   un4  ein 
TradeDhoFer  von  4  Fufa  7  ^oltBrepn weite  mit  44 
liiai.  Oeffnung  gebraucht..    Dier  neue  Conftruction 
^&  MuttipiicaAiooskreiCes  giebt  dem  VL  Gelegen-: 
fteitzttvencbiedenen  für  die  praktifcbe  Aftponomio 
wicbtigen  Bemerkungen».     DerCelbe  unterfcheidelr 
foh  von  Bjetcbeti.back'a  Crflberen  KreiCen  wetentlicb 
liheJbik  durch  eine;  eigene, Li  belle,,  welche  mit  der 
ftoritotttal^n  Axs  des: äufaeraVerticalk reifes  in  vol^ 
si>ittelbarer  Verbindung  fteht^  imd  aifch  die  leifefte^ 
BlewegttOg  diafes-  äufsern  Rra^fes  andeutet^   theila 
^rckdie  Art  fieiner  AuFfiellufig,,  indem;  feine  vartii- 
aale  *Saöl!e  nichts  mehr  In  ihren  äulserften  Pkmctear 
^feCkiget  wirdv   (bndern  gleich  den  Lenoirfchen 
lj»^|a»>  mF dre]r  Fufsfchrauben  ruht.    Ehe  der  Vf» 
«her  diefa  neue  Einricbtupg  ein  baftimmtaa  TJrthail^ 
lallt,,,  komml!^  er  auf  die  vielen  in  ^meueren  leiten 
htat  g^ordenen.  Klagen  der  Aftronomen   zurück  i^ 
dafs ,.  wenn  ^n  Multiplicationskreis  auch  ü^aufenda* 
Ichoni  harmonjrender  Beobachtungen  Für  die  PoU 
aöhe  gab«,  ein  zweyter  und  dritter  eben  fo  fchön 
ftberaimlkimmaDd^  Reihen,  aber  mit  einem  Untere 
fehiede  von  mehreren   Secunden  in  Vergleichung 
mit^  dem.  elften  geben  könne',>  wovon  auffallende: 
Iteyfplele  bay  den  Beobachtungen  der  Breite  in  Rpm 
and  EMnkirchen  bekannt  worden  find.     D'iefe  ^^^ 
Ichwerdan)  kamen  zur  Sprat^be,  als  nochKütiftler 
«odl  B)eoba«hter  von.  der  Vorausfetzun^  ausgingen^ 
ibS^  bej!  deny  (nach*  alter  Art  gebauten)  Mujtiplica^ 
läonskreifen)  der-  äufsere  Kreis^,  einmal  durch  teina* 
yj ftfttyaf ch raube»  befefrlgt,,  wenig^ens.  wahrend  d^r 
Zeit  dts^  Uebergangs.  von  dier  ungeraden  Bieobacfa*- 
tung  zur  geradeir,.  feine  Lage  uoveratid)§rlich  be]^ 
behalte^  eine  Vorausfetzung,   dfe  fcbon  vor  mehre^ 
jien  Jähren  Hr.  voa  Zach:  in  dtr  Blbllbthd^  Brhan^ 
ifigfie^iehr  nachdrücklich  bcftritten  bat.      Nicht  nur 
abftr  die  Theorie  bietet  keioen  Grund'  zu  diefer 
Annahme  d^r.  föndtcm,  nachdem  ÄpicÄi?ifAoc&  auch 
ami  äufsem   Kretfe  eine  beweglicha:  Libelle  angev- 
baanhii  hats„  ift  dfeflan»  VaBäJBdarlichkeilrjj  und  zwar 


pHciren  der  Beobachtungen  fo  vortheilhaft,  und  fo 
uaentbehrlich,  uxQ  gat  zu  beobachten,  als  man  bis* 
her  angenommen  zu  haben  fcheint?     Die  Britten, 
ftfnfi  im  jB^ktifcb^n  fö  gewandt,   theilen  Keines- 
wegs die  Vorliebe  des  /cften  Landes  für   multipli- 
eirende  Krcifer  und  Trougthom  hat  vor  kurzem  .der 
neuen  aftt-onomilchen  Gefellfchaft  in  London   eine 
kinge  Abhandlung  vorgelefen,  worin  er  entfchieden 
fQr  die  nicht  multipiicii'adden  fich  erklärt-     Auch 
die  Kreife  in   Greenwich,   Dublin  und   Palermo, 
fflbft  d]er  vtel  kleinerer  voü' Carr^  10  Kopigsbergt 
gaben  etwas  eben  fo  genaiiea  durch  £ine  Bephach« 
t^ng,.   als   ein  nniltiplioirender  Kreis  knum  durch 
awey.  und  mehrere«    Wie  konnte  man  auch  fordern», 
ödes  erwarten  ^  dafs  ein  Multiplicator,  bey  dem  be*r 
ftandfgen  BetaHefv  und  Umdrehen,    bey  dem  iich 
baftändig  wiederholenden  0«iifnen  und  Schliefsen 
dar  haidenJCreife  unbeweglich. bleiben  foll!     Dfm 
Vf.  felbft  gilt  fein  Maitiph  Kreis  för  eiaas  der  voll- 
endetften  Werke  von  Reichenbach:    ab^r  bey  d^ 
grofsen»  Vei'fihd^riiehkeit  des  auf/»ern  Kreifes  konn- 
te er- ihn  nur  fa  benutzen,  dafs  er^dtonCbltlmaCions- 
^bter  ftlr  jede  einzelne  Beobachtung  unmittelbaf^ 
durch  dsefe  felbft. beftiramte,   indem  er,,  nachdem; 
#nige  Zemidiftanean  genommen  waren-,  andara  in^ 
der.  aotgegengefet^n  Lage  des  jKrejfes  nahm;;   fa 
«hirfte  der  äiusere  Kceis  gir  nicht,  d§i^  innere  nmf 
ainmaL  geöffnet  und  gafehloffen  werden  t    und  waa 
dem  Vf..  bf  (anders  wiebttf  war^  fp  kaMte  Ein  Beob- 
aditer  das  ganze;  Gef^bftt  ausriehtten; .  dann  Libella: 
und  Kreia  wurden,  jynmef  nahe  rectificirt  gebalten, 
und  von  dien  KleiM^Ah^^iaiiungen  d]ß8  Kreifes  in 
der  Zwif^hanzeit  d^rohi  4iQ  abge^fenen  Verände«- 
vu<igen  d^r  Libfjle;  B^echnung  get^ganw     Eine  an« 
dere  Methode  dei^  Mhiltipli^stion^kFais«  ahneVer« 
vielf^tigung  die^  Baobacl|ra<^n'»«^u^  gabrauchen^», 
konnte  er  bey^  dew^«  neuen*  ikreife'  nicht  mit  ßr^lg 
aowendenv'fa  {chöae  B^ultate  diefs  Verfahren  ibmi 
auch  bey  MultipiKoatof eny  die  n vh  d%T^t%n^  Art  ge^ 
baui  waren ^,  iu&affutund  Ofen  geliefert  hatte;  viel^ 
leiehty^dafa  mitiNitpr  auch<  die  veränderte-  Art  der 

Aufftellun^'  dkifvehi  drey  Fufsfchijanben  r  ^^^  Fitik- 
lüchtung,.  die.defn^  Vf.  weit  nicht  fo  (bl^iev  wie  däe 
ajtß  fsii'  fay4i /cbeint».  d^as  Inftrunreot  varäncferUeher 
giMuacfat,.  und«  die  Anwendung  einafl^  a^d^s^fvo  fiO' 
bf^auchhar*  erfundenen  Verfahrens»  erfcbwert  hatv 
Das  W^reotUehe  diefer  Metluvie  <;iles  VSs.  fiAiilipli* 
aato^en»,  Zfl>  behatidie(n^berteht  in  f(iIgen4lenH  tüxltt^ 
gehöPiger  Kef;ti()<;atioir  .des  Inftrumeiit»  firellt  maia 
dum äu£|arni  jik^^  di^cl)  i^ia»  BemmuagL  an*  die*  verr 

tiipa'. 


ücA^  DreliH0gMM  ieft, :  bringt  das  Inftrmnvnt  ia* 
dea  Meri^iaQ »  und  beolHicbUt  durch  ^lo(se  Bewe- 
gung des  mnern  Kreifes,  der  da»  Fernrohr  tragt, 
die  Zeoitdiftaozen  der  Sterne  im.  Meridian.  Am 
folgeodeo  Tage  kcbrt  man  den  Kreis  im Jlorizo^t 
üJD  rolle  igo  Grade  am ,  brirtgt  feine  Ebene  wieder 
/öden  Mittaaskreis«  und  beobachtet,  während  dafe 
der  äufsere  Kreis  gehemmt  bleibt,  die  Zeaitdiftair- 
zcn  derfelben  Sterne;  jede  doppelte  Zcnitdiftanx 
deffelbeo  Sterns,,  durch  Refraction  und  fofort  ver- 
beffert,  giebt  den  Fehler  des  Inftruments  und  da- 
mit die  wahre  Zenitdiftan:^.  Leicht  zu  erfallen  find 
iwey  Bedingungen.,  welche  diefe  Methode  voraus- 
felzt,   die  uBverSnderKche  Läge  des  äursern  Kreifes 

Segen  die  grofse  verticale  Axe  des  Inftruments,  und 
ie  unveränderliche  Verricalität  dergröfsen  Dre- 
bungsaxe.  Dafs  übrigens  an  dem  äufsern  Kreife  fich 
wabrend  der  Beobachtungen  nichts  geändert  hat, 
ift  daraus  zu  fchliefsen,  wenn  zwifchen  den  an  Ei- 
nem  Tage    genommenen   Zenitdiftanzen    mehrere 


Uitm.  fv  JANUAR  1U4^ 


s« 


lolff^d^rFoiwefn  rbedienw:  TMg.  as^mm^C^tu^g.  Xfr 

/^  ^    ^        j  cj-      ,•       r       N         Cos.»  t  C0J5.5  ,  j, 

Cos.  B  und  Sin.tp-pap)  p=: ^. — -j-; —   wobey  a- 

o-in»-  ir  '       « 

«B>  DeeUki..  des-  Sterns,    t  defFen*  Stunden wifikel, 

pverbetferte  Zenil;di(taA% ,    und^  pf-.  Pblböbev  ,  *  Zur 

See  mwi  ao£  Reifei»  wird -die  ßreite  nicht  fo-  genai» 

«erliuigt;    man!  könnte  alfa  Für  lel«he  Beobaehrun< 

{[efi-  jene  AusdrOeke  in  Reihen  aufldfen  und  in  Ta^ 
ein  bringen,  was  bereits  zum  Behuf  der  &»  Oani^f, 
foben  Marine  dürcfa  die  Befffitlhungen-  des  Coiiiread>t 
miral'  Löwenörn  und  des  Prof.  Schumacher  in  Rov 
penbagen-  gefcheheo  ift.  Auch  fCfr  fchärferrBeob<r 
acbtungen  auf  Sternwarten  zeigt  der  Vf.  wie^anS  ei^ 
Aer  ganzen  Reihe  von  Zenitdiftanzen-  der  Cirrumpo«« 
larfterne:  da«  Mittel  für  die  Pothöfae  am  ficftlenftei» 
bergeleitet  werden  kann.  Es  ift  kein  2^weifel',.  dafif 
diets  neue  Verfahren ,  die  Folhöben  zw  beftimmen  # 
baM  allgemein-  werden  wird.  —  s  Was  die  FernrdÄ^ 
re^  betrifft ,.  fo^  macht  der  Vt  auf  di$ew  befmidera 


Umftand  aufmerkfam,   dafs  bisher  nicht  alle  Künft. 

Stunden  verjfoffen  finJ;  und  wenn  der  letzte  Stern  1er  genug  RttokfiehV  auf  die  €t>nirhunff  der  Fern^ 

denfeiben  Collimationsfehler,   wie  der  erfte  eiebt^  röhre  genommen  babeov  dH'dbcbr  wo  ee^  an> diefee 

In  Of?n  fand  der  Vf.,   dafs  fein  dre^föfsiger  Multi-  fehlt,   das'  hefte  Pernrohv  zu*  einem*  febrmittelmSU 

plicatioDskreis  38  volle  Tage  den  Collimationsfch-  fsigen  herabfinken  kann..    Die  vöw  fwrawwÄg/Sprcen*» 

1er  nicht  änderte      Ncbcnbey  gewähren  die  Multi-  trirteh  Fernrohre  haben  hierin^  eigenthOmlicbe  Vor^^ 

pJicationskrdfe,  auch  nach  der  neuen  Methode  gö-  ztig^;  fie  fteflen*  auch  den  Siiriue>be]r  feinem  fti> leb«- 

braucht,^  einen' Vortheil,    den  fie  vor  fefien  Meri-^  baften  Liebte  al*  wnhlli^grenzte  rundb  planetari- 

dianinftrumenten  voraus   haben:    mdn  kann   damit;  fi^he; Scheibe  dar;    in  fchiechir  centrirten^ Röhre* zei«* 

die  Tbeilungsfehler  des   Inftruments  unterfuchen*.  Mnvdagegen  die  Sterne  erfterGröfae durchaus' einen^ 

Man  darf  nur  zu  diefem  Emlweck,   nachdemman  konretartigen«  Scftw^eif,.    bey  eineipf  fo*  verzogenem 
eine  hinreichende  Anzahl  Zenitdiftanzen  derfelben   .  BiltfoL. aber  kann'  man  nicht  nur  nicht  gut  feheiiv  ion^r 

Sterne  mit  verkehrtem  Limbes  erhalten  hat,,  jetzt  dtern*  auehy  bey  der  Un&cherheit!  det^  MSttelpuncts^ 

die  keramung  de>&  äufsern  Kreifes  löfen ,.  ihn  an  eiW  Jer  Erfcheinung,.  nicht  gut  beobacbtenv    Ein  Mjit- 

ilem  andern  UYte  der  Peripherie  befcftigjBn ,.  und  in'  t^\  der  Gentrimng  fltod  in  d^w  Faffungen  der  GläfeiT 

dlefer  neuen  Lag)s   diefeioen   Sterne    beobachten;;  amgebraebte  Stihraüben,.  dKe  um]  den 'M4lt.e)funcr 

ällmabJig  wird  man  fo  von  zehn  zu  zehn  Graden  die;  der  CÜafer  nach  allen'  Seiten»  beWegßcfr  ffnd;    dl9 

Thcilungsfehler  beftinimen  können..     Chü  die  neue'  vonicommnere'  Art  dtr  Centrirung  öffentlich'  b©^ 
lAethode  'des  Vfs.   fo    cntfchiedene  Vbrtheile   vpr-  kavmV  zu'  machen,    bleibt  ihrem  Erfindier  Pranfi^w^ 

dem-  gewöhnltchen  Multipliciren   der  Beobachtun-  y^r  felbftvorbehalfenv    Vorzfiglich^rfordcrn  Nacht- 

fien  hat,    fo  fchlägt  der  Vf.  vor,>  dafe  die  Künftl^r  beebacbtun|ren  gut  centrirtc  Gläfer,,  da:  befm  Ge^ 

_      _  J^^      1.1-      1_   *-n_    ^-^f.     1\.f  «i.1 I :^..^«^^l.*^*-«a  ir.*<k;r^.  ^1.^11.      -|.„       ^i- !••     UxW 1 O^ :_.     j'^li J- 


ausdröqklicb  für  diefe  IVletbode  eingjerichtete  Kreife 

verfertjgep  foulen;,  die Conftruction  wffWe  fehr  ver^ 

dnfacht,.   unU  dabey  viele  M'iihe  unrf  Geld  erfparr 

werden  können;   der  Vf.  hofft,  dafs  f^eirie  Idee  bald- 

durch'  das  pol'^technifGhe   biftitut  in  Wien  atisger 

hfcrt  werden  cfflrfte.    --     Eine  ffauptbefebaftigung:, 

JcsVfs,  nach  Debernahme  der  Sternwarte  war  eine 

genauere  Beftimmunp  rfer   Polhöht,     Er   bediente' 

fich  dabey  mit  febr  glflcklichem'  Erfoljge  der  neuen^« 

ihm  eigenen  ,>  und  fchon  vor  mehreren'  Jiahren  v^jr-- 


gentbeil'  das  einen«  lichtfiarken  Stern'  umgebende^ 

!>arafitlfche  Licht  viele  Beobaebt^ngsfehi'er  veratiw 
affen^  kann;  felbft  her  Tagbeobachtungens-  wo  es: 
Söfstenttteil«  verfchwlndet,  wind' #enigftene  dureb» 
tklecbtoentrirte  Gläfer  die  D^utttchkeit  dies  Sehenr 
febr  gefchwächt.  Sonft  zi eh en»  bereit s^  die  meifteir 
Agronomen,,  die  mit  guten  lichlft^rken  Fernröbrem 
verfehen*  find-,  VergJißichung^weife  die  Tagbi^öbadh" 
mng^it'  dhvt  Naehtbeobathtungen^  weit;  vor,,  und?  der 
Vf .  ghuttt ,.  die  fteigepde  Vcrbefferung'  unforer  Fem- 


gefcblagenen  Methode  den«  Pblarftcrn«  nicht  bfola;  röhre*  lÄffe  hoffen,'  dafs>  wir  bal*  d'er  Zeit  nahe' 
im  ^£eridianr  auch  nicht  blbfs  in  dengröfsten»  Di--  kommen!  clfirftenv  wd-^aueHs  diie  AftvbnomenJv  we^ 
grefiionenv  fondem  in  jedem-  Puncte  feines^  Pkrallcl-    bisher  andlMre  eAr/fe/fe^Leutev  den^gröfsten»  TheU«  ib- 


kreifee  Oberhaupt  zu-  beobachten.  Weder  ein  Feh- 
1er  in  der  Dfidinatlon  eines  dem*  Pble  fehr  natieh* 
SternSr  noch  in  der  Zeit  bat  hier\einen  fondieriieb 
grofsen«  ^nffüfs;  ein  Fehler  Her  Zeit  von  r"^  giebt 
diePolhöhe  hlScbrtens'bis  auf  <y%4  fehlerhaft.  Am^ 
fte(ten>  iteilt  man  diefe  Art  Beobachrungen  mit  nicht 


rer  Gefcfaifte  bey  Tag:  werden^  b^forgen^  können. 
Nur  find  für  fehlerfrey4rTagbeotiaeht^iogen' durch- 
aii!r  Ifchtfrarke*  Fernröhre'  erfördisrlicb«:  denn»  bey' 
fchwaeheri  greifr  eini%^  andbre^  optifcfae^  EHoheinun^. 
ftörent!  einv  dir  von' AKriifmii*zuerft  bemerkte' S-pa^ 
tungdes  Lichtftrahlsv  fo'diirs'lh'dbm' AugeTibncke%%. 


■mUipficiaenden  Kreifent  an.     Man'  ltanD>  fincb  dabey    wO'  dex  Fadens  Obeiß  dto  asuvor  hellJB!  undi  befttmmft 
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i6cfdUtfieMB  iSt«ni  litettttt,  der  Sieni  «nf  ^amil 
mn  diffafes«  werwiCohaaes  Bild  giebt.    Pem  Vf.  ift 
dkfs  betbndert  mUt  «iaem  nelleicht  tllzofeioen  Ft- 
4aa  dM  {ogeoinntü  Herbft  -  oder  fliMendeo  Som:* 
mers.  dea  «r  ia  feinem  KrMe  eo^efpiast  hatte, 
begecnet;  defto  beffere  Oienfte  aber  leiftet  diefer 
Ftdeo  btf  SooM  «nd  Mond.  -    Auf  die  Einleitwg 
liftt  der  Vf.  I)  daf  Verz^knifi  der  580  Fixßerm 
folge«,   die  er  geoauer  beftlmmea  will»  und  die 
tiier  fciit  Bedafeeofioo  und  DecÜMtioo  nur  io  gan* 
ttn  Minuten  för  i%2S  aufgeführt  fiod.     a)  B^im- 
mumg  der  Polhöhe  der  Wtemer  Sienn^rte.    Nach 
Uesgmnig's  BeobadHuogea  mit  eioem  sehnfäfaigeo 
ZemtXector  ift  diefe  Polbdfae  fOr  den  Platz,   wo  der 
Vf-  AiuMneiur  feinen  Multiplicationskreit  ao^efteUt 
luit»  48^  it^j6'\  4  mit  Brad2qr*f  Pofitionen  der  rom 
lAetganig  beobachteten  Sterne  findet  dagegen  der 
Vf.  l6'^86.     In  neueren  Zeiten  haben  aurg  und 
Triesnecker  •  mit  bloCsen  ^egelfextaaten  «rer(ehe% 
«ia  nicht  fiel  verfchiedenes  Beinltat  gefunden.   Der 
Vf.  {albft  berechnet  aas  956  vom  4.  Aug.  bia  9.  Sept. 
t%to  mit  feinem  Kreife  beobachteten  Zenitdiftaosen 
4lea  Polarfterns  (nor  f ehr  wenige  Dibansen  gebScen 
der  Sonne  und  dem  Athair  an)  im  Mittel  die  Pol- 
tobe,  Platz  des  Kreifes,  48^  te'  }5^o  mit  CarlinVi 
Re&aotion;   Beffeti  Refraction  giebt  is^\i.     Der 
Kreta  ift  nördUcher  als  der  Mauerquadrant  o'^  37» 
nttrdlieher  als  der  Stqpbaaatharm  %'\  64*    3)  Beob* 
mehiungem  am  MUtagsrohre  vom  la«  Jan.  bis  an.  Aag. 
l8ao«  4)  Kom^temkeobachiumgen  ? om  9.  bis  26.  Febn 
igao.  f )  Dffferehn  der  geographifohen  Länge»  MßL 
Jehen  Wien  und  München^  aus  Pulverfignalen  am  lo. 
if .  12'  Jal.  I830.  beftimmt.  In  Bogenhaufen  (8^%  og 
Aftliib  in  Zeit  von  der  Frauenkirche  in  Manchen) 
iMtte  Soldner  •  in  Wien  der  Vf.  die  Zeit  (ehr  genan 
li^ftioimt«    Die  Signale  auf  dem  Scbneeberge  wa- 
ren in  Wien»  die  vom  Unterberse  in  Mönchen  fi^t* 
bar'  beide  konnten  von  dem  (äinomcus  Doald  auf 
dem  Pefüingberge  bey  Linz  gefehen  werden«    Nach 
diefen  Signalen  ift  der  Längennnterfcfaied  in  Zeit 
zwifehea  den- Starnwarteii  Wien  und  Bogenhaofea 
m'  i'\  26.  die  auf  trigonometrifehem  Wege  gefun« 
^e  Diff^eaz  war  nur  o'^  35  kleinen    6)  Einige 
Sierniedeckungea  in  den  Jahren    1819,  l8eo  und 
i8ai  l»eobachtet«  —    Bey  to  erfreulichen  Ausfich- 
taut  die  das  Talent  nnd  die  eifrige  Thitickeit  de$ 
Vfs.f  (o  wie  fittfserliche  gflnftige  IJmftänae  darbie- 
ten i  ift  nur  to  wOnfchen»   dais  die  Annalen  der 
Wiener  Originalbeobacbtungea  einen  onnnterbro- 
chenen  Fortgang  haben# 

6CHÖNB   KÜNSTE. 

BsuLciif  b.  Schmid's  Wlttwe  u.  Sofan!   Geßänd» 
nlffe  dmee  unvermähli  gekti^enen  FräuleUis. 


Zur'  Warnung  ftar  jonn  Midchen  berausge« 
geben  rob  JMim»  9om  roß.  i8ai.  409  S.  8« 
(i  Ttbl.  laGr.) 

Wer  die  frOhern  .Brzeugniffe  des  Vfs.  kennt» 
wird  unter  obigem  Titel  einen  muthwilligen  Ro- 
man erwarten  mOffen.  Eipen  folchen  fanden  wir 
ledocb' nicht,  Coodern  ein  ernftes  Charakter-  und 
Familiengemälde,  deffen  erften  und  gröfsern  Tbeil 
Bec.  mit  zunehmender  Genugthuung  las.  Zwar 
ift  die  Gefchichte  nicht  befondera  blähend  und  le- 
bendig gefchrieben,  oder  auf  Erweckung  leiden- 
fcbaftTicber  GefQble  berechnet;  eine  gewine ^uQch- 
terne  Ruhe,  durch  das  Uebenewicht  des  berech-* 
«enden  Verftandes  bey  der  CompoGtion  erzeugt» 
herrfcht  darin  vor,  indeffen  felilt  es  doch  keines- 
weges  ganz  an  Wärme  und  die  recht  anmuthige 
Scene  zwifchen  Cbriftoph  und  Amalie  S.  240  fgg« 
beweift,  dafs  der  Vf.  auch  fchöne  und  zarte  öe* 
fahle  zu  fchildern  wiffe.  Wenn  manche  andere 
Romane  detfelben  durch  das  Ueber^ewicht  ige^ 
meiner  und  unwOrdiger  Charaktere  einen  wie- 
gen unerfreulioben  undruck  machen,  fo  findet 
man  dagegen  hier  eine  gehörige  Mifchung  ron 
Schatten  und  Licht,  der  dem  uanzen  die  rechte 
Haltung  giebt.  Höchft  lobenswerth  ift  die  Ten- 
denz oes  Vfs.»  den  Vorzog  einfacher,  gediege- 
ner, häuslicher  Sitte»  felbu  bey  fcheinimer  und 
vemachläffigter  Aufsenfeite,  vor  dem  leeren 
Schimmer  und  der  abgefchliffenen  Verderbtbeil 
der  Weltmenfchen  zu  zeigen,  und  bey  dem  Reich- 
thum  f^ner  Erfabruns»  bey  der  Schärfe  feinet 
BeobachtuQgsgeiftes  m  ihm  diefe  Aufgabe  voll« 
kommen  gdunsen.  Schon  glaubte  Rec.  das  Bück 
denen,  fflr  welche  es  beftimmt  ift,  ernftlicb  cm. 
pfehlen  zu  können»  als  er  leider  wahrnahm ,  dafs 
der  Oeift  deffelben  gepen  das  Ende  hin  fich  ia- 
dere.  Statt  des  bisherigen  fiebern,  durchaus  mo« 
tivirten  Ganges  der  mndlnng  kommen  roman- 
hafte  Sprünge  und  Spiele  des  Zufalls  an  die  Rei- 
he^  die  Haltung  des  Ganzen  wird  gefl6rt  und 
das  Refultat,  welches  bis  dabin  in  voller  Klarheit 
vor  Augen  lag»  wird  getrobt  und  verdunkelt. 
Auch  die  ake  muthwillige  Xanne  des  Vfs.,  wo- 
durch feine  Schriften  nicht  fonderlicb  zur  Lectü. 
re  junger  Mädchen  fich  eignen  ^  fcheint  ihn  ge- 

ten  das  Ende  hin  einigemal  anzu wandeln.  Offen* 
ar  ift  er  ohne  feften  Plan  an  die  Arbeit  go. 
gangen  und  wahrfcbeinlicb  am  Scbluffe  Qbereilt 
worden.  Rec.  bedauert»  das  Lob  diefes  Romane 
befchränken  zu  mOften»  der  fich  fonft  auch  durch 
eine  melft  fliefsende  und  leichte  Schreibart  vor 
andern  Erzeugniffen  des  Vfs.  empfiehlt,  aber  in 
einem  fiift  zu  befcheidenen  äufsem  Gewände  auf« 
tritt« 
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8TAATSWISSBNSCHAFTEN. 

'WkimAr,  im  Landes -lodaftrie-Coini^oir:  IM» 
itAif^rtf  GOierlehre  und  ihre  Anwendung  airf 
cb'e  Ocfetzgcbung  von  Karl  Arendt  Churhefn*. 
febem  Ingenieur,    igai.  XVI  h.  33a  S.  g. 

Die  Schrift  köadig»^  dttrol^(ingig  einen  f elbftden- 
kraden  Kopf  en,  der,  ohne  üefar  viel  um  feine 
Tonanger  zu  behOmmem »  zwar  nicht  g^s  unhe- 
kennt  mit  ihren  Arbeiten  gebUebeo  ift,  aber  dif 
davon  erhaltenen  Eindröoke  nur  im* allgemeinen  ba* 
halten,  und  mit  deren  Höife  eine  eigne  SchopfuQg 
bervorgebraebt  hat.     Man  findet  daher  hier  auch 
alle  Vorzüge  und  alle  Mangel  von  dergleichen  Pror 
docteo.    Auf  der  einen  Seite  viel  neue  Aqfichten» 
wekbe  die  Begriffe  erhellen,  und  beiiannten  Wahr. 
heiteii  eih  nev^  und  ftärkeles  Intereffe  geben;  .ant 
der  andern  viel  einfeitige  oder  f^lCche  Bebauptim. 
MO,  die  leicht  hätten  vermieden  .werden  können« 
.wenn  der  Vf.  dieb  was  feine  Vorgänger  aefafit, 
forgfäitiger  erwogen  hätte.     Vieles  was  der  Vf.  für 
^oeu  ansgiebt^  ift  vw  ihm  fcbon  längft  und  oft  viel 
beffor  und  grfindJjober  gefegt :    viel  di;eifte  IrrthQ. 
nerund  Uübeftimmtbeiten,  die  bey  gröfserer  Auf- 
merkfemkeit  ^   vorhergehende   Unterfuchungea 
leicht  hüten  verbeffert   werden  können,   fct^wa- 
ehen  dengünftigen  Eindruck,  den  d^e  Buch  macht. 
'Hey  alle  Atta  verdieot  es  die  Aufmerkfamkeit  jedes 
liebhaber«  der  Staatswiffenfchaften.     Jeder  wifd 
daraus  etwas  lernen ;  wenn  auch  eicht  gerade  Wahr- 
heiten,  die  er  noch  nicht  weifs;  fie  werden  doch 
oft  in  einem  heuen  Liebte,    mit  neuen  OrOnden 
vergafteUt :    ihre  Wichtigkeit  und ,  Beziehung  wind 
Üirer  gemacht.    Das  Buch  verdient  daher  in  mehr 
ah  einer  ECkctcBcht  eine  genauere  Analyfe  und  PrO- 
fufti.    Der  Tüel  Güierlehre  kflfidigt  fcbon  an ,  dafs 
der\i.  eine  Theorie  geben  will,  welche  a)le  Arten 
WOD  Gatern  urofaffen  foU,   und  fo  findet  ßchs  auch 
in  der  Ansfahrung  felbft.     Denn  es  wird  in  z,wey 
Bachern  i)  von  der  Erzeugung  der  materiellen  ui|d 
3)  voll  den  inunateriellen  Gütern  g^andelt  und  ein 
wefentlicher  Vorzug  in  diefem  umfange,  welcher 
der  Güterlehte  dadurch  gegeben  ift,  gefucht.     Es 
foU  die  Theorie  des  Irdi^hen  mit  der  Theorie  d^s 
Himmlifchen  die  Reichthuraslehre  mit  der  Mor^al 
verfehniQlzen  und  zu  einer  Wlffenfchaft  gemacht 
.werdon.    Pals  aber  ein  folches  Unternehinen  mi^s. 
UBMßn  jQOffe,  war  leicht  voraus  zu  Cehem    Denn 
K^gäns.  Bl.  zur  A.  LZ  1824« 


aine  Wlffenfchaft  vnnfs  Bn  Prineip  habeii»  tmd  die 
Gegenftande  derfelben  müffea  homoaen  feyn  tmd 
vob  homogenen  Urfachen  abhaegep.  Nun  find  aber 
materielle  und  immaterielle  Goter  il^n//icA  von 
einander  unterfchieden  und  laffen  ficb  durchaus 
nicht  unter  gleichartige  Urfi^chen  brinaen.  Daher 
der  Verfuch  fie  in  die  National  •^OeKonomie  zi| 
ziehen  allenfhelben  mifslungen  ift.^  Storch,  dwp 
diefes  zuerft  unternahm,  hat  dadurch  fein  Werk 
mehr  j^erunftaket^  mIs  ihm  einen  Vorzug  gegehan^ 
Denn  es  erfeheinen  «darin  >lpfs  einige  Mppan  auf 
der  Pryebologie  und  Gefohich^  der  A|enfcbheit,  die 
wegbleiben  könnten,  ohne  dafs  das  Ganze  dadurch 
irgend  etwas  verlohre.  Und  nicht  beffer  gebt  ea 
dem  vorliegenden  Werke»  Die  immateriellen  Gdt 
4er  fallen  14  Seiten  an  und  werden  unter  den  Be« 
griffen  dee  Sittengefetzes,  dts  höchftan  Cuts,  der 
Pflichten»  der  Tugend^.  133 — 151  aufgeführt^ 
oäan  weifs  nicht;  wie  fie  hiaekigeratfaen ;  fiefteheo 
ganz  ifolirt,  uAbegriffen  i^nd  userluMrt  da ,  und  es 
wird  in  der  ganzen  Theorie  der  materiellen  Güter 
kein  weiterer  Gebrauch  davon. gemacht,  aufser  da^ 
in  dem  zweyten  Theile  die  Zwecke  daraus  entlefani 
werden,  wqzu  die  materiellen  Goter  gebrauch^ 
werden  foUen ;  auch  wird  fogleich ,  nachdMs  diefe 
paar  Brocken,  aus  der  Sittenlehre  gegeben  finds 
.wieder  zu  deo  njateriellen  Gatern  zürockgekebcjt 
und  die  immateriellen  bleiben  ohne  alle  Theorie^ 
und  geben  als  eine  gänzlich  uobegrOndet^  aus  diefef 
Wlffenfchaft  durch  nichts  zu  erklärende  Erfchei- 
nung  vorQber.  Wie  kann  der  Vf.  tagen,  dafs  er 
dadurch  die  National*  Oekonomie  xxuX  der  Ethik 
verbunden  habe?  —  Er  wird  doch  wohl  nicht  die 
wenigen  Bruchftacke  aus  der  Moral,  die  er  auf  14 
Seiten  giebt  eine  Ethik  nennen  wollen,  und. wo  ift 
dehb  das  Priöcip,  das  die  Ethik  mit  der  National - 
Oekonomie  zu  Eiber  Wlffenfchaft  macht?  und  doch 
kOndigt.fich  feine  Gflterlebre  gleich  auf  der  erfte^ 
.  Seite  als  eine  aus  der  National  •  Oekonomie  und 
Ethik  ^ufammengefetzte  Wlffenfchaft  an. 

Die  Ethik,  in  ihrem  angewandten  Theile  auf 
das  Leben  eines  Staatsmannes,  bedarJP  freylicb  der 
National- Oekonomie,  ift  wiefern  diefe  die  Auf- 
gaben feiner  Pflichten  zu  realifiren  l^rt,  und  die 
Ethik  ift  das  einfchränke  Pdacip  für  die  Staats- 
wirthfchaft  und  fteht  in  fo  fern  allerdings  auch  n^t 
der  National -Oekonomie  im  Zufammenhange;  aber 
debbalb  dOrf^n  fie  nicht  in  Eins  verfcbmolzeo  wer- 
den.  Die  National  •  Oekonomie  ift  die  Phyfik  des 
H  Reich- 
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Beicblhums  !'und  defsfaalb  eio'^  reiiiQ  theoretifche 
Wirfeofcbaft;  die  Ethik  aber  ift  eine  praictifche  und 
Kann  mit  theoretifcben  Wiffenfcbaften   ohne   den 
grofsten  Nachiheil  nie  ^ufammengefcbmolzea  wer- 
3^«  ^    UeberfaMpt  fcheiot  der  Vf.  feine  Begriffe 
über  den  tinterfcbied  der  Wiffeufchaften  noch  nicht 
genug  aufgeklärt  zu  haben*    Er  hält  z.B.  feine  Gü- 
terlehre für   eine  Erfahrungswiffenfchaft  und  den- . 
Sioch  foll  fie  die  Ethik  in  ^ch  faffen.    Alfo  xndfste 
auch  die  Ethik  eine  Erfabrungswiff^nfcbaft  feyn. 
Wer  aber  nur  einigeri:pjaarsen  einen  richtigen  Sinn 
init  diefein  Ausdrucke  verknflpft,  wird  angenblick* 
Jich  wiffea,   wie  grundlos  eine  folche  Behauptung 
ift.    in  der  Note  S.  f»   die  fich  darüber  ausläfet» 
lierrfcfaen  lauter  verworrene  Begriffe.     So  foll  So- 
hlen darin  gefehlt  haben,  dafs  er  die  National*  Oeko* 
iiomie  nach  Vernunft- >  und  nicht  nach  Erfahrung^- 
Gegriffen  erbauet  bat.  ^  Ab^r  fo  ofivernOnftig  kann 
^ohl  der  Graf  Soden  nicht  vetfahren  feyn , .  dafs  er 
^ie  Begriffe  v^n  Reichthum,  Geld,  Gewerbe  u.  f. 
'vr*  aus  der  Vernunft  hätte  fcböpfen  wollen.     Das 
«würde  keine  Vernunft-,  fondern  phantaftifche  Be« 
griffe  gegeben  haben.     Mangelhafte  Erfabrungsbe- 
griffe  können  wohl  zu  falfohen  Folgerungen  fQbren 
tind  diefe  mag  Yielleioht  Graf  Soden  hie  und  da  zum 
Orunde  gelegt  haben ,    aber  diefe  als  Vernunftbe- 

rriffe  zu  ebarakterißren  ift  eine  höchft  feltfame 
'eriirane.  -^  Adam  Smilh  wird  S.  7  geladelt, 
^eil  er  die  bewufstlofe  Naturkraft  als  eine  Mitur- 
fache  des  Reiebtbiuns  faft  gar  nicht«  und  die  menfck* 
liehe  Tbätigkeit  dabey  als  eine  andere  Urfache  nur 
lehr  eiofeitig  beftraebtet  habe.  Beide  Vorwürfe 
aber  treffen  A.  ^kb  gar  nicht.  Denn  dafs  er  ficfa 
«uf  Zergliederung  der  phyfifchen-  Urfachen  den 
fle>ohthums. nicht  anliefe,  daran  that  er  ganz  recht, 
"weil  die  National  •  Oekonomie  die  Kenntnifs  davon 
als  anderweitig  bekannt,  vorausiFetzt.  Dafs  er  aber 
^ie  lodttftrie  nieht  allfeitig  betraehlet  ^abe ,  ift  ein 
•«ngereehter  Vorwurf.  Denn  fein  ganzes  Werk  ift 
'^it  nichts  als  mit  der  Zergliederung  der  Einwir- 
kung  der  Induftrie  auf  den  Nationalrelchthum  be- 
fthäftiget.  Er  kannte  das  Object  feiner  Wiffen- 
Jchaft,  nämKch  die  Wirkungen  der  Induftrie  zu 
•zergliedern ,  fehr  wohl  AuchRieardo's  Syftcm  ift 
•^.  7  ohne  hinreichende  Kenntnifs  derfelben  beur* 

Aeilt.  -^  .  ^ 

Des  Vis.  GOterlebre  nimmt  nun  folgenden  Gang. 
TDa» Ganze  wird  in  9Wey  TAei/e  zerfällt,  wovon  der 
«rße ;  die-  neuere  Güterlehre ,  der  zweyie :  Anwen - 
dang  der  Güterlehre  auf  die  Gefetzgebung   öber- 
^fcbrieben  ift.     In  diefcr  Eintheilung  befindet  fiob 
fchon  ein   logifcher  Fehler;    denn  die  neuere  Gü- 
'  terlebra  ift  der  allgemeine  Hauptbefcriff,    und' in 
der  Eintheilung  ift  er  wieder  zum  Gliede  der  Ein- 
tbcilung  gemacht.    Jeder  Theil  ift  wieder  in  Bflcher 
eipgetbwTt;  Da»  erfleBuchdes  erftenTheils  bandelt 
vv>n>  der  Erzeugung  der  materiellen  Goter,  und  be- 
trachtet iO'  fechf  Rapiteln   folgende  Gegenftände: 
ift^den- Begriff  der  materiellen  Göter;  a)'dle  Grund- 
b«dine»ö0ö' »»»  Erzeugjiöjb  derfdben  j^  j^ctieNap- 


turgefetze,  nach  welchen  fich  der  Preis  der  Gflter 
unter  die  .Grundbedingungen  vertheiit;  4)  die  Na- 
turgefetze  der  Benutzung  der  Grundfläche;  5)  die 
Natu rgefetze  der  Benutzung  der  Naturerzeugniffe; 
^  Folgerungen.  Das  zweyie  iP«cA  handelt  von  dea 
immateriellen 'Gfttem  und  das  drith  wieder  von  dir 
Beotttzunff  der  materiellen  Güter.  _  Der  zweyie 
Theil  zerlällt  ia  das  Buch  von  der  Staatsverwaltung 
und  in' das  Buch  von  der  Staatsverfaffung.  Den  y 
nähern  Inhalt  dlefes  Tbeils  werden  wir  in  dem  fol->< 
genden  ausführlicher  charakteriGrcn. 

Schon  aus  diefer   allgemeinen   UeberCcbt    er- 
gifbt  ßch,   welche  heterogene  Dinge  hiei;  in  Eins 
■gebracht  und  zufaminen  verbunden  find.    Der  gaa* 
ze  zweyte  Theil,   welcher  Gefetzgebungsprincipieii 
nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Erzeugung  und  den 
Erwerb  des  Reichthums,   fondern  auch  für  die  Ge- 
rechtigkeit   Oberhaupt,    in  Beziehung  auf  äufsern 
Schutz,  auf  Cultdr- Anftahen,  Finanzen  u.  f.  w.  ent- 
hält, giebt  durchaus  etwas  Heterogenes  von  dem,  was 
der  erfte  abhandelt.  Es  ift  hier  von  Dingen  die  Rede» 
die  ganz  andere  Regeln  erfodern,  als  die  materiellem 
Gflter  und  die  erfie  Regel  der  Wiffenfchaft,  dafs  dariia ' 
nur  homogene  Theile,  die  durch  ein  und  daffelbe  Prin. 
^ip  verbunden  find,  vorkommen  dürfen,  ift  durch 
die  Zufammenftellung  fo  buuter  Dinge  gänzlich  ver- 
letzt.   Der  erfte  Theil  hat  theoretrfche,  der  andere 
praktifcbe  Kenntnlffe  zu  Principien ,    der  erfte  zeigt 
was  ift,  der  andere  was  gefch eben  foll.    Zwey  Ef- 
^kenntnifsarten,   die  fich  nie  zu  einer  Wiffenicbaft 
verbinden  laffen.    Die  National- Oekonomie  ift  hier 
zum  Anhängfei  einer  öffentlichen  Moral  gemacht. 
/So  viel  vom  Ganzen.    Aber  auch  im  Einzelnen  ftöfst 
man  auf  viele   Unbeftimmthelten    uiSd  Irrthünrer, 
wovon    hier   nur«ei«iige  angedeutet  -werden  füllen. 
-Die  Begriffe  Gui  und  IVerih  S.  9  find  einer  durch 
den  andern  erklirt  und  durch  die  Vemaohläffigung 
-des  Unlerfchiedes  derfelben,   geräth  die  Unterfa« 
chung  in  der. Folge  in  Verwirrung.     S.  11  foheint 
zwar  eine  riehtigere  Beftimmung  des  Begriffes  de^ 
Werths  zu  folgen,   indem  es  dafelbft  beifst:    Wir 
verftehen  unter  Werth  die  nach  der  Individualität 
der  einzelnen  gefchätzten  Gröfsen  der  Güter.    AI- 
lein  gerade  der  Zufatz,    der  den  Begriff  deutKcb 
machen  foll»    giebt  ihm  ein  fchielendes  Anfehen 
und  reif^  das  Wort  von  feinem  gewöhnlichen  uod 
im  Leben  febr  beftimmten   Spcachgebranche  los» 
welches  dtr  Vf.  fchon  würde  inne  geworden  fe;n, 
wenn    er   bedacht    hätte,    dafs  Genufswerth    uad 
Taufchwerth  unter  Einem  Begriffe  ftehen  und  da- 
her   der   Werth    unmöglich    blofs   auf  den  erftea 
eingefcbränkt  werden  kann,'  wie  es- der  Vf.  in  fei- 
ner  Erklärung  tfaut.    Ueberbaupt  find  die  Begriffe« 
beftimmungen  ^von  Werth,    Geld,    National  reich, 
tfaum  UV  f;  w.  von  den  Vorgängern  des  Vfs.  vielge- 
neuer  und'vollftändiger  gegeben ,  als  es  hier  S;  ^Ms 
IS  gefohehen  ift. 

Ihi  zweyten  Kapitel  glaubt  nun  der  Vf.  der  Nft« 

tional -Oekonomie  dadurch  eine  gröfsere  Vollkom- 

'  meohek  za'gebta>,  dtls  tr  di»  Qraadbedlngiiiijgeo 
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-2tir  Erzengang  menfcblicfaer   GOler  voUfläAdiger 
•ntwickelt  ajs  es  von  andern ,  die  deofelben  Gegen« 
fuiid  abgehtndelt  haben,  gefcbehen  ift.    £r  fiDdet 
leneGrundbedingnngen,  wie  die  andere,  zwar  eben- 
fiJisin-derNatnr,  in  den  OapHalen  und  na  der  Ar- 
bau    Allein  die  erften  glaubt  er  dadurch  genauer 
zu  beftimmen  ,  data  er  die  Erdobtrßäche  als  die  Be- 
dingung der  Erzeugung  des  Keiobtbums  herausbebt, 
die  Stoffe  deofelben  in  NichtorganiCcbe  und  Orga- 
nifcbe  eintheilt,    die    naturgemafse  Entwiekeiung 
der  organiCcben  Stoffe  fo  wie  das,  was  der  Menfch 
Ober  die^lben  vermag  und  die  Aenntniffe,  weiche 
^u  (einer  Einwirkung  nöthig  find,  entwickelt.    Al- 
lein'der  Vf.  verkennt  dabey  gänzlich  dieErforder- 
niffe  zur  National  •  Oekonomie,    diefe  foU  näni- 
Kcfa  zwar  die  Urfachen  des  NatSonalreichthunis  eot- 
wickelfl  und  alfo  eine  Theorie  deffeiben  f«yn :  aber 
weshalb  ift  es  nicht  ihr  Gefcbäft,    aucli  die  Urfa' 
eben  der  Urfachen  zu-zergliedern ,  oder  eine  Theo- 
ile  der  Urfachen  der  Urbchen  des  Reichthums  t\x 
liefern.     Diefe  fetzt  fie  vielmehr  bey  jedem,  der 
fich  mit  der  National. Oekonomi^  befenäftigen  will, 
ans  andern  felbftf tändigen  Witten [obaften  voraus. 
Diefe  Urfachen  haben  ihre  eigne  Theorie,   wovon 
man  fich   belehren  mufs  und  deren   Refultate  die 
'National-  Oekoaomie  da  benutzt,  wo  fie  nöthig  bat, 
ihre  Vorfchrifteo  darauf  zu  gründen.  —    So  hatte 
fich  der  Graf  Bouquoi  fchon  fahr  verirrt,   ala  er 
Landbau,    Technologie,    Bergbau  und   Waldlebre 
>nit  in  die  National  Oekonomie  zog,    weil  er  die 
Theorie  der  Urfachen  der  Urfachen,  die  in  letzterer 
in  Betrachtung  kommen,  als  zur  National. Oekoao- 
mie gehörig,    behandelte.     Aber  Hr^ifr^nd  geht 
Dun   noch  rit\  weiter,  Indem  er  fogar  die  Theorie 
der  'OTgünifchm  und  unorganifchen  Korper  hinein* 
zieht.    Mit  eben  dem  Rechte  wOrde  auch  die  ganze 
:Phy6k,  yk  felbftdieMetaphyfik  in  fie  gehören.  Denn 
nur  ans  letzterer  lafst  fich  die  letzte  Urfache  der 
'Materie  erkennen.    Hr.  A.  hätte  auch  den  Fehlgriff 
den  er  gethan  hat^  bald  erkennen  können,  wenn- 
er  nur  erwogen  hiute,    was  für  kümmerliche  und 
unvoUftändige  Renatniffe  von  der  Erde  er  auf  den^ 
zehn  Seiten,  welche  er  diefer  Materie  widmet,  hat 
geben  können:  diefe  enthalten  daher  eine  ganz  un* 
afktze   und  die  Wiffenfchaft  nur  beläftigende  Ver. 
«ehrang  der  National. Oekonomiei   ^     Dafs  von 
i^  Capitalen  eher  als   von-  der  Arbeit  gebandelt 
wird,  ift  ein  logifcher  Fehler,    da  jene  Producte 
der  Axbeit  find  und  der  Begriff  der  Arbeit  zur  Deut- 
Ucfamacbung  des  Begriffs  vom  Gapitale  nothwendlg 
ift.    Uiehs  hätte  fich  Hrn.  Ai  fchon  dadurch  offen« 
baren  mOffen ,  dafs  er  in  dem  Kapitel  von  den  Ca- 
pitalen nicht  umhin  gekonnt  hat,   von  der  Tbeilung 
der  Arbeifen  (S.  33)  zu  bandeln.    Dafs  der  Smith, 
fcbe  Nagelfchraid  und  deffen  Stecknadelfabrik  auch 
hier  herhalten  mufs,   um  die  Vortheile, der  Tbei- 
lung der  Arbeiten  zu  zeigen,  haben  wiruugern  ge* 
lefeni    Es  kennt  jadii^s  fcbon  jeder,   und  wenn 
es  erläntert  feyn  nmfste :  fo  konnten  doch  weniger 
triviale  BejfpeU  |^wäblt<  werden«    Wenn  dtP  Vi« 


eiane  Beyfpiele  gebi^uehl ,  fo  vergreift  er  ficb  nicht* 
feiten  daran,   welches  ein  Zeichen  ift,   dafs  er  fich> 
(eine  Begriffe  felbft  noch  nicht  klar  gemacht  bal% 
So  fahrt  er  z.  B.  S.  43*  zur  Erläuterung  des  fonft 
richtig  angegebeneif  Begriffs  der  unpfoductiveh  Ar- 
beit das  Beyfpiel   eines  Stiefel wiehfers  an,   deffen* 
Arbeit  die  Stiefein  im  Glänze  zu  erhalten,«  unpro* 
ductiv  feyn  foll.    Allein  wenn  der  EigentbOmer  deC 
Stiefeln  das  von  dem  Stiefelwichfer  darauf  gefetzte" 
Wachs  am  Abend  confumirt  hat,  und  der  Arbeiter* 
fetzt  fie  am  folgenden  Morgen  wieder  darauf:-  faef.- 
höhet  er  allerdings  den  VVerth  der  Stiefeln,  die  ib.- 
ren  Glanz    verloren   haben,    jedes  Mal   und  fleine* 
Arbeit  ift,   nach  der  vom  VI;  felbft  gegebenen  F.r« 
klärung,    allerdings  productiv  zu  nennem    Die  Er-- 
klärungen,   welche  S.  48  von  den  fOr  die  menfch- 
Jichen  Gefchafte   nöthigen  Wiffenfchaften  gegeben' 
werden,  find  gleichfalls  flberflüffig  und-können  hier' 
nur  ärmlich  ausfallen.      Es  wird  in  der  National  • 
Oek^ooMe  vorausgefetzt^.  dafs  die  Begriffe  davon' 
verftanden  werden. 

Das  dritie  Kapitel  bandelt'  die  Naturgefette  ab,  • 
nach  welchen  fich'  unter  die  drey  Grund  bediogun- 

ien  der  Preis  der  durch  fie  erzeuoten  Göter  theilt* 
)er  Vf.  verfpricht  bieraber  etwas  Neues  zu  liefern,  1 
indem  er  behauptet,    dafs  Adam  Smith  zwar  die' 
Trennung  diefer  Bedingungen  vorgenommen,  aber' 
die  daraus  ifliefsenden  Fo^en  nicht   durchfchauät - 
und  kein  Syftem  fie  ihrer  Bedeutung  ^ennafs  gewQr- 
diget  habe-    ,Rec«  mufs  Eeftehen ,  dais  er  fich  un^ 
fünft  bemOhet  hat,  das  Neue  und  Vorzflgliche,  dafs  '- 
der  Vf.  in  diefem  Kapitel  zu  geben  verfpricht,  zä^ 
fimdeur     Meint  er  d>e' Analyfen  damit;  welche  S» 
jtkü.  angeftellt  find:  fo  erkennt  fie  Aee.  zwar  fifr 
zweekipdfsige  Erlftuteruegeui  aber  es  wird  fie  jeder 
leicht  anftellen  nnd  vermehren '  Ktonen,    der  die 
.Smithfchen   Grundlehren  gefaf st  hat,    und  wenn 
Smith  und  andere  dergleiphen  in  ihre  BOcher  nicht 
aufnahmen^-  fe  gefcfaah  es  gewifs  blofs,  weil  fie  es 
für  unn.atz  hielten,    indem  fie  Vorausfetzten^   dafs' 
jeder  ihrer  Lefer   fich   dergleichen  Erläuterurtgen- 
felbft  leicht 'geben  könnte.    Dagegen  fcheint  es  une^ 
tadelnswerth ,    dafs   der  Vf.  unter  dem  Capilalge. 
winnft  blofs'die'  2infetr verftanden  wrffen  will,  dage- 

Spn  den  Unternefamergewinnft  ganz  unter  den  Begriff' 
es  Arbeitslohnes'  fetzt.    Denn  da '  letzterer  £eb  zu«  * 
gleich  nach  der  Gröfse  des  Gapitalcs  richtet -.:  fo  ift 
der  Gewinn  des  Unternehmers^  offenbar  zomTheil^ 
eine  Wirkung^des  Gapitales  ond  iricht  feiner  Arbeit.« 
Wer  z.  B;  ein  Capital  in  eine  Comm^dite  giebt,« 
.verrichtet  gar  keine' Arfa^t,  nnd  zieht  detinoch  ei. 
nen   die  Zinfen  Obertreffenden  Gewinn,-  der  aUb» 
offenbar  Foke  der  Anwendung  feines  Capjtales  ift> 
Wenn  der  Vfi  fagt,    dafs  ihm  diefer  üeberfchufi . 
för  tlehertaehmtHig  der  Gefahr  werde,  welcher  es 
fein  Capital  bey  der  Unternehmung^  aüsfet«:   fa'ge«- 
wiijnt  er  doch  den  Oeberfchufs  immer  durch' fein '^ 
Capital  und  nach  dem  Maafse  deffelben  und  der  Ge.? 
winn  ift  reiner  Pr od uct  des  CaphÄles-,   indern  er  0I1. 
M  diOclbe  g»t  niobtaiaue^fcöiineii  zu  btande  kbm-' 
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men.  fJntf  wie  «ritt  4er  VF/  den  <}eW!iin  fiendeii', 
deo  jemand  in  einem  Lende  macht,  wo  ^ar  keifi 
Verleitien  ^ler  Ch^itale  Statt  findet?  Wie  foll  hier 
das  jüSgeEtradeo  «rerden  was  Zins  ift«  wo  gari^ei- 
ner  lexiUirt?  fJnd  wo<n  /einen  Spracb|^i»nuicfa  ^et- 
lafteo^  ^den  jeder  kenoi  und  mit  dem  jeder  irertraoft 
ift.  ^  Die  'UnteiCädibag  ober  die  Entrtetiung  dte 
Lan4brente  vermilten  wir  gänzlich«  und  €9^  iÜ  des- 
halb  der  Umtlandjganz  Aberfehen,  dafs  die  Land- 
reute  öald  jeine  Wirkung  def  bloCsen  natflrlichen 
bald  ^er  dur^li  «In  <]apital  hervorgebrachten  Frucht, 
backeit  der  Ländereyen  ift,  fo  wie«  dife  die  Land« 
reote  bey  deo^erfchiedenen  Grnndttflcken  ^einerley 
Art,  fear  •verfcbieden  ift  und  bey  manchen  ganz 
irerfchwindet.  Ans  diefen  Sitzen  fliefsen  aber  eine 
Men^e  wichtige!:  Folgerungen«  die  in  der  Natio- 
nal-Oeikonomie  nicht  nnbeachtet  bleiben  dürfen.  -^ 
Wenn  der  iäegriff  des  reinen  Ertrags  S.  g6  als  deir 
Üeberfchurs  des?reiCes  d«rProducte  flberdereli  Cut- 
iurkoften,  beftitonit,  und  der  Ertrag,  welciier  diefe 
mit  in  €cb  begreift,  der  Bruuoertrag  genannt  wird; 
io  find  ^ie  daraus  gezogenen  Folgerungen  ftüfcb« 
Denn  «s  kann  em  Bruttoertrag  tn^diefem  Sinne  ^at 
Steinen  Reinertrag  enthalten  und  docli  den  Nationai- 
reicbthum  yermebren«  Diefes  gefcfaieht  z.  B.  in 
jedem  Lande,  wo  der  Boden  in  feinem  nirtüi'llcben 
2^u{tande  noch  keinen  Werth  iiat«  und  die  Prodticte 
delfdben  blofls  «inter  die,  welche  ihn  bearbeiten 
•und  einiges  Öpital  dazu  hergeben«  >ertbeitt'Wird. 
Hier  gebort  d^s  Arbettslobn  ünltreitie  utftel'  dib 
Cultnr Koften«  W«il  es  aber  fo  grofs  m ,  dats  der 
Arbeiter  reinen  Theil  davon  fparen*  kann:  fo  Ver- 
mehrt der  Bruttoertrag  im  Sinne  des  Vfs.  allerdings 
den  Beicfatbum.  Soll  fein  Satz  Ricdttigkeit  erbal- 
;ten:  f o  muf s  unter  Reinertrag  derjenige  Theil  de6 
Products  Nverftan den  werden ,  weteber  nbrig  bleibt « 
jnachdem  tnan  das  abgezogen,  ohne  belebe  die  fJr- 
faclie,n  der  Erzeugung  durchaus  ^cht  exiftlren  kön- 
nen. Dann  aber  kann  der  Reinertrag  ficb  anttir 
Alle  Bedingungen  der  Erzeugung  vertheilen. 

CaaAUUNOSSCHRIFTElC 

BREid£V,  b.  Heyfe:    Die  feligmachende  Kirche^ 
Eine  Predigt  vor  der  St.  An^garii  Gemeinde 
gehalten,    4ind    auf  Verlanen  berausgeigebep 
<ron   Hr.  Joh.  Heiar*  ßernk.  Dr^feke.    igaj. 
5g  S.  «, 
Die  Haupifatze  diefes  in  der  bekannten  Manier 
des  berühmten  Vfs.  ahgefafoten  Vortrages  find  fol- 
gende: „Die  wahre  Kircbe  ift  eigemlich  nicht  au- 
fser,  fondern  in  dem  Menfchen  —  ««^*^r?  tritt 
jedoch  auch '  äufeerlich  in  fichtbaren  Oeftalten  und 
Anftaken  u.  C  w.  ficbtbar  hervor;  war  auch«  well 
die  Gottheit  fich  niemals  uebezeugt  gelaffen  bat«    au 
aller  Zeit  o/)>ii6ar;  l/ip  als  «^oätä  Kirche  nur,  wo 
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die  wahre  Frömmigkeit  wohnt;  ift  als  foldie  ^ne 
geiftig  lebendige y  einige 3  ewige  j  allgemeine,  felig* 
machende  Kirche,  fo  wie  der  wahre  Gott  ein  Geift, 
einig,  ewig,  Regent  Ober  alles  und  böchftfelig  ift. 
Alle  diefe  Merkmale  trdct  nun  die  Kirche  ChriJU 
jm  fich;  woraus  itonn  folgt,  dafs  erftens  die  feiig- 
«lachende  Kirche  kein  Wmhm  and  dafs  der  Glau^ 
an  fie  weder  mit  der  Vernunft  unvereinbar,  noch 
«in  Zeichen  befangenen  Geiftes,  eben  fo  wenig  die 
Andeutung  eines  unduldfamen  Sinnes,  auch  eod- 
iicb  kein  Hindernifs  einer  allfeitigen  Ausbildung 
f ey ;  zwey tens  aber  ift  6e  auf  Erden  nirgend  vollen^ 
diet  anzufreffen ,  weil  nirgmad  fich  die  Verbinduag 
der  vollkommenen  Erkenntnifs  von  deo  bimmli- 
fcheo  Dingen  mit  dem  vollkommenen  Wandel  ina 
himmlifcben  Licht  und  Heil  findet;  fie  ift  ein  -*- 
JdeaL  Sie  ift  drittens  nicht  in  ein'  oder,  anderer 
Form  ausfchlteftehd  zu  fucheu,  daher  weder  die 
form  das  Wichtigfte  feyn«  die -mangelhafte  Form 
nicht  aus  der  einmaligen  Kircheogenoflenfchaft  weg* 
treiben«  auf  Umtanfchung  der  ^rm  unmöglich  dae 
'Meifte  ankommen ,  wohl  aber  der  Proleftant  dabip 
iibmnaren  kann ,  fich  Ober  die  Formen  erheben  ttn4 
den  Confeffionsunterfchied  unerheblich  zu  finden« 
Daher  endlich  ift  die  feligmaeh.  K.  am  allerwenig- 
sten ein  Gegenftand  des  Streitens  und  Ketzerma- 
ichens,  fondem  einzig  und  lediglich  des  Fragens 
und  Strebens.  Keiner  iit  ganz  in  der  Kirche;  wi/e 
^el  oder  wenig  Emer  es  f ey , '  darüber  luommt  di^ 
^ntfidheidüng  aHein  Gott  zu.  Fragen  aber  foll  f^r 
"Cch  f eiber  nach  der  feligmach  Kircbe,  und  fich  Ja 
den  Herrn  --  hineinlebend*  Alles  diets  wird  afi 
Apg.  16^  3i-?angeknapft.  Um  aber  den  Weg  zuip. 
Thema  in  den  Worten  des  Ap.  zu  finden,  wirdde^ 
'fJebtfgaog  etwas  fehr  rafoh  folgendermaafsen  ge- 
%nacht:  „das  fiv.  von  Gbrifto  ift  eine  Kraft  Gottes^ 
^.  f.  w.:  das  hat  der  Ap.  er/Mren.  Diefe  Erfabrunig 
giebt  ihoi  die  Antwort  ins  Herz  und  aus  dem  Her- 
zen fn  den  Mund:  „Glaube  ^  —  'elk;.  Auch  rei- 
fet er  ja  darum  nur  aus  einer  Gegend  der  Erde  iii 
die  andere^  weil  er  diefe  Wahrheit  in  alle  Welt  rie- 
fen ioll.  Paulus  glaubt  demnach  (??)  an  eine  felig- 
machende  Kirche.*'  Um  zum  UeberAu($  noch  eine 
Stelle  auszuzeichnen,  wfihlen  wir  folgende  S.  2$  f- 
4>efin<lliehe:  «,  Nichts  v#rd/mr  unfer  Fragen  mehr  « 
*als  die  f.  K.  Der  Menfch  kommt  durch  fie  ^rlt  ins 
Lehen.  Seine  Mutter  ift  die  Kircbe.  Seine  rechte 
'Mutter.  Sollte  nach  feiner  Mutter  nicht  der  Menfch 
fragen?  Wer -leben  will,  fragt.  Wer  Weisheit 
fucht,  tragt.  Wer  Sflnden  beweint,  fragt.  Wen 
Noth  bechängt,  fragt.  So  fragt  der  Kerkermeifter. 
Und  weil  er  Sn  Eiofältigkeit  fragt«  findet  er  Pauli 
Antwort  genOgend."  —  Rec.  gefteht,  dafs  ihm  in  ^ 
-filnficbt  auf  die  vielen  Fragenden,  die  ihm  hier  vor- 

f;efcihrt  werden,    auch  manche  Frage  eingefallen 
ey^   die  er  aber  zurückhält,   um  dem  befonneneo 
Lefer  nicht  vorzugreifen. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN, 

WmtMAij   im  Lande«. laduftrie-ComptoIr:  Dfe 
^      neäere  Güterlehre   uod  ihre  Anwendung  atif 
die  Oefetzgebnng  von  Kart  Ar^nd  n.  f.  w, 

{p9ftf^%ungdtr  tm  vorigen  Siuck  abgebroehenem,  Recemßoiu) 

Den  lohalt  des  fünften  Kapitels ,  von  den  Natur- 
gefetzen  der  Benutzung  der  Naturerzeugniffe, 
kflndigt  der  Vf.  gleichfalls  als  neu  an.    »»Die  hier 
;cu  entwickelnden  Wahrheiten»**  heifst^sS.  91  »,hat 
^.  Smith  angedeutett  aber  nicht  bis  zu  einem  voU- 
itändjgen  Refultate   geführt.      Noch  fand  ich  bey 
keinem  längeren  diefiö  Ausführung  bewirkt.*'    Er 
i>etrjchtet  nun  I)  den  naturgemäfsen  Gang  der  Ent- 
Wickelung  des  Gewerbswcfens  in  einem  verfchloffe- 
mcn  Staate,  und  zeigt  recht  aut,  welche  Vortheile 
•ine  (oicbe  Gefellfchaft  dufcn  die  Theüuiig  ihrer 
Arbeiten  und  den  Austaufch  ihrer  im  Lande  erzeua- 
tea  ^oducte  erwirbt  j    wie  fich  II)  diefe  Vortheile 
^weHern,   wenn  ganze  Nationen  in  ähnlichen  Ver- 
Uehr  mi^  einander  treten  $   und  auf  diefe  Weife  der 
Weithanriel  entfpri^gt,   und  wie  iosbefondere  .der 
gröfste  Vortiieil   für   die  verfchiedenen  Nationen 
vermittelft  diefes  Taufche^  dadurch  bewirkt  wird^ 
dafs  eine  iede  von  der  andern,  d^s  was  bey  letztere^ 
^vveniger  koft^,  gegen  das  was  ihr  weniger  und  ao- 
dam   Völkern   mehr  koftet,    austaufcht.  ^  Jedoch 
.wird  III)  ein  Ooterfchied  darin  gemacht,    ob  Na- 
jUirerzeugniffe.  oder  Kunftproducte  zum  Austaufche 
«ebraucht  werden/  und  der  verfohiedene  Einflufs 
]toi  Welthandels  ai;dPd;ie  Gewerbe  und  den  National* 
ireichtbiiin  der  mit  ein^der  handelnden  Staaten  er- 
siogen.  —     Der  Austaufch.  von  Naturerzeugnifreo 
Mea  Nafurerzepgniffe  hat  für  den  Nationalreicb- 
iSm  immer   einen  wphlthätiaen  Einflufs  (S.  9s) 
^^  dem  Austaufch  gegen  Kunfterzeugniffe  aber  fdU 
diefes  nicht  immer  der  Fall  feyo.     Aus  dem  aber 
was  der  Vf.  (S.  95  ff-)  darüber  lagt,  läfst  fich  kein 
ITntarfchied  der  Wirkungen    des  Au*tanfches  ab- 
DehoMn,    er  mag  gegen  Natura  oder  Kunfterzeug- 
nidegefchehen.     U^  Handel  ift  immer,  vortheil- 
haft,    wenn  gleiche  Wertbe  gßgjßn  einander  ausge- 
^ttfcbt  werden ,  und  wenn  einer  dem  andern  etwas 
fflr  eine  Sache  giebt,  was  c|er  letztere  wohlfeiler 
Jiitte  erbalten  können,  wenn  er  es  verftanden,  oder 
die  Mitfiel  gewufst  hätte,  6a  anderswo  zu^erlaogen ; 
fo  wird  er  für  den  letztem  immer  nacbtheilig.    Die 
Urfaobeo,  wenhalb  der  eine  Stylit  b^  dem  natOrli- 
£rgänz.  BL  zur  A.  L*  Z0  igS4» 


chen  Gan^e  der  Dinge  von.  dem  andern  Kuntte^* 
zeugniffe  Kauft,  find  S.  97  $•  i«  gut  entwickelt,  ^o 
wie  auch  (.  4.  dafelhft  die  Wirkungen  des  Austan- 
fches  der  Kunfterzeugniffe  gegen  Naturproducte  in 
dem^nufacturftaate  richtig  gefchildert  werdep. 
Aber  wenn  es  S.  99  Nr.  3  .heifst«  „Es  erwirbt  fich 
diefer**  (Fabrik-)  Staat  einen  Theil  der  Erwerb), 
quellen  und  der  Bevölkerung  von  denjenigen  3taf« 
ten  von  denen  er  Naturerzeugniffe  empfangt  und  an 
die  er  Kunfterzeugniffe  abgiebt;  er  nimmt  in  fein^ 
Schoofo  die  Werkftatte  und  Arbeiter  jener  Staat^i 
auf  wegen  u|id  durch  Capitalien,  die  jenen  mangeln 
tfnd  die  er  befitzt,*'  fo  fcheint  uns  diefe  Behaiiptuog 
falfch  zu  feyn,  wenn  fie  dem^^abrikftaate  einen  Vo|r. 
Zug  vor  dem  Staate,  der  fich  hauptfachlicb  mit  Er- 
Zeugung  roher  Producte  befcbäftiget,  andeuten  foll«- 
Hat  der  Handel  feinen  natürlichen  Gang,  wie  der 
Vf.  bey  feiner  Behauptung  vorausfetzt:  fo  werden 
die.  ruhen  Pxorlücte,  welche  der  Acke^bauftaat  A 
dem  Manulacturftaat^e  B  für  die  von  ihm  erhaltenen 
Manufaoturwaaren  giebt, .  ihm  eine  kleinere  Arbeit 
vnd  Anftrengung  koften,.  als  ihm  die  dafür  einge- 
taufchten  Kunfterzeugniffe  kotzen  würden,  wenn 
er  folche  felbft  machen  wollte.  Folglich  gewinnt 
er  bey  diefem  Austaufche,  eben  fo  als  der  otaat  B 
bey  4em  feinigen,  da  diefem  die  rohen  Producte 
mehr  Arbeit  koften  würden,  wenn  er  fie  felbft  er* 
zeugen  föllte,  als  dem  Staate  A.  Auch  wird  der 
Fabrikftaat  B  nicht  mehr  Erwerbsquellen  von  dem 
Ackerftaate  A,  als  diefer  von  jenem  duirch  diefen 
Handel  an  fich  ziehen.  Denn  die  Kunfterzeugniffe» 
die  er  von  B  empfängt,  find. ihm  gerade  eine  lo  ftar- 
ke  Urfache  feine  Urproducte  zu  vermehren,  uqd 
bringen  in  ihm  diefeltAge  Quantität  neuer  Arbeit  her« 
vor,  als  die  rohen  Producte »  welche  A  dafür  e^i- 
pfdngt,  in  letzteren  Staate  Manufacturarbeit  hervor* 
bringen.  Die  gröfseren  Capitale  in  dem  Staate  fi 
werdea  aus  dem  Staate  A  vermittelft  diefes  Han- 
dels, keine  Arbeiter  an  fich  locken  können.  Denn 
wie  auch  ^die  Bevölkerung  in  A  wachfe;  fie  wird 
immer  genug  bey  der  Erzeugung  roher  Producte  zu 
thun  finden,  fo  lange  ihm  der  Staat  B  wohlfeile  voa 
ihm  begehrte  Manufacturwaaren  für  feinen  Ueber* 
dufs  liefert,  und  die  nöthigen  Capita  e  dazn  Vjfißfi, 
die  vermehrte  Arbeit  einer  vermehrten  Bevölkerung 
erzeugen.  Wie  alfo  ein  Manufacturftaat  dem  Aeker- 
ftaate  feine  Bevölkerung  entziehen  foU,  ift  fowenig 
in  der  Theorie  begreiflich,  als  es  fich  in  der  Praxis 
bewihrtt  Noch  nie  hat  man  f oa  Ausweoderung 
I  aus 
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-au»  NorcftmeriR^t  ja  felbft  nicht  ekiinal  aus  Rufs- 
land»  Polen  oder  Uogara  napb  HoHand  oder  Eiigr 
laod  gebort»  wobl  aber  find  von  jeber  dieAuswan* 
deruogen  aus  Manufacturländern  nicht  feiten  gewe- 
ftn^  Aber  auch  4iefe  find  ge\rl(s  picht  in  der  Na* 
tur  ihres  Verkehrs^ mit  den  Ackerbauländefn  ta 
fucheo*  —  S.  loo  betrachtet  der  Vf.  die  Verbalt- 
BifFe  Colcher  Staaten»  wenn  das  Aufkommen  der 
^anufaeturen  im  Ackerftaate  durch  fehlerhafte  po« 
Ütifche  Operationen,  insbefondere  durch  klfnfthcbe 
£rhölMng  des  Arbeitslohnes  gehindert  wird.  Dafs 
~€in  folcbes  Verhällnifs  dem  Ackerftaate  zum  Scha- 
nden gereichen  mOffe».  itt  allerdings  klar  j  nur  ift 
ikicht  recht  einzufeben,  wie  ein  Ackerbauftaat  das 
.Arbeitslohn  durch  feine  fehlerhaften  Operationen 
löher  treibea  könne ).  als  es  in  einem  blühenden 
Üdanufaoturftaate  fcbon  an  fich  ift7  In  allen  bekann- 
ten Ackerftaaten ,  wo  Leibeigenfchaft  und  Frohnen 
2U  Haule  find»  fteht  das  Arbeitslohn  auf  feinem  Mi- 
nimum» und  das  Abgabenlyftem  kann  den  Tage- 
lohn gleichfalls  nicht  erhöben»  da  die  Abgaben  doch 
felbft  nach  des  Vfs*  Meinung  von  den  Grundherrn 
getragen   werden»    welche  Form   man  ihnen  auch 

fiebt.  Hoher  Arbeitslohn  ift  daher  in  folchen  po« 
tifch  fehlerhaften  eingerichteten  Staaten  gewifs 
nicht  der  Grund,  weshalb  ddfelbft  die  Manufactu- 

/fen  nicht  gedeihen.  Und  woher  foll  vollends  das 
Steigen  des  Arbeitslohns  in  Tolchem  Staafe  kom- 
men», wenn»  wie  der  Vf.  annimmt  (S.  looO  dis 
Sinken  des  P)reifes  der  Naturerzeugniffe  die  Wir- 

Jkung  des  angenommenen  politifchen  Syftems  ift? 
JCinleitig  ift  auch  die  Bemerkung  S.  lor  wo  be- 
liauptet  wirdv  dafs  einige  Arbeiten  dem  Einfiitffe 
4es  Welthandels  weniger  ausgefetzt  find'»  als  an- 
dere.     Denn  wenn  gleich  allerdings  der  unmittel- 

'^'bare  Einffüfs,  auf  fie  verfchieden  ift,  fo  erftreekt 
-Ach  doch  der  mittelbare  auf  alle  in  gleichem  Grade. 
Befbhäftiget  nämlich  der  Welthandel  eine  beftimmte 
Anzahl  von  Perfonen  in  einem  Staate:  fo  werde» 
4iiefe  mit  denen,  die  mit  inneren  Dingen  des  Lan. 
'^fes  befobäfttget  find'»  aufser  Concurrenz  treten» 
snd  es  ihnen  dadurch  möglich  machen»  dafs  fie  auf 
Ifaöbem  Lohn  halten  könnetr.  Wird  aber  denfelben 
^ie  flefchäftigung,  die  ihnen  der  WelHiandel  gab, 
entzogen  .*:  fo  wird  die  Z'ahl  der  Arbeiter  fOr  innere 
'Qefchafte  vermehrt  und  diefe  v^rmehrtä  Goncurrenz 
"wird- ihren  Lohn  herabdrflcken»      Alfo  wirkt  der 

"Welthandel  auf  alle  Arten  von  Gewerbe  im  Staate 


WO  die  Nachfrage  nach  Arbeit  fahr  grofs  ift»  wie 
ift   allen  freye»  ColoYiMämiern»    der  Arbeitsloha 
den  gröfsten  Theil  der  durch  die  Arbeit  gewonne- 
nen Producte  ausmacht»    und  die  gröfste  Summe 
der  Capitalien  a«is  ihm  erObriget  wird :  io  muf^  man 
fich  um  fo  mehr  übcir  die  Behauptung  des  Vfs.  wun. 
dem,    da  er  den  ganzen  Capitalgewinn»  mit  Aus-, 
nähme   der    Zinfen,    als  Arbeitslohn   betrachtet» 
welcher  offenbar  in  jedem  induftriöfen  Lande  etne 
viel  größere  Summe   beträgt»   als  die  Zinfen  und 
Landrente  zufammengenommen.     Wenn  er  S.  116- 
meint»    d'afs  Zinfen  und  Laodrente  ideshalb  mehr 
zur  Vermehrung  des  Nationalreichthums  beytregen» 
weil  ihr  Dafeyn  keine  fie  vermindernde  Cönfomtioa 
erfordert:  to  ift  dagegen  zu  er  wegen »  dafs  da,  wo 
es  einen  befondern  Stand  von  Capitaliften  und  Ren- 
tenirern  giebt,  diefe  am  wenigften  zumErfparen  und 
Sammeln   geneigt  find»    fondem  nicht  biofs  ihre 
Einnahmen»     wie    auch    ihr    Stamrovermögen    in 
der  Regel  ganr  verthuo,   und  dafs  e^  insbefondere 
die  Induftrie  ift»    welche  das  was  Gapitaliften  und 
Rentenirer  vergeuden»  wieder  erfetzen  mQffen.  Die- 
fe Bemerkung  wird  dadurch  beftStiget»  dafsJo  Ge- 
senden »  wo  freyerGOterveTkebr  ift»  faft alle grofse 
Landgüter  nach  und  nach  in  die  Hände  der  indu- 
ftriöfen Kiaffe  kommen.  Es  bleibt  daher  die  Ihduftrie 
immer  die  Hauptquelle  des  Reichthums.  -    Fehler« 
haft  ift  die  Bemerkung,    welche  man  S;  119  und  an 
andern  Stellen  findet»  dafs  die  gröf^ren  angewöhn- 
ten und  verfeinerten  Bcdörfniffe  der  Arbeiter  die 
ürfache  ihres  höheren  Lohns^  wären^;  dieGewoho- 
heit  beffer  zu  leben  und  mehr  zugeniefsen  ift  viel- 
mehr die  Wirkung  des  höheren  Lohns.    Die  Frohn- 
bauern   und  Zwangsarbmter  würden   gar  bald   di% 
Gewohnheit  fich  beffer  zu  kleiden,   und' fich  beffer 
^u  nähren  annehmen »  wenn  fie  es  erringen  könn- 
ten, höheren  Lohn  zu  erhalteti. 

Das zweyte  Buch vsond^n  immSeriellen  GtH^n 
ift»  wie  wir  Ichon  bemerkt  haben»  ein  unbedeutend 
des  Fragment  aus  der  Moral»  das  eine  ganr  hetero- 
gene Natur  von  den  Gegenftanden  hat,  welche  io 
die  National- Oekonomie  gehören ,  und  mit  ihr  un>> 
möglich  zu  wiiTenfchaftlichen  Ganzen  verbunden 
werden  kann;  Selbft  als^  immaterielle  Gfltertehre 
en  fich  hat  daa,  was  der  Vf.  hier  liefert»  keine  B». 
deutung.  Denn  jene  ift  nichts*  anders*»  als  eine 
menfcblicfae  ZwecMebre  oder  fjfkemafifefae  T». 
leologie»  wovon  das,  wa^  diefes- Buch  enthält;  weit 


ein.  —    Ueber  den  GetrcirTphandel  S;  los"ff;  wer--    entfemtift;  — •     Das  Moralfyftem,  was  der  Vf.  hier 


den  die  liberale^  und  richtigen  Grundf^ze  auf^ 
ftellt.  • 

lin  ßchstmK^ipMtV  S;  112  ff:  befchliefsr  der 
Vf.  das-  erfte  Buch  mit  einigen  aus  den  vorherge* 
Xienden  gezogenen  Folgerungen;  Er  betrachtet  I. 
die  Qiiellen  der  Einkünfte  der  verföhiedenen  Klaf- 
ftn  der  Einwohner  nach  der  OMnpng  dcrBfettand- 
tbeile der  Waarcnpreife;  Der  Arbeitslohn  wird», 
wie  es  fcHeint,  als  eine  vterzö  mTbedeutfende  Quelle 
der  Entftettung  des'  IteirhtböritJS  angefehen.     Denti 


ftragmeotarffdi  aefftellt ,  hat  Qberdlefs  einen  fo  mj^ 
ftifchen  ATiftrich»  daf»  kein  Menfch-fioh  davon  ei. 
toen  deutlichen  Begriff  machen  kann  •  Hthn  ea 
werden  Platoi  Spinoza.und  ScHleiermacher  alldie 
flauptaulöritäten^  auf^eftellt»  aber  deren  fublinie 
Theorien  bekanntUcb  fo  viel  Zwiefpalt  tferrfqht',. 
dafs  was  fie  fagen,  nur  auf  die  Schulbänke  der 
SeholafiilJ^  verwiefen  werden  kann.  Ein  Möralfyw 
ftera  mufs  for  alle  Welt  klar  und  fafslicb  feyn  und 
allgemeine  tfeberzeugung  bey  ßch   führen.      Wir 


uobtiza  giedetiMeii)> dafs^daffeibeifr  foiebcn'Staaien^  ttberg^eQ  datier/  deo- InMl  diefee  fiiicb»  gSnzlicin 
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Aueb  kommt  kein  einziger  Satz  im  Werke  fonft 
for,  der   deffen  Bejholf^  zum  Verftehen  oder  zu 
ieiner  Begtftndong  nötbig  hätte.    Aach  dst  r  wo  die 
inateriellen  Güter  aus  moralitchen  Gefichtspuneten 
\»etra€htet   werden»    reichen  die  gemeiDen  moraK* 
Tefceo  Begriffe,   die  jeder  bat,  voukommeti  zur  Be- 
im beHung  des  Gefagten  hin'.    Diefes  ift  z.  B.  gleich 
der  Fall  in  Anfebung  des  dritten  Buchs,   welches 
von  der  Verwendung  der  maier  teilen  Güter  handelt, 
und  worin  der  Vf^  etwas  ganz  Neues   geliefert  za 
haben  vermeint)   weil  er  darin  des  Materielle  mit 
dem.  IntellectoeHeo  vprfchmeizt  nnd  dieConfumtion 
aus  dem  Geficbtsponcte  des  böchften  moralifchea 
Gefetzes  erwogen  bat.     Nun  ift  es  zwar  allerdings 
etwas  Neues,  da(s  der  Vfr  die  Betraobtnng  derGon- 
fumtjon  nach  ihren  Zwecken  in  die  National-  Oeko- 
jiomie  zieht.      Aber  neue  Wahrheiten  finden  fieh 
nicht  dann«     Denn   in  (eder  einigermaafsen  guten 
Politik   rft  der   Unterfehied  der  Verwendung  des 
Reichtfaums  auf  blofs  körperliche,  irdifche,  intet 
hetueÜe  und  moraüfcbe  Zwecke  erwogen  and  wird 
£e  Ruimrdnone  derfelben  gezeigt,   nur  dafe  man 
bisher  dafür  hielt,   dafs  diefe  Betraicbtungen  nicht 
in  die  Nationail-Olekonomie,  foodern  In  die  allge- 
meine Staatslehre  gehörten.      Der   Vf.  xhei^t  die 
Verwendung  in  die  noihwendige  und  willkOrlkhe. 
"Bnter  elfterer   verfteht  er  diejetHge,    weiche  zur 
Erbaltong  des  phyfifchen  Lebens- der  Staatseinwob« 
ner  notlmendtg  ift;    die  Verwendung  wdebe  zur 
Erreichung  dier  In  jeder  Hfnficht  entbebriicberZwe* 
cke  dient,  nennt  Ifer  die  millkür Mette.    Dtefe  kann 
nnn    verwendet   werden :    1)  zur  Verinehrung  der 
Erwerbsquellen,  2)  zur  Entl?vickelnng  dermenfch^ 
Jüchen  Nataraftiagen^  jy  ziretwas,  wodurch  *ße  eine 
zweckJofe  Verwendung  vrird.   —     Er  befrachtet  zu« 
erft  eine  6e(Wir<rfoaft  deren  fiSehftes  Gefetr  ift,  die 
Vermehrong  dter  Erwearbsquellen  zu  erftreben  r  fo 
dann    eine  Oefeilfcbaft ,    deren  Häuptrichtung  auf 
die  Ausbildoiti^  und- Veredlbng ihrer  Giieder  (  wor- 
in  nach  dem  Vf.  diis  hoehfte  moralifche  Gut  bdTteht) 
geht  und  endlich  eine  Gefdlfohaft  deren  Prihcip  die 
zwecklofe  Verwendung  ift.    Wirfeben  nicht  recht 
ein^,   wozu   diefe  Theilung  dient,    da  nirgends  an 
^  Theorie'  gedacht  ift',    w«Aehe  das  erfte  odfcr 
^e  PHndpannühme,  obgleich  in  der  Praxis  fehr 
^'^  g^S^D  das  mitt J  er e  gefehlt  werd  en  mag.    Daf s 
dietn  aber  recht  fe^',  ifr  doch  wohl  vob  memaa«* 
dtobiliftBptet  worden. 


GMCHIGHTr. 

N6aifsz«r,  b\  IXiBg^A^:  GefcMcKt&  dh'  BairifcfiefC 
Herzogs   Litdivig  des  Bänigen'  zu  Ihgolftadi 
ron:Kari  Heinrich  RluttiKLatfgi^  1)^21.   IV  u; 


fes  Namens,   QgfAi.  rjöÄf  jprft;  1447),    Hatte'  rfrey 
Herzoge  von  Uaiern  neben  fleh:   Heinrich  zuj^anUs* 
hnl,    Eftn/c-.  und  Wilhelm  in-Gemeiaiphaft  zu  Müav 
eben,    mit  denen  er  den  vierten  Landestbeii  ätrau- 
hingen  nach  langem   Streite  zu-  gieiehen  Tbeilea> 
verlofre.      Seine   Sthwefler  war  die  Königin  Ifa-* 
belle  von  Frankreich,    unbegrenzt  und  entietzlich' 
in  ihrer  LeidenCchafr,.  die  tödlichfte  Feindin  felbft 
des    eigenen    Sohnes,     undy    wie    die  Engländer* 
glauben,     die  verfQhrerifehe  Freundin  ihresvBri^- 
ders.     Diefer  geleitete  fie   1385  auf  ihrem  Braut-* 
Zuge,    wufste  fich  am    Parifer  Hofe  in   den  Toa^ 
bald  zu  finden,    in  das  GefpOHe,  den  MuthwiileflH 
einzuftimmen  und  Jedermann*  und  Alles*  inr  La«- 
eherliche  zu  ziehen*     Er  verheirethet^  ficli  dorr* 
140»  «lit  Anna,    Wittwe  v6n  Peter  von  Montpen^^ 
fier,    dem   Bruder  d^s^  Königs  von-  Navarra^    be-^ 
kam  Güter  mit  ihr,    und  nebenher  auch  andere,^ 
felbft    Reielfskleinodien ,    und    hatte   Kinder    mir 
ihr,     dooh   nebenher   aueb   andere;      Er   mochtiff' 
wohl  nicht  gern  fehen^   wenn  er  daheim  für  dei^ 
Vater  haushalten  und  mit«  den^  höfen  Vettern- rech-- 
ten  foilte.    Aber  recht  ficber  mochte  Ludwig,  ficb^ 
doch  zu   Paris   in  allen  feinen  Würden  und'  Ein« 
kauften  r  als  Staatsrath,  Gouverneur  uir f.  w.  nichr 
kalten^    denn  er  hatte  die  Heim^  immer  in  Au-* 
gen,   kaufte  dort  fe  viel. Güter,    als  fieh  kauf eif 
uefsen,    und- fohrieb  auch  wohl  den- dortigen  Rä-^ 
tben,-    fieb^  mn  den  Alten  nicht«  zu  bekümmern* 
Zuletzt    fobeint-  er:  felbft    vor    dem  fran7.ö£^ehen« 
Unwefen-    bange     geworden,     und    froh,    gewa^ 
fen  zo'  fejn,    aua  Frankreich  n»  kommen^    £id4fs^ 
franzöfirte  er  nnn  in  der  Heimath,    hatte  franzo^ 
fifohe  Sebreiber,    trieb  Rinke,    machte  bey  der* 
Sohwefter    des    Kaifera    den    Höfling     bey;  den' 
München  er   Bürger    den    alten    Deütfüben,.   bey' 
den  fränki&ben  Rittenr  den  Haudegen  ^^  bey  deo^ 
Gelehrten  ihren  MScen^    und  faft  foUte  man  glaii.' 
ben ,    bey  den  Huffiten  den  Freygeilt.     Mit  d jcf er 
Gewandbeir,    und   noch  gröfserer  Bebarriicblieit^. 
bey-  &inem  Wirtbfcfaaftsfinn  und  Muth  hätte  er  es* 
weit  bringen  können,    wenn  er:  eben  fo  gutver-- 
ftanden  bitte,    den  Schein  zti  rerbergen  als  anzili^' 
nehmen,    und  -  wenn  feine  Unzuverläffigkeit ,   Hab«  • 
focht,    Spottluft-  und   Racbgier  fich  nicht  überall^ 
irerratben  hätte;    Zoerft  und  fein  Leben  lang  war  er* 
mit'  den  Vettern ,:  und  auletzt-  aucb  mit^  denn  eige-- 
nen  Sohne  in  Zank'  und  Krieg«     In  der  erften« 
Fehde  gingen  viele,  hundert^  Dörfer  darauf, <  ufnd^ 
er  hatte-  überdiefs  vide  fremde  Ritter'  nnd  Reiffge* 
mi'erBähren,v  ohne  da f»  weder' dis  eine  nocb  das^ 
andere    Nutten    fchaffte;     Der    inländifche   Ädeft 
mochte'  mehr  fftr  ihn,    die  Oeiftlichkeit  für*  die.' 
Vettern  feyn;^  fie  wnfsten  n^chmals"^  zur  rechten  ^ 
Zeit  fich'  wegen  de^  Brandfchatteihs  ztf'  riehen«- 
Uebrigeija- üefs  er  fifeh >  durch'  die  Fehde  nicht  ab-- 


halten,'  felbft  in  den  Landen  der  V^etterif  Gäter^ 
anzukaufen,    und   es-  ffehlte  ihm  ti-wz  der  Kri^j;$:- 
irzogiWwrfgr^tilngolffadf;  genannt^dirBIrt:    vwvvtrfttm^g' nicht  an  Geldö;    vreil- er  feine"  Amt:- 
IHSi  •fe^Mitglled^eiMr'  £r^iii0ie»  Brüder fcbaff-  d»#^    l«iit^  iiml  RentaaeiAer  i»  Ordnung  und  Aufficbt t 
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tMtte»  ^etul  Wdfl  IHM  ficb  iron  bei4i»n  Sctten  tntt 
den  StSdt^o,  Burgen  und  Klöftern  noch  ziemlich 
in  Acht.flahm,  die  Bwern  «bcr  ^enig  verJoren* 
wenn  Ibnen  .Mich  aiiee  niedergebranot  wurde. 
Hatten  &e  mir  ihr  Vieh  geBflohtet,  fo  wer  die 
flükte  leicht  wi^eder  eofgebaut;  und  wenn  die 
HerrfchAft  fie  *0«mverlicb  iüirchwlntert  hatte,  £o 
war  mit  der  neuen  Aernte  ihre  Wirtbichaft  wieder 
in  der  Jilten,  freylieb  elenden  Ordnung*  Die 
f>ienfte  und  Abgaben  gingen  wiedw  ihren  Gang. 
Mit  feinen  ^Beamten  hielt  *8  der  Herzog  wie  wir 
mit  ¥nfcr.m  G«*nde;  fie  dienten  auf  ein  Jahr  und 
Weri^-Ija breche  Kindigupg.     Sein  Barbier  war  fein 

fieheimer  Caffier^  und  *eine  beftere  Empfehhuig 
ör  die  Amtsföhrung  der  Männer,  eis  tue  Die»{t» 
mftung  ^tr  freuen.  •  Inddf«  verbefferte  fich  doch 
das  Behörden wefen,  und  näherte  fich  der  neuem 
Form.  Wer  einen  Dicnft  hatte,  behielt  ibn^e^ 
Wohnlich,  und  4Üe  Landesverwjltung  beftand 
nicbt  in,  fondcm  «eben  der  Hofferwahung,  wo- 
bcy  wepiger  auf  die  Tafel  als  auf  die  Jägerey  und 
fleo  Maritall  verwandt  wurde,  ©a  der  Herzog  das 
Unterhandein  liebte,  -fo  hatte-er  eine  gute  Anzebl 
vori  Räthw  nah  und  fem  ftlr  diefe  Qefehifte,  und 
tivfiXk  Öecretir  der  lateinifch,  franzö&Ieh,  ungrÜch, 

Solnilch  :rerftan<t  fir  wufste  Colbft  mit  ^  F^ 
er  umzugehen ,  und  YerHefs  nicht  gern  Ach  auf 
andere;  Taheir  wDnfübte  er  auch  eine  deotfcbe 
Oefohichte  von  Baiern  zu  haben,  weil  er  die  la- 
teinifchen  Chroniktti  riioht  lefan  konnte,  und 
dbch  ftem  daraus  etwas  wider  die  verlureten  Vet- 
tern Wbft  auteefiuHlen  bitte.  So  fchwer  mit  ihm 
^QSZttkommen  'war ,  fo  fchwer  war  ihm  auch  m* 
zttliommen,  befondere  am  kaiferlichen  Hofe. 
Als  CS  ieinen  feinden  endlich  einmal  gelang,  von 
Kaifer  iSiegmund  die  Acht  über  ihn  ausfprechea 
iu  laffen^  t>ra»chte  ttr  fich  mir  vor  ihm  zu  sei« 
Äen,  und  alles  war  vergeffen  und  vergeben.  Ale 
er  aber  feinerCeits  das  offenbarfte  »echt  gegen 
Vett^  Heinrich  hatte,  konnte  er  doch  damit  we- 
der bey  deiti  Kaifer,  noch  bey  dem  Papft  durch, 
kommen^  Es  >var  nichts  Geringeres  als  ein  meu^ 
fchelm6rderirchcr  Anfall,  wdcben  fich  der  Vet- 
ter Heinrich  wider  Herzoff  Ludwig  euf  der  Kir- 
chenverfaminluug  zu  Conftanz  erlaubte,  delEeii 
fich  Ludfwig  zwar  ritterlich ,  ab«r  nur  mit  fehwe-r 
fen  Wunden  erwehrte,  «nd  wofür  er  von  dtm 
Kaifer,  wo  den  verfanmielte«  Füffte«  «mf  ton 
dem  Papit  auf  feinem  feyerlichen  Eircbentuge 
for  mallem  Volke  k«ieend  tJenugtbmuiE  forderte^ 
Sein  Mahnen,  fein  Klagen  «ind  fein  Bitten  war 
teriiebens^  ^  beiderfeitigen  ünteiihanen  muts- 
ten  den^nettgefcharftenCrimm  efltgelten,  u«d  be. 
fonders  liefs  Ludwig  dier  <Jeiftlicben   bflisen,    I^ 

Zwifchen  klagte  er  auÄ  in  t^^'i^ui^Ii,.,  ^ 
aber  nach  zwanzig,  lahren  doch  «2;^J7^^\^2^ 
dafs  Heinrich  z»r   JBtrjie   eine  Stiftung  macbeD 


und  ^Wallfahrer  nach  Jerufalem  uad  eodera  Ortea 
fanden  mufste.    Er  felbft  als  er  alt  geworden,  veir- 
^el  auf  die  Oründung  frommer  Stiftupgen,    und 
verwandte  dazu,    wie  er   beurkundete,    die  Gel« 
der,  welche  er  füpdlich  erworben.    Er  liebte  fei« 
nen    einzigen    rechten   Sohn    nicht,    und  konnte 
ibn   nicht  vor  Augen  Cahen,   als  derfelbe  fich  w(« 
der  feinen  Willen  verheirathete.    Das  junge  Paw 
in 'der  That  war  nicht  liebenswürdig:   er  bleich» 
hager,  mit  langen  Stelzföfsen,    fie  plump,    üb^r^ 
grofs,     fleifchie.      Der   Vater  wandte   fein  Herz 
auf  einen  imeraten  Sohn ,    den  er  mit  einer  GrS«.. 
£n  vermählte,    von  welcber  aber  die  Eheftiftuog 
Much   keine  Schönheit  rühmt,     fondero    nur  b^ 
zeugt,    dafs   fie  mit  den  gehörigen  Gliedmaafsei^ 
verüben,   und  nicht  verwachfen  fey«    Das  konnte 
nun    wohl    den    Erbprinzen    und   feine,  Gemahlia 
laicht  eiferfOchtig  machen,    aber  die  reiche  Auiv- 
ftattuug  mit  Erbeeldern  und    franzöfifchen   Klein- 
odien that  es  defto  mehr»     Sie  klagten,    dafs  depr 
Vati^r  fie  vom  Hofe  verwiefen,    dem  unehelicbei| 
Sohne  nachgefetzt  habe  und  um  ibr  Erbe  bringe^ 
woUe^    dagegen   erwiederte  der  Vater,    dafs  wer 
den  Vater  anklage,    der  rechte  Sohn   nicht  fey^ 
könne.     Die  Vettern   blieben  nicht  müfsig,   ,foar 
dern  fagten  für  Pfand   und  Gut  dem  Sohne  Hülfe 
zu,  welcher  auch  segen  andere  Helfershelfer  mit 
feinem  Erbe  freygebig  war.     Die  Geiftlichen  ftaiv 
den  «ihm  mit  Bannflüchen   bey»     So  kam  es  deni^ 
zum  Kriege  zwifchen  Vater  und  Sohn,    und  tro|: 
aller   kaiterlichen   Gebete    nicht   eher  ^ur  Ruhe» 
als  bis  der  Vater  der  Gefangene  feines  Sohnjes  ge»» 
worden.      Er  blieb  es    bis    zu  deffen  Tode  und 
darüber  hinaus  bis  zu  feinem  eigenen,    nach  eink 
[er   Meinung,    ni^ht    einmal    natürlichen    Tode^ 
lie  Wittwe  (eines  Sohnes  machte  für  feine  Freyw 
laffung  uegeheure  Federungen,    und  er  liefs  liei^ 
her  fich  in  die  OewShrfam  feines  Vetlers  Heinrich 
bringe»,    als  dafs  er  ibr  Verwilligungen  machte. 
Ein  achtzig)ähriffer  Greis  wird-  von  GefSngnifs  za 
Gefängnifs  gefcbleppt;   diefer  Unglückliche  rft  em 
Fürft,  einsieutfcherReichsfürft,  er  hat  feinen  Sohn 
zugleich  zum  Gefangen wärter  und  zum  NachFoIgev 
in.  der  Landesregievuec  und  im  Fürftenratbe,  und 
er  ftirbt  ohne  Gwör,  ohne  Gericht  zu  finden»    Dn 
ift  das  Recht,  dafs  fich  im  Mittelaltel^  fo  von  felbft 
gemacht  hat,   und  das  doch  wphl  vor  dem.Recbt». 
das  fich  fo  felbft  macht,  abfchrecken  feilte..    Dief^ 
Gefchichte  ift  übrigens  aus  archivalifchen  Nachricht 
ten  gef6h6pft,  und  mit  einer  Fülle  voii  ftatiftifchen^ 
diplomatifchen  und  arttftifchen  Angaben  ausgeftat« 
tet,  welche  fich  hier  nicht  näher  anführen  laffen. 
Die  Arbeit  wird  nach  dem  Urthelt  der  Lefer  zu  den 
Intereffanteften  ,  unferer  ^leiseften  hiCtorifchen  Lite- 
ratur  gehören,    und   es  bedarf  von  unferer  Sehe 
Entfchttldigung,   dafs  fie  ihioen  üicht  fchon  früher 
engezeigt  wocdeo^' 
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*  8TAiTSWI9SIMSCHAFTIlf« 

WaiMAR,  im  Landet  -Indttlkrie  •  Coiaptoir:  Die 
neuere  Güierlehre  und  ibre  Anwendiiog  auf  dia 
Gafetzgebaog  %  von  Kmrl  Arend  u.  t  w. 

fB^^Mmfi  der  im  iwr%#s  AtMcA  mäg^^rwcUmemReMffiomJ 

Der  zweyie  Theil  bandelt  von  der  Anweodoag^ 
der  Ooterlefare  aof  die  Oefetzgebang.  Ob  et 
irmn  gleich  ganz  riebtig  ift,  dafa  die  Kennlnifo  der 
Oater  dazu  gebort  ^  wann  zweolunifsiae  Oetetze  f Qr 
diefeiben gegeben  werden  Collen;  (bfolatdocb  nichtt 
dafs  die  WifTeprobaft»  welche  die  Theorie  diefer 
Gfiter»  d.  b.  die  Natur  und  Orfachen  der  Entfte^i 
bona  derfelben  zu  ihrem  Gegenftande  noachtt  aoob 
die  Principien  dar  OefetzgebungdarQber  entwickeln 
foll*  Die  Oefetzgebttogstheorie  erfodert  vielmehr 
Erörterungen ,  die  jener  Theorie  ganz  fremd  find, 

Snd  letztere  dient  jener  nur  bey  der  Anwendung, 
leide  Theorien  aber  bilden  ganz  verfchiedene  Wh* 
fenfchaften«  weil  fie  auf  verrchiedenen  Princlpian 
ruhen  und  yertcbiedenartige  KenntniiTe  zum  Gegen* 
Sunde  haben.     Daher  kann  oor  etwas  höchft  Un« 
voUftf  ndlges  und  Fragmentarifchea  herauskommen, 
wei^  man  beide  heterogene  Wi{fen(chaften  mit  ein- 
ander verfchmelzt.     Dtefes  ift  der  Grund,  wefahalb 
die  Gefetzgebnngslehre  des  Vfs«  den  Denker  nicht 
befriedigt,  ob  man  gleich  darin  aof  recht  viele  fchö- 
ne,  wahre  und  natzlicbe  Betrachtungen  ftöfst«  «— 
Ein  feltbmes  Urtheil  Ober  die  bisherige  Oefatzaa» 
bonaslebre  wird  gleich  im  Anfange  gafillt«    „Der 
jurirnfshe  Kaftengeift  erklirt ,  indem  er  den  gefeil* 
fcbafüichen  Vertrag  al3  dieOruadlaae  des  gefdligea 
Verbandes    aufftelu,    feine  Aufrecnterhauung   als 
i«n  einzigen  Zweck  deffelben«    Ihm  trat  die  nenera 
TWoCophie  bey^  und  fo  hatte  man  nicht  allein^dia 
£äiik  ans  der  Reclitslehre»  foadern  auch  ans  der 
ganzen  Gefetzgebung  verbannt."    „  Den  erbab^yen 
atfai/cben  Zweck  des  gefelligen  Verbandes  verken- 
nend, fah  man  nicht,  dafs  der  gefellfchaftltche  Ver^ 
trag  nur  Mittel  zu  diefem  Zwecke  und  dafs  Legiti- 
nitit  nur  eine  inhaltlofa  Form  fey. "  • 

Rec.  bat  eine  ähnliche  Stimme  wohl  auch  fchon 
Irier  und  da  vernommen^  aber  nach  der  Kenntnifs, 
die  er  ficb  aus  einer  fieifsigen  LectOre  der  >orifti- 
leben  und  phiIofophi(ohen  Schriften  des  vergange- 
nen  Zeitalters  erworben  hat ,  kann  er  nicht  anders 
urtfaeilan,  als  dafs  jene  Befchuldigungen  von  Min» 
narn  lierrfihren,  die  jc^e  Schriften  enlwader  gar 
Brgänz.  ßl.  zur  JL  L.  2.  ita4» 


sieht ,  oder  doch  nicht  mit  der  gebflhrenifen  Auf« 
merkfamk^  gelefen  haben.  S^e  haben  fich  naoh 
einigen  flaöhtigen  Uebarblicken  der  Utem  Schrift« 
iteller  das  Syftem  derfelben  aus  eigner  Phantafie  zu* 
fammengefetzt,  und  ihr^  Eitelkeit  bat  ein  Wohlge^ 
fallen  daran  gefunden,  fich  einen  Riefen  zu  fchaf* 
fen,  aber  den  fie  ficb  leicht  die  Ehre  des  Sieges 
verfchaffen  könnten«  Denn  wo  ift  wohl  ein  Schrift^ 
fteller  von  einiger  Bedeutung,  der  aber  den  Staat 
gefohrieben  hat,  zu  finden,  der  nicht  den  Staat  ala 
ein  MUtel  betrachtet  bitte,  durch  das  der  Zweck  der 
Menfohbeit,  d»  h.  die  moralifcbeBeftimmttng  deffel« 
ben  defto  beffer  befördert  werden  könnte;  wo  einer» 
der  nicht  die  ganze  Gewalt  der  Gefetzgebung  auf 
die  tßlclu^  diefe  Zwecke  der  Menfcb%eit  durch 
gemeinfame  Krfifte  zu  fördern  gebaut,  und  diefes 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausgefprochen  hätte. 
Wenn  eine  Trennung  der  Reobtslebre  undder  in«, 
fsern  Gefetzgebung  von  der  Tugendlehre  und.  der 
Innern  Gefetzgehung  vorgenommen  wurde,  fo  ge* 
fchahe  dieies  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
man  dafOr  hielt,  dafs  die  BewIrkung  ie%  Objectt 
der  Tugendgefetze  (das  moralifcbe  Motiv  der  guta 
WUle)  nie  ein  GMesfund  der  iufsern  Gefetze  feyii 
könne,  weil  das  Object  der  letztern  mOffe  können 
erzwungen  werden,  diefes  aber  nur  in  Anfebun^ 
iufserer,  willkOrlicher  Handlunaen  und  nie  in  Ai? 
fehung  der  Gefinnungen  möglieh  fey.  Wenn  unfern 
Vorgänger  diefes  nicht  inrnier  deutlich  ausgefpro» 
eben  haben,  fo  wird  es  weit  beffer  feyn,  ihnea 
darin  zu  Hälfe  zu  kommen  und  ibre  wahre  Sinnes* 
meiauBg  (deutlfcber  zu  machen,  als  fiob  gegen  fia 
aufs  hohe  Pferd  zu  fcbwingen  und  ihnen  ganz  ab- 
furde  Meinungen  anzudichteni  um  als  Reformator 
reu  und  Schöpfer  neuer  Wiffenfchaften  zu  glinzen* 
.  Eben  fo  wunderlich  wird  die  LegUimiiäi  erklärt 
(S.  i6o.).  ^Legitimität,''  heifst  es,  ^kann  nicfati 
anders  bezeichnen,  als  die  Schranken  des  Splelrau» 
mes  dar  Handlunaen  derer,  rdie  den  VerUndfichkef' 
tendes|refellfchaftlichen  Vertra«  unterworfen  find; 
fie  bezieht  fich  bloft  auf  die  Üntariaffung  dar  au«- 
fser  diefem  Spielräume  Uzenden  Handlungen;  fft 
daher  eine  negative  Grobe,  die  keinen  Bezug  auf 
das  Pofitive  hat,  aof  die  zu  verrichtenden  Handlun- 
gen felbft,  und  kann  unmöglich  als  Zweck  von 
diefen  angefehen  werden.  So  gewifs  alfo  ein  Nicht- 
handeln  der  Zweck  der  Menfcbbeit  und  ihrer  Verw 
eine  nicht  feyn  kann ,  fo  gewifs  kann  Legittmitat  dar 
Zweck  dief^  Vereine  Aicht  feja»  In  diefop  Urw 
K  .        thtOe 
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Aetle  befinden  fich  gleichfalls  mehrere  Verdrehun- 

fett  und  fcliiefe  Annc^teä;  Das  .'in  der'neüeften 
;eit  fimös  gewordene  Wort  Legitimität  foll  aller- 
dings den  bertehenden  Zuftffnd  der  pofitiven^  Ge« 
fetze^ijnd'Inft^uiipnjen  ^ines  Staats  and^^ten»  und 
\^0 ,  diieifer  JUilli  Handlungen  -Mrerb^^'te^,   die   ihm 

tewaltrani)  entgegen:  wirken,    fo  beftixnmt  er  frey 
ch  die  Schranken  des  Spielraumes  der  Handlun* 


Eine  nicht  angegrfitidete  iDecIamation  gegei» 
das  yerkeh|rte  Recbt^r^diiimr  'und  Empfehlung  ei** 
ner  mehr  verbreiteten  Recb'tsphilofophie  eröffnet 
das  driite  Kapitel  von  der  Gerechiigkeitspß^g& 
(S.  0^14*^4  worin  der  Entwurf,  zur  Grundlage  eines 
bargerl^ihen^efetzbucbes  gemachj^  wird;  Als  Prio* 
cip  deffelben*  wird  d^S  faöchfti^  Sittengefetz,  oder 
vielmehr  deffen  Object»  das  in  der  gröfstmöglicb« 


gen.  dBV  Staatsbürger;    aber    da    die   Legitimität '  ften  Ausbildung  aller  men^fchlichen  Fähigkeiten  be* 


auch  alle  Handlungen  in  fich  fcbiiefst».  die  jene 
Cefetze  und  Inftitutionen  gebieten,  fo  ift  nicht 
^  ^eßtftiteoy  tvaruni  ^er  Vh  die  Leg'tiaaität  alt 
^fyffzs  bifit^  Negatives  ^^ken  laffeo  wsiiJ.  X>af# 
«her  '  die  .  pofitiv^  Uefette  oiid  Eioridbtoogea  de» 
Staats  Nieiitandi  gewaitfam'  veri^tzenr  foll^  |it  niebt 
blofs^  der  Inhalt  diefer  Legitimität,  Ibndern  durch 
die  Moral  f^lhft  geboten^  alfa  ein  ethifches  Gefetz^ 
f^eiciies  dfts  Legitime  oder  das Po(iti«re  Celbft  dann  zir 
achten  gehietei,  wenn  es  .uns  ats  unvoUktHnmen 
vfid:  upzweckmäfsig  .erfebeint,  oder  in  der  Wirk^ 
Kjchkejt  fa  ift.  Aber  des  hallte  wird  doch  Niemand 
Mgen.t  dafs:  des  Legitime  oder  Pbfitive  iier  bdcbftte 
3Lüweck  fey^  indem  Pflicht  und  Recht  )ederaiann  g»- 
&attetr  da  wa  es»  als^  unrecht,-  zweekwidrigund  an» 
paffend:  erfcheintr  deffen  Fehler^nnd  UnvoUkom^ 

,  f(ienfceit  zur  Kenntnifs  derer  zut  bringen«  welohe 
^Daibje  ^u  ändern  tind  zw  yerbef fern,  ein  Recht  ba<*> 
ben..  ;  Cnd'  d»  ein  gewaltfaities  Emfcbreitem  der  Ein* 
xelsienydisPofiiMte  amok  ihren  Privateünfichten  zu  än^ 
deKn,.  nüB  alsVerftonft^efete  gjedacfat  werden  kannv  fo> 
Ift  es:  die  Maral  felbft,  weiche  des  Geferz'giebt„  fich 
die beftetvHiden Ge(etze(dieLeg]tim>iät)  autailenihr 
feoiMigngidln; gefallen  zu.  baffen,,  fo  lange  es  un(ern> 
sorffebrachten'  Vemunftgraoden  nicbfe>^el»ngt,  die 
fiöcl^fte  fi(Caoht  zu  Cl^erzeugen^y  dafs  beff^e  Qefetze 
püd  beffere  Einrichtungen  an:  die  Stelle  derer,  die 
«M^:  ichlipoht  zu  fey.n  dünken, ^  g^etetzt  we^em 
XTpr  Vf*»  will-  mi«  im  zwiyterr  KapHel  (S;  if^^)}dit 
il^rincipien«  angeben  ,%  wod^irch»  die  Wirknfigsfpbärc 
des-  GefelKbhaftsgJieder  begrenzt  werd^n^  foll.. 
Pief^  können  keine  andern  feyn^  als  welche  von 
and^oni  die  böefaften*  Principient  d%r  Gefetzgebung: 
Ipeoamii  wmdeA  und  längft  in  tier  GefetzgeiMing;^ 
ybikUophie'  abgehandelt  findl.  i)ad^ch  werden  im 
4^iß^  n^uevftetrachtungen  dsefesfo^  wiobtigen^Ge^ 
genfttndes  nicht}  aberflfiffi^g;  Er  fetzt  deshalb^ 
A)'  dte  Äckergefif^  oder  dae^  Prineip  der  Begren» 
^ng^rder  Wirkungsfphären; in^ Benutzung  der  Graind*^ 
Süoheikhr  uodi  erwägt  aus  diefem  Geficfatspunkte^ 
4ia:  Leh^oarerfaf liing'9,  den^Oüterfohüifsv  das^  Gemeine 
do^  und  Staataetgenthumf  B)  das^  Gewerbigefenr 
QÜ^rr  -das  PHocip)  der  Begrenzung,  der  WirkungSr 
^haften  beyiVisi^edlting' der  Neturerzeugniffe;  C)  dar 
mundtlsgeßm  oder^ das  PHinrcip-  der*  Begrenzung;  der 
WXrkttdgsfphären^  bey  dem>  UVntaüfoh  der  Güten. 
Äi'  ditlm^  Betrachtungen^  folgt  der  VF.  dürohgängigr 
den  Jiberaleo"  Fpincipien,   and  mam  wird  dietes  Ka»- 

,  pitel'  niobf  ohne*  InteVeffev  welches'  mehrere  darin 
w>rkommende  nei^e  und  originelle  Darftellung^wei^ 
^Sux*  hetiiannt?tr  VSia^cheiHaagybeff»  bfeni. 


fteben  folU  au^eftetlt.  Das  Gef^tzbuch  mufs  d\t 
Rechte  aller  Einzelnen  fo  beftimroen,  dafs  zur  Er« 
ftrebnng  dleCes  ZweckeSi  alle  Hinderhiffe  möglicbft 
4aa  dem  Wege  geräumt  werden*  Hieraus  wird  ge- 
folgert,, dafs  Giei^beit  der  Rechte  fOr  die  Perio- 
nen. ErteichteruMi  und  Beftimmung^  der  Vertrags« 
rechte,,  mögtfchlte  Ve^theilung-  der  G(Her  durch 
zweckmilsige  Erbfchaftsgefietzer  in  der  ehelichen 
Oefellfchaft  Monogamie  und  endlich  zweckdienliche 
roifde  Straf^etze  die  Bafis  0i|ies  folchen  Gefet^ 
bucbee  ausmachen  mOffeu,  und  zuletzt  die  Fode^ 
rungen  aa  deffen-  Iform  und  an  die  VöUziefauhg.der» 
6ew^ze:  beffirmmt.  Das*  vier^  Kapitel  redet  voa 
dem^  äiifsem  Schutz^  nacb  demfelben  Princip^,  ia 
dönr  die  Mittel'  dazu  darnach  abgemeffen  und  be« 
Üinrmt  werden*  Er  veripricht  fich ,.  dafs  nach  der. 
beffern  Erkenntnifs  der  uoteriehre  faft  alle  Urfa« 
eben  ZU!  Kenidfeligkeiten  und  Kriege^  unter  den^ 
Vdikern  wegfallen  werden,  indem  er  meint,  dafs 
die^meiften  derfelben'aus  derVerkennung  ihres  wah«- 
ttn  fntereffes  herrühren.  Hi^rbey  wird  unftreitig 
den  Erkenntniffen  eine  viel  gröfsere Kraft  beygelegtf. 
als  fie-  der  Erfahrung  zu  Folge  befitzeo.  FOr  die 
OVgjanlfation  der  Militärmacht  werden  hierauf  aller* 
ley  fchöne* Träume  mitgetheiJt  S.  aji  ~  342.  Dia* 
öjrentiichen  Inftitutionen,  welche  zu  dem  Staats^ 
zwecke*  erfordert  werlen,  aJs  zur  Bildung  de#. 
Volks,,  «tjr  Verforgung.  dtr  Armen ,  'die  Erieichtei^ 
rungsmirtel  des  Transports  und  der  Polizey^  find  die 
G€^nftänd'e,>  vj^elfehe*  das  fünfte  Kapitel  erwägt; 
Das  ffchst^  betrifft  den  Staatshaushalt  und  ent- 
wickelt die  Grundfätze  eines 'naturgemdfsen  Finanz» 
U!Dd  3teuerfyftems*  Gegen  die  Bedingungen  eines 
folchen.  Syftema,t  die  ii*.  261  gemacht  werden,  ift 
nichts  einzuwenden ,)  es^  find:  die  bekannten,  dls' 
man  in^  jeder  guten  Fiiranzwiffenfcbaf r  findet.  Bey 
der  PirOfnng:  der  gewöhnlichen  Steuern  aber  findet 
fich  Manches  Uncichvigip;*  Sie  werden.nacb  den  Ert* 
werbaqpellent  in  Steuiu-n^  auf  den  Arbeitslohn ,.  den* 
Kapitalgewinnft ,  dile  Landrente' und  in  folche  einge* 
theiltt.  die  auf  raelfrere  diefer  Fönds^  zugleich  fallen« 
Hier*  ift  tss  nuo^  (ctiron  fehlerhaft,  dia(s  unter  diefe 
Rkibriken  fölbhegeftifst  werden,  diegar nicht  dar^ 
unler  gehören.'  So  werden  Si»269'ZUidbn  Steuernv 
die  untiiittelbar  auf  dien' Arbeitslohn  gelegt  find-,  die* 

P'erfonal:*,    Kopf*,.  Titele ^  Klafrenftenern  u«  f*  w». 

K rechnet,,  welbhes^  eine'  gMr  evidente  Unrichtig«, 
itift;;  es^wird  ferner  unter  die  Steuern  auf  Kepi«. 
I^Igewimrftev  auch*  die  Steuern  auf  die  Kapitale  felbft^ 
gscenbnet:     In«  ^febung;  der  Beortheilung:  diefer 
ätpimrais  wiodi  fürehlicbi  aoBpmunmen :;  vX  dafs  die; 

SStißiietr 
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St^n^r  Mnt  ^fi  Ttgelobo  allemal  auf  (dia,  welche 
defi(eIb«o  bezahlen,  falle*-    Nun  ift  freylieb  wahr, 
dafs  der.Arbeltslabo  fon  denen,  .die  dev  Arbeit  be* 
dürfeo,.  bezablt  wird;    aber  es  ift  falfcb,    dafs   fie 
deisbaJb  allemal  einen  böhern  Lohn  bezahlen  mor* 
(eq^.weil  die  ArJ>eiur  eine. Abgabe  an  den  Staat 
divoti  geben  muffen.     Diefes  ift  nur  der  Fall»  wenn 
der  Tagelohn  auf  die  allernothwendigften  Lebens- 
mittel eitigefchränkt  ift,  aber  fobald  er  etwas  Ent* 
bebrlicbes  enthält,  mufs  der  Tagelöhner  gemeinig* 
lieh  die  Abgabe  felbft  bezahlen;   und  eine  neue  Ab- 
gat)e  bringt  es  nicht  in  feine  Gewalt  feinen  Lohn  zu 
erhöhet^.     Dafs  aber  eine  fpiche  Steuer,  wenn  &e 
den  Tagelöhner  wirklich  trifft,   abfolut  ungerecht 
fejt  -^cit   ^^  den  Arbeiter  das  NotbdOrftigfce  be^ 
raube,  itt  eine  grundlofe  Behauptung,  weiles^eins 
jjro/seJVIenge  Arbeiter  giebt,  die  ipehr  als  d^sNoth-^ 
dOrftigfta  in  ihrem  Lohne  erhalten.     Warum  foll  es 
denn  ungerecht  fejn,  dafs  ein  K(immerdiener,  ein 
Koch,    ein  Schweizer  u«  f.  w. ,   oder  auch  ein  ame* 
ricanifcber  Handarbeiter^  der  täglich  feine  i  bis  a* 
Tbaler  Lohn  empfängt,  eine  proportxonirlicbe  Abp- 
gabe  an  den  Staat  bezahle?  ^    JNoch  unrichtiger 
wird  die  Behauptung  9   wenn  fie  auf  die  Gewerbe 
oderauf  die  Induftrie  ausgedehnt  und  behauptet  wird», 
dafs  diefe  die  ihnen  aufgelegte  Steuer  auf  die  Con« 
fumenten  ihrer  Waare  fcnieben  könnten.  Wie  wolttr 
es  denn  wohl  ein  Scbaui^ieler,  ein  Virtuos  u*  f*  w«- 
anfangen»  den  Tbaler  Kopfgeld,,  der  ihm  aufgelegtr 
ift,  in  leitieaAbonuementspreifen  wieder  einzuzie^ 
heil,    kann  er  um  fo  viel  feine  Einlafsbiillets*  erhö-* 
heo?  — -*    Eben  fo  wird   der  Schneider,   Schuma-- 
cberiein^  |\echnung  nicht  um,  den  Betr^:  derihm- 
zugedachteh  Auflage    erhöhen   können,  wenn  ihn' 
eine  neue  Auflage  trifft.     Ich   bezahle  immernoch 
/ür  einen  Frack  da/Teibe  Macherlohn,  obgleich  mein 
Sclineiifer  feit  einigen  Jahren  eine  beträchtlich  grö-- 
fsere  Steuerfumme  bezahlen«  mufs«-     &5  Ji^gt  einer 
folcben  BeurlheHiing-,   wie^  fie  der  Vf.  aufteilt,  eine 
dur<;faau8l]nricht1ge  Wcrrdigung.  der  Uirfaehen  zum: 
Gronde«     Dafs  gar  allie  und>  jede  Steuern  ,>  wie  der 
Vf.  bebaiiptet,    atjff.  die  Landr«nte  zurückfallen  fol^ 
len,  ift  eine  Behauptung,,  von«  welcher  mat%  hatte 
riauben  follen,  dafs-  fie  längft  verfcb wunden  wäre^ 
mtdem    das    pbyfibcratifohe'  Softem    neuerlich   fo 
iT^odlich    widerlegt  ift;.     Wir  halten   es«  deshalb^ 
aoc^  für  öbcrflöfßg,.  nur  ein  Wort  zur  Widerlifguog, 
diefer  Behauptung  zu-  fagen.     Der  Vf.  wird  fie  von 
ftib/r  turücKnehm.en ,   iöbald    er  die  Sache   einer 

iirflni/Zichern  Prüfung  würdigt lund^  Geh  nicbr.allzu- 
thr  b/oft  auf  Geh  allein  verläfsft  Dafs  wir  daher 
fMn-S;  2291  aufgBfDelltes  naturgemäfses  Steuerfyftem 
als  ganzlich'  mifsrathen/ver^verfeb  maifba,.  da  es  auf 
das  PHocip  gebauet  ift,,  alle  Steuern  vonr  der  Land- 
rente  zu  erheben^  folgt  aus  ünferin  Ürthelle:  W(9nn> 
der  Vf.  die  Quellen  des  r^neii  Einkommens  gründ-* 
lieber  fttidirt,-  fo  wird,  er  findeny  dafs  nicht  allein 
dtr  Laadbau,  fondern*  auch- andere  Gewerben  ein^ 
nKprOncliches^  reines  Einkorn nien^  g^wihpgtf>yx  Wel- 
efaes»  befUuert  w-erdtai  kann>»  öbne^  dafs-  es^  In«  dw 


Macht  der  Erwerbenden  oder  Einnebm^ende^  frefif,. 
die  ihnen  zugemutbete  Steuer  auf  andere ^uwälzen^ 
und  durch  diefes  Refultat  wird  er  fich  von  felbft  ge^ 
DÖtbjgt  fehen,  feine  BebaupttMg  aufzageben* 

|J3S  zweyte  Buch  diefes  Tbeils  Ober  die^iums^ 
verfa(fung  ift  nur  ganz  kurz  und  enthält  nic1il3*aos^ 
.  gezeichnetes. 

Das  ganze  Werk  trägt  diVS^iftiren  eines  )ungea' 
Schriftftejiers,  der  mjlr  auSgezeichYieten- Talifntent 
und  nicht  gemeiner  Denkki^ft  roll  SelbfVgefObl  frcb 

Janz  allein  ins  Publicum  wagt,  weil  erfich^etobül 
et,  ihm  viel  neue  und  unerhörte  Dinge  fageo'  lu' 
können,  wobey  er  ficb  natürlicher  Weife  leicnt' ver«^ 
iirren  und  auf  Abwege  gerat4fen*  nrußte;  Kann' er 
fich  entfchliefsen.  Geh  mehr  um  das  zu  bekümmerfeifi 
was  vor  und^neben  ihmgefcbehen;  bey  feinen  netieot 
Behauptungen  mehr  VorGcht  und  genauere  Prüfung;' 
anzuwenden,  fo  kann  Geh  das  Publicum  reifere" und^ 
beffere  Früchte  von  ihm  verfprechen,  und'eswird^ 

Sern  die  Mängel  über  dem' mancherley  Guten,  da^ 
iefes*  Buch  enthält»,  und>  was  ev  ihm*  icu  2ukunff( 
liefert^  vergaffen»* 

ffCfHÖNE-   KÜNsrr.. 

ILsif  Zl&V  b.  ehoblorcb :   Erzählende  BiehtürrgMfm 
vonDr^rnjf/JJaApdcA.'.  iSai*' 2^48.  8*. 

Ift  es  die  böcbfte  Aufgabe  des  fVomansf,  WeltT 
und>  ATenlTchenleben  in  mögiichft  wefitem  Umfange^ 
wie-  G'e-  Gcb>  in  der  Sieele  des  Dichters  abf]^egeln|. 
zu- einem-  dichterilbhen  Ganzen  zu^eft^lten.*:  fo  tiebr 
hingegen  die  poetifche  *Er!2äblung  aus  jener  weiK 
ten'  3jphäre  irgend  ein  einzelnes  Moment  ,>  gleiebfam? 
eine  Gruppe  aus  dem  reichen  Gemälde  Heraus ,  utid^ 
rundet  6e  für  Geh  zti  einem  bedeutfamen  Bilde  ab;. 
Je  prägnanter  jenes  Moment;  i(t,  je  mehr  Strahlen) 
es  wie  in  einen  Brennpunct  zu  kräftiger  Wirkfam^ 
keit  fammelt,  defto  gelungener  ift  die  Productioni»i 
defto  vollftändigvr  wird  fie  von  der  ihre  Elemente  im- 
nerlicb  zur  Einheit  verknüpfenden' Idee  durchdrang* 
gen  feyn.  Denn  —  vollkommen  theilen'iVii^- Heren) 
/{'ii  Anficht:  wie  in  allem  wahrhaft-  Lebendigen  ,> 
fo  mufs  auch  in  jedem  ebbten  itunftWerke  ftüUeine^ 
Idee  verwirklichen.  Ganz  verfchiediBO aber  *r.  diefa> 
bitten  wir  wohl  zu  bemerken  «-«ift einer folchecon«* 
crete  Idee  von  dem^  abftracten  Begriffe,  dbtn*  einm 
Dichtung  gleichfam'  als  verdeutlichendes  Beyfpiet' 
äufserlich  angepafst  wird,  fo  da(^ beide  Wohl  «ufr 
einander  hinweifen,  aber  nichr  ganz  in  einander 
aufgegangen  fihdl  Gebe^maM  Von  denn* B^riff  aus,, 
für  den  man  ein  Beyfpiel' erfindet,. öder umgetlebsft 
von  der  vorgefundenen  WirkHnNk<eit,^  at»  der  mao«  • 
dl^n  Begriff  als  Nutzdnwend'ühg  efntwickelts:  immer* 
erfbheinen  beide'  Seiten  getrennt, ^  und'  däs^  GaifM'^ 
ift  kein  echt  poetifcbes  Werk,  das  nur  um  fein  l^lbllt^ 
willen  da^eyn  foll,  nitfbr  als  Viphikel  fair  alifserribmi 
liegentffe  Zwecke,  welcher  Art  fie-feya  mAgea: 

Auf  diefem  Abwege  aber  fbffeint  uns  He^'iK* 

ficb  zu  befinden ,  xtött  feiner  im'Gartzen^rlclitlgcroi 

ifthktiföbeti  Aiifinbt>.be]rw«lolier^Meittir  jMwUjBiexv- 

.  •  föbledi 
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febied  n\dkt  Murf  Mnog  iM  Aage  eefifst  babeo 
iD«g.  I(t  <1^  PbaoUfiexletf  ecbtea  Dictaiers  erzetigt 
6cn  bef  jeder  Cooception  die  concref  e  Idee  derfeU 
beii  «le  ein  O^zes,  und  der  Oedaßke  tritt  als  le« 
beodigü  .Oeruit^,  wie  Mtnetrjri  mm  Jlupiters  Häapte, 
io  dieWirklicbkeit,  Hier  aber  finden  wir  mcbr 
oder  weniger  Stoff  und  Oehalt  von  einander  abee« 
tö{t  nad  Durd^ircb  gegenreitige  Beziehung  rerknOprt. 
^acb  diefen  ulgemeineo  Bemerkungen«  zu  de* 
i«o  iDiber^r  Begründuiig  eine  t^enauere  Entwicke* 
lans  <^^  vorliefenden  £cziblungen  erfoderlicb 
wire«  aU  fie  der  Raum  uns  Refttfttet^  wenden  wir 
«ns  zü  dem  einzelnen  Inhalt  felbft.  Das  fiucb  ent« 
hSlt  «  Ereäblongea*  Die  Bedeutung  derlerften: 
ffeorg  und  Xer&f  drflckt  der  Vf.  (S.  a.)  in  folgen- 
den Worten  aus;  «t  Was  blQhet  um  Mitternacht, 
ioU  «icbt  um  Mittag  bioben ;  im  Tbale  bleibe  des 
Tbales  Eiod  und  auf  der  Flur  der  Sobn  der  Flur: 
io  faMO  die  Sterne»  die  ewig  waltenden;**  und  am 
Scbtafs  (S.  TP):  »fo  yerfchied  die  unglückliche  Für- 
füßs  dem  Veilchen  gleich ,  das  ein  tbörichter  Mann 
4ii3Mgrabeo  am  Rande  des  i  kohlen  Wiefenbachs 
nnd  verpflanzt  auf  des  Felfeos  fonnige»  himmelhohe 
Stlrioi***  Pi®  AosfOhrmig  ift  weder  befonde/s  neu, 
noch  feÜT  apziefaend  zu  nennen,    fiine  zauberhafte 

firfcheinang  (S.  f  4)  kM^^  ««^^^^^  "f-  ^'«  "^^^T 
fees  Crseugoils  der  Pb^nta6e  des  Kindes ,  dem  fie 
ficb  darfteUt,  kenn  man  fie  ^aum  Terftehen.  Als 
wirklieb  wrXtandeo  aber  pafst  ISe  nicht  in  die  Obri- 
ffene  «irgend  io  das  Gebiet  des  MShrchenhaften 
feeifaod«  Oefchicbte.  Ple  Sprache  ift  hier  hiofig 
allzu  gefchoiückt  und  gefucht,  die  Wortftellung  un- 
■atflrUßb*  wie  Ichon  die  obigen  Stellen  beweSfen. 
S.  as  heifst  es:  »f&o  kpm  unter  Lehren,  Sorgen 
und  ßenaffeo  die  Zeit  heran,  wo  des  Vaters  pric. 
kerlicber  Segen  heilig  fprechen  folke  der  Herzen 
Rund;-  S.«.  ,J)a«  mufs  pr,  fprach  der  Sänger, 
wenn  die  Liebe  lejucbtet  mü  eignem  Licht,  und  ihr 
Licht  nicht  borgt  ycw  teben  ^.  f.  w/*  Defto  un* 
BoetiCohisr  heilst  es  S.  55  Mi  ^^  Reimes  wUleo: 

yVabott  ütf#    d«If  bier  ein  Glac*  hekfeihes? 

Bernhard  und  Maria  t  eine  röhrende  Oefchicbte 
So  reimlofen,  vicrfafslgep,  troch^fcben  Verfen: 
loicbt,  mitunter  awas  nachUffig  yerfificirt,  Rafnpf 
der  irdifoheo  mit  der  bimmlifcbcn  Liebe;  endlich 
Veiklärang  der  beiden  upglücklicb  Liebeaden  auf 
«hie  woderbece.  doch  hier  weniger  fremdartige 
Weife.  Weniger  br«t  erz|iblt  würde  dfefe  Dichtung 
ohne  Zweifel  mehr  Wirkonff  thun.^  Auch  ermüdet 
dayr  ffleichförmig  wiederkehrende  kurze  Vers,  zu^ 
mal  das  aanze  Gedicht  ohne  aile  Ablchnitte  fort, 
lieft.  DteDarfteUung  ift  hin  und  wieder  zu  Cwten- 
Ms,   doch  nicbt.wip  en  fchflnen  Qedanken  und 

"^"^llJderdfitten,  in  frofM^H^t^^^f^  r?"?'"iV!? 
Au/ermckung  LazarU  wird  cfer  Wfderftreit  emes  reg- 
Srnacb  lufsep  geriphteien,  P'^^t  feh^'»' "»^^^^^ 
MS  fUU  befchauUchen,  innerlichen, ijoetifcben  Lebens 
fcMa  fWmfcbwUpbt,  »od  ^ezei^,  wie  die  Liebe 


die  feindlichen  Pole  zn  freundlichem  Zufammenwfr« 
ken  vereinigen  «od  den  Zwierpak  Mfen  foU.  Seil« 
tentiös  ift  dieSpracbe  hier  wom  Moh  mitunter,  and 
befonders  im  Anfange  die  Sohildening  der  entge* 
geagefetzten  Charaktere  Maria*s  nnd  Nartba*8  et* 
was  zu  wortreich.  Aber  der  fchöoe  Flufs  der  Rede 
und  die  anmuthige  Einfalt  des  Gegenftandes  ziehea 
den  Lefer  mit  ficn  fort,  nnd  nicht  feiten  begecnet 
er  in  Sinn  und  Ausdruck  gleich  fchöneii  Austprü« 
eben.  Auch  di«  eingeftreoeten  Poefieeo  find  be^ 
deutfam  und  anfprechend. 

Sängerliebe,  in  derfelben  metrifchen  Form  wie 
die  zweite  Erziblung,  welche  aber,  unferes  Brach* 
tens,  diefer  an  Wertb  nachfteht.  Die  Idee  ift  neu 
und  fcbön;  auch  inniger  mit  der  Ausfübrung  ver« 
fchmolzeut  daher  das  Ganze  einefi  reineren,  ongo« 
theilteren  Eindruck  macht.  Doch  würde  ohne  ZWei* 
fei  auch  diefe  Erzftblung,  io  wenige  kurze  Romeo« 
zen  zufammengezogen ,  fich  beffer  ausnehmen,  als 
in  ihrer  letzigen  Ausdehnung. 

fürfi  NnchaeL  Eine  ec^t  tragifche  Erzifalang, 
dem  Grundgedanken  nach  der  zweyten  fehr  ihnlicb, 
wiewohl  in  der  Ausführung  durchaus  davon  ver- 
fchieden.  Auch  hier  Kampf  der  Liebe  und  des 
Glaubens;  auch  hier  triumphirt,  nur  auf  eine  viel 
glänzendere  Weife»  die  himmlifcbe  Liebe  über  die 
irdifche,  und  die  Liebenden  Iterben  frey willig  als 
Märtyrer  ihres  Glauliens. 

Statt  über  einzeln^  Flecken  mit  dem  Vf.  ea 
rechten,  den  wir  nur  vor  dem  oben  cerügten  Haupt« 
febjer,  mit  welchem  der*  Hang  nach  Sentenzen  ia 
unmittelbarer  Verbindung  ftebt,  fo  wie  vor  Breite 
und  Spraehküiifteley  warnen  muffen:  theilen  vrir 
lieber  unfern  Lefern  zum  Schlufs  einige  Stellen  mitt 
die  uns  befonders  angefprochen  hahen,  und, des 
Vfs.  poetifchen  Sinn  beürluindea  mögen: 

S.  96   Acb !    vi^  Arni«B  IttMB  alle 

Filcbera  sUicb,  jm  Strom  dar  Zeiten  S 
Jeder  hom,    ee  foll  die  Welle 
Seinea  Herseot  Freud*  ih«i  briegfea» 
Oiefem  Goldlteub»    jeaem  Perlen  ^ 
BMBte  Mufcbela  diefem  Rnabea« 
Louiiblafiien  ieoein  Midcbeo« 
Und  im  fiuen  wir  uod  boftea, 
BU  der  ScbUf  mu  uberfeUu  -> 

S.191  Den«  wie  Cedera  oder  EiciMa» 
Ihrer  Wureel  nie  ledeokend, 
Z«  4er  .bteuen  Wölbung  flrebee. 
Strebt  der  Mann  tur  feraeo  Znkuflft;  ^ 

t>odi  irie  fieh  der  Treuerwetdea 
Zwets«  üau  eur  Wurxel  neigen» 
Neigen  eile  Frevenheraen 
Eückvfiu«  Heb  ^acb  MocgenUad.  -^ 

S.ioo  Acb  2    fb  fremd  ift  je  die  Seele 
Hier  im  Lande  der  Verbjumnag^ 
Dafa  fie  diefea  Lebeoa  Freuden 
Nur  im  WiederCcbein  der  Hofioueg 
Oder  dflf  Srinnmng  faflet. 
60  ertrigi  dea  GreHea  Auge» 
Neeb  dem  £fv*gea  (chon  geticfatec« 
Voa  dem  Liebte  diefer  &de 
fiToc  Ao^b  Fftib  •  iiBd''Abeodraibr 
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SCHONE    KÜNSTE. 

LoMDOK,  b.  Marray:  Lettre  de  Chev.  Antonio 
Canova  et  deux  mSmoires  lus  ä  Vinftitut  Roy. 
de  France  für  les  ouvrages  de  Sculpture  dans  ia 
cottection  de  Mylord  Comte  d'Elgin  par  le  Cher. 
£  Q.  FifeentL    i8i6<  196  S.  8* 

Bis  zu  dem  denkwürdigen  Unternehmen  der  Eng- 
länder Stuart  lind  Bevett,  die  Alterthömer 
Griechenlands  genauer  zu  unterfucben ,  und  in  Ku- 
pfer darzuftellcn ,  wufste  man  fo  wenig  von  der 
Trefflichkeit  echt  griecbifcher  Sculptur  und  Bau- 
kunft,  dafs  man  glaubte  nach  römilphen  Multern 
fich  TOllkommen  bilden  zu  können,  und  die  höchlte 
Stufe  der  Vollendung  erreicht  zu  haben,  wenn 
man  den  Reften  römifchcr^Kunft  nahe  gekommen 
war.  Von  den  Italienifchen  Könftlern  lernten  die 
Franzöfifchen ,  Spanifchcn  und  Engiifchen,  und  es 
•war  ein  fefter  Typus  für  die  Baukunft  entftanden, 
wonach  einzig  gelernt  und  gelehrt  wurde.  Eine 
Schule,  welche  feit  Ludwig  XIV.  in  dem  einzigen 
Befitze  derKenntniffe  zu  feyn  glaubte,  welche  nöthig 
waren ,  einen  volJendeten  fcünltler  zu  bilden ,  mufs 
tenatarlicb  das  Unternehmen  zweycr  jungen  Leute, 
welche  eine  Revolution  in  ihrer  Kunft  und  Wiffen- 
fchaft  hervorzurufen  drohten,  theils  lächerlich  theils 
gehäffig  finden.  Vorder  Abreife  Stuarts  undRevkt*s 
erhob  fich  daher  fchgu  In  England  einePartey,  wel- 
che  durch  Schriften  und  durch  Verunglimpfungen 

f;egen  fie  zu  Felde  zog.    Eben  fo  blieben  die  Franzo- 
en  nicht  zurück,  aber  als  die  forgfamen  Unterfu- 
chungea  der  ReKenden  in  GriechenUnd  bekannter 
^wurden,  und  die  genaueften  Kupfer  jeden  von  der 
Wahrheit  der  Entdeckungen   überzeugten:    fo  er- 
folgte trotz  alles  Widerftrebens  der  Gcgenpartey, 
►  was  diefe  gefürchtet  hatten  r  Die  fchön^  Baukunft 
erlitt  eine  förmliche  Revolution ,  und  England  prang- 
te  bald  mitGebäuden  im  echt  griechifchcn Stile,  in- 
dem der  Schwulft  und  die  Vernnftaltungen  der  Rö- 
mer nnd  dicSchnirkel  der  Franzofen  verfchwanden. 
Nun   wünfchte  man  ia  England  dasjenige  in  Natur 
zu   befitzen,  wovon  Stuart  und  Revett  fq  treffhche 
Bcfchrcibungcn  und  Zeichnungen  geliefert   hatten. 
Mit  unfäglicher  Mühe   und  einem   unzuberechneis 
den  Aufwände  von  Koften,    Auch   durch  Begflnfti- 
gung   des  engiifchen  Einfluffcs  auf  die  Pforte,  ge- 
feng  es  dem  Lord  Elgin  und  den  von  ihm  abgefand-^ 
tcn   KOnftlern  eine  bedeutende  Menge  gri^chifcher 
Brgänz.  BU  zur  A,  L.  Z.  i8M* 


Bildwerke  nach  England  zu  bringen,  wo  fie  nach 
vielen  Streitigkeiten  für  das  britt.  Mufeum  gekauft 
wurde.  Statuen ,  Basreliefs ,  Säulen  •  Fragmente, 
Infchriften^  Modele,  an  den  Origibalen  felbft  ab* 
geformt,  waren  die  Ausbeute  feiner  Un^ternehmung. 
Das  vorliegende  Bändchen  ift  diefen  herrlichen 
Reften  der  Vorzeit  gewidmet.  Zuerft  ift  eine  Let^ 
tera  dal  Cävaliere  Canova  al  conte  dl  Elgin,  Lond. 
10.' Nov.  1815  geliefert.  Canova^  der  fich  befonders 
mit  den  Statuen  befchäftigt,  kann  nicht  Worte  ge- 
nug finden, "um  feine  Bewunderung  der  Elginfchen 
Kunft  werke  auszudrücken.  Er  fagt,  dafs  er  jeden 
freyen  Augenblick,  den  er  in  London  gehabte  der 
Betrachrung  diefer  prezloß  Marml  gewidmet  habe. 
Alles  athme  Leben  darin  mit  einer  Evidenz,  einer 
ausgefuchten  Kunft  ohne  die  geringften  Affeetation 
oder  Pomp  der  Kunft,  die  ihres  Gleichen  nicht  hä« 
he.  Das  Nackte  fey  wahres  und  das  fchönfte  Fleifch, 
und  er  fchätzefich  glücklich,  diefe  ausgezeichneten 
Werke  mit  feinen  Augen  felien  zu  können.  Diefs 
ift  der  Haupt- Inhalt  des  kurzen  Briefes,  in  welchem 
der  gefeyertfte  Künftler  der  neuem  Zeit  den  voll, 
^ndetften  Erzeugniffen  des  griechifchen  Alterthums 
feine  Huldigung  darbringt,  und  fo  alles  dasjenige 
niederfchlägt,  was  früher  die  Engherzigkeit  der 
UebelwoUenden  über  den  Kunftwerth  derfelben  . 
verbreitet  hatte. 

In  den  beiden  folgenden  Memoiren  VlfcontVt: 
für  les  ouvrages  de  Jculptwre^  qui  apartiennent  aii  . 
Parthenon  et  ä  Quelques  ätüßces  de  Päcropole  a 
Äthanes  in  der  ötfentlichen^S^itzung  der  aten  Claff« 
des  königl.  Inftituts  1815»  ^^d  dem  andern  für  une 
Epigramme  Grecque  qui  fervott  d^ Epitaphe  au  Tom* 
beau  des  Guerrieres  Athiniens  mortsfous  Potldie 
,  in  der  Klaffe  c(pr  Gefchichte  und  alteii  Literatur 
deffelben  Inftituts  im  Sept.  1815  vorgelefen,  fii^den 
virir  die  fchätzbarften  Erläutenmgen  der  inerkwür- 
digften  Athenienfifchen  Alterthümer,  welche  der 
Eifer  Chandlers  und  Elgins  dem  britt.  Mufeum  ge- 
fchenkt  hat^  Das  erfte  Memoire  ift  bey  weitem 
das  umfaffendfte,  indem  es,  in  5  $$.  eingetbeilt,  137 
Seiten  des  Buches  einnimmt.  —  Nach  einigen  alt- 
gemeinen Bemerkungen  über  die  Vortrefflichkeit 
und  den  Werth  diefer  unnachahmlichen  Sculpti;- 
ren,  die  Phidfas  (nicht  blofs  erfahren  in  der  Toreu- 
tik,-fonden7  auch  nach  Ariftoteles  Ethic.  ad  Ni- 
com.  VI,  7.,  ei^i  ki^ovpyoc')  unter  feiner  Leitung 
arbeiten  liefs,  und,  nach  des  ^//b.  Meinung,  zum 
Theil  felbft  vollendete,  geht  der  Vf.  <$.  3.)  über 
L  tuf 
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auf  die  Erklärung  der  StatQengruppen  in  den  Fron- 
tOBS  des  Parthenon  auf  der  Akropolis.  Spon  und 
Wheler  hatten  diefe  vor  der  Zerftorung  des  Tem- 

f^els  durcli  Morofini  befchriebeni  Carry  hatte  fie 
ar  Nointel  (a.  1674)  gezeichnet,  und  Elgin  halte 
den  Reft  n^t  grofsen  Koften  theils  von  den  Rui* 
nen  abnehmen,  theils  am  Fufse  des  Tempels  aus- 
graben laffen.  Hierauf  beruht  das  Ganze,  was 
-wir  von  der  Compofitioo  der  Statuen. Gruppen 
wiffen.  —  Zuerft  unterfucht  der  Vf.  die  Frage: 
was  den  KOnffler  bewogen  habe,  die  Statuen  auch 
an  der  ROckfeite.  mit  der  ausgefuqhteften  Feinheit 
auszuarbeiten?  und  ftelit  die  Uypothefe  auf,  dafs 
eine  Treppe  zum  Fronton  hinaufgeführt  habe:  fo 
dafs  man  die  StatOen  von  allen  Seiten  habe  betrach-. 
ten  können.  Auch  verGchert  der  Vf.,  dafs  man 
felbft  Spuren  diefer  Treppe  gefunden ;  allein  er 
yergifst,  uns  den  Schriftfteller  zu  citiren,  der  ihm 
diele  Nachricht  gegeben ,  und  er  würde  fchwerlich 
uns  eine  gute  Autorität  dafür  anführen  können,  da 
weder  Spon  noch  Wheler,  noch  Stuart,  noch 
Wilkins,  noch  Leake,  noch  irgend  ein  anderer, 
der  die  Sache  mit  eigenen  Augen  unterfuchen  konn- 
te, von  der  Exiftenz  folcher  Treppen  fpricht.  Die 
Erklärung  der  allerdings  richtigen  Thatjache,  dafs 
die  Statuen  OberalPgleich  Vollendet  find,  liegt  uq« 
frer  Meinung  nach  in  der  öffentlichen  Ausfeellung 
der  Statuen  vor  der  Auffiellungzn  dem  Orte  ihrer 
Beftimmung,  wovon  fich  bey  Tzetzes  (GWI.  Vlll. 
Jlift.  190)  ein  ßeyfpiel  findet«  —  Die  Erklärung 
der.Statüengruppeo  in  den  Frontons  beruht  auf  der 
Angabe  des  Paufanias,  nach  welcher  über  dem  Eingan- 
ge im  Tempel  die  Geburt  der  Minerva,  am  Opiftbo- 
dom  (oT/fl'.S^«)  der  Streit  d,er  Minerva  mit  dem  Neptun 
vorgeftellt  war.  Spon  und  Wheler^  welche  von  We- 
iten her,  von  der  oeite  der  Propyläen  in  die  Akro- 
polis hereintraten,  glaubten,  Paufanias  habe  mit 
dem  Worte  „  pt/^^«^  den  öftlichen  Fronton  hezeich« 
nen  wollen;  allein  unter  diefem  ift  eben  der  Haupt- 
eingang in  dem  Tempel,  undderOpifthodom  ift  nach 
()en  jetzt  noch  beftehenden  Ruinen  ficher  das  weft- 
llche  Ende  des  Tempels.  Durch  diefen  Irrthum 
Spon*s  verleitet,  wurden  die  Statüengruppen  natür- 
lich auch  ganz  falfch  erklärt,  und  felbft  Stuart  und 
Leake,  .beide  mehr  in  der  Topographie  und  Archi- 
tectonik  als  in  der  Mythologie  hewandert,  traten 
der  wunderlichen  Erklärung  Spon's  im  Ganzen  bey. 
Def  Vf.,  der  den  Sinn  des  Pauf.  richtig  erkennt, 
kehrt  die  Erklärung  um,  und  findet  die  Uarttellung 
des  Streites  der  ^linerva  im  weftlichen  Fronton  und 
darnach  beftimmt  er  auch  die  Gruppen  in  CarreVs 
Zeichnuncen  und  die  noch  übrigen  Refte  in  der  £1- 
ginfchen  Sammlung.  Er  fieht  in  den  Statuen  des 
weftlichen  Frontons  in  der  Mitte  i)  den  Neptun, 
von  dem  noch  ein  Torfo  übrig  ift,  in  der  Stellung 
eines  Fliehenden.  Die  Figur  mufs  12  Fufs  hoch  ge- 
wefen  feyn.  Die  Bruft  ift  ungeheuer  breit,  wie 
Hom.  11.  II.  V.  179  fie  befchreiht.  Die  Gegner  die- 
fer  Meinung  halten  diefe  Statue  für  die  des  Jupiter. 
9)  Die  fiegreiche  Minerva  ^  kenntlich  durch  die  Ae- 


gide  in  der  jeder  Winkel  mit  einem  Loche  verfehen 
ift,  um  daran  die  koftharen  Troddeln  (Hom.  11.  II, 
148)  aufzuhängen.      Quatremere   de   Qüincy   hie.t 
die  Figur   für  die  Nice;    allein  der  Marmor,  woran      ^ 
die  Aegide    noch    deutlich    fichtbar  ift    entfcheidet 
gegen  ihn.     Vifconti  vergifst  hier  zu  bemerken^  dafs 
von   diefer  Statue  in   der  Elf^.  Sammlung  blofs  die 
Bruft  noch  übrig  ift.     3)  Die  Nice  apteros,  die  auf 
dem  mit  zwey  Pferden  befpannten  Wagen'fafs,  den 
Morofini  zum  Zeichen  feines  Sieges  nach  Venedig 
bringen   laffen    wollte,     dabey   aber  zertrümmerte. 
Es  ift  yon  ihr  nur  der  Torfo  und  ein  kleiner  Tlieil 
der  Schenkel  noch  vorhanden.     Eben  fo  ift  fie  bt»y 
Stuart  (11.  Cap    I.  pl.  XX.)   am  Fries  des  Parthe- 
non abgebildet.     4)  Die   ruhende  Eigur  im  linken 
Winkel  des  Frontons  ift  nach  dem  Vf.  der  lliffus. 
Die  Formen  find  fo  weich,   dafs  er  in   den  frühern 
Zeichnungen  C^rrey's   als   völlig  weibliche   StatUe 
erfcheint,    welches  aber  der  Anblick  des  Marmors 
widerlegt.     Neben  diefer  Figur   fitzen  zwey  andre 
weiter  nach  der  Mitte  zu,  die  Spen,   fonderbar  ge- 
nug,  für  den  Hadrian  und  die  Sabiqa  hielt.     Diefe 
Meinung,  fo  wenig  begründet  fie  war,  blieb  die  vor* 
herrfchende.   Der  Vf.  letzt  ihr  Alter  höher  hinauf  in 
diefelbe  Zeit,  in  welcher  die  übrigen  Statuen  diefes 
Frontons  Mbildet  wurden,  und  hält  fie  für  die  Venus 
und  deniViars.  Der  Grund  für  diefe  Erklärung  ift  die 
entblölste  Bruft  der  weiblichen  Figur;;   allein  diefer 
Grund  ift  doch  zu  fchwach,  als  dafs  man  darum  den 
Vf.   beyftimmen  könnte.      Die  übrigen  Figuren  die- 
fes Frontorts  erklärt  der  Vf. /zzcÄ^,   obgleich  fie  zur 
JBeurtheilung.deS  Ganzen  von  Wichtigkeit  find.    Auf 
die  andre  Seite  fetzt  er  dann  „die  dem  Neptun  gOn« 
ftigen  Gottheiten«,'*    die  Annphitrite   mit   i\en\  Del- 
phine (nach  unferer  Anficht  die  Venus),  Palämont 
Leucothea,  Latona  mit  dem  Apollop  und  der  Diana, 
beide  als  Kinder  gebildet,  von  welchen  noch  Ft  agmen« 
te  in  der  Elginfchen  Sammlung  find.   Dann  noch  def 
Toi'fo  eines  Mannes,   den  er  für  den  Cecrops  hält, 
wodurch  der  Vf.  aber  feiner  eigenen  Meinung  wi- 
derfpricht,  dafs  diefe  Seite  desFrontons  blofs  die 
dem  Neptun   gflnftigen   Gottheiten  ,enthalten  folle. 
Nach  unferer  Meinung  ift  die  Erklärung. derStatüen 
diefes  weftlichen  Frontons  folgende.      Zuerft  liegt 
links  im  Winkel  des  Frontons  der  lliffus  (wic.der  Ai- 

f>heus  denfelben  Winkel  des  Tempels  de^  Olympi- 
eben  Zeus  in  Olympia  fchmückte  f.  Pauf.  V,  lo.)» 
dann  folgt  die  Familie  des  Cecrops.     Der  bärtige     ^ 
Ceorops,  die  Pandrofos,  Herfe,  Agiaufosund  Ery^ 
fichthon  (alle  diefe  wurden  in  und  neben  dem  alten 
Minervatempel  verehrt).     Darauf  folgt  der  Wagea  ' 
der  Nice  Apteros ,  und  daneben  Thefeus  der  Grün»    ** 
>  der  Athens.     Minerva,  durch  ihre  Aegis  noch  in  dea 
Reften   der   Elginfchen  Sammlung  kenntlich^    eilt 
.auf  diefen  Wag<^n  zu.     Ein  grofser  Terminus,  bber 
den   die  Pferde  der  Siegesgöttin  hinwegfetzen,  um 
die  fiegende  Minerva  in  die  Wohnung  der  Himmli. 
fche^  einzuführen ,   bezeichnet  die  Grenze  der  irdi* 
fchen    und     Oberirdifchen     Regionen«       Vor    dem 
Grenzfteine  bemerkt  man  mehrere  Köpfe  >  wie  von 

Per. 
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Perfonen,  die  von  eioem  nledern  Staodpupcte  aus 
bervortreteD  und  dem  Streite  der  Göttin  mit  dem 
FoCeidoD  zufehen.  Diefe  bedeuten,  wenn  die.Car- 
re^fcfae  Zeichnung  ricbtig  ifl  (denn  in  der  EJg. 
SaminJong  finden  neb  keine  Fragmente  davon)  das 
Ati>enienfifche  Volk,  wofür  auch  die  unbedeutende 
C/öfsc  in  Verhältnifs  zuden  coloffalerenGöttergcbil- 
den  fpricbt.  Nun  folgt  rechts  die  Veriammlung  derOot- 
ter,  bey  denen  die  Athens  als  Siegerin  eingeführt 
werden  foU ,  zuerCt  der  fliehende  Neptun,  auch 
duf  ch  die  Pfort^  keonriich,  gerade  in  der  Mifte  des 
Frontons.  Dann  folgt  ein  fchon  zu  Nointels  und  Car- 
rey's  Zeit  leerer  Platz,  den  ohne  Zweifel  früher  der 
ricbtende  Zeus  einnahm.  Darauf  finden  wir  Juno 
mit  ausgeftreckter  Rechten,  als  wenn  diefe  durch 
die  Statue  des  Zeus  unterfiüzt  gewefen  wäre;  dann 
Venus  (nicht  Amphit rite  wie  der  Vf.  will),  durcli 
den  Delphin  zu  ihren  Fäfsen  kenntlich;  dann  Lato- 
iia  mit  ihren  Kindern,  Apollo  und  Diana,  von  de- 
nen in  der  Elg.  Sammlung  noch  Refte  Obrlg  find; 
dann  Ceres  mit  der  Proferpina  im  Schoofse;  wei- 
ter bin  Vefta  allein  und  endlich  Hermes  rund  Iris  im 
aufserftel^  Winkel,  als  Götterboten.  —  So  ha- 
ben wir  auf  der  einen  Seite  die  attifchen  Heroen  auf 
der  andern  den  ganzen  Olymp  aufserMars  und  He- 
'pbalftos,  und  in  der  Mitte  Pofeidon  und  Athene 
als  Hauptperfonen,  und  glauben  dafs  diefe*  Anord- 
nung vollkommen  mit  der  kurzen  Befchreibung  des 
Paufanias  und  den  jetzt  noch  übrigen  Reften  über- 
eioftimme.   — 

Wenn  wir  hier  dem  Vf.  in  der  Hauptfache  wi- 

derfprecben  mufsien,  fo  ftimmen  wir  dagegen  mit 

ibm  in  der  Erklärung  des  örtlichen  Frontons  über 

dem  Einlange,    der  nach  Paufanias  die  Geburt  der 

Minerva  vorUeJite,  vollkommen  überein.     Hier  er* 

bebt  fich  Hyperion  im  rechten  Winkel  des  Frontons 

aus  dem  Meere«    Die  folgende  Figur  ift  der  junge 

(Cretifcha)  Hercules,    einer  der  Dactylen ,    der  in 

der  Mythe  von  der  Geburt  des  Zeus  mit  verflochten 

ift.    (Pauf.  V,  7.  Apollod.  i,  6  >  Dann  folgen  auf 

Thronen  die  Schutzgöttinnen  Attica*s,    Ceres  und 

Proferpina,  dann  die  Iris,  welche  das  fliegende  üe* 

wand  bezeichnet.    Nun  folgt  eine  grofse  Lücke  im 

Centro,    welche  ohne  allen  Zweifel  die  Statue  des 

Xtos  des  Hephaiftu<i  U|id  der  neugeborenen  Minerva 

.  eaütielt.     Diefe  Lücke  ift  blofs  durch  Conjecturen 

iriedec  berzufrelleny    da  fie  fchon   vorhanden  war 

stJs  Carrej^  für  Nointel  di&  Zeichnung  des  (Jebrigen 

be/brgte.       Wahffcheinlich    wurde  fiü    fchon    bey 

Eiafübrang  •  des    Chriftenthums    in    Griechenland 

mit   Abficbt  gemacht,     da   bev  Umwandlung   des 

Tempels   in   eine  Ghriftliche  Kirche  zur  Beleucb» 

tODg    des   Hochaltars  eine  Oeffnung  in  der  Mitte 

des    örtlichen   Frontons    gemacht   werden  mufste, 

wobey   auch  die  Statuen   verloren  gingen.      Dann 

foigeii  die  drey  Parzen,   Vorfitzerinneh  fowohl  der 

Geburt  als  des  Todes,  Begleiterinnen  der  liitbyia, 

welche    die   Schickfale   der    Neugeborenen    fingen 

f  Hom   Od.  Vlll.  V.  198.)»   und  wie  der  Wagen  des 

Helios  ficti  im  Winkel  des  Frontons  rechts  aus  den 
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Wellen  emportaucbt,  fo  taucht  er  fich  hier  ein  in 
das  Meer,  um  durch  beides  den  Tag  der  Geburt  der 
Athene  zu  bezeichnen.     Auf  eben  die  Weife  ift  der 
anbrechende  Tag  und  die   untergehende  Sonne  hi 
einem  Basrelief  bey  Ficaroni  (  Roma  ^ntica  p.  115  u. 
im  Euripides  Tom.  V.  1 14)  vorgeftellt.     In  allen  die- 
fen  Stacken  ftimmen  wir  dem  Vf.  vollkommen  bey, 
und  wundern  uns,  wie  man  bisher  alles  diefes  auf 
den  Sireie  der  Minerva  habe  beziehen  können,  wo- 
für keine  einzige  Figur  nur  irgend  fpricbt.     Wenn 
nun  aber  der  Vf.  noch  eine  geflügelte  Nice  in  einem 
Fragmente  des  l>ritt.  Mufeum  zu  fehen  glaubt,    fö 
muffen  wir  bemerken   dafs  eben  diefes   Fragment 
kein  anderes  feyn  kann  als  das  von  der  StatOe  der 
fitzenden  Venus  auf  dem  weftiichen  Fronton,  wovon 
wir  vorher  gefprochen  haben.     Es  ift  eine  fuzende 
weibliche  StatQe,  deren  Gewand  fich  auf  den  linken 
Schenkel  theilt.     Diefe  ßtzende  Stellung  pafst  fich 
wenig  für  eine  geflügelte  Nice.     Der  Vf.  behauptet 
zwar,  dafs  för  die  bronzenen  vergoldeten  Flögel  L(>- 
eher  vorhanden  wären,  allein  wenn  wirklich  Löcher 
in  den  Schultern  find:  fo  ift  diefes  noch  kein  Be- 
weis,    dafs   gerade  Flügel  darin    befeftigt  waren. 
Paufanias  erzählt  von  eii\er  folchen  Nice  hier  nichts» 
Nointel, der  erfte,  der  das  Fronton  (a.  i674)7cichnen 
lief«,  bat  zwifohen  der  hefchriebensn  Figur  fchon 
die  grofse  Lücke  (ohne  Nice),  welche  ohne  Zwei- 
fel die  erften  Chriftea  fchon  in  der  Mitte  diefes  Fron- 
tons  brachen.     Woher  alfo  die  Nice?   und  wohin 
damit?    Vifconti  fetzt  fie  in  die  grofse  Lücke  ohne  ir- 
gend einen  Gewährsmann  för  die  Exiftenz  einer  fol- 
chen Figur  in  den  alten  isrotQ  diefer  Seite  des  Par- 
thenon anzufahren. 

Den  Fries  des  Parthenon  befchreibt  K  von  S. 
45  —  88.  Diefer  Theil  feiner  Schrift  mufs  notbwen» 
dig  mit  dem  verglichen  werden,  was  Leake  in«  fei- 
ner Topography  0/  Athens  darüber  fagt,  indem  ^i- 
yconei manches  entftellt  hat,  und  zuweilen  dieZeich- 
nungen  Carrey^s,  denen  wir  den  Wertb  nicht  ab* 
fprechen  wollen,   den  Originalen  felbft  vorzieht« 

Darauf  folgt  die  Befchreibung  und  Erläuterung 
der  Sonnenuhr  des  Phädrns  au^s  dem  Hofe  der  Kir« 
che  Panhagla  Gorgopico  (hier  Tab  Spon  fiefchon* 
Voy.  H.  p.  127.)  thfiils  vom  Vf.  felblt,  theils  von 
Herrn  Delambre.  Sie  fcheint  denSchriftz^gen  nach 
zu.  urtheilen,  aus  der  Zeit  des  Hadrian  zu  feyn,  und 
wir  bemerken  dabey,  dafs  Leake's  (S.  1^4*)  ^^^* 
mutbung,  die  Ruinen  der  Kirche  Panh.  Gorg.  rühr- 
ten vom  Gymnafium  des  Hadrian  her,  dadurch ^ind 
neue  Beftätigung  erhält.  Es  wundert  uns  dafs  dem 
Col.  Leake  felbft  diefe  Bemerkung  des  Vfs.  ent- 
gangen ift,  und  difs^  diefer  fonft  fo  umfichtfge 
Schriftfteller  zur  Befeftigung  feiner  Anficht  nur 
aus  Spon  (II,  278)  eine  Infchrift  anführt,  die  we« 
niger  treffend  ift.  Ganz  unbegründet  ift  die  Ver« 
muthung  dafs  diefer  Quadrant  aus  der  AcropoliS 
herabgehoit  fey.  Die  Obfervations  du  M.  le  Chev. 
Delambre  für  fes  Cadrans  de  Phaidros  find  wörtlich 
abgedruckt,  aber  ohne  Abbildung  fchwer  zu  ver- 
fteben«    Der  Befchreibung  zufolge  fcheint  der  El« 

gin« 
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ginfclie  Quadrant  dem  Nanifchen  d6S  Eutropius, 
Ober  welchen  Paoiaudi  in  feinen  Moaum.  Pelop.  p. 
.133.  Part.  1.  zu  vergleiclren  ift,  fehr  zu  entfpre- 
chen.  Der  5.$.  handelt  von  der  Caryatide«  in  der 
Elginfchen  Sammlung,  von  der  Vorhalle  des  Tem- 
pels der  Pandrolus.  Der  Vf.  fucht  die  Meinung  des 
Vitruv  aufrecht  zu  erhalten,  däfs  manche  Caryati- 
den  gefangene  Caryerinnen  vorftellen  mochten, 
giebt  aber  zu,  dafs  diefe^  in  der  Infchrift  n^foti 
genannten  Statflen,  blofs  Canephorea  feyn  foUten. 

Was  der  Vf.  S.  ii8  fq«  Ober  die  Basreliefs , 
welche  nach  ihm  zu  dem  Tempel  der  Aglauros  nach 
Span  und  Wheler  zu  dem  der  ungeflOgelten  Nice  ge- 
hörten, bemerkt,  ift  in  Hinficht  der  fiocalität  neuer 
Uoterfuchnng^Cockereirs  undLeake*s  gänzlich  ver- 
fehlt^ Man  «vergleiche  darüber  Leakes  Athen  p. 
193  u.  f.  w.  und  die  Abbildungen  obgleich  etwas 
weniger  treu  wie  fonft  bey  Stuart  IJ,  c.  5.  (nicht  6)» 
PI.  XII.  und  Xlli.  Diefe  Basreliefs  gehörten  aller- 
dings zu  dem  Tempel  der  Niceapteros  vor  den  Pro« 
pyläeo.  Die  Erkläruqg  der  Scuipturen  ift  Qbrlgens 
xlen  Reften  davon  angemeffen«  Sie  ftellen  die  Ikäm^ 
( pfe  der  Griechen  yiit  den  Perfern  auf  drey  Marmoro 
und  den  Kampf  mit  den  Amazonen  auf  eineni  vier* 
ten  vor.  In  Letztern  find  einige  Oarftelluneen,  wel- 
che fich  §anz  genau  in  dem  Tempel  d«s  Apollo  zu 
Fhigal^eia  wiederholein. 

Dann  folgt  (S.  122)  das  Basrelief  ,saus  dem 
Theater  des  Bacchus",  was  Stpart  (II.  p.  12a) 
abgebildet  und  Elein  nach  England  gebracht  hat^ 
Der  Vf.  hättd  hier  ftatt  des  Theaters  des  Bacchus  fa- 

{\en  follen,  Odeioh  des  Herodes;  denn  K.  O.MaU 
er  ( in  der  Encyclopädie  von  Erfoh  und  Gruber  Art. 
Athen)  und  lleake  haben  hinlänglich  erwiefen, 
dafs  Stuart  fich  in  HiQficht  diefer  beiden  Theater 
geirrt  habe.  Das  Basretief  ftellt  dieMethe  vor,  wie 
fie  dem  bärtigen  Bacchus  Wein  au^  dem  Mifchkruge 
einfchenkt.  Zwey  Satyrn  ftehen  zu  jeder  Seite. 
Der  Stil  ift  Alt- Attifch,  weshalb  wir  glauben ,  dafs 
das  Basrelief  wirklich  in  dem  alten  Theater  des 
Bacchus  gefunden  oder  aus  dem  Leoaeum'  in  das, 
Odeion  hinOber  gefchafft  fey.  Stuart  fand  es  nicht 
mehr  an  feiner  Stelle  (ondern  fchoo  in  des  Engli- 
fchen  Confuls  Logotheti's  Ha^fe,  weshalb  leicht  eine 
Verwechfelung  in  Hinficht  des  Fundortes  vorgehen 
konnte,  b^fonders  da  man  noch  jetzt  häufig  die  Be- 
nennungen der  alten  Theater  in  Athen  verwechfelt. 
Das  letzte  von  den  Bilderwerken  der  Elgin^ 
fchen  Sammlung,  welche  der  Vf.  erläutert»  ift  die 
Statöe  von  dem  choragifchen  Monumente  des  Thon- 
fyllus,  welche  Stuart  II,  iV:  abbildet.  Diefe  Sta- 
tue hatte  Stuart  für  die  Perfooification  der  Hippo- 
thoontjfchen  Trihus,  deren  Sieg  das  Monument  ver- 
köndete,  gehalten,  und  fie  völlig  als  Weib  abgebU- 
det.  Chandler  hielt  fie  für  die  Niobe,  andere  hiel- 
ten  fie  für  diepiana,  die  auf  mehreren  choragifchen 
Monumenten  erfcheint.  Alle  diefe  Hypotheten  ver. 
Ichwanden  als  Elgin  die  Stotfle  nach  London  briii* 


g«n  lie(s»  und  mit  Flfcond  wird  jetzt  jeder  fie  fOr 
die  des  weiblich  gekleideten  Bacchus  halten.  Die 
Sculptur  ift  grofsartig  und  der  Zeit  des  Praxiteles 
wOrdig,  alleia  fie  verliert  doch  in  der  Nähe  der 
Scuipturen   des  Phidias  vom  Parthenon. 

Endlich  foi£t  ein  Caialogue  raifonn^  der  grie- 
ehifcben  Infchritten  in  der  Elginfchen  Sammlung 
luid  Bemerkungen  aber  die  ^egräbnifs  -  Vafen  und 
Säulen.  Schade,  dafs  in  der  Reeel  der  Fundort 
der  Infchriften  nicht  angegeben  ift,  wodurch  fie 
fehr  an  Werth  verlieren.  ^ 


GESCHICHTB. 

Freiburg,  in  d.  Univerfitäts-Buchb.:  Ge/chicht- 
liehe  Darftellung  i  flimmtltcher  BegebenheUen 
und  Kriegsvorfätle  der  GrofsherzogUch  -  Badi» 
faken  Truppen  in  Spanien  von  i^g  bis  1813» 
bearbeitet  von  Wilhelm  Krieg  v.  Hochfelden^ 
Grofsherzogl.  Bad.  Major  u.  f.  w.  Mit  i  Titel, 
kupfer  und  1  Karte  von  Spanien.  Ohne  Jabr- 
zahi  (1S23).  XVI  u.  226  S.  8*  (ohne  das Pränu^ 
meranten  •  Verzeichnifs.) 

Wir  haben  den  Titel  etwas  abgekürzt  und  be* 
merken* daher  im  Voraus,  dafs  auch  auf  die  Be- 
wegungen der  übrigen  franzöf.  Armee  in  der  Halb« 
infel,  wenigftens  der  bey  welcher  die  Rheinifche 
Bundes*  Divifion  ftand,  die  nöthige  Rflckficht  ge* 
nommen  worden  ift.  Man  erfahrt  hier  übrigens 
wenig  Neues,  da  bekanntlich  Rigels  fiebeniähri', 
ger  Mmpf  in  der  pyrenäifchen  Halbtnfet  denielben 
Gegenftand,  wenn  auch  mit  erweitertem  Gefichts* 
Ifreis  und  bisweilen  nicht  rein  militärifch  behandel* 
te.  Hir^chtlioh  des  Inhalts  glauben  wiridaher  auch 
uns  auf  die  Anzeige  des  ebengehannten  Werkes  in 
diefen  Blättern  (f.  A.  L.  Z.  igio.  Nr.  105.  und  Erg. 
Bl.  i8ia«  Nr.  47.),  beziehen  zu  dürfen  und  bemer-^ 
ken  nur  dafs  das  Grofsherzogl,  Badifche  Contingent 
von  einem  Infanterie -Regimente  (zwey  Bataillonen 
mit  46  Officieren  1687  Mann)  ^nd  einer  Fufsbatteriä 
(6  Kanonen  3  Haubitzen,  die  Stärke  derMannfchaft 
ift  nidht  angegeben)  am  29.  Auguft  1808  den  Marfch 
antrat,  am  ii.  Decbr.  1813  auf  dem  Glacis  von  Ba- 
yonne,  in  Folge  des  U^bertritts  Badens  zu  der  Coa- 
lition  und  des  Tags  vorher  erfolgten  Uebergangs 
der  Naffauer  und  Frankfurter  entwaffnet  und  ins  In- 
nere  transportirt  wurde.  Das  Infanterie  -  Regiment, 
welches  zufammen  1)58  M.  Ergänzung  erhalten  hat- 
te, zählte  im  November  181J  nur  noch  1304  Mann. 
Die  Notizen  Ober  den  fpätern  Abgang  und  den  bey 
der  Artillerie  fehlen ;  von  letzteren  find  3  Officiere 
geblieben,  von  der  Infanterie  21  (darunter  dejr  wOr- 
dige  Oberft  Porbeck  bey  Taiavera) ;  dienftunbraüch. 
bar  wurden  4  und  gefangen  3 ,  heynahe  alle  übrige 
Officiere  find  mehr  oder  minder  fchwer  verwundet 
aber  wieder  hergeftellt  worden. 
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Frankfurt  ».  M. ,  b.  Hermann:  Die  hellige  Schriee 
in  berichtigter  Ueberfetzung  ^  mit  kurzen  An» 
merkungen.  Erfier  Theil.  Altes  Teftameni^ 
hiftorifche  Bücher.  Zweyte  verbefferte  Ausga- 
be. 1823.  XXII  u.  666  S.  gr.  8. 

Nachdem  wir  die  Anzeige  über  den  dritten  Theil 
(das  N.  r.)  nach  cler  von  Hrn.  v.  Meyer  be 
forgten  lutberifchen  BibelAberfetzung  kaum  vollen 
det  hatten  (vergl.  Er^.  Bl.  1824.  Nr.  i.  u.  2.  )>  ^^' 
hielten  wir  vom  A.  T.  den  erjhen  Theil ,  welcher 
die  htftorifchen^^c\i^T  umfafst.  Halte  gleich  fchon 
der  liochverJiente  Mann  Gottes,  Luther,  gerade 
diefen  Theil  unferes  Eracbtens  von  alten  Bachern 
am  heften  ausgeftattet,  fo  find  doch  allerdings  auch 
SteUea  genug  noch  übrig, -welche  einer  Berichti- 
gung bedörfen,  und  in  fo  fern  ift  es  dankenswerth, 
Az{%  Hn  9.  M  feinen  Fleifs  auch  auf  diefen  Theil 
der  hell.  Urkunden  gewandt  bat.  Konnten  wir  frey- 
lich tchon  über  feine  Bearbeitung  A^%  N.  T.^  be* 
fonders  aber  über  feine  Anmerkungen,  nurungün- 
Uig  i«tbejien,  fo  fflrcbteten  wir  mefs  um  fo  mehr 
beym  A.  l*.,  \nAem  fich  erwarten  liefs^  dafs  nach 
feiner  befangenen  Anficht  typifch  •  allegohfche  Deu- 
tungen nicht  ausbleiben  könnten.  In  wiefern  diefe 
unfere  Furcht  fit^b  gerechtfertigt  habe,  wird  aus 
dem  Verlauf  diefer  Anzeige  fattfam  erhellen.  In 
weichem  Geifke  Hr.  v.  A?.  die  Bibel  interpretire, 
darüber  haben  wir  unfere  Lefer  bereits  bey  der  An- 
zeige des  N.  T.  belelirt;  wir  können  diefs  daher 
hier  ganz  übergehen;  denn  wollten  wir  auch  feine 
darüber  anfgeuellten  Grundfätze  einer  durchgehen^ 
itn  Kritik  unterwerfen^  fo  würden  wir  ihn  den- 
Boch  fohwerlich  von  feinen  Vorurtheilen  zurück- 
brii^en,  da  er  ja  S.  XIV  felber  f^gt:  „der  heilig' 
ht  Grundfatz  bey  der  Erklärung  des  A.  T.,  und 
Welchem  der  Herausgeber  wider  alles  menfchliohe 
ürt  keil  unabänderlich  treu  bleiben  wird^  ift  der,  —  — 
6\t  Bücher  des  alten  Bundes  aus  und  nach  denen 
dts  nenea  und  ihrer  vollendetem  Offenbarung  aus- 
zolegen.  Er  ift  in  den  Urkunden  des  Cbrifteotnums 
fo  f^t  gewurzelt,  dafs  jeder  Zweifel  dagegen  nur 
jüdifdHer  oder  he'fdnijcht^r  Natur  Jieyn  irnnn,**  Ge- 
gen das  Urtheil  der  Gelehrten  hat  fich  Hr.  v.  M. 
obuebin  dadurch  zu  decken  verfncht,  dafs  er  bey- 
nahe  ^erailezu  b  hauptet,  nur  der  wifie  die  heilige 
Schrift  fo  auszulegen,  wie  fie  ausgelegt  werden 
ßrgänz^  ßL  zur  d*  L  Z.  1824» 


muffe,  der  feine  dogmatifchen  Anficbten  theilt  Da 
diefs  nun  bey  dem  Recenfenten  nicht  der  Fall  ift,  fo 
weifS'derfelbe  fchon  im  Voraus,  dafs  Hr.  v.  M.  fich 
hoch  über  ihm  erhaben  dünken  und  die  Bibel  beffer 
zu  verftehen  wähnen  wird,  obgleich  es  des  Rec. 
eigentlicher  und  einziger  Beruf  ift,  den  er  mit  gro- 
fser  Vorliebe  gewählt  bat,  in  6en  Sinn  der  hciL 
Urkunden  A.  und  N.  T.  immer  tiefer  einzudringen 
und  angehenden  Theologen  zu  ihrem  Verftändnifs 
Anleitung  zu  geben.  In  der  Vorrede  zur  ecftea 
Ausgabe^  welche  hier  wieder  mit  abgedruckt  ift, 
beifst  es  in  einer  etwas  gefuchten,  nach  Salbung 
ftrebenden  Sprache:  ^iWas  ein  Prophet  und  ein  Er- 
leuchteter  fey^  das  kann  nur  entweder  eigene  Er* 
fahrung  oder  ein  demüthiger  Glaube  fafßh^  der 
fich  durch  die  Entaufserung  von  g'emef/zeiiBegriffen 
die  Freyheit  erwirbt,  ein  höheres  Erkennen  zu  ahn* 
den,  und  felber  damit  in  irgend  einem  Grade  be- 
gnadigt wird.  Jeder  Streit  über  die  Eingebung 
oder  Eingeiftung  Cfio!)  der  heil.  Schrift  ift  einer 
der  eitelUen,  weil  ihn  nur  derjenige  als  Gegner 
führt,  welcher  noch  nicht  wiffen  kann,  Dvovon  die 
Frage  ift."  (Durch  folches  Gefchwätz  glaubte  alfo 
wirklich  der  Vf.  mit  einem  Streiche  jene  Streitfrage 
abzuthun?  Warum  weifs  denn  der,  welcher  nach 
den  Beweifen  für  die  Infpiration  fragt,  nicht,  wo- 
von die  Rede  ift?  Hr.  v.  M.  weifs  wahrfchehilicb 
felber  nicht,  was  er  fagt.  Aber  der  gute  Mann 
liebt  das  Abfprechen  überhaupt,  weil  eben  nichts 
leichter  und  bequemer  ift.  Atich  hier  trifft  am  Ende 
wohl  das  bekannte  ^<am/7a/n^5,  quodnon  intelligimus 
ein«  Denn  (b  rQckfichtslos  hat  fich  keiner  der  ach- 
tungswerthen  Anhänger  der  altern  Dogmatik  jemals 
ausgedrückt;  fie  alle  fuchen  ihre  Annahme  der 
göttlichen  Eingebutißdarzuthun,  Ein  Glaube,  der 
keine  Gründe  will,  fie  von  fich  ftöfst,  ift  ein  unver- 
nünftiger, ift  Entwürdigung  der  Vernunft,  der 
fchönften  Gabe  des  Himmels!  —  Doch  hören  wir 
weiter):  Ein  folcher  kann  auch  die  heiligen  Bücher 
nur  menfchlich  auslegen,  als  blofse  Volksurkunden 
der  Hebräer.  (  Hr.  v.  M.  legt  fie  alfo  wahrfcheinlich 
nicht  menfchlich  auSi  fondern  wohl  englifch^  oder 

tar  göttlich?  Wohin  aber  diefe  nichs  menfchliche 
rVlärungsweife  führe,  davon  geben  die  ihr  ent- 
flülfenen  Anmerkungen  ein  trauriges,  abfchrecken- 
des  Beyfpiel,  und  mahnen  ernftlich  daran,  dafs  der 
MenTch  lieh  doch  nicht  rermeffen Tolle,  etwas  thuo 
zu  wollen,  was  über  feine  Sphäre  hinausliegt.  Aber 
fo  find  die»  welche  Ccb  felbft  für  gerecht  halten 
M  uud 
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und  das  Wahre *alle]n  ergriffen  zu  haben,  fich  ein* 
bilden;  auf  der  Zunge  haben  fio  Demuth,  aber  im 
Herzen  thront  der  unt>egrenztefte  Hochmuth,  wo- 
nach fie  (ich  als  die  Auserwählten  dem  vulgus  ent- 
gegenfetzen); weiche  letztern  docli  fchon  in  ihrem 
Namen  einetiWink  für  den  Uebergang  enthalten»  den 
der  Glaube  über  die  angebornen  Vernunftfchranken 
thun  mulsy  and  der  diefem  Volks  wo  nicht  altein, 
doch  am  offenbarften  und  vollftändigften ,  und  fOr 
alle  Völker  gezeigt  wurde.  (Wie  tief  ift  diefe  Er- 
klärung wiederum?  Der  Name  Hebräer  d^::^  lo\l 
«ndeuten  ,  dafs  der  Glaube  die  Schranken  der  Ver- 

^  nunft  zu  Qberfteigen  habe.  Die  alten  Canaaniter, 
welche  der  einwandernden  Horde -des  Abraham  den 
Namen:  die  Jenfeitigen  febr  fchicklich  gegeben  zu 
haben  fcheinen,  da  die  Hebräer  felbft  fich  gewöhn* 
lieh  mit  dem  patronymifchen  Söhne  IfraeVs^  Ifrae* 
luen  bezelclineur  haben  fich  es  wohl  nicht  im  Trau- 
me einfallen  laffen,  dafs  ihr  profaner  Mund  eine 
folche  hohe  Weisheit  zugleich  mit  diefer  Benennung 
^ausfprac^,  und  mQffen  es  daher  dem  Vorredner 
Dank  wiffen,  dafs  er  fie  zu  fo  fcharf finnigen  Na- 

•  'menclatorea  machte.  Sie  mögen  ihn  tröften,  wenn 
feine  Zeitg^enoffen  gej^en  folche  unmenfchlieke  Deu. 
teley  eingenommen  nnd  -«od  fie  für  häfsliche  Mifs* 
Geburten  einer  krankhaften  Phantafie,  fBr  Verun* 
ftaltungen  des  Alterthums  halten,  und  in  dem 
kecken  Vortrage  derfelben  ,  möge  er  mandlieb  oder 
fchriftlich  gefchehen,  den  bemitleidenswerthen  Zu* 
ftand  unferer  Zeit  nicht  fowobi,  als  einzelner  Irre« 
geleiteter,  aber  auch  fich  felbft  Irreleitender  erken* 
nen,  fo  dafs  fid  dem  gefunden  Menfcheorerftande 
ohne  Scham  und  Scheu  Hohn  fprecheiif  und  noch 
Gott  einen  Dienft  damit  zu  thun  glauben,  öfancta 
ßmplicitasl^*  Abraham  der  Jenfeitige  ift  der  Vater 
derer,  die  von  oben  seboreo  find  In  dem,  der  von 
oben  her  kommt.  "^  Ganz  ähnlich  fpricht  fich  der 
Vf.  S.  VII  der  Vorrede  aus;  um  feine  Befangenheit 

fanz  deutlich  zu  machen,  möge  noch  diefe  Stelle 
ier  (teben.  Kr  fagt  nämlich:  „In  der  Tbat  er- 
scheint uns  Gott,  Welt  und  Menfch  im  A.  T.  in 
demfelben  Wefen,  Begriff,  Umrifs  undGefchichte, 
wie  im  Neuen;  und  nur  hier  ift  die  Aufgabe  deffenge- 
löft,  was  die  Vernunft  als  Metaphyfik  bey  fich  \tV 
her  fucht  und  nicht  finden  kann.  Die  göHlich^ 
DreyeinigkeU  erblicken  wir  unier  andern  im  M<^ui' 
fchen' Segen  j  wo  dreymal  der  Herr  genannt  wird, 
der  Gott  Ifrael*^,  der  doch  nur  Einer  ift,  und  zwar 
xuerß  als  der  unbegreifliche  Uifprung  alles  poßciv 
und  negativ  Cuten  (der  da  fegnet,  und  der  da  he- 
hütet)  lodann  zweymal  mit  einem  Angefleht^  als  der 
offenbarenden  Form  j  und  hier  erfUich  als  die  Quelle 
des  Lichts  und  der  Gnade  y  nämlich  als  der  Sohn^ 
tvie  ihn  Johannes  darfteilt,  und  hierauf  als  der 
ewige  Geiß  des  F/iedens  und,  der  yollkomn%en' 
htit. "    Sapiemi  fat. 

In  der  Vorrede  zu  diefer  zweyten  Ausgabe 
kommt  Hr.  v.  Af.  auch  auf  den  Myfticismus  zu  fpre- 
ohe»^,  und  unterfcbeidet  richtig  eine  doppelte  Art, 
shtx  ia  derJkltimmung^derfelb^  trifit  er  oichtdaa 


Rechte,  und  bleibt  wegen  feiner  gefcbraubtea 
Djction  far  den  Uogebilcieten  und  felbft  einen  gro« 
fsen  Theil  der  Gebildeten  darin  dunkel.  Daher  ift 
es  auch  kein  Wunder,  dafs  er  felber  fich  nicht  frey. 
iron  dem  unechten  Myfticismus,  wie  er  ihn  nennt» 
zu  erhalten  gewufst  hat;  ein  Mufter  des  reinen  My» 
fticismns ,  bey  deffen  Cbaracterißrung  wir  uns  hier 
Dicht  verweilen  können ,  hat  uns  Jefus  gegeben. 

Obgleich  in  dem  Vorhergeheeden  der  Stab  aber 
die  Anmerkungen  bereits  gebrochen  worden  und 
unfere  Lefer  fich  fchon  aus  dem  in  der  Vorrede  aus* 
gefprochenen,  oben  von  uns  hinlänglich  gefchilder* 
ten  Gelfte,  der  in  jenen  Gloffen  weht,  ein  ziemlich 
treues  Bild  von  ihaeja  zu  entwerfen  im  Stande  feyn 
möchten,  wolle»  wir  doch,  um  nicht  parteyifch  zu 
erfcheinen,  unfer  Urtheil  mit  Beyfpielen  belegen*. 
Wer  dann  nach  diefeii  Proben  noch  Luft  in  fich 
fahlt,  zu  diefer  trObeh  Quelle  zu  gehen,  um  Beleb, 
rung  aus  derfelben  zu  fcböpfen,  der  mufs  erleuch* 
tet  leyn  nach  des  Vfs.  Art ;,  möge  aber,  das  rathen  ^ 
wir  ihm  ernftl^cb,  fich  wohl  vorfehen,  daf^  er  nicht, 
ftatt  auf  den  gebahnten  Weg  der  reinen  Bibellehre 

Eefahrt  zu  werden ,  von  einem  Trugbilde  und  Irr- 
chte  in  dieSOmpfe  und  Pfötzen  Ifingft  abgethaner 
und*  verworfener  IrrthDmer  und  ganz  uobibhfcher 
Anhebten  verführt  werde. 

Die  hauptläcblichften  Fehler  der  Anmerkungen 
find  folgende: 

I)  Der  Vf.  legt  den  Schriftflellero  dti  A.  T. 
Vorfteliungen  bey,  welche  fie  gar  nicht  ausdrO« 
cken  wollten.  Diefs  ift  nicht  blofs  mit  dogmati-  , 
fchea  Anfichteo  der  Fall,  welche  er  aus  dem  N/ 
T.  fowohl,  als  auch  aus  der  fpätern  Geftaltung 
der  chriftlichen  Glaubenslehre  bey  den  evangell« 
fchen  Dogmatikern,  und  felbft  aus  den  abweichen* 
den  Meinungen  feparatiftifcher  Parteyea  deni  A.  T. 
aufträgt,  fondern  auch  in  vielen  andern  Dingen« 
ISon  effertj  Jed  infers  Jenfum.  So  heifst  es  za 
I  Mof.  I,  2:  „Und  die  Erde  war  wtifte  und  leer,** 
in  der  Anmerkung  folgendermafsen :  „auch  öde, 
ungeftalt:  ein  Chaos:  nämlich  durch  den  Fall  der 
Mnsel,  der  die/es  Lichtrevier  verfiafterte.''  Wo 
fteht  denn  im  A.  T.  ^twas  von  einem  Abfall  der 
Engel?  wie  kann  denn  die  Erde  ein  Licbtrevier  ge* 
Bannt  werden?  und  wie  follte  denn  durch  den  Fall 
der  Engel  die  Erde  verfinftert  feyn  ?  Hr.  v.  M.  eiw 
klärt  hier  willkOrlich ,  wie  die  fpltern  Rabbinep« 
Zu  V.  26:  „Laffet  uns  Menfchen  machen  u..f.  w.,^ 
fagt  der  Gloflator:  Laffet  unt,  auch,  wir  wollen, 
ift  nicht  nur  Plural  der  Würde^  fdndefn  auch  der 
Mehrzahl  in  Gott.  —  Zu  v.  27:  „und  ar  fohuf  Ifiei  ^ 
IViann  und  Weib,"  fagt  er  in  der  Anmerkung :  „auch 
minnlicb  und  weiblich  ^  Anfangs  in  Einer  Perfon 
und  verweifet  auf  Cap.  a,  ig.  at.  23.  5,  a.  Der  bt- 
kannte  Ausfpruch  q,  17:  „Denn  welches  Tageüt 
du  davon  iffeft,  wirft  du  des  Tode^  fterben,"'  wird 
fo  erläutert:  „in  den  Zuftai.d  der  Sterblichkeif, 
SüfMle  Ui  f.  w.  als  den  wahren  Todeszuftand  fal- 
len ,"  mit  üerzog  auf  R6m.  5,  12.  iÄbr.  2,  14.  Eph. 
2;  Sf  Cap.  5,  14,     Allein  an  das  paulinifche  üild,  von 

dem 
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dem  Zoiltande  eitles  ungebefferlen  Menrcben  daeb* 
te  wohl  der  Vf.  der  GeneGs  nicht.  —  Grundlos  ift 
•och  die  Bemerkung  zu  2>  ig:  „Es  ift  nicht  gut,  dafs 
der  Menfch  allein  ley;*'  denn  fie  behauptet,  es  fey 
diefs  gefcfaehen ,  feit  Adam  durch  Lockung  des  Böfen 
lüfiirn  worden  y  bekanntlich  aber  trat  der  Keiz  znr 
Süode  erft  fpäter  ein ,  der  Relation  der  Genefis  zu« 
folge.  Uebrigens  mufste  Adam  fieh  in  jedem  Falle 
eioiam  und  verwaift  fühlen,  wahrend  die  übrigen 
lebenden  Wefen  alle  ibreis  Gleichen  hatten.  -^  Zu 
a>ai:  «»Da  iiefs  Gott  der  Herr  einen  tiefen  Schlaf 
fsllen  auf  den  Menfcben,  und  er  entfchlief,"  be- 
merkt lAt.-^^M.:  „Die  finnliche  Trunkenheit  ftflrz- 
te  ihn  in  die  erfte  Schwäche.'*  Offenbar  ganz  ge- 
gen den  Sinn  des  Refcrenteiv.  Ferner  zu  v*3i:  „und 
er  nahm  /einer  Ribben  eine>**  beifst  es:  „die  ande» 
Te  Cnmdkraft»  Grundtheii»"  durchaus  nicht  inl 
SionB  des  Schriflftellers.  «—    '3,  21:    >,  Gott   der 

-  Herr  machte  Adam  und  feinem  Weibe  Röcke  von 
Fellen,"  foU  man  „im  tiefern  Sinn  vom  thierifchen 
Ueberzug  des  unfterblichen  Leibes**  verltehen.  -^ 
Ebendafelbft  v.  22  ift  Gottes  Au&fprucb :  ,,  flehe» 
Adam  ift  geworden  als  Unler  Einer,  von  dem  „ewi. 
gen  Menfchen  Cbriftus"  zu  faflen;  und  zu  „Adam 
weife,  was  gut  und  böfe  ift,"  lefen  wir  die  Gloffe< 
,,  Indem  Satan  den  Menfclien  blofs  mit  der  Gottafan- 
lichkeit  und  Mflndigkeit  zu  täufchen  fuofate,  be- 
wirkte er  durch  Gottes  Dazwifchenkunft  (v.  15)  das 
£inswerden  des Menfchen  toiit  Gott,  undden^tand 
der  Vollkommenheit.  Job.  17, 11.  21  —  23.  i  Cor«* 
6, 17.  Hebr.  5, 14«  2  Cor.  3,  ig.    Sein  Wort  wurde 

wahr.    Ver&l.  Eph.  1,  4."  -^    Der  Fluch  Gottes  ge«^ 

fen  die  Scmange^  (auf  deinem  Bauch  loUft  du  ge- 
leo,  und  Erde  effen  deiuLebenlang),  wird  eigent- 
lich genommen,   d%nn   der  Gloffator  fagt:  „A4f(i 
vorher  keins  yon  beiden;  diefe  Geftalt  war  zuvor  (?) 
nicht  in  der  Schöpfung v'*  und  wagt,  aller >Natur- 
kunde    zum  Trotz,   ^hinzuzufügen:     ^ie  Schien* 
ge  ifsi  Erde.     Doch  wer  kann  länger  bey  den  Will* 
kariicbkeiten  verweilen,    welche   fich  der  Vf.  er- 
laubt >  wer  vermag  bey  der  kobnen  Verdrehung  des 
einfachen  biblifchen  Worten,  bey  dem  Antfpeicbem 
leeren  Strohes  fich  dee  gerechten  Unwillens   ent. 
halten?  DiefeaWufthinwegzufchaffen,  w^e  mehr  als 
Wcnlifche  Arbeit.    Daher  wenden  wir  uns  zu  einer 
Mdern  Art  von  Anmerkungen;    vielleicht  finden 
wir  io  dSefen  etwas  bellerea,  Was  uns  mit  dem  Vf. 
aosföbn^  köiinte;  wir  meinen  nimlicb  diejenigen 
Giolfen,  welche  reine  Wt>rterklärung'enthaltei|.  Al- 
lein aucb-hier  ift  wenig Tröftliches  zu  fuchen ;  delin 

2)  es  fehlt  dem  Vf.  y.  wir  virollen  nicht  fagen,- 
an  Vertrautheit  mit  dem  feinern  Spracbgebrapche, 
fondera  foigar  auch  an  einer  nur  oberflSchlichen* 
Kenntnifs  der  hebraifchen  Sprache.  Denn  wäre 
diefa  nicht  der  Fall ,  fo  hätte  derfelbe  nicht  die  er- 
bärmlicbften  Eiklärungen  wiedier  aufwärmen  kön- 
nen, welche  noch  aus  einer  Zeftftammen,  wo  die' 
ahteftamentlicbe  Exegefb  faft  blofs  ein  Hin- und 
Herratben  war ,  fondern  er  hätte  fich  nach  belfern 
Vfibrern  umgefehen«     Oder  glaubte^  ep  etwa^  iMia 


k&nne  noch  wie  ehemab,    fich  zir  efnem  Tnterpre- 
ten  des  A-  T.  aufwerfen,  ohne  grflndliche  K^nnty 
liifs,   e^  kämen  die  Erklärungen  im  Schlafe,  wenn 
man  nur  einen  handfeften  Glauben  halte?    Ift  diefs^ 
der  Fall  gewefen,  fo  verdient  er  den  gcrechteflen' 
Tadel,  und  unfere  Kritik  möge  ihn  lehren,  dafs  dlet 
Zeit  vorüber  ift,  wo  man  fich  mit  ungeweihter  Hand 
an  die  Erklärung  des  A.  T.  wagen  durfte,  und  daf$ 
der  Glaube,   möge  er  noch  fo  Ttark  fejn ,  doch  das»  " 
nichj;  geben  kann,  was  einmal  durch  Arbeit  erv^or- 
ben  feyn  will.     Es  ift  nicht  nöthig  für  unfere  Be^ 
hauptung  hier  eine  Menge  Belege  zu  geben :  jeded^ 
Blatt  faft  giebt  deren  zur  Gnüge.    Daher  nur  einige. 
Zu  I  Mof.  1,5,   bey   den  Worten:    „da  ward  aus^ 
Abend  und  Morgen  der  erfte  Tag,**   bemerkt  Hr.- 
v.,M.:  „eigentlich  ein  Tag;'*  er  wufste  aUo  nichts 
dafs '•^nn  das  cardinaTe  hier  für  das  ordinale'  ftehe,. 
wie  ihn  Lexicon  und  Grammatik  Ober   diefen   be- 
kannten Sprachgebrauch  belehren  konnte.    Zu  ^Vv  6 : 
„es  werde  eine  Vefte,'*^   heilst  es,    „fefter  ünter-- 
fchied ,   werde  er  als  Boden ,  Gewölbe  oder  aU  auß^ 
gefpannter  Raum  gedacht;    Ausdehnung,    FirVna* 
ment;  vcrgl.  v.  16.  17,  wonach  die Vefle  im  engern 
Sinn  nur  unfer  Sonnenfyftem  begreift**'      Hier  ift 
xr>p^  nicht  recht  gedeutet,   denn   nicht  Feftigkeit 
jTt'der  im  Worte  liegende  Grundbegriff,  fondern^ 
das  Ausfpannen^    alfo  S-'RV  eigentlich  das  Ausge- 
fpannte;    es  ift  daher  nicHt  einerley,  was  man  fich» 
dabey  denkt.     Uebrigens  ift  es  ganz  und  gar  crfoo- 
nen,   dafs  »-»p^  v.  17  u.  r8  blofs*  von   unierm  Son* 
nenhftem  ftehe;  denn  auch  die  Surne  (nicht  blofs' 
die  Planeten)  vergl.  v.  i^n.  17   waren   an  der  von* 
Luthern  fo  genannten  Vefte;    zwar  will  Br.  vi  Af; 
ui^er  ö-^is^ls  nach  feiner  Note  zu  v^i  16  blofs  „die* 
Planeten  unfers  Sonnenfyltems  und  deren  Traban* 
ten,  welche  ne^t  Sonne,  Mond  und  unferer  Erdr 
aus  dem  Chaos  (v.  a)  erfchaffea  find,**  verftehen,; 
aber  ohne  Beweis  —    V.  f.  „und  es  gefchah  alfo,** 
wird    erörtert ^  „zugleich  ward    feft,    richtig;    fo^ 
auch  im  Folgenden. "     Wie  verdreht  unfl  verkehrt ! 
\t^^y\  ifr  nichts  anders  als:    es  gefchah  fo;    wer' 
Avird'wohl  in  einer  fo  gewöhnlichen  Formel  an  die' 
Grundbedeutung  von  i^is  firmare  denken!  —     Wir 
fchlagen  eine  andere  Stelle  »uf,  und  treffen  S.  63,- 
vifelche  nur  wenige  Noten  hat;  aber  auch  hier  Fal-- 
fches  und  WillkOrlkshes.     Bey  Jofepbs  harter  An- 
rede an  feine  Brüder^  iMof.  4a,  9:   ,»ihr  feyd  ge- 
kommen ,  zu  fehen ',  V90  das  Land  offen  ift,*^  heifst' 
es:    „wörtlich  die  Blöfse  des  Landes.    Sie  konnten^ 
verdächtig  fcheinen,    weil  fie  nicht  Canaanitlfche 
Gefichtsbildung  u.  f.  w.  hatten.**      Woher  hat  Hr.. 
T^.  M.  diefe  Nachricht;  die  Canaanitar  und  Hebräer 

f «boren  zu  einem  J^ölkerftaoime,  und  hattsn  alfa 
«ide  die  ausgezeichnete  Gefichtsbildung,    welche 
den  Semiten  cbaracterifirt.-   Hätte  der  Referent  der- 

Steichen  im  Sinne  gehabt,  fo  hätte  er  es  ficher  dem 
dfeph  auch  in  den  Mund  gelegt.  Jofeph  führt  aber 
gar  keinen  Grund  an,  warum  ^r  feine  ihn  nicht  ken-^ 
nenden  Brader  fOr  Kundichafter  und  f&r  verdächtig 
halte»    Doch  g^nug.davoa** 
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i)  Sind ,  wie  das  Im  N»T,  fchon  gerögt  worden» 
eiaa  Menge  Von  unnützen  Anmerkungen  gemacht« 
Zvvar  will  der  Vf.  vermittelfl  derfelhe«  dem  Origi- 
naltext nSher  kommen,  aber  (ehr  oft  find  unten  in 
den  Anmerkungen  nur  ein  klein  wenig  vom  Texte 
yerfcbiedene  Worte ,  oft  verdunkeln  und  entftellen 
ße  denSino  noch  dazu.  Wenn  der  Vf.  glaubte,  dafs 
Luther  zu  verbeffern  fey,  fo  hätte  er  nach  feinem 
Grandfatze  in  der  Vorrode  zum  A,  T.  S.  XI  ohne 
Weiteres  iden  Te;ct  ändern  möTfen.  Da  er  aber  oft 
{n  <)er  Anmerkung  den  lutherfchen  kräftigem  Aus- 
4iruck  nur  verwälTert  hat,  fo  ift  es  gut ,  dafs  er  die 
Aeoderung  nicht  in  den  Text  fetzte.  Wenn  der  Vf. 
demnach  Erklärungen  gab^  wo  es  deren  nicht  be« 
durfte,  fo  föll  daraus  ja  nicht  gefolgert  werden,  als 
tätte  er  nur  des  Guten  zu  viel  gethan.  Im  Gegen- 
theil  hat  er  fehr  fchwcre  Stelen  oft  ohne  allen  Com^ 
mentar  gclaffen  und  fich  mehr  aufgehalten  bey  fol« 
eben  Steilen,  die  keiner  Nachhelfe  bedurften. 

Sind  nun  fcbonin  dem  leicht ernTheüc  des  A.T., 
den  hiftorifcben  Büchern,  die  Fehler  desOIoffators 
fo  bedeutend«  was  läfst  Geh  da  erwarten  von  dem, 
was  er  fßr  die  fehr  fchwierigen  Propheten  und  poe- 
tifcben  Böcüer  zu  thun  verfucbt  hat?  Doch  wir 
wollen  unferm  ürtheile  hier  nicht  vorgreifen,  foo- 
dern  unfern  Lefern  zu  feiner  Zeit  das  Nöthige  dar- 
über.mittheilen,  freylich  aber  ganz  kurz,  da  wir  uns 
bey m  N.  T.  und  diefem  biftorifch^n  Theile  des  A. T. 
ausführlicher  ausgefprochen  haben. 

Der  Vf.  hat  aber  nicht  allein  Anmerkungen  zutn 
A.  T.  geliefert,  wird  man  fagen,  er  hat  auch  eine 
Berichtigung  der  lutherfchen  ßibeloberfetzung  lie- 
fern wcHlen;  was  ift  von  diefer  zu  halten?  Die 
Antwort  darauf  ift:  nicht  allzuviel!  Denn  was  wir 
fcbon  bey  Beurtheilung  des  N.T-  nach  der  v  Mpyer^ 
fchen  Bearbeitung  erinnerten,  daffelbe  gilt  auch  im 
Ganzen  tiier;  nämlich  die  Verbefferungen  find  nicht 
bedeutend  4ind  konnten  noch  weit  häufiger  ange- 
bracht werden,  wenn  man  einmal  belfere  Worte 
wählen  wollte.  Sonach  hat  Luther's  Bibel  durch 
Hrn.  P'M.  hier  keine  eben  grofse  Umänderung  in 
feiner  bisherigen Gcftalt  erhalten ;  auch  w^r  es  nicht 
fo  nöthig,  wie  es  dag'f,en  in  andern  Theiien,  na- 
mentlich bey  den  Propheten,  im  höchftco  Oracle 
der  Fall  ift.  Wir  behalten  uns  alfo  ober  die  bitteßa* 
meniliche  Ueberfetzung  ein  a^jführliches  Urtheil 
bis  zur  Anzeige  des  zwcyten  Bandes  vor,  da  fich  in 
diefem  eigentfich  zeigen  wird,  ob  Hr.  v.  M  der  un- 
ternommenen fterich^igung  wirklich  gewachfcn  war. 
Unfere  Leferiwerden  es  freylich  kaum  glauben,  und 
wir  können  es  ihnen  nicht  verargen,  dafs  fie  fo  den- 
ken* denn  da  derfelbe  in  den  Anmerkungen  zum 
hiftorifchen  Theile. des  A.T.  fo  wenig J^rachkennt- 
hifs,  dagegen  eine  aufserordentliche  Befangenbeit 
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desDrtheilS'bewiefen,  fo  geh n  ihm  offenbar  zwey 
Haupteigenfchaften   ab,    welche    zum    Verftändnifs 
der   prophetifchen  Schriften  des  A.  T.  in  der  Un' 
fchrift  und  zum  Verbeffern  einer  deutfchen  Ueber- 
fetzung derfelben  unerläfsllch  find.  - 

Ehe  wir  die/e  uofere  Anzeige  fchliefjsen,  haben 
wir  noch  über  die  Einrichtung  der  Ausgabe  mit 
Ahmerkungen  Einiges  zu  erwähnen.  Die  apokry- 
phifchen  Zufätze  zum  Buch  Efther  und  das  Gebet 
des  Königs  Manaffe,  find  b i nw egg el äffen;  von  de- 
nen, die  Ltither  nicht  aufnahm,  hat  Hn  v.  M,  das 
vierte  Buch  Efra  „hervorziehen  zu  muffen  geglaubt, 
nachdem  es  auch  in  der  Vulgate  nicht  fehlt,  und  es 
Luther  für  ein  Gefäfs  von  unedlerm  Thon  geachtet 
bat,  als  aadere  erleuchtete  lylänner,  welche  Ober 
deffen  Dunkelheiten  Auffchluls  erlangt  und  viele 
Salzkörner  der  Weisheit  in  feinen  Tiefen  gefunden 
zu  haben  behaupten."  Diefes  vierte  Buch  Efra  ift 
aber  ein  ausfchliefslicbes  Zubehör  des  gloffirten 
Bibelwerkes,  ftatt  deffen  in  dem  Bibelabdruck  ohne 
Anmerkungen  die  Zufätze  zu  Efther  und  das  Gebet 
Manaffe  aufgenommen  find.  Der  Vorrede  zu  die- 
fem Bende  iit  eine  kurze  Einleftung  in  das  A.  T.  und 
deffen  hiftorifche  Bücher  infonderheit  beygefügt. 
Der  allgemeine  Abfchnitt  derfelben  bandelt  vom 
Canon  y  Bintheilung  und  Anordnung  des  A.  T., 
Mafora  und  Verfionen»  und  ift  nicht  frey  von  befan- 
geoenAnfichten,  als:  „^ic^eZ/Zerunferer  Zeit  haben 
unter  Aufregung  manches  frühem,  doch  immer  un-^ 
bedeutenden  Bedenkens,  das  Alter  diefer  Bücher 
tief  herunter  zu  fetzen,  fie  auch  in  ihre  vermeinten 
Urbeltandtheile  zu  zerlegen  gefucht;  allein  ihre 
Gründe  und  Vorftelluneen  find  insgemein  der  Art, 
dafs  fie  entweder  geradezu  widerlegbar  find,  oder 
doch  für  d\e  Hauptfacbe  nichts  verfangen,  daneben 
auch  einander  felbft  widerftreiten ,  der  gläubige  Le- 
fer  fich  alfo  vollkommen  darüber  beruhigen  darf." 
Die  einleitenden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  hi« 
ftoiifchen  Büchern  find  kurz,  und  erftrecken  fich 
faft  lediglich  auf  ihren  Inhalt.  Diefs  ift  auch  ge* 
rade  nicht  zu  taileln;  wenn  aber  der.Vf^  nicht 
mehr  zu  gehen  für  gut  hielt,  hätte  er  auch  die 
Gootroverfen  nicht  io  feinen  Kreis  ziehen,  noch 
weniger,  wie  vom  hohen  Dreyfufse  herab,  fich 
eine  abfprechende  Entfcbeidung  darüber  anmafsen 
füllen.  60  heifst  es  z.  B.  S.  XVII:  „In  den  Schrif- 
ten Mofis  felbft  liegt  das  Zeugnifs  ihrer  fchriftli- 
chen  Abf^ffung  durch  Mofes,  das  mit  der  hifto- 
rifchen Echtheit  ihres  ganzen  übrigen  Inhalts 
ftebt  o  ler  fällt;"  und  ein  wenig  weiter  unten: 
„Am  wenig(4en  ift  in  de«  erften  Kapiteln  der  Oe- 
nefis  an  ilie  Zufammenreibung  verfchiedener  alten 
Urkunden  zvl  denken,  in  deren  einer  der  hebrii- 
fche  Gott  Eiohitrty  und  in  der  andern  Jehova  ohne 
weitere  Bedeutung  genannt  wäre.'* 
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Zwickau»  b.  Schumano :  FlrgUs  Aeneide^  io  deut- 
fcfaaa  Jamben  Qberfetzt  von  Drf  Jqfeph  Nürn^ 
berger.  18121  —  22.  fTer  Bändeben.  (Mit  Titel- 
jcopfern.)  i/lefBdchn.*i88S.  2t«^Bdcbn.  192S« 
^ies  Bdchn.  19a  S.  J^es  fidcbn.  240  S.  12* 

|Neit  Schiller 9  in  feiner  fraheften  Jagend  mit  einer 
hexametrifchen  Ueberfetznog  der  Aeneide   be- 
fchäftigei,  (wovon  intereffante  Proben  in  Prof.  Hang*, 
fcben  Magazin  fteben)  als  gereifter  Mann  mehrere 
Bacher,  des  durch  üarmonie  der  Diction  und  des 
jlhjtbmus  befonders  fo  vors^Qglichen  Heldengedich- 
tes in  freyere  achzeiliee  Stanzen  zu  übertragen  den 
Anfang  gemacht»    haben,    wie  wir  uns  erinnern ^ 
.  fcbon  mehrere  jOogere  Dichter  den  Reiz  erfahren , 
in  diefelben  Fufsftapfen  zu  treten.    So  z.  B.  hat  Hr. 
iVeftr/icA,  jetzt  in  Karlsruhe  lebend,  fcbon  vor  vie» 
len  Jahren  dem  Ree.  einige  Proben  im  Msc.  mitge- 
theilt,  die  dem  Druck  beftimmt,   und  nicht  ohne 
glocklichen  Fleils  auch    mit  eindringendem  Geift 
compomrt  waren  -*  obfie  wirklich  erfchienen  find,.- 
ift  uns  unbekanof;    Hr;  Nürnberger  bekennt  eben» 
falls,  dafs  Schiller  und  der  Beyf;al,  den  der  Schil* 
lerfche  Verfuch  bey  vielen    Freunden   der  Virgili« 
febenMufse  fand,  ihm  die  erfte  Anregungzu  feiner 
Arbeit  gegeben.    Zwar  ift  jetzt  kaum  mehr  d^eZeit 
y/vo  es  rätniich  feyn  dürfte,  mit  der  Uisbertragung 
eines  klaffifehen  Werks  in  einer  andern,    als  feiner 
nrfprtlnglichen  Form  vor  dem   Publikum  aufzutre- 
ten; auch  hat  die  Wahl  der  Stanze,  wenn  von  dexwi 
eigenthOmlichen  Ton  und  Gelfte  eines  hexametri^ 
firendeo  Epikers,  wie  Virgil  zumal  ift,  nicht  zuviel 
verfliegen  foll,    ihre  befondern  Bedeoklichkelten , 
Bebendem,  dafs £e  leicht  zu  allzovielen  Umfchrei- 
bnngen  verlockt,  wovon  auch  dieSchillerfche  an  ficb 
febr  gelungene  Arbeit  nicht  frey  ift.    Schiller,  wie 
^tc. ,  der  damals  öfter  mit  dem  Verewigten  zufam- 
roen  war»  fich  erinnert,  unternahm  jene  Arbeit  zur 
Erholung  von  einem   Krankheitsanfalle;    er  wählte 
die  Stanze,  weil  er  in  dem  mufikalifchen  Falle  die- 
ser Reiraforiti  far  die  Mu&k  des  VireiliTchen  Hexa- 
meters das  hefte  Surrogat  finden  zu  können  glaubte, 
ein  beff eres,  als  er  (ich  vom  deutfchen  Hexameter  ver- 
brach, gegen  den  er  zu  jen^  Zeit  —  man  weifs, 
wie  febr  er  wenige  Jahre  darauf  feine  Gefinnting  * 
hierin  inderte  —  irren  wir  nicht,,  noch  vom  Um- 
gence  mit  feinem  Freupde  Wieland  wählend  feines 
^giUkz.  Bl.  zur  Ai  L  Z  1834* 


erften  Aufenthalts  zu  Weimar  her,  ziemlich  eince- 
nommen  war.     Auch  (ollte  ihm  diefe  üebung  ein 
Vorftudium  feyn  für  die  leichte  Handhabun|  der 
blanze  zum  Behuf  eines  gröfseren  epifchen  G^ich- 
tes  aus  der  Gefchichte  Friedrichs  des  Grofsen,  mit 
deffen  Entwurf  und  dereinftigen  Ausführung  in  der 
Fprm  der  Stanze  SchiUer  damals,  wie  wir  beftimmt 
wiffcn ,   fich  lebhaft  befcbäftigte.    Sein  herrlicher 
Genius  hat  auch  bev  diefer  Nebenarbeit  viele  Seh  wie- 
rigkeiten,  die  er  fich  felbft  fo  wenig  verbarg,  dafs 
fieihnalsfolche,  wie  es  in  feiner  Natur  war,  nuc 
um  fo  mehr  reizten,   daslWagnifs  zu  beftehen,  mit 
entfchiedenem  Glücke  überwunden,  und  Rec.  kennt 
felbft  viele  Lefcr  und  Leferinnen,   die  die  Schiller- 
fchen  Reimftrophen  den  noch  fo  gelungenen   Ver 
deutfchungen  neuerer  üeberfetzer,  die  an  die  ftren' 
gere  Regel  der  üeberfetzerthcorie  fich  hielten,  weit 
vorziehen.  Bey  dem  allen  abertnufs  man  doch,  wenn 
man  unbefangen  urtheilen  will,  geftehen,  dafs  fein 
Verfuch  keine  eigentliche  Ueberrttzung,  fondern  nur 
eine  freyere  Nachbildung  zu  nennen  ift,  worin  der 
Hauptgedanke  der  ürfchrifi  in  anderer  Form,   die- 
felben Bilder  zwar  vorkommen,  aber  meift  mit  an* 
dem  Farben  und  anders  geft eilt,   und  nicht  feiten 
dermächtige  Geift  des  Nachbildners,    ftatt  fich  za 
fchmiegen  nach  dem  des  Urbildes,  diefes  unter  fich 
zwingt. 

So  ferne  nun  eine  freyere  Nachbildung  eines  klaf- 
fifehen Werkes,  die  auf  ftrenge  Uebertragung  nicht 
Anfpruch  macht,  und  ihrer  Natiir  nach,  nicht  ma- 
chen  kann,  allerdings  auch  in  der  deutfchen  Lite, 
ratur  zuläffig  ift,  zumal,  da  wir  fcbon  mehrere  glück- 
liche hexametrifche  Verdeutfcbungen  der  Aeneide 
haben,  und  neuerlich  Vofs  die  feine  feiner  erneueten 
forgfältigen  Pflege  unterworfen  hat,  wovon  wir  jüncft 
in  diefcn  Blättern  Rechenfchafl  gegeben  haben ,  fo 
ferne  diie  Einkleidung  endlich  in  eine  gefällige  vieler 
Ohren  aiifchmeichelndern  Reimform  für  manche  Le- 
fer  und  Leferinnen  weit  eio!adender  zu  eiiter  Be- 
kanntfchaft  mit  dem  Römer  ift,  als  der  Hexameter 
fo  wird  kein  Dichter  es  bereuen  dürfen,  auf  einem 
folchen  von  Schiller  fchön^  eingefch lagen en  Pfade 
fortzufahre»,  wenn  er  nur  hinter  Schiller  felber 
nicht  gar  zu  weit  zurücke  bleibt; 

Hr.  Dr.  Nürnbereer^  durch  Schillers  Vorailieit 
lebhaft  angeregt,  fafste  fchon  vor  mehrern  Jahren 
den  Entfchlufs  an  diefe  fich  anzufchliefsen  und  fort- 
arbeitend  in  derfelben  Weife  uns  nach  und  nach  die 
ganze  Aeneide  zu  Üefern,.  In'  diefer  Abficht  liefe  er 
N  '  fcbon 
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fcbon  1818  and  1819  zu  Halle  in  Cominiffion  bey 
Hemmerde  upd  Bcbwetfchke  das  erfte  und  dritte 
Buch  einzeln  erfcheiben.  Seine  Verfuche  wurden 
in  mehrern  kritifchen  Blättern  nicht  ohne'Beyfall 
aufgenommen  >  und  diels»  wie  wir,  früher  fchon  mit 
ji^nen  bekannt  und  bereits  «ucIk  zu  einer  niir  etwas 
verfpSteten  aufmunternden  Anzeige  gerfiftet,  ver- 
fiebern  können»  mit  voUkommnem Rechte»  DennHr» 
Dr.  N.  hat,  wenn  gerade  kein  Schillerfches ,  doch 
allerdiil^gs  em  achtungswertbes  Talent  mit  entfchie- 
d^n^r  liebe  und  rühmlichem  Fleifs  an  feine  Arbeit 

f;ebracht,  und  diefs  in  den  ausgeftellten  Probea 
chon,  welche  einzelne  AusfteUunffen  auch  fich  mit 
Fug  machen  BeCsen,  beurkundet»  um  fo  mehr  war  er 
uns  erfreulich»  ihn  auf  diefen  Pfade  zu  fehen»  da 
von  Gefchäftsleuten  feiner  Gattung  —  er  felbft  hat 
fich  bey  jenen  Proben  auf  demTitelblatte,  hier  unter 
der  Vorrede  als  konigl.  Preufsifcher  Poftmeifter  zu 
Sorau  in  der  Laufitz  angekündiget  -^  folche  Geiftes» 
befchäftigungen  weniger  fonft  dQrfen  erwartet  wer« 
den,  oder  bey  ihren  neterogenen  Berufsarbeiten  an 
derTagesordnungfind«.  Augemnntert  durch  die  meift 
beyfällige  Stimme  feiner  Reo«  hat  der  Vf»  nun  un- 
terdefs  muthig  feinen  Weg  fortgefetzt  und  liefert 
in  Tier  niedlich  gedruckten  Bindehen,  die  auch 
fliberdiefs  noch  den  Vortitel  führen :  Tq/chenbiblio^ 
iiek  dtr  ausländifchen  Klajfiker  in  neuen  Ferdeui^ 

fchungen  die  ganze  Aeneide.  Seinem  urfprüngli* 
eben  Plane  zuiolge  Iiefs  er  das  Zweyte  und  Vierte 
Buch  nach  der  S^hlUerfcben  Ueberfetzuns,  da  die 
leine  fich  ja  doch  nur  an  diefe  anreihen  fome»  unver- 
ändert abdrucken*  Er  rerfichert,  v'oo  manchen  Be- 
merkungen feiner  Rec.  gewiffenbaften,  Gebrauch  ge- 
macht zu  haben,  nur  Einern  Haupteinwurfe^   die 

X  fremde  Form  der  urfprünglichen  antiken  vorgezo* 
gen  211  haben,  bitte  er  nicht  mehr  begegnen  kön* 
neo,  woUle  er  nicht  feinen  ganzen  anfängnchenPIaD 
aufopfern,  fonfraber  hab;  er  überall  nacb~  Gefällig« 
jteit,  fehneUer  Deutlichkeit  und  Schönheit  bey  treu- 
er  und  gleich  kräftiger  Wiedergebung  des  Gedan« 
keos  aus. alten  Kräften  geftrebt.  Wir  verkennen  diefs 
Streben  keineswegs,  aber  doch  entfpricht  der  Er» 
folg  nicht  immer  4em  Streben.  Da  es  dem  wacke- 
ren Vf.  ein  redlicher  Ernft  ift  mit  feinen  Beftrebun* 
gen,  n-nderfftrdie  weitere  VerToUkommnung  fei» 
Ber  faft  in  zu  kurzer  Zeit  nach  den  erftenAusftel- 
lungen  jetzt  rollendeten  Arbeit  gewifs  die  Feile  nicht 
aus  der  Hand  legen  wird,  fo  wollen  wir  ihm  hier  ei* 
nige  unbefangene  Bemerkungen  mittheilen^  diefchoor 
für  die  Erfte  Probe  beftimmt  waren  ,  aber,  wie  wir 
lehe»  auch  jetzt  nicht  zu  fpat  kommen.  Vielleicht 
dafs  er  fie  für  eine  neue  Aufgabe  benutzen  kann«. 
Dafs  der  Yf-  die  Stanze  gewählt  hat,  darüber  rech^ 
ten  wir  mit  ihm,  aus  feinem  Standpuncte  ge»- 
nommen,  wie  wir  fchon  oben  fagten, 'keineswegs  j 
aber  einmal,  weil  doch  die  gewählte  Reimform  die 
Harmonie  des  hexametrifcbeu  Rhythmus  einigerma- 
Iseo  rertreten  oder  erfetzen  foll^  fo  wird  darauf  Rück- 
ficht  genommen  werden  möffen,  dafs  die  Stanzen 
fielbit  fo  woblklingiend  als  mögüich  gi&bildei  werden  , 
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und  weil  die  freyere  Stanze  nur  ^  beffer  wäre  aller* 
dings  fOr  eine  folche  Arbeit  die  regelmäfsige  —  aua 
gröTserer  Bequemliphfceit  und  nacji  Schillers  Vor- 

Snge  vorgezogen  worden ,  fo  mochte  hier^ielanda 
^  uUer  im  Oberen  am  meiften  zu  empfehlen  feyn. 
Wir  finden  nicht,  dafs  der  Vf.  diefes  ggnz  fo,  wi% 
es  fich  gebahrte,  ftudirt  habe.  Er  wOrde  fonft  forg« 
fältiger  in  der  eebörigen^  Abwechfelung  der  männli-* 
eben  und  weiblichen  Reime  und  ihrer  Verfchlingun« 
gen  gewefen  feyn.  Man  wird  bey  Wieland  feiten 
finden,  dafs  wenn  eine  Strophe  mit  einem  männli- 
chen oder  weiblichen  Reime  fchliefst,  die  folgende 
mit  einem  ähnlichen  anfängt,  noch,  dafs  .weibliche 
Qder  männliche  Reime,  wie  z.B.  die  vier  männlichea 
I.  B»  Str.  23.  Btey  unferm  Vf»  fich  hintereinander  ab- 
-löfen.  -    . 

„tjiMUfnt,  und  docb  fich  fleicfa«  bebt 'ans  d«r  wilden  Flu^k 

Dtt  Gott  die  ewig  beitVe  Stirn*  empor; 

Da  ßelit  fich  ihm  ein  Icfarecltlich  jicbaufpiel  vor: 

Der  Flotte   armer  Rell  ?   er  fleht  •    mit  welcb^r  Wkth 

Um  ihren  Uniercang  die  Elemente,  kämpfen  2 

Und  mhnend,    dala  ihm  diefa  der  SchweAer  Lül  gethia 

£ilt  er,  der  Strome  Zorn  su  dampfen»  n 

Und  winkt  dem  Eurua  und  dem  Zepbyript  ao  nab*ti»  ** 

Und  der  Scblufs  der  Torhereegaogenen  saften 
Strophe  endete  gerade  auch  mit  einem  männlichen 
Reim: 

„Da  endlich  dringt  bia'zn  Poreidont  tiefem  Sitae 
Des    UngewUters  fViederk/ang/^ 

Im  Lateinifchen  ift  das  Erfte  ieine  zufammenhingen* 
de  Periode,  die  der  Vf. 5  wie  es  oft  der  Fall  ift, 
und  von  einer  folchen  Wahl  der  Form  geboten  wird» 
in  zwey  Perioden  zerfchnitten  hat. 

Interea  magna  mi/cert  murmure  pc^ntum 
Emijfamque  hiemem  ftnfii  Nepiunus,   et  imU 
Stagna  refu/a  vodie,    grr^viter  commotu* ;    et  a/io 
ProJpicietWt  f^rmna  piaddum  eaput  ejriulii  unda, 
'Dii/ectam  Aeneae  ioio  ^idet  aequore  cUJfem, 
FlueMus  oppreJToe  Ttoas  coeiit/ue  ruina;.e'tc.  etc, 
Nee  latuere  doli  frairein  Junonis  et  irae» 
Eurum  md  fe  Zephp-umque  vocat ;   dehine  taiia  fatur.*' 

Wir  haben  die  ganze  Stelle  bergefetzt,  »im  zugleich 
auch  eine  Probe  zu  ^eben,  wie  der  Vf.  das  Original 
handhabt.  Die  ewiQ  gleiche  Siirne  ucid  die  Be- 
•ftimmung:  doch  fich  gleih  find  nicht  gerade  in  dem* 
felben»  Diefe  Zuthaten  foUen  das  placldum  bezeich« 
neu;  woder  Vf.  (S^  die  Anmerk.)  dem  Deiille  zii 
folgen  rorgiebt,  der  es:  ^courfoucä  mais  Iran* 
^uille  ffiebtr  aber  der  Deutfche  faat  mehr,  als  det 
Franzofe  fagt  imd  fagen  will,  und  letzt  fich  in  dem; 
erzürnt  und  dock  fich  gleich  einem  Widerfpruch 
aus,  was  bey  jenem  nicbt  der  Fall  ift;  da  der  Sinn, 
fa  genommen,  doch  nur  feyn  kann:  innerlich  er* 
grimmt  behauptet  \er  im  Aeufsern  doch  feine  Wür- 
de und  Ruhe.  Diefs  meint  Wohl  der  Vf.  auch,- 
aber  fo>  wie  er  die  Worte  ftellt,  n^acht  er  fich 
ypon  einer  ftörendeir  {Amphibolie  nicbt  frey.  Eini. 
gemafe  hat  der  Vf.  auch  in  der  erften  Probe  gan- 
ze'Strophen  aus  lauter  weiblichen  Rein^en,  und. 
man^  fien€  mit  Abficht,  um  die  Rede  dadurch  zu 
heben,  gebildet ^  wie  z.Br  Str.  31*  des  erften  Buchs 
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Nutrimurua  dedU    —    —    —    omnem 
BaM  Ceht  miii  hoch  empor  die  Flamme  rcbla|;es^ 
Sie  nufao  iich   Cerea  gaoa  duichoirate  Geben 
VoiB  Schiffe  en  dea  Land  au  uageo 
\]fn  iifb  an  einem  Mahl  su  laben. 
Zorn  Roftea  tvird  die  Fnichi  am  Feuer  ausgebreitet». 
Vea  Stein    zermalmt   viird  Mehl  daraua  bereitet. 
Kur  iur  Aeneaa  gilt  kein  Weilen 
Em  heilet  die  Sorge  ihn,  auf  einen  PeUenr  eilen. 

Wir  z^^jfelten;  als  wir  frOfaerdiefe  Stelle  kfen,  ob 
Jiefc  bcabfichtelc  Fcyerlichkeit  ßch  zu  der  Sache 
auf  die  es  hier  ankommt ,  ip  derThat  fcbicken  uad 
Dicht  feine  enlecgcogcfetzte  Wirkung,  bervorbringci^ 
möchte.  Wir  freuten  unsj  daher,  als  wir  in  der 
Tor  uns  liegenden  Ausgabe  die  ganze  Strophe  nun  fo> 
geändert  fanden: 

Bald  /chiagt  die  Glnth  anr  hellen  Flamm*  empor. 
Dai  Volk  fchftffc  Gere«  cana  durcbnilate- Gaben » 
Vom  Schiff  aoa  Land,  Uicht  das  Gerath  henror, 
Keeh  fo  viel  Noth  (icb  durch  ein  Mahl  au  Üben, 
Zam  Röüen      .  —        —        — 


Diefer  Aenderuog  geben  wir  um.  fo  mehr  unfern) 
Beyfall,  als  ict?t  der  zuvor  fehlende  Begriff  (Cerealla 
Arma  durch  Geräih  —  J  ausgedrückt  ift.  Str.  75,  ^6. 
find  d\t  weiblichen  Reime,  wo  Ge  aber  doch  nicht 
dttrcb  die  ganze  Strophe  herrfchen  Str.  75,  76. 

Noch  ifi  in  tiefem  Sckau'n  Aeneaa  |;ana  ▼erloren« 
Ala  plötsiich  Dido  in  den  Tetppel  Ichreitet» 
£•  fcbeint  da«,  hohe  Weib.aur    Flerrfcberin  geboren« 
^      Ybn  eiaer  Jungliogtrchaar  üt  üt  begleitet. 

Dieter  würdige  Ton  entfpricbt  rech«  gut  dem  des: 
Originals ^  auch  das  Folgende  qualis  in  Europae 
ripiSf  zumal  das  deutlcbe  Aeguivalent  für  das  fo» 
fcl»ön  rmblende:: 

—  iila  phar^sram 

Fcn  kumeroy  gratH^nsque  dea^  fuperemtner  omnu^ 

lagt  derPhantafie  gefällig  zur 

So  »eigt  Diana  lieh,  weon-  auf  de»  Cjnthn»  Höh'b 
Per  Oreaden  Chöre  fie   umfteh*n;  *         - 

Sie  ragt  empor  vor  allen  in  ihrem  Jagdgefchmeide^ 
lind  Mutterltola  erfuUt  Latonen*  Be«  mit  Fieude. 

Das  Auslaufende  mit  einer  tTebcrßlbe  im  Abfohnir^ 
U  (dien ,  gegen  die  fonftige  Rwfl  der  Stanzen ,  ver- 
dient hier  ahs  Ausnahme  mehr  Empfehlung  noch  als^ 
NaAficht ;  aber  ohne  Noth  uird  Grund  follten  folche 
Vefsfülse  nicht  gebraucht  werden  ^  wie  in  folgen*- 

rfen  Verfenr 

MU  ^n^m  Mal  erhebt  fich  ein  GetHntmeT;  ~ 

JVas  wieder  an  erkUcken  die  Trofer  nimmer  gfauBiemu^f.fr 

Gelungner  bingeg^o  {cheint  uns^  die  76fte  Str^  Ta- 
Us  erat  Dido  e/r; 

«  deich  ihr  die  Meage  uBerragend 
Begiebt  fich  Dido.in  de«  Tempela  Mitte, 
I>«a  Reiche»  Sorg'  auf  ernfler  Stime  tragend« 
Mit  abgemersoem,  würdevollem  Schritte: 
Ein  hober  Thron  empfingt    die  Köo,gi„, 
Vnd  um  fie  her  fiebt  man  ihr  Volk  üch  Itellen ; 
Din  Arbeit  theilt  das  Z:oo#,  nach  dea  Ge/eizes  Sinn ^ 
.    Hört  man  daa  Urtheii  fie  in  fiieit*ger  Sachen  lOlen, 


Diefe  Eeraerkmrgen  hoffen  wir  werdeu -hinlänglicfi 
/eyn ,  um  die  Lefer  unfrer  Blätter  von  dem  Wer-» 
tbe  diefer  Ueberfetzune  in  Renntnif^  fetzen  zu  kön^ 
neu,    und   wir   zweifeln  nichtr  der  Verf^  werde 
fchon  jetzt,    und  zumat  bey  einer  nocb  forgfaltl«^ 
gern  Ueberarbeitung  auf  denDank  eine»  nicht  unbe-  , 
trächtlicben  Theils  des  deutf eben  Publikums  gerechv 
ten   Anfpruch    machen  können.^    Nur  mOffen  wir 
ihn  fchiiefslich  noch  bitten^   bey  nochmaliger  Re«*  ' 
vifion    fo,    wie  auf  noch    gröfsere    Gancentratioa^ 
als  die  ift,  fo  er  bereits  rahmlich' anftrebty  ebenfa  * 
auch  auf  noch  grdfsere  Reinheit  des  Reimes,   di» 
er  ebenfals,.  was  za  loben  ift,  bezweckte,  kOnftig 
fein  Augenmerk  zu  richten  r  Drohte \xnA  Gebote  S.  9«^ 
Str.  10.  Slmois  und  liejs  S.  14.  Str.  ig.  find  kein» 
fiuten  Reime ;^.  eher  noch  5cAoo/3r  lind  Stoß  S.  16.- 
Str.  31.    Am  allerwenigften  aber  find  es  die  Nam^»  ^ 
Achates  und  Aletes  S.  i6«  Str.  22^  ' 

Ein  gleiche»  Schickfal  trifft  den  tapfern  ^chatea^ 
Und  Abaa»  liioneue,  den  greifen  Xletea 

neben  dem,  dafs  fiehier  in  einer  gamr  faifchen  Quants 
tat  gebraucht  find.  Aucbbeleidj^et  das  Ohr  diemeife 
nur  im  Qefterreichifchen  gangbare Ausfprache  frem«^ 
der  Eigenpamen  die  als  Jamben  zu  gebrauchen  find». 

eis  Trochäeuy  wie  z.-  B.hierS.  16.  Str.  21.  Oront 

ßatt:  Oront  (den  treuen  Oront  an  der  Spitze)  wo-i 

gegen  dann   einmal  der  Held  und  Schäfer  Paris 

gleich  betont  mit  der  Stadt  PariT  als  Jambe  ge^r 
braucht  wird,  und  einmal  wird  ftatt  des  Reims  gar 
eine  Art  Affonanz,  um  einen  malerifchen  Effect  des? 
Originals  auf  diefe  Weife  nachzukOnfteln,  gebraucht,, 
che  aber  wenig  Wirkung  thut.  Es  ift  die  bekannte 
Steife  Vr  4d.  beym  Verf.  Str.  ii» 

j§ft  ego,  ifuae  divom  incedo    -^    -*^^ 

^■B-  ^mf  w^  ^av  mm^  * 

hella  gero^ 
Uod  ich  —  ich  Jovia  ScB weder  nnd  Gemahlin  p 
Ich'r  aller  Götter   Konigin, 
'  Mit  Einem  Pfarj^gfcheo  Stamm  krieg*  ich  feit  to  viel  Jahren^  . 

WATURGESCHICHTE^ 

Drssdek/  gedr.  b.  Ramming:  Lichenes  exße^ 
ea^l,  auctoribus  L(udov.)  Reichenbach  etC.. 
Schubertj  —  oder :  Die  Flechten ,  in  getrock^ 
neten  Exemplaren^  herausgegeben  von  X.  R* 
und  e.  S.  Utes  Heft,  llltes  Heft,  igaj«  in  4.. 
Cdas  Heft  i  Thlr.) 

Diefe  beiden  Hefte  find  in  der  äufsern  Geftalt* 
dem  erften  (f.  A.L.Z.  1823.  Nr.  119.)  völlig  gleich, 
doch  im  Innern  ift  eine  wefentlicbe  Veränderung 
vorgefallen,  indem  ftatt  eines  eigentlichen  Textes, 
jetzt  nur  unter  jeder  einzelnen  Flechte  der  Name» 
die  Diagnofe  uikI  das  Vateriand  derfelben  auf  einem 
kleinen  Zettel  gedruckt,  aufgeklebt  erfcheint.  Als 
Grund  wird  das  Mifsverbältnifs  des  Preifes  zu  der 
Ausfiabe  angefahrt,  was  indeffen  die  Freunde  der 
Fleohtenkunde  eher  fflr  eine  Entfchuldigung  als  für 
eine  eigentliche  Rechtfertigiing  werden  gelten  laffen. 

.    Uns, 
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tJM«  wir  geltdben  e«,-  gefällt  in  diefer  Beziehung 
die  Einricbtudg  des  erften  Hefts  beffer,  vorausge- 
fetzt^  dafs  dabey  nicht  die  fehr  laicht  zu  vermeiden- 
den Verletzungen  der  Arten  vorKomnien,  die  wie 
bereits  beym  erften  Heft  gerOgt  haben  und  die 
der  Druckerey  allein  zur  Laft  fallen*  Hey  diefer 
(er  Gelegenheit  fey  hs  uns  geftattet,  noch  den  Wunfeh 
flttszufprechen,  dafs  es  den  Herausgebern  gefallen 
ffiöcn^y   auch  ftets,  wenigftens  wo  es.ftatt  finden 

•  kanOfTdas  Linneifche 3ynonyni  zu. benennen.  Diefs 
Kt  für  manchen  Botaniker  und  namentlich  für  dieje- 
iNgen«  die  erft  dleLicbenen  ftudiren  wollen  und  auf 
welche  die  Sanimlungfgewifs  mit  berechnet  ward, 
Ton  grofser  Wichtigkeit.  Auch  wird  dadurch  der 
tJebelftand  vermieaea,  dafs  man  eine  alte  längft 
bekannte  Flechte  darum  für  neu  hält,  w^il  fie  ei- 
nen ganz  neuen  von  dem^linoeifcben  verfchiedenea 
Namen  fdbrt«  Der  Inhalt  der  beiden  vor  uns  lie- 
genden Hefte  ift  folgeadek*:  IL  a6«  Arthonia  po- 
fymorpha  Ach»  auf  dem  Cori.Cascarillae,  37.  L«e- 
eldea  icmadophila  Achan  28«  Lecidea  idiginofa 
ß.  humofa  Ach.  39.  Gyrophora  jfußulata  Ach. 
30.  Caticium  pufillum  Flörk.  31.  Calicit/m  rosci' 
dum  Flörk.  33«  Porina  per  iura  Ach.  7ar.  areolata. 
33.  l^errucaria  pjanorbis  Ach.  auf  dem  Cori.  Elu- 
^eriae.  34,  Variolaria  Flotowiana  Flörk.  zu  Ehren 
eines  Herrn  von  F/o^oic;  genannt,  der  in  der 
Neumark  lebt  und  dem  die  Herausgeber  viele  von 
•ihren  Lichenen  verdanken.  35.  Parmelia  faxan* 
lis  Ach.  36.  Lecahora  chryfolema  Ach.  am  Pafter- 
zengletfcher  in  Kärnthen.  37.  Borrera  tenetla  Atb. 
^g.  Borrera  ciliarU  Ach.  39.  Borrera  ßavicans  ß. 
laeta  Ach.  aus  Sfldfrankreich.  40.  reUiclea  ve* 
nofa  Ach.  41.  Cenomyce  coniocrajjfa  var.  excelja 
Flörk.  43.  Cenomyce decoriicata  Flörk.  ^^i^Sphae* 
rophoron'  co7npre//um  Ach.  44.  Ufnea  longlffima 
Ach.    Vom  Schumberg  in  Mihren.    45.  Collema 

/asciculare  y,  conglomeratum  Ach.  46.  Spiloma 
verrucofum  Flörk.    47.  Lecidea  lurida  Ach.  Aus 

*  Mähren.    48.  I^errucaria  Schraderi  Ach.  aus  Mäh- 
'jren*    49*   Lecanofa  haematomma  Ach.     50.-  Lecot' 

nora  catlopisma  Ach.  —  III.  51.  Arthonia  pruU 
nofa  Ach.  52.  Lecidea  fanguinarla  Ach/ vom  Schne- 
berg  in  Böhmen.  53.  Lecidea  fabulatorum  y.  eu- 
vhorea  Ach.  54-  Lecidea  veßcularis^  Ach.  aus 
Mähren.  5^«  Lecidea  rofella  Ach.  aus'  der  Neu- 
mark.  56.  Cyphelium  tigiÜare  Ach.  bcy  Königs- 
brück  in  Sachfen..  57.  Vallpium  quercinum  Pers. 
oder.  C.  clariculare  Acb.  58«  Ooegrapha  phaea  ß. 
brunna  Ach.  59.  Trlpethelium  Sprengelii  Acb.  ad 
cort.  Cascarillae.  6o.  Pyrenoiea  vermicellifera  flJun- 
ze  Msc.  bey  Leipzig  ad  annofarum  quercuum  cor* 
ilcem  rimoJam.y  nee  non  ad  carpinos*  61.  Leca* 
nora.  atra  var.  tbrulofa  Flörk.  63.  Lecanora  Btör- 
kei  ilotow.  Eine  neue  Art,  die  auf  jungen  Eicbeil 
in  Pommern  und  Tharingen  vorkommet.  63.  le- 
canora  tariarea  Ach«  vom  Schneeberg  in  Böhmen. 
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64-  Lecanora  albellä  var.  cinerella  Flörk.  »^65. 
Parmelia  pMbdes  Ach.  66.  Ramalina  poilinaria 
Ach.  67.  Cornicularia  ochroleuca  Ach.  aus  den 
Salzburger  Alpen.  6g.  Stereaucolon  pileatum  Ach- 
69.  Collema  velutinum  Acb.  aus  Bayern  und  bey 
Dresden.  70.  Spßloma  wrficolor  Ach.  71.  Lecu 
dea  dryina  Acb^  73.  t^errucarta  gemmata  Ach. 
73.  Leconorq  (Lecahora)  rubra  Ach.  74.  Lecanora 
owarizä  Ach.  bey^  Dresden  von  Herrn  Di^.  Äei. 
chenbach  gefunden  und  75.  Lecanora  circinnata 
Ach.  auf  Ealchbergen  in  Mähren.  Die  Numern 
46  —50  und  71*— J5  fitzen  auf  Steinen  oder  dicken 
Rinden ,  weswegen  die  tin^  Seite  des  Deckels  die 
Geftalt  eines  Pappkaften  erhalten  hat. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

■ 

Bamberg,  b.Lachntüller:  Panorojna  avf  dem  Ji^* 

fsen  S^eimy  oder  Bcfchrcibung'deffelben  und Ue- 

berficht  der  bekanhteflen  OSchafien  und  Ber- 

Se,  welche  manaut  demfelben  fehen  kann.  Zum 
leften  der  abgebrannten  Bewohner  Stambachs, 
,   ob  Cubnbach*  im  Ober  -  Main .  Kreife  des  König- 
reichfi  Baiern,    herausg.  von  Cöleßinus  Siöhr^ 
vormals  Benedictiner  zu  Banz.     Mit  einer  Kar- 
te. ig33.  XII  und  30 S.  i.    (48  Kr.) 

Nach  öfter^  Befteigenr  des  Berges  Weifsenfteln 
hatte  fich  der  Vf.  entfchioffen  eine   Umfichtskarte 
davon  zu  entwerfen  ;    das  Abbrennen  des  üorfes 
SUmbach  brachte  den  Entfchlufs  zur  Reife.    Sie. 
benzieSubfcribentenfoUen  dicerften  Koften  decken. 
Der\  f.  behandelt  das  Ganze  in  8  $$»  —    i.  Stymo. 
logiedes  Weißen  Steins  aus  der  Menge  deffelben; 
a.  die  Lage,  Form  und  Höhe  des  Berges  aus  den  he- 
ften gedruckte^  Quellen;   3.  Klima;   4.  Boden  nnd 
Gewachfe;  5.  Steine,  MineraUen  undFoffilien;  6.hi. 
ftorif che  Notizen;  7.  Ausficht  auf  demfelben,  oder 
BefcbreibungderOerter  und  Berge,  die  man  auf  dem- 
felben im  Umkreife  fehcn  kann ,  worin  das  Eigen. 
tbürolichfte  des  Vfs.  vorkommt ;  8.  Meilen  -  und  Stun- 
den -  Regiftcr.    Alle  diefe  Gegenftä|ide  find  aus  dea 
heften  Quellen  zufammen  getragen;  gewöhnlich  find 
auch  die  eicencn Worte  derfelben  beybelialten.    Das 
beygefügtePanorartiaingrofs  Folio  erftreckt  fich  ge- 
gen Oft  überKirchcnlamiz,  Luchsburg  und  Luifen- 
■Surg  —  gegen  Wcft  über  Banz  und  die  HUdburghän- 
fer  Berge  —  gegen   Süd  übfer  Hohenmirfchberg  — 
gegen  Nord  über  Schwarzenbach  am  Wald  und  Do* 
braberg.    Die  Karte  ift  ziemlich  fehlerlos  gezeich- 
net,   und  in  der  Lachmüllerifchen  Steindruckerey 
zu  Bamberg  fauber  gedruckt.    Wer  auch  hinfiohtlich 
der  Vollftändigkeit  der  Befchreibuog  towobi,  als  der 
Reinheit  des  Stiles  noch  Manches  zu  wt^nfohen  übrig 
hätte,  der  wird  docK  dem  Vf.  wegen  feiner  patriot^ 
^hen   Tendenz  für   die    abgebrannten    Bewohner 
Stammbachs  gerne  Nachficht  gönnen. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

KoP£KKAGEK,    in  Gjldeadah   Buchb. :    Athene. 

Et  Maanedsfkrifi.  (Athene,  eine  MoDatsfchrift). 

ErßerBMd.  1813.  510S.    Zweytefr^ztkA.  1814. 

574  S*  Dri/^^r  Baod.  578  S.  yierier  lind.  1815* 
580  S«  Fünfter  Band.  590  S.  Sechster  Band. 
181 6.  566  S.  Siebenter  Baod.  586  S.  Achter 
Band.  1817-  594S.  Neunter  (und  letzter)  Band. 
610 S«    (Jeder  Band  ungefähr  2  Tblr.) 
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ar  den  er/ten  Band  diefer  von.  einigen  der  ge^ 
achtetfteQ'  dSnifoben  Gelehrten  verfafstea 
Jbhenef  womit^  zufolge  der  Einladung,  die  23  Jab* 
re  iaog  mit  gleidiem  Beyfalle  von  rrofL  Rahbeek 
beraasgegebene  dänifcbe  Minerva  erfetzt  werden 
feiltet  redimierte  Prof.  Nyerup;  zu  allen  folgenden 
Bänden,  bis  zura.Scbluteband,  nannte  &cb  Prof* 
iAolbech  aU  Herausgeber  und^gab  zugleich  in  der 
dem*  ztveyten  Bande  binzugefagten  Ankündigung 
die  .jedem.  Wiffenfcbaftsfreunde  erfreuliebe  Nach- 
riebt,  dafs  er  ficb  für  diefe  Monatsfcbrift,  ^^verinit« 
telft  der  liberalen  Anempfehlung ,  von  Seiten  der 
k&oiglich  dinlTcbeo  Kanzley,  die  Vortbeile  der'* 
(1799  ajjgemein  lind  ftreng  verbotene«!)  „Anonymi- 
tät, deren  Wichtigkeit  ffir  mehrere*'  (für  alle) 
^Zweige  der  Literatur  allgemein*'  (d,  h.  von  allea 
wahren  Freunden  der  Homanität  ttndCult«c)  » an- 
erkannt fey,'*  verfchafft  babe.  Es  würde  unpaffend 
feyn,  bey  der  Anzeige  dieCer  febr  fcbälzbaren  Mo» 
jsat^fchriu,  deren  frühes  Aufhören  nur  dadurch 
weniger  fcbmerzKch  wird,  daCs  ihr  unter  dem  Titel: 
Aihenaeumi  Tidjkrift  for  Videnjkab  ogKunft  i  Dan* 
mark  eine  äbniicbe  ZeKclirift,  in  zwanglofen  Hef- 
ten ,  von  d^mfelben  Herausgeber  beforgt ,  bald  fols« 
te,  jetzt  nooh ins £iazelae zu  gehen:  da  einestbeUs 
der  lökalt-der  erftea  Bände  durch  andere  krltlfche 
Blätter  ancb  dem  deiitfcben  Publicum  fcbon  bekannt 
geworden,- und  da  andercitbeils  felbft  feit  Erfchei* 
anne  der  letzten  Bände  ein  bedeutender  Zeitraum 
wieder  verfloffen  i(t.  Inzwifchen  bat  fich  untere 
A.  L.  Z*  verßbiedentljch  in  der  Beurtheiluog  ande* 
rer  dänifcberi  Schriften  auf  diefe  Athene  l^rufen, 
(ft.  B.  in  der  Reo.  über  Grumttvig^ Danevirhe  u.  a.  m.), 
und >  eine-  nähere  Anzeige  derfelben  verfprocben; 
und  fo  wird  es  }etzt  oocb.nicht  zu  fpät  feyn,  diefes 
VerCprecben  zu  erfüllen :  wobey  man  fich  iedoch, 
der  Kürze  wegen,  nicht  nach  d^  Reihenfolge  der 
einzelnen  Bände  richten,  londern  nur  darauf  ein< 
^Erg4n%,  Bl.  zur  A.  L  Z.  jj34. 


fchränken  wird,  mit  Uebergebung  aller  Polemik, 
woran  die  Athene  reicher'  ift ,  als  fie  es  {eyn  (oUte, 
und  die  feiten  eip  anderes,  als  .ein  blofses  Tages • 
«nd  Perfoneninterelfe  hat,  die  wlcbtigften  Abband* 
lupgen  eines  jeden  der  vorzüglich ften  Mitarbeiter 
an  ihr,  fo  weit  folche  genannt  nnj ,  zur  Sprache  zu 
bringen;  Eine  ausführliche  Beurtheilung  derfelben 
kann  freylich  jetzt  nicht  mehr  erwartet  werden. 
Die  meiften  Beylräge  jGnd  von  dem  Herausgeber, 
dem  Bibliothekfekretair ,  Prof.  Chr.  Molbech ,  felbft; 
und  es  find  diefes  nicht  etwa,  "wie  foolt  bey  Zeit« 
(chriften,  worin  mehrere  Vf.  auftreten,  nicht  feiten 
der  Fall  zu  feyn  pflegt,  blofse  LückenbOfser ,  ton- 
dern  fie  find  insgemein  .von  recht  gediegener  Ar.t, 
und  halten  fchadlos  für  manche  gehaltleere  Auffätze 
anderer  Mitarbeiter.  Hierbin  ^ählt  Reo.  die  all ge* 
meine  Ueber ficht  der  d&n*  Literatur  aus  den  Jahren 
^mbis  1816.  B.  2.  S.74f.  B^4.  S.65f.  B.6.  S.89f. 
und  B.  8«  S.  105  f.  Der  Vf.  führt  die  bedeutendften 
Schriften  von  den  v^rfchiedenen  Zweigen  der  Lite- 
ratur en  und  beeleltet  fie  mit  allgeiüeinen  Urtheilen, 
in>  denen  kein  Unbefangener  und  Saobverftändiger 
Einficht ,  Mäfsigung  und  UnparteyUohkeit  vermiUen 
wird.  Vom  Jabr^  1813  beifst  es  unter  «nderm :  t^es 
verdient  bemerkt  zu  werden,,  wie  gering  die  Zahl 
der  Ueberfetzungeo  im  Vergleiche  mit  der  der  Ori» 

Sinalfcbriften  ift,  und  wie  febr  fich  befonders  die 
Lnzahl  der  überfetzten  Romane  vermindert  bat  ge» 
gen  fonft«  Auch  ift  das  Uebergewicht  unverlcenn« 
bar,  welches  die liiftonfcbe,  poTitlTche,  äftbetifcbtt 
und  theolosifche  Literatur  über  diephyfifche,  na*^ 
turhiftorifcneund  medicinifche'*  {adde:  die  pädago- 
gifcbe,  philofophifche  und  juriftifche)  „Literatur 
gehabt  bat."  Mehr  oder  weniger  ift  diefe  Aeufse« 
rung  auch  auf  die  folgenden  Jabre  anwendbar ;  und 
wenn  man  etwa  aus  dem  Umftande,  dafs  unter  den 
fogeoannten  Brodwiffenfchaften  die  Gottesgelebct- 
beit  noch  die  Einzige  ift,  wekber  viele  Schriften 
gewidmet  find,  den  Schlufs  ziehen  wollte:  daCa 
roebr  Sinn  und  Eifer  für  Theologie  in  ihren  vec« 
fchiedenen  Zweigen,  als  für  andere  Wiffenfcbafteo» 
herrfche:  fo  würde  man  irren.  Der  wahre  Orvnd 
ift  vielmehr  diefer,  dafs  es ,  in  Dänemark,  wie  ia 
fo  vielen  andern  Ländern,  unter  den  OeiftUcb^tt 
mehr  Lefer  und  auch  mehr  Schreiber  giebt,  als 
unter  den  Gliedern  jedes  einzelnen  endern  Standes« 
Auch  rechnet  man  gewöhnlich  manche  Scbrift^ii 
zu  den  theologifchen , .  die  eigentlich  gar  nicht  de* 
bin  gehören ;  z*  B«  Predigten^.  Oebetbücbar  u.  a,^ 
O  blo« 
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btor<;e  Volksfchriften.  —     Ueber  das  Wefen  desSeaa^ 

ees,  Staatskrf(ft^  Nculonalgeiß ^jini  über  das  yiooi 

der  Staaten  Stütze  und  der  Nationen  Stärke  ift  in 

gefahrvollen  Zeilen.    B.  2,  S.  l  f.  Wahrheiten,  wet- 

^e  die  iieffte  Beberzigung  gerade  von  denea  am 

meiften  verdienen,  die  dieier  Art  Zeitfch^iften^ni 

wenlgfteD  zu  lelen  pflegen:    Fürften  und  Ihre  nach* 

ften  Umgebungen.     Nie  wird  eines  Staates  Gefund- 

beit  und  Gedeihen   ungefährdet  bleiben,  ^fo  lange 

die  einzig  wahre  Quelle  defCelben,  dasgute  Eiover- 

ftändnifs    und  Vertrauen  zwifcben   der  Regierung 

und   den  Regierten,   mehr  getrabt  und  verftopft, 

als  kultivirt  und  In  den  Gang  gebraeht  wird»    Auch 

der  Beftand  des  Hiefenftaates  unterer  Zeit,,  des  kaif 

f^rlich  franzöfifeben,  beruhete  doch  nur  auf  der  gu^ 

ten  Meinung  und  Stimmung  der  Völker;   und  der 

Staat  fcbwankte  und  ging  unter,  fobalddlefe  über 

Ihr  wahres  Intereffe  zur  lEinßcht  kamen.     Diefs  uo* 

gefchrifieSj  worauf  der  Vf.  fo  verltänd]i<:h,   als  es 

noch  iSi3  und  iRij  gefchehen  durfte^  hindeutet« 

Die  nachherige  Kegierungs*  und  Staatengefcbicbte 

von  Europa  hat  f(Vr  die  Richtigkeit  feiner  Anficht 

Relege  geliefert»  und  fie  dfirfte  ihrfrwohl,  ehe  der 

Weh  Ende  kemmt,   noch  mehrere  liefern.     Ueber 

die  6efihichte  bn  Attgemeinen ,  alsWiffenfihaß  und 

^rzähiemde  Kunfi^  ihr  yerhuhnifs  zur  Poejfh «  zumal 

die  &pijckef  ihre  Behandlung  und  Darjteltung^  pir 

intereffe  und  ihren  Werth.    B.  j.  S.  200  i*    Keines 

Auszug^  fabig  und  mehr  Stoff  enthaltend  oder  be. 

rfifartnd^  ats  er  10  enier  kurzen  Abhandlung  geh5* 

^ig  verarbeitet  werden  konnte.      Uzt  ZeugttiTs  ift 

Rec.  dem  Vf.  fehulxfig,   dafs  er  keiner  von   de» 

Sonderlingen  ihr  welche Gefeüiehte  (Ftu^ium^  das 

Gerebebene)   mit   Dkhtvog  (Geburten   der   Phaii* 

tafie,  Mabrchen)  verwecbMn,.  ^der  Eine  f(\r  dae 

Andere  geltet»  laflen.     Er  weifs  Wahrheit,  Wiffeo^ 

Ichafk»    Kunft,    Wahrfcheinficbkeit»   M5glichke!t> 

tJedichru..  £.  w.  recht  vernOnftig  und  wohl  von  euv 

eodfr  nr  ooterfchefden  und    jedem    feine  rechte 

Stelle  anzuwciTen ;  wird  fich  dadurch  aber  auch  bey 

^enen»   die  fich  von  ihrar  Verwirrung  uadVerm»- 

fchu»g  ^yes  Heil  der  Welt  ver/precMu»  'fehlecht 

empfohlen  haben.     Ueber  tlie  HcUigkeii  der  Naiith 

matfprackty  mit  einer  Nnchfehrfft  an  das  dänifche ' 

FubiheutfT.  B^4.  S  273.  f«»   Aus  dem  vorgel'etzten  En^' 

melste/sfclken  Motto:    „könnte    eine  Sprache  aus^ 

mrben^   und  die  Nation  diefelbe  bieiben?     Neinl 

Sprache  und  Nation  ftehn  und  fallen  mit  einender  i"** 

Iran»  man  auf  de»  Hauptiubalt  und   die  Richtung 

«licffer  Abbeedhwg  febiiefsen.    Auch  Rec.  hält  viel 

tofdieMuttirfpraehe  einer  Nation,  wenn  fie  zu  deu 

grdfsern,  die  nütbigenfalls  ihre  Selbfiftandigkeit  zu  ^ 

%ertbeidigeii  und  zu  behaupten-^iffen,  gebörtj  ift ' 

«)er  vo«  kleiner»  Völkern  ^  z.  ü>  den  hoirändilche», 

»afiemfcheny  dänifcheo,    fchwedifcheo,  nerwegen- 

fchenuvi  w^.  ifieRedeT  fo  tritt  erder  vo^demi Vf. 

eegegriffenen   hkimtug   Sneedorphs   und  Nyerups 

heYr  nach  weldher  es  die  SflbftftSnHigkett  iolcher 

Vö'M^er  verborgen  r    »her  niohi  gefährden    wörder 

wenak  »..iL  dieCUoea  und  Scbwedea. our  Siaeriej 


Sprache  redeten ,  Cch  aber  nicht  durch  eine  Menge» 
im  Grunde   betjgjiclxtet  .  doch    nur   unwefenüichert 
Verfcbiedenbeiten  in  der  Sprache  von  einander  ab* 
fonderten.   Was  gewinnt  man  durch  eine  folche  Lieb« 
b^iverev  für  eine  Volkaf0ra6he7;i^N«^ts(  AÄ>er,vials 
irieigeht  dadurch  hinficbtlich  derLiteratun  desBü« 
cberverkehres ,  der  Handlung,  felbft  des  Volksfin- 
nes  und  des  echten  WeltbOrgergeiftes  verloren.  -^ 
Ueber  die  Vniverfalgejchidhtej    ihre  Idee  und  JBe- 
handlung.   B.  5.  8.4^9  f.    Der  Vf.  nimmt  zulKant^ 
Scheltingy  f.  Maier  ^  Herder  u.  a.,  welche  Ober  die* 
fen  Gegenftand  gefcbrieben  haben,  Rflckficht,  und 
eufsert    hier  und    da   Gedanken    und  Grundfa^E^ 
welche^ mit  der  im  eben  angefahrten  Auffatze  fich 
verratbendefo  Engherzigkeit  in  Betracht  der  Natio« 
nalfprache  in  einigem  VViderfprucbe  ftehen«     Das 
könißU  Mufeum  urfd  die  Bibliothek  auf  dem  Schloße 
zu  Stockholm  ^  B.  6.   S.  517  f.  und:  kurze  Nachricht 
ten  von  der  Stiftung ,  den  Schickfalen  und  demjetzU, 
gen  Zuftande  der  g'vfsen  königi.  Bibliothek  zu  Ro» 
penhagen  ;   B.  7.  S.  209  f.     Dais  die  Letate  bedeu* 
tende  Vorzüge  habe  vor  der  £rften ,  und»  was  he« 
fonders  neuere  Werke  betrifft,  fie  weit  hinter  fich 
zurftcklaff e ,  ift  einleuchtend.     Mögen  fich  die  Wif- 
fenfchaften  in  Schweden  unter  der  (etzigen  Regen- 
teafamilie  mehr  Achtung,  Schutz  und  UnterftOCzung 
zu  erfreuen  Haben,  als  iolches»  man  möchte  lagen, 
feit   Chriftinens  Regierung,    nicht    der   Fall    war! 
Beiträge  zu  einer  Regier ungsgefehichte  und  Charak* 
serißik  Königs  Chrifeian  iL  B.  9.   S.  1 1.    n  Wollte 
Gott,*'    tagt  ttolberg  von  d]efemKön%e,  i>dafe  #r 
niemals  des  Schwert ,   fondern  immer  nur  die  Fe* 
der  gehraucht  bitte;    deon  alle  fevoe  Gefietze  und 
Verordnungen  find  fe,  c^fs  el*  dadurch   eher  den 
Flamen:    Chrißimn    der  Gute,  eis:     Ckrißiän  der 
Bafe,   verdient   hätte.*'    (Sr  59).    iliftoriich  neue» 
hat  Ree*  in  diefen  Beytrigea  nicht  gefunden;  der 
Vf.  hat  aber  Behrmmnn  u.  a.  SchriitfteUer  Oher  fei» 
aen  Gegenftand  wohl  beoutat  und  fich  das  Verdienft 
erworhen,  tiefer,  als  feine  Vorginnr,  in  di^  wab« 
rea^QueUen  uad  Urlachen  ^der  groisen  Fehler  des 
Königs  ein^drungen  zu  feya.     Diefe  QueUen  wa«* 
reo,,  was  Se.  bey  despotifcheii  Regenten  ih  der  Re* 
gel  find:  eine  verkehrte  Erziehung  §  trdukl^e  uo* 
zeitige  Strenge  und  fehlechter  tJmfLSLmf^  10  jiingera 
Jahren..    Seine  Hauptfehler  heftattdea  i»  Jihzorn». 
Hi^rte,^  Mifsiraaen  und  uidÜager  Et^nnOkbtigiceit^ 
Ungflnftige  Zeitumftteite  trugen  doon^r  v^^  im  im* 
mer  der Falf  ift,.  zu  feiner  VerCohlimmerung  bey.  Der 
Vf.  verkennt  ebenfo  wenig  das  Febkvluifte,  als  die^ 
beffern  Eigenfchaft^n,^  bey  ÜJkrij^ioii,  welche  Letztere^ 
ihazu  einem  kräftigen,  recfatsklu^aundfelbftwirk^ 
(amen  Staatslenker  mechten^  —     Agnes  Bernauerr 
eiae  htfsorffdke  Anekdote  uus  dens  fin^neknieu  Jahr* 
hundert.  Rw  9.  Sw  agi  U   Die  bekafmte  Uehee.  «»4 
bdchit  wahrfcheinhch  HeiraihsgeClfatebte  iro^n.  dbm- 
Herzoge  Anrecht  HL  von  Baiern  und  der  AgneSr 
eines  Baders  BerMwer  Tochter,,   weiche  fOr  beide 
l^rebende,   befonders  die  Geliebte,  ein  fo  traurigee 
Ehde  aahia,     Sie  verdiente  aooh  ia  dealkheo  Zeit« 
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ftbffftfo  in  ein  eroeutrtes  Aadenken  gtebraebt  zu 
werden  9    tlieils>  uro  unfchuldigeo  Mädchen»  die  in 
Otfabr  findf   von  FOrften    ficb  betb&ren   zu  Utteti^ 
tut  Warnune  zu  dieneo :   ibeiU »   um  auf  den  Untere 
fcbied  zwifcoen  der  beutlgifn  frivolen  Denkuogs^t 
im  Vergidcb  mit  der  rauben  Strenge  der  Vorzeit 
aa/merkram  zu  maeben/  Welcber  beutige  Farft»  als 
Vaer »  wQrde  an  der»  wenn  gleicb  bargerlich  ge- 
bornen»  Gattin  (eines  Sobnes  fo  bandeln,  wie  Herzog 
Ernfi  im  J.  1435  an  dierer  if^ff^i  bandelte?  Blauer  aus 
eines  Reifenden  Briefliche  im  Sommer  1817*  B,  9.  S. 
392  f.  u«  S.  398  f*  Die  Reife  gelcbs^e  durcb  einige  der 
fchöfiften  Gegenden  von  Seeland^  Langelandy  Mofa 
und  Falfter.     Man    begleitet  den  Vf.  allenthalben 
!bit  Vergnügen  und  findet  feine  Befcbreibungeu  von 
*  Gegenftanden  der  Natur  und  derKunft»  welche  fei« 
ne  Aofmerkfamkeit  auf  ficb  zogen»   felbft  dann  an* 
ziehend  und  neu,  wenn  man  mancbe  diefer  Gegen^ 
ftände  fcbon  aus  fröhefi)  Erzihlungen  kennt.     2Ui 
deffeiben  Vfs.  Jugendwanderungen ^     (f.  Ji*  L.  Z. 
1815«  No.  135.     trgänz.ßl.  1817«  No»6iO»  können 
diefe  Bläuer  fflr  eine  angenehme  Zugabe  gelten.  ^^ 
Aufser  dem  erften-Herausgeberr  Pi^  Nyerupy  wa- 
ren es  die  Frofefforen  Engelfiofty  Hornemann^  Mül-^ 
ter  und  Olvffen%  welcbe  ficb  der  Aufficbt  und  Lei* 
tun^  der  Moqatsfchrift  unterzogen  hatten;    Rec.^ 
boffte  aifo  auc!i>    gerarfe  von  diefe'n  tflcbtigen  Ge- 
lehrten die  meifteh  Auffitze  darin  zu  finden :   aber 
vergebens.'    Nyerup^  Heferte  zum  iften  Bande  nur 
einige  kurze  und  wenig  bedeutende  AufCStze».  z»B.^ 
einige' Briefe  von  Holberg  an  Gram;  Excerpteaus^ 
alten  dMnifchen  Bäehern  avf  der  \bnigl.  Bibli&thekf 
xunt  jien »   einen  Brhf  mti  einem  vorhin  angedruckt 
ten  norwef^fchen  Liede^  ^t>von  dfe  Äthane  frflber 
eine  CJeber/etzvng' ins  Eäglifche  mitgetheilt  batte;.. 
zum  4^^97»  Etwas  über  das  nene   (jetzt  bekannte) 
dänifcknorwegifcke  Schrififtellertexicon  ;   (Ree.^  ge* 
bort  nicht  zn  den».  S«  95  erwähnten»  Rigoriiten^. 
in    Betreff  der  beehrten  abfoluten  Follfiändigkeit 
mnes  foieben  Lexfcoös;     aber  er  kann  dbcb  den 
Wonfcb  nicfat  unterdrfioken».  dafo  es  Rrn«  iV.  ge-^ 
fallen  möcbte»   den  l^gft  verfprocfaenen  Suppte^ 
mettÄand   z»    dxefem^   Mo^   norweg^  Verfafferlexi» 
ton  endlieb  zu.  liefern  l)  i    und   zum'  .8ten    Band» 
eine  Varhtfimg,  über  die  Gfßshiekte  des  Studiums 
der  nordijbhen  Mythologie*      Von  Engftfloft  und 
Oluffen  entMt  die  Monatsfebrift  gar  ^nichts :    es* 
§ey    den»»     Welches    iticht    unwabrfebeiiilicli^   Ift». 
data  ^mge^  der  mitgetbeili^a   anonymen  A^ffatze 
dem  einen  odeif 'dem  andern  diefer  Vff.  gehörten.^ 
Hornemann  Schrieb  nur  fOr  den  iten  Bd.  S*  101  f» 
einige  Nachrichten  von  der  gesenwOrtigenr  Verfof* 
fkng  des  königL  botani/chen  Gartens  zu  Kopenha* 
gen^    den  in  neuem  ^eken  gefckehenen  Erwelte* 
rungem  und  t^erbefferungen  deßelben  n.  U  w^»  die 
yxtt  f%\cht  mehr  neu  find/   Die  Arbeiten  dSes  Prof.^ 
P.  B.  Maller  y    die  alte  dM  Gepräge  des   Fleifses 
und  der  Sorgfalt  Ibres-  Vts-  larigeo*^   wie-  man  es 
feiten  findet»    find  fOr  den   ftten  Band:   Gefprächy 
gjßhtdse»^  in  de  ff  Aliue  äes  JLUtn  J^hundcrU  %wlr 


fchen  Harald  Haardraaie  und  dem  Barden  (Sk>al^ 
den)  Stu/f  aus  dem  Isländifchen^  S»9tf.  Nach 
einem  wittigen  Wortfpiele  Aber  den  N^men  von 
des  Dichters  Vater  Kat  (Ketze)  mufste  Stuf  den 
König  von  Norwegen  'mit  etwa  66  Liedern  >  die 
diefer  ficb  vorfineen  liefe,  einfcbläferur  hn  gan* 
zen  Stocke  fpricnt  ficb  der  Oeift  der  alten  Vor* 
zeit»>  nach  welchem  die  Hohem  im  Volke  die 
picbtkunft  zu  fchätzen»  aber  aucl^  die  Dichter  zi» 
belohnen  wttfsten,  recht  lebendig  aus.^  Fflr  den 
ften  Band:  Krazenftein  Stubs  Denkmal ^  Sv  14»  fr 
Hiermit  mufs  d^t  gehaltvolle  Auffatz  verglichen 
werden »  welcher  ficb  von  der  Dicbterin  Fried.  Brun 

Jreb.  Munter  im  gten  Bande  S«  971  f«  über  Krazen^ 
tein  Stub  und  deffen  hinterlaffene  Kunstwerke  be- 
findet. Der  KOnftler  /Cr.  5^.»  geb.  zu  Kopenba|;en> 
178^39  geft.  zu  Kallundborg  Ladeßnard  Igi6»  deffen 
Gemälde  zu  den  fchätzbarffen  Kunfterzeugnifi^n  iry 
ihrer  Art  gehörten »  verdiente  es^  dafe  ihm  von  den 
Händen  zweyer  fo  acbtungswüraiger  Freunde  und 
Beförderer  der  Kunft  und  Wiffenfcbaft,  wie  Hr.  A£ 
und  Frau  Sr.»  Denkmale  der  gevechteften  Aner- 
kennung, feines  KCTnftlerwertbea  gefetzt  wurden.* 
Fflr  den  8ten  Band:  Hrof  Krages  Sog^y  über  Bege^ 
benheitenaus  dem  6ten  und  jten  Jahrhundert  S^sj^f.- 
Nur  ein  Fragment  tfus^  dem  oten  Thoile  der  Saga^ 
bibliqthek  des  um  die  altnordifcfae  Literatur  hocb 
verdienten  Vfs.»  welche»  durcb  einige  eyft  g%ciz 
neuerlieb,  erfcbienene  Schriften  Ober  denfelben  Ge^ 

Senftand  ein  erböhetes  InterefCe  erbältr  Von  Frau 
^uli  befinden  ficb  >  aufser  mehreren  Gedichten»  z^ 
B;  der  Herbpabendy  ttn  Oehlenfihläger  ^  tL  2.  8.475.. 
Das  Erwachen  y  znBaggefeü^  S.  479r  Die  Rettun g^ 
eine  Winterfdylte  r  B.  3.  S.  289.  An  Marie  Therejey 
Herzogin  von  Angouleme^  B.  4.  S.550  f{.>  uoch 
verfchiedene»  dem  eben  angeführten  Auffatze  über 
Stubs  Eunftwerke  ähnliche »,  kurze  Abbandlungen 
in  diefer  Zeitfebrifi»^  vrelc^  alle  von  dem  feinen 
Kunftgefcbmacke  und  lebendigen  Eunftfinne  der 
Vfn.  M8  rabmllcbfte  Zeugnils  ableg.enr  Rec.^  mufe 
ficb:  darauf  einfcbrSnken,  fie  nur  antufflbren-  lH 
bambino  dt  Ära  Celi^  Oberfetzt  ins  Dani/che  von 
Ueiberg^  B.  3..  S.47U  Etwas  über  dendän,  Bild^ 
hauer  in  Rom^  Albert  Thorvatdßmy  Oberfetzt  vo» 
Molbechy  B.4.  Si.  i^  Ueber  den  Gefelüchismaler 
Ludwig  tundy  B^  4.  S»  301 ».  und^  über  die  neulich 
von  Rom  erhaltene  Altarplatte  des  Gefchichtsmalers^ 
L  Lundy  B.  9.  S.157.  (Diefelbe  itt  fflr  eine  Kirche 
In  Pyen  beftbnmt  und  Ichein t>  ungeachtet  deffen». 
was  in  einem  fpätern  Auffatze  von  einem  ungeujahn^ 
ten  Kunftkenner  dagegen  eingewendet  wird»  ei« 
Mcifterftöck  in  ihrer  Art  zu  feyn);  Befchreibung 
von  einer  neu  entdeckten  Copie  des-  Gemäldes  von^ 
Lionarda  da  Find:  das  Abendmahly  B.  5^  S-^  ^25^ 
u^L  w^  Anfeer  dem  Leben  und  der  Kraft»,  die  Rcc^ 
faft  in  allen  Auffötzen  der  Vfnv  mit  Vergnügen  wabv-^ 
genommen  bat ,  machte  es  ibm^  aucb  eine  befendere 
Freude»  zu  finden»  mit  wie  vieler  Wärme  fie  von» 
den  im  Auslande  lebenden  dänifcheii  KOoftlero» 
Luni  und  Tborvald/en^  xtdtt^  deren  Wexke»  wie 
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*€«  fdbeinti  im  eigen  eo  Vater!  an  de  nicht  allenthalbeo 
die  Theilßabrme  nad  Gerechtigkeit  finden  i  welche 
iboen  das  Ausland  9  man  kann,*  was  zumal  Thor- 
paldjem  h^iniltt  ohne  Uebertreihung  fasen,  die 
Welt  widerfahren  lafsl.  —  Dr«  Jun  (?•  u  Baden 
(cbrieb  für  derv  4ten  Hand,  über  die  Verforgung  der 
.  Jlrmen  in jäUern Zeitetif  S. 46f.  und:  anüquarifche 
/änekdoien^  S.  112  f.  Paftor  H.  Baftholm,  urt heilt 
Ober  die  frawiöfifche  Revolution  und  Napoleon ,  was 
den  Letzten  betrifft,  (o:  »«die  Ehre  ift  ihm  Alles^ 
weil  X?)  fi®  ^^  Begleiterin  der  crofsen  Handlungen 
ift,  jWirkfamkeit  im  Crofsen  das  Element^  worin 
lein  Geift  (chweben  mufs ;  die  Menfchea  find  ihm 
lucbts,  weil  (?)  er  lieb  Ober  fie  erhöhet  fühlt** 
(wie  manchje  fQbtteo  •fich,  mit  und  ohne  Grund,  über 
viele  ihrer  Zeitgenoffen  erhöhet:  es  wäre  fchümm, 
wenndiefe  ihnen  defs wegen  nichts  gewefen wären!); 
,,er  mufs  (!)  die  Welt  unglücklich  machen^  weil  (?}) 
«r  auf  lieino  andep  Weife  der  Schöpfer  ihres  GIü* 
,ekes  werden  hctnn  ;  Jie  Religion  ift  inm  nicht  wich* 
'  üg  mit  Rackficht  auf  die  Erde^  X»nit  Rackficht  auf 
den  Himmel  würe  fiejes  ihm  alfo  wohl^;  weil  (?)  er 
fleh  in  die  Stella  des  Alleslenkenden  fetzt  und  iicb 
•jes  herausnimmt,  deffen  Gefetzgeber  zu  feyn.  Nnr 
v^n  dtefe  meafchlicbe  Macht  von  der  bimmlifcheo 

{eheugt,  wenn  er  von  feiner  Höbe  geftflrztJCt,  wird 
\\n  Oeift,  wenn  er  Kraft  genug  bat^feio  Schickfal 
.auszuhalten ,  in  feiner  Gröise  zum  Höhern  ficb  erbe- 
ben  u.  f.  w/*  0er  Sturz  folgte  bekanntlich  tief  ge- 
nügt auch  fehlte  es  dem  QeiUe  nicht  an  Kraft,'  dUs 
Scnickfal  auszubalten:  aber  von  dem  Erbeben  die* 
fes  Qeiftes  in  {einer  Gröise  zu  dem  Höbern  bat  efc^eu: 
nichts  verlauten  wollen.  Hr.  B.  (chrieb  abrigens 
{dnen  AuffaU  «cxcb  i)n  Frflbli^ge  igi4  und  wird, 
wahrfcbeinlicb  durch  die  Begebenheiten  von  1815 
u»  f.  Ober  Manches«  den  grofsen  N.  B.  Beireffende» 
anders  denken  gelernt  haben ,  als  vorher. 

(Dpr  Bß/c.hlu/f  folgte) 

t 

LITER  ATtJRGESCHiCHTE. 

Daämstapt,  b.  Tafche:    Weftphäl^die  BeyträgB 
%ur  deutfchen  Gefchichte  von  Joh.  SuHfertoeibertz^ 
(jetzt  Juftizarotmann  zu  Ratben).  Zweyter  Band«  ^ 
I823*  490  S.  Ä^ 

Dafs  der  geachtete  Vf.  in  feinem  Beftreben,  von 
demHerzogthum  Weftpbalen  literarifcbeund  biftori* 
fcbe  Nachrichten  zu  liefern,  rahmlicbft  fortgefahren 
bat,  verdient  fchon  um  defs  willen  dea  wärmftfsa 
Dank  aller  Literaturfreunde  und  Gelcbicjbtsforfchert 
Ja«  laut  der  Vorrede,  dem  Vf.  bey  dem  Andränge 
fiberbSufter  Amtsgefchafte  i/ffx  Ausarbeitung  feiner 
IV^itlbeilungen  nur  wenige  Mufeftunden  übrig  geblie- 
bea  fiod*  ^^^  ^^^  ^^*'  li^geode  zwevte  Band  ent- 
faSk  wie  de/  erfte  (welcher  in  der  A.  L»  Th  1819 
Plo.  }i^«  voo  einem  andern  Kec.  beurtbeUt  worden 
ib)  blofs  die  andere  Hälfte  voo  „Naobricbteo  über 
die  ScbrlftftellBr  des  Herzogthumsr-Weftphalen/* 
und  einige  Berichtigungen  zum  erften  Bande.  Da 
übrigens  das  Erfcheinen  der  folgenden  Binde,  (worin 
YorzOgUdi    die   aus    arcblvaiifcben  Urkunden  ge- 


fchöpfte  t  Darfteilung  .deS'  IJrfpruoges    der   weft« 

fibälifcben    Vemgerichte    von.    böcbftem    Interel« 
e  feyn  mufs  — )  lediglich   von  der  UnterftOtzung 
des  Publioums  abhängen  ibll;   fo  hält  es  Rec.  fflc 
doppelte  Pflicht,  alle  Freunde  und  Beförderer  der 
biitoirifchen  Literatur  auf   diefe  nQtzlicbe  Schrift 
aufmerkfam  zu  machen.      Auch    der   vorliegende 
zwe'jte  Band  enthüt  eine  grofse  Anzahl  denkwOrdi« 
ger  Gelehrten,  fowohi  aus  der  Vorzeit,  als  aus  dem 
I9ten    Jahrhunderte,    und -wir  beeilen   uns,    die 
merkwQrdigften  derfelben  hier  auszuheben.    J3ahin 
dürften  nun  gerechnet  werden :  Marc.  Molkenbühr^ 
Franclskaner  Jin  Paderborn;    hauptfächlicb    durch 
Controversfcbriften   bekannt;^  Jon.  Chrift.  täulter^ 
Prot,  des  katholifchen  Kirchenrechts  zu  Marburg; 
Theodor  v.  Neheim^    Gefchichtfchreiber  aus  dem 
I4ten   Jahrhundert;    Fried.  Theod.  Pape^   ein  Prä* 
monftratenfer,  fpäterhin  einer  der  heftifitten  Jacobi« 
ner  zu  Mainz,  und  fodann^  einige  ZeitPräfident  des 
Caffationshofes  zu  Tri^r;  'Joh.  Riplus^  erft  Rector 
in  Zwickau  und  fodann  Rircbenratb  in  MeiEgen,  ein 
geachteter  Schulmann  aus.  dem  i6ten  Jahrhundert, 
deffen  Schriften  auf  dem  Tridentinifchen  Concüio 
verboten  wurden;    Dr.  Jul.  Willh.  Ruer^  in  Mars« 
berg,  Herausgeber  der  vaterländifchen  Bl$tt«r  für 
das  Herzogthum  Weftpbalen ;  Ferd.  Fr.  R.  Saalmann^ 
Hofratb  und  Leibarzt  zu  Mflnfter;   Fried.  4d*  Sauerp 
Reaierungs  •  und  Gonfiftorialrath  in  Arensberg ;  Fr* 
Wi*i^»  Wem.  Freyh.  v.  SAorlemtr,  Vf.  einer  anonv- 
men  Schrift:  „zur  Verfaffung  des  landfäffigen  Adels 
im  HeVzogth. Weftpbalen,**  1818;  Joh.  Fried.  Jof.Som^ 
mer%  Dr.  der  Rechte  und  Advocatzu  Kircbbnnden,als 
jnridifcher  und  biftorifcber  Schriftfteller,  der  ficb 
auch  lange  unter  dem  Namen :    Weftphalus  Bremita 
verborgen  hielt;  Franz  Wilh.SpiegeU  Freyh.zumDie- 
fenberf  •  Canfiein^  kurköln.  Kammerpräfident   und 
Landdroft  von  Weftjpbalen,  ein  hauptfächlicb  um  die 
XJoiverfitit  Bonn  vielfach  verdienter  Mann ;  Joh.Stein^ 
Wertf  Arzt  und  Maler  im  i5ten  Jahrhundert,  von  wel« 
obem  zuerft  J.  C*.v.  Fichardj  genannt  Baur  v.  Eyjeneckp 
im  «rften  Bande  feines  Archivs  fAr  ältere  deutiphe  Li* 
teratnr  und  Gefchichte  grandliche  Nachrichten  mitge- 
tbellt  hat ;  Dr.  Joh.  Stoliy  Medicinalratb  zu  Arnsberg ; 
Franz Jof*Tküfmgp  Hofgerichtsadvocatdafelbft;  Jon. 
yetlingy  w^alcber  1649  als  Prof.  dar  Chirurgie  und 
Anatomie  in  Padua  ftarb ;  Kafp*  Chr.  Freyh.  Voigt  v. 
Elspe^  ein  inftorilcber  Schriftfteller  au^  dem  I7ten 
Jahrhundert,  deffen  Schriften  jedoch  nicht  pollftun* 
dig  gedruckt  worden ;  Kofo»  Vobelius^  ein  Geograph 
und  Aftronom  des  i6ten  Jahrhunderts;  Joh.  Georg 
Weishaupt j  Prof.  der  Rechte  in  Inffolftadtj.und  del* 
fen  Sohn:  Adam  Weishaupt t  merKwürdig  durcb  fei- 
ne Stiftung  des  lUuminaten  Ordens.  Für  Freunde  der 
Gelehrtengefchicbte  bieten  insbefondera  die  beiden 
Artikel  i/erm^n^  und  Joh*  Nehemius  $  manche  neue 
AuffchlQffe^    Vorzaglicb  intereffant  aber  ift,  in  pfy« 
chologilbher  HinGcht^  die  Gefchichte  des  im  J.  j^^j 
verft.  Job.Cbrift.  v.  SchOngels;  denn  nicht  leicht  hat 
ein  einzelner  Mann  fo  viele  Verbrechen  verübt,  als  der 
ebem  genannte,  welcher  Dieb»  Räuber,  Mörder,  Eb* 
renfchänder,  Hochverräther  pnd  Renegat  war. 
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VERMIS<:UTB    SCHRIFTEN. 

KoPiNHAOftit,  ip  GyldeecUi'fi  Buchb.:  äiheme.  B^ 
lioäMoed^rifi. .   ßrßer  ^  Neunter  Band  • 

tB^/^Umfi  der  im  vorigen  ßtuck  MkgeSrockenen  Hecenfimm.) 

Der  Prof.  Boye  Ijenkt  in  feioeo  B.  7.  S^437-  "•  53^* 
milgetbeilteo,    dänifchen  LUeraturbrief&n   d\% 
Aufmerkfanikeit  auf  einige  feit  etwa  ao  Jabren  ein* 

Sefchlicbene   fchrifrfteilcrifche    Tborbeiten    —  bei 
auerhswertben   Folgen   einer  bliDdeo  Neuerungs- 
und  Joh.  Bathorns  Verbefferungsfucht.     Unter  an« 
dern  re.cbr\et  er  dabin  die  alberne  Scbreibart  Heks^ 
"^eks^  Ekfaihen  u.  f.  w.  indem  man  das  einfacbe  x  in 
ein  ihr  verwandelt,  wäbread  manschen  fo  albero'  d 
-  fcatt  M  u.  f.  w.  fcbreibt,   um  fiqb  das  h  zu  erfpa^ 
reo.    An  äbniioben  verun^^Uickten  Geburten  zwecks 
lofer    Abweiobongen     vom    Gewöhnlicbeo     kann 
Deutfcbland  (wo  es  z«B.  mMcbe  fcbdnund  modern 
finden,  ftattd.  1.  Jun.  lieber:  d.  iten  im  Jon.  und 
dergl.   zu  (chreiben)    kaum  reicher  feyn,    als. es 
X>änexnaTk  i(t.  .  Die  Briefe  6nd  nicht  ohne  Witz 
und  gute  Laune  gefcbrieben,    müfsten  aber  doch 
mehr  ins  Einzelne  und  Beftimmte  ein^ehn «   wenn 
fie  beffer  wirken  fpllteo.     Originel»   wie  faft  alles, 
was  aus  des  Prof.  J.  Gamborgs  Feder  fliefst,    find 
deffen  B.  7.  S.  315.  f.  mitgetheilte  Gedanken  über 
die  zweckmäfsigjien  MUiel^  uf  einer  grofsen  Stadt  i 
wie  Kopenhagen ,  den  Diebereyen  vorzubeugen  und 
entgegen  zu  wirken.  Es  ift  nur  zu  wahr,  daß  faft  je- 
de neue  Volksbarde,  fie  heifst  Abgabe,  Zoll,  Stem- 
pel u.  f.  w.  die  Vermehrung  der  Uiebereyen,   der 
kleinen  undder  grofsen  zurI*oIge  hat  und  es  wdredle 
frage,  ob  nicht,  wenn  man  die  ungeheuren  Koften, 
Welche  das^  Auf feherperfonale,  die  Gefäneniffe,  die 
Inc^mfitioneh,  felbft  die  Beftrafungcn  u.  fTw.  verur- 
facheo,     zur  Stillung   des    Hungers    der   armften  ' 
Volksklaffe  anwendete,    dadurch  den  Diebereyen 
ficherer  entgegengewirkt  wüfd^,   als  durch  alle  Be 
ftrafungen.     Der  Vf.  verwirft  die  Letzten  ganz  und 
gar  nicht;    er   tcheint  nur  der  Meynung  zufeyn: 
d^s  VoHc  wolle   doch  effen  und  ehe  mancher  den 
Hungertod   flerbe,    greife  er  zu,    wo  der  Himmel 
Mau,   der  Tifch  gedeckt,   dieKaffe  zugänglich  ift. - 
Da  -aber   diife  Vorfcbläge  weniger  auf  Beftrafpng 
des  begangenen,  als  auf  Vorbeugung  de*  noch  nicht 
begangenen    Diebftahls,    weniger  auf  Pailiativmit. 
tel,   ala  auf  Anwendung  einer  Redikalkur  gerich- 
tet find ,  fo  verroutbet  Rec.  -fie  werden  gleibh  vielen 
ärgdnz.  Bl.  zur  A.  U  Z.  i8a4* 


ahnlichen    Vorfchlägen ,    des  felbftdeoknden  Vfs. 
Qberfehen  und  nicht  befolgt  werden.  —  Pa(tor  4  H. 
Holm  theilt,  unter  Mehreren,   B   g.  S.  3|gr  f.  feine 
Bemerkungen  Mber  die  lieurgifchen  Ferbeßerungea 
im  BreußiJ'chen  mit,  deren  Ausi'nhrbarkeit  unti  Nütz- 
liebkeit  ihm  damals  (1814)  noch  zweilelbaft  fcliien; 
indeffenf  hat  feitdem  der  Erfolg  fielehrt,  /dafs  jene 
Verbefferungen  (dergleichen  vielleicht'  auch  in  Da* 
nenurk  dazu  beitragen  würden,^  die  Achtung  füf 
den  öffentlichen  uottesdienft  zu  beleben)  mit  merk- 
lichem Gewinn  fOr  das  kirchliche  Leben  fich  ausfoh- 
f en  liefsen.   Deffelben  Vfs.  Abhandlung  über  deri  Je- 
fuiterorden ,  dcjfen  t^erdienfte  um  das^Mijfionswt^ßn 
und  die  Wijjenfchaften  und  was  iftan  von  der  Wieder* 
herftellun'g  des  Ordens  zu  halten  habe?  B.6,  S.  391  u, 
471  f.  ift  mit  vieler  Unpartevlichkeit  undSacbkennl- 
hifs  gefchrieben  und  giebt  des  Vfs.  warmen  Eifer  für 
das  Heil  und  die  Rechte  der  proteftantifchen  Kirche 
deutlich  zu  erkennen.     Vom  Cand.  Hauch  ejithal- 
ten  die  Bände  3-^8  einige  gefühlvolle  Gedichte,  für 
feinen  äfthetifchen  Sinn  fpricht  die  Abhandlung  Ober 
Oehlenfchldgers  Helge  und  das  Fragment  aber  das 
Schöne  in  der  Natur;  gegen  den  Inhalt  des  Gefprä- 
ches :  welches  der  vorzüglichfte  unter  den  verfehle^ 
denen  Sinnen  Jey?  B.  6  S.  i  f .  läfst  fich  manche^ 
einwenden.    S.  43  giebt  der  Vf.  dem  Gefpräche  fol- 
gende bemerkenswerthe  Wendung:  „Was  wir  hier 
befpfochen  haben,    betrifft   eine   wichtigg   Frage« 
Wir  ftehen   auf   einem   wiffenfchaftlichen  Wende- 
punkt, wo  die  Atomiftik  mit  der  Dynamie  ftreitet, 
woderGeift  Ober  die  Materie  fiegen  will;   manche 
Feftung  der  Letzten  ift  gefallen,    mancher  kühne 
Verfuch  gewagt:  aber  e$  gehört  Confequenz  dazu j 
um  zum  Ziele  zukommen.    So  lange  das  Auge  dent 
Obre  vorgezogen  wird,   wird  die  Mathematik  d^ni 
Vorzug  haben  vor  der  Philofophie  und  eine  m^the^ 
matifche  Anfcbauung  ift  das  Höchfte;  erft  wenn  die 
Klarheit  folgerichtig  der  Tiefe  untergeordnet  wird, 
H^enn  man  anfleht**  (aber  gerade  dazu  gehört  doch 
vor  Allem  '—  dasjuge?^  „dafs  die  grolse  Naturma- 
thematik felbft  die  Oberfläche**  (Overßade;  Grund- 
lage? Bedingung?)  „einer  Naturdjrnaraie  ift:  fo  iffc 
der  Wee  beftimmt  und  die  Empirie  mufs  der  mit  fich 
felbft  euiigen  Philofophie  folgen.**  u.  f.  w.    Des  ein- 
fichtsvoUen  Isländers,   Prof.  R««  MagnuJJen^  B.  6 
S.  loi  f.  abgedruckte  Einleitung  in  ßine  Vorlefun^ 
gen  aber  die  mythifchen  und  etnifchen  Gedichte  der 
altern  Edda  ift  feitdem  die  Herausgabe  der  altern 
Edda  felbft  ^erfter,  zweyter  und  dritter  Band  i  Ko- 
f  pen- 
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penbagcn  b.  Gyldendaf,  i8ai  —  iSss*  kl.  8-)  gefolgt; 
wovon  wir  demnächft.  unferen  Lejfern  «ioe  ausffihr-  • 
liebere  Anzeige  zu  geben  gedenken :  wo  wir  denn 
Qutditie  Einleitung  zurückkommen  werden.  Noch 
Uefeit  er  8.242.  f.  der  Dlchtertrankr  eine  allnordU 
fche  Mythe  i  und  B.  8^.  S.  310.  f.  Haken  ^  des  Guten  i- 
Andenken ,  befungen  von  Eyrind ,  dem  Skaldenfpie* 
lerj  nach  des  Originals  eigenen  Ausdrücken  und 
Vcrsroaafs  öberfetzt.  —  Sowohl  des  Cand. Tb.  CiV. 
Molbeoh  UeberfetzuDg:  über  die  Urfachen  der  wach- 
f enden  Macht  von  Athen  und  das  t^erhältnifs  die/es 
Staates  zu  Lacedämon  nach  dem  2ten  Perßfchen  Krie^ 
ge  bis  zum  Ausbruche  des  peloponneßfchen  Krieges^ 
nach  Thucydides,  B.  9.  S.  1 85.  f •  >  als  des  Cadd.  PhiloL 
Salomonfen  Abhandlung  über  die  in  dem  alten  Athen 
wohnhaften  Fremden^  B.  8-  S.  287.  f*  385*  f-  ßod  mit 
lleifs  gearbeitet  und  erwecken  von  beiden  VflF.  ^ute 
Hoffnung  für  ihre  künftige  Hterarifche  Wirklam- 
J^eit.  — *  Ein  Ungenannter  äufsert  Geh  6.9.  S.524.f. 
aber  Rom  und  belondcrs  den  berühmten  dun.  Künft- 
ler  Thorwaldfön  dafelbft  auf  eine  Art,  welche  dem 
Gefühle  des  Vfs.  für  tüchtige  Künftler  und  ihre  Wer- 
Be  zur  Ehre  gereicht.  Gerecht  ift  feine  Klage  darü- 
ber,  dals  von  Thorwaldfons  gröfseren  Arbeiten  auch 
Dicht  eine  einzige  nach  Dänemark  gekommen  ift » 
-wahrend  fie  von  Rom  aus  in  alle  Weltgegenden , 
ielbft  bis  nach  Amerika  hin,  wandern  und  aüen^al« 
ben  bewundert  werden.  Zwar  hat  er  kürzlich' 
4  fchöne  Basreliefs  für  das  Chriftiansburger  Scblofs 
zu  Kopenhagen  verfertigt;.  ,,ab^r,  fagt  derVf«».  diefe 
find  beftimmt,  um  auswendig  auf  das  Gebäude  ge«- 
fetzt  zu  werden :.  wo  in  der  Welt  lebt  dann  der  Künft*^ 
ler,  deffen  Arbeiten  ein  durch  Thorwaldfon  äufser- 
lieh  geziertes  Schlofs  im  Innern  delTelbcn  würdig^u 
fcbmöcken  vermögen?^'  Uebrigens  hat  es  das  däni- 
sche Pi^^/icum,  als  i720f2£;.ganz  neuerlich  die  HeGdenz 
feines  Vaterlandes  befuchte,  nicht  fehlen  laffen  an 
den  unzweydeutigften  Beweifen  der  Huldigung  fei» 
nes  feltenen  KflnitleFwerthes;  und  dafs  keins  (ei- 
ner gröfseren  W>rke,  die  zum  Theil,  wie  z.B. 
IjBin  jüngft  verfertigtes  grolses  Basrelief:  Alexandere 
Triumpheinzug  in  Babylon^  mit  15000  Species -Du- 
katen bezahlt  werden,  den  Weg  nach  Dänemark  ge- 
linden hat:,  das  ift  wenigftens  nicht  die  Schuld  des 
Sublikums.  Auch  von  ungenannten  Vff.  find  einige 
die  dänifche,  fchwedifche  und  deutfcbe  Literatur 
betreffende  Notizen,  alle  im  9ten  Bande;  z.  3«  An^ 
merkuneen  über  Manches  in  der  dänUchen  Literatur 
ttnd  einige  ihrer  neueften  Produkte^  S.  2^6.  u.  466.  f. 
Erwiederung  auf  einige  Aeufserungen  in  der  dänL 
fchen  Literaturzeitung  über  die  neuere  deutfche  una 
fchwedijche  Literatur^  S.  359.  t  Kurze  Nachrichten 
von  den  wichtigften  Originalfchriften  in  der  fchwe- 
difchen  Literatur;  S.  268*  f*  Schade,,  dafs  diefe 
Wachrichten  faft  nur  äfthetifche  Werke  betreffen 
und  ßch  allein  auf  die  Jahre  1813  bis  1817  einfchrän-. 
ken.  Gäben  uns  die  braven  Dänen  nicht  zuweilen 
ron  dem,  was  in  Schweden  literärifch  Neues  ge* 
fchieht,  einige  Kenntnifs:  (o  wäre  ja  die  Literatur 
in  Sishweden.  auIserhaJlbk^  dem  Reiche  beynabe  eine 
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terra  incognita.  Sonderbar  ifts,  dafs,  naeh  Einem 
diefer  Vf^,  feit  Norwegen  fchwedifch  geworden 
ift,  in  Norwegen  und  fogar  in  Schweden  mehcere 
Schrift  (teuer  etwas  darin  Tuchen,  die  i^£?i7r/cA^  Spra- 
4;he,  Literatur,  Schriften  u«  f.  w.  nicht  mehr,  was 
fie  doch  find,  duftifch  iPondern  norskj  nördifehy  odef^ 
wenn  man  will,  nprwegifch  zu  nennen.  O!  Eitel- 
keit und  Kleinigkeitsgeift ,  mitten  unter  den  Litera- 
torenl  Die  einzige  ausführliche  Biographie^  weU ' 
che  Hl  diefen  9  Uänden  enthalten  ift,  ift  die  des 
hochverdienten  Carften  Niebuhr^  welche  deffen 
Sohn,  der  Oeb*  Stagtsrath  B.  <^.  Niebuhrj  ver&fst 
hat,  B.  8*  S.  I.  f.  u.  S.  117.  ff.  Zwar  befteht  fie 
nur  in  einer  dänifchen  Ueberfetzung  der  deUtf^hen 
Lebensbefcbreibung,  welche  der  Vf^  in  den  Kieler 
Blättern y  B*  3.  S*  1.  f.  abdrucken  liefs;  doch  erhäU 
fie  vor  diefer  einen  Vorzug  durch  das  S.  224  —  228 
angebängte  voliftändige  Verzeichnifs  aller  im  deui* 
Jchen  Mufeumy  im  Genius  der  Zeit -^  in  Ar chenhoi^s 
Minerva  9  in  Zaclis  monatlicher  Correfpondenz  ^  in 
Büfchings  wöchentlichen  Nachrichten^  und  mMurrs 
Journale  befindlichen  kleinen  Abhandlungen  von 
C.  Niebuhr. 

KLASSISCHE    LIT£RATUEL 

HiLD€SHEiM,  b.  Gerftenberg:  Mifcellanea  maxi' 
mam  pariem  critica.  Edi  curaverunt  F.  T.  Brie^ 
demann  et  /  D.  Godofr.  Seebode.  Va).  L  P.  IIL 
182^«  (mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  S.  4i7--<- 
590).  Part.  IV.  8»«  (S.  593 —  782.  mit  Ein- 
fchlufs  der  indhes.y    (Präh.  des  Jahrg.  4  Kthl.); 

Wittenberg,  b.  Zimmermann,  Lokdok,  Pa« 
Ris  und  Stra^sburg,  b.  Treuttel  und  Würz: 
Mifcellanea  etc.  —  Vol.  IL  P.  L  S.  l  —  184^ 
P.  11.  S.,  1^3  -  398.    1823.  8. 

Die  beiden  erften  Hefte  diefer  nützlichen  Zeit- 
fchrift  hat  Kecin. diefer  A.L.  Z.  1822.  Nr.  286.  mit^ 
dem  Lobe,  das  dem  Unternehmen  gebührt,  ange- 
zeigt* Auch  im  dritten  Hefte  finden  wir  gehaltrei- 
che Auffätze,  die  wir  iins  freuen  hier  abgedruckt 
zu  fehen.  Dabin  gehören  Terii// JSadenV  Abhand- 
lung über  die  Unbrauchbarkeit  der  nordifchen  Myr 
thiHogie  für  die  bildenden  Künfte  (S.  417  —  446.)» 
WyttenbacWs  oratio  de  philofophia  etc.  (S.  S07  — - 
^19.^  Lobecks  Differtationen  de  Tritopatribm  F.  I. 
et  ll.  (S.  520  —  530).  (P.  HL  fehlt  im  folgenden- 
vierten  Hefte),  Jacobs  nott.  crit.  in  Aelian.  et  Plutarch^ 
(S.  530 —  534)-  Auch  der  Abdruck  der  Lebensbe^ 
fchreibunff  von  6.  C.  Harlefs  durch  feinen  Sohn  C.  F. 
Harlefs  (S.  447  — 476)  ift  als  Beytragzur  Literatur- 

Jefchichte  nicht  unwichtig.  Botne  fetzt  die  Anmer- 
ungen  zum  Curtius  (f.  mlc.  Grit»  Vol.I.  P.2.)  fort: 
F.  N  A/W/i  thieilt  lectt.  Quintilian.  (S«  486  —  4Q9) 
und  Lesarten  zu  Cic*  de  ornt.  aus  dem  Hahnfchen 
Drucke  (S.  499  —  507)  mit,  zu  denen  man  vergl«. 
0.  M.  Müller  im  Archiv,  f.  Philol.  u.  Pädag.  L  1.^201 
ff.  H*  harlefs  erklärt  die  Conftruction  von  ox»$, 
und  orfltfaTtv  (S«  583  — -  589)  tind  Grimm  die  Adver^ 
tM^heuse^,  hei^,  und  heuer  (S.  578  —  S8a)^  ^ 
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Im  vien&nTitttB  fndtn  wir  abgedruckt,  Ha?^ 

ren^s  Abhandlung  de  ehori  Gräecorum  irmgici  iadole 

(S.  599  —  616)9    Burmannum  de  Bentieü  doctrina. 

mttroTum  TerenHonorumiudicare  nonpottdjp^  von 

ReH  (S.  706  —  71^);  de  tdaeU  Dac$ylis  von  tobeck 

CS.  727  —  734) ;    de  ierfibus  quibusaam  Heräiianh 

roo  Mchßädt  (S.  750  —  755) ;  de  Arcadii  quibusdam 

eceeni.  praecepik^    von  Gdttling  (S.  755  —  768); 

Von  Detien  Auffitzen  erwähnen  wir  aufser  den  Fort- 

letzungen  von  Böthe  und  Klein  Ahlwardi's  Abh.  de 

TrogiceruTYi Comlcorumque  chnrlsin  genuina  meirm 

refikuendis  ih.  j%2  ^  727)9  Manhlä*s  Bemerk». zu 

Cio.  de^orat.  (S. 675— 683}^  «ind  Aufen*!  Anmerkk. 

zu  Lucanus  und  QidnMianus  (S.  744  —  750).    EMe 

iadices  (S.  767  —  782)  find  vom  D.  Meyner^  Lehrer 

am  K.  ^dagoglum  zu  Halle,  gefertigt. 

Noch  reicher  ift  Vol.  IL  P.  L  ausgeftattct.    Wir 

nennen  zucrft  die  neuen  Auffätze,  als  Buitmann's 

Bemerkungen  über  einige  Stellen  aher  Sckri/ißeller» 

(Theokriti    Ariftophanes,    Atbenäus,     Horatius, 

GatuUus) ,  vo»  S   40  —  53. , '  Wunder lichU  commeut. 

in  epigr.  Bacehylidii  ei  Simonidis.    Ed.  ei  nou,  add. 

Fr.  Jacobs  (S.  67  —  73);     ßornemann's  Bemerkk. 

über  Xenoph.  Oecon.  c.  15.  (S.  14p  —  153)    Dahin 

gehört  auch  das  Ipashafte^/iecime/i  GloffarU  amiqut 

com  aoiis  edfioris  anonymi  (S.  ai  —  27),  das  gegen 

einige  neuere  Lateinfcb reiber  und  Erklärer  des  Ci- 

cero  gcricbtet  zu  feyn  {cheiot.     Für  die  Literatur- 

gelchichte  find  wichtig:    Ruhnkenil  epißolae  inedi- 

iae  ad  HeynOtm»  Vcffium^   Wolftum  (S.  10  —  sti^y 

Ja.  Grammii  commentarius  de  reb^us  literariis  ab  J. 

L.  Moshemio  in  Danim  <fc  173a.  gefiiTf  erf..  T.  Baden 

CS.  loa  —  iai)v  de  codd*  mss.  biblioth.  Cracovienßs^ 

fcr.  G*  Munnich  (S.  122  -  140.  Pi  1.  in  Mtfc.  Vol» 

I.  P.  IV.>,    un^^  Pajfow's  vitae  A.  B.  Kayfslepi  ei  F. 

Th.  Schneidert  (S.  153  — 164)      Aber  auch  die  bJofs 

abgedruckten  Abhandlungen  find  fehr  gut  gewählt» 

Wir  fanden   hier:    Struve^s^  Abbandl.  fcnolia    in 

Honu  Odyjfn  aButtmanno  ediia^^  nunc  emendationt 

(ß.  57  —  59);    LobecVs  dijfertati.  1  ei  IL  de  my- 

fteriorum  gräecorum.  argumentis.    (S.  85  •"  97)  r 

Göitling*s  KÜommentation  de^  acceni.  voc.  gr.  ma- 

nofyllab.  ieri.  declin.    (S.  97  —  loa);.  Graevii  Jcho- 

Hiain^Gcer.  de  o/fic.  L.  /.,  ed.  G.  Röther  (S.  164.  ff.> 

a.  a.  m.      Die  Rede  von  Mo/che  de  faeculi  noftri 

Txi/ilQ^M  (St  37  —  40)  bat  D.  Wegfoheider  mit  An- 

merUL.  t>egleitet.      Die  Rede  war   auf  jeden  Fall 

grade  \etzi  des  Abdruckes  werth —  paffender  viel** 

leicht  in  eineni  tbeologifchen  Journale  r—  und  wer 

konnte  fie  beffer  comhientiren ,  als  dtr  gelehrte  und 

ttufgek/ärte  Wegfoheider?^ -^ 

Das  ^weyie  Heft,  welches  Rec.  eben  jetzt  er- 
hält, haben  die  Herausgeber  fo  reich  ausg^ftattetr 
da£s  wir  deshalb  eilen  ,  die  philologifchen  Lefer  un- 
frer  A.  L.  %.  mit  dem-  Inhalte  bekannt  zu  machen. 
Die  mitgetheilten  AuffätÄC  find  folgende:.  1)  Grae*^ 
viifcholm  in  Cic  de  Off.  L  IL,  ed.  Röther'.  (S.  193 

ao6).     3)'  C.'  Z.  Struvii  lectlones  Lucianeae.  P.  U 

(Si  206-*-  353).    Fdr  den  Abdruck  diefer  fchät^ba* 
aen  Aibeit>.  die  durch. einen  fönderbaren  Zufall  im- 
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Wtoe  des  Böchhflti delS  niefiff  nSeBt  zu  h^ben  ifr,. 
mo^  man  d^r  Redactfon  befonders'  dankbar  i^n^ 
a)  Fariae  lecti.  e  eod.  Cizenß  in  Cic.  epp;  ad  dir.. 
iJ.lLy  &notatae  a  Daehne  (!5-  353  —  358);  4)  to» 
beckii  difp  de  myfteriorum  Eleufmiorum  gratäbur 
P.  I.  (S.  258  —  378).  S)  Hermanni  dlff.  de  praece-^^ 
piis  quibusdam  Atticift.  (S.  378  —  393).  Auch-  der 
Abdruck  diefer  trefflichen  Abhandlungen-  wird  er«' 
wünfcht  feyn.  6)  G:  C,  T*.  Franckii  proleg gv  in  Ctc^ 
oratt.  Ferrin  9  de  provinc.  Rom./ermaatque  admi^ 
niftratione,  (%S.  393  —  354)  eine  im  J.  i830  von  der 
Kieler  Uiiiverfitfit  gekrönte  ^chrlf^,  welche  diefer; 
Auszeichnung  allerdings  wertit  gewefen  zu  feyn* 
fcheint.  7)  ^*  MelanmonU  prtma  adumbratio  loea- 
theolop.  Denuo  ed.  ei  pra&faiut  eß  F.  7.  Friedemann^ 

iS.  354— * 371).  Das  Vorwort,  das  mit  der  bey  Hn». 
^riedemann  gewohnten  Elegafiz  und  Praeifion  ge« 
fchrieben  ift,  darf  man  ja  nicht  überfehen.  Es  fohrfei 
die  Sache  der  fogenannten  raiionaiififfchen  Tbeolo^ 
gie  fiegreich  gegen  die  Feinde  derfelben,  von  deneiv 
es  S.  259  treffend  heifst:  „m)«  dedignamur,  inf 
ephemeridibus  ei  quacunque  non  data,  fedt  arreptm 
occafione  atram  bilem  in  rationalifticam  theologianv 
evomere,  aut  integris  libellis  ediiis  &eridrianaf 
rabie  opiimorum  hominum  nomina  confcinderej  autr 
ianquerfy  oraoulis  de  iripode  mijfis,  prae  alia  ßia  ei 
ab  Omnibus  erroribus  libera  erudithone  aliorum  ra^ 
iiunculüs ,  non  reßellere ,  fed  inique  deridere,  —  a^ 
pro  nihilo  ducere.**  Nur  ungern  verfagt  fich  Ree;- 
das-  VergnOgen  nooh  Mehreres  mitffHtheilen.^  %y  Fr^ 
Jacobfd  objervati.  pd  Libanium    (S.  371  —  374)»' 

9)  Theoph.  Wernsdorfii  disp.  de  Aeneae  Gazaii  edit^ 
adornandcu  Adiectaefuni  ißarr.  lecti.  e  cod^  Auguft^ 
Ed.  G.  G.  Wernsdorf.  (S.  J74  —  396).  Der  Icbott* 
ausgearbeitete  Commentar  war  einem  vom  Heraus^.- 
nicht  genannten  Gelehrten  übergeben,  der  jedoch v 
da  man  das  Ganze  wieder  verlangte,  nur  (bs  hier 
Abgedruckte  zurückgeben*  konnte,  da  ibm>  das  übri« 
ge  in  den  Kriegsünruhen  verloren  gegangen   war.« 

10)  De  f.  Grammii  opuscuHs  a  Ruhmenio  defidera^ 
iiirßt.  T.  Badern  (S.  397.  98)» 

Rec.  fürchtet  nicht,  dafs  diefe  reichhaltige^ 
Sammlung,  durch  Hrn.^  Friedemänn^s  Verfetzungi 
vom  Verlagsorte  Wittenberg  nach  Braunfchweig  in« 
ihreni  Fortgange  geftört  werden  wird.  Wir  hoffen« 
Vielmehr  recht  viel<  von  dem  regen  wiffenfchaftli- 
eben  Leben  r  das  im  Herzogthume^  Braui^fohweigc 
dkirch  den  Verein  £beri*Sf  KrOger^s^^-  Gäniher^Sy* 
Friedemtoiffs,  PeirPs,  und  andrer  wackern  Männer' 
unter  den  Auipicien  des  erlencbt^en  Minifters  von^ 
Alvensleben*  entftehen  wirxl .- 

8CH&NB     KUN&TH; 

'  IiCnebvrg^,  iia  Comm*  b.  Herold'u.  Wahlftab:  Ok^ 
notheren  (.)  Ein  deutfcher  Liederkranz  voa" 
Karl  Baldamus.  1^3  r.   XXHu.  aiiS*  g«' 

Wozu  der  ungewöhnliche  griechifche  Name- 
filr  einen  deutfchen  Liederkranz  r  Wann«  wird  end- 
üob'  die-  Onfittefo  g^ucbtep  Titel  ans»  der  Moder 
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Icommen^  die  äner  aifiTachen ,  anFpruchlofea  Gabe 
dcMdi  'f  ewiCs  .nichl;  zar  £mpfehlung  gereichen  kön* 
nen?^  Vielmehr  lie^  in  der  Wabl  eines  fo  uner- 
hörten, jieuea  Titeß  imnser,  wenigftens  fcbeinbar, 
«ioe^ewirfeiPrätfnfion.  üenoiheron  neont  aer  Vf* 
feine -Cedictite*,  „vreA  fie  .fich,den  ftolzer  prangen« 
den^  rftarfcer  duzenden  Schweftern,  den  Tulpen 
^nd  Hyacinthen«  die  des  blendenden  Tages  Helle 
zu^rtra^UvKrermögen,  nicht  anzufchliefsen  wagen. 
DieX^enother^Os^eren  Plinius  (B.  XX.I*  c;  7.)  ge^ 
denkte  'Und  die  <las  Aherlhum  auch  Hefperiden 
biefs,  Planchen  jhre  weniger  ftrengen  WohlgerQche 
MUA  bey  nacbtlKher  Weile  aus."  —  Wir  ehren 
xles  JVts.  'ftefcfaeidapheit,  (o  wie  die  reine  Oefin« 
duoü^^  anrelohe  £c(i  In  J'einen  Gedichten  durchflän*». 
gig  atisfpricht^  ^ie  auph  hie  und  da  von  fioetifc^nem 
4jefohle  zeugen ;  allein  folcbe  Eigenfchaften  machen 
jDocb Glicht  den^Dichter^aus.  Von  wahrhaft  fchöpfe« 
Tifcber  Kraft  aber  liaben  wjr  keine  ^ur  gefunden; 
die,  meiften  Gedichte  find  fcbwach  uud  leer  an  ei- 
genthdmlicben .  Gedanken )  und  auch  in  den  wen!- 
jren,  ^ie  xiurch  .Zartheit  und  Innigkeit  der  Enapfin« 
dong^nfprecfaen«  .wird  darLefer^uroh  allzubänfige 
arge  Vecitofse  jgegeii  die^arm  ^nangenehn^  geftorU 
£inen  grofsen-Raum  nehmen  Oberdi«(sCetegenheit$-, 
^edjchte  ein»  die ^ohne allen  .poetifchen  Werth  find. 
Zum  Belege  imferet  Urtheils  genQge  hier  ein 
rkflrzeres  Gedieht,  das  ^on  Seiten  des  Gehalts  noch 
^u  den  gekmgeoeren  gehört^  obgleieh  f reylich  der 
«Gedanke  iehon  zum  Jü^buerdroCs  t>ft.da  gewefen  iCt* 

Das  ^iüek  auf  dem  lande.   (S.  35.) 

FnedUm  Iftofch*  ,ieh  auf  der  'Blnm«o  Sprache»  «— 
'Harmlos  -(chaif  -i^h  aadj  der  Steroe  Glutheo  «  — 
Traume  finDvoU  bey  dea  Geitbacbt  ific)  Plutheii« 
vUnd  fo  fchwiodeD  tonreich  mir  die  T«ge. 

Cern  -Ton  Henfchen  felbft  gefchafTner  Plage, 
Darf  ilat  arme  üers  'fich  froh  ermutbea, 
firecheo  rulHg  jedet  Zwanget  'Hutben 
Bey  der  'Nacfaugtlien  Liebeaklage. 

Da  frifchea  Frtihroth  •  Tronn^ge  AbendHammen » 
Du  waldbegrinater  (bekränster'? )  Berg«  ihr  ^uaeo  Mattes »   • 
J>u  Vogelcbor»  m^m  VVellenku(a  begleitet» 

Oie  Zeiten  b^rgt  ihr,  die  von  oben  üammea» 
Wo  Liebe  Xicfa  und  fromme  Unfcbnld  gacceo 
.Und  Freuodea^and  jium  fiillen  üimmel  4eitet. 

>Ian  £eht4  das  Gedicht  war  auf  ein  Sonett  ange- 
legt«  lUnd  Awar  ^o  trodiiilches,  wricbe  Form  wir 
tuergan/.  4inaA|efoehten  Uffen  wollen.  Nach  den 
beiden  iroehäifchen  iQuartetten  aber  tritt  in  den 
Tec2etten|>lötdicbijafnbi(ches  Maafsein,  wodurch 
ficb  deutlich  Mangel  an  rhythmifchem  Oefflhl  ver- 
fäth;  denn  ffir^ne  Schönheit  wird  fo  gewaltfameo 
Wechfel  Niemand  ausgeben«  Und  wie  leicht  war 
diesem  fJebeiftand  abgeholfen ,  wenn  der  Vf.  nur 
in  dem  äfften  Terzett  das  ganz  tlberfloffige  dreyma- 
iige  Anfangs  wort  Du  (trich,  das  zweyte  Tec^ett 
aber  fo  abänderte: 

leiten  i^urgt  Ihr«  ^te  5ron  -oben  üammen « 
Wo  Geh  Lieb*  und  fromme  Unfehnld  gatten« 
jFrmidefha«d  Mum  fliUen  üimmel  itiiot. 


Gehen  wir  näher  ins  Einzelde«  fo  ftoCsen  wir  al  eich - 
anfangs  auf  den  unftatthafteo  R«nm  Sprache^  J^^ge; 
denn  —  von  (lern  matten  e  in  allen  Endfylben,  und 
von  dem  aus  5  tiocbdifchen  -Wortfufsen  beftehen^ 
den  7ten  Verfe  nicht  zu  reden  —  auf  folg^de 
Fehler >gegen  den  richtigen  Ausdruck:  j^Fern  von 
Men/chen  felbft  gefcho/fner  (felbftgefchaffner) 
P/a^e"ift  fprach widrig;*  der  Artikel  vor  Meajchen 
durfte  nicht  fehlen,  ui^  ^^  Ruthen  des  Zwanges "^ 
verdanken  wir  wohl  nur  demReime.  Sehr  gehicht 
und  fchielend  ift  der  ,» Vogelchor  vom  WeUenkufs 
begleitet/'  [tatt  vom  Wel^klangi  wie  es  hefTec 
hiefse.  Den  GeUbaeh  ftatt  Giefsbach  woUeo  wir 
auf  des  Setzers  Rechnung  fohreiben. 

Eine  vollftändige  Aufz&hluilg  ähnlicher^  zam 
Theil  noch  ärgerer  Verftöfse  geaen  Sprache  und 
Versbau  wird  man  uns  gern  ertafren.  Nur  einiges 
zur  Probe.  S.  25  fanden  wir  die  harte  Zufammen« 
7,iehung  ncÄ^V  (lt.  achtet);  S  185  gar  köntin  (ft. 
Können).     S.  129  wird  gfmeffen: 

ScbiokfftI»  gteb  mir  meiae  Habe   ' 

—    ^    —     Q    ' 
Oraalamea  gieb  fie  auHSck. 

3-  36  heifst  es: 

Je4er  oebme  bekbeiden  ieib  TlieU,    nicht  neidaod  den  Aßt* 

menfch  (en). 

S«  52  beginnt  ein  Trinklied: 

Wackre  Zecher 

kreifei  den  Becher  o.  L  w« 

Üatt:  /a/xf  den  Becher  itrei/en.«-  8.73  findet  fich  gar: 

Grober  Priedricfi,   fchau*  ea  doch» 

Wie  deio  Volk  die  Schmach  jetat  ruftk  (f!)^ 

Eine  befondere  Rflge  verdient  noch  die  nacbläffige 
Behandlung  antiker  Versarten,  namentlich  des  e^ 
gifchen  Maafses,  welches  der  Vf.  befonders  häufig 
anwendet.  Seit  durch  VerskOnftler  Hm  heften  Sin- 
ne des  Wortes),  wie  Fojs^  Schlegel^  Wolf^vu  a. 
unfere  Profodie  fo  grofse  Sicherheit  gewonnen  hat» 
und  vorzQglioh  der  Hexameter  zu  einem  hohen  Gra« 
de  der  Ausbildung  gelangt  ift,  können  Verfe,  wie^ 
folgende,  auch  dem  minder  feinbörenden  Ohre 
nicht  mehr  erträglich  feyn: 

S.  16.  fo  der  Beigen  sierltchea  Schiffen  —  doch  wohnet  au^ 

Kraft  drin. 

S.  17.  Zeigt  iicfa  das  obffiftlickei^Mux  ^  Conflaadn  Cah  /iUnU 

Xo.  '  . 

8.  S8*   ^t  dem  Eogel  rimg  beraigen  SInna  der  herrlicfao  Ineob« 

S,  44.  Und  der  trotieige  Sion  löfte  in  Wofamuth  lieh  auf. 

S  54.  Deutrchla/idj  £iche^/e/^eeii>  Bild  für  deutfche,Veir«irunf. 
S.  96.  Gleicht  dem  ooflatea  Rohr  wahrhaft  dat  uoAiie  Volk, 

Das  Gedicht  Bilder  aus  der  Heimath  ^  das  bey  allem 
IVIangelhaften  doch  durch  einzelne  gefahlvolle  Stel« 
len  anfpjicht,  fchliefst  (S.  157)  mit  dem  fajifslicbefi 
Pentameter:  1*^ 

Rede  huid'gend  zu  dir  diefea  fo  harmloft  Lied. 

Druck  und  Papier  find»  wie  man  fie  von  dtf 
Vieweg'fchen  Of&dn  langft  gewohnt  ift. 
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GBßCHlCUTE. 

'HEtpsLBBKO,  b.  Winter:  Tafchenbuch  für  Freun* 
de  der  Gefchichie  des  griechifchen  Fbikes  äUerer 
und  neuerer  Zeit.  Zi^ey^er  Jahrgapg  1824-  Her- 
aasgegeben  von  Dr.  A.  'Schon  und  M.  Mebold* 
360  S.  8« 

Y  on  diefem  zeitgemäfsen  Tafebenbuche,    deffen 
*     erßer  Jahrgang  bereits  (1823.   Nr.  148.)  ange- 
zeigt  worden,  liegt  bereits  der  zweyte vor  uns,  der 
fich  mehr  noch,  ^s  jener,  durch  Mannicbfaltigkeit 
des  Inhalts  und  intereffante  Auffätze ,  .wenn  ichon 
nicht  alle  von  gleidbem   Werthe  find ,   auszeichnet. 
Der  Zweck  dier,  hier  zneirft  g^enannten ,  HerauSge« 
her  ift  bey  der  Fortfetzung  im  Ganzen  derfelbe  ge* 
blieben,  und  nur  der  Plati  etwas  erweitert  worden, 
wiß  fie  fich  bierOber  in  der  Vorrede  zur  Genageaus- 
fprechen.    Nicht  nur  das  neuere^  Griechenland  foll 
der  Gegenftand  des  Tafeben buchs  fejn :   der  Zweck 
defCelben  fahrt  nothwendig  auch  auf  Darftelluugen 
aus  der  altem  griechifchen  Gefchicbte,  aber  zunächft 
^ur  zui  die,  oie  fich  nach  einer  leichten  Ideenver- , 
bindung  an  dieGefchichte  des  Tages  anreihen  laffen. 
Unter  diefe  Gattung  Ton  Auffätzen  gehören  die  vier 
erften,  von  denen  der  das  Tafchenbocb  eröffnende: 
„Demofthenes,  ein  blographifcher  Verf uch  von  JBrii/^ 
Manch**  das  Leben  des  Mannes  und  jene  Zeit  der 
fterbenden  Freyheit   Griechenlands  —  worin   fich 
allerdings  einjpaffenderBerOhrungspuoct  fQr  die  ge* 
geawirtigen  Zeiten  der  Erhebung'  des  griechifchen 
Volkes  darbietet  —  trefflich  fchildert,  wie  fich  von 
tinem    folchen  Schriftftelier  wohl    erwarten  läfst. 
Der  zweyte  Auffatz  von  demfelben:  ^^Ueber  Morea 
oder  den  Peloponnes  während  des  Mittelalters  '*  ift 
etw^s  zu  mangelhaft,  als  daCs  fich  daraus  ein  ,voll- 
kommenes  Bild' von  dem  Zuftande  jener  Halbinfel 
unter  dem  griechifchen  Kaiferthum  bilden  liefse  und 
Nr.  III.  „  Die  Eroberung  Conßantinopels  diärch  die 
Türken  von  Karl  von  Rotteck**  (aus  der  Iris  vom 
labre  1810  abgedruckt)   hatte  das  damalige  abend- 
landifche  Europa  im  Verhältnifs  zii  deit^  griechifchen 
Morgenlande  mit  ftärkeren  Farben  darftellen  follen: 
denn  die  Aehnlicbkeit  zwifchen  der  damaligenPolitik 
der  Mächte  Europa's  und  der,  wie  Ge  fichbey  der  Er- 
hebung Griechen  tands  i8ai  geftaltete,   ift  zu  grofs, 
als  da^  der  Zeichner  jener  längftvefjoffenen  Zeigten 
nicht  die  GelegSnheit  benutzen  follte,  in  der  Ver- 
gangenbeit  die  Gegenwart    fith  fpiegeln  zu  lauen. 
Ergänz,  ßl.  MUT  d.  L.  Z.  i834« 


Im  Uebrigen  ift  die  Schilderung  kräftig  und  befofi^ 
ders  der  letzte  Conftantin   mit    Liebe    gezeichnet. 
Der  vierte  Auffatz  «erzählt  die  Zerjtbrung  der  Türkin 
Jchen   Flotte  bey  Tfchesme  int  July  1770  ^emlich 
ausführlich  und  erneuert  durch  diefe  That  aus  der 
Vergangenheit  die  hohe  Freude  an  .den  ähnlichea 
Ereigoiffen   der  Gegenwart.    Ware  nur  jene  That 
bey  dem  Verfuche  der  ^rofsen  Katharine,  Griechen« 
land  zu  befreyen,  von   einigem  Einfluffe  gewefen. 
•Die  übrigen  Auffätze  b^fcbäftigen   fich  mehr  oder 
•weniger  mit  der  Gefchicbte  Neugriechenlands.  Sehr 
wichtig  unter  diefen  find  Nr.  V.,  Gefpräch  über  die 
^reighiffe  in  der  Moldau  und  Wallachey.    (i8ai.) 
Aus  demNeugriechifchendes  Ritos  (eines  fehr  eebil* 
deten,  au9h  als  Schriftftelier  feiner  Nation  bekann, 
ten  Griechen  aus  Conftantinbpel,  der  ein  wichtiges 
Staatsamt  in   Bukareft  bekleidete  und  Augenzeuge 
"der  dortigen  Ereigniffe  war,    f»S.353.  desTafoben« 
buches).ttberfetzt  und  Nr.  VIIL    ^^ Auszug  aus  dem 
Schreiben  eines  deutfchen  Arztes  aus  Athen  v.  soften 
Sept.  1822.'*  —  allein  Ober  die  militärifchen  Ereig- 
niffe verbreitete  fich  jenes  Gefpräch  weniger,  ob« 
fchon  es  neben  vielen  infereffanten  Auf fchlailen  aber 
dyfen  Punct  der  griechifchen  Revolution  eine  be- 
gründete, wohl  zu  beherzigende  Apologie  der  Grie- 
chen gegen  fo  manche  Vorwürfe  S.  13a.  ff.  und  S. 
136.  einigt  wahre  Worte  über  zurückkehrende  Phil- 
hellenen  enthält.    Das  Schreiben  ans  Athen  theilt 
mehrere  nicht  unwichtige  Nachrichten  über  die  Revo- 
lution aus  dem  J.  1 822,  unter  andern  über  dielnvafion 
der  Türken  im  Monat  Julius,  fo  wie  auch  Einiges 
über  das  Gefecht  beyPeta  io  demfelben  Monat  (über 
welches  der  nächfte  Jahrgang  eine  ausführliche  Bt- 
fcbreibung  nebft  einem  Plane  enthalten  foIH  mit« 
find  zeichnet  fich  durch  die  Unbefangenheit  der  Ur* 
theile  über  die  Griechen  vor  ähnlichen  Mittheilun- 
en  aus :  den  Capitain  Odyffeus  feheint  jedoch  der 
X  zu  verkennen ,   wenn  einigen  aus  priechenland 
Zurückgekehrten  Glauben  beyzumeffen  ift.     Doch 
fehlt  es  über  jenen  Kampf  bis  jetzt  faft  noch  ganz, 
lieh  an  autbentifchen  Quellen  und  nur  unbefriedi- 
gend kfnn  dieferMangel.durch  die  Berichte  der  ein« 
zelnen  Philhelleden  enetzt  werden.    Die  unter  Nn 
VI.  gegebene  Ueberficht  der  Literatur  den  Griechi- 
fchen Freyheitskamp/  und  das  neuere  Griechenland 
überhaupt  betreffend^  ift  nicht  vollftändig:  die  Idee 
felbft  verdient  Beyfall,  wenn  zugleich,  wie  hin  und 
wieder  hier  gefcbeben  ift,  kurze  Urtheile  über  die 
einzelnen.  Schriftea  und  ^Werke  hinzugefügt  wer. 
Q  den. 
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den.  —  Das  Bier  S.  i6o.  über  das  bekannte  Ta- 
gebuch von  Lieber  ausgefprochene  möchte  Rec.  je. 
doch  nicht  untcrfchreiben.'  Die  Fortfctzung  diefer 
Ueberficht  ift  übrigens  im  nächften  Jahrgange  zu 
wänfchen  vtnd  läfst  fich  dann  auch  Manches  zu  der 
hier  gegebenen,  nachtragen.'  So  war  unter  andern 
am  Ende  die  in  Paris  erfchienene  Schrift  eines  Grie- 
chen: La  Grece  en  1821  ei  122.  von  der  Prof.  Rrug 
in  Leipzig  eine  deulfche  üeberfetzung  mit  Anmer- 
Icungen  beforgt,  nicht  zu  vergcffen^  Der  Auffatz 
Nr.  VIL  y^Die  SchWeizeriJ'chen  Griechen  -  Fer eine 
-bis  zum  Anfange  des  Jahres  1823'*  ift  ein  inter«f- 
Janter  Beytrag  zu  der  Summe  deffen,  was  von  aufsen 
privatim  für  die  Griechen  gefchehen  ift:  am  meiften 
hat  ficb  dadurch  die  freye  Schweiz  ausgezeichnet, 
doch  würde  gewifs  auch  eine  ähnliche,  nur  kürzere 
JVIittheilun^  unter  das,  was  die  Griechenvereine  in 
X)€utfchland'urid  anderwärts  für  Griechenland  ge- 
v^irkt  batien,  willkommen  feyn,  um  daraus  ein  Re- 
.fültat  über  die  den  Griechen  gewordene  Unter- 
stützung zu  ziehen.  Rec.  hat  eine  folche  Ueber- 
ficht vom  Zürcher- Vereine  d.  d.  December  182a. 
^efehen,  die\  fpecieller  in  den  einzelne^  Angaben, 
^um  Mufter  dienen  könnte.  —  Nr*  IX.  ift  der  Be- 
fchlufs  des  im  erft^n  Jahrgange  begonnenen  Beytrags 
des  GriiBchen  XanthoSy  der  früher  in  Heidelberg  flu* 
dirte,  zur  richtigem  und  mildern  Beurtheilung  des 
jetzigen  griechifch^n  Volkes ,  von  dem  nur  zu  wün- 
i'chen  wäre,  dafs  er  weniger  flilchtig  über  die  Lite- 
ratur der  Neugriechen,  den  Hauptgegenftand  des 
A.uffatzes  (ich  verbreitete:  dieUrfachen,  welche  in 
den  letzten  fünfzig  Jshren  auf  Griechenlands  Cnltur 
und  Civilifation  einv^rkten,  find  von  Koray  in  fei» 
Tiem  bekannten  Memoire  von  1803  beffer  auseinan* 
dergefetzt  worden,     üeber  diefen  Neftor  der  nfi^ 

f;riechifchen  Literatur  ift  eine  biographrfch-literari- 
che  Skizze,  aus  der  Biographie  noupell&  des  Con* 
temporains  v.  Jahre  ig22  überfetzt,  hier  mitgetbeilt, 
ivelche  einen  Begriff  von  der  grofsen  Tbätigkeit  und 
denVerdienften  des  erften  unter  den  jetzt  lebenden 
iieugriechifcheh  Gelehrten  giebt,  aber  mit  franzöfi- 
fcher  Leichtigkeit  bearbeitet  ift.  Difr  prolaifchen 
Aufiätze  beifchliefst  die  Lebeosbefchreihung  des  am 
4ten'Nov.  1822  leider  zu  früh  für  Griechenland 
verftorbenen  Graf  Norman  Ehrenfels ^  (geb.  i4ten 
.Sept.  1784- )  der  nach  dem,  was  er  geleiftet  hat, 
auf  feiner  militärifcben  Laufbahn  gewifs  Orofses  ge- 
-wirkt  haben  würde,  wenn  er  länger  gelebt  hatte. 
Der  übrige  Jnhalt  des  Tafchenbuchs  befteht  in  Poe- 
fien,  die  iheils  Ueberfetzungen  einzelner  mit  den 
Aeueften  Ereigniffen  in  Berührung  ftehenderGedich- 
te  aus  der  griecbifchen  Anthologie,* von  Dr.  Weber 
in  Wetzlar,  theils  Lieder  fowobl  von  Rhlga^\m  Ori- 
gitiale  nebft  derVerdeutfchung  von  Wilh.  Heinhold 
und  Meboldy  und  der  englifchen  Ueberfetzuhp  des 
bekannten  A«Sr«  Tas?(Jfc,  von  Byron  ^  als  von  Coray 
unter  andern  '^Av^a  iroXßfita'Tifetev  rSv  iv  'A/yoVry 
TMpl  iXev^sfUv  fMXojxivwvVfo^iKävy  au«  der  Zeit  der 
ft-anzu&fchen    Expeiition    n\  Aegypten,    für  deffen 

\^cr£affer  Kgray  ^ehalten  wird^  (/•  S.  a6^  des^  Ta- 


fehenbuch^s)  mit  Ueberfetzungen  von  Wurm  und  Me* 
hold  und  einem  Mufikbl^tte,  das  die  griechifche 
Melodie  zu  dem  ^Aer^cu»  von  Koray' enthält,  theils  ei- 
gener deutfche  Gedichte  ron  Mebold  find.  Auch'  ift, 
S.  330*  die  herrliche  Ode  an  die  Hellenen  von  Ri" 
zosy  die  fchon  durch  die  fehr  gelungenene  Ueber« 
fetzung  von  Stieelitz  in  feinen  zum  Beften  der  Grie<* 
eben  herausgegebenen  Gedichten  (Leipzig  1823)  be- 
kannt geworden  ift,  im  Originale^und  in  einer Vcr- 
deutfchung  von  A/e6o/d  milgetheilt;  doch  kann  Reo, 
lie  nicht  fehr  rühmen,  eben^fo  wenig,  als  die  an- 
dern Ueberfetzungen ,  denen  man  zum  Theii  zu 
i'rofse  Treue  vorwerfen  möchte.  Für  die  Mitthei- 
ung  der  neugriechifchen  Gedichte  verdienen  die 
Herausgeber  den  Dank  derer,  die  fich  mit  der  Li- 
teratur der  Neugriechen  vertraut  machen  wollen» 
Die  fehr  gut  lithographirlen  Bildniffe  des  AI.  Mau^ 
rocordato  nach  einem  Gemälde  von  kernet y  des  De^ 
moßhenes  nach  Viscontis  Icohographie  und  des  Graf 
Normann  nach  einer  najDh  feinem  Tode  gefertigten 
Zeichnung,  fo  wie  ein«  Anficht  des^krokorinth  zie- 
ren das  Tafcbenbuoh,  das,  gut  gedruckt,  nur  durch 
viele  Druckfehler,  auch  in  den  Eigennamen,  febt 
cntftellk  wird.  So  fteht  z.B.  S.  161.  ftatt  Ceffeii 
Ceftenund  S.  171.  ft.  Wenck  Wendt,  anderer  nicht 
zu  gedenken. 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

-Hamburg,  b.  Meifsner:  Predigten  von  Hermann 
Gottfried  Horn^  Paftor  an  der  St.  Patils  Kirche 
auf  dem  Hamburger  Berge«  1823.  XII  und  179 
S.  gr.  8.       " 

Rec.  hat  diefe  Fredigten,  zwölf  an  der  Zahl,  mit 
Aufmerkfamkeit  gelefen  und  freuet  fich  der  Be- 
kanntfcbaft  mit  einem  Manne ,  dem  es  ein  röhm^ 
lieber Ernft  ift,  fich  in  feinem  Amte  mögliehft  aütz^ 
lieh  zu  machen  und  der  fich  glücklicher  weife  von 
dem  Schwindel  frey  zu  erhalten  weifs,  von  wet 
chem  fo  viele  jüngere  Zeft  -  und  Amtsgenoffen  er« 
griffen  find.  Hr.  Hörn  ift  feit  1819  d.  5ten  Dcbr.  als 
Prediger  bey  der  während  der  franz.  Zwingsberr- 
fchaft  eingeäfcherten,  dann  wieder  erbaucten  Pauls 
Kirche  auf  dem  Hatpb«  Berge,  einer  Hamb.  Vor. 
ftadt  als  Prediger  angeftellt,  und  aufser  den  Glie<i 
dern  feiner  ihm  befonders  angewiefanen  Gemeinde 
verfammeln  fich,  wie  die  Vorrede  berichtet,  auch 
aus  andern  Gemeinden  und  fogar  von  andern  Con* 
feffionen  fonntäglich  viele  Zuhörer  um  feinen 
'  Lehrftubl.  Der  Vf.  ift  befcheidca  genug,  diefs 
einzig  „der  Localität  des  H.  B,",  der  die  Mitte 
2wif<*en  Ahona  und  Hamburg  hak,  beyzumeffen ; 
wir  find  aber  fehr  geneigt,  auch  das  vorzüglich  An- 
ziehende feiner  Vorträge  dabey  in  Anfchlag  zu  brin. 
gen,  wie  denn  das  fenr  anfehnliche  Subfcribenten- 
Verzeicbnifs  ein  augenfcheinlicher  Beweis  von  der 
Achtung  und  dem  Beyfallift,  deren  fich  Hr  Hörn 
unter  den  Bewohnern  beider  Städte  zu  orfreuea 
bit,  und  zwar,  wie  wir  gerne,  in  Beziehung  auf 
das  Aligeiueine>  das  in  diefen  Vortragen  geleiftet 
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worden  ift,  mit  Ueberzeugung  hiozuTetzeD,  fehr 
fcrdieoter.WeifiB,  wenn  gleich,  wollten  wir  den  ge- 
nauelten  Maafsftab  anlegen»,  im  Einzelnen  und  Be* 
looderen  uns  noch  diefes  oder  jene^  zu  wünfchen 
ülSrig  bleiben  möchte.  Was  Geh  nämhch  im  Allge- 
*ineioen  zur^Empfehlung  diefer  Vorträge  mit  Grund 
figenläfst)  ift  diefes:  Der  Vf.  hebt  aus  der  Summe 
der  foir  die  öffentliche  Erbauung  geeigneten  Wahr- 
heiten vorzOglich  diejenigen  aus»  die  von  einem  un- 
leugbar wichtigen  EinßuTs  auf  den  chriftlichen  Sinn 
und  Wandel  (Vnd,  und  theilt  feine  Belehrungen  dar« 
Ober  in  einer -fafslichen,  ungekunftelten,  doch  fehr 
edlen  und  würdigen  Sprache  und  in  lichtvoller  Ord- 
nung mit.  Die  Einleitungen  ftehen  mit  den  Abhand- 
lungen in  einer  wirklich  vorbereitenden  Verbindung » 
wie  es  zweckgemäfs,  aber  leider  nicht  immer  bey 
den  neueren  und  ncueften  Predigtfaramlungen,  die 
dem  Rcc.  zu  Gefichte  gekommen  find,  der  Fall  ift. 
Die  Hauptfätze  fnid;*  bis  auf  ein  paar  Ausnahmen» 
ungezwungen  aus  dem  Texte  abgeleitet»  und  diefer» 
die  gewöhnliche  Sonntagsperikope»  wird  in  der 
Ausßhrung»  wie  es  fich  gebührt,  wie  es  aber  lei- 
der  abermals  von  angehenden  Predigern  fo  feiten  zu 
gefchehen  pflegt,  recht  forgfältig  und  meiftens  auch 
recht  glücklich  benutzt,x  Die  Ausführung  felbft  hält 
fich  zwifchen  einer  zu  groTsen  Ausdehnung  und  ei- 
ner ungenOgeivden  Kürze  in  einer  glOcklichen  Mitte» 
und  da  fie  durchaus  practifch  und  tief  .ins  Leben  hin- 
einführend ift,  fo  bedurfte  es  auch  nicht  erft  befon- 
derer  Anwendungen ,  ftatt  deren  der  Vf.  gewöhn» 
lieh  mit  einem  paar  kräftigen  Worten  oder  mit  einem 
paffenden  Verle  aus  irgend  einem  geiftlichen  Liede» 
leine  Rede  befchlielst.  Sehr  zur  Ehre  gereicht  es 
ihm  übrigens»  dafs  er  feine  ihm  befonders  anver- 
traute Gemeinde  und  deren  Bedürfisiffe  niemals  auj 
den  Augen  iferJiert ,  und  dennoch  auch  feine  Vor- 
träge fo  abzufaffen  weifs»  dafs  fie  dem  Auditorium» 
das  ficb  aufsördem  in  feiner  Kirche  einfindet»  und 
worunter  nicht  wenige  Gebildete  find»,  itt  .Materie 
and  Form  genügen .^ 

Was  infonderheit  die  Wahl  der  Materien  betrifft» 
fo  mögen  die  Lefer  es  felbft  fehr  leicht,  dafs  fie  sine 
recht    verftändige  fey»   aus  folgendem   Inhaltsver- 
leichniffe  erfehen.     i.  Auf  welche   Weife  muffen 
md  können  wir   Hülfsbedürftigen  zu  Hütfe  kom- 
mtn?  3.  Wie  bift du  herein  gekommen  und  haft  doch 
kein  hochzeitlich  Kleid  an?  3.  Können  wir  Prote- 
ftantenuns  noch  fortdauernd  der  Segnungen  unfrer 
Kircheaverbefferung  erfreuen?    4.   Ueber  die  reli- 
giöfe  Erziehung  unfrer  Kinder.     5.  Wozu  foli  uns 
die  Wahrheit  führen:  In  kurzer  Zeit  ändert  fich  oft 
viel?  6.  Ueber  die  nöthigeSehutfamkeit  in  der  Auf^ 
klärung  Anderer,     y.  Von  dem  hoben  Errift,  tnit 
welchem  wir  den  Morgen  eines  neuen  Jahres  zu  be- 
grfifsen  haben..    H*  Kann  wohl  jeder  Menfoh  allen 
Verfucbungen  zum  Bofen  widerftehen?  9.  Die  Wahr- 
heit im  Leben  und  die  Wahrheit  nach  .dem  Tode. 
70.  Warum  mufs  die  Erinnerung  an  den  Tag  unferer 
Confirmation  uns  immer  wichtig  und  heilig  bleiben? 

liU  Wie  viel  mehr  Achtung,  der  vernOnftigis  und  redf 


liehe  Zweifler  verdiene  r  als  der  in* allem  unbe<lingt 
Gläubige.  12.  Wozu  foU  uns  die  Wahrh^t  antrei- 
ben; Gewifs  ift  der  Tod,  ungewifs  die  Todesft^in- 
de?  Man  Geht  das  die  wenigften  diefer  Thenfien,  et- 
wa 6.  8*  9*  II*  ausigenommen »  der  Art  find,  daf9 
fie  nicht  fchon  recht  oft  im  Kanzelvortrage  vorge- 
kommen und  mit  mehr  oder  miodei;Glück  behandelt 
wären ;  aber  practifch  und  der  öfteren  Erwähnung , 
und  Behandlung  werth  find  fie  gewifs,  wie  es  ja 
überhaupt  dem  Geiftlichen,  "  der  feiner  Gemeinde 
wirklich  nützlich  werden  wül,  nicht  fawohl  um 
Neuheit  und  um  eine  oft  fehr  erzwungene  Originali- 
tät, als  vielmehr  nur  darum  zu  thun*feyn  mufs»  dafs 
die  heilfame  Wahrheit»  auch  die  fchon  bekannte y 
richtig  gefafst,  wohl  verftanden»  recht  angewandt 
werde.  So  fehr  wir  nun  mit  der  WaW  der  abge- 
handelten GegeYiftände  Urfache  haben  zufrieden  z\x 
fcyn»  eben  fo  fehr  ftellt  fich  Hr.  H.  in  BelwndTung^ 
feiner  Texte  und  in  der  Ausführung  feiner  Hatipt- 
fätze  als  ein  Mann  dar,  der  mitEinfwbt  zu  verfaii-- 
ren  weifs»  auf  beides  einennicbt  gemeinen  Fleifs  ver- 
wendet und  bey  Beharrlichkeit  in  Verfolgung  feines, 
laut  der  Vorrede,  fich  vorgefetzten  Ziels  es  gewifs 
dereinftzu  einer  au  •^^ezeichnetenVorzuglicbkeit  brin- 
gen wird.  Leicht  wOrd«  lieh  diefes  UrtheM  näher 
begründen  laffen,  wenn  uns  in  diefen  Blättern  eia  * 
gröfserer  Raum  zu  Gebote  frände.  Wir  befchrän- 
Ken  uns  daher  nur  auf  Einiges,  und  erlauben  .u(i&. 
bey  Anfuhrung  deffelben  zugleich  diefe  und  jcn& 
kleine  Bemerkung,^  die,  wie  wir  glauben,  dem  wür- 
digenVf.  felbft  bey' feinem  unverkennbaren  Strebea 
das  Beffere  zw  erreichen»  nicht  unwillkommen  feyn 
werden.  Da  geftehen  wir  denn  z.  B.  offen,  dafs- 
uns  die  erfte  Predigt  in  diefer  Sammluog  am  \ve« 
nigften  befriediget  hat.  Sie  ift  zwar  in  ihren  einzel- 
nen Tbeilen  der  Perikope  (Trin  7.)  genau  genug  an* 
gepafst,  aber  eben  dieferTheile  find  —  es  find  nämlich 
6  an  der  Zahl  —für  Einen  Vortrag  offenbar  zu  viele 
und  felbft  das  Mufter»  dem  fich  Hr.  H.  nachzubil- 
den fucbt,  der  verewigte  Zo//iJlQ/<*r ,  kann  ihm  hier 
fchwerlich  zur  Rechfertigung  dienen.  Uebrigens  ift 
auch  diefer  Vortrag  in  der  Ausführung  fo  rein  dida- 
ctifch  abgefafst»  dafs  Rec.  fürchtet,  es  fey  ihr  die^ 
fe  Form  lehr  auf  Koft'en  der  Wärme  und  des  redne- 
rifchen  Schwunges  gegeben,  die  doch  beide  bis  za 
einem  gewiffen  Grade  auch  der  Kanzelvortrag  nicht 
nur  zuläfst,  fondern  fogar  erfodert«  Vielleicht  hätte 
derVf .  beffer  gethan»  wenn  er  fich  ftrenge  auf  dem  We. 
ge  erhalten  hätte,  den  er  in  der  Einleitung  gewiffer- 
mafsen  fich  felber  vorgezeichnet  hatte,'  und  etwa 
die  Frage:  wem^  wie^  wanrti  was  fpll  man  gehen? 
bey  der  Partition  zum  Grunde.gelegt  hätte.  In  Nr.  2. 
will  es  Rec.  fcheinen,  als  ftehe  der  erfte  Theil,  der 
die  Frage :  Wie  bift  du  .u.  f.w.  in  ihrer  Bedeutung: 
darftellen  foU,  nämlich  als  Haz/jvf^Aei^  betrachtet  r 
überflüfsig  und  in  feinem  Verhältnifs  zn  dem  grten^ 
Theilaucbgewiffermaafsen  ddrftig  da.  Was  in  ihm 
zu  geben  war«  hätte  als  ganz  kurze  Vorbemerkung, 
dem  zweytenTheil  füglich  vorangefetzt  vverden  kon- 

neuy  fo  vie  es  auch  Re«*  poch  nicht  YoUig.  entfehle** 
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den  ift,  dafs  in  dem  £v.  mit  dem  allerdings  bildli- 
chen Andruck  auf  die  hier  benannte  Sitte  des  Ori- 
ents angefpielt^fey.    Um  fo  gelungener  .aber  ift  der 
zweyte  Tneil  oder  die  eigentliche  Predigt  zanea- 
nQn.     In   der  jten  Pr.  hat  uns  rorzOglich  angenehm 
!iel>*T<e]^mQthigkeit  ang€fprochen,  mit  welcher  der 
Vf.  die  Gebrechen  des  .Zeitaltern  rOgt,    befonders 
S.  4a.  tund  43»  wovon  wir  einiges  auszuheben  uns 
nicht /eiithalten  können,    da  es  auch  zugleich  eine 
Probe -von  der  Dictioa  des  Vfs.  giebt.    So  helfet  es 
S.  4J2:  „Aberglaube  und  Schwärm^rey  fchleichea 
unter  uns,  boten  Geiftern  gleich,  herum  und  fuchen 
w^n  -fie  .ergreifen  und  in  ihr  Gefolge  aufnehmen  Jcdn- 
nen.'*',  .S.  43.  .aber  werden  »beide  als  ^,  das  Beftre* 
bea'*'  ^argefteilt,  .„  die  .Religion  .allein  zum  Gegen- 
ffande  des  inneren  (?)  Geföhls  zu  machen^  w^ey 
alles,  -.was  nach  Vernunft  üch  nennt ,(?  als  Vernunft 
erfeheint)  verworfen  und  verdammt  wird,  wo  man 
blindes  unbedingtes  Hingeben  predigt,  wo  man  den 
nachdenkenden  und  forfcbendenMenfqhen  fogleich 
fOr^inen  Zweifler,  .den  prüfenden  und  das  tJnwe- 
(entliche<vom  Wefentllcfaen  in  Sachen  des  religiöfen 
Glaubens  trennendep-Chriften  fo^fleich  fär  «inen  Un- 
gläubigen erklärt,  wo  man  eine  ^lenge  von  Worten 
.mit  feuer^und  Salbung  ausfpricht,  die  ficb  recht  gut 
mit  anhören,  aber  doch  den  Oeift  und  das  Herz  ^in- 
befriedigt  iaffen  ,  Worte,  die  nicht  nur  dem  Hörer 
unverftändlich  uad  dunkel,  foodern  auch  wohl  dem 
Redner  felbft  nicht  klar  und  deutlich  £nd,  eben  well 
er  Aur  feinen  duitkelen  Oefahlep,   nicht  aber  dem 
^)cbt  <der  Wahrheit  ^und  den  Jodeningen  <les  Ver* 
'ftandes  Aind  derVernunft  folgt ^'  u.f.  w.    Wir  aber- 
,gehen,  um  jiiobt  zu  weitlluftig  zu  werden,  die  Obri- 

fen  Vorträge  und  bemerken  nur  noch  von  der  6ten 
r.  die  von  -der  ndthigen  Behittfamkeit  in  der  Auf* 
kUürung  Anderer  bandelt ,  dafs  wir  zwar  gegen  die- 
fes  Tbema.an  fich  nichts  einzuwenden  haben,  auch 
dleSehandlung  deffelbenin  diefem  Vortrage  imKian. 
zen  igenommen  fehr  'beyfallswCIrdig.  finden,  aber 
doch  daffelbe  Qber  die  Pericope  «m  jten  Adv.  kaiun 
gewdbh  haben  würde:  da  es  fich  aus  derfelben  doch 
n^  ^IfZwang  herausbringen  iäfst.  Diefs  zeigt  fich 
denn  auch  nur  zu  deutlich  in  dem  Uebergange,  den 
der  Vf.  ^on  feinem  Texte  zum  Hauptfatze  macht. 
Wenißftens  wac  der  Ausfpruch  Jefu  fchwerlich  von 
dorn  Mifsbrauch  gemeint,  der  ^on  der  durch  ihn  zu 
bewirkenden  .Autklärung  gemacht  werden  konnte, 

wenn  ^r  faßt:  „feiig ärgert,^'  oder  wenn  auch, 

wieder  Vr.  «behauptet,  «r  dabey  einen  Blick  „auf 
die  grx>fsc'Finftemiis  einerfeits^nd  jauf  die  verfolgen- 
de-Verkehrtheit  4)nd  Schlechtigkeit  <ler  Zeitgenof- 
fen,  ;andrerXeits  "  warf,  fo  hätte  rdoch,  wenn  einmal 
das  Thema  gewählt  werden  foUte,  ein  kürzerer  Weg 
dazu  genommen  werden  -können  •durch  die  einfache 
BemerkAing,  ^ie.,  nur  mit  ;andern  Worten,  am 
SchkrCs  desfJebergangeS'VorkQmiht:  „Selbft  Jefus 
mufste  beforgen,  inifsverftanden'zu  werden  und  ein 
GegenCtand  <U«  „  Aergerniffes'*  zu  feyn;  um  wie 
viel  •fcbwerjBT  wird  ^,'es  tuns  werden ,  ^era  gänzlich 


auszuweichen,  und  wie  fehr  haben  wir  desl^lb  Ur- 
^ach  uufre  Behutlamkeit  zu  verdoppeln  !^  u.  f.  w.  — 
Hin  und  wieder  möchte  auch  gegen  Ausdruck  und 
Schreibart  einiges  zu  erinnern  feyn;  z.  B.  dafs 
„wehrend"  offenbar  das  Participium  von  dem  Zeit- 
wort „wehren"  durchgehends  ftatt  „während"  ge-' 
letzt  ift.  Mit  det  Anzeige  diefer  empfeblungswer* 
then  Vortrage  verbinden  wir  die  Erwähnung  einer 
Arbeit  anderer  Art,  welche  uns  ebenfalls  aus  dor« 
tjger  Gegend  zugekommen  ift,  nämlich  der: 

Hamsurg,  b.  Wormer's  Wwe.:  Denkblätter,  der 
Predigten  welche  in  der  heil.  Dreyelnigkeits* 
kirche  zu  St.  Georg  vor  Hamburg  gehalten 
find  von  V.  W.  Rautenberß ,  Paftor  dafelbfL 
^ii;e7/e  Sammlung,  igaa.  Vi  und  48g  S.  Drit* 
te  Samml.   1823.  VIU  u.  512  S.  8» 

Wir  worden  von  dem,  was  hier  dem  Publikum 
abermals  aufgetifcht  wird,  gar  keine  Notiz  nehmen, 
fondero  es  bey  dem^  Qber  die  erfte  Sammlung  (1822 
Erg.  fil.  Nr.  15.)  auseefprochenen  Urtheil  bewenden 
Iaffen,  undHrn. /{.  l^inefSelbftgefäiiigkeit,  die  ihn 
für  jede  wohlgemeinteBelehrung  unzugänglich  macht, 
und  feiner  vagen  Gefchwätzigkeit  ruhig  Oberläffen, 
.  wenn  es  uns  nicht  gerathen  fchiene,  wenigftens  des 
Vorworts  zu  gedenken  »  womit  Hn  R.  b^ide  vorlie- 
gende Sammlungen  auszuftatten,  fflr  gut  befunden 
hat.  Er  obarakterifirt  6ch  felbft  darin  zu  fehr,  als 
tiafs  wir  unfern  Lefern  diefe  Cabinets-  und  Dofen« 
ftOoke  zur  behebten  GemQthsergetzUchkeit  nicht 
hekannt  machen  follten.  Zuerft  trägt  Hr.  R.  darin 
feine  Aechtgläubigkeit  zur  Schau ,  namentlich  fei- 
nen  unbedingten  Glauben  an  die  Augsb.  Conf.  Wir 
wollen  ihm  beiddls  nicht  ftreitig  machen^  wiewohl 
ihm  leicht  nachgewiefen  werden  könnte,  dafs  er 
gewifs  nicht  alles  predifi;t,  was  in. diefer  Conf.  ftehtv 
und  dafs  er,  in  dem  Beftreben  par  emlnence  recht* 
{laubig  zu  erfeheineut  gar  Manches  behauptet,  wop 
^on  es  ihm  fchwer  werden  möchte  darzutnun,  dalSs 
es  in  der  heil.  Sehr.  gegrOndet,  oder  mit  derfelben 
auch  nur  vertragfam  ley.  Aber  verbitten  dürfen  wir 
tms  jenes  „zur  Schautragen**  doch  in  fofern,  als 
'damit  die  von  ihm ,  befonders  in  dem  Vorworte  zur 
jten  Samml.,  laut  i^usgefprochene  Sucht,  feine 
4CoUegen  zu  verkleinern,  fich  im  eigentlichen  Sinne 
frech  und  unbefonnen  paart.  Dafs  er  wegen  unfrer 
Anzeige  der  erften  Sammlung  uns  ,«eine  Wespe, 
fogar  ein  armes  Thierchen  nennt,  dem  der  Stachel 
fehlt*'  verzeihen  wir  ganz  g.efne  feiner  beleidigten 
Eitelkeit.  Ein  Stachel  jedoch,  der  ihm  eis  bis* 
eben  wehe  gethan  hat,  mufs  wohl  da  gewefen  feyn. 
Woher  fonit  der  Ingrimm,  womit  er  fich  gebehrdet  ? 
'Seine  Verfe,  die  „der  Lefer,  der  fie' nicht  mag^ 
für  griechifch  halten  und  Oberfchlagen**  foll,  follen 
forthin  von  uns  eben  fo  unangetaftet  bleiben^  als 
alle  übrigen  Erzeugniffe  feiner  verkehrten  Denk- 
art und  Imagination.  Hr.  R.  -hat  ein  groCges  Pri* 
vilegium  I 
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B^ftUN,  b.  F.  Oebmigke:  BerUnfches  Jahrbuq]k 
für  die  Fharmacie  und/är  die  damii  verbünd^ 
nen  Wijfenfchafcen.  Fünf  und  zwamigfier 
Jahrgang.  Erße  Abtbeiluog.  Herausgegeben 
von  UV.  G.  H.  S^oltze,  Privatdocenten  an  der 
,  Univerfität  zu  Halle ,  Vorltcher  de^  Apotheke, 
und  der  Medicamenten  -  Expedition  des  dafigei^ 
\^aifenbau(es  u.  f.  w.  Mit  einem  Forträt  und 
^ner  Kupferufel.    1(23.  XII  u.  275  S.  8« 

Auch   UHUr  4em  Titel:,. 

Deutfehes  Jahrbuch  für  die  Pharmacie.    Zehnifir 
Band.    Erfie  Abtheilung, 

Die  fortgefetzte  Erfcheinung  diefer  Zeitfcbrift» 
weiche  unter  der  Beforeung  des  jetzigen  Her- 
ansgebers fich  immer  mehr  bebt»  itt  ein  fieberer 
Beweis,  dafa  fie  vom  Publicum  richtig  gewürdigt 
werde,  und  wir  muffen  mit  Recht  es  loben,  dato 
fich  Ht.  Dr.  Stoltze  alle  Mühe  giebt,  die  Tepdenz 
ilieter  Zcittchrift  immer  unverrOckt  im  Auge  zn 
iialten.  Diefer  neue  Jahrgang  enthält:  ,L  Abhand- 
lungen. A.  Mkandlung^  die  Verhält nUfe  und 
Pflichten  der  Apothekär  im  bürgerlichen  Leben  be- 
treffend. Bemerkungen  über  den  Rabatt,  welchen 
life  (^entliehen  Armen  -  unil  Krankenanßalten  nach 
der  preuffifchen  Arzneytaxe  vom  Jahre  iffis  gefetz- 
lieh  geniejseny  yom*Herausgeber.  Rec.  ftimmt  den 
Aoficbten  des  Vfs.  bey  und  wflnfcbt  dafs  diefelbeo 
bey  einer  neuen  Taxe  gehörig  gewürdigt  werden 
mögen*  B.  Abhandtungen  naturgeßhichiiichen  In- 
hatis.  Ueber  die  Abfuimmung  der  China  mova.  Vom 
Berrn  Prcrfetfor  Dr.  Hayne  in  Berlin»  ne^ft  ein^ 
üockfehrifi  vom  Berausgeb^.  Hr.  Dr.  5/>  aufwerte 
**  im  Bert.  Jahrb.  für  igaa  bey  Oelegesheit  einer 
jfleceiifion  des  wichtigen  Werkes  von  Haynes  ge- 
trener  Darttellong  der  in  der  Arzney künde  ge- 
•brSocfalichen  Gewächfe  gegen  die  Meinung  von  H^gr. 
nej  dafs  China  nova  und  China  rubra  beide  von  Cin* 
cbona  oblo'ngifolSa  abftammen,  und  dafs  erfte^e 
von  den  jQngeren  Zweigen  des  Baumes  herrOhren. 
Er  ftQtzte  feine  Meinung  vorzüglich  auf  die  ganz 
verfchiedene  ohemifebeConftitution  beider  Rinden. 
H.  Profcffor  Ha^ntffucht  feine  Anficht  zu  rechtfer- 
tigen, indem  er  zeigt»  dafs  fich  zwifchen  beiden  ilin- 
deoarten  Uebergange  finden ,  eine  fortlaufende  Rei- 
he von  der  China  rubra  bis  zur  China  nova  verfolgt 
vrerden  könne,  und  ftOtct  fich«ufserdem  auch  auf 
Brgänz.  BL  zur  AM  Z.  1924* 


m 

die  Humboldtfche  Sammkng,  in  weldier  eine  Rin« 
de  fon  Cinohona  oblongifoiia  ficfa  befindet,  die  von 
Banpland  felbft  bezeichnet,  und  der  China  nova 
ganz  gleich  ift.  Die  verfchiedene  chemifche  Confti- 
tution  glaubt  Hr.  ü  von  dem  verfchiededen  Alter 
beider  Rinden  herleitep  zu  können.  Doch  verdie- 
nen Herrn  Dr.  Siohze'ns  Zweifel  noch  immgr  Be- 
rückfichtigun^.  C.  Abhandlungen  chemifch.phar^ 
maceuHßhen  Inhalis.  Veber  die  Jeichte  Zerfetzung 
der  Blaufäure ,  vom  Herrn  Ober-Medicinalaffeffor 
Sohrader  in  Berlin.  Hr.  SoAr.  glaubt  dafs  die  leichte 
Zerfetzbarkeit  der  ßlaufäure  (gröfstentheils)  von  zu 
gewaltfamer  DefUUation  und  befonders  von  der  Re- 
etificaüon  über  falzige  Mittel^  (wenn  auch  nur  Ober 
Bittererde)  herröhre.  Dia  Anwendung  der  Phos- 
phorfäuVe  nach ScÄriwfcr*  Vorfchlage  (f.  Brandes  Ar- 
ohiv  U.  B.  )  macht  die  Rcctification  der  ßlaufäure 

S^nz  unnöthig,    und  ift  daher  fehr  zu  fempfehlen. 
lec.  erhielt  darnach  mit  Anwendung  des  von  Bran* 
des  vorgefchlagenen  Apparates  ftets  eine  Blaufäure. 
welche  nicht  rectificirt  zu  werden  brauchte  und  fich 
bey  forgfältiger  Aufbewahrung  lange  uozerfetzt  hfelt. 
Ueber  den  ^rfenikgehali  des  Spiefsglantes.     Vom 
Iterrn  Ober  -  Medicmalaffeffor  Schröder  in  Berlin» 
£ioe  fehr  interefTante  Abhandlung,  welche  die  durch 
SeruUas  gefundene  Anwefenheit  des  Arfeniks  im 
.  fipiefsglanze  ebenfalls  beftätigt.    Hr.  Ä.  glaubt  daft 
^die  Prüfung  des  SpiefsglanzmetalJs  vor  dem  Löth* 
röhre  fchon  hinreichend  den  Arfenikgehalt  erken- 
.nen  laffe.      Ueber  diä  Prüfung  der  fchwefelfauren 
Magnefia    auf    Glauberfalz.    (Durch  Glühen  mit 
bchwefel.)  —     Unterfuchung  der  Cephalodien  von 
Baeomyces  rofeus.    Vom  Herrn  Hofrath  Dr.  Ä«. 
dolph  Brandes  in  Salz .  üflen.    Die  Familie  der 
•blechten  Ift  chemifch,  noch  wenig  unterfucht,  nnd 
das  VVrichtigfte  was  wir  davon  wif^n,  beftcht  in  den 
^rbeiten  von  Weftring,  Proufi,   BerzeHus,  Schra- 
der  und  Brandenburg.     Nichts  defto  weniger  ift  es 
für  die  phyfiologifche  Kenntnifs  diefer  intereffanten 
Familie  der  Gewächfe  von  Wichtigkeit  mehrere  der- 
felben  chemifch  unterfucht  zu  feheni  Die  intereffan. 
ten  Refultate  diefer  von  Herrn  Brandes  angeftellten 
ünterfuchung  der  obeneenannten  Flechte  find,  dafs 
diefelbe  beftehe  aus  fcbleimzuckerartiger  Materie 
dem  Ihferifchen  Leim    ähnlicher   Phyteumacolla! 
Flechtengclatin,  Erythrophyll  und  celfulöfer  Mem. 
bran.    Erythrophyll  nennt  Herr  Ä.  den  von  ihm  in 
den  Cephalodien  entdeckten  eigenthOmlichen  Farbe- 
ftoff,  welcher  fich  dem,   welchen  Schrader  in  der 
^  •  Par. 
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Parmetia  parietina  fand,  anfcbliefst«     Ueber  die  be^ 
fte    Bereitungsart   de»   Hahnemannfcken    Queekßl- 
beroxydulst    ( Hydrargyrum    oxydulatüm    nigrum 
Pharm,  borujyi).   vom  Herausgeber.    Der  Vf.  zeigt 
di^Unzulänglicbkeit  der  vorhandenen  Angaben  fiber 
die  Breitling  diefesArmejmitt eis»  nm  ein  ftets  glei- 
ehes  Präparat   darzuftellen ,    und  theilt   eine  Vor- 
fcbrift  daza  mit,  welche  von  der  Urofichtigkeit  des 
Vfs.  zeugt,  und  bey  deren  Befolgung  auch  Rec.  ein 
ftels  gleicbes  Präpa/at  erhielt.     Chem\fche  Analyfe 
der  Benzoet  vom  Herausgeber.    Diefe  vortreffliche 
UnlerfuckuDg  hellt  die  Natur  dfefes  pflanzenfaureo 
Harzes  (ehr  auf.    Der  Vf.  unterfuchte  vergleichend 
4ie  braunen  und  weifsen  Stocke  des  Benzoeharzea 
«nd  fand  dafs  erftere  im  Wefentlichen  aus  Bei)Zoe<- 
fäure  und  einem  gelben  in;  abfolutem  Aether  lösli- 
chem Harze  und  letztere  ausBenzoefäure  und  einen» 
in  abfolutem  Aether  unlöslichem   braunem  Harze 
(HalSharze)  bi^fleben*    Ein  anderer  wichtiger  Tbeil 
tiefer  Abhandlung  befteht  in  einer  forgfältigen  PrO- 
fung  der  verfchiedenen Methoden  zurDarftelJong  der 
Benzoefäure  und  der  darnach  vom  Vf.  aufgeftellien 
meuen,  welche  höchft'zweckmafsig  erfcheint.  Es  fol* 

fea  hierauf  noch  folgende  Abhandlungen.  Bemer* 
ungen  über  die  Btreüung  des  Hahnemannfcken 
Queck/ilberoxyduls ^  vom  Hrn.  L.  Hornemann  in 
Braunfchwei^^  üeber  db^  Gegenwart  der  Bernßeim* 
föure  in  den  lerpentinarten^  vom  Hrn.  Lecanu  dem 
'Sohoe  und  Hrn.  Serbas.  (Aus  dem  JaurnaldePhar^ 
macie.  >  Frey  er  Auszug  aus  den  BeobachsUngen  des 
Hrn.  LaJJaigne  über  eine  durch  Deßiliaiipn  der  Ci^ 
sronJBure  gebildete  neue  Säure.  (Aus  den  Annales  de 
Chimle  es  de  Phjßgue.},  Ueber  die- Bereisung  und 
einige  Eigenfchafeen  des  einfachen  und  des  Jodin* 
haltige fi  Jodin '  Kaliums  f  vom  Hrn.  Baup  zu  Vevay. 
(  Aus  dem  Tournal  de  Pharmacie).  Ueber  die  Zer^ 
Jegung  der  vegesabilifchen  und  anifhalifchen  ^b* 
pflanzen  i  vont  Hrn.  Bufjy  (eben  daher).  Ueber  die 
Erhaltung  desfatzfäuren  QuechfdberoxydJuts  im  fein- 
zertheihen  Zuftande,  vom  Herausgeber.  H,  Jahres^ 
tericht  der  wichtigeren  die  Pharmacie  betreffenden 
Entdeckungen^  vom  Herausgeber.     HI.    VerfQgun- 

fen  Königlich  Preufßfcher  Behörden^  das  Apothe^ 
erWefen  betreffend.    IV.  Bücherkunde. 

Nach  dem  was  wir  hier  kOrzlich  mitgetheilt  ba^ 
])en,  wird  v^ohl  ein  jeder  Sachv«rftandige  mit  un- 
fern Urtbeile  einverftanden  feyn,  dafs  diefes  Werk 
fertwäbreiyl  die  gröfste  Tfaeilnahme  und  Aufm'eriu^ 
fiimkeit  verdiene». 


S'GHOIfE    KÜNSTE.  . 

Drcsdcn,  in  d;  Arnold.  Bijchh.:  Evadhe^  oder 
die  Bildfäulei  Tr^uerfpiel  in  fünf  Aufzogen. 
Nach  dem  Englifchen  ^e%  Richard  Shell  bear- 
beitet  von  Theodor  Hell:  1*820^  ii-g  S.  8. 
(w  gr.) 

AnP  dem  Binnentitel  beifst  das  StDck  Evadhe 
odbr  die  Blldfaultu.    Beides,^,  der  Plural  wia;  des 


Singular,  ift  in  f^fernepaftend,  als  die  Heldinder 
Begebenheit  in'  einem  Saale  voller  Bildfauien  ,  hin- 
ter deren  eine  fie  fich  verborgen  bat,  ihren  Haupt* 
coup  ausführt,  indem  fie  dort  einen  Mordanfchiag 
auf  den  Herzog  des  Landes -belaufcbt»  und  d^na 
dielen  Herzog  reitet,  indem  fie  ihn  vor  der  Bilck 
faule  ihres  Vaters  durch  Ihre  Beredtfamkeit  von 
dem' fandhaften  GelOften  nach  ihrer  Perfon^  bekehrt, 
und  dadurch  zugleich  Veranlaffung  zur  Entlarvunjg 
des  Böfewicbts  von.Günftling  giebt^  welcher  diele 
unreine  Flamme  in  dem  Herzog*  ai%efacbt  und  uii« 
terbalten  baue.  Dafs  Hr.  Sheil  das  Stack  Trag6^ 
die  genannt  hat,     iXt  weit  fchwerer  zu  rechtfertig 

Jen,    als  jener  Doppeltitel  in   der   Ueberfetzung; 
enn  wir  fehen  durchaus  nicht,  wo  dieferCompo* 
fition  das  Tragifcfae  fitzen  folL 

Schiller  fagt   irgendwo,    es  mOffe  fcbon  kein 
ganz  gemeiner  Kopf  feyn,  der  in  der  Traaödie  oh- 
ne Böfewicht  auszukommen  wiffe.    Der  Verf.  der 
Evadne,  weit  entfernt,  nach  diefem  Ziele  zu  ftre« 
ben^,  fcheint  vielmehr  dem  Ruhme  eines  ungemei» 
nen  Kopfes  auf  dem  diametraliter  entgegengeletzten 
Wege  nacfigetrachtet  zo  haben:  denn  er  bat  es  ver- 
fucht,    in  der  Tragödie  einzig  und  allein  mit  eig- 
nem Böfewicht  auszukommen.      Es  ift  einzig  und 
allein    der    Böfewicht,     (der    herzogliche    oanft- 
lieg)    welcher   hier   die  Fäden    der   Begebenheit 
verwickelt;    er  allein  ift  es,  welcher  hier  eigent« 
lieb  bandelt:    alle    Obrigen    PerXonen,    der   Her. 
zog,    Evadne,    ihr  Bruder,    ibr   Bräutigam,    eine 
sweite   Liebhaberin    diefed  Bräutigams,    die  Ver- 
fchworenen ,    kurz  alle  Perfonen  des  Stockes  er- 
fcbeinen  blpfs  als  Mafchinen,  die  er  handbaht,  und 
djefo  lange  nach  feinem  Plane  handeln»  bis  derfel- 
be  durch   die   Plumpheit  feines  eigenen  Gewebes 
icheitert.    Erfelhft,  der  Böfewicht  Lüdovico,  hat 
far  Evadnen  gebrannt,  bat  feinen  beglackten  Ne- 
benbuhler   mittels  einer   diplom^atifchen    Sendung 
entfernt;   und  jetzt,   nacbden»  er  den  Herzog  far 
Evadnen  entflammt,  dadurch  die  empfidiiehe  Ehr- 
liebe   des  Bruders  derfelben  aufgeregt,   mit  Hälfe 
einer,  von  Evadne's  .Geliebten  verfcbmäbteq  Dame 
Evadnen  verdächtig  gemacht,    und  nebenbey  eine 
geheime  Verfchwörung  g^en  den  Herzog  angezet- 
telt hat,    jetzt  kommt  auf  feine  Ver^inlaffung  der 
Bräutigam  Evadne's  zurOckr  und  reif  fcheint  ihm 
nun  fein  Plan«  welcher  darin  beftebt,  dafs  Evadne*e 
Bruder  den  Herzog,  weil  er  fein  Haus^  entehre» ' 
will,   umbringen,   die  Verfchwörung  ausbrechen, 
das  Volk  ihn  (den  Böfewicht)    auf  den  Thron  fe- 
tzen   und  Evadne  denn  die  Seinige  werden   foU# 
Dafs  daraus  nichts  wird,    haben  wir  bereits  obea 
angedeutet,  und  es  ift  kein  Wunder  bey  der  unge» 
fcblachten  Anlage.     Er  bringt  den  Herzog  unter 
dem  ganz  unwabrfcheinlicben  Verwände,  dafs  Co« 
lonna  (Evadne's  Brnder)  felbft  ihm  die  Schwerter 
zuführen  werde,   in  das  Haus  des  Letztgenannteo 
den  er  bereits  zum  Morde  beredet  bat.      Hierauf 
entfernt  es  fidi^  UAd  lalst  die  Sache  gehen  t  ohne 
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ZB  bedenken »   wie  leicbt  folch  eine  Sache  anders 
geheo  kano,    fobaitl  er  fort  ift.    Und  fie  geht  an. 
^ers,   eben   weil,   während   er  den  Colon  na  zum 
Morde   enfeuerr,    Evadne    hinter   einer   Bildfäule 
{leckt.    Ais  erden  Herzog  ermordet  glaubt,  kommt 
er  wieder,  {teht  entlarvt,  faih  den  Herzog  mit  dem 
Degen  an,    und  wird  von  Colonna  erftocbenV  wel- 
cher froher ,  fehr  epifodifcber  Weife ,   ein  Gefecht 
init  EvadneV  Geliebten  gehabt,    und  diefen  biofs 
etwas  zur  Ader  gelaffen  hat.     Nach  Ariftoteles, 
(Pcet.  Xni,  4.)  und  nach    dem  Ausfprucbe  eines 
gefunden  Kunftfinnes,    ift  es  aber  nicht  tragifch: 

ftrttv.  To  ßthyip  {pskdySpooTov  $xpt  iv  ^  TQtxvnf  vi- 
CTOLffiCf  Äk*  ovTB  Aaoy  ovt§  (piß^y  etc.  Dafs  fo  ein 
kecker  und  dabey  bornirter  Böfewicht  umkomme, 
iftpo^tifch  gerechit  aber  nicht  tragifch  recht y  weil 
es  weder  Schrecken  noch  Mitleid  erregt,  und  eben 
fo  wenig  die  Gewalt  der  Sittlichkeit  ober  die  Sinn- 
lichkeit ftärkt,  als  irgend  eXviM  Erhabenes  %ti  ficb 
hat«  Was  fich  hier  beglebt,  fo  lange  der  Böfe- 
wieht  noch  iatriguirt,  ift  moraiifcb  häfsJipb,  und 
zugleich  niedrig  wie  die  Quelle ,  woraus  es  fliefset» 
und  was  am  Ende  mit  dem  Böfewicht  vorgebt ,^  ift 
nicht  erhabener,  als  jeder  Strafactus  menichlicher 
Crimioaljuftir. 

• 

Es  ift  indeffen  fehr  glaublich,  dafs  diefes  Fro- 
dlttct  auf  der  englifcben  Bflhoe  einen  fogenannten 
Srfolg  gehabt,  und  eine  Art  von  Glflck  gemacht 
habe;  denn  es  fchmeichelt  dem  verderbten  Ge* 
fcbmacke  des  modernen  Theaterpublikums,  fchiebt 
dem  Ernfte  der  Tragödie  eine  tragerirte  Rettungs« 
gefchlchte  unter,  und  bat  ^ine  Cbarakteriftitik  und 
eine  Scbüderey  dtr  Leidenfcbaften  ganz  nach  &tm 
yr'mcip  der  Theatermalerey:  erobe  Striche  und 
grelle  Färben }  auch  hat  der  Vf.  einige  Theatei^ 
eoups  angebracht,  wovon  das  Hervortreten  der 
Evadne  hinter  der  Bildfäule  nicht  der  unwirkfamfte 
ift.  Und  einzig  jenem  Theatererfolge  wird  wohl 
diefe  Aftertragodie  die  Ehre  der  HellTchen  Beaiu 
beitung  zu  verdanken  haben. 

Hr.    7%.  Hell    unterhält    nämlich    fcfaon    feit 

nehrern  Jahren  eine  theatralifcbe  Schnell- Ueber- 

ietznngs- Fabrik  unter  der  Firma:   BQhnederAus« 

ISnder.^   NeueStOcRe,  die  im  Auslände,  befonders 

in  Paris  und  London,    einiges  GlOck  auf  den  Bre- 

ttrn  rttacben,  Oberfetzt  er  in's  Deutfcbe,    und  läfst 

U  zovörderft  als  Manufkript  f(»  die  Bahnen  dru- 

eken,   d«  b.  er  bringt  die  Abdrücke  nicht  gleich  in 

den  Btocbhandel ,  fondern  Qberläfst  fie  ffir  ein  mafsi- 

ges,   fogenanntes  Theaterfaonorar  den  Directionen 

tur  Aufführung,  welche  ficb  auf  diefe  Fabrikarbeiten 

•lionnirr haben.    Erft  nach  Ablauf  einer  Frift,  die 

vermutblieb  durch  das  Abonnement  beftimmt  wird, 

läfst  er  fie  als  öffentliche  Druckfchriften*  verkaufen. 

Dafs    auch   vorliegen^fes  Stack    unter   diefe  Indu- 

firie-Producte gehört,  zeigt  theils  der  Bjnnentitel, 

nach    welchem    die  Evadne  .das  erfte  StQck  vom 

«ierteje  Bande  der  Bühne  der  Auslander  ift,.^  dieUe 
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die  unverkennbare  Fabriknrfltigkeit  ctbr  Uebertr» 
gung- 

Surt  Schir^lnr  «^ 
B«iiket0,  Eure  hohen ,  goldoed  raßer 
Dib  }odet  l'heil  der  autgeraubten  Erde 
Mit  der  gcpiündenen  Ferfchnendung  hlvlu    (S^  7;)' 

Was  hat  Hr.  H.  fich  wohl  unter  einer  geplanderte» 
Verfchwendung  gedacht?  ,S:  14.  drfl<jkt  Ludovico» 
feinen  Vorfatz,  den  Herzog  umzubringen»  in  eihenv 
Bey feite  mit  den  Worten  aus : 

Ao  Pärad%efet  Brmfli 
SoUll  du  ooch  beut  recht  feli  encfchlummern* 

S.  15.  verfpricbt  er  dem  Herzog,  dafs  Evadne  ihn» 
mit  ihren  Reizen  krönen  foU.  S.  19.  nennt  er  das 
Bildnife  des  Herzogs:  y^tchones  Puppenfpiel^y  uncü 
S.  ao%  fehliefst  er  den  erften  Akt  fo: 

AHein  kh  will  bald  Teioe  Hoheit  lehreo»> 

BaU  )«ne  JmBf^er,  die  ich  kann  bereiten. 

Gar  la/ienä  Und.  und  in  den  dunkeln  Kattnera- 

Der  Ewigkeit  geheUet  werden« 

"Wir  find  nicht  im  Be&ze  des  Originals,    zweifelop 
aber  billig,  dafs  Hr.  H.  in  diefen  unheholfenen Stel^ 
len  es  finngetreu  wiedergegeben  bat.    Sr.  aa»  heifs^ 
*  es  ferner : 

Stört  nt«ht  mk  Ed^lßeinem'  enret  -Seh metchelna^ 
Den  Ouell  der  Bitterkeit  in  meiner  Seele; 
Denn  larst  ihr  He  auch  noch  fo  leia  darein* 
In  Tropfen  fchlupF^n,  regen  lie  im  Fall 
Doch  nie  vergifteten  Gewafier  auK 

Welch  ein  Galimathias !  Dunkler,  aber  nicht  bvC- 
fev  als^  der  Auedruck  S»  67  ^ 

—  ^enn  du  erfir 
Hl  Feuer  meine  Seele  taqchteA,  hm 
Du  nnn  mich  imEHflmn  gebadet;» 

oder  wie  der  S.  a8 : 

Ja  Jr,  ich  inJU  ans  Mitleid  t' 
Atta  Mitleid  für  den  glühen  Edelmuth' 
Des  UiRfzena  r  den  ich  in  dir  (ehe. 

Dafs  aberall  „der  Todt**  (Tod)  gedruckt  if^,  mag: 
auf  des  Setzers  Rechnung  gefetzt  werden,  fammt 
der  lUAenen  (liebenden)  Betraehtung  S*  32.  und  an-^ 
dern  Fehlern  mebrr 


Möchte  Hr.  H,  wenn  er  nun  einmal  feine  Ue* 
berfetzungen  ffir  die  BohnenverwaltuiMB;en  doppelt 
gebrauchen,  wenn  er  fie  auch  dem  lejenden  Publi- 
kum mittheilen  will,  doch  lieber  die  Eilarbeiten 
blofs  gefchrieben  an  die  Theater  verkaufen ,.  und  fie* 
erft  dann  drucken  laffen,  wenn  er  fie  gefeilt  haben* 
wird«  Oder  wie,  wenn  er  lieber  diefe  eanze  Fabrik^ 
eingeben  liefse?  Wir  haben  eben  nicht  bemerkt,^ 
dafs  die  Bfibnendirectionen  von  den  Picodueten  der«- 
felben  (wenn  wir  etwa  die  diehifcbe  Aelftar  und  die 
Waife  und  der  Mörder  ausnehmen,  die,  wenn  wir 
nicht  irren,  auch  in  der  Bahne  der  Ausländer  er-- 
fcbienen  find^  viel  Oe^raucb  gjBmacht  bitten« 
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LEIPZIG,    b.   Gßth.  Fleifcber:   Gou   uud  Welt^ 

öder  wie  GoU  fiets   waltet  und  die  Welt  ofti 

fchaUet ;    ia  Gleich^iffen ,   Deutüngeo ,  Sagen 

,ttad  .£rzablungen;'    dargeftellt    -vom  -  Grafen 

Schlag    sfott    liugenroth.     Brßes    Bändcbeo. 

igaa.  219  S.   8- 

In  berzHcber  Weife,  voll  religiörer  £iiipfia. 
duDg,  ^eiftreicbt  meifteos  natflriicb  und  einfach , 
manchmal  ein  wenig  gefucht  und  geziert,  bietet 
hier  der  Vf.  als  Oabe  dem  Publikum,  was  er  fei- 
ne Sönnti^^fejer  und  fein  Abendgebet  nennt.  Er 
bffchreibt  nämlich  feinen  Beruf  und  fein  Leben 
fplgcndergeftalt :  \,  Als  ich  erwachfen  war,  fo 
diurcbreifte  ich  die  Welt  und  liefs  meinen  Fobrer 
gewohnlich  zwey  Stationen  hinter  mir  her  fah- 
ren«  w<obey  wir  uns  beide  gleich  wohl  befanden. 
Zulet/.t  merkte  das  mein  Vater,  und  meinte  dann 
au^h«  es  fej  des  Geldes  nicht  wertb,  immer  ei- 
nen NacbbQter  hinter  mir  her  zu  fenden.  Mein 
F4ihrer  hatte  das  Nachfahren  auch  fatt,  er  ging 
Ober  ixx  fernem  Bervf^»  wie  er  mir  Abfchied  neh- 
mend^  fchrieb;  er  "ward  Prediger.  Sein  Beruf 
erinnecie  mich  an  das  Sprichwort  meiner  alten 
Erzieherin  (was  deines  Berufs  nicht  Jft,  davon  ^ 
lafCe  deinen  Vorwitz )  und  ich  fann  jetzt  auch  * 
über  meinep  Beruf  nach,  da  kein  andrer  mich 
vv»zu  berief.  Aus  der  Gefchicfite  ward  mir  klar, 
dfffs  ich  in  meiner  Lage  als  Graf  und  Befitzer 
erofser  Güter  dazn  berufen  fey,  den  Landbau, 
das  Gewerb  und  Han^elswefen  zu  fördern  und 
das  G4Qck  von  Taufenden  im  eignen  WobUeyn  zu 
fchaffen.  Als  ich  den  Gedanken  gedacht  und  mit 
Begektertinff  aufg^fafst  hatte^  fo  wurde  mir  klar, 
WAS  V»®!«*  »eruf  fey,  —  eine  frey  gewählte  Thä- 
ti^ceit,  wozu  man  alle  Kräfte  hat,  und  wobey 
maji  nichts  anderes  will,  als  das  Heil  der  Welt. 
Vm  meinem  Beruf  w^brhaft  und  treu  leben  zu 
können,  fetzte  ich  meine  Reife  noch  eine  Zeit- 
lang fort,  befuchte  die  berühmten  Landwirtbe 
und  Fabrikinbaber  in  Deutfchl»nd,  reifte  nach 
Frankreich  und  England,  erforfchte  dort  den  Zu. 
fammenbang  zwifchen  Verfafiung  und  Staatsreich, 
thum,  und  hielT  mich  eine  Zeitlang  in  Schwe- 
den  auf,  wo  mich  der  freye  BauernTtand  vorzüg. 
lieh  anzog.  Der  Tod  meines  Vaters  veranlafste 
meine  Rückkehr  nadi  Deutfchland,  wo  ich  nach 
gehöriger  Einfieht  der  Oertlicbkeit  meiner  Lage, 
meinem  frey  gewählten  Berufe  zu  Leben  anfing. 
Weil  mein  Grundfatz  war,  von  einem  kleinen 
Punkte  auszugehen,  fo  befchränkte  ich  rnich^  auf 
die  Gärtner^,  und  dabey  ftehe  ich  noch,  und 
wird  wohl  komnHMi,  dafs  ich  als  ein  Gärtner 
fterbe,  obgleich  das  anfänglich  nicht  mein  Wille 
war.     Ich  wirth&hafte   jetzt   zehn   Jahre,    habe 
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mein  grofses  Gut  faCt  ganz  in  einen  Garten  «imge- 
fchaffen,  bcßtze  eine  Werkftätte  zur  Lieferung 
von  allen  Gartenwerkzeugen,  leite  eine  grofse 
Schule,, worin  fich  Gärtner  für  andre  Kreife  und 
Länder  bilden,  und  mäche  fo  den  Mittelpuiüct  ei. 
nes  bedeutfamen  Gärtnerlebens  aus  —  ich  bin  ein 
Gärtnergraf.'*  —  ~ 

Gerne  wird  jeder  das  Werk  der  Mufseftun- 
den  diefes  wackern  Mannes  in  die  Hand  nehmen.. 
Wir  enthahen  uns  einer  nähern  Xnhaltsanzeige, 
und  führen  nur  Weniges  an,  um  den  herrfclien- 
den  Ton  zu  bezeichnen.  Nr.  VL  ift.Oberfchrje-' 
ben:  „Wenn  der  Teufel  krank  ift,  will  er  ein 
Möjjcb  werden."  Ueber  das  Dafeyn  des  Teufels 
ftreiten  fich  die  Gpttesgelehrten,  inzwifchen  das 
Wort  ift  da ,  und  jeder  hat  die  Freyheit  mit  Ei-  . 
«cm  zufrieden  zu  feyn,  oder  fich  mehrere  beyzu- 
legen.  Denn  der  Teufel  hat  das  Recht,  fich  in 
allerley  Geftalten  einzukleiden.  Das  einzige  Un- 
glück, was  ihm  widerfährt,  befteht  darin,  dafs 
er  bisweilen  krank  wird.  Es  kommen  nämlich 
Zeiten,  wo  ficT|  die  Menfchen  befonders  gegen 
den  Teufel  erheben.  Dann  erwärmt  er  fich  in 
einer  Mönchskutte  und  niftet  fich  damit  dort  wie- 
der ein,  wo  man  ihn  als  Kirchenftürmer ,  GoU 
tesleugner  und  Erzlügner  ausgetrieben  hat.  Man 
nehme^fich  vor  ihm  in  Acht,    denn   wer  A  fagt, 

7  0/^7    ^'"^"^    S"^^*^  Schulmeifter    das   ganze* 
ABC  durchmachen;    und   der  Teufel  hat  jetzt 
bey  den  Fortfehritten  des  menfchlichen  Scbuiwe- 
fens  das  feine  auch  rerbeffert. 

In  ähnHcber  Art  wird  unter  Nr.  VIII.  da$ 
gjirich wort  erläutert:  „Gute  Tage  wollen  ftarke 
Beme  haben. »»  So  lange  der  Menfcli  hier  auf  Er- 
den botenläufert  unbL  er  durch  kleine  Leiden  und 
^euden  durch  mufs ,  ift  ihm  in  der  Regel  wohL 
Wenn  .aber  die  Freuden  aber  ihn  in  grofeem 
Maafsfe  hereinbrechen,  dann  werden  fie  ihm  oft 
zum  Kr^utz,  er  bricht  Hals  und  Bein,  weil  fei- 
ne Kräfte  durch  Leiden  noch  nicht  gehörig  ge« 
ftarkt  find.  Je  wohler  es  dir  geht,  defto  mehr 
bete  und  defto  eifriger,  und  bitte  auch  um  einige 
Kuthenftreiche,  denn  du  bift  doch  noch  ein  Jun- 
ge,  wenn  aoch  d\ß  Haare  fchon  weifs  find. 
Geht  es  dir  recht  böfe  und  fchlimm,  ey  fo  kannft 
du  eher  ein  Vate^  unfer  weglaffen. 

Unter  Nr.  XIX.  „Oft  beifst  der  Zahn  die 
Zunge,  und  doch  bleiben  fie  cute  Nachbaren ^^ 
fcheint  es  etwas  gefucht,  die  Zunge  und  Zähne 
mit  einem  lieben  Ehepaar  zu  vergleichen,  der 
Mann  feft,  die  Frau  weich,  wo  der  Mann  wohl 
zuweilen  der  Frau  wehe  thut  u.  f.  ,w.  Inzwifchen 
ift  die  moralifche  Deutung  diefes  Vergleiches 
praktifch  und  richtig  entwickelt,  und  es  find  nur 
wenige  Stellen,  wo  dem  Vf,  dergleichen  Vor- 
wurf zur  Laft  fällt. 
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RECBTSGELAHRTHEIT. 

Karlsrohb^  b.  Br^mi :  Die  ^erfaffung  und  das 
Procefswr/ahren  der  Untergerichte  im  Grafts 
herzogtham  Baden ,  mit  yorjchlägen  zu  l^erbeß 
ferungen  durch  Trennung  äf^r  Jujtiz  von  der 
Administration^  und  Of/fentHchKeit  und  Miknd» 
lichkeit  des  Verfahrens;  von  Chr.  Donsbachf 
Oberamtmanoe  zu  Etteoheim.     igaa*    Xilll  o« 

338  S«  gr*  8. 

IJoter  den  vielfältigen  Schriften  über  Juftizverbcf. 
^"^  fernngen  nimmt  die  vorliegencje  einen  ausge- 
zeichneten fiang  ein.  Sie  ift  mit  grofser  Sach- 
kenntnifs »  ßefonnenheit  und  Vorurtheilsfreyhcit 
gefchrieben ;  fie  ift  im  hoben  Grade  freymQtbig  und 
cbrJich,  ohne  Uobefcheidenheit  und  Anmaafsung; 
fie  verfolgt  ihr  Ziel  ruhig  und  feft  ohne  Abfprflngei 
und  beweift  Qberali,  dals  ihr  Vf.  aus  Theorie  und 
Erfahrung  wufste,  worauf  es  ankommt.  Da  Ver* 
befferongen  nur  dann  angemeffen  fejn  können» 
ipvenn  üer  einen  Uebirgang  aus  dem  Beftehemten  in 
•inen  b^ffern  ZuCtand  ausmachen»  wozu  die  ge- 
muefte  Kenntnifs  des  erftern  unumgänglich  nöthig 
ift;  fo  legt  der  Vf.  feiner  Arbeit  eine  umfaffende 
Darfteliung  der  dermaligen  Befchaffenheit  der  Ju* 
ftizeinrichtungen  und  Rechtspflege  in  Baden»  wie. 
folche  durch  die  neuem  organifcben  Anordnungen 

Jreftaltet  worden  find»  zum  Grunde»  u^Icbe  allein 
cboo  ein  verdienftliches  Werk  ift.  Vamit  aber 
verbindet  der  Vf,  zugleich  eine  umficbtige  und 
grOndliche  Kiitik.  des  Beftebenden»  nicht  njindec 
der   von  einigen  Deputirten  in  der  Ständekammer 

K machten  Vorfcbläge  zur  Umgeftaltung  der  Juftiz. 
[irt»  wie  anderwärts »  find  rliefe  Vorfcbläge  in  der 
Uaapifache  darauf  hinausgegangen»  daU  die  Juftiz* 
Verwaltung  kQnftig  nicht  ein  Zweig  d^r  Staatsver- 
waltung bleibe,  fondern  ein  Theil  der  Volks verwal* 
^og  werde»  das  heilst»   dafs  die  Juftiz  nicht  blofs 
in  ihrem  Ricbteramte  unabhängig  von  aller  Staatsge« 
walt  gemacht»   fondern  ieibft  zu  einem  Werkzeuge 
der  Oelteodmachung'  dt^  Völkswiilens  umgefchaf* 
fen   w^rde-i    welches    durch   Oeffentlicbkeit   ihrer 
Verrichtungen    und  ßinfabrung  de^  Gefchwornen« 
geriehts  bewerkfielligt  werden  foll.     Der  Vf.,  den 
Grundfatz  anerkennend,  dafs  die  Juftizpflege  durch- 
aus urvabhängig  ftfvn  mOlfe»   verwirft  inileffen  gera- 
de dieferhalb  die  Jury,  weil  in  ihr  keine  unabhän- 
gige» fondern  nur  eine  von  «teo  Vörurtbeiien »  Lau- 
Brgdnz,  BL  zur  A.  U  2.  I824» 


nen  undLeidenfchaften  des  Volkes  regierte»  Rechts- 
pflege ftatt  finden  könne»  wefshalb  folche  felbft  für 
dre  Preisvergehen  gänzlich  unftalthaft  fey.  Mit  Frau 
y.  Slael  das  Gefcbwornen^ericht  für  eine  Einrich- 
tung anfebend,  welche  der  bürgerlichen  Gefell- 
fcbaft  in  ihrer  Kindheit  angehört»  und  dafür  er- 
achtend» dafs  die  Kinderkappe  dem  Jünglinge  und 
Manne, nicht  anftehen  könne,  urtheiit  er:  , »dafs 
man  bey  diefen  öffentlichen  Gerichtsßtzungen  auf 
Sach*  und  Rechtskenner  unter  den  Zuhörern  nicht . 
rechnen  dürfe,  weil  nur  das  Volk  ^Is  VoH(  hierin 
Betrachtung  kommt.  Um  nicht  unwürdig  auf  ih- 
rem Platze  zu  fitzen»  muffen  Richter  unfers  Jahrhun- 
derts durch  Wiffenfcbaft  und  Kt^nntniffe»  welche 
nirht  im  Kreife  gewöhnlicher  Vofkserfahrung  liegen» 
allzu  ausgezeichnet  über  dem  Volke  ftehen »  um  in 
demlelben  feines  Gleichen  als  ControUeur  oder  Beur. 
tbetler  zu  finden.  Die  Unabhängigkeit  dts  Richters 
und  unumfchräokte  Freyheit  feines  Urtheiles  find 
die  Grundbe  4ngungen  richterlicher  Unparteylicb* 
keit.  Der  Richter  darf  alfo  eben  fo  wejiig  um  die 
Volksmeinung»  als  um  ifie  Gunft  eines  Fürftenho* 
fes  Geh  bekümmern.'*  (S.  lio)  Nicht  minder  ernft 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  Verleum  iung  derjeni- 
gen» welche  das  in  Ueutfchland  übliche  Gerichts« 
verfahren  ein  heimliches  nennen,  weil  es  einen  Wi- 
derfpruch  in  fich  enthält:  Handlungen  öffentlicher 
Beamten,  welche  aufserdem  in  Gegenwart  der  Be- 
tbeiligten  vorgenommen  werden,  heimlich  ^u  fchel« 
ten.  (ci.  8)  Allein  auch  dem  Vf.  genügt  diefe  Oef- 
fenthchkeit  nicht«  Kr  geht  davon  aus »  dafs  die  Ge« 
richtsöffentlichkeit  eine  ftaatsbürgerliche  feyn  muf- 
fe »  weil  alle  Staatsbürger  nicht  nur  bey  ihrer  Hand- 
habung  betheiligt»  fondern  auch  berufen  find,  dar- 
über zu  wachen»  dafs  fie  ihrer  Beftimmung  entfpre* 
che»  und  die  wahrzunehmenden  Mängel  in  der  Re- 
präfentation  des  Volkes  zur  Sprache  zu  bringen. 
Obgleich  ferner,  wie  für  alle  Staatsdiener»  fo  auch 
für  die  Jurtizbeamten,  die  Präfumtion  der  Pflicht- 
mäfsigkeit  ftreite»  fo  fey  doch  diefe  Vorausfetzung 
nicht  unumftöfslich»  fondern  es  muffe  bey  derMög* 
lichkeit  des  Gegentheiles,  auch  für  detsfalfige  Zeu- 
gen geforjzt  feyn  Jedoch  will  er  zwifchen  der  Ci- 
vil und  kriminal  -  Juftizpflege  den  Unterfcbied  be. 
obachtet  wifien»  dafs,  da  ^s  dort  zunächfV  immer 
nur. um  Privateigentbum  fich  handelt,  es  in  cSts  Be» 
lieben  der  Parteven  gefteilt  werien  foH»  Geridijts* 
zeug«»n  Tjit  cur  StMle  /u  bringen,  wo  hingegen 
-den  Haoiilungen  der  peinlichen  Juftiz  allemal  dre^^ 
S  Zeu- 
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Zeugen  aus  den  StiatsbOrgero  der  Reihe  nach  zvm^ 
zogeo  weiden  feilen,  ohne  dadurch  den  £reYeli  Zu- 
tritt aller  übrigen  StaAtsbarger  zu  den  Gericbtsfäea 
zu  befchränken,  die  ihnen  vermöge  ihres. Bürger- 
rechtes nicht  verfchloffen  werden  dürfen.  (S.  113) 
Jedoch  dürfe  dadurch  tier  Zweck  der  Oeriqbtspflege 
felbft  nicht  vereitelt  werden»  noch  haben  andere 
Peribnen,  als  wirkliche  Staatsbürger,  eine  gleiche 
^efugnifs.  Da  wibrend  der  GeneralinquiBtion  zur 
Entdeckung  der  Wahrheit  iind  zur  Ermittelung  der 
That  und  der  Thäter  die  OeheimhaltuDg  der  ent- 
deckten Anzeigen  und  der  genommenen  Maafsregeln 
der  Polizey  und  Juftlz  unerläfslich  ift;  fo  w|U  apch 
der  Vf.  die  Oerichtsöffentlichkeit  erft  nach  been- 
digter Generalunterfuchung-  eintreten  laffen,  und 
hält  felbft  eine  öffentliche  Wiederholung  der  Zeu« 
genfer  höre  nui*  in  dem  Falle  für  nöthlg ,  wenn  de- 
ren Wahrheit  beftritten  und  eine  Confrontation  der 
Zeugen  unter  fich  oder  mit  den  Aujgeklagten  rath- 
fam  wird.  (S.  116)  Dahingegen  fofl  der  aus  den 
verhandelten  Acten  auszuarbeitende  Vortrag  allemal» 
nach  des  Vfs.  Abficht,  entweder  den  Intereffenten 
vor  der  Veriefung  mitgetheilt,  oder  in  ihrer  Gegen- 
wart abgelefen ,  und  ihnen  geftattet  werden ,  gegen 
deffen  Richtigkeit  Einwendungen  und  Bemerkungen 
zu  machen.  Vorzüglich  aber  dringt  dar  Vf.  darauf» 
dafs  die  richterliche  Abftimmupg,  fowohl  in  Civil- 
als  Criminalfachen,  bey  offenen  Gerichtsthüren  ge- 
fchehe,  weil  diefeAbftimmung  die  eigentliche  Hand- 
lung des  Kichterarntes  fey,  mithin  wenn  man  Oef- 
feollicbkeit    der    Rechtspflege    verlange,    diefelbe 

f;anz  vornehmlich  bey  diefer  Handlung  eintreten  müf- 
e.  Jedoch  fey  mit  der  Abftimmung  die  Berathunj 
der  Richter  unter  fich  nicht  zu  verwechfeln.  Die 
letztere,  welche  nur  eine  Vorbereitung  zu  der  Ent- 
fchliefsung  jedes  Einzelnen,  und  felbft  noch  kein 
Kechtsfpruch  fey,  muffe  fchon  darum  im  Stillen 
gefchehen,  damit  fie  theils  ungeftört  vor  fich  gehe, 
theils  das  Aof^hn  der  Gerichte  vor  den  Augen  des 
Volks  nicht  compromittire.  Allein  eben  aus  diefem. 
Grunde  wird  auch  die  Abftimmung  nicht  öffentlich 

tefcheben  dürfen«  Denn  entweder  foUeo  dabey  die 
Intfcbeidungsgründe  angegeben  w^rden^  oder  nicht. 
Im  letztern  Falle  kann  die  öffentliche  Stimmgebung 
das  Geheimnifs  der  Entfcheiduns  nicht  aufheben» 
weil  jedes  Votum  nur  der  letzte  ochlufs  einer  gan*. 
zen  Reihe  von  Scblüffen  ift»  die  inan  alle  kennen 
mufs,  um  beurtheilen  zu  können,  ob  jener  aus  wah- 
ren Vor-derfätzen  durch  richtige  Folgerungen  gezo- 
gen worden  ift.  Ohne  Angabe  der  Gründe  würde 
man  Orakelfprüche,  aber  keine  ürlbeilsfprüche  ver- 
nehmen. Im  andern  Falle,  wenn  ein  Jeder  feine 
Gründe  vollftändig  vortragen  follte,  würde,  abge- 
fehen  von  dem  ungeheuren  Zeitauf  wände,  eine  fol* 
che  AbfUbwimung  nichts  anderes  fcyn,  als  eine  Wie- 
derholung  der  Beralhung,  blofs  mit  Hinweglaffung 
derjenigen  Anfichten,  Vielehe  in  Folge  derfelbcn 
fiänzHcn  aufgegeben  worden  find,  indem  ein  JeJer 
fof^eine  Meinung  nicht  blofs  alle  Uriterftüt^ungs-  - 
^nde  apf übreli  t  fondero  auch  die  Zweifelsgründe 


widerlegen  rofifste.  Die  Hauptfacbe  aber  ift>  dafs 
ein  RicbtercoUegium^  wi«  d«r  Vf.  felbft  anerkennt, 
(S.30)  eine  myftifcbe  Pcrfon  ift,  deren  Gefammt- 
Wille  allein  in  Betrachtung  kommt  uifd  dasjenige  ift, 
was  als  rechtliche  Entfcheidung  eilt.  Die  einzelnen 
Abftimmungen  find  keine Urtbeifsfprfiche,  fondern, 

,  eben  fo,  wie  die  Berathung,  nur  eine  Vorbereitung 
zu  denfelben.  So  lange  aus  den  einzelnen  Abftim. 
mungen  kein  Schlufs  gezogen  und  in  der  legaleh 
Form  ausgefprochen  worden  ift,  kann  aus  Jenen 
gar  kein  Recht  hergeleitet  oder  dadurch  begründet 
werden.  Der  Ausfpruch  der  Gefammtheit  der  rieh- 
terhchen  Behörde  allein  ift  folglich  derjenige  Act, 

'  durch  welchen  das  formelle  Recht,  welches  ftreitig 
war,  feftgeftellt  wird ,  und  deüen  Veröffentlichung 

,  darum  nothwendig  ift ,  wo  hingegen  diefe  Noth- 
wendigkeit  bey  allen  blofs  vorbereitenden  Handlun- 

Ben  tvefifällt.     Schwerlich  dürfte  auch  jemals  ein 
levfpiel  vorgekommen  feyn,  dafs  dieAbltimmungen 
fallen  gezahlt  worden  wären.    Hier  controliren  die 
fämmtlichen  Mitglieder  eines  Collegii  einander  zu 
gut,  als  dafs  es  noch  einer  endern  Controle  bedürf« 
te.     Eher  kann  daraus  eine  unrichtige  Schlufszie- 
huBg  erwachfen,  dafs  die  mehreren  Fragen ,  welche 
•  ftreitig  find,  und  entfchieden  werden  muffen,  bevor 
ein  Entfchlufs  zu    nehmen  ift,    mit  einander  ver*» 
mengt  und  die  Abftimmungen  dadurch  verworren 
werden.     Um  diefs  zu  verhüten »  wird  es  gut  feyn, 
dafs  allemal  die  Fragen,  welche  zu  entscheiden  find, 
von  dem  Vorftande  des  Collegii  .einzeln  fchrlftlich 
zu  den  Acten  regiftrirt  werden ,  nebft  ihrer  Erledig 
gung.     Eine  andere  Controle  ift  zu  dem  Ende  nö* 
thi£,    um  zu  Verbindern,  dafs  der  Kichterfpruch 
nicht  ios  einem  unrichtigen  Vortrage  der  Referen« 
ten  hervorgebe.     In  diefer  Beziehung  ver^ent  der 
Vorfchlag,  (8.  101)  den  vom  Referenten  gefertig- 
ten Acteoagszug  dea  Intereffenten  vor  der  Verle 
fung  zur  Wahrnehmung  ihrer  Cerechfame  mitzu- 
theuen,  bey  weitem  den  Vorzug  vor  dem  andern, 
wonach  der  Actenauszug  in  ^ihrer  Gegenwart  r^rle- 
fen,    und  ]^ktn  eine  halbe  Stunde  vergönnt  wer- 
den foU,  fich  darüber  mündlich  zu  erklären.  (S.  19) 
Denn   nicht   blols  ift  die»   allerdings  unerJäfslicbe, 
Zeitbefcbränkung  allzu    willkürlich,    und  in  man- 
chen Fallen  zu  klein,  in  andern  vieizugrofs;  fan- 
dern es  läuft  auch  diefe  Verhandlung  auf  eine  Wie- 
derholung des  fchon  Vorgebrachten,  oder  auf  neue 
A^erdunkelungen  des  Thatbeftandes  hinaus,  theils 
durch  Aushebung  aus  dem  Zufanunenhange  gerifs- 
ner  Puncte,   theils  durch  die  Macht  der  Beredfam» 
keit.    Auf  der  andern  Seite  können  zu  leicht  erheb- 
liche  Umftande    der   Aufmerkfamkeit     entgehen , 
oder  doch  der  Beweis  der  Actenwidrigkeit  nicht  auf 
der  Stelle  zu  fahren  feyn.     Wird  hingegen  der  Ak- 
teaauszug  fcbrifilicb  mitgetheilt  zu  fchnftiichen  Be- 
merkungen, mit  denen  zugleich  die  Rechts^eductfo* 
nen  verknüpft  werden  können;  «fo  gehört  es  nun 
vornehmlich  zum  Amte  des  Re.  und  Correferenten, 
entweder  die  Ungegründethcit  der  eingereichten  Be- 
merkungen aus  den  Acten  nachzuweifen,  oder  in 
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mäf&btit   rferfelbeo  den'  Actenauszag   zu  bericbti- 

5811 1    worQber  d^s  9  was  g«fcbebeo  ift »    bey  den 
iclea  bebält^m^wtrdth  miifs«     Ain  allerWenigften 
Icb^Bt  die  ZiP%faiio^von  Gericbtszeugen  während 
.der  loftruetioi»  der  Trocefle,    als    Kegel,    oötbig 
zo  {ejAf    iwodurcb    entweder    den  Bürgern    eine 
seve  fehr    befchwerlicbe »    und  eben  dararo  bald 
10    eine    leere   Formalität    ausartende  t*    Laft    auf- 

äebflrdetf    oder  die  Koftfpiebgkeit  der  Proceffe  be« 
eotend  vermehrt  werden  würde.     Wenn  nur  da« 
ffir  geforgt  ift»    dafs  die  Actuarien  von  den  Kich- 
tern   unabhängig  find»    ^fs  jenen   von  diefen  die 
ProtocoUe   laut    in    Gegeni^art    der    Intereffenten 
dicürt»    und   foicbe    demnächilt   den   letztem  zur 
eigenen   Dorcblefung    und    Unte'rfcbrift   vorgelegt 
werden;    wenn   ferner  den   Parteien  naebfielaffen 
wird»  allen  Zeugenvernehmungen  ihren  Vertbei» 
djger  oder  Sachwalter  bey  wohnen  zu  laffen»  wel- 
che die  aufgenommenen  ProtocoUe  durch  ihre  Un« 
terfcbrift   bekräftigen:    fo  fcheint  es   ganz  unnö« 
thig»     nach    Gericbiszeugen    zuzuziehen»     ausge» 
nommen»     wenn    Interefleoten    nicht    lefen    und 
fchreiben    können»    oder  ihre  Unterrchrift    ohne 
allen  Grund  verweigern.     Selbft  der  ProtocoUfOh* 
risr  wird»   in  Civilfachen  wenigftens»    erfpart  wer^ 
den  können»  wenn  die  Intereffenten  darauf  Verzicht 
then*    liieBefugnifs  aber»  in  allen  Fällen»  wo  keine 
Nothwendigkeit  vorbanden  ift »  dem  Richter  perfön. 
liebe  Auskunft  zu  geben»  durch  Bevollmächtigte  fei« 
se  Gerechtfame  vor  Gericht  wahrnehmen  zu  laffen » 
gebort  unftreitig  zu  den  BefugniUen  der  ftaatsbür« 
gerlichen  Freybeit;  (S.  7)  woraus  von  felbft  folgt» 
dafs  den  Parteyen  ein  blofs  mflndliches  Verfabrea 
niebt  anf gedrungen  werden  darf»    tbeils  weil  die 
Schrift  zur  Controle  der  Sachwalter  unerlafslieli 
ift»    tbeiJs  weil»   was  diefe  beizubringen  für  rath* 
fam  halten»  ihnen  nicht  verfchränkt  werden  darf. 
Daraus  folgt  indeffen  nicht»    dafs  der  Procefsgang 
durch  AUotria    aufgehalten    werden   dürfe»    noch 
dafs  alle  unerhebliche  Angaben  .aiederzufcbreibenr 
find«     Im  Gegentfaeil   mOfien  die  Advocaten   und 
Partejea  auf  das  Sachdienliche  befchränkt»  daher 
[     auch  nur  diefes  aus  ihrem  Vortrage  zu  den  Acten 
tegiftrirt  werden.      Doch  auch  aufserdeni  ift  die 
tchriftlicbe  Feftftellung  der  Angaben  der  Parteyen 
Sowohl»     als    der    Zeugen»     unentbehrlich»    weil 
nur  auf  dicfe  Weife  die  Gewilsbeit  zu  befchaffeo 
ifr»   eiomel    dafs    die  Prämiffen  der  richterlichen 
Enr/cbeidung   mit  jenen  vollkommen   fibereinftim« 
men»    und  zweytens  dafs  in   höherer  Inftanz  die 
Kevifion  des  eriten  Urtbeilsfproches  anf  den  Grund 
der  Ibm  vorausgegangenen  Verbandlungen  erfoiae, 
Aofserdem  würden  die  hphern  Inftanzen  keine  In« 
ftaozen»    das  beifst  Prüfungen  der  erften  Entfchei* 
düng»   fondern  neue  Ricbterfprflche  mit  gröfserm 
Anfehen  ieyn.    Ganz  unbedenklich  ift  defshalb  der 
Vorfchlag  derer  verwerflich »  welche  aus  der  erften 
lofcanz  nur  einen  Verfuch»    das  Recht  zu  finden» 
machen  wollen»   und  welche   ficb  defshalb  mit  ei- 
ner mangelhaften  Einrichtung  derfelben  begnügen. 


y»Die  unterften .  Staatsbehörden  find  eS|  die  dem 
Volke    am  nächften   fteben»    und  defshalb  .mög- 
licbft  vollkommen  feyn  muffen»   weil  in  ihnen  die 
Staatsregierung   dem  Volke  unmittelbar  erfcheint» 
und  weil  fie  durch    ihre  Nähe   am   entfcheidend« 
fren  und  im  alier weiteften  Umfang»  auf  das  Wöbl 
oder  Webe    der  Staatsbürger   ihren    Einflufs  *äu- 
feern«      Vollkommen  eingerichtete  Unterbehördea 
vermögen    weit    mehr  Gutes   zu   leiften»    als   die 
Oberbebörden»    welche   das  Unheil    nicht   immer 
wieder    aufheben    können»    das    übelbeftellte  Un* 
terbehörden   angerichtet   haben.     Eine  der  e^tea 
Aufgaben  der  Staats  Weisheit    ift   es»    die   untern 
Staatsämter  fo  einzurichten  und  zu  beftellen»  dafs 
die  Borger  der  Hülfe  höherer  Behörden  möglichft 
entbehren  können»"   und  infonderheit  in  Rechts* 
bändeln    die    höhern  Inflanzen    nur   bey  wirklich 
zweifelhaftem  Rechte  zu  ergreifen  brauchen.  (S.ai)« 

(Der  Be/chiufs  /oigt.) 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Altona»  b.  Hammerich:  Natur ^  Kunfi  und  Le» 
ben.  Erinnerungen»  gefammelt  auf  einer  Reife 
von  der  Wefer  zum  Rhein  und  auf  einem  Aus* 
fluge  an  dleGeftade  der  Nord  •  und  Oftfee ,  von 
Elffe  Brejfrau  von  Hohenhaufen »  geboroen  von 
Ochs.  igao.  IV  u.  172  S.  8* 

Die  als  Dichterin  rühmlich  bekannte  Vfn.  fchrieb 
diefe  Erinnerungen  für  Freunde  der  Natur  und  Kun(t 
nieder;  neue  Anfichten  will  fie  den  Gelehrten  nicht 
geben»  wohl  aber  wird  fie  unbefangenen  Gemükhera 
einige  recht  heitere  Stunden  gewähren»  befonders 
.  folcben»  welche  die  von  ihr  gefchilderten  anziehen- 
den  Gegenden  bereits  felbft  aus  eigener  Anfchauung 
kennen;  in  dem  Rec.  hat  fie  manche  frohe  Erinnerung 
wieder  aufgefrifcht«  Die  Reife  ging  von  Preufsifch  • 
Minden  aus  über  Deimolä,  Paderborn  undKaJfeU  zu- 
erft  nach  Frankfurt  a.  Main.  Die  Porta  Wejtphalka 
nnd  die  Lage  derStadt  Detmold^  worin  damals  noch 
die  tdle  pauttne  refidirte»  werden  mit  Gefühl  gefcbil« 
dert.  Nur  fiel  es  mitRecbt  der  Vfn.  auf»  dafs  Galgen 
und  Rad  auf  einem  grünen  Anger  dicht  vor  dem  Tbore 
ficb  dem  Blicke  darfteilten.    »Diefe  gräfslichen  Zeu* 

fen  der  verderbten  Menfchheit  füllten  dem  Auge  des 
remden  veriteckt  werden/'  Ueber  Pad^erborn  geht 
die  Vfn.  fohnell  hinweg;  es  folgen  einige  freundliche 
Ergiefsungen  über  ihre  Geburtsftadt  Ko^/«  Das  ge- 
fellige  Leben  dafelbft  aber  wird  nicht  fehr  gerühmt. 
»»DieGefellfcbaft"  (beifst  es  S.9)  „theilt  fich  dort  in 
lauter  gefcMoffene  Zirkel»  als  den  alt  adligen ,  neu« 
adligen,  altdeutfchen»  gelehrten»  declamirenden  u* 
f.  w.  Diefe  Zirkel  erhalten  ficb  unvermifcht  mit  den 
übrigen*»  wodurch  Abwechfeliing  und  Maooigfaitig« 
keit  der  Formen  undGeftaiten  verlorengeht,  u.  f.  w.** 
Bey  Frankfurt  V9ird  des  würdigen  v.  Bethmann  rühm- 
lich erwähnt.  Die  ftolzen  Handelsherrn  dagegen»  die 
nor  dem  Mammon  fröhnen»  und.  deren  in  Frankfurt 
viele  fejn  foUeO)  kommen  übel  weg»  wie  fie  es  verdie- 
nen» * 
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nei).  AqcB  foH  dort  manche  unglQcklicfae  Zwangsehe 
ftatt  finden.  Aufser  einem  gewiffen  altdeutfeh  lejn 
feilenden  Wefen ,  fand  die  Vfn.  wenig  Spuren  des 
wahren  DeutCchihunTS  in  und  um  Frankfurt.  Einige 
ausgezeichnete  SUatsroänner,  Krieger  undDiploma* 
tiker,  die  der  BuiTdestag  und  die  Militär-  Commit^ 
zu  Frankfurt  verfammelten,  werden  riamhaft  ge- 
macht. Nach  S.  27  fehen  die  Damen  zu  Frankfurt 
alle  (ehr  btQbend  aus.  Rec.»  der  öfter  in  Frankfurt 
war»  fah  zwar  viele  recht  hOJbfche,  aber  auch  viele 
fehr  bleiche  Gefichter.  Ganz  unterfchreibt  Rec.  das 
Vntlieil  Ober  den  Maler  SpagnoleUOf  der  einen  Mif- 
fethäter  kreuzigen  liels  und  tödtete»  um  nach  ihm 
das  Bild  des  fterbenden  Erlöfers  zu  malen.  Der 
dritte  Brief  fchildert  das  Wilhelmsbad  bey  Hanau, 
PfUlippsruhj  und  ergiefit  Geh  in  frohen  Erinnerun- 

Sen.  Der  vierte  Brief  befchreibt  die  Mainfahrtf 
iainZi  Jahlbach,  den  Ton  und  das  Leben  in  Mainz, 
und  ruft  man.che  Scene  der  Vergangenheit  zurQck. 
üeit  einigen  Jahren  werden  alle  Todten  in  ein  an 
\len  Mainzer  Kirchhof  ftofsendesfieiahaus  gebracht, 
vfc  man  es  64  Stunden  lang  abwartet,  ob  das  Leben 
fie  znrQckfodert.  Die  Glocke  eines  Schellenzuges 
ruht  udter  ihrer  Hand,  fo,  dafs  ihre  leifefte  Bewe- 
gung Ge  ertönend  macht.  Wenn  jedoch  die  Vfn« 
daraus ,  daCs  fett  zwey  Jahren^  wo  das  Beinhaus  be> 
fleht,  njoch  kein  Todter  weiter  erwacht  ift,  den 
Schlafs  zieht,  ««dafs  die  Angft,  lebendig  begraben 
zu  werden,  wohl  mehr  in  der  Einbildung,  als  in  der 
Wirklicbkeit  begrOndet  feyn  möge,*'  fo  dürfte  Geh 
doch  *wohl  jgegen  diefe  Schlufs^ge  noch  manches 
erinnern  iaffen.  Wenn  auch  in  10  oder  ao  JaKreA 
nur  ^'/i  Scbeintodter  wieder  in's  Leben  zurilckgern^ 
feno^ird,  fo  verdient  diefe  Anftalt  fchoa  das  gr^ft- 
te  Lob.  Wer  es  weifs,  wie  unGeher  die  ^nhzei- 
eben  des  wirklichen  Todes  Gnd,  der  kann'Gch  bey 
dem  gewöhnlichen  fchnellen  Eilen  zum  Begraben 
eines  Schanders  nicht  erwehren.  Bey  Gelegenheit' 
der  Erwähnung  Heinrich  Frau^nlob'Sj,  den  die  Main 
ter  Frauen  im 7.  1318  zu  Grabe  trugen,  ergiefs^t  Geh 
die  Vfn.  mit  gerechtem  Unwillen  über  die  Unart  fo 
mancher  Männer  unferer  Zeit,  die  ganze  Frauen- 
welt nur  mit  anatomifch  •  profaifch  •  politifchem  Au« 
I;e  zu  betrachten ,  wiewohl  fich  auch  nicht  leugnen 
äfst,  dafs  ein  crofser  Theil  der  jOngern  Frauenwelt 
manche  VeraoTaffuii2  zu  firengern  Urtheilen  der 
Mannet'  darbietet;  die  beffern  Männer  und  die  wahr- 
haft Gebildeten  unter  ihnen  wiffen  auch  die  Vorzfi* 
e  des  Geiftes  und  GemOthes  edJer  Frauen  anzuer- 
..ennen.  liej^Mtänz  bäUe  wohl  auch  der  wackere 
Erfinder  der  Buchdruckejrkunft,  <juttenberg  ^  einer 
ehrenden  Erwähnung  verdient.  Im  fünften  Briefe 
wird  die  Wafferfahri  bis /Co6//>i2;b  anziehend  befchrie- 
ben,  auch  werden  hier  und  in  andern  Stellen  ge- 
f Qhl?olle  Gefänge  der  Vfn.  eincemifcbt.  Einmal  be- 
müht  (ie  Geh  auch»  das  den  Rheinländern  fo  unwjll* 
kommene  neu«*  preutgifche  Zollfyftem  als  wohithä 
tig  für  die  Zukunft  (♦arzuftellen.  —  Von  dem  (chön 
gelegenen  Koblenz  ging  die  üeib  wieder  nach  Mainz 
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Zurück.  Auch  der  wiederhergeftellten'FlBftungs» 
werke  zu  Ehrenbreiienßein  wird  gelegentlich  er* 
wähnt.  Der  fechste  Brief  fchildeg^udie  Wafler^ahrt 
des  Rayfers  Franz ^  den  Jubel,  den^ne Gegenwart 
jn  den  Bewohnern  der  RbeingefiHe  erweckte;  — 
Rüdeskeim j  die  fchöne  Beleuchtung,  die  erbellteit 
Burgen,  der  Wiederfchein  der  Flammen  im  Rheine,  — 
das  alles  wird  mit  Icbencrigcn  Farben  gefchUdert. 
S.  83  ift  eine  fchöne  Ballade,  des  Rindes  Heimkehr^ 
€ingerQckt.  Mit  eben  fo  vieler  Theilnahmetas  Rec. 
einige  andere,  diefem  Briefe  einsemifchte  po^tifche 
Ergiefsungen  der  geföh|^ollen  Vfn.  Der  /iebente 
Brief  fchildert  die  ROckkebr,  das  Wiederfeben  in 
Frankfurt 9  Röielheim  n.  f.  w.;  und  der  achte  und 
letzte  Brief  die  R&ckreife  der  Vfn.  Über  Marburg  and 
KofjeL  Auch  in  diefen  letzten  Briefen  weils  die 
GeiftvoUe  Keifeode  durch  ihre  mitgetheilten  Aofich* 
ten  den  Lefer  anziehend  zu  unterhalten.    RohmÜch 

gedenkt  fie  mehrerer  Gelehrten ,  deren  perlönliche 
ekanntfchaft  fie  auf  ihrer  Rheinreife  machte,  v. 
Hartlebens  zu  Mainz,  trhards  aus  München,  Kjarl 
//o/moji/if  zuRödelheim,  yi^/^fx  zu  Marburg,  Fried- 
richs'Zix  Frankfurt  a.  M«,  o.  a.   ^ 

Der  zweyie  Theil  des  vorliegenden  Buches  ent*^ 
hält  einen  Ausflug  an  die  Geftade  der  Ncrd-  und 
Oßfee^  im  J.  18^91  und  mit  Lebhaitigkeit  fchildert 
auch  hier  die  Vfn.  die  Eindrücke«  weiche  die  Oe- 
genftände  der  Natur  und  &unft,  die  Meofchen  und 
mancherley  Anftalt«»n  und  Einriebtungen  auf  ihr 
Gemüth  gemacht  haben.  .  Die  Reife  ging  zunacbft 
über  Bremen  nach  Altana.  (Bey  einer  Vergleichung 
S.  116  wild  Palmyra  —  nicht  Palmira  —  in  ^ra^ 
'biens  Wüfiey  durch  ein  Verfehen,  verlest;  Palmyra' 
aber  lag  in  Syrien^  in  der  Landfcbait  Palmyrene). 
In  Hamburg  fand  die  Vfn.  die2>timmting  trOber,  we« 
^en  der  vielen  damals  in  England  ausgebrochenen 
Bankerufte.  S.  ii9f.  Etwas  aber  Klopftoek  und 
fein  Grab  zu  Ottenfee*  «,Die  fäufelnde  Linde,  die 
es  befchattet ,  ftreuete  ihre  Blötben  auf  feinen  Lei« 
chenbein;  fonft  waren  keine  Rofengebüfche  für  den 
Dichter  dsij  der  aus  Palmen  und  Höfen  am  Tage  des 
Gerichtes  hepvorzugehen  wQnfchte."  Die  5tadt 
Kiel  und  ihre  Bewohner  werden  von  einer  fehr  vor- 
theilhaften  Seite  gefchildert.  Ueber  den  von  Kiel 
ausgegangenen  Geift  religiöfer  Scbwärmerey  und 
feine  traurigen  Folgen  wird  S*  139  f.  offen  und  rieh« 
tig  geurtheilt.  8.  147  f.  wird  des  edeln^  auch  dem 
Rec.  theuern  Kunft-  Veterans  Wilhelm  Tifcftbeins 
rühmlich  erwähnt.  Was  Hamburgs  Merkwürdigkei- 
ten anlangt,  b  verweift  die  Vfn.  mit  Recht  auj  cfes 
trefflichen  Domherrn  Mayers  genauere  Befchreibun- 
gen.  S.  158  f*  wird  der  gefühlvolle  Dichter  Schmidt 
von  Lübeck  gefchildert,  auch  Rehbecks  9  Bartels^ 
X.  Reinhards  u.  a.  wird  mit  Theilnahme  gedacht. 
Der  Anhang  8.  164  i^t  polemifch,  die  Vfn.  wurde 
getadelt  wegen  ihrer  Aeufserungen  über  reli^iöfe 
üchwärmerey,  und  wird  hier  gerechtfertigt.  Meh« 
rere  auffallende  Druckfehler  ftören  im  Lefea  diefer 
recht- angenehm  unterhaltenden  Reifebefcbreibung« 
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RECHTSGELAHRTÜEIT. 

K'ASI.SR0HB,  b.  Braon:  Die  Verjaffun%  und  dai 
Proc&fnmr/ahtffn  der  Unter gerichie  im  Groft* 
herzogthum  Baden  -^  von  Chr.  Donsbach  u.  f.  w. 

(Brfehtmf$  d^r  im  wßrig^n  Stuck  mbgwhroehdmen  Rec0f^omJ, 

1(t  %s  noB  totgeniacht)  dab  eine  crOodliphe  ood 
folide  JufUzverwaitUM  Riebt ercoTlegiea  vorAoft» 
btzt,  und  erfodert  befondere  die  ÜeffentU<  hkeit 
der  HechupB^ge  folclie,  fo  «rgiebt  firh  von  felbfu 
dels  eine  gute  Jubizeinrichtung  ohne  coiie£ialifche 
RecbUpflege  10  erlter  Inftanz  undenkbar  ift.  Oef>» 
fepüichkeity  CoHegielität  und  Abfonderang  der  Ju« 
ftiz  voa  eilen  übrigen  Verwaltungsangflegenheitea 
des  äteetes»  das  find  die  wichtigen  Mumente',  auf 
welche  der  Vt  biMrbeitet.  Oiere  A^ibnderung  der 
Juftiz  ift  darum  nothwendig,,  weil  auf$erde/n  nicht 
blofs  ColIiBonen  .der  Gefchäfte  unvefrii%idlich  Gnd» 
(ondexn  auch  die  Juftizbehörden  den' höher  nVer. 
waltungsbehörden  fuhordinirt  bleiben»  mithin  nicht 
detr  unenlbebriicheot  und  in  der  Constitution  aus« 
drflcklicb  zifgefiofaerteo ,  Unabhängigkeit  thetfhaf« 
tig  werden  könnem.  (S.  103)  Selbft  ?on  der  Pol!« 
zey  mufs  die  Juftiz  um  fo   mehr  getrennt  werdeo» 

Kmehr  aufserdem  die  Vermenguog  und  Verwechfe« 
tng  beider  Gewalten  zu  beforgen  ift,  welche  we^ 
feiitlicb  vertchieden  find,  und  deren  Unterfcbiediler 
VL  fehr  deutlich  angiebt«  (S.  ni)    Die  Ju ftiz  rieh* 
tet  Ober  begangene  ödes  angercnüldigte  Reebtsver* 
letznogen,   muTs  alfo  dazu  in  jedem  einzelnen  Fall« 
Teranlafst  werden;    die  Polizey   hingegen  verhütet 
die   beforglicfaen  Nichtbelle   und  KerchädieuDgen, 
neht  blofe  durch  freiwillige  MenfcbenhandlungeD» 
foadern  auch  durch  unfrey willige,  und  durch  Na« 
tnrereignirfe.     Sie  ift  für  diefen^weck  ununterbro 
cfaeo  zur  ThStigkeit  berufen,   und  die  Entdeckung 
der  Verbrechen,  wie  die  Verfolgung  der  Verbrecher 
gehört  dazu,  alaeing  der  wirkumften  Mittel  für  ih^ 
re  Aufgabe.      Selbft  die  Crlminalgefet7gebung  ift 
nur  ein  Ausflufs  der  ThStigkeit  der  Polizey,  indem 
fie    freywillige  Befchädi^ungen    durch    pfychologi 
{eben. Zwang  abzuwenden   uicbt.      Allein   die  An» 
Wendung  der  Strafgefetze  auf  die  Fälle  ihrer  Ver* 
Wirkung  ift  ihr  g^nz  fremd ,   und  gehört  ausfchliefs« 
lieb  vor  die  Juitiz,  fo  dafs  felbft  die  Ahndung  i\tr 
Finanz-  und  Polizeyvexgehen  ?  welche  fijfh  dadurch 
von    den    eigentlichen   Verbrechen    unterfch^iden, 
dafs  dort  der  zureichende  Grund  in  pofitiventteitim- 
Ergänz.  BL  zur  A*  L  Z.  i)i24 


■aungeo  der  Staatsgewalt,  hier  unmittelbar  in  der 
praotifcheo  Verotuift  und  dem  aligemeinen  Sitten* 

{(fefetze  beruht,  ausfchliefslich  der  Jiiftiz  zugewie* 
en  werden  mufs.  Defno  fchori  die  tieftimmung, 
ob  irgend  ein  Vorgang  blofa  ein  Vergehen  oder 
ein.  Verbrechen  fey,  fetzt  fcbon  eine  richterliche 
Entfoheidung  voraus.  .  Diefs  hindert  jedoch  nicht» 
dafs  für  die  Unterfuchung  der  Vergehen  ein  mehr 
fnmmarifches  Verfahren,  als  in  peinlichen  Fällen» 
angeordnet  werde;  und  könnten  im  allgemeinen 
di^  für  die  Forftfrevel  gewöhnlichen  Hügetage  dst^ 
bny  zum  Mufter  dienen.  Doch  felbft  in  den  Forf^ 
ftrafiacben.  ilt  es.  ein  augenfälliges  Ungebür^ifs, 
wenn  die  verwaltenden  Forftbeamten  auf  die  Ent- 
fcheidung  einen  Einflufs  haben.  (S.  134)  Eine 
Trennung  der  Criminal  und  .Civiljuftizbehörden 
hält  der  Vf.,  mit  vollem  Rechte,  für  nnzuläffig 
und  fcbadlich.  Dahingegen  verlangt  er,  dafs,  fo 
wie  die  Aemter  dermalen  Polizey  •  und  bflrgerli« 
ehe  Straten  zu  verhängen  haben,  ihnen  auch, 
wenn*fie  erft  eine  coHegialifcbe  Einrichtung  erhal- 
ten  haben,  ^as  erfte  Erkenntnifs  in  den  pelnli- 
eben  Sachen  zogewiefen  werde.  (S.  iio)  Gegen- 
wärtig competirt  ihnen  nur  die  Unterfuchung, 
und  die  Erkenntniffe  werden  bey  den  Hofgericb- 
ten  gefällt ,  jedoch  mit  der  Maafsgabe,  (S.  73) 
dafs  bey  Todesftrafen ,  bey  lebenswierigem  Zucht« 
häufe,  bey  der  Deportation,  und^bey  derDienft» 
unwürdigkeitserklärung  eines  Staatsdieners,  di6 
Hofgericbt»  nur  eine  berathende,  und  das  Ober* 
hofgericht  die  urtbeilende  Stelle  angeben.  In  die« 
fen  benannten  Fällen  mufs  auch  dem  Angeklagten 
felbft  von  Amtswegen  ein  Vertheidiger  zugeordnet 
werden.  Verdient  es  gleich  keinen  Beyfall,  dafs 
In  diefen  Fällen  das  erfte  Erkenntnifs  gleich  in 
der  böchften  Inftanz  gefafst  wird,  fo  verdient 
doch  die  Aufmerkfamkeit  und  Wichtigkeit,  wd* 
che  auf  die  Unwflrdigkeitserklärung  zum  Staats* 
dienfte  gelegt  worden  ift,  um  fo  mehr  Lob  und 
Nachahmung,  je  unverantwortlicher  damit  in  man- 
chen Ländern  umgegangen  wird,  wo  man  nicht  be- 
denkt, dafs  man  einen  furchtbaren  Mord  begeht» 
wenn  man  ohne  hinlängliche  Urfache  einen  ehr* 
liebenden  Staatsdiener,  vielleicht  mit  feiner  gan« 
zen  Familie,  zur  Verzweiflung  zu  bringen  keinen 
Anftand  nimmt.  ^Eine  andere  Einrichtung  in  der 
Badentchen  Criminaljuftizverwaltung  beweift  eben» 
falls,  dafs  man  dort  mit  Bedacht. und  Ruhe  abge* 
woMen  batt  was  anderwärts  im  Aaufche  aogereg» 
T  t^ 
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ler  Gefübia  behandelt  worden  if(^    Hie  Tar|ur  ift 
dort  nämlich  nicht  gtnzilch  ^bgdTchifft«  a&r  nur 
in    Folge  ausdrQcklicber  Vorbefcheidang   anwend* 
bar    in    den   Fallen ,    wo    die   Hinterziehung  und 
VerCcbweigung  der  Wahrheit  aufgemacht  und  keto 
Zweifel  daran  ift;   (8;  70)     Es   wird  dabey  zwar 
die  Folter  und  das  Erforfcbungsmittel  der  verheel- 
ten   Wahrheit  ^    das  in    einer  beftimmten  Anzahl 
Schlägen  befteht^  änterfcbieden;    der  Unrterichied 
befteht    indeffen    lediglich    Sn    den   aawendbar€u 
Zwangsmitteln.     Von    beiden    ift    die    Beftrafung 
der  I^ge  vor  Gericht  verfchieden,    worauf    die 
Untergerichte    üelbft    zu    erkennen    befugt    find« 
Auch  das  verdient  erwähnt  zu .  werden  ^    dafs  in 
Baden    der  Anklage  •  und  Anfchuldigungsprocefs 
unterfchieden   ift;     jener  ift  gänzlich  aufgehoben  9 
(S.  58)   diefer   hingegen  zwar  geftattet,    der  De» 
nupciant  wird  aber   nicht  Ankläger  und   als  fol« 
eher  Part^j»   fondern  feine  Angaben  dienen  dem 
HDterfuehenden  flichter  nur  zur  Erforfchung  der 
ivahren   Befchaffenheit    in    dem    eigentlich    allein 
obwalteiidfin  Inquifitionsproceffe.  (S.  71)    Der  De* 
nunciant  ift  dabey  nur  für  freventliche  Unwahr- 
heit,   aber  for  keine  Unbefonnenheit  verantwort- 
lich, was  eben  fo  wenig  a^u  loben  feyn  dürfte«  als 
die   Abfchaffung «  des    Accufationsproceffes.      Die 
ain^rfchwächfte  Partie    in  der   Badenfchen   Juftiz- 
einricbtung  ift,   nach  dem  Vf.,   die  Vollftreckung 
in    allen   nicht  peinlichen  Angelegenheiten,    weil 
die  Ae^iter  keine  eigenen  Execiitoren  haben,  fon^ 
dern  .alle  ExecutionsvoHftreckungen  den  Ortsvor- 
ftänden    auftragen  muffen,    welche    als    wät^lbar« 
Vorgefetzte  der  Gemeinden  von  den  Wählern  ab* 
bängig  find   und   keinen  Nachdruck  haben  C^'  34) 

'  Qleichwohl  ift  es  fehr  wahr,  dafs  die  richterliche 
Vollziehung  des  zugefprochenen  Rechts  fo  wichtig 
|ft,  :als«deffen  Feftflellüng,  weil  diefe  ohtie  jene 
9tt  gar  nichts  fObrl,  und. weil  der  Credit  des 
Landes  von  der  Sicherheit  der  Execution  abhan» 
gig  .!ift.  Der  Vf.  wflnfcht  daher,  dafs  den  Oe> 
richtshö£an  nicht  blols  zureichende.  Executions- 
mittel  beigegeben,  fondern  auch  eine  allgemeine 
Execjitionsordnung  erlaffeU'  werde,  in  der  die 
löbliche- Nachficht  gegen  den  der  Schonung  wür- 
digen Schuldner  mit  aer  Strenge  dts  Rechts  ver* 
bunden  wird,  worauf  der  Gläubiger  gerechten 
Anfprucfa  hat»  Was  der  Vf.  bey  (uefer  Gelegen*- 
heit  über  da$  Unpaffende  der^  Wahlen  der  erften 
Ortsobrigkeit,  welche  von  den  RepräfeptanteA 
der  Ortsgemeinden  wohl  tu  unterfcheieen  ift ,  und 
über  die  Nothwendigkeit  der  Ernennung  diefer 
letzten  Glieder  der  Staatsverwaltung  durch  die 
Staatsgewalt,  Cagt,  (S.  37)  gehört  zwar  nipht 
nnmitrelbar  zur  Sache,  ift  aber  fehr  beberziguogs* 
werth.  Das  Refultat  des^  Ganzen  ift,  dafs  man 
in  Baden,  um  etn^  vortreffliche  Juftiz  zu  haben, 
weder  der  EiofQbrung  fremder  Inftitutionen  be* 
dflrfe,  noch  dabey  gewinnen  wOrde,  fondern  dafs 

,    es   nur  darauf  ankomme,    die  fcbon   beftehendeo. 
Einrichtungen  von. innen  .heraus  za<  verhelfe»  und 


die  verhinderen,  U^belftände  in  denfelben  zu  til* 
gen.  ,vDei^  .  FA)ier'  linfer^er  Rechtsverwaltung  9 
heilst  es  S*I29,  liegt  in  der  befühenden  Aem- 
terorganifatioo ,  in  der  Vereinigung  der  Juftiz 
mit  allen  Verwaltungsgegenftänden  und  der.  da- 
durch  bedingten  Abhängigkeit  der  Jufti^beamten 
von  allen  Staafsoberbehörden ,  in  der  mangelhaft 
ten  Befetzung  der  Acmter  ohne^Collegialität,  ia 
der  Abfond^erung  der  Unterfucbungs  -  von  der  Er. 
kenntnifsgewalt  dex . Aemter  in  peinlichen  Sachen» 
Oberhaupt  in  ihrer  zu  befchränkten  VVirkfamkeit 
und  dem  dadurch  gefchwächten  Anfehn,  in  der 
zu  fparfamen  Befoidung  im  Verhältniffe  ta  andern 
Staatsdienern  und  zu  ihrem  wichtigen  Berufe,  im 
Maogel  eines  vollftändigen  Criminalcodex  und  ei* 
nes  beftimmten  und  umfaffenden  -Gefetzes  über 
das  Verfahren  In  bargerlichen  und  peinlkhen  Sa* 
eben,  in  der  Unbeftimmtheit  und  Be|;riffsver- 
weohfelung  "von  Polizey  -  und  Juftizfacnen,  ^Im 
Mangel  einer  hinreichenden  Macht,  die  den  Aem* 
fern  zu  Gebote  ftebt,  um  ihren  Auflagen  .den 
Vollzug  zvi  fiebern,  in  dem  weitläuftigen  Gange 
des  Recurswefens,  und  in  der  Abhän^gkeit  der 
wichtigern  Criminalerkenntniffe  von  der  Benrthei* 
hing  des  Staatsminifteriums  und  der  darauf  beru^ 
henden  Beftätigung  des  LandesfQrftea.''^ 

LITERATURGESCHICHTE. 
HerbÖrk,    J^dh    mit   Krieger.   Scb^.:    Johann 
Friedfich  tuchSt  nach  feinem  Leben  dargeftellt. 
Eine  Öedäcbtnifsfchrift  von  C  D.  I^ogely  Her.  • 
zogl.NAff.Schulinfpectoru.f.w»  10^3.  34  S.  8* 

Am  soften  Jun^  igaj  ftarb  zaHerbom  der  im  Jah-^ 
re  1818  in  den  Ruheftand  verfetzte  Confiftorialrath 
und  erfte  Profeffor  der  Theoic^ie  Johann  Friedrich 
Fuchs i  ein  Mann  von  Kopf  und  mannigfaltigen  ge* 
lehrten  Kenntniffen,  der  es  verdiente ,  dafs  Hirn  die- 
fe hieine  Oedächtnilsfchrift  geweiht  wurde.  Er  war 
geboren  am  I5ten  November  1739  zu  Breitfeheid,, 
einem. HerzogU  NaffauiliohenDorfe,  wo  fein  Vater 
als  Pfarrer  ftand,  der,  fo  wie  deffen  Gattin,  einen, 
wohlthätigen  Einflufs  auf  die  erfte  Bildung  des  Soh«' 
nes  batte.  Im  ?ahre  1754  bezog  er  die  Ak'ademie 
üerbom,  wohin  er  fbhon  mehr  Kenntniffe  mithrach* 
te,  als  die  meiften  gewöhnlich  wegzutragen  p^egen«. 
Er  widmete  Geh,  dem  Willen  feines  Vaters  gemäfs, 
der  Theologie,  fetzte  aber  vorzöglich  auch  feine 
philologifcfaen  und  philofophifchen  Studien  fort  In 
der  orientalifchen  Literatur  war  der  gelehrte  Prof. 
Johann  Eberhard  Rau  feinFöhfcr.  Das  Frlfche  und 
Lebendige  des  orientalifchen  Kolorits  fagte  feiner 
lebhaften  Einbildungskraft  vorzQglicb  zu.  Ein  Ju- 
denrabbiner,  Ltn>ly  unterrichtete  ihn  auch  eine  Zeit«* 
lang  in  der  Mifchna  und  ith  Talmud.  Seine  ausge* 
breiteten,  gröndltcben  Kehntniffe  fammelte  er  auf 
der  kleinen  vaterländifchen  Akademie,  woröberer 
fich  felbft  manchmal  fcherzend  äufseirte.  „Ich  habe,, 
lagte  er  unter  andern-,  meine  kleinen  Kenntnifle 
nicht  mit  Pxunk  Ober  dem  Waffer,  wie  Mo/es  an  ei-* 
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nem  Orte  Tagt,  gehalt.  Ith  habe  norin  Herb^rn  (tn- 

dirt,  ond  als  Galt  einige  fremde  Akademien  befucht. 

Und  aaiirii  gereut  diefe  Verfabrnogsart  nicht;  denn 

icb  lefe  jetzt  bej  unfern  Oekonomen,  dafs  dieSltall. 

fOtternng  vortheilbafter  fey,  als  der  Weidgang.   Und 

h  habe  auch  ich  die  gelehrte  Fremde,  ausländifche 

Weidgfioge  vermieden/'    Schon  im  J.  1758  folgteer 

dem  Hufe   als  Rector  ^nach  Siellberg  bey  Aachen. 

Durch  feinen  Sinn  für  kiafGfche  LiteiPatur  hob  er  die 

Schulen  und  beförderte  ihre  Frequenz.    Einen  dop* 

pelten  Rut  an  das  Rector ami  in  Duisburg  upd  D&ß 

Jbldorf  lehnte  er  ab.     Im  J..1767  nahm  er  den  Ruf 

als  Prof.  derEloquen?  undGefchicbteauf  deroranien- 

aatfauifchen  Akademie  zu  Herborn  ad.    Im  J.  1774 

wurde  ihm  auch   das   akademifche  Bibliothekariat 

Dberiragen^  wodurch  feine  Liebe  zur^Literaturge- 

fcfaichte  und  allgemeinen  BOcherkunde  neue  Nahrung 

erhielt.   In  demfelben  Jahre  wurde  er  auchEphorus 

des  Pädagogiums.  Unter  denStudirenden  fanden  fei^ 

He  Vorträge  immer  mehr  Beyfali.  Auch  in  demPäda- 

fogium   fahrte    er   eine  beffere  Methode  ein.    Es 
cbmerzte  ihn  aber,  dafs  er  feineaLieblingsftudium» 
der  griechifchen  Literatur,  nicht  m^hr  Verehrer  auf 
der  Akademie  gewinnen  konnte.   lü  der  Folge  las  er 
ancfa  fiber  mehrere  Zweige  der  Gefchicbte,  und  feit 
dem  J.  1792,  wo  er  in  die  theologifche  Fakultät  ein- 
rflckte»  hielt  er  Vorlefungen  Qber  die  verfchiedenen 
Fächer  der  Theologie.  Im  J.  1793.  wurde  ihm  zugleich 
die  erfte  Pfarrftelle  abertragen.   Als  er  der  Gemein- 
de vorgeftellt  werden  follte,  war  die  Kirche  fo  voller 
Menfcoen,  dafs  man  kaum  athmen  konnte,  und  der 
Obercos&ftorialrath  Scel  von  Dillenburg,  derdie  Ein- 
f  etzung  verrichten  Avollte,  ttörzte,  vom  Schlage getrof- 
feil,  yordem  Ahnrniedert  und  ftarb  noch  an  demfel- 
beo  Tage«    Seit  Arnold^ToAe  nahm  fuchs  die  erfte 
Stelle  in  der  tfaeoiogifcben  Fakultät  ein-  Nocb24Tol. 
le  Jahre  warerfhätigin  feinem  doppelten  Berufe.  Mit 
zarter  Schönung  ward  er  im  J.  igiij  in  denRuheftand 
rerfetzt.  DasScbmefzlichYtewarihm,  dafserdieebr- 
würdjge  Lefaranfult,  ap  derer  fo  treulic^  gewirkt  hat- 
te, feine  theure  Johannea^  in  den  grofsen  Strudel  des 
Ufiferganges  der  neueflen  Zeit   hinabOnken   fehen 
nufste.  In  den  Ruheftand  verfelzt,  nahm  die  Spann- 
kraft  feines  Geiftes  fühlbar  ab,  es  ftellte  feh  Alters- 
icbwäcbeein,  nndein  fanfter  Tod  endigte  am  ao.Jun. 
f«t23  feine  irdifcheLaufbahn.    vSeine  glflcklicbe  Ehe 
warnit  14  Kindern  gefegnet,  wovon  aber  9  fchon  fröh- 
zeitigrtarheD.  Die  Natur  hatte  ihn  reichlich  mit  ihren 
Gaben  bedacht,  darunter  aber  ftanden  Stärke  des  Ge- 
^chtnyjes  und  lebendige  Phantafie  oben  an;   tiefe 
Peoptration  und  anhaltender  Forfchungsgeift  waren 
Jhm  weniger  verliehen.    Unter  allen  Studien  zog  ihn 
das  der  Naturwiffenfcbaft  am  meiften  an   Sein  theolo- 
nfcfaes  STftem  wurde  in  fpätern  Jahren  durch  fchär- 
fere  Kritik  und  Exegcfe geläutert.  Affabilität  und  ge^ 
iD^sJgte  Jovialität  waren  im  Umgang  mit  Freunden  fei- 
ne Register.   Sein  firtlicher  Cbartfkter  war  achtung^- 
wertfa;  Rec.,  derden  Verewigten  vor  mehr  als  aoJaii- 
ren  perfönlicb  kennen  lernte,  erinnert  fich  noch  mit 
grofcem  Vergnügen  der  heitern  Stunden,  die  er  im  Um- 


^  g^ngd  ^^  diefem  gelehrten,  witzigen »  jovialen  und 
gutmathigen  Manne  zugebracht  hat.  —    Seine  klei-^ 
in  lateinifcher  und  deutfcher  Sprache  abgefafs- 


neu. 


ten  Schriften,  gröfstentheils  aus  der  frQhern  Lebens- 
perlode, find  am  Ende  diefer  kurzen,  aber  lefenswer- 
tiienDenkfchrift,  wofQrdem  Vf.DankgebQhrt,  forg- 
fSltig' verzeichnet. 

BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Dresden,  b.  Walther:  Predigt ^  bey  Eröffnung 
der  von  Sr.  kOnigL  Majejtät  zu  Sachfen  aus* 
gefchriebenen  allgemeinen  Landesverfammlung 
am  Fefte  der  Erfcheinung  Chrifti,  d«.  6.  Jan. 
.1824,  bey  dem  k.  evangel.  Hofgcttesdienfte 
zu  Dresden  gehalten  von  Dr;  Chrißoph  Fried' 
rieh  Ammon^  Oberhofprediger  u.  f.  w.  i824* 
36  S.  8.   (3  GrO 

Noch  giebt  es  in  unferer  vielbewegten  Zeit 
Männer,  die,  mitten  im  GewQhle  der  politifchen 
Parteyen,  Mu/ra/ ftehen,  und  mit  Freymüshigkeli 
ihre  Üeberzeugung  ausfprechen  dürfen,  weil  auch 
nicht  de'ir  entferntefte  Verdacht  der  Hinneigung  zu 
dtr  einen  oder  der  andern  Partey  ^e  zu  treiifen 
vermag.  Solche  Männer  dürfen  fprecheo ;  denn 
Ifrie  tief  ftanden  wir»  wenn  felbft  diefes  Dürfen 
verkümmert  würde.  Solche  Männer  muffen  aber 
auch  fprechen:  .denn  ihr  unbefangenes  Wort  hat 
Gewicht  vom  Fürftenftuhle  an  bis  zur  Hütte !  Rec. 
legt  vielen  Werth  auf  die  Stimmen  diefer  Männer, 
welchen  man  im  Laufe  eines  langen  öffentlichen 
ehrenvollen  Lebens  nie  eine  poTitifcbe  Leiden« 
fchaftlichkeit,  nie  die  BegünfHgung  einer  an  der 
Tagesordnung  ftehenden  Partej,  nie  Menfchen* 
furcht»  nie  aber  auch  3chmeicheley  der  Grofsen 
und  Mächtigen  der  Erde  Schuld  geben  kann. 

Zu  den  Männern,   die  ohne  Furchi  und   Ta* 
del  über  die '  mächtigen  Ereigniffe    der  Zeit  von 
beiliger  Stätte  fprechen,    gebc&rt  der  ehrwürdiger 
Vf«  der  anzuzeigenden  Schrift.     Mag  man  die  fir^ 
Endung  des  Thema,    die  Verbindung  des  Evange« 
liems   am  Fefte  der  Erfcheinung  mit  der  Beftim- 
mung   einer    Land  tagspredigt,     die    Halliing    und 
Durchfiibrung  des  Uanzen,     die  Kraft   und   Fülle 
der    ftiliftiCchen  DarfteUung,    und    die  befonbene 
Frevmfithigkeit,    welche  durch  die  treffliebe  Ent«  : 
Wickelung  der  Hanptidee  hindurchgeht,     berück*- 
fichtigen;    fo  dürfte  feit  langer  Zeit  in  derhomi. 
letifchen  Literatur  der  Deutfchen   keine  fo  gedie- 
gene Kanzelrede   erfchienen  feyn^    als   die  vorlie* 
gende.    Hat  fie  gleich  ihre  nächße  Beziehung  auf 
ein  Land,   an  deffen  Sjpitze  feit  länger  als  50  Jah* 
ren   ein  FOrCt  fteht,    der  fchon  Üngft  den  tinent« 
weihten^  Beynamen  des  Gerechten  erhielt,  fo  wird 
fie   doch   nacb  den   allgemei^t'n  Grundfätten^  die 
in  jeder  chriftlich  *  rehgiöfen  Rede  vorwalten  müf« 
fen,    in   allen  Gauen.  OeutfchJands   mit  hohem  Ii^- 
tereffe  und  mit  reiner  Achtung  gegen  ihren  mann«' 
lichkräftigen  Vf.  geiefen  werden. 

Der-Jf^f.,    der   die  Regieruogszelt  des   Hero- 
des   nach    dem  Texte  dt&  feftes  und  nach   den 

Nacb. 
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Nachrichten  dts  JofephaS  beftimmt  im  Ange  be- 
hielt, fodert  auf:  zur  dankbaren  Erinnerung  an 
das  Glück  des  Vaterlandes  vor  dem  Bilde  einer  ge- 
wahthätigen  Regierung  der  l^orzeit.  Er  führt 
diefes  reichhaltige  Thema  durch  fOnf  äälze  aus. 
I)  Dort  kam  die  btimme  der  Wahrheit  vom  Aus- 
laode:  uns  fehlt  es  nicht  an  freymothigeo  Man» 
nttrn  aus  unterer  Mjtte,  a)  Dort  war  man  furcht- 
fam  bey  jeder  Regung  eines  freyen  Wtirtes;  und 
unfere  Obrigkeit  Jchenkt  ihren  Untergebenen  eitt 
fettes  Vertrauen.  3)  Dort  berrfchte  eine  (toJze 
Verachtung  des  Volkes;  hey  uns  findet  fich  ein«' 
eefetzÜche  AcbtuDR  alier  Stände.  4)  Dort  pBegte 
man  verderbliche  Ralhfcbläge  heimlich;  bey  uns 
herrfchteinegemeffeneüeffentlicbkeitgemejntchaft- 
lieber  Berathungeo.  5)  Dort  erawang  man  den  Ud- 
gehorCam  durch  ungerechte!  Befehle;  beV  uns  er. 
Micbtert  man  den  Geborfam  durch  weife  Gefetze. 

Es  fey  verltattet,  nach  Angabe  diefes  höcbft 
lehrreichen  Inhalts  durch  Mitiheilung  einzelner 
Stellen  das  oben  ausgefprochene  Urlheil  zu  bele- 
gen. „Noch  vor  wenigen'  Jahren  fab  mau  allge. 
meine  Berathungeo  Über  die  Angelegenheiten  des 
Vaterlandes  als  ein  kräftiges.  Mittel  gegen  das 
Stillefteheo  auf  der  weiten  Bahn  der  menfcblichen 
Wohlfahrt  an;  nun  findet  gerade  diefer  Stiilftantf 
ebera)  '"     theidiger  und  Lobredner.     Noch 

fQf  ^  in  war  es  eine  edle  Aufgabe  der 

2eit,  ""    "''''   Heimlichkeit    durch   die 

f„«e  es  Gefetzes  zu  fteuern,   und  das 

Gefen  leibende  Verfaffung  zu   verwan- 

jeln-  Heimlichkeit  wieder  beliebt  und 

fehF'bellebt,  und  das  Wort  Ver/alfung  falt  ein 
Name  der  Schmach  und  des  Schreckens  gewor- 
den. Noch  vor  weBigen  Jahren  trat  die  Religion, 
zwar  frey  und  wnrdevoU,  wie  es  ihr  geziemt, 
«bei-  doch  gerecht-,  ausgleichend,  verlohnend 
«wichen  die  vordringende  Freybeit  und  die  zu. 
rflckweichende  Gewalt;  nun  ift  fie  wieder  leiden, 
fchaftlieh,  eifrig  und  herrfchfOchtig  geworden; 
nun  waffnet  fie  fich  vvieder  mit  drohenden  Fla- 
chen uniBannflrahlen.  Sollte  es  nun  nicht  ange. 
Duffen  teyn,.  getcbmeidig  und  dopnclfinnig  mit 
diefen  wechfelnden  Anßchten  der  Zeit  ßch  zu 
befreunden;  foUte  es  nicht  die  Klugheit  fotlero, 
auch  das  Millelmäfsige  und  Schlechte  zu  rühmen, 
wenn  des  Beffere  nicht  mehr  gut  feyn  darf?  — 
So  würden  wir  denken,  urtheilen  und  handeln, 
verehrte  Stände  des  Landes,  wepn  uns  die  Be- 
lehrungen der  Gefchichte,  wenn  uns  die  Gefin- 
pungen  der.Chriften,  wenn  uns  die  Lehren  der 
heiligen  Schrift,  wenn  uns  die  Segnungen  einer 
weifen  und  väterlichen  Regierung  oocB  fremd  und 
unbekannt  wären  u.  f.  w."  —  S.  15:  „Heftige 
Parteyeänger,  ftörmende  Volksredner,  bittere  und 
leidenlchallliche  Tadler  alles  deffen,  was  von  der 
Regierung  ausgeht,  find  zwar  unter  uns  faft  im- 
mer eine  feilene  Erfcheinung  gewefen;  ein  fanf- 
ter,  crofsen  GemDthsbew*'gungfn  nicht  leicht  zu- 
eäPRÜcher  Charakter,  ein  zafies  Gefoi^l  fOr  An- 
ftand    und  Sitte,    und  vor  Allem    die  Liehe  zu 


unferm  angeftammten  Regenten  fcbOtzt  uns  b«y- 
nabe  von  felbft  gegen  eine  unerlaubte  Widerfetz- 
lichkeit  in  Scbrifl  und  Sprache;  auch  haben  wir 
fchon  in  Zeiten  gelebt,  wo  ein  kaltes,  aber  aus« 
drucksvolies  Slillfchweigen  faft  das  einzig»  VeiW 
tbeidigungsmittel  gegen  niederbeugende  Gewalt  wab 
Gilt  es  hingegen  der  WQrJe  und  dem  Ruhme  «i- 
oes  geliebten  Käatgs;  gilt  es  der  Unabhängigkeit 
und  Wohlfahrt,  des  Vaterlandes ;  gilt  es  den  nc 
tflrticben  und  den  -  wolilerworbeoen  Rechten  ein* 
zelner  Ordnungen  und  Stände;  gilt  es  endlich 
der  Frayheit  des  Glaubens  und  Gewiffens;  fo  ha. 
ben  Geh  unter  uns  zu  allen  Zeiten  Männer  erho- 
ben, welche  der  erniedrigenden  Wilikflr,  dem 
vordriBgenden  Stolze,  ider  fteifen  Aitertbamlicb* 
keit,  dem  gefetzlofen  Herkommen  mit  Licht,  mit 
Kraft  .und  Muth  entgegenwirkten. "  —  S.  19: 
„  Bey  uns  kennt  man  die  Furcht  und  den  Sehr«. 
cken  nicht,  den  die  höcbile  Gewalt  überall  eia* 
flöfst,  wo  ihr  tücht  Weisheit  und  Güte  zur  Seit« 
gehet;  man  kennt  den  Argwohn  nicht,  der  durch 
geheime  Söldlinge  alles  auskundfcbaftet,  und  bey 
jedem  Familienvereine  feine  verkleideten  Späher 
hat;  man  kennt  den  fchlauen  Verdacht  nicht,  dev 
mit  treulofer  Kunft  jedes  Siegel  öffnet,  um  frem. 
de  Geheimniffe  zu  erforfcbeo;  man  kennt  felblt 
bey  der  Verwaltung  des  anvertrauten  Gutes  dis 
fingftlJche  Vorficht  nicht,  welche  Qberall  die  Re* 
cbenfcbaft  fchärft  und  die  Wachen  verdoppelt ;  man 
kennt  endlich  bey  dem  öffentlichen  Unterrichtet« 
Strenge  nicht,  dir  jedes  fr &ye  Wort  ver weifet  ^  odet 
donnernd  zu  Boden  fchlügt,  daher  die  unerfcbüt* 
terliche  Anhinglichkeit  jedes  wahren  Sachfeo  an 
lein  mildes  Fflrftenhaus  u.  f.  w."  —  S.  33:  „Wir 
find  alle  treu  und  willig  in  unferm  Gehorfam,  weil 
wir   weife  und  gerecht   regiert  und   zum    Belfern 


hingeführt  werden;  felhltlhre  Gegenwart  iiTdi«. 
fem  Tempel,  verehrte  Stände,  beweilt  es  deut^ 
lieh',    wefcbeo     hohen   Wenh    unfere    Regierung 


auf  die  Weibe  der  Religion,  und,  was  damit 
gleichbedeutend  ift,  auf  den  in  den  GemDthem 
immer  neu  angeregten  Sinn  der  Wahrheit  und 
des  Rechts  legt.  Darum  beginnen  Sie  getroft 
und  muthig  Ihr  wichtiges'  und  edles  Gefcbäft; 
darum  fcbwelgen  Sie  nicht,  wenn  Sie  gefunden 
'  haben,  dafs  auch  nur  der'Geringfte  nnfers  Vater- 
landedl.  befintrichligt,  in  feinen  Leiftüngen  fiber- 
bardet,  und  in  feinen  Rechten  gekränkt  wird: 
darum  verdoppeln  Sie  da  Ihre  Aufmerkfamkt^it, 
wo  die  Trägheit,  die  Zweckwidrigkeit,  die  It'iil- 
kar,  die/er  Beltat  der  bürgerlichen  Welt,  fich 
unter  dem  Scheine  des  Herkoramens  ia  einen  En- 
gel des  Lichts  kleidet." 

Rec  dankt  dem  ehrwürdigen  Vf.  im  Namsii~ 
Aller,  die  fein  kräftiges  Wort  hoch  erfreut  ood 
mächtig  erfchüttert  bat,  dafs  er  in  einer  Zeir, 
wo  fo  viele  weder  kalt  noch  warm  find,  dj« 
Rechte  der  ewigen  Wahrheit  männlich  aosfpraeb, 
und  es  aus  der  Schrift  in  den  angebogenen  Ste^ 
len  nachwies,  dafs  der,  der  im  ewigen  Lichte 
wohnet,   die  Finftcroifs  bafst  und  das  Liebt  Üebt. 


Mi 


•« 


BTlGÄNZUNGSBLÄTTfiR 


ZUR 


ALLÖEMEINENLITERATUR*    ZEITÜKO 


Februar     18^4« 


OBRONOMIE. 

H^movit,  in  der  Hahn.  Hofbachh.:  Cetli/qf^ 
Nmekrieki^n  für  Landwlrthej  befondert  im  Kö* 
uigreich  fiannover^  herausgegeben  im  Namen 
der  Könlgl.  LandwirlblcbaFts .  Gefellfcbaft  vx 
Celle,  ^^^r  Band,  Erfies  Stack.  X  u.  98  S. 
4  Bogen  Tabellen  n.  a  Kujpfert.  1819*  Zwffytet 
Stock.  X  n.  i4d  S.  8  Kupft.  DrUte$  Stack.  IV 
«.  C27  S.  a  Kupft.  igaa.  4« 

*  • 

fjie  Landwirthrchaftsgefellfchaft  zu  Gelle  —  bd- 
[^'^  kaootlich  eine  der  äiteften  in  Deutfcbland  — 

bat  von  jeher  ungemein  wohlthätig  gewirkt.    Nicht 
pur    durch    eine    Menge   Verfuche ,     die  fie  ver- 
aolatste,  und  die  Preife»  welche  fie  auf  die  fieob- 
Achtung  wichtiger  Gegenftände    und  Ausmitteiung 
der  zweckmäf8i£^ten^Setkoden  Tetzte,  fondern  auch 
dnrcb  die  Empfehlunft  des  Anbaues  ökonomifcber 
fflaozen  ond  Gewächle  und  den  Vorfchub,  den  fie 
demfelben  leittete,  hat  fie  die  Cultur  6t%  hannöver* 
lohen  Landes  ausnehmend   befördert.    Die    Nach. 
TichtBD  von  ihren  Arbeiten  und  BemOhunffen  ka- 
men Mt  dem  Jahre  1769  unter  dem  Titel  heraus: 
Der  Kdniel.  Grofsbirit.  Lüneburg.  Landwirthfcbafts- 
gefellfchah  Nachrichten  yon  Verbefferung  der  Land- 
wirthfchaft  und  Gewert>e.    Diefe  wurden  mit  dem 
.^^11  Bande  gefchloffen,  und  die  neuen  Abbandlun« 
gen  der  König!.  GroCsbr.  Churf.  Br.  LOneburg.  Land- 
wirthrcbaftsgefeUfchaft  zu  Celle  traten  1787  an  de- 
ren Stelle.    Wie  Hr.  Suatsrath  Thaer  als  Mitglied 
des  engern  Ausfchuffes  an  diefer  Gefellfchaft  den 
thätigften  Antheii  nabrn ,  vereinigte  ipr  &ch  1793  mit 
(Um  damaligen  Secretair  derfjüben,    Rrotonotarius 
Beoeke,  und  erweiterte  den  Plan  der  altern  Zeit-^^ 
/bhrih  auf  alle  Gegenftände  der  Land wirthichaft,  h^ 
fonders  auf  alle  dabev  eingetretene  merkwArdige 
Tfaadachen  in  Niederuchfen.     Er  benutzte  dabey 
alle  an  die^  Societät  eingegangenen  Abhandlungen  ^ 
und  diefes  veranlafste  die  Aanalen  der  Niederfächfi- 
leben  LandwirthfchafTt  davpn  der  erfte  Band  1799 
erfchiea  und  mit  dem  5ten  Jahrgang  18^6  endicte. 
DieBefitzaafame  des  hännövevfchen  Landes  von  feind- 
lichen Truppen   fetzte  die  LandwirthfcbaftsgefelT- 
fchaft  aufserThätiekeit.    In  diefem  Ruhefun^te  ver. 
barrte  fie  bis  zum  Jahre  I8t6«  wo  fiefich  unter  landes- 
herrlichem Schutze  zu  neuer  ThStigkeit  vereinigtd 
mnd  feitdem  wieder  durch  die  Regierung  in  ihrtt 
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wohlthfttigen  Wirkfamkeit  kräftig  nnterftotzt  witä. 
Von  ihrem  Eifer  in  Beförderung  der  Landescultitr 
teugen  die  gegenwärtigen  Nachrichten,  in  weicht 
die  Herausgeber  „alles  mitzutheUen  v^rfprechen» 
was  fdr  die  Landwirthe  aller  Claffen  im  Hannören. 
fcben,  rorzOgtich  im  Zeitpuncte  der  Mittheilung 
Nutxen  gewähren  kann,  ohne  darauf  zu  fehen,  ob 
ein  Vorfcblag  gerade  die  eigentliche  Landcultnr  oder 
andere  dem  Landwirth  wiffenswerthe  Gegenftände 
betrifft,  ob  die  Idee  ah  oder  neu,  fehon  in  andern 
Schriften  mitgetbeiltift,  oder  nicht.**  Aus  diefem 
Gefichtspnncte  möffen  diefe  Nachrichten  betrachtet 
tind  beurtheilet  werden.  Wir  wollen  nun  den  In- 
halt der  drey  vor  uns  liegenden  Stacke  karzlich 
anzeigen. 

Das  erfke  Stück  theilt  i)  nach  dem  karten  ^«r« 
bericht   a;  Nachrichten  zur  Oefchiohte  der   Land* 
Wirthfchafttgefellfchaft  zu  Celle  mit.    Ihre  Entfte- 
hung  veraolaTste  König  Georg  HL,  welcher  in  Eng. 
land  bemerkt  hatte,  dafs  die  dortigen  Privatgefeu. 
fchaften  auf  die  Beförderung  des  Ackerbaues  und 
der  Viehzucht  den  nützlichften  Ei^flufs  hatten.    Eir 
äufserte  fich  daher  gegen  den  damaligen  Hannover« 
fchen  Staatsminifter  von  Behr  in  London,   dafs  et 
ihm  angenehm  feyn  wflrde,   wenn  in  feinen  deul- 
fchen  Landen  fich  eine  Gefellfchaft  zu  einem  fo  heil, 
famen  Zweck  vereinigte.     Zufolge  diefer  Aeufse- 
rund  trat  eine  bedeutende  Anzahl  von  Männern  aui 
verfchiedenen  Ständen  zur  Beförderung  des  gefamm- 
ten  landwirthfchaftlichen  Gewerbes  zufammen,  ulid 
hielt  am  4ten  Junj  1764,  als  dem  GeburtsUige  dee 
Königs  ihre  erfte  Veriammlung  zu  Celle.    Schon  am 
folgenden  Tage  hingte  das  Königl.  Confirmationspa- 
tent  an,  in  welchem  derGefeUfcbaftder  iandesherr- 
liehe  Schutz  zngefichert  und  die  Freyheit  von  dtfr 
Genfur  und  Exemtion  vom   Brief  Porto  verwillig^t 
wurde.     Im  folgenden  Jahre  abernahrti  die  Königin 
die  Protection  der  Gefellfchaft,  der  König  aber  wies 
derfelben  eine  jährliche  Summe  von  löoo  Tfalr.^n, 
wodurch^ihre  Wirkfamkeit  einen  bedeutenden  Vor- 
fchub  erhielt.    Wie  fehr  fie  fich  um  die  Einfahrung 
des  Kartoffel«  Klee  -  und  Futterbaues,  die  V«rbe£ 
ferung  der  Viehzucht,  die  Verbreitung  verbefferter 
Ackergeräthe,  den  Anbau  dder  Gegenden,  die  Em» 
porbringungdes  Obftbaues  u.f.  w.  verdient  gemacht, 
n.  f.  w. :  alles  diefes  ifttnebft  ihren  Verhandlungen 
von  den  Jahrs!n  I8i6, 17  und  18  hier siemlicfa  ausfö tir* 
U  lieh 
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lieh  niitgetBeilt  ond  gewährt  vieireitiges  Intereffe* 
^)  Mlttheilungeti  aus  der  Englifchen  Zeitfchriß  der 
Gjefell/cha/t  des  Ackerbaues '  und  innerer  l^erbeffe- 
r^ng,s/or£/chrUte.  Es  ift  blofs  eine  ausführlichere 
Itihaltsanzeige  fämuitlicher  AbhaDdiuojKen  der  vom 
Präfidaoten  derEoglifchen  Ackerbaugefellfchaft  her- 
ausgegebenen Zeitfchrift  des  Board  qf  agricuUure  ^ 
Hin  das  Publicum  in  den  Stand  zu  fetzen,  die  behau- 
delten  Gegenftände  kennen  zu  lernen.  Oiefemi  Aus- 
zuge find  auf  2  Knpfertafeln  die  Zeichnungen  5  Ter- 
fchiedener  Karren  beygefflgt,  worunter  die  neuere 
:tion.  Bakewell  verbefferte  Irländifche  Karre  befinde 
lieb  ift»  4^Uorfchläge  überdlQ  l^erficherung  des 
iduroh' Hagelfchlag  entfiehenden  Schadens  r  und  rc 
ßfiimdfsige  Einrichumg  freywilliger  Unterßützun^ 
ßen..  Enthält  fehr  richtige  aus  der  Erfahrung  ee- 
Schöpfte  BeaierkuBgen  geg(»n  die  Ausführbarkeit  der 
Sfllfe  einer  verhagelten  Gegend  durch  Affecuranz 
hw  de^  gewohlioheo  Bauerhufen,  im  Wege  des  frej- 
"willigeo  Beitritts  fowobl  al^  eines  gezwungenen. 
Sintretens  in  die  Hagel  -  Affecuranz,  und  zeigt,  dals 
Jlleinen  BauergQtern  weit  leichter  durch  freywillig« 
Seyträge  an  Naturalien  geholfen  werden  könne^  wes- 
Jialbden  benachbju'ten  Dörfern  unter  ficb  darüberin 
innen  Verein  zu  treten  angerathen  wird;  zugleich 
aber  werden  die  Befitz^r  grofser  Wirthfchaften  auf 
4iie  Oröfse  der  Gefahr  des  Hagelfcbadens  und  die  Vör- 
^Ifa'eile,.  ficb  gegen  denfelben  durch  eine  Affecoranz' 
.ficber  zu  ftelJen  aufmerkfam  gemacht,  und  ihnen  bis 
jZfir  Errichtung  einer  inländitchen  Societät  empfoh* 
JLen^,  in  eine  der  HagelaffecuranZ'-Gsfellfchaften  zu 
JKöthen  oder  Neu-  Brandenburg  zu  treten,,  weshalb 
:in  3  Anlagen  die  Conftitutionen  beider  Gefellfchaf^ 
«ten  iis/^x/e/^  mitgelbeilt  worden  find.  5).  Nach* 
jriehien  Ober  die  zu,  Coldngen  zur  l^ertilgune  der 
Mäufe  im  Jahr\i%i%^  bis.  I819  aogewandien  mittet 
Mnd^  deren  Erfolge  Vom  Landes  *  Oeconomie-  Rath 
Jilteyer  dafelbft«  Das  von  Schwerz  empifohlne  Räu« 
.^er0.n>it  Schwefel -und  Lumpen  blieb  wegen  des 
'23X  leiebteo  mitStand  vermifcbten  Mittelbodens,  wet 


Münzen.  Sie  find  ^us  Münchhaufens  Hausvater,  Kra- 
fensCemptoiriftenundNelkenbrechersTafchenbuche 
zum  Nutzen  der  Landwirthe  beym  Lefen  landwirth* 
fcbaftlichef  Schriften  zufammengetrasen,  und  ihnea 
dadurch  ein  für  allemal  einan  Schlüßel  zu  den  ver- 
fchiedenen  B^rechnungiacten  der  bekannteftea  Läo« 
der  zu  geben.  ' 

Das  zweyte  Stück  enthält  die  Ferarb^twig  des 
Hanfs  und  Flachfes  durch  Mafchinen.  Vom  Laa* 
des- Oeconomie wRath  Meyer.  Diefer  Gegenftand 
war  für  die  hannöverfchen  Lande,  ^n  welchen  d^r 
Ackerbau  mit  denBefchäftigungen  des  Garnfpinnens 
fo  innig  verbunden  ift,  viel  zu  Wichtlffr^Is  daf^  nicht 
mit  den  neuerfnndenen  Mafchinen  Verfuöhe  hättea 
veranlafst  und  angeftellt  werden^follen.  Alles^  V9zn 
hierin  vom  Jahr  1785  bis  1819  im  In-  und  Auslande 
gefehehen  und  verfucht  worden  ift,  findet  man  da« 
her  hier  in  chronologifcber  Ordnung  zufammenge- 
ftelltk  Sowohl  die  Erziehung  des  Flachfes  und  Han* 
fes ,  als  auch  die  Verfghiedenen  Methoden  ihrer  Be- 
arbeitung, die  von  Hill,  Bundy,  Chriftian  und  an- 
dern erfundenen  Mafchinen,  die  Verfuche^  den  ge« 
rotteten  und  ungerotteten  Flachs  auf  diefen  Mafcbi- 
nenzu  bearbeiten, diefs  alles  ift ausföhrlich  befchrie» 
ben  und  dbrch  beygefügte  Zeichnungen  ins^  Licht 

fefetzt.  Das  wichtißfteintereffe  gewährt  jedoch  die 
Tnterfuchung  der  Vortheile  der  Bearbeitung  des 
Flachfes  und  Hanfs  im  gerotteten  imd  ungerotteteti 
Zuftande,  mit  Rtickßcbt  auf  die  bey  beiden  Metho^ 
den  anzuwendenden  Mafchinen.  Es  erglebt  ficb  dar- 
aus, dafs  zi^tar  ungero?teter  Flachs  zum  Spinnen 
brauchbar  und  gotes  weifses  Leinen  daraus  gemacht 
werden  kann,  dafs  aber  die  Vorlhcile  des  Nichtrot- 
tpnsin  Anfehung  der  QuantirSt  nicht  mit  Sic;herhcit 
haben  ausgemiltalt  wenfenkönnen:  in  Anfehung  det 
Qualität  hat  man  gefunden,  dafs  1)  die  Feinheit 
der  Fafern  und  a)  die  Haltbarkeit  der  daraus  ge^. 
^onnenen  Fäden  eben  nicht  grofser  als  bey  ge« 
rottetem  Flachs  find,  däfs  3)  die  Elafticjtät  hej 
«her  den  eingelaffenen -Seh  wefeldampf,  ./aller  ange-'"  nicht  gerottetem  Flachs  verlorengehe*,  und  folglich 


rwandten  Mohe  ungeachtet,  einen  Ausgang  verftat 
;tete).oh«>e  Wirkung,,  auch/ Malz  in  Kranigsaugen 
j^ekocbtiindin  die  Ruhreo  der  Mäufe  gelegt,,  hatte 
BeineD  Erfolg.  Dagegen  zeigte  fich  das  Lücherboh. 
.j»a.:VOB>  dem  gröfsten  Nutzen.  Bis  zur  Aernte  1^19 
wurdea  durch' diefes  Mittel  33^000  Mäufe  vertigt^ 
und  di t  -£rhaltiHig.der'  FeldfrOcbte  auf  1 300.  Morgen 
zu  a6öo  Thin  angef chlagen ,  ungerechnet  des  zur 
Erhaltung'des  Viehes  und  Düngers  fo  uoentbehr* 
Jüchen  Klees»«  Im  Kleine»  erfcheint  das  Uebel  der 
JRSäu fever wüftuRft  npch  ungleich  grofser,  daher  die* 
iks  Mittel  des  Löcherbebrens*  zu  ihrer  Vertilgung 
iiftcbi  dringend'  genug  empfohlen-  werden  kann, 
{(«'.^chdem  hierauf  einige*  Einwendungen,  welche  da« 
Mg5fi  gemacht  werden  kannten ,  entkräftet  wordeu 
iinrf,  zeigt  der  Verf;,  wie  bey.Anwcnffung  diefcs 
lyiittels  vecfal^ren.  werden.  m^f£e.  6)  Erklärung  und 
Merg^ei^ung  tfSfßtMi^t^^^  ^^^eif.  ^tmekte.  uxkd 


auch  die  daraus  gefertigte  Leine  wand  weniger  halt, 
bar  fey;  dafs  4)  die  K'often  beym  Nichtrotten  des 
Flachfes  keinesweges  ,erf})art,  fonderp^  vielmehr 
durch  die  nothige  Anwendung  des  Laugens  ver« 
mehrt  werden,  dafs  5)  die  Benutzung  der  Schabe 
'Zum  Viehfutter  zu  gering  ift,  als  dafs  fie  in  An^ 
fehläg  gebracht  werden  könnte;  dafs  6)  der Oefvinn 
in  der  ^eit  der  Verarbeitung  nicht  als  ein  dem  Nichts 
rotten  eigenihflmifcher  VortheilanrerkaRnti  werden 
kann;  7)  dafsdiebcfrere^cfchaffenheit  desSäanrens 
auch  beym  Hotten  d^s  Fiachfes  erzielt  werden  kann, 
dafs  «)  in  Anfehöng^  der  Verdatung  lebensgeßthrli*" 
eher  Krankheiten  durch  Erhaltiing  einer  reinen  Luft 
es  unwahrfcheinlich  fey»  ddfs  die  A^sdOhftttng  des 
^achs  -  Rhtten«  im  Waffer  d^r  menfchlfcheo  Ge* 
ründbeit  Nachtheil  bringen  föllte,  indem  man  wenig« 
ftens  kfiofe  Sehern  Erfahrungen  .darüber  habe  und 
dals.endlich  9)  dasAhfterben  derFifche  auch  durch 
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dieRdfta'dftsFlacfafes  JcnTbau  abgewendet  werd€.  — > 
Die  Vortheile,  welche  die  neuerfundenen  Mafchi- 
nen  in  der  Anwendung  gewählten ,   laffen  fick  eben- 
falU  nicht  beftimmt  und  iüar genug  ausmitteln,   dafs 
me  baldige  Anwendung  derfelben  im  Grofsen  er- 
wartet werden  könnte.  Zuletzt  werde«  noch  dieFeb. 
Jer,  welche  bis  jetzt  bey  der  Verarbeitung  des  Flacl:^- 
teSf  hauptfächlicb -beym  Rotten  und  derBearJbeitung 
aaf  unfern   gewöhnlichen  Mafchinen   gemacht  wer- 
den, ger0gt  und  gezeigt,  worauf  bey  Verbefferung 
der  letztern  gefeheD  werden  mOffe.  ' 

Das  drUteSißck  jft  mannigfaltlgern  Inhalts. '  Vor- 
an geht:  j)  eine  Denkrede  auf  den  König  Georg  HL 
bey  der  Eröffnung  der    Verfammlung  des  engem 
Ausfchuffes  am  %ten  April  igao  ?om  Hrn.  Hofrath 
vknd  Director  JacohL  In  der  2)  darauf  folgenden  Vor- 
lefuog  wird  Georg  IIL  ah  Landwirih  gefchildert, 
vom  Landesökonomieratb  Meyer,    Der  König  trieb 
die  Landwirtbfchaft  auf  dazu  auseefucbten  fehr  be- 
deutenden Ackerböfen,  in  Windlor  •  Park,  als  Lieb- 
Üngsbefobäftjgung«    und  unterhielt  mit  den  erften 
Landwirtben  der  Zeit,  dem  PräBdenten  Banks»  Ar- 
tbor,  Young,  Jobn  Sinclair,  Lord.Sommef^ille  u; 
a.  eine  ftete  Verbindung.    Bey  jenen  Wirtbfchaftea 
war  ernicbt  fowphl  auf  Gewinn  als  vielmehr  darSiuf 
abgefehen  9 ,  eine  CulturverbefTerung  Oberhaupt  und 
vorzüglich  eine  Verbefferung  des  Viebftandes  etn^ 
zufahren  und  za  erreichen.    Diefe  Lieblingsbefchäf- 
ligung  wurde  fovirohl  für. England  als  die  nadnövei^ 
fchen  Lande  höchftfegensreicbi  Sie  veränlafste  nicht 
nuc  die  £nt(tehuDg  c^r  Land  vrirthf^haftsgefellfchaft 
cu  CeUe\    fondern  auch  die  neue  Gefetzgebung  in 
Landes  •  Guhur-  und  Gemeinheitstheilungs-Sacherf, 
vorzBgUcb  im  F^rftenthum  Lüneburg,    die  Cuitur^ 
und  Dörfer  •  Eioxichrungen  in  den  Bremfchen  Moo- 
ren,  die  Abfteilung   des  Natural  -  Her rendienftes^ 
welche  beCoaderswoblthätig  für  das  Land  wurde»  in- 
dem  der  Ertrag  der  Ländereyen  nicht  nur  bedeutend 
erhöhet  fondern  aueh   den  Eigenthamern  das  Tta*- 
gen  der-fchweren  Kriegslaften  fehr  erleichtert  wur^ 
de.      Aiffser  diefen*  grofsen  Rdck(ichteti   iiefs  aber 
auch  Georg  IIL  die  abrig^  Gegenffände,  wiplche  die 
Laodwirtbfchaft«n>poV  bringen  konnten,  nicht  aufser 
Acht;  ';dabin  gehören  die  Königl.  Gbft  bau -Plantage 
zu  Herrenkaufen ,   aus  welcher  jährUch  4000  junge 
Yeredelte  Stamme  unentgeldlich  an-Landwirthe  ver. 
tbeilt  werden;  nicht  weniger  die  Verbefferung  der 
P/erdezucht  uird  aller  Viebraffen,    wie  denn  infon- 
derbeit  die  verbefferte  Einrichtung  des- jetzt  allge- 
Tnejn  berühmten   Cellefchen  LandgeftAts  auf  feine 
fp/»ci€lieV>erordnung  gefcbabe.    Dafs  ßchOeare  III. 
clurch  alles  diefes  unv  die  Landwirtbfchaft*  and  die 
Cnltur  des  hannöverfchen  Landes  grofse  Verdienfte 
erworben  habe,  wird  gewifs  4n  dankbarem  Ahdefti 
keiT  bleiben.    3^  Zeogenh^thör  übfir  d^n  Erfofg  d^r 
JlbfielluQg  d^s  Naiuralherrendi&nßps  in  d^n  KöhigL 
Hannöoerfcht^n    Aemtern'  Calenberg    und   BockeFoh 
u.  f  Wi     4)  Biographie  Miann    Friedrich  Meyßrs^ 


Ober  -  Landesökänorfiii .  Comni^äirr  TU^CelU  von< 
Dr.  Theodi  Hagemana.    Ein  würdiges  Denkmal  ei* 
nes  um  fein  Vaterland  hochverdienten  Mannes.  5)  unJ 
6)  Nachrichten  von  dm  Verhandlungen  der  KönfgL 
Landwirih /chafts  -  Ge/ellfchafi    zu    Celle    ^'^    ä»r 
Verfammlung  des  erfgem  Ausfchuffes  am  %t6n  AprH^ 
182Q  und  $ien  Junius  igai.     j)  Schreiben  an  Hrn. 
Arthur  Toung^  Herausgeber  der  Annalen  der  Land- 
wlrthfchafr.  Ueber  Hrn.  Ducheis  Methode  des  Lqnd* 
bauesy  wn  Hrn.  Ralph  Robinfon  in  Windfor.    Man' 
batdiefen  Auffatz,.fo  wie  verfchiedene  andere  ucf- 
terdemfelben  Namen  in  Arthur  Toungs  Ahnatenvor- 
kommende  Briefe  dem  Könige  Georg  IlL  zugefchriÄ- 
ben.    Sie  enthalten  bk>fs  eine  Darftellung  der  An- 
ficbten,    Erfindungen  und  Einrichtungen  Dackets,- 
der  zwar  ohne  wiffenfchaftliehe  Bildung  nur  ein  ge- 
/neiner  Landmann  war^    aber  feine  Wirthfc ha ft  nrlit 
Verftand  und  Nachdenken  betrieb.  DerKünig  hatte 
ihn  auf  feinen  Spatzierritten  mehrmals  befucbt ,  (ich 
mit  ihm   umft&ndUeh  unterhalten,  feine  Ahßcbten 
vollkommen   aufgefafat,    feine  Einrichtungen  und 
feine  Werkzeuge  gefefaen,  und  den  damit  vorgenoni^ 
menea  Arbeiten  beygewohnti    Das  alles  hatte  einen 
io  lebhaften  Eindrack  auf  den  König  gemacht,  dafs 
er,  wenn  er  Ober  das  Ducketfcbe  Wirthfcbaftswef ea 
^ach,  fich  mit  einer  folchenVollftindigkeit,  Deut: 
lichkeit  und   Beftimmtheit  darüber  äufserte,    dafs 
xmn  fich  dadurch  vöHig  davon  belehrt  fand.    Der 
König  hätte  alfo  jene  Briefe  Ober  die  Landwirtbfchaft 
des  HermDuncket  wohl  gefchrieben  haben  können; 
•Hein  Hr.  Ober- Qommiffair  Weftfeld  hat  dagegeö 
Zweifel  erhoben»  welche  diefem  Schreiben  beige- 
fügt find,  und  es  böchft  unwahrfobeinlich  machen, • 
d^s  der  König  diefe  Briefe  gefchrieben  haben  möch- 
te.     8)  Beantivorsung   der  w>n  der  Königl.   Land^ 
wlrthfchafts  -  Gefellfchqft  zu  Celle  im  Januar  m% 
vorgelegten  Fragen  in  Rück  ficht  auf  das  Amt  Scharz- 
fels^   9)  Ueber  die  Vortheile  der  Wiefenbewäfjerung. 
Eine  gefchichtliche  Darftellung  der  tu  Meinerjen  ■ 
angelegten   BeWäfferungianftalten   und    deren  Et- 
folgs^  von  Darin g^    Ein  fehr  gelungener  Verfuchi^ 
der  gewifs  viele  Wiefenbeßtzer  dortiger  Gegend  zur 
Nachahmung  reizen  wird.     Die  glücklich  befie.^tfeft 
Schwierigkeiten  zeigen,   dafs  man  fich  durch Vor- 
kommeui^e  Hinderniffe  -  nicht  gleich   abfchre^rken* 
laffen  dürfe,     10)  Nachrichten  von  derri  Betriebe  des' 
Ackerbaues  mU  Kühen  in  der  Stadt  Rehbürg  ^  von^ 
Lader.     Für  kleine   Wirthfchafien   ift  die   Bearbei- 
tung der  Felder  nvit  Zugkühen  ungleich  vortheiUiaf- 
ter  ak  mit  Ochfen.     Im  Voigtlande  und  einigen  Ge- 
benden der  fächfifchenHerzogthflmer  bat  man  diefes^ 
Täogft  eingefehen,    und  man  trifft  Häher  in   vielen« 
Dörfern  dafeliift  fafi  lauter  foIcbeGefpänne  an.  Der 
Vf.  hat  die  Vortheile,  welche  dfe  Bearbeitung  mit' 
Koben  gewährt,   wodurch  ßeb  d^r  Wohtftandtder 
Einwohner  von  Rehbnrg  feit  la^  Jahren   bedeutend' 
gehoben  hat,   der  Reihe  nach  aufgezählt;     Beforn- 
dtr^  ift  dabey  zu  merken  i  dafs  feit  Einfuhr un^  die- 
ferßefpjannungg.  und  Bewirthfcbaflungj^art  der  Trieb  - 
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zur  ^emttinlieitstb^ung  aDd  VeckopfidTing  änter 
den'  Einwohnern  erwacht  ift.     Statt  der  ibifen  da- 
durch -eoteeheaden  Streubeide,  welche  ihnen  bisher 
zor 'Dünger  Production  diente,   fchlägt  der  Vf.  die 
erOne  Düngung  jror,  'und -hält  drn  Spörget  für  das 
pofcl+cWte  Oewächs  dazu.     ,11}   Brf»hruaßen   Ober 
das  ^/7/>R.IfteinAMBzugauszweY  Abhandlungen  von 
Hfi.w'i'ft  ni**^  ^  FothergiWio  den  Communications 
tO'the-Board  0/  Agficulture.  Die  woblibitigen  Wir* 
~     'es  werden-einer  faTt  ausfchliehltch 
jiicernCi    E^artette  und  ni«hrer«a' 
iuftebenden  ct^emifcben  Kraft  tuen- 
le  die.ScbnrefelUäre  in  jedem  Falls  . 
ypfes  trenne  und  damit  cineueue 
iifffl.     Diefs  fey  die  Kleefäur«,  -ds- 
1  jeoenPflanzeo  und  GewScbCfln  dit 
Teodenz  haben -möchten,  auch  ohne  die.^äura  im-, 
mer  .vollkommen  stugebitdet  entliehen  zu  larfen,  den 
Ka)k  6cb  anzueignen,  -unddieSchwefeiräure  ausza- 
fcbeiden,    wodurch 'Riebrere  -wri-keode  Kräfte   zu- 
,leich  thjtig  wflrdefl.     Wenn-hiedureb  dieüsizbav- 
.iat.der'Pflanzeng^Xfse^uerft  .anger«gt . -werde,  fa 
mfiffe  diefe  -fortdauernd  durch  die  dem  Boden  zum 
Tbeil  jnittelft  .de3<}ewSchfe8,  zugehenden  neuen 
Ereeegungen,  dkm  mehr  -oder  ^nrenigeri^vollkomm«- 
Den  Rfeerauren  Kalke  and  der  'Schwefel f Sure  unter, 
halten  werden«  welche  Xietztere4beils -durch-  ihrea 
mdere  Weite,  ■ebenfalls  dat 
n  brfdrdern   and  enfrifcbaa 
il  dasTfianzenieben  dadurdi 
-worden  die  Obrlgen  anf^i« 
!n  Krfifte  dann  .auch  um  fo 
iSBben  hännen,  wodarcb  di« 
nacht  wOrden>  'welche  dt« 
dargethan  hat,'     13)  -Utiber 
g   aus  William  Jtitfhard/ont 
'mmunications  of  the  üoard 

_  rfs  fich  -in  derTbat  wundem, 

■Jafs'die  in  Deutfcblmd  aogertellten  Verfuche  mit 
dem  Anbau  diefer  Graaart*  deren  Vorzflge  -von  RU 
chardTon  fo  hoch  gerabmtwerden,,  noch  nicht  be. 
kannt  geworden  lind.  Die  liier  .auf  Humphry  Da- 
vys  ÄüfFoderangmiigetheilten  Beobachtungen  mdf- 
fen  nothwendig  die  Aufmerktamkeit  aller  Agrono- 
men reizen.  13)  Kurze  S^rftettung  der  gegMimäf 
tigen  iObftkaumzudtt  in  den  für/temehümem  Göt- 
tingen  und  Grubenhagen,  mit  Anführung  der  Mit- 
tel Jtu  deren  Betör  derung^  von  Noitemeier.  Es  dOrf- 
teaoglaublioh  ichelnen,  wenn  es  der 'Vf.  nicht  aus- 
drOdcÜch  verfioherte,  da{s  in  diefen  Fflrftenthfl- 
t^ern  -di«  Obflbaumzucht-notlh  -fo^nzlieh  vernach- 
lätsiget  -werden  kennte.  -Die  'Urfachen  diefer  V-er> 
aacluäXßgung  £nd  hier  der  Reihe  .nacb.ang^abrt. 


des  Sortiments.  Von  Bnndemf.  Enthält  recht  gute 
und  zweckmäfsigeVoricbläse  aebft  einem  Verzeieb- 
niffe  der  in  den  BaumtcbuTen  zu  Oldersbanfea  btf- 
Bndiichen  Obftfortea.  Sie  eutbalten  135  Aepfel-, 
gsBirn-,  3g  Kirfcben-,  31  Pßaumeq-,  13  Pfir. 
fchen-,  4  Apricofen-  and  7  Weinforteo.  15)  Kur- 
xe  Darfeelluag  der  Urfachen  der  Krankheit .  des 
KornSt  Welche  von  den  Oeconomeny  Brand,  Meht- 
thau,  oder  Roß  genannt  wird,  ron  SirJofepk  Bank$ 
ohne  Jabrszabl,  wabrfcbeinlich  aber  im  Jahre  1804 
niedergefch  rieben.  Aus  den  Communications  to  ehe 
Board  of  Agriculture.  Diefe  verheerende  Krank- 
heit des  Getraides  rdbrt  von  fehr  kleinen,  aber  t«. 
zehrenden  Schwämmen  oder  Champignons  her,  wei- 
che fich  an  den  Stämmen,  Stängeln  uodBÜttera  der 
lebenden  Pflanzen  anfetzen,  und  auf  den  9  bergefag- 
teo  Kupfertafeln  microrcopifeh  abgebildet  find.  Der 
äufserft  feineSaame  diefer  Pilze  wird  durob  die-Luft 
weher  verbreitet,  fo  das  ganze  Felder  davon  angtf- 
fteckt  werden.  Hr.Banks  vermuthat,. dafa  derMefal> 
thau  durch  den  Dünger  auf  das  Feld  gebracht  wer- 
de, wenn  vom  Mehllhau  angegaoffene  Strohhalm« 
6th  darunter  befänden,  tiDd  empfiehlt  daher  die  Vor> 
ficht,  imFrflhjahr  alle  jungen  mit  Mehllhau  bedeck. 
teo  P&inzen  aufzufuchen  ( ? ! )  und  diefelben  anizurei- 
fsen:  in  gl  ei  eben,  wenn  es  durch  Erfahrung  bewiefeA 
werden  Igllta,  dafs  dtsStroh  im  Dünger  dieKranfC- 
faeit  mit  anfs  Feld  bringe ,  alle  nicht  gänzlich  in 
Flolnifs  Qbergegaagene  Halme  aas  dem  Mifte  aus» 
znzieben,  um  das  Uebel  wenigftens  zu  verminderiK 
Rec.  enthält  fich,  etwas  Ober  die  UnansfOhrbarkeit 
die{er  Vorfchläge  zu  fagen,  da  fie  jedem  Land- 
wirth  fogleich  .in  die  Augen  fpringt.  Npch  auf* 
fallender  aber  war  ihm  folgende  Bemerkung:  „E« 
ift  einmal  der  Gebrach  fo,  zum  Saatkorn  die  dick- 
ften  und  gefundeften  Körner  auszufucben  oder  zn 
kaufen,  die  man  nur  erhalten  kann,  blofs  weil 
fie  das  meifte  Mehl  enthalten.  Aber,  diefe  Metbo^ 
de  ift  unftreitig  ein  unnützes  Vergeuden  des  menfcb- 
liehen  Nahrungsftoffes.  Die  kleinften  Körner  und 
felbft  diejenigen,  welche  der  Landmann  ansfiebt, 
bevor  er  fein  Korn  zu  Markte  bringt,  und  dem 
federvieh  giebt,  erfüllen  D«ch  angezweifelter  Er- 
fahrung denfelben  Zweck  der  FortpSanzung,  als  die 
plumpllen  und  mehlreicbften  Körner."  —  Gewifs 
ift  es  freylich,  dafs  auch  die  kleinften  and  felbft  zu- 
fammengefchriunpfle  Körner  zur  FuVtpflanznng  der 
Pflanze  taugen,  aber  eben  fogewlts  ift  es  lucb,  dafs 
fich  die  Aernte  durch  fo  mangelbafteo  Saimen  au- 
fterordeotlicb  verfoblccbt«rt. 
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Venedig,  b«Aiidaola:  Infulae  Augußoe  Creiße 
Periplust  prodromvs  antiquitatum  CreteoSum» 
MwUoT^  Antonio  dis  Torr  es  y  Ribera,  patrioio, 
Hifpaleafi  Presbvtero  Acad.  Soieot.  Patavinia 
Socio,    iisos*  ^Ü  n.  3sa  S«  ioL  mit  3  Rarteo. 

I  ^er  Vf.  giog  178g  nach  Concordia ,  um  Akarlha- 
'^  roer  aufzufucben;  von  da  nach  Porto  Gruaro 
fPortum  Romatinum)»  vialldcht  ehemals  Portus 
Grcgus  genannt.  Hier  fand  er  an  dem  Haufe  de$ 
Canonicus  Quirini  einen  Stein  mit  griechifcber  lo« 
fchrift,  den  er  1789  die  Griauboifs»  in  das  Haus  zu 
bringen,  erhieli:«  Der  Marmor  war  an  beicfen  Seilen 
befcnrieben  und  1790  von  Quirini  feinem  Freunde 
Petrus  PerficuSi  einem  edeln  Venetianer  eefchenkt» 
Dia  Infchrift  im  dorifchen  Dialect  enthielt  drey  bis 
jetzt  unbekannte  Bflndniffa  von  Greta,  woher  der 
Stein  war.  Diefer  Fund  bewog  den  Vf.»  0cfa,  wie 
er  fagt,  der  ganzen  Intel  zu  bemicfatigao,  und  in 
omnem  Creticam  cauUfuiiatem  inoumbere. 

Seine  Vorgänger  waren  in  der  Chorograpbia 
und  den  Altertfaamern :  MeurGut,  Heinefius,  Cella- 
fias,Chtsl|ail;  in  den  MOnzen  Dapper,Harduin,Eck* 
hell,  Vaillant  und  Morelli;  Mattaire  in  HinGcht  der 
dorifchen  Sprache.  Die  Karte  entwarf  er  nach  Mer- 
cator»  Orteiius,  Bofchini,  Corooeili,  Sanforti  (Ar* 
rowfmiths  Seekarte  kannte  er  nicht).  Nach  einer 
fcorzeo  Ueberficht  Ton  Greta  und  die  Gretenfer,  he* 
fcbiftigt  er  fich  in  den  erften  ga  Folio  -  Seiten  blofs 
mit  den  ScbriftfteUern ,  die  aber  Greta  fchrieben» 
Diefer  aanze  Abfcbnitt  des  Buches  von 'XII  Kapi« 
teln  ift  lebr  weitiäuftiK  gefchrieben,  und  enthält  ge- 
rade das  nicht,  was  der  Lefer  darin  fucht.  So  find 
zwar  in  zwej  Kapiteln  Homer,  Heßodus,  DiodoruSf 
Siculoa,  Scylax,  Dicaearch,  Noonus,  PÜnius, 
Strabo,  Pomponius  Mela,  Ptolemäus  und  Biero* 
des  nicht  ohne  einen  Schwall  von  Worten  als  QueU 
lenfchriftfleller  citirt,  aber  nirgends  finden  fich  be* 
lUmmte  Citate,  die  das  Studium  fo  fehr  erleichtern« 
Er  zieht  den  Ptolemäus  allen  übrigen  Schriftftellern 
vor,  und  will  die  andern  blofs  zur  AusfQllunff  ge- 
braucht wiffen.  Unter  den  „  verlorenen  QueUen '* 
werden  Kap.  III  auch  die  mit  aufgezählt ,  die  nicht 
verloren  find,  und  die  nur  beyljfufig  der  Gr^tenfer 
erwähnten.  Wichtiger  ift  die  Nachricht  von  den 
Manufcripten  Ober  die  cretifche  Gefchfchte,  welcba 
fich  in  deu^venetianifchen  Bibliotheken  tbells  im  AuSr 
Ergänz,  ßl.  Mur  A.  L^Z.  i834« 


zuga,  tbeils  vollftändig  finden,  und  die  von  dam  V/. 
benutzt  wurden«  Hierunter  verdienen  befondeae 
Aofraerkfamkeit  der  Codex  Mff.  von  Beilius :  Trtuti^ 
iQ  del  ijola  Candia  di  Onorio  Belli  Medico  yiceniinie. 
Erentnält  in  zwey  Bachern  die  Lage  der  Haupt  vor« 
ftebirge,  f'lüffe,  und  bezieht  fich  auf  die  Karte  dfs 
FtoIemättSf  iodhem  er  die  neuen  und  alten  Namen 
vergleicht,  dann  die  Gefchichten ,  Sitten,  Infchrjf« 
ten ,  die  karzlich  entdeckt  waren ;  datirt  ift  diefes 
Mfcr^  Canea  1596.  Das  Autographura  diefes  fchät^< 
baren  Werks,  was  zuletzt  der* Graf  Garl  Lodo* 
lo  belafs,  ift  zwar  verloren;  allein  der  Vf.  benutz* 
te  doch  einan  Auszug  von  Zenus,  und  einen  andero 
der  ambrofianifchen  Bibliothek  in  Mayland,  beidb 
wichtig  far  Gefchicbte,  Topographie  und  Altertbü- 
mer  der  Infal. 

Nach  einem  langen  Zulaufe,  den  der  Vf.  gewann, 
und  der  den  Lefer  beynahe  athemlos  semacht  hat, 
gelangt  man  endlich  an  das  XIII  Kapitel,  in  wel- 
chen die  Namen  Greta's  und  der  Gr^tenfer  aufge» 
zählt  werden;  im  XIV  fpricht  er  vc^n  der  natOrli- 
eben  Befchaffenheit,  und  im  XV  Kapitel  von  den 
Huinen  der  alten  Städte  Greta's.  ^  Wenn  der  Lefer 

Erlaubt  hier  etwas  wichtiges  Ober  die  Ruinen  b^ 
timmter  Qretifcher  Städte  zu  .finden,  fo  irrt  er  fich 
gewaltig.  Der  Vf.  fahrt  Ihn  vielmehr  auf  der  gan- 
zen Erde  umher ^  un.d  zeigt,  wie  durch  natOrhche 
Ereigniffa  und  menfchliche  Kräfte  Städte  untergi^ 
hen,  und  beweift  zuletzt,  da(s  auch  in  Greta  zuw^« 
len  Brdbeben  verfpOrt  find  9  welche  die  Städte  zu 
Criinde  gerichtet  haben  können;  dann  folgt  eia 
Jcurzer  Ueberblick  der  Gretifcben  Städte.  (Kap.  XVI) 
Die  Vatfchiedeoheit  der  Angaben  im  Homer,  der 
IL  II,  100;  Od.  19  nur  90  Städte  auf  Greta  angiebt, 
erklärt  der  Vf.  dadurch,  dafs  Homer  beide  Mal 
nur  eine  runde  Summe  genannt  habe  (nicht  wie 
Strabo  durch  Zerftöruog  von  10  Städten  feit  dem 
Zuge  des  Idomeneus  gegen  Trojai  oder  wie  Epho« 
rus,  S^155  dafs  Oberhaupt  nur  90  Städte  gewefeii 
wären.)  Meurfius  zählt  120  (eigentlich  134)  Stidta 
nameiitlich  auf,  zu  welchen  der  Vf.  noch  21  hinzu* 
fOgt,  fo  dafs  beynahe  150  herauskommen. 

Im  XVHI  Kapitel  wird  die  Kofte  zwifcben  dem 
Gorycifchen  und  Gvsnifcben  Vorgebirge  i>efchrief 
ben;  zuerft  nennt  der  Vf.  die  Völker,  Eteocreten, 
Gydonen»  Pelasger  undDorienfer,  dieGolonien  der 
Athenienfer,  Argiver  und  Lacedäraoofer ,  welche 
die  Stämme  der  Infet  vermehrten;  und  fo  findet  er 
eine  befondere  Verwandtfcbaft  d^r  Creteofe^  mit 
X  den 
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den  Arcadiern ,  wegen  der  GleicbnamigkeU  vieler 
Orte,  wie:  Gortjna»  Trita»  Lampci  ArcadSai 
Tegea  Epia ,  Alea. 

Die  Stadt  Corycus  bey  Ptol.  ift  Koptüv^  ein  H^ 
f^fl  des  Stejpb.  B*»  wo  auch  die  Minerva  einen'Tem- 
pel  hatte*  Ruinen  finden  ficb  nach  Bondeloiontius 
und  Th^v^t  nahe  bey^  einem  kleinen  Orte  deffelbeo 
fjanien$.  Auch  Gisanius  amPfacon  Vorgeb«  hatte  zu 
Belons  Zeit  doch  den  Namen  Chiramo»  uild  Boirdet- 
»ontius  fand  viele  Säulen  und  andere  Trümmer  da» 
lel^ft.     Den  Namen  des  Vorgebirges  Cyanous  leitet 

der  Vf.  von  DW^  Jiräb.  longusy  ab,  weil  diefes 
Vorgebirge  weit  ins  Meejr  hineinläuft.  Im  XIX  Ka- 
jpitei)  wo  Herr  T.  die  Kofte  vom  Cyamifchen 
Vorgebirge  bis,  zum  Vorgebirge  Drepanoo  be- 
jebreibt»  verfetzl  er  di«  alte  Stadt  Cydonia  von 
Canea  3  gcographifcbe  Meilen  weftlich  nach  der 
Gegend  des  beutigen  Spilea  •  Fluffes;  da  aber  viele 
Ruinen  in  Canea  vorhanden  waren»  und  zumTbeil 
soch  exiftiren,  fo  nmifs  Minoa,  welches  Ptolemäus 
zwifofaen  Drepanum  Pr.  und  dem  Pycnusflnfs  fetzt» 
diefa  Stelle  einnehmen.  Die  fpnderbaren  Ety- 
mologien von  Cydonia ,  dem  Jardam  (oder  Jordan) 
übergeben  wfr.  Im  XX  Kapitel  folgen  dann  die 
'Orte  und  Häfen  zwifchen  dem  Drepanum  und 
Dium  Pro  und  zwar  befchreibt  der  Vf.  zuerft 
den  Ampbimalifchen  Hafen»  der  vom  Vorgebirge 
Drepanum  (jetzt  Meleca)  wieder   zu  Etymologien 

>on  iSo  Ablafs  giebt.  (p.  179).  Ampbimala  lag 
nach  T.  da,    wo  auf  dem  hervorrpringehden  Vor« 

Sebirge  Drepanum    von  Bellius  und  Delmonte  Ci 
ernen    und    andere  Ruinen    bezeichnet   werden; 
allein   ob  der  amphimalifche  Hafen   nach  Plinius, 
der  Pantomatrium  weftlich  davon  fetzt,   nicht  wei- 
ter   öfirlich    lag,    laffen    wir    dabin   geftellt    fevn. 
Veber  die  Städte  Hippoceronum  ^  Aiys,    welches 
vom  Vf.  aus  Olys  gebildet   wirdt    am  etwas  ety* 
lDologi6ren   zu  können,    Ptera  oder  Aptera^  Hi- 
tbymna  (wo  keine  AlterthOmer  mehr  feyn  foUen) 
Taraefuti    Stelae,    Arcadia,    ^/ifof , ,  Oaxus   und 
Arncy   ^le  auf  der  Karte   bezeichnet  find,   finden 
wir  entweder  keine  oder  febr  fchwankende  Auf 
,^blti(fe,     meift    orientaiirche '  Träume,     wie    der 
Name  Oaxus    den   Vf;    wieder   auf    die   Libyfche 
Oafis  führt.      Die    durch   Druck   ausgezeichneten 
Orte  find  höcbft  zweifelhaft,    und  hätten  auf  der 
Karte  lieber  wegbleiben   (bllen.  ^.  Das  XXI  Ka 
pitel  handelt  von   der  Kofte  voii  Dium  Prom.  bis 
^phyrium«     Das  Diön  Prom.  ift  das  vqrzOglichfte 
der  ganzen  Inlel,  welches  auch  am  weiteften  nach 
"N.  hervorfpringt.     Jetzt   heifst    es   Sanfoffo  (nach 
Arrowf.    Saffofo),     welchen    Namen   der    Vf.  voö 
Z«F  Zmriifm  ableiten  will.      Dem  Vf.    auf  allen   fei- 
nen IVrge winden  durch  die  CnofGfche,   Oceapifch^ 
Gegend    zu    folgen,     wo    der    Oceanusflufs,    der 
Triton    unX    der  Caeratus    alle   auf  einen   neuern 
Flnfs    zufammenf allen ;     feinen    weitläuftigen    Aus- 
einanderfetzungen    über  die    Amnjfidilchen    Njm^ 
phen»   feinen  Bemerkungen    Über   die   Infel   Dia^ 


welche  auch  Naxos  geheifsen  haben  mOfTe,  weil  ~ 
die  Ariadne  von  den  Dichtern  durch  Tbefeus  auf. 
eine  wüfie  Infel  verfetzt  wird,  allen  diefen  wort- 
reichen und  von  richtigen  und  genauen  Citat'eo 
entblöfsten  Unterfuchungen  zti  folgen,  hiefse  fich 
in  das  Cnoffifche,  oder,  wenn  m^n  lieber  will, 
Gbrtynifcbe  Labyrinth  verlieren,  aus  welchen  es 
fchwer  feyn  dürfte,  ficb  wieder  herauszufinden« 
Wichtig  für  künftige  Bearbeiter  diefer  Gegend  \m 
geographifcher  Hinficht  find  indefs  die  hier  und 
da  mit  eingewebten  Befchreibungen  der  Localitä- 
ten,    die  der  Vf.  aus    feinen    bisher  wenig  oder 

5ar  nicht  bekanntet  Quellen  ^og,  z.  B.  von  dem. 
irmiroflufs ,  der  am  Strumbaloberge  aus  der  ^ 
Amoififchen  Höhle  mSchtig  hervorftrömt,  und 
bald  einen  Flufs  bildet,  deffen  Mündung  (ohne 
Zweifel  ein  alter  Minoifcher  Hafen)  Homer  fcbon 
bekannt  war;  wichtig  die  Nachrichten  von  den 
Ruinen  bey  Tigani  (&.  243),  welche  aus  Bellhis, 
Calergus  und  Bondelmontius  befcbrieben  werden. 
Es  fanden  fich  dort  noch  zwey  Theater, .  mächti- 
ge Wafferleitungen,  Gebäude  von  MarmorlSulen 
f;etragen  und  die  Ruinen  eines  alten,  jetzt  ver- 
rhotteten  Hafens.  Es  ift  höchft  wahrfcheinlich 
Panhormus  desPtolemäus,  n^cht  Cherfonefus,  was 
öftlich  vo«i  Zephyriura  fällt.  Im  XXII  Kapitel  lie. 
fert  der  Vf.  die  Br^fchreibung  der  Köfte  vom  2e. 
phyrium  bis  Itanum-  Vorgebirge,  und  der  zweyte 
Artikel  handelt  befonders  von  den  alten  Btädten 
Panhormus,   Olus,   dem  Berge  „Talieis"  u.  f.  w. 

Der  Hafen  Panormus,   an  der  ^»pitze  des  Vor- 
Cfbirges  Zephyrium«    ift  ohne   Zweifel  Cherfone-   " 
fus,    welches   öftlich,    nieht  weftlich  davon   liegt. 
Üb   auch  Minoa   hierher  fällt,    wie  der  Vf.  eben- 
falls  arinimmt,    ift  eine  andere  Frage.     Bey  Olus 
geht   der  Vf.  ohne  Grund  von  der  Meinung  Gala* 
poda's    ab,    der  diefcq  Ort  nach  Volismeni   oder 
den  Hafen  St.  Nicolo  fetzt,  und  die  Infchnft  von 
dem  Tallaion -Gebirge  und  dem  Jupit,  TalJeus  giebt 
er    nach    der    unrichtigen    Abfcbrift    bey    Grutec 
(S.  105H)  OTPEH  TAAAHOISIIAPTMENEMAIA. 
AO2:  EPMH.      Die   berichtigte   Lesart    findet,  ficb 
bey  Iriarte  in  der  De/vripäo  codicum  hiblioib.  ree. 
MatrU.  S.  324.  OTPESI  TAAAAI0I2  etc.      Die 
Infchnft    wurde    bey    Rithymwa    gefunden;    weil 
aber    hier   der  Zeus   Taiieus    verehrt   wurde,     fo 
fetzt  der  Vf.  den  Berg  Talleis  (Tallaion)  hierher. 
Den  Ruinen   von  Leopetra,    die  T.  (S  253)   nach 
Bondelmontius   als    von   einer    bedeutenden   Stadt 
befchreibt,   giebt    er   eine  falTche   Lage    am   Chc- 
roxitosilufs.    Seine  Anwendung  diefer  Nachrichten 
auf  die^lte  Geographie  ift  verwirrt.     Walufchein- 
lieh    find   diefes   dit  Ruinen    vom  örtlichen  Mino« 
des  Ptolemäus.     Der  Vf.   fetzt  auf  ^er  Stelle,   wo 
er  auf  der  Karte  vom  neuen  Greta,  Leopetra  und 
Palaeocaftro   hat,    auf  der   vom  alten    keiiien  Ort. 
Eme  keinem  Schriftft eiler  bekannte  Stadt  des  AK 
terthums  Trapezus,    bildet    T.    (S.  255)    atis  dem 
neuen  Namen  Trebifonde,   und  meint,   es  fey  die- 
fes eine  Coionie  vom  Arcadifcben  Tr^pezus  geivefen. 

Im 
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InrXXni  K«pltc1 1   welches  ifie  Köfte  vom  „Prom. 
lunum"    (nach  Tortes  auf  C.  Sidero  bezogen  ge- 

{en  Seylaxy  Plio*  und  Ptoiem.)  bis  Kamonium  eot- 
ilU9    bofften  Wir  vieles  "von  ilefi  Huii*en   zu  Pa* 
leeocahro  zu  ßncfent  wovon  der  ganze  Berg,  der 
das  Vorgebirge   bildet,   Palaeocaftro  lieifst}    allein 
äße  Rainen   von  Palaeoeaftro  werden  vom  Vf«  bIo(s 
gmanni^  ohne  dafo  er  einmal  iMiterfttcfate,  welcher 
alten  Stadt    fie    angeborten,    dagegen  finden  wir 
wieder   etymotogitcne  Spitzfindigkeiten    Über   den 
Mamen  des  Hafens  Grades,  (von  Gad  Phönic.)  und 
von   Samonium    (von    p«?..  habiiare^    wahrfcbein- 
'Bch  quia  non  habUabaiurJ.     Ptolemäos  ift  faft  die 
einzige  OueHe  der    folgenden   Koftengegend,  *  die 
im   XlV  Kapitel    vom. Samonium    bis    zur    Stadt 
Hierapjtna    bcfcbrieben    wird«       Ptolemins    läfst 
folgen:  itanus  am  Dickteberge ,  Ampelos  extrema, 
Erjtfaraeum    Prom.    und    Hierapetra.     Die    Stadt 
JianuSj     von    den    Pfaöniciern    erbaut,    die    doch 
wobl.in  der  Nähe  des"  von   Piinius   nach   Weften 
Vion   Hierapytoa  geftellten    Vorbirges   Itanum   ( C« 
Xacro)  liegen  mufste,    fetzt   der  Vf.  nun  zurück 
%u  feinem  Vorgebirge  Itanum  (C.  Sidero),    diefs* 
i(t  ganz  falfcb.     Es  ift  das  heutige  Sitano.     Der 
Name  kommt,  nach  7!»  von  der  grofsen  Stadt  Ta* 

*  Dis  in. Aegvpten  her  (S*  964)*  /impelos  liegt  nach 
ihm  am  Cap  Xacro,  welcher  Name  von  dnfet  her* 
kommen  foll;  allein  diefs  ift  falfcb.  £s  niufs  bey 
G  Giala  gefucfat  werden,  was  auf  der  Arow- 
fmithfchen  Kar4e  fich  findet,  uiid  das  Vorgebirge 
Caduaata  bey  d^  Infel  Periftera  xniifs  das  Ery- 
thraeum  feyn.  Hierapvtna  ift  feft,  das  heutige 
Girepetra.  Der  Vf  befcbreibt  die'Rurnen  (zwev* 
Theater,  ein  Amphitheater,  viele  Thermen  u.  f.w.; 
-tkBch  Oo0</eimonfius,  Beliius  un/d  Fofcarenus,  kann 
aber  nicht-  uoterl^ifetty  «ns  wieder  mehrere  Sei- 
ten voll  etymoiogifcher  CrObeleyen  aufzutifchen. 
Dann  beurtheilt  \tr  die  Nachrichten  Aber  diefen 
Tbeil  Creta's,  welche  wir  der  heiligen  Schrift 
Terc^anken.  Luc»:s  und  Paulus  kamen  hierher  (Act. 
ApoA«  97,  9«  Epift.  ad  Tit^  C.  1  v.  5).  Lucas  er« 
wäbnt:  Saimone,  Booiportus,  Talaffa,  (Laffaia) 
Aifoo,    Phoenix,  Giauda« 

Das  Vorgf ßirge  Salmon  ift  bekennet   jetzt  un* 

•  ler  demfelbm  Namen >  früher  bey  d^t  Profan» 
Scribenten  Samoniae.  Dafs  aber  der  Vf.  hier* 
bey  wieder  nicht  nnt.erlaffen  kann,  an  Halmydef« 

fifS  nnd  \yöya  umkrefum   und    dergJ.    zu   erinnern, 
ift  natctrlicb.      Boniportusio\e,Xti  bald  nach  Umfa» 

Elnng  iits  VorgeiHffies , .  moi»y  die  Stadt  Laf- . 
»a  lag,  aus  der  Torret  Talatf*  macht«  Nach 
BellitiS  bat  die  Stadt  npph  jefct  den  Namen. Laf« 
fea.  Auf  der-Karte  ift  Porto  Celus  oder  Limo 
»es  nahe  bey  Phaeftos  angegeben,  welches  aber 
fefar  weit  vom  Salmonevorgebir^e  e.  tferot  liegt« 
Phoenix  ift  bekannt,  Feniki,  ein  Hafen,  Canea 
aogeiahr  cegeoflfoer.  Affos  kommt  nirgends  vor, 
wo\%er  jdeAs  Piinius  >ine  Stadt  Afus  im  innern 
Lande  anfetzt  (iV>  la).   i>iefs  tf»  die. Stadt»  wel* 


obe  nur  vom.  Schiffe  aus  gefeben  wtifde«  Clauäa 
ift  ohne  Zweifel  die  kleine  in iel  Kaudaoder  Oaudos, 
jetzt  GozzQ«     Ptolemaus  nennt  he  auch  Clandös.    / 

Das  XXV  Kapitel  befcbreibt  die  Kofte  von  Hie- 
rapytna  bis  zum  Prom.  Leon«  Nachrichten  von 
Kuineit  kommen  hier  nicht  vor,  nuch  bemerkt  Tof 
rest  dafs  ücb  auf  dem  Dictegebirge  bey  Hierapytna 
kein^  trotte  finde,  welche  za  der  Fabel  von  der 
Dictaeifcben  Höbief  wo  Jvpit er  geboren  feyn  foUte» 
bitte  VeraolafTung  geben  können.  Gortyna  als  im' 
Mittellande  belegen,  wird  nicht  beröhrt. 

Einen  dunkeJn  und  öden  Weg  vom  Leon.  Vorge« 
hirge  bis  zum  Hermätim  führt  uns  der  Vf.  im  XXVI 
Kaoitel.  Die  OerterMataiia,  Afos,  Electra  (Flufs) 
u.  f.  w.,  werden  mit  fparfamen  Lichte  erhellt^  und 
endlich  will  der  Vf.  uns  noch  die  neue  Stadt  Sfachia 
als  eine  alte  aufdringen  (S.  310),  wovon  im  ganzen 
Altertbume  dJe  Rede  nicht  ift.  Das  XXVll  und 
XXVin  Kapitel  handeln  noch  von  den  Stfldten  der 
Gegend  zwifchen  Hermaeum  Prom.  und  Criu-Meto* 
pon  und  von  andern  Städten,  über  deren  Lage  man 
noch  ungewifTer  ift«  Das  XXX  Kapitel  umfaßt  end- 
lich die  Infeln  und  Pelfen  bey  Greta,  wozu  auch 
CaJlifie,  Anaphe  und  Tberafia  gerechnet  werden. 
Wichtige  Nachrichten  von  gefundenen  Alterthü- 
mcrn,  welche  die  Lage  der  alten  Städte  befeltigen 
könnten,  finden  fich  in  diefen  letzten  Kapiteln  gar 
nicht.  Auch  ift  fonft  nichts  darin,  was  nicht  noch 
neuere,  grOndlirhere  Unterfuchungen ,  wo  mög. 
lieb  an  Ort  und  Stelle,  nöihig  machte. 

Sollen  wir  Ober  das  Ganze  ein  Urtbeil  fallen, 
fo  muffen  wir  leider  geftehen ,  dafs  der  Vf,  zu  de^ 
tien  gehört,  welche  durch  viel  Lärmen  das  Ou|e, 
was  fie*mittbeilen,  faft  ungeniefsbar  machen;  mit 
der  äufserften  Anltrengung  haben  wir  ihn  auf  allen 
Kreuz .  und  Queerzügen  begleitet,  glauben  aber, 
dafs  Hr.  T.  wenig  fo  geduldige  Lefer  finden  wird, 
die  es  vermögen ,  da^  ^anze  Bi/ch  durcfazulefen.  In 
einem  AuszuM  von  10  bis  12  Bogen  faitteerdasmeifte 
Gute  liefern  können,  was  dieie  50  Bogen  enthalten. 
Das  Uebrige  ift  alles  uunatz« 

tllDfifiSCHH£lBt)N64 
•  ErlakGkn,  b.  Palm  u.  Enke.*  WahderlÜchUiH  eU 
nes  reifenden  Gelehrten  nach  Saltbutg^  Tyrol 
und  der  Lombardey^  von  Dr.  (7.  H.  Üchuberu 
Bergrath  und  Prof*  in  Erlangen,  igsjj.  VIU  u* 
«78  Ä.  kl.  4- 

Es  ift  «war  keine  nngewöhnlicbe  Erfcheinunff« 
Pcofeffor^n  und  Studenten,  infonderheit  des  ffldli* 
eben  Deutifcblandsi  in  den  Herbftfcrien  ddrcb  Salz- 
hur«  und  Tyrol  reifeo  zu  feben ;  auch  beförderten 
diele  Reifen  fcfaon  verfchiedene  Berichte;  doeh  nit« 
törlicher  und  ungekanfteiter,  als  der  vorliegende 
Bericht  ift  uns  Jeit  vielen  Jahren  keiner  vorgekom- 
•"—       Auch  fiod  wir  aber  die  darin,  vorherichande 


men. 


Qt^mOthltohkeit,  ,Religiofiiäl,  und  über  die  Allen 
veritaodiicfae  Schreibart  um  fo  m«hr  erfreut ,  je  uo- 
zufciedtner  wir,  wie  Ahdere».  in  mancher  frohern 
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Sc%r1ft  daf  Vh.  tmt  dem  uoHarclidrfiiglichea  Nebel 
jpbilofopiiifQtrerTriuDierejen  gewafeii  fiod*  Rec.  kaiiii 
Beb  Ober  diefes  WAaderbOcbieio  «m  h  fachkuodi* 
|rerverbreiteo9  4a^  Mbit  den  gMs\tQ  Tbeil  die- 
Mr  Reife  gemnefal  hat«  Der  Vf.  reifte  9m  3ten  Sefu 
lg22  voD  firiangeailber  NOroberg,  welche  Stadt^ 
sattfb  ihren  vortbeUbaftea  Acifs^ohileq  fowobi,  ate 
aucbirhr^o  voraftglicbfteoMerkvvArdjgkelten  mit  uo- 
irexfceDobarefD  Pairk>tiairkus  fcbildert.  Die  Wob- 
xnifligeii  ?OD  A.  Dürer«  Hans  Sachs,  Sandrart,  Pao* 
ztTf  Veit  Stofs  und  A.  Kraft,  die  alte  Kalferborg, 
4lie  Frauen  •  9  Sebalds-  und  Lorenzer kircbe,  der  an* 
"voMeodeleTetnpel  deutfcher  Herren  i  der  botanifche 
Garten  4ind  der  Jit.Jobanneskircbbof  haben  für  Je- 
tten Oefctiiditskttndigeo  ein  hohes  Inter^fe,  und 
dergvte  BOrgerßnn  der^Qrnbergerkannden  Bewob. 
,  nern  anderer  Stadt  zum  Mufter  dienen.  —  Gerade 
jwcil  in  Neumark  die  Natur  einen  niineralogifch*bo. 
kamlÜien  Abtofanttt  macht,  hatRec.  dieErwabhune 
^  der  Heilquelle  unser»  ^rermifat*  -^  Auf  der  ReiiS 
Ober  Hemau,  Kelbeim,  Landsbut  bis  Neudtting  ift 
/dem  Vf.  nichts  Betonderes  begegnet;  too  dort  an 
intereffirte  ihn  der  Kalkconglomerat,  dieSalzacb, 

^^  Burgbaufen  mit  dem  fchönen  Schlöffe,  die  Vorge« 

^  birge  der  Alpen»  der  Untersberg,  Staofen  und  Watz* 
mann«  Di^  Stadt  Salzburg  mil  ihrer  Umgebung» 
^  befonder«  der  Lultort  Alchen,  zerfetzte  ihn  in  hohe 
•Begeifterung;  wefswegen  er  auch  fijercbtesgaden 
mit  feinem  Gaisberg  foefuchte,  auf  welchem  .eine 
herrliche  Ausficht  Ober  4  Seen  und  eine  mit  Schnee 

'  ^  bedeckte  Bergkette  fieh  darbietet.  —  Das  Befab* 
ren  des  Salzwerkes  Hallein ,  di6  Anficht  dt%  hifto- 
rifob  •  merkwQrdigen  engen  Paffes  Lueg  und  der 
Zug  aber  W^fen  und  Lend  verfetzen  jeden  Wen* 
derer  in  die  angenebmftn  Stimmung  fchon  vor  dem 
Befuche  des  Bades  Gaiteln ,  wo  nach  Entfchöpfung 
jdtr  einft  reichen  Gold*  und  Silbergruben  nur  noch 
«ine  febr  wirkfäroe  warme  Heilquelle  fprudeh.  <^ 
Statt,.  nao)i  dem  urfprOngUcben  Plane,  von  hier  in 
di#  oäobften  Gebirgswege  In  3I  Taeen  zu  Fufs  hacb 
Venedle  zu  kommen ,  wurde  der  V&  mit  feiner  Oe- 
fellfchaft  durch  einen  Fobrer »  einen  Bergmann  von 
Radfaausberff,  -aber  Botokftein  in  eioeThalfcdlucht, 
welchevdurcn  herrliche  Wafferfälle  und  Graufen  er- 
regende ÜeberbäDge.von  Bergen  böchft  merifwar- 
dig  ift»  an  eine  Sennbfltte  geführt,  in  welcher,  au- 
fser  Milch ,  faft  nichts  zu  nnden  war.  Die  fcnmu- 
zige  Zubereitung  eines  kleinen  Abendmaleii ,  die  Un« 
terbaltuog  mit  mehreren  Aelplern,  und  das  windige 
Nachllaeer  juf  frifcbem  Gebirgshe«  bat  der  Vf.  um« 
ftindlicb  befchrieben.  -^  .In  der  zweyten  SennbOt- 
te  dee  andern  Tages  ging  ea  dtr  Reifegefellfebaft 
nicht  beffer ;  erfl  inMalniz  ward«  fie  wieder  ordent- 
lich genährt  t  mitteilt  eines  «einfplnnieen  Wagem 
durch  das  romantitche  Moehhal  aber  Vellacb  und 
Flaitacb  o^aeb  Winklarn  gebracht.  Dann  ging  cKe 
Wanderung  wi^er  zu  Puls  Ober  Doellacb  und  Hei« 
Ufteoblut,  auf  den  Grofsglookner t  wo  viele  feltene 
Pflanzen  gefamraelt  wurden^  durch  das  Drauthali 
ftber  MiUei^wuiidhe»  SÜüaat    Bmneoken^   HnxBn^ 


Klaufsen,  Botzen  nach  KoHmann,  wo  dlePorpbvr- 
ffeblrge  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Wanderers  Mf- 
leln,  wie  die  herrlichen  Melonen,  Orangen,  Traa- 
ben  undKOrbiffe«  welche  auf  dem  Botsner  Markte 
aus  benacbbarted  Garten  verkauft  werden.  D«g 
glflokliclie  Zufamroootreffen  mit  5  Berliner --Stodi- 
renden  bewoff  erft  unfern  Vf.i  ßch  mit  feiner  Oo* 
feUfcbett  zur  Reife  nach  Verona  anzufcbliefsen,  woz|i 
In'Branzol  die  Abfahrt  eines  Floffes  auf  der  Etfch 
benutzt  wurde.  Die  Umgebungen  von  Neumark, 
Salurn,  Levis  und  ,Tr|ent  reizten  nicht  zum  Vei- 
weilen.  —  Nach  einem  i  ^^ägigen  Auf  enthalte  zu 
Verona t  wo  aober  dem  bekannten  Apbitheater  alle 
flbi'igen  Merkwürdigkeiten  befncht  wurden  —  nur 
die  Bibliothek  wird  nicht  erwähnt,  trennte  fich  die 
ReifeMfellfcbart  zur  Hälfte  nach  Malland,  zur  Hälfte 
nach  Pefchiera;  dabin  fuhr  unfer  Vf.  mit  feinen  bet» 
den  Gefährten  zur  Anficht  des  Gardafee^s;  in  Lan* 
zifi  wurde  das  Nachtlager  genommen ,  und  ein  Kahn 
zur  Fahrt  nach  Torboie  gedungen.  Des  andern 
Morgens  fchifften  fie  bey  gutem  Wmde  ab,  erfletz- 
teä  och  an  den  Orangen,  Citronen  und  Oeibäa« 
men,  welche  dicu  beiderfeitigen  Ufer  des  üte^s  b«* 
deckten,  und  an  den  vielen  Ortfchaften  zu  beiden 
Seiten;  unterdeffea  erhob£cb  von  Monte  Baldo  her 
ein  gewaltiger  Sturm  zum  grdfsten  Schrecken  der 
ganzen  Schiff sgefelMcbaft ,   welche  noch  glQcklich 

fenug  war,  nach  einiger  Zeit  landen,  und  ficb  aia 
euer  abtrocknen  zu  können.  Nach  einiger  Erbo- 
luns.  wurde  Ober  [liva  a^eh  Torboie  gefegeJs,  da* 
felblt  flbernacbtet,/  und  eine  Betrachtuns  Ober  die 
herrlichen  Pflanzengewächfe  am  See  gebdten.  Der 
Fufsweg  von  hier  najh  Roveredo  verahlafste  den 
Befoch  der  am  Eingango  diefer  Stadt  befindlichen 
Seid«nfabrik  >  wo  mehrere  hundert  Mädoheo  mit- 
telft  zweyer  Dampfmafcbineo  die  Seid«  vonden  Ko* 
kons  abipinnen.  Die  Fufsreife  von  Roveredo  bis 
Trieot  war  angenehm«  aber  ein  dafelbft  eingetrete- 
ner ftarker  Regengufs  wnrdeum  Co  läftiger,  als  die 
ganze Gefellfcbaft  ausMifsverftändnils  vooderThoa* 
wache  auf  das  Polizey  -  Bureau  unversQgliob  geführt 
wurden  um  die  Päffe  per(6rüicb  vorzulegen.  :l)urch 
diefe. Zögerung ,  welche  das  Auffeb^»  ^ler  Stadtb^ 
wobner  erreete,  fowohl  als  durch  den  Regengufs  wur* 
de  maiiabei^ugleicb  verantafst,  zu  Trient  im  deut* 
TcbenWirthshaufe  zu  Q  bernachten.  Dann  wurde  die 
Reife  aber  Botzen,  Klaufen,  Brixeo,  Sterzing  und  Stei* 
nach  nach  Innsbruck  ziemlich  eilig  fort^efetzt,  wo  die 
Konftdenkmäler  der  letzte Gegenftand  emtges  Aufen^ 
baltes  vor  der  RockreiCe  nach  ttaiero  waren. 

Freutode  der  BoHnüt  und  Mineralogie  werdfn  die? 
fesWanderbOohMnmit  eben  fo  viel  Vergnügen  lefao^ 
als  andere  Lefer  fiok  ^er  gemein  fafsli^en  Befchrel- 
bung  der  vierwöcbentHcfaen  Reife  eines  Phllofophen 
erfreuen  werden.  Die  Bevlage  eines  kleinen  kärt* 
cbens  würde  übrigens  dem  uacnlein  eben  fo  vortbeil* 
kaftgewefen  feyn,  alsdieWeglalTung  mehrerer  zweck- 
widriger Anekdoten  alis  Jena,  Nünnbers,  München  u. 
f.  w.,  obgleich  fie  die  gewöhnliche  SteUe  der  Lücken- 
bülBer  bier  nicht  vertrelen» .  *     . 
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LOMOOM,  b.  jCaiiell:  .  The  hißory  and  qhtiqui^ 
ties  qf  ihe  Toifer  pf  Landpn;  with  biographi-, 
qal  aoecdotes.  of  roya^/and  diftinquifhed  per  ^, 
tons;  deduced  froin  records,  ftatepapers  aiind; 
Fianufcripts»  and  from  other  original  änd  au-,' 
tbentic  fources.  Bj  John  Bayley^^sn»  F,  A.  S, 
In  two  Parts.  Part,  I.  igzj.  gr.  4.  a??  S.  nebft 
14  S.  Vorrede  und  xj  S.  Anhang.,  Mit  vielcnj 
Kupferii«    (preis  3,L..i6  S.)^  , 

E.     •     •        ■■>.••  •    .  ''  -        .  t 

ioe  ausftthrliche,  lus  ficbey«  Qöellen  bearbeitete 
Gefcbicbte  des  Towers  in  London  fehlte  bis^ 
her  durchaus ,  und  Alles ,  was  wir  davon  erfahren, 
befchränktefichgtdfstenthells  auf  die  mangelhaften 
Notizen  in  den  allgemeiÄen  Topographie^  der  üh-| 
gebeuern  Hatiptftadt .  in  welche»  felbf t  dä§  fnf ei^f- 
fiintefte  nur  oberflScblich  behandelt  werden  kann , 
wenn  man  nicht  alhu  volumln*fe  W«rke  geben^  wiM. 
Dem  Vf.  des  vorlicgendeR  Werkes  gebQbtt  dah^f 
dankbare  Anerkennung  dafflr,  dafs  er  die  Bahn' 
gebrochen,  nähere  AuHehlfiffe  über  diefe  Burg  eu 
geben,  welche  der  Schauplatz  fo  wichtiger  Begeben-' 
heiteo,  der  Kerker  fo  manches  Edlent"der  Zeuget 
fö  vieler  öffentlichen  lind  heimlichen  HinricWungen* 
der  bedeutendften  MSonerdhd  Frauen  verfchiedener 
Zeiten  war,  und  deffen  Gefcbichte  fo  oft' eingreift 
in  die  allgemeine  Gefchichte  des  eagllfcben  Volkes. 
Wie  fchon  der  Titel  bemerkt  fchdpfte  der  Vf.  tein« 
Notizen  aus  handfchriftlichen  und  fonftigen  Gehend 
Quellen,  was  ihm  durch  feine  Stelkmg  als  ein^  def 
%ub '  CommiJJtohers  on  ihe  ptiMi&recorits^  und 
durch  dietreundfchaftlicbe  tJnterftiHzung  mehrerer 
gelehrten  Freunde,-  welchen  die  Sbhf  tze  verfclHede^ 
rier  Archive  offen  (tanden,  fehr  erleichtert  wurde.' 
Verzögert  wurde  die  frohere  Erfcheinung  diefer  ieU 
n'#r  Arbeit  Hurch  den  unglOcklichen  Brand  derBens« 
ley'fchen  Bnchdruckerey  1819»  wobey  der  Vf.  fein 
ganzes  Manuf^ript  eirtbQfste. 

Der  Plan  des  Ganzen  ift  auf  zwcy  Binde  berech'i^ 
net,  von  welchen  der  er/rr  uns  vorliegende  die  ei« 
gentliche  allgemeine  Gefchichte  des  Tower's  chro- 
Do|ogifch  geordnet,  nebft  einer  Berchreibung  der 
TorzOi^Iicbften  Gebäude  delTelben  enthält»  dahinge- 
gen der  ote  Theil  die  Gefchichte  rfeffelben,  be*- 
fonders  als  Staats gefün gnifs y  liefern  foU.  Denöoct) 
macht  ieder  Theil  far  fich  ein  Ganzes  auS,  und  eig- 
net 6ch  auchL wohl  zur  einzelnen  Anteige«  Wir  be- 
Ergüit^  BL  pur  A.  L«  IL  i%2ii» 


fchranken  uns  daher  hier  auf  den  «r/^/i  Theil,  ik, 
der  sf£^^^^eunsn6<Hi^n§efhttng;ekomm€iii  ift.  ^ 

'  Nach  dem  fchdu  irwibmefi  Plane  des  WerUei^ 
öröffnet  es  der  Vhtfält  ^ilev  ^töHolog^heH  U^bet^ 
ficht  der  Gefckidhte  d^s  Tawer^s  (S.  1  —104.).' 
Der  Vf.  beginnt  diefelbe  mit  einer  Widerle- 
gung  der  gemeinen  Annahme  und  Sage,  dafs^ 
die  Römer  und  namentlich  J.  Cäfar  denfelben  ge/, 
grChndet  haben  ,  indem  er  zeigt,;  dafs  auch  nicht  eiitf 
einziger  hihbarer  Grund  tor  diefe  Behauptung  auf-<: 
geftellt  i  \fohl  aber  gar  Vieles  utitf  Wicbt^es  dage^ 
gengefägt  werden  köune,  iridemke'lfr einziger  glaubt 
würdiger  älterer  Hiftoriker  e^  erwähne,  und  aiuch 
das  filtefte  bisher  aufgegrabene  Gemäuer  nicht  e;ne 
Spur  von  römifcher  Bauart  an  fich  trage.  Die  erfted 
Werke  von  Bedeutung  legte  hier  vielmehr  Wilhelm 
der  Eroberer  an,  unter  Ldtung  feines  berdbmteä 
Kriegsbaumeifter's  GufMulf^  Bifcb.  von  Rochefter» 
ums  J.  lOgct«  Er  baute  und  befeftigte  namentlich 
ded  jetzt  fogenahnten  White  -  ToWer^  Wilhelm  fr. 
und  Heinrich  I.,  der  Erbauer  von  Weftminfter- Hall, 
fetzten  das  anj;efangene  Werk  fort,  der  letztere  mit 
befönderem  Elfer  zur  grofsen.  Unzufriedenheit  fei- 
her,  durch  diefen  Bau  hart  geplagten  Unterthanen. 
Diefer  König  beikutzte  es  auch  bereits  als  StaatsgCr 
fädgnifs,  und  Ranul{>h  Flamband,  Bifcbof  von  Du^. 
ham  und  erfter  Rath  W!Ihelm*s  I.,  war  (im  J,  iioo) 
der  erfte  dafelbft  eingefperrte  StiTatsgefangene.  Ala 
königl.  Refidenz  brauchte  den  Tower  zuerft  K.  Ste^ 
phan  im  J.  1140.  Durch  die  Kaiferin  Mathilde  kam 
er  auf  kurze  Zeit  als  Privateigenthum  oder  Lehd  in 
die  Bände  der' Familie  DeMandeville  (if 40—  1143). 
pie  Stelle  eines  Commapdanten  im  Tower  wurde 
bedeutend:  Thomas  h  Beckei  fuchte  fie  vergebens, 
nnd  fand  darin  eine  der  erften  VeranlaTfunged 
feines  fpätera  Betragens  gegen  "^Heiflrich  II.  Als 
Richard  I.  bey  feinem  Zuge  nach  Päliftina  dieSchlQf- 
fei  desTow.  reinem  Kanzler  Longcbamp  anvertraute, 
erregte  diefs  grofse  Eiferfucht  bey  dem  hohen  Cle* 
rus  und  ward  die  erfte  Urfache  der  unter  der  Regent- 
fchaft  ausbrechenden  Unruhen.  Johatan  II.  erwei- 
terte den  Tower  bedeutend  und  hielt  oft  fein  Hof* 
Jager  darin.  Im  Verlauf  der  unter  ihm  ausbrechen» 
den  Borgerkriege,  kam  der  (Tower  (iai6)  in  die 
Hände  des  Prinzen  Louis  von  Frankreich,  bis  diefer 
das  folgende  Jahr  genöthigtwar,  ihn  an  Heinrich  IIL 
zu  übergeben ,  weicher  inn  ausbeffern  und  mit  viel 
Gefchmack  und  Koftenaufwand  erweitern  liefs.  Er 
fefaei^t  oft  darin  refidirt^zn  haben.  Vom  J.  123^3*— 35 
Y  hielt 
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hielt  die  PiiozeCSii  Ifabelle,  ntchmalige  Getnalici 
Kaifer  Friedricb^s  ihrHoflager  dario.  Heioricb's  lU. 
Plan,  das  Parlament  im  Tow.  zu  verfammelh  (1236), 
mifslang.    Im  J.  1239  bracbte  derfelbe  &öni£  einen 


hnge  diefe  glücklieb  gingen ,  war  der  T.  aogefilllr 
mit  Tomeboaea  Oefaftgeoeci,  iind  im  J.  1347  ward 
eucb-Davia  Brus  ( Bruce  )#  König  von  Sdiottland, 
_  ^,  dabin  gebracht,  und  fcbmacbtete  dafelDft  bis  1358« 

grofsen  Tbeil  (dn^r  SchStze  d^inj  und  fins  zu-  Sein  £inzttg  in  fein  Gefängnifs  \war  fo  pompiiaft, 
gleicb  MBy  dctti  Platz  mebr  tor  wirkUcben  Fefumg  1  als  kebre  er  »tcboi  elDem  Siege  «u  i^ineio  Vi|)K^)zy^ 
zu  machen,  um  ficb  tut  Zeit  der  Gefabr  darin  rOck*  (S.  ßo)  Sein  königl.  Nachfolger  in  der  Ge« 
fiebern  zu  können.  Doch  wurde  fein  Bau  durch  ftakgenfcban  war  bekannüicb  K.  Jobann  vOn  Frank- 
eip  allgemein  fQr  wunderbar  gehaltenes  Eretgoils  rcicb  üeUt  feinem  Sohne  Philipp.  (135g  —  6o).  -* 
geftört,  indem  die  Haupttbeile  feiner  neuen  Anla-  -  Der  unjKlOckliche  Richard  II.  wurde  mit  ungewöhxi« 
gen  zu  wiederholten  ^alen  durch   eine_  Explofion     lieber  Pracht  im  T.  gekrönt  (1377),    litt  aber  auch 


f. 


wieder  einftüit^ten«     Eadlicb  ^egte  di^  Beharrlich- 
keit des  Königs ,  welcher  dßa  ,Td w».  bef eftigte ,  ihn 
viit  einem  tiefen  Gmbeaiiimarub,.  und. eine  Gami- 
üon  hineinlegte,  um  ficb ii9ö|nigen  Falls  gf gen  feine^ 
attffäf6gen  Barone,  gebftrig  (ebOtzen  zu  t^önnen.   Die 
bald  ausbrechenden  offenbaren  Fehden  mit  ihnen 
Bötbigten  Heinrich  III.,  oft  feine  Zuflucht  dahin  zii 
nehmen.  ImJ.  1265  kam  dierTow*  in  die  Hände  der 
llebellen ,  welche  ihn  bis  zur  Schlacht  von  E?esbam 
(in  deml.  J.)  behaupteten.      Beym  Au8bru9b.  der 
neuen 9   von  Gloucelter  erregten  Unruhen,    Ober-. 
nahm,  inAbwefenbeitdesi^önigs,  der  päpftliche  Le* 
at  Oiho  den  Befehl  imTow.»  und  vertbeidigte  deo- 
elben ,  unterftfltzt  von  einer  Menge  geflüchteter  Ju- 
den» mit  Glück  gegen  die  Rebellen  ,  bis  Entfatz  her- 
1>ey]icam    und    die  Ruhe  wieder    bergeftellt  watd. 
K«  Eduard  I.  erweiterte  die  Befeftiguog  des  T.  im 
Plane  feines  Vaters,   und  legte  befonders.die  Au- 
fsenwerke  gegen  Weften,   zur  Vertbeidigung  des 
iiaupttbores  an ;  und  diefes  find  die  letzten  bedeu» 
ttaden  Zufätze  2(u  den  Veftungswerken.     Zugleich 
beftimmte  ihn  diefer  Ednig  au^  neue  zum  Staatsge- 
föngnifs,  und  füllte  ibn  befooders  mit  Juden  und 
den  vornehmen  Gefangenen,   we^Icbe  er  in  feinen 
Kriegen  gegen  Wales  und  Sclu)ttiand  .gemacht  hatte» 
K.  Eduard  IL  £ab  den  T.  f  neb  mehr  ab  Feftung  und 
Slaatsgefängnils,    und  uiebt  als  feine  Refidenz  an* 
Ktirak  er  gegen  die  unruhigen  Baroile  an  den  Gren- 
zen vuD  Wales  zog,  bracbte  er  feine  FamiHe  dabin 
in  Sicherheit.     Im  J.  1324  ward  ein  Complott  ge- 
jnaebt,    die  im  T*  befindlichen  vornehmen  Staats- 
^efangeaea  zu  befreyen,  vres  jedoch  noch  vor  fei- 
ner Attsföbniog  verunglückte.    Nor  Mortimer  ent- 
kam aue  {einem  Verhaft ,  lob  nach  Frankreich,  und 
erregte  von   dort    aus  Eriee  gegen   die  Königia 
Ifabelle*   In  diefem  Kriege  befeftigte  Edwerd  den T. 
immer  skebr,  und  fcblofs  ficb  endlich  auf  einige 
Zeit  d«rio  ei^*    Kaum  hatte  er  ibn  wieder  verlaffeu, 
fo  bemäcbtigteu  ficb  die  aufrObrerifchen  Einwohner 
Lopdonls  deffelben ,   befreyeten  die  Gefangenen  u. 
f.  w.  (130«).    Edward  HL  fetzte  eine  eigene  Com- 
jpi^oo  nieder,  den  Zuftand  des  Tower*8  zu  unter- 
ioehw:   der  Bericht  diefer  CommifBon  i(t  in  dem 
^^ppcnriix    (I  — IV>  mitgetbeilt.     Der    Anfcblag 
4l«sr  fteparaturkoften    beljef   6cb   auf  820  L.   3  S. 
^  cL  ~     Mortimer  einpfinng  hier  im  J.  i  Jjo  feinen 
Ungft  verdiesten  LobiK     Edward  IIL    refidirte  im 
Tower  in  de»  Jahren  1337  und  133«,  und  macbte 

hier  Sftiftt  Ha^  »  d%m  traazftfiMioa  Feida^en«   So 


eben  hier  die  härteften .  J3emOth|fiungen.     Merk« 
wflrdig  if^  die  Rede  dex  Abseorduieten  des  Paria« 
inents  an  den  abgefetztenr König,  welche  wördich 
mitgetheilt  wird   (S.  41)/—-     unter  He'inricb  IV. 
zeigt  fichkein  ausgezeichneter  Punct  in  der  Oefabich- 
t^  des  T.,  und  weder  diefer  König,  noch  fein  Soha 
und  Nachfolger,  fcheint  dort  re6airt  zu  haben.  Di^ 
Beftimmung  als  Staatsgefängnifs   blieb   ihm-      Die 
Gefchichte  -der  Kriege  der   beiden  Rofen  verflicht 
fifeh  oft  in  die  des  Tow.    Beym  Ausbruch  derfelbea 
nahm  Lord  Scales  Befitz  vom  T.  fchr  Heinrieh  VI» 
mufste  ibn  jedoch  bald  nach  der  Ge{iangennebmun|t 
des 'letztern  Obergebeo.  .  Eduard  IV.'  hielt  hierauf 
dafelbft  ein  furchtbares  Blutgericht  Ober  die  Anbin* 
ger  feines  Nebenbuhlers  (146a).     im  J.  J464  ward 
Heinrich  Vi«  als  Gefangener  dahin  gebracht  und  dv 
felbft  eingefperrt.     Im  folgenden  -Jahre  fchlug  Efi. 
fabeth  Gray,  die  Gemahlin  Eduarde  IV.  ihre  Refi« 
4eo«  im  T.  auf,  und  von  der  iteit  an  if orde  derfel- 
be wieder  als  Aufentbal^spla^;^  der  jeaglifchenKöni* 
ge  gebraucht,    „weil. der  Konig  feine  treuen  Lon- 
doner Anbänger  die  Voi[tiieile  feiner  Nähe  wollte 
gfUiiefsen  laffen/*     Im  J.  1470  kam  derT.  wieder 
ia  die. Hände  des  Haufes  Lancafter,  und  König Hein- 
vich  ward  wieder  frey^,  jum  ein  Jahr  darauf  nebft 
teineir  MutleJi  wi^er  ^tein.  Gefängnifs  zurQckzu-^ 
kehren,  wo  .er  b^d  darauf,  nicht  ohne  Verdacht 
der  Ermordupg,  ftarb.     Im  J.  147g  fiel  im  T.  ein 
neues  Opfer  der  gcaufamen  Rachgier  Eduards,  wel» 
eher  feinen  eigenen  Bruder ,  den  Herzog  von  Cin- 
renze  zum  Tode  verurtheilte,  flod,   nach  dem  Be- 
riohle  gleichzeitiger  Scbriftfteller»    in  einem  Faffe 
Mal^Ger  -  Wein  erfuufen.  liefs.     Ueber  die  vielbe* 
Inrochene  Ermordung  Eduards  V.  und  feines  Bru» 
ders»  verfpricbt  der  Vf.  im  aten  Theile,  nähere  Auf» 
fcbloffe  zu  geben.     Hier  begnagt  er  ficb»  das  Fa- 
ctum fr&beren  Berichten  nachzuerzählen,  ohne  je- 
doch die  GlaubwOrdigkeit  derfelben  anzuerkenneo* 
Cr  ift  vieknebr  der  Meinung  und  feften  Ueberzeu- 
gung,  dafs  die  beiden  jungen  Prinzen  nur  eus  £ng- 
bmo  entfernt^  aber  keineswegies  ermordet  wurden» 
und   nnterftotzt   diefe   Bebauptong    mit  baltbaren 
Gründen  (S.  61  —  64)*  -*     Unter  Heinrich  VII.  fiel 
der  letzte  Plantagenet ,  Eduard  »  Graf  von  Warwick» 
unter  den  Henkersbeil  im  Tower,   wie  auch  viele 
andere  hier  bluteten,  oder  als  Gefangene  fcbmacb- 
teten«     Im  J.  1501  hielt  Heimrieh  VII.  ein  glänzen- 
des Turnier  im  T.,  wo  feine  Oemablin  und  Familie 
sefidjvto*  rr     HeiAriob  der  VIU«   beub  ficb    to^ 

gleich 


deich  Mcb  feines  Vaters  Tode  (ijQ9>  nacb   dem 

Tower,    und  begaoo   feine  Regierung  daiiiit>    die 

Rsthe  feines  Vo^ßängers,  Epfoni  und  Dudley»  dem 

hS:  des  Volke!  zu^opferS.    ,Mil  Kalbarine   von 

Aragonien  hielt  er  hier  ^inen  prächtigen  Hof.    Hier 

wK^  Aooa  Boleyn  ihre,kurre  glänzende  Lauf- < 

fcSn     f  isi^).     l^Iordfcenen   ohne  Ende:    Fifher, 

S  vooRuc^^^^  (I534M  Sir  Th,  Moore  (I53S), 

Anna  Boleyn.    mit  5  Todesgefährten  U53«).    ^^ 

WaJJiTvonExeter.  mit  3  Gewährten ,   alle  unfchul. 

SJ.  wie  er  Ielbft.(i5i8>,   Cjomwell.  Gr.  v.  Effex 

ilVxo),  der  mächtige Bekämpfer  des  Papismus    Sein 

vSecSen  war,  zur  Heirath  "l^t  Anna  v.  CJeve 

«rathen  zu  haben.     Im  J;  »543  fiel  hier  das  Haupt 

f^o  Heinrichs  vierter  üemablin,  Catharine  Howard, 

©ebft  ihrer  Vertrauten,    Lady  Rochford.     Em  Au- 

»nzevi^e  giebt  einen  intereffanten  Bericht  von  die- 

Kr  HioricUng  und  dem   reingen  Oeftandnifs  der 

teiden  Frauen  (S.7J)-  -  ^iTit^'  fL!m 
Hoflaner  im  T. ,  nachdem  er  dafelbft  von  feinem 
Oncle,  dem  Lord  Protector  zum  Ritter  gefchla«en 
worden.  Während  der  .(1549)  ausgebrochcoen  Un- 
rpben  bemächügten  ßcb  die  Unzufriedenen  des  To. 
wer's.  Im  J.  i}sM  M  hier  Sommerf et  mit  vieren 
feiner  Freunde.  ^^  In  demfelben  Jahre  (d.  »ten  Ju- 
Jv)  hielt  die  unglac|di$he  Jane  Gray  ihren  «[eyerii- 
äen  Einzug  im  ^r.,  «ad  wenige  Tage  darauf  wird 
fie  als  Gefangene  dahin  gebracht.  Die  Königin  Ma- 
5  hLt  kor«  Zeil  ihr  Pofla^er  hn  Tower,    und 

'  icbtete  wieder  eine  i^A^^»^S\ <^Pfi*..^^^^^^^ 
Ihre  Feinde  fiele«  »nter  dem  Schwerte  ihrer  Racfa- 
facht,  Ixtt  Tower  fo^wohl  als-  in  allen  btr^fscn  Lon,. 
dM's,  wo  öberaU  Galgen  aufgerichtet  waren.  ^ 
Elifabetb  wurde  1S54  in.  den  f-  g«»?«''^.  Am 
agften  Worember  1558  hielt  &e  dafelbft  ihren  Einzug 
als  Königin.  Die  weitläuftige  Befc^re^bung  des 
hierauf  folgenden  feftlicben  Einzuaes  in  Weftmin- 
fter,  nacb  gleichzeitigen  ßchriftltellcrn,  rft  ein 
neuer  Beweis  fflr  die  hiaotifche  Wahrheit  der  trcff- 
Jichen  Gemälde  in  dem  allgelefencn  Roman,  tienil. 
worth  (S.89f')  Im  Verfolg  ihrer  Regicruncrchemt 
E.  nicht  wieder  Jm  T.  refidfrt  zu  haben.  Dagegen 
war  er,  als  Staalsgefängnifs ,  wohl  lu  keiner  Zeit 
mehr  mit  angefebenen  Gefangenen  an  gefüllt,^  als  ge- 
nde  unter  der  jangf räulichen  Königun-  An  der 
Siiitzc  einer  allen  liandfchriftlicten  Lifte  der  Ge- 
fangeneo ,  welch«  de*  Vf.  im  Auszug  mittheilt,  fte- 
keil  fieben  Doctoren  der  Theologie,  fammilicb 
Bifchöfe,  welche  im  May  und  Juny  1560  dahin  ge- 
bracht  wurden,  um  Elifabelh's  Oberhoheit  {Supre. 
macyj  anerkennen  zu  lernen.  Die  Reihe  der  unter 
E.  hingerichteten  bedeutende»  Staatsgefangenen,  er- 
öfFnet  der  nnglöckliche  Liebhaber  der  nech.un- 
glflcklichern  Maria  Stuart,  Thomas  Howard,  Her- 
Sog  von  Norfolk  (1569)^  «"^  fchliefst  Elifabcths 
eigener  Ofloftling,  GrarEffex,  welchen  feine  ko- 
nilliche  Oebietenn  nach  langem  Kampfe  zwifcben 
L^be  und  Furcht  auf  dem  Blocke  enden  hers(  den 
dcften  Februar  1601).  Von  feinen  MitfcbaWigen 
folgte  ihm  blofs  Danvers»    welcher,    nachdem  er 
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loooo.K^  für  f^inL^ben  geboten  9  mit  grofser  Stande 
haftigkeit  auf  dem  Schaftot  endete.    Aiich  der  herr« 
liehe  Sir  Walter  Raleigh  bewohnte  einige  Zeit  als 
Gefangener  den  T. ,  nachdem  er  fich  die  königliche 
Ungnade  durch  eine  Liebfcfaaft  mit  einer  fcbönen 
Homame  der  Königin  zugezogen  hätte.     Nach  knr- 
zer  Frift  ward  ihm  Jedoch  die  Freyheitund  der  Ge- 
genftand  feiner  WOnfche  als  Erlatz  fOr  die  Entbeh- 
rung gewährt.  —    Jakob  I.  hielt  nur  kurze  Zeit  fein 
Hoflager  im  T.,   betucbte  ihn  aber  oft*,   der  Thier- 
kämpfe  wegen,  welche  ier  dafelbft  veranftalten  liefs. 
Unter  den  Gefangenen,    die  unter  feiner  Regierung 
im  T.  fielen,  iTt  wohl  keiner  ausgezeichneter  und 
beklagenswerther   als   der  edle  Baleigh,    welcher 
hier  im  Kerker    feine  Weltgefchiehte   fchrieb.  -r 
Während   der    unruhigen    Regierungszeit   Karls  I. 
war   der  T.  wichtig  als  Staatsgefängnifs  und  Fe« 
ftung.     Hier  endeten   auf  dem  Schaffet  1641  der 
Graf  von  Strafford  und  der  Erzbifcbof  Laud.    Die 
Sicherheitsmaafsregeln ,    welche  der  König  in  Be- 
treff des  T.  traf,    erregten  den  Unwillen  nnd  die 
Befchwerden   des  Volkes.     Da    der  König   nicht 
darauf  achtete,    wurden   die  Sherifs  von  London 
beanf tragt,    den  T.  zu  blokiren,    nnd  feine  Ver« 
moviantirung  zu  hindern.    Den  Befehl  darin  hatte 
Sir  John  Byron,  „ein  Mann  aus  alter  Familie  und 
von  untadelichem  Charakter,"  der  fich  darin   he« 
hauptete»    bis  endlich   das  Unterhaus    es  durch- 
fetzte,  ^ep   Sir  John  Convers,    einen  verdienft« 
vollep  Öf^cier  auf  diefen  IV^ften  zu  bringen.     Da 
eir  iedopb  nicht,  geneigt  war»    in    die  Plane    des 
Rarlaments  einzugeben,    wie  man   doch  von  ihm 
verlangte»    fo  nahm   er    bald   wieder    feinen  Ab* 
fcbied,    und  der  T,   ward  der  Obhut  des  Lord, 
mäyor  Sir  Ifaac  Pennington  anvertraut:   t^that  ehe 
cinzens  -^     wie  Lord    Clarendon  lagt   ««    mishf 
fee,  that  theywere  trußed  eo  hold  iheir  own  relns^ 
and  had  a  Jurisdiction  commiued  io  ihem^    whick 
had  always  clafh^d  wiih  their  own."     Der  letzte 
Commandant   des  T.  -unter  Karl  I.  war  Th.  Fair- 
fa^,    welcher  ihn  an  Crom  well  Obergab.  —     Co. 
Icr  dem  Protectorat  erreicht  die  Bevölkeroce  des 
T.  mit  Staatsgefangenen  den  huchften  Gipfel,    fo 
dafa  der. Vf.    fagt,    .eine    namentliche  Anfcihrung 
derfelben  würde  einen  ganzen  ftarkenBand  füllen. 
Von   den  wichtigften  derfelben  verfpricht    er  im 
2ten  Theile  Nachricht  zu  geben.  —     Bey  der  Re- 
ftaurjation  nahm*  Gen.  Monk,    im  Namep  Karl  11. 
Befitz  vom  Tower,    entliefs  die,  grofse  Zahl   der 
Gefangenen  und  legte   eine  bedeutende  Befatznng 
hinein.    Die  Königsmörder  nehmen  jdie  Plätze  der 
vorigen  Gefangenen  ein.    Im  J.  1666  machte  Oberft 
Rathborne  mit    mehreren    Officieren    einen  Plan, 
den   T.  durch  Ueberfall  zu    nehmen,    was    aber 
verrathen  wurde,    und  die  Hinrichtung  von   aclit' 
Häuptern  der  Verfchwornen  zur  Folge  hatte.   Bey 
dem    nnglückJichen    Brande    in    demfelben   Jahre 
ward  der  T.  nur  durch"  die  weifeften  Vorßchts* 
maafsregeln  und   das  Umfpringen  des  Wittdes  ge^. 
rettet.  ^'  Nacb'diefer  Zeit  verliert  die  Gefchicb- 
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tedes  T.  ihr  loteretTe.  ^aioer  der  Königa  refi-: 
rlirle  feitdem  diriD,  oicbt  einmil  wahrend  der 
T4ge,  uDtnittelbar  vor  disin  fertrlichen  Einzüge 
iD  .W^flniinfter,  wi«  es  bis  dabin  jebriudilicb 
war.  'Vater  Jakob  11.  finden  wir  our  nocb  einuB 
bedeutende  .Staatsgefangene  dario;  docli  von  die- 
fen,)  fowie 'Von  den  fpätefn,  .wird  uns  erft  der 
folgende  'Xheii  weifere  Nachricht  geberi.  —  Seit 
J4Kob,IL,kam  die  «Ite  K&nigshurg  in  Verfall:  nur 
im  .J.  ■US93(  wo  iuBfi  einen  Aufuihr  befflrchtete, 
watd  fio.iwieder  etwas  herBcflellt  und  aufs  neue 
befeftiget;  feitdem  .aber  gefchab  nichts  wieder  zur 
f^raern  Erhaltung  .und  fie  verfällt  Immer  mebr.  — 
fD.r  M'/ck'lmf*  /•ts'-) 


BRBAUUNGSSGHRIFTEN. 

Hall«,  in  d.  Bengerfchen  Verlags- Buobh.:  tpU 
ftelpredigten  von  Dr.  €rnft  Gottfried  Adolph 
'ßockel.  iSaj.  Xu.  38,6  3.'  8.  ' 

fiiatte  voa  neuem 
ifatapfen  des  unver- 

iiB  fiefa  dsvon  durch 
ong en  irre  machen 
lea  Werth  derReio- 
Bflur  mögliehe  Wei- 
in  Qatllea,  aus  wel- 
t    ihren    Urfprung 
pdrea,  Aus  Furcht, 
gnen.    Wirfihdin- 
er  unvorgreifKeheo 
unileten  kein  heffe- 
rerRatlTza  geben,  .auch  fö  manchen  eben  nicht  f^ii 
lieblichen  AwswDchfen  der  bomileliTcbenKunftnleht 
EohÄW-vorzobeugen  leynmöcbte,  als  eben  dadurch, 
difs  jene  Beb  recht  forgfällig  dem  Mirfter  Reinhardt 
anlchliefsen.     Denn  wiew'oh!  wir  aller  blinden  und 
fcUvifchen  Nachahmung  von  Herzen  feindßnd,  auch 
febr  gern  .eingefteb«!,  dals  felbft  der  treffliche  R. 
dasldealeiner  durchaus  vollkommenen  Kanzelbered- 
fiMniteU  D\<AiX  erreicht  habe,  fo  wQrde  e^  doch  ohne 
Zweifel  um  die  «hrifüiche  Erbauung  fehr  wohl  fte- 
hpn,,  wenpRejnbards  Textbehandlung,  feine  glück- 
liche Wahl  und  ertchöpfende  Anordnung  der  Mate- 
rien, iiie.Griindlichkertunddas  Lichtvolle  feiner  Aus- 
fobrung,    feine   natürlidie,   konrtlofe  und  doch  fo 
durchaus  würdije  Sprache  und  fein  voller,    runder, 
wobiWincenderPeriodenhau  recht -viele  Nachahmer 
finden.  Wenigfleps  würden  wirdannnichtvon  fo  vie- 
len Mißgeburten  heimgefucht  werden,  wie  Be  leider 
jetzt  lOOtermancherley  feltfamenTiteln.vonMeffe  lo 
MeHeiQ  die XVelt treten ;.(chwichÜch  vonHautans, 
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darum  auch  fehr  bald  des  fanflen  Tod  der Vergaffen- 

heit  fterbend.  Wenn  wir  nun  mit  vollem  Rechte  ver-  ' 
Gehern  können,  dafs  in  den  Vortrigen  des  Hrn.  D.  fi> 
alle  jene  fo  eben  genannten  preis  wQrdigenEieenfcfaaf- 
ten  fich  mehr  oder  weniger  wiederfinden,  To  haben' 
wir  damit  zugleich  auch  unfer  Urtheil  aber  den  Wartb 
derfelben ausgefproctaen.  Hr.A.  gehtals  R'a.Oeiftas- 
verwandter  feine  Bahn,  zwar  mit  einem  auf  («inen 
Vorgänger  feftgericbteten  Blick,  aber  doch  milfreyer 
Selbftftändigkeit  undalsSelbttforfcher  und  Denker, 
der  das  felbnerwerbeneEtgenthum  feines  reichaage- 
bauetea  Geiftes  zum  Nutzen  und  zur  Belebrune  feiner 
Zuhörer  und  Leferzweckmifsig  anwendet.  Was  der 
Vf.,  dem  wir  in  neuerer  ^itaufser  einigen  einzeln 
frfchieoenen  Gelegänbeitspredigten  auch  noch  Fej^- 
^r#di^ten  verdanken,  fordiefes  Mal  giebr,  find  Eph- 
Jielpredigten,  die  dem  Erbauung  fuchendfen  Leftr  uhn 
fo  willkommener  feyn  werden,  jewenigerverhältnifs- 
mäls'i^nockzorZeitan  guten  und zwedtmäfsigeo Be- 
arbeitungen der  epiftolifche«  Texte  Ueberflufs  ift. 
Dafs  die  fyntbetifcb  •  aoalvtifcbe  Methode,  welche' 
Hr.  B.  befolg,  bej  diefen  Texten  gröfsere  Schwie- 
rigkeiten als  bet  den  evangelifchen  Perikopen  habe,. 
ift  MSflnern  vonf  Fach  hkitängüob  bekannt,  und  um  fo 
fnebr  gereicht  es  diefen  Vorträgen  zu  einer  nicht  ge- 
ringen Empfehlung,  dafs  der  Vf.  jene  Schwierigkei- 
ten meiftens  glQeklieh  zu  aberwinden  gewufst  bat.< 
Von  den  hier  gelieferten  dreyzebn  Vorträgen  faaider: 
afterte  am  Sonnt;  Invoc.  Aber  aCot*.  6,  i  —  lo  gehal- 
ten:' daji  der  Wahre  Fromme  dem  grmftenHmußa  ein- 
Rathfei/ey,  nicht  nur,  Weil  dlefesTbema  feltea  auf 
der  Kanzel  behandelt  wird,  fondem  bauptfScblioh 
wegen  der  fibr  vorzüglicheo  Behandlung  des  Vfs-i 
Rec.  befonders  angezogen.  Nur  die  ungebtibriiche 
Länge  diefer,  fowie  der  flbrigen  Predigten ,  roa 
vvelchen  feiten  eine  weniger  alB-andertbalb  eng- 
gedruckte  Bogen  einnimmt,  kann  Reo.  nicht  uag»-' 
rbg(  laffen.  Auch  kann  er  dem  Vf.  nicht  beyftim- 
nien,  wenn,  wie  bey  i  Job,  5.  gefchahen,  die  von 
dfe'r  biblifchen  Kritik  fOr  „unecnt'  erklärten  Wor- 
te beym  Vorlefan  eines  Bibeltextes  ausgelaffen  wer*- 
dea.  Das  kann  leicht  Verwirrung  geben,  felbft- 
wenn,  wie  eine  Note  S.  139  uns  fagt,  „beym  Coo- 
fi'rmandenunterricbte  die  Grande  diefes  Vernhrens " 
itnitgerheilt  weMeo.  SoUtB  fojcbes.Weglaffen  Ober- 
haupt'zuläfßg  feyn,  fo  mOfsle  confequenteTweif«  je 
.der  Text  nach  den  von  der  Kritik  vorgezogenen 
Varianten  vorgelefen  werden,  da  dann  zulatzt  die 
kirchliche  Ueberfetzung  kaum  mehr  erkennbar, 
und  der  Zuhörer  feine  Bibel  vergebens  mit  zur  Kir- 
che nehmen  wflrde.  In  Anfehung  des  Drucks  und 
Papiers  können  wir  nicht  umhin,  darOber  zu  kla- 
gen, dafs  jener  das  Auge  fehr  itogreift*  und  dafs 
diefes  fahr  fchlechtifl. 
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GBSCHICHT^. 

LiOKDOK»  b.  Cadell:  The  hißory  mnd  antlqui' 
ties  dif  ihe  Tower  of  London  ^^  ^^  Bj  John 
Baylej  u.  f*  w« 

ffejhkit^t  der  im  vorigen  Stuck  ahgehrochenen  Reeenß^m.) 

I  1er  zuMjfff  Abfcbnitt  e;iih9lt  tint  Locai^  Be/hhrel- 
*^     pung  der  Burg.  (S.  105  -  27^).  Der  Tower 
liegt    bekanntlich    aof   dem    nördlichen   Ufer  der 
Themfe»    am  öftlicbe'n  Ende  der  Stadt   London, 
und  ift  durch  diefe  feine  Lage  dazu  geeignet,  den 
Flufs    zu  befaerrfchen  und^   jede  Annäherurtg   zur 
Hauptftadt  von   diefer  Seit^  zu  hmdem.     Die  F^. 
ftüogswerke  nehmen  einen  Flächenraum  von  etwas 
mehr  als  12  acres  ein.    Sie  beftehen  aus  einer  CU 
tad'slle",  nebft  den  nöthigen  Innen-  nnd  Aufsenwer« 
ken,  und  find  von  einem  breiten  und  tiefen  Gra- 
ben ,   welcher  von  der  Tbemfe  fein  Waffer  erhält, 
umgeben.    Der  Feftung  zunächft  ift  ein  freyer  Platz 
Ton    bedeutender   Gröise,     Tower  -  hill  genannt, 
der  Kichtplatz ,  wo  (o  manche^  edle  Blut  gelloffen. 
£r  ift,   fo  wie  der  Tower  fei bft,    eine- königiiche 
Domäne,    mit  eigener  Gerichtsbarkeit.    —      Der 
Haupteingang  in  den  T,  ift  eine  fleineme  Brflcke, 
am  fadweftiicben  Theile.     Aufserdem  find   noch 
zwey  Eingänge  Oher'Zugbrflcken  auf  der  Sfldfeite, 
nnd  ein  geheimer  Eingang  zu  Waffer,   unter  einem 
ftarken  Thurme,   das  Verrätber- Thor  {TroUors^ 
gote)  genannt,    weil   auf  diefem  Wege  fonft  die 
Staatsverbrecher  in  die  Feftung  gebracht  wurden» 
Der  ijaupteingang  fobrt  durch   mehrere   wohlbe- 
'ledigte  Tnore  in  das  Innere  der  Gtadelle.    Diefe 
behebt  aus  den  königlichen  Gemächern,   und  den 
eigeotlichen    bedeutendem    2ur  Feftung'  gehörigen 
Gebäucfen.    Das  innere  Thor  —  ein  fcbönes  Denk« 
mal  der  Baukunft  des  I4ten  Jahrhunderts    ~   ift  an 
der  Sfldfeite.     Der  wichtigfte  und  ähefte  Theil  des 
Innern  Towers  ift  i)  die  CüadeUej  ziemlich  im  Mit- 
telpunkte des  Innern  Hofes.     Sie  ward  erbaut  von 
Oondulf,   Bifchof  von  Rochefter,   auf  Befehl  Wil« 
heim  des  Erob.,  im  J.  loRo.  *   Sie   führt  jetzt  ge- 
wöhnlich deth  Namen  der  Cäfars  —  oder  der  weisse 
Thorm   (Cac/ar*S'0r  ehe  White  Tower 9   in   einem 
Plane  v,  J.  1335   La   blaunche    Tour)    von   feiner 
weifsen  Farbe.    Der  Vf.  gicbt  zur  genauen  Befchrei« 
bong  deffelben  vier  fchön  geftochene  Aiifichten  des 
Ganzen   und    einzelner  Theile,     nehft   drey   recht 
zweckmäfsigen   Grnndriffen.      Der  WhUe  -  Tower 
ßrgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i894* 


befteht  aus  einem  grofsen,  durchaus  mafSven  Ge» 
bände  von  116  Fnfs  Länge,  96  Fufs  Breite  und  m 
Fufs  Höbe  mit  EcktbQrmen ,  welche  ober  das  Dach 
hervortreten.     Einer  diefer  letztem  heifst  das  Ob# 
fervatorium,    weil   hier  Fiamftead,    der  Aftronom 
Karl  a;  feine  Beobachtungen  anftelke.    Die  beidea 
jetzigen  Haupteangänge  in  das  Gebände  find  neu, 
die  Spuren  des  alten  Hanptthores  aber  noch  deut» 
lich   zu  bemerken.      Ueberbaupt  ift  das  Aeufsere 
vielfach  verändert  worden  ♦  fo  dafe  nur  noch  wenig 
von  der   urfprOngliohen  Bauart  zo   bemerken   if^ 
Das  Innere  des  erften  Stock werke^  befteht  tus  drej 
grofsen  Hallen  oder  Sälen ,  und  einem  dickmauril 
gen,   fenfterloien  Kerker,  wo /ta/e^A  feine  Welt- 
gefchichte   gefchrieben  haben  foli«   <S.  in).    B^ 
merkenswerth  ift  die  fonderbare  Gewölb  .  Conftru- 
ction,  welche  ziemlich  diefelbe  ift,  die  IVinkelmann 
S.  352  im  iften  Theile  der  Feriiotcr^fcheo  Ausgebe 
feiner  Werke  befchreibt.    Die  Gewölbe  haben  ganz 
das  Anfehen,  als  feyen  fie  aus  grofsen  behauenen^ 
Steinen  gefügt:  bey  näherer Unterfuchung  zeigt  fich 
jedoch,   dafs  ne  nur  aus  einer  dicken  Kalklage,  in 
welche  Klumpenweife  (wedge  Wife)  kleinere  Stei» 
ne  gefchottet  nnd ,  beftehen.     Das  iufsere  Anfehea 
rflhrt  wahrfcheinlich  von  einem  Unterbau  her«    Im 
rweyten  Stock  befindet  fich  die  fögenannte  Cäefmr^g 
Chajteif  jetzt  gänzlich  im  Verfall,   was  man  um  fo 
mehr  bedauern  mufs,    da    fie    unftreitig  eins  der 
fc|iönften   Ueberrefte  Normännlfcher  Baakunft  is 
England  ift«    Es  bleibt  ungewifs,  wenn  fie  ihrer  ur- 
hirOnfilichen    Beftimmung    entzogen    wurde;    feit 
Karl  II.  ift  fie  jedoch  bereits  zur  Aufbewahrung  ei«' 

nes  Theils  des  Staatsarchivs  benutzt. Das  ober- 

fte^  Stockwerk  enthält  befonders  das  fögenannte 
Rathszimnler  (Cour^U  room)  ^  wo  die  Geheimrathr- 
Sitzungen  gebalten  wurden,  wenn  der  König  iiti 
T.  refidirte.  Es  ift  in  feiner  Bauart  der  grofsee 
Weftminfter  -  Hallig  nicht  unähnlich.  —^  Im  ganzen 
Gebäude  itt  übrigens  kein  Kamin,  kein  Ofen  und 
kein  Brunnen.  •^  2)  Chapel  of  St.  Peter  nd  Vineu' 
la.  Mit  cwey  Anficbten.  Sie  ward  erbaut  unt^ 
Edward  I. ,  ftAtt  einer  altem  verfallenen.  Von  In*, 
tereffe  fOr  die  Kunftgefohichte  find  die  Befehle 
Heinrich's  III.,  die  AusfcbmOckung  der  Kapelle 
durch  Gemälde  betreffend.  (S.  iig«  Anmerkung), 
Hier  ruhen  die  fterblieh^m  UeBerrelVe  mehrerer 
wichtigen  unter  Henkers  Beil  gefillenen  Staatsge- 
fangenen: Th.  Moore,  Fifher,  AnnaBoleyn,  Ce* 
therine  Howard »  Lady  Rocbford,  Mary  von  Salis* 
2  ^  bury 
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Dpr^^  dler  letzte  (wftibl.)  Zweig  derPkntagenets  ^ 
Effex,  Sommerfet,  und  fein  Gegner  John  Dadley, 
Th.  Howard  y  und  die  drey  Häupter  der  Empörung 
▼on  1745  Lord  Lovat,  der  Earl  von  KilmarnocK 
iiod^ln)er]n09  allt  drey  in  einem  Grabe.  An  der 
Kordfeite  findet  man  ein  fchönes  Monument,  dem 
Andenken  einiger  Glieder  der  Familie  Blount  1593 
«rrichtet.  Hinter  der  Capelle  war  fonft  eine  Ein- 
fiedeley,  deffen  Bewohner  vom  Könige  täglich  einen 
Penny  erhielt.  —  3)  The  Lieuienam^s  -  Houfe^  im 
üQdweftliohen  Winlcel  des  innern  Hofes  erbaut,  uin 
ter  Heinrich  VIII,  gröfstentfaeils  aus  Holz,  merk- 
würdig durch  das  darin  befindliche  Denkmal,  wel- 
ches die  Theilhaber  der  Polververfchwörung  au£ 
ewige  Zeiten  brandmarken  folL  Die  lange  lateini- 
fche  Infchnft  wird  mitgetheilt,  ift  jedoch,  wie  auch 
die  Beführeibung  des  Monumentes  fchon  durch  die 
Jlrchaeolog.  Brit.  (l^oL  XIL)  hinlioglich  bekannt; 
weniger  dörften  es  die  darunter  eingekratzten  Er- 
gOfse  loyaler  Gefinnungen  feyn*.  4)  The  Bell  -  Tb* 
wert  mimittelbar  hinter  dem  eben  befcbriebenen, 
liat  feinen  Namen  von  der  Larmglocke,  welche  dar- 
auf hängt.  Die  Bauart  verdient  die  Aufmerkfamkeit 
^es  Architekten*.  5)  The  Beauchamp-or  Cobham- 
'Totifer  (mit  einem  Plan  und  einer  Anficht  des  In- 
«ler«),  fteht  141  F.  von  dem.  vorigen.  Seine  beiden 
üamen  hat  er  von  Gefangenen,  welche  darin  fafsen. 
£r  ward  befonders  alsStaalsgefäognifs  benutzt,  wo* 
von  die  vielen  darin  befindlichen  Inrohriften  zeugen. 
Der  Vf«  fahrt  mehrere  Belege  fOr  die  harte  Beband* 
lungan,  welche  die  hier  fiingefperrten  erfuhren* 
unter  andern  einen  Brief  des  Bifchofs  Fifcher, 
(S.  136.)  worin  er  kla^t,  dafs  er  weder  ein  Hemde, 
jDoch  ein  fonftiges  StöcK  Wifohe  nnd  Kleidung  mehr 
babe,  um  feine  Blöfse  zudecken.  Weitläuftig  ver- 
breitet fich  der  Vf.  Ober  dieGefchichte  des  unglück- 
lichen Philipp  Howard,  Graf  v.  Arundel  (8.  139 
lijs  146).  Hier^ndet  fich  auch  ein  fonderbaresBild- 
*werk  nebft  Unterfchrift  von  John  Dudley,  deffen 
JEntzifferung  bis  jetzt  noch  Niemanden  gelungen  ift4 
Der  Vf  giebt  eine  getreue  Abbildung  davon*  Un* 
ffern  nur  enthalten  wir  uns  einige  der  hier  in  ein« 
Mmen  Stunden  von  den  Eingekerkerten  niederge» 
üchriebeoen  oder  mit  Mühe  in  Stein  eingegrabenen 
«Gedanken  mitzötheilen.  Intereffant  find  die  hier 
iron  dtm  Vf.  ei ngef ehaltet en  Nachrichten  von  dem 
^rigen  Katholiken  Dr.  Store,  welcher  1971  hinge- 
Tidbtet  ward.  Hier  findet  fich  auch  der  Name  der 
ainglAcklichen  Jane  Grey,  vv)n- ihrer  eigenen  Hand 

felcbriebeoen,  und  erinnert  an  die  fcböne  Stelle  der 
remiies  en  Prijbn  (Con/olat»  5.)>  als  der  geift- 
Teiche;  Gefangene  Jofephinen's  Namenscbiffre  fin* 
det.  —  6)  The  Devereux  Tower.  Unter  Hein- 
jicb  Vlll.  hiefs  er  der  Teufels -Tb  urm  (Robyn  ihe 
Devylli  r.,  auch  Develln-  T),  Seinen  jetzigen  Na- 
men hat  er  voa. Devereux ,  Gr.v.  Effex,  Elifabeih's 
OOnflling,  welcher  hier  gefangen  fafs.  •  7)  The 
£lini  '  Jfiiifer  y  wovon  aber  blofs  noch  die  Grund- 
mauer Obrig  ift,  90  Fufs  nord  -  drtl.  vom  vorigen. 
Er.  wurde  vor  ungefähr  20  Jahren  abgetragen , .  und 


ein  neues  Gebäude  dahin  gefetzt.  —  $)  The  So» 
wyers  •  Tewer,  (  Mit  einer  Anficht  des  Innern),  bat 
feinen  Namen  daher,  weil  er  die  Wohouog  des  kö- 
niglichen Bogenbewahrer's  war.  Hier  foU  der  Ichon 
oben  erwähnte  Georg,  Herzog  v.  Clarence,  auf  Be- 
fehl feines  Bruders  Eward  IV.  in  einem  Fafle  voll 
Malva^er- Wein  erfäuft  worden  feyn.  Jetzt  befindet 
fich^  hier  eine  Sammlung  alter  Waffen.  —  9)  The 
Brich  Tower*  Jetzt  panz  im  Verfall.  1 0}  The  Jeweh 
Tower  i  fonft  Martinas  T.,  war  bis  nacti  Elifabeth's 
Zeit  Staatsgefängnifs;  dann  wurdß  er  zur  Aufbe- 
wahrung der  Krön  Juwelen  beftknmt,  welche  feit 
Heinrich  III.  in  einem  Seitenthurme  des  Whiie-T^ 
aufbewahrt  worden  waren.  Diefes  KapiteHft  mit 
befonderer  Vorliebe  ausgearbeitet,  freyhch  für  den 
Nicht-  Engländer  (  Foreign^rJ  viel  zu  weitläeftig, 
für  den  Cockney  von  London  aber  vielleicht  noch 
zu  kurz;  denn  diefer  hält  die  Juwelen  •  Kammer  für 
den  Inbegriff  aller  Erdenfcbätze.  Wir  glauben  der 
Neugier  unfrer  Lefer  durch  einen  kurzen  Auszug 
völlig  zu  gendgen.  Die  Gefchicbte  der  hier  aufbe- 
wahrten  Juwelen  und  Pretiofen  reicht  bis  zu  Johann 
II.  hinauf  9  welcher  viele  davon  als  Kronfchatz  er- 
kaufte.  Seine  Nachfolger  waren  oft  genöthigt  fie  zu 
.verfetzen,  und  der  Vf.  theilt  mehrere  der  bey  lol. 
eben  Gelegenheiten  ausgefertigten  Piandzettel  mit. 
S.  188—194  giebt  der  Vf.  ein  ron  K.  Jakob  I.  ei« 

{(enhändig  unterfchriebenes  Verzeicbnirs  der  fämmt- 
ichen  Kron  juwelen.  Das  Amt  eines  Auffehcr's  die- 
fes Schatzes,  welcher  feit  Heinrich  Vlll.  deo  Titel 
eines  Maßer  and  treafures  of  the  jewel  häufe 
fahrte,  war  fehr  ehrenvoll  und  einträglich;  denn 
derfelbe  hatte  zugleich  den  Ankauf  des  nuthigen 
Silbergerathes  zu  beforgen,  fowobl  för  den  Hof, 
als  auch  für  die  Gefandten  und  h6hern  Staatsbe^ 
amten,  welche  bekanntlich  ihr  Silbergcfchirr  für 
die  Dauer  ihrer  Stellen,  vom  Staate  erhielten. 
Nachdem  der  Vf.  den  Rang  und  dießefoldnng  diefes 
Beamten  weitläuftig  erörtert,  erzählt  er  das  Maub. 
Attentat  unter  Karl  IL,  welches  von  einem  gewiffen 
Blood  mit  zwey  fejner  Spiesgefellen  äufserft  lifiig 
ausgeführt,  aber  durch  ein  Zufam^ientreffcn  nieh. 
rerer  Umftände  doch  vereitelt  wurde.  Das  Wunder- 
barfte  bey  der  Sache  ift,  dafs  eben  diefer  Räuber 
nicht  nur  aller  Strafe  entgieng,  fondern  fogar  eine 
anfehniicbePenfion  erhielt,  das  Vertrauendes  fcliwa- 
cben  Königs  gewann  und  fich  bis  zu  feinem  Tode 
darin  erhielt.  Seit  diefem  verunglückten  Verfuche 
find  die  Vorfichtsmaafsregeln  getroffen ,  womit  man 
jetzt  diefen  Gegenftänden  der  Neugier  und  des  Ion. 
doner  Spiesbürger- Stolzes  dem  Scbaulufügen  zeigte 
Es  befinden  fich  darunter  fünf  Kronen.  Der  hieic 
befindliche  Reichsapfel  (the  Otb)  ift  ein  Ball  von 
Gold,.fechs  Zoll  im  Durchmeffer,  mii  Rofetten  von 
Diamanten  und  Perlen  befetzt.  Oben  auf  iit  ein 
fehr  fchöner  Ametbyft ,  der  einem  j^  hohen  golde- 
nen  Kreuze  zum  Piedefial  dient.  Das  Vcrzeichnifs 
der  übrigen  Infignien  und  Koftbarkeiten,  befteheod 
in  mehrern  Sceptern,  Spornen,   Armbändern  u.  f. 

Wt  fuUt  die  S,  aoj,  —  aoö»  —    n),  The  Confcable* 
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Tower,    xi)  The  broad  Arrow-  T.    Beid«  zu  Ge- 
fäogoiffeo  beoutzt.     i3),71he  Salc  7*.  Enthält  unter 
«Oiiera  binterbliebeneiT  fchriftlicben  bpuren  feiner 
frühem  uDglflcklicben  Bewohner,  auch  eine  fonder- 
bare,   forgTähig  in  Stein   eingegrabene»    dem  An* 
fcfaei^   nach   aUronomifche  Tafel,    bis  jetzt  noch 
nnerklärt.     Sie    rOhrt  von  einem   gewifTen    Hugh 
Draper  her,  welcher  im  J»   1560  hier  eingefperrt 
ward,  auf  die  Befchuldigung,  er  iev  ein  H^xenmei- 
fter.    Weitere  Berichte  Ober  ihn  fenlen,  aufser  dafs 
ihm  fein  Wärter,  in  feinem  noch  vorhandenen  Be- 
richte das  Zeuanifs  giebt,  dafs  er  ein  allgemein  ge- 
achteter Mann  Tey.    Die  räthfelhafte  Tafel  giebt  uns 
der  Vf.  in  zierlicher  Abfchrift.   14)  The  Zanthorn 
T*     EinTheil  der  königl.  Apartemenls.    Diefonft 
dazu  gehörigen  Gebäude  und  niedergeriiten.  —  Hier 
wurden  die  grofsen  Banquette  gegeben,   und  hier 
Üeiten  die  Könige  ihr  tioflager  vor  ihrem  feyerli- 
cben  Einzüge  in  Weftmidfter.     15)  The  Ordnance 
Office.  Die  Wohnung  des  Auffehers.der  fämmtlichea 
Unterbeamten  (the  mafier  of  the  King's  OrdnaceJ* 
Das  alte  Baus  brannte  1788  db,  und  das  jetzige  ward 
an  deffen  Stelle  erbaut.     16)  The  Record-  7; ,  fonft 
der  Hall'T^.  weil  er  neben  der  grofsen  Halle  ftand; 
bisweilen  auch  der  Wakefield  -  il,    wahrfcheinlich 
von  irgend  einem  Gefang,enen  fo  genannt.  Nach  dem 
Whiie^  T-,  gewifs  der  ältefte  Theil  der  Burg,    Er 
beftebt  aus  dem  Erdgefcbofs  und  einem  Stockwerk 
deren   >cdcs   ein  achteckiges  Zimmer  bildet,    von 
ziemlich  gleicher  Gröfse.    Der  obere  Theil  fcheint 
neuer,  vielleicht  aus  dem  taten  oder  I3ten  Jahrh. 
Hier  loll  Heinrich  VI  ernoordet  worden  feyn.   ^eit 
Heiorich  Vlil.  hat  er  feine  jetzige  Beftimmung  als 
Staats-  Archiv.    Die  ilteftea  hier  litgeodei»  Urkun- 
den  (recoräs)   Cariae  arüiquae  genannt,    beftehen 
aus  4^  Rollen^  und  gehen  von  Edward  dem  Beken- 
ner  bis  zum  i^ten  Jahrh.     Die  zweyte  Abtheilung 
geht  von  der  Regierung  Johannis  —  wo  &e  jedoch 
vhvollftändig  ift  — bi_s  zum  Tod  Eduard  IV.     Die 
dazu  gehörigen,  chronologifch  geordneten  und  ver-^ 
zeichneten  Urkunden  beftehen  aus  aaoo  Numern* 
Sie  wichtig  ftei](  derfelben   wenden   näher  befchrie^. 
ben  (S«  220^394),    und  die  verfchiedenen  Rubri- 
ken nnter  welche  fie  geordnet^  angegeben.    Aufser 
diefen  find  noch  viele  andere «wicbtigp^  Urkunden  int 
Tower  aufbewahrt,  unter  dem/Dtel:    Records  of 
the  Cöun  of  Chancery.    Diefes  Archiv  wurde,  fo 
wie  alle  Obrigen,    fonft  als  ein  Theil  d^s  königl^ 
Schatzes  angefeheq,wovou  noch  die  Benennungen: 
ihe   ireajuries  of  ihe   King's  bench  u.    dergl.   für 
Archive  herrrthren.     S.  2a6  —  aji.  folgt  die  Ge* 
fchicht«     des    Archives.«      Unter  den    Archivaren 
CKe^per^.of  ihe  Records)-  werden  als  vorzOglich 
thätigaufj^eführt:   Äottiyer,    unter  Eli  fabeth,   \yel- 
eher  der  erfte  war,  der  verfuchte,  die  bisher  ohne, 
alle   Ordnung  anfgefcbichieten  Urkunden   einiepr- 
maafsen   zu   ordnen;   der   gelehrte  Seiden^  denen 
Lehen    weitläuftig    mit^theilt   wini   (S.  941    ff.); 
WiJi    Prynne,  der  berOchti^fe  Eiferer  .(geh;   160O9 
geft.  1669J;  <^<r  ^Igfirnon  May,  u.  •>  a.».  auf  deren 


Leben  der  Vf.  intrrefftnte  Notizen' mitthdlt.  Die 
cröfsieo  Verdienfte  um  eine  beffere  Ordauog  det 
otaatsarchives  erwarb  ficb  Lord  Halifax  ^  zu  An* 
fang  des  vorigen  Jahrb.,  indem  et  die  Nothwen. 
digkeit  Kataloge  abzufaffen  u.  dergK  m.  im  Paria- 
mente  in  Anregung  brachte.  Die  Verdienfte  und 
der  Eifer  de^  vorigen  Königs  auch  in  diefer  Sache« 
werden  dankbar  anerkannt.  Vieles  ift  feitdem  für 
die  Erhaltung  und  Ordnung  diefer  Urkunden  ge- 
fcheben,  aber  Vieles  bleibt  dennoch  zu  thun  Qbrigr 
da  mehrere  derfelben  des Abfchreibene  gar  fehr  be- 
dürfen.  Die  Auflicht  ift  einem  Keeper  anvertaut; 
der  jetzige  ift  Henry  Peurie^  ein  fehr  gelehrter 
Antiquar  und  Hiftoriker.  Sein  Vorgänger  war  der« 
allgeachtete  Lyfons  (geft.  1819).  —  Weftlich  vona» 
Record  -  T.  ift  16)  der  fogenanntfe  Blut  -  Thurm 
(ßioody  T.)  froher,  bis  zu  Elifabeths  Zeit  the  Gar- 
den r.  genannt  Seinen  jetzigen  Namen  bat  er  von 
der  Sage,  dafs  in  demfelben  die  beiden  jungen 
Prinzen  Edward  V.  und  fein  Bruder  ermordetwor- 
den.  Die  Sage  gründet  üoh  hauptfächlich  auf.  ei^ 
nige  dort  unter  Karl  II.  aufgefundene  Gebeine,  weU 
che  man  fflr  die  Get>eine  der  unglücklichen  kö- 
nigl. Kinder  nahm,  und  feyerlich  in  der  Capelle 
Heinrich  VII.  beyfetzte.  Auch  hier  äufsert  der  Vf. 
ftarke  und  durch  baltbare GrQnde  unterftatzte  Zwei- 
fel Ober  die  wirkliche  Ermordung  der  Prinzen,  in- 
dem er  diefelbe  als  unklug  und  unzeitig  darftellt. 
pafs  mehrere  die  beygefetzten  Gebeine  fOr  die  ei- 
nes Affen  halten,  ift  bekannt-  —  Uebrigens  be- 
finden 6ch  im  Innern  des  Tower^s  noch  die  grofsen 
Zeughäufery  deren  weitere  Befchreibung  wir,  da 
lle  aus  vielen  Reifebefchreibungen  bekannt  find, 
fibergehen.  Mit  Recht  rQgt'der  Vf.  den  Mifsbrauch 
der  vielfachen  und  koftfpieligen  Trinkaelder,  wel« 
che  der  Zulafs  zu  diefen,  an  fich  wenig  bedeuten« 
den*  Dingen,  nöthig  macht.  (Doch  diefs  ift  nichts 
allein  im  Tower  der  Fall,  föndern  fiberall  in  Eng- 
land, wo  etwas  zu  (eben  ift,  das  Britifche  Mu-- 
feum  ausgenommen.  Am  auffallendften  ift  es  in  den"' 
Haufern  und  Villen  der  Grofsen,  namentlich  in* 
Blenhfim,  wo  faft  jede  fchötie  Aus-  und  Anficht^ 
bezahlt  werden  mufs;  eind  rühmliche  Ausnahme- 
macht davon  die  Dienerfcbaft  des  Herz.  t.  Welling-* 
ton,  welche,  wenigftebs  vom  Rkc.  durchaus  kein' 
Trinkgeld  für  die  gezeigten  Herrlichkeiten  und:^ 
gehabtie  Mühe  annahm).  — -.  Bey  Befchreibung  der^ 
Raftkammer,*  giebt  dei'  VJF.  auch  eine  Abbildung, 
des  Beiles,  mit  welchem  Anna'  Boleyn  uiid^  lane* 
Gf-ey-  enthauptet  wurden;-  ... 

Dto  Aufseawerke  des  Tower' s,  (The  Outtft 
Ward),  beftehen  gröfstentheils  aus  einer  Reihis  klei- 
ner TbOrme^  auf  der  Seite  delr  Thjemfe-,  welchd^ 
alle  unter  Heinrich  III.  erbaut'  würden^  VVir  \}e-*. 
gnOgen  uns  mit  einer  blcfsen  Anführung  ihrei^  Na-* 
roen,  ,d^  ihr  Inneres  nichts^  Merkwtlnliges.darbii^* 
tet:  I)  The  Depelin  Tower,  ^)ihe  Well  T  3)  ilie 
Craddie.T.  .4)  ihe  TraitarsGate;  5^  the  By  WanS 
T.  6)4he  Martin-  T  .  An  die  Stelle  alteret',  noohJ 
gröfsererAufisefi  werke  ift  jeutdie  königl.  Menage^ 
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#  :ri^  f«tf€teni    ffeiinjch  L  fcbeint  aoerß  wilde  Thie- 
je  in  {einem   Park  zu   Woodftock^  unterhalten   zu 
•liaben.Spätermrurden.fie  nach  dem  Tower  gebracht» 
JSninrioh  lU.  'j:iftterhielt  hier  befonders   emen  ßg- 
%äT,  den  er  von  NoTwegenKrfaalten  hatte »    zu  def- 
jfen   Unterhalte  die  Stadt  London  täglich  4  Pence 
geben  und  zugleMrh  ein  langes  ftarkes  Seil  liefern 
iDufste,  um  die  £eftie  daran  su  befeftigen ,   wenn 
fie  in  die  Themfe  £fcben  gieng.    Unter  deitifelben 
Könige  -kam  .auch  der  erfte  Elephant ,  ein  Gefcbenk 
des  Königs  von  Fraiik-reicb ,  nach  England«  ^fOr  wel- 
chen die  Stadt  London  gleichfalls  fbrgen  und  ihm 
ein  eigenes  Hau»  (40  FuTs  lang  und  zo  Fufs  bireit) 
bau^n  mu(ste.    Hier  befriedigte  Jakob   feine   Lieb« 
lingsneigung  zu  Thierkämpfen»    Der  jetzig«  gerin- 
ge Beftand  diefer    Menagerie    ift    binlängTicb    be« 
KanAt.  —    In  einem  auf  die  Ortsbefchreibung  fol- 
oenden  und  diefen   Thell    fchliefsenden  Anhange 
fS.  I--XOCXIV.)  tbeilt  der  Vf.  einige  Urkunden, 
gröfstentheils  Bduanfchläge  und  die  Verwaltung  des 
Tower's  betreffend  roit>  welche  ,wir  ihm  gern  er- 
laffen  hätten. 

Ueber  das  Aeüfsere  des  Werkes  haben  wir 
nichts  weiter  zu  bemerken ,  als  dafs  es  mit  ver- 
(chwenderifcher  Pracht  und  ausgezeichneter  Cocw 
rectheit  gedruckt  und  mit  wirklich  fchönen  Kupfer- 
blättern ausgefchmackt  ift.  Oife  erfte  Platte  giebt 
eine  fehr  fcnöp  gearbeitete  Anficht  des  Tbwer'S9 
.von  der  ThemXe  aus;  die  ate  einen  Plan  deffelben, 
wie  er  unter  Heinrich  VIII.  wan  Die  Gegenftän- 
de  der  Qbrigeofiind  bereits  oben, angegeben.  , 

SCHÖNE   KÜNSTK. 

l*BXf  ziG ,  b.  Qleditfch :  Tafchenbuch  zum  gefeltU 
gen  i^ergnügen  auf  das  Jahr  i%2^.  ^66  o.  la. 

Wi«  gewöhnlich  iftdiefesTafebenbuoh  reich  mit 
poetifchen  Beyträgen  in  gebundener  und  ungebunde- 
ner Rede  ausgeftattet ,  und  mit  artigen  Kupfern  ver- 
zier^*  Leider  kommt  die  Kritik  dem  Buche  lang. 
fam  nachgehinkt;  fie  kann  fich  aKo  kurz  faffen.  Er- 
zählungen, oder  No^llen,  deren. befopderer Cha- 
rakter immer  noch  nicht  genue  gefchieden  wird» 
baben  geliefert:  Leopold  Schäfer^  Achim  von  Ar- 
nimj  Helmina  von  Chevy  und  Conieffa,  Leonore 
von  San  Sepolcro.  Novelle  von  Leop,  Sehe/er  be- 
gintit  die  Reihe  oder  den  Reiben«  Rec«  mufs  Aber 
diefe  Darfteilung  daffelbeLob,  aber  auch  denfelben 
Tadel, ausfprecben,  mit  \ralchem  er  die  in  dem  vo* 
xfigen  Jahrgange  desTafcbenb«  z.  gef.  Vergn.  befind- 
liche Qabe  diefes  Vfs.  angezeigt  hat.  (Ergbl.d,  A.  L« 
Z.  Nt^7»  i8^3-)*  Diefelbc  \^>lleodung  der  Spra- 
che, daffelbe  frifche,  warme,  ffldliche  Leben, 
diefelbe  Neuheit  und  Ueberrafchung  der-Scenen, 
aber  auch  diefelbe  Breite  im  Einzelnen,  diefelbe 
vnftatthafte  Anwendung  d«8  blofe  Gräfslicheo,  die- 
felbe Unwarhrfcbeinlicbkeit  und  Unnatur  mancher 
VerwioHciuDgen  und  Ereigniffe,    Möchte  der  Vf. 


mit  feinem  fchönen  Talente  mehr  haushalten» 
bald  etwas  Gröfseres  unternehmen,  dabey  abef 
eine  verftäodige  Kritik  zu  Rathe  lieben  und  nicht 
dem  Modegefcbmack,  der  nurSeltfames  und  Furcht* 
bares  will,  huldigen.  Die  zweyte  Erzählung  ift: 
Raphael  und  feine  Nachbarinnen  von  Achim  von 
Apnim*  Rec.  kann  nicht  fagen,  dafs  fie  ihn  be- 
fonders angefprocben  hätte,  oie  enthält  zwar^  man- 
che aomuthige,  ergetzHche  Darftellung,  befonders 
im  Anfange;  aber  er  liebt  nun  einmal  diefe  Ver- 
drehuneen  der  Oefchichte  zu  Gunften  des  Romans 
nicht ;  fio  erfcheinen  ihm  mehr  als  abfichtliche  Un- 
wahrheit, denn  als  Dichtung,  und  das  um  fo  mehr, 
1*e  mehr  fie  fich  durch  Benutzung  ^wahrer  Begeben- 
leiten als  wahr  darfteilen  wollen.  Gani;  etwas  An- 
deres ift  es  mit  W.  Scots  hiftorifchen  Romaned 
und  den  gldcklichern  deutfchen  Nachahmungen  der- 
felben  von  van  der  Veldet  wo  die  Gefchichte  pur^ 
den  Namep  hergiebt  und  an  ihr  felbft  nichts  ver- 
ändert wird.  Ueberdiefs  leidet  die  Erzählung  im 
Ganzen  fehr  an  einer  gewiffen  Breite,  um  nicht 
zu  fagen  Langweiligkeit,  die,  den  guten  Eindruck 
des  Einzelnen  gar  zu  fehr  fcbwäoht.  An  diefe  Er. 
zäbluug  fchliefst  Geh'  ^^der  ZauberfpiegeV*  von  HeU 
,mina  v,  Chezy^  der  mehrere  gelungene  Stellen  hat 
und  Geh  gut  liefet,  aber  doch  in  der  Anlage  nicht 
neu  genug  ift,  um  dauernd  anzuziehen.  Dasbefte 
Stock  ih  Profa  ift  unfireitig  ^^das  erfte  Blau  auf 
Herrn  BäUhafars  Leben  ^  von  Conieffa  ^  das  Rec, 
,mit  wahrem  Wohlgefallen  gelefen  hat.    Es  ift  leicht» 

f gewandt,  natOrlich  gefohrieben,  reich  an  koml* 
eben  Zagen,  die  nicht  zum  Burlesken  herabfin« 
ken.  Einzelne  Scenen  find  faft  dramatifch  behad« 
delt.  Darin ,  dafs  Rec.  den  Erfolg  der  Reife  nach 
Berlin  ungern  vermifst,  ^möge  der  Vf.  die  Bitte  fin« 
den,  recht  bald  das  zweyte  und  drUie  Blatt  nach«^ 
folgen  zu  laffen. 

Unter  den  zahlreichen  Gedichten,  welche  die- 
fes Tafchenbuch  enthält,  zeichnen  Geh  befonders 
mehrere  von  Fr.  Förßerj  W.  Maller ^  Fr.  Rücken 
und  A.  Wendt  aus.  Den  ( achtfachen )  JunggefeU 
len&bermuth  von  0.  v.  der  Loben  3  kann  Rec«  dar. 
um  nicht  loben,  weil  der  Uebermuth  nirgends, 
auch  nicht  in  der  Poefie,  gut  thut.  Ueber  die 
Räthfelj  Charaden  und  Logogryphen  fagt  Rec. 
nichts.  —  Zu  zwey  Gedichten  find  Compofitio- 
nen  von  dam  wackem  Schulz  beygefagt.  Zwey* 
Kupfer  beziehen  fich  auf  die  Novelle  Leonore  von 
San  Sepolirp;  eines  gebort  zu  einem  etwas  brei« 
ten,  erzählenden  Gedichte  von  Fr.  Lßun;  eines 
ftellt  Herrn  Balthafar  vor,  wenn  er  mit  dem  ge. 
retteten  Kinde  über  den  Zaun  fteigt,  und  ift  das. 
gelungenfte;  eines  gehört  zum  Zauberfpiegel.  Alle 
find  in  der  bekannten'  Rambergifchen  Manier.  Die 
vier  abrigen  ftellen  Scenen  aus  W.  Scottfchen  Ro- 
manen,  Waverley,  dem  AlterthOmler  und  dem 
Aftrologen  dar,,  und  find  von  Allan  in  London  ge- 
zeichnet, von  Afe^er  geftochen.  Es  ift  viel  Aus- 
druck  darin«  * 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Behlin,  bey  Raimer:  Hamann* $  Schri/^en^ 
Herausgegeben  voo  Friedrich  Roth.  I^ieriet 
TheiL  472  S.  Fäm/ier  TbeJl.  294  S.  igaj  und 
1824.  8- 

Ijeo  Geift  und  die  eigen  thamliche  Richtung  des 
*^  Scfariftfteliers  haben  feioe  Lefer  fchon  aas  den 
frühem  TbeUen  kennen  gelernt,  und  fie  finden  fich 
itf  Aiiem  wieder,   was  der  Mann   drucken  lafTen, 
oder  Freunde  im  firiefwecbfel  mitgetheiit;   atlemat 
fihig,  das  Nachdenken  anzuregen,  reich  ausgeftat- 
tet  tnit  den  vielfeitigften  AnfpieJungen  auf  gelehrta 
Werke  und  Zeitverhältniffe,   dadurch  auch  manch- 
mal  dunkel  tind  bieroglyphenartig.  Der  vierte  Theil 
enthält  alle  Werke  aus  Hamann's  mittlerem  Alter, 
far  welche  der  Heransgeber  mehrere  mit  Berichti- 
gungen und  ZnfjLtzen  von  Hamann^s  Hand  verfehe* 
oe  Kxemplare  verglich,    und   Abänderungen  oder 
Eintchaltungen  In  aen  gegenwärtigen  Abdruck  auf* 
nahm.      Die    drey    erlten   StBcke   diefes   Bandes^ 
1«  Zwey  Recenßohen  über  den  Urfprung  der  Spra^ 
ehe:  U.  Des  Riuers  von  Rofenkreuz  leizte  Willens* 
mejnung  über  den  Urfprung  der  Sprache  $  III.  Phi' 
lolpgifche  Einfälle  und  Zweifel  übifr  eine  akademU 
feite  Preisfchrifs  —  beziehen  fich  auf  Herder's  Preis« 
fchrift  über  den  Urfprung  der  Sprache.     Hamann 
konnte  nach  feiner  fupernaturalirtifchen  Ueberzeu- 
gung  keinen  natürlichen  Urfprung  der  Sprache  an- 
nehmen, und  indem  er  diefen  Gegenfatz  kund  j;iebt» 
berührt  er  eind  grofse,   feiten    genug  anerkannte 
pbilofophifche  Wahrheit.     Jeder  urfprung  nämlich 
w^Kt  nicht  blofs  auf  Gott  zurück,  fondecp  läfst  gar 
keine  andere  Erklärung  zu ,  als  göttliches  Wirken« 
jEr/>e  Bewegung»  £r/^er  Organismus,  Erßes  VforU 
find  göttlich  9   und  nur  die  fortgefetzte  Bewegung, 
or^anifche    Zeugung,^    Ueberlieferung    des   Worts 
find  natürliche,  das  heifst,   fie  find  eine  ünnlich  an- 
gefchaute  Reihe  des  Werdens  in  der  Zeit,  während 
der    Anfang  folcher    Reibe    durchaus    keine    An* 
fchauung  geftattöt.     Wenn  nun  die  Pbilofopbie  be- 
müht ift,  das  Uebernatürlicbe  des  Anfangs  aus  dem 
Natürlichen  des  Fortgangs  zu  erklären ,    oder  viel- 
mehr den  Fortgang  zum  Anfang  felber  zu  machen, 
was*  (ich  widerfpricht,   fo  ftraitet  Hamann  dagegen, 
als  gegen  Ungeböhr  und  Vernünftelej.    „Die  nun« 
/reiche  Hjpothefe,"  fagt  er,   ^ welche  den  Urfprung^ 
Ergänz.  BL  %ur  A.  L.  Z.  Iga4* 


der  Sprache  menfchlicher  Erfindung   unterfcbiebt 
ift  im.  Grunde  ein  lofer  Einfall  einiger  Neutonianer 
dieffeits  des  Waffers,  die  alle,  wie  Pope  meint,  zum 
poffirlichen  AffengefcUecht  gehören,  und  neuerlich 
mit  dem  Grundfatze  des  Widerfpruchs  al]^  Befon- 
nenheit  fcl\einen  beynahe  ve^rleugnet  zu  baberi.     Er- 
findung und  Vernunft  fetzen  ja  fchon  eine  Sprache 
zum  Voraus,  und  laffen  fich  eben  fo  wenig  ^ae  die 
letztere  denken ,  wie   die  Recbenkunft   ohne  Zah- 
len."  (S.  15).     Wenn  der  menfcbriche  Unterricht 
bey  der  erften  Sprache  wegfäUt,  der  myftifche  für 
unphilofophifch  gehalten  wird,  fo  bleibt  noch  der 
thierifche  übrig.     „  Allen  bis  auf  den  heutigen  Xa^ 
gedruckten  Syftemen  zufolge,  behaupten  die  Thie- 
re  das  fürftliche  und  priefterlicha  Recht  der  Erft- 
geburt.     Hat  fich  auch  wohl  die  Weisheit  der  Äecy- 
pter,   unter  denen  Janfnes  und  Jambres  den  Nach- 
ruhm der  Weisheit  über  alle  unfere  beutigen  Pan 
gloffen  und  Helvetuiffen  und  Achitophelen  behaun' 
ten  werden»  bis  zur  Anbetung  der  Thiere  ohne  zu. 
reichenden  Grund  erniedrigen  können.     Was  find 
die  Meifterftücke  unferer  ftolzen  Vernunft,  al&Nach- 
ahmungen  und  fidtwickelungen  ihres   blindeh  U. 
ftinkts?    Das  geborgte  Feuer  aller  fcbönen  und  ce- 
ad^ten  Künfte,  als  ein  prometheifches  Piagium  des 
prlprflnglich  tbierifcfaen  Naturlichts?  (S*  16)  *•  -- 
„Wenn  man  Gott  als  die  Urfaohe  aller  Wirkungen 
imGrofsen  und  Kleinen,  oder  im  Himmel  und  auf 
Erden  vorausfetzt,  fo  ift  das  gezählte  Haar  auf  un 
ferm  Haupte  eben  fo  göttlich,  wie  der  Behemoth" 
jener  Anfang  der  Wege  Gottes-     Alles  gölUiche  ift 
aber  auch  menfchlich,  weil  der  Meufch  weder  wir- 
ken noch  leiden  kann,  als  nach  der  Analogie  feiner 
Natur.     Diefe  communicaiio  göttlicher  und  menfcb 

!Ll'ltr/f ''T^"'"  l*^  ein  Orundgefetz  und  der  Haupt- 
fchlflffel  aller  unferer  Erkenntnifs  und  der  «nzen 
fichtbaren  Haushaltung.     Weil  die  Werkzeuge  der 
Sprache  wenigftens  ein  Gefcbenk  der  almamat^' 
Natur  find,  und  weil,  der  höchft^n  philofophifcben 
Wahrfcheinlichkeit   gemäfs,    der  Schöpfet d?efS 
künftlichen  Werkzeuge  auch  ihren  Gebrauch  hat  ein- 
setzen wollen  und  muffen,  fo  ift  allerdings  der  Ur 
fprung  der  menfphlichen  Sprache  göttlich.     Wenn 
aber  ein  höheres  Weibn,  oder  ein  Engel,  wie  bev 
Bileams  Efel,   durch  unfere  Zungen  wirken  will- 
fo  mOffen  alle  unfere  Wirkungen ,  gleich  den  tphI« 
den  liieren  in  Aefops  FabeTn,  Vi?h  der  menfch"i: 
chen  Natur  »nalogifch.äufsern,  und  in  diefer  ße 
^^^>  ziel 
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siehttng  kann  det  Urrprmtg  der  Sprapbe  ond  noch 
weniger  ihr  Fortgaoe  anders  als,  menfchlieb  fevn 
und  fchcinen«  »  •  «^     linterdeffea  kommt   mir  die 
Bervorbrin^gung  des  RienfchUchen  Gefchlecbts  aus> 
einem  Sumpf  oder  Schleim  noch  immer  wie  ein» 
fcfaöngemaltft  hirnJofe  ^Masit»  vor» .  äLein    blofsec. 
Töpfer  plaftifcber  Formen»  fondern  ein  Vater  feu^ 
riger  G^ifter  und  atbmender  Kräfte  zeigt  Geh  im 
ganzen  Werk«'*   (S»  24).  —    Am  Ende  wählt  Ha- 
mann iTolgende  Hjpotfaefe:     ),Mufste    nicht   meia 
Freund  Herder»    um  in  den  akademifchen  Schran- 
ken dem    vorgefteckten  Ziel»    dem  Kleinod  des 
tterkflndigten  i^eifes  nachzujagen ,  mpfste  er  nichl;: 
laufen  »  als  aufs  llngewilfe»,  fechten  ^Is  der  in  die 
Luft  ftreicht?    Ja;  er  hat  als  ein  fchönet  Streiter 

Selitten>  und  ift,  von  Rechts  wegen  gekrönt  wor« 
tuj.  weil  er  gefetzmäfsig  gekämpft  nat*     Als  ein 
kluger  Haushaüter  eines   ungerechtea  Mammons», 
bat  er  J^Iichts  anders»  als  die  Offenbarungen  und 
tJeberlieferungea  feines  Jahrhunderts  zum  Grunde 
legen»,  und  leinen  Beweis^  auf  Sand»    StQckwerk». 
Holzr    Heil»,  und  Stoppeln   bagea  können»,    aber 
frejflich  alles^  nach  der  neueften  Bauart  feines  Zeit-^ 
alters  ••.•••   er  konnte  nichts  Anderes  als  ein» 
Satire  fchreiben  fflr    ein    arges^   ehebrecherifches> 
Gefchliecht»    dafs   weder  Unthier  noch  Unmenfch», 
fondera  ein  Ungeheuer  ift»    mit  eifernem>  Arm,» 
AmeUenbaucb;  und  dem  Antlitz-  des^  AnubiSr  für 
ein    Gefct^ecfat»,  daa  Cptt  verleugnet,,    und'  eilt», 
reich  zu  werden ».  und  durch,  vermifchte  Verfe*  in« 
Foeiie  und  Profa  den  Himmet  und  die;  Erde*  zm 
eroberni  mdnt*«"   (ßf^  66u^  69}*. 

Nö..  IV.  Dar  SeJbßgefpräch  einer  Auiorr  ift? 
ein  Auffatz,  wodurch  Hamann  dttn  Buchhändler 
Nikolai  den  Verlag  feiner  pbilologifchen  Zweifei 
und  Einfälle  anbot»  der  ihn  nicht  annahm»,  fon» 
dern^  fich-  durch  einen;  gedruckten  Brief  über  J£. 
hiftig  zu  machen  fuchte.  Oiefen  liefs  Njkolai  Ab^c 
för  in  der  Schrift r  an  die-  Hexe  von  Kadmondor 
(Nö.VIU.)  auftretem  No.V.  ßeylage-^mden  Denl^ 
tpürdigkeiten  der  fall  Sokrater^  ward  durch  Kber-^ 
bards  Apologie  desSokrates»  und  durch  den  Bey- 
fall»  welchen  Mbrmonters  Behfaire  fand,  veran- 
lafst.  VI»  Neue^ApoLogie  der  Buchfiabent  H*  Von» 
ihr  Tagt  Jacobi:  »»er  wiffe  nicht»,  ob  wir  in  unfe^ 
rer  Sprache  etwas^  aufzuweifen^  bättenr  dz^  ao' 
Tieffinn»,  Witr  und  Laune»,  überhaupt  an  Reiche 
thum  von  eigentlichem  Genie»«-  fowohl  was^  den^ 
Inhalt  als  die  Form  angeht»  diefe  kleine  Aj^lo-^ 
gie  eines  zweydeutigen  Buchftaben  abertrife;" 
wie«  folches^^  Her  Heraus);eber  in-  der  Vorrede  s^n^ 
fQhrt.>  VII.  Lettre  perdue  d^m  Saimage  du  Nordl 
war  an)  einen  gewilfcn  ßhtrepr^teur  de  Iw  eom^ 
pagnie  dujel  gerichtet.  IX.  Chrift.  Zaochaei  7>- 
Ipnarcha&FroleBomena  über  die  neueße  Auslegung: 
der  ältefcen  Urkunde  des  menfchlichen^  Gefchlechtr 
find  an  Kant  gerichtet»  und  durch  zwey  Briefe  deffel* 
beui an.  Hamann,  aber  das>Hecdei.*f che  VVerk»  die  im 


achten    Bande    folgen    foUen^    veranlafst.     Auch 
hierin  wieder  .Gedanken «wie  folgende;   »Unter  al- 
len Sekten,  die  für  Wege  zur  ülflckfeligkeit,  zum 
Himmel  und  zur  Gemeinfchaft  mit  dem  £n^e  £n- 
iium^   oder  dem  allein  weifen  fincyclopädiften  des 
naen^blichen  Gefchlecbts  ausgegeben  worden ,  .^1^ 
rea   wir    die    elendeften    unter    allen    Menfcben» 
wenn  die  Grundfefteunfers  Glaubens  in  dem  Trieb- 
fände  kritifcber  Modegelehrfamkeit  beftände.    Nein» 
die  Theorie  der  wahren  Religion  ift  nicht  nur  je- 
dem Menfehenkinde  angemenen »    und  feiner  See-  ' 
le  eingewebt»    oder  kann  darin  wieder  bergeftellt 
werden»   fondern  eben  fo  unerfteiglich  dem  kohn« 
ften  Riefen  und  Rimmelsftürmer»    als  unergrtfnd* 
lieh    dem   tieffinnieften    Grabler   und    Bergmann- 
eben.*'  —    X.  LeMrmes  du  Nord  ift  den  andern 
franzöfifcben  Auffätzen   verwandt»    im  Jahre  1774 
verfafst»    aber  deffen  nächfte  Veranlaffung  konnte  ' 
der  Herausgeber  nicht   auffinden«     Ganz  feltfam' 
erCcheint  Hamanns  Vortrag    in    franzöfifcbem  Ge- 
wände« — r    XI.  Mancherley  und  Etwas  von  einem 
Rec^nfenten  trauriger    Geßalt.     Ks   ging   beiden 
vorigen'  Nunaern    der  Zeit   nach    voran»    und  ift 
nur  durch  Verfehen  nach  ihnen  gefetzt  worden.  -* 
XIL  Verfiich   einer  .Sibylle   über  die  Ehe  war  ein 
Gtackw^infch  zur  Hochzeit  des  Buchhändlers  Hart- 
knoch».   und   bflfziebt  fich  viel  auf  Hippels  Schrift 
Ober-  die  Ehe.   —     XIII.   Hierophamißhe  Briefe^ 
Sie  beziehen   fich   auf  eine  Difiertatioo  des  dama- 
ligen* Bofpredigers  Stark  zu  Königsberg»   der  Hie» 
xophant  genannt  wird»    weil  er  ein  Freymaurer- 
lied mit  djefer  Ueberfchrift  gemacht  hatte.    S.  273 
fragt  Htamannt    »»worin    befteht    die  Abgotierey» 
diefes^  Kauptlafter  des  Heideothums?  —    Bey  iCi/i- 
dem  in    Atr  Lofternheit   nach    jeder    verbotenen 
Gartenfrucht  — ^   bey  häenfchenjägem  von  phflofo* 
pbifoh  •  poetifcher  Einbildungskraft  in  dem  fyfte- 
matifcben  Bto    eines   Thurms    von*  iMiabrehbarer 
Spitze» "  —     Und   S.  233   wird   gefragt  in  Bezug 
auf  Verfucbe»,  daeChriitenthum  durch  denTheis- 
mum  und  durch  das  Papftthum  zu  reformiren  und 
wieder  berzuftellen:   ,»ob  nicht  der  Unglaube  des 
Theismus  und  der  Aberg^ube  des»  Papftthums  im 
Grunde  einerley  Meinung  und  Erfolg  nahen»   fich 
4I1S  blofs  entgegengeCetzt  fcheinendenv  aber  wirk« 
lieh  correlativen  Triebev  diem^  ailerbeilicften  Glau- 
ben der  CbrifteS'  zu  widerfetzen  ,n    und  eben  .de* 
durch  als^  Werkzeuge  das^  unfichtbare  oder  geiftJi- 
ebe  Wachstbum   dielifelben   befördern»,  wider  Wif« 
litn  und  Wollen —  ob  der  TbeismuSr  als  ein  na« 
torlicher  Sohn  des  Papfttfaums  und  zugleich  fein 
ärgfter  Erb-  und  Hausfeind»   nicht  eine  Hierar- 
chie im  Sehild'e  fObre^  gleichwie  das  Papfttbum 
den*  Unglauben    in  pettO'  babe^  —    ob  nicht  der 
Theismus   und  das  Papfttbum    fich    den   Nameo 
des  Chriftenthums    mit    eben  fo  viel   Schein    als 
Eifer  anmaaCsen  können  und  mOXfen»    um  die  bei- 
den Schalen  der  Mufchel  unter  fich  zu  theilen  — 
ob  nicht  die  Perle,  des  Gbrifienthums  ein  verhör^ 
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genes  LebM  i»  Oottr    eine  Wahirbeit  in  Chrifto 
dem  Mittler   und   eine  Kraft  hyn  muffe,   die  we- 
der in.  Worten  und  Oebriucben,    noch  in  Dogmen 
4ind    fiefatbaren    Werken    bcfteht,     folglich  auofa^ 
4Eilcbt  nach  dialektifcbeoi  und  elbifebem  Augenniaa-^ 
4»  gefcbitzt   werden^  kann?*^  ^     XIV.  Zwe{fet 
und  EinfälU'.  über  ein^  v^mifehie  Nachrichi  der 
mllgemeinen  deuifcheh  BibHoihek,  Bd.  XXIV.  St.  i. 
6.  d88  fol.     Sie  haben   es  mit  einem  Auffatze  in 
diefer  Zeilfebrift  za  tbun,   der  fflnf  Schriften  Hm^ 
mann*s  anzeigte  nmf  im  achten  Bande  abgedruckt 
werdeo  foü.     Hamamn  -eifert    gegen  den  Götzen 
der    gefunden  Vernunft,    den    ihm    die   deutfcb» 
Bibliothek  rorbielt:"    ,»dje  Gefundbeit    der  Ver* 
sanft  ift  der  wohlfeilfte»   eigetimichtigfte  und  un» 
▼erfcbämtefte  Selbftrubm,    durch   den   alles   zum 
VoTMixs  gefetzt  wird,  was  eben  zu  beweifen  war» 
omf  wodurch  alle  freye  Unterfuchung  der  Wahr* 
beit    gewaltthätiger    als    durch   die   Unfehlbarkeit 
der    römifcb  -  katholifcben    Kirche   ausgefchloden 
wird«*''(S.  334  )•  —    99  So  wie  alle  Arten  der  Va^ 
./Vernunft  das  Dafeyn  der  Vernunft  und  ihren  Mifs- 
brauch  vorausfetzen:    fo  mfiffen  alle  AeJigionen  ei* 
ne    JSeziehuog    auf    den    Glauben   einer   einzigen 
felbftftiodigen  und  lebendigen  Wahrheit  haben,  die,, 
gleich  unfer er  Exiftenz,  älter  als  unlere  Vernunft  leyn^ 
mufs»  und  daher  nicht  durch  die  Genefiii  der  letztem,» 
Sündern  durch  eine  unmittelbare  Offenbarung  der 
erftern   erkannt  werden  kann.     Weil  ui^fere  Ver** 
Huoffc  blols^  aus  den  äofsern  Verbaltniffen  ficfhtba^ 
rer^    finnlicher,    nnftätieer  Dinge  den  Stoff  ihrer 
Begriffe  fchöpft,    um  (elbig^e  nach  der  Form  ihrer 
Innern  Natur   felbft  zu  bilden,    und  zu   ihrem  Ger 
nufs    oder   Gebrauch    anzuwenden:    fo    liegt   def 
Oruad  der  BeÜgioif   io  uolerer  ganzen   Exiftenz^ 
und   aufser  der  Sphäre  unferer  Erkenntnif^räfte,. 
welche  alle  zufam jnengenommeo>   den  zufüligften 
und  abftrakteften  momm  unfercF  Exiftenr  ausma^ 
eben.     Daher  jene  rnjlbifche  und  poctifche  Ader 
aller  Religionen ,   ihreThorheit  und  ärgerliche  Ge- 
Itait  In  den  Augen  einer  heterogenen,    incompe-^ 
tenteo',    eiskalten,    hundemdgern  Pbilofopble,   die 
ihrer  Erzfehungsknnft  die  höhere  Beftimmung-  un-* 
lerer  Herrfchaft    Ober    die   Erde  unverfcbärot  an« 
dichtet. "  («•  3^8  )•  —     XV,  KJ^me^  AufßUze  von 

1770—  1776,  deren' Veranlaffungen  in  ihnen  felbft 
angegeben  ind. 

Der  Briffwechfil  \m  fönftcn  Tbeile  von  177a 
bis  1778  ift  bauptfäcblich  an  Herder  gerichtet, 
unterbrochen  gegen  drcy  Jahre  durch  Herders- 
Reifen.  Briefe  an  einige  Andere  find  nach  der 
Zeitfolge  dazwifchen  geltellt.  üeber  dir  kleinen 
Verbältoiffe  und  häuslichen  Vorfälle,  welche  darin 
berührt  werden  und  manchem  Lefer  zu  weitläufig 
fcheinen  könnten,  behift  fich  der  Herausgeber  auf 
das  Beyfpiel  anderer  Brief fammlungen,  und'  dafs 
durch  eine  fo  grofse  ümftändlichkcit  allfein  recht 
anfchaulicb  werden  kann,  wie  fcbwer  dem  Manne' 


das  Leben  gemecbt  wurden    wje  er  es  nahm*  utid^  . 
trug;  was,  ab£efeben  von' dißr  Dlenlicbkeif  zur  Er« 
kiärung  feiner  ochriften,  die  mehr  als  bej  andern« 
Schriftftellernv  Frucht  feines  Lebens  waren  rfcbont 
an  fich  betracbtenswerth  und  lehrreich^  fey.     Wi'rJt-' 
lieh  erfcheinen  Hamann's  ILebensveFhältniffe'  rechf 
drQckend.     Er  fchreibt    1770-  an^  MbfeS-  Mendelis-^ 
fohn :    „  es  geht  jetzt  ins  -vierte  Jahr ,<  dafs  ich  bey 
der  Provinzialaccife  und  Z'oUdirection  als  Secretairc 
iraduci^eUr  ftehe;     Ich  bin*  den*  ganzen  Tag  fo'  \iB^ 
fetzt  mit  At beit,    dafs^  ich  für  meine  Augen  und^ 
meine  Gefundbeit  fürchten^  mufs»  und'  dafs,^  wenn^ 
ich'  nacb  Haufe  komme,  ich  nicht  mehr  weifs,-  ob^ 
»nd  was  ich  anfangen  foIU  Indeffen  wohnt  noch  im* 
mer  in*  meinem  Bufen  die  ErbfQnde,  der  Lefefüchtt 
und'  einer' gewiffen  unbeftimmten  Lflftemheit  nacb^ 
Dingen,  die  nicht  der  MQhewerth,  oder  die  ober 
meinen  gegenwärtigen  Horizont  find...«     Ich  be» 
ziehe  diele  Michaelis  ein  kleines  Häuschen,*  dä^icb^ 
in  der  Nachbarfchaft  meines*  Bureau ,  von  dem  ich' 
jetzt  eine  halbe  Meile  weit  wohner  die  ich  viermal 
des  Tager  dieflin'  gaozen' Sommer  habe  laufen  mQf- 
fenr  gekauft  habe;      Wiewohl*  ich  mir  wenig  Be^ 
quemliohkeit  und  Vörtheil' von  diefer  neuen  Einrieb^ 
tung  vorffellen*  kann,«  fo*  verfpreche  ich  mir  doch' 
wenigftenss  etwas^  mehr-  Ruhe  und-Steti&keit.y  — 
Ferner  Heifst  es  in  einemBrietfe  von  1773:'  »icH  ha^ 
be  fei^  drej^  Moneten'  in  einer  W^üfte  gelebt  und  in 
einer  Entfernung:  von  der  Welt  wie  ein  unreines  jO« 
difches  Weib-    Verdenken  Sie  mir  alfo  nicht',  wenn' 
mein  Brief  diefe  Empfindungen^  des  Widerwillens^ 
und  derUnzttfriedenbtfit  atfameh"  (S;a2)V    Frey-- 
lieh  entgegnet  ihm  auch  Herder  im  Jahr  1774:  ,9  ich 
lebe  in  einem  Ranaan  zwifchen  Stein   und  FeHen, 
abgefondert  von  der  ganzen  Welt,   und'  alfo  auch 
von'  dem  guten  Gefchmack  •  •  • .  ohne  Freund;  wie 
Sie;  anderthalb  Freundinnen;    aber  mein  Weibifr 
mir  Alles."'  —     Wieder  entgegnet  Hamann  1*776:    ' 
„ fiber  gaudia  domefiica  geht  Nichts,  hierin  beftehr 
der  einzigeHimmel  auf  Erden;-  aber  mala  domejii^ 
Ott  find  auch  die  wabne  Hölle  felbft  fflr  Patriarchen' 
und  Davide  gewefen.     Gottes  Geift  und  des^  Men^ 
fchen  Sohn   find  hier  die  einigen  Schulmeifter. "' 
(S;  171).—-^     Einzelne  merkwQrdige  Urtbeile  find! 
dann  im  Briefwechfel-  zwjfchen  dieLebensnachrich* 
ten  reichlich  zerftreut.     So  äufserttHtfmann*:  „mir' 
bat  Scblözer*s  £til  und  Ton;  immer  widerftandtn,* 
nonrpojfum  dicore  qucare?'^   (S;a3)^     Rec,  dem' 
ftets  eben  fo  zu  Muthe  gewefai ,  glaubt«  die  Urfacben*     - 
davon.  binreioUend  entwickeln  zu  können.    Herder 
fchreibt:    „es^wird  einft  werden ,•  dkfs^  die  Offenbar 
rung  und  Religion  Gottes^  ftatt^  dafs  fie^  jetzt  Kritik«^ 
und  Politik  ift,  fimple  Gefchichte  und  Weisheit  un« 
feres^  GäfchlecbtK  werde.    Diemagere  Bibel-wiird'aU 
le  fieben  Wiffenfchafteu' der  alten  und  tauftod  der* 
neuen  Welt,  wie  die^etten  KUhe Pbaraons,  in  ficb^ 
ffeblucken;^  ^ann*  wird  fich  aber  die  Noth  erft  anbe« 
ben  —  bis  ein  Tag.  kommt,  der  durch  /dctU'und* 
aozu  AX\t^  entfiegpTt;*'  -^     Uebei^  Mifsverftändniffe^ 

beifstt 
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h^fst  es  htj  Htmann  S.  138:  'ndtfs  Sie  mich  bis- 
weilen  gar  nicht,  bisweilen  ganz  unrecht  verftaa- 
den ,  erlebe  ich  ab$  einigen  Stellen.    Ich  wSU  mich 
aber  darflber  nicht  rechtfertigen,  um  nicht  zu  mehr 
^ibverftändniffen  Anlafs  zu  geben.     Bey  alier  Ver- 
fchi^denheit    unferer  Lage  mag    es   eine    geheime 
Gleicbförmiglceit  unter  unfern  Umftänden   geben, 
/iurcb  die  es  fefar  natOriicfa  zugehen  magi  dafswir 
uns  einander  verwechfeln,  'und  der  eine  feine  eige* 
nen  Vorurtheile  dem  andern  beymifst,  weiches  mir 
mit  den  optifchen  Oefetzen  unferer  Seele,  und  ihrer 
Urtheilskraft  Obcreinzuftimmen  fcheinti"  —     Und 
über  das  Chriftenthum  an  Lavater:  „was  Mqfes  am 
brennenden  Bufche  fah,  der  brannte  ohne  zu  ver- 
brennen» das  tft  für  uns  das  Judenthum  und  Chri- 
ftenthum»  und  der  Stifter  beider  iTt  nicht  ein  Gott 
der  Todteo,  fondern  der  Lebendig^.  • .  •  •    Meia 
£aYizes  Chriftenthum  ift  ein  Oefcbmack  an  Zeichen 
mid  an  den  Elementen  des  WafferS)  des  Brodtes,  des 
Weines.     Hier  Kt  Fülle  für  Hunger  und  Dürft  -^ 
«•ine  Fülle,  die  nicht  blofs,    wie  das  Gefetz,  einen 
Schatten  der  zukünftigen  Güter  hat,  fondern  ^tmf¥ 
T»y  iiMvet  roov  vpoiy/iairiop,  in  fofern  felbige  durch  ei- 
pen  Spiegel  imRäthfel  dargeftellt,  gegen wSrtrg  und 
linfchaul^h  genrtcht  werden  können;  denn  das  ra- 
Aaioy  liegt  jenfeits.*    (S.  27%).  —     Mit  diefero  Be* 
kenntnifs  des  Autors  wollen  wir  von  ihm  dermalen 
Abfcbied  nehmen  und  die  baldige  Heransgabe  der 
poch  folgeöden  Thcile  wOnfchen. 

RIRCHENOE8€HI€HTE. 

Altoka,  b.  Hammerich:  Friedrich  Heinrich  Schei/A 
Urs  Nachrichten  von  den  epangeUfch-  reformir- 
ien  Gemeinden  in  Hamburg  und  AUona.  Ein 
Nachirag  zu  /.  A.  Bofteas  hi/iorifchen  Kirchen» 
nachrichcen.  1823.  X  (XIV)  n.  318.  8-  Nebft 
einem  tabellar.  Vcrzeichnifs  fSmmtlicheir  Predi« 
ger  d.  reforrt.  Gem.  in  H.  u.  A.  feit  1589* 

Der  ehemalige  Compaftor  zu  AUona,  Johanm 
Adrian  Bolten  gab  in  den  Jahren  1790  und  1791 
(gleichfalls  in  obengen.  VerlagsbandUing)  heraus: 
HjjTtorifche  Kirchennachrichten  von  der  Stadt  Alcona 
und  deren  verfchiedenen  Religionsparteyen^  von  der 
Herrfchaft  Pinneberg  und  von  der  Grqffchaft  Ran- 
zau.  Zwey^^Ae.  (S.  A.  L.  Z.  i79o,  No.  337-  und 
1791.  No.  29.).  Seitdem  6nd  nun  Ergänzungen 
nöthig  geworden,  und  diefe  gicbt  der  würdige 
Scheifflerf    wa6  di%  evangelilch  •  reformirten  Ge. 
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meinden  in  Hamburg  und  Altöna  betrifft,  auf  die« 
fen  wenigen  Blättern,  und  zwar  fo,  dafs  zugleicK 
in  einer  gedrängten  birtorifcben  Ueberficht  JBo/- 
tens  Nachrichten  Beftätigong  erhalten.  Man  lie- 
fet hier  mit  Intel-effe,  wie  zuerft  diefe  Oemeiii* 
den  durch  den  Verfolgungsdrock  ia  den  Nieder- 
landen, Frankreich  u.  f.  w.  ans  vertriebenen  Han- 
dels -  und  Gewerbslenteo  entftaoden  find ,  wie  die 
erften  Ausgewanderten,  in  Hamburg  und  Altone 
fich  niederlaffend,  der  fchon  damals  in  StadB  be- 
flehenden  Gemeinde  fich  anfchloffen,  wie  jedoch 
die  weite  Entfernung  fie  bald,  zu  Anfang  deu 
I7ten^  Jahrhunderts,  ndthigte,  auf  eine  nähere 
und  bequemere  Einrichtung  bedacht  zu  feyn>  wie 
ihnen  von  dem  Grafen  Ernft  v.  Schaumburg  y  ale 
damaligen  Landesberrn,  die  Erlaubnifs,  eine  Kir- 
che zu  Altona  zu  erbauen,  gegeben  ward;  wel- 
che Kirche  jedoch  164s  abbrannte,  die  indefe 
noch  in  demfelbeto  Jahre  nebft  einer  Kapelle  aus 
frey willigen  Beyträcen  wieder  aufgebauet  ward; 
wie  im  Jahr  1686  die  ftark  angewacfafene  franzd- 
fifche  von  der  boUindifchen  und  deutfchen  fich 
trennte,  und  eigene  Prediger  berief;  wie  und  auf 
welche  Veranlafüing  1716  der  grdfsere  Theil  der/ 
Hamb.  reform.  Conf.  ficb  von  den  Altonaern  ab« 
fonderte,  einen  Kirchenrath,  eigene  Kirchen  und 
Prediger  erhielt;  wie  1774  eine  von  zwey  Predi- 
gern bediente  deutfche  UemeiiTde  entftand ,  der 
Mit  1761  eine  franzölifch  -  reformirte  Gemeinde 
zur  Seite  seftanden,  welche  beide  Gemeinden  feit 
1785  io  ihren  kirchlichen  Angelegenheiten  des 
Schutzes  der  Hambnrgifchen  Obrigkeit  geiiiefses 
tt.  f«  w.  DieZuCätze,  die  auf  8*  13  anfangen» 
t^etreffen  die  Einrichtung  des  öffentlichen  Gottes* 
dienftes,  das  Gefangbiicn ,^ die  Agende,  die  Com- 
munionshandlung,  das  Schulwelen  u.  f.  w.  Die 
angebängte  Tabelle  ift  fehr  inftructiv.  —  Noch 
ift  zu  bemerken,  dafs  die  nächfte  Veranlaffung 
zur  Herausgabe  diefer  fcbätzenswertben  kleinen 
Schrift  in  der  Feyer  lag,  welche  die  dankbare 
Gemeinde  des  hochverdienten  Vfs.  ihm  zu  Ehren 
nach  2S  bey  ihr  in  Ruhm  und  Segen  zurückge- 
legten Amtsjahren  veranftaltete.  Eine  berzlicbe 
Zufchrift,  in  .welcher  der  treffliche  Mann  feine 
Gefühle  gegep  diefe  Gemeinde  .  ausfpricht,  e%^ 
reicht  der  Schrift  zu  einer  fcbönen  Zierde.  Wir 
fchiiefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  aufrichtigen 
Wunfeh,  dafs  die  Voriebung  ihn  noch  viele  Jah- 
re, eben  fo  fegenvoll  wie  bisher«  wolle 
Laffen. 


Berichtigung. 
JErainj.  Bl.  i8^  Ke*  i«  S.  a.  Z.  19  t.  o«  lefo  man  trfit».  ftatt  It/^tta. 
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Mär^z     18^4« 


„QBSQÄIGHTE. 

Eev^RT,   in  d^Keyrerfcben  Buchh«:    ZeUfchrift 
fOr  die  Vtlker  -  und  Kriegsgefchichte  der  Vor- 
zeit,    In  Verbindung  mit  Mehreren  berausge-; 
geben' and  redigirtvon  F.  W.  Beniken^  königl. 

Sreufs.  Hauptmann  von  *  der  Armee.  ErjTet 
and.  (Das  Alterthum).  VIII  u.  4808.  Zwey^ 
^erBand.  (Das  Mittelälter).  1821  u.  i8fl2.  {^uM 
beider  Bäüde  zufammen  lo  fl.  48  Kr.}.    ' 

er  Zweck  dierer,  voreiniffen  Jgbrta  erfohie« 
Denen,  '^eitfchnft  ift  nacn  der,  in  der  l^or^ 
r»^ enthaltenen  Erklärung  des  Herausgebers:  „den 
«of  die  Kriegsgefchichte  rorzQglich  begrQndeteo 
Erfabrungsfatz,  dafs  der  Krieg  fammt  feinen  Ein* 
licbtungen  nur  dann  ,  einem  Volke  genagenden 
Scbuti^gewibreD  kann,  wenn  er  in  genauem  Ein« 
verftändniffe^  mit  den  Kenntniffen ,  Sitten  und  Ge« 
brauchen  deCf^lben  bleibt.  Und  in  (olcbem  Sinn 
gelehrt  und  gefobrt  wird,  allgemein  anfcbaulich 
XU  machen,  die  Richtigkeit  def leiben  aus  den  man« 
nichfacben  KriegsvorfiUen  einer  frObern  Zeit  tu  er- 
weifen,  die  Luft  ^m  Studium  der  Gefcbicbte,  dem 
vortreffÜchften  Bildangsmittel  fOr  den  Of ficier ,  zu 
wecken  und  zu  beleben,  und  endlich  nach  und  nach 
den  reichen,  in  den  Mufterrcbriften  des  Altertbums 
und  des  Mittelalters  gröfstentheils  unbenutzt  ruhen« 
den  Schatz  trefflicher  Kriegskenntniire  für  die- deut- 
sche Sprache  zugänglich  zu  machen.'*  —  Jeder 
Jahrgang  diefer  Zeitfchrift  foll  in  zwey  Binde-zer» 
faUen-,  deren  erfter  einen  Abfchnitt  aus  der  Kriege« 
gefcfaiohte  des  Altertbums,  der  zweyte  aber  einen 
felcfann  ans  dem  Mittelalter  in  6ch  faffen  wird. 

Der  Vorrede  folgt  ein  Auffatz:  Ober  den  Werth 
der  Gefehichte  im  Allgemeinen ,  inskefondere  aber 
für  den  Krieger  9  nicht  unpaffend  als  Einleitung  eii 
dem  ganzen  Werke.  Diefen  folgen  im  erßen  nach.* 
benannte .  AuH'ätze:  i)  Der  Rückzug  der  to,ooo 
Griechen'  Aus  Xenophons  Peldzug  des  jOngern  Cy« 
rus.  In  Xenophons  fa«kannterDar7tellung  des  Feld* 
Zugs  des  .jongern  Cyms  ]gegen  feinen  Bruder,  den 
perfifchen  Könige  Artexerxes  II.  (Memnon),  wel- 
che befonders  dadurch  merkwflrdig  ift ,  dals  fie  ein 
beUes  Licht  auf  den  kriegerifchen  Geift,  die  Streit  ** 
»od  Heereskunde,  und  die  Kriegszucht  der  Grie- 
chen in  einer  Zeit  wirft,  wo  die  Zerrüttung  ihrer 
ionern  Angelegenheiten  den  nahen  Fall  des  cemein- 
famen  Vaterlandes  bereits  klar  andentet6»  befindet 
Erggnz.  Bl.  zur  if.  L  Z.  1824 


fioh  manobes  far  die  Belehrung  des  Kriegers  jninder 
Wichtige,  das^Mcntlich  nur  den  Faden  desOewe. 
bes  zwimiAenUut.  Der  Ueberfetzer  hat  diefec 
minder  Wichtige,  wozu  et  leider  auch  den  Anfang 
^esv Feldziige  bis  zur. Schlacht  hey  Cunaxä^  nnd 
den  Schluu,  ron  der  Ankunft  der  io,ooQiGriecben 
in  'Trapezunt  an,  gerechnet  hat,  blofs  ia  einem 
febr  gedrängten  Ausauge,  aUes  reis  KrlegerÜefae« 
aber  und  vorzQglioh  Beehrende  mit  Xenophons  ei» 

f;enen  Worten  gegeben«  Dieie  verfchtedene  Bebend* 
ungsart  bat  natOrlicherweife  bewirkt,  dafs  derStÜ 
Riebt  durchaus  gleichförmig  ausgefallen  ift.  *Ueber. 
haupt  wQrde  es  obne  Zweifel  beffer  gewefen  feyn, 
wenn  dei*  Ueberfetzer  die  Gefehichte  des  Räckzup* 
^es  der  10,000  Griechen,  nicht  fowohl  wörtüch 
41berfetzt»  als  vielmehr  deutfcb  bearbeitet  hätte,  in- 
dem es  weniger  an  guten  Ueberfetzungen,  als  an 
«Uten  Bearbeitungen  Xenopbbnaf^blt.  Die  der  Dan* 
eilung  des  Rfickzuga  angehängten  Erläuterungen 
find  allerdings  fehrzweckmäfsig;  aber  der  gröfsere 
Theil  derfelben  hätte  fOglicfaer  dem  Text  einrer- 
leibt  werden  können,  es  Terfteht  fich  jedoch  mit 
Weglaffung  derfenigen  Abfchweif uogen ,  welche 
d6m  Oegenftande  felbft  fremd  find.  In  jedem  Fall 
hätte  im  Texte  auf  die  Erläuterungen  hingewiefen 
werden  folieo,  weil  man  (b  erft  fpät  auf  diefelben 
ftöfst.  Dafs  fich  Cyrus  wider  den  Darios  empört 
habe  (wie  S.  10  g^fagt  wird),  kann  nur  durch 
Verfehen  bey  dem  Drucke  ftehen  geblieben  feyn. 
Fflr  die  Plane:  die  Schlacht  bey  Gunaxa,  die  Zug» 
und  Scblachtordnuncen  der  io,eoo  Griechen  auf  in* 
rem  Rdckzuge  von  den  Ufern  des  Tigris  bis  an  das 
fohwarztf  Meer,  und  di^  Siege  der  10,000  Griechen 
in 'Armenien  darftellend,  werden  die  Lefer  dem 
HniA  Herausgeber  gewifs  recht  dankbar  feyn ;  aber 
ein  Kärtchen  des  Kriegsfchauplatzes,  etwa  wie  das» 
jenige,  welches  Le  Cointe  feinen  Ommeniaires  ftir 
ia  reiraite  des  dixmilie  etc.  angehängt  hat,  nur  bef* 
fer  gezeichnet,  würde  gewifs  ebenfalls  febr  wiU<^ 
kommen  gewefen  feyn;  bey  der  WoUfeilheit  der 
SteinabdrQcke,  und  dem  etwas  zn  hohen  Preife  der 
Zeitfehritt,  wird  diefer  Wnnfch  nicht  unbillig  er» 
fcheinM. 

2)  Der  zweyte  puni/che  Krieg.  Nach  des  Po* 
Ijbius  und  Livjus  Darftellung.  «—  Der  Anfang  die- 
fes  Krieges,  —  Hannibals  Marfcb  von  der  Rhöoe  bis 
Ober  die*  Alpen,  -*  ift  fchon  oft  der  Gegenftand 
for^gfaltiger  und  i^Qhfamer  Forfchungen  gewefen. 
Der  Vf.  läfst-ficb  mit  Recht  Aber  den  Weg.,  auf 
B  (2)  wel- 
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chem  Hannibal  cBe  Alpen  Oberfchritteo  hat ,  ond 
welcher  Mes  Streitens  darüber  ungeachtet ,  noch 
immer  nicht  recht  ausgemacht  ift,  in  keine  lange 
Erörterungen  ein;  fehr  richtig  bemerkt  er  dage- 
gen» dab  es  nicht  der  Uebergangspunkt,  oder 
die  einzelne  Schwierigktit,  welche  diefe  oder  je- 
de Stelle  vielleicht  mehr  oder  minder  gehabt  na- 
hen mag»  ift,  was  dem  Krieger  an  diefer  Bege- 
benheit wichtig  erfcheinen  mufs,  fondern  der 
Oeift,  in  welchem  eine  folcbe  Unternehmung  ent- 
worfen, die  Kühnheit,  Umficht  und  Beharrlich- 
ineit  mit  der  fie  ausgeführt  wurde.  Da  es  jedoch 
immer  anziehend  bleibt,  zu  wiffep,  was  einfichts- 
ToUe  Männer  durch  ihre  Forfchttng[en  herausge- 
bracht haben,  fo  Fahrt  deri  Vf. '  die  Meinun- 
gen des  Abauzit,  Folard, 'Reichard  und  de  Luc 
an»  die  er  auf  einem  Kärtchen  fehr  deutlich  ver- 
finnlicht.  Auf  diefem  Kärtchen,  ift  Obrigens, 
wahrfcheinlich  durch  Verfehen  des  Lithogranhen, 
dem  grofsen  St.  Bernhardts  Berg,  der  Name 
Berg  oi.  Goahard  beygelegt  worden^  Durch  den 
Uimtand,  dafs  Polyb  das  Thal  nicht  genau  be- 
zeichnet, durch  welches  das  karthagiicbe  Heer 
in  die  Ebene  von  Turin  herabftieg ,  und  den  Na- 
men des  Fluffes,  der  daffelbe  dftrcbfliefst,  zu 
nennen  verfäumte,  wurde  die  unbegrenzte  Bahn 
der  Vermuthungen  Ober  Hannibals  Marfch  eröff. 
net»  Hierzu  kommt  noch «  dafs  man  auf  mehre- 
ren Puncten  aller  der  verfchiedenen  Strafsen,  auf 
welchen  nach  dem,  einen  oder  dem  andern  Schrift- 
fteller  das  karthagifche  Heer  die  Alpen  flberfchrit- 
ten  haben  foU,  am  häu6gften  aber  auf  dem  gro- 
fsen, und  kleinen  Bernhard,  wie  auf  dem  Moni 
Cents,  Punifche  Münzen,  Elephantenzähne  und 
Cebeine  gefunden  hat.  Lange  herrfchte  die  allge- 
mein verbreitete  Meinung,  die  Carthager  feyen 
4tber  den  Atome  vifo  nach  Italien  gezogen.  Johan- 
nes V.  Moller  ift  auch  diefer  Meinung.  Der  An- 
ficht Folard's,  Hannibal  fey  aber  den  Moni  gene* 
kvre  gebogen,  traten  der  Abb^  Denina,  der  Ge- 
neral Servan,  Regia  und  andere  bey.  Wieder 
Andere  ftimmen  mit  Abauzit,  der  den  Hannibal 
Ober  den  Mont  Cenis  ziehen  läfst.  Am  wahr- 
fcbeinlichften  ift  die  Meinung  Simmlen^  eines 
Schriftftellers  des  isten  Jahrhunderts,  die  auch 
von  de  Luc,  und  in  neuerer  Zeit  von  dem  geift- 
reioben  und  grandlichen  Rogniat  und  von  Mathieu 
Duftias  angenommen  worden  ift,  und  die  fich  be- 
fonders  nrf  den  gut  berechneten  Operationsplan- 
des  erofsen  karthagifcben  «Feldherrn  gründet.  Die- 
fer  Meinung  oäeh  marfchirte  das  karthagifche  Heer 
Ober  den  kleinen  St.  Bernhards  Berg,  und  ftieg 
durch  das  Thal  von  Aofta  nach  Ivrea  herab.  — 
Bey  diefer  Gelegenheit'  kann  Rec.  nicht  um- 
bin, die  intereffante  Parallele  anzuführen,  wel- 
che Rogniat  in  feinen  Betrachtungen  Ober  die 
Kriegskunft  zwifchen  dem  Peldzug  Napoleons  im 
Jahr  igoo  in  Italien,  und  dem  Zuge  Hannibals 
zieht.  D\B  Achnlichkeit  zwifcben  diefen  beiden 
Unternehmungen  ift  fehr  auffallend*     Der  römi^ 


fcheConful,  Publius  Scipio,  hatte  fich  nach  dem 
Uebergange  Hannibals  üoer  die  Rhone  hinter  die 
Berge  Xiguriens  beynahe  in  diefelbe  Stellung  zu. 
rflcKgezogen,  in  der  fich  das  öfterreichifcbe 
Heer  unter  General  Melas,im  Jahr  igbo  befand* 
Anftatt  den  Uebergang  Ober  die  Alpen  von  vom 
zu  erzwingen,  wie  es  Scipio  und  Melas  erwarte- 
ten, fafsten  Hannibal  und  Napoleon  den  bewun- 
demswQrdigen  Entfchlufs,  diefe  mächtige  Schei* 
dewand  im  Rücken  ihrer  Gegner,  ep  einer  von 
diefen  nicht  bemerkten  Stelle  zu  Oberfteieen.  Hon* 
nibal  ging  zuerft  bis  Lyon,  dann  bis.  Seyfsel  die 
Rhone,  aufwärts;  hier  verliefs  er  die  Ufer  des 
Fluffes,  wendete  Geh  rechts ,*  durchkreuzte  das 
Gebirge,  und  erftieg  die  Alpenkette  auf  dem  Fnfs- 
fteig  des  kleinen  St.  Bernhards  •  Bergs,  von  wo 
aus  er  hierauf  in  das  fThal  von  Aoftas  herabftieg. 
Napoleon  verfammelte  fein  Heer  beyDijon,  folg- 
te deki  Lauf  der  Rhone  bis  Saint  Maurice  auN 
wärts,  wendete  fich  fodaon  gegen  diej^chweiz 
ui|d  hierauf  rechts,  um  durch  den  edgen  Pafs 
des  grofsen  St.  Bernhards  •  Bergs  die  Alpen  zu 
aberfchreiten ,  worauf  er  ebenfi^ls  in  das  Thal 
von  Aofta  herabftieg.  Hannibal  und  Napoleon 
wendeten  fich  hierauf  gegen  den  Po.  Die  Gefah« 
ren,  die  erftem  bedroheten,  als  ihn  die  Bewoh- 
ner der  Alpen  in  mehreren  Engpäffen  überfielen, 
die  Mehe,  *die  er  fich  gab,  feine  Elephanten  Ober 
das  Gebirge  zu  fcbaffen,  und  fich  an  die  Stelle 
der  alten  eingeft0r7len  Strafse  eine  neue  zu  bah- 
nen, können  den  Anftrengungen  und  dem  Ver- 
lüfte  der  Franzofen  bey  der  Fortfchaffueg  ihres 
GefchQtzes  und  Fuhrwerks,  weiches  durch  Men- 
fchenbände  bis  auf  den  Gipfel  des  grofsen  St. 
Bernhards  .  Berges  hinauf  geichleppt  werden  mufs- 
te,  und  der  Erftörmung  des  Forts  Kardo  zur  Sei- 
te geftelit  werden.  Auf  die  Nachricht  von  > dem 
Uebergange  Hannibals  verliefs  Scipio  fo  plötzlich 
als  General  Melas  es  that,.  das  Ligurifche  Gebir^ 
ge;  Scipio  war  aber  fchnelier  oder  glücklicher  als 
der  üfterreiche  Feldherr,  denn  er  hatte  bereits 
den  Po  bey  Piacenza  Oberfchritten  und  den  Tici- 
ao erreicht,  als  ihn  das  karthagifche  Heer  er- 
reichte. Die  Oefterreicher  waren  dagegen  nur  bis 
Alexandnen  gekommen ,  als  fie  mit  dem  franzöfi- 
fchen  Heere  bey  Marengo  zufammentrafen.  Die 
Schlacht,  die>|Cier  öfterreichifohe  Feldherr  in  die* 
fer  Stellung  verlor,  war  entfcbeidend,  nnd  mufs« 
te  es  feyn,  während  dasTreü^en,  welches  derrö- 
mifcbe  Conful  am  Ticino  verlor,  ihn  nur  zu  dem 
ROckzoff  (iber  dem  Po  nöthigte,  ohne  ihn  feiner 
Verbindungen  mit  Rom,  von  wober  er  feine  Ver- 
ftärkungen  erwartete,  zu  berauben.  Ein  Blick 
auf  die  Karte  reicht  hin,  um  die  Verfchiedenheit 
der    gegenfeitigen   Lagen   zu   erkennen,    und  zu« 

fleich  zu  zeigen,  dafs,  während  Napoleon  die 
)perationslinie  feiner  Gegner  durchfohnitt,  er  die 
feinige  nicht  blofs  ft eilte,  und  fich  die  Möglich- 
keit fieberte,  im  UngiacksSaU  durch  das  Thal 
von  Aofta  Ober  die  A^en  und  von  da  nach  Genf 

^  fei- 
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itiiien  Rückzog  anfzufabran.     (Der  (Herr  Major 
von  Decker,  welcher  ia  feioen  Anfichteo  ober  die 
Kriagföbrung   im   Geifte    der  Zeit»     ite  AvUage» 
Seile  101  —  103»  vorftebende  Parallele  ebenfalif» 
jedocb  wörtlicher.  Oberfetzt  bat,  mafs  jenen  Blick 
aof  die  Karte  verfäamt  haben,  denn  er  bat  ficb  zwey 
arge  Fehler  zu  Seholden  kommen  laffen.    Er  tagt 
nämlich:  Scipio  habe  feine  Verftärkuneen  ^von  der 
Rhone*'  her  erwartet,  und  fpSter:  i^Blapoleon  hät- 
te feinen  Backzag  durch  das  Thal  von  Aofta  ober 
die  Alpen  nach  Genua  ausfahren  können  '*)•  ^-    Die 
~  Art  des  Vortrages  der  Gefchichte  des  merkwOrdjgen 
zweyten  punifcben  Krieges,  kann  Reo.  nicht  billi- 
gea.     Der  Vf*  hat  nSmlich  iheils  wörtliche ,  theils 
gedrängte,   und  zuweilen  mit  Bemerl^ungen/  durch- 
flochtene  AuszOga  aus  dem  Polybius  und  Livius  ga- 

3:eben,  u(id  häufig  die  Angaben  des  letztem  denen 
es;,  erftern  diefer  beiden  Scbriflftellei*  zur  Verglei- 
cbung  an  die  beite  geftellt.  Polybius  und  Livius  ge- 
hören  längft  nicht  mehr  zu  denjenigen  alten  Schrift- 
ftellero,  derto  Werke  erft  fOr  die  deutfche  Sprache 
zugänglich  gemacht  werden  mOffen.  Warum  lief  er. 
te  alfo.der  vf*  nicht  lieber  eine  gleichförmig  bear- 
beitete fortlaufende  Gefchichte  jenes  Krieges  mit 
blofser  Hinweifung  auf  die  Quellen,  die  um  fo  will- 
kommener gewefen  feyn  wOrde,  als  die  Stellen, 
welche  der  Vf.  frey  bearbeitet  bat,  in  einem  för 
dio  Kriegsgefchichte  gapz  geeigoeten,  einfachen^ 
liöchft  deutlichen  uncT  anziehenden  Stile  vorgetra« 
gen  find. 

3)  Ueber ficht  des  Kriegswefens  der  Griechen» 
(Nach  den  Angaben  des  xlerodot,  Thucydides, 
Plutarch,  Xenophon,  Denfoftbene^,  Arrian,  Cur- 
tius  n.  a.). «  Einjs  zwar  fehr  gedrängte,  aber  lehr- 
reiche Üeberficht  dts  Kriegswefeos  der  Athener^ 
LacedänM>nier  und  Maoedonier. 

4)  Die  Längenmafse  der  Ahen  (zufammenga- 
ftellt  nach  Potter,  d*Anviile,  Paukton,  Adams«, 
Orofse  u.  a.  m.).  Eine  möglichft  vollftändige  und 
dem  Zweck  der  Zeitfchrift  um  fo  mehr  entfpre-  ' 
cheifde  Darftellong  der  Längenmaafse  der  Griechen, 
Römer,  Ae|;ypter,  Perferu.a.,  als  in  den  bisher 
in  jener  Zeitfchrift  vorkommenden  hiftorifchen  Auf« 
fitzen,  die  Entfernungen  u.f,  w.»  unaberfetzl  ge- 
blieben find. 

5)  Unter  der  unrichtigen  Auffchrift  Aphorismen 
tothält  das  erfteHeft:  \^  .Meinungen  des  ^egetlus 
iSier  die  Auswahl  und  Einübung  der  jungen  Mann" 

JchafSt  von  denen  der  Herausg.  lagt,  dafs  fie 
eben  fo  anwendbar  fOr  unfere  Zeit,  als  wohl  zu  be- 
lierzigen  feyen.  9)  Kriegslißen  des  Iphikraies  f  ei- 
nes Feldherrn  der  Athener.  Meiftens  Anekdoten 
aus  dem  Kriegerleben  des  Iphikrates,  aber  keine 
Kriegsliften,  ^as  zweyte  Heft.  1)  Die  Beantwor- 
tung der  Frage:  Was  verßanden  die  Alten  unser 
Toktih  und  Strategie?    a)  Die  Helden  des  zweyten 

Cunifchen  Krieges \  und  zwar:  a)  Hannibal;  —  aber 
einesweg«;,  wie  man  mitReclit  erwartet,  einebio- 
graphifcbe  Skizze  und  Charakteriftik  jenes  grofsen 


Mann  es,  fondem  itmr  eine  gedrängte  Wiederhof 
des  zweyten  punifcben  Krieges,  b)  Publius  C 
nelius  Scipto  (Africanus).  —  Der  Sieger  bey 
ma;  ebenfalls  weniger  Biographie,  ala  kurze  C 
ftellung  der  EreigniTfe,  an  welchen  Scipio  Tl 
nahm.  3)  Salluft's  VrtheUe  über  Menf^ien.  l 
^taatenleben:  (BruchftOcke  aus  deffen  Catilina  u 
JugurtBa).  -.  lo  einer  Zeitfchrift  für  Völker-  u 
Knegsgefchiphte  wohl  nur  als  LOckenbOlser  zu  1 
trachten,  obgleich  der  Herausgeber  ficb  oft« 
mit  Mangel  an  Raum  entfcbuldigt.  Diefen  ürth 
A  I   ^^^y  angebüch  vom  Setzer  herrOhren 

Anmerkungen  angehängt;  wenq  man  das  lange  uj 
doch  nicht  voUftlndige  Druckfehler  .  Verzcichn 
am  Ende  des  zweyten  Heftes  bemerkt,  fo  kann  m 
allerdings  auf  die  Verrauthung  gerathen ,  der  Setz 
habe  dem  Inhalt  mehr  Aufmerkfamkejt,  als  fein, 
bleyernen  Buchftaben  gewidmet. 

-r  f}'  y^^/i'^K  "^^  Kriegswesens  der  Röme 
Trefflich  gefchrieben  und  fehr  anziehend,  aber  U 
der  nur  Fragment,  weÜ  der  „fparfam  gemcffai 
Raum  eme  weitere  Darfteilung  des  röraifcben  Krieg 
wefens  nicht  erlaubte. "  Die  Lefer  werden  bis  zi 
firfcheinung  des  zweyten  Jahrgangs  der  Zeitfchri 
zur  Geduld  verwiefen.  Wollte  aber  der  Heraus 
nicht  die  ganze  Ueberficht  in  dem  erften  Banc 
beendigen,  fo  würde  es  beffet ge wefen  feyn,  wen 
er  auch  den  Anfang  för  den  zweyten  Jahrgang  au 
gefnart  hätte.  Ueberhaupt  mufs  Rec.  bey  dieA 
Gelegenheit  bemerken,  dafs  Hr.  voöBenikcn  ebei 
falls  in  den  Fehler  der  meiften  Herausgeber  vo 
Zeitfchriften  verfallen  ift,  die  Auffitze  zu  zerfpli 
lern.  '^ 

7)  C.  Julius  Cä/ar^  das  Vorbild  von  Napotec 
Bonaparte;  von  Wendel.  Unter  diefer  täufchende 
Auffchnft  giebt  H.  Wenrfel  nur  eii.ige  von  den  Z< 
gen ,  die  Julius  Cäfar  und  Napoleon  mit  einandc 
gemein  halten;  aber  nicht  ihre  gemeinfchafilich 
Orofse  wird  hier  dargeftejlt,.  fondern  H.  W.  h< 
fchränkt  ficb  im  Welentlichen  darauf,  zu  zeicci 
dafe  Cäfar^s  Kriegsberichte  eben  fo  übertrieben  wi 
ren  als  die  Bulletins  Napoleons. 

8)  Literatur  -  Bericht.  Unter  diefer  Auffchri 
will  der  Herausgeber  Werke  aus  dem  Gebiete,  dt 


glaubt,  dafs  der  Zweck  des  Vfs,,  /o  \ide  er  jhi 
einleuchtet,  erreicht  und  deffeö  Idte  durchgefühJ 
ley« 

(Dbt  BefchUfM  foUt.) 

I  ■  1 

Ber»»,  b.  Jtfnny:  Wifiori/cher  Kalender  für  dl 
6chweiter .  Jmgead  fftr  das  Ja hr  i gav  Hersui 
gegeben  von  E.  Stierlio',  erftar  (m)  Helfer  (Dii 
con)  am  Mönfter.  DrUter  Jahr«:  lOA  S  il 
Mit  6  Kupfern.  (Steindrucken).  * 

Ebgnd, 
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Shmd^:    tarier  Jahrgng,    ffir  das  Jahr  1824* 
uo  S.    Mit  6  KupCera« 

In  feiner  N.  i€2  der  Erg.  Bl.  der  A.L.  Z.  182A 
▼00  uns  näher  bezeichneten ,  einfachen  und  Beleb- 
riinif  fnit  Unterhaltung  verbindenden  Manier  fährt 
Hr.  Siierlinfon^  die  Aufmei'kfanikeit  der  Schwei- 
zerircbea  Jugend  auf  einzelne  merkwürdige  Bege- 
benbeüent  die  fich  in  ihrem  Vaterlande  zugetragen» 
und  auf  das  Thun  und  Wirken  vorzüglicher,   au$ 
Helvetiec^  Scboofse  hervorgegangener  Männer  hin- 
Zttlenken.    In  deih  Jahrgange  1423  nehmen  die  EnU 
/tehung  der  Stadt  Schof/haufen ,  die  Mordnacht  zu 
Zürich  und  die  Schlacht  bey  Tütwyl  bey  weitem  den 
meiften  Raum  ein.    In  dem  erften  dieler  drey  Auf- 
fätze  vernimmt  man,   wie  im  elften  Jahrhundert* 
rings  tun  das  vom  Grafen  Eberhard  von  Nellenbyrg 
geftiftete  Klofter  Allerheiligen  aus  einem  unbcdeu» 
ienden  Flecken  als  anfehnliche  und  blühende  Stadt, 
naob  und  naeb  Scha/ßtäu/en  hervorging.    Es  genof- 
ien  pänUich  die  Mönche  des  gedachten  Klofters  ei- 
ser^folchen.  Achtung  und  Uebe,  dafs  fie  wäbrend 
der'  vielen  um  £e  her  wOtbenden  Kriege  ruhig  und 
unaneetaftet  blieben,   daher  denn  viele  Bewohner 
der  Umgegend,  wegen  inehrerer  Sicherheit,  ihre 
Wohnungen,  auch  viele  Edelleute  ihre  Burgen  ver^ 
Üefsen  uqd  fich  unter  den  Schutz  des  Klofters  AUerr 
heliigetf^  nach  Scbaffbaufen  begaben ,  das  hierdurch 
ift  kurzer  Zeit  zur  bedeuteoden  Stadt  anwuchs  >  isir 
defs  jaadere  Flecken ,  Dörfer  und  Burgen  verödeten 
tind  in  Schutt  und  Trflnmier  zerfielen.     Was  aber 
dtefen  Klofterbewohnem  eine  folche  Achtung  er« 
warb  und  ^uficherte ,  war  „Selbftverieugnung»  Er* 
hebung  und  Kraft  des  OeKtes,  dem  Lebensgei^uffe 
ZAt  entfagen,  der  ftrengften  Mäfsigkeit  und  derlei- 
fiigem  Arbeit  (auch  auiser  ihren  Mauern,   wie  z.  B« 
mit  Urbarmachen  des  Landes)  fich  zu  unterwerfen, 
ielbft  die  nachtliqhe  Euhe  zu  opfern ,  und  diefs  alles 
(Dicht  auf  kurze  Zeit,  fondern  für  das  ganze  irdifche 
Leben.**  (Alfo  nicht  ein  unthätiges,  fogenanntes  Ru- 
hen in  Oott,  nicht  ein  fich  Dahingehen  an  fchwär« 
fneriföhe  und   myftifche  Ideen,  nicht  ein  blofser 
Lippendienft ,  fK>txh  ein  behagliches  und  felbftgefäl. 
lig«s  Herafofcbauen  auf  die  Kinder  der  Welt).    Bey 
der  Be(chrei1nKig  der  gewaltig grofsen  Heufebrecken. 
ooth  im  L  1338  ermangelte  der  Vf.  nicht,  dieJu- 

£snd  auf  die  rettende  Hand  der  Vor fehung  aufmerk« 
m  zu  madhen.  „  Doch  —  heifst  es  S.  47  —  was 
die  Menfchea  mit  all  ihrer  Weisheit,  mit  all  ihrer 
Kraft  nicht  ateuwenden  vermochten,  das  wandte 
Gott  durch  geriDsg  (cheineode  Mittel.  Krähen,  El- 
ftem und  andere  dergleichen  Vögel  fänden  fich, 
dttr«h  das  reichliche  Futter  angezoffen»  häufiger  ak 
ibnft  ein»  nnd  frafsen  das  Ungezie&r  Ä>  gierig  weg, 
dafs  fie  es  endlich  bis  auf  die  letzte  Spur  vertilgten«'^ 
In  dedDi  ^^hHiorifchen  Kmlmder  für  1894"  ent- 
hält einer  der  fängern  Auf  fätze  9^  König  Albrechts 
Tod  und  die  Blutrache  9^*  eine  Darftellung  derMord- 
fcene  z«  Windifch,  im  Kanton  Aargau,  kn  J.  13081 
uml  der  ihr  isn  Gefolge  ^ehesdcn  vieiCSltigen  -Aus- 


broehe  wothender  Rachbegierde.  AU  ^n  bedeo» 
tendes  Wort  wird  am  Ende  diefer  Erzählung  dieRe* 
de  Bruder  ßerchthold  Strebeis  von  Offtrlgen^  einea 
alten  Kriegsmannes  Königs  Rudolfs ,  angef Ohrt ,  der 
auf  einem  Berge  unweit  Habsburff  einfiedlerifda 
lebte  und  fich  nie  wollte  bereden  lallen,  io  die  Kir- 
che des  auf  dam  Kdnigafelde,  wo  dar  Mord  an  AI« 
brecht  verObt  worden  war,  arbaueten  Klofters  za 
kommen,  indem  er  legte:  „  frau^^  et  iß  ein  fchtech^ 
ter  Gotteidienft^  wenn  man  unfchufdig  Blut  ver^ 
giefit  und  aus  dem  Raub  Klöfter  ß\ftet;  Gott  hat 
tief  allen  an  GOtigkeit  und  Erharmung.  '*  Die  Ba- 
fchreibung  des  Erdbebens  von  1536»  welches  in  dar 
Stadt  Bajel  und  der  ganzen  Umgegend  fürchterliche 
Verheerungen  anrichtete,  benutzt  Hr.  5^»  dazu,  der 
edelü  Aeuherung  des  damals  mit  Bafel  in  Feind- 
Cchaft  lebenden  Herzogs  Albrecht  von  Oeftejnrelch 
zu  gedenken,  welcher  denen,  die  ihm  anrieth^n, 
-jene  Schreckenszeit  zur  Eroberung  "der  wehrlofea 
Stadt  zu  benutzen,  zur  Antwort  gab:  j^DafejGott 
WHT ,  daft  Albrecht  von  Oefterreioh  die  tödte ,  weiche 
der  göttliche  Arm  ßhon  verwundet  hat.  ** 

In  dem  angedeuteten  Sinne  hat  der  Vf.  die  roei« 
ften  feiner  Ausliebungen  aus  der  vaterländifchen  Ge- 
fchichte  vorgenommen ,  und  da  er  mit  diefen  zwej 
Jahrgängen  feines  hiftorifchen  Kalenders  anfängt^ 
feine  Bearbeitungen  auch  auf  feltene,  durch  ihre 
Gröfse    in    Erftaunen    fetzende  Ereigniffe    in   ider 

Shyfifchen  Welt  auszudehnen,'  fo  hat  er  feinen 
itoff  hierdurch  unendlich  vervielfältigjt.  ^  Mit  de»* 
fto  forgfältigerer  Auswahl  wird  er  onne  Zweifel 
von  einem  Jahre  zum  andern  zu  Werke  gehen, 
und  von  den  Naturbegebenheiten  fich  zu  feinen  Dar- 
*  ftellungen  nur  folche  auserfeben,  denen  fich,  wie 
heyden  meiften  der  bis  jetzt  befchriebenen ,  neben 
dem  Ungewöhnlichen  und  Ergreifenden  des  Ereig> 
niffes  f elbft,  als  eines  Naturphänoroens,  auch  eine  mo« 
ralifche  Seite  abgewinnen  läfst.  Ebenfowird  erauph 
bey  Aufftellung  feiner  hiftorifchen  Gallerie  es  immer 
tnehr  zu  vermeiden  fuchen ,  feine  Wahl  gerade  auf 
folche  Begebenheiten  fallen  zu  laffeU)  die  wie  die 
Mordnachtzu  Zürich ^  König  Albrechtt  Tod  und  die 
Blutrache  u.  a.  m.  durch  die  mehrfachen  Bearbeitun. 
•gen  der  gefanunten  Schweizefgefohicbte  fowohl  als 
einzelner  Theile  derfelben  (von  dem  mit  flüchtiger 
Feder,  doch  nicht  ohne  Geift»/ unter  mancberiey 
Titeln  an  der  vaterländifchen  Gefchicbte  hinftreifen* 
den  Leonhard  Meifter  bis  zu  Vögeli^t  verftändie-ein* 
lacber  Darfteilung  und  Zßhokke^s  lebendigem  Volks* 
buche),  fo  wie  auch  durch  die  in  verfchjedenen  Städ- 
ten der  Schweiz  erfchein  enden,  zumTheil  fchoazu 
langem  Reibefolsen  angewachfenen  „  Neuiahrs- 
blättern  für  die  Jugend ^^^  welche  gröfsten  Theils 
yaterländiCch  •  gefcnichtliche  Gegeuftände  behan- 
deln, bereits  zum Wi^en  eines  Jeden,  den  folches 
intereffiren  mag,  und  namentlich  zur  Kenntnffs  des 
heran wachf enden  Gefchlechtes  gebracht  find,  fQr 
welches  zunächft,  wenn  nicht  ausTchliefslich,  Samm- 
lungen« wie  die  vorliegenden»  beftimmt  feyn  foüeo. 
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Eit^tTRT,  10  d.  Key f«rf eben  Buchh.:  Zeitfchr\ft 
für  die  Völker  -  und  Krieg sgefchichie  der  Vor-^ 
zeU  —  —  von  F.  W.  Beniken  u«  f.  w. 

(ßiTeJkimft  der  im  vorigßn  S^ick  mkgekrochenen  Recenfion*) 

Der    zweyte  Band    enthält    folgende    Auffatze: 
i)  Die  Völkerwanderung.      Dtr  Vf.   diefes 
als  EinleituDg  zur  Gefcbicbte  des,  Mittelalters  die- 
Deodeo  Auffatzeg  geht  too  dem  Gefichtspuncte  aus» 
dafs,  fo  wie  griecbifcbes  und  röni^fches  Leben  das 
Altertbum ,  fo  die  deuifrhe  Nation  Zeit  und  Wefeu 
das  Mittelalters  beftimmt  habe»    und  liefert  eine 
%war    ziemlich    gedrlngte,    aber   aus  den   befteo 
Oaefleii  gefcböptte  und.  trefflich  dargeftellte  Ueber- 
aöht  der  Völkerwanderungen  in  Europa  ¥Oo  dem 
Einbrüche  der  Cim&erii  und  Teutonen  (von  lU  ~ 
loi  vor  Chr.  Geb.)  bis  tn  dem  Sturze  des  weUrö- 
snifchen  Reiches  durch  Odoaker   (476  nach  Chr. 
Geb.).     2)  Die  Byzantiner.    Eine  ebenfalls  fehr  ge- 
drängte» aber  gut  gefchriebena  XJeberficht  der  Gf^ 
febiente  des'  oftrömi(cbeo  Reichs,    ?oo  feiner  Ent- 
ürehoog  bey  der  Tbeilung  der  römifchen  Monarchie 
0m  Jahr  395  n»  Chr.  Geb.)  bis  zur  Eroberung  ?oa 
.  Pyzanz  durch  die  Osioanen  unter  Mobamed  IL  (im 
Jahr  1453).     3)  ^fkorismen.     Allgemeine  Bemer- 
kungen  über  das Mutelalier,  Die  Aufichrifl  »Apho- 
rismen*' kann  nur  durch  Verfehen  diefem  Auszuc 
aus  Fr.  Rahs  Handbuch  der  Gefcbicbte  des  Mittel- 
alters vorgefetzt  worden  feyn«     Die  Bemerkungen 
find  f«hr  gut,   aber  in  einer  Zeitfchrift  wie  die  ror- 
Uegende,   (ollte  man  njoht  auf  Abfchriften  ftofsen. 
4)   Die  Moslemim ;    ein  blofser  Auszug  aus  Ludeos 
irortrefflicher  Gefchichte  der  Völker  und  Staaten  des 
Mittelalters,    der  die,  durch  Mohamed   bereitete, 
Umwälzung  in  Arabien,   und  ihre  nächften  Folgen 
lehr  geiftvoll  und  anziehend  darftellt.     5)  Die  We(i- 
goihen  io  Spanien  und  Gallien.     £ine  nur  zu  fehr . 
gedrängte  Gefcbicbte  der  GrQnduag,    des  Wachs- 
tfaums,  des  Sinkens  und  des  Untergangs  des  von 
Ataulph    (412    n.  Chr.  Geb.)   gegrOndeten,     und 
durch  die  Moslemim  unter  Tarik  -  Ben  -  Ziad  in  der 
Schlacht  bey  Xeres  de  la  Frontera  (26.  Juli  711) 
zertrünimerten  Reiebe  der  Weftgot^^en  in  Spanien. 
I^was  mehr  Ausfohrlichkeit  würde  di^en  Auffatz 
ungleich  interefCanter  aemacht  haben.     6)  Spaniens 
Eroberung  durch  die  Moslemim.  Diefer  Auffatz  kann 
als  Kqrifetzung  des  vorhergehenden  betrachtet  wer* 
Mrgänz*  BL  zur  A.  L.  Z.  1^24* 


d?n,  enthält  aber  ebenfalls  nur  .eine  ganz  allgemei- 
ne, Ueberficht.  7)  Untergang  des  Q/tgoehen  Heichs 
in  Italien.  ( Nach  Procop  und  Agathias ),  Eine 
mufterhafte  Erzählung  des  gothifchen  Krieges  in 
Italien,  und  der  Vertreibung  der  Oftgothen  aus 
diefem  Lande.  8)  -D^  Longobarden  in  Italien^ 
(Nach  Procop,  Pau!  Warnefried  und  ErQbembert)^^ 
Abermals  nur  eine  canz  allgemeine  und  fehr  ge^ 
drängte  Ueberficht,  den  2ug  der  Longobarden  nach 
Italien ,  die  Grandung  ihrer  Herrfcbaft,  d(e  Geftal* 
tung  ihres  Reiches,  die  Erhebung,  das  Sinken  und 
den  Fall  jener  Herrfcbaft  mit  wenigen  Worten 
darftellend.  Der  Vf«  fetzt  in  der  Regel  den 
alten  Ortsnamen  die  jetzt  abliehen  Benennunsea 
bey^  was  fehr  zu  loben  ift;  liat  jBch  aoec 
zweymal  geirrt.  Das  alte  Mons  filicis  hei(s%  jetzt 
Qiq^t  Montelefe,  (wie  es  au<^h  von  d'Anville  irri- 
ger  Weife  genannt  wird) ,  fondern  Mo/i/e/ice,  und 
das  alte  Monoeeia  (night  Modoecia,  wie  0r* 
ßm  ichreibt)  heifst  gegenwärtig  Monza  und 
Dicht  Mozza«  9)  Unter  der,  wie  Araber,  fo  auch 
hier,  unrichtigen  AufCchrift  Aphorismen  kommen 
nachbenapnte  Kleinigkeit^  vor.  ;a^  Die  fiierar" 
0hie.  Eine  atis  Roth's  Lehrbuch  cler  G^fcfaicht^ 
entlehnte  Betrachtung  über  die  Entftehung  und 
Ausbildung  der  geiftlich  -  weltlichen  HerrTchaft, 
b)  Karl  der  Grofse  und  der  P rief terft and.  Nichts 
als  eine  von  Karl  in  den  Capitularien  an  die  Prie- 
fter  gerichtete.  Frage,    wodurch   er   zu  erkennen 

J;ab,  dafs  er  aofgeklärter  dachte,  als  mancher 
pätere  Monarch.'  c)  K^iffr  Karls  Siegel.  Eine 
unbedeutende  Anekdote,  d)  Zuftand  ßtitanniens 
von  446—  827*  Ein  Bruchftack  aus  Koch's  Gcf- 
mälde  der  Revolutionen  in  Europa,  e)  Einßufs  ger* 
manifcher  Gefetze ^  Sitten  und  Bildung  .auf  die 
Geftaltung  der.  damaligen  Zeit.  >  Ebenfalls  aus 
Kocb*s  Gemälde  der  Revolutionen  entlehnt.  Das 
Refoltat .  if t :  dafs  der  Einbruch  der  germanifchen 
Völker  iq.  die  Provinzen,  des  abendländiichen  Rei- 
ches die  wahre  (Quelle  der  ßarbarey,  der  Unwiffeo- 
heit  und  des  Aherglauiieos  war,  worin  diefer 
Theil  von  Europa  fo  Jange^veKunXen  blieb.  An- 
dererfeits .  diente  diefe  Revolution  dazu,  Europa 
von  d^m  D6Sjpotismu&  der  Romer  zu  befreyen, 
und  die  Spurea  von  Freyheit,  welche  fich  in  den 
Verfaffungen :  o^er  gerr^ianifcben  Völker  befanden  9 
auch  auf  andere  europäifche  Nationen  Oberzutra- 
geh.  f)  Chrißenthumf  Königthum  und,  Lehen we^ 
C  (2)  fen. 
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/to,  oIj  Mf//tf2  zur  Blldmß  4er  Z4^  nach  der 
Zerßörung  des  abendländißimn  Reichei.  Diefer 
nicht  unintereffante  Auffatz  ift  ein  Auszug  ans 
Rehms  bekanntem  Handbuch  der  Cefcbicbte  det 
lAütehilters.  10)  Das  Kriegs wefen  der  Deuifeben* 
Eine  Icurze»  gröfsteotheils  aus  Tacitus  gefcfaöpfte 
1}  eberficht  des  Kriegs wefens  der  alien  Deutfenen. 
11)  Ueberßcht  der  Degebenkeken  in  Spanien  von 

?'i8  bis  755v  Aus  Juan  de  Ferrer as.  Eine  Fort- 
etzung  des  oben  unter  No.  6.  angefahrten  Auf* 
fatzes.  ,  Von  den  hier  erzählten  Begebenheiten  — 
"lyie  z.  B.  der  Kam^^f  der  Moslelhim  cegen  Karl 
Martelly  hat  ficb  bey  weitem  der  gröisere  Thdl 
^icht  in  Spanien ,  fondern  in  Frankreich  ereignet, 
wodurch  zwar  die  Ueberfchrift  unrichtig  wird ,  der' 
-  Auffatz  felbft  aber  keineswegs  an  Intereffe  ver* 
liert.  12)  Mohamed*s  Herrfchaft  (^  Reich)  von  fei' 
nem  Tode  bis  auf  das  Jahr  75a.  Ein  Auszug  aus 
y.  Drefch  Ueberacht  der  aileemeioen  politilchen 
Oefchichte»  Der  Auffatz  erzählt  mit  wenigen  Wor- 
ten die  Thaten  und  Eroberungen  der  nächften 
Nachfolger  Mohameds.  13)  Ueterfichi  der  fränki-^ 
fchen  Gefchichie.  von  Chlodwig  bis  auf  Karl  den 
ürofsen  (v.  481  bis  771)/  L)iefe  Schilderung  ei* 
nes  höcbft  merkwürdigen  .Zeitraums  der  frinki- 
fchen  Oefcbichte  kann  meifter^aft  genannt  werden. 
Der  Vf.  hat  zwar  Manches  auf  Ludens  allgtf- 
~  meiner  Cefchichte  der  Völker  und  Staaten  dea 
Mittelalters  und  aus  Perz  Gefchichte  der  merovin? 
gifchen  Hausmeier  entlehnt,  die  entlehnten  Stel- 
len aber  mit  dem,  was  feine  eigene  Arbeit  ift, 
zu  einem  trefflichen  Ganzen  vereinigt.  .  14)  JDai 
Reich  der  Byzantiner  in  Bezug  auf  das  Kriegswe- 
fen.  Diefer  Auffatr  zerfällt  in  drey  Theile;  det 
erfte  Theil  hat  die  Auffchrift  ,j  Einleitung'*  fteht 
aber  mit  dem  erften  Auffatz  im  «rften  Bande  (lie- 
ber den  Werth  der  Gefchichte  u.  f.  w.)  bey  wei* 
tem  in  näherer  Verbindung,  als  mit  dem  Kriegs« 
wefen  der  Byzantiner.  Der  zweyte  Theil ,  mit  der 
Auffchrift  f^dle  Römer  bis  zur  Theilung  des 
Reichs 'i^\  itt  zwar  an  und  fOr  fich  gut,  pafst  aber 

§'  ewifs  nicht  in  eine  Schilderung  des  Reiches 
er  Byzantiner  in  Bezug  auf  das  Kriegs  wefen.  Der 
dritte  Theil  endlich  fahrt  die  Auffchrift  «,  Die  By^ 
zantlner^**  und  enthält^  was  die  oben. angeführte 
Veberfohrift  anzeigt,  zwar  kurz,  aber  vortreff« 
lieh  ausgedrückt.  15)  Die  Juden  im  Orient i  Ein 
Auszug  aus  „  Rüh*s  Handbuch  der  Gefchichte  des 
Mittelalters,**  der  eine  fehr  gedrängte  Ueberficht 
der  Gefchichte  der  Juden  im  Orient  enthält.  16)  Li* 
teraturberichte.  *        . 

Am  Schluffe  des'zt^yteit  Bmdes  rethtfertig;^ 
fich  der  Herausgeber  fibler  die  Verfcbiedenheif 
in  der  Bearbeitung,  die  bey  dem'  Vergleichen  bei^ 
der  Bände  nur  zu  deutlich  nent>rt ritt,' auf  folgen- 
de Art:  Den  Uebefgang  vom  Alierthum  zur  neuern 
Zeit  bildet  ein  weiter,  in  feüieVi  Anfängen  höcbft 
dunkler  Zeitraum.   l>as  MiUelalter  ift  bis  auf  Karl 


6ttä  Grofsen»  dem  erften  Ordner  und  Gefetzge- 
ber, als  eki  cbaotifcher  &nauel,  als  eine  Zeit  der 
Gährung  zu  betrachten.  Soll  aber  Karl's  Walten, 
fo  wie  die-mitihm  anfangende  Geftaltung  erkannt 
und  b^riffen  werden,  \o  mufs  man  di^  Fäden, 
welche  fich  dufch  den  Gräuel  der  Verwüftung  bis 
ins  Alterthum  hinüber  fpinnen,^  und  die  .Leiter 
der  neuen  Lebensranken  find ,  an  denen  die  Zeit 
grOnf ,  forgfältig  in  dem  allgemeinen  Treiben  der 
VOlkerm^ffen,  fo  wie  in  einzelnen  ZDgen  ihres 
wandelbaren  Dafeyns  auffuchen  und  darftellen. 
Diefes  zu  thun,  eine  Vorbereitung  auf  die- Zeit 
des  Werdens  und  Bildens  im  Mittelalter  zu  liefern, 
war  des  Herausgebers  Abficht,  und  darum  mufste 
Alles  fo  allgemein  gehalten  werden.  Jetzt  glaubt 
er,   feine  Lefer  bis  zu  diefer Xreftaltungszeit  heran- 

tefOhrt  und  einen  zweckmäfsigen  Uebergang  in  die 
riegsgefchichtlicheo  Einzelnheiten  gefunden  zu 
haben ;  der  nächfte  Band  wird  davon  Zeugnifs  ge- 
ben, dafs  diefe  Ueberfichten  von  Nutzen  find, 
und  foll  dasjenige  enthalten,  was  anfangs  för  ge> 
genwärtigen  Band  beftimmt  war.  Bec.  Gehl  den 
Nutzen  der  Ueberfichten  recht  gut  ein,  glaubt  aber 
eben  defswegen,  dafs  der  Herausg.  den  beabfich- 
tigten  Zweck  durch  eine  allgemeine,  gleichförmig 
bearbeitete,  die  einzelnen  Reiche  und  Völker  mög« 
lichft  im  Zufammenhang  umfaffende  Ueberficht  bey 
weitem  beffer,  als  -durch  die  vielen  abgeriffenen^ 
chaotifch  unter  dnander  liegenden  Brucbftücke  er. 
Teidit  haben  wörde,  durch  welche  Arbeit  er  zw 
gleich  auch  das  geiftlofe  Abfchreiben  aus  bekann, 
ten ,  der  deutschen  Sprache  durchaus  zugängUchei^ 
Schriften  gänzlich  hätte  vermeiden  können. 

Die  Klage  fiber  den  hohen  Preis  der  Zeit- 
ffchrift  mufs  in  Betreff  des  zweyten  Bandes  er« 
neuert,  und  noch  verftärkt  werden,  indem  diefer 
Band  nicht  nur  fo  manche  blofse  Abfchriften  ent- 
hält,  fondern  auch  um  einige  Bogen  fchwächer  als 
der  erfte  Band ,  und  nur  mit  zwey  Planen  verfe- 
hen  ift. 

För  folche  Lefer,  welche  ihre  Hefte  Bandweia 
znfammenbinden  laffen,  ift  ein  allgemeines  Inhalt»* 
verzeichnifs  für  jeden  Band  zu  wOnfchen.  Rec*' 
fchliefst  mit  der  Ueberzeugung,  dafs  Geh  d>efe 
Zeitfchrift  bey  dem  unverkennbaren  erofilichen 
Willen  des  Herausg.,  nur  Gutes  und  Nötzliches 
*zu  liefern,  bald  zu  einer  hohen  Stufe  Von  Vor- 
trefflichkeit  und  Gediegenheit  erheben  wird* 


MATHEMATIK. 

Leipzig,  h.  Hinrichs:   Vorlefungen  über  die  Afili-^ 
iärgraphik^   in  befonderer  Hinficht  auf  die  SC 
tuatlqnszeichnwigi  von  Georg  Wilhelm  Horrer^ 
Premierlieutenant  Im  Könirf.  Sächf  Ingenieur- 
korps ^  und  Lehrer  der  BÜdungsanTtalt  diefer 

Korps. 


»5 


r  r 


n  am« 

Korps.  ii22.  Mit  14  KiiffeitaMo  and  5 
len«  X  a.  3iaS.  8-    ( J  Thlr.  16  Gr.)* 

Da   unter  Graphik   bekanntlich    die  Kunft    zu. 
f cbreibea  und  zu  zelcbneu  verfunden  wird ,  fo  bat 
der*  Vf.   vorliegender  Schrift,     iinter  Militairgra« 
phik,     die    Zeichnung    folcher    Gegenftmde    ge- 
meiQt^  die  ficb  auf  den  Krieg  beziehen,  und  diefe 
find   denn    auch    lediglich    der  Gegenftand  teines 
Werks,     pewifs  ift  die  Bearbeitung  diefes  Zweiges 
der  MilitairwiKenfchaf ten ,   ein  (ehr  verdienftliches 
Unternehmen,  das  in  der  Zufammenftellung  und  in 
dem  Umfange  ,^  wie  hier  gefchehen,  ein  Ganzes  ge- 
worden ift,  nach  welchem  täsher  der  für  höhere 
Zweoijke  ficb  bildende  Militair  vergeblich  umfab.  — 
Tfach  der  Einleitung  %  die  den  Umfang,  den  Zweck 
und  die  voFzaglicbften  Begriffe  der  Militairgrapbik 
auseinander  fetzt,  folgt  eine  kurze  Gefchicnie  des 
Karienw^Jens  und   der  Siiuaiionszeichnung.     Der 
Vf.  thei}t  die  Gefchichte  der  alten  Geographie  in 
zwey  Perioden,    von  Sefoftris  bis  Alexander  dem 
Grolsen ,   und  von  diefem  bis  Ptokmäus.    Zur  Z^t 
.  des  Mittelalters  und  feit  dem  Verfalle  des  römifchen 
Reichs  jft   wenig   für  die  Geographie  gefchehen; 
am  den  Erftera  aber,  welche  dann  in  Euiopa  die 
Geographie  wiederum  in  Anregung  bracliten ,  rech« 
ne  man  Johann  Stöffler,  Profeffor  der  Mathematik 
in  Tpbiugen  und  feinen  Schfller  Sebaftian  MOnfter» 
i^elcner  als  deutfcberStrabo  bekannt  ift;  dann  hat 
Gerhard  Mercator,    der  von   15 13  bis  1594  lebte, 
das  Meifte  zur  Vervollkommnung  der  Geographie 
beigetragen,  und  Ideen  in  Anregung  gebracht,  die 
von* Newton,    Huyghens,    Dominic  UafGoi»  Mau- 
pertuis  und  Bouguer  geböj^  benutzt  und  (lurcb 
ihre  Arbeiten  erweite^  ypd  vervollkommnet  fij^d*-r 
Von  Speciaimeffungen  und  deren  DarfteJI^ung .  auf 
Riffeii ,  mitt^lft  iJituationszeichnung  in  neuern  Zei« 
ten^  wird  nur   die  nöthige  Erläuterung  gegeben « 
und  hierbey  der  fäcbfifcben  topograpliifcnen  Lan- 
desmeffungen  und  der  daraus  entftändenen  Karten, 
ausgeführt  durch    das    fichfifche    Ingenieurkorps^ 
mit  vielem  Ruhme  gedacht  ^  dafs  dabey  der  wackere 
Major  Lehmann  ui^d  feine  Verehrer  fchJecht  we^ 
kommen  würden,  Jiefs  ficb  woW  erwarten.  ,  S,  50 
wird  gefügt,   dafs  die  nach  Lehmarri. benannte  Zei» 
eh4|nmethode  meiftentheils  nur  von  feinen  Schülern, 
gepriefen  werde,   welche  entweder  felbft  gar  nicht, 
oder  doch  weiügftens  äufserft  dürftig  zeichnen,  und 
Aicht  im  Stande  wären,  eine  Feldwacht,  dem  Ter-, 
rain   anpaffend,    at^fzuftellen «    und    die  Verfchao- 
zung  elneslUnterofScierpoften^.  richtig   anzulegen, 
pagegen   lievse  i^h  nun  manches  fagea  —    doch 
es  frommt  nicht,  bierüber  an  diefem  Orte  genauere 
Nachweifungen  zu  geben,  u|^d  Rec.  bedauert  febr, 
dafs,  der  verehrte  Vf.  ebenfalls  leidenfchaftlicb  an 
einem  folohep  Parteyftreite  Theil  genommen  helr-^ 

Der  zweyte  Abfchnitt  dt^  Werks  thellt  Einiges 
aus  den  aftronomifchen  Wiffenfchaften,  befonders 
aus  der  mathematifchen  Geographie  mit,  was  auch. 


Nnm.  a6.    MÄRZ    18^4. 


»;3S 

Tabel-*    wenn  das  Nachfolgende  gehörig  verftanden  werden 
foil,  hieran  feinem  Platze  ift. 

Im  driiien  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  der 
Perfpective  und  den  Projeckionen.     Sehr  verftindig 
und  klar  find  hier  die  für  jede  Projectionsweife  ge- 
geben^n  Bedingungen,  und  die  Art  derAusföbrung 
nach  den  heften  Vorfchriften  hierüber  auseinandeiv 
gefetzt  und  durch  mehrere  zweckdienliche  Aufga* 
ben  erläutert.     Insbefondere  zeigt   $80.,    welclie 
Schwierigkeiten  die  Kart^narbeiten   mit  ficb   foh. 
ren;    denn    da    die   Erdoberfläche    gekrümmt    fej 
und  die  Oberfläche  einer  jeden  Sphäre  oder  'eines 
Sphäroids  auf  eine  gerade  Ebene  ficb'  genau  gar 
nicht  darftellen  laffe,    ohne  die  Bilder  auf  ihr  zu 
entftellen,  die  Bedingungen  eiper  guten  Karte  aber 
find:   die  Figur   der  Länder  nicht  zu  verunftalten, 
den  Gröfsen  der  Länder  auf  der  Karte  ihr  wahret 
Verhältnifs  unter  ficb  za  geben,    die  Entfernung 
der  Orte  in  Verbältnife  der  wahren  Entfernung  zu 
fetzen,    und  das,    was  auf  einen  gröfsten  Zirkel 
der  Sphäre  liegt,  auf  der  Karte  in  einer  ganz  ge^ 
raden   Linie  darzuftellen,    diefe   Podernngen  aber 
fämmtlich    zu    erfüllen    unmöglich    ift,    man   nur 
theilweife    denfelben   genügen    kann,    und  diefes 
auf  die  verfchiedenen  Projectionsarten  geführt  hat. 
Der  Vf.  theilt  dieProjectionen  in  ftereograpbifche-. 
Central-  und  orthographifche   Projectionen,    und 
^de  wiederum  nach  ihren  Unterabtheilungen,  als: 
Polar  •,    Aequatoral  -   und   Horizontalprojectlonen 
ein.   —    D^r  vierte  Abfchnitt  trägt  einige  Beftim- 
mnngen  aus  der  Terrainlehre  vor;  und  dtt  fünfte 
'  giebt  allgemeine  Sätze  der  Taktik  an.    Zwey  febr 
f^bilzbare  Abfchnitte,    die  in  mdglichfter  Kürze 
4as  Brfbderliche  genau  bezeichnen.  * 

'*  Die  aweye&  Ahtheilung  des  Werks  enthält 
gröfitentheils  das  vom  Vf.  aufgeftellte  Syftem  der 
^iiualionszeichniwg  9'  welches  alle  hierher  geböri* 

ten  Gegenftände  in  folgereciiter  Ordnung  enthält.» 
r  zeigt  hier,  dafs  die  orthographifche  Projection 
diejenige  <'ey,  welche  bey  den  topographifchea 
Situationszeiefanungen'  angewendet  werden  mufs, 
viwil  alle  pegenftände  in  derfelben,  fie  n^ögen  von 
einer  Art  feyu'von  iHr^efcher  fiei^ollen,  nach  Län- 
ge  und  Breite  mit  dem  Zirkel  muffen  abgemeffen 
vi^erden  können.  Da  nun  aber  auf  einem  Situa* 
tionsplane  nicht  aHein  Entfernungen  gefucht  wer- 
den, fondern  auch  die  verfchiedenen  Höhen  und 
Abdachungen  der  Berge;  fo  muffen,  um  diefes 
letztere  zu  blftwirketi,  gewiffe  Grurtdfätze  aufge* 
ftellt  und  ^tgehahen  werden,  die  in  der  PöJge 
entwickelt  find.  -^  Die  Erleuchtung  und  ibreAb- 
ftufungen  werden  bey  den  €öntoi!irzeicbndngen  der 
Berg^  derg«ftalt  angewandt,  dafs  daraus  erfehen- 
werden  kann,  zu  welchem  Bergfyfteme  die  ein- 
zelnen Theile  eines  Berges,  oder  die  in  Projc- 
ciron  vorgeftellten  Abdachungen  gehören,  um  Hö- 
ben  und  Böfchungswinkcl  im  Grundriffe  anzuge- 
ben,  bedient  man  6ch  derSchraffirung,  oder  des 
.Ausfüllens  von  Zonen  mit  Strichen,    wobey  niaa 

fich 
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ßc^  <jd0|MB  Serg  ^  sutbrere  borizonUle  Schlchtaa 
WOD  gleicher  Höbe  durchCcbrutten  denken  inuf$. 
JDle  -enfte  jvon  dooi  Vf.  aufgeftellte  Hauptregel  wä- 
jEe  jriun^  «Ufs  die  Striche  defto  kürzer  gemacht 
«trerdea  >nQffeo>  |e  gröffef  der  ^Böfchuflg8wiakel 
jift.  f^  W>s  ^i^  Beftinunungen  fOr  das  iwe^te  Er- 
Sodeimtsp  di^Xag«  der  Scbraf&rungeo.oderbtricbe 
anbelangt,,  fo  ftelle  joan  Geh  vor,  ,dafs  eine  Berg- 
^affe  foootc^  Waffer  gefetzt  fey,  4dfs  .kein  Theii 
xiavon  unbedeckt  ift,  und  daXs  das  Waffer  ficb 
nach  .und  nach  fenke^  fo  dafs  am  Ende  xter  Fu(s 
iler  JS^rgmaffe  6cbtbar  werde.  Das  icleinfte  und 
üatfltlicmte^,  folglich  auch  ganz  homogene  Maafa 
der  FlQffigkeit  ift  der  Tröpfen,  und  man  kann  die 
Wafferinsnfe  fich  aus  (olcben  Theilen  beftehend 
llenkon^  an  diefem  einen  Waffertropfejn  liegen  aber 
mehrere,  und  je  nachdem  fich  das  WafCer  fenket, 
werden  einige  Waffertropfen  um  einen  Punot 
herum  ftehea»  der^  Anza^bl  von  dem  Winkel  abv 
hängt:,  unter  welchem  die  Seitenlinien  des  Pro^ 
Bis  4es  Berges  .fich  oben  begegnen.;  hieraus  ent» 
fteht  at)er  ,eine,TropfeQkette,  welche»  wegen  der 
angenommenen  Form  des  Körpers,  in  einer  Kreis- 
linie um  den  obern  Tropfen,  .als  Mittelpunct  lie» 
!;en«  Verfolgt  man  nun  jeden  Tropfen  in  einer  > 
pichen  Kette,  auf  feinem  Wege  des  iS^bgleitens 
bis  zum  Fufss,  fo  werde  man  finden,  -<-  Jagt  der 
Vf.  —  diafs  diefer  fein  Weg,  eine  gerade  Linie 
vomböchlten  Puncte  angefangen,  feyn  mOffe*  pas 
nsunlicbe  gelte  auch^  wenn  man  berge  fich  von 
der  Art  vorftellcj  dafs  ihr  höcbfter  Punct  auf  ei» 
Der  Seite^  upd  nicht  llber  der  Mitte  ihrer  Orund- 
flacbe  fioh  befände.  £s  folge  aber  hieraus^  dafa» 
wenn  man  Figuren  mit  Strichen  oder  SchraffirungeA 
belege  dieU  Jedesmal  äo  gerader  Aicbtiiiig  von 
der  Kuppe  bis  zum  Fufse  zii  führen  feyn.  Rec. 
bat  geglaubt ,  <iief^  ^Oegenftand  hier  umftandlich 
auseinander  letzen  zu  maffw,  weil  hierin  ßer 
üauptunuffckied  der  Horrerfcben  und  Lehmann« 
(eben  Bergzeichnungslehr«  liegt,  indem  letztere  vetw 
langt,  da&  die  Scbraffirungen  jedesmal  recbtwinke« 
lig  die  um  den  Berg  gelegten  Horizontalen  begeg- 
ne, in  dAU  m^iftei^  Fällen  deipnacfa,  ^von  dec  Kup- 
pe bis  zum  Fufse ,  Aeine  gerodet  fanden  eine 
gekrümmte  Linie  feyn  roüffe.  —     Der  Vf.  yorlia. 

Sender  Schrift  ftellt  nun  fflr  die  Lage  der  Schraf- 
re  nach  feinem  Syfteme.,  noch  folgende  Regeln 
auf:  alle  Striche  emes  Berges  mftffen  von  delfen 
Kuppe  aus  die  Hauptrichtung  erhalten^  diejenigen 
Striche,  w^chi»  ,d\e  Häuptwände  einer  Schlucht 
bilden,  dQrfen  ficli  unter  Keinem  .andern  Winkel» 
als  zwlfchf^  .90  und  150  Grad  auf  böchfte  begeg* 
iven;  die  opitze  des  Winkels,  welche  diieSchraffi. 
rupgen  s;ur  Bildung  einejr  Schluckt  machep ,  ift  je- 
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^d^stfial  nach  dem  Abfalle  gerichtet.  Was  die  ForA 
der  Striche  anbelangt,  fo  treffen  die  Vorfobriften 
des  Vfs.  mit  den  Lehmanpfphen  gröfstentheilt 
^^berein,  nämlich  die  Striche  mOffen.  defto  ftSrkei^ 
dichter /und  kdrzer  fevn,  je  grpfser  der  N^igung^ 
winke!  der  d^rzuflellenden  Fläche  Kt;  und"  int 
Gegentheil  Schwächer,  weiter  und  länger,  je  JkleL 
ner  diefer  Winkel  ausfällt.  ^    « 

.  Was  der  Vf.  von  ökonomifehen  Planen  S.  igo 
u.  f.  gefagt  hat,  bedürfte  mancher  Berichtigung 
und  .Zufätze;  diefer  Abfchnitt  ieigt,  dafs  Hr.  /£ 
über  Gegenftände  aburtheilt,  die  aufser  (einen 
Kenntniffen  und  feiner  Sphäre  liegen;'  fo  gehört 
z.  Bk  zu  den  von  ihm  nicht  mit  angeführten  Be- 
dinguj^en  eines  ökonomifehen  Riffes,  da.^Län. 
dereyen  und  Abfchaitte  davon,  die  gewiffen  Ser« 
vituten  unterworfen  find,  von  denen  Zinfen  erho- 
ben, oder  die  durch  Frohnen  bearbeitet  werden; 
diejenigen  Stücke,  welche  nicht  zü  gefebloffenea 
Gütern  gehören ,  fondern  die  befonders  bewirtb« 
fchaftet  werden,  die  ganz  oder  zum  Theil  der 
Huthung  unterworfen  find;  folche,  die  unter  be- 
fonderer  Gerichtsbarkeit  fteben  u.  f.  w.,  angege*' 
ben  und  kenntlich  gismacht  werden  muffen.  «- 
Femer  in  den  GrundflQcken  find  die  örtlichen,  oft 
nicht  in  die  Augen  fallenden,  jedoch  für  die  Be-- 
wirthfchaftung  der  Güter  oft  vrichtigen  Gegenftän« 
de,  als:  Gallen •  und  Brandflecke  in  dein  l^ldera^ 
Entwäfferungs-  und  BewäfCerungsgräben  in  den  Wie« 
fen  tt.  dergl.  Ge^nftände  mehr  zu  unterfcheiden. -« 
Was  die  Situation  eines  folchen  Riffes  betrifft^ 
fo  mtkffe  diefelbe,  fagt  der  Vf.,  in  einem  dkqno* 
mifchen  Aiffe  ganz  wegbleiben^  'fie  mache  dea 
Plan  undeutlich,  befonders  bev  fteilen  Abhängen^ 
und  es  ginge  nicht  nur  der  t/eberblick  verloreq^ 
fondem  man  wäre  auch  fchwer  im  Stande,  die 
To  hötbigenlUeinrgkeiten  mit  Beftimmtheit  abzuoeh« 
men  und  zu  erkennen.  -*  Hierauf  erwiedert  Reo» 
Ein  Oekondm.,  der  einen  Rifs  verftebt,  weift 
auch  gewtfs  die  darauf  angedeutete  Situation'  zh 
würdigen  und  daraus  tu  beurtbeilen,  weiche  Fei« 
der  einen  fOdiicben,  und  welche  einen  nördlichen 
Abhang  haben,  ob  in  den  Gran'dftücken  Waffer« 
eräbep,  und  naeh  welchen  Gegenden  hinzuleitea 
find;  wie  bey  Anlegung  von  Wegen  die  Richtung 
des  Berges  berückfichtigt  werden  mufs,  und  Eo« 
dingungea  der  Art  mebr.  Um  damit  nicht  kleine 
Gegenftände  in  der  Zeichnung  durch  die  Striche 
der  ^Situation  einer  fteilen  Bölchung  gedeckt  wer. 
den,  hat  man  ja  nyr  nöthig,  die  Scala  der 
fch\yarzen  Striche  und  des  wcifsen  Zwifchenrau. 
mes  bis  auf  90  Grad  auszudehnen« 

Schade,   dafs  das  übrigens  fo  nützliche  Werk 
durch  fo  viele  Pruckfehler  eatCteUt  Ut. 
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SCHON£    KÜNSTE, 

ji)  Bambeso  a.  WSrziurö,  in  der  Odbhardt:. 
Buebb-:  I^  Verbannten.  Ein  Drama  in  vinr 
ilcten»  nebft  einem  Nachfpiele.     Von  Jofepk 

^  freyhern^:  von  Auffenberg  ^  Lieutenant  o.  f.  w. 
igai.    IS3  S.  gr.  g« 

a)  Ebendafelbft :  Däi  Opfer  des  ThemißoHes.  Ein 
Trauerfpict  in  fünf  Acten .  Von  denselben  Ter* 
fajfer.    1821.^  135  S.  gr.  %. 

Der  Stoff  von  Nr.  i.  Ift  der  Sturz  des  Interef- 
faotcn  ruffifchcn  Emporkömmlings,  Fürftcn 
Menzikof,  unter  Peter  II.  (^1727. )  Vor  fiebcn  Jah.« 
reo  kündigte  in  der  jüdifchen  Zeitfcbrift  Jedidja^ 
(Berlin  18*7)  ein  Herr  Dr.  Hellmtah  Winter  mit 
einer  beinah*  unglaublichen  SclbTtgenügfamkeit  an, 
dafs  er  aus  diefem  gefcbfchtlichen  Stoffe  eine  ,» he- 
roifchc  Unlverfal-Tragödie'*  gemacht  habe,  dcreö 
Element  (Grundidee  wollt*  er  vermuthliob  fagen) 
die  Let^n^regel  fey:  Hochmutb  kommt  Tor  dem 
Falle.  Wir-wiffen  nicht,  ob  er  mit  feinem  Werke 
zu  Ststnde  geko/nmen  ift;  aber  auf  keinen  Fall  kann 
diefe  Winter^fche  Ünirerfal  •  Tragödie  unferm  Vf. 
zum  Mufter  gedient  haben,  denn  dieler  bat  es  eben 
nicht  darauf  angelest,  in  feinem  Drama  das  ange- 
führte triviale  Sprichwort  ausiuföhrcn ,  er  hat  viel- 
mehr  dabin  gearb^tSt,  der  gefchlchtlicben  Bege. 
benheit  einen  tdphtigeren  tragifchen  Tragebalken 
unterzuziehen:  die  Idee  feiftes  ernft  ftrafenden  Ver- 
bängniffes.  Sein  Men'tikof  nämlich  hat'  eipe  Ehe 
gefcbloffen,  auf  welcfaier  Vateriluch  haftet;  er  hat 
die  Tochter  eines  Orofcen  des  Reichs  geheiratbet, 
den  er,  freyltcb  durch  eitie  pßchimäßlge  Anieiee 
aufrührifchcr  Pl^pe»  auf  das  ßlutgerüfte  gebracht 
hatte.  Diefe.UoterUge  ift  wenigftens  nicht  fchwa- 
eher,  tüs  die  im^Othello,  vro  Desdemona  wid*r 
Vaters  Willen  «^b  "vermählt.  Die  gefchicfatliche 
Ueberlieferung, '  dafs  Meiizikof  ^durcu  Ünterfchla- 
gung  einer  bedeutendenGeldfumme,  welche  der  Kai- 
fer  feiner  Schwelter  beftimmt  hatte,-  in  Ungnade 

S fallen  feyn  foU,.  war  in  einem  Drama ,  c|effen  Held 
enzikofteynfG^,  nicht  fb|lich  zu  gebrauchen, 
und  Hr.  v.  Auffenberg  benutzie  mit  Gefchick  den 
InftotifcKen  Umftaod,  dafs  Menzikof  in  dem  Mo- 
mente  geftürzt  wurd«,  wo  Peter  11.  im  Begriff  ftand, 
fein  Eidam  2o  werden,  znr  Erfindung  einer  drama- 
tifch  fchicklicheren  UrfUche  des  Falles.  Menzikof 
Ergänz,  BU  zur  A.  L.  Z.  igd4» 


bat  den  Kaif^r  durdi  mancherley  Vorfpiegelungen 
zu  dem  Entfchlnffe  bewogen  ,*  feine  Tochter  Lifinka 
zur  t/emahliri  zu  erwählen.  Zum  Unglöck  liebt 
LiGnka  den  Söhn  des  Dolgorucky,  des  Feindes  von 
ihrem  Haufe,  und  in  dem  Augenblicke,  wo  die 
Verbindung  der  Liehenden ,  in  welche  Dolgorucky 
auf  feines  Sohnes  Bitten  gewilliget  hat,  beide  Pa. 
milien  veirfdhnen  zu  wollen  fcheint,  vermehrt  Men- 
zikof die  Erbitterung,  indem  er  die  Werbung  ab« 
weifet,  um  feinen  eiirgeitzigen  Plan  zu  verfolgen. 
Der  Kalfer,  von  MenzikoTin  den  Irrthum  geführr, 
dafs  Lifinka  ihn  liebe,  erklärt  feine  Wahl,  welche 
den  Fürften  Dolgorucky  um  fo  mehr  verwundet, 
da  er  felbft,  für  feine  Tochter,  auf  die  Krope  Rech- 
nung  gemacht  hatte.  Lifinka;  aufser  Geh  über  die, 
von  ihrem  Vater  verhän£;te'  Verbannung  ihres  Ge- 
liebten, wirft  ficb  dem  Raifer  zuFflfseo,  der  Mo- 
iiarch  Seht  fich'  von  feinem  Gflnftlinge  getäufcht, 
Dolgorucky  fteigert  delTen  Unwillen,  und  Menzikof 
fieht  feiiien  Sturz  als  nabe,  dringende  Gefahr  voraus. 
Hier  fafst  er  den  verzweifelten  Entfchlufs,  durch 
Militär -Rebellion  (er  war  Feldmarfchall  des  Rei- 
ches  )  fich  zu  retten«,  und  felbfi  den  Thron  zu  be- 
steigen ,  den  feine  Tochter  verfcherzt  hatte.  Un- 
klug genug'  läfst  er  feine  Gemahlin  in  die  Karte 
fchauen,  und  diefe  glaubt,  den  auf  ihrer  Ehe  haf- 
tenden  Vaterfluch  fflhnen,  und  ihres  Gatten  Seele 
retten  zu  mflffen,  indem  fie^  kurz  vor  dem  Ausbru- 
che der  Empörung,  d^n  Kaifer  zu  einer  Flucht 
dringt,  welche  den  Erfolg  des  verbrecherifchen 
Unternehmens  unmöglich  macht,  und  den  Fflrflen 
in  die  Macht  feinet  Feindes  gieht.  Er  wird  nach 
Biberien  verbannt,  und  ••  imJVaohfpiele  —  finden 
wir  ihn  auf  dem  VVege  dahin,  a\n  Grabe  feiner  Gat- 
tin, und.  in  Gefellfchaft  feiner  Tochter,  die'ihn  be- 
gleitet  hatten.  Hier  befchert  der  mitleidige  Dichter 
dec  unglacklichen  Liebe  noch  ein  unverhofftes 
"Olnck;  Der  junge  Dolgorucky  kehrt  eben  aus  der 
Verbannung  zurück,  und  die  liebende  Lifinka,  in 
der  Hoffnung,  dem  Vater  Gnade  auszuwirken,  folgt 
ihni  dahin,,  von  wannen  fie  gekommen  ift.  Mit  die- 
fer  erfreulichen  Ausficht  in  die  Zukunft  fcbliefst  diMS 

Drama* 

Der  Anlage  nach  ift  es  alfo  eigentlich  eine  Tra* 
gödie,  und  da  der  Vf.  die  Rauptperfon  auf  eine  ge- 
wiffe  Höhe  d^  Lebensanficht  geftellt  hat,  die  be- 
Xonders  gegen  das  Ende  den  Lofer  durch  die  Kraft 
erhebt,  womit  fie  den  Fürften  feinen  Fall  ertragen 
lehrt;  ^fo  hört  das  Stück  dadurch,  dafs  im  Nach. 
D(a)  fpie- 
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Spiele  Ausfichten  zu  einer  Peripetie  aus  Schlimm  in 
oüt  e rönnet  werden,  keines weges  auf,  tragifcber 
Natur  zu  feyn.  Dafs  der  Held  unwiderruflicli  un- 
tergebe >  ift  eben  nicht  wefentlich ;  nur  thut  es  dem. 
Xotalc^indrucke  Eintrag,  dafs  ep,  im  GlQck^  abfto- 
(send  auf  ^ns  vdi:kl)  inrd  erft  In  Unglücke  anziep, 
bend  wird« 

Beffer  wirkt    in    diefer  Hinficbt  Nr.   2,   der 
Opfertod  des  Themißokles,     Der  jetzige  dramatur^ 
gifcbe  Ariftarcb  des  Tabingifcben  Literaturblattest 
der  mitLobfprachen  fonft  nicht  freygebig  ift,  hat  in 
.Nr.  97«  des  vor.  J.  diefe  Dic^i^g  ^war  nur  beyläu^ 
tig,  aber  ungemein  beyfäliig  erwähnt,    ^r  meinte, 
da^  die  (chwere  Aufgabe,    einen.^Cbarakter,^   der 
rofs  ift  im  Guten  y  zu  einem  er AoA^neix  Gegenftande. 
ir  den  Kunfifinn  zu  machen,  ron  unfcirm  Vf.  hier 
nicht  übel  eelöft  worden.    Fechtend  fQr  das  Vater« 
laod  zuftenMn,   fe;  noch  nicht  erhaben;  aber  zvk 
{terben  9  um  nicht  wider  das  Vaterland  zu  fechten » 
welches  undankbar  uns  in*s  Elend  verltiefs,  das  fey 
grofSi  und  Hr.  v.  A.  hab*  es  grofsa'rtig  dargeftellt* 
Abgefehen  davon ,  dafs  es  von  vorn  herein  ein  we« 
jaig  zu  breit  gefcbieht,   muffen,  wir  diefes  gOnftiga 
tirtbeii    beftatigen.     Gleich  bey  feinem  Auftritte 
zieht  Themiftokles  da&Gemath  mächtig  an,  theils 
durch  das  Unglück  der  ungerechten  verbilnnung« 
theils  durch  den  Muth,   womit  er  fich  zum  Feiade 
äaditel,    den  er  Oberwundeq  hatte.    .  Wir.  feben 
dtircb  diefen  kflbnen  Schritt  fein  Leben  in  Gefahr 

Sefetzt,  und  als  der  Eindruck  des  Wagftackes  anf 
ea  Perferkönig  diefe  Beforgnifs  fchwinden  macht» 
wird  eine  andere  rege :  das  Band  der  Freundfchaft, 
welches  zwifchen  Tbemiftokles  und  Artaxerxes  fich 
zttfammen  zieht,  und  des  Königs  Plan^  ßßff^^  Grier 
cbenland,  laffeo  eins  fQrchten^  dafs  der  Jneld  voii 
feiner  morallfcheo  Höhe  am  Ende  doch  npch  zu  deni 
Charakter  eines  Ueberläufers  berab^nken  werde^ 
zumal  da  Tbemiftokles  die  Tochter  deis  pei^fchen 
Feldberrn  Tifaphernes  liebt,  und  der  König  fOr 
ciiefe  Liebe,  gegen  den  Vater  der  Jungfrau»  fo  ent- 
fchieden  Partey  nimmt,  dafs  diefejr  im  tbätlicben 
AViderftande  gegen  des  Monarchen  Maphtfpruch  das 
Leben  verUert.  Auch  fchwankt  Themiftokl^; 
aber  tr/tehi^  und  die  Geliebte  felbft,  welcher  der 
Fluch  des  fterbendf  n  Vaters  die  Hoffnung  auf  irtU^ 
fches  LiebesglOok  geraubt  hat,  hilft  ihm  ^en  Sieg 
erriuEen*  Als  es  gilt»  den  Befehl  über  das  gegen 
Grieenenland  beftimmte  Heer  zu  abernebmen» 
finkt  er  felbft  als  feyerlichesAbfchiedsopfer  an  dem 
Ahare  nieder,  nachdem  die  Geliebte  (ein  wenig 
Itark  an  Elviren  in  der  Schuld  mahnend)  ihm  vor- 
angegangen ift.        ' 

IH  dief es  Traneripiel  bereits  vor  3  Jabren  im 
Druck  erfchienen  ift,  fo  wQrd'  uns  die  Gleichgaltig. 
keü  def  d^iHfcben  Bahne  gegen  daffelbe  (oder  aura 
wobl  deren  Unbekanntfcbaft  .damit  )  befremden, 
wenn  wir  nicht  wöfsten,  wieviel. fle  jetzt  mit  Frey- 
fchntzen^  PretioCen»  Eurianthen  u.  f.  w.  zu  thun 
llat.  Wir  wollen  ihr  auch  nicht  rathen ,  davon  No- 
tiz ztt  nehmen »  dena  dem  Publikum  ^   welches  ^e 


ficb  zugezogen  bat,  kann  Cchwerlicb  ein  Themifto« 
kies  gmlien ,  wenn  er  nicht  gefungen  und  getanzt 
wird.  Auch  fcheint  eine  Ztit,  welche  das  bekannte 
Gegenbild  dts  Tbemiftokles  von  den  Gefalbten  eh. 
ren  und  mit  Penkmälern  vetb^rriicbfn  J[ab,^  wenig 
dazu  ge^enet^^  an  «iner  DarfÜtellung  jene^  wahornaft' 
unfterblichen  Tbat  der  Vaterlandsliebe  denjenigen 
lebhaften  Atitheil  zu  nehmen ,  den  der  Theatertr^ 
folg  einer  fo  gehaltvollen  Production  erfordern 
möchte.  A^r^L^/er  giebt  es  hoffentlich  in  Deutfcb« 
land  noch  genug,  welche  fähig  find,  Genufs  daraus 
zu  fchöpfen ,  und  diefer  wollen  wir  zum  Lefen  elnla* 
den  durch  eine  Probe,  die  wir  aus  der  entfcbeiden- 
deii  Scene  nehmen,:  wo  Artaxerxes  um  den  Arm 
des  Tbemiftokles  gegen  Griechenland  wirbt 

ThemifioUes, 

^  ;  Lafi  mich  fferben!     ^ 

Nicht  mit  Vflrrath  b«flecke  meioAii,  RidiiD. 

Vcrrath7t    ich  frage:   %ker  hat  Dich  v^rrmthtn? 

Wer  gab  Dich  hdknend  jedem  Elend  t>reitr 

Wer  nennet  jetet  noch  flucheed*  Deiöen  Namen? 

jithenü    dprt  wohnt  die  Schande,   hier  der  Ruhm, 

Der  Menfch  tritt  hulfloa  iß  daa  Leben.     Wie 

Da  kamß  —  /o  hat  Athen  Dich  fongetchleodert  I  ^     ^ 

Warum?    weil  Du  «iie  Brnft  mit  Nerben  decktelt, 

Dat  Haupt  mit  Lorbtec    Weil  Dein  altea  Schweit 

Die  Schaaren  Perficnt  Tertilgte ;   weil 

Athen  durch  Deine  Kraft  die  erfte  Stadt 

Det  unbefiegten  Griechenlande  geWordett. 

Wea  gab  ea  Dir  Eoro  Lohn  für  Deine  Tbaten? 

Ein  BeuUrkUidT   «-  PFer  hat  Dich  0U9  befchnUt? 

Wer  rettete  Dein  Leben?  weiten  Hand  ' 

Erfetzte  doppelt  daa  verlor* ne  Gluck? 

Wem  daokeft  D«  die  frendeii  Deiner  Liebe, 

Die  höchfte  Wonne  dief«  S^bKchkeit? 

kb  frag9,  wem?  a«n  a^igft,Du  feiblt  amtfcheidea. 


Them{ßpHe** 

V,  ■'      .  '  '<'i9*  >6chften  {Umpf. ) 

O.  U^dajakl  Undank  J   gfilaHchaee  d«r  LafieiÜ 

Willft  De  M  mir  ihn  Oben  ? 

Tksmißoklit. 

•    .  s  Nein,   bey*m. Jümmeli 

leb  will  Dir  i^haen,   wie -ein  Mann  ea  k^on.  . 
Nenn*  mir  ein  Land,    daa  jenfeita  Deiner  Meere, 
Dich  «um  fieütae  lockt,    daa  .Deine  Viter 
Mit  hdflnuncaTollem  Auge  (ebon  beutchtetf 
Nur  feinen  Namen  nenne  mit,    und  gieb 
Den  XleinOap  Theü  4lea  Heer*a  en  meiner  PabBt« 
Ich  führe  Dir  die  erüen  jenea  Landea 
Gebanden  ber,  vor  Deinen  Kötti|;athron : 
Wo  nicht,    follfl  Du  mit  Staunen  et  erfiahren^ 
tVie  ich  ein  Opfer- meinet  DlJnkea'fiel. 
Im  Sturee  lelbAt    befiec*  ich  Peine  Teinda, 
Bür  ia  daa  Leben  feil  Cur  Deinen  Ruhm !  f 

Aftm»trxt9, 
\m  Gtiedienlend  ktnnß  Du  mir  dankbar  fefa«. 

TAef»(/ieA/f«.     , 
Den  Erdball  will  icb  Deiner  Ktone  beogea » 
Nur  Griechenland  nim^  au«  von  ^ieffuii.  lUmpf. 
^onn    ihm  die  Freyheit,  die  düt  Wut  erkauft» 
Die  fchonlie  Zierde  diefea  Volkea  üt 
JNicht  Mm  Veirathe  kreib^  Deinen  Fr«und, 
Zum  WahnCnn  nicht,   der  midi  ,bereKlM  wMIt 
Dodona* a  öiiiame  babo  mit  feio(«B U  .- 


Ar. 


an 
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AÜMB  fpraeh  Dich  fOB  jocUoi  Schwüre  frejr. 
Is  der  V«rbaaininf  endet  Deio»  Pflieht. 
Ein  OpW «     dM  i»r  Recht  Du  f emeigetß  • 
£t  {91  gerechtem. Däüke  dmebrfcht:    ' 

So  bmlei^  Da  bey  Deioer  Nach  weit  Crofe. 

Sie  wird  Athea  ferdimmen  —  Dich  erheben. 


7%em(ftokies. 

Und  weail  ich  Deine  Scheexen  sua  aeleite, 
Glaubft  Du  —  ich  werde  —  fiegenr    ^ 

~  Ariaxerxe*. 

Fuf  deo  $ies 
Bu/gt  mit  Dein  Aism«. 

Them{ßokl4i. 

Viel  hah*  ich  erlittea.    • 
Qerechua  Ha/j  koant'  ich  im  Heraen  tragen« 
Mit  aeioem  Finch  den  Fluch  Athen'«  vergelten ! 
.Ich  wili  ee  nicht;   der  Undank  ift  fo  grofe, 
DaU  not  der  Himmel  iha  betrafen  kann« 

Anaxerxe^ 

Ir  will  ihn  firafea»   und  dnrch  Deioa  Hfnd! 

Themi/loUlu. 

Dem  Felke  Griecbealande  gehör*  ieh  aai 
Et  loll  die  Schuld  der  Einselaen  nicht  buCiea. 
Bedaaero  kann  ich  die  Verblendung  nur» 
Zu  ftrafen  ftehet  nicht  in  metner  Macht. 
Und  wir*  ee  anch»    nhd  eog*  icb'lieireicfa  ein» 
Pen  eilen  Änhm  anl*e  attm  Dir  bewahtend; 
Iah  müfiite  aittern  vor  dem  Lorbeerkaanact 
Der  au«  dem  Blut  dea  Vaterlendea  keimt. 
Zum  Ziele  könnt*  ich  Deine  Sehaar  seUitea » 
Wer  aber  bStget  (vr  die  Fmefu  dee  Sieget  T 
^eon  ich  Athen  erfiarme,   und  dee  Blnt 
Dia  Schwelle^ meinea  Vaterhaniea  oetat ,  ./ 

Wenn  l^ettteaa  Zorn  die  Texnpelpfonen  fprengt; 
Die  Oi«h^'6Rnet»   um  die  Todten  felblt 
]4n  fielen. SdHä^'dee^  Frieden»  au  entweihen  h 
VKenn  meine  Sfätetää^  in  Trümmer  geht  «^. 
Die  Sinkende  empor  apa  Himmel  roh :  » 

^,Das  (/i  Themi/iokies,    der  Hackt  fucbt]!**    . 
Glaubft  Dn,    dann  köoot*  ich  }ubeldd  wiederkehren?' 
MeinI    Gnnilr^wurjr  ich  (neben  bey  den  Göttern  f. 
Upd  (turana  midh  in*a  mordbefleckte  Schwert; 
'  Dea  Fnhrfra  Fackel  wäre  dann  erlofchefi  r.  - 
Ihr  Aundet  einfam  in  dem  Labyrinth! 


'    I 


!A  ^äa  Ma  lerntet  Won? 

Themißokles. 
.    Daa  Wart  der  Ehrt^ 


So  wiffe  deati*   wae  idr  nunmehr  belchh>(k 
Zar  Trtnauag  taag  Ceh  Hera  vorbereiten , 
ich  kann  ihr  oic^it  erfetaea,  waa  Du  raub& 
Ae  Deiner  Si^ite  wohnt  ihr  Lebenaelück, 
Doch  —  fie  iA  Perferin ,  und  wird  ea  opfern« 
Ein  Scbift  mit  königücher  Fracht  geaieKr 
Ea  Cey^  j^m  Abfchied  Dir  gefchenkt    Du  kehill 
Zutuck  in*e  Vaterland^,  Und  fagü  dea  Griechen^ 
Der  König  PerOeoa  rufte  fich  num  Kampfe 
Sie  möchten  Dir. daa  Uolae  H^^er  vartrauen, 
Uod  aoden^der  "Verbanonag  hei bo  Schmach.  * ' 
Die  Noth  erhebet  Dich  mit  .alten  Stufer 
Athen  bereut  ---  nimmt  feinen  Retter  auf.. 
Nun  lebe  wohl     leb  fcbeoke  frev  Geleit» 
Am  Teg  der  etilen  Schlacht  (eh^  wir  uaa  wieder« 

(fit  wendet  £ch  tum  Ahgenefh) 


'     ,     TkemifiMef.  ' 

fl^lStalieh  einen  Gedanken  etCallend,   mit  Wurde  ) 
Nor  Dir  allein  kana  ich  dieia  Wort  veraeiheo. 
Dala  Du  mich  fchaoden  Undanka  fähig. hierteß« 
Ea  fey  reigeflen  -^  und  ich  bteibe, 

^rtaxerxee.  (frendigO 

.Wie?I! 

Tkemißokles, 
Ich  lebe  nnn»  waa  mich  anm  Hnbma  fuhrt. 

Artttxerxeim 
In  meine  Armet! 

ThemifiokUs. 
Gieb  mit  keinen  Dtfok/ 
Der  Menfch  ift  wandelbar«    nur  ^<iiia  vollbracht 
Kann  feine  That  verdienten  Lohn  erwarten. 

jirtaxerxee. 

Dein  machtigea  Bewufatfeyn  hat  gefiegt. 
Dn  fubleft  wieder  Deinen  eignen  Wettb« 

'   Themiftökie*. 
Ich  ßhle  ßin,  «-  Schlaglertif  ift  daa  Heer? 

jirttLxerxes, 
Iah  wunfche«   morgea  Sufa  au  verlafTen, 

Themißoklee^ 

Auch  mich  erfüllet  diefer  Wunfeh  :^  doch  grnft 

Und  überreichend  war  der  Augenblick. 

Nur  wen*ge  Ruhefhinden  gönne  mir» 

XUi^  ick  den  fchnaUta  Weehfei  minalich  trage; 

Nodt  e^  Bitut 

Artäxerxeu 

Spricli.' 
:        .    .  Themißoktet. 

,    .     la  meinem  Land 
jEierrfcht  eine  Weil\f,    die  ich  fiera  geehrt: 
Am  erften  Tag  d^  K^gea  pflegen  wir    v 
Ihia  au  verfaromeln  in  Atbeneli^a  Tempek 
]>or|  wird  die  ah|B  Waffe, neu  g^eiht»  . 
Manch*  grafaea  Wort  gesprochen  von  dei^  ^f'^l^*^' 
fiir*a  Wohl  der  Streiter»'  die  aum  Kampfe  aieh*n. 
In  meiner  Wohnung«  *  die  Du  mir  geräumt t 
Liefe  ich  det  Göttin  hoher  B\ld  errichten, 
IJad  eine  Opl^rflamme  fternenkler: 
Sie  brennet  Tag  und  Nacht  am  beir|eto  Herde« 
Ba  Ut  daa  Schonfte,   waa  am*a  Vaterland 
la  wehmutbaeollen  Standen  mich  m!ianekft«M    , 
Dorthin  beruFe  Deinea  JEIeerea  Haup^«  ^ 

Daia  ich   der  Göttih  noch  ein  Opfer  bringe. 
Der  Anblick  wird  aum  Kampfe  Ge  begeiftern» 
Und  ieitht  voliead*  ich -daaa  daa  grolaa  Werk. 

jfrtaxerxe». 
Von  leh*aer  Wefamath  fiad'  ich  Dich  trgriffeav 

Themlfiokleei 
Der/Wechfel  war  anTchneir,   ich  v^nU  mfch  falten!' 
Ein  klarer  Blick  nur  fleht  daa  kti^e  Ziel. 
Utax,  gehV  aar  auhe»   und  tm^tAik/rik,    "^ 
Denn  viel  dea  Grolaen  mala  ich  Dir  verkuc^delK 

Ärtmxerxie^ 
WiUkaauBaa  K»   waa  aae.aum  Stege  fuhrf.' 
'  TAem(/lo^/ej; 

Et/ukret  nüch  mm  Sfege^    Lebe  wohU 


l' 


tl.^Jaehir   and^  d*ena  Fegt  euch  tur  Ruh,^    «.  .    ,  ^    »      ^ 
^  Und  erwacht  gjafalaten  Muthea.  **    S.  die  Sohuidr  Act.  IT. 
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Es  find  nicht  die  «fnzelfiea  Schöobeiten  diefer 
Sceae»  foDdern  es  ift  die  Haltung  im  dramatifchen 
Gange  derfdben,  di^«  obwohl  fie  nach  dem  unten  an«' 
gefOtirteo  Vorbilde  der  Scbuld  ficb  gerichtet  2u  ha- 
ben fcbeint,  un^  dennoch  ?on  dem  Vf.  das  Beffe 
hoffen  lafstt  wenn  er  nur  des  leidigen  Vielfcbrei- 
bens  fich  entrcblagen ,  wenn  er  eine  Henne  werden 
wiilt  die  picht  blofs  Eyer  legt',  fondern  auch  aus- 
brQtet.  Themiftokles  ift  ein  ausgebrütetes,  alle 
andern  •  die  bis  letzt  uns  von  Hrn.  v.  J»  zu  Geficbte 
gekommen,  waren  blofs  gelegte.  - 


/check  (Chnfllah  Adolph  a.)f  ^^^ri  (Samuel  Fr. 
Erdmano),  P/aj5r(Ch.  H.)»  Pyi#(Joh.  WUh.  Andr.)f 
Pßaum  (J.C.  L.)»  Pichler  (Karoline),  Planck  (G. 
J.)9  Pöhtmann^  PölU%^  Pohl  (Hans  P.)t  Poppe ^ 
Prechit  (J.  J.)>  Prechtl  (Maximilian),  Primtffer 
(Aloys),  Räßt  Rafsmann  <Ch.  F.),  Rebs^  Reh^ 
fuesj  ReilO'Cb.)^  Reinb^ck,  Reinhard  (^Fr.Volk^ 
mar),  Reiiho/er  {Dlon.  Franz  v.  Paula),  Renard^ 
Ribbe^  ÄicA/er  (Joh.  Paul  Friedr.),  RUter  (Georg 
Heinrich),  RUiler  (Franz),  Robbi,  Rochluz,  Rock^ 


ßroh.   Röhr  9  Rohlwesy  Rofenmeyer^  Rojenmüller 
(E.  F.  K.,  J  C.undJ.  OOf  Roß  iV.\9.  E.),  Ro^ 


LITER  ATUROE5GHICHTE. 

Lemgo,  in  d.MeyerCchen  Hofbuchh.:  Das  gelehr* 
te  Teutfchktni  oder  Lexicon  der  jeizi  leben* 
den  teutßhen  Schrißßeller.  Angefangen  von 
Georg  Chri/'tQph  Hamberger^  Proteffor  der  Ge- 
lehrten; Gefchichte  auf  der  Univerfität  zu  Göt- 
tingen. Fortgefetzt  von  Johann  Georg  Meufelt, 
königL  Bayerlchen  geh.,  königl.  Preuis.,  fürfth 
Brandenburgifcben  und  Quedlinburg.  Hof rathe, 
ordentl.  Prof.  der  Gefchichtkunde  auf  der  Uni« 
verfitfit  zu  Erlangen.  Neunzehnter  Band.  Be- 
arbeitet von  Johann  Wilhelm  Sigismund  Llndf 
ner^  Advocaten  zu  Dresden,  und  berausgege«^ 
ben  von  Johann  Samuel  Erßh^  Profeffor  und 
Ober  «Bibliothekar  auf  der  UniverfiHlt  zu  Hai- 
le«  —  Fünfte  durehana  vermehrte  und  verbef^ 
ferte  Ausgabe.  1823.  490  S.  g.,    (1  Thlr.  16  Gr.) 

Aach  VQter  dem-  awaytea  Ticale 

Dae  gelehr ie  TeutTchlanä  im  neunzehnten,  Jahr^ 
hundert 9  nebCtoupplementen  zur  fünften  Aus-^ 

fabe  desjenigen  im  achtzehnten.     Von  Johann 
Jeorg  Meu/el.  Siebenter  Band.  Bearbeitet  von 
Johann  Wukelm  Sigismund  Ltndner  und  her* 
'    ausgegeben  von  Johann  Samuel  Erfch*    .' 

Diefs  ift  der  erfte^  von  Hrn.  Lindner  zu  Dres*' 
den  gearbeitet^  und  von  Hro.  Prof.  Erfch  nur  her- 
ausgegebene Band  defi  Fortsetzung  des  geirrten 
Teutichlands,  und  wir  freuen  uns,  dem  Publicum 
die  Ver6cherung  geben  zu  können,  dafs  unfere  in 
der  A.  L.  Z.  i,gaa.  Erg.  BI.  Nr*  96«  ausgefprochenen^ 
gOnftigen  Erwartungen  vollkommen  erfüllt  worden*^ 
find,  und  dafs  dieUr  Band  tpit  ficbtbarem  Fleifse 
und  mit  allcK  der  Gßnauigkeit  ausgearbeitet  ift,-  die 
ein  literarifches  Werk  dif^fer  Art  fordert.  Er  um- 
fafst  die  vier  Bucbftaben  O,  P,  Qtind  R,  und  ea 
werden,  der  angehängten  N^chfcbrirt  zu  Folge,  noch 
zwey  Bände  fdr  die  rackftändigen  Bucbftaben  S  big 
Z  erforderlieh  feyn. 

Den  bedeutendften^ttfsern  Umfanjr  zeigen  im  vor- 
Iieg;enden  Bande  folgende  Artik  el :  Oehlenßhläger , 
Okent  OlberSf  OUmannin  von  Orelli  (Johann  Con- 
rad), Ofiander  (Fr.  Bcnj.),  PoAZ,  Parizek,  Piiffow 
(Franz),  Paulus  (H.  E,  G.),  von  Pelkhpven^  Pe-^ 


termundy  von  Rotteck^  Rühs  und  Rumpf  {L  D^  F.)* 
Der  Artikel  Poppe  ift  der  längfte  unter  allen. 

Zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen  b^ben  wir  fehc 
wenig  gefunden  in  diefem  Bande,  der  auch  weit  cor« 
recter  »druckt  ift,    als  der  vorhergehende.      Fol« 

fende  Bemerkungen  mögen  fOr  unfere  aufmerkfame 
)urch6cht  zeugen:    $.  41.  follte  (tatt  Nachtigall 
(pfeudonym  O^mar)  TVac^/i^oZ  ftehn,   als  die  rich- 
tigere .Scnreibart.     S.  I90>  Heinrich  Pourroj^  aus 
Halberftadt  gebOrtig,    war  der  letzte  Prediger  der 
feitdem  einsegangenen  franzöfifch   reformirten  Ge- 
meine dafelmt,    trat  nicht  lange   nach  Errichtung 
des  Königreichs  Weftphalen  in  weftphälifche  Civif 
dienfte,  und  ift  jetzt  preufsifeber  Regieningsfecretir 
zu  Doffeldorf ,  auch  Mitarbeiter  am  Sjirecher  oder 
rheinifch  weftpbäl.  Anzeiger.     S.  204.  A.  Prietze 
ift  Kector  der  Schule  zu  Wegeleben  bey  Halber- 
ftadt.    S.  309.  fcheint  bey  der  Notiz  von  Prößier 
ein  Irrtbum  obzuwalten.    Unferes  Wiffens  biefs  der 
vermeinte  Verfaffer  der  Gleimfcben    Kriegslieder 
nicht  fo ,  foiidern  Prejsler  und  lebte  zu  Halberftadt. 
S.  33a.  K.  A«  Ragotzky  ftarb  am  s^en  Januar  I8S3.« 
S,  244«  ift  im  Art.  Rafsmann  Zeile  1  von  oben  ftatt 
Septenüfer  zu  lefep  December.    Vom  zweyten  Jahr* 
gang  der  Thusnelda  find  nur  die  x  erften  Hefte  Ja- 
nuar bis  März  erfchienen.    Unter  K.  Schriften  fehlt 
der  neue  Kranz  deutfcher  Sonette.  Nflrnt»erg  iKao« 
(f.  A.  L.  Z.  1820.  Brg.  Bl.  Wo.  iig.)    Das  T^fchen- 
buch  Mimigardia  erfehien  nurfOr  die  Jahre  igio  bis 
Igi9,  in  zwey  Jahrgäitgen,  denn  der  zweyte  Jahr, 
gang  führt  die  Jahrszablen  ign  und  12  zogleicb  anf 
dem  Titel.    S.  296    Heinrich  Ernft  Rafsmann  war 
nicht  in  der  Stadt  Wernigerode,   fondern  in  dem 
Dorfe  Stapelnburg  In  d^r  Graffchaft  Wernigerode 

{;eboren,  wie  der  zehnte  Band  des  gel.  Teutfch« 
ands  richtig  angiebt.  /  S.  299  Karl  Leonhard  Rein^ 
hold  ftarb  im  April  1823.  Doch  diefe  Notiz  ift  dem 
Herausgeber  vermutblich  erft  nach  Abgang  des 
Manufcripts  zugt kommen,  weshalb  wir  auch  meh* 
rere  ähnliche  mit  Recht  Obergehen. 

Wir  fehen  mit  Verlangen  der  Fortfetzuog  und 
Be&ndigung  di%fes  verdienftlichen  Werks  entgegen» 
zu  deffen  Unterftotzung  durch  dafOr  ceeignetelNach- 
richten  und  Notizen  wir  neohmals  alle,  die  es  ver* 
mögen,  nachdrücklich  anffordern. 


■*»  >■ 
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EEDBISCHRBIBUNO. 

pAUG^  b.NicoUe:  Leitreifur^ueliiueseamimii^ 
la  SMfe  äcrUe9  eu  1819.  igflo.  VIU.  494  ^ 
(Mit  einGr  daa  Horpiz  auf  dem  GrimlelbergG 
TorftBlIendeo  Titel  •  Vigaette.) 

EteiBd.^  b.  NepvGo:  Leeres  für  Ja  Stdffe  ^erU€9 
en  iwo,  Sütofoi  d'un  voyge  i  Chammmy  ei  g« 
Simplon.  igaa.  Vlll.  417  S.  «•  ^ 

Wie  die  Vorrede  zum  erftcn  Bande  dieftr  eigeot" 
lieh  nur  Ein  Ganzes  ausmachende«  Dopjjel- 
famminng  von  Briefen  zu  vernehmen  giebt,  fo  lind 
diefelben   von   ihrem  Vf.,    Hn.  Raoiä- HocheUe^ 
Miegliede  der  JUmdemle  zu  PurUj  urfprönEhch  nicht 
für  die   öffentliche  Bekanntmachung  beftimmt  ge- 
vrefen.     Auf  der  Reife,    mit  fliegender  Feder,   zu 
Papier  gebracht,  und  an  den  Ort  ihrer  Befümmung 
fcbnell  hingefandt,   foliten    fie  bauptfächlicb    dazji 
dienen,  die  Eindrücke,  welche  die  Naturfchönhei. 
ten  der  Schweiz,  die  in  dicfem  Lande  fo  häufig  vor. 
kommenden  vues  e^onnanüts^  magniflques^  admi* 
rables ,  magiquesy  fuperhes^  die  ajpeets  enchanteyx^ 
jolist  charmanis^  extraordlnalres  %  mit  Einem  Wor- 
te  die  beauies  in/iMes  de  la  natura  auf  ihn  gemacht 
hatten ,  genau ,  fo  wie  er  diefelben  an  Ort  und  Stel- 
le  auffafste,  in  fich  und  Andern  zu  bewahren.    Er 
hat  daher  auch  Iceine  befondere  Sorgfolt  auf  feine 
Schreibart  verwandt,  noch,  wie  etwa  «wifTen hat 
tere  Reifende  zu  thun  pflegen,   fein  erfte«  Ccncept 
verbeffert,  berichtigt  oder  von  etwanigen  Auswöcb- 
fen  gereinigt,   fondern   daffelbe  unverändert  dem 
Drucke  ftbergehen,  alfo  wie  es  ihm  nach  Auffaffung 
diefes  oder  jenen  erften  Eindruckes  aus  der  Feder 
flofs.     Naturfchönheitcn  und  PoliUk  lind  ObrigenS„ 
nehft  vielen  gröf&tentheils  fehr  bekannten,  gefchicht- 
Jfchen  Anführungen  und  Sittcncharakteriftiken,  die 
HaupTgegenftäncfe,   welche  er  durch    den   ganzen 
Verlauf  feiner  Reife  ins  Auge  fafst.     Im  zweyten 
Bande  wird^dem  Publicum  die  Ausbeute  von  zwey 
fpätern  Schv^eizerreifen  des  Vfs.  vom  Jahre,  igao^ 
vor  Augen  gelegt,   wdche,  zufolge  des  Vorberich* 
tes,    die    frnher   gelieferte    Befchreibung    cinijser 
Scbweizercantone  veryoUftändigen  foU.    Diefe  Ver- 
vollftändigung  läfst  jedoch  eine  Menge  fehr  bedeu- 
tender  Lücken   öbrip.     Es  hat  nämlich  Hr.  Ä.  n.> 
narb  Art  der  gewöhnlichen  Reifenden,  feinen  Wan- 
derftab  meift  nur  nach  den  hefucbteften  undjefeyer- 
tefien  Platzen,  Städten  und  Bergen   der  Schweiz 
Ergänz.  ßU  zur  A.  h.  Z.  ig3A. 


hin  gerichtet,  wogegen  eine  grofse  Anzahl  der  inter- 

gffantefren,  aber  von  dfx  aligemeinen  Heer- und 
tappenftrafse  der  grofsen  Reifearmeen  abliegenden 
fegenden.  Bergen ",  Gebirgspäffen ,  Heilquellen 
von  feiA^in  Fufse  unberührt  und  von  feinen  Augen 
ungiefehen  geblieben  ift,  wie  z.  B.  did  reizenden 
Gegenden  von  YverdoHf  Orbe^  Aubonae^  das  ganze 
Saanen  •  Land  mit  feinen  merkwürdigen  Nebenthä- 
lern  und  den  Sieben  Brunnen  an  d^^r  Lenky  die  acf 
MBricwQrdigkeiten  ihres  Gleichen  fuchende,  fich  nn- 

S'  liltetbar  in  das  Thor  von  äofie  hineinfenkebde 
#-  Bernhards  -  Sirafie^  die  Heilbäder  von  Badens 
^chinznacht  FidriSß  das  heitere  EngoMn^  fammt 
^en  Bergpätfen  der  Albulay  des  Juliers  n.  f.  w%,  die 
räjjfe  von  Schultz  und  Altorf  nach  Qtarus  hiaflber, 
der  gröfsere  Tbeil  von  Graid^ündien^  die  ganze  i^o* « 
lißni/che  Schweiz  mit  ihren  wunderficböoen  Sees,. 
un(i  poch  viel  Anderes* 

Roujffeau's  Wohnung  im  Fol  de  Travers^  durch 
welches  ur.  R.  R.  in  die  Schweiz  eintritt,  ift  voii 
einem  Schufter  befetzt,  der  hier  den  Cicerone 
macht,  jedoch  kein  gewöhnlicher  ift  und  an  der 
lebhaften  Rührung,  die  das  Herz  des  Fremdling» 
beyio  Anblipke  der  RouffeauTcben  Reliquien  durcti» 
drang,  den  innigften  Antheilzu  nehmen  fehlen.  «- 
Oeber  did  Thfiler  Locle  und  La  Chaud  -  de  -  Fonds 
und  die  Induftrie,  Kunft  und  Aniaimi  der  dortisea 
Einvi^obner  findet  man  hier  nichts  Neues«  ^  Was 
von  ifoünen  Hütten  im  Jura «  Gebirge  gegen  Neu- 
chatel  bin,  die  in  einer  dem  Anfcheine  nach  nur 
für  Raben  erreichbaren  Höhe  über  ihre  Tannenum* 
kränzungen  hinaus  ragen,  und  von  ihren  Bewob» 
Xiern  erzählt  wird,  die  mit  Laften  von  Holz  fich  über 
heile  Fufspfade ,  zum  Tbeil  an  furchtbaren  Abgrü». 
den  hinweg,  wagen,  und  nahe  an  den  Wolken  zur 
Welt  kommen,  leben  und  fterben,  ifl  in  denSchwei* 
zergebirgen,  z.  B.  in  Graubündten,  dem  Wallifer«^ 
Lande  u«  f.  w.  etwäis  ganzGewöhrilicfaes.  Die,  frey* 
}ich  fehr  fchöne,  eineUeberficht  auf  den  Neuenbürg 
ger.See  und  das  jhn  umfchliefsende,  reiche  nnd 
mannigfaltige  Hügel  -  Amphitheater  gewährend« 
Bergftrafse  von  La  Toorne  und  Boudry,  fchildert 
der  Vf.  als  ein  wundervolles  Zaubergemilde ,  def- 
feo  Eindruck  auf  das  Cemflth  die  Sprache  nicht  zu 
bezeichnen  vermöge.  Wo  wollte  er  Worte  für  fei. 
ne  Gefühle  finden,  wenn  er  fich  auf  den  Kammor^ 
oder  auf  die  Dolle ,  oder  auf  den  Weißenßeln  ver« 
fetzt  und  die  Unermefslichkeit  einer  diefer  Fern- 
fichten  feinen  Augen  enthüllt  fahe?  — •  Bey  Neu- 
&  (2)  cha- 
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chaiel  erwähnt  <Jer  Vf.  auch  wieder  des  allbekann-  bens»  der  fortwährenden  Renitenz  vctn  katholifcher 
teü,  aber  auch  allbekannt  zu  fcyn  verctienenclen  Seite^eg^n  pyitätifche  fibeqjund  anderer  ähnlicher 
Dr.  JPi/rry ,  und  erzählt,  was  Hinglt  öffentlich«  Blät-'  ThatÖche«  ai%ht  ?u  gedWiken. 
ter  Jedermann  zur  Kunde  gebracht  haben,  dafs  eii^  ,  Auf  eine  CbaralUeriftik  der  politifchen  Ver- 
anderer Barger  von  Neuchatel^  Hr.  yon  Pourtale's,  '  nältniffe  von  Neuchatel^  läfst  der  Vf.  die  Befchrei- 
int  Ihere',  75o,90pTr^9CS  zur  SiJfiftuiig  irihe|  lUfpJ+i  lpa|  feines  AMs?i\)^€^*^vj^\iätrP^etBl5^'lnfeV  f^e#^ 
tales  ausgefetzt  uncf  in  diefer  Anftalt,  vermöge  ei-  wo  die'ßfewirtnung  vortrefflich,  das  OLft  "aberTefir 
ner  nie  genug  zu  preifenden  Erhabenheit  feiner  DefK>-'SMtUlniäfsig  ift.  Den  Befchlufs  diefes  Abfchnittes 
kungsart,  obwohl  felbft  ein  Ca/i^i/ii/^,  eine  CapeUe  machen  Bemerkungen  Ober  den  Charakter  der 
für  dea:  kaeholifchen  Cultus  habe  erbauen  laffen.  Neuenburger^  welche  vi)rtreffl)che  Leutar  insge« 
Diefs  fuhrt  ihn  auf  die  Toleranz  in  Reirgionsrdchetf;'"f^itxt  im  eigentlichen  Sinne  Bürger  bnd  Brauer 
■    '    "  '  *        '"     '  '  '■ '"'  find,   viel  Geift  haben,   der  zw^r  hÜMfig  durch  Wif- 


tJnd  da  ftellt  er  denn ,  keckgenug,  nicht zw^r  j^lj^ 
eine  durpb  eine  tleihe  von  Tnatfacbe|i  bereits 'hin- 
länglich begründete  Erfatfrungs Wahrheit «.*fbndero 
als  eine  Behauptung,  ^jäont  le  re/ie  de  Jon  voyage 
(d.  h.  feine  ganze  Reife  vom  fünften  Tage  an)  lut 
doit  off rlr  plus  £une  preuve^^*  den  Satz  auf ,  dafs 
religiöfe  Toleranz  ganz  ungezweifelt  einen  Haupt^^ 
zug  des  Schweizerischen  Nationalcharakters  ausma^ 
che.  „  Klette  tolirance  religieuje  —  heifst  es  S.  34  -^ 
ne  refulte  en  ancun  Heu  du  texte  d^aucune  toi  poptL 
ve,  nl  de  raifonnemens  f levis  et  phijtofopläques : 
€*eß  tout  ßmplemerit  le  hon  fens  du  peuple\  qui  en 
atrouvila  niceffut;  d'eft  ce  bon  fens^  qui  le  confef^ 
ve  partout  fans  reftriction  ^  auffibien  que  fans  ef 
fort.**  —  Und  bald  hernach:  „Le  Cathotique  A^ 
voit  dans  le  Calvwifte  que  le  membre  de  la  graride 
famille  helvetiquei^''  —  Und  S.  27:  «O/i  reproche 
'i  la  religion  Catholique  dt^tre  intoUrante:  Vexem* 
ple  de  la  Suiffe  prouve  manifeftement  le  comrairej 
puisque  partout  ^  ou  les  communions  chritiennes  vi" 
vent  rapprochtes  et  palfiblesj  il  faut  bien  qUe  le  mi^ 
rite  de  cette  tolirance  Je  partage  entre  tous  les  cut' 
tes.** 

Uns  wörde  es  nicht  fchwer  fallen,  den  ange- 
führten und  ähnlichen  Aeufserungen  des  Hit.  R>  R. 
entgegen,  Tbatfachen  zu  erv/ähnen,  welcfie  berei- 
fen, dafs  von  karbollfcher Seite  in  der  Scfiweiz  fort- 
während viel  Intoleranz  geübt  wird;  diavon  zeugt 
der  vor  ein  paar  Jahren  in  der  Säane  ertrunkene  Pert- 
fchc  ApolheUer /öcoÄ /Co6-?r ,  weichem  in  dem  ge. 
priefenen  duldfamen  Freyburg  ein  ekrliches  Begräb- 
nifs  auf  dem  Gottesacker  dtr  Stadt  bldfs  darum  ver* 
weigert  wurde,  weil  er  ein  Proteftant  war,  und 
d«fren  Freunden  in  Folge  diefes  Abfchlag^s  die 
Wahl  blieb,  die  Leiche  entweder  in  eine  Ecke  des 
fogenannten  Armfünder  -  Kirchhofes  unter  den  Ver- 
brechern beerdigen,  oder  aber  diefelbe,' was  auch 
"Wirklich  gefchah,  nach  dem  reformirten  Murten 
abführen  zu  laffen.  Efne  ähnlicbis  Undiildfamkeit 
ward  um  diefdbe  2eit  im  Canton  Schwytz  an  dem 


die  Brittin,  Sn  deren  Dienften  er  geftanden  hatte» 
nicht  vermögend  war,  ein  fogenanntes  ehrliches Be- 
prähnifs  aof  dem  Gottesacker  zu  Arth  auszuwirken. 
Des  geheimen  Auffpürens  und  Anwerbens  einzel- 
ner  profefiantifchen,  oft  nichts  weniger  als  werth- 
voUen  Seelen  unter  das  Panier  des  katholifchen  Glau- 


fenfchaft  ausgebildet,  aber  -jener  Vortrefflichkeit 
ongeatbtet^  npch  häufiger  durch  Anfnaa^sciti|[  ver- 
ttorhen  ift.  1  Zu  bemerken  ift,  dafs  der  Vf.  denCha- 
i^ter  einer  ganzen  Nation  nach  der  gemeinen 
Volksklaffe  zu  beurtheilen  pflegt.  (8.370.  —  Nach 
S.  39  hatten  die  liberalen  Ideen  in  Neuchatel  v^ni" 

gtr  Anhänger  gefunden )  als  jn  keinem  andern  der 
chweizer-  Cantone«  —  VoüMur^o^  wo  demLe- 
fer  die  crambe  recocta  der  Beinhausgefchichte  vor- 
gefetzt  wird ,  geht  es  nach  dem  traurigen  und  Gqi 
thifcben  (gleichwohl,  nach  des  Reo.  Meinung,  dei- 
ner ganz  originellen  Lage  wegen  fehr  bemerkens- 
wertben)  Freyburg.  Von  dem  verdienftvolen  P.GU 
rard  heifst  es,  er  fey  zwar  ein  cordeÜer^  wie  es  ih- 
rer wenige  gebe,  im  Verbreiten  feiner  Methode 
eben  fo  eifrig,  als  die  Jefuiten  im  Veningliropfea 
derfelben,  gelte  aber,  und  zwar  mit  Recht,  für 
einen  Anhänger  aller  neuen  Ideen,  und  fej  daher 
der  Abgott  einer  fartey,  die  fieb  auch  ia  freyburg^ 
wie  anderwärts  überall,  rühre  und  thättg  fey. 
Ueberhj^upt  wolle  diefer  (leidige)  liberale  Geift 
locht  aufhören  unter  der  Bnrgerfchaft  zu  fpuken, 
und  ^s  erfodere  von  Seite  der  {Regierung  (weicher 
es  zwar  nax;h  S.  55  an  Energie,  Leben  'und  Thä- 
tigkeit  gebricht,  und  welche  auch  die  Induftrie 
nicht  zu  befördern  weifsy  ebenio  viel  Feftigkeit  als 
Mäfsigüng,  um  jenem  gefchwornen  Feinde  der  Le- 
gitimität den  Kopf  zu  zertreten.  Itt  welchem  Geifte 
di^  Wiedereinführung  der  Jefuiten  (diefes  traurigfte 
aller  Zeichen  dcr2,eJt),  d'xty^er  Vf.  ^.deskommes 
inftruitset  mo deft es'*  {!f)  und  ein  ,,corps/uii' 
dement  confeitUd^*  nennt,  im  Gegenfatze  mit  queU 
aues  profeffeurs  ifolti  et  vagabonds  erzählt  werde, 
kann  man  fich  denken.  —  Mit  dem  fchönen  Ge- 
mälde  öffentlichen  Wohlftandes  und  eines  allgemei. 
nen  Wohlbefindens  (?),  zudem  fich  vaBern^  wo- 
hin die  Reife  weiter  geht,  Land,  Leute,  Strafsen, 
Promenaden,  Gew^ffer,  Ausfichten,  Gebäude,  An- 
ftalten  und  noch  viel  Anderes  vereinigt,  bildet  der 
Anblick  der  zum  Gaffenkehren  in  Ketten  verur^ 
theilten  Verbrecher  beiderley  Gefchlechter  einea 
fchmerzlichen  (in  d^r  That  widrig  zu  fchaiienden) 
Oegenfatz.  „  An  der  Academie  zu  Bern  werden  die 
Wiffenfchaften  auf  eine  fehr  ausgezeichnete  Weife 
und  auch  die  theologifchen  Studien  mit  Erfolge  ge- 
Ifehrt."  Wenn  dem  alfo  ift,  warum  fan^n  denn 
gerade  jetz^  die  wenigen  Patricier,  welche  ihreSöh- 
ne  der  Theologie  widmen  wollen,   damit  an»  dafs 
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fie  diefelben  tu  Betrctibusg  ihrer  Stadien  in  einte 
Nachbarftadt    feadeo?    —      „Einzig    die    fcbönen 
Wiffenfcbaften  fcheinen  weder  bey  d6r  Regierung 
noch  bej  den  Binwohnern  überhaupt  -^  denn  wir 
denken,    dafs   unter  te  peuple  diele  zu  verftehen 
feyn  werden  —   febr  in  Gunften  zu  feyn,    indef- 
fen    mögen    die    ernßen  Repubiikaoer   defswegen 
keinen  Tadel  verdienen ,    dafs  fie  andere  KenDtnif- 
fe,    die    zur  Auflclärung    und    fittlicben    Vervoli- 
koromnuDg     des     MenfcbenAefchlecbtes     geeignet 
find,    dem  Blendwerke  der  Schöngeifterey  vorzie- 
hen.*'     Trotz  diefer  Behauptung    haben   in    dem 
anti  -  fchöKigeifterifchen   Lande    Kuhns   Volkslieder 
in    neuefter  Zeit    zienfihcb    viel  Glück    gemacht, 
der  Neue  Robinfon   und   die  Idyllen  und  Volksfa" 
gen  des  jflngcrn  Wyfs  find  häufig  und  mit  VergnO- 

f;cn  geJelcn   worden;    von   den  Brüdern  Wur/tem- 
'erger  *hat    fich   wenigftens    der    eine  nicht   eben 
inviia  Minerva  im  dramatifchen  Fache  verfucht ;  — 
die  Harfentöne  des  altern  Wyjs,  enthalten  ebentalis 
viel  ^L(«rtüjgliches ,    und   die  fcböngeiftigen ,    auch 
von  Bern  ausgehenden  Alpenrofen  und  näcbft  den 
von  dem  verftorben.en  Bridel  tah  durch  ein  Men- 
fcKenalter  bindqrch  geführten  Etrennes  Helvitien* 
nes   dus  einzige  Schweizerifche  Tafcbonbucb  foi- 
eher  Art,    das  fein  Dafeyo  fchon    feit  einer  Rei- 
he   von  Jahren,    wenn    auch  nicht  fortwährend, 
mit  gleichem  Glücke  gefriftet  hat.    Auch  die  bür- 
gerlichc  Verfaff^ng  von  Bern,   die  Revolution  von 
17989    und  der  gegedwärtige  Znftand  der  Repub- 
lik vvird  von  Hrn.  R,  Ä.  ausföhrli^  und  in  rein- 
ultraciftifchem    Sinne    bcfprochen ;     dann    durch- 
läuft   er  als   im  Fluge    die  FeUenbergifche  Ahftalt 
zu  Ho/wyh    fchildert  fie  nach  ihren  Hauptabthei- 
lun^en  und  mit  Inbegriff  der   dortigen,  fünf  und 
dreifsig     ProfeJ/oren     zählenden,     numaniftifchen 
Schulen,    aus  dtm  Munde  des  Grafen,  von  Vi^U 
fe  -  Ville^    dfffen  einiger  Maafsen  ;;ro  um  e<:/o- 
cis  gefchricbene  ^c\ii'^l^Le^^infiinit$  d'Uofwyl  och 
in    der  A.  L.  Z.    1822.   Nr.  ,107.  angezeigt  findet, 
und  der  ihn. in  Ermangelung  feines  wegen  des  zu- 
fälligen üeberdranges  von  Fremden  nicht  zu  (pre- 
chenden    Principalen    herum  führte.      Seinen   Be- 
richt über  Bern  {chliefst  der  Vf.  mit  einem  alige- 
meinen Urlheile  Ober  die  Bernifchen  Sitten  (moeurs 
-ptivis)  überhaupt.    Hier  koipmen  nun  (S.  113  u. 
114)  )ene  „ernften,    nach  fittlicher  VervoUkomm- 
ouDg  ftrebenden,    und   darum  die  BeUetriftik  ge- 
ring fchätzenden  ,  Republikaner*'  ganz  anders  zum 
Vorfcbeiae.     „Die  Sitten'»  —    fagt  Hr.  R.  R.  — 
„find  ?u  Bern  noch  diefelben,   weiche  fie  vor  der 
Revolution,  waren,    und^es  wijl  fcheinen,   als.  hät- 
te diefer  Freyftaat,    oder  wenigftens  die  an  feiner 


.  ifare  gelegenen^    die  Bäder   enthaltenden ,   Quar- 
tiere der  Stadt  (die  Matte  genannt;  in  ein  oder 
zwej  diefer  Häufer   kann   man  ohne  Verletzung 
des  Anftandes  ein  Bad  nehmen;   die  übrigen  lat 
fen   die  meiften   Reifenden,    in    fo  iern  fie  nicht 
'Wüftlinge  find,  unbefucht),  fich  hiervon  zu  übex> 
zeugen.     —      Was  find  denn  nun,    möchten  wir 
Hrn.  R^  R*  fragen,    diefe  Berner  und  die  ^n  ih- 
rer Spitze  f lebenden  Regenten   eigentlich?,    Sind 
fie  ernlte  Republikaner,  welche  mit  ueringfcbätzung 
d^r  fchönen  Wiffenfcbaften  eifrig  da^  Werk  ihrer 
fittlicben  Vervollkommnung  betreiben?    Oder. find 
fie  lockere  Zeifige^    welche.    Regierende   fowobi 
als  Regierte,  keine  Grundfätze  haben,  und  dafür, 
dafs  fie  keine  weder  haben  noch  handhaben,  durc|i. 
Duldung  einiger  öffentlichen  Häufer  an  der  Aare 
den  Beweis  leifteü?     Was  würde  Hr.  R.  /?.  dazu 
fagen,    wenn  man   um  defswillen,    was  in  feiner 
Vaterftadt,    neben   den  vielen  andern  Schlupfwin- 
keln der  Liederlichkeit,   im  Palais  Royal  mit  fei« 
nen  Caff^,    feinen  Caveaus  für  Sehende  und  Biin- , 
de,   Foyers,^    Dachftübchen,    geheimen   Ni^derla- 

J[en  die  Sittlichkeit  höhnender  Bücher  n.  f.  w.  ge- 
cbieht  und  getrieben  wird,    die  Parifer  im  Allge- 
"meinen,    wenn  man  ihre  Regenten  oder  gar  die- 
fen  oder  jenen  Akademiker  der  Unfittlichkeit  bey- 
züchtigen  wollte? 

,  Von  Bern  geht  der  Vf.,  wie .  man  .gewöhn- 
lich zu  thun  pflegt,  nach  dem  Oberlande ,  def- 
fen  Cafeaden,  Piroer  u4d  übrige  Naturfchönhei- 
ten,  auch  die  Menfchen,  in  nicht  unangenehmer 
Darfteilung  befcbrieben  werden*  ,  Bey  den  Glet* 
fcherabenteuern  läuft  etwas  Hyperbel  mitunter, 
und  die  Rede,  welche  die  durch  jene  grofsen 
Naturfcenen  bey  dem  Vf.  erregten  Gefühle  be- 
zeichnen foU,  ift  hie  und  da  etwas  zu  hochtö- 
nend. Wenri  Hr.  Ü.  R»  bemerkt,  dafs  die  Eng- 
länder dip  Schweizerifchen  Strafsen  mii  Gulneeu 
überjäehj  und  dafs  die  Schweizer  alles,  was  jene 
Fremdlinge  an  fie  verfchwenden,  mit  gröfster  Sorg- 
falt zu  Rathe  halten,  fo  ift  diefs  dabin  zu  berich- 
tigen, dafs  früberbin  wohl  die  Engländer  für  frey- 
gebige  Reifende  galten,  die  fich  aus  d^m  Gelde . 
eben  nicht  viel  machten,  dafs  fie  fich  aber  in  den 
neueften  Zeiten  verdienter  Maafsen  in  den  Ruf 
von  Knickerey  und  Geiz  gefetzt  haben,  und  dafs* 
fie  dei;malen  einem  grofsen  Tiieile  nach  die 
Schweiz  bereifen,  um  Erfparniffe  zu  machen, 
nicht  um  ihre  Retchthümer  aufgehen  zu  laffen. 
Dafs  fich  die  Gaftwirthe,  Führer  und  überhaupt 
wer  n^it  ihnen  in  Verkehr  kommt,  für  ihre  Wun- 
derlichkeiten und  griesgrämifchen  Anmaafsungen 
bezahlen  laffen,    ift  begreiflich  und  nur  in  fo  fern 


Spitze   ftehen^den  Regenten  fich    überhaupt  in  kei-     tadelnswerth ,    als  folches,    was  zuweilen  der  Fall 


nem  Zeitalter  einer  grofsen  Strenge  der  Grund- 
fätze befliffen..  Der  Unglaube  ift  zu  Bern  nichts 
feitenes,  dagegen  aber  nicht  minder  offenkundig 
eine  wüfte  Ausgelafjenheit  der  Sitten«  Wenige 
Fremde,  die  nicnt  im  Falle  gewefen  wären,  oder 
nicht  die  Mühe  genommen  hätten  >  in  dem  an  der 


ift,  übertrieben  wird.  —  Aus  dem  Berner  -  Ober- 
lande  geht  es  nach  Üntertvalden  ob  und  nid  dem 
Wald.  Bey  iS/?r;?<?/2\Wied  er  erzähl  ung  des  Ailbe« 
kennten  vom  Bruder  Niklas  von  der  Flüe^  nebft 
oberflächlichem  Anftreifen  an  die  Oefchichte  der 
neuem  Zeiten.    Auch  hier  finden  fich  die  Grund- 
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zflga  ider  <!ifitooS9rerftfraag  .eiiigercbaltet.    Der  VL 
fcfaciat  dberhau^t  iüenron  sin  besonderer  Liebhaber 
«I  iejn.     fis  fehlte  hierzu«  joebeo  den  mOndlicben 
£rhttndiguagen,    die  ^er  hie  4ind   da  ^inzuzieboi 
vnxUti^   auch  nicht  an  lehr  brauchbaren,  gedruck- 
ten Subiidiea,  unter  'denen  das  ihm  wohlbekannte 
{Jjfieri/che  .Handbuch  des  ^idsgenoffifchen  SiaaisreA* 
les  ^ben  ün  Xtefat.    Warum  «r  aber  Nachrichten  ioU 
cfaer  Art  gerüde  an  leine  Ganin  adrcffirt  habe,  an 
welche  ,^%  meiften  diefer  Briefe  gerichtet  -find  und 
fOr  jdie4cr  tinfachiB  liandrath  von  Vfitermalden  eben 
lo  Wienig  Intereffe  als  'der  doppelte  und  der  dreyfa* 
jjh€  haben  dürfte,  £eht  Rec.  nicht  ein.  —     Dis 
%inh€  zu  Alpnach^  von  der  es  <S.  246)  heilst«  dafe 
Üe  fich»  in  wcdchem  l*ande  fie  Jinch  ftände,  durch 
xlieElegaikz  ihrer  Bauart  nnd  die  Koftbark«it  ihrer 
VerzitfunjEen  iZuszeichoen   wClrde,    ift,  wie  jeder« 
jnann  w«ils,  ein  Mufter  von  GefchmackloSgkeit  und 
Ton  architefctonircher  Plumpheit.     Abs  ünterwai' 
den  reib  Hr.  ü.  R.  jaach  J^uzern.     In  diefem  Ab- 
fchnitte  heüst  «s  j[S«  asi)  unter  manchen  andern« 
wae  rfich  erwarten  iifst,  nicht  Xehr  genauen  Anga. 
.ben :    ,>d2e  Gemähte  -der  Mühienbrücke  'find  eine  von 
Megllnger  verfertigte  Cople  des  berühmsen  Holbeini- 
Jchen  Tadtensanzes  j  welcher  in  Bafel  zu  fehen  ift.^ 
Wenn  <dtefer  Holbeinifehe  Todtentanz  fo  berflbmt 
ift^  warum  erwähnt  denn  Hr.  R.  R.  tn  feinen  Bafe- 
1er  Briefen«  im  2weyten  Bande^  deffolhenmitkei*. 
ner  Sylbe  und  fagt  nicht  einmal,  ^fser  ihn  gefe- 
hen  habe?    Es  hat  jber  mitxiem  ^ededitect  Knnft- 
wezke  diefe  Bewendnife«  »dafs  es  erftlich  nicht  von 
Hfldbein ,  f ondem  ron  einem  Schaler  deffelben ,  7o* 
hannKJauber^  Igemaltwar,  jund  zweitens«   dafs  et 
nach  4ind  joacli  ein  Raub  «der  Zeit  geworden  und  (eit 
1805  arOlUg  in  Trflnvner  gegangen  ifu  <S.  Mels 
Anleit.  ^teAusg.  ^ter  Tb.^.  190  Bioßraphie  unim» 
T.  XX.  JS.  468).    £in  Ueherhleibfel  ^avon  war  noch 
war  weüfgerZeit,  als  eineCuriefität,  io  dem  (2a hi- 
uette  des  jetzt  «nit  Tode  ebgegangenen  Rathsherm 
yi/Aer  am  Bhelnjprunge  in  Bafel  zu  fehen»  —    Im 
,2eughauJCe  zu  tjuzem^  wo  ^dem  VL  die  gewohnten 
Jtf erkwürdi^eken  t?orgezeJigt  werden^  bekommt  er 
auch  ^ie  Waffenrfiftung,  in  welcher  Zie^i/^p/i  153^ 
bej  Kappei  den  Tod  fand^  zu  Xieficbte»    HierOber 
bemerkt  erj  4>bwohl  xliefe  Rafi^ung^  jnach  feinem 
DafOrhalten  nicht  jzu  «den  Tropäen  gehöre,  welche 
das  HeÜigthana  «des  Patdcüsmus  «nd  «der  Ehre  zu 
^  fehmdcken  verdienen  /S.  358  n.  259)  t  sfo  moffeman 
doA  eingeCbehent  4aSs  jener  Priefler^  der  unter 
dem  flocfamnth  eines.  Prädicanten  «die  Seele  eines 
Helden  irerbor^n  Jiahe^  als  ein  wackerer  Streiter 

fl£allen  fey;  «und  In  .diefer  BetlehuAg  nehme  er  dat 
ntereffe eines  jeden ,  .der  etwas euf  perfdnlicfae  Ta- 
pferkeit halte  9  irotz  fdner  »erderblichen  Lehre^ 
verdienter  Weite  in  Auhfernch ;  auch  möge  ein  fo 
ruhmvoller  Tod  wohl  als  oflhnopfer  für  manche Irx- 
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^hOmer  gelten ;  imd  Ein  Verdienft  wenigftens  kom- 

ine  d^em  Zftricberfchen  Reformator   zu  Gute,    um 

das  ihn  die  Meformatoren  unferer  Kag^  nicht  benei- 

den  werden,   das  nSmlich,  feinen  Glauben  mit  (ei. 

nem  Blute  befiegelt  zu  haben.     In  diefem  letztem 

Puncte  glaubt  Rec«  dem  Vf.  unbedingt  Recht  geben 

±a  mflffen,   denn  auch  er  itt  fiberzeugt,  dafs  weder 

ein  Pürft  von  Hohenlohe  (einen  Berufzum  Wunder« 

:thäter,  noch  ein  Haller  feinen  neu  acquirirten  Olau« 

ben,  noch  endlich  jene  fanatifche,  nordifche  Kreuz- 

fabrerin  der  oeiie(ten  Zeit  ihre  verwirrten  Prophe- 

tenwortemit  ihrem  Blute  wflrde  befiegeln  wollen.  — 

Wenn  Hr.  ü.  R.  im  Jahre  1819  von  dem  Lyceum 

4ind  Gymnafiimi  zu  Luzern  meldet ,  da(s  alle  Zwei- 

f;e  der  Philo(ophie  und  (chdneo  Wi((eo(chaften  da« 
elb(t  mit  Effdlg  getrieben  werden  uud  dafs  Luzern 
.£ch  gegenwärtig  im  Befitze  aller  für  ihn  die  aufge- 
idärtefte  Stadt  wOn(chbaren  AD(talten  ffir  ö(fentli- 
^hed  Unterricht  befinde,  (o  war  die(es  gerade  daf- 
feibe  Jahr,  in  welchem,  wie  in  Dr.  Troxlers 
"Schrift:  ^Luzems  Gymnofium  und  Lyceurh'^  aus- 
.fohrlich  zu  lefeo  (teht,  die  Regierung  fich  aus  wich* 
tigen  Gründen  he  wogen  fand,  eine  neforrh  ihres  Lj* 

,  ¥Ceums  vorzunehmen,  welcher  fich  (päterhin,  auf 
Antrag  des  Erziehungsrathes ,  eine,  zvrar  nur  auf 
das  dringendfte  €ch  be(chrinkende,   Verbefferung 

.  des  Gymnafiums  infehlietsan  (oUte,  die  inde(s  eine 
erzwungene  Majorität  der  Profe((oren  des  Collegii 
wieder  zu  hintertreiben  wu(ste.    Wie  es  demnach 
;skir  die(en  Bewegungen  in  jento  An(talten'  um  die 
Wi(fen(chaften^nd  deren  Vortrag  möge  geftanden 
^ben ,    i(t  leicht  zu   errathen.     Von  den  fpätern 
Rack(chritten  vom  Lichte  zur  FloftemKs  in  der  ge- 
kannten Stadt  hatte  Hr.  R  R.  zu  der  Zeit,  da  er 
fein  Buch  f 6brieh ,  noch  nichts  wi((en  können.    Dr. 
Trox/er  hatte  damals  feine  Entlalfung  noch  nicht 
erhalten,  i^erVf.  der  Schrift:  y^Van  der  Rangord^ 
nun g  der  hknmÜJchen  Heerfchaaren  **  war  noch  nicht- 
euf  den  Lehrftuhl  der  Philofophie  erhoben  und  die 
Xuzerni(chen  Land  •  Dekanate   hatten    Zfchokke^s 
^chwetzergefchichse  noch  nicht  als  „^bt  denkatha^ 
lUchen  Glauben  und  die  Kirche  auf  die /rtchfie  Wei- 
/e  enißellendes  Buch^  bezeichnet.  ^    Wir  flberge- 
lien,  gleich  vielen  andern,  einen  von  Luzern  daür- 
ten  Brief,    der  die  damals  dort  ver(ammelte  Tag- 
Jatzung  zum  Gegenftande  hat,  und  das  Schweize* 
ri(che  ftepräfentanten  •  Corps  als  blp(s  dem  Namen 
nach  föderal ,  aber  aller  eigenen  Kraft  und  alles  po- 
Jitifcben  Anfehens  ermangelnd  und  einzig  den  der- 
maligen  Willen  der  Militairmächte  Europsrs  zur  Ge- 
wfihrleifkung  ihres  Dafeyns  habend  fchildert;  wobey 
abermals  der^Anlafs  ergriffen  v^rd,  auf  die  L/6tf»#'a- 
len  und  die  verbafsten  PhUofophen  loszuziehn ,  da- 
gegen den  ^ armen  Jefuiten*^  (S.  999)  das  Wort  zt} 
xeden. 

(D/t  Fertfeisttng  folgt.} 
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.   tätLis^  b.  NicoUe:  Leitres  ßfr  quetgues  c^aions 
de  la  Stdjlfe  äcriies  en  1819  u.  f.  w.  ^ 

SbemLf  b.Nepreu:  Letires  für  laSuiJJh  Verlies 
en  igao  a.  L  w. 

fFori/huung  dtr  Un  vorigen  Stuck  a^geBroekenenRfCfnfiom.J 

Noc|i  €io  Brief  von  tuzern  aus  f  S.  303  —  214) 
will  cfi«  fcbwierige  ood  bäuog  befprocbene 
Frage  erörtern»  ob  es  fOr  die  EidsgeDoffenicbaft  zn^ 
traglicb  fey »  Truppen  im  Solde  fremder  Mächte  zu 
unterbaliea.     Dieler  Brief  enthält  unter  manchem 
Wafaren    ebenfalls  •  viel  Einfeitiges,    was  auf  eine 
höcbfir  manaelbafte  Kenntnifs  des  Landes,  Um  de(- 
Jen  Wohl  pder  Web  es  fidh  bandelt,  (cbliefsen  läfst. 
Auch  fcbeini  der  Vf.  bey  diefem  feinem  Räfonne* 
inent  bauptfächlicb  diejenigen  Truppen  im  Auge  zu 
haben  Y  welche  die  Schweiz  bey  dtx  ^^ncuiongin^ 
reufij**  der  er  felbft  angehört ,  fkehn  hat.    Es  Oefse 
9eh  a^ber  mit  Grunde  fraeenj  ob  nicht,  wenn  diefer 
Meolcbenbaodel  einmal  fortdauern  foU,  ditfer  oder 
jener  andere  auswirtigeDienft,  z.  B.  der  Niederlän- 
difcbe,  unter  den  gegenwärtigen  Umftänden  deni 
Franzofifebeo  bey  weitem  vorzuziehen  wäre.    Hr. 
IL  R.  ftlaubt  flbngens,  dafs  der  Schweiz  diefer  Ver- 
kauf des  Blutes  ihrer  Tapfer«  weder  Ehre  noch 
Siebe  rbeit  gewähre  und  fich  böchftens  mit  Ueber^ 
ifölk^rung  entfcbuldigen  laffe;  diefe  aber  (evin  je- 
nem Lande  nirgends ,  vielmehr  ihr  Gegentbeil  zu 
finden.  ~     Es  giebt,  möchte  Rec.  hierauf  antwor" 
len».   allerdings    Obervölkerte   Gegenden    in    der 
Schweiz,  wiench  der  Vf*  durch  eine  genauere  An^ 
ficht  des  obero  Theiles  des  Grqfsthales  von  GlaruSf 
der  llttlicben  Bezirke  des  Cantons  ZflricA  und  ander- 
warts  leiebt  hätte  überzeugen  können,  aber  geradi^ 
10    dieftn   Gegenden    der    drflckendften    Armutb 
kerrfebt  ja  die  gröfste  Anbängliohkeit  an  das  Mut- 
terland   und   am    wenigften  Luft    zu   auswärtigen 
Kriegsdienften.     Uebrigens  möchten  wir  in  Betreff 
diefes  Punctes  am  lieMten  Müllern    beypflichten» 
wenn  er  (Briefe «d  feinen  älteften.Freund  S< »9); 
lajit:  Mauswartiger  Kriegsdienft,  als  Abflufs  fOr  die 
Mw«  jutnrubiger  (und  unfittlieher)  Jugend  mndals 
ein  UnterbaUungsmittel  der  Waffeeliebe  (vielleicht 
auch  als  Pflaozfchule  einzelner,  vorzüglicher  Stabs- 
officiere)  mag  bleiben.*'  ~    Die  Behauntung,  dafs 
der  Scbweizerbpden  ein  undankbarer  Boden ,  und 
die  Induftrie  diefes  Landes  noch  fehr  feiten  und  un- 
Ergänz^  BL  zwr  A.  h.  Z.  i834* 


vollkommen  (ey,  finden  wir,  unbedingt  wie  6e  d 
fteht,  keiner  Widerlegung  wertb.  Sie  widerleg 
fich  aber  am  heften  durch  eine  Menge  Stellen  in  de 
Vfs.  Werke  felbft,  z.  B^  L  467  IL  j,  27,  395,  w 
fogar  von  ^progr^s  fvnejtes  de  Flndtgirie^*  die  Red 
ift  u.  a.  m.  ^  Auf  der  Reife  nach  dein  Rigi 
Schwyiz  und  üri  -  Ahorf  erfährt  der  Lefer  wenia 
das  er  nicht  felbft  fcbon  mehrmals  gelefen  oder  ge 
iehen  hätte«  Selbft  die  Gefchichte  von  des  Abb 
RmynaU  vom  Blitze  z^rfchmetterten  Denkmale  fei 
ner  eigenen  Tborheit  und  von  jenem  unter  A^i 
Trümmern  von  Goldau  lebendig  hervorgezogene! 
Weibe,  werden  wieder  anfgetifcht,  und  beyläufij 
adch  hier,  wie  Überall,  der  Frau  Raoul  •  Rocheue 
in  Betreff  der  Conftitutionen  und  "des  politifcher 
Zuftandes  der  gedachten  C^ntone  einige  notions  di 
rec^rices  an  die  Hand  gegeben.  —  Der  Brie: 
3-394  ff.  enthält  allgemeine  Bemerkungen  Obei 
den  Charakter,  den  religiöfen  Geift  und  die  gefeil 
fchaftlichen  Tugenden  der  Bewohn(;r  von  Schwytt 
und  UrL  Als  Beweis ,  mit  welcher  unüberlegteii 
Anmaafsung  der  Vf.  in  Verunglimpfung  gänzer  Völ 
ker  und  ip  Aeufserung  feines  Haffes  gegen  alles, 
was  Liberalität  und  Pbilofophie  heifst,  unter  derec 
Aegide  freylieb,  am  allerwenigften  fein  eigenes  Buch 

Sefchrieben  ift»  zu  Werke  gehe,  mag  aus  diefem 
Lbfcbnitte  folgendes  dienen:  Nachdem  er  erklärt, 
dafs  „  da  die  kleinen  (Kantone  in  ihrer  gegenwärti. 
gep  Unwiffenheit  hej  und  slücklich  feyen,  ei 
nicht  abf ehe,  wohin  eine  gröjsere  Aufklärung  fie 
führen  würde,  noch,  warum  ue  aufliören  foIlten,ein8 
Religion  zu  lieben,  unter  welcher  fie  ihre  Tyrannen 
verjagt  und  ,ihreUnabhän|Brigkeit  behauptet  habenj  ^ 
und  dafs  fie  in  Bezug  autden  ihnen  gemachten  Vor« 
Wurf  religiöfer  n^d  politifcher  Intoleranz,  To  fehr 
unrecht  nicht^  daran  thun^  wenn  fie,  was  ihnen 
fcbädlich  fey,  von  fich  ftofsen,  fie,  die  fich  durch 
ihre  Tapferkeit  im  Kampfe  für  die  allgemeine  Unab- 
bängigkeit  das  Recht  erworben  haben ,  zu  denken, 
oder«  wenn  man  wollet  zu  irren ^  wie  fie  es  gut 
finden f  um  fo  mehr,  da  die  Pbilofophie,  wenn  fie 
j|ucb  vermöchte ,  elegante  Sitten  und  feine  Manie- 
iren  unter  ihnen  einzuführen^  doch  nicht  Idcbt  im 
Stande  feyn  würde,  die  Natur  eines  undankbaren, 
mit  Gletfcnern  bedeckten  und  von  Abgründen  durch- 
fchnittenen  Bodens  umzugeftalten:*'  nach  diefer  Vor- 
ausfchickune  alfo  werden  die  Bürger  von  Uri  und 
Schwyiz  (0.402)  folgender  Maafsen  angeredet: 
„Latst  denn»  Bürger  von  Schwyiz  und  C7r/,  lafst 
F  (a)  denn 
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dmn  die  Genfer ^  dicfcs  nichj  fo  wohl  freye,  als 
ftörmirch  unruhige  Volk,  das  kOnftighin  Eurem 
Bunde  nichts  einbringen  kann^  als  Juwelen  und 
Sophismen;  lafst  die  Züricher y  dicfcs  peuple  li- 
ehe üuiani  fiu0  leiirSj  durch  ihren  Luxus  Eurer 
Armath  Hohn  fprecben  und  fich  ihrer  PhHofophie, 
die  fie  mit  ihren  Sitten  bezahlt  haben,  2u  ihrem 
Vortheile   bedienen,    und  lacht  ober  diefe  Com- 

1>toir -  Republikaner  und  Buden- Philofophen,  fo 
ange,  bis  hinwiederum  fie  Euch  fiegrcicbe  Waf- 
f entbaten  werden  entgcgenftellen  können!"  -— 
Was  foll  man  von  einem  folchcn  Raifonnement 
halten  und  davon,  dafs  der  Vf.  im  Verfolge,  in 
Betreff  der  Genfer,  felbft  und  von  freyen  Stü- 
cken eingefteht,  dafs  vielleicht  eine  etwas  fcbwÄr- 
zere  Laune  auf  feine  Aeufserungen  aber  diefelben 
Einflufs  gehabt  haben  möchte? 

Mit  befchleunigten  Schritten  und  des  Raumes 
Balber  gezwungen,  manches  zu  übergehen^  das 
wir  gerne  auch  noch  mit  berührt  hätten,  folgen 
wir  unferm  Franzofen  von  Alior/  über  den  Gou- 
hardy  die  Furkof  den  Grimfel  nach  dem  HasUr 
ihale  und  von  da  nach  Lai{fanne  und  Genf^  an 
welch*  letztcrm  Orte  er  fich  noch  mit  Mehrerem 
feiner  Galle  g^gen  die  Genfer  entladet,  von  de- 
nen er  (S.  489"0  «Icht  weifs,  wer  von  beiden 
einen  unangenehmem  Eindruck  auf  ihn  gemacht 
habe,  ob  fie,  oder  die  Stadt,  in  welcher  fie  woh- 
nen, fie,  „Leute,  deren  unermOdete,  einen  Cha- 
rakter von  Niedrigkeit  an  fich  tragende  ThÄdg- 
keit,  fich  mit  nichts  in  Vergleichung  fetzen  laffe, 
als  mit  der  ihr  Inneres  verzehrenden  Gewinnfucht, 
deren  Gott  der  Eigennutz  fey,  welcher  in  jedem 
Haufe  einen  Tempel,  an  jedem  Individuum  einen 
Priefter  habe,  die  an  allen  Dingen  einzig  die  ma- 
terielle  und  einträgliche  Seite  zu  fchätzen  wiffen, 
zwar  Geift  und  Kenntniffe  befitzcn,  jedoch  beides 
auf  die  Beförderung  des  eigenen  Vortheiles  gerich« 
tet,  daneben  noch  för  geiftvoUer  und  kenntnifs- 
reicher  gelten  möchten ,  als  fie  es  wirklich  feyen, 
bey  denen  die  Wiffenfchaftea,  Jedoch  einzig  die 
Phyfik  und  die  Natur wiffenfchaften  cultivirt,  die 
literarifchen  Studien  hing^en  ond  auch  die  KOn. 
fte,  in  fo  fern  fie  nicht  unmittelbar  etwas  Ver- 
käufliches erzielen,  vernacbläffigt  und  fogar  ver- 
achtet  feyen,  kurz  ein  Haufen  von  Handwerkern 
und  Redekünftlern,  deren  habfüchtiges  Gewerbe 
und  nngeftüme  Freyheit  alle  Moral  in  Gefchwitz, 
«nd  alles,  was  Tugend  heifst,  in  klingende  Mün- 
ze verwandele.  **  Hier  möclite  man  mit  Juvenal 
ausrufen:  Battaiis  (eheu)  turgefcens  pagina nugis! 
Die  zweyte  Reife  cfes  Hrn,  R.  Ä. ,  deren  Be- 
fchrcibung  an  feinen  GoUegen  in  der  Akademie, 
den  Uro.  Abel'  Rtmufai  gerichtet  ift,  geht,  nach 
einem  kurzen  Ausflöge  von  Laufanne  nach  Grjergy 
Atm  Genfer  -  See  nach  durch  das  Vater  WallU 
nach  den  Bädern  von  Leuk^  über  den  Gemmi  zum 
zwevten  Male  nach  MeyrinMn  und  nochmals  Ober 
den  Brünig  auf  Stanz  und  ^uß*  Von  6V.  Maurice 
bemerkt  der  Vf.  9  dils  im  AUttelalter  die  Legen- 


den von  der  Tbebatütfeben  Legion  in  Verbindang 
mit  den  Opfergaben  und  Reliquien,  welche  die 
verfchwendende  Frömmigkeit  der  Fflrften  in  jene 
Abtey  zufammengehäuft,  dem  Orte  einige  Cel^ 
brität  verfchafft  und  Wallfahrer  in  Menjge  herbey- 
jelockt' haben.  Gegenwärtig  werde  St.  M.  nur 
noch  von  Neugierigen  und  von  Kaufleuten  befucntt 
und  jene  Schätze  der  Gottfeligkeit  haben  ihren 
ehemaligen  Werth  verloren*  E)as  betrachte  er» 
nicht  gleich  vielen  Andern,  als  eine  Wirkung  je* 
ner  fo  hoch  gepiiefenen  Fortfehritte  der  A'ufklä* 
rung,  fondern  als  eine  neue  Gattung  der  Specula- 
tion  oder  des  Irrthums ,  der  unglcicn  weniger  Jln- 
ziehendes  habe,  als  jene  Inrthümer  vergangeöer 
Zeit.  Wallfahrten,  durch  die  man  den  Frieden 
der  Seele  in  die  Heimath  zurückgebracht  habe, 
feyen  ohne  anders  zum  wenigften  fo  viel  werth 
gewefen,  als  koftfpiciige  Reifen  zur  Befriedigung 
eitler  Neugierde.  „  Et  dujjiez  •  vous^  ^^  fo  fchuefst 
der  Vf.  fein  Räfonnemeut,  ^  y^rire  ä  mes  dipens% 
je  me  trouve  blen  moins  raifannaUej  de  venir  ^  ^ 
St.  Maurice  y  pour  admirer  des  rochers  et  des  ca* 
fcadeSy  que  pour  y  riverer  une  eh  Affe  ou  häifer 
un  reliquaire.'*  (!!)«.  Auf  der  Höbe  des  Gern-- 
miy  in  dem  Wirthshaufe  iron  Schwarzbach  (Schwär, 
renbach)  nimmt-  der  Vf.  bey  Gelegenheit  feines 
Zufammentreffens  mit  einigen  deutfcben  Mufen- 
föbnen  in  Teutonifchem  Coftüme  und  mit  Phyfio^ 

Somieen  gleich  denen  ihrer  Vorältern,  der  wIIp 
en  Germanen,  den  Anlafs,  mit  den  wenigen 
Worten:  „/Vok5  les  vimes  (S.  66)  comme  dans 
leurs  icoleSy  courir  apres  les  nuagesy  au  gri  des 
ventSy  qui  les  emportenty**  eine  höchft platte ,  nur 
der  Unwiffenheit  eines  Franzofen  naeozufehendn 
Stichelcy  auf  die  deutfcben  Lehrinftitute  einzu- 
fchalten. 

Von  Zug  nimmt  Hr.  R.R.  feinen  Weg  durch 
das  bekanntlich  höchft  romantifche,*  von  einer 
ans  Melancholifche  anftreifenden  Spille  bcherrfchte 
Thal  von  Egeriy  über  den  Morgarteny  wo  dei' 
Helden  Reatng  mit  verdientem  Lobe  erwäbat, 
aber  irriger  Weife  angegeben  wird,  dafs  auf  fei- 
nem Grabfteine  zu  Scnwytz  fein  Name  und  wei- 
ter  nichts  zu  lefen  fey;  denn  unter  feinem  Namen 
finden  fich  die  gewichtigen  Worte:  ypcuius  nomen 
Smrüna  laus**  in  4en  Marmor  gegraben. 

Vom  Morgarten  geht  Hr.  It.  /{«nach  Maria  • 
Einfiedeln.  Auf  diefer  Reife  bat  er  uns  am  we* 
nigftcn  ertiaot.  Er,  ein  Mi^lied  eines  Vereines 
berühmter  Gelehrten,  von  welchen  aus  Licht  und 
eine  vernünftig^  Anficht  der  Welt  und  ihrer  fittli- 
chen  und  geimgen  Verbältniffe  fich  über  nahe  und 
entferntere  Umgebungen  verbreiten  follte,  erfcheint 
als  Sachwalter  und  Verfechter  der  Finfternifs  nnd 
ihrer  verderblichen  Werke,  und  huldigt  dem Princi^ 
pe  einer  abfoluten  AUeinberrfchaft  des  blindeften 
Aberglaubens.  Ihm  ift  diefe  Re|fe,  wenn  irgend 
eine,  reich  an  adgenehmen  Eindrücken- und  grofs« 
herzigen  Erinnenirigen  gewefen»  „In  der  ziem* 
lieh  öden  ond  ünwktfafobafUicben  Oberalp  (durch 
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waldt«  (ftr  Weg  VQ 

reichte  mir  —  erzaL 

in  dieler  Wüfte  der  einzige  Gaftwirtb ,  die  einzige» 
ihm  2ü  Gebote  ftebende  Erfrifcbung,  Waffer  an  ei. 
ner  fernem  Quelle  gtfcb^pft.     Mit  Bewunderung 
war  ich  Wer  Z*i>ge,  wie  viele  T^öftungen  ond  Aue- 
bOifeo  die  Religion  unter  den  bärteften  Entbebrun. 
cen  darzubieten   vermag.-  —     Glaube  doch  Hr. 
B  R.  ia  nicht,  dafs  diefe  andächtigen  Männer  von 
eitel  Quellwaffer  leben ,   oder  dafs  ]ß  einer  von  ih- 
neu  in  Folge  feiner  Selbftpeinigungcn  Hungers  ge- 
(torbeo  fey.     Das  Gcgentbeil  könnten  alle  diejeni- 
cen  bezeugen ,  welche  nnt  dem  die  Gläubigen  brand. 
fchatzenden  Leben  jener  vagirenden  Brüder  bekannt 
find ,  und  wer  irgend  mehrere  derfelben   bestem, 
nen  ^gefehen  bat ,   mufa  auch  mehr  als  eine  ftammi- 
le  und  wohlgenährte  Geftalt  unter  ihnen  erblickt  ba- 
ten.   „So  wie  wir  uns**       beifst  es  dann  weiter  — 
Bnfiedeln  näherten,  nahmen  alle  unfere  Gedanken 
^Voraus  eteieder  Heiligkeit  diefes  berOhmUn  Or« 
tee  engemefbne  Richtung.    Die  Lufk,  wekbe  maa 
hier  oiuathmet  und  fogar  die  Atmofph^re,  von  der 
man  umgeben  ift,    haben,    ich  weifs  felbft  nicht 
was  in  fieh,  das  zur  Andacht  flimmt  und  Sammlung 
des  Oemflthes  gebietet.     In  jedem  BaumfUmme, 
der  aus  weifoer  llinde  benror,  fein  altes  Oezweige 
fiber  unfere  Häupter  ausbreitete,  glaubten  wir  das 
Imcbaefeyerte  Zeichen  des  Chriflentbunaji  und  in 
iedero   Reifenden  (diefen  ümftand  fcheint  Hr.  R. 
mm  ricbtiffften  gefeben  zu  haben  )  ekieo  Pilgrim  zu 
Suckenf" . . . .    Diefe  Wallfabrtenden  fab  der  Vf. 
mit  dem  Ausdrucke  andächtiger  Sammlung  in  Oe- 
ficht  und  Haltung  durch  die  nach  der  Ablcy  föb- 
TQfiden  Smfsen  ziehen,  mit  lauter  Stimme  Gebete 
recitirend,  die  nur  etwa  durch  eine  freundliche  Be- 
irrdfsnog  an  Hm.  R.  R»  unterbrochen  wurden.    Im 
Verfolge  befcbreibt  der  Vf.  den  „in  den  Äugender 
Religion  felbft  nicbt  minder  als  in  den  Augen  der 
Mei^hen  ehrwürdigen  XJrfprung   des   Klofters," 
]u>mmt  dann  auf  das  durch  dtn  berüchtigten  (/«• 
meax')  ^ingH  Ober  daftelbe  herbeygefobrte  Upr 
ÄBwitter  -ctor  Rcformatiop^    zu  ifpr^cnen,    „deren 
Werke  jeoeBande  voüPbilq/bpheny  an  deren  Spitze 
tjaß  Sehimeuhurg  in  die  Schweiz  einzog,  auf  eine 
der  Refbvmations  •  Stfinne  wOrdioe  Weife  die  Kro- 
»e  aufgefetzt  und  den  Zweck  ibres  liberalen  (1) 
Streif zi^es  mK  mörderifcher  und  ruchlofer  Hand 
lieendigthtbe.*'    „Gott  aber"  —  beifst  es  S»  109  ^ 
^tau^e  die  Erwartung  feiner  Feinde  (derFranzo- 
ien  feiner  Latfdsleute  nämlich ,  welche  die  ^rdurch 
h  ^iele  Wunder  geheUigte*'  Kapelle  zerfiört  und 
eiBzig^das  Bild  felbft,  tbeils,  weil  es  nur  von  Holz 
war,  tfaeils  well  es  in  Parte  noch  grdfsere  Schmach 
erdulden  feil tej  verfebont  hatten)^  wenigftensdTarin, 
dafn  ev  ihrer  obnmäohtigea  Wuth  ein  ^en  fo  obn- 
micliiiges  Trugbild  in  die  Hände  lieferte.     Die 
f  ehte  Bildfäule  war  zeitig  gern»  nach  Schwaben  ger 
rettet  worden»  und  was  oKe  J^genten  de$  Directo- 
riums  mit  ßch  fortnehmen  ,  war  Mofs  einie  Trugge- 
ftalt,    eiöe  Trophäe,   würdig  (okber  Sieger,  ein 


Gefchenk ,  wQrdig  foloker  Gewalthaber. ''  —  Rec >, 
er  gefleht  es  offen,  ift  die  Abtey  Einfiedelo  mit  iiiren 
Umgebungen  and  Zutbaten  in  einem  ganz  andetn 
Lichte  er^bienen,  und  hat  oft  fcbmerzlicbe  Gefühle 
in  ihm  erweckt,  „90^  error  di  tervUä  iricina.^ 
Wenn  er  die  hoch  ftolzirenden  Thflrme  und  das 
pallaftartige  Klofter  aus  der  weiten  Einöde  von 
Moor  und  nur  zur  Hälfte  gelichteten  Wäldern  enu 
porfteigen  fah  und  tief  unter  ihnen  die  an  ihre  ge^ 
waltigen  Grundveften  &cb  anfebmiegendany  zum 
TheiT  elenden.  Hotten,  So  erblickte  er  in  clor  Zu^ 
fammenletzung  des. Ganzen  nichl,  wie  es  S.  109 
heifst:  „ein  rQhrendes  uod  fohlbares  Bild  der  Ün* 
terftetzung ,  welche  die  Reügion  den  Schwachhei- 
ten derer  der  bietet,  die  unter  ihren  Fittigen  Schutz 
fttchen,"  wohl  aber  ein  fprechendes  Symbol  der. 
Land  und  Leute  weit  umher  mit  übermäcntigem  Ar. 
me  durch  Sinnenreiz,  PbantaSefjpiel  und  abergläu- 
bifohe  Vorfpiegelungen  zufammen)ochendeu  Mönchs-* 
gewalt.  Itk  den  duzend  -  und  hundertwelfe  abge^^ 
zählten  Gebeten,  Vaterunfern  und  Litaneyen,  von 
denen  Streben  und  Kirchen  wiedertönlen,  offen- 
barte ftcb  ihm  keines  weges,  le  Zele  JCune  pUte 
$aujours  ardeme^  (S.  iii  )  fondern  ein  seiftiofes 
Geplärre I  an  dem  das  Herz  keinen  Tbeil  hat,  das 
zugleiob  noch  oft  durch  profanes  Gefchwätze 
unterbrochen,  wie  Holzverkauf  ftflek  •  und  brbock* 
weife.  ,abgetl|ao  und  faft  ansfchliefelicb  der  Jung- 
frau als  ein  fcbuldiger  Tribut  oder  als  Verföh- 
nnn^mitte)  fOr  begangene  Fehler  und  Frevel,  als 
etwas  zur  Wallfahrtsordnung  Cebdriges,  entrichtet 
srärd.  Auch  jener  zuvorkommenden  Humanität  von 
Seite  der  Wallfahrtenden,  deren  Ht^R.Rto  rObm- 
lich  erwähnt,  halte  Rec.  iiph  nicht  immer  zu  er- 
freuen, vielmehr  ift  ihm  manche  faure  und  oner- 
freulicbe  Miene  von  folchen  Ketzer  witternden 
FrömmÜttgen,  zumal  aus  den  kldnen  Cantonen, 
aufgeftofsen.  Wenn  der  Vf*  S.  »07  von  Erkennt- 
lichkeitsbezeogungen  redet,  welche  von  diefen 
Wallfahrten  fpieux  pktrinages^  J6uroe$  tU  tßnt  de 
lumihesf!  S.  i}6)  au  der  gcweiheten  Statte  zu- 
rfickbleiben  ,  und  von  Früchten  der  Reue,  dät  nicbt 
zu  tbeuer  zu  ftehn  kommen,  wenn  fie  zn  dem  Preife 
derjenigen  Ooter  erkauft  foci ,  welche  die  Fhilofo^ 
pfde  unlerer  Tage  lieber  an  ein  unGcheres  B6rfeo» 
ipiel  und  an  gewagte  Tontinen  -  Speouhitionen  ver- 
(chwendet,  fo  mdchten  .Wir  unfererfeitji  lM>er  von 
am  Sportein  und  Abgaben  aUer  Art  reden,  welche 
geftfitzt  auf  die  vermeintliche  Heiligkeit  des  Oites, 
der  Eigennutz  der  Möoebskolonie  den  fremde»  An« 
kömmliogen,  in  £0  fern  fie  mit  gereinigtem  Gewif- 
fen  wieder  von  dannen  ziehen  wollen ,  abzunötbi- 
gen  weifs.  —  Und  in  der  That,  wem»  Hr.  R.  R^ 
ach  etwas  weniger  von  den  erftet»  flacbügen  Ein* 
dfOcken  hätte  hinreifsen  iaffen,  iwenn  er  fich  die 
IN^he  genommen  hätte,  enbiveder  felbft  torgtältig 
nachzufehn,  oder  genauere  £r)jiuQdigungen  einzu« 
ziehn,  fo  mftfste  er  ficb  aberzeugt  haben,  dafs^ 
liächft  der  Ehre  Gottes  und  der  Jungfrau,  jene  Klo- 
fterAänner  di^ Befiederung  des  eigenen  Nutzans 

vor- 


ERGÄNZ UNOSBI/^üfTCR    Ifum.  39.    MÄRZ' 1834. 


>3« 

YOCzQglicb  und  fortwShrepd  im  Auge  bebalieo  \  daTsTö 
zu  lag^xt  jtde  reiigiöfefif'hctioo  ihre  Taxe  b«be^  dafft 
BeichHluhl ,  Abfolutioii ,  -Maffcji  «nd  da.<»  bddhft 
irgeriicbe,  an  hoben  feften  ^en  fianzen  Tag  hin- 
durch  dauernde  Wölben*  von  Rolenkr^ffzefi,  *'Btt» 
dern,  Kleidangeftacfken ,  Gerathfchafleii  o.  f.  w> 
durch  ein  berahrende3  Hinhalten  an  das  wund^LithiT* 
tigd  Marienbild,  xiats  diefes  und  noofa  viel  Andres 
ttüX  klingender  MOnze  vergütet  werden  mOffe.  ^  Es 
hdtte  tbm  fclar  werden  mmfeii ,  dafs  mit  ienem  Ma* 
lieAbildje  ein  -eigeDllielier,  der  V^rmmfl  Hohn  fpr^ 
cbenderGötzendieiift  getrieben  w^erde,  dafs  von  den 
sabllofen  Pilgrimeo ,  ^el^be  diefe  Eindde  betraten, 
mir  wenige  aufs'  eingeheucbeltem  frommen  -Sinne 
und  Oiavriffenstrieb  <len  Kreuizug  unternehmest 
weit  4\e  mebrern  hingegen  auf  geiftlich^  Inftigatio* 
nen;  viele  ^  um  fich  in  grofsen  Gefelifabaften  neben 
den  frommen  Uebungen  gfltliob  zu  thun,  oder  aoch 
gegen  baare  Sezahking  von  ibren  Committenten »  in 
deren  Namen  'fie  io  und  (o  viel  zu  beten»  diefe  und 
jene  cew^beto  WMre  ^tttzukauflan ,  eine  gewiffft 
Anz^l  Meffen  zu  beforgen  und  zof  erkaufen  beben« 
i}nd  ebenfo  wOrde  «r  fiob,  wire  er  nur  etwas  wo^ 
niger  flflcbtiger  Reifender,  flberzeugt  beben,  dafi 
die  Induftrie  und  Thitigkeit  der  Einwohner  vcm 
£^edek),  weit  entfernty  einen  bedeutende  Schwang 
zu  nebff>en  (S.  113)9  ficti  ^ielmebr  fortwährend  in 
dem  beTdirinkten  Kreife  eines  aken  Fabrik  •  und 
Sr ämerfcfalendrlefls  iron  Rofenkränzen^  CrAd&Mni 
elenden  ACcnticis  ;Qnd  geiftlicb  •  geiftlofen  TractUti 
oben  j  WaobsHerzen ,  Abbildungen  von  Klofter  und 
Kirche,  Marienbildern,  korz,  um  mit  einer  be- 
rühmten Srittin  zu  fprecben,  in  der  Sphlre  elles 
•deffen  herumtreibt,  „was  von  materiellen  Oegen^ 
ftinden  dem  Himmel  gefallen  mas  und  feinen  Segeil 
herabruft.*'  *-  Dafs  die  Frennde  «ind  Beförderer 
iler  Dunkelheit,  nah  und  fem,  es  mit  Luft  fehen« 
m^  der  Ruf  ^on  NIariM  -  RttfieMn  Ma  jetzt  im 
XIX  Jaltrbundert,  von  einem  Jahre  zum  andeTd 
wieder  Ii5her  hebt,  nnd  die  Zahl  der  Wallfahrten^ 
den  «US  der  Ferne  zunimmt,  was  namentlich  der 
yoriährigeFefttagder  Kreuzerhöhufig  auf  eine  höcUt 
auffallende  Weife  bewiefen  bat,  läfst  fich  begrei- 
Cen.  Nicht  minder  begreiflich  Kt  es,  daft  die  lUo- 
fterbrader  von  M.  •  S.  m\A  mit  Wohlgefallen  Zeu- 
Mn  6nd,  vde  daffelbe  Volk,  welches  1798  durch 
S^MUtAturgt  •  PhÜqfbpkmi  -  fhr4^n  Meinrads  Hei» 
ligÜHim  ausgeradbt  und  entweiht  hatte,  um  neu#* 
diogs  durch  xlle  zahlreichen  Eifaffer«  Lotbringf^ 
u.  i.  w.,  die  es  nach  Einfudeln  fendet,  theils  vcm 
freyen  Stücken,  iheils,  und  naehr  noch,,  von  fei- 
nen  geifiÜchen  Obern  angemahnt,  auf  eine  der  Oe** 
konoteie  des  iUofters  f o  febr  zuTagelfide  WeKefeln 
Schärfeben  herbey  tragt,  um  jenta  Sitz  der  reHgId-* 
ftn  KnecAtlchaft^  iane  Werkftitte  iron  Verftandes« 
und  Gewif {ensleffeln ,  fohöner,  als  fie  zuvor  war, 
ausznftais&ren  «in4  te&er»  als  vieUeicht  jemals,  zu 
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hegründen.  Anders  aber  verhSlt  es  fieli  mit  der 
Anficht  eines  fran/öfifchen  Akademikers',^betref. 
*fend  die  genannte,  geg^  wahre  Religiofitit  und 
Herzensfrömrfiigkeit  gerichtete  Anft^t,  und  diejenf. 
'ge,\  weiche  Hr.  K.  R«  darlegt,  diefe  glaubten  wir  daroib 
'pllicbtmälsig  und  iÜek  Ertiftes  rügen  zu  müHeii. 

(Der  Be/€himfs  /QtftJ, 

MATUROESCHICfiTE. 

*  VsRLiN,  b.  F.  Oebmigke:  Dr.. /Torf  Luiewig 
WUldenow^s  Anleiiung  tum  ^IbftTtüdium  der 
Boianik^  ein  Handbuch  zu  öffentlichen  Vorl^- 
fungen*  Dritte  vermehrte  und  verbefferte  Aus- 
sähe, mit  vier  ausgemalten  Kupfern  und  des 
Vfat  BildnÜs.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  t. 
Link^  Prof.  der  Botanik  und  Director  des  bot. 
Gartens.    182a.   537  S.  g. 

-  Die  erfte  Anlage  diefes  Buches  befagte,  deCs 
fein  Zweck  dahin  gerichtet  fey,  dem  anffehenden 
Ar^e»  Wundarzte  nnd  Apothelcef  «inen  Leitfaden 
zur  nähern  Kenntnife  der  am  meiften  benutzten  Oe- 
wichfe  zu  geben,  tn  der  Vorrisde  zi|r  gegenvpirti- 
gen  hemerkt  der  Heransgeber ,  dafS  niohr  nur  4ni 
'jene,  (bndem  auch  auf  Jedto,  welcher  fich  mit 
iCräüterkunde  befcbifUgen  wolle,  nunmehr  Rfldc- 
ficbt  genommen  fey.  Es  fey  daher  manches  zu  Wei& 
4fluft]ge,  fo  wie  mant^he  linricbtige  Anficht  0?r  aui^ 
^la(Un ,  dafür  manche  Vrilde  und  in  Gärten  waok 
lende  Pflanzen  mehr  au^nommen  worden»  Hatte 
das  Buch  fcbon  vormals  (ein  Publicum  gefund^ ,  fo 
wird  es  diefes  jetzt ,  bey  fo  wefentlichen  Verbelt», 
rungen,  um  fo  weniger  verfehlen,^  obfchon  wir 
tdcm  begreifen,  wie  es  zum  reinen  Selbftftudinnt 
ausrechen  foU.  Die  noch  ganz  im  Willdenow*fchen 
Stile  verblieben^  kurze  Einleittmg  ift  hierzu  viel  zo 
dürftig  und  nüchtern,'  auch  wird  der  Mangel  aller  li;. 
terarilchenNachw^fungen  febr  bemerkhch.  Druck- 
fehler wie  UhnuM  tuberofa^  Dyad^lphim^  fiHMU  tfm^ 
hatrem  (patrem  oder  matrem  !)  hätten  fergfältiger 
vermieden  werden  können.  Bekanntlich  enibälf 
diefes  Buch  dieGattnngs-  und  Artenbefehreibnngeii 
kurz,  aber  gründlich ,  in  deutfcber  Sprache,  und 
darunter  die  Angabe  des  Nutzens,  Vaterlandes  und 
mapchmal  einer  Merkwürdigkeit.  Diefs  ift  jetzt  aL 
}es  febr  zweckmSfsig  und  wifTenfohaAlich ,  in  guter 
Auswahl,  vrie  es  wb  vom  Herausgeber  nicht  an« 
ders  erwarten  läfst.  Nur  hie  uifd  da  vermifst  mak 
^inigesWünfbheoswertbej  z.  B.  bey  OenotkeraHemi^ 
nh  den  bekennten  Namen  Rapohtica  *' falat*  Bey 
Caffia  marylamtiea  liätti  angeführt  ^u  werden  ver« 
diente  daß  Ihre  Blätter  den  Senesbläctem  an  Wir^ 
kung  vQUlg  gleleh  find.  Da  das  BÜtzen  der  rstbcel«« 
ben  Blumen  ton   Trepoifolum  (hier  TrophaeoTunu 

Se[chrieben)'mijhr  als  p^oblematifch  iftf-  fo  ' 
iefs  wenigftens  berOhrt  werden  foUen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

'  Paris  «  b.  Nicolle:    Leurts  für  quelques  canions 
de  la  Stäjfe  icritet  en  1819  u.  f.  w. 

Bbend»  3  b.  Nep veu :  teures  für  la  Stäjfe  äcrUes 
en  iS^  u.  r.  w. 

tB^fcklmß  der  im  vorigem  Siuck  akgekrochmen  RecenfionJ) 


Y  OD  Emßedeln  geht  die  Reife  nach  Glarut  und 
*  bis  hinauf  nacn  der  Sandalp ,  von  da  Ober  den 
Watlenßeiier  -  See  naoh  demP/effer/ee*  ßade^  Chur% 
Appenzell j  wo  9  gröfstentheils  nach  mOncIlioheD 
Mittheilongeo  des  )etzt  verftorbenen  Landatnmaiins 
Zellweger^  Aber  Land  und  Leate,  Nationalcharak* 
ter  und  VerfafTung  manches  nicht  UninterelTante 
gemeldet  wird  9  nach  Coußant^  d^m  Rhemf alte  und 
4ihne  grofse  Ausbeute  von  nicht  fchon  zur  Gendge 
Enähttem,  nach  Schafßiaufen.  Ein  von  hier  aus 
datirter  Brief  hat  den  berOhmten  Johannes  von  MüU 
ler  und  feine  Würdigung  als  Verfaffcir  der  SchweU 
zergefchichte^unA  der  Briefe  an  Bonfieiien  zum  Oe- 
genftande*  Aus  Vielem^  was  in  diefem  Briefe  Stoff 
XU  Bemerkongen  an  die  Hand  gäbe»  wollen  wir  hier 
nur  Einiges  ausheben.  S.  ssa  nennt  Hr.  R.  R.  Mol- 
ler einen  Oefcbichtfchreiber  ^^qui  pro/ejffe  pardeß 

ßis  toui  PafCachemeni  aux  andens  prlncipes  de  goa» 
vernement.^  Eben  dieferM.  aber  fprichtio  fetnen» 
dem  Hrn.  R.  R.  wohl  fchwerlich  bekannten  ^^Brie^ 

/en  an  feinen  ähefien  freund  in  der  Schweiz'*  (Zfl* 
rieh,  örell  i8i3}»  indem  er  unterm  a7ften  Februar 
igoo  dem  Vertrauten  feines  Herzens  feine  Gedanken 
Ober  eine  dtt  Vaterland  zum  Innern  und  äufsera 
Frieden  fährende  Reorganilatlon  mittheilt»  neben 
aoderm  davon»  dafs  in   den  Städte-  Cantons  den 

*  Hau^tftärlten  kein  anderer  Vorzug»  als  eben  die  Re- 

gferufig  zu  laffen  feyn  dfl'rfe,  weil  fie  zugleich  das 
lentram  der  Bildungsanftalten  und  Depots  von  Ar- 
chiven« Magazinen«  Gemeingeldern  u.  f.  w.  wiren; 
er  fpricht  von  Ländleuten  von  beträchtlichem  Ver- 
mögen» die  ans  eben  diefem  Orundfatze  ins  Bürger^ 
recht  and  im  zweyten  Gefcbleohte  in  Aemter  aufzu- 
nehmen wären,  von  (gandvöeten»  welche  die  Landm 
leute  ans  den  Großen  oder  Kleinen  Rätben  zu  wäh- 
len hätten »  von  Freyheit  des  Handels  und  Wandels^ 
von  Aufnahme  der  Gemßinen  Herrfchaften  in  den 
Bundf  alfo  von  eben  fo  vielen,  mit  den  Grnndfätzen 
der  alten  ariftokratifehen  Regierung  gar  (ehr  con- 
traftirenden  Neuerungen.  Er  war  demnach »  trotz 
Htn.R.R^s.  Behauptungen»  keiner,von  denen>  weK 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L  Z*  1824* 


chen  jeder  alte  BQrgermeifter  divus  war  and  welche 
bittern  Ha(is  wider  eine  Stadt'  Caben»  an  deren  Ver- 
handlungen das  wenigfte  aetadelt  wurde  (S.  153 
des  gedachten  Werkes)»  fondern  ein  Mann»  der» 
wie  er  felblt  in  feiner  Zufchrift  an  den  KurfQrftea 
von  Mainz  fich  erklärt»  »»mit  gleichem  Eifer  alt 
hergebrachte  Formen  der  Verfaifung  zu  erhütlsen 
und  eben  dlefelben  durch  die  Beförderung  wahrer 
Aufklärung  mit  einem  neuen  Geifee  zu  beleben  trach'^ 
tete''  (Möllers  fämmtlicbe  Werke»  Tbeil  XIX« 
S.  XL VII.)  »»und  als  eine  erlaubte  Gegehrevolutipn» 
als  die  allein  wahre  und  nothwendige»  diejenige  er- 
klärte» welche  das  Eine  und  Wefentliche  zum  Ge-^ 
genftande  hat»  nämlich  die  enge  niedrige  Denkiings- 
art»  welche  Ober  einer  Familie  oder  einer  Zunft  den 
Nutzen  der  Stadt  »Ober  Vorrechten  der  Stadt  das 
Wohl  des  Cantons  und  Ql^er  diefem  den  Flor  und 
die  Ehre  der  Ei'^sgenoffenfchaft  aus  den  Angen 
f^zt»  endlich  doch  in  den  vaterländifchen  Gemein* 
finn  umzttgeftalten»  ohne  welchen  alleEidsgenoffen- 
fcbaft  unmöglich  ift"  (Ebendäf.  S.  LXXIX.).  — 
In  einer  unmittelbaren»  die  Charakteriftik  Jol^.  v. 
Maliers  fich  anfchliefsenden  Stelle  fetzt  unferRei. 
fender  vollends  der  Befangenheit  feiner  tbeologi- 
fchen  fowohl  als  philofophifchen  und  pSlittfchen  Aa- 
fichten  diu  Krone  auf.  Sie  lautet  alio : . . .  •  Cpm« 
ment  un  piweÜicrivain  a^t-ilpu  trouvel^des  tecieurs 
chez  cette  nation  allemande^  aujourdhui  fi  feile* 
^ment  emportie  ä  des  innovations  de  toute  efpece% 

r'  r^iture  avec  fes  phUofophes  dans  \les  r^ionsniß 
mitaphyftque  la  plus  abßraite\  qui  fous  des  gui* 
des  moins  eßimables  encor& »  court  au  renverfemenS 
de  toutes  les  crojances  pofitives  es  qui  fait  du  raL 
fonnement  un  fi  diplorable  abus^  qu^on  Va  vu  nague* 
re  srouvert  dans  les  idies  les  plus  ginireufes^  les 
meyens  de  transf  armer  la  r holte  en  prjlndpe  es  Paf^ 
faj/inat  en  martyre  ?  " 

Oiefi^  Aeufserungen  gehörig  zu  beleuchten» 
wflrde  Ober  die  Schranken  einer  Recenfion»  ja 
felbft  auch  einer  recenfirenden  Abhandlung  hinaus* 

Sehn.  Nachftehende  wenige  Fragen  können  wir  in- 
eis  nicht  umhin»  dem  Vf*  zu  ruhiger  PrQfung  vor- 
zulesen« War  es  die  deutfche  Nation »  die  mit  dem 
Be;miele  einer  tollen»  Länder  und  Völker  <lber  und 
durch  einander  werfenden  Neuerungsfncbt  voran- 

6 ine  und  kaum  jetzt    noch   ihre  Ruhe   gefunden 
at?  —    Ziemt  es  einem  Franzoten»  Ober  die  Fort- 
fchritte  der  Oeutfcben  in  der  Pbilofophie  iilicufpre« 
cbiBO»  nnd  kann  Oberhaupt»  diefe  WiffiMifchaft  be- 
O  (a)  tref. 
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treffend,  zwifchcn  dem,  wis  in  net:(ern  Zeiten^ 
wenn  auch  mit  ungleichem  Erfolge,  aber  darum  mit 
nicht  geringerer  (ieiftesanfti^engung,  dieDeutfchen 
gethan  haben,  und  den  Bemühungen  der  Franzofen- 
Kiit  Einfcblufs  der  Def^uu  de  Tracy^  Degeraado, 
Genty  und  einigen  andern  gemachten  Verfuctie,  eine 
Vergleichung  Statt  finden?  Wie  hiefse  der  Franzo. 
fe,  der  Geh  rühmen  dürfte,  den  Weltweifen  von 
Königsberg  verbanden  zu  haben  ?  Hat  ihn  aber  der 
eine  und  andere  wirklich  in  feinem  wahren  Sinne 
aufgefafst,  warum  mufstendenn,  eingenommen  wie 
der  Fran^ofe  für  fioh  felbft  und  für  feine  Nation  ift, 
Deutfcbe  und  vollends  Schweizer  mit  Abfaffung  des 
Artikels  Kant  in  der  Biographie  univerfelle  und 
Tnehrerer  anderer  vorzüglicher  Auffitze  diefes  Wer« 
kes  beauftragt  werden?  Sind  Schriften ,  wie  thom- 
me  machUie^  le  Syftime  de  la  naiure  und  ähnliche» 
aus  deutfchen  Federn  gefloffen?  Ift  es  eines  un- 
uflparteyifchen  Mannen  würdig,  das,  was  die  ver- 
ftiegene  Vernunft  eines  Einzelnen  inGlaubensfachen 
ausheckte,  oder  e|ne  Frevelthat,  die  ein  einziger 
politifcher  Fanatiker  begangen,  oder  was  einig«- 
wreniee,  /um  Theil  noch  un bärtige  Brausköpfe,  un- 
ter Mifsbilii^^ung  aller  Verfnandigen  und  Wohlden- 
kendeo  in  politifcher  HiAficht  gefprochen  oder  ge- 
fohrieben  haben,  auf  Hechnung  einer  ganzen  Na- 
tion zu  fetzen,  und  diefe  in  ihrer  Gefammtheit,  nach 
einzelnen  Ausweichungen  und  Abartungen  würdi« 
gen  und  ihren  politifchen,  religiöfen  und  6ttlichen 
Standpuoct  beftimmen  zu  wollen?  Und  weoa  vol- 
lends von  Breiigion  und  Sittlichkeit  Infonderheit  die 
Rede  fejn  foll ,  wo  fände  Geh  ein  deutfcher  Staats* 
mann,  der  verworfen  genug  gewefen  wäre,  um  die 
Confeffioni  d'un  prifonnier  du  chaieau  de  l/incennes  • 
in  die  Welt  zu  fenden?  Und  Schriften,  wie  Terefe  - 
philofophef  Jufiine^  und  fo  manche  ähnliche  £r- 
zeugniffe  eines  verwüfteten  Kopfes,  ertödteteo  fitt- 
lii:hea  und  religiöfen  Gefühles,  einer  zur  Raferey 
verdreheten  Phaotafie  und  cur  Blutgier  gefteig^rten 
Ausgelaffenheit,  find  diefe.  giftigen  Pilze,  diefe  o;n 
probria  des  XVIIL  Jahrhunderts,  aus  deutfchem 
Boden  hervorgefchoffen?  Und  mag  es  endlich 
ans  Stellen,  wie  die  angeführte,  hervorgehen,  dafs 
der  Vf.  ^Vorwort  zu  Bd.  i.  S.  i.)  fich  es  habe  an* 
gelegen  feyn  iaffen«  mit  candeur^  banne  /oi  und 
exactitude  zu  fchreiben9  ehrlich  und  offen,  mit  ge- 
fliifentlicher  Vermeid^ung  von  Uebertreibung  und* 
Unwahrheit,  mit  Schonung  für  die  Ehre  anderer 
Menfchen,  \z  ganzer  Abthetlungen  des  Schweizer- 
volkes i  das,  wie  Koppen  fagt,  in  feinen Mifchungen 
von  Fehlern  und  guten  Eigenfchaften  vollkommen 
andern  Völkern  gieichti  und  endlich  mit  Genauig- 
keit, fö  weit  als  diefe  mit  dem  Orundfatze  beftebeo 
kann,  den  der  Vf.  S.  3>  Bd.  3.  ausfpricht,  wenn  er 
fagt:  „ce  qu*an  appelle  le  vrai  n*exijee  presque  nulle, 
part  d^une  f^agon  abfotue  en  Iraiis^  qui  foiene  par» 
fakemeni  inconteßabies  f*' 

Bey  derSchihitfrung  Z&richs  und  der  Züricher, 
an  denen  Hr.  A.  R.,  ungeachtet  er  Ce  früherhin 
felbft  als  ein  peuple  lä  che  autam  que  letirä  bezeich- 


net hat,  doch  im  G^nzeh  fehr  viel  zu  rühmen  weifs, 
finden  fich' eine  Menge  ^nmafslicher  Urtheile  über 
Perfonen,  übertriebene,  zum  Theil  auch  grundlofe 
Berichte  über  Staat,  Kirche,  Gelehrtenwefen  alter, 
und  neuer  Zeit,  über  Sitten,.  Gebräuche »^  g^elU 
fdhaFtlicties  Leben,  Mundart  n  f.  w.,  to  wie  der 
Vf.  diefelben  Männer  von  der  entgegengefetzteftea 
Denkart  und  ungleichen  Einfichten,  Gelehrten» 
Staatsmännern,  ^infeitigen,  wenn  auch  das  Gute 
bezweckeoden  Sittenrichtern  innerhalb  ihrer  vier 
Privatwände  abgehört  und  abgehorcht,  oder  auch 
gedruckten  Schriften,  wie  z.  B.  /•  Meifters  l^oyage 
de  Zuric  ä  Zurioj  «nthoben  hat,  zu  einem  unförm- 
lichen, unvöllftändigen  und  oberflächlichen  Ganzen 
zufammen  gefioppeit,  deffeo  einzelne  Beftandtheile 
aber  der  Raum  diefer  Blätter  uns  ^icht  mehr  zu  be* 
leuchten  geftattet.  Leicht  könnte  übrigens  jene  Cor- 
iefia  inciuiley  wie  Alfieri  fie  nennt,  womit  Hr.  R:R. 
hier  zu  Werke  ging,  zur  Folge  haben,  dafs  ihm 
mehr  als  eine  Thür,  die  fidh  ihm  cliefsmaWmlt  treu- 
herziger Zuvorkommenheit  öffnete,  bey  einem  zwey- 
ten  Anklopfen  verfchloffen  und  verfperrt  bliebe« 
Deffen  nicht  zu  gedenken,  dafs  das  t^jacet  alta  men^ 
ierepo/ium^**  womit  zuweilen  auch  gröfs^re  Gei* 
fter  die  Gleichartigkeit  ihrer  Abkunft  .mit  den  klei; 
nern  beurkunden«  auch  noeti  msinch^s  nechtheilige 
Wort  über  ihn  und  fein  Keifebuch  herbeyrufeo  dürf- 
te^ wie  denn  auch  wirklich  fchon  jetzt  mehr  als  Ein 
Schweizerbiatt,  (man  fehe  u.  a.  die  Neue  Züricher 
Zeitung  i%2j*  Nr.  37  u.  43)  dem  gedoppelten  Berufe 
des  Hrn.  R.  R.  zur  Keife •  und  Gefchichtlbfareiberey 
rdeon  bekanntlich  ift  er  nun  auch  als  Revolutions- 
Oefchiehtfchreiber  der  Schweiz  aufgetreten)  mit  der- 
ber Unumwundenheit  die  Gebnrtsftunde  geftellt 
bat.  ~  Von  Zürich  reift  der  Vf.  nach  Bafel  Die 
wenigen  Nachrichten  über  diefeii  Ort  find  auch  kei* 
nesweges  neu,  und  einen  Theil  der  Sehenswürdig- 
keiten der  Stadt,  wie'z^B.  das  berühmte  ff^ocAerf cht 
Panorama,  lä&t  er  uBgefeben.  Von  Bafel  geht  es 
über  Bonnevtlle  und  Salennhes  nach  Chamouny^ 
über  den  Col  de  Balm^  nach  Martinach  zurück.  Über 
den  Simplon  nach  Domo  d'OJfolay  wo  der  eigentli- 
che Keifebericht  und  fodann  mit  einigen  aligemei- 
neo  Betrachtungen  Ober  den  politifcben  und  morali« 
fehen  Zoftand  des  Schweizeriaodes  das  ganze  Werk 
endet.  Der  Abfcbnitt  Über  das  Chamouny  -  Thal 
befcbäftigt  fich  meift  mit  der  dortigen  aufserordent- 
lichen-,  doch  auch  faft  fchon  bis  zum  UeberdrufCe 
gefchilderten  Natur.  In  die  Befchreibung  des  WaU 
Tiferiandes  find  9   wie  viberall,  politifche  Andejitun* 

feo  und  Skizzen  von  Verfaffungen  eingefchoben. 
o  feinen  Scblufsbetrafchtungen  bleibt  der  Vf.  feiner 
Manier  zwar  getreu,  doch  fehlt  es  mitunter  auch 
nicht  an  wahren  und  gründlichen  Bemerkungen» 
wie  z.  B.  S.  405,  wo  es  heifst:  ijLaSui//e  n*a  d9 
reffources.contre  Ja  faibleffe  relative  que  dans  Pw 
nion  la  plus  intime  de  tous  les  membres^  quicompO' 
fent  Iß  confideraeion :  c*eli  la  condition  indispen^ 
fable  de  fon  exiftence;  malgrä  Vappafuion  des  vu^s% 
des  intär^s  et  des  croyanoes ,  qui  divif^reat  de  taut 
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irnnps  eei  4iüii  fM4rat\fs ,  c^t^  \virUl  tffrntiette  y 
devlenl  (devroii  deveair^  möchte  Rec.  hgen)  de 
JQur  en  iour  plus  JenfibU  ä  tous  les  hommes  vraie- 
m^ni  amu  de  ieur  fmys. " 

Wir  mQffeii  hier  abbrecben  und  noch  mancbe 
Bemerkung  über  das  Aeifewerkdes  Hrn. /{.  R.  wi* 
der  Willen  zurflckhaiten.     Wir  haben  es  übrigens 
ftir  on(ere  Pflicht  erachtet,   die  maocherley  fcnwa- 
ebern  Seiten  d«ffeJben  mit  der  Fackel  einer  unpai<> 
teyifofaen  Kritik  zu  beleuchten»  auf  die  EinfeitieKeit 
des  Vfs.  9  feine  Uebertreibnngsfucht  und  Oberläch- 
liebkeit,  (ein  dffentliches  Gebrauchmachen  von  ver- 
feaulicben  PrivatmittheiUingen,   feine  Dürftigkeit  an 
Beoen  Nachrichten  und  aofdie  vielfachen  Kränkun- 
^n  des  Leumundes  Anderer,   die  er  Geh  zu  Schul- 
den kommen  läfst,  aufnf»erkfam  zu  machen;  um  fo 
mehr,  als  gerade  foiche  mit  Zuverficbt  und  Keck- 
heit auftretende  Schriften,  vor  vielen  andern,  be- 
gierig   aufgenommen    und    selefen    weriien,    auch 
fcbon  ihrer  Verfaffer  wegen  deftoaligemeiDern  Glau- 
ben hnden.     Wir  6nd  fltirigens  weit  entfernt;'  dem 
Vf.  hinfichtUch  feines  Talentes  und  feiner  Darftel 
iongsgabe^   zumal   von  Naturfchönbeiten,    fo    wie 
auch  feiner  Gefcbäftigkeit  im  Zutammentracen  def- 
fen,  was   er  auf  feinen  Wanderungen  cefebn,    ge- 
bort und  gelefen  hat,,  nicht  voUe  Gerechtigkeit  wi* 
derfahren  zu  iaffen«     Auch  ift  uns  keines weges  un- 
bekannt, dafs   fich  derfelbe  fchon  in  mehr  als  Ei* 
Dem  Fache  der  Wiffenfcbaften    fowphl  als  der  Ge* 
fchäftsfahrung   nicht   unbedeutende  Verdienfte  er- 
worben hat.     Um  defto  eher  dürfen  wir  ihn^   zu* 
trauen,    dafs, er  auch   diefer  unferer  Beurtheilung 
Oerecht^gkeit  widerfahren  und  ons  nicht  mit  Mae- 
niiis  ein:   ^^ Egomet  mihi  ignofco!^^  zurufen  werde: 
denn  in  diefem  Falle  mfiisten  auch  wir  mit  Horaz 
erwiedero:  j^Siultusei  bnprobus  hicamor  efidignus* 
qtie  noiarL  *• 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 
OiESSigN,  b.  Heyer:  Ueber  das  Wefen  undd^n  fie- 
ruf  des  evangelifch  -  chrifilichen    Geifilichen. 
Von  Ludw.  Hüf/ell.    Zweyier  Theil,  1 823.  X  u. 
478  S    gr.  8. 

Eine' kurze  Anzeige  diefes  Theils,  mit  welchem 
nützliche  Schrift  befcbloffen  wird,  mag  um  fo 
mehr  genOgen,  da  eben  diefer  Theil  nach  Rec.  Mei- 
nung eigentlich  mehr  als  eine  Zugabe  zum  Werke, 
(S.  A.  L.  Z.  igaa*  N.  259)  denn  als  ein  unentbehr- 
licher Beftandtbeil  deffelben  zu  betrachten  ift.  Die 
Aufgabe,  die  ßch  der  Vf.  laut  des  Titels  feiner 
Schrift  gf^macht  hatte«  war,  wie  esfcbeint,  voll- 
kommen gelöfk,  fobald  der  Geiftliche,  als  folcher, 
das  heilst,  in  feinen  kirchlichen  und  amtlichen  Ver- 
b§ltniffen  und  Obliegenheiten  vollftändjg',  genau, 
richtig  und  würdig  dargeftellt  war.  Da  nun  diefs 
im  ertten  Theil  gefchehen,  fo  konnte  auch  um  fo 
mehr  das  Werk  als  gefcblofCen  angefehen  werden: 
denn  was  der  Geiftliche  nun  aufserdem  noch  als 
wiflenfcbaftUcb  gebildeter  Mann »  als  Redner  und 
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4ils  relietös*  fittlicher  Menich  feya  toll,   das  kanii, 
in    fo    lern  er  diefs   theils  mit  andern  Menfchen 
Oberhaupt,    theils.  mit    gewiffeo  Ständen   gemein 
bat,   fcbwerlich  als  zum  ^ Wefen  und  fierut'*  def- 
felben  gerechnet,    foodern-es  ift,  wie  unumgäng- 
lich notbwendig   es  auch,    um  jenes  „Wefen"  zu 
behaupten  und   diefen  „Beruf"  zu  erfüllen,    erfo- 
dert    werden    möge,     einer  eigenen   Behandlung, 
die    durch    obigen  Titel   ausgefchloffen  wird,    zu 
unterwerfen.     Davon  indeffen  abgefehen,  verdient 
auch  diefer  Tbeil  wegen  feines  gewichtigen  Inhalts 
die   forgfältigfte   Aufm.erkfamkeit   und  in   HinGcht 
des  von   dem  Vf.  darauf  verwendeten  Fleifses  die 
dankbarfte   Anerkennung    und    freundlichTte   Auf- 
nahme.    Wiewohl   das  Meifte .jenes  Inhalts  fchon 
bekannt    und    in   mancherley   Zufammenftellungen 
und  Formen  von  Andern  oft  genug  gefagt  ift,   fo 
kann    es    doch    kaum    oft    genug'  wiederholt^    es 
kann   wenigfcens   von    denen,    die   fich   dem   foge- 
nanntea  gpi/clichen  Sunde  widmen  wollen,    felbft 
von  denen,   die  fcbon   in  geiftlicben  Aemtern  fte- 
hen,    nicht  forgfältig    genug    beherziget    werden, 
und  Hr.  H.  hat  ficber  das  Verdienft,    den  Gegen- 
ftand  würdig   und   namentlich  in  Hiaficht  aef  das 
feiner   ganzen  Schrift   zum  Grunde  liegende  Prin- 
cip  dargeftellt   zu  haben.     Zwar  hätte  wohl  Man- 
ches weniger  weitfchweifig   vorgetragen,    manche 
wörtliche  Anführung  aus  Altern  und  neuern  Schrif- 
ten entweder  völlig  .ertpart  oder  doch  abgeliürzt^ 
befonders  der  Predigerton,    in   welchen    der   Vf. 
hie  und^da   verfällt,    wohl   vermieden   üpd  durch 
das  alles   viel  Raum  gefchont,    wie  auch  dem  Le- 
fer  ein  Beträchtliches    an   Zeit   und  Kpften   hätte 
gefchenkt   werden   können.      So  möchte   z.  B.  im 
erften  Hauptabfchnitte  die  Nr.  i.  „Feftftejlung  all- 
gemeiner Principien"  fich  wohl  auf  die  Hälfte  zu- 
rückbringen laffen,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hät- 
te, theils   das  aus  dem  erften  Theil  zwar  hierher 
Gehörige,  doch  fchon  Bekannte,  durch  blofs  kur- 
ze Hinweifungen  mehr  zu-befcbränken>  theils  die- 
fe  oder  jene  Oigreffiooen,    die,   .wie  gut    fie  fich 
auch  lefen  laffen,    doch  eigentlich  zur  Sache  we- 
nig   beitragen,    gänzlich    weg^uftreichen,    theils 
überhaupt     fich     einer     gewichtigern    Kürze     zu 
beSeifsigen.      Jetzt    zieht    fich    diefe    Abtbeilung, 
die    wirklich    mit    wenigen    klaren  Worten    abge- 
than    werden   konnte,   durch  faft  drey   volle   Bo- 
gen bin.     So  hätte  die  aus  DföffeU's  Anweif,  zur 
Bild,  angeh.  Theologen  entlehnte  Eintheilung  Jer 
gefämmten  Philofophie,   fo  wie  fie  hier  (S.  j^^xad 
79)  ausführlich   zu  lefen  ift,    gar  fügHcb  entbehrt 
werden   können,    fo  wie   denn  auch   der  aus  Her» 
der^s    zerftr^    Blättern    genommene   Dialog:    „der 
Kanzelredner ^  betitelt,    der  hier  eine  ganze  Seite 
füllt,  (S.  375  u.  376)  fehr  überflüffiger  Weife  voll- 
ftändig   abgedruckt  ift»   anderer  eben  fo  weitläuf- 
tigen  Anführungen,    ftatt  deren   ein   blofses  Citat 
oder   eine  kurze*  Hinweifbng   eben  diefelben  Dien- 
fte    würde    geleiltet    babeb,    n^cht   zu    getlenken. 
Vom  Predigerton  gehen  S.  4t8  —  420,  wozu  noch 
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;gftr  vleA«  ander«  f  wenn  es  Notfa  tliitet  nachgewie* 
%u  werden  könnten,  hinreichende  Beweife«    Alier' 
idiefer  AusCteHungen  jedoch  tingeachtet ,  behält  die 
Schrift i    aus   oben    fchon  ang^Qhrten  Gründen» 
^hten  unleugbaren  Werth.     Eine  Infaaltsanzeige  des 
Oanxen»  durc^  die  man  fich  in  dem  Buche  leichter 
'wArde  curecbt  finden  können,  vermifst  Rec*  angern, 
^pm  fo  mehr  da  das  angehängte,  beide  Theile  umfe^ 
fende  Äegifter  ^ber  die  wicbtigften  Materien    die 
$telle   von  jenem  doch  nicht  ganz  vertritt.     Die 
tJeberficht,  wie  wir  fie  uns  zum  Behuf  unferer  eige- 
aen    näiiern  Befcfaäftigune  mit  dem  Werke  eusge« 
^gen   haben«   ift  folgende:    Erßer  Abfchniu  (S. 
^  Z.  JP4)  behandelt   am   aasfahriicbfteo   den  wiß 
fenfchafilichen  Standpunkt.     Er  zerfällt  in  folgen- 
fiende  Abtheilungeo:    i)  Die  fchon  erwähnte  Feft- 
ftellung  gewiffer  Princiipien  (S.  l):    a)  Sprachftu- 
Äom  tS.  44);    3)  Studium  der  Pbilofophie  (.S.65); 
^)  St,  d.  Oefchicbte  (8.  lai);    5)   D««  eigentliche^ 
jüieol.  Studium«    wo  nach  einer  abermalig eti ,  et- 
was weit lätrfti gen  Einletttmg  Ober  das  Studium  der 
•Theologie  t^berheupt  (8. 139);    a)  von  der  hiftori- 
ichen  (S.  17J);  *)  von  der  exegetifchen  (S,  i88); 
,c)  von  der  (yftematifchen  (Dogmatik   und  Moral) 
Y S.  7\o)',    d)  endlich  von  der  prsktifcben  Theolo- 
gie (S.  a33)  gehaodclt  wird.    Ober  welche    fich 
Ser  Vf.  ztierft  wieder  nach  den  allgemeinen  Um- 
^ffen^  und  fodano  nach  den  einzelnen  Difciplinen 
{Bomüetik,  Catecbetik,  Liturgik  vnd  fogenanote 
yaftoraltbecrfogie)    verbreitet,      Zweyter   Mfchnki 
/S.  305  —  356),  die  Kunfi  der  körperlichen  Bered* 
famk^  betreffend ,    fängt   1)  mit  allgemeinen  ß^ 
«nerkungen  über  die  Notbwenjligkeit  d.  k.  B.  fOr 
4en    cvangelifchen   Oeiftlichen  an    (S.  »s)»    d» 
doch  kaum  ^iner  fo  grofsen  Ausfahrlichkeit,    da 
4lefe  Nothwendigkek  fchwerlich  bezweifelt  wird^ 
bedurft^  hätten ;    geht  dann   ü)  zur  nähern  Anga- 
fafi  der  Natur  und  BefdhaffenheU  der  körperKcben 
BeredfamkeH  über  (S.330)f    «nd  giebt   endlich 
lelu^kurz  einige  der  vorzüglichflen  MiUel  m»  um, 
wie  der  Vf.   ficli  ausdrückt,   den  Oeiftlichen  auf 
xlen  Standpunkt  derfelben  za    verfetzen   (S.  352)* 
Der  drkte  Abfchniu  endlich  (S.  357  —  448)  fucbt, 
weitläuftiger  als  m  nütbig  war^    den  religiös  -  fiu- 
Uchen  Charakter  des  Oeiftlichen  ina  Licht  zu  bel- 
len.   Oerade  hier  giebt  «s  des  «nnöthigen   Bey. 
Werkes  gar  ^iel,   z.  B.  was  <S.  401—409)  ober 
die  tiblifche  Oefchicbte   nach    Inhalt  und  Fcmn 
4rorlfiOXHiit,   wie  gut  es  fich  übrigens  auch  lefcn 
läfst*     Auch  hier  machen  abermals  i)  allgemeine 
Bemerkungen  (S.  357)  d"  Anfang.     Es  folgt  a) 
die  nihera  Entwickelurfg    des    religiös  •  fittlicheo 
Chawktera  iObk  (8.588)-    Zu  d€un  aUw  noch 


^40 


1 


(S,449  ^—472)  ein  Anhangs  der  einige  befondera 
Verhaltungsregeln  tnihiXt^  das  äußere  luthen  des 
evangelifcb  •  chriftiicheii  Oeiftlichen  betreffend.  Ue* 
her  Zeiteintheilung,  Ackerbau»  Rleidong,  Befuch 
des  Schaufpie}s  und  öffentlicher  Concerte,  Karten- 
fpiel,  gefellfchaftlichen  Umeang  u/a.  kommt  fahr 
viel  Letenswerthes  vor;  nur  kann  man  fich  doch  zu* 
weilen  des  Oedankens  nicht  erwehren,  dafs  es  um 
anfere  GeißliohenH  zum  grofsen  Thail  noch  fahr 
fchlimm,  oder  wenigftens  gar  mitsiich  fkehen 
mufs,  da  folche  Erinnerungen  für  fie  noch  für  nö« 
thig  erachtet  werden.  Ob  aber  Männer,  denen 
iblches  wirklich  aoth  thut,  Bücher,  wie  das  vor- 
liegende, überall  zur  Hand  nehmen  und  fich  und 
ihr  Leben  undSeyn,  wie  in  einem  mahnenden  Spie- 
gel, darin  befchauen  werden?  ift  die  Frag«.  Zu 
wünfchen  wäre  es  allerdings;  wie  denn  zu  erwarten 
fteht,  dafs  diefesBuch,  wo  es  mit  Aufmerkfamkeit 
und  gehöriger  Anwendung  gelefen  wird,  zur  Ver> 
-edelung^jesrredifferftandes  viel  bejtragen  werde.  — 
Eine  Unzahl  von  Druckfehlern,  namentlich  auch  ia 
der  Literatur,  wo  fie  für  den  Unkundigen  gerade 
am  ftörendften  wirken,  entfteltt  Qbrigensauch  diefen 
Tbeü  nicht  minder ,  als  den  frühern* 


PHILOLOGIE. 

LtiPZto,    b.  Tauchoitz:    Lateinifch  •  Deutfches 

und    Deutfeh  •  Lateinlfches   Schulwörterbuch^ 

bearbeitet  nach  den  gröfsern  Warken  von  For^ 

ceiÜnU  Scheller^  Bauer  und  Krqft.  580  u.  48s  S. 

Jede  von   drey  Columneo.  gn  12*    (Stereoty* 

^pendruck.) 

Rr.  Taucbnitz ,  unermfldet  tbätig,  das  Studium 
der  alten  Sehr iftf teuer  dorch  Lieferung  woMfeiler 
und  nett  gedruckter  Handausgaben  zu  erleich*> 
fern,  hat  ia  dem  obengenannten  Buche  ^dem 
Schüler  eine  fehr  zweckmäfsige  und  braticlibare 
Hülfe  bereitet.  Diefes  Schulwörterbuch  enthält 
bey  dem  engen  Drucke,  der  indeffen  die' Augen 
nicht  beleidigt,  einen  ungemeinen  fieichthum  von 
Worterklärungen  und  feibft  Redensarten;  auch- ^ 
find  die  bedeutendften  mythplogifehen  Namen 
aufgefahrt«;  endlich  die  Sylnen,  deren  Quastitfit 
nicht  durch  Pofition  augenfällig  ift,  mit  den  Zei- 
chen der  Länge  oder  Kürze  verfehen  worden. 
Das  Papier  ift  weifs  und  feft,  der  Djrnck  fcharf» 
fchwart  und  correat.  Indem  wir  diefs  nützliche 
^uch.  der  Aufmerkfamkeit  der  deotfchan  Schul- 
männer angelegentlich  empfehlen,  Cprecben  wir 
den  Wunfeh  aus,  dafs  der  Hr.  Verleger  bald  ain 
Real  •  Schulwörterbuch  möge  folgen  lalfaa« 
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ALTBRTHUMSRUNDB. 

ELBUtFEiD,  In  d.  Ba(chlerfcbeii  Verlagsbuchfa.: 
Eiymotogijch  -  mythologifche  Andeumngen  von 
Konrad  ichwen^k  ^  nebft-  einem  Anhang  vom 
Prof.  Fr.  Goul.  Welcher,  i^aj.  Vlll  u.  366  S. 
nebft  einem  Regiften  g,    (1  Tblr.  12  Gr.) 

Wieder  ein  mTtboIogifehesWerk,  worin  Scberf- 
finn  und  GelebrUmkeit  aufgeboten  find  fflr 
ein  einfeitlns  Streben.  So  wie  ein  Tbeil  der  Mj* 
then  *  Forfcner  die  meiften  Hellenifcben  Mythen  im 
Orient  anfzufiaden,  nod  ihre  Urbedeutung  aus  fe- 
jDifiCchen  Sprach  wurzeln  zu  entwickeln  fucbt,  aber 
•dabey  das  religiöfe  und  bOrgerlicbe' Leben  in  Hellas 
feibft,  un4  die  eigene  geiftige  Thätigkeit  des  helle- 
nifchen  Volks  in  der  Ausbildung  derfelben  nur  zu 
febr  aus  dem  Auge  verliert;  To  fucht  der  Vf.  des  vor- ' 
liegenden  Werks^^oboe  einen  Blick  auf  den  Orient 
zu  werfen ,  das  ganze  hellenifche  Mythenwefen  adf 
dem  Grund  und  Boden  von  HeliaiB  lelbft,  und  den 
X3rfinB  derfelben  in  hellenifcben  Sprachwurzeln. 
),  Mit  der  Annahme  >  fagt  der  Vf.  (S,.  7.)  dafs  die 
grieobifcbe  Religion  fich  mit  der  griechifchen  Nation 
Too  ihren  erften  Anfängen  ausbildete,  fällt  puo  die 
Annahme  «von  den  fremden  Namen  der  griechifchen 
Gottheiten  von  felbft  zufammen,  welche  felbft,  wenn 
fich  das  zweyteerweifen  liefse,äuf  fchlechtem  Grund 
beruhete.  Denn^  da  'die  meiften  Namen  der  Götter 
nur  £igenfcbaften  derfelben  bezeichnen  follen  >  fo 
bitte  es  fchon  bey  der  nationalen  Eigenlhömlichkeit 
der  Griechen,  alles  zu  gricifiren,  nicht  fehlen  können» 
dafs  fie  diefe  Bey  Wörter  aberfetzten.  Es  kann  daher 
keine  Wahrfcheinlichkeit    haben,    wenn  man  die 

Jriechifchea  <}ötternamen  in  das  Prokruftes  •  Bett 
1er  orientalifchen  Sprachen  einzwängt  ^  und  ifns 
neue  Bedeutungen  ausredet,  oder  zufchnei'let.^ 
Indeffen  wird  Hr»  Scfiw.  Einwanderungen  von  Afia- 
ten  mit  uralten  Priefterinftituten  in  HeHas  doch  aus 
der  Gefcfaichte  nicht  wegbeweifen  können.  Dafs 
das  griecfaifche  Volk  mit, andern  in  einem  alten  2lu- 
fammenhangegeftanden  habe,  leugnet  er  felbft  nicht, 
indem  das  feine  Sprache,  die  mit  mehreren  andern 
innig  verwandt  fey,  -zur  GenOge  bevj^eife  Aher» 
er  meint,  trotz  diefes  Zufammenhangs  der  Spra- 
chen könne  es  doch  nieri^and  einfallen  701  behaupten, 
die  Griechen  hätten  die  Ihrige  von  einem  der  Völ- 
ker, wo  dieVerwandfcbafi  erfcheine,  Oberkommen; 
fohdero  man  fey  nur  berechtigt,  an  tinen  gemein» 
&ganz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  1^34. 


fchaftlichen  Urfprung  diefer  verwandten  Sprachen 
zu  denken.  —  Wonach  haben  denn  in  neueren  Zei- 
ten die  Kanne 9  Sickler  u.a.  fonft  geftrebt,  als  die 
Bedeutung  der  griechifchen  Götter  •  und  Heroen- 
namen aus  einer  folchen  Uffprach^,  die  fie  in 
den  Wurzel  Worten  der  femitifcben  Sprachen  noch 
zu  finden  glaubten ,  auszumitteln?  Und  i£t  ihre  An- 
nahme denn  unwahrfcheinlich  ?  mindchr  unwahr- 
fcheinlich,  als,  dafs  alles  auf  hellenifchem  Grund 
und  Boden  entfproffen  ift?  Mögen  fie  mitunter 
in  ihrem  Streben  zuweit  gegangen  feynj  aber 
wird  man  nicht  auch  unwillkOrlich  an  des  Hrn. 
V.  Röfch  —  {Bey träge  zur  Geographie  und  Ge* 
fchichie  der  yorzeu  y  —  alpha betifohe  Skalen 
•erinnert,  wenn  der  Verf.  uns  Ableitungen,  wie 
ähf  ZU 9  Z]fC»'Zac^c,  Zify^'Zeivf  und  ohne  ftärkerea 
ZifchJaut  A«tiV»  S^i^'f  ^MPCr  Deus,  oder  als  ver- 
wandt mit  Z«y,  Janus%  Jana  9  Thana^  Ad'ifsnff  Z^vl^t 
Juno^  oder,  als  verwandt  mit  liU,  AJ9<, 'lof,  mit 
eingefchobenem  y,  lyaf,  dann  Bntog  Bivtic  ^ '  Fenus 
vorfahrt?  Welcher  Name  liefse  Geh  bey  diefer  Will- 
kOrlichkeit  des  Etymologifirens  nicht  ableiten?  Und 
Ift  denn  der  Vf.  fioher,  dafs  nicht  das  Wprt,  wor- 
auf die  Bedeutung  des  Götternamens  grfhadet,  fich 
gerade  von  dem  öött^rnamen,  der  doch  vielleicht 
in  einer  fremden  Sprache  gefucht ^werden  mufs,  fich 
in  die  gri^cnifcbe  Sprache  abgefetzt  habe?  Oas  Ety- 
mologifiren  bat  Oberhaupt  feine  beftimmte  Grenzen, 
und  Rann  zu  nichts  weiter  nutzen,  als^  den  Urbe- 
griff  auszumittelii ,  da  die  Sprache  von  jeher  recht 
gut  eewufst  hat,  was  fie  durcti  ein  ausgeprägtes  Wort 
hat  bezeichnen  wollen.  Sehr  richtig  fagt  Hr.  Prof. 
Welker  in  der  höohftbelehrenden  Zufchrtft  an  den 
Vf.  S.  S53fg.:  ,«Was  die  griechifchen  Götterfiamen 
betrifft,  fo  dfirfte  man  meiner  Meinung  nach  von 
den  Obrigen  die  nicht  zahlreiche  Claffe  der  älteften, 
welche  fich  ans  der  griechifchen  Sprache  nicht  er- 
klären laffen,  öder  wenn  das  Stammwort  Bedeutun- 
gen auch  in  fie  abgefetzt  haben  foUte,  doch  an  fich 
von  höchft  allgemeinem  und  unbeftimmtem  Begriff, 
find,  ftreng  zu  unterfcheiden  hieben.  In  ihnen  er- 
blickt man  die  urältefte  Bekanntfchaft  mit  an- 
dern weit  verbreiteten  Völkern;  fie  gehören  der 
Menfchbeit,  nicht  der  befonderen  religiöfen  Bil- 
dung eines  Volkes  an,  odef  find  unter  den  Völ* 
kern  gewurzelt  wie  alte  Eichhäume  in  einem 
Wald,  um  welche  herum  viele  Gefchlechter  nach 
einander  abgelebt  find,  und  die  längft  aufgehört  ha* 
ben^  felbft  neue  Zweige  ondBlüthenzn  treiben.^- 
H  (a)  Die 
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Die  andere  CUffe  der  eigeiitlicb  bedeutfamen  Na- 
men  und  Beynamen  erklärt  ficb  bis  auf  wenige 
Ausnabmen  aus  der  griecbifcben  Sprache  und  den 
näcbft  verwandten  IVlundarten.  —  Wo  diefe  zurei- 
chen, fremde  Sprachen  faereiozuziehen ,  ift  einer 
derHauptirrtbOmer,  welche  von  tOchtigen  und  wür- 
fligen Gelehrten  gepflegt  oder  geduldet,  von  feich- 
tea  Köpfen  in  die  Wette  genährt,  einen  an  ficb  fchon 
Böchft  fchwierigen  und  verwickelten  Gegenftami 
mannichfach  ,zu  verdunkeln  und  zu  verwirren  bey- 
getragen  haben.  Jedes  Volk  fcbafft  feine  hieratifchen 
und'poetifcfhenNamen»  bildet  ficb  gleicbfam  einSy- 
item  folcber  Namen  für  die  einheimifcbe  Religion, 
für  alle  höheren  und  freyen  Anfcbauungen ;  fie  find 
fein  älteftes  Denken  und  Dichten.  Diefelbe  Er« 
fcheioung,  die  wir  in  der  Edda,  wie  im  Offian,  in 
Dentfcbland  wie  in  Indien  haben,  bietet  in  diefer 
Hinficht  auchGrichenland  dar.  —  Eigennamen  laf- 
fen  ficb  nicht  ftreng  unterfcbeiden.  Jene  geben  in 
diefe  über ,  andere  an  anderen  Orten.  Die  Beyna- 
anen  aber  find  der  ältefte  Ausdruck  zugleich  des 
Dogma  und  des  Lobgefangs.  Von  den  Namen -Li- 
.  turgieen  der  älteften  Zeiten  find  die  fpäten  Örphi- 
fchen  Hymneii  als  ein  ungefähres  Bild,  als  ein  ent* 
fernter  Nachklang  zu  betrachten« —  Formeln  und 
Hymnen  aus  folcben  Namen  zufainmengefetzt,  foU^ 
te  man  denken,  die  Vorftellung  von  der  Ailgegen- 
wart  Gottes,  von  feinen  unendlichen  Beziehungen 
zur  Natur  und  zum  Leben  der  Menfchen  und  die 
Ahnung  einer  befonderen  Vorfebuog  bey  der  Ge- 
meine wecken  und  unterhalten;  doch  immer  gebt 
Aberglaube  und  Mifsbrauch  allem  Beften  zur  Seite. 
Mit  der  Natur  der  griecbifcben  Götterniamen  und 
Titel  (tlmmen  im  Allgemeinen  die  Indi/chent  wie 
fie  im  erfttn  Abfchnitt  des  Amarafticha  zufammen- 

{reftellt  find,  febr  fiberein,  fo,  dafs  der  Bruder  Pau- 
iao  mit  Recht  auf  die^grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
Orphifcben  Hymnen  hinweiPt/* 

Den  Naturdienft,  der  durch  ganz  Afien  verbrei- 
tet ift,  findet  der  Vf.  auch  in  Griechenland*  So  lan- 
ge er  nun  nicht  wird  be weifen  können:  dafs  diefs 
ein  gefchioffenes  Land  war,  und  dafs  ausläadifche 
Culte  durchaus  nicht  eingewandert  find,  wird  man 
immer  berechtigt  feyo ,  l^y  ähnlichem  Namen  und 
ähnlichem  Cult  die  Ürideen  eines  Gdtterwefens  im 
Orient  zu  fuchen ,  und  eine  Einwanderung  von  da 
heranzunehmen.  Nur  darf  der  hifiori/ch-krUifche 
Weg  dabey  durchaus  nicht  verlaffen  werden.  Ift  die 
Ur^ee  dort  aufgefunden  und  mit  Sicherheit  ausge- 
jnittelt;  fo  bat  man,  fo  weit  als  möglich,  die  Bahn 
oachzuweifen,  auf  der  fie  in  Hellas  einwanderte, 
und  auszumitteln,  in  welcher  Geftalt  fie  hier  eintraf, 
und,  wie  fie  im  Laufe  der  Zeil  allmählig  bey  den 
Hellenen  von  Dichtern,  Künttlern  u.  a.,  unvet- 
fcfamoizen,  oder,  wie  gewöhrlich  gefchah,  ver- 
.fchmolzeo  mit  einheimifctien  Mythen,  umgeftaltet 
.und  ausgebildet  ward,  wobey  felbft  deo'Gründeif, 
die  fie  zu  diefer  Umgeftaltung  wahrfcheinlich  be^ 
fiimmten»  mögjicbft  nacbzuipüren  iü  uad>  wie  ~ 


ftoriker,  Phllofophen  und  Grammatiker  ^  oft  voa 
derUridee  ficb  bimmelweit  entfernend,  fie  anwand- 
ten und  deutetjen.  Nur  ein  folcbes  Verfahren  ift  der 
Behandlung  der  Mythologie  gedeihlich;  jedes  an- 
dere  verwirrt  das  oagengewirre  noch  mehr,  Oder 
führt  bey  dem  Streben  nach  Einfachheit  in  dtr  Auf- 
faffung,  das  jetzt  vörberrfcht ,  zur  Einfeitigkeit. 

Als  Probe,  wie  der  Vf.  die  Mythologie  beban- 
delt,  ma§  Folgendes  dienen: 

Wie  fchon  oben  bemerkt  worden,  bedeuten  diefe 
Worte  Mutter  Erde,  wie  jAfnff,  ftctTm  ebenfalls  fo 
gebraucht  werden.  Sie  find  verwandt  mit  t^Sjj  Am* 
me,  Grofsmuner^  ttj^U  Muhme  ^  welches  mit  dem 
Wort  Mamma  für  Mutter  zufamipentrifft.,  gleichwie 
Amme  auch  ganz  daffelbe  ift.  Aus  riid'v^  hildete  fich 
mit  der  Zeit  Smuq.  Tetbys  ward  Gemahlin  des  Ke- 
anos  d.  h.  Waffer  und  Erde  wurden  vermählt,  und 
aus  der  Verbindung  beider  entfteht  das  Wachsthum. 
Eben  fo  ward  zwißben  Pofeidon  und  Demeter  eip 
Liebesverhältnifs  gedichtet,  ferner  ^ereus  und  Do* 
ris  und  Pontos  und  Ge  kommen  als  verbunden  in  der 
Tbeogonie  vor.  Als  Gemahlin  des  Meers  verlor  Te« 
thys  ( Tbetis)  nach  und  nach  ganz  dieBedeuttine  von 
Muttererde  und  ward  Meergöttin.  Es  könnte  fchei. 
nen,  man  habe,  als  fie  ganz  zur  Meergöttin  gewor^ 
den' war,  wieder  umgekehrt  dijefelbe  Verbindung 
von  Waffer  und  Erde  ausdrücken  wollen,  indem 
man  die  Erde  zur  männlichen  und  das  Waffer  zur 
•weiblichen  Gottheit  machte,  in  der  Vermahlung  von 
Peleus  und  Tbetis  (r«Aa<)  beifst  Schlamm,  Lebm^ 
ohne  P  Laut  IXoc  Sumpf,  FLjfXoy^yoc  f«v.  a.  ytimvTMe. 
Allein  diefe  Annahme  hat  wenig  Zuverläfsiges ,  in* 
dem  man  leicht  für  die  Hauptgöttin  des  Landes  ei* 
nenLandesberos  erdichten  konnte  als  Gemahl,  oder 
fand  fich  ein  folcber  Landesheros  vor ,  fo  war  die 
Verbindung  fehr  leicht  und  natQrlicb,  und  es  finden 
fich  fo  viele  mit  Peleus  fibereinkommende  Namen 
in  Tbeffalien  (ihr  Grund  mag  das  Pelasgifche  ge- 
wefen  fey),  dafs  man  leicht  auf  einen  Orts-  oder 
Landesheros  Peleus  kommen  konnte.  Es  gab  dort 
die  Städte  IIA^,  IT/AX«,  T14XtPw,  Ilf Ui^yif.  Di«. 
Berge  naXa^^mav  und  Thih^v  (fo  biefs  auch  eine 
Stadt,  wo  die  Hochzeit  von  Peleus  und  Tbetis  foU 
gefeyert  worden  feyn,  und  .wo  Cheiron^ibren  Sohn 
Achill  erzog.  Diele  Namen  reichten  hin  einen  Lan* 
tiesheros  Pe/tfi/r  zu  erdichten,  fo,  dafs  man  nicht 
söthig  hat,  ihn  für  einen  Erdgott  zu  erklären,  wo- 
gegen*  noch*  der  wichtige  Umftaod  ftreitet«  dafs  es 
der  Anfchauung,  aus  welcher  folche  Verbindungen 
bervorgehn,  widerfpricht,-  die  Erde  zum  zeugcfn* 
cbn  und  da^s  Waffer  zum  empfangenden  Prioctp  zu 
machen.  Thejfalien  hatte  von  der  Verehrung  der 
Thetis  feineA  Namen,  und  den  Waffercultus  da^- 
felbft  heftätigen  auch  noch  andere  Namen,  nämlich^ 
dafs  ein^  Tbeil  des  Landes,  wo  nicht  das  ganze, 
Achaja,  Ax^U  heifst,  und  dafs  Achilles  Ax^kUiS^ 
als  Sohn  der  Thetis  Theffalifcber  Heros  war.  Bei» 
de   tarnen  beziehen  fich  aufs  Waffer  [£#«,  »x^^ 
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mqua^    c^sXif^Cf    fo  wie  dach    Aiakos  Alxucc,    der 
des  Pdeus  Vater  geoaont  wird.    (Die  Mutter  faiefs 
^«/uK^f,  eine  Nereide)  was  denn  Achill  der  Aiakide 
beirst.  (Der  Name'kömmt  ?on  der  eben  angeführten 
Wurzel).      Sparen  der  Ueberfchwemmung  mögen* 
dort  vorzüglich  jenen  Cultus  begünftigt  haben,   und 
4bs   frohere    Unterwafferftehen    mancher    Tbetle 
fcbeint  auch  einer  der  Namen  des  Landes  Aißovm 
anzudeuten,   wenn  man  nämlich  annehmeh  kann» 
dtfs  diefs  Wort  aus  i/ioyfx  oder  ifL^vm  entftanden 
ift.      (Vergjeicbe     des    Teffalifch  •    macedoniche 
HjEt«^/«)*    Wer  hierunter  das  rothe  Land  verflehea 
wollte,  ¥on  mtßm  Bluiy  dem  würde  der  Namellci/f/ati«» 
fo  hiefs  Theffalien ,   ebenfalls  7u  Statten    kommen. 
Sollte  niclit  auch  'KijuvU  iUefr^uv/o)  für  Vtj/^mvfc  von 
inj96^y  ebenfalls  eine  Benennung  diefes  Landes,  das 
InfiUand  d.  b,  das  von   vielen  Seeen  durchfchnit* 
texfe,'  zwifcben  denen  fich  das  Land,  wie  Infein,  aus* 
nimmt,  welche  Gewäffer  nacl^  und  nach  Ablauf  fan- 
den oder  austrockiieten.  ^     Die  Erde  hiefs  auch, 
Tirkim  (oder  ur/if  und  man  könnte    da  in  Hi/  ein 
/(ifr^p  der  T  Laut  vor  die  Wurzel  getreten  ift,  auch 
diefs  von  a&  ableiten,  doch  ift  der  Uebergang  von 
rtr^Mfm  in  n  rmf»  zu  gering ,    als  dafs  man  zweifein 
follte,  es  fey  von  Tj^vCf  Sine  anders,   als  in  der 
Form,  verfcfaieden.     Ttr/kc;  ein  fo  genannter  kre- 
teüfifch  .  idaeifcher  Daktylos,  der  für  einen  TLctpMipoc 
der  Rhea  galt ^   ift  mit  rirA  verwandt,   und  bezieht 
fircb  auf  die  Erde,  eben  fo  aer  Riefe  TirvcCy  den  die 
Erde  geboren  hatte,  wie  denn  die  Riefen  und  Unge- 
beuer  Eyd-  und  Watfergeburten  waren,  yffccPT§c  oder 
Tff^V97<i  oder  Söhne  Pofeidons.  •—     Difs  der 'Name 
rtit^Ti  von  ^im   fangen  herkomme,    möchte  doch 
noch  zn  bez weiMn  feyn ,  und  das  Wort  vielmehr 
zu   jenen  ganz  einfachen,    bald  mit  Reduplication 
aosgeforoclrenen  SMog^n  gehören,    womit  Vater 
vnd  Motter  angeredet  und  bezeichnet  wurden.    So 
heilst  raiT«,  der  Vater  von  r%,  mit  anderer  Redu- 
pUcation  arr^ie,  und  fo  fcheint  r/rr^  Mutter  geheifsen 
zu  haben,  &   ftattr,  rfr^  beweift  nicht,  da  aus 
m^WM  auch  uit(pif  mw0ic  ward«    Ueb^rbaupt  laffen 
fich  die  mciften   Wörter,    welche    die   Verwandt- 
fchaft  und  Freundfcbaft  bezeichnen,  >on  diefen  ein- 
fachen Klangen  *««,/<«,  rm  ableiten,  "Tterifpf  futr^p^ 
itTfc^  ira/pogi  ^jSßSH  Paihe,   Doiie,  Dänin  ^  ixi/pf 
/to(ia,  fiifLßi»t  Muhme,  zu  dem  Stamme  r«,  wozu 
ßoi^  Donin ^  gehört,  öiufs  auch  Tochter  gezählt 
werden,  eigen tnch  I)ohte^  u.  f«  w# 
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Kann  man  die*  etymologifchen  Combinatlonen 
weiter  treiben?  Un4  was  wind  denn  am  Ende  damit 
gewonnen?  Laffen  -Beb  mit  den  Mythen  von  Aet 
Tethys,  atle  Mythen  bey  andern  Götterwefan 
erklären? 


STATISTIK. 

I.  ZuaiCH,  b.  Orell,  Füfsli  und  Compagnie:  Re 
uerungs  -  Etat  des  EUsgenö/ßfchen  Standes 
^""ricJi,  auf  das  Jahr  1824.  137  S.  8« 


2.  Ehendaß:  Etat  des  Stadtraths  und  der  Übrigen 
Adminiftrationen  der  Stadt  Zürich  y  Jamnit  da* 
zu  gehörigen  Beanitungen,- Steilen  und  Dien* 
ften.    Auf  das  Jahr  1824.  30  S.  8- 

3.  Ebendaf.:   Etat  des  Stadt raths,    der  AdminU 
ftrationen  und  Commifßonen  deßelbeny  des  ehr- ^ 
Würdigen   Minißeriums ,    des  löblichen    SchuU 
rathsy  und  der  bürgerlichen  Dienfee  der  Stadt 
Winterthur.    Auf  das  Jahr  1824.  18  S.  8« 

4.  Ebenda/.:  Die  Kirchen  und  Schullehrer-  des 
Kantons  Zürich^  fammt  der  Klaffe  der  Exfpe. 
clanten;  wie  auch  alle  ZOricherifchen /Geiftll« 
eben,  fo  in  den  übrigen  eidsgenoffircben  Kan- 
tonen und  apdern  Ländern  ftationirt  find;  und' 
die,  die  ihre  Stellen  refigniert  haben;  auf  da^ 
Jahr  ig34«  17  S.  8- 

5.  Ebenda/. :  Fabriken  -  und  Handelshäu/er  der 
Stadt  und  des  Kantons  Zürich.  1824.  A.  In 
Zürich.  B.  In  Winterthur.  C.  Auf  der  go- 
fammten  Landfchaft. 

6.  Ebendaf.:  Genealogie  der  vornehm/t en  euro- 
päi/chen  Regenten  und  aller  lebenden  Glieder 
ihrer  Häu/er.  1824.  64  S.  8* 

Begehret  jemand  diefe  fechs  befonders  paginir. 
tan  Numern  zufammen  zu  befitzen ,  fo  erhält  er  fie ' 
mit  einem  gemeinfchaftlicben  Titel  verfeben,   auf 
welchem  über  dem  Züricher  Wappen  die  Worte  fte* 
ben :  Regierungs  •  und  Adrefi  -  Calender  des  Can^ 
Sans  Zürich  auf  das  Jahr   i8a4.     Angehängt  find 
alsdann  die  Ankunft  und  der  Abgang  der  Poften, 
die  Anzeige  der  bey  dem  Kaufhaufe  zu  Zürich  an- 
kommenden und  abfahrenden  Fuhren  und  Schiffe 
«nd  das  eigentlicbe  Kaledderwerk.    Nr.  i.  föbrr  zu- 
erft  die   eidsgenöffifchen  Bundesbehörden  und  Be- 
amten   auf.     JDie  fchweizerifchen    Handelsconfuln    ^ 
find  mit  einem  zuNenyork  und  einem  zu  Aieffandria 
in  den  amerikanifchen  Freyftaaten  vermehrt  v^or- 
den.    Der  pljpftlicbe  Nuntius  und  die  aufsercrdent- 
lichen  Gefandten  und  bevollmächtigten  Minifter  bey 
der  Eidsgenoffenfchaft  erhalten  fo  wie  der  Prafident 
der  Taglatzung,  in  diefem  Jahr  der  Gra/  von   Mü « 
linen  in  Bern,  amtlich  den  Titel  Excellenz,  der 
aber  den  blofsen  Gefchäftsträgern  und  Minifter-Re- 
fidenten  nicht  gegeben  wird.    Baden  hat  keinen  di- 
plomatifcfaen  Agetiten  mehr  in  der  Schweiz ;  auch 
ift  nirgend  der  zum  preufsifchen  General. Conful  er- 
niannte  LegatioosraUi  von  Fauche  •  Borel  erwähnt. 
Die  Kantonalbehdrden  find :   l.  A.  M.  Hocbgeactiten 
Herrendes  groTsenRatbSyiB.  M.Hocbgeacbten  Herren 
des  kleinen  Ratl»«  an  deffen  Spitze  der  Amtsbür- 
irermeifter  Jkr.  (Junker)  David   Wy/sy  geb.  1763. 
C.  Die  Mitglieder  des  Staatsraths  nebft  der  Staats- 
Kanzfey,     2).  M.Hoobgeachten.  Herren  des  Ober, 
cerichts  unter  dem  Vorfitze  des  zweyten  Bürgermei- 
lt^i-5  Jkr.  (^Jünker)  Hans  Reinhard  aus  dem  Be- 
cJ<enhofe,   geb.  1755.     Die  Mitglieder  heiffen  ein- 
zeln ganz  fachgemafs  Oherrichter.     E.  Das  Ehege- 
rieht.  ~     II.  pie  Hochobrigkeitlichen  Cbmmiffio- 
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oeci«  Si6  folgen  aipbatbetifch  auf  i^inaod^r  und  find 
cablreich,  da  lie  alle  Zweige  der  iooern  Verwaltung 
«imfaffeo«  In  iiterarifcfaer  Beziehung  gedenken  wir 
nur  der  Böcher  -  Cenfur ,  der  Bürgern^bul-  Auffeher, 
der  DeütfchCctuil- Auf! eher,  des  Er2iebungsraths, 
der  Gelehrtenfchui  -  Auffeher ,  des  Rirctienraths, 
der  EunCtfchul  «^  Aufficht,    des  Schulconvents  u.  d. 

m«  III.  Die  einzelnen  Miiitair,  PoiJzey,  Juftiz. 

Adminiftrations ,  Medicinalbeamtungen ,  worunter 
namentlieh  die  Jnfpectoren  der  Elementar- Schulen, 
nach  den  fünfzehn  Scbulkreifen,  in  die  der  Kanton 
zerfällt«  IV.  Die  eilf  Oberämter  des  Kantons 

und  ihre  Beamten  als  der  Oberamtmann  (eigentlich 
|legi«tnngs  -  Statthalter) ,  die  Amtsrichter,  dieBey- 
fitzer  des  Oberwaifen  -  Amts, '  der  Amtsfchreiber, 
die  Gemeinde  -  Ammänner  und  Friedensrichter. 
Der  Oberamtmann  zu  Knonatx  Johann  Heinrich 
f'riek  aus  Mafchwangell  ward  im  vorigen  Jahre, 
nach  einer  drejtägicen  Sitzung  des  Obergerichts ,. 
{einer  t>is  dahin  beUeideten  Stelle  und  als  Mitglied 
des  gro(sen  Ratbs  entfetzt.  Der  Militair-Etat  des 
Standes  bildet  die  letzte  oder  Vte  'Abtheilung.  In 
keinem  der  fchweizerifchen  Adrefs  -  Kalender  bc 
^  ge^gnet  man  einer  fo  grofsen  Anzahl  Schriftfteller, 
^  was  bey  dem  fchweizerifchen  Athen  nicht  befrem- 
den  darf.  In  keinem  andern  Kanton  giebt  es  fd  viele 
Anftaltcn  für  die  allgemeine  Verbreitung  wiffen- 
Ithaftlicber  Kenntniffe,  für  Wohhbätigkeit,  für  ge. 
meinnötzige  Zwecke.  -  Dafs  die  Mitglieder  der 
altadeligen  Familien  ftets  das  Wörteben  Jkr.  (Jun^ 
ker)  yor  ihrem  Namen  führen,  fcheint  eine  fehr  alte 
Gewohnheit  zu  feyn.  Es  vertritt  gleicbfam  di^Steil» 
des  fonft  Ablieben  von, 

Wr.  a.  Der  (tSgliche)  StadtratH  beftebet  ans  if 
Mitgliedern  cinfchriefslicb  des  Stadt- Präfi^enten  und 
des  Vice  -  Präfidenten-  Der  grofse  Stadtrath  zählt 
iufserdem  noch  5a  Ausfchüffe  aus  den  dreyzehn 
Zünften  der  Stadt.  Die  von  demfelben  mehren, 
theils  nur  auf  beftimkite  Jahre  befetzten  Stellen  und 
Aemter  find ,  wie  gewöhnlich  in  kleinen  Republik 
ken ,  fehr  2ahlreicn.      Manche  fohreii  -  Bemerknii« 

fen,  die  aufserhalb  Zürichs  wohl  einer  eigenen  Er*^ 
lärurig  bedürfen,  wie  z.  B.  die  Immener^  die  fi»- 
se//er,  der  Uhirenrichierj  die  Spetier  und  Vicf^  Spei^ 
ier,  die  Spetterinnen  ^  di^Sigrißen  (Sacrißanif)^ 
die  Kirchgangfagerinnen. 

TIr.  3.  Der  gröfsere  Stadtrath  in  Winterthurzähh 
ao  Mitgüeder,  der  tägliche, nur  14-  Wie  in  der 
Hauptstadt  eine  Menge  Aemter  nud  ComroirBonw, 
ein  Scbulrath,  Scbulinfpectoscn,^  eine  Schul  Com- 
mifßon.  Die  öffentliche  Knabenfchule  mit  nemi 
Clailen  bat, den  Herrn  Joh.  Conr  Troll.  V.  \J.  M* 
zumRecto^-  ^DerBibUoth^krCkmvent  beftehel  ans 
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einem  Präfidenten  Herrn  Joh.  Helnr.  Sulzer  M.D, 
Stadtphyficus,  vier  Confiliariis^  einam  AnntfuariuM^ 
was  hier  wohljo  viel  als  Auffeher  über  die  Alter, 
thflmer  bedeuten  foU,  zwey  Petpeiuis,  vier  Ambu^ 
laioriis ,  und  einem  Secreiär. .  ^ 

Nr.  4.  Die  Geiftlichkeit  des  Kantons  d.  I.  die  re* 
formirte,  denn  der  katbolifcben  wird  nirgend  ge^ 
dacht,  zerfällt  in  zehn  Kapitel,  wovon  ein  jedes  ei« 
neu  Notar ,  einen  Cämmerer  und  einen  Decan  hat« 
Antiftes  ift  der  Pfarrer  zum  Grofs  •  Mönfter  Se. 
Hochwürden  Joh.  Jac  Heß  Dr.  Theol.  geb.  1 741. 
Auf  das  Stadt  Kapitel  folgt  das  Collegium  publicum 
mit  14  Prof efforeo ,  das  Kollegium  humanitaiis  mit 
6  Prpfefforen,  das  Poliiifche'  Infiitut  d.  i.  die  hö« 
here  Bildungs'anflalt  für  Staatsbeamte,  mit  j  Profef- 
foren ,  die  Gelehrten  -  Schule  in  drey  Klaffen  mit  5 
Lehrern,  die  Kunftfchule  In  drey  Klaffen  mit  7  Leh- 
rern, die  Bürger  -  Schule  in  drey  lateinischen  und 
drey  franzößichen  Klaffen  mit  11  Lehrern;  zwej 
deutfche  Schulen ,  und  eine  Töcbterfchule  mit  7 
Lehrerinnen.  Von  den  Züricher  Geiftiichen  in  an- 
dern eidsgenöffifchen  Itantonen  find  mehrere  vorn 
kleinen  Rathe,  endete  von  auswärtigen  CoUatoren 

fawählt.  Es  giebt  Züricher  Geiftliche  in  Frankreich, 
>eutfchland  und  Rufsland,  die,  da.fie  hier  aufge» 
führt  werden  ,  mit  der  vaterländifchen  Synode  doch 
wohl  noch  in  Verbindung  fteben  muffen.  Die  Ex- 
pectanten  bilden  eine  eigene  Claffe  mit  einem  Präfea 
und  einem  Decan.  Dzr  erfte  Expectant  ift  1751  ge* 
boren  und  wartet  bereits  feit  1774  auf  eine  Pfarre  t 
wen^  das  Wort  expectiren  hier  nicht  et^as  an« 
deres  als  warten  bedeutet.  Nürtlich  ift  das  ajphabe« 
tifche  Regifter  über  die  144  Pfründen  oder  Pfarr* 
(teilen. 

Nr.  5.  Liefert  eine   intereffante  Ueberficht  der 

fewerblichen  Thätigkeit  im  Kanton  Zürich.  •  Die 
lauptftadt ,  um  n«r  Einiges  anzuführen ,  zählt  10 
Bsnquierbäufer,  5  Buchdrucker,  5  Buchhändler, 
ns  Fabriken  in  Seiden  und  Halbfeidenzeugen,  33  Fa- 
briken in  Mouffelinen ,  s  Kattnnfabriken  ,  aKupfer** 
drucker,  4  Kupferftecher,  4  Kupferfticb  -  undKunft* 
bandiungen,  4  Lefebibliotheken ,  a  Mufikhändler« 
I  Sclirif^giefserey,  g  Senfalen  u.  f.  w.  Unter  den 
Buchhändlern  vermiffen  wir  Herrn  Sn/amen  Fries  9 
,in  der  Schöpfe  Nr.  345.  kleine  Stadt. 

Nr.  6.  Ift  mit  ficht  barem  Fleifse  bearbeitet  und 
lehr  genau.  Es  fcbliefst  mit  ein^r  auch  In  dem  be- 
kannten Gotbaifchen  Kalender  be^ndllchen  tahella-* 
rifchen  Angabe  der  Zeitpuncte  des  Regierungsan« 
tritts  der  jetzt  lebenden  europäifcfaen  Regenten 
und  des  natürlichen  Alters  des  Regenten  bey  der 
Nachfolge. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 
H&NNOvix  o.  LsiPzio,  im  V«rlfl£  d.  Hihnfcbftt 
Jiofbuebti. :  Magcain  für  dtrmlicke  Prediger. 
Herausgegeben  von  Dr.  H.  G.  Txfchinur,  Pro!, 
der  .Tfaeologie  and  Superintent^nt  in  Leipzig. 
£rfien  ütades  er/ies  Stück,  iga}.  VI  ».joaS- 
Zweytes  Slflck.  4V  u.  300  S.  gr.  g. 

^^  achdem  diefes  Magtzin  zuerlt  bey  Frommaha 
zu  Zailjchaii  i7tl>  —  1791  in  zwölf  Tfaeilen 
unter  Leitung  Bahrdt'ty  und  uoter  der  Auffcbrift': 
»Magszifl  for  Prediger,  oder  Sammlung  neu  aus- 
gearbeiteter Predigt .  EntwOrfe  Ober  Sonn  -  und 
Kefltags  -  Evangelien  und  Epirteln  u.  {.,  w."  er- 
fcfajeaen  war,  fo  ward  es  in  eben  jenem  Ver- 
lage in  gleichfalls  zwölf  Bänden,  nacb  einem 
erweiterten    Plan    unter    dem   Titel:    JVttues    Ma- 

ßzio  u.  f.  w.  ron  W.  ä.  Teller  1792  —  igoS 
rtgeCefzt.  Nach  ihm  flbernabm.  die  Redalu 
tton  defCelben,  der  verewigte  t^fßer,  der  es 
abermals  unter  der  fimpeln  Auffchrift:  Magatla 
für  Prediger  In  acht  Binden,  zueift  in  Jena  bey 
fronUDanDj  dann  bey  den  Cebrfldern Hahn  zuHan- 
norer  igoj  —-  tits  erfcfaeineo  liefs,  von  dem  ^ 
zuletzt  auf  den  Herrn  Oberbofp rediger  Dr.  Amman 
Oberging,  von  welchem  wir  durch  die  HabnTchf 
HofbuchhandluDg  (ecbs  Bande  1816  —  l8ai  unter 
dem  Titel:  Magazin  für  chriftliche  Prediger  erhal- 
ten haben.  Nach  dem  Abgange  des  Hrn.  Ober, 
bofprediger  A.  bat  die  Verjagsbandlung  einen  an- 
dern Herausgeber,  fehr  würdig  und  zum  uoleugba: 
ren  Vortheil  diefes  fo  beliebten  Magazins,  in  der 
Perfon  des  Hrn.  Prof.  und  Superintendenten  Dr. 
Xa/chtVner  gefanden.  Man  mufs  gefteben ,  wenn  die 
Fortfetzung  wirklich  ein  Bedürfnift  feyn  follte  -r 
wovon  Rec.  Eor  feine  Perfon  ijch  nicht  wohl  über 
zeugen  kann  —  fo  konnte  fie  in  keine  beffern  Hän- 
de als  in  die  des  jetzigen  verdienten  Herausgebers 
gerathen,  ,der  6cb  feinem  würdigen  Vorgänger, 
fowohl  in  der  nähern  Üeftirnrnjing;  „für  chnftVu 
che  Prediger",  als  auch  in  dem  Plan  des  Wer- 
kes  «nfchliefst,  in  Anfehung  des  letztem  jedoch 
mit  der  Abänderung,  dafs  die  „Kritiken",  welch« 
Kr.  Dr.  A.  gab,  filr  die  Zukunft  ans  guten  Grün- 
den-wegfallen  foUeo.  Demnach  berteht  nun  auch 
forthin',  wie  unter  der  letnen  .Redaktion,  jeder 
Band  diefes  Magazins  aus  zwej  Stocken ,  derei^ 
jedes  in  fechs  bis  fieben  Hubriken :  Abbandlungen, 
Ergan*.  Bl.  turA.  L.  Z.  i83A. 


SonnMgspredigteD  Aber  gewöhnliche  Texte,   Ge- 
legenfaeitspredigten,  Feftpredieten,  Katechetik  untl 
Katechefen,  kleine  Heden,  auch,  wozuhterStflcka.   - 
der  Anfane  gemacht  worden  ift,  reügiöfe  Gefinge 
eüth'alten  foll.     Berechnet  man  nun  das  VerhSlmifs 
der  Abhandlungen  zu  dem'  übrigen,    ausfchliefs- 
lieb    fDr    praktifche  Arbeiten    beftimmten   Theil. 
und  liebt,  dafs  jene  in  beiden  Stücken   zulämmeti 
von   d£n  6o3  Seiten  des   ganzen   Bandes   nur   135 
Seiten  alfo  nur  etwas  mehr  als  |  öei  Ganzen  «in- 
nebmen,  und  dafs  fogar  die  eine  von  cfiefen  Ab* 
handlungen  im    zweyten  Stück   weit  mehr   In  das 
praktifche,    als  in  drfs  eigentlich  wiffenfchafiliche 
Fach  einfchlägt,  fo  kann  man  in  Rflckficbt  auf  dpM^ 
Stand,    far  wel 
den  Wunfch    oi 
.Wflrdieen    Herai 
den    ÄbbandluB 
fcben   Arbuten 
einzuräumen,     l 
Digftens  Reo.  vi 
welche    die    Mti 

lüfst,  gern  dazu  anwenden  werden,  auijh  mit 
oadiqrD  tfaeolbgifcfaeo  Gegenftäad4n ,  afs  mit  denen, 
die  unmittelbar  das  Amt  betreffen,  ficb  zu  be- 
.fchäftigen;   .unter  „Geiftlichen"  aber,    wie   maa 

eaucb  wohl  die  Prediger  betitelt,  möchte 
eo.  Seh  gern  auch  geiftieicbe,  wenIgÄens  nictit 
geiftesarme  Männer  donkert,  die  felbft  produci> 
ren  klonen  .und  daher  der  fremden  Vorarbeitea 
Jjey  Ausrichtung  ihrer  Amtsgefcbäfte  entweder 
gac  nicht  oder,  doch  nur  fehr  wenig  und  feiten, 
oej  einer  etwa  durch  m'an'cherley  Urnftände  her. 
beygäfahrten^Läh'muna  ihres  geiftigen  Vermögen; 
hedärfeö.  }a  er  ift  KObn  genug  zu  behaupten, 
dafs,  wenn  es  auf  eine  wirkliche  Uaterftatzung 
HQlfsbedOrftiger  Prediger  mit  folcben  Magazinen, 
wie  CS  doch  allerdings  fcheint,  abgefehen  ift,  der 
Zweck  offenbar  verfehlt  fey. "  Hülfe  im  eigentli. 
eben  Sinne  findet  ^lämlich  der  Hfllfsbedürftige 
hier  ioicht,  und  er  findet  fie  gerade  um  fo  weni< 
ger,  je  treulicher  die  ihm  voniegendea  Arbeiten 
der  Meifter  des  Fachs  .find.  Denn'  ift  es  fcbon 
mifslich  eine  fremde  Arbeit  auf  die  Kaasel  zu 
bringen  nnd  wird  derjenige,  der  diefs  tbut,  fchon 
darum,  weil  das  Meifterb^ft«,  das  für  ein  ganz 
anderes  Auditorium,  berechnet  war,  far  das  fei- 
nige felbft  mutatis  mutandis  nicht  pafst,  immer 

fchlecbt  prbdigeo :  wie  viel  wenige^  vtird  von  an. 
1  (3)  dern 
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dem  Amtsreden »  die  ihren  ganz  befoadern  Zweck 
uod  daher  auch  eine  dem  Zwecke  gemäfse  befon- 
dere EinricbtuDg  haben,  bey  zwaräfanlicben,  aber 
niemals  ganz  gleichen  Gelegenheiten,  Gebrauch 
gemacht  werden  können.  Man  verfuche  es  nur 
^nmal,  eine  Taof-  oder  Trau-,  oder  Abend- 
mahlsrede,  wie  fie  in  folchen  Magazinen  vorkom« 
Bien,.we~nn  man  fo  reden  darf,  auf  eines  andern 
Boden  zu  verpflanzen,  und  gewifs,  wer  fein  Amt 
nicht  ganz  gedankenlos  und  mechanifch  zu  treiben 
sewohnt  ift,  wird  fchon  bey  dem  erften  Verfuch 
fehlen,    wie    durchaus    unzweckmäfsig  das    hy. 

,  Wozu  alfo  die  Qbergrofse  Menge  folcber  prakti- 
ichen  Arbeiten  in  uniern  Magazinen?  Anders  ver^ 
bält  es  ficb  unleugbar  mit  den  Abhandtungen.  Die- 
fe,  mögen  fie  nun  einen  Gegenftand  aus  der  ei- 
gentlichen gelehrten  Theologie-  oder  einen  mehr 
in  das  praktifche  Fach  einfchlagenden,  behandeln, 
dienen  auf  Jeden  Fall  zur  Anregung  des  Geiltes, 
fahren  denfelben  eine  wiffenfchaftlicbe  Nahrung 
zu,  helfen  den  Gefichtskreis  erweitem,  und  be- 
fördern mittelbar  auch  gewifs  die  höhere  TOch« 
tiffkeit  zur  Verwaltung  dts  Amts  in  praktifcher 
Xun&cht,     eben  weil   ne  zur  weitem  Fortbildung 

UitS  CeiftUcben  im  Allgemeinen  beytragen. 

Was  flbrigeos  die  einzelnen  Beylräge  uhd  Auf- 
fätze  in  diefem  erften  Bande  des  izfchirner^lchtn 
Magazins  anbelangt,  fo  bargt  fchon  der  Name  des 
berOhmten  Herausg.  fOr  den  Gehalt  derfelben ,  und 
überdiefs  darf  man  dem  Publikum  nur  einige  von  den 
Männern  nennen,  die  ihm  als  Mitarbeiter  zur  Seite 
'ftehen,  nur  fagen,  dafs  z.  B.  ein  Do/s,  GoMAorn, 
JldAr,*  Rudel  u.  a.  fich  ütn  diefe  neuefte Sammlung 
verdient  machen ,  um  derfelben  die  verdiente  AuiC 
jnerkfamkeit  undTbeilnabme  zu  gewinnen.  lo  was 
JPar  einem  Sihn  und  Geift  der  würdige  Herausgeber 
das  Magazin  zu  leiten  gedenke ,  darüber  fpricbt  fo- 
fileich  der  Aufl'atz  genügend  ads,  mit  welchem  der- 
ieJbe  das  erfte  Stück  diefes  erften  Bandes  eröffnet, 
*und  welcher  die  Auffchrift  führt :  die  yerfchieden-^ 
heii  der  dogmaiifchen  Syfieme  kein  Hindernifs  des 
Zwecks  der  Kirche.  Die  drey  zu  jetziger  Zeit  gleich* 
Sai^m  um  die  Herrfchaft  kämpfenden  S^fteme.  Hr« 
Tzfchirner  nennt  fie  das  biblifcb  -  chnftiiche ,  das 
rationaliftifche  und  das  ^ftbetifcbe  —  werden  in  der 
Kürze  nach  ihren  Hauptzügen  dargeftellt,  nachib« 
.  rem  Innern  Gebalt  unci  Werth  unparteyifch  gewür* 
diget,  und  es  wird  bündig  gezeigt,  dafs  der  Predi* 
[er,  wekhem  von  diefen  Syuemen  er  auch  huldigest 
ein  Lehramt  auf  eine  fegenreiche  Weife  führen  und 
enithin  den  Zv^eck  der  Kirche  fördern  könne.  So 
ftellt  denn  auch  dieterVf.  feine  Lefer»  zwar  ohne 
es  ausdrücklich  zu  bemerken,  auf  einen  feften 
^  Standpunkt'*  und  es  ift  zu  wünfchen,  dafs  gerade 
djefer  Standpunkt,  der  eine  gewäle  Sicherheit  fo^ 
wohl  gegen  „Einfeitigkeit**  als  gegen  ^»Befangen- 
heit^ «^  Rec.  möchte  liinzufetzen,  auch  gegen  Wan- 
kelmuth  tiiid  öftern  Meiniingswechfel  —  zu  gewäh- 
ren fcbeintt  Von  alleil  techt  geoatt  möge  ins  Auge 
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SefaCst  werden.  Hr.  M  Oßander^  DiakoQ^uS  zu  Ba« 
ngen  in  Würtemberg,  giebt  uns  Ideen  zügelner 
pragmati/chen  Darfieuung  der  Paullnifchen  l^erßh^ 
nunBslehre.  Die(e  Ideen  verbreiten  fich  über  die 
Enijtehung  der  Paullnifchen  Theorie,  ihren  iTii/bm- 
menhang  mit  deffen  fonftigen  LehrbegriK,  inren 
Effect  auf  die  Ausbreitung  des  Cbriftentfaums ,  auf 
die  Geftaltung  des  chriftUchen  Lehrbegriffs,  und 
auf  die  fittlicbe  Wirkfamkeit  unferer  Reßpion ;  und 
fie  haben  auf  eine  forcfaltige  Prüfung,  die  jedoch 
hier  unmöglich  angeftellt  werden  kann,  fehr  gerech- 
ten Anfpruch.  Auf  diefe  beiden  fcbätzbaren  Ab- 
handlungen  im  erften  Stück  folgen  nun  unter  Nr.  3 
die  Sonniagipredigten  über  die  gewöhnlichen  Tex- 
te, deren diefemal  fünf,  nämlich  zwey  von  D. /iäAr, 
eine  vom  Diakonus  Sachfe  in  Meufelwitz  und  zwey 
vom  Prediger  Hörn  in  Weimar  find.  Die  RöhrHchen 
Predigten  bedürfen  einer  neuen  Empfehlung  um  fo 
weniger,  da  beide  fich  auch  in  der  bis  jetzt  in-  zwey 
TheiTen  erfchienenen  Sammlung  feiner  in  der  Hof« 
und  Stadtkircbe  zu  W.  gehaltenen  Vorträge  befin- 
den, und  die  Kritik  fich  über  diefe  fchon  oeyfälUg 
ansgefprochen  hat.  Hr.  Diakonus  Sachfe  redet  über 
die  vierte  Bitte  im  Vateninfer,  tbeils  der  im  Her- 
zogtbum  Altenburg  beftehendenKJrchenordnungge- 
mafs,^ach  welcher  beym  Nacbmittaesgottesdienfte 
Jahr  um  Jahr  wechfelsweife  über  Luthers  Katechis- 
mus gepredigt  wird,  thcils  auf  Veranlaffung  eines 
feinen  Wohnort  betroffenen  Brandunglücks  und  der 
nach  demfelben  wiederhergefteUten  Wohngebäude. 
Sein  Thema  ift:  des  Menfchen  Wohnung  ift  dem 
täglichen  Brode  gleich^  welcher  Gedanke  wohl  noch 
etwas  verftändlicher  hätte  ausgedrftckt  werden  mö- 
gen, übrigens  aber  fehr  gut ,  plan  und  fafslich  ent. 
wickelt  und  in  den  drey  Theilen  bewiefen  wird, 
weil  nämlich  der  Menfch  einer  Wohnung  nicht  min- 
der  als  des  Brodes  bedarf;  weil  er  fie  auch  Jelber 
bauen  mufs,  wie  das  Brod;  w^l  fie,  wie  das  Brod, 
unter  Gottes  Gnadenfchutz-  ficher  fteht.  Hr.  Predi- 
ger Hörn  erinnert  in  der  erften  feiner  Predigten  nach 
Matth.  Ig  über  das  Evangelhim  vom  Schuldner  an 
das  drey  fache  Gericht  9  dem  kein  Menfch  entgehen 
kann,  nämlich  das  eigene  Gewiffen  ^  das  Urtheil 
der  Nebenmenfchen  —  das  Gericht  Gottes;  in  der 
zweyten  aber  über  Lu<f.  7  fchüdert  er  die  Wistwe^ 
und  zwar  i)  die  srauernde^  als  Gegenftand  der 
Theilnahme,  2)  die  hülfloßs^  als  Gegenftand  der 
Barmherzigkeit;  j)  dit  fromme ^  als  Qeeenftand  der 
Achtung;  4)  die  einfame^  als  Gegenftand  den  uns  di« 
Unbeftändigkeit  des  irdifchen  Glückes  und  die  Un. 
ficherbeit  mehfchlicher  Verbindungen  vor  Aug^n 
ftellt.  Wie  die  letzte  diefer  Predigten  durch  eine 
reichere  Erfindung  fich  au$zeicfanet,  IMie  erftedurcb 
eine  gröbere  Einfachheit.  Beide  verdienen  ihren 
Platz.  In  Nr.  III.  unter  der  Rubrik:  Gelegertbeisr&^ 
denj  erfreut  uns  zuerft  Hr.  Dr.  CR.  und  Hofpredi. 

;rer  Kal/ifr  ru  Ansbach  durch  eine  Predigt  und  In« 
tallitionsrede  bey  <ler  Einführung  des  Hrn.  Dekan 
und  Oberpfarrers  Bndres  zu  Schweidfnrt.  Beide» 
die  Predigt  fowohl  als  die  Rede ,  find  gründlich  ge. 
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dacht  9  wohl  ausgefobrt  nnd  muffen  von  eloer  guten 
iofserlichen  Beredfamkeit  unterftützt »   tiefen  £in- 
druck  gesiacbt  haben,     Befonders  bat  uns  in  der 
J.  R.  das  Gefchicbtliche  recht  wobl  gefallen.    Auch 
diefe  VortrSce  find  übrigens  fcbon  durch  einen  be- 
londem  Abdruck  bekannt.    Darauf  folgen  ^xtrey  QA 
/entliehe  Vorirdge  nach  dem  BrandunglQck  zu  Fr<h 
/eil,  der  einevonF.if.i^tfc^«  Pfarrer  dafelbft,  der 
andere  von  dem  Bruder  deffelben  G*  A.  Lobeckf  Pfar- 
rcr  in  Grünau  gehalten;  beide,  wie  es  bey  einer  fol- 
chen  Gelegenheit  fich  erwarten  lifst,  in  einem  ge- 
röhrten und  ergreifenden  Ton;   beide  aber,  wenn 
Reo.  nicht  f^hr  irrt,  fchon  anderswo  dem  Drück 
fibergeben«    Den  Befcblufs  diefer  Rubrik  macht  ei- 
ne Predigt  beym  Wechfel  des  Magifir.  zu  Leipzigs 
vom  Magißer  Radel  vorgetragen,  in  welcher  derfel- 
be  mit  feiner  gewohnten  gefälligen  Beredfamkeit 
den  Sitz  anfcbaolich  macht:   wie  viel  das  bürgerlU 
che  Leben   durch  den  Geifc  des  herrfchenden  Zu* 
irauens  gewinne.    Es  foijgen  Nr.  IV.  Feßpredigten^ 
znerft  eine  durchaus  tremich  gearbeitete  vpm  Her« 
aosgeber  am  Reformationsfefte:  wie  wichtig  es  fey^ 
ein  Veränderliches  und  ein  Bleibendes  in  der  chrifil. 
Kirche  zu  umerßheiden,  wo  nur,  die  Theile  etwas 
kürzer  hätten  ausgedrfickt  werden  mögen.  Es  beifst 
Dämlich:  „diefelTnterfcbeidung führt  i}zur  rechten 
Wardigucig  der  VerfchiedeBheit  in  den  Anficbten 
und  Weifen  der  verfcbiedenen  cbriftlichen  Kirchen 
und  dadurch  zur  Düldfamkeit;   3)  fiebert  den  Befiu 
und  rechtfertigt  den  Gebrauch  der  evangel.  Freybeit, 
welche  unfere  Kirche  behauptet,   und  unterft&tzt 
ß)  den  Grundfatz ,  dafs  auch  die  Kirche  in  ununter- 
brochener Entwickelunf  fich  fortbilden  mOffe,  durch 
deCfen  Befolgung  dem  £rangelio  feine  ungefcbwäcb- 
te  Kraft  und  Wirkung  für  aUe  Zeiten  erhahen  wird.** 
Wie  riele  Zuhörer  foUten  wohl  im  Stande  fejn,  was 
doch   wünfchenswerth   wäre,    diefe  drey   Grtlnde 
gleich  in  ihrer  erften  Angabe  in  diefer  Ausführlich. 
Keit  fo  klar  aufzufaffen ,  dafs  ihnen  nun  wirklich 
xiadurch  ein  Leitfaden   dargeboten  wäre,    dem  fie 
bey  dem  ganzen  folgenden  Vortrag  folgen  können? 
Würdig  fchliefst  fich  feinem  Collegen  an  der  Thow 
maskirche  zu  Leipzig  der   dortige  f  Archidiakonus 
Dr.  Göldftprn  mit  der  am  dritten  Pfingfttage  1%%Z 
über  Apoftelg.  8»  14  ff.  gehaltenen  Predigt  an ,  die 
f  ehr  zeitgemäfs  BUck&  der  Andacht  auf  die  Länder 
und  Städte  richtet^  in  welchen  die  erßen  chrißh  Ge* 
meinden  geblühet  haben^  und  1)  den  äufsern  Zuftand, 
2)  die  bürgerliche  Lage^   3)  den  rellgiöfen  Zuftand 
derfeiben  darftellt,  wie  fie  jetzt  befchafFen  find.  -« 
Ferner  giebt  Hr.  L«  Ritter^  Oberpfarrer  in  Röth^, 
uns  einen  pfychologifcben  Verfuch  in  einer  HomiliQ^ 
über  das  Evan^eltum  am  zweyten  Oftertage  Luc.  34» 
die  aber  eigentlich  aus  drey  an-  drey  verfcbiedenen 
Ofterfeften  gebahenen  Vorträgen  in  Eins  zufammen- 
gezogen  ift.     Sie  ftellt  in  neun  Sätzen  Aufßhlüjfe 
Hber  den  Zufiand  des  liebenden  Herzens  in  ti^er 
Trauer  dar.     Diefe  neun  Auffchlüffe  [hierher  zu 
fetzen,  ntiöchte  doch  den  Raum  zu  fehr  beengen. 
Sie  zeugen  Qbrigens  f&r  die^Menfchenkenntnifs  d#i 


Vfs. ;  nur  glaubt  Rec. ,  dafs  die  Art  der  Darftellung 
wohl  hier  und  da  noch  etwas  andringlicher  hätte 
feyn  können.  Von  Hrn.  G.  S.  Dr.  Röhr  lieft  man 
endlich  eine  Bufstagspiredigt,  die  ^in  ernfies  Nach* 
denken  über  die  fittlichen  Gebrechen  unferer  Zeit  zw 
befördern  fucht.  Sie  befindet  fich  gleichfalls  in  det 
Sammlung  feiner  fcbon  gedruckten  Predigten ,  wtff 
doch  wirklich  für  die  Befitzer  diefer  Sammlung » 
die  nun  Ein  und  Daffelbe  zweymal  bezahlen  mQffeo^ 
unangenehm  ift. 

(Dgr   Be/cklm/s  foli^t.} 

aSCHTSGELAHRTHEIT. 

Gl  ESSEN,  b.  Hey  er:  Verfuch  einer  hißorißh'- 
dogmatifihen  Kitwickelung  derJLehre  von  dem 
Teßamente  der  Aeltern  unter  ihren  Kindern. 
Eine  Probefchrift  von  Dr.  Johann  Adam  Fritf 
aus  Lindenfels  im  Odeuwalde.  iSaa-  83  S.  8-^ 

So  wenig  wir  auch  überall  4iufDiffertationen  und 
Probefchriften  junge^  angehender  Rechtsgelehrten 
halten ,  und  fo  wenig  Vortheil  aus  ihnen  in  der  Re* 
^l  für  die  Wiffenfchaft  gefcböpft  werden  kann,  -*-- 
efto  angenehmer  ift  es,  eine  Ausnahme  Ton  diefer 
Regel  anzutreffen  nnd  f^  eine  ßhr  gegründete  Ao$^ 
nähme  nenqen  zu  können,  indem  diefes  Schriftchefi 
picht  nur  befondern.Scbarffinn,  fo  wie  richtige  und 

irrOndlicbeKenntniffe  der  Gefetze  und  ihres  Geifted» 
ondern  auch  eine  vorzügliche  und  fehr  zu  lobende 
Belefenheit  verratb. 

Schon  wie  der  Titel  telgt,  wollte  defVf.cfiu 
Lehre  von  den  Teftamenten  der  Aeltern  unter  ih- 
ren Kindern  hiftorifch  -  dogmatifch  entwickeln. 
Diefes  Verfprechen  hat  er  dadurch  vollkommen  er* 
füllt ,  dafs  er  Im  erßen  Abfchnitt  die  Gefchrchte  des 
römifchen  Rechts  bis  aqf  die  Nov.  107.;  im  zweyten 
das  durch  diefe  Nov.  fanctionirte  Recht,  und  im 
dritten  die  Abänderungen  des  deutfcben  Rechts, 
dargeftellt  und  ausgeführt  hat.  Diefer  dritte  Ab- 
fchnitt ift  vorzüglich  für  den  Practiker  voh  Wichtig- 
keit. Bey  allem  ift  übrigens  PräciGon  und  viele 
Rechts-  und  Gefchicbtskunde  gezeigt,  -und  wir 
glauben  überzeugt  zu  feyn,  dafs  der  Vf.  bey  wei-  ^ 
term  Vorfcbreiten  dem  )uriftifcben  Publicum  noch 
mehrere  angenehme  Gefchenke  macfaeh  wird. 
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LITER  ATUR  GESCHICHTE. 

.  LCnb«urg,  b.  Herold  u.  Wablftab:  Almanach  der 
Georg  •  Jugußs  -  Ünwerfität  zu  Göttingen ,  auf 
das  Jahr  igaj»  t)riiter  Jabrgiing.  XII  u^ 
aia  S.  1^.  / 

Indem  Rec,  welcher  des  erften  und  zweyten 
Jahrgangs  in  diefen  Blättern  (A.L.Z.  igai  Nr.  a^l 
und  Krg.  Bl.  igaa  Nr.  I09)  mit  gebührender  Aus- 
zeichnung gedacht  hat,  diefen  dritten  Jahrgang  he« 
urtbeilt,  mufs  er  zugleich  fein  Bedauern  darüber  zu 
erkennen  geben,  dafs  es  nach  der  Vorre'de  auch  der 
letzte  feyn  wird,  da  der  verdiente  Herausgeber, 
durch  Mangel  An  Ünterftützung  fich  aufser  Stande 

ficht. 
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Geht,  denfelben  fortzufetzen.  Der  verewigte  Hof- 
rath  Ofiander  war  der  einzige  von  den  Uoiverfitäts- 
mitgliedero  zu  Göttingen ,  der  (ich  in  diefer  Hin- 
ficht  fOjr  Herbeyfchaffung  und  Mittheiluog  der  notb- 
wtodig^o  Materialien,  intererfirteü  >, einen  Göo* 
ner,  wie  ihn,  kla^t  der  Herausgeber ,  fanä  mein 
Almanach  nicht  weiter." 

-  Einige  der  frühern  Rubriken  find  diefsmal  weg* 
gelaffen ,  weil  fie  unverändert  von  neuem  hätten  ab- 
gedruckt werden  möffen;  hinzugekommen  find  da- 
gegen die  Rubf  ik  XVI L  Einweihung  Her  neuen  Üni- 
verfuäeMrche ;  rXX.  Nachricht  von  der  angeordne- 
ren  SpeifeanftaU  (durch  frey willige  Sendung  von 
Seiten  mehrerer  Honoratiorenfam^ilien )  für  kranke 
-  5'^i/^£r6Mide;  XXI.  fl*arf6mi/cÄtfGo/icffr/tf^-  XXII.  ^r- 
menwrfeni  XXllI.  Indußrie-  und  /Irbeitsfchule,^ 
von  denen  jedoch  die  beiden  letztern,  ftreng  genom- 
men ,  nicbt  hierher  gehörten. 

Aus  den  einzelnen  Nachrichten  heben  wir 
folgende  aus:  Um  Oftern  igaj  \Var  die  Anzahl 
der  Studirenden  1419,  alfo  17  mehr  als  im  vo- 
rigeo  J*hre.  Davon  ftudirten  iheologie  270,  Ju- 
risprudenz 730,  Medicin  224 >  Philologie  41.  f.  w. 
iQO»  Promotionen  fielen  vom  iften  Jan.  bis  letzten 
Dec.  *822  vor :  bey  der  Juriftifchen i^acultät  32 ,  bey 
def.röedicifchen  47,  und  bey  der  philofophifchen  7/— 
Da«  Mufeum  erhielt  ein  reiches  Gefchenk  von  Afchen- 
krqgen  durch  Hrn.  .Prof.  Böfching  in  Breslau.  — 
Im^adcmifchen  Höfnitale  wurden  im  Winterfemc- 
fter  \22i'^liM  ^93. Kranke  behandelt,  von  denen 
'7ftarben.  Im  Sommerfemefter  igaa  wurden  371} 
Kcaiike  behandelt,  non  denen  15  flarben.  Im  Ent- 
bindun^shofpitale  fielen  feit  dem  iften  Jan.  bis  Ende 
Dec.  i%2^  >  1  i9 Geburten  vor.  Diefe  gaben  12 1  Kin- 
der von  denen  la  todtgeboren  oder  verftorbetifind. 
Von  119  Wöobnerinnen  ftarben  a.  Im  Thierhofji- 
tale  wurden  von  Michaelis  1821  bis  dahin  .1822  be* 
handelt:  168  I^ferdc,  %  Efel,  n  Rinder,  i  Schaaf 
und  23  Hunde,  allo  205  TbieiC,  von  denen  137  ge- 
heilt,  4  gebelfert  entlaffen  W4irden,  Z2  ftarben  und 
2  getödtet  wurden. 

^RBAUUlSr'GSSCHlTIFTEN. 

BaeMEV,  b.  Heyfe:  Davids  Schwanengefang. 
Eine  Predigt  von  C  H  van  Senden  ^  holländ. 
reformirtem  Prediger  zu  Middelbert  bey  Gro- 
ningen. Zum  Betten  der  Griechen  herausge- 
geben. 1823.   35  S.  8. 

In  einer  ziemlich  unbehülflichen.u^d.fch werfäl- 
ligen Vorrede  zu  tiefer  Predigt,  fagt  der  Vf. ,  dafs 


fie  vor  der  franzöß/chen  Gemeinde  zu  Emden  (in 
<£eu^yc&^r  Sprache?)   gehalten,   und  defs wegen  er« 
fchienen  fey,  weil  in  derfelben  „beyläufig,    wie  es 
die  Rede  mit  ficH  brachte,  (?)  den  Griechen  das 
Wort  geredet   worden.^'      Schicklicher  wQtdfe  es 
feyn,  wenn  in  einer  Predigt,  die  ,v2um  Heften  der 
•Griechen"  herausgegeben  wird,   nicht  blofs  beyläu* 
£g,   fondern  geradezu  und  nmftändlich  von  denfel- 
ben  die  Rede  wäre.    Aber  auch  an  fich  ift  diefe  Pre- 
digt von  keinem  fonderlichen  Gehalt,   und  in  der 
Form  ganz  den  Kanzelvorträgen   der   Domines  in 
Holland  gleich,   die  faft  immer  aus   drey  Tbeilen 
beftehen,    nämlich — aus  einer  weitläuftigen ,  oft 
fehr  Oberflüffigen  Texterkläiung,   dann  aus  einigen 
im  Text  enthaltenen  oder  Uamit  in  Verbindung  ge« 
brachten  allgemeinen  Lehrwahrbeiten,  meiftdogma- 
tifcher  Art,  und  endlich  aus  einer  Anwendung.  — 
Zum  Text  der  vorliegenden  Predigt  ift  2  Buch  Sam. 
23)  I  —  4  gewählt,  und  die  alte  Ueberfchrift  in  Lu- 
thers Bibelüberfetzung  hat  den  Titel  hergeben  muf- 
fen.    In  der  Texterklärung  fucht  der  Vf.  unter  an- 
dern weitläuftig  zu  beweifen,   dafs  man  auch  „im 
Greifesalter"  noch  flficA^en  könne.   „  Der  Greis  fteht 
in  diefem  Lebensaltei*  zwifchen  Zeit  und  Ewigkeit 
in  der  Mitte,  und  brücket  (Jic)  beide  zufammen.^ 
Sogar    den    „grauen    fcottifchen    Barden    OJjfian** 
bringt  hier  der  Vf.  auf    die  Kanzel,    fo   wie    iih 
Verfolg  die  „rohen  Chauker**  an  der  Ems,  den  Stf 
neeal  und  Ganges  y    die   Auftratier  und   HuroneA. 
BeTonders  merkwOrdig  ift  in  diefer  Predigt  S.  ift 
eine  Befchreibung  des  Sonnenaufgangs,  wobey  der 
Vf.    feine   Zuhörer  abentheuerlicb  Lenng  auf  das 
Dach   des  Davulfchen  Pallaftes  verUtzt,    fie  Ober 
Gilgal  und   Nob  hinaüsblicken   und   fo  viele  Ein. 
zelheiten   in    weiter  "Peroe   fehen  und  hören  läfsti 
dafs  man  eine  Wunderfcefie  in  irgend  einem  orien- 
talifcUen  Mabrchen  zu   lefen  glaubt.    Eben  fo  ge'.^ 
fucht  und   ganz  unpaffend  fchildert  der  Vf.  S«  28 
eine    Nacht,     in    welcher    die   dürftende    Natur, 
gleichwie  das   Kind  an   der  Mutter  Bufen  an  den 
gefchwoUenen  Brüften  {fic}  der  Wolken  lag,   nah- 
rende   und  erquickende  Ströme    zu   trinken.'*  — 
In  den  vorkommenden  Gebeten  tritt   der  VF.  vor 
dem  Allwiffenderi  zugleich  als  Erzähler  auf.    Reo. 
;mufs  zweifeln,    ob   den    Holländern ,  iolche  Quafi. 
Predigten  behagen  mögen;    für  das  i/eu^Äe  Publi- 
cum ift  wenigftens  diefe  ganz  überfläf&g;   auch  il^ 
für  den  angegebenen  Zweck  -^  ,,  die  Griechen" —^ 
ein  folch^s   Mittel   eben   fo   wenig   würdig  genug, 
und  mag   zur   Erreichung   deffelben   kaum  wirku- 
mer  feyn,    als  eine  in  das    Weltmeer    zur  Bewe- 
.  ^ung  deffelben  geworfene  —    Erbfe. 
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VREDIGERW185ENSGHAFTEN.' 

HAk>90?EK  Q.  Leipzig  ,.  im  Verlag  der  Hahnfche^ 
Hof buchb. :  Magazin  für  chrpiliche  Prediger* 
Herausgegeben  von  Dr«  //•  G»  Ts/chirnern.Lw. 

•  (B9jckiß^  dsr  im  ifertgmm  Stück  mkg^hroeh^m^KR^e^nfien-y 

Sehr  erfreolicb  in  jeder  Hinficht  ift,  wo«  wir 
unter  Nr.  V.  aus  dem  Fache  der  Katechettk 
und  an  wirkiicben  Kaiechefen  lefen.  £>oiz  ond 
nato  geben  on&  böchft  willlcommene ,  Iehrreiehe% 
den  Sinn  für  die  katecbetifehe  Kunft  anregende^ 
^das  Studium  derfelben^nifeht  nfinder,  als  die  el- 
gene  praktifche  Uebong  derfelben  fördernde,  und^ 
die  Schmähungen ,  welche  fich  die  liebe  bokraUft 
Telt  einiger  Zeit  gefallen  laffen  mufs ,  durch  die 
That  felbft  widerlegeMe  Auffötze  7.um  wahren  Gei- 
winn  für  das  Magazin,  üeber  d^n  Oei/f  der  Kate- 
thecikvor  der  Katecheeik^  hefondersauch  in  der  Lehr- 
wt  Jefu  verdanken  wir  dem  würdigen  Dolz  einen 
fehr  inftruktiven  Bevtrag  zur  Oefchichte  des  Fachs, 
(die  JahrzaW  bcy  Trozendorf  oder  Friedlandi  die 
S.  140  mit  1723  angeßeben  ift,  ift  ein  Druckfehler) 
und  aufserdem  treffliche  Gedanken  und  Vorfobläge 
Über  Katech^ationen  auf  dem  Lande;  nebß  einem 
Verfiiche  einer  folchen  Raiechifaiion^  der  ntei^ 
fiernaft  gelungen  ift.  Nach  Hof.  14,  6  wird  näm* 
lieh  das  lehr  fpecielle  Thema :  was  lehn  uns  Goii 
durch  die  Rofenf  abgehandelt,  und,  was  befonders 
für  angehende  Katecheten  wichtig  ift,  in  den  uiiten 
am  Rande  hinzugefügten  Anmerkungen  häufig  nacb- 

fewiefep ,  wie  bey  der  Behandlung  diefer  auf  den 
r^en  Anblick  für  Manchen  allerdings  befremdend 
klingenden  Materie  jeder  Anftofs  zu  vermeiden  ift^ 
imdwi^,  im  Fall  das  Antwiüirten  ftocken,  Holfsfra^ 
jgen  zu  bilden  find.  Wohl  wäre  zu  wOnfchen,  dafs 
es  möglich  fejn  möchte,  Aebnliches  auch  bey  den 
übrigen  pnlktifchen  Arbeiten  einzufahren.  Wenigf 
ftens  whrde  tlcc.  f ür  feine  Perfon  es  för  keinen  Ver- 
luft  halten,  wenn  auch  derMeifterwerke  an  der  Zahl 
jn  diefem  Magazin  wenigere  fich  fänden  und  dage- 
gen  auch  nur  Ein  folches  Meifterwerk  mit  Anme^r- 
Kungen  begleitet  durqlhgefflhrt  würde,  in  welchen 
gezeigt  werden  möchte,  wie  diefclbe Materie  unter 
andern  Verbältniffen,  vor  einem  andern  Pubhkum 
u.  f.  w.  mit  den  nöthigen  Modificationen  zu  beban- 
deln fey,  da  müfste  jeder  Schein,  als  werde  die 
Trägheit  durch  folche  Sammlungen  begünftiget, 
von  fetbft  wegfallen ;  und  gewifs  Würde  die  Bildung 
Ergänz*  BL  zur  A.  L.  Z.  1824- 
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des  Lehrfkandes  dadurch  gewioneti«  Nicht'^iilinder  "^ 
-trt^fFliqh ,  wenn  gllBich  in  anderer  Art,  iftdie^KaM- 
xhifation  des  verdienten  Phuo  gelangen  ^  die  dett 
Satz  behandelt:  wie  eine  chriftliche  fugend  das  G^ 
bot:  ehret  den  König  i  Petr.  a ,  befolge;  nur  iftj 
wie  Re9.  glaubt,  diefe  Katechifation ,  die  wohl  da« 
Maafs  einer  Stunde  ziemlich  iiberfchritteli'  ha  beul 
mas,  etwas  zu  ausführlicfa  gerätfaen.  I^enBefehinfb 
tliefes  erften  Stückes  macheo  endlich  nnter  NH  VI. 
zwey  kleine  Reden  vom  Herausgeber,  deren  erfte^ 
eine  Beichtrede,,  ifAr  Sündenbekenmnifs  als  Bediri'  ^ 
ung  der  Begnadigung  därtttUti  die  andere,  ein0 
^orTtellungsrede,  zwar  durch  die  Neuheit  der  Wen- 
düng,  womit  der  Vf.  fitdh  fernem  Ziel  zu  nähera 
fucbt,  einige  Auftnerkfamkeit  erregt,  aber  dpch, 
wie  esRec.  Icheinen  will,  etwas  gezwungen  und  ge- 
dehnt gearbeitet  ift. 

Das  «ttfip^^e  Stück  wird  unter  Nf.  I.  /Ibhändlun* 
gen  von  Dr.  Göldhorn  feihr  würdig  mit  einer  gelehrten 
Unterfuchungüber  das  Schweigen  des  Joh.  Epanget. 
über  den  Seelenkampf  Jeju  in  Gethfemane  eröffnet» 
Der  Vf.'feitet  in  Oppofition  geg^n  aretfckneider  ges. 
rade  vdn-diefes|i  Schweigen  mfweiffe  jfür  die  Ecn^ 
heil  des  Evangeliums  aus  innem  Orflnden-  lab.     E$ 
folgt  weiter  ein  treffHcher  Atiffatz  von  Dolz  Über 
die  Altershümlichkeiisliebe  uffferer  Zeit  in  Beziehung 
auf  Kirche  j  Schule  und  häusliche  Andachs,    Wird 
auch  fcbwerlich  dadurch  bey  denen  viel  gebeifert 
werden,  die  in  diefer  Lächerlichkeit  fcbon  befan- 
den find,  fo  kann  diefer  Au(fatz  gewifs  beytragen, 
manche,  die  in  Gefahr  ftehen,  fich  zu  ihr  hinüber 
zu  neigen,   bey    nüchternem  Mathe  zu   erbalten. 
Endlich  belichtet'  uns  Hr/  Ma^iftcr  Haajenritter  zu 
Burg  werben  über  die  von  ihm  iti  den*  Fahrern  i%\\ 
und  \%\i  behandelten  Predig^iexte,.    Sie  fcheinen 
mit  Einficht  geWählt  und  dem  Zweck  der  chriftli« 
eben  Erbauung  fehr  gemäfs  behandefe  zu  feyn.    Wir 
firbereeben  die  praktifohem  Arbeiten  Nr:  U  ^  IT., 
darcb  die  fich  aufser  dem  Herausgeber  diie  Htrren 
BiederJiedSf  Finkt  Lobeck^  Röhr^  ROnnsükamp  und 
üfii<ei  um  ihre  Amtsbrftdec,   dfenea  diafes  Mbf  azin 
beftimmt  ift,  verdient  gemacht  haben,  und  bemer- 
ken nur,  dafs  wir  in  dan  beiden  Predigten  »des  Hrn. 
Fink  den  denkenden  Mann  keineswegs  verkennen 
und  demfelben  eben  (o  wenig  unfere  Achtung  ver* 
weigern,  uns  jedoch  mit  der  ganzen,  in  diefen  Vor- 
trägen herrfchenden  Manier,   die  uns  etwas  Steifes 
und  GezwungeS  zu  haben  {cheint,   nicht  wohl  be«' 
ft-eunden  können«     Unter  Nr.  V.  im  Fach  der  Kate- 
K  (a)  ,  •  *  cA^ 
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theiik  irnd  Kaiechefin  fpricht  zuerft  Hr.  Magiftex 
HausbrandCf  P^tddgeri^ZÜly  bey  HaJberltadt,  über 
Jbnniägliche  KaiecMfaiion  auf  dem  Lande  in  der  Rir* 
che,  und  trifft  in  Vielem  mit  dem,  was  Doh 
Sl.  f»  dasfiber  getagt  hat^  zufamnle»,  geht  jedoch 
sfocb  feinen  eigenen  Weg/  ood  zeigt  neb  als  ein 
3Iann»  dem  fein  beiliges  Amt  am  Herzen  liegt  und 
^er  reiflich  darflber  nachdenkt,  von  einer  höchft 
flcbtungswflrdigen  Seite.  Rec.  bat  den  AufCatz  mit 
jgro&er  Befriedigung*  gelefen. 

Vr.  VI.  Kleine  Redw.  i>Eine  Rede  bey  der  sojäh. 
^rigen  Amtsf eyisr  des  Oberpredigers  und  Superinten- 
denten Heller  zu  Mansfeld,  vom  damaligen  l^nfifto- 
3rialratb  zn  Merfeburg,  jetzt  nach  Berlin  alsObfr- 
«onfiftorialratb  find  Probft  berufenen  Hrn.  Neander, 
Sie  ih  nach  Ebr.  13  ,9  J.  C.  geftern  und  beute "*  u.  f* 
-w»  cü>er  die  Unvergänglichkeii  des  Evangeliums  ge« 
liahea^  und  fpricbt  eben  fo  fehr  durch  ihreCrflnd- 
Üofakeit  ^  als  durch  ihre  Herzlichkeit  erfreulich  an. 
Das  Abendmahl^  ein  Mahl  des  Glaubens  f  der  l^ebe 
Mnd  der  Hoffnung^  yfonRodel;  ein  Auffatz,^  der  alle 
die  Vorzeige  in  l^h  tereinigt,  durch  welche  die  Ar« 
l»eiten  dea  Vfs.  fich  ffewöhniich  auszuzeichnen  pfie- 

J;en.  Hr.  Diakonus  lid'taeJiAam/i  zu  Lunden  in  iiol* 
tein  erfreut  uns  endlich  mit  einer  Hede  zur  Ein* 
weihung  eines  Schulhaufes  ^  die  ganz  fpecielle 
^ückficnten  auf  LokaWerbältniffe  nimmt.  Der  Vf» 
dkheint  ein  Mann  von  Oeift  zu  feyn.  Noch  i(t  die- 
sem Stacke  eine  Nr. VII.  zugefellt,  vvAche  religl6je 
Oejänge  üefertr  Diefsmal  und  deren  vier  gegeben, 
die  fdmmtlich  Hrn.  Fink  zum  Vf.  beben.  Deb  from» 
sienSinn»  der  fich  in  ihnen  ansfpricht ,  weifs  Ree. 
j;ebilhrend  zu  ehren ;  aber  den  diebteriCcben  Werth 
jnaafst  er  fich  dagegen  kein  Uctheil  an.  ^-  Noch 
Juan  ReCr  nicht  umhin,  fchliefsllch  zu  bemerken» 
4lale  eine  forgfältigere  Correclur  nicht  fchaden  könn* , 
üe»  £s  wären  wohl  manche  finnentftellende  Druck- 
fehler,, mitunter  auch  auffallende  Sprachfehler, 
die  den  Verfaffern  unmoglfch  aufgebürdet  werden 
können,  zu  rügen,  z.  B.  S.  132:  ^^^^  ^"^  ^'^^ 
diefe/n  Ahare  getreten  j'*  S.^  135:  „  diefe  chriftliehe 
<}emeiiide  erwarb«»  von  Ihnen.''  Eben  fo  auf  der« 
ielben  Seite:  »der  Kreis  dieCer  wardigen  täiantt 
^xwMSSem*'  n»  a»  nu 


ALTERTHUMSKimDB; 

l*    BHLtVr  ^*  K.  Orunert:  Handbuch  der  aür^t  Gea* 

Sraphie  flkr  Schulen  y   von   Sanofi  Chrifiopk 
chirUi9^  Doctor  der  Pbilofophie  und  Lehreir 
au  der  Inteinifcfaen  Hauptfcbule  im  W^fenbaufe 
2»r  Halle.    H^bit  einer  Zeitieifyl  zur  Gefchichie 
der  aben  Geographie  und  zwe;  Kävteben..  l8aa- 
.  TLVl  vt.  496^8.  gr.  g.< 

Den  regen  Sinn  für  die  AltertbumswiffenfcbaF« 
l%n,:  der  fich  in  den  neueften  Zeiten  auf  die  viel- 
ftfehfte  Weife  ausgefji^oehen  habe,  will  der  Vf. 
aueh>  fchoa  unttfe  deir  ftudirenden  Jugend»,   unter 


welcher  er  eben  iioch  zu  wenig  verbreitet  fey  und 
verbreitet^  werd#,  erweckt' und  genährt  wiffeo* 
Du  diefem  Zwecke  genügt  es  ihm  nicht,  die  alte 
Geographie  blofs  als  eine  unentbehrliche  Hülfswif. 
fenfchatt  der  Gefchichte  darzußellen »  Jn.. wiefern 
$e  zur  Beftimmung  der  Begebenheiten  nach  dem 
Locale  beyträgt,  mit  Hinwegwerfone  alles  Uner- 
weislichen und  Entbehrlichen,  vne  Niifch  getban» 
and  etwa  fo  wie  Heeren  in  den  feinem  Handbuche 
der  alten  Gefcbicbte  vorangefchickten  geographi- 
fchen  Vorkeniitniffen,  eben  wegen  Mangels  an 
n  einem  guten  ^  kurzen  AbriJTe  der  aiten  Geogra- 
phie in  Einem  Bande."*  Sondterbar,  dafs  den  eben 
>angeführten  Worten  Heerens  Hr.  Seh»  gerade  durch, 
die  Herausgabe  feines  Handbuches  nachzukommea 
gedenkt,  deffen  Vortrag  zwar  nur  einen  halbjlh« 
rigen  Curfus  ausmachen,  jedoch  aüglelch  (Vorr. 
S.  VIII)  dasjenige  aus  der  politifchen  Gefchichte^ 
aus  dar  Mythologie  j  Kunft  und  Wiffenfchafs  enS' 
halten  foll,  wodurch  die/er  oder  jener  Ort  merk* 
Würdig  geworden  iftf  wobey  auch,  wie  hinzuge.  ^ 
fagt  wird,    die  nötbigen  literarifchen  Nachweifutt- 

5en  nicht  fehlen  dürfen.  Hr.  Seh.  vermifste  in 
en  bisherigen  kleinern  Werken  diefer  Disciplin 
theils  die  neuern  Forfchungen^  theils  die  Gefchich. 
ie-  und  Literatur  derfelben.  Aber  fo  lieb  durch 
Mittbeilimgen  folcher  Art  das  Buch  dem  Gebrau» 
chenden  wird,  fo  gewifs  find  fie  zu  weit  ausgedehnt 
worden*  Wohl  find  im  Gefchichtshitche  die  Ent- 
fcbe^dungen  über  da»  Vorhandeofeyn  früherer  Epo- 
pöen bey  den  Romern,  höchft  wichtig,  aber  wer  er- 
vvartet  in  einem  Handbucha  der  Geq|rapbie  Sätza 
wie :  Die  Btctfax^avopax/a  (^er  Frojch  -  und  Mäu- 
fekrieg)  iß  eine  Parodie  uif  Homers  Tilade^  weh 
che  gewifs  aus  viel  fpä^rer  ZeU  ift^  als  man 
fbnfi  immer  geglaubt  ur^  am  aUerwenigften  von 
Homer  oder  aus  dem  Homerlßhen  ZeitaUer  fier- 
ftammt.  Die  Auaben  der  Myrtinen  des  Homer 
oder  der  C^rphifchen  Gedichte,  die  Grabfcbriften 
der  Dichter,  Noten  wie  S.  «95,  die  zweifelhaften 
Efymologieen  der  Eigennamen,,  oder  wie:  yo^c 
von  p4)mr  vüopM  u.  f.  f.  haben  wefentlichern  No- 
tizen den  Platz  geraubt.  Unverbältnifsmäfsig  kom. 
vcitn  auf^Germania  nur  8  Seiten,,  wovon  aUein  anf 
die  Erklärung  des  Namens  felbft  eine  ganze  kommt«. 
Daher  auch  S.  J79 :  „  Wegen  Mangel  an  Räumt 
kann  bey  der  DarftellungGermaniensnur  daa  Nö- 
thigfte  in  geographifcher  Rückficht  bemerkt  wen 
den;  das  Gelchichüicbe'  mufs  ganz  übergangear 
werden,  was  auch  um  fo  eher  gefehehen  kann^ 
da  die  alte  Gefcbicbte  und  Geographie^  Deutfch-^ 
Xand^  auf  vielen  Schulen  einen  befondern  Unter« 
richtsgeg^nfUnd  aus^iaehr."  Um  fo  wiUkommaer 
würden  die  Angaben  feyn,^  mid  iretb|lt  es^cb 
nicht  mit  der  Gefcbicbte  und  Geographie  von  Rom 
und  Griechenland  eben  fo7  S%  377  B^ft  man: 
„Eine  allgemeine  polhifche  Eintheilung  darf  man 
im  alten  Germanien  fo  wenig  als  Städte  fut^en,'*^ 
nachdem  man  S.  ir6  gelefen:  „Taeitus  gieUteiao 
geograpfaifcho  oder  ftatUtilche»   l^tifche  and  bi- 
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«E«^.^w««  Bf fobreibonf  dtB  ahenDeutfeblaDcls,''  Oh 
vergebeoi  becKest  6eb  diefes  Handbuchs  der  jno- 
<ge  xialer  (und  Lehrer)  beym  Homer  in  Beziehung 
fttf  einzelne  O/Ifcbaften  und  deren  gleichnamige 
Beoeonungen»  wie  Temefa^  fylos^   Theben. 

Die  gefchlchiUche  und  maihenuuifcbe  Darftel- 
lung  (^jedocb  kommt  letztere  vor  jener,    welche 
von  S.  17  bis  13a  geht),   fagt  der  Vf.,    verdanke 
er  am  meiften  dem  Werke  des  um  diefen  Theile 
(Theil)  belonders  verdienten   Hrn.  Prof.  Ukert, 
ebne  andere  Scbrififteller  unberQckfichti£t  gelaffen 
zn    haben.     Aber    Wiederholungen,    Hypotbefen 
nod  lange  Noten  fetzen  diefen  enten  Tbeil  aofser 
Verhiltnifs  aum  zweyten.    S.  18  ftebt :  „  mit  Kos- 
mas  Indoplenftes ,    einem  Cbrlften  der  lat.  Kirche 
zu  £nde  des  5ten  Jahrhunderts;''  und  S.  ao:  „bey 
den  erftea  Cbrilten ,   ein  dgyptifeher  Mo^ch ,  Kos- 
mas (500  nach  Cbr.)  mit  dem  Beynamen  der  In^ 
dosfabrer ,  Indopleuftes«  **    S.  23  bey  Homers  Geo^ 
gmphie  fillt  es  auf,    Hejne's  Excurfe  zur  lliade 
nicht  mit  angefahrt  zu  finden,   während  deffetben 
Excwrfe  zur  Aeneide  dem  Vf.  mehr  zur  Hend  ge^ 
wefen  zu  feyn  febeinen.     S.  34^  helfet  es:^    dafe 
dem  Homer,  im  Weften  bekannt  gewefen  feyen 
€las  Volk   der  Triume,    der  weifse  Felfea,    die 
Sennent^erte  und  im  Okeanos  der  Wohnte  der 
Harpyiea  vod  das  Eiland  der  Selisen,    dafs  man 
nber  cUefs  »nr  ans  demjMUern  Tneite  der  Odyt 
lee  erfehe  nod  bierdber  Bpokn  in  Commr  de  emrre- 
me  OdrffHie  parie  (welcher  Titel  nicht  einmal  or* 
dentllctt  abgedruckt  i(t,   auch  erfchien  die  Schrift 
nicht  i8i5y   fonder»  1816)  nn  reichbakigften  ae- 
liandelt  habe*    Vom  Homer  felbft  aKo  konnte  die 
Bed0  nicht  lejn,  wenn  dort:   fpäier^  foviel  als^: 
ffäier  hinzugeiichiei  9   ift;    denn  dafOr  hält  man 
den  AUfoboitt   von    Od.  ^.  mj  an,    zum  Theil 
eben   wegen   der   geographifcben  Abweiebnngen'^ 
^oztt  z.  B.  auch  die  Sikelifchen  Alten  zu  rechnen 
XXIV.  an.  366*  389*  als  weht  gehörig  in  die  Zeit, 
worin  ^  die  Infel  :mit  Cyclopen,  Laeltrygonen  und 
endern  Ungeheuern  bevölkert  war.     S*  $8  If^  biey 
Herodot  befonders  in  der  QMe  viel  Ueberfloffiges 
gelegt^  wie,   dafs  man  nicht  feiten  feine  Werke 
den-  Mnfen   de^icirt  habe  und  was  diefs  bedeute« 
Im  Texte  heifst  es :   Herodoi  m^at  ein  faharffinnU 
ger  und  aenauer  Torf  eher ,  und  in  der  Note  fleht 
Strabes  Urtheil^  nnbeftritten'  da :    er  UeBe  Fmtfches 
emzmweben.    Einmal  bemerken  wirr  defs  derV^r. 
werf  ^  Herodot  habe  ficb  vidier  auffchwatzen  laf- 
fen,    nngerecht  ift,   und  dafs,  zumal  indenzwey 
letzten  Öecennien,  feine  Erz2blong  mehr  BegrQn* 
düng  der  Wahrheit  erhalten  hat,    vras  auch  fchon 
andere  bemerkt   haben;   fedann,  'was  Poppo   in 
feiner  Ausgabe  de9  ThueycHdes  bemerkt,  ide  r^ 
Aone  qua  Th.  argumentum  Awm  trae$e9U)r   dafs 
die  SagCr   die  auch  Hr,  Seh»  wiederholt,    „Tbu^ 
eydides  habe  den  alten  Herodot  bey  den  Ol.  Spie^ 
len  Cesne ,  Gefcbiebte  vorlefen  hören*  und  fey  be* 
weat  in  Thranen*  atsTfloffea'^  ieli^  felbft  febon^  da- 


durch widerlegt,  dafs  HajTedor  ttttr  t)  Jahres  äP 
ter  war.  S.  67  fleht  Oafe  mit  Gegend  erklart, 
da  es  doch  Wohnung  bedeutet  S.  73  konnte  zui; 
Cbaraoteri6rung  des  Peripius  leicht  eingefeheket 
werden:  fehr  ineerpolirten.  S.  98  terftdben  wir 
die  Note  nicht :  „I>as  Urtheil  des  Livins  fib^r  Po«^ 

Sfbius  eum  ejfe  auciorem  haud  ifuaquant  fpernen- 
um  fcheint  fefar  wenig  zu  fagen ,  und  um  fe* 
mehr  zn  befremden,  je  mehr  gerade  denr  Poly^ 
bius  Livius  benutzte.**  Spricht  es  nicht  die  Aner- 
kennoog  der  in  geographifcher  Hinficht  anfseroT' 
demUehe  Ueberlegenheit  dt^  P.  Ober  den  L.  deut« 
lieh  aus?  Dafs  EoamiYu>ndas  erft  durch  denr  Si^ 
bey  Leuetra  Aetn  Meffeniern  die  Freyheit  wieder 
verfchaffte,  fteiit  S.  14a  unten  und  %St.  143  obenv 
Bey  Pylos  wäre  die  Lage  zu  beftimmen  gewefen^ 
da  es  noch  mehrere  Städte  diefeS  Namens'  gab  und 
die  Rtrinen  von  Pytos  bey  Paufaoias  6,  aa,  wie 
neulich  ein  Geograph'  bemerkte,  vielleicht  i)ur  A\€ 
find,  welche  Strabo  unter  dem  Namen  d«s  längfr 
zerftörten  Dyspomium  kennt*  Nur  ein  Bpkyra  ift 
erwähnt,  (Koriaih)^  alleitf  Euftath.  (zu  Od.  L 
959.)  S.  54  ed.  Baf.  zählt  6  Städte  jenes  Namlsns^ 
auf.  Wenn  Ovid  fagt  TheJJala  Tempe  (S.  ig9>«. 
fo  gefchieht  es  doch  blofs ,  weil  er  diefsmal  Thel^- 
CaÜca  im  Verfe  nicht  brauchen  kann.  Im  Texte' 
heifst  es:  zu  bemerken  iß  das  reizende  Thalt  itk 
der  Note:  es  war  ein  reitendes  Thai^  Hier  gab 
es  eine  Gelegenheit,  der  Jugend  zur  lehren,  crftf$ 
zuweilen  auch  geograpliifche  Angaben  blofr  auf  ^ 
poetifcher  Fiction  fortberuhen.  DaCs  Tempe  kein 
reizendes  Thal  ift,  berichten  glaub wehrdige  Rei^ 
fende,  wie  Walpole  und  Pouqjueville,  welcblsr 
Griechenland  in  allen  Richtungen  durchzog,  ohne 
die  Nachriebten  der  Alten  9vts  dem  Auge  zu  la^ 
fen.  Aber  die  vorherrfdrenden  ZOge  dnes  Tha. 
les.  Weite,  Schönheit  und  Ruhe,  haben  auch 
niemals  auf  Tempe  anwendbar  feyn  köonenw  Ae- 
lien,  Livius  und  Q.  Gnrtius  geben  jenen  in  gra^ 
der  Linie  laufenden  Schlund  zn  einer  Meile  ans 
dabey  aber  find  Stellen,  wo  das  Bettendes' reif, 
fenden  Peneus  ( Ovid.  Met.  J  57^.^,  der  jedocH 
feinen  Namen.nicfat  mehr  hat,  den  ungefähr  ico 
Fufa  breiten  fchroffen  Abgrund  der  Klippen ,  weJ^ 
ehe  600*  bis  800  Fufs  fiber  die  Fläche  fteigen, 
gana  einnimmf.   Plin.  undMax.Tyr.    Den  Durch» 

i^ang  des  Waffers  foU,  nach  einem  unter  den  Thef«- 
allern  berrfchenden  Glauben,   Neptun^  feTbfr  er^ 
öffnet  haben,    wordber  Herodot  im.  erften*  Buche- 
feine  Meinung  mittbeilt,  vergh  Euft".  zu  ßom.  IL- 
XVII.     Das  Andenken    diefer  Begebenheit  ntm, 
durch  ein  jäbrlichea  Feft  der  alten  Stidte  gefeyert 
am  wefrlicben  Eingange  Tempes ,  gab'  der  Gegend 
ihre  Merkwflrdigkeit.     Die   Anfjpielmig  Lncan^*: 
ßumina   dum    eampi   resineni  neu  pervhi  Tempe* 
dans  adiius  pelago   ift  bekannt.  ->-     Bosporos  ifi 
Oberfetzt  Ochfen/urt;  —     Die*  Aüswaindenikig!  der 
Bataver  aus  Deutfchland,    fcheint  auch  Rrnr^c». 
kurz  vor  Cafar's  Ankunft  Statt'  geAmdan  ztf  habem- 
Im  OegjentbeU  mois  fie  fk^Ober  fev^efeir  (ayov  ^^ 
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fi«  Gif^r  weiter  oScht  erwähnt.  ~  Bey  CttuU 
XXXV.  II.  findet  fich  cunkulofum  nicht.  '—  Nach 
Städten,  wie  Caefarodunum  (Tours)  Duroverum 
(Canterbury),  Durobrivus  U.  f.  w.»  iucht  man  im^ 
Handbuch  vergebens.  Dbts  Mona  das  jetziee  iWan 
ift,  fteht  nicht  da^  obrcbon  das  kleinere  ^^/^/^ 
erwähnt  wird.  Bey  Pannonien  fehlen  viel  merkwür» 
dige  Stadtenamep.  Schon  anderswo  ift  die  hier 
wiederholte  Sage  widerlegt,  dafs  Atropgtene  vom 
Feldherrn  A$ropaies^  dem  es  Alexander  fchenkte, 
benannt  fey,  der  Ausdruck  heifst:  Feuerlandj  jetzt: 
AdferieUfchan.  Die  Angabe  der  neuern  Namen 
fehlt  öfter.  Sebafiopolis  nennt  Hr.  Seh.  SevQiapolt% 
anderswo  heifst  es:  Sawatopoli;  io  der  Hafeki  voa 
JJfuSf  GoffadiScandfiroon;  anderswo:  Gol/odiLo^ 

Zuni  Schlttffe  bemerken  wir  noch ,  dsfs  der 
Verfucb,  die  nicht  Rom.  Namen  auch  nicht  /nehr 
Bömifch  zu  fchreiben ,  am  Ende  darauf  hinausläuft, 
dafs  man  die  Griechifche  Benennung  wählt  und  fich 
doch  dabey  nicht  glc^ich.  bleibt.  Alfo  findet  m#n 
Kyroi  lxz\.tKorefchy  Aefchylos  ttMtt  AiseMos  %  fowie 
S.  141  Leschäj  Darios  ftatt  Dartios^  S.  16  StatK 
mos  und  doch  Schönus  und  Ple^hrum ,  S.  61  Sikelia^ 
ein  ander  Mal:  Sikuler  (Sicuii),  das  Land  Sicilim^ 
und  S.  273  fo^r:  Sizilien 9  S.  gjoPviiii^  und  Daau^ 
iios;  UiikajlioUmiey  ItXbit  Afrika  propria. 

Im  Regif^er  fehlen  z.  B*  Arrian^  Cherusker 
(S.  113),  Spidamnos  und  Epidaufps  ftebenan  fal* 

'  fchen  Stellen,  iCnrone  fehlt  (S.  143),  fo  auch  Uho- 
^me$  Moschika^  Nubien:  Pannonia  fteht  naeh  Po- 
normos.  Das  Theba4uaroßTvXüi  iflt  getrennt  voadem 
in  Aegypten.  Hypierboräer  ift  einer  jener  Driickfehlen 
deren  fich  aufser  den  anugebenen  im  Verzeiebniffe 
noch  fo  viele  andere  belonders  in  Accenten  findea» 
S»9  Z.  5  V.  u.  de  ftatt  des 9  S.  40  eiabli/Jemem^  S.  48 
AU^otftfSQt  S.  S2  (PsfswStfj^i^iiyaT^^undtimTyotff  S.  59 
'ilaevoy,  S.  69  Mi;/)io^/)8Ae^,  fo  auch  S.  70  ^j)3Aw, 
S.  71  "Irahx^  und  ßiß)ioiQi  Si  94  Aleröe^  S.  107 
Biivvüif  S.  126  ^Ayi^fißa,  S.  13g  oben  und  nntea 
Gräce^  dafelbft  einmal  Barbie^  S.  141  des  Lakedä" 
mons  Sohn^  S.  143  Mo/enlgo  (richtiger  Moffenigo), 
S*  156  Magarenfer^  gleich  darauf  luralaßovrsc^  fo- 
dann  'Zvnkaiinv^  S.  165  Hyppokrene^  S.  \%^yip,inh 
S.  299  pärfumieurs  9  S.  301  fehlt  nach  j/Snideckunr 
gen  das  Punctum,  fodann  'Ofißpiucif  S.  303  imer 
Galileos  halicosque  g^nfes  quctfiterminus  j  S.  305 
sransitis  fUr  iransifiis^  S*  ^23  pcre  ftatt  ore,  S.  34g 
Lion  ftatt  Lyon,  S.  351  Soiffin  iuit  Söiffons^^  S.365 

.  Siad*    Im  Üruckf eblerverzeichniffe  felbft  Nerro^  für 
NoVd/  und  g^finus  ftatt  gelfimus. 

Den  angenängten  Kupfertafeln  geht  eine  kurz^ 
Erklärung  voran ,  die  auf  dem  Titelblatte  nicht  mit 
angegeben  ift,  aber  es  fehltauch  auf  demfelbea di^ 
Anzeige ,  dafs  das  eine  der  Kärtchen  die  Irren  der 
Io  nach  Aekhylus,  das  andere  die  Welttafel  nach 
).  H.  Vofs  darttellt,  beide  fauber  gefertigt.  Und 
wenn  es  demnach  fchcn  dem  jungen  Studirenden^ 
vermöge  der  hier  fo  eifrig  und  reichlich  geCammelten 
liaUcmittel,  möglich  und  fogar  leicht  gemacht  iftj 


fich  deflo  lebheftdr ,  in  alte  Zeiten  ond  LlndJr  -za 
verfetzeti,  fo.find  die  angedeuteten  Rflg^n  nichi  im 
Stande,   das  Lob  eines  iolcheo  Werkes  zu  ichnrit» 
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VERMISCHTE.  SCHRIFTEN. 

QuEDLrKBuRO  u.  Leipzig,   b.  Qaffe:    Die  Perlen» 

^'fchnur^  aufgereiht  von  Dr.  F.Pufskuchen.  igao. 

•     £ry^e*  Bändchen.  VIII  u.  2^3  S.  (Mit  einem  Ti? 

teikupfer.)     Zweytes  Händchen.  218  S.  kl.  g. 

(i  Thlr.  aoGr.}. 

r 

In  diefen  fehr  kleinen  tmd.  f ehr  uofckeinbor  anC 
Iret^den  Bändeben  finden  «rir  gar  Mancherlei ;  Er* 
Zählungen  und  Mäbrchen  in  ProU,  Gedichte  verfchie. 
dener  Art,  Aphorifmen  unter  derAuffchrift:  Hajhl^ 
nOffCf  eine  Parabel  und  eine  Pbantafie  aber  ein  Ge- 
mälde, einen  ins  G^et  der  Plychologiegehdrenden 
Auffatz :  merkwOc^ge Träume  u.  f.  U  Dia  einzelnen 
JBeyträge  find  mitrr.  rufikucken,  Ferd.  Glantom»  ÄUf 
telifi^  ^iiAe/mP.  und /Vo^Aeliae/ unterzeichnet.  Nach 
Rafsmann-'ePaBftheoo  deutfcher  Dichter  aber  find  die 
Naifcien  Ferd.  Gt€m%ow%  Aurelie  und  Nashanaef  nur 
Hallen,  unter  denen  fich  der  Herausg.  F.  Puftkuchen 
felbft  verfteckt,  Mikd  in  der  vorgefetzten  Dedicatton 
redet  derfelbe  von  demGanzeä  al^  von  eigenen.  Jw^ 

J;endverfuohen.  Mao  iflaKo.vrohl  berechtigt,  dasMei- 
te  in  diefen  Bändchen>  vielleicht nuc  das  mit  Wilhelm 
J^.  unterzeiehnete  ausgenommen, .  demiHerauSg.  zuzti^ 
fohreibeo.  An  fich  ift  der  Gehalt  dereinzelften  Beju 
•träge  ziemlich  ungleiche  Manches  ift  kaemmitfelmi» 
feig,  t.  B.  die  an  der  Spitze  ftehende  Volksfage :  der 
JP^fenfsein ,« anderes^rbebt  fich.aber  die  länie  des  Mit* 
4dmäfoigen,  wohin  wir  befonders Manches  im  zwey- 
ten  Bändchen,  wie  die  Parabel:  das  Marienbild  und 
mehr  noch  die  Pbantafie  Cäcille  rechnen.  Faft  in  allen 
AuCfätzen  erfoheinen  einzelne  Geiftesblitze  und  Aeii- 
.fserongen,  die  von  tiefer  gemathlioher  Anfchanang 
zeugen,  aber  das  Ganze  ift  gewöhnlich  nicht  in  fich 
vollendet  und  abRerundet,  wohl  gerade  zu  fragmenta- 
rifch,  wie  das  Mahrchen //prd</o  im  erften  Bändchen. 
DenGedichtfen  fehlt  es  gröfstentheils  an  technifcfaer 
Vollendung;  ihr  VL  weifs  Sylbenmaafs  und  Reim 
oicbtrecht  zuhandhaben.  Eine  Ausnahme  macht  das 
gelungene  Gedicht  Liebesjreurid&f  auch  die  LAensre^ 

Sein  und  mit  Lob  zu  erwähnen;  Das Befte  in  beidfea 
ändchen  aber-  möchten~die  Aphorismen ,  angeblich 
laus  dem  Nacblafs  eines  Alchjmiften  feyn,  die  theil- 
weife  viel  Geift  und  Talent  verrathen.  Wir  geben  ei» 
nige  zur  Probe :  „  Atheiften  und  Materialiften  und  vie* 
le  Menf^hen  aufser  ihnen,  find  Würmer,  die  den  Leich- 
nam  der  Welt,  deren  Geift  fie  verleugnen ,  aoffref> 
fen.*'  ^  ,yDieCharakterbiIdongde8Menfchen  ift  ein 
'ol'/resco  Malen.  Das  erfte  Aunragen  verliert  fich  in 
den  naffen  Grund,  es  mufsgleichmäfsigöiter  wieder- 
faok  werden.  Auch  foU  man  nichts  fremdes  dazwi- 
fchenmalen,  um  zu  feben,  obesetwa  beffer  hafte.'* — 
•,,Nur  das  bewegte  Herz  fuchtLiebe.  So  gehen  wir  in 
TShzen  und  in  Trauerzügen  zuPaaren»  aber  die  Gaf« 
•fen  aber  ohne  Zwang  alkin.* 
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RECHTSGELAHRTH^IT. 

Rahmover,  b.  &ius:  Aaenßücke  der  zweyien  all* 

femeinen  Siändever/ampilung  des  Köniereichs 
lannövery  eritbaJtend  die  königlichen  Propofi- 
tione^  und  Minjftecialfcbreiben^  (o  wie  die  ftän* 
dilcbeo  Anträge  und  Antworten.     Erfie^  zwey- 
'  ie^  dritte f  vierte  Diät,  igai  —  t%2V>  4. 

Ebenda  f.:  AmzQge  aus  den  Protocollen  der  zwey- 
ten  aligemeinen  Siändeper/ammluhg' des 'König' 
reichs  tlannover  (zu  denen  fOr  die  erfte  und 
zweyte  Diät  obige  ActenftQcke  die  Anlagen  bil- 
deten)  4. 

I  Jiefe  Anzeige  fcbllefst  fich  an  die  frOberqn  Anr 
*^  zeigen  in  der  Allfi  Lit.  Zeit,  r,  i^is^Sr.  163 
und  367.  Ober  die  erfte  Ziifammepberufung  einer  all- 
gemeinen Ständeverfamtnlung  zu  Hanjaover  aut  den 
I5ien  Dec,  18149  aber  ibre  Zufammenfetzung,  iind 
ihre  Verhandlungen* 

Die  Hauptfrage  war  bis  1820:  wir  Hannoveraner 
find  wieder  ans  dem  Franzöfifchen  und  Weftphäli« 
fcben'Kriegs-  und  Verwalrilngswirrwar  und  mit  nn« 
die  Hildesheimer  und  Oftfriefen  znfammengekom. 
knen;  aber  wie  ftellen  wir  ubs  alle  ihm  ttotereinan« 
der  auf  gleichen  Fufs,  oder  wie  und  was  machen  wif 
uns  allen,  damit  Niemanden  zu  i^ahe  gefchieht?  Der 
König  hat  voh  feinen  deätfchen  Erblanden  kein  Dorf 
an  Frankreich  abgetreten »  er  ifi  nfiit  ihm  fortdaiu 
ernd  ImKilegegewefen,  er  und  fein  Haus  hat  in 
feinen  Erbfanden  diefelben  Rechte  nach  wie  vor  dev 
dortigen  Fremdberrfchaft,*  in  Beziehung  auf  Landes« 
hoheit  und  Kam  mergfit  er,  auf  Unterthaiven  und  Nach«, 
baren ;  und  wie  fein  Recht ,  fo  gelten  die  Rechte 
von  feinen  Landen  und  Leuten.  Zwifchen  ihnen  war 
«lies  klar,  kein  Bedenken  nnd  kein  Zweifel.  Noch 
dazu  flbte  der ^önig  fein  Recht,  wo  es  wehe  thua 
konnte,  z.  B.  wider  die  vorgefallenen,  doch  nur 
wenigen  Ankaufubgen  undAblöfuDgen  von  ZehnUn, 
Zinfen  undDienften  Ui  f.  w.,  mit  Schonung,  fo  dafs 
die  BdGtzer  unter  billigen  Bedingungen  die  Pachter 
wurden»  Seine  Behörden  dachten  nicht  an  Anma«^ 
fsunsen,  und  die  Kirche,  der  Adel,  die  Städte^  die 
Dörfer  fdrchteten  fie  nicht.  Mit  dem  Kaifer  unddem 
Reiche  waren  nur  Namen  verfch wunden,  dnd  mit 
dem  deutfcben  Bunde  nur  völkerrechtliche  Verhält* 
ni.ffe  angenommen.  Ek  ftaitd  ein  Jeder  wieder  auf 
feinem  feften  Rt^tsgrunde;  es  ging  wie  vormals  iwii 
brgänz,  Bl.  zur  ä.  Lji  18^4« 


Treue  und  Glauben*.  Aber  es  ging  dpcl?  nicht  wie* 
der  wiefonft.  Die  Kammer  konpte  neb^p  dem  Staats^ 
roinifterium*6icht  wieder,  wie  fooft  unabhängig  be* 
ftehen,  als  fie  mit  ihm  udd  aus  ihr  denf^lben  Praß. 
^nten  hatte,  und  t»  mit  ihren  Mitgliedern  ergänzte, 
und  fie  konnte  eben  fowenig  neben  der  Domänen  *> 
Verwaltung  eine  M^nge  Minifterialfacben  bebalten, 
ohne  dafs  bey  dem  Minifterio  das  Nötfaigfte  die  all* 
gemeine  Ueberficht  und  durch  @e  die  Einheit  (|e^ 
Verwaltungsigeiftes  mangelhaft  wuhde,  und  daCs'es 
bey  der  Vergröfs.emng  des  Landes  um  das  Doppelte 
Gefchäftsverwirrung  gab.«  Die  Kammer,  wie  das 
Minifterlum  hatten  Mittelbebörden  nötbigi^  in  dörea 
Ermangelung  zumTbeil  die  Landfcbaften  Einige  Vec* 
waltung  gefimrt  und  sum  Theil  die  A^tleutj^.dia  i;f- 
giibrenden  Herren  gemacbt  hatten.  Die  fft06it9ß^ 
lifche  Kirche  hatte  mit  Niemanden. z^^echJl^l»^^lw 
Jedermann  fand  die.Befreyung  der  L^.ß^^^j^  l^r^ 
diger  von  der  OrundfleOer  biHig..  Aber  dff  •;^j^ 
kam  felbft  unter  fich  durch»  die  Steuerfrage  in  V^. 
Wickelung*  Soweit  das  Land  franzöfifch  gew^fef^, 
hatte  es  fich  felbft  wieder  von  deii  neuen  ^teuera 
f^eygi^n^acht^  und  Itonota. dach  blof$jUii^.|^|fi^^a 
den  alten  Steuern  niöht  zurackkehret) ;  (bweit  jes 
dagegen  Weflphäüfch  gewefen,  hatte  es  di^  neue 
B^fteurung  bey  bebalten..  Es  konnte  der  Adel  in  d^m 
einen  Landestheii  nicht  fteuerfrey,  und  in  dem  aar 
dern  fteuerpflichtigfeyn,  daffelbe  galt  von  denZunft- 

Eenöffen,  und  dieStadte  und  Dorm  in  beiden  Thet« 
anhatten  eben  fosereobten  Anfpruch  auf  ihre  Gleich» 
ftdlung  in  der  Befteurungi  Die  Folter  wollte  Ni^ 
tnand  mehr  haben,  aber  wi^nn  de,r  Adel  feipe  Gd- 
riehtsbarkeit  wieder  aUsflben  wollte,  fo  wollten  fich 
ditf  Borger  und  Baueirn;von  ihren  Milunftertiiatiftp 
nicht  anXeib  und  Leben  kommen  laffen*  AJlet  W«lt 
fah  ein,  dafs  man  mehr  Atisgaben  als  fonft  haben 
muffte,  weil  man  mehr^SchuIden  und  Soldaten  als 
fonft  hatte ;  aber  man  wollte  zugleich  auch  gqte  Wege 
ftatt  der  fchlecbten,  ein  erltay  vollwichtiges  Geld  ftatt 
des  f0nf«rl«y  Ausfchuffes,  wohIf#ile  rafebe*  Ge- 
richte, ftatt  der  theuern  und  l«ngfamen,;isnd  aberaU 
wo  ernOtzlich  und  nötbJg,  rßftig^^  töchtige  Vtfr- 
waltuneshflifen  ftatt  der  nichtigen  und  papiernen  ha- 
ben. Das  zugetretene  Hildesheim  vermehrte  die 
Verwicklung.  Es  war  in  wenigen^Jabren  dutch  alle 
ftaats-  und  völkerrechtliche  Umwandlungen  gegen* 
gen ,  durch  die  Säkularifationen  und  Indemnifatio- 
nen,  dureri  Eroberung  und  Verfchenluin^,  duroli 
Zurnrknabme  und  Abtremngsverträge»  Aus  allem 
L{2)  di#- 


*^ 
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dieren  bildlBtie  ficlr  ein  neaes  R^cht ,  womit  es  an 
j^nnover  kant,  und  es  konnte  fein  altes  Staatsrecht 
;egen  den  Reichsdeputationsabfchied  weder  für  die 
lattiolifche  Kirche^  noch,  den  Adeli  noch  die  Städte 
und  Dörfer  in  Anfprucb  nehmen,  aber  es  fitand  in 
Betreff  der  Eigenthu:!.serwerbong  im  Kriege  mit 
Hannover  in  umgekehrtem  Verbältnifs,  und  die  Ter* 
faffungsroäbigen  Verfügungen  der  Zwifchen regle- 
rungen  Ober  das  öffentliche  Eigenthum,  Ob^r  Lehne 
und  Domänen  hatten  hier  rechtliche  Folgen«  Oft- 
friefslandjgelangte  dagegen  von  Preufsen  an  Hanno- 
irer  mit  feinem;  alten  btiatsreebt.  £s  belndt  (eine 
Provinzialftände,  wie  die  alt  binnoverifchen Lande, 
konnte  fich  aber  eben  fo  wenig  wie  diefe  der  gleich* 
inäfsigen  Beftenrung  entziehen ,  wonfiber  nur  auf  ei- 
nem altgemeinen  Landtage  verhandelt  werden  konnte^ 
Mufsten,uBd  foUten  die  ProvinzialftänJe  bleiben,  fo 
mufsten  und  follten  fie  auch  die  Elemente  der  aUge« 
meinen  Ständeverfammliu;  geben ;  und  damit  ftand 
ein  aligemeines  gleichmäisiges  Wahlrecht  in  Wider- 
Tpruch;  auf  der  andern  Seite  liefsen  fich  aber  die 
freyen  Landbefitzer  aus  keiner  Provinz  ron  der  all* 
gemeinen  Stindeverfammlung  ausfchliefsen,  weil  fie 
aus'  einigen  dazu  berechtigt  waren^  Bey  den  Ver- 
handlungen' über  die  Stindeverfaffung  war  befonders 
die  Meinung  Ober  die  Bildung  von  Kammern  getbeiit. 
-Der  König  entfchted  mitlelft  Patents  vom  ^ten  Deo* 
1B19,  da^  die  allgemeine  StiBdeverfammlung  auS 
^wey  Kammern  t>ertehen  fölle:  die  erfte  aus  den 
^tandesherrert'  und  den  Majoratsberren  mit  6000 
Thlr.  reinen  Einkauften^  und  aus  Abgeordneten  der 
Ritterfchaft,  aus  dem  Präfidenten  des  Oberfteuer* 
,  collegium,  den  rittiprfcbaftlicbeh  Mitgliedern  des 
tScbatzcollegium,  den  AebtenzuLoccum  und  Micha- 
elis, dem  oder  den  katht>lifchen  Bifchöfen  -und  ei- 
nem  an^efehenen  proteftantifchen  Qeiftlichen:  die 
"zweyte  Kammer  aas  den  nicht  ritterfcbaftlichen  Mit* 
federn  des  Scbatzkollegium  und  aus  den  it^bgeord* 
-neten  von  den  proteftantifchen  Stiftern ,  den  6onfi- 
*  ftorien  der  Landesuniverfität,  den  Städten  und  den 
-freyen  nicht  ritterfcbaftlichen  Qutsbefitzerm  Die 
Ständeverfamrolung  foll  im  Wefentlichen  diefilben 
Rechte  ausOhen ,  welche  frOfaer  die  Provinzialftände 
ausübten,  namentlich  das  Recht  der  yerwUÜgung 
-und  der  AHtvert^atiung  der  Steuern,  das  Recht  bey 
iieuen  allgemeinen  Lattdesgejbizen  za  Ruihe  gezo- 
gen zu  werden,  und  Ober  za  ihrer  Beratbuog  gehö- 
rige Gegenftände  Vorfiellungen  an  dea  Kdnig  z^ 
bringen. 

Die  Ständeverfammiuilg  nahm  die  Arbeitern  ifa- 
Ten  proviforif^^ben  Vorgängerin  auf ,  und  verfuhr  im 
6eift  der  Grflndiicbkeit,  der  Ordnung  und  der  Vor- 
ficht.  Schon  ihr  eittes  Gefbhäft  ,>  die  Wahl  der  Präi^ 
9denten  war  fehr  glOcklick:  d^n  Grafen  Meerveldt 
fand  die  erfte  Kammer  beftändig  in  ihren  Grund* 
ffttzen,  und  die  zweyte  Kammer  in  gefälligen  Fo'r- 
ifien,  er  gewann  für  fich  durch  adeln  Charakter, 
Klarheit  und  diplomatifche  Vermiltelungskunft;  der 
Geheimenrath  Nieper  ftand  der  zweyten  Kammer 
mit.  dem  prafciifcfaenr  Blick  tmd/rakt  wx.%,  den  eine: 


'langkeObte  Gefchäftsieirung  und  V^e^gcgenwartlgung 
des  verwaltungsgaoges  ihm  zu  ei^^^ch  gemacht  liaitc. 
Dennoch  liefs  aus  dti\  fchon  angedeuteten  Gründen 
fich  nicht  vermeiden,  dafsdie  beiden  Kammern  fchwe* 
rer  miteinander  als  mit  der  Regierung  übereinfltuim- 
ten,  und  dafs  die  Oftfriefifchen  Abgeordneten -fioli 
beynab  zurQckgezogen   hätten.     Auch  befchickten 
einige  Körperfchaften  den  Landtag   nicht,  um  die 
Kpften  zu  iparen,  und  der  ftändifcne  Antrag  auf  de- 
ren  Uebernahme  ward  von  königlicher  Seite  nicht 
genehmigte     Nach  diefen  und  andern  Anzeigen  mag 
die  Verfammlung  in  der  That  nicht  ein  augenblick- 
liches lebhaftes  Intereffe  im  Lande  erregt  haben,  und 
volksthümlich  wie  man  es  nennt,  war  fie  allerdings 
nicht,  fie  gab  fich  weder  Icldenfchaftlicher  Erhitzung 
noch  fcbwärmerifchenHofnungerfhin.    Schöne  Re-  ' 
den  wollten  die  Lüiicburger  Haide  nicht  in  ein  Land 
wo  die  Zitronen  blühen,  vei'wandeln,  oder  mit  den 
Göttinger  Studenten  ein  Reich  der  Wahrheit  und 
Tugend  gründen ,  und  die  beliebte  Kunft  trieb  ficU 
auch  nicht,  die  Machthaber  ins  öffentliche  Gefpött 
zu  bringen.    Es  ging  wie  in  deutXchen  Collegien  zu> 
die  n?eiiten  Mitglieder  waren  Geichäftsmänner,  es 
ging  langfam  ,  aber  vorwärts  ;   und  waren  die  Kam* 
mern  einverftanden,  fo  gaben  fie  gediegene  Arbeiten 
ab.    Es  gehörten  aber  che  Anordnungen,  welche ia 
ihttr  erßen  Sitzungszeit  (Diät  nennt  man  fie,  dere^i 
man  bisher  viere  zänlt,  dieStandeverfammlungfelbft 
dauert  fechs  Jahr) zu  Stande  kamen,  zu  den  wichw 
tigften,  uud  betrafen  dieTruppenverroinderung,  dfa 
Koften  desKriegswerens,'und  die  Dienftpflfcbt.  Die 
Kriegsverfafiung  eines  Landes  war,  ift,  und  wirdt 
immer  für  feine  ganzem  Staatsverfaffung  .entfcheidead 
feyni  das  wufste  man;  die  allgemeine  Pflicht  zii«* 
Kriegsdienfte  war  ein  neues,  hartes  Gefetz,  das fah 
man  (  die  Köften  des  Hannov.  Truppenftand^s  krf. 
fen  den  von  N^tur  armen  und  durch  Schulden  fchwer 
beladeten  Haushalt  nicht  emporkommen ,  das  ffihlt« 
man  fcbmerzhaft;  abortier  cfeutfche  Bundesbefehlaft 
befchränkte  das  Erfparen,  und  liefs  für  einErfpareA 
nach  Englifcher  Art  mir  die  Hoffnung,  dafs  er  felWt 
wdedcir  beschränkt  werden  wfirde.   Wenn  man  nicht 
alle  gewQnfcbten  Erfparuxigen  erhalten  konnte»  fo 
erhielt  man  dagegen  das  Aushebungsverfabren  nach 
den  fdibnendften  ROckficbten  für  Staatswirthfchaft 
und  ungeftöme  Bildung,  wider  Willköhrlichkeit  und 
Dienfterfchwerung  geregelt  zugleich  mit  einer  jähr- 
liehen  Rechenfcbaft    von   dem  Sei  da  ten  verbrauch , 
welche  doch  wohl  ebenfoviel  werth  ift,  alsdieRe* 
tbenfcbaft  von  dem  jährlichen  Gddverbrauch. 
,     Mit  der  zweyten  Sitzungszeit  be^giann  di^  Oeffent* 
Ih^bkeit  der  Verhandlungen  durch  den  Druck  der 
vorliegenden  ProtocolsauszOge,  diefe  haben  das  We-    - 
fentliche  wörtlich,   folgen  aber  den  Protocollen  zu 
«ngftlich,  um  nicht  dadurch  der  gedräogteo  Zufam- 
menftellung  der  Meinungen  und  GrOnde  mit  den  Ge« 
genmeioungen  und  Gegengründen  2u  fchaden,  um 
nicht  hin  und  wieder  ft^lt  öberßchtlich ,  weitläuftig 
zu  feyn.    Ueberdiefs  fcheint  es  nicht  na^örlich,  dafs 
^-^^  zway  3cbrif ten  zugleicher  Zeit  le^n  mufs»  weit 
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der  GegenftftDd  der  Verhanrfhingeo  and  ihr  Ergeb« 

wi%  oder  die  Regierungssoträge  und  ftändifchen  Er« 

viederuogeA  den  ProteeoUaiiszageD  nicht  eingefflgt 

Icnderoals  Aktenftflcke  beygefOgt  find.    Die  wich- 

tigfte  VeriMndliing  welche  in  dieler  Sitznngszeit  zum 

^SchlnCs  ktm,  war  die  Anna/nme  des  Budgets»  aber 

«fabey  vertagte  fich  wiedercim  eine  Hauptfacbe:  Die 

£Dtfcbeidilog  über   die    Befchaffenbeit   des  neuen 

Steuerfjftems.    Man  war  eins,   dafs  man  ein  aliee- 

»eines  gleicba9afs;ge8  Steuerfyftem   haben  mOffe, 

dafs  die  (Jrimdfteaer  feinen  Häuntbeftand  bilden  folle, 

und  deCs die £nit werfung  ihrer  matterrollen  nach  dem 

engenommenen  Verfahren  zurBeftimmuhs  Ae%  fteu- 

erbaren  FlSobeniahaUs  undErtragesgefchenen  möge; 

dafs  man  ^%  zar  Annahme  diefes  ueuen  Steoerry- 

{tems^bey  dem  beftebenden  Abgabenwefen  bleiben 

andde ,  warn  die  Steuerbeyträge  der  Provinzen  ei- 

aiigermafsen  unter  fich  ausgeglichen,  und  die  vor- 

Btals  Steuerfreyen  zur  Mkleidenheit  gezogen  waren. 

Aber  das  Mifsftrhiltnifs  zwirchen  der  Ausgabe  und 

Einnahme  und  die  Nothwendigkeit  die  Mehrausgabe 

in  dem  Badget  durch  neue  Befteurung  zu  decken , 

«md  die  MehrabSgabe  in  den  Vorjahren  durch  Anlei« 

lien  zu  berichtigen,  ward  in  den  Kammern  laut  be- 

Idagt,  und  viele  meinten,  man  könne  und  mHffe  fpar> 

iktsudx  feyft>,   und  befonders  die  Soldaten  fich  nicht 

ibviel  kofteb  taffen.    Man  lehnte  den  Vorfchlag  der 

Regierung  ab,  die Grundfteuer  zu  erhöben,  weil  die 

Grundbe6tzet) durch,  die  wohlfeilen  Preife  (welche 

damals  indefs  erft  anfingen)  fehr  benacbtheiligt  und  zu- 

TOckgejbrachtwfkrden.  Dagegen  verwili igte  man  eine 

Erhöhung  der  Kepfftener  und  einiger  Vorbrauchs^ 

Itenern.  Die  eene  Grandfteueranlage  fchien  nun  we> 

aiig  Arbeiten  .und Soften,  nach  fa  fielen  ond  grofsen, 

"nochzxk  erlbdere,  und  fehondasnichfteJahr  inVoll- 

:2i<^ng' komnien  zu  können,    Ihr  Anfang  foUte  das 

Ende  der  Stenerlreyheiten  feyn ,  nnd  je  nShet  die* 

ler  Anfang  fchien,  defto  lebhafter  und  eroftlicber 

war4    die    Entfcheidung  eher  die  Entfchadigungs- 

frage   wegen    der    Gnindfteuerfreyheiten   ip    den 

Kamnoenr   betrieben,    und  zwifcben  ihnen  beftrit- 

4en.  '   Sie  waren  ibid  tüieben   darOber   getheilter 

JÜnnungv    Die  erfte  Karnmer^nahiti  den  RegierongS^ 

antrag  ziir  Abfindung  der  Steuerfreyen  duroh  ein' 

~ Kapital,  d^fen  Zinfen  einem  Viertel  ihres   neuen' 

Grundfteuerbeytrages  gleichkämen,  unbedingt  an, 

diezweyl^Kammer  bezweifelte  dagegen  die  remtsbe- 

gröndete  Foridaiter  der  Steuerfrej^ieiten;  und  ftimm. 

Ae  fdr  die  erwähnte  Abfindung  nnr  unter  derBedin^ 

gtpAgf  dafs^  die  Befreyung  Ton  der  KavaUeriegüarti- 

jung  und  Verf^egnng  ajsdann  gleichfalls  erlofchen' 

f ev.  Beide  Kammeln^:  QberJiefsen'  dem  Könige  die  Ent- 

/cneidung« 

Diefe  Entfcheidöng  erfolgte  in  derM/r£//*ii&tzungs-- 
zeil  dahin,   dafs  die  vormals  Steiicrfreyen  von  der" 
KavaU^rieqiiarliriing  lund  VerpfleguniE;  frey  feyn  fol- 
gen« '.jDie  Stande  bnaohtentmin^von  Neuem  in  Erim 
pariM^g';,  ihnen  das;  ftefultatdei'  Unierfbcbuifg  ober 
di^.M^h^riga  U[nt!eri^ingvngsart.der'KaFallerie'vnd' 
über  deren  Kaf ernirung  milzolheitefN *  Saeerkläneni7 


dafs  fie  fich  berechtigt  und  verpfiicKtet  hiislten  kflnft. 
tig  a  s  Beytrag  iit%  Landes  zu  den  Koften  des  Mdi- 
täretats  nickt  mehr  als  i400,oooThir.  zu  bewilligen» 
ftatt  der  bisherige;!  1500,000  Thlr.  ,  jedeohnoch  iür 
ein  Jahr  100,000  nnter  die  aufserordentliohen  Aus» 
gaben  bringen  wollten.  Eine  fchwere,  drückende 
Laft  der  Abgaben,  eine  faft  aUsfemeine  Lähmung  des 
Handels  und  der  Gewerbe,  die  Preislofigkeit  der  Pro« 
ducte  des  Ackerbaues  und  ein  zuaehmenderMangel 
an  baarem  Gelde,  das  fey  der  traurige  Zuftand  wor* 
Über  die  Deputirten  aus  allen  Gegenden  des  Landes 
Qbereinftimmten.  In  cTieCem  Nöthftande  liege  die 
dringendfte  Auffoderung  für  fie,  die  Laften  der  Un^ 
tertbanen  zu  erleichtern ,  und  Erfparungen  zu  ma- 
chen, wo  es  thuntich  fey.  Dahin  muffen  fie  den^an*- 
desbeytrag  zu  dem  Militäretat  rechnen.  Eine  Ein* 
fchränkungdiefer  Ausgabe  werde  durch  die  vermehr^- 
te  Scbuldenlaft,  und  die*  Nothwendigkeit  erfodert 
for  ihren  Antrag  zu  forgen,  wozu  noch  nicbtjderAn* 
fang  gemacht  fey.  Vormals  fey  zu  den  Truppenko« 
ften  der  Beytrag  des  Landes  900,000  Thlr.  und  der 
Kammer  343,000 Thlr.  gewefen,  und  diefes  Verbält- 
nifs  durch  den  Zutritt  neuer  Lande  nicht  verändert; 
auch  begrOndeder  deutfcheBiindesbefchlufs  eine  fol« 
che  Anftrengung  nicht,  wie  fie  bisher  halt  gefunden 
habe;  DasGrundfteuergefetz  nahmen  dieStäode  zwar 
niitModificationen  an,  welche  fchon  an  fich  eine  Um*' 
arbeitung  der  vorgenommenen  Steuerbefchreibun'> 
gen  nötbig  machten;  aber  die  ganze  GrundfteueD- 
anlage  follte  nun  durch  Central-  und  Provinzial  -  Com- 
miffionen  von  landesherrlichen  und  ftändifcben  Mit' 
gliedern  geprüft  nnd  rectificirt  werden  und  fodana 
zur  Quotifation'der  Provinzen  auf  zwanzig  Jahr  dle^ 
nen-  Durch  diefes  QuoHfationsfyftem  erhalten  die 
Protinzialftände  nicht  blofs auf  die  erfte  Anlage,  fon«- 
derb  auch  auf  die  Verwaltung  der  Grundfteuer  gro« 
fsen  Einfiufs.  Gleich  auf  der  Stelle  von  practifchem 
Nutzen  war  die  zu  lang  entbehrte  Wecbfelordnungt 
und  die  bewirkte  Veränderung  mit  dem  Landdrago* 
nerkorpsv  Durch  die  Koftenverwendung  auf  die 
Scbiffbarniachungder  Ems  erfüllte  man  das  verträgst 
mäfsig  gegebene  Wort  an  Preuffen,  und  gab  in  be^ 
drängt^r  Zeit  f&r  die  reichere  dasHoffnungszeichett 
20  WJrtbfdhaftsanlagen'  im  Grofsen. 

Der  vierten  Sitzungszeit  gehört'  das  Gefetic  über 
dieWeeeordnung  und  dieSchuldentilgungskarfe.  Die 
"WeftpHäjifche  Schuld  blieb  auf  fich  beruhen;  und  den 
Standen 'ward  auf  die  Vor  ftellnog  wider  das  Verbot 
an  die  Oerichtef  über  die  Klagen  viregen  der  Beyrrei* 
bnng  der  ^nhoHSndif ober  Seite  aufgehobenen'  Do« 
mänetigefäller  zii  erkehnen;  erwiedert,  dafs  die  Auf- 
hebutig'von  hoUändifcher  Seite  nur  bedingt  und  in^ 
Verbindung  mit  einem  neuen  Steuerfyftem  erfolgt 
Cey,  und  dafs  von  hännbveHfcher  SeitP  dSefeAufht* 
Bung  mir  demfelben  Rr<iht,  womh  fie  angeordnet» 
^urOckgenommeo  i^ord^ri,^  dafä  man  den'  Bezug  deir 
Domänengefallezugleich  itiirdem  alten  Steuerfyftem 
>i^iedereingefQhrt,  und' den  Gerichten  nurunterfagt 
Habe,  Jffti^r' diefe  Verordnung  atserkeninen,  und  ih- 

aiKA-deil*Gefetzen  zu' 

fiber. 
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llbeiTchrcIteB.  "War  die  GrunJfteueranlage  id  dem 
torigen  Jahr  nicht  zu  Stande  gekommen,  weil  man 
«olseFehler  in  der  Abtchätzung  des  Ertrages  ent- 
deckt  hatte 9  fo  kam  fie  diefes  Jahr  nicht  zu  Stande, 
weil  man  nochgröfsere  Unrichtigkeiten  in  der  Be-, 
ffecbnuog/les  Flücheniobahs  bemerktei  und  es  ward 
nun  eine  geometrifche  Ueberfchlagung  alles  fteuer. 
•baren  Grundeigenthums  angeordnet.  Mit  der  neueä 
<}rund[teuer  unterblieb  auch  die  neue  Häuferfteuer; 
und  einem  böbern  Anfat2  der  Ackerleute  in  der 
"Kopffteuer  vertagten  die  Stände  c|ie  Zuftimmung. 
Der  König  genehmiete  dieHerabfetzung  des  Landes* 
bef  trags  zu  dem  Muitäretat  auf  1400,000  Tbir.  nach 
Unterfuchung  der  Erfparungea,  welche  ficb  macbea 
liefsen.  Die  Stände  erkannten  dankbar,  da(s  die 
Staatseinnahmen  und.  Ausgaben  in  ein  richtiges  Ver- 
hältnifs  gefetzt,  der  Rechnqngshaushait  geordnet  und 
der  Kredit  dttjrch  den  vortbeilhaften  Abfchlufs  einer 
Anleihe  von  2  Millionen  bewährt  worden.      ,    : 

Eine  gute  Sache  fcbeuet  den  Tadel  nicht;  fo  foll 
denn  hier  noch  Einiges  gegen  das  Hannöverfche  Stäa- 
dewcfen  bemerkt  werden.  Es  bat  nun  9^ Jahr  gedau- 
ert, aberesift  nicht  fo  viel  ausgerichtet,  als  ma? 
pach  den  Koften  erwarten  durfte,  die  Stände  haben 
eine  halbe  Miiüon  Thaler  verzehrt,  die  man  nicht 
einmahl  gehabt,  londern  geborgt  hat.  Der  Haus- 
mannsverijand  des  Bauern  hat  das  gleich  gcfehen, 
und  ficb  keine  unnöibige  Koften  gemacht,  um  dabey 
*u  fevn,  wenn  er  es  konnte.  Die  BQrgermeiftcr  find 
den^delleuten  wohl  zuweilen  läftig  gewefen,  und 
haben  ihnen  etwas  die  Wahrheit  gefagt,  aber  ge- 
fruchtet  hat  es  nichts.  —  Der  Zufchhitt  war  fchon 
früher  zu  grofs,  und  jetat  ift  er  noch  gröfser  gewor. 
den.  Die  Behörden  und  Beamten  find  noch  zablrei* 
ober  und  koftbarer  gemacht,  und  ein  Haupttheil  der 
Vecwaltüng  und  der  J^nnahme,  das  ganze  Kammer- 

'  wcfen,  ift  im  Dunkel  geblieben.  Man,  hat  eine  igrofse 
Summe  auf  ein  neues  Steuerwefen  verwandt,  und  es 
ift  bey  deiri  alten  mit  fchwercn  Zugaben  geblieben. 
Die  Fehlfer,  weswegen  die  Grundfteuertefchr.eibung 
bisher  immer  von  Neuem  umgearbeitet  ift»  find  Klei- 
Äigkeitcn  gegen  den  Grundfehler,  den  der  völlige 
Sturz  aller  bisherigen  Durchfchnittspreife,  die  Entr 
werthung  def  landwirtbfcliaftlicben  Erzeugniffe,  das 
Verfchwinden  des  reinen  Ertrags  und  dadurch  die 
Verwirrung  aller  Vermögensverhältniffe  derGrundr 

^  berren,  iindLandwirthe  hineinbringt  und  gegen  den 
boch  gröfseren  Fehler  den  ein  aUcemeiner  Preis  fpr 
das  Land  hinein  bringt,  da.  der  Preis  von  ejuier  Ger 
gend  zur  andern  tmd  zwifcben  den  Marktorten  um 
mehr  ak  das  doppelte  abweicht.  Die  Regierung  wolL 
te  die  Grunrffteuer  zur  Hauptfteuer  machen,  und  die 
Natur  und  Lage  der  Sachen  iwingt  fie  nun  die  ye^ 
brauchsfteuer  dazu  nach  dem  Zwifcbepfpiel  zu 
jnachen,  vwlches  mit  den  peKönlichen  Steuern  von 
den  Renten,  Gewerben  und  ^P^««  gelraebenwird* 
Von  dem  wai^notb  that,Jft  noch  Vieles  zuordnen: 
ein  tflchiiges  peinliches  Recht  wider  die  Landplage 
der  Gauner  und  Raubmörder,  wider  fchlechtf  Beam- 
te, und  vwder  die  vornehmen  VerbrecheiTj.  die  ma« 
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kennt  und  nicht  nennt,  ift  ein  frommer  Wunfch* 
ein  borgerliches  Recht,  das  der  Richter  verCtebt, 
und  woraus  gut  und  fchnell  Sicherheit  des  Vermd^ 
gens  und  Standes  herauskommt,  ift  gieichfallt 
ein  froroer  Wunfeh,  und  die  letzte  wahre  Handlung 
alles  üefetzgebens  ein  AufXchwung,  mindeftens  eiS 
Reiz  für  ein  (eelen volles  Leben ^  für  Oeiftesanftren«- 
gung,  Kunftliebe,  Wiffenfcbaft  und  Ruhm  ift  es  nicht 
minder. 

Böfes  iff  leicht  gefagt,  Gutes  (chwer  gethan,  aber 
hier  ift  doch  wirklich  viel  gethan.  ßn  Bhck  auf 
und  in  das  Land,  auf  die  Ruhe,  die  Behaglicbkeit 
beweift,  dafs  ein  Jeder  fein  Recht  hat,  und  es  zu  ha« 
ben  fühlt.  Das  aber  ward  eben  dadurch  erreicht^ 
dafs  man  die  neue  Ordnung  auf  das  beftehende  Recht 
gründete.  Hatte  man  das  nicht  thun  wollen,  fo  hätt* 
man  entweder  ohne  Stände  regieren  muffen,  weL 
che?  bekanntlich  die.  Entwicklung  der  Selbft^ 
ftändigkeit  und  der  Ideen  behindert,,  oder  man  bici. 
te  das  repräfentative  Syftem  einfahren  muffen ,  deC. 
fen. Wirkung  bey  plötzlicher  EinfObrung  (und  niete 
bey  ferner  allmählichen  Entwicklung)  immer  ift, 
wenn  es  nicht  verwildert  oder  gleich  wieder  unter- 

{geht,  dafs  /Anfeben ,  Einflufs ,  Macht  an  neue  Ge- 
chlecbter  kommen.  Der  Grundfatz  .die  Gefohlecb- 
ter  in  ihrem  Recht  und  Befitz  zu  erhalten,  war  aU 
lerdings  für  den  Adel  am  vortheilfaaftefteti ,  weil  er 
der  berechtigtite  Stand  war^  ab^r  der  Grundfatz  galt 
doch  für  alle  bürgerliche  Stäncte ,  und  er  bevirahrttt 
den  Treuglauhen  unter  ihnen,  welche»  derUrnfHimc 
der  Yerfaffung  erfchütte rt  haben  würde.  Auf  der 
Ständeverfammlunghet.man  die  gegenfeitigenlnter« 
effen  lebhaft  beliritten,  aber  bat  der  AdeTdtte  Sei^ 
nigen  auf  Koften  der  andern  irermehrt,  oder  hat  er 
für  das  gemeinfchaftliche  Intereffe  Opfer  gebracht? 
Gab  es  einen  früheren  Landtag,  auf  welchem  dasPri* 
vatintereffe  dem  öffentlichen  .  naehr  aaehgeftandeii 
hätte?  Man  taftete  das  Kammergut  nicht  an,  aber 
ward  es  JHch    '  «... 

des  königlid 

gleichgefteUt  r  in  der  ganzen 
kein  einziges  wolohes  Aiiiit  mit  praoCifcber  Sacb» 
kenntnifs.  und  Wiffenfehaftli^m  Sinn  entworfem 
wäre,  und  dieHolfsmittel  der  Gefetzgebung  die  fta-" 
tiftifehen  Nachrichten,  die  Verwaltungsdetails  wt- 
ren  noch  nicht  fo  vor  Augen,  als  fie  es  in  der  Folgi^ 
feyn  werden.  Es  fehlte  noch  an  Vorarbeiten.  Die 
Bahn  mufste  erft  gebrochen  werden  ,  aber  fie  ward 
rüftig  und  tüchtig  gebrochen.  Gewonnen  ift  fehta 
jetzt  die  Klarheit  über  tias  gemeinfchaftliche  Veft- 
waltnngsintereffe,  der  Fortfcbritt  in  Gründung  von 
Hülfsanftalten  für  Erwerb  und  Bildung,  der  Anfang 
in  dem  Aufräumen  veralteter  Juftizfyfteme,  det 
Grundfatz  der  Steuerffleichheit,  der  Grundfatz  gleich* 
mäfsiger  Vertretung  für  die  freyenGutsbefitzer,  dnd 
die  öffentliche  recht  ordentliche  Re^henfchaft  über 
das  Blut  und  das  Geld,  welches  der  öffentliche DienClt 
jährlich  in  Anfpruch  nimmt.  Wo,  wann  ift  in  ein 
paar  Jahren  fö  viel  und  auf  fo'  ruhigem  anltändi* 
gern  Wege  gewonnen?,  -         i  •  < 
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ALTKRtHUMSRUNDE. 

LoKl>OK,  b.  Bulmer:    Obfervauions  on,  the  TopOm 

graphy  p/ihe  Piain  0/  Troy  aod  of  the  princlpal 

obj^cts  within,   and  abound  it  defcribed^  or  ai- 

IvdecltO)  in  the  Iliad,  fhewing  tbat  the  Syftem 

oflVI.de   (fic)    Chevalier y    fo  long  upbeld,  is 

founded  in  a*inoft  erroneous  TopQgrapny.   Aod 

alio  that  the  two  Sources  denominated  the  warm 

and  tbe  coid  Spring»  on  wfaich  his  Syftem  ma- 

terialiy  fefts,   do  not  prefent  aoy  contraft;  but 

are  exactly  alike,    io  Point   of  Temperature; 

tbat  18,  Co/xi.  VVith  a  Map,  in  whicb  theTopo- 

giC^phy  fet  forth  by  M.  de  Chevalier, 1    is  con- 

"     trafted  witb  tbe  feveral  Statements  of  tbree  otber 

Travellers  in  tbe  Troad.     Alfo  a  Sketch  of  the 

Weftern  Part  of  tbe  Region  of  Mouot  Ida —  by 

James  Rennell  F.  R.  S.  of  L.  E.  and  G...  and 

M.  J.  P.   1814*  XI  u.  156  S.  4. 

llnter  diefem  langen  Titel  eiebt  Rr.  RennellYAex 
^^    eine  Schrift  Ober   das  Troj.  Gefilde,    welche 
das,  früher  überall  mit  grofser  Freude  anfgenomi 
«^mene,  Le  Chevalier'fcbe,  von  Choif.Gooffier  kürz- 
lich noch  grflndiicher  ausgeführte  Syftem,    umfto- 
fseo  foll.     Schon  tef  dem  Titel  feiner  Schrift  kOor 
digt  der  Vf.  diefeibe  als  Streitfchrift  gegen  Hrn.  Le 
Chevalier   (nicht  De  Chevalier  wie  R,  ihn  immer 
nennt),  an     In  der  Vorrede  ftellt  der  Vf.  ohne  Be»^ 
weis  hin:   i)  dafs  Le  Cbevali er *s Syftem  mit  derUn-" 
terfuohting  über  die  verfcbiedene  Temperatur  der 
Quellen,   bey  Bunar*  Bacbi,   welche  Le  Chevalier 
behaupte,   er  aber  leugne,   ftehen  und  fallen  muffe. 
Dann  wendet  der  Vf»  gegen  Le  Chevalier  ferner  ein: 
i)  Der  Prof.  Carlyle  habe  8  Quellen  von  derfelben 
Art  gefunden ,  anftatt  3  von  verfcKiedener  Wärme. 
3)  Der  Name  des  Fluffes  Sbimar  fey  offenbar  der 
des  Simois.     4)  Chevalier  gäbe  der  Trojanifchen 
Ebene,  in  welcher  gefochten,  eine  zu  grofse  Aus-^ 
dehnnng,    die    nicht    mit  der   von    dem  Dichter 
s'ngegel^nei^    Zeit    der  Truppenmärfche   überein- 
Itimme.    5)  Es  wäre  fchwer  zu  begreifen,    wie  der 
yyequaUe  and.fmothly  flowing  River  ofBounarbashV^ 
der  yyirregular  and  furious  to/rent  of  tke  Seaman^ 
'   der*'*  feyn  föllte.    "Die  übrigen  Einwendungen  find 
ganz  unbedeutend. 

Was  nun  die  Kritik  diefer  Einwürfe  betrifft,  fo 
muffen  wir  vor  allen  Dingen  bemerken,  dafs  der  Vf« 
felbft  gefteht,   er  verftehe  zwar  kei;i  Griecbifcbi 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1824* 


was  bey  einer  fo  verwickelten  Sacbe  ond  poetifi^ea 
Sprache  fcblimm  fcheinen  könne;  allein  es  fey  nicht 
immer  eine  kritifche  Kenntnifs  der  Sprachen  növ 
thig,  um  den  Text  nach  Ueberfetzungen  guter  Phi,' 
lologen  zu  verflehen.  Er  folge  daher  im  Allgemein 
nen  Cowpers  Ueberfetzung,  deren  Treue  man  ihm 
gelobt  habe;  zuweilen  verfichert  er  jedoch,  einen 
der  griecbifcben  Sprache  kundigen  Freund  zu  Rathe 

Sezogen  zu  haben.  Ein  folches  Geft&ndnifs  ift  aller.. 
ings  eine  fcblimme  Sache,  da  durch  (Jobekannti- 
fcbaft  mit  der  Sprache  eben  die  gröfsten  Irrth^mer 
in  die  Geographie. fich  eingefcbiicben  haben;  allein 
noch  fchlimmer  fteht  es  mit  der  Sache  des  Vfs., 
wenn,  wie  wir  darthun  werden,  alle  feine  aucb 
aus  der  neuen  Geographie  gegen  Lechev  angeführt 
ten  Gründe  obne  Gewicht  find. 

Ehe  wir  aber  diefe  Gründe  felbft  näher  beurthei» 
len,  muffen  wir  noch  ervf ahnen,  dafs  es  nicht  eben 
leicht  ift,  dem  Vf,  überall  zu  folgen,  weil  er  feine 
Beweisftellen  gar  nicht  citirt.  Nun  zur  Widerlegung 
der  einzelnen  Einwürfe  des  Vfs.  gegen  das  Le  ^  übe» 
val.  Syftem. 

1)  Die  warme  und  kalte  Quelle  des  Seaman* 
der  werden,    trotz  aller  Verfucbe,    den  beutigeii 
Mendere  zu  Homers  Scamander  zu  machen^    von 
Homer    ganz    in    die   Nähe    des    alten  ^Troja  m- 
fetzt,     fo    dafs    die    Troerinnen     ziir    Zeit     dies 
Friedens  hinausgingen,    um  ihre  Kleider  darin  zn 
wafchen«    Wenn  Homer  nun  den  Umftand  fchildert^ 
dafs  die  eine  diefer  Quellen  im  Winter  warm  und 
dampfend,    die  andere  kalt  wie  Eis  fey,   fp  kann 
diefes  eine   poetifche  Verfchönerung  feyn,    ohne 
dafs  die  Lage  Trojas  an  den  Quellen  des  Scamander, 
welche  ebenfalls  zur  Erklärung  des  letzten  Kampfes 
des  Hectorund  Achill  ganz    nahe  am  S.cäifcnen 
Thore  angenommen  werden  muffe,    verrückt  wer. 
den  darf.    Le  Chevalier  fand  indeffen  allerdings  die 
eine  Quelle,  wenn  auch  nicht  fiedend  beifs,   doch 
warm  und  die  andere  kalt,  und  mehrere  Reifende 
nach  ihm  machten  diefelbe  Bemerkung.  -^    Ren* 
nell  ftellt  daeegen  mehrere  andere  Beobaofatungen 
eufamraen  (§.61),  ausweichen  erhellen  foll,  dafs 
die  Quellen  am  Hügel  von  Bunar  -  Bachl  alle  gleich 
warm  feyn,   und  eine  Temperatur  yoä  61^  •«-  64® 
Fahr,  haben  follen.  .  Sie  hatten  nach  Hawkins  63^ 
—  64 "" ,  Capt.  Hayes  64"^  ,^Dr.Clarke  öa'' ,  Hobhoo* 
fedi""«     Hawkins  wollte  bemerkt  haben,  dab  die 
Quellen  alle  gleich  kalt  wären,  und  Siptborp  (Ed; 
Transact.  IV.  S.  114)»  dafs  die  Quelle »  welcneibm 
M  (3)  .         ak 
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tls  di#  warme  angegeben  wnrde,    99  ihm  keine  Em* 
pfiodung  von  Hit/V*  getnaßbt  habei;  dennoch  mufs . 
der  Vf.  S.  68  geftcben,   dafs  das  Waffer  der  eine» 

^  Quelle  nach  allen  I^athrichten  im  Winter  fo  warm' 
fey>  daftes  dampfe  (S.6j),  das  der  andern 
Quelle  dagegen  nicht,  und  diefes  ftimitit  auch  mit 
den  nenern  Unterfucbungen  des  Herrn  DuboiSt 
(Choif.  Oouffier  voy.  pittor.  II,  a.  S.270)  fowie  mit 
Choifeuls  Bemerkungen  flberein.  Dubois  fand  die 
warnte  Quelle  Jan.  igiS«  2  —  5"*  über  den  Tempe« 
raturaniftand  der  Luft  und  beobachtete  fie  5  Tage 
hindurch,  während  welcher  Zeit  fie  mit  Dampf 
bedeckt  war«  Die  kalte  dagegen  war  \  —  i^  R» 
ttnter  dem  Temperaturzuftande  der  Luft,  und  ob* 
läe  darüber  fich  fammelnden  Dampf.  Wenn,  wir 
nun  bedenkeii,  daf$  Homer  11.  Xll,  14,  um  die 
Temperatur  der  Quelle  zu  bezeichnen,  das  Epi- 
theton X/«po^  gebraucht ,  welches  auch  ^ön  einem 
angenehmen  &adt  gebraucht  wird,  fo  Seht  man, 
dafs  er  fie  nicht  als  kochend  habe  befchreiben  wol- 
lenv^  und    dafs    alle  Erfcheinungen   d^r    warmen 

'  Quellen  von  Bunar  •  Biichi  mit  der  Befchreibung» 
welche  Homer  von  der  yrarmen  Quelle  des  Seaman* 
ders  inacht,  fibereinftimmen.  -*  £$  ift  aber  of* 
fenbar  ein  elendes  Hilfsmittel,  um  feine  Meinung 
20  behaupten,  wenn  der  Vf.  zu  der  Verficberüng 
Sibthorp's  feine  Zuflucht  nimmt,  dafs  die  warme 
Quelle  ffCommiUiicaied  10  ihemno  Jenfaiion  of 
heat^^  denn  diefes  ^Qrde  eine  Wfirme  von  mehr 
als  27^  R.  vorausfetzen»  *"' die  niemand  diefer 
Quelle  zugefchrieben  hat. 

2)  Der  zweyte  Einwurf  des  Vfs.  gegen  Hrn. 
Le  Chevalier  ifc  der,  dafs  der  Fluß  von  Bü- 
fiar-Bachi  nicht  2»  fondern  %  Quellen  habe. 
Diefes  zu  beweifen,  beruft  er  fich  auf  Carlyle*s 
Es^-te',  welche  er  jedoch  felbft  (S.  XX)  „!«• 
'deed  a  verry  ruale  and  bnperfect  perßirman^ 
ie,  U  con  fidered  as  a  picao/geography^  io  which 
ind^ed  it  nas  no  iitle^  nennt.  Ein  einziger  Blick  d^s 
Lefers  auf  ^iieles  fchlischte  Machwerk  zeigt  ihm, 
wie  wenig  Geh  der  Vf.  darauf  hatte  verlafjhn  mfif* 
fen.  --  Neuere  Nachrichten  fprechen  auch  allere 
dings  wieder  ffir  Hm.  I^  Chevalier.  Der  Haupt- 
quellen  find  nimlich  nach  Dubois  im  Ganzen  nur 
2wey.  Beide  find  von  ihin  mit  den  Umgebungen 
abgezeichnet,  und  befinden  fich  in  Chou*  Gouff« 
voy-  pith  II.  Th.  a.  Abth*  PI.  XXIII,  2V  darge- 
fietit«  Auch  find  fie  hier  beide  von  dem  Heransg. 
diefer  letzten  Abtheilung  des  Choif.  Werks  (wahr» 
f^heinlich  B^  du  Boc.)  genau  befchrieben.  Die 
wartne  Quelle  kommt  'aus  einem  viereckigen  mit 
Cyranitblöcken  efngefafsten  Baffin,  und  dient  auch 
jetzt  den  Einwohnern  von  Bunar  •  Bach^  blofs  zum 
Wafchen.  Damit  verbindet  fich  bald  eine  zweyte 
warme  QueUe,  die  aus  einem  hufeifenförmigen- 
Balfin  hervorkommt.  Beide  befinden  fich  zunächft 
bey  Bunar- Bächi.  Der  Grund  der  Quellen  ift 
nach  llauy  qparzig  und  mit  Körnern  von  kohlen« 
faurem'  Kalk  gemih^ht.  —  Sie  fliefsen  bald  inein- 
ander/,/ bilden  -fa  eine  verarme  Quelie.  und.  verbin* 


den,  fich  n^it  der  kielten  Quelle,  welche  aus  d^n  fad- 
lieben  unbedeutenden  Höhen  mit  grofser  -  Macbt 
henrerbricht  un^  durch  ungefähr  116  kleinere 
'Quellen  verftärkt  wird,  welche  aus  dem  nur  et- 
wa 2  Fufs  hohen  Ufer  des  Hauptkanals  eotfprin- 
gen«  Hieraus  fieht  man »  .  daf«  Hr.  Cariyle  niclit 
nur  8»  fondern  lao  Quellen  und  darQber  hätte 
zählen  können,  wenn  ßt  aufmerkfan^  zugefehen 
hatte,  dafs  aber  dennoch  2  Hauptkanäle  find,  de^ 
ren  ^iner  das  Waffer  der  warnien,  der  andere  das 
der  kalten  Quellen  fortführt. 

3)  Was  den  Namen  des  Simpis  anbetrifft,  den 
Le  Chevalier  in  den  beutigen  Mendere  fucbt» 
Aenhell  aber  in  Carlyle*s  Shimar  wiederfindet^,  fo 
ift*  diefes  eine  Entdeckung,  welche  dem  Vf.  als 
die  wichtigfte  für  die  ganze  Geographie  diefer  Ge« 

{;end  erfcheint;  aber  es  iTt  Schade,  dafs  auch  die- 
e  Entdeckung  blofs  eine  Folge '46r  Unkunde  der 
Neugriechifchen  Sprache  bey  dem  Vf.  ift.  Rennell 
bedauert,  dafs  Hr.  Prof.  Öa rlyle.f eine »>  aus  der 
Wiederentdeckung  diefes,  herrlichen  Namens  gezo- 
genen Schlöffe  nicht  mehr  habe  erleben  können 
(S.  XI);  allein  wir  zweifeln,  dafs  es  Hrn.  Carly- 
le  angenehm  gewefen  feyn  wflrde,  feine  Nachriebt 
von  der  Exiftenz  eines  bhimar  •  Fluff^  yb  benutzt 
zu  fehen«  Ujn  dem  alten  Namen  des  Simois  noch 
näher  zu  kommen , .  dreht  der  Vf.  aus  Shimar 
Simores  heraus.  Das  Ganze  ift  leider  ein  Mifs* 
verftändnifs.  Carlyle  bemerkt  felbft  (in  fei- 
nem Journal),  dafs  er  von  Eski  •  Akhei  -  Kui  am 
Shimar  -  Flu»  nach  der  zerftörten  Waffer leiiung^ 
am  obern  Tbeile  deffelben ,  (nicht  völlig  eine  hai. 
be  Stunde  von  Eski  •  Akbe  •  Keui)  eine  Tour  ge- 
macht habe.  Eine  Wafferleitueg  heifst  aber  bey 
den  Neu  •  Griechen  K/fiMf^a,  daher  hat  auch  der 
Flttfs  den  Namen  Kimacra,  welchen  Carlyle  auf 
englifche  Weife'  Shiniar  fehreibt,  und  \kennell 
weiter  in  Simores  verdreht.  ^  So  fchön  begrfin- 
det  ift  «l(b  des  Vfs.  Hauptein würf,  der  dadurch 
«och  komifcber  ^wird,  dafst  diefer  nach  Homer 
(XII,  22,  XXI,  314  u.  308)  fo  wilde  Strom,  der 
aus  den  tiefen  Schlünden  des  Ida  abfchQffig  herun- 
terftrömt  und  Baumftamme  und  Feifen  mit  fich 
fortwälzt,  von  dem  blumiohten  Scamander  aber  ge- 
gen den  Achill  zu  Holfe  gerufen  wird,  ein  klei- 
nes.  Bächekheo  von  3,  fchreibe  dr^y  Fufs  Breite 
ift,  worüber  Dubois  mit  leichter  Mühe  hinweg« 
hfipfte.  (Coif.  Gouffier  II,  3,  906). 

4)  Den  vierten  im  Anfange  hingeworfenen  Ein«^ 
Wurf,  welcher  von  der  zu  grofsen  Ausdehnung  der 
Ebene  nach  Le  Chevalier  hergenommen  ift,  mo- 
tivirt  der  Vf.  118  weiter.  Vom  Sdäifchen  Thore 
bis  zu  der  griechifchen  Verfcbanzung  war  nach 
Chevalier  r  brittifche  Meilen  in  gerader  Linie  1 
und  diefer  naum  wurde  an  dem  Tage^,  wo  Hect. 
das  griecb«  Lager  angriff,  vier  Mal  von  der  Armee' 
durchzogen,  10  dafs  die  Trojaner  28  bis  30,  oder 
ja  engl.  Meilen  in  einem  Tage  hätten  machen  und 
doch  noch  fechten  mOffen.  Hi^  g^Qze  Schlacht 
endeteraber  noch  vor  Sonnenuntergang  (U;  XVIII* 
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▼•  94i3>  iAdem  die  ero&e  Schlacht  apf  dtm  Xhros«^ 
mos,  als  die  Griechen  aus  ihren  Verfchanzifngen 
frOh  Mo?eens  hervorbrachen,  am  Mittage  noch 
Dicht  entfobieden  war.  Hier  ift  aber  die  Länge  des 
Tages  yoo  Mittag  bis  Sonnenuntergang  nur  7^  Stun- 
de am  längften  Tage.  Die  vier  Märiche  aber  die 
nicht  eher  anfingen  als  nach  der.  Schlacht  auf  dem 
Tb rosmos  geben  30  Meilen,  dazn;komraen  denn  die 
Kampfe  an  uod  in  den  Verfchanzungen,  und  im  Blach- 
felde  felbft.  Hieraus  erbellt  nach./i. ,  dafs  die  Stadt 
nicht  fo  entfernt  gewefen  feyn  kann  von  der  altefl 
Seekafte.  —  Wenn  aber  das  alte  Troja  da  ftand,  wo 
fpäter  llienfiuni  Pagus-  nach  Demetrius  von  Seepfis 
lag ,  (o  war  die  Entfemting  vom  Scaifcben  Thora 
(wenn  man  die  Stadt  in  die  Ebene  hinein  weit  aus- 
dehnt) nur  etwa  4  englifcbe  Meilen,  die  ganze  Sum- 
me  der  Märfche  betrug  dann  15  oder  16  Meilen, 
„oder  ungefähr  einen  gewöhnlichen Tagemarfch  für 
eine  Armee.'*  Obgleich  wir  es  nun  nicht  im  gering- 
ften  tadeln,  dafs  Hr;^/{.  fo  genau  den  Homerifcheo 
Helden  jeden  Schritt  Bachreobnet,  und  die  Zeit 
mifst,  welche  fie  auf  jeden  Marfch  verwenden;  fo 
fo  find  wir  doch  mit  Heyne  der  Meinung,,  dafs  man 
Homer  ztr  viel  Ehre  antbut,  wenn  man  in  dem  Dich- 
ter einen  genauen  Chronographen  fucht.  Homer 
batte  Sagen  vor  fich,  und  in  diefen  war  eine  gewiffe 
Zeitfolge  zu  beobachten  in  fo  fem ,  dafs  das  fpiter 
erfolate  nicht  ;als  frOheir  gefcbehen  dargeftellt  wer- 
den  durfte. '  Weiter  war  aber  fflr  einen  Dichter  der 
Heroenzeit  nichts  nöthig,  und  dafs  wirklich  Hom^r 
ficb  hierin  keine  fo  genauen  Gefetze  vorfchrieb,  fleht 
man  deutlich  aus  der  fchnellen  Auff  ahrunc  der  Mauer, 
init  ThOrmen ,  Zinnen  i  Graben  und  Pallifaden ,  U. 
XJI.  29.  ^55-  II-  VII.  V.  336.  XII,  «50,  welche 
zwifcben  der  erften  und  zweyten  Schlacht  in  einer 
Nacht  ;vor  «ficb  gegangen  feyn  mOfste.  Alles  diefes 
fo  wie  die  Zerftörüng  der  Mauer  durch  Apollo  und 
Pofeldon  ift  epifcb  verfcJhönert.  II,  XII.  i.  fqq, 

5)  Der  ffipfte  Einwurf  ift  bergenqmmen  von  d0r 
^atnr  des  Fluffes  von  Bunar  •Bicbi  im  Gegenfatx 
zu  Homers  Befcbreibung.     Rennell  fagt,   Homer 
nenn^  ihn  in  indifferent  plmces  (die  er  nicht anfQbrt) 
mwefulßood^  gulphy  ftrecan  —  vortiginous  $  front 
Jöve  deripedf  jwlft  Scmmander  eddy  whlrlingjlood^ 
äaxr  Jtrem:  alle  Epitheta  bezeicbiieten  depth^o^ 
-pacuy  und  rapidUy.     Nun  lift  es  aber  föhiimm, 
wenn  der  Vf."  die  Epitheta  erft  atit  ^ner  lieber- 
fefzung  kennen  lernt  und  dennoch  urtbeilen  will; 
dann,   wenn  er  dlefe  Stellen  nicht  einmal  anfohrt« 
^  Im  Gegentbeil  ftimmt  die  Natur  des  Fluifes  von  Bu- 
nar- Bacba  weit  beffer  mitdem  von  Romer  befchriebe- 
nenScamander  Oberein  als  die  desMendere,  onddit 
Natur  des  von  Homer  befchriebenen  Sfmols  well 
beffer  mit  der  des  beutigenMendere  als  derShfmar 
des  Vf8.f  deffen  Namen  auch,  wie  wir  gef eben  haben, 
nichts  mit  dem  Simois  zu  fchaffen  bat. 

Der  Scamaisder  ift  bey  Homer  do  rafcbftrö- 
mender  Flufs,  welches  damit  Obereinftimmt,  diifs 
er  nicht  nur  nach  Le  Chevalier  (S.  js)»  fondero 
aoeb  nach  dei^  neoaroUnterfttchuDgen  desl^ra.  Du- 


boi5  hcy  Ghöif.  Oouffier  (Piyage  püieresifytlt,  (ßt 
S.!272)  rafch  und  voll  aus  feiner  Quelle  bervorfpru^ 
delt.     Seinen  rafchen  Lauf  verliert  er  frft  da,  wo' 
man  ihm  ein  neues  kDnftlicbes  Bette  gegen  das  Aegli- 
icbe  Meer  zp  gegraben  hat.  Er  ift  ferner  nach  Homer 
U.  VU.  329.  11.  XXI 124.  iivri^ic,  wirbelnd.    Solche 
Wirbel  entfteben  aber  nur  in  einem  ti,efen  Strome  und 
finden  ficb  wirklich  in  dem  von  BouoarrBafbi,  wäb*:. 
rend  der  Mendf  re-  Su  fo  niedrig  über  blofses  S'teinge^' 
rolle  fbrtfiiefst,    daff  er  im  Sommer  ganz  trocken' 
wird,  uod  im  Frühlinge  nur  durch  den  fcbmelzenden* 
Schnee  hoqb  auffcbwillt.    Der  Scamander  fchwillt 
nach  Homer  nicht  an,  ift  ein  febönflielsender  svditToQ' 
iFlufs  mit  reinem  Waffer  idyXcUy  viwp  II.  XXl.  345), 
.feine  Ufer  find  mit  Blumen  umkränzt  (II.  11^  467) 
und  mit  Weiden,  Lotus,  Binfen  und  cyperus  rotun^ 
dus   (Sprengel  Theophraft  S.  36 r)   bedeckt v  und' 
Aale  und  Fiicbe  ernährt  er  in  feinem  Gewäf^r.  End- 
lieh  wird  er  von  Homer  nur  fo  breit  gefchildert,  dafs 
ein  abgehauener  Baum  hinreichte,  um  eine  Brücke 
darüber  zu  bilden.    Diefes  alles,   was  gänzlich  mit 
d^r  Natur  des  blumigten  Fluffes  von  Bunar«  Bachi, 
der  tief  aber  nicht,  in  weiten  Ufern  (12  «^  2QFufs^ 
böchfteos)  immer  gleicbmäfBig  dabinfliefst,  überein* . 
ftimmt»  zufammengehalteo  mit  den  beiden  Quellen' 
diefes  Fluffes,  von  denen  die  eine  warm^  die  ande- 
re kalt  ift,  läfst  keinen  Zweifel  übrig,    dafs  der 
Flufs  von  Bunar  -  Bachi  wirklich  der  von  Homer  be-* 
fcfariebene  Scamander  /ey^    der  durtih   die  vieleu 
Bergftröme  aber  zuweilen   anfcfawellende  Simois, 
welchen  der  Scamander  gegen  den  Achill^  mit  fei-^ 
nen   ;,  mächtigen  Vfowtn^    und  dem  laotan  Gerlu- 
fche  uferentriffener  Stämme  und  Steine  zu  Hülfe 
ruft,*'   der  Mendere  -Su  fey,<  auf  den  alles  diefes 

!»afst.    Was  nun  des  Vfs.  eigene  Meinungen  betrifft,^ 
o  find  diefe  vorzüglich  folg  ende: 

Troja  ^der  Ilium  zeigte  fchon  zu  Demetrius  von, 
Skepfis  Zeiten  keine  Spuren  mehr,  und  mufste  da- 
her blofs  hiftorifcb  beltimmt  werden.  Die  warme 
Quelle  war  dem  Demetrius-ganz  unbekannt  ^  liiufm 
lag  nach  ihm  (S.'2^)  auf  der  Stelle,  wo  fpäter 
UieoGnm  pagus  war  (otrab.  597),  defsbalb  fetzt  der 
Vf.  die  Lage  von  Alt  -  llium  zwifcben  Kalifatli  und 
Atchekui  (S.  las),  wo  iodefs  weder  von  <j[em  ei- 
nen noch  von  dem  andern  Ueberrefte,  noch  auch 
die  Quellen  des  Scamanders  nach  Homer,  noch^ 
auch  die  hohe  Fefte  Pergama  zu  finden  find ^  Die' 
Lage  derSudt  llium  fällt  naeh  /?.  gröfi^teotbeils  in 
die  Ebene,  wofdr  er  Hom.  II.  XX,  115  uudStrabo 
59t  und  593  anfOhrt;  auch  glaubten  Aik  EiowoKner 
ton  KaUfatli,  dafs  ihr  Dotf  auf  einemr  TheU  des  al- 
ten Ilinms  ftSnde  (Oell.  Troy  S.  g?)»  Pergama  ift 
nach  ihm  nahe  bey  Atchecni  S.  W.  E.  -  Die  Höhe 
(fSUt  mit  IL  Pagus  zufammen) ,  wo  K&nffer  einige 
Säulen  von  „fw  alur  (welcher?)  Form"  S.  115 
gefeben  habe; 

Das  Tbal  Thvwbra  ift  nach  dem  Vf.  dks  faeuti- 
ge  Thymbrek  und  der  Tempel  des  Thymbr.  Apoll 
nach  Strabo  50  StadJ  von  Neu  -  llium.  An  die* 
Stelle,  wo  bey  Raiil  •  £11  prficbtiga  Ruinen  eitiet 
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Tcinpels  gefandeo  find,  kaoo  man  diereo  T.  des 
ijLpoU»  wie  d$e  mp^fteo  thua,  nicht  biDfetzen,  Ton« 
dern  ^er  fäi^lt  auf  die  Gegend  bey  Thumbreek  -  Rui, 
4  eng^fche  Meilen  höber,   wo  Capit.  Franklin  und  . 
^pe  Rainen    eines  fchönen   Tempels    Dorifchec 
Qrdnnng  gefunden  haben.    Er  ift  vom  feinften  Pari* 
fc^en  .Marmor  und    heifst   1>ey    den   Eingebornen 
Thymbrek-Muzarlik  ( Franklin's  Tour.  S.iiu.  12) 
ftenneil  meint,    dieCs  (ey   der  wahre   Homerfche 
ITempeJ  <S.  117),    und  der  andere  bey  Kalil-EIi 
ein  ipäterer  rdmifcber ;  allein  woher  denn  hier  die 
Uorivc^^  Ordnnng?   woher  der  Marmor«   der  erl^ 
lange  nach  Homer  zu  Säulen  angewandt  wurde?  Die^ 
f er  Tempel  fowofal  als  der  andere  bey  KalU  •  Eli » 
der  nach  Franklin  (S^8u.9>)  Corinthi(cher  Ord- 
nung iCt,  nach  Le  Chevalier  Dorifcher  mit  einzel« 
^en  Kapitalen  Corinthifcber  Ordnung  (was  fonTt  an 
/einem  Tempel  nie  vorkommt,  obwohl  fich  der  Joni- 
fche  und  Dorifche  BapItiJl  vereinigt  findet),  find  ge- 
vvifs  Römi{cheo,  oder  erfteir  faochftens  Aeoliijchea 
tJrfprttngs^  lange  nach  dem  Trojaiiifehen  Kriege« 
^achClarke  (Vol.  IL  S.  84)  fiod  fogarBrucbftQcke 
y 00^ Dorifchen 9  Cotinihifchen  und  Jonißshjen  Capiti- 
Jen  in  den  Ruinen  bey  Khalil  -  Eli  vorhanden,   was 
^uf  tva  noch  weit  jaogeres  Datum  fchliefsen  iäfst. 
Den  Mangel  der  warmen  Quelle  bey  dem  ver- 
^    «u^inttichen  Orte,  wo  lilum  gelesen  haben  fpll,  er- 
klärt der  Vf.  dadurch ,    „  dns  durch  ein  Erdbeben 
.nichts  fo  leicht  zerftort  werden  fcönnef  als  die  Lo- 
^lität  einer  Quelle/*  —    Wenn  wir  nun  aber  auch 
«in  (olcbes  Erdbeben  hier -annehmen  wollten:  wflr- 
vde  dadurch  die  warme*  iiier  zerftörte Quelle  zu  der  des 
Scamanders morden ,  welcher  nach  des  Vfs.  Meinung 
.viele  Meilen   höher  auf  dem  Cotylus  -  Berge  ent^ 
fpringt?  nach  Homer  aber  vor  dem  Scäifchen  Tho- 
it  vx>n  llium  entfprungen  feyn  foll?   Wir  fchliefsen 
[diefe  Anzeige  «alt  den  Worten  Heynes  (Vorrede  Zfx 
der  Dorneddenfchen   Uefoerfetzting  der  erften   ]^e 
<^havalierfchen  Nachricht  ober  die^  Punct.  Leipz. 
179a  S.  XXXII).     ,j Die  Quellen   des  Scamander 
linden  fich  hey  Bounar  •  Bafhi  und  in  der  Nahe  dabey 
die  Stelle  von  Troja.**     Berr  Renneil  hat  fich  al(o 
vergebens  bemüht,     die    bisherigen    Unterfuchun* 
cen  iuis  einem  fiehriftfteller,    defCen  Sprache  er 
leinem    eigenen  Befcenntnifs  zufolge  nicht   einmal 
^erftand,  und  aus  unkritilcben  ne^ern  f^achrichteii 
;iM  wrideriejgefl/ 

CESCHI^HTE^ 

|Pa«i04  ^*  FJancher:  MimoUes  pour  fervir  k 
thijudre  de  Charles  Xiy.  Jean  Hoi  de  Suede 
\el  de  Norivege;  eontenant  tUMraire  d'unvo^ 
ymge  eu  Su^d^^  la  relation  de  Ig  r^voltaion 
/£e  1-809»  Ja  vie  poJUigue  et  milUaire  de  Ber^ 
^nadJOMi  <«W9^  j^eajiral  /rancais^   fon  ilectioi^ 


comme  prtnce  royal  de  Suede  f  Jes  acies  et  ja 
correfpondance  9  fes  cämpagnes  contreNapo* 
l^ori  en  18H>  ^^  campagne  de  Norwegen  la 
fin  4u  reene  du  rot  Charlei  XUL9  Vavene^ 
ment  de  Charles  XIV  Jean  9  fon  oouronnemenC 
^  Stockholm  et  fon  facre  ä  Drontheim.  Le 
tout  recueiUi  €i  ir^dig^  für  des  actes  autheoti. 
ques  per  le  chef  d*eu:adron  Ceupl  de  St.  Do* 
nat  Chevalier  et  ancien  officier  fuperieur  de  1*6« 
tat  major  du  prince  de  Ponte  Corvo  et  B.  de 
JRoquefort^  membre  de  la  Seciet6  royale  des 
Antiquaires  de  France ,  de  Tacadimie  de  GoN 
tingueetc.  i8ao«  ErfterThtH.  XXliIIu.348S. 
-  Zweyter  Theil.  358  S. 

Man  foUte  bft  glauben  i  das  Buch  habe  zwey 
Vf.,  nicht  um  die  Ehre,  fondern  um  den  Tadel 
XU  theilen :  dend  ftatt  Jleifebefchreibungen  enthalt 
ts  Stationsverzeichniffe^  ftatt  der  U eberficht  von 
dem  Zuftande  der  Kunft  und  Wiffenfchaft  in  Schwe- 
den eine  Namenslifte,  und  die  Angabe,  dafs  man 
dort  Üniverfi täten,  Akademien,  Bibliotheken  und 
andere  mögliche  Anfulten  bemerke ,  und  ftatt  der 
DenkwOrdigkeiten  des  Honigs  feine  Balletins  und 
dffentlicben  Reden.  Deu  Befchlufs  macht  ein  Aus- 
zug aus  ungedruckten  ConfidSrations  pplitiqufis  de 
tSurope^  der  nach  ihrem  Druck  nichts  weniger 
als  verlangen  lafst.  Von  des  Königs  ßildungsge* 
Schiebte  -und  feinen  Verbindungen  erfäl*rt  man 
nichts;  aber  es  foll  ein  Soldat  von  Royal  Marine 
mit  dem  kriegsluftigen  Jaogling  die  Kleidung  ge- 
wechfelt  und  getagt  haben:  Vorwärts,  ich  mache 
aus  dir  einen  Marfchall  von  FrenKreich.  Nach* 
dem  der  junge  Krieger  fich  in  Oftindien  und  Kor- 
fika  verfucht  hat,  foll  er  doch  Luft  gehabt  lie- 
ben, die  Rechte  zu  lernen,  aber  untej  der  Fahne 
durch  einen  jener  gebieterifchen  loftinkte  zurOck- 

£  ehalten  feyn,  welcher  fo  viele  höhere  Menfcbea 
)  fchnell  zum  Ruhme  geffihrt  hat.  ^  Die  Ver- 
^ehwornen  foUen  zwanzig  Jahr  einen  Arm  geürcht 
haben,  umGurtavIIL  niederzuftofsen ,  fo  wahr  ift 
es,  dafs  die  Raffe  der  Ungeheure  nicht  zahlreich 
ilt^  indeCs  Anckarftröem  war  da!  —  Ein  Land, 
wo  die  Krone  dem  Recht  oder  der  That  naqh 
«von  der  Wahl  abhängt,  mufs  ein  Land  feyn,  wo 
die  Annahme  an  Kindesftatt  in  Ehren  ift«  Wahl 
«od  Annahme  an  Kindesftatt  begreifen  einander« 
xind  das  Eine  kann  durch  das  Andere  aberfetzt 
werden.  Kann  man  wohl  eriündlicher  im  Staats- 
recht feyn,  als  die  beiden  Herren?  Aber  fie  find 
auch  die  Artigkeit  felbft,  fie  finden  in  Tacitus 
Mod  der  Edda,  dafs  die  alten  Schweden  die  Frauen 
gecthrt  haben  4  und  wenden  fich  dann  zu  den  Da« 
jmea  mix  der  Frage:  ob  es  wohl  JSarbarejp  jgeigre« 
fen  feyn  können? 
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hOHDotty  b.  Balduia  lt.  a. :  Columbim^  belog  i 
geogr.»  ftatift.»  agrlc.»  commtrciai  and  polit. 
Account  of  tfaat  couotry  —  igaa.  Vol.  IL 
7»  S.   8. 

Cfor^Hsumg  dtr  R^esm/Un  in  Sr.  15.  der  J,  l^Z.  it%^) 

^W€y^  TbaU.  Brßes  ILsfkXtX.  Preducie.  V^ 
*^  oezutla  hat 'mir  uobedeateode  Gold-  ood  Ku« 
pferbeuwerke ;  dafto  reicher  ift  Cundinamarca  an 
adlem  £rx  und  das  Silber  ganz  vorzOglicb  rdn»  und 
Platioa  n-rgends  fo  baufig  als  hier.  Auch  findet 
inan  dort  Smaragde.  Die  Provinz  Choco  liefen.ai» 
lern  aber  12000  Pfund  Oold.  Die  neuen  Silber'  und 
Gold  berg werke  zu  Vega  de  Sopia  liegen  wegen  ei- 
nes Proceflea  unter  den  Eigentbamern  ftill»  und  9^ 
dere  liefs  das  fpaniCohe  Gouvernement  nicht  weiter 
bearbetteo.  Qiieckfilber  ift  im  Ueberflufs  da«  SaU 
und  Mineralwaffer  find  reichlich  vorhanden,  letzr 
terein  gröbter  Mannicbfaltigkeit;  die  Peflfifcberej« 
ohne  alle  Polizejaof Bebt ,  ift  gegen  vormals  iulserft 
unbedeutend.  «-,  Zucker  wird  ungeachtet  der  rei* 
eben,  Pflanzungen  nur  wenie  ausgeführt;  denn  die 
Creoleo  verbrauchen  viel  Zucker  und  der  irmft# 
Neger  .trinkt  Cacaowaffer  mit  ungereinigtem  Znckec 
Zucker  bedarf  fiicbtgerade  eines  Tropenlandes ;  una 
Grenada  in  Spanien  gedeiht  er,  ja  fogar  im  PariCer 
PBanzenaarten  ftrntete  man  Zuckerronr,  das  febr 
gut  crjftallifirteo  Zucker  lieferte  und  nicht  viel  we> 
fliger  an  Quaotitit.  Feuchten  ood  fandigen  Boden 
liebt  der  Zocker  nicht,  wohl  aber  einen  lehr  tiefen, 
fetten  und  afchgrauen ,  wo  das  Waffer  nicht  tief  ein» 
dringen  kann,  lonft  gedeiht  er  fcblecbt.  Beyder' 
nSbern  Auseinanderfetzung  der  verfchiedenen  Gat* 
tungen  des  Zuckers—  creolifohen ,  otabeitifchen 
ond  bfUavifcben  —  deren  Bau,  Ertrag  u.  l.  w«  kön« 
isea  wir  dem  Vf.  nicht  folgen;  und  eben  fo  mQffea 
ivir  abergeben,  was  er  Ober  den  "Bau  des  Kaf- 
fees, des  Cacaos,  des  Tabaks,  der  Bauo^wolle 
und  des  Indigo  fagt.  —  Gundinamarca  liefert 
treffliche  Coc/i^/il/le.  ->  firi^^/iAo/s  führt  Mare- 
caybo  aas.  Die  unendlichen  Hinterwälder  Colum- 
bias find  noch  ein  Dickigt  voll  von  Schlangen  und 
wilden  Thieren,  in  die  noch|kein  Menfch  aiulers  ale 
durch  Flufsfchifffahrt  eindrang  und  fich  vom  Ufer 
niemals  weit  entfernte.  —  An  Medicinpflanzen  lie« 
ffert  Columbia  SafTafrafs,  Storax,  Meerzwiebeln, 
Gaffisi  Guayac,  Aloe,  Quinqulna,  Cinchona,  (Je* 
fuiter- Rinde)  Sarfanarilla,  Kamarinden.  —  Die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


Hiute  Columbias  find  theurer  als  die  von  Buenot 
Ayres ,  weil  erftera  im  Gerben  mehr  Gewicht  be* 
halten,  da  die  Seefahrt  kürzer  iftund  fie  daher  we- 
niger austrocknen*  Die  Efel  find  gröfser  geworden 
als  die  europäifchen ,  die  Ziegen  find  hier  milcbrd* 
cber»  jedocn  kleiner;'  das  Schwein  eben  fo;  der 
eingewanderte  Hund  bat  hier  zu  bellen  aufgehört. 

Zipeyie^  Kämtel.    HaMel.    Die  fpanifche  Colo- 
aialregierung  erichwerte  mdglichft  allen  Handel  auf 
den  vielen   kleinen  Binnen  und  p^ebenfiarfen,   aus 
Furcht ,   dafs  unverzollte  Waaren  fich  dadurch  ein « 
und  ausfchleicnen  könnten.     Es  wird  jetzt  anders 
werden ,  denn  kein  anderes  Land  hat  beffere  Aus* 
fiibrpiätze  in  zahlreichen  Strömen  die  fich  ins  Meer 
ergietsen.     Die  Mündungen  des'  Orinoco   mflfTea 
bald  der  Sitz  eiaes  grolsea  Welthandels  werden« 
Dafür  (orgt  der  Befitz  der  wichtigen  Infel  Trinidad 
und  der  drey  Colonien  in  Guyana  in  der  Hand  der 
Brit^en.     Scoon  find  fie  in  engfter  Verbindung  mit 
den  Indianern  des  Orinoco  •  Deltas,  die  ihnen  zu 
Lootfen  dienen  und  ans  Naturkindern  bereits  eifrige 
Schleichhändler  zu  werden  anfangen.    Für  die  be« 
rühmten  Comploire  in  Trinidad  ift  der  Orinocco  und 
Itfordbrafilien  (b  bekannt,    als  dem  Londoner  das 
Ufer  4er  Themfe;  aber  diefe  Handelsherren,  die 
jingeheuren  Gewinn  ziehen,  hüten  fich  fehr,  ihre 
genauen  Landeskenntniffe  und  die  Ausdehnung  ih* 
res  Verkehrs  der  Regierung  und  andern  Handels« 
bäufern  bekannt  werden   zu   laffen.     Ihr  gröfster 
Verkehr  leitet  Waarenfeadung  durch  und  über  St« 
Thom^e»  das  wahre  Eldorado  Weftindiens.    Die  In- 
dianer  der    Delta  •  Mündung    (Guaraon)    lebten 
nxeift  in  gutem  Vernehmen  mitden  Miffionen,  jetzt 
verfahren  fie.  ihnen  manche  MifSonsglieder,  dafs  fie 
.fich  von  den  Miffionen  trennen ,  neue  Dörfer  bilden 
und   den  Schleichhandel  für  die  Gebühr  mit  den 
Plantagen.der  Hinterwilder  befördern.  «-     Betraöh«^ 
.tet  man  die  vielen  vorfpringenden  Vorgebirge  und 
die  Einöde    der   Küften   an    manchem    gOnftigem 
üafea  und  die  hier  immer  wehenden   Winde,   fo 
liegt  das  Refultat  klar  vor  Augen »  dafs  es  nirgends 
fchwerer  feya^kann,  die  Küften  der  weftindiTchen 
Freyhäfen  in  Columbia  dergeftalt  ins  Auge  zu  faffen, 
dafs  der  alte  Schleichhandel  in  offenen  Böten  ganz 
gehindert  werden  könne.    Noch  kennt  man  nicht 
einmal  alleOrinocco- Mündungen,  deren  wenigftens 
.elf   vorhanden    find.      Schon    jetzt    befcbifft  der 
Schleichhandel  die  Mündungen  Boca  de  Navios  bey 
Punta^arima,  de  Mariufas,  Macareo,  Pedernales 
und  Manamo  grande^    Die  erfte  Boca  de  Navios 
N  (a)  ift 
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ift  (tte  weUefte  «od  fieffte«  Hier  wichft  befon 
d'ers  die  Mauritia  •  Palme  (SagobaiJln)  aber  fie  ift 
nicRt  fo  mehlreich  a!s  der  Sagas  rnmphii  auf  der 
aCatifcben  InTcl  Amboina.  Ein  engli^her  Acker 
bat  dort  435  Stärome}  die  jährlich  fiber  8000  Pf. 
Sago  oac^ihaltig  l|efero.  Frevlich  liefert  der  Brod- 
btum  noch  mehr»  aber  mioder  nahrhafte  Frucht. 
'An  Nahrungsftoff  fQr  den  Menfcben  liefert 
die  Sagopalme  mehr  als  felbft  .die  Kartoffel» 
die  auch  ein ,  Product  der  Berge  Columbias  ift. 
Die  Mauritia  •  Palme  ift  hier  der  Aufenih^t  der 
Indianer^  Jn  den  Gipfeln »  die  in  der  Periode  der 
peberfchwremmüDg  Über  dem  Waffcr  hervorragen. 
''Zwifcben  den  Zweigen  bauen  fiefich  eine  Hotte» 
deren  Abendfeuer  den  Schiffern  in  der  Dunkel- 
heit als  Pbarus  dient.  Nur  diefe  Eingebornen  ken- 
nen die  Wald -Pfade»  welche  fie  in  der  Darre 
mit  dem  Feftlande  verbinden.  Die  Miffipnarlen 
nennen  jene  Palme  den  Baum  des  Lebens»  well 
er  den  Indianern  jedes  Bedfirfnifs  befriedigt,,  denn 
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vieles  tief  elo»  befonders  engtifcbe  Arbeit.  .-    Fol- 

fende  Scale  giebt  einen  Maafsftab,  was  bisher  aa 
rocenten  der  Einfuhr  Europa  an  Columbia  liefer- 
te. Frankreich  37I  Procent,  Grofsbritapnien  20» 
Spanien  10,  Italic  1»  7^»  Peutfchland  7*,  Niederiaa- 
deia^,  die  Schweiz  5  in  Summa  100.  Sicher  fahrt  et* 
\^BS  von.  den  niederjändifchen  Gütern  auch  Deutfch- 
.land  aus.  —  Die  Einfuhr  aus  Afien  beträgt  i  der 
Ausfuhr  aus  Europa.  —  Diefes  Viertel  liefert 
faft  gan^  das  britifcbe  Oftindicn  bnd  wenig  Chi» 
o«  und  die(  nieUeriändifcbeA  ColonialbSfen,  Doch 
verfchafft  fich  die  weife  niederländ^fche  Colonial» 
Verwaltung  dafür  defto  mebv  Gewinn  im  Verkehr 
<nit -den  Philippinen.  Sehr  war  alfo  bey  Her  uU 
ten  Haofllüng  Columbias  Frankreich  interefCrt. 
Der,  Form  nach  hat  Orofsbritannien  ^e  fadamerl- 
canifchen  Freyftaaten  nicht  anerkannt,- aber  Inder 
That  allerdings  durch  Confulate,  die  der  Unter- 
thanen  Intereue  in  den  fremden  Häfen  wahrneh- 
men  und  zugleich   die  Rf^gierung  von  dem  unte^«^ 


die  Frucht,    das  Mark,    der  zuckerbaltlee  Baum-^  richten,    was  oH-  wid^r  das  Int^effe  der  ietziEen 
faft,   frifch  und  nach  der  Oährung  als  Wein,    die    üändelsherren,     dem  Handel  Englands   mit  Süd 


Fibern  der  Schöfslinge,  dienen  den  Indianern  zur 
Nahrung  und  zum  Weben  der  Hangematten,  .oder 
Verfertigen    der   Stricke.     Freylich    ftehen    diefe 
Wilden  auf  einer   fehr  niedrigen  Stufe  der  CiviÜ* 
fatioru  allein  weil  diefs  der  Fall  ift'»  genügt  ihnen 
auch»  wie  den  einfachft^  Infecten,  'die  Nahrung 
und  das  Leben  von  ein^  einzigen  Pflanzengattung. 
Da   die  Bienen   in  die  Höhlung  diefer  Bäume  bis- 
weilen  Honig    tragen,    fo  ^ebt  ihnen   das  ihren 
JlVleth  durch  Gährung.  —    Die  Feftungswerke  von 
Vieja  Guyana  an  der  Chicasmündung  des  Orinocco 
exiftiren  noch»   obgleich   die  Stadt  verfchwunden 
ift.     Zum   Schiffbau   kann    kein  Platz   gelegener 
feyn»  dem  dazu  nichts  in  der  Nähe  als  Mafteh- 
holr  fehlt,    das  nur    hohe  Gebirge    der  Tropen 
ader  die  gemäfsigte  Zone  aus'der  Gattung  conife- 
rae  liefern.    Von  grofser  Wichtigkeit  ift,  dafs  die 
Hauptftadt  Columbias  Angoftura  der  MQndung  des 
Orinocco    fo   nahe  ift.  —     Jetzt  geht   fehr  viele 
baumwollene   englifche  Waare   wegen    der  Wohl- 
feilheit nach  Columbia  und  verdrängt  das  lieutfche 
und  fcfalefifche  Linnen;  aber  da  hier  all^is  am  al* 
ten  hängt,   fo    mufsi'  der  britifcbe  Fabfikant  Im- 
wer  mehr  lernen >  deutfche  Kennze|dfaen  und  Gote 
der  Wi^are  aus  Flachs  in  Baumwolle  nachzuanmen, 
befonders  aber  die  Weifse,   welche  der  Kreole  hö- 
her  als  Feinheit  und  Weiche  fphätzt.     Sa  dauer- 
haft' als  Flachslinnea  ift  es  freylich  niemals.    Co- 
l^imbiä^ verbraucht  viel  unechtes,  in  England  fabri- 
cirtes  Diamantengefchmeide»    aber  da  hierin   der 
Spanier  wohlfeiler  arbeitet,    fo  wird   diefe   Aus- 
fuhr eines  fremden  veredelten  Fabrikats  Spanien 
wohl  verbleiben.     Goldarbeiten«  die  dort  gangbar 
feyn   follen,    mOffen  blafsgelb  feyn   und   in  Silber 
Fiaftergebalt  haben.      Spitzen   gehen    dahin  ftark 
aus  England.    Alles  Seidenzeug  verlangen  die  Kreo 
len  dunkelfarbig.     Sehr  viel  Cafimir  äuS  England, 
viele  Hate  una    militärifcbe   Verzierungen   tragen 
jetzt   dort  die  Weilsen«  .  Die  Jugend  Tcrbreucbt 


imerica  vnd  Mexico»  im  Grofscn  den  Öefcbäfts- 
verkehr  beider  Nationen  betrachtet,  förderlich 
feyn  und  werden  kann.  Die  franzöfif^he  unbedeu. 
teode  ünterftötzung  des  Ipanifchea  Intereffe  xo 
Verforgung  der  wenigen  noch  öbirigen  fpanifchen 
Beötzpuncte  war  unpolitifch.  Dofto  nationaler  war 
der  grofse  heimliche  Handd  von  Martinique  nach 
Columbia.  Heimlich  war  aber  nur  die  Befrach- 
tung  frenzöfifcher  Güter  in  den  Häfen  von  Marti- 
nique,  die  jetzt  St.  Thomjis  uriter  dänifcher  Flae« 
ge  verfendet,  das  auch  faft  allein  die  Affecuran- 
?fj?.  ^^"  Oatern  aus  C'olumbia  beforgt,  weil  es 
WMig  tanfirt,  und  vor  allem  treibt  bey  dem  ho- 
hen  columbifchen  Zoll  die  britifcbe  Colonie  Tri- 
nidad einen  uneimefslichen  Schleichhandel.  ~ 
Die  columbifche  iEinfuhrabgabe  ift  15  bis  ac  Pro- 
<sent  auf  Natiot-alfchiffen.     Fremde  Flawefl  ceben 

5  Procent  mr-hr.  Alle  directe  Einfuhr  aus  Euro, 
pa  leidet   eignen  Kab^tt   von   7I  Procent   am  Bord 

if^i^^*^""^   ^'^^^^^  ^^^  ^^"    5  JVocent  zum  Vot- 
Iheil   der    europäifchen   Plaggen.   -.      Die  CatalcK 

fiicr*  haben  faff  den  ganzen  Orofshandel  Columbias 
in  der  Hand  und  bilden  gemeiniglich  ein  gutes 
Einverftändnifs  unter  einander,  um  nnbeuellte 
Waaren  wohlfeil  einzukaufen.  Börfe  zu  halten 
und  öffemlich  «u  handeln  verfteht  man  hier  nicht. 
Die  Magagi^r  find  fchlecht  und  fchmutzig.  Was 
^  diefe  columbifchen  Kaufieute,  die  gemeiniglich 
fparfam,  and  daher  reich  find,  verfprechen,  dar- 
auf kann  mtn  rechnen.     Der  Verkauf  giebt  4  bis 

6  Monate  Credit,  und  oft  erfolgt  auch  dapn  die 
Zahlung  noch  nicht.  Daher  mufs  der  Verkäufer 
nicht  darauf  rechnen  mit  der  eingeführten  Ladung 
die  Rückfracht  bezahlen  zu  köniyen,  und  das 
reichfte  Land  ift  immer  in  Schuld  bey  den  Euro- 

Caern.  Viele  haare  Münze  ift  nicht  in'Colum^bia  io 
fpilaof,  und  j  ift  fchlcchte  Scheidemünze,  aber 
^e  hat  gleichen  CouüTentwerth  mit  den  Piaftern.  Die 
Juftiz  der  Handelsrichter  ift  fchneirund  rafch  execu- 
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torifcb«     Das  JBiIbaofaalidelsfaerkoinintD    ift    bier 
ebenfalls  Herkommen  und  duldet  keinen  Betrug  der 
Verkäufer.'    Den  Kleinhandel  haben  Canarier  und 
feiten  Kreolen.    Sie*^  verdienen,  darin  35  bis  30  Pror 
c^nt*     Doch  find   diefe  nur  feiten  reich-,  weil  alle 
jbren  Verkehr  mit  Gemächlichkeit  treiben  und  die* 
fer  Kleinhändler  jb  viele  find.     Die  Kreolen  machen 
binfif    Banquerott.      Sie    bezahlen  den  Verkäufer 
lehr  langfam  und  faft  niemals  baar  hey  der  Abliefe 
rung,   doch  fihd  djefe  HatndeUleute  im  Ganzen  ehi> 
lieh.     Die  Bodegas  und  Pulperias   ( Victuatienhänd. 
1er  und  Scbenkftuben)  dOrfen  auch  Sonntags  einen 
offenen  Laden  halten.     Dfefe  haben  faft  allein  Ca- 
parier  und   Catalonier,    ihre  Waare  verdirbt  oft.V 
aber   der  Profit  ift  wenigftens  der  Einkaufsfumme 
gleieb.    In  diefem  Gefcbäft  wird  viel  Geld  gewon* 
oen.     Von  feiner  theuern  Manufactur  kann  Colum- 
bia nichts  ausführen.     Weil  der  Auf läoder  viel  Cre* 
dit  giebt  nnd  d^r  inländifcbe  Fabrikant  wenig  >  fo 
fiebert  fchon  diefs  dem  Auslande  einen  langen  vor- 
tbeilbaften    Handel,    und     der    ttandlungsjugend 
Deutfchlands ,  die  ihre  Gefundheit  ein  Dutzend  Jah- 
re  wagen  und  fparen  will»    einige  Ausficht  in  Co- 
lumbia.    Man  Seht  aber  dagegen ,  dafs  Compagnien, 
die  ehrlich  dirigirt  werden,  fich  fOr  einen  fterken 
Handel  nach  Columbia  aus  Europa  vireit  mehr,  als 
einzelne  Untern^mungen  eignen,  befonderswenn  in 
den  H^uptbäfen   die  Compagnie  grofse  Verkaufs* 
comntoire  errichtet  und  dieCe  bey  mifsigem  Anfang 
die  Laane  der  Käufer  ftudieren.     Nach  puba  geht 
unter  neutraler  Flaege  ein  grofser  Verkehr,  denn 
das  reiche  Cuba  cuTüvirt  die  weoigften  bauptfachli- 
eben     Artikel    feines     grofsen     Luxusverbrauchs. 
Zwifchen  d^m  Pflanzer  und  dem  Verkäufer  herrfcht 
kein  Vertraueo.    Er  v^rauctionirt  gemeiniglich  feine 
Producte.  —     OerCacao,  Indigo,  Tabak »  Häute 

Sehen  10  Proeint  Ausfuhrzoll,  Kaffee  niobts.  — 
^ufser  jenen  ZoJieinDahmen  Columbias  bezieht  fol« 
ches  den  Ueberfcbufs  der  geiftllohen  reteben  Zebo- 
ten,  nachdem  davon  nach  dem  )Ongften  Tarif  die 
Kirche  und  Geiftlichkeit  hdcbfk  anftändig  befoldet 
worden,  ~  Die  Stempelabgabe  -ili  hoch,  die  Berg- 
werksabgabe 1  Procent,  die  Accife  nicht  gerincer, 
die  Alcavala  von  alled  landwirthrcbaftiicben  Ver- 
kauf sproducten,  die  daher  die  Grundfteuer  vertritt 
8  Prooent.  Bey  jeder  Ausfuhr  diefer  Güter  an  ei- 
nea  andern  Ort  zum  abermaligen  Verkauf  wiederum 
8  Procent,  endlich  allgemeine  Kopffteuer  von  ao  Pe- 
fos  bis  zu  i  Pialter  jährlich. 

lUe  enifmod  die  Revolution  in  Catümhia?  Die 
erfte  Entftebung  der  Revolution  lag  in  der  Ankunft 
dfeyer  im  Jahr  I797  aus  Spanien  nach  La  Guayra  ge- 
faodten Staatsgefangenen,  die  dort  mildeBebandlung 
und  Freunde  fanden  und  die  Trennung  von- Spaniel» 
der  dortigen  Haodelswelt,  den  Pflanzern  und  der 
Jogend  als  nfitzlkb  för  Venezo*/la  begreiflich  mach^ 
ten.  Dtv  General  JVliranda,  gebflrtifl  aus  CarnocaSy 
ftritt  in  Nordamerica  für  deffen  Freyheit  unter 
Frankreichs  Fahnen,  diente  ia  Frankreich?  Infur- 
rectionsheer  und  bemühte  fich  in  Europa  Jeder- 
loanfl  uncl,  felbft  Katharina,  die  Gcolse  fOr  die  fU^ 


volution  der  fpanlfcben  Oolonie  to  int^e(l6ren«    Die 
Präfidenten  der  vereinigten  Staaten  und  die  briti- 
fohe  Regierung  verfprachen^Miranda  UnterdQtZi^ng, 
hielten  aber  weniger  als  man  ihm  u^d  den  Revolu- 
tionsanhingern  in  Venezuela  verfprecb#     Dennoch 
brach  derUreis  mit  einer  Hand  voll  Frey  wüli^<eftnach 
Coro  in  Venezuelas  adf  und  ungeachtet  des  Beyftaq- 
des  des  Admiral  Oochrane  fcheiterte  Miraadas  Ver- 
fucb  gänzlich*     Es  war  nahe  daran,    dafs  britifcbe 
nnd  nordamericaoifohe  Unterftfitzungen  Südanrerica 
revoluttonirt    hätten;     dafs    der  Plan    unrollzogefi 
blieb,  war  Schuld  des  Präfidenten  der  nordamerica- 
nifchen  Freyftaatea.    Die  britifcbe  Beraznahme  vop 
Buenos-  Ayres  war  fo  eigennfitzlg,  dafs  fiedle  un- 
ruhigen V^nezueler  Grofsbritannien  abgeneigt^  macj)- 
te.    Als  aber  1808  die  Junta  in  Sevilla,  in  Afturieo 
und  Ferdinands  Regierung  in  Madrid  alle  drey  ein» 
zeln  die  ColoniefQr  fich  gewinnen  wollten,  da  war 
der  Zeitpunct  der  Befreyung   leicht  zn  benutzen; 
futt  deffen  wollten,  bis  auf  den  .Vicekönig  in  Mexi- 
co, alle  übrigen  Statthalter  den  Kdnig  Jofeph  aner- 
kennen,   aber  nicht  die  Kreolen,  die  eine  Vorliebe 
fdr  die  Bourbonen  ergriff,  weil  fie  unglflqkiich  wa- 
ren.   In  Caraccas  bat  man  den  Generalcapitän  $  eine 
Junta  wijB  in  Spanien  zu  berufen,  er  fchlug  diefs  ab. 
Bis  zu  Anfang  ig  so  fandten  die  fpanifchen  Colonien 
der  iofurrectionellen  Junta  Spaniens  zur  freywilH- 
gen  Kriegs  bey  bolfe  90  Millionen  Piafter.    Quito  er- 
klärte ficn  auerft  1809  d^n  loten  Aug.  von  den  fpa- 
nifchen Junten  unabhängig«     Auch  trat  Santa  •  Fe 
bey.    Aber  den  Vicekönigen  in  Peru  und  Neu-Gra« 
nada  gelang  die  Auflöfung  der  Junta  zu  Quito,  nach 
einer  bewllugten  Generalamneftie,  diefe  vicek6nige 
begingen    aMr  das  Unrecht,'  die  Amneftie  nicht 
zn  halten.     Ma&  verhaftete  die  Anhänger  der  Jun- 
ten und  Hefa  fie  durch  dtts  anfgereizle  gemeine  Volk 
in  den  GefSngniffen  ernaorden.      pie  Generaljunta 
Spaniens  zeigte  den  Colonien  gleiche  Härte  den  i^ten 
April  1810,  beri6f  nun  eine  General  -  Junta  in  Carac* 
cas ,  eine  proidforifche  Regierung  fflr  Ferdinand  Vif« 
und  fchiokte  den  Vicekönig  und  die  Audiencia  nach 
den  nordamericanif^hen  Freyftaated,   mit  Abfchaf- 
fung  der  Alcaoala^  derScbutza^gaben  der  Indianer 
und  tlerjenigen  auf  Einfuhr  der  Sclaven.     Andere 
Maafsre|;eln  ergriffen  andere  Junten.    Die  fpamfche 
Oeneraljunta  erklärte  Caraccas   fOr  rebeUifcb  nnd 
liefs  die  Häfen  blockiren.     Caraccas  griff  nun,  in 
Bürgerkrieg  ausbrechend,  das  kdnigi.  gefinnteMa- 
recaybo  an,  aber  vergeblich.     Auen  Santa  •  Fe  in* 
furgirte  den  :|o(ten  July  igio,  und  wollte  fich  wäb* 
rend  Ferdinand  VII»  Gefangenfchaft   felbft   vef  wal« 
ten>  fchickte auch  den  Vicekdnig  forty  als  er  dag»> 
geä  wirkte;     Der  Gouverneur  ron  Popoyan  Tacoit 
ergriff  nucimehr  die  Waffen  wMer  die  rnfurrectionel- 
ie  Regierung  zu  Santa  •  Fe,  aberTacon  Werde  181 1 
nahe  bey  Popoyan  gefehlagen.  Nnn  folgte  ein  Streit 
der  Provlticial Junten  dts  jetzigen  Columbias  über  die 
Art  der  interimiftifcben  Regierung,  und  in  Folge  die« 
fesStreiteserlangtedie  Partey  der  Ipan.  Junta  abermals 
dleObermacht,  indem Taco»dieSclavenfar das  i^am 
IntereUe  bewa£Eiieter     Zuglekrb  trat  Miranda  igii 
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wieder  mIi  ^er  mit  geringen  Abinderungco  die  alte  ^ 
Co'on^Älregierung  den  reichen  Familien  der  Einge* 
bornen  zuwenden  wollte.     Diels  vermehrte  die  Unei- 
nigkeit der  Infureenten,  und  veranlafate  in  Venesue* 
la  die  democratitch  geGnnten  Kreolen  den  sten  Jnlj 
igllf  fi<^  f^^  unabhängig  von  Spanien  zu  erkUhren« 
Den  airten  Dec.  i8ii  geb  6cb  Venemela  etoe  der 
der  nordamericanifcben  iboliche  Verfaffung.    Ver- 
ceblich  war  GroCsbritanniena   redllcbea   BemObeOt 
die  Coionien  mit  Spaniens  General    Junta  anizuföh« 
nen.     Aber  alles   augenbUcIiHcbe  GlOok  serftOrte 
das  febreckliche  Erdbeben  den  siften  MSrs  18 19« 
denn  nun  erklärte  die  boshafte  Priefterfcbafl »  dab 
die  ZerftöruBg  fo  vielen  Wohlftandes  eine  Strafe Oot* 
tes  für  Verletzung  der  Reebte  der  Kirche  fay»  und 
der  fpan*  General  Monteverde  vertilgte  mit  Feuer  und 
Schwert,  was  von  feinen  Gegnern  Widerstand  zu 
leiften  verfucbte.     Miranda  litt  durch  Defertion  fei- 
mr  Truppen,   und  fclbft  Porto  •  Cabello  fiel  in  die 
Hand  der  Spanier  mit  Caracoaa  durch  Capitulationf 
die  Monteverde  fchlecht  hielt.    Die  Infurrection  un* 
terlag.     Noch  fchlujEen  fidi  indeb  Spanler  und  In- 
forgenten  in  Neu  -  Granada ;  die  erftern  liefsen  Tau- 
fende hinrichten.    Nur  Garthagena  leiftete  empörk 
durch  die  Granfamkeit  der  Royaliften  Widerltand» 
lUre  Generale  flbten  RetorSonsmaafsregeln  und  er- 
lltteneNiederlagen»     Indefs  Monteverdes  Graqfam- 
keit  die  Rebell&n  in  Cumana  unter  dem  jungen  Ma- 
rino erneuerte  und  diefer  fich  in  Maturin  behaupte- 
te, kam  der  General  Simon  Bolivar  mit  600  Mann 
Ober  die  Andiea  und  fcblug  die  Spanien     Der  Krieg 
wurde  nun  von  beiden  Selten  ein  Kampf  auf  Leben 
und  Tod,  und  Bolivar  blieb  gemdniglicb  Sieger, 
wenn  nicht  durch  Tapferkeit,  doch  durch  Defertio- 
neu  der  Truppen  des  unmenfchliehen  Monteverda« 
Er  nahm  1813  Caraccas.     Marino  war  Sieser  im 
Often ,    Bolivar  jm  Wetten.      Nur  Porto  .  Cabello 
blieb  noch  Monteverde.     Nach  erhaltener  Verltaf- 
kung  liefs  er  fich  wieder  bey  Agnacalicatt  fchlagen. 
Sein  General  Salamon  fetzte  dennoch  mit  gleicher 
Graufamkeit  den  Kriee  fort.     Auch  Bolivar  fiel  dn 
Verdacht  nicht  republTcanifcber  Gefinnung.     Diefs 
bevirog  ihn  den  isten  Jan.  ig  14  eine  Verfammlung  dec- 
Notabein  zu  berufen,  in  deren  Hände  der  Unzufrie- 
dene fein  Commando  niederlegte,  aber  neun  Voll- 
macht  als  Dietator  empfing.    Die  Spanier  bewaffne- 
ten nun  im  Innern  was  fie  aufbieten  konnten  eegen 
VenezueliisKflflenrepublicaner  und  Mord  und  Kampf 
berrfcbte  flberall.     Boves  und  Röfdle  bieben  auf 
dem  AÄarfcb  nach  Caraccas  alles  nieder,  was  nicht 
Ihrem  Banner  folgte,  diefs  be wog  auch  Bolivar  und 
die  republicanlfcben  Generale,  alle  Gefangenen  nie- 
derfchiefsen  zu  laflen.     Mehrere  Siege  erfocht  er 
wider  die  Spanier  und  fiegte  mit  einigem  Reftiltat 
den  agftenNlaj  1814 über  die  Royeliften  und Cagical. 
Als  aber  der  Sieger  fein  Heer  get heilt  hatte,  erlitt 
er  mit  feiner  Partev  manche  Schlappe  und  mufste 
Aberall  welchen.    f4un  fandu  der  herseftellte  König 
Ferdinand  Vü.  feinen  Anhingern  MorUlo  mit  10,000 
alter  Soldaten  zur  Verftärkunf  •     Ferdinand  befahl 
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den  Inf|irgenten,  die  Waffen  niederzulegen.  Der 
Generaliongrefs  von  Neu  •  Granada  verlor  1  ndeCa 
die  Befonnenbeit  nicht,  und  fein  Scbickfal  ahndend 
wenn  er  fich  unterwürfe,  konnte  er  dennoch  nicht 
dazu  gelangen ,  den  PrSfidenten  Alvarez  von  Cundi- 
namarca  zum  BUndnifs  zu  bewegen»  Da  belcblofe 
der  Generalcooerefs  Cundinamarca  zu  erobern. 
Den  Befehl  zur  Vollziehung  erhielt  und  vollendete 
Bolivar;  Santa  •  FemitAlvarey  capitulirte  und  Cun- 
dinamarca verbOndete  fich  mit  der  Infurrection. 
Selbft  die  PrieCter  wurden  repubiicanifcb  gefinnt. 
Aber  dem  Intereffe  der  Infurrection  icfaadeteuartba- 
genas  Abneigung  wider  Bolivar,  obgleich  es  bald 
nernach  von  Morillo  belagert  wurde.  Carthageni 
fiel  und  bald  darauf  nach  mancher  Nlederfage  der  Ke- 

Jubllcaner  Santa  Fe  de  Bogota  Juny  i8i6.  Aber  der 
Keger  fohlte  doch  fchon,  dafs  jeder  Sieg  ihn  beym 
allgemeinen  Haffe  der  Kreolen  und  Priefter  wider  die 
das  fpanilofae  Intereffe  unterftOfzende  Ariftokratie 
Immer  mehr  fcbwSche  und  deffenungeachtet  beben* 
delteman  die  blofs  Verdiobtigen  fograufam,  dafs  Ca* 
raccaa  auf  dem  Feftlande  und  zugleich  Arismeodi  auf 
der  lofel  Margerite  von  neuem  rebelllrte.    Bolivar 
und  Brion  eilten  ihm  zu  Holfe  und  landeten  bey  Cu. 
mana,  zogen  Guerillas  an  fich  und  bewaffneten  lelbft 
Sclaven  fOr  die  Freyheit  nach  dem  Beyfpiel  der  Spa- 
nier.   Morales  mit  leinen  Spaniern  zwang  aber  den- 
noch Bolivar  fich  wieder  einzufcbiffen.     Die  übri- 
gen Republicaner  fiegten  indefs  bey  Alacrom  und 
nahmen  Barcelona  und  andere  PlStze.  Thitig,  gran- 
fam  und  doch  ohne  Erfolg,  kämpfte  Morillo  aut  der 
Infel  Margarita  wo  alles  zum  Autftande  geneigt  war« 
Die  Heere  würgten  fich  einander  und  deroftfiegendn 
Morillo  gelangte  weder  zur  UnterdrOckung  der  Re. 
,  ublicaner,  boch  diefe  zum  ruhigen Befitz  ihrer  Waf- 
i  enlinien ,  als  grofse  Corps  neuer  Freywilligen  aus 
England  bey  den  Infurfienten  igig  eintrafen,  welcbe 
am  Ende  als  erfahrne  Veterlinen,  der  kreoltfchen  de? 
mokratifcben  Partey    den  Sieg   überall    verfohaft 
ten*,  befonders  da  fneculirende  britifche  Kaufleute 
den  Infurgenten  Waffen   und  Munition  In   grofser 
Quantität  fandten.     Aucfa  hier  entfcbied  den  langen 
Färteykampf  das  Ausland,  wenn  auch  nicht  die  bri- 
tifche Regierung.  —     IH19  den  i5tenFebr.  verfam. 
melte  fich  der  zweyte  Confirefs  von  Venezuela.   Seit* 
dem  begOnftigte  d9%  GlOck  die  Infurrection  immer 
mehr.  Nach  dem  Siege  beyBojaca  nahm  Bolivar  San- 
ta-Fi,  indefs  Paez  die  Royaliften  im  Innern  von  Ve> 
nezuela  aufrieb.  Den  ijtenDec.  1819  verbanden  fich 
Venezuela  und  Neu  •  Granada  zu  einer  Republik.  i830 
verfucbte  Morillo  die  Infurrection  durch  Bewilligung 
der  Rechte  der  fpanifchenCooftitution  vergeblich  zu 
gewinnen  und  fcnlofsamEnde,  ehe  er  fichnach  Spa- 
nien einfchiffte,    einen  .Waffenftillftand,    aber  der 
Kampf  erneuerte  fich  bald  wieder.    Indeffen  erober- 
ten die  Infurgenten  Garthagena ;  auch  die  Provinz 
^uito  vereinigte  fich  mit  Columbia.     Der  Diftriot 
von  Pafto  Im  Gebirge   wurde  nach  Entwaffnung 
der   fpanifchen  Befatznng  ebenfalls  mit  Columbia 
vereinigt. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

* 

'  Fams»  b.  Nepveu:  VAuirkhCf  ou  moeurs»  oft» 

ffis  et  coftumes  des  hthiuns  de  cet  empire^ 
uivie  d'un  voyage  eii  Batier^  et  au  Tyrol,  oa- 
Trage  oro^  de  quaraqte  huit  gravures  reprefeni» 
taot  plus  de  cent  vingt  perfonnages  dlffereos» 
Far  M.  Marcel  de  Serresj  ancien  inCpeotepr  des 
arts  et  inanufactures  etc.-  igai.  6  Xomes.  la. 
(13  Fl.  48  Kr.) 

■  liefe  Reifebefehfeibung  war  auF  Befehl  der  fran- 
*^  zöfifchen  Regierung  verfafst^  und  enthält  viele 
ftatiftKche  Details,  verbreitet  ficb  aber  gröfsteotbeils 
Hur  aber  die  Sitten  der  öfterreiebifcheo  Bewohner » 
welche  durch  4g  Kupferftiche>  gröCstentbeils  nach 
der  eigenen  Zeichnung  des  Vfs.,  in  ihren  wefent* 
Hchften  Nationaltrachten  dargeftellt  find.  Jenaehr 
fich  die  verfchiedenen  Theile  d^r  öfterreiebifcheo 
Monarchieen  durch  Trachten  und  Gewohnheiten  un« 
terfcheiden,  deCto  mehr  wurde  daa  Intereffe  des  Rei- 
fenden in  jeder  Gegend  von  Neuem  gereizt ;  wir  neh- 
men nur  Beyfpielsweife  den  luftigen  Tyroler  gejreii 
^eo  kalten  Oefterreicber,  und  dielen  gegen  deo 
feurigen  Ufngen 

Die  erften  9wey  Bände  verbreiten  fieb  aber*(|le 
QrundzOge  der  Gefchichte;  der  drUie  Ober  den 
TJmfang  des  Gebietes  im  Allgemeinen»  und  mit 
den  Bemerkungen  Ober  die  verfchiedenen  Pro- 
vinzen, die  weiblichen  Trachten  von  Hermann- 
ftadt  find  durch  Kupferftiche  kenntlich  gemacht. 
.Die  Macht  des  öfterreichifchen  Staates  fcheint 
jdtT  Vf;  mehr  auf  Galizien,  Ungern  und  Böh^ 
ihen  beruhen  laffen  zu  wollen,  als  auf  den  übrigen 
Provinzen.  Er  theilt  die  fanimflichen  Staaten  in  die 
Nördlichen,  fadiichen  und  mittäglichen,  ab;  er  he- 
ftimmt  den  umfang  derfelben  auf  11,999  Qu>drat- 
meil^n  mit  36,000,000  Einwohner,  wonach  alfo 
2176  Seelen  auf  eine  Qm.  kommen.  Rückficht- 
Kcb  der  Religion  möchte  kein  anderer  als  der  ruffi- 
fche  Staat  in  Mannichfaltigkeit  der  Gottesdignfte 
dem  Oefterreichifbhen  gleich  kommen.  Die  katho- 
lifche  Religion  ift  die  vorherrfchende;  doch  giebt  es 
auch  in  allen  Provinzen  Lutheraner,  in  einigen  lu- 
den, Griechen,  Armenier  u.  f.  w.  Die  vorzOglich 
kultivirten  .  Provln^n  bieten  den  Reifenden  einen 
hsrrlichen  Anblick  durch  ihre  Fruchtbarkeit  dar. 
Gefchmackvolle  Gebäude  findet  man  aufser  der  Re- 
fidenzour  inHauptftädten;  die  meiften  Dörfer  find  im 
Ergänz.  Bt.  zur  d.  L.  Z.  1824. 


fchlechten  Stile  aufgeführt.  Der  Charakter  def 
"Einwohner  iftfo  mannichfaltlg,  als  ihre  Sitten  und 
diefe  wechfeln  mit  dem  Klima.  Faft  überall  ift  die 
Liebe  für  den  Regenten  und  deffen  Familie  vorberr- 
fchend,  womit  auch  volle  Ergebenheit  in  alle  Ver- 
fügungen der  Reeierunff  verbunden  ift.  Die  eigent- 
lichen Oefterreicner  auf  dem  Lande  lieben  die  Rein- 
lichkeit, wte  jene  in  der  Stadt;  fie  find  munter  und 
friedfertig ,  und  lieben  das  Ceremoniel.  Die  litera. 
rifcbe  Eiferfucht,  das  Hafchen  nach  Titeln  ift  hier 
nicht  fo  bemerkbar.  Für  öffentliche  Angelegenhei- 
ten wurde  man  zwar,  feitdem  das  Vaterland  öfters 
in  Gefahr  gekommen  ift,  empfänglicher,  aber  nn^ 
in  Beziehung  auf  die  öfterreichifchen  Staaten*  Dia 
in jNorddeutfchland  durchfalle  Stände  herrfchend 

Sewordene  Lefeluft  ift  in  OeCterreich  noch  Aicbt 
cbtbar,  die  Phantafie  ift  noch  nicht  fo  rege,  und 
die  finnlichen .  Genüffe  befchäfitigen  zu  fehr.  Red- 
lichkeit ift  ein  v.orherrfchender  ^ug»  wie  die  eheli- 
che Treue  und  Kinderliebe.  Im  umgange  find  fie 
gefcbmeidig,  obgleich  nicht  ausgezeichnet  gebildet; 
einfach  in  ihren  §ilten''und  gntmüthig.  Das  weibli- 
che Gefchlecht  hat  ganz  eigene  Vorzüge  vor  vielen 
Provinzen  Deutfchlands ,  daher  diß  Frauenzimmer 
als  das  belebende  Priiicip  all  er  Gefellfchaften  betrach- 
tet werden;  viele  fprechen  die  meiften  europ&ifcbpa 
Sprachen  mit  Fertigkeit.  Sie  find  religiös  ohne  be- 
fondere  Bigotterie  ;ue  zeigen  fiqh  im  Innern  des  Hau- 
fes mit  fo  viel  Würde,  als  im  öffentlichen  t^ei^en, 
Pie  Oefterreicher  fcheuen  fremde  Moden,  fie  fuchen 
ihren  Nationalgefchmack  aufrecht  zu  halten.  Dia 
Wohlthätigkeits-  Anftalten  werden  im  ganzen  Reiche 
beftens  berickficbtigt ,  wozu  der  unfterbliebe  Kaifer 
Jofephll.  vorzüglich  Anregung  gab.  Die  Landesftrs- 
fsen  find  zwar  keine  Chaulfeen  aber  fie  werden  jähr- 
lich im  April  und  October  mit  fo  viel  kleinen  Stei- 
nen übertührt,  dafs  fie  diefen  ziemlich  gleich  kom« 
men.  So  leicht  die  ungerifcben  Pferde  für  die  Poft- 
anftalten  zu  haben  find,  fo  ift  doch  das  Schneli- 
fahren  nicht  bey  diefen ,  fondern  nur  bey  dto  Fl- 
ackern zu  Wien  gebräuchlich.  Während  des>  Som« 
mers  befinden  fich  alle  vornehme  Edelleute  auf  ihren 
Landgütern,  welche  fie  erft  im  Herbfte  wieder 
verlatTen,  um  die  Winterfreuden  der  Städte  zu 
geniefsen* 

Vierter  Band.  Ausgezeichnet  Ift  die  Luft  der  Be- 
wohner Oefterreichs  ihre  Zerftreuunjr  im  Befudie 
der  Theater  zu  finden.    Die  Schaufpieier  haben  den 
Ruf  dfer  Rechtlichkeit»  und  ihr  gutes Beyfpiel wirkt 
O  (a)  vor- 
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VOttheilbafk  auf  ctai^  Pablikum  zurück ;  Aiän  betrach- 
tet fie  als  öffentliche  Sittenrichter.  Eben  fo  beliebt 
find  auch  die  Tanze  unter  allen  Ständen.  Da  die 
Zahl  der  Univerfitäten  und  andere)  böbern  Bildnngs- 
Anftalten  mit  jener  der  Einwohner  in  keinem  Ver- 
hältniffe  ftebt ,  fo  haben  auch  die  liberalen  Ideen 
fleh  nicht  unter  die  grofse  Menge  verbreiten,  kön- 
nen^ wie  im  übrigen  Deutfchland.  Die  Zahl  ihrer 
6chriftfteller  ift  verbältnifsmäfsig  gering.  An  geni- 
alen Menfchen  ift  ein  fühlbarer  Mangel,  Nachahmung 
Sft  der  herrfcbende  Charakter.  Jede  Provinz  unter, 
fcheidet  Geh  von  der  andern  in  Sprache,  Charakter, 
ßitten  und  Llteratar;  jede  fieht  mit  Stolz  auf  die  an* 
dere  herab;  jede  wird  nach  befonderen  Gefetzen  re- 
giert, und  leot  in  dem  Wahtl,  mit  der  andern  nichts 
gemein  zu  haben. .  MeUterwerke  der  Kunft  und  ge- 
niale Froducte  der  Literatur  finden  fich  unter  ihnen 
fo  feiten ,  dafs  auch  durch  deren  Erfcheinung  keine 
Oemeinfchaft  unter  ihnen  bewirkt  werden  kann« 
Durch  die  Verbindune  Oefterreichs  mit  dem  Orient 
in  mancherley  politifcher  Rückficht  ift  das  Studium 
der  Sprache  deffelben  nöthwendig  geworden ,  wo- 
für zu  Wien  ein  eigenes  Inftitut  errichtet  ift.  In  der 
Gefchichte  und  Geographie  haben  fich  feit  Jahrhun- 
derte mehrere  Schriftßeller  unfterblichen  Ruhm  er. 
warben.  Unter  den  fchönen  KOnften  hat  die  Maler  - 
!Bau  •  und  Kupferftecher  -  Kunft  die  zahlreichften 
2ö^inge  und  fiefchützer.  Deffen  ungeachtet  finden 
fich  nur  wenige  Producte  der  Eingebornen,  welche 
auf  bleibende  Achtung  fachkundiger  Ausländer  An- 
fprucb  machen  können;  faft  allen  KOnftlern  kann 
tnan  mehr  Geduld  und  Ausbarrung,  als  wahres  Ta- 
leht  zufchreiben:  Zu  den  fchönften  Kunftproducten 
Iseuerer  Zeit  wird  mit  Recht  die  koloffale  Statue 
Kaifer  Jofephs  II.  aus  Bronze  von  Zauner  auf  dem 
^urgplatz  zü  Wien  gezählt.  D^s  vor  6  Jahren  erft 
errichtete  polytechnirche  Inftitut  hat  durch  feine  faft 
too  Zöglinge  jedes  Jahres  einen  fehr  wohtthätiffen 
-Einflufs  auf  alle  Handwerke  der  ganzen  Monarchie 
]rewonnen.  Durch  Haydn  und  Mozart  wurde  der 
oinn  für  Mufik  fo  angeregt^  dafs  die  vomehroften 
8tandesnerfon^n  fich  bemühen,  active  Mitglieder 
des  Munkvefeins  zu  Wien  zu  feyn,  welcher  gegen 
700  Mitglieder  zählt. 

Man  theilt  die  öfteri'eichifchen  Staaten  nach  den 
Bewohnern  im  Mittelpuncte ,  an  den  Gebirgen  und 
an  den  Küften  ab,  nSmlicb  in  die  Oefterreichert 
Ungern»  Siebenbürger»  Gallizier»  Kroaten,  Dal- 
ftnatier»  Steyermärkeri  &ärntfaner,  Tyroler,  Böh- 
.  ^er  und  Schlefier.  Im  Mittelpuncte  wohnen  die 
Oefterreiöher»  Gallizier,  Ungern  und  Mährer ; 
Hü  det)  Bergbewohnern  gehöred  jene  Von  Siebenbür. 

Setii  Bückowiha»  Böhmen,  Schlefien,  Steiermark, 
^äftitben  und  Tyfdl ;  zu  den  Kflftebbewohnern  rech* 
Het  inaö  die  Kroaten»  Slavonier»  Krainer»  Ulyrier 
^rtd  jDalmätiet^,  DicBefchreibüog  der  einzelnen  Lan^ 
des'beile  beginot  der  Vf.  mit  tSliederößenrich  i  von 
dei*  Kultbr  des  BodetaS  und  von  def-'Tbätigkeit  in 
Uen  f^abriken  kommt  er  auf  die  Sitten  der  Land - 
«nd  StidtbifeWobtieri  er  Verweilt  natürlich  bey  der 
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Stadt  Wi£n  am  iSngften ,  indem  er  felbft  die  x^^c^v«;» 
Paftetenhttden  und  Gauner  derfelben  nicht  unberührt 
läfst.  Im  Ganzen  läfst  er  dem  guten  Charakter  der 
Oefterreicher,  befonders  der  Bewohner  von  Wien, 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Auch  die  Umgebungen 
der  grofsen  Kaiferftadt ,  befonders  Kahlenberg  und 
Dornbach,  beleuchtet  .er  nach  ihrem  verfchiedennA 
Vorzuge. 

Der  fünfte  Band  eröffnet  fich  mit  allgemeinen 
Betrachtungen  über  den  berühmten  Badort  Baden 
bey  Wien  nach  feiner  bekannten  Wirkfamkeit  und 
Annehmlichkeit.  Er  kehrt  dann  wieder  zu  den 
allgemeinen  Betrachtungen  über  PQlizey,^  Klima, 
Civilifation  ^  Temperament,  Moralitit,  Lebensoait- 
tel  und  Leichtfinn  zurück,  und  fchreitet  dann  zn 
den  BewohnernfdAmßnx  nach  den  verfchiedenen  Pro*' 
vinzen  ,"f teilt  eine  Vergleichung  der  Provinzialftidte 
mit  der  Hauptftadt,  und  diefer  mit  anderen  grofsen 
Städten  an.  Hier  erwähnt  er  zuerft  die  Annehm« 
liohkeiten  der  Umgebungen  Wiens  mit  ihren  Vor* 
ftädten,  kommt  dann  an  die  Bafteien,  Tbore,  an  die 

{;efchmacklos  gebaute  Burg,  berührt  das  herablaf- 
endeBenehmen;des  Kaifers  Franz  I. ,  die  öffentliche 
Bibliothek  als  Bauwerk  des  Kaifers  Karl  VL  Die 
Gefchichte  der  Entftebung  mit  den  vorzüglichften 
Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek  an  Büchern  und 
Xupferftichen  ift  zweckmäfsig  eingewebt.  An  die- 
felbe  reihet  fich  das  Antiken  -  Müi^z-  und  Naturalien* 
kabinet,  die  AuguftinerkJrche  mit  ihren  Grabma- 
lern.  Als  Intermezzo  ift  die  Schilderung  des  fchö«. 
nen  Gefchlechtes  zu  Wien  und  der  ganze  gefellfcbaft* 
liehe  Ton  zu  betrachten.  Plötzlich  fpringt  der  Vf. 
wie4er  auf  die  Porzellain  ,-  Fabrik  und  in  das  Belve- 
dere,  in  das  Univerfitätsgebäude,  jln  den  botanifcben 
Garten,  die  Jofephinifche  Akademie,  das  orientali- 
fche  Inftitvt,  Tberefianum,  die  Akademie  der  fchö* 
nenKünfte,<lieZeugbäuferi  dieStepbanskirche,  über 
deren  allfeitige  Verhältniffe  der  Vf.  fich  weitläufig 
verbraitet.  Er  ift  geneigt  die  Strafsc,  Graben  genannt, 
fowohl  wegen  der  Zufammenkunft  der  feinen  Welt, 
als  wegen  der  Auslage  der  vorzOglicbrtcnGalanterie'» 
waaren  mit  den  Verhähniffcn  des  FalaisRoyal  zu  Paria 
zu  vergleichen,  wenn  ein  bedeutendesMonqment,  oder 
ein  grofser  Pallaft,  oder  ein  Garten  in  der  Nähe  zu 
finden  wire.  Mit  den  Kaffee  -  und  TraiteurshSufern 
ift  er  nicht  zufrieden.  Den  ApoUofaal  befchreibt  er 
(noch  nach  feinem  alten  Zuftande  vor  10  Jahren)  dann 
denPrater,  den  Augarten  und  die  Brigitten- Au*  Von 
der  Volksmenge  kommt  er  auf  die  Tbätigkeit  der 
Polizey,  den  Zuftaml  derStrafsen,  auf  die  Gefund« 
heit  der  Einwohner,  auf  die  Gafthäufer  und  Gaft« 
freundfchaft  und  endlich  auf  die  Theater.  Den 
Scbkifs  diefes  Bandes  macht  eine  kurze  Anzeige 
der  verfchiedenen  Nationen;  deren  Individuen  in 
ihrer  OHgfnahracbt  zu  Wien  zu  fehen  find,  wes* 
wegen  er  fie  auch  nach  ihrer  Natürlichkeit  injchö^ 
nen  Abbildungen  lieferte. 

Den  ßchßen  Band  eröffnet  der  Vf.  mit  der  Be^ 
fchreib^/ng  feiner  Aeite  nach  Mönchen.  DieGebäude 
diefer  Hauptftadt«  welche  vor  andern  hervorragen, 
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feteen  am  fdiofi  ton  F^rne  in  Staunen.    Unter  dtH 
ihm  JnterefTtnt  vorkommenden  Ge|;enftänden  nennt 
er  das  Üartbör,  den  ScbrannenpIatXj  die  Kauffinger. 
Oaffe  9  ond  den   fcbönen  Tburm ;   er  befucbte  die 
Frmnenkirche ,  die  Burg,  die  Sebatzkammer,    die 
reicbc  Kapelle,  den  bptanif eben  Garten,  die  Bilder« 
gnllerie ,  die  Steindruckerey  >  die  Akademie  mit  ib* 
reu  Sammlungen  und  das  neue  Tbeater  an  der  Ifar. 
Von  bier  machte  der  Vf.  einen  Debergang  auf  die 
Civilifatjon  und  Gutinillbigkeit  der  Baiem ,  auf  die 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  Bewohner  von  Mfin«^ 
chen  9  befondere  raekficbtlich  der  Religiofitit  und 
der  geitieiaen  Klaffe.    Der  Induftrie  der  Tjroler 
kalt  er  dann  eine  vortreff liebe  Lobrede;  wer  fiob 
nicht  inHanddsverbindungen  einläf$t,  ift  ein  leiden« 
f chaftlicber  Jäger ;  im  bflrgerlicben  Gewerbe  haben 
fie  eine  aufeerodentliche  Fertigkeit,  Kleidung  und 
ünftand  der  Tyroler  Mädchen  erbebt  er  nach  Ver- 
dienfl,  wie  ihre  Vorliebe  for  NationaJgefänge.    Der 
Vf.  nimmt  daraus  Veranlaffung  nber  ibre  Llebfchaf* 
ten,  Verehelicbungszeit,  Vergnflgungen  u*f.  w.  ans- 
fobrlich  ficb  zu  verbreiten.    Von  der   Hauptftadt 
rnnsbrock  liefert  er  eine  kurze  Befchreibung,  vor« 
aüglich  von  der  Refidenz,  (ehehialigen)  Ahibrafer 
Sammlung,  Univerfität,  Bibliotbek,  Franziskaner- 
Kircbe,  Statue  Kaifer  Maximilians  I.,  mitdemGrab- 
viale  und  den  vielen  fironzefiguren  in  derfelben, 
ohne  die  anftofsende  SUberkapelle  mit  Stillfchwei* 
cen  zu  Qbergeben.     Das  Ratbnaus  mit  feinem  ver- 
goldeten D^che ,  das  alte  Schlofs,  die  alte  Refidenz, 
die  beiden  Ufer  des  Inn,  die  Bauart  der  Stadt,  die 
IJVirthshäufer  mit  ihren    fcbönen   Kellerinnen ;  find 
Oegen(tände  der  Aufmerkfamkeit  des  Vfs.    Von  der 
Ambraf^r  Sammlung  zählt  der  Vf.  eine  Menge  Koft- 
barkeiten  auf,    welcbe  fchon   feit  mehr  als  einem 
Jahrzehnte  zu  Wien  im  untern  Gebäude  des  Belve- 
deres  prangen«    Der  Charakter  der  Einwohner  mit 
denUmgebungen  von  Innsbruck  wird  vom  Vf.  fo  wOr« 
dig  dareeftelh ,  als  eres  verdienet»  woran  ficb  eine 
Tortbeilfaafte  Schilderung   des   bekannten  Tyroler 
Märtyrers  Hofer  anfchliefst.     Den  Schlufs  diefes 
Werkes  macht  eine  Befchreibung  des  Hochgebirges 
Brenner^  der  Stadt  Meran  ,  der  Höhlen  der  h.  Ca* 
cilia  und  ihres  Geliebten  Lorenzo. 

Aus  diefer  Inhalts  -  Anzeige  mögen  ficb  unfere 
I^efer  fiberzeugen ,  dafs  der  Vf*  keinen  Gejenftand 

ßnz  gründlich  —  und  alle  zufammen  nicht  in  fy^ 
imatifcher  Verbindung  behandeln  wollte.  Wahr» 
fcbeinlich  ift  feine  Arbeit  mehr  auf  Unterhaltung 
als  Beleiirung  der  Lefer  berechnet«  Seine  Schrei« 
ort  ift  angenehm,  oft  fogar  eine  gewiffe  Sentl*^ 
mentalität  vorberrfchend.  —  Lettern,  Druck  und 
Papier  find  gut,  die  Kupfer  theils  fchwar?»  theilsil« 
lumlnirt,  nur  mittelmibig» 

-       ARZNEYOELAHKTHEIT. 

WtfiKi  a.  K.  d.  Vf.:  Ausfiinofiderfattung  der  ^*r* 
hitungen  aller  Th&ile  des  menfchhchen  K6f* 
pen  (aromt  den  verfohiedenen  daraus  eotftebeo* 

^  ^  *         . 


den  Palgen,  nach  der  Lage  der  Theüe  und  nach 
der  Eintlieilung  der 'Oberflache  und  des  Baues. 
Zum  Gebrauche  bey.  den  öffentlichen  Vor- 
lefungen  f(^r  angehende  Aerzte  und  Wupd« 
ärzte.  Von  Aloys  Michael  Mayer  ^  der  Arz. 
neykuiide  und  der  AusenkranKbeiten  Doctor 
und  ordentlicher  öffentlicher  Lehrer  der  Ana- 
tomie  an  der  Univerfität  zu  Wien,  igai*  151 
S.  8- 

Es  ift  gewifs  recht  zweckmäfsig,  wenn  die  'Stu* 
direnden,  nachdem  fie  einen  voIIftandigenCurfus  der 
Anatomie-nach  der  gewönlicben  Methode  des  Vor- 
trages angehört  haben ,  befonders  darin  unterrich* 
tet  werden,  welche  Theile  fie  an  den  einzelnen  Ge- 
genden und  Stellen  des  menfchlichen  Körpers  von 
der  Haut  an  noch  einwSrts  bis  auf  die  Knochen,  un- 
tör  und  neben  einander  finden.  Die  Uebungen  in  ei- 
genen Zergliederungen  der  Leichname  mQffen  wohl 
nier  vorzfiglicb  mitwirken,  um  die  relative  Läse  der 
Gebilde  dem  Gedäcbtniffe  fo  einzuprägen,  dafs  fie  der 
Erinnerung  jeder  Zeit  lebhaft  vorfchweben ;  indeffen 
hat  Rec.  doch  fchon  feit'mehrem  Jahren  jene  zwey- 
te  Methode  des  Unterrichts  in  Verbindung  mit  der 
erften  für  feine  Zuhörer  {ehr  nOtzlicb  ja  nötbig  ge- 
funden, fie  werden  dadurch  meiftens  erft  gehörig  hin- 
gewiefen,  worauf  fie  bey  ihren  anatomifchen  Arbei* 
tenmit  vorzüglichem  Nutzen  für  ihr  folgendes  practi* 
fcbes  Leben,  zu  achten  haben.  Zur  Wiederbolung 
folcher  Vorträge  und  auch  felbft  zum  eigenen  Unter- 
rieht  ift  diefe  Schrift  den  Studirenden  und  auch 

fractifchen  Aerzten  und  Wundärzten  zur  fchnellen 
rinnemngan  die  Theile,  welche  liey  einer  Verle- 
tzung getroffen  feyn  können,  um  fo  mehr  zu  empfeh- 
len, da  derVf.  zugleich  auch  auf  dieFpigen  aufmerk- 
fem  gemac|it  hat,  welche  die  Verletzungen  der  wich* 
tigern  Gebilde  haben  können.  Der  Vortrag  folgt  den 
Hauptheilen  des  menfchlichen  Körpers,  die  Verle- 
tzungen am  Kopfe  machen  den  Anfang,  dann  folgen 
die  Verletzungen  anv  Hälfe,  am  Stamme,  vorn  und 
hinten  und  an  beiden  Seiten,  am  Becken,  der  Innern 
Theile  derBruft«  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
ihrer  Gefäfseund  Nerven,  der  obern  und  untern  Glied- 
maafsen.  Warum  der  Vf •  die  Verletzuogen  des  Auges 
mit  der  Bemerkung  nbef gangen  bat:  „diefe  gehen 
nicht  den  -an,  für  welchen  ich  fchreibe,  fondem  den 
Augenarzt,**  begreifen  wir  nicht,  da  mandochdasWif- 
fen  der  Aerzte  und  Wundärzte  die  ficb  nicht  mit  dem 
operativen  Theile  der  Augenheilkunde  befchäftigen, 
fo  febr  befchränken  follte,  dafs  man  fie  auch  nicht 
Einmal  mit  den  Verletzungen  bekannt  machen  Will, 

welcbe  jenes  Organ  treffen  können. 

# 

DusSELnoRV,  b.  Arnz  u.  <p.:  Follfiändtge  Samm- 
lung cfficineller  Pßanzen.  Zehnte  Lieferung. 
1824*  gr.  Fol. 

(y^raf.  Ji.  L.  Z.  18^4.  Ergänz.  ML  Nr.  6.  Seite  47.) 

Im  Allgemeinen  mtlffen  wir  bemerken,  dafs  das 
vorliegende  Heft  feine  Vorgänger  rückfi^btlicb  iitr 

weit 
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yftSX  SfeutlkkiitTn  und  ^Hiiindi^wtn  Analyfeii  der 
E1mli€<i  imd  Frucfatbeile  übertrim,  ein  Vorzug,  den 
«s  iioftreitig  dein  Heraiisg.  Dr.^  N^es^  von  ISlf^n- 
heck  d.J.  «verdankt.  Dagegen  bleibt  daffelbe  von 
Seitender  lUunnnirung  hinter  allen  vorhergehenden 
Heften  gar  fehr  ztirOck;  es  ift  in  der  That  kaum 

^  inöglich  mit  weniger  Sorgfalt  dasAusmalen  zu  betrei- 
bet' Vielleicht  hat  zufälüger  Weife  gerade  Reo.  ein 
n^ahrfaaft  befudeltes  Exemplar  erhalten»  demnach  foU- 
teti  die  Verleger  folchemifsrathene  Blätter  gar  nicht  in 
4;!eti  Handel  geben«  Nach  di^fer  firinnerun^  gehen 
'wir  zur  Anzeige  des  Inhalts  fetbft  über. -»  a|2.  Are^ 
tea  Caiechu  L.  deren  FrOchte  in  ganz  Oftiodien  zut 
Bereitung  ^des  Betels  angewend^  werden.  Nach 
Fraocie  Hamilton  (Transuct.  qf  the  LinMan  Socit 
^tyBandXIil)  ift  eszweifalhaft^  ob  wirklich  Ca^ 
iechu  aus  diefer  fchöoen  Palme  bereitet  wicd.  Mit 
diefer  Angabe  mufs  man  indeffen  um  fo  n«ehr  die 
befümmten  Behauptungen  Heyne's  vergleichien  als 
letzterer  ebenfalls  mehrere  Jahre  ip  Oftindien  lebte. 

.  Hr.  Nees  von  Efenbeck  entfcheidet  fich  weder  für 
die  eine  noch  für  die  Andere  diefer  Aniichtefi.  Die 
Abbildung  der  Artca  Caiechu  ift  Übrigens  nach 
Hayne.  Darfiellung,  B^ndVll.tSLf*  35.  mithin  eine 
blosse  Gopie.  •*-  .913.  ZingiberCaffumunar  Roxb^ 
In  Goromandel ,    Bengalen  und  Babar  m  Oftindiea 

X  einbeimifch.  Die  gelbe  Knollenwurzel  diefer  Pflan- 
ze ift  clie  Radix  Co^c^mttnar  ^er  Of  Beinen^  die  vor. 
fnals  den  Zfi7£i6er  Sterumbet  zugefchrieben  wurde.^ 
Die  getreue  Abi^ilducig  «ind  Befcbreibnng  wird  um 
jTo  angenehmer  feyn  als  beides  nach  einer  lebenden 
l'flanze'entwotfen  ward,  die  im  botanifchen  Garten 


'2e  in  Nordamericaftatt  der  Blatter  der  Vaßa  Umceo* 
.lata  nndC» Senna  angewendet  werden. —  an.  Dor^ 
ßtenia  Contrayerva  L.  In  Italien  heifst  die  paruviani* 
fche  Oiftworzei  Comrajerva»  — -  aaa.  Cn4cus  bene^ 
dicius  Spreng,  oder  Cencäurea  henedieia  £«•  Das 
'  Kardobenedictenkraut  ward  fchon  frühervon  Lindee 
als  Cnicii^ aufgeführt;  fpäter  brachte  er  es  zu  Cet^ 
iaureaf  wohin  eS'  frevlieb  nicht  gehört.  Targi» 
cnim  Tozxeiti  in  feinen  IßUuzioni  bocaniche. 
Terta  edhtione.  Firenze  1%!^.  Ul.  IV.  und  295. 
«lennt  es  Calcürapa  benedietcu  «U  223.  Spiraea  iri* 
/oliata  L.  eine  febrhabfche  Pflanze»  deren  Wurzel 
in  Nordamerica  als  Brechmittel  ftatt  Ipecatmanha 
angevreadet  wird«  Sie  könnte  leicht  ausbauet  wer^ 
den  9  da  fle  unfer  Klima  ertragt.  Ein  Druckfehler 
hat  den  franzöfifchen  Namen  la  Spir^e  iri/olläe 
ja  la  Spiere  irifoliie  verwandelt.  —  334.  Daphne 
Laurtola  L»  £ine  verfehlte  Abbildung ,  denn  fia 
ftellt  den  fchönen  Strauch  durchaus  als  eine  kraut- 
artige Pflanze  dar;  Von  dem  eigenthflmlichen  htAP" 
tus^  der  Vielaftigkeit  des  Stammes,  dem  l40derar« 
tigen  der.  Blatter  keine  Spur«  ^  325.  TrigpneUa 
Foenum  graecum  L.  Eine  (ehr  mittelmäfsige  AbbU. 
düng,  aus  der  die  eigenthamlicbe  Form  der  Blatt- 
.eben  nicht  entnommen  werden  .kann,  zu  gefchwei- 
gen«  dafs  die  Hülfen  wie  Bläfter  abgebildet  Gnd^  — f 
226.  Bryooia  dioica  £.  auf  zwey  Tafeln,  auf  d^rtn 
letzte  iüt.  Wurzel  allein  abgebildet  ft^het.  -^  337* 
Pimpintlla  Saxi/raga  L.  ^  228.  PimpinttUa  diß 
fecta  Hof/m.  Doch  wohl  gewifs  j^i»cte  von  jder  vor- 
hergehenden verfcbieden.  Wir  bemerkeiM  dafs  Gn 
T.  Hoffmann  in  feinem  Syllabus  planiarum^mbellt' 


zu  Bopn  gebloht  hat.    Dazu  kommt,  dafs  gute  Ab--    ferarum.  Mosquae  1814    in  8*    Pimpbiella  dijjecea 


bildunge«  falt  unentbehrlich  fiod,  wenn  man  fich 
einen  anfchaulichen  Begriff  von  dem  abweichenden 
und  ganz,  eigenthümlicfaen  BlCthenbau  der  Scitami* 
oeen  machen  will^—  314.  Papaver  cfficin'ale  Cme* 
l  i  n.  Bald  als  P.  Sativuntals  eigene  Art  aufgef teilt, 
^ioch  mehrentiieils  als  eine  Uoi^e  Spielart  von  P. 
fommiferunt  L.  betrachtet«  Der  deutfche  Name, 
weißer  Mohn^  bezeichnet  die  Farbe  der  Blume  und 
der  Saami^.  Die  Saamenkapfel  bleibt  auch  beyder 
R^e  gefehloffen.  —  215.  iWa^ricaria  Chanwmilla 
L.  und  zjam  Unterfchiede  2 1 6.  Chryfanthemum  ino» 
dortim  L.  —  317.  Anthemis  Pyreihrwn  L.  —  218* 
Antheikis  nobilis  L.  heifst  in  dem  italienifchen  Apo- 
theken Camomilla  romana  oder  Camomilla  nobile ^ 
fonft  wird' fle  gewöhnlich  in  Italien  Erba  Appiolina 
genannt..  In  den  Qärten.  kommt  oft  eine  Abänd^ 
rndg  diefer  Pflanze  ^or,  die  durch  die  Kultur  nicht 
jier  gefüllte  Blumen ,  fondern  auch  ein  gatiz  fremd-" 
artiges  Anfeben  hat.  Wo  wir  nicht  irren,  wird  die- 
fe  Abäflderungiin  Camerar.  Ep.  646.  als  Chamae» 
m^ium  ronianum  ßore  multiplici  -  aufgeführt,  -i- 
df^«  Rpfa  ceniifotia  L.  Die  Abbildung  unter  dem 
Msttelmafsigeii^  .  Auch  heifst  die  Pflauze  auf  Italie» 
nitcb  nicht  Rafajoy  fondern  Rofa  dl  cenio  foglie  und 
in  den  iulienifchen  Apotheken  Roßi>'  doppia  end 
BottotA  di  Roß»  —  220.  Ca/Jia  marylandica  L.  tciit 
der  Bemerkung,  dafs  die  Blätter  diefer  fehönen  Pflan^ 


tinter  den  Umbelliferis  qfßcinalibm  nicht  auffahrt» 
wogegen  er  fie  in  feinen  Genera  planiarum  Umbel* 
liferarum*  Mosquae  1814«  S.  91.  als  eigene  Art  yon 
vonP.  SaxifragOy  media,  nigra  und  maffna  trennt. —^ 
229.  Plantago  Psylliunr  L.  —  230.  Plantago  Cy* 
nops  L-  -—  231.  Plmnfago.  arenaria  W,  etK.  Diefe, 
Pflanze  wicbft  auch  in  Norddeutfcbland  z.  B.  in  der 
Mark  Brandenburg,  in  der  Laufitz,  in  Sachfen.  Von 
diefer  Art. wird  nach  des  Herausgebers  iVerfiche^ 
ruog  in  Frankreich  der  Saam^  gefammelt,  der  ge- 

genwärtig  im  Handjel  als  Semen  Pfyllü  häufig  vor. 
ommt.  — >  33^2«  Jibfinthium  ofj/icinale  R*  oder  ifr« 
iemifia  Abfinihium  L.  Aus  den  Synonymen  läfst  fich 
die  eigentliche  Bedeutung  des  auf  den  erften  Namen 
folgenden/{.  nicht  entnehmen.  Von  dem  ^in  und  denr 
Exiraie  d'  Abfinthe  hätte  wohl  etwas  gefagt  wer- 
den können,  da  diefer  far  die  Schweiz  wichtige 
Handelszweig  zugleich  in  demXande  felbft  zu  den 
Hausmitteln  des  Volks  zu.  gehören  pflegt.:  -— 
»33«  Idouiriiia  ^ßcinaUs  Mönche  oder  Gtyarrhiza 

Slabra  L.  das  Vaterland  des  gemeinen  Sflfsholzes  ift 
adeuropa.  Der  Wurzel  wegen  wird  es  Jn  Deutfch- 
land  Insbefondere  bev  Bamberg  cultivirt.  —  234. 
Clycirrhiza  echtnaia  L.  Das  ftacbliche  Sflfsholz  ift 
in  den  füdlicben  Provinzen  Rufslands  und  in  Ungern 
zu  Haufe.  Die  in  Deutfchland  cultivirte  Wurzel 
hat  einen  imr  tinbedautendaa  AUsea  Oeiciunacic. 
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ERBAUÜNGSSCHRIFTKN. 

¥'uL»A-.  In  der  Roos'fchen  Bucbh. :  Lie  flütantlU 
chen  Paribein  Jffu.  Ueberfetzt,  erläutert  und 
befortiert  prakeffch  -  homiletisch  bearbeitet  Jvr 
den  Religionslehrer  y  von  Joh.  Jac.  Krontmt 
ewneelifchem  Prediger.  (Wo?)  IgaS-  Xl  u. 
366  S.  gr.  8. 

Nürnberg,  in  Comm.  b.  Riegel  a.  Wiefsner:  Di* 
Gleichnijsreden  Jefu.  Uicht  gereimt  imd  ge- 
meinverfiändlich  ausgelegt  von  Ludw.  Pflaum, 
Dekan ,  Dlftricktifchulinfpector  «od  Stadtpfarr 
rer  zu  Balreoth.  i^lj.  X  u.  I61  S.  kl.  g.  C^n- 
oe  Regifter  ü.  Inhalt  u.  Subfcribenten  .  Ver- 
zeicbnifs ,  «ufammen  I  Bogen.) 

rViefe  beiden  Sebrllteo,  die,  eine  jede  in  »hrer 
L/  Art,  tecbt  viel  Elnpfebl^ng»werthes  haben, 
könnet  fQriieh  «u  Einer  Anwge  verbenden  wer^ 
den,  de  fi^  eipen  uad  deirfelben  Oegenftand  und 
zwar ,  wenn  gleich  in  verfobiedener  Manier  und 
xa  bilondero  Zwecken,  beide  praktiioh  behap. 
dein.  Beide  Vf.  fehen  die  Parabeln  oder  Gleich- 
Biferedeo  Jefu  —  und  wrer  möchte  ihnen  nicht  bey. 
ftimnie»?-T  als  d^ea  Kfto,  Uiaer  V*^»"«  «»''"»<' 
finden  i»  Ihpen  einen  uoerfchöpflichen  Reichtbnm 
»o  WbwicbWgen,  nicht  gepugfam  zu  beberogea- 
den  Wahrheiten.  Beidi»  «eben  darauf  ««»«»<?«» 
fechten  Sinn  diefer  trefflichen  Reden  begreiflich 
und  ihren  lehrreichen  Inhalt  für  Her«  und  Leben 
anwendbat  daraultellen.  Beide  Vff.  verfahren  da. 
bev  p»it  Kenotnifs  undOefchick-  Nnr  «jft  Hr.  Ar. 
fipb  fein  Gebiet  etwa»  weiter  und  umfallender  ge- 
j^kt,  9}»  Oxi^Pß-  Jener  (ucht  «wnüch ,  wie  auch 
d«c -Titel  befagtk  mit  feiner  Schrift  dem  w  «««• 
ÄtoiM/«Ar«r,''  welche  Benennung  denn  frejhch  üb- 
Wimmt  läfit,  welche  Klaffe  von  Rehgionslehrern 
•igentliob  gemeint  fey,  wie  aber  aus  dem  Zufatz 
„homiletifcb  beixbeitet"  und  auch  »«»der  Ein- 
riehtuAfldes  ftaozen  Baches  felbft  erhellet,  hier 
den  «Prediger"  «zeigen  follj  Hf.P/l..  Wogegen 
beltimmt  fein  WerWeln  dem  „Volksfihullehrei^ 
beym  Unterricht  der  Jugend  in  der  Religion,  und 
fodann  dem  ErbaunngTiebenden  Publicum  ülw- 
baupt.  Beide  Vffi  geben  eine  Ueberfetzung ,  beide 
erläutern  den  ihn  gegebenen  Stoff  und  wenden 
ihn  zur  Erbauung  an;  und  man  mufs  beiden, 
m  wie  verfchiedener  Art  fie  auch  dabey  »erfah- 
ren ,  das  ^fengnifs  gebe»,  d»fs  .&•  eine  Ware  An- 
.Brgänt.Bl.zurA.L,Z,i%iA' 


ficht  von  ihrem  Zweck  hatten  und  auch  gröfsten. 
theils  demfelben  treu  geblieben  find  und  ihn  glOck. 
lieh  erreicht  iuben ;  daher  auch  beide  Schriften  . 
:dem  Publicum  empfohlen  zu  werden  verdienen, 
•dem  eine  jede  von  ihnen  beftimmt  ift.  So  viel-  im 
Allgemeinen.  Doch  möchte  es  nicht  überflQfßg 
feyn.  Ober  jede  von  ihnen  aaeh  noch  im  Befoo»  . 
-dem  ein  kurzes  Wort  zu  fagen. 

Der  Vf.  von  Nr.  i.»  Hr.  Krornnty  der  fich 
Auf  dem  TUel  {ehr  unbedimmt  als  einen  »,evange- 
Itfchen  Prediger*'  bezeichnet,  nach  dem  der  Vor'- 
rede  beysefagten  Datnm  aber  zil  fcbh'ef^en  Predi- 
ger zu  Gelnhaar  im  Grofoherzogtbum  Heffen  ift, 
|riebt  6cfa  dem  Lefer  in  ^  der  Vorrede  ah  Vf.  des 
Qneßmus  u.  i*.  w.  (Marburg  niid  Gaffel  igaa)  zu^ 
erkenneo.  Wie  nun  aber  ney  diefer  Binweifung 
auf  eine  frObere  Schriftftellerey  and  nicht  etwa 
nur  auf  den  Onefanust  fondern  auf  mehrere  »»mit 
Bevfall  aufgenommene  iiterarifcbe  Arbeiten  "  (Vorr. 
S,  ix  auch  im  Boche  felbft  an  mehreren  Stelleri)  es 
eigentlich  zu  vejrfteben  feyn  mag,  inwnn  gleichwohl  in 
tler  Zoeignungsfcfarift  an  Sr.  Hoheit  den  Grofs  •  und 
Erbprinzen   Ludewig   ron   Heffen  von   einer  „^u* 

K»ndarbeit,*'  welche  hiermit  flbidrreiobt^erde,  die 
ede  ift ,  gefteht  Reo»  nicht  wohl  zn  faffeo.  Doch 
xias^  ift  Nebenfache.  Die  Hauptfache  ift  die  Beur^ 
theilung  deffen>  was  Hr.  Kr.  in  feiner  dreifachen 
Beziehung  als  Ueberfetzer,  Exeget  und  Homilet 
hat '  laiften  wollen  ond  wirklich  geleiftet  hat.  Es 
wird  genügen,  von  jedem  eine  Froh€i  ^u  geben. 
Was  nun  die  Ueberfettungen  betrifft,,  bey  wel- 
chen von  den  Bahrdikhtüi  Efs*ikben  'und  von 
Alt^ierfcheto   Arbeiten ,    obgleich    nicht    fclavifch, 

f;efolflt  zu  feyn  der  Vf.  felbft  bekennt,  fo'  fcheiöt 
Qr  dasjenige  Publicum,  dem  diefe  Arbeit zunSchft 
beftimmt  ift,  wenie  damit  gewonnen  zu  feyn, 
und  es  bitte  viel  naum  erfpart  werden  können, 
wenn  fie  völlig  weggeblieben  wSren,  und  wenn 
der  Vf. »' was  etwa  in  der  Lutb.  UeberL  zu  be- 
richtigen  •  wikr ,  den  exegetifchen  Anmerkungen 
bitte  beyfOgeo  wollen.  Denn  was  ift  denn,  na- 
mehtlloh  far  Homileten,  die  doch  billiger  weife 
den  Ornndtekt  folhen  lefen  und  verftehen  Können, 
Grofses  damit  gewonnen,  wenn  z.  B.  Matth.  ig 
ftatt  des  Lutb.  „rechnen  wollte'*  es  hier  heifst: 
„Hecfatiungen  abnehmen  wollte,"  oder  v. 24  ftatt: 
,«da  kam  ihm  Einer  vor,  der  war  ihm-  loooo 
Pfand  Ichuldig"  hier:  „fo  kam  ein'mit  10000  Ta 
P  (a)  Icn- 
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tiBnten  ilim  in  Rackftaiid  verbleibender  ScbuMoer 
vor»**  wo  noch  flberdiers  das:  ,>4n Kackftaod  ver- 
bleibender** mit  MSchuidnet''  eine  febr  fchleppende 
Tautologie  bildet;  oder  „den  RQckftand  abzutra- 
gen** ftatt:  •  „zu  bezahlen."*  Dergleichen  könnten 
wir  mehr»,  fbwobl  aus  diefer  Patrabel  Matth.  igt  als 
Auch  aus  andern  anfuhren.  Nicht  viel  beffer  fteht 
€8  lim  die  exegetifchen  Anmerkungen»  wobey  der 
Vf.  Schmidt  9  Rohnöi  u.  a.  zu  Führern  gehabt  zu  ha« 
hen  verfiebert;  das  Wefenllteblte  davon  bätle  lehr 
lOglich  ganz  kurz  unter  dem  Text  bemerkt  werden 
können,  Itatt  dafs  es  in  etwas  breiter  Manier  von 
der  Ueberfetzung  völlig  abgefondert  gegeben  wird» 
befondws  da  doch  die  Prediger  fehr  zu  bedauern 
feyn  möcbteiDt  denen  erft  gefaxt  werden  mufs »  dafs 
iim  tPVTov  defshalby  wifioMoc  mUdienery  wie  iwXn 
Diener  f  i{§k9»y  herausgehend  und  noch  dazu :  ,,  fc« 
aus  der  Verfammlung**  beifst  u.  f.  w.  Lobenswerth 
ift  hingegen  die  hinzugefOgteParaphrare»  in  welcher 
Vers  tür  Vers  das  Bild  enthollt,  meiftens  auch  der 
Sinn  recht  gut  getroffen  wird ,  wiewohl  wir  uns  he« 
denken  würden  v.  96  97  der  Parabel  (o  geradehin 
«uszudrficken :  „Labt  uns  nur  demOthiff  ihn  um 
'Gnade  anflehen !  *  Gnadig  erläfst  nns  der  liebevolle 
Vater  unferc  Schulden.  '  —  Auf  die  Paraphrafe 
5olgt  abermals  beronders  eine  Darlegupg  des  In- 
hahs^  die  gleichfam  den  Uebergang  zur  bomileti« 
ichen  Bearbeitung  macht,  bev  diefer  Parabel  aber 
gleich  von  vorn  herein  etwu  fehr  Triviales  und  da- 
bey  durch  den  Text  fo  wenig,  als  durch  den  Zweck 
Jehi  bey  Vorlegung  des  Gleiohniffes  BegrOndetes 
^ufftellt,  nimlich:  „Es  war  Sür  den  König  fefac 
Jteilfam?!  dafs  er  eine  eewifTenhafte  Rechnung  von 

itiMti  Suatsdienern  foderte** s,Es  ift  von  der 

böchften  Wichtigkeit über  uns  felbft  Verhör 

/zu  halten  —  —  vor  dem  Racbterftuhl  unfers  Oewif- 

ienfe.  **  —     In  Anfehung  des  prakiifchen  oder  des 

Jkomileiijchen  Thejls   iit   der  Vf.  ^  feinen  eigenen 

.Weg  gegangen"  (Vorn  S«X.)  und  „befeheidet  Geh 

^erne,  die  Fülle,  der  Parabeln  hiermit  ganz  ansLicbt 

«gezogen  zu  haben;"    foU  wahrfcbeiolich   heifsen: 

.„nicht  ans  Licht'*  u«  f.  w.     Wir  kehren  abermals 

2tt  der  Parabel  Matth.  1 8  zurück ,  und  bemerken  an 

ihr,  wie  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  verfShrt.     Es 

und  aber  Materialien  theils  zu  Symhetifcken  Redea, 

theifs  zu  Homilien^   die  hier  mit£etheilt  werden« 

Ob  nun»,  was    die  erften    betrifft,    angebenden 

Predigern     mit    Hauptfatzen    und   fiintheilnngen» 

wie  folgende,  gedient  feyn  werde,  ftebet  fehr  zn 

lezwei^ln.     I^ch  v.  33  (7)   Wie  nbihigundheil^ 

James  ifi  (fey),   cfi ßrenge Rechnung  van  uns  %u 

Jadarn.    a)  Was  heifst:  Rechnung  u*  f.  w.    b)  Wie 

Döthiffund  beiUam  CS  fey^    Nachv.aa*  Treu  und 

redÜMfoil  Jeder  feiaemBer^fe  und  feinem  Amte 

leben,    a)  Jeder  hat  einen  Beruf*    b>  Wann  lebt  er 

dief«fi  treu?    ^)  Was  find  die  Folgen  einer  treuen 

i^flichterfüllunc?    Nach  v.  25.    WU  ver/prechenviel 

Mnd  halten  oft  wenige     a)   Was  verrprecheo  wir?. 

b)  Wir  verfprechen  es,  aber  u.  f.  Wb    c)  Folgerung 

ifu  u»  a*.    Za  d^uHomiUeo  ^ebt  der  Vu  bej, 


diefer'  Parabel  vier  AuffStze,  wovon  wir  hier 
nur  Nr.  HL  ;als  den  kürzeften  mittheilen  wol- 
len. Der  Hauptgedanke,  der  hiernach  in  form 
einer  Homilie  bebandelt  werden  foll>  ift  folgen^ 
der:  Gottes  Srnß  in  der  Behandlung  derer ^  die 
Jeifie  Wohlthaten  mifsbrauehen  ^  feine  Liebe  mit 
Undank  verkennen,  a)  Auf  manoherley  Weife  fncbt 
nns  Gott  auf  den  Weg  des  Friedens  zu  leiten» 
b)  und  ob  wir  gleich  oft  an  ihm  uns  aufs  neue 
verfündigen*—  feine  Liebe  verkennen,  fo  trigter 
nns  0)  doch  mit  Schonung  und  Güte,  uhd  be- 
wahrt uns  vor  dem  Abgrunde,  der  uns  zu  ver- 
fchlingen  ^rohf.  d)  Mifebraucfaen  wir  aber  auch 
jetzt  noch  feine  Liebe,  fo  ift  er  ernft  in  feiner 
Qehandlung  und  —  vor  nns  ift  Tod  und  Unter«  ^ 

Sang»  Dazn  die  Parentbefe:  (Alles  abgeleitet  aus 
er  Parabel).  Das  Fehlerhafte  in  der  ganzen 
Anlage  ift  Cchtbar  genug.  Hier ;  fey  nur  be- 
merkt ,  dafs  a)  weder  in  der  Parabel  noch  im  The* 
ma  li^gt;  dafs  fiob  zwifchen  b)  und  c)  gar  kein 
Eintheilungsgrund  findet,  dafs  d)  nichts  weiter 
ift  als  das  wiederholte  Thema  felbft,-  und  dafs 
endlich  das  Ganze,  fo  wie  es  da  fteht,  mit  der 
wahren  Homilie  eine  nur  lehr  geringe  Aehnlich« 
keit  hat.  Ungeachtet  diefer  Ausftellungen  nimmt 
Rec.  dennoch  fein  im  Allgemeinen  ausgefproche- 
nes  Urtbeil .  nicht  zurück,  fondern  beftätigt  es 
vielmehr  in  fo  fern,  als  Hr.  Kr.  bey  aller  Ver»  * 
befferung,  die  feine  Schrift  zulfifst,  fich  dennoch 
i0  derfelnen  von  einer  Seite  gezeigt  hat,  die  den 
Mann  von  Keontnifs,  Talent  und  praktifcber  Ein« 
ficht  verrath,  und  als  fuoge  Homileten,  wenn  fie 
fich  auch  nicht  durchaus  von  ihm  berathen  finden, 
doch  Manches  von  ihm  lernen  können« 

In  Nn  3.  giebt  Hr.  Dekan  Pßaum  einen  recht 
fchitzbaren  Beytrag  zur  relieidlen  Erbauung  und 
zur  Beförderung    eine»  Zfi^eckmäfsigen  Religions- 
Unterrichts  in  unfern  Volksichalen.     Ob  es  gut 
gethan  fey,    in    der  Vorrede  fich  fo  ausführlich, 
als  es  S.  III  —  VII  nfchehen,  über  die  Fehden 
zu  erklaren»    in  welche  der  Vf.  über  feine  Bell- 
gionsanfichten  mit  diefen  oder  jenen  geratben  ift» 
Uüst  Reo.  dahin  geftellt,    da  es  fchwer  ift,    die 
individuelle  Lage  und  das  Local vtrbütnifs  >  worin 
ein  Sehriftfteller  fich  befinden  mag,  aus  der  Per* 
ae  richtig  zu  benrtheilen.     Das  lehr  reiche  SuIk. 
fcribenten  -  Verzeichnlfs  fcheint  jedoch  zu  verbürg 
gen,   dafs  die  Zahl  derer,  die  des  würdigen  Man* 
nes  verdienft volle  Wirkfamkeit  dankbar  anerken- 
nen, nidit  gering  fey,  und  um  fo  eher  mOfste  er< 
es  wohl  mit  Gleichmut higkeit   ertragen  kdoeetr, 
wenn  Andere  ^von  andern  Gefichtspuncten  ansge^ 
hen«    Zwar  find  die  ihm  gemachten  Befofauldigun» 
cen,  deren  einige  er  namentlich  anführti   etwat 
herber  Natur;    doch  mag   Hr.  Pß.   hej  genauto 
Selbftprüfung  nicht  verkennen,   dafs  er  hier  und 
da  in   ftintn  Schriften  Ober  religiöfe  GegenfHInde* 
fich  etwas  zu  lebhaft  und  zu  ftreqge  m&ge  geio» 
isert  und  dadurch  manchem  Qtg^tat  wenlgltent* 

feheia* 
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fcheiobare  Oelegenbeit  za  jenen  allerdings  getiif- 
'figen  Infioaetloiiea  möge  gegeben  beben ,    vie  un* 
billig  diefe  Obrigens  auch  lern  mögen.     Dem  feyr 
ab^r»    wie  ihm  wolle,    wir  oaben  es  nur  mit  der 
Beortbcdlong  des  vorliegenden  Bflcbleins  zu  tbuo'^ 
welches  wir  zo  feinem  Zweck  recht  brauchbar» 
und    worin   wir  auch  nicht  das  geringfte  finden '> 
das    nicht  im  Oelfte    des  Cbriftenth ums  gedacht 
wäre  und  wodurch  der  verdiente  Vf.  auch  nur  in 
den    lelfeften  Verdacht  kommen  könnte;    dafs  er 
„jeder  wahren  Idee  Ober  menfchliche  fieftimmung 
nnd  menfchliche  Natur  ermangele'*  —  »leine  ver^ 
worrene  Anficht  vom  Cbriftentbnm  und  von  der 
cbrKtlichen  Erziehung  habe"  <^  »von  einem  ei- 
gentücfa  iürkifchen  Religionseifer  fie  leiten  laffe" 
u.  f.  w.    Können  wir  zwar  nicht  unbedingt  in  den 
Orondiatz  eioftimmen^   den  der  Vf.  in  der  Vprre* 
de  S.  rVu.  V  gefliflieDtlich  wiederholt »dafs  »»aller 
Reliffionsonterricht»    wenn    er    ein    evangelifcb- 
chrilUicber  feyn  foll»    von  J.  C.  anfSnjgen  mQffe» 
und  dafs  man  bey  den  kleinfien  SchulKindern  ei« 
ner  evangeJifch  -  cbriftlichen  Gemeinde  nicht  frtthe 
genug  anfangen  könne»    ihnen  von  J«  C.  zu  er^ 
z2hlen^'  u;  f.  w.»    fo  ftört  uns  derfelbe  doch  nicht 
weiter» '  wenn  wir  das  Lefen  des  BOchleins  felbft 
beginnen »   und  uns  Qberzeugen »   dafs  der  Vf.  den 
VdksfcbuUehrern    ein    recht  brauchbares  Rftlfk-» 
und  dem  Publicum  Oberhaupt  ein  recht  wackeres 
Erbauungsbuch  dargeboten  nahe«     Poeiifehes  Vtf 
dienCt  haben  die  Ueberfetzungen  allerdings  nicht. 
Darauf  macht  aber  der  Vf.  au^h    fo  wenig, An* 
'  fpruoh »    dafs  /vielmehr   der  Zufatz  auf  dem  jTitel : 
»»leicht    gereimt»*^    dem  Lefer    hinlänglich    faet» 
was  er  hier  zu  erwarten  habe.    Wenn  aber  &  TX 
der  Vorrede  gleichwohl   die  Hoffnung  geaufsert 
wird»    »»gerade   dadurch    (fc.  durch  diefe  Reime- 
reyen)  werde   die  Aufmerkfamkeit  manches  Chri- 
ften»  vorzüglich  manches  Lehrers  auf  die»  in  den 
Evangelien   felb'ft  enthaltenen  Oiiginallen   gerich- 
tet»   nnd    diefe  etwa  dem  OedÜchtnffs  bener  em- 
pfMilen  werden»"    fo  fcbeint   es»     als    fey   doch 
höchftens  nur  fQr  den  letzten  Thel)  diefer  Hof^ 
nong»  tund'^zwar  namentlich  för  den  Schüler  und 
auch  fOr  tfiefen  nicht  fowoht  in  Hinficht  der  Od- 

S mallen»  als  vielmehr  "nur  fOr  die  Parabeln»  wie 
e  in  der  Lütherifchen  Ueberfetzung  ftehen »  eini« 
ger  Grund  vorhanden.  Was  ^  ^s  mit  der  ,» Treue 
in  Uebertragung  des  Originals  **  deren  fi'ch  der  Vf. 
rühmt  und  va6  welcher  er  föear  behauptet 9  dafs 
fie  »»oft  wörtlich^  £ey»  auf  fich  habe»  wird  fich' 
vielleicht  unten  zeigen.  Die  Auslegung  aber  ift» 
was  fie  feyn  foll»;  praktirch  und  fafslich»  nnd  die 
Haupilehre^  weiom  der  Vf.  einBr  jeden  folchen 
Auslegung  nach  dem  Inhalte  der  Parabel 'birizufOgtt  ' 
ilt  wirklich  in  dem  Oleichnifs  enthalten»  cebt  tui' 
gezwungen  aus  demfelben  hervor  und  ift  dabey  fo 
kurz  gd^afst »  dafs  fie  dem  OedächtnifS  leicht  be- 
baltbar  bleibt.  Zur  Probe  geben  wir  Mätth.  13 
das  Oleichnifs  von  der  Perle»  als  eins  der  kOrze- 
ften«   Es  bat  zur  Auffchrift:  dk  Per le», und  lautet:^ 


».Dei  fferr^  (?),Bimtae!r6rth 
Iß  einer  Perle  gleich. 
^  V«n  onfcbiubarem  Wenli. 

Der  Mean»    der  fit  begehrt^ 
Gebt  bio  mit  fefiem  Mutb,- 
Verkaufet  all'  fein  Gut; 
Kauft  diefe  Perfe.dann»' 
Uml  ift  ein  reicber  Mana«^ 

Vergleichen  wir^  nurt  diefe  Uisberfetzung  mir 
dem  Original»    fo   finden  wir  doch 'beträchtliche 
Verfchiedenheit.    Im  Original  liämlich  ift  nicht  ib* 
wohl    »,dlc  Perle'*   als    vielmehr    »»der  Kaufmann 
felbft»    der  köftliche  Perlen  fucht''  der  Oegenftaod' 
der  Vergleichung.      Im   Original   findet  fich  auch 
toicbts  von  dem. »»feften  Mütn,*'   womir  der  Kauf-- 
mann  hingeht»    fondern  nur  das  fimpie"  „Hinget 
ben.**     Im  Original'  endlich  lefeiT  wir  nichts^  von 
dem  Zufatz:    »»und  ift  ein  reicher  Mann»'*'  wenn 

Sleich  dieier  Zufatz  dem   Sinne    nach    allerdings^ 
arin  liegt.  --*    Die  binzueefQgte  Aushgung  nebft 
der  Hmup^lehre  ift  folgende:    »»diefes  kleine,  aber 
herrliche  Gleichnift  ift  felbft  eine  köftliche  Perle 
aus  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Oleichnlfsreden  . 
Jefo»  welche  Mattb.  13  feines  Ev.  Buchs  wie  eine 
Schnur  Perlen  an  einander  reihet*    Uebrigeiis  ift 
die  Deutung    des   Glelcbpiffes    fehr   leicht.     Der 
KoM^ann^  dir  gute  Perlen  Juchte^  ift  jeder  edle 
Menfch»    der(?Tfiach  gOttHob er  Weisheit»    voll- 
kommeoer  (?)  Tugend   und  himmlifchen  Trofte 
f^bnfuchtsvoU  verlangt:     Die  köftliche  Pkrtey  die  . 
er  fand»  ift  nichts  anders^  aU  die  Jl<6ligion  Jefä» 
welche  alleih  jene  heiligen  ÖOter  darbietet.     Dafs' 
aber  der  Kaufmann  alles  verkannte ^  was  er  hatte^^ 
um   diefe    köfiliche  Perle  zu   kaufeh^^   deutet  an»i 
dafs  men  die  ewigen  und  fcligmacben den  Segoun-* 

fen   (d^r  Religion   Jefa  nicht    zu    theuer  erkaufen' 
önne,  und  dafi^  man  Cbine  Lieblingsneigungen»  alP 
fein  Srdengut»   ja  fein  Leben  felbft»    mir  Fremden' 
darum  geben  maffe.     Ffir  die  JOnger  hätte  dlefcls' 
Oleicbniß  noch  die  befondere  Beziehung',   dafs  'fie» 
um  zu  dem  vollkommenen  Befitze  der  ReligiönfJefa^ 
djefes  wahren  Himmelreichs  X?)  gelangen »  und  'fie^ 
auch  andern  mittheilen  zu  können»   decT  gröfsten^ 
MabfeligJkeitän  fich  bereitwillig  hingeben  mafsten.* 
FOr  uns  aber  enthält  es  die  Hauptlehre:  i)  Chrlß^- 
fty  ftets  bereit  i  auch  dein  Liebftes  au/ziA^ferni 
um  deiner  Religion  getreu  zujikiben  (vielteic^it' 
beffer  und  der  Parabel  gemSIser:    um  SiDbAzt  fttJ^ 
deinen  Geiß  «zu  gevginnen}» 


VKRMifeCHTB    SCüRltttÜf: 

OÖTTtNGEK»  b.  Deueriich:  Handbuch  JÜr  Sim 
dirende^  oder  phUoföphifche' BncycUftäMe^  der^ 
DlsehMnen  und  Konfte  zur  Bitdung: Währer' 
Gelenrteuy  von  Dn  B.' Schmitz  f-  Docent^  der" 
Philofophie  und  der  Philologie  an  >  der  Uni ver»*^ 
fitSt  zm  Göttingen;  igao.    160  S.  kl*  «^ 

Da*  de*  Vf.  keinen  andei-n  Begriff  von  dem  6id 
lehrten  hat»   als  den  einte  Gebildeten  übetÜsitpti^ 
fa^yerlangt  er  TOa  üud  liurz  ttkd  givt;>  dafi^  er 
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„  Alles  »wifTe,"  und  ficfa  nicht  auf  eio  beftimmtes 
fach  befcbränke;  ohne  zu  bedenken»  dtfs  diefes 
bey  \  der  Tiefe  des  ,£elehrten  Wiffens  unmögli<^h 
ift,  -und  dafs //'ie/wiffer ,  die  aber  Alles  nur  halb 
v«i(fen,  weit  minder  zum  Vortbeil  der  Wiffeu- 
fchaft  Mud  des  X»ebens  .wirken,  als  der  tOchti^ 
Gelehrte  in  feinem  -Fache.  Wie  im  Phyfifchen 
jrheilung  der  Arbeit  zur  VervoUkommnuQg  aller 
JProducie,  Jabrinate  und  Gefcbaftszvreige  führt; 
io  auch  geiltig.  Thue  nur  jeder  in  dem  Gebiete» 
owofür  fein  Talent  ihn  beftiromt,  das  Seine  und 
^it  Gemein^eift*  fo  wird  das  Zufammenwirken 
Aller  icbon  ^um  ^echtep  hinführen.  Allein^  der 
Vf.  ;will  durchaus,  dafs  man  Alles  wifTe —  8-36 
iheilst  es -unter andern :  »So  lange  dem  Menfchen 
Dberhaupt  4n  .und  über  und  unter  der-  Welt  noch 
etwas  verborgen  ift,  fo  lange  ift  er  wahriich  kein 
Weifer  zu  nennen'*  —  will  durch  ein  lebendiges 
irijöi«  Umfang  und  Tiefe  «vereinigen  und  zu  dem 
AUwiffen  in  diefer  wiffenfcbafllichen  Encyclopädie 
der  Doctrinen  .und  JKünfte  —  »der  wefeniiichen 
Vorfchule.»  ja  der  Hauptfchule  aller  iJchulen"  — 
ficber  geleiten}  vertpricht  auch  allen  denen,  die 
fein  Handbuch  gebrauchen,  das  er  ihnen  über- 
reicht,  „als  einen  Maafsftab,  als  einen  Pröfftein 
ihrer  Studien  und  gemachten  oder  zu  machenden 
Fortlchritte,  als  ein  Malzeichen  ihres  fieftrebens 
und  Fortbildens  jiuf  ihrer  .wiffeofchaftlichen  Lauf- 
bahn^  als^cin  Muftepr  und  Wahrzeichen  jeder  ech- 
ten,  ßediegepen,  rebendigen,  lelicen  Erziehung 
:und  »ildU»ni,''^egen  Xdr  Jie  Um  4md  iür  d^ 

iM^nXchheit*  «-, 

Aetrailbten  twir  .aber  diefes  Handbuch  na- 
*er,  fo  findet  ßch  —  Vorrede,  Inhalt  und  Ti- 
vtel  mit  ^eingerechnet  ,—  die  Allweisheit  des 
Vfa/^uf^6o  weit  .gedruckten  Seiten  in  klein 
rf>ctavi  Jind'iicht  genug,  dafs  es  „das  ganze. 
iRefultat  ^11'  feines  vStudirens,  Forfchens  und 
Wiffcins  in  fich  fchliefst,"  fo  foll  es  auch  zu- 
gleich ^die  Methodik  ,aller  Cisciplinen  und  Kfln- 
*fte  umfaffen;  ja  jaoch  mehr,  es  enthalt  auiser- 
«dem  ^uch  wirklich  ^eine  Menge  abgefchmackter 
:öedamationefl ,  wovon  nui  folgende  kurze  Stelto- 
zur  Probe  Wiener  S.  46*  wAcb,  Ihr  Hochgelehr- 
iten  Herren.1  bekennet  doch  j>ur  ^ure  Verirrungen^ 
!und  Xhorheiten  und  ^kriechet  geduldig  zpoi- Jtret^- 
z^^  p  kriechet  zum  Kreuze  ^inCers  Herra  Jefu 
iCbrifti;!'  Schwört  zu  Jacob  Böhmens^  („deni  Kei- 
jier  lunferer  ?nachherigen  fogenanaten  Philoföphen 
würdig  äft,^  die  Schuhriemen  zu  löfen."  S.  44* 
Unter  <len'Deutfchen  wird  nui^  Beinroth  rfuf  d.  f.  S. 
dlWer  iEhr^  würdig  erkannt,  und  iveriieiit  ikh  der 
'J^. ,  der  .ztt'  de»  wenigen  Deutfcben  geboren  mag)» 
Si^wöf^t  vzu  Jacob  Böhmens  f'ahne,  und  Jern^ 
^öA  ihm  tÖött,  und  den  er  jgefandt  hat,  Jefum 
vGhriftum  erkennen  l 

Die  (Encyclopädie  felbft  ift  nichts 'als  ein  In. 
ltflfc8:v4UC2^chaHs  laon  4en  Abzuhandelnden  Matetiea 
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mit  wenigen  eineeftreueten  Bemerkungen.  So  z« 
B.  ift  ihm  Theofophie  die  geoffenbarte  Theologie« 
Und  wie  dürftig  liebt  es  auch  nur  in  diefen  Ue. 
berfchriften  und  in  der  Zahl  der  Wiffenfchaftea 
und  Künfte  felbft  aus.  Am  v^rnünftigften  fpricht 
der  Vf.,  nachden;  er  feinen  AUwelsbeitsraufcb 
etwas  ausgeträumt  hat,  im  Anhange  9  wo  er  auf 
einige  Gegenftände  befonders  eingeht,  aber  nicht 
lebendiger  und  nicht  anders«,  aljs  andere  nüchtern« 
Leute,  darüber  fpricht.  Aber  mit,  dem  taten 
Kapitel,  kommt  In  der  Geheim  •  und  Wahrfa- 
gerkunft  der  Paroxjsmus  wieder  and  verbrei* 
tet  ficb  .auch  auf  das  Verzeichaifs  der  ^u  ei« 
ner  kleinen '  Hausbibliothek  fbr  Studirende  noth- 
wendigen  Bücher.  Es  find  blofs  Namen  vonSchrift- 
ftellern,  nach  den  Fächern  geordnet.  Aber  wie 
lückenhaft  mag  auch  darin  die  Kenntnifs  des  Vfs« 
feyn!  In  Pfychologie  und  Logik  lieht  niemand, 
als  Kiefeweuerf  Schulue  (fic!)  und  Teieny  (fo 
^fter  ftatt  Teieas.  Wabrfcheinlicb  fah  der  Vf.  das 
buch  nie  und  hielt  den  rechten  Namen  UJx  den 
Genitiv).  Jacob  Böhme  neben  »  Kan^.  Kritiken! 
^he  iamjiuis! 

KIRCHEN  OfiSCHICHTE. 

Paris,  b.  Bechetf    EsquiJTes  hißori4fues  et  politi* 
ques  für  le  Pape  Pie  VlL  fuivies  d'une  notice 
/für  Velection  de  Leon  XIL  par  M.  Guaäet.  1824. 
VIUu.  183S.   8. 

Neues  findet  fich  in  dem  Bfichldn  nicht;  die 
!Lage  des  Mannes,  deffen  Biographie  wir  lefen,  ift 
eben  fo  bekannt  a^s  es  natürlich  ift,  dafs  der  heil. 
,Stubl  durch  das  Cardinalscollegium,  fo  lange  es  ge« 
iBen  will,  feinen  Einflufs  behaupten  wird. 


•« 


NEUE     AIJFtAGE. 

WtEVf  b.  Gerold:  Die  Heitzung  mit  erwärmter 
Luft  durch  eine  neufi  Erfindung  anwendbar  ge^ 
macht  s  und  ala  da^  wohlfeilite,  bequemfte,  der 
GeTundheit  zuträglicbfte,  ,  und  Zfigleicb  die 
Feuersgefahr  am  ipeiften  entfernende  Mittel  zur 
Erwärmung  grofs^rer  .od.er  mehrerer  Räu^ie, 
^Is;  der  ö|fentIiohc(n  Gebäude»  der  Herrfchafts- 
Wohnungen,  Fabriken  u.  f.  w«,  dargeftellt  von 
P.  T,  JMeifsnert  Magifter  der  Pbarmacie,  or- 
dentl.  und  öffentl.  Frofeffor  der  technifchen 
<^hemie  am  K.  K.  polytecbnifchen  Inftitute  und 
mehrerer  gelehrtei\  Gefellfchaften  (VUtgliede.^ 
ZweytCf  fehr  vermehrte,  und  bis  auf  die  An- 
leitung ;  zur  Erwärmung,  felbft  der  kleinften 
Wohnungen  und  zur  zweckmäftigen  Einrich- 
tung der  Trqckenanftalten  u.  f.  w.  erweiterte 
Auflage.  J833.  XXII  u.  143  S-  8*  Mit.flö  Ku- 
pfertafeln. (2  Thlr.)  (S.  die  Recenf.  A.  JU  Z. 
1823,  Nr.  2330 
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OEKONOMIE. 


Berlin»  b.  Duncker  u«  Humblot:  Üeber  höhere 
handescuUur  und  den  voriheilha/ten  Anbau  neu 
entdeckter  Getreidearien  ^  vom  Freyherrn  von 
WUien.  1821.  8*    (i  Thlr.) 


s 
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elten  liefern  grofse  Gutsbefitzer  die  Gefcfaichte 
*^  ihrer  landwirtbfchaftlichen  Erfahniogeo ,  weil 
fie  ihre  grofsen  Güter  eben  nur  in  höherer  Qberbli- 
ckender  Sphäre  zu  Oberfchauen  gewohnt  (eju  md» 
sen.  Eine  rtthmliche  Ausnahme  macht  der  Vf.  die* 
es  Werks,  das  wir  hier  zu  muftern  haben. 

Wahrift  des  Vfs.  Bemerkung,  dafs  der  Reich- 
tbum  der^Nationen  in  dem  Ueberfiufs  der  durch 
zweckmfifsige  Anwendung  der  Ärbei^iervorgebrach. 
ten  BedOrfniCIe  des  Lebens  beftehe;  vorausgefetzt, 
möchten  wir  hinzufetzen ,  dafs  der  Genufs  des  Ue- 
berfluffes  unter  viele  (wie  in  den  amerikanifchen 
Freyftaaten  )  und  nicht  unter  wenige  Mitgh'eder  des 
Staats  vertheilt  i(t.  Jemehr  die  Civilifation  fteigen 
wird ,  defto  nlehr  wird  bald  hier ,  bald  dort  Man» 
gel  an  den  nothwendigften  LebensbedOrfoiffen  ein- 
treten and  diefswird  dazu  beytragen,  die  Völker  ge- 
felÜg  und  von  einander  abhängig  zu  machen ,  fo  we- 
nig dieCes^auch  folchen  Staatsmännern  gefallep  mag, 
die  gerne*^  die  Unterthanen  ihres  Staats  von  allen 
Obrigen  ifoliren  möchten« 

Ganz  richtig  fagt  ferner  der  Vf. :   „  Der  Vervoll- 
kommnung  der  Landwirthfchaft  gebabr't  die  hoch- 
fte  StaatsaufBcht ,  ajles  andere  Induftrlewefen ,   he- 
fonders  in  ansländifchen  Producten,  ift  dagegen Ne- 
beafache«*'    Um  die  Landcultur  zu  befördern,  ift 
nötbig:    i)  die  richtigere  KenntniDi  der  Landwirth- 
fchaft  und  fchnelle    Verbreitung  jeder    nützlichen 
neuen  Entdeckung.    Dazu  hilft  ein  Inftitut,  wie  das 
ThSrifche  wenig  ;^  man  könnte  dazu  die  Amtsblät- 
ter der.  Regierungen  und  den  Schulunterricht  be- 
nutzen.   2)  Die  Aufhebung  der  fchädlichen  Servitu- 
ten, beCbnders  des  Naturalzehntens,  der  Dienfte  und 
der  Weidebereohtigungen.     Dahin  ßrebt-vor  allem 
Preufsens  '  Regierung  mit  Eifer ,   und  wenige  an* 
dere  folgen   ihr  darin.     3)  Den  eignen  Landeser- 
zeugniffen   folchen   Vorzug    auf    den  inländifchen 
Märkten  zu  verfchaffen ,    dafs  Be  in   mäfsig  guten 
Jahren  von  den  Fremden  nicht  verdrängt  werdeq. 
Ergänz.  Bl.  zur  ^  !#•  Z.  1824« 


( Ganz  treten  wir  dief er  «Meinung  nicht  bey;  denn 
fonft  erleichtert  diefe   Begflnftigung  .den   grofsen 
Landgütern  das  jEi^ortbeftehen  ihrer  dem  Ganzen  wenig 
einbringenden  Landwirthfchaft,  um  z.  B.  die  hohen 
^  Preife  einländifcher  Schaaf wolle  nach  ihrem  Gefal- 
len zum  Nachtheil  der  inländifchen  Tucbfabricatur 
beftimmen  zu  können).    4)  Dafs  diejenigen  Dörfer 
bey  denen  eine  Auseinanderfetzunj;  nicht  ratbfam 
feyn  möchte  (der  Fall  dürfte  aber  ^hr  feiten  Statt 
finden)  angehalten  wenden,  ihre  Felder  in  Schlägt 
zu  theUenund  die  Rartoffeln  in  die  Reihe  des  Frucht- 
wechfels  auf  zu  nehmen,    s)  Beförderung  des  An- 
baues, der  Brache.     6)  Theilung  der  Gemeinheiten 
mit  häufigem  Ausbau  auf  diefelben  und  Abwäfferun^ 
der  Sümpfe  auf  Koften  des  Staats,    in  denen  nach 
'dts  Vfs.  Anficht,  das  Erdöl  die  Wurzeln,  dieSumpf. 
pflaazen  und  die  Moorerde  durchdrungen  hat.    Es 
ift  wahr,   dafs,  wenn  man  Heideboden  umpflügt, 
und  die  umgekehrte  Furche  a  Jahre  fairen  lä^t 
felbft  die  Heide  alle  3  Jahre  ohne  Dünger  einen  gu- 
ten Roggenertrag  liefern  kann ;   aber  immer  ifk  ein 
folcher  Reideertrag  klein.    Flugfand  mufs,  es  kofte 
was  es  wolle,  mit  Kiefern  und  Birken  befetzt  wer- 
den,  fonft  reicht  folcher  immer  weiter.    7)  Vered. 
lung  der  ganzen  Viehzucht  in  allen  Gattungen  der- 
felben.    8)  Herftellnng  von  Staatsbaumfchulen  in  je- 
dem Kreife  zum  Obftbau.     9)  Anlage  von  Kunft. 
ftrafsen  4ind  Canälen,  wie  in  Preufsen  überall  der 
Fall  ift.     10)  Benutzung  der  Mittel,  die  fchlummern- 
de  Vegetationskraft  mancher  Erdarten  zu  wecken» 
11)  Anbau  der  Gewäcbfe  nur  an  den  Stellen,  wo  fie 
ihren  natürlichen  oder  durch  Kunft  zubereiteten  Bo« 
den  finden.    Ein  lockerer  Boden  ift  nicht  für  Ge- 
wäcbfe fchwacher  Halme.    Wo  der  Boden  viel  Un- 
kraut liefprt ,   dahin  gehören  nur  fchnellwachfende 
Getreidearten.    Pflanzen,  die  viele  Nahrung  aus  der 
Atmöfphäre  einfaugen,   ziehen  in  Niederungen  zu 
viel  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  werden  daher 
bleich  und  kränklich ;  fie  gehören  auf  die  fiöhen, 
Diefs  fodern  fogar  mehrere  Weitzenarten.     Jeder 
Boden  müfste  nur  die  Pflanzen  hanptfächlich  erzie- 
len, die  folchem  befonders  angemeflen  fiod. 

Richtig  ift  des  Vfs.  Bemerkung,  S.  54.  dafs  man 
zur  Erzielung  ftarker  Vermehrung  fremder  Getrei- 
dearten,  imFreyen  aber  in  Befriedigungen  anfäen 
mufs.  (Alle  Thiere  find  nämlich  fo  lecker »  als  die 
Menfchen  nach  einer  feltenen  ihnen  angenehmen 
Q(0  -  ^       Nah- 
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Habrang;  das  bat  Rec* häufig  bemerkt,  und  hat  da- 
lier  fremde  Geireidearten  io  Gärten  niemals  erzie- 
len können,  äelbft  die  gefräfsige  Aente  berührte  . 
niemals^ eine  gemeine  Stachelbeere«  fo  lange  eine 
edlere  mit  dem  Schnabel  zu  erfaffen  war;  Sper- 
linge, Mäufe,  Fröfche,  Regenwürmer  haben  einen 
Reichen  Inftinkt.) 

(Wir  konnten  manche  ^u^ländifche  Pflanze  auch 
%ey  uns-benutzen,  felbft  der  wärmften  Climate,  wenn 
"wir  die  Ansdflnftung  unXr^er  Stallt hiere  in  einem  an 
^er  Morgen  •  und  Mittagsfeite  angebrachten  Glas- 
liaufe  zu  benutzen  verftänden,  und  wenn  ünfere 
Sunftgärtner  nicht  Jogar  im  Sommer  nach  Sonnen- 
untergang die  Tropensewächfe  gegen  kalten  Thau 
j(ohne  Nachtfroft)  einfperrten,  da  fie  doch  im  Va- 
terlande die  kalten  Nächte  und  den  ftarken  Thau 
zu  ihrer  Vegetation  bedürften.  Die  reinlich  behan- 
delten Ananas^  Palmen  u.  f.  w.,  find  viel  leichter  ^u 
^erziehen,  als  unteres  Gärtner  glauben.) 

Eine  Kette  bildet  die  ganze  organifche  Natur.  Je- 
'•4des  Tbier  bedarf  Sauerftoff  zum  Leben  und  atlimet 
Xohlenfaure  aus,  welche  die  Pflanze  nicht  entbeli* 
aren  kann;  durch  die  Vegetation  entzieht  letztere 
'clen  Wafferftoff  der  eingeathmeten  Kohlenfäure  und 
[haucht  den  Reft  für  die  thierifche  Aneignung  wie^ 
'tder  aus.  In  Afrikas  Sand wüüe  vegetiren  nur  fch warn« 
-«nige  Gewäcbfe,  die  Geh  gan^  aus  der  AthmosphSre 
ernähren.  Auch  diefe  Steppen  wird  der  Menfcfa 
«inft  mit^folchen  zu  feiner  Ernährung  bevölkern) 
"wenn  die  v^chfende  Bevölkerung  ihn  dazu  zwingen 
-wird.  —  t)er  MeVgel  ift  ein  Haupthfilfsmittel  zur 
Vermehrung  der  Vegetation,  der  Kalkmergel  für 
iaure  Niederungen,  der  Sandmergel  für  fchwe- 
xen  Thonboden,  der  Thonmergel  für  leichte 
jft.ecker. 

Ueber  den   Winier  *  Weizen    bemerkt  der  Vf., 
-dafs  nur  in   fchnelhreibenden  und  GrafswOchiicen 
Aeekem  fpäie  Saat  heilfam  feyn  könne;    Frifcner 
Mift  uad  lockerer  Boden,  geben  dafelbft  elneu<»zu 
ijrafchen  Wuchs  und  Lagerkorn.    Hornig  wird  aller 
^fiberreifer  Weizen,  doch  werden  es  -einige  Gattun- 
gen fcbneller,  als  andere.     Nach  feinen  Erfahrun- 
gen empfielt  er  trUlcummaculatum  (gefleckten  Blatt- 
weizen )  der  frühe  reift ;    a.  iriiicum  pilofum  (Sam. 
jnetweizen)  mit  grao^elber  gedrängter  Aehre  und 
Mafsgelbem  Korn.    Er  gewinnt  aber  leicht  Brand  in 
Thälern,  oder  eiBjefchSoffenen  Feldern^,  da  er  zur 
YoUftändJgen  Befruchtung  den   freyen  Zutritt  der 
Sonn«  und  Atmofpbäre  verlangt.      Seine  woiligen 
Haare  find  einfaugende  Gefäfse,  daher  er  felbft  auf 
JSöben  viel  Saamen  giebt,  er  fodert  aber  einen  rei- 
jien  Boden  imd  frühe  Einfaat.    Er  bebt  fit:h  nicht 
früh  in»  Frühjahr,  bedarf  zur  Nachhülfe  der  £^ge, 
Tiat  übrigens  dicke  Aehren.    3.^  Tr.  rubefeens  (roth- 
Seh  glatter  ägyptifcber  Weizen)  kann  einen  et wat 
ieucbtcn    Boden  leiden,   bedarf   aber  frfthe  Saat 

-whX  zeigt  keiM  BrandibreB  %  weil  die  voistu  f eft* 


fitzenden  Saamenfpelzen ,  die  Befruchtung  vor  wi- 
derwärtiger Witterung  fcbützen.    Nach  dem  engli- 
fchen, Oel  -  Senf  (finapis  alba)  im  July  reifend,  ge« 
rätb  er  befonders   gut  und  diefer  giebt  mehr  Oel 
als  RapEaat,  leidet  nicht  am  Pfeifer  und  wurzelt  fehr 
tief;  weniger  geräth  er  nach  Klee.  4.  Tr.  Jlexuofum 
f  Perlweizen  auf  Mittelboden).    DerjSaame  bat  eine 
Ichöne  Farbe.  —     An  Sommerweizen  empfiehlt  der 
Vf.  für  dxe'erfie  AckerklaJJe^  Tr.  meum  (fig.  12.)  und 
Tr.^yramidaium  bisweilen  etwas  hornig  (füt  Grau« 
pen  dienlich)  fig  13.  Für  die  zweyte  Acnerclo/Je^Tn 
inane  (markhelmiger  Weizen  J    reift  fpät.    fig.  14. 
Tr.  fafiuofum  ( Prächtweizen )  verlangt  frühe  Ein* 
faat  und  wacbft  anfangs  langfam  (  fig.  la.)-    ^^r  die 
dritte  Ackerklaffe  Tr.  flabellatum  (Fächerweizen) 
Wächft  fchnell  und  eben  .  fo  Tr>  pubefcens  .(  bengali* 
f<;her  Weizen)  fig.  17.   Der  Saame  ift  länglich,  das 
Mehl  fein;  diefer  und    Tr.  pulverulentum  (weifser 
Niednagel)  haben  den  Vorzug,  niemals  am  Brapde 
zu   l^den.  —     Tr.    Spelta   aefiivum^  mit   weifser 
fser  Aehre  und  kleinen  Grannen  ift  der  angemefCtfi^ 
fte  Spelt weizen  für  t^ordteutfcbland. 

Der  Roggen  terliert,  wenn  er  gebeutelt  wird, 
feinen  aromatifchen  Gefchmaok,  gewinnt  ihn  aber 
wieder,  wenn  man  die  Kleye  durch  fiedendes  Waf- 
fer auszieht  und  ficb  des  gefchwängerten  Waffers  zum 
Einteigen  bedient.  Wo  rother  Klee  geräth ,  xntoiiB 
man  Ferlweizen  und  keinen  Roggen  bauen.  Zur 
Saat  empfiehl  der  Vf.  Seeale  cereale  graniiftorung 
wegen  feiner  Fruchtbarkeit,  ( Grofsblumiger  Rog- 
gen) Die  Aehre  hat  ftarke  Knoten  und  eine  Men- 
ge  kleiner  EinfaugungsgefäfSe.  Noch  wobltbäti* 
er  ift  für  diefen  Roggen,  wenn  vorlier  tatari* 
cher  Buchweizen  oder  Jpergula  arvenfts  oder  der 
Qppig  wacbfende  begypfete  Buchweizen  unterge- 
pflügt, und  der  etwas  feuchte  Grund  gepfergt  wor- 
den. S.  eereale  nigrum  war  in  Nordengland  oder 
Schottland  einft  häufig.  Man  gab  ihn  auf,  weil  der 
Britte  nur  gefichtetee  Mehl  zum  Brot  geniefst  und 
der  Saamen  fchwärzlicH  braun  ift.  Das  wird  aber 
den  Nord\eutfchen,  der  die  Rleye  aus. deinem  Rog- 

{;enhrod  nicht  fcheidet,  nicht  verhindern,  diefe  nütz* 
iche  Gattung  zu  erzielen.  —  S.  cereale  dentatum 
(gezähnter  Koggen,  Wallachifcher  Roggen)  Vier- 
länder Roggen.  Er  ift  dickfcbaalig,  wie  faft  alles 
Marfchgetreide,aber  auf  etwas  feuchtem  Boden  ift  er 
ergiebig.  Nur  mufs  man  fich  hüten,  der  Saat  gera- 
de die  nämliche  Düngung  zu  geben,  die  fie  auf  dem 
Boden  traf,  wo  fie  gewachfen  ift,  fi^e  mufs  fehr  dün- 
ne ^etäet  werden.  5.  cereale  miäticaule  (Stauden- 
rdggeo)  oder/^aec^e  (Jobannisroggen).  Er  ift  mit 
dem  Erfteren  wabrfcheialich  einerley,  wird  mit  Nu- 
tzen in  Holftein  gebaut  und  im  Herbft  abaemähet. 
Seine  tiefe  Wtnrzelung,  weil  er  fo  früh«  geßet 
worden ,  läfst  ihn  kalte  Winter  fiberftehen  und  weil 
er  früher  blüht ;  fo  kommt  er  zur.  Befruchtung  vor 
der  in  Nordteutfchland  gewöhnlichen  May .  Regen* 
Mit  und  au«  dielen  Gründen  zufammengenommtn 
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ift  er  f ehr  »gi^^.  -^  (Bekanntlicb  gebt  viel  Bren- 
keobageoer  und  Raffelborger  Roggicn  ansHolfteia, 
der  feiten  Johaniiisroggen  ift,  zur  Saat  nach  Mittel^ 
deutfcbland  uod  bis  Witteoberg*  Er  verdient  diefen 
Vorzog  wegen  feines  feinen  Mehls  und  reicher  Vege* 
tation.  Diefe.ift  aber  naiOrtiche  Folge  der  bolfteini- 
leben  HauptdQngnng  mit  Kubmift  auf  gei^ergeltem 
Boden,  der  inHolfteingewöbnlicben  mäfsigenDfln-» 
^ung  des  Roggens  und  der  Sorgfalt  nur  das  reJnfte 
vnd  voll  ausgewacbfene  Getreide  frOhe  zu  fäen ,  fo, 
"wie  der  fiufserordentlicb  ftarken  Bewurzelung,  wes- 
vregen  er  auch  dfinn  gefäet  wird.  Nie  mufs  nämlich 
die  folgende  Pflanzengeneration  das  nämliche  Reiz- 
mittel  empfangen»  dafs  der  Vater  erhalten  hat. 
Düngt  man  nun  im  mittlem  Deutfcbland  meiftens 
ibit  SchaafdOnger  die  Roggendcker:  fo  erklärt  fich, 
warani  diefeäolfteinifcheSaat  vortrefflich  gerathea 
jnufSy  und  um  fo  mehr,  je  weniger  Generationen 
ieit  der  Verpflanzung  aus  dhm  Vaterlande  verfloffen 
find ,  a,uch  warum  in  der  Regel  allef  fremde  Saätar* 
ten  beffer  als  einheimifche  gedeihen.  -— 

Ein  paar  Urnftä^de  hat  der  Vf.  bey  feiqen  frem* 
den  Oetreidearten  nicht  bemerkt,  die  bauptfächlich 
•ntfcheidend  find  fär,  den  ergiebigen  Ertrag:  a)  die 
ftärkeren  natflrlicben  Saugewurzeln  auf  einem  rei- 
sten ond 'tiefen  Boden,  und  b)  ob  die  BlQtbe  bey 
^m  gewöhnlichen  Wachsrhum  nach  der  Saatzeit ,, 
jn  die  Regenperlode  der  Region,  wo  gefäet  wird», 
fillt,  oder  nicht.  lin  erfteren  Falle  mufs  fchon  diefs 
allein  die  Fruchtbarkeit  verokindern.  Unfere  gro- 
fsen  Oekonomen  haben  noch  lange  nicht  genug  die 
Phyfiologie  der  Pflanzen  ftudirt.  —  So  möchten 
wir  anrathei^,  dafs  in  der  Nähe  grofser  Städte  ein 
jkiuger  Oeconom  ^ie  edelften  Getreidearten  wie  in 
Fiottbeck,  faft  Mq/}  auf  Strafsendflnger  bauete,  und 
es  kann  nicht  fehlen,  weil  wenige  Landleute  der 
{tärkemTransportkoben  halber  davcm  viel  brauchen 
können,  dafs  diefer  Dflnger  doit  bilHg  2^11  hab^n 
feyn  wird.  Einem  blofs  mit  Strafsendönger  erziel- 
ten Saatgetreide  mufs  ein  ökonomifcher  hoher 
Werth  beygelegt.  werden  und  doch  bat  noch  keiner 
flufser  dem  Baron  Voght  zu  Flottbeck  diefe  natOrl^ 
che  Speculation  gewagt.  Die  Anlegung  folcher 
Gutswirthfcfaaften,  blofs  auf  Saatgetreide  berechnet, 
würde  z.  B.  die  fo  anftöfsigen  Faulenden  Dünger* 
häufen  vor  den  Thoren  von  Berlin  in  der  Hitze  des 
Sommers*  fcbnell  wegfchaffen^  Da  gutes  Saatge- 
treide immer  fehr  theuer  bezahlt  wird  und  mit  den 
Hauptftädten  alles  eommunicirt:  fo  mufs  in  deren 
Nähe,  eine  Landwirthfcbaft  blofs  fflr  Saatgetreide 
vorzDglichfter  Art,  und  zur  Prüfung  neuer  Arten 
eingerichtet,  fich  auch  fflr  die  Crutsberechnuifg 
sQtzlich  bewähren.  Ein  anderer  unbemerkter  Grund, 
warum  fQdlicher  erzogene  Saaten  im  Norden  frhr 
gedeihen ,  ift,  dafs  iene  nicht  fo  flacK*  liegende  Sau- 
gewurzein  haben,  als  im  Norden,  weil  fie  mit  foU 
eben  zu  fcbnell  i»  der  Hitze  ausdörren  worden;  da- 
gegen babcA  nördlicti  erzogene  Pflanzen  Itärkere 


Ffablwirrzeln.  Der  Saamentaufcii  voii  Norden  nacb 
Süden  und  umgekehi't  erhält  einige  Generatione» 
hindurch,  wenn  auch  nicht  für  immer,  die  cHnnaiK 
fcben  Vorzüge  auch  den  verfetzten  Pflanzeur 

Unter  den  Gerfienetrten  zieht  der  Vf.  die  zwey* 
zeilige  gemeine  allen  vor,  und  empfiehlt  in  dritter 
Ackerklaffe  hordeum  capenfe  (Capgerfte)  gröfs« 
tentheils  fecbs^eißg,  eine  fchnell  und  üppig  wach« 
fendeSommergierfte;  fiebeftaudet  fich  ftark  und  hat 
breite  Blätter,  und  in  4ter  Ackerkiaffe  hordeum 
maculatum  (gefleckte  Pfauengerfte)  welche  frühe 
Einfaat  liebt« 

Der  Hafer  (gedeiht  nicht  im  Süden,    weil  er 
flach  wurzelt).    Die   beften  neuen  <}attuDgen  find:: 
Avenß  prßegravis  (amerikanif6her  Hafer  >    Er  ift 
auf  fchwerem  Boden  ergiebiger,  als  der  englifch». 
Anrnaffem  Boden  wird  feine  Schaaie  härter,  wie 
das  allgemein  zu  feyn  pflegt.    Zum  Blerbfauen  eov 
pfiehlt  ihn  feine  natürliche  nicbt  unangenehme  Bit^» 
terkeit-    Früh  im  März  gefäet  und  einige  Tage  zu- 
vor genäfst,  wird  er  oft  ^or  dem  Roggen  reif.    In 
zweyter  Ackerclaffe  empfiehlt    fich   Av.  iatarica^ 
reift  fpät  bey  üppigem  Wuchs;  in  dritter  Ackerclaf- 
fe Av.  bengalehfisr   Poiatoe-Hdifer,    (vermiKhlich 
Kartoffelharer)  kernig  und  vom  f eften  Wuchs ,  Aik 
perfica^  ^Ppig«  aber  reift  fpät.    Av.  fufcor^  brauner 
Haf^r;  in  fünfter  und  feebster  Ackerclaffe,  erfchef- 
felt  ftark,  weU  fich  die  drey  Saamenkörner  nicht 
leicht  trennen  ;^  Av.  chittenfa^  hat  ein  grofses  KorA^ 
dafs  eine  weifse  Grütze  liefert,    und  fchüttet  ftark. 
(Da  die  Ghiiiefen  feit  Jahrhunderten  an  der  Kofte 
den  Feldbau  gartenmäfsig  betreiben;  fo  hateskei-  ' 
nen  Zweifel ,    dafs  dort  alle  Oetreidearten  fo  wie 
auch  Baumfrüchte  und  Reifs  ganz  vorzüglich  ver- 
edelt  feyn  muffen.     Vom    Reifs  und  Zuckerrohr 
weifs  man,^dafs  der  Javaneg;prne neue  und  völlkpmm^ 
aere  Reifs  «  und  Zuckerarten  aus  China   kommen 
läfst  und  im  gebirgigen    Lavafande  voi^  lava  noch* 
weiter  veredelte  .  '    ^  ' 

Die  Hirfe  fbdert  durchaus^  einen  lehr  reinen  Bo^ 
den  und  eignet  fich  befonders  zu  einem  Product*ver- 
edelter  Spatencultur,  da  fie  febr  fbrgfälUg  gelefen> 
feyn  will,  weil  der  Saame  nicht  »u'einer  Zeit  reif 
wird.  « Auf  grofsen  Feldern  geht  viel  Saamen  ^er* 
Toren;  daher  drifcht  man  foTebe  unverzüglich  auf 
dem  Felde.  Im  preufsifchen  Staat  cuitiyirt  ihn  am* 
meiften  Liffa  im  Pofenfcben,  auf  befaordeten  Au- 
fsenäckern  und  auf  kräftigem  Neubruch,  ohne  den 
grofsen  Verluft  des  Saamens,  der  auf  dem  Felde  > 
ausfällt,  zu  achtem  —  Der  Mocfs  gedeih't  fe^hr 
fparfam  felbft  ia  Mitteldeutfcbland^  da  er  keioe 
iSfachtfröfte  leiden  kann  und  folglich  für  Brochge- 
genden  fich  durchaus  nicht  eignet ;  in  jedem  Fall 
mufs  man  die  Seit^nfchüffe  ausbrechen,  die  iba 
unnütz  entkräften  und  feiten  reif  werden«  Sie  find 
dena  Vieh  äofserffc  nahrhafk;  uod  liebea  die  Schwei- 
ne 
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AB  «ote  «mreifan  Solhen.  '*-  Srbfen ,  die  t^ultar 
«yecdienen «  mOffen  mit  dem  vierten  Gliede  .blühen« 
Die  hefte  ift  pifum  grandiflorumj  *die  grofse  fran^ 
Xöfifohe  iErb(e^,  duad  fifum  falcaium  die   Sichel- 

t  erbfe.  Die  nfltzlichften  £rb(en  liefert  die  Gegend 
.um  ÄtfUe  y  die  \re;|ch  und  eintcaglich  find  and  da-  • 
bej  irOhe  reifen  söhne  Stange  zu  .bedürfen •  Im« 
imer  ^winnt  dsian  .^rch  das  Einweichen  der  £rh* 
ien  vor  der  Saat  einige  Tage  frühere  Zeitigung. 
Jede  %>äte  ;Saat  jft  io  Gefahr  vom  Unicraut  ober- 
^iUtsgt  zu  swerden,  und  in  der  Produotion  dOrf- 
«tig.  Feudite  Witterung  in.der^lathe  fchadet  dem 
Ansetzender  Schoten  nicht.  Jeder  gut  beftandene 
ficbfenacker  «muüs  fchnell  eine  neue  Saat  erhalten, 
tund  umgekehrt  werden^  das  4ebrt  Xchon  ^ter  eige* 
ihOmtiohe  Gemieh  .beym  Schneiden  eines  ftark  be- 
jßandenen  £rbfenfeldes.  —  Die  Lmfe^  «verlangt 
«einen  lehr  unktautteinen  Boden  oder  wird  Ober- 
"wacbfen«  die  tieften  Arten  find::  Qicer  Lens  minor 
(die  kleine  Unfe)  4ind  ßuhfiritis  <die  mittlere  Lin- 
ke) an  Ergiebigkeit  und  Wohlgefchmack.  ^  Von 
Bohnen  «mpfieUt  4er  Vf.  nur  .<lie  Pferdebohne  /^ 
;öta  faba  ^quin^L.  Aber  fluch  ilie  niederftfimmige 
in  Linien  gefäet  und  mit  dem  Kartoffelpfluge  bewor- 
feo,  giebt  guten  Ertrag  und  eine  nfttzliche  Vor* 
frucht.  In  der  Schi£{sKoft  der  Matrofen  wird  £e 
imit  Recht  gefchätzt.  —  Unter  den  Wicken  ift  ^or- 
möglich  yicia  ^atbicoma  («weiCs hange  Wicke)  fie reift 

^  '  Ipät  und  /^ia  mUii  befondecs  ;znr  frühen  Saat.  Bei* 
Je  «leiden  nicht  yoni  Mehlthau;  gleichen  Werth  hat 
it^icia  pnaeoojx.  ^—  Alle  Verfuiäiej  4en  in  SOrnj^fen 
iwachfenden  AeiTs  ßry^  fativa  liejr  41ns  zu  accUma- 
tifir^n^  fiod  gefcheitert.  Auch  die  »Oryza  muticu 
(Bergresfs)  verlangt  .eiifen  humofen,  tiefüegendeok, 
«etwas  fchlanunartigen  Boden  (etwa  Teichgrund)« 
in  -den  «rften  ^jirey  Monaten  bedarf  tcr  etwas  fie> 
{wäfliQrjiDRt  ^l0  •nn^  'Auf  Colobem  Boden  Statt  finden 
fcknn.  won  .den  «neKten  Gattungen  xhinefifcher 
Beifsarten  wiCfen  wir  noch  nichts  zuverläfsiees.  *« 
Die  Knollen gewäcJtfe  auCaer  den  Kartofbln  find 
>  nochr  gar  nicht  unterfucht  und  doclMrerdienten  dieb 
irvohl  4ie  iünheimiichen  Saleparten* 


SCHOt^B    i^UNSTC. 

liEirzfC,  in  der  Hinrichs.  Buchh.:  Penetope^ 
Tafchenbuch  für  das  Jahr  182a»  lierausgege* 
ben  jron  Theodor  Hell^  iiter  lahrgang  mit  % 
Kupfern,  374  S.  DefsgL  Penelope  für  1823  mit 
«9  Kupfern  384  S«  und  Penelope  für  1824  <nit 
^  Kupfern.  468  S.  la. 

Wir  beben    aus  idiefen  wie  gewöhnlich   reich 
ns£e£utt0ten  «md   geXchmackvool  verzierten   Bfl- 


ehelcben  nur  (biche  Stocke  heraue » ^  weli^he  aus 
der  flnt  .ephemerer  Erfcbeinungen  durch  ihre 
eigene  Kraft  hervortauchen,  und  durch  ihre  ei* 
jgenthttmliche  Bedeutfamkeit  fOr  das  Vergeffen  zu 

f;iit  find.    Der  «geniale  Erzähler  von.  der   Velde  hat 
Qr  jeden  diefer  Almanache  eine  längere  Gefchichte 
geliefert:  Guide  fflr  I8aa;  den   Ww^h  des  Can/u^ 
ein  allegorifches  Mährchen  perfifchen  Urfprungs  fOr 
J8a3,  und  das  Horofcop y  eine  Scene  aus  den  Reli- 
gionskriegen Jn  Frankreich,  für  1824.    Jedederfel« 
'ben  befitzt  eigentbOmHche  Vorzflge,  doch  erfcheint 
der  Wunfeh  &s  Canfu  ais'das  fchwächfte  Produtt,  was 
wohl  weniger  an  d^m  Vf.  als  an  dem  benutzten  Ori- 
ginale liegt.  Die  höhere  Vollendung  in  Sprache  und 
Siil  zeigt  fich  in  dem  Horofcop.     Die  Nachbildung^ 
<(Rec.  will  nicht  tagen  Nachahmung)   der   Walter 
>Scottfchen  Aomane,  die  der  Vf.  in  den  letzten  Jahren 
glücKlioh  begonnen  hat,  ift  darin  nicht  zu  verken- 
nen.   Möchte  derfelbe  bey  feiner  Liebe  fUr  das  echt- 
•vaterländifche ,   indem  er  die  Vorzüge  ienes  Mei- 
fters  £ch  zu    eigen   nuoht,  auch  die  Schwächen 
.defTelben^  'die     er    mit   andern   altern    und   neu« 
ern    engikchen   Romanfcbriftftellern    gemein   Hat» 
Breite    und  Weitfchweifigkeit   in     Erörterungen t 
Aeden  nnd    Schilderungen  vermeiden  lernen.  ^ 
Das  Gefangbuch' von   Ru:hard  Roos  (182a)  zeich- 
net fich  durch  rührende  Einfachheit  und  'fchlichte 
Natürlichkeit  als  ein  liebliches  StilUebe'n  aus.  Prä^ 
izels  Mar^insgans  f  die  er  im  iiten  Jahrgang  auf- 
igetifcht,  zieht  weit  mehr  an  alls  feine  Nachtigallf ' 
welche    im   dreizehnten    etwas    langweilig    fingt. 
Friedrich  von  Heiden  hat  eben  io  mit  den  Reteerny  im 
Jahre  i'gast  mehr  Lob  zu  irnten»    als  mit  dem 
Sohn  der  WÜdnifs  im  Jahre  1824,    der  etwas  ge- 
<dehnt  ift.    B.  v.  NUhitz  hat  den  im  Jahrgang  i^aa 
angebngenen  Dreykönigiabend  in  dem  von    1824 
«ergetzlich  und  anmnthig  fortgefponnen.    £)ie  TTirä^ 
jne  von    GufsM  Schilling   und    die   Grenzeomm^ 
/ton  von  C^auren  *bezeugen  die  anerkannte  leichte 
und    gewandte  Erzählungs weife  beider  Verfaffer, 
;die  ficn  nur  vor  der  Leichtfertigkeit  zu  hüten  ha- 
ben, damit  diefelbe  nicht,  allzu  nachfichtiß  behan- 
delt, fich  in  Frivolität,  welche   nimmer  kommen 
kann ,  verwandle.    Karoline  Maehildey  Königin  von 
Dänemark  (mit  dem  lieblichf^en  Porträt)   ein  hi- 
ftorifches  Gemälde  von  EUßs  von  Hohenhaufen  hat 
gelungene  Stellen.    Unter  den  Gedichten  ift  eben 
nichts  Bedeutendes.    Was  die  Kup/ery  eine  fonlau- 
fende  Gallerle  zu  Schillers  Gedichten y  betrifft,  fo 
£nd  mehrere  fehr  gut  zu  nennen,  aber  es  ift  auch 
manches  Bild  darunter,    was  fratzenhaft  und  kar« 
rikaturmäfsigift;  z.  B-  diejenigen,  die  in  dem  letz« 
ten  Jahrgange  die  Freude  und  den  Triumph  der 
Liebe  darfteUen  foUeo. 
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MATHEMATIK. 

Bealiiy,  b«  dem  Vf.und  in  Comin.b. DOmmler: 
Aftronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  iS^6 9 
nebft  eiser  Sammlung,  der  nmieften  in  die  afitt^m 
nomifchen  Wijfenfche^iem  einßhlmgenden  M* 
handlangen  9  ßeobacn$uagen  und  IVachrichieni 

,  mit  üeoehmbaltuiig  der  Rönigl.  Akad.  d.  Wif*- 
fenfcbaften ,  berechnet  aod  hertusgegebeo  von 
Pr.  J.  E.  Bade  9    Königl.  Artroooqaen,   Ritter 
u.  f.  w.  ^11  und^/unfzigfter  Band.  18^3*  ^56  S* 
8«    MitiKapf.    (liKtblrO 

1  Jas  Jahr  1826  bat  Oftern  am  26ften  März.  Von 
*^  drey  Sonnen  •  und  zwey'Mondfinfterniffcii  ift 
in  Europa  nur  EineSonnenfiniternifs  am  29ftenNov. 
in  Berlin  7  Zoll  ftark,  und  eine  totale  Mondfinft^r* 
nifs  ai^  I4ten  Nov.  fichtbar.  Saturn  wird  9m  i6te|(i 
Febr*  vom  Monde  bedeckt.  —  Dem  Jabrbuche, 
das  der  verdiente  77jährige  Vf.  in  ununterbrochener 
Folge  der  Bande  noch  immer  fortfetzt,  fchliefsen 
fich  folgende  aftronomifche  Auffätze  an.  i)  Refnl- 
täte  der  neuen  Triangulirung  im  Hannöverfcheo » 
Braunfcbweigfcben  und  LOneburgfcben «  von  Hof-, 
rath  Ritter  Qauß  in  Göttingen.  Der  Vf.  giebt  hier, 
obfcbon  das  Triangulii;ungsgefchäft  noch  nicht  ganz 
vollendet  ift,  vorläufig  mit  Zuziehung  der  von  Zach- 
fchen^  Bafis ,  mehrere  aus  feinen  Dreyecken  abge- 
leitete geograpbifcbe  Beftimmungen,  nainentUch 
die  Länge  und  Breite  für  den  Brücken,  fOr  Hildes- 
beiin,   Braunfchweig,  Hannover^  Celle,  Neuftadt, 

nburg. 
in  nn 
,    ^  im  BoÄ(  ^ 

Breite  S^%  Brocken  $i*  48'2'',7  weicht  10''  von  der 
aftronomifchen  Bef^immung  durch  Hrn.  von  Zach 
ab,  vielleicht,  wie  der  Vf.  rermuthet,  wegen  An- 
ziehung der  fodlich  liegenden  Harzgebirge»  während 
dafs  im  Norden  fogleich  das  flache  Land  anfängt. 
Auch  Ober  terreftrilche  Refractlon  hat  der  Vf.  feine 
Beobachtungen  mitgetheilt.  i)  Beitrage  zu  geographi- 
fchen  Längenbeftimmungen;  neunzehnte Fortfetzung 
von  Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Zuerft  Nachträgevon 
Längenbeftimmungen  durch  die  merkwürdige  Son« 
nenfinfternrfs  7ten  Sept.  1820,  aus  Beobachtungen 
in  Gibraltar,  Bern,  Cbriftiana,  Jena,  Dorpatund 
Frederiksvärk ,  Orten,  von  denen  bisher  keine 
oder  nur  wenige  aftronomifche  Beftimmungen  der 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1834* 


Länge  bekannt  wa^en.  Die  übrigen  Berechnungen 
enthalten  unter  andern  folgende  bis  jetzt  der^  l^äng^ 
nach  noch  niemals  oder  nur  feiten  aftronoini{cb  b^* 
ftimmte  Puncte:  6ap.  Domesnäfs  in  Curland,  Tax- 
no^  in  Gallicien  und  Bogenhaufen  bey  JVlünchen. 
3)  Beobachtungen  des  Mars ,  der  Vefta ,  dies  Ura' 
nus  und  Säturnus,  fammt  deren  Berechnung«  aucb 


Deonacncece  oiernoeaecKungen  una  v  ernnicerunge^ 
der  Jupiterstrabanten  im  J.  182a  auf  deir  Kauert  Uiii. 
verfitäts- Sternwarte  in  Wilna  von  Prot.  ^niad^Qkj^ 
Die  Oppofition  des  Säturns  im  J^hr  1822  findet  man 
hier,  mit  gehöriger  Rückficht  auf  den  Meridianun- 
terfchied,  um  itt  33' 50'^  früher  in  Zeit  angegeben, 
lils  in  Prag  nach  J^i^^n^r^x  Beobachtung  cNr.io): 
flberdiefs  ift  die  heliocentrifche  Länge  des  Saturns 
in  der  Opppfition  um  52^'  kleiner  als  in  Prag:  nur 
in  der  heliocentrifchen  Breite  ftimmen  beide  Beob- 
achter genau  zufammen.     Hier  mufs  irgendwo  ein 
Verfehen  vorgefallen  feyn.    Auch  die  Gegenfcheino 
des  Uranus,  an  beiden  Orten  beobachtet,  ftimmen 
nicht  fehr  gut.     4)  Mars  -  Beobsrchtunaen  zu  Para* 
matta,  der  neuen  Sternwarte  in  Neu  -  Sdd  •  Wales, 
von  Prof,  Rümker.     Der  Vf.,   ein  geborner  Deut, 
feher,   der  im  J.  i8ai  mit  dem  General  «Sir  Thomas 
Brißutne  (jetzt  Gouverneur  der  Colonie)  nach  Neu- 
Süd- Wales  abging,  hat  fchon  mehrere  aftronomi- 
fche Beobachtungeii  nach  Europa  abgefcbickt.    Die 
Inclination  der  Magnetnadel  hatte  er  auf  der  Reife 
zu  Rio  Janeiro  15"^  3$'  36^' gefundea.     5)  Ebendef. 
(elben  Beobachtungen   des  Enckefchea   Kometen, 
fammt  mehreren  aftronomifchen  Nachrichten  und 
Beobachtungen:    Der  Vf.  war  fo  glücklich,  wa^ 
dem  englifchen  Aftronomen  auf  dem  Cap derguten 
Hoffnung  nicht  gelungen  ift,  den  berühmten  Kome- 
ten,  der  nach  uncke  einen  Umlauf  um.  die  Sonne 
von  3  bis  4  iahren  hat,  und  im  J.  igaa  auf  der  an- 
dern Halbkugel  wieder  fichtbar  feyn  follte,  wirk* 
lieh  ani  ^ten  Jun.  I8aa  ganz  nahe  an  der  Stelle,  wo 
er  angekündigt  war,   zu  entdecken,    und  bis  zum 
23ften  Jun.  häufig  zu  beobachten«    Der  Komet  war 
(o  eben,  9  Tage  nach  feiner  Sonnennähe,  in  der 
Abenddämmerung  aus  den  Sonnenftrablen  herausge- 
rückt.    Der  Vf.  theilt  noch  eine  Beobachtung  des 
Winterfolftitxum  18^2 1  von  ihm  felbft  und  dem  Gou- 
verneur an^eftellt,   mit;    eine  am  i6ten  Aug.  igaa 
beobachtete  Sonnenfinfternifs  und  mehrere  Sternbe* 
deckungen  und  Verfinfterungen  der  Japitersmonde. 
Da  die  Länge  von  Paramatta  91t  55'  öitlich  in  Zeit 
R  (a)  bc. 
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beträgt,  To  fiod  freylioh  nur  wenige  correfpondiren- 
de  Beobachtungen  aus  Europa  zu  erwarten.  An  ei« 
Bern  Gatalog  Tödlicher  Sterne  Wird  vom  Vf.  ge. 
arbeitet,  Daffelbe  Kater's  Pendel,,  das  in  London 
86090,37  Schwingungen  gemacht  hatte,  machte  in 
Paran^atta  nur  86031^73,  alfo  in  einem  mittlem 
Sonnentage  68964  Schwingungen  weniger,  wenn 
alles  auf  die  Meeresoberfläche  den  leeren  Raum 
und  60^  Fahrenheit  teducirt  wird.  (Die  Breite 
Ton  Paramatta  ift  ^y  48'  42'^  fOdJicb,  die  Breite 
von  London,  St.  Paul,  +51*'  30' 49'0'  6)  Ueber 
die  Durcbficbtigkeit  des  Weltraums ,  von  Dr.  OU 
hers  in  Bremen«  Der  Menfcb  fchätzt  grofses  und 
iileines  nach  dem  Maafsftabe  (eines  eigenen  K^ör- 

}>ers    und    feiner    nächften    Umgebungen:    daher 
taunen    wir    bey  Dimenfionen,    wie  fie  eine  ge- 
nauere Betrachtung   des  Hinmiels    uns   darbietet» 
und-  kaum    vermag    unfere  Einbildungskraft   fich 
noch  Abftände  von  Sternen  vorzuftellen ,  die ,  nur 
durch  Herfchers  grofse  Telefkope  achtbar,:  isoo 
oder  mehrere  TauTendmal  weiter  von  uns  entfernt 
£nd,    als  Sirius  und  Arcturus.     Aber,   fragt  der 
Vf.,   ift  damit  der  Scharfblick  des  nun  verewigten 
iierfchet  den   Grenzen    des  Weltalls  nahe,    oder 
auch  nur  merklich  näher  gekommen?    Wer  mag 
das  glauben ^    da   der  Raum   unendlich,    und  für 
ains   wenigftens  keine  Grenze   denkbar   ift.    Ober 
welche  hinaus  ein  unendliches  Vaciium  läge,    oh- 
ne'eine  Spur  der   fchaffenden  Allmacht.     „Man 
kommt  (To  läfst  der  Vf.  jetzt  Kant  fprechcn)  der 
Unendlichkeit  der  Schöptungskraft  göttlicher  All- 
jpacht  im  geringftes  nicht  naher,    wenn  man  den 
Baum  ihrer  Offenbarung  in  eine  Sphäre,  mit  dem 
Badius  der  Mllchftrafse  befchrieben,    einfcbliefst» 
^ai8  wenn  man  ihn  auf  eine  Kugel  vom  Durcbmef« 
ier    eines  Zolles   befchränkt.     Vom  Unendlichen 
'bleibt  doch  alles  Endb'che  unendlich  weit  entfernt, 
«nd  es  wäre  ungereimt,  von.  der  fchaffenden  Kraft 
'einen  unendlichen  kleinen  Theil  in  Wirklamkeit 
2u  verfetzen ,    und  den  übrigen  unendlich  grofsen 
Theil  ewig  ru?ien  zulaffen:    auch  die  Ewigkeit 
>< Unendlichkeit  der  Dauer)  reicht  für  uns  nicht 
^M^  die  Zeagniffe  des  höchften  Wefens  zu  faffen, 
^tnn  fie  nicht  mit  Unendlichkeit  cfes  Raums  ver- 
fbunden  vdrd. ''    Dafs  aber  nicht  nur  das  Minimum 
Ton  Raum,    das    unfer   bewaffnetes  Auge  bisher 
>llberf eben  hat,  oder  Qberfehen  kann,   fondern  dafs 
'der  ganze  unendliche  Rauas  des  Himmels  mit  Son- 
"saien,   Planeten,   Kometen,    zerftreuetcn  Lichtftof- 
:fen,    oder,    wer  weifs?    mit  welch'   andern    uns 
völlig  nnbekannten   Schöpfungen ,    angefallt  feyn 
»läg^    ift  höchft  wahrfcheinlicb.    Nur  mufs,    um 
Äeus  wahrfchelnlich  zu  finden,  zuvor  noch  ein  fehr 
fcheinbar  er  Einwurf  entfernt  werden :  wenn  nämlich, 
mach  allen  Richtungen  hin  unendlich  viele  Soboen 
-vorhanden    find,     mögen    nun    diefe    mehr   nach 
.   ilefchförmigen  Abftänden,  oder  mehr  Syftemswci* 
Je  vcitheilt  feyn,    fo  mflfste  der  ganze  Himmels- 
nuam^  iüx  ub$  eben  £0  helle  fevn  als  die  Sonncr 


Alle  von  unferm  Auge  zum  Himmel  gezogtae  Li« 
nien  mQfsten  in  diefem  Fall  auf  Fixfterne  treffen, 
und  zwar  auf  unermefslich  viele   hintereinander, 
wie  auf  unermefslich  viele  nebeneinander;   jeder 
Punct  des  Himmels  nvOfste  uns  demnach  Fixftero- 
licht,    d.  h., Sonnenlicht,    zufenden.     (Man  muls 
hierbey  Helligkeit  und  Lichtftärke  unterfcheiden ; 
letztere  ift  die  mit  der  fcheinbaren  Oröfse  multi* 
plicirte  Helligkeit,  und  fie  verhält  fich  direct  wie 
die  Helligkeit,    und  verkehrt  Wie  das  Quadrat -des 
Abftandes).    Offenbar  widerfpricht  die^  Erfahrung 
diefem  Schiuffe,    deffen  innere  Richtigkeit  Halley 
ans  ftanz  unhaltbaren  Gründen  beftritten  hat.    Und 
wohl  uns,    ruft  der  Vf.  aus,    dafs  wirklich  der 
ganze  Himmel  nicht  fo  hell,   wie  die  Sonne,  ift{ 
Wäre   dem  fo,    fo  wäre  es,    die  mit  unferm  Or- 
ganismus unverträgliche  Lichtmaffe  und  Hitze  ab- 
f;erechnet,   bald  um  unfere  ganze  Abronomie  g^ 
cbeben;    unfere  Sonne  würden  wir  nur  hier  und 
da,   wenn  fie  Flecken  bat,   erkennen;   Mond  und 
Planeten   an   ihrer   dunkleren  Scheibe  mit  Mühe 
unterfcheiden,    und    vom    ganzen  Fixfternbimmel 
nichts  wiffen  (d.  h.  den  Wald  vor  lauter  Bäumen 
nicht  fehen).     Der  obige  Schlips,   dafs   bey  un* 
endlich  vielen  Sternen  der  Himmel  uns  fonnenhell 
erfcheinen   mfifste,    mufs  fich   alfo  wohl  auf  eine 
Vorausfetzung  gründen,    die   in  der  Wirklichkeit 
nicht  Statt  hat,    und  diefe  Vorausfetzung  war  eine 
vollkommene  und  Oberall  gleiche  Dnrcbfichtigkeit 
des  Raums.     Wir  haben  alfo  immer  noch  keine 
Urbche,     an    der    Unendlichkeit   des  Raums    zu 
zweifein,    wenn  wir  nur   nicht  annehmen,    dafs 
das  Licht  in   jeder  Entfernung   vom  leuchtenden 
Körper  uns  völlig  ungefchwicnt  zukomme.;    eine 
(olche  ganz  gleicnförmige  Dnrcbfichtigkeit   aller, 
•uch  -der  fernften  Räume  des  Himmels,    ift  felbft 
nach  uns  bekannten  Erfahrungen  nicht  denkbat'. 
Wenn  gleich  die  dichtem  Planeten  keinen  Wider- 
ftand  im  Aether  finden,    wie  die  Beobachtungen 
ihres  Laufs  bisher  gezeigt  haben    (was  vielleicht 
nicht  bey  allen  Kometen  der  Fall  ift;  vergl.  ^r.  8)» 
fo  darf  der  Raum   doch  nicht  ganz'  leer  gedaclit 
werden»    da,    wo  er  von  keinem  WeJtkörper  be. 
fetzt  ift;    wir  wiffen  z.  B.,    dafs  er  mit  der  fich 
nach  und  nach  zerftreuenden  Scbweifmaterie  der 
Kometen  und  mit  dem  Stoffje  des  Thierkreislich» 
tes   gefüllt  ift;   auch  fchon  die  vielen  fich  durch- 
kreutzenden    Lichtftraien    müfsten,     wenn    auoh 
fonft  nichts  im  Raum  vorbanden  wäre,   einen  klei* 
neu  Verluft  voo  Licht   für   uns    bewirken,,    was 
auch  durch  Vergleichung  der  Caffegrainfchen  und 
Cre^orianifchen    Telefkope,     und    der    relativen 
Dicntigkeit  des  Lichts  vor  und  hinter  dem  Brenn- 
puncte   fphirifcher   Spiegel   fich  beftätigt  (Philof. 
~  Transact.   181^  und  1814).     Läfst  aber  der  Raum 
nicht  alles  Licht  bis  zu  uns  durch,'  fo  bedarf  es 
nur  eines  geringen  Grades  von  Undurchfichtigkeit, 
um  die  FoTgerong,    dafs  wir  bey  unendlich  vielen 
FiJCrIternen  }eden  Punct  des  Himrtieis  fo  helle  wie 
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die  Sonne  feben   mflfsten»    föUig  zu  vernichten, 
was   der  Vf.  durch  fcbarffinnige  Gründe  und  Be- 
rechnungen erweift.     Man   fetze  z.  B.»    defe  von 
goo  Strahlen ,  die  uns  Sirius  oder  irgend  ein  Stern 
erfter  Cröfse  zufendet,   nur  799  zu  uns  kommen, 
und  einer   ausbleibt,    die  Undurchficfatiekeit   des 
Banme^  alfo  hier  blofs  den   achthundertften  Theil 
der  ganzen  Lichtfendung  beträgt ,   fo  ift  diefs  fchon 
vollkommen  hinreichend,   uns  den  Himmel,   auch 
wenn  das  Sternenheer  ins  Unendliche  fich 'ausdehd« 
te,    fo  erfcheinen  zu  laffen,   wie  er  wirklich  fich 
idarftellt.     Unter  eben  dieCtr  Vorausfetzung,   und 
nach  den  Gefetzen,,   wie  das  Licht  liej  feinem  Fort- 
*  gange  in  nicht  abfolut  dorchfictitigeA  homogenen 
SubCunzen  gefchwacht  wird,  £ndet  nun  der  VF. 
weiter,  dafs  einFixftern  fchon  bey  einer  Entfernung 
von  84  Sirius  •  Dtftanzen  ein  Zehntel,  bey  178  Di- 
ftaozenzwey,  bey  a85  Diftanzen  drey,    bey  408  Di- 
ftanzen  vier,   bey  554  Diftanzen  fflnt  Zehntheile  an 
Helligkeit  ffir  uns  verlieren  würde.    In  folchen  Di- 
ftanzen  alfo ,  wo  unfer  bewaffnetes  Auce  noch  Ster- 
ne   unterfcbeidet,     mag    die    Helligkeit,     durch 
Schwäcfaunf  des  Lichts  im  Räume,  etwi  bis  zur 
Hälfte  abnehmen.    In  weit  ftärkerem  Verhältniffe 
aber  nimmt  für  ims  die  Helligkeit  in  noch  gröfsern 
Diftanzen  ab;  fie  ift  in  einem  Abftande  von  1843  Si<* 
riusweiten  nur  noch  der  zehnte,  von  3682  nur  noch 
der  hundertfte,  von  5523  nur  noch  der  taufendfte 
Theil  der  urfprQnglicben  Helligkeit.    In  einem  Ab- 
ftande von  30,000  oiriasWeiten  würde  der  Ueberreft 
von  H)!Uigkeit,    der  uns  noch  zu  gut  käme,  gegen 
die  abfohlte  Helligkeit  (ich  verhalten,  wie  1  zu  1977 
Billionen,   ein  Ueberreft,  der  ^5900  Millionen  Mal 
fchwächer  ift,    als  die  Helligkeit  des  Vollmonds, 
und  732250  Mal  fcb wacher,  als  die  Helle  des  Hirn« 
melsgrundes  in  einer  heitern  Volhnondsnacht«  was 
von  völliger  D|inkelheit  um  nicht  viel  verfchieden 
feyndürne:    Sterne,  die  noch  weiter  entfernt %ndy 
können  begreiflich  gar  nichts  mehr  zur  Ei:hellung 
des  Himmäsgrundes  in  unfern  Nächten  beytragen. 
7)  Nordpolardiftanz  von  44  Fixfternen  fOr  das  Jahr 
1822,  und  Vergleichung  derfelbt^mit  demBradley. 
fcheo  Verzeichniffe,  von  ¥onA%  königl«  Aftronom 
in  Green  wich  (mitgetheilt  von  Prof«  Trallesjn  Ber«^ 
lin,  der  inl^omfon  am  I9ten  Nov.  182a,  zu  frühe 
für  die  Wiffenfchaft,    mit  Tode  abgingt     Pond 
glaubt,  dafs  die Fixfterne  eine  mit  der  Rectafcenfion 
im  Verhaltnifs    hebende    Bewegung    nach  4Siüden 
Ilaben.    g)  Fortgefetzte  Nachrichten  über  den  Pons- 
fcben  Kometen,  von  Prof.  ßacke-y  Vicedireotor  der 
Sternwarte  Seeberg,      Diefer  Komet,    beffer  der 
Enckefclie  genannt,    ift  der  oben  Nr.  5  erwähnte, 
von  Rümker  lehfeits  des  Aeguators  wieder  auijgefun- 
dene.    Im  Jahr  1822  wurde  er  zum  fünften  Mal  ficht- 
bar,  nachdem  man  ihn  früher  in  den  Jahren  17869 
17951    »805  und'i8r9  beobachtet  hatte.     Die  erfte 
Entdeckerin  drts  Kometen  bey  feiner  erften  vollftän- 
digen  Erfrbeinuag   (denn  im  'J.  1736  wurde  er  n^r 
zweTmai  von  Meciain  beobachtet)  >.  vfsn  Mi/s  Caro* 


llme  Herfchel,  Williams  Schwefter;    diefe  fand  ihn 
am  7tcn  Nov.  1795  in  Slough ;    einige  Tage  fpäter 
fah  man  ihn  auch  in  Berlin  und  Paril;  bey  der  vor- 
letzten Erfcheinung  vrarde  er  znerft  von  Fcns  m 
Marfeille  am  26ften  Nov.  1818  entdeckt,'    und  bis 
zur  Mitte, Januar  1819  beobachtet.    Die  Identität  des 
^  Kometen  ift  nun  durch  die  fortgefetzten  fcharf&nni^ 
gen  und  äofserft  mObfamen  Berechnungen  von  ^cAtf 
vollkommen  erwiefen ,  und  nie  wird  man  ihn  n»ehr 
am   HimmeKverlieren  können;    feine  nächfte  Un 
fcheinoog  (er  braucht  etwas  über  1200  Tage  zu  fei- 
nem Umlauf  um  die  Sonne),    fällt  im  Jahr  ,1825« 
Die  Enckefchen  nun  abermals  neu  verbefferten  Ele- 
mente ftelien  die  bisherigen  Bewegungen  des  Kome« 
ten  fehr  genau  dar;  indefs  bleibt  noch  eine  kleine, 
dem  Aftronomen  nicht  unwichtige,    Abweichung 
von  der  Theorie  zurück,   die  Enckcj  überelnftim- 
mend  mit  Olbersy  aus  dem  Widerftande  einer  ge« 
vnffen  nach  ihrer  Wirkung  und  Gefetzen  freylieb 
uns  unbekannten  Materie  im  Weltraum  erkliiren  zu 
müfTen  glaubt.     Olbers  erinnert  ins  befondere^  dlafs 
der  Komet  während^  eines  nicht  onbeträchtlichenf 
Theils  feines  Umlaufes  Geh  durch  die  Region  des 
Thierkreislichtes  bewegt^  und  dafs  es  eben  derfelbe 
Komet  ift,  durch  deffen Mitte Hitfr/c/iff/  am  9ten  Nov« 
1795  einen  kleinen  Doppelftern  la  bis  13  Gröfse  mit 
beynahe  uneefchwächtem  Lichte  fehen  konnte ;   ein 
fo  aufserordentUch  lockerer  Komet  konnte  wohl  in 
feinem  Laufe  auch  durch  feinere  Stoffe  des  Weit' 
raums   einigermaafsen  geftört   werden.     Die  Um-' 
laufszeit  ericheint  im  Perihel  1922  abermals  etwas 
verkürzt,  die  Excentricitat  vermindert,   die  Oerter* 
vor  und  nach  dem  Perihel  ftimmen  nicht  got  zufam* 
men  u.  f.  w.     Eine  kleine  Aenderung  in  der  Maffer 
des  Ji^)iters^  der  vorzüglich  ftörend  auf  den  Konle-r 
ten  einwirkte,  kann  jene  Abweichungen  nicht  he- 
ben;  der  Vf.  nimmt  daher  einftweilcn  an,  dafs  die 
Verkürzung  des  Umlaufs  für  jeden  Umhöf  gleich 

Srofsfey,  dafs  die  Dichtigkeit  des  Aethers  oder 
es  widerfteh  enden  Medium,  mit  dem  Radius  Vek- 
tor  im  umgekehrten  Verhältniffe  ftehen  und  der 
Widcfftand  felbft  der  Dichtigkeit  jenes  Mittels  und 
dem  Quadrate  der  LincargeTchwindigkeit  des  Ko* 
meten  proportional  feyn  möge.  So  gelang  es  ihm, 
ein  Syftem  von  ElemcKfen  für  die  verlchiedenen  Pe-^ 
rihelien  des  Kometen  aufzuftellen  ,^  in  welchem  die 
Abweichungen  fehr  merklich  herabgefetzt  werden. 
Der  Herausgeber  des  Jahrbochs  hat  auf  der  beige- 
fügten Kupfertafel  den  Lauf  des  Enckefchen  Korne» 
ten  an  den  f  üfsen  der  Zwillinge  vorbey  durch  das 
rEinhorn,  nach  Rpmier^r  Beobachtungen  im  Jahr 
i8a2,  fo  wie  den  Lauf  des  dritten  Kometen  1822, 
ebenfalls  nach  Rümkerj  vom  r^^tenSept.  bis  zum 
irten  Nov.  abgebiMet;  der  dritte  Komet  (vergl. 
Nr.  ra)  bewegte  fich  fcheinbar  vom  wefiKchen  Ar- 
me  des  Ophiuchus  dürdi  die  Sehhinge  tum  Soor* 
pion.»  dem  Antares  weftlich  vorbey,  faft  gerade 
von  Norden  nach  Süden.  9)  Sternbedeckungen  uad 
Veifinfterungen  der  Jupiterstrabanten^  Ae^uinoctien 

und 
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und  'Sdlfthien,  Gegenfchein  des  Uranus  ig^s  uod 
andere    aftrooomifcbe    Beobacb^ngen     von     dem 
Aftronom  ßapid  und  Adjunct  BUiner  in  Prag-    Der 
Einteilt  der  Sonne  in  den  Widder  wurde  in  Pr^g' 
beobachtex  W.  .;&.  ^o.März  16«    56'  in  den  Krebs 
2L-  iun.  14*^    13'  30'^  ^^^  ^^  ^^^  Steinbock  aa« 
Dec.  9«  .14'  35'';  J«n  FfOblingsäquinoctium  wurde 
die  Sonne  mit  Sirius,   im  SommerfolfUz  mit  Ark^ 
tur^    im  SViPterlolftiz  mit  Fomalhaut   verglicben. 
10)  Beobapbtete  Gegenfcbeine  des  Mars,  Datums 
.und  Jupiters  igaa  in  Prag,  von  Bltiner.  (Vergl.  oben 
Nu.  3).    4  0  Beobachtung  und  Berechnung  der  Ge- 
genfcbeine des  'Saturn^  und  Jupiters  im  Jahr  igait 
^2ebft  Sternbedeckungen 9  im  Jabr  igaa»  beobachtet 
^von  Prof,  Der/ßin^er  in  KremsmOnfter.    la)  Beob. 
achtete  Stcrnbedeckongen  und  Verfinherungen  der 
Jupiterstrab^nten  y  nebft  Beoacbtungen  des  dritten 
Kometen  im  JahrviRaa  vom  ^ten  bis  lyten  SepL» 
<ron  Prof.  HaUafchka  in  Prag.     Im  Jahr  igaa  wur. 
den  von  den  Aftronomen  zwey  neue  Kometen  ent- 
deckt, rund  einer  wieder  aufgefunden.    Pen  erflen 
jLometen  diefes  Jahres  entdeckte  der  Oberlieutenant 
^.  Biala  in  Prag  am  i6ten  May  im  Fuhrmann;  dea 
dritten  •  entdeckte  eben  derfelbe^  am.i9ten  Aug.  im 
Kopfe  des  Drachen;  diefer  dritte  Komet  war  damals 
^emblofsen  Auge  fichtbar;  derzweyteiftderEncke- 
fche  Komet  (f.  oben)  ,VQn/?i2mier  am  2.  Jun.  wieder- 
4refttndene.  13)  Aus  einem  Schreiben  von  Dr.  Olbers* 
Pie,  SonncnJBinftemifs  am  ^9ften  Nov.  1826   wird,, 
nach  des  Vfs.  Ber^bnung,   idr  Bremen  7  Zolle 
^in«  fta^rk  feyn.    £>er  Enckefche  Komet  wird  bey 
}feiner  näcbften  Erfcheinung  1825  amEnde  des  Julius 
,u(id  dfin  ganzep  Augutt  hindurch  bocbft  wahrfcheia- 
lieh  wieder  .9:u  Geficht  Icommen ,  wie  wohl  klein  und 
;nuT  durch  £ute  Fermröhre   erkennbar;   er  nimmt 
feinem  i»auf  vom  fQdlicben  Theile  des  Fuhrmanns 
durch  die  Zwillinge  bis  7um  Iröwen.  ^  Im  Jabr  igag 
liiDgegen  wird  er  vortrefflich,   und  ungefähr  fo^ 
wie  J795  zu  leben  feyn;  ieine  Sonnenähe  fällt  nach 
fyicke  ig;ig   Ende  Uec  »oder   Apfaog  Jan.  1839. 
f4)    Driginalbeobacl^ungen  des    dritten  Kometen 
^on  fg;^»  :und  Beduction  derfelben  auf  gerade  Auf- 
Steigung  und  Abweichung 3  von  Olbers.    15)  Einige 
«necbanifcbe  Unterfucbungen  über  die  Entftehung 
4er  Kometenfch weife ,  von  Pr,  Lehmann  in  Berlin. 
/Auszug  des  Vfs.  aus  feiner  GöttiMer  InauguraK 
bitfertation).     Der  Vf.  fucht  die  Entftehung  des 
{Sicbweifs,    foviel  möglich,    bloCs.  aus    allgemein 
belunnten  jmechanifchen  Naturgef etzen ,  ohnaB^- 
^iehung  fremder  <:hemifcher  oder  ganz  neuer  Kräfte 
j^ertdlren,  -und  als  eine  Art  von  Ebbe  updFlutl^ 
in  4er  Koinetenatmorphäre  darzuftellen.    Er  nimmt 
i^n,  die  Kometen  drehen  fich  um  ihreA:«ce,  entweder« 
vie  <!ie  Hauptplaneten ,  fo  dals  fie  nrich  und  nach 
idle  Tbeüe  ihrer  Oberfläche  der  Sonne  zuwenden, 
oder  vwie  4ie  aWxeojplaaeten ,  fo  dafs  immer  diefelbe 
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Seile  des  Kometen  der  Sonne  zugewandt  ift,.  und 
Rotations7.eit  und  Sideralumlauf  um  die  Sonne  za- 
fammenfallen ;  eine  ähnliche  Erfcheinung  bey  der 
Rotation  des  Monds ,  erklärt  La  Place  bekanntlich 
daraus,  weil  unfer  Mond  auf  der  uns  zugewandtem 
Halbkugel  mehr  Maffe  habe,  was  auch  bey  den  Ko* 
meten  5tatt  finden  könnte.  Nicht  alle  Kometen 
zeigen  einen  Schweif;  nur  bey  denen  kann  er  fich 
•erzeugen,  die  nach  Art  der  Nebenplarieten  rotiren« 
Jeder  TheU  der  Kometenatmofphäre  wird  von  vier 
befchlennigenden  Kräften  getrieben ,  von  der  Expan* 
fivkrah,  und  dann  von  der  Gravitation  fowohlee* 

Sen  die  Sonne,  als  gegen  den  Kern,  und  Regen  alle 
brigen  Theile  jener  Atmofpbäre :  die  vt^e  diefer 
Krine  kommt  hier  nicht  in  Betrachtang«  Nun  kön- 
nen offenrbar  auf  der  von  der  Sonne  abgewandtem 
Seitf  die  Atmofpbärtheilcben  nicht  völlig  fo  ftark 
'angezogen  werden,  wie  der  näher  liefiende  Kern 
von  der  Sonne  angezogen  wird.  Der  llnterfchied 
der  Wirkung^ift  noch  nicht  mer^klicb,  Solange  di^ 
Gravitation  gegen  den  Kern  mit  der  Expanfivkraft 
das  Gleichgewicht  hält.  Aber  bey  i^er  Annäherung 
zur  Sona%  fängt  die  nach  der  Richtung  des  Radius 
*  Vector  zerfällte  Expanfivkraft  an ,  die  nach  derfel- 
ben Richtung  zerfällte  Schwerkraft  des  Kerns  zu 
übertreffen,  und  die  Atmofphärtheilchen  werden 
gezwungen ,  fich  nach  der  von  der  Sonne  abgewand- 
ten Seite  von  dem  Kerne  zu  entfernen ;  die  Atmofpbi* 
re  dehnt  fich  ans ;  ein  Schweif  bildet  ficb  hinter 
dem  Kometen,  und  dlef^  Schweif  wird  bey  der 
iteigenden  Annäherung  zur  Sonne  und  bey  dem  Zu- 
fammenwirken  noch  anderer  Urlachen  immer  mehr 
verlängert,  felbft  bis  auf  .Millionen  Meilen.  Diefs 
ungeheure  Wacbsthum  erklärt  fich  eben  dadurch, 
weil  immer  einerley  Seite  des  Kometen  der  Sonne 
zugewandt  ift,  und  alle  den  Schweif  erzeugenden 
und  vermehrenden  Kräfte  nun  unausgefetzt  nach  ei- 
ner und.  eben  derfelben  Richtung  wirken.  Ganz 
auf  ähnliche  Art  erklärt  ficb  die  allmäblige  Abnah- 
me und  Auflöfung  des  Schweifs.  Dafs  aber  nicht 
euch  auf  der  der  Sonne  zugekebrtenSeite  ein  Schweif 
wahrzunehmen  ift,  wird  begreiflich,  wenn  des 
Kerns  Schwerpunct  ^nicht  mit  feinem  Mittelpnncte 
zuTammen,  fondern  näher  gesen  die  der  Sonne  zu- 
gewandte Oberfläche  fällt.  Auch  die  gekrflmmte 
iGeCtalt  der  Schweife  weifs  ficb  der  Vf.  aus  feinem 
Syfteme  zu  erklären.  j6)  Aftronomifche  Beobach- 
tungen, auf  der  königl.  Sternwarte  zu  Berlin  ange- 
Ctellt  im  Jahr  igaa ,  von  Bode.    Grofse  ErWeiterun- 

};en,   welche  die  St^dt  Berlin  feit  lao  Jafaren,  oder 
eit  der  Grflpdung  der  Sternwarte   erhalte»  hat, 
wirketf  für  Beobachtungen  auf  der  letztern  fehr  un- 

J^flnftig;    niedrige  Sterne  laffen  fich  nicht  ohne  gro- 
se  Schwierigkeit  in  denAusdOnftungen  langer  Sra- 
fsen  beobachten. 

(Dnr  Btfxhl^f^  fol^t.} 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b«  d.  Vf.  und  io  Cornm.  b*  DOmnil^r: 
Aftronondfohes  Jahrbuch  für  das  Jahr  I8a6  <— 
yoo  Ür,  /.  £•  iIo<f^  u.  f.  w. 

IBrfckimfi  der  im  vorigen  Stihk  mkge^tmcken^m  Recet^on.^ 

17)  p  in  ftirker  lüs  gewöhnlich  vergröfsarnder 
*^  Ocularanfatz  ( Pancrailc  Eye  -  TuAiO  für 
tobronittifcbe  Fernrohre,  erfunden  von  Ür.  W.  Ku^ 
thiner  in  Liondon.  Der  Herausgeber  des  Jabrbuohe 
klagt  über  Dunkelheit  der  Befchreibung  diefer  neuen 
Art  von  Vergröfserung.  Diefe  Vergröfserung  wird 
auf  das  Doppelte  der  gew&hnltcben  in  demfetbeo 
Fernrohre  gebracht,  durch  gehörige  Verlängerung 
des  Abftandes  zwifchen  dep  zwey  dem  Auge,  und 
den  Obrigen  zwey  dem  Objectirglas  zunächft  flehen- 
den Ocularen.  Die  Ocularröhren  Knd  graduirt  und 
können  mit  leichter  Mähe  auf  jede  Vergröfserung 
geftellt  werden«  Ein  Ocularanfatz  diefer  Art,  der 
nach,  Berlin  verfchrieben  wurde,  fchien  alles  das, 
was  man  von  ihm  fich  verfprecfaen  konnte,  zu  er«> 
fOUen ;  diefs  wäre  alfo  eine  neue  fehr  ndtzliche  Er* 
Weiterung  des  Gebrauchs  achromatifcber  Fernröbre« 
Ig)'  Beobachtungen  des  dritten  Kometen  von  \%2% 
vom  ^tften  Sept.  bis  zum  iiten  Nov.  bei'echnete  pa- 
raboliJöhe  Elemente  deffelben,  Beobachtung:  äM 
Mercurdurcbgangs  durch  die  Sonne  am  5ten  Nov« 
und  des  Sommerfölftitium  imDec.  1893  in  Paramat« 
ta^    von  Rümker.     19)   Geographifche  Beftimmun* 

fen  in  derAltmark  und  an  deren  Grenzen,  vomMu- 
kdirektor  Stöptfl  in  TangermOnde.  Der  Vf.  hatte 
Sil  feinem  Vergnügen  eine  trigonometrifcheMeffung 
unternommen,  und  theHt  hier  feine  ücb  an  die 
Dreyeckkette  des  König!.  Preufs.  Generalftabs  an« 
fcbhefsenden  geograpbiichen  Beftimmungen  von 
134  Städten  und  Dörfern  mit;  för  jeden  Ort  ift  ne* 
ben  der  Lan^  und  Breite  feine  Entfernung  von  Tan« 

EermOnHe  in  Preufs.  Ruthen  und  das  Azimut  angege- 
en.  30)  Beobachtung  eines  vom  Mars  am  aofteu 
Maj  1823  bedeckten  kleinen  Sterns,  von  Prof*  TraU 
les  in  Berlin.  Die  grofse  Schwäeliang  des  Licbts 
beydiefeai  Sterne  bey  einem  nicht  unbeträchtlichen 
AbTtand  vom  Rande  des  Planeten  beweift  fQr  das 
Dafeyn^elner  Atmofphäre  de^  Mars.  21)  üeber  die 
von  )em  Oeheimcnrath  Paseor/  (f.  aftronom.  Jahrb. 
18?3  und  1^25)  wahrgenommene  Photofpbäre  der 
Planeten,  von  A.  Ritz^u^  Gnadenfeld  inOberfchle« 
fien.  DafV  Hfefp  Photofphäre  nichts  reelles  ift»  foo* 
Eigäiiz,  Bl.  zur  A^L  Z.  1824. 


dern  in  der  Befchaflenheit  der^Beobacbtnngswerk* 
zeuge  ibrep  Grund  bat,  hab^o  fcbon  Kunowsk/s 
Venucbe  fe^r  wahrfcheinliob  gemacht;  daffelb^ 
wird  hier  durcb  die  theoretifcben  UnterfucbuMefi 
von  RUi  beftätigt.  Der  Vf.  nimmt  an,  dafs  das  Ol^ 
ject  eines  acbromatifchen  Fernrohrs  aus  drey  Lin-^ 
fen  befteht,  wovon  die  erfte  (die  gegen  das  Objeot 
gerichtete)  und  die  dritte  auf  beiden  Seiten  convex» 
die  zweyte  auf  beiden  Seiten  concav  ift.  Und'  nna 
fucht  er  durch  Berechnungen  die  Möglichkeit  dai^ 
zuthuD ,  wie  um  jeden  fehr  hellen  Gegenfland  einp 
fcbwache  Lichterfcheinuag  durch  Reflexion  dey 
Libbts  zwifchen  einem  Paar  der  Objectivlinfea  als- 
dann fich  bild^  kann,  wenn  die  Halbmeffer  der 
einander  entgegenftehenden  die  Reflexion  bewirkei^* 
den  fphirifcnea  Fläpbeii  entgegengefetzt  gleich  j 
oder  wenigstens  nicht  viel  verfcnieden  find.  22)  Be- 
jnerkungea  Ober  denfelben  Gegenftand,  vom  Jii- 
ftiz  -  CommifBoDsratb  Kunowsky  in  Berlin,  Durcb 
neuere  praktifcbe  Verfucbe  findet  der  Vf.  im  Glän- 
zen die  Theorie  von  Riiz  im  vorigen  Auffatze  gee 
rechtfertigt.  Bemerkens wertb  ift  iosbefonderet 
dafs  demVf.  noch  kein  Aebromat  vorgekommen  ift» 
der  nicht  mehr  oder  weniger  Jene  optifche  Erfcbei« 
nune  zeigte  ^  vom  kleinften  Opernglafe  an  bis  zum 
vollKommenften  Sternrohr  von  DoUondf  Rarmden^ . 
-Couchoimi  Fraunhofer  u.  f  w«,  und  dafs  fonr  dii 
Deuthcbkeit  der  Erfcbeinung  von  der  Gate  des  Ob- 
fectivs  abbSngt;  je  fcbärfer  und  reiner  das  Bild  de& 
reiben  ift,  defto  beftimmter  zeigt  fich  deriufserft 
zarte  Lichtkreis,  den  Hunderte  von  Beobachtern^ 
blofs,  weil  der  Lichtfchimmer  "ungemein  fchwach 
ift,  bisher  nicht  bemerkt  beben.  Auch  fand  der 
Vf.  durch  fein^  Erfahrungen  genau  beftätigt,  was 
Riiz  theoretifch  gefolgert  hatte ,  dafs  der  Durdimef» 
far  des  Phänomens  der  OefFnung  des  Objectivs  pro« 

Sortioual  fey»  und  dafs  deffen  Bedecicnng  die  Ga- 
alt  der  Erfcbeinung  modificiren  mOffe.  Der  Vf. 
konnte  z.  B.  durch  angemeffene  Bedeckung  den 
Durohmeffer  des  Lichtkreifes  auf  weniae  Miouten 
reduciren,  dieGeftah  dure^  abgeindarteBedeckung 
mit  einer  Papierkappe  bald  eckig,  bald  oval,  jetzt 
fternförmig  und  dann  wieder  ftreifig  machen.  Hier* 
Mcb  möchte  wohl  das  Urtbeil  Ober  die  fogenannten 
Pbotofphären  der  Planeten  nicht  mehr  zweifelhaft^ 
fchelaen.  23)  Ueber  neue  Verbefferungen  der^ 
Mondstafel  vpni  k.  k.  Aftronomen  und  Ritter  Bürg 
in  Wien.  Einige  Refultate  der  mOhevoilen  Arbeit, 
die  def  Vf.  zur  VarbaOeroog  feiner  Mondstafaln  un. 
S  (a)  ,  ^       ter. 
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ternommen  hat.  Er  findet  nun  die  mittlere  Läoge 
desKootenfuDpleroeiiii,  Epoche  1779  fürCreenwicb, 
mit  Einfcblufs  der  Seculareleichung  9^  10^  $4'  5>''9. 
^  de'  (wo  de  der  mögliche  Läogenfebler  1779  ift). 
Der  Vf.  verbefferl^  feinen  neueften  Unterfuchungen 
gemäfs»  einige  der  frOher  fon  Ihm  gegebenen  Brei- 
tengleichungen des  Monds  9  pnd  findet  es  in  mehr 
als  einer  Hinficht  beftätigt,  dafs  die  von  ihm  vormals 


te,  Infchrift  des  Denkmals  enthalt  dti  Jahr« 
buch;  fie  endigt  mit  folgenden  Worten:  —  „  f^. 
iam  utilem^  innocudm^  '  amabilem  Non  minus  fe^ 
lici  laborum  exitu  quam  viriuiibus  Ornaiam  et  ve^ 
re  eximiam  Morte  fuis  ^  et ,  bonit  omnibus  deßen- 
da  ^Nec  tarnen  immatura  claufit  Die  35.  Auguftl 
A,  D.  1822  Aetatis  vero  anno  84."  ^  30)  Eiern epte 
der  Junobahn,     aufs    neue   berechnet  vom  Prof. 


beftimmte  mittlere  Bewegung  des  Knoten  bedeutend    Nicolai   in    Mannheim.      Der  Vf.    Itets    bemüht, 
2u  grofs  fey.   - Au.<  mehreren  Vergleichungen  ift  ihm,   feiner  Xheorie  der  Junobahn   mehr  Vollkommen* 


am  wabrfcheinlichften ,  dafs  der  Fehler  in  der  jähr- 
lichen mittlem  Bewegung  des  {Knoten  nicht  unter 
dSecunden  beträgt «  was  dem  von  Wurm,  auf  ganz 
anderem  Wege  gefundenen  Refültät  am  nächften 
kommt«  24)  Fragmente  .zoi^  Erklärung  des  Aratqf, 
Ton  Prof.  Schaubach  in  Meiningen,  Der  Vf.  bear- 
beitet fchon  feit  mehreren  Jahren  eine  neue  Ausgab« 
TonCicero's,  von  Germanici  und  von  Avieni  Arateis, 
und  dem^Soholiafteti  des  Germanicus;  eine  dem 
Philologen  wie  dem  A ftronomen  viel  Lehrreiches  ver« 
fprechende  Unternehmung.    Schon  bat  er  feit  1817 


heit  zu  geben,  hat  15  feit  dem  J.  igoa  eingefal- 
lenen  Oppofitionen  der  Juno  eenau  berechnet «  und 
daraus  wied^er  neu  neuverbefferte  Elemente  herge- 
leitet. Die  Jupitermaffe,  welche  fämmtliche  Öp- 
pofitioneä  am  heften  vereinigt,  und  die  fich  zur 
oonnenmaffe  verhält  wie  1  zu  1053,429,  weicht 
merklich  von  der  Laplacefchen  Beftimmung  ab, 
und  nähert  fich  der  Gaufsifchen  durch  die  Pallas« 
theorie  gefundenen.  Vielleicht  hängt,  wie  der  Vf. 
vermuthet,  die  wahre  Attraction  mit  von  der  ei. 
genthamlichen  Organifation   jedes  Himmelskörpers 


in  einer  Reihe  von  Programmen  mehrere  Refultate  ^  ab,  und  man  mufs  vielleicht  zwey  Ma ff en  unter« 
feiner  Unterfuchungen  mitgetheilt,  wovon  das  Jahr-  fcheiden,  die  eine  in  Beziehui^  auf  den  geftdr- 
buch  hier  einiges  im  Auszuge  liefert;  es  find  zum    ten  Planeten,     die   andere   in  Beziehung  auf  die 


Theil  kritifcbe  Verbefferungen  des  verdorbenen 
"Textes,  mit  Sacherläuterongen.^  25)  Dfe  totale 
JMondsfinfternifs  den  a6ften  Jan»,  und  Antares  Bede- 
ckung vom  Monde  den  5ten  Febr.  1823,  beobachtet 
-von  Rümker*  *  Die  Abweichung  der  Magnetnadel 
-zu  Paramatta  war  im  Febr.  1823  öftlicb  8"^  36'  40V 
Neigung  zu  Ende  des  J.  I83i  »>  69,3619.  26)  Fix- 
Jternbedecknneen  i830  und  i8ai>  und  die  Son« 
,  nenfinfternifs  den  7ten  Sept.  1820,  beobachtet  von 
^trupSf  Walbeck  und  Knorre  in  Dornet.  27)  Beob«> 
«achtungen  des  Uranus,  Stern beaeckungen  und 
VerfinUerungen  der  Jopiterstraba^nten  vom  Prof% 
Jjeshr  jft  Crekau.  a8)  Ueber  die  aftrononrifcb« 
4Stranlenbrectiung ,  von  Prof.  Ritter  Beffel  io  Königs«; 
hetg.  In-  kleinern  Zenitdiftanzen  ftimmen  des  Vre.' 
Seobacbtungen  über  die  Strahlenbrechung ,  mit  eu 
:sem  Reicbenbachfchen  Meridiankreis  angeftellf,^ 
auf  das  genauefte  mit  den  Bradleyfchen  Kefnlta- 
ten  in  Uinen  Fundam*  Aftron.  Oberein.  Hier 
theilt  der  Vf.  mit,  was  Dr.  Ar  gelander  in  Königs- 
lerg  aus  fehr  zahlreichen  Beobachtungen  (bisher 
luitte  man  för  fo  kleine  Höhen  nur  äufserft  weni« 

3e)  mit  dem  Caryfchen  Kreife  fiber  die  Refraction 
er  Sterne  bey  einem  Zenitabftande  von  85**   bia. 
•89'^  30^  gefunden  hat.     Die  mittlere  Horizontalre-^ 
Jraction  fcheint  beyläufig  auf  35^  30''  zu  kommen^ 
^9)    Aftronomifche    Nachrichten,    vom    Prediger 
huthmer  in  Hannover.     Diefe  Nachrichten  betreff 
fen  W.  Herfchel  und  deffen  Familie.     Herfchel  liegt 
in  der  Kirche  zu  Upton,    eine  Viertelftunde  von 
Windfor,    begraben;    feine  Schwefter,    Caroline^ 
lebt  jetzt  in  Hannover;    fein  einziger  Sohn,    ein. 
gefchiokter  Mathematiker  und  'Mit^ied  der  Lond*' 
ner -Societät  der  Wiffenfchaften,    hat  ihm  in  der 
Kirche  von  Upton   ein   einfaches   Denkmal   fetzen 

lailent    £Ue  voliftandige »  v^m  dem  Solmo  vtsfafa- 


Sonne-,,  die  erftere  könnte  verfchieden  ausfallen, 
je  nachdem  man  fie  aus  der  Wirkung  auf  diefeif 
x>der  jenen  Planeten  herleitet.  Ein  Gedanke,  der, 
wenn  er  fich  beftätigt,  von  wichtigen  Folgen  far 
d«ft  Theorie  der  Planetenbahnen  feyn  dürfte,  ji} 
^tembedeckmsgen ,  1821  auf  der  Ix.  K.  Stern  war. 
te  zu  Wien,  beobachtet  vom  Prof.  Liftrow.  3a) 
Verzeicbnifs  von  795  Doppelfternen  für  das  Jahr 
l8ao  nach  gerader  Auffteigung  und  Abweichung, 
mit  Nachweifung  der  Klafie  und  Numer  des  Her- 
fcheifcben  Catalogs,  vom  Prof.  Struve  in  Dorpat 
(aus  deffen  aftronom.  Beob.  Hl.  Band  gezogen).  -— 
33)  Noch  veirfchiedene  aftronomifche  Beobachtun. 
gen,  Nachrichten  und  Bemerkungen.  Unter  neu. 
erfchienen  Schriften  wird  auch  Hardings  Him. 
melsatlas  in  .37- Karten  als  nun  vollendet  angezeigt. 
Lohrmann  in  Dresden  arbeitet  an  einer  neuen  ge« 
nauen  Mondskarte  in  25  Blättern.  Berenger  •  La^ 
bäume  in  MarfeiUe  will  fämmtliche  50000  Sterne 
der  Hi/toire  c^lefie  nach  gerader  Auffteigung  und 
Abweichung  herausgeben*. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Bern,    b.    Burgdorfer:     Kleine    Reifen   in   der 

-K      dcfiweiZi     fOr    die   Jugend     befohrieben    von 

Fr(iedrich)  Meisner  ^    Prof.  der  Naturgefcbicb. 

X6  in  Bern.     Drittes  Bandchen*     Mit  3  ICupf. 

1 8a3>    «56  S*     8- 

Fm  7weyten  ( A.  L.  2.  iga^.  Erg.  Bl.  Nr.  72^ 
angezeigten  Bändbhen  diefer  Reifen  hatte  der  Vn 
in  Sachlein,  an  der  Gruft  des  Bruders  Klaus,  von 
dem  Lefer  Abfchied  genommen;  in  dem  vorlie- 
genden nimmt  er  den^dort  abgeriffenen  FaJen  fei- 
a^  0erjiGht6' «riedeip  auf»,   am  feine  muatere  und 

wifs- 
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wifsbegi^rige  Gefellfchaft  weiter  durch  Usterwal- 
den,  Uri  und  Urfern  über  die  Furka  und  die 
Grimfel  nach  Interlacken  zu  führen.  Er  begingt 
mit  der  filtern  Oefcbicbte  der  Waldltätte  und 
fcbildert  auf  die  bekannte  anziehende  Weife,  die 
Entftebüng  des  Scbweizerbundes  und  (S.  51)  deC* 
len  Fortgang*  Ueber  Azs  Melcfuhal  ^  vioHelicUen 
in  einem  grünlichen  Sandftein  vorkommen,  tritt 
Hr.  M.  in  den  Kernwaltty  der  feit  1153  Unter- 
walden  in  zwey  abgefonderte  Landfcbaften ,  näm- 
lich Ober  -  und  Niederwalden  trennt.  Jede  für  fich 
hat  ihre  eigene  Verfaffung  und  Regierung^  ob- 
gleich fie  in  gemeinfchaftlichen  Angelegenheiten 
nur  Einen  Freyftaat  ausmachen  und  als  fofchen 
auch  nur  Eine  Stimme  bey  der  eidsgenöffifcben 
Tagfatzung  haben,  zu  welcher  der  Ebrengefandte 
abwecfafelnd  aus  Ober  -  und  Niederwaiden  erwählt 
wird.  Aus  dem  Kernwalde  kommt  man  in  das 
JSnnenmooSy  eine  romantifche  Wildnifs  mit  einer 
Kapeile.  Sie  giebt  die  natürliche  Veranlaffung  der 
heldenmüthigen Gegenwehr  zu  gedenken,  die  hier, 
io  wie  am  Rotzloche^  am  Drachenried  und  an- 
derwärts im  Kanton,  die  Onterwaldner  im  Jähre 
1798  den  eindringenden  Franzofen  leifteten.  Ihr 
Kampf  war  vergeblich  und  der  9te  September  die- 
fes  Jahres  ftflrzte  das  Land  in  das  tieffte  Elends 
Ganze  Ortfcbaften  wurden  an  jenem  Tage  zerftört 
und  in  einen  Schutt  -  und  Steinhaufen  verwandelt, 
wie  Kirfuent  Siänzßadtt  das  jetzt  durch  mehre* 
re  öffentliche  Gebäude  als  ein  Zollhaus,  eine  Waa- 
ffenniederlage ,  hierSuftbaus  genannt,  ein  frattli- 
cbes  Anfeben  hat  und  Stanz,  otanz  ift  d^rHauptr 
ort  Niederwaldens.  Es  liegt  in  einem  angeneh- 
men Wief enthal ,  das  unter  dem  Schutze  des  Bür- 
genberges mit  vielen  Obft  •  und  grofsen  Nufsbäu- 
men  prangt.  Auf  dem  Rathhaufe  hänet  der  Ab- 
fcbied  des  BrudP^s  Nikiaus  von  der  Flühe  von  fei- 
iier- Familie,  ein  treffliches  Gemälde  von  (7.  Voh 
nuLTy  das  auf  der  Kunftausftellung  in  Bern  1810  den 
von  der  Regierung  ausgefetzten  Preis  erhielt,  nach- 
mals aber  al$  ein  bleibendes  National  •  Eig^ntbum 
und  Denkmal  in  Stanz  anfgeftellt  ward.  Das  Be- 
fuchen  mehrerer  Kirchen  und  Klöfter  giebt  An- 
lafs  zu  belehrenden   Bemerkungen   über  zwey  Ei- 

Senthümlicbkeiten  des  Katholicismus,  nämlich  die 
ieinhäufer  und  die  fogenannten  religiöfen  Orden« 
Ein  anmuthiger  Weg  führt  nach  Buachs^  einem  am 
See  gelegenen,  durch  feine  ganz  neuen '  fcbönen 
Häufer  ausgezeichneten  Dorfe,  wo  der  berühmte 
IVIaler  Würfchj  ein  blinder  75Jäbriger  Greis,  am 
9len  Sept.  1798  feinen  Tod  in  den  Flammen  fei^ 
nes  eigenen  Haufes  fand«  Nichts  unterbricht  die 
Wafferrahrt  auf  dem  Vierwah^ftätter  See  von 
Buochs  riach  Flüeien  als  eiöe  überaus  intereffame 
Einfcbaltung  über  Engpfberg  Und  die  Surenerty  die 
Darfteilung  der  eigenthümlichen  Landestracht  in 
Unterwaiden }  Einiges  über  die  ehemalige  Ri-pub-* 
lik  Gerfau\t  die  jetzt  zu  dem  Gebiete  des  Kftntonr 
Scbwvz  gehört,  und  die  Schilderung  der  unver- 
gleicblichea  Ufer^   an  denen. unter  «judecii  Teil*« 


Eapeire  und  das  berAhmte  RüHl  liegeto.  Fläeletr 
ift  der  Hafen  von  Uri.  Seine  ßinwohner  gelten 
für  die  heften  Seeleute  am  Lucertoerfee.  Durch 
eiiie  fruchtbare  Ebene  gelangt  man  von  da  nach/ 
AUor/.  Ein  heftiger  Wind  wehete  der  ReifegefeU-\ 
tchaft  entgegen.  Es  war  der  faft»,  deffen  merk- 
wbrdige  Erfcheinungen  dem  Dr.  Luffer^  einem 
Freunde  dts  Vfs.,  nacherzählt  [werden.  Altorf 
ward  1799  faft  gänzlich  eingeäfchert.  Der  Flecken 
ift  grofS)  hat  ein  völlig  iTädtifrhes  Anfähen  und 
über  4000  Einwohner.  Hier,  fo  wie  in . den»- na- 
hen Dorfe  Bürgein  am  Eingang  des  wilden  Schä- 
cbent1[ials  erinnert  gar  manches  Denkmal  an  Wil- 
helm Tell^  deffen  Familie  mit  Verena  Teil  9  die 
im  Jahre  1720  ftarb,  gänzliob  erlofch.  Nun  he- 
güint  eine  lange  Tagereife,  nämlich  von  Ahor/ 
nach  An  der  Matt  über  Göfchenen^  die  Schölle- 
nen^  die  Teu/elsbrückei  das  Ürnerloch  mit  Be- 
lebrungen über  die  Bergkryftalle  oder  die  foge* 
nannten  Strahlen,  das  Murmelthier  und  die  Kriegs- 
begebenheiten  ,  denen  im  Jahre  1799  auch  der  SU 
Gotthard,  das  Urfernthal  und  der  Kanton  Uri 
aum  Sebauplatze  dieiien  mufsten.-  Ein'  eigener  Ab- 
fcbniU  ift  dem  St.  Gotthardsgebirge  und  deffen 
benachbarten  Thälern  und  Bergen  gewidmet,  die 
in  mineralogifcher  Hin6cht  die  gröisten  Merkwür« 
digkeiten  darbieten^ und  von  denen  man  eine  voIU 
ftändige  Sammlung  in  An  der  Matt  bey^  einem 
Hrn.  Nager  findet.  Der  Rückweg  führt  über 
Hofpiial,    Realpy    den   böchften  Punct  des  Furka* 

trats,  der  Urfern  von  Oberwallis  fcheidet  und 
ch  7795  Fufs  abfoluter  Höhe  erhebt,  ^ie  gefahr. 
liehen  Mayen  (Blumen)  wand  zur  Herberge  auf 
der  Grimfely  deren  Wirth  „der  Spittler**  heifst. 
Ueber  deifen  eigene  Lebensweife  in  der  unwirth- 
bareh  Höhe  während  der  Sommermonate,  die 
Grimfel  überhaupt,  den  Aarglet/cher ^  die  eigen, 
thümlicben  Erfcheinungen,  cße  alle  Gletfcber  dar- 
bieten, verbreitet,  fich  der  fechste  Abfchnitt,  wäh- 
rend der  fiebente  die  Reife  von^  der  Grimfel  nach 
Meyringen  arzählt.  Auch  hier,  wie  allenthalben, 
find  botanifcfae  und  entomologifche  Bemerkungen 
an  paffender  Stelle  eingeftreuet  Der  achte  Ab- 
fchnitt fcbildert  Meyringen  und  da5  Hafilithal^ 
der  .letzte  endlich  führt  über  den  Brienzer  -  See 
nach  dem  berrlieh  gelegenen  Thun.  Von  Thun 
geht  wöchentlich  zweymal  ein  Schiff  die  Aar  hixir 
ab  nach  Bern,*  das  wegen  der  in  der  Regel  dar- 
auf fortgebrachten  Kälber  das  Rälberfchiff  und 
fcberzweife  die.  Külberßotte  genannt  wird«  Diefe 
Gelegenheit  benutzte  die  Reifegefellfohaft,  um  auf 
ekle  gefchwinde,  bequeme  und  wohlfeile  Art 
nach  Bern  zurückzukehren.  Die  artigen  Kupfer 
von  G.  Lory  gezeichnet  und  von*  D.  Burgdorffer 
und  F.  Hegt  geftochen,  ftellen  vor:  i)  eine  An* 
ficht  des  Urner '. Sees ^  mit  dem  Flecken:^  Brunnen 
im  Vordergrunde.  2)  Die  Teufelsbrücke,  3)  Die 
feltfamen  Eiskegel  des  Aargleefchers  und  die  dar- 
auf  ruhenden  Felfenblöcke.  N^.  3.  ift  als  Zierbild 
nf  dtsn  in  Kuj^er  g^ftochenen  TlteJi  angebracht. 
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LbipziO,  1d  der  Hinrichs.  Buchb.:  Die  Weli 
gefchichte  fdr  gebildete  Lefer  und  Studier ende^ 
dargeftcllt  von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz^ 
^ordentlichem  Lehrer  der  Staatswilfenfchaften 
^Ui  deTÜoiverfität  zuLefp^ig.  Erfter  ü^nd.  XIV 
'  ti.  518  S.  Zweyter  Band  366  S.  Dritter  Band 
398  S.  Vierter  Band  788  S*  J^ierle  berichtig, 
te,  #erjnetute  u.  ergänzte  Auflage.  1824.  8* 

Im  fahr«  fgao  erfchien  die  dritte  Auflage  diefes 

Werkes  (f.  AL.Z.  f8aK  Nr.  ah.)»  «*«f*  ^<^^  »««•* 
drey  iahreo  eine  vierte  nötbig  ward,  beweift,  wie 
Cetir  «8  m  PuUii»  gefchjtzt  worden  ift,  «nd  das 
mh  Recht  Oenn  der  berühmte  Vf.  ift  «nabläffig 
bemtibt,  fowohl  aus  der  ungeheuren  Matleder  Be- 
jrebenheiten  das  Wichtjgftc  auszuheben ,  als  auch 
daffelbe  durch  die  ftiliftifche  Form  anziehend  zu 
machen.  Gegen  den  mfliglichen  Vorwurf,  dafs  er 
nitht  alles  aus  den  Quellen  gefchdpft  habe,  ift  in  der 
Vorrede  S.  VI.  richtig  bemerkt.  „So  gewifs  es  in 
unfern  T«g*n  Tadel  verdienen  wflrd^,  wann  eioge^ 
fchicbtlidhes  Werk,  das  den  Zeitbedörfi^fren  ent- 
fprecben  foll,  dieErpebnifte  der  ^enannUn  Forfcbe>, 
die  rum  Theile  bereits  in  den  Compcndien  Oberge. 
iringen  find,  nicht  benutzen  wollte;  fo  gewifs  «s 
ferner  keinen  Hiftoriker  giebt,  der  in  a/fc/i  Theilen 
der  allgemeinen  Gefchichte  völlig  gleichen  Umfang 
detKenntnSffebefafse,  und  durchgehendsdgenthttm- 
liehe,  von  keinem  andern  entlehnte  Ünterfucbungeii 
aufteilte  «ind  für  feine  individuellen  (befondern) 
Zwecke  bearbeitete,  fo  gewifs  darf  ich  doch  irer- 
ficliern,  dafs  befbnders  die  Darftelhing  der  neuern 
tmd  nsueften  Gefchichte,  aihd  namentlich  die  Oe* 
fchichte  der  ff ermani/chen  Völkerichaften  in  diefent 
Werke  das  Ergebnifs  meiner  eigenen  Forfchungen 
HU"^  ^  Das  Letzte  kann  Rec,  fo  viel  er  das  Buch 
mit  andern  Gcfchicbtswefken  verglichen  hat,  eben-» 
falls  beftfitigen^  —  Aber  woher  kommt  esdenn^ 
dafs  der  Vf:  unter  feinen  Forf ehern ,  aufser  Qtthon^ 
|i«ioen  AusISnder  weiter  anführt ,  tind  felbft  unter 
de«  Deutfchen manche  ausgelaffeo  hat,  z.  B.  Ideleu 
Mannert^  tUickh^  Creuter  u.  f.  w.,  die  6ch  wohl 
ipü  diefem  «uid  Jenem  als  Forfcbcr  in  der  alten  Ob^ 

UMf^te  raeffen  i^önnten?  *     .    r     1 

In  der  Anordnung  der  ßSnde  weicht  diele  vierte 
AuSÄabe  nicht  von  dtr  dritten  ab.  Der  erße  Band 
mnfMA  die  4f/^eÖefchicbte  bis  Ö*favla#i5  Alleinherr, 
fchrft  in  Rom  oder  30  L  ^or  Chrifto.  Nach  den  neua- 
ÜeQ  Aofichten  fängt  der  Vf.  mit  den  hdem  an,  als 
dem  Äkeften  bis  let/t  bekannten  Volke,  und  ftellt 
dae^  was  befönders  Engländer  und  Deutfche  Ober 
die  frflheften  ZeHen'deffelben  cefagt  haben  ,2iifam^ 
«450-    Es  fiel  aberRer.  auf,  daß  unter  den  HOlfsmitw 

teln  (S.  5»«.  S<1)  nicht  auch  die  »7»«  ^^f  f^^^ 
IWrensfdeen  Mvff^^fiMirt  war,  in  welcher  rh.l.  B  a. 
woaS.itqx  an  wohl  die  befte Ueberßch t  von  dem  zu  fan- 
dea  aC^^  ü>wohi  Ausländer  als  Eihheimifcbe  bis 


jetzt  Ober  die  indifche  Gefchichte  zu  Tage  gefördert 
haben.  Vielleicht  gefällt  es. auch  dem  Vf.  in  einet 
neuen  Ausgabe  die  indifchen  Namen  der  vier  Haupt« 
kaften,  der  Braminen^  Ketri^  V^lfyn  und  Sudra  anzu* 
fflhren,  und  jedegenauzu  bezeicnnen.  —  Bey  Arriaa 
S.  55  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  er  feine  Nachrich* 
teti  nicht  blofsaus  Nearchy  fondem  auch  aus  dtr  verlo- 
ren gegangenen  indifchen  Gefchichte  des  Megafthe- 
nes  ^höpfte,  der  300  Jahr  vor  Chrifto  lebte  nn.t  als 
Gefandter  desSeleucusNicator  an  den  indifchen  Kö* 
nigSandrocottus  gefchickt  wurde. 

Der  zweyte  Band  geht  bis  auf  die  Entdeckung  von 
Amenca  oder  bis  1493.  DieferBand,  welcher^nA 
seAn  Jahrhunderte  umfafst  und  nur  366  Seiten  zählt» 
fehlen  Hec.  immer,  imVerhältniffezudenObrieen,  za 
karg  bearbeitet;  aber  er  enthält  vortreffliche  nrtien, 
wohin  befönders  die  Zeiten  Karls  des  Gtofsen  (von  S; 
i6H  an)  und  die  Kreuzzüge  (von  S  21g  an)  gehören« 
Auch  Con/^an/in  ift  richtig  (S.59ygefchildert:  „Das 
felteneGemifch  von  wenigen  guten  und  vielen  fehler- 
haften Eigenfchaften  in  feinem  Charakter  machte  iha 
weder  zu  einem  ^i/ten,  noch  zu  einem  ^rq/i^/rüegen- 
ten,  ein  Beyname,  den  ihm  nur  die  Schmelcheley 
geben  konnte.  **  ^  / 

Im  dritten  Bande  find  die  Begebenheiten  von  der 
Entdeckung  Amerika's  bis  auf  die  fraszöfifche  Revo* 
lution  abgehandelt,  onervon  149a  bis  1789*  Vorzflg- 
lich  gelungen  ift  dem  Vf.  dieDarfrellungvooLüihers 
Reformation  und  von  der  Entftehung  der  nordameri- 
kanifctien  Freyftaaten. 

Der  vierte  Band  könnte  wohl  im*  Vergleiche  mit 
den  Qbrigen  Bänden  ein  Handbuch  der  neuejlen  Ge* 
/chichte  genannt  werden,  da  hier  alles  ausführlicher 
vorgetragen  und!  >nanches  bis  in  das  kleine  Einzelne 
irerK>lgt  ift.  Wenn  fich  dadurch  auch  eine  Art  Mifs^ 
verhältnifs  zu  den  Qbrigen  Theilen  in  Abficht  der 
Behandlung  des  Stoffes  ersieht,  fo  wird  doch  ge* 
wifs  der  ^eund  der  neueften  Gefehichtedamit  zu« 
frieden  feyn,  indem  er  hier  keines  Kommentars  be* 
darf.  —  Auch  die  Ungleichheit  der  Schreibart  in 
diefem  Bande  gegen  die  in  dem  vorigen  läfst  fich 
wphl  daraus  erklären,  dafs  man  ändert  fchreibtf 
wenn  man  hiftorifche  Uroriffe  giebt,  als  wenn  man 
«usfohrlich  erzählt.  '  Ja  es  ift  nicht  zu  vermeiden« 
dafs  der  Ton  der  Denk-  und  Zeitfchriften ,  aus  de- 
fien  man  zum  Theil  die  neuefte Gefchichte  gefchöpfl 
bat,  in  die  Darftellung  flbergeht. 

Schliefslich  erlaubt  fich  Rec.  noch  Ober  den 
Titel  des  Buches  eine  Bemerkung.  Er  fand  immer 
«inen  kleinen  Anftofs  an  den  Worten:    „Die  Welt- 

fefchichte  fflr  gebildete  Lefer  und  Studierende.^ 
>iefs  klingt,  als  wenn  die  Letzten  nicht  mit  zu  den 
gebildeten  Lefern  gehörten.  Es  foUte  daher  ^^rohl 
vmorekehrt  heifsen :  „/flr  Studierende  und  gebildete 
Lefer ^**  da  es  der  letzten  viele  giebt,  die  nicht  ztt 
den  fogenani\ten  Studierenden  gehören;  oder  auch: 
^fär  gebildete  Lefer 9  befönders  für  Studierende*  *! 
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NATURGESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M. »  i>.  Hermaoo :  Tafchenbuch  füf^ 
die  gefammte  Mineralogie  mit  Hinfichi  auf  dU 
neueften  Entdeckungen.  Herausgegeben  von 
K.  u  V*  Leonhard*  Sechszehnier  und  Sieben* 
sehnier  Jahrgang  — 

Aach    anter  denr Titel: 

Miner aloglfches  Tafchenbuch  far  das  Jahr  1822, 
mit  SismondPsH'üdnUs  und  4  Tafeln.  Daffelbe 
fQr  das  lahr  1823,  mit  v.  Trebra*S  Bildn»»  meb- 
rerea  Tafeln  und  Karten. 

Iy|it  dem  Jabrgangr  1821  erhielt  diefe,  fQr  die 
^  -^  Mineralogie  fehr  wichtige  Zcitfchrift,  eine 
Erweiterung)  indem  die  Bogenzahl  bedeutend  ver- 
mehrt und  das  Ganze  in  3  Abtheilungen  gebracht 
wurde.  Der  Jahrgang  1822  ift  dem  vorigen  darin 
gleich»  nur  weicht  feine  Einrichtung  in  der  Art  ab» 
dab  die  Rubrik  --  Oryktognofie  -  fehlt,  ip.derm 
Hinficht  der  Herausgeber  nch  auf  fein  neues  Hand 
buch  der  Oryktognofie  bezieht. 

Erfreulieb  ift  es,  zu  feben,  wie  diefes  wiffen- 
fchaftliche  Werk  fchon  feit  einer  fo  geraumen  Zeit 
befteht  und  ficb  ftets  mehr  erweitert;  man  kann 
febon  hieraus  auf  das  Bedürfnifs  einer  folchen  Jah- 
resfcbrift  fchliefsen ,  fq  wie  auf  die  Theilnahme  der 
Mitarbeiter  und  des  kaufenden  Publicums. 

Der  Inhalt  ift  folgender:  Erfie  Abthellung. 
j)  Abhandlungen,  a)  Beobachtungen  am  Vefuv^ 
an gef teilt  im  Jahre  1820  von  Sr.  Königl,  Hoheit^ 
dem  Prinzen  Chriftian  Friedr.  von  Dänemark 
(aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber).  Der  Prinz 
beftieg  den  Vefuv  in  Oefellfchaft  von  Humphry 
Davy  und  .Ritter  Monticelli  am  26ften  Januar  und 
27ften  May;  es  wurden  an  dei'  fliefsenden  Lava, 
befonders  über  die  Oasarten,  die  aus  derfelbep  auf* 
fteigen,  Beobachfungen  gemacht,  und  ermittelt, 
dafs  diefe  es  find ,  welche  die  Lava  auffteigend  ma- 
chen ,  und  dafs  fie  hauptfächlich  aus  falzfauren  VVat- 
ferdämpfen  beftehen ;  daher  auch  die  verfcbiedenen 
Sublimationen  auf  und  in  der  Lava  meift  fich  als 
falzfaure  Salze  zeigen.  *-.  b)  Der  Opal  auf  den  ftf* 
röern^  vom  Grafen  Vargas  Bedemar»  Es  wird  hier 
ausgeführt:  dafs  das  Farbenfpiel  der  Opale  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  glaube,  einer  einzigen  Art 
zukomme.  Die  Opale  theilt  der  Vf.  ein:  .  i)  in  edle, 
d.  i.  durchCchtige;  2)  in  undurchfiebtige,  an  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8a4« 


ficb  der  Hydrophan  undEacholong  anfchliefsen;  der 
Haibopal  macht  den  Uebergang  in  den  Pechftein; 
die  einzelnen  Varietäten  werden  näher  charakteri- 
firt  und  die  Fundorte  angegeben,  c)  lieber  dai 
Bernina •  Gebirge  in  Graubändten,  von  L.  von  Buch; 
abgedru<^t  aus  den  Schriften  der  Königl.  Academie 
der  Wiffenfchaften  in  Berlin  von  den  Jahren  1814 
bis  i8l5»  d)  Ueber ficht  der  wichtigften  Erzeugniß 
Je  des  GotthardtSy  vom  Diacon  Wagner  in  Aar  au. 
e)  Geognoftifcher  Ferfuch  über  das  Erzgebirge  Sach» 
JenS'i  von  Bonnard;  im  Auszuge  verdeutfcht  vom 
Herausgeber,  aus  dem  Journal  des  mines.  Vol.  38) 
ift  hier  noch  nicht  beendet.  —  2}  Ueberficht  der 
neuern  Entdeckungen  und  Veränderungen  in  der 
Mineralogie»  a)  Die  Queckfilber gruben  in  der 
Pfalz;  ausgezogen  aus  der  AbhandK  von  Schulz4A 
Kerften's  Archiv  III.  36*  -*  b)  Geognofie  von  Eng* 
land;  ausgezogen  aus  derMoller*fcbeb  Üeberfetzuog^ 
von  Baokeweirs  Einleitung  in  die  Geognofie.  c)  MiS' 
Zellen;  enthalten  AuszOjse  und  Notizen  aus  verfchie« 
denen  Werken.  3)  Brief ivechfel ;  ein  Schreiben  von 
Bauerfachs  in  Z^^Uerfeld,  über  Spiefsglanz  *  Silber 
und  Arfenik  -  Silber. 

Zweyte  Abtheilung,  i)  Abhandlungen,  a)  £2- 
nigegeognoftifche  Abgaben  über  das  Jura  -  Gebirge^ 
vonC-Eßhery  vorgelefen  in  der  Oefellfchaft  Scbwei* 
zerifcher  Naturforfcher.  —  Diefe  Abhandlung  be- 
trifft vorzQg^lich  die  Verbreitung  des  Juragebirces» 
und  die  Sandftein  Formation  ziyifcben  dem  Jura 
und  den  Alpen  (Mergelfandftein  nach  Keferftein)^ 
diefe  liegt  auf  dem  Jurakalke,  wird  aber  aus  mehre- 
ren Abtheilungen  beftehen,  deren  geognoftifche 
Verwandtfchaftsverbältniffe  noch  nicht  genörig  aus* 

f;emittelt  find;  die  ausgedehntefte,  zunäcbft  dem 
ura  Geh  hinziehende  A-btbeilung  diefer  Sandftein- 
Formation,  hat  horizontale  Scmchten  von  Sand- 
ftein und  Mergel,  mit  untergeordneten  Lagern  von 
Nagelfluhr  und  Steinkohle,  welche  letztere  beyEIgg 
und  Koepfnacb  gewonnen  wird,  wo  fie  häufig  Suis* 
waffermufcheln  und  Zähne  von  verfcbiedenen  Tbie- 
ren  führt,  b) .  Mineralogifehe  Befchreibung  der  Ge^ 
gend  von,  Halles  von  v,  Veitheim.  Dieler  bdchft 
werthvolle  Auffatz  ift  aus  Kruckenberg's  Jahrbachern 
der  ambulatorifcben  Klinik  zu  Halle  entnommen, 
wo  der  Mineralog  eine  ^fo  gediegene  geognoftifcbe 
Arbeit  fo  leicht  nicht  fucht;  doch  leidet  es  wphl 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Salubritätsverbältniffe  ei. 
Der  Oegend,  in  einer  gewiffen  Art  von  Zufan^men* 
T(a)  bang 
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hange  mit  den  geogrnoftifchcn  Verhältniffen  der  Ge- 
gend  ftchen.     Am  Vneiften  faerrfcht  um  Halle  die 
Porphyr- und  Steinkohlenformalion,  die  ficb,  nach 
dcni  Vf.   als  zwey  Porphyr  .  Bildungen    darftellen, 
zwifcben  denen  die  Steinkohlenbildung  inne  liegt, 
fo  dafs  diefe  fich  nie  unter  dem  älteroiund  über 
den  iangern  Porphyr  findet.     Beide  Porphyre  find 
zwar  fehr  ähnlich,  doch  waltet  bey  dem  altern  die 
porphyr^rtigeStructür  ausgezeichneter  vor,  da  der 
längere  Porphyr  mehr  körnige  Structur  hat*    Dana 
Yfltd  der  boote  Sandftein  undMüfcheikalk  befchrie- 
hen,  und  ausgeführt,  dafs  die  Salzquellen  von  Hai- 
le,  über  welche  viele  intereffante  Nachrichten  mit- 
Mtheilt  werden ,   ihren  Urfprung  in  den  Zwifcben« 
fildungea    diefer     beiden    Formationen    nehmen, 
woffegen  mehrere  eifenhaltige  Mineralquellen  dem 
kuntÄ  Sandftcine  cntflicfsen.   Schliefelich  gefchieht 
4er  Braunkohlenformation  Erwähnung,     c)    Ueb^ 
das  Kryftallifaiions '  Syßem  des   TuanUe^s,   von  G. 
JRofe  in  Berlin  (mit  3  Kupfer  tafeln).     Diefe  eben 
fo  crOndliche  als  umficbtige  Arbeit  erfchieb  zuerlt 
im  Jahre  igso  lateinifch ,    als  Inaugural  •  Differta- 
tion  (de  Sphenis  atque  Titanita  Jyftemate  cryftallU 
no  differtatio);    fie   begreift  den  Titanit,  Sphen, 
fo  wie  das  Wernerfche  Braun  -  und  Oelbmenackerz, 
die  fämmtlich  in  jeder  Beziehung  nur  eine  Gattung 
Wldcn,  die  hier  mit  vorzüglicher  Genauigkeit   be* 
arbeitet  ift:    das  Kryftallographifcbe  ift  nach  der 
Methode    von   Weifs    behandelt,      d)    AphorUmen 
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a)  Feldfpath;  b)  Amaufit  (Weifeftein);  c)  Feifit 
(dichter  Feldfpath,  Thooftein  und  Labrador); 
d)  Sauffurit;  e)  Trapp  mit  Eifenthoo»  —  E.  Ho* 
me  über  die  foffilen  Rhinozeros  *.  Knochen  von  Ply-  ' 
mouihy  ausgezogen  aus  Gilberts  Annalen  derPby* 
fik;..dann  folgen  nodh  ^einige  Notizen  über  Ver* 
fteinernngen  aus  andern  Zeitfchriften  entlehnt» 
3)  Miszellen;  4)  Briefwechfel.  Zip/er  befchreibt 
das  Vorkommen  einiger  Ungarifcber  Mineralien; 
Bredsdorff  die  Torfmoorkoblen  von  Seeland;  Afc* 
ri^n  einijge  Gegenden  im  Zweybrückfchen;  1;.  LaU 
zer  die  £rd6lgruben  zu  Becheilbrunn  in  Elfafg.    , 

Dritte  Abtheilung,  i)  Abhandlungen*  a)  ßey* 
träge  zur  NatureeJcMchte  der  freyliegenden  Fels* 
blocke  in  der  Dl^ne  des  Alpengebirges  ^  von  Efcher; 
(abgedruckt  aus  der  denen  Alpina^  Die  Mey« 
oung  des  trefflichen  Vfs.  diefer  gründlichen  Un- 
terfuchung  gebt  dabin,  dafs  Wafferftröme,  wahr- 
fcheinlich  entftanden  durch  Brüche  grofser  Seen 
Sn  den  Alpen,  die  fo  merkwürdigen,  oft  uoge« 
heuren  Gefchiebe  auf  den  Jura .  £ebracbt  haben 
werden,    deren   Urfprung    fo    oft  befprochen    ift« 

b)  Müller  3  über  den  Hyattt  des  Zoptenberges.  Der 
Serpentin  in  der  Gegend  von  Keichenftein  verän- 
dert fich  ungemein  in  der  Nähe  des  unter  ihn 
liegenden  Granites;  er  zerklüftet,  ^zerfetzt  ficb, 
führt  Chryfopi'as  und  alle  die  bekannten  mit  die* 
fem  einbrechenden  Foffilien,  bey  der  Jodansmühle 
auch   den    neu   entdeckten   Hyaiit,    meift    in   de^ 


\ .  • 


wie  fehr  man   zur  "/*eit  in  i-^euucniÄUu   uic  vmi.c»-  Kieiuvoa,-  u«s    Jm   ocrpeuun  auneizi.     ucr  Hyaiit 

fuchung  der  Schichten  vernachläffigt   habe,    weU  fcbeint  ganz  junger  Bildung  zu  feyp  und  fich  noch 

che  Braunkohlen   führen,    da  man  diefe  meift  als  fortwährend  zu  erzeuccn.    c)  Beyiräge  zur  chemi* 

Tufällis  zufammehgefchwemmte  Maffen  betrachte,  fcheri  Kenntnifs  der  Sflineralkörper ^   von  John;  fie 

«lie  der  nähern  Unterfucbung  kaum  werth  wären,  enthalten  dleAnalyfen  von  Uran  .  Vitriol,  Kobald* 

ob  wohl  eine   ganze  Reihe  von  Formationen,   die  Vitriol,    des  fogeoannten  Blödit,    eine  dem  Glau- 

nichts  weniger  als  Zufammenfchwemmungen  find,  herit  ähnliche  Verbindung,    die  zu  ifchel  mit  Po- 

iüncer  als  die  Braunkohlen  fich  zeigen;    der  Inbe-  Ivhalit   und   Gyps  einbricht,     d)  Ueber  die  Umän^ 

iriW  der  mit  Braunkohlen  wechfelnden  Schichten,  derung  des  wurmern  Klimans  im  Norden  unferer 

^irrl  hi^r  Braunkohlenformation  genannt;   die  fran-  Erde   und   deffen   Urfacheny    von    v.  Nau;    abce- 

^,rci  mernr«        ^         ^„.^.^i'  ^:.r.   .1. ;;.  ^^^^^^  ^^g  ^„  Schriften   der  Academie  der  Wif- 


X)  aus  inon,  per  mcm  |i«»iiiivm  *t»,^  -»/  .««  w^» 
#)uarzbildung,  die  theils  lockerer  Sand,  theils 
-verfchmolzener  (BraunkohlenündUein)  ift;  letzte- 
rer, auch  unter  dem  Namen  von  Trappfandftein 
bekannt,    wurde  fonft  zu  der  fogcnannten  Flötz- 


ralogifchen  GefeUfcbaJt  in  Dresden  ) ;  ~  aus  Söm* 
merrring^s  Abhandlung   über  die  Lacerta  gigantea 
l>ekannt,    wurde  fonft  zu  der  logenannten  riotz-    der  Vorwelt    (aus  den  Denkfchriften   der  Acade- 
Trappbildung    gerechnÄ>     e)  Geognoftijcher  Ver-    mie   der  Wiffenfchaften    in  München);    aus  Spix. 
tuen  Über  das  Erzgebirge  in  Sachjen  j  von  Boi^nard^    Abhandlung  über  eine,    wabricheinlich  den  Ptero« 


den  Abhandlungen  der  Königl.  Academie  der  Wif 

lentchalten  zu  Berlin  vom  Jahr  1814)-     ^  ^^|;d«n    TV  \.  1 
hier  in  dei  Familie  dea  Feldfeathes  unurfchiedent   lienhanicU 


Briefwechfel;     Schreiben     von     v.    Schlottheim y 
HauTsmann,    Kleinfcbrot^     Schererr  -r-     Minera^ 
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Der  Jahrgang  fflr  igaj  ift  wiederum  ver-  geognoftifch  •  iHumrnirt  wire«  —  d)  Analyfe  einu 
mehrt»  er  Kat  d  AbtheiluDg^n ,  und  es  dQrfte  nun  ger  Opale,  von  den  Feröern^  von  Du  Menü.  In- 
wohl  zu  wßnfchen  feynt   dafs   dieje  Abtheilungen,  jdem   vorigen   Jahrgange  des  Tafchenbiiches   hatte 


einzeln  er^bienen  ,  damit  der  Lefer  die  Nachrich- 
ten früher  erhielte,  als  gegenwärtig,  nach  Ablauf 
des.  Jahres 9  in  welchem  fie  gedruckt  werden.  Auch 
dieler  Band  ift  wieder  reich  an  intereffantenSAb- 
liandlungen  und  Mittheilungen,  wie  fich  aus  nacb- 
fteheodem  Ueberblicke  ergeben  wird. 

Erße  Abtheilung.  l)  Andeutungen  von  BeweU 
Jen  für  die  ^ulkanuät  der  Bafaltberge  'in  Schwaben^ 
von  Selb.  'Das  Bafaltgebilde  in  Schwaben  lernten 
wir  kennen  durch  Sauffure  (^Journal  de  phyßque  v« 
J.  1791)»  durch  v.  Dietrich  (De/cripiion  des  l^oU 
eans  decouvertes  dans  le  Brisgau ,  Journal  de  Phy^ 
flaue j  Sept.  1783),  dann  durch  v.  Yttner  (ia  dci^ 
jEleutl^eria),  der  es  als  Neptunift  bcfcbrieb;  aber 
9Me  diefe  Nachrichten  laffen  noch  viel  zu  wünfchen 
übrig,  U0d  es  war  daher  ein  fehr  verdienftliches 
Unternehmen  des  würdigen  Oberbergratbes  Selb, 
die  ganze  Bafaltbildung  in  Schwaben  zu  unterfuchen 
und  zu  befchreiben,  da  die  vorher  erwähnten  Schrift- 
fteller  fich  meiftens  nur  auf  den  Kaiferftnbl  be* 
fchränkt  hatten.  Der  Vf.  baldigt  der  vulkanifcbea 
Theorie»  begrOndet  hier  diefe  abei'  mehr  durch  da; 
Wefeii  der  Gefteinc»  als  durch  geognoftifche  Ver- 
hältmffe.  Sehr  zu  bedauern  ift  ^es ,  dafs  derfelbe 
die  Bafaltgruppe  der  Gegend  von  Urach  nicht  unter- 
fucht  hat,  wo  das  gangförmige  Vorkommen ,  wor- 
auf fo  viel  in  geognoftifch  •  geologifcher  Hinficht 
ankommt ,  fich  befonders  deutlich  zeigt.  ~  Zuerft 
wird  die  Befchreibung  der  Bafaltgruppe  an  der  Do- 
nau in  der  Gegend  von  Geifingen  und  Engen  gege- 
ben, wo  fich  tbeils  Balfat,  theils  Klingftein  findet; 
ob  aber,  wie  S  a8  behauptet  wird,  erfterer  aus 
dem  Gram'te,  letzterer  aus  dem  Sandfteine  gebildet 
worden,  fcheint  Rec.  höchft  zweifelhaft.  Vongro- 
fsem  Intereffe  ift  die  S.  ^25  aufgeftellte  Behauptung, 
dafs  der  Bafalt  von  Hohenhöwen  bey  Engen  älter 
fey,  als  das  hier  verbreitete  Gyps-  und  Thongc&ir- 

}re.  Der  Vf.  beftimrot,  was  fehr  zu  bedauern  ift, 
n  diefer  Abhandlung  die  Flötzformationen  nicht 
genau^  fondern  redet  nur  im  Allgemeinen  vonSand<r 
und  Kalkfteioen;.  es  bWbt  demnach  auch  unent* 
fchicden,  zu  welcher  Formation  auch  diefer  Gyps 
gehört,  aber  wahrfcheinlich  wird  man  ihn  zu  der 
Schweizer  Molaffe  (Mergelfandftein  nach  Keferftein) 
2u  rechnen  haben.  Wenn  diefe  Formation  wirklich 
jünger  ift,  als  der  Bafalt,  was  nicht  aufser  der 
Wabrfcheinlichkeh  liegt,  fo  wäre  diefes  eine  wich* 
tige  geognoftifche  Thatfache,  und  hätte  wohl  ver* 
dient,  dafs  hieröber  recht  fpecielle  Ver«iältniffe 
angegeben  wären.  Hierauf  folgt  die  Befcbreibung 
der  Bafaltgruppe  am  Rheine,  die  unter  dem  Na* 
men  des  Kailerftuhles  bekanct  ift.  Der  letzte  Ba. 
faltberg  derfelben  wurde  bey  Mabiberg  getroffen. 
Die  beygefOgte  Karte  ift  fehr  nett;  gewifs  aber 
würde   M    noch'  willkommener    feyn,    weno   fie 


vorigen   Jahrgange 

Hr.  Graf  Vargas  Bedemar  die  Opele  der  Ferd?r- 
Infein  befcbrieben  und  dann  i4AbSnderungen  da- 
von atf  Hrn.  Du  Menil  gefendet^  wovon  die  Ana* 
Wfen  hier  mitgetheilt  werden,  die  auffallende  Re- 
lultate  geben ;  em  milcbweifser  Opal  von  Videroe 
gab  niHr  49»S7  fefte  Beftandtheile,  nämlich  45)67 
oiliziumoxyd«  3  Waffen,  0,73  Mi^nganhaltiges 
Tbonoxyd,  0,33  Kalzinmoxyd;  andere  Abände- 
rungen lieferten  bis  98  Procent  fefte  Beftandthei- 
le, mehrere  enthielten  Zirko^erde  und  eine  grü- 
ne Abänderung  enthielt  davon  14  Frocent,  aber 
keinen  Nickel.  —  a)  Ueber' die  Entfeehung  der 
Porzellanerde 9   von  .vL  Fuchs  in  Landshui,     (Ab- 

«edruckt  aus  den  Denkfchriftcn  der  Academie  der 
^iffenfcbaften  in  München).  In  diefer  ^UU'oilen 
Schrift  wird  die  Anficht  ausgöfprochen ,  dafs  die 
Porzellanerde  nicht  umgewandelter  Feldfpath  fey, 
fondern  aus  einem  eigenen  Foffile  gebildet  worden, 
das  dem  Skapolit  nalle  ftebe  und  Porzellan fpalb 
genannt  wird,  indem  es  £ch  durch  Schmelzbar- 
keit,  Phosphoreszenz,  Harte,  Schwere,  KryftalU 
form '  und  Structurverhältniffe  auszeichnet.  Das^ 
letztere  fcbeint  dem  Rec.  noch  nicht  völlig  erwie- 
fen,  da  keine  Winkelmeflungen  angegeben  findr 
Die  Paffauer  Porzellanerde  befteht  vä  ihrem  rein- 
ften  Zuftand«  aus  55,53  Kiefelerde  und  44147  Alaun- 
erde, fie  wird  durch  Verwitterung  aus  Porzel* 
lanfpath  gebildet y  indem  Wafferund  Kohlenfäure« 
das  Natron,  di^  Kalkerde  und*  einen  Tbeil  der 
Kiefelerde  ausgezogen  und  fortgeführt  haben  i  fie 
zeigt  fich  aber  in  einem  conftanteu  Mifchungsver* 
bähnifie,  uitd  mufs  daher  als  eigene  Gattung  an^ 
gelehen  werden,  di^  mit* dem  Porzellanfpatn  fo 
wenig  gemein  bat,  als  der  Weingeift  mit  dem 
Zucker.  Der  Vf.  meint,  dafs  Feldfpath  nie  Por- 
zellanerde liefern  kann^  nur  vielleicht  eine,  der-^ 
felben  ähnliche  Subftaitz.  Rec.  erlaubt  l'ch  hier- 
bey  derauf  aufmerkfam'  zu  machen,  dafs  der^ 
^orzellatlthoA  von  Morl  bey  Halle,  der  in  dev 
Berliner  Fabrik  vorzüglich  gebraucht  wird,  ein 
umgewandelter  Porphyr  ift,  wo  fowobl  die  Feld- 
itein  -  Grundmaffe ,  als  auch  die  eingemengteo 
Feldfpath  •  Kryftalie,  die  felbft  vielleicht  verfchie* 
denen  Gattungen  angehören  können,  zu  einer  ho- 
mogenen Porzellanerde  umgewandelt  erfcheioen.  «* 
4)  Bemerkungen  aufAusJlügen  in  die  Norwegischen 
Schneegeßlde  j  von  C  Naumann.  .  Der  Vf.,  ilen  d&% 
mineraiogifche  Publicum  ber-^its  durch  die  Heraus- 
gabe feiner  Reife  naeb  Norwegen,  und  durch  tu 
jiige  kleine.  Abbandlungen,  als  guten  Beobachter 
und  Mineralogen  kennt,  liefert  hier  ioterelfante 
Bruchftücke  feiner  Reife.  5)  üeber  eine. neue  Kry* 
ftallifation  des  Flufsjpathes ^  von  Peter  Merian»-^ 
6)  Aliszellen;  diefe  enthalten  Auszüge  aus  den 
Bey  träfen  zur  Geognofie,  vod  Schulze;  aus  Kotze* 
bue's  ^Atdeckungsreife   {Chamijfo's  Bemerkungen 
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ober  die' Korallen.  lofeln);  BusCordieVs  Abhand- 
hing Ober  das  Vorkommen  der  Kupferlalur  bey 
Cheffy  (^oi/r/ia/  des  mines  IV.).  Endlich  liefert 
brieflich  Brongniart  Nachrichten  Ober  feine  neuen 
literarifchen  Arbeiten ;  Bou^  Nachträge  zu  feinem 
Effai  für  FEcoße^  auch  theilen  VoUz  und  Wagner 
Einiges  mit. 

,iD.€r    Bt/ohlu/i  folgt.) 

JUOENDSCHRIFTEN. 

DitESDEN,  %•  Arnold:  Lefebuch  für  die  zweyte 
Stufe  der  Lefefchüler^  von  Chriftian  Traugoii 
OetOi  Director  -am  Schullehrer  •  Seminar  zu 
FriedtichsfUdt  in  Dresden.  1823*   728.  8« 

Der  Vf.   beftimmt  diefes  Lefebuch    zu  DebuB- 

fen  für  diejenigen  Kinder,  weiche  an  der  Wand* 
bei  oder  Lefemafchine  fa  weit  gekommen  find, 
dafs  fie  einfylbige  Wörter   mit   einiger  Fertigkeit 
zufammenfetzen   können,   ifnd   wir   glauben,    dafa 
er    mit    diefer    kleinen    Schrift    einem    wefentli- 
eben  BedOrfniffe  abgeholfen    hat   und    mit  Hecht 
auf   den   Darfk    vieler    Schilehrer,    befondcr«  in 
zahlreichen  Unterklaffen,  Anfpruch  macheti  kann. 
Wir  ftimmen  den  in  der  Vorrede  ausgefprochenen 
Erfahrungen  des  Dir.  Ö.  ganz  bey,   wenn  er  fagt: 
„wer  es  weifs,  wie  bald  die  Kleinen  die  12  Blätter 
der  Stephanifchen   Wandfibel    auswendig    lernen, 
und  wie  fchnell  auf  denfelben  von  Sylben  zu  langen 
Wörtern  vorwärts  gefchrilten  wird^  wer  feine  ftar- 
ke  Unterklafle  in    mehrere  Abtheilungen  fpalten 
mufs ,  je  nachdem  es  das  Alter ,  die  Fähigkeit  oder 
,der  aufserhalbjährige  Eintritt  In  die  Schule  erfodert^ 
wer  vermöge  der  Vertheilung  diefer  Kinder  eioe^ 
Geholfen  nötbig  hat,  um  die  Anfänger  zweckmäfsig 
zu  befohäffigen  u.^f.  w.,"   wird  mit  uns  bekennen« 
^afs  diele  Büchlein  gar  nicht  Oberfloffigift,  wieder 
Vf.  be(ch6iden  fürjchtet.  —     Wohl  haben  wir  ähn- 
liche Arbeiten,  .allein Rec.  Iiat  noch  keine  gefunden» 
wo  die  Materialien  zu  den  VerftandesObungen,  zii 
anoralifchen  Erzählungen,  isu  den  erften  Anfangs* 
gründen  der  deutfchen  Sprache  Co  verftändig  und 
4imfichtig   gewählt,    fo  zweckmäfsig  und  iti  fo  an. 
fprecheiraen  Vnterhaltuctgen  geordnet  wären,   als 
hier.  —     Es  war  nicht  ganz  leicht^   Erzählungeir 
jn  lauter  einf^lbtgen  Wörtern   zu  fchrelben»    und 
"Wir  woHeo  es  auch  nicht  unbemerkt  laffen ,   dafa 
^einige Verleiben  srpfseHärten  enthalten;   aber  Reo« 
^ab  diefs  Ruch  feinem  eigenen  Kinde  4m  fechsten 
lahre  und  leicht  -und  gern  las  die  Kleine  diefe  Er- 
zählungen^   4ind    ging   gut    vorbereitet  ^u  zwey- 
«nd  mehrfylbigen  Wörtern  über.  —     Nur  mit  den 
«demBucifae  anjgehängtenj  .aus  dem  Mildheimifcheo 


Liederbuche  und  aus  Dinters  Malwina  gewihlten^ 
Liedern  war  Rel^.  nicht  ganz  zufrieden.     Nehmen 
wir  an,    dafs  in  jeder  Schule  gute  Spruchhöcher, 
auch  wohl  andere  zweckmäfsige  Sammlungen   von 
Denkfprfichen  für  das  frühere  Alter,    wie  die  von 
Heffe  u.  a. ,  oder  von  Dolz  für  das  reifere  Alter  in 
der  Schule  oder  in  den  Händen  der  Kinder  find ,  fo 
war  hier  diefer  Anhang  zu  LefeGbuiigen  ganz  ent« 
behrlich.     Soll  er  aber  auch  in  einer  neuen  Auflage 
ftehen^  fo  hätte  Rec.  wenigftens  den  Wunfch,  dafs 
der  Vf.   ähnliche  Quellen  wie  Heffe  und  Dolz  be- 
nutzen möchte.    Einige  neue,  kurze,  dsts  kindliche 
Gemüth  ergreifende  Morgen-  und  Abendlieder  wür- 
den eine  recht  zweckmäfsige  Zugabe  feyn ,  und  das 
dem  Büchlein  angehängte  Morgen-  und  Abendlied 
zeigt,  dafs  der  Vf.  nach  dem  kindlichen  Bedarf  zu 
wählen  weifs«  —     Auch  hat  es  uns  nicht  gehülent 
dafs  diefe  Lieder  mit  kleine'rer  Schrift  gedruckt 
find ;   denn  die  im  Auffaffen  der  Buchftaben  noch 
ungeübten  Augen  der  Kleinen  muffen  beym  Lefea 
ermüden,  befonders  wenn  alle  Exemplare  wie  das 
vorliegende,  mit  fo  fch wacher  und  blaffer  Farbe  ge- 
druckt find.  —    Der  Druck  ift  indefs  bis  auf  kleine 
Mängel  correct.     So  fteht  z.  B.  Sylbe  fnit  y^  aber 
dagegen  zweytilbigdreyrilblg  ohnej^  u.  f.  w.  —    Ue* 
brigens  muffen  wir  die  Verlagshandlung  loben,  dafs 
fie  Tür  ff  Utes  ftarkes  Papier,   wie  ^  bey  allen  ahn« 
liehen  Schulbüchern  feyn  foUte,  geforgt  und  einen 
fehr  niedrigen  Preis  beftimmt  bat;  diefs  wird  bey- 
tragen ,  dafs  unfer  Wunfch  erfüllt  wird  und  wir  die- 
fes nützliche  Lefebüqhlein  bald  in  allen  guten  Schu- 
len eingeführt  finden. 

BfiRLm,  b.  Herbig:  -Metadofton^  Erzählungen 
aus  dem  wirklichen  Leben  ^  für  die  Jugend  bear- 
beitet von  fr.  Heyne.  1^24.  IV  n.  233  S.  la« 
Mit  fauber  ausgemalten  Kupfern. 

Eine  Sammlung  von  wahren  Gefchichten,  za 
einem  pädagogifchen  Zwecke  bearbeitet,  die  fchon 
früher  bekannt  waren  und  zufammen  in  einer  ähn- 
lichen Schrift  (Beyträge  zu  einer  Bibliothek  fürs 
Volk)  1786  gedruckt  erfchienen.  Sie  können  der 
Jugend  eine  angenehme  und  nützliche  Unterhal- 
tung gewähren.  In  Hfickficht  auf  diefen  Zweck 
hätten  wir  nur  die  fchreckliche  Scene  S.  145  ent* 
i^eder  ganz  hinweg  oder  doch  abgekürzt  se« 
wünlcht.  Einige  diefer  Gefchichten  nnd  aus  den 
ftillern  Kreifen  des  gewöhnlichen  Lebeäs;  andere 
fchildern  gröfsere  und  gewaltigere  Schickfale, 
Lebensrettungen  und  dercfeichen.  Die  dazu  ge- 
hörigen Kupfer  find  ihrer  Beftimmung  angemeflen, 
obwohl  fie  nicht  gerade  auf  künftlerlfche  Vollen* 
düng  Anfpruch  machen« 
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NATURGESCHICHTE-: 

FnAKRtuKT  a*  M.9  b.  Hdrmaoq:  Tafchenbuch /üf 
die  g^Jhmmte  Mineralogie  —  Herausg*  yoo 
K.  C*v»  Leonharä  u.  f.  w. 

Aucb  uoter  dem  Titel: 

Minerdlogifches  Tafchenbuch  für  das  Jahr  i832* 
DaJJelbe  für  182^  a.  i.  w. 

(Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  aifeirockenen  RecenfiBnJ 

Zweyte  Abtheilung  fflr  1823-  l)  Allgemeine  geolo^ 
i  gijche  Beobachtungen  über  die  Entftehung  der 
Gebirge  in  Schottland^  au<  bou^  Ej]ai  geologigue  für 
rEcoJ/e^  öberfetzl  von  Kleinfrhrod.  2)  Geognoftim 
fche  Ueberßcht  der  Flötzbildun^  in  der  Gegend  von 
BafeL  Hr.  Prof.  iMerian  Jiefert  hier  einen  febr 
zweckmälsi^eo  Auszug  feines  bekannten  Werkes» 
und  zugleich  etniee  Nachträge  zu  demfelben.  j)Aham 
fyfe  des  fahlen  Rothgilt igerzes  vom  Andreasberg, 
von  Du  Menil;  es  beitebt  ciaffelbe'aus  70996  Silbers 
36134  Antimon,  ^2,34  Schwefel.  4)  Veber  den 
Preufslfch  -  Schlefifchen  Beryl,  foo  Zipfer.  4)  Die 
Atiszellen  enthalten  AuszOge  aus  N4ggera$h*t  Ab- 
Handlung  Ober  au/recht  im  GebirgsgeTtein^  einge- 
IclTloffene  foffileHaumftämme;  aus  derUeberfetzune 
von  Brocchis  memoria  minera  logica  Julia  valk  dl 
Jaffa;  der  Briefwechfel  enthält  ein  Schreiben  von 
Nau  y   Ober  die  tiafalte  der  fo  oft  befprochenen  Ge- 

Send  vonBertrich,  undein  anderes»  von  Hr. 6'oAmÜ2« 
as  in  mehrfacher  Hij^ficbt  von  Intereffe  ift;  aus 
demfelben  erfahren  wir ,  wie  unglücklich  es  zuni 
gröfsten  Theile  den  Männern  gegangen  ift»  die  der 
irdifchen  HoUe  des  To  hoch  verdienten  Hauy  auf 
dem  letzten  Wege  folgten  1  indem  ihnen  der  Eanlafs 
in  den  Kirchhof  durch  Wache  verfagt  wurde;  — 
dann  theilt  der  Vf.  feine  Anflehten  über  BaCaltbil- 
dung  mit »  wiewohl  er  dlefe  Formation  in  der  Eifel 
kennen  lernte,  wo  fie  einen  befonders  vulkanifohen 
Typus  trägt,  fo  betrachtet  er  diefelbe  doch  als  ein 
neptunifches  Gebilde.  „Alle  Eifeler  Bafalte,  heifst 
es  S.  463  9  werden  nicht  als  unferer  Erdoberfläche 
fremde»  aus  tiefern  ScblOnden  herftammende  Maf- 
feu,  fondern  als  ifolirte  Hefte,  einer,  den  Qbrigen 
Gebirgsarten  gleich  gebildeten  Bergkette  zu  be- 
trachten feyn,  die  aber  im  Momente  ihrer  Bilduhs 
auch  fchon  den  Reim  fpäterer  Entzündung  in  ficn 
trugr  die  dann  früher  oder  fpäter  mit  ungleicher 
Heftigkeit  fich  entwickelte.*'  —  Da  feit  langer 
Ergänz,  Bl.  zur  if.  L.  Z.  18^4« 


Zeit  die  Freyberger  Schule,  von  welcher  die  neptu* 
nifche  Entftehung'  des  Bafaltes  befonders  verbreitet 
wurde,  fo  gut  wie  ganz  verftummt  ift,  und  Gegen« 
theils  tiie  vulkanifche  Anficht  iipmer  herrfcbender 
wird,  fo  ift  es  gewifs  recht  gut,  dafs  ein  geiftrei- 
eher  Mann  die  entgegengefetzte  Meyimng  mit 
neuen  Gründen  vertheidigt  und  fich  nit;ht  blgfs 
auf  das  ftets  Wiederholte  bezieht;  bey  Verfehle- 
denbeit  der  Anfichien  bleibt  ein  fteter  Reiz  zu 
neuen  Unterfuchungen,  wodurch  das  Wahre  end- 
lich am  meiften  gewinnt. 

Dritte  Abtheilung*     i)   Ueber  die  Entzündung 
der  Braunkohlenßötze  auf  dem  WefterWiilde  ^    von 
Stifft.    Ein  Theil  der  Braunkohlenflötze  voip  Stock- 
baufen   hat  Beb  von   felbft    entzündet,    indem  dife 
Grubenbaue  nicht  gehörig  betrieben  wurden,   und 
viele  kleine  Kohlen  ip  den  leeren  Bäumen  zurück- . 
'blieben.     S*  496. findet  man  bev  diefer  Gelegenheit 
die  Bemerkung,  dafs  bitumindles  Holz  in  der  Nabe 
der  Brandftelle,  in  eine  dunklere  glänzende  Kohle 
verwandelt  ift,  und  dabey  Holzftruotur  und  lichtere 
Farbe  verlor.     2)  Einige  Beobachtungen  über  die  Ba* 
falte  im  Naffauifchen ,    von  Stifft.     Hier   wcrdeo 
mehrere  In   der  Gegend    Von  Wishaden  gelegene 
Puncte  aufgeführt ,  vvb  neuerlichPt  Bafalte  entdeckt 
find,   welche   in  der  Haupt  -  Streicbungslinie  der 
Schiefer  zu  liegen  fcheinen.     3)  Die  geognoftifchen 
yerhältniffe  in  den  Bannater  -  Bergwerks  -  Revieren 
Oraviza  u.  f.  w.  dargeftellt  von  Martini.     Der  Vf., 
rühmlich  bekannt  als  ausgezeichneter  und  vielgereife** 
terOeognoft,  zieht  aus  feinen  Beobachtungen  den 
Schlufs,   daf^  die  erzführenden  Felsarten  der  vier 
Hauptbergwerks-  Reviere  fm  Bannate,  der  Syenit 
Kalkftein  und  Granat,   nicht,  wie  man  zeither  he! 
hauptet,  dtm  Glinimerfchiefer  eingelagert,  fondera 
abweichend   und   übergreifend    aufgelagert  wären, 
und  von  Jüngern  üebercangsgebirgen  bedeckt  wer- 
den.    Jenes  erzreiche  Gebirge  kann  nur,  heifst  es 
S.556,  dem  altern  Uebergangsgebirge,  der  Syenit-, 
Porphyr-  uni  Granitformation   zugetheilt  werden, 
zu  welcher  auch  die  reichften  Erzgebirge  von  Un- 
gern und  Siebenbürgen  geboren  werden  und  die 
überhaupt  ungemein  Ober  der  Erde  verbreitet  ift.   — 
4)  Ueberficht  der  neuen  Entdeckungen  n.  f.  w.     Hier 
findet    man    Auszüge   aus    Nöggerath*s  Rheinland 
Weftphalcnj    Bou^s  EfTai  für  f%oJTe,   tw  Engel- 
bards  Darfteilung  d^s  Pelsgebäudes  Rufslands-    ans 
den  Annatet  des  mines  und  einigen  andern  Werken  • 
^  Ca)  '    /  dann 
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dann  folgen  Briefe  von  Anker  in  Grätz  und  Martini 
fti  Schneeberg» 

Vierte  Abiheilung.  "1)  Geognoßifche  Nachrichten 
über  die  Umgegend  von  Fic.^    von  VoUz.     Wir  fin- 
den hier  die  deutfclie  Bearbeitung  eines  Auffatzes» 
der  froher  in  den  Annales  des  mines  T«  -g  erfchien> 
wo  noch  einff e ZufäUe  beyeefOgt  find,  die  hier  feh* 
len»     Der  Vf.  giebt  eine  fenr  treffliche  Oarüeliung 
der   geognoftircheniVerbältniffe  jener,    in  falinifti* 
fcher  Hinficbt  fo  merkwQrdigen  Gegend;  er  nimmt 
hier  von  oben  nach  unten  folgende  Formationen  an: 
Gryphitenkalk,  Quaderfandfte|n»  Mafchelkalk,  bun- 
ter Sandftein,  Salzgebilde,  welches  er  mit  dem  red 
marl  der  Englinder  parallelifirt.  Es  kann  fejn,  dafs 
diefe  Deutung  der  Oefteine  die  richtige  ift,  es  kann 
aber  auch  feyn,   dafs  das,   was  hier  Mufchelkalk 
und  bunter  Sandftein  genannt  wird,  noch  gröfsten- 
tbeils  zu  der  bisher  fo  fehr  verkannten  Formatioa 
des  bunten  Mergels  gehört,   und  der  wahre  graue 
Mufchelkalk  noch  gar  nicht  erreicht  ilt.    Man  wird 
«wifs altgemein  den  Wunfeh  theilen,  dafs  Hr.Voltz 
fein  Verfprechen  bald  erfallenund  ferner  weite  Nach« 
richten    Ober   diefen    Gegenftand    liefern    möchte» 
a)  Bemerkungen  über  von  Oeynhaufens  Verfuch  einer 
geognofiifchen Belehr eibung  von Oberfchlefienu. f.  w., 
von  Pufch.    Diele  betreffen  befonJers  das,  was  Hr» 
V*  Oeynhaufen  aber  Polen   und  Galizien  fagt,    fo 
unter  andern  den,  für  Grauwacke  gehaltenen  Sand- 
fteftl  der  Carpathen  (den  Hr.Fufcb  mit  dem  buntea 
Saudftefn  parallelifirt),  die  Verbreitung  des  weifsen 
Kalkfteins  in  Polen  und  feinen  behauptete»  Zufam-^ 
.  menhang  mit  dem  erzfOhrenden  KalK  u.  f»  w«      So 
höchft  wertbvoll  diefe  Bemerkungen  find,  fo  glaubt 
doch  Rec,    dafs  fie  in  einem  etwas  mildern  Tone 
hätten    abgefafst  werden  können-      3)   Ueber  dar 
Thonfchiefergebirge  im  Waliiferlande  $   von  Lardy- 
Eine  vortreffliche  Arbeit,  diedartbut,  dafs  das  Wal* 
lis,  wie  die  Tarantaife  zu  den  Uebergangsgebirceit 
gehört,  in  welchen  Schiefer  vor  her  rfcnt.    4)  üeber- 
ficht   der  neuen  Entdeckungen;    Befchreibung   de% 
Pic  von  Teneriffa,   durch  v.  Buch.     (Abgedruckt 
aus  den  Abbandlungen  der  Academie  der  Wiffen- 
fchaftee  in  Berlin«)    Ueberden  Bafalt  in  der  Schnee- 

frrube  iin  Riefengebirge,  von  Burkärt\  geogoofti* 
che  Skizze  von  Ungern,  ausgezogen  aus  fiei/^r^V 
Keifen,  5)  Miszellen^  fie  enthalten  Mittbeiluogea 
aus  verfchiedeneu  Werkeo  und  fonftige  intereffante 
Nachrichten» 


STAATS  WrSSENSCHAFTEir. 

Zu'LriCHAu  u.  Freystaot,  b,  Darnmannr  üeber 
die  Bffreyung  der  Wälder  von  Servituten  im 
Allgemeinen,  fo  wie  Aber  das  dabey  nöthige 
und  zweckmäfsige  Verfahren  nach  vorfchrift 
«nd  Anleitung  der  in  den  Preufs.  Staaten  defs 
halb  erfchieneoen  Gefetzc.  Emc  Hölfsfcbrift 
bey  Sf^rvitutenablöfuogen  fOr  Forftbefitzer, 
Forftver  Walter»  Servituten  berechtigte  und  Thei- 


lungs.  Commlffarieo,  von  Dr.  W.  Pfeile  K,Pr. 
Oberforftratbe,  Profeffor  an  der  Uoiverfität  zu 
Berlin  u.  f.  w.   1821.  IV  u.  194  S.  gr.  8*  ^ 

Die  Berechtigungen^,  den  Wald  eines  andern 
durch  Hegung^,  Weide,  Maft,  Streu  u.  f.  w.  zo 
benutzen,  hatte  für  die  WaldeigenthQmer  wenig 
liftiges,  fo  lange  das  Holz  keinen  oder  einen  gerin. 

5en  Taufchwerth  hatte.  So  wie  aber  bey  wachfen» 
er  Bevölkeruug  und  Cultur  der  Taufchwerth  des 
Holzes  ftieg,  oder  dei*  Waldgrund  vortheilhafter  zu 
andern  FrQchtlsn  als  zu  Erzeugung  von  Holz  ange- 
wandt werden  konnte,  wurden  dergleichen  §e- 
fchrSnkungen  in  dem  freyen  Gebrauche  leines  Ei- 

((entbumsdem  WaldeigentnQmer  nicht  nur  befcbwer« 
Icb,  fondern  auch  der  Production  und  Vermehrung 
des  Nationalreichthums  Oberhaupt  fehr  hinderlich, 
da  natürlich  dergleichen  Servitute,  der  möglichft 
heften  und  einträglichften  Benutzung  des  Waldbodeoa 
oft  grofse  Hinderniffe  in  den  Wesr  legten.  Ei  ent- 
ftand  alfo  nicht  blofs  in  den  Waldeigenthümero, 
fondern  auch  bey  den  Regierungen,  dieibre  Beftim- 
mung,  alle  Binderniffe  ausdem  W^e  zu  räumen,  die 
der  Vermehrung  des  allgemeinen  Wohlftaodes  entge» 

Sen  ftehen,  kannten,  der  Wunfeh  und  das  Beftreben, 
ie  W21der  von  den  fchädlichen  Servituten  zu  be- 
freyen  und  dem  Eigenthümer  freye  Bahn  zur  Oe* 
winnung  des  gröfstmöglichften  Nutzens  zu  eröffnen« 
Die  Gerechtigkeit  aber  verlangt,  dafs  dieses  nur  mit 
voller  Entfch&digung  der  Berechtigten  gefcbehe. 
Von  diefem  Princin  mufs  jede  Rei^ierung  ausgehen, 
und  ihre  Zwifchenkunft  ift  deshalb  allenthalben  nö* 
thig,  wo  die  Parteyen  nicht  felbft  darüber  gütlich 
ficb  einigen  können» 

Dafs  di3  Staatsmänner  über  die  Nothwendig. 
keit  und  Nützlichkeit,  die  früheren  Waldverhältniffe 
zu  ändern,  gehörig  aufgeklärt  worden  find,  ift  nicht 
fehr  lange  her.*  Die  beÜern  Einficbten  haben  indeffen 
bey  keinerRegierung  in  Deutfchlaod  früher  und  ailge» 
meiner  eine  fobeilfame  Wirkung  in  der  Gefetzgebuog 
hervorgebracht,  als  bey  der  Preufsifcben;  denn  feit 
dem  Jahre  JI07  nahm  der  ftaatswirtbfcbaftilcba 
Theil  der  Gefetzgebung  in  den  preufsifcben  Staaten 
eine  ganz  andere  Form  an,  worhi  die  Einwirkung 
der  belfern,  fuatswirtbfcbaftlicben  Einficbten  au 
das  deutlicbfte  fichtbar  ward..  Es  gewann  von  die» 
ferZeit  an  die  Idee  die  Oberhand,  dafs  die  vollkom- 
mene Freybeit  des  Eigenthums  die  Hinwegräumung 
aller  Hinderniffe,  wache  ficb  der  vortheilhafteften 
Benutzung  des  Grundeigentbums  entgegen  fteJlen» 
von  felbft  berbeyführen  werde,  dafs  man  in  diefer 
Hinficht  dem  Streben  jedes  einzelnen  ficherer  ver* 
trauen  könne,  als  der  Wirkung  aller  unmittelbaren 
R«>gierungsverordnungen,  welcher  man  ficb  für 
jetzt  nur  bedient,  um  diefem  und  der  Entwirkelung 
alier  Kräfte  einen  freyern  Spielraum  zu  verfcbaffen.^ 
„Nach  diefer  Anficht  fehen  wir  zuerft  die  Forften 
der  Privaten  von  aller  Kontrolle  der  Staatsbehörden 
entbinden«    DieProvinzial  •  Forftverordnungen  ver* 
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ftaltelen  früher  weder  ausgedehnte  Hofznngen  noch 
Umvfaodlangao  von  Forftin  Acker  oder  Wieteo,  ohne 
befondere  Genehmigung  der  Kriegs*  und  DomfoeQ- 
Kammern»  welche  häubg  verweigert  wurde,  woge- 
gen andere  Gefetza  exiftirten,  welche  das  Betuiiieo 
Cdes  urbaren  Ackerfeldes  mit  Frucht  befahlen,  und 
ly  Strafe  deffen  Umwandlung  inForft  unterfagten^ 
Diefe  unnatürlichen  BefchränKungen  6od  fflr  aufge«' 
hoben  erklart,  und  es  ift  der  eigenen  Ueberzeuguog 
jedes  ForftbeStzers  anheim  geftellt,  auf  welche  Art 
er  glaubt,  feine  Befit^ung  am  vortheilhafteften  he- 
Butzeo  zu  können,  in  fo  fern  er  nicht  durch  darauf 
haftendeOerechtfame  eines  andern  darin  befchrinkt 
wird. 

Um  nun  auch  diefe  letzten  HinderntfTe  des^ 
freyen  Gebraochs  aufzuheben,  hat  die  Regierung 
die  Ablösbarkeit  derfelben  ausgefprochen ,  und  fo* 
wohl  Belaitete  als  Berechtigte  befugt  darauf  anzo* 
tragen.  Es  foU  dabey  Niemand  in  feinen  Rechten 
gekrinkt  oder  In  feinem  Einkommen  beeinträchtigt 
werden«  Deshalb  kann  die  Befreyung  von  Servitu* 
ten  nur  bey  voller Entfchädigung  eines  jeden,  weU 
eher  eine  AufoOfernng  bey  einer  Benutzunfi  pdef 
Abtretung  macht,  erfolgen.  Um  aber  der  Gefahr 
vorzubeugen,  dafs  die  Berechtigten  nicht  da,  wo 
das  Sertjtut  dem  GrondbeStzer  nicht  nacbtheilig 
iftf  zu  deffen  Nachtheile  fodern  können ,  find  die- 
fem  die  nothweodigen  Vorrechte  bey  der.Wehl  des 
Aequivalents  zur  Abfin^iung  eingeräumt,  welches 
die  Ablöfung  in  der  Regel  verhindern  wird,  fo  bald 
fieio  derThat  zum  allgemeinen  Nachtheil  gereichen 
wflrde,  indem  das  Servitut  dem  Befitzer  nicht  fo 
Tiel  koftete,  als  es  dem  Berechtigten  eiotrOge  oder 
tds  er'Ertrag  davon  ^achweifen  könnte.  Es  ift  die« 
fes  eine  eben  fo  richtige,  tief  durchdachte,  weife 
als  gerechte  Uefrimmung.  Die  Ablöfung  des  Servi- 
tuts foU  nicht  dazu  Statt  finden,  um  die  Nutznng 
^effelbeo  In  ein  disponibles  Kapital  fflr  den  Berech* 
Hgteo  zu  verwandein,  um  dieKoften,  welche  auf 
dtm  Grnndbe6tze  ruhen  und  die  als  hypotbecirte 
und  bis  jetzt  nicht  zu  kOndieende  Schulden  zu  be- 
trachten waren,  kOodigungsTibig  zu  machen,  fon* 
dern  dazu ,  das  Gmndeigentfaum  einer  Gehern  Be«^ 
autzung  durch  Hinwegräumung  aller  diefer  bindern« 
den  Betügniffe  fähig  zu  machen.  Es  bedarf  deshalb 
eines  Mittels ,  un^  den  Anträgen  der  Berechtigten, 
die  fo  leicht  gegen  das  allgemeine  Wohl  gerichtet 
feya  könnten ,  IVf aafs  nnd  Ziel  zu  fetzen ,  was  durch 
die  getroffenen  Beftimmungen  auch  hinreicfhend  ge 
icheb^n  feyn  wird« 

■ 

Hat  die  Reeierung  auf  der  einen  Seite  völlig  fireye 
Benutzung  derForften  geftattet,  fo  fuchtfie  auch  den 
dadurch  möglichen  Gefahren  und  Nachtheilen  vorzu- 
beugen ,  indem  fie  zugleich  die  Hinderriiffe  «ler  voll- 
kommenen Waldcultur,  fo  viel  als  thunlich  ift,  befei- 
tigt.  Deshalb  find  di^  Servituten,  wo  fie  nacbtheilig 
darauf  einwirkten,  fowrit  es  ohneKrätikuug  freiti- 
der  Rechte  ^efcbeheo  konnte,  befcbränkt. 


Noch  fprjcht  die  Qefetzgebung  die  ITeberzev- 
gung  aus,    dafs   im  Ganzen   ein  grofs^er  Theil- des 

Sreufsifchen  Staates  zu  waldreich  ift.  Sie  beftrebt 
ch  deshalb  auf  die  allein  möglich  mHtelbare  Weife 
das  richtige  Verhältnifs  zwifchen  Feld -und  Wald 
Berzuftellen^  Sie  fucht  auf  jede  Art  den  natOrlichen 
Holzboden  von  dem  natürlichen  Fruchtboden  zu 
fcheiden ,  nicht  verkennend ,  vom  welcher  unendli« 
eben  Wichtigkeit  es  fey,  dafs  jeder  Boden  feiner  na. 
tOriichenBeftimmung  gemäfs  verwendet  werdfe,  um 
ihn  der  höchften  Benutzung  fähig  zu  machen.  ^* 

So  fchildert  der  Vf.  tfen  neuen  Oeift  der  preu- 
fsifchen  Gefetzgebuog  und  bemerkt  mit  Grunde, 
dafs  fie  ihren  wobltbätigen  Einflofs  auf  das  Volks- 
glQck  nicht  verfehlen  werde,  und  dafs  die  preu- 
ßifche  Regierung  auf  diefe  Weife  die  ISationalzwe- 
cke  ohne  alle  Krämpfe  und  Gefahren,  ohne  die  Beein- 
trächtigung der  Rechte  irgend  eines  Individuums 
befördert,  indem  fie  ohne  alle^  Geräufch  in  gefetz- 
lieber  Stille  blofs  alle  Hinderniffe  zu  befeitigen 
fucht,  die  fich  der  [nduftrie  entgegen  ftellen.  Thei- 
lung  gemeinfchaftlicher  Wälder  und  Aufbebung  der 
Servituten^  derfelben,  fobald  diefe  der  vollkomm- 
neren  Cultur  in  den  Weg  treten,  find  zwev  Haupt^e* 
genftände,  deren  Regniirung  die  preuisifche  Ge- 
htzgebutig  zu  dem  Zwecke  einer  belTern  Benutzung 
des  Bodens,  durch  mehrere  Verordnungen  ins  Reine 
zu  bringen  gefucht  hat.  -*  Eine  Anleitung  zu  ge»^ 
'ben,  wie  diefe  Gefet«e  fo  anzuwenden  findi  dafs 
der  wohlthätige  Zweck  der  Regierung  dadurch 
wirklich  erreicht  wird,  iftdieHauptabficht  des  Vfs. 

Zu  diefem  Zwecke  bandelt  die  Schrift  im  erßen 
Abfchnitte  von  den  Vortheilen  und  Nachtbeileo  der 
Befreyung  der  Wälder,  von  Servituten,  mit  Beach- 
tung dts  aus  ihnen  zu  erhaltenden  Gefammteinkom- 
mens.  Hier  werden  i)  die  verfcbiedencn  beftehen* 
den    Waldfervituten    zergliedert    und     eingetheilt; 

3)  ihre  verfchiedene  Eotftebuogsart  erklärt;  3)  die 
Urfaohen  entwickelt ,  wodurch  das  Verlangen ,  fich 
davon  befrevt  zu  feben,  entfteht  und  verftärkt  wird; 

4)  unter fucfit,  welchen  Einflufs  die  Waldfervituten 
auf  die  Vermehrung  oder  Verringerung  des  Naiio-^ 
nal  •  Einkommens  der  Forften  ausaben,  und  wenn 
fie  in  diefer  Hinficfat  aufgehoben  werdJen  müf* 
fen  oder  ohne  Schaden  bleiben  können ,'  wie  da* 
bey  die  WaldeigenthOmer  und  die  zu  den  Servitu- . 
ten  Berechtigten  dabey  auf  eine  verfchiedene  Art 
iotereffirt  find,  nnrd  wie  die  verfchiedenen  Interef- 
fen  bey  Aufhebung  der  Servituten  der  verfchiedenen 
Art  fo  auszugleichen,  dafs  keine  von  beiden  Par- 
teyep  verliert,-  vielmehr  eine  oder  gar  beide  gewin- 
nen und  wie  iufonderheit  das  National  •  Int^reUe  da- 
1)ey  >bald  gleichgOltie  bleibt,  bald  gewinnt,  bald 
aber  auch  verlieren  Kann.  Alles  diefes  ift  fo  aus- 
einander gefetzt,  wie  man  es  von  eiiiem  aufgeklär- 
ten wiffenfcbaftlichen  und  dabey  mit  allen  Einzeln 
heiten  feines  Geeenftandes  vertrauten  Manne  nur 
Immer  erwarten  Kann*  Auf  diefe  Kenntuiffe  wer- 
den 
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den  cno  5)  die  MafE^r^elo  der  nöthigen  Vorficht 
gegrOndett  wcli^be  die  Regierung  bey  Bafreyung 
der  Wälder  vqd  den  Servituten  zu  befolge^  bat, 
damit  fie  dennoch  weder  den  Waldeigeotbücner  noch 
den  Berechtigten  verletzt  aod  auch  dtm  Ni^ionel-  s 
wohl  keinen  Schaden  tbut.  ^ 

Nach  diefen  Betrachtungen   wird  im  zweyten 
Ab/chntu  (5.  81)  das  Oelcbä^t  def'  Abiöfung   der 
Servituten  nach  preufsi(chen  Gefetzen  felbit  beleuch- 
tet« und  was  die  umfichtige  Politik  dabey  zu  beob- 
achten bat  ^  eiitwickelt«     Nachdem  i)  die  Tendenz 
der  preufsifohen  Gefetzgebung  hierOber  im  allaemei- 
neo  dargeftellt  und  2)  der  Geift  der  nenero  öefetz- 
gebung  diefes  Staates»  wie  wir  oben  gefeben  haben« 
.  gefchildert  ift,  handelt  der  Vf.  3)  von  der  Tbeilung 
der  gemeinfchaft liehen  Wälder.'    Darunter  werden 
nach  der  preufs«  Gefetz  -  Sprach^  nicht  allein  folcl^ 
Wälder  verftandeni  welche  Gemeinden  angehören», 
tondern  auch  folcbe»  die  zwar  fiur  einen  Grundbe- 
fitzer  haben,  aber  auf  denen  Dienftbarkeitsberech* 
tigunaen  (Servituten)  ruhen.     Das  Gefetz  betrach-^ 
teo  alTo  die  Servituten berechtii^ten  als  eine  Art  Mit-  • 
eigenthOmer  der   Wälder,      fn    diefer  Abtheilung 
wird    zupächft  von  der  Tbeilung   der  Gemeinde- 
Wälder  gehandelt«  dann  im  folgenden  vierten  Ka* 
pitel  (welches  durch  einen  Druckfehler  zweytes  ae- 
nannt  wird)  die  Abiöfung  der  Servituten  begriffen 
Die  Tbeilung   der   Theilhaber  an    den   Gemeinde 
Wäldern  (der  Herrfchaft,  der  Bauern,  Koffäihen)  ift 
bekanntlieh    ein  fehr  üchwierigee  und  verwickeltes 
Qefchäft,  befonders  bey  Waldungen.     Wie  daffelbe 
Jeicht  und  klar  zu  machen,  lehrt  des  Vfs.  grDndli^ 
che  Erörterung  hierober.    Eben  {o  ausfQhriich  wird 
fodano  von  der  Abiöfung  der  Servituten  derWälder, 
nach    preufsifchem   Recht,    und    von    dem^     was 
der  Commiffarius  dabey  zu   beobachten   hat»    ge» 
redet. 

Wir  können  das  Buch  allen«  welche  entweder 
mit  defri  Gefchäft  der  Abiöfung  der  Waldfervitute  . 
zu  thun  haben,  oder  welche  fich  fonft  Ober  -diefa 
faöchft  wichtige ,  Materie  firOndlich  unterrichten 
wollen»  nicht  genug  empfenlen.  Schwierigkeiten 
mögen  freylich  in  vielen  Fällen  noch  zurQckbleiben» 
die  der  Vf.  nicht  gelöft ,  an  die  er  vielleicht  auch 
nicht  gedacht  hat ;  einige  derfelben  find  viejl«cht  auch 
gröfser  vorgefteilt  als  fie  find«  Aber  da  die  Schrift 
zudenken  giebt,  (o  wird  fie  auch  kfinftige Bearbei- 
ten diefer  Materie  veranlaffen»  die  wichtige  Theo^ 
rie  diefer  Ablöfuogen  immer  mehr  und  mehr  zu  ver- 
vollkommnen, (0  dafs  fie  in  vollkommener  Ueber- 
einftimmfing  mit  den  Grundfätzen  der  Gerecbtig  ' 
keit  und  der  Nationalökonomie  vorgenommen  wer- 
den können« 


VT. 


ZGcLtcHAu,  b.  Darnmann:  Ueber  die  Bedew 
iung  und  WichcißkeU  der  wiffh{fchßfelicHem 
Ausbildung  des  tor/tmannes  für  die  trhöhung 
des  Nmtionatwohif Landes  und  Folksglücks.  — 
Rede  bey  der  feyerlichen  Eröffnung  der  Königl. 
Forftaeaden^ie  zu  Berlin  gehalten  durch  den 
Oberforftrath  und  Prof.  Dr.  IV.  P/eit.  igaa. 
a2  S«   4«       •      X 

Erföllt  von  der  Wichtigkeit  feines  Gegen ftan- 
des   fetzt  der  Vf.    in  djeler  R^e   mit    wahrer. Be* 
redfamkeit   und    tiefer  fiinficht  auseinander:    wie 
die  wahre  Nutzung  der  W^der  in   unfern  Tagea 
eine  höhere  Wiflenfchaft  fodere,  ^Is  man  bis  hier* 
her  unter   der  Mehrheit    der   Forftbeamten   finde» 
und  wie  nur  wahre  wiffenlcbaftliche'  Einficht  die 
IrrthOmer  und  Vorurtbeile,  welche  noch  bis  jetzt 
die   Waldvirtbfchaft  in   Barbarey  erhalten  haben» 
zu  vertreiben,  und  wie  wohltHätige  Wirkungen  in 
diefer  Hioiicfat  von  der  vom  König  geftiftetefi  Forft* 
academie  zu   erwarten   feven.     „Die  Folgen  )eder 
Benutzung  erkennend  unpgfnau  abwägend,   Scha* 
den  und  rlutzeo   uobefangen    eegen  einander  hal- 
tend ,  weifs  er  (der  wiffenlchaftlicb  gebildete  Forft« 
mani^)  die  fcharfe  und    richtige   Grenzlinie    zwi*. 
fcben  jeder  dem   Ganzen   nacbtheiligen  oder  vor* 
theilhaften  Waldwirthfchaft  zu  ziehen.     Er  ift  der 
Walderhaltunjg    gewifs,     darum    quält    ihn    keine 
eitle  Sorge  lür   ihn,    keine    Ung^wilsheit  zwingt 
ihn  zu  unbegründeter  und  vermeidlicher  Befcfaränr, 
kung  der  Waldbenutzung,    er  weifs»  jggs  der  Na* 
tion  frommt,    darum  bietet  er  ihr  zurDenutzufig 
dar,   was  fie  bedarf  und  was  ihr  gehört  ''Er-  wiU 
nicht»    wie  exreiitrifche  Köpfe,    die  das-  Bedarf* 
nifs    des   Waldes   fühlen»    aber  die    Bedingungen 
feines  Werthes  und  feiner  Erhaltung  nicht  erken« 
nen,    Deutfchland   mit   WaldgOrteln    umfchlingen» 
die  Bewohner  von  den  fruchtbaren  Fluren  vertrei- 
ben,   und  die  Waldwöften  der  Zeiten  de%  Tacitus 
an   die  Stelle  der  reichften  Fruchtfelder,  der  Ür- 
barmachuncen    Friedrichs     fetzen.       Denn    feinep 
Kräften  find  die  vermiedenen  und  verladenen  Step- 
pen,   die    unwirthbaren    Berge    der   liebfte   Spiel-    ' 
rauox.      Wohlthatig    vertheilt    er  die  verborgenen 
Schätze  der  Walderzeugung  j    der  Landmann   und 
(eine    Bedürfniffe    find    ihm    keine  Feinde    mehr» 
mit  denen  er  kämpft,   es  gewährt  ihm  d^n  hoch« 
ften  Genufs,    in   feiner  Geiltesbilduna  Holfsmittel 
genug   zu  finden,    fie .  befriedigen  zu  Können  u.  Jd 
w  '*    Das  ift  der  Gefichtspunct ,   aus  welchem  der    / 
Vf.  die  Forftwirthfchaft  betrachtet,    und   weicbea 
allgemein  zu  machen,  der  Unterricht  in  derForft- 
academie  beabfichtigt«  '    - 
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PHILOSOPHIE. 

1)  BERHt  b.  Weher:  Syfiem  der  Philo/ophie  in 
iabfjlarifcher  U^berfichi^  von  Dr»  Friedrich 
Catfer.  ig^o,  8^  S    4*  , 

ft)  Ebendqf. :  Propädeutik  der  Philo/ophie.  Erßes 
Heft. 


Aucb  antet  dem  Titel: 


M 


\etfiodolpele  dfr  Philofophip  ,^  entworfen  ¥0D  Dr. 
Priedricn  Caiker.  i^ai.  50  S.  4. 

Beide  Schriftco  enthalten  die  pWlofophlfcb«  An* 
ficht  des  Vfs.,  welche  mehr  mit  den  Bcftrebun- 
gen  befonnener  Forfcher  auf  dem  Wege  Kants,  als 
mit  denjenigen  der  AUEinsLehrer  eufammentrifft , 
wiewohl  auch  einiger  Emflufs  der  letzteren  in  raani 
eher  Beziehung  kenntlich  wird,  und  es  in  unferer 
Zeit  kaum  fehlen  kann,  dafs  bey  dem  Vorhanden- 
feyn  der  mannichfaltigftcn  philofophifchen  Lehrge- 
bäude nicht  irgend  eine  Seitenverwandtfchaft  zu  die- 
fem  oder  jenem  in  philofophifqher  Durchbildung 
hervortrete,  und  ein  eigentlich  Nrues  auf  dem  phi- 
lofophifchcn  Gebiet  nicht  erwartet  werden  darf. 
D^nn  jene  Meinung  von  einem  ganz  neuen  Funde 
der  Wahrheit,  und  von  einem  Riefenfyfteme,  wel- 
ches ohne  gencalogifchen  Zufammenhang  mit  feinen 
Vorgängern  diefe  alle,  gleich  Zwergen,  todtfchlägt, 
wird  fchwerlich  mehr  in  unferm  Janrhnndert,  wie 
am  Ende  des  Vorigen,  herrfchen,  es  fey  denn,  man 
vergeffe  die  gerammte  Gefchichte  dsr  Philofophie, 
zumal  die  iöngfte,  und  komme  gar  nicht  zur  hifto- 
rifchen  Befinnung.  Wo  diefe  vorhanden  ifti  wer-^ 
den  Rede  und  Gegenrede  der  indiv idaeilen  Anfich- 
ten  ihren  Platz  behaupten,  aber  in  ihrem  fpeofi- 
fchen-ünterfchiede  eine  gewiffe  Gemeinfchaft  nicht 
verleugnen,  die  wenigftens  natürlicher  und  menfch- 
licber  als  ein  fabelhaftes  Riefcngefchlecht  dasN^cn. 
^Inanderbeftehen  der  Einzelnen  auf  philofophifciieni 
Gebiet  einleitet. 

Zu  Anfange  d^r Vorrede  der  erften  Schrift  heifst 
es:  .^Fernunfe  iff  noch  nicht  der  ganze  Geiß^  wel- 
cher in  der  Seele  des  Menfchen  ein  Zeitleben  voll- 
bringt. Denn  das  Vernehmen,  als  die  eigenthnm- 
liehe  Thätigkeit  der  Vernunft,  ift  Erkennen:  Lie- 
be und  Thun  find  aber  eben  fo  urfpröngliche  Aeu- 
fseningen  der  Seele."  Diefem  gemäfs  nennt  es  der 
Vf  eiofcitig,  wenn  die  Philofophie  nur  als  Wiffen- 
f^aft  der  Vernunfterkenntniffe  dargeftellt  wird. 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L  Z.  \%2^. 


yfer  möchte  jedoch  behaupten,  dars  diejenigen« 
welche  von  einer  Wiffenfchatt  der  Vemunfterkennt« 
nifs  fprachen,  nicht  das  vieldeutige  Wort  Vernunft 
in  einem  ausgedehntem  Sinne  als  dtr  Vf.  gebraucht 
hätten,  und  dadurch  ihm  verwandter  wären,  als 
er  glaubt?  Wenigftens  legt  Fichte  auf  das  Thun  ein 
grosses  Gewicht  und  verbindet  damit  eine  Hinge- 
bnn£  an  die  moralifche  Ordnung  deffeiben  ,  welche 
als  Liebe 'bezeichnet  werden  konnte.  Und  wenn 
Jarobi  von  der  Vernunft,  als  eineito  Vernehmenden 
redet,  meint  er  gewifs  den  Geift  des  Menfchen,  der 
Höheres  vernimmt,  deffen Herrfchaft  fich  zugleich  im 
GefDhl  der  Liebe  und  in  der  Sicherheit  des  Thuns 
kund  eiebt.  Kann  Vernunft  autserdem  als  ein  Siäck 
des  Geiftes  beftimmt  werden,  feibft  wenn  fie  nur  als 
Vernehmendes,  Erkennendes  gilt?  Ohne  Liebe,  ohne 
Tbat,  ift  wohl  auch  kein  Vernehmen*  und  Erkennen 
denkbar,  ja  es  ift  die  Erkenntnifs  des  Menfchen  weft 
abhängiger  von  demjenigen,  was  er  liebt  und  thut,~ 
als  gemeinhin  die  philotophifcben  Syfteme  anzuneh« 
men  pflegen.  Der  Vf.  glaubt,  man  habe  in  nethern 
Zeiten  die  Philofophie  der  Mathematik  und  die  Phf* 
lofophie  der  Aefthetik  (Symbolik)  zu  wenig  berCtck** 
fichtigt,  und  hat  der  letztern  in  feiner  Urgefetzleh- 
re  eine  neue  Grundlage  zu  geben  verfucht,  auf  wel- 
che er  durch  den  Gedanken  geleitet  worden  ift,  dafs 
ein  und  daffelbe  Seyn  der  Dinge  fowohl  unter  den 
Gefetzen  der  Wahrneit,  als  unter  den  Oefetzen  der 
Schönheit  ftehe.  Darum  ift  feine  DärfteUnng'der 
Schönheitslehre  im  engftenZufammenhänge  mit  fei* 
ner  ganzen  Anficht  von  der  Philofophie  tüberhaupt^ 
welche  er  in  dem  Satze  ausfpricbt:  „  Erkennen « 
Thun  und  Lieben  find  die  drey  Arten  der  Entfaltung 
in  dem  Dafeyn  des  Menfchengeiftes ,  durchweiche 
derfefbe  in  der  Gemeinfehaft  mit  dem  Ganzen  der 
Dinge  fteht,  und  durch  welche  allein  er  folglich  die 
Urgefetze  im  Wefen  der  Din^e  auffaffen  kann.** 
(S.V.)  Diefe  Anficht  fteht  in  Verwandfchaft  zu  den 
Grundlagen  der  neuern  Naturphilofophie ,  welche 
wegen  der  Entfaltung  ih  der  Differenz  des  Geiftigen 
und  Körperlichen,  und  ihrer  Indifferenz  im  Abfo- 
luten  Einen ,  die  Gefetze  des  Geiftes  zugleich  als  Ge- 
fetze der  Körperwelt  und  umgekehrt  diefe  als  Ge- 
fetze von  jenem  betrachtet  Wenn  ferner  S.  VIL 
ausgefprochen  wird:  „es  mufa  der  Menfchengeift, 
wiefern  er  feibft  ein  Wefen  im  Weltganzen  ift, 
auch  den  ewigen  Gefetzen  deffelben  gemäfs  feyn, 
das  heifst,  die  ewige Gefetzgebung  in  Einern  eignen 
Wefen  angewendei  btBizeoi'*  —  (o  erinnert  diefes 
X  (a)  an 
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ao  4en  von  Burcfl/i  ausgegangenen  und  ^on  Reinhold 
-weiter  ausgebildeten  rationalen  Realismus  9  in  weh 
cbem  der  Begriff  von  Anwendung  fich  bedeutfam 
hervorhebt»  und  das  EigenthQnnlicbe  des  Syftems  b<$- 
7.eichnet«  Solclfe  Erinnerungen  bewähren  eben  je- 
nen genealogifcben  Zufammenhang  der  philofopni- 
fcheq  Anficbten,  deffen  2uvor  erwähnt  worden,  nnd 
ebne  ihn  zu  tadel|i,  fioden  wir  ihn  vielmehr  natflr-  '. 
lieh,  und  vergleichbar  mit  einer  Harmonie  derEyan« 
gelien  ,  welche  die  Theologen  vprausfetzen. 

'  In  der  U^ber6cht  der  Theilwirfenfchaften  der 
Ffailofophie  zählt  der  Vf.  zfir  remen  Philofopbie 
auf^er  der  Logik:  i)  die  fpeculative  Metaphyfik  als 
fpeculative  Phyfik  und  fpeculative  Glaubeuslehre; 
a)  die  practifcneMetaphyOk  als  rationale  Ethik  und 
reine  Religionsphilofophie,  3)  die  contemplative  Me- 
taphyfik  als  reine  Aeftbetik,  reine  contemplative 
Glaubenslehre  und  reine  Symbolik;  dann  zur  an- 
gewandten  Philofophie  aufser  der  angewandten  Lo- 
gik: i)  die  angewandte  fpeculative  Metapfaynk  als 
«ngewandt^e  fpeculative  Phyßk  und  angewandte  ra- 
tionale Theologie;  2)  dieangewanjdtepractifch^Me* 
taphyfik  als  angewandte  Ethik  und  angewandte  Re- 
Jigions^hilofophie;  3)  die  angewandte coniemplative 
Metaphyfik9  als  angewandte  Aefthetik«  contemla- 
tive  ujaubenslehre  und  Symbolik.  —  Der  Vf,  hat 
liier  den  Unterfchied  der  Reinen  vod  Angewandten 
«beybehaJten,  welcher  als  eine  alte  Ueberlieferung 
auf  dem  Felde  der  Philofophie  fich  feftftellte,  aber 
|rleichwohl  manchen  Einwendungen  zu  unterliegen 
fcheint.  Was  itian  unter  einer  reinen  Philofopnie 
ohne  Anwendung  zu  denken  h^be,  möchte  fchwer 
SU  beftimmen  feyn.  AHe  philbfophifche  Uöterfu» 
cbungenköonenmehrin  Abftracto  undmehr  inCon* 
ereto  vorgenommen  werden,  aber  esgiebtkein  rei* 

SesAbftractum  ohne  Bezug  auf  das  Concrete,  und 
ein  Nachdenken  Ober  diefes*  ohne  Bezug  auf  Ver- 
altgemeinerung  >  mitbin  ift  Abftract^  und  Coocre- 
tes>  Reines  und  Angewandtes»  immer  mit  und  ne« 
htn  einander.  Was  daher  fOr  die  M«t*bode  des  Vor- 
trags <,  ob  man  mit  dem  Allgemeinern  oderConcre^ 
ten  anfange,  einen  Unterfchied  hervorbringen  kann, 
macht  keinen  .wirklichen  Unterl^cbied  in  den  Tbei» 
len  der  Wiffenfchaf^t.  Saßt  der  Vf.  S.  8:  „Philo- 
iopbie  mufs  aus  denfelben  Grnjiden,  welche  bey  der 
Mathematik  allgemcdn  anerkannt  find,  in  reine  und 
angewandte  Philofophie getheilt  werden;*'  fo  zeigt 
eben  diefe  Vergleichung  mit  der  Matbemathik  das 
^Ungeeignete  folcherEintheilnng,  weil  die  mathei^a- 
lifche  Wiffenfcbaft  im  Befitze  einer  Conftruction  a 
vrtnri  ift,  um  mit  Kant  zu  reden,  welche  aer  Pbi. 
lofopbie  mangelt.  Ganz  richtig  aber  bemerkt  der 
Vf.  gegen  Viele  der  neuern  Denker,  dafs  die  Pfy. 
choWie  immer  mit  der  Philofophie  zu  Einem  Gan- 
«en  verbunden  bleiben  mO((e}  denn  ohne  pfvcho- 
logifcbe  Ünterfucbungen  fey  keine  voliftändige  Leh- 
re von  der  Vermeidung  des  Irrthuma  nnd  von  dem 
Auffinden  der  Wahrheit  möglich. 

Darum  theilt  fich  denn  die  Philofophie  als  die 
ITiffeAfebaf t  der  jaaern  Exkenntiufii  in  Selbftlebre» 


D^nklehre »  Urgef etzlehre.  Die Selbftlahre  ift  eine 
Eitfahrungswiffenfchaft;  und  der  Vf.  hält  di^  Ein- 
theilungen  der  Grundlagen  der  roenfchiichen  Seele 
in  Vorftellungsvermögen,.GefQhlsvermögeB  und  Be» 

f;ehrungsverm5gen  unrichtig,  well  die  ulieder  der- 
elben  uch  nicht  einander  ausfchliefsen ,  und  z.  B. 
im  Fahlen  auch  ein  Vorftellen  enthalten  fey,  u.  i.  w. 
Derfelbe  Einwurf  fcheint  aber  gletchfaÜs  gegen  die 
eigne  Eintheilung  des  Vfs.  in  Erkennen,  Lieben  und 
Tnun  gQltig,  weil  im  Lieben  auch  ein  Erkennen 
enthalten  iu,  u.  f.  w.  —  Wir  machen  daraus  je- 
doch keinen  Vorwurf,  indem  die  Vorausfejizuog» 
dafs  bey  Eintbeilungen  der  Grundlagen  der  menfch- 
lichen  beele  die  Glieder  derfelben  fich  einander  u^s* 
fchliefsen  foilen,  unrichtig  fcheint,  da  fie  vielmehr 
einander  einfchliefsen  werden,  und  in  der  Thätig« 
keit  des  Geiftes  Nichts  fo  gefondert  und  vereinzelt 
hervortritt,  um  Bicbt  feine  Verbindung  mit  Anderm 
Kund  zu  geben.  So  ift  z.  B  nach  der  zweyten  Ta- 
fel, wo  der  Vf.  die  in  der  Einheit  der  Seele  verhun» 
denen  Thätickeiten  aufführt,  und  Erkennen  mit 
Lieben  das  Betrachten  y  Erkennen  mit  Thun  das 
ifi(/m^r^eit  nennte  ebenfalls  zu  fagen.  Betrachten 
fey  auch  ein  Thun,  Aufmerken  fevauch  ein  Lieben^ 
u^d  weiter:  Befcbauen  fey  gleichfalls  ein  Thun,  Se. 
gehren  fey  auch  ein  Erkennen,  Entfchliefsung  fey 
auch  ein  Lieben,  Beftreben  fey  auch  ein  Erkennen. 
Wenn  die  Pfychologen  in  ihr  Fachwerk  die  Thätlg- 
keiten  der  Seele  einreiben  wollen,  zeigt  fich  meiftens 
diefes  Fachwerk  zu  enge,  und  dient  ihnen  dann  als 
Mittet  zur  Verftäodigung,  aber  nicht  als  ein  nnver- 
änderliches  Schema,  nach  welchentnothwendig  der 
Gegenftand  aufgefafst  werden  müfste*  Daher  dann 
auch  der  verfchiedne  Wortgebrauch  bey  Einzelnen, 
Ober  welchen  man  firh  zur  VerftSndigung  wieder 
verftändigen  mufs ,  was  der  Vf.  in  Beziehung  auf  die 
häufige  Verwechfelung  der  Begriffe  Empfindung  und 
Gefühl S.  a6.  anmerkt,  und  wönfcht,  dafs  man  die- 
fe Worte  beftimroter  gebrauchen  möge,  nämlich 
Empfindung  mehr  JFür  den  leidentlichen  Zuftand  der 
Erregtheit,  Gefühl  mehr  für  die  Selbfttbätigkeit 
des  geiftigenLebens«  Reo*  weicherauf  ähnliche  Wei- 
fe beide  Begriffe  und  Worte  zu  unterfcbeiden  pflegt» 
gefteht  docn,  dafs  es  hier  auf  ein  Mehr  und  Min- 
der ankomme,  welches  fich  keineswegs  als  eine  noth. 
wendige  Gebrauchsregel  vorfchreiben  läfst.  Wenn 
daher  dei*  Vf  S.  29.  tagt:  „Der  Anfang,  der  Mit- 
telpunct  und  das  Ende  des  Geifteslebens  in  der  Na- 
tur gehört  dem  GefQbl,*'  fo  wird  ihn  gleich  andern 
der  Vorwurf  einer  Gefoblphilofophie  treffen,  in  wieL 
chem  jene  Unt^rfch^idung  zwifchen  Gefühl  und 
Empfindung  eben  nicht  feftgehalten  wird. 

Der  Vf.  verfteht  unter  Vernehmen  das  unmjttel- 
bare  Erkennen /für  welches  das  Denken  ond  Auf. 
merken  als  mittelbares  und  vermittelndes  Erkennen 
die  Verftändigung  und  Klarheit  des  Bewuf^^tfeyQS 
fucht^  es  giebt  nacbihn  einefinniicheVernehmungy 
eine  Grölsenvernefamung  und  eine  Wefenvernen* 
mung..  Die  letztere  beftimmt  er  als  reine  Vernunft- 
erkenntnifs  in  biofsen  Begriffen»    Hiergegen  möchte 
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ficfa  der  Zweifel  erheben»  dafs  diefe  Vemunfter- 
kenntnils  dann  keine  uomittelbdre  mehr  tey,  denn 
alle  Erkenntnifs  in  Begriffen  ift  eine  vermntelte  Er- 
fcenntnifs.  Ober  welchen  Satz  die  Pbiiofopbie  nur 
zu  oft  &ch  getäufcht  bat.  Soll  die  Wefenveroehr 
mung  nach  S«  35.  das  Wiffen«  Glauben,  Ahnden  in 
ficb  icbliefsen,  fo  ift  fie  nicht  mehr  eine  Efkennt- 
nifs  aus  blofsen  Begriffen.  Der  Vf.  nennt  in  diefem 
Sinne  ganz  richtig  dieDenklehre  eine  Vermittelungs« 
iwilfenfcbaft ,    (S.  43.)  upd  es  heifst  dann  4^e  Be- 

frOndungsart 'der  Grundbegriffe  undGrundfätze  eine 
rrundmf^ifui^g y  (S.47-)  welche  Grundweifung  das 
eigentliche  Getchift  des  Philofophirens  ausmacht 
und  worüber  die  verfcbiednen  Anficbten  der  Philo- 
fophen  fich  auszubilden  pflegen. 

In  der  Lo£ik  zählt  der  Vf.  Dunkelheit ,  Klarheit 
«nd  Deatlichkett  der  Begriffe,  als  verfcbiedeoe  Gra- 
de  der  Erkenntnifs  nicht  auf  gewöhnliche  Weife  zur 
QuBlitity  fondern  zur  Modalität.  Die  Qualität  wird 
ihm  aus  den  Arten  der  Erkenntnifs  beftimmt,  als 
Erfahrungsbegriff,  Oröfsen begriff  und  Urgefetzbe- 
griff,  welche  Befchaffenheit  ganz  unabhängig  von 
dem  Grade  der  Denktbätlgkeit  des  Einzelnen  fey. 
Seine  GrOnde  fOr  diefe  Abäuderung  verdienen  er« 
wogen  zu  werden  Den  Uoterfchied  des  Metaphj- 
fifcnen  vom  Logifchen  beftimmt  er  durch  den  Ge- 
genfatz  vom  Denken  und  urfprOnglicher  Erkenntnifs, 
und  fpricht  aus:  dafs  alle  Begriffe  und  Sätze  aus 
vnerklärbaren  Grundbegriffen  und  unbeweisbaren 
Gnindfätzen  durch  Erklärung  und  Beweis  hergelei- 
tet werden  mfl(fen  (  S.  57.).  Sein  Hauptfatz  in  der 
ganzen  Lehre  von  der  Wahrheit  ift  die  Behauptung: 
dafs.  die  drey  verfcbiednen  Ueberzeugungs weifen  VQn 
der  gegeoftändiichen  Wahrheit-,  nämlich  Wiffen, 
Olauben,  und  Ahnden  durchaus  die  gleiche  Noth« 
wendigkeit  und  gleiche  GOltigkeit  haben,  und  dafs 
nur  in  ihrer  durcbgängigea  Vereinigung  dieEfineund 
ToUe  Wahrheit  des  Ganzen  alles  Seyns  aufgefafst 
werden  kann.  (S.  64.)  Er  verwahrt  fich  gegen  den 
Vorwurf  des  Myftifchen,  weil  eine  Behauptubg,  für 
welche  kein  logifcber  Beweis  und  keine  logifcbe 
Erklärung  ftätt  findet,  keineswegs  fchon  defswegen 
far  myftifch  zu  halten  fey,  fonft  wäre  jeder  Grund« 
begri»  und  |eder  Grundlatz  myftifch.  Wahr  geaufr^ 
aber  nicht  hinreichend  anerkannt.  Die  Tabellen  find 
Ikusfahrlich  nach  diefer  angedeuteten  Anficht  des 
Vfs.  eotworfefin. 

XUe  zweyte  Schrift  bemerkt  iDber  den  Zweck  liad 
luhalt  einer  Propädeutik  der  Philofopbie:  r^Die 
Vorbereitung  zur  Philofopbie,  eine  Vorfcbule  für 
das  eigentliche  Studium  diefer  Wiffenfchaft,  ift  fchon 
theils  das  Leben  eloes  jeden  Menfchen  felbft,  theils^ 
die  bildungsmäfsige  Ent  Wickelung,  des  Geiftes  durch 
die  ifydet  Gefcbichte  aberlieferten  Lehren  und  For- 
fchungen^  nach  Weisheit  ftrebender  Menfchen. 
Aber  beide  Arten  der  Anregung  geben  ihren  Stoff 
und  die  dario  enthaltenen  Gegenftände  für  ein  tie- 
feres Denken  noch  ungeordnet  und  vermifcht;  Phr- 
lofopbifchesmit  Empinfchcm,  Hiftorifchem,  Fhyfi. 
fcbem»  Matbematifchem  ^  Fofitiv  Politifchem  und 


Theoldgifchem  noch  eng  vterimndta*  Wiffenrehafk^ 
lieh  und  eine  wahre  Vorfcbule  der  Philofopbie  wird 
daher  jene  Vorbereitung  erft  dadurch ,  dafs  fowohl 
aus  der  Falle  von  Lebenserfahrungen ,  als  auch  aus 
dem  mannichfaltigen  Stoff  d^r  gefchichtlicben  Bil* 
düng  dasder  Philofophie  Angeböriffe  gefammelt,  in  ge- 
genfeitige  Beziehung  geftellt,  uncTdurcb  eine  leben- 
dige Theil  und  Ganzes  beachtende  Anordnung^  für 
eine  tiefer  eindringende  Forfchung  zugerichtet  wird.** 
Was  alfo  Leben  und  Gefcbichte  ungeordnet  und 
vermifcht  von  felber  thun ,  das  will  der  Propädeuti- 
ker mit  Ordnung  und  Sichtung  thun,  ein  ftets  zu 
billigender  Vorfatz,  vriewohl  das  Leben  und  dieGe« 
fchichte  mit  ganz  andern  Kräften  auf  die  Gedanken 
der  Menfchen  zu  wirken  pflegen,  und  vielleicht  nie- 
mand ganz  metbodifch  zum'  Philofophen  gebildet 
worden    ift.     Datum    dient  eine  Propädeutik  far 

'  denjenigen,  als    eine   gute  Wegweifung,    welcher 
fchon  durch  fein  Leben  ond  die  demfelben  aoge- 

'  llognen  gefchichtlichenKeiintniffe  zum  Bedarfnifs  des 
Philofophirens  gelangte,  und  er  wird  fich  leichter 
orientiren,   wenn  ihm  ein  Erfahrner  aber  Metbö* 

.  dologie,    EncVclopädie  und  Gefchichte  der  Philo- 
fophie,   als  die  drey  Theile  der  Propädeutik  nach 
Angabe  des  Vfs.,    Auskunft  giebt.    Wir  fiod^n  in 
/Vorliegendem  Hefte  die  Methodologie.    Eine  Frag» 
nach  GfOnden   ift  der  Anfang  des  Philofophirens» 
und   bezieht  fich  auf  Erkenntriifle  von  dem  Seyn 
äufserhalb  und  von  dem  Seyn  innerhalb  des  Med- 
fchengeiftes.      Die  Wiffenfcnaft  von    jenen  enthält 
drey  Theile:  Weltbefcbreibung,  Sprachkunde  ond 
Gefchichte ;  die  Wiffenfchaft  der  letzteVen  fchhefst 
in     fich    Selbftlehre,    Urgefetzlehre,    Denklebrcr 
Die  Wiffenfchaft  der  Innern   Erkenntnifs  oder  die 
.Wiffenfchaft  von  den  Gefetzen  im  Wefen  der  Din« 
ge  und  den  Mitteln  des  fiewufetfeyns  um  diefelben, 
ift  die  fogenannte  Pbilofophie«    (S.  16*)  Die  in  der, 
Gefetzgebung    fOr    das    Geiftesleben    angewendete 
allgemeine   Gefetzgebung     A^^    Seyns    mufs    fich 
auf  dreyfache  Weife  dem  Menfchen  zeigen:   und 
2war  als  Wuhrheii  far  das  Erkennen,  als  GutheiS 
iDr  das  Thun,    und   als    Sch(^heit  far  das  L4e-, 
ben.     Wahrheit    ift    das  Gefetz   der    Erkenntnifs, 
und  enthält  die  Aufgabe,    dks    Urbild    und    die. 
Drgeftalf    fOr    alles    Erkennen.     Sie  erfcheint   in. 
der  Gefchichte  der    Menfchheit  als    Begebenheit,  * 
Sage,  Gefcbichte,  oder  Wahrheit  der  Wirklichkeit» 
die  Wahrheit  der  Form  ift  Zeit,  Raum  und  Bewe- 
gung« die  Wahrheit   der  Gedanken   tritt    auf  als 
VoritelluBg,  Wabrfcfaeintichkeit,  Gefetz ;  die  Wahr- 
heit der  Wiffenfchaft  als   Thatfacbe,  Gefetz,  öe- 
ft;mmbarkeit,  die  Wahrheit  ^der  Ewigkeil  als  Zeil« 
lichkeitr  Ewigkeit,  Wunderbarkeit.    In  Beziehung 
der  letztern  bemerkt  der  Vf.:    „es  giebt  fQr  den 
Menfchen  Unerklärliches  und  Unbegreifliches«  Mit 
cfer  Behauptung    dts  Gegentheils    haben  zwar  oft 
Einzelne  fich    felbft  und   ihre    Schaler  getäufcht, 
hat  aber  die , Menfchheit  fich  noch  niemals,  fa  nicht 
einmal  ein  gaozes  Volk  fich  täufchen  laffen. , .  ^  Die- 
&s  das  Willen  und  die  Wilfenfcbaft  ergänzende 
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ErkMifieo»  und  di6  in  d«in(elben  liegende  Ueber« 
Zeugung  des  Menfchen  fflhrt  die  Gefchichte  der 
Menfcbheit  als  den  Glauken  aut.     (S.  23.)  Es  giebt     iifbhe  tj^wifsheii^  die  tirkenntnifs   durch  Mcffung 


empirifche  G^wifsheit^    die  ErkenntnSfs  durch  Er. 
fahrung^;    2)  die  Üröfsetterkennrnifs  und  maihpma* 


aber  auch  eine  Erfcbeinuog  der  Wahrheit  in  der 
Erfahrung  des  einzeln  Menfchen,  als  Sinnenver- 
nehmung  und  Beobachtung,  als  Oröfsenverivefa- 
mung  und  Berechnung,  als  Vor f Teilung  undGedanket 
als  iTeberzeugung  und  Wiffenfchaft,  als  Glaube. 

Gleiehergeftalt  betrachtet  der  Vf.  die  Erfchei* 
nuog  der  Gutheit  zuvörderft  in  der  Gefchichte  der 
Menfchheit  und  dann  in  der  Erfahrung  des  einzeln 
lien  Menfchen.    In   )ener  Ift   fie  Gutheit   der   fion» 


und  Rechnung ;    3>  die   gedachte   Erkenntnifs   und 

EhÜofofihilche  GeunfsheU^  die  Erkenntnifs  durch 
denken  itn  engfte.n  Sinne;  welche  fei bft  noch  wie- 
derum diezwey  Arten  in  fich  fchliefst:  theils  die 
Erkenntnifs  in  Erklärungen,  Eintheilungen  und  Be* 
weifen;  theils  die  Erkenntnifs*  in  Grundbegriffen 
und  Crundffitzeo/  aus  welchen  jene  abgeleitet  wer- 
den.  „  Durch  diefes  Gefetz  der  Entwlckeiung  des 
Bewufstfeyns  wird  für  das  Studium  der  Philofophia 
zweyerley  beftimmt:  erftens  nämlich,  dafs  daffelbe 


6nnlicher  Liebe,  verftäodiger,  edler^  felbftftandi- 
ger,  andächtiger  Liebe;  und  in  der  Erfahrung  des 
einzelnen   Menfchen    erfchelnt    das    Reizende   und 


Hohen  Handlung,   der  verftändigen,   fittlichen,   cd-  .iT        i-       •           c  u              *<•'_.       r  i..  vr 

len,   andächtigen  Handlung;   in  diefer  ift   6e   das  f.^f'*^"^^  ""'"^   erfahrungsmäfsige  und  gefchicM- 

Angenehme,  Nützliche,  Sitthche,   Edle,   Andäch-  hebe  Bildung  im  weiteften  Sinne,  zu  Welcher  auch 

tige      Die  Schönheit  erfcheint   in    der   Gefchichte  vorzOglich  die  Sprachknnde  gehört    und  die  Kennt. 

der   Menfchheit    als    Schönheit    des  Gegenftandes     »^'^  ^^';  ^^/^•"^^^'l!"^^^^^^^ 

^    -  tens,    dafs  das  Studium   des    Syftems  der  Phiiofo- 

Ehie  von  der  Entwickelung  der  ganz  befonders  im 
)enken   fich    zeigenden  Geiftesthatigkeit  und   der 

iüibr<^7e,'''cürReg^  ^und'^GeordnetV,  ^das     ?"^°°ß    '^^Ül^^''     0"    ^'"iZ    ^"°^^   ""r     ^""'''*: 

Abgeoieffene  oder  Verhältnifsmäfsige,   die  Schön-     f^''"^.!*^  ^^^r"^""  Bewufstfeyns,    zur  Logik  und 
bei?  des  Ausdrucks,    und    die    Erhabenheit    und     Dialeötik  ausgehen  roOfle. 
Deutfamkeit.  -*     Die  gewählte  Eintheilung  in  Ge*  ' 

(chichte  der  Menfchheit  und  Erfahrung  des  einzel- 
nen Menfchen,  nach  welcher  das  Erkennen,  Thua 
und  Lieben  hier  zur  Ueberficht  gebracht  werden  > 
bat  die  Unbequemlicbkeit,  dafs  in  ihnen  Wieder- 
holung ftatt  finden  mufs,  weil  die  Erfahrung  des 
Einzelnen  keine  andr«  feyn  wird  als.folche,  die 
fchon  in  der  Gefchichte  der  Menfchheit  vorge- 
kommen, und  diefe  letztre  nichts  anders  als  die 
Summe  der  Erfahrungen  Einzelner  enthalten  kann« 


8CHÖNB    KÜNSTE. 


Leipzig,  b.  Wienbrack: '«Serena.  Mittheilungea 
aus  dem  Reiche  des  Komus  zur  Aufheiterung 
jaach  ernften  Gefchäften ,  von  A.  Weifsern.  18^4« 
288  jS.  8. 

DerLefer^rhält  unter  diefem  etwas  BefTeres  ver« 
fprechenden  Titel:  i)  TöffeU  Reifeabenieuer f 
mne  PoJJe^  der  wir  das  Pnidikat  langweilig  geben 
mOffen,  weil  der  Held  derfelben  zu  dumm  und  nicht 
gutmflthig  genug  ifty  um  wahres  Interelfe  zu  erre*' 


Zum   Schluffe  berfihrt  der  Vf.  das  philofophi* 

fche  Intereffe,    als  ein  Streben   nach  der    tietem  _ 

Einficht  in  die  Gefetzgebung  und  Bedeutung  jener  gen,  uncT weil  die  Verlegenheiten  \n  welche  er  ge* 

Formen  des  wählen  Guten  und  Schönen ,  woraus  räth ,  einander  zu  ähnlich  find  und  dadurch  ermO- 

das  Grundgefetz  fOr  das    wiffenfchaftliche  Verfah-  den;  ^    3)  Df^n  Leibkutfcher ^  einen  Schwank y  der' 

ren  in  der  Ausbildung  des  Be^ufsfeylis  zur  Philo*  fich,    einige    grobe    Unwahrfcbeinhchkeiten   ahge- 

fophie  beftebt,  nämlich  auszugehen  von  einer  Be-  rechnet,  angenehmer  liefet    als  Nr.  i;  —    3)  HeU 

trachtung  und    Darfteilung  des    Verhältniffes    der  merejen^  die  weiter  nichts  find  als  das;  und —  4) 

felbftftändigen  W^fenheit  des  Geiftes-  zu  den  Leh-  Anekdoten  ^  von   denen   fehr  viele  fchon  gedruckt 
reo    aller    Wiffenfchaft eo.      Diefe    flehen   .  daher 
alle  in    einem   Verhältnifs    zur    Philofophie ,  und 


waren.     Unter  diefen  fowohl  als  unter  den  Reime«- 

reyen  kommen  übrieens  Sachen  vor,    die  der  , Vf.* 

diefe  enthält  die  verbindende  Einheit  fQr*  alle.     Da     allenfalls  der  rohen  Volksklaffer  aber  nicht  in  einem 


} rebildeten  Kreife  mit  ßeyfall  vortragen  wird;  Spä« 
se;  die  fo  plump  und  gemein  find,  dafs  fie  an  das 
berachtigte  Vademekufn  ßir  luftige  Leute  erinneiti, 


folglich   jede    Wiffenfchaft  nothwendig  einen  phi- 
lofophifcheii  Theil  bat,  fo  entftehen  die  befondern 
Richtungen  der  Philofophie  in  Philofophie  der  Ge- 
fchichte, Philofophie  der  Natur,    der  Mathematik«     Auf  die^Captatio  bene^olentiae  diefer  plebepfchen 
des  Rechts,    der  Tugend,    des  Schönen  u.  f.  w«  -Serena  möge  daher  das   Wort  Schillers  zur  Ant 
Nach  den  Gefetzen  der  menfchlichen  Erkenntnifs-     wort  dienen: 

kraft  durchgeht  die  Entwickelung  des  Bewufstfeyns  Dan  lauten  M-rVi  mig  Momui  onterhalceii, 

folgende  Stufen:    1)  die  linnliche  Erkenntnifs  und  Ein  edler  Sion  liebt  edlere  Oettalten^ 
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STIJISTIK. 

SruTTG&itT,  b.  Steinkopf:  Köniah  Wän^mh^r» 
gifchfv  thf-  und  Staate  -  Handbuch.  1S24.  XVI 
und  678  S.  gr.  g.    (2  Fl  36  &r.) 

Ntf ch  9  J<hreii  ift  diefs  wieder  das  erf te  neue 
StaatslModbucb  vcm  WOrtemberg.     Maochec- 
ley  V«räodefuiigeo  find  während  diefer  Zeit  vorge* 

gingen^f  die  ganze  Staatseinricbtung  hat  eine  andern 
eftait  bekommen  Und  aiH:h  jetzt  fcbeinen  noc^ 
nicht.alle  Schwierigkeiten,  welebe  in  diefem  Wech« 
fei  der  Forisen  für  ein  neues  Staatsband  buch  liegen» 

£nz  gehoben  zu  feyn.  Manches,,  was  die  Organa 
ions  •  Edicte  verordnen,  wie  z.  B»  die  Notariats- 
Einrichtung,  er^eiot  in  dem  gegenwärtigen  als 
noch  nnausgeföhrt.  Iqdefs  war  es  dringendes  Be- 
darf nifs,  nach  fo  langer  Zeit  wieder  ein  neues  Hand- 
nnd  Adrefsbnch  zu  befitzen,  und  das  gegenwärti- 
ge erfolh  diefes  Bedflrfnifs  auf  eine  Weife ,  welche 
der  Redajction  Ehre  macht.  .  Plao  und  Ausfahmnc 
find  gleich  lobenswerthe  und  felbft  die  typographi- 
fche  j£inrichtung  ift  mnfterhaft. 

Das  ^erk  zerfällt  in  5  Hauptabtheilungen :  1.  Kö- 
nigliches Hau^  ^  worin,  die  FamiUen?erfaältniffe  de^- 
fdbeo  oacb  allen  feinen  Zweigen  dargeftellt  werd^en; 
|L  K9nigiißher .  Ho/eiai  f  wornqter  A.  der  Ho/ßaai 
des  Königs,  der  Königin  und  andern  im  Königreiche 
fich  aufhahenden  Glieder  des  Königl.  Hauies;  B.  die 
Hofdomainen-,  Kammer f  welche  die  Verwaltung  dts 
Königl.  Familien  -  Fidei  -  Commi(sguts  zu  beforgea 
und  die  AufScht  über  die  Verwaltung  der  Civil -Lifte 
zu  fahren  hat,  begriffen  ift ; .  III.  Königl  Orden: 
1)  Orden  der  Wörlemb.  Krone,  a)  Militär  -  V^- 
cnenft-  Orden,  und  zwar  a)  am  blauen,  b)  am  gel- 
ben Bande;  1)  Orden  des  goldenen  Adlers;  4)  Ciyll- 
Verdienft.  Orden,  wozu  noch  die  Adels ^Decori^tion 
kommt;  IV.  'MUUär^  Etatx  V.  CivU-Biai. 

Der  Abfchoitt:  Hqfetat  liefert  einen  fcbönen  Be- 
weis von  der  edlen  Einfaebbeit  des  jetzt  regierenden 
Königs  Wilhelm.  Die  Zahl  der  Kammerherren  be- 
lauft fich  zwar  noch  auf. 6^;  aber  der  wirklich  dienft- 
leiftenden  Kammerberren  find  nicht  mehr  als  3,  und 
die  meiften  abrigen  rObren  noch  ans  frOhern  Zeiten 
her.  HerzogKarl  binterlit fs  in  feinem  kleinen  Lan- 
de 93,  König  Friedrieh  194  nehft  06  Kammerjun- 
kern. Eine  Menge  frOberef  Hoffte/len  findet  man 
gar  nicht  mehr,  und  ans  der  ganzen  Hof- Einrich- 
tung ieoebtet  übecall  .Or^innag  i^vA  ^fammenbang 

mrgänz^Bl.  aur  A.  L.  Z.  1824« 


•■« 


liervor-    Von  den  Orden  eHöfdien  bekanntHdi  dfe 

.beiden  letztern  ^  der  Adlerordeni  and  der  Civilver- 

dienftorden,  ebenfo  der  Militär*  Verdienftorden  am 

,  gelben  Bande,  nachdem  der  jetzige  König  den  erften  ^ 

.den  Kronen-Orden  neu geftiftet und  dem  zweyten, 

.dem  Militärverdienftorden,    eine  neue  Einrichtung 

segebenshft.    Die^  Einrichtung  und  der  Beftand  des 

Militär .  Etats  ift  b^annt.    Der  Civil  -  Etat  zerfällt 

.JUi  folgende  Unterabtheilungen.:    A    Geheime  CaH^ 

. ness -Bjunlpy i  B«  Geheimer  Raeh;  C.  Central*  und 

^  KreisverwaUung  nach  5  Minlßerial  ^  Departementä  ; 

D.  Central,  und  KreisverWMtung nach  Oberämtern» 

Zwifchen  B  und  C  find  die  Laodftände  eingefchoben, 

.  von  welchen  ein  voUftändiges  Namensverzeichnifs 

gegeben  wird.  Die  Abtheiluifg  D  fahrt  wahrfchein* 
cb  blofs  jiurch  ein  Verfehen  ihre  U^ berfchrift ;  tfn 
^  ihrer  Stelle»  S.I39,  ift  fie  „  Bezirks  und-  Orts- Vefr- 
*  waltong^Vdberfchrieben,   Was  fie  auch  ift.    Unter' 
^  den  Staats- Anftalten  werden  bey  dem  Departement 
\  des  Innern  und  cles  Kirchen  -  und  Scbulwefeos  auch 
.  die  drey,  Ton.dem  jetzigeQ  König  geftifteten  Ver- 
eine  —  det*  Handels  -  und  uewerb  -  Verein,  der  Land- 
wirthfchaftliche  •  Verein  und  der  Verein  Fdi'  Vater- 
.  landskunde  aufgeführt:  dazwifchen  hinein  aber  ift 
das  Irfenbaus,  die  Taubftummen-  und  Blinden -"^An- 
ftalt  fleltellt,  und  man  vermifst  in  diefem  Abfchnitte 
.  Oberhaupt  die  folgerechte  Ordnung,   wodurdh  fich 
.  das  Qanze  fo  vortbeilhaft  auszeichnet.    Auf  die  Be- 
zirks- und  Orts  Verwaltung  folgen  r  A.  ^^  l^erzeichnif* 
Je  von   demtern    und  Beamten;    B.  Proviforifckes. 
Ferzeichnifi  des  ßandesherrlichin  und  ritterfchqft^ 
liehen  .Adels.  \  Durch   die  erfte  Ueberfchrift  wird 
mpn,  wegen  ihrer  Allgemeinheit,  im  erften  Augefn- 
blicke  etwas  zweifelhaft  gemacht,   was  man  darun- 
ter zu  verftehen  habe,  da  die  ganze  vorherige  Ab- 
theilung meift  nichts  anderes,  als  ein  Verzeichnifs 
.  von  Aemtern  und  Beamten  liefert;  man  findet  aber 
bald,  dafs  nur  ein   Verzeichnifs  vpn  folchen  Aem- 
tern und  Beamten  gc|meint  ilt,  welche  abgefondert 
von  der  politifchen  BezirksveVwaltüne  beft^en,  vMe 
die  Cameral-.und  Forftämter,   die  Kircbenämter  u. 
.  f.  w.,   und  man  erhält  dadurch  vollends  eine  VoU- 
ftändige  Ueberficht  über  den  ganzen  Staats  •  Orga- 
nismus«   Zu  bedauern  ift,  dafs  das  Verzeichnifs  des 
.  ftandesberrllchen  und    ritterfchaft liehen  Adels  im- 
^  mer  noch  ein  blofs  proviforifches  ift.    Den  Schlufis 
machen:  ^ Erläuterungs  -  Noten^*   über  den   foge- 
.  nannte«  Reifort  jeder  einzelnen  Verwaltungsftelle, 
.  .wie  fie  in  lien  fräberh  Handbflchern  gemeini^glich . 
iT  (2)  "  '  /  <len 
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des  SteH'en  ▼orangtrcbickt  wordM ,  hier,  aber  mit 
wehr  Schärfe  und  Genauigkeit  gegeben  find.  Dafs 
es  bey  einer  (bichea  Arbeit  nicht  ohne  Nachträge 
abg^b^n  kann>  ift  begreiflich ;  aber  dafs  diefe  hier  zu 
•inem  fa  bedeutitiden  Vnifaog  apgewf  chfen  find,  ift 
#in  Uebelftaod»  der  hatte  vermieden  werden  foUen 
rfurch  Befchleunigung  des  Drucks  und  dar  Arbeit. 

Wir  erlauben  uns»  noch  einige  weitere  Bern  er* 
kung  aber  diefe  fb  fchätzbare  als  mOhfame  und  ge- 
JuldprOfende  Arbeit  beyzufOgen.     £s  kann  dabey 
Glicht  die  Abficht  feya»  auf  kleipe  Unrichtigkeiten, 
Wetchebey  einer  folch^n  Arbeit  faft  unveramdhch 
find»  aufmerkfam  zu  machen;   wir  wollen  die  Re- 
d^tioo  auch  nicht  der  SOnde  gegen  die  Verfaffung 
anklagen»,  deren  fie  fich  wohl  in  vieler  Augen  fchul- 
dig machte,  indem  fie  wiederholt  fetzte:    „Depar- 
tement des  Innern  und  des  Kirchen  -  und  Schulwe- 
fens*'  ftatt:    Departement  des  Innern  und  das  des 
Kirchen  •  und  Schulwef ens»     Dagegen  aber  wollen 
-wir  imfre  Aufmerkfamkeit  auf  einige  ailgemeioe 
f  oocta  ricbtep.  *-    Vergleichen  wir  das  neue  Staats- 
liaadbuch  mit  feinen  Vorgänsern,    fo  finden  wir, 
^lats  es  ficb  von  diefen  bauptfäehlich  durch  (eine  fta- 
tiftifchen  Notizen  unterfcheidet.    Was  es  aber  auf 
.  4er  einen  Seite  giebt,  nimmt  es  auf  der  andern  wie- 
4ieii.    Es  theilt  nämlich  von   jedem  einzelnen  Orte 
idie  Bevölkerung  und  von  jedem  einzelnen  Oberamts- 
Bezirke  und Kreife  ein  j^fta^lßifches  Ergebnifs**  mit, 
welches  A.  die  Zahl  der  Gemeinden  nach  ihren  drey 
JUa(fia  (hey    den  Kreifen   auch  der  OberSmter), 
4Ue  Zahl  der  Siädte^    Marktflecken  9  Pfarrdör/erf 
Dörfer  und  Weiler y  Hö/e^  Mahlen;  B.eina  Ueber^ 
ßchi  der  Bevölkerung  nebß  dem  Flächenraum  der 
Oberämter  und  Kreije  giebt.     Was  aber  alle  ältere 
£taatshandbOcher  gegeben  haben,  und  eben  fo  wich* 
tig»  als  jene  allgemeine  Nqtizen  ift,  die  Bezeichnung 
4ler  Gattung  oder  Eigenfcbaft  eines  jeden .  einzelnen 
Orts,  giebt  es  nicht.    Aus  diefe;n. Grunde  ift  man 
^uch  nicht  im  Stande  die  Richtigkeit  der  fnmmari- 
.  Jchen  Angaben  zu  beurtbeilen,  was  man  um  fo  mehr 
<xu  feyo  wünfchte,   als  diefelben  von  frQhern  Anga-^ 
l>en  bedeutend  abweichen,   und  als  man  bey  einer 
oiähern    Profung   Urfache  findet,    etwas    mifstrau- 
ifch  dagegen  zu    werden.      Wenn  häufig  ein  Hof 
als  Weuer  und  umgekehrt  ein  Weiler  als  Ho/^  ein 
Pfarrweiler  oder  ein  kleines  Oertrhen,    wo  zufällig 
das  Pfarrhaus  oder  die  Pfarrkirche  des  BLirchfpiels; 
Itebt,  Pfarrdor/y  ein  kleiner  Weiler  auf  deffenWie-^ 
fe   eia  Jahrmarkt  gebalten  wird,  ein  Marktßecken 
beifst»  fo  fcheiot  es,    dafs    es   m!t  dem    Begriffe 
Toa  den  Ottseigenrchaften  fo  genau  nicht  genom^ 
jneh  worden  fey.     Ueberhaupt  tatigt  die  angenom- 
jnene  Claffification  nichts,  iund  fehlerhaft  ift  insbe- 
fondete».  dafs  auch  die  Mühlen  (Schlöffer  dagegen 
>nnd  einzelne  Häufer  find  weggeblieben)  darin  auf. 
genommen  find.     Ein' Anderes  ift  der  GefichtspunM 
der  Gewerbe ^   ein  Anderes  der  Oeficbtsptmct  dbr 
Wohnorte;  die  meiften  der aufge7ählten Mühlen  tle^ 
Anden  fTcb  in  den  Slädten  und  Dörfern  oder  Weileru' 

Uibft^  undköonea  allo  lücht  als  btfondere  Wohn«' 


^rte  gezählt  werden.  Bey  den  StSdten  Ift  aosnahms* 
weife  ihre  Eig^fchafl  angegeben«  Aber  es  herrfcht 
dabey  manche  Uncleichheit:  Ortey  welche  fonftfür 
Städte  oder  Städtchen  galten  und-auchin  deafrObem 
Stai^sbandbtelieni  alslolche  aufgenommen  wurden, 
Wie  Bin^orf ,  Zavelftem,  Ocbfenberg,  Jagfl^berg  u. 
f.  w.  werden  diefer  Eigenfcbaft  beraubt,  andern 
dagegen,  welchen  fie  früher  nicht  beygelegt  wur* 
de,  wie  Spaichingen,  wird  fie  gegeben.  Was  die 
Bevölkerung  betrifft,  fo  mufs  man  bedauern,  dafs 
fie  nicht  immer  von  jedem  einzelnen  Orte,  fondera 
nur,  wie  bey  Möffingen,  vom  ganzen  Kirchfpiele 
angegeben  ift;  flbardiefs  barmonirt  die  Angabe  von 
der  Bevölkerung  der  einzelnen  Qrte  nicht  immer  mit 
der  von  dem  ganzen  Oberamt.  So  macht  bey  dem 
Oberamt  Reutlingen  nach  den  eineeinen  Angaben 
die  Bevölkerung  33,791;^  in  Atr  Hauptfumme  aber 
ift  fie  zu*a3,545  angegeben«  Eben  fo  ilt  aueh  mancb- 
^^al,  wie  gleich  in  demfelben  Oberamt  bey  Goma* 
ringen  in  der  2^fammenzählnng  der  einzeineB  OaK 
meindebeftandtbeiie  gefehlt.  Am  nnerwarteften 
aber  mufs  es  feyn,  in  einem  Staatsbandbuche  von 
Ig24erftdie  Bevölkerung  von  igsf  zu  finden.  Ue^ 
brigens  verdient  die  Mittbeilung  der-  Bevölkerung 
mit  Uff1artch«idung  der  Religionen  'um  fo  mehr 
Dank  da  man,  krart  eines  Rflckfcbrittes  der  neo» 
eften  Wflrtemb.  Bevölkerungsliften  durch  diefe  jenia 
Verbältiiiffe  gar  nicht  mehr  kennen  lernt* 

Häufig  ift  auch  bemerkt,  ob  ein  Ort  ein  Bad  oder 
eine  Mineralquelle  bat;     Sobald  dIeCs  aber  Einmal 

fefchab,  hätte  es  aueh  Oberall  gefchehen  foUen* 
^iefs  ift  aber  keinesweces  der  Fall.  Bey  Reutlin* 
gen  z.  B.  fteht:  Mineräquetle^  beyBahlingen  hin- 
gegen  wo  doch  zugleich ,  was  bey  HeutlJMen  nicht 
der  Fall  ift,  eine  AnftaJt  mit  verbunden  ift,  tthlt  diefn 
Notiz,  eben  fo  von  der  Bade-  und  Brunnen  -  Anftalt 
zu  Ueberkin^en  und  mehreren  andern  Orten.  Bef- 
fer  wäre  die  Notiz,  die  ohnehin  nicht  in  ein  Staats* 
bandbuch  gehört,  Oberall  weggebliebeh* 

Aus  der  ganzen  Anlage  des  Buchs  geht  hervor» 
dafs  man  fich  öberall  der  möglichften.Karze  befliffeo 
hat.  Diefe  Kürze  ift  febrlobenswerth;  aber  wir  finden 
'fie  nicht  flberall  nach  gleichen  und  richtigen  Grund* 
fätzen  durchgefobrt.  Während  bey  d^r  lat.  Jüehr* 
anftalt  zu  NOrtingen  nur  der  erfte  Lehrer  eenaont 
wird,  werden  bey  der  gleichen  Anftalt  zu  neutlin* 
.  gen  alle  genannt;  während  bey  jedem  Orte  alledeut* 
K;hen  Schiiimeifter  einer  Schule  •  mit  Namen  auf* 
geführt  werden^  bleiben*  die  GoUaböratoren  und  Pri- 
eeptoren,  wo  diefe  noch  einen  vor  fich  bähen,  un- 
genannt, obgleiobt  fie  vielleicht  ftudüte  Theologen 
find. 

Man  i(V  daran  gewöfant ,  den  Staatefaandbfichem 
auch'die  Eigenfcbaft  einer  Rangordnung  b^yzemef» 
Ten.  Ob  fie  nun  gleich  ihrer  Natur  nach  diefe  Eigen« 
fchaft  nicht  haben  können ;  fo  fcheint  doch  bey  dem 
unfHgen  dfefer  Zweck  vergefohwebt  zu  haben.'  Wie 
billig,  ift  überall*  der  Pfarrer  d^m  Schuitheifsen  vor* 
gefVt/.r;  fobald  aber  einem  Oertohen  die  Eigenfcbaft 
'  otadt  be^elegt  ift  1^  VMSd  diefe  QrdaUng  umgekehrt 

«nd 


»iidderÄÄchfbtaiUlwifejMofig^nBauer,  demSud*: 
pforrer  vorgeleUtr  oder  demletztero  dieEigcnfcbaft 
des  Simdt  -  Bf »#rert  gar  nicht  beygelegt.  Wir  wol- 
Jen  Dicht  fnigem.  mö  welchtQ  OfOnden  dwU  ReJcheF 
ben  rft?  tb«r  erbat  einnial  das  Sla^isbaodbucb  auf 
«efeWaiffrd^«  Charakter  :eia er  Baogordotu^,  zu 
wie  wl««  a»d*rii  f*rageii  wird  iBaa  dadurcfr  be- 
vechligt? 

-  König  Wilhelm  y  in  fo  fielen  Stöcken  Mufter, 
bat  einmal,  (oviel  bekannt  tft,  eine  eigene  Verordnung 
ßcsen  den  hfiußgen  Oebraueh  am ländifeber  Wörter 
fncler  Gefcbäftsfpracbe  ergehen  laffe«.  Winichwer 
ea  aber  dem  Deuffchenttllt,  fich  derlelbeo  ganz  2M 
entichlagen,  beweift  ancb  unfer  Staatshandbuch.  d« 
fich  übrigens  in  die£er  Begebung  noch  febr  vortbeU- 
haft  Mszeichnct,  durch  die  Aosdrtteke  Reffhri^  Miat 
und  andere  Fremdwörter.  Den  letztem  Ausdruck 
ndfren  wir  um  fo  mehr  tadeln»  da  er  baU  ala  ^^^ 
bald  als  Speeies  gebrancht  wird  Daa  ganze  Hand- 
;bttch  theik  fiöh  hf  ««o/:  und  Siarnnharti^h.''  Bcy 
dem  Hofe  macht  der  Wo/  -  Ä«s  eine  ünterabth«- 
hmff  von  Wfa/- Ärar,  nmgekehft  «acht  bey  de« 
•Staats  Eifl^  -  GiviKEtal,  MiÜÄr^Emt  — cbe  ««• 
terabtbeilung. 

ünr  uns  nicht  zu  weit  auszudehnen,  erlauben  wir 
uns  in  Beziehung  auf  dieErläutcrungswöten  nur  no^ 
eine  einzige  Bemcrkuog,  die  Wr.  7.  betreffend. 
Dort  heilst  es:  „Die  Adels- Decorätion  Ktvon  dem 
verewigten  Konig  Friedrich  de»  idelichen  Oütsbe- 
fitzern  und  FamUicn-  Aclteften  des  Königreichs  rtf- 
Mchen  wordten.'*  ^tr  Sinn  diefiprjriäuteirunff  ift 
etwas  undcotßch.  AllcrdiogS  ift  König  Fnedriöh 
der  Schöpfer  diefer  Decoration,  aber  er  ift  nicbt 
der  einzige  Verleiher ,  und  lefcht  könotn  tmn  glau- 
ben, dalf  ei^fie  alleo  künftigen  adeligen  FamHieo- 
'  Aelreften  vcilJehcn  habe  und  es   keiner  bcfonde«h 


Nanu  4r    APRH>  i«a* 


IfS 


tet  von   FrUdrich  Adolph  Beeltf   dts  FredigC^ 
amts  Candidaten.  i%a^.  XXXVl  und  ipa^  S.  8- 

Ihs  hier  in  einer  deutfchetr  tfeberfetzung'  disni 
gröfseren  Publicum  mitgethiefiite  lateinifcfae  Feftpro^ 

{^ramm  des  Hrn.  Fr.  ward  vonr  dertifelbett  igar  als  Ehr- 
ädungsfchrift  zur  jäATlichen  Reformationsfejfer  de9 
Wiltenb,   Lyceüms  bev  Errichtung  dea  Luther  zit 
Wittenberg  geweihten  i^enkmals  herausgegeben.  Es 
Ut  auch  netnt  den   abrigen  bey  jener  Veranlaffung 
erfcbienenen  Schriften  in  der  A«  L«  Z.  (S.  Kr.  rg» 
I9a9«)  vott  erhem  andern  R'«»c.  bereits' mit  gebohren»^ 
dem  Lobe  angezeigt.    I>iefem  frimmt  Rec.  voHkdnr^ 
men  bey,  kann  frch  alfo  hier  um  fa  eher  auf  eine- 
kurze  Inhaltsangabe  der  Schrift  befc.hränkeri'.    Sie 
zeigt,  wie  eine  durch Iferaunft  geleitete  Auffaffung. 
der  chriftlichen  Lehre  am  ficberften  zur  Vereini"« 
gUDg  der  getrennten  proteftantifchien  Reli^nspar-^ 
teyen  führe.    Deshalb  werden  die  verfcbiBdenenEn> 
klärungen  des  Ausdrucks  Vernunft  aus  älterei;  upd 
neuerer  Zeit  gewürdigt,  und  es  wird  bewiefenv  dafis^ 
fie  trotz  ihrer  Verfchiedenbeit  doch  im  Wefentiichen- 
Abereinftimmen»     Hierauf  zeigt  der  Vf.,    dafs  Hin* 
Vernunft,  deren  Gebrauch  man  fonft  Qfber^dt  zuiaffB, 
auch  auf  die,  Religion  angewendet  werden   mCtffe. 
Das  hätten  auch  dieReforfnatorenjgethan:  denn^nur' 
in  einer    wiffenfcbäfrlichen  Vemtmffebtwickeltmg: 
habe  ihr  Werk  Orund'  und  P^uer  gefunden  r   nnd 
nur  dnrch  eine  foiche  könne  e^  ferner  beftehen  und' 
vervollkommnet   wctrden.     Ddzu  wtirde  -Vorzöglich» 
die  Eintracht  d^r  getrennten  proreftantifchen  Gon- 
fefGonen  beytragen.     Es  widerttreite*  diefeaber  we- 
der dem  Geifte  Luthers,   war  aas  deff^n  ^chriften^ 
unwiderleglich    darrtthätl  wirdV    riöch  f er  die  et- 
wanige  Verfchiedenheit  in  Dbgmtti  ein  unüberfterg- 
liebes  Hindern  ift  d'er  äufseren  Vereibigung.  2?<^ecK- 


Veriwhung  mehr  bedffrfe,   oder  dtfs  Be  nacmiDni'  •  „jfgiger  Wndunterilchf.  gleich  Wefr  entferubvoi* 
»\e  mehr  yerUehen  worden  wärer  da»  «o^.«»««»     ftarremDoemwismus  als  krähkehiderMtftik, Rönife 


ftarrem  Dogmatismus  als  krShkehiderMyftik,  kömre* 
ffe  befonder»  befördeirm  Das'  Z^itgemtfise^  dtefer* 
St:hr)ft  wird  manfelbft  aus  diefer  gan«  kurzen^  An-- 
jrabe  ihres  Hauptinhalts  deutlich  erkennen.  Wir 
miyffen  daher  mn.   B^cjr.  danken  ^   da£s  er:^fie' au« 


unrichtig  ift,  beweift  die  im  Staats- und  Reg.  M. 
Mir.  S.  3«.  bekannt  gemachte  Verleihung  der  tte- 
coration   von*  Seiten-  des  jetzigen    Königs-  an-  den 

'iVcyherrh  von  Swtten.  '  ,    .    1         ^      muucir  u«u«*  .*r.      ,    _„ 

Dicfei<Ansftellung«i  ungeachtetliviederhQlen  wnp     Hochachtung  und  Dankbark^Ü  gege*  den  Vf^^   fei. 
»nrerÄi^esÜrtheil,.dafsdieHedactiondiefes9taats-  .^^„  ebem^ligen  Lehrer,  tHierfetzf,  ond  fo^.ihreall- 
liandbnchesaUes  Lob  TerdSene,  und  wirtragefi  kein  .,   .. 
Bedenken,  die  Arbeit  unter  die  vor«flgUcWteafibrei« 
\An  Ztt  recfaneo«. 


gemeinere  Vefbreming  zu«  einer  Zeit  nrdglich«  ge«* 

macht  hat>  wo  man  ¥on  vielen  Seiten  her  recht  ernft«^ 

.  Reh  bemüht  ifty  die  Oirmidfätz^e  einer  aufgekjSrteir 

Frömmigkeit  verdächtig  Äü  macfieir,  und  ße  a:ns  *1em^ 

.' i.pbei»  4es*  Volkes ,  inJ.weWhes  ße'Wmählidi  \?c>^t:^ 

.  gingen ,  wiederum  ru'VferdV^ügenr.     Möf^er  denrha^A 

ÜDFZttf*.  hfc  HartmamiT  Dr.   friedric»  Trattg^aF/r  ^  diefe  Schrift  befdnders^  nnfer  g^brtd^ten  StSn^^ny 
•  Fri«6naii#i'*4  Birector  d^s  Herzogl.  Kaf  UariDe?  •     recht  viele  Lefer  finden.    Wir  könneri'  fie'  atjc^  Jmtgv 
Gymnaf..  zu'  Bfarnifchweig:   Qhr^i^mHum  und'    Bngeo  empfehlen,-  welche  willens  find»,    fheörogie 
n^. .A   .^^^  A^it^^   v^K\^^rxmT%rPitr\  vAn  der     Ttiftudiren.  vorzfl'isliclr  dann  •  Wenn  Are  fo'üni^ln^k« 


THEOtOGlY. 


]g^z  ange* 
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mefIeD»  «triras  atisftfbrlUiher,  als  In  flem  Werke 
fdbft^ercbietit.  Ober  den  Werth  und  die  Tendenz 
der  ^erfcbiedeoeo  theologifchen  Syfteme,  befon- 
ders  Auch  inacb  biblifchen  Gruodfötzeja  und  denen 
(^er  i)efühnit«ften  Theologen  aus  den  letzten  Jabr- 
hjuii4erten^  fp  jvi,<Q  über  die  Hinderniffe  und  Fort- 
^brüte  der'ljniao'  ausgelaffeVi.*  Di«  Deberfetzung 
Ut  laeift  wörtlich  Iren  und  überaH  richtig.  Anfpre- 
cVender  aber  noch  v^Qrde  fie  für  das  grmsere  Publi- 
cunp  leyn^  wenn  fie  etwas  fr<^ar  und  mehr  dem 
Genius  upfrer  Sprache  angemeUen  wäre«  Doch  ift 
6e  >a«pli  f o  fbr  jeden  Lefer  verftändlich.  Einiges^ 
jiwran  Hec.  Anftafis  n9hm9  tiätte  leicht  vermieden 
werden  können.  So  S«  lo.  Dafs  dlep  aber  nicht  ge* 
{obebe^  mülfen  alleBechtfchaffenen  mit  gröfsler  An* 
Xtreneung  iieft  -verhindern."  S.  2^.  findet  fich 
l/nüoerein/timmung  für  Nichtübereinitimmune  ge« 
braucht*  Die  beiden  erften  Perioden  (S,  30. J  find 
Ubx  fdhwerfälli^  Oberfetzt.  S.  97.  follte  ftatt  zufam'^ 
fnenzu/ahren  gelefen  werden:  zufammenfahreru 
J}&eAnmerl!Uuigen  desUeb^rfetzers  Foheinen  faft  übec« 
aUpaftend  und  richtiger  äusgedrOckt^  als  folgende« 
Su  59::  9,  Die  Stiftung  diefer  Anftalt  (  es  ift  im  Tejt- 
te  die  flede  vom  theol.  Prediger  •  Seminar  zu'Wit- 
tenberg)  hat  melire  nöthig  gemacht.  Wie  febr  wS» 
xe  es  daher  zts  wQnfchen,  wenn  jede  Provinz  unter« 
^Staates  mißt  feidie  lehrreiche  und  vortreffliche  An* 
Jtalt,  wie  die  zu  Wittenberg  ift,  die  zwar  letzt  als 
^inefromme  Bet  •  und  Singtcbule  verfchrien  (r)  wird« 
.hatte!  F<«//eic6/ wird  mit  der  Zeit ^«leriy^,  wie  fich 
«ron  unferm  gefliehten  König  erwarten  läfst,  auch 
jdieferMangeiJehoben  werden  könnenl  Zum  Schluß 
(e  liemi^ken  .wir  nocfh  einige  uns  aufgeftofsene 
rl>ruc;kfehier.  im  Vorworte  S.XXXII  in  der  Anmer'- 
.kung  nach  den  Worten:  ftSanorius  in  Marburg':'^ 
.4iß  Worte:  .ein«  folche  Ueber fetzung. ^  S.  i8*  ^.  5. 
#«  O.  Aufs  «s  heifsen:  Glauben,  o.  25.  JZ.  5.  v.  tJ. 
Schaojie.  S.  31.  Z.  6*  v.  \3.  verfchoilm.  S.  49.  Z.  IOm 
w^V.MU&MPt/f  3.41.  Z.  5*  V.  ü.  WUßus. 

,  SCHÖNE    kCnST«. 

FaiANicFtfAT  ja*  Main«  b.  Wilmans:    Tmfchenbuch 

jQf  dnt  iahr  g%2ii''iBr  Liebe  und  freundfchqft 

gewidmet » .lierauseegeben  von  Dr«  St.  Schübe» 

344 Sw    Daffelbe^r  das  Jahr  1324.  310  S.  12. 

Die  Erzahkmgen^  welche  -den  gr^Ksten  Theil  des 
lohaiis  dreier  tbeiden  Jahrgänge  ausinachen»  find  faft 
4dle  W.Q0  bekannten  tmd  gern  gelefenen  Schriftftel- 
lems  Der  ferftorbeneriq|7inanii  hat  för  1823  in  der 
▼oa  ihm  hervorgeruf  eneo»  ihm  -eigcnlliümlichen  Wei- 
fen «eine  N^elle:  Datura/aftuofn,  geliefert,  welche 
«jf realicb  an  den  genialen  und  phantafiereichen  Mei- 
ftor  erinnert,  und  in  der  die  zum  Tragifchen  "hin- 
Migend«  Verwickelung  fich  ^oob  glQcklich  genug 
Idfet.  Die  Srout  aus  Arkadien  von  einer  weibli* 
«henHand,  Lina  f{tfioi^ari£,i(t  leicht  und  angenehm 
^e£e:fatldert.,  obgleich , manches  Seltfame  und  Un* 
irährff^fr'n^V^^  Hah^j'mltunterlSuft.    Die  Trauren' 


den  von  Fr.  Laun  im  Jahrg.  1833,  leiden  hier,  ilri« 
auch  fonft  in  der  Welt,  ort  an  einer  gewiffen  Lang« 
weiligkeit.  Dagegen  bat  derfeibe  die  Verdächtigen 
im  Tafeben b.  für  1824  leichter  und  lebendiger  darge^ 
ftellt;  nur  ift  die  Hauptfabel  zu  ^unzart  ffir  eioto  A^ 
manacb«  der  ja  auch  auf  dieTifche  |ooger  utfverheu 
rathete^  Fnaueozinimer  kömmt.  Das  l^/preehem 
von  C.  B.  V.  MilHiz  \  1823^  hat  uns,  trotz  fcbdo«r 
Stellen ,  braver  Bemerkungen  und  verfti^ndiger  An- 
lage, eben  fo  wenig  g^nz  befriedigt,  als'deffelb«a 
Berfedes  AckUles  <i8i4).  Der  Vf.  ift  glücklicher 
bev  Schilderung  dr.B  Komifchen  als  d«s  Ernften  uad 
Erltalienen.  Die  Belagerung  von,  Auwerpen^  «c- 
xäblt  'von  VA  Tromltiz^  hat  Reo.  beym  Lef en  mit  ei- 
^er  gewftden  drückenden  Beingftigung  erfüllt,  obt^ 

flelch  viel  Gutes  nnd  Gelungenes  darin  ift.  Die 
Lrone  gebohrt  dem  wack«rn^£2Ari^ii  für  feine  E^ 
^fhlunc:  Wünfohe  und  Erfüllungen.  Ein  warm^ 
lebensn-ifcher  ^auch  verbreitet  fich  Ober  reiche  und 
Ichöne  Sohildemsgen ,  tiefe  Hlicke  in  das  liebende 
Herz  und  eine  treue  und  edle  Charakterdarftelinng. 
'Das  Wunjierbarre  vermiblt  fich  oalQcIicli  und  glück« 
bdi  mit  tlem  Gewölwlichen.  —  Siegend  tritt  die  Te« 
gend  aus  dem  Kampfe  hervor,  und  feibft  im  Upter- 

Snge  ift  das  fehnfüchtigeHerz  Cellg.  ^    Unter  den 
idiehten .  hkemerkt  Rec.   als  ^^rvorftechend:  Die 
ScMangtnk9nigin ,  von  Langbein^  den  fremden,  Gafi 
von  dem  Hermufg.  (16^3)  und  denFrohntag  vönPril- 
izel  (18A4)«    Zwey  Druckfehler  entftelten  das  letz* 
lere :  Der  Küchenganen  futt  des  Kuchengariens  (ein 
VergnügM^gsort  in  Leipzig)  uqd  Pepus  {leere  (tatt 
Fepe'i  H.  (jdes  Neapolitanischen  Generals).  —     D|e 
Kupfer  find  gröfstentheils  brav«     Die  la  Monats» 
Vignetten  zu  dem  Jahrg«  1823.  veii  anfcbaulichen  eine 
dramatiCche  PoCfe  ?om   Herausg.:  der   Frejwerber 
•uAder  Willen.    Für  1824  £nd  die  Mooatsvignetten, 
.  12  Kupferftiche  nach  merkwürdigen  Originalgemäl« 
•  den  aus  verfchiedenen  Schulen ,  die  an  und  für  rit;h 
recht  artig,  aber  doch  zu  klein  find ,  um  die  Herr- 
lichkeit der  Originale  zu  erkennen  zu  geben. 

* 

8cai.n« ,  b.  Schade:  Oratio  in  MennÜms  nuptias 
ium^  quibus  '  Friderieus  With^lmus  princeps^ 
regni  boruff.  herus  illuftriffimus  et  ElUa  l^doüea 
regis  bavar.  filia  iUuftviffima  inter  fepincti  funt» 
conoelebrandis  in  ,paedagogio  Züllichavienß  d. 
II. Itl.  decemb. a. MDCCCXXUI.  babita ab Erne- 
fto  G.'Ch.  Rät'tig-» Doct.  phil.,  inpaedagogio Zül« 
Üchavienfi  collega.  16  S.  4. 

,^  ,  Diefe.Rede  zeichnet  fioh  durch  ihre  Latinitfit, 
"idardh 'Reichthum  und  lichtvolle  -  Anordnung .  der 
.  Gedanken ,  fo  wie  durch  eineA  patriotifefaeil  Sinn 

«leicb  vortheilhaft  aus.  Der  Vf.  zeigt  in  derfel* 
cn  nprimum  bonorum  -prlncipum  raus  feeundii 
bonos  eives  vehementer  gaudete  par  effe  ^  atque 
^aequum;  deinde  nos  inprüniSt  quum  omtd  regiae 
nojtrae  domus  prof^ritaie^  tum  his  maxime  nu^ 
ptiis  laetari  debere.*\ 
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l^HILOSOPUIE. 


Maihz«  bJ  Kapferberg:  D\b  iflnihropotogh  als 
Wiffenfchij^i^  von  Jojeph  HUlebrundt.  Driiter 
TheiJ,  oder  PragmMiifche  Anthropologie.^^ 

Auch  nncer  difm  Titel : 

t,rdgmatifch€  Anthropologie  ^  oder  anihropologU 
/che  KuUurlehre.  iSaj.  333  S.  8» 

Mit  diefem  Btnde  fcblTerst  das  Werk,  deflen  frQ- 
here  Theila  wir  (obon  zur- Aoieiffe  bracbten 
iwd  d<ir  Vf.  verbreitet  fieb  bier  aber  die  Culturßlhig- 
keit  des  Menfchen  und  deren  Bedingungeo ,  fo  wie 
Ober  die  Gefcbicbte  der  Meofcbbeir,  in  wiefern  die- 
£9  Cnltur  als  lalcb^  zeigt.    Die  Ausbildung  der  na« 
türiicben  Anlagen  gehört  zur  m'enfcblicben  Natur, 
Uüd  fie  mufs  naturgemäfs  feyn^  weswegen  fie  Toraus- 
fetzt»  dafs  fietbeib  die  Zweckfumme  der  gefamm- 
tenk  menfcbltcben  Natur  betreffe »  tbeils  die  gehöri- 
ge aatOrliob  begrOadete  Unterordnung  der  Zwecke 
berOckficbtige»    fomit   auch   die  cegenCeitige  Ver. 
baltnifsmifsigkeSt  der  urfprOnglicben  Anlagen  be* 
obachte  und  erbalte,  tbeils  endTicb  durch  des  Men« 
fchen  eigne  Freytbäligkeit ,  fo  viel  es  fqnft  die  Um- 
f tände  ^erlauben ,  ficb  bewerkfteUiire.    Dazu  ift  Ent- 
wickelppg,  Uebung  und  Anwendung  der  Anlagen 
Hötbig,  und  wahre  echte Gultur  ift  die.  ailfeitige  Ver. 
vollkommnung  und  Ausbildung  ~der  menfcblichen 
Natur,  den  natOrlicben  Verhältniffen  desDafeyns  ge- 
xnafs,  mittelft  derPreythatigkeit  unter  der  Leitung 
der  Vernunft.     Nach   diefen  Beftimmungen  unter- 
fcheidet  ficb  die  Culturlehre  oder  pragmatifche  An-' 
tbropölogie  von  einer  bldfsen  Sumnae  von  Wabr^ 
nebmangen  und  Erfabruiu^eo ,    welche  die  Förde- 
"  rang  oder  H[eniinung  der  Entwickelung  der  pfycbi* 
fchen  Anlagen  betreffen,  darf  nicht  verwechfelt  wer- 
dftn  mit  blofserCulturgefchichte,  ift  keine  Pbilofo- 

Ehieder  Weltgefchichte  oder  der  Gefcbicbte  über« 
aupt,. unter (cheidet  fich  auch  von  einer  fogenann- 
tea  Oefcbichte  der  Itfenfcbhttt,  obglelotvfie  mit  die« 
,  fem  Allen  in  Beziehnng^  und  Verwandtfahafjt  (teht« 
Sie  zerfällt  in  ^wey  Abthailungen  von  dem  die  eine 
als  allgemeine  pragmatifche  Anthropologie  die  haupt- 
.fäoblicbften  pbiloiophifohen  Betrachtungen  enthält, 
die  andre  als  t>efofiare  pragmatifche  Anthropologie 
den  biftorifcben  Ueberblick  des  Werdens  der  Cul> 
tnr  nach  feiner  Notbwendigkeit;  alfo  mit  fteter  Be- 
eiehung  auf  jene  allgendeioen  pbiloCopbifcbea  ^Au- 

Bebten  darbietet  C8.  l3rV    .    •    - 
Brgäna,  BU  zur  A.  L  Z.  1824. 


Wir  wollen  Einiges  aus  diefen  Abfcfanitten  het^ 
vorbeben.    Was  der  Menfcb  ift  und  werden  kann, 
ift  und  wird  er  theils-durcb  die  äufsere  Natur,  tbeils 
durch  feines  Gleichen,  tbeils  durch  Anknüpfung  Cd- 
,  nes  Dafeyos  an  ein  Jenfeits«    Diefem  gemäis  find  die 
menfcblicbmöglichen  Beziehungen  die  auf  die  Natur, 
auf  die  Menfchbeit,  auf  das  Göttliche.    In  der  letz«> 
lern  Beziehung  erklärt  fich  der  Vf.  d#hin ,  zum  Be* 
bt^  einer  richtigen  Würdigung  des  pragmatifchen 
Erfcheinens  des  Menfchen  fev  durchaus  nothwen- 
dig  anzunehmen,  da(s  derMenlob  durch  feine  eigene 
allerdings  urrprflngliob  göttliche  Vernunftkraft  un- 
abhängig von  jeder  pofitiven   unmittelbaren  Offen-^ 
barung  zu  Gott  kommen,   fein  Seyn  auf  das  gött- 
liebe  bezi eben  und  gründen  kann  (S.  3a.).     Wir 
zweifeln  dafs  diele  Ajonabme  fo  durcbaas  nothwen^ 
dig  fey,  weil  mit  der  entgegengefetzten  ebenfalls  das 
\i^rden  der  Gultur  aufzuntffen  fteht,    und  es  nur^ 
von  einer  philofopbifchen    Entfcheidung  abhängt, 
welcher  Annabma  jemand  den  Vorzug  g|ebt.    Etwas 
wunderlich  und  im  Sinne  einer  Schule,   der  fonft 
eben  unfer  Vf.  nicht  huldigt,  lauten  folgende  Wor- 
te: „Die  Menfchbeit  beftebt  allein  durch  die  Kraft 
der  Idee.    Hiemit  foll  gefagt  werden ,  fie  ift  keine 
Verbindung  der  Menfchen,  welche  ficb  in  der  Zeit- 
licfakeit  durch  Zufall,  allerley  Umftände,  durch  Ab- 
ficht, BegrifiFe,   Reflexioo  u«  f.  w.  bildete  zu  will« 
kübrlieh  gefetzten  Zwecken,  oder  gar  nur  eineare- 
nerifche  tormale  Allgemeinheit  von   Wefen  derM- 
ben  N^turbefchaffenheit;    nein  die  Menfchbeit  be- 
fteht  gleich  ewig  noth wendig,  felbftftändig  und  in- 
nerlich real,  wie  die  Vernunft  oder  der  Geift  felbft. 
Denn  fie  ift  in  der  That  nur  die  zeitlich  objective 
Da'rftellung  des  Geiftes,    oder,  die  Verwirklichung 
der  Idee  der  allgemeinen  Menfchenvernunft  in  der 
Form  der  Allgemeinheit,    alfo  in  der  Form  ihrer 
felbft.    Diefe  Vernunft  aber  ift  ihrem  Wefen  nach 
fo  wie  das.  wahrhaft  Freye,  fo  auch  das  ideell  Noth- 
wendige,  daher  .nicht  gebildet,  durch  die  Zeit  und' 
gemeine  Gefet^mäfsigkeit  der   Dinge,    obwohl  in 
der  Zelt  allein  durch  das  Gemeinnothwendige  der 
Erfcheinung  fähig»    Sie  bat  in  ihrer  Allgemeinheit 
eine  ideale  Realität,  oder  vielmehr  fie  ift  keine  Al]^ 
gemeinheit  in  emnirifch  logifchem  Sinne,    welche 
fich  allererft  geftaltet  durch  Ueber- und  Unterord- 
nung des  Vielen,  fondern  fie  ift  eine  urfprfingliche 
Allgemeinheit,  d.  b.  eine  Einheit,  welche  vor  aller 
Vielheit  und  unabhängig  davon  beftebt  und  in  ihrer 
Allgemeinheit  (elbft  ihre  Realität  bat.    Sie  ift  daher 
Z(e)  kein 
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kein  abftrtkt,  kein  logiTch  gebildeter  Begriff,  (bn* 
dero  eine  real  feyeode  Allgemeinheit,  deren  Inbtit 
die  Idee  des  göttlichen,  obwohl  nicht  das  Göttliche 
felbft  ift.  Diefe  Vernnnft  erfcheint  nun  zunächft 
aUerdittga  nur  in  der  Form  dcx  Subjectivitit  upd  2war 
nach  ihrer  böehfiten  £nt Wickelung  in  der  Form  der; 

KtrfönHcben  SubjectiTität,  dann  in  der  Form  der 
ationalität,  allein  fie  ift  in  der  Snbjectivitait  real, 
obwohl  )Mrchrankt,  eben  foin  der  Nationalität;  die 
einzelnen  vernOnftigen  SnbjectiTititeo  und  Natk>na. 
Utaten  find  integrirende  Theile  der  realen  allgemei- 
Ben  Menfchenvern.unft**  (S.  49.)  ,Wer  bey  diefen 
Worten  an  Platonifche  Ideen  dachte,  könnte  manch« 
Ausdrücke  damit  in  Uebereinftimmung  bringen,  aber 
das  Integriren  der  realen  allfferoeinen  Menfchen* 
ternunft  durch  ihre  Theile  widerftreitet  diefem  Oe-~ 
danken  und  erl&lärt  fich  beffer  aus  der  Quantität  des 
Umfangs  eines  AligemeinbeffrifFs ;  hiedurch  aber 
wäre  wieder  unrichtig  aufgefaist,  weil  die  Menfch. 
keit  nach  dem  Vf.  kein  Abftract ,  kein  logifcb  gebiU 
deter  Begrif  (eyn  foIL    Sie  ift  aber  fo  gut  ein   Be* 

E'  *ff  wie  jeder  andre,  und  umfaf st  Individuen  wie 
tionen  mit  logifcber  Allgemeinheit.  Eine  onftatt* 
kafte  Vermifchuog  dhs  Sinnes  der  Platonirchen  Idee 
mit  dem  losifch  Allgemeinen  bildet  die  Zwitterge- 
burt jenes  SVftemeSvdeffen  Anklänge  wir  in  derbe» 
zeichneten  ,SieIle  vernehmen.  Gefuoder  lautet  die 
Aenberung  dncillons^  worauf  fich  unfer  Vf.  bezieht: 
»,Es  wäre  eine  Entadelung  derMenfchbeit,  und  alfo 
ein  Verbrechen,  wenn  nnan  Alles  auf  Naturnoth  wen- 
digkeit zurückJPahren  >  die  uns  in  wohnende  Frey^ 
keit  verkennen,  verleugnen  wollte,  wenn  man  wähn«^' 
te,  dafs  Natureothwendigkeit  und  Zufall  allein  die 
Handlungen  der  Menfchen  herbeyf Ohren  ,  erklären,, 
beftimmen  und  alfo  rechtfertigen.  Erforfeben  und 
wUIen,  was  die  Nothwendigkeit  erheifcht  oder  mit 
fich  bringt,  den  wahren  Umfang  und  dieGränze  der 
Freyheit  auffaffen,  ift  in  dem  Lebea  der  Staaten  fo 
wie  im  Leben  der  Einzelnen  das  Wichtigfte.  **^  Als 
JBiDderniffe  der  Cultur  werden  genannt  der  Senlua- 
Ifsmus^  der  Egoismus,  der  religiös  dogmatifctie  und 

Iolitifche  Despotismus.  Sehr  wahr  heifst  es  von  der 
^opneleinheit  des  letzteren :  „  Wehe  der  Zeit,  oder 
der  Nation ,v  gegen  welche diefer  Bund  fich  richtet! 
Reio  Flug  zum  Höbera  wird  fie  emportragen  Qb^r 
das  geineine  Loos  der  Endlichkeit,  kein  Ruhm-  der 
Unfterbifchkeit  ihres  Dafeyns  Grenze  umgoklen  \** 
rS.  T}.^  Es  giebt  ei^  inteUectuelle  und  practifche 
CfUitifr,  als  deren  Verzweigungen  ^9  empirifch  hi- 
ftorifche,  fcientififehe,  rellgiöfe,  nanralifcfae,  pow 
Mkifche  und  äfthetifebe  Cultur  erfcheinen. 

tJeber  den  Cnlturgang  wird  j.ene  doppelte  Anficht 
erwähnt,  wo  nach  der  erften  der  Menfch  durch  ei» 
gene*  Schuld*  aus  dem  Zuftande  feiner  Erleuchtung 
undGlflckfellgkeitfank  und  nur  durch  göttliche  Er* 
barmong  wahrhafter  Erhebung  wieder  i^hfie^  wird; 
nach  ctev  andern  hingegen  durch  felt>ffftändige  Mohe 
fich  herausarbeikt  zur  Wahrheit,  Tugend,  ?u  Recht,. 
Schönheit  und  Gliickfeligkeit.  DerVf  entfche^tfet 
weder  fS^  die- eins  nodk  dierandte  Anfiebi»  hält  aber 


alle  Bildung  des  menfchlicheti  Gefchlechts  fSr  Pro» 
duct  eigenen  Erwerbs,  nur  dafs  dabey  keineswegs 
dieOeftalt  eines  fogenannten  rohen  durchaus  thieri* 
fchen  Naturzuftandes  vorausgefetzt    werden    darf. 
Die  ebfoluteSinnlicbkeitkann  fich  nie  und  lurgeods 
zur  Vernunft  entvnckeln.     Sprache,  ^taat  habeO' 
auf  die  Cultur  den  ftärkften  Eioflufs.    Mit  den  Staa» 
ten  bildeten  fich  gleichzeitig  die  Gefetze  und  recht* 
liehen  Verhältnifie.     Drey  Epochen  find  dabey  zn 
untertcbeiden :   1)  Unmittelbarkeit,   wo  rechtliche 
Beftimmungen  durch  das  Gefühl  der  Gerechtigkeit 
eintreten  und  den  Charakter  der  Gewohnheit  und* 
Sitte  an  fich  tragen;  a)  hiftorifchePoStiTität,  weleh« 
mit  Reflexion  ansgefprochne  rechtliche  Beftimmun* 
gen  als  Gefetze  hervorbringt  und  zu  mcer  VerdOnf. 
tigkeit   philofophifche    Durchbildung   vorausfetzt; 
3)  wiffenfchafthcbe  Ausbildung,  welche  aus  derGe« 
.  fchichte  eines  Volks  nach  ihrer  organifcben  Total- 
beziehung und  der  Philofophie  des  Rechts  hervor» 
geht.    Mit  andern  ficht  der  Vf.  in  der  Monogamie 
etwas  auf  die  gefammte  Humanität  febr  einflufsreich 
Wirkendes,  und  eben  fo  in  den  Staatsverfaffbngen, 
,^Kein  Volkt  das  einmal  zu  einer  bedeutenden  Höbe' 
der  Cultur  gekommen,  ift  untergegangen,  fo  lange^ 
eine  wahre  Staatsverfaffung  feiner  Eraft  zu  wirkfa. 
mar  Thätigkeit  vereinte.    Dtt  Verfall  der  Völker» 
als  lolcher,   ift  Oberall  rem  Despotismus  begleitet* 
worden,  fo  wie  das  Wiedererheben  aus  dem  Verfalle* 
ftets  nur  dann  gefchahe,  wenn  der  Despotismus  ge» 
brochen  wurde,  und  die  Staatsfbrm  den  Charakter 
der  Wahrheit  wieder  annahm.'*  (S.  147.)    Aufker.' 
dem  behauptet  Heligion  den  grdfsten  Einflufs,  und 
zwar  nach  ihren  beiden  Hauptformen,  der  heidni«' 
fchen  und  der  chriftiichen ,  von  denen  die  erfte  daf  * 
Göttliche  verendlicht  uAd  das  Uet>erweltllche  abfo-- 
Int  empirifch  beftimmt,    die-zweyte  hingegen  das* 
GöUliche  in  feiner  göttlichen  Urfelbftftändigkeit  an&' 
nimmt,  die  Welt  vergöttlicht ,  d.  h.  das  Endlich Ge^^ 
gebne  zum  GöttÜdien  hinaufzieht. 

Hierauf  folgt  eine  Ueberficbt  der  Gefchichte  der 
Menfdhbeit   nach  den'   hauptfächlichften    Völkern«' 
SOdafien  das  Orvaterland  menfcblicber  Cultur,  wo 
Stetigkeit   und  Gleichförmigkeit,  Prieftereinflufs»/ 
Phantafie  und  Gefühl  hervortreten  und  die  Bildung 
in  Beziehung  auf  die  Idee  derMenfrbhett  nur  einge» 
leitet  wird.    Aegypten  trägt  das  Gepräge  des  Ge» 
ctrOcklen,    SchwerfäiKgen,    Eingefchlolsnen,    Be» 
febränkt^n.    Phönizier  vermittelen  die  Cultur  durch  * 
Handel  und  Coionien.    Araber,  auch  feit  Moham-^ 
med,  flberfehreiten  mit  Plriefterherrfchaf^  und  Sufr ' 
taftismus  nie^den  Kreis  der  Mittelmäfsigkeitf  Gri^  ' 
chen  ifrerden  fortwährend  wirkfam  bleiben  ak  Kers 
d^  europäffeben   Bifdune.     In   Italien  zeigen  fich  - 
Etrnsker  und  Rf^mei^.    £Hie  find  zum  Thei£  felbft 
den  GViecfaen  vorangeeilt,  ihr  enropeifcber  Sinn  und  ' 
eine  nberrafchende  Humanität  find  nicht  zn  verkeil*  ^ 
nen.    Die  Römer  mit  ibrerG^fsar^gkeit  entbehren  '  ^ 
wirklich  ideale'   Roheit^   geffrefnpractiTeher    Sinn  ^ 
eb^wiegt;^^  in  :|>aHona|er  iftif^fe^ht  nberfehrilt  die  r5* 
aikhe  C^us  nie  die  QsenM  dteBeebnrej..    Es  ter-  • 
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kbKkf^  BA  mitikey  EfgtfüftHmvt»  mid  Orientallsmii» 
llorclr  PbUoi^pbie,  Oermanisnios »  Cbriftentbuin. 
Das  letztere  wtrkl  die  uirausfcbUefslieb^  Anarkee* 
niiog  der  Würde  der  Meofchbeit»  die  Vereiniguiig 
des  Gefehkcbts  zu  eioer  böbero  uoficktbareii  Ge- 
Bieinfebafhf  Es  erseoet  im  Mitlelalter  Scbiil weisbeit 
«ad  iRierarcbie,  Verfalfttogen  werden  Yorbereüet* 
VoiverfiMeD  baibett  ganz  etgentlicb.die  Aufrecbtbal- 
t»ng  der  aoeb  beftehenden  Wiffenfebaftlicbkeit,  (o 
wie  die  Vorbereitung  tindSnt Wickelung  eines  neuen, 
Gejfres  derfelben  bewirkt«  Sie  „boten  dem  Staate 
3u  feinen  Asmtem  nun  aueb  weltlicbe  Diener  an ; 
iße  Macbt  des  Qerus  ward  durcb  fie  gefcbwacbt; 
die  Fürfiem  fanden  mn  ihnen  ihre  neuefun  und 
/ejießen  Siüizen  gegen  den  Uebermtifh  hiermrclär 
ßher  Gewalt  und  truT^ten  dafür  ihre  Mitglieder  mu 
hhnenf  zu  achten  und  zu  ehren,**  C^-^HÖ.)  Mit 
dem  Anfange  des  l6ten  JaKrhunderts  beginnt  di,^ 
Periode  der  männliehen  Reife  und  Vollendung  dea 
ipodemen  Europiismus.  Europa  wandte  %cb  der 
Wabrbeit,  mit  ior  derFreybeitzu.  Oeffentlicbkeil. 
des  geiftigeir  Lebens«  Denkens  und  Glaubens  geftal- 
tele  Scb,  der  Geift  der  Kritik  ward  geweckt  und 
belebt.  Auch  das  Coioniaifyftem  wirkte  kutturhl* 
ftorifcb.  Die  Hftckkebr  zu*  den  böbern  Ideen  des 
Lebens»  allgemeinere  Verbreitung  der  Fieyheit  des 
Denkens»  die  Freywerdung  der  Colonten  in  Amf^» 
riks,  in  mancber  Hinicht  aucb  nur  die  endHcbe- 
SicherfteUung  potitifcber  Freylieit  dair  europäifcbea 
NatiooeDy  Ausbüdnng  des  repuöltkanKcben  Monar-^ 
chismue>  bdbire  BegrOndung  tfes  htaetenfyfteme» 
das  Ghuefagewicbt  oder  die  Ausgleicbon^  der  Stfin» 
de>  möcbten  Bebofs  der  Cum»r  diejenigen  Folgen  der 
'ff ansö&cbe»  Revolution  feyn,,  deren  end-licber  Ent- 
Wlckelung  man  nach  denr  StaiMipuiiete  der  Gegen-'* 
wart  mit  Gewifsbeit  entgegen  feben  darf.  Im  Ver* 
^icb  nut  d^m  antikei^  Enropüsmor  charakterifirfe 
4ea  mfidemen  die  im  Ganzen  anerkafmte-  und  wir-^ 
kendnf  Idee  der  Freyheit  und  Bllrgerlichkeit  aller 
Meiirchen»  die*  eonir^ntioneUe  tiefeltigkeit^  Sitti* 
gong  ufidVerfittUcbiiiig,  eine  vieKeitiaere  und  tiefer 
eingreifende  pcfrfdnlicbe  Gharakteriftik, 
saiiS>  CaittDeti^^iik»  Kosmopolitismue*. 


J^RZNETGELAHATBEIT. 

iMintGy,  b.  Vofs:.  Erneßi  Fltttnert  eie^  Chioefitö^ 
mes  MMidnae  threnfir  et  Medtcinae  Studium 
ec#e'  fimeftrtBus  de/eripiunr,  PVimo*  jpnctim*. 
eriidit  indhrem*  copiofum'  et  yitam  Plameri  ad«* 

'  Jede  Ludovi  Ckouhknt  etc.  Accedit  effigies  PTat- 
i.  r8i4*^  VUI  u.  494  S.  8^.  (»Tblr.  i4^Gr.> 


FlaVnef»  Pt-ogrammey  namentlich  dir^.  welche^ 
ffc&  auE  Gegenfrände  der  geriebtlichen  Medicin  bezie* 
bea*,,  find  iron^^inem  fo  allj^emein  afferkannten  Wer^ 
the,.  dals  der  Wunfeh «  fie  gefammek  zw  bafitzen^ 
beTÄerzten  .imd  Rechtspflege m*  häufig  genug  ent* 
fteben-  miilete^'  Dlefen^  Wunfeh  (eben  wir  ntfn  auf 
•ioe  febr  be£uedig^nde  Weile  eafiiiU  und  vier  und 


«lertfg  {ener  fcbStzbaren  G^bgenMtstormet»,  dfe 
fich  vollftandig  nur  febr  fchwer  auftrejbm^^  lieüsem 
und  in  ihrer  Vereinzelung  vielleicht  bald  gtnr  ver-* 
fcbwunden  feyn  würden,,  nler  gleichfalls  ei»  Otaaess 
bildend  in  einen  Qahd  gebracbt.    Zwar  erfcbteo  ror 
einigen  Jahren  eine  deutfche  Ueberfetzung  diefor 
Progranune  von  Dr.  Hedrich  CLeipzig»  1820.)»  lÄefi» 
fie  enthält  mehrere  der  hier  aufgenoimnenen»  nicbt» 
und  entbehrt,  anderer  Mänget  zu  geCchwefgenp,.  deii; 
hoben  Schmuck  der  Einkleklang>  welchen  Pl^tners 
M^fterband  feinen  Geiftesfchöpfungeb  verlieh'*  Wir 
meinen  hier  namentlich  die  Eleganz  und  Wflrde  der 
lateinifehen  Bede  ,  die  Kraft  d^  echtrömifcheo  AuS^- 
drucks ,  welche  ihm  im  Felde  der  Medicia  wie  der 
IHiitofophie  zu  Gebote  ftanden>  wie"  nicht  (eiche  ei-« 
nem  andern  >  und  die  Klarheit  und  Gediegenheit  feii^ 
.  nes  Geiftes ,  wenigftens  nach  unferer  Anficht,  trei» 
er  und  lebhafter  abfpiegeln,  als  die  meiften  feiner 
deutfch  gefchriebenen  Werke.    Darum  heifsen  wir. 
diefe  Sanuniting  doppelt  willkommen  und  zweifeta 
nicht ,  dafs  alle  Freunde  der  WifCenfebafir  nrit  uns 
dem  Herausgeber  wie  dem  Verleger  zu:  aufrichtigen» 
Danke  verpflichtet  feyn  i^erde.    Der  etfte  hat  fich 
in  der  Vorrede  Ober  den  Zweck  diefer  Ausgabe  und 
was  er  för  fiel»  Hinficht  auf  Ordnung,  Cbrrektur 
it  r  w.gethan,  kurräberanftändig  »usgcfprochea. 
Dapn  folgt  mit  Ang^b^  der  benutzten  Quellen  vtnv 
d^felbei»  eine  kurze  Biographie  Platners ,.  welchei,^ 
da  fie  kerne  Memoria  Flatneri  kjntolha^  frcylicbi 
die  eigentliche  CharakteriCtik   des  nserkwdrdigei» 
Mannes  nur  in  Sachtigen übgeo  uod.weiN^  auch  nicl^t 
if»  elegantem,  doch  io  ziemkch  Cchnligerechtem  Lateia 
entwirfk..    tfkm  folgen  itt  chroiiirfogifcher  Ordniibje 
die  Frogrammev  aber*  deren  Bedeutung  lingft  wohE 
mir  eine  Stimme  tierrfcht.    Es  find  n>lgef»der'  A» 
mntenäaoceutin(2  Progr  >.  De  amenüm  duSia.  -  Me- 
bnchoKae  curath  nym/uani  iuea^  —    De  inanibus 
amenuiae  probandae  argumeniitij^    Sacia  violeuta 
.  epitepiicerum  r  quamws»  matefaciendi  et  ulcbcendi^ 
confiti/y  ßiscejua  amenttaä^xcitfatione  non  carere^  — 
"-De  partu  undecimepui  otfervatio^  —    Be  venia  a^' 
taHs  ob/er paiio*,  -       De  excufaiione'  ameniiae  obh^ 
fervaiie^  — r-     De  exvandescenii^  furibunäa  eit/<*r** 
vaeioL  -^     l^ulnetmm ,  qiiae  kt  congrefßme  ^r  een* 
ßtvtu  fiunty  aefiimandnrum  cautioner,  ^     De  judt^ . 
ciks  medicorunt  pubUnerum^  (4}.  —    De  excufitio9te 
aetcuit  obfervatiiot^  ^   De  Upoifymia  pariurieniiuntp 
qwmtunr  ad:  excufätionem  U^uiticidiL  —     dmen'- 
iiae  pröbandae  argumenta  vere  aa  falja  ßt/pecü^^' 
(de  fatuüate ,  3^ J^   -^    4n  cellegiis  medicarunv  nun. ' 
tieeat  utirm  corpus  delktt  promtntSarel  -.    De  ae« 
nrfidOfj   ihprtotis  per  ärffnifiuni%    pmradoxa  quae* 
^dam,  ^  Deveneficio  per  arfehicmm  oBferwum  (2)-  ^ 
De  metancholBa  Jk^Bi  oceuüutt  obferva^o\.    -     De 
dubia  mortis;  caafa  ifuanifwn  adt  mß^mutidkmi..   ^ 
JBp  fnanibut^  elemeniMae-  ergflt  medicmrjpurw$<  exvu* 
fandae  argumemis  (%).  «-    De  wta/oetust  man  anh> 
mata-r  quantune  ad  infaniicidlumi  ->     Dp  om*>ntia 
vinolemea^   —     De  diserimme  taeßonumt  neceffae§a 
et^  Jovtnitot  leikaliumt  foradoxw  quaedanu  ->     üe 

eatcu- 
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micußni$neß9itdiaüs  pneelpue  fenilli  ac  pu&rUts 
(|>.  -  Deprecatio  pro  crimine  infanticiäli  (5).  — . 
'  jDt  fmtuka,ie  /fibrUi  obfervatio^  quanmm  ad  factW' 
nem  teßamenti.  -^  De  eclampßa  parturienuum^ 
0uantwn  ad  fufpiaionem  in/aniicidU.  ngirraclo  quae  < 
dam,  —  fuBlica  curandae  valetüdinis  praefidia  im 
civUaie  jur«  pleno  defiderari  oßenäuur.  —  Quid 
dlfferat  inter  änimum  eß  mentem^  quantum  ad, 
jißna  ameniiae.  Ah  diefe  vier  and  vierzig  Ab- 

haadluogeo  {cbliefseo  fich  oeuo,  jetzt  auch  ziemlich 
feiten  gewordene  Programme  Ober  die  Methodologie 
der  Medicio,  reich  in  den  geiftvolirteo  uod  fracht- 
barrten  Aofichten  und  Bemerkungen  über  die  ein- 
zelnen medicinifcbenDiscipüneni  ihren  organifcbea 
Zufammenbang,  die  rechte  Studienweife  u.  f.  w. 
worunter  namentlich  das  Ober  gerichtliche  Medicin 
G»fagte  aoch  jetzt  noch  fehr  beberzigungswerth  ift* 
JEins  der Jetzten  Programme  Ps.,  de  liberiaie  magno 
medicorum  bono  macht  den  Befchlufs.  Angehängt 
find  noch  ein  alphabetifcbes  Regifter  und  Inhalts- 
verzeichnifSr  Von  Seiten  des  Verlegers  ift  für  ein 
fehr  anftändiges  Aeufsere  des  Buchs  geforgt  wor- 
den. t)as  Papier^  ift  gut,  der  Drnck  fauber  uncl 
fehr  correkt ,  und  das ,  wie  man  uns  verfichert, 
hochft  ähnliche  Bildnlfs  Platne'rs  in  einem  wohlge* 
rtftbeoen  Steindruck  gewlfx  fOr  jeden  eine  erfreu- 
liche Zu£abe.  PhiloiSpben»  Aerzte  und  Juriften 
^werden  fich  beeilen  mit  diefem  Buche  ihre  Biblio* 
theken  zu  fchmOcKen» 


ERBAÜÜNGSSGHRIPTEN« 

Bmmbk»  b.  Heyfe:  Jefu$  und  die  Schweftem  in 
Bethanien,  Eine  PredietMror  der  Sn  Ansgarii 
Gemeinde  am  i5ten  Febr.  1824  gehalten,  und 
auf  Verlangen  herausgegeben  von  Dr.  J.  H. 
B.  Drdfoke.  a8  S.  8- 

Die  bekannte  und  fchon  oft  und  viel  befpro- 
cliene  Scene  Luc.  jo,  38-*  49.  wird  von  dem  wür- 
digen Vf.  diefes  Vortrages  aufs  neue  in  Erwägung 
gezogen,  nachdem  derfelbe  laut  S.  9.  fchon  vor 
:4etwa  fechs  ^hren  „  mit  Manchen  von  feinen  Zu- 
hörern*' —  wie  er  fich  ausdrückt  —  ^vor  eben 
diefem  Textbilde  ftand,  das  damals  ihm  tiqd  feinen 
Zuhörern  Anleitung  und  Ermunterung  zum  Seelen. 
Umgang  mit  demUnfrigen  gab;  diersmaIaber(S.  la) 
lehren  foU:  wie  Jffns,  unter  den  Seinen,  immer 
die  rechte»  d,  h..  die  zu  ^r  Perfönlichkeit  eines 
Jeden  paffendet  Steliun|r  ^u  nehmen  upd  dadureh 
Allen  Alles  9u  feyn  wufste.'^  Um  diefen  allerdings 
intereffanten  Hauptfatz  auszufilhren  verfährt  Hr. 
X)r-  auf  folgeiide  Weife;  Er  beleuchtet  zuvörderfi 


die  gewöhnliche  Anficht  y  naeb  welcher  In  Martha 
der  irdifche,  in  Maria  der  himmlifche  vSinn  und 
in  d^  Worten  Jefu  for  Martha  ein  ftrafende^  nnd 
zurechtweifendee ,  fOr  Maria  hingwen  ein  beloben^ 
d^  und  ermunterndes  Urtbeil  beb  ansfprechea 
folL  Diefe  Anficht  wird  mit  guten ,  meiftens  in 
Fragen  eingekleideten GrOnden  verworfen.  Sodanm 
wird  im'zwejten  Theil  die  im  Thema  aufgeftellte 
Anficht  als  die  dem  Vf.  am  richtigften  fcheinen« 
de  aus  folgenden^  G^chtspunkn  entwickelt:  „die 
Menfcbeui   wie  Oberhaupt  ungleicher  (?)   Natur, 

feben  auch  in  der  Art,  wie  fie  lieben,  eine  grofse 
fatur verfehl edenheit  (?)  zu  erkennen;*'  was  dena 
weiter  ausgeführt  und  auf  die  beiden  Scfhweftera 
im  Text  angewandt  and  darauf  gezeigt  wird,  dafs 
Jefue  mit  den  Worten:  Eins  Ift  Noth  u.  f.  w.  bei- 
der Liebe  anerkennt;  wec(er  Maria  vorzieht,  noch 
Martha  zurOckfetzt.  Es  folgt  darauf  noch  ein  drit* 
ier  Theil,  w<^n  gezeigt  wird,  aus  der  Scene  näm« 
lieh  an  Lazarue  Grabe  und  aus  der,  wo  Maria  dea 
Erlöfec  lalbt,  dafs  auch  diefe  „gebend  und  die- 
nend^, Martha  hingegen  „  t>edQrfenii  und  empfan« 
gend**  za  lieben  verfund.  Endlich  im  4ten  Theil 
wird  daa  Mufter  Jefu  als  Menfch  und  als  frsi^* 
her  bey  diefer  Gelegenheit  empfohlen.  Wena 

wir  nun  zwar  in  der  Anoronuag  diefes  Vortrages 
eine  f^renge  Gedankenfolge  vermiffen ;  wenn  es  uns 
fcheinen  will,  ak  trete  in  dem  canzen  Gemäbide» 
welches  uns  d«r  Vf.  hier  vor  Augen  führt,  dos 
Bild  der  beiden  Schweftem  mehr  und  lebhafter  9 
als  di%  Schilderung  des  Verhaltens  Jefu  hervor; 
wenn  infonderheit  der  dritte  Theil  ims  als  ein  ein- 

E Gehobenes  Beywerk  erfcheint,  wodurch  der  Zu« 
mmenhang  d^  Ganzen  gewiffermaafsen  geftört 
wird,  und  wenn  wir  eben  daher  kaum  begreifen^ 
wie  von  diefem  dritten  Theil  der  Uebergang  zuiti 
vierten  oder  zur  Anwendung,  die  auf  das  Mufter* 
haftein  dem  Verhalten^ Jefü  auFmerkfam  macht,  ge** 
fanden  werden  konnte t  fo  hat  uns  doch  in  der 
Ausfahrung  gar  Manches  Intereffante  angenehm 
angefprochen ,  und  ^ir  haben  in  djefem  vortrage 
einen  neuen  Beweis  fowobl  von  der  Menfchen« 
kenntnifs,  als  von  dem  Geiftesreichthum  des  ach- 
tungswQrdigen  Vfs.  —  Zum  Druck,  der  Predigt 
fcheint,  nach  dem  kurzen  Vorwort  zu  urtheilen» 
Veranlaffung gegeben  zu  haben,  dafs  von  den  Za* 
hörern  Manches  nicht.  Manches  fogar  mi/Werftaa« 
d^n  war.  Wäre  diefs  der  Fall,  fo  hätten  wir  dar- 
in  einen  neuen  Bewei;;,  dafs  dem  Zweck  der  Pre- 
digt weniger  das  äfthetifche  Gewand,  als  die  klare 
Anordnung  und  die  deutliche  fintwickelunf  tnU 
fpreche*  > 
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ARZNEYGELAHRTIiEIT. 

WiSK,  b.  Gerold:  Beobachtungen  und  Abhand^ 
langen  aus  dem  Gebieie  der  ßejammten  praktU 
fcken  Heilkunde  %  von  öfter reichifchen  Aerzten^ 
Herausgegeben  von  den  Directoren  und  Profef. 
foren  des  6tudiains  der  Heilkuode  an  der  Uni- 
verfität  zu  Wien.   Dritter  Y^n^i.   ig2j.  4696.  8* 

Diefer  Band  einer  rcbätzbäretfi  Sammlung  70I1 
Beobachtungen  und  Arbeiten  im  Facbe  delr 
praktifcben  Heiiiiunde  enibätt  dreyzehn  lehrreieb^ 
Abbandlungen.  1)  OefchichHiehe  Ueberficht  der 
bisherigen  f^er Handlungen  Über  die  Beweiskraft  fo^ 
Wdihl^  als  die  Trüglichkeit  der  Lungen  probe.  Vom 
Dr.  ufid  ProF.  Berns.  Ein  febr  fchätzbarer  Beytrag 
von  Materialien  zur  Prüfung  der  Beweiskraft  der 
Lungenprbbe.  Mit  v|iiler  Belefenbeit  bat  der  Vf. 
aus  deb  iltem  and  neuern  Werken  gefammelff 
was  in  Beziebung  auf  die  Lungenprobe,  in  Betreff 
der^Beweiskraft  1)  der  Farbe  >  2)  der  Feftigkeit« 
3)  des  fpeeififcben  Gewichtes  >  4)  d^  abfoluten  Ge- 
wichtes,  5)  des  Umfanges  der  Lungen  neugiebor* 
ner  Kinder,  6}  der  Harn  •  und  Stublausl^erungen 
und  den  BlutunterJattfungen  verhandelt  worden. 
Auch  diefe  Znrammenftellüng  lehrt,  dats  die  Be* 
weiskraft  der  Lungenprobe,  mit  allen  Rfflfsmitteln 
und  Rockficbten,  die  man  bis  jetzt  vorgefchiageo 
hat,  doch  nur  als  fehr  beföhränkt  angefehen  wer- 
den  kann.  9)  Fort/et^ung  der  medicinifeh  gertbht» 
liehen  yer handlangen^  vom  Dr.  und  Prof.  B^rnt. 
Es  werden  Fundfcbeine  und  Gutachten  Ober  folgen- 
de Fälle  mitgetbeilt:*  a)  ober  einen  Meuchelmord 
durch  einen  Stich  in  den  Unterleib;  die  Verletzung 
"wurde  durch  eine  tiefe  Leberwunde  tödtlieh.  Di^- 
fe  gericbtliche  Unterfucbung  enthält  Warnungen  in 
Beziehung  auf  das  Sondiren  von  Wunden,  die  zu 
gerichtlichen  Verhandlungen  Veraniaffung  geben 
können,  b)  Ueber  eine  nach  Verletzungen  des 
Kopfes  geftorbene  Manosperfon;  c)  über  eine  durch 
aiothwendigtödtliche  Verletzung  des  Kopfes  ermor* 
dete  Brudersgattin;  d)  aber  eine  nach  MiC^bandlun- 
en  geftorbene Mannsperfon;  e)  Ober  einein  ihrem 
eite  durch  Schnitte  in  den  Hals  ermordet  gefun- 
dene Dienftmagd ;  f)  Ober  eine  erhenkt  gefundene 
JMLannsjperfon ;  g)  Ober  eine  von  der  Donau  auSge* 
"worfene  Mannsperfon;  fämmtliche  Fundfcbeine 
find  grOndlich  abgefafst  und  mehrere  Gutachten 
anthalten  feharfRnnige  Bemerkungen a  die  für  ^e^ 
*  Ergänz.  BL  aar  A.  U  Z.  if|24. 


s 


ricbtliche  Aerzte  fehr  lebrreiefa  feyn  werdea. 
))  {Nachrichten  über  die  medicimifche  Klinik  für  Aer^ 
te  an  der  Univerfitdt  9u  Prog^  während  des  Sehulr 
jiOires  iStI«  vom  Prof.  6\  B.  Höger.  Es  wurden  in 
diefem  Jahre  1  la  Kranke  *  aufgenommen,  davon 
83  geheilt  und  5  ungeheilt  entlaflen,  7  ftarben  und 
17  wurden  in  anctere  Abtheiluoger-  verfetzt.  Dw 
klinifcAien  Bemerkungen  fchickt  der  Vf.  eine  An- 
zeige der  allgemeinen  Witterungs  -  ConftitutioA 
in  jenem  Jahre  voraus.  Darauf  zieht  er  Folge* 
'fangen  aus  diefer  Cooftitution  auf  den  aligemel* 
nen  Krank beits  -  Charakter,  und  fOgt  Bemerkun- 
gen bey  Ober  das  allgemein  mit  Nutzen  eingefcbhu 
gene  Heilverfahren  gegen  die  epidemifcbeo  Krank- 
nelten ,  welche  in  jener  Periode  geherrfcbt  haben, 
fo  wie  Krankbeitsgefchiobten  als  merkwürdige  Be« 
lege  hinfichtUch  der  epidemKcben  Conftitutioa*, 
w^he  in  jedem  Monate  geherrfcbt  hat^  und  zur 
Belehrung  Ober  merkwürdige  Krankheitsfälle,  die 
fporadifcb  vorgekommen  find.  —  Unter  den  im 
Kranken  wurden  79  acute  und  33  cbronifche  Krank« 
heitsßLlle  bebandelt«  Von  iden  «rftern-waren  74  an 
Fiebern  und  5  an  hitzigen  Ausfehlägen  erkrankt. 
Von  den  letztern  waren  es  9  Neurofen,  7  an  Ober* 
floffigen  Entleerungen  oder  Verhaltungen  gewohn* 
ter  Ansleerungen  Leidende,  und  17  an  Cachexien 
aufgenommene  Kranke.  Unter  den  79  acuten  Krank- 
heiten waren  52  mit  entzOndlichen  Leiden  irgend 
eines  Organa  verbunden ,  und  der  entzOndlicbe  Cha- 
rakter war  Oberhaupt  der  vorherrfchende,  wozu 
fich  im  Soitimer  der  gaftrifche  gefeilte.  Die  Heil- 
methode war  im  allgemeinen  amiphlogiftifch ,  und 
nach  dem  Ergriffenfeyn  einzelner  Organe  modifidit» 
einfach  und  frey  vom  Syftemswang.  Bey  einigen 
Pleuroperipneümonien  wurde  die  ^jua  Laaroceraß 
nebft  Niirum  mit  Nutzen  angewendet.  Intereffant 
ift  die  Heilungsgefchichte  eines  fcbnell  entwickel- 
ten mit  Bauch  wafferfucht  verbundenen  Wafferkopfes 
und  zweyer  von  der  CAorea  fT^i  eigriffenen  Mäd- 
chen. Bey  der  Gehirn  wafferfucht  leifteten  Calomel 
und  Digitalis  das  Meifte.  Nach  den  kalten  Begie- 
fsungen  des  Kopfes,  naob  Currie's  Methode,  wa- 
ren in  diefem  und  einem  ihnUcben  Falle  Convulfio- 
nen  ausgebrpcben ;  es  fcbeint  daher  diefes  Mittel 
bey  der  mit  allgemeiner  Wafferfucht  verbundenen 
Genirnwafferfucfat  nicht  empfohlen  werden  zu  kön- 
nen. In  dem  einen  Falle  der  Chorea  H^i.  lagen 
WOrmer,  Lcim&rici,  zum  Grunde,  und  die  Krank- 
heit wurde  naoli  denoi  Oebrauebt  des  Sleci.  amtheU 
A(3)  tnl. 
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mUlci  SiaerJül  bald   geboben,     Bey   der  zweyten 
Kranken  .war  eine  beftimmle  Urfache  nicht  aufzu- 
finden; man  wendete  zuerit   den  auflöfenden  Heil- 
plan  fruchtlos  an,  befeitigte  aber  die  Krankheit  bald 
durch  den  Gebrauch  van  Pulver  aus  Magne6a   mit 
der  Fhr*  Zinci  und  einem  Theeaufgufs  der  Pome- 
ranzen blätter.    4)  Beobachtungen  über  die  im  Jahre 
1820  und  i%2l  in  P^og  geherrfchten  Blattern  -  EpU 
demie^    nebft  ihrer  Behandlung»   mit  beygefagtea 
Erfahrungen- in  der  Vacc|nation ,  vom  Dr«  F.A.  Stel' 
zig 3    K.  Stadt*  und   Criminal •  Wundarzt  in  Prag. 
Der  vortrefflichen' Einrichtungen "^rClokficbtlich  der 
Vaccination  in  d^n  K,  K.  öfterreichifchen  Staaten 
ilBgeacbtet,   hat  fich  diefe  Pocken-  Epidemie  docb^ 
in  Prag  vom  November  igso  bis  AuguTt  1824  erhal- 
ten,   es   wurden  345  Individuen  von  derfelbeo  be- 
fallen, von  denen  139,  alfo  im  Durchfcbnitte  mehr 
als  ledes  dritte  Kind,  geftorben  Ond.    Die  Epidemie 
wurdd   wahrend   der    drey    erften    Monate  ihrer 
Dauer  immer  bösartiger,   und  merkwürdig  war  es» 
dafs  fich  ihr  Grundcharakter  nach  der  Lage  der  ver- 
fcbiedenen  Stadtbezirke  verfchiedenartig  darftellte. 
Am  bdsartigften  waren  die  Pocken  in  den  höber  ge- 
legenen Tbeileb  der  Stadt,  der  obern  Neuftadt  und 
dier  Hradfchln ,    gutartiger  in  den  niedriger  lieflen- 
den,   und  am  gutartigften  in  der  Judenftadt.    Der 
Grundcharakter  der  Epidemie  liefs  fich  in  zwey  Ord- 
nungen bringen,  nämlich  Blattern  i)  mit  entzflnd- 
tichem  Fieber,    und    2)  Faulfieber.     Da  fich  aber 
der  entzOndliche  Charakter  manchmal  iufserft  mi- 
i^ig,   ein  anderes  Mal  intenfiv, .  nicht  felteä  in  ei- 
Bern  Uebergange  zum  faulicht  •  nervöfen  Zuftande 
darftellte,  To  bringt  der  Vf.  unter  die  erße  Ord- 
nung drey  Arten ,^  die  fehr  gutartigen,  gutartigen 
vnd  minder  gutartigen  Blattern,  und  die  zweyte 
Ordnung  in  zwey  Arten ,   die  (ehr  J>ösartigen  und 
bösartigen  Blattern  y  und  befchreibt  den  Verlauf  ei* 
Her.  feden  diefer  Arten,  nebft  dem  Heilplane,.  weU 
eher  Geh  am  meifteA  bewahrt  hat,  mit  lobenswer- 
tber  Genauigkeit  ohne  Üftige  Weitfcfanveifi^keit.  — 
Die  zu  andern  Zeiten  bey  eingetretenea  Blattern» 
.  Epidemieeil  zugleich  auch  erfefaieoeiieo  (ogeoannten 
^varzenförmii^n  Wind  - ,  Weffer  •  oder  Scfaaaf blatr 
tern  wurden  während  jener  Epidemie  nur  in  einem 
Falle  beobachtet,  dagegen  kiunen  die  fbgenannten 
Bornblattern  vor^   es   haben    diefelb^   allerdings 
▼iele  Aehnlicbkeit  mit  den  Harn  pox^  welche  die 
Engländer  fo  oft  bey  echt  geimpfreo  Kindern  beob- 
achtet haben,  und  der  VorTchiag  des  Vfs.,  fie  modi- 
ficirte  Menfchenbktterh,   Fkriotae   modificaiae  zu 
nennen  y  Mt  gewifs    zu   billigen.     Diele   falfcben 
Bietern  hatten  mit  den  echten  liin  und  wieder  fo 
viele  Aehnliclikeit ,   dafs  fie  felbft  von  einigen  nicht 
vecht    genau    beobacbtenden   Aerzteo   verwechfelt 
wurden,    üebrigens  war  ihr  Verlauf  fehr  leicht  und 
^s  Fieber  leicht  entzündlich.     Die  Schutzkraft  der 
Vaccine  hat  fich  auch  in  diefer  Epidemie  voUftändig 
liewiefen^  denn  nur  zwey  Individuen ,  welche  ficb 
mit  nnbezweifelt  echten  Impfunfrszeugniffen  auswei- 

laa  kftnflt^ft  s  wurden  voa  deaMenfcoepblattern  be» 


fallen ,  und  nicht  ohne  Grund  fragt  der  Vf.  auch  in 
Beziehung  auf  dtefe  beiden  Fälle:  foUte  es  uutet 
30,000  Individuen,  die  bis  zu  jener  Zeit  in  Prag 
geimpft  waren,  nicht  zwey  geben  können,  die  ein 
Zeugnifs  erhielten,  ohne  dals  der  Verlauf  der  Vac- 
cine voUftändig  bey  ihnen  beohiichtet  wurde?  5ebr 
beachtenswerth  iu  die  Bemerkung,  dafs  die  Kin* 
der,  welche  nur  eine  Schutzpocke  gehabt  haben, 
nicht  gefiebert  zu  feyn  fcbeinen,  fondem  wenn  man 
-fie  fpäter  noch^  Einmal  impft,  die  Vaccine  im  voU- 
ftändigen  Verlauf  wieder  bekommen.  ^  Es  ift  zu 
wOnfcnen,  dafs  mehrere  genaue  Beobachtungen 
darüber  gefammelt  werden,  und  follte  fich  iene  Er* 
fahrung  beftätigen,  angemeffene  ^efetzlicne  Vor* 
fchriften ,  die  Aerzte  zur  nochmaligen  Impfung  in 
folchen  Fällen  venpflichfen.  «•  Wo  fich  während 
des  Verlaufes  der  Schutzpocken  auch  die  Mfnfchen» 

5>ocken    entwickelten,    waren    letztere    docb  viel 
parfamer  und  gutartiger,  als  die  Epidemie  es  fonft 
mit  fich  brachte.   <—     Noch  immer  giebt  es  mehrere 
Familien,    welche  die  Impfung  der  Vaccine  hart- 
näckig verweigern,    aber  wenn   diefes  auph  nicht 
mehr  der  Fall  feyn  follte,    fo  giebt  es  noch  Urfa« 
oben,    welche  ficb  der  gänzHcben  Ausrottung  der 
Menfchenblattern  in  den  Weg  ftellen,  und  diele  fin- 
det der  Vf.  fehr  richtig,   in  dem  Zurückbleiben  ei« 
aer  Anzahl  von  Individuen  y  bey  denen  die  Impfung, 
nicht  gehaftet  bat,    oder  bey  welches,    wegen  im 
bphen  Grade  ausgebildeter  chrodifcher  ftraokbeiten 
die  Impfung  nicht  vorgenommen   werden   durfte. 
Die  Vorfcbiäge^   welche  der  Vf.  zur  Verbefferung 
des  Impfgefcbäftes  in  feinem  Vaterlande  macht,  find 
,{ehr  zweäcmafsig  und  verdienen  auch  die  Aufmerk- 
lamkeit  auswärtiger  Sani^tscolleeien.     5)  Eine  bey 
einer  erwachfenen  f er/an  beobacniete  Erweichung 
und  Zerreiffung  des  Ülaßenmundes.     Nebft  phyfio- 
Ic^ifcb  •  oatbologifchen  Bemerkungen,    mitgetheilt 
vom  Prof.  V*  Lenhojffek.  Dte  hier  mitgetheilte  Krank- 
beitsgefchichte  ift  um  fo  wichtiger,  weil  fie  die  Er- 
weichung des  Magens  bey  einer  erwachfenen  Per- 
foo  von  4a  Jahren  Detriift,  welches  man  bisher.Xel- 
ten   beobachtet   hat*  '  Der  Tod  erfolgte  unter  den 
Zufällen  eines  anomalen  Fiebers ,  mit  vorzüglicher 
Haut  •  und  Kopf  •  Affection.      In  der  Leiche  fand 
man  ohne  Spur  einer  vorausgegangene  EptzAndung^ 
die  Häute  des  Magens  erweicht,    iufserft  mOrbe» 
und  an  der  hintern  Wandf  am.  Magengrunde >  we* 
r^n  fie  zerplatzt,  hatten  eine  drey  bis  vier  Zoll  lan* 

Ee  Oeffoung*  Der  durch  feine  phyfiologifchen  Wer- 
e  rfihmlich  bekannte  Vf.  zieht  aus  dieler  Beobach- 
tung folgende  ScbJufsfoIgen:  1)  dafs  die  Erwei- 
chung des  Magens  keineswegs  von  der  chemifcben 
Auflöskraft  des  normal  befchaffenen  Magenfaftes 
herzuleiten  ift;  i)  dafs  die  Krankheit,  wdche  die- 
fer Desorganifation  vorhergeht,  felbige  bedingt,  ih- 
ren Symptomen  nach  auf  ein  befonderes  Hjmlei- 
den  hindeutet,  lusd  dafs  jene  Veränderung  der  Mä- 
genbäute  in  den  meiften  Fällen  der  HydrocephaUts 
acutus  begleitet  oder  ihm  nachfolgt;  j)  dafs  das 
Birnleiden  auf  den  Magen  fympatbiXGb  hinwirkt» 

fei. 
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feine  OrfAnifatioa 'einerfeitB  (o  reräfl^ert,  diCs  fie 
der  auflMenden  Kraft  der  thierirchto  Säfte  nicht 
mebr  widerfteben  kaon,  aadererfeits  ai)er  der //u- 
mor  gafiricus  und  andere  Säfte  des  Naliruugs  ■  Ca- 
nals  mit  einet  Schärfe  and  ätzenden  Kraft  begabt, 
welche  wahrfcbeinlJch  in  einem  Uebei&uLfe  von  E[. 
figfäure  zu  hieben  Ifti  4}  dafs  diefe  abnorme  Secra- 
tion  eine  vicarirende,  mit  dem  Uantorgane  in  Be- 
zng  flehende  Abfonderung  l'ey.  —  In  der  Leiche 
lunn  man  die  geJatjnofe  Erweichung  ron  den  Felgen 
einer  Vergiftung,  von  demScirrbas,  Sphacelus  u. 
I.  w. ,  durch  die  Glatt«,  Dünne  und  DurchGcbtig- 
keit  der  Adagenbäure,  durch  die  gletchtam  tiichtei> 
förmige  Aufiöfung  der  jMrmbrane  von  innen  nach 
auben,  darch  die  weiclie  und  breiige  BefchafTenheit 
und  die  zottigen  Händer  der  etwa  vorhandenen  Oeff- 
Dnoe  im  Magen,  durch  die  grünlich  -  graue  oder 
rCtfalicbe  Farbe  der  Maffenwände  und  durch  ihre 
baldige  AufJöfung  im  beifsen  Waffer  erkennen. 
6)  Gefchichte  riaer  Harnruhr,  yom  Prof.  Duft' 
fchmid-  Die  Harnruhr  war  nach  einer  vernacbtäf. 
figten  ,  NierenentzQndune  enlftandeur  u&d  ob  der 
Kranke  gleich  Ccbon  febr  abgezehrt  war,  fo  fand 
der  Vf.  doch  die  richtige  Indication  zu  Blutentzic 
'bungeo,  and  die  Krankheit  wurde  durcb  6  Ader- 
Ififfe  ia  14  Tagen  aogeftellt,  verbitodcB  mit  dein 
Gebrauche    von   AbfAbrungSmittela ,    gehoben.   — 

i)  GffcMcht»  einat  fiii^tiu  exuterinuM^  wenDemJeh 
M.  Die  Frucht  wurde  uoTer  febr  heftigen  und 
langwierigen  Leiden  durch  den  Maftdarm  entleertr 
die  Kranke  ^enafs  vollkommen,  g)  JUre^  ürbur- 
ficht  der  mit  dem  letuen  Drtember  ^%^o  im  ta*are- 
she  SU  Wi^n  beßntHichen  Sevl^ngeftörtea  ^  vom  Dr. 
H  Sahme  ä.  j-.  Dieh  Abhandlung  enthalt  mehrere 
wichtige  Lehren  Ober  die  BebAndiuag  Seelengeftör- 
ter,  und  macht  den  Wunfeh  rege,  dafser  dieverfpFO- 
chenen  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Heiimittel  und  ' 
Curlehte,  die  er  au  der  Irrenaoftalt  zu  Wien  zu  ma- 
^en  Oele^eaheil  hatte,  recht  bald  mittheilen  moch- 
te. 9)  Nachtrag  zu  dmr  im  aprytea  Baadn  der 
Beobachtungen  und  Abhaadlmmgen  S.  '458  geliefer- 
ten- KronkheUsgefchichte  det  SaHet  -  Tänzers  K.  H. 
Enthalt  den  Sectionsbericht  ■  welcher  die  DiagooCe 
twftä^ter  erfanden  (ich  Ceröfe  Anfammlungen  in 
idtm  C&hirn.  10]  Krankengefchichte  ebier  Meläa' 
eholia  aus  dem  K.  K.  Prager  Irrenhmu/e,  vom  Dr, 
tkhtnsr,  Seriindar>  Arzte.  11)  Ein  kleiner  Rey- 
trag  zmtr  Würdigung  dier  katien  Wafchungen  im 
Schuwltmckfitbee y  vom  Dr.  Dop/err  K.  K.  ifeairks' 
Arzt  in  der  Koffau  zu  Wien.  Der  Vf.  bat  Geh  aus- 
feinaa  Erfahrungen  über  diefen  Gegeoftand  die  He- 
gel ebftrabirt:.  im  Schu-laohe ,  vvo  der  ocuJu^  cen- 
vmlfuM-  bemerkt  wird,  ohne  den-  ausdrOcklicheo . 
Bath  der  mediciaitehen- Klugheit,  die  kalten  Wa- 
fchuogen  nicJk«  anzuwenden  13)  Bericht  aber  die  ' 
falpeterfauren  Bäder ,  von  Ebendem/elSen.  Der  Vf. 
fahrt  ssJ^i"'"*")  in  welchen  er  die  falpeterfauren 
Bäder  gegen  Rheumatismen  oad  Gicht  mit  dem  be^ 
ften  Erfolge  aDaewendet  bat.  —  Er  bf!di«nte  ficb 
'«■«ilteos  einer  Säure^  w«lcb«  aof.  dw  Meisaec1cb«B 


^cak  (260  zeigte.  GewöbpBcb  liefs  «r  nnr  »ia^ 
feiten  zwey  nnd  noch  feltner  drey  Pfund  derSiure 
zu  einem  Bade  tOx  einen  £rwach[enen  nehnien.  E» 
fcbeinen  diefe  Bäder  be^  denjenigen  Kranken,  wel* 
che  ein  fchwaches  Neryenfyltem,  aber  eine  gute  V&- 
.eetation  haben ,  mit  Nutzen  angewendet  werden,  zu 
Köonen,  hingegen  denjenigen  fohädlicb  zu  feya, 
wo  die  mangelhafte  Ernährung  eine  fcbwäcblicbe 
Vegetation  unterhält,  -das  Nrrvcnfyftem  mag  wie 
immer  geartet  feyn.  tj)  Ein  Exemplar  von  einem 
chronifchen  Durchfall,  Von  Ebendemfelben,  Diefer 
Fall  lehrt,    dafs  man  bey  langwierigen,   bartnäcki- 

f;en  Durchfällen  mit  aUer  Genauigkeit  zu  erforlcheD 
uchen  mDffe,  ob  keine  Entzündung  der  Gedärme, 
mit  oder  obae  Eiterung,  kein  typnöfes  Fieber  je- 
maU  vorhergegangen?  wie  lange  der  Stuhl  immer 
flaffig  atbgehe  und  ob  Geh  nicht  im  Maftdarme  Desor- 

Sln^tionen  finden.     Denn  bisweilen  bleiben  nach    . 
tefen    Krankheiten    VerengiMKen    der    Gedärme., 
ederExerescepzeozurdck,  welcne  ouräüffigeExcre' 
mente  du-rcblafCen ,    fo  dafs*  der  habituelle  Durdv- 
£iU  BedOrfoil^  fOr  den  Krankeo  ift. 


KIRCHENGES  CBICHT^. 

XlNSIEDSLH,   b.  B 

Chronik  1  oder  < 
Wallfahrt  z»  Mi 
WaUfabrier.  V 
lar  und  Archiva 

In  diefer  Schrift  findet  der  Lefer  nicht,  iriecler 
Titel  vermothen  Hfst ,  etwas  ^«/izNeues;  vielmehr 
ift  es  die,  wie  die  Vorrede  tu  vernehmen  giebt, 
ehenNiIe  dem  Volke  fehr  werthe  nnd  feit  einigen- 
Jahren  oenerdin^  fehr  gefuchte  Eiaßedlifehe  CnrO' 
ni^,  welche  in  veränderTem ,  der  jetzigen  Zeit  et- 
was mehr  angepafsten  Gewände  den  Freunden  der 
Literatur  aus  einer  an  literarifcheD  ErzeugnHTen 
fonft  ziemlich  armen  Oeg^d  vorAugen  gelegt  wird* 
Die  WaUfahneodeo  befonders  foUkn  an  diefer ChfeK' 
Bik  ein  Bflchlein  erhalten,  geeignet  ihre  .fromm» 
WiEsbegierde  in  Anfehung  des  Stiftes  Einirededn  und 
feiner  Kapelle  ia  gefchfcbtlicher  Hinficfat  und  zu  ih- 
rer Erbauung  zu  befriedigen.  Far  die  (f^. )  Oe^ 
hildetern  unter  den  Pilfrimen  hat  Hr.  ijcthtdt, 
durch  genauem  Auffcblufs  Ober  die  eigentliche  Ge- 
fcbichte  des  Stiftes  ebenfalls  forges  wollen.  Auch 
dem  Volkevon  Eiaßedeln  felbft  Tollte  diefe  erneoerc 
berVortretend*  Chronik  aber  die  Gefchichie  feines 
fcbwaizepifchen  Vaterlandes,  in  welche  dieSrhtck' 
fa!e  desKloflers  vielfältig  Verfehlungen  Gnd.  einiges 
Licht  verfcbaffen.  Zwilchen  feine  Erzählungen  hat 
der  Vf.  hier  iind  da  moralifche  Bemerkangen  eineeii  . 
ffreut,  zur  Ausbiltfe  (?)  für  ria<:  gemeine  Votkhtmd 
als  Anweifung  ft)r  den  Gebildetem,  von  den  Ereig> 
nif&n  der  Vorzelt  fflr  Geift  und  Herz' zweckmäfsige 
Notzanweadung  zu  macheit.  FOr  den  ZWeck'feiner 
Arbeit  fofaiw  es  Uua  ouMffend  unit  uaaatz»  die  or- 
kuotf- 
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kundlicbeh  Öelege  fdr  die  er zahltenThat fachen  be^^a- 
fugen,    was  frryhch  ao  mehreren  StüUen  zu  Bf  grün 
clung  (einer  Zuverläffij.kcit  fehr  wönfchhar  gewefcn 
wäre.     .^>e!ne  vorzQglichften  Quellen  im  Allgemei- 
nen und«   nebft  andern  SJtern  und  neuern«  die  Ge- 
fchicbte  <fes  fitofters  berOhrenden  CIhroniken ,    die 
zwar  nur  fehr  mangelbaite  und  fragmentarifcheSub- 
Gdien  darbieten 9   die  Urkunden  und  Schriften   lies 
Slifts  •  ArcWveg    von    Einfiedeln;    auch    Legenden 
mufsten  (?)  zu  der  altern  üeichichte  hanutzt  wer- 
^  dea.      An  das  Gefchicbiliche  der  Schrift   fchlicfst 
Geh  eine  Befcfareibung  der  Kloftargablude ,  befon- 
dersder  Kirche  anj^  dann  folgt  die  Erzählung  „ei- 
niger  Wunder  und  önadenerW^ifungen^  welche  ^ott 
auf  die  Fürbitte  Mafia  zu  Ein/tedeln  gewirkt  hat.^ 
Solche  Dinge  aufzutischen,  möchte  nach  des  Vfs. 
eigeoem  DafQrhalten  foir  untere  Zetttn  freylich  et- 
was zu  gewagt  fcheinen;  er  trottet  fich  aber  damit, 
(Ufs  der  Vernüiiftige  aicht  an  der  Möglichkeit  der 
Wundec zweifeln  könne,  der Chrift  aber,   welchen 
er  dem  Vernünftigen  höchft  fonderbarer  Weife  ent* 

tegenftellt^  glaube,   dafs  Wunder  ^efchehen^eyes. 
r  will  auch 9  IroU  der  Ueberfchrift  diefer  Ahthei- 
Iding  feines  Werkes,  *  |ene.Oefchichtea  nicht  als  ei- 
Mntlicbe  Wunder  aufftellen,  immerhin  aber  fejen 
fie  aufserordentliche  nnd  fehr  auffallender Onadener- 
waitungen  des  Vaters  im  HimhFieL     Mit  diefer  Be- 
fchränkung  feiner  Theßs  Scheint  er  es  jedoch  nicht 
recht  eJ-nWich  zu  tneynen.     Wie  würde  er  fonft, 
anderer  ShnlichBn  Aeutserungen  nicht  zu  gedenken« 
S«  203  fegen  liönnen^:    ^,£ine   achthundei^^hrige 
Wallrahrt  ohne  Wunder  wäre  heynahe  ein  grOfseres 
Wunder  in  der  moralifchen  Weit ,  als  felbft  die  Wun- 
der in  der  Ordnung  der  Natur.^  .  •  «    Den  Schlafs 
machen  ^ermifchte  Bemerkungen  Aber'  des  Wall- 
lahrieni   in  Beti'eff  deffen  der  Vf.,    und  Rec.  mit 
ibm^  <wOnfcht,  dats  es  dazu  beytragen  möchte,  jene 
TJebitDgen  isu 'demjenigen  zu  machen,  was  fie'feyloi 
foUten  (und  nach  der  Gonftellation  unferer  Tage 
gerede  jetzt  am  allerwenigften   werden   dürften), 
7:u  einem   reinen^    vernünftigen^    dem   Heile  der 
Seelen  frommenden  Gottesdietifte.  —     Die  hiftb* 
Tifcbe  Abtheilung  diefer  Eihfiedlifchen  Chronik  ift 
der  Natur  der  Sache  nacfa.bey  weitem  die  »röfste. 
Auf  230  Selten  werden  in  <ferfelben  die  lämmt* 
liehen  Vorfteher  und  Fürft  -  Aebte  des  Klofters, 
von  dem  helligen  Meisredas  an  bis  auf  den  jetzt 
lebenden  Abt  Conrad  IV.    (deffen  billiger  Weife 
als  «Ines  fehr  verftändigen  und  thätigen  Mannes, 
fo  «vie  auch  als  afcetifchenSchriftftellers  und  mehr 
mich«  als  «ines  Beförderers  der  VerbefTernng  der 
Eiofiedlifchen  Klofterfcholen   feit  den   Zeiten  der 
Revolution,  mit  geziemendem  Lobe  hätte  s^edacht 
werden  f ollen)  dem  Lefer  in  kutzen  Charakterifti. 
kenj  undj  indiefe  verflochten ^  die  mannigfachen» 
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zum  Theil  harten  Scbickfale  der  Abtey  vor  Augen 
gef ilbrt.    Es  ift  bekannt ,   dafs  heut  zu  Ta^e  noch 
zu   Einfiedeln  alljährlich  inr  September,    zur  Er* 
innerung  an  die  von  den  Engeln  im  h  94X  vorge*> 
nommene  Weihe  der   dortigen    heiligen    Kapelle , 
unter  einem  Zuftrömen  zabllofer  Pi^er  von   nah 
und  fern  das  Feft  der  Eagelweihe  befonders  feyer*' 
lieh  begangen  wird.    Die  Befchreibung  diefer  Feyer« 
licbkeiten  (S.  17  u.  18  )>  die  wir  aber  wegen  fie. 
fchränktheit   des  Raumes  nicht   anfQtiren  können, 
ift   befonders   geeignet,    dem  Lefer  den  Geift,    in 
welchem  der  Vf ,    obwohl   er   hier  und  da  einen 
etwas  andern  Schild  auszuhängen  fcheint,  im  Grun- 
de denn  doch  auftritt,    zu  bezeichnen,    — -      Von 
zwanzig  erzählten  Wundergefchichten ,    deren  die 
jüngfte  fich  von  1778  datirt,   grenzen  einigte,   wie 
z.  B.  Nr.  5«  nahe  ans  Komifche.     Eines  dieler  Wpo- 
der,     vermotblich  aus  den  fiebzieer  Jahren  ,    def* 
fen  Schauplatz  Lnzern  ift,    wird  duroh  einen  Arzt 
und  Doctor  d^r  Philofophie  (!!)  B.  fr.  Lang  be* 
kräftigt.    In  dem  Abfchnitte  von  den  Wallfahrtet, 
bleibt  der  Vf.  he^   manchem,    keines weges  Ver- 
nunftwidrigen das  er  darOber  bemerkt,   fortwäb« 
rend,    wie   leYcht   zu    erachten,    bey    feiner   An- 
ficht;   doch  giebt  er  zu,  dafis  die  geifthche  Nutz- 
harkeit    der    Wallfahrten    nicht    immer    gehörig 
gewürdigt  nnd  erkannt  werde,    dafs  Nebenahfich- 
ten,  Gewinn,  und  Zerftreuungsfucht,   Verletzun{r 
häuslicher  Pflichten  u.  f.  w.,   den   pfotien  foleher 
'  Fahrten  vermindern  und  vernichten.    Dagegen  kön- 
ne man,   meint  er,   zu  Haufe  nicht  fo  andächtig, 
noch  mit  folchem  Nutzen  beten ,  wie  auf  der  WaU* 
*  fahrt;    auch  feyn  Wallfahrten  keine  biofse  Volks- 
fache;   auch  hohe,    vornehme  und  gelehrte  (??) 
Perfonen  untemelimen  folche  Gange;    Mifshräuche 
flnden  freylich,  wieOberall,  fo  auch  hier  Statt  i^.  f.  w. 
Es  iit  nicht  zu  zweifeln,  dafs  diefe  Chronik  b^y 
dem  fich  mit  jedem  Jahre  wieder  ftärker  verm^hrea» 
den  Pilgervolke  <i824!!)  beträchtlichen  Abfatz  fiin- 
>  den  werde« 


GESCHICHTE. 

Helmstadt,  b.  Fleckeifen:  Umrlft  der  Hannbve- 
rifck.  ßramnfchweigifchen  Gefehi  hte^  für  Lebr« 
Vorträge  in  Bürger-  und  Landfchulen,  von  Dr« 
Karl  Venturinl   igaj.    VI  u.  20g  S.  8» 

Da  diefe  Schrift  ein  Auszug  aus  dem  rröfsera 
Werke  des  Vfs.  über  die  Braunfchweigilohe  6e- 
fchicbte  mit  deren  Fortführung  bis  auf  den  jetzigen 
Zeitpunct  in  feiner  bekannten  uarftAllungsweife,  le- 
bendifler  Einbildungskraft  und  gemOthlicher  Rüftig. 
keit  iu,  fo  können  wir  es  bey  der  Anzeige  des  Dt« 
feyns  diefer  Arbeit  bewenden  laffes. 
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TECHNOLOOIS. 

Wfnr,  b.Mörrcboer  u.  Jasper:  Dar/teltuag  dei 
Sabrikt  ■  uad  Gewerbtte^fent  iit  feinem  gegen' 

_  tvärtigen  Zußanda  —  imOefterreichifckenRaj- 
ferftaate^  —  Horausgegeben  von  Stephan-Ed- 
lem von  Keeit  erftem  ConrnnifTair  bey  dsr  K.  K. 
Fabriken  -  Infpection  in  Wien.  Zuteyte  berieb- 
tigte  und  vermehrte  Ausgabe,.  Brjter  Tbeil. 
1834-  688  S.  Zweyten  Tbeiles  Erfter  Baad 
058  5.     Zweyten  Thäiis  Zweyter'^tad .    ig34. 

-1037  S.  Anhang  undSmchregyien  1824.  AH  a, 
igoS.  gr.g.<(i2TbJr.}. 

Ilicfes  Werk,  deires  erfte  Ausgabe  von  1819  bis- 
^"^  her  Dur  wenig  hekaofit  geworden,  i[t  cinfchälz- 
barer  Beitrag  zur  Befchreißuns  deutftifaerlnduftrie. 
Vermöge  feine«  Amts  i(t  der  Vf.  nicbt  nur  mit  al- 
len theorettfcfaeo  Keantniffen  lusgerQftet,  welche 
dazu  geboren,  um  ^ne  richtige  Befchreibung  fo 
fieler  mannii^altigan  loduttrie^weige  zu  liefern» 
fondem  er  hatte  aach  feit  vielen  Jahren  Gelegenheit, 
den  Zoftipd  der  Gewerbe  in  dem  ausgedehnten 
Oefterreicbifcben  Reiche  zu  beobachten  und  fich 
Biit  den  Einzelnheiteo  der  dabgen  Gewerbe  fo  be- 
kennt  zu  machen ,  dafs  er  davon  dentücbe  Begriffe 
ZQ  geben  in  den  Sund  gefetzt  wurde.  NatOrlicbar 
Weife  richtet  ein  folcber  Mann  feinen  Blick  auch 
auf  die  Gewerbe  undProduete  anderer  Staaten ,  und 
kann  nicht  umbin,  Vergleichungen  mit  dem  aazu- 
fVellnn,  was  in  feinem  Vaterlande  und  was  jn  der 
Fr>)mde  eefcbieht  und  gemacht  wird. "Das  Werk 
ift  in  teennifcher,  mercantüifcber  und  flatifttfcber 
Hinficbt,  ubd  nach  den  neueften  und  zuverlSfGgften 
Quellen,  mit  fteter  BerQckGchtignng  der  neuefteo 
Iirbndungen  und  Entdeckungen  gächrieben. 

Als  der  Vf.  im  J.  iflio  fein  Amt  bey  der  Fabri- 
fcea  -  lofpeetion  die  Stalle  des  erften  Gommjftairs 
erhielt,  aberzeugte  er  fiob  fehr  bald,  dafs  es  zur 
Erlangung  einer  grOndlichen  Kenntnifs  der  inläudi- 
fchenlndnftrie  oothwendig  fey,  die  Arbeiten  fämm^ 
lieber  f  roductionszweige  in  ihrem  vollen  Umfange 
und  in  allen  ihren  Elementen 'kennen  tu  lernen.  So 
entftand  in  ihm  der  Gedanke,  eine  tecbnifcbe 
SaVnrolnng  zu  feiner  eignen  Belehrung  anzulegen, 
welche  anfänglich  nblofs  vollendete  Fabricate  ent- 
hielt, fpäter  aber,  um  Se  noch  lehrreicher  zu  ma- 
chen, auch  die  rohen  Stoffe  mit  allen  Fprmen,  die 
fi«  durch  die  Zwifcheoarbetleo  (tufenwaiCe  bis  tu 
ßrgOiu,  Bl.  »urA.L.Z,i  834* 


Ihrer  Vollen<lung  erhielten,  hinzazudIgeD.    Dieaa- 
haltende  Arbeit  mehrerer  Jahre  and  die  Amtsver- 
hittnjffB  des  Vfe.  bewirkten,  dafs  er  nicht  nur  das 
MerkwOrdigfte  der  Production  Wiens  und  Nieder- 
Oefterreiclis ,    als  wordber  Geh  die  Fabriken -Ia> 
(pection,    bey  welcher  er  angeftellt  ift,    erftreckt, 
K)ndem  auch  der  übrigen  Provinzen  des  Oefterrei- 
chifcben  Staates  zufammen  brachte,   und  in  ein  fy- 
Itematilches  Ganzes  oi-doeo  konnte.    So  bildete  fich 
^n  tecbnologlfches  Cabinet,    welches  blofs  an  ro- 
hen Materialien  1300  verfehiedene  Product«  enthjiJt 
and  an  Fabricaten  an  9000  Numern  tihiti  —    Die- 
feSammlnng  erzeugte  nun  den  Gedanken,  dafs  eine 
auf  diefelb 
(eben  Gen 
das  Allger 
fohe  Fabri« 
lente,    Oe 
oer  höchft 
fen  Betrac 
feine   Entf 
Auszug  au 

wir  ihnen  eine  kurze  Befchreibung  davon  geb^a, 
damit  fie  wiffen,  was  Ge  darin  Goden  können. 

Dar  erfie  Band  befchrtibt  die  rohen  Stoffe, 
welche  bauptfScblieh  In  den  öfterreicbifchen  Staa- 
ten gefunden,  oder  doch  dafelbüt  zu  Fabricaten  ver. 
arbeitet  werden.  Unter  denfelben  begreift  der  Vf. 
nicht  blofs  die  rohen  Materialien  in  dem  Zuftands 
ia  welchem  fie  die  Natur  liefert,  fandern  auch  fol- 
che,  die  zwar,  fchon  eine  kflnftliche  Veränderung 
erlitten  haben,  wodurch  fie  jedoch  nur  zu  einer 
kanftlicbern  Fabricalion  vorbereitet  find;  ja  felbft 
folehe,  die  fchon  als  Fabricat  betrachtet  werden, 
aber  doch  in  dem  Handel  fQr  Fabriken  gleieh  andern 
roben  Stoffen  gefocht  werden.  Auf  diefe  Art  wer- 
den Salpeter,  Alaun,  Vitriol  unter  den  rohen  Mate- 
rialien aufgefahrt;^  felbft  Sauerkleefalz  wird  wenig- 
ftens  in  Anfehung  Oefterreichs  zu  den  rohen  Mate- 
rien gerechnet.  Eben  fo  Hadern,  das  halb  oder  ganz 
gebleichte  Wachs  u.  f.  w.  Es  werden  desbilb  aneb 
fchon  in  diefem  erften  Theile  mehrei^  kfinftliohe 
Operationen  befchrieban,  wodurch  aiehrere  Natur- 
producta  ia  den  Zuftand  gebracht  werden.  In  wel- 
chem Ge  nachher  in  die  Fabriken  kommen  und  dort 
tls  rohe  Materien  aufgenommen  und  weiter  in 
braochbaro  Dinge  umgewandelt  werden.  —  Die 
rohen  Stoffe  find  in  diefem  Bande  aach  der  Ofd- 
nong  der  drey  Rdeba  du  Nltoc  abgebtndclt,  «nd 
BC3)  .     wer. 
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wercfen  mit  BezugoefamoBg  auf  des  Vts.  Sammltmg 
xvvar  Daturhiftorifcli,  aber  doch  ftets  mit  HinScht 
auf  ihren  'technologifchen  Gebrauch  befcbrieban. 
Per  letztere  beftimmt  ihn  auch  öfters,  das  eine, 
öder  andere  Material  aus*c{em  einen  Naturreiche  in 
das  andere  herQber  zn'nehmen,  und  diejenigen  zu- 
sammen zu  ftellen,.  welche  zu  einem  Zwecke  die* 
Ben.  Denn  die  technologifche  KQck&cht  bleibt 
doch  immer  der  Hauptgrund  bey  den  Unterabthei* 
hingen.  Das  Pflanzenreich  begreift  allein  6aa  ver- 
fchiedene  Stoffe,  welche  aber  durch  den  Betriff 
äirer  Verwendung  auf  ii6  Rubriken  gebracht, find: 
als  i)  Hölzer  zum  Verarbeiten ;  a)  Torf ;  3)  Kob- 
len;  4)  Schilf  und  Rohr;  5)  Stroh ^  6)  Flachs  und 
Banf;  7)  Papier  -  Materialien ;  8)  Baumwolle;  9) 
Gerbe  -  Materialien ;  fo)  Farbe  *  Stoff e ;  11)  Feld- 
frficbte  und  Mehl;  ,ia)  OeU  •  Materialien;  13) 
Wachs;  14)  Zucker  -  Materialien;  15^  Cummi, 
Harze  und  Balfame;  16)  verfcbiedane  Piianzenftof- 
fe  zu  mannigfaltigem  Gebrauche.  Das  Tbierreich 
'begreift  276  Stoffe,  die  in  9  Abtheilungen  zerglie- 
dert werden,  und  das  Mineralreich  .404  Nun>eni 
in  4 Abtheilungen«-  Erden >  Steine,  Metalle  und 
Salze*.  Von  allen  diefen  Stoffen  befinden  ficb  in 
desVfs*  Sammlung  Mnfter,  die  daher  unter  130a 
Numem  seordnet  find.'  Aufserdem  aber  find  noch 
viele  Stoffe  nebenbey  bef<;^rieben ,  fo  dafs  diefec 
€rfte  Theil  als  eine  voUftändige Material-  Kunde  der 
öfterreichifchen  Gewerbe  angefeKen  werden  kann« 
Auch  fcbliefst  das  Werk  viele  mit  dem  Hauiptinbal« 
te  verwebte  Daturhiftorifcfae ,  neue  ftatiftücne  ^  ge- 
Ichichtliche  und  mercantilifcbe  NotJMn  in  fieb« 

Wenn  nun  auch  gleich  die  Eintheihing'bier  und 
4a  noch  verbeffert  werden  könnte,  wiez.  B«,  wo 
das  Wachs  ohne  Grund  zu  dem  PAanzenreicbe  gezo- 
en  ift,  lo  thut  diefes  docb  der  Brauchbarkeit  des 
nebes  keinen  Abbruch »  und  dar  Vf.  wird  bey  fol« 
^nden  Auflagen  leicht  Gelegenheit  finden »  ihm 
auch  in  logifcberHinficbt  ei|ie  gröfsere  Volkomnien» 
lieit  zu  geben. 

Der  zweyte  Theil  enthalt  in  zwey  ftarken  Bän« 
den  eine  voliftindige  Teeiinologie,  nebft  der  Be* 
Icbreibung  aller  in  den  Fabriken  und  Gewerben  erw 
zeugten  Waaren,  der  Angabe  der  Kennzeichen  ib* 
ver  Gfiie  und  Mangel,  des  Handels  damit,,  ihrer 
greife  u«  f.  w«  ^  Dafs  die  Fahricate  ficb  nicht  woU 
mcb  dem  Urfprunge  ihrer  roben  Materien  eintbei* 
len  laffen,  haben  die  Technologen  fchop  längft  be- 
anerkt^  da  viele  aus  zufammengefetzten  Stoffen  be« 
ftehen.  Man  ift  daher  in  der  fvftematifchen  Be» 
Icbreibung  derfelben  mehr  ihrer  Bereitungsart  oder 
den  Mitteln  gefolgt  ,^'  durch  welche  fie  bereitet  wer- 
den. Daefer  Eintbeilung  folgt  auch  der  Vf.  bey.  der 
Abhandlung  von  den  Fabricaten  faauptfächlicb.  Er 
hätte  vielleicht  feinem  Werke  noch  eine  ftrengere 
fyfteroatifcba  Ordnung  geben  Können,  wenn  er  die- 
fe  Eintbeilungsart  ganz  genau  befolgt  hätte,  da  alle 
Knnftbereitungen  bald  durch  mecbanifohe,  bal(| 
dur^b  ohemifche,.  bald  durch  beide  zugleich 
Stand»  hommeii'»  uiuLdieüau^^tbereitungsart 


e 
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Gewerbe  feine  Stelle  am  natfirlichlten  anweift. 
'Hierbey  konnten  die  abrigen  Leitunga  -  und  Zufam* 
menftellungsmittel ,  welche  der  Vf.  gewäUt  bat» 
febr  swohl  befolgt  werden.  Denn  es  kann  nicht  an- 
ders als  gebilligt  werden,  dafs  der  Stoff,  weleb^r 
bearbeitet  wird,  der  Grund  wird,  aHe  Gewerbe, 
die  fich  damit  befchaftigen ,  nach  der  Reibe  zu  et- 
klären*  .  So  werden  die  Gewerbe,  deren  Material 
Leder  ift,  fämmtlich  lufammengeftellt,  ebenXofol« 

Sen  die,  welche  fiöh  mit  Hanf,  Flachs,  Wolle, 
leide  befchaftigen ,  hintereinander,  als:  Spinne- 
reyen,  Webereyen,  Papiermacbereyen ,  Seiler«:.' 
halten  u.  f.  W.  ^  Unter  jeder  Rubrik  ift  befchri^» 
ben ,  was  im  Lande  gemacht  wird ,  welchen  Grad 
der  Vollkommenheit  das  Gewerbe  im  Lande  erreicht 
bat,  ob  es  zünftig  oder  frey  betrieben  wird,  ob* das 
Land  noch  fremde  Fabricate  oder  Materialien  dazu 
bedarf,  welches  Land  die  heften  Prodocte  diefer 
J^rt  dem  Inlande  liefert  u.  f.  w. 

Der  Anhang  enthält  Ergänzungen  und  ein  voU- 
ftändiges  Regifter  zu  dem  erften  und  z^weyten  TbeUe, 
wodurcb  der  bequeme  Gebrauch  des  Werks  f  ehr  er- 
leichtert wird.  t)a  die  Gewerbe  im  Lande  ficb  con^ 
tinuirlicb  vermehren  oder  verändern,  auch  die 
Kenntnifs  der  vorhandenen  immer  zunimmt,  fo 
werden  Nachträge  folgen,  welche  die  Nachrichten 
Aber  das  Oelterreicbifcbe  Gewerbewefen  vervoU- 
ftindigen.  -  Man  wird  aus  diefer  kurzen  Befcbrei« 
bang /diefes  Werkes  die  Wichtigkeit  deffelben  filr 
die  Kenntnifs  des  Gewerbezuftandes  in  Deutfchlaxid 
erkennen.  Würden  die  Gewerbe  mehrerer  Staa« 
tea  des  dentfcben  Reichs  auf  ähnliche  Weife  befcbrie« 
ben,  fo  würden  wir  nach  und  nach  zu  einer  ge« 
naoen  Kenntnifs  der  Betriebfamkeit  unferes  Vater« 
landes  gelangen.  In  diefer  Hinficht  ift  unfere  Lite* 
ratur  noch  fehr  arm.  Wir  erinnern  41ns  nur*  eines 
einzigen  praktifcbeoWerks  diefer  Art,  welches  die 
Befcbreibung  der  Elfen-  und  Stahlfabriken  in  der 
Graifcbah  Mark,  Naffan  und  Weftpbalen  gröfsten- 
Ibeils  aus  eigner  Anficht  enthält,  und  den  gefchick« 
ten  nreuCsifcben  Bergrath  EversmcLnn  Coacbber  in 
ruffifcben  Dienften)  zum  Vf.  bat.  Alle  Obrifen 
Itecbnologifchen  Schriften  enthalten  faft  nur  al%e* 
meine  Kenntniffe  und  find  in  dem  was  das  Detail  nn» 
ferer  Fabriken  betrifft,  fehr  unzuveriäffig.  Es  find 
aber  folcbe  Werke,  als  uns  Hr.  v.  Kees  hier  liefert, 
auch  faft  nieht  anders  möglich,  als  durch  Männer» 
welche  von  Amtswegen  fich  mit  dem  2aiftande  der 
Induftrie  des  Landes  bekannt  machen  mOffen,  und 
die  zugleich  die«Gefchieklichkeit  haben,  die  Gewer» 
be  gründlich  zu  beurtheilen  und  deutlich  zu  be> 
ficbreiben,  un^l  es  wäre  dafaer  wohl  zu  wünfchen^ 
dafs  in  jedem  Lande  dergleichen  Fabriken  •  Coromif« 
fiönen  als  in  Oefterreicb  errichtet  würden ,  weniger 
um  die  .Fabriken  zu  leiten  oder  zu  fördern ,  als  ona 
die  Erkenntnifs  derfelben  zu  erweitern,  die  fobon 
an  ficb  eine  Urfacbe  ift,  diefelben  aus  freyem  An^ 
Mebe  zu  vervollkommnen.  —  Wir  würcien  dann 
auch  eher  in  den  Stand  gefetzt  werden,  Deutfcb» 
JittduJndtt&rie  mit  der  der  Übrigpa  Länder,  befon* 
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itn  Engltiidt  tand  Frahkrfeichs,  in  vergMchea, 
■od  darin' wahrrcheinlicb  ganz  aadera  RefiDtate  fin> 
den,  alsdiehypochoodrifchenGemattier,  weloheuns 
ftcls  ruit  der  traben  Furcht  arfillleD  wojleo,  als  ob 
jene  fremde  Indaftrie  dieunfnge  gjnzjidb  znGrunde 
,  2D  ricHiea  ftrehte.  Aucb  wQrde  man  dadurch  m«hr 
Jd  den  Stand  gefetzt  werden ,   za  beurtheilen, 


nun  oichf  iin,  wie  4|iTob  fis,  wie-fiftift)  efn  for> 
eher  Zweck  erreicht  wurden  möchte.  Denndafs 
es  mcbt  hini-cicheBd  ift,  oacb  GriecbeoUnd  zu  ge> 
ben  und  dort  für  eine  gute  Sache  zu  fechten  ^  fon- 
dern  dafs  Doch  etwas  mehr  veriangt  wird,  am  dei 
guten  Sache  auch  zir nützen,  ift  eine  Wahrheit,  die' 
binlänglicb  bewiefeo  und  allerdiags  geeignet  ift,  ei- 


eben  Einflufs  die  Gewerbfreyheit  und  die  Zunftver-     oen  ieden,    der  nach  Griechenland  gehen  will,   Vor. 


/  faffuDg  in  ihrer  mehr  beengten  oder  erweiterten 
Form  aa^  die  VervollkomniDung  der  Induftrle  habe. 
Wir  wflrden  dadurch  zu  einem  viel  vollkammnem 
Werke  Hber  Dttutfcbiands  Gewerbe  gelangen  ,  als 
was  Cfaaptsl  und  andere  Dher  die  franzöfifche  gelie- 
fert  haben.  Auch  ift  auf  diefem  Wege  allein  eine 
vollkommen  wiJfenfchaft liehe  TecfanoTogie  zuStan« 
de  zu  bringen.  Zwar  gehören  die  Uefchreibungen 
der  gemeinen  Handwerker  und  deren  Kmiftgriffe 
nicht  in  diefelbe,  da  fie  6eb  bauptfächlich  ni>r  mit 
folchen  Känfteo   befchäftigen   mufs,    deren  Betreib 


her  zur  SeJbfrprüfung  aufzufodera.  Bey  wem  alle 
Erfoderniffe,  um  in  Griechenland  zu  aOtzen,  Geh 
vorfinden,  der  wird  fich  durch  folch'  eine  War- 
nungstafel, wie  Nr.  i.  ift,  wohl  nicht  abhalten 
laffen ;  er  wird  afier  vorher  aberlegeo ,  für  wel. 
ches  Volk  und  in  welchem  Lande  er  zu  fechten 
ausziehen  will.  '  Er  wird  dann  keine  Dbertrlebe- 
oen  und  lächerlichen  AnfprQohe  machen,  welchedie 
gefunde  Vernunft  zurOckweilt.  Wofor  will  denn 
ajfo  der  Vf.  warnen?  will  er  andara  warnen,  hin- 
zugeben,  defswegen  etwa,  weil  es  ihm  dort  nicht 


bung  auf  wiffenfchaftlichen  PriBcipien  beruht.  Aber  geniien  bat,  weil  er  es  dort  njcbC  viel  anders  ge- 
,  man  wird  doch  Jen«  oich^  eher  volUtäodig  und  prak>  - '-  ■---  -■-  -  -  j  »^  -  .  r-  . 
tifch  geben  können,  beror  wir  alle  die  empirifcben 
Operationen  vor  uns  feben ,  wodurch  MeoIxiheR  -die 
Summe  darBedflrfniffe  zu  fchaffenpfiegen,  welche 
das  unendliche  Reich  der  meBfchlicben  UenOffe  ans. 
machen. 

Und'fo  wOnfcben  wir  tod  Herzen^  ,  dafs  nicht     f*r  GelMen  tles  pafst  «- 

'  Bor  der  Vf.  Aufmnntemog  und  Unterftiltzuns  fia-     nde  auf   n  ,    wann    m 

den  möge,    feine   nEUzlichen  Arbeiten  fortzumzea     *nah  nicht  i  it,   wie  ähn^ 

und  zu  erweitern,    fondern  auch,  dab  tich  in  an-     Ücba    *en  .  doch  9ua& 

dem  Ländern  MSnner'&iiden,   welebe  mit  gleichen     niebt  mit  U  a  if|,    mehr 

Kennlniffen  und-G«febicklicbkeiten  Uns  fo  vollkom-     Thatfachen  ehthfilt,  die  aber  keinen  grofsen  hifto- 
Blene  Befcbretbungen  von  d«n  loduftriezweigen  d«r-     rUcheo  Wert  h  tiahe».     Der  Vf.  («hiffte  fich  im  Ja> 


junden  bat,  als  er  es  der  Natur  der  Sache  nach 
finden  konnte? —  Zwar  leugnen  wir  nicht,  dafs 
die  GriacbeD  felbft  eisige  Sefauld  bey  der  Rflcfc' 
kebr  fo  mancfaas  Ehreammnes  haben  mögen  — 
.aber  man  f  '  '      ~       "  it  dem  Bade 

aus !    man  1  lels  bev  die« 

tles  palst  { 


friben  liefern,  -als  Hr.  ».  Kees  Bbcr  Otfterraicb  be> 
kannt  gemacbt'faat. 


GESCmCBTE, 
1)  Parchtu,  b.  Ziipmermann:  Reife  eiaes  imt- 
fchen  O/finier*  nach  Griechenlands  fein"  dort 
erlebtem  Leiden  und  Schickjäh  und  feine  Rück' 
kehr  tat  Vaterland.    183].    35  S.    S. 


ir  igjia  in  Uvorno  ein ,  .landete  in  MifToloBehi  im^ 
weftlichen  Griechenland,  fchiffte  von  da  nscb  M4K 
rea,  das  er  nicht  weit  vqn  f'atras  betrat,  von  wo  er 
Ober  Calavrita  nach  Corintb  ging.  Hier  werden. 
Bun  einige  •Jlgcmeine  Hetraeblungen- aber  Griecbafl- 
land  und  feine  Einwohner  gemaobt,  unter  denan 
diefe  wenigftens ,  dafs  der  Grieche  nicht  zur  Arbeit 
aui^elegtfey,  doreh  ihre  Neuheit  Oberrafcheod  ift. 
tft  nicht  «ben  die  griechlEche  Marine  (S>  94]  ein 
unwiderlegbares  Bevfpiai  der  ausgeteichneten  Thä< 
F  Griechen?  —    In  Gorinth  wnrden.  diA 


«)  Leipzig,   im  Magazin  fdr  Induftrie  und  Dte^  tlgkeir  der  Griechen?  —    In  Corinth  wnrdep-  di* 

ratur:    Schichfaie  änni  däaifchen  Phithellenen  Ausf  ander  eadlicb  im  Mai  x8a2  aageftellt,  (K^  bey» 

auf  feiner  Reife  von  Kopenhagen  nach  Morea  Philheüenenbataillon),  worauf  fie,  alfo  nach  Maafsr 

und  ,Konftantinopel.    Aus  den  Dlnifchen  Dber*  8'be  der  Uraftdndeqrganifirt,  fieb  !iach  Akarnaiiiea> 

fetzt.   I'834.    106  S.   8.  ,             '  eWehifftan  tind  von  da  nach  Epirus  vordrangen,  un- 
ter ihnen  aber  nicht  uoftir  Vf.r  der  in- MiifoloDgbv 

DerVf.  von  Nr.  I.  ift,    dem  Vorwort»  zufolgei  nirackbliebv  wiewohl  er  es  nicht  fegt  und  man  viel^ 

lAa  Hr.  v.  Kiefewftter  aus  Meklenburg-  Schwerin,  mehr  glsnben  mufs»   tJafs  er  das  Gafesbt  beyCon»- 

nnd  allerdings  findet  fich  aucb  ein  folcher  auf  der  boui  und  das  Treffen,  bey  Peta  ~  beide  hinUngHi^ 

Ijfte  der  nach  Grieohenland  gegangenen  Deutfcbent  durch  frahere  Darftellüngeu ,■   wie  die  Ton-Lahtowv. 

Das  ift  aber  auch  alles,   was  fOr^^n  fpricht,   viele»  Voutier  u.  a.,   bekannt,   mitgenuobebabe,  weiler 

andere  fpriobt  gegen  ihn.     Die  BrofchQre ,  fo-unhe^  Be  berehreibt:    in  Fol«e  des  Treffen»  bey  Peta- zo^ 

deutend  6«  Oberhaupt  ift,  wird  es  noch  mehr,  wenn  gen  fich  die  griechifchfn  Strai^rjfte  zurück,  und 

man  die  Abfioht'  erwägt,  in  der  Ga  gefchrieb*n  feyn  Hr.  v.  K.  ging  wieder  nacfr  Enropa^     Reci  wieder- 

foll,   und  nun  fragt,   wasder  Vf.  gelhan  bat,  dief»  holt  fchliefslich,  dafs  fich. allerdiogB  Co  Manches  ga^ 

zu  erreichen^    fie  tragt  das  Aushängafcbilti :    „zur  gen  die  Griechen  mit  Grund  fagenlärst—  aber  im- 

Warnuag  fdr  deutfcbe  J(lDgliofi!>."  und^  doch  ficht  mar  bedank«  man-ihEaVarUUttäleuiidt'ergDffe  be^ 
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d«r  geg«inw9rtigeti  RevcdutiaD  facht  ikre  frQbeni 
S€hi<:kral«! 

'  Nr.  a.  hat  ciiiefi  Kopenhageoer'  Studenten, 
S/abeJli  ziun'Vf.»  derfich  auch  auf  der  Lifte  der  ia 
CxiechecÜand  geweCenen  Ausländer  findet,  und  hier 
in  dleler  BroicbOre  als  Studeaten  lieh  deutlich  aua- 
fpricht«  Er  fchiffte  €ch  Anfangs  Januar  igia  in  Mar» 
U^Wt  ein^  hodete  in  Nawarlo  an  der  Weftkflfte  Mo- 
rea^a«  von  wo  er  »ach  laagerm  Aufeatbalte  die  Hatb» 
infel  durchreifte,  die  er  jedoch  bald  verliefs,  um 
fibec  Konftjntinopfi  nach  Haufo  zurOckzukAren. 
Er  beftätigt  Mancoes  Ton  dem,  was  Lieber  erzähl^ 
mit  dem  er  ojich  Griechenland  reifte  und  längere 
Zeit  in  Nawario  war;  auch  leideafchaftliche  In- 
yeetiven  bat  er  mit  diefem  gemein.  Dafs  dbrigeot 
unter  den  nach  Griecbenlaiid  Ziehenden »  noch  ehe 
fie  dahin  kamen ,  und  noch  mehr  dort  felbft,  Unei* 
pigkeiten  und  Intriguen  herrfchten ,  wird  hier  wie- 
derholt beftätigt  t  und  folche  Menfebeii  wollten  den 
Griechen  dieFrevheit  erfechte»  helfen?  Hatten  die 
Griechen  nicht  necht«  wenn  fie  darüber ,  ilafs  ihnen 
folche  Menfdiefi ,  die  (tahlen ,  fich  betrenken  (wat 
die  Griechen,  nidit  thun!)  und  dergleichen  Laftev 
inehr  begingen »  als  Mufter  der  Nmenabmung  anfge« 
ftelit  wurden»  nur  lachten?  undfagte«,  dafs  fie  lie- 
ber bleiben  wollten»  was  fie  wären,  als  da£s  fie  fa 
cuitirirt  würden?  — >  Die  Ueberfetcung  ift  nicm 
«orzOgfecb  und  wird  aufserdem  durch  Druckfehler 
^ntftem,  die  bey  Eigennamen  befonders  ftörend 
ßtid:   fo  wird  oft  ein  gewiffer  Biring  erwähnt ,  ftatt 

deffen  es  «her  von  By em  baiffffn  mmsp 

6GHÖNS    RfjNSTB. 

FaAMKf  URT  a.  M.«  in  der  Hermannfcfaen  Baehfa.t 
Phansafiegemälde^  von  Dr^  Georg  Döring.    Ffir 

Eine  Familie  aus  Vater,  Sohn  «nd  Tochter  hefte- 
bend«  von  vornehmem  Stande  und  aitsgezeiefaneter 
Bildung,  unternimmt  ^ne Reife  in  dieocbweiz  «nd 
macht  gleich  im  Anfange  dertelben  durch  einen  Zo- 
fall  BeKanntfchaft  mit  einer  zu  demfelben  Zwecke 
in  Gefelifcbaft  eines  Stieffohns  und  einer  Stieftoch- 
ter reifenden  Dame*  Man  reifet  |nun  gemeinfchaft. 
lidi;  nnerwartet  feadet  fich  noch  der  Freund  des 
einen  Sohnes,  der  eine  verlorne  Geliebte  in  der 
ganzen  Welt  Cncbt,  dazu;  die  Verbindung  wird 
Xnmer  enger,  die  reichen  NaturfchAnheiten  der 
Schweiz  werden  mit  einander  genoCfen,  an  treiben 
Tagen  OeCehichteo  erzählt  und  recenfirt;  und  zu- 
letzt entsteht  eine  ^ekremM  Verlobung  zwifchen 
den  Kindern;  die  Aehern  erkennen  fich  als  leibli- 
che Gefchwifterr  der  Freund  findet  die  Geliebte.  — 
Das  Ganze  verräth .  Oefchmack  und  rißicbe  ^eiftige 
Ausbildung  des  Vfs.«  Co  wie  Vollendung  in  Sprache 
tmd  StiL  Was  die  Schilderuni;  der  merkwOrdig. 
ften  An  •  «nd  Ausfichten  der  Schweiz  betrifft ,  *wd- 
din  hier  zu  4nden  ift^  fohat  Bec.  nur  Eines  dabey 


zu  erinnern.  Die  beftändigen,  oh  g^wnngenea 
Aofpielun^en,  und  die  Vergleicbungen  mit  der 
Kuoft-  und  Pbantafiewelt  vergiften  den  einfachen 
und  reinen  Naturgenufs.  Das  l(t  nic^it  der  rechte 
Sinn,  mit  welchem^  man  die  Werke  der  Natur  an- 
fchauen  foil ,  der  fich  bey  den  Keifenden  diefes  Bu« 
cbes  zeict.  Da  mufs  der  Rheinfall  ein  alter  Greir 
feyn  und  die  Berge  mit  einander  mOffenLiebesbeod« 
nnfefchlieCsen,  und  was  dergleichen  mehr  ift.  Das 
heifst  die  Verhältniffe  des  Lebens»  denen  man  doch 
in  der  Natur  entfliehen  will,  wieder  in  diefelben 
hinein  und  auf  fie  flbertragen.  Die  Unterredungea 
der  Reifenden  mit  einander  tragen  nicht  feiten  den 
Charakter  der  Gefchraubtheit,  und  ihre  Aenfseruni 

Sm  find  nicht  frey  von  eitelm  Prunk  mit  Worten« 
efonders  ift  der  Oberfpannte  und  empfindelnde  Jum 
llus  oft  unausftehlich.  Zum  Beweife  der  zuweilen 
fiberaus  fchwfllftigen  Sprache  diene  folgende  Stel« 
le:  „Das  Raufchen  des  Rheinfalls  lockte  Julius  an 
das  Fenften  Da  drang  zu  ihm  herOber  aus  den  Zim« 
mern  der  neuen  Heiiegefäbrten  der  Cefang  einer 
weiblichen  Stimme.  Leife  und  fern ,  wie  erftebend 
aus  den  Tiefen  der  Seele,  erhob  fich  bebend 
ein  einfacher  Ton;  in  langtamen  Schwingungen 
durchzog  er  das  milde  Piano,  drang  im  ahnungsvol- 
len Crescendo  hinauf  zum  jubelnden  Gipfel  des  For- 
te, und  ftieg  dann  wieder  fchmachtend  und  fehn« 
fQcbtig  hernieder  in  die  blumige  Au  ^  wo  ein  ieicb- 
tmr  Wedifel  freundlicher  Klänge  ihn  wieder  au& 
nahm  als  einen  verirrten  Bruder,  der  vom  kühnen 
Ausflüge  zurückkehre  zu  den  Seinen.  Aber  er 
vermocnte  es  mcbt  mehr ,  lange  zu  verweilen  unter 
der  verwandten  Schaar«  Er  hatte  ebmal  gekoitet 
die  Herrlichkeit  des  Himmalsfluges,  und  eine  grd- 
fsere  S^nfncht,  als  die  ihn  herabgezogen,  trieb 
ihn  hinauf  in  den  Aetfaer,  wo  ihm  war,  als  muffe 
die  Sonne  felbft  einftimmen  in  feinen  Jubel«  Und 
in  mächtigen  Bebungen  drang  aufs  Neue  der  einfa« 
me  Ton  hinauf  zu  der  Sonnenourg.  Voll  und  herr- 
Üdi  entfaltete  er  fich  in  einer  Gewalt,  die  aUe  frO. 
here  Anftreneung  übertraf»  Die  goldenen  Pfortea 
des  Himmelsfcblofres  witterten  vor  dem  Andränge 
feines  Metalls,  aber  fie  wichen  nicht.  Lange  weilte 
der  Ton  auf  der  fchwindlichten  Höhe.  Die  Ktde 
lag  tief  unter  ihm ;  —  in  fehnfücbtiger  Verzweiflung 
ktammerie  /ich  der  Ton,  bereits  fc^wankend  in  fei- 
ner  t>efehgenden  Hoffnung  an  der  goldenen  Pforte 
feft,  allein  eine  harte  Mawt  ftiefs  ihn  zurück,  und 
er  fank  langfam  und  erfchöpft  wieder  herab  in  den 
beforgteh  Kreis  der  Seiden,  —  in  eine  offene Gruft^ 
aus  der  er  fich  nicht  wieder  erhob?'*  Der  Lefer  ur- 
tbeile  felbft !  Die  vorkommenden  Gefcbichten  ifr- 
ihur  und  fchwedi/cbe  Liebe  bat  der  Vf.  durch  die 
Perfonen  der  Haupthandlung  beurtheilt,  und  win 
Rec.  dünkt,  ganz  richtig.  £r  fügt  deshalb  nichts 
weiter  bin^u  und  rühmt  nur  noch  die  fchön^,  TAe- 
refem  Bruftbild  darftellende,  Titelvignette  und  dae 
gefchmackvoUe/AeuIsere  des  Buchs* 
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GESCHIGUTB« 

HciOElBERG,  b.  Groos:  .Hißorifch  -  polUifch& 
Blicke  auf  mancherlei  Wirkungen  des  abjoluf 
mona^chijchen  Princips  im  vorTnaligen  Franko 
reich.    Von  Or.  H.  E.  G.  Bmulus. 

^     Auch/UBMr  dem  Titel:  ' 

Hlßorifch '  potJ^ifche  Schilderungen  und  Denk- 
zeichen^    irftes  Baadchen.    I833>    376  S.  %• 

• 

r*  sfcbeint  «fi  der  Zelt  zu  feyn,"  fagt  uofer  Vf. 
»^**^  zu  Anfange  der  Vorrede»  »dafs  nicht  canz 
vergefTeo  werden  follte,  wie  das  Princip  der  abfoln* 
tiflifcben  Alleinberrfchaft  einft ,  da  es  alleingeltedd 
war 9  in  dem  tegfamften  Feblandreicbe  wirkte  >  dort 
wo  enxilicb —  ebendefswegen? —  defto  gewaltfa- 
xR^r  'die  erfte  eigenilifihe  Tbronumwälzung  bewirkt 
worden  ift;  nachdem  fn  dem  ifolirten  Drej  •  Infel* 
land  die  reftaurirte  Unbedinglhait  durch  Eanatifche 
TJeberfpannut-E,  das  erfte  BeyfpieK  ohne  vielen  Ku- 
mor  eine  bedingte  werden  zu  mOflen  >  berbeygenö. 
tbigt  hatte.**  Uie  Gef/:bichle  foli  Lehrerin  werden 
der  Bildungsfäbigeny  unc|  um  iie  lebendig  zu  fehen 
und  zu  bör.en,  begann  ^ft  Schiller  feine  Herau5 gä- 
be einer  doppelten  Rrihe  von  altern  und  neuern  Me- 
moiren y  ZU  welchen  letzfern  Hr.  P.  die  pragmati 
fcben  UeberBohten  Heferte »  wodurch  die  Kunft  zu 
feben  sefoniert  werden  follte«  Dem  Vf.  fcheiaea 
diefe  Ueberfichten  ein  nicht  ungeiftiges  Ganzes  aus- 
zumachen, das  j^  fOr  fich  allein  auftretend»  wohl 
nocb  einmal  nicht  ohne  allen  Nutzen  fAr  die  ge- 
fcbichtlii;be  Seherkunft  fein  Wort  mitreden  dürfte.- 
Der  Lefer  wird  hierin  beyftimmen»  und  weil 
die  franzöfifche  Kevolutionsgelcbichte  das  Urbild 
aller  demokratifcb  wilden  Revolutionen  fOr  untere 
Zeiten  bleibt,  fo  wird  dadurch  die  frühere  franzö- 
fifche Monarchie  das  entgtgengefetzte  Urbild  der 
Hofregierungen  und  ariftokratifcher  Parteyfucht ;  ja 
Frankreichs  Gefchichte  erhält  dadurch  mehr  präg- 
matifche  Beziehung,  als  die  Gefchichte  anderer  Län- 
der, felbft  für  Oeutfchiand,  deffen  eigene  Gefchicb« 
te  zu  verfchiedenartige  Mifchung  zi»igt,  und  bey 
weitem  nicbt  fo  fafshch  jene  Doppel  biitter  zur  Er- 
kenntnifs  bringt.  WOrde  die  hiftorifche  Seberkunft 
befördert,  --  für  welche  gleiohfam  fymbolifch  der 
Vf.  feine  Vorrede  am  De/ideriuscage  unterzeichnet  — 
Oiao  dürfte  kaum  von  Schriften  etwas  Bfsfferes  er- 
.  Warten.  Allein  diefe  Kunft  fcheint  in  unfer^  Zeit- 
alter.wenig  fortgelchritten,  und  die  Menfchen  weif- 

Brgänz.  ßL  tur  A»  L.  Z.  igai* 


fagen  lieber  nach  philoibphifcfaen  und  polififch^n 
Träumen,  alsdafs  Iie  unbefangen  betracoten,  .was 
war  und  ift.  Wie  viel  audh  vom  Nutzen  der  Ge- 
Xchichte  geredet  worden ,  lehrt  dennoch  das  Leben, 
dafs  fie  faft  keinen  habe,  und  es  wäre  ganz  angemef- 
fen,  einmal  den  Grund  zu  zeigen,  warum  diefs  fo 
feyn  müffe,  und  wohl  noch  lange  (o  bleiben  werde. 
Bücher  wenigftens  werden  Icbwerlicb  dagegen  hel- 
fen, und  doch  ift  das  Sehen  der  Begebenheiten  an 
Bücher  gebunden. 

,Nacn  diefer  Vorrede  Ober  die  Vorrede  wollen 
wir    kurz   deri   Inhalt    des   Gefammelten    angeben.' 
I.  Die  Stiftung  der  Ligue  und  die  Regler ungszerrüt- 
tung  unter  Heinrich  III,  1574  —  i^^s*  „ Em  fcbaucr-v 
liebes  Exempei  von  ionerlicben  Kriegen  (S.  5)  in 
denen  die  Ib  feiten  verftandene  Religion  dem  Neide, 
der  Raubgier,  dem  Trotz  de$  Aufruhrs,  die  fanati-  • 
fche  Brandfackel  angezündet   haben  follte«      Diefe 
ganze  Zeitgefchichte  kann  am   heften  die  Infehrift 

erhalten*     Die  Kabale  v^rfcblingt    (ich  felbft."  

IL  Heiarichs  IF.  Thronbefteigunß  und  RegierungS", 
plan  i$^^  Schnell  äncfert  üch  dejr  Zultand  d^s 
Reichs,  in  Monarchien  eotfcheidet  die  Perfönlich« 
keit  des  Fürftcn,  Schatten  und  Licht  grenzen  nahe 
an  einander.  ÜL  Der  hueuenotifche  Kriegsanfüh- 
rer  Franz  de  la  Noue.  ,En  herriicber  Mann,  def- 
ien Leben  augenfcheiniicb macht,  wie  in  den  (chand- 
lichften  Zeiten  tieonocb  edle  Charaktere  fich  bilden 
können,  und  wie  überhaupt  die  Kraft  des  Charak* 
ters  über  die  Zelt  erhaben  ift.  ^  IV.  Regierung 
Ludwigs  Xlil..  unter  Concini  d'inere  und  Albert  M 
Luynes.  1610  —  i622.  Erbärmliche  Hofwirthfchaft 
bringt  Unruhen  wieder,  udd  das  Ende  derfelben 
durch  Minifterialdespotismus  ift  nicht  beilfatn,  deoii 
der  Vf.  bemerkt:  „Erft  unfera  Tage  haben  die 
Sachkundigften  auf  die  Wahrheit  geführt:  dafs, 
wenn  Richelieu  nicht  den  Geift  des  Proteftantismus 
tn  Frankreich  erftickt  hatte,  der  Fanatismus  nie  fo 
empörend  geworden  feyn  und  die  Staatsmacht  jene 
beiden  Extreme  der  Wiilktthr  und  der  Kraftlofigkeit 
nie  (o  ganz  erreicht  und  ultraifirt  haben  würde,  bis 
endlich,  bey  der  fichtbaren  Unmöglichkeit  gründ* 
lieber  Reformen^,  das  Verzweiflungsmittel  des  Re^ 
volutionirens,  gleich  einem  lange  in  verfchloffenen 
Klüften  vorbereiteten  Erdbeben,  zu  einem  Aus- 
bruch kommen  mufste,  deffen  Folgen  fich  immer 
noch  nicht  ficher  berechnen  laffen."  V.  Leben  und 
Minifterfchafe  des  Cardinais  Richelieu.  1624—  1642. 
Furchtbare  Gröfsa  minifterieller  Allgewalt,  die  als 
C(3)  ^  Kunft- 


387 


EROÄNZUNOSBLÄTTfiR    ZUR   A.   h.   Zi 


388 


Kuoftflflck  der  neaern  Politik  den  Miaiftero  (eitdem 
oft  als  das  Ziel  ihres  Strebeos  yorgefcliwebt  haben 
mag  9  und  wofür  fie  aus  der  Oefchichte  gelernt  zu 
haben  glaubten.  —  VL  Richelieus  S^aaismaxajienn 
Von  Ihm  felbft  dargelegt.  ,iMan  Seht  und  erftaont» 
ivie  der  abfcheulicnfte  Zweek  von  der  Recbtfchaf- 
f^nheit  nicht  blofs  den  Schein»  {ondern  felbft  eine 
ganze  Reihe  von  Halfsmittelnzn  borgien  bezwungen 
ift.  Nur  durch  diefe  gelingt  die  Verbindung  vieler 
Kräfte  zum  sewa^ten  Plaoe  des  Verbrechens*  Und 
gerade,  weildieles  felbft  der  Mitwirkung  von  Recht 
und  Treue  nicht  entbehren  kann ,  bedarf  man  auch 
nur  der  2>eit>  um  durch  die  zum  Mi{tel  fOr  das  Le- 
iter berabgewOrdigte  Rechtfchaffenbeit  das  Lafter 
Tom  erftiegenen  Uipfel  herabgeftörzt  zu  feben.** 
VIL  Geifi  der  Fronde  ^  oder  der  Schleuderkampf 
zwifihen  den  CardinHlen  Mazarin  und  Reit*  1 644  — 
1653 •  lo  kleinlicher  Kabale  find  hier  die  frQher 
doch  hervortretenden  jgröfsern  Zwecke  ganz  unter« 
gegangen;  ungewdhnucher  Oeift  und  deffen  Thä- 
tigkeit  bewegen  fich  um  ein  Nichts«  Aus  den 
gleichzeitigen  Spottliedern»  deren  faft  zu  viele  an- 

Sefübrt  werden»  fucht  der  Vf»  die  Fronde  zu  fchil« 
ern* 

Im  Allgenieinen  leiden  hiftorifche  Ueberfichten 
an  demNacntheil»  dafs  man  durch  fie  keine  anfchau« 
liehe  Kenntnifs  der  Begebenheiten  gewinnt,  fon« 
dern  diefe  fchon « befitzen  mufs,  um  wirklich  zu 
fiberfeben ,  und  ein  folcher  Nachthell  für  den  On- 
kuncKgeu  ift  uns  verfcbiedentlicb  bey  der  fcharffin* 
eigen  Zufammenftellung  des  Vfs.  aufgefallen.  2ki* 
gleich  möchten  wir  oft  dem  Stile  mem:  Leichtigkeit 
und  Sorgfalt  wdnfehen »  unter  andern  jener  Stelle 
der  Vorrede»  womit  unfere  Anzeige  begonnen* 
Wenn  S.  57  und  S.  78  daffelbe  Ereignils  doppelt 
erzählt  wird»  halten  wir  es  fflr  einen  UebeÜtand« 
Ueber  einzelne  Ausdrücke  — -  wunderliche  Floskeln 
siancherHiftoriker  —  wollen  wir  nicht  weiter  rech« 
ten»  z.  B.  darüber»  dafo  (S.  26)  »die  Lebensart 
des  allerchriftlichftenKönigs  Zünder  gab.'* 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

IMuNCUEM»  h*  Fleifchmann:  Sendfehreihen  an 
Herrn  • » » . »  Deputirten  bej  der  zweyten  Kam^ 
mer  der  Landftande  in  fiaiern ,  über  den  Snt» 
Wurf  des  Gefetzes  für  Imndwirthfchqftlicha 
'  Kultur.  Ein  Bejtrag  zur  Kulturgefctzgebung 
im  Allgemeinen,  vom  Staatsrath  v.tlazzij 
Ritter  des  O»  b.  Siz»  u«  fr  w«  1822*  76  &  i. 

Dorch  diefe  klehie  Schrift  hat  Hr.  Staatsratfa 
r.  H  die  vielen  Verdienfte,  die  er  fich  bereite 
om  Baiern  erworben»  noch  om  ein  Orofses  ver« 
mehrt.  Bekanntlich  wurde  der  letzten  Stände ver- 
fammlung  von  der  Regierung  der  Entwurf  eines 
Gefetzes  fQr  landwirthfcbaftliche  Knitor  zur  Üer^* 
thunc  vorgelegt,  durch  welches  die  Hiridernifley 
welche  der  fortfchreitenden  Landeskultur  noch  im 
Wegie  ftanden»  entfernt  werden  foUten.    Bej  die- 


fem  GefetzeAtwurfe  wurde  nun  als  erfter  Grund* 
latz:  Schoolinf  jedem  wohlerworbenen  Rechte! 
anfgeftellt«  Dem  zufolge  foilten  die  Grundbefitzer> 
wenn  Ge  ihren  Boden  in  höhere  Kultur  fetzen, 
wollten»  die  Weideberechtigten  zuvor  entfchädi* 
gen.  So  menfcbenfreundlicb  dte  Abficht  war» 
welche  dabey  zum  Grunde  lag»  fo  wid^rfprech 
doch  diefs  geradezu  einem  bereits  im  J.  1713  ge* 
gebenen  Gefetze»  welches  die  Weidegänge  als 
willkQrliche  Anmaafsungen  aufgehoben  hatte. 
NSchftdem  aber  follte  der  baienche  Ländmanö 
zwar  fein  Grondeigenthum  nach  Gutbefinden  be- 
nutzen dürfen,  (Gnnoch  aber  der  gefettliohen 
Forjtaufficht  und  dem  erundherrlichen  Binfpruch 
unterworfen  bleiben  u.  L  w*  Diefen  ganzen  Ent- 
wurf geht  Hr.  Staatsrath  v.  H.  in  diefer  kleinen 
Schrift  pröfend  durch  und  zeigt  mit  tiefer  Ein- 
ficht und  Sacbkenntoifs ,  weicne  Fefleln  durch 
das  vorgefchlageiie  Gefetz  der  Landeskultur  enge* 
legt  werden»  in  welche  Verwickelungen  der  Land* 
mann  mit  dem  Grundherrn  seratnen»  welche 
langwierige»  fchwer  zu  entfcheidende  Proeefle 
entitehen  worden»  und  wie  fehr  es  den  bisher 
beftandenen  Gefetzen  widerfprecht.  Er  ift  keines* 
weges  für  die  Unterdrückung  der  grundberrlicbeo 
Rechte»  fondern  will,  dafs  dipfe  in  Fruc^  und 
Geldrenten  verwandelt  und  nach  Gemächlichkeit 
abgelöft  werden  follen.  Dann  bah«  der  Grund« 
herr»  was  er  in  feinem  Gutsanfcbiage  eekauft 
und  alfo  rechtlich  zu  fodern  habe,  und  der  ftinern« 
bof  fey  frej,  erbalte  diejenige  freye  Bewegung» 
welche  die  rationelle  Land  wir  thfeha2^,  joder  die 
wahre  höhere  Kultur  des  Landes  in  Anfnrnch 
nehme.  ^  Wer  folfte  hierin  dem  Vf.  nicht  necht 
geben !    Denn  nur  bey  freyer  Benutzung  des  Ei- 

6enthums  kann  der  liandbea  emporkommen  und 
lohen«  So  fehr  indeffen  diefe  Ablöfung  der  Ren- 
ten zu  wünfcfaen  ift»  fo  dOrfte  fie  doch  onter  den 
gegenwärtigen  VerbältnifTen  (bhwerlich  auszuffih. 
ren  feyn.  .Gleichwohl  find  die»  in  der  diefer 
Schrift  beygeffigten  dritten  Beylage  entbahenen 
Vorfchlage  des  fira»  Vfs.  der  böcfaften  BeechtuAg 
werth»  und  es  ift  erfreulich,  dafs  die  Stand ever« 
fammlong  -die  weitern  Verhandinngen  aber  den 
Oeletzentwurf  in  ROokficht  auf  die  fo  wahren  und 
tief  dringenden  Bemerkungen  des  Hrn.  Vfs.  Ter« 
tagt  hat.  Die  übrigen  zwey  Beylaeen  enthalten 
die  im  Grofsberzogthum  Baden  gegeBenen  Gefetze 
Ober  die  Ablöfung  der  GrundgiUten,  Zinfen  und 
Herren  •  Frohnen »  welche  andern  Staaten  als  Mu* 
fter  dienen  können* 

^       ffKEAUCJNGSSGHRIFTEN. 

ScRtBsv^xo»  Druck  u»  Verl.  des  Königl*  Tanbft 
Inftituts:  Spongelifche  HauspofiUle.  Das  Ift: 
Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Feßtage  des  Kir^ 
chen Jahres.  Von  Wilhelm  Thiefs »  Peftor  in  Ari. 
nis ,  bey  Schleswig.  iga4.  ErßerThtW.  Ent> 
haltend  die  Predigten  von  Adr.  bisEfto  Mihi* 
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XXII  a.  »4  S.     Zweyter  Tbetl.    Von  Inr.  bis 
2vr«jttm  CHtsrtag.  IV  o.  354S.  gr.  8- 

Wenn  wir  aas  dn-  Vorrede  S>  I  —  X  das 
Wer«Dt]iohf!e  ausfaebea,  und  dann,  was  nir  in  die- 
Ür  ode»  jenen  Predigt  mit  den  vom  Vf.  im  Vor- 
wort aofgeftellten  Ornndfltzac  Uebereinltimmendes 
bemerkt  haben ,  hinzufagen :  fo  werden  unfere  Le^ 
fer  liiDlinglich  Im  Stande  Teyn,  Ober,  den  Vf.  nod 
fein  Werk  ihr  eigenes  Urtbeii  zu  bettiinmen.  Die 
Vorrede  nnn  IlUt  Heb  gleich  anfangs  alfo  verneh- 
meo:  All'  nnfer  Thun,  foli  es  gedeihen,  mufs 
mitOebet  begonnen  fejo.  Auch  diefe  Vorrede  wiQ 
es.  leb  bin  nachgekommen  diefemWorte^  und  ha- 
be vorgelegt  diefer  Pollille  ein  ftilles  Oeb^t,  dafs 
der  Herr  des  Segens  wolle  fegneoAlIet  nahe  und 
fero,  bduont  und  unbekannt;  gläubig  und  nicht 
tlaübiß,  {,o»X  diefco  Bezeichnungen  und  Unter- 
fcbeidnoeen  wird  zu  diefer  unterer  Zeit  bekanntlich 

far  riet  tlnfng  getrieben).  »Alle,  in  deren  Hände 
iefe  PoftiÜe  kommt,  und  auch  die,  fn  deren  HSn* 
de  fia  nickt  kommt."  (Das  fft  iehr  chriftlich  ge- 
dacht  und  geragt>  —  Der  Vf.  fährt  fort:  »wm 
ich  fonft  als  Vorredner  zu  fagea  habe,  ift  Folgen. 
des:"  Backanan  ^t:  M**Ein  Oeiftlicher  hat  nur 
den  mechanifcheo  Tbeil  bey  dem  priefterlicheo  Oe. 
fcbsft,  er  ilt  Unterarbeiter,  der  Ober^after  ift 
lumer  Jefns. "  "  (  Dabey  wird  der  Friedeiubote  tod 
Igaa  S.  383  citirt,  wie  denn  eben  derfelbe  hin  und 
wieder  tn  denPredigten  felbft  von  oorerm  Vf.  gleich- 
fim  als Hoifstrnppe  herbeigerufen  wird).  „Dorch* 
drangen  lebendig  von  dleur  Anficht  des  Prediger- 
ftandas,  die  mir,  InDematfa,  Creudieea  Math  ver- 
leibet bey  der  Fohcnng  meinea  huligen  Amtes, 
«hergebe  ich  hier  n.  (.  w."  Nun  folgt,  wie  gewöbo- 
Üeb,  die  Ptranlrnffung  der  Herausgabe^  nämlicb 
abermals  Au^odemngeD  von  Setteo  der  Zufa&rer, 
Bitte  gm  die  Mittbeilung  diefes  oder  jenes  ConceptSr 
das  denn  fehr  entdelU  und  fehlerhaft  abgefcbrieben 
wurde  u.  (.  w.  Ueber  den  Zweck  der  Herausgabe 
und  zugleich  Bber  das,  was  der  Lefer  in  diefer  Po- 
Aille  za  füGhen  bat,  läfst  fich  der  Vf.  S.  V.  ff.  alfo 
bSren:  „Trockene  homiietifcbe  Vorträge,  Huld^ 
giagen  des  Unglatibent  (in. welchen  von  cbriftli* 
chen  Predigern  gehaltenen  Vortrfigen  möchten  der- 
gleichen vorkommen,  wenn  der  Ausdruck  im  ei- 
geotJichen  Sinne  genommen  wird)  MRailonne- 
inents  aber  Klugheitsvorfcbriften  nnd  blofse  (nack- 
te) Sittenlehren,  korzum  Predigten,  welch«,  mit 
einigen  unweleotliCben  Veränderungen,  io  der  Sy- 
nagoge und  in  der  Mofcfaee  hatten  gehalten  werden 

können ,  wird  keiner in  diefer  Poftille  fuohen. 

Der  Feind,  den  ich  —  zu  fiUen  gedenke,  ift  —  der 
VitMlaubey  der  Unslanbe  in  feinao  maonigfalttgftflo 
Oeftalten.  Was  fcheint' ferner  zu  fevn  ron  Uoglan- 
be,  als  Aberglaube.  Aber  nichts  ift  is  Wahrheit 
mehr  mit  einander  verwandt.  —  Wie  dlefe  Poftil- 
Je  den  Unglauben  Qberbaupt  bekSmpft,  fa nament- 
lich auch  die  Art  deffelben,  welche  Aberglaube 
teilst»  z.  B.  der  WabD>  y^^der  GUube  köMte  obM 


Werke  bleiben, *"*  und  den:'  m,na»k3nDe  Geh  des 
Blates  Chrifti  und  reioet-  Gerechtigkeit  tröften,  bey 
einem  fortwährend  lafterhaften  Leben.""  —  Was 
der  Zweck  meiner  Amtsführung  ift,  das  ift  auch 
der  Zweck  diefer  Poftille :  ,,^«»1  Gekreuzigten  die 
Herzen  und  die  Hdufer  zu  öffnen.-"  ~  Diefe» 
Zweck  fnche  ich  zu  erreichen ,  durch  den  Hammer 
desGefetzes  .und  durch  denBalfam  des  Evangeliums 
0.  l.  w." 

Nach  diefen ,  wie  der  Vf.  felbft  fi«  S.  IX  der 
Vorrede  nennt,  „Geftändnifl'en  und  Bekenntniffen" 
wiffen  wir  denn  allerdings  einigermaafsen  im  Vor- 
aus, was   wir   io   diefen  Predigten   zu  fuchen  nnd 
Dicht  zu  fucfaen  haben.   Der  Zweck,  ,',dem  Gekreo- 
zigteo  die  Herzen  zu  öffnen  und  die  Häuftsr, "   ift 
ohne  Widerrede  ein  febr  ehrwürdiger.     Ob   dem 
aber  d'iefer  Zweck  wohl  irgend  einem  evangelifeh- 
chriftJicben  Prediger   fremd   ift?     Ob  es  nur  Ein« 
Eorm,   in  welcher  er  zu  erreichen  fteht,  giebl  und 
geben  kann?  Und  ob  nntar  allen  gedeokbaren  For- 
men die  von  Hrn.  Tfc.,ond  feinen  Oeiftesverwand- 
ten  und  GlaubensbrOdern  erwählte  die  «nzig  rich- 
tige und  znm  Zäel  fahrende  ift?  —    Das  faid  Fra- 
gen, die  wohl  noch  tine  DifeufBon  znlaffen  möch- 
ten.    Hr.  TA.  r 
gea  Amtsfübrui 
völlig  im  Klaren 
Sonic  wire  es  1 
gen  desUnglaub 
Amtsforaderdai 

landen ,  mit  allerley  bunten  Bildern  ausgefchmOck- 
ten  ,  aber  verftiDdlichern  Form  predigen.  Schwer- 
lich hätte  er  auch  diofa  PoftiUe,  fo  wie  fie  nun  im 
Druck  vorliegt,  erfcheinen  lalTen,  wenn  er  ficb 
nicht  flbe-zeugt  hätte,  gerade  fo  und  in  küner  an- 
dern F(  mdßrfe  „dcrüekreuzigte"  gepredigt  wer- 
den, um  »ibm  die  Herzen  und  dieHäofer  zu  öff- 
nen." Bec.,  der  ficb  fo  ziemlich  am  fpäten  Abend 
feines  Lebens  und  an  Ende  einer  fthr  langen  Amts-- 
fOhrnng,'  aber  leider  noch  immer  im  Suchen  nach 
der  benen  Form ,  die  er  feinen  Vorträgen  fo  herz- 
lich gern  gehen  möchte,  befindet,  wörda  dem  iun- 
gen  Manne,  der  „nach  einer  noch  nicht  drejjäfari- 
gen  Amtsführung"  a)>er  alle  Schwierigkeiten  hin- 
weg zn  feyn  fcheint,  von  Herzen  dazu  Glflck  wüi^ 
fchen,  Ja  ihm  faft  darum  beneiden,  wenn  es  6rh  nur 
nicht  ans  allen  Umltäaden  und  namentlich  aus  der 
kurzen  Zeit  der  AmIsfQhrung  fatlfam  ergÄbe,  dafs 
die  Parrbeße,  mit  welcher  er  auftritt,  fcbwerlicb 
fiebern  Grund  eenug  habe.  Zu  loben  ift  aller- 
dings ,  Sowohl  (fafs  er  dem  Unglauben,  als  daf»  er 
dein  Aberglauben  und  hefonders  den  Arten  deffel- 
ben, die  oben  angegeben  lind,  entgegen  ztr  ar^i- 
ten  fucht ,  mithin  nicht  zu  den  Predigern  sebörl, 
die  durch  die  Predigt  des  n Oekreozigisn , "  die  Ge- 
wiffeo  in  einen  gefährhchen  Schlummer  einwiegen, 
idSi  auch  dafs  er  die  Motive  zur  cfariftljchen  Tugend 
ans  dem  ,  was  die  chriftllohe  Olaubenalebre  dazu  an 
die  Band  i^ebt ,  am  «eiftw  zd  fcböpfea  and  die  ho 
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he  Kraft  bemerkbar  zu  fnaelieD  fucht,  die  eben  das 
Chriftentbum  zur  Vollbriogting  des  Guten  verleihet. 
N,ur  mochte  doch  auf  der  andern  Seite  zu  wünfcbeo 
reyn«   dats  z*  ß.  die  Warnungen  vor  gewifTen  La- 
fl^rn,  wi«  in  dex-Predigt  über  den  Meineid  nr>ehr  aus 
de€  iott&rti  Verwerfiicnkeit  und  ächändlichkeil  des 
Unrecbts  >  als  von  den  aufsern  Folgen ,  mögen  nun 
d]eie  als  bOrgerlichji  oder  als  götihchf  Straten  dar- 
geftetlt  iverden)  möchten  bei-genommen  (ej^.    Ob  * 
es  dean  aodt  gerade  dBm  Zweeke,  den  Gcb  der  Vf* 
vorgefetzt  bat,  am  förderlicbften  fejn  mochte  9  ei- 
nen und  denfeiben  Gedanken  unter  aller)«;  W»n^ 
djuogep  oft  zu  vp^iederholen  und  folcbe  Wiederholung 
fogar, durch  mehrere  Pr:^digten  fortzufetzen,    dar* 
über  wiUftec.  nicht  entfcheiden,  eben  fo  wenig  dar* 
Aber,  ob  es  dann  aacb  v^irklicb   gut  gethan  {ejt 
Oberall  auf  das  buchftäbliche  VerftändniTs  bibliicher 
üedensarteo  zu  dringen  und  diefes  noch  dazu  auf 
eine  Art  zu  ibun,  4a(s  nun  diejenigen»  die  folchen 
Redensarten  einen  etwas  begreiflicbnrn ,  aber  mit 
nichten  jder  WOrde  und  Wichtigkeit  des  Gegeeftan 
des  zu  nahe  tretenden  Sinn  ui^erleeen,  wenn  auch 
nicht  geradez«»-  doch  verdeckter  Weife,   als  Man 
ner«  die  es  mit  der  Wahrheit  nicht  redlich  meinen, 
bezeichnet  Verden.      Zu  diefen  und  ähBÜchen  -- 
kleinen  oder  wichtigen?  7-    Bedenklicbkeiten  hat 
Hec.  fich  in  den  Predigten  veranlafst  gefunden,  die 
er  mit  Aufmerkfamkeit   hat  iefen  können.     Ohne 
jedoch   hier  weiter  ins  Detail   eingeben  und  über 
Wahl,  Einkleidung  und  Behandlung  der  Themen 
mit  dem  Vf.  im  mindeften  rechten  zu  wollen ,  fe;  es 
ihm  jedoch  erlaubt,  wenigftens  an  Einer  Predigt  den 
Verfucb  zur  nähern  Darlegung  feiner  eigentlichen 
Meinung  zu  machen.     Es  fey  die  dritte^  die  wir  zu 
dem  Ende  in  nähere  Erwägung  ziehen.    Sie  hat  zum 
Thema :    der  dritte  Advent  Chri/ti  oder  Chrißus  in 
uns.    Die  Theife  find :    i)  Er ftens  fragen  wir:    wie 
ift  Solches  zu  verftehen?   3)  Zweytens  vergleichen 
wir  Ghriftum  in  uns  mit  Chrifto,  wie  Er  lebte  im 
jadifchen   Lande«      3)   Drittens  ftellen  wir  einige 
Kennzeichen  auf,  an  denen  wir  abnehmen  können, 
ob  Chriftus  in  uns  ift.     Im  Tb.  i.  nun  dringt  der 
Vf.  darauf,  dafs  der  Ausdruck:   ^^Cbriftus  in  uns'' 
durchaus    buchfiäbUch    verftanden  werden    muffe; 
und  um  nun  feine  Zuhörer  lidd  Lefer  zurEioftim. 
mung  zu  oöthigen,  ftellt  er  zuerit  /ich  felbß  »der 
Welt,  die  den  Ausdruck  nicht  hucnftäblich  verfte- 
hen  will*'  mit  einem :   „  Ich  aber  face  euch  y**  gegen- 
über, beruft  fich  dann  auf  die  in  der  vorhergehen- 
den  Predigt   angeführten    Zeugniffe    der    heiligen 
Schrift  (die  jedoch  genau  erwogen,  fchwerlich  für 
beweifend  gelten  möchten),  und  auf  die  Erfahrung 
vieler  taufend  gläubigeo Cbriften  (S.  Friedensboten! 
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S«  37a.  1821),    und  meint   endlich,   wei^  es  nicht 

felblt  erfahren  habe,   könne  auch  darüber  ni^ht  ur» 

theilen*     Es  folUe  ons^doch  wirklich  fefar  lieb  feyoy. 

wenn  der  Vf.  uns  /nit^  Erfahrung  von  einem  ,,6acfc^ 

ftdblich  in  fich  aufgenommenen  Chriftua**  aoch  nur 

«inigermaafsen ,  wenn  auch  nicht  deutlich  maebeo,. 

doch  befchreiben  könnte«     Wir  gefteben  in  diefer 

Hinficht  zu  den^  „Blinden,"  mit  welchen  fich  uofer 

Vf  viel  zu  fchaffen  macht,  zu  gehören ,  auch  durch 

diefen  ganzen  erften  Theil  diemr  Predigt  nicht  zum, 

Sehen  gelangt  zu  (eyn,  eben  weil  wir  darin  in  der 

Welt  nichts  weiter  erfahren,  alsijta/ider  Ausdruck 

„bncbf^äblioh**  genommen  wenien  (oll.  Ober  das 

5,  warum''  —  des  „wie'*  nicht  zu  gedenken  •-  aoer 


im  Dunkeln,  trozdesHrn.  TTiiWi;  „IrA  (ageeuch, 
geblieben  find.     Nicht  viel  beffer  ift  es  uns  mit  dem 
zwejten  Theil  ergangen,  wo  der  „Chriflus  in  uns** 
fsit^dem  Chriftus,  „wie  er  lebte  im  jüdiCchen  Lan- 
de" in  Vergietchung  geftellt  werden  foU.    Die  gan- 
ze Sache  läuft  auf  eine  Allegorie  hinaus:    „Chriftus 
ward  emnfangen  von  dem  heiligen  Oeift.    So  a\icfa 
dar  Chriftus  in  uns,  wenn  der  beilige  Oei(^  (der  VL 
fohreibt:    Gott  der  heiliee  Oeift)  onfer  Herz  berei- 
tet zu  einer  Krippe  (!)  für  ihn  u*  f.  V9>'**   durch  die 
f;anze  Öefchicbte  hindurch,  wie  fie  von  Chriftus  in 
udäa  erlebt  ward.    Ob  mit  folchen  Allegorien  viel 
mehr,  als  böchftens  ein  Witzfpiel  gewonnen  wird?  ^ 
darüber  wagt  Rec,  nicht  zu  urtheileo,  weil  er  ancb 
in  diefer  Hinficht  leicht  zu  den  „Blinden'*  gehören 
magi     Die  „Kennzeichen"  follen  endUcb  nach  dem 
dritten  Theil  folgende  fevn:  ChriftttS,  von  der  Krip* 
pe  an*   bis  zur  Himmeluhrt  will  ergriffen  und  m^ 
nerzigt  feyn  mit  dem  Herzen  (ßc);  fein  Blut  mufs 
fich  kräftig  verfpüret  ( ! ! )  haben  an  urjferm  Herzen  ; 
endlich :  unfer  Herz  mußt  der  Sitz  feyn ,  wo  Chri- 
ftus unumfchränke  gebietet.     Oiefs  letzte  Kennzei- 
chen möchte  wohl  leicht  das  einzig  a0n«>hmbare 
feyn;   nur  fchwerlich  für  die  „buchftäblicbe,*'   de^ 
fto  mehr  aber  für  die  mbralifcbe  Einwohnung.   Rec» 
{cheidet  von  dem  Vf.  mit  einer  gewiffen  Wehmuth 
darüber,  dafs  diefer  feine  unverkennbaren  Anlagen 
und  Talente  nicht,  wenn  tnuti  fo  fagen  darf»  mich* 
terner  zur  Verbreitung  der  einfachen  bibeliebre  an- 
-zuwenden  weifs,    jedoch  auch  mit  der  Hoffnung, 
dafs  derfelbe  mit  dem  Fortgang  der  Jahre  wohl  noch 
zu  etwas  hellern  Einfichten  gelangen  werde,  wozu 
wir  ihm  denn  auch  befonders  empfehlen  wollen,  auf 
das  Beyfpiel  feines  verftorbenen  Vaters   fleifsig   zu 
merken,  der   bey  allem  „Glauben''  und   bey  aller 
„Frömmigkeit,"   die  am  Ende  der  Vorrede  geröbrat 
werden,   ein  Mann  von  fahr  hellem  Geilt  und  fehr 
geläuterten  Einfichten  war« 


IS» 


394 


E  R  G  Ä  N  2  UN  G  S  B  L  1  T  T  E  R 

ZUE 

ALLGEMEINEN     LITERATUR    -    ZEITUNG 


Maj    i8a4. 


f  *- 


NATURGESCHICHTB^ 

l)  ReGbksburG,  b.  Montag  u.  Weib:  Denhfchrif" 
$en  der  Königlich  -  Baierifrhen  botanifchen 
GtfeUfchaft  in  R^^eensburg.  Erße  Abibeiiuog, 
18 15*  y^^  0°^  i89  !>•  4«    Mit  4  illum.  Kupfo. 

i2)  Ebendaf.:  Ztf;e)'^e  Abtheiluog,  igig»  189  S.  4« 
Mit  6  Kupft, 

Wenige  celebrte  Vereiae  dOrfea  ficb  rOhmen» 
mit  gkicder  Thdtigkeit  dea  Zvreck  ihrer 
Stiftong  zu  verfolgen  als  die  KönigL  Baierifche  botä% 
nildhe  Gel^eitfchaft  zu  Regensbore,  d^ren  Gefcbieb- 
te  auf  ein«  lehrreiche  VV^ife  (S.Xf  bis  XL,)  von  dem 
üekretair  Dr.  Oppermann  vorgetragen  wirdi  UtAs 
die  bekannten  bchickfale,  die  Regensburg  in  der 
neuem  Zeit  erfahren  hat,  auch-  ihre  verdienftliche 
mit  dem  J.  1790  begonnenen  Beftrebungen  hemna- 
ten,  war  unvermeidlich  9  defto  erfreulicher  mtifa 
den  Botanikern  die  Herausgabe  der  vorliegenden 
Deokfchriften  feyn,  denen  wir  mit  aufrichtiger 
Tbeilnabme ,  zahlreiche  Fortfetzunseo  wanfcheo. 

Öie  erfie  AhihMung  enthält  folgende  Abband* 
lungeo:  1.  Uefber  den  gegenwärtigen  Siandpund 
der  bontni/ehen  Wiffenfck^i^  und  die  Nothwen- 
digkeU  das  Siudium  derfelben  zu  erleichtern.  Von 
dem  Herren  Grafen  Cexiiar  von  Scernberg.  Vier 
mächtige  Hinderniffe  drängen  ficb,  Jedem  entgegen , 
der  6ch  dem  botanifchen  Studium  widmet,  nämlich : 
a)  die  Ungewifsbeit  in  dem  Syftem  bey  Einreihung 
der  Pflanzen  in  Klaffen  und  FamiUen ;  b)  die  Unzu- 
länglichkeit bey  Beftimmung  der  Gattungen  und  Ar» 
teo;  c)  die  Willkürlichkeit  bey  den  Na^ensverin- 
derungen  der  Gattungen  Jind  Arten ;  d)  endlich  die 
Unzurerläfsigk^it  iind  die  endlofen  Unrichtigkeiten 
in  den  angeführten  Synonymen.  Diefe  fehr  wahren 
Behauptungen  werden  durcli  treffend  gewählte  Bey- 
fpiele  belegt.  Wieift  dem  Uebel  und  der  endlofen 
Verwirrung  zu  begegnen?  Auf  keinerfl  andern  We. 
Äe ,  meint  der  Vf. ,  als  --  durch  einen  botanifchen 
^ongrefs.  Derfelbe  würde  über  die  Unbeweglich. 
keit  der  Pflanzen  in  den  Klaffen  und  Ordnungen, 
die  Feftftellung  der  Gattungen  u.  f.  w.  entfqbeiden; 
während  eine  kritifch  bearbeitete  Synonymie,  die 
niemals  von  einem  einzelnen  Herausgeber  einer  neu* 
tn  Species  plancarum  zu  trvfsirtm  itebt,  das  zwey. 
te  Hanprgefchäfl  bildete.  Die  daraus  eniftehende 
Biblioiheva  crieica  Synonymorum  wäre  allerdings 
ein  unverpär^gliches  Denkmahl  deutfcher  Eintracht» 
deutfdben  Fleifses  und  deutfcher  Beharrlichkeit^  --% 
Ergäßz.  ßt.  zur  A.  L.  Z  i894- 


Zur  Err^cbung  diefer  ffir  die  Botanik  wScbtigftefl» 
Zwecke  hat  der  edle  Vf.  ferne  Vorfchläge  mit  einer 
bey  derK.  B.  Gefellfcbaft  niedergelegten  Subfcripti- 
ons  •  Einlage  von  aoo  Gulden  rhein.  begleitet ,  und 
wir  fügen  Isinzu  auch  ein  wahres  Mufter  einer  foU 
eben  kritifchen  Revifion  in  feinem  trefflich  in  der  A« 
L.  Z  1823.  Nr.133.  gewürdigten  Catalogus  plantarum 
md  feptem  varias  ediiiones  Commemariorum  MathU 
oli  in  Dloscoridem  geliefert.  —  II.  Botanifche  Be- 
obachtungen von  dem  Herrn  Qrcfen  de  Brajy  Prä» 
identen  der  Geiellfcbaft.     Es  find  eigentlich  Beyträ- 

f;e  zu  einer'Flora  von  Liefland,'  gefammelt  auf  ver- 
chiedenen  bot.  Excurfionen  in  diefer  Provinz  im  1^ 
181 3'  Das  Wicbtigfte  darunter  iTt  dieAuffteliung  einer 
Salix  heterophyllay  foliis  ovaco  -  lanoeolaifft 
oDiUis^  ellipiicis  lanceolatisque^  larinque  attenua- 
tiSy  acunünatis^  integris  aut  Jertaiis^  feriaiüris 
apice  glarädulofisy  Jupra  püoftsy  ir^erne  venofis^ 
Omnibus  atbö  -  /erieiisj  nüesceniibus*  Diefe  neue 
prachtvolle  Weideart" empfiehlt  fich  zur  Verfchdn6'- 
rung  von  Gartenanlagen.  «*  III.  Braya^  eine  neue 
Pßanzengauung.  Die  Herren  Graf  Caspar  von 
Sternbereund  ProfefforDr.  Hoppe  ftellfn  biet 
zu  Ehren  des  Präfidenten  der  Gefellfcbaft  ein  neues 
zur  Tetradynamta  ßUquofa  gehörendes,  zunächft 
mit  Drnia  und  Arabis  verwandtes  Genus  mit  dem 
Kennzeichen  auf:  Calyx  claurus.  Corolla  pasentiffir 
ma.  Peimlairuncaia.  Stigma  planum,  Stliquae  breveSf 
cylindraceae^  torulofae^  ftilo  coronaiae.  oemii^  con- 
vexiusculof  emarginaiat  rojtellata*  Die  Art  Braya 
mtpima  wächft  in  Kärnthen;  da  fie  zur  Zeit  die 
einzige  i(t,  fo  fehen  wir  nicht  «üb,  warum  die  Vff« 
einen  character'  fpedßcus  entworfen  habeit.  — 
IV.  Curta  Sprengel^  Profefforis  Halenfis^  Sym- 
bolae criticae  adSynonymiam  ÜmbeHiferarum.  Wich- 
tig für  die  Synonymie  der  Schirmpflanzen,  doch 
keines  Auszugs  f^big.  ~  V.  Botanifche  Beobach- 
tungen von  dem  Ritter  Edlen  von  Schrank. 
Sie  betreffen  Saponaria  orientalis^  lychnis  chalce^ 
donicay  Sedum  dajypj^llum^  Sedum  reticulatum^ 
Sedum  glauaum^  Se^m  und  Sempervivmmy  Oxa^ 
lis9  Cactusy  MespHus  mracantha  y  Cisttis  niloticusy 
Clematis  integrifoliay  Teücrium  ßavum^  Teucrlum 
hircanicumi  Amirrhinum  pelißerianumy  Antirrhh 
num  repenSy  Aatirrhinum  fsriasum^  Bunias  apgyptU 
acay  Aaphanus  Raphaniftrunty  Pelargonium  giu^ 
iinojuniy  tomentofiun^  inodarumy  groffulanoides y 
fulgid^my  tcetofum^  capitatumy  cordatumy  tnquu 
uänsy  coccineumj  rofeum  Rttdula^  fo  genannt  von 
den  vorfpringeoden  lebarf .  anzuf übleiiden  Hak^n 
D  (3)  d^t 
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der  Uoterfläche  der  BlStter^    die  einem  Reibeifen 
(Radula)   gleichen;  carnofumy  gibbof um ^  ^zonale % 
aceri/oliunty  quercifolium^  Pelargonium^  Pifum  und 
OchruSy   Scorzonera  ociangularis  ^  Carduus  pycno* 
cephalusy   CnicHS  Er\fi$halesy  Eupaiorium  macula' 
tuniy  Alclnia  pitr/olioia    Cavaftf^    Zinnia^     Viel- 
leich  dürfte  man  nicht  mit  ailen  Anfichten  des  Vfs- 
einverftanden  feyn,  fo  z.  B.  kann  Reo.  von  der  Iden* 
tität  der  Gattungen  Sedum  und  Sempervivum  fieh 
nicht  überz^ugeq«    Die  Vermuthung,  dafs  es  eigent- 
lich nur  zwey  Arten  ?on  Zinnia  gäbe ,  Dämlich  Z. 
vialacea  und  Z,  vßriabüisy    bedarf  doch  wohl  feht 
einer  nähern  PrOfune«  —     VI.  Einige  neue  Pßafif 
zen  Deutfchlands  neSß  einge/ireuien  Bemerkungen 
über  die  verwandten  Arien.    Von  dem  Vf.  des  zwey- 
ten  Auffatzes.    Sie  fcbliefsen  gleicbffini  die  Acten 
über  To/ßeldiUy  deren  Beftlmmung  bekanntlich  die 
Botaniker  fo    febr   befchäftigt  hat.     Von    Cardio 
mine  \v6rdf  unter  der  BehtnaaDgC.diverßfoliay  eint 
neue  auf  dem  Schn^eberge  in  Oefierreich  wacbfen* 
de  Art  beftinunt«  Darauf  folgen  Bemerkungen  ül>er 
die.  unbezweifelt    felbftftändige    Cnrex    fmiginofn 
Schkühry   Cor  ex  capitata  ^    die  nicht  allein   in 
Lappland  und  Norwegen ,  fondern  auch  in  Schwa* 
ben  wächft,   Carex  Scopoliana    Wiild.%    die  ganz 
Tiusgeftrichen  werden  mufs»  da  Ge  nichts  anderes  als 
Carex /errugtnea  Hoft*    ift.      Den  Scblufs  macht 
die   wirklich    neue  Mercurialis  ovata  aus  Steyer^ 
jnark.  —    VIL  Ueber  die  Kuliur  der  Alpen pßanzen, 
Bey  den  Schwierigkeiten ,    denen  der  Anbau  oder 
die  Zucht  der  Alpenpflanzen  unterliegt  y  werden  die 
Gartenbefitzer   dem    Herrn    Grafen    Caspar   von 
Sternberg  tdit  die  hier  gegebenen  Winke  verpflich- 
tet bleiben.    Diefer   Gegenftand  ift  übrigens  fchoo 
frQber  und  auch  fpäter  fowohl  in  der  von  Spren» 
gel  herausgegebenen  Garienzeiiung  als  in  der  boia» 
nifchen  Zeitung  mehrfach  zur  Sprache  gebracht  wor- 
den.  —    VIIL  Pofygalae  quaiuor  novae.  Defcripßt 
CF.Ph.  MartiusM.D.  Es  find  i,  P.  umbro/a: 
floribus  criftatiSf  racemis  axillaribusj  /oliis  oblong 
gis  acutiidsculis  baß  attenuatis.    Wächft  bev  Mid- 
napur  in  Bengalen,  ift  mit  P.  telepbioidea   willd» 
verwandt.    2«  P.  vmrians:  ßoribus  crißaHs^  race^ 
mis  axillaribus  /oliis  inferionbus  obcordMtis  ovatisve, 
ßiperioribus  lanceolatis^  caule  herbaceo  ramofo  pro- 
cumben^e  pedunculisgue^  hirtis.    Diefe  A/t  umfafst 
die  P«.  heterophylla  und  P.  procumbens  Rottler* 
3.  P.  pubescens:  pübescens ^ ßoribus crißmtis^  rtu 
cemis  lateralibus  9  /oliis  lanceotatis  linearibus  obtu- 
ßuscuIiSf  caule  proeumbente^  herbaceo.  Ut  P.tomen^ 
tofaRottler.  4.  P.  tranrquebarica:  ßoribus  cri* 
ßatisy  racemis  paucißoris  lateralibus  9 /oliis  linea^ 
rlbus  rrmcronatisy  caule  herbaceo  ramofo.  UtRott* 
ler*s  P.  linearis.    Die  drey  letzten  Arten  wacbfen 
auf  der  Kafte  von  Goromandel.  —     S.  187»  wird 
eine    monographifche  Bearbeitung   der  -  Gattungen 
Carduus  9  Oticus  und  Cirfium  als  Preisfrage  au^e- 

gegeben.  Der  dafflr  aosgefetxte  Preis  beträgt  200 
lidden  rheiAifch«  Abgebildet  find  von  der  Meifter* 
band  unfers  Joe.  Sturm:  Tab  l.  Braya  alpina 
Sterub.  et  Hopp*  Tab«  11.  a— i    To/^ldia  al- 


pina Sternb.  tt  Hopp.^  k^s.  Toffieldla  palur 
Jkris  Hudßt  t-  Cardamine  diver fi/olia  Sternb» 
et  Hopp.  u.  Cafdamine  praienfis  (uniflora)  L« 
Tab.  111.  Carex  /uliginofa  Schkuhr.  Tab.  IV. 
Mercurialis  ovata  Sternb,  et  Hopp*   * 

Die  Zweyte  Abtheilunß  liefert  nachEtehende 
Auffätze:  I.  Au/zählung  einiger  Pßanzen  aus  La^ 
bradory  mit  Anmerkungen,  ßr  Vf.  Hr.  Ritter  von 
Schrank  fand  fie  im  Scbreberfchen  Herbano. 
Ein  gewiffer  Koblmeifter,  wahrfcheinlich  einer  der 
IVliffionarien  in  den  dänifchen  Befitzungen  auf  Neu-' 
Grönland,  hat  fie  in  Labrador  gefammelt,  einem 
Lande  das  bis  jetzt  in  botanifcher  Rackficht,  (b  zu 
fagen,  eine  terra  incognita  ilt«  Unter  den  ßer 
nach  linneifcher  Ordnung  aufgezahlten  93  Arten  aus 
den  dreyzehn  erften  Klaffen,  wacbfen  die  aller*, 
mehrften  auch  in  Europa ,  eine  wenn  auch  nicht 
auffallende»  doch  immer  bemerkenswertbe  Erfchei- 
nung.  Alle  find  bereits  bekannt^  mit  Ausnahme 
etwa  der  als  neuaufgeftellten  Agroßis  trichantha, 
Avena  flexuofa ,  vielleicht  nur  tOne  Abart  von  4« 
Jetaceai  Avena  fyuarro/aj  Arundo  groealandica^ 
Flola  labradoricai  Epihbium  pautißorumt  FaccU 
nlum  fiscunr,  Stellaria  labradorlca  und  Lychnis 
frigida.  Die  nähere  Unterfuchung  diefer  Gewachfe 
fQbrt  den  Vf.  zu  der  Aeufserung,  dafs  Labrador  die 
Eigenfchaft  befitze.  Alles  zu  verkleinem:  denn 
nicht  nur  die  Menfchen ,  fondern  auch  die  Pflanzeq 
die  es  mit  andern  Ländern  gemeinfchaflicb  habe  9 
wären  dort  wahre  Esquimaux.  Dafs  Holcus  odoratue 
hin.  eine. Gebirgspflanze  der  alten  Welt  fey,  wi« 
hier  behauptet  wird ,  ift  uns  mehr  als  unwabrfchein» 
lieh,  da  es  in  Oftpreufsen  fo  allgemein  wächft,  dafs 
die  Bewohner  des  platten  Landes  ihm  den  Namen 
idarien  -  Gras  beygelegt  haben.  Loefel  hat  «s  in 
feiner  Flora  prujfica  unter  Nr.  26.  Gramen  Mariae 
Borufforum  abgebildet*  II.  Plantae  novae  et  rarU 
ores  in  Livdnia  obfervatae  a  Comite  de  Bray. 
Diefer  tbeilweife  in  franzöfifcher  Sprache  gefchrie« 
bene  Auffatz  erläutert  mehrere  fcnwierige  Salix- 
arten  und  andere  bekannte  livländirchen  Gewachfe« 
Als  neu  werden  aufgefohrt:  Cornus  tati/oliay  Seli^ 
num  Gnwlini.  Das  indeffen  nach  einer  Auseinan« 
derfetzung  des  Hm-  Grafen  von  Sternberg  einerley 
ift  mit  Ligußicum  vaginatum  Spreng.,  Salix  pa^ 
lyandra  und  Salix  lactea.  —  HL  Curtii  Spren^ 
gelj  Profefforis  Halenfis,  Symholarum  criticarum 
ad  Synonymiam  J/mbell'^erarum  cöntinuatio.  — 
IV.  Aiifßellung  drey  neuer  Pßanzenarten  j  mit  Ab. 
bildungen.  Von  dem  Herrn  Grafen  von  Stern* 
berg.  Die  von  dem  Vf.  in  der  erßen  Abtheiluoff 
diefer  Denkfchnft  S.  36.  gethane  Aeufserung,  daU 
nämlich  eine  kHtifche  Bearbeitung  der  altem  bota- 
nifcben  Schriften  eine  eben  fo  reiche  Ausbeute  für 
das  Pflanzenfyftem  abwerfen  wOrde  als  eine  ausge* 
dehnte  Reife,  beftätigt  er  felbft  durch  die  kritifcna 
Auseinaoderfetzung  der  von  ihm  hier  befcbriebenen 
Gewachfe  als:  i)  Ornithogalum  Liotardi%  deffen 
Fillars  in  des  Flore  du  Dauphin^  beyläafig  er*, 
wähnt;  2)  Aquilegia  montana.  Obgleieh  fchon  von 
Bauhin  gekannt»  ward  fie  dennoch  mit  A^  alpU^ 

ver* 
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TerwecbTdt»  "weil  mao  zn  d^r  letzten  P^anze  fälfcb- 
licb  das  Bauhipifche  Synonym  A,  moniaaa  maena^ 


floreVmüX  144.  zog.    3)  Hieraiium  /udeticumt  ^br 
nahe  vait  Hir.cydonatifoiium  biliar s  verwandt.^— 
V.  Chara  CopUateu    Dlefe  neue  Art  von  Armleuch- 
tern wird  oebft  Bemerkun^n  Ober  die  Frocbtheile 
der  Gattung  von  dem  Herrn  Dr.  €.  G.  Nees  von 
Esenbeclt  aufgeftellt«     Sie  findet  ficb  in  Stagnis 
prope  Grqfslangheim  tnagni  ducaius  kJerbipoluanu  -^ 
Vi.  ßoianifche  Bemerkungen  und  Berlchngungen 
fnic  vorzüglicher  Rückßche  auf  Deucfchlands  Flora. 
Von  den  Herren  Grafen  von  St-ernberg  und  Pro* 
feflor  Vt^  Hop pe.    Kt'iD  Bearbeiter  der  deutfcben 
Flora  darf  diefe  reichen  Bey träge  flberfeben;  auch 
find  fie  fcbon  von  dem  Herrn  Mcartens  und  Koch  be- 
rfickficbtiget  worden.  —      VII.  Pflanzen  aus  Sa» 
repta  G)  mit  Anmerkungen  von  fr  (anz)  v  (on) 
P  (aula)  Edlen  i>o  11  Schrank.  DerVfw  nenn^  41 
fflanzeu  aus  dem  Schreberfcben   Herbario  e^  loco 
naimlL    £r  bringt  fie  zu   bekannten  Arten  und  lie- 
fert einen  kleinen  Beytrag  zur  botanifcben  Geogra- 
phie.   Alfi.neu  betrachtet  er  Bromus  hirJUtus^  dem 
ßr.  fyuarrofus  fehr   ähnlich,    und  Truicum  fupu 
num^   wozu  als   Synonym    das'  Gramen  caninum 
fupinum  minus  Bauhin  Piiiaxp.  I.und  Plucke* 
net  Phytogr.  iab.  33.  fig.  4.  gebracht  werden.  — 
VUI.  Verfuch  einiger  kri^ifchen  Bemerkungen  über 
Cmudin's  Agrofiologia  Helvetica  von  Dr.  (7.  IVp 
F.  Panzer.  ZunachU  ffir  die Befitzer  des  Werkes» 
auf  welche  diefe  Bemerkungen  fich  beziehen.    Bey 
iUefer  Abtheilung  find  abgebildet  Tab.  I.  Salix  po^ 
lyandrth  ßray;  Tab,  11.  Salix  laoiea.  Tab.  HI.  (7r- 
mishogalum  ^Miardi  Sternb.    Tab.  IV.  2l4/uilegia 
jnonSanm    Sternb^    Tab.  V..  Hieracium  fudeticum 
Sternb.   Tab.  VI.  Ohara  capitata  ^ees.  Die  b^ 
den  erften  Tafeln  find  illuminirt. 

PAEDAOOGIR. 

KoPEKHAG£N,  in  d»  Hof  buchh.Schubothe  Verl.; 
Hißorifk  E/ierresning  am  denfrie  adelige  Skole 
Werlufsholm  af  (Geu;bichtliche  Nachricht  von 
der  freycn  adeligen  Schule  Herlufshohn)  von 
H.  ß.  Melehißr^  Profeffer,  Doctor  der  Philof. 
Oberlehrer  bey  der  genannten  Schule.  (Mit  6 
Kupf.  und  einer  Titelvignette. )  182a.  XII  und 
S15  S.  gr.  8.    (sRbthlr.  24  H.) 

Eine  für  die  Gefchichte  des  dänifchen  Schulwe- 
Cens  recht  brauchbare  Schrift.  Mochten  wir  meh- 
rere ia  ihrer  Art  haben ;  und  möchten  fich  von  recht 
ifielen  Schulanf malten  folche  ausfobrlicbe,  zuverlä- 
ujge  und  gehaltvolle  Nachrichten  mitt heilen  laffeo» 
ab  diefes  nier  durch  Hrn.  M.  von  dem  wegen  feines 
Alters,  feiner  Beftimroung  und  feines  bedeutenden 
Antheils  an  der  wiffenfcbaftlichen  Cultur  in  Däne- 
mark fo  ebrwQrdigeo  Lebrlnftitut  zu  Herlufshohn 
Sefchebep  ift!  Schon  früher  hat  Rec.  eine  diefe 
ichule beireffende  Schrift  deffelben  Vfs.»  nämlich:. 
Kurze  Nachrichten  ~VQn  Herluf  Trolle  und  den  von  ' 
Herlufsholm entUt[fen^a  Schülern^  eine  Ei^ladungs* 


fa^jfi  zur  Feyer  des  ^oojährigen  Geburtstags  von 
H.  Trolle,  Kopenh.  igi6.  (S.A-L*  Z.  i8i7-  Nr.  28.) 
angezeigt;  auch  ift  üBer  die  erwähnte  Feyerlichkeit 
eine  bek>ndere  Schrift:  Forhandlinger  ved  Jubelfe- 
fien  paa  Herluf sholm  rf.  23.  May  1816-  von  den  Pror 
fefforen    Brorfon  und    Kornemann  zu  Kopenhagen 
1817.  erfchienen.  Auch  fonft  fehlt  es  nicht  an  Quel- 
len, weder  an  gedruckten,  noch  an  ungedruckten ^ 
woraus  der  Vf.  fchöpft  und  die  er,  fofern  fie  die  alte 
Gefchichte    von    Herlufsholm    als    Klofter,  Skoi}* 
(  Wald.)  Klofter  genannt,  betreffen  (S.  IV  f.)  nam. 
baft  macht,  fo  w^t  lle  aber  die  neuere,  oder  die  . 
eigentliche  Schulgefchichte  des  Ortes  angehen,  io 
der  Schrif't  felbft  allemal  da,   wo  er  fich  ihrer  be- 
diente, nachweifet.     In  den  beiden   Archiven  der 
kön.  Rentkammer  und  der  Dan.  iCanzley  boten  fich 
dem  Vf.,  von  dem  J.  1690  an,  fämmtliche  originale 
Rechnungen  der  Stiftung,   nebft  mehreren  wichti- 
gen lCommi{fionsverhandiungen,  Pachtkoot rieten  u. 
andern  handfchriftlicbenErläuterungen  zurGefchich. 
te  diefer  Scbulanfts^t  dar.   Das  ältefte  zur  Gefchichte 
des  Klofters  gehörige  Dokument  ift  eine  Recben- 
fcbaft  über  die  Einkünfte  und  IxrfiBansgaben  deffel- 
ben von  den  J.  1467 -—1481   in  lateinifcner  Sprache 
aufgefetzt  von  dem  damaligen  Abte  des  Elorters 
Jeipi    und    kann»  gehörig    benutzt,   vielen     Auf- 
fchlufs  über  die  ältere  Gefchichte  des  dänifchen  Land, 
haues  und  Geldwefens  geben;  fo  vne  das  iltefte 
Schulprotokoll  mit  jdem  J«  1690  anfängt  imd  bis  in 
das  J.  1798  ein  fortgefetztes  Verzeichnifs  von  fammt- 
lieben  Lehrern  und  Schülern  ans  diefem  Zeitraum 
enthält.  Auch  einige  neuere  Schriftfieller  Molbech^ ' 
Soldin  9  Beeken^  haben  in  ihren  feeländifchen  Ret- 
febemerkungen  der  Herlufsholmer  Schule  Erwäh- 
nung gethan ;  aber  nur  gelegenheitlich  und  ohne  be- 
fondem  Gemnn  für  die  Gerichte  derfelbeo»    Der 
Vf.  behandelt  DUO  feinen  Gegenftand  unter  folgenden 
VI.  Hauptabfcbnitten  :    I.  Gefchichte  der  Sitftung^ 
als  Klofter  betrachtes  von  dem  J.  1135  an  bis  zur 
Aufhebung  des  Klofters  und  der  Einziebting  feiner 
Güter  unter  die  Krone,  welche  im  J.  1560  erfolgte. 
Des  Klofters  erfte  Stiftung ,  Güter  und  Privilegien ; 
deffen  Bewohner  und  deren  Befcbäftigungen;  feine 
verfchiedenen  AebtCt    unter  denen   obengenanter 
Jeipy  oder  Jeppe  ( Lat.  Jacobus)y  Oluff  PersfÖn  und 
Rasmus  DaW  die  bekannteften  find.    Dem  letztge- 
nannten 9  der  die  Zeit  der  Reformation  erlebte  und 
die  Unüwandlung  voraus  fah.,  "iVelohe  fie  dem  Klofter 
bereiten  werde ,  verdankt  man  die  handfchrifliche 
Sammlung  der  Privilegien  und  Sehenkungsbriefe  des 
Klofters  [^yLiber  donaslonum  monajterii  beati  Petrl 
Neftvedienfis^*^  iSaS«)'  welche  noch  jetzt  dieHaupt- 

Jiuelle  zur  Kenntnifs  der  älteften  Verfaffung  des  Klo 
ters  ift.  Sie  ift  eigentlich  ein  Regifter  öbeir  das 
Archiv  des  Klofters  und  enthält  im  Auszuge  alle 
DocumenteflberdieGerechtfame  deffelben.  iL  Ue^ 
bertragung  des  Waldklofters  an  Herloff  Trolle. 
Stiftung  und  erfie  Einrichtung  der  Schule  y  Charak- 
Serif tik  des  Stpiers  (S.  44  —  870*  ^^^  Admiral 
Herloff  Trolle  taufchte  im  J.  1560.  von  K.  Friedrich 
IL  gegen  zwey  ihm  gehörige  Güter  das  bis  dahin  fo- 

'  genann- 


/ 


1» 

genannte  WatdkJoßer  bey  der  Stadt  N^ftwd  «in,  und 
aaiinte  es  Herlqffsholm^  woraus  fpäter  fierlufsholm 
wurde«  Dieiem  vortrefflichen  Maooe,  mit  feiner 
gleich  ^les  jGattin  BirgUte  Gjäe^  bat  die  Schule 
siire  £ntftebung^  Verfalfung  upd  Erhaltung  bis  in 
die  tieu eile  Zeit  hauptfächiicn  zu  verdankep.  £s  ge- 
hörten  damals  zu  diefemim  Walde  unfern' A^e/^tfec£li^ 
genden  Klofter  nicht  weniger^  als  126  bewohnte  und 
5  ftiabe^ohnte  Höfe^  nebit  Häufern ,  Ländereyen , 
Waldungen,  Fifcberej  u.f.w.,  welches  Alles  durch 
dieCes  wackere,  aber  kiaderlofen  Ehepaares  Freyge* 
^IgkeH  di$  Eigenthum  der  Yon  1567  an  errichteten 
Scnule  wurde.  111.  Gefchichce  d&r  Stiftung  won  ih 
rer  erfien  Eintichtung  bis  zu  ihrer  Ai4flteSung^  d. 
b,  voo  dem  J.  1567  bis  1729  (S.  8?-  1970-  PJach 
Herlaffs  und  feiner  Gattin  Tode  war  die  Stiftung  ih» 
rer  vornehinften  StOtze  und  zartlichften  FOrtorge 
beraubt.  Keiner  der  Verwandten  des  Stifters  nahm 
fich  ihrer  mit  gieicher  Treue  und  Thätickeit  an. 
Die  untergebenen  Bauern,  des  unerträglichen  Dru* 
ekes,  den  6e  von  dem  Schulvorfteher  und  Vcgt  zu 
leiden  hatten,  möde»  wendeten  ßcb  1715  mit  ihren 
Befchwerden  unmittelbar  an  den  König.  „  Wir  ha- 
ben, lagen  ^e,  u.  a.^  Niemand,  dem  wir  untere  Noth 
v^orrtelTeokönneD.  Zwar  war  uns  vorhin  ein  Schul* . 
berr  vorgefetzt:  wir  haben  ihn  aber  in  mehreren 
Jahren  nicht  gefehen  und  er  weifs  nicht,  was  wir 
2u  dulden  haben«  Dagegen  hat  er  uns  einen  Vogt 
vorgefetzt "  u.  L  w«  Der  Schulherr  felblt,  damals 
Jörgen  Brahe^  hatte,  als  fiefa  die  Bauern  milihrer  Kla- 
m  Qber  dBn  Vogt  an  ihn  wendeten,  fie  mit  dem 
Trofte  ^bgewiefen:  ,^Er  wUrdefie  peinigen  iäffen, 
dafs  fie  fchwarz  würden.  *'  Das  lofthnt.  eerieih  all- 
mählich fo  in  Verfall^  dafs  nach  Brakes  Tode,  Nie* 
tnand  mehr  das  Patronat  Qbernebmeo  wollte  und  die 
BegieruBg  den  Befchlufs  fafste,  die  Schule  für  eine 
Zeitlang  aufzubebeo,  die  wenigen  ^noch  Obrigen 
Schüler  in  andere  Schulen  zu  fetzen  und  die  ange* 
fteliten  Lehrer  anderweitig  zu  befördern.  Der  Vf. 
befchreibt  ausführlich  die  Art  des  Unteri^chts  und 
d^  Erziehung  in*  diefem  Zeiträume  (S.  #38*))  dit^ 
abgefehen  davon«  dafs  für  die  Verköftigung  derZög- 
lidge  nur  allzugut  und  reichlich  geforgt  war,  der 
damaligen  Zeit  alle  Ehre  machte.  IV.  Pon  der  Ue* 
bertrmgung  der  Schuldireksion  an  die  kön,  Rente* 
kantmerw  zu  des  Orqfen  Holßein  Tody  J73Q— 1763. 
In  Vereinigung  mit  dem  Stiftsamtmann  B*  Gersdorf 
imd  dem  fiifchof  Chr^  Worm  brachte  es  das  genannte 
C(41egium  durch  beffere  Verwaltung  der  Stiftsgüter 
'dahin,  dahin y  dafs  die. Schule  fchon  im  Jul.  1736. 
wieder  mit  4  Schülern  und  i  Lehrer  eröffnet  wer- 
den konnte*  Durch  Ernennung  des  Grafen  J*  L.  Hol- 
ßeik  und  des  B.  Worm  zu  O  herauf fet^m  gewann 
die  Anftalt  bald  wieder  ihren  vorigen  blflnenden 
Zuftand  Die  S.  ^04.  ff.  abgedruckte  Inftruction 
für  die  Lehrer  vom  ssften  Aug.  1755.  ift  fo,  dafs 
'man  wAnfcheii  mufs,  maxvche  heutige  Schule  möch* 
te  keine  ichlecfatere  Verfaffung^  als  die  hier  vor- 
geCchriebene  haben.  Im  Vten  und  Vlteo  Abfchn. 
befchreibt  der. Vf.  die  Scbickfale  und  den  Zuftand 
der  Anftalt  von  17^3  bis  I83a  mit  einer  Umftänd- 
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liebkeit,  vrelche  fchwerllch  dem  grofsen PubÜkum» 
aber  defto  mehr  den^  Freunden  und  Gönnern  die* 
(er  treff liehen  Stiftung  zufagt.  .Die  dem  Werke 
zur  Zierde  gereichenden  Kupfer  find:  Grund:£eieh« 
nnng  von  Herlt^sholm  uod  deffen  Uhigebuiig  vom 

J.  1804.U.  I8i8*  GrundzeicbnuhgvomHaüptgebättiie; 
Profpect  deffelben  und  der  Hektor Wohnung;  das 
Schulgebinde ^  Profpect  der  zur  Scbulir gehörigen 
Forftinfpector  -  und  Verwalterwohoungen« 

ERDBESCHREIBUNG, 

Wieh:  Topographifches  Poft  •  Lexlconüber  dia 
Oeßerreichyche  Monarchie  von  L.  r.  CrufiuSf 
Poftcontrolleur  io  Wien,  und  Ehreomitghed  der 
Königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wiffenfchaf- 
ten  in  Erfurt.  Erßer -xxad  zweiter  TheiL  1^19 
bis  iBaa.  gr.  g« 

Ein  mit  ungemeinem  Fleifse  und  mühfamer  Aus- 
dauer eosgearbeitetes  Buch.  li'\^  vorliegenden  bei^^ 
den  Tbeile  enthalten  indeffen  blofs  2  Si^pplement« 
bände  zu  dem  gröfsern  Werke.  F&r  jeden  roftbeam« 
ten  und  J^eifenden  in  der  Oefrerreichifchen  Monar-» 
ehi  ift  das  Werk  beynahe  unentbehrlich ;  doch  er- 
ftrecken  fich  diefeBäode  nur  auf  die  Ortschaften  im 

'  Herzogthume  Salzburg  und  dtxxk  Königreiche  Dal- 
matien  nach  aiphabetifcher  Ordnung.  Als:  Anhang 
find  die  fämmtlicbenPoftcourfe  durch  alle  Provinzen 
der  Oefterreicbif chen  Monarchie  beygefOgt  undzwac 
nach  der  neueften  Diftanz .  Ausmeunng,  was  bisher 
in  den  vier  Bänden  des  Poftlexicons  blofs  theilweife 

'  nach  den  einzelnen  Provinzen  eingef  ehaltet  war,  wah* 
rend  eines  Zeitraums  von  30  Jahren  aber  bedeutende 
Abänderungen  erlitten  hat.  Der  Vf.  gebt  f ehr  ausführ- 
lich, beynahe  etwas  zu  weitläofig  zu  Werke,  indem  er 
auch  nicht  den  klainften  Weiler,  das  nnbedeutendfte 
adlige  Gut,  JagdfchloCs,  Gemarke  u.  f.  w.,  ja  felbft 
abgelegene,  einzelne  und  zerftreut  gelegene  Bauern- 
güter ( nach  einem  Oefterreichifchen  Provinzialaus* 
drucke  JSzisdd^ii  genannt)  Obergeht.  Die  Entfernun- 
gen der  Ortfchaften,  Städte,  Städtchen,  Sohlöffer, 
Dörfer,  Kirchen,  Güter  und  Weiler  von  einander» 
find  mit  vieler  Genauigkeit  nach  Meilen,  Stunden  und 
Vicrtelftunden  angegebeor  Dafs  derVf.  von  jedem  an- 
geführten  Orte,  FiecKen,  Pfarrdorf e,  Herrfchaft  u.  f. 
yf^  auch  die  kleinfteaUmftände  anführt,  be weift,  dafs 
er  von  vielen  Seiten  her  Bevträge  faft  aller  Art  erhal« 
ten  bat«  Von  den  beiden  HauptOädten  Salzburg  und 
Zara  werden  iedoch  nur  wenig  Nachrichten  mitge« 
theilt.  Ein  wetentl.  Mangel  bey  einem  folchen  Wer« 
ke,  das  doch  ein  topographifches  Lexikon  feyn  föU, 
fcheint  der  zu  feyn,  dafs  bey  keiner  Stadt^  bey  Kefneni 
Marktfledk<»n>  keinem  Dorfe,  Oberhaupt  bey  keinem 
Orte,  die  Zahl  dtr  Bewohner  und  Häufer  ane^egeben 
ift.  Dafs  es  von  Ot^fterreichifcben  Provinzialausdra» 
cken  nicht  ganz  frey  ift,  z.  B.  Geifche  (Hütte  eirf^ 
Bauern,  der  kein  Land  hat),  Rreutztracht ^  Zechen^ 
Schrannen^  Rügat,  {vielleicht  von  dem  Altdeutlchen 
Rugy  GeHcht)  u.  a.  m.,  ift  in*  einem  Buche,  wie  die» 
fes,  das  fich  über  die  geringften  ELieinJgkeiten  aii^« 
breitet,  nicht  tu  verwundern. 
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BIBLISCHE    LITERATUR« 

Plauen  ,  b.  d.  Vf. :  Geiß  der  Bibel  für  Schule  und 
Haus.  Auswahl,  Anordnung  und  Erklärung 
von  AS.  Moriz  Erdmann  Engel y  ^et^ior  des 
geiftl.  MloiCterii  und  Stadt  -  Diakon  zu  Plauen. 
iThefi.  5,  ai.  PrOfet  Alles >  uud  das  Gutd 
behaltet.  iH24.  XII  u.  594  S.  g.    (i6gGr.). 

^Üacb  der  Üebeneugnng  aller  vorurtbeUsfreyBO 
-^  ^  Verehrer  d^r  beil.  Schrift  eotbilt  dieielbe  aüer- 
diags  ga^  Manches«  fogern  diefsauch  ihre  zelotifoheA 
Verehrer  ableugnen  möchten,  was  nur  der  gelehrt« 
Theologe  richtig  yerftehen  und  wOrdigen  kann, 
was  ät>er  der  Jugend,  wie  den  Laien ^  auch  unter 
den  gebildetffeo  Ständen,  durchaus  dunkel  und 
nnverftändlioh  Ift;  Manches,  Dameatltch  im  A«  T», 
woran  das  jugendliche  Gemüth  m^hwendig  AnftoCi 
nehmen,  wodurch  das  Anfehen  und  die  Würde  der 
Bibel  in  (einem  Urtheile  verlieren  muCs,  ja^  felbft 
unrichtige  und  unwflrdifle  Begriffe  von  Gott  und  Fu 
gend,  die  freylich  theiTs  fchon  im  A  ,  noch  mehr 
aber  im  N.  T.  berichtigt  werden,  deffen,  was  blofs 
local  und  teniporar  iFt,  was  zur  Belebung  eines 
frommen  Sinnes  und  Lebens  fogar  nichts  t>eytragea 
kanif,  nicht^einmal  SU  gedenken.  Eine  zweekmä« 
Isige  Auswahl  von  dem  lu  treffen ,   was  der  Chrift 

1'etzt  in  der  Bibel  (uchen  und  finden  feil,  was  be- 
ehrt, beffert,  beruhigt,  darf  man  bey  ihrem  gro* 
fseo  Umfaiige  billigermaafsen  nicht  denen  flberlaf- 
fen^  die  fie  wenigftens  noch  nicht  fo  genau  kennen, 
um  ftets  mit  leichter  Mähe  zu  finden ,  was  ihr  jedes- 
maliges BedOrfnifs  zu  bf»friedi{u>c^n  geeignet  ift.  Ge- 
-wifs  ift  auch,  dafs  fchon  dief^r  UmftanH  allein  gar 
Manche  von  der  Lefung  ^bt  Bibel  zurficktchreckt. 
Defsbalb  fcheinen  befonders  in  der  gectenwärtigeil 
Zelt,  wo da«i  Intereffefar  die  Btbel  uorer  Vielen  er- 
wacht ift,  gute  Bibelauszüge  ein  dringendes  Bedürf- 
Ulfs  zu  feyn.  Die  bereits  vorhandenen  konnten 
aber  dctnfeihenzum'Theilihrer  unvollkommene«  An- 
ordnung, oder  ibret^  hohen  Preifes  wegen  nicht  ab* 
lielfen.  Um  fo  mehr  freut  fich  R«*c. ,  durch  das  vor- 
liegende Werk  feine  WOnfche  und  Anfodetungcn 
an  einen  Auszug  aus  den  biblifchen  Srhtiften  in  j^ner 
doppelten  Hinfichlbeyfallswflrdig  befriedigt  zu  fehen, 
befonders  wenn  er  annimmt,  dafs  der  v^itrdi^e  Vf. 
fich  wcUiIdazu  verfteh«*n  wflrde,  den  <cbon  gerragen 
Preis  feiner  Schrift  bey  einer  neUen  AufiSge  derf^U 
len,  noch  etwas  herähzufetzen. 
Ergänz,  BL  zur  A:  L.  Z.  1824. 


Ueber  die  GmndCfifze,  nach  welchen  dar  V£* 
verfahren,  und  denen  er  nach  des  Reo.  Urtbeila 
fttteraU  treu  geblieben  ift,  hat  er  fieb  falbft  (Vorw« 
S.  iX)  JFolgendermaafsen  ausgeiprooben :  ;,Bajni 
A«  T.  fiel  alles  weg,  was  fCkr  Jugend  und  Volk  und 
unfern  Zweck  aufserwef entlich  und  mithin  Qbet fiaf- 
fig  war,  1.  B.  die  jodifohen  Zeit-  und  Gefcblecht». 
r^fter,  Opfer-,  Faft«  und  Tempelanordnungen» 
nnwicfatige  oder  auffallende  Gefchiohtserzahiungent 
4Mfonders  aber  aHes ,  woran  ein  reines  GemOtb  A&> 
ftofs  nehmea»  oder  «vas  tu  £alfchen  VorfteUnngeA 
Varanlaffung  geben  könnte,  z.  B*  die  Aeulserun^ea 
Ober  einen  zornigen  und  rachgierigen  Gott,  dt»  Ve& 
wanfchungen  der  Feinde  o.  L  w.;  im  N.  F.  aber 
konnten  die  Evangelien' zufammengezogen,  und  von 
den  apoftohCcben  Briefen  mulste,  mit  Befeitagung 
djss  blofs  Gefchichtlichen ,  Speciellen  und  Dunkeln, 
bloCs  das,  was  Glauben  und  Tugend  fördert,  aA 
den  gehörigen  Orten  beygebracht  werden.  Haupt- 
fachliches  indefs,  hoffe  ich,  wird  man  nicht  leicht 
vermiffen,  fo  wie  auch  das  Heilige  nnd  Wunder- 
bare der  Schrift  mit  der  gebdhrenden  Ehrfurcht 
und  Zartheit  behandelt  finden.  Die  Ueberfetzung 
blieb  biUigermaafseti  die  altehrwQrdige  und  noch 
immer  unflbertroffene  des  kräftigen  Luther,  hur  da, 
-wo  nöthig,  mit  einigen  kuirzen  Erklärungen,  die 
ich  uro  fo  dier  gleich  in  Parenthefen  einfcbaltei»  zn 
mOffen  glaubte,  als  auf  diefe  Weife  das  Berichtigen- 
de und  Verdeutlichende  fogleich  vor  Ausen  liegt, 
währepd  es  in  Noten  nnter  den  Text  geftdlt,  nicht 
immer  tieaohtet  und  nacbgefehen  wird.  Da  den, 
was  hier  gegeben  wird,  ohnehin  fchon  nur  das  Ver- 
ftSndlichere  ift,  fo  konnten  die  ^Erklärungen  fpar- 
fam  und  kurz  fey^n ;  auch  habe  ich  dabey  zu  frem- 
dem Hfllfsmitteln  wenig  Zuflucht  genommen ,  fpo- 
dern  den  Grpndtext  beachtend ,  immer  das  NataHi- 
che  und  Praktifche  vorzQglich  ins  Auge  gefafst.** 

Die  ganze  Schrift  zeitäilt  in  vier  Hauptabfchnit* 

,te.    Der  erfte,    bMifcHe  Gefchiefuen  J  und  N  7k- 

ftamentsj  füllt  natdf^lioh  die  gröfsera  Hälfte  des  Bii. 

ches,    und  beft^ht  aus   zwey  Unterabtbeilungen, 

dem  gefchichtlichen  Theile  des  A.  und  dem  des  N. 

T.     Die  einzelnen  Erzählungen  haben  Ueberfchrif. 

ten,   welche  ihren  Inhalt  kur«  und  richtig  angeben, 

und  nebenbev  'die  Stelle  der  Bibel ,   aus  denen  fie 

entnommen  Und.     Nur  die  Erzählung  No.  g.  (p.  g) 

"  Abraham^   der  ireue  Goiteifreund  überfchrieben , 

entrpricht  ihrem  Inhalte  nicht,    fofern  nichts  darin 

vorkommt,  was  den  Abraham  als  einen  Freund  Got^ 

K(3)  te. 
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tes  kesnen  lehrte.    Was  zuvorderft  die  GefcUcfaten 
des  A.T.  betrifft,    (o  ift  in  deafelben  eine  bbr 

S lackliebe  Auswahl  getroffen.  Kec.  würde  ficb  nur 
in  uDd  wieder  etwas  kürzer  oder  langer  gefabt  ha- 
llen« So  wQrd«  er  (  S.  7  )  In  der  Geftbichte  tod  der 
Sondflutb  die  Worte:  Ich  will  hinfon  nicTu  mehr 
die  Erde  verßuchea  um  der  Menfchen  willen  ;  denn 
das  Dickten  des  menfchlichen  Herzens  iß  böfe  von 
Jugend  auf  u«  f«  w.  —  ausgelaffen  und  fo  das  <3aoze 
verbunden  haben:  Und  der  Herr  fffrach  in  feinem 
Herzen :  So  lange  die  Erde  ftebt ,  loU  nioiht  auf bö- 
reb  ^  n.  f.  w.  Aufdirfe  Art  umgiDg  der  Vf.,  oh- 
ne den  Znfammenfaang  zu  unterbrechen ,  die  IcSofajt 
dem  Mibverfiaode  unterworfene  und  im  eigeotli. 
chea  Verftande  ganz  unwahre  L^bre  von  dem  ang»> 
bornen  Verderben  der  Menfchen.  So  würde  Ree* 
(S.  113)  die  Gelpbiohte  des  Elifa  mit  Uebergdbong 
maiicber  graufamen  CbarakterzOge  kOrzer  gefabt 
haben;  dagecen  hatte  er  den  von  vielen  Seiten  Co 
lehrreichen  Charakter  Jakobs  ^  befonders  im  Gegen- 
fatze  mit  dem  des  Efau,  ausfübrlicber  bebaadric 
Durch  einige  geringe  Zufitte  würde  aoob  die  Ga- 
fchi<^te  desGideon  (S.  6$)  anjeichterem  Verftiad- 
nifs  gewonnen  baten ;  z.  B.  hinter  den  Worten :  dm 
fpracben  die  Leuie  zu  Jons  9  durch  den  Zuhtz:  dem 
roter  des  Gideon:  denn  man  weifs  aus  dem  Vori^ 
gei|  nicht »  wer  Joes  ift.  Ferner:  von  dem  Tmge 
hiefs  man  Um  Inrus  Baal  — >  deutlicher:  (vergl. 
Bicht.7,  I.)  kiefs  man  den  Gideon  I.ß.-*  Br  (be£- 
fer:  Gideon)  ftirkte  fich  u.  f.  w«;  denn  in  dem  Vo* 
rigen  ift  das  Snbiect :  der  Herr.  -*  Und  ein  Jegli- 
^%er  fhandan  ßelnem  One  um  das  Heer  her  ^  bef- 
ier:  um  das  Heer  der  Feinde  ter:  denn  man 
weifs  aus  dem  Zufammenhange  nicht,  welches 
Heer  gemrint  fey.  Ueberhaupt  ift  as  dem  Vf.  (ater 
auch  nur  in  diefem  Abfobnitie)  ^ars  begegnet« 
dafser,.  ober  dem  Streben  aur  mit  den  Bibelwor- 
tenrnad  maglichft  kurz  zu  erziblen,  bey  dar  Zu- 
faminenzlehung  mehrerer  Sätze  in  Einan  ibra  var» 
fchiedenan  Subjekte  flberfeben  und  dadurch  Zway- 
deutigkeiten  veranlafst  hat.  So  findet  fich  (S*  ig) 
Jnlgaoder  Satz:  Und  Jakob  kam  zu  feinem  Vmeer 
Ifaak  ^  •  •  und  war  igo  Jahre  ak  und  nahm  ah  sind 
'fiarh  . .  • «  find  feine  Söhne  Bfau  und  Jakob  bemru- 
ben  ihiiy  wo  es  doch  nothwendig  beiGsan  mutttat 
Und  Jakob* » »  und  Ifaak  Ufor  180  Jahr  als  u.  L  w. 
So  (S.  19)  Indeßen  fahen  fie  ^  die  Brader  Jo» 
fephs  —  einen  Haufen  Ismaeliser  (Aßdianisery  Jra^ 
her}  kommen  vonGUead  mk  ihren  Kameeteny  und 
mog.en  hinab^  in  Aegypsen^  womandas  Var» 
hnm  zogen  doch  nur  auf  das  Subjela  fie  baziahan 
iHum»  da  es-  €k>ch  auf  das  Objekt  bezogen  werden 
fbll,  uad  alfo  beifsen  mufsi  welche  v#q  GUead  » • . 
harnen  und  hinab . . » erngfin.  Reo.  warde  diefe^ga- 
riogfugigen  Ausftellangen  nicht  gemaebt  haben» 
Wenn  nicht  das  Buch  f&r  Schuleo  beftimmt  wara, 
was«  wie  er  glaubt,  die  möglichfta  Correktheit  ia 
Coal^raktion  und  Ansdrack  oathig  macht.  .  Deshalb 
kann  ar-ms  aucb  nicht  billigen,  dafs  dar  Vf.  aus  zo 
girofsac  VarÜabafOr  das  Aitarttomlicha  der  lutha- 
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rifchen  Ueberfetzung  das  Pronomen  der  dritten  Per- 
fon  ihm  und  ihnen  beybehalten  hat ,  wo  jetzt  ganz 
allgemein /icA  gebraucht  wird.  So  beifst  es  (S.  lo") 
in  der  Gefchichte  des  Lot:  die  Männer  griffen  hin^ 
aus  und  zogen  Los  mu  ihnen  <far:  .zu  fichy  ins 
Haus,  und  (S.  i\) -und  Abraham  antwor^eie:  Gott 
wird  ihm  (für  fich). erfeheneinSchad/zumßrand-^ 
op/er*  Endlich  mufs  Rec.  aus  demfelben  Grunde 
tadeln ,  dafs  der  Vf.  fich  einige  Abweichungen  Von 
der  gewöhnlichen  Orthographie  erlaubt  bat.  So 
fchreibt  er  töden^  getödet;  aber,  was  doch  nicht 
confequent  Ift,  todtn  S.i93  fteht,  jedoch  wohl 
durch  einen  Druckfehler  auch /od;  fo  fchreibter: 
hiefen^  l^erheifungy  Strafen.  Den  Befehl  ufs  dief er 
Abtheilung  macht  eine  gefchichtliche  Ergänzung^ 
welche  1)  die  jndifcbe  Gerchicbte  von  Johannes  Hir* 
kanus  bis  auf  Herodes  V.  hinabfohrt;  2)  von  den 
jQdifchen  *  Glaitbensfekten  y  den  Pbarifäern  Saddu- 
cä<^rn    und  Effenern  das  Nötbige  beybringt;    und 

ieine  kurze  Befcbraibung  von  Paläftina  und  Jaru^ 
em  entbik.  Doch  Ree*  eilt »  den  abrigea  Inhalt 
dar  Sohrift  anzugeben,  wobey  er  am  fo  kttrzer  feyn 
kann,  als  er  hier,  aulser  dem  bareita fir wähnten» 
aar  febr  wenig  zu  erinnern  haL 

Weit  ausrobrlicber  ift  die  Gefchichte  Jefn  (187 
«-  307)  behandelt.  Unbefcbadet  der  VoUftandijg- 
keit  bitte  wohl  (S.ai9}  4^^  Erzahhina  von  dem 
Weihet  das  den  ßlutgang  hatte  y  wcq^bleibM  kön» 
oen«  In  der  Oefchiehte  dar  Apobel  (30g  ---  35a) 
tft  Rec.  aofgefallen»  dafs  (S.  339)  dia  AbCatfungs» 
zeit  des  Briefes  an  die  Galater,  welche,  wie  dat 
Ort,  wo  Paulus  ihn  fchrieb,  ganz  unbeftimmt  ift« 
^egea  dia  Meinung  der  meiften  Exegeten,  die  die» 
an  Brief  für  einen  dar  alteften  halten ,  in  die  Zeit 
irerfetzt  wird,  wo  der  Apoftel  (  Actor«  ai ,  1  -*  .35} 
von  Milat  nach  Jernfalem  reifte^  In  dam  Naiohtraga 
(S.  jSJ'^Söo)  finden  ficb  aus  dar  Tradition  ca- 
fohapfta  Naähricbtan  Ober  die  Scbickfala  und  das 
Wirken  dar  Apo&d,  welche  Rec,  da  fie  ganz  un. 
zuverläffig  und  zum  Thell  geradezu  erdichtet  find, 
niabt  aufgenommen  haben  würde.  Auch  die  Ga- 
fohicfata  dar  Zerftorung  der  Stadt  Jerufalem,  naei^ 
dnr  neuen  Sachfifchen  Kirchenagende,  konnte  et- 
was kOrzer  feyn» 

Dar  zweyta  HaupUbfchaitt,  bibltfche  ßegeyie^ 
rung  in  heilten  Geßngen ,  zarfillt  in  6  Abtbeilun^ 
gao.  1)  Lob'  und  Daukgeflinge  bey  Betrachtung 
der  Rgenfchaften^  Werke  . . .  Gottes.  .  a)  Erwe- 
ckungzu  Religion  und  Gottesverehrung  in  Weisheit 
uad  Tugend*  3)  ßücke  auf  der  Guten  und  Böfeu 
Thun  und  Laos.  4)  Klagen  aber  Verfchulduag  un4 
Bitten  um  HeUE^ng  und  Gnade.  5)  Trößuagea 
in. Leidem  und  Trübfal*  6>  Herzrnserhebungenbey 
b^ondern  Gegenft&nden  und  fällen.  Dieler  Ab- 
fchnitt  ift  vorzflglich  zur  hiuslfcben  Erbauung  geefg. 
aet  und  enthalt  die  fchonften  Srelien  aus  den  Pfd- 
jnan  und  andern  hierher  gehörigen  Schriften  dett 
A.  T.  Dia  nihere  Inhalt ^^n^abe  der  kürxeften  4teo 
Abtheilunff  mag  davon  zum  Heweife  cii<»nen.  G&bee 
um  Sündenvergebung  und  üelfcrung  ("*•  25).    R^f 

nach 


f. 
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nmch  Giones  Gnade  (Pf«  sO*  '^'^^  ^'i  Goiies  Gna- 
de (  Pf .  1 30  )•  Verlangen  nach  fkilfe  zum  Guien 
(Pf.  143).  Trofi  im  Gefühl  der  Schuld  (KlagK 
Jer.  3}.     Rückkehr  zu  Gou  (Hof.  6.  7.  lo.  19*  14* 

Joel  2). 

Der  dritte  fefar   reiobhaltige  Hauptabfohnitt^ 

kiblifche  Glaubms  •  tmd  Siuenlehre  des  A.  und  N. 
Teß.i  (435 — 578)  ift  ein  förmlicher  Katechismus 
in  Sptdcheo,  die  der  Vf.  mit  ebep  fo  viel  Sorefalt 
ausgewihlt,  als  mit  grofser  Mühe  fo  geordnet liat» 
dafs»  wo  es  nur  immer  möglich  war,  ein  gewiffer 
fiatürlicber  Zufammeshang  unter  ihoen  Statt  findet» 
Beyjeder  Lehre  werden  die  Ausfprflcbe  des  A.  und 
N.  Te(t.  befonders  aufgefahrt.  Angebenden  Kate- 
cheten und  Predigern  dQrttt  diefer  Abfcbnitt  befon- 
ders zu  empfehlen  feyn :  denn  er  kann  f Qgiich  die 
Stelle  eines Sprnchregifters  vertreten,  und  hat  noch 
den  Vorzng  vor  einem  folchen,  dafs  hier  die  Stek 
Jen  der  Schrift  nach  den  Materien ,  nicht  nach  dem 
Alpbab^e  geordnet  find,  alfo  auch  von  denen  leicht 
gefunden  werden  können ,  dimeo  fie  noch  ünbe* 
kannt  find.  In  der  Bibellehre  von  Jefia  Chrißus 
f  4^  _  463)  bitten  die  fehr  aueJPbh^chen  prophei^ 
fchen  Andeuiungen  auf  den  Meffias  aus  dem  A«.  T» 
beffer  weggelaf^n  feyn  follen,  da  fia  zum  Theil 
canz  irrig  angewandt  nnd;  s»  B.  S.450:  Jefus  wird 
menfch  geboren.    A*>   T.    PropheiVche  Andemun* 

fen.  ~    Siehe  eine  Jungfrau  yt  fJhmangef  o*  f»  w» 
Jefaia7,  14). 

Von  dem  vierten  AbCebnitte^  Mblifoha  Lebenp^ 
anfichien  und  Klugheiiiregeln  (581  ~  594)  gilt 
völlig,  was  vom  dritten  erwähnt  ift» 

*  Die  kurzM  Erkiärungen  des  Vis.  verdienen  die* 
fen  Namens  faft  ohne  Ausnahme.  Doch  kann  Rec» 
nicfbt  allen  beyftimmem  So  S*  55  (Num.  aj,  ai.> 
Man  fiehet  keine  Abike  (Unrecht}  und  keine  Ar- 
beit (Ungemach)  in  ifrael.    Die  beiden  bebräi* 

fchen  Wörter  )^k  und  Sor  keifen  aber  in  jenem 
Zufammenhange'' ^ offenbar  nichts i  als:  Frevel» 
Schuld ,  Unrecht.  So  möchte  auch  wohl  folgende 
Erklärung  (S.  91)  wenigstens  theilweife  wieder  ei- 
ner Erklärung  bedürfen:  Suchet  mir  ein  Weibj  die 
einen  Wahr/agergeiß  hat.  (Den  Geift  Ob  ^  ^ 
"ne  Todtenoe/ragerin  ).  Leicht  könnten  noch  mehr 
fokher  Steilen  angeführt  werifen  »  wenn  nicht  der 
Rauifi  dazu  fehlte.  Dagegen  verdient  es  Lob ,  dafe 
der  Vf.  die  Teufelsbefitzungen  fo  vorurtheilsfrey  a;e> 
wflrdigt  hat.  So  heifst  es  (S.  21$):  Da  liefen  ihm 
entgegen  zwey  Befeff/^ne  (Wahnfinnige)  .  .... 
Und  Jte  fchrieen  (/ich  für  Dämonifche  hal^ 
tendj....  Und  er  (ßch  nach  der  gemeinen 
Denkart   het^uemend)  fprach  u»f.  w» 

Der  Druck  ift  deutlich  und  corrert ,  faft  obn» 
alle  Druckfehler.  Das  Papi«r  gut  bis  S.400,  dann 
wird  es,  wenigftensin  des  Rec.  Exemplare,  fchfecfa» 
ter,  und  fomit  das  Lefen  d^n  engen  Druckes  er. 
ichiVert.  Würde  d^r  dritte  Hauptabfchniit  künftig 
etwas  zufammengezogen ,^  was  er  fntrl'c^i  kann,  fo 
^wOrde  es  möglich  fey»^  zu  JemjjaoTen  Hurh«.  ohne 
Erhöhungdes  Preifes',  gleich  guiei  l*^]>ier  zu  nehmen. 


JÜGENDSCHRI.FTEW. 

Helmstadt,  b.  FleckeUen ;  Handbuch  zum  Un* 
terrichte  über  Weltkärpery  Naturlehre  ^  Natur- 
gefchiohte ,  Erdbejchreibung  und  den  t/che  Spra- 
che y  fflr  Börgerfchttlen,  zonächft  aber  far  die 
hiefige  Töcbterfchule  verfafst  von  Karl  Tbeo^ 
dar  Chrißoph  yibrant  3  Lehrer  der  erften  Töch- 
terklaffe  und  Paftor  «  CoUaborator.  ig^j.  X  u, 
aioS.  8*   iiztjf.y 

Der  Vf.  vermifste   als  Lehrer  an  der  Töchter« 
fchule  in  Helmftädt^  bey  feinem  Unterrichte  in  den 
gemeinn&tzigen  Wiffenfchaften  einen  Leitfaden  in 
den  Hindep  feiner  ScbQlerinnen^     Diefer  Mangei 
war  ihm  um  fo  fahlbarer»  je  mehr  der  Unterricht 
dadurch  erfchwert  und  den  Schülerinnen  das  noth- 
wendige  R^petiren  unmöglich  gemacht,  wurde*    Das 
zeitrauhende  Dictiren  fernen  ihm  uazweckmäfsig^u 
feyn,   und    die  Einfahrung    einzelner  LehrbOcher 
Ober  die  verfchiedenen  Zweige  der  Lehrgeg^tän» 
de  fetzten  fioh  viele  HindernUXe  in  den  Weg.    Er 
entfchlofs  fich    daher  feine  Dictate '  umgearbeitet 
nach  Anleitung  zweckmäfsigerCompendien  drucken 
zu  laffeiu  «—     Wir  .wollen  nun  das  Alles  keineswe* 
ges  tadeln;  ja  wir  maffen  das'^rege  Streben  des  Vfs.. 
in  ieinem  Leihrerberiif  nOtzlicb  zu  wirken»  hoch  eh» 
ren;  ihm  auch  bezeugen»  dafs  er  in  noebreren  Ab-^ 
fchnitten  feines  Buches  mit  Umficht  gewählt»  und 
io  eine  Arbeit  geliefert  hat,  die»  bey  dem  Mangel 
einer  beffem,  immer  fehr  n  atzlich  indenSchuUm 
feyn  wird.    Nur  ganz  eioverftanden  mit  dem  Vf.  ift 
Reo.  nicht,   befonders  in  Rückficht  der  Wahl  der 
Materialien.    Die  doppelte  Beftimmung  des  Buches 
„far  Btirgerfchulen  —   und  zunächft  far  Töchter^ 
fobulen*'   fcbeini    den  Vf.    verleitet  zu  haben»  « 
Der  Inhalt  feiner  Schrift  umfabt  folgende  Gegen» 
ftinde:    i)  Von  den  Weltkörpem;    2)  die  Natura 
lehre ;   3)  die  Natui  gefchichle ;   4)  cäe  Geographie ; 
5)  die  deutfche  Sprache.  —    Aber  ganz  anders  mufs 
wohl  dit  Natur  lehre,   Naturgefcbichte ,  Geographie 
und  dergL  bebaodelt  werden  in   einer  Schule  für 
Söhne  aus  den  mittlem  Bargerfiänden;   and^s  in 
einer  Töcbterfchule,    wenn  nicht  Ver-  und   Ue-  - 
berbildung  in  der  letztern  und  d0rfiige  Kenntniffe 
in  der   erftern  bewirkt  werden  follen.  «—     Beyna 
weiblichen^  G^fcbleoht  aus  den  gedachten  Ständem 
befchrankt  fich  der  Unterricht  ha  der  Naturtebre 
'wohl  mehr  auf  d^s^y  was  zur  richtigen  Einficht  tmd 
zur  Beurtheilttiig  der  Nalnrerfeheinongen^  diente  un» 
es  vor  Aberglauben  und  blinder  Anbangliel^keit  ao 
das  Hergebrachte  zu   bewahren ;   in,  der  Naturge* 
fchicble  wird  der  Unterricht  mehr  auf  die  täglichen 
Bedarf niffe  auf  diefenigen  in*  und  auslän<fifchenP^o^ 
decte,   die  ein  ökonomifcbes  2ntere{fe  haben ,  cfie 
im  biosliohen  Leben  in  der  Küche  verarbeitet  und 
rebraucht  werdee  u»  f.  w.»   zo  achten  haben..    ^ 
Mehr  atber   bedarf  in   diefeo  Schulen  der  Knabe,, 
wenn  er  hier  zweckmäfsig  zum  könfrigen  Beruf  vor.- 
bereitet  werilen  foll.~  *     Doch  wir  Wolfen  uns  an 
die  eigenen  Woxte  des  V£s.  »zunächft  |fla  Töchtee. 
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{cbulcn*  halten ,  und  nSfch  diefer  Beftlmmung  allein 
fein  Buch  beurtheilen:  —  Er  fpricht  im  eriten  Ab- 
Icbnitt  von  den  Weltkörpern,  von  Fixüemen,  Pia. 
netcn  nnd  Kometen.  —  Hier  feben  wir  nicht,  ein, 
warum  der  Vf.  mit  diefem  Abfoboitte  anfängt  und 
nicht  erft  feine  Scbülerinnen  in  die  Natur  einführt 
und  mit  dfn  Natnreefetzen  vertrauter  macht.  Nach 
unfern  Aoöcbten  hatte  das  hier  Gefaxte  beffer  im 
vierten  Abfcbnitte  mit  der  mathematircben  Geogra- 
phie verbunden  werden,  können,  b^fonders  da  es 
K»pntnifs  ^^tr  mathematifchen  Erdbelchreibung  vor- 
^usftftzt  und  der  Unterricht  von  den  Weltkörpern 
wohl  am  natöriichften  mit  unferer  Erde  anfanet.  — 
Hecht  nötzlicb  ift  es-aber  gewifs,  dafs  der  Vf.  lo 
dielem  Abfcbnitte,  fo  wie  in  der  Naturlebre  und 
r^dturgefchichte  den  Lehrer  auf  Stellen  der  Bibel, 
Äadb  Krüßs  blblifchen  AnBchten  der  Werke  und 
Wege  Gottes,  hinweifet;  ja  Rec.  ift  nberzeugt«  dafe 
die  Benutzung  biblifcher  ^tellen  zu  BelebrüngKn 
über  die  Natur  in  den  untern  Klaffen  wohl  jedes 
Lehrbuch  entbehrlich  machen  und  dafs  nur  in  der 
oberften,  in  der  Ausbildungskiaffe  ein  Leitfaden 
Dötbig  feyn  dürfte,  um  die  bereits  erworbenen 
Kenntniffe  zu  ordnen  und  zu  vervoUf tändigen«  w 
Die  Naturlehre  folgt  im  zweyten  Abfcha(tte,  und 
ift  auf  16  Seiten  abgehandelt.  Wir  loben  diefe  K<kr- 
ze,  da  das  Wichtigere  nach  dem  Bedarf  des  weibii- 
eben  Gefcblechts  ausgewählt  ift  und  der  Lehrer 
fo  Stoff  genug  findet «   um  lehrreiche  Uoterredun- 

frcn  daran  zu  knöpfen.  —  Viel  zu  umfaffend 
chreibt  aber  der  Vf.  hier  aber  die  Naturgefchicble. 
Ple  auf  94  Seiten  gesehene  fyftematifche  Ordnung» 
die  Aufzählung  der  Klaffen ,  Ordnungen  und  fo  vie- 
ler Arten ,  hat  gewifs  für  Töchter  aus  den  mittlem 
Bürgerftänden  keinen  grofsen  Werth.  Viel  konnte 
hier  wegbleiben«  um  Kaum  fQr  das  Wichtigere  zu 
gewinnen;  aber  gerade  d|8  fOr  Mädchen  Wicbtj|ei 
re  ift  oft  ungemein  kurz  und  dOrftis  darseftellt.  So 
hat  z.  B.  der  Vf.  die  einbeiniifchen  Nadelhölzer 
ziemlich  ausführlich  befcluieben'  von  ausländi« 
fchen  Bäumen 9  deren  Blütben»  Früchte,  Blätter 
und  Rinden  gewOrzhaft  find,  fagt  er  S.78  aber  nur: 
y,Der -Gewürznelkeobaum,  deffen  unaufgebroche- 
pe  Blüthenkospen,  Gewürznelken  und  Gewürznäge* 
}ein  heifsen/'  ^  „  Unfer  Zimmet  oder  Kaneel  ift 
•  die  Rinde  des  Zimmetbaums.'*  u.  f.  w.  In  der  Geo- 
graphie hat  der  Vf.  auf  wenig  Blättern  recht  viel  ge- 
gegeben und  Oberall  mit  befotiderer  Umficht  das 
Wichtigfte  fo  fleifsig  beachtet,  dafs  der  Lehrer  Ma- 
terialien genug  findet.  ^  Nur  hier  und  da  find  wir 
auf  kleine  Mängel  geftofsen.  Z.  B.  wenn  er  fo  he- 
ftimmtund  ohne  Befchränkung  behaujptet:  „Afri. 
ka  iftwaffcrarm;*' —  wenn  er  in  Südamerika  den 
Kampf  der  Völker  felbft  beendet  und^  verfichert: 
ty  Neugranada  9  Garracas»  PecU|  Chili  und  Buenos - 
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Ayres    bildeten  fonft    das  fpanifche   Südamerika, 
jetzt  aber  find  fie  von  Spanien  unabhängige  Repub- 
liken.**  —      Die   in    dieiem   Abfcbnitte    gewählte 
Ordnung  hat  uns  aber  gefallen;  denn  fängt  auch  der 
Vf.  nach  andern  Lehrbüchern  mit  Portugal,    Spa- 
nien u.  f.  f.  an,    fo   verweilt  er  docti  länger  beym 
Vaterlaode^  fpricht,  fo  wie  es  beym  tJnterrioht  (ies 
weit^lichen  Getchlechts  in  diefem  Gegenitaede  wohl 
notbwendig    ift,    ausfObrlicher    über  Üeutfcbland 
und  Europa,    als  über  die  andern  Erdtbeile»    und 
hätte  er  noch  forgfältiger  die  Produote ,  welphe  un« 
fer  Haushalt  aus  den  verfchiedenen  Erdtheilen  er- 
hält ,    bey  den  Ländern ,   die  fie    erzeugen ,    ange« 
führt,    to  würde   diefer  Abf^bnitt  nichts  zu  wÖq- 
fcben  übrig  laffen.  —      Offenbar  kann  es  dem  Mad« 
eben  ziemlich  gleichgültig  feyn,   ob  z.  B.  die  ver- 
fchiedenen  oftindifchen  Infein   unter  mubamedaai« 
leben  Porften  ftehen  und  ob  diefe  mehr  oder  weni- 
eer  von  den  Niederländern    und  Briten  abhäagig 
und  u«  f.  w.;  aber  dafs  dort  Kaffee,   Zuckerrohr, 
Ingwer,   Gewürznelken,  Zimmt,    Pferter,   Baum«. 
Sago,  Reifs  u»  dergi.  wäcbit,  das  foll  es  wiffen!   ^ 
Der  Vf.  hat  aber  hier  nur  das  Gold  bey  Sumatra, 
den  Ofang-Outang  bey  Borneo,  und  der  Muska* 
tennüffe  bey  den  Banda  -  Infeln   bemerkt ;  auch  in 
Südamerika,   bey  den  weftindifcben  Infeln  und  an 
ähnlichen  Orten,   nur  die  Beherrfcher,    nicht  die 
Produote  genannt.  ^     Er  verfiebert  zwar  in  der 
Vorreden-  er  habe  die  Anführung  der  Wohnorte  des 
Producte  in   der  Geographie  unierlaffen,   weil   es 
fchon  in  der  NaturfleTchichte  gefcbeben  fey ;  aber 
wir  finden  diefa  nicht  immer  beftätigt;  — »    In  dem 
letzten  Abfcbnitte,   in  der  deutfch^n  Sprachlehre» 
hat  der  Vf.  auf  28  Seiten  das  WilfenswOrdigfte  ?tt« 
fammengedrängt,    und  Rec.  fitidet  diefen   Kurzea 
Abrifs  recht  gut ;  nur  hätte  er  gewünfcht,  dafs  auch 
die  nöthigften  Regeln  der  c^eutfcben  Orthographie» 
nebft  einer  liurzen  Anleitung  zu  fcbriftücben  Auf« 
fätzen  beygefügt  wären;   denn  der  Hauptzweck  ift 
wohl  auch  hier,  dafs  das  Mädchen  Fertigkeit  im  arw 
thogr^phifohen  Schreiben  und  die  Gefchicklichkeit 
erlange,  fich  in  den  gewöhnlichen  Auffätzen,  Briefen 
u.  dergl. ,  fo  weit  es  für  das  Haus  nötbig  ift ,  rieht  igr 
und  verftändiff  auszudrücken.  —   Uebrigens  glaubea 
wir,  dafs  es  lehr  zweckmäfsig  gewefen  wäre,  noch 
einen  Abfcbnitt  beyzufügen,  in  welchem  das  Nöthiga 
nber  die  Erhaltung  der  Gefundheit,   über  Wartung 
und  Pflege  der  Kranken^  der  Kinder,  und  überäha- 
liche,  dem  weiblichen  Berufe  fo  nahe  liegende  Ge» 
genftände  getagt  wäre,  und  wir  hoffen,  dafs  der  Vf. 
tiey  einer  neuen  Auflage  auch  diefem  Mangel  abhel- 
fen wird.  —     Ein  Handbuch  würden  wir  aber  Hiefe. 
Schrift  nicht  genannt  haben;  es  ift  nur  ein  Leitfn^ 
den  in  einigen  gemeinnützigen  Wiffenfcbafleo» 
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GESCHICHTE. 

Mariuhg  n.  Cassbl,  b.  Krieger  u.  C:  Die  l^of, 
zeit.  Ein  Tafchenbuch  at^f  das  Jahr  1^24» 
(  Hertusgegebeo  rom  Hrn.  Superint.  Dr.  JußL) 
X  u.  324  S.   8«    Cx  Tblr.  12  gGr.). 

j  lie  Kupfer  und  Steindraeke»  womit  diefesMal 
*^  die  rorzeU  vor  dem  Pablicum  erfcbeint».  ver- 
dienen eine  vorzOglicb  ehrenvolle  Erwähnung; 
Bliebt,  als  ob  du  Tafohenbuch  in  frühem  Jabrea 
etwas  Schlechtes  oder  Mittelmäfsiges  in  diefer  A^ 

fdiefert  hätte:  die  Ausftattang  von  Seiten  der 
Innft  war  vielmehr  deich  Anfangs  feiner  würdig; 
doch  findet  Reo.,  daß  fämmtliche,  dem  gegenwär- 
tigen Jahrgange  beygefflgte,  Abbildungen,  was 
Zeichnung,  SKich  und  Druck  betrifft,  dem  ohne- 
bin fo  lleiHiehen  Buche  2ur  befondem  Zierde  gerei- 
eben.  Sie  find  folgende:  i)  das  TUelkuj^fer ^  von 
G.  Böitger  geftochen  und  nach  einem  von  dem  Vf» 
des  dazu  gehörigen  Auffatzes  (  S.  99  —  150),  Hm. 
y.  Gersdorf  9  dem  verdienten  Herausg.  mitgetheilten 
fehr  alten  Gemälde  gefertiget,  ftellt  den  tapfern  und 
beldenmfltbigeh  Heermeifter  des  dentfchen  Ordens 
in  Uefland  von  1433  —  ^^435  Franko, von  Kerfsdorf 
vor.  Es  ift  ein  ungemein  fchöner  Mannskopf,  der 
das  lebendigtte  Gepräge  von  Moth ,  Entf chlofTenheit 
und  Wohlwollen  trägt.  Die  Erzählung  ift  aus  unn- 
druckten  Urkunden  d«8  geheimen  Archives  zu  Kö^ 
nigsberg  in  Preufsen  entlehnt,  durch  Benutzung 
vieler  gedmckterHülfsmittel,  die  allenthalben  nach* 
gewiefen  find,  erweitert,  und  dem  anziehenden Ge* 
genitande,  deffen  Leben  und  Thateo  bis  zu  feinem, 
an  der  SchwUa  in  der  Mitte  feiner  Getreuen  gefun« 
denen,  rühmlichen  Heldentod  fie  befchreibt,  inal- 
1er  Abficht  entforechend.  2)  Das  Titelblatt  ^  ge- 
zeichnet von  matihäl  und  lithographirt  von  C.  F. 
Maller  zu  Karlsruhe.  Die  getreue  Abbildung  Eines 
der  wenigen  Kuoft  -  Denkmäler,  die  fich  aus  der 
Vergangenheit  in  Kurheffen  vorfinden.  Sie  ftellt 
BämTich  das  änfserft  einfache,  ii  Fufs  hohe,  aus 
maffiven  Steinen  in  der  Oeftalt  eines  Kreuzes  zufam. 
mengefetzte  und  von  einem  eifern en  Geländer  um- 
gebene, Denkmal  vor,  welches,  mit  einer  fchwer 
zu  verftehenden  (v.  Wiederhold  hat  &e  in  den  Hejffl 
Denkwürdigkeiien  zu  löfen  verfucht)  Infcbrift  ver- 
fehen,  man  weifs  nicht,  wann?  und  von  wem? 
dem  am  sten.  Jun.  1400  auf  der  Frankfurter  Heer- 
ftrafse  zwifchen  den  vier  heff.  Städten  Fritzlar,  Bor- 
frf iK/Ua  Bt.  9urA»L.Zt  1824« 


ken,  Felsben  und  Gudensberg,  fehr 'wahrfch ein- 
lieb  auf  Anftinen  des  K.  Johann  v.  Maynzt  von  den 
beiden  Rittarn  Friedrich  v.Hertingshavfen  und  Kunz- 
mann  v.  Falkenberg  ^  nach  dem  blutigften  Kampfe 
ermordeten  H.  Friedrich  von  Braunfchweig  Wol/en^ . 
büiiel  auf  der  Stelle,  wo  die  Unthat  vollbracht  wur- 
de, gefetzt  worden  ift.     Die  nähere  Befobreibung 
von-  7.  lieft  man  S.  294  f.,  nebft  Angabe  derSchrift- 
fteller,  welche  von  der  Begebenheit  handeln.    Hrn. 
Hauptmann  Manhdi  zu  Marburg  ift  die  Zeichnung, 
auf  welcher  nur  die  neben  dem  Denkmale  herfüh- 
rende Strafse  hätte  bemerklich   gemacht  werden 
können ,   fehr  wohl  gelungen.     3)  Eine  vortreffll- . 
che  Abbildung  der  berühmten  «S/.  Elifaieih  ^.Kirche. 
zu  Marburg,   ^eifterhaft  gezeichnet  von  Moller  zu, 
Darmftadt  upd^  mufterhaft  geftochen  von  Eberharde 
dafelbft.     Sollte  Rec.  etwas  daran  ausfetzen,  fo  wa- 
rn es  di.efs:    dafs  man  die  Brücke,  oder  den  Gang, 
welcher  beide  Haupttfaürme  oben ,  etwa  in  |  Höhe 
von  dem  Fundamente,  mit  einander  verbindet,  und 
den  man  felbft  auf  der  1807  vpn  Ritter  gefertigten 
Abbildung  von  ganzMarbure  wahrnimmt,  vermifst.  • 
Die  Befchreibung  der  Kirone  felbft^*  nebft  ihren 
Kunftdenkmälern  von  dem  würdigen  Herausgeber 
(S.  2  —  58)}  ift,  nach  Allem,  wasi>isher  fchon  von 
ihr  im  Drucke  erfchien ,  unftreitig  das  Vollftändiff- 
fte,  Genauefte  und  dem  intereffanten  Gegenrtande 
Angemeffenfte.     Befonders  werden  fie  die  Befitzer 
der  Darftellnng  diefer  Kirche  in  18  verfchiedenen 
Kupfertafeln,    welche  fich  in  des  Ob.  Finaazrath 
Möllers  fchätzbarer  Sammlung  der  DenhrUÜer  deut' 
/eher  Baukunß^  Tb.  2.  befindet,    dexh  Vf.  Dank 
Riffen.    Eines  Auszuges  ift  diefe  Befchreibung ,  oh- 
ne durch  Zerftückelnng  ihrer  Schönheit  und  Ge- 
nauigkeit zu  nahe  zu  treten ,  nicht  fähig ;  auch  be« 
darf  es  ihrer  nicht,  da  fie  kein  Kenner  und  Freund 
alterthümlicher  Kunftwerke  ungelefen  laffen  wird. 
Aber  empfehlen  möchte  fie  Rec.  zur.  vorzüglichen 
Beherzigung  dem  neueft«n  reifenden  Dänen,   der 
fonft  auf  Oefchmack ,  Beobachtung  und  Kunftfinn  fo 
gerechten  Anfpruch  macht,  in  feinen  nicht  fpaigfa- 
mtfn  Bemerkungen  üBer  Marburg  fich  ^ber  damit  be- 
gnügt, zu  fagen:   „Unter  den  Kirchen  in  M.fand 
ich  Eine,  die  gröfste, 'gebaut  von  gehauenen  Stei- 
nen,  mit  zwey  herrlichen  durchbrochenen  Tbür- 
men  und  Spitzen,  merkwürdig  und  fcböo  als  go« 
thifches  Gebäude ,  die  fcbönfte,  welche  ich  bisher 
in  Deutfcbland  fahe."    (S.  Molbechs  Reife  gjennem 
Tydskland  1819.  l8ao.  Bd.  i.  S.  124  f.).    Mit  zu 

f(3)  die. 
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diefer  Befcbreibung;  gebort  aucb  noch  4)  C  F.  Müh 
lers  berrlicber  Steindruck ,  welcher  eine  nach  des 
kQrzileh  Terftorbenen  Zeicbenmeifters  Kefilef  zu 
Marburg  mit  feltener  Treue  and  Sorgfalt  gearbeite* 
ter  Z^ichiHiiüg  verfertigte  Abbilduog  des  Begräbnlfo' 
denkmals  der  heiligen  Blifabeth  darftellt.  Wer  das 
Monument  nur  Ein  Mal  im  Originale  gefeben  bat, 
mufs  &)lcbes  bier  auf  den  erfren  Blick  wieder  erken- 
Den.  Die  ausfübrlicbe  Befchreibung  deffelben  ift 
defto  willkommener,  da  fie  die  jneuelten,  unferm 
Zeitalter  zur  Schande  gereichenden,  Scbickfale 
diefes  koftbaren  Denkmab  mit  verdientem  Unwil- 
len 'aufdeckt.  Bekanntlich  wurcto  die  Kirche,  zur 
Zeit  der  königl«  weftphalifcben  Regierung,  „weil 
folches  die  Zeiiumfiände  fo  mit  ficb  brachten ,  *'  mit 
andern  Worten",  weil  Silber,  Oold  und  Edelgefteine 
.  die  Luft  der  Befehlshaber  reizten,  imJ.  iHlo  diefer< 
ihrer  berrlicbften  Zierden  beraubt  und  dasBegräbnifs« 
denkmahl  nach  Ca/9^/ abgeführt.  Der  Ruf  von  mehr 
als  3  Millionen  ThaJer  Werth,  den*  es  enthalten 
follte ,  die  vielen  aus  bohem  Alterthume  (tammeo* 
den  Gemmen  und  Kameen  von  gnechifcber,  rdmi» 
Ithtt  und'oHentalifcber  Arbeit ,  die  834  Edelfteine, 
die  59  Perlfnmutterplatten,  jdie  %  fehr  grofsen  und 
rtne  Menge  kleinerer  köftlicber  Perlen,  die  es  wirk- 
lich enthielt,  fehlen  an  diefer  Störung  der  Rabe  der 
Gebeine  von  Einer  der  Edelften  ihres  Gefohlechtes 
mehr.  Theil  gehabt  zu  haben»  als  etwa  das  Verlan- 

Sen  nach  dem  Befitze  der  Reliquien  oder  nach  dem 
Lnblicke  des  feltenen  Kunftwerkes,  welches  fie 
umgab.  Das  Denkmal  kam  zu  feiner  Zeit  nach 
Marburg  zorliek ;  aber  gefifaändet,  beraubt 'und  ge- 
sondert von  unheilieen  Händen  t  Doch  —  oer 
v^Drdige  Vf.  fagt  mit  Recht:  auch  nach  dem  Ver* 
lüft  von  feinem  Metall-  und  Kleinodienwerthe  be- 
hUt  das  Werk  um  der  febönea  Arbeit  an  den  filber* 
nen  und  reich  vergoldeten  Figuren  und  der  vielen 
tfefflichen  Gemmen  und  Kameen  willen,  die  ihm 
übrig  geblieben  find,  fOr  jeden  Freund  und  Kenner 
der  alterthamlichen  Knnft  feinen  fehr  bedeutenden 
Werth.  —  5)  und  6)  Darfteliung  der  in  altern  Zei- 
ten bedeutenden  Burg  Blankei^tem  in  der  Nähe  des 
grofsherzoglioh  -  hefufohen,.  Fleckeos  Gladenbach^ 
und  zwar  die  Erfte  in  dem  fchlechten  Zuftande, 
worin  fie  nach  ihrer  Zerftdrung  jetzt  erfcheint ,  die 
ate  in  der  hnponirenden  Geftalt^  worin  fie  vor  dem 
fie  verwOf^enden  30jährigen  Kriege  ficb  zeigte.  Eine 
diefem  vormaligen  Schlöffe  gewidmete  Schrift  hat 
man  nicht;:  um  10  viel  angenehmer  ift  die  zu  diefen 
Steindrucken  gehörige  Befchreibung  deffelben 
(S.  Tsr  — 173)  von.  dem  Herausgeber ,  worin  er 
die  kurzen  Notizen  weiter  ausfahrt,  welche  er  da 
von  in  der  Allg*  EncyklopOdie  rfT  Wijfenfch.  und  Kün* 
Jfie^  Tb.  10.  S.  3i9f.  gegeben  hat.  7)  Eine  Ab- 
bildung  der  Geros  •  oder  Gersdorfi  -  Burg  bcy 
Quedlinburg,  welche,  nach  Mpitom/ Rer.  German.. 
"f  .11.  zn  Karls  des  Grofsen  Zeit  von  des  Markgrafen 
^^roiVorältem  fchon  bewohnt  wurde.  Eine  kurze 
Gefchicbte  ihrer  Schickfale  erzfiblt  Hr.  v.  Gersdorf 
S*  24s  f«    Von,  dem  Obrigen  Inhalte  <^efes  Tafchen* 
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buches  nennen  wirnoth:  Eswas  über  die^egterung 
und  Gefeizgebunff,  des  deus/cHen  Ordens  in  Preufsen 
(S.  58  f.)  von  Rgufcbnik.  Die  Brunsburg ^  ein  altes 
fach/.  Kof teilt  unweit  Höxter  (S.  79)  von  Wigand. 
Das  ehemalige  kaiferliche  und  Reichswqjffergerichs 
in  der  Wetierau  (S.  19^  f.)  von  SchazmaHn^  nebft 
einigen  kleinen  hiftori/chea  AJerkwOrdigkeUen  (S. 
920  f.)  und  Mlscellen  (S.  dg4f.).  Möge  ficb  die 
l^orzeUi  die  diefes  Mal  durch  Mannichfaitigkeit  des 
Inhalte^  merklich  gewonnen  hat,,  noch  recht  lange 
erhalten ! 

EHBAUUNGSSCHRIFTEN. 

.  Altona,  b.  Bufch:    Von  den  gemelnfchoftlichen 
Erbauungen  in  den  liuufern.     Drey  Predigten^ 
gehalten  im  Herbft  igaj  vom  Archidiak.  mrms' 
in  Kiel.   1^24.  VI  u.  66  S.^gr.  g. 

Nach  der  in  Seebades  krit.  Bibliothek  Nr.  12. 
igsj  S.  114«  ff.  zu  lefenden^«  alle  Gegner- zu  Grund 
und  Boden  fchmetternden  Scbutzfcbrift  (bUtc^  man 
biUig  Bedenken  tragen.  Ober  Hrn.  Harms  und  def- 
fen  Thun  und  Treiben  fernerhin  audi  ^ur  ein  einzi*. 

{;es^Wört  zu  verlieren.  Da  indeffen  jene  Schutz- 
chrift  nur  hervorgegangen  ift  aus  einer  Eingeaom« 
menheit,  die  Hr.  //•  durch  feine  Perfdnlichkeit  dem 
dortigen  Brieffteller  einzuflöfsen  gewufst  hat,  Rec. 
aber  nicht  fo  glücklicbgewefen  Kt,  den  Mann,  :wie 
er  auf  feiner  Keife  fiph  vielen  dargefteilt  hat,  nach 
feinen  perfdnlichen,  vielleieht  fehr  liebenswQrdigeo, 
Eigenfchaften  kennen  zu  lernen,,  auch  dberall  gar 
nicht  die  Perfon ,  fondern  nur  den  Scbriftfieller  be« 
urtheilt,  fo  bezieht  er  auoh  um  fo  weniger  auf  fich 
die  feinen  Komplimente,  mit  welchen  der  Apolo» 

f;et  in  det-  krit.  Bibl.  die  Gegner  feines  Helden  rege- 
irt.  Rec.  weifs  wenigftens  von  keinem  „Gift>** 
womit  er  Hrn.  i/.  tollte  „angefpien'*  haben,  auch  '^ 
von  keiner  „Nichtswardigkeit,"  diederfelbe  durch 
ihn  „  erlitten  *'  hätte.  Rec.  hat  ferner  nichts  dag«, 
gen,  dafs  Harms  „  klare  fromme  Augen  der  Liebe» 
einen  weichen  Blick,  eine  gutmOtbige  und  fo  kluge 
(Gc)  Miene,  ein  einfaches natärlicbes  Wefen "  hat; 
dafs  er  ferner  „geiftreich,  (ao£t  und  n^ilde,  voll  ru- 
higer Ueberzeugung  und  darum  f^t,  voll  heiterer 
Laune  und  Ironie  eines  kindlichen  Gemflthes,**  fo« 
gar  „grOndlich  gelehrt,  .im  Lateinfprechen  .wohl 
geflbt,  in  Kiel  auCserordentlich  geliebt; —  ein  rei- 
ner,  göttlich  gefinnter  Menfch**  ift.  Sollte  der 
EntbuMsmus  auch  hier  und  da  einen  verfchönem- 
den  Pinfelftricb  angebracht  haben,  wer  verzeiht  das 
dem  Entbu&asmus.  nicht  gern?  Und  wenn  Ffarms 
und  fein  Apologet  und  def  fen  Kinder  „in  der  Scheune 
zufammen  drefohen  und  auf  den  Bergen  zufammen 
herumklettern  und  wie  die  Kinder  um  die  Wette 
laufen ,  um  zu  verfuchen ,  wer  der  leiblich  Elende^ 
fte  fey "  —  wer  kann  etwas  dagegen  einzuwenden 
haben ,  als  höchftens  der  Lefer  und  Kaufer  der  krit. 
Bibliolhek,  der  diefe  ohne  Zweifel  fich  anfchafft, 
nicht  um  Apologien  fOr  die  Perßnlichkeit  xliefes 
oder  jen^s  SchriftfseUers  als  läeirfchen^  'fondern  über 

Schr^' 
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ifcAr7//M  |;e<He^eii€  Urtbeile  zn  lefen.     Perßnlich 
^IfomagHarms  fo  liebeoswQrdig feyo ,  als  eres  nur 
immer  feyii  kann  on^  ^ill,  und  er  mag  jährlich  ein- 
mal «nf  Helfen  geben  und  diefp  LiebensWQrdigkeit 
in  verfcbiedenen  Gegenden  des  lieben  deutfcben  Va- 
terlandes  zur  Schau  tragen,  das  geht  Rec.  im  min, 
deften  nicht  an»     Aber  wie  djefer  liebenswflrdige 
Nann  ficb  In  feinen  Sc&r/Affn  giebt,  daraber  hat  Rec. 
fich  hin  ond  wieder  ein  freymOthiges»  mitunter  auch 
wohl  ftarkes  Wort  erlaubt,  und  .wird  fich,  wo  er 

dazu  Veranlaffung. findet,  ein  folches  auch  noch  fer- '  bauung  von  der  ganz  privaten ,  die  jede 
ner  erlauben,  ohne  jedoch  von  „Gift"  u.  dcrgl.  lein  anzuftellen  hat,  fich  unterfchei 
auiph  nur  das  GenngTte  jn  feinem  Herzen  zu  haben,        -••       -  •         i-  »    ''•  »    ^  j,      , 

und  ohne  zu  fOrchten »  dafs  er  fich  dadurch  gegen 
dlefeo  „reinen,  göttlich  gefinnten  Menfchen"   " 


_  ^  im 

Mindeften  einer  „Nicbtswürdifikeit'*  fchuldig  ma- 
chen werde.    Dafs  er,  was  doch  fchwerlicb,  wenn 
Hafs  in  feinem  Gemüthe  wäre,  der  Fall  feyn  wörde, 
auch  wohl  loben  mag,  was  H.  etwa Lobens würdiges 
fchrelbt,  glaubt  er  noch  ganz  neuerlich  bey  der  An- 
zeige von   deCTen  „cliriulichen  Wochenbettfegen *• 
bewiefen  zu  liaben  und  will  es  auch  jetzt  bey  der 
Anzeige  dlefer  vorliegenden  „drey  Predigten"  in 
lo  fern  beweifen,   als  fie  eine  empfeblungswerthe 
Seite  haben.     Diefe  aber  haben  Ge,  wenn  man  fie 
^mlich  getrennt  von  dcnj  Vorworte  und  dem  An- 
hange    (woVon  hernach)   liefet,    allerdings.      Sie 
bandeln  ein  Thema  ab,   das  es  Tehr  wohl  verdient 
im  Kanzelvortrage  behandelt  zu  werded,    und  fie 
hlindeln  es  in  einer  Art  ab,  gegen  die,  an  Geh  be- 
trachte,    wenig  oder  gar  nichts  einzuwenden   ift. 
Die  ßemeinfeheifclicben  tr bauungen  in  den  Häufern 
der  Chrifien^  oder,   was  fonft  „Haus  •  oderFami-v 

Sen  •  Andacht **  kurzweg  pflegt  genannt  zu  werden, 
t  ohne  Zweifel  ein  Gegenftand,  Ober  deffen  Ge- 
halt  und  Werth  und  zweckmäfsige  Einrichtung  man 
von  Zeit  |zu  Zeit  die  Chrlften  allerdings  belehren 
fpU;  und  gefetzt  auch,  dafs  ein  ehrlicher  Rec.  für 
fekie  Perfon ,  felbft  nach  den  ein  anderes  Refultat 
{[ebenden  Belehmn^gen  eines  fbrntr,.  noch  einige 
befcheidene  Zwcifef  gegen  die  unbedingte  Empfeh- 
Jungswflrdigkeit  folcher  feftgefetzten  häuslichen  An- 
dachten auf  feinem  Herzen  hätte, .  fo  wOrde  ihn  doch 
das  gar  nicht  hindern^  dasjenige,  was  Hr.H.  in  die- 
len  Predigten  darflber  fagt,  für  recht  gut,  wenn 
gleich  mitunter  etwasafFektirt,gefagt  zu  erklären. 
In  dtt  erjien  diefer  Predigten  nun  giebt  der  Vf.. 
j)  die  Belcbreibung ,  a)  das  Lob  der  geräeinfchaft* 
liehen  Erbauungen  in  den  Häufern  nach  Eph.  5,  ig 
^  3^  Was  nun  di^  Befckreibung  betrifft,,  fo  kann 
fich  Rec.  kaum  fiberzeugen,  dafs  es  völlig  fo  fchlimm 
in  der  Cbriftenheit  ftehe;,  als  es  Härms  behauptet. 


wenn  es  Viele  geben  follte,  die  unter  „Erbauung'* 
und  „  gemeinfchaftlicber  **   Erbauung  und  ^war  ,>in 
den  Häufern'*  irgend   etwas  anders  fich- dächten, 
als  was  auch  H.  darunter  gedächt  wiffen  will,  näm- 
lich die  Befchäftigung  mit  Gottes  Wort,   auch  au» 
fser  der  Kirche,  in  Gebet  und  Gefang,-  Bibeliefen, 
Nachdenken  Qber  das  Gelefene,   Auslegung,  deffel- 
ben    nach  Vermögen  u.  f.  w. ,  und  zwar  fo,    dafs 
Mehrere  fich  zu  diefem  Zwecke  mit  einander  verei- 
nigen, als  wodurch  fich  diefe  Art  von  häuslicher  Er- 

jedef  fQr  fich  al- 
nterfcheidet;      Auch 
möchten  fchwerlich  l^iele  feyn,  die  nicht  recht  gut 
wOfsten,  dafs  es  fQr  den  Zweck  folcher  häuslichen 
Erbauungen  fehr  gleichgültig  fey,  zu  welcher  Zeit, 
%o  welchem  Ort,   wie  oft  an  jedem  Tage  —    der 
Vf.  will ,    wenigftens  zweymal  täglich  —  ion  wie 
vielen  Theilnehmenden  u.  f.  w.  fie  anzuftellen  feyen. 
Die  Befchrelbuog  hätte  alfo  fOglich  wegfallen,  oder 
auf  wenige  Zeilen  zutQckgebracht  virerden  können. 
Gegen  das  Lob^  dafs  nämlich  durch  folche  hänsilche 
Erbauung  die   öffentliche  Andachi  befördert,    die 
chriftlicbe  Tugend  bewahrt,   die  chriftliche  liebe 
entzündet  werde,  i(t  nichts  einzuwenden,  voraus- 
gefetzt,   dafs  folche  Erbauungen  verftändig  einee- 
richtet  und  nicht  zu  einer  blofs  mechaoifcnen  Ge- 
wohnheit werden.     Ip  der  ztt;ejteirßredigtrwerdfen- 
die  häuslichen  Erbauungen  geeen*  die  Einwürfe  ver- 
iheidiß^i    dafs  fie  nicht  fohicKlich,-  nicht  thunlich 
und  nicht  dienlich  feyen.  DerText  ift  Pf.  9a,  2—5, > 
von  welchem  jedoch  der  Vf.  felbft  eingefteht,  dafs 
er  nur  nach*  einer  Accomodätion*  der  Betrachtung, 
zum  Grunde  könne*  gelect  werden.    Mit  dtm ,  was 
jenen  Ein  -  und  Vorwfiffen  eptgegengefetzt-  wird^^ 
kann  man  flbrigensim  Gänzen  wohl  zufrieden  feyn, 
wenn  auch  gegen.Einzelnes  noch  manches  einauwen-* 
den   feyn-  möchte..  «,De8  chriftlichen  frauenzim* 
mers^  und  der    „Vorr.  zu  der  Schrift:    Betrach-* 
tungen  über  einzelne  Abfchnitte  d.  heil.Q.  Hämb. 
iSas**  hätte  lieber  8.31  keine  Erwähnung  gefchcp- 
hen  mögen.    (S.  die  Rec.  icrder  A.L^Z^  Erg.  BK 
Nr.  130.  1823  >    Die  d^Uie  Predigt  endlich  möchte 
die  empf^hlungswüirdigfte  von  allen  feyn;    SU  giebt^ 
nach  Mätth.  6,  S  —  8  folgende  drey^*  fehr  beherzi- 

Sngswerthe,  Rathfchläee^  in  Beerackt  der  gemein;  ^ 
bauung:  i)  Sehet  mehr  auf  die  Saphe  felbft ,  als^ 
auf-  die  Form.  (Nur  kommt' doch' in'^der Ausfüh- 
rung: die  Form  mehr  als  die  «S'acAe  zunf  •  Vörf chein.  * 
Der  Vf.  verfährt  im  Ganzen  blofs  negatir^fagend^'« 
dafs  man  nicht  gerade  an'dieZeit,  an)  die  Perfonen,«^ 
die^dabey  gegenwärtig  feyv  mOffen ,  an^^den  Geting, 


, ^— •    an  das  Öucb,  aus  welchem  gelefen* werden;  fiw;. 

wenn  er  S.  6  fagt:  „zuerft  dieBefchreibung.  Denn*   ficbzu  halten  habe;-  was  jedoch  imn  Grunde^ alles> 
Lieben,  es  ift  ja  die  Wahrheit,  diefe  häuslichen  Er-     fcboo  In  der^erften  Predigt,  da  i  wo -von  deW,,AUi 

fserwefentllchen*'*  die*  Rede,-  rorgekömmen"  ift;* 
D\t  Sache?'  —  Nun  freylich , .  fie  beftisht  nach  8:43^ 
darin-,,  „dafs^'  die'  Herzen  zn»  Gott'  emf>orgehobea) 

werden,  dafs  einer  vonr  dem  andern  i£^/j(7if'(?V,.dafs^ 
jeder  eih  Wort»  hört' von  ernften'Dingetiu;  f;  w/*):. 
a>  WaUat>i4$ht»serzwin|^^  3)jM4kU|td4flr  böf^nri 


'^'- »     —    ---  /—   — -.»     «.«««■  uoj»,     UICIC  li|IU94IvUCU    *il- 

bauungen  find  dergeftalt  ubgebräuchlich  geworden 
und  in  UnkenntniTs  gekommen^  dafs  viele  nicbt 
einmal  wiffeo^,  was  darunter  verbanden  werde;  ja, 
ee  haben  gcwifs  einigeChriften  folche  Vorftellungcn 
davon ,  dafs  fie  mit  Widerwillen  fie  werden  empfeh- 
len  höreo.'' ,  Es  wäre  doch  wahrlich  fehr  fchlimm. 


♦«s 
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Sditffi;  welches  letztere  wohl  nooh  eioe  eusfQhrii* 
cbere  Behandlung  verdient  hätte»  als  die  ihm  hier 
za  Thell  geworden  itu 

flaue  nun  der  Vf.  diefe  Predigten  fo»  wie  &e 
find,  ob<ie  alle  weitere  Zugabe,  nämlich  ohne  das 
Vorwort  und  ohne  den  Anhang  S.  53  *—  66  erfchei* 
nen  laf fen ,  fo  wQrden  fie  kaum  irgend  einen  Wider- 
fpruch  finden  können.    Einen  um  fo  gröfsern  aber 
werden  fie  nun  finden,  da  die  Tendenz  offenbar  die 
ift«  das  ,»Conventikelwefen,*'  das  zu  unferer  Zeit 
?ielbefprocbene  und  in  vielfacher  Hinficht  höchftbe* 
denkliebe,  in  Schutz  zu  nehmen.     Im  Vorworte 
nämlich  äufsert  der  Vf.  fehr  unverholen  feine  Un- 
zufriedenheit mit  dem  „Harten  und Z wang vollen» ** 
das,  laut  der  Kirchenzeitung  »,die  ZufammtokQnf- 
te  in  mehreren  Häufern  zur  gemeinfchaftlichen  Er* 
baiuiing'*  jetzt  in  manchen  Ländern  und  namentlich 
in  „einem  gewiffen  Lande  erfahren,  wo  nicht  je- 
dermann die  Bibel  lefen  darf  mit  Freunden  zugleich» 
und  nicht  einen  Gefang  fingen  darf  mit  feinen  rlach- 
barn.*'     Er  nennt  folches  wiederholt  „ein  fonder- 
bares  Zeitereignifs ,  *'  und  die  armen  Rationalifteo» 
die  freylich  an  allem  Unheil  in    der  ganzen  Welt 
fchuld  find»  mOffen  hier  abermals  herhalten ,  indem 
ihnen  auf  den  Kopf  zucefagt  wird»   dafs  fie»   „die 
fonft  s^udi  gar  kein  Banades  Glaubens  vertragen  (? !)» 
fondern    eipe    völlige  Religions  •  Gewiffens  -  Lehr- 
freybejt  fodern,  vor  Andern  den  religiöfen  Zufam- 
lOenkflnften  abhold  zu  feyn  fcheinen  und  fich  (NB.) 
durch  ihr  Sprechen  und  Schreiben  wider  folche  Zu^ 
fammenkün/te /oft  \Goitiob\  doch  nur  „/fl/i'')  in 
den  Ferdachi  bringen  y   ah  wenn  Schelfucnt   und 
Mlfsgunß  Ihnen  (wem?   den  Rationaliften??)  sum 
Grunde  lägen  y  oder  Be/orgnlfsy  ihr  Aafehen  möch^ 
ie  leiden  dadurch.**    Ödes  yymilden**  Mannes,  der 
.    einen  folchen  Verdacht  zu  erregen  fucbt!     O  des 
yyreinen  gönlich  geßnnt'en**  Menfchen»  der  feinen 
Nächfte/i »  wenn  auch  nur  andeutend  und  wie  von 
einer  möglichen  Sache  redend»  und  die  Befchuldi- 
gung  durch  ein  „faft*'  befchränkend»  unreine  Be- 
weggrQnde  unterfchiebt!     Wohl  thut  es  ihm  NoUi» 
dafs  fich  der  Apologeten  mehrere  finden,  die  durch 
einpfindfame  Schilderung  der  liebenswürdigen  Per- 
fonlicbkeit  des  Mannes  den  Obeln  widrigen  Eindruck 
zu  verwiföhen  fuchen»  den  feine  gallenbittern  Aus* 
fälle  in   feinen  Schriften    nothwendig  hervorbrin- 
gen. —    Im  Anhange  wird  eine  Verordnung  Königs 
Chrißlan  yi.  von  Dänemark,  datirt  Febr.  13,  1741 
mitgetheiJt,  in  wie  weif  die  Haltung  geiftlicher  yer- 
fammlungen  außer»  dem  öffentlichen  Gottesdlenßy 
in  den  HerzogthOmern  Scbleswis  und  Holftein ,  zu' 
gelajfen  oder  unterfagt  feyn  foTle.     Hr.  H.  ift  mit 
derfelben,  weil  fie  die  Conventikel  nicht  gänzlich 
unterfagt,  fondern  nur  und  zwar  fehr  mäfsig  be« 
fcbränkt »  re^ht  wohl  zufrieden ,  und  will  fie  äs  ei« 


ne  vierte  Predigt  (Vorn  VI.)  xl.  h.  in  diefer  Ver. 
bindung  wohl  als  eine  Empfehlung  der  Conven- 
tikeln  angefehen  wiffen,  die  zwar  Hr.  H.  „nicht 
felbft  hält»"  wovon  auch  der  Zeit  „in  der  Ge« 
meinde  kaum  mehr  als  Eine  und  nur  eine  Spur 
fich  findet, "*  die  aber  doch,  wie  fich  aus  dem  Uan- 
zen  hinlänglich  ergiebt».  nach  dem  Wunfche  des 
Hrn.  H.  es  recht  fehr  verdienten»  eingeführt  zu 
werden.  Rec.  fQhlt  fioh  nicht  berufen»  ; weder, 
was  König  Cbriftian  VI.  1741  fQr  heilfam  erachten 
mochte»  noch  was  Hr.  H.  erfpriefslich  finden  mag» 
zu  kritifiren;  ift  aber  vor  der  Hand  der  Meinung 
dafs  unfere  jetzigen .  Regierungen »  wenn  fie  andere 
Maafsregeln  ergreifen»  dazu  wohl  auch  ihre  guten 
Gründe  nahen  möcen»  ohne  fich  darin' durch  die 
Bemerkung  von  »,Tonderbaren  Zmtereigniffen*'  ftö- 
ren  zu  laffen,  und  dafs,  virenn  Hr.^A  feine  Grflnde 
haben  kann,  Conventikel  zu  wOnfchen,  Andere  da- 
gegen Urfach  haben  können,  fich  wider  diefelben 
zu  erklären »  ohne  dafs  im  Mindeften  »» Schelfucht 
und  Mifsgunft  oder  Beforgnifs,  das  Anfehen  möge 
darunter  leiden ,  **  an  f olener  Erklärung  Antheil  na- 
hen. 

StAATS  WISSENS  CHAFTBN# 

Augsburg»  b.Wolff:  Grundfätze  der poütifchen 
Oekonomiey  von  N.  F.  Canard.  Aus  ciem  FT$nz. 
Oberfetzt  vop  J.  t^lk^  Oberrechnungs  -  Cpm« 
miffair  der  Königl.  Bayerfchen  Regierung  des 
Oberdonaukreifes  K.  d.  J.  I8a4«  ^098.  8« 

Obgleich  das  Canarif  fche  Werk  viele  grobe  Irr« 
thflmer  in  fich  fchliefst»  und  insbefondere  die  Haupt« 
tendenz  deffelben  gänzlich  verfehlt  ift»  nämlich  zu 
heweifen,  dafs  alle  Arten  von  Abgaben  fich  am  En* 
de  unter  alle  Gattungen  von  Einkommen  gleich  ver- 
theilen,  und  es  daher  vollkommen  einerley  fey,  wel- 
che Art  von  Abgaben  ein  Land  habe, wenn  fie  nur  lan* 
f;e  dauern,  dafs  nur  dieVeränderunein  denfelbenEr- 
chotterungen  hervorbringe  und  daher  das  hefte  fey, 
die  alten  Abgaben  beftehen  zu  laffen ,  jede  Verände« 
rung  derfelben  aber  ein  grofscr  Fehler  feyj  fo  ent- 
hält  es  doch  auch  viele  fcharffinnige  Bemerkun. 
gen  und  neue  Anfichten,  und  in  diefer  Hinficht 
ift  es  nicht  unwürdig,  in  der  deutfchen  Literatur 
eine  Stelle  einzunehmen.  Zwar  haben  wir  fchon 
eineUeberfetzung,  welche  jedoch  Rec.  nicht  geffe- 
hen.  Hr.  K  bemerkt,  dafs  er  die  feinige  unternom- 
men, weil  die  vorhandene  fehr  fehlerhaft  fey.  Die 
feinige  ift,  einige  Provinzialismen  der  Sprache  ab* 
gerechnet,  gut,  und  giebt  den  Sinn  des  Vfs.  voll* 
kommen  und  deutlich  wieder.  Den  Wcrth  der 
Schrift,  felbft  aber  fcheint  der  Ueberfetzer  in  der 
Vorrede  zu  aberfchätzen. 
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OERONOMIE. 

1)  Bern,  b.  Burgdörfer:  Vwrlefimg  über  die  Kul- 
tur der  Kühalpen  i  gebalten  in  der  fcbweizeri- 
Ccben  Gelellfchait  für  die  Naturkunde  in  Lau- 
faooe  den  aS^ten  Heumonai  I8i8«  von  Karf 
Kafthofe'jr^  Obicföifter.  35S.  g. 

s)  AaraU)  b.  SauerlSnder:  Bemerkungen  über  die 
Wälder  und  Alpen  des  Bernerifchen  Hochgebtrgs. 
Ein  Beytrag  zur  Beftimmung  der  Vegetations* 

{;renze  fchweizerifcber  Holzarten,  des  Einflüf- 
es  der  Waldungen  auf  die  Kultur  des  Hochge- 
birgs,  des  Verhältniffes  der  Forftwirtbfcbaft  zur 
Landwirthfchaft  und  der  Bedinge  für  Verbef- 
ferung  der  Alpen wirthfcbaft.  Von  Karl  Kaft^ 
hofery  OberfÖrfter-  Za^ye^. vermehrte  und 
verbefferte  Auflage.  18 18«  XVI  und  196  S«  gr.  g. 

3)  '  Ebendaf  :  Bemerkungen  muf  einer  Alp^  •  Rei-^ 
fe  Ober  den  Suften ,  Gottfaard,  Bernbardin,  und 
Ober  die  Oheralp,  Furka  und  Orimfel.  Mit  Er- 
fahrungen über  4Üe  Kultur  der  Alpen  und  einer 
Vergleicbong  des  wirthfcfaaftiicben  Ertrags  der 
BflndenfchenfundBernifcben  Alpen.  Nelut  Be^ 
irachiungen  über  die  Veränderungen  in  dem 
Klima  des  Bernifchen  Hochgebirgs*  Eine  von 
der  bcbweizerifchen  Oefellf<Aiaft  fOr  die  Natur* 
künde  gekr5nte  Preisfcbrift.  Von  Karl  Kaß* 
ho/er  9  Oberförfter  u.f.  w.  igaa.  354  S.gr.  8* 

llie  drey  vorliegenden  Scbriften  liebem  ihren 
kenotoifsreichen     Vf.    einen  unvergänglichen 

Namen  in  feinem  Vaterlande;  denn  alle  drey  bezwe* 
cken  die' Verbefferung  der  Alpenwirthfchaft,  die 
bekanntlich  faft  allentnalben  noch  auf  der  niedrig, 
ften  Stufe  der  Ausbildung  fteht.  Zwar  haben  fchon 
Dycki  Wyttenbachf  Haller  ^  SteinmQlier^  Ebel  und 
TorzOglich  Medlcus  die  täglich  fnblbarer  virerdenden 
Mängel  der  Benutzungen  der  Alpen  beleuchtet«  aber 
ihre  vorfchläge  blieben  unverfucbt  und  ohne  Erfolg« 
Der  Gegenftand  ift  nichts  defto  weniger  fflr  die  ge- 
fammte  Schweiz  vou  der  böchfteo  Wichtigkeit. 
Ware  Hr.  K  auch  weniger  davon  durchdrungen»  fo 
mOfste  fchon  die  Theilnahme,  welche  die  Gebilde* 
fern  diefen  feinen  Werken  gefchenkt  haben  ^  dafflr 
bürgen  9  dafs  er  willigeres  Uebör  bey  feinen  Lands- 
leuten  finden  werde  als  feine  Vorgänger«  £s  läfst 
Brgän.  BL  zur  A.  I.  Z.  1824« 


fich  diels  um  fo  mehr  hoffen  als  er  (elbft  i^tt^n  m. 
ter  den  Überländern  lebt,  fOr  die  er  zunäcbft  fchreibt^ 
fein  glühender  Eifer  für  das  Beffere  von  Seiten  der 
Regierang  alle  Unterftüfzung  erhiit,  fie  ihm  die  ^nß. 
ficht  Ober  fammtliche  Waldungen  diefes  Landestbeils 
anvertraut  bat,  er  felbft  eine  zur  Verfuchs-  und  Mo. 
fterwirtbfchaft  fich  eignende  Alp  unweit  deg  von 
ihmN  bewohnten  Scbloffes  zu  Unterfeen  beßtzt  und 
er  endlich  die  Gründung  einer  eigenen  Lehfaaftalc 
f Dr OebirgsfiorftwiiTenfchaft  und  Alpen wlrthfchafliinr 
kündigt.  Möge  es  feinem  Eifer  und  den  Kantonal* 
Obrigkeiten  gelingen ,  die  Zweifel  und  Vorurtbeile 
zu  befiegen,  welche  die  Aelpler  (Hirten)  gegen  den 
Nut?en  alles  Anbaues  ihrer  Bergtrifren  feit  JahrfaunJ 
derten  auf  ihre  Nachkommen  forterben!  ^Mit.di^ 
iem  Wunfeh  wenden  wir  uns  wiederum  zu  dem  oben 
.angegebnen  Schriften. 

'  Nr.  f.  fcbüdert  znerft  die  3500  bie  6sooFufsflber 
dem  Meer  fich  erhebenden  Kühalpen  des   berneri- 
fchen Oberlandes  in  Beziehung  auf  ihre  natürliche 
fiefchaffenheit  und  die  Art,  wie  fie  benutzt  werden^ 
Die  iltefte  und  allgemeinfte  Benutzung  diefes  Bo* 
densnämhob  die  Beweidungdeffelben,  gewährt  alier- 
dings  bedeutende  Vortheiie.,  infonderheit  mUchrei« 
eben  Gras  wuchs »  faft  ohne  Koften  zu  verurfacbea. 
Diefe  Vortbejle  können  indeffen  noch  beträ^tlidi 
erhöhet  werden  und  daza  thut  der  Vf.  Vorfchläge. 
Als  ganz  vorzüglich  dazu  geeignet  hält  er:    i)  die 
Einfriftungen   oder  Einfchlä«.     üie  würden    die 
Anlegung    zweckmäfsiger   Stallungen    erfoderlich 
machen ,  die  entweder  noch  ganz  fehlen,  oder  we* 
nigftens  weder  zur  Stallffltterung  noch  zur  Gewin. 
nung  des  CNlngers  eingeri<5btet  find ;  a)  die  Vermeb. 
rung  des  Düngers  in  den  Stallungen  durch  Anpflan- 
zung paffender  Holzarten,  deren  Blätter  Streu^-  und 
Futterungsmittel  geben^  3)  die  Anwendung  trocke- 
ner Mauern  oder  lebendiger  Hecken  von  Rothtaa* 
nen,  Lerchentannen,  Weifsellern,  Birken  u.  f*  w.i 
zu  den  bey  erft  gedachten  Einfriftungen ;  4)  dib  Eia- 
fohrung  eines  förmlichen  Kultnrweäifels.    Hierbey 
wird  daran  erinnert,  dafs  auf  den  fcbweizerifeben 
Alpen  die  weifse  Rübe  und  die  Rutabaga  noch  6400 
Fufs ,  der  Flachs  noch  febr  fchön  5200  Fufs  und  die 
Sommergerfte  bis  4800  Fufs  Höhe  gedeihen ;  5)  die     . 
abfichtliche  Ausrottung  der  fcbädlichen  Unkräuter 
und  Giftpflanzen ,  um  fie  dorch  gute  Futterkräuter 
zu   erfetzen ;   6)  das   Verflachen  des  Alpenbodens. 
Darunter  wird  ^ias  Abtragen  der  Erhöhuagea  and 
O  (3)  das 
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das  Ausfallen  der  Vertiefungen  der  Oberfläche  ? er. 
ftaoden»  um  entweder  die  Trockenlegung  funvpfi- 

fer  Grande  oder  die  Bewäfferung  der  allzutrocknea 
ewirken  zu  können« 
Nr.  a«  ift  die  Umarbeitung  eines  in  der  bayer- 
feben  Zeitfchrifkfar  dasForft.  und  Jagdwefen  abge- 
druckten Auffatzes.     Sie  beginnt  mit  einer  allge* 
meinen  Anfleht  der  oberländifcben  Waldungen  und 
Alpen ^  aus  welcher  derSchlufs  gezogen  wird,  dab 
in  keinem  Lande  die  Bewirtbfcbaftung  der  Lände« 
reyen  und  ihre  von  der  fteigenden  Bevölkerung  ge* 
foderte  Verbefferung  fo  fehr  durch  die  Waldungen 
bedingt  werde  als  gerade  in  dem  bemertfchen  Ober- 
lande,  worunter  der  Vf.  die  Oberämter  Interlaoken 
und  Oberhasle  verftebt     Aus  diefem  GruDde  geht 
eine  nähere  Betrachtung  diefer  Wälder  der  DärTteU 
lung  der  Alpenwirthfchaft  voraus.     IXem  zu  Folge 
werden  die  Baumarten  deroberländifcben  Waldungen 
einzeln  ausfohrlich  abgehandeJt  und  als  folcbe  ge* 
Bannt  die  Arm  (Pinus  Cembra  L.)  die  Lärchtanne 
^Ftnui  Larix  L);  die  Fichte  oder  RotbUnne  (Pi- 
MUS  Ables  L)\  die  Weifstanne ^PteMvic^a  £•);  der 
Eibenluium  (Taxus  baccaia  L.) ;  die  Buche  (fagus 
Mvaiha  L.) ;  der  Kaftanienbaum  (Faeus  Caßanea 
Lin»);  dieWinter- und  die  Sommereiche,  der  Berg- 
ahom  {Ac&r  Pseudoplaianus  L.)\  die  Lenoe  {Acer 
plaianoides  L.y^  die  Birke  {Beiula  alba  £.)>  ^^  ^^^'' 
difche    oder    weifse   Eller   (^Beiula    Alnus     iiioo- 
naf)'y  die  Efobe  {Fraxinus  exceifior);    die  Ulme 
-( Ulmus  eampefirU  und  Ulmus  faiha ) ;   und  der 
Nufsbaunt  (Jugtans  regia  iL).      Diefer  Abfchnitt 
enthält  wichtige  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Ffian^* 
«enverbreitung  und  zu  den  Höbenbeftimmungen  von 
VegetationSerenzen  der  angefMtrten  Holzarten.  Die 
Sach-  und  OrtskenntniCs  des  Vfs.  giebt  zu  ungemein 
lehrreichen  Vergteicbnngen  zwifchen  feinen  eigenen 
Beobachtungen  und  den  ähnlichen  Thatfachen  An» 
lafs,  welche  die  von  ihm  ansezogenen  Schriften  von 
4j€orgtr    Wahlenberg^  Palfas^    Banfi^   won   Bucht 
^chokifff  Gäfdenftädif  Hausmann  f    Gmelin,  At> 
ibur  Tungt  Niemann  u.  m*  A.  erzählen.     Die  von 
ihm  verfuchten  Holzculturen  werden  fbr  den  ans* 
«banden  Forftbeamten  in  Uochwaidungen  viel  Nen«^ 
es  enthalten.     Mit^Ieiehem  Fleifse  wird  die  all* 
na&hlige  Ausbildung  dee  WaliieigeQthttms  und  der 
Nntznngsverbältniffe  nach  den  bewihrteften  eiohel- 
milchen  Gefchichtforfcfaem  und  den  betreffenden  Ur. 
künden,  erzählt»   dann  die  vormalige  Waldverwal- 
tung mit  der  gegenvirirtigen  verglichen.    Allerdings 
lillt  diefe  Vei^leicbung  zum  Vortbeit  der  letzten  ans ; 
dlenn  vor  dem  achtzehnten  Jahrhundert  ward  nicht 
einmal  geahndet,  dafs  aufser  dem  Zwecke  der  Holz« 
^  aotzung  noch  ein  anderer  wichtiger,  nämlich  die 
Sicherung    und   Erhöhung   der  Kultur  der    Tbä* 
lev  und  Alpen   durch    Forftpflege»    erreicht  wer» 
den   könnte.     Die    Forftvirirthfchaftlicbe   Behand. 
long  diefer  oberländifcben  Wälder  ift  vielen  Hin- 
derniffen  unterworfen.  'Als  folcbe  erfcheinen  di^ 
Schneelawinen»*  von  deren  Eniliehnng  man  fichan- 
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fserhalb  der  Schweiz  mehrentheils  eine  unrichtige 
Vorftellung  macht,  Steinfalle,  Eisfälle,  Erdlawinen 
oder  ErdbrOche,  Steinrifeteo ,  worunter  man  die 
mit  SteintrQmmern  bedeckten  Berghälden  verttehet, 
die  Wald  weiden,  die  Geifsen  -  (  oder  Ziegen  -)  zucbt, 
das  Laubrechneo,  dasMoosfobuirren^  das  Grasfchnei- 
den  und  die  Mifsbräuche  in  der  Holznutzung,  was 
den  Vf.  zu  fagen  veranlafst,  dafs  des  Grafen  Rumford 
Entdeckungen  die  oberländifcben  Wälder  in  diefer 
Beziehung  ficherer  vor  dem  Verderben  retten  wOr. 
den  als  alle  Oberförfter,  Forftco(mpendien  und  Wald* 
reglementetder  ganzen  Welt.  Wie  langfam  alles 
Belfere  fortfchreitet,  fleht  man  an  dem  Gemälde^  der 
Verwilderung  des  Hochsebirgs,  woraus  die  nacUge* 
wiefene  «Abnahme  der  Vegetatiooskraft  nach  Ver* 
bältnifs  gröfserer  Erhöhung  fleh  erklären  läfst.  Die 
Stellvertreter  des  Holzes,  Torf  und  Steinkohlen, 
find  in  jenen  Gegenden  nicht  hoch  anzufchlagen, 
und  die  Waldbenutzung  zum  Bergbau  auch  nicht» 
denn  diefe  Gebirge  laufen  fehr  fteil  in  Nadeln  oder 
fphroffe  Höroer  aus  und  find  in  kurzen  Zwifchen« 
räumen  yon  Schluchten  und  Thälern  durcbfchnit* 
ten.  Wegen  ihrer  Neuheit  werden  die  Betrachtun« 
en  Aber  die  Holzpreife  jeden  Kenner  anfprechen.' 
on  S.  128  an  folgt  die  eigentliche  Darfteliung  der 
Landwirthfcbaft  des  Oberlandes,  vorzOglich  aus  dem 
Standpunct  ihres  Verhältniffes  zu  den  Wäldern  den 
Hochgehirgs.  Verglichen  mit  der  Landwirtbfchaft 
in  tiefern  Gegenden  ift  frevlich  die  Alpenwirth* 
fchaft  arm  an  Erfahrung  und  nchern  Ergebniffep;-In 
Betreff  feiner  Kulturfibigkeit  kann  man  in  dem 
Oberlande  die  Thalregion,  die  Region  der  Bergvor- 
faffen,  die  Region  der  Kflhalpen  und  die  Reaion  der 
Schaafolpen  von  einander  uoterfcheiden,  aenn  die 
Tagweiden  bilden  ehen  fo  wenig  eine  befondere 
Abtbeilung  als  die  fogenannten  Wildheumäder«  Die 
erfte  diefer  Resiooeo  reicht  bis  1500  Fufs,  die  zwei- 
te bis  aaoo,  die  dritte  bis  4500,  und  die  vierte  bis 
6000  Fufa  Ober  den  Thunerfee.  Mit  der  bey  dem 
vorhergehenden  Abfchniite  gerühmten  nmfichticen 
Grandlichkeit  wird  hier ,  an  der  Hand  der  Erfah- 
rung, die  oberländifche  Landwirtbfchaft  durch* 
muuert  und  es  werden  ihr  vielfältige  Gebrechen 
nachgewiefen»  Was  von  den  Allmenden,  derTheilüng 
der  Länderejen,  ihrem  Einfiuffeauf  Bevölkerung 
und  Sittlichkeit,  dem  Volksaberglauben,  der  Ge- 
fetzgebungund  den  Mitteln  dem  faft  gänzlichen  Man* 
gel  an  gewerblicher  Thätigkeit  abzuhelfen,  gefagt 
wird»  ift  eben  fo  tief  gedacht  als  anziehend  vorgetra- 

Iren.  Dafs  Übrigens  die  Einführung  landwirthfcbtft* 
icher  Verbefferungen  nur  von  den  in  Vorfchlag  ge« 
brachten  Verfuch>  oder  Probe-  Alpen  erwartet  wer- 
den darf  >  davon  halten  auch  wir  uns  Qberzeugt. 

Nr.  3.  Obgleich  die  Auffchrift  dfer  drej  verfehle» 
denen  Abt beilunfen,  auf  die  der  Titel  deutet,  atif 
keine  tJebereinftimmung^es  Inhalts  fcbliefsen  läfst» 
Iq  haben  doch  alle  drey  die  Natur  des  fchweizeri* 
fqbep  Hochgehirgs  zum  Gegenftande  und  berichti* 

gen 
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j(eo  oder  erwetterodie  in  Nr«  i  nad  ft.  geliefertenBey«' 
träge.  Auf  der  im  Sommer  1821  uateroömmenenGe« 
ichäftsreife  ward  ein  Weg  von  160  Stunden  m  drey 
Wochen  zurOckgelegt.  Zu  umftändücbeo  Unter* 
fucbungen  fehlte  es  allerdings  an  Zeit;  dennoch 
'  .wird  man  ndit  Vergnügen  die  Qefcbreibung  diefer 
Wanderung  lefen ;,  denn  der  Vf.  forgt  für  die  Uater» 
baltung  des  Lefers  indem  er  den  Vortrag  naturbifto» 
rifcher  und  wirtbfchaftlicher  Gegenftände  mit  hifto* 
rifchen  Schilderungen  und  Vergleichungen  ahwech« 
fein  läfst«  Dabey  tpricht  er  im  Bewq&tfeyn  ihrer 
Reinheit  feine  £mpßndun£en  und  Anficbten  mit 
einer  febr  feltenen  Fr^ymatbigkeit  aus»  Gern  wird 
man  ihm  folgen  von  Interlachen  aber  Gadmen,  den 
SuCten,  Hofpital,  den  St.  Gotthard,  Faido,  Bei« 
lenz»  Mifocco,  den  Benardin,  Thufis,  die  Berg« 
^erl(e  von  Davos,  das  Prättigau,  Chur»  die  Ober- 
^jp,  fiealp^  die  Furca  und  die  Grimfel.     Wer  da 

{Jaubt,  dafs  man  nichts  Neues  mehr  über  die  Schweiz 
chreiben  kdnne,  der^nehme  nur  diele  Schilderung 
xur  Hand  um  fich  vom  Gegentheil  zu  über^eng^n; 
freylieb  führt  de(r  Weg  in  die  weniger  bekannten 
Kantone  Tef&n  undBünden.  Der  zweyteTbeil  die*- 
fer  Schrift  S.  319  enthalt  Berichte  Ober  die  Kultur, 
verfuche  auf  Alp  weiden,  die  der  Vf.  felbft  mit  ei- 
ner beynahe  ängftlichen  Sorgfalt  angelteilt  bat»  und 
Vergleichungen  zwif6hen  dem  Ertrag  der  bOndeo« 
{eben  und  bernifchen  Alpen  nebft  Berechnungen 
Ober  die  Hewirtbfchafiung  der  letaern.  .Ohne  uns 
in  die  Einzelnheiten  derfelben  einzulaffen»  können 
wir  nur  die  Ideen  einer  Verbindung  der  Alpen-  und 
Porftwirthrchaft  berühren  »  da  fie  cten  I>arftellungea 
und  dem  Streben  des  Vfs.  zum  Grunde  liegt»  Sie  ift 
•n  fich  fo  f;'ach|bar  als  die  verwandte  Idee  unfers 
Cotta  Ober  die  Möglichkeit  eines  Weohf  eis  Porftund 
landwirthfcbaftlicber  Kulturen.  Beide  geben  gleich* 
fam  aus  einer  gewiffea  innern  NotKwendigkeit  her* 
vor.  ^Beide  kunnea  ohnehin  nur  als  G%ebai{fe  gt* 
wiffer  Erfahrungen  und  Wahrheiten  betrachtet  wer«^ 
clen«  Diefe  Wahrheiten,  mit  Beziehung  auf  die 
Schweiz,  &id  folgende:  1)  die  klimatifchen  Ver^ 
Snderungen,  xlie  in  den  Gebirgen  beobachtet  wer^^ 
den  uad  nachtbeilig  auf  die  Benutzung  der  Alpen 
und  der  ThalgrQn^e  wirken  ,  rflhrto  von  der  Zer«^ 
ftdrung  der  AlpenwSlder  her;  2)  die  Erhalttti>g  der 
noeh  vorhandenen  Wälder,  ihre  beffere  Pflege  und 
die  Anzucht  neuer  Wälder  Hn  die  Stelle  der  zerftör«^ 
ten,  kann  nur  dadurch  erlangt  werden,  dafs  im  Ge- 
birg  der  Sinn  herv(chend  wird,  der  in  der  Lieb» 
fOr  das  Gefammtwohl  die  Kraft  und  Luft  fOr  eigene 
kleine  Entbehrungen  findet;  3)  dief^  Sorgfalt  der 
Landleute  fAr  die  Waldpflege  ift,  durch  einen  beffera 
Unterricht  in  den  Volksfchulen  und  die  Erweckung 
deS'  fcblummernden  Gemeiofinnes  bedingt.  4)  So 
lange  die  Regierungen  und  die  Landleute  im  Hoch, 
.gebirge  die  Wichtigkeit  der  Wälder  nurnach  den 
Deldpreifen  des  Hohes  beur»heilen.  und  in  derForft- 
wirthfchaft  nur  eine  oft  unnütze  Kunft  der  Hoher» 
Zeugung  erblicken »  fo  lange  kann  keine  ti^fgreifeiu 


de  Forftpflege  Platz  findeOr  5)  Die  Forftw^tbfchafk 
xnufs  daher  nicht  als  einfor  fich  beftefaender  Verwal- 
tungs^und  Productionszweig,  fondern  als  ein  den 
RQckflchten  der  Land  wirthfcbaft  und  der  Viehzucht 
un^erg^ordpetps^F^cb  betrachtet  und  behandelt  wer- 
den. 6)  D^e  Wälder  im  Hochgebirge  mOffen  alfa 
Schutzmittel  feyn  gegea  Witterungdzufälle,  Futte^ 
Tungsmittel-far  die  Viehzuobt  gewähreo  Iiönnen» 
Streuftoffe  zur  Vermehrung  des  Dangers  liefern» 
und  wo  möglieb  Nabrun^mittel  und  Stoffe  für  Fa^  ^ 
brikationsgegenftSnde,  deren  Abfatz  Geber  ift,  7)  E$ 
mOffen  in  den  Alpeo  die  Buchen»  WeiCgtanoeo 
und  BLiefern,  wo  es  tbunlich  ift»  durch  Ulmen(» 
Efchen»  Ahorn  »Weifsellero»  Birken  i».d»m.  die 
Rothtanneo  durch  Arrea  und  Xärchtanne»  ver^r 
drangt  werden.  %)Dh»  Alpen  gewähren  den  Nutzen 
nicht,  den  6e  gewähren  könnten»  Die  Gemeinwei-^ 
digkeit  derfelben  ift  ein  tJebel»  wie  die  ZerftQcke« 
lung  der  Länderejen  in  dea  Tbalgrandeo  ^ia  Uebel 
ift.  Die  kQnftliobe  Verniehmng  der  Torzfiglichften 
Alpenkrättter^  die  bisher  noch  nirgends  gefcbebea» 
ift  aberall  im  Hochgebirge  niöghcb»  Der  KartoE»* 
feibau»  der  Flachsbaur  der  Kieeban,.  der  Getreide« 
bau  würde  auf  vielen  Alpen  möglich  und  für  den  va*. 
tertändifchen  Wohlftand  wichtig  fjeyn.  9)  Auf  fehr 
vielen  Alpe»  wären  Anfiedelungen  möglieb  und  eS; 
könnte  mithin  die.verat-mte  Bevölk^uog  ficbdar*  '^ 

auf  anbauen,  anitattin  den  forafilianifcben  WQften  zq 
verCchmaobten^  «4-  Di^  dritte.  Abhandlung  S.  ^71« 
ift  bereits  abgekürzt  in  den  Zfehokkejchen  Üe^ 
berlif/erungen  Jahrgang  1820»  November  und  De» 
cemberheften  enthalten;  hier  erfoheint  fie  vollftänp> 
dig*  Sie  erhielt  den  von  der  Schweizenfcben  G^ 
fellfchaft  fiEtr  die  gefammtenNaturwiffenfchaften  aus^ 

iiefetzten  Preis  aw.die  bßfte  Beantwortung  der  Frage  *    v 
yt  es  wahr »  dafs  die  hohen  Schweizerychen  Äljßem 
feit  Miner   Reihe  von  Jahren'  uArMhch  rauher  untL 
käUer  geworden  findl  Der  Vf.  befcheidet  fich  felbft 
dafs  er  mehr  Beyträge  als  eine  erfchöpfende  Löfung 
diefer  Ichwierigen   Aufgabe  geliefert  habe.     Da» 
glauben  wir  auch»  denn  er  zeichnete  nur  die  Refnl^ 
tete  einer  aufhierkfamen  sehnjlihrigen  fieobaebtung; 
dee  Bern  er  Hocfagebirgs  auf,^  und  uoteewarf  fie  €et 
gröfseren  Sicherheit  wegen»,  dem  Urtheil  einer. zu 
diefem  Zwecke  von  ihm  ausgefchriebenen  Confulte 
von  Gems Jägern  aus^  den  liöcmten  TtuUeni  der  ber^ 
ner  Alpen.    Mit  Dank  wird  man  eine  Menge  be»^ 
wShrter  Thatfaehen  hieraufjgezählt  finden.     Nicht 
Minder  febätzbar  find  dm  vielen  nOtziichen  Vorfehll» 
ge»  wn  der  fernem  Very^ilderung  Schranken  zb 
fctzen.    ße^r  der  Wichtigkeit  der  aue  den  Tfantfa» 
eben  l^ezogenen  Schlöffe  nicht  nur  fflr  die  Schweiz» 
fendem  felbft  für  die  pbyfiöalifelle  Erdkunde  Aber^ 
haupt,  können  wir  es  uns  nicht  verfageii»  fie  Aus». 
ZHgsweife  hier  mitzutheilen»    Sie  beftehen  wefent» 
lieh  in  Folgendem:    i)  Es  ift  wenig  Uebereinflim* 
mung  in  dem  VorrOcken  und  Zurflcktreten  der  ei^ 
zelneij  Gletfcberihündungen  in  die  tiefern  Thiler» 
a)  Die  Gletfcher  wadifea  nicht  nur  inFolgj»  fchMe» 
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Tafire  und  darauF  folgender  heifser  Sptn- 
«ner^  fie  wachfen  auch  in  Folge  der  alimihligen 
ZerirOnifn^rtißg  ifarer  Boden  und  diefe  ZertrQm- 
tnermigen  find,  nebft  der  Unregeimäfsigkeit  der 
Sctraeeanhaofungeki  dtireh  Lawkien,  die  Urfache 
der  tmregelmiifsigen  <Het{ciierbewegungen.  3)  Es 
frtke4n  Beweis  da,  dafs  Oberhaupt  die  Gletfcbermaf- 
fen  (eit  lafartaufenden  auf  den  hoben  Alpen  fich  ver- 
mehrt haben;  aber  es  ift  Thatrache,  dafs  diefe 
Gletfdiermaffen  fich  tiefer  und  weiter  ausgebreitet 
haben.  Diefe  Ausbreitung  der  Gletfcher  aber  he- 
weifet  nicbts  fOr  die    Abnakme  der  Temperatur. 

4)  Die  Scbneelinie  lifst  fich  nicht  aUgemein  beftim- 
men;  fie  fteigt  oder  fäilt  durch  örtliche  Eififlaffe. 

5)  Die  Sc^neelawineo  entftehen  nie  auf  Berghalden» 
die  mit  Wald  bewacfafen  find.  6)  Der  Rafeo  ver^ 
fchwiodet  allmählig  und  nach  ihm  verwittert  die 
fruchtbare  Erde,  vor^^Ulglickauf  den  Alpen,  die  hoch 
fiber  der  Waldregion  liegen^  %)  Die  Waldungen 
haben  fich  vorzeiten  Überhaupt  beträchtlich  höher 
als  jetzt,  am  Alpengebii^ hinaufgezogen,  und  felbft 
im  hdebften  Saume  der  ^genwSrtigen  Waldregion 
ift  die  Abnahme  der  Vegetationskraft  fiebtbar. 
^)  Die  WindltrömuDgen  find  da  heftiger,  wo  die 
Waldungen  gefch wacht  oder  verfeh wunden  find,  und 
diefe  Windftrömungen  und  Windftöfse  emtfohren  die 
fruchtbare  Erde,  die  von  Rafen  entblöfst  worden; 
10)  endlich •  es  kann  nicht  bewiefen  werden,  duü 
die  Ten^peratur  der  hoben  Alpen  niedriger  als  vor. 
mals  ftehe,  felbft  da  nicht,  wo  die  Vegetationskraft 
fiebtbar  fcbwicber  geworden  ift.  uebrigens  fae- 
fchränken  fich  die  Holfsmittel,  der  Verwilderung, 
des  Alpengebirgs  und  fein  er  örtlichen  Erkaltune  ent- 

Segen  zu  wirken ,  auf  Erhaltung  und  Herftellnng 
es  Rafens  der  höcfaften  Alpen  weiden  und  auf.  Er- 
haltung und  BefteHung  der  AlpenwSlder  wie  der  Vf« 
«S  ausfohrlich  beweifet*  Ein  fo  reichhaltiges  Buch 
mufete  notfawendiger  Weife  mit  einepn  Infaaltsver. 
xeichniffe  verfehen  feyn.  Das  S.  350  befindliche  ift 
Msau  und^ahr  zweckmafsis  alphabetifch.  Wir  hät- 
ten gewOmcbt,  dafs  es^letcnzeitig  auch  auf  die  un. 
fer  f.  und  a.  nthmhaft  gemachten  und  in  der  eng- 
fte«  Verwandfchifft  Gehenden  Schriften  fich  hee4>. 
gea  hätte« 

VERlflSCflTS    SCHRIFTEN« 

SwTTGAiiTu.T1^BiMGE29,  in  d.Cottafcheu  Buchh.t 
Naiiomalkalender  für  dh  deutfchen  Bimdesfoat^ 
ieu  «1^  das  Jahr  19^4.  Far  Katholiken 9  Pro- 
tettanten» Griechen,  Ruffen,  2ttm  Unterricht 
«Hid  Vergnffgen,  S&r  Geiftliche  und  Weltliche, 
Id^bxJdt^  Beaante,  Borger  und  Landleute»  von 
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Chri/Han  Karl  Andre  9  Königlichem  Wcirtem« 
berg/Hofrath  und  Hef^usgeber  des  Hesperus 
und  der  Ökonom.  Neuigkeiten  u.  f.  w«  Zwejter 
Jahrgang  1  mit  vier  Abbildungen.  4.       '  ^ 

Wir  machen  die  Lefer  aofmerkfam  auf  die  Fort» 
fetzung  eines  febr  göttlichen  Buches,  welches  nicht 
minder  reich  ift  an  belehrenden  Auffätzen,  Erzäh- 
lungen, Vorfchriften,  Anekdoten,  Warnungen,  Win* 
ken  u.  f.  w.,  als  fein  Vorgänger,  (f.  die  Anzeige 
von  einem  andern  Rec.  in  den  Erg;  Bl.  ig^}.  Nr.  13.) 
Ueber  den  Zweck  und  Inhalt  deffelben  hat  fich  der 
Vf.  in  der  Vorrede  zum  vorigen  Jahrgang  erklärt. 
Den  Anfang  macht  ein  Gedenkbuch  mit  Erläuterun* 

{pn  zum  Gebrauch  i)  des  Ökonom.  Tagebuchs.  2)  De^ 
ttlichen  Gedächtnifstafel.   3)  Der  GedächtnifshOlfe 
fOr  kQnftige-Gefchäfte.  4)  Des  Correfpondenz  Jour- 
nals, s)  Des  mnemonifchen  Magazins.  6)  Der  Adrefs« 
tafel  und  7)  der  Bflcher  -  Erinnerungstafä.  Die  einzel- 
nen weifs  geiaffenen  Blätter  find  mit  den  nöthigenRu- 
briken,   Golumnen  und  Ueberfchriften  bezeichnet 
und  erleichtern  fo  den  Gebrauch  ungeinein,  da  fia 
die  fchnelle   Ueberficbt  befördern.*    Darauf  folgen 
eine  Menge  Mannichfaltigkeiten   zum   Nutzen  und 
VergnOgen  fOr  die  Befitzer  des  Calenders,   unter 
denen  wir  nur  folgende  ihres  allg^hieinen  Nutzens 
wegen  ausbeben.     Die  Feldmaus    und  die  MUeet 
zu  ihrer  Vertilgung*     Aeufserlt  belehrend  und  dea 
Gegenitand  erfchopfend.     Der  merkwürdigfee   Tag 
meines  Lebens  ^    mne  Schiff bruchs  •  Scene      Wird 
niemand  ohiie  die  innigfte  Theilnahme  iefen.     An* 
weifung  zur  Erbauung  und  Behandlung  Rußijcher 
Siubenö/en  und  zur  Erwärmung  der  ISimmer  auf 
ruffifche  ArSj  mit  Abbildungen.     Rec  ,   der  felbft 
13  Winter  in  Rufsland  verlebt  hat,  darf  verfichern» 
dafs  er  noch  nichts  Deutlicheres ,   Genaueres  tmd 
Richtigeres  Ober  die  ruffttehen  Oefen  gelefen  hat« 
Er  fand  hl#r  alles  fehr  heftimmt  wieder,  was  er 
felbft  an  Ort  und  Stelle  darOber  beobachtet   hat 
nnd  mufs  den   Nutzen,   die  Zweckmäfsigkeit  der« 
felben  und  die   crofse  Holzerrparung  dabey  beftä« 
tigen.     Die  Zeichnungen  ftellen  alles  ganz  richtige 
genau  und  auch  bey  uns  anwendbar    vor.     Sehr 
belehrend,  zumal  für  Landleute,  ift  der  Auffatz: 
Wie  die  Aeliern  ihre   Kindf^r  in  die  Schule  fcht^ 
eken  und    den  Schulunserrichs  auch  felbft  unterm 
fiützen  und   befördern  fallen;   fo  .wie   der  6ifte: 
über    Feuersbrünfte  9    vorzüglich   auf  dem    Lande  ^ 
und  der,6afte  einige  VortheÜein  der  Haushaltung. 
Wir  wOnfchen  diäTem  wahren   Haus  -  und   yölkS" 
freunde  recht  liiele  aufmerkfame  Lefer  in  Städtna 
nicht  nur»  fondern  auch  auf  dem  Landen 
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'   VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

Frankfurt  «•  M.t  b.  Hermaoo:  Philomaihie  ron 
Freuadeo  der  Wiffeafchaft  und  Kuofi«  Heraus* 
ffegebeo  von  Dr.  Ludwig  Wachler*  <^  Bruter 
Saod,  igaa«  jogS.  gr.  s» 

W 19  die  trftea  zwey  Bindo ,  deren  Anzeige  jetzt 
T         zu  fpat  kommen  würde »  enthält  auch  diefer 
reichhaltige  Abhandlungen  für  Literaturgefchicbte 
ibwohl»    als   fOr    allgemeine   Welt    und  Cuiturge- 
fcMchte.     Er  beginnt  mit  einer  Unterfncbung  dea 
Herausgebers  unter  der  Ueberfcbrift :    ,» Ueber  Jo* 
hann  Jacob  Roujfeau*  -*-     Bruohßücke  von  Or  Lud^ 
Wig  Wachl^r*'*    Sie  ift  mit  dem  hinr  gerade  hoclift 
paUenden  Pindarrchen  Motto:    iwifUfW  rt  ii  r/cj 
T^i^^ttCj  ensaQ  ivap  iy&p$rr9cu^  f»  i%»  bezeichnet  und 
Ciebt  nicht  blofs  einen  Lebensabrlfs  dl^fea   durch 
Sonderbarkeiten  aller  Art  fo  höchft  ausgezeichne- 
ten Oeiftes,  Tondern  ihr  Hauptzweck  ift  zugleich 
eine  Schilderung  und  Würdigung  dea  Innern  We-. 
(ens  t  und  des  hieraus  allein  erklärbaren  gefellfcbaft- 
llcheo  Betragens  >  wie  der  hterarifchen  und  politi* 
fchen,  geiftigen  Wirkramkeit,    um  fo   der  Herab- 
würdigung des  Namens»  die  bey  der  Nachwelt  ein- 
ietreten    zu  (eyn   fcheint»    entgegen  zu  arbeiten. 
inem  in  der  Beurtbeiiung  der  feine  Eigenthamhch^ 
Iceit  verkennenden  und  mifsdeutenden  Menge  Oe 
drückten  und  Oeläfterten  fein  R^cbt  zu   verfchaf- 
fen ,  und  diefe  noch  unerledigte  Pflicht  der  Oerech- 
tigkeit  zu  ^rfdJlen  gegen  einen  Mann»  der  <ias  Bild 
einer  höhern  fittlichen  Welt  in  firh  trug  und  dabey 
doch  nichts  weniger  als  frey  war  von  der  Schifi^ach* 
heit  gewöhnlicher  Menfchen  und  dem  Gifte  finnli* 
eher  Luft  —    diefe  Grflnde  beftimmten  den  wahr« 
beitsliebenden  Forfcher  feine  bereits  vor  zwanzig 
Jahren  begonnenen  Unterfuchungen  Ober  dielen  Ger 

Senftand  wieder  aufzunehmea»  und  BruchftQcke 
araus  als  Verfuche  zu  ruhiger  Prüfung  und  gerech« 
ter  Beurtbeiiung  vorzulegen.  In  acht  Abfchnitten 
▼erfolgt  der  Vf.  die  äufsern  Lebensereigniffe  und 
SchickraleRouffeaus»  fo  wie  feine  literariiche  Wirk* 
fimkeit,  insbeföndere  die  wefentlichen  OrundzOge 
von  Rouffeaus  Theologie,  Politik  und  Pädagogik, 
um  fo  dann  erft»  wenn  diefe  Puncte  genauer  betraoh* 
tet  find,  mit  einiger  Befugnifs  feine  Stimme  zu 
Guoflen  oder  7um  NachtheU  Rouffeaus  zu  erheben 
und  in  das  herabfetzende  Urtheil  der  Nachwelt  ent- 
weder einzuftimmen,  oder  daOelbe  als  verwerflich 
Ergänz.  Bl.  %ut  A»  L.  Z.  1134. 


und  nicht  hinreirhend  begründet,  zu  befeltigea« 
Rouffeaus 'Elgeotbamlichkeiten,  die  mehrer o,  ih- 
rem Wefen  nach  völlig  verfchiedenartlg^n  fittiicbea 
Zuftände,  die  wir  in  d^m  Innern  diefes  Mannes 
noth wendig  annehmen  müflen»  wenn  wir  unbe* 
fangen  den  (Jmrils  feines  äufsern  Labens  durchge* 
ben,  —    legen  freylich  dem  beui^heilenden  Hiogra* 

f»hen  und  Gefchjchisforfcher  einen  ganz  eigenthüm« 
ichen  Maafsftabj  der  Beurtbeiiung  auf,  und  fie  find 
es  auch,  von  denen  der  Vf.  befunders  ausgeht» 
Auch  wird  jeder  Unbefangene  es  zugeben  muffen, 
dafs  bey  dem  Leben<saHrifs  und  der  gehörigen  Wür* 
digung  Rouffeaus  diefe  Puncte  weit  mehr  als  bey  ir^ 
gend  einem  an^^ero  in  welcher  Art  auch  immer  aus- 
gezeichneten Geifte  In  Betracht  zu  ziehen  find/  Mit 
feiner  Auswahl  hat  der  Vf.  ftets  die  Hauptftelleo 
ajis  Houffeans  eigenen  Schriften  als  Belege  feiner 
▼ertheirügenden  Unterfuchunjg  mitgetheilt,  und  da- 
durch  bewiefen»  dafs  er  aus  den  Quellen  felber  die- 
fen  0*^^enftand  bearbeitet  hat.  Sehr  intereffant  für 
den  Ineologen  ift  die  $  5  gegebene  Ueberficbt  der 
religiöfen  Anfichten  und  Grundfätze  Rouffeaus, 
wobey  es  zwar  leicht  war,  nach  dem  eignen  Ge- 
ftindniffe  des.  Biographen ,  die  betreffenden  Haupt- 

Euncte  aus  mehreren  Schriften  Rouffeaus,  feinem 
mil,  dem  Sendfebreiben  an  Beaumont,  Erzbilcbof 
von  Paris,  und  mehreren  Briefen  zufammenzuftelieo, 
defto  fchwieriffer  aber,  den  Innern  Zufammenhang 
derfelben  nacpzuweifen  und  ihren  fittlich  prakti- 
fcben  Gehalt  zu  würdigen.  Es  wird  diefer  Punct 
für  Rouffeau  und  für  eine  billige  Würdigung  feines 
Lebens  und  Wirkens  defto  bedeutender,  als  die  re- 
ligidfen  Anfichten  Rouffeaus  wohl  mehr  zu  feiner 
Verfolgung»  und  den  daraus  entfpringendeo  Nach- 
theUen  auf  fein  inneres  Wefen  —  wir  meinen  jenes 
Hirngefpinnft  de^  Genfer  Philofophen  von  einer 
überall  gegen  ihn  ihre  Zweige  ausbreitenden  Ver- 
fchwörung  —    beygetragen  haben  als  feine  padago- 

gifohed  und  felbft  als  feinepolitifcben  Anfichten  und 
frurtdfatze,  deren  bedeutenden  Einflufs  jedoch  auf 
die  franzöfifche  Revolution  und  dia  Zertrümmie 
Twng  des  alten  Staatsgebäudes,  wohl  kein  Unbe- 
fangener in  Zweifel  ziehen  ^  wird.  Merk  wür* 
dig  ift  und  muff  es  allerdings  bleiben,  dafs  nach 
den  in  den  Ecnannten  Schriften  vorkommenden  Aeu- 
fserungen  Rouffeau  ganz  ais  ein  ftreng  rationalifti« 
fcber  Proteftant  erfcheint,  der  aufs  ftärkfte  Allen 
dem  entgegen  arbeitet,  was  er  nach  feiner  religio. 
ien  Ueberzeugung  für  Ueberglaubea  und  fomit  für 
ö  (3)  über. 
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llberflafBff  und  entbebrlidU  erachtet ;  wie  denn  euch 
bey  Rouueau  die  aus  den  Ergebniffen  freyer,  dem 
Pbfiliven  enigegenftrebender' Foffcbung  geftaltete 
Naturreligion  mit  feinen  Vorftellungea  vom  Cbri» 
iteotbum  innig  zufammenhSngt.  Ein  Losfaeen  von 
•Kern  AenfSfrn»  in  der  Wirklichkeit  Oe^benen» 
mithin  aller  pofitlven  Religion  tritt  als  herrfcbend 
und  durebgreifiind  hervor;  das  Streben  auf  einen 
bdhern ,  mnfaflendem  und  allgemeinem  Standpnnct 
fiob  zu  fteüen»  wird  aber  auch  andererfeits  nicht 
verborgeil  bleiben*  Dafs  deulnach  Ronffeau  keine 
Offenbarung,  im  ekrentlichea  Sinne  des  Worts  an» 
aehmen  konnte»  ilt  erfichtUpb,  und  wir  möchten 
es  Ml  f&r  zu  viel  |[efi^t  halten »  wenn  hier  (S.  55) 
behauptet  wird»  es  nahe  RoufTeau  eine  Offenbarung 
weder  geradezu  angenonemien »  noch  diefelbe  ver- 
worfen ;  de  doch  beftfanmt  in  feinen  Schriften  die 
Verbindlichkeit,  eine  folche  Offenbarung  anzuer^ 
kennen,  geleugnet  wird,  als  un vertraglich  mit  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  und  die  Hiiulernifre.des 
ewigen  Heils  eher  vermehrend  als  befeitigend»  Wir 
legen  auch  darauf  delsbalb  kein  in  grofses  Qewicfat^ 
il&  Roufleau  ficb  an  manchen  Stellen  feiner  Schrie 
ten  mit  aller  unzweydeutigen  tiefen  Achtung  iQr  die 
lieilige  Schrift,  als  Offenbarunpsquelle  auafpricht, 
und  hierin  nicht  fo  weit  ging»  wie  freylich  in  unfern 
Tageh  felbft  Theologen  z umsehen  pflegen^  allein  er 
räumte  ihr  doch  smMde  weientlich  nichts  ein,  wenn 
er  auch  diefelbe  in  Worten  noch  fo  ebrerbietHr  und 
nicht  fchmähend  behandelte.^  Was  die  pölitiicfaeo 
Anflehten  Rouffeans  betrifft ,  fa  fucht  der  Vf.  die. 
leiben  in  fö  fem  zu  vertheidisen ,  als  fie  keine  aode- 
re  GttUche  Zurechnung  zulieisen ,  wie  die,  welche 
Stimmberechtigte  in  allen  Jahrhunderten  fOr  die  al* 
leingOltige  vonTlaton's  Bachern  Qber  den  iit9^t  er- 
lliärt  haben  ,  zumal  da  Rouffeau  fo  weit  entfernt  fey 
auf  Verwirklichung^  feines  Ideals  zu  dringen  i  dals 
er  vielmehr  unumwunden  erlU^rtei  eine  die  toll» 
Icommene  Volksfreyheit  bezweckende  Staatsveriaf* 
&ng  ^igne  fich  nicht  für  Menfchen»  Ibndern  für 
Götter«.  Auch  wird  defshalb  vom  Vf.  das  eigene 
merkwürdige  politifcbe  Giaubensbekenntnils  Rouf» 
feaus»  in  der  Zueignung  der  Preisfchrift  aber  die 
Ungleichheit  unter  den  meofchen,  angefahrt  ^  und 
dabey  dtr  Vorwurf,  daCs  R.  durch  feine  Unterfu* 
chungeo  den  vorlauten  Ton  angegeben  und  Haupt 
einer  politlfcheo  Sohriftftellerfcmile  geworden,  als 
völlig  grundlos  zurOckzuweifen  gefucht.  Mehr  Bey^ 
fall  haben  Rotiffeaus  Anhebten  des  Erziebuneswe- 
lens  erhalten;  hier  wird  auch  feinen  die  Verecfelnng 
^des  Menfchengefchlechts  ibezweckenden  Gruodft- 
tzen  meiftens  nicht  das  gebührende  Verdieoft  be^ 
ftritten>  uod  allerdings  mufs  die  Darftellung  der- 
felben,  wie  6e  nach  ihren  Hauptpunkten  (8.79—76^ 
wird,  noch  mehr  f(Ur  diefelben  einnehmen» 


gegeben 
Den  Sei 


^eo  Schlufs  des  Ganzen  bildet  ein  Verfucb,  den 
furchttaren  Walui  ?u  .erklaren,  der  Rouffeaus  Le- 
ben vergiftet  und  die  krankhafte  Vorftellung  einer 
beabfichtigten  Beeinträchtigung  feiner  Freybeit  «« 
die  Quelle  alles  leiner  Iisimn  und  ^Jles  ieines  Un^ 


glacks«»  verurfacht  bat.  Der  Vf.  glaubt!  fie  im 
Allgemeinen  in  unbeftogener  AuffaKung  der  Eigen* 
thflmliehkeiten  in  Roulleaus  Leben  und  Wefen  zu 
finden.  Rouffeau.wurde  (heifst  es  am  Schlufs  S«  t4) 
„das  Opfer  des  Sittenverfalls  im  gerellfcbaftli^en 
Leben  " !  —  Aber ,  feUte  ihm  ein  wahrer  xhdftll« 
eher  Glaube,  vrie  konnte  er  auch  je  zur  Ruhe  und 
Zufriedenheit  gelangen ! 

Der  zweyie  Au/iatz  von  G«  Regis  giebt :  Bemer- 
kungen über  Swift  und  feine  Werke.  Nach  einer 
kurzen  Einleltune  4lber  Swifts  Perfönlichkeit,  in 
welcher  der  Vf*  befond^rs  zwey  Piincte  .hervorbe* 
ben  zu  mafien  slaubt ,  ein  edles ,  menfcbenf reund- 
liebes  Streben  his  ins  hohe  Alter  Tfaätie,  znniraft 
fOr  das  Volk,  dem  er  angehörte,  dann  feine  fittlieh 
Verwundete,  dem  Namen  wie  der  Form  nach  flitirl« 
fcbe  Natur,  die  fich  aber  in  feinen  Sehriften  mei» 
ftens  in  dem  Gewände  der  Ironie  zu  erkennen  gicÄi^ 
geht  der  Vf»  Swifts  einzelne  Schriften  durch  und 
ver&icht  nach  diefen  im  Allgemeinen ,  wie  auch  in 
befonders  bemerkten  Kennzeichen  ihren  Chardi^tet 
bemerklich  zu  machen»  Einzelne  Stellen  werden 
als  Belege  in  einem  Anhang  S.  118  —  136  wörtlich 
angefahrt,  und  S.  137  in  der  Ueberletzung  voll* 
ftäodig  Swifts  Abhandlung  im  3ten  Band  feiner 
Werke:  „Beweisgrund,  clafs  die  Abfcbaffung  des 
Chriftenthums  in  England,  wie  die  Sachen  jetzt 
fteben,  einige  Unbequemlichkeiten  mit  fich  fahren, 
und  vidleicbt  die '  vielen  guten  Wirkungen  nicht 
hervorbringen  dürfte,  die  9nan  fich  davon  verlbricht* 
Oefchrieben  im  Jahr  1708»"  deren  Gang  S»  9a  & 
bereits  im  Kurzen  angedeutet  war«  Da  die  in  den 
fiebzehn  Bänden  der  Werke  Swifts  (London  b«  Ba- 
thurft  1765)  enthaltenen  einzelnen  Abhandlungen, 
Reden  wie  Gedichte  des  gemifchteften  Inhalts  hier 
J^mnulich  nahmhaft  gemacht,  und  ihre  Hauptpunkp 
|e  fo  wie  die  Veranlailun^,  der  Charakter  dertelben 
erfafst  wird,  fo  möchte  mefe  Abhandiunf  als  ein  dem 
Literarhiftoriker  willkommner  Beitrag  S&c Cultoege» 
fcbicbte  jener  Zeit  zu  betrachten  feyo.  Sie  giebl 
manchen  Auffcbluls  Qber  jenen  merkwöraigen 
Mann  fowobl  im  Allgemeinen  im  Verbältnils  zu  fei- 
ner 2#eit  und  dem  damals  herrfchendenZeitgeifte,w]# 
auch  im  Einzelnen  Qber  (eine  Verbältnifie  zu  andero 
in  Irgend  einer  Art  ausgezeichneten  und  bekannten 
Minner  jener  Zeit ;  fo  z»  B.  Ober  feine  Verbaltnifüe 
zu  dem  berQhmten  Philologen  Bendey,  deffenSwifit 
im  Eingang  zu  feinem  „  tnscowrs  zur  Er  weifung  dse 
Mterihums  der  englifchen  Sprache*^  (wabrfcneii^ 
lieb  einer  Satire  auf  etymologifche  Beftrebunfien  je* 
ner  Zeit  Oberhaupt  oder  doch  einzelner  PbiloToR^ 
erwähnt;  „es  ift,"  meint  Swift,  „leitder  (englifcnen} 
Revolution  kein  Menfch  gewefen,  der  die  Pbilolo» 
gie  mit  grofsein  Erfolg  betrieben ,  als  tinfer  modelt 
jies  Glanügeftirn ,  derDoctor  Ricb|ird  Bentley:  mit 
ihm  mnia  das  Reich  der  Gelehrfamkeit,  wie  din 
Mathematik  mit  Sir  Ifaafc  Newton  zu  Grabe  geben. 
£eit  meiner  frQhelten  Jugend  trieb  micb  mein  Ehr- 
geiz mehr  und  mehr  vor  diefem  grofsen  Sonnen- 
&heio  mit  eineni  Wecbsftock  herzugeben ,  der  wn- 
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sfflftdBS  eise  )deiM  Halft  in  jeM»  kurzen  Zwifebes» 
«elteD  feyn  möebt-e»  da  er  leio  Liebt  zu  (obpeuieo 
pflegt,  oder  damit  unter  einem  Scbeffd  gekt/'' 
Aebnlicbe  wiuige  und  fitlri(cbe  Ausfilie»  geiftrel- 
qbe  Oedaniieo  find  treffend  vom  VL  diefor  Skizze 
bervoraeboben  9  wie  z»,  B.  S«  116  die  Stelle»  wo 
Swift  fiolgeodermaafaen  von  ^em  Memolrenfchrei!- 
ben  der  Franzoien  urtbeilt:  mEiu  Franzos  fpricbi 
aweymal  mit  einem  Staatsmi^dfter »  und  mehr  be^ 
gdbft  er  nicht»  um  einen  Band  anfzuhutzeo,'*  Diefe 
mag  als  Probe  genOgen,  tun  zur  eigenen  Lectare 
^eier  Abbaodlung  aufzufordern.      ' 

Der  drUie  Auf Utz  von  Dn  W^.  Hani^/I  taodelt 
dber  4merU^0  Urvölker  (S.  161  ff*).  Er  beginnt 
mit  einer  Asffftbrung  der  verfebiedenen  gele&ten 
yerfuebe»  den  Urfprung  der  Vdlker  America'a  aue 
der  alten  Welt  abzuiaiten ,  unter  welchen  der  Ver« 
fttcb »  die  Bevölkerung  America's  von  den  Pböni» 
Ziern  oder  Carthagem  abzuleiten»  alai  richtiger » In 
Vergleich  mit  andern  abenteuerlichen  Meinungen 
und  Anficbten  erkannt  wird »  obfcfaon  der  Vf »  fünft 
gasen  diefen  feine  gerechten  Zweifel  und  BiadenhiF 
Bcnkeiten  nicht  unterdrückt»  Denn  daraus >  dafe 
die  AHen,  zonächft  die  Phönizier ,  America  geir 
kennt,  wovon  Rec.  noch  füogft  in  AdUTntera ReHiron 
der  Carthager  ate  Auflage  S»  10  f-  roerkwflrdige 
Data  zttlammengeftellt  fand».  Ufst  fich  doch  nicht 
beltimert  auf  eine  Colonifirung  Amerika's  von  die-r 
iin  Ländern  und  Völkern  fcbliefsen  und  manche 
ienfilige  Uehereinftimmungen  zwifchen  America  und 
der  Uten  Welt  habm  einen  allgemeinem  Gnunlr 
4er  in  der  ur^anfiKchen  Befchaffenbeit  des  Men- 
(cben  4ind  feiner  aller  weitern  Bildung  ermangel«' 
den»  noch  auf  der  erften  Stufe  derColtur  ftehenden^ 
ISatnr  zu  foeb0o  ift.  Bekanntlich  haben»  während 
die  altern  Forfcbec  fllr  jene  Anficht  zu  ftreitea* 
fnchten ,  die  meiften  neuern  Forfcher  fich  im  Gan- 
zen far  die  entgegengefetzte  Ao6cbt  erklärt»  dals 
nämlich  America  von  jpftafien  ans  bevölkert  worden^ 


fey*    Dia  fftr  diefe  Behauptung  vorgebrachten  Grün«' 

de  beweilen  jedoch  nach  Ura.HarnTfch  nur  dieMög- 

licbkeit»  böcfaftens  die  Wahrfcheinlicbkeit»  keines- 

weges  aber  die  Wirklichkeit;  und  bey  diefer  Mög* 

Acw^t»  de  fie  fioh  weiter  ausdehnen  lafle»  möchtr 

4Hr  ficb  liriier  mit  Acofte  fftr  dieMeiming  erklären» 

•msr  Amerioe  von  allen  umgebenden  Xiäodern  und 

XnCän  ans  bevölkert  fcyn  könne,   welthe  Anficht 

eile  die  ausAehnliehkeiten  der  Sitten  und  der  Spra« 

^»  und  Sagen  von  Wanderung  entlehnten  entgegen« 

#Btetaten  Grande  in  ihrer  Allgemeinheit  und  Unbe^ 

IBUnmtbeit  nicht  zu  erfchOltern   vermöchten ;  wie 

wir  denn  überhaupt  gar  keinen  Grund  hätten ,  be^ 

iMdere  su  fncfaen»  wie  die  wüden  Völkernach  Arne- 

rtem  8«^^n<»rt*  da  wir  America  als  einen  ureigen« 

thWicben  Erdtheil  kennen,  in  dem  eben  fo  guf» 

wie  Steine,  Pflanzen  und  Thiere,  auch  Menfcbei^ 

mre^enthömlicb^gebiidet  werden  und  in  einer  Befon- 

djrbeit  bervorwachfen  konnten.    Die  andere  Fraae,^ 

ob  Emwanderer  die  Bildung  nach  America  den  Or- 

Völkern  gebracht,    glaubt  der  VU  eher  bejabeü  zu. 


kemien^  nur  dOrfe  maa  nk)bt  ap^neiJUnemOfirSfif» 
Wanderungen  denken »-  und  keine  endere  als  .tMfäfr^ 
lige  Einwanderungen  selten  laffen«  Man  ficht  hier- 
aus ,  dafs  der  Vf.  ficE  mehr  f Or  diejenige  Anficht 
der  Natur-  und  Gefchichtsforfcher  erklärt»  die  dei» 
Menfchen  auf  mehreren  Puncfen  de»  Weltalls  ^  ohne 
weitere  Verbindung  mil:  eineader.getrennt  entfieheit 
leffen,  wie  er  4eon  auch  &  175  offen  erklärt»  dafr 
er  fich)  zu  der  Meinersfchen.  Anficht  .voa  deuf  fünf 
VMkerftämmen  der  Erde  bekenne»  welche  auf  eine 

SewifTe  Weife  den  fünf  firdtheilen  entfprechen^  und 
afs  er  America  Urbewohner  zufehreibe ,  die  nicht 
eingewandert  feyen.  -Den  ans  den  bibli&lMn  Quellen 
gemachten  Einwurf  glaubt  er  eus  einem  Bück  auf  die 
Oefcbichte  der  Erde  ie£ber  vmd  ihre  allinäBlige, 
noch  immer  fortdauernde  finlwiekelnng  und  Bildung, 
befeitigea  zu  kbnnen*  Oiefen  Grundßtzen  gemäfs, 
die  er  durch  eine  auafabrlichece  Oeduction  zu^  be^ 
grflndea  fncbt»  ftellt  der  Vf.  als  Hauptergebnifs  fei* 
ner  Unterfuchumt  die  Säue  auf»  dafs »  eteleich  eile 
Menfchen  eines  Stammes  feyee  und  alle  Menfc&en^ 
ftämme  nur  Aetteo  aus  einer  gemeinfune»  Würzet 
gleichen,   doch  America's  Uroewohnw  keine  ei» 

SentUchen  Einwanderes  abers  Meer  Teyett»  dafidie 
ildung »  welche  ma»  her  Entdeckung  America*8 
traf»  eine  echt  ameriicanifcne»  eben  fo  urfprOnglich^ 
ale  die  der  alten  Welt  fev:  dals  America  eiw  jün«^ 
gere»  eher  grofsartigere  ochwefter  der  alten  Welt 
ie;,  darum  zwar  fc&^herr  aber  doch  erhabener  ;^ 
endlich»,  dafs  joev  wobf  M^er « Einwanderer  bey^ 
Americe  nicht  wegzufeugnen  brenehe»  da&  men 
aber  durchaus  nicht  Ampricß^.  Bev^k^rüng  und  Bil^* 
düng  als  durch  fie  hervorgebracht ,  betrachten  dür^ 
fe.  Diefs  find  die  Hauptrefnltate»  welche  des  Vfsw 
Üoterrucbufig  zu  begreedco  iacht  Sch^vernch 
möchte  es  jedoch  möglich  fevny  je^t  fcbon »  wo 
wir  erllt  anfangen»  durch  gjrundfiche  Forfcher  zo» 
verläffigere  und  vollftändigere  Nachrichten  Aber  den 
Zuftand  det  neuen  Welt  zu  erbalten ,  Ober  diefe  und 
ähnliche  Puncte  ein  entfeheideadte  Urtheil  nr  faf- 
fe»,  jetzt,  wo^  für  die  Keantnib  diefer  Welt  erft 
«in  gflnftigerer  S&eitpnnct  eingetreten  und  ein-hella^ 
ns  £icht  aufgegangen  zo  fevn  fcheint» 

Die  näcbkfolgeode  Abbandlung  hat  efnemehr 
politifche  Tendenz  r  fie  betrifft  die  Fraj^e:  g^Wor^ 
mufiß  im  Friedettzu  fehm^  damit  ein  Polkfürdem 
Krieg  vor  bereits  fey  V*  S.  1 87  f.  Der  Vf.  Wilhelm 
von  Sckmettng  berfickficbtfgt  znerft  einiget  wenn 
auch  nicht  geradezu  irrige»  doch  einfeitige  Vrtheile 
und  Meinungen ,.  wie  z;  & »  dafii  in»  Krlqe  Alles 
auf  die  AnfQhrung  ankomme,  unddtarSieg  nie  fehr 
len  werder  wenn^die  Anfahrung  gut  ift;^  oder:  da£r 
es  haujptftcbUcb  nur  eur  de»  ueiA:  d^r  Krieger» 
oder:  dafs  es  am  Ende  nnraof  die  MaRe  ankomme. 
Diefe  und  ähnliche  Anflehten  find,  ohne  geradeza 
faUch  zu  Xeyo»  doch  an  und  fOr  fich*  einfeittg,  und  he* 
ben,  incfem  man  fie  {»diefer  einfeitigen  Richtung 
verfolgt,  irinander  gegenfeitig  mehr  oder  weniger 
auf.  Uefshalb  fucbt  der  Vf*  diefelben  zufammen  zu 
nehmen  und  eineii^  Vereinigungspnnct  für  fie^  iv 
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ihrer  Oefunmtheitt   aafsufaffea»  um  To  «or  Wahr- 
heit zu  gelangen»^  die  aueh  hier  woht,  wie  Qberaii 
19  dar  Mitte  liege.   Er  durchgeht  daher  die  verfcbie- 
denen  Foderuogen,  die  man  «ur  Beaalwortung  de« 
fraglicben  OegeoftaDdes  erheben  kann,  zovörderft 
die  der  möglicbfteo  Ausdehnung  und  5tär|ce  der 
btvi^affneten  Macht,  welche  nicbt  (owohl  durch  eine 
Vermehrung  deswegen  den  Feind  rankenden  Kriegs- 
beeres  Aber  alle  Orenzen  hinaus,  als  vielmehr  durch 
die  FSbigkeit ,  das  Heer  im  Falle  der  Noth  fo  ^rwei- 
tern  zuKönneu,  dafs  alle  ftreitbaren  Kräfte —  alle 
(treitfähigen  Bürger  des  Volks  —  dann  aufgenom* 
meQ  find,  zu  erreichen  fey;   wie  diefs  durch  dna 
Einrichtung  gefcbehe,  welche,  wie  die  preutsHche 
alle  Minner  ohne  Ausnahme  zur  Verth^idigung  des 
Vaterlandes  verpflichte  und  diefelbe  zugleich  auch 
fchon  im  Frieden  darauf  vorbereite,  um  auf  den  er- 
ften    Wink  geraftet  und  fohlacbtfertig  zu  fteheq. 
Diefen  letztern  PuAct  irerfolgt  der  Vf.  zunächft  wei* 
ter:   die  Vorbereitung  aller  der  Glieder,  aus  weU 
eben  die    bewaffnete  Macht  zufammengefetzt  ift, 
fchon  zur  Zeit  des  Friedens.    Er  knfipft  daran  noch 
tinige  Bemerkungen  fiber  den  Oeift,   der  dieCe  fo 
gebildete  und  gerOftete«  bewaffnete  Macht  befeelen 
^11,  und  findet  als  deffen  einzige  wahre  Quelle,  und 
fomit  als  Quelle  alles  wahren  kri^erlfchen  Oeiftes 
die  Vaterlandsliebe.      Mit  einigen  andern  Bemer- 
kungen aber  Anführer  im  Kriege,  ihre  Bildung  und 
die    erfoderlichen  Eigenfchaften    eines  AnfObrers 
fchliefct.diefer  AuffaU,   deffen  wefentUobe  Pujticta 
^r  hier  angedeutet  haben« 

(Dsrßcfchlmfs /oigi.X 
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NATURGESCHICHTE.  • 

HEiDfiUBRO,  b^Groos:  De /ori(nis  plantarum  le^ 
gumlnqfartpn^  primUivis  et  denvatis.  Auct» 
Benr.worg.Bromit  Phil.  Doct.  i%%%.  140  S.  8* 

Eine  von  der  medicin.  Facultät  zn  Heidelberg 
ertbeilte  Aufgabe,  ^ut  expaneretur  orio iuuuralis 
plantar  um  leguminofarum  %Xo.^  war  die  Veran- 
udung  zur  Inauguraldiffertation  des  Vfr.»  die  er 
bierzumTheil,  und  mit  einigen  Zufiitzen  vermehrtf 
wieder  giebt.  Der  Fleifs,  mit  wekhem  alle  Ver- 
bSltniffe  der  Halfenpflanzen  beobachtet»  alles  Merk- 
wOrdige  bey  ihnen  Vorkommende  zufammengetr*- 
een ,  und  dazu  eine  tQcbtige  Zahl  botanifcher  Wer- 
ke benutzt  worden  ift,  verdient  ^ofses  Lob;  und 
vvenn  man  auch  etwas  zu  viel  Empirie,  und  keine 
rechte  durchgreifende  Beziehung  diefer  Mannicbfal-, 
tiekeit  auf  eine  Idee  gewahr  wird;  fo  ilt  doch  der 
vom  Vf.  eingefchlagene  Weg  immer  achtbarer  als 
ein  entgegengefetztert  wo  man  mit  blofsem  foge- 


nannten  Pbilofopfairen ,    oder  vie|inlbr  bherfllchli* 
cbem  Schwatzen  eigenen  Fleifs-  und  Gründlichkeit 
erfetzen  will.     Der  Vf.  bat  Paragraphenweife  alle 
Eigenheiten  zufammengefrellt,  die  fich  bey  Legumi» 
denen  fin<ien,  z.  fi.  welche  VerXcbiedenbeiten  bejm 
Keimen  der  Saamen,  der  Worzel  u«!*  «1^»  vorkom- 
men, und  diefes  auf  105  Seiten  bis  zur  Frucht  fort* 
fiefabrt,  fo  dafs  man  ein  wahres  botaniffb  •  phyBo« 
ogilches  Repertorium  darOber  bat.     Der  Vf.  tbeilt 
die  Aoircht,  dafs  bey  den  Leguminofeo  das   Blatfe 
vorzOglich, entwickeil,    die  Bildung  der  Fructjfira« 
tionstbeiie  hingegen  unterdrückt  fay,  eine  Meinung^ 
der  zwar  auf  den  erften  Anblick  viel  fOr  fich  hjt^ 
der  wir  atier,  wegen  de^  Relativen,  was  alle  Solche 
Behauptungen  enthalten,  nicht  unbedingt  beyftim* 
men  können.     Denn  die  Blath^n-  und  aaamenbil« 
düng  ift  doch  bey  einer  grofsen  Menge  diefer  Pflan- 
zen reichlich  und  frhön  (wir  wollen  blofs  Hobiniat 
CytiftUi  S partium^   Viex^  Lotus ^  Pijum^  Hedy/m^ 
rum  etc.  nennen);    nur  die  grofse   faffige  Frucht 
und  die  offene  Blume  fehlt.     Jene  ift  aber  doch  nur 
eine  Verfchmelzung   mehrerer   Halfen,    diefe    um 
nichts  mehr  entfaltet,  als  das  vexÜlum  jener.  Auch 
andere  Betrachtungen ,  zumal  wo  fich  der  Vf.  ver- 
führen   läfst,    Decandolle   zu    fehr    naehzugebent 
frenzen  an  blofse  Pbantafiefpiele,    namentlich  Im 
[.XI  Abfchnitti  Confpectus  reldtivae  partium  tegu* 
minU  ftructura^.     Den  Befchlufs  macht  ein  recht 
intereifanter  Confpectus  tribuum  et  generum~j  worin 
diefe  letztern  nach  einzelnen  Gruppen  zufammenge-^ 
ftellt  find.     Die  Haupteintbeilung    wird  bettimmt 
dnrch  Rectembryae  und  CurvemSeyae^  die  Unter* 
abtheilungen  nach  dem  Namen  irgend  einer  Gattung, 
wie  bey  den  oatarliclien  Familien.     Wir  wOnfchen^ 
dafs  diefe  kleine  inhaltreicbe  Schrift  in  die  "--^- 
vieler  Botaniker  kommen  möge. 


8CHÖNB   CfirMSTB. 

Lbipzio,  b«  E«  Fleifcher:  Liebchen  von  WalUron. 
Von  Friedrich  Kind.  1%%^.  kl.  g.  Mit  einem 
Titelknpfer. 

Diefe  erfreuliohe^Miifeogabe  zeichnet  fich  durch 
ihren  Inhalt  und  ihr  nettes  getchmackvolles  Aeuf^e- 
re  gleich  vortheilhaft  aus.  Air  eine  alte  rObrende 
Sage  aus  dem  Mittelalter  iron  Liebchen  von  Wald^ 
kronf  deffen  fcbönes  Bild  den  Titel  ziert,  knöpft 
der  geiftreiche  Vf.  einen  heitern  kleinen  Roman  aut 
der  gegenwärtigen  Zeit  an ,  der  jeden  fohlenden» 
und  fOr  frifche»  naturvoUe  Darfteilung  empfängli- 
chen Lefer  freundlich  anfprechen  wird.  Rec.  ver» 
dankt  der  Lefung  diefes  Tafcbenbuchs  einige  recht 
.heitere  Augenblicke« 


4IS 
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l^vVftehi«  zugitich  auch  jU  der  tllgemeioe  Weitem« 

fKASKXUfiX  z,  M.,  b.  Hermann:   Phl(omaihlw  van    .gon^r  der  mxnmtluod  Eidtj^tch^^^        ^'^^'^^^ 

FreuacUß  der  WiMenfchirft  uod  Kooft.    Hertas-   n»«befi  welchem  alle  andere  GStter  anderer  Voik^ 

gegeben  vpn  Dr.  Ladwfg  Wachler  u.  f.w-  .a^:n^btige*  wefcnlofe  Trugbilder  erfcbeinen,  alfo 

^  , ,  wc^t»    wie  andervrarts»    lediglich  als  Volks-  uad 

XB$/hhlmf4  d0r*im  vorigen  S^uck'  kkgehrookenen  Reser^ßmn,')   ^  Staatsgott  gedacht  wird^  neben  welchem  andern  Gqt- 

Lj  .teiii  von  gleicher  Weteaheit»    die  Herrfchaft  über 

jnmUtelbar  an  die  vorhin  zuletzt  genannte  Ab*   ,  andere  Staaten  und  Völker  in  eben  dem  Maafse  uq[d 
^  handtung  reiht  6ch  eini  w^np  auc^^gleich  fe^-   .der  Wei^e  verbleibe.     So  zeigt  fich   der  hebräifche 
Hem  Itefaalre  und  feiner  rtrenjr  gelehrten  Tendenz   |  Staat. a//ei/?  aU  «vtahrbafteTfaeokratie,  weilera/Z^ia 
'Aach  gänzliöl^  verfchiedener,    cewiohti|rMr /Auffatz   !.)intecdjer  Herrfchaft  des  wahrhaften  Gottee  ftehet» 
des  Hrn.  Df.  Dan.  von  Cöiln:  Über  das  Symbol  der  .und  weU  auch  zugleich  in  keinem  Staate  diefs  Sjm* 
Theokhiiie  im  Hebraismus  ($.'307.  ff»)>.    ^ichon  die   ,  bql  fo  voUftändig  und  alle  Theile  durchgreifend  ent- 
Alisdehnung  und  der  Umfang  diefer  Unterfuchung    .wickelt  und  von  bleibenderen  Folgen  auf  die  ganze 
zeigt,  dafs  der  Vf.  feinen  Uegenftand  nicht  oberflich«    .Gje(taMung   der  religiöfen  Anfichtsweife  geworden 
'Cch^  Foocfern  m|t  Genauigkeit  und  der  dadurch  nd*     Üti  ,r^    Der  er/^^Gefichtspuact«  iipter  wefcben)  d^r 
Ihig    gewordenen.  Ausführlichkeit    behandelt  Jb^.  \,yL  di^,  Wirkfamkeit  die(es  Sjfnbols  auffafsty   bis* 
«Der  Symbcliiter,'  wie  der  aufmerkfam^  Betr^ctit^r  ^^ifft  .die  Art  und  Weife>  wie  ficb  daffelbe  mehr  ä(i. 
'iler  ^ntenverfafFunseh  der  ai^n  Weit/insbefondcce  ,l^erlich'und  politifch,  als  innerlich»  im  Staate  und 
des  Orients»  vorioglich  aber  der  Theolbg  wird  dfS  •  in  der  Kirche  fefetziich  darftellen  foUte,  nach  der 
Sehfttzbaren  Viel  darin  fiodep  und  nicht. ohne  inaf-  .' Gefotzesftelle  IIMof.  XIX,5.  69  die  den  ffanzenUm- 
nicbfache;  Belebrung  diefen  A^chnitt .  dnrchlefea»     fagge  des  Begriffes  der  Theokratie  ^Ißändig  eat« 
efeumal  da,'  wo,  wie  in  dem  letzteren  Theile  dc^ffc^ben,     n^ken;(nOchte  in  den  Vforiea :  /,,  Ihr  fpUt  mir  ein  £l* 
dfe  beziebunff  ^uflClbriftenthum  und  die  gehörig  be-     gw^i^teyn  vor  allen  Völkern;  deno  mefai  i(t  die 
^iWidete  Aoficbt  der  Entftebung  und«  Bildung  der  .^n%ß.ßj^de[  Und  ihr  IxAl^mit^^nJ^iifUgrelchwm 
\MK^fi^siHee  nachgeWiefen  ift«    Es^  zeigt  fich  xi^mlich    ^rießern  feyn  und  ein  heillges^  AiM.'Mn  ibfern  hier 
-wohl  bey  Hen  meiften  Vöikera  des  Alterthums  das     das  AnfcbUefsen  des  Particularismus  an  den  Uniyer- 
•Thedkratißhe  Symbol  (d.  j.  ^chdem'Vf«  die  fymbo-  ^  faliSmus  reebt^fichtbar  und  deutlich  zu  erkennen  ift« 
Jifehe  An&arTung  der  göttllcheai  W^eltordnung  unter  ^Oi^r  Vf.  entwickelt  nun  Im  Einzelnen  die  Bezeieb« 
^em  Bilde  eines  Staates ,  eines,  ^itlipben  Reiches}    .imnmen,  wodurch  jenes  theokratifcheVerbäkiiifsib* 
und  hst.aiff  diefelben  feinen  £io^uu;fchon  in  fofern  .  ^ifom  von  Seitiep/des  Volkes  zu  Jehpva,  als  vo»  Si^i- 

SfSuffsert,  afls  ja  faft  alle  Staaten. d^'Altertbums auf  /te  ,Je|ioya*f  ^19  dem  letztern,   als  deffen  König  uQd 
eligfon*^gegrdodet  erfcheip^n  ui^d  alle  Uiülemeti«  '^  Herr  er  auf  tnv^niqhfacbe. Weife  genannt  wird ^  aus« 
toungen  im  Staat   durc(i  Fldigi6n«nd  dtreyn  Diener  .gedruckt  wird  und  zeigt  aus  StMlen  der  bibltfcbeo 
-be  *ingt  und  geleitet  find.  -  ein  Puncto  welchen  (elbft  •  Urkun^cfen,  wie  der  Hebraismus.  bey  dernartikuk- 
^Tittmann  in  feiner  neueften  öefchiehte*  der  griechi*  ^  riftifchen  Behandlung  jenes  Bildes  nicht  Itehen  «- 
*fchen  SniatsverfalTun^en  nichl.  gehörig  ber<H;kficb«  .  blieben^  und  den  Jehova  nur  als  dien  Vater  de$  V9I* 
^Sgt  zu  hauen  fcbeint.  —7.    Aber  es  findeit  fich  imi  H«-  ^  kes  biqtraehtet,  Condern  die  Keime  einer  weitem  Ai|S- 
^hräifchen  Staate  ^twas»  xvas  bey  diefer  Genminfcfaaft^  ^dehaungder  fymbolifeben  Bezeichnung,   nach  w^* 
-mit  den  ObVigen  Staaten  des 'Allertbums»  unf  doch  !cber  Jebova  als  Vater  der  Menfchen  iQberhaupt  be- 
-berechtigt,  oi«fftt Staat  vor '.ugsweifealsein^nT-beo-  "trachtet  wird,  dieMenfcben  alfo  Qberhaupt  minder 
tcratifchen  zu  betrachten..    Denn  in  ihnxift  das  theo*     Gottes,  ihres  Vaters,  die  Israeliten  es  nur  Vorzugs« 
•kratirche  Symbol  weniger«  als  bey  andern  Staaten,     weife,  (die  Erftgebornen«  Geliebteflen )  find,   be. 
4b  einer  partikulariftifchen  BefchränkuM  gefafst;   .  reits  angetroffen  werden*  Nachdem  auf  diefe  Weife 
im  Hebraismus  verbindet  fiph  bey  ^^Uem •  rarticola<<   .gezeigt,  wie  diefs  theokratifche  Symbol  in  der  Re- 
Tt^muES*,  der  fich  auch  in  ihm  zeigt,,  dodh  jmt.deni*     de  und  dem  reügiöfen  Vortrag  fich  dargeftellt,  wer- 
-  leiben  auf  eine   merkwürdige  Weife  fipt  reUgiöter    .den  feine  Beziejoungeo  auf  das  gefamm<4te  bfirger- 
Urtlverfalismus^  der  fich  heronders  darin  zu  erketv    gliche  find. reUo^Ofe  Leben  des  Volkes  in  feinen  ver- 
^nen  giebt ,  dafs  derfelbe  Gott ,'  weicHeir  dem  Staate     fchiedenenRichtongeAdurohgangen;  es  wirddaffelbe 

<   A'gäHz.  ßl.  zur  A.  L  Z.  itH*  ^  ii)  i^ 


43$ 


EROÄNZUNOSBLÄtTER   ZUR   A.   L.    Z. 


^J6 


im  öffentlichen  Coltns  vnd  den  fcircblichea  Verhilt- 
iiiffen,  indem  ganzen  Staatsverbiltnifs  und  Staats- 
einncbtnng,  in  der  Rechtspflege  und  endlich  felbft 
in  den  polizeylichen  Anhalten  auf  das  beftimmteftd 
nacbgewiefen.  Hat  man  auf  diefe  Weife  erkannt, 
wie  das  theokratifche  Symbol  die  verfcbiedenea 
Verhällniffe  der  Kirche  und  des  Staats  durchdrun- 
gen und  in  ihnen  fich  feftgefetzt,  fo  wird  wohl  die 
nachfte  Frage  den  Einflufs  betreffen,  der  hieraus  auf 
die  ganze  relieiöfe  Anfichtsweife  des  Volks  und  def- 
fei^  fittliches  Verhalten  £ch  äufserte.  Es  i(t  diefs 
die  sif^^tf  HaupfraECf  deren 'Erörterung  den  Vf. 
ironS.339  an  befchanigt;  womit  zugleich  derJri^/ff 
hier  zu  berOckfichtigende  Punct  gegeben  ift,  dieFra* 

5e  nach  der  weiteren  Fortbildung  der  Tbeokraitie  in 
er  ideaUftifchea  Geftialt,  welche  man  fich  von  ihrer 
zukflnftlgen  vollendeten  Erfcheinung  entworfen} 
als  bedingend  die  GrundzOge,  von  welchen  das  Chri* 
ftentbum  bey  feiner  neuen  BegrOndung  eines  Gottes- 
reiches  geleitet  wurde.  Hier  zeigt  der  Vf.,  wie  man 
ganz  entgegen  dem  urfprünglicben  Zwecke  des  Stif* 
fers  der  jüdifcben,  Tkeokratie ,  der  ftets  da^  ßild 
<den  Israelitifchen  Gottesftaat)  anknflpfte  an  die 
Sache  felbft  oder  an  die  Vorfteliung  von  einem  all- 

femeinen  Gottesreiche,  bald  im  Hebraismus  blpfs 
eym  Zeichen  ftehn  blieb  und  diefs  entweder  für  die 
Sache  felbft  nahm,  oder  doch  fo  auffafste,  dafs  die 
dadurch  bezeichnete  Sache  nothwendig  verdunkelt 
"Werden  mufste.  Er  zeigt,  wie  die  jQdifche  Theo- 
^ratie  auf  diefem  Wege  keineswegs  das,- was  tie 
fern  foUte,  ein  Bild  der  gdttlichen  Weltregierung  er- 
lernen ^  fondem  eben  die  göttliche  Weitregierung 
Jelbß;  indem  Alles,  was  gefchieht,  in  Begehung 
auf  diefe  irdifche  Theokratie  erfolgt,  und  alle  Veir* 
iloderuDgen  in  der  Welt  auf  eine  ideale  Vollendung 
des  irdifehen  Gottesftaates  hinzielen.  Diefen  fo  ent- 
Aandenen  Wirklicbaki  Partikularismus,  der  ditegött« 
Jicbe  Wirkfamkeit  auf  Ein  Volk  befchrfinkte  und  die 
*Weltregierun2  durch  einen  kleinen  Erdenflaat  be. 
dingt  feyn  liefs,  fucht  der  Vf.  nacfazuweifen  in  der 
AuflPaffung  i)  der  gottlichen  Attribute,  ^anicbft  der 
Oerecbtigkeit,  Treue  und  Wahrbafligkeit,  ^)  der 
Weltregierung,  3)  des  reiigiöfen' und  fittlicbeib  Ver* 
biltnifles  zu  Gott  (—  iYisbefondere  die  Vorfteliung, 
dafs  das  f^eligiAfe  VeThältnifs  eines  Borgers  diefer 
Theokratie  nicht  fowohl  in  feinen  rdtgiöCen  Gefin« 
tiungen  und  deren  Anwendung  als  vielmehr  in  der 
Beobachtung  der  heiligen,  äufserlicben  Hancffungen, 
•die  das  Gefetz  in  dem  vorgefehriebenen  Cuhns  ver- 
.ordnet,  dargeftellt  werde,  4)  und  haoptfächlich in 
i^uflaffang  und  Bebandhmg  der  Vergehangsidee, 
d^en  GfuodiOge  der  Fluch  und  der  Segen  des  Ge. 
ivtzes  ati'die  Hand  giebt,  das  die  Uehertreter  der 
Theokratie  (die  Sünd^)  mit  Unglfick  aller  Art,  als 

föttticber  Strafe,  die  treuen  Diener  rlerfelben  aber, 
die  Frommen)  mit  mannirhfaehem  Glück -«i- als  gött« 
Ji.  he  Belohnung,  ficbthariicb  abf  Erden  fiberhäui^« 
D  e  Widerfpreche,  zvt  wv^lchen  diefe  Anficht,  fabaM 
man  die  wirklichen  Erfcbeinungen  des  Leben?  be- 
f  «achtete  «  fahrte  j^  wa  der  iofeere  Zuftand  nur  zu  oft 
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lo  offenbarem  Widerfpracbe  ftand  mit  der  Befcbaf« 
fenheit  des  fittlichen  Verhaltens,  diefe  WiderfprQ. 
che  zu  löfen;  war  ein  Hauptgefchäft  der  Weifen  dee 
Volks,  deffen  Ergebnifs  aber  lehr  verfchieden  aus- 
fiel, und  bald  wirklich  dazu  diente,  r^bgiöfes  Ver« 
trauen  und  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  feft. 
zuhalten,  bald  aber  auch  zu  Zweifelf ilcht  und  Ibdi& 
ferentismoa  führte,  der  den  unmittelbaren  finnlichen 
Genufs  fOr  das  Höchfte  im  lieben  erachtete  und  alles 
ßitliche,  edlere,  mit  Aufopferung  verbundene Stre* 
ben  fOrTborbeit  verlachte.  Der  Vf.  weift  diefs  aus 
einzelnen  Anfichten  bihlifcher  Schriften  und  Schrif« 
fteller  nach,  mit  einigen  treffenden  Bemerkungen 
«ber  die  SmrOche  Salomons  (wo  die  Vergakungs- 
ideeficham  deutlidiften  mit  demEudämonismus  ver. 
bindet),  ^lenPredijßer^alomoBis,  das  Buch  Hiob  n. 
f.w.  Interelfantiit  es,  nun  weiter  die  Spuren  za 
verfolgen  wie  diefe  Widerfprüche  in  der  Theokratie 
nach  ihrer  wirklichen  Erfcheinung  ebdlich  auch  znr 
Erwartung  einer  voUkommneren ,  die  erft  noch  er. 
fdieinen  loilte,  binfohrten,  zu  einer  idealen  Theo- 
kratie, in  welcher  jene  Widerfpracbe  gelöft  und  eia 
vollftandiger  VefgeltuneszufUnd  auf  &den  herbey. 
gefohrt  werde.  Der  Vf.  verfolgt  diefe|  Spuren  xa 
dem  dritten  AbfchniUe  feiner  Unterfucbung  S.  241 
ff.,  wie  bereits  bemerkt,  genauer,  erftellt  die  ein- 
xelnen  ZOge  auf,  unter  welchen  diefs  Ideal  der  Theo- 
kratie von  den  verfchiedenen  Dichtern  und  Prophe- 
ten  nacheinander  allmählig  in  der  Zeit  entwickelt 
ward,  damit  zugleich  die  GrundzOge,  von  welcheo 
auf  diefe  Weife  das  Chriftenthum  bey  feiner  neuen 
Begrflndung  eines  Gottesreiches  geleitet  wurde.  Da» 
bey  zeigt  ßch^  wenn  man  den  Inhalt  dicfes  Ideale 
tind  die  ihm  eigenthOmlichen  Zöge  näher  betr|u:htet 
ein  merkwürdiger  Unterfchied  zwifcben  Dichtern 
undProphctcn ;  bey  Jenen  Jpricht  ich  dieErwartun« 
fiur  als  Hoffnung  und  frommer  Wunfcb  aus,  bey 
diefen  nimmt  fie  diePorbi  beftimmter  göttlicher  Ver* 
heifsungen  an,  und  veird  in  Orakclfprücbe  eineeklel. 
-det;  her  Jenen  halten  fich  die  Züge  mehr  Jüjfcmeio 
und  unbefttmmt,  bey  diefen  erbalien  fie  aröfeere 
Beftimmtb^  und  Qewifsheit  (vgl.  S.  245  ), 

Den  Befcblofs  diefes  Bandes  nuicht :  VL  ^ir  G#. 
Jchichte  der  JOemagogie  in  Griechenland.  Von  Franz 
Paffaw.  (S.  267  fC)  Diefer  gehaltvolle  Auffatz,  ge- 
wifs  ein  wefentficher  Bey  trag  zur  voUftändigen  Ge. 
fchichte  des  Attifcben  Staats,  fucht  nicht  btofs  dae 
Wcfcn  der  in  Atlken  mit  dem  Namen  der  DemutLotüm 
bezeichaeteA  poHtifchen  Geftaltung  und  VerhilUi^ 
mid  die  Folgen  d^rfelben  zu  entwickeln,  fonderji 
liefert  damit  zugleich  eiae  Ch^rakteriftik  der  haupl* 
fichlichem,  mit  dem  Namen  Demagogen  bezeiob^ 
neten  und  in  jenen  Verhiltniffcn  thätigen  Manner 
Atbens,   von  ihrem  erften  Erfcbeinen  an  feit  An- 
nahme nnd  Einfphrung  der,  Solonifcben  Verfa/Tunff^ 
in  wite  fem  6e  em  zum  Herrfcben  bernfenea  Volk  ta^ 
gab ,  bi»  zu  ihrem  gänzlichen  Verfcb winden  gleich»- 
teftig  mitdem  Untergange  der  unbefcbräokteA  PO- 
beiherffbbdft,"obfchon  cfi«  eigentliche  Zeit,  ia  wel- 
eher  Deine^bgen  in  der  aUeii  ecbtea  Bedeutung  dep 
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-ffamens  ich  finden,  auf  die  Periode zwifch^n  Ol. 
LXXXVII,  4  —  XCIIt  I  oder  499  —  411'.  vor  Cbri« 
ito,  beftimmt  wird.    Defsbalb  mufsle  der  Vf.  aneh 
genau  den  Begriff  der  Worte  Demagogie  nnd  D^ 
'anagog  befUmmen,  nach  ihrer  aorprOogiictaeo»  ech- 
ten,  hl  den  Sehriftfullern  jener  Zeit  felber^   und 
nicht  bey  fpfitem  (die,    wie  x.  Bi  Plntarcb,  diefen 
. Begriff  febon  weit  mehr  avadebnen  und  eine  allge- 
aneinere  Bedeutung  diefen  Worten  npterlegen  )  ror- 
kommetiden  Bedeutung;   waa  Insbefondere  8.1375. 
^S76.  a83  if.*  »il  vieler  Schärfe  gefchehen  ift».*  ob- 
gMeb  wir  glaubao ,  dafa  S.  294.  der  VF.  fich  etwaa 
u  fiark  Regen  diefe  fiaäteren  Schriftfteller ,  Diodor 
von  ^icuien  und  belondera  Plntarcb  erklärt  bat. 
tl^S^^^rflndet  fich  dabcy  auf  die  Nacbweffungcn,  die 
der  fpraobgelefarte  Wittenbach  zu  Plntarcb  de  audU 
wmdii  poeiis  S*  «51  f.  gegeben  bat.    Mit  einer  PöUe 
von  Belegen  Ptutarcbifcher  Stellen  zeigt  er,   wie 
^ßttfmytm  imukftrtfk  In  gutem  Sinn  {honefto  knju) 
«bey  Plmareb  >//iter  anzstreffen  fey,  der  dafür  lie- 
ber «yaiir  roV  ^fjMy  fage»    dagegen  in  den  meiften 
andern  Stellen  iy^pl^U^M  mm  omnibus  IccU^)  die- 
fe  Wörter  im  fcÜioiaien  Sinne  gebrauche,   in  der 
Bedeutung :  capiare  populärem  aurmn  ac  plebU  Ja- 
9erem  in  adnänißranda  repuUicm»     t,bin  fo  fagk 
*  WittenbacR^:  „  itffimymyim  rero  dicUur  laudabüi  fig^^ 
^idfUaiione  pro  principmiu  in  imperto  populari**  was 
miTCb  einige Exerapel  bewiefeo  wird;  während  dem 
«neb  S.  ^86.  gerade  Phrtarch  es  ift,  der  diefea  Wort 
•€lm«  allen  tadelnden  «Nebenbegriff  von  den  GrOn» 
4ero  und  VoHendem  der  Atmeben  Volksfreyheit 
.  kaopttächlich  gebraucht  haben  foU !  Während  des 
orften  wahrhaft  grofsartfgen  Abfcbnittes  in  dtr  de« 
mokratiffben  Verwaltung  Athens  bis  zu  Periklet 
IkMbcfndff  er  Zeit  kyderForßand  dasgerchicbtlicb 
aebte  Wort   für   das  iedesmattg^  VolksBaupt  von 
ÜBmmgügen ,   aber  fcnwerlicb  vor  dem  vollend»- 
ten  Siege  des  Volke  Ober  den  Adel  die  Rede  gewe- 
fen;  erit  dann  fchein^  jenes  Unwefen  undeinreifsen- 
4^  Verderben  von  Anftophanes  und  EupoBs  zuerft: 
Shmagogie  benannt  worden  zir  feyn.    Sa  alfo  wäre 
dos  Wort  Demagog  eine  Erfindung  der  Komiker » 
-  dh.^  aber  wm  der  Menge  fo  angemeffen  befunden, 
defs  es  bald  in  den  ^tlgemeinften  Umlauf  kam.  -— 
'Mit  der  Annahme  und  Einfahrung  der  Solonifcheto 
Verfatfuiig  haben  vdr  bemerkt,  beginnt  der  Vf.  dafe 
das  Arbenienfifche  Volk  den  grpfsen  und  milden  Sinn^ 
die  Weisheit  der  Anordnungen  Solbns  nie  verkannt 
a»d  bey  attenPärteyf türmen  und  Zwiften,   öolon 
docb  fiets  und  migetheilt  als  echten  VolkSfreun^d 
betracbtetr  ifr  enie  gewjfs  richtige  ffehaoptung,  cfie 
•w^attfier  f*^n  von  Vf,  S.  272.  angeführten  Beweis- 
iteU^n  «US  Anftnph.  Nubb;  vf.  rrgg  ed,  Herrn,  recht 
deutbch-ala  Voik^anfichtzu  erkennen  'üt.    Als  na<rb 
dem  Ende  der  PlßffratidiBfiherrfch^ift  die  SolonffcHe 
VerfaICung»  aofs  ne«^  fa-  tehf n  und  Kraft  getreten 
wa»,  trateo  die  in  jener   Verfaffung   unfpröngUch 
dem*  Willen  des    Orflnders    gemafs    in    richtigem 
Gleicligewicht  zü^einanrfer  geftellren  Elemente  ans^ 
einander  und  es  enl^iiidckelle  ßch  z.wi{cheu  beiideA 


ein  heftiger  Kampf,  fn  dem  das  Intfkebs  der  Dem«, 
gogie  fich  hervor  bildete.  ^Der  Vf.  cfaarakterifirt  jen« 
beiden  Elemente«  er  fchildert  ihre  AnfprOche  und 
Foderungen,  die  eine  Erf chfltterung  der  alten  Staats- 
verfaffung  und  den  Verfall  des  Oemeinwefeos  bey 
innerer  fittlicher  Zerrfittung  der  Häupter;  denen  die 
grofse  Menge  zu  folgen  kein  Bedenken  trugv  zur 
natfirlichen  Folge  hatte.  Diefe  Häupter,  deren  Ein- 
flufs  auf  die  Menge  fo  verderblick  wirkte,  nnd  die 
gemeinhin  mit  dem  Namen  derDemagogen  bezeieb- 
net  werden,  fOhrt  uns  daim  der  Vf.  der  Reihe  nach 
auf,  er  erwägt  forgfSltig  ihre  einzelne  Schritte  und 
Fehlgriffe,  wie  z.  1.  bey  Perikles,  ohne  uns  die  ge- 
meinen Triebfedern  bey  minder  edlen  und  pctriot^ 
fchen  Seelen,  wie  z.B.  bey  Kleon,  zu' verhehlen,  def- 
fen  undlTeiner  Genoffen  fchmutzige  niedrige  GefiiK 
nung  und  Handl^Isweife  der  Vf.  in  kräftiger  Sprache 
darzoftellen  weifs.  Einige  Blicke  auf  andere  Grie. 
cfaifche  Staaten  in  diefer  Beziebimg,  nebft  einigeti 
Bemerkungen  Ober  die  fpätem  fogenamiten  Attifcheit 
Demagogen ,  und  das  WeTen  der  Demagogie  Qbee* 
hauet  oefchlietsen  diefe  Unterfucbung. 

Nach  diefen  Proben  möchte  es  überflofsig  feyv» 
noch  ein  Weiteres  nber  den  Werth  und  Gehalt  des^ 
in  diefem  Bande  Enthaltenen  beyzufOgen,  da  biernber 
unter  Einßcbtsvollen  woU  keine  weitete  Rede  feyia 
kann» 

^  * 

CRBAUUNGSSCHRlFtEtr^ 

,  Api^TBRBAM,  bey  Weftermaon:  1)  Predigt  zur 
Feyer  feiner  Q^fahrigen  AmtsfOhrung^  bey  der 

,  X  Evanfil«  Lutherifcben  Gemeine  zu  Amfterdam« 
Gebaren  ans  Senntage  Septuagefimay  d^  atejs 
Febr.  183a,  in  der  alt  fn  Äircbe  von  Chri/iiaß 
Heinrieh  Bbenback^  deu^fchem  Prediger  der  ge» 
Mnftea  Gemeine  und Jiofferordr  Prof.  d.  Theoi. 
am  kdnigl.  Seminaria  für  die  Lutb«  Gemeinep 
in  den  Niederlanden,  a)  Leerrede  ier  Fierlng 
zyrier  l^ijfeniwuulg  jarige  Jhnisbediening.  m 
de  Ev.  Luth*  Oemeenie  te  Arrdierim  —  ioor  €• 
H.  Ebersbach.  etc.  Uit  bei  Hocbduitfcb  ver«^ 
taalddoor.  J.  M.  L.  RolU  Leeraar  by  geneao^ 
de  Oemeente.  3>  Aanspraai  bij  hei  Grqf  van 
wi^en  Außiiftm  Louisa  Ebersbach  en  Anna  Wit- 
helmina  äbersbach^  gtd^gi  -m  de  .Lwthl  oude 
Kerk  ta  Amfterd.  op  d.  ^.  Jan.^  >827,  door 
G.  H,  Lageret  Kkidef  4.  Orde  vem  den  Neder«^ 
landfich.  Leeuw  an  Leeraar  by  de  £«^  Luibt  Ge- 
meente  te  Amfterd«  zvS.  ft>  S.  gv«  tt» 

Schon  rffe  Ürnftänd^,  unter  weleken  die  Fretfigr 
des  Hm,  £  gehalten  wurde,  mifffen  dem  würdiget»  s 
Vf.  die  hinigfte  Tbeilnahlne  gev^innen,  wenn  aucb 
der  Vortrag  nicht  fo  VorzOglich  an  ßcb  felber  wSre, 
als  er  doch  wirklich  ift.  Pen  Vf.  traf  if^s  hart» 
Schickfal,  am  adften  Jair.  rS^a,  zwey  geffebtr  cnirf 
ervracbfcAß  Tochter,  dieehie^:i,  ctie  andere  fij  J..' 
alt,  hei  Je  an  Einem  Tage  an  öta  Mafern  Zu  verßo' 
ren,  uoJ  beute  am  joften  Jan^  zu  ihrer  Gruft  b^glei< 
teo  zu  mfilCea«    1^  lafoi  fich  denken,  in  weIckerG#* 

mfltb#* 
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mütbsbewe^ng  dar  gebeugte  Vater  wenige  Tage  daiv 
auf  die  Kanzel  zu  einer  Ffjer  betreten  mochte,  auf 
<1ie  er  (ich  fchon  laage  in  Voraus  gefreuet  hatte.  Seiä 
GeCQhi  darüber  £pricht  fich  auch  lebhaft,   doch  (ehr 
.wOrdig»  gleich  beym  Auftritt  aus,  der  S.  i  und  su 
-ßUo    anbebt:     „H:t)     betrete    heute   mit    unendl^ 
eher  Rabrung    die    Ranzel,    m.    Z.      Es  6nd  gc^- 
rade  25  Jt  dafs  ich  jmein  Amt  als  Lehr«»'-  ihefer  Ge- 
«  ^eine  antrat.    Damais  trat  ich  vor  n    ina    Zuhörer 
jauf  mit  Dank  gegen  Gott  und  innig«    F  eude,  dafs 
er  mich  gewflrdiget  hatte«  eine  Stelle  voq  if^r  Wich* 
tigkeit  zu  bekleiden,  als  die  ift,  weiche  ich  bis  da- 
.bin  bekJeidet  habe-    Jetzt  ßnd  25  Jahr  vorOber,  un^ 
ich  lebe  noch;  und  noch  fcheakf  mir  der  AllgOtigip 
Kraft  und  Gelondtieit,*    iim  euch,    o  G.,   das  Evi. 
des  Lebens  zi|  predigen«      Wie  ich  mich  auf  diefe 
Predigt  gefreuet  habe;  wie  ich,  faft  möcht  ich  f^- 
gen,    mit  ftolzem  GefOhle,  in  diefer  Stunde  vor 
.euch  aufztttretep  gedachte;  wie  ich  Wochen  langj 
ja  Monate  lang,  diefer  untrer  Verfammlung  mit  Ve^ 
^^aeen entgegen  (ab;  wie  ich  (etzt  Freude  undnichls 
als  rreude,  ib  rein  und  u'pgetrabt  als  ich  fie  noch 
pie.geoafs^  zu  fchmecken  gedachte—*  das  alles  weifs 
^.meinXkitt.  Aber  derMenfch  deokts  undGotllebkt^. 
^chon  nahe,  fcbon  ganz  nahe  diefer  erfehnten  Stuii- 
jde  der  Freude,  ift  aiif  eiema}  Alles  ganz  anders  ge- 
v&orden.    Der  Tod  ift  in  meine  Wohnung  gedrun- 
gen; das  Vaterher ^.  ift  zerriffen;   der  Mutter  Herz 
zermalmet  ;;<tef  CeCohwifter  Bruft  ift  mit  nagendem 
Jammer  erfoUt,  und  der  Freunde  GemQth,  ja  noch 
''mehV!  das  ö^nifHli  too  euch  Ailen'urid  noctt^Von 
Vielen  euTser  euch ,  hat  mitleidVolles  Wehlclagen  er^ 
'griffen,     ^^ey  Lieblinge'  meines  Herzens  wurden 
*mir  an  Emem  Tage  auf  das  unerwertetfte  entriffen'* 
'u.f  w.—  Die  Predigt  fdbft  iftaber  den  Wohlgewähl- 
"ten  Text  Phil,  i^J-*?*  gehaken^  und  bat  zum  Thema: 
ßU'  herrlichen  Wohlihateh\  deren  ich  fhich  bify  der 
feyer  meines  3  jährigen  L^r amies  in  dl^er  Gemeine 
erfreue  ^"iSbtn  (o  fehr  deipTextegemäfs,  alsde^Gefin- 
ming,  die  den  Prediger  befeelen  foll,  entfpi^echendl, 
werden  vou  den  vielen  nur  folgende  dreyWohlthaten 
herausgehotffen :  i)  ich  erfreue  fnich  eines  erquicken^ 
den  frohen  Blickes  tiuf  die  bergan genh^it\  in  An» 
fehung  einer  Gemeinfchäft  ä*n  Bv.      2)  Ich  kanny 
was  diefe  betrifft  ^  auch  ruhig  iiinausblicken  in  die 
Zuku^t.    3)  Gott  fehehkt  fhir  den  ^eriuß  der  fckö^ 
nen  feßen  Ueberzeugung  von  dem   Befitze   einer 
tpohlwöllenden  Liebe  tu  mir.    Jeder  diefer  Theile 
i(t  trefHsoh,   wir  möchten  fiift  fagen,   meifterhaft 
ausgefabrt^v  ilnd  Red*  bewundert  die  Geiftesftärke 
mit  Welcher  der  VL  Ober  fein  unter  vorbenanoten 
Umftänden' natOrlich  fehri^ngegriffeaes  Gemflth  dte 
"Maclit  gewinnen  konnte,    fo    durchaus  grfladlich 
und  nachdrflcklich  zu  reden,    fo  dafs  er  wafarJich 
kaum  oothig  gehabt  hätte,    in  der  Vorrede  feine 
Lefär»  wie  aul  der  Kanzel  f elbft  in  der  Einleitung 


s 


TMP 

ieine  %}ih&ttr  ,^um  Nadificht'*  ta  hitC«n.     Einäi 

Beweis,  wie  beyfällig  diefe  Predigt  bey  dem  dorti. 

en  Publikum  aufgenommen  worden,   giebt  auch  die 

'eb^rfetzuns    derfelben    von  Herrn    Roll   in  dia 

Holt.   Sprache,    die,     fo  weit  Ree.    fich   darObar 

ein  Urtheil  •aomaafsen  darf ,    febr   wohi^ .  gelungeii 

ift«      Mit  grofsemr  lnter;ef(^    liefet    fich    auch   dm 

von  Herrn  Xaif^r^,  emeo?  gehorchen  Deulichan  onU 

wenn  Reo.  nicht  irret,  einem  Hamburger ^  am  Ora* 

he  der  beiden  frühe  verblichenen  Töchter  Ebersbaehs 

gehaltene   Sundrede..    Auch.&  Uft^ei^  geboBaer 

tlamburger^  und  Reo.  freuet  fich  fag^  au  kdoae^, 

.dafs  beide  Manner  E.  .uad  L^  ihrer  .Vaterbadtgra- 

fse  Ehre  machen»  fo  WAe.^ir  auch  der  fchdneo  £. 

nigkeit  fich  freuet,    d^e  unter  den  dray  Lebreih 

einer  und  derfelben  Gemeine  ftatt  findet,    und  in« 

fonderheit  auch  Hrn.  Roll^  der  fich,  019  /lie  Uebea. 

fetzung  der  treffliche^  Predigt    verdient  macbtia, 

aufrichtige  Achtung  zollt.     Auch  dem  V^^rleger  gi* 

,  bohrt  vorzOgrxohes.Xob  wegen  dti  (chQaearapiefg 

^und.Orucks*^    \  >    ,     .,     .  -  "  .      ••*  1 
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Gotha,  b.  Hennings;  Theoretifch  praktifche  Am* 

weifune  zum  Plan  -  und  Situanoftszeichnet^  an- 

nächft  für  Forftmänner^  auch  fnr  Kamen^Ußa^* 

Entworfen   und  ^uf  die  ,Säcbf.  ZeicbenmAnJar 

SegrOndet  von  /..  <^«  Haufsea^  ^rzogl.,Saettfaa 
leiningifchen  Lieutenant  und  Lehrer  aa  ..dar 
Forftakademie  zu^Dreyfsigacker«  Mit  7  .iheiila 
fch Warzen,  theils  colorirten  Kupft«  ooa  öa'S« 
Text.  8.    (i  Thlr.  16.  Or.) 

Piefe  das  sfe  Bandchen  dea   la^n-Theilf  der 

von  Dr.  Bechft^in  herausgegebenen  Forft- und  Jagd- 

.wiffenfchaften  fusmachen^e  tbepretifqh  •  praktifehe 

Situationazeiehnnngslehre  liefeilt  Oegenftände,   die 

mehr  oder  weniger  gut.  In  einer  grofsen  MeuMatu 

derer  Schriften  und  auf  Vorlegeblättern,  zuTTaga- 

gefördert  worden.  Der  Inbaltsanzeige  zu  Folge  him. 

delt  der  erfte  AbfchniU.von  der  Theorie  des  Plan^ 

und  Sttuationszeicbnen. Oberhaupt, und  vom  Zeichen* 

apparat  insbefondere;  der  zweyte  AbfchniU  hat  aa 

,mit  der  Praxis  zu  tbun.  —     Wenn  der  Vf.  unter 

Sächf.  Zeiohenmanier,   die  Lehniannifche  Theorie 

der  Bergdarftellung  im  Grundriffe  verftanden  wiffaa 

will ,  f 0  wäre  es  wohl  zweckmäfsig  ge wefen ,  dia* 

fe  irgend  wo  im  Texte  deutlich  aosziiCpreohen ;  aas 

den  Bergdarfteliungen  auf  Taf.  VL  die  an  febr  via- 

Jen  Stellen  den  Lehmannjfchen  Gnindf^taeo»  nadh 

denen  alle  Schraffirftriche  die  horizontalen  rechfc» 

winklich  fqhneiden  folien,  entgegen  gearbeitet  tin^s 

ift  diefes  nicht  abzunehmen;    Fig.  14Q  ift  eine  dOr^ 

ti^e  Kopie  aus  dem  Lehmannifchen  bekannten  War* 

ke  über  Darfteilung  der  Erdoberfläche  u«  f.  w* 
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THEOLOGIE. 

Rot  WEIL»  b.  Herder:  Sammlung  einiger  klei* 
aen  Au/fäue  kaihol.  und  proiejc.  SchriftßeUer 
über  Bibelgefellßha/ieny  ßibellefen  und  biblU 
fche  Predigten.  Mit  eiocr Vorrede  und  vieleo 
Anmerkuogea«  Herausgegebea  von  einem  ka* 
thotifoben  Tbeologen.  1833.  XVlIIu.  1228.  8* 

n  den  Streit,  ob  das  Bibellefen«  verbreitet  wer- 
den folle,  niifcht  ficb  alimäblich  die  Maxime 
ein:  Man  kann  die  Sache  nicht  vollkomqpen  eut 
machen,  alfo  mache  man  fie  lieber  gar  nicht!  Die 
Bibel  wird  mifsverftanden ,  fagt  man »  alfo  gebe  man 
fie  nur  mit  Erklärungen.  Aber  wer  fteht  uns  da^ 
ffir»  dafs  die  Erklärer  fie  nicht  mirsverftanden? 
Oder  können  fie  nicht  felbft  wieder  mrfsverftaoden 
werden?  Und  da  diefs  fo  häufig  der  Fall  ift  (man 
denke  vornehmlich  an  die  Apokalypfe!)  fo  wilirde 
durch  dergleichen  legitimirteuloffen  und  Noten  das 
Uebel»  als  ein  privilegirtes»  nur  defto  fchlimmer« 
Was  der  fchlichteMenU:henverItand  vonneunen  un- 
ter zehn  fchlecht  und  recht,  fo  wie  es' liegt,  als  ein 
ins  Grofse  gehendes,  oft  unbeftimmtes  BiTdergemäl- 
de  ohne  fpecielle  Deutung  genommen  hätte ,  davon 

{;äbe  ihm,  es  fey  Boffuet  oder  Bengel,  eine  aus- 
chliefsende  Rindeutung  und  Auslegung,  und  be- 
fchränkte  den  geraden  Binn  des  uneingenommenen 
Bibellefers.  Diefer,  bey  weitem  nicht  fo  kurzGch* 
tig^  wie  ficb  die  gelehrtere  Kirchen vormundfcbaft 
Ihn  einbildet,  Seht  da»  Dichterifche  In  feiner  Allge* 
meinheitaber  Himmel  und  Erde,  über  Völker  und 
Zeiten  dahin  fchweben.  Das  mit  emporgehobene 
Gemfltb  würde  dann  oft  aus  dem  Dunkeln  nur  9 
was  es  als  grofs  und  wahr  und  erfreulich  faffen  kann 
nnd  den  mächtigen  Oefammteindruck»  dafs  da9 
Chriftenthum!  Oott  und  alle  gute  Geifter  zu  Be« 
fchOtzern  habe,  allgemeinhin  in  ficb  aufgenommen 
haben,  wenn  ihm  nicht  die  Ausleger  Tag  und  Stun. 
de  und  Ort  und  Perfonen  dazwifchen  geichoben  hat* 
ten.  Oder  find  denn  derley  oder  andere,  etwa  Po* 
fchetifche,  Rofenfeldifche ,  Swedenborgifche  u.f.w* 
Auslegungen  und  Sectirereyen  je  zonächft  in  dem 
Volke  felbft  durch  unmittelbares  Bibeflefen  entftan- 
den?  Sind  es  nicht  vielmehr  die  myftifchen  Aus* 
depter  und  Ausdeuterinnen,  welche  denen,  die 
nicht  felbft  und  ganz  natflrlich  lafen,  Ihren  Aber- 
vritz  einredeten  und  ihn  durch  ihre  aus  dem  heil- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1824« 


bringenden  Ganzen  herausgeriffene  Lappen  Ins  bib- 
lifcbe  einzubauen  fuchten.  Erft  wenn  mündliches 
Einfchwatzen  tind  alsdann  die  fchriftlichen  Erleuch- 
tungen den  fonft  unbefangen  lefenden  Volke  bald 
auf  polemifche,  oder  dogmatifche,  bald  auf  aben- 
teuerliche Selbftkreuzigungsbegrlffe  und  überir- 
difohe  Anfohauuhgen  die  Richtung  gegeben  haben« 
lieft  endlich  auch  der  Nichtgelehrte  hinein,  was  ihm 
ohne  die  Porismata  und  Controversnoten  und  den 
Tractätcbenkram  nicht  im  Traume  eingefallen 
wäre» 

Jede  Theologie,  welche  beforgen  mufs,  dafs 
man  ihre  Eigenthümlichkeiten  nicht  allzu  leicht  in 
den  Bibelworten  felbft  entdecken,  oder  dafs  man 
fogar  pacb  dem  fcblichten  Sinn  hier  und  da  das  Ge- 
gentheil  auffinden  möchte,  will  durchaus  nicht  BL* 
beln  ohne  Deutufigen,  das  heifst  aber  immer,  nicht 
ohne  iAre  Deutungsbrille,  damit  man  doch  gewifs 
fähe,  was  man  ohne  fi^  nicht  fehen  würde;  inlb« 
fern,  wie  das  Brev«  von  1816  nach  Mohilew  fagt: 
ex  unius  fyllabae  radone  quandoque  dogmatis  verU 
tat  dlgnoscaeun  Welche  Kirche  am  melften.  auf 
Bibeln  dringt,  die  nur  mit  ihren  kirchlich  ortho- 
doxen Noten  ausgeftattet  feyn  dürften,  die  mufs  ja 
wohl  am  wenigften  die  Hoffnung  haben ,  dafs  man 
ihre  Eigenthümlichkeiten  ohne  die  von  Ihrgefchlff* 
fenen  Augengläfer  gewifs  in  dem  einfachen  Texte 
entdecken  werde.  Schade  nur»  dafs  der  Apoftel 
Paulus  feinen  Brief  an  die  Römerchriftea  nicht  fo- 

Sleich  der  Anmerkungen  {^üg  untergefetzt  hat» 
ie  vornehmlich  die  canze^beorie  des  Univerfal* 
Episkopats  fupplirt  haben  follten»  da  der  Brief 
felbft  <fonderbarer  Weife?)  ohne  alle  Erwähnung 
des  Primat  •  Bpiscopus  an  die  Gemeinde  allein  ge- 
richtet  ifk  und  fie  fo  belehrt)  wie  wenn  fie  nicht 
fchon  den  ttCttrüglicben  Belehret  an  ihrer  Spitze 
hätte. 

Uebrigens  fpHcht  Reo«  nur  eegen  die  Unent« 
bebrlichkeit  folcber  Noten»  welche  dem  uneinge« 
nommenen,  einfach  verftändigen  Lefer  zum  Voraus 
die  einfeitige  Richtung  auf  irgend  eine  Partey-Exe« 
gefe  eeben  könnten.  Den  fittlichen,  gottandächti. 
een»  nerzerhebenden,  das  Rechtwollen  erregenden 
Inhalt  der  Bibel  darf  man  zuverficbtlich  ficb  felbft 
aberlaffen,  wenn  nur  nicht  vor,  bet  und  nach  der 
Confirmation  dem  aruMn  Kinderhau^n  fchon  vieles» 
was  dabin  nichts  frommt  9  eingeredet  worden  ift. 
K(3)  Von 
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Von  Hundentaufenden  wQrde  alsdann  z,  B.  die  gaa-  ^ 
ze  Bergrede  Jefu  mit  taufendfaeben  Anwendutigen 
auf  ihr  Gewiffen  und  ihr  Gottesvertrauen  taufend- 
mal  gelefen  werden,   ohne  dafs  es  wegen  der  Einen 
Stelle»,  die    ohne  igyptifche  ^Ascetik    auch    Ori- 

Jienes  nie  mifsverftanden' hätte,  zum  Augausrei- 
sen und  Händeabfcbeiden  kommen  wird«  Für  die 
wenigen  Stellen  diefer  Art  giebt  es  dann  fogar  un* 
ter  dem  ungelehrteften  Volke,  wenn  es  nur  nicht 
fonfther,  vornehmlich  auch  durch  Miffionen  und 
Conventikel  fanatifirt  wird,  natOrlicb  -  verftä'ndige 
Kdpfe,  welche  fagen  werden:  Augausreifsen  wäre 
aufjeden  Fall  beffer,  als  verdammt  werden«  Aber 
ehe  du  dein  Auge  ausreifseft,  kaanft  und  wkft  du 
es  doch  lieber  von  dem  Geeenftand  abwenden ,  von 
welchen  du  fonft  felbfttäußhend  zu  (agen  pflegft, 
dafs  dir  das  Wegblicken  ganz  unmöglich  fey.  Uelr 
weife  Lehrer  fagt  dir  nicht:  fohneidedir  zum  Vor- 
aus die  Finger  ab!  aber  diefs  fagt  er:  wenn  da 
meinft,  alle  deine  Finger  ftrecken  üch  unwiderfteh« 
lieh  nach  fremden  Gut  aus ,  wohlan,  fo  entfchliefse 
dich  dobh  lieber  zum  Fingerabfohneiden*  Bald  wird 
deine  Ausflucht;  es  ift  mir  unmöglich»  picht  zu 
ftehlen!  verfcfawunden  fejo» 

Nur  das  aber,  was  die  erften  Lefer  der  Bibel- 
fchriften  von  felbft  wufsten ,  die  unentbehrlichen 
biftorifchenUmftSnde,  ohne  welche  manches  dem 
Ungelehrten  keinen  Zufemmenhang  hat.  Tollte,  et- 
wa in  befondern  Wortregiftern ,  verdeutlicht  feyn* 
Daf6  alsdann  in  Homilien  und  Katechefen  und  bejm 
Schulunterricht  {eder  Rdiffionslehrer  foweit,  alsL 
er  durch  feine  Kirche  und  nlr  fleh  felbft  gekommen 
jftf  dem  Bedarf nifs  der  Hörenden  gemäfs  auch 
kirchliche^  Erklärungen ,-  nämlich  Nacbweifungen, 
was  feine  Kirche  oder  eine  andere  aus  einzelnen  Be- 
weisflellen  zu  folgern  pflege,  zu  geben  habe,  ver* 
ftebt  fich  ohnehin.  Nur  k>ll  das  kluge  Unterfchei- 
den  des  Allgemeinwahren  und  Anwendbaren  vom 
Gelehrten  und  Befondern,  von  den  Lehrern  geObt, 
und  von  den  Obern  (bwohl  als  von  der  Zeitkennt* 
nifs  geleitet  werden.  Mit  allgemein  verftändlichem 
Vorlefen  und  Klarmachen  dtes  Neuen  Teftaments 
im  Zufemmenhang  vor  der  ganzen  Gemeinde  be* 

fann  .Zwingli  den  iften  Jan*  1519  fein  Zürcher 
ichramt  und  Helvetien  feyert  diefen  Tag  der  be- 
Sonnenen  zufammenhängenden  Bibelkenntnifs  »i9 
as  eigentlich^  KirchenverbeXßrungtfeß. 

Das  Refultat  ift:  Gebt  indefs,  was  die  Haupt, 
fache  ift 9  den  ^ufammenhlngenden,  fich  am  heften 
felbfterklarenden  Bibeltext  in  mögliohft  wahren» 
unverkOnftelten  Ueberletzungen.  Denkt»  dafs  nichts 
Menfchliches  vollkommea,  aber  das  Gute»  nicht 
um  des  denkbar  Beffern  willen,  aufzuhalten  ift« 
Vertrauet  dem  redlich  aufmerkenden  Menfchenver^ 
ftand.  Aber  haltet  nur  Ihr,  Leiter  der  Blinden! 
eure  Gewiffen  rein ,  gegen  des.  Wort:  Gerade  hat 
Gott  den  Menfchen  gemacht.  Aber  fie  fucheu  viel 
Xßnße.  Soheleth;, 


Oewifs  In  fehr  guter  Abficht  wollte  in  oben  ge- 
nannter Schrift  der  feel.  m  Werkmeifier  (denn  die- 
fer ift  bereits  als  Vf.  bekannt)  das  Bibellefen  gegen' 
Machtverbote  und  Bedenklichkeiten  retten  und 
erhalten,  aber  zugleich  fo  n^odißciren,  dafs  dar» 
aus  nichts  fchlimmes,  nichts  anderes,  als  was  Er, 
der  gute  Freykirch,  fflr  das  zutrjlgliche  hielte, 
erwachfen  foUte.  Aber  wo  ift  das  beite  in  und  um 
den  Menfchen,  was  zum  Voraus  durch  irgend  eine 
Art  polizeylicber  Ueberthätigkeit  vor  aller  fchiefen 
und  unerwflnfchten  Anwendung  gefiebert  werden 
könnte?  Und  wenn  etwas  hur  erft  an  fich  und  im 
Allgemi^inen  gut  und  daher  im  Gange  ift,  fipden 
fich  nicht  alscßnn,  ohne  befcbränkende,  allzu  vor^ 
mundfchaftliche  Voranftalten  ^  g^gon  das  im  Einzel« 
nen  Schädliche,  auch  die  (fpecieilen  NachhQlfea? 
Die  Hauptfache  aber  ift,  dafs  in  jeder  Sprache  vor* 
erft  nicht  eine  lüthefifche,  nicht  eine  katholizieren. 
de,  fondern  eine  biblifche  Bibel  allgemein  lesbar 
werde,  das  heifst,  Qberall  eine  folcbe  UeberfetzuQg, 
welche  das,  was  offenbarer  Wortfinn  ift,  als  off«i- 
bar,  und  alfo  geoffenbart,  das  unbeftimmtere  aber 
eben  fo  unbeftimmt  gebe,  als  es  die  Worte  gelalfen 
haben«  Nur,  dafs  was  nicht  gefegt  ift,  nicht  hin* 
eingedeutet  werde!  ift  das  Haupterfoderiiifs«  Aus* 
legung,  Bibelumfchreibungen  u«  f.  w«.  bleiben  au« 
fserdeni  jedem  frey;  aber,  gebe  er  fie,  in  welcher 
Geftalt  er  kann  und  will,  fo  gebe  er  fie  nur  immer 
als  wohl  unterfcheidbar  von  dem,  was  als  biblifche 
Bibel,  jedem  nach  feiner  Faffungskraft,  zuvör^lerft 
zugänglich  feyn  füllte,  um  fich  vomUrohriftenthum» 
das  ift,  vom  Cbriftusfinn  und  der  Chriftuslehre, 
vornämlich  aber  von  dem  Leben  nach  Cbriftus  ei* 
nen  anfcbaulicheii,  fehnfucht  erweckenden  Begriff 
zu  machen* 

Die  gewöhnliche  Einwendung,  dafs  «—  nach 
der  Regula  4.  des  Index  Libror.  prohib.  —  aus  dem 
Lefen  aer  Bibel  in  der  Volksfpraqbe  mehr  Schaden 
als  Nutzen,  plus  deirimenii  quam  uiiliiailst  entfte« 
he,  ift  nichts  als  eine  nie  erweislich^  Redensart» 
foUle  aber  far  iMänner,  wie  Prof.  Krug»  for  alle 
Folgezeit  fchon  dadurch  widerlegt  feyn,  dafs,  weniv 
das  Bibellefen  von  Erlaubnifs  der  Btlcböfe  atjigehan« 

{ren  hätte,  keine  Reformation  entftehen  und  fortbe- 
teben  konnte«  Gefetzt,  dafs  hier  und  da  ein  Schu* 
fter  oder  Schneider,  oder  irren  •  Arzt  unmittelbar 
und  einzig  aus  dem  Bibellefen  (was  gewiXs  nie. der 
FaU  war)  auf  eine  tolle  Meinung  gekommea  wäre, 
was  ift  eine  folche  einzelne  Verkehrtheit  gegen  all* 
das  unQberfehbare  Oute,  welches  aus  dem  unbe« 
fchräoktern  BibeUefeip  nur  aliein  für  die  kathoüfche 
Kirche  felbft  (ohne  der  Proteftanten  zu  gedenken) 
feit  der  Reformationszeit  entftanden  ift?  Und  ift 
denn  nicht  aller  Myfticismus  gewöhnlich  unter  den 
Halbgelehrten,  denen  doch  das  Bibellefen  nicht 
bifchöfUch  verfagt  werden  könnte  und  die  fich  auch, 
durch  die  orthodoxeften  Noten  aus  Concilien  und 
Kircheovitern  nicht  von  ihrem  individuellen  Infpi* 

re- 


445 


Nnm.  56,    MAY   181*4« 


44^ 


rations  •  Wah0  aod.deflSefi  Mittbeilang  ooter  die, 
welche  ohne  Denken  andächtig  ttyo  mögeo,  abhalf 
teo  laffeo  wUrdem 

Gefammell  ift  hier  i)  ein  kos mopolit.  Wort  iAer 
Bibel gefellfchafien y  von  Prof.  Krug.  (Schon,  wenn 
das  Volk  durch  Bibellefexi  nichts  als  lefen,  und 
Ewar  ganze  zufammenhfingende  Gefcbichten  lefen 
und  zufammendenken^ lernte,  fo  wäre  felbft  der 
iblofs  weltliche  Nutzen  davon  unQberfeblicb  viel 
gröfser,  als  all*  der  Schaden,  den  das  meift  blofs 
abgefchmackte  Mifsverfteben  des  hoben  Liedes  oder 
das  fyntbolifcbe  Radotiren  Ober  die  Apokalypfe  je 
hervorbringen  konnten»  Hr.  Krug  und  andere  wol- 
len eher  kurze.,  fruchtbare  Auszflge  aus  der  Bibel. 
,Aber  wer  borgt  fQr  folche,  dafs  nicht  jede  Kirchen* 
partej  weglielse,  was  ihr  nicht  fruchtbar  und  be« 
•quem  genug  wäre«    Und  werden  geradedie  Wifsbe* 

Siengen  im  Volke   nicht  fodann  am  meiften  nach 
em  Weggelaffenen  fraeen?    Ift  das  Zutrauen  der 
Xaven  gegen  die  Geiftlichkeit  u.  f.  w.  Qberall  fo  grofs, 
dais  Niemand  Verheimlicbuogen  und   eigenwillige 
Oewiffensleitung  befürchtet?   und    wozu   das  Zu- 
vnd  Abmeffen,    welche  Vorurtbeiie  nicht  an  das 
.Volk  kommen  feilten?    Sind  fie  ausgerottet,  wenn 
fie^ nur  verhehlt  werden?    Sollen  fie  nicht  vielmehr 
sum  Wort  kommen,  damit  man  fie  l5(e?    Die  viel 
•  unerkannten  Vprurtheile  bleiben  felbft  in  jedem  Phj- 
lofopben«     Soll  das  Philofopbiren    defswegen   nur 
üu$9ugiweife  vergönnt  werden?)      2)    Ueber   die 
bisherige  yerbreiiuag  der  Bibel  unier  dem  kaihol. 
^Phlke  in  Deuifchland.     (  Der  ungen.  Vf.  fahrt  fcbö« 
,Be  Beyfpiele  davon  aus  Sltern  und  neuern  Zeiten 
.an.     Aber^  Immer  nur  glOcklicfaa  Zulaffungen  und 
«Ausnahmen.     Sobald  die  Finfterlinge  woljen,  ftel- 
len  fie  fich  wieder  hinter  die  R^g*  4«  des  Index,  der 
doch  immer  infofern  von  dem  Trident.  Goncil  her 
eine  gröfsere  Auctorität  als  ein  bloEs  papftliches  De« 
,oret  hat,  weil  das  Concü  den  Papft  beftimmt  daza 
.jufgefodert,  alfo  was  er  geben  wQrde,  als  Synodus 
in  opiriiu  Sancio  congreeaia  zu  Voraus  ohne  Vor* 
behalt  ie0itiinirt  hatte.    Der  Vf.  bemerkt  S.  579  wie 
man  nocn  1794  tu  Trier  ein  Neues  Teftament  von 
Fifcher,  als  eio„.Bucb,  vornehoilich  fQr  den  gro« 
fsen  Haufen  beftimmt,**    von  Vicariats  wegen  em* 
pGablen  habe.    »Wie  ganz  anders,  sls  jetzt,**  mufs* 
te  der  Vf.  felbft  hiozuletzen.    Und  entfcheidet  nicht 
diefes  Bekenntnifs  fofbrt  die  ganze  Frage:  ob  nicht 
unbedingt  erlaubt  feyn  mOffe,  was  fonft  fb  leicht 
wieder  wHlkOrlich  genompse^t  werden  kann?  Sand*^ 
&i2cA/er vereinigte  1784  in  feiner  Schrift:   Lafen  dje 
erften  Chriften    die    heil.  Schrift?    naph  dem  YL 
S«64  taufend  frohe  Stimmen,  de  er.  ausrief :  ,iJeizl 

Eeht  ein  Strahl  der  Hoffnung  auf,  da  dort  Jofepb— » 
ier  Hieronymus  (Erzbirchof  von  Salzburg)  dieBar- 
barey  verfcheuchen,  jenet  gf^heillgie  Buch  9  wo  al- 
les ^  Was  Religion  heust  f  enihaUeni/t,   auch  den 
fiiedern  Klaffen  der  Bürger  nichi  voremhaUen  laß. 
Jen  n.  f.  w.       Sehr  fchdn.     Aber  warum  muCste  S^ 


feinen  taufendftimmigen  Freudenausruf  erfc  vom 

Jeizt  datiren?     Ja;    warum  könnte   er   fein  Jetzi 

fchon  jetzt  und  fchoo  lange  nicht  mehr  wiederho« 

Jen?     Wer  greift  nicht  mit  Händen,  dafs  alle  Wohl» 

denkenden  auch  gegen  die  Möglichkeit  des  Verbie* 

tens,  ohne  fich  durch  kleinliche  Bedenklichkeiten 

felbft  zu  ftören  und  den  Finfteriingen  das  Hinterthor 

zu  öffnen,  ziifammenhalten  möfsten*    Was  erft  er» 

laubt  werden  mufs,  was  Aberhaupthia  nur  in  einem 

glacklicben   Jetzt    einmal    wahrhaft  frey  gegeben 

'  wird,    das  wird  gar  zu  leicht  in  fo  vielen  anders 

werdenden  Jetzt  wieder  unfrey  gemacht !    Rec.  bom 

-kennt  fich  hierin  vornehmlichzuden  Smalcaldifcben 

Artikeln;    f..  die  Ausgabe  von  Marheinicke.  in  4. 

S.30.  57.,  wo  Luthers  Kraft  upd  wahire  Menfchen* 

kenntnifs  fich^ber  alle  halbe  MaaCsregeln  wegfetzeo 

lehrt. 

3)  Gefchichie  der  vierten  dem  Index  Ubror.  pro? 
JaUtor.  vorgefetuen  ( tridentifch  •  päpftlicben  )  Re* 
gel.  Zur  böchften  Noth  foU  gegen  den  uoleugba* 
ren  päpftlicben  Sinn  heraas*  oder  herein  erklirt 
werden,  dafs  diefe  Vorfchrift  wenigftens  uns 
OeutfchvKatbolifohe  nicht  bejoche.  Aber  wie?  Die- 
fe Regula  befchrinkt  die  perfönliche  Erlaubnifs  des 
Bibellefens  auf  das  Urtbeil  des  Bifchofs  oder  Inqui? 
fitors,  der  mit  dem  Beichtvater  es  zu  berathen  ha- 
be.  Warum  ?  Wegen  VermefConheit  der  Menfchen ! 
Ift  nun  diebUrfache  nicht  eine  fortdauernde?  Man* 
ner,  wie  v»  Werkmeißer^  v.  Ejs^  und  die  Süfserft 
feltenen  ihres  Gleichen  haben  äufserfte  Mähe,,  die 
tjuriditeheSnbtilitätanttebmlicb  zu  machen,  dafsdie« 
fe,  drey  Monate  nach  dem  Scfaluffe  des  Trid«  Coa« 
cils  vom  Papft  promulgirte  Regel  nichjt  alle  f9rnu 
Uchkelten  eines  Kirchen gefetzes  habe.  (S.  7 1 )•  Diefs  ~ 
ift  wahr;  und  viel  Dank  mögen  ihnen  die  babeif, 
welche  des  glQcklicber  Weife  nicht  feft  genug  ge* 
knOpften  Knotens  erft  loszuwerden  bedürfen.  Aber 
warum  fragt  man  denn  nicht  den  defswegen  leben« 
benden  autnentlfchen  Ausleger  zu  Rom  felbft?  Er 
würde,  diefs  weifs  jeder,  loantworten^  das'man 
ausrufen  mfifste:  wohl  denen^  welche  folche  kunft- 
gerechten  Diftinctionen  nicht  erft  kiötbig  haben. 
Denn  was  helfen  fie  fOr  die  Wirklichkeit ,  was  dem 
lehrbegierfgen  deutfcben  Volke,  wenn  der  Obfcu* 
rantismus  ne  nicht  zugiebt  und  daför  auch  immer 
dort,  woher,  in  Ermangelung  eines  Oeneralcon« 
cils,  die  interimiftifche  Irrefragabilitit  canooifcte 
kpmmt,  dfiefe  felbft  bey  weitem  ßlr  fich  hat,  und 
wo  fie  die  feinen  tJnterfcheiduDgen  felbft  in  den  tn* 
dex  prohibiiorum  romanur  fetzen  llfst?  Wat 
hilft  es,  wenn  die  im  Net;»  gefangenen  £öwen  felbit 
das  Netz^  nicht  eiiimal  zernagen  laffe»  wollen,,  und 
nur  vom  Netze  heraus  demonftriren,  dafa  nebft 
Frnkreich  und  den  Niederlanden  ,  doch  auch  fogar 
dat  geduidvolfe  Deutfchland'  das  (fetr  nicht  (form* 
lieh)  angenommen  habe^ 

'  ttt  es  nicht  Oberhaupt  ein  höchfl;  rSthfelhaftea^^ 
VerhIItnIfSr  wenn  in  einer  Kirchen verfaffung,  die 
ihse  Einheit  imd  Entfcbiadenheil  ala  ihreo^  böchften 

Vor. 
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Vorzag  den  Gliubigen  rorbalt,  gegen  die  Proniul- 
gattöneii  des  Statthalters  Cbrifti,  die»  wenn  Dicht 
Uefetze»  doch  gewiis  ßaiuiarifch  wären  9  die  Eia- 
Wendung  gelten  folite:    Ein  Theil  der  Unterthas^en» 
befonders  einige,   ohnehin  nicht  übermäfsig  ortho* 
doxe,    obgleich  wahrhaft  tiefe  Gelehrte    (wie   du 
Pia)  haben  das»   was   doch  S.  73  dem' Papft  .vom 
Goncil  faintei^la({en  und  dann  von  diefem  gut  gehei- 
iseo  war, —  nich^  angenommen;   folglich  bindet  es 
Dicht.     Welch*  eine  nircheneinheit,  wo  es  verfaf- 
Yungsmäfsig  warfen  dafs  die  Untertbanen,  welche 
eine  Verwaltungsordoung  nicht  annähmen,    auch 
daran  nicht  gelKinden  waren,  während  die  Ma)ori- 
tSt  der  andern  fie  gläubigft  amiabmen  ?    Ueberhaupt 
weifs  man  ja  nicht  einmal  gewifs,  ob  ein  Concilium 
fiber  den  Papft  wäre.     Ouenbar  aber  ift  wenicftens 
die  nlchtver fammeUe  Kirche  nicht  Ober  den  Papft. 
Keiner  der  einzelnen  Bifchöfe,   gefetzt  auch,  dafs 
es   nicht  ftreitig   wäre,  ob  fie  es  eben  fo  unmit- 
telbar aus  göttlichem  Rechte  find,    wie  der  römi* 
fche }  kann  aufser  dem  Generalconcilium  behaupten9 
dafs  >  was  deih  heiligen  Oeifte  und  ihm  nicht  gefal- 
le, Auch  dem  heiligen  Geifte   und  dem  rOmijchen 
Primat  nicht  ha(>e  gefallen  dQrfen.     Wie  entfchie- 
den  Plus  IV.  1564  auctöritate  apoftoÜca  diefe  Ver« 
botsregeln  allgemein  gemacht  habe 9  zeigt  mit  ihren 
'  Worten  Sophronizon  L  11.  Heft«  S.  355.  256*     Und 
wozu  Se.  Heiligkeit  apoftolifche  Auctorität   habe, 
kann  doch  kein  Mitglied  der  kathbl.  Kirche  beffer 
wiffen  wollen ,  als  der  e  cathedra  von  den  Cardinä- 
len,   als  Kirchenrepräfentanten  umgebene  oberfte 
Bifcbof  felbft? 

S.  61  bemerkt  die  Note>  dafs  felbft  Synoden» 
die  IIL  zu  Mailand  und  50  Jahre  fpäter  die  zu 
Avignon  jene  4te  Regel  angenommen,  andere, 
wie  zu  Bourges  1584  zu  Narbonne  1609  fich  dalie- 
gen erklärt  haben.    Allerdings  find  alfo  auch  hier» 


^en  Erzbifchof  von  Gnefen  vom  29ften  Tun.  \%\6% 
rias  an  det%  Erzbifchof  von  Mohilew  vom  3ten  Sept. 
datirt.  Der  Vf!  bemerkt,  dafs  fie  an  einzelne  Bi- 
fchöfe gerichtet  feyen,  alfo  die  andern  alle  nichts 
angingen.  Beftehen  denn  aber  nicht  faft  alle  Thei- 
le  des  kanonifchen  Rechts  aus  Verordnungen  an 
einzelne  Bifchöfe  oder  Provinzen  ?  Die  beiden  Bre- 
ven  drücken  fich  fo  allgemein  aus,  dafs»  wer  fie 
noch  fo  gern  entfchuldigen  möchte,  doch  nicht  fa- 

fen  kann,    fie  betreffep  nur  Pro?incialumftände? 
ft  nicht  der  Sinn  Sr.  Heiligkeit  offenbar  ein  allge- 
'meiner  gewefen ,  entfcheidet  er  nicht  nur  aus  allge- 
meinen Gründen  aber  eine  allgemeine  Sache?    In 
dem  Breve  nach  Polen  (abgedruckt  im  Sophroni- 
zon. I.  IL  Heft.  S.  336  —24a)  >  fagt  Fius  Papa  VIL 
dem  Vener  ab.  Frater,  dafs  es  communis  falüüi  fev» 
confpirare  ad  ea  propulfända^  quae  in  fanctiff.  reii- 
gionis  noftrae  pernlciem  ab  ejus  hoßibus  paransur 
und  ip  diefem  allgemeinen  Sinn  beftätigt  das  verehrte 
ficbtbare  Kirchenhaupt  die  II.  HI.  IV llegel  des  In- 
dex,  ja  übecbaupt  das  falutare  decresum  indicit 
den  i^ten  Jun«  1737»    dafs  nur  entweder  die  vom 
apoftol.  Stuhl  approbirten,  oder  mit  Noten  aus  den 
heil.  Kirchenvätern  ausgeftatteten  (alfö  das  römifoh« 
päpftliche  in  der  Bibel  nach  weifenden)  Ueberfetzun* 
gen  zu  geffatten  fejen.    Denn  die  Bibeln  ohie  Na- 
ten  (Andere  geben  die  Bihelgefellfcbaften  nirgends  I) 
feyen  novum  genus  zizaniorum,  quae  inimicus  homo 
fuperfeminatm     Bibeln  ohne  Noten,  möchte  man 
frejlich  denken,  find  doch  reine  Bibeln,  nur  dafs 
fie  fich   eher  nach  dem  Grund text,   als  nach  der 
Vulgata   richten.     Und    doch   follen    fie  Ünkrant 
fejn?     Nur  alfo»  wenn  man  das  darin  findet,  waar 
die  Noten  zu  verftehen  geben»   werden  fie  guter 
Weizen? 

Oabey  ift  die  Rede  davon »  dafs  die  BibelgefelU 


-t     u     ^^.»^^1     o,^  •  -.•  1  ^c^    A        ^  ^^  o^^J     fchaften  ein  Vc^errimum  inventum  feyen»  quo  vel 

eher  im  Namen  des  heil.  Petirus  Chrifli  Scbaafe  und 
Lämmer  (alle?)  weiden  foU?      Soviel  wenigftenj 


ift  gewifs,  dafs  proteftantifche.Provincialfynoden 
fchwerlich  fo  weit  von  einander  abweichen.  Und 
wenn  es  wäre,  fo  würden  fie  wenigftens  zugeben» 
dafs  diefs  nicht  der  beruhigendfte  Beweis  von  fteter 
Cooformität  fey,  fie  aber  auch  die  Uhiformität  nicht 
zum  erften  Lob  ihrer  Kirche  und  zu  einem  Kenn- 
zeichen machten,  dafs  jeder  des  Denkens  müde  un« 
bedenklich  dort  in  die  kirchenglaiibige  Ruhe  einge- 
hen könne. 

^Der  verft.  v.  Werkm  elfter  hat  In  einem  befon* 
dern  Anhangs  den  grofsen  Zweifel  weeen  dtrzwey^ 
Breven  Pius  VIL  gegen  die  Bibel gefellfchafseH'  zu 
löfen  fich  zur  Angabe  gemacht »  von  den^n  das  an 


remedia  ad  eam  pefiem  curandam  es  delendam  nö* 
thig  wären.  •  •  Dafs  man  erft  zu  Rom  entdecken 
müfre»  welche  Irrthümer  infidiofein  der  polnifcfaea 
Bfbelüberfetzung  des  Jakob  Wuqjk  verfteekt  feyen, 
die  von  der  Bibelgefellfchaft  ohne  Noten  ausgegeben 
wurde.  Diefe  aber  war  längft  von  P.  Clemens  VIIL 
autorifirt,  und  dennoch,  ungeachtet  10  Millionen 
katholifche  Polen  fie  bedürfen,  feit  mehr  als  200  Jah- 
ren  nur  in  3000  Exemplarien  gedruckt,  f.  des 
frommthätigeo.  Pinkerions  Berichte  im  Sophroni- 
zon, L  H.  Heft.  S.  353,  wo  noch  vieles  charakte. 
riftifche  wegen  der  römifchen  Blbelfcbeu,  aber 
auch  der  Eirer  des  an  die  Spitze  der  Bibelverbic^i* 
Xuna  getretenen  Kaifers  von  RuEsland  und  -vieler 
WeUlicben  nachgelefen  zu  werden  verdient. 

{Die  Fort/€i9ung  /olgt>) 
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Aufjätze  kaihoL  und  proteß.  öchrr/cßeller  über 
^gefeli/cha/ien  —     Herau$g«^ebea  von  ei« 
katholifcheo  Theologen  u.  i.  w. 


n^m 


(Fortfgtsumg  d€r  im  vo 


abgmkroek^m^n  Rvc^nßom,) 


/YeufstMrft  f eh  wer,  mufe  inin  wohl  fegen «  bat  des 
'  ^  Breve  feine  Wegerkiirung  einem  Manne  ge- 
macht ^  der,  wie  der  verft.  Werkmeiiter  gern,  we- 
iiigftens  nach  dem  biTchöflichen  Syftem,  Kathoblc 
bleiben  wollte.  Er  findet  ä.  iHH.  zwey  Auskunhs- 
mittel. 

Das  «rfte  ift?   das.  Breve  habe  nicht  ein  Plac^ 
£um  regium  erhalten ,  vermöge  deffen  erklärt  wer. 
4e,   dals  es  nichts  den  Rechten  de.s  Staats  und  der 
Mationalkirohe   zuwiderlaufendes  enthalte.     Ohne 
•in  folches  Ptaiteium  fey  ein  päpftl.  Breve  „nach 
den  aUgemelnen  Gnindfätfen  des  kathc»!.  Kirchen« 
rechts  *   f&r  die  kathol.  Bewohner  eines  Landes  nicht 
verbindiich.     FreyÜch,    fflgt  ▼.  Werkmeifter  bey, 
möchten  einige  (?)  |lömlinge  das  Plaeetum  reg.  m 
die  afrikanifchen  WUften  verwiefen  wiffen,  damit 
es  der  römifchen  Curie  frey  ftSnde,  wie  ehemals  in 
jedem  Staate  oach  Willkür- einzuwirken »  Unruhen 
«nzuftiften  und  im  Trüben  zu  fifchen.     Allein  alle 
Jcatholifche  Farlten,  belehrt  iiurch  die  Gefchichte 
des  Mittelalter^ ,  haben  fich,   fagtr.W.,  gegen  die 
römifchen  Anmaafsungen   mit  di^em  Panzer    ge- 
fchotzt.  Und  wie  könnte  auch  ein  Staat  fein  eigenes 
Intereffe  und   das* Wohl  feiner  Bürger  fo   hintan- 
fetzen, dafs  es  eine  fremde  Machi  in  feinem  Reiche 
einwirken  liefse,  dbne  fich  über  die  Art  des  Ein- 
wirkens  die  möglichft  genaue  Eenntnifs  zu  verfchaf« 
fen  und  fie  nur  infofern  zu  geftatten ,  als  das  innere 
Wohl  des  Staats  und  —  der  Kirche  (?V  nicht  da- 
durch gefährdet  wird.**  —     So  wörtlich  v*  Werk- 
meifter; was  allerdings  im  vernQnftig  •  ftaatsrecbt- 
liehen  und  im  proteftastifchen  Sinn  und  Geift  fehr 
richtig wfire.    Aber,  find  es  denn  immer  nur  Einige 
Römlinge,    die  diefes  ,iall«mein**  genannte  Kir- 
cbenrecht  nicht  anerkennen  r  Hat  denn  je  derP^pft, 
^ti  je  eines  der  neuen ,  fo  künftlich  der  Suatsmacbt 
auswetcbende  und  fie  doch  mehr,  ^ie  zuvor,  umgar« 
nendenConcordate  anerkannt,  dafs  Ausfehreiben  Sr. 
Heiligkeit  ohne  Einwilligung  der  weltlichen  Staats- 
Obrigkeiten  nicht  mrbindlich  wären?    Undtwas  ift 
denn  in  Wahrheit  die  rdmifche  Curie  %  weloher  maa 
ßrgänc.  Bl.  zur  /L  L.  2.  1824« 


gewöhnlich  mit  inconfequenter  Verzweifiäng  allein 
auflaftet,,  was  doch  Se.  Heiligkeit  jedesmal  aller* 
nächft  unter  ihren  Augen  hat,  im  Verein  mit  den 
Cardinäien  gutheifst,   unterzeiciinet  und  als  mit  den 
Formeln    von    allgemeingültig    und    unabänderlich 
(wie  die  auch  gegen  das  Bibellefen  fo  laut  redende 
Bulle  Unigeniius)  ausgehen  läfst  ?     Woran  könnten 
wir,   die  wir  doch  nur  Weltliche  heifsen,  uns  hal- 
ten,  wie  irgend  confequeot  feyn ,   wenn  wir  io  der 
Parallele  unmittelbar  von  unfern  Regenten  „nach 
Anhörung  ihrer   geheimen 'Rätbe*'    unterzeichnete 
und  eontrafignirte  Verordnungen  hätten   und   nun 
uns  doch  herausnehmen  wollten  oder  mOfsten ,  erft 
zu  fragen,  ob  der  Sinn  annehmbar  und  von  dem 
ganzen  Lande  wirklich  angenommen  fey?  um  als* 
dann  auf  untere  Gefahr  den  unmittelbar  unterzeich- 
neten  Befehl  nur  dem  farftlicben  Staatsminifterium 
im  Gegenfatz  ^egen  den  Regenten  zuzufcbreibep. 
Und  bey  Kegenten,  deren  Minifter  fflr  alles  Verfaf- 
fuhgswidrige  oder  Liindesverderbltche  veraotwort- 
lieh  gemalt  find,  wäre  diefs  In  gewiffeä  feltenen 
Fällen  noch  eher  denkbar.    Wie /aber  in  einer  Kir- 
chenverfaf  funff,  welche  in  dem  fichtbaren  Oberhaupt, 
fobald  es  amtlich  und  nach  den  gehörigen  Formen 
(adhibiiis  in  confilium  pro  relgraviiate  ven.  frairL 
öus  noßris  S.  R.  C.  Cardlnatibus f    wie  (jiMz  Breve 
nach  Unefen  verfichert).  eine  Verordnung   giebt» 
den  beiljgen  Geift  und  alle  die  apoftolifcbe  Macht* 
Vollkommenheit  eines  Statthalters  Gottes  und  Jefa 
Chrifti  als  perfönliche  Weihe  vorausfetzt?  auch  aus- 
drfleklich  ibs  folcher  Macht  das  Breve  zu  geben  ver« 
fiebert?     Ja,  kann  oder  raufs  nicht  Se.  Heiligkeit, 
befonders  wo  es  Bibellefen,  wo  es  Glaubensricbtifl* 
keit  der  Ueberfetzungen  und  Nachhülfe  zu  derfd- 
ben  durch  päpftlich,   d.  h.  vom  Oberbirten ,  auto- 
rifirte  Noten  betrifft,  mit  dem  gröfsten Schein  oder 
Grunde  fagen,   dafs  diefs  eine  rein  geUiliche  Sache 
fey,   wo  die  layi/che  Obrigkeit  kein  Ürtheil  habe, 
fondern  nur  wenn  4ie  Befolgung  als  ftaatsgefiibrUcb  ^ 
^rwiefen  werden  könnte,    ein  Veto  entgegenfetzea 
machte;  was  aber  in  einem  fdcben  Falle,   weil  die 
Noten  doch  nicht  aus  dem  Jefuiten  Mariana  genom- 
men feyn  würden,  nicht  möglich  feyn  würde* 

Der  zweyteGrund  des  verft  v.  Werkmeifter  ift: ' 
Nach  den  allgemrinen  (?)  Grundfätzen  dt9  kathol. 
Kkochenrechts  werde  ein  päpfitl.  Breve  nur  verbind-^ 
lieb,  wenn  es  vom  DioecefanUfchtff  geprüft,  für  das 
Wohl  feiner  Untergebenen  angemeftsn  gefunden 
und  daher  feyerlich  acceptin  fey.  Aber  wo  hat  das 
L(3)  /lebt. 
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iiebtbare  Oberbanpt  der  Kirche  ie  diefes^nteb  dem 
Episkopalfyftem    (febiromasifcfary    geformte    Kir- 
ehenreeht,  welebes  oicbt  eincnal  alle  Bifcböfe  enzu* 
nebsien  und  anszoOben  einftimmig  find,  als  gOltig 
zugegeben?  wo>bat  di^Kirebe  in  eioeB^  uabefcbol* 
IfDetf  CoDcilium  es  für  allgemem  erklärt?  dafs  et 
aucb  eio  aötbiger  Panaer  wäre,  wiffeo  die  frejlicb» 
welche  eben  defsvregen  oicbt  katholrfcb  fieb  neonen, 
weil  $e  da,  wo  der  oberfte  BiCchof  und  alle  abrfgeA 
Bilchöfe  aber  die  Haoplfacbe^  aber  die  Grenzeo  ib- 
Ter  EDtfeheidaogsniaebt  Suberrt  different  find  ufid 
llocb  beidexfeite  vom  heiKGeifte  geleitet  am  feya 
befaatipten,  daa^  Katbeli{ebe  niebt  fioden,  da  aach 
VificeBtiiie  beda  kurzer  Formel  bekanntlicb  das  al- 
leia  katbolifcb  f eyn  foll ,  was  im  Olaubeo  und  In  den 
mchttn  Jemjper  ubUfue  ab  omnibus  creditum  eft» 
Und  gefetzt  logar,  es  wäre  oder  wOrde  von  «iaer 
aUgeaxeioen  Kircbenrepräfentatioa  zugeftandea ,  und 
(was  aaekubbeb  zu.fageot)  vom  papfüichea  Pri- 
joat  confirmirt ,  dafs  päpftliobe  Verordnungen  für 
jeden  Sprengel  der  Acceptatioa  des  Partiemar  -  Bl« 
fobofs   bedDrfteo,    welche  Nicbtkathobcität    wäre 
hiervon  za  erwarten !?    Der  Fall  ift  gerade  ia  der 
gegenwärtigen  Sache  der  Bibel  und  Bibelgefellfcbaf« 
ü^n  nicht  bloft  ein  Problem,   feodem  volle  Wirk- 
Kchkeit^     Der  ErzbKcfaof  von  Mobile w.   Er,   der 
aaeb  der  grofsen  Kaiferin  Einfetzung  diefes  Krzbis« 
thums  Toni  i7ten  Jan.  1782  der  eigentliche  alleinig* 
von  alter  amwärügen  Macht  unabhängig  erkiärte^ 
Primas  aller  Katholiken  im  ganzen  ruffilcben  Rekhe 
ift,.  hat  auf  das  ?orficbtigfte  Verbreitung  des  läagft 
von  dem  Malten  Weyeck  nach  der  VuJgaU  in9  Pol- 
Bifche  flberfetzten,  von  Qemens  VUi.  gebillifiten, 
Icbon  1592  ohne  Noten  gedruckten  Neoen  Tefta^ 
ments  genehmigt;  das  päpftllcfae  Breve  an  ibn  (wei^^ 
ebes  man  in  Deutfchland  aus  Schonung  der  Gewif- 
,ien  weniges  beka&nt  werden  liiefs)  befiehlt  niebt 
Bur  das  G^entbeil",    fondern  bedroht  den  Erzbli- 
fcbof ,  foweit  man  es  ircend  wagen  konnte,  mit  ka- 
BonKchea  Strafen:  Ti^i  igUur^  venerabtilt  Präter^ 
fttoe  Noßra  deberet  effe  Peeum  agerM,  ratiOf    fi 
eanonicarum  hegum  feverhaiem   jeqiä^ellemus.. 
N69  wero^  qua  fumu^  in  Te  caritaie  (  und  weil  ge- 
gen'den  Erzbifcbof  in  Rufsland  gewifs  keine  Execu* 
tion  i^om  Kaii^r Alej^nder  zu  erbalten  warf)  ei  rei 
imntum  inßftimut^  a  quay  cum  Juris  divinifit  TUfi 
injungendumy   abninero  non  poffumuSf   nrmpe  ut 


machen})  nicht  acceptirt.  Er  bat  fortgefahren, 
für  die  Verbreitung  des  nach. der  Vulgata  einft  mit 
päpftlicber  Genehmigung  Qbetfetzlen  ISeuen  Tefta« 
ments  zu  wirken.  Sogleich  Ober  der  Grenze  aber, 
in  Polen,  ea^teht  das  Jaut^  GegeQ^beil.  Der  Erz» 
bifcbof  des  mit«^Ru{sIand  fo  nahe  iv^rbmndanecTPatt 
lens  und  mehrere  mit  ihm  einftimmige  Bifcböfe 
( eben  fo  auch  ^die  Hungarifchen  und  diefe  fcboa 
1816  auf  das  Breve  nach  Mobile w  fich  berufend,  f, 
den  Abdruck  im  AntibibliQn  Nr.VIIL  S.  121.  Lon- 
don bey  Hatcbard)  acceptiren  das  päpfüiche  Ver- 
bieten wohlfeiler  oder  fchenkenderBibelverbreitung' 
ohne  Noten  mit  beiden  Händen«  Wo  fehen  wir 
denn  alfo  die  Kirch eneinbeit?  diedenConvertiten  fo 
anziehend  und  ficher  gefchilderte  und  dem  roßhfa- 
men  Selbftdenken  des  Proteftantismus  gecenflber 
geftelhe  Hingebung  in  kirchenelaubige  Ruher  Wenn 
die  Verordnungen  des  beil.  Petrus.. nu£ da,  wo  die 
Süccefforen  A^t  andern  zwölf  Apoftel  (den  beil. 
Paulus  mit  eingerecbcet! )  fia  acceptiren,  gelten^ 
fo  könnte  Ree.  heute  auf  der  ruffifcbeui  Grenze  et» 
was  fOr  ecbtkatbolifch  achten,  was  ihm  aaorgen  auf 
dar  polnifcben  ffir  antipetrinifcb  erklSrt  und  verbo* 
ten  wOrde,  Und  diefs  defswegea,  weil  ein  Grundr 
prlncip,  wie  weit  der  heil»  Petrus  gegen  andereAp^* 
fiel  entfcbeidend  gelte,  von  den  Nachfolgern  dea 
allgemeinen  Primas  gar  viel  anders  als  ?oa  den  Nacln 
folgern  der  MitapoUel  verftanden  und  aageweadet 
wird«  alfo  weil  Ober  den  unmittelbaren  Stattbaltejr 
Jefu  Chrifti  no4^b  ein  unmittelbarerer  nötbis  wS^ a» 
welcher  entfebiede:  ob  denn  möglicber  T^ife.  jer 
mala  Sa.  jpipftl.  Heiligkeit  den  UmJbng  ihrer  Reditt 
nicht  wifie  und  zu. weit  ausdehne,  nder  dem  Obriy 
ffen  Epifkopat  die  echte  Infpiratfon  d<urOber  abge^ 
he? -^^—  Wohl  dem,  der  entweder  ßber  folcba 
Haupt .  DrCfenanzen  in  der  alles  befebwicbtigeaden 
Uniformitäit  lieber  gar  nicbt  naefadenkt,  wenn  ac 
anders  niebt  durcb  die  (leidige)  Vernunft  darüber 
fcbon  zum  £ntfchlufs  gekommen  ift.  Denn  dia 
Glaubensartikel  allein,  ahne  die  nnifaffendften  Le^ 
bensvorfcfariften,  feltgeftellt  ru  feben,  könnte  doch 
tor  die  GewifCen  fchweriicb  eine  bleibende-Beruhi^ 
gnng  feyn.  MatHi.  12,  d6.  Und  wir  kann  dieBeer« 
da  in  forgeniofer  Hingebung  ficber  geleitet  zu  feyn 
glauben,  wenn  fie  den  Oüerhirten^ behaupten  bort» 
dafo  er  Qberall  gleich  febr  derfiirte  fey,  dieandara 
aber  nur,  was  er  nicht  fich  refervire,  durcb  ihn 


ßHandatum^  quod  Uia  Tua  agendi  ratione  praebuifiir    haben,    wogegen  dia  bis  zum  heiligen  Afrikain^ 
de  media ioiiat^    DerPapft  dringt  weiter,  per  vJJce-    Bifcbof,  Gvprian,  noch  zarQckd^nkenden  Unterbir^ 


ra  Chri/Hf  bittend',^  dafs  der  unabhängjgfte  alkr  Erz^ 
I^Sehot^  debUa  e#  celeri  emendadone  repariren  foUe, 
was  er  per  per  am  circa  nüvas  Bibliorum  verfiones  ge^ 
lisbrt  und  getban-  bebe.  Sogar  eine  formalii  faiemh 
uisque-I{ßtraciaiijQmöcbta  Sa-.  Heiligkeit  ibm:  einre* 
den. 

Wie  nun  ?    Der  kathoL  PHmas  aller  Katholiken 
£n  Rufeland  bat  diefes  Breve  (dafe  es  nicht  ^aufao«^  /rkat^ 
derm  Wege,  als  durch  den  gefetzlidien  des  roffi*  in-  welohe  Verlegenbeit  verfetzte  ein   folcher 

£eben  Cnltminifterium^  (S.  95)    an    ibn   gebracht    Zwiefpialt   den   Eielfinn  v.  WeiJtmeifters »  der  (o 
WQcdaa  Cej,,  wird  dar  Qt/^igftm  nicbt  £^ttblicb    gjtsn*   •da».   kalbUifcben    AuctadlitsgfAuben    mit 

deiD 


ten  jene  Leitung  nur,  fe  weit  fie  ihr  bejftimmen» 
för  die  wahre  zu  erkennen  lefaren?  odef ,  mit  Ter- 
tullianus  de  Pudicitlarfub  (nie.  ausrufen :  4udlo  edl* 
dum  effe  propoßium^  et  qufdem  peremiorium^  Pen- 
tifex-  jbilioei  Mäirimus ,  Bp^copue  epifcapeitum  Sf 
eitetc.^  vvczu  BaJuz.  ad  Agobard.  die  Kote  macht: 
TertuHtanu»  heic  Poniificem  rom.  fotistiio^  fade  de* 


^ 
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dim  4ingem6lDg&]ti^en  VtrnanftgtaQben  snglelch 
ceitend  erhalten  hatte.  ,,  Wenn  das  Breve  nach 
lUobilew  echt  ift,**  feufzt  er  S.  95,  fo  mufs  da» 
faofte  Herz  Plus  VII.  von  feiaen  Römlingen  hinter- 

Kngeo  worden  feyn.     W^r  aber  rettet  den  Bifcbof 
imBj  feit  er  Ober^ll  Epüikop  feyn  will,   alfo  aber- 
all  alles  richtiger  zu  wiffen  fabig  feyn  möfste ;  von 
folcben  Römliogen,    das  ift^    von    den  Zaträgem 
zo  und   nach  Rom,    welche »    was  man  dort,    in 
der  Ferne»  nicht  wiffen  kann  und  doch  als  Bedin^» 
'  gupg  folcber  Univerfalaufficht    zu  wiffen  fcheinea 
Tif^Wj   in  yuit  zum  Allwaitea  notbwendJge  Allwif* 
tenheit  einfcbwirzen;  iron  Ibichen  Römlingen,  aus 
4eren  HJatfcbereyen  eben  derfelbe  Pius  VlK  unter 
deni  jten  May  1817  es  nahm ,  dais  er  vom  Caftell 
Qandolfo  her  den  in  der  Nähe  febenden  Badifchen 
Begenten  unmittelbar  r»  um  des  öffentlichen  Wohis 
irvilTen**  vor  Ignat.  Heinr.  vonWeffeoberg  als  vor  er- 
aem  Manne  warnen  zu  können  und  zu  ra&ffen  mein* 
te,  welcher  allen  Wohldenkend^n  zum  MJbheu  ky^ 
(  ^iioe  eifim  ^e  poteft  apud  fidetes  Firi  auctorUas^ 
4  qua  boniomnes  abhorrent  f  quem  conieniptid  ha" 
iemif  quem  minhne  pfobari  Pfobis  ceriis  ei  püblicii 
argumends  ag^nofcunt^  f.  Denkfcbcift  Ober  das  Ver.- 
fahren  des  rön.Uofs  bey  der  Ernennung  des  Oen. 
Vicars  Fbrur  ▼.  Weflenberg  zpm  Nachfolger  im  Bis-' 
tum  Conftanz.    Mit  grbzgl.  gn.  Privileg.  Carlsruhe 
bey  Möller.  t8ift*    fol«  4.)»     Welch  ein  Kicchenzu» 
ftand)  der  durch  fein  Streben  nach  AlleingQltigkeit 
(Katholicitfit)  fdche  Römlinge  als  Zuträger  aus  der 
Ferne  9  und  durch  fie  folcbe  Breven  hervorbringt,, 
von  denen  jBcb  rtdlich  gläubige  Männer,  vvie  Wemr 
ineifter».  nicht  anders  als  durcb  den  Verfuch  kv$ 
da$  QngUnblicbt'ie  ibre.Unecbtbeit  zu-glaub^n,  los- 
zawimdeo  wilTeo.  Dnd^änd  denn  nicht  dergleichen däs^ 
Unlverfal  -  Epij  k'opat .  herabwurüieende   Kümljngs^ 
täufcbungea  der  Reihe  na^b  in  der  Rircbengefchicbr 
te  voA  Rom  und  Avignon   nachzuweifen,    feirdem 
mcolaus  I.  nach  diefen  pfeudodecretalifcbeii  Grund*^ 
fätzen,  öberall  t»  ricl^teii  pnd.von  niemand  £erich« 
ißt  zu  werden,  imiJireite  ;^;ivifchen  Erzbi^cbot  Hine^ 
i^ar  zu  Rbeim^i  uad  deffen  Neffen  femfehend  ficH 
zu  beweifen  wagte^.'  Welche  Römlinge  es  find,  tiie 
auch  jetzt  denen,  'welche  in  der  Nähe  erpiebt»  zu- 
deutfcb  -  katholifchen JErz  •  und  Bifchöfen  defigoirt 
wwc^denr  die  ultramontanifche  loflitotien  verzpgef- 
^n^  wird  wqM  die  Zukunft  enthüUenw 

Zun»  Scblufs^ebt  der  wobldeokende  Vf.  noch 
ainenVorfcbkg,  wie;da9^deutfcheBrevier  des  (aueb 
I^Pg«  g^nug  v&m  Rönjlingen  v^folgten)  Derefers  be: 
i;iutzt  werdtin  ki^ni^te,  um  endlich  doch  auch  die- 
usze  evangelifche  Gefchichte  dem  GhriftenvoUle 
(unter  der  Melfe)  (tückweife  laut .  wid  mit  Nach» 
druc&  vorzulefen ,  und  alsdann  nicht  blofs  Ober  Pe« 
rikopen,.  /ondern  zur  Verdeotlicdiung  und  Anwen- 
dung des  vorgelefenen  Znfammenhangs  eue-  iigeneiH'' 
Bibelftucfium.,  zum  Verbeten  eines  nur  vorwitzigen« 
Bihellef^rs  (3.  t^to>  die  Predigten' zu  hall4>n.  Rann* 
snan-anders,  alrunl^jr  mitleidiger  Theilnahme,  fol- 
cbe Vorfohlägß^  exwageny  durob  welche  redliche; 


Gemather  In  ein  Syffem,  welcbe^  g^r  zir  gern  dem 
Volke  alles  nur  lafeinifch  vorfagen  laff^n  möchte^ 
die  Möglichkeit  biblifcben»  felbftveiVtandenen  Iriehr^ 
unterrichte   hineinznraeken  fieb  (eine,   wie  lang^ 
noch?    vergebliche)    Mobe  geben.      Wid  ZwkigpF 
K,  was  Luther  feit  1515  —  1517  als  erfte  Befdedi. 
gung  des  allgemeinen  deetCchen  VolksbedOrfniftetf 
durchgreifend  verwirklichten,    eben   das^  ift  nacb 
drey  Jehrhonderten  noch  in  dem  von  der  achtzehn^ 
bundertjährigen    immer    gleichen    U eberlief eruog 
und  vom   untrüglichen  Mittelalter  abhängigen  Kir» 
cbenthum  nur  erft  frommer  Wunfeh >   vmgeaidhtet: 
V.  Werkmcifter  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  die  Tira^, 
dition  (aber  nur  dieältere^  dergleichen  Bibelhomi.i 
lien  von  Chryfoftomus  n.  f.  w.  zur  NaclsehnHurrg 
vorbelte*     Das  Breve  nadi^  Mobile w  fagt  d^egen :: 
homana  ßcclefia  folum  vulgatam  etäfionem  ex  no* 
thßmo  CoHcUä  Trideni.praefcripio  fiifcipiensaliarujn 
linguarum  vetftenem  reffuU  easqub  ianium  pefmU^ 
lUi  quae  cum  adnoiaiionibus' ex  ratrum  et  Caihclb 
€or.  Doclorum  fcripds  opportune  ( ?  l )  \iepromti» 
edutttur...  ui  cecleßa^   toio  orbe  dlifufa^  fit  UM 
unius  et  fermonum  eorundem.     Schade  ,^  dafs  der 
Concipift  dpa  Breve  nicht  einmal  fö  viel  eiegetif cbei» 
Sinn  hatte,    zu  b^merk^n»    dafs  nach  Oenei*  1I9. 
6  -^  9  die  Gottheit  gerade  }enen  Zuftand  der  Man^ 
fchen  vor  dem  i)abylonifcben  Thurrabati  als  etWM 
aUaa  aniformes  nicht  läqger  duld^  wollte«  - . 

XiliFzia  ,^  h*.  CnoMocbt  'Materialien  zmnDtcilrem, 
nach  einer  dreyftichen  AbftufiH'e  tont*  Leicbteo^ 
znm  Schweren'  geordn^i,.  zur  ui^Ming  in  dee 
dentFchen  Orthographie,  -Grammatik  undloiev^ 

.  punctiöh  mit  fehlerhaften  Sobeme»  ftit  dtai 
Gebrauch  des  Zöglings  und*  mit  einer  karsef\ 
Theorie  der  fnterpunction  nadhlogifcheaGrumt: 
ßiizenj  von  Karl  Heinrich  Ludwig PöÜtz^  Fier^ 
ter  verbefferte  und  vermehrte  Auflage;  1%Q^ 
XIV  u.  174  Sv  g; 

. .  Die  ge^^nwairtige  Auflage  diefes  Buches  verdient 
im  eigentlichen  Verftende  eine  vermehrte  und  veru 
befferte  genannt  zu- werdenv  Davon  Qberzieugt  mao 
fica  durcb  die  flä^^btigfte  Vergleichung  mit  (ted.  frth^ 
hem  Ausgeben,  ,wovoir  die  erfte  igot  erfchiem. 
Ueberhaupt  ift.  ee  eine  rObmüche  Eigenfohaft  des** 
Brn\  Vf^»^  dem  FubUeam*  für  die  gdnitige  Aoftiak'- 
me  feiA^  Scbriften  dadurch,  feioe  Dbnkbarkeit  zir 
beweife^y  dafs  er  i^aabläffig^ui  defe»  VerKefferung; 
arbeitet. 

Der  wicbtigf te  Tbeif  des  BUehe»  ifi  die  Theorie 
Her  iMerpunciioo^  So  vieiScbarfiBnn  auch*  aus  deiv 
^ben  hervorblickt,  ib  ift  der  Vi.  dock  zu- befcfa^Sw 
-do^i  eis  deieer  fie  fOr.  Vollender  halten  foilte'.  ,Im^ , 
Gegentbeile  giebt  er  fie  ftkr  einen  blofsen  Vefjwh 
aus,  indem  er  S.  6  fagtr  „  ich*  darf  zwar  bey  diei* 
fem  Ferfuche  (denn  mehr  kann  und  ibU^er  bey  der 
gegenwartigfsa  Lag^   Hoüarev  Iniegpiaelian   nicht 
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(ero)  kekie  ySHiga  UebereinftimmaQg  der  Kenner 
mu  rc  einen  Regeln  erwarten;  allein  wunf  eben  kann 
Ich  doch  t  cia£s  man  die  neu  aufg(?fteilte  Theorie  un- 
parteyitcJh  prüfe/* 

*  Um  dielen  billigen  Wunfeh  nach  Kräften  zu  er- 
jtolien«  erlaubt  Geh  Reo.  folgende  Bemerkungen. 
Dfr  Vf*  ftelit  $•  2.  denGrundUtz  auf:  ,»die  Regeln 
der  laterpunction  hängen  zunächft  von  der  Logik 
ab,  weil  fie  ficb  nicht  10 wohl  auf  die  grammänjche 
i'olge  der  Wörter,  als  vielmehr  auf  den  durch  die 
Wörter.dargeftellteo  Sinn  nach  den  logifchen  Ur* 
fachen  feiner  Verbindung  und  Trennung  bezie- 
"lien.*'  —     DaCs  Geh  die  Imerpunccion  nicht  auf  die 

(irammaiifche  Folge  der  Wörter  grOndet,  wird 
ebbt  zugegeben  werden;  aber  nicht  fo  gewifs  ift 
efi,  daffr  fie  blofs  von  dem  Sinne  derfelben,  nach 
den  logifchen  Urfachen  feiner  Verbindung  und  Tren- 
nung f  abhängt.  Denn  diel^gik  befchäftigt  Geh  blofs 
tliit  den  Gefitzen  des  Denkens  j  nicht  aber  mit  Ge- 
mOthsbeweAungen  und  Kedeformen,  fo  fem  beide 
durch  Verftärkuog  oder  Erhebune  der  Stimme  in 
der  Rede  ausgedrückt  werden.  Wenn  wir  den  Satz 
beuacbteo:  uich  bin  unglücklich!''  fo  zejgt  die 
togik^  dafji  er  ein  Unheil  ift;  aber  die  Gemüshshe^ 
wegungf  mit  welcher  er  roni  Redenden  ausgefpro- 
eben  wird»  gehört  nicht  in  das  Gebiet  derfeJben. 
Ferner,  der  Satz:  ^er  iß  geftbrben?**  bezeichnet, 
blofs  loglfch  genommen^  ein  Ursheil;  aber  wenn 
das  letzte  Wort  deffUben  mit  Erhebung  der  Stimme 
änsgefprocj^en  wird,  zugleich  eine  Tro^e.  Nun 
aber  deuten  die  örthographlfcken  Zeichen  nicht  blofs 
die  Trennung  der  Wörter  und  Sätze  nach  der  logi- 
fchen Verbindung  oder  Trennung  der  durch  fie 
musgedrüokien  Begriffe  un^  fondern  auch»  und 
zwar  vorzugsweife  i  eine  Gemüshsbewegung ^  wie 
das  Ausrufungszeichen^  oder  tiüt  Frage ^  wie  das 
Fragezeichen  u.  f.  w»  Nicht  alle  orshographifche 
Zeichen  alfo  können  blofs  aus  d^r  Logik  erklärt  wer- 
den. —  Zweytens,  fo  (ehr  Rec.  das  wiffenfchaft- 
liehe  Streben  das  denkenden  Vfs.  ehrt ,  fo  fürchtet 
er  doch,  dafs  der  Vf.  feine  Theorie  in  einem- Buche, 
welches  fflr  Anfänger  beftimmt  ift,    im  Ganzen  zu 

Selebrt  vorgetragen  habe.  Dahin  rechnet  er  befon- 
ers  die  $•  8  gemachten  Eintheilungen,  namentlich 
deren  fremde  Benennungen:  z.  B.  redupllcasine^ 
copulasive^  hypothetische ^  dlsjuncsive  Satte;  com- 
hinlrsefrädlcatsbeßrijfe;  Corollarla^  Scholia^  Lern* 
mata;  die  Subordination  oder  Coordination  der  Be- 
griffe  w"«'  SÄ^Ztf  in  einem  hgifchen  Netze  verfinn» 
liehe  dargeftells  u.  f.  w.   —     Ferner  möchte  vieK 

t eicht  einiges  in  den  Regeln  Qber  den  Gebrauch  der 
einzelnen  ortbograpbifcben  Zeichen  mehr  verein- 
facht  werden  können,  z.  B.  $•  9.9  wo  es  heifst: 
das  Konriff*^  Ueht:   3)  da»  wo  die  Conjunktion  und 
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wegfällt  f  wenn  Ge  zwey  Prädicate  verbinden  follte^ 
die  zu  Einem  Sub^ecte  gehören;  z.  B.  der  ewige^ 
allgütige  Gott;  4)  unmittelbar  vor  dem  SubjectCt 
nach  jedem  neuen  Prädicate,  das  entweder  von  dem 
vorhergehenden  Prädidate  unabhängig  ift,  oder  das 
einen  von  dem  Subjecte  verfcbiedenen  Begriff  ia 
ficb  enthält  und  diefen  auf  das  Subject  bezieht ;  z.  B. 
das  abgelaufener  im  Meere  der  Eii>igkeis' unter ge^ 
gangenef  Jahrhundert;  nicht  aber  in  folgendem^ 
fliie  neue r  ungewohnte  Erfpheinung.  ^  Was  unter  . 
No.  3.  fteht,  ift  richtig ,  und  hat  No«4.  nach  des 
Rec.  Anficht,  entbehrlich  gemacht.  Denn  wena 
alle  otthographifchen  Zeicben  nichts  anders  als 
Merkmahle  for  den  Lefer  find,  welcbe  andeutea 
foUen,  mit  welchen  Paufen  und  Veränderungen  der 
Stimme  fchriftliche  Wörter  und  Sätze  mOndlick 
worden  vorgetragen  worden  feyn,  to  brauchen. Ge 
auch  nichts  weiter  anzudeuten,  als  was  dem  Reden* 
den  auszudrücken  möglich  ift.  Nun  aber  macht  der 
Redeode  zwifchen  zwey  Prädlcaten,  die  vor  einem 
zu  ihnen  gebörisen  Subjecle  ftehen,  wenn  Ge  nicht 
mit  und  verbunden  Gnd,  eine  kleine Paufe  nachdem 
erfteUf  nicht  aber  nach  dem  letzten.  Daher  fft  das 
Bejfpiel  unter  Nr.  3.  richtig  abgetheilt:  „d^r  ewi* 
ge^  allgütige  Gott.^^  Ob  aber  das  zweyte  Prädi- 
cat  vom  erften  unabhängig  ift,  d.  i.  (was  dasiWort 
hier  nur  allein  bedeuten  Kann)  einen  ganz  andern 
Begriff  bezeichnet,  alsda$er/>e,  oderüichjt,  darauf 
nimmt  der  Redende  keine  R»Vckficbt.  Dazn  kommt» 
dafs  der  vom  Vf.  angegebene  tJuterfchied  jener  Prä« 
dicate  fo  fein  ift,  dafs  di^  m elften,  felbft  gebildete» 
Schreibenden,  von  denen  man  doch  die  richtige 
Setzune  der  orthographifcfaen  Zeichen  verlangt, 
gar  nicnt  die  Fähigkeit  haben  würden,  ihn  zu  ma- 
chen, weil  d^zu  eine  genaue  Zergliederung  der  Be* 
griffe  gehört,  und  zu  diefer  tbeils  ein  geabteree 
Denkvermögen,  theils  eine  gröfsere  Aflaffe  von 
Kenntniffen  erfodert  wird,  als  jenen  eigenthQm tick 
ift.  Auch  fteht  das  richtig  abgetbeilte  Beyfpiel  un« 
fer  Nr.  3.:  t^äer  ewige  ^  aUgünge  Gott  *"  im  Wider* 
fprucfae  niit  der  Regel  unter  m.  4.  Denn  naci& 
diefer  mOfste  das  Wort  allgütige  durch  ein  Kommai 
vom  Subjecte  Gott  getrennt  {"eyn;  dsi  ^"^  vom  vorher 
gehenden  Prädicate  ewig  unabhängig  ift,  oder  ei« 
nen  ganz  andern  Begriff  bezeichnet,  als  diefes. 

Doch  diefe  Bemerkungen  follen  blofs  die  Be- 
reitwilligkeit des  Rec.  zeigen,  dem  oben  erwähntes 
Wunfche  des  Vfs.  einiger  Mamfsen  zu  entfprecheo» 
buf  keine  Weife  aber  das  Verdieoft  fchmälern,  das  • 
er  auch  in  diefem  l^^acbe  fehon  feit  langer  Zeit  ficb 
erworben  bat.  —  Nur  Einen  WVünfch  noch  kann  ^ 
Rec.  nicht  unterdrücken,  nümlich  den>  defs  der  Vf. 
künftig  dem  Rohm  keine  zu  grofse 
widme. 
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THEOLOGIE. 

BoTwiTty  b.  Herder :  Sammlung  ein^&r  kleinem 
Auffätz^  kaihol.  und  proieß.  ^chrffljheiter  Ober 
ßlbeige/eii/cha/i^n  —  Herausgegeben  Ton  ei« 
nem  Kathoiifcheo  Theolugeo  u.  f.  w. 

(B^fckim/M  d^r  im  vorigem  ^MkA  t^g^^rmchemmm  R€ce^ßom.i 

De  Rec«  diefe  Schrift  gleichfam  als  den  Schwanen* 
ffefaing  eiftes  MaMiea,  wie  v.  Werkmeiirer'war, 
daa  iit,  eines  dei*  wenigen«  allrnäblicb  dahin  (ter- 
benden  aofeheo  mufs,   darch  welche  vieles  in  der 
deutfch  •  katholifchen  Kirche  beffer   hätte    werden 
können,  fo  kann  er  nicht  ito^hin,   noch   auf  das, 
was  gleichfam  deffen  Clauben^bekenoUiifs  im  Arti« 
kel  Ton^der  Kirche«    in  dem  für^die  Kathol/cität 
oben  an  ftehenden  Haoptartikel«'  gewefenift»  auf- 
nerkfam  zu  inacben.    »»Ich  wöfste  nicht»  fagtßrt; 
S.  28,    wo    die    römifcb  •  katholifcbe  Kirche  dea. 
Omodüat«  angenommen  hätte«    dafs  die  Bibel  von 
Layen,  befonders  von  ganx  ungebildeten «  dem  Vol- 
ke, nicht  gdefen  werden  dorfte,  und  dafs  &e  daher. 
daa  BibelMen  im  Allgemeinen «  wenn  gleich  nicht 
anbedingt    verboten  habe.**     Was  erfioderte  denn 
aber  diefer  in  den  theologifcheo  Schriften  der  kä» 
thot  Kirche  gewifs  fehr  bewanderte  Mann  «-um  zu 
wiff en ,  dafs  etwas  angenommener  römifcb  -  katho* 
Bfcfaer  Omodfatz  fey?     Er  macht  (ich  deutlich  ge. 
BUft.     »«Adan   wird  doch  unter  der   römifcb  •  ka« 
tbolifchen  Kirche  nicht    die    römifche   ParticnlaF» 
kircbe  oder  gar  nur  die  Perfon  des  Papftes  ver« 
ftebeav  fondem  «/le  katholifcbe  Particularkircben, 
diemit  der  rftmiUben  durch  ein  gemeiofdbaftUches 
Oberhaupt  verbunden  &nd.  .  Wo  nun  diefe  Gefammt« 
kircbe  entweder  in   einen^  allgemeinen  Kirchenra^ 
tbe  oder  durch  eine  aligemeine  und  fiberali  aoge» 
ttommene  Praxis  dMGrimdiatz  anenefprocban  hfitte». 
da£s  die  Bibel  von  Eajen  nicht  geleffn  werden  {oli« 
imd  wo  fie  dUher  das  Bibel tefen  im  allgemeinen^ 
wenn  auch  nicht  unbedingtN«   verboten  habe»  das  ift. 
tnir  ganz  unbekannt.^     lieber  die  befondere  An- 
Wendung  diefer  Hegel   fflr  die  Frage:   wa$  ift  rp- 
aaffcb  -  kathoUfch ?  wollen  wir  nur -erinnern,  dafs 
m  den  nach  dem  Bibeltext  begierigen  Unffelehrlen 
wenig  bilf^,.  wenn  ip  der  Theorie  das  Bib^efeo  all«, 

ß meinbin  (was  kein  Lainez  wa^n  durfte)  kathon. 
eh  nie  rerboten  wurde«  in  der  Praxis  aber  nur 
Ueberfetzungen  aus  der  Vulgate«  nur  durch  papi- 
ftifche  Noten  rectificirte  Texte,  «ndlelbftdiffenuc/^ 
Ergänz.  Bl.  wurjL  LZ.  1824« 


denen  vergönnt  werden,    welche  der  Belchtvat« 
mit  dem  Bifchol  oder  Inguifitor  jBlnverftändigt  für 
fähig  genug  achtet.     Die  Hauptfache  ift,  dafs  jetzt 
fo  häufig,  wexinim  Katbolicismus'etvvasals  der  Ver» 
befferung  fehr  bedürfend  angeregt  wird,  nicht  blofs 
den  Proteftanten«  fondern  auch  denen,  welche  mai^ 
in  der  Kirche  zurackhklten  wiU,   zugerufen  wird: 
was  Ihr  tadelt,  ift  nicht  Kathoiicismus;  es  ift  miri 
etwa  ein, Mifsbnutch!   .  Welchen  Qrundfatz  aber  wird 
denn  4er  gewif (anhafte  Katholik  zuverläffig  als  rd.* 
mi/c^  •  kaihotifch  anzunehmen  wiffen,  wenn  .er  erft 
wKfen  foll,   ob  alle  (a Je?)  kathol.  Particularkir. 
chen,    die  mit  der  römlfcben  durch   ein   gemein* 
fchaftliches  Oberhaupt  verbunden  find,  ihn  durch 
einen  allgemein^  Kirchenrath,    oder  durdi  Ober*, 
all    angenommene  Pr^is  annehmen.     War   kann 
aUe,dief^  Particu|#/klrchen  fragen?    Durch  wea 
reden   fie   aliiai    whtmäfsig,     einftiramig?,    Und 
meint -man  je«,   dafs  fie  zu  Barel,     oder  zu  Tri. 
dent  geredet  hatten ;  tritt  d^nn  nicht  eine  franzöfi. 
fche  Nationalkirche  zti  Bourgos «  oder  gegen  Tri* 
dint  felbft  die  deutfche  dazwifchen  uQ,a  Zweifel^ 
bis  zn  welcher  ^effion  hin  ein  ^olches  Concil  allge- 
mein und  vpm  heilige  G.eiftf' geleitet,  oder  ob  es 
auch  nur  frev' genug  gewefe^  ftyn  möchte»  uoge. 
achtet  lides  uth  felbft  immeir, als  im  heiligen  Geitk. 
Tcrfammelt  ausfpraeh  und  nicht  far  unfreyoder  vooa 
römifchea  Brietpaket   abhibgig  erklärte?   ferner« 
wenn  nur  die  mit  der  römifcfaen  durch  das  gemein«, 
fchaftliche  Oberhaupt  verbundene  Partieulark|rcbe 
iJle  eine. echt .  katholifcbe  Stimme  haben»    fo  er«, 
heben  (ich  der  Fragen  wieder  fehr  viele.  Ift  nicht  die 
fpanifchemii  dem  römifchen  Oberhauptionr  anderm 
Sinn  verbunden,^  als  die  franzöfifche?    und  wie? 
Als.  die  letztere  den  vier  Artikeln  feft  anhing,  wälil 
rend  das  gemeinfchaftliche  Oberhaupt  ünaufhörlicla 
dagegen  arbeitete,  gehörte  denn  damals  diefe  fran«. 
zöofche«  ihre  Freyheiten  gegen  die  rommma  qmniurß^ 
magißra  vertbeic&Mnde   Nationalkirche   fo   unter 
die  katholifcbe  Allheit,    dals,    vvaa.fie  nicht  an*, 
gab,    niqht    katbolifcher   Grundfatz   war?     Oder 
wird,  wenn  je  in  Frankreich  die  vier  Artikel  und 
was  daran  hängt,  durch  eine  mit  einem  P/eeeffors 
verf ebene . Bulle  eteignirt  wurden,  die /ranzöfi fche 
Nationalkirche  dadurch  um  fokatholifcher?  Ueber« 
haupt«  .erkennt  denn  das  gjsmeinfchaftlicbe  Ober, 
haupt  a^ch  diejenige  als  genugfam  mit  ihm  verbun« 
den«  welche  nicht  mn«  fobald  er  förmlich  und  amt- 
lich fpricht^  fOr  den  Mund  der  röipifchaa  nnditiefe 
M(3)  ^ftr 
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für  die  Sprecherin ,  je  Mei&eri»  der  ganzen  Kirche 
factifch  anerkennen?  Auch  die  Prixls  endlich 
kann  eben  fo  wenig  ein  ficberes  Kennzeichen  eines 
allgemeinen  echt .  katholifcben  Grundfatzes  feyn. 
Wer  we1f$»  drb  fi^Obefall  ift?  Und  wenn  fie  er 
bfeute  ift,  fo  lange  allenfalls  eine  wellBche  Ober*^ 
anacht  die  Hand  Ober  alle  halten  meg»  wer  weifs« 
ob  fie  morgen  eben  fo  feyn  wird?  uenug,  wenn 
nur  das  echt  •  katholifcher  Grundfatz  ift,  was  nicht 
nur  Stimmenmehrheit,  fondem  fögar  Stimmenein- 
heit all^r  mit  |lom.  verbundener  Particularkircben 
dkfär  anerkenn),  fb  wiird  derUathöIik  fowohl  nh' 
der  Fk'Oteftant  noch  viel  wenfser,  was  in  den  prak- 
tilchen,  dashelfst,  in  den  wTchtigften  Orundf ätzen 
echt  •  katholifch  fey ,  wiffen  können,  als  hey  den 
Proteftanten ,  was  lutherifch,  zwinglifcb  oder  evan- 
ffelifcb.  Der  einzige  Vorth eil  aber,  dafs  man  den 
Proteftanten,  wenn  fie  eine  Praxis  odet  einen 
Grundfatz,  z.B.  der  deutfchen  Katholicität ,  taddo, 
den  Begriff,  dafs  es  zum  Katholicismus  gehöre,  ab- 
leugnen  kann ,  wird  doch  woM  den  Scnaden  nicht' 
aulbeben,  welcher  dadurch  entfteht,  djifs  man^ 
nath  den  oben  gegebenen  Kennzeichen  faft  nie  ent- 
fcheiden  könnte,  was  denn  als  echt  ^  katholifch  feft- 
ftehe.  Den  Proteftanten,  fa£t  v.  Werkmeifter 
S.  3ö.  dafs  ihre  Bibelgefellfcharten  Ueberfetzungen 
ohne  Noten  geben  mQfsten,  W0il  Harms  und  Funl*-, 
Kanne  und  Ammon,  dieConventikeiin  der  Schweiz 
utod  die  Secte  in  Pomnrern  nicht  tu  gleichen  Noten 
fifch  vereinigen  worden.  Und  fo  ins  Unendliche. 
Allerdings»  Eben  defswege^d  laffen  fiev  fofetn  fie 
bedenken,  was  ihr  alleStinl^menmehrheitin  Sachen 
des  Gewiffens  ausfc^lieiVender  ProteTtantismns  fa«» 
gen  will,  einem  jei^n'ffey^  Zu  (;lner  nach  detn 
Grundtext  verfafstett  Bibelüberfetzung  ohne  Nöten 
fiph  }iarmsifche  6der  nrdhtharmsifche^rmlofQ  Nd-^ 
t^ia,  ja,  wenn tinej^vrill ,  römifche,  ^uesnelMche^ 
dder  paraguayif<;he  Noten* hlnt^  zu  nehmen.  Wei^n 
hingegen^  nach  Btrn'.  v.  Werkmeifter  RTrlterien ,  der 

S^wiffenhafte  Katholik  utti  feines  Söel^heils  vnl-. 
^n  n^r  etht  •  katholffthe  iNöten' haben  möchte, 
von  denen  er  gewlfs  Wi&re,  daf^'aDe,  alle  Partien- 
Jtrkkchert  in  der  dÜr^hSe,  Heiligkeit  mit  Äer >6- 
i|rifche^  J^l^cuUfkfrche  geknflpfteö  Verbd^dong 
vereint  Be  für  echt  •  katlioufcb  )id)ten,  fo  wflfstf 
Ifec«  in  Wahrheft  nicht,  wie  er  auf  diefem  Wege 
zur  Zuverläffigkeft  kommen  könnte.  Wenn  |  der 
Erzbiföhof  ton  Mohilew  mit  der  kathol.  National- 
kjrche  in  Rü£sland  Bibeln  ohne  Nöten  fQr  echt .  ka« 
tltolif^b  annimmt,  der  Papft  aber  und  die  Bifchfefe 
tun  J^olcii  (arofÄntfaeils )  folche  BlhelverbreHung* 
Ar  eiiifo^m  ciph/Uium  und  voferrimum'  biitniiwi 
der  HSre^ker  erklaren,  wo  ih  alsdann  der  echt* 
kathöHTche  Grundfatz  Obei^  diefe  \vichtlge  Praxis, 
oder  foll  das  katholifclre  Volk  fo  langte  deyBibeCi 
in  Land^sfphiöheö  embehi»^n;  bÄibm  die  toit  römi- 
fehen  Not^  eben  fo  Wohlfeilv^on.Sr.  HAlÜgk^' 
vl*rfchafft  'iverden,'  a)^  die  reinen  üeherf^tznngea 
der  Vulgafl  durch  dife  ftnpios  hotaiores  f  Soll  man- 
fiherfartpt  -«^  itenti  darin  ton^enulirt  fleh  am  Ende 


die  enifcheidende  Frage!  -7-  foll  man,  was  echt*  - 
katholijck  hj  t  das  heifst,  was  für  Menfchen  und 
Chrißen  all  gemein  gUUig  werden  folle,  durch  Stirn- 
itienmehrheit,  ja  Stimmeoeinheit  der. mit  Rom  ver- 
tafrodeneii ,  oder  (oll  man  es  vielmebf  di^rcfaudie-aui 
dir  Pr&fungsfrevhliit  fardfe  Gleichgefiiinte  ealftel 
hende  nngenundfene  Einficht  der  Sacbgrande  um 
durch  eine  nicht  blofs  etwa  factifche,  foodem 
auch  verftändig  erprobte  Praxis  gewiffenhaft  und 
ohne  4w  Noibbehelf  kanoniftifch  fubUlifiriender 
Diftinctionen  herausfinden  und  anerkennen?  Oder 
vermag  denn  irgend  eine  Oefammtheit,  fey  es  auch 
eine  mreher,  vor  Willkürlichkeit  fioh  zu. fiebern, 
wenn  fie  zugleich  die  Vormönderin  Aller  (ciem  Na- 
men n^ch.)  und  {in  der  That)  die  Bevormundete 
Weniger  ift?  Es  darf  dann,  nicht  einmal  noch  hin- 
zukommen,  dafs  diefe  Wenigen  grofsentheiis  zum 
Selbftarbeiten  zu  vornelnn  fiod^ 


FRlOIGBRWl^SENSCHAFTEIf. 

.  BoNK«  b.  Weber:  KlfchlicheGeheiühungen.  Von 
G.  S.  Rötger^  Doctor  der  Reljgionswi{fenfcba& 
ten  und  rrobft  zur  L.  Frauen  in  Magdeburg» 
Mit  dem  (febr  gut  getroffenen)  Blldnifs  de$  Vis. 
1924.  Xu.  176 S.  8»    (222  gGr.) 

Eine  Schrift^  die  beachtet  an  werden  verdient» 
D^nn  Wjenn  auch  die  in  ihr  entiuittenen  GelMOkym^ 

JfM^  in  fo  fem  fie  znnäebft  fnr  jLniid|g«metedeii  be» 
timmt  find,  manches,  in  der  Form  zu  wanfoham 
fibrig  laffen,  und  nicht  fiberall  ihrer  BeltiaMnaogco 
eMfpreehen  fcheinen,  oder  lAr  dief eganz  geeignet  ge« 
foiideo' werden,  möchten^   fo  ift  doch  die  vorherr»! 
fcbende   Idee,  nofere  Glanbensgenoffieo  mehr  zonit 
Beten,  zum- Hertene^efpraeh  milGolt«  zum  Anf«. 
blick  au.ihna  fa  laommenSian  chriftlkyier  Kindliche 
keit,  anzuweifen  nnd  zm  gewöhnen,  \vckd  diefs  in»- 
fonderhelt  aubb  durch   kirchliche  Gebetfibungen^ 
und  durch  Varwandhiog  manobenPredigtftunden  am 
Wekshentagen   In  '.eigentliche  Betflonden^    Jn  der* 
Thm  febr  beachrnng^werth.    Nur  mnfs  man  äiefe» 
ire^Hcfr  ni<bt»  Wie  Hr*  üfi.  fehi^  richtig  bemerkt«: 
durch   eM^  ewig    wiederkebr«ndee<tFor«Mlwnrk, 
du rch '  ein  mecMaifehee  ,  Jiach  ^nieiBiKi  Maa£g  «n4 
Wort  und  Zahl  abgemeffenes  Singen^  Sagen,  Plapi 
pern  und  Murmeln  gewiffer  Gebetet,  die  auch  da»- 
wo  Her2  und  .GemOtb  nichts  d£stit*zn  thun  bahne» 
noch  einen  Dienfl  vor  Oott  e^smacben  foHeOfund; 
die  nach  Jndeobegriff^jb  dar  Gotlbek:  ftatt' Opfer* 
cEargebracht  wermn^   bewirken   wollen.     Gebele 
mOfleA,  virie  bekannt,  frdyer  Her?enfiergu{s  hjo^- 
wenn  auch  gleich  leitende  Ideen  denv  Betenden  de^ 
zo  ^geben  werden  k^nen.    Dfefe  wird  er  Jeichti 
in  die  Gebetsform  einkleide«  oder  unKwandehs  wenir 
ei^  tiur  efnigermaafsen  daran  gewöhnt  wird,  und  fich- 
darin  Obt.     Das  Gebet  des  Herrn  beftebf  ja  auch  anr 
Teichen  leitenden  Id^en^  die  der  Betende  benutzen' 
trod  Unwenden  foll,  je  nachdem  fekie,. Bedarfhififi' 
ihn  iQr  die  weiteee  Verfolgung  diefet  oder ,  jener. 
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Bitte  drlngia't^  wmm  Mob  ^leh  je^  dtitilViHi  fbe 
fiöh  ein  GapW  mismeobt;  uod  Ur«  Dr^  Aegulti- 
mdobte  nibbt  gaas  Unrecht  htbeo,  weoo  :fr  uod 
mit  Ihm  mcdirere  glfttibeD,  defs  )edeBttie  der  Aiu 
folg  oder  ein  Theil  den  jOdifcheaZeitgettOffeo.Jeta 
iticnt  unbeikaimter  Gebet»  g^wefea»  die  aoo  de» 
Gfarift  Daeh  feinte  Bedörfnifien  und  V^htitaifrea 
ensbfldeo  folL  Daher -auch  ^aige  Liturgen  umd  Li- 
turgtktr  deo  VorfcBlag  getfaaa  haben  f  dem  Prediger 
nur  Gebetsideen  zum  liiurgifeben  Gebrauch  zu  ge* 
ben»  und  ^hm  die  A«isfo£ruag.der(elbett  zu  Ober^ 
leffen,  webey' aber  .vorausgefetzt  wird  9  dafsdiefei; 
Oekt  und  Herz  zum  Beten  hab«?  Auf^ttete  Anficht 
giUiid^n  ficb  Butb4i9  ßUUm  Gebete»  wie  Hr«  Rm 
Wtä  nennt  t  die  er  den  hturgUcshen  aingehängt  hat», 
vnd  die  nur  die  Gedanken  zu  Gebete»  enthalten» 
tttfd  vornehmHch  den  Zuhörern  nfitzlich  werdea 
folJen.  Freylich  mOffen  ficb»  wie.  gefagt»  diefe 
mehr  daran  gewöhnen  i  Gedankeu  in  Gebete  Ober« 
gehen  zu  laffen«  Poch  diefs  Ift  hier  nicht  fchwer» 
weil  es  eine  Ml^^  Unterheltune  mit  Gott  £eja 
föll »  und  der  Beter  alfo  keine  furcht  vor  Aufseii 
bat.  Auch  thut  es  ja  nichts,  wenn  die  Gedankeo 
Bieht  überall  und  jedesmal  diefe  Form  erbalten»  (on* 
dern  nur  mit  Einftimmunff  desGeiftes  und  Herzens 
«elefen  werden»  Nur  buibt  es  immer  wahr»  /Ar 
MMdgemwinden  ift  nicht  flberall  der  rechte  Ton  ge« 
troffen  ,  und  Hr.  /{.  denkt  fich  diefe  auf  einer  hdhera 
Stirfe  der  geiftigen  Bildung»  als  die  fio  csftiegeo  ba^ 
ben»  weläies  auch  wohl  hey  manchen  liturgitehe» 
Gebete»»  die  der  Prediger  fpricht»  der  Fall  feyo 
möchte»  und  die  noch  fiberdiefs ab  Gebete  zu  lang 
ind.  Denn  >es  ift  wohl  nicht  gut  möglich,  das  Ge« 
Aittb  Ib  koge  in  einer  betenden  Stimmung  zu  erbal« 
iMß;  Gebete  mtffen  als  flerzenseagiefiiuogta »  wie 
rfnseuch  Ohriftus  darcb  Wort  und  Tbat  gelehrt  bac^ 
kvrz  feyo*  '  Aber  Hr.  R.  wilhfie  euch  nicht  eis  eine 
Wörtlicn  anzuwendende  Agende  oder  als  wördicb 
btyznbebaltelMte  Formuhif  e»  die  nur  ebgelefen  wer* 
den  foHen,''  gebivuobl  wiffeu.  Diefen  ift  er  Ober- 
ikupt  nMüi  hold»  u«d  meint,  defs  freye  Bew^nng 
dem^Gottesdifeofte  etangeL  Chiliten  fo  eigeothOm« 
lieh »  fo  wcf entgeh  itfy  defs  er  aufhöre  das  zo 
i^rii'»  wie  ^r  feyolbU  »  unif  als  ewingetifche  Gottes* 
TllrebningalMirfeyn  kann»  wenn  Formelwerrk  .|ene 
ffreycHPe  Mwegong  h^emmt»  eis  welche' Abwedife« 
kwg  federt  I  Worlferfeli^  fcheut  und  Verfchmfchet, 
und  &lr' die  :einzeloe  Einrichtung  WDhi  das  Sebetna'* 
tifiren,  Mier  nichlldas-  Biodea  ati  ForiHen  leidet  it# 
£r  w.  debrigeos  kSAu  maa  das  Kraftvotie»  das  dei» 
Gisift  flebenae  deu  Gebeten  nicht  ahfprecbenr  umt 
felbEt  die  Länge  d«r(ethe»  wird  enlfchdldigtr  weiDO 
iMB  de« 'Zweck  des  Vfs*  bey  ÜMrer  Abfaflung  be» 
TftElb^Asfgtk  Si)»  füllen  iiämiloh  einen  Betfluoden  « 
Gottesdienft  bildeti  belfenr  OaberTieni»  auch  die 
Einrichtung:  Erft  ein  Introitus  in  biblifcben  Wor- 
ten, die  der  Prediger  fingt  und  das  GtuirlieaulWöt*-  ' 
tet;  oder  ein  Gefans  der  Gemeinde;,  dann  das  Ge* 
bet»  an  welches  fich  auch  wohl,  befonders  wenn 
sieht  forher  gefungeu  ift »  einj|^e  Liederverfe  anket- 


ten; woruf  dis  ftÜIe  Gebet»  wAznlHn  ü.  die  Ge- 
danken aagiebt«mi  wozu  einiffe^Minvtep.befibnmt 
find,  folgt,  an  wetohes  fich  dann»  sach  einen  ein- 
fachen .A^drsphoeie  eine  kmrze  Nachrede  des  Predi- 
gersv  gewöhnlich  Ober  einen  bihüfiDhenBpfaeb/ket* 
tet  uod  ei9  läedereetfs  de^^Oente  befchliefsr«    Den- 
kende und  alle,  die  es  mit  der  Erbauopg  ihrer  Mit- 
n^enfch«  und  der  Förderueg  ^tfer  gu«meinen,  klo- 
nen Hiefer  Einitebinng  (und  diefer  Art  de^  Qottef* 
dienftes  4faren  Beybll  nicht  vetfageo»  und  werden 
gewifs  wOnfchen»  dtdn  fie  bey  m4  in  alftui  Landge-; 
mein  den  etngefobrt.wecdetf  esdge»    JQeAn.  es  ift 
doch  in  der  That  cfes  PrsNÜgettato  viel  Z9  tmjerer 
Zeit»  ob  man  gleiofeger nicbf  cton  bofaei^Wertb  def-;^ 
felben  irerkenaen  kann  und  te  fflr  einen  Vorzug  des 
erangeUfchen  Gottesdienftes  halten  mofa»  dafs  bey 
uhsmehr»  als  in  der  katholifcbeoKiarcbe»  auf  das 
Predigen  gehalten  wird»  worauf  auch  Luther»   da 
er  das  grofse  Werk  der  Reforn^ation  begann»   fa 
eifrig  drang.    Daher  auch  Hr$JC  es  gar  nicht  aus 
unferm  fonn-  und  fefttigigea  Goltus  wil  rerdrSngt 
wiffeo^  (o  wie  er  denn  ancb  (eUib  ^  feine  Wochen* 
betftunden  eine  Nachrede  de$  iPe>dfger#»   welche 
nichts  anderes  ifk »  als  dne  kurze  Betracbteng  Ober 
einen  biblifchen  Spruch»  anordnet.    Nur  mehr  foli 
In  diefen»  wie  es  auch  tchon  dierBMennuag  fodert^ 

Esbetet  werden.  Und  er  bai» '  wie  Rec>  fchen  vor* 
in  bemerkte  ^  Rechte  Das  Beten  wird  bey  uns  ofl 
zu  fehr  in  den  Hinlergrand  gefkeUt^-und  unx  die 
bey  uns  eingef  öhrteo  mebrern  Gefäüge^  die  doch  aucb 
Gebete  find»  können  uns  gegen  jenen  Vorwurf  ent» 
fcbuldfgen.  Auch  f Orehtete  man  woM  das  Plappero) 
und  ßottt^kvfuaf  und  dachte  zligleicb  «n  die  OdflLhig« 
fteit  fo  vieler»  ihr  GemAth  hm  Gebet  zu  Ooftt  z»  err 
beben.  Doch  di^e  wifEni  auch  nfehi  viel  vom  Pre- 
digen \  -«  Das  Verzeichni£s  der  Gebete  ift  folgen* 
des:  1)  3)  3>  4)  5)  Mofgenamfachteo ;  6>  Freude 
au  kirdüicber  Verlsmmlung;  7)  Feyer  der  Grabes- 
ruhe lefu;  8)  Feyer  der  Unfterblichkeit ;  9)  Vor- 
berekung  zum  aI%emeinenBufstage^  10)  Mor^en- 
andaeltt  wm  Geburtstage  des  Köingsf  11)  bey  dem 
Anfang  der  Aernte;  i»>  nach  vouenctster  Aernte; 
f3>  Vorbereitung  zum  Todtenfeft;'  14)  not  dtm 
Schiufs  des  Jahres»  —  Fdr  Denkende  und  Mea-* 
fehen  vom  relij^en  Gefohl  ift  Miss  treCHicb  geragtr 
und  diefe  werden  gewifs  nicht  ohne  Erbavnng  aus 
einer  folchen  Betfhmde  weggeben*.  Hey  wofert^gi^ 
wohnlichen  Betftunden».  die  in  weiter  nichts beu#^ 
ben»  als  in  einem  Gefang  und  in  dem  AhJefew  einen 
Espitels  ans  dei^Bibel»  möchte  dieffe  nibht  der  Fall 
tejtH  ^  Noch  find  den  Gebeten  einige7VncA|Mrl# 
des  Vff^  angehäogtr  Sin  betreffen  meiftens  lihirgi- 
fche  Gegenitinde  und  wird  fich  Rec.  an  einem  aqr 
dem  Octe  ttdx  Mkbrereo  darOber  erklaren«. 

JÜGENDSCHRIFTEW. 
"^  HAtLF»  fmWairenhaus:  z)  Lehrbuch  für  die  ehern 
RdiglonsktajTen  in  Gelehrtenfchulen*    Von  Dr« 
Aug.  Herrn.  Dfiemeyer.    Drejzehnie  AoiU  iV^i* 
aa  Bogen..  S»    C^ogOr.) 
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V)  EA4ui€mde  Emtefhmfen  umd  ZußUw  wu  dem 
Buch  fßt  «I.  f.  w. ,  nebu  tiDer- äibhandlung  tAer 
die  Methodik  dek  Utuerrichu^  Zorn  Gebrauch 
iler  LfthfM,  barausgegekuMi  von  Or.  if£^  f/erm. 
tü^mejer  ^  KdoiftL  Prfttb.  ObarecmfifUNrialrath 
u.  {«  Mr.*  H«f«e  AHMfgahd.  itaa.  i  Alphabet,  g, 
(4  Tbir.)-  *    ,  .    e    , 

Da  die($  Lehrbacfa  bereits  in  fo  viele  OymiufieD, 
fowohl  de*  Pretifs.  Slaatt,  als  des  Auslandes»  ein- 
^dtfliirt  Kt »  Co  hat  der  Vf.  wotil  mit  Recht  Bedeo- 
Icen  getragen,  hi  den  Cdineli  auf  eiaander  folgeaden . 
Ausgabe«  bedeufesd«  Verdademiigen  zu  machen , 
was  bey  Schulbfüöheni  immer  Irnmgeo  Teraalalst. 
jboch  ift  fceioe  ohne  Verbefferuhseii  ttod  Berieh« 
iiguogen  gebliebeo«  Bey  deo  beiden  neueften 
vertritt  tefar  sweckmifsig  die  roraefetxte  Zarcfarift 
an  die  Mitdieder  der  obem  KJaffeo,  in  weJU 
'Cheo  dieis  Lehrbuch  cum  Grunde  gelegt  wird« 
die  Stelle  der  Vorrede.  Hr.  C.  /V.  will  durch  fie 
die  JOnglio^e  vor  dem  Mofs  UftorifehenWifren  war- 
jien.  Möchte  fie  doch  auch  von  deo  Lehrern  beher« 
Hgt  werden ,  die'  gerade  So  deo  obem  Klaffen  ge« 
Jehrter  Scbuleo  foleicht  das  Praktifche  aber  dem 
Wiffenfchaftlieheo  verfSumen ,  uod  über  diefem  je- 
fies  hintanfetzen.  Der  Vf.,  der  aus  viel  jähriger 
Erfahrung  die  Geftak  und  Mängel  dB&  ReUgioni un^ 
terriohtes  in  diefen' I(laffen ,  fo  wie  ctes  Eine«  was 
Neth  ift,  kennt»  fegt  fehr  wahr  in  der  Zufchrift: 
9,  Glaube  keiner,  dafs  er  fchon  dur^h  hiftorifebes  WüW 
itfk  den  Geift  ood  die  Kraft  des  eehten  chriftlioheo 
Glaubens  und  Sinnes  Oberkonmen  könne.  Leicht 
könnt«  es  ihn  darum  bringen,  wenn  er  zu  hoben 
'Werth  darauf  fetzte.  Nur  wer  Gott  nod  den  er  ge» 
Candt  hat  immer  beffer  und  wflrdiger  erkennen,  umt 
irerehreo  iernt,  das  Gefühl  der  Abhingigkeit  voo 
dem,  in  dem  alles  Leben  wohot,  ia  fich  wach  er-t 
hSlt,  aberall  auf  die  Stimme  feines  GewifYeas  hört, 
den  Sion  ChriftI  zu  dem  'fesneo  macht,  die  Vor» 
fchriften  nnferer  Beil.  Bacher  cur  Regel  feines  Le-i 
bens  wählt,  nur  der  ift  des  hohen  Namens  eines 
Chriften  werth.  Ihm  wird  der  Leichtfion  und  dier 
Verföhrung  der  Welt  feinen  Glauben  nicht  entrei> 
den,  ihm  wird  dec'  Aberglaube  und  die  Schwtrme- 
rey  des  Zeitalters  das  Licht  des  Geiltet  nicht  ver*. 
dunkeln.  Seine  Reilgioo  wird  Wmhrhekf  Tugend 
und  Uebe$  ihre  Frucht  Au&e,  Friede  und  SeUgketi 
f^yn«  Keinem  gewährt  diefs  der  Buohftabe  eines 
tbdten  WifTens;  Keinero  blofse  Philofophie  und  Ge* 
lebrfamkeit.  Aber  in  wem  der  rechte  Sinn  far  das 
Heilige  und  Göttliehe  wohnt ,  unter  deffen  Händen 
wird  auch  jenes  ein  Mittel  werden ,  die  Herrlichkeit 
des  Chriftenthums  immer  mebi^  zu  erl&enaen.** 
Darauf  mufs  nun  auch  der  Lehrer»  der  diefs  Lehr* 
buch  braucht,  hinzuwirken  fuchen,  da  diefes  nur 
Winke  jmd  Fiogerzeige  dazu  geben  kann ,  und  frey- 


heb  «lehreres  enthalten  mufs,  was  oiclit  Religioii 
im  eigentUchften ,  höchfien  und  wabrften  Sinne  itt» 
ab  es  gleich  mit  dtefer  in|  irgend  einer  Verbindung 
fteht,  und  mehr  mentchlicbee  Meinen,  wiffenfcbaft. 
Mche  Anficht  uod  hiftorifches  Wiffen  ift,  wohio 
t-  B.  gleijch  AhfcbotttLu.  IL  gehören,  welche  die 
Einleiruog  in  die  biblifchen  Schriften  und  die  Ge» 
fefaiehte  der  Religionen  omfaffeo.  Es  foUte  fa  aboc 
auch  nicht  ein  Katechismus,  ein  Lehrbuch  der  ReU* 
gion'farElementarfchuleo,  fondern  eIn.Lehrbuch  für 
die  Obern  Heiiflionskiitffaofeyo,  deren  SchOlerfchoo 
•Ines  reifem  Naohdeokens  fähig  find,  und  mit  jene«i 
hiftorifüheoWIfleo,  nut  jooeo  wiffenfchafttiebeo  An«' 
fichten  nicht  ganz  onbekiinnt  U^ben  dOrfen.  Ueb^ . 
das  tu  Viel  ^ler  zu  Wenig  in  |li^Mn  WiffenfchafU 
lieben  werdeo  die  Stimmeo  immer  getheijt  blei«» 
ben,  genug,  dafs  der  Vf.  nichts  aberfehen,  nichts 
unbeachtet  ffelaCbo  hat,  was  mit  Recht  für  zweck« 
m&fsig  gehalteo  werdeo  mufs,  welches  ihm  bey  fei« 
nen  umfaff enden  Kenntniffen«  bey  feiner  gereiften 
Urlheilskraft,  bey  feinem  Sien  fars  Wahre  und 
Praktifche,  bey  feinen  mannicbfaltigen  hierher  ge- 
hörigen Erfahrungen,  um  defto  leichter  wurde«. 
Daher  bldben  fich  auch  in  diefer  Hinficht  dje  oeuero 
Ausgaben  ziemlich  gleich,  wenn  auch  fchon  hier 
nod  da,  wie  vorbin  bemerkt  worden,  eine  kleine, 
AbändenMig  ftatt  finden  follte.  Auch  mufs  mtai 
von  diefen .  fpätern  Ausgaben  eben  das  rühmen t 
worauf  fcium  bey  den  frabern  das  Beltreben  des  Vfs*^ 
gerichtet  war,  Mäfsigung  pnd  Vorficht  in  allen  Ur« 
theilen  fiber  ftreitice  Puncte!  Uehrigens  unter, 
fcheidet  der  AbdnicK  einiger  Hauptttelleo  des  N«T» 
io  der  Gruodfprache  die  neueften  Ausgaben  von  deo 
fitem ^  wohey  der  Vf.  wnhrfcheinlieh  die  Abficht 
hatte«  dafs  d%r  kOnftige  Juriit  oder  Medidner  mit 
der  Urfpracher  des  N.  T.  einigermaafseo  bekanot 
werdeo  follte,  welches  frevlich  in  früherer  Zeit  vre«' 
niger  nöthig  war,  da  das  N.  T.  in  allen,  fogenannten- 
griechifcben  Klaffen,  wohl  gar  ausfchltetsungswaif#f 

§elefen  wurde,  wie  diefs  felhft  bey  den  gäehrfeo 
lehulen  der  Fall  war,  deneo  {etzt  Hr.  Ciuialer  /V. 
als  Directdr  vorCleht.  Doirh  ift  der  Preis  des  Buchs 
durch  diefs  Zugabe  oicht  erhöht  wordem  - 

Die  erläuiermten  Anmerkungen  d.  L  w.  haben 
in  «ler  vorliegendeo  vierten  Ausgabe  onr  einl||e  weu 
nige  Zufäize  uod  literarifche  Nachträge  erhalteo. 

Rec.  fehliefst  diefe  Anzeige  mit  dem  denn  Nie* 
meyerfchen  Schkifs  der>  Vorrede  nachgebildeten 
Ausruf:'  Hell  dem  Jflngling,  der  fo  vorbereitet,  die*' 
fe  Religfooskenntniffe  mit  in  fein  folgendes  Leben* 
hinüber  >nimmt,  und  fie  bey  fich  lebendig  und frucht» 
bar  werden  läfst!  Heil  der  Anfielt,  die  durch  ei«' 
nen  folcheo  -  Unterricht  ihre  Schaler  fowohl  vor 
GleicbgOltigkeit  gegen  Religion ,  als  vor  ratiglöCflr 
Schwärmerey  zu  verwahren  fucht  T 
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PHILOSOPHIE. 

Stuttgart,  in  der    Metzlerfcben   Bacbb.r   Die 
Freyheü  des  menfchllchen  Willens  j  von  Gu/iav 
'  Ferdinand  Bockshammer  ^     Pfarrer  in  Butten* 
baufea*  igai«  VIII  li.  145  S.  gr.  g. 

1  Jer  leider !  za  f rOh  verftorbene  Vf.  ftellt  bier  Ober 
'^  iHefen,  bektnotlich  fo  fcbwierigen  Gegenftend 
der  menfeUiehen  Forfebung ,  Unterfucbongen  in » 
die»  weMi  fie  eubh*  nicht  ia«llen  Puncten  befriedi- 

fen  9  doeh  fefar  tefensvrertb  find.  Der  Vortrag  ift 
»Jer  und  lebendig,  oft  Uflbend,  fsbrt  die  Haupt-' 
grOnde  znrt^ertbeidigung  der  menfcblielien  Freybeit 
ao>  und  z^gt  Oberbanpt  den  Vf.  als  einen  Man«, ' 
aler  fowobl  wegen  feiner  pbilofopbifcben  Kenntniffb^ 
als  aticb  wegen  feines  warmen  Intereffes  fOr  Sllt* 
liekkelt  undReligioa,  Ober  diäten  Oeeeiiftand  zu 
fpreoben,  Beruf  hatte.-  Wir  wollen  teruichea  i  dea 
Vfa«  Oorfatticebfan^»  der  in  eiifer  Abfebniftslofen 
DarfteUmg  foftliun,  kOrzlicb  anzngeben,  und  dat 
saeb  unferer  Anficht  ^wa  Fehlende  anzudenten. 

Zuerft  vertbeidigt  der  Vf.  mit  hinreichenden 
GrOadendid  Forfchungea  diefer  Art,  trotz  der  fo 
oft  mlfslungeneo  Verfncbe,  und  zeigt,  dafs  die  Fuf cht 
vor  den  Reiakaten  derfelben  fflr  daspraotifcbe  Leben 
eitel  feT»  fo' wie  dafs  und  warum  demjenigen »  wel«^- 
eher  überall  nach  den  letzten  OrGndM  zia  fragen  ge-^ 
wohnt  ift,  weder  das  natOrUche  Bewofsfeyn,  noch 
auch  das  gewöhnliche  Ausknnftsmittel,  die  Sache 
in  der  theoretifchen  Philofopbie  auf  fich  beruhn  «n 
laffen  nnd  die^Freybeit  zum  Behnfe  des  Handelns 
blofs  zu  poftuliren  •  nicht  genOge.  Er  findet,  dafs 
wenigftens  dem  Forfcher  die  practifche  Freybeit- 
nicht  genugfam  gefiebert  fey  ohne  die  sranscenden* 
iahj  und  dafs  dieTrage  nach  dem  Wefen  der  menfch- 
llchen Freybeit,  und  wiefie  nfit  dem  Glauben  anOott 
und  mit  der  Annahme  einer  ewigen  Ordnung  der 
Dinge  an  vereinigen  fey,  fo  lange  wiederkehren  wer- 
de und«wiederkebren  nioffe,  bis  der  Widerfpruch 
unter  den  Begriffen  nicht  etwa  blofs  bey  Seite  ge- 
fohoben,  fondern,  aufgehoben  fey.  Hiemit  zugleich- 
die  Aufgabe  feiner  eignen  Unterfacbnng  bezeichnend, 
bahnt  er  fich  den  Weg  zu  diefem  feinen  Ziel«  durch 
die  Widerlegung  einiger  der  gangbarften  Definitio* 
sen  9  w^ebe  man  von  demBeerine  der  FreybMt  ae- 
geben  hat ,  und  will  die  Freybeit  fiberbaupt  weder 
als  die  Herrfchaf t  des  Oeiftes  Aber  die  Lofte  und  Be- 
gierdeut  noch  auch  als  ein  Vermdgsn  zum  Oulaautfd 
SrßOaM.  Bl.9wrd.L.Z  1924. 


Böfen  erklärt  wifTen ,  fondern  negativ,  als  'die  M* 
Wefenheis  des  Zwangs  oder  der  Nöthigting^  und 

KoBtiv,  als  bewufste  Selbftbeßintmüng.  Zur  Recht« 
»rtigung  befonders  der  lehstern  Begrittsbeftimmnng 
beruii  fich  der  Vf.  suf  den  Willen,  welchen  er  f^« 
ner  Natur  nach  für  eine  bewufste  Thätigkeit  mit 
felbitftindiaer  Richtung  erklärt  j  und  deflen  Tbat- 
fachen  und  Gefetze  er  auch  fflr  die  einzige  Quelle 
ztti'Veitheidigttng  der  Sache  felbfk  aoeefehen  wiffea 
w^U,  indem  er  zeigt,  dafs  der  Menfcb  weder  durch 
die  Nat^rbetrachtung,  noch  auf  dem  Wege  der  Spe«^ 
colation  auf  (iie  Idee  der  Freybeit:  geführt  Werd^!, 
ufid  mithin  auch  diefelbe;  ab  zu  einer  fpecidlen 
Tbitigkeit  gehörend,  nicht  aus  aligemeiaen  Begrif- 
fen aUeiten  oder  beweifen  könne.  Defsbalb  Itellt 
fich  dem  Vf.  auch  als  die  einzige  Methode,  die 
meilfdhiithe  Freybeit  zu  vert^eidigen »  dss  Naöh» 
weifen  derfelbeh  in  den  Thatfachen  und  -Gefetzen 
des  Willens  felbft  dar.  «- 

'  Nachdem  fich  disr  Vf.  durch  diefe  Bemerkungen 
den  Gefichtspunet  und  die  Methode  fQr  feine  Unter-' 
fuchungenfeftzuftellengefucbt  bat,  bebt  er  dieTbat- 
lachen Telbft  hervor,  welche  deni  Menfchen  zurBe* 
hauptung  feiner  Freybeit  zur  Bafis  dienen,  und  fin- 
det dtefelben  theils  auf  der  theoretifchen ,  tbeils  auf 
practifcben  Seite*  des  menfchllchen  Geiftes«  Dort 
Dämlich  «n  der  Reflexion  des  Geiftes  auf  fich  felbft  s 
in  den  phllofophifchen  Beftrebungen ,  und  in  den 
Werken  der  Kunft ,  hier  dagegen  in  dem  Bewufst- 
feyn  der  Hand  eins,  des  fittlicben  Gefetzes  und  der 
Zurechnung.  „  Ohne  die  freyfte  That  des  Geiftes» 
fast  er  S.  ft9,  wfirde  ein  Menfcb  nie  zu  fich  felbft 
ich  gefaat  haben ,  noch  fagen  können.  Nur  indem 
die  Seele  die  Reihe  vorübergehender  Senfationen , 
in  welcher  fie  mehr  fich  verlor,  als  fand»  willkQr- 
lich  abbrach,  (denn  für  diefes  Abbrechen  liegt  in 
dem  fogenannten  Natorlaufe  kein  Grund)  und  uch» 
durch  Zurfickgehn  auf  fich  felbft ,  nnterfchied  von 
den  Dingen  und  den  durch  diefelben  bewirkten  oder 
innerlich  entfiandenen  EindrQckeni  fand  fie  fich 
felbft,  und  zwar  nicht  durch  ein  Suchen ,  fondem 
vermittelft  ihrer  eigenen,  von  keiner  änfoerlicb  vor« 
ang^angenen  Bedinmng  abbflnjprigen  Tbat.  Schon 
der  Anfang  des  Seftftbewufst^ns  ift  alfo  reine 
Selbftbeftimmung,  und  demnach  die  Freybeit  eine 
Tbatfaehe ,  die  mit  dem  Wefen  des  Ich  zufammen- 
fidlt.  «-  Dafs  ferner  die  Seele  fich  ihrer  Identität, 
mitten  unter  den  Strömunaen  der  Dinge  bewufst 
bleibt»  ift  nur  dadurch  erkUrbiTi  daisfich  etwas  in. 
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^  EROANZUN(^BLATTER    ZUR    A.    L.    Z.  4«^ 

jbr  fioäet»  rns  nicbt  zu  dkfeo  ErfcbeinitMeD  ge^  fcfaen  felbft  zu  fetzen,  ohne  des  GewiffeO|  an  deffea 

h5rt>  fondern,  anftatliini|dein  Stronae  zu  febwim«  GewUeheit    Nreroand  zweifelt,    Lflgeo  zu  ftrafen, 

men,  ficb  demfelben'entgegeftfet^en^  uiid  i^e  aus  kann  dehnocb  nicht  abgenöfnmeo  werden,    dafs« 

'fieberer Höbe  darauf  berabf eben  kann/* —  Betracb.^  was  der  Menfcb  ßcb  und  Andern  zuzurecbnen  ver- 

tet  mzn  weiter  den  Zuftand  des  Pbilofopbirenden ,  bundeu  und  gedrungen  ift,^doQb/iipbt  zurecbniuigs. 

fa  wird>iaQLibb  iivr^adurch  als  mogücb,  finBeoM  fihig  (ey,  oder  mitkndilrQiWürieo»  die  U&Mei& 

dafs  die  Se^e  willkOrlicb  aus  der,  immer  im  Fort-  gung  von  derFreybeit  des  Willens  kann  nicht,  aufge« 

treiben  begriffenen^   Reibenfblge  der  fufserlictaen  geben  werden;*^ 

und  innerlicben  Erfcbeinnngen  heraustreten,  «und  Rec.  geftebt  dent  Verf.  recbt  gern  zu ,   die  Frage 

mitten  im  Fluffe  der  Veränderung  immer  wieder  zu  _nacb  der  menfchlichen  Freybeit  aus  dem  richtigen 

dem  Bleibeoden,  als  dem  Grunde  der  Erfcheiuuneen  Cefichtspuocte  gefafst  zu  haben;    denn  auch  er  ift 

zi^ckkebrenj  kano,  oder  dafs  fie  zurQckMgeSen  '  der  Ueberzeugung,  difs  die  Speculation  nicht  eher 

irerinag,^  wo^  ^^io^  Natnrlfuf  b^preicbt,,  nämiicb^  eii^e  Conftruftion  der  Be^griffe  vpn  dtn^Dww^Mr» 

auf  di«  Gefetze  und  d^n-Grund  ihres  eigpeuDaleyiia  fucben.und  das  menfcbliche  Seyn  und  WirKea  efn- 

und  Wirkens 9'  fo  wie  des  Dafeyns ^i^d  Wirkens  d^if  f^gen  wöHän  kann  in  di^  Ordnung  derfelben,  l^vor 

^inge.    Soiftalfo  der  Wiße  der  rerbu  Erldfer  de9  nicht  die  VHc^tSgkeit  und  Wahrheit  der  das  letztere 

Memcben  aucb' in  Berzug  au£  das  höhere  Erkenntnifi^  fpecififch  an^ehendislfi  Begriffe  aus  Ibt^Jr  Quelle  im 

vermdgem  —     Selbft  in  den  Hf^nrorbringungen  de^  Bewüfstfeyn  felbft  ficber  geftellt  ift.    Auch  ift  Rec^ 

^nftlers  ift  bisher  behauptete  Unabhängigkeit  des  Oberze^gtr,    dafsr  die  Thatfo<^il,  :woi!att|!  (ich  dei 

Geiftes  von  dem  Triebwerke  notbif^endig  in  eipan*  Vf*  berutW  in  derBeurtbeilung  des.menfchlkditt&a? 

aer  greifender  Urfacben  und  Wirkungen  i^cht  zu  «er-  f^yas  Ib  wenig  gleicbgOlti^  Sachen  find»  diO  fieiritl- 

k^ennen;  denn^dieKunft  ftrebt  nacbJDarftelliwg'fiefU  no^Jir,    zu  d(9in  JunverwOftlicben  '  £igeiAh«me,  der> 

£Wp  wovon  die  äufserJicIie  Natur  nurv^rfch^inung^  M^nf^»he)r  gehörend,  ujid  ihrem  DaE^inaieh  Q^x 


iftV  nach  ÜarXtelluog  d^  unfprQnglichen  ^atur.alfqrr  wifsbeit  iqit  jMtm  norbweadigan,  Begri^e  theilead«^ 

oder  der  Ideen»  wodurch  d^i^npcb  der  KOnftler  cpue  iipoierfort  jed^r  PhUofopbie  Geh  entgcgenfteUen; wer» 

andere  Natur  der  erfcheiaendengegenQb^ftelit,jindi^  dee,  Mtelcbe  auf  dem  FJ^uge  der  l^ecolatioii  diefel*. 

in  feinen  Hervorbringungen  fich  als  wa^b^ft  (rey^,.  ben  ai^  den  Aug«a  verliert»    Ob  aber  dJeTreybeüu 

d.  h«.,als.fcfaöpf«rifch  bewährt.  — .  S9  .wienuo  deic^  durch  die  gegebenen  Definitionea  richtig«  be/tioinitt 

freyeWiUfl(Grufidi^dingupg,d#s  höheniiWiffenfaiiidi  word<^  fey,  und  ob  diehenrorMbobeoenThatfafibml 

der  Kunft  il^,.  eben  faverhllt- er  ^h.ft|Gh,ztt.xleinj  aii9b(iif}eiaig^iUar>ieitu94Bebaiidluag.von^emVl.t 

wahren  Handeln'.   Dijs  wafar^  jlaadlnng  ift  die,  vfel-  erMlei»  toNnl^  die  erfoderUcb  Kt^  wacfieJ^jpeyheit; 

ehe  mit  dem Bewnfstfeyn  der  ejgen^ett,Wirkfamk#iti  ia  4ein  Wpt^i  deek.Qeiftes  wirklich  neobzuweifea, 

verbunden  ift»^    Das  Bewufstfeyn  der  w^brfia  1^9^,  dara»Mii(s«Ree.  zwiNfeln^    £)enn  wean  cUe  Freyb'eiti 

lung  kann  alfo  nur  In  dem  wollenden  Geifle  antfteha».  zuerfti;^^«  erklärt  wird  als  die  AbweCeobot  des 

und  zwar  nur  in  dem  Falle,  w^oer« von  fiichfeXUtwif^i  Zwangs  oder  dev.N^bJguog;   fo   könlita  man  fieb^ 

fend  und  fich  felbft  beftimmf^,  fCkr  et,was  Be^.  zwnrdas»it  be^nO||en  laffen,  ia  fofero  man  diejeoi*. 

ficbtigte^  fich  enjüfcbieden  baf.    Nur varn^ittelftdi^af  gen»  in  der  I^iuUoe  n«6t^  av^gebea ^  ElMsente. 

freyen  Wiflens  wird,  was  von.  uns  gtfoh^iebt»,^!!  un-ti  dat  Begriffs^  0hp4.welcbje<aber  wA  dieiSacbenicfat«) 

f erer  (ßigne^ Tbat,.  vAn  der  eben  delawegen  cU e^wabri  dankbar  iifa  ß&mllch  dats<<iie Abwefenbett des  Zwanci  ^ 

re  Urfache  AUf  in  uns  liegt,  nlfnlich  in^.  4ein  jeoig^iv  emem  Subject^/ür  aine  ThäiigkeU  zukommt,  .&/ 

was  Jeder  feia  eignp;s  Seibft  neant,  welches/ das  in  leicht  hinzuzudenkende aafefaen  kann.    Wenn  aber  \ 

dem  Menfchen  ift^  was  von  fich  weif^^   vuad  aus  fich.  in  der  hinzogefQgtea  pofitivep  Erklärung  und  deren, 

handelt*  —    Bey  jeder  wahren.  EbAdltinjg  ift  aber;  weiterer  Ause&nanderfet^uag  die  Freybeit  auefobliaCs* 

auch  zugleich  clie Frage  p^chJ^ren?  ^^tUcben  Werthe\  lieh  au^  dea  Willea.  bezog.e»,  und.nur  fOr  denfelben  ; 

unvermeidlic)^.    Jeder  foU  j  er  waifs  eSf  tewemG^  und  iodenfelbeQ  gesetzt  wird;:  Xo  ift: damit  weder  dia/ 

wiffen  gemafs  handeln;    diefs  ift  aber  ein  Geba^»  Frayheit  Oberhaupt  defuiirt,  iaderti  es  ^auch  eine  äu*i 

^  welche^  keineswegs  nur  ruhige  Hlnget>ungjn  den^  fsere%  blofs  auf- die  Ausfflhrung  eines  bereits  gefafs«  \ 

Lauf  ^er  Erfcheinungen ,   fondern  vielmehr, häufig,  t^a  Willens  fich  beziehende  Freybeit  g]ebt>   noch. 

Widerftand  gegen  denfelben  fodert.    Ein  Sollen  die*  •  flimmt  auch  die  Erkläreag  mit  der  Thatfache  zu*  . 

fer  Art  ift  nun  entweder  ohne  Sinn,  oder  es  deutet,  fammen;,   w0ria  dar  Vf^.  üelbft,  Freybeit  anankaont .' 

auf  ein  Können,  oder  auf  die  Kr^t  des  Willens,  fich^  bat,  nimljcb  mit  der  R^flexiap  des  Geiftes  auf  ficbti 

weiches, auch  fonft  der  Lauf  der  Diage  feynmagr*  felbft»^    Unverkennbar  if^.es,    dafs  der  Menfch  ar-  ; 

fOr  ein  fittliobes  Ideal;  za  beftjnui^ef^r^    DieUe^/  fprOaglicb  fioh  felbft  findet,  nicht  weil  ar  fich .yaefc/^ 

bßreinftimaiuqg  des  Willens  mit  ctem  Qefet^a,  wel«-,  und  dafs  er  fieh  au^fich  felbft  refleotirt,  und  den  Ge» 

cbes  mit,  Nethweadigkeit  gebietet,  pbne  eine  Natur.»  danken  icft  erzeugt,.  nicht'Weil  er  mUh   oder  aus 

nothwf pdigkait  ein^^hliefsen , ^  upd-  ia '  jedem ^ Ali^  Abfiobt ;.  es  ift  dials  vselmehr  ein  Act,  welcher  dam  « 

geoblioke.Obfsrtretenrwerd^Oik^rHir  diefe  Uebexeiii-^  "wirjdioben  WoUen  vorausgeht,^  und  die  Bedingung  1 

ItinHntiag  ift  ^Si»  welche  WürcUgkeit  gieibfi  und  da^l  auemaohtr  dafs  der  Menfcb  fich  einen  Willen  bayle-^  ^ 

wabra  We^n  dfr$itti^hkfif:au^ii)a9ht,  Ohaaeiaaa  1  gea^  oder  dafiB  einabawafsta  Selbftbeftlmmung  ia  * 

Baaitr|^(^M^l^f%)iBril^^i<^4as^  ihknueiattuten.^Jtana^*    Ealfweder^aua  ift  iB:di^em 


AbtaiI[)rin«'n«7)MM,  öJArtlleFreyleltift  etwas  Aii;  kmofojrs,  alsfr«;«  ^inkefir  zn  cTer  aiitg«geB^o"^ 

derM,  als  eine  bewufsle,  und  aus  Bewurstfeyn  htr^  A*tadso  gdttUöhea  Liebe TOd  Seited'  des  MAttiHeiT 

voreeguigeiieSelbftbertimindng.  So  Wenig  aber  die  MfAiOpft  werden  foU,  noA  doffetr  KnBpfnoC«»' 

feMDlnmng  d«rOruBdUfe^fre  ohpe  Mängel  ift,  fo  SahniDrallenUt  mzuEelAi-'ftfV  ils  ^S-WerlC' d«r 

vMftig  IfBft-iBJi«  d!e  '■gfiabdlnng'  d'er  T&atftchen ,  ftreiKofalibfaeii  Preybeft ,  öfler  als  d»  Ble*rob» Ver- 

dtin£  «rtdhe  der  Vf.  dtt  rrertielt  in  dem  T«Iciilchen.  ««nft°oder  Schuld.   lod»f«  ifcbt  (terVft  ***™"''?5 

MiTt«  nt£h.#«ITw  wtll.  EiitVeigeDtlicheAiifllVfe  des  Oefagtb  feUft  uieMfOr  erfcliADftkd  hthff^  Au^wiU 

Wirienwwin^ens,    WefcHe  doch   wohl  zu  diefem  er^nicti*  Entfcbeidenrfes  dtrObW^^ltlfoero.**»-^"'" 

Zwecke  «foderllthgcwefen  wäre,    giebt  der  Verf,  V«rftftmie.dasZi|(4niineobfftth94M  g^licnci^;?^' 

■iolm-  fir  b«r«friie)t  *Qf>neTbatfachen'ine£r'nuf  kerßlt^as  mit  dn  mtiAMi^hpfi  Jnjaeit  vÖUig  b^ 

in»  AJtgenwioeiFf  und  ziebl  weder  ihren  iDoeren  Zu-  greif JJcb]Zu,Riacben  fe;,     ^h>  daf  .bMn»kt  er, -Aars, 

fammenbaag  in  befondere  Betrichtune,   -äoch'  ^}ich  das  göttJietie  ^rjtepo*«  «^  I^^*W*"'  0^°'  ^TS^    , 

^M^mftaiäy  AtPiir  MSt»r''derr(i^^  'e!i/i  etJTv^f«  etwas.  A^aWan  %,  aljs-di^  W<yte«Tao  dem  N*»- 

Maibwertdigkelt',  odrt-'ibKn^'ftl'r  dkoMenfcbea  Vii.'  fcl^eä,«ujKlraf;k^v  urnt  wetU  ziifl^ic&'  nac»^  <«» 

«VriAtfdlnb^s  '«MMIr«n  fft,  vop  der  ReflexioiLdei  wirklicli  Vieles  von  du.Art  des  maotebliobep  Wi[- 

Oelftn  auf  fich  felttftan,  bis  znr  Anerkentaunj^dec  fens  und  Denkeos  mit  ufer  Idee Gptfws  ficl|  o^tjer-, 

'  SebuM  oder  Unfchold  nach  einer  vollbrachten  Tbar'.  trägt.,  BemerRungen',  die  v    '  '    '    '      ~'^ 

Gewift  wBP  der  Vf.  auf  dem  rechten  W^ge,  als  er'  den  verdienen,  damit  man  b( 

unter  tleti  Elementen  der  rneftfphlictieh  FreVhelt  tfia  Frage  nicbt  das  blofsBifdUcli 

Rkflexion  ftes  OMftM  auffich  Müftzu  oberit'lt'ellte  ^  zprCirnndlag*..iDaobe>  oMt 

»her  «r  ^eftt'  (Sefern  Acte  des  meorchUcbeaQ  elftes  i»  SebwiwlHkcita»  ntiric^t 

iMjp  Wflttfei* Uliht  (fi'e  Folge»,   welche  äeitf^eliat,'  düng  gäbe,  Iflr  dei;eii.  Wabr 

und  Hfst  Iba  dabeoutzt /nr.ErgrOndun^tiad  Auf-^  kann.  Docb  Mrfolst  der  Vf, 

kUraagdarlntferweitenTbaifaphen,  die  auch  fchon  bis  zur  leUten  E^tfebelifaai 

dem  DMOrltoben  Verftande  tfie  QuelJB  feines  Frey  ztrr  Beaafwertusg  der  Frage 

hkitsbegriffes  ansmacberi ,  ob^eich  jener  Acttder  ei-  beif,  des  manfcbuc^  W)n< 

MBlÄohe  Aafarf^9ttiimlt.alIe<B  waMiaft  geifiigeo  Le-  irairg  .uqd  G«fetz(nä[sigk|dt  d 

Eins  ifl«  xmA  «Hb  nCbere  Tbeilnahme  des  Geift^s  an'  ^ebtn  xOnne,  ^^d  bßytiit  t 

Maem  Dift^n'trbd  ^el»  begrfindjet.'  'in  deren  £r>  tfa&  er  bjnweift  auf  Gatt, 

liahung  tfw  Fr^fheHsIte^f  in  der  "Tiiarfelna  gaozs  der  Mattvaotbweodigkeit, 

praetifaba  tfikl«utfartkett  befitzt.  So  hnge  nicht  die^  iheUs  kideu  «r  dinTreybe 

Nr  Act' des'  iidmfiMiehta  Getftes  gä'nz  vorzOglicb  naht  nicht  als  «ine  feiodfelig«  Maebt  Uif  <ä«  P**^. 

bM*  org«betMn ,    vrtd  nbcfadem   Ei^äu^  klar  f^e-  t^j:,    fonder»  als   da«  ^(^ft  GUod  in  derfelbenr 

iiiBcht  Wlrd;-Werdben  ti  anf  u'nfer  g^mnftes  äeiJ  iwd.'aber  far   de»  letatnn  -  f ftaaf ;:  w*-  m  ^[«D^. 

feiges  Paf^Tn^nndaM  däspt-abtifch  nnd.fittljcbe  Be«'  fc^s  den  Gedenke»  apvui^fNav  I^«bt,:ciafs  Scb,io^ 

wufstfeya  ^stAfontTera  ansoM^  vrird  in  de/Theeria  der  ganzen ' ,Katur-;  eip-  9tr«tm  '"ti»«!-  ^o^O'  ^^'f^■ 

dtt^  BMBlobKAbfen'Fnyl^itdas^  Dunkel' fortdauern.''  einem  geiftigen  und'  fr»yW'Daf«yn  offenbare,,  oft- 

Und  bBtbcMSrs  ans  cH^fem  Ünind«  ermangelt  auch  fö  pöetilch,  djifs  dir  rein«:  Wabibe^  1  nicht  feUen. 

cl«s  Vf.  DarfleHang  Fbr  die^  folgenden   Puncte,  fo  vaupiüst  wird.     >  ,~>  '  , 

^!fr£''^J™"'«hri'*Ä°"^*''   ''    '"'*'    "   ^''^  1^  Befchltffii  der  HttWtMuagrt.  macBt  efii« 

fdilirfj,  der  recbtiin  Tief«.-  ..^..,-.^.-  Beirrthellina  d«  BS&n,   fo^dhl' «5ch  feinem^  Ur^ 

Voo  8.44.4"  W  flimHcfi  di^-Freyriaiiber-  fpf„*B    ■  .f»  4uch  nach' reiherfpBbereinllimitiii.frg' 

tratfcletTm  VerbSltniffe  zu  d,n  "Y^^^"  W«°'  '*  .JSX^dee  der  g5ftfich*riSdn^k«it'wd  AUwei^- 

wie  «^en  Naturbe|nffen,   und  der  Vf.^  facht  zu-,  ^^^        jj.^  ^^^^f  ^      Böfen  Jllgt  dttn  ^f.  tjrefir 
rtrderft(ge«Bdie^chemngrcheLeVe>darzutbun,.  „„rchirchen  Preylieit.    Ibfe   ((«%   jedorf» 

daf»  fie  nur  ^t^  der  Annahme  «nes  P^fö"»«*'«''  Ur-  ^^f^,,^^        g^^  .:ß/f       ^      DW  Sbfr  enti.- 

p-üBdes  der  D.n«benehn  könne,  währendfie  bev  ^^^    .  ,^  j,^  ^„    ^        fich  ^der  Wille  dfcn  Sof^ 

«der Lehre,  weTehe  das  ßewBfstfBynIof.  ""rf  W;!-  ,tfcid.tionen   der   ffinnlichkeit  hingiebt,    i>i.d   Obl» 
•ofoBhobBnWrfd.     Er:!iebHoJannd.enagein,ün--         -^     Edflfte,  was  es  neben  ihrti'giAt,  micffvinr 

terrnchuog,W|ewo^lderKi-«turmaderFreyheU^  Schöpferkraft  im  hferrjithft«^  offenbaret,  nämlio«. 

WiH™ffpin*»onOotUo»bMng,ge^J^  ein  freyes  Wefen  woUre  e^tiftir-en  laffen^.     Was  aftW  , 

mwi^kahnoi  gd  hAn^^rtM  fi^auf  d.fc  Art^dafs,  j^    Jf^  Allgemeinheit  des  Bäfen^in  dem  menfch- 

er^ein  doppelteS-^and ^wlfchenÖott und  ^«"1  Men-  j    ^  ?   GefchleohlB  betrifft;:  fo  weifs   fie  der  Verf, 
fchen  unterfcheidel;    näml.qh  das   Band  d.r.K-*--,..I,j  ^^^^^^  ^„  erklärw,   als  durch  eine',    in  den 

oderdesUbeos.  und  das  Band  der  Liehe  oder  des  ^         j^^  Vorzeit  verbflrgte ,    Ibndbaft«  Tlilt   der 

Griffes.     Vermöge  deserr.ernßndet  er  die  Seele  mrt  f.n^bef.e«  Menfchheif,-  wodurch   dir  urTprOngHchr 

Gott  in  e>oem  "«>^7?°'*^"  ""^J^J  «"  """//^^^^^^^  Harmonie  «nier  deit  mdlfdUicb»'  BfSft'en   «rrtlt^ 

barsn  ZurammenfaAnge    das  zwe; te  rtagegen  erklärt  ,  .  «„rii.n  t«w 

•r  ftr  «in  folthes,  welch«  dorcb  Liebe,  ud  Sr.  "'  "°"'"'  "^• 
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RECBTSOE^AH&THBIT. 

NiMtADT,  b.  Wagner:  Die  Kocheme  Walilm^ 
rey  in  der,  Bfeufoifchen  Märßne^  odtt  die  Gaw 
nst .  mnd  ^  (hiunerariem  im  Reufolfchem  Voigp- 
lamiw  9in4  aar  fimgegt^ndt  ihr*  To^i*,  ihtre 
1  4^^ee^iiaiisorte%  vn^  ihre  Sprühe*,  yei{aCst 
vom  ^rofsberzMl*  Säctit  Griinii|alg«richtsa((e(. 
.     for  Dr.  Bifckoffiu  Weida.  igia.  X  o.  go  S.  g.  . 

Wir  gebeD  zwar  zu »  dafs  die  feit  einiger  %eit  im- 
mer menr  Sitte  gewordene  Belianntmackung  der 
von  Crimiiialjaftizbehördeii  bey  ihren  UaterfucbuB* 

!reo  berausgebracbflHr  Notizen  Aber 'das  Gauner  w«-; 
en  und  feine  V^wei|[Dngea  und  Verbindunjgen,^ 
nicht  ohne  allen  ^tzeii  fey;  doch  haben  wir  uns  ilie 
davon  recht  überzeugen  können,' dafs  die  Bekannt, 
machung  diefer  Notizen  den  hohen  Wertb  habe,  den 
clie  Herausgeber  fich  davon  veriprechen.     Was  die 
wahrhaft  furchtbar^  Gauner,  die  üfUgen  Diebe,  und 
die  Anfahrer  von  Banden  betrifft,  fo  lefen  diefe  wohl 
folche  Notizenfatümlungen  fo  gut,  und  wohl  noch 
anfmerkfamer,  als  unfere  CriminaJjuftiz*  und  Polir' 
zeybeamteii;  und  lefen  fie  diefelben,  fo  kann  man! 
wohl  mit  Grund  von  ihnen  erwarten  •  dafs  fie  in  Zei- 
ten  die  gisei^neten  MaalTsregeln   ergrdfen  werden, 
um  fich  durch  KOnfte  aller  Art^    welche  ihnen, fo' 
leicht  zu  Gebote  fteh^n,  unkenntlich  zu  machen,  und' 
dtx  Aufmerkfamkeit  der  GtikninaKund  P6Iizeyt>&; 
Stuten  zu  entcebeb.*  Ffli^  den  Criminalbeamten  aber' 
Haben  folt^helfetlten&immluBgen,  befonders  dieGau-" 
oer  •  und  Ränbeiüften  doch  am  Ende  weiter  keinjm 
'    Nutzen,   als  tdaf!r%r  bey  Aufgreihmg  irgend  eines 
oder  des  andern  minder  fchlauenlndividuums  der 
Oaunerzunft  Anbrfs  erhilt,  deffen  liCbenslauf  vofi^ 
Anfang  an  ta  erfoifoheni  die  UntiHuchung  dadurbtt' 
rkcbtin  die  Länge  und  ins  Weite  zu  fpinnen,  unci' 
ihm  eingezogenen  Verbreoher «    vi^ährend ,  er  f einet, 
halben  in  ganz  Deutfkfaland  und  felbft  in  dtm  Aus- 
lande herum  korrefpondirt^  Monate  und  Jahre  lang 
im  Gefängniffe  fitzen  zu  laffen ;  fo  lange  bis  er  ent* 
.  weder  ftirbt,  pder^,  was^auch  nieht  feiten  der  Teil  ift, 
entflieht,   und   daipit  der  Unterfucbung  ein  Ende 
^acbt.    FOr  den  eigentlichen  Zwecke  allter  Criniaak  * 
unterfuchunseif^    der  Beßrqfung  der    Verbrechern 
wir4  in  der  Begel  dadurch  um  fo  weniger  etwas,  er- 
'foriefslicbes  erlangt,  da  auf  diefe  Weife  eines  Tbeils 
fo  myincheir  Verbrecher  feiner  SitßjU  ganz  entgeht  ^ 
andern  Tbeils  aber  die  Sitte,  die  wegen  ihrer  m  un« 
ferm  Lande  verfobuldeten  Verbreche^  daf(lr  bejf  uns 
b^ftraften  Verbrecher,    nach  aberftandener  StrafO/ 
den  auswärtigen  Gerichten,  wo  folche  noch  wei« 
tfr  verbrochen  haben  mögen,  zur  weitern  Unterfu- 
Qhung  und  Zuerkennung  der  dort  verwirkten  Strafe 
zozutobiebent  doch  jenes  Umherfchreibeo  am  En* 


de  zwecklos  macht.  Wobey  endÜcb  weh  4as!Biofat 
zu  Qberfeben  iCt,  dafs  wenn.ein  Verbrecher  einmahl 
bey  uns  ein  Verbrechen  bekannt  hat,  das  iho  —  wie 
dief es  bey  folgen  Streunerp  meif t  der  Fall:  ift  -^  za 
lebensUngl^her  Eiofperrung,  fe^  es  in  ete^  Sura£# 
bderZwaassarbeitsanftait,  qnalinoirt ,  es  iria  wahi> 
haft  vergebliches  Treil^en  ift,  die  §an«e  Reihe  Cei« 
ner  von  Jugendauf  verObtea  Verbrechen  ansnritteCi 
zu  weilen ;  indem  alle  diefsfallfigeBemOhuBgen  doch 
am  Ende  kein  anderes  Refukat  aebeny  als  6m  bereits 
vorliegende ;  feine  Einfperrung  fey  rechtlich  begrOo- 
^t  und ,  nothwendig» 

Alles  diefes  vorausgeljetzt,  könneia  wir  denn  amch 
Itttf  die  Gaunerverfaffong,  dereo  Grundzage  bos  Hr« 
Dr«  ßifchoff  in  dem  oben  angezeictea  Werkehes 
mittbeut ,  und  auf  das  Itinerarinm  diefes  Nomaden 
Völkleins,  des  ernns. darin  vorgezeichnet  liat,  kei? 
nen  fonderiichen  Werth  leffea.  Wir  glauben  viel«^ 
mehr,  es  bitte  ohne  allen  Nichtheil  nngedcudk  hlei« 
ben  können.  ,  Die  Qaunerherbergeo « .  welche  der 
Vfr  hier  (S.  19— asO  andeutet,,  hMn» das  •CriminaU 
gerieht  Weiia  den  benachbarten  BebOfdan  zur  Foh«' 
n»ng  de^r  polizeylichen  Aufficbt  auf  fie  und  ihre  Ga* 
fie  durch  fcbrinlicbe  CooimunikatJonen  mittheüea 
füllen, -^  was  es  auch  hoffentlich  gethan  haben  wird^«-' 
die  öffentliche  Bekanntmapbung  «bfr  hätte,  unter« 
bleiben  können  und  Collen»  .  Dean  wirklick  bidien^ 
wir  diefe  Bekanntmachung  fOr  ganz  zweckwidrig».' 
Sie  kann'zuweiter  nichts  dienen,  als  daeu,  dafadM 
Str'eunervQlI^,  ^h  jetzt  andere  Herbergen  fucbt.}! 
wozu  es  ihm  in  jenen  Gegenden  gar  fiiobl  an  Gele«^ 

frenheit  fehlen  wird.  Uebrigens  battoHc  Dr.  Bifqkqffi 
ein  Itinerarium  <S.  a.\f   das  nur  von  LehenJfiAi 
Ober  ScKfeli9^  GratUf  Gera^  dUenby^g  nach  uelp*. 


lüg  und  von  d^^^  vrieder  Ober  P^gmi 9:  2eii9f  Germ^ 
Neu/iadt%  Ziegenrüok^  zurück  nach  Lokenfrein  gebt»« 
noch  weiter  verfolgen. können.  Uns  ift  weipgfteos  be« 
kennt,  dafs  die  Wanderungen  dief  er  Nomaden  febon- 
lange  zwifchen  den  Grenzen  des  Coburgifchen^  Wei* 
rnarifchen^  Hildburghaufifchen^  an  der  ehemaligen 
Würzburgifchen  ^  Ei/enachi/chen  und  Fuldai/cnem 
Grenze  — *  denn  von  der  Grenze  entfernen  fich  diefe 
Nomaden  nie— > bis  ins  Hejßfche  und  die  Gegend  von 
Frankfuri  und  Mainz  hinziehen.  Hätte  er  den  In« 
qaifiten ,  der  ibm  die  Wanderungen  von  Lohenßein 
aus  angab,  und  zugleich  (S.  3.)  Ober  die  weitem 
Wanderungen  feiner  Genoffen  mit  der  Antwort  abzu« 
fpeifen  fuchte,  „  die  Kerls  kamen  draufsen  herein** 
weiter  befragt,  er  wOrdeeucb  die  frohen  ZOge  der 
Streuner  bis  zum  gelobten  Lande  erfahren  haMs.  — 
Wa^  von  iem  gapzen  Bdchlein  etwa,  hätte  gedruckt  • 
werden  mögen ,  ift  blolj«  dfiS  Wörterbuch  der  Gau* 
nerfprache  (  S.  29  —  8 1 ).  Die  Verfaffung  der  Gau« 
ner  (S.  6  —  18.)  ift  eine  bekannte  Sachte 
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AEZNEYGELAHRTHKIT. 

SutZBACH»  in  d.  Seidel.  Kanft- u.  Baohb«:  Der 
neue  Chiron.  ^ioeZeitfchrift  für  Wuod«rzoey« 
kuoft  und  GeburtshOlfe.  In  Verbindung  mit 
mehreren  Aterzten  herausgegeben  von  Dr.  Ao« 
jeion  Textor  j  öffentlichem  ordentlichem  Prof. 
an  der  Univerfitit  zu  Würzburg,  Oberwnnd* 
trzt  des  JuliusCpitals  dafelbft,  mehrerer  Gefeil« 
fcbaften  u.  f.  w.  Mitgl.  Erfier  Band*  1823.  VI 
u»  s%o  S«  gr«  %.  Mit  8  fcfawarzen  und  i  coL  KpfiU 

Die  ebfrurgifche  Schule  an  der  Unfierfitit  z« 
WOrzburg  hat  fich  fchon  zn  jener  Zeit  grobe 
Verdienfte  um  d%€  Wundarzneykunft  inDentfcnland 
erworben,  als,  Berlin  abgerechnet,  fflr  den  Unter- 
liciit  und  <lie  Vervollkommnung  derfelbeo,  10  uo- 
ferm  Vaterlaode  nooh  ^nrenig  gefdiebea  war.  Hoch* 
gefeyert  möge  immer  unter  ans  der  Name  der  Sie« 
bolde  bleiben ,  die  durch  ihre  Thätigfceit  und  ihren 
trefflichen    Unterricht   fo    manchen    gefchickten 

*  Wundarzt  bildeten  und  Saameo  ausftreueteo,   der 

*  jetzt  fcbon  reichliehe  FrOchte  getragen  hat«  Sehr 
erfreulich  war  es  Beo«,  Hrn.  Textor  durch  mehre- 
re Anffätze  in  dief^m  neuen  Chiron  vorzOgUcfa,  als 
einen  Mann  kennen  zu  lernen,  der  den  aoittezeich- 
l»et  guten  Heilanftalten  in  WOrzburg  als  Wundarzt 
gewus  mit  WOrde  und  grofsem  Nutzen  vorfteheU 
wird,  und  wem  kam  es  wohl  mehr  zu,  diefe  Zeit« 
fchrift  der  Würzburger  Schule  zu  erhalten ,  als  dem 
wflrdig^n  Nachfolger  des  leider  den  Widenfcbaftf  o 
zu  frOh  entnfCenen  Bartheis  von  Siebold,  welcher 
diefelbe  vor  33  Jahren  mit  fo  iobenswerthem  Eifer 
begonnen  hat.  Möge  doch  der  Vf.  ond  Verleger 
hinlänglich  unterftOtzt  werden,  um  diefe  Annalen 
jener  böchf^  achtungswQrdigen  Anftalt  fortfetzen  zu 
können,  die  durch  gehaltreiche  Auffätzefich  blei- 
benden Werih  zu  fiebern  fueht,  und  fich  dadurch 
vor  der  getröhnlichen ,  der  Literatur  mehr  nachthei- 
ligen ab  förderliehen,  jetzt  berrfchenden  Journal« 
{ehrifrftellerey,  rOhmUch  auszeichnet,  wie  folgende 
Inhah^anzei^  beweifen  wird.  1)  Ueber  die  Amputa* 
Hon  im  Kniegelenke 9  ^om  Heramgeber.  Der  Vf. 
«heilt  zwey  ^alle  mit,  in  denen  er  diefe  Operation» 
wie  man  aus  der  Befcbreibung  und  den  beygefCigten 
Abbildungen  erfeherv  kann,  mit  vieler  Kqnftfertic- 
keit  und  glitoküchem  Erfolge  verrichtet  hat.  Diele 
Fälle  und  einige  andere,  die  von  andern  Wundärz- 
ten   verrichtet   worden  fied,    beweileo»   dafs 

Ergunzi  BL  suf  d.  L  Z.  1824« 


Exarticulation  im  Kniegelenke  nicht  gefährlicher 
ift,  als  die  Amputation  des  Oberfehenkels,  und 
dafs  fie  vor  diefer  VorzQge  hat,  wenn  es  gelingt» 
einen  bequemen  StelzfufS  für  folcbe  Operirte  aus- 
findig machen.  2)  Ueber  die  Verengerung  des  Brudk* 
fackes  bey  angebor nen  Brächen^  vom  Dr.  ALI.  Che* 
liusy  ordenU.  Prof.  der  Chirurgie  zu  Heidelberg. 
Der  Vf.  hatte  Gelegenheit,  in  einem  Leichname  ei- 
nen angebornen  Leiftenbruch  zu  zergliedern,  def«- 
fen  Bruchfack  an  zwey  Stellen  verengert  war,  fo 
dafs  er  ans  drey  verlchiedenen  Theilen  beftaod; 
diefer  Fall  giebt  ihm  Gelegenheit,  zugleich  die  ver« 
fchledenen  Anfichten  Aber  die  Verengerungen  des 
Bmchfackes,  die  bey  angebornen  Brachen  am  hau« 
fiftften  vorkommen,  mitzutheilen.  3)  Ueber  dms 
Jotalßmphylom  der  Hornhaut ,  vom  Ur.  C.  /  Beck^ 
Prof.  extraord.  an  der  hohen  Scliule  zu  Freyberg» 
Mit  wichtigen  Gründen  fucht  der  Vf.  die  älterrt,  be«. 
fonders  aber  die  Anfichten  von  Beer,  v.  W^'^her  und' 
CbeKus  über  die  Genefis  des  Staphyloms  der  floro- 
baut  zu  widerlegen^  und  ftelltdann  ein^  eigene  Mei« 
Dang  auf,  welche  aber  wohl  fchwerlich  gentigender 
als  die  fcbon  bekannten,  genannt  werden  dOrfte.  — 
Wichtig  ift  die  Beobachtung,  dafs  ein  Staphylom, 
welches  zufällig  durch  eine  Störung  hey  der  Opera- 
tion gefpahen  wurde,  nach  einer  darauf  fol]^enden 
mäfsigen  Entzündung  ganz  abgeglättet  wurde,  fo 
dafs  die  Hornhaut  wie  durch  Eiterung  zerftört  er- 
fchienJ  4)  Merkwürdige  Stelnfchnlttsgefchichteny 
vom  Hrn.  Dr.  v.  Klein  ^  Medicinalrath  in  Stuttgart. 
Sehr  lehrreich ,  wie  man  es  von  diefem  rühmlich 
bekannten  Wundarzte  nicht  anders  erwarten  kann^ 
5)  Der  äufsere  Schenkelbruch ,  entdeckt  und  be* 
Jchr leben  von  Dr.  A.  K.  HeJJelbach^  Profector  an 
der  anatomifcben  AnftUt  zu  Würzburg.  Entdeckt 
hat  zwar  der  Vf.  diefen  Bruch  nicht,    denn  Cho« 

{>art  und  Deilauit  haben  diefe  Bruchart  bereits  bin* 
anglich  deutlich  be7e!chn^t;  (M.  f.  der  Herren 
Chopart  und  D*  ffault  Anleitang  zur  Kenntnifs  aller 
chirurgifcheo  Krankheiten ,  a  d.  Franz.  ater  Band. 
Frankr.  und  Leipzig  1784*  S.  263),  allein  es  £•• 
bflbrt  ihm  doch  das  Verdienft  demelben  genaner  be« 
fchrieben  zu  haben,  als  diefes  früher  geicheben  ift; 
auch  hatten  einige  neuere  Wundärzte  Zweifel  dage« 

fen  erhoben ,   dafs  fich  ein  Bruch  an  der  äufsern 
lache  der  Sthenkelgefäfse  bilden  könne,  ja  ganz 
beftimmt  erklärt,  es  ^y'ein  folcher  Bruch  gar  nicht 
möglich;  diefe  Herren  werdennun,  durch  jene  That« 
fache    belehrt^    wohl  •  anderes    SiDoes    werden. 
O  (3)  6) 
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4)   Beobachtungen  über  die  Heilung  der  Lymphge' 
fchwülße  in  ihren  letzten  Stadien  j    von  Dr.  AL  J. 
-Cketius.      Rec.    kann   des  Hrn.   Ch.    Erfahrungen 
durch  Beobachtungen   aus  feiner  eigenen  Praxis  be- 
{t^ügen«  dafs.das  Aetzmittel  andern  H^mjctboden 
bey    den    LymphgefehwOiften,     vorzuziehen    fey. 
7)  Veher  die  Exarticulation  im  Ellenbogengelenke^ 
von    dem   Herausgeber.      Der  Vf.    giebt    ein    fehr 
sweckmäfsiges  Verfahren  an,   v^ie  diefe  Operation 
verrichtet  werden   kann,   und  erzählt  zwey  Y'iiit^ 
in  wielcbeiftr  diefelbe  mit  glücklichem  Erfolge  bey 
l^ebenden^  unternommen  bat;     8)   Geschichte  eines 
a^fteckendea  Kindbettfiebers  ^    welches  in  der  Ent- 
bindungsanftalt zu  Wörzburg  berrfcbte.      Entwor- 
fen    von    dem    königlich    baierfchen   Medicinalra- 
tbe  und  Profeffor  ä'Outrepont.     Die  Natur  diefer 
verderblichen  Krankheit,    die  zum  Leidwefen  der 
Directoren  von    Entbindungsinftituten   immer   von 
Zeit    zu   Zeit   epidemifch   wirkt»    ift  noch  immer 
Bicbt  hinlänglich  aufgehellt,   und  es  ift  daher  eine 
j^de  forgfältige  BefchreLbung  neuer  Epidenoie  den« 
leiben  willkommen,  und  um  fomebr,  wenn  fie  fo 
geiftvoUe  Bearbeiter,  wie  Hm.  d'Outr^fpont,  findet« 
Das  Kindbettfieber  der  hier  befchriebenen  Epidemie 
behielt  bey  den  meiften  Kranken  bis  zum  Anfange 
der    kritifchen    Bewegungen    den    Charakter    der 
Synocha;.nur  bey  fehr  ungf^nftigen  Individualitäten 
nahm  es  den  typnifchen  Charakter  aa«   DieKraek* 
beit  fing  bald  init  Fieber  an,  bald  mit  den  örtUcbeo 
Symptomen,  doch  meiftens  kamen  die  Scbmerzert 
zuerft,   und  dann  einige  Stunden  darnach  das  Fie- 
bere    Es  liefs  diefes  Üebei  keine  ferofe  und  keine 
Schleimhaut  verfchont.      Das  Leiden  fing  bald  ale 
Peritonitis,   bald  als  Metritrs  an,   einige  Alal  blieb 
dasUterinfyrtem  ganz  verfchont.     Das  aus  der  Ader 
gelaffeee  Blut  zeigte  meiftens  nur  dann  eine  Crufta 
inßammatoria^  wenn  die  Krankheit  die  Organe  der 
ßruftliöble.  mit  ergriffen   hatte.      Die  Behauptung 
von   Marcus  und  Richter,  dafs  das  Kindbettfiebbr 
erifteckend  fey,   fand  man  beftätigt.     Die  Behand- 
lung  mufste  eingreifend  feyp^;    Aderläffe  leifteten 
um  defto  m^br  Nutzen,  je  fthneller  man  ße  wieder- 
holen nit»fste.     Die  meiften  Kranken  vertrugen  das 
ISitrum ^uiy  nur  dann,,  wenn  die  Krankheit  fich 
auf  den  Darmeanal  ausdehnte ,  durfte  man  von  dem* 
feiben  keinen  Gebrauch  machen.    Calomel  erzeugte 
häufig  Durchfälle,   und  dann  fehadete  es  mehr,  als 
es  nützte >  ein  einziges  IVlal  entftand  nacti  feinem 
Qebraucb  Salivation,  welche  auch  kritifch  fehlen. 
Die ,  Krife    machte    fich    dereh    fehr    reichliehes 
Schweifs  und  den  BodenCatz  im  Urine^  beide  wa- 
fen  upthyvendi^  zur  Heilung  der   Krankkeit,    die 
Krite  durch  den  Lochienflufs  wurde  meiftens  nur 
«fann  bemerkt,   wenn  das  Gefchlechtsfyftem  heftig 
Ittt.     Nur  einmal  Qiachte  fich  die  Krife  mittelft  des 
weifsen    Friefels.    ,  Die    Genefusg    war    nxeiftene^ 
fehr  kurz»  die  meiften  befanden  beb  nach  der  Vol^ 
lendung  der  &rife  fo  wohl»  dafs  fie  bald  de»  Aue* 
tritt  eu3  der  Anftalt  verlangten;  ancb  Nachkrenk- 
beiUa  uiictl^t^uogfa  ia  den  VcrrichtoogftB  des  G^ 
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fchlechtsfyftem^  hat   man   tircht  bemerkt.     9)   Be* 
merkuogefn  auf  einer  Reife  durch  Frankreich ,   //a- 
lien    und,    die    Schweiz  9    von    Dr.    Pagenfcecher» 
fo)    Gefchichte  einer  ^  wegen  einer   Innern  Krank- 
heit^ mit  glücklicbem  Erfolge  verriehteien  Traohem* 
tomiey   mitgcthellt  vom  HoSathlind  Pröf.'Ör.  C/re^ 
Jittfjn, Heidelberg»      il)  Meine  Werkzeuge  zur  Aus- 
rottung der  Nafenpolypen ,  vom  Hof rath  Dr.  Schre- 
ger  in-£rlangen.     Der  Vf.  befchreibt  zwey  von  ihm 
verbefferte  ^olypeozangen ,    bey  welchen  fich   die 
Arme  nicht  kreuzen,    und  die  befonders  dann  zu 
empfehlen  find,  wenn  die  Polypen  weit  hinten  in 
dem  eng^eren  Räume  -der  Nafenwurzeln^  dip  Wur* 
zeln  fehr  umfänjgjich  oder  fehr  dünn  finci.\  12)  ßine 
Elephantiaßs  der  rechtern  untern  Extremität  und 
ihre  Behandlung  ^  vom   Hofrath  und  Prof.  Chelius 
zu  Heidelberg.    Es  erfolgte  nach  langer  Zeit  fortge* 
fetzter  Huqgercur,  der  methodifchen  Einwickelung 
der  Extremitäten  und  dem  Gebrauche  des  Zit^tmann- 
fchen  Decoctes,  rdckfichtlich  der  fpnftgrofsen Hart- 
näckigkeit, jener  Krankheit^   baldjge  und  anhalten- 
de   Befferung.     Allein   der  Kranke  ftarb  plötzlich 
den  Tag ,  nachdem  man  ihn  aus  dem  Spitale  en)la^ 
£en  und  betrunken  im  daßelbe  iurOckgebraoht  baitte. 
Merkwürdig  war  es,  dafs  man  bey  der  Section  kei* 
he  krankhafte  Veränderung   eines  Organes   fand^ 
von   Welcher   man   die  Entwickelung  de^s  frahero 
Leidens  oder  des  plötzlichen  Tedes  hätte  ableiten 
können..     »3)   Voti   der  Zahl  "demjenigen ^    welche 
durch  Abfetzuhg  gröfserer  Güeämaaßen  gehest  wor* 
denj   von  dem  Herausgeber»      Treue*  Ueberfichted 
des  Verhältniffes  der  Geofefeaeii  nnd  Geftorbeneir 
nach   gröfsern   Operationen,    wie  6^  hier  der  Vf. 
geliefert  hat,    können  gewifs  von  Nutzen  feyn,  urai 
deeunverCchämtenPrablereyin  mancher  Wundarzt» 
entgegen  zu  arbeiten,  und  wenn  fie  in  grofsen  Sum^ 
meh  geftmmeit  werden  ktonenr,   um   die  Vorzöge 
der  emen  Methode* von  der  ^andi^n  zu  begrOodeo« 
14)  Plötzliche  Hülfe  bey  heftigen  Convutfioneny  vom 
der  Durchfchneidung  des  Zahnßeifches  9  von  Dr.  /. 
F.  Oeßerleiny    Oberamtsarzt   zu   KircUbeim    unter 
Tekt»     Heftige,  fchon  |  Stunden  anhaltende  Coh- 
vulfionen  „  die  deuthch  von  dem  erfohwerten  Durchs 
brucbedes  linken  untern  Augcnzabncs  herbeigeführt 
wurden,  und  gegen  welche  man  die  kräftigtten  Mitp 
tel  vergeblieh  angewendet  hatte  t  wurde  durch  das 
DurchU:hneiden  des  Zahnfleifches  augenblicklich  ge- 
hoben.    15)  Befchreibung  einer  Maftdarm  -  Afterver^ 
fchliefxung  und  der  dabey  vorgenommenen  chirurgi* 
fchen  Operation^    von  Ebendemfelben,      16)  Krank* 
heits  •  und  Sectionsberickt  über  den  vom  Herrn  Afc- 
dhinalrath  Dr.  v.  Klein  inStuitgarif  am  i^ten  Aug. 
18 19    zu  Kirchheim  unser  Tent^    am   Blafenftein 
operirten^    und   mm   \Sten   Nov.    dafelbft  verftor^ 
benen    ledigen   Gärtner  Ji  A/.  MaUr^     von.  Eben^ 
demfelben,     1?)  Ein  ßeltener  Fall  von  ZerreifsUng 
des  MUtelßeijches  -bey  Entwickelung  des.  Kopfes^ 
vom  Leibwundat^t  Dr.  jFra«*  tirStuttgart.     18)  l^on 
einer  abnormen  Erweiehunff  der  Synehondrofen  des 
Backesu  Wij^etad  d^  Schwangerfakafs  ^  vos  Sben^ 
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dernfflben*      Die  *  Erwcichang    der.  Hüft  .  ,Heilig- 
beJDvereinigung  war  fo  bedeutend,   dafs  die  Frau 
während  der  letzten  Mgnate    der  Schwangerfchaft 
Fortwährend   im  Bette  iiegen  oder  auf  einem  Arm. 
ftuhi  fitzen  und  die  Entbiodung  künftlich  Tolleodet 
^erden  mufste.      19)  Ueber^den  Fungus ,  die  ^^u* 
ma  iefticulii  eine  Krankheit,  die  durch  die  Opera- 
tion  der  Caftration    nicht  kann  entfernt  werden « 
weil  immer  darauf  die  Lumbal  ^  .oder  InqulnaldrQ- 
fen  zu  ungeheuren  Maffen  anfchwellen  und  das  Le- 
bensende  des  Kranken  fchnell  herbeyfCÜiren,     Aus 
Beobachtungen  von  Dn  M.  Gier/,  prak^tifchem  Arz- 
te in  Augsburg.     Eine  treffliche  Abhandlung^  wef- 
che  practifchen  Wundärzten  febr  nQtziich  werden 
w|rd.     Der  Vf.  befchreibt  die  DesorganifatioQ  der 
Hödei),  welche  nach  der  Caftration  inimer^die  an- 
cegehenen  traurigen  Folgen  bat,  fo  genau  und  der 
fJatur  treu,    dafs  Reo.  lebhaft   »n  die  Fälle  diefer 
Krankheit  erinnert  wurd^,  die  erfelbft  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte.     Manmö^e  fich  bey  derfel- 
ben  ja  njcht  durch  die  fcbnellet  Heilung  der  Caftra- 
tionswün<;ie   taufchen    laffen;     der   im  Hinterhalt« 
lauernde  Feind  tritt  bald  hervor  und  befchämt  den 
Voreiligen  odertTnerfabrnen»   ao)  UeberFerieizung 
der  Arteria  epigafirica  und  obturatoria  beym  Bruche 
fchnutC'i  vom  fierausgebef.     |lec.  ift  mit  dem  Vf. 
überzeugt,  dafs  man  in  nejuern  Zeiten   die  Gefahr 
der  Verletzung  der  beiden  genannten  Schlagadern 
bey  ()em  UVuchfchnitte  übertri^en  hat,  wenngleich 
nicht  überfehen  werden  darf,   dafs  OMm  fich  nicht 
auf. die  in  den  Annalen  d^r  Chirurgie«  aufgezeichne- 

""  ten  Fälle  einec  tddtjicben  Blutung  aus  jenen  Arterien, 
oder  auch  neue  Verletzung  dei;felben  verlaffen  darf; 
denn  nur 'wenige  Wundärzte finfi  gezeigt,  die  Ope: 

-  rationen  mit  unglücklichem  AfisgliAge  öffentlich  be- 
kanat  zu  m^chttt ,  und  wie  >vieVB  Operateure  haben 
von  jeher  von  den  von  ihnen  verrichteten  Operation 
Ben  gar  keine  Nachrichten  mitgetheilt.  —  Der  von 
Trüftedt  erwähnte  Fall  einer  Verletzung  der  Art. 

.   obturatoria^  ift  allerdings  noch  f ehr. problematifch; 
Hey  h^tte  Einmal  d;ks  UnelOck^  die  Art.  obturato- 
ria  zu  ^»erletzen   (diefer  Fall  fcheint  dem  Vf.  ent* 
sangen  zu  feyn),    allein  die  Blutung  wurdedurcb 
jTamponiren  geftillt,  und  nach  Rec.  vielfältigen  Un- 
terfucbungen  an  Lebenden,    nach  Schenkelbruch- 
Operationen  und  in  Leichnamen,  kommt  der  gefähr- 
liche Lauf  der  Art,  oinuratoria  ah  der  Innern  Fläche 
des  Bruchfackes^    hinter  dem  foeenannten  Gimber-^ 
uatfchen  Bande  feiten  vor«>  •—     fndeffen  möge  jene 
Bemerkung  die  Wundärzte. nicht  zu  ficher  machen^ 
fondern  fie  nur  auf  den  Mittelweg  zurückfahren.  — 
Safs  zur  Radicalbar  der  BrOche  der  Schnitt  der 
unblutigen   Erweiterung    vorzuziehen    fey,    davoa 
ift  Rec,    i\vac\i  Erfahrnngen    belehrt,    feft  ttber- 
zeugt.     Caftration  an  fich  felbfi  perH^rhtet^  um  fick 
9u    tödteny     vom   Medicioalrath   und   Hofmedicus 
▼.  Klein.    Seltene  Exftirpation  eines  Sieatoms  aus 
der   Augenhöhle,     von   Ebendemfelben.      Eine   ^Tu* 

'  fsarft  befchwerliche  Operation ,  da  das  Steatom  dir 
ganze  Augenbohle  auslOllte^.  den  Augapfel  aus  fei- 
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^  per  Dohle  herausdrückte  und  mit  dem  Sebnieicven  to 
genau    zufammen   hing.     Der  erfahrne  Onerateur 
überwand  aber  alle  Schwierigkeiten  glucklich  und 
die  Kranke  behielt  felbft  das  Sehvermögen..     F»«. 
US    haematodes   des   Auges  9   VO0  Ebenderrtfelbem. 
ehr    be/chwerliche    Ausrottung    einer    Knifcheif 
Speck    Gejchwulft   aus  der  untern  Kinnlade^  von 
Mbendemfelbeiu  -  Die  nun  folgende  Reihe  von  Ab- 
handlungen s^ai  bis  35)  fämmtlich  voa  dem  Heraus- 
5 eher,     find   rahmlicl^.Zeugniffe   der   Thatigkeit 
effelbeq  ui  d  fchä^z^^  Beitrage  2U€  Erweiterung 
des  Wiffens  im  Fache  der  Chirjurgie.  —    arj- l>*»r 
das  Abfägen  des  Db^rn  Gelenkes  aesHumerus^  (Re^ 
jectioy  Decapita^io  ofßum).    Zwey  Fälle,  In  denen 
diefe  feltene  Operation  mit  glücklicnem  Erfolge  veF'* 
richtet  wurdt«   .  92)  Rhinoplaßik  aus  der  Ssirnhaut 
nach  der  indifchen  Methode.     Die  Operation  geläng, 
der  Abbildung  nach  zu  urtheilen,  wQrde  aber  eine 
roo   Metall  ^efprmte  küaftliche  Nafe  das  Geficht 
weniger  .entitellt  haben.    .XÜe  Rbinoplaftik  dürfte 
hl  unfern  Zeiten  wohl-  nur  wenig  Anwendung  inr» 
den  und  zu  den  chirurgifchen  Kunftftücken  zu  rech* 
Den  leyn,  die  lehren,    was  Natur  und  Kunft    ver^ 
mögen«  ,  23)  Leberph/ceffe  in  Folge  einer  Kopfver* 
leszung.    24)  Ufiker  eine  neue  Are^  ttie  Hydrocele  za 
keilen.    Der  Vf.  fügt  def  OperatiensmetbcKie  dicrcht 
die  Excifion  das  empfebieosw.erthe  Verfahren  der 
Heilung  der  Wunde  per  prifxiam  intentionem ,   bey. 
(Bisher  ftopfte  man,  ganz  impaffeod«  die  Wunde, 
wie  bey  der  blofsenlocifion ,  aus)«    as)  Aneurysma 
fpurium  der  Arteria  braehialiSy  durch  CompreJTßoa 
geheilt  f   wobe^  ,das  Lumen  der  Arierie  offen  erkaU 
sen  wurde*     Ein  neuer  Beleg  zi\f  Beantwortung  der 
Streitfrage,  ob  bey  der  Heilung  des^  Aneurilma'k 
diircfa  Coropreffion,.da8  Lumen  der  Arterie  offen 
bleiben  könne,  wofür  ^hon  der  frühereim  exften* 
Bande  des  Chirons .  vpm  Öbermedicinalrath  v»  Win- 
ter befchriebene  merkwürdige  Fall  fpracbr  deflen  ana« 
tomifeheBelchreibung  Hr.  v.  Weither  fpäter  inderfel^ 
benZeitfohrift(llLB.  l.St)  |eiiefert bat.  26)  A^w^ 
rysma  fpurium  Ar teriaejbirachialis^  dur(dt  die  Oper^^ 
eion  geheilt,  a  7 )  Aneurysma  verum  Arteriae  popHteae, 
mit  unglücklichem  Erfolge .  operirt.     Es  trat  Nach* 
blutung  aus.der  durch  .die  Ligatur  eingeriffenen  Ar^ 
terie  eio^,  welche  eine  zweyte  Operation  erfoderlich 
machte,  auf  weFcbe  aber  Brand  folgte,^  der  das  Le» 
bensende  der.  Operirten  berbeyfübrte«      a8)   üeber 
einen  ungetvöhntich  gröfsen  Blafenftcin  und  über  dur 
dabey  ver/ucbte  Steinjbhnittsmethode  (  Seofio:  reeto^ 
veßcalis)  nach  Sanfon.     Der  Stein  war '„fe^^  gpofe, 
dafs  er  auch  nach  der  Steinfchnlttsmethpdex/^ivelr 
che  SanfoU'  empfohlen .  hat,  nich^  atisg^zogei^^v^^-- 
den  konnte,    der  Kranke  ftarb,.  bey    djer   Sflttion 
fand  maiS  überdiefs  noch,  dafs  der  S.teinimit   dei» 
HSnten-dev  Harnbtafe  fo  ftark  verwacitfen,  dafs  er 
von  denfelben  abgeriffen  werden  mulste;     Diefes  itt 
die' erfte  Stein  fchnittoperatiön,  weichein  Deutfclu 
land  nach  Sanlons  Methode  verrichtet  worden  ift^ 
und  fie  beweifet  gegen  Facea  Berlinghieri  y    daf» 
w^  Steine  vorkommen  können».  de«en  Ansziebung^ 
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mcb  b«y  diefer  Methode  nicht  mdglioh  i(t«  ~     Die 
Artgtbe  (oach  Cerutti),   dafs  Dapuytren  die  Stein- 
feh nittoperatiqn   Dach   Sanfbns    Methode  fünfzehn 
Mal  hinter  einander  mit  glackiichem  Erfolge  verrich- 
tet hat  9    fcheint   fich  nicht   beftätigt  "zu   haben.  — 
Bey  der  Durohfägang  jenes  crofsen  Steines  zeigte 
fich  noch  ein'e  merliwdrtiigeErfcheinDng;  man  fand 
Dinüich  Iceinen  gewöhnlichen  Kern,    fondern   ein 
Convolut  vonKernent  die  aus  einerweichen»  feuch- 
ten Maf(e  beftanden,  welche  der  Vf.»  fo  wie  Döl- 
linger  und  Schönbir  fflr  Bivt  hielten,  es  beftätigt 
daher  diefer  Fall  die  Richtigkeit  der  Annahme  von 
Blutlcernen  In  denHarnblafenfteinen.    29 j  GefcMch* 
ie  eifies  äu/sern  um/ohriebeaen  oder  iheilweifem  Waß 
ferkopfety  (JHydrocephabu  exiemui  pariialis  (durch 
die  Opercuitm  gefieUi.     30)  Merkwürdiger  Fall  ei- 
ne$  widernatürlichen  Afters  am  neunien  Tage  nach 
der  Operation  des  Bruchfchnistes.     Es  bildete  fich 
der  künftliche  After  in  der  Periode,  wo  dernatar« 
liehe  Lauf  der  Excremente  bereits  wieder  hergeftellt 
war  und  die  gefährlichen  Symptome  der  Kranlcheit 
bedeutend  abgenommen  hatten.     31)  Hai  tUe  Lap* 
penampuiaiion  nur  unter  gewijfen  Umßänden  l^or^ 
\        theile  und  yorzüge  vor  der  ^altern  Methode  durch 
den  Kreufchnut^  oder  tß  fie  diefer  letztern  In  der 
Regel  vorzuziehen  f    Der  Vf.  führt  wichtige  Orön- 
^   de  zum  Beweis  für  feine  Meinung  an ,  dafs  die  Lap* 

Senamputatioo  in  der  Regel  den  Vorzug  vor  dem 
;irkeiichnitte  verdiene,  und  Rec.lft  verfichert,  dafs 
jene  Methode  nach  und  nach  auch  immer  mehr  Ein» 
gang  finden  werde.  3«)  Ueber  Exartikulatlan*  des 
Kniees.  0er  Vf.  hat  diefe  OperaUon  nun  fünfmal 
mit  dem  heften  Erfolge  verrichtet  Jj)  Mirkwür* 
dlge  Verletzungen  ohne  gefährliche  Folgen.  Einzig 
in  feiner  Art  jft  wohl  die  Verletzung,  welche  fich 
ein  ZOchtling  beybrachte;  er  nahm  eine  ftarke 
Nähnadel,  mit  ftarkem  Faden,  ftacb  ße  durch  die 
linke  Seite  des  Bodenfackes,  machte  fodann  eine 
Schlinge,  und  rifs  damit  den  Hoden  aus  dem  Hoden* 
facke  heraus.  Ueberzengt,  dafs  er  nun  bald  fter* 
ben  wOrde,  erwartete  er  geduldig  den  Tod.  AI* 
lein  da  diefer  nicht  eintrat,  und  die  Entzandung» 
welche  fich  entwickelt  hatte,  ihm  viel  Schmerz 
verurfacbte,  fo  fachte  er  Holfe.  Der  Vf.  erweiter- 
te die  Wunde,  brachte  den  Hoden  zurück  und  der 
Kranke  war  nach  wenig  Tagen  wieder  vollkomroea 
hergeftellt.  «^  Dieabrigen  Verwundungen,  deren 
.  der  Vf.  hier  gedenkt,  betreffen  dto  Sinus  frontalis 9 
den  Schädel ,  als  Scbädeleindrnck ,  die.Oegend  der 
Arteria  mammaria  Interna  und  do%  Herzens  durch 
einen  Stich,  des  Unterleibes  mittelft  eines  Bajonnet* 
ftichs. '  34)  Von  der  Zahl  derjenigen ,  welche  durch 
Abfetzung  gr öfterer  Gliedmaaften  geheilt  worden. 
Der  Vf.  hat  in  Geben  Jahren  ^54  Amputationen  an 
Lebenden*  verrichtet,  von  diefen  Operirten  find 
\t  geftorben.    35)  Bine  grqfse  Tabelle t  welche, ein 


Perzeich nifs  der  Kranken  liefert  f  He  der  Vf,  vom 
J.  iS  16  bis  1820  in  der  chirur gifchen  Klinik  zu  Würz- 
burg bejkandelt  und  zum  Theil  ooerirt  hat ,  die  To« 
talfumme  beträgt  1783.  *—  36;  Gefchichte  einer 
Wendung  auf  den  Kopff  mitgetbeilt  von  dem  Me« 
dicioalrath  und  Pi:6f.  D'Outrepont  in  Wörzburg« 
Der  Vf«.theilt  einen  Fall  mit,  durch  welchen  dio 
IVendung  auf  den  Kopf  von  der  Wendung  auf  die 
Fofse  in  einem  bdcoft  vortheilhaften  Liebte  er^ 
fcbeint  und  aufs  Neue  dazu  beytragen  wird ,  diefer 
geburtsbalflichen  Operation  den  Beyfall,  welchen 
ne  in  den  letzten  Jahren  bereits  gefunden  hat|  Im- 
toer  mehr  zu  fiebern. 

IfATHEMATIR. 

V 

Munckin:  Anleitung  zur  geradlinl^ten  Trigona» 
metrie  und  zur  Arithmetik  der  btnufe^  tiurch 
die  Conftructionsmethode.  Von  Franz  von 
Spann.  I9i8«  84  S.  4.  Ohne  die  Vorrede  und 
drey  Kupferti^eln* 

Der  Vf.  erwähnt  in  der  Vorrede,  dafs  die  Con* 
Itructionsmetfaode  in  der  Trigonometrie  leider  bis« 
her  canz  vernachliffigt  worden  fey;  ja  dafs  die  fran. 
zöfifchen  Mathematiker  einen  Vorzug  darin  gefucht 
hatten,  die  Figuren  von  ihren  geometrifchen  ViTer« 
ken  ganz  auszufchliefsen.  Die  Conftructionen  hät- 
ten aber  vor  der  analytifchen  Methode  einen  gro« 
fseo  Vorzug:  denn  mittelft  derfelben  flibe  mm 9 
wie  ein  Verhlltnifs  aus  dem  andern  entftehe  und  et 
ragten  fich  dadurch  die  abgeleiteten  Formeln  weit 
efter  int  Oedichtnifs.  Endlich  wären  auch  viel« 
Aufgaben  fehr  fchwer  durch  die  analytifche  Metho- 
de aufzulöfen  und  die  gefunde9en  Formeln  fchwer 
zu  berechnen.  —  Dieies  alles  findet  Rec.  wohl  be- 
gründet und  beachtet  daher  die  vorliegende  Anlei* 
,  tung  als  eine  lehr  zweckdienliche  Schrift,  welche 
'  die  hierher  geherigen  Lehrfätze  In  80  Abfchnitten 
beftimmt  und  deutlich  vorträgt  und  erklärt.  *—  Die 
zweyte  Abtheilung  des  Werks  begreift  die  Aritbme« 
trk  der  Sinufe.  Der  Vf.  erklärt  fich  faierOber  foN 
gendermaafsen:  die  zu  einem  Winkel  coordioiren- 
den  trlgonometrifchen  Gröfsen  können  wie  andere 
Gröfsen  addirt,  fubtrahirt,  multipllcirt  und  di* 
vidiret  werden;  allein  diefe  Operationen  werden 
langweilig  und  befcbwerlich,  wenn  man  ihrer  viele  zu 
behandeln  bat,  weil  Ge  durch  Zahlen  gegeben  find,  die 
fieben  und  mehr  Decimalfteilen  haben.  Es  ift  demnach 
ein  grofser  Vortheil ,  Methoden  zu  haben ,  vrodarch 
diefe  Berechnungen  mit  wenigen  Zahlen  geführt  wer^ 
den  können.  Derlnbegriff  diefer  Methoden  wirddie 
Arithmetik  der  Sinusf  genannt.  —  Die  Art  und 
'Weife,  wie  der  Vf.  diefe  Methode  aus  gegebenen 
Beiiingungen  entwickelt  und  zu  dem  erfoderlichen 
abgekürzten  Refultate  fahrt,  ift  fehr  finnreicb  «nd 
die  Darfteilung  einleuchtend  und  verftiodiich. 
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ORKONOMIE. 

BrSnh,  im  eigeoen  Verlae  d«  iGerellfehaft :  MU* 
iheilungen  der  K.  K.  Mährifch  •  Schltfifchen 
Gefellphqft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  y 
der  Naiur'^  und  Landeskunde  in  Brunn.    Erfeet 

<  Bind.  (July  bis  December  1821O  3i8.  S.  4f 

IJie  Gefellfcbaft,  deraa  fchSizbare  Mütbeilungeii 
'^  vor  uns  JiegMi  9  eotftand  unter  der  KaiferinMa« 
ria  Therefia,  rerlebte  ihr  erftes  Decennlnm  von  1765- 
bis  T7759  g^eth  io  Stodcen»  verband  fich  fpaterhio 
mit  der  Mährifcbe  Agricttltnr-Gefeilfchaf^  und  be- 
Hebt  gegenwärtig  aus  einem  Corator«  dem  Grafen 
Mittrowsky,  34  EhrenmitEliedern»  18  wirklich  bey 
fitzenden  9  aji  correfpöndirenden,  und  7  aufserof • 
dentlicheii»  alfo  aus  333  Mitgliedenu  Dar  Uehalt 
und  Werth  diefer  ihrer  Mittheilungen  wird^  fich  aus 
•iner  kurzen  Anzeige  ihres  Inhalts  ergeben. 

Nr.  1 .  beginnt  naäi  einem  kurzen  Vorworte  mit  ei- 
ner Abhandlung  über  die  Verdienfte  der  Klöfter  um 
clie  Urbarmachung  Deutfchlands.  Es  wird  darin  ge> 
gen  .die  Behauptung  des  Hammelburser  Convena- 
tionslexicons :  dafs  Deutfchland  die  erfte  Cuitur  des 
Bodens  den  Römern  und  Slaven  nicht  aber  den 
erft^n  Klöftern  zu  verdanken  habe,  bemerkt:  dafs 
die  OettfianeB  als  Krieger  (von  Ger^  Guerre)  lie- 
ber von  Beute  als  von  Feldarbeit  gelebt  hätten.  In«* 
defs  fcbeint  doch  die  grofse  Verfchiedenheitderdeut- 
fcbeo  Völkerftämme ,  worauf  das  Minime  omnes 
Germani  aßHcuUurae  ßudeni  des  Cäfar  Lab.  Vi; 
c.  29.  felbit  biodeutet,  anzuzeigen)  dafs  die  Be- 
hauptung nur  mit  Einfchränkuog  zu  verfteben  fey.  — • 
Aus  dem  BoUetin  der  Land wirtbfcbafsgefellfchaft 
von  Beziers  wurden  die  Verfuche  des  Hrn.  StUles : 
das  Getreide  und  befonders  Korn  vor  der  gewöhn- 
lichen (ogenannten  vollkommenen  Reife  zu  fchneiden, 
in  Vortrag  genommen.  Min  findet  es  mit  Recht  für 
gut,  das  Korn  tu  fcho^iden,  wenn  das  Stroh  fich 
noch  nicht  vollkommen  gelb  ausgefärbt,  und  das 
Koro  noch  mit  den  Fingern  zu  einem  Teige  zufam- 
snengedrflckt  vverdeo  kann :  weil  nichts  an  Körnero 
▼Floren,  für  die  Aernte  mehr  Zeit  aewonoen  wird, 
das  Korn  fich  beffer  zu  Brod  verbacKen.iäfst,  mehr 
Pfunde  gewährt  und  gegen  den  Kornwurm  fich  bef*» 
fer  erhält.  — 

In  Nr.  a.  wird  ein  Bericht  Aber  die  Verhandlnn- 
.0  der  Gefellfchaft  mitgetheilt.    Da  der  möglichft 
löcbfte  Ertrag  des  Bodens  die  forgfälti^fte  Bearbei- 
fygänz.  BU  vur  A»  L  Z.  iZa^. 
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tung  deffelben  vorausfetzt;  (b  wurde  aber  die  Errich- 
tong  einer  Anftalt  zur  Verfertigung  vorzüglicher 
Ackergeräthe  verhandelt.  Zur  Vervolikommnung 
der  Ugaczyfchen  Saemafchine  wurden  Preife  ausge- 
fetzt.  Hr.  Prof.  Zemann  gab  Nachricht  aber  f^ne 
Verfuche  mit  der  Ugaczyfchen  in  Vergleicbung  mit 
der  Fellenbargfchen  Saemafchine.  Ueber  eine  neue 
fruchtbare  Weizmgattunff  {irUieum  aeßivum  feriile) 
aus  der  Mongoley  nach  Sibirien  eingefahrt,  ertheil. 
te  Hr.  Baron  von  BretfeU  in  Wien ,  und  aber  eine 
angehliih  aus  Aegypten  au  uns  gekommene  neue 
Haferffattung  Hr.  Dr.  Piaike  in  Troppan  Nachricht. 
Hr.  Altgraf  zu  Salm  berichtete  aber  ein  neues  Düng, 
mittel  *•  Dungbarnfalz  oder  Uraiecalcaire  genannt  — 
das  fich  von  Tafö  der  Cbinefen  und  der  poudreue 
der  Frantofen  unierfcheiden  (bÜ.  —  Ueber  ökono* 
mifch^  Gegenftände  gingen  Bemerknngen  und  Ab« 
haodllingen- vcirfehiedener  Art  ein,  ivdlche  alle  von^ 
d«r  Natzlicfakeit  eines  gemeinfchafUebenZufammen* 
Wirkeos  einer  folcben  Grfellfchaft  zeugen.  —  In* 
einer  Abhandlung  aber  die  Abnahme  der  Etauer  des ' 
Bauholzes  irom  Stra&eobaudirector  Braumalier  wer- 
den fehr  gegrOndete  Bemerkungen  mitgetheilt  und 
gezeigt :  dafa  ein  und  diefelbe  Banholzgattung  nach 
den  verfchiedeneit  Weltgegenden  und  Mifchunffea 
des  Bodens  (ehr  verfcMeden  von  Gehalt  feyn  mmt. 

,  In  Nr.  3.  wird  von  Hr.  Jurende  aber  einen  merk- 
würdigen  Infectenregen  in  der  Nihe  des  Randen  her* 
gas- in  Schlefien  binnen  2  Jahren  am  loten  Januar 
igig,  am  saften  £>6ceniber  1819 ,  am  Soften  Januar 
igao  Nachricht  ertbeilt.  £ben  fo  richtete  eine  Art 
Käferlarve  in  außerordentlicher  Meneegrofs^n  Scha. 
den  io  der  Winterfaat  auf  den  Feldern  der  Staats- 
herrfchaft  Saar  Im  Spfltt eirbft  an,  wovon  die  Urfachen 
und  Mittel  dagegennoch  nicht  angegeben  find.  Nach 
mehreren  kleinen  Notizen  vrird  die  zuerft  abgebro- 
chene Abbandlukig fortgefetzt:  dafs  nicht  die Römev 
fondern  die  BUöfter  die  erfte  Cnitor  Deutfchlands  be- 
wirkt haben ,  weil  nach  der  Fölkerwanderüng  und 
ihren  Verheerungen  menlg  von  Römifcher  Culiur- 
in  Deutfchland  übrig  gebUebon  £ey,  was  mit  guten 
Zeugniffen  belegt  wird. 

In  Nr.  4.  wird  erzählt,  da(seInimMufeums-Gftr- 
ten  gelegener  Thurm  auf  Hrn.  Dr.  Schindlers  Ver- 
wenden zu  einer  Sternwarte  eingerichtet  ift.  Die 
Abhandlung  Ober  die  Dauer  des  Baubolzes  vrird  fort- 
gefetzt  und  gezeigt :  dafs  hygrometrifche  und  ther- 
mometrifche  Einfloffe  nothwendig  zerftörend,  felbTt 
auf  ein  lange  Jahre  hindurch  ausgetrocknetes  Holz 
P  (3)  ein. 
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einwirken  y  aber  noch  mehr  einwirken  mofsten, 
wenn  es  vor  der  Verarbeitung  nicht  aus  dem  Gro» 
ben  gezimmert  worden.  —  Üeber  die  grüne  Dün- 
gung im  Bezirk  von  Caux  in  der  Normandie  wird  be- 
inerkt:  dafs. man  die, durch  G^rfte  und  Haf^  er- 
Schöpften  Acker  vor  Winters  umpflagt,  mit  Rfibfen 
befäet,  diefen  bis  zum  März  wachfen  läfst»  ynd  fo- 
dann  mit  Erbfen  beftellt.  — 

In  Nr.  5^  wird  Aber  den  Branntwein  ans  Kartof- 
feln bemerkt:  dafs  er  aus- blofsen  Erdäpfeln  ohne 
Zufatz  wohl  erhalten  werden  kann,  dafs  aber  doch 
das  GetifeJdemalz  bis  jHZi  aas  bekanntefte  und  be- 

äuemfte  pährungsmiitel  fey :    dafa  ohnediefs  eine 
ranntweinerzeugung  im  Grofoen  nur  noch  mit  Nach*' 
theil  gefcbehen  konnte,   dafs  aber  ein  Branntwein, 
der  wenigftens  ao  p.  Cent  Alkohol  enthalte,  weder 

Seiftlos,  noch  unhaltbar  fey.     Die  Gefelifchaft  er- 
iell  Nachricht :  dafa  Hr.. Hollfeld  eine  Mafchine  ei^- 
fanden  habe,  mitteilt  welcher  der  Flachs  ohne  das 

fewöhnliche  Röften  und  Dörren  bey  «einer  blofsen 
bmmertrocknung  .zur  zweckdienlichen  Verarbei- 
tung gebracht  werden  könne^  t-  Herr  Schwarzer 
legte  Proben  einer  erftindeneh  Flachsverfeinerung 
vor,  die  in  kurzer  Zeit  und  mit  wenig  Koften  zn  be- 
wirken ift«  •—  Der  Auffatz  ober  Detttfchlands  Ur- 
barmachung durch  die  Mönche  wird  fortgefetz  und 
mit  Stellen  aus  Jph.v.  Maliers  Schweizer -Oefchich. 
te  und  andern  treffend  belegt. 

Ngch  Nr.  6.  wurden  den  hohen  Behörden  PIan# 
zn  Errichtung  einer  Wollmagazinirungs- AnfUlt,  zu 
^erHagelfcnaden*  und  Viehpeft- Aueourant  Ober-' 
reicht.  -*  Ueber  die  Kennzeichen  der  Fäule,  den 
Lungenwurm  jund  die  Egelkrankhdt  unter  den  Scbaa- 
fen  und  die  Mittel  dagei^en  wurde  mitgetheilt  was  . 
cUe  K.  Preoffif che  Regierung  In  Oppefai  erlaffen  hat- 
te. Eine  Abkochung  von  Gerftenmalz  nach  der 
Waldingerfchen  Methpde  mit  Eifenvitriol  gefchwän^ 
gert  und  mit  geftofserfen  Wacbholderbeeren  verfetzt» 
vi^ird  als  <ta$  wilrkfamfte  empfohlen*  Nach  Bioi  iral» 
t4  dB  Phyßque  experimeniide  €l  maihemaiUiue 
.Tpme  1.  wird  noch  Aber  Borda*S  Verfahren  des  Dop« 
pelwSgens,  gehandelt,  wa  ein  Körper  gegen  andere 
Körper  z.  B.  Metall ,  Sand  u.  f.  w.  aufgewogen  und 
dann  mit  andern  juftificirten  Gewichten  verglichen 
wird,  wodurch  man  nicht  btols  das  Gewicht,  fon-  . 
dern  auch  fein  Volumen  in  Verhfiltnifs  tn  andern 
Körpern  erkennen  kann. 

in  Nr.  7.  werden  die  neuen  VerSnderungen  der 
Oefellfcbaft  und  ihres  Perfonals  und  dieBereicherun- 

Sn  des  f raozmufeums  mit  allerley  Natur  .und  Kunft«  , 
tiätzen  mitgetheilt,  auch  die  GefchicfatserzShIung 
des  Anbaues,  von  Dentfchland  durch  Mönche  fort* 
gefetzt. 

In  Nr.  g.  Werden  die  Nachrichten  Qber  die  Wirk» 
famkeit  der  Gefelifchaft  und  ihre  Verbindung  mit 
andern  auswärtigen  Gefellfchaften  fortgeführt,  eine 
BefchrefbuBg  des  Mährifchen  PikrolUh ,  eines  ziem* 
lieh  feltnen  Foffils  mitgetheilt,  und  auf  die  Notzlich. 
keit  eines  foaenahnten  Oypskaftens,  den  Hr.  Dolle- 
fobeck  in  Vöttiu  erfand,    aufmerkfam  gemacht. 


Er  ift  5  Schuh  lang,  i  Schuh  hoch  und  breit,  unten 
/nit  einem  Siebe  verfehen,  wird  von  a  Meiifchea 
an  Handhaben  getragen,  und  die  Felder  können  da- 
mit auch  im  Windzuge  beeypfet  werden.  -«-  Nach 
Dr.  Flörkes  in  Roftock  Bemerkung  foU  die-  feine 
Wolle  der  Ziegen ,  die  ihnen  im  Frühjahre  abge- 
kimmt  werden  kann  ^  dünner  als  die  einzelnen  Haa- 
re der  feinftenMerinowoUe  feyn  und  i^br  fcbicklich 
zu  Fertigung  von  Shawls  verwandt  werden  liönnen. 

In  Nr.  9>  liefeftlDr.  Schön  ?roL  in  Wflrzburg  ei- 
nen Auszug  aus  den  Unterfucbungen  über  den 
Magnetismus  der  Erde  von  Oirißopher  Hanfteen , 
Prc?.  auf  der  Norweg.  Univerfität,  der  in  mehreren 
Numern  fortlauft.  (Vrgl.  A*L.  Z.  1822.  Nr.  129O 

In  Nr.  10.  über  die  durch  Kupfer  hervorgebrachte 
blaue  Lafurfarbe  im  Altertbum  focht  Hr.  Ke/erfietn 
aus  dem  Theophraft  zu  er  weifen :  dafs  der  'Kmw9^ 
(^yanos)der  alten  Aegjpter  theils  ein  natürliches 
iheih  ein  Kunßprodua  Jey;  und  dafs  dasjeniM 
Kupfererz ,  welches  wir  Kupferlq/ur  nennen ,  nArk» 
lieh  jenes  herrliche  Blau  zeigi^  das  wir  in  den  RuU 
nen  von  Theben  bewundern.  Das  Caeruleum  de^ 
Vitruv  foU  der  Cyanos  der  Griechen  feyn.  — 

In  Nr:  i\.  liefert  Hr. ^ /üorina  ein  Wort  zu  Gnn^ 
ften  der  Stallfütterung,  und  glaubt,  dafs  es  gut  feyn 
dürfte,  allenfalls  beide  Kleehiebe  trocken  zu  nutzen,^ 
dadurch  die  Abräumung  der  Kleefelder  zur  Zeit  des 
ausgebildeten  Klees,  insleichen  mehr  und  befferes- 
Futter  offenbar  zu  erhalten  fey.  /  Wohl  wahr,  wenn* 
es  nur  nicht  das  Bedürfnifs  der  Wirthfcfaaft  und  die* 
Ntffe  der  Witterung  öfters  unmöglich  machten !  — 
Der  Auffatz  des  Hf n^  Ke/erßein :  über  die  dürch^ 
Kupfer  hervorgebrachte  Lafurfai1>e  Im  Alterthume, 
wird  fortgefetzt,  und  aus  Chaptal  undDescotüs  che-v 
mifchen  Unterfucbungen  gezeigt:  dafs  vnrklich  das- 
Alterthnm  die  fcbönften  feinen  Farben  aus  einem 
durch  Kupfer  blau  geerbten  Glafe  zu  bereiten  ver*' 
ftand  —  eine  £unu,    die  im  höchften  Alterthume; 
von  den  Aegyptern  erfunden  wurde,  zu  den  Römern - 
Oberglnc  und  dann  wieder  verloren  wurde.  — 

In  Nr.  12.  ift  zuerft  ein  Auszug  aus  den  Vorle. 
fungen  über  Landwirthfebaft  vom  Prof.  Don  ^ns. 
Sahdalio  de  Arias  y  Cqfsa  gehalten  zu  Madrid ,  die ' 
Schafzucht  betreffend  mitgetheilt,  der,  obgleich 
intereffant,  doch  nicht  von  unmittelbarer  Anwend« 
barkeit  feyn  dürfte.  —  Gegen  das  Auswachfen  des 
Getreides  auf  dem  Halme  (Schwaden)  wird  das  öf- 
tere Umwenden  empfohlen ;  aber  das  ift  koftipielig 
und  befcbwerlich !  — 

In  Nr.  13.  wird  von  Dr.  Burger  von  den  Eigen-- 
fchaften  des  Cypfes  und  feinen  Wirkungen  auf  die 
Pflan7en  gehandelt,  und  bewiefen :  ^dafs  nicht  fowohl 
der  Kalk  als  die  Schwefelfäure  den  wirkfamen  Pflan- 
zen -  ernährenden  Beftandtheil  ausmache,  und  dafs 
er  her  grofser  Trockenheit  und  b^y  einem  zu  gerin- 
gen urad  von  Feuchtigkeit  unvTirkfam  bleibe«  ^— 
Diefes  Auffatz  wird  in  Nr.  14.  der  das  zweyie  I}eft 
eröffnet,  fortgefetzt  und  gezeigt,  dafs  der  hefte  Zeit- 
panct  zum  Gypfen  das  Frühjahr  fey,  wenn  die  Ve- 
getation erwacht;  dafs  firbfeui  Wicken,  Bohnen, 
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hfltn »  RAf>{eii  g^gypft  werden  können,  wenn  fie  iiB 
erften  Blätter  entfaltet  haben ;  dafs  aber  das  Oypfen 
im  Sommer  bey  grofser  Trockenfaeit  feiten  von  gu- 
tem Erfolg  ift.  Obgleich  nach  Verfcbiedenbeit  des 
Gvpfes  und  der  Felder  die  Wirtomgen  des  Gypfens 
fenr  verfchiedea  find;  fo  vermehrt  doch  nach  vor- 
Bennder  Rechnung  der  Gyps  den  Ertrag  tm»  das  dop* 
p^fte«  —  Aus  einer  in  der  ßiblioiheaue  phyfico-^ 
öeconomique  enthaltenen  Nachricht  wird  der  frühere 
KornfchoHt  durch  fortgefetzte  fpStere  Beobachtun- 
n  enipfohlei^,  weil  er  mehr  und  auch  weifseres 
rod  gewährt.  —  Aus  derlfig  (6tesH.S.  igs.)  wird 
aacherzählt,  dafs  der  PomoIogKnight  der  Gartenbau* 
gefelKchaftin  Londoil^  Pfirfcben  fiberfchickthat,Iwel- 
ehe  durch  den  Blfltbenftäüb^von  einem  Pfirfichbaum 
iTüf  SDfsmandelblüthen  geftreut,  erzeugt  wordeA4 
er  gläubig  da/s  der  Pfir/t/chbaum  und  Süfstnandel" 
I^OMtm  nur  eine  Ganung  fey* 

In  Nr.  15.  werden  die  Verhandlungen  der  Ge- 
ftllfchaft  z.  B.  Ober  Ernennung  neuer  Mitglieder  er- 
zählt,'und  einige  Berichtigungen  Aber  Hrn.  Haupt- 
läaann  v.  Hdnigsnofs  AnOcbt  der  italienifchen  Schaf- 
raffen  tnitgetheilt  vonLipp  gräfl.  Oekonomieinfpector 
zu  Monot.  Er  empfiehlt  die  Ra9e  als  eine  ftarke 
Baffe,  die  fich  leicht  acdimatifirt»  wovon  das  gema- 
ttete Stock  lauf  150  Pftmd  leicht  gebracht  werden 
kann,  und  dafs  es  weit  mehr  und  beffere  Milch  gab, 
ads  ein  ungerifches  Zackeifchaaf. 

In  Nr.  16.  wird  der  Bericht  über  die  Verhandlun- 
gen des  Vereins  fortgefetzt.  Gegen  die  VerwOftun- 
gen  der  Blattläufe  an  Obftbäumen,  wird  empfohlen, 
^fie  mit  Walfer  zu  befpritzen,  und  dann  mitGyps  und 
Afche  zu  bepud'ern;  gegen  die  Raupen  foUen  Stroh* 
kriln^e,  oben  aih-Stamme  der  Bäume  unter  der  Kro- 
ne angebracht;  gute  Dienfte  leiften,  tkncf  der  Rin- 
geKcbnittan  ObUbäujnen.und  Weinftöckeo  für  den 
3^atz  und  die  frdhere  Zeitigung  der  ObftfrQchte 
und  Weintrauben  fahr  nOtzlicb  feyn« 

In  Nr.  17.  wird  von  den  Fortfchritten  der  Obft- 
baumzucht  in, Mähren  upd  Schießen  berichtet;  meh- 
rere Herrfcbaften  z.  B.  der4ett>ti  von  Dallberg  und 
von  Schell  haben  die  GäÜen  ihrer  Unterthanen  un- 
entgeldlich'  reit  Bäumen  aus  ihren  Baumfohulen  be* 
fetzen  laffen ,  und  zur  Beruhigung  der  Bauern  in  ge- 
fertigten gerichtliehen  I>okumenten  fidb  aller  An- 
Srficfae^fiDr  die  Zukunft  begeben.  —     Ueber  den 
urchfaH  der  Lämmer,    oder  die  Lämmer- Rnhr 
wird  mit  Grund  bemerkt:  dafs  nur  verdorbenes  Fut*« 
ter  die  Urfa^he  diefer  Krankheit  fey»    weil  dureh 
deffen  t^enufs  die  Milch  der  Mdtter  in^lnem  fo  ho- 
ben Grad  fchlecht  und  fauer  werde:  dafs  das  Lamn» 
den-  Durchfall  bekommen  mOffe.    Bey  der  Secttoti 
fand  ficb  bey  jedem  im  Magen  ein  StOckeben  ganz 
hart  gewordener  Käfe.    Vor  der  Lämmerung  wird 
Kreide  mit  Salz  verfetzt;  ^während  des  Säugens  ge- 
brannte  AuftexTchaalen  und  gepfllverte  Enzian  würzet 
liinzugef ügt ,   und  far  die  Lämmer  ein  Quentchen 
IVIagnefia  mit  Waffer  verdünnt,   und  a  bis  jmal  des 
7ages  gereicht ,  empfohlen. 


Nr.  Ig.  erzähU  dte  Vemabmigctt  dbs  pomelbgK 
fohen  Vereins  zur  Beftimmung  der  verfchiedenen 
Obftforten  in  Mähren  und  Schlefien;  ihre  Zahl  be* 
^  trug  603.  —  Durch  eine  unentgeldliche  Edelreis 
fer- Vertheilungwh-d'fehr  zweckmäfsig  dieV^brei^ 
tung  edlern  QbTtes  befördert.  «-  Vom  der  im  Jahr 
v%2o  in  der  Oftroweir  Schäfheerde  ausgabrochenea: 
Blatterkrankheit  und  der  dabey  angewendeten  Po-^ 
cken  •  Impfang  wird  als  Refultat  gemeldet,  dafs  voä 
natOrÜoh  geblätterten  34  von  hundert,  von  geimpf«. 
teA  aber  nur  3  umftanden. 

In  Nr.  19.  wird  Ober  die  den  Weinbau  betreffen-« 
den  Gegenftände  berichtet;   es  fiind  von  mehrerea 

flaokliehe  Verfuche  mit  Pfropfen ,  von  andefn  mit 
iopuliren  gemacht  worden;  die  weifae  Sorte  mit  ei* 
ner  blauen  verbunden ,  zeigte  an  deo  Trauben  keti» 
Kennzeichen  der  Färbung,  und  fo  auch  umgekehrt; 
^^®^g%^D^^  Kälte  waren  fie  mehr  empfindlich  als 
die  ungepfropften.  Der  Ringfchnitt  f chflUte  gege^  da^ 
Ausreifsen  derBeerm  und  förderte  die  Zeitigung.— 
Aus  einem  fpanifchea  Werke  des  Prof.  JMm  Ant^ 
Sandalio  wird  Ober  die  Ziqenzucht  in  Spanien  man- 
ches nfitzliche  gefegt. 

In  Nr.  ao.  wird  Hn.  Rud.  Andrejs  Unterricht  aber 
dit  Wartung  des  Scbafviebes  fOr  Schefmeifter  und 
ihre  Knechte,  BrQnn  igi8  empfohlen,   und  es  wer-^ 
den  hier  und  Nr.  21.  lehrreiche  meteorologifche  Be* 
obaclitungen  mitgethei^t.  Es  wird  bemerkt ,  dafs  diö» 
Rinde  der  Bäume  imdSträucher  analog  fey  der  Haut 
der  Animalien ;  ein  pldtzlicher  Temperaturwechfel»« 
ftöre  zunächft  die  uefundheit  in  diefen,    und  feil» 
zerftOijrender  Einflufs  «uf  die  zarte  OrganiCation  der 
Blatben  und  FrOchte  werde  wahrfcheinUch  durcb 
den  Ringdfchnitt  des  Weinftocks  unterbrochen  und 
daher  feine  Schutzkraft  gegen  den  Abfall  der  Bla." 
then.  ^    Ob  tf icht  tueh  der RingelCphnitt  an  frucht«^ 
tragenden  Bäumen  und  Sträucfaern  nQtzÜch  ^rar?  «* 
Nach  vorliegenden  Beobachtungen  fteht  mit  dem  Hj^ 
grometer  das  Barometer  und  Thermometer  in  kex^ 
ttem  Verbältnifs.    Wenn  das  Hygrometer  auf  fe4ner 
90theiliffen  Skale  a|if  9s  Grad  fUnd ,  ftand  das  Baro^ 
neter  Ober  und  unter  feiner  Mtttelböhe*    Weim  dae 
Thermometet  30  Grad  Aber  den  Gefri^unct  ftand^i 
hielt  das   Hygrometer  nur  saGrad«  •*-    in- einem  > 
Auflatz  Aber  (fie  Stall.  oodQausfatterung  anid  Weid»: 
der  Schafe  vrird  von  Dr.  Teindl  zwar  der  Nutzen  der 
StallfOtterung,  aber  aoob  ihr  NachtlMÄl  mit  trrffen^ 
den  Grflnden  gezeigt» 

Nr.  93.  in  einen^  Auffats  Aber  Oetrddekrankbei« 
tenlwird  zwifcben' Sdimterbrand,  Kappenbrind^ 
Flugbrand  und  Roft  ddet  Mefalthan  genau  nmerfchie' 
den  und  im  Allgemeinen 'dagegen^  reifes  gefunden 
Saamengetreide  und  SdzdOngung  nacb^  Röbertlim 
empfobien.^r-*  In  denBemerkum^cnflbeor.diePoekeak 
impfung  der  Schaf d  wird  der  May  als  die  hefte  Ja  b^ 
reszeit  dazu  genannt;  beygefagt  find  lehrreiche  Ca«' 
teleo.  ---  Gegen  die  Bleic^bfucht  oder  £ge}krankbeit 
der  Schafe,  welche  im  jiaifar  igt4  zo  (^ofsbof  Statt 
fand,  foll  mit  Salz,  und  Eifentbeilen  ge^ebwängef' 
ten  £ffig>  den  Schaf ea  übmi  hoh^iaü  itos  Tages  eia* 
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Sigoffaa  9  "^cn  den  gOiiftiffrten  Erfolg  gewefen  feyn« 
ach  wird  Mehreres  zur  Naturgefcbicbte  des  krebs- 
•rtigep  Kiefeofufs  gehörige  mitgetheilt,  und  aus  den 
Actea  der  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Lon- 
don und  Edinburg  fieftiUeten  CeCellfcbaften  das 
Merkwflrdigfte  erzählt. 

Nr.  24.  enthält  den  Bericht  Ober  den  im  Jahre  igai 
gehaltenen  äcbafzQchtier- Verein;  von  mehreren 
uütern  wurden  Proben  von  Schafen  und  Böckea 
und  ihrem  Wollengehalt  vcurgelegt ;  fie  fielen,  vorzOg- 
lieh  die  von  den  Stammherden  zu  Vafarbelt  voi^ 
trefflich  dus,  und  der  DoUondfche  Wollmeffer  (oll 
als  Wollfeinbeits .  Meffungs  •  Inftrument  kOoftig  er- 
ktnft  werden.'  ^«-  Herr  von  Nagel  aus  MOncheo  er* 
zählt,  da(s  Schweine«  weiche  anfangs  erftaunlich 
gediehen  waren»  als  fie  zurMaft  aufgmtellt  wurden» 
dadurch  fehr  zurOckkamen ,  dafs  fie  viel  Kohlen » 
die  von  einem  Haufen  durch  einen  Vericblag  in  den 
Stall  rollten»  gef reffen  hatten« 

In  Nr.  a5*  rdth  iOieiiiS^  zur  Vertilgung  der  Acker» 
fchneokea,  die  im  J«  igi6  fo  zerftöreod  for  die  Ge* 
treidef eider  waren,  fie  durch  kleingefchnittene  Aep* 
fei  und  gelbe  Rflben  anzulocken  und  zu  vertilgen. 
In  einer  Warnung  vor  Lmp&ßoUe*s  Blitzableitern  aus 
Stroh  wird  mit  guten  Gründen  erinnert»  dafs  fie 
kein  Ab  *  fondern  Zuleiter  find. 

In  Nr.  a6.  Beylage  II.  wird  bemerkt:  dafs  fich 
die  Stallf Ottemng  der  Sdbaf e »  wie  aus  den  ökono« 
ttifehen  Neumkeiten  erhelle »  von  Jahr  zu  Jahr 
erweitere»  dals  fie  aber  doch  n^r  anwendbar  fey,  wo 
es  an  guten  Schafweiden)  gebricht  ^  dafs  die  Suil- 
fOtterung  mit  grofser  Vorfichl  einzurichten;  daft 
kein  junges  nad  kein  cebrOhtes  GrOnfntter  gereicht 
werden  darf!  «—  Hr.  Peiri  fottert  i  Pfund  Hacker- . 
liog,  i  Pfund  Waffer»  i  Pfand  Erdäpfel  a  i  Stock, 
und  aof  100  Schafe  nur  i  Pfund  Salz.  —  Zur  Fö- 
derung^  der  Schaf  •  Impfung  wird  es  fahr  zweck* 
noifsig  empfohlen:  defs  die  tte^ening  dafOr  forgen 
foll »  dafs  guter  Blatternftoff  in  jedem  Kxeis  des  Lan- 
des immer  vorhanden  fey,  und  dafs  die  Impfung 
nach  erprobten  Vorfchriften  «fdiehe.  —  Nach 
dem  Bericht  in  Kr.  %j.  foU  die  fpanifdie  Hinke » 
oach  Hm.  von  Tenneckers  Meinung»  keines we* 
s  eine  zurOckgetretene  Räude »  fondern  zn  bei« 
oder  zn  fendite  Witterung»  zu  trockene  oder 
zu  naffe  Weiden»  und  weite  Märfche  auf  harten 
Wegen  die.  eigentliche  Uriache  ihrer  Entftehung 
feyn.  Die  Drehkrankheit  der  Schafe  wird  nach 
Herrn  Backe  nicht  vom  Stofsed»  fondero  auf 
verfcbiedenen  Wegen  herbejgef ohrt ;  das  zweck- 
mäfsige  Fattem  der  Lämmer  bis  zur  Stoppelwei- 
de  foll  fehr  gegen  diefe  gefährliche  Krankheit 
fchOtzen!  —  Gegen  das  Aufblähen  der  Schafe 
wird  von  Hrn.  MdochwU  das  Scorpionöl  lüs  das 


R 


wirkfamfte  Mittel  gerahmt.  Man  gfeht  eini 
Rinde  10  bis  15  Tropfen;  einem  Schafe  |  bis  4 
Tropfen  auf  Brod.  —  Gegen  ein  Zwanggefetz  fOr 
die  heerdenbefitzer,  blofs  cebildete  S<»fmei(ter 
aufnehmen  zu  dSrfen»  erluärte  fich  der  Vereia 
wohl  mit  allem  Recht  verneinend«  Mit  gleichem 
Recht  wird  ein  mit  Bretern  verfehenes  WoUwafch- 
Refervoir  empfohlen ,  und  der  Streit  über  die  Neg» 
retti  und  Eskurial  Raffe  nach  dem  Hrn.  Staatsratn 
Thaer  und  Hrn.  Grafen  von  Kalckreuih  dahin  ent» 
(chieden :  daCs  derjenige  Producent  der  ein  bedea* 
tendes  Verhältnifs  von  den  Electa  •  Wollen  zvt  er- 
halten nicht  erwarten  darf»  beffer  thue»  fich  auf 
einen  ftärkfcrn»  kräftigem  und  entfchieden  reicb-^ 
wolligen  Stamm  zu  legen.  Das  Ganze  befchlie(st 
mit  treffenden  Urtheilen  der  Ansiander  Ober  dea 
Wollenbandel»  worin  der  fächfifchen  Wolle  wegen 
ihrer  EigenthOmlichkeit  dejT  Preis  zuerkannt»  und 
auch  fOr  die  Zukunft  ein  guter  Merkt  verheilsen 
wird.  Zuletzt  find  noch'  treffende  Vorfichtsregela 
fflr  den  Winter  igai«— as  bevgefagt  zur  Verrnei« 
duna  der  unter  dem  Nutz  -  und  Zugvieh  zu  befilrch* 
tenoen  Krankheiten  und  Seuchen »  weil  in  dem  vor« 
ausgeffangenen  naffen  Sommer  viel  Futter  fehr 
ijcbadbaft  eingebracht  worden  war.  — 

Das  vorliegende  Ganze  ift  ein  trefflidier  Be« 
weis»  wie  vid  Schönes  und  NQtzliches  ein  Ver. 
ein  kenntnifsreicher  Männer  zu  leiften  vermag. 
Möchte  doch  das  gegeben^  Beyfpiel  eine  Nachan«' 
mung  in  allen  Ländern  finden!«* 

SCäÖMK    KÜNSTE. 

.  BsKLiNs  b.  Petri:  Das  Pfarrhaui$  ein  Gemilde 
des  menfchlichen  Herzens»  von  Dr.  L.  Hqff^ 
mann.    Oboe  Jahrszahl.  311  S.  g. 

Ein  nitht  ganz  ungefibter  f4nfel  hat  diefs  Oemll« 
de  entworfen »  aber  um  das  des  menfchlichen  He^ 
zens  zu  feyn »  fehlt  dem  Kftnf tler  doch  noch  die 
Keontnib  deffelben  zu  fehr »  und  deshalb  fteht  der 
Titel  ganz  mflfsig;  ja  auch  das  Pforrhaus  beifst  dag 
Buch  nur  darum»  weil  die  Handlung  in  ihren  letz- 
ten Auftritten  in  einem  folohen  vorgeht*  Zwas  fin- 
den fich  einige  Zflge  des  menfchlichen  Herzens»  die 
der  Wahrheit  und  darum  auch  des  Anziehenden  und 
Röhrenden  nicht  ermangeln;  allein  dem  Ganzen  fehlt 
doch  die  Einfachheit,  die  das  Kunftwerk  der  N^tur 
annähern  foU.  Es  ift  aar  zu  viel  Verwirrung  und 
Verwickelung  in  denScbickfalender  hier  auftreten- 
den Perfonen  und  diefe  Schickfale  find  an  und  fOr 
fich  fo  feltfam»  dafs  man  auf  der  Einen  Seite  verge. 
bens  fucbt,  den  Faden  feft  zu  halten»  und  auf  Mr 
andern  durch  die  aar  zu  grofseUnwahrfcheinlicfakeit 
an  der  rechten  Theünahme  verhindert  wird. 
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Schleswig,  im  Taub  -  Stummen  •  Inftitute: 
W.  Blackfione's  Handbuch  des  i^ngH/chen  Rechts^ 
Sm  Auszuge  und  mit  Hinzu/ßgung  der  neuern 
Gefetze  und  Entfcheidungen  von  John  Gifford^ 
E$q.  Aus  dem  Efigtifchen  voo  H.  F.  C.  r.  Co^ 
dhZf  kdnigl.  däaircbem  Landvogt.  Mit  ei o er 
Vorrede  begleitet  voo  Dr.  /V.  Falck^  Prof. 
des  Recbts  in  Kiel.  Zweyter  Band.  1823. 
XXIII V.  544  S.  8.    Obne  das  Regiften 

£  Jie  Ueberjetzung  ift  mit  demfelben  Fleifse  und 
mit  derfelbea  Spracli «-  und  Sacbkenntaifs  ge- 
arbeitet» welcbe  der  erfte  Band  ait  den  Tag  feste. 
(S.  Erg.  BI.  iga3.  Nr.  134.)  In  Anfebung  der  Vor- 
rede hingegeo  waltet  ein  grofser  Unterlobied  zwi- 
felieo  derjepigen  zum  erften  Bande  und  der  vorlie- 

8 enden  ob.     Der  Vorredner  beginnt  damit  zu  be« 
«nnen»    »»dafs  in* dem  Augenbiicke»  wo  ibm  die 
Anzeige  zugekommen  fey,   dafa   feine  Vorrede  er^ 
wartet  werde,  ea.  ihm  an  Zeit  gebrochen  habe,  et- 
was Ausfabrliches  zo  fagen."     War  es  denn  aber 
dM  nicht  viel  vernünftiger,  lieber  gar  keine  Vorrede 
XU  liefern,  als  eine,  welcbe  einen  io  grofsen  Man« 
gel  d^r  Achtung,  (ür  das   Publicum  verräth,   als 
darin  liegt,  ^en»  man  tür  daffelbe  gut  genug  acht- 
let ,  was  fo  eben  zur  Hand  ift?    So  hat  es  Hr.  T.  ge^ 
inacbt,   indem  er  einige  literarifche  Notizen  auf- 
tifcht,  die  er  gerade  etngefammelt  hatte,  und  mit 
ipranisen  flacbtigen  Worten  gecen  Roege  die  alte 
Anficbt  in  Schutz  nimmt»    nacn  welcber  die  Ge* 
fchwornen    von    den   germanifcben  Schöffen  und 
M^chx,    von    den    Eidasbelfera    abftammen    folleo. 
Auch  der  Ueberfetzer  fcbeint  diefer  Anficht  zu  hui* 
digen,  indem  er  (S.  19)  den  Ausdruck:  Richter, 
in  Parenthefe  durch:  Schöffen»  erklärt  oder  erläu- 
tern will.    Aber  Richter  und  Schöffen  find  bey  den 
Germanen  fo  ganz  verfchiediene  Perfoneo  und  Dioge 

Kwefen,  dals  bey  den  Bayern»  Allemannen  und 
rgondern  fie  fogar  einanoer  entgegengefetzt  wur- . 
den»  als  ftatt  der  Schöffen  Richter  eingefetzt  wur- 
den. Es  ift  zu  verwundern»  dafs  Hr.  iC»  nachdem 
Ffuerbach  in  feinem  neueften  Werke  über  diefen 
Gegenftand  fo  wichtige  Urkunden  bekannt  gemacbt 
hat,  und  nachdem  befonders  im  Hermes,  Jahrgang 
igaä  St.  L,  die  von  Rogge  verfocbtene  Meinung 
ausführlich  beleuchtet  und  erwiefen  worden  ift» 
dafs  die  iefiet  ad  discuHendanf  rem  oder  ad  verica- 
JSrgäaz.  ML  zur  A.  L.  2. 1824* 


eem  diceridantj   welcbe   in  den  Gapitularen  Eaifer 
Karls   vorkommen,    den  Urfprung    der  engllfchen 
Jury' in  fich  enthalten,    noch  fo    etwas  behaupten 
mochte.     Ganz  wörtlich   hat  das  englifcbe  Recht 
diefe  Spur  bewahrt,  indem  der  Ausfprucb  der  Jury 
noch  bis. auf  den  heutigen  Tag  ein  Verdict  (vere 
dictum)  beifst,  was  der  Ueberfetzer  recht  gut  mit 
Weifung  Qberfetzt»   und  was  weit  entfernt  ift,  diz 
Natur  eines  Richterfpruches  oder  richterlichen  Er- 
kenntniffes  an  lieh  zu  tragen,  vielmehr  iedigücb 
eine  von  den  von  Alters  her  Qblichen  Arten    der 
*  Beweisführung  ift,   (S.  170)  die  dem  Richterfpru. 
che  vorausgeht,  und  denfelben  bedingt;  daher  denn 
auch  die  rechtlichen  Folgen  der  Ueberführung  vor 
der  Jury  und  der  Verurtheilung  von  dem  Gerichte 
von  ein;»nder  febr  verfchieden  findr(S.  4ja)     Eben 
defswegen  hört  die  Function  der  Jury  fogleich  auf 
fobald  zwifchen  den  Parteyen  über  die  Tbatfachen 
des  Rechtshandels  kein  Streit  ift,  fondern  nur  über 
die  rechtlichen  Folgerungen  aus  dem  Thatbeftande 
(  S.  193)  obgleich  es  aulserdem  einer  von  dan  gan^t 
baren  Irrthömern  ift,   dafs  die  Jury  nur  über  die 
Thatfrage  abzufprechen  habe ,  das  Gericht  binfie- 
gen  Ober  den  Rechtspunct.     Sobald  im  Oegentheil 
die  Jury  in  Thätigkeit  tritt,  urtheih  fie  nicht  biofs 
über  den  ThatbeUand,  fondern  mit  gleichem  Foäb 
über  den  Rechtspunct,  fowobl  in  Civil  -  als  CrimU 
naifachen»  d.  h;  die  Jury  ftellt  nicht  blofsden  That- 
beftand  feft,  fondern  auch  die  rechtliche  Befcbaf- 
fenheit  defielben  und  unter  welches  Gefetz  daffelbe 
dem  zu  Folge  zu  fubfumiren  ift,  beftimmt  alfo  die 
beiden  Vorderfätze,  worauf  das  richterliche  Urtheil 

gegründet   werden  mufs,    fiberläfst   es  aber  dem 
achter,  daraus  die  Conclufion  zu  ziehen.  •  Gerade 
darum, -weil  der  Ausfpruch  der  Jury  einBeweismit. 
tel  ift  und  es  in  dem  Belieben  der  Partien  ftebt 
nicht  blofs  ob  fie  überhaupt  es  auf  eine  Beweisfüh- 
rung ankommen  laffcn  wollen ,  fondern  auch  ob  fie 
fich  durch  eine  Art  von  ftiilfchweigendem  Compro- 
milfe  dem  Ausfpruche  der  Jury  unterwerfen  wollen 
kann  jede  Partey  mit  Uebergehung  derfelben   die 
Sache  fofort  zur  richterlichen  Eotfcbeiduog  brin* 
gen,  wenn  fie  diefe  dadurch  zu  einem  bleuen  ei- 
gentlichen Rechtsftreite  macht,   dafs  fie  dem  Oee- 
ner  einen  Schein  des  Rechts  zugeftebt,  aber  daae 
gen  zerftörliche  Einreden  vorbringt,  (S.  J6a)  weil 
die  Beftimmung  der  Jury  lediglich  ift,   zu  bairutach 
ten,    was    bey    zweifelhaften  Thaturnftänc^n   {^ 
Wahrheit  anzunehmen  fey.  (S.  171)    Eben  deftwe- 
V  \V  gen 
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ge»  weil  0{o  jecfes  Verdioft  tiirer  Jury  eio  Laudan» 
ift ,.  muis^  VO0  den  Pf  rteyen  die  Sache  attsdrtkkHch 
sa  ihrer  Estfoheidofl^  ceftellt  fevo;  (S*  164)  und 
aas  denafelt^eo  Grnaie  Kaon  in  Criminairacben  d^r 
Angeklagte /nif^ht  vqt  eine  Jury  gefteltl  werdet»» 
wena  er  fich.  nicht  frevwillig  ihrem  Ausfpruebe  un- 
terworfen bat.  (S.  41s)    Es  ift  aber^in  grofser  Uo« 
terfchied^' ob  der  Angeklagte  «in  Lord  ift,.  oder 
nicht.     Denn  jene  werden  durch  Paira,  durch  ihre 
Standesgenoffen  gerichtet,  weil  das  01>erbaua  des 
Pariaments  allein.  Ober  fie  zu  Recht  fitzt,  weil  das 
Parlament  in  fich  die  EigenJTcbaft  der  alten  Wittena- 
gemote  und  des  kdniglicnen  Mannengericbtes  verei* 
nigt^  und  weil  in  den  Lebnsbdfen  die  Staiidesge- 
Hoffen  zu  Gericht  fafsen.     Ein  Bargerlicher  hinge- 
|;en  kann    nur   verlangen,    durch  Gott  und  (eine 
Ileimatb  gerichtet  zu  werden,  d.h.  nach  dem  ge» 
wiffenhaft^n  Ausfpruebe  von  rechtlichen  MSrtnerii 
derfelben-Graffchaft,  wobey  auf  Standesgleichhelt 

far  nichts  ankommt,  weil  nach'deutfchem  Rechte 
eder  nach  den  Gefetzeo  femH  Landes  Rerichtet  zu 
werden  verlangen  konnte  und  in  England  nach  dem 
Einfalle  Her  Dänen  die  verfchiedenen  Nationen  ver- 
fehledene    Gegenden,    vorzugsweife    inne    hatten. 
Aus^  demfelben  Grunde,  weil  das  Verdict  der  Ge- 
fchwornen  nur  eine  Weifung,  nur  ein  Beweismittel 
ift,  kein  Urtheil;   hat  daffeTbe  auch  an  fich  gar  kei- 
ne Rechtskraft  >  und  der  Richter  ift  nicht  daran  ge- 
bunden.     £r  darf  zwar  nicht  das  GegentheU  feft* 
fetzen;,  aber  es. hängt  lediglich  von  feiner Ueberzeu- 
gnng  ab,,  ob  er  diefbr  Weifung  folgen,   oder  fie  ver- 
werfen und  die  Sache  einer  andern  Jury  vorlegen 
will,    (S.  li|9)   was  fo  weit  gebt,   dafs  er  fogar  die 
Gefch wo rnen    wegen  pflichtwidrigen   Ausfpruches 
zur    Rechenfchaft    una    Strafe    ziehen    kann.      Ja 
felbft  bej  an  ßcb  ftreitigen  Tbatfachen  ift  kpln  Re- 
cur^  atif  eine  Jury  ftattbaft,  wo  die  Sache  auf  ein. 
fächere  und  zuverläffige  Weife   von  dem  Richter 
'  felbft  erforfcht  werden  kann ,   (S.  171)  oder  andere 
unzwey deutige  Beweismittel  vorliegen,  wie  offen t« 
liehe  Acten  und  R^gifter«     Allein  Privaturkunden 
und  Zeugenausfagen  find  keine  Beweismitte),  wel- 
jChe Ober  alle  Einwendungen  erhaben  find,  fondern 
es  inufs  immer  erft  beurtbeih  werden,   was  und 
wie  viel  dadurch,  erwiefen  fey,  was  eben  das  Ge. 
fchlftdex^Gefchwornen  ift,  welche  berufen  und  be* 
eidigt  werden ,  verUatem  dicere*     Die  Eidesleiftuog 
mit  fiidesbelfern>.  wodurch  die  Wahrheit  auf  eine 
andere  Weile  ausgemacht  wird ,  beftand  defs wegen 
hl  England  neben  der  Jury  als  eine  andere  Art  von 
Beweisführung,  (S.  177)  was  zugleich  über  die  Na- 
tur der  Jury  volUtandigen  Auffcnlofs  gjebt.    Hier 
zb  kommt  noch,  dafs  die  Gefcbwornen  in  keinem 
Betrachte  zu  den  Richtern  gerechnet,  auf  ganz  an> 
dere  Weife  ernannt- wjerdeo,  undv  gleich  den  Zeuf 
gen,  dem  Bfefeble^des  Gerichts  untergeordnet  find. 
tS.  i«3>^  0a  die  Jury  eine  uralte  Einrichtung,  iind 
das  alte  Verfahren  Vi^  ihr  ftcts  bevbehalleo  worden 
ift,    welches   in   der  mOmllirben* Verliani^lung  bc- 
tteht,  mithin,  nur  die  £erf6nlich  geftellten  Zeugpn,; 


welche  von  den  Sachwaltern  der  Parteyen    felbft 
nach  alter  Sitte  examlnirt  werden,  vor  ihr  vernom* 
men  werden  können ;    fo   haben  d^e*  Billigkeitsge« 
lichte  in  diefem,  wie  in  vielen  andern  Stücken» 
pk  Hülfe  Konsmen  muffen,  das  alte  mangelhafte. und 
iinvollfäindige  Gerichtsverfahren  zu  erc9nzeiii  in* 
dem  fie  die  Abhörung  der  nicht  perfönlich  zu  ftel« 
lenden  Zeugen  bewirken*  (S.  22j)     Ja  durch  eine 
erkflnftelte  Rechtsfiction  wird  alsdann  das  Outacb- 
ten  der  Jury  über  den  Ausfall  einer  ibicbergeftalt  er« 
folgten  Beweisaufnahme  eingeholt,  fobald  dem  Ge* 
richte  folcher  zweifelhaft  erfcneint.  (S.  335)    Denn 
darin  beftelitdas  Wefen  der  Jury,  dafs  das  Gericht 
ßch  nicht  mit  der  Entfcheidung  illiquider  Sachen, 
wobey  was  wahr  ift,  der  Richter  nicht  aus  eigner 
Kenntnifs  beftimmen  kann,  befafst,  fondem  diefea 
durch  eine  Verfammlung  von  vereideten  Mitbürgern 
auamadien  lifst,  auf  deren  Ausfprucb  zu  compro* 
mittlren  die  Parteyen  angebauten  werden.  (S«  195) 
Die  Entftehung  der  Eigentb&mlichkeit,   dafs  der 
Ausfprucb  der  «uiglifchen  Ju/ry  unanimirtergefalat 
feyn  mufs,  erkUrtlch  fehr  leicht -daraus,  dafs,'  um 
Jemanden  in  Aoklageftand  zu  verfetzen,   die  Majo* 
rftät  der  aus  23  Mitgliedern  beftehenden  Gros*  Jury 
ihn  für  verdächtig  der  Tbat   erklärt  haben  mufs, 
woraus  denn ,  webn  auch  die  Zahl  von  aj  Grofsge* 
ichwornen  nicht  voilzähhj^  gewefeo  w5re,  die  Ob^ 
fervani  geworden  ift,  dals  wenigftens  zwölf  Stirn« 
men  für  die  Statthaftigkeit  der  Anklage  überdnge« 
ftimmt  haben  muffen.  CS.  393)     Es  mufsten  dabec 
alle  Gefchworne  der  au^   12  Mitgliedern  beftefaen« 
den  kleinen  Jury  ^(S.  ]^o>  übereinftimmen ,  unl  den 
durch  die  erften  la  G^fcfawomen  begründeten  Ver* 
dacht  wiederum  zu  entkräften,  folglich  auch  im< 
Gegenfatze  das  Schuldig  ausznfpreche'n^  oder  end* 
lieh  das  Bekenntnifs  abzulesen,  dafs  fie  fich  eus  der 
Sache  gar  nicht  herauszunnden  wüfsten«   fo  weit 
der  Rechtspunct  ftreitig  ift*  (S.  193)    Aus  demld* 
beo  Grunde  mufs  eine  Cfrofsjury  des  Atiattttj  weiche 
über  die  Unrechtmäfsigkeit  des  Attsfpruobe^  einer 
kleinen  Jury  abfprechen  foll,    aus   24  Mitgliedern 
beftehen,  die  tinter  feinander  eipig  werden  muffen« 
(S.  180)     Gerade  die  Entftehung  der  Ankiagejury^ 
diefes   merkwürdigen    Inf^tutes,    deffon    England 
fich  ganz  allein  ern-eut ,  wovod  kein  andere.^  Land, 
das  England  nicht  nachgeahmt  hat,  etwa^  Aehnti^ 
cfaes  aofweifen  kann,  welches  in  Verbindung  mit 
dam  Caol  livetv  eigentlich  das  wahre  Palladium  der 
bürgerlichen  rreybeit  der^ngläoder  ift,  und  wel- 
ches gegen  die  Erweiterung  oes  mit  ihm  eoncurrf* 
renden  fiskalifcben  Verfahrens  nach  Kräften  fich  rxi 
visrwahreifaUenBritten  eine  hoch  wichtige  Sache  feyn 
mufs,  (S*  397)   verdiente  mehr  aufgeklärt  zu  wer^' 
den,   als  bisher  gefcheben  ift.    lu'iefFen  geht  fetbft' 
Blackftone  hierüber  fehr  öberfiächlirh  weg,  obgiefoh 
er  fein  Werk  mit  dem  wichtigen  Titel  befchliefst: 
„Von  dem  Urfprunge  und  der  allfpahligen  Aü'ihil- 
du/ig  und  Vervollkommnung  deieri^fifcbeo  Rechts,* 
welches  eben  die  Veranlaflung  enthält»  >lafs  diefc 
R'ecenfion.  fich.  Qbec  diefen  Zweig,  des  ganzen  Bu«* 

cbea 


m 


»nm.  <*.    JOI^IUS»  i%94^ 


•tM»  w«tt6r  aaslSfst  Ib  Betrtif  der  klein«  Jury 
bSngeeeii  erklirt  er  fich  dabio,  (S*  460)  )>dab  die 
Eüi?a£ruag  n9ydiefes  traffliobeo  Mittels  zur  £rfor* 
fcbuiig  djcr  Wehrheit» '' "  diefes  varzOslichften  Scha- 
tzes aer  Freiheit' in  öffentUckea «  wie  in  Priretbe* 
eiebnogen«  den  eilen  Secbfen  verdenkt  werde»  fie 
mögen  f Ar  ihre  cUmeUgen  GeT^bvvpmengeriehte  nun 

Serade  12  Per/anen  snd  Einflimmigkeit  erfodert  lief 
en  oder   nicbt.'*     Die  Auctoritsit  diefes  grofisen 
Recbtskenners  bat  hingereicbtj    diele  Bebanntung 
oft  zn  wiederbolen  und  blind  naehaubetens  fo  un- 
ricbtig  fie  an  Seb  ift.    Denn  nicbis  Ut  gewiffer ,  eis 
dafs  das  gericblildM  Verfahren  bey  dtAÜacbfen  znr 
Zeit^ ihrer  Einwanderung  in  Kngiland  von  dea  bey 
andern  :gerniaoifcben  Völkern  im  Wefentllüben  in 
Nichts  abj^wicben  ift ;  dafs  auch  bev  den  Saehfen 
es  den  mit  dem  Banne  beauftragten  Obriglieiten  (o 
wenig 9  als  dem  römifcben  Prätor  s  oblag »   fireitige 
Recbtsbindel  zu  inftruiren  nnd  die  Wahrheit  der  ge* 
genfeitigen  Behauptungen  zu  ermitteln»  ja  nicht  ein- 
mal  das  Reehi  felbft  zu  kennen  und  zu  nqden ;.  dafs 
defsbeib  «14/leia  ad  difcmiemdam  rem  und  Scböffed 
«d  jus  duwidtdm  vom  Oericbte  vernonimen  und  de>r 
ren  Weifiingen  eingeholt  werden  mufslen;  dafs  aus 
der  Vereinigung  diefer  beiden »  anfingUob  verfchie* 
denen»  Perfonen  und  deren  Weifuogen,  in  Folge  des  in 
^England  fich  erhaltenen  römifcben  Oericbtsverfab* 
rens  nndcieffen  Vermifcbungmit  dem  germani(clien$ 
die  englKche  Jury  in  ihrer  jeuigen  Geualt.hervorge* 
§Migenitt;  unddaCsettdlich^wiüaiMndenProceduren 
der  alten  Britlen  und  der  alten  Sacbf^n  keine  eriieb« 
liehe  Ver(cbiedenbeit  obwalten  konnte,  weil  aufser- 
dem  der  bekannte  Vergleich  de  fMäletate  linguae 
Mr  nicht  hätte  an  Stande  kommen  können.-    Die 
Verbindttag  der  Jnry  mit  den  iti)E  ;^f hiä  Gerlohten» 
die  daraus  erfolgte  Ausbildung  der  Alftfen,  (S.  100) 
das  Umergeben  der-OrafCciiaFts  •  und  der  Lanc^e* 
lidite  in  denfalben  $  (S.  469)  endlich  die  Ausdehn 
ming  der  königl*  Oericfat^bJrkeit    (S.4J2)   thetl& 
zn  Folge  der  Vindication  des .  von  Alters  her  nn» 
dem   Könige  gebflbtenden  Blutbannes  9    theils   in 


frCifaeften  Zeitsn   bersttiltimmi^n^  fcheine,  und  dsAi 
fich  ober  deffen  Eitifetzung  und  Anwendung  4n  Engt 
land  üiobts  mit  Beftimmtheit  fasen  laffe.  *^    Möchte 
doch  jeder  bedenken  r  was  Blackftone  (S.  453  )  im 
Allgemeinen'  bemerkt,  und  waschen  foAtanrvele 
trettend    iftf     ^Die   ganz   verfchiedenen  Völker^, 
welche  nach  einander  in  England  eindrangen-  und 
Ibwobl  die  Einwohner  verdrängten r  als  anch  die 
Verfaffung  des  Landes  zerftörten^  die  Römer,  dfe 
Piktent  und  alle  jene fichfifchen  und  dSnifchenStim*' 
me  »ufsten  nothwendtg  grofse  Verwirrung  und  Un^ 
fipherheit  in  den  rechtlichen  Beftimmungen  und  alteir 
Gewohnheiten  des  Königsreiths'hervorbrlngen,dafie 
fich  fehr  bald  mit  einander  verbandtennnd  vermifebten 
;und  daherr  wie  fich  denken  lSfst>  hiofichtlicb  der  Rech* 
te  des  Eigenthums' und  der  Beftrafungder  Verbre«^ 
eben  ihre  verfchiedenen  Oewohnbeiten*  unter  einin*^ 
der  sustauTchten.     Es  Kt  daher  ganz  unmöglich,«  , 

f;Ieicbfam  durch  eine-  cbemifche  Zerfetzung  der  ur« 
prQnglicbeA  Baftandtheile  einigermaafsen  mit  Ge* 
nauigkeit  zu  beftimmen,  zu*  welcher  2^t  die  ver« 
fcbiedenen  Veränderungen  des   gemeinen  Rechts 
eingetreten  find',  oder  wo  di%  mannigfaltigen  >  jetzt 
als  Herkommen  geltenden,  Recbtsoormen  uffprüng' 
Heb  herftammen.     Seltene  können  wir  fageo ,  diafes' 
kommt  von  dengelten  Britten  her,  jenes  blieb'von'' 
deo  Hörnern  zurOck,   diefes  war  eine  oo^hwendige^ 
Vor  fich  tsmaafsregel  gegen  die  Pikten ,   i^nes  ward 
von  den  Saehfen  eingerobrt,  von  den  Dänen' ai)ge- 
fcliefTt,  darauf  von  den  Norn^ännern  wieiferherge* 
ftellt  u.  f.  w.     üeberdicfs  folgt  die  ünmöglichkeif, 
das  Herkommen  bis  zu  feinem  erften  Uriprunge  zir 
verfolgen,   fchon  aus  der  Naljir  feiner  XJeberlief^ 
mng,    da  es,  dem  BedQrfnifle  der  Zeit  atigepafst; 
fich  in  der  Anwendung  ftets  unmerklich  verin^ieirt, 
fodafs,  wenn  man  auch  deutßch  fiebt,  wie  ficb  das 
heutige  Recht  von  den  vor  500  Jahren  geltend  gewe- 
fenen  Gmndfätzen  unterfcheidet,    man   doch  den 
Zeitpuntt  nicht  genau  angeben  kann,  wann  es  an- 
ders wurde,  fo  wenig  wir  die  Veräoderungen  eines 
Plufebette^  anzugeben    Im  Stande  find,    wo  der 


FoIm  des' urondiatzes  des  JLehnrecbtes,    dafs  der.    Strom    unaufhörlich' Land    abfpielt   und   an  fetzt«  ^' 


niedere  Richter  in  Gegenwart  des  höhern  fich  rohfg 
Terlmllen  mflCb,  find  lauter  Veränderungen,  welche 
ünr  die  Gerichtsbarkeit  und  den  Znftand  der  Oe» 
richte^  keines weges  aber  das  gerichtlici»aa  Verfeb* 
ren^truffen  haben,  folglich  auch  nicht  die  Beweis, 
fnhrung  vermittelft  der  Jury«     Diefer  Theil  des 


AllmähHge^,  unbetnerkbare  Ausbildung  des  Befte* 
hendeuf  vornehmKcb  durch  Vermifchung  des  frO* 
her  aue  &ew  verfchiedenften  Weltgogenden  nach 
EogliKMrSingeftlbrten  ift  daher  der  Hauptcbarakter 
der  etiglifahen  Redlitsgefchlcbte.  Und  diefe  Ve»* 
mifchungift^durcfa^dleGefetzgebung  felbft  aus*airen< 


Procefl^  trägt  die  Sporen  feines  hoben  AUertfaumer    Krlften  nefbirderr  worden ,  indem  die  gröfsten  Mc 
/cho0  in  feiner  ganzen  Phyfiognomie;  und  gerade^   narchen  des  Landes,  wohl  einfeheod,  dafs  nur  in« 


der  Umitand,  dafs  die  Reehtsgeichichte  von  dar 
Ansbildunc  deffelben  faft  gar  keine  Nacfarlobten 
enthält»  ifi  der  beltn  Beweis »  dafs  darin  nicj^  Be# 
iMniendea  verändert  oder  neu  eingffttb#t  worden 
ift«  Denn  nur  das  Neue  wird  bemerkt  nad  aufge* 
rechnet;  von  dem,  was  bleibt,  wie  es  war,  ^e^ 
fchieht  keine  Erwähnung.  Auch  gerneht  Btackito* 
ne  felbft  an  andern  Orten  feines  Werks,  (S.  179) 
^dafs  das  Verfahren  vor  der  Jury  in  England  leit 
ondenkliehen  Zeiten  gebräuchlieb  iey»  dafs  es  ans ^ 


d^  Einheit  Rübe,  Starke  und  Macht  fich  begran^ 
den  laffe ,  fich  ein  Gefchäft  diiraus  geibacht  baben,^ 
die  verrfchiedenen  Recht5£ewohr)heiten  und  G^fet^ 
aller  eingewanderten  Völker  zu  fammeln-,  das  hefte 
daraus  ausaowflilen  und  dai^us  ein  einförmiges -Ge. 
fetzbuch  fwr  das  eanze  Land  zufamm^zufetzem 
Diefs  ift  mehrere  Mal  gefchehen^  einmal  von  Al- 
fred dem  Grofsen,  (S.  455)  dann  von  Edgar  und 
von  Eduard  dam  Bekennen  (S  457  u.  495)  Ua- 
durch  haben*  natörlicb  die  S^re»  des  Urfprunges 

der 
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det  dozelnen  Eloriohtungen  gaoe  verwifcbt  werden 

Ccbrigens  bewährt  Blackftocie  auch  in  diefem 
Bande  feiuen  politifcbcn  Charakter  eis  Brennd  ei 
per  ^^ctzmaUigen  Freyh^U  und  einer  freve^'  Oe- 
f«lior»äfsigUeit.  Von  den  vielen. Stellen,  die  daför 
«um  Belag  angeführt  werden  könnten,  nur  folgen- 
de, wo  er  von  der  Weisheit  der  Königin  Elifabeth 
fpricht,  von  den  ausgedehnten  Vorrechten  der  Kro- 
ne nur  feltencn  Gebrauch- zu  machen.  „Wahrlieby 
lagt  er,  die  Freyheit  dar  Untertbanen  befteht  nicht 
in.  d^r  Gnade  des  Souveräns ,  fondecn  vielmehr  in 
der  Belcbränkuog  (eiaer  Gewalt«'' 

ARXNEYGELAHRTHEIT. 

LcirziG:  Berichte  von  der  kOnM.  anatomtfchen 
Anßalt  zu  Königsbefg.  ^  Sechster  Bericht. 
Mit  einer  (Jeberficbt  von  parafitifchen  und  ge« 
doppelten  Menfchenkörpern.  Von  Karl  Fried» 
rieh  Burdach.   1823«   96  S.    8« 

Fleibige  Sammler  und  Ordner  6od  uns  in  der 
1/(7iffenfebaft  eben  fo  nothwendig,  als  genaue  Beob- 
achter; der  Vf.  der  vorliegenden  Abhandlung  hat 
fich  unter  den  erftern  Ifinglt  einen  ehrenvollen  Platz 
in  mehreren  Fächern  der  Medicin  gefiebert.  Auch 
in  der  vorliegendes  Abhandlung  nat  derfelbe  die 
Torhandenan  Beobachtungen  Ober  parafitifche  und 
Doppel  *>  Mifsgeburten  mit  vielenvFleifse  zufammen* 

Sefuekt  und  geordnet.  In  der  Einleitung  entfchul* 
igt  er  6cb,  dafs  er  auf  Thiermifsgeburten  keine 
Rückficbt  genommen  und  tadelt  die  Anatomen ,  die 
aue  Modefucht  die  Zootomie  zu  hoch  Mftdlt  und 
alles  Heil  der  Wiffenfchaft  nur  in  ihr  gelucht.  Rec* 
möchte  zweifeln»  ob  man  wirklich  qf$  Gelegenheit 
habe,  Anatomen  diefen  Vorwurf  zu  machen;  leider 
trifft  man  aber  wohl  noch  immer  auf  anatomifche 
Schriften,  deren  Vff.  den  Mangel  gröndlicher  zooto* 
mifcher  Kenntniffe  nur  zu  deutlich  verreiben. 

Die  Klaffe  der  Mifsbildungen  aus  ntwißröfer 
.  Verdoppelung  tbeilt  der  Vf.  in  drey  Ordnungen: 
i)  gedoppelte^  überzählige  Theile  eines  IndividuumSf 
wie  aberzäblige  Finger,  Beine»  Herzen  n.  f.  w.»  die 
keine  ftrenge  Sonclerung  erlangen,  fondem  noch 
mehr  oder  weniger  den  Verrichtungen  des  Indivi» 
duums,  welches  fie  trägt,  dienen;  3)  Schmarotzer i 
3)  wahre  Körperverdoppelung.  Die  Grenzen  der  * 
beiden  letztern  Ordnungen^  find  nicht  fcbarf  zu  zie- 
hen. Nur  die  beiden  letzten  Ordnungen  betrachtet 
der  Vf«  in  (der  vorliegenden  Abhandlung.  —  Zuerfti 
bandelt  er  von  der  Ordnung  der  Schmarotzer i  bey 
diefeo  ift  der  eine  Körper  ein  vollkommen  entwickel- 
tes Individuum,  der  andere  hat  blofs  ein  Rudiment 
der  Individualität!  er  lebt  mit  und  von  jenem  als 
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feinem  Träger.     Der  ParaÄt  fitzt  entw^^fer  aufsen 
auf  dem  Leibe,  oier  in  dem  L^the  des  Stammindi* 
viduums;   die  erftern  Mnn^o  auffitzende ^  die  letz- 
tere nfftende  Parafiten  heifsen.      Mit  vielem  Fleifse 
werden  nun  die  verfebiedenen  Ausbil^ftfngeo  diefer 
farafiten  (S.  16  —  32)   anigegefoeh  ,^  fodann  (S.  33 
•»48)  die  einzelnen  Beobachtungen  (S.  55)  mit  ee^ 
naeenCitaten  einzeln  aufgezälilt.     Es  waren?  A)  Ad- 
p/e,    diefe  fafsen   a)  am  Gaumen;    b)  am  Hälfe ,^  c) 
an    der   Bruft;    d)  am  Unterleibe;  «e)  IcKe  Köpfe. 
B)   Rümpfe:    a)  Unterleib  mit  Beinen;    b)  Rumpf 
mit  Armen  und  Beinen.     C)  Gtmze  Körper:  a)  auf- 
Btzende  Körper;    b)  niftende  Körper.     Von  diefen 
beifst  es :    »,Hs  kann  ein  E/nbryon  wohl  in  den  noch 
offnen  Unterleib  des  andern  fcniOpfen,  an  das  Buch« 
feil  oderGekröfe  fich  anheften,  wie  bey  einer  Bauch- 
fchwangerfchaft,  und  von   den  Gekrösarterien  ge- 
fpeifet  werden,  wie  der  an  der  Herzgrube  auffitzen« 
de  Parafit»     Dafs  fich  dIefe    nKtenden  Embrya  als 
Aftergebilde' im  Leibe  erft   erzeugen  follten,    ift, 
wenn  man  die  ähnlioben  Verhält niffe  der  fibrigen 
Parafiten  erwägt,  (ebr  nnwahrfeheinlicb.''     Nun  ift 
aber  zu  bemerken ,  dafs  nach  neuero  dem  Vf.  nobk 
nicht  bekannt  gewefeneo  Beobachtungen,  diefe  ni- 
ftenden  Parafiten  keineswegs  immer  an  der  angeee- 
benen  Stelle»  fondern  felbft  im  Parenchym  der  Or- 
gane auffitzen;    von  diefer  Art  nietender  Paraßtea 
werden  wir,   wie  wir  aus  Privatmittheilungen  wif« 
fen,  demnächft  in  einer  eigenen  Schrift  mefarera 
neue  Beobacbtunge«    tob   «inem  ausgezeicbnetea 
franzöfifpben  Anatomen  arbaltea.     Zu  vergeffen  l(t 
immer  oicbt,  dafs  fich  von  der  einfachen  Acepba« 
locystis,  durch  dieHaare,  Zähne»  Knochen  u.Lw. 
entbalteodcQ  Bälge  dne  Uebergangs*  Reibe  bis  za 
diefen  niftenden  Parafiten  fortfahren  läüit»  wie  Ce 
fich  der  Rec.  längft  znfammengelVelit  bat»  und  an 
ihrem  Orte  bekannt  machen  wird.    Die  hier  anfge- 
fahrteozehn  Fälle  find  dlgemein  bekannt.  — ^  Eine' 
xweyte  Form  diefer  Mifsgeburten  enthält  diejenigen» 
wo  die  Parafiten  in  Bälgen  am  Körper  des  Trägere 
enthalten  find,  wovon  fecbs  Fälle  aurgefnbrt  werden. 
Sie  gehen  ganz  offenbar  in   die  nlitenden  Körper 
aber.  — *    Sodann  wendet  fich  der  Vf.  S.  49  zu  den 
JJoppelkörpern»     Der  Charakter  der  Doppelkörner 
ift  nach  dem  Vf.  ziemlich  gleiohmäfstge  Entwicke- 
lung  und'Lebendigkeit  beider  verwacbieaer  Körper. 
Die  Gleichheit  macht  es  wabrfcheinltcb»  dafs  nicht 
*   ein  Körper  ans  dem  andern  bervorgefprofst  ift,  fon* 
d^rn  dafs  zwey  urfprOnglicb  getrennte  Körper  mit 
einander  verwachfen  find.     Auch  diefe  Mifsgebur- 
ten werden  genau  miteinander  verglichen  und  unter 
mehrere  Formen  gebraabt»  die  Beobachtungen  g«* 
neu  citirt.  .  Die  Zahl*  der  verglichnnen  Baobachtun«' 
lea  beträgt  156*     Dt^d  Weitere  mufs  in  dec  Sobrift^ 
elbft  nacbgelafen  werden. 
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1.  Leipzig,  b.  Bi^ockbaai :  Reifen  der  Lady  Ma^ 
gan.  li.  Italien.  ^Tiieile  i833  —  23.  1  —  2  Tbl. 
i»m;  438  u.  416  S,,'  3,  u*  4.  Tbl.  igaj.  377  ü. 
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.  d«  Weimar»  im  Landes -Indoftrie*Coinptoir:  ha* 
lien»  Von  X»aiy  Morgan.^  Aus  dem  Englircben. 
/    1821.  Vllt  ^.400  S.  g.     . 

Wir  verweif en  unfere  Lefer  imf  die  Anzeige  dee 
arften  Reifewerks  der  berfifamten  Irländerin 
Aber  Frankreiqh  in  der  A.  L.  Z.  igsi.  Nr.  6i*  diefcbr 
Butter«  worin  wir  dtni  tlltfemeinen  Cbankter  der 
Ladj  Morgan,  als  ZeitfcbrihfteUeno,  2u  entwlokela 
▼orinebt  Laben.  Diefto  Cbarakter  hat  fie  aoch  in 
hatten  bebanptet  nnd  Ihn  oacb  einiflen  Richtungea 
hin  noob  erweitert  nnd  geftirkt  So  tritt  vorzOg- 
lieh  ihr  politifeher  Libenuiemna  hier  entrchiedener 
mid  heftiger  hervor  nnd  llberfchreitet  oft  die  Gren- 
zen  jeder  fohiekliohen*nod  klugen  Mäfsigong,  der 
Weiblichkeit  gar  nieht  ta  gedenken,  fo  weit,  dafs 
iilbftiti^  lil^eimleVer)jigshaB|dlttog  der.erften  Ueber- 
üalsnng  Bedenken  getragen  bat,  die  Aeufser«ngen 
lier  Lmj  Ober  die  ne^eften  Ereigniffe  in  Italiea  und 
4fo  jeta^n  Scaiitseiqriehtttng  des  Lombardifch  •  Ve- 
aetianifciien  Königreichs  deutfch  mitzutheileql  Es 
ift  nnvenneidlic^  her  einer  folcben  mit  Leidenichaft 
gidtend  gemachten  öppofition  gegen  das  in  der'Kir* 
ob»  nnd  i^  Staate  Beftehende,  einCeitlg  nnd  zowei* 
loa  Ilft^  Ztt  werden.  'Denn  fo  unterludtiMid  es  auch 
bnf  Reiun  feyn  esag,  einen  Berieiler  zu  haben,  der 
loitie  eigentbflmlicbe  Weltanficbt,  mag  fie  der  unfci-, 

ßii  zdfagen  oder  widerfprechen ,  bey  jedem  Gegen* 
nde ,  der  uns  begegnet ,  mit  fcharfem  Witze  nnd 
lebhafter  Theilnahme  darlegt,  fo  wollen  wir  doch, 
nicht  beftindig  einen  foiehen  Tadler  hören,  der 
uns  zu  keinemr  mbigen  imd  unbefangenen  Betchauen 
nnd  Genirfsen  komnren  Ufst.  Und  ^ie  befondes  lia. 
Ihn  mehr,  als  irgend  ein  anderes  Land,  durch  den 
indi^dueUen  Anitrich  einer  politifchen,  religiöfon 
mud  moraltfchen  Kritik,  welche  Über  die  Alpen  her- 
kommt, entftellt  wird,  das  beweifen  genogfam  die 
vielen  verzerrten  Gemälde ,  welche  namentuch  eng- 
lifche  und  deutfche  Reifebfehrelber  uns  von  dem 
Leben  und  den  Sitten  deffelben  geliefert  haben. 
liatien^ü  Natur  und  Kunft  wollen  mit  offenem  und 
freyem  Oemdthe  empfingen  feyn;  und  die  Anlegung 
iäremder  kritifcher  Mafsftibe  zerftört  dsga  .Zauber 
Srgänz.  El.  amr  A»L.Z.  i8a4« 


ihres  Gonntfes.  Was  haben l wir  in, Italien  mit  den 
Whigs,  Torfs  und  Radikalen  zuXcbaffen?  Was  tol- 
len uns  dost  Altdeutlchtbnm  oder  franzöfifbhe  Coa- 
venienzkunft?        .  . 

Des  Gemflde , .  welches  Lady  Morgan  uns  von  hat 
lien  gegebea  hat,  ift  reich  und  bunt.  Natur,  Kuoff, 
Akertbum,  Leben»  Sitte,  Suat,  Religion,  Wi^ 
£enfcfaaft  und  JUteratgr  finden  fich  in  demfelben  be« 
rOckfichtigt ;  jedoch  horrfcht  im  Ganzen  die  Gegen* 
Wart  des  öffentlichen«  und  bänslichen  Lebens  üb«r 
die  Vergongenheife  der  Monumente  und  Kunftwerke 
r  vor.  Das  gef ellige.  Treiben  in  der  höheren  Sphäco 
der  ttaUäflilchen  .Welt  ift  das  Element ,  in  welchem 
Ladv  Morgan  das  Talent  einer  fcbacfeo  und  feinen 
Beobaehtnng  am  glleklicbften  eot wickelt,  und  wjo 
in  Frankreich  die  Salons  9  fo  find  es  hier  die  Ctifini 
und 'Coaiferfazioni^  wohin  wir  Uur  om  liebftenfolp 
,cen.  Proylich  ober  ift  der  Oeift  der  vomehmera 
Oofellfchaft  weniger  charakteriftlfch  fQr  Italien ,  ok 
fflr  Frankreich,  und  man  lernt  die  ItalUner  iedea 
Standes  unter  freyemHimmol  beffer  kennen,  als  un« 
ter  glänzenden  Deckengemälden.  Der  poUtifclioa 
Begleitung  wird  die  Lady  oirgends  los ;  avfXiandftra« 
ilaen,  Märkten,  ite Thoai^r,  io der  Kircbo,  ia dite 
.Faläften,.  KonflfammlunMo«  Bibliotheken,  jafelbft 
in  der  freyefteo  uod  reiBltoa  Natur  ftehtfio  ihr  zur 
Seite ,  und  floftert  ihr  vritzike,  hämifche,  fpöttifcM 
oder  zornige  EinfiUo  zn«  Sefonders  wichtig. greifit 
ober  die  poUtiCch  •  roligiöfe  AnCiiht  der  Lady  in  die 

fefohichtlicboo  DorCmlungen  eita ,   wdche  fie «.  als 
rologe  oder  Epiloge  zu  ihren  Gemälden  der:  Lom« 
rbardey,  Venedigs,  Roms,  Neapels  u.  f.  w. ,.  lief  Ott. 
In  diobn  veird  iie  ganze  Wol^efcbichte  nach  dem 
Sinne  der  Irländerin  gemodelt  und  zugefefaoittotf , 
iuid  auf  ein  Paar  Verllöfso  gegen  biftorifche  umL 
dironologifoho  Wahrheit  kömmt  es  ibr  daboy  no^   "* 
tOrüoh  nicht  an.    Ein  Mufter  folcher  Hif toriographie 
iftz.B«  das  zwanzigfte  Kapitel,  (Tb.  HL  S.  30 j.) 
welches  «eine  Skizze  von  der  Gr Ondung»  Erhebung 
innd  dem  Verfalle  der  Hierarchie  giebt.    Wenn  die 
Lady  auf  diefe  Weife  die  alte  fiebere  Oefchiobte  oabh 
ihrer  Meinung  zu  drehon  und  zu  wenden  verfteht, 
ib  wird  nun  ihren  Nachrichten  Ober  die  neuoften 
Zeitverhältniffe  um  fo  weniger  trauen  können«  da 
diefo  aus  unbekannten  und  wenigftens  zum  Theil 
aus  unlautern  Qnellen  fliefsen ,  v^nd  der  Mangel  an 
Ueberfiolit  des  Gänzen  einer  Staatseinrichtung  und 
'Regierung  jeder  Partey  Gelesenheit  giebf ,  aus  ein- 
zelnen Tbattackoa  und  Anekdoten  gönftigo  oder  un* 
R  (3)  gü  &• 
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günftige  Darftellungen  zufammenzuwiben.  Ohne 
«ifo  der  Lady  vorzuw^en,  als  habe  fie  die  mineher- 
ley  BefehuldiguDgen  und  VorwOrfe  gegen  diepiemon« 
temche»  lombardifch  -  venezianifcbe  und  neapolita* 
lufohe  Suat$verwakuM  9  welche  ihr  Bach  enthält, 
Wfdnnen,  und  als  fey  Alles,  w/s  fie  von  belegenden 
Beyfjpielen  und  Anekdoten  da^u  beybringt,  verdreht 
oder  verfUfcht,  fo  ift  doch  deutlich  zu  bemerken, 
dafs  fie  darauf  ausseht,  nichts  als  nur  Erfcheinungen 
Ton  Mißgriffen ,  uebrechen  und  Verirrungen  anuu- 
luchen;  und  der  Hang  der  Menge  geht  freylich  auch 
dahin ,  lieber  von  dergleichen  zu  erzählen  und  za  le- 
len ,  als  von  dem ,  was  die  Regierungen  beliebt  und 
geehrt  macht*  Die  kecke  Freymatbtgkeit,>  mit  wel- 
cher die  Lady  ihre  Kritiken  aer  italiinifchen  Staa- 
ten ausfpricht ,  ift  allerdings  an  und  für  ficrti  ehren- 
werth,  und  die  ftrengen  Verbote  gegen  die  Verbrei- 
tung ihres  Werkes  in  Italien  zeigen  wenigftens  von 
'dem  Mifstr^oen  der  dortigeii  MichtBaber  gegen  die 
-5ff entliche  Meinung ,  welches  f einen. Orund  niemals 
"In  dem  Volke  allein  haben  kann.  Aber  freylich  ift 
'diefe  Freyrofithigkett  in  England  fo  wenig  gmhrlicb, 
dafs  fie  dort  kein  Beweis  fflr  wahre  Charakterftärke 
ifeyn  kann.  Was  die  Lady  aber  Kunft  und  Ateer- 
tkum  erzählt  und  räfonnirt ,  ift  von  geringer  Beden« 
tong:  Wiederholung  bekannter  Dinge,  gewirzt  durch 
die  pikanMa-  Seitenblicke,  welche  oft  von  der  Kunft 
«nd  deiti  Altert bvme  abfpringen^md  in  Vergldcbnn- 

£n  und  Oontraften  auf  den  Stoff  de$   Gemäldes, 
s  Leben  des  KUnftlers,  den  neuen^  Gebrauch  ocler 
die  Nffchbarfchaft  des  aften  Moisnments  u.  d*m«  über- 
-gleiten.  Sonach- bleibt  der  Heuptbeftand  des  Werkes 
«In  PolitiCch  •  religidfes  Sitfengemälde  Italiens. 

Die^  Darftellung  des  Werks  ift  zum  Tbeil  auch 
dvreb  die  PerfönOchkei«  der  Verfafferin  bedingt: 
'glänzend  mid  lebendig,  «och  wohl  heftig  uikI  fcharf, 
mit  ^ts  und  Spott  reiehlicfa  ausgeftattet,  voll  fchku 
fiender  Contrafte  und  gewagter  Antitbefen,  und 
ftbeiall  mehr  *  lUfonnement ,  als  >  Schilderung  und 
2rzifaliiog.  Durch  diefe  Form,  welche  geiftreich 
.tmd  eigenthOmlieh  >  ift,  gewinne  die  Ijoktllre  des 
.Werke  unf er  Intereffe  und  unterhält  nns^  wie  ein 
gefeffigee  Oefprich,  deCfen  origineller  Vortrag  «ns 
•deh des  Bekennte  in  neeerVerbindung  vnd  Beleuoh- 
tnng,  ohne  zu  lengweilen,  zuroekfofaren  darf  96 
wenig  wir  alCo  in  dem  Bf  sherigen  das  Werk  der  Xed|)r 
*Harfmi  eis  eine  Qodle  für  die  Eeontnife 


9^ 


Ilaben  empfehlen  können,  fo  fehr  cenOct  es  allen 
Anfoderungen ,  die  wir  an  eine  geMtrame  Unter- 
luütang  ilh^  Italien  nieeben  dflrfen.  ^  / 

Aus  diefen  Bemerkungen  ergiebtficb  von  felbft 
dasUrtheil  Aber  die  beiden  Beerbeitoncen  des^eng« 
Mfchen  Originals.  .Die*er/2»,  eine  volJftändige  Ue- 
becCetzung,  welche  nur  aus  poUtifcher  Bedenklieh- 
keit  einige  Stelleti  ausgelaffen  oder  gemildert  hat, 

fiebt  den  eigenthOmlichen  Reiz  des  Originals  in  der 
)arftellang  und  im  Stil  wieder,  und  empfiehlt  fid^ 
auch  in  feiner  äufsern  Geftalt  als  angenehmes  Unter- 
baltuogsbueh  des  eleganten  f^nblikums.  Die  weyte 
Beaxbeitiing  ift  du  Auszog;,  wefeheiri:daa  Räfonne- 


ment  der  Lady,  pblitifebes  und  religiöfes,  unflber« 
fetzt  selatfen  hat,  und  fich  darauf  befchränkt,  nur 
ihre  Bemerkungen  Ober  die  Eigenthflmlichkeiten 
und  Sitten  des  lindes  mitzutheilen ,  alfo  Oberhaupt 
das  Material  des  Buches«  Wie  wenig  Werth,  aber 
diefes  ohne  feine  Form  hat,  wird  jeder  Lefer  Jeiobt 
bemerken«  welcher  jenen  Auszog  durchblättert. 
Und  natOrlich  mQffen  wir  es  mit  einem  Buche  auch 
viel  ftrenger  nehmen,  welches  eben  nur  Sachinbalt 
liefern  wÜl^  während  in  geiftreicher  Verarbeitung 
eine  Halbheit,  Schiefheit,  ja  felbft  eine  kleine  Un# 
ricktigkeit  uns  weniger  zu  emfter'ROge  auffodert. 
An  folchen  Anftöfsen  fehlt  es  aber  in  d^m  Werke 
der  Lady  Morgan  keines  Weges.  Die  Vorr^  des 
Auszugs  ilt  eine  Philippica  gegen  die  Verfaffefln  des 
Originals,  welche  wenigftens  hier  nicht  an^ihrer 
rechten  Stelle  fteht*  Denn  wie  will  der  Ueberfetzer 
der  Bemerkungen  der  Lady  uns  diefe  a)^  geiftrÄch 
Verkaufen  i  während  er  ihre  Meinung  i^nd  ihr  Ur- 
theil  als  befchränkt  und  gebäffig  angreift?  Als  ob 
Beobachtung  und  Meinung  in  gar  keinem  Verhällmk 
%u  einander  ftäifden !  '  .  •  r; 
>  Die  Reife  der  Lady  Morgan  verbreitet  fich  Ober 
Piemoni^  die  Lambardeyy  namentlich  MaUaM%  Qb- 
nuaf  Piacenzay  Parma  9  Modenaj  ßoloama^  Ta/cor 
IUI,  Rom  und  deffen  Umgeboogen  und  Neapel 9  und 
ichtiefst  mitye/iedl^,  wohin  der  Wegdurcb  die  Merk 
Ancona  eiogefchlagen  ift.  DeürAnbang  JteCeril^inep 
Auffatz  des  Gemahls  det  Lady  ^  «Kr  T.  Charles  A^^ 
van,  M.  D.:  Ueber  den  Zuftand  dej  Medicia  in  Ita- 
lien,  mit  kurzen  Bemerkungen  Ober  die,  dortigen 
Univerfitäten  und  Hbfpitäler« 

-    .  ■      •       ,   .  .      .    .    •     ^  .  ' 

ZCrich,  b.  Orell,   Fofsif  u.  Comj>.t  'HaJftithttch 
für  Reifende    in    der  S6hweis,  'von    JPMrert 
OluiZ'  Bloizheim.  F&nfi'e,  verbefferte Auf- 
lage.   Mit  einer  Karte  der  Schweiz,  iga).'.  VI 
u.  sao  S.  8« 

Es  gewährt  ein  eigenes  Interede,  Schriften  mit 
einander  ZU' vergleichen»  die  Ober  einen  und  detML* 
itienr  Gegenftand  in  entferntcai  Zeiträumen  gjaoruckt 
^fvorden  find^    So  liegen  jetzt  den^  Bec.  der  ^tfi(^ 
«id  der  jQngfjte  Wegweifer  durch  die  Schweiz  vor. 
-Der  erfle   Führt  den  Titel:    Index   mqntorabiüuat 
Helveime  oder  Zeiger  der  denkwOrdigfien  Curio/ufl^ 
ien ,  ttelcbe  in  der  Eidgeaoffenfchafi  die/er  jeizl- 
§en  Zeit /Urnemlieh  zubeobaqhten  find,    Qedjcuckt 
.zu  Zorich ,  kk  Vorlegimg  ieifu.  Heinrlcfi  Limlmnerg. 
.li84«  ia  i&     Hält  man  den*  ^vwiyten,  9*<nliph  da^B 
anzuteigendö  Werk   dagegen,    fo  wjyd  n^n  a}l|pr. 
dings  über  die  Fort(ebritte  der  fpeciellen  fchwe|zeri* 
lohen  Länderkunde  erftaunennaüffen,  obgleich  der 
^^ Zeiger^*    wegen   mancher  einzelnen  biltorifchan 
Notizen  und  der  vielen  beygebrechten  in  der  Schweiz 
entdeckten  aitrömikhen  Infchriften,    noch  immer 
einigen  Werth  beb#lt.     Derauf  dem  Titel  des  Hand, 
bttchs  befindliche  Zufatz  „  von  Robert  Glutz  Blotz 
heim*'  gilt  eigentlich  von  der  A.  L.  Z-  i%iq.  Erg« 
fii.  &449.  auaeahrlicfa^  gewürdigten  n&r^iyi  Auflage 

des 


•  • 
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dM  HsirfcggcrfcHca  Werks;  dantidi«  TorU«gende 
fSmfte  ifl,  iatit  Vorrede,  von  dem  -Hrn.  J.  C. 
Svhoeht  Pfv'«*""  Zucbhasfe in  Zürich,  bar«)^ 
norden»  den  nu«  bereits  die  geograpk^h  -ßatk- 
fitfehe  Dmrfielluu^  ätr  EUg^effenfckm/c  vH-dsakt, 
jk««a  zuteyte-tuahi^e  igiftin  deinfelbeii<Vei<Iage:er- 
idrwn.  nr.  Schach  bat  z^var  die  Arbeit  feines  zu 
frfih  voUcHdeten  Vorgängers  der  feinigen  zum  Grun- 
l]0  gelegt  f  desnoch  alJentbalbea  die  nnentbebrli- 
iCbflp  Na<ibtxige  eingefcbaliet ,  d»  im  Laafa  von  fOnf 
JffNMaftÜtfdinesficb  Maocbet.  vBrändert  ond  Ober. 
.^Mt&'it^i'UTerllilaigea  Qoellea  danksomvirthe  Z» 
fi|ca:wHl'fieficbt)guageo  floEEeo.  Selbft  eii>ig»*OB 
MMtan  a.  O.  gageberis  Winke  fiiid  nicht  nnbeont^ 
«äbHeben,  nndda  wir,  nach  genaser  Prltfaag,  ffir 
jLwfende  in  der  Schweiz  wirklieb  kein  belTeres  and 
■«vreckmäfiigerea  Handbuch  als  das  TorliMende  ken. 
«tP,  £»<Wird  es  uns  geflattet  werdfUf  daffelbe -hier- 
jait  J«l«nuBn  beTtens  zu.-<mj^riiten.  Wie  Mflf&B 
m  blUtg«D->  dafs  Hr.:  Seio-c'A  «lancbei  heftig»  Ur- 
jtbatt.iUslJIrB.  von  fflnM.entweder-gernlldert  Dder 
-HitBSlbef^tiget  ua4d4S4dderTbttTdliigiuniatzeV«p. 
-SflicliniEs  roBtanifobetRedensarten  aasgelaflea  bat» 
MB  n»  <laf(c<i  SteUe '  eine  „  taMlarlfiha  Ueberficht 
triff  SiUifäraueg  der  Hauptorte  voa  einander  be^ 
4«f(|gP*-  HfittViiB  deni'cti«fsmal  beffer  eingtibeötSB 
•¥Brniebt4ff>  dfr  vorzOsliali&ea  die  Schweiz  bntrsl- 
JVHteti  B8l!b«r.f  Ks^siAidic  nnd  Lan(ticact«a> oicbt 
:twy  }ftdenfc.der:aii^clBhEtea  Werke  gena«'  dtfr  -Oa 
«OdrdM'Jabr*.  ia  weiofaam  es  erfabien«nv  angemerkt 
a<'er4w,^o]lei|?''iUleT3dinga,  dean  diefs  alias  kann 
:d#|i  .^«iUodea  Tor.-etwanigen  .  Naebdrflckeo  nnd 
.<tefli  Aakasfe  wpoigar  bnucbbarer- Aufkwen  fobtl- 

'  M»^'  ■  WiWtwi'  find  aftar  BOtaber  ■Uo^pTHnea,  ''wie 
^i^rfliB:dptar|cba  Fiora  helvBtiea,  £•  felblt  jfl  d^ 
4invh-0t%«lt(cliWBiJer  befaßten  Ausgabe  «nzav)M- 
jUl^ifbH  Wanm  wurden manfthe  iltere  faieherg^ 
■.hftrettdeSobcJften-aasgelafren,  die  durch  keine  naU' 
jVft'«qtbefarliiBb  geworden  find.  Warum  endlich  find 
in  dem  AbfcboiM«  der  MMxiuJutocS.  f6.)  nichrdi« 
limM»WlMet['  F/eybnrg,  ^Ifiaadt- and  Neoenborg 
.«ig«9tbfWilick«llllBt«rabtb«lui]^il^ensont?  ltebt£ 

'  Jh#«)ftji«l«  Bfäi  wohl  auch  hier  eine  zweritmibig« 
iablÄbriIok«T}flbflrfcAt  anbmigeD.  Nan  zu  eiiizf4- 
Mm  wwt^e«  HeMerku^en  Ober  den  Abrabaitr,  der 
^  .jttiitogrqpMJfk  -  fiatift^che  Darfieüuag  d*r 
JScbmni^^  und  «Uiiger  angrenseniga  TAtf^w,  StMttn 
n.  f.  w.  Ab  ^baMlifoher  Oydatang  cotfaäU.  ÄPle»- 
Üt^n.  |D«b«r!den  bier.bcfiodfieben  binrahntea  eav- 
iifch«tt,Qan<*nbnfltzt'iaan  msbrea«  einzala»  Scbril. 
lea^di^MKlerhb  ntebt,  -wie  es  fsafi  bar  aad«m''iM. 
läk^'«»igffbb«lnD  pflegt,  mit«n%»fa)irt  «rard«^ 
X)i«:.||«aeften.  find  nnferes  Winens:  Defcr^tian  dt 
igk  fifiitMd*^,  MtPMwri^m»  df.Ariwshetm.  PorrcDburg. 
Igt}.  g>  und  Be/chreibung  der  rommndfiihm  Jini»- 
ge  des  freyherra  vom  Jadlatt  -  Birfeck  zu  Arles- 
Aelm  ohnwtit  Bafel.  Freyburg  in  Breisgdu  i^i^.tf."— ' 
ßetlinzona.  „Hier  findet  der  Reirende  —  auch 
ylgro  di  Cedro."'  Was  mag  da»  eigentlich  feyn?  — 
ßranett,    aux»     toll   tet   ßrauttt    beiisen.    — 


ChauK  de  Fond».  tSut  »rmSkm^  trAAmM' 
Inftilut  von  der  menfchenfreundlichen  Dam«  Catap: 
(foU  heifsen  Calame')  befindet  Geh  niobt  iu  diefem 
Ort,  fondern  in  /.ocfe.  —  Colombier.  Warum 
kein  Wort  flher  die  tob^DÄi  ülnpiftAzungeD ,  die  bis 
)|n;den.,S«e  föhcen  uwt  d^ren  Uffprung  hiftortfch 
merkwürdig ift? —  Cätei  la.  So  heifst  auctieine 
der  fchönften  ^audC^^aFten  im  Kanton  Neuenbu^i 
welche  die  mit  Weinbecgen  umgebenen  JD'orfcr  Fe* 
feux,  Corcelfet,  Cormondrefche  und  Auvernier  in 
fich  fftfst-.'-^'  'CeatPM-j'bekaMot  durch  daa  dort  fa- 
tolclrt«  BiatMdt- 1  A/yntke  tb«ilt  mit  Fieiwie^,.  «Im 
•Bcti  ia  ^ai  i£c>Tra»erf  Hegt,  die  Ebie  der  Haupt. 
fiti^desJiäbdals-nA- Spitzen- zu  fe;^  —  J«c«i» 
A>,  Hier  worden  ¥rtr  eine-ganz  artige  ScHrik  angc^ 
fahn beben,  bedtalt:  IHe  Schlacht  hey  Se.  Jatobt 
am%6ftta  A^gtifimonatin^  nach  allen  ihrem  merk- 
uianÜglBa.lMuhidk»be/ck»tabBn  voa  iSarkiu:  L,at^ 
>tic)«idMNi  liiiapfar  1  und  <dem  Plan  der  SokfaMhtAf^ 
gevdi  -Brfal  ligik  «b^-"  i£!«r»i*nh  ZndtiftWe^ 
arfgan'  iiva8"&b«»'diefB^gralsei  glarner  Oadnisde  g^* 
fagt-ivird^  ftadeB'&chrelobhaltiger  Nachträge  in  P. 
Sekeiflin'a  Armtnreifen  in  tf^a  Kanton  Gla. 
rar  u.  fj<w,  St.6aHeil  18^0.  9.  '  DerVf,,  jetzt  Pro* 
feffor  lBSt.<}iU«tH  froher  Pfarrer  in  Kerensen  («lb(l» 
vel-fiohert' atit«r  andern  (S.rs?.)  dafs  d»s  P£an;tMM 
dtfr  fcbfili[t»lMiiunter  etbin  PfarrbZofvfl'tMbe^  ^ 
IfMniTkmi,  Ibi iaelckeBaKaDlaa liegt "«&?  Dtefelbe 
Aage  wird  denVwImradiige&ey-dBB  AFtiksl«  Gel' 
tvrhinden  vad  Die-isff^otf-aaiwwSea^ — '  ifJür- 
re*  f. 'Laut«rbraBRf n.  Wir.bitten! lieber  gefagt:  (, 
S.  169.  den  Artikel  Eit^aefFenfcbaEt,  ai]»demher* 
voKgQbat,  c  inde.sis6 

Ful^übjerd  bhheOrt. 

fchaft^djsr  t.  Dteft« 

Dorf  liegt  n  lein<  es  fo'- 

gar  durch  ä  Toj^nb" 

getrennt  ifl  St.  Ott>- 

maia'fteBt'  Champdo'- 

Utif  welcbe  ^it  tierrlichea  Prdducten  bedeckt 
ilt.^"  Dieb  tahtmyfiiv^ilgiaz  deu.üicb  ajisgedrilekt 
zH.feyu.  ^'i  : .  j  - 

..  DwPrei*dJefefiHaotriiuqIisinltd«r6e3'geheftefei» 
k,r<!iiien  SuitaJ&'a-Flbr<  45 Er.  rbein.,  mit  der  cro- 
fsen  Oeneralkarte  von-Scheurmann  gebunden  iiiFul^ 
terfJ'«  Flor.  joEf.  rhein.  Auch  die  kleine  Karta 
Wird  zur  aUeemeinea  Ü^erficbt  IiinreitShen.'  Sitf 
ward  von  Schetirmfl(in  nach  den  beßen  Vorhandeneit 
Hfllfsmittelo  im  J*.  tfias  geftocben.  Jedem  Exemplar 
iM  BucbH  «frd  be^^«flet:  Catahgite  dej  Titeit' 
hurt  auwr*g»t  %t^»tt.  piuoresquetf  efimf^ef  et 
eofiumet^jS^  idr'  Sui^  äitett  armtvr* '  cAe»  O^eU^ 
FoftU  et  Campagnlg  Vbrabet  et  marahmtdt  £  BftoM' 
f»t  pret  dr  U'-p^fte  ■aux  tettret  ä:  Zi^iak.  fS>^ 
weTM  idSei«aDMld'Müb  Franzö6l«b$ay  baldnacb 
Schweizer'  Franken,  was  freylich  nur  verwirrty  di« 
"TiiTHem'lllei  angedeuteten  Gegenftände  einzeln  ver' 
zeichnet  werden.-  Die  Preiie  find  abfchreck'«n<l 
hoch  geftellt  und  offetibar  auf  reiche  Reifende'  bv' 
veoluietv    Voa  du  iUerD. Wecke»  aadi  SaounhW' 
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g«if  Ober  die  Scbweis  fdriea  okMbld  »ebcere  der 
wichtigecii^    , 


C  ' 


scHÖNa  kOnstb. 


Bstitm,  la  d.  Vöft.  Buchh.:  DerCavallet.  Ein 
faiftorlfcber  Roman.  Frey  nich  dem  Englifchen 
des  L^e  Gibbons  von  L.  M.  von  WeäeUi  igaa. 
jßer  Band.  234  S.    2ier  Band.  «76  S.  g. 

Das  Oeberfetieo  eoglifcHer  RoKUine  ift  £eit  mefa«' 
Mvn  Jahren  in  der  Uterarifeheo  TageeoffAniog  im^ 
ter  uns ;  und  der  aUgeiMia«  Bejfall  der  fogenaoot 
ten  Scoti'^ben  NoveÜeii  dient  mr  fittfpSebliuig 
fRr  die  Prodoete  ibnliober  Gattung, .  we£pb#  attf 
England  tu  uns  Qbercef ahrt  werden.  ,Es  wirf  (u 
\rfiiircben »  dafs  der  Gefcbmadi  an  englifeher  Waar 
re  in  der  Literatur  uofart  VaterUndeatiüobt  £iM-.  fii 
lierrfehend  tvflrde,  Me  in  dem  &i)cbe  dw.ModA 
Denn^  es  i(i  nndit  mvef kennen«  ftafe  daa.  gewerb- 
fleidsige  England  aucb  in  den  «redeqden  Kfkätm 
leicht  in  ein  gewKTes  Fabrik wefen^^wfäüti  wmm 
irgend  ein  ArUkel  (obnell  und  «Ugeteein  beliebt 
wirdi  und  fo  ift  denn  jetzt  Englasd  «nd  durek 
daffelbe  auch  DeutfcUand  nait  eiuir  Unzahl  voa 
Romanen  «berCchweinmt  worden^  {wnlohe  daa  Pai» 
unt  von*  Oeg^ftOcken  der  Seou'Sck^a.toidmc  Stirn 
tragen.  Ja»  der  berObmte  Vcrfader  von  WmwerJey 
felbft  bat  angefangen ,  feinen  NadbrfnB^m  die  ^ad»^ 
abmung  dadurch  lacht  zu  matbd»»  dab  er"  nüt 
flachtiger  Fabriksarbeit  feine  eigeaen  irtttieren  Mei^ 
fterwerke  iiachbüdend  wiederholt. 


Der  vorliegende  Boriia^n  bedarf  {ener  Empfeh- 
lung  durcli  die  englifche  Mod«  nicht,  um  zu  ge- 
fallen ;  und  eben  fo  wenig  will  er  fich  als  eine  je- 
Bar  patentklen  Nachahmungen  der  Waverley  -  NoveU 
Uli  geltend  machen.  Allerdings  verräth  der  Vf. 
defWben  eine  nüt  eigenem  Talent  verbundene  Vor- 
liebe  fOr  die  Romangaltung ,  welche  durch  j^neo 
«rofsan  Meiftcr  ausgebildet  und  verbreitet  worden 
m  \  aber  in  diefer  Gattung  habeu  fich  fo  vi^  Kei. 
me  nationaler  Anlagen  unft  Geiftesfarmeu  entWii 
ekelt,  dafs  fie  toicht  billig  als  das  Wierk  und' Ei. 
gentbum  eines  Einzelnen  betraöhte^  werden  kann^ 
und  der  eigene  Beruf  des  Nacharbeitenden  bebt 
den  Begriff  der  fklavifchen  Nachahmung  einer  frem: 
den  Form  auf^  wenn  dlefe,  wie  hier,  in  dem  Cha« 
takter  der  nationalen  Kunft  gegründet  ift. 

Der  Held  dea  Romans,  der  CmmUer^  ift  md 
dem  Titel  genannt.  Ein  junger  Ri^t^  ana  de«i^ 
len  Haufe  der  Freyherru  von  faltpnrUge^  weh 
eher  als  Parteygänger  iür  die  Sac^e  des  SOnigthumt 
-onterKirll-  AromweUundÄerlU.,  tM^erWbnpft 
und  unablälfig  wirkt,  wird  nit  feinen  Thatea  «nd 


Scfaickfalen  \A  den'  Vordergrund  des  biftorlfchm 
Gemäldes  geftellt,  und  fein  Leben  zieht  den  Fa- 
ileA  der,  Erzählung  dsneh  das  bunte,  weobfelvoUn 
nndwogendn  Treiben  der  Weltfeene,  die  es  von 
aUea  Seiten  iimfchliefst»,  Die^gaofoen  Begebenfaeiteit 
xler Zeit»*  darK^npf  derParteTen,  das  febwankende 
Spiel  des  Qlttcks,  die  leidenfchafliehen  Beftrebn». 
gen  der  Sieger  und  der  Be6egten,  die  StUrma 
und  Verheerungen  der  Bürgerkriege  berfihren  df  a 
Faden  diefea.  einen  Lebens  und  werden  um  doi^ 
ihre  Vecknabfung  mit  demfrtben  in  anfehMlteli 
«lahlerifeber  Beftimmtbeit  nahn  gefohrt^'  ^nnd  in  efM^ 
aelnnn'obaraifcterifchen  ffild^n  nach  und  naefa  itml 
allen  Seiten  bis  in  das  feinfte  Detail  beieiidbvili 
In  dieCem  Delaillinn  zeigt  der  Vf.  des  CmäÜmt 

Snz  vorzfiglicb  feina  Geifteaverwandtfobaft  mit  dem 
tiottifchan  NovelHften ,  und  nicht  minder  glQelf* 
Üeb,  ak  diefer,  ift  er  in  der  charakteriftifeben  Ba^ 
iiindlnng  feiner  die  S^ene  fUlenden  NebenperfoiAeWi 
>Wka  die  Fabel  des  Romkna  betrifft,  far  ift  fie  «li 
verwickelt,  am  fie  in  einer  kurzen  Infaalf^titfg^ 
«rfehöpfend  darlegen  zo  können.  >  Sie  Ift  -  gjUtf&p 
lieb  angelegt  vnd  10  durdigefWirt  %  dafs  das  Inte«- 
«fte  dea  l^ara  vimi  AnAing  \jlkM  zn  Ende  an  den 
Sebidcfiilen  «nd  Untem^mungen  dee  Helden  umI 
ieiaer  Anhänger, ^ner  Scbnar  vonEdfen  ttttl  O«. 
«ingn^n,  weldia  den  gemainfohafUfehm  Nmim  der 
ßaimlien  ingcnonunm  babep,  gefeffelt  MeMfi 
Der  Ghaeakler  dea  FotoniHtfft  ift  tretlHdi  etnÄ» 
wotfon  und  in  den  wedifelvrilen  Verbfhnifiton  fel- 
nes  Lebena  wohl  gebalten,  fo  dafs  er  nickt,  wi^ 
iüefs  öfiters  in  den  Sootffchen  Novellen  der  tA 
ift,  nur  dadurch  intereffiint  wird,  dab  feine  Stel- 
lung .in  derftfitt»  widitiger  ■egnbenbelMi  und  b«» 
tleutender  Charakter«  ihn  zum. Träger  der  fianpC- 
label  «Mohti  nkna  data  «r  felbft  iriel  zur  Vem^dk«^ 
kipg  und  Löfung  derfelben  hinzuftigt.  Der  R^4 
dea  vorliegenden  Romane  ift  «in  interefftinter  tmÄ 
wftrdiffer  Held  durch  fich  felbft,  nieht  alle^  darek 
f«ine  VcrbältnlCf«:ttnd -Umgebungen. 
^  Was  die  U«bet<et2ang  betritt ,  fir  ioanneto  wir 
Je^  id  Eruwuigyluqg  dea  zu  verglefehenden  Oiigi- 
fMlff«  «la  lolchenicm  benrtheilen.  Die  SpraAer^aa 
«nd,  fQr  fieh  fft  fliefMnd,  feilte  aber-  hiei^  und  d« 
^ebaditener  Ceyn.  Störend  find  uns  ein«  Menge  «o- 
^ifitzer  auaUndifcher  W6rter  gewefen ,  z.  B.  Arg^ 
^m§Bie  r  Mom^ome  9  FakHänf  la^kAtm^  iMtrtmUe 
^4.  m«^  «eelcbe  durah  denlfohe  fo  leicht  und  erw 
lobSpfeMl  «nederfjegeben:  werden- könerea.  Dl« 
tJebarfeUttng  kandiflt  fich  auf  dem  Titel  ala  ein« 
/rü^jwian.  S^U  '6ml%  heitsen ,  tfais  der  dentfche  B^ 
arbeiter  di««i^;Ufeh«n  Umftändlhdikelte«  «rwüs^zm» 
fanmiengezogen  «nd  gekflrat  habe,  faift'nieht  zn 
.bezweinuar,  dafs  vrir  dadnrch  <miSfst  verkren  \mh 
ben^  als  Wort«. 
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IBZ^ETGELAHRTHKIT. 

Leipzig >  b.  Barth:  Allgemeine  Aeciologle  der 
I^ankheuen  des  menfchlichen  Gefchleclus.  Zu 
academifcben  Vorlefungea  entvrorfea  Toa  C.  L« 
Klofe.  I8a2.  XXXII  u.  544  S.  8. 

Der  Titel  diete  Buches  verfpricht  fehr  viel »  um 
fo  m^ehr  diL'^  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  felbft 
bemerkt,  diebs  LehrftOck  früher  als  ein  Tbeil  der  all? 
gemeineo  uad  fpeciellen  Pathologie  betrachtet,  und 
daher  keines weges  fyftematircb  abgeliaodelt  wurde, 
und  man  fich  in  neuero  Zeiten  mehr  mit  der  fpeciel- 
len Aetiologie  einzehier  Krankheiten  befcbäftigte, 
wodurch  wir  nach  und  nach  in  den  BeCtz  einer 
Menge,  .theils  mehr,  theils  weniger  hypotbetenrei<> 
eher  Jdonogmphieen  gekommen  find,  deren  Haupt- 
zweck fehr  ort  nur  Erlänterung  der  nichften  Ür« 
lache  b6abfichfigt.  —  Der  Vf.  natte  bey  der  Bear- 
hedtung  diefcs  Stoffes  vorzüglich  die  Abßcht,  ihn 
öfter,  wie  es  bisher,  an«  Mangel  an  guten  Hand- 
bficbern,  gefchehen  konnte,  zum  Qegenftande 
academifcher  Vorlefungen  zu  machen;  er  wollte 
ferner  zur  Feftftellung  eines  allgemeinen  ätiologi- 
Ichen  Syftems  in  der  Heilkunde  beytragen,  und 
nahm  fich  zugleich  vor,  manche  bisherige  irrige. 
Anfichun  und  Meinungen  zu  berichtigen.  ^  Die- 
f e  Bemühungen  find  um  fo  mehr  zu  fchätzen ,  d4 
ktia  Arzjt  verkennen  wird ,  dafe  gründliche  ätiolo- 
gifche  Kenntniffe  am  Krankenbette  uns  durch 
^oe  fiebere  Oiagnofe  nicht  allein  zuweilen  ein 
rationelles  Heilverfahren  für  den  concreten  Fall  an- 
geben ,  fondern  uns  auch  oft  als  einzige  Leiter  in 
dem  verwickelten  Labyrinthe  der  vom  Nervenfyfte- 
me  aosgehendlen  Kraokheitserfcheinungen  dienen, 
wo  fie  dann  wieder,  wenn  nicht  Mittel  zum  Zwecke, 
doch  wemgttens  Stützpuncte  für  den  wiffenfcbaftli* 
ehen  Heilkünftler  werden,  die  ihn  vom  Verfinken 
iB  den  rohen  empirifch  •  medicinifchen  Qefchäfts« 
gang  retten. 

In  der  EinleUmg  fchickt  der  Vf.  zuerft  eimg« 
Bemerkungen  über  den  Begriff  von  Krankheit  und 
Gefundheit  voraus.  Letztere  nennt  er  entweder 
abfolut,  idealifch  oder  relativ;  da  wir  uns  demidea- 
lifcben iedoch  nur  annähern,  es  aber  nie  erreichen 
können,  fo  fehen  wir  die  Gefundheit  des  Organis- 
mus nur  als  eine  relative  befteben  und  diefe  nennt 
der  Vf.  notwendig  relaiWt  befcbränkt  durch  AI- 
ter,  Oefcblecbt  und  Temperament,  Vielehe  f o  auf 
^  Ergänz.  Bl*  zur  A.  L  Z.  i%24* 


das  vollkommene  Oleichgewicfat  der  Organe,  Sy- 
fteme  und  Verrichtungen  einwirken ,  dafs  fie  zwar 
die  Einheit deffelben  beeinträchtigen,'  doeh  nicht  in 
dem  Grade,  dafs  wir  uns  des  Ausdruckes,  Krank- 
heit bedienen  dürfen,  oder  ztifalüg  relativ^  wenn 
organlfche  Fehler  oder  folcbe  Unordnungen  Statt 
finden,  die  zwar  mehr  als  die  genannten  nothwen« 
digen  EinfiaEte,  dtai  Begriffe  von  VoUkommenfaeit 
des  organifchen  Lebens  widerfprechen ,  aber  doch 
für  fion  noch  keine  Krankhtit  ausmachen.    So  fan* 


geftörte  Gldchgi 
vermag,  bleibt  er  relativ  gefund;  fo  bald  aber  diefs 
nicht  mehr  der  Fall  ift  und  d{0  dadurch  venmlafsten 
Störungen  bleibend  werden,  tritt  er  aus  dem  Zu« 
ftande  relatirer  Gefundbdt  jn  den  der  Krankheit. 
(Es  wäre  zu  wünfchen ,  dals  Einfachheit  und  Vet« 
ftändlichkeit  dem  Begriffe  von  Krankheit  und  Ge- 
fundheit allgemein  zam  Gründe  gelegt  und  fo  die 
oft  verwirrenden  und  unpaflenden  Ausdrücke:  na* 
türlich,  regelmifsie,  normal,  anomal  u.  f.  w.  ver* 
drängt  würden«)  Dann  fnricht  der  Vf.  über  den 
Begriff  der  Krankheitsurfachen  und  ihre  Eintheilung 
in  Anlage,  Gelegenheits «  und  nichfte  Urfache. 
Die  Gelegenheitsurfach en  unterfcheidet  er ,  je  nach- 
dem fie  in  einem  gefunden  Organismus  eine  Anlage 
begründen,  oder  in  einem  mit  diefer  bereits  verle- 
henen,  eine  Krankheit  bedingen.  Im  erften  Falle 
nennt  er  fie  Qelegenbeitsnrfaohen  der  Anlage,  und 
im  letztern  folche  der  Krankheit. 

Im  erften  Buche  des  erßen  Theiles  würdigt  der 
Vf.  zunScbfIt  auf  eine  fcharffinnige  Weife  das  quanti- 
tative und  qualitative  Verhalten  der  Gelegenheitsur- 
fachen  zur  Anlage,  und  umgekdirt,  fo  wie  das  zur 
Entftehung  der  Krankheit  nöthige  Zufammen treffen 
derfelben.  Er  gebt  dann  fpecieU  zu  den  Krankbeits- 
anlagen  über ,  die  er  i)  in  folche  des  abfolut  gefun- 
den, 2)  des  relativ  gefunden  und  3)  des  kranken 
Organismiis  eintheilt.  Im  er/^^ii  Abichnitte  hai^delt 
er  von  den  Anlagen  des  abfolut  gefunden  Organist 
mus,  die  er  als  phyfifcber,  als  belebter  und  aL  be- 
feelter  Körper  befitzt;  Im  zweyien  Abfchnitte  re- 
det er  von  den  Anlagen  des  relativ  gefunden  Orga- 
nismus und  zwar  i)  von  den  noihwendigeny  die 
der  Unlerfchied  des  Lebensalters ,  fo  wie  die  Ver- 
fchied^nheit  der  Temperamente  (nach  Galenfcber 
Kintheiluog)  bedingen;  3)  von  den  zufälligen  An- 
lagen des  relativ  gefunden  Organismus,  die  vob  dem 
ö  (3)  Ver. 
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Vertaältaiffe  feiner  mecbaDifcben»  pbyfifcbeo  und  cbe- 
mifcben  Krifte  berbeygefahrt  werden  9  und  endlich 
von  denen,  welche  auf  deiti  Wechfelrerbiltniffe  d«T 
lebendigen  Krifte  (phyfifcben  und  pfyobifehen)  be* 
ruhen.  In  der  Einleitung  gefleht  der  Vf.  felbh  das 
Ideale abfoluterGefundbeit»  und  5*88$ «40  behauptet 
er:  es  unterliege  keinem  Zweifel,  dafs  nicht  bJofs 
concrete  Organismen,  welche  wir  gefund  zu  nennen 
pflegen,  mit  Krankheitsanlagen  ?erfehen  find,  Son- 
dern dals  auch  Individuen,  welche  fich  im  Zuftande 
abfoluier  GefundheU  befinden,  von  diefer  Anlage 
niemals  frey  feyn  können«    Hierauf  fcheint  die  an- 

f reführte  EintbeiUing  der  Anlagen  des  abfolut  ge- 
unden  Organismus  fich  zu  gründen,  obfcbon  der 
Vf.  in  den  folgenden  Paragraphen  zu  wiederholten 
Maleik  ausfpricht,   daCs  kein  thierifcher  Körper  in 
diefem  Zuuande  gedacht  werden  könne.     Wenn 
diefs  nun  angenommen,  und  der  Aosdruck  Mabfo« 
lute  jGefundheit"  als  idealifch  vom  Vf.  felbftin  der 
Einleitung  nnr  als  Gegenfatz  za  relativer  Oefnndheit 
gebraucht  ift,  fo  fcheint  es  uns  zu  weit  gesangeni 
das  Immagioäre  in  die  Sphäre  dtac  Wirklichkeit  zo 
sieben ,  und  in  einem  fyftenaatifchen  Lehrbocfae  fo- 
gar  eine  fiinthettunc  daraiif  zu  gründen.    Der  thiep 
rifche  Körper  ift  nicht  abfoint  oder  ganz  voilkom» 
men ,  well  die  Möglichkeit  fich  gesen  feine  Beftlm* 
mongen  abftndern  zu  laffen  in  ihm  liegt.  Wenn  eine 
Ansnahme  diefer  allgemeinen  Recel  eedacht  wer^ 
den  könnte 9  io  würde  abfolute  Oeulndheit  aufhören 
ideal  zu  feyn.     D^l  nun  ein  abfoluter  Organismus 
nicht  in  der  Wirklichkeit  beftebt,    fo  können  wir 
euch  in  ätiologlfchem  Sinne  ihm  nicht  Anlagen  beyv 
meffen ,  die  fich  nur  auf  die  Örgänifation  in  ihrem 
snvoUkommenen  Zuftande  bezieben  und   de&halb 
richtiger  zu  den  noihwendigen  Anlagen  des  relativ 
gefunden  Organismus  ge^flhlt  werden  dürften.    Uo. 
ter  den  z^fäUlgea  Anlagen  de^B  relativ  gefunden  OiU 
ganismus  hat  auch  der  XL  diejenigen  angeführt» 
die  er  als  pbyfifcher,  belebter  und  befeelter  Körper 
haben  kann  \  diefer  könnten  päCfend  diejenigen  An- 
iagep,  die  er  als  unvollkommener  Organismus  no$h. 
wendig  h^then  mufs,  entgegen  geftellt  werden. 

Was  die  genannten  nothwendigen  Anlagen  in- 
fonderheit  betrifft,  h  find  fie  gewilS  vorzüglich  ab« 
gehandelt   und  die  jedesmal  .angeführten  Qoellent 
die  der  Vf.  benutzt  hat,  fprecfaen  für  nmfichlsvoUe 
'Wahl  und  Sacbkenntnifs.  —     Das  nämliche  gät 
durchfängig  vom  tweyten  Abfcbnitte,  in  welehem 
•der  Vn  die  zi/illigen  Anlagen  des  relativ  gefunden 
Organismus  fyftematifch  geordnet  and  ^nzeln  wlfr 
feofcbaftlich  abgehandelt  hat.     Unter  diefenift  die 
•Idlofyncrafie  au^eführt  und  ibr  ein  tr^ffoader  Platz 
iewifches  der  vermehrten Senfibilitit,  Parifthefe  und 
der  verminderten  Anäfthefe  angewiefen ;  der  Vf.  be- 
trachtet fie  als  eine  anomale,  verftimmte  Nerventhä» 
tigkeit.    —     S«  159  $*  76  wird  angenommen,  d^ft 
-Wuoden,    die    nicht    bedeutende   Störungen    im 
Oleichgewicbte  der    Orgaoifation    hervorbringen, 
Hernien,  u.  f.  w.,  mehr  zu  den  zu/äl/igen  Anlagen 
als  Krankheiten  zu  rechnen  feyeo.     (Diefs  fcheint 


uns  jedoch  zu  gewagt,  denn  i)  können  wirt  mit 
Sprengel  fagen:  loquendl  uflis  leget  fanxu^  gums 
nemo  impune  fiegligU;  und  wenn  wir  2)  einen  Men* 
fchen ,  der  an  intermittirenden ,  felbft  periodifcheu 
Krankheiten  (Epilenfie  befonders  und  manchea.Ar- 
ten  des  Wahnfinns)  leidet,  wahrend  der  freyen 
Zwifchenräume  doch  nicht  für  gefund  halten,  weil 
wir  zugeben,  dafs  das  Gleichgewicht  der  todten 
oder  ld>endlgen  Kräfte,  auf  eine  fubjectiv  und  ob* 

1'ectiv  unwabrnehmbare ,  Weife  beeinträchtigt  feyn 
lann,  fo  muffen  wir  diefs  auch  in  folchen  Fällen 
glauben,  wo  gröfsere  V^ietzuagen  genannter  Art- 
anfcheinend  keine  Störungen  in  der  Verrichtung 
der  Functionen  hervorbringen.  In  foloben  FUlen 
Ihut  man  beffer ,  mit  Gaob  den  Zuftand  eine  «afa« 
the,  oder  eine  äuCsere,  auf  aufgehobener  Continui- 
tät  oder  Contignität  der  Meehanttc  beruhende, 
Krankheit  zu  nennen.  *-  Auch  können  wir  detn 
Vf:  nicht  ganz  beyftlmmen,  wenn  er  S«  184  $«9t 

Sewiffe  Störungen  der  Vorftelhmgtvermögens  zu 
en  tzofälllgen  Anlagen  zu  Oeifteskrankheiten ,  die 
der  relativ  gefunde  Organismus  alt  befeelter  Körper 
hat,  rechnet.  (Wenn  man  auch  zueiebt,  dafs  Stö* 
rungen  diefes  Vermögens  durch  die  Sinne,  momeu* 
taue,  optifche  oder  akuftlfohe  Täutbhungen  feyn 
können,  welche  auf  einer  widernatürlichen  Stirn* 
mung  ihrer  Nerven  beruhen  mögen  und  dann  erft  als 
Krankheit  fich  ausfpreehen,  wenn  fie  bleibend  ,  elfo 
zum  fortdauernden  Wahne  werden»  dafs  femer  Sto* 
runeen  des  Vorftellungs  veroiögens  durchs  Gemeinge» 
fübfebenfalls  noch  als  Täufchuneen  betrachtet  wer«, 
den  können,  die  dem  Oefetze  der  Vernunftnnterwor* 
fen  bleiben,  und  fo  wie  erltere  von  vermehrter,  ver* 
xninderter  oder  abnormer  Empfänglichkeit  der  orga* 
tiifchen  Nerven  abhängen,  obgleich  foicbe Storon^ 

{reu  fich  nicht  lange  As  blofse  Täufcbnng  (Antaga 
m  Sinne  des  Vfs.)  auszufprecben ,  fondem  leicht 
in  ein  feftes  Wahngeföht  üherzugeben  pflegen,  wo 
denn  die  Grenze  oft  fehr  fchwer  zu  beftimmen  ift ; 
fo  muffen  wir  doch  durchaus  folche  TäofchunKen, 
die  ihren  nächften  Grund  in  einer  höhern  Oeiftes  • 
facultät  felbft  haben,  (der  Phantafie  z.  B.,  einer 
Modification  des  Denkvermögens  >  als  Krankiieiti 
Wähnidee  betrachten  und  dürnsn  fie  nicht 'den  blo^ 
fsen  Anlagen  zurechnen.  Denn  Täofchung  oi|er 
Störung  letzt  hier  eine  irrige  Vorftellung  voraus» 
die,  unabhängiff  von  der  Körperlichkeit,  fich  in  der 
Seele  felbft  hilaete  und  dem  Oefetze  dex  Vernunft 
entzog.  Stellt  fich  der  Seele  ein  Bild  dar,  was  nie* 
taals  Realität  hatte,  oder  erneuern  fich  (>egenftäa- 
de  in  unferm  Vorftellungsvermögen  ,  die  nicht  mehr 
real  vorhanden  find',  fo  kann  erfteres  biois  eine  na- 
türliche  Wirkung  der  Pliantafie,  und  letzteres  ein« 
Wirkung  der  firinnerung  (einer  Stufe  des  Gedächt- 
nifsvermöffeas  aeeh  Cjrichton)  feyn,  ohne  im  ge- 
ringften  als  geßörte^  yorfieUungsvermögen  eine  zu- 
fällige  Anlage  zu  Geifteskrankbeiten  darzuftellen.  — ^ 
Wäre  es  nicht  paiTender ,  wenn  man  ftatt  der  St5. 
rungen  $•  91  gewiffe  andere  Zuftande  einzelner  Gei- 
ftesfacuUäten  als  individuell  nothweodige  od^  zu- 
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üUif«  Anlagen  zu  ptychifchen  Kr^rnkbeileQ  betrach- 
tete? die  Dumoibeit  z.  Bo  welche  enlftandeDoder 
«aDgeboren  hyn  kann,  als  AoJage  zoin  filödfino, 
f ehr  lebhafte 9  exaUirte9  oder  durch  Ausfchweifun* 
ygl%0  befleckte  Phantafie»  als  Anlage  zu  iprtclauera* 
den  wahnfiimigea  Vorftellungecr;  groCse^  Neigung 
AberiiawjchtigeDinflezu*  gtObeln,  a]$  Anli^e  zur 
MelaAchohe  q»L  w.r  üiq  fo  mehr»  da  wir  hfiuBg 
friienf  dafs  Menfchen,  mit  folchen  Znitflnden  ein- 
seiner  Oeiftesfaeultäteo  behaftet»  die  man  noch 
•lebt  Stftruuea  nennen  darf«  wenn  fie  geifteskrank 
werdeof  in  die  enifprecbendea  Arten  des  Wahn* 
tons  verfallen, 

S.  185  —  8^  behauptet  der  Vf«,  dafs  keine 
Krankbeitsankge  rein  immateriell  fey ,  d«  b.  allein 
auf  geftörtem  yerbältnirie  der  Kräfte  des  Organis- 
mus bernben  kdnne«  (Wenn  diefs  auch  von  den 
foniatjfcben  Anlagen  gilt,  fo  verhält  es  fich  doch 
mit  den  pfycbifcben  anders»  welches  der  Vf. 
(S*  184)  iui&fpricht»  indem  er  das  geftdrte  Vorftel* 
lungs vermögen  dnreb  irrige  GegenlUnde»  deren 
Bild  die  Imagination  lediglich  allein  bedingt»  ohne 
tlafs  fie  je  ia  der  Realitit  eidftirt  haben ,  aß  Anlage 
^a  Gbifteskrankheiten  betrachtet  Hier  beruht 
dfe  Anlagetloch  gewifs  nur  allein  in  einem  geftdrten 
Kraft  -  »nd  Thatigkeits^erhältnUfe  eines  Geifte^* 
Vermögens.) 

ImQ}— ^6$»  des  erften  Buches  handelt  deir 
Vf*  die  Anlagen  des  kranken  Organismus  ab»  wo- 
iiin  er  tretfend  und  fchöo  den  Aietafchematismus» 
eis  Anlage  zur  Verwandlung  der  ^Krankheit»  Epige* 
nefis,  w  Anlage  zur  Verwaodloog  der  Krankheit» 
Epigenefis»  als  Anläse  zum  Hinzutreten  einer  neuen 
Krankheit  und  die  Aaorbi  poßhmmlf  als  Anlage  zum 
£ntftefaen  von.  Nachkrankheiten»  rechnet  DieCp 
Oegenftände  find  unleugbar  mit  vielem  Fleifee  bear^ 
heilet,  vorzQgUch  aber  zeugt  die  Abhandlung  der 
Epigenefen  und  Nachkrankheiten^  in  ihrer  äliolo* 
gifcben  Bedeutung  von-  auf  Erfabmng  am  Kranken- 
bette gegrOiideteo  Kennlniffen.  Das  zm^y^e  Buo^ 
'des  erften  Tbeiles  handelt  von  den  fchädiichen  Ein- 
fioffen,  Gelegenbeitsurfachen »  insbefondere.  Zi^ 
nächft  redet  der  Vf^  von  der  Atmofphare  und  de« 
Atmofphirilieo »  dann  vom  Erdkorper»  in  fo  fer« 
deffen  Bewegungen  um  fich  feJbft  uod  um  feine  Fix»» 
fterae,  wovon  hekaaatlicb  Tages  «und  Jabreszet 
ten  abhingeo^  Gelegenheit  zu  Krankheiten  geben 
können;  endlich  fpricht  er  vom  Klima.  Hierauf 
geht  er  zu  den  Producten  der  Erde  Qber»  die  dem 
Menfchen  zur  Erhaltung  notbwendig  find»  wohin 
zundchft  die  grofse  KUQ«  der  Nahrungsmittel  ger 
bört»  welche  der  Vf.  zuerft  in  quantitativer  und 
qu^itativer  flinficht  und  dann  nach  den  verfcbiede^ 
nno  Naturreichen»  woraus  fie  entnommen»  wOrdiigti 
dann  zählt  er  diejenigen  Producte  des  Erdkörpers 
auf»  welche  gefunden  Menfchen  an  und  far  fiefe 
fchaden,  als:  Gifte^  Arzneymittel»  Anfteckungs- 
fttfffe  und  mechanifche  Potenzen«  Es  folgen  nun 
die  Verrichtungert  des  menfchiicheo  Körpers  felbft»> 
phyGfcbe  und  prychifcbe,  nebft  Erklärung  wie  fie 


4urcb  ün  plus  odermtoM»  oder  andferweilige  An- 
ordnungen und  Unregelmäfsfgkeiten  VeranUffung 
zu  Krankheiten  werden  können. 

Aus  der  hier  nur  kurz  angMebenenEintheilaiV 
des  unendlichen^  Heeres  der  (Megenbeitsttffocben 
geht  fohon  genugfam  hervor»  dM  diefem  Theile 
aee  Werkes  befooderer  Fleifs  gewidmet  ift;-  es  find 
zugleich  die  heften  Scbiiften  aber  ^eii  Oegenfuni 
benutzt»  und  das  dgenliich  PatbolMifcbe  ift»^  fo 
viel  er  fich  thnnliefs»  vomAetiolMifcfiengefbodert. 
Bey  einer  folchen  genauen  Clafnfication  kaoir  ep 
.durchaus  nicht  fcbwer  feyo»  eine  einzelne»  nicht 
namhaft  gemachte»  Xc^ädlicfae  Potenr  wenlgfteo^ 
gleich  zu  ordnen  und  wiffenfchaftlich  so  warmgen,. 
eine  HaoptanCoderung  an  ein  allgemeines  ätioJ  _ 
fches  Svftem»  welcher  der  Vf.  unterer  Meiniing. 
nach  vollkommen  eotfnrocfaen  faat^ 

Im  zweyten  Theile  bandelt  der  Vf.  die  Lehre 
von  der  nächfien  Urfact^  d9€  Krankheiten  ab.  Pie* 
fes  Kapitel  ift  feit  geranmer  Zeit  auf  eine  doppelte 
Weife  bearbeitet  worden«  Eip  grofser  Tbttl  der 
Aerzte  erklärte  nfialicb  die  nächlte  Urbche  auf  dv^ 
namifcbe  Weife,  d.  h.  lediglich  ata  im  Verhältuide 
der  Lebenskräfte  becrUndet»  woraus  fich  ergab  t^ 
dafs  aufser  diefer  nachften  Urfaobe  noch  ein  anoerer 
^Zuftand  der  OrgaoUatlon  (die  concrete  Krankbait} 
als  nachftcr  Grund  der  befttmmten  »^    -•-•--'--'• — 


S turne  gedacht  werden  mttffe»  während  andere» 
^erhaave»  Reil  und  Krejfie  an  der  Spitze»  die 
iiäcbfte  Urfache»  als  in  einer  Umänderung  der  Form 
und  Mifchung  g^röadet»  betracbtetea^  und  defs^ 
halb  fie  far  identifch  mit  der  Krankheit  hielten^ 
(Wenn  wir  uns  die  näcbfte  Urfache  als  den  patbolo» 

Sifcheo  Zuftitfid  denken r  m  «#elcbem  unmittelbar 
er  Grund  (ier  wefeotUcben  Krankbeitserfcbainun-* 
gen  jiegt»  fo  ift  fie  von  der  Krankheit  ellerdingf 
nicht  verfchiedent  wenn  wir  anders^  nicht  diefe  mit 
den  Symptoi|ien  verwechfeln  wollen,  und  Kranke 
beit  ift  dann»  wie  Keil  fagt»  eine  Uriache».  weil  fie 
die  Symptome. bewirkt;  da  fie  aber  entfernte  Ur» 
fache  derfelben  nicht  feyn  feyn  kann^  fo  mufs  fie  die* 
näcbfte  feyn.  In.  diefer  Beziehung  wuffdo  auch  das- 
bekannte:  ceßhntecaußa^  cejjht  ^ectui  gtht9Xkt\it^ 
welches  fich  demnach »  S^aen  dieMeinuns  des  Vf s.». 
als  anwendbar  auf  alle  FälTe  tieweifen  mms»  indem* 
eine  verfchwundene  Krankheit  keine  Symptom» 
mehr  begrflnden  kaon^- 

Denken  wir  uns  hingegen  dir  näcbfte  Urfacher 
als  jene  patbologlfofae  Thätigkeit  des  OrganismuSr 
welche  bey  Votmindener  AnUge  und  Einwirkung; 
hinreichender  Celeienheitsurfacheo  eintritt  r  weR 
eher  Meinung  der  Vf.  beyftimmt;;  fo*  muffen»  wir 
dennoch  annehmen »  dafs  eben'  dietaSt  dynamlfehcr 
p^böjpgifcbe  Verfaältnils  der  Lebenskräfte  cfo»  Or-^ 
ganismuS»  zur  Entftebon^  einer  beftimmten^Krtfik-^ 
beitsfbrm,  noch  auf  defleu  materielle  Seite  rOck«^ 
wirken  mflfle»  indem  wir  iu  den  mehrften  Krank- 
heiten eine  veränderte  Form*  oder  Mifchung  deutlich^ 
nachweifen  können..  Mau  kann  fragen :  ift  aber 
nicht  die  erwähate  patholog^fche^  Thätigkeit  Ibboi» 
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3jYrfkb«it?  fi^  ift  «9  afierdiiigs,  in  fo  fern  fie  ein 
<g«ftörte«<}leidigewichtim  Organismut  voraosfetzt; 
in  fo  feco  fie  aber  nur  dadarch  bleibeDd»  zur  wirk« 
:)icb«D  Kraokhdt  werden  kaDo»  dafs  Ge  Form  and 
Mircbang  mit  •(fieirt  und  (o  erft  eine  beftimmte 
Krankbeitsform  bedingt»  ih  fie  nur  einfeitig,  im 
KjrSfteverhältniffe  allein  begründet  und  ddier  faft 
fnit  dem  zu  vergleichen  >  was  ältiire  Aerzte  Aegrüuß 
do  Alanten.  Auch  h^ben  Boerhaave  und  Reu  kei* 
tiesweges  be;  Erklärung  der  näcbrtea  Urfeche  das 
Mitwirkender  Lebenskräfte  geleugnet ,  wie  der  Vf. 
geneigt  ift  zu  glaubeo,  (ondern  diefe.  vielmehr  als 
vorzfljzlich  tbä^  bey  der  Umänderung  der  Form 
•und  Mifcbung  betrachtet ;  der  Vorwurf  d^  einl^tir 
geo  Materialismus  trifft  fie  daher  nicht.  Die  bei* 
den  Hypothefen  find  eigentlich  nicht  fo  lehr  weit 
von  einander  verfchieden  und  die  Wabrfcheinlich« 
keit  fcbeint  hier,  wie  fo  häufig,  in  der  Mitte  zu  lle« 

Jen.  Der  Vf.  bat  nur  zuoächft  die  Oefetze  des 
lonfenfus  und  Antagonismus  als  Bediagu^sep  ab- 
gehandelt, welche,  bey  vorhandener  Affection, 
das  Ausbilden  einer  beftimmten  Krankheitsform, 
oder  Complicationen  derfelben,  fehr  besOnftigen,  und 
ftellt  dann  erhöhte,  verminderte^und  anomale Le« 
benskräfte  als  nächfte  Urfachen  von  Krankheiten, 
{im  obigen  Sinne  auf,  welches  fich  auch  in  einem 
aUgemeinen  atiologifchen  Syfteme  gut  vertheidigen 
läfst.  Sichtbar  ift  das  Werk  durchgehends  mit 
4Fleifs  bearbeitet,  vorzüglich  aber  der  Theil  deffel- 
ben,  welcher  von  den  Oelegenheitsurfacben  faan- 
delt,  deren  Aufzäblune  und  fyftematifohe  EintheK 
lung  allein  fchon  das  Buch  empfehlungswerth  und 
fOr  academifche  Vorlefuogen  brauchbar  machen« 
Ueberdiefs  find  wir  dem  Vn  noch  dafür  Dank  fchul- 
dig*,  dafs  er  gerade  diefs  unoultivirte  Feld  bearbei- 
tele,  und  zeigte,  wie  nützlich  es  fejn  würde,  die 
allgemetoe  Aetiologie  mit  dem  jedesmaligen  Stfud- 

Euncte  der  Wiffenfchaft  möglichft  gleichen  Schritt 
alten  zu  laffen« 


PAEDAGOGIR. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Umrifs  von  der  t^erbreU 
iung  des  gegenfeitigen  Unterrichis  in  den  Folhs- 
fchulen  derfür^f  Welnheile.  —  Von  Heinrich 
Zfchokke.  Befonderer  Abdruck  aus  den  Uebisr^ 
lieferuogen  zur  Oefchichte  unfererZeit.  igaa. 
fr.  4.  geh.   igS.    (rOr.). 

Zuerft  erzählt  der  bekannte  Vf.  kurz  die  Oe* 
fchichte  der  Erfindung  diefes  gegenfeitigen  Unter- 
richts durch  den^ritiichen  Oeiftiichen  Andreas  Bell 
in  Ortindien  im  Jahre  1790,  und  die  Verpflanzung 
deffelben  8  Jabre  fpätet  nach  London  durch  den 


Quäker  Jofeph  Lancafter.  Auffallend  ilk'es  ihm, 
„dafs  in  Deuttchland,  wo  mehr  als  in  irgend  ei*, 
nem  Lande  Üb^r  Erziehungswefen  gefchrieben.  wini, 
am  fpäteften  verfucht  wurde,  das  Oute,  welches 
Belfs Erfindung  hat,  fich  anzueignen.^  Der  Grund 
liegt  aber  nicht,  wie  Hr.  ZfchoMke  meint ,  „in  Vor^ 
urtheilen  derjenigen,  welche  die  Einrichtungen 
ßelL*s  zwar  ans  Büchern  kannten ,  aber  fie  nie  in  der 
Wirklichkeit  auch  -nur  mittelmäfsig  au^efithrt  er« 
blickt  hatten;'*  fondern  weil  Deutfchland^  durch' 
feine  trefflichen  Pädagogen,  Wolke ,  Campe»  Salz- 
mann ,  Peftalozzi  nf.  7.  w/  «ne  für  Oeiit  und  Oe» 
müth  wirkfamere  Lehrart  kennt,  als  den  geiltlofen 
Mechanismus  jener  Engländer,  der  für  die  un« 
glücklichen  Fabi;ikkinder  der  Briten,  in  denen 
Taufende  von  Kindern  um  den  fcU^nften  Getiufs  des 
Lebens,  dm  die  Freuden  der  Kinderjahre,  gebracht 
werden,  und  für  die  Steppen-  und  Küfteniänder 
der  nicht  europäifchen  Erdttieile  paffen  mag.  So 
tief  find  wir  in  unferm  Deutfchland  noch  nicht  ge» 
funken,  und  hoffentlich  wird  auch  künftig  unjßt 
Schutzgeift  uns  davor  bewahren ,  nnd  unfere  nnen« 
fchenfreundlichen  Schulen  werden  auch  künftie  ih« 
re  Gönner  und  Beförderer  unter  Hohen  unA- rfie« 
dern  behalten!  Intereffant  find  die  Nachrichten« 
die  der  Vf.  S.  5  f.  über  die  Fortfehritte  des  gegen- 
feitigen Unterrichtes  mittheilt.  Von  Deutfchland 
weiß  Hr.  Zfchokke  (S.  10)  auch  nicht  eine  der  von 
ihm  angepriefenen  Anftalten  anzufQhren.  Wir  erin« 
nem  uns,  dafs  vor  einigen  Jahren  in  Berlin  eine  An* 
ftalt  der  Art  angekündigt  ward;  fie  ift  aber,  wenn 
auch  errichtet,  doch  bald  wiener  verfchwonden« 
Selbft  Piamann  <i  der  für  fie  früher  wirken  wollte, 
fcbeint  leine  Anficht  geändert  zu  haben.  Möchte 
aber  Hr.  Z.  doch  eodliofa  einmal  aufhören,  der  gu- 
ten Sache,  die  er  vertheidigen  zu  muffen  glaubt^ 
durch  leere  Declamationen  zu  fchaden,  wie  z.  B« 
S.  13.  yytn  jenen  freven  naturgemäfsen  Ordnungen 
der  bürgerlichen  Gelellfchaft  (nämlich  in  Ameri- 
ka), wo  das,  was  des  Staates  ift,  ftreog  und  ver- 
nünftig gefchieden  ift  von  dem,  was  Gottes  nnd  der 
Menfcbheit  ift,  kann  ungehemmt  von  den.FefTela 
alterthflmlioher  Barbarey,  die  noch  in  Europa  vom 
Eigennutze  und  von  der  Gewohnheit  geheiligt  find» 
der  Menfch  fich  in  allen  feinen  Vermögen  zur 
Glflckfeligkeit  entfalten ;  er  darf  ungeftraft  vernünf« 
tig  und  unverfpottet  edelmüthig  feyn."  Dnrch  fol. 
che  Redensarten  wird  nichts  gebelfert ,  und  leicht 
könnte  man  dem  Vf.  beweifen,  dafsin  einem  Slaa* 
te,  wo  folche  Stellen  gedruckt  und  gelefen  wer- 
den können,  die  Regierungen  vernünftiger  und 
edelmOihiger  Bandeln,  als  dieScbriftfteller,  die  un- 
geftraft, wenn  auch  nicht  linverfpottet  folche  iita- 
nia  verha  fchreiben. 
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YERMISCHTH    SCHRIFTEN. 

Mannheim,  b.  dem  Verf.:  Bilder  und  Schriften 
der  ydrzeiiy  dargef teilt  voq  Ulrich  Friedrich 
Ko/fp  BUS  HetttticatUL  Zweyier  ÜRnd.  1821.  X 
u.  422  S.  8.  ipit  12  angebundeneA  farbigen  und 
fchwarzeo  Kupferftichen  und  Uolzfchnitten, 
auch  gegen  1500  eingedruckteD  HolzfcbnittedD» 
(liThlr.) 

Der'sttrev^^Bahd  diefes  höchft  fchfftzbaren  Werks 
(vergl.A.L.Z.  i8ao«  Nr.  16.)  enthält  Anhand- 
langen  fiber  folgende  Gegenftände:  r.  Portgefetzte 
$rklärung  der  (lemalde  des  Sachfenreehü.  Ao9 
der  Wolfen  bOttlerHandfchrift  —  bis  8.39.  II.  Meß 
ßngene  Taufbecken »  un^  die  darauf  beßndUche  un- 
hekahitte  Schr&t  -  bis  S.  48-  III-  Schrift  aus  BUd^ 
gegen  die  Meinung,  dafs  nie  But^bftabenfchrifk  aus 
Bilderlchnft  entftehen  ködne  —  bis  94.  IV.  Bns- 
uAckelung  der  femltifchen  Schriften  ^  bis  S.  40a 
^y  diefer  Verfchiedtobeit  ift  di^  BeurÜheiliing  die« 
fes  Werks  von  zwej  Mitarbeitern ,  einem  Juritten 
npd  einem  Orientaliiten  geliefert  ' 

Was  die  «r/^tf  Abhandlung  anbetrifft;  fo  fchliefst 
fich  diefelbe  an  die  mufterbatte  Arbeit  des  boehver-, 
dienten  Verf.  Ober  die  GemSlde  der  Heidelberger 
Handfchrift  des  Sachfenfbiegels  (Bd.  I.  Nr.  11.^  an. 
Ein  glOcklichtfr  Zufall  wollte  nfmiich,  dafs  demfelbes 
auch  die  Wolfenbfittler  Bilderhandrchrift,  wiewohl 
nur  auf  kurze  Zeit  in  die  Hände  fiel;  und  dtefem 
Zufall  verdanken  wir  ebenfoglQcklicb  eine  genauere 
Befchreibung  derfelben,  wie  fie  fraher  noch  nicht 
gegeben  worden  ift,  und  eine' Mittheilung  einzel- 
ner cotofirter  Gemälde  aus  derfelben,  weiche  ge- 
rade  zur  Erläuterung  mehrerer  Heidelberger  öe- 
nälde  des  Sachfenrechts  aufserordentlicb  viel  bey- 
trägt.  Den  Ahf^ng  diefer  Handfchrift  macht  der 
JEleichsabfchied  von  123$,  und  der  letzte  Abfchnitt 
diefes  Reichsabfcbieds  wird  merkwürdig  genug, 
durch  die  fogenannte  profaifche  Vorrede  des  Sacn- 
fenfpiegels :  Nu  vfirnemet  von  der  herreh  geburt  ge- 
bildet.  Die  Handfchrift  fdbft  enthält  den  hoch, 
deiitfcben  Text,  der  jedoch,  in  Anfehung  fdner 
Richtigkeit  von  der  Heidelberger  Obertroffen  wird.. 
Sie  iit  Iflekenhaft.  Die  erfteXOcke  findet  Geh  am 
Ende  d%5  erften  Buchs  Art.  71«,  wo  die  letzten  Wor* 
te  auf  der  umgekehrten  Seite  des  XXVII  Blatts 
lauten:  Wen  der  gekorne  gougreve  odir  der  belerite 
rlchter  vor  deine  greven  vor  veriet.  getuget  he  dl 
Brgäaa.  BL  »ur  A.  L  Z.  i8a4- 


vor  vertunge.  —  Nach  jener  Lücke  fängt  da$ 
,XXV1II.  öialtan,  mit  den  Worten  (Buch  IL  Art; 
1 1  >:  An  gebundf^nen  tagen  en  mufi  man  nicht  din* 
gen^  weiche  Worte  hier  den  Schiufs  des  laten  Ar« 
tikels  machen.  Die  Kwevte  Lücke  ift  nach  dem 
XLV  Blatt;  denn  diefes  Ichliefst  mit  den  Worten 
(Buch  IlL  Art. 25):  vorwirke fich mit  vngerlchte  da 
Inne  odir  vor 9  oud  Bl.  XVI  fängt  an  (Art,  39*): 
phant  vor  fin  gelt.  Swen  man  vor  Berichte.  Die 
dritte  Lacke  bemerkt  man  nach  dem  Blatt  LV,  wel« 
ches  mit  den  Worten  des  77ften  Art.  im  dritten  Bu^ 
che  fchliefst:  alfe  manjemefolde  der  is  us  tet.  wen* 

Worauf  das  LVl  Blatt  (Art.  84.)  hat:  üp  vn  ere'vn 
das  gut  das  he  vö  im  hatte  u.  f.  w.  Endlich  die^ 
vierte  findet  fich  i^i  Lehnn^ht  Art.  L.  (^Schilter 
XLVIILp,  denn  Blatt  LXXIV  fchliefst:  vi  das  im 
mit  des  nerren  boten  bewies  wirt;  Axnd  B.'att  LXX 
fährt  im  Art.  LXIX  CSchilter  LXV)  fort:  sag.  En 
zaus  is  der  man  dar  vnder  nicht  vs  alfe  die  farczala 
irget*  man  vorteilt  im  al  anfpraohe  an  deme  gutem 
Die  Varianten  zu  fammeln  lag  nicht  ja  des  Vf.  Pia« 
ne;  indeffen  werden  doch  mehrere,  dieihmiddee 
Korze-der  Zeit  aufgefallen  waren»  mitgetheilt,  und 
fchon  oiefe  fiod^  merkwürdig  und  daokenswerth  ge- 
nug. Die  in  der  Handfchrift  befindlichen  Bilder 
find  forgfältiger  bebandelt  und  ausgemalt ,  als  in 
der  Heidelberger,  indeffen  ftehen  fie,  was  die  Ricb- 
tigkeit  der  in  ihnen  enthaltenen  flechtsfymbolik  an- 
betrifft,  den  Heidelbergern  nach.  Der  Verf.  theUt 
einige  derfelben  mit  aufserft  fchätzbaren  Erläuterun- 

fren  mit.  Was  dfis  Alter  der  Handfchrift  anbetrifft, 
o  ift  fie  von  andern  in  das  Ende  des  XII.  Jahrb.  ge* 
fetzt,  welches  aber  fcbon  durch,  den  vorfteheiidea 
Reichsabfchied  widerlegt  wird.  '  Der  Verf.  beweift 
vielmehr,  theils  aus  innern,  theils  aus  dufsernGrfln« 
den,  dafs  fie  erft  in  das  I4te  Jahrb.  zu  fetzen  fey. 
Auch  die  Oldenburger  Handfchrift  wird  von  dem 
Vf.  berührt,  und  gefagt,  dafs  fie  in  HinGcfat  der 
Gemälde  der  Heidelberger  und  Wolfenbüttler  nach* 
ftehen,  Diefes  ift  zwar  vollkommen  richtig,  indef* 
fen  haben  die  rohen  Gemähide  der  Oldenburger 
Handfchrift,  dennoch  in  Hinfioht  der  Rechtsfym« 
hiolik  einen  viel  gröfsern  Werth,  als  die  der  Wol. 
fenbQttler.  Einen  intereffanten  Ueberblick  der  OU 
denburger  und  WolfenbQttler  Gemälde  gewähren 
die  Abdrücke  derfelben  in  Spangenberg  ,» Beyträge 
zu  den  teutfcben  Rechten <•  (Halle  iBsa.  4.)  Tab.  V 
bis  X,  wo  ^diejenigen  Gemälde,  welche  fich  auf 
die  Vorrede""  und  die  erftea  fechs  Artikel  des  Land. 
T  (3)  recbls 
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rechts  beziehen »  in  ununterbrochener  Folge  aus  der 
Oldenburger  und  Wolfenbattier  Haadfcbrift  initge- 
theilt  find. 

Unter  den  den  gröfslen  Tbeil  des  Bandes  (jS.37 
—419)  füllenden,  die  Orieatalifobe  Paläograpbie  be- 
tfeff enden  Abhandlungen »  liefert  belonders  dieAb^ 
handlung  IV.  äufserft  genaue  und  Icharffinnige  Un- 
terfuchungen  Ober  die  Gefchlchte  der  Semitifchen 
Schriften,  welche  einen  bleibenden  Werth  behaup- 
ten werden.      Das  EigenthQmliche  diefer  Unterfu- 
chungen  befteht,  nach  des  Vis.  eigener  Erklärung, 
darin,  dafs  er  faft  ausfchliefsllch  eine  graphifche  Be- 
handlungsart befolgt,  das  faeifst,  nur  auf  Torliegen- 
de  Denkmäler,  und  auf  abftrakte  paläographifche 
Regeln  baut,  hingegen  Zeugniffen  der Scbrihfieller 
wenig  Gewicht  einräumt.  Die  erße  der  paläographi- 
fchen  Abhandlungen  (8.37^48)  ift  Qberfcbrieben : 
Ueber  eine  noch  nicht  erklärte  mefßngene   Tauf* 
fchüjfeL     Diefes  Taufbecken  befindet  üch  im  Frau- 
leinCtlft  Stetetburgbey  Wolfenbattel,  und  ftellt  in 
einem  mittleren  Kreife,  wie  es  fcheint,  den  Sünden- 
fall  dar ;  eine  Schlange  f chlingt  fich  um  den  Frucht- 
bäum,  auf  def(en  einer  Seite  Adam  und  ein  paar  Li- 
lien ftehen,  auf  deffen  anderer  Seite  aber  bva  und 
ein  kleines  Gebäude  fich  befinden.     Den  Rand  um- 
iebt  eine  Infchrift,  die  verfchieden,  aber  unzuver- 
äffig  gelefen  worder^^jß,   z.  B,  Maria  fancta  imma' 
euiaia  virgo  Chrißus  Jefut  Deißlius.     Aehnliche 
Taufbecken,    mit    gleicher    Infchrift,     aber  zum 
Theil  mit  einem  Uemälde,    welches  ^ie  Verkün- 
digung Maria  vorftelit,  werden  auf  der  Infel  Island 
und  «inigen  Orten  Deutfchlands  aufbewahrt.     Hr, 
K.  nun  bäh  die  Infchrift  weder  fQr  lateinifcb ,  noch 
für  deutfch,  fondern  für  chaldäißhy  und  liefet  fünf-' 
mal  wiederholt:    nnpn  n^Vf   und  aberfetzt:  Refpon* 
deiy   facere  aperiionem  oculorum;    mit  Beziehung 
auf  Gen.  3,  r.  5.  wo  die  Schlange  zur  Eva  fnricht: 
„denn  Gott  weifs,   dafs.an  deni  Tage,   da  ihr  von 
demfelben  effet,  eure  Augen  werden  geöffnet  wer- 
den DM%v  >injrÄ3v     Die  Gründfe,   auf  iwelche  Hr.  K. 
diefe  Erklärung  bauet,  find:  i)  ein  in  ThefiusAm^ 
brofius  Iniroduciio  in  chaldaieam  linguam.     Pdpiae 
1.539  aufgeführtes  angeblich  cbaldäiiches  Alphabet, 
deifen  Zoge  den  auf  dem  Taufbecken  befindlichen 
ähnlich  find;    s)    die  Uebereinftimmung  des   von 
ihm  gelefenen  Nnpd,     als  Infinitivus  in  Pael,    mit 
dem  Ocui  j.  v*  5.  vorkommenden  9np?5.     Rec.  hat 
an  die  Richtigkeit  diefer  Erklärung'nur  geringen 
Glauben;   weil,  was  den  erften  Grund  betrifft,   be-* 
kannt  genug  ift,  auch  vom  Vf.>  felbft  bemerkt  wird, 
dafs  alte  Scribenten  aus  der  Zeit  des  Thefeus  Am- 
brofius  öfter  Alphabete  erfonnen,  oder  falfch  über- 
liefert haben,   und  diefes  angeblich  chaldäifche  Al- 
phabet eine  gar  wunderliche  Geftalt  hat;  und,  was 
den  zweyteü  Grund  anlangt,    die  zwey  Worte  n» 
Mnpa  einen  abgeriffenen,  mit  dem  bey  diefen  Worten 
fonft  ftattfindenden  Sprachgebrauch e  wenig  öberein- 
(tlmmenden  Satz  bilden.     Denn  das  Vei'bum  'n;:n  be. 
deutet  zwar:   a^^it«"!!,    aber  noch  nicht:   /lugen  ö//- 
nen;    foll   diefer  Begriff  ausgedröckt    •i-enien,    fo 
pflegt  weh  ^yv  dabey  zu  fteben,    wie  Hiob.  14. 


V.  3.  •!|5«»5  ^fJS?;  Hi<A  17.  V.  i9.  Auch  pflegt,  wenn 
n^y,  antworten 9  gebraucht  wird,  ein  etwas  länge* 
rer  Satz  direkter  Rede  zu  folgen,  oder  ein  einzet 
nes  Wort,  welches  einen  voUftändigen  Sinn  enthält, 
wie:  er  antwortete  Loge,  Deut«  lo«  v.  i8«  hebt. 
•*^^'*^P.^*  V^ber:  er  antwortete  Oeffnungy  bleibt 
im\ner  ein  etwas  rätl^felhafter  und  ungewöhnlicher 
Spruch.  Rec.  hält  die  Schrift  auf  dem  Taufbecken 
fnr  lateinifcb,  und  die  Becken  far  im  Abendlande 
verfertiget.  Auf  einem  derfelben  fteht  d^r  Name: 
BrOgge,'  eingegraben,  welcher  die  Verfertigung  zu 
BrQgge  allerdings  noch  Hiebt  beweifet^  jedoch 
fchon  wahrfcheinlich  macht.  Die  Lilien  neben 
Adam  hält  Hr.  K.  für  Bezeichnung  des  Standes  der 
Unfchuld,  welches  fie  vielleicht  auch  wirklich  find; 
dies  Bild  aber  halten  wir  eher  für  abendländifch  als 
far  morgenländifch. 

Die  zweyte  Abhandlung  (8.51 -94)-ift  ober- 
fchrieben:  Schrift  aus  BUd  ^  und  fucht  zu  erweifen, 
dafs  aus  einer  anfänglichen  Bilderfchrift  oderHiero- 
glyphenfchrift  im  Verlauf  der  Zeit  fich  eine  Ton- 
Ichrift  oder  Bucbfubenfchrift  bilden  könne  ^  und 
bereits  wirklich  gebild^  habe;  ungeachtet  viele 
Gelehrte  das  Qegentheil  bebaujptet  haben,  und  an- 
nahmen ,  zwifchen  Bilderfchrift  und  Tonfchrift  fey 
eine  fo  ungeheure  Kluft  ^vorhanden,  dafs  beide  pls 
zwey  ganz  verfchiedene  und  von  einander  unabhän«  . 
gige. Erfindungen  angefehen  werden  mOfsten,  auch 
iogar  die  Völker  beftinimten^  denen  jede  derfelben 
zuzitfchreiben  fey,  wobey  denn  dieAegypter  mit  det 
Bilderfcbrift».  und  die  Semite«  mit  der  Tonfchrift 
bedacht  cu  werden  pflegten.  Hr.  E.  hat  feinen  Satz, 
wie  esui^  fcheint,  hinlänglich  begründet ,  indem 
er  einerfeits  den  Weg  nacbgewiefen ,  auf  welchem 
uatörllch,  und  ohne  einen  zu  grofsen  Sprung  von 
der  Bilderfchrift  zur  Tonfchrift  fortgefcbrilten  wer* 
den  konnte  und  mufste»  andererfei ts  ab^r  faktifcbe 
Beweife  für  das  wirklich  erfolgte  Ereicnits  beyge- 
bracht  bat.  Die  abbildende  Schrift ,  welche  uns  die; 
Geftalt  des  zu  bezeichnenden  Gegenftandes  hin- 
malt  4  fcheint  diejenige  zu  feyn^  welche  zuerft 
dem  Menfchen  beynel;  fie  verwandelte  fich  allmäh. 
Hg  du^ch  Tacbygraphie  und  andere  Urfachen  in 
fymbolifche  Schrift,  deren  Bilder  nicht  mehr  mit 
der  Geftalt  der  Dinge  ObereinfÜmmen ;  das  Bey- 
fpiel  diefes  Uebergances  liegt  in  der  chinefifchea 
Schrift  vor  Augen.  Ueber  die  Art  und  Weife,  ia 
welcher  der  Meufch  nun  noch  einen  Schritt  weiter 

fing,  und  fo  zur  Tonfchrift  gelangte,  bemerkt  der 
'L  S.79 ;  9,  da  nun  felbft  bey  einer  in  Zeichen  über- 
gegangenen  Bilderfchrift  dennoch  fo  viele  Dinge 
übrig  blieben,  welche  durch  Zeichen  nicht  ausge- 
dracKt  werden  konnten,  fo  mufste  der  diefen  Man- 

f^el  fühlende  und  darQber  nachdenkende  Menfch  fich 
elbft  fragen:  Wie  kommt  es,  daß  meine  Schrift 
den  Aufdruck  der  fo  nahe  mit  ihr  verwandtea 
Sprache  nicht  erreichen  kann?  Diefe  hat  fftr  alles 
Töne,  jener  fehlt  es. an  Zeichen.  Wie,  wenn  man 
von  ihr  Töne  borgen,  oder  abbilden  könnte?  — ^ 
So  f^wer  war  diefes  nicht,  als  es  auf  den  erften 
Augenblick*  fchcinen    möchte.      Die    abgemalten 
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Töne  J^gen  ja  fbbon  io  d«ii  ^dera  oder  Zeichen, 
verbunden  mit  der  langft  gewohnten  Ausfprache» 
Man  brauchte  ficb  nur  zum  Gefetz  zu  machen,  die 
urfprangliche  Bedeutung  nicht  zu  achten ,  fondern 
fich  lediglich  an  den  Ton  zu  halten.  <<  Die.  hiftori- 
fchen  Beyfpiele  diefer  Art  zu  fcfareiben  find  nun : 
1)  das  Schreiben  fremder  Namen  bey  den  Chinefen 
auf  diefe  Weife;  a)  die  Japanifche  Schrift.  Sie  ift 
Sylbenfchrift,  und  nach  Augenfchein  und  Zeugnifa 
der  Schriftfteller  aus  derChinefifchen  entlehnt.  Die 
pichen,  welche  bey  den  Chinefen  £tfgri//ip,   Din- 

Se  bezeichnen,  gelten  den  Japanern  nur  noch  als 
ylbenlautej  mit  mannichfaltiger  Bedeutung.  3) 
£ine  Schrift  auf  Corea,  die  gleichfalls  aus  der  be- 
nachbarten Cbinefifchen  entlehnt  worden,  ward 
non  Hager  als  Sylbenfchrift  bezeichnet,  ift  aber 
jetzt  durch  Remulat  fogar  als  Bucbftabenfchrift  ent- 
haltend  nachgewiefen  worden.  Wir  wQnfchten  nur, 
dafs  der  Vf.  fiber  die  Natur  des  Japanifcben,  und 
diefes  Coreifchen  Alphabetes  ficb  noch  etwas  aus« 
fi&hrlicber  verbreitet  hätte,  da  die  Werke,  auf  wel- 
che  er  fich  bezieht,  nicht  jedem  gleich  zur  Hand 
find.  Er  hält  es  für  das  natQrliebfte,  dafs  man  nun 
bey  dem  neuen  Gebrauche,  .den  man  von  der  Bil- 
derfchrift  machte ,  ehemalige  Wortzeichen  zur  Be- 
zeichnung des.erftem  Tones  oder  Bnchftabens  des 
Wortes  wählte ;  dafs  alfo  das  Semitifcbe  Jll/a  an- 
fangs jelnen  Ochfen  bezeichnet  liabe,  darnach  aSer 
den  erften  Ton  des  Wortes  Ochs,  odtr  Alfa ^  das 
ift,  ^as  A.  Er  zekt,  wie  die  Namen  der  Semiti- 
fchen  Buchftaben  fenr  für  diefe  Meinung  fprechen, 
wetfn  gjbeicfa  die  Uebereinftimmung  der  Geftalt  des 
Buchftaben»  mit  der  Bedeutung  feines  Namens  jetiC 
oft  nicht  leacht  mehr  in  €(ie  Aug^n  fällt,,  deswegen 
weil  die  urfpröngliche  QeftaJt  des  Buehftabens  nicht 
mehr  vorhanden  ift.  Ganz  nach  diefer  Methode  hat 
neuerdings  ChampoUion  die  Namen  Ptolemaifcher 
und  Römitcher:  Fürften  in  der  Hieroglvphenfcbrift 
getchriebep  finden  wollen;.,  indefs  läfst  ficb  Ober  dia 
^uverläffigkeit  diefer  i.efunffen  npcb  nicht  entfchei- 
den,  da  die  biftorifchtn  rrämjffitn,  auf  welche 
Gh^üi>poliion  baut, -zum  Theii  niebt.  ganz  fo  be*\ 
(cbaffen  feyn  foÜen,    wie  er  fie  aiiigeget>en  hat.. 

Die  driHe  Abhandlung  (S.97 — 419)  ift  ttber- 
'    IJcbrieben :  Bntwickelung  der  SemUifchen  Schriften, 
.    und  zerßÜt,^  nach  einei;  vorangefan^ten  Einleitung, 
iadrey  Theila.      In!  der  Einleitung  bezeichnet  dar 
Vf.  den  2^weAk.t  iW^chen  ex  h^erzn  erreichen  fucb-. 
te,  foviel  diefes  Jbey,  einejn  erften  Verfuche  diefer- 
Art  gefchehen  )iQnnte«   indem  er  bemerkt,  Pal^'o* 
grapbie  muffe,  Uiner  Meinung  nach,  nicht  blefs  aU 
t0  Schriften  leCen  lehven ,  foodern  auch  deren  Be- 
ftandlhaile  aus  einander  fetzen  ,  fo  weit  als  möglich 
«MiVärtSvdie  QoeUo^iner  )edei| auffnchen>  und  ab«- 
Vf ärt&  tV«ilf.  die  Veranderi^^iigaii,    welche  eine  und 
die  nämliche  Schrift   viehs  Jat^rhu äderte  hindurch 
erlitten^   darftetlen,    theils  diejenigen  Abweichun- 
gen,  welche  mehrere  verwandte  Schriftarten  naieh" 
der  Trennung  vom  gemeinfchaftUchen  Schriftftam- 
zne   gewöhnlich  erleiden ,    nacliweifei»,     £r  fahrt 


^dann  einiger  allgemeine  Gmndfifze  ober  die  Veräor 
deruDgeo  auf,  welche  die  Schriftarten  zu  erleiden 
pflegen,  und  vermöge  deren  die  urfprQnglieheForn> 
durch  Gefchwindfcbreiben  zur  Unciat^  und  dann 
zur  Ci<r/!u  wird,  aus  der  Curfiv  aber  wiederum  oft 
eine  alleinßehende  Schrift  genommen  «wird,  wie 
Beyfpiele  des  Abendlandes  und  Morgenlandes  zei* 
gen.  Die  Curßv  wird  gebildet  dadurch,  dafs  1} 
die  Feder  von  einem  Buchftaben  zum  andern  fort- 
läuft, ohne  abzufetzen  ^  2) *fich  nicht  damit  aufhält, 
alle  Theile  in  ihrer  Vollkommenheit  darzuftellen^ 
3)  Theile  der  Buchfuhen  verlängert  oder  bi^,  um 
durch  einen  und  den  nämlichen  Zug  auch  oen  fol- 

f senden  Buchftaben  zu  erreichen*     Auf  harten  Maf- 
en.   Stein,   Metall,  kann  keine  Curfiv  entftebeo, 
da  fie  kein  Gefchwindfcbreiben  z'ulaffen ;  finden  ficb 
auf  ihnen  einzelne  Curfivzüge,  fo  ift  dlefs  ein  Beweis» 
dafs  fchon  eine  Curfiv  der  nämlichen  Schrift  febr 
gebräuchlich  gewefen  feyn  muffe,  da  fogar  dieStein- 
fcbrift  Formen  daraus  entlehnte.     Der  erjte  Theit 
eiebt  nun  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Semiti- 
fchen  Schrißen,  in  ihren  Theilen,  und  im  Zufam-» 
menhange.     Nachdem  der  Vf.  gezeigt,  dafs  Semiti- 
fcbe Schrift  keinesweges  Sylbenfchrift  genannt  wer- 
den könne»  fondern  Buchftabenfchrift  tey,  behaup« 
tet  er,    die  urfprOnglichen   12  Buchftaben  Semitin 
fcherSchriftfeyen  nicht  blofsCoufonante^  gewefen, 
fondeirn  hätte  auch  Vokalbuchftaben  enthalten;  da 
die  Zeichen  h,  1,  s  bekanntlich  doppelten  Werth 
haben,   einmal  als  Vokale,  da;  andre  Mal  als  Con» 
fonanten,  fo  fey  anzunehmen,  fie  w^en  urfprQng* 
lieh  die  Vocalr:  A,  U,  I  gewefen  j  wären  aber  zu 
den  Oonfonanten  H,  W,  J  geworden,  weil  aus'  >e» 
nen  Vocalen  diefe  Coiifonanten,   befbriders  bey  ge« 
wlffen  Tonverbind«m^en,   von  felbft  hervorgingen^ 
wie  aus  Mariane  leicht  Marjane,  ffus  Uater  leicht 
Water  wird,  nipht  aber  umgekehrt  recht  einzufe« 
Ken  fey,   wie  aus  Tod  und  Waii' hätted  J  und  U' wer- 
den können.    Rec.  ift  von  jeher  gleichfells  dcyr  }A%U 
nung  gewefen ,.  dafs  m,  r,  •»  örfprftögÜch  Vocajbew 
Zeichnungen  waren  ,  und  keine  andre  als  diefe  von 
den  Hebräern  gebraucht  wurden,  dafs  die  Hebräer 
aber  nur  lange  Vocale  bezeichneten,    und  daher 
auch  jene  Vocalbuehftaben  anfangs  nieht  viel  hau» 
figer  fchrieben  als  fie  noch  jetzt  im  alttefumentli- 
cnen  Texte  erfcheinen.     Den  angeblich  von   den 
Maforethen  begangenen  farchterliehen  Mord  fo  vie- 
ler Taufende  von  Lefemflttern  halten  wir  für  einen 
Traum.     Grade  fo  wie  oben  erwähnt  gebrauchen 
jetzt  die  Araber  ihre  unpnnctirte  Schrift.     WoUea 
fie  fchreiben  KiiSb.f  Sadik,   Kulub,  io  bezeichnen 
fie  nur  die  drei  langen  Vocäle   y^lXT^  -  obüLA^, 

151X5^  niemand  wird  uns  einreden,   dafs  man  je 

gefchrieben  habe  V^'-^ft^  ^V^r  ^3%^  ^'^' 
fcheint  im  Anfange  eines  Wortes  ein  ^^  oder  5, 
fcKwerden  diefe  noch  jetzt  in  der  lebenden  Sprache 
wie  t  und  v,  nicht  wie/  und  »r,  gefprochen.  Mao 
fpricht^^^LMU  nicht  jeiir,  fondern  l  —  #'-j^,  tXA* 

nicht 
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nicht  wahmdm  9  foDdem  u^haia.  Rtc.  hat  diefetf 
oft  geoug  gehört»  und  kann  auch  auf SavarysGmm- 
matik  verweiCeo,  in  welcher  die  lebende  Aasfpra- 
che  überall  angegeben  i&;    Pag.  la?  jag.     Ebeofo 

lefc«  die  Perfer  ji^^j  j^^^  »teht  Döchief  um 
mader  ^  fondern  dochier  u  mader ^  Tochter  und 
Mutter.  Lange  Vocale  finden  wir  auf  diefe  Weife 
auf  den  Jadifcben  MOnzen  bald  gefchrieben,  bald 
Weggelaffen,  rhrmp  nnd  rninp;  wo  aber  Vocale  ge- 
fchrieb^en  worden,  find  es  nur  lange,  fo  viel  Rec. 
v^eifa.  Die  kurzen  fchienen  den  Semiteo  urfprüng- 
lieh  der  Be2eichnune  nicht  werth,  wahrfcbeinlicii 
weil  fie  bey  ihnen  tehr  flacbtiger  und  wechfehnder 
Ratur  waren;  bey  uns  dürfen  lieben  und  loben^mc)M 
Terwechfelt  werden ;  die  Araber  aber  können  fagen 
iichk  und  achk^  es  bleibt  immer  Liebfi.  Man  kann 
fagen  Katret  und  KUreij  und  Kiarei^  und  es 
^bleibt  imrfker  Menge.  Zwar  mufs  man  nicht  glau- 
ben, dafs  diefe  Willkflrlichkeit  bey  allen  kurzen 
Vocalen  der  Araber  ftattfinde;  aber  bey  vielen  fin«^ 
tfetfiefich.  Der  Vf.  meint,  vor  einer  Schrift  ohne 
Vocale  mOffe  man  .  zurflckfchaudern ;  dafs  inzwi- 
fehen  die  Vocallofigkeit  in  der  Schrift  einer  leben- 
den Sprache  bis  zu  einem  hoben  Grade  ftatt  finden 
könne,  das  lehren  das  Arabifche,  Pbrfifche  und 
TOrkifche  heutiges  Tages  zurGenOge,  in  welchen 
Sprachen  fo  viele  taufende  von  Wörtern  ganz  ohne 
Vocale  gefchrieben  werden,  und  wenn  fie  auch  mit 
verfcbiedener  Ausfpracbe  die  verfchiedenften  Be- 
deatungen  haben.  P/erd  beifst  auf  TOrkifeh  ifr, 
und  wird  gefebriebeo  ot;  Flelfch  beifst  Ei  und 
wird  gefchrieben  of;  Hund  beifst  i/,  und  wird 
gefchrieben  ot;  tücbt  der  geringfte  IJnterfchied  ift 
zwifchen  diefen  drey  Wörtern  der  Schreibart  nach* 
Rofe  beifst  auf  Perfifch  (zu/,  wird  gefchrieben  v^s ; 

t/deMtiUt  Gü t  wird  gefchrieben  v^id;  kein  Un- 

terfchied  ift  zwifchen  beiden.  Wenn  Hferonymse 
fagt,  zu  feiner  2eit  könnten  die  gefohriebenen  he- 
briifchen  Wörter  ganz  verfchiedene  Bedeutungen 
haben,  je  nachdem  man  fie  verfchieden  ausspreche, 
fo  ift  diefs  nicht  Folge  einer  einceriffenen  fcbreck- 
liehen  Verwirrung  tpud  Verwahrfofung ,  fondern  es 
war  fo,  weil  es  nie  anders  gewefen.  Der  Vf.  klagt 
auch  biufig  Aber  ein  unwiederbringliches  Verloren- 
gehen der  alten  hebtSifchen  Anslprache,  faft  als 
wenn  man  fchlechterdings  auch  keinen  Begriff  mehr 
Geh  dafon  machen  könnte,  -wie  wohl  die  Hebräer 
gefprochen.  Die  Sache  ift  unfers  Erachtens  fo  arg 
nicht;  folgen  wir  der  durch  die  Maforethen  vorge- 
fchriebenen  Ausfpracbe,  und  nehmen  fardieCon« 
fonanten  die  eotfprechenden  arabifchen  liaute,  fo 
wird  man  von  der  Wahrheit  fich  fcbwerlich  weit 
entfernen ;  dafür  fprechen  all«  noch  irorhandenen 
Hindentungen  auf  die  alte  Ausfpracbe.    So  wandel- 


st 

bar  wie  die  europlifchen  Spradhen  in  Bildung  und 
Ausfpracbe,  und  Orthographie  find  die  SemitUchen" 
nicht  gewefen;  fo  wie  vor  taufend  Jahren  im  Ära- 
bifchen  conjugirt  und  declinirt  ward,  gerade  fo,  und 
ohne  die  geringfle  Aenderung,  wird  auch  jetzt  im 
Arabifchen  conjugirt  und  declinirt.  Wo  können 
wir  in  einer  lebenden  europäifchen  Sprache  etwas 
Aehnliches  nachweifen?  Ferner  beweifet  der  Vf. 
dafs  Finalbuchßaben  fcbon  zu  Cbrilti  Zeit  in  der 
Semitilcben  Sch'rift  vorhanden  warren,  anftatt  dafii 
man  behauptet  hatte,  erft  nach  vollendeter  Wort- 
trenikung  feyen  Finalbuchftaben  entftaf|den.  Er  er« 
hiutert  aus  diefer  Urfache  die  Palmyreiiitche  Iiw 
fchrift  aus  dem  Jahre  49,  Chandler  marm.  Oxon. 
P,IL  tab«  4.  Nr.  9;  ad  pag.9.  Hierauf  handelt  der' 
Vf.  itoch  von  der  Richtung  9  der  WortcÄtheHw/if 
und  Interpunctiön  der  Semitifchen  Schriften ,  nnd 
xeigt  dafs  die  Worttrennung,  wie  in  alten  griechi- 
fchen  und  lateinifcben  Infchrifteh,  ebenfo  auch  in 
Semitifchen  fcbon  in  den  älteften  Zeiten  vorkomme» 
nämhch  inPhönicifchen;  wobeyer  jedoch  einräumt,' 
dafs  diefelbe  vieBeicht  nicht  abtfrali  gebraucht  wor*' 
den  fej. 

(Dfr   Befohlufs  /oigt.} 


KOKNHAGBH,  b.  Schul  ens  Erben :  SuppUmeni^ 
Tafeln  zu  Joh.  Hübner*9  genealogifchen  Tobet* 
kn ,  jte  -  s^^  Lieferung.  Taf.  48  — 126  Quer- 
folio.  1833  und  1834. 

Der  von  ons  bey  der  Anaeive  der  beiden  erfteii^ 
Lieferungen  diefes  Werkes  (A.  C.Z.  igdj  Nr.  la  und 
£rg.  &1.  1833  Nr.  105.)  ausgefprochene  Wunfeh,^ 
daisdenfelben  bald  mehrere  feigen  möchten,  hat  fielt 
erfOlit,  gewifs  zur  Freude  Aller, 'denen  das  genea« 
logifche  Studium  am  Herzen  liegt.  Die  oben  'ge. 
nannten  drey  Lieferungen  enthalten :  IIL  Die  Ge^ 
ttealogfe  der  Regenten  von  Oefterreiob,  Bayern^ 
Sachten ;  IV.  von  Preufsen ,  Anfpach  und  Baireuth» 
Braunfcbweia ,  Mecklenburg,  Wartember;r,  Ho- 
henzoUern;  V.  von  Heffen,  Beden  und  Anhalt;  und 
wenn  dadurch  fCür  <iie  Genealogie  Oberhaupt  etwa» 
febr  Verdienftliches  geleiftet  worden  ift ,  fo  mufs 
fie  befonders  fhr  die  Einwohner  diefer  Staaten ,  die 
bekanntlich  mit  fo  grofser  Liebe  ihren  Regen«* 
ten  anhängen,  von  um  fo  gröfserem Intereffe  feyit^ 
als  nach  einer  feit  Anzeige  der  erften  Lieferung 
verbreiteten  NacbHcht  die  Supplement-  Tafeln  das 
Gefcbenk  einer  forftlicben  Hand  find.  Die  Eintich. 
tnng  der  Tabellen  ift,  wie  die  bey  dem  beiden  eru. 
ften  Lieferungeh  bemerkte,  Papier  und  Druck  blei. 
ben  fplendid,  und  för  die  Corlrectheit  wird,  wie  wir 
vernehmen,  iogrofse  Sorge  getragen,  dafs  Tabdk 
len,  auf  denen  etwas  Oberfehea  war,  zum  Theil 
ganz  umgedruckc  worden  find. 
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.VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

..Makmheim»  b.  dem.  Verf. :   Biliar  und  Schrifien 
der  VorzeU^   dargeftellt  von   Ulrich  Friedrich 

(Bifekimß  ihr  im  wrigßn  SüUk  akgehrookem^n  :Rec^nß0ii.^ 

Im  zweytenThtilt  der  Abhandlung  geht  er  nuh 
die  einzeln Semitifched Schriftarten,  gröfsten- 
theils  in  chronologircber  Ordnung,  nach  einander 
dnrch.  Er  nimmt  an,  dafs  in  Babylonlen  die  Schrift 
enÜtanden  Tey,  und  iron  hier  au»-zuer{t  einen  Haupt« 
flamm  getrieben  habe,  mit  folgenden  chronologifob 
geordneten  Gliedern,  Phönicifche  Schrift,  ältere 
Bebriifche  und  famaritanifcbe,  ältere  aramäifche, 
neuere  palmyrenif che ,  bebräifche  Quadratfchrift. 
Von  der  älteften  babylonifchen  Schrift  giebt  er  eine 
Probe ,  entlehnt  von  einem  babylonifchen  Backftei- 
ne,  auf  welchem  auch  Keilfchrift  vorhanden  ift, 
und  der  aus  den  Trfimmern  der  Mauern  Babylons 
aufgegraben  worden.  Hr.  X.  fägt,  feit  der  Zerftö* 
rung  des  Darius  Her.  3.  a.  E.  feyenr  die  Mauern  Ha- 
bylons  nie  wieder  hergcftellt  worden,  und  wir  hat- 
ten  hier  alfo  eine  babylonifche  Schrift  jener  Zeit. 
Sie  ift  der  Phönicifchcn  fchr  ihnlich ,  uitd  der  Vf. 
llefk  die  wenigen  Buchftaben  darauf  'wV-nVn  h-q,  die 
er  erklärt:  feni  duratio  ad  n(fs.  Die  Richtigkeit 
diefer  Erklärung  kann  freyllcb  manchen  Zweifeln 
unterliegen;  indefs,  dafs  die  Zage  den  Phönicifchen 
fahr  gleichen,  und  dafs  diefs  wirklich  eine  fehr  alte 
babylonifche  Schrift  fey,  bleibt  immer  fehr  wahr, 
fcheinlich ;  wenn  gleich  auf  den  UmfUnd  mit  den 
Manern  fo  viel  Gewicht  vielleicht  nicht  zu  Ie|en  ift« 
da,  (o  viel  uns  bekannt,  fehr  darüber  geftritten 
wird,  welches  denn  eigentlich  Ueberbleibfel  der 
Stadtmauern  feyen,  auch  ein  theilwelfes  Wieder- 
berftellen  wcnigfrens  wohl  zu  vcrfchiedenen  Zei«. 
ten  ftattgefnnden  haben  kann.  Der  Vf.  ftellt  hier- 
auf die  oben  erwähnten  Schriftarten  in  einer  fehr 
lehrreichen  Tabelle  neben  einander,  und  zeigt 
wie,  natürlichen  und  paläographifchen  Regeln  ge- 
TOäfs,  die  eine  aus  der  anderen  entftanden  fey, 
vorzüglich  durch  immer  flüchtigeres  Schreiben, 
welches  zuerft  z.  B.  die  anfänglich  runden  Köpfe 
vieler  Buchftaben  nicht  mehr  ichlofs,  fo  dafs  fie 
nun  zwey  Ohren  bekamen,  dann  aber  auch  diefe 
Ohren  wegliefs ,  fo  daf«  mm  4>ben  gerade  Striche 
entftanden,  wie  z.  B.a,  n,  1  fie  jetzt  haben.  Hr. 
IC.  zieht  hieraus  folgiwide  Hauptrefultate:  i)  Schon 
Ergänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z  1834* 


wcnigftens  500  Jahre  vor  unfei'er  Zeitrechuttnx 
fchrieben  die  Babylonier  mit  Buchftaben,  welche 
den  phönicifchen  fehr  ähnlich  waren,  und  wahr« 
fcheinlich  die  find,  welche  die  Alten  affyrifche  neu*- 
"nen.  2)  Die  Pbönicier  fuhren  fort  fich  diefer 
Schrift  zu  bedienen,-  wie  Denkmäler  von  200  bis 
300  Jahren  vor  unfrer  Zeitrechnung,  und  von  150 
nach  derfelben  beweifen.  3}  Auch  die  Hebräer 
fchrieben  damit  noch  150  Jahre  vor  Chrlfto,  nur 
dafs  die  Brechung  der  Schweife  z.B.  am  :),  &,  3,  eine 
fchon  bcy  ihnen  vorangegangene Curfiv  zu  verratben 
fcheint,  welches  man  noch  mehr  bemerken  warde, 
wenn  nicht  die  Schrift  nur  auf  üiren  Münzen  zu  fe^ 
hen  wäre.  4)  Ein  Denkmal  zu  Carpentras,  ohne 
Zeitangabe,  und  einige  Münzen  beweifen,  dafs  die 
Aramäer  den.Üebergang  machten  zu  der  künftigen 

Suadratfchrift.  5)  Noch  entfchiedener  ift  diefer 
ebergang  in  den  palmyrenifcben  Infchriften  de$ 
erften  bis  dritten  Jahrhunderts.  6)  Endlich  ttwk 
im  vierten  Jahrhundert  entftand  aus  der  Palmyreni- 
fcben unfre  bebräifche  Quadratfchrfft.  -Die  bisher 
für  ein  höhereis  Alter  der  Quadratfchrift  aufgeftell- 
ten  Gründe,  die  allerdings  unzureichend  findi  fucht 
der  Vf.  zugleich  möglichft  zu  entfernen.  Was  die 
S.  157  gegebene  Tabelle  betrifft,  fo  hätten  wir  nur 
gewünfcht,  dafs  der  Vf.  bier-Jn  die  Golumne  der 
Quadratfchrift  nicht,  wie  es  gefcheben,  Buchfta. 
ben  aus  unfern  Druckkaften  gefetzt  hätte,  fondern 
aus  alten  Handfchriften  gezogene;  dann  würde  der 
Abftand  der  Quadratfcbrift  ron  den  Übrigen  Alpha« 
beten  nicht  ganz  fo  grofs  erfchienen  feyn.  DieRich« 
tigkeit)  oder  wcnigftens  hohe  Wahrfcheinlichkeit 
der  vom  Vf.  vorgetragenen  Vorftellungen  räumen 
vnr  hn  Ganzen  ein;  dafs  aber  fchon  durch  die  baby. 
lonifche  Gefangenfchaft  ein  Anftofs  ziir  Aenderung 
der  alten  Schrift  gegeben  worden,  welcher  veraa- 
lafste«  dafs  die  fpätere  Schrift  n^ivM  Äffyri/ch  ge- 
nannt ward,  während  die  Samaritanifche  im  Bemz 
des  Namens  n*»*\li*  hebräifch  blieb,  diefcs  fcheint 
uns  nichts  deftoweniger  fehr  möglich.  Denn  fo  viel 
auch  der  Vf.  gegen  Autoritäten  der  Schrififteller 
fpricht  (die  er  inzvrifchen , '  wo  fie  zu  feinen  Gun. 
ften  find,  doch  auch  nicht  verfchmäht),  fo  bleibt 
jener  Name  Afjyrifch  immer  ein  merkwürdiger  üm- 
ftand,  der  eine  hiftorifche  Urfache  gehabt  haben 
mufs,  um  fo  mehr  al^  fooft  den  fpäteren  Juden  alles 
Affyrifche  ein  Greuel  war.  .Die  Veränderung  dor 
Schriftzüge  ift  übrigens  auch  wohl  fo  unmerkliish 
fortgefchritteih»  dafs  darüber,  wo:  Quadratfcbrift 
u  Ca)  ei. 
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^eiitlkh  anfiBge»  Mftritten  werden  keim;  F^ 
»yraBifcb  ilt  äft  (ehon  QMdretTehrift.  Ferner 
fcneint  es  uns  leicht  tnSdien,  dafs  tu  einer  Zeit, 
wo  man  anf  Steine  fo  fcbrieb»  wie  *die  iMilniyreni^ 
feilen  lofchrifken  find,  dennoch  fcbon  fflr  BOcber 
ctoe  geliefiBre  Scbrm  gebraueUicb  war,  welche 
cBe  beic|en  Obren  der  Bucbftaben  in  ehie  pade  Li* 
nie  verwandelte»  wie  ea  in  der  Qaadratfenrlft  ge» 
fcbiaht.  Denn  unfre  jetzige  dentfcbe  Carrenifehrift 
war  fcbon  zuLntbers  Zeit  gebriucbliob ;  wollen  wir 
aber  nvr  Steine*  und  Mflnzen  aos  Luthers  Zeit  an(e> 
ben»  fo  finden  wir  anf  ihnen  nichts  von  eineor  folehen 
BOcherfebriftundBrieffebriftt  und  könnten  demnach 
euch  fohfielsen  wollen«  zu  Luthers  Zeit  fey  noch  keine 
dentfcbe  Curreatfchrift  vorbanden  gewefen*  Ea  foU 
diefa  nur  beifsen»  da(s  neben  einer  Sfeittfobrift  doch 
aneb  eine  andre  Bflcberfcbrift  exiftiren^kann/ 

Bey  d^r  nähern  Betrachtung  der  phönkifehen 
Schrift  erläutert  der  Vf.  zugleich  manche  DenkmS- 
1er  auf  denen  fie  fich  findet.  Steine  und  MOozen. 
Das  auf  den  Münzen  von  Palermo  oder  Panormus 
{teheode  njsnn  erklirt  er  fOr  gleichbedeutend  mit 
demGriechifchen  ifpMß  da  beide  Wörter  eine  Sim- 
ilo  bezeichnen;  das  auf  den  der  lofel  Oanlos  bey^ 
Malta  zugercbriebeoeoMQnzenftebendef  nur  drey 
Bucbftaben  enthaltende  Wort  lieft  der  Vf.fün,  und 
erkIM  es  für  gleicbbedeulend  mit  dem  griechifcbto 
ynvXe«,  weil  letzterea  .eine  Art  Schiffe  bezeichnet, 
and  pM  von  ^m  oder  <om  Schifft  gebildet  zu  feyn 
fcbeint»  wie  )r)M  von  pH,  und  viele  ähnliche  Wor* 
te.  Uns  {cheini  diefs  eine  fflfickl|ehe  Vermutbong 
zu  (eyn;  mit  Recht  macht  der  Vf.  darauf  aufmerk- 
fam»  man  möffe  oft  bedenken,  dafs  die  Griechen 
*  orientalifcbe  Namen  zu  fiberfetzen  pflegten.  Gegen 
den^^oftocker  Tychfen  polemifirt  derVf.  (ebr  ftark» 
und  gewifs  oft  mit  Recht ;  auch  def (en  Biographen 
verfolgt  er  uoabläffig,  wofOr  denn  diefer  neb  wie- 
der zu  rfichen  gefucht  hat t  «in  feinem  vor  kurzem 
erfcbienenen  Wegweifer.  Wie  febr  auf  den  phöpir 
cifchen  MOnzen  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Schrift 
fi<^  gefindert,  zeigt  der  VL  S.  ai3  durch  eine  Ta^ 
belle,  welche  die  verrcbiedenen  Oeftalten  der  Wör- 
ter *sA  und  n»A  in'  chf  onologifcber  Ordnung  auf* 
fahrt.  Bey  Befcbreibung  der  Aramäifchen  Schrift, 
unterjfttcbt  der  Vf.  von  neuem  die  Intchrift  von  Car» 

Iientras  und  mehrere  Falmyrenifcbe ;  feine  Ueberw 
•tzungen  find  wohl  bisweilen  unrichtig,  da  er 
nicht  genug  Bekanntfchaft  mit  der  Sprache  bat,  was 
er  fibrigens  aber  flberall  felbft  einräumt ;  in  der  Be» 
ftimmung  der  Bucbftaben  geht  er  dtlio  gewiffenbaf- 
ter  zu  Werke.  Der  folgende  Abfchnitt  der  Abband. 
Inng  befchäftigt  fich  mit  der  noch  weiteren  Ausbrei- 
tung  dea  femitifchen  Schriftftammes,  und  der  Vf. 
zeigt  hier  einleuchtend^»  dafs  mehrere  Schriftarten 
zum  femitifchen  Stamme  gerechnet  werden  mOffen, 
deren  femitifcbe  Abftammung  man  bisher  entweder 
bezweifelt,  oder  gänzlich  geleugnet  hatte;  befon« 
ders  in  Anfehung  der  Zendfcbrift  und  der  Aethio- 
pifchen.  Eic  betrachtet  hier  nach  einander  die  alte- 
re und  laenere  perfifclie  Schrift»  «nit  Ausfchluls  der 


Keilfchrift»  von  deren  BefchafCenhelt  wir  nogeacln 

tet  der  Orotefendlchen  UoterGpchimgen  noch  immer 

fiift  gar  keine  fiebere Kedntnlfs  haben,  die  arabifcbn 

Schrift»  Ku&  und  Neikhl^  bey  deren  Bildung  Hr.  Jt. 

auch  perfifcben  Einflufs  annimmt»  die  neueren  fyri. 

leben  Sobriften»  die  SabiCshe»  (die  Tatarif bbe».von  dm 

Neftorianem  aogeblicfi  entlehnte»  die  Aethiopifche« 

Dadurch  dafs  Hr.  H  dtefe  letztere  von  dem  Vorurtheil» 

fie  (ev  aus  der  Oriechifchen  gemacht»  befreyte»  bat 

er  fich  wirklich  ein  Verdienft  um  fie  erworben.  End- 

^cb  liefert  der  Vf.  noch  einige  Phamimjlemj  wie  er 

es  felbft  nennt»  über  die  Anneoifcheoo)irift»  und 

einige  Jndifcbe.    Er  bemerkt  nimlich,  Meeiujgi 

üebereioftimmungen  zwifchen  diefen  Alphabelem 

und  dem  Semitifcben  fibb  zu  zeigen  fcbeinä»  jedoch 

im  Ganzen  eine  Verwandtfchaft  fich  noch   nicht 

behajipten  lalle.    Den  indifcben  Scbdften  wirft  en 

vor»    fie  feyen  aufoerordentlich  verkOnftelt:   düefa 

kann  Rec-in  Anfehung  aller  nicht  gelten  iaflen,  da 

die  Dewanagarifchrift  ihm  fiift  laute^hr  einfacho 

Zage  zu  enthalten  fcbeinu  was  läfst  ucb  einfache^ 

rea  denken  als  z.  B.  ein  Ta»  ein  Na,  ein  Dä».idn, 

Oa»  imDewanagari?  Die  Bengalifobe  unterfcheidel 

fich  von  der  Dewanagari  nnr  dadurdi»  dala  fie  ein« 

Cnrrentfchrift  jenier  ift,  und  daher  die  ZOge  mehr 

in  einander  fcblingt;  viele  indifche  Alphabete  find 

als  Abkömmlinge  der  Dewanagari  leicht  zu  erken* 

nen.    Die  Granthamfchrifi  hat  ihren  Namen  wohl 

nicht  von  Palmenbl^ierM^  fondem  bedeutet  SncJk* 

fehrifi;    denn  das  Verbum  Gramhm^  bedeutet  Uß 

Sanskrit:  oempon^ref  und  das  ^büantiv  Granihm^ 

oampoßiio^  Uber^  poemm.     Der  drliie  Theil  der 

Abnandlung  giebt  noch  eine  allgenieine  Ueberficht 

der  Oeftalten  eines  jeden  einzelnen  Buclifubens  aus 

den  verfchiedenen  femitifchen  Alphabeten.    Es  ift 

febr  zu  wQnfchen,  dafs  der  Vf.  feine  palaograpbi- 

fcben  Studifn  unausgef etzt  vei/o/gen ,  iiiid  ams  oM 

neue  Ref ultate  derf elben  mittheilen  inögn. 

• 

RBCBTSGELAHRTHBIT. 

DasansH»  b.  Hilfcher:  Selecia  d^cepieitomtm 
for^nfium  oapita»  Tomus  ieriius  et  nltimus  cuni 
indlcibus.  ^crip6t  ae  decifiones  Saz.  Sopremi 
provocatiooum  tribunalis  addidit  D.  Cur.  Amg^ 
Voiifchalk^  not.  reg;  Sax.a  oonfil.  provocatio* 
num.  ig33.  AlV  u.  4438.  8* 

Deir  'erfte  und  zweyte  Band  dfefes  Sufserft  fchStz^ 
baren  Werks  find  in  den  Ei^ünzuogsblittern  Jahrg. 
1819»  Nr.  14.  Jahrg.  i8so.  Nr*i23.  mit  gebflhrender 
Würdigung  beurtheilt  worden;  auch  ift  dafelbft  Ober 
den  Plan,  2 weck  und  die  AusfQhmng  deffelben 
die  gehörige  Rechenfchaft  gegeben.  Rec.  bezieht 
fich  daher  bey  der  Aozeiee  dieies  dritten  Bandes  ini 
Ganzen  undttefonJero  auf  .fein  dort  au!^§efprocheoes 
Drtbeil,  un.i  beklagt  nur,  dafs  Hie[er  letztere  auch 
in  jeder  HinGcht  der  letzte  fr»yn  foll.  Die  in  dem* 
felben  abgehandelten  Hechtsfalle  bezieben  fich 
auf  folgende  RechtsiVagen!  Cap.  i  Legato  mobiUum 
^mm  parata  pecumia  coaiiaeMirf   die  Frage  wird 

nach 


m 
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«te)i  rOmUebiNn  ft«ol|l  h^abl«  mcIi  dwlfdi^pi  mt*- 
aelot« ,  Vortrtffliob  nad  die  VerÜfigimgeii  des  rOini« 
febeo  Rechts  io  diefer  fobitzbareo  AbhiDcUung  zu* 
CsmineiigefkeUt,  geprOft  nod  eriiutert.  Op.U* 
tegaium  UberaikmU  «{nn  ad^/mum  enfimntt^  /mir 
Uc  crediior  äebiiarem  4^Jblvenäo'-momii^  lei  isMch 
fößweneriif  Unter  den  vorgekoeaniene«  Umftiode« 
bejihend  entfchiedeii.  Cap»IIL  Legm$um  itelßd§k 
eamml/fum  iii.diem»  de  quo%  quanmo  fXiUurusfii^ 
üideriwn  e/i^  rellaiwnf  a  quamam  iemporU  momem» 
Je  dtkeri  mcipiai  f  Sorgfam  find  die  möcUcbeo  Fil- 
le  tinterf cbiedeo >  und  die  Frage»  auf  den  Eintritt 
4eg  ^M»  oder  des  andern  beentwortet«  Ca».  IV« 
Hhpoie^^am  et  fumfetuu  im  ßdeteommijfh  flA  mero- 
n$m  ^peUmiieM4:enfeaniur  comiM^hemßf  die  Frage 
ward  dabin  entCobieden ,  dafs  diefelben  in  allen  Fu- 
Ien>  nnd  ohne  Unterfebied»  ob  eine  Succejßo  in  /l- 
mea  recia  oder  collaieraÜ  votiiege,  nnterdem  Be* 
griff  der  Kinder  verbanden  werden ,  inf^f ern  el  dar- 
anl  aniiömmt,  dafs  fie  einen  Vortbeil  aus  der  tefta» 
nentarifcben  Verförang  erbalten  follen.'  Gap«  V. 
ATom  keree  fueceßom  in  ßdeieamm^ffb  femiüme  rnee 
elimum  prmeälo  reßiiuHeui  obnosto  inhaerens  m 
pryiinis  eim  ju^Jl^tßbritmt  eanir actum  ei  ab  hoe  f^* 
tmtum  afuoeemre  tnjideicommiffb  repetere  queetf 
belebt«  Cap«  VI.  ImreSaxotäco  num  juftiiiario  ticeoi 
in  te/tamenio  cor  am  ip/b  condite  uxori  eiui ,  ex  cu* 
m$  mandaio  furisdicikmem  exercet^  auidguam  ad* 
faHberef  Aein  proriodell.  Gap.  VII.  Actus  iuritdiL 
etionis  mere  vomiuariae  eoram  magiftratu  extra  fiaee 
jitrkdiciionit  aetebrmtlj  mum  jure  Saxonieo  auctoris 
iata  poUeamtJ  deMMeben.  Gap.  VUI.  De  lucro 
fuccejßonls  fpa^fo  Jpanfaem  ob  altcrutrius  contuma^ 
dam  9  qua  nuptiae  impedUae  funt  ^  locoejus^  quod 
Uuereft^  tribuendo.  Es  wird  angenommen ,  dab» 
wenn. der  Verlobte  zar  VoUziebnnfl  der  Ebe  vemr« 
theilt  worden  ift,  und  comtumax  bleibt,  dem  an* 
dem  Tbeile  die  portio  ftutuiaria  tncefprocben  wer» 
den  kann.  Cap.  IX.  De  \»fa  exeeononis  eongrejjia 
isum  pluribus  ex  legibus  ac  moribus'Saxonicis  rita,^ 
ßefiimando.  Cap.  X.  Liberi  extra  mairimoaium  nati^ ' 
num  alimema  a  metre  ipfis  praeJHta  sanquam  ejus  he* 
redes  a  patre  pojfint  repHere  f  Die  Frage  wird  be- 
lebt, vorz4lgiicb  naeb  facbfifcbem  Recbt.  Cap.  XI# 
J)e  non  ufu  per  tempus  legibus  deßnitum  contihuth 
so^  quo Jervitutes  rujiioae  perimuntur*  3eTlindl|; 
chen  Sendtuten  kömmt  es  Udiglieb  daranr  an,  ob 
der  Bereobtigte  feioe  Gerecbtrame  nach  freyer  Will» 
kflr  ^asflben  konnte,  oder  nicht,  fondern  daran 
verhindert  vrar.  Im  erftem  Falle  erlifcbt  die  Servi* 
tut  durch  den  blofsen  Ablauf  def^gefetzlichen  2ieif ; 
im  letztero  nicht,  Cap.  XII.  Quijub  condltione  am 
in  diem  debere  diciiur^  num  credltorem%  antequam 
hujus  actio  nata  efi ,  ex  lege  dlffsmari  ad  agendum 
propocare  poffiti  Als  Kegel  wird  zwar  angenom^ 
men,  dafs^ie  Meinung  Herjenigeo  dfe  richtige  fey» 
^R^eldte  die  Provocetlo  auch  dann  zulaffeq,  wenn  die 
Obligatio  in  eine  noch  nicht  eingetretene  Bedingung, 
geknnpft  ift,  oder  an  einen  noch  nicht  fällig  gewor- 
denen Termin;  indeffen  wird  gezeigt»  dafs  es  dem 


rielileriidieil  EriiMffeil  tnj  hehm  mfilTe,  Aüsnabt 
men  von  diefer  Regel  eintreten  tn  laffen.  Proviiv 
stell  find  di^  folgenden  5  Capitel :  Cap.  XUI.  Qui 
de  arthttiis  awnrln  cstfüm  adeerfario ,  juramentum 
detuliSf  ß  daeumentum  adßdem  ipfis  oonciUantkim 
imdttetum  haiud  edituntfuentj  num  praetarlapfo /a- 
taik  ab  Mfu  docmmenti/e  abdieeare  ae  pike  juramentl 
deiäiiamemadhiberapojftt?  Gm.  XI  v.  Peeunimmt^ 
tua  num  jure  Samoidoo  a  ludaeo  Oiriftitmo  ettam 
mm  in  jtidiclodert  debeaif  emm  ereditor  oretemiis 
eaniuin oum tlebitorede eadem contrahat f  Cap. XV« 
foeminae  nmm  juraShxonieo  ob  mes  nÜMsan  petemM 
eredUore  earceri  puUico  ajmdiee  mantipaHpo{fint9 
Gap.XVL  Dewleteißeötueottfenjusadondnadke^ 
cto  in  hypothecam  feudalem  rejervßtam  aa  dtmt^ 
diam  usque  pretü  partem  interpefiiU  Cap«  XVII. 
De  jußis  UmitibuSi  quibus  reaaratio  damhi  a  judi- 
ce  confenfum  in  hypothecam  ultra  'tekitimum  mqdum 
interponente  creditoripigneratitio  ulati  circumfcru 
bitur.  Cap.  XVIII.  Fructus  in  fühdo  oppignerato 
nati  num  ereditori  fimad  obügasl  oenßantur  f  Die 
Frage  wird  im  allgemeinen  bmabt,  nnd  fowohl  auf 
die  Tertragsrnflld^en  als  gefetaicben  Pfandrechte  be* 
zogen.  Gajp.  XUC  De  praarogatina  refarvato  ruftl^ 
CO,'  fiiod  hypotheen  munitum  ejtf  inconcurfu  credito; 
rum  tribuenda.  Provin^ell«  Cap.  XX.  Creditor^  911I 
taüta  hypotheca  gaudet^  num  jure  Saxonieo  in  i^ 
dido  coneurßa  neglecto  termino  liquUatioiäs  intrß 
annum  creditl  Jbtutionem  petere  adhuc  pojfiti  dea- 
gleicben«  Gap.  XXI.  Peewda  ex  ikndithne /undi 
dotatis  radaaSUf  quonam  jurb  fruatur  in  etmaurfu 
maritif  desgleichen.  Cap.  XXII.  De  legitimß  ex 
bonis  matelrms^  quem  marisus  ob  adultermm  umoris 
tuoratus  ejif  liberis  «fee  atUuic  tnatre  ex  qoncurfii 
pasris  d^fwoti  praeßanda.  Gep.  XXIIL  De  ufuriß 
ex  depcfito  irreguliri  propter  peeuniaa  u/um  depo^ 
fitario  conceßiim  hamdquaqßiom  prasjHndis*  Vo^ 
zflglieb  Ibfaitzbar  wegen  der  Aneeinanderfetzung  des 
Begiiffii  nnd  dee  Uimanga  dee  depofitl  irregularis* 
Ansaefahrt  wird,  da(s' wegen  des  blofaen  Gebrandia 
defTelben  keine  Zinfen  verlangt  werden  jKdnne% 
fondefn  nnr  z.  B.  ex  mora  re/tituendL  Provinziell 
jBnd  wiederum  die  folgenden  <j2apitel  bis  zu  Ende ; 
Cap.  XXIV.  De  auotaritaie  matricuUs  eeolefiäfticis 
jure  Saxottlßo  tribuenda.  Gap.  XXV.  Rationum 
eodißibus  sJb  opificOms  eoncirmatis^  num  &  Saxonia 
eadem  fides  pindieanda  /Er,  mia  Ubri  mercaiorum 
fruaiuurl  Cap.  XX VL  iure  aoamnico  Jitim  proptejt 
excepiionem  non  adtntpleti  c^tir actus  Judicium  eam^ 
Hole  dif/erendumßtf  Cap.  XXVII.  Prohabilia  de  drji 
ferentüs^  quaejure  Saxonieo  inter  pactum  de/uti^ 
ra  camUl  tranTati  acceptatione  eontractum  ao  ip/am 
^us  aeceptaiipnem  intereedunt.  Cap.XXVIIL  Iure 
Saxonieo  9  num  aucter  cambü  traßeti^  cujus  ßtu^ 
tionem  traffatus  detrectavity  indoffaate  praeter  miß 
fo  ad  folutionem  nominis  cum  omni  cauja  praeftan* 
dam  adigi  poßf  f  Cap.  XXIX.  Remittent  aut  tndoß 
fatarius  num  exactione  nominis  cambialis  dilata  aus 
proteftatione  vel  omijffa^  velcum  camp/ore  aus  in^ 
dojfante  ]i(ßo  tempore  haud  commumcaia  pecu. 
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^Omm  ftläe  feluHan  cum  mttnl  cm^  «fr  0od€m  r€» 
pe0ert  ^gueai?  Gap.  XXX.  Per  refcripmm  de  dM* 
We  ^MmftlaK  in  carcerem  dedueetuto  impetnuunh 
«um  prmefisriptio.  ommbii  emdacdna  imtermmpaturi 
Cap.  XXxX.  Nwn  dato  em^oris  oomraemi  entkam 
dante  domtmi  iranslaiio  Ua  m/ßediahir^,  M  wemdi^ 
ieri  rem  vendUam,  #  iertio  honae  fidH  pojjeffü^tim* 
Meareüoeail  CUp.  XXXU.  Ujurae  uUra  imodmm 
iegükmimfoliUae^  num  reddkafane  a  debUore  pefi 
fnt  coadicU  —  Ein  Cobr  gut  eisgerichtetas  Regift« 
filier  «Ua  drey  fiäade  maobt-  deft  BefcUals  dieCtt 
fciiäftsbartci  Weriuu  * 

'  Halu,  b.  Anton :  Frmclfci  CäroU  Corttädt  IGti 
et  Anteceff.  qaondam  Helmftad.  Scripta  "mino- 
ra$  \4Mca  praefatione  et  fingularuni  commenta« 
tionum  epicrifi  edita  a  Ludovlco  Pernice^  Prof ef f. 
Halenf.     Vojumen  primuml    jgaj.    XLIU  o. 

;      395  S-  gr.8. 

Der  Heransgeber  hat  einen  oft  fchon  geinlserten 
Wnofcb  erfüilu  Der  rerftorbene  Conradi  gehörte 
«nftreitig  codenGorypfaSen  der  Reditawiffenrebaft ; 
(eine  kleinem  Abhuidlnngen  waren  immer  febr  ge- 
(chätvt  «nd  gefnoht^  degegen  aber  ancfa  ansnefa« 
nend  feiten  geworden  9  fo  dafs  nnr  wenige  £cb  des 
Glücks  erfreuen  konnten  9  fie  fämmtlicb  zu  befilzen. 
Um  fo  grdlsarn  Dank  ift  man  dem  Herausgeber  far 
diefe  Sammlang  fcbnldlg^  Aufserdem  bat  aber  der. 
fidbe  alles  gethan ,  nm  diefelbe  brauefabarer »  und 
in  einer  wardigen  Geftalt,  crfcfaeinta  «a  laffen. 
Mit  vieler  Sorgfalt  bat  er  Drudiifebler  und  die  AI- 
tegate  des  Vfs.  berichtigt;  eigene  kleinere  Anmer- 
kungen»  und  die' fogenannten  Epikrlfen,  welcb» 
auf  dem  Titel  verfprocfaen  find»  und  worin^derHer* 
ausgeber,  nach  Haiiio2d*i  Muf ter  in  der  neuen  Aue« 
^abeder  AntiquitÜendesHeineccins,  dieFortfchrit- 
ie  der  Erkenntnifs  einiger  von  dem  Vf.  berflbrten 
GegenftändCf  fo  wie  die  neuem  Entdeckungen  ttber 
Hieielbeh  darlegen  wird,  follen  nun  einen  eigene«! 
Band  bilden  f  weil  der  Verleger  von  der  beftimmten 
Bogenzahl  diefes  Bandes  nicht  abgeben  wollte.  Con- 
radi^s  Abhandlungen  felbft  (ollen  zwar  der  Zeltfolffe 
bach^  aber  doch  auch  infofern  dem  Inhalte  nach, 
jreliefrrt  werden,  dafs  zuerft  diejenigen  erfcbeinen 
k)llfn9  welche  das  römifcbe  Recht  betreff en ,  dann 
diejenigen,  welche  fich  auf  das  teutfche  und  das 
Lehn  recht  beziehen.  Diefemzufolge  enthält  d^t 
törltegcnde  Band  folgende  Abhandlungen:  i.  lus 
provocationum  ex  anilquitate  Romana  erutum* 
w^.i  — 86-  II«  de^üis  heredibus  ex tefiamenioapyd 
fiomnnos.  p.f^?—  14a  HI-  M  Julü  PauUl  ex  libro 
finnuhri  de  jure  fwgulari  reliqua.  p.lAl^-  J?^  IV, 
de  pacto  fiduciae  exercitationes  duae.  p.  177  — »54* 
V.  de  fecialibui  ei  jure  feciali  populi  Romofä.  pag. 


»55  — 384«  ~  Die  Vorred«  des  Herausgebers  ent« 
hält  fiberdiefs  eine  genaue  Lherarnotiz  Ober  Conra- 
di's  Leb€n,  und  Schriften:  wöbe;  fich  jedoch 
S.  XLU  ein  arger,  doch  leicht  zu  verbeffernder 
Dmekfehler  ein^efchlicben  bat.  Die  Sammlung  ift 
dem  verdienten  Rechtsgelebrten  Hm.  O.  L.  Ger.  Rv 
Dr.  Zepernjk  am  Tage  feines  Dr.  Jubilaeums  (am 
18*  Oct;  1823  )  zugeeignet» 


MATHEMATIK* 

,  .Dabsubn»  bw  Hilfcher:  Anfangtgr^Mle  rferSN- 
iik  und 'Dynamik  fejter  Körper  ^  als  Lehrbuch 
cum  erften  Unterrichte  fQr  Bi|u-  und  andeM 
Sclmlen ,  wie  zum  Selbftunterrichte  fbr  enge* 
hende  Architekten,  entworfen  von  (?.  U.\lFi^ 
/eher,  Prof.  der  Mathematik  des  königL  fächf. 
Cadettenoorps.  182a.  8IU.358S.    (aXhlr.) 

Der  als  öffentlicher  .Lehrer  und  als  Scbriftltdler 
lan|rt  rahmlich  bekannte  Vf.  diefes  Werks  hat 
dalfelbe  zwar  nur  far  die  BedQrfniiTe  d^s  kdnigk 
fächf.  Cadettencorps»  fo  wie  fOr  dm  mit  der  Dresd- 
ner Kunfucademie  rerbundene  Batffchule  al^efiifst; 
es  wird  aber  gewifs  in  den  Händen  eines  jeden,  der 
der  angewandten  Mechanik  bedarf,  ein  febr  fcbätz- 
barea  Lehrbuch  feyn  ^  befonders  da  durcbgehends, 
ein  leicht  falslicfaer  Vortrag,  ausgefahrte  Formela 
und  möglichfte  Befeitigung  b6berer  analyttfcber  Be» 
weife,  die  Schrift  cbaracteri6rt.  Der  Vf,  ift,  wen 
gewifs  von  jedem  Sachkundigen  beyföUlg  bemerkt 
werden  wird,  im  Allgemeinen  Eytelweins  Hand«, 
buche  der  Statik  und  Mechanik  gefolgt,  und  er 
bezweckt  dadurch  zu  gleicher  Zeit  eine  Vorfchuln 
far  die  practifchen  Werk«  jenes  gelehrten  Arohi<» 
tecten,  was  einem  Scholer  derBankunft,  der  fttii 
Fa<^  emftlich  ftndiert,  von  grofsem  W«rtbe  fern  muff. 
Es  würde  überflOfBg  Teyn ,  hier  die  einzelnen 
abgehandelten  Oegenftände,  deren  Benennungen  in 

t'edem  Lehrbucbe  der  Statik  und  Mechanik  roiw 
lommen,  aufzufobren;  und  es  mae  genfigen,  wenn 
Rec.  die  Verficherung  ertheilt,  dais  in  vorliegen. 
dem  Werke  fämmtlicfre  Begriffe  diefes  Theils  dnr 
angewandten  Mathematik  erklärt,  die  hierin  ein» 
fchlagenden  LehHätze  und  Aufgaben  ryftematifch 
aufgefflbrt  und  bewiefeo,  und  durch  zweckmäfsie^ 
Fragen  und  erläuternde  Beyfpiele  fafslich  gemacht 
werden. 

Nebenbey  glebt  das  Buch  zu  gleicher  Zeit  eine 
Andeutung  von  dem  hohen  Slandpuncte,  auf  wel. 
obem  fich  die  beiden  Unterrichtsanftalteo,  fOr  die 
der  Vf.  zunächft  fein  Werk  bearbeitet  hat,  be&n- 
den ;  da  er  als  ein  an  Erfahrungen  reicher  Lehrer 
Mne  Scholer  reif  genug  ffir  ein  folches  Buch  findet. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Hbidblic&o,  b.  Croos:*  Emwur/  einer  aUgemel- 
nen  Arzneynäiiel  -  Taxe  nach  GruDclutaen» 
durch  welche  ein  zu  allen  Zeiten  upd  unter  ^en 
V^rhiltnifTen  immer  gleichbleibender  Gewinn 
für  alle  Arzneymittel  beftimmt  wird,  tron  Franz 
Jafeph  lUzea.  igai.  229  S.  g« 

I  jem  Vf.  diefer  Schrift,  der  in  den  /•  igi}  «^  i^. 
^'"^  als,  Oberapbtheker  und  Vorfteher  des  chemi* 
fehen  Laboratoriums  bev  der  Central  -  Hospitalirer. 
waltung  fOr  Deutfchlana  angeftellt  war,  wurde  als 
folchem  auG|^  die  Revlfion  der  fämmlichen  Arz- 
neyrechnunsen  aus  den  verfchiedenen  Provinzen 
Dettt(chlan£  übertragen;  welches  ihn  nöihigte  fich 
mit  allen  beftehenden  Arzneymittel  -  Taxen  ge- 
]|au  bekannt  zu  machen.  Die  auffallende  Verfehle- 
denheit  der  in  den  einzelnen  Taxen  angefetzten 
Verkaulspreife  det  Arzneyen  bewog  ihn  Ober  die 
Urfache  derfelben  nachzuforfchen ,  und  er  fand  fie 
bald  in  dem  Mangel,  bald  in  der  Unrichtigkeit  der 
Grnndfätze,  welche  den  Taxen  zu!  Grunde  ge- 
legt waren.  Er  überzeugte  fich  dafs  eine  allgemeine 
Arzneymittel- Taxe  ein  wahres  Bedürfnifs  und  eine 
Wohltbat  fowohl  für  die  Apotheker  als  fbr  das  Pu- 
Uicum  fey,  und  fein  eigenes  IntereCfe  als  Apotheker 
im  Badenlcbeo  beftimmte  ihn,  vorzüglich  die  Grund- 
fitze, welche  der  Badenfchen  Arzneymittel  -  Taxe  zu 
Gnmde  liegen,  {einer  Beurtbeilung  zu  ontenfverfen. 

Iml.  1809  entwaVf  der  Geheime -Hof rath  und  Re- 
giemngs  •  Mec^oinelreferent  Dr.  Flachsland  in  Karls- 
imbe  eine  fiktzneymiXXeX  ^T^ilb^  deren  Hauptgrund- 
lÜtz  dahin  ging,  dem  Apotheker  einen  iihmef  (deich 
Utf benden  und  icherea  Gewinn  bey  dem  Verkauf« 
der  rohen,  und  eine  feft  beftimmte  V^rgOtung  für 
die  Bearlieitudg  aller  zubereiteten  Arzneymittel  zu* 
amfichern.  Der  Gewinn  desApotbekers  wurde  dar- 
io  bey  den  rohen  Arzneykörpern  zu  40  Procent  im 
niedrigf^n  und  go  Procent  im  höchften  Falle  feftge- 
fetzt    im  J.  f  gia  wurde  diefe  Taxe  im  Badenfchen 

Sefetzlicb  eingeführt.  Da  auf  diefe  Art  der  Gewinn 
ms  Apotheker^  von  dem  Preife  der  rohen  Waare 
abhängig  wurde,  fo  ift  es  leicht  erklSrlich,  warum. 
in  dendrey  erften  Jahren  der  Einführung  diefer  Taxe 
fich  keine  Klagen  gegen  diefelben  Erhoben ,  die  fpä- 
ter  pm  fo  häufiger,  und  nach  Reo.  Meinung  fehr  wohl 
begründet,  erfclrienen.  In  den  J.  igia  und  i^i^  . 
BrgänM^  ßl.Mur  JLL.  Z.  iga4» 


nämlich  ftanden  wegen  der  Continentalfperredie  auf- 
ländifchen  Arzneymittel  in  einem  unerhört  hohen 
Preife,  von  welchem  fie,  vorzüglich  nach  geendig. 
tem  Seekriege,  fcbnell  herabfahken,  und  zwar  man* 
che  derfelben  in  einem  folcben  Grade,  dafs  ihr  Preis 
felbft  uAter  denjenigen  fiel,  den  fie  in  den  rulüjgftea 
'  Zeiten  des  vorigen  Jahrhunderts  gehabt  hatten.  Bann- 
ten nun  die  BadenfcheiT  Apotheker  igi2  bey  der  da* 
maligen  Höbe  der  Arzneypreife  mit  den  ihnen  be- 
willigten 40  bis  go  Procent en  recht  gut  auskommen, 
fo  wird  doch  ein  Jeder,  c^er  dieKoubarkeit  der  Un» 
terhaltung  einer  ^otbeke  kennt,  mit  dem  R'ee.  dar- 
in flbereinftimmen,  dafs  diefes  3  bis  4  Jahre  fnäter 
nicht  mehr  der  Fall  feyn  konnte.     Denn  dicielbe 
Quantität  Arzneywaaren  welche  im  J.  Igi2,  naöb 
Hrn.  Razen  lijj  Fl.  44  Kr.  nach  derTaxd  koftete, 
galt  im  J.  Igi9  nach  derfelben  Taxe  nur  noch  g57  Fl. 
36  Kr. ,   und  da  der  Gewinn  des  Ajpothekers  fich 
naojb  jener  Taxe  nach  dem  Werthe.des  Arzneymit- 
t^  richtet ,^  fo  verdiente  der  Apotheker  aa  derfel- 
ben Menge  von  Arzneymitteln  im  T.  igia  nur  625  Fl., 
im  J.  igi9  hingegen  nur  nochig6  FI.,  öbg^^ich  er 
das  eine  wie  das  anderemal  diefelbe  Mühe  bey  der 
Zubereitung  und  dem  Verkaufe  derfelben   hatte, 
ebenfovlM  Leute  zur  Verfertigung  derfelben  halten 
mufste,  u.f.  w.  '^ 

Die  bis  jetzt  noch  fan  ABgemein^  gültige  Preul 
fsifche  Apothekertaxe  wurde  im  J.  igfs  entworfen. 
Bey  den  damals  fchon  bedeutend  nfunkenen  Preifea 
der  Arzneymittel  fahen  die  Ver£auer  derfelben  wohl 
ein,  dafs  die  Apotheker  mit  einem  Gewinne  von  40 
bis  go  Procent,  wie  im  Badenfchen  anjgenommenrwar, 
nicht  auskommen  könnten,  und  fetzten  daher  im  AU« 
gemeinen  das  Verhältnifs  von  3  des  Einkaufs  gegen 
5  des  Verkaufs  feft.  In  den  erften  9  Jahren  des  Be- 
ftehens  diefer  Taxe  war  unf treitig  hienach  der  Preis 
der  Arzneymittel  etwas  zu  hoch ,  und  es  zeigte  fich 
dief ersuch  bald,  durch  das  verhähnifsmlfsig  gegen 
andeiHBGmndftflcke,  viel  zu  hohe  Steigen  der  PreKe 
der  Apotheken.  Da  jedoch  die  Preiie  der  rohen 
Arzneymittel  fäit  igi5  noch  beträchtlich  gefunken 
find,  fo  möchte  jetzt  wohl  ein  ziemlich  richtiges  Ver- 
hältnifs der  Arznevpreife  im  preuCsifcben  itatt  fin-, 
^  den.  Auf  Jeden  Fall  ift  diefes  aber  nur  zufiUlig,^  und 
fo  wie,  wenn-  die  Preife  der  «oben  Arzneymittel 
noch  tiefer  lallen  foUten,  der  Apotheker  durch  jene 
Taxe  beeintrichtigt  werdea  würde,  ebenfo  viKlrde 
^  er  einen  ta  boheo  und  unbillifen  Gewinn  geniefsen, 
X  (3)  wenn 
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wenn  «Iurcli  irgend  eine  Conjunctur /lie  Freite  der 
roben  Arzneymittel  wieder  auf  die  Höbe  des  Jah- 
res igid  Steigen  rollten. 

Aus  dem  Vorflebenden  ergiebt  fich  wobi  fainlang- 
Ikh ,  dafi  weder  dja  ^adeoTcbe  noch  die  Preursi* 
leb  ApotbekertaKe  auf  ricbtigeo  Cr undfätzen  beruht, 
tmd  dem  Apotheker  nach  den  verfchiedenen  Zeit- 
jimftanden  bald  einen  zu  hoben ,  bald  einen  Zju  nie« 
dricen  Gewinn  gewähren.  Soll  diefes  fchwsnkende 
«nd  aus  vielen  nflckfichten  febr  fcbädiiche  Verbäh- 
oils  aufhören,  fo  mufs  man,  nach  Rec.  Meinupg 
durchaus  die  Apothekertaxe  auf  andere  Grundfätze 
•bauen,  zuvörderft  den  Gewinn  und  die  Verarbei- 
tungskoften  feftftellen ,  welche  der  Apotheker  von 
jeder  Claffe  der  Arzneymittel  erhalten  foll,  und 
diesen  dann  den  Preis  des  roben  Materials,  nebft 
d€in  Werthe  des  durch  die  Verarbeitung  bervprge- 
benden  Verluftes  hinzufügen.  Die  beiden  erHen 
Sätze  nämlich  der  Gewinn  und  die  Verarbeitungs- 
koften  bleiben  ftets  unverändert,  und  nur  die  bei- 
den letzteren^  nämlich  der  Preis  des  rohen  Materl. 
^Is  fo  wie  der  WerthLdes  Verlufts,  ändern  ficb  nach  • 
dem  jedesmiiligen  Steigen  oder  Fallen  der  roben 
Arzneymittel  im  Handel >.  und  k^nn  bey  der  jähr- 
lichen Revifion  der  Taxe  leicht  berichtigt  werden. 
Nur  auf  djefe  Weife  hat  der  Apotheker  ftets  von  glei- 
mheriAOh^  auch  ftets  einen  gleichen  Gewinn  zu  er- 
«warten,  und  die  nach  den  verfchiedenen  Zeitumftln* 
den  bald  von  Seiten  des  Publikums«,  bald  von  der  den 
Apotheken  geführten  gerechten  Klagen  Ober  unver- 
hältnifsmilfsjg  zu  hohe  oder  zu  niedrige  Taxanfätze^ 
werden  weguUen.    Wie  gerecht  diefe  Klagen  bisher 

fewefeo  find,  geht  auch  ^us  der  Berechnung  des  Vfs. 
ervor,  nach  welcher  diefelhen  Arzneymittel  von 
d^r  nämUcben  Qualität  im  Badenfchen  2%  Fl.  33 Kr., 
imDarmkädtifcben  ^  Fl,  30  Kr. »  in  Frankfurt  38  Fl. 
as  Kr.,  im  Hannöverfcben  49  Fl.  33  Er.  und  im 
Preufsifchen  ^9  ^^'  ^S  Kr.  koften,  alfo  io  dem 
•einen  Staate  mehr  als  doppelt  fo  viel  als  in  den 
jindereo. 

Hr.  R.  hat  nun  10  dem  vorft^enden  Werke 
die  rohen  Arzneymittel  nach  ihrem  zwölfjährigen 
Durchfchnkts  •  Ankaufspreife  in  neun  -Claffen  ver-. 
4heilt,     und    vorzugsweife    nach    Maafsgabe    def- 
{elben   den   Gewinn    des    Apothekers  feftgefctzt, 
iwelchen  er  von  einem  beftimmten  Gewichte  eines 
Arzneymittels  haben  foll.    Es  wtH-de  zu  weitläuftig 
feyn,  diefeOlaffen  hier  einzeln  äufzufGhren,die  nach 
dem  tirtheiXe  des  Rec.  ifaitUmGcbt  und  Sachkennt-^ 
Aifs  entwarfen«  imd  mit  Billigkeit  auKgeführt  wor- 
den find,  fo  dafs  ihrer  Annahm«  nichts ßedetitendes 
kn  Wege  &ebet.    Auf  eine  gleiche  billige  Weife  &a- 
<det  man  auch  die  Präparate  nerechnet,  deren  Preis 
;iuf  die  Art  ausgemitteJt  ik^  dafs  die  dazu  nothwen^ 
.digan  rohen  j&toffe  nach  der  Verkauftaxe  berechnet, . 
diefiereitungskoft^n  bin/ugeiOgt,  und  h^ide  auf  die 
Menge  des  «rhalteoeA  Products  vertheilt  werden.«  < 
Da  der  Gewinn  des.  Apothekers. fcbon  in  dem  An- 
X^l«  Äer  roiiw  ^atjerWieji  «mit  enthaj^ten  ilV ,   tp  ^' 


nichts  weiter  in  dieler Hinficht  ans|;ewörfen  worden. 
Das  Ergebnifs  diefer  Taxe  bäh  ungefähr  das  Mittel 
zwifcben  den  bisher  vorhandenen,  und  die  M^nge 
von  Arzneymjtteln  welche  nach  der  oben  mltgetbell^ 
ten  Berechpoffg  im  Badenfchen  »  Ft.  3^  Kr.  und  im 
Hannöverfcben  49  Fl.  33  Kr.  koften  würde ,  koftet 
nach  diefem  Entwürfe  39  Fl.  2  Kr. 

Bey  Berechnung  der  Präparate  hat  der  Vf.  auch 
hin  und  wieder  Anmerkungen  mitgetheilt,  die  eine 
Verbefferung  der  bisherigen  Vorfcnrift  l)ezwecken. 
Rec.  ftimmt  jedoch  nur  mit  einigen  derfelben  Ober- 
ein,  die  meiften  hält  erför  verfehlt.  So  ift  es  z.  B. 
der  Vorfchlag  denrBleyeffig  durch  eine  blofse  Löfung 
des  Bleyznckerf  darzuftel&n ;  denn  der  letztere  hat 
ein  anderes  Verfailtoifs  der  Beftandtbeile  wie  der 
erftere,  nnd  wird  erft  za  folchem,  wenn  er  von 
Neuem  mit  Bleyoxyd  gekocht  wird.  Der  Vorfchlag 
bey  Bereitung  des  Cupri  alumUtaii  ftatt  des  fchvee« 
felfauren  Kupfers  Urünfpan  anzuwenden,  ift  deshalb 
verwerflich,  weil  jenes  Präparat  am  bäufigften  imgeV 
löften  Zuftande  anf^ewendet  wird,  und  dielLösIiei^ 
keit  durch  Anwendung  des  Grflnfpans  fich  vermin- 
dern würde.  Dafs  das  fchwefelfaure  Eifenoxydul 
gegen  alle  Gefetze  dei  Chemie  der  Theriaklatwerge 
beygemifcht  fey,  und  zuerst  aus  diefem  Mittel  ver- 
bannt werden  roöfste,  ift  ebenfalls  unrichtig.  Die 
Verfaffcr  diefer  Vorfchrift  haben  gewifs  i'echt  gut 

Sewufst,  dafs  das'  fchwefelfaure  fiifenoxydül  durch 
en  zufammenzichendcn  Stoff  mehrerer  in  diefifr 
Lattwerge  vorhandenen  Ingredienzen  vertetzt  wer* 
de,  aber  deffen  ungeachtet  befindet. fich  darin  noch 
immer  das  Eifen  in  einem  Zuftande,  in  welchem  es 
von  dem  tbierifcben  Körper  leicht  aufgenommen 
werden  kann. 

Wenn  nun  auch  jenen  Anmerkungen  Rec^  kei- 
nen  bedeutenden  Werth  beylegeo  kann ,  fo  erl^ennt 
er  doch  um  fo  mehr  das  Verdienft  an,  welches  der 
Vf.  fich  röckficbtlich  der  belTercnEjnt werfung  einer 
Apothekertaxe  erworben,  und  z3hJt  diefe«  Werk  zu 
den  ^orzOglichften  fiber  dlefen  Gegenftand. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

BBauM»  b.  Reimer;  Dronta^^Ae  Ausfüllungen' 
von  K.   ß.   Trinius.     Erße  Sammlung.  1820. 
a68  S.  gr,  8.    (i  Thlr.  4  Gr.)  . 

Der  Vf.  Abergiet>t,  hier  zum  erftenma!  auftre- 
tend, der  Welt  unter  obigem  Titel  drey  Dichtungen, 
Oherfchriebcn :  JEine  Woche  am  Meer;  Wilheuns^ 
Schlucht;  eine  Theeßunde.  Kein  Zufatz  bezeigh« 
net  die  Klaffe  der  dramatifcben  Dichtung,  welcher 
dieCe  Erzeugniffe  angehören;  möge  der  Lefer  felbft 
entfcheiden,  wofür  er  fie  gellen  laffen  ^\l.  Wir  ' 
können ,  wenn  wir  auch  den  Ausdruck  Drama  fa 
dtr  weiteften  fiedeutung  verfteben ,  doch  mir  die 
zweyte  diefer  Dichtungen,  Wlthelmt  .-^chlu^t  ^  für 
eine  dramatifchc  pnnebmeu.  Sie  ift)  in  ProPft  ge- 
i^hri'eben  und  gleist  fo 4e^lc)i ^9^^  bürgerlichen' 
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Traöeffpiel.  Julie  von  Ciben,  eine  junge  Wittwe 
von  flillem ,  in  ficb  (elbft  zuTdckgeSogenenn  Cha* 
rakter,  die  ihrem  veirftorbenen  Gemabl,  dem  fiif 
mebr  Freundin  und  Krankenpflegerin,  als  eigenU 
liebe  Gattin  wa^,  ehi  bededtendes  Verm&gen  rer* 
dankt,  bat  ihre  Hand  dem  Baron  Ludwig  ron  Lili- 
entbal  zugeiagt ,  der  fie,  als  Welt  -  und  tlofinann , 
wenn  auch  nicht  von  der  fohlimmen  Klaffe ;  mit  ei- 
ner  gewiffen  kühlen  Berechnung  der  Umftände  und 
alfo  nicht  ohne  Nebenabficfaten  nebt.  Während  die- 
ferlUlnftige  Gemahl  hoch  auf  Reifen  andere«  poÜ- 
tifcbe»  Zwecke  verfolgt,  hat  fein  jüngerer  Bruder 
Wilhelm,  an  Charakter  ganz  das  Gegentbeil  von' 
ihm,  leidenfebafllch,  ftarmifch,  gibrend.  von  unge* 

\  fchwächter  Naturkraft  und  ohne  Stnn  rar  Welue- 
ben  und  Convenienz ,  eine  heftige  Neigung^  far  Ju- 
lien 0efafst.  Der  ältere  Bruder,  der  Wehtbn,  Ge* 
wandbeit,  den  Kammerherrnfchlaffel  und  vermöge 
alles  delfen  die  Achtune  feiner  Familie  im d  feiner 
Um|;ebungen  befilzt ,  encbeint,  um  auch  die  Braut 
in  £mpfdng  zu  nehmen  ,  und  der  jüngere,  dem  9!- 
les  Genannte  fehlt  und  der  ficb  dem  Bruder  gegen- 
über fahr  klein  fühlt,  tröftet  ficb  anfangs  damit,  dals 
er  ddcfa  wenigftens  ein  Dichter  fey.  Da  aber  der 
ScbitlerfcheAlurenalmaDachohne  die  von  ihmeioge« 
Xchickten  Verfe,  und  fo^r  mit  einem  demfithigen- 
den  Brieflein  nicht  Schi!]er*s  felber,  fondern  der 
Verlagshandlung,  ankommt,  fo  erträgt  er  fein  Un« 
g!6ck  nicht  mehr,  fondern  fpringt  an  eben  dem 
Abend,  wo  fein  Bruder  ficb  mit  Julien  feyerlich 
verlobt,  ins  WaCfer,  oder  fällt  in  der  Geiftesabwe* 
feoheit  unrerfehends  hinein;  denn  der  VT.  läfst'den 
eigenilicbcrv  Hergaryg  der  Sache  zweifelhaft.  Er 
wird  indefs  glflcklich  herausgezogen  und  in  die  Re- 
ß<lf*cz  zu  *'inem  trelTlJrl^cn  Arzt  gefrhafft,  der  ihm. 
m  feiner  Heilung  die  Lectüre  von  Heinfe's  Arding- 
hello  Portionfen  weife  visrordnet,  welche  Scelenarz- 
ney  denn  auch  eine  öberrafchende  Wirkung  thut. 
Wilhelm  fchVeilet  wacker  in  derGenefung  vor,  aber 
ungfücklichcrweife  läfst  er  ficb  durch  da«  Gefohl  der 
OeTundbeit  verleiten,  allzufröh  einen  Befpch  bey 
Julien  zu  machen ,  wo  er  in  die  alle  Krankheit  zu- 
rückfallt, um  fo  mehr,  da  Julie,  der  ihre  eigene 
Gefühle  feitdem  klar  geworden,  ihre  Gegenliebe 
n'icht  zu  verbergen  im  Stande  ^ft-  Sie  gefteht  ihm 
vielmehr  diefelbe  in  einer  unwillknrlichen  Aufwal- 
lung der  Leidenfchaft,  heifst  ilm  dann  aber  ficb  ent- 

-  fernen  und  flachtet  6ch,  tief  befchämt  Ober  ihre 
Schwachheit  und  Wortbröchigkeit  gegen  denVer^ 
lobten,  aus  der  <\efid€nz  auf  ihr  einfa^es  Landgut 
zeröck.  Ehe  ße  hier  noch  im  Stande  gewefcn  v'^^, 
fich  zu  fartimeln,  erfcbeint  ihr  Verlobter,  mit  einer' 
herrföchtigeo  adelftotzeo  Verwandtin  ihrca  erftea 
Mannes,  die,  einzig  um  das  Urtheil  der  Welt  be<» 
forgt  und  jedem  andern  Gefnbl  ve^fchloffen,  alles  an-^ 
^Wender,  um  Julien  in  Arn  Randen  feftznhalten,  wel- 
che diefe  jetzt  mehr  ais  den  Tod  iförchtct.  Julie 
entfernt  firVi  und  wird  bal  i  an  der -nämlichen  Stelle^ 
wo  eioft  V^i}be|«ip,   au$  dem  Waffen  gezogen,  aber 


todt.  Der  Vf.  ^ftt  ca  ancbfai^r  wieder  zweifeUiaft, 
ob  fie  vorfätzlichr  oder  nur  ziiföllig  ibr  Leben  verlo- 
ren  habe.  Wäre  Julie  wifkjicb  das  Opfer  einer  cro* 
fsen  Leidenfchaft,  fo  möchte  dlefea  Schwankeii 
leicht  nbdh  tadelhal^er  erfcheinen ;  fie  ift  aber  offen? 
bar  mir  das  Opfer  dw  Oonvenienz  und  inehr  noc^ 
ihrer  Schwäche  und  Dnentfcbloffenbeit.  Dafe  aia» 
einem  vermeiiillicb  Cftlieb|eo>  mit  dem  nnao  fich  be- 
reits verlobt  bat,  wieder  eatfage»  zu  Gunften  eines 
aAdaro,  mag  freyllck  fein  Unangenehmes  haben  ^ 
doch  foUte  man  nicht  glauben,  dafs  es  zum  Selbst« 
roo^d  fabraa  wflffe.  Bey  eiok;erEat(eblof{enb/iit  de« 
Charaktere  fland  der  Uabe  JuBeiis  kein  Hindernifs 
als  ihre  Verlf>buof  eotg^eo,  fie  erfcbeint  filr  ihr#^ 
Perfpnalsfrey,  aw^r  etwas  von  Verwandten  b^meir 
ftart»  doch  nlcbt  von  iboAn  fbbSngig ;  ibr  Geliebt  ejr 
war  nicht  minder  frey  4ind  fte  war  feiner  X'iebe  VV^ 
fiebert.  Was  konnte  fie  alfo  zum  Selbftmörde  fükf 
rtn^  als  all^u  angftlicbes  Halten  aa  einem  abereiU» 
in  Unbekanntfchaft  nüt  dafi  Umftände%  ja  mit  ihren 
eigenen  Neigungen  gegebeiiaes.  Verfprecbeo,  aLzu 
dienftbaren  KacKficht  auf  da^s  Urtheil  g^wiffer  Men- 
fchenundMenfcbenklafCen ;  folgUcbCbarakterfchwä- , 
che«  Anders  und  tragifcber  i(t  das  JUoos  derer,,  di,e 
einer  uobezwjnglichai  Leidenfclvift  nidit  ohne  Ver- 
brechen oder  gänzliche  Zertrümmerung  ihres  äur 
fsem  Glfjcks  nachgeben  können.  Der  Vf.  icheint  * 
felbft  gefohlt  zu  haben ,  dafs  hier  zum  Selbftmorde 
kein  ausreichender  Grund  vorhanden  >vär^  und  ift' 
dadurch  wahrfclieinlicb  zu  jenem  fdbwankenden 
Ausgange  des  Stücks  geführt  worden.     Der  Aus* 

f;ang  ift  aber  nicht  das  Einzige,  was  in  dem  Draii^f ' 
cbwankt,  das  zwar  zum  Theil  mit  kühner  und  fejlbft 
kecker  Hand  aosgefithrt ,  aber  nicht  mit  feftem  und 
fichermTact  entworfen  ift.  Gleich  von  Aofkn^  und 
faft  durch  das  ganze  Stück  erfcbeint  Wilhelm  als  die 
Hauptpeifon,  um  die  fich  alles  dr^t:  erft  gegen  da$ 
Ende  hin  ändert  Jich  das  Verhaltnils,  Julie  tritt  ia 
den  Vordergrund,  WUhelhelm  v.erfcbwindet  aus  4^ 
Btroken  und  wir  feheii>m  Scblufs  blofs,  dafs  er  um 
Jtdien  trauert,  wie  die  ü&dgen  Alle.  Das  ganze  Ge- 
webe des  Stücks  ift  fehr  lofe  und  dabe}^  febr  weit 
angelegt;  beftSndiger  Ort^  ond  ScenöniArrctiM,  dff, 
ganz  ohne  .Zweck  und  >Nataen,  mOfsige  Perfoneir, 
angefponnene  Fäden ^  die.  wieder  abgeriffen  vvcf- 
den,  Sceneur  die  mit  der  Haupthandlung  kat\m  in 
einer  entfernten  Verbindung  1>eben,  und  grell  i?^er 
ficb  contraftiren ,  bettändige  Sprünge,  plötzljches 
Abbrechen^  wo  die  Handlung  noch  hätte  ro^tgeführt 
werden  follen  und  umgekehrt  aJbii  weito  Ar<f!^h- 
nung  mufsißer  Scenen  ofre^neü  uu$  b^^r.  Um  dia' 
einfache,  fait  dürftige  Handiunglft  fein  weites  Prunk- 
gerüff  errichtet.  Manche  Einzelheiten, -*z.  B.  die 
ConverlatioiiS  -  und  Repräfent^tipnsfrenen  find  miti^ 
(jicherer  Hand  gezeichnet,  frifch  und  lebendig;  an 
andern  Orten,  befonders  im  Anfang,  )\errfcht  litfa- 
lofe  Breite,  auch  begegnet  man  felrfamen  Au'^wücb- 
fen,  wohin  man  wobl  die  Verzweiflung  Wilhelmf 
Ober  die  NidHaufnabg^e  der  A^mMacbspoefieen  un^ 
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AMdtÜtke {  (:Vfle  S.  t6i.  oben)  redinao  darf.  Ein 
foicber  jlbreoder,^  fich  felbft  nicht  klarer»  uod  da- 
b»y  fo  wenig  gehaltvoller  Charakter»  aU  Wilhelm, 
eignet  üth  ßtierhaupt  nicht  fOr  die  Bahne»  und  es  iCt 
verlier  zu  fehn )  dafs  diefes  Drama  auf  den  Bretern 
kain  Olöck  machen  werde»  wenn  es  je  alifgefbhrt 
werden  foUte. 

Wa3  den  Qbrigen  Inhdtdiefes Bandes  betrifft,  fo 
fcböiDt  eine  Woche  n/n  Afcer  durch  Oöthe's  bekenn- 
tes  Gericht :  t^verfchiedene  Emf^ftüdtmgen  ai^  einer 
Sßelle^  veranlafst  worden  £U  feyn.  Esfiüd  Dialo* 
gien  upä  Monologen  yerichiedener  Perfonen  in  einem 
SeebadQ  gehalten,  ai^f  das  Meer  und  feine  Erfcbei^ 
n\ingen  bdzöglrcb  und  unter  den  Rubriken  der  fie^ 
ben  Wochentage  leicht  anninander  gereiht.  Nor 
durch  die  Einheit  des  Ortes  und  vtenn  rnan  will, 
der  Zeit,  wird  das  Ganze  lofe  zufammengehalten ; 
die  dritte,  allein  nothwmdige  Einheit  der  Handlung 
fehk ,  fo  wie  eine  Handlung  überhaupt ;  von  einem 
Drama  kann  daher  hier  keine  Rede  feyn.  Selbft 
die  Folge  der  Tage  ift  zum  Theil  ohne  Bedeutung, 
denn  Vieles  könnte  eben  fo  gut  gleichzeitig  gefegt 
werden.  Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  gelungenen 
Einzelheiten^  Manches  aber  Kt  gedehnt  oder  un- 
klar,  nnd  das  Ganze  ohne  feftes  2^iel  in  das  Leere 
hinausftrebendv  ^ 

Die  Therfiunde  ift  ein  OefprSch  in  Hexametern , 
zwifchen  den  vier  mSnnlichen  uod  zwey  weiblichen 
"tbeilnehmem  eines  Theecirkels.  Die  Hexameter 
dienen«iebrernkleinemGedi6ht  A,  meift  Romanzen^ 
z«r£infalTnng,dt6  ton  den  einzelnen  Giften  vorgetra- 
gen  werden.  Diefe  Gedichte  verdienen  faft  durch- 
aus  t^b;  befonders  zart  nnd  finnig  ift  die  Blu- 
menklage  am  Schlnfs.  In  dem  Ganzen  ift  die  geift^ 
reiche  vielfeitigkeit  und  leichte  Bewralichkeil  der 
gefdlfcbahlichen  Unterhaltung  recht  giacklich  wie- 
dergegeben, die  Charaktere  find  nur  fiOcbtie  ge^ 
zeii^net  ttnd  fftlbft  das  theilw^  Leblofe  undT  Er. 
kältende  nnferer  moditcfaen  Zirkel  findet  man  in 
diefer  Nanbahnning 
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I^tmOi  b.Onoblocb:  OrrnigemUOihen  ron  Karl 
ßorramäus  tion  dfiliU^  ^rße  und  sweyie  Samm- 
long.  igda.  272  tt.  a44S.  8» 

Unter  diefem  Titel,    der  wenigftens  infofem 
fich   recbtfertigt,   als  die  Sarnmlnng  nnr  BlQten 

glebt ,  —  und  zwar  zum  Theil^  wiifiich  aus  dem 
odtn,  wo  die  Citrone  und  Goldorange  Wohl, 
fo  wie  wir  ihnen  denn  auch  den  aromatif eben  Duft 
nteht  abfprechen,  —  hat  der  Vf.  einzelne  flflch. 
tig»   lAcr  ^  a^t  kecker.  Hand  entworfene  Skiz- 


zen vereinigt,   die  Reo.  fich  erinnert   fcbon  frtt 
her  in  TagebiSttern  und  Almanachen,  wenigftens 
dem  gröfsern  Theil  nach,  gelefen  zu  haben,  ohne 
dafs  eine  Vorrede  darOber  Auskunft  giebt.     Die 
meiften  find,  mitunter  tief  ergreifende  Schauerge» 
malde,  in  welchen  fich  des  Vfs.  Pbantaüe  am  mei« 
ften  zu  gefallen  fcheint,  und  diefo,  da  fie  nur  febt 
feiten,  >i]a  in  der  zwejten    Sammlung    gar   nicht 
von  Zogen  heiterer   Art,    unterbrochen  werden, 
wie  in  der  Skizze  Menechella^  (die  in  der  er  ften- 
Sammluns  gar  artig,  nur  etwas  romanhaft  in  der 
Verwechielung  von  Gold- und  Kupferplatten,  wel- 
che, die  Aullöluhg  herbejfübrt,  durchgeführt  ift),* 
bringt  eine  gewilie  Monotonie  ins  Oana^e.    Wahn« 
finn,    der  fich  wehmOthig   oder  humorifüfch  dar* 
ftelit,  ift  ein  liieblingsthema  des  Vfs.  —     Oft  fin« 
det  man  das  Gräfsliche  unndthig  gehäuft,    wie  in 
der  letzten  weniger  lomantifcbeo  als  hocfaroman* 
haften  Skizze  der  zmeyten  Sammlung:  Di»  Siatue^ 
in  welcher   der  Vf.,    wahrfcheiolich  um   nicht  zu 
gewöhnlich  zu  endigen ,  fogar  entftellende  Blattern 
zu  Hülfe  ruft,    um  die  gepeinigten  Liebenden  her 
der  Möglichkeit  einer  endlichen  Vereinigung  docn 
noch  fcnmerzhaft,    ja  felbft  widerlich ,     zu    tren- 
nen. «—    Die  Situationen  find   zum  Theil  efzwun« 
en,   fo  gelungen  auch  dip  meiften  find.  —     Viel 
^haotafie,  nur  wie  gefegt  etwas  dufterer  Art,  eine 
blühende  Darftelluog,    lebendige  Schilderung  b^ 
fonders  in  Natureemälden,  einefehr  gebildete  edle, 
Sprache,  (in  welcher  man  nur  feiten  auf  Flecken 
ftöfst  wie  S.  II.  I.  S.  wegen  einem  Manne ^  S*.  193«  . 
frugy  S.  70.  a.  S.  Ludwig  ftapd  lang  t^n^  verftüm* 
mein  darf  man  die  Wörter  nicht,  um  einen  Hiatus 
zu  vermeiden,  '—    S.  125.  Gelegen Ae/rmacher,  •— 
wo  die  Ableitnngsfjlbe  h&ii^   fo  wie  keii,   ^Jchafi^ 
ihmn  und  Ungt  immer  das  Einverleibungs  •  x  verlaoftt 
trotz  der  musverftandenen  Neuerung,    die   unfer 
wtirdiget:  Jean  Paul  uns  empfehlen  möchte),   er» 
gireif ende  Situationen,  sute  Cbarakteriftik ,  diefe  ia 
unterer  gewöhnlichen  Unterhaltungs  •  Literatur  nicht 
gewöhnlichen    Vorzüge   machen    diefe   Sammlung 
anziehend,  und  lefenswerth.  —    Xiim  erfte  Samm* 
liing  enthält  acht  Skizzen ,  unter  welchen  Rec.  am 
meiften  angefprochen  haben :  Die  Caiacomben  (voo 
Neapel,   in  welche  ein  fremder  Maler  durch  eioea^ 
eiferfüchtigen  Nebenbuhler  wahrhaft  teufUfch  zum' 
Verderben  ^ockt  wird),  die  Gefchlchie  einer  cd* 
lebrefifchenianne^  die  fchon  erwähnte  Menechetla^ 
und  ciann  vorzüglich :  Die  heiliße  Ro/a  von  Fiterbo. 
Die  zweyie  Sammlung  enthält  neben  Skizzen ,  un4 
darunter  zeichnet  fich :.  Don  Ciufeppe ,  doröh  Fülle 
einer  wilden  bamoriftifcben  Phantafie  aus« 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LOMOOK,  b.  Loogman»  Hurft,  Rees  v.  f*  w.: 
Travels  in  ihe  interior  of  Southern  AfricQ^  by 
Waiiam  J.  Burchell  Esq.  Vol.  II.  1824.  599  S- 
4»  Mit  einejm  zweyfachen  Regifler  Ober  beide 
Theile  und  mehreren  tbeils  illumiolrteoi  tbeili 
fchwarzeoKupferfticbea«  (4L.  14 S.) 

I  JerVf.  diefes  Werks,  deffen  erften  Theil  wir 
*-^  (A.  L.  Z.  1823-  Nr.  14.)  angezeigt  haben  f 
fährt  in  dem  vorliegenden  zweyten  Theile  fort, 
fein  mit  yieieni  Fleifs»  richtigem  Urtheil  und 
reinem  Gefcbmack  ausgearbeiteites  Tagebuch  dem 
Pttbiicttm  mitztttbeilen.  Nachdem  Hf*.  Burchell 
den  damals  entfernteften  Miffions  -  Poften  au- 
fserhal^  der  Golonie»  nSmUcb  Klaarwater,  glOck- 
licb  erreicht  hatte»  fehlte  es  an  Leuten,  die  fich 
io  Jeineo  Dienft  begeben  »^  und  mit  ihm  di^e  Rei« 
fe  weiter  fortfetzen  wollten.  Diefs  veranlafsle  den 
Entfchlufs,  in  die  Colonie  zurOckzureifen ,  weil  es 
zn  erwarten  war,  dafs  fich  unter  den  in  der  Colo- 
nie lebenden  >  zu  folcben  Zogen ,  als  der  Vf.  vorhat- 
te ^  geneigten  und  anoh  brauchbaren  Hottentotten 
die  erfoderliche  Mannfchaft  zur  weitern  Begleitung 
worde  auffinden  lallen.  Um  aber  von  Klaarwater 
nach  Oraaf  -  Reinet ,  einem  DiftHkt  der  Cap  *  Colo- , 
sie  mit  einem  Droftamte  und  Kirchdorf e  gleiches 
Namens,  zu  konmien,  fcUug  Hr.  B.  einen  bis  da* 
bin  noch  nie  varfiichten,  durch  einen  völlig  uobe^ 
kannten,  von  Bufchmannern  bewohnten Laoditrich 
fahrenden  Weg  ein,  liefe  Wagen  und  Gepäck  zu- 
rQck  und  wurde  blofs  von  6  Hottentotten  begleitetf 
von  welchen  jeder  einen  Trag  •  oder  PackochCen, 
der  auch  zum  Reiten  diente ,  mit  fich  fahrte ;  Hr.  B. 
•her  War  zu  Pferde.  Wie  es  mit  diefem  von  Vie- 
len, nach  einer  Anmerkung  am  Ende  des  erften 
Theils,  für  abenteuerlich,  )a  für  tollkühn  gehalte- 
sen  Unternehmen  ausfiel,  das  berichtet  der  Vf. in 
den  vier  erften  Kapiteln  die(es  zweyten  Theils  fei- 
ner Reife.  Der  ganze  Landftrich  vom  Orange - 
Flufs  bis  an  das  Schneegebirge  im  Oiftrikt  Qraaf - 
Reinet  wird  als  eine  fteinichte,  Öde,  bäum-  und 
wafferlofe  Wüfte  vom  Vf;  befchrieben,  und  fcheint 
fich  allmäUg  gegen  das  Schneegebirge  zu  erheben. 
Einen  grofsen  Tfaeil  des  Weges  diente  ein  Flüfs- 
thtpf  das  fich  von  Süden  oder  Südoften  her  in  den 
Oraogeflufs  oder  den  Gariep  ergielst,  und  „/ää 
Mmdly  river"  von  dem  Vf.  genannt  wird,  zu  einem 
Ergänz,  ßl.  nur  A.  L.  Z.  I834* 


* 

Pfade,  auf  welchem  die  Reifenden  in  der  nach  dem 
Compafs»  deoOeftirnen  und  dei*  Landkarte  von  Hr. 
B.  gewählten  Richtung,  fortkommen  konnten«. 
Bald  ftellten  fich  auch  Bufchmänner  bey. ihnen  ein, 
die  fich  aber,  was  gerade  nichts  Ungewöhnliches 
ift  i  an  die  friedlich  Icheinenden  Reifenden  vertrau- 
lich anfchloffen,  und  ihoefi  nützlich  worden»  woge- 
gegen  fie  denn  auf  die  Frejtgel>i^eit  derfelben  rech- 
neten. Es  wurden  einige  Kraiue  oder  Wohnplätze 
dleCer  Wilden  befucbt ,  und  überall  fand  der  Vf.  die 
freundlichfte  Aufnahme.:  denn  ein  Reifender,  der 
Tabak  —  wären  es  stich  nur  getrocknete  Hanf blät- 
ter  —  austheilen  und  gröfseres  Wild  erlegen ,  da- 
durch aber  Tage  des  Schmaufens  für  feine  Wirtbe 
bereiten  kann,  ift  zuverläffig  immer  willkommen. 
Von  den  Leuten  des  Vfs.  wurden  zwey  Nashörner, 
erlegt,  und  diefe  gaben  eine  Zeitlang  Lebensmittel 
in  Ueberflufs  für  die  Wirthe,  wie  für  die  Gäfte; 
denn  diefe  Bufchmänner  von  Kaabi's  Kraal  hatten, 
doch  wenigftens  Hütten,  in  denen  fie  die  Reifenden 
zu  Zeiten  aufnehmen,  auch  einiges  zahme  Vieh, 
wovon  fie  ihnen  anbieten  konnten.  Nach  einigen 
Aeufserungen  des  Vfs.  möchte  man  fcbliefseUf  aafs 
er ,  fich  ziemlich  behaelich  unter  diefer  Hör«, 
de  von  Bufchmannern  fünlte.  Er  fchildert  diefe 
Menfchen,,  befonders  die  {ungern  Mädchen  ($•  59) 
als  ganz  einnehmend,  und  fcnreibt  ihnen  Antwor- 
ten mif  feine  Fragen  und  fonftige  Aeofserongen  zu, 
die  gefitteten  Menfchen  Ehre  machen  würden.  Der 
Beluftigung  des  Tanzes  find  diefe  Bufchmänner  fehr 
ergeben,  doch  tanzen  fie  nicht  mit  einander,  fondera 
ein  einziger  faft  ganz  nobekleideter  Tänzer  macht 
der  in  einer  Hütte  zufammenfitzenden  Verfamm- 
lung  feine  feltfamen  Sprüge  vor,  wobey  er  felbft 
beftändig  wa  wa  koo  fchreyt,  die  Zufchauer  aber 
aye  o  aye  o  taktmäfsig  und  iii^  ziemlicher  Harmonie 
der  Stimmen  ausrufen;  auch  wird  eine  Art  von 
Trommel  dazu  gefchlagen.  Damit  es  aber  an  Oe- 
räufch  nicht  fehle,  führt  der  Tänzer  überdiefs  noch 
^ine  Klapper,  nicht  in  den  Händen,  fondern  um 
die  Knöchel  der  Füfse.  Die,  welche  Hr.  B.  fah» 
beftand  aus  vier  Rehbockobren ,  die  an  den  Enden  . 
zulammengenäbet  waren,  und  kleine  Stückchen 
Eyerfchale,  nämlic(i  vom  Straufseney,  enthielten. 
Jeder  Tänzer,  fo  wie  er  auftrat,  —  doch  aufrecht 
zu  ftehen  erlaubte  die  niedrige  Hütte  felbft  einem 
Bufchmaon  nicht  —  bediente  fich  eben,  deffelben 
Paares  der  obigen  Fufsraffel,  welches  der  Vorgän- 
ger angehabt  hatte.  Drey  Wochen  brachte  Hn  B. 
YC3)  auf 
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auf  der  Reife  von  KIatrw«ter  bis  Qraaf .  Raloet  zu 
vod  erlag  am  Eade  beynahe  unter  den  Mobfeligk^i- 
ten  und  Entbehruneeo,  die  er  zu  ertragen  hatte« 
In  dem  Dorfe  Graaf  -  Reinet  hatte  das  Gericht  von 
der  Annäherung  eines' Reifenden  auf  einem  zuror 
Ton  Europäern  noch  me  betretenen  Wege  cfie  felt- 
famften  Gerflchte,  und'fogar  ernftliche  Vorkehrun- 
gen gegen  einen  Ueberfall  von  feindfeligen  Wilden 
veranlafst.  Die  Colooiften  hatten  damals  Krieg  mit 
den  Kaffern  titn  grofsen  Fifchflufsi  der  Landdroft 
von  Graaf  •  Reinet,  Hr.  Stockenftrönn  (gebfirti^  aus 
Cpfala  in  Schweden)  war  von  einem  Haufen  jener 
Wilden  verräthlfcher  Weife  ermordet  worden.  -^ 
Die  Coloniften  in  den  entfernten  Diftrikten  waren 
alfo  wirklich  vor  Ueberfällen  nicht  Scher;  um  fo 
eher  fanden  beunruhigende  Gerichte  und  abertrie-' 
bene  oder  ganz  falfcbe  Angaben  bey  Leichtgliubi* 
gen  Eingang.  —  Hn  A/ wurde  aber  befchneben 
als  der  Anführer  eines  Haufens  von  20Q  bewaffneten 
Hottentotten  aus  der  Gegend  von  Klaarwater,  und 
nian  darf  fich  picht  wundern,  dä{s  er  eben  defswe« 

{Ken ,  wieder  erzählt,  bey  feinem  Eintritt  in  die  Co* 
opie  als  eine  verdächtige  Perfon  angefehen  und 
/  feibft  von  obrigkeitlichen  Behörden  ausgefragt  wur> 
de«  Endlich  aber  wurde  er  von  dem  englifcben 
Arzt  zu  Graaf  *  Reinet  Dr.  Menzies  und  von  dem 
Sohn  des  ermordeten  LanddrpftSrockenftröm,  in 
der  von  ihm  eingenommenen  verfallenen  Hotte  am 
Fufse  d^s  Schneegebirges  aufgefucht,'  und  fobald 
diefe  das  Wahre  erfuhren 9  eilten  6e  zur  Aufnahme 
des  beynahe  ganzlich  erfchöpften  Reifenden  Anftalt 
zu  machen.  Die  Gaftfreundfcbaft,  welche  der  Vf. 
darauf  in  dem  durch  feine  Lage,  am  Zondag  rivier, 
•mngeben  von  hohen  grflnbewacbfenen  Gebirgen» 
durch  regelrnäfsfge  Bauart,  durch  eine  Oranfsen* 
und  Citronen  •  Allee,  wie  durch  fchnelle  Vergrdfse- 
rung  ausgezeichneten  Dorfe  Graaf»  Reioet,  befon- 
ders  bey  dem  damals  dort  ftehenden  Predl^r  fim. 
Kicherer  fand,  wird  dankbar  von  ihm  gerühmt. 
(S.  143  ff«  S.  166  ff.)*  Es  gelang  Hrn.  £. ,  doch 
nur  mit  Mähe,  während  eines  vierwöcbentlichen 
Aufenthaltes  zu  Graaf  •  Reinet ,  den  eigentlichen 
Zweck  feiner  Reife  zu  erreichen.  Neun  fiottentot* 
ien,  oder  Leute  von  Hottentpttifcher  Abkunft 
(denn  einer  von  ihnen  hatte  fogar  die  Tochter  ei- 
nes holländifchen  Coloniftes  zur  Mutter,  welches 
als  etwas  äufserft  Seltenes  bemerkt  wird  (S.  155)» 
ein  anderer  war  der  vormals  von  Hr.  Kicherer  als 
ein  Bekehrter  aus  den  Hottentotten  mit  nach  Eng- 
land hioObergefahrte  Jan  van  Royen  (oJer  Engltfcn 
John)  und  fchwerlich  ein  ganz  unvermifchter  Hot«" 
teotott)  traten  in  des  Vfs.  Dienfte.  Es  zeigte  Geh 
zwar  in  der  Folge,  dafs  Hr.  B.  eben  nicht  Urfarhe 
hatte,  Geh  diefer  feiner  farbigen  Dienerfchaft  befon. 
ders  zu  rühmen ,  oder  den  Getauften  und  Bekehrten 
unter  ihnen,  die  fich  doch  zu  gröfsem  Aofprüchen 
berechtigt  hielten  als  die  übrigen ,  den  Vorzug  vor 
diefen  zu  geben ,  doch  zeichnete  fich  ein  ehemaliger 
Dienftraann  des  würdigen  Landdroft  Stockenftröm, 
ein  Halb*  Hottentott,    mit  Namen  JuU,   der  nebft 


feiner  Frau  Treu  und  ihrem  Kinde  Windvogel,  ia 
des  Vfs.  Dien Ite  trat,  vor  allen  Andern  aus»  und 
gewann  das  ganze  Vertrauen  des  Reifenden,  der 
auch  eine  Abbildung  diefes  trefflichen  Menfcheo 
feinem  Werke  einverleibt  hat» 

Am  d4ften  May  kam  der  Vf.  wieder  in  Klaarwa» 
ter  an,,  hatte  aber  eben  nicht  Urfache,  aus  dem 
Empfang  auf  einige  Theilnahme  an  dem  glücklich 
vollbrachten  Unternelimen  zu  fchliefsen,  wefsbalb 
er  eilte,  die  weitere  Reife  fobald  als  möglich  anzu» 
treten.     Dlefs  gefchah  zu  Anfang  Junius;  und  un* 

freachtet  man  unter  dem  39ftenGrad  der  Breite  eher- 
äftige  Wärme  als  Kälte  erwarten  möchte^  fo  fand 
doch  der  Vf.  die  Witterung  in  der  damaligen  Jah«  ^ 
reszeit  fo  nahe  dem  Wendekreife,  recht  empfindlich 
kalt  —  er  fah  Schnee  fallen  und  mehrmals  das 
Gras,  fo  wie  die  Rücken  der  Zugochfen  mit  Rauh* 
reif  überzogen.  Der  Weg  von  Klaarwater  nach  Li- 
takun,  oder  wie  der  Vf.  zu  fagen  pflegt,  durch  das 
Transgariepinifche,  führt  indeffen  nicht  eigentUct^ 
über  hohe  Gebirge,  fondem  vielmehr,  beiondera 
je  näher  man  der  eben  genannten  Stadt  kommt, 
durch  weite  Ebenen.  Diefe  werden  als  fandig, 
aber  doch  als  bewaobfen  befchneben,  und  errei- 
chen die  hier  am  häufigften  vorkommenden  Grasar- 
ten die  Höfte  von  3  Fufs  (S.  s66)  und  ftehen  dicht 
wie  ein  Kornfeld,  durch  welches  der  Reifende  fich^ 
den  Weg  bahnen  mufs  (S*  J4o). 

Die  Ankunft  eines  Reifenden  ift  den  Einwoh- 
nern von  Litiikün  (denn  fo  fohreibt  der  Vf.,  und 
nicht  wie  Campbell,  Lattakoo,  aus  Gründen,   die 
er  S.  307  angiebt)    nicht  mehr  etwas  ganz  Neues. 
Der  Ort  wird  namlioh  iron  den  Kora  -  Hottentotteir 
oder  fogenannten  Korane  des  Iflandels   wegen  be«- 
fucht.     Gegen  Tabak  und  Korallen  wird  Vieh  und 
Elfenbein  eiogetaufcbt,  und  die  fremden  fchliefsen 
mit  defo  Litakuenfem  fogar  Handelsverbindungen 
*um  fich.  dadurch  ihr  Gefchift  zu  erleichtern  (S*  466« 
455O*     Aofserdem  fied  nun  auch'  fchon  mehrmale' 
Reifegefellfchaften  aus  der  Capftadt  in  LHakun  ei%^ 
getroffen,  und  feit  mehrereo  Jahren  find  engitrche 
Miffionäre  dafelbft  wohnhaft.     Dennoch  erregt  ee^ 
immer  einen  nicht  geringen  Auflauf,  wenn  ein  Eu- 
ropäer die  volkreiche  Stadt  befucht—    denn  Alle 
hoffen   auf  Gefchenke,    wenigftens  auf  Tabak— r 
wie  denn  auch  der  Vf.  fich  beynahe  nie  öffentlich) 
fehen   laffen   konnte,  ohne  ziemlich   dringend  um 
Muchükms  d.  i.  Tabak,    ansefprochen  zu  werden. 
Der  König  Mattivi "zeigte  fich  lehr  freundlich,  und 
der  Keifende  (teilte  ihm  feine  Ankunft,  durch  eineä 
Dollmet fcher,    als  einen  Befuch  vor,    den  er  ihtm 
fchon  lange  zu  machea  die  Abficht  gehabt  habe  «— . 
auch  fand  gewilTermaafsen  ein  öffentlicher  Empfang 
des  Reifenden  Statt  (S.  365  ff.).     Doch  ^agteiMat« 
tivi  fehr  wenig,  und  alles  Ceremom'el  fiel  ginzlich 
weg ;  denn  es  war  kaum  einmal  möglich  ,  den  König 
durch  irgendein  äufseres  Merkmal  von  dem  übrigen 
Volk,   unter  welches  er  fich  gemifcht  hatte,  zu  un». 
ferfcheiden.    Es  koftete  Hrn.  B*  Mühe,  fich  fowohi 
bey  feinen  eigenoA  Leuten,  die  zum  Tbefi  von  gro^^ 
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her  Furcbt  «rgriffen  worden  ^  als  auch  bey  den  tu* 
dringlichen»  ioimer  bettelnden,  auch  wolil  zum 
Stehlen  aufgelegten  Bacbapin  (fo  heifst  der  Kaffer* 
ftanim,  derXitakon  bewohnt)  in  Anfehen  zu  fetieen 
ihUl  darin  zu  behaupten;  -^  es  gelang  ihna  aber 
doch  durch  Jbine  Feftigkeit  und  fein  gerechtes  Ver. 
fahren^  und  es  begegnete  ihm  nichts  Widriges  wih* 
rend  fetnes  Aufenthaltes  zu  Litäkun,  wo  ihm  ein 
Mooißi  d.  i.  eine  Umzäunung ,  wie  fie  die  Einwoh^ 
ner  tfaeils  vor  ihren  Hatten,  theils  fflr  ihr  Vieh, 
wie  auch  zu  öffentlichen  ZutammenkOnftett  an^e* 
legt  haben f  gleichfam  zu  feinem  Aufenthalte  einge« 
räumt  wurde.  Hier  blieb  denn  auch  Hr.  flr  in  Ei- 
nern Wagen  fo  ziemlich  fein  eigener  Herr,  empfing 
zuweilen  den  König  Matti vi  und  deffen  Bruder  Mo« 
lemmi  als  Gäfte,  und  fetzte  ihnen  aufser  Fleifch 
auch  Heifs  nod  getrocknete  Pfirfchen  vor,  und  nach 
der  Mahlzeit  Tnee,  aber  weder  Wein  noch  Brannt- 
.    wein.     Der  Vf.  irerheimtichte  es  vor  den  Batcha- 

fdn,  dafs  er  dergleichen   bey  fich  fohre,    dagegen 
uchte  er  fie  zum  Anbau  der  Kartoffel  und  aucn  der 
Pfirfchen  zu  ermuntern ,  und  theilte  defshalb  P£r- 
fchenfteine  und  auch  etwas  Kartoffeln  mit  (S.  488« 
IgS*)*    Durch  den  glQcklichen  Gedanken ,  an  jedem 
Sonntage  die  engli^hr  Flagge  von  feiner  Wohnung, 
iiämJicb  von  feinem  Wagen  wehen  zu  laffen,    und 
zugleich  die  Vorhänge  deüelben  rund  umher  znzuzie» 
faen,  verfcbaffte  iich  der  Vf.  an  diefem  Tage  er« 
wdnfchte  Ruhe,    hielt  die  zudringlichen  Beiucher 
«b,  und  gab  den  Eingebor nen,  bey  denen  fonft  alle 
Ta^  gleich  find,  einen  Eindruck  von  der  Heilig« 
keit  Eines  Tages  unter  fieben,  wie  auch  von  der 
Zweckmäfsigkeit  einiei    regelmäfsigen  Zeittheilung 
(S.  4^6).     Weil  Hr.  B.  fich  mit  Zugvieh  för  dic-wei- 
tere  Reife  zu  verfeben  nöthig  fand,  fo  liefs  er  Geh 
einmal  verleiten,    eine  Art  von  Taufchbandel  mit 
den  Litakuenfern  anzufangen,  hatte  aber  bald  Ur- 
fache,  diefen.Plari  aufzugeben,  feine Waaren  wie« 
der   einzupackeil  und   auf  Handelsfpeculalionen  zu 
verzichten j  denn  es  war  nicht  zu  vermeiden,  bey 
und  durch  den  Handel  in  Streitigkeiten  zu  gerathen, 
indem  die  Kinder  der  Natur,  mit  dcnen'Hr.  B,  hier 
tu  thuD  hatte,  fich  eben  nicht  Oberehrlich  gegen 
ihn  zeigten.    Mit  den  Gefchenken,  die  Hr.  ß.  aus^ 
theilte V   kam  er  ziemlich  gut  zu  recht.     Gefärbte 
Gla^korallen- waren  immer  das  Uefte,  was^er  geben 
konnte,   und  far  Alles,  was  er  fich  von  den  finge« 
bornen  zu  verfcbaffen  wQnfchte,  mufste  etwas  ge* 
geben  lyerden,  „Nichts  war  zu  haben  fflr  Nichts," 
wie  einer  von  feinen  Hottentotten  fagte.     Dem  Kd» 
nig  Mattivi  mufste  Hr.  £f.,   nach  langer  Weigerung 
tind  vielen  Ausreden,  die  zwar  der  König  gelten  zu 
laffen  fehlen,  ohne  jedoch  feinen  Zweck  aus  deii 
Augen,  zu  verlieren  5  eins  feiner  Oewehre  Obertat 
fen.     Eigentlich  follte,  der  Abrede gemäfs,  die  Ab. 
lieferung  des  Gewehrs  erft  erfolgen,  wenn  der  Vf. 
von  feiner  weitern  Reife  zurückgekehrt  feyn  wür- 
de-^ im  Grunde  dachte  der  Vf^amals  aber  nicht 
zurückzukehren  •—   doch  Mattivi  aberliftete  ihn ;  — 
denn  als  er  eines  Tages  den  Keifendian  beredet  hat- 


te, das  ihm  beftiitimte  Oewrebr  einnftal  in  feiner  Ge-* 
genwart  abfcnern  zu  laffen,  als  ihm  darauf  auch 
Dicht  abgefchlagen  wurde,  difs  einer  feiner  Leute 
das  Gewehr  einmal  möchte  losfchiefsc^o  dürfen, 
liefs  er  daffeibe,  fobald  es  abgefeuert  worden  war, 
foßlcich  in  feine  Wohnunc  tragen,  anüatt  es  dem 
Hottentotten  des  Hrn.  ß.  wieder  zurückzugeben 
(S.  405),  Hr.  B.  ftellte  dem  König  das  ^nredliche 
diefes  Benehmens  vor,  wagt«  es  aber  doch  nicht, 
weiter  zu  gehen,  fondern  foheokte  ihm  in  der  Folge 
auch  noch  etwas  Pulver  und  Biey  (S.  4^5)* 

Hr.  B.  hat  fich  fehr  angelegentlich  erkundigt 
nach  dem,  was  man  in  dem  Lande  der  Butfchuana 
oder  der  Batfchapin  von  dem  Schickfal  der  durch 
den  ehemaligen  Gouverneur  der  Gap  -  Cotonie  Lord 
Caledon  ausgefchickten ,  aber  nie  zurückgekehrten 
Expedition  unter  Dr.  Cowan  und  Capitän  Donavon, 
wiffen  oder  behaupten  möchte.  Nichts  mehr  aber 
hat  er  erfahren,  als  was  auch  fchon  Hr.  Campbeil 
hörte,  dafs  nämlich  jene  Reifenden  im  Lande  der 
Wanketfcn,  oder,  wie  der  Vf.  führeibt,  Nuakketfi 
umgebracht  und  ausgeplündert  worden  waren,  ttr.^ 
B.  zeigt  aber  faft  unwiderfprechllcb,  dafs  diefe  An-, 
gaben  erdichtet  find  und  von  den  Batfchapin  blofs 
defswegen  wiederholt  und  für  Wahrheit  ausgegeben, 
werden,  um  die  Nuakketfi  bey  de«  Engländern  ver- 
hafst  zu  machen  (  S.  496  «•  V  Was  alfo  aus  cler  vor- 
hin  erwähnten  wohlausgerüfteten  Expedition,  wel- 
che  zunächft^eine  Verbindung  der  Colonie  mit  den^ 
pdhtHgiefifcheb  Befitzungcn  an  der  OftkOlte  bezweck- 
te, geworden  feyn  möge,  bleibt  noch  immer  ein 
Rätbfel. 

In  den  beiden  letzten  Kapiteln  diefes  zwevteo 
Theils  von  S.  511  an,  trägt  der  Vf.  Alles  zufam- 
men,  was  er  Ober  den  Stamm  der  Batfchapin  in  Kr. 
fahrung  hat  bringen  können.  Ihre  Hauptftadt  hegt 
gerade  in  der  Mitte  zwifcheo  den  Koften  des  indi- 
fchen  und  des  atlantifchen  Meeres,  welche  a«  Wd^ 
liehe  Afrika  umgeben,  und  ift  etwa  ^oo  engL  Mei- 
Ten  von  jeder  djefer  Koften  entfernt.  Die  öta dt 
kann  als  eine  Verfammlung  kleiner  Dörfer  «ogere* 
hen  werden:  denn  man  bemerkt  in  der  Anlage  der- 
felben  keine  Spur  von  Regel malsigkeit.  Die  fcho. 
nen  Acacia  -  (Nfimofa)  Bäume,  die  fonft  den  Ort  be- 
fchatteten,  wo  jetzt  die  Stadt  fteht,  find  faft  alle 
weggehaäen  worden,  und  oürderStumpf  fteht  noch. 
Die  benachbarten  Anhöhen  find  aber  nicht  oder  nicht 
mehr  bewachfen,  denn  djw  gröfste  dort  noch  übn- 

te  Gefträüch  ift  l^angu&fia  in/^ufiay  wovon  die 
ingebornen  glauben,  es  brieg«  Unglück  über  den, 
der  es  zur  Feuerung  brauchen  würde,  und  es  eben 
defshalb  ftehen  bffen.  Die  einzelnen  Abtheilungco 
der  Einwohner,  die  fich  zufammenhalten  und  neben 
einander  bauen,  ftehen  jede  unter  ein^m  eigenen 
Oberhaupte  ^  Köß  genannt  -  von  welchem  auch 
die  Erlaubnjfs  fich  anbauen  zi  dürfen,  erlangt  wer- 
den mufs.  Der  Vf.  bemerkte  30  bis  40  Hüafergrup. 
pen ,  und  berechnet  die  Zahl  der  Wohnbäufer  aufser 
'^  den 
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Scn  NebeiigebSad«!! ,  nf  etwa  -  800  f  die  Zahl  der 
ilnwohner  aber  auf  wenigftcns  5000.    Der  Weg  von 
dcitiTadllchen  Tbeile  der  Stadt  bis  zum  nördlichen 
war  eine  halbe  Stunde  lang,  von  Oftcn  nap^h  We- 
lten war  die  Entferming  noch  etwas  betrScbtlicher. 
Die  Käufer  felbft ,  die  bekanntlich  von  den  Weibern 
aüfgebauet  werden,    und   ihrer  Einrichtung   nach 
(cbon    von    frahern   Reifenden    befchrieben   find, 
zeichnen  fiöh  durchgängig  durch  Reinlichkeit  und 
Neuigkeit  aus;   fonft  aber  wird  eben  nicht  auf  Rein- 
lichkeit gehalten,    am  wenigften  auf  perföoliche. 
Merkwürdig  fehlen  dem  Vf.,  dafs  alleCebäude  oh- 
ne Ausnähme  eine  runde  Form  haben,  ala  ob  man 
vriffc,  xlafs  die  Figur  des  Kreifes  den "gröfsten  Raum 
einfchliefse,  und  dafs   fich  die  Wohnung  des  Kö- 
nigs oder  Oberhauptes  in  Nichts  von  den  Qbrigen 
Hatten  unterfohled,  ja  weniger  geräumig  war,  als 
die  mancher  anderer  Einwohner  von  Litäkuo.    Die 
Einzäunungen  oder  Gehege,  in  welchen  das  Vieh 
bey  Nachtzeit  zufammengehalten  und  verwahrt  wird, 
find  dicht  neben  den  Wohnungen,  und  diefe  unbe 
deckten  Viehftälle  oder  Hürden  ♦   dienen  auch  ge- 
wöhnlich zu  Grabftätten.    Nie  fah  jndeffen  der  Vf., 
dafs  ein  Grab  irgend  bezeichnet  worden  wäre ;  doch 
fehlen  dem  GefaSge,  in  welchem  die  Leiche  des  Kö- 
nigs Mulihaban  drey  Monate  vor  des  Vis.  Ankunft 
war  beerdigt  worden ,  und  worin  das  Zugvieh  des 
Vfs,  getrieben  wurde,  eine  gewiffe  Heiligkeit  zuge. 
fchneben  zu  werden,  weil  Niemand  anders  als  mit 
enthlöfsten  FOfsen,  ohne  die  Fellfchiü^e,  in  diefes 
Mootfi  treten  durfte.  —     Hornvieh  *ird  faft  u^ßn 
fdhliefsHch  von  den  Batfchapin ,  wie  von  allen  Kaf- 
fern überhaupt,  gehalten,   Schafe  und  Ziegen  fieht 
man  feiten  —  Pferde  and  Schweine  gar  nicht,  auch 
wird  von  dem  Vf.  kein  Federvieh  als  hier  einhei- 
milch  angeführt.    Milch  ift  das  Haupt nahrungsmit- 
t^l  —  eine  Art  Hirfe,  Katferkom,  wird  auch  hau. 
62  genoffen,  nod  auf  den  Anbau  derfelben,  nebft 
einilen  Arten  Bohnen  und  KürbiffÄ^  oder  eigentlich 
Waftermetonen  (Angurlen?)   befchränkt  Geh  der 
Ackerbau;     Durch   die  Jagd,  welche  gewöhnlich 
In    Gefellfchaft   angefteUt    wird,     und     ein    gro- 
fses  Treihjagen  ift,    wird  der  Maogel  nötzlicher 
Hausthicre  einigeroMMdsen  erfetzt.     Wenn  andere 
Reifende  bemerken,   dafs  diefe  Kafferftämroe  fich 
nur  äufserft  feiten  und  ungern  entCchliefsen,  einen 
Ochfen  oder  eine  Kuh  zu  fchlachten,   fo  erwähnt 
Hr   B  ,  dafs  täglich  mehrere  Ochfen  zum  Schlach- 
tcn  von  den  Weideplätzen  in  die  Stadt  getrieben 
werden  (S.  5a4)*     D*«  Milch  wird  gleichfalls  ein 
oder  zwey  Mal  die  Wocly  in  ledernen  Schläuchen 
von  den  Vieh-  oder  Weideplätzen  an  die  EigenthQ- 
'  mer  der  Heerden  iit  der  Stadt  gefchickt  —  kommt 
aber  begreiflicher  Weife,  von  Ochfen  getragen,  als 
dicke  oder  faure Milch,  oder, als  Buttermilch  dort 
an  —    fonft  weils  min  nichts  vom  Buttermachen, 
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als  war  bey  diefemTransportir^on  felbft  zuf tillg.Statt 
findet. 

rDer   Befehl  u/s  folg  i.) 

Erfurt,  b.  Key f er:  Lehrbuch  der  neueßen  Brd- 
befchreibung  nach  natariicher  Ordnung  und  Ein-' 
theilung  der  Staaten.  ForOymnafien,  Hand« 
lungs  •  und  Militärfchnlen  %  fo  wie  fOr  den  Pri* 
vatunterricht.  Von  Karl  Gottfried  Richter, 
Diaconus  zu  Waltershaufen  bey  Gotha.  iSsa. 
VI  tt.  367  S.  gr.  8.     ( I  Thlr.) 

Die  grofse  Zahl  der  in  jeder  Meffe  erfcheinen- 
den  geographifchen  Lehrbacber  vermehrte  auch  Hr. 
Richter,      oein  Hauptbeftreben   war,    fo   viel  als 
möglich  eine  fchnelle  und  leichte  Ueberficht  von  je* 
dem  Lande  und  detfen  Theilen  zu  geben,  und  defs« 
halb  fuchte  er  überall  fefte  Puncte  (Gebirge,  FlOf- 
fe  u.  f.  w. )  •  um  das  Auffuchen  der  Orte  zu  erleich- 
tern.    Leicht  erkennen  unfere  Lefer  hieraus,  dafs 
der  Vf.  nichts  Eleeotbamliches  hat :  denn  auch  auf 
diafem  Wege  fino  ihm  Homeyer^  Zeune  u.  a.  fchon 
längft  vorausgegangen,  nur  mit  dem  Unterfcbied, 
dafs  diefe  Männer  inre  Anfichten  confeguent  durch- 
fOhrten,  der  Vf.  aber  die  politifche  Eintheilung  feft 
hielt  und  die  Ortfcbaften  nur  nach  den  Flflffen  zu* 
Cammenftellte,  was  auch  fchon  OUhaufen  ohtit  Ge* 
winn  fQr  die  Jugend  gethan  hatte.    Bey  feinem  Be* 
ftreben  nach  Kürze  ilt  der  Vf.  oft  undeutlich,  und 
ohne  andere  Hülfsmittel  wird  der  l^efer  feines  Buche 
viele  Stellen  nicht  verftehen;    z.  B.  S.  4,    wo   et 
„Paffatwinde,    Monfuns,   Samum,  Chamfie  (eiii_ 
nicht  angezeigter  Druckfehler  ftatt  Chamfin),  Hao* 
matten"  nennt,   ohne  diefe  Wörter   zu   erklären. 
Bey  Thal  -  Ehrenbreitftein  S.  130  fetzt  Hr.  Rich- 
ten  „ehemalige  Reichsfeftung   auf    einem  hohea - 
Felfen."    Sollte  ihm  unbekannt  (eyn,  dafs  feit  meh- 
reren Jahren  an  der  Wiederherftellunfi  der  Feftung 
gearbeitet  worden,  dafs  fie  ihrer  VoUeodung  ficn 
nähert,  und  dafs  fie  keine  Bundesfeftung  ift?   Auch 
in  den  nicht  ^europäifchen  Erdtheiien  findet  man 
nicht  feiten  veraltete  Naciirichfen.     So  ift  Cochia 
S.  199  nicht  mehr  niederländifcb ,    fondern  fchon 
1814  gegen  Baoca  an   die  engllfebe  Handelsgefell* 
fchaft  abgetreten.     Bey  den  ehemaligen  fpanifchen 
Befitzungen  in  Nordamerica  S*  271  f«  ift  nicht  ein. 
mal  angedeutet  ( wie  doch  S.  379  bey  dem  fpani- 
fchen Südamerica  gefcbehen  ift),  dafs  dif  Herrfchaft 
des  Mutterlandes  fchon  feit  Jahren  aufgehört  bat, 
nnd  dafs  fich  hier  neue  Frejftaaten  gebildet  haben, 
deren  Unterjochung  Spanien  in  feinen  ^jetzigen  Ver-  ' 
hältniffen   wohl   unmöglich    feyn   dürfte.     Endlich 
vermifst  man  die  zum  't\\t\\  fchon  im  i6ten  Jahrbun* 
derte  entdeckten  Infein  im  Süden  von  Südamericat 
an  die  Geh  die  1819  vom  Capitän  Smith  aufgefunde- 
ne Infel  Neu  •  Süd  •  Sbetlaod  anreiht. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LoMOOHs  b.  Lomgman^  Hurfiy  Rees:  Travels  in 
$he  Imerior  of  Southern  /^r\ca ,  by  William  J. 
ßurckeU  Esq.  u.  f.  w. 

lB0fchlnft^  dsr  im  vorigen  Siuek  rnkgehrtehenen  Rete^fion.^ 

Ueber  den  UrfpraDg  der  Batfcbapio  fo  wie  der 
Kafferftämme  fiberbaapt»  weiis  der  Vf.  be- 
greif  lieh,  nichts  Zuverläfsiges  zu  faeenj  nur  be- 
zweifelt er  ihre  Abftaiiimufig  ron  den  Arabern» 
theils  wegen  ihres  Wollhaars ,  theils  aber  auch  des- 
wegen, weil  fie  unbekleidet  gehen,  da  man  doch 
kein  Volk  finde,  welches  die  einmal  angenommene 
beffere  und  voUftändigere  Bekleidung  wieder  abge- 
legt habe,  und  in  diefcmPuncte  rückwärts  gegangen 
fey,  wie  doch,  ^wenn  die  Kaffern  von  den  Arabern 
«bftammten,  bey  ihnen  gefchehen  feyn  möfste(S.373). 
Die  Sprache  meint  dir  Vf.,  würde  hier  vielleicht 
noch  einmal  näheren  Auffchlnfs  geben  können.  Sie 
bat  manches  Eigcnthümiiche ,  und  der  Vf.  bemerkt 
unter  andern  dafs  ße  fich  der  Sylben  W,  ma,  und 
ba  als  Präfixe  bedient  und  dadurch  den^Sjra  der  Wör- 
ter verändert.  So  foUrU^iakun  der  plurätis  feyn 
von  iaiun^  welches  eine  Viehhürde  bedeutet,  —  ma 
hingegen  macht  den  pluralis  bey  belebten  Dingen 
^ie  makwa  Männer  von  kwa  Mann  —  fie  foUen  nicht 
•Ober  10  (welches  Sumi  oder  Schumi  (Shumi)  halfst) 
hinaus  zählen  können,  und  bezeichnen  eine  gröfsere 

Anzahl  durch  den  Ausdruck  imsinid  ~  oder  auch 

inisintsi  Visum  eineMcnge  von  Zehnen  (S.  w.559j)* 
Dem  O  berhaupte  fchreibt  Hr.  ß.  crofse  Macht 
und  hohes  Anfehen  zu.  Im  Aenfserlichen  unter- 
fcbeidet  fich  zwar  der  König  auf  keine  Weife  von 
den  geringften  feiner  Ünterthanen ,  feinen  Befehlen 
foll  aber  unbedingter  Ochorfam  geleifttet  werden.  — 
Diefs  wird  wohl  nichts  anders  feyn,  als  dafs  die  Leu- 
tc  in  den  wenigen  Fällen  wo  gemeinfchaftlich  gehan- 
delt werden  roufs,  ocjer  wo  allgemeine  Maafsregeln 
^griffen  werden  fölle'n,  fich  nicht  weigern  zn  thun, 
was  fie  ihrem  eigemen  Intereffe  gemäfs  halten ,  oder 
wobey  fie  fohlen,  fie  würden  zu  Nichts  kommep, 
wenn  nicht  Einer  da  wäre,  der  fie  inBewegune  fetzte 
und  fagte  was  gefchehen  follte.  —  Was  der  Vf. 
noch  über  die  Religion  oder  vielmehr  den  gänzlichen 
Mangel  an  bcftimmten  Religionsbegriffen  bey  übri- 
gens  herrfchenden  Aberglauben,  ferner  über  die  gel- 
ftigen  Anlagen,  die  Kleidung,  die  Oeftalt,  die  Lebeng. 
weife  und  andre  Eigentbümlichrkeiten  der  Batfobapin 
Rrgänn.  Bl  %ur  A.  L.  Z.  I8d4« 


in  den  beiden  letzten  Kapiteln  anführt,  Üt  theils.  nicht 
neu,  theib  aber  auch,  nach  des  Vfs.  eignem  Ur* 
tbeil ,  zu  unvoUftändig  als  dafs  es  ganz  befriedigen 
könnte« 

Dafs  aber  Hr.  B.  auch  in  dietem  %ten  Tb.  feiner 
Reife  die  fchätzbarften  Beyträpe  zur  Bereicherung 
der  Zoologie  und  der  Botanik  liefre,  läfst  fich  nach 
dem  Inhalt  des  er/ken  Theils ,  nicht  anders  erwai-. 
ten.  Es  find  vier  neue  Arten  Antilopen  vod  ihm  ent^ 
deckt  und  beftimmt  worden,  mehrere  Vögel  und  ei- 
ne Menge  Pflanzen  hat  Hr.  B.  znerft  genauer  beob- 
achtet und  befchrieben.  Unter  den  Pflanzen  ift  ganz 
neu:  Triaspls  hyperlcoides f  welche  neue  Gattung 
zu  der  Ordnung  der  Malpighiaceen  gehört  und  der 
Gattung  Hiraea  nahe  verwandt  ift  (S.  dgo.  u.,29o}. 
Ferner  rührt  der  Vf.  an  4  neue  Arten  Asparagus^  ei- , 
nei(  Rumex  Seandens  vom  Orangeflufs  der  15  Fufs 
hoch  wird ,  Sophora  JylviUica  ein  Blüthenbaum  dem 
haburnum  ähnlich ,  bis  10  Fufs  hoch  —  Salix  Ga» 
riepina  — '  Croion  grasijffimum  Ocymum  /naiculth 
fiim,  beide  äufjierft  wohlriechend  aus  dem  Transga- 
riepinifcben.  Recht  befriedigt  wird  indeffen  der  ht' 
fer  nicht  durch  diefe  kurzen  Notizen ,  welche  fich 
in  dem  Buche  zerftreut  finden,   und  recht  angele« 

E entlieh  muffen  die  Freunde  der  Zoologie  und  der 
lotanik'wanfehen,  dafs  es  dem  Vf.  nicht  an  Auf- 
munterung fehlen  möge,  das  i&t  die  Aafnahme  fei- 
ner naturhiftorifchen  Entdeckunnn  befonders  be« 
ftinmite  Werk  —  auf  vrelches  er  neb  öfters  bezieht , 
recht  bald  erfcbeinen  zu  laffen.  Schwerlich  hätte 
man  auch  erwartet,  dafs  der  Vf.  die  ^ittheüungen 
aus  feinem  Tagebucbe  fchliefsen  wfirdie  eh^  der Le- 
fer  noch  erfähn,  wie  und  auf  welchem  Wege  er  ans 
dem  Lande  der  Batfchapin  zurückgekehrt  ^yn  mö- 
ge? Jetzt  endigt  fich  das  Taeebudi  gerade  da,  wo 
die  Frage:  ob  der  Vf.  feine  Leute  würde  bewegen 
können  ihm  bis  an  die  Weftküfte  zu  folgen,  oder 
nicht,  fich  entfcheiden  mufste— ^wie  fie  fich  aber 
entfcbieden  habe.  Tagt  der  Vf.  nicht!  So  viel  weifs 
man  indeffen ,  der  Vf.  war  Venöthi^t  feinen  Plan 
anfzugeben,  und  kehrte  wieder  nach  der  Capftadt 
zurücK ,  doch  auf  einem  andern  Wege  als  den  er  zu- 
erft  genovnmen  hatte ,  und  befuchte  auf  diefem  We- 

{;e  nun  auch  die  öftlich  gelegenen  Diftrikte  der  Co- 
onie ,  die  fich  zum  Tbeil  durch  ihre  Walclungen 
auszeichnen,  um  auch  hier  die  Pflanzenkunde  durfch 
'  feine  Beobachtungen  zu  erweitem.  Mochte  es  auch 
die  Befcheidenheit  des  Vfs.  nicht  zulaffen ,  die  Auf- 
mericfamkeit  der  Lefer  und  felbft  die  Zahlungsr 
Ühigkeit  auch  (einer  ^reichen  jLandsleute  noch  hr 
^  (3)  muhr 
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mehr  als  a  Quart -Bfode  mit  illamioirten  Kupfern, 
fogleicb  in  Anfpruch  zu  nehmen;  fo  hätte  ficb  doch 
yielleicht  durch  eine  etwas  zutammengezogene  Er- 
Zählung  des  WiffenSwflrdigften  der  allen  feinem  L^ 
f^n  gewifs  natürliche  Wunfcb,  den  Vf.  bis  ans 
Ende  feiner  inteteffanteq  Reife  begleiten  zu  dür« 
fen,  befriedigen  laffen.  Doch  vielleicht  darf  Hr. 
B.  einer  feine  Verdienfte  ehrenden  Auffoderung, 
das  Ganze  feines  Tagebuchs  nach  und  nach  mit* 
zutheilen,  um  fo  mehr  entgegenfehen,  je  weniger 
es  bey  diefem  Schrlflfteller  auf  das  BQcbermachen 
angelegt  ift,  und  durch  ihn  doch  aucl^  in  fo^  vieler 
Hinficht  das  alte  Sprichwort  beftitigt  wird:  Sem^ 
per  aliquid  novi  tx  Africcu 

TECHNOLOGIE. 

j£KAt  b.  Schmid:  Zur  Gährungs  -  Chemie  und 
Anleiiung  zur  Darßellung  verfchiedener  Arien 
künßlicher  Weine  ^  Biere  u.  f.  w.  voü  J.  W.  Doe* 
bereiner.  1822.  80  S.  kl.  8« 

Der  robm^ichft  bekannte  VlP.  bat  dlete  kleine 
liöchft  wichtige  Schrift  allen  Wein^  Bier- und  £f- 
^figfabräkanten  Dentfcblants  gewidmet,  und  diefe 
mOffeo  ficb  ihm  dafür  innigU  verpflichtet  fahlen; 
denn  er  bat  in  derfelben  die  Dunkelheiten,  in  wei- 
chender Gäfarungsprocefs  bisher  nochgehoUt  war, 
eänzlich  zerftreut,  die  Verhältniffe,  in  welchen  Al- 
kohol und  Kohlenfäure  aus  dem  Zucker  in'derbäh- 
rung  betvorgebea ,  ausgemittelt  und  beftimmt,  und 
die  ganze  Theorie  derfelbea  auf  eine  fo  fefte  Grund- 
lage gebracht,  dafsfich  nun  alle  Fabrikanten  dadurch 
in  den  Stand  gefetzt  fehen ,  Ober  den  wahren  Werth 
der  Dinge ,  welche  zur  Darftellung  ihrer  Fabrikate 
verwendet  werden  folien  >  ficber  zu  entfcheiden. 

Die  Schrift  zerfällt  in  %  Theile ,  den  vorberei- 
tenden oder  tbeoretifchen  und  den  angewandten 
oder  practifchen,  nnd  jeder  derfelben  ift  wieder  in 
'verfchiedene  Abfchnitte  getheilt.  In  dem  erßen  Ab- 
fchnine  handeltder  Vf.  von  der  Weingährung ,  und 
theilt  die  von  ihm  aogeftellten  Verfucbe  nebft  den 
daraus  ficb  ergebenden  Refultaten  mit.  Sie  lehrten,, 
dafs  der  Zucker  im  Proceffe  der  Gährung  ftets  eine 
beftimmte,  unveränderliche'Menge  Koblenfäure  anS' 
giebt,  und  weiter  fortgefetzte  Verfuche  ergaben  aus 
300  Gran  Zucker,  101  Gran  wafferfreyen  Alkohol^ 
womit  nachberige  (ftöchiometrifche)  Berechnung 
der  Verhältniffe  der  Beftandtfaeile  des  Zuckers,  des 
Alkohols  und  der  Kohlenfäure  fehr  gut  zofammen- 
ftimmt»  Den  Fabrikanten  wird  hierauf  Anleitung 
zur  AnwendnngderRefuItate  gegeben;   Eben  fo  ver- 


ihr  Gewicht  concentrirte  Schwefelfäure  fodert,  um 
aufgelöft  zu  werden,  das  Verfahren  aber  aus  Stär- 
ke Zucker  zu  bereiten,  ift  genau  befchrieben«  {m 
vierien  Abfchnitie  theilt  der  Vf.  einige  Bemerkung 
gen  QbeiE  die  Stärke  und  ihr  Verbalten  gegen  Waf« 
1er  und  andere  Subftanzen  mit,  wovon  wir  nur 
folgende  ausheben :  „  Beym  Extrahiren  des  gemalz- 
ten Getreides  wird  nicht  nur  d(e  Stärke  und  der 
ans  ihr  entftandene  Zucker,  fondern  auch  ein  gro« 
fser  Theil  des  Klebers,  welcher  noch  vorhanden 
ift,  mit  aufgelöft.  Wird  nun  der  Extract  —  die 
Warze  —  noch  einige  Stunden  lang  erhitzt,  fo 
wird  der  gröfste  Theil  der  ^och  unveränderten 
Starke  vollends  in « Malzzucker  verwandelt  und  die 
Warze  wird  daher  immer  fafser.  Und  wollte  man 
das  Erhitzen  der  Warze  ungefähr  12  Stunden  lang 
fortfetzen,  fo  wOrde  man  dadurch  alle  Stärke  in 
Zucker  verwandeln  und  nachher  durcb  Gährung 
der  Flaffigkeit  ein  Getränk  gewinnen;  welches 
nicht  nur  geiftreicher ,  fondern  auch  haltbarer  als 
das  auf  gewöhnliche  Weife  dargeftellte  Bier  feyn 
würde»  ich  rede  hier  aus  eigener  Erfahrung  und 
bitte  alle  Bierbrauer, ,  diefen  meinen  Wink  nicht 
unbeachtet  zu  laffen.*'  Die  folgenden  höchft  in- 
tereffanten  Verfuche  und  Beobachtungen  aber  da^ 
Stärkemehl  find  für  Bierbrauer  von  grofser  Wich« 
tigkeit,  indem  fie  die  Eigeafchaften  deffelben  nä« 
her  beftimmen.  —  Der  fünfte  Abfchnit  ift  dem 
Gährungsßoffe  oder  Ferment  gewidmet.  Auch  hier 
findet  ma^  eine  Reihe  mit  unsemeiAem  Scharffinn 
angefteller  Verfuche,  aus  welcnen  erbellt:  .1)  dafs 
Hefen  durch  Behandlung  mit  Weingeift  getödtet» 
d.h.  unfähig  gemacht  wird,  Gährung  zu  erzeugen; 
ein  UmfUnd,  der  den  Ar^t  mit  einem  Mittel  be« 
kennt  macht,  die  fcbädlicbe  Wirkung  der  Hefen» 
welche  häufig  durch  Trinken  unausgegohrnen  Bie- 
res, gährenden  Moftes  ul  f .  w.  empfunden  wird» 
zu  erfticken;  9)  dafs  Hefen  kein  infuforielles  Et- 
zeugnifs  ift;  3)  dafs  Hefenhydrat  gepulverten  Zu« 
cker  liquid  macht,  upd  i^ch  mit  diefem  zu  eiber 
honigartigen  Maffe  verbindet,  welche  fUr  fich  nicht 
in  Gährung  übergeht,  wohl  al>er,  wenn  fie  mit 
Waffer  verdünnt  worden.  Branntweinbrenner,  Bier- 
brauer und  Bäcker  finc^W^.  demnach  in  dem  Zucker 
<^n  Mittel,  ihre  Hefen  durch  denselben  ficherer  als 
durch  Weingeift  vor  dem  Verderben  zu  fcbatzen. 
Am  Schluffe  diefes  Abfchnittes  hat  der  Vf.  noch 
bemerkt:  er  habe  die  Entdeckung  gemacht,  daCi 
der  Gahrungsftoff  auch  durch  Efugfäure  getödtet» 
öder  vielmehr  unfähig  gemacht  werde ^  ferner  den 
Zucker  tu  Gährung  überzufahren.     Wenige  Tro- 


fährt  der  Vf.  im  zmeyien  Abfchniiie  von  d&r  Effig-  ,pfen  diefer  Säure  reichen  hin,   eine  grofse  MaCfe 
gährung.  Mehrere  Verfuche  beftätigten  die  von  ihm     von  Hefen  unthätig  zu  machen. 


ungft  geäufserte  Vermuthnng,  dafs  ein  pofitiv  eler 
ctrifcher  Zuftand  des  Alkohols  diefen  zur  Säue- 
rung beftimmen ,  alfo  po&Uve  £lectriqität  die  erfte 
Urfaehe  der  Effiggähruog  feyn  möchte.  Im  dri^-^ 
ien  Ab/ohniue  bat  er  die  Erzeugung  des  Zuckers 
mui  Helz^vtud  Siärke  gelehrt.  Aus  Holz  kann  die 
Darfteilung  des  Zuckers  noch  nicht  mit  Vortheit 
ausgeübt  werden »    weil  diefe  Subfianz  mehr  als 


Der  zweyte  oder  prakäfche  Theil  hat  3  Alv. 
fchnlte.  Im  er/ien  wird  vom  Bierbraüen  eehanl 
delt.  Der  Vf.  giebt  keine  ausfahrliche  Befchrei. 
bung  der  verfcbiedenen  Operationen  der  Bierbe- 
reitung, fondern  theilt  zuvörderft  einige  fehr  be. 
herzigungswertbe  Bemerkungen  mit,  und  macht 
auf  mancherley  Gebrechen  und  Mängel  des  deut- 
fchen  Brauwetens  sufmerkfam^     Wer    wird*  ihm 

nicht 
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nicht  beyftiinmeB «  wenn  er  S.  ^6.  fagt:  „Die  Bier- 
brauer in  Deutfcbland  find  zum  Theil  noch  gar 
febr'unwiffend,  und  wenn  unfere  Regierungen  nicht 
das  Gefetz  geben:  dafs  nur  folcbe  Leute  als  Bräuer 
angeftellt  werden  dürfen,  welche  die  ganze  Kunft 
dejs  Blerbrauens  nicht  ali«in  practifcb,  kin^iern  auch 
wijfenjchqfdich  und  gründlich  erlernt  haben,  fo 
wird  es  mit  dem  Brauwefen  in  Deutfcbland  noch 
lange  nicht  beffer  werden.  Aber  es  muffen,  ehe 
dieles  Gefetz  gegeben  werden  kann,  befondere  Un- 
terichtsanftahen  fQr  Bierbrauer  errichtet  *  und  die- 
fe  mit  Lehrern  befetzt  werden,  welche  felbft  wif- 
fenfcbaftlich  gebildet,  befonders  aber  mit  naturwif^ 
fenfcbaftlichen  Kenntniffen  auseerQftet  und  fähig 
find,  angehenden  Brauern  in  aUen  Zweigen  der 
Kunft  einen  grandllchen  Unterricht  zu  ertheilen. 
Da  die  Brauer  in  der  Regel  gut,  ja  oft  beffer  als 
manche  Staatsbeamten  befoldet  find;  fo  kann  der 
Staat  auch  verlangen,  dafs  diejenigen,  welche  fich 
der  Kunft  der  Bierbrauerej  in  der  Abficht  widmen 
wollen,  um  in  der  Fplge  als  Braumeifter  zu  dienen» 
die  erften  Schulkenntnitfe  befitzen,  und  erft  nacb- 
weifen,  ob  fie  auch  mit  diefen  begabt  und  fähig 
find,  die  Lehren  der  Meifter  zu  falfen  und  anzu- 
wenden.'* «-  Unter  den  Zufätzen,  welche  befon- 
ders in  England  dem  Biere  zugemifcht  werden  > 
£nd  auch  Capficum,    Kockelskörner  u.  dergl.  an- 

fefflhrt,  gegen  welche  aber,  als  gifUg  gewarnt  wird. 
%  Wird  hierauf  gezeigt,  wie  aus  Weizen-  und  Ger^ 
ftenmalzfyrup  kanftliche  Blere  '  bereitet  werdein 
könnten,  und  verfchledene  Mifchungen  fowohlzu^ 
DOnn  -  als  Tafel  -  und  Doppelbieren  angegeben. 
Den  in Dentfchhnd  aus  Kartoffeln,  Queckenwur- 
zeln und  Runkelrfibenfaft  bereiteten  Bieren  fcbeint 
der  Vf.  keinen  Beyfall  zu  geben;  doch  fagt  er  am 
Schlüffe :  „  Wollte  man  die  Quecken  Wurzel  ferner 
zur  Darftelhing  eines  geiftigenuetränkes  anwenden; 
fo  möchte  ich  vorfchlagen,  den  wäfferigen  Abfud 
derfelben  nicht  durch  Hopfen,  fondern  durch  Cal- 
muswurzel,  welche  ebenfalls  Zucker  und  einen  feh'r 
gefunden  aroinatifchen  Stoff  enthalt,  zu  würzen. 
Man  würde  dann  durch  nachherige  Gährung  der 
Flöffigkeit  ein  fehr  haltbares,  liebliches  und  Befun- 
des Getränk  füir  die  arbeitende  ärmere  Volksklaf^e 
gewinnen,  —  ein  Getränk,  welches  befonders  fol- 
chen  Menfchen  fehr  zuträglich  feyn  würde,  die  fioh 
im  Freyen  bey  naffer  Witterung'oder  im  Waffer 
felbft  arbeitend  befchäftigen  mülien.** 

Im  zwey^en  Abfchnitte  kommt  der  Vf.  auf  die 
Bereitutig  künfilicher  Weine y  und  theiit,  nachdem 
er  das  Verfahren  im  Allgemeinen  befchrieben,  fpe^- 
cielle  Vbrfchriften  zur  Bereitung  des  Johannis-  und 
Stachelbeerweins,  des  Englifchen  Champagners, 
des  Holunder-  Hollunderbiüt  -  Morelien  •  Kirfch« 
Pfirfch  -  und  Aprikofenweins ,  des  Gemifchtea- 
Quitten  •  Birken  •  Pommeranzen  -  Ingwer*  Paftioa- 
ken  -  Künftiichen  Cypernweins ,  desMeth,  SchloC 
£elblumen  -  Maulbeer  •  Himbeer .  Fflaumenweins» 
des  tatarifchen  Koumifs,  und  des  Rofinen  •  und  Trau- 
benweins mit.  Liebhaber  diefer  geiftigea  Geträn/- 
Ice  werdeo  es  dem  Vi.  Danlii  wlffen,  dals  er  fie 


durch  diefe  Sammlung  von  Hecepten  in  den  Stand 
gefetzt  hat,  die  Bedürfniffe  ihres  Gaumens  auf  £0 
mannichf altige  Art  zu  befriedigen.  / 

Im  driiien  MfchnUie  bezieht  ficb  der  Vf.  hin- 
ficbtlich  der  Bereitung  des  ^//i^f  auf  feine  bereits 
vor  mehrern.  Jahren  über  diefen  Gegeaftand  her- 
ausgegebene Schrift,  ohne  die  neue  (S.  14  und  15. 
angedeutete )  .Fabrikationsmetbode  näher  zu  be-^ 
fc^ireiben.  Der  Name  des  Vf^.  ift  übrigens  fcbon 
eine  hinlängliche  £m*pfehluQg  £üc  diefe  ocbrift. 


SCHONE    KÜNSTE.  , 

YrAnkpurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp :  Mein  Torfi^ 
Bruchfittck  aus  Peter  Paul  Zwyzke's  Leben  und 
Erfahrungen  in  und  aufserhalä  Z/chikkewitzfch. 
Von  ihm  felber  befchrieben  und  zwar  unter  der 
Weltherrfchaft  Napoleon  des  Grofsen.  —  Vor- 
läufig in  vier  Duzend  ungleichen  Gaben^  i9H* 
XVllI  u.  830  S.  8^ 

Wenn  Herr  Paftor  Puftkucben  nicht  der  Vf.  die- 
fes  Romans  ift,  fo  darf  er  es  doch  nicht  übel  nehmen« 
dafs  er  dafür  gehalten  wird.  —  Mit  Gdthe  wird 
nicht  fchmeichelhaft,  aber  doch  auch  nicht  unanftäni» 
dig  umgegangen.  Die  Prediger,  einen  ausgenomraen^ 
liehen  in  offenbarer  Gunft,  auch  werden  Predigtet^ 
berührt»  wie  die  Herren  zu  thun  pflegen,  und  vie» 
les  ift  predigtmäCsig,  felbft  bebräifch  kommt  for» 
Die  Weife  der  literarifchep  Anklänge  ift  wie  in  den 
falfchen  Wilhelm  Me^fter*8  Wander  jähren,  aber  leichi' 
ter  «nd  reicher.  Die  Geläufigkeit  des  WortmaohenS' 
und  die  dialeotifcheManier  find  fich  ahnlich.  Am  näctu 
ften  läfst  fich  di^f  erRoman  wohl  mit  einerBilderfamnu 
lung  aus  der  niederländifchea  Schule  vergleichen^» 
und  der  Vf.  hat  es  wohl  felbft  gefühlt,  da  er  den  ein* 
zigen  Mann  von  wahrer  Bildung,  den  Gutsbefitzer 
Vermeulen  zum  «Niederländer  macht*  Er  zeichnet 
nach  der  Natur  mit  lebendigen  Farben,  aber  zu  bunt» 
fehlt  auch  nicht  feiten  gegen  den  guten  Gefchmack» 
es  glückt  ihm  Witz  und  Laune»  oh  hafcht  er  indefs 
vergebens  darnach.  Wie  treffend  er  indefs  von  alleA 
Arten  der  Hofcavaliere  und  Hofdamen,  geadelte 
Maitr^ffen,  inbegriffen,  von  der  wirklichen  und  t|» 
tulären  Dienerfchaft,  von  Laikljunkern  und  ihrer 
Umgebung  bis  zum  Dorfhirten  herab,  das  Konterf  ev 
giebt ,  fe  ermCklet  doch  fchon  ihre  zu  natürlich ,  d«. 
b.  muffig  durcheinander  fich  treibende  Me'bge;  wenn 
auch  die  13  lieben  Kinder  des  Oberförfters,  als  wel- 
chen  fich  der  Vf.  giebt  -^  nicht  inLel^nsgrafse  vorge-^ 
ftellt  wären*  Ueberdiefs  find  der  Zerrbilder  viel  zu 
viele  ^  das  Landlräuleiii  Guftchen  wird  erltam  Ende 
ein  tüchtiges  herzensgutes  liSndmädchen,  nach  denv 
Vorbilde  der  Töchter  von  Vermeulen ,  welche  im 
Hintergrunde  bey  dem  Kartoffelroden  und  Butter» 
machen  bleiben.  Der  brave  Oberfarfter  iftoftlangwei» 
lig  und  nicht  genug  forftmännifcb«  Die  Späfse  be j 
den  ecpftbafteften  Sachen  werdeo  widerlich,  tmdfina 
nicht,  einmahl  unterdrückt,  als  der  unglückliche  Ne-^ 
ger  Bubii  dureb  Spiesruthen  eemordet  wird.  Es  foll 
nicht  behauptet  werden »  dals  der  Vf.  einen  töann 
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von  gediegener  Sikhnig  'nieht  daraiftellen  vermöge , 
aber  dieVerim^lbukijg  fcbeiot  er  wieder  fichzn  babeo, 
fowobl  wenn  es  «uf  dasOenkeo  als  auf  das  Handehi 
ankommt;  denn  es  ift  dod»  wobl  nur  eine  NotbbOl* 
fe  I  obgleidb  eine  gute ,  dafs  dej  Prediger  Himmels 
gän^Hcb  fcbweigt»  als  swey  ProfeUoten  ficb  Ober 
Myftksismas  ood  Idealismur (leiten,  und  dafs  nicht 
er  (elbft,  fondern  fein  Wein  als  der  Dritte  zwifcben 
ihnen  ^erfcbeint.  Verroenlen  weifs  auch  dieVorzOge 
der  deotfcben  Literatnr  .vor  der  franzöfifeben  nicht 
beffergeltend  zu. machen ,  als  durch  Radne^s  Reim 
von  Flamme  auf  Madame.    Von  feiner  gerühmten 
liandwtrthfcbaft  erfahrt  man  nichts»  und  feine  pa« 
triarebalifcben Einrichtungen  SuCsem  ficb  dadurch» 
dafs  er  mit  feinem  Gefinde  ifst»  (durcbans  unpraetifcb) 
dafs  er  die  Armen»*  zwar  nicht  an  feinem  Tifcb» 
aber  doch  täglich    fpeift    (welches  nicht  angeht» 
wenn  er  fe)bu  etwas  behalten  will)  u.  f.  w.    Am 
Ende  verleibt  der  reiche  BQrgerliebe  dem  verarmten 
Edelmanne  Obdach,  und  gedenkt  feinen  Sohn  mit 
deffen  Tochter  zu  verbeiratben.  So  haben  wir  denn 
nur  einen  Roman  von'dem  veralteten  und  jetzt  nnzei- 
tigen  Schlage  vor  uns.    Wir  fragen  den  Vf.,  ob  der 
Adel  in  feiner  Nacbbarfchaft  einen  Räckfall  in  den 
alten  MQffiggalng,  das  leere  Prunkwefen»  das  tolle 
*V  erf ch wenden  befarehten  iSfst,   oder  ob  er  auf  fei* 
nen  Oatern.tOchtfff  und  rOftig  wirtbfcbaftet,  Dienft- 

Sefchäfte  und  Wiftenfcbiften  mit  grofsemErofte,  die 
[flnfte  des  Erwerbes  undderStaatsbenutzunjgen  viel« 
leicht  nur  zu  emfig  treibt,  und  zumgrofsen  ^ßchtheil 
desArbeifsftaodes  und  Geldumlaufs  £infchrSnkungen 
undEi'fparuogen  macht?  Wenn  er  ficb  nun  Oberdieis  in 
ficb  felbftdefto  mehr  zurflckziehenyundzurammenbal- 
ten  follte«  je  empfindlicher  ihm  das  Andenken  an 
die  Neckereyen  der  Scbriftfteller  vor  dem  Kriege 
die  Geldabhangigkeit  von  den  Bargerlicheo ,  und 
auch  wobl  der  Beamteohudeleyen  in  dem  Kriege» 
wäre,  und  je  gunftvölfer  fieb  for  iHn  die  Zeitumftän. 
de  geftalteten ,  könnte  es  dann  wohl  gerathen  feyn^ 
die  alten  Neckereyen  vrhier  ihn  zu  erneuern»  und 
Ihn  noch  mehr  zu  reizen?  Hätte  der  Vf.  aber  die 
Hauptftädte  gefehen »  fo  wOrde  er  an  der  Spitze  der 
Gefcnäfte  mächtige  Erbgefchlechter  des  Reichs,  die 
hiftorHchen  Familien  nennt  man  fie  in  Frankreich» 
In  dem  Dienftund  derGefellfcbaft  abisr  Adlige  und 
Sörgerlicbe  ohne  weitere  Unterfcbeldung »  wenig« 
ff ens  den  Reichthnm  in  K&berer  O^ung  ds  die  Ge» 
burt^efunden  haben.  Man.mae  in  dem  Lande  und 
den  Hauptftädten  viel  Hochmatniges  und  Gehaffigea 
treiben,  aber  för  die  läppifchen»  lächerlichen  Din* 
ge,  die  er  befchreibt«  ift^m^n  durch  den  Krieg  zu 
ernfibaft  geworden«  iNach'^dem  Anhinge  der  Schrift 
fehlen  fie  die  Erbärmlichkeiten  vor  c(em  Kriege  zur 
Folie  zu  machen,  um  das  Echte  und  Rechte  fieb  defto 
glänzender  ans  der  dunkeln  franzöfifeben  Umgebung 
erheben  zu  laffen,  fodafs  fich  unfere  damaligen  auffän- 
de ,  die  Abweichung  der  deutföhen  und  franzöfi- 
feben Bildung  und  Verwaltung,  die  IVIifsverftändniffe 


undVerftändlgungen,  die  Uebergänge  der  Gruifdge« 
fühle  zum  Wollen  und  Handeln  abgef|>iegelt  hätten. 
Wie  wenn  der  verdienftvoUe,  bOrgerkcbe  Geheime« 
rath,  welcher  nur  erfcheint,  um  zur  Diskuffion  über 
feine  Einladung  fum  Abendzirkel  am  Hofe  Anlafs  zu 
geben,  mit  einem  franz.  Intendanten  zufammenge- 
kommen »  und  nach  mancberley  Mifsbelligkeiten  in 
Gefchäften,  Formen  und  Benehmen  befreundet  wor« 
den  wäre,  weil  fie  ficb  beide  gegen  ihre  alten  Fürften 
treu  befunden  hätten?  (Johannes  Müller  hatte 
wirklich  einen  folchen  Fall  mit  einem  Staatsmini* 
fter  Ludwigs  XVIIL)  Derfranzöf.  General  der  fo 
lecker  ifst^  (  man  ilit  zwar  nitht  immer  fo  gut,  aber 
doch  recht  viel  fogar  Braten  von  mehreren  Kälbern 
auf  einmahl :  Kalbe rbraten  ftatt  Kälbsbraten,  bey  dem 
Vf.  (obgleich  er  vor  derRevolution  nur  Schäferknechi 

Sewefen)  welches  kein  Vorwurf  ift»  und  am  wenig- 
en hier  feyn  follte)  konnte  zd  jener  Rotte  gehören» 
die  fich  nicht  durch  Eyde  fondern  durch  dasGefländ* 
nifs  ihrer  Schandthaten  verfchworen  und  durch  die 
Gemeiofchaft  von  Verbrechen  verbunden  hatten,  wel- 
che das  Leben  und  die  Welt  für  Lug-  und  Trugwerk 
hielten ,  das  nichts  als  etwas  SinnenkHzef  gewähren 
könnte.  Dadurch  wäre  die  fchreckliche  Lage  der  Be* 
Hegten  klargeworden ;  der  gemeineÜnfug  hätte  weg- 
bleiben können,  vor  allen  der  Nolhzuchtsverfucb»  u 
die  Schrift  fich  fonft  mit  dem  Liederlichen  nicht  be- 
*fafsk    Die  Gefchichten,  womit  ein  Student  Bürger 
KuodBauern  zur  Nutzanwendung  wider  dieFranzclea 
unterhält,  find  nicht  Obel;  er  kommt  aber  felbft  nicht 
weiter  zum  Vorfchein,  und  er  hätte  fich  doch  fo  vor- 
theilhaft  mit  einem  der  jungen  Jrajiz«  Ehrenmännec 
zufammenbringen  laffen»  die  fich  unter  die  Fahnen^ 
befohders  von  Moreau  geflüchtet  hatten ;  und  beidje 
konnten  dann  über  lateratur  ganz  anders  fpreeben, 
alsVermeulen  mit  der  albernen  Baronin«  Doch»  über 
das  Poffierlicbe»  und  Komifche  hat  der  Vf«  fich  nicht 
erheben  wollen»  wenn  er  es  konnte*    Wollte  er  et 
nicht,  fo  ift  es  für  die Lefer freylich  nicht  fchm eichel- 
haft, dafs  er  ihnen  die  befferen  Gaben  vorenthält,  und 
fie  mit  den  fehl  echteren  vorlieb  nehmen  läfst»  fie  ha- 
ben indefs  kein  Recht  mehr  zu  verlangen«    Genug, 
wenn  er  fie  lachen  läfst,  und  fie  können  esauchnic^t 
übelnehmen,  dafs  er  fie  der  Reihe  nach  übereinander 
und  alfo  alle  über  fich  felbft  lachen  liefse;  denn  d^ 
wäre,  wie  es  in  guter  GeCelKchaft  zugebt.  Nur  dario 
fehlt  er »  dafs  er  es  als  ein  fchlecbter  Gefellfchaftw 
roadit»  der  die  einen  vorzieht,  die  andern  znrflckfetzt» 
lächerlich  macht,  und  alles  verftimmt.    Wir  haben 
jetziger  Zeit  eigentlich  keine  Urfach  zum  Weinen,  (p 
Vieles  uns  auch  nicht  recht  ift;  und  da  das  Lachea 
von  jeher  zum  Recht  werden  vieler  Dinge  und  oft  mehr 
als  das  Weinen  geholfen  hat',  auch  fich  nicht  fo  wif 
das  Schreyen  verbieten  läfst;  fo  könnte  es  unsser 
fehr  nützlich  werden»  wenn  man  es  anzufangen  weUia» 
dafs  die,  welche  eemeint  find,  felbft  mit  lachen  mQf. 
fen,  und  nicht  aufgereizt  und  erbittert  werden»  wo- 
vor man'fich  nieht  genug  in  Acht  nelmien  kann« 
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tilBLISCHE    LITERATUR. 

Frakkport  a.  M.»  b.  HermaBa:  Die  heilige 
Schrift  ia  berichtigter  Ueberfetzuiig  mit  kurzen 
Anmerktmgerif  —  Zweyter  ThtiL  Altes  Te* 
ftament.  Poetifcb  -<  prophetifcbe  BOcher  und 
Apokrvpben.  ZweytCy  verbefferte  Ausgabe. 
1833.  XVI  U.Sil  S.  gr»  8* 

IVI  it  Bezug  auf  uofer  bereits  früher  Über  die 
durch  Hra.    von  Meyer  bericbtiete  Ueber- 
fetzuoe  des  N.  T.  und  über  den  erfien  Theil  feiner 
Ueberfetzune  des  A.T.  mit  Anmerkungen  (A.L.Z. 
1824*  Erg.Bt  Nr.  i  —  a  u.  12.)  ausgefprochnes  Ur- 
theil  können  wir  .uns  über  diefen  noch  rückftändi. 
gen  Tfaeil  des  Meyer^{c\ien  Bibelwerkes  nunmehr 
ganz  kurz  faffen ,  da  diefelben  Fehler,  welche  wir 
rügten^  auch  hier  6ch  finden  und  alfo  das  dort  Ge> 
£afite  auch  von  diefem  Theile  gilt.     Aus  der  nun 
(cbon  bekannten  Anficht  desVfs.  von  den  biblifchen 
Schriftftellern  werden  unfere-  Lefer  felber  abftrahi- 
ren  können,  was  derfelbe  über  den  Prophetismus 
denke  und  wie  er  die  Orakel  auFzufaffen  pflege«    In 
einer  ,, kurzen  Einleitung**  verbreitet  er  fich  dar- 
über,   handelt  auch  über  die  Poefie  der  Hebräer, 
das  Wefen  und  die  eigentliche  Befchaffenheit  der- 
felben ,  ohne  jedoch  Ober  alles  klar  gedacht  zu  ha- 
ben   oder  auch   nur  fich  deutlich   auSzafprechen. 
S.  IV.  bemerkter:   „  Gewiffe  Erfahrungen  unferer 
Tage,   obwohl  an  fich  geringerer  Natur  und  meh- 
rentheils  nur  als  irdifche  Schatten  haben  uns  über 
die  Möglichkeit  jenes  höchften  Hellfehens  (der  al. 
ten   hebräifchea  Propheten  nämlich)  nach  Gottes 
Willen  fo  viel  gelehrt,  dafs  ein  beharrlicher  Zwei- 
fel an  der  göttlichen  Eingebung  der  heiligen  Schrjft 
liun  für  veraltet  (?)  gelten  mülste,   wenn  das  ganze' 
Reich  ungewöhnlicher  Erfcheinungen  amMentchen 
uns  nicht  fchon  früher  foUte  gezeigt  haben,  dafs  es 
ZuCtäode  anfser  dem  Sinnenleben  giebt     Wir  ge- 
denken hier  diefer  Sache  ausdrückUch,  ;weil  wir 
Zjx  erinnern  haben,  dafs  Gott  Wunder  und  Halb- 
wunder gefchehen  läfst,  nicht  für  die  Giaubigent 
fondern  für  die  Ungläubigen»  und  weilfwir  dane- 
ben ;tu  bitten  haben,  dafs  man  dieEigenfchaften  der 
pioge  nicht  verwechfeln  wolle.*'     Wahrfcheinlich 
findet  Hr.  v.  M.  alfo  in  dem  betrügorifchen  Spiete 
verblendeter  oder  täufchender  Magnetifeure  einen 
Beweis  für  die  Infpiration:    hsbeatfibi.    Wohin  er 
aber  mK  den  Wundern  und  Halbwundern  zielt,  de- 
Etgänz.  BL  zur  A.  L,  Z.  1824* 


ren  er  gedenkt,  ob  ebenfalls  auf  die  angeblichen  bo* 
hen  Wirkungen  an  und  in  den  Somnambulen,  oder 
^ar  auf  die  mit  gröfser  Gefchäfb'gkeit  anspofaunten, 
]etzt  faft   ganz   verfchoUenen   Wunderknrea   des 
neuen  Thaumaturgen  Hohenlohey  können  wir  nicht 
verrathen;  wir  hc^en  jedoch  zu  feiner  Ehre,  dafs 
er  in  feiner  Verirrung  doch  nicht  bereits  fo'weit 
fortgerückt  feyn  werde,  dafs  er  letztere  für  Wunder 
halte.    Er  leugnet  nach  S.  VI  nicht,  dafs  auch  die 
Heiden  ihre  Propheten  hatten  und  die  Dichter  der- 
felben  derBeceiUerung  fähig  und  theilhaftig  waren ; 
aber  die  Vergleichung  derfelben  mit  den  hebraifcben 
nennt  er  nur  „äufserlicb  vollkommen  paffend,** 
fügt  aber   hinzu:   „diefer  Umftand   ift  erklärend, 
nicht  maafsgebend  (?),    und  vermag  nicht  fo  viel, 
dafs  die  unmittelbare  Einfprache  des  höchften  Gel. 
ftes  in  Ifrael  der  Begeifterung  heidnifcber  Dichter 
müfste  gleichgefchätzt  werden.*'    Es   verfteht  fich 
demnach  von  felbft,  dafs^die  fogenannten  meffiani- 
fchen  Stellen,   mögen  fie  folche  feyn  oder  nicht, 
aufChriftus  bezogen  werden,  und  in  der  Regel  jede 
andere  Anficht   davon,    wahrfcheinlich   blofs  ins 
chriftlicher  Liebe,    als  eine  ungläubige  bezeichnet 
wird   (vergl.  S.  a84-  Anm.V.),—  dafs  die  hifto* 
rifch  -  kritifchen   Unter fuchungen  Aber  ganze  Bü- 
cher oder  einzelne  Theile  derfelben,  befpndersder 
Orakel,   als  „grundlofe  Vermuthungen,   wodurch 
gegen  das  Zeugnifs  des  Alterthums  nur  Verwirrung 
angerichtet  werde,*'  (S.  X)    fogleich  über  Bord 
geworfen  werden^  —   dafs  Daniel  (S.  XI)  „der 
Seher  der  Gefchichte,    als   ein  Stern  eigner  Art 
fchimmert,  und  dafs  auch  die  Echtheit  der  bezwei- 
feiten  Kapitel  (in  demfelben  )  durch  kräftige  Grün- 
de  unterftfitzt  wird;"  —    dafs  noch  kein  genügen- 
der Beweis  (S.  VII)  für  die  Annahme  geführt  ift, 
mehrere  Pfalmen,    welche  nach  der  Ueberfchrift 
dem  David  beygelegt  werden,  feyen  nicht  von  ihm 
u.  f.  w.    Wo  in  der  Einleitung  zu  den  biblifchen  BU- 
ehern  über  die  Inhaltsanzeige  hinausgegangen  wird, 
da  findet  fich  des  Wunderlichen  genu^,  zum  Theil 
auch  in  barocker  oder  in  füfslich  -  myltifcher  Form. 
Die  Ton  Stil  und  Sprache  hergenommenen  Zwei- 
fel gcg^n  den  falomonifchen  UrlprMng  des  Predigers 
find  nach  Hr.  v.M.  abi  un bedeuten dften,  ,>da  fie 
nicht  von  der  Natur,    fondern  von   der  Wahl  des 
Schrjftftellers  abhäneen;'»  dJefesBuch  ift  ein  launig - 
philofophifches  Troit  -  und  Strafbuch  höherer  Ord- 
nung,  welches  den  Lefer  in  Schlingen  derWider- 
fprücbe  verwickelt,  um  ihn  endUch  zu  der  lebhaf- 
A  (4)  ten 
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ten  ErMenntnifs  hinzugSngtliY,  es  fey  unter  der  Son- 
ne Alles  eitel,  au£ser  dem  Ffieden  einer  gotterge. 
benen  Qeele,  vrelcbe  die  Dinge  hienieden  blofs 
nach  ihrem  wahren  Wertb  gebraucht,  und  in  rein- 
weibticher  Stille  auf  den  Ausgang  harrt,  den  die 
endlofe,  ermüdende  Cirkelbewegung  nach  Gottes 
Onade  hier  oder  dort  für  fie  und  mitfahlende  Wefen 
nehmen  will.  Auf  diefe  Verwandlung  des  mertfch* 
liehen  Innern  in  die  WeiblichkeU  —  —  deutet  auch 
der  feminine  Titel  des  Buehs :  Eoh^Ietfa,  eigentlich 
die  Predigerin  {Verfammlungsrednerin);  worin  auch 
noch  der  Sinn  liegt ,  dafs  Salomo  mit  der  jungfräu* 
liehen  Mutter  (?)  Weisheit  als  Eins  {ihrimöchoo- 
fse)  gedacht  wird."  O  des  vielfinnigen  und  finnli- 
chen Unfinnes!  Aehnliche  Süfslichkeiten  .und 
Sonderbarkeiten  find  S.  IX  Dber  das  Hohelied  zu 
lefen.  „Es  gleicht  einem  feiigen  Traum  vom  Fin* 
den  und  Schwinden,  vom  Scheiden  und  Umfafjeii; 
es  ift  mit  eipem  roGgen  Duft  umfchleyert  und  win- 
det fich  fort  wie  ein  zartes  Wabnleben  (?),  worin 
die  ^ttlt  verlangend  geniefst.  Seine  Süfsigkeit  ift 
ohne  Gleichen:  eben  fo  lief  aber  auch  fein  Sinn, 
ohne  deffen  Würdigung  die  Väter,  welche  vor 
uns  gedacht  haben  (wahrfch.einlich  meint  Hr.  v.M.9 
auch  für  uns ,  fo  dafs  wir  uns  bev  dem  von  ihnen 
Aufgefundenen  beruhigen  müfstenf)  es  dem  heil. 
Kanon  nicht  hätten  einverleiben  können.  Es  giebt 
mehr  denn  eine  Liebe  der  Gefchlechter.  Eine  ift  die 
irdifcbe  Minne;  indem  diefe  fich  zu  hohem  Flue 
und  auch  Reinheit  zu  erheben  fähig  ift,  findet  auch 
dann  ihre  Sebnfucbt  fich  umfponnen  von  den  leibli- 
eben  Formen  ( ! ) ,  in  welchen  diefe  Welt  liest  und 
welche  das  geiftige  Verhaltnifs  abfchatten.    Ihr  ge* 

Senüber  fteht  ein  Zug  und  eine  Vereinigung,  worin 
er   gefchaffene  Himmel  fich  mit  untern    Gegen« 
fätzen  (?)   vermählt  und  die  allgemeine  Natui^  als 


fes  keine  Frage  feyn  kannu  D'iefes  fey  genug ,  um 
vor  befcbränkter  'Anficht  zu  warnen  und  vor  dem 
noch  fchlimmern  Irrthum,  welchem  nach  Manche  dm 
Unrichtigkeiten  fehen ,  wo  nur  das  eigene  unreine 
Herz  wie  in  einem  unfoboldigen  W&ffer  fioh  ze  er» 
blähen  Gelegenheit  bat.  Wir  halten  es  mit  der  äl* 
tem  Kirche  (wahrfeheinlich  weil  diefe  vor  und  für 
uns  gedacht  hat!)  fflr  ein  Buch  von  grofsen  geiftli« 
eben  Beziehungen."  Doch  fchon  mehr  als  gCMQug, 
um  zu  zeigen,  dafs  Hr.  v,  M,  auch  in  dieiem  zwey- 
ten  Theile  feiner  Ueberfetzung  des  A.  T.,  was  fei- 
ne Grundfätze  bey  der  Bibelerklärung  betrifft,  fich 
vollkommen  treu  geblieben  fey.  Wir  haben  dem- 
nach nur  noch .  zWeyerley  zu  thun  übrig,  einmal 
nämlich  daffelbe  von  feinen  in  den  Anmerkungen 

f;egebenen  Erklärungen  durch  Induction  zu  erwei* 
en,  dann  aber  ein  allgemeines  Urtbeil  Ober  die 
ganze  Ueberfetzung  des  A.  T.,  welches  wir  uns 
bey  der  Anzeige  des  erften  Theiles  noch  vorbebiek 
ten,  abzugeben  und  durch  eine  Vergleichung  mit 
Luther's  Ueberfetzung  zu  motiviren« 

Zuvörderft  alfo  Ober  die  Anmerkungen.  Wir 
wählen  die  berühmte  Stelle  Je(.  5a ,  iß  ^  53 »  19. 
zu  Knecht  Gottes  heifst  es:  „der  Meffias.  Fälfch- 
lieh  beziehen  Ungläubige  (?;  diefes  Kap.  auf  den 
Propheten  oder  auf  das  Volk  an  fich;  fiehe  dagegen 
Ag.  8>  34»  35;"  zugleich  wird  auf  die  Anmerkung 
zu  49,  I  verwiefen.  Diefe  lautet  alfo:  „der  Beru- 
fene und  Erwählte,  welcher  hier  fpricht,  iftChriftus. 
Doch  pafst  Mehrere«  auch  auf  den  Propheten,  dervoo 
ChriftiGeift  erfüllt  redet,  und  aridere  Diener  Göt: 
tes,  als  des  Menfchenfohnes  Glieder  und  auf  Ifraej» 
deffen  Leib;  wie  auch  anderwärts.  Vergl.  Pf.  80,  ig. 
1  Job.  4,  17.'*  Man  fieht  wohl,  der  frommeCommen- 
tator  ift  hier  auf  der  einen  Seite  der  alten,  ron  ihm 
aufs  neue  aufgewärmten  Anficht  zugethan ,  auf  der 


Mann  und  Weib  fich  begegnet;    jede^  Jahr  zeigt  ihr  '  andern  aber  ^ielt  ihm   fein  Verftand  den  Poffen, 


Brautfeft  und  ihrer  Ehe  Segen;  diefe  Liebe  ver- 
gleicht fich  der  menfchlichen,  und  wenn  weife  Man* 
oer  diefen  Sinn  dem  Hohenlied  beylegten ,  der  fich 
auch  in  der  bildlichen  Weisheit  anderer  Völker  äu« 
fsert,  fo  kann  ihnen  um  fo  weniger  geradezu  wi- 
derfprocfaen  werden,  als  es  faft  unmöglich  ift,  dafs 
ein  hebräifcher  Dichter  nur  £ins  mit  Einem  lollte 
fagen  wollen.  (Diefe  grundfalfche  Anficht  des  Vfs. 
haben  wir  fchon  früher  beleuchtet.)  Aber  hoch  er- 
haben fcbwebt  Ober  allem  niedem  Leben  und  Seh; 
oen  jene  himmlifche  Zärtlichkeit,  womit  ein  gött- 
licher Bräutigam  (!)  fich  der  Seele  nähert,  aller 
Liebe  Urbildund  Erfatz,  und  der  Gipfel  desinnern 
Lebens,  die  ihre  Ausdrucke  und  Symbole  gleich- 
wohl nicht  wahrer,  als  aus  den  verwandten  Ge- 
ftalten  der  Sinnen  weit  fchöpfen  kann.  Sollte  letz- 
tere nicht  keufch  erfcheinen,  fo  ift  doch  nicht  fo. 
wohl  der  Gegeoftand,  als  die  falfche  Begierde  dar- 
nadh  das  Unkeufche.  Zudem  find  die  Bilder  vob 
Braut  und  Bräutigam >  Gatte  und  Gattin,  auf  König 
und  Staat  bezogen  dem  Orientalismus,  und  aiu 
Chriftus  und  die  Gemeine  bezogen,  der  Bibel  fo  ei- 
gen,  dafs  Ober  das  Dafeyn  diefes  bildlichen  Begrif- 


dafs  er  die  Meynung  der  „Ungläubigen**  doch  zu- 

«gleich  mit  annimmt.  Es  Ift  alfo  blofs  der  Unter- 
chied,  dafs  diefer  G/<liifr{^e  beide,  freyiich  entgegen- 
gefetzte Erklärungen  zu  amalgamiren  weifs.  Oeber- 
baupt  verfteht  dieferHeld  imülaubeb  die  heterogen- 
ften  Anficbten  zu  verfchmelzen  und  mit  einer  fehenen 
Dreiftigkeit  diefes  Gonglomerat  feinen  Giften  vor- 
zufetzen,  unbekümmert  um  das  Widerftreben  der 
zu  verbindenden  Elemente;  findet  auch  mehr  als 
einen  Sinn  in  manchen  Stellen,  uneingedenk  des 
wahren,  fchon  von  Melanchthon  geltend  gemach- 
ten Grundfatzes :  unus  aliquis  et  jimplex  fcripturae 
fenfus  eß.  So  lefen  wir  zu  Jeh  7,  14  ff.:  Stehen  ^ 
eine  Jungfrau  ift  fchwanger  u.  f.  w. ,  folgendes. 
„Diefe  Weiffagung  geht  fchliefslich  auf  Cbriftum 
Matth.  I,  aj,  vercl.  auch  unten  66>  7  C^o  ^^^ 
nichts  hierher  Gehörendes  fteht!)  Off.  13,  I.  14. 
Der  nächfte  Verftand  aber  für  Abas  war  diefer: 
Wenn  jetzt  ein  Mädchea  beirathete,  fchwanger 
würde  und  einen  Sohn  gebäre,  fo  mag  fie  (die  Mut* 
ter  pAegte  den  Namen  zu  geben,  i  Mof.  29,  32 /f.) 
ihn  Gottmituns  (Gotthelf )  nennen  (denn Gott  wird 
zu  deffen  Zelt  mit  uns  feyn).     Zwar  wird  Er  und 
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Andere  in  feiner  Kindheit  von  Erzeugniffen  der  WQ* 
fte  leben  mttffeh   (weil  der  Ackerbau   durch  den 
Krieg  geftört  fejn  wird) ,  welche  jedoch  in  Menge 
vorhanden  feyn  werden  >  fobald  das  Land  frey  iit; 
^•ai  ff.   denn  (oder  aber),    ehe  er*3  bis  4lahr  alt 
iftt    wird  Jada  erlöft,   Syrien   und  Ifrael    erobert 
feyn.   Vergl.  Kap,  8«  1  —  8«"     Aetmliches  Schwan- 
ken tri^f  mao  auch  z.  B.  in  den  Anmerkungen  zu 
Hiob  19,  2$  ff«.     Doch  wir  kehren  zu  Jef.  53  und  53 
zurOck.      53>  13  zu   „Mfird  weislich  tiiun "  .  beifst 
die  No^e:-  „  das  ift  zugieieB  Gelingen  haben.*'     Of- 
fenbar für  dea  Lefer  onverftindUch;  denn  weislich 
ihun  tmd  gelingea   (Gldck)  haben  ift  doch  wohl 
nicht  eineney ;   das  hebräifcbe  V»^i^n  bedeutet  bei- 
des ,  und  wenn  dief e  doppelte  Aufifafiungsweire  de^ 
bebr.  Wortes  ausgedrückt  werden  foUte,    mufst^ 
Hr.  V.  M.  deutlicher  fcbreiben.  *—     Zu  v«  14:    weil 
feine  Geßalt,  häfslicher  iß 9  bemerkt  der  Commen- 
tator:    „eigentlich  lo  fehrift  feine  Geftalt  verderbt 
(zugleich  gefalbQ  > "  meint  aifo  niitt^n  nicht  blofs  von 
htyüti  eiwas  Enißellies »  fondern  auch  von  nntüo  SaU 
bung  ableiten  zu  dOrfen.     Aber  abgefeben*  davon» 
dafs  diefs  ein  ekelhaftes  Bild  gäbe,  denn  darnach  hie- 
fsen  ja  die  Worte:  feine  (des  Knechtes  von  Jebova) 
Geftalt  fey  ßärker  mii  Oel  beßrichen^  als  die  ande- 
rerMenfchen,  pafst  es  nicht  10  den  Znfammenhang. 
Dief  er  ift  ja :  der  Knecht  Jebovas  foU  endlich  triom- 

{»biren  (v;  13),  obgleich  er  in  de^ugen  derMen- 
bhen  gering  geachtet  ift  (v.  14);  fiMe^  bezeichnet 
aber  fonft  durchaus  nichts  Verächtliches.     Außer- 
dem  bezeichnet  nfju^n  die  Handlung  des  Salbei|% 
nicht  aber  einen  Gegenßand%  welcher  gefalbt  wor- 
den. —    V.  J5  wercfen  die  Worte  i^te  eaw  oMa  na^  l? 
Qberfetzt:  alfo  wird  er  viel  Heiden  ie/prengen,  und 
in  der  Anmerkuiig  hinzugefügt :    ,« als  Hoherprie- 
fter  mit  feinem  eignen  Opferblut  heiligen.  Hehr. 
12,24.  Andere  in  Verwunderung  fetzen.   Andere 
anders."     Allein  diefe  Erklänine  von  ni^  läfst  den 
Gegenfatz   von   t3Qtt>   verfchwinden    (v.^l4)',     der 
doch  offenbar  im  Sinne  des  Scbriftftellers  lag.  -* 
Kap.  53,  a:    denn  er  fchießt  auf  vor  ihm  wie  ein 
Reisi   in  der  Anmerkung  heifst  es:    s^der  Meffias 
vor  dem  unglaul^igen  VolKß,    Andere:    vor  Gott.** 
Auch  hier  Ut  das  Unerwiefene  dem  Richtigen  vor- 
gezogen ;    das  i^fiV  kann   nur  auf  Jebova  bezogen 
werden.     Das  Wort  Reis  erklärt  die  Note  folgen- 
dermaafsen:    „  unfcheinbarer    Spröfsling.       Sonft 
ein  Säugling. **     Im    hebräifchen  Texte  fteht  uHft) 
Wurzel y   Wurzelfchößling  ^  darauf  geht  alfo  die  gc> 
lehrte  Bemerkung  jonß  *ein  Suugäng  nicht;   aber 
was  foll  fie  denn  anzeigen?    Wahrfcheinlich  feil  fie 
uns  die  tiefe  Weisheit  verkünden ,  dafs  der  Menfch 
nach  feiner  Geburt  zunächft  ein  Säugling  wird,  and 
dafs  hier  Reis  als  bildlicher  Ausdruck  fOr  Säuding 
ftehe.    Aber  das  erfte  weifs ja  jedes  Kind,  imddas 
zweyte  ift  falfcb;  denn  das  Bild  Spröfsling  fQhrt 
fonft  nicht  auf  Säuglinge  fondern  auf  Nachkomme^ 
Sohn  flberhaupft.  —    V.  3.  Vnwenhtfte  in  Anmerk* 
9, zugleich  Schwächte,  Hinfälligfte,  zugleich  ver- 
Uiffen  von  Menfchen.^    Gleichfalls  undeutlich;  es 


foll  dadurch  die  doppelte  Erklärung  von  ty^^^^ix  ^n 
angedeutet  werden.     Offenbar  ift   dit   Erklärung,' 
welche    ficb  näher  an  den^  hebräifchen  Sprachge*: 
brauch  anf6hliefst*,   wieder  in  den  Hintergrund  ge« 
ftellt.      Derfelbe  Tadel    der  Undeutlichkeit   trifft 
viele  Anxperkungen;    überhaupt  wäre  es  von  crö- 
fserm  Nutzen ,  wenn  der  Vf.  ftatt  die  mannichfacnen 
Ueb^fetzungen  anzuführen  und  oft  ohne  Urtheilne- 
.ben  einander  zu   ftellen,    die  einmal   vorgezogene 
hätte  erläutern  wollen.  —     V.  7:  ^ydaer  geguälet 
und  gemarierc  ward*^  für  das   hebr.  rtiiv^  hvi'j Mt;33 
und  in  der  Anmerk. :  „  eigentlich  gedrängt  und  ge* 
beugt.    Andere  und  zugleich:   da  die  (Schuld)  ein-r 
gefodert  und  er  gedemüthigt  ward.  -^    V»%:  wer 
Will  /eines  Lebens  Länge  ausreden?  wird  erläutert: 
„feine  nunmehrige  unendliche  L'^bensdauer  ausfpre- 
eben  Rom.  6,  9,    zugleich  fein  Gefcblecbt,    v.  lo: 
zugleich    feine   Wohnung,    Aufenthalt.      Atidcre: 
, von  feinen  Zeitgenoffen,  wer  hätte  gedacht ,  daf.^  er 
*  u.  f.  w."    Wie  fchwankend  wiederum ;  ift  es  nicht, 
als  wolle  der  Vf.  alle  Bedeutungen  ängftiicfa  ange* 
ben,'  welche  dieLexica  dem  Worte  Mn  beyJegen.  — 
V.  9:  und  man  gab  ihm  —  -r —  feinen  rlügel  bey 
den  Reichen  fagt  die  Anmerk.  zuerft  richtig:   „alfo 
fo  viel  als  Gottlofen,  Räubern,  .vergl.  Hiob  2U  28* 
Kap.  27,  19.*'    Dann  aber,   um  ja  nicht  zu  viel  Ver- 
ftändiges  zu  geben,   wird  hinzugefügt:    „zugleich 
ijti  bucbftäblicben  Sinn  der  Erfüllung:    aber   man 
gab  ihm  wirklich,  er  erhielt,  eine  edlere  Grabftät«» 
te  (Grabhöhe)  bev  dem,  auch  bey  einem  Reichen, 
Matth.  27,  57  ff.  £)as  folgende  Sj?  wird  dieweil  ubef- 
fetzt,    und  alfo  der  gute  2.i//Aer ,  vfeXch^r  wiewohl 
hat,  ..durch    Johann  Ballhorn    verbeffert.      Denn 
wenn  auch   die  Anmerk.    binzufetzt:    „während, 
wiewohl,  und  darum  weil ;  fiehe  die  vdrige  Anmerk.» 
fo  ift  dadurch  die  Ueherfetzung  nicht  gerechtfertigt, 
welche  den  Zuftmmenhangund  dieVerknflpfungder 
Gedanken  völlig  zerTtört.  —     V.  10:    fo  wird  er 
Saamen  haben    wird  erklärt:    ,, eigentlich  fehen.** 
Eine  Menge  Kinder  (Chriften)  Pf.  22,  31.  --<     V.n^ 
und  durch  fein  Erkenntnifs  (warum  nicht  reine  f) 

wird  er  ^ yiele  gerechi  machen  f   die  Note  er- 

klärt  diefs:  „Glaubens Weisheit,  Erkannt  werden 
als  Heiland,  und  flehe  zu  i  Cor.  8,  2  ff."  Warum 
foll  denn  diefs  iD^^Si  pajjfivifch  gefafst  werden?  — . 
V.  i^  wird  der  Auafprucb:  „und  er  vieler  Senden 
ratragen  bat**  völlig  willkürlich  in  der  Anmer- 
kung befcbränkt,  indem  zu  er  unten  bemerkt  wird 
allein*  Doch  wir  brechen  ab,  da  durch  diefe  Mu- 
fterung  die  ünzweckmäfsigkeit  und  FaJfcbheit  der 
Erklärungen  fchon  hinlänglich  dargethan  worden. 

(Der  Befchlufi  folgt,) 


DEUTSCHE    5PIIACHKUIVDE.  x 

München,  b.  Lindauer:  Lehrbuch  des  d^utfchen 
Siiles  nach  einern  neuen  und  einfachen  Syfte* 
me  entworfen.  Von  Ludw.  Aurbacher^  Prof. 
der  Rhet.  und  Poet,  am  königl.  Baien  Cadet- 

ten. 
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ten  -  Korps-^  Erffe  und  zw^ie  Abthcilang, 
Zuieyte  vcrbettertc  Aufl.  M.  M.  igaa.  8. 
Die  erße  Abtheilang  auch  upter  dem  befondern 
Titel:  Grundlinien  der  SnUßik.  Xu.  160  S« 
Die  zweyte:  Grundlinien  der  Rhythmik  der 
deuifehen  Sprache.  XII  u*  128  S.  (Jede  Ab- 
theilung 12  Gr.). 

Ein  Bach,    das  fowohl  delswegeti,   weil  es  die 
rechte  Mitte  zwlfcben  der  Döthigen  Ausführlichkeit 
und  der  beym  Schulunterricht  unerläfslichcn  Kürze 
halt,  ais  auch  wegen  feiner  planmäfsigen  Ordnung 
und  lichtvollen  DarftelJ^ng  dem  Zwecke  eines  Lehr- 
buchs völlig  entfpricht,  und  eben  darum  vorzfig- 
lich  Lehrern  in  Schulen  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient.   Auch  fpricht  fchon  die  trotz  dem,  dafs  das 
Bu€h  bey  feinem  erfteo  Erfcheinen  nicht  allgemeih 
bekannt  worden  ift,  bald  nöthig  gewordene  zweyte 
Auflage  für  die  Angemeffenheit  zu  jenem  Bc^dürf. 
i^ifs-,  und  CS  wird  hinreichen,  nur  den  Hauptinhalt 
anzugehen,  um  jeden,   der  in  diefem  Fache  Unter- 
terricht  zu  ertheilen  hat,    darauf  aufmcrkCam  zu 
machen ,  was  er  hier  Alles  für  feinen  Zweck  Paf- 
feodes  und  Brauchbares  findet.     Voraus  gehen  auf 
^2  Seiten  Vorbegriffe.    Dahingehören:  Rede,  Stil, 
Hedeformen,  Wörter,  Sätze^  Perioden,    Einthei- 
)ung  der  Sätze  (nach  den  logifchen  Categorien), 
Figuren  und  zwar  ebenfalls  Figuren  der  Qualität, 
Quantität  und  Relation,  und  Variationen.    Die  SU- 
Ui'tik  fclbft  zerfällt  in  eine  allgemeine  und  befondere. 
Die  erfter«  hat  zum  Inhalt  Ai%  Richtigkeit  ^  die  letz^ 
tere  die  Angemeffenheit.    Jene  crfcheint  in  Hinficht 
dcrOualilät  als  Wahrheit,   Beftimratheit  und  üeb- 
licbkiit,  in  Hiöficht  auf  Quantität  als  Vollftändig- 
keit.  Kürze  und  Kraft  und  |in  Hinficht  auf  Relation 
als  brdmmg,    Znfammenhang   und  Maafs;    diefe 
durchffehettds  als  Modalität  und  zwar  als  Modalität 
rückfichtlichdesGegenftandes  derVorftcUung,  (des 
Inhaltes  der  Rede),  des  Zuftandes  der  Vorftellungs- 
kraft    (der  Abficht  des  Redners),  und  des  ob.  und 
fubiec'tivenStandpunctes,   (des  Bildungsgrades  des 
Zuhörers  oder  Lefers).     DieMod.htät  begründet 
in  dererften  ROckficht  die  hiftonfche,  didaktifche 
und  nl'.ilofophifche,   in  der  zweyten  die  profaifche, 
poetilcbe  und  äfthetifche.  »n^  in  der  dritten  diepo- 
puläre,    fcbolaftifche    ufld    klafßfche    Schreihart. 
Darauf  f- Jßt  noch  ein  Anhang  über  witzige  und  ko- 
mifche  Schreibart  und  zuletzt  ftehen  drey  ausführ, 
liehe,  fahr  zweckmäfsig  gewählte  Beyfpiele  mit  gu- 
ten  kriTifchcp  Anmerkungen  (S.  99  7.160). 

Wenn  ßch  mit  dem  Vf.  fchon  über  ferne aUgemei- 
ne  vviffenfchaftliche  Syftematik  und  Methodik,  die 
er  befonders  in  der  Vor  rede;auseinanderfetzt,  noch 
recliten  läfst:  fo  ift  diefs  noch  mehr  hier <ier  Fall,  wo 
leder  von  felbft  Bebt,  dafs  den  Vf.  einzugrofsesStre- 
ben  nach  Trennung  und  Claffifcation,  zumal  in  der 
befondern  Stilitiik,  nicht  feiten  irre  geleitet  hat.  AI- 
lein  wie  dort-fein  richtiges  Grundprincip,  dafs  der  Ge- 
danke  eher  feyn  muffe,  als  das  Wort,  ilin  auch  in  me- 
thoditcher  Hinficbt,  wo  er  zupadagogilchen  Zwecken 


das  Wort  eher  Erfcheinen  laffen  will,  vorMifsgriffeo 
in  der  Ausführung  gefiebert  hat;  fo  bat  ihn  auch  hier 
fein  klarer  Verftand  im  Einzelnen  fo  ziemhch  das 
Rechte  treffenlaffen«  Nur  die  befondereStiliftikdürf- 
te^am  meiften  bey  einer  zugrofsen  Trennung  gelitten 
haben,  befonders  defsbalb,  weil  der  Vf.  dabey  nicht 
fattfam  auf  den  Unterfchied  zwifohen  Form  und  Mate- 
,rie  der  Darftellung  Rückficht  nahm.  Auch  find  hier: 
die  fonft  paffend  gewählten  Beyfpiele,* durch  welche 
das  Buch  ficb  befonders  empfiehlt,  oft  am  unrechten 
Ort  und  nicht  paffend  genug. 

In  der  zweyten  Abtheilnifg  hat  der  Vf*  die  quanti- 
tativen Gefetze  der  Metrik,  die  man  aus  den  alten  Spra- 
chen  ^n  die  deutfche  herübereetragen  hatte,  was  lehr 
zu  loben  ift,  geradezn  aufgegeben;  denn  unfere  Spra- 
che i(t  einmal  keine  quantltirende,  fondem  eine  ac- 
oentuirte,  d.  b«,  fie  mifst  dieSylben  nicht  nach  Län- 
ge und  Kürze  (Quantität),  fondern  wägt  fie  nach  ih« 
rem,  vom  Sinne  abhängigen  Gewichte  und  Tone.  Da« 
her  auch  der  paffende  Name  Rhythmik^  dar  fowohl 
auf  den  Numerus  der  ungebundenen  Rede,  als  auf  den 
Versbau  der  gebundenen  pafst.  Die  auf  röSeitenent« 
haltenenVorbegriff 9  erklären  fich  Ober  Rhythmus  der 
Sprache,  die  Principien  der  Rhythmik,  die  rhythmi- 
fchen  Formen:  Ton  Wörter,  Tonfätze  und  Tonperio- 
den, über  die  Kategorien  des  Rhythmus:  Tongröfse, 
Tonart  undTonverhältnifs,  und  über  die  Eintheilung 
•  der  Rhythmik  febr  befriedigend,  und  namentlich  bey 
dem  letzten  Paragr^Bph  auch  f  ehr  gut  über  den  Unter- 
fchied von  gebundener  und  ungebundener  Rede,  von 
ProfaundPoefie.  Der erfteAblchnitt  handelt  fodann 
die  Rhythmik  der  freyen  ungebundenen  Rede  ab,  in 
^Paragraphen,  von  demTonmaafse,  der  Tonart  und 
Tonfolge;  und  der  zweyte  die  Rhythmik  der  gebun- 
denenRedein  eben  fo  viel  Kapiteln.  Ein  Anhangban- 
delt von  Vers  •  und  Reimfpielen,  und  von  S.  64  an  folgt 
endlich  noch  eine  Beyfpielfammlung,  die  «um  Behuf 
der  Rhythmik  ausreichend  und  mit  guten  Anmerkun* 
gen  verfehen,  aber  als  Mufterfammlung  für  die  Po,e- 
tik,  wozu  fie  zugleich  dienen  foU,  viel  zu  dürftig  ift« 

Den  Stilittiker  dürfen  wir  wohl  bey  feinem  Obri- 
gens  klaren  und  lebendigen  Stile  auf  einige  Verftöfse 
gegeti  die  Richtigkeit  des  Ausdruckes  mit  Recht  auf. 
merkfam  machen.  S.IX  oder  aber*  S.  5  die  Eigen- 
fchaftpn...  kann.  S.  10  ttm_der Schönheit  tt;e^e». 
Die  fehlerhafte  doppelte  Negation  S.  26  keine  Frucht 
nirgends.  S.  39  an^efehener  Verftand^  wofür  man 
gerade  weit  eher  ö/T/tfAnffcAer  Verftand  fagt.  S.4a  ift 
fich  klagen  z.B.  krank,  ganz  richtig.  Das  Wort  un- 
leidentiich  ift  offenbar  falfch  gebildet  für  unleidlich. 
S.  67  kann  nach  gefährlich  das  Zeitwort  find  nicht 
fehlen.  Ortbographifch  falfch  aber  ift  S.^Bbathvon 
bitteo^  S. 86  it:/o42^e  ftatt  glotzte,  S.Q7$ilberborten9 
nachdem  S.  95  bordirt  geftanden,  Annirfen  nnd  Ahn-, 
^ng  für  Ahnung,  Schwätzen*  ft.  Schwatzen  S.  135 
Und  „  an  dem  ft  an  das  zu  halten."  In  der  isweyten 
Abtheilung  S.X  angelangt  ft.  anlangt,  S.  a  Tastete  ft, 
Tacte,  S.aöver/ajji^ft.  zuverläffig,  und  S.js  index 
Anmetk.  das  Minutiöfe  ft.  Kieiniiche. 
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Frankfurt  a^  M. ,  b.  Hermano :  Die  heilige  Schrifc 
in  berichtigter  Ueberfeizung  mit  kurzen  Anmer- 
kungen u.  f.  w. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgehrochenen  RecenfiQn.) 

Die  üeberfetzung  des  A.T.  vom  Herrn  v.  Meyer  zu 
der  wir  uns  zuletzt  wenden,  ftebt  etwa  in  dcm- 
felben  Vcrbällniffe  zur  lutherifcben,  wie  die  des  N. 
T.Aenderungcn  bitten  weit  öfter  gemacht  werden 
möffen,  wenn  einmal  Luther  in  bericbti^ter  Geftalt 
crfcheine«  follte.  In  vielen  Stellen  hat  beb  der  Vf. 
durch  Vorurtheile  geblendet,  befonJ^rrvon  gewif- 
fen  dogmaiifcben  Anfichten  eingenommen^-  zu  Aen- 
derungen  verleiten  laffeo,  welche  wir  nur  Ver- 
fcblccbtarungen  nennen  können.  Vergleichen  wir 
z.  B.  die  Üeberfetzung  Luthers  u.  Hr.  w.  M.  von 
Jel-  S2y  13— 53»  fo  ift  V.  13.  erhaben fejnr in  erhaben 
werden yeränderti  ganz  unbedeutend,  hier  hätten 
inüSen  drey  Worte  gewählt  werden,  wie  im  Hebräi- 
fchen,  um  das  Hohe',  Erhabene  und  Verherrlichte 
auszodrOcken.  —  V.  14.  hat  Luther:  do^  ß<^^ 
viel  über  dir  a:r gern  werden  ^  dagegen  Hr.  v.  M.  bef- 
fer :  gleichwie  fich  viele  über  dir  entfetzen  werden. 
Allein  er  hätte  hier  noch  einen  Schritt  weiter  geheo 
foUen  und  ftatt  des  dunkeln,  den  ungebildeten  Lefer 
leicht  verwirrenden  über  dir  fagen  follen  vor  ihm ; 
denn  es  ift  hier,  wie  bey  den  hebräifchen  Dichtern 
und  Profaikern  öfters,  incorrecter  Wechfel  der  Per- 
fönen  und  q'»S5j  ifi  in  diefem  Zufammenhange  ganz 
beftimmt  fo  viel  als  rhi}  vergl.  die  vollftändige  Zu- 
fammenftcllung  aller  im  A.  T.  fich  findenden  Be]j- 
fpiele  von  dielcr  Enallage  der  Perfon  in  Hoffmanns 
Comment.  in  Deue.  XXXIII.  P.  I  et  IL  nag.  33  ff.  -- 
V.  15.  beginnt  Luther:  Aber  alfo,  H.  v.  2W.  blofs  alfo. 
Pas  fpracbwidrige:  gegen  ihm  ift  unverbeffcrt  bey- 
behalten;  Luthers:  diefelben  Werdens  mit  Luft  fe- 
hen  ift  mit:  diefelben  Werdens  fehen  vcrtaufcht. 
Diefe  Aenderung  ift  nach  dem  Context  gerade. nicht 
röthig,  das  nn^  kann  allerdings  heifsen:  mit  Luft 
fehen  f  und  es  kommt  nur  darauf  an,  yvi^  man  den 
vorhergehenden  Ausdruck  vcrfteht :  „  vor  ihm  wer- 
den Könige  den  Mund  verfchliefsen.  Nähme  man 
diefs  als  Oeftus  des  Befchämten  und  Neidifchen,  fo 
würden  die  Worte  mit  Luft  zu  ftreichen  feyn.  Hält 
man  es  aber,  was  uns  wegen  des  erften  Gliedes  bef- 
fer  gefällt,  für  Bezeichnung  des  ehrfurchtsvollen 
Schweigens,  fo  giebt  der  Ausdruck:  mit  freudiger 
^Ergänz.  BV.  zur  A,UZ.\ 8^4* 


Theilnahme  X^iit  Luft)  fchen  fie,  was  fle  fich  nie 
als  möglich  dachten,  nämlich  Ifraels  Wiederherftel* 
lung  \fnd  den  Triumph  der  Jehovahsreligion ,  einen 
treulichen  Sinn.  —  Jef.  53,  i.  Luther:  offenbaret^ 
V.  M.  aber:  offenbar,  —  v.  a.  Luther:  denn  er 
fcheufst  auf  vor  ihm,  dagegen  v.  M.:  denn  er  fchiefst 
u.  f.  w*;  Luther:  aber  dawar  keint  Geftalt ,  v.M.: 
kein  Anfehen.  —  v.  3.  hat  Luther:- voller  Schmerzen 
und  Krankheit,  v.Al.  geziert:  ein  Mann  der  Schmer- 
zen und  mit  Krankheit  gezeichnet.  Er  wollte  woht 
das  hebräifche  nl^M!^  tü*»H  wörtlicher  geben,  aber 
der  lutberjfche  Ausdruck  ift  beffer,  dagegen  ift  stit«) 
^Vn  von  Hrn.  v.  AI  genauer  wiedergegeben.  — .  v.4, 
ift  blofs  ftatt:  ,9wir  aber  hielten  ihn  für  den^^  ge- 
fetzt worden:  für  einen.  —  v^S*  unferer  Sande, 
v.M.:  Sünden.  Luther:  die  Strafe /i>^^,  v.M.: 
lag  auf  ihm.  —  v.  6»  ift  unverändert.  —  v.  7.  Lu- 
ther:  da  er  geftraft  und  gemartert  ward;  v.  M.  aber: 
da  er  gequälet  u.  f.  w.  —  v.  8«  Luther:  aus  der 
Angft  und  Gerichte,  v.  M.  dagegen:  aus  Angft  und 
Gericht.  —  v.9.  ift  der  Anfang  etwas  geändert: 


Luther:   Und^  er  iß.  begraben    v.  M. :  Und  man  gab  ihm  fein 
wie  dieGoulofen,  und  gefior^      Gra^  ii/i^er  den  dottlofea  und 


ben  'Wie  eio  Reicher;  wiewohl 
er  Niemand  Uorecbt  «ecbaa 
bat»  aoch  Betrag  in  feiaem 
Muode  gewefl  1(1. 


feinen  Hagel  bey  den  Reu 
cheo.  Dieweil  et  Nitmaad 
Unrecht  geihan  hat.  *  noch 
Betrug  in  feinem  Munde  £•> 
fvefen  iih  ^ 

Alferdings  ift  der  Parallelismus  nach  Hr.  v.  M.*s.  Ue« 
berfetzung  genauer  beachtet,  auch  fpricht  für  diefe 
Auffaffung  dje  Variante  vnb^t  allein  nach  den  Pun- 
cten  der  kctio  vulgaris  n^nb^  hat  man  in  mortibust 
bey  oder  nach  feinem  Tode  zu  Oberfetzen,  und  die* 
fe  Anficht  hatteLuther  wohl  bey  feinerUeberfettung 
im  Auge.  Oafs  übrigens  dieweil  £alfcb,  und  Luthers 
wiewohl  richtig  fey,  ift  bereits  oben  erinnert.  Auch 
hätte  wohl  das  Anftöfsige  in  dem  far  die  Menge 
nicht  ganz  deutlichen  Ausdrucke:  bey  den  Reichen 
hinweggenommen  und  ohne  Weiteres  aberfetzt  ^Ver- 
den foTlen :  bey  Frevlern  oder  durch  ein  andres  Syn* 
onymum  von  Gottlofen,  Denn  ^•»uJy  reich  ift  hier 
ganz  gleich  dem  vorhergehenden  X'uJ^,  fofern  nach 
der  Moral  der  Hebräer  n^ichthum  und  Frevel  eben- 
fo  unzertrennbar  Gnd,  aXsArmuth  und  Frömmigkeit. 
—  v.  10  bis  12  ift  bey  beiden  Ueberfetzern  völlig 
gleich. 

Nachdem,  was  wir  nunmehr  fiber  das  ganze 
Bibelwerk  des  Hrn.  von  Meyer  unfern  Leferh  roit- 

fetheilt  haben,  beftimmt  fich  nun  der  Wertb  oder 
Jnwerth   deffeiben^    wir  xnöchten  faft  fagen  von 
ß  <4)  felbfr. 
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(eibfh  tn  nSmKch  die  Uebarfetznog^  nicht  einmal 
von  der  Axt,  dafs  fie  uns  in  der  Verbefferung  von 
L^uthers  Werke  um  ein  Bedeutendes  gefördert  bat» 
fondern  ficb^  meiftens  begnSgt,.  unbedeutende  Aeri* 
derungen,  welche  oft  jeder  andere  ebep'  fo  gut  und 
^och.bef^«r  zu  machen  verftandleo  hätte)  fo  ift  das 
Lofungswort  bey  den  Anmerkungen:  reiFOrfum, 
Aufserdem  find  fie  in  einer  vÖlUg  ungefchickten 
J^rm  abgefafst;  fo  dafs  uiobt  feiten  eine  Bemerkung 
in  die  andere  bineingefchachtelt  wird ,  vielleicht  um 
Platz  zu  erfparen.  Dadurch  wird  der  Gebrauch  für 
ungebildete  Lefer  mannichfach  erfchwertf  Gelehrte 
aber  können  ficb  unmöglich  aus  diefem  unkritifehen^ 
und  armfeligen  Speicher  von  Stoppeln  Raths  erho* 
l9n  wollen,  obgleich  der  Vf.  in  feinem  DQnkel  es 
wähnen  mag..  Wir  können  aUb  aufrichtig  geftanden 
an  dem  ganzen  Buche  nichts  auffinden,  womit  fich 
das,  voa  gewiffen  Seiten  re9ht  eifrig  betriebene, 
Auspofauneo  deffelben  auch  nur  entfchuldigen  lie* 
fse*  Möge  immerhin  die  Ueberfetzung,  wenn  fie 
nicht  mit  dem  Ballaft  der  Anmerkungen  befchwert 
ift,.  neben  der  lutherifoh^n  gebraucht  werden:  da- 

i[egen  haben  wir  nichts;  uns  ift  jedoch  die  lutheri» 
che  lieber.  ^Oenn  wir  find  ja  bey  der  fogenannten 
berichtigten  Ueberfetzung  immer  der  Gefahr  ausge* 
fetzt,,  Träumeceyeo  ihres  Vfs.,  der  kein  grOndhcber 
ILenner  der  Sprachen  A.  und  N.T.  ift,  ftatt  der  wab* 
ren  Meinung  des  biblifchenScbFiftfteilers  zu  finden. 
Bey  Luthem  ift  der  Fall  ein  ganz  anderer^  er  hat 
viieie  Fehler;-  aber  er  kannte  doch  die  Sprachen  und* 
füh  feine  Ueberfetzung  v  wie  fie  aus  feiner  Feder 
flbfs4  nicht  fogleicb  fOr  feblerirey  an,  wie  es  unfer 
BlBrichtiger  trotz  feiner  frommen  Demuth  zu  wäh* 
nen  fcbeint.  Man  vergleiche  z,  Bl  Luthers  Ueber-^ 
fetzung  des  Jeremias  in  dem  Manufcripte,  welches 
auf  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  fich  befin- 
det, und  man  wird  ftaunen  Ober  den  grofsen  Fleifs». 
st)it  welchem  der  grofse  Reformatoc  u^is  Werk  zu« 
fgervoUjkOmmnen.  (trebte. 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Duiss^LDORF  u^  Elberfeld^  b.  Schaub:  Weihge^ 
fchenk.  Erweckungen  zur  Andacht  in  den  heU 
llgen  Tagen  der  Einfegnung  und  der  erfien^ 
Ahendmahlsfeyer  gebildeter  junger  Chrifien^ 
von  Ji  P:  Hundeiker.  Eigenes  und  Fremdes. 
ifi23.  XII  S*.  Vorbericht.  VIII  S.  Einleitung 
lii  348  S.  8i 

Hr;  Hundeiker  ift  bereits  rflbmlichft  bekannt 
durch  feine  häuslichen  Gonesverehrungen,  welche 
mehrere  Ausgaben  erlebt  haben,  und  durch  fein 
häusliches  FeJtbuchfÜr  gebildete  Genoßen  des  heil, 
t^acfumahlr^  und  hat  fich  in  feinem  Weihgeßhenke 
aufs  neue  als  einen  Mann  bethätigt,  der  durch  eine 
fiift  fünfzigjährige  unuDterbrocheoe-Befchäftigung  mit 
derErzlebuog  und' dem  Unterrichte  von  Kindern  und 
Jbngllngen  gebildeter  Stande  und  durch  forgfältigen« 
und  gewiffenbaften  R^^ligionsunterricht)  welchen  er 
als  Vorfteber  der  Erziehungsanftalt  zu  Vechelde  bey. 
Uraunfchweig,  in.  den.  letzten.  2a  Jahren  feines  päda« 
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goeifchen  Wirkens  zur  Vorbereitung  von  Janglingen 
auf  die  kirchliche  Einfegnung  und  erfte  Abendmahls* 
fever  ertheilte,  Gelegenheit  genug  gehabt  hat,   die 
religidfen  Bedürfniffe  der  Jugend  unferer  Zelt  ganz 
in  der  Nähe  und  recht  genau  kennen  zu  lernen.    Da 
er  bemerkte«  dafs  manche  der  Confirmanden  nach 
Vollendung  des  Religionsunterrichtes  in  den  Tagen 
der  religiöfen  Weihe  fich  gern  in  ftiiier  Einfan^keit 
in   religiöfer  Hinficht  unterhalten  wollten,   gab  er 
ihnen  zwar  das  in  die  Hände«  was  zu  diefem  Zweck 
eeignet  fehlen,   ohne  jedoch  weder  ihnen,    noch 
ch  felber  dabey  genüge  lelften  zu  können.     Diefe 
Bemerkung  gab  ihm  daher  VeranTaffung,  eine  Schf ift 
zu  entwer^n,  welche  demZöelinge  der  Religion  in 
jenen  heiligen  Tagen  einje  wirklicti  religiöfe  Ubter* 
haltung  gewähren  könnte  ^  ohne  jedoch  ein  eigent* 
liebes  Erbauungs-  oder  Andachtsbuch  zu  feyn.    Dte 
verfchiedenartigen  Gefchäfte  jedoch,  weicht  fein0' 
Tbätigkeit  mannichfach  jn  Anfpruch  nahmen,    nö^ 
thigten  ihn,   es  bey  dem  Entfchluffe  bewenden  zu 
laflen;  jetzt  endlich  am  Spätabend  feines  Lebens  ift 
es  ihnv möglich  geworden,  den  Plan  aufls  neueüuC- 
zunebmen  und  trefflich  auszufahren.     „Nur  erwe* 
ckeny  ermuntern  zur  Andacht  und  zum  Gebet  — • 
anregen  izum  eignen  Nachdenken  des  jungen  Cbri« 
ften  aber  die  hohe  Wichtigkeit  feines  Eintritts  in 
den  Bund  Chrifti  —  nur  das  ift  esf    was  der  Verf. 
beabfiebtigt,  und  was  er  durch  daffelbezu  bewir* 
ken,  fo  angelegentlich  wOnfcht!««  Sein  Plan  ift  al« 
fo  etw»  derfelbe,.  den'  Hr.  Hefekiel  in  Halle,  in  lei» 
nem  ^^Goulieb  Sonntag ^^tütr  das  höhere  JOngiings* 
alter,,  namentlich  den  ftudirenden  Jüngling,  mit  lö 
herrlicbem  Krfolge  fich  gefteckt  hat;  auch  ift  feine 
ganze  Art  und  Weife  der  Behsindhing  HefekieVs  febr 
ähnlich.      In  beiden*  herrfcbt  diefelbe  klare,    ver* 
nflnftigei  von  keinem  Myfticismus  getrübte  Religions» 
anficht;  beide  belehren  und  erwärmen  zugleich  für 
das  Wahre  and  Gute,,  und  führen  auf  ein  Höhe- 
res hiuj  als  diefe  Welt  zu  geben  vermag. 

Hb.  Hundeiker sWer\t  hat  2  Theile,  welchen  ei- 
nige einleitende  allgemeine  Betrachtungen  Ober  die 
Peyerlfchkeit  der  Cönfirmation  vorangefcbickt  find. 
In  diefen  zeigt  fich  fchon  der  treffliche  Geift,  welcher 
durch  das  ganze  Buchwehti  Der  erße  Theil  zer- 
fällfiq  3  Abtheilungen;  die  erfie  enthält  Erweckun* 
gen  nach  volliendetem  Religionsunterrichte  (S.  i— • 
34),  die  «tt^iy^ff  (S.  35— 114)  Erweckungen  ant 
Confirmationstage  und  zwar  S.  35  -  61  vor  der  Ein- 
fegnung  und  S;  6^  — 114  nach  der  Cönfirmation. 
Die  driite  endlich  (S.  T15  —  floo)  Erweckungen  vor 
und  nach  der  erften  Feier  des  heil.  Nachtmahls. 
Der  ztt^ej'^e  Hiupttheil( 8^201. — J4f?,)i  welchen  det 
Vf.  nur  als  Beygabe  betrachtet,  enthält  zum  Theil 
Gebeisformeln  i  obgleich  das  Buch  kein  eieentlichet 
Gebetbuch  feyn  foUte,  glaubte  der  Verf.' es  docl^ 
darin  mancher  junger  Lefer  und  Leferinnen  wegen  an 
folchen  nicht  ganz  fehlen  laff^n  zu  «dürfen.  Sie  ftehü 
im  erßen  Nachtrage  8.201  —  248-  Der  stt;e>^e Nach- 
trag (S.  249^ — 322)  umfafst  Erweckungen  in  dea 
Tag^B  dec  Trennung  von  dem  älterlichen  Haufe; 
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der  d^iile  Nacberaff  eodlich  (8.323  bis  Ende)  einige 
Lieder,  welche  aufdieElofegoang»  die  erfte  Abend, 
itiahlfeyer  u.  f.  w.  Bezug  haben*  Oafs  der  Vf,  nicht 
im^er  Eigenes  liefere)  fondero  auch  das  Fiem- 
dey  was  ihm  paffend  fehlen,  m  feine  Sammlung 
aufnahm»  hat  der  Vf.  auf  dem  Titel  und  in  dem 
'Vorwort  angegeben 9  und  ift  gewifs  nicht  zu  tadeln. 
Einlee  Aufutze  find  voii  einer  jungen,  in  ihrem 
ländlicheo  Wirkungskreifa^  thätigen  Landwirthin 
mitgeiheilt  worden,  welche  der  Verbindung  mit  den 
Qbrigcn  vcrilkommen  werth  waren  und  aus  einer  fo 
geläuterten,  berrKchen  Religionsdnlicht  hervorge- 
fljngen  *fiöd^  dafs  diefe  Landwirthin  einen  grofsen 
Theil  unfrcrr  heutigen  Theologen  dadurch  befcha- 
itien  dürfte,  welche  hinter  dunkeln  und  unverftänd- 
liehen  GefOhlen  oder  in  dem  Geplapper  veralteter 
Formeln  das  wahre  Cbriftentbum  luchen;  dabey 
find  diefe  Auffätze  angehaucht  von  einem  wahreo 
religiölen  und  Gttlichen  CefQhl  und  tragen  auch  in 
der  Darftellung  einen  feltnen  Grad  von  Bildung  an 
ficb,  fo  dafs  wir  es  dem  Hrn.  Vf.  recht  fehr  Dank 
wiffen,  uns  diefe  Ergflffe  diefes  fcbönen  weiblicbeo 
-Oemfltbes  nicht  vorenthalten  zu  haben.     Vor  allem 

N  hat  uns  der  Dialog  1  Gffühl  und  Vernunft  S.  soff, 
abgezogen,  woraus  diefe  treffliche  Aeufserung  der 
Mutter  gegen  ihre,  etwas  fchwirmerifche  Tochter 
faje:r  ftehen  möge«  9,Die  Religion,  mtSn  Kind,  foll 
in  unferm  Herzen  Wurzel  faflen,  fie  foll  antworten- 
de Stimmen  in  unferer  Empfindung  finden;  aber 
wir  follen  fOr  fie  das  Licht  der  Vernunft  nicht 
fcheutn,  fie  foll  unfere  StOtze  feyn ,  wenn  Schmerz 
oder  Freude,  Liebe  oder  Hafs  nnfere Empfindungen- 
erwirmen  oder  verdunkeln.  Das  Herz  aber  mit  fei- 
nen lebendigen  hohen  und  *fchönen  Gefühlen  und 
Abnuneen  (oll  uns  da  erheben,  wo  die  Vernunft  al- 
lein nicnt  ausreicht.  Im  Herzen  wohnt  der  felfen- 
fefte  Glaube»  dite  himmlifche  Liebe,  -^  in  derHaod 
der  Verounlt  aber  fchanen  wir  das  fcböne,  reine 
Licht,  mit  welchem  wir  Alles  prüfen  follen,  um 
das  Befte  zu  behalten,  auf  fie  ftotzt  ficb  die  feiige 
Hoffnung  eines  der  einzigen  höhern  und  bellern  Le* 
\itJi^»  &o  entfteht  durch  die  innigfte  Vereinigung 
der  Vernunft  mit  dem  Herzen  jene  fcböne,  heitere 
Frömmigkeit,  welche  die  echte  ReligiofitSt  immer 
hervorbringen  mufs.  '  Nach  ihr  ringe  mein  £utes 
Kind »  blicke  auf  zu  deinem  himmiilchen  Heilande, 
er  wird  auch  hierin  dein  treuer  Lehrer  und  Meifter 
feyn,  und  du  wirft  vor  allem  alten  und  neuen  My- 
fticismus  und  eitler  täufchecder  Frömmeley  Lebens* 
lalTig  verwahrt  bleiben,  ^f  Ganz  im  Einklänge  damit 
jft  es ,  wenn  der  Vf.  S.  50  einen  Lehrer  an  feinen 

*  Schüler  alfo  fchreiben  läfst:  ,;Nie  gefeile  dich  zu 
den  Frömmlern j  mein  Fr.;  aber  ein  Frommer j  im 
Geift  und  Sinne  der  Religion  Jcfu,  fey  ftets  von  gan> 

-  zem  Herzen,  von  ganzer  Seele,  von  ganzem  Oemü* 
)he  —  das  wirft  Du  feyn,  wenn  Du  üuch  entfernt 
von  uns,  das  fchöne  Beyfpiel  Peiner  Dich  foinnig. 
liebenden  Aeltern  vor  Augen  behällft.  -  Werde  nie 
ein  Andächiler^  wohl  aber  ein  redlicher  Anbeter 
Gottes^ im  Geift  und  in  der  Wahrheit,  denn  Gott 
wül  auch  haben  9  die  ihn  alfo  anbeten.    Wir  bedür- 


fen keiner  Mund,  und  Lippenreligidn;  aber  einer 
Religion  }n  dzt  Wahrheit  und  Liebe,  wie  ße  ünfer 
Herr  und  Meifter,  Jefus  Chriftus,  der  Welt  gege- 
ben hat. Ja ,  mein  Fr. ,  dSLS  Chrißemhum  ift 

liebe,  beilige,  kräftige,  kein  Opfer  fcheuende, 
Üurch  keine  Anltrengung,  durch  keinen  Widerftand, 
felbft  durch  keinen  Hafs  zu  ermüdende  Liebe  — 
Liebe,  wie  fie  fein  göttlicher  Stifter  felbfl  im  Au- 
genblicke  fcbauerlicher  und  fcbmählfcher  Hlrtricb- 
tüng  noch  lehrte  und  übte.  Seine  erhabene  Lehre 
und  fein  grofses  Beyfpiel  fpricht  es  deutlich  genug 
autf,  dafs  ficb  diefe  Liebe  zeigen  foH  als  Nacbficht, 
als  Verföbolicbkeit,  als  Wobltbätigkeit,  als  Treu ti 
als  Gerechtigkeit,  —  im  Ernfte  des  Lebens  und  in 
den  Hallen  des  Vergnügens,  überaU  foll  fie  die  lei- 
tende  Triebfeder  unfersThuns  undLaffens  feyn;  — 
_  Diefe  Liebe  im  Cbriftentbum  ift  dabei-  kein  mO* 
ßfges  Getändel  mU  fifim  eiche  In  den  Gefühlen  und 
IVänßhen.    Sie  ift  ein  lebendiges  Bewegen  in  belli- 


^ 


en  Geßnnungen,  ein  Sinnen  und  Trachten  nach 
/erwirklicbung  des  aogeftrebten  höchfteq  Guts,  ein 
Aufheben  zu  wirklichen  Thaten  in  Gott  getban.  Sie 
zeigt  ficb  in  einem  Leben  ohne  Faifcb  und  ohne 
Groll,  ohne  Selbftfucbt  und  ohne  Ungerechtigkeit, 
ohne  Lüfte  und  ohne  Gemeinheit;  in  einem  Leben 
in  Wahrheit  und  Wohlwollen,  und  Mildthatigkeit, 
in  Grofsmutb  und  Aufopferung,  in  Gewiffenbaftig« 
keit  und  edelmüthigen  Thaten.  *«  Aebnliche  treffi 
liebe  Stellen  finden  ficb  faft  auf  jedem  Blatte.  Ueber 
das  Abendmahl,  feine  Natur,  feinen  Zwecjc  und  fei- 
ne Bedeutung  zeigen  fich  durchgängig  die  richtigen 
und  reinen  Grundfätze;  nicht  feiten  hat  der  Vf.  die 
eindringlicbften  Belehrungen  und  Ermahnungen  auf/ 
eine  neue  überrafchende  Weife  anzuknüpfen  |e- 
wuCst:  vergl.  z.  B.  S.  140  ff.  Die  Gebete  find  ein. 
fach,  edel  und  dem  Zwecke  völlig  entlprecbend; 
daffelbe  gilt  auch  von  den  Liedern«  Hey  der  Scbil* 
derung  der  Gefahren,  welche  dem  Jünglinge  und 
der  Jungfrau,  welche  aus  dem  «terlicben  Häuf« 
fcheiden,  zu  drohen  pflegen,  ift  befooders  dieürtl- 
ficht  zu  loben,  welche  nicht  nur  vom  Vf,,  fondern 
auch  von  der  oben  fcbon  erwähnten  jungen  Land- 
wirthin bewiefen  worden.  Dario  wird  leider  nur 
gar  zu  oft  gefehlt,  und  ftatt  abzufchrecken  vom  La* 
fter,  wird  öfiters  dazu  angelockt,  indem  nämlich, 
die  Uebertreibung  und  die  gar  zu  fchwarze  Farbe, 
mit  der  dasLaitcr  geroahlt  worden^  ficb  bey  den 
Verfuobungen  nicht  darbietet,  und  der  Gewarnte  an 
dem  Lehrer  irre  wird.  Die  Darftellung  ift ,  wie  aus 
den  mitgetheiilen  Proben  einem  Jedem  klar  feyn 
swird^  in  jeder  Hinßcbt  ausgezeichnet  zu  nennen 
und  dem  gebildeten  Kreife,  welchen  der  Vf.  im 
Auge  hatte,  vollkommen  angemeffen.  Auch  für 
die  äufsere  Ausftattuog.des  Buches  ift  durch  vv©l- 
fses  Papier  und  jingeoehmen  Druck  geforgt. 

Strasburg,  b.  Treuttel  u.WOrti:  Predigien  unil 

Homilien  von  D.  Ifaak  Hafjner,  ProfeffoD  der 

Theol.u.f.Wi  igaa,  49*  S.  gr.8. 

Reo;  nahm  mit  grofsen  Erwartungen  voriiegendi 

n7  Predigten  und  Homilien    des    berflhmten   Vfs. 
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in  die  HancI«  und  fand  fich  auch  keinesweges  ge- 
täufcht.     Ohnte  lieh  ftreng  an  den  Text  zu  halten 
und  aus  demfelben  die  Haupttheile  feines  Vortrags 
zu  entwickeln,  knüpft  der  Vf.  diefen  nur  zuweilen 
an  \ei>en  an  (verßl.  die  Pr.  I.    Woran   können  wir 
wahrnehmen  y  dafs  Gattes  Reich  wirklich  in  uns  feyy 
Ober  Luc.  XVII,  ao.  2\*)\   ohne  ftets  einer  ftreng 
logifchen  DispoHtion  zu  folgen,    nähern  fich  auch 
rr.anclte  Predigtek  d^n  Homilien  (Pr.  IV.    Eins  iß 
Noth —  ftber  Luc.  XVI,  38  —42.);   aber  nichts  de- 
ftp  weniger  ift  überall  das  Ganze  unter  Einem  Haupt- 
gedanken,   ohne  kDnftlicben  Zwang   zufammerlge* 
lafst,  und  auch  die  einzelnen  Theile  flehen  in  einem 
leicht  überfftfhbaren  ZuTammenbange.     Man  Geht  es 
diefen  Vorträgen  überhaupt  an,  dafs  ihr  Vf.  fich, 
ohne  einem  fremden  Vorbilde  zu  folgen,  nach  fei» 
ner  Individualität  ausgebildet  hat;   und  diefer  bleibt 
er  auch  da  treu ,  wo  er,  wie  z.  B.  in  der  Vten  Pr.  — 
von  dem  Wege  durch's  Leben  y  über  Joh.  XVI,  16  — 
23.  mit  einer  fremden  Dispofition,.  hier  einer  Rein* 
hardfchen,    zufammentrifft.       Daher    bewegt    6ch 
überall  in  ihnen  ein  frifches,  kv>aft]ges  Leben,  wel- 
ches^die  grofse  Mannigfaltigkeit  und  der  felteneOe- 
dankenreichthum  ihres  Inhalts  noch  mehr  erhöhet. 
Dazu  kommt,  dafs  der  Vf.  die  wichtigften  Momen- 
te des  echt  chriftlicben,  moralifch  religiöfen  Sinnes  ' 
tief  aufgefafst  hat,  und  nach  ihnen  die  Erfcheinun« 

gtn  feiner  Zeit  im  öffentlichen  und  häuslichen  Le- 
en der  niedrigen,  hohen  und  höchften Stände  wGr- 
digt,.  wobey  etj  nach  des  Rec.  Meinung,  was  dem 
Alter  fo4eicbt  begegnet,  nur  hin  und  wieder  etwas 
zu  fehr  den  laudator  temporls  actl  macht,     (z.  B. 
S.  354)-     Defto  mehr  verdient  die  Freymüthigkeit 
des  Vfs.  gerühmt  zn  werden,  welche  der  Religion 
nichts  vergiebt,    fondern   deren    unverSufserHche 
Bechte  au^  da  geltend  macht,  wo  man  fie  ihr  fo* 
gern  abftreiten  möchte.    (Vgl.  die  Homilien:  lieber 
die  Hinrichtung  JohannU  des  Täufers ^  Mar. VI,  17 
-^39.  und:   die  Hohenpriefter  und  Pharißier.  Joh* 
XI,  46  —  53-  befonders  &aaof.  über  falfchen  Patrio- 
tismus und  Politik.) 

Die  Homilien  verdienen  noch  in  höherem  Gra- 
de beachtet  zu  werden,  als  die  eigentlichen  Predig, 
ten,^  nicht,  weil  fie  überhaupt  gelungener  waren, 
als  diele,  fondern  weil  unfre  homiletifcne  Literatur» 
ip  Vergleichung  mit  ihrem  profsen  Ueberfluffe  an 
vorzüglichen  Predigten,  an  ]enen  noch  Mangel  lei- 
det, und  weil  fie  mit  vollem  Recht  als  Mufter  zur 
Nachahmung  aufgeftellt  werden  können.  Man  lefe 
aufser  den  bereits  angeführten  Homilien:  JudaSj  Pe* 
iruSi  Hercdes,  Pilatus,  die  Gemahlin  des  Pilatus  -* 
und  man  wird  überall  eine  durchaus  wahre  und  kräf- 
tige Cbarakterfchilderung  der  Perfonen,  mit  der 
gel,ungenften  Auffaffung  ihrer  Individualitäten  und 

f^raktifchen  Benutzung  derfelben  antreffen.  Bey  al* 
en  Vorzügen  indefs,  welche  diefe  Vorträge  fo  rühm. 
4icb  auszeichnen,  hat  Reo.  ungern  wahrgenommen» 
ilafs  der  Vf.  in  ihnen  zuweilen  mit  unduldfamem  Ei- 


fer freyere  Meynungen  bekämpft»  welche  er  Sn  fei- 
nen^rüheren  Schriften  fdbft  begünftigt  hat.     Das 
zeigt  fich  befonders  in  den  Predigten  über  die  chrift- 
liehen  Fefte,  (S.347 — 456)  vorzüglich  in  der  Pre- 
digt am  Himraelfabrtsfefte  (S.  }83fO-     Möge  der 
Vf.  immerhin  nach  feiner  derms^gen  Ueberzeugung 
von  dem  buchltäblicheh  Glaube^  an  foiche,   nicht 
einmal  von  Augenzeugen  mitgetheilte  Erzählungen 
den  Glauben  an  das  Cbriftenthum  ausfchliefslich  ab- 
hängig machen  wollen  (denn  andere  Gründe  dafür 
aus  feinem  Inhalte   genommen»   werden  in   diefer 
Verbindung  nur  fehr  beiläufig  erwähnt).     Mur  mö- 
ge er  dabey  das  ^^krfS'ävBiv  iv  «y«r]f  nicht  vergeffen. 
nicht   mit  Unduldfamkeit   dabey  nur   immer   voln 
L(eichtfinn,  von  Spott,  von  grobem  Vernunftftolze 
fprechen  und  Alle  jener  Fehler  bezücbtigen»  welche 
nicht  feiner  Anficht  folgen?   Der  gelehrte  Vf.  muls 
ja  aus  eigener  Erfahrung  wiffen ,   dafs  eine  nicht  un- 
be  'eutende  Anzahl  böchft  achtbarer  Männer,    de- 
nen inan,   ohne  ungerecht  zu  feyn,  jene  Vorwürfe 
nicht  machen  darf,  aus   Gründen,   welche  der  Vf. 
ganz  unberückfichtigt  gelaffen,  fich  bewQgen  fühlen» 
zur  Beurtheilung  der  hiftorlfcb'en  Momente  ans  dem 
Leben  Jelu  einen  andern  Maafstv^b,  als  den  feinigen» 
anzulegen.     Rec.  mufs  diefs  Verfahren  des  Vfs.  um 
fo  mehr  mifsbilligen,  da  derfelbe  als  academifcher 
Lehrer  auch  unter  feinen  kirchnchen  Zuhörern  foi- 
che Männer  in  nicht  geringer  Anzahl  haben  wird, 
auf  welche  fein    Bcyfpiel   als  Kanzelredner   höchft 
nachtheilig  einwirken  kann ,  oderAvelche  bey  eige- 
ner Kenntnifs  von  der  Schwäche  folcher  Waffen» 
deren   der  Vf«  fich  bedient»  durch  feine  Vorträge 
diefer  Art  mehr  ah^eftofsen,    als  erbaut   wer4en 
muffen.     Dafs  der  Vf.,  übrigens  felbft  nicht  überall 
confequent  bleibt,  und  von  dem  eicentÜchen  Sinne 
der  N.  Teftamentl.  Worte  abweicht»    zeigt  unter 
andern  die  Willkür,    mit  weicherer  Joh.XK»   17» 
erklärt,    und    wie  er    die    Verfucbungsgefcbichte 
(S>  116  — 133)  behandelt. 

NEUE     AUFLAGE. 

Wien,  b.  Gerold:  Forfchläge  zur  ^erbejferung 
der  körperlichen  Rinder erziehung  in  den  erften 
Lebensperiodefiy  mit  Warnungen  vor  tückifchea 
und  fchnell  tödtenden  Krankheiten,  fchädlichen 
Gewohnheiten  und  Gebräuchen ,  und  verderb- 
lichen Kleidpngsftücken.  Angehenden  Müttern 
gewidmet  von  Dr.  Leopold  Anton  Gölisj  K.  ff. 
oanitätsraihe ,  Sr.  Durchl.  des  Herzogs  von 
Reichftadt  Leibarzte,  des  Kinder- Kranken  In- 
ftitiits  Director»  der  medicioifch-chirurgifchen 
Jofephsakadeniie,  der  öfterr.  Kaiferl.  Landwirth- 
Tchafts-  Gcfellfchaft  u.  f.  w.  u.  f.  w.  Mitglied. 
Zweyte  vermehrte  und  verbefferte  Aufl.  Mit 
drey  Kupfertafelnr  1823.  XI  und  149  S.  8- 
(iThlr.  4gr.)  CM»f-  die^Recenf.  A.L.  Z.  18  ii* 
Nr.  197.) 
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GRIECHISCHE   LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Ccfobloch:  Pherecydis  fragmenta^ 
e  variis  fcriptoribus  collegit,  commentatlooem 
de  Pherecyde  otroq^e  et  pbiiofopbo  et  hiftori- 
copraemilit,  deniqae  fragmenta  Acufilai  etin- 
diees  adiecit  Trid.  GuiL^Siurz.  Editio  altera 
aoota  et  emeodata.  1824.  XXVI  u.  24s  S*  9* 

p^s  wOrde  eine  eben  fo  vergebliche  als  «ngebörige 
^^  Arbeitfeyn,  vorliegende Fragmentenfammlungt 
welche  im  J.  1789  er^hienen,  (Vergl.  A.  L.  Z. 
1790.  No.  läa.)  jedem  Freunde  des  griechifchen 
Alteithums  nicht  nur  bekannt»  fondern  nach  ih. 
ren  Tugenden  und  Mängeln  hinlänglich  gewür- 
digt worden,  einer  neuen  ausfahrlichen  PrQ- 
fung  zu  unterwerfen.  Der  mannigfache  Nutzen, 
welchen  diefelbe  feit  ihrem  erften  Erfcheinen  se^ 
Itifterhat,  indem  fie  nicht  nur  dieKenntnif^  des  AI* 
tertbums  erweitert,  fondero  was  vielleicht  noch 
höher  anzufchlagen ,  zugleich  mit  andern  ähnlichen 
Schriften  des  wQrdisen  Veteranen  dazu  btjzetrfi' 
gen  hat,  die  Aufmerkfamkeit  Anderer  auf  ^nle- 
fiung  ähnlicher  Sammlungen  zu' lenken,  macht  die 
Notb  wendigkeit  einer  neuen  Auflage  hinlänglich  be- 

Beiflicb,,  die  wir  dem  Vf.  glflcklicberweiie  noch 
Lbft  zu  verdanken  haben.  Denn  was  im  h  179g 
not^r  dem  Namen  Edliio  aUera  erfchienen  ift,  war 
gar  keine  neue  Auflage,  fondern  die.erfte,  und  der 
abgeänderte  Titel,  mit  dem  Zufatz  edüio  aUera^ 
war  blofs  eine  Täufchung,  die  der  Buchhändler  Ham- 
mer in  Gera  (ich  erlaubte,  als  er  den  Verl»  diefer 
und  anderer  BQcher  von  dem  Buchhändler  noth  er- 

.  kauft  hatte«  Indpm  fich  Rec,  wie  fcbon  gefagt,  losfa« 
geta  müfs  von  einer  PrQfung  des  ganzen  Werks,  deffen 
er  fich  defs  wegen  flberboben  zu  Uyn  glaubt,^  weil  die  al« 
te  Auflage  in  die  neue  ganz  aufgenommen,  und  durch 
nöthige  Zufätze  und  Erweiterung  nur  alsVervoUftän« 
digung  d^r  alten  Auflage  anzufehen  ift,  bleibt  ihm 
nur  übrig,  von  dani  Verhältnifs  Rechenfchaft  abzu- 
legen ,  in  welchem  diefe  zweyte  rechtmäfsige  Aufla- 
Se  des  Vfs.  zur  frflbern  fteht.  Eine  nur  ob^rfläch- 
che  Vergleichung  de»  beiden  Volumina  würde 
Cchon  jedem  leicht  die  Erweiterung  und  VervoUftän- 
digung  der  neuen  Auflage  erkenneti  laXfen,    wie 

^  ficD  diefelbe  beyeiner  genauem  Anficht  auch  geoü» 

5end  ergiebt     Wir  erMlten  nämlich  in  der  neuen 
Luflage  die  ganze  alte,  mit  den  gelehrten  Zufätzen 
^  und  Nachträgen  bereichert,  die  der  Feder  des  Vfs» 
Ergänz.  BT.  sur  A.L.Z^  1894. 


in  dem  Verlauf  eiaes  Zeitraums  von  35  Jahren  wohl 
von  felbft  zugefloffen  feyn  müfsten.  Die  Anord- 
nung der  alten  Ausgabe  und  vornehmlich  die  ein- 
mal gewählte  Reihe&lge  der  Fragment»  wurde  bey- 
bebalten,  welches  letztere  wir  auch  dann  noch  lo- 
ben ,  wenn  felbft  die  neue  von  Matthiä  verfuchte, 
von  der  <S/£/rsifchen  durchaus  abweichende  Anord- 
nung der  Fragmente  des  Pherekydes  Wahrfchein- 
lichkeit  f^r  fich  gewinnen  follte.  Denn  wenn  wir 
auf  Matthiä*s  neu  verfuchte  Diftribution  der  einzel- 
nen Fragmente  in  ihre  Bücher  in  Wolfs  Litt.  Annal* 
f ,  2.  (welche  Ab(jandlung  Hr.  Sturz  faft  ganz  in  fei- 
ner  Vorrede  mit  widerlegenden  Bemerkungen  be- 
gleitet wieder  bat  ^bdruclcen  laffen),  die  Gerecbtig- 
Keit  widerfahren  laffen  müCfen,  dafs  er  in^einzd- 
nen  Fällen  wohl  dem  einen  oder  dem  andern  Frag- 
mente feine  wahrfcheinlich  richtigere  Stelle  in  den 
verfcbiedenen  Büchern  des  Pherekydifchen  Werkes 
ansgemittelt  haben  dürfte,  fo  gilt  diefes,  wie  ge» 
fagt,  nur  von  einzelnen,  [aber  immer  noch  dem 
Zweifel  unterworfenen  Fällen,  während  der  übrige 
Theil  der  neuen  Ordnungstheorie  als  meiftens  auf 
Textveränderungen  beruhend  als  ganz  fchwankend 
und  ungewifs  anzufehen  ift,  fo  dafs  Rec.  daaUrtheil 
unterfcbreibt,  welches  Hr.  Sturz  Ober  Matthiä's 
Verfuch  alfo.fällt  S.  XXV.  „  ridet  illum  non  paw 
ca  protülifje  ftuU  fpeciofa:  tflx  vero  tibiolacebum 
eae  difpuiationis  ejus  pariest  ubi  hyp^tfufi  fume^ 
ferviens  numerum  librorum  Pherecydis  ab  antiquU 
Grammaiicis  indicaium  muiare  contra  lomnes  Codi- 
ces manu  fcriptos  aufus  eftm  lia  enim  operae  fuae 
fidem  omnem  ipfe  derogavity  et  omnla  fecit  etiam 
magis%  quam  antea  e/jent^  incerta.  Quum  igitur 
niml  certl  de  fragmentarum  Phfrecydis  ordine  p6ß 
fit  ccnßituif  malui  ordinem  in  prior e  editUme  adfci^ 
tum  etiam  in  hac  altera  fervare ,  ijuam  reus  agl  mn- 
tationis  temerariae.^*  A.ufserdem  weift  auch  Hr. 
Sturz  den  ihm  von  Matthiä  gemachten  Vorwurf, 
elf  Fragmente  ganz  überfehen  zu  haben ,  zum  Theil 
durch  die  Bemerkung  zurück,  dafs  es  nur  dreywä- 
ren,  vylcher  Umftand  dem  Sammler  in  der  Thal 
eher  zum  Lob  als  zum  Tadel  gereichen  dürfte, 
felbft  wenn  Rec.  noch  eins  oder  das  andere  hinzu- 
zufügen hätte.  Allein  das  Verfahren  des  Hrn .  Sturzt 
durcn  welches  er  fich  gegen  einige  ihm  von  MatthiA 
.  erhobene  Befchuldigungen  zu  rechtfertigen  fucht» 
dafs  nämlich  einige  Fragmente  defswegen  abficbtlich 
übergangen  worden ,  weil  fie  fcbpn  in  der  Fragmeo» 
tenfammlung  des   Hellanlkos    behandelt  worden, 

C  (4)  W554 


57.t 


ERGÄNZ UNOSBLÄTT£R    ZUR    A.   I^    Z. 


572 


/ 


Wird  niemand  billigen :   auch  fcheint  diefes  Hr.  St. 
üelbrt  eingefeben  zu  haben ,  indem  er  in  der  neuen 
Auflage  nun  doch  wenigüens  bey  jedem  einzelnen 
dergleichen  Fragmente  auf  den  Hellanikos  gewöhn- 
lich verweift.     Verinifst  haben  wir  jedoch  in  diefer 
Hinficbt    die   Auffahrnng   von  Hellanikos   S.  154 
fragm.  CXXXXIV.     Noch  mehr  dürfte  aber  zu  rü- 
gen feyn,   dafs  Hr.  St,  zwey  andere  Fragmente  in 
der  neuen  Auflage  nachzutragen  überfeben  hat,  die 
zwar  in  erft  kürzlich  erfchienenen  Schriften  enthal« 
ten,  aber  von  dem  Herausgeber  eines  Werks,  meift 
mythologifchen  Inhalts ,  wie  die  Bücher  des  Phere«> 
kydes  find,  leicht  bemerkt  werden  konnten,  da  jene 
Schriften  eben  einen  ähnlichen  Gegenftand  behan- 
deln. Das  eine  findet  fich  in  einem  noch  ungedruck« 
t^n  Scholiaften  zuni  ArifteideSi  von  welchem  Creuzer 
Melet.I.    S.  ao^  folgende   Bruchftücke    mlttbeilt: 
9V€py8TeTif  (pjj7i  top  Aipyv99P,  nai  tovuat  (qf y  äfiTakov) 
dp^ptSieoi^r  itf^^oT  ih  m^I  9»p§uviiii  lutt   ir  inBivQv  'Av- 
r/ox^Cy    kiytPTBC   nai  iia  tcvtp   UBuXSj^d'Ks  ^/evc/o'oy, 
WG  irj  (fo  zum  Theil  nach  Wyttenbach)  ^10^  §U  vv- 
WC    piopTCt*    yv99mc   yi^   (pi/ffi    iniXwv  'Tx   tiyifo. 
Dicfem  Bruchftücke  fcheint  feine  Stelle  im  fünften 
Buche  da  angewiefen  werden  zu  muffen,   wo  von 
den  Hyaden  9  di«  den  Dionyfos  erzoeen ,  und  von 
letzterers  Geburt  und  Benennung  die  Rede  ift.    Das 
andere  Bruchftück  verdanken  wir  demfelben  Scho- 
liaften   und    der  Bemühung   deffelben  Gelehrten, 
welcher  es  Symbolik   Tb.  a.  8.693  bekannt  ge- 
macht hat.    Die  Worte »  welche  kritifeher  Nachhül- 
fe noch  fehr  bedürftig  find ,  handeln  vom  Palladium 
und  würden  mit.fragm.  LVII.  S.  194  ff.  zufammen« 
zuftellen  feyn.     Wie  in  dem  oben  ausgezeichneten 
Bruchftücke,   fo  wird  auch  hier  neben  dem  Pbere- 
kydes  ein  Antiocbos  als  Gewehrsmann  angeführt, 
wahrfcheinlich  derfelbe,  von  deffen  i^pfcu  das  neun- 
te Buch  bey  Klemens  Alex.  Cobort.  ad  gentes.  S.29 
A.  ed.  Sylb.  angeführt  wird*     Ferner  haben  wir  ei- 
nige Fragmente  vergebens  gefucht,  welche  fich  in 
den  von  Heyne  Obf.  iü  lliadem  unter  den  Supplen^ 
dis  ei  Emendandis  angeführten  Excerpten  aus  Scho- 
liaften zur  llias  erwähnt  finden.     Hierher  gehört 
das  Bd.  6.   S.  625  zu  llias,    266  mitgetheilte  Bruch- 
ftück:^ t^Puii  ^ifnivic*^  jrpoiiwtiv,    4v  QncaaXtct  uoltoi» 

dwdpstß&a  it**Ekhti9C  (l»474}  ^^^«^s  räcip  ^EXsSpi 
r^C  Boi»r/c«  avtop  (p^ViOiMsTp;  ij  6i  hf^tc  fi^dfot'  if  fiip 
yap  ifUfPVfi^  roS  Äo/waec*  ^aoguvii^  ii  Bo/«roy  rip 
'AßVPtopi  9n^*\  ^yip  0  mfnicovu  ixi  r^c  'Ekhtioc 
(fif^}  ^MUfätP  TCP  ^o/viM*  ivpttrtti  it  nai  ip  'Ekkxii 
•irm  TSC  irptc«yüpMü89&sis  riroG  '£Xaa;y.  *'  Ferner  SchoL 
Victor,  zu  V*  669  ebendaf.  S/648«  ^ipsuvitic  ovrtfc 
y^pMmX^tT*  tivo  MMXdßircioe  fiiptitv  ot/KkMTrop,  ov 
KoiJpftyoVf  e?  IleAt/Vdtty*  gTrm  Uokifriccp  (^ij^if  y^ßi^t 
EvpviifiBtxPi^  T^p  4fvkd«oG  TOP  Avylov  rS  6i  (ra;^s?) 
ylvtptau  EvyJiPmp  um)  KkaircCj  •?  6^ß»4^  «^ov  ffitp  roTc 
Ewtyopptc  iirtir«  «/«  tfotifp  epx^PTat  9vp/Aymfii/ipopi, 
mm}  ^p^9U9i  EyjQipmf  ^xi  'AlUiipipop.  '  Weiter  hin 
£u  c  336  findet  fich  bey  demfelben  Scholiaften  ein 
anderes  unbemerkt  gebliebenes  Fragment  des  Phe* 


rekydcs  in  Bezuc  auf  die  Mutter  des  Aias  Oileus; 
worüber  zu  verkT.  Heyne  a.  a*  O.  S.  649,     Diefes 
Bruchftück  dürfte  feine  Stelle  in  Fragm!  V.    S.  84 
finden.     Rec.  nimmt  hiervon  Versnlaffunir,   einen 
Blick  auf  ein  von  Stürz  Nr.  LXI.  S.  200  angeföhr- 
tes  Fragment  zu  werfen ,  wo  unter  den  Gemahlin, 
nen  des  Thefeus  auch  die  Mehboia,  Mutter  des  Tc- 
lamonifchen  Aias  aufgeführt  wird.     Dafelbft  heifst 
CS :  ^Bpauvi^g  ik  xpocrT&ijfft  ««;  ^BptßotaLP,  wobey  der 
Herausgeber  bemerkt :  „  de  hoc  Phereboea  nihil  mi- 
hl  conßat. "     Rec.  kennt  diefe  Phelreboia   eben  fo 
wenig,    er  ift  aber  überzeugt,   dafs  von  Seitendes 
Athenaios,   welcher  das  Fragment  aufbewahrt  hat, 
^ne  Confufion  vorgegangen,  indem_er  nämlich fagt' 
Pherekydcs  füge  den  genannten  Weibern  des  Tbe. 
feus  die  Phereboia  hinzu,  da  erbaue  fagen  follen 
ftatt  der  genannten  Meliboia  führe  Pherekyde»  die 
Ferwoia  auf.     So  glauben  wir  nämlich ,  dafs  ftatt 
(bspißoietp  gelefen  werden  muffe,  da  die  Mutter  des 
Aias,  von  welcher  der  Mythos  noch  aufserdem  be- 
richtet ,    dafc  fie  unter  den  Athenienfifchen  Jung- 
frauen  den  Thefeus  als  Kindertribnt  nach  Kreta  be- 
gleitet  habe,  baldPeriboia,  Eriboia,  bald  Meliboia 
von    verfchiedenen  Schriftftellem    genannt    wird 
Siehe  Ofann  über  des  Sophokles  Aius   S.  54  ff" 
Doch  wir  kommen  auf  andere  Bruchftücke  zurück, 
die  wir  bey  Hrn.  Sturz  vergeblich  gifucht  haben. 
Von  diefer  Art  ift  das  vom  Schol.  Victor,  zu  Uias 
y,  718  bey  Heyne  Tb.  7.   S.  789  erwjbnte,    die 
Abftammung  der  Hekabe  betreffend:    «vVo  «M/yi»- 
TP«  "EzißifG.    AvfmPToc  nmi  EJ^oV«  PVfi^w ,  sie  *«asw;. 
%.    Hierdurch  wird  däs  Sturzilche  Nr.LXXifl.  b. 
erft  vervoUftändigt.  Ferner  derfelbe  Scholiaft  zu  SK, 
297  bey  Heyne  Th.  g.^S.  415:    *a^sKt;V  ^^  r^F. 
KkMtüPvfioc  is  0  Tlikovoc  ipuit  KX%wpm<n ,  u»r»(n^aapT9S 
Arpiog^    Toujk  yfp9vm$  'Ay^^ir^^-  ro?  ii  'Exiwmkoe. 
Den  letzten  Beytrag  aus  diefen  Schollen  liefert  di^ 

V^i  tT**/^^'?  ^^yß^y"^  S.  728.     ^MpantÜTfC  ik  iP  rj. 
\  r  ^^^Pl  *'*'f  ^*«'  *X«ö<  dp»x»P*7  s/f  XfxpXcp ,  zmJ 


ftOck  durfte  um  fo  weniger  übergangen  werden, 
als  fcbon  Heyne  ihm  feine  Stelle  in  der  d^^urtifchen 
Sammlung  angewiefen  hatte,  welche  aber  nach  der 
beftimmten  Ansähe  ip  ^  doch  wohf  eine  Verinde- 
rupg  leiden  dürfte ,  fammt  dem  von  Heyne  bezeich- 
neten Fragmente^  in  der  neuen  Ausgabe  S.  131. 
(Beyiiufig  ift  zu  erwähnen,  dafs  bey  diefem  Frag, 
mentefich  Sniri^  oderMatthiäzu  SchoL  Eurip.  Phoen. 
159»  wo  fich  das  Fragment  erhalten  hat,  odervielJ 
leicht  lieber  beide  die  Nachläffigkeit  haben  zu 
Schulden  kommen  laffen,  d^ts  Sturz  Cf  Matthiä  ii 
lieft,  ohne  dafs  einer  von  b'bideo  diefer  Variante  Er- 
wähnung thut).  So  wie  wir  ferner  bey  Fragm. 
LXXXl  die  Note  Heyoe's  zu  Uias  :f,  135  (Th.  5. 
S«  333)  ungern  unbenutzt  gefehen  haben,  die  der 
Erklärung  des  Fragmentes  reichlichen  Stoff  liefert, 
fo  vermiffen  wif  bey  einer  andern  Stelle  die  Anfob- 
run^  einer  Notiz  des  Scholiaften  zu  Piatons  PoÜteia 
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S^  420.  ad.  Bekker.  Dicfe  Nachträge  fchüefsen 
wir  endlich  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Autorität 
des  Euftathios ,  nach  welchem  der  Syrifche  Pheire- 
kydesden  Zeus  Z^q  genannt  habe»  nun  fich  die  äl- 
tere und  gewichtigere  des  Herodianos  hinzugefellt, 
die  aus  Diodorfii  üramm.  Graeci  Th.  i.  S.  6.  hin- 
zukommt« 

Nachdem  in  dem  Bisherigen  verfucht  worden, 
die  &ur«'if che  Sammlung  durch  einige  Beyträge  w 
vervollftändigen ,  (chlieUen  wir  in  Bezug  auf  das 
VethSltüifs  der  beiden  Auflagen  die  Bemerkung  an» 
dafs  die  Zufitze,  welche  die  neue  Auflage  erhalten, 
zum  Theil  als  folehe  in. den  Noten  ausdrQcklicti, 
wie  S..  a8»  öd^  ohne  weitere  Andeutung,  wie  das 
Epigramm  aus  Diogenes  S.  i6,  nachgetragen  wor- 
den, 'oder  endlich  zum  Theil,  wenn  es  der  Zufam- 
menhang  desOegenftandes  erfoderte,  geradezu deni 
Texte  einverleibt  worden,  wie  z.B.  S. 64  und  69  ge- 
fchehen,  wo  was  dort  von  den  Worten  nfuodfifoium 
EtymotogicV*  hitrvoa  y^quamguam  enimalio^  bis  ^M 
Ende  des  Paragraphen  fteht,  alles  neu  hinzugekom- 
men ift«  Endlich  ift  in  Bezue  auf  die  am  Ende  ange- 

'  hängten  Fragmente  des  AkuGhos  zu  bemerken,  dafs 
diefe  bey  der  neuen  Bearbeitung  keine  andere  Verin* 
derung  als  die  Vermehrung  von  drey  Fragmenten  er. 
fahren  haben.    Es  hätte  aber  noch  ein  viertes  hinzu- 

«  ^Ogt  werden  foUen  aus  den  oben  leider  eaoz  über- 
fehtoen  SchoL  Victor,  zur  Uias.  Dafelbft  zu  SK, 
^7  bey  Heyne  Th.  g.  8.415  heifstes:  ^Auovjfkaioio 
iv  Tftrm  ravfttXoyiofy  ^now  ri,  'Exfea^Xe«»  Sürw 
KXBmvvi^iv  f  *Ayxt<nfr  rovia,  'E%/r»Xa^  Hr.  Siurs 

Siebt  zwar  in  der  Vorrede  S.  XXV  zu  verftehen, 
afs  es  ihm  auf  eine  vollftändige  Sammlung  der 
FragmeoledesAkufilaos  nicht  angekommen  fey:  al- 
lein fchwerlicb  dQrfte  diefesOeftändnifs  dem  Samm- 
ler jemand  zum  Lobe  anrechnen. 

Das  Aeufsere  des  Buches  ift  gut,  und  es  wfir- 
de  auch  der  Druck  zu  loben  (eyn,  wenn  diefer 
nicht  durch  eine  grofse  Anzahl  Druckfehler  eot- 
ftelit  wfirde,  welche  in  dem  angehängten  Verzeicb- 
niffe  keinesweges  fämrartlich  aufgezählt  werden. 
Rec.  fchjiefst  diefe  Anzeige  mit  dem  Wuofche,  dafs 
man  Hrn.  Siurz  doch  auch  bald  eine  neue  Bearbei- 
tung der  Fragmente  des  Helanikos  zu  danken  haben  ^ 
möchte. 

BECHTSGELAHRTHEIT. 

*  Heidelberg,  b.  Mohr:  Archiv  für  die  civilifä* 
/che  Praxis.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  von 
Löhri  Geh.  Reg.  R.  und  Prof.  zuGiefsen,  Dr. 
C  /.  A*  Minermaier^  Geh.  Hofrath  u.  Prof. 
zu  Heidelberg,  Dr.  A.  Thibauij  Geh.  Hofrath 
1:^  Prof.  ebendaf..  6^ecAx^er  Band.  1823.  IV  u.^ 
4408.  8* 

i)en  vorliegenden  Band  eroffnen  geiftreiche  Be- 
merkungen über  die  neue/ien  Fori/chriae  der  Civil' 
prpcefS'  Ge/etzgebungf  von  Miaermaiery  welche  zu- 
gleicn  eine  Analyfe  und  einen  Auszug  des  Baierfchen 


Hypotbekengef etzes  ^  der  Naffauirchen  Proccfsord- 
nung  vom  a3ften  April  1822,  und  der  neueit  Pro* 
cefsordnung  far  den  Canton  Genf,  nebft  fcbarffinni- 
gen  Beurtheilungen  enthalten.  Dann  folgen:  iC. 
Ve?iheidigung  der  Reget:  dies  interpellai  pro  ho^ 
mtne,  von  ThUfaUi  gegen  Neu/ieiel  im  civil.  Ar- 
chiv. Bd.V.  H.a.  Nr. VIII.,  mit  welcher  gewifs 
jeder  übereinftimrocn  wird.  III.  yon  dem  l^erkatif 
mangelhafter  Sachen  y  vom  Prof.  Umerholzner  in 
Breslau.  IV.  Bemerkungen  über  den  Begriff  der 
jußa  caufa  bey  der  Tradiiion^  vom  Prof.  Warnkdnfg 
in  Lüttich;  worin  auf  eine  bUndige  Weife  ange- 
führt wird,  dafs  das  Eigenthum  einer  Sache  bey. 
der  Tradition  auf  den  EmpHngcr  übergeht,  wenn 
derTradent  die  Abfichi  zu  vcräufsern  hatte,  und 
beurkundete,  ms.g  eine  auf  das  Eigenthum  gerich* 
tele  Foderungi  oder  ein  auf  Veräufserung  gehen» 
des  gültiges  Rechtsgerchäft  vorhanden  geweien  feyn 
oder  nicht.  V.  Das  Pfandrecht  an  einer  eigenen 
Sache  X  vom  Hofir.  v.  Wening*  Ingenheim  zu  Lands- 
hut. Dargetban  wird,  dafs  folches  ausnahms weife 
in  folgenden  Fällen  ftatt  finde:  i  J  Erwirbt  ein  Gre. 
ditor  das  Eigenthum  des  Pfandes  von  dem  Schuld* 
ner^  fo  befteht  die  Wirkfamkeit  feines  Pfandrei^hts« 
rückfichtlicb  der  übrigen  Creditoreo  fort;  a)  er- 
hält jemand  neben  dem  Eigenthum  das  Pfandrecht 
eines  durch  ihn  abgefundenen  Gfeditors,  dann 
dauert  auch  letzteres  in  gleicher  Art  fort;  3)  geben 
die  Gefetze  einigen  Perfonen  Eigenthum,  und  att4 
fserdem  zur  vollen  Sicherheit  noch  dar  Pfandrecht» 
fo  kann  auch  diefes  vollkomncien  wirkfam  gemacht 
werden.  VI.  Noch  einige  Worte  über  das  öffentlU 
che  Pfandrecht  nach  römifchen  Rechte  j  von  lid/ir; 
Nach  der  Anficht  des  Vfs.  wird  durch  die  bekannte 
Verordnung  von  Leo  eine  wefentliche  Neuerung 
begründet,  und  zwar  nicht  allein  für  die  conventio-. 
neuen,*  fondern  für  alle  Pfandrechte  überhaupt. 
Ein  öffentliches  Pfandrecht  ift  demfelben ,  wie  auch 
Böhmer  annimmt,  ein  jedes,  wo  das  Factum, 
durch  welches  das  Pfandrecht  entftanden  ift,  durch 
eine  wirkliche,  oder  gfeichfam  öffentliche  Urkun- 
de erwiefen  werden  kann.  Fefner  nimmt  der  Vf. 
mit  Thibaut2iny  dafs  ein  folchea  öffentliches  Pfand- 
recht  den  Vorzug  vor  jedem  Privatpfande  habe, 
dennoch  aber  den  jprivilegirten,  wenn  gleich,  nicht 
öffentlichen  l'fändern,  nachftehe.  'VII.  Sollen  Be* 
welser kenntniffe^  mit  oder  ohne  Fähigkeit  zui 
Rechtskraft  hoch  ferner  ftatt  finden?  Vom  Prot 
Götz  in  Nürnberg.  Aus  gründen  der  ProcefspoHtite 
empfiehlt  der  Vf.,  die  Beweisinterlocute  ganz  ah^ 
zufchaffen,  und  ftatt  derfelbcn  den  Parteyen  blole 
einen  jperemtorifchcn  Termin  zur  Aatretung  dee 
Beweiles  vorzufchreiben ,  mithin  ihnen ,  fo  wie  es 
bey  der  Anticipation  des  Be weites  gefchieht,  die 
Beftimmung  des  Beweifes  lediglich  freyzulaffen. 
Vin.  Veber  das  Forum  rel  ßtae  bey  petttorlfchem 
Erbfchaftskiagen.  Vom  Prof.  Bayer  in  Landsbut. 
Der  Vf.  nimmt  drey  FäUe  an.  Entweder  klagt  man 
1)  blofs  auf  Einfetzung  in  den  Befitz  einer  Erb- 
fcbaft;  dann  hält  er  daa  Forum  rel  fitae  begrün« 

det; 
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det;  si)  oder  man  wHl  mit  tintx  h^rtdUatls  peiUio 
(  fey  fie  voa  welcher  Art  fie  wolle)  auftreten ;  dann 
fey  das  Forum  ägmicilU  das  competente ,  es  wäre 
denn^  da(s  fich  der  Beklagte  eben  an  dem  Orte  auf- 
weite, wo  die  Erbfcbaft  liege.  Oder  endlich 
^)  man  will  blofs  ein  Singularfideicommifs  gericht- 
lich verfolgen;  dann' fey,  aber  auch  nur  der  Regel 
rr^ch^  die  Klage,  bey  deip  Gerichte  desjenigen  Be- 
zirks anzubringen.,  ia  welchem  der  groisere  Theil 
d^  Erbfchaft  fich  beEnde.  IX.  Beyiräge  zur  Erör- 
i^ung  der  Präge:  oV die  Eideszujchiebung  rtiU  an* 
dem  ßeweismUuln^  eventuell  verbunden  werden 
könne?  Vom  Prof.  Linde  zu  Giefsen.  X.  Aus  weU 
,ohen  Peculien  und  unter  welchen  Mondern  Voraus- 
setzungen kann  der  filius  familias  Schenkungen  auf 
den  Todesfall  machen?  Von  Dr^  Fritz  in  Giefsen. 
XL  Ueber  die  Zeugenverhöre  nach  römifchem  Rech- 
te.  Vom  Hofrath  Spangenberg  zu  Gelle.  Aus  ei- 
ner von  Marini  bekannt  gemachten  Urkunde  wird 
das  römifche  Verfahren  bey  den  ZjBugenverhören 
aofcliaulich  gemacht.     Die  Zeugen  wurden  in  Ge- 

fenwart  beider  Parteyen  eidlich  vernommen ;  die 
arteyen  hatten  das  Recht,  unmittelbar  Fragen  an 
die  Zeugen  zu  richten.  Die  Ausfagen  wurden  in 
zufammenhängender  Rede  und  ftilo  directo^  wie 
noch  jetzt  im  Preufslfchen ,  niedergefchrieben. 
XH .  Ueber  Teftamente  der  Schriftunkundigen ,  von 
Thibaut*  Auf  eine  aberzeugende  Art  wird  darge. 
Ihcn,  wie  es  nicht  erfoderlich  fey,  dals  ein  folches 
^tamentum  judicioblatum%  von  dem  Richter  dem 
Teftator  vorgelefen,  und  von  demfelben  genehmigt 
«werden  nHlffe.  XIII.  Die  Ferwer/unß des  verdacht 
tfgen  Richters  durch  einen  ftreitemkn  Theil  9  6tf- 
fond&rs  vom  juramento  perhorrefcentiae.  Vom  Prof. 
^e/ir^rdmg' zu  Greifswald.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  zwev 
Mittel  vorbanden  feyea:  recufatio  judlcis  fufpectU 
mit  Anführung  von  örflnden  und  Beweis;  d^sjura- 
mentum  perhorrefcentiae 3  ohne  Angabe  oder  Be- 
weis von  GrQnden.  Letzteres  ift  blofs  durch  den 
Vfus  fori  entftanden,  weder  aus  dem  römifchen, 
poch^us  dem  canonifchen  Rechte.  XIV  u.  XIX. 
Pioch  einige  Bemerkungen  über  actio  in  rem  und 
actio  in  perfonam^  Jus  in  re  und  obligatio.  Vom 
Hofrath  Du  Roi  zu  Wolfenbflttel.  Eine  Ergänzupg 
und  BerichtiguBg.der  frQhern  Schrift  des  Vfs.  Spe^ 
eimen  obfervationum  de  Jure  In.  re*  Heidelb.  1812. 
Uoftreitig  eine  d^r  tremicbften  Abhandlungen ,  in 
welcher  viel  Neues  gefagt  worden  ift.  .  Der  Haupt- 
gedanke ift  der :  In  rem  actio  ift  kein  Gattungsbe- 
griff, Xondern  blofs  die  Klage  Ober  das  Eiffenihum 
«iner  ^körperlichen  Sache  und  die  Ausdehnungen 
diefer  Klage.  Rei  vindicatio  ift  kfsin  Kunftwort  ror 
die  Klage  aus  dem  Eigenthum leiner  körperlichen 
Sache  allein ,  fondern  ganz  einerley  mit  vindicatio 
fcblechtweg,  oder  mit  1»  rem  actio.  XV.  Ueber 
den  Beweis  der  Eigenthwnsklage.  Von  Thibaus. 
Der  Vf.  erklärt  fich  fOr  die  niedere  Theorie,  daCs 
der  Klager  nur  foKuldig  fey ,  feinen  rechtsgOltigen 
Bewer.b.des  Eigenthums  nachzu weifen.  XVI.  TSe^ 
darf  es  bey  uns  zttr  Gültigkeit  eines  f^rlichen 
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fchriftlichen  Prlvatteftamerus  der  fubfcriptio  und 
fuperfcriptio?  Von  Löhr.  Verneinend  beantwor- 
tet. XvlI.  Beytruge  zur  Lehre  vom  Gegenbeweife. 
Von  Mittermaier.  XVIII.  Ueber  die  Verjährung 
der  actio  judicati.  Vom  Hofr.  Spangenberg  in 
Gelle. 

Dlefs  möge  hinreichend  feyn ,  auf  den  reichen 
Inhalt  auch  diefes  Bandes  der  trefflichen  Zeitfchrift^ 
aufmerkfam  zu  machen« 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Erzählungen  und  kleine 
Romane  y  von  Friedrich  Kind.  Drittes  Bfind- 
chen.  1833.   306  S.  8* 

Bekanntlich  theilt  der  Vf.,  einer unfer^rgeifltreicb-. 
ften  und  gemOthlichften  Erzähler,  in  diefer  Sammlung 
(f.  Erg.  Bl.  1823.  Nr.  a.)  theils  frühere  Arbeiten  von 
neuem  durchgefeben  und  verbeffert,  theils  bisher 
noch  ungedruckte  Aufutze  mit.  Diefes  Bändchen 
epthält  nur  drey,  aber  febr  anziehende  Erzäblan* 
gen.  I.  Anadyomene.  Rec.  las  diefe,  zuerft  im 
Beckerf eben  Tafchenbuche,  unter  der  Auffchrift: 
der  Liebe  Wahh^  mitgetheilte  Erzählung  von  neuem 
mit  Intereffe.  JDafs  der  dort  vorkommende,  znm 
Tone  des  Ganzen  nicht  völlig  paffende  Scblufs  hier 
weggeblieben  ift,  Ift  zu  billigen.  Dagegen  fcbeint 
uns  die  frühere  Ueberfcbrifk  bezeichnender,  als  die 
neue,  zu  feyn.  Der  Wahn  eines  foaft  edeln  und 
vielfeitig  gebildeten  junseo  Engländers,  d^r  fich  in, 
ein  fchönes  weibliches  Forträt  verliebte ,  und  nur 
durch  Auffindung  des  Urbildes  glücklich  zu  werden 
hoffte,  den  das  lange  vergebliche  Suchen  deffelben 
fchwermOthig  machte,  und  der  endlich  fein  Ideal  (in 
der  Enkelin  jenes  wunderfchönen  Bildes)  verwirk- 
.  licht  fand  und  von  feinem  TrQbfinne  völlig  geheilt 
wurde,  gab  dem  Dichter  den  Stoff  zu  mancher  anzi^ 
benden  Scene.  II.  Karlo.  Ein  kleiner  intereffanter 
Roman,  gefchriebenim  J.  1800,  deffen  Inhalt  wir  depi 
Lefern,#aie  ihn  hier  zum  erfkenmale  lefen,  nicht ver« 
rathen  wollen.  Schilderungen  der  fchönen  und  gre- 
isen Natur,  gelungene  Charaktergemälde,  wie  unter 
andern  Serena's^  mlibatds^  Girolamo%  das  fadllohe 
Kolorit  des  Ganzen,  und  die  zum  Theil  Oberrafohende 
Verfchlingung  der  Ereigniffe  zeichnen  die(en  kleinen 
Roman  fehr  vortbeifaaft  aus.  Nur  einise  Perfoden, 
wie  LauretiOf  treten  bald  zu  fehr  in  den  Hintergrund» 
auch  wOrde  vielleicht  Karlo  durch  etwas  mehr  Cnarak- 
terfeftigkeit  in  den  Augen  der  Lefer  gewonnen  haben. 
S.  160  kommt  der  auffaliende  Druckfehler:  wenn  für 
tt^nnitzweynoal  vor«  Eben^fo  beifst  es  S.  181  nach  der 
Erage;  —  -*  „was  wäre  ohne  ^^//i^ilei^  das  Leben 
des  Sterblichen?"  „und  was  ift  es  mit  ihm?'*  wo  es 
wohl:  „mit  ihr^*  heifsen  mufs.  IIL  Der  Bräutigam, 
aus  Brabans.  Nach  mündlicher  Ueberlieferune  und 
gerichtlichen  Urkunden.  Nur  der  Anfang  einer  Oe* 
fchichte,  deren  Fortf etzung  wir  mit  Verlangen  entge- 

f;en  fehen.  Möge  uns  der  Vf.  recht  bald  mit  einer  Fort- 
Atzung  diefer  Erzählungen  und  kleinen  Romane  er- 
freuen ! 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Hamburg,    b.  Perthes   und  Ben«r:    Archiv  fü^ 

das  Handelsrecht.     Herausgegeben   von  Harn* 

burgifcbeo  Rechtsgelehrten.     Zweyten  Bandes 

Brßes   bis  Viertes  Heft,  igao— igii.    XVI  u. 

^      605  S.    8- 

^wach  einer  Vorrede,  worin  die  Herausgeber  das 
Archiv  im  allgemeinen  gegen   die   in  diefeo 
Blättern  (A.  L,  Z.  1819*  Nr.  146)    enthaltene  Kri> 
tik   des    erften   Bandes    zu    rechtfertigen   Tuchen» 
ohne   fich   jedoch  auf  das  Befondere    einzulaffen» 
werden   folgende    Fälle   vorgetragen:    Erftes  Heft« 
I.    Einige   Recht  sf alte    von    Weck  fein   mit    an  geh 
lieh    unrichtigen    Indojfamenten.      In   dem    erften 
hier  vorgetragenen  Fall  hatte  E.  H.  einen  Wechfel 
tn  blanco  indofGrt,  welcher  in  die  Hände  von  J.  L. 
gekommen  war  (auf  welche  Weife  erhellt  nicht  aus 
den  Verhandlungen  der  Parteyen ,   wahrfcheinlich 
war  er  dlefem  von  jenem  übergeben  worden,  um 
ihn  difcontiren  zu  laffen  ).   J.  L.  indofGrte  den  Wech* 
fei  auf  A.  J.  und  Co.  —  E.  H.,  welchem  derWerth 
diefes  Wechfels  nicht  zu  sut  gekommen ,  Vindicirte 
denfelben  von  A.  J.  und  Co.     Mit  diefer  Klage  war« 
de  der  Kläger  ab^ewjiefen,  fofern  Beklagte  zo  bewti- 
fen  im  Stande  wären ,  dafs  6e  6ch  mit  J.  L.  oder  ei* 
Dem  Dritten  wegen  der  Valuta  diefes  Wechfels  be* 
rechnet  halten,  aus  demOrunde,  weil  Kläger«  durch 
fein  darauf  gefetztes  Blanco  lodoffament  deffen  Ver- 
kauf genehmigt  habe.  —    In  dem  zweyten  Fall  hat« 
te  J.  N.  mehrere  Wechfel  auf  O.  und  E.  an  die  Or- 
dre von  J.  P.  ausseltellt.    Das  erfte  Indoffament  auf 
allen  diefei\  Wechfeln  lautete :  iQr  mich  tn  die  Or« 
dre  vonA.L.  Werth  erhalten.    B«  den  2.  Febr.  1817. 
tiliterzeichnet  J.  P.    Als  nun  die  Wechfel  zum  Ver- 
fall kamen,  weigerten  die  Acceptanten  auf  Veran- 
lafTung  des  J.P.  Zahlung,  weil  das  erftelndoffament 
falfch  fey»  nicht  von  J.P.  herrQhre.   Allein  iie  wur- 
den in  drey  Inftanzen  condemnirt,  weil  das  Iddoffa 
ment  an  keiner  fichtbaren  Unricbtiekeit  leide.   Eini- 
ge Aeufserungen  des  Hrn.  T.  veranTaffen  Rec.  zu  fol- 
genden Bemerkunsdn.   Das  Wecbfelrecht  ift  ein  fpe« 
cielles  Recht,  welches  von  dem  allgemeinen  oder  ge* 
nertUen  Recht  nur  durch  -ausdracKlicheBiftimmun- 
eo  oder  durch  notbweodige  Folgerungen  aus  der 
latur  des  Wechfel -Inftttutis  abweicht.  Wechfel  nuA 
find  keine  hUlets  au  porteur^  fie'find  nicht  zahlbar 
an  den  Inbaber,  fondern  an  den,  auf  deffen  Namen 
fie  lauten.    Dem  Inhaber  eines  mit  eiotm  Blanco  lo* 
Ergänz.  Bt.  9urA.LZ.  1834. 


s 


^offanftent  verfebeneo  Wechfels  kann  daher  mit  »of- 
lem  Hecht,  auch  nach  der  Hamb.  W.  O.  Art.  41  die 
Biorede  der  fehlenden  Legitimation  zur  Sache  ent- 
gegengefetrt  werden.     Dazu  bedarf  es  keines  aus- 
drücklichen Verbots  der  Blanco  Indoffamente ;  die 
Natur  der  Sache  verbietet  fie.    Es  kann  daher  iicht' 
die  Frage  feyo ,    ob  Blanco  lodoffamente  verboten 
saa.'  fondero  ob  eine  »asrfrficklicbe  gefetzlicbe  Di- 
ipofition  gebiete,  dafs  bey Blanco  Indoffamenten  dl9 
Einrede  der  fehlenden  Legitimation  zur  Sache  nicht 
beachtet  werden  folle?  Kann  iber  ein  Oefetzeeber 
djefs  gebieten,  ohne  den  Wechfel  in  ein  bm%t  au 
porteur  zu  verwandeln?  -   Es  giebt  allerdings  viele 
lehr  »-«fb»  Leute  in  Hamburg,  die  in  einei^  Tage 
fehrv.ete  Wechfel  difcontiren,  allein  gewifs  niefit 
fo  viele ,  dafs  fie]  nicht  follten  dafQr  ^»ree  traeeo 
köonea.    dafs  die  giri  der  von  ihnen  difcontirten 
Wechfel  gehonB  ergänzt  würden.     Der  Rechtsge- 
!i-    *  ?"^  n'eUnregelmifsigkeiten  das  wort  redin, 
die  beb  ohnehin  nur  allzuleicht  einfchleichen.    IL  ^ 
Zipjy  Rechtfälle  aber  die  Frage:  Hcfften  die  Ut. 
xenbrüder  für  die  glückliche  Ankunft  der  Waare  an 
uT,  t'C*« '.»**'■"/'«  ''^*/«  ««  be/Srdern  übernommen 
ift'uL  ?**  l^t^eobrQder  treiben  in  Hamburg  das 
Oefchift  derOttterbeftäter,  welche  für  die  Kaufleo* 
te,  die  Waaren  M  Lande  verfenden  wollen,  die  nö- 
tbigen  Wacen  miethen  und  für  die  fcbleunige  La- 
duoguod  Abfahrt  derfelben,  gegen  einen  gewlffen 
Lohn,  Sorge  tragen.    Rec.  ift  mit  Hn.  K.  darin  ein* 
verftanden,   dafs  das  zwifchen  den  Lit^enbrüdera 
und  denen,  welche  fich  Ihrer  zu  jenem  Zweck  be> 
bedienen,  beftehende  rechtliche  Verhältnifs,  gemein- 
rechtlich  kein  andres  fey ,  als  die  /oc<f»'o  conductio 
operarum.    Die  OrondfStze  des  TUull  Pandectarum 
Nautaef  eaupoHest  ftabularü  ut  recepta  reßitwmt 
find  auf  Privatfubrlente  nicht  anwendbar  (Thibaut 
P.  H.  $.913)  ood  folglieh  auch  nicht  auf  die  Litzen- 
brüder ,  welche  doch  nur  für  jene  einzutreten  ver- 
bindlieh  eeachtet  werden   können.     III.  Ein  Fall 
über  die  Frage:  Ob  ein  Ku^fmanh  etne^  ohne  feine 
Genehmigung  an  ihn  abge/imdte  und  nicht  für  feine 
Rechnung  anerkannte  Waare,  zur  Sicherheit  des 
Mfenders,  verfichern  zu  lajjen  verpflichtet  fey  f  Die- 
ie  Frage  wird  ini  aUgemeinen  und  ohne  dafs  befon- 
dre  Gründe  der  Verbindlichkeit  hinzukommen ,  mit 
Recht  verneint:  das,  in  jdiefemSinn  vom  Oberge- 
richt reformirte  Handelsgerichtliche  Erkenntnifs, 
war    nach  Ree.  Dafarbalten   durchaas    unhaltbar. 
IV.  Drey  ReahttfMtt  bubefoudre  über  dm  Begriff 
^  (4)  von 
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von  Sirandung  in  der  Claufel:  Frey  von  Befchädi- 
gung  aufser  im  Sirandungsfall.  Bey  Waareo »  wel- 
che innerem  Verderb  dusgefetzt  find,  pflegen  die 
Verficherer  fieh  nur  zu  einer  •Verficberung  unter 
der- Claufel:  Frey  von  Befchädigimg  odtr  frey  von 
Befchädigung  unter  gewi/fen  rrocencen^  zu  verfte* 
ben.  ZuOunften  der  Verficherten  pflegt  jedoch  die- 
fer  Claufel  die  Limitation  hinzugefügt  zu  werden  r 
aufser  im  Sirandungtfallp  indem  in  einem  folcben  Fall 
die  dringende  Vermuthung  vorhanden  ift,  dafs  die 
Befchädigung  durch  den  See-Unfail  der  Strandung 
TerurCicbt  fey.    Allein  nun  kqmmt  alles  auf  den  Bof 

Sriff  der  Strandung  an«  In  den  hier  erzählten  drej 
lechtsfällen  find  Parteyen  und  Richter  Ton  fehr  ab- 
weichenden Definitionen  ausgegangen.  Hr.  H. 
dringt  daher  mit  Recht  darauf,  dafs  fänimtliche 
Hamborgifche  Affecuranzcomnagnien  fich  Ober  den 
Begriff  von  Stranduog  verfteben,  und  das  Verein- 
barie  ihren  Bedingungen  zumOrund  legen  möchten. 
Bis  dabin  haben  nur  zwey  der  dortigen  Affecuranz* 
compagnien  fich  in  ihren  Bedingungen  über  den  Be- 

{rriff  von  Sirandung  erklärt«  ilec.  fcbeint  die  Be* 
timmung  fehr  angemeffen,  welche  in  den  Bedin« 
gungen  vom  ifteo  Januar  igig  enthalten  ift,  nach 
welchen  die  Affecuranzcompagnieen  in  Bremen  zeich« 
oen.  Es  beifst  dtfelbft  nämlicb  $.9.^  HVerficborn 
die  Compagnieen  auf  Oflter,  mit  der  Claufel:  Frey 
von  Be/chädigung  atifser  im  Sir andungsf alle ^  lo  be« 
zahlen  fie>  wenn  das  Scbiff  ftrtndet»  zwar  die  Be- 
fchädigung an  den  verfieberten  Gütern  >  doch  mit 
der  Beftimmung,  dafs  der  Verfieberte  die  erften 
zehn  Procent  der  Befebadigung  feibft  tri^t.  Unter 
Siranden  verfteben  die  Compagnieen  nur,  wenn  ein 
Schi// au/ einen  Sirand,  eine  Sandbank  oder  eine 
Klippe  geräih  ;  und  zwar  fo ,  dafs  es  entweder  gar 
nicht  oder  nur  mittel/t  Enilaffumg  der  Ladung  durch 
/remde  Hülfe  wieder  abgebracht  werden  kann.  Kein 
Strandungsfall  ift  es  alio,  wenn  z.  B.  ei(^  Schiff  auf 
den  Wellen  oder  wo  es  fonft  fey,  bey  niedrigem 
WaiTfer  oder  Ebbe,  auf  den  Oniod  kommt,  wovon 
es  bey  höherem  Waffer  durch  die  Fluth  oder  fonfti 

fe  Umftande  wieder  frey  gemacht  wird."  V.  Ein 
Uchisfall  über  die  Frage  ^  was  €um  Begriff  der 
"^r  achtfachen  gehöre^' namentlich  in  Beziehung  au/ 
fahrende  Pofien.  Lediglicb  nach  Hamburg! (eben 
Gefetzen  fehr  richtig  beurtbeilt  und  entfchieden, 
aufserbalbüambui^s  aber  von  keinem  Intereffe*  VI. 
Bin  Fall  über  die  Frage:  ob  der  Wechfelinhaber  We^ 
gen^  durch  höhere  öewalt  gehinderte  Prot^levl- 
rung  feinen  Regrefs  gegen  den  Trajfanten  und  fei- 
nen Indoffanten  behalte  y  fo  wie  über  die  Frage^  was 
in  folehen  Fällen  unter  höhere  Gewalt  zu  verfte- 
henfey?  Das  flaodel^ericht  fowohl  wie  das  Ober- 

«ericht  haben  den  Grundfatz  aufgeftellt,  dafs  der 
i^echfeliohaber  feinen  Regrefs  gegen  den  Traffan- 
ten und  feinen  Indoffanten  nicht  verliere,  wenn  er 
durch  höhere  Gewalt  gebindert  worden,  den  zu  Si- 
cherung feiner  Rechte  erforderlichen  Proteft  zu  le- 
viren.  Nach  den  Entfcheiduiigsgranden  dts  I(an- 
delsgericbtlicben  £rkeaptflif(aa  haben  nicht  nnr  dia 


Hambnrgifchen  Gerichte  zur  Zeit  der  Belagerung 
Lyons,  10  wie  bey  unzähligste  Während  des  Revolu« 
tionskrieges  häufig  eingetretenen  Vorfällen,  fondern 
auch  Preufsifcbe  Gerichte  bey  ähnlichen  Gelegenhei- 
ten, diefenGrundfats  als  richtig  anerkannt.  —  Hn 
K.  glaubt  nun,  dafs  der  Einrede,  der  durch  böfaere 
Gewalt  gehinderten  Proteftlevirung,  nicht  hätte 
Statt  gegeben  werden  muffen;  allein  nach  Rec.  Da- 
fürhalten mit  Unrecht.  Der  Remittent  erwirbt 
zwar  von  dem  Traffanten  das  Recht,  eine  gewiffe 
Summe  von  einer  beftimmten  Perfon  einzufordern, 
allein  er  übernimmt  zugleich  die  Verbindlichkeit» 
diefe  Einforderung  zu  einer  beftimmten  Zeit  vorzu- 
nehmen. Dlefer  Verbindlichkeit  entfpricht  ein 
vollkommnes  Recht  des  Traffanten  gegen  den  Re* 
mittenten  auf  Erfüllung  derfelben.  Wird  nun 
der  Remittent  durch  höhere  Gewalt  gehindert, 
diefer  Verbindlichkeit  Genüga  zu  leiften,  fo  kann 
vermöge  des- Grund  fatzes,  ct^um  femit  is %  cui  res 
debetury  diefer  Zufall  doch  nur  den  Traffanten  als 
Eigenthümer  des  Rechts  treffen,  welchem  jene  Vec« 
bindlichkeit  des  Remittenten  entfpricht.  In  einem  fol- 
cben Fall  kann  auch  nicht  von  ^iner  Verjährung  des 
Wechfels  als  folcben,  die  Rede  feyn;.4iam  valenti 
non  agere,  non  currit  praefcriptio.  Der  Beweis  der 
höheren  Gewalt  wird  aber  in  den  meiften  Fällen 
viele  Schwierigkeit  haben,  wie  denn  auch  in  dem 
hier  erzählten  FaU  der  Kläger  in  demfelben  un- 
terlaff. 

•Zweytes  Heft.  VII.  Bin  Fall  über  die  Frage: 
Ob  eineßillfchweigende  Annahme  allemal  darin  /ie- 
fie,  wenn  der  Traffat  einen  Wechfel  eine  Nacht  bey 
ßch  im  liaufe  behält?  Ein  nach  der  Hamburgifcfaen 
W.  O.  Art.  7.  entfchiedener  Fall.  Im  allgemeinen 
und  ohne. ein  beftimmtes  Gefetz  ift  diefe  Frage  ficher 
'zu  verneinen.  Vlll.  Ein  Fall  über  die  Frage:  Ob 
und  in  wie  weip  eine  in  einem  fremden  Hafen ,  nach 
fremden  Gefetzen  aii/gemachte  Difpache^  die  gülti- 
ge  Norm  für  dieRegulirung  des  von  dem  Verficherer 
zu  bezahlenden  Scnadens  abgebe?  Die  Hambnrgi- 
fchen Difpacl^eurs  hatten  in  einem,  ihnen  vom  Han- 
delsgericht abgeforderten  Gutachten  erklärt :  Dats^ 
wenn  an  dem  Orte  der  Löfcbung,  die  Havarie  grode 
durch  eine  belonders  dazu  angefteilte  Perfon  oder 
Behörde  aufgemacht  worden,  einefolchergeftalt  auf» 

fremachte  Havarie  groffe,  bey  der  in  Hamburg  zu 
ormirenden  Particulär.  Difpache  allemal  zur  unabän. 
derlichen  Grundlage  feibft  auch  dann  diene,  wenn 
(eibige  auch  von  den  in  Hamburg  geltenden  Gefe- 
tzen und  Ufanzen  wefentlich  abweiche.  Diefem  ge- 
mäfs  war  denn  auch  vom  Handelsgericht  und  Ober- 
geriebt  erkannt  worden.    IX.  Ein  Fall  über  die  Fror 

«e:  Ob  der  Art.  14.  der  Hamb.  W.  0.,  der  das  Ver- 
alten des  Inhabers  bey  der  Prä/entatian  zur  Zahlung 
vorfchreibti  durch  ein  Gewohnheitsrecht  aufser 
Kraft  gefetzt  fey  ?  Ein  Fall,  der  blofs  locales  Inter- 
effe  bat,  indem  dabey  haupifäoblicb  die  Manipula- 
tion  der  Gefehäfte  unter  den  Hamburgifcben  Kauf« 
leuien  in  Betrachtung  kommt.  Nach  Rec.  Anficht 
hatte  das  Handeisgericht  hier  wieder  viel  zu  leicht 

-  eine 
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tkie  Obforvani,  ein  GewohnhcitsreoSt  angenom- 
meD,  das  O berger iohtliche  Erkenntoifs  ift  claflegen 
der  Lage  der  Sacfie  durchaus  angemeffen.  Hr.  H. 
giebt  der  Anficht  des  Hrfl.  .O.  den  Vorrug ;  allein 
er  hedenkt  nicht,  dab  »  nöth wendig  lu  einer  gro- 
feeo  ÜJifieheTheit  des  Rechts  fahren  muffe,  wenn 
das  Dafeyn  eines  Gewohnheitsrechts,  ohne  den 
überzeogendften  Beweis  aller  Charaktece  deffclbcn 
aneenamraen  wird,  Diefs  om  fo  viel  mehr,  wenn 
man,  wie  Hr. a  der  Meinung  beylritr,  dafs  ein  Ge- 
wohohdtsrecht  Satte  einfahren  und  geltend  machco 
könne,  von  denen  ein  gclbhriebeaes  Gefetx  das  Oe- 
gentheü  beftimml.  Eine  der  wöfMtlicbften  ßedin^ 
cungen  einer  Obfervanz  eines  Gewohnheitsrechts, 
fft  aber  die  opuäo  neceffucuis  in  den  Handelnden. 
X.  Dr%y  Fälle  über  die  Frage:  Kann  ein  Kauf  mann 
an  einer  ihm  für  Rechnung  feines  Schuldners  von 
einem  Dritten  zugefandeen  Waarey  auch  alsdan  ein 
üetentionsrecht  ausüben ,  wenn  der  Orderbrief  zu* 
gleich  den  Aufkrag  enthielt  ^  die  nach  Maefsgabe  des 
Werths  der  Waare ,  auf  ihn  für  Rechnung  jenes 
Schuldners  entno/nmene  Tratte  zu  acceptiren ,  und 
er  dlefelbe  nicht  angenommen  hat?  Im  allgemeinen 
wird.diefe  Frage  mit  Recht  vetneint;  in  den  fpeciel- 
Jen  Fällen  entUeht  die  Sohwierigkeit  der  Entfchei- 
duDg  blofs  daher,  dafs  der  Ablader  fich  feiten  be- 
fcimmt  genug  eriiUrt,  wie  der  Spediteur  nur  dann 
die  Waare  f^  den  Deftinatar  in  Empfang  zu  neh« 
mm  berechtigl  feyn  folle,  wenn  er  die  dagegen  gezo- 
genln  Wechfd  accepUre.  Hier  find  denn  die  Anfich« 
ten  der  Gerichte,  wie  auch  in  den  erzählten  drey 
Fallen  fehr  verfchiedcn.  S.  2 17  focht  Hn.  T.  die  für 
die  angebliche  Tradition  durch  Connoffemente  ge* 
branchte  Bezeichnung  yymfco/i/cAe  Tradition  gegen 
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den  in  diefen  Blättern  (1819A-L.Z.  Nr,  147)  ceäufser- 
ten  Tadel,,  zu  rechtfertigen.  Rec.  hofft  Hn.  T.  zu 
Oberzeugen ,  daüs  im  allgemeinen  und  ohne  befonde. 
re  gefetzHche  Bettimmongen,  durch  Einfendung 
der  Connoffemente  überall  keine  ^  alfo  auch  kerne 
fymbolijche  Tradition  der  Waarcn,  von  denen  6e 
reden,  vorgenommen  werden  kdnoe.  Wenn  näm- 
lich Waaren  verfchifft  werden,  fo  hat  entweder  der 
Emp/änger  oder  der  Ablader  das  Schiff  zum  Trans- 

fort  der  Waaren  angenommen.  Ift  erfteres  der 
all  (z.  B.  ein  HambuTffifches  Haus  fobickt  ^  Schiff 
nach  Teneriffa,  um  dort  für  feine  Rechnung  eine 
Ladung  Wein  abzuholen),  fo  ift  die  Waare  für  tra. 
dirt  zu  achten,  fobald  Oe  dem  Schiffer,  welcher 
hier  offenbar  als  Mandatar  des  Empfängers  er- 
fcheint,  übergeben  worden.  Durch  Einfendung  des 
Connoffemeots  tradirt  der  Ablader  detn  Empfanger 
die  Waare  nicht,  foodern  er  liefert  ihm  eine  Urkun- 
de Ober  die  an  feinen  (des  Empfängers)  Mandatar 
gefoheheoe  Tradition.  Im  zweiten  Fall  mufs  man 
nothwendlg  annehmen,  dafs  der  Schiffer,  welcher 
das  zwircben  dem  Ablader  und  Empfänger  befte- 
hende  RechtsverhäRnifs  nicht  kennt,  die  ihm  zum 
Tranfport  übergebene  Waare  für  den  Ablader  be- 
fitze»  Dis  er  fie  dem  Empfänger  übergiebt.  Durch 
Einfendung  des  Connofiemepta  legitimirt  der  Abia- 


der  den  Deftinatar  zur  Empfangnahme,  und  aucto- 
rifirt  den  Schiffer  zur  Tradition.  Wenn  nun  befon* 
dre  Gefetze  beftimmeo,  dafs  im  Fall  eines  das  Ei- 
genthum  übertragenden  Rechtsgefcbäfts,  durch 
Einfendung  des  GonnofTements  die  Waare  für  tra- 
dirt geachtet  werden  fojite,  fo  kann  man  wohl  t'on 
einer  gefetzlich  angenotnmenen ,  aber  genau  genom- 
men (  un^  der  Jurift  mufs  es  doch  mit  feinen  Be- 
zeichnungen genau  nehmen)  nicht  von  einer  fymboll' 
fchen  Tradition  reden.  Wenn  ein  Savigny  in  der 
angeführten  Stelle  darthut,  dafs,  wloju  jeder  Tra« 
dition,  fo  auch  zu  der  ^mAo/i/cAen  die  Gegenwart 
der  zu  tradirenden  Sache  erforderlich  fey;  fo  war 
er  gewifs  fehr  richtig  angeführt,  rm  zu  beweifen, 
dafs  auch  die  fymbolifche  Fradition,  die  Gegenwart 
der  zu  tradirenden  Sache  heifche.  Das  deutfche 
Recht  kennt  freylicli  wohl  die  fymboiifche  Tradi- 
tion durch  Uebergabe  eines,  fey  es  auch  noch  fo 
kleinen,  Theils  der  zu  tradirenden  Sache ,  wie  z.  B» 
eines  Baumzweiges,  eines  Spans  u.f.  w*,  aber  nicht 
durch  Uebergabe  einer  Schrift,  wodurch  Jemand 
bekennt,  eine  Sache  zum  Tranfport  an  den  Deftina- 
tar empfangen  zu  haben.  XI.  £ln  Fall  über  die  Fra- 
ge: Ob  derjenige  Ungenannte  i  in  deffen  Auftrag 
ein  Andrer  9  ohne  ihn  zu  nennen  9  durch  einen  Drit- 
ten eine  yerßcherung  beforgen  läfsty  gegen  dipfen 
Dritten  ein  Klagrecht  haber  Die  Frage  ift  in  zwey 
conformen  Sentenzen  mit  Recht  verneint  worden* 
Hr.H.  ift  damit  nicht  zufrieden;  allein  er  zeigt  in 
feinem  Raifonnement,  dafs  er  die  Natur  des  Römi- 
fchen  Rechts  in  diefer  Materie  durchaus  verkennt. 
So  fagt  er  unter  andern:  Nach  älterm  römifchen 
Recht  habe  derMandans  aus  einem  von  feinem  Man« 
datar  für  ihn  gefchloffenem  Rechtsgefchäft,  gegen 
den  andern  Oonti'aheoten  nicht  in  eignem,  Namen 
klagen  können ,  foodern  habe  fich  von  feirem  Man- 
datar die  Klage  muffen  abtreten  laffen :  nach  neue- 
rem römifchen  Recht  könne  nun  freylich  der  Man- 
dans  aus  einem  von  feinem  Mandatar  für  ihn  ge* 
fchloffenen  Rechtsgefchäft izc/ioiie  utili  gegen  den  an* 
dem  Contrahenten  klagen;  allein  da  diele  actis  utK 
//>  ein  Surrogat  dtr  früheren  Cef fion  fey;  fo  n"«affe 
fich  der  Mandans  auch,  wenn  er  actione  utili  klage» 
alle  Einreden  gefallen  laffen,  welclie  feinem  Mao^a*' 
tar  entgegen  ftehen  würden*  Hier  Ober6eht  Hr.  H» 
qffenbar,  dafs  das  neuere  römifcbe  Recht-ja  gerade 
zu  dem  Ende  die  actionem  utilem  eingeführt  habe, 
um  die  Rechte  des  Mandanten  von  den  Verfaältniffen 
des^Mandatars  unabhängig  zu  machen  v  arg,  L  i^ig 
jD  de  exercitoria  actione  Li  in  fine  hxD  de  inftito^ 
ria  actione.  XII.  Zwty  Fälle  über  die  Rrage:  Mufs 
eine  von  einem  nachherigen  Falliten  geknu/te  Waare 
fchon  vor  Eintritt  des  materiellen  Concurfes  gekauft 
und-  empfangen  feyn^  um  von  den  Käufer  aus  der 
Majfe  vindicirt  werden  zu  können?  Mit  Recht  beja« 
hend^eotfchieden.  XIII.  Ei/i  Fall  über  die  Frage : 
Mufs  der  Inhaber  einen  acceptirten  Wechfel  hey  Per* 
luft  des  Regreffes  fchon  am  Verfalltage  zur  Zahlung 
präfentiren^  oder  kann  er  9  gleichwie  mit  dem  Pro« 
tefte^  ebenfalls  mii  dßr  Präßntatiom  bis  zum  letuen 
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Refpltiage  warten  f  Von  dem  H.  G.  lus  febr  «berr 
zeugeocUo  Grönd^n  nach  der  Hamburgifchen  W»0* 
in  eioem,  auch  vom  Obergericbt  beftätigted  Er- 
kenntnifs  dabin  entfcbiedea»  dafs  der  Inhaber  eiaes 
VVecbfels»  wie  mit  dem  Proteft  alfo  auch  mit  der 
Präfentation  des  VVechfels  bis  zum  ieUten  Refpittag 
warten  könne.  S.  270  ftellt  Hr.  T.  eioeo»  oacb  Ree^ 
Anficht,  durchaus  unhaltbaren  Satz  auf.  Er  behaop» 
tet  nämlich,  die  Abficbt  des  Art*  17.  der  Hambur- 
gifcben  VV.  O.  gehe  zwar  dahin,  die  Difcretionitte* 
ge  dem  Acceptanten  und  dem  WeebfeJinbaber  kei« 
nesweges  aber  dem  Traltaoten  und  ladoiCinten  zu 
gute  kommen  zu  lafTen:  gegen  diefe  fey  der  Inba'* 
her  berechtigt,  mit  dem  Wedbfel  und  einem  felbh 
fchon  am  erften  Rerpittage  levirten  Proteft  in  der 
liand,  feine  Hegrefsklage  anzuftellen.  Trarfant 
und  Indoffant^n  haben  das  Reeht  vom  Aceeptanteh 
zu  verlangen  i  dafs  er  am  Verfalltage,  oder  doch  fpi- 
teftens  am  letzten  Refpittage  Zahlung  leifte»  Dem 
A^echfeliohaber  ift  nun  dieles  Recht  -—  nicht  mehr 
nnd  nicht  weniger  —  übertragen ,  und  es  ift  nicht 
abzufeh6n>  wie»  ohne  eine  befondere  dieferfaalb 
übernommene  Verbindlichkeit,  Traffant  und  Indof« 
fanten  dem  Weohfelinbaber  dafür  einzofteben  ver. 
bunden  geachtet  werden  können,  dafs  der  Wecbfel 
genau  am  Verfalltage  und  nicht  erfl  an  einem  der 
Refpittage  bezahlt  werde.  Auch  kann  für  des  Hin. 
T.  Behauptung  nicht  angeführt  werden,  dafs  es  dem 
Wechfelinbaber  nach  dem  Art«  17.  der  Hamburg!« 
fchen  W.  O.  frey  gelaffen  fey,  vor  Ablauf  der  Re- 
fpittage einen  Proteft  zu  leviren;  denn  durch  Pro« 
tefte  werden  zwar  beftehende  Rechte  gefiebert,  aber 
keine  neue  begründet. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Dresden,  in  der  Arnoldfcben  Buchhandlung: 
Encjclopädie  und  Methodologie  der  pracH/chen 
Staatslehre  nach  den  neueßen  Anflehten  der 
berühmteßen  Schri/tfteller  dargeftellt  und  er* 
ßänztj  von  dem  Freyherrn  von  Kronburg • 
^821-  VIII  und  SSO S.    8-    (aThlr.  6gr.) 

Ueber  die  efgentilcbe  Beftimmnng  und  den* 
Zweck  diefet  Werks  bat  Geh  der  Vf.  nirgends 
ausgefprochen.  Gewöhnlich  aber  find  folche  Wer« 
ke  zu  Leitfaden  zum  academifchen  Vortrage  be« 
ftimmt.  Doch  die  ganze  Forni  und  Behandlnij^^s« 
weife  des  gelarähllen  Stoffes  zeigt,  dafs  diefes  die 
Abficht  des  Vf.  nicht  fey.  Allerdings  •  fehlt  auch 
feinem  Werke  die  zu  einer  Beftimmung  nothwen. 
dige  kompafidlarifche  Kürze  and  JSeftimmtbeit  des 


Vortrags/  Wir  muffen  alfo 'tonebmen^  dafs  es 
ein  Handbuch  zum  Selbftftadiam  der  hier  bebandei« 
ten  Wiifenfchaft  für  den  angebenden  OefebSftsmaoa 
feyn  foil.  Aber  auch  für  diefan  Zweck  können 
wires  keineew^es  ais  brancbbar  anerkennen.  Det 
Oefchäftsmann  fordert  mehr,  als  eine  biofse  Ein* 
ifiitung,  die  doch  der  Vf.  nigentüeb  hier  nnr  giebi^ 
und  auf  jeden  Fall  verlangt  er  'mehr  OrflndKcnkeilt 
als  in  der  bier^angezeifften  Encyclopädie  henfpbr, 
deren  Haunteigeotbümlichkeit  ficb  in  einer  nner* 
freulichen  Breite  ausfpricbt,  die  ohne  eigentUchz« 
unterrichten  doch  die  Bauptpnncle  der  Wifienfcbaft, 
in  einen  ermüdenden  Schwall  von  Worten  gebullt, 
eigentlich  nur  andeui3et>  und  doch  genau  betraeb« 
tet  weiter  nicbte  ift>  als  ein  breit  g«LOgeiies  Fieber« 
werk  ohne  die  gewünfchte  und  erwartete  AusfüK 
lung.  Das  Ganze  zerfällt  nach  einer  kttrzen  fin/ei« 
tung  (S.  1—6)  in  twey  Theile,  den  fogenannten 
iheore^ifchen^  die  reine  Staatslehre  (8.6  —  270) 
und  den  practifcheny  die  angewandte  StaatsUhra 
(S.270  -»550),  und  jeder  hat  wieder  mnlirere  Bü% 
cber ,  in  welchen  der  Vf.  immer  zuerft  einen  Umrifs 
des  in  ihm  bebandelten  einzelnen  ftaatswiffenichaft« 
liehen  Zweigs,  dann  eine  kurze  Gefchicbte  deffet 
ben ,  und  die  Namen  der  vorzüglicbften  Bearbeiter 
deffelben,  iedocfa  nicht  einmal  die  Titel  ihrer  ScbrÜ* 
ten  giebt.  In  d^m  erßen  rbeile  folgen  in  diefer  Manien 
bearbeitet,  die  Staatsverfajfungtlehre  (SL  6  -•  4a  % 
die  RechtswiJTenfohafi  (S»  4a— 130),  dte,PeiBse|r 
(S.  130— ISS),  die  Finanzwiffenfphaft  (S.  1S9-* 
199},  dieDi^oiita<i^(S.  199— -233),  nnd  dteiCrieipr* 
wijjenfchaft  (S*  233  ^270)  aufeinander.  In  dem 
zweyten  Theile  aber  giebt  der  Verf.  zoerft  (&  370 
•*.363)  einen  alhjemeinen  Umrifs  der  Staatsrfgie* 
rungswinin/chqftt  nnd  dana  (  363  *—  550)  einen  äW 
liehen  Umrifs  deir^Staaisgefchitfteniekt^.  Was  det 
Vf.  von  einer  üarlkellung  der  Slaatslefar«^  nech 
den  Anfichten  der  berühmteften  Scbriftfteliert  und 
von  einer  Ergänzung  der  von  diefan  noch  gelath* 
Ben  Lücken,  auf  dem  Titel  fagt,  hat  Ree«  nirgeadt 
gefunden. 

NEUE    AUFLAGE. 

Berlin,  b.Hayn:  Beyßttelfammtung  zw  UebUng 
der  wichtigfien  fyntajkti/chen  Regeln  der  lateL 
nifchen  Grammatik  für  Afifänger.  'Heransge- 
geben  von  Or.  Karl  Friedrich  Auguß  ßrohm, 
Director  des  Königlichen  Ojmnafiums  zu  Tborn. 
Dritte  y  vermehrte  und  verbefferte  Ausgabn. 
1893*  IV  und  1098.  g.  (6gr.)  M.  f.  dieRe- 
cenf.Ergi|itungs*BIitter  1813  Nr.  880 
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RECHTSG£LAHRTHEIT. 

Hamburg»  b.  Perthes  und  Beffer:  Archiv  für 
das  HandeUrechc.  Herausgegeben  von  Ham- 
burgifcben  Recbtsgelebrten  u.  l!  w. 

^.Befehimfi  der  im  vorigen  Stück  mkgetrochenen  Reccr^fiom.') 

Tjriiies  Heft.  XIV.  Bn  Fall  über  dU  Frage:  Ob 
*^  nach  gemeinen  und  Hamburgifchen  Rechten 
ein  ai^  Lieferung  gefchlojjeher  Rauf  durch  das  FaU 
liffemem  d^s  Käufers  ohne  weiseres  refcindirt  wer* 
de?  Die  Frage  wurde  vom  Handelsgericht  bejaht, 
dagesen  in  der  AppeUations-  und  Revifionsinftanz, 
wie  Hec.  dankt,  mit  Recht  rerneint.  Die  vom  H.  O. 
io  Bezug  genommenen  Art.  dd,  25  und  6a  der 
N.  F.  O.  find  auf  die  fpeciellen  Fflile ,  von  denen  fie 
reden,  zu  befchrinkeo,  und  leiden  keine  ausdeb* 
aeodo  ErlUSrung.  XV.  Befreit  den  Verficherer  die^ 
unebßshsllche  falfche  Angabe  der  Abfahrt  eines  ver^ 
ficherten  Schiffs  von  feiner  Verbindlichkeit^  wenn 
dms  Schiff  nachher  verungtäcfu  i  Bey  der  Aufgabe 
der  Verficberung  eines  Scniffs,  wardaffelbe  als  am 
31  fteo  November  feegelfertig  liegend,  angegeben  wor* 
den;  hernach  fand  fich  aber  aus  der  Verklarung, 
dafs  es  bereits  am  soften  gefeegelt  war.  Als  nun  das 
Schiff  am  sjftdn  verunglQckte,  und  der  Verficherer 
wegep  jener  unrichtigen  Aufgabe,  fich  weigerte 
das  verncherte  Quantum  zu  bezahlen,  fo  kam  die 
Sache  zur  gerichtlichen  Entfcheidune,  die  in  zwej 
Inftanzen  gegen  den  Verficherer  ausfiel.  Reis,  ift  da- 
mit  durchaus  nicht  einverftanden.  DelrX^egenftand 
des  AlTecuranzvertrags  ift  XJebernahme  einer  durchs 
Raum  und  Zeit  bedingten  Gefahr.  Raum  und  Zeit 
(diefe  letztere  in  Rflckficht  auf  Anfang  und  Ende 
entweder  abfolut  oder  relativ  beftimmt)  Sind  alfo  ef 
fentialia  des  Contracts;  ein  Irrthum  in  Anfehung 
eines  effentialis  des  Contracts  macht  aber  das  Oe«* 
fchäft  jederzeit  ungflltig.  Die  Anficht  der  8.718 
angefahrten  Schrif titeller  Benecke,  W^slett  und 
Park  ift  daher  allerdings  die  richtigere.  Nimmt 
man  an,  dafs  in  vorliegendem  Fall  dieVerfichernng, 


ungeachtet  der  unrichtigen  Aufgabe,  galtig  fej,  io 
Hi  kein  Orund.  warum  Ge  nicht  gOltig  feyo  foUte» 
wenn  das  Schin  auch  8  oder  14  Tage  fraher  gefee« 

gelt  wäre  als  aufgegeben  worden.    Wo  foUteda  die 
rrenzefejn?  Die  oben  bereits  angefahrten  Bedin- 
gungen der  Bremifcben  Alfecuranzcompagnieen  ha« 
ben  daher  auch  $.  1%.  folgende  fehr  zweckmilsige 
Ergänz.  BL  MwAß  LZ.  1934. 


Beftimmung:  „Auch  ift  bey  der  Verficberung  be- 
ftimmt  aufzugeben,  ob  das^  Schiff  an  dem  Orte,  w.) 
es  geladen  hat,  oder  wo  es  ladet ,  noch  liege,  oder 
ob  und  wann  es  von  da  abgegangen  fey,  oder  an 
welchem  Ort  es  liege.  Wird  davon  nichts  erwählet» 
fo  nehmen  die  Compagnieen  an,  dafs  nach  den  jQng- 
ftan  Nachrichten,  die  der  Verfieberte  zur  Zeit  d^ 
Verficberung  haben  konnte,  das  Schiff  wirklich  noch 
ah  dem  Ladungsorte  gelegen  habe.  Findet  fich  nach* 
her  das  GegentheH  9  fo  iß  die  yerficherung  ungüUig 
(alfo  noch  um  foviel  mehr,  wenn  das  Schiff  als  noch 
am  Ladunesort  liegend  aufgegeben  wird,  ungeacb« 
tet  es  wirklich  fchon  abgefeegelt  ift)  die  Prämie  aber 

fleichwohl  zu  bezahlen.«*    Bey  derBeurtbetlung  der 
rage,«  ob  der  in  der  Mitte  liegende  Schaden  inner- 
halb der  Grenzen  der  gefcblcfTenen  AEfecuranz  liege, 
ob  di^fe  den  vorliegenden  Thatfachen  nach  gOltig 
oder  ungfiltig  fey,  bat  der  Richter  fich  lediglich  an 
den  Bucbftaben  des  Contracts  zu  halten,     ift  aber 
diefer  Punct  zu  Gunften  des  Verfieberten  ausgemit* 
telt,   fo  ift  bey  Beftimmung  der  Gröfse  des  zu  erfe- 
tzenden Schadens  dem  richterlichen  ErmeHen  al- 
lerdings viel  Oberlaffen  und  es  kanq  dabey  ein  rich- 
terliches Durchgreifen  {in  dem  Sinn  von  Puchta, 
Ueber  die  Grenzen  des  Richteramtes  $.31). »eintre- 
ten.   Vergl.  Emerigon  Traite  d^s  af/urßnces^  (mar* 
fiilleifSiJ  Tom.  I.  Ch.  i.  Sect.5.  La  neuveanJ^a- 
lin  (Parts  1809)  P« 355  ^^469«     Allgemeines  Land- 
recht far  die  Preufsifcben  Staaten,    Th.  a*..Tit.  g. 
$.  2094  und  2095.    X VI.  Ueber  die  Findicaiionsbe^ugr 
nifs  des  Abfenders  einer  Waare  gegen  den  dritten 
Inhaber  eines  ConnoJJements.     lEin  lediglich  nach 
Hamburgifchem  Particularrecht   beurtbeilter  >Fall, 
der  alfo  in  diefer  Hinficht  kein  allgemeines  Injtereffe 
hat,  wiewohl  er  gut  vorgetragen  ift.     X VIL  Ob  und 
in  wie  fern  ift  ein  Fer fixierter  in  Ueberfeeglung^dt^ 
len  verpßichtetf  für  feinen  Verficherer  gegen  die 
Rheder  und  Befrachter  des  erhaltenen  Schiffs  Klage 
zu  erheben  ?  Auch  bey  diefen^  Fall  kommt  vorzüg- 
lich das  Hamburgifche  Particularrecht  in  Betracht. 
Der  Verficherer  ift  verbunden,   dem  Verfichertea 
den  difpaehirten  Schaden  fofortzu  bezahlen,, diefer 
aber,  für  feinen  Verficherer  und  auf  deffen  Koften, 
den  Betrajg  des  Schadens  e^en  Rheder  undBefrach* 
ter  des  überfeegeloden  Scbins  einzuklagen.    XVIIL 
Was  für  ein  Contract  ift  vorhanden ,   wenn  Jemqnd 
etntm  Andern  durch  elnien  Dritten  Geld  in  der  Bank 
zufchretbem  läfst  i  Hier  werden  zwey  Fille  vorgetra- 
fi  (4)  '    gen» 


«87 


ERCÄNZUNOSBLiLTTER   ZUR    A.   L.    Z. 


9H 


6 es  9  diaf  lU  fie  ficb  auf  das  Eigentkümliche  dar 
[amburgtfcbeD  Bank  beziahan»  allerdings  iotaraffant 
fiod.  Vorausgefcbickt  wird  eine  kurze  Uebarficht 
dar  Bankyarlaifuog^,  bey  welcher  wir  nur  auszufa- 
tzen  findasi  dars^.361  gefaxt  wird»  die  Bank  fey 
eine  Niederlage  von  baarem  Ge/<to.  Da  unter  Ge/2t 
gewöluilich  cemanztes  Metall  (Adelungs  Wörter- 
buch der  Hocbdeutfcben  Mundart  Tb.  2.  ysoce  Geld 
vergi.  jedoch  Kläbers  öffentliches  Recht  des  teut- 
fcben  Bundes  und  der  Bundesftaaten  §  337.  verftan* 
den  wird;  fo  ift  diefe  Definition  nicht  geeignet  dem 
Nichtham burger  einen  klaren  Begriff  von  diefem 
trefflichen  Inititut  mitzutheilen »  das  ganze  Deufcb; 
Jand  theuer  fejn  mufS)  indem  es  der  fi ch er fte  Re- 
gulator feines  gefammtenMäaziv^fens  ift.  Nach  der 
feit  dem  Ende  des  iiebenjährigco  Krieges  beftehen- 
den  Verfaffung)  beftebt  der  Bankfonds  nicht  in  ge- 
münztem Metall,  fondern  in  Silberbarren  von  der 
Feinheit  von  15  Loth  laOran,  alfo  in  Silber  das  nur 
;,^g  Zufatz  hat  (BQfcbs  Zufatza  zu  feiner  Darftellung 
dar  Handlung  Bd»  i.  S.  51  folg.  Die  Bankvaluta  hat 
auf  die  Weife  einen  unwandelbar  feften  Innern  Oe- . 
halt.  Wert  als  Ausnahme  von  der  Regel,  gemanztes 
Silber  in  die  Bank  bringt,  bekommt  auf  fein  Conto 
fo  viel  gut  gefcbrieben,  ^is  diele  Münzen  nach  jenem 
Maabftab  inneren  Gehalt  haben.  Uebrigens  hing 
die  Entfcheidung  beider  Fälle  von  dem  Recbtsver- 
hältnifs,  ab,  in  welchem  die  Hamburgifchen  Geld* 
Wechsler  zu  denen  ftehen,  für  welche  fie  Bankpo- 
ften  unter  ficb  haben.  Rec.  ift  mit  Hrh.  K.  den  an« 
geführten  Thatfachen  nach,  völlig  einverftanden» 
dafs  es  für  ein  depofuum  irreguläre  zu  achten  fey, 
folglich  auch  die  mit  diefer  Anficht  zufanunenhän- 
genden/echtlichen Folgen  eintreten  muffen.  Uebri- 
gens ift  die  Entfcheidung  der  erften  Kammer  ohne' 
'Zweifel  die.  riebtigere;  Vergl.  Römifcbrechtlichß 
'tJnterfuchunsen  fürWiffenfchaft  und  Ausübung  von 
Keuftätel  und,  Zimmern  (Heidelberg  igai.)  Bd.  i. 
Abb.  I.  XlX.  Mufs  eine  Anweifun^fo  gut  wie  ein 
Wechfel  proteßirßi  werden  9  wenn  die  Regrefsklage 
^tau  finden  folt?  In  drey  Initanzen  mit  Recht  ver- 
neinend entfcbieden  und  vielmehr  der  Grundfatz  a'uf* 
geftellt:  däfs  der  Inhaber  einer  An  weifung  keines 
am  Verfalltag  zu  levirenden  Proteftes,  fondern  blofs 
eines  Beweifes  darüber,  dafs  der  Affignat  die  Be« 
Zahlung  verweigert  habe ,  bedarf,  um  fich  den  Re* 
grefs  gegen  den  Affignanten  offen  zu  halten,  XX, 
Ueber  die  rechtliche  Wirkung  des  Indojfamenis  eines 
Bürgen.  A.  der  Hauptfchuldner,  hatte  einen  Sola- 
Wechfel  ausgeftellt,  an  die^Ordre  von  B  und  C,  die 
Bürgen;  diefe  indofiren  den  Wechfel  auf  D,  mit 
der  Claufel  „Werth  empfangen  in  übernommener 
Garantie  für  A."  Als  nun  A  fich  infolvent  erklärte^ 
und  D  feine  Indolfanten  auf  den  Belauf  des  Wach- 
fels  in  Anfprucb  nahm,  entftand  unter  andern  die 
Frace,  ob  diefe  jenem  die  Einrede  des  beneficiiex: 
cufnonis  entgegen  fetzen  könnten?  Das  Handeisge- 
ricnt  verwarf  diefe  Einrede,  weil  die  Bürgen,  da- 
durch, dafa  fie  den  Wechfel  indoffirt,  implicUe  auf 


diefe  Einrede  verzichtet  bitten.  Mit  diefer  Entfcbei* 
düng  ift  Hr.  T-  nicht  zufrieden  4ind  Rec.  gefteht 
gerne,  dafs  die  von  ihm  angeführten  Gründe  feine 
Anficht  rechtfertigen.  Dagegen  ftellt  er  5.415  ei- 
nen durchaus  unhaltbaren  Satz  auf.  Es  hat  zwar 
/eine  ungezweifelte  Richtigkeit,  dal^  dar  AcceptaBt, 
welcher  nicht  am  Verfalltag ,  Jondefn  innerhalb  der 
Refpfttafire  Zahlung  leiftet,  Verzugazinfen  verga* 
ten  müfß;  allein  durchaus  unrichtig  ift  es,  dafs  er 
dazu  felbft  dann  verbunden  fey,  wenn  der  Wecbfel 
durch  einen  Zufall  nach  dem  Verfalltage  präfentirt 
würde.  Cafum  fentim%  cui  res  debesur  iit  ein  un* 
beftrdtbarar  Recbtsfatz,  nach  welchem  der  Inba* 
her,  nicht  der  Acceptant  die  Folgen  der  zufällig 
verfpäteten  Präfentation  zu  tragen  bat.  Hr.T.  wird 
bey  näherer  Prüfung  das  Gehaltlofe  feiner  Gründe 
felbft  einfehen.  XXi.  Kann  derjenige  j.  welcher  eU 
nem  Andern  für  Rechnung  eines  genannten  Dritten 
den  Aiiftrag  ertheilte^  eine  Affecuranz  zu  be/orgeni 
von  diefem  Andern  Rechnungsablage  undAusue/e* 
rung  der  Polize  fordern?  (Üben  unter  No.X.  war 
von  einer  Verfichernng  für  Rechnung  eines  Unga« 
nannten  die  Rede)  In^zwey  ^eicbförmigen Erkennt- 
niffen  wurde  der  Grundfatz  aufgeftellt:  Daf&  derje- 
dige,  welcher  einem  Andern  ausdrücklich  in  Auf- 
trag und  für  Rechnung  eines  Dritten  eine  Verfiche* 
ruug  zubeforgen,  aufgetragen  bat,  köint  Klage. in 
eignem  Namen  gegen  den  Mandatar  auf  AusJjei^ 
rung  der  Polize  und  Recbnungsablage  wegen  etwa- 
niger  darauf  eincaffirter  Gelder,  zuftebe. 

inertes  Heft.  XXII.  Prüfung  einiger  bey  dem 
Beweife  durch  Handlungsbücher  aufftofsender  erheb- 
licher, Zweifel  %  veranlafst  durch  einen  intereffanten 
Rechtsfall,  Verfchiedene  zweckmäfsige  Bemerkun* 
gen  über  diefe  Materie.  —  XXIII.  £in  Fall  über 
die  Frage :  Ob  derjenige ,  der  von  ß  Inem  Gläubiger 
angewiefen  wird,  die  Schuld  nicht  an  ihn,  fondern 
an  einen  dritten  auszuzahlen^  und  welcher  dem  drit- 
ten irr  thümlich  mehr  ^  als  die  Schuld  beträgt  t  aus» 
zahlt  y  diefen  Ueherfchufs  zurückfordern  kann,  wenn 
der  dritte  bis  auf  die  ganze  empfangene  Summe  von 
dem  Gläubiger  zu  fordern  hat?  Von  dem  Handeis- 
gericht verneinend  entfcbieden.  Die  Gründe,  wo* 
mit  das  Urtbeil  hier  gerechtfertigt  wird,  find  durch* 
aus  überzeugend.  ^  XXIV-  Ein  Fall  über  die  Fr a- 
e :  Rann  die  auf  monatlichen  Lohn  angenommene 
annfchaft  eines  unterwegs  gtfuhkenen  Schiffs  den 
Lohn  für  die  ganze  Reife  fordern  oder  nicht?  Vom 
Obergericbt  zn  Hamburg  in  letzter  Inftanz  dem 
Grundfatz  gemäfs  entfcbieden:  —  dafs  die  Ver- 
pflichtung des  Rheders  eities  gefunkenen  Schiffs 
zur  Bezanlnng  von  Volkshauer  fich  nur  auf  den 
Werth  desjenigen,  was  von  dem  Schiffe  gerettet 
worden,  erftrecke.  XXV.  Veber  die  Ferbindlich' 
keiten  der  Schiffs .  und  Ladungseigenthümer  gegen 
die  Schiffsleute ,  welche  im  Dienfte  des  Schiffs  ver- 
wundet  und  verftümmelt  werden.  Nur  wenn  bey 
Vertheidjgung  des  Schiffs  und  der  Ladung  einer 
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von  der  Equipage  feine  Gefundheit  eiixbflfst»  ift  er 
iiereobtigt »  lebensläeglicbe  AlimeoUtioo  tod  dem 
Rbeder  zu  fordern;  wird  er  aber  durcb  andere  Un- 
fälle beym  SchiffsdJenft  verftümmelt  oder  verwun- 
det»  fo  befchrSnkt  ßch  die  Verbindlichkeit  desRbe- 
ders  auf  die  Koften  der  Heilung.    —    Diefem  ge. 
mäCs  ift  von  dem  Handelsgericht  und  Obergericht 
zuHamburg  nach Maafsgabe  desHamburgifchenPar« 
tionlarrecbts  erkannt  Worden«    —    Hr.  K.  jedoch 
glaubt  aus  allerdings  nicht  unerheblichen  GrOndeni 
da&  die  Equipage,    wenn  fie  auch  anderwärts  im 
ScbifEsdienft  zur  Gewinnung  ihres  Fortkommens  un- 
untaa^ch  wird »  wie  im  Fall  der  Vertb«idSgung  des 
Sdiifis  und  der  Ladung,  gleiche  AnfprUche  gegen 
den  Rbeder  bat     XXVI.   Ein  Rechtfall  über  die 
VerbindlichkeU  eines  Rückverficherten  ^  die  nähern 
Vmßände  des  verficherten  Gegenftands  dem  Reajj/h' 
curadeur  bey  Schüefsunä  des  Contrajcts  anzuzeigen. 
Jlier  wird  ein  RccbtsfaU  im  Betreff  einer  ReafUcu* 
ranz  unter  ausCQhrlicher  Mittbeilung  der  Verband- 
lungen der  Parteyen  in  drey  Idftanzen,  forgetragen» 
Recenfent  kann  demtelben  das  Intereffe  nicht  aMe« 
vAsm%nj  welches  ihm  beigelegt  wird«   —    XXVI. 
Sla  Reohssfttll  über  die  Frage:  Ob  und  wie  weis  der 
Commis  feinen  Principal  durch  ohne  fpeciellen  Auf^ 
srajg  umsernommene  Ihrndlungen  verpf lichtes?    In 
hf/omäerer  {Beziehung  m^f  den  6ehülfen  eines  Mäh. 
lers.     Die  in  der  erfleo  Inftanz  und  in  contrarefd* 
tuierio  ergangenen  Erkennäiiffe  waren  allerdings  der 
Sache  angemeffen ;  indem  der  Mandatar  feinen  Man- 
danten nur  infofern  verpflichtet,  als  er,  innerhalb 
der  Grenzen  des  ihm  ausdrücklich  oder  ftillfchwei* 
gend  ertheilten  Mandats  handelt.  Die  Verpflichtung, 
^welche  im  vorliegenden  Fall  der  Mäkler. GebOlfe 
Namens  feines  Principals  übernommen  hatte,    er* 
faeifchte  offenbar  ein  fpecieUes  Mandat,  ohne  wel- 
cbes  fie  durchaus  für  den  Principalen,  nicht  verbind« 
lieh  geachtet  werden  konnte.   —    Uebrigens  war 
hier  diefe  ausführliche  Mittbeilung  der  Verhandiun- 

fen  der  Parteyen  fehr  überflüffig.  —  XXVII.  Ein 
all  über  die  ßrage:  Ob  die  gehörige  Präfensation 
9ur  Proiefsaiion  der  Prima  eines  Wechfels  hinläng* 
lieh  fejy  um  die  Regrefsklage  zu  famren^  wenn 
auch  die  Präfensaiion  und  Prosefiaiion  der  girinen 
Wechfelcopie  oderSecunda  verfpäses  ,ifst  Diefe  Fra- 
ge ift  von  dem  Handelsgericht  verneint,  vom  Ober- 
fericht  aber  in  diefem  fpeciellen  Fall  bejaht  worden« 
)as  letztere  Erkenntnifs  fcheint  Reo.  der  Lage  die- 
fer  Sache  am  angemeffentten  zu  feyn.  .—  XXVIII. 
Ein  Fall  über  die  FrnRex  Nlufs  ein  Schiffer  wegen 
die  Fautfrachs  proteftvren  ?  Hier  werden  zwey  Auf- 
fätze  geliefert ,  aus  welchen  fich  folgendes  Refultat 
ergiebt:  Die  Hamburgifchen  Gerichte  betrachten 
die  Levanz  eines  Proteftes  wegen  Fautfracht  nicht 
als  notbwendig  zur  Sicherung  derRechte  gegen  Ab- 
lader und  Empfänger  wegen  Fautfracht;  heifchen 
jedoch  die  Ufanoen  des  Abladunss-  oder  Beftim- 
mungsorts  einen  folchen  Proteft,  lo  ift  derfelbe  al- 
lerdings zu  le Viren«  —    XXIX.  Ein  Fall  über  den 


Einßufs  einer  Abweichung  Von  der  verftcherien  Rei- 
Je  auf  die  Repnffion  des  Perßcherungsvertrags ,  nüs 
^anderer  Beziehung  avf^den  Ars.  5.   3i^.VlI.  der 
ffamburgifyhen  AJfecuranzordnung.    Durch  ein  han- 
delsgerichtliches und  obergerichuiches  Erkenntnifs^ 
ift  der  Grundfatz  ausgefprochen ,    dafs  durch  eine 
Abweichung  von  der  verficherten  Reife  der  Ver* 
fieberte  feine  Anfprüche  auf  Schadenserfatz  verliere« 
XXX.  Nachträglicher  Rechss/all  über  die  Bedeu^ 
suns  des  Wortes  Strandung  in  der  Clanfei :  Frey  von 
Beßhädigung  aufser  im  Strandungsfalle,     Diefer 
Recbtsfall  eDtbält  eine  Beftätigung  der  Anficht  des 
Rec.  ad  IV :   jedoch  konnte  hier  auch  nicht  piit  dem 
mindeften  Scheine  eine  Strandung  von  dem  Ver- 
ficherten   vorgefchützt   werden.    ^     XXXI.    Ein 
Rechtsfall  über  einige  intereßanSe  Umftände  beym 
Zucker  handele   zunächft  über  die  Fragen:  Involvirs 
Nachftechen  und  Auszeichnen  den  Empfangs    und 
ift  der  KäMfer  Refactie  anzunehmen  fchuldig?  Ein 
Fall,    bey  dem  die  in  Hamburg  übliche  Manipula- 
tion  des  Zuckerhandels  in  Betracht  kommt,   und 
hier  keine  nähere  Erwähnung  verdient.  —    XXXIL 
Ein  Fall  über  das  Recht  eines  Commijfionärs  y   der 
im^amen  feines  Committensen  Wasuren  verkojuft  has^ 
den  Kaufpreis  einzucaßiren.    Die  erfte  Kammer  des 
Handelsgerichts  hat  diefe  Recht  nicht ,  die  zweyte 
Kammer  aber  in  reftitutorio  folches  anerkannt.    Je- 
nes Erkenntnifs  fcheint  Rec.  den  Orundfätzen  det 
Römifchen  Rechts  am  angemeffenften  zu  feyn.  — 
XXXIII.   Bnige  Notizen  und  Präjudicate  über  die 
Verjährung  der  Aßecuranzklagen  nach  Hamburei» 
fchem  Particularrechs»    Vorzüglich  von  loc&lem  In- 
tereffe. 

Wenn  gleich  der  in  diefem  Band  enthaltenen 
Auffätze  gröfsten  Theils  forgfältiger  ausgearbeitet 
find ,  als  diefs  im  erften  Band  der  Fall  war;  fo  läfst 
fich  doch  von  diefem  Archiv  in  feiner  jetzigen  Be- 
fchaffenheit  keine  fonderllche  Ausbeute  für  dieWif* 
f  enfchaft  erwarten.  Sehr  zu  wünfchen  aber  wäre,  dafs 
der  als  vormaliger  Rechtslehrer  in  Heidelberg  und 
Göttifigen  hochverehrte  nunmehrige  Präfident  des 
Oberäppellationsgericbts  für  die  freyen  Städte  eine 
ähnliche  Zeitfchrift  veranftalten  möchte,  um  der 
Gefetzgebung  in  dem  Gebiet  des  Handelsrechts  vor- 
zuarbeiten. —  Diefs  Oberappellationsgericht  hat 
zwar  in  einem  fpeciellen  Fall  durch  vorgefafste  Mey- 
nung  verleitet,  fich  einem  grofsen  Mifsgriff  zu 
Schulden  kommen  laffen^  welcher  auch  von  der  ge- 
fährdeten Partey  in  einer  eigenen  Druck fchrift  „5^* 
leuchtung  eines  am  Oberappellationsgeriefu  zu  Lfl- 
heck  abgegebenen  Ur theils  in  einer  ein  Lifferunesge- 
fchäft  betreffenden  tiandelsfache. '  Von  einem  Rauf- 
mann:  Heidelberg  1B22 9  gerügt  worden  ift;  allein 
diefes  einzelnen  rebltritts  ungeachtet,  kann  man 
doch  mit  Wahrheit  behaupten,  dafs  feine  Ausfprü- 
che  in  den  4  freyen  Städten  allgemein  gefcbätzt 
werden. 
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KÖLK,  b./ Bachein:  Handbuch  der  pötheylichen 
Rechtspflege,  Von  Joh.  Mauh.  Bender ,  Frie- 
dens •  und  Polizeyricbter  zu  Köln.  Zweyie  ver* 
hejferte  und  vermehrte  Auflage.  1823.  391  S. 
8.    uR<Wr.) 

Die  erfte  Außage  diefes  Handbuches  i(t  uns  dicht 
2u  Geficbt  gekommen ;  wir  können  darum  auch  dar- 
über nichts  fageUf  welche  Vorzöge  die  zweyte  oben 
angezeigte  vof*  jener  hat.  Auf  jeden  Fall  aoer  rer- 
dient  der  Vf.  fOr  fein  Werk  den  Dank  feines  Publi- 
kums.  Zwar  wird  derjenige,  der  mit  der  franzö* 
fifchen  Gefetzgebung  Ober  oie  den  Friedensrichtern 
und  BQrgermeiflern,  als  Polizeyrichtern »  zur  Un* 
terfnchung  und  Beftrafung  zugewiefenen  einfachen 
Polizeyvergehen  (  Contravemions  de  polke)  einiger 
Maafsen  bekannt  ift,  in  dem  Werke,  des  Vfs.  nicht 
viel  neues  finden ;  doch  fOr  den  gröfsem  Theil  der 
Beamten»  für  welche  fein  Handbuch  beftimmt  ift» 
ift  es  gewifs  nicht  ohne  Nutzen.  Man  findet  hier 
nicht  blofs  die  Beftimfinuneen  des  f ranzöfifchen  Straf- 
gefetzbucbes,  und  der  altern  noch  geltenden  Poli- 
zeyordnungen ,  befonders  Ober  die  Unterfuchqng 
und  Beftrafung  der  Feld-,  Forft-und  Jagdfrevel, 
hier  ganz  volluändig  nnd  in  einer  guten  natarlichen 
Ordnung  zufammengeftellt,  fondern  der  Vf.  hat 
diefe  Beftimmungen  auch  mit  fteter  Hinweifung  auf 
die  Befcblüffe  des  Caffationshof ^s ,  und  dieneuefteo 
Preufsifchen  Verordnungen,  namentlich  die  Ober 
die  Competenz  der  Friedensgerichte  vom  7ten  Ju« 
nius  182I9  möglichft  umfaffend  zu  erläutern  gefucht. 
Das  Ganze  zerfällt  Obrfgens  in  zwey  Theile;  i)  von 
den  Zuwiderhandlungen  und  den  darauf  gefetzten 
Strafen  (  S.  i  — 136  ) ;  upd  2  )  von  der  eerichtlichen 
Verfolgung  der  Zuwiderhandlungen  (0.137--  ^54), 
und  zur  Beförderung  dep>möglichften  Brauchbarkeit 
des  Buches »  find  noch  Mufter  von  Arten  (  S.355-« 
976)  und  ein  ziemlich  ToUftändiges  Regifter  ange- 
hängt.  —  Das  Einzige  was  uns  an  dem  Buche  nicht 

Sefällt,  ift  die  Beybebaltung  des  freylich  bey  allen 
ferichien  jenfeits  des  Rheins  herrichenden ,  fran* 
zöfifch-juriftKchen  Kauderwälfch  der  Sprache,  und 
die  reinwortlicbe,' oft  ganz  finnlofeUebertragung  der 
franzöfifchen  technifchen  Ausdrücke  ins  DeuUcbe. 
Von  Pollzeyzuwiderhändlungen  kann  blofs  nur  ein 
Oberrheinifcber  Jurift  fprechen,  dei^den  Ausdruck 
Contraventionx  de  polke  nicht  anders  als  fteif  wört« 
lieh  zu  Oberfetzen  vermag.  Ein  deutfcher  Jurift 
aber  wflrde,  wie  das  balerifche  Strafgefetzbuch 
(Art.  a.),  nur  von  PolizejQbertretungeny  oder  noch 
richH^er  von  blofsenPolizeynergehen  fprechen;  und 
die  Tribunaux  en  mattere  correceionelte  wOrde  eben 
fo  wohl  keiner  mit  den  Oberrheinifchen  deutfcbfran- 
zöfifchen  Juriften  Zuchtpolizeygerichte  nennen,  fon- 
dern gleichfalls  mit  der  Baierifchen  Gefetzgebung 
(a.  a.  O.  Tfa.IU  Act.  is.)  CivUftrqfgerichtei  und 
dergi.  mehr* 


PkEDAOOßlK. 


Hannover,  b.Hahn:  Ueber  Schulpflichtigkeit  unä 
Schultwang^  nebft'  einer  kur;Een  Gefchichtd' 
des  Schulwefens,  zunächft  in  Abficht  der  Hau* 
noverfchen  Lande.  Von  Johann  Carl  Fürchte* 
gott  Schlegel^  Rath  und  Coofiftorialiecretär« 
1824*  XVI  u.  150  S.  gr.g. 

Der  Vf. ,  bereits  rOhmlichft  bekannt  durch  feia 
9, Hannoverfches  Kirchenrecht«  (fOnf  Binde),  fo 
wie  durch  andere  hiftorifcfa-  philofophifcbe  nnd  Jür^ 
chenrechtliche  Schriften,  bat  zunichft  in  diefem 
Werke,  feine  in  dem  Buche  ;über  da^  Urchenreeht 
vorgetragene  Anficht  Ober  Schnk>flicfati^eit  und 
Schulzwang  nach  den  Hann^verlchen  Landesgefo^ 
tzen,  zu  rechtfertigen,  und  «ne  en^regengefetzte 
Anficht  in  def  Canzleydirectors  Hmgemann  pnicti- 
fchen  Erörterungen.  Bd.  VI.  Nr. 70.  zu  widerlegen 
gefucht.  Während  aänaüch  der  letztere  angenoo». 
men  h^t,  dafa  die  in  dem  Kdnigreieb«  Haooovttr  vorv 
handenea  Schulordnungen  nnd  Oefetze-  nnr  aof 
Bauern  und  folche  Penonen,  welche  zw  ClafÜ 
derfelben  gezählt  werden  könnten,  zu  deoteo  feyen; 
dafs  es  dagegen  den  gebildeten  Stinden  firey  ftelie^ 
durch  häuslionen  Unterricht  fOr  eine  zweckmilfige 
Bildung  ihrer  Kinder  in  forgen ,  ohne  v«r^ditet 
zu  f eyn ,  den  Schnllehrer  ihrer  Gemeinde  oder  dee 
SchuKprensels  derfelben ,  ^rch  Erlegung  des  ihm 
fonft  gebflbrenden  Schulgeldes  zu  entichädigeB^ 
während  derfelbe  behauptet  hat,  dafs  es  auch  dea 
Bauern  fre^ftehe,  ihre  Kinder  einer  andern  Schule^ 
die  ihnen  vielleicht  bequemer  liege,  zum  Unterricht 
anzuvertrauen ,  wenn  fie  nnr  dem  Lehrer  der  ihnen 
tngewiefenen  Schule  das  MbOhrende  Schulgeld  ent* 
richten^  fo  beweift  der  Vf. ,  dafs  die  Hannoverfeben 
Landessefetze  Mne  unbedingte  Sefanlpfli<^hti|rkeit 
und  Scnulzwang  ansfprechen,  und,  wenn  folcher 
gleich  iofofern  wegfallen  könne,  dafs  es  den  AeU 
tern  frey  ftche,  ibrep  Kindern  Privatunterricht  er- 
theilen  zu  laffen,  oder  fie  in  eine  andere  Volksfchu^ 
le,  als  die  ihrer  Gemeinde  zu  fenden,  folches  doch 
nicht  anders ,  als  mit  Vorwiffen  und  Eriaubnifs  des 
Predigers  der  Gemeinde,  als  Auffehers  der  Schule« 
und  unter  der  Verpflichtung,  dafs  dam  ScbuUehrec^ 
der  Gemeinde,  das  ihm  fonft  gebOhrende  Schulreld 
zu  bezahlen,  gefcbehen  dOifte.  Voiü  der  Richtig« 
keit  diefes  Satzes  ift  Rec.  vollkommen  flberzeugt 
worden;  auch  wird  derfelbe  durch  den  Vf.  durch 
ein  Minifterialrefcript  vom  27ften  Febr.  d.  J. ,  wel«. 
ches  diefelben  Grundfätze  ausfpricht»  bele^.  In- 
tereffaot  ift  die  kurze  Gefchichte  des  Schnfwefens, 
welche  hier  um  fo  mehr  an  ihrem  Orte  ftand,  da  fie 
darlegt,  auf  welche  Art  und  aus  welchen  GrOoden 
jene  verfaffnngsmäfsige  allgemeine  Schulpflichtig- 
keit  und  Scbulzwang  entftanden  fey;  und  Oberhaupt 
die  ganze  Angelegenheit  fo  grOndlich  behandelt, 
wie  man  es  bey  dem  fehr  kenntnxfsreichen  Vf.  ge» 
wohnt  ift. 
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SCHÖNE     KÜNSTE. 

ZuLUCHAu,  in  d.  DaromanDfcb^  Buchb.:  Jiif- 
wohl  des  Beji&n  aus  Friedrich  RochlUz  fämmt* 
Uchem  Sehrifien.*  Vom '  Verfaffer  ToraattAltet , 
verbeffert  und  berausgegeben.  In  /ecAi  Bänden'. 
Erfier  Band  mit  dem  Sildniffe  A^  VerfafTerv. 
igaiTjas  S.  Zw^eer  Band  1831.3948.  Driiter 
Band.  i83t.  389  o.  Wiener  Band;  igaa«  406  S. 
fünfur  Band.  igaa.  4^aS.  Sechfter  Band. 
i8aa.  317  S«  gr.  8* 

TT  riedrieb  Rocblitz  iftin  nnferer  äfthetircb-darftel« 
^  lendeh  Literatur  ein  Nam^  von  fo  gutem  Klange » 
dafs  es  unnötbigift  nocb  erft  zu  lagen,  wie  febr  der 
Freuiid  einer  anziebenden  gebaJt  -  und  geiftreicben 
Unterbaltung  dem  würdigen  Vf.  ficb  verpflicbtet  acb* 
ten  mOffe  für  dieCe  böcbft  forefSltige  Auswabi  aua 
feinen  Scbriften.  Gewifs,  dieie  febbs  Blnde/foilten 
in  fteiner  bedeutenden  Bibliotbek  feblen ;  dennfie^ 
gewähren  aacb  in  ibrer  Abwecbfelunc  in  HinGcbt 
auf  Inhalt,  Darftellung  und  Tendenz  eine  Mannicb* 
faltigkeit,  nicht  gerade  fcbwelgender,  aber  fanfter 
und  um  fo  öfter  zu  erneuernder  Qenaffe,  und  kön- 
nen  unbedenklich  in  ibrer  Reinheit  vor  jede  Phan« 
tafie  ffebracht  werden,  die  fflr  Sftbetifche  Darftellun* 
gen,  l>ef<Kiders  im  Fache  der  Romane  uud  Novellen, 
denen  die  jpeiften  Arbeiten  des  Vfs.  angehören,  reif 
genue  ift.  Uebrigans  zeigt  ficb  der  VI.  hier  auch 
bdchft  achtuogswardig  als  dramatifcber  und  als 
lyrifcber,  befonders  aber  als  mufikaUrcher  Dich* 
ter,  fo  wie  als  humoriftifcher,  zuweilen  an  unfern 
grofsen  Humoriften  Jean  Paul%  aber  ohne  Nachab* 
mung  oder  wohl  gar  Hoffmannifche  Uebertreibung 
ftreifend;  dann  aber  auch  als  biftorifcher  Darfteller 
auf  einer  bedeutenden  Stufe.  — 

Den  erfien  Band  eröffnen,  aufser  dem  von  Schnorr 
gemalten  und  von  Böhm  geftocbenen.  fcbönen  und 
anziebenden  geiftreicben  Bildnifs  des  wfirdigenVfs., 
zwey  Waibungsftrophen  fQr  dieFreunde  derMufe  def« 
felben,  von  denen  die  ^rfta  zwar  i^a  Reinheit  und 
Klarheit. nicht  untadelig  ift,  die  zweyte  aber  weh- 
mOthig  herzlich  anfpriobt,  befonders  durch  den 
ScbluU : 

80  hört  nicb  lii«r!   imia  Abend   faokt  ficb  oiedtr:  • 
Anf  dl^€r  Bahn   uefic  ihr  Blieb   fcbertrli^  wieder.' 

Nun,  fchwerlieh  raubt  doch  nicht  alle  Hoffnung, 
die  man  nur  ungern  aufgeben  möchte,  delm  die  jü** 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  i8aA. 


sem  Mittheilungen^in  Aieitnfecht  Bänden,  -..  die 
fflngfte  ift  von  i8ai,  —  geben  an  Frifche  den  al- 
tern, ^  die  älfefta  ift  von  1798 1  —  nichts  nach.  ^ 
Den  Reiben  eröffnet  ein  dramatifefaes  Märehen  in 
4  Acten  vom  J:  Üp^iParifaie  und  Brahmanf  oder 
die  Zwülingey  dem  ein  Vorfpiel:  KhosrUf  Schmh 
von  Perßem  zur  Einleitung  dient,  und  von  dem  im 
Ganzen,  eine  edie  Sprache,  gute  Führung,  drama. 
tifches  Intereffe,  häufig  öftlicher  Blumenduft  zu 
rahmen  ift,  in  gut  gebauten  mit  lyrifcheo  Strophen 
und  Profa  vermifchtea  Jamben,  wenn  Rec.  auch  Ab* 
brechungen  in  Verfen  wie  S^  3a. 

»•Zwey-waiiderrdiona  uod  acv»  .  *        . 
f  Geboffo«  Kiodieia  **—'—. 

und  manche  Hexameter  In  dem  Sprache  des.tm  Vor. 
fpiela  auftretenden  Schickfals  nicht  in  Schutz  neh- 
men wilL  Rührend  erfcheint  die  Liebe  der  Zwil« 
lingsgefcbwifter,  welche,  Kinder  des  Schachs^  von 
einer  durch  Eiferfucht  ubd  Mlfsguüft  verhärteten 
Mtttterfchwefter  dem  Tode  in  den  Fluten  geweiht, 
von  den  mitleidigen  Wogen  zu  einefn  einfamen  Gärt- 
nerpaare  gerettet  werden^  hier  fem  von  der  Welt 
in  Liebe  zu  einander  aufwacbfen  und  ficb  gern  für 
einander  aufopfern ;  und  ein  feiner  pfychologif eher 
'^ugift,  dafs  die  Schwefter  diefs  in  reinerer  Hin. 
ffebung  thnt,  und  in  diefer  mit  gröfserer  Beharrlich- 
keit. — *  Es  berrf cht  Opern-  Phantafie  iß  diefem  dra* 
matifchen  Märchen  und  es  ift  zu  bedauern,  dafs  der 
Vf.  fein  unverkennbares  Talent  dazu  nicbt  unfrer 
lyrifchen Bahne  mehr  zugewendet  hat;  .fo  wOrde  fie 
weniger  untiir  der  Schmach  gelitten  haben,  die  ubri* 
pens  bey  denVerhältnifferf  unfrer  Bühne  während  der 
fetzten  Decennien  febr  erklärbar  i&t.  Darauf  fo^t : 
faufilna  Haffe j  Portrait  v.  J.  1805^  ein^  (ehr  geift- 
reiche  biographlfche  Skizze  der  als  Sängerin  hoch- 
berQhmten  Gattin  des  berühmten  TonkOnUlers  Haffe, 
den  fie  als  einen  hoffnungsvollen  JOngltng  in  Venedig, 
durch  fein  gei^reiches  Spiel  entzückt,  zum  Gatten 
erkor,  dann  mit  ihm  an  den  Hof  des  üppigen  Au- 
guft  III.  nach  Dresden  ging,  wo  er  Kapellmeifter, 
Be  erfteSäneeri'n  wurd^,  hier  fioh  verleiten  Itefs,  die 
grofse  Zahl  der  Bubierinnen  desKönitrs  zu  vermehren, 
während  der  Gatte  nach  Italien  geundt  wurde  tind 
dort  Sehen  Jahre  verweilen  mufste,  ficb  aber  klüg- 
lich zurückzoff,  ehe  ihre  Reize  alle  Macht  verloren 
hatten  und  ficb  dann  wieder, «—  es  thut  uns  um  den 
redlichen  Haffe  bitter  leid ,  —  mit  dem  gutmUtbigen 
Gemahl  vereinigte  und  alsFreundin  den  Abend  eines 
F  (4)  Le 
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Lebens  zu  rerfchönen  fachte  ^  deffen  Mittag  fie  (o 
unedel  getr&bt  hatte.   Ungern  bemerkte  Rec.  einige 
Weichlichkeit  der  Verfcbleierung  in  diefein  Portraite. 
Die  Schilderung  der  Sängerin  iit  Übrigens  vortreff- 
lich; maa  erkennt  darin  den  Eingeweihten  und  in 
tiefer  Hinficht  ift  diefe  Skizze  wohl  um  der  golde? 
sen  Worte  willen  9    die  hier  Aber  ihre  Kunft  gefagt 
-werden,  unfern  Sängerinnen  zu  empfehlen.—  Die' 
Pfänder j  y.Liio^'  Novelle:  gefpenftifdb  beftrafter 
Verratb  weiblichen  unedlen  Leicht finnes,  voll  italie- 
jsifcherGlut,  vielleicht  felbft  etwas  f engend.  —  Blät- 
ier  eines  Hypochondrißent  v.  J.  1814:  wohl  durch 
ThOmmel  angeregt.    Ein  Arzt  fendet  feinen  Freund 
einen  Bypochoncfriften  aufs  Land  zu  einem  Pfarrer» 
dei:  eine  bübfche  Tochter  bat.    Diefe,  eme Margot 
in  etwas  höherer  Potenz,  zeigt  Geh  äufserft  beforgt 
um  ihn  mit  dem  Wunfche  ihm  zu  gefallen.    Er  mils-  ^ 
verfteht  diefs  und  fühlt  fein.  Herz  angeregt;   da  er« 
klärt  ihm  fein  Freund,  dafs  er  felbft  das  Mädchen 
liebe ,  und  dafs  er  ihn  nur  als  einen  „  uaeingenom* 
menen  Freund  benutzt  habe,  der  an  Ort  und  Stelle 
'Wäre,  genau  beobachten  könnte  und  treu  berichten 
mochte,"  und  bey  dem  ^,ein  Hitzeben  von  A^ors 
Pfeilen  Wie  ein  Vificatorium  wirken  könnte."  — 
Skizzen 9  erfies  Heft:  Geben  kleine  Seelengemälde, 
die  ungemein  anziehend  und  mit  Meifterhand  hinge- 
,  worfen  find,  zum  Theil  hnmoriftifch  im  echten  Sin* 
ne,  fo  dafs  man  mitTbränen  im  Auge  laut  auflacht. 
•  Sie  ftelleo  denMenfchen  mitSchwichen,  aber  von  der 
edlern  Seite  dar  und  gewähren  oft  wirkliche  Erbau- 
vng«'  Das  erfte:  Elwinä  an  ihre  Miuter^  v.  J.  18069 
ift  der  Bericht  einer  Tochter,  welcher  die  Mutter 
vorgeworfen  hat,    fie  habe  ihr  etwas  verheimlicht 
und  fich  Unbefonnen  verliebt,  und  der  fie  nun  bewei- 
fet, wie  Unrecht  fie  ihr  thue,  indem  fie  ihr  haar- 
klein erzählen  kann,. wie  alles  gekommen  ift,  wel- 
ches fie  denn  auch  mit  der  echten  Naivetät  eines  rei- 
nen Herzens    thut.  *-*-       Morgenbetrachtimg    der 
'   trau  Anna  Barbara  MeihfdJjTelf  v.  J.  1809,  —  wäh- 
'  rend  des  Kaffeefiedens  angeftellt,  voll  bumoriftifcher 
Laune.  —    Leben  und  leben  lajfsnj  v.  J.  1816;  eine 
Scene  aus  dem  Leben  z)yeyer  fehr  glOcklichen  Ehe- 
leute #  die  jedem »  befonders  jungen  Ehepaare  eine 
goldene  Regel  geben:   *»,  Wills  und  Xeine  Frau  neh- 
men alles  das,   was  man  fonft,  lateinifch  nämlich, 
die  menfchüchen  Dinge  im  Leben  und  allen  feinen 
Erfcheinungen  zu  nennen  pflegte,  fie  nehmen  diefe 
mithin  auch  an  einander,  wo  nicht  leicht,  doch  gar 
nicht  fchwer;   vornebmllchaberlaffen  fie  einander 
ungeplagt  um  das,  was  man  jetzt  mit  dem  Namen: 
kleine  Befonderheitnn,  Eigenheiten,  Individualität, 
Manier  -*  bezeichnen  will.  Diefs  wird  in  einem  an« 
muthigen  Beyfpiele  anfchaulicb,  wie  nämlich  die  Frau 
den  Mann  zu  einer  bereits  feit  zehn  Jahren  proiectir- 
ten  Reife  ins  Bad  zu  bewegen  fucht,  indem  fie  als 
Motive  feine  Eigenheiten  ins  Spiel  fetzt,  zuletzt  aber 
zu  ihrer  Befchämung  erfährt,  dafs  alles,  was  fie  fo 
kDnftlich  bewirkt  zu  haben  glaubt,  bereits  vorher 
fcbon  von  jbm  befchloffen  und  angeordnet  war.  -r 
Pas  Erbguts  v.i»  I8i8?>  cUe  röhrende  Erzählung  ei- 
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Des  wackern  Oberamtmänns  von  altem  Schrot  und 
Korn ,  wie  er  gegen  feinen  jungen  Herrn  und  ehe- 
maligen Zöcling,  einen  rcicnsfreyherrlichen  Grafen 
dereinem  Maier,  deffen  Erbgut  feiner  projectirten 
Parkanlage  im  Wege  ift,  diefe  unter  nichtigen,  Sn 
den  Händen  eines  nabuliften  aber  unfchwer  gdtend 
zumachenden  Vorwänden,  abpxeffen  will,  das  Ur. 
theil  fällt  und  tugleich  um  feinen  Abfchied  anhält; 

;  dadurch  aber  den  -Grafen  zur  Befinnune  bringt  und 
in  feiner  Achtung  fteigt.  —  CidlVs  Lebens gefchich- 
iej  V.  J.  1809,  eine  artige  Myflification  nicht  ohne 
fatirifches  Salz,  die  fioh  zuletzt  als  die  Qefchichte 
eines  Canarienvogels  auflkärt.  —  Schreiben  des  al- 
ten Mraham  ßiechfchmids  an  den  Redacteur  der 

-mufikalifchen  Zeitung  von  feinem  Sterbebette  ge* 
gejandt,  v.J.  1815:  der  feinen  Tod  auf  den  letzten 

•Auguft,  feinen  GlQckstag,  ankOndigt  und  fich  dazu 
ein  Plätzchen  in  der  mufikalifchen  Zeitung  erbittet, 
welche  er  fechszehn  Jahre  lang  alle  Woehe  bey  den 
Herrn  vom  Orchefter  herum  getragen  habe.  "  Sein 
Plätzbheif  in  der  Zeitung  verdient  aber  deralte Blech- 
fcbmidt,  dächt'  ich,  wohl:  hat  er  doch  feit  bald  42 
Jahren  blofs  in  der  lieben  Mufik  gearbeitet,  näm- 
lieh  als  Orchefterdiener,  und  wie  er  diefs  wurde 
und  wie's  ihm  darin  mit  feiner  flinken,  höbfchen 
aber  auch  wackern  Frau  erging,  diefs  ift  der  ruh. 

rende  Inhalt Daskleinfte  aller  Reifeahenteuer. 

V.  J.  1805.    Der  Erzähler  wird  von  einem  ihm  unbe- 

.  kannten  neu  verheiratheten  jung<en  Scbaufpielerpaar 

,  auf  der  Landftrafse  myftificirt,  um  ihn  dabin  zu 
bringen,  dafs  er  fie  mit  einiger  Unbequemlichkeit 
fQr  nch,  in  feinem  Wagen  mitnehme.  — 

Der  zweyte  Band  beginnt  mit  einem  Trauerfpiele 
in  drey  Abtheilungen  Antigone^  nach  Sophokles, 
(zuerlt  aufgeführt  in  Weimar  1809,  zum  Geburts- 
fefte  der  Frau  Grofsherzogin),  in  gröfstentheifs  gut 
'  gebauten  Jamben  und  fchönen  lyrifchen  Strophen 
.  des  Chors,  aber  ohne  dramatifches  Jntereffe  und  ohne 
Haltung  in  Kreons  Charakter.  —  Darauf  folgt  die 
im  altern  Tone  brav  durcligcführte  intereffante  Bio- 
graphie  des  berOhmten  Malers  Joachim  von  San» 
drarty  der  i6ö6;zu  Frankfurt  am  Main  geboren  wur. 
de  und  bereits  in  froher  Kindheit  auseezeicbnete  An. 
lagen  zeigte,  v.  J.  18 15«  »  Der  Stoir  diefer  Biogra. 
phie*\  fagt  eine  Anmerkung,  „ift  aus  den  eigenen 
Werken  Saodrarts  und  (feiner  Zeitgenoffen  gefam« 
melt:  dieDarftellungsartfoverfucht  worden,  wie  man 
fie  in  jener  Zeit  möchte  erwählet  haben.**  —  Rein* 
hold  Graf  zu  Dohna.  Volksmärchen,  dae  den  HeL 
den  felbft  in  die  HöUe  führt,  um  die  Handfcbrift  fei- 
ner  Mutter  wieder  zu  erlangen,  welche  fie  einem 
Schwächling  von  Teufel  ausftellte,  und  nach  meh- 
rern unfruchtbaren  Jahren  Matter  zu.lwerden,  v.  J. 
1804:  das  GanTe  ift  nicht  aussefahrt,  viele  Anful- 
ten  find  da,  die  nichts  bewirken,  offenbar  ift;  des 
Vfs.  ZOchtigkeit  diefem  Stoffe  nicht  gewachfen.^  — 
yy Das  Jawort^  zwey  Erzählungen  v.  J.  1803.  aus 
zwey  verfchiedenen .  Sphären  des  Lebens,  die 
elqe  aus  dem  Kreife  des  wackern  Bürgerftandes« 

in 


i       I^am;  73.    JULIUS  1824. 


M7 

la  weldicm  (for  Sobn  eines  r^hen  Mannes  ein  ar- 
fses  Mädoben  beirathen  möchte,  dieibm  der  Vater 
niobt  geben  will  und  die  ihm  ohne  des  Vaters  Ein. 
Billigung  ihre  Hand  verweigert,  —  jQnglingen  er- 
zahlt  zumTbeü  von  einem  Jtoglingie  als  fieweis^  wie 
waoig  Hoff nung  ^  f^y>  einen  ei^eafianigen  Alten 
fOr  eine  Liebe  zu  gewinnen,  die  er.nioht  billigt,  und 
dann  beendigt  von  dem  etwas  unfanft  behandelten 
Alten,  der  zufällig  und  unerkannt  die  Erzählung  an. 
hört,  unddie  Jünglinge  abejr  ihr  voreiliges  Urtheii 
befchämt;  die  zweyte  befondei s  lebendig  darceflellt 
aus  derErzählune  einejr  iuniEen  Weltdame  in  der  Re^ 
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Milde  und  anregend  zu  Betrachtungen,  -^  Das  7e- 
ßament.  Ein  redlicher  Sachwalter  läfst  fich  in  der 
heften  AbGcht  zu  Schulden  kommen  durch  Zöge- 
rung die  letzte  Willensbeftimmung  eines  alten  rei- 
chen Stiftsfräuleins  zu  hintenreiben,  hat  aber  Ur- 
fache  diefe  Pflichtverletzung  za. bereuen;  fie  bricht 
ihm  das  Herz«  -^  Die  NeuvermähUen  9  Luftfpiel 
in  I  Act,  V,  J.  1806:  franzöUfc^he  Idee,  nicht  aanz 
durchgeführt,  es  mangelt  an  Klarheit,. der  StoU  ift 
nicht  recht  zufammengebalten.  —  Das  Blumen" 
mädahen^  ländliches  Zwifchenfpiel  mit  Gefang,  v. 
J.  iSoa,  ein  Beweis  mehr  für  das  Bedauern,  dafs  der 


idenz,  welche  dem  Vater  ihres  GatteA  das  Jawort   .VF,  fich  nicht,  mehr  der  Operndicbtung  zugeweo- 
sbdrittgt,  indem  fie  des  GenufsfOcbtigen  Aufinerk-   ,  det  hat.  — 


famkeit  auf  einem  Maskenballe,,  wo  er  fie  nicht  ver- 
mothet,  auf  fich  zieht  und  ihn  dann  durch  ihre  Ent- 
larvung, die  Reo«  etwas  unzart  dünkt,  befchämt, 
und  das  Jawort  ihres  eigenen  Vaters  durch  die  Jn- 
.trjg«egewiant,d2e  fie  mit  einer  jungen  VVittwe  fpielt, 
-um  den  Vater  zu  feffeln.  Reo.  bewundert  den  Mutb 
ihres  Bräutigams,  der  eine  fo  gewandte  Schöne  zu 
feiner  Frau  macht»  Nach  dem  Vf.  geht's  aber  in  der 
Ehe  vortrefflich.  —*  Skizzen  %  zweytes  Heft :  Aus 
den  Papieren  eines  aUen  Müffiggängers^  v.  J.  1817 

-and  i8i8«  £in«penfionirter  Staatsdiener  widmet  fich 
jetzt  blofs  reinmenfchlichen  Intereffen  und^fchreibt 

.  fi^  anf ,    was  ihm  merkwürdiges  aufftöfs^    Nach 

^  einer  Schilderung  feiner  felbft  ^y  Der  Mc^ffiegOnger** 
überfcbrieben ,  folgt:  t%Der  Herbfuagy*^  zn  wel- 
chem im  J.  i8i6.bey  einem  Spaziergange  in  einem 

•  Dorfe  ein  Zwift  unter  nahen  Blutsfrennden  in  Herz- 
lichkeit und  Wohlthun  fich  .auflöfte.  —    Mieze^  eine 

-  von  tiefer  pfvchologifcherEiBfichtzeugendeCbarakte- 
riftik  eines  ländlichen  Hümoriften,   der  unter  dem 

.  Namen:  dei*  närrifche  Mieze,  Dorfbote  ift.  —  Die 
Kindwärterin  führt  die  artiee  Idee  aus,  dafs  ein  an- 

.  gehender  Greis  auf  den  Einntll  kommt,  ia  ein  Dörf- 
chen zu  wandern,  welches  in  feiner  Kindheit  der 

.  Punct  war,  .wohin  er  bey  den  höchft  feltenen,  aber 
um  fo  beglückendem  Ausflügen  mit  der  Mutter  und 
den  Gefchwlftem  glne,  und  wohin  er  nun  feit  mehr 
als  einem  .halben  Jahrhundert  picht  gekommen  war. 
Hier  findet  er  von  allen  die  er  gekannt,  keinen  am 
Leben,  als-^  feine  alte  Rindwärterin,  dieinihrpm 
ein  und  aohtzi^ten  Jahre  und  ftockblind  hier  bey 
ihrer  verheiratbeten  Tochter  lebt,  die  ihn  auPszärt- 
Üchfte  gebebt  bat,  und  der  er  noch  immer  als  Knabe 
vorfchwebt.  —  Die  Sludenienwirihfcha/c  ^  lehrt  uns 
iwey  arme  Teufel  von  Studenten ,  mit  welchen  der 
alte Mflfsiggänger  zufällig zufammentrifft,  auf  eine  er. 
eetzlicbe  und  charakterlltfche  Weife  als  zwe^  iunge 
Manner  von  Gemütb  und  Geift  kennen«  Die  ocniide* 
Tung  ift  trefflich.—  Dto  W^aiM(tfrer,auswandernde Wür- 
temberger,  die  ausziehen,  nicht  aus  Unzufriedenheit 

.mit  ihrer  bürgerlichen. Lage,  fondern:  „weil  des 
fündigen  Wefens  in  ihrem  Lande  und  unter  ihrer 
Freundfchaft  zuviel  geworden  fey,  und  weH  der  Herr 
es  ihnen  durch  das  Auffchlagen  eines  unfchuidigen 
Kindes  in  der.Bibelgeheifsenhabe**—  eine  fich  wohl 
auf  eine  Thatfache  gründende  Skizze  voll  herrlic'her 


Dritter  Band.   Victors  Reifen  ^  v.  J.  1798.»  die 
filtefte  Erzählung  diefer  Sammlung  und  die  längfte ; 
Rec«  gefteht  aber  aufrichtig,  fo  fpannend  fie  für  ihn 
auch  war,  fo  vorzüglich  die  Darfteilung,  fo  wahr  die 
Schilderung,  befonders  des  Lebens  eines  liefländi- 
.fchen  Edelmanns,  [die  er  aus  eigener  Anfcbauuni; 
zu  beurtheilen  vermag,   und  der  Denkweife  eines 
folchen,  fo  wie. die  Cbarajicterzeichnung  überhaupt 
auch  ift,   fo  dünkt  ihm  die  auch  in  der  Erzählung 
des  zweyten  Bandes  „das  Teftament,  dargel^ellte 
Idee:  derMenfch,  welcher  in  feinem  Berufe  oder^ 
aufser  demfeiben  den  Gang  fcblechter  Handlungen 
zu  wenden  fucht,    bringt,  oft  mehr  Böfes  als  Gutes 
hervor,  wie  }n  der  erwähnten  Erzählung,  oder  er 
wird  felbft  zermalmt,  wie  in  diefer,  eine  fo  troft- 
lofe,  wenn  auch,  wie  das  denn  in  einer  Welt,  wie 
fie  nun  einmal  ift,  nicht  anders  feyn  kann,  oft  be« 
ftätigte,    dafs  er  ihre  künftlerifche  Durchführung 
für  unäfthetifch  hält;  fo  wie  denn  auch  hier  der  Ge- 
fammteindrpck  höchft  unäfthetifch  ift,  nämlich  blofs 
zerreifsend-ohne  irgend  verföhnend,  noch  weniger 
erhebend  zu  feyn,  wie  diefs  immer  feyn  foUte,  wenn 
dieUnfchuldundTuaend  im  Kampfe  mit  der  Verdor- 
benheit und    dem   Lafter  unterliegend   dargeftellt 
^ird.  *—    Die  Details  diefer  Erzählungen,   wovon 
ein  Auszug  hier  zu  weit  führen  würde,—  focharakte* 
riftifch  fie  auch  find,  uncl  fo  fehr  fie  von  Menfchen« 
kenntnifs  zeugen,   dienen  doch  nur  in  der  Leben- 
digkeit der   Schilderung  den  zermalmenden  Ein- 
druck zu  verftärken.  —     Vermifchte  Gedichte ,  un- 
ter   diefen  zeigt   die  fehr  gefcbmeidig   verfificirte 
geiftreiche  Epiltel  von  Talent  für  diefe  in  jüngerer 
Zeit  wenig  kultivirte  Gattung:  aus  dem   Gedicht 
„Rückkehr"  wäre  wohl  der  letzte  Vers  mit  feinen 
unreinen  Reimen  Wüthen '^  Süden  9    Wiffen^^ge* 
niefsen,  anders  zu  wünfchen;  recht  leer  ift  Hans 
Sachs  „  der  Ritter  und  fein  Hund%  nacherzählt. — 
Cölefänej  v«  J«  1806,  zum  Theil  nach  Florian  im  ech- 
ten Novellen  ton  und  ftark  romantifch;   die  Wieder. 
Vereinigung  bey  ihrer  Flucht  durch  einen  fchreckli- 
eben  Irrthum  getrennter  Liebender,  von  denen  die 
Geliebte  als  Stellvertreter  des  Alkade  in  einem  Dor- 
fe der  Apuxares  getroffen  wird.  ~    Das  Schickfal 
und  die  weich gefchaf Jenen  Seelen^  nach  „Taufend 
und    einr  Tag^*,    —      Die  Ehegefchichten   zweyer 
Freunde,  in  welchen  die  Nemeüs  auf  eine  wunder« 

bare 
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bare  Weife,  aber  ergetzlich  senng  waltet.  ~    Skiz^ 
zen ,  drittes  Heft.  Amtsberichi  des  Pfarrers  zu  Ei*^ 
chrngrün^i  v.  J.  1805.    Die  Frau  des  Gutsbefitzers 
fcömnbt  zum  Erftenmal  naoh  Eichengrfio.     Sie  lebt 
mit  ihrem  Manne  in  einer  kinderlof en  i  Ehe  nicht 
glücklich,  liebt  aber  den  kaltfimiigen  Mann  mit  Lei* 
deofcbaft.  EinSoazier^ang  fahrt  fie  auf  denKirchbof. 
Sie  letzt  fich  auf  ein  kleines  grOnes  Grab,  iünter  wel- 
chem ein  weifser  Stein  in  die  Mauer  eingelatfeh  ß(t. 
Sie  wendet  fich  die  Infchrift  zu  lefen  und  liefet: 
Hier  ruhet  in  Gott  das  un|lackliche  KnäUein ,  dem 
feine  eigene  Mutter ,  Maria  Müllerin ,  den  Tod  ge- 
geben Mt.    Ein  Schrey  d^s  Entfettens»  und  fie  er- 
krankt.   Die  Aeufserungen  gegen  den  GeifUichen» 
welchen  fie  rufen  läfst,  verrathen  ein  mit  geheimer 
fürchterlicher  Schuld  belaftetes  Gemütb.    Die  Ma. 
rie  MoUer  war  von  dem  Otitsherm  verführt,  wurde 
JMutter  ohne  den  Vater  des  Kindes  zu  entdecken, 
und  eines  Morge^ns  wurde  das  Kind  in^  ihrem  Betto 
ermordet  und  ein  Stilet  ittl  Stroh  verborgen  gefon^ 
den.    Sie  wurde  hi'ngerithtet,  obgleich  nur  dieFol« 
ter-ihr  ein  nachmals  TelbftwiederrufnesBekenntnits 
ausgeprefst  hatte.  -*    Das  Lotterieloos^  v.  J^  iSoS» 
Die  barft eilung  in  diefer  Erzihlune,  in  welcher 
zwey     Jugendfreunde    fich    an   Grotsmuth    gegen 
'  einander    überbieten ,   ift    nicht   ganz  '  uhgezwun* 
'  gen.  —     Der  DefefteuTf  v.  h  1709.    Der  JBefuch 
eines  Oberften  in  einem  Irrenhaufe,  wo  fich  einer 
der  Irren  mit  Angabe  vieler  zutreffender  UmftSnde 
'  für  einen  vor  Jahren  von  dem  Oberften  auf  Leben 
'  und  Tod  zu  Spiefsruthen  verurtheilten  und  auch 
darunter  erlegenen  Deferteur  ausgiebt,  deffen  Un- 
fchuld  dabey  ah  den  Tag  kommt,  und  damit  andere 
Umftände  vermifcht,    die  ihn  als  den  Bruder  des 
Oberften  atifser  der  Ehe  erfcheinen  läfst.    Der  Auf- 
feher,   welcher  war   abgerufen  worden,    ehe  der 
Oberft  zu  diefem  Irren  gelangte,  beruhift  den  be- 
ftürzten  Oberften  darüber,  dafs  dlefer  Irre  jenem 
Deferteur  fehr  ähnlich  gefehen  und   daher  deffen 
Rolle  als  Kranker  in  dem  Spital  während  deffen  Ent- 
fernung gefpielt,  fich  dann  aber  in  das  unglückliche 
Scbickfal  feines  Freundes  fo  hineingedacht  habe, 
dafs  er  fich  nun  wirldich  für  ihn  halte;  aus  Hoch- 
muth  aber  fich   eine  vornehme   Abkunft  beilege. 
Als   Tbatfache  wäre   diefs    pfychologifch   interef* 
fant.  —  H  —  £.,  fo  heifst  eine  Erzählung  v.  X«  i8o8. 
nach  derChiffer  zweyer  Liebenden,   der  Tochter 
eines  reichen  Kaufmanrfs  und  feines  Commis,  des 
Sohnes  eines  wackern  Landmannes.   Diefe  Chiffern 
vereinigen  fich  bey  einem  Feuerwerke,  welches  der 
Kaufmann  an  feinem  Empfangsfefte,  als  die  Familie 
von  einer  Reife  zurückkehrt,  veranftaltet  und  wer- 
den auf  mancherley  Weife,  nach  den  Wünfchen  der 
einzelnen  Anwefenden  von  jedem  ausgelegt,  bis  ihre 
wahre  Deutung  nach  manchen  Prüfungen  der  jungen 
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Leute  an  den  Tag  kommt.  —  '  Mu/haUfike  tte^ 
ifon  ijrofsmiezcben  nach  Lammet  i  v.  J.  1814*  ^ 
Zwey  Wanderuncreo,  von  denen  die  erfte  in  Jean- 
Pa^ilifch  -  Fibelfcher  Manier  den  gntmüthigen  DOif. 
kel  eines  Dorffohnlmeifters  feyert,  den  der  Aints* 
Rcnts .  Verwalter ,  vrie  ihn  der  Gevatter  Sch^dmet- 
fter  nennt ,  beym  Raupen  trUlft,  und  derdurdi  Her. 
ausgäbe  von  Zwifchenfpidea  auf  der  Orgdl  fich  bau 
rühmt  zu  m^ichen  gedenUt.  „  Es  ift  mein  einziges 
bischen  Freude,  Ugte  er,  wenn  ich  fo  finne  mid 
finne,  und  hernach  eins  habe,  fo  ein  Zwifchen- 
tpielch«!  mein*  ich ,  und  es  Ordentlich  auficbreibe , 
wie  fich*s  sehört.  — Aber  wollen  Sie  erlau- 
ben, wie  fie  ausfeben ,  meine  Chorfile?  ~  So!  du 
lieber  Gott!  —  Er  zog  eilig,  und  vor  lauter  Freude  in 
Aerger,  dafs  es  nicht  noch  viel  eiligerging,  dieCan. 
^fel  eines  Gefangbuches  heraus,  in  we|dier  fauber  fll 
niirte  Blätter  grofs/ numerirt  ftäken.  Auf  den  er« 
ften  fieben  und  dreyfsig  ftanden  denn  <fie  fcbdn  ab- 

fefchriebenen  Choräle,  an  der  Ecke  eines  {ed»  das 
)atum  der  Vollendung,  und  unten  ganz  tdein  mit 
Rabenfeder:  Deo  juvante,  Weifskunuts^  L.M.  Das 
Werk  war  recht  gut,  befonders  in  fo  weit  es  Noie 
für  Note  das  HilTerfche  Choralbnch  abgefchrieben 
enthielt;  in  der  Zuthat  vcm  des  Gevatters  Hand  aber 
hatte  die  Phantafie  freylich  keinen  höherU  Schwung 

fewonnen ,  als  etwa  bey  ^nem  tyroler  Dudeldvm« 
)och  -*  o  wie  wfir*es  mir  mögliöh  gewefen,  dir» 
redlicher  Weifshuhn,    diefes  dein  müh-y^^  an. 

Sepflanztes  Paradiesgärtlein  mit  der  kritifbhen  Soo. 
e  zu  durchftochern ,  oder  gar  mit  dem  Eiswaffer 
des  Spottes  zn  besiefsen!  Nur  fleif^g  fo  fort,  red« 
lieber  Gevatter,  tagte  ich,  indem  ich  die  Blätter 
fäuberlich  in  die  Kapfei  zurückfctK>b:  eiw^s  kömmt 
immer  dabey  heraus,  das  Freude  und  Nutzen  ge- 
währt, wem  es  auch  fey!  —  Meinen  Sie?  meinen 
Sie  wirklich?  unterbrach  er  mich,  und  feine  An- 
gen  funkelten. "  In  der  zweyten  Wanderung  trifft 
der  Amts -Rents- Verwalter  auf  eine  zur  Mefie  wan- 
dernde Virtuofin,  die  ihn  interelfirt,  und  der  er» 
verleitet  durch  menfchenfeindlicheVorurtheüe,  nadi- 
*  mals  ein  grofses  Unrecht  abzubitten  hat. 

{Der  Ss/ohlu/i  fotgi.y 

NEUE    AUFLAGE. 

Berlin  und  Posen,  bey  Mittler:  Der  Barden- 
Hain  für  Deutfchlands  edte  Söhne  und  Töck- 
ter*  Ein  Schul  -  und  Familienbuch«  Von  Theo- 
dor Hewfius.  Erfter  Theil.  Mft  zwey  allego. 
rifchen  Kupfern*  Vierte^  verbefferte  und  ver. 
mehrte  Ausgabe.  1823.  XVlll  und  424  S.  g. 
(I  Tbir.  II  Gr.)  (M.  f.  die  Recenfion  der 
erften  und  ifri^^en Auflage  A.L.  Z.  igii.  Nr. 343. 
undErgänz.  Bl.  1821.  Nr.  aa.) 
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ZuiLiCHAu,  in  d.  DarnmannfcheD  Bachh.:  Aus^ 
wohl  des  Bejien  aus  Friedrich  Rochlitz  fiUnmi* 
liehen  Schriften  u.  f.  w. 

(Bi/thiiffi  der  im  vorigem  SäUk  ahgeh'^chemsm  Reee^fißu.) 

\l  ierimr  Band.  BrutuSf  v.  J«  ig09 ;  eine  höchft  dar^ 
^  ftelleode  ond  trefflich  ausgefahrta  Biographie 
des  groben»  weQn  sleicb  raibleiteten  Aömers,  dem 
ein  traf  Qieher  Umrys  ^oes  Oemäldes  mm  Rom  im 
äew  Jahren  fo  frix  44  v«  Ohr*  vorfaersebl»  um  das 
Ver&indnifs  des  Helden  und  feiner  Schiekrale  aua 
(einerZeit  xu  erl^tern«  Umfichtige  Benutzung  der 
Qnellen,  Uoparleylicbkeit ,  Objectivitat,  Anfcbau^ 
linhkeit  der  TbatCacben  ^  kräftige  Darftellang,  edle 
Sprache  im  echt hiftortf eben  Stil;  ~  gewib  in 
diefer  Hinficht  kann  dieCe,  Biographie  nnd  der  Umt 
rifs  unfern  hiftorifcbeik  Scbriftftcitern  zom  Muftef 
dienen.  -*  Lyrifche  Gediahie^  15  an  der  Zahl  von 
verfchiedeneii  Jahren,  unter  welchen  der  Wanders» 
mann  nebft  der  kleinen  liebBcbeo  Serenade :  An  die 
Lause  Reo.  am  meiften  angefproofaen  hat;  am  we« 
nigften  die  Ballade  ifn^ij/^,  die.wMt  hinter  der  durch 
Herder  bekannten  herrlichen  Ballade:  Eduard! 
Welcher  fie  naehgebUdet  ift,  zurOckbleibt , '  und  die 
der  Vf.  nacbmala  im  5ten  Bande  anwendet,  wo  fie  iä 
der  Situation,  in  welcher  fie  eintritt,  nicbt  ohne  Wir* 
knngift,  daher  fie  hier  ifolirt  ftehead  ftiglich  hftte 
wegbleiben  l^tonen.  -^  Der  Reman  metner  Ju^ 
gemL  Aatdm  Papieren  der  hekern  Grcfsmamaj 
m.  J.  tSoj.  ^-  Die  geimme  Heraeosgetchichte  der 
frahem  Jahre  als  Jungfrau^  twa  Ton  der  Matrone 
darseftellt  ^*  gehört  mit  xu  dmn  Schönften  und  Herxf 
Üchlten  der  Sammlung.  Darfteilung,  Cbirakteri» 
fiiik,  Krfiflduns,  AusfArung,  allea  tft  gleich  lobene» 
wardig,  nnd  dtnr pf7ohologii(^en  Bemerlum^ 
Entwickekingen  und  weleiund  recht  interefiante.  -*f 
SUz^n:  JQertes  Hqfs.  ErinnerurngHi.  Au»  einem 
Reifeiournal^  r.  J*  igl9.  1)  Die  Oefcbiehte  BaUlfi^ 
des  Sohnes  jeuea  berOhmten  Opfers  der  Revolution 
deir  fich  nach  dem  fchrecklichea  Tode  feines  Va* 
fers  und  Oheima«  bey  welchem  er  war  erzogen  wor« 
den ,  in  die  Ruinen  des  von  der  Frau  feines  Oheims 
Sa  der  Oeiftesverwirrung  der  Vencwtiflttng  felbft  an« 
gezündeten  liandhanCes  am  Rhein  flOchtete  um  in  fei- 
aem  ehemaligen  Zimmer,  dem  einsägen  noch  nicht 

Enz  I  zerfterten ,  feiii  Leben  gewal&m  zu  enden , 
er  als  ^on.f eftgenomnien  »  von  dem  Befitser  ei* 
Brgäuu.  BUwr  A.U  Z.  1824» 


nes  andern  Landbaufes  erkannt  und  gereitet,  und 
nachmals  mit  deffen  Tochter  vermilt  wurde;  ft)  der 
Tod  der  ehrwflrdigen  Marfehallin  Biran^  welche  det 
Wuth  einea Robespiere  mutbvöU  fiel:  beide  Erzfiblnn- 
fien  höchft  erfchOtternd.  -^  Mit  fanfter  Wehmuth  er- 
rollt  dagegen  die  folgende  Erzählung:  Der  Tfeue^ 
V.  J.  1809,  welche  die  fchöne  Idee  durchfahrt,  dafs 
ein  gutgearteter  junger  Burfche,  der  in  einem  Haufe 
cum  Dienftboten  erzogen  wurde,  eine  ftilie  Nei^ 
gung  f ar  eine  der  Töchter  fafst,  diefe  tren  bewahrt^ 
und  fich  durch  die  unefmfldliche  Pflegn  der  B^def 
und  brfonders  der  Slteften  Tochter  der  Geliebten', 
welche  der  Mutter  am  äbnlichfteu'  ift  und  von  einem 
bösartigen  Scharlachfieber,  vor  dem  jeder  floh,  auch 
aogefteckt  wurde,  dem  Tode  weiht,  unter  dem  Vop> 
geben,  er  habe  die  Krankheit  bereits  sehabt.  — x 
Bedrüngnijfe  eines  Recenjensen  der  aügemeinen 
mi^ieavyohen  Zeiiung:  welm  Wirklich  (bu  gefun* 
den ,  di^  die  Hälfte  einer  zertiffenen  mnfikalifchen 
Recenfion  einen  vollftindigen  verfSnellcfaen  Sinn 
giebt ,  der  den  Reo.  in  den  Verdacht  politifcher  Um- 
triebe bringt,  intereflant,  — -  Dora  und  Ahnte 9 
eine  artige  leicht  hingeworfiane  Novelle  v«  L  1814» 
von  zwey  fpanibhen  Pamphletfchreibern  im  fpani* 
fcbeff  Suoeeffiona  •  Kriege«  — >  J^rede  ohne  Buch  ^ 
V.  J.  1820;  in  Jean*Paultchen  Humor«*    ^  ^ 

FOnfier  Band.  CamiUa  Caffarelli^  v.  J.  1805, 
die  unglflckliobe  Verfchwömng  derPazzI  gegen  die 
Medid  und  die  Ermordung  Gcdliano*s  durch  Fran» 
cefco  Pazzi  aus  Eiferfucht  fiber  die  fchöne  Gamillr, 
wdche  hier  ab  die  wirkliche,  aber  heimliche  Ge^ 
mahlin  GuSUanoa  aufgeführt  wird*  Die  Üacftellung 
Ift melfterhaft.  ~  Sami^  ein  artiges  Märchen,  vl 
L  i808>  fehr  gewindt  erzählt.  —  Die  Carmelise» 
rinnen  au  Bppershehn^  v«  J.  i808f  in  der  Darftel« 
lung  voraOgUch:  diel>efchiehte  einer  uitglficklicben 
Tochter,  die  von  ihrer  Mutter  als  eine  Räuberin 
Ihrer  Reize  gehafst  und  dann  einem  ausfchweifended 
Bruder,  der  noch  dazu  die  Frucht  einer  verbreche* 
rffcben  Verbindung  ift;  geopfert  werden  und  den 
Schleier  nehmen  fdl.  Sie  entflieht  ans  dem  Kloher 
mit  Helfe  des  Bruders  einer  Jugendfreuttdin ,  den 
fie  liebt,  und  der  durch  ein  nnglflckliches  zufälliges 
Duell  verhindert  wird,  fich  an  der  verabredeten 
Stelle  einzufindjBn  (eino  Situation,  welche  fchon 
froher  im  der  Novelle  ,|Cöleftine",  vom  Vf.  benutzt 
wurde  >•  Die  U^glflokliche  irrt  angfhroll  und  ver- 
folgt «Aiher,  gelangt  aber  doch  in  Verkleidoeg  zu 
dem  Schlöffe  Birer  FteundiOy  erfthrt  hier  den  nn* 
G  (4)  glQck- 
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klichen  Zufammenhang  des  Auffenbleibens  und 
Todes  ihres  Geliebten  uad  wählt  nun  freiwillig 
Schleyer  bey  den  Carmeliterinnen  zu  Eppers- 
Q.  Von  hier  aus  fchreibt  &e  ihrer  Mutter,  die 
:h  die  Ausfchweifungen  ihres  Sohnes  gänzlich 
3runde  gerichtet  ift.  Diefe  begiebt  fich  zu  ihr 
unagewandten  Her2en  und  hat  den  Schmerz » 
nun  geliebte  Tochter,  ihre  treue  Stütze,  ins 
b  finken  zu  fehen,  in  welches  fie  ihr  im  zweyten 
re  reuiger  Büfsungen  folgt«  —  Legende  der  heU 
n  CäcTlia,  v.  J.  1804,  lehr  gut  erzählt.  —  Ce^^ 
\te  für  mußkatifche  Compoßiwnen  <i  tod  verfehle- 
en  Jahren^  Ob  der  Satz  Algarotti's :  „  Das  mu» 
lif che  Gedicht,  das  ohne  Mufik  befriedigt,  iftfo 
»ig  ^in  gutes,  als  feine  Mufik  eine  gute  wärey 
iedigte  fie  ohne  das  Gedicht,"  welchen  dert)ich- 
jiefen  Gedichten  vorausgehen  läfst,  wirklich  fo 
immt  geltend  ift,  als  Algarotti  ihn  aufftelh, 
e  noch  wohl  zu  unterfuchen,  wenn  von  andern 
ichteü  als  von  der  Oper  die  Rede.  ift.  So  find 
meifttfi  der  vom  Vf •  hier  mitgetheilten  Qedlch. 
z.  B.  gleich  das  erfte:  Der  erße  Tony  in  feiner 
iren  Begeifternng  als  Gedidit  befriedigend ,  ob- 
ch  die  Wirkung  durch  eine  wOrdige  mufikalifche 
ifohruog  gefteigert  werden  möchte.  «—  Das  En* 
des  Gerechifin.  Oratco'iom  in  zwey  Theüen 
\d  Jefu )  ift  voU  tiefen  GefQhls.  —  Kirchencanta* 
nach  Worten  der  Sehr  ift:  in  derzwevten,  Friede^ 
Rec.  die  Vernacblftffinng  derSjpracnformenbey 
im  fonft  fo  correcteo  oehriftfteller  in  dem  cirften 
fe  S. 23a.  „Vor  »einen  Augen* lag  ein  grofs, 
t  Feld,**  febranf,  beConders  in  einem  mufikali- 
sn  Gedicht*  —  ChrifkUche  Kirchenlieder,  v.  J. 
iiDasa«  Der  Heiland^  nach  derMel.  ,>  Sollt 
meinen  Gott  tiicbt  fingen,*'  und  j^Am  Grake^ 
b  der  Mel»  ^,0  wie  fel^(  feyd  ihr  doeh  ihr  From- 
1,'*  reihen  fioh  deirVorzOglichern.  unlerer  Kir^ 
nlieder  an. —  Die  (^pfer^  v.J.  igo8^  eine  Auf- 
e ,  in  welcher  die  Widerlegung  des  oft  leiohtfin* 
und  als  Axiom  angefteliten  Satzes:  „  Woftlinge^, 
in  fie  ausgetobt  iiaben  ^  werden  die  heften  Ehe* 
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chgelährt  wird.  —  At^s  dem  Leben,  eines  lon* 
ftlersy  V.  J.  igo2.  Frajpoent  in  der  bekannten 
nier,  die  Hoffmann  faß  bis  zur  Carricatur  ftei« 
te ,  voll  f chöner  Gedanken  Ober  die.  Kunft  und 
>nders  anziehend  durch  eine  tiefgefflblte  Ana- 
I  des  Handelfchen  Kleffias;  aber  auch  höchft 
>nend  durch  die  Myftification  in  einem  alten 
Gker.  Hieher  gehört  die  früher  erwähnte  Bal«> 
y,  Augüft.  —  Die  Freunde ,  Schaufpiel  in  i» 
,  v.J.  1820:  der  Wiettkampf  des  Edelmut  ha  zweyv 
»"reund.e,  die  einander  die  Geliebte  opfern  wm* 
bis  Emiliefich,  nach  Weiberart,  w^fiefelbft 
,  far  deo  Jovialen  entfcheidet.  —  Diefe  Emilie 
t  aber  etwas  unklar  da, 

Sechfier  Band«  Der  ßefuch  im  Irrenhai^,  v.  J. 
4.  £an  pfycbologifcher  Verfuch,  den  muficaji« 
sn  Wahnfinn  ^ines  JOnglipgS'Zu  erklären,  wel- 
r  ein  unglackUches  Opfer  der  Herzlofigkeit  fei« 


ner  Aehem  war ;' höchft  intereffant  wenn  es  wahre 
Thatfache,  wenn  erfunden  für  Rec.  wenigftens 
von  keinem  weitem  Iiltereffe ,  da  folche  eingehilde« 
te  Aufgaben  nichts  t>eweifen  und  blofs  als  eine  Art 
pfycbologifcher  Aeohenexea\pel  erfcheinen«  Als 
Novelle  bearbeitet  hätte  der  St)Dff  intereffant  werden 
können.  —  Die  Belagerung  von  Aubigny,  v.  J. 
igog,  diemuthvoUe  hochherzige  Vertheidigunevon 
Aubigny  durch  Clementine  von  Antraigues,  die  Mut- 
ter des  heldenmüthigen  jungen  Grafen  von  Aubigny, 
für  Heinrich  IV.,  darin  verflochten  die  Liebe  des 
jungen  Grafen  für  Rofalie,  die  Tochter  des  Ligui- 
ften  Claude  de  la  Charire,  Marfchalls  von  Frank- 
reich; wohl  mit  einiger  Breite ,  aber  doch  anziehend 
dargeftellt.  —  Lebenstäg  des  Tohkünßlersy  v.  J. 
1804:  von  diefem  Gedicht  berichtet  der  Vf«,  dafs 
ihm  fey  nachgefagt  worden ,  es  zeige  keine  durch* 
gebenae  Idee  und  keinen  verftändlictien  Inhalt,  nnd 
giebt  nun  die  Erklärung  deffen ,   was  er  fich  dabey 

f;edacht  habe,  nämlich:  der  Gedanken-  und  Ge- 
ühlsgang  eines  Künftlers  unmittelbar  vor  und  bey 
der  Schaffung  feiner  Wnke  foUte  bezeichaet  wer^ 
den ,  wie  er  am  Morgen  in  dem  Eindruck  der  ftu* 
fsem  Natur  Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus  ent« 
deckt  und  fich  lebendig  angeregt  fühlt,  was  fein 
Heiz  erfüllQ  in  Tönen  auszufprechen ;  am  Mittag 
componirt  er  eine  Symphonie  und  am  Abend  einen 
Pfalm.  „  Das  ftehet, "  fagt  der  Vf.,  „  im  Gedichte ; 
ob  es  aber  wie  es  feyn  foU,  dargeftellt  fey,  haben  An* 
dere  zu  beurtbeilen«  Einer  fand,  es  fey  gefchehn: 
Herder.**  —  Darf  nun  Rec.  nach  einem  folchen  Be- 
urtheiler  ein  Wörtchen  vi^en,  fo  gefteht  er,  dafs 
nach  wiederholter  auffmerklamerLefung  er  in  gröfs^ 
tentbeils  fehr  melodifchen  nnd  charakteriftiiched 
Vetfen  diefe  Idee  gefunden  bat,  wie  fie  fich  darft'd- 
)en  Jtomi,*  wenn  blofs  lyflfdie  Sthmnungen  etwas 
ibbildern  foUen,  ohne  alle  btftorJfche  Angabe;  dafa 
eine  folche  Schilderung  ihjn  eher  wie  ein  Maliernia 
blofsen  Tönen  vorkömmt,  in  welchem  immer  der 
Gegenftand  nur  geahnet,  nie  pofit nr  erkannt  werdear 
kann,  befonders  wenn  das  darin  alspofitiv  av^enom* 
mme  et^vras  in  fi^  zunüiges  ift,  wie  A'eCJoitipo&doii 
,  ehier  Symphonle'^ai^  Mütage  und  eines  IVaifas  am 
Abedd.  De^wegenhMbtdemGedichterdoch a}s.lyri« 
fcbe  ScMlderung«in  hoher  Wertb^ und  es  zeigt  den 
mufikalifchen  Dichter.  —  DieEhefcheidung.v  J^iooi 
twey  treffliche  Beb  zärilieh  liebende  Gattew  flehen 
in  Gefahr  auf  immer  von  einander  getrennt  zu  wcr«^ 
den,  ^  weil  fie  aus  übel  verftaadenem;  Zartgefühl 
mwas  verheimlichen,  was  fie  «bthwendig  einander 
hätten  anvertrauen  foUen.  Der  fo  wahre  Gedanke 
Ift  trefflich  dui'chgefOhrt.  —  Würdig-  befchliefst 
diefe  Sammlung  der  fchöne  Auffatz :  Tage  der  &e- 
Jkhry  V.  J.  igij,  der  mit  Sagender  Wahrheit  Be- 
richt abftattet  von  dem ,  was  der  Vf.  in  den  Schi^ 
ckeAstagen  der  Völkerfchtacht  bey  Leipzig  erlebte, 
fühlte,  dacMte.  Er  wurde  v^äh#end '  der Tage^  felbCt 
für  einen  Fre«nd  verfafst  und  von  Stunde  zn  Si^uade 
niedergefchHeben }  eine  Schilderung,  wie  wir  de- 
ren nicht  viele  aufxuweifM  babeni  reich  a»  erbebee-t 
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dem  PatriaÜMiiia  ohne  Eiofeitigkeit  und  an  der 
leliendigfteo  Anfebaulichkeit.  Wie  lernt  man  dar- 
iadie  Napoleoiifotaen  FraDzofeo  kennen,  und  wie 
lUcbt  dagegen  der  neuerlich  fich  hier  und  dort  wie» 
-der  fflr  X)eutfche  ungeziemend  erbebende  Napoleo- 
Aismns  in  feiner  empörenden Trecbbeit  ab»  ^der  dem 
Deotfcben  tin  febr  fcbwacbes  Gedicbtnirs  zutrauen 
jnu(5*  Dank  dem  wfirdigen  Vf.,  dafs  er  durch  die 
Attfiaabme  in  diefe  Sammlung  diefen  trefflieben  Auf« 
iatz  vor  der  Vergeffenfaelt  bewahrt  bat. 


Jyf AQPiauRO ,  b.  Creutz:  ßunie  ReiJuf»  Samm- 
lupg-lileiner  Erzählungen  von  der  VerfafflHn 
von  Juliemt  Briefen»  Erfier  Band.  1823» 
366  S#  8« 

Einige  gefühlvolle  Strophen,  einer  verklärten 
F/eundin  geweiht,  ftehen  diefer  Sammlung  gemifch- 
ter  Erzählungen  voran,  womit  die  geiftreiohe  Vfn. 
von  Jnliens  Briefen  uns  befcbenkt  bat.  ^  DieerfteEr- 

long:  /)ie  lebendige  Todie  und  i^e  Lebende^ 


freudiger  Hoffiniing  ia  die  Worte  unfers.  edlen  Dich- 
ters Jacobi  ein: 

Ahei  £rde  wird  snr  ErdeV 

dafi   def  'Geiil  verberriicbc  rretde  t 

AI 'Nadir  9  Schach  von  Ferfien.    Eine  morgenl^odi- 
fche  Erzählung.     Nach  einer  altern  Erzählurfg  voa 
der  Vfn.  n^n  bearbeitet.  Der  länefteAuffatz^d'er  s^an^ 
zen  Sammlung,  der  anziehend  durch'  den  Wechfel 
der  erzählten  Ereigniffe ,  durch  feine  GuHche  Ten- 
denz  und  durch  lebhaften  Vortrag.  Wären  Ben  Alts 
und  Haffans  Grundfätze  und  Handhmgsweife  allge- 
meiner, und  ruhte  NurenJUs  und  Kapmrä's  Oeift  auf 
allen  Jungfrauen ,  gelangten  alle  Selbftherrfcher  zu 
Al'NmUrs  weifer  fiefonnenheit,  SelbftbeGegungund 
edlem  \Ahl wollen,  und  lernten  alleGrofsen  fo  ver- 
iehtUcbe  Höflinge  und  Verräther,  wie  Abdallah  viar^ 
früh  genug  in  ihrer  wahren  häfslichen  Geftalt  ken- 
nen, dann  '—  würde  es  gut  um  die  Menfchheit  fte^ 
hen!  Wie  wahr  ift  es,  was.  AI  -  Nadirs  Scbutzgeitt 
von  dem  Helden  fagt,  der  ficb(eU|ftzu  beilegen  weif s, 
und  der  alles  der  Wahrheit  und  dem  /l^^c/ue  opfert : 

s^Soinur  kann  der  FQrft  ein  Volk,  beglücken,  er  mufs 

foll  ficE  auf  eine  der""  Vfn.  von  einem  glaubwCirdi-  'das  Seh  werfte  vollbringen  lernen,  um  als  glänzen* 

A..^i^_j__        *i_i._     j      1  t       «      .  des  Beyfpiel  feinen Unterthanen  vorzugehen,  und ^- 

foviel  es  dem  Sterblichen  erlaubt  ift, «—  göttlicher 
Natur  feyn!"   Nur  bey  einigen  Ausdruck en  diefes 
Attffalzes  Itiefsen  wir  an,    z.  &.  prächtiges  Herz 
CS«  53# ) ,    eine  auflebeude.  Flamme  höber  beleben » 
(S.  55«)  des  Epheu«  (S*  114.)    Warum  wird  auch 
Kufens  nicht  weiter  erwähnt,  da  6e  doch,  ab«fe> 
hen  von  ihren  weiblichen  Schwächen^  die  erftellet« 
terin  AI  •  Nadirs  wurde?  ^-  der  Ausdruck  (S.  169.) 
„denn  wer  Tugend  Pojjfen^f  ift  wahrlich  nur  ein 
Druckfehler,  wie  denn  diefer  Auffotz  durch  viele 
Druckfehler,  wie /^r«i^  (S*  175.  ma.  m.),  ent- 
ftellt  ift..  Statt  „  Mufter aller y^eri/lcAen  Vorir^icK 
heifi'*  f^Uea.wohl  heif&en:  „Mufter  der  Vortreff- 
Jichkeit  aller  Sterblichen.'*  lier  Brie/.     Wahre  ße^ 
gebenheit.   Reo.  las  diefen  kleinen»  lebhaft  gefchrie- 
^oen  Auffatz  mit  ungetbeiltemintereffe,  und  dankt 
der  Dichterin  für  die  angehängten  gehaltvollen  poe- 
tffchen  Zeilen.     iW  liy pochender.    Ein,  verirrter» 
hypochondrifcber  JOngling,  fonft  von  edlen  Anla- 
gen,  dem  S^lbftmord  nahe,  wird  durch  ei^ien  fröm- 
melt und  braven  Bettler  gerettet,   und  der  Natur > 
den^tbätigen  Leben  und  der  Tugend  wiedergejsceben» 
lind  findet  in  einer  frommen  und  fittfamen   Gattin 
eine  holde   LebeasgefÜirtio.     Das  Ereignifs  felbft 
ift*  nacbderVefficbening  der  Verfafferifi,  wörtlich 
wabc,  aber  rObmenf muffen  wir  die  rt>hrende  und 
apsäe^fnde  Form;  der  Einjileidung.    Diefer  Auffatz 

K'iöit  %n  den  vor^aglicbften  diefer  Sammlunir. 
9  Ballkhid.  Auoh  dief^e  kleine  Erzählung,  ftie 
d^n  weiblichen  Charakter  fo  wahr  darftellt,  ha- 
bell*  wir  mit  Vergnügen  gelefen.  Die  Reife  ins  ELad. 
Diefe  kleine  £r?ähiung  ift  angenehm  unterhaltend, 
wtd  enthält  manche  Züge,  die  von  dem  zarten 
Sinne  nndderMenfchenkenntnifs  der  Vfn.  zeugen.«» 
Möge  fie  uns  recht  bald  mit  einer  Fortfetzuog  djiefer 
Sammlung  erfrenen! 

SCHÖN. 


«n  AusMuaaer  erzählte,  durchaus  wahre  Begeben, 
neit  gründen ,  und  wedct  ganc  eigene  Geffliile  in 
dem.QemOtbe  des  Lefers.     Ein  junger  gelehrter, 
Keiftrficber,  aber  etwas  fchwirmeiifeher  Arzt  hat 
den  fcÄiönea  Körper  feidar  InnijegeÜebten  der  Ver^ 
wefopg  abgetrotzt,  und  die  hfüMte  I4eb6  hat  dem 
Tode  'gleicnfam  fein  Macht  geraubt.    Die  feltene 
Kunft  des  Arztes  hatte.  <ten  Jbeiohnam   feiner  Ge* 
liebten  in  (cöner  Schönheit  ehalten«    ,>Das  fcböne 
dunkelblpnde  H^ar  lag  in  reichen  Lodien  der  zar^ 
ten  Stiirne.  an«  die  Waxigen  waren  frifob  gerundet^ 
Wd  der  Mund  fo^frifoh  ^und  pnrpurroth  und  fanft 
gefohloflen»  als  wl^rden  eben  {etati  die  Zeiten  Lip^ 
pen.  £ob^^£nei9  z#  fe^elenvollen  Tauen  und  Worten. 
^Ue  Z^  ^t))fl|€9m  ein  mildes  freufidjidies  Le» 
ben.*'     Nur  in. des;  Nähe  des  geliebten  Leichnams 
und  in  d^  :We]Mi|utb^  4er  ßrinnemng  fühlte  der, 
enfterdem  per  Jü^  die  Rettung  der  leidenden  Menfeh- 
lieit  leb^e  junge  Mann  ficb  glflcklicb.    Alle  nähe* 
rep  ^ynift^nde  VierdifnM  in  dem  iBncte  lelbfr  nach? 
geJMFm  iu:wwden. .  Der  Reo.  kann,  wenn  er  glejeb 
fMe-£iii9til|i^nutrgTof$nm  intereffe  las,. doch  eines>> 
tbeils  feine^irveifel  an  derMöglicbkeit  einer  f^ißheh 
Erü^tung  fljnes  L>eid3iian^M»ieht  nnterdrOcken,  nnd 
anileTJetb^ils  kanii  ihn  auch  die  Idee  eines  folchen 
ißdtenLebßu^en  und  iebendig^Todien  nicht  anfprn« 
chen..  ^  Auebnift  efudie^Frage^  ob  demzartfohlenden 
J^epfcb«  dadurch  ein  reellecTvoft.Biiwedbfe,  wenn 
diefe  p^oUjMnatif che  Kauft  allgtateiner : Werdens  foll4 
te*.  Für  uqs  hat  derGedankf,  leine^HoUe  einft  dem 
allgemeinen  Naturgefetze  der  Verwefung  und  Ver» 
Wandlung  unterworfen  zu  wiffen^  nidHanAbfchrea 
ckendes;  dagegen  widerfteht  unferm  Gefühle  alles 
Mumienwefen ,  aUe  Jahrhunderte  han^ge 'Aofbewftk: 
runjK  der  Leichname  in  kaoftJichen  Grüften,  die  der 
Zerftörung  des  vergänglichen  Theils  nun  einen  lang- 
lamern  Gang  vorfcbreibt;  wir/timmen  ?ielmebr  mit 
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f)  Berlin»  b.Traulwein,  u.  Cöln  a.  R.  b.  Vf.: 
Der  kleine  kaufmännifche  Schreibemeißery  oder 
Galligrapb.  Uebungsblätter  für  juo^e  Kaofl6ute 
uodCoaiptoirlfteb«  Deotfcb  und  Englifcb,  von 
J.  Helarigs.  (Ohne  Jabrzahl;  i6  BläUer  quer 
Octav)  (t  Thlr.)  . 

a)  CöiiH,  b.  Bachern:  Elemeniar - yorSchrifi  für 
Stmdi'Und  Landfchulen.  (Von  Kenard.  Oboe 
Jabrzabl ;  ein  Blatt  quer  Folio)  (a  Cr.) 

Raftig  fährt  Hr.  H.fort,  feine  in  der  That  und 
Wahrheit  mit  immer  gröfserm  Recht  kelligrapbifch 
tu  nennenden  VorCchriften,  in  allen OröffieonadFör^ 
maten  zu  ediren.  Kaam  ift  das  3/eHeft  feinir  pttofat* 
vollen»  und  faß  übergrofsen  „Mufterblätter'^  den 
Freunden  feiner  Runft  zu  Binden  gekommen,  und. 
fchon  folgt  demfelben ,  fo  zu  fagen,  aitf  dem  Fufse, 
der  vorliegende  ^^klebte  kaufmännifche Scbreibmei* 
fter  .'*  Jenes  ite  Heft  der  ,» Mufterblätter**  habeil 
wir  befonders  äm^uzeigen  fQr  Qberflöffig  gehalten  ^ 
weil  wir  nicht  zweifeln,  der  wohlbegrOndete  Ruf  fei« 
ner  beideo  VörgSnger,  denen  es  ficb  auf  eine  wfirdi«» 

fe  Weife  anfcmiefst,  werde  ihm,  auch  ohne  nnfer 
;utbun,  feinen  Weg  wohl  gebahnt  haben;  diefen 
neuen  „  Schreibe  eüter*'  aber  können  wir  nicht  fo 
in  die  Welt  gehen  laffen,  ohne  ihm  ein  paar  freund» 
liehe  Worte  nachzunifen,  denn  das  Werkchen,  v^U 
cbes»  beylin&g  gefagt,  niitdlefem  einen  Hefle  ge- 
fchloffen  tu  feyn  fchein ,  verdient  in  der  That  einen 
Platz  auf  dem  Schreibtifche  jedes  jungen  Kaufaionns, 
um  ihm  als  Mufter  zu  dienen. 

HrA.,  H'«*^  Leiftungen  nähern  6ch  immer  mehr 
dem  fchönen  Ideale,  welches  uns  vob  der  deutfohen 
und  englifchen  Curtentfchrift  vorfchwebt ;  vvir  glau» 
ben,  uns  fchmeicheln  zu  dürfen,  dafe  rnifere  Bemet^ 
kungen  Ober  cdnige  feiper  frflhfern  Werke  von  ifanfi 
nicht  ganz  unbeachtet  gelafTen  find,  undfehen  irti 
Geifte  ihn  bald  diejenige  Stufe  in  der  Schönfchrei- 
bekonft  erfteigen,  wo  wir  ihn  auffodern  können, 
ein  vollf tändiges ,  Ton  den  erften  AnfangsgrQndea 
bis  zu  der  höhern  Kunftfchrift  fjftematifch  fort* 
fchreit^ndes  Werk  zu  unternehmen,  welches  als« 
dabn,  in  feiner  Vollendung,  wenigftens  auf  langt 
Zeit,  in  ganz  Deutf chland  a(s  Grundlage  des  Schreib^ 
nnterrichtS  angenommen  zu  werden  verdienen  wtt#<^ 
de.  Diefer  Zeitpunct  könnte  telbft  jetzt  fchon  da 
feyn,  wenn  Hr.  H.  fich  entfchlöffe,  feine  Schrift 
noch  vxeht ,  als  er  bisher  fchon  getban ,  von  man-" 
cherley  madigen ,  und  mitunter  wirklich  verunftal; 
tenden  Verzierungs  -  AuswQchfim  zu  ffiuberH.  Da-^ 
hin  gehören  z.  B.  an  dem  mit  grofser  engKfclief 
Schrift,  CH>rigens  nntaddhaft  iusgefohrten  Wdrte 
^Waarenlager^y  des  ^ten  Blattes,  i)  der  darf)^ 
quer  durchfchnexdende  Zug,  a)  der  Zug  am  k  wel« 


eher,  obgleich  er  felbft  bey  den  beffiem  tö^, 

Kalligraphen  nicht  ohne  Beyfpiel  ift,  doch  immer 
als  unnatärlich,  und  folglich  unfchön,  betrachtet 
werden  müfa ;  und  3)  das  kleinliche  Sohwlnxcheai 
des  Puactes  am  Sobluffe  des  Worts.  Wir  entbakoA 
uns ,  die  Obrigeo  Blätter  auf  gleich  fpeeielle  Weife 
durchzugehen,  und  bMoerken  nur  noch,  di^ felbft 
auf  denjenigen  , .  wdche  9   den  Uoterf cbriftkn  zufoU 

f;e  r  ans  Butterwortha  und  Tomkins  englifchtn  Vor- 
chriften  genommen  find,-*  ich  einige  Zug«  Anhing« 
fei  finden ,  welche  fchwerlich  die  Anerkennung  die- 
fer Minner  erhalten  i^öcbten.  —  Die  deutfche  Cor- 
reatfehrift  (welche  friylich  etwas  Itiefvitedich  be- 
haHelt  ift,  indem  ihr  von  den  vorhandenen  i6Blit. 
tera  nur  drey  zu  Theil  geworden  find )  ftellt  fich  in 
diefer  HieCcnt  fchon  weit  reiner  dar,  als*  dieeng^ 
liß:he%  und  nur  das  Hackchen  am  Fufse  des  rf,  in  der 
4}en  Zeile  des  gten  Blattes,  mflffen  vrir unbedingt 
\  er  werfen;  doch  können  wir  uns  aooh,  was  das 
kleine  d  im  Allgemeinen  betvifift,  mit  der  bereite 
froher  gerflgten ,  von  Hrn.  H.  aber  noch  nicht  auf<^ 
gegebenen ,  abweichenden  Stellnng  des  Foftes  deC> 
leiben  nicltt  befreunden. 

Der  Vf.  von  Nr.  2. ,  en^  dem  wir  dkien  Schaler 
Ats  Hrn.  H.  zu  erkennen  glauben,  und  der,  wenn 
unfere  Vermnthung  richtig  ift,  feinem  Lehrer  aller« 
dings  keine  Seharce  macbis  l»t  doch ,  wenn  wir 
uns  fo  ausdrflcken  d5rf  en^  den  S45hulftaob  noch  nicht 
abgefehottelt,  indem  fdner  Sehrifralle  jene/Steif- 
beit  und  AengftUehkeitnoeb  anklebt,  welche  felbft 
den  fibigften  Sebdler  -  nicht  zu  verlaffen  pftegt,  fo 
lange  er,  alsfolcher,  gezvmngen  ift,  gteichfam  auf 
fremder  Strafsezu  wanddn,  und  nieht  felbftftändie 
dem  eigenen  Genie  folgen  darf.  Wenn  daher  dieie 
;, Elementer«  Vorfehrift'*,  im  Vergleich  mit  vielen 
endem Sogenannten  kalU^raphtfobta  Werken ,  Wel. 
che  die  neuere  Zelt  gleich  PUeen^  hervorgebreoht 
bat,  immer  noch  ifarta  groben  Wenh  haben  mag» 
fo  können  ^r  doch,  zumal  in  dem  ftegenVirtigen 
Augenblicke,  wo  nnfer  Anne  dnirdb  die  anhakende 
Betrachtung  der  fohönen  Schritt,  auf  Nr.  i.  fich 
verwöhnt  hat,  uns  zu  einer  befondeiti  Empfehlung 
derfelben  nicht  entfchlielsen ,  geben  aber  Hm.  iC 
den  wohlgemeint«!  Rath  j  fich,  obgleich  der  Sehnte 
«ntwichfen,  doch  noch  nicht  fOr  ganz  m&ndig  teir 
halten  t  und  vielmehr,  zu  feiner  remerii  Auabfl- 
dttuff,  nun  auch  die  nenam  Kunfterzeuniffe  feines 
muthma&lichen  vormaligen  Lehrers  Aensig  zu  tta* 
dieren,  ohne  jedoch  gende  eine  knedMt/me  Nach^ 
•bmanff ,  die  in  keinem  Fache  taugt,  zeih  Zide  fei^ 
ner  Beftrebnngen'  zu  machen.  -^  ^cbliMSilich  nodi 
die  Bemerkung,'  tla^  in  dem  (Schillerfdien  )  Dtf^ 
cfaon,  eaa  Ende  des  voriiegenden  Blatte,  dem  Pen« 
tameter  ein  halber  Fufs  zu  viel  ((treua/^,  fiott  ttrmß} 
Mxdgedrtmgea  worden  ift« 
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IParis  ,  b.  Bailliire :  Du  Rege  et  de  la  naiure 
des  mäladiesy  ou  oou7elIes  confid6rations  toa- 
chant  la  v^itable  action  da  fyftdme  abforbaot 
daas  les  ph^oomenes  de  reconomie^animale; 
par  M.  Almrd.  D.  M.  P.  chevalier  de  la  l^gion 
d*lionoeur,  in£decin  en  chef-adjoiDt  de  la  mai- 
fon  royale  de  St.  Denis  etc.  Tom«  I.  367  S« 
Xom.ll.  577  S.    182 1.   g. 


Der  Vf»  gebt  von  da«  nherwiefenen  Satz  eus, 
fhfs  ites  lynnpb^tifülM  SyfteiH  die  Grandlage  miferett 
Körpers  ley,  mn  zu  beweif ea,  data  in  demfelbea 
auch  der  iiauptlieerd  aller  Lebeüs^rfcbeiaangeii  ge* 
fnobt  werden  mfiffe*  Zu  diefetn  Eatzweek  befchaf- 
^tgt  er  ficb  im  evften  Theile  feines.  Werlces  durch 
4lreyzebtt  Kautel  mil  d^  Unterfodbang  der  phyfio. 
leeifcben  Pbanomene.  Dkm  Uer  gewoanenen  RflI- 
feUate  tucbt  er  dann  kn  xwejien  Bande,  in  a<^t Kr* 
piteln  tttf  die  krankhaften  LebenstnCBeransen  ai»i»- 
wenden.  Die  Gruncfidee  ift«  wie  jeder  Leier  leiebt 
einfiebtf  nicht  nar  unerwiefen,  fondern  auch  ger»> 
4ezu  falfcb,  daher  denn  euch  die  eigentllebe  Ah. 
ficht  des  Vf.  nicht  erreicht  viforden  ift.  Doch  wird 
es  nienulnd  gereuen ,  das  Werk  aufmerkfam  zu  ftn- 
d^en.  Man  wnrd  ^elen  SfolC  zum  weitern  Naeh« 
denken  und  manche  geitttreiöhe  Anficht  in  demfel- 
ben  vorfinde.  Aufserdem  itl  die  Ariieit  fehr»  man 
möchte  faft  fagen  zu  grandlich  und  durch  eine  bey 
VIranzofen  hochft  feltene  Kenotnifs  anelindifcbeiv 
üplhft  Desifcfaer,  wiewohl  ntur  Sherer  Literatur  ■«•- 
gezeinbnet.  Rec.wirdfich  bemQben,  hier  die  HaupC- 
fltze  des  Werkes  in  einem  kurzen  Auszüge  folgen 
9nlelfen.i 

Eine  MaUe  von  ins  Unendliche  zertheiken  Ka- 
ttSlen  bildet  die  Grundlagen  ( la  bafe)  des  Körpers  nnd 
einttfo  weit  wie  möglich  fortgefetzte  Zerlegung  weift 
fie  in  allen  Theilen  nach.  Dief e  Kanäle  f tehen  alle 
sniteinander  in  Communieation  und  werden  im  Leben 
nur  durch  mifichere  Grenzen  Tan  einaod^  getrennt» 
ivelehe  eine  tehr  Terihuterliche  und  beweglichaüaa. 
fibiUttft  zuidfchen  ihnen  aufrichtet.  Die  Verfehl«, 
denheit  im  Bau  und  in  den  Verrichtungen  diefer  Ka< 
nile  bedinget  drey  Arten  von  GefSfsen»  aSrnUch  1) 
die  Arterien»  welche  das  Blut  vom  Herzen  nach  al« 
Un  Theilen  des  Körpers  fahren  und  zwar  weniger 
vermittelft  einer  von  ihrer  SenibilitSt  abhängenden 
Kraft»  als  durch  den  Stofs  des  Herzens:  a)  die 
Blutadiern»  welche  mit  den  Pulsadern  >znfammenmfln* 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  f  8^4« 


dlBB  und  das  Blut  i|utn  Hetzen  vermittelft  des  fort« 
dauernden  Impulfes  diefesOraaus»  und  mit  Hülfe  ei- 
ner undeutlich  entwickelten  iTonicitit  und:eigenthQa|. 
lieher  Klappen  znrackfahren;  und  3)  die  abm>rbiren* 
den  Gef&fse»  mit  bedeutender  Senfibilitat  und  Irri- 
tabilität» vermöge  deren  fie  fich  felbCtf tandig  aafdl- 
len  und  ausleeren.  Sie  bereiten  die  Fiafogkeiten 
aufterhalb  des  Kreislaufs»  und  ihre  einfaucenden 
und  aushauchenden  Mandungen  bedecken  aUe  Flä- 
chen des  Körpees.  Sie  allein  machen  die  thatige 
Grundlage  des  Capillar(yftems  und  des  Parenchyms 
aller  Organe  aus.  Sie  find  im  Embryo  tbätig»  ehe 
nocli  Arterien  und  Venen  gebildet  fiad»  und  bleiben 
es  am  Ende  des  Lebens»  wenn  fchon  alle  Bewegung 
in  jenen  aöfgebört  hat.  Dieles  abforbirende  SyUem» 
ohne  ein  Analogon  des  Hertens »  ohne  Verbindung 
in  feinen  einzelnen  AbtheiUingen»  befteht  eigentlich 
aus  fp  vielen  Stacken »  als  es  einzelne  Organe  giebt» 
-die  fich  jedoch  alle  auf  drey  HauptabtheUangeo  zu- 
rackfahren  laffen»  von  denen  die  eine  die  Materie« 
lien  um  Wacbsthuro  und  zur  Ernährung  aus  dtm  ar« 
teriellen  Blute  fchöpft»  die  andere  den  Abgang  d^s 
organifchen  StofCs  und  die  Producte  der  Verdauung 
zu  dem  Venenblttt  fahrt»  welches  einer  neuen  Um- 
fodernng  in  den  Lungen  entgegenßelit  und  von  de- 
nen endlich  die  leiste  alles  dasjenige  zu. den  Venen, 
enden  und  zu  den  AusConderungsorgaoen  bringt» 
vras  nicht  mehr  zum  Erfatze  des  arteriellen  Blutes 
tauglich^ ift. '  Aufserdem  bildet  das  abforbirende  Sy- 
ftem  vermittelft  bedeutender  Netze»  welche  einen 
nrofsenT'hefl  detHaut-»  Zellgewebe*  und  Schleim* 
iyftems  ausmachen»  ^ine  Art  von  allgeraeioem  Ct- 
^,pUlarfyftem»  deffen  Senfibilitat  von  allen  innern 
Theilen  aus  afficirt  werden  kann.  Daher  haben 
unregelmäfstee  Bewegungen  derfelben  ein  Ab-  und 
Zuftrömen  aller  Säfte  zur  Folge.  Wie  diefe  Gefäise 
nur  alle  tropfbaren  Flaffigkeiten  im  Körper  abfoo- 
d^rn»  fo  ift  diefs  auch  mit  den  gasartigen  und  mit 
dein  Wärmeftoffe  der  Fall  und  ihrer  Eigenthamlich- 
keit  jft  es  zuzufchrelben »  dafs  die  Temperatur  dts 
thierifehta  Körpers  unter  den  verfchiedenartigften 
Verhaltniffen*  immer  auf  einer  ziemlich  gleichmäfsi« 
gen  Höbe  ftehen  bleibt«  . 

Wenn  wir  die  verfehiedenen  Lebensperioden 
betrachten»  fo  finden  wir«  dafs  es  wiederum  die  im 
abforbireaden  Syfteme  Ungleich mäfsig  vertheilte 
Senfibilitat  ift»  welche  die  Lebenskräfte  in  der  fra* 
hefteu  Jugend  gegen  deejenigen  Tbeil  der  abforbiren* 
den  lyniphatif^en Gefäue  richtet»  welcher  der  Affi'« 
H(4)  mi. 
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milatioii  9  dem  Wach^lhmn »  dem  WiederfrTiUe  des 
Blutes  vorltebt.  Im  Janglingsalt^  find  die  sfteriel. 
len  abforbirenden  Gefäfse  vorzQglich  thitigt  welche 
die  Bltttbereitttog  vollenden  und  aus  dem  rothen 
Blute  dn  Zeugungsfafte  und  diejealKen  Stoffe  ans; 
Icbeiden  mOlfea  9  welche  die  Cjlinoer  der  lebendi- 

ten  delfen  Tbeile  ausfüllen  foUen.  Im  leifen  Alter 
xiren  Geh  die  Lebenskräfte  in  den  Tcnöfen  abforbi- 
renden Gefilfsen,  welche  die  Wiederauflaugung  und 
▼ermöge  diefer  die  Abnahme  Ternultdn  muMie  letz- 
te 3cene  vorbereiten. 

Was  nun  die  Krankheiten  betrifft»  fo  finden  wir, 
dafs  Geh  diefelben  Abtheihmgen  des  abforbirenden 
Syftems  bemerklich  machen  und  die  Krankheiten» 
wie  die  verfcbiedenen  Temperamente  beftimmen* 
Jeder  Abtheilnng  kommen  wefeotlich  eigenihOmli- 
Cbt  Phänomen  zu ,  die  übrigen  Verhiltnilfe  mögen 
f eyn ,  wie  fie  wollen.  Ergrem  der  Reiz  die  arteriell 
len  abforbirenden  Oettfse»  fo  bat  diefs  unter  allenUni« 
ftänden  einen  vermehrten  Zuflufs  von  arteriellem  Blu- 
te zur  Folge  und  die  Krankheit»  welche  dadurch  eat- 
fteht,  möge  fie  einen  Namen  haben,  welchen  fie  wol« 
ie»  wird  immer  nur  den  verdbnnenden,  fcbleimigen» 
blutentleerenden»  mit  einem  Worte  den  atonifchea 
Mitteln  weichen.  Et>en  fo  werden  alle  Krankhei« 
.  ten  aus  einer  Neigung  des  venöfen  Tbeiis  der  abfor. 
birenden  Gefäfse  nur  von  den  tonifcben  und  exciti- 
renden  Mitteln  befieet  werden»  welche  die  fohlum^ 
mernde  ThStigkeit  der  arteriellen  abforbirenden  Oe- 
*f3fse  erwecken»  das  Oleicbgewicht  wieder  her- 
f teilen  und  die  böfen  Wirkungen  des  venöfen  Blutes 
und  der  ftatt  gefundenen  krankhiAen  Thätigkeit 
zerftören,  oder  wenigftens  bey  brandigen  Entzün- 
düngen  den  fchon  abgeftorbenen  Tbeil  einheilen 
und  abftofsen.  Ergreift  die  Reizung  bekniders  die 
lymphatifchen  abforbirenden  Gef jfse »  fo  entftehen 
immer»  im  Gegenfatze  zu  den  vorigen»  langfam 
verlaufende  Krankheiten ,  die  unter  j^er  Form  bey 
einem  und  demfelben  HeilverAihren  veifchwinden. 

Unter  diefe  drey  Klaffen  kann  man  jede  Krank* 
heit  bringen.  Höcnftens  kann  eine  KranklM^it  mit 
Symptomen  auftreten,  welche  einigen  )ener  Abthei- 
lungen des  abforbirenden  Syftems  gemeinfam  find. 
Sogar  Wunden  find  nur  beftimmende  Urfacben »  ah 
deren  Wirkung  fioh  ftets  ein  entzündlicher  Zuftand 
in  den  arterieUen»  oder  venöfen»  oder  lymphatl- 
fchen,  abforbirenden  Gefafsen  entwickelt»  je  nach- 
dem die  Umftände  obwalten. 

So  kommt  denn  endlich  der  Vf.  zu  dem  Scbhif- 
fe»  das  tbierifche  Leben  zeige  in  jeder  Hinficht  dafflr» 
dafs  eine  und  diefelbe  Art  der  Thätigkeit  alle  krtnk- 
haften  Bewegungen  bervorbrhige  und  dafs  die  Ver« 
fohiedenheit  der  Krankheiten  auch  von  dem  ver- 
fcbiedenen Sitze  der  Neigung  abhänge,  was  auch 
fcbon  Hippocrates  mit  folgenden  Worten  (offenbar 
aber  in  einem  andern  Sinne.  Rec«)  fagte:  Morborum 
cmnium  unus  et  idem  modus  e/ir»  locus  vero  ipfe 
eorum  dlfferentiamfacU. 

Diefs  zur  allgemeinen  Ueberficht  des  Werkes. 
Rec.  erlaubt  fich»  nun  noch  einige  fpeciellere  in  dem- 


felben aaseinandergefetzte  Oegenftände  anzufährkn 
«m  fo  die  Charaktenftik  d^  Ganzen  möglichft  zu 
vollenden  und  Einiges  mehr  zu  erläutern ,  was  im 
Obigen  vielleicht  noch  etwas  dunkel  geblieben  feyn 
könnte»  da  Rec.  ficb-bemQhte»  das  Meilke  mit 
den  dgenen  Worten  des  Vf.  wiederztigeben,  Eia 
folches  Verfahren  fehlen  ihm  bey  der  nicht  feltea 
etwas  onheftimmten  Art  des  Ausdruckes  nm  £0  nd» 
thiger«  je  leichter  es  fonft  geworden  wäire»  dimiVf. 
Uueeht  za  thnn. 

Die  Senfibilltat  allein  enthält  de»  Gmnd  der 
Säftevertheilons  und  fie  verhütet  jede  btj  der^me* 
chanif eben  Befchaffen  heit  der  Gefäfse  fo  leicht  mög« 
liehen  Unordnung.  Das  Herz  ift  die  grofse  Quelle  der 
Blutbewegung»  es  wirkt  überall»  bis  wieder  anf  fich 
felbft  zurück»  gleichmäfsig  hin.  Ungeachtet  nun 
die  grofse  Maffe  des  Blutes  immer  in  feiner  eewdfan» 
liehen  Bewegung  bleiben  mufs»  fo  können  doch  die 
Säfte  in  den  zanJlofen  kleinen  Haamfäfsen  und  in 
den  parenchymatöfeo  Geweben  des  Körpers»  je  nach 
den  veciehiedenen  Richtungen  verlaufen.  Mit  den 
Gefetzen  diefer  Erfcheianng  rnnfs  fich  der  Arzt  gb- 
nau  bekannt  machen»  dagegen  kann  er  den  Blut* 
Umlauf  in  den  gröfsern  GenfiMn  mehr  als  eine  in 
die  Phyfik»  als  in  die  Heilkunde  etnfchhgemie  S»- 
che  betrachten.  Der  Kreislauf  in  cten  grofsen  Ge- 
flfsen  wäre  fÜrdieErhahung  des  Lebens  ganz  zwedfr. 
los»  wenn  nicht  ans  dm  Arterien  {kleine»  durch, 
ficfatifle  Kanäle  entfpringen »  w^efae  die  zum  Erfatz 
der  feften  Theile  beftimmten  Stoffe  aufnehmen« 
Dem  abforbirenden  Svfkeme  kommen  folgende  Ei- 
genfehaften  zu:  i)  cUe  Kraft  verfchiedene  Flüffig. 
keiten  nach  unendlich  vevfchiedener  SenfibiÜtät  in 
fich  aofaunehmen.  (Saugkraft»  Abforption»  daher 
der  Name.)  Diefe Kraft  fehlt  den  Venen  dnrchaae^ 
e  >  Die  abfovbirenden  Gefi£M  können»  den  Umflfn. 
den  nach,  thätig  und  unthätig-feyn.  Die  Schnei, 
ligkeit,  mit  welcher  die  aufgnfogenen  Flttffigkeitea 
bewect  werden »  ift  von  einem  Aogenbhdie  zom  an* 
dem  fehr  verfchieden.  3)  Cbarakteriftifch  ift  ferner 
die  Unregelmäfsigkeit  in  der  Rtchtmig  dtr  beweg» 
-ten  Flüffigkeiten,  die  fogar  eine  rückgängige  wei^ 
den  kann»  4)  Die  abforbirenden  Gerafee  find  ab- 
wechfelnd  gefallt  und  leer»  daher  fie  baldfichtber» 
bald  unficbtbar  werden«.  5)  Sie  befitzea  eine  be- 
deutendere Irritabilität  ufid  Senfibilltat»  der  Art», 
rien  und  Venen.  Deshalb  find  fie  fehr  zur  EntzOn- 
dong  geneigt»  Ihre  Neigung  offenbart  fich  gMz 
rigentbamlich  immer  durch  Schauder.  6)  i3ie 
•Lymphgefiüiie  können  fich  verlängern  and  verkftr* 
«en  und  in  benachbeite  Gewebe  verzweigen »  wie  M 
f  eeade  das  BedOrlolfs  der  Natnr  mit  fich  bringt, 
j)  Endlich  entfpriogt  das  Lynphfyfum  mit  unzäb* 
jieeii»  kaum  «iurch  das  Microfcop  entdeckbarea 
Wurzeln  von  allen  aufsernund  inoern  Flächen  und 
alfo  auch»  was  vorzfiglich  bemerkt  werden  rouis» 
von  den  Wänden  «for  Arterien.  Das  anshaochen*- 
de  und  Zellfyftem  find  nur  Anhänge  des  lympha*- 
tifohen* 
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Da  im  GafftUfvennOgtii  d%t  einzig«  Gntnd  der 

Erfcheittungen  eller  Ihierifelien  Exiftenz  liegt  nnd 

diefes  nor  den  fe&ea  TheUea  aokommt,  Co  köBnen 

«ucb  alle  VerfcbiedMli^ea  swilclttft  denMepfchen 

wmrim  dtefea  begrllodetfeyn  imd  wmo  ilmen  wieder, 

um  sur  im  lymplietflcben  ^j^fteme.  .  Die  obeo  an» 

genheaeo  Eigenfchaften  de(Mbeü  fpreehen  fOr  die« 

feBefaantimg.     Seboo  Pojol meint,  dads  dieMehr« 

sthl  der  Fieberfjfwptome  auf  ein  Uebergewicbt  dea 

abfortilreiiden  Ober  das  filätgefibfy&em  kiodeoten 

vnd  diefer  Meinoojg  pfiiclitel  amh  uaCer  Vf.  bey, 

.indem  er  die  Anhäamr  der  Lefare,  dafa  der  ut- 

Sptüm^hB  Sita  der  Hebere  ImBlatsefiUafyikem  und 

-aamentlieb  in  denTulsadem  zu  (ucnen  fej»  zu  er- 

kttrea  anfordert»   wie  ee  denn  unter  dief«i  Ver« 

-hältniflen,   bey  einerley  Befchaffenbeit  des  Pulfee 

und  bey  gleieber  Regelmäfaiglceit  des  Blutlaufs  Ter- 

febiedenartige  Fieberzuftände  muglicb  werden ,  und 

'Wim  der  Puls  bey  Conft  gleicben  Fieberzuftinden  we* 

Jeirtlich  verfobieden  feyn  iidnne.   Die  Eri&lirung  der 

-Kfi£en  MetoftatsB  u.  L  w»  fey  unmöglieh»    fobald 

man  das  Blntffeß£ify(tem  als  den  StU  der  Fieber 

Oberbaupty  omrammnur  eines  einzigen  annehme, 

degegen  werdet  leieht,  wenn  man  annehme,  dals 

das  Lymphfyftem  arfprfin|lich  leide.    Fieber  ift  el* 

fo  Renang,  Steigenmg  der  Lebenskraft  der  abfor» 

iUrendmi  ueftfse^     Es  belebt  ans  mehreren  Eie- 

me^en  9  irfmlicb  dem  entzflndllüben ,  dem  adyna- 

.mifehen,  dem  gellten,   dem  fohletmigen  und  ans 

dem  ataxifchen  oder  nenröfen  9  welche  man  zwar  in 

*  iedem^  einzelnen  Fieberfalle,  doch  feiten  ganz  rein 

wulet. 

D^Vf.  bemQhet  fich  febr,  dasFieberiron  der 
JEntzfindung  zu  unterfehefden ,  gefteht  aber  endlich 
folbft  ganz  unerwartet  eini^  dafs  genaue  Grenzen  in 
der  Natur  nirgends  exiftirtei^ ,  doch  könne  man  an. 
neiraien,  dafs  Fieber  und  Entzflndung  in  einem  und 
demCelben  Syfieme,  dem  lympbatifcnen,  ibreWur« 
•^zel  fchlOcen  und  fich  nur  durch  Ausbreitung  ( Um* 
fang)  Hmigkek  nnd  Concentratinn  unterrcbieaen.  «— 
Nirgends  foU  eine  Complicatson  der  Symptome  der 
EnfzOndung  mit  deneif  desFiebers  auffallender  Statt 
finden»  als  bey  fieberhaften  contagiöfen  Krankhei- 
ten, deren  Betrachtung  ein  eigenes  Kapitel  gewid- 
.met  ift  Diefe  Complication  verleitete  die  Nofolo* 
gen ,  die  ganze  Krankbeitsclaffe  bald  unter  die  Ent- 
zflndungen,  bald  unter  die  Fieber  zu  fetzen.  Ueber 
das  uns  bisher  noch  Unbekannte  in  der  Lehre 
¥on  den  Contagien  fand  Rec  auch  hier  keinen 
Auffchlufs. 

Die  krankhaften  Ansfonderungen  zerfallen  in 
die  unmittelbaren,  zu  welchen  die  activea,  oder 
arteriellen,  die  paffiven,  oder  die  venöfen  Blutun- 

fen  und  die  PhUgmaiorrhagieen  gehören.  Beide 
eben  ihren  Sitz  im  Lympbgefafsfyitem  und  zwar  die 
ietiven  Blutungen  in  demjenigen  Theile  deffelben, 
welcher  der  Blutbereitung  und  ErnSbrung  vorfteht. 
Sie  entfteben  durch  zu  grofse  Thätigkeit,  oder 
durch  eine  eigenthOmliche  Modification  der  Senfibi- 
lität,   der  zuroige  eine  gröfsere  Menge  n&hrender 


Stoffe  unvollkommen  in  Blut  mü^^ewandelt  nnd  in 
allen  Tbeilen  des  Körpers  fo  lange  hin  und  her  ge* 
trieben  werden ,  bis  endlich  an  der  iufsern  Ober- 
flache eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Meoee 
henrorftrömt.  —  Als  Haup^prflnde  fOr  die  Annan«* 
ae  des  Sitzes  der  activenBlutfldfre  fan  Lymphgefäfe« 
Mtem ,  fahrt  der  Vf.  auCser  der  Unmdgiichkeit,  die 
firfcheinongen  mit  den  i^eidizeitigen  V  erinderun- 
gen  im  Blfcitgefäfsfyfteme  zulammen  zu  reimen,  noch 
die  Vermindehmg  beynahe  aller  Secrelionen  vor 
nnd  während  der  Blutflofle  an  und  liemerkt  nach 
Simhlf  dafs  man  neben,  undmtt  denÜntflüffen  ab» 
wechfelnd,  Ergufs  oder  Coogeftion  lymnhatifchec 
FlQf5gkeiten  hänfig  beoh^htCi  dafs  nbvollkommene 
Blntflaffe  rund  um  den  Ort  ihres  ErCcheioens  Ce- 
fchwOlfte,  Drafenanfobwellnngen,  znrOdüaffen  und 
dafs  die  Biutflaffe  Oberhaupt  auffallende  Beziehun- 
gen ra  Gicht  und  Rheumatismus  -haben ,  welchen 
letzterm  offenbar  ein  Leiden  der  Lympbgefäfse  zum 
Grunde  liege»  — *  Als  HanpteharaKter  der  paffiiren 
Bildungen  ftellt  der  Vf.  den  Mangel  aller. vorgängi* 

gigen  aUgamrtnen  oder  örtlichen  Aufregung,  aller 
ongeftion  auf.  Die  vielfachen  Beziehungen  zwi* 
fehen  diefen  Blutfloffen  nnd  dtm  Krankheiten ,  wel« 
che  erwiefen  ihren  Sitz  in  demjenigen  TbeUe  des 
Lymnhfyftems  haben,  welcher  mit  dem  Namen  un- 
nkteibar  zuGammenhingt,  laffen  keinen  ZweiM 
Aber  ihre  Natur  aufkommen.  S^u  einer  titfen  „Aierw 
poiion^  der  arteriellen  Lymphgefi&Ese  gefeilt  fich  ei« 
ne  Reizung  der  venöfen ,  welche  jene  beftimmt,  fich 
des  Venenbltttes  zu  bemächtigen  unddalfelbemittelik 
der  ausbauchenden  Zweige  aus  dtm  Körper  zu  fche& 
fen.  Paffivitit,  im  gewöhnlichen  Sinne,  ift  gar  nicht 
verbanden  und  fie  erklärt  auch  nichts.  «^  Wenn 
auf  eine  ähnliche  Art,  wie  bey  den  Blutflaffen  Blnt^ 
lympbaüfche  Floffigkelten  piötzUch  nnd  Obermä(fig 
eusaefondert  werden,  fo  bezeichnet  nnferVf.  diefen 
Zuuand  der  LympbgefilCge  mit  dem  Namen  Phleg^ 
matprrhaffie*  Eben  fo,  wie  fich  Entzflndnngen  in 
plethorifcben  Subjecten  in  blutige  Ausfonderunaen 
umwandeln  können,  eben  fo  häufig  und  noch  öfter 
fieht  man ,  defs  fie  fich  bey  Pflegmatifolmn  und  lym- 
pbatifche  Aii$fQndemngen  umgeftalten. 

Die  zweyte  Hanntabtheilung  der  Ausfonderi» 
gen  umfafst  die  mittelbaren ,  d.  h.  diejenigen,  bey 
welchen ,  im  Gegenfatze  mit  den  unmittelbaren,  die 
ausgefcbiedenen  Flöffiekeiten  nicht  faft  ganz  eben 
£0  ausgeleert  werden,  wie  fie  im  Körper  kreifen» 
fbndem  alsProducte  einer  mehr  zufammengefetzten 
Thätickeit.  Die  Beerbeitung  des  Bluts  wird  hier 
fehlerbaft  und  giebt  zum  Uebermaafee,  fonft  aber 
auch  im  gefunden  Zuftande  bereiteter  Btoftand^ 
tbcile  Veranlaflung.  Hierher  gehören  ^e*  ter(^ 
Un  Ergiefsungen  und  Wafferfuchten,  die  Fettaus- 
fchwitzung  und  die  Ltiftabfonderung.  Eine  von 
diefer  Krankbeitsgattung  abweichende  begreift  die 
krankhaften  und  verdorbenen  (däprav^es)  Ausfonde- 
rungen in  6cb.  Sie  entfteben,  wenn  die  Lymphge. 
fäfse  in  Folge  einer  krankhaft  veränderten  Lebens« 
thätigkeit  krankhafte  Säfte  bereiten ,  und  find  ent- 
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weder  arfprflD|^leli€ »  ( wie  jttie  bedeutenden  VteL- 
wandloDsen,  wodorch  gewilfe  Örgene  änderet  ib» 
nen  foult  darchius  unäbnlicben,  äbnlicb  werd^ 
t.  B.  Muskeln  zu  Fett)  odto  feenndare,  welebe  ficb 
dadul-cfa  obarekteofiraft,  dals  die  verdorbenen,  «nr« 
gefoodertftn  Sifte  aof  die  Sebleinifläcben  gew«>rw 
ftn  wenden,  and  die  Orsaat£ation  durcb  angeben- 
re  Colliquatfonen  «rfcböpfen. 

Es  iie(s  ficb  leiebt  erwarten  p  dafs  die  Kranfe- 
beicen  des  Nenrenfyftems  deh  Anflehten  des  Vf.  am 
fchwierigttea  enzapaften  feyn  wUrdeni  Er  fingt, 
am  feinen  Zweck  zu  erreicben,  im  eigentücbften 
Sinne  ab  ovo  an.  Der  ebm  belebte  Organismus  be« 
fteht  aus  einem  zarten ,  dnrcbfiofatigen  2^11gewebe, 
deffen  Anfangs  zerftreute  Fefern  ficb  bald  zu  Ban- 
deln verrinigen  und  die  Geftali  eines  kleinen  Wurms 
tnnehmen.  Dieler  zeigt  ficb  necb  kurzer  Zeit 
in  zwey  Hüften  getbeilt,  deren  obere  das  Gebim, 
die  untere  das  Rückenmark  bildet.  Aus  beiden  ent* 
fteben  die  Rudimente  der  Nenren,  Oefifse,  deaHer- 
zens,  «derGÜedmaafsen  und  aberbannt  aller  Organe. 
Nun  vergeffe  man  nicbt,  defs  das  nocn  formlofe  Zell- 
gewebe ans  lauter  kleinen,  nicbt  bemerkbaren 
ifcblimm!)  Cylindern  zufammengefeUtift,  welebe 
ob  (obon  die  nabrbaften  Stoffe  aus  den  mit  ibren 
MOndttiigen  in  Berflbrung  konunemlen  Flnffiekeften 
en^gnen  und  fomit  beweiCen,  dafs  fie  Gefunlsver- 
mögen  and  Tbätigkeit  befitzen,  fitfb  zufammen  zi^ 
hen  und  auffaugen  können ,  alfo  dnfs  ibnen  d^  We* 
f en  der  lebendigen ,  feften ,  organifcben  Maffe  und 
der  abforMrenden  Gefifse  zukomme,  welche  letz^ 
tern  ja  eucJb  nichts  find ,  als  jene  lebendige  Maffe  in 
«nendliob  lUeine  und  zahlreiche  C  jlinder  zerthdlt. 

Beide  Hüften  des  erften  Keims  entwickeln  eine 
•nzablbare  Menge  durchfichtiger ,  unter  einander 
euf  das  Mannigfaltigfte  gewundener Cylinder,  hallen 
ficb  nach  und  nach  in  Haute ,  deren  einige  zur  Er. 
nibrung  jener  dädalifcben  Cvlinder,  andere  zum 
Schatze  d«rfelben  befdmmt  fcbeinen.  Einige  jener 
Cylinderbtodel  vereinigen  ficb  inniger,  umgeben 
ficb  mit  einem  ibnlicben  Hautappanit,  und  rerbreir 
«en  ficb  Von  denCentrallheilen  in  alle  Tbeile  des  Or- 

Enismns ,  Teriaffen  dort  ihre  Scheiden ,  zertbeilen 
h  in's  Unendliche,  verwandeln  ficb  in  Zellgewe- 
be nnd  bilden  fo  das  Grundgewebe  aUer  Organe. 
Jn  diefem  Zuftand  der  gröfsten  Verbreitung  bieten 
die  Oylinder  f ehr  verfdbiedeaartige  Modificatiorien 
von  Senfibilitit  dar,  vermöge  welcher  fie  derEmib- 
Tung  vcHTZuftebeo  im  Stande  find.  SoMd  die  Kanal« 
ohen  ihre  Scheiden  verlaffea  haben,  untertiegen  fie 
eilen  Reizen»  welche  in  ihnen  jene  mehr  oder  we^ 


aiger  unordentliche '  Bewegungen  uiid  fomit  Knnk* 
heiten  benr<»bringen. 

Wie  nun  das  Nervenfyftem  in  Hinficht  feiner 
Grundl>efebaf CenbeitTon  den  abrigen  TbeÜen  des  Or- 
nnismus  keineeweges  abweicht,  fo  unterfobeiden' 
-ficb  auch  die  Krankheiten  defCelton  von  den  Krank- 
heiten  andererSybemenur  derdiibr^veHebiedeneii 
Sitz.  Nur  die  Heftigkeit  der  Himkrankheiten,  weicfaB 
meiftens  (?)  in  ihrer  erften  Periode  denTod  herbej- 
fahren ,  die  Weichheit  und  der  lockere  Znfammen- 
bang  des  Hirngewebes,  die  Vervrickeluog  und  die 
gebeimnifsvoUen  Beziiäwagen  aller  feiner  Theile, 
die  genaue  Nebeneiminderlagermig  der  NerveabOn- 
del ,  die  unvollkommene  Art  der  abatomifchen  Un- 
terfuehnng  und  die  geringe  Aufmerkfamkeit,  ^wel- 
che man  bev  Leichenöffnungen  gewöhnlich  demZn- 
ftande  des  Neryenfyftema  vridmet,  find  eben  fo  vie- 
le Urfachen  unferer  geringen  Bekanntfdiaffc  mit  den 
Nervenkranldieiten,  die  wir  zum  groben  TheÜe 
noch  immer ,  wie  uafere  in  der  Anatomie  fcblecfaft 
bewanderten  Vorfahren  ,  als  Kraolcbeiten  ohne  Mtp 
terie  betrachten. 

Rec.  bilt  es  fAr  Itberfinffig,  noch  dasjeidge  an- 
zufahren, vires  der  Vf.  aber  den  Antheil  derLjmpb» 
gefifse  an  dem  Heilungnproeeffe  aofftellt.     Uelnri- 

KEis  ift  des  vorliegende  W«rk  ein  neuer  trant^elr 
weis,  vde  fcbwer  felbft  tflcbtige  Minner  von 
einer  ^nmal  geCaCsten  Lieblingsmeinuog  snrOek* 
cebraeht  werden  können.  Dazu  wer  bey  nnferm 
Vf.  nicht  einmal  fnnfiiebnjibrige  Befchftftigung  mit 
feinem  GMenftande  hinreichend;  denn  nach  feiner 
eigenen  Verficheruoe  (und  Rec.  hat  keinen  Grund 
en  ihrer  Wahrluifii^eit  zu  zweifdn\  wurde  die 
Unterfuchung  aber  das  Lympfafjrftem  icbon  ini  JatU 
re  i8d6  begonnen  und  feitdem  fleifirig  fortgefetzt» 

SCHÖNE  KÜHSTE. 

LiBGNiTz,   b.  Kublmey:   Weltfinn  und  Gemüih^ 
eine  Erzählung  von  iirminia.  1813*  1S4S.    g« 

Die  pfeudonyme  Vfn.  diefer  Erzihlung  erman* 
gelt  nicht  der  Welt-  und  Meofcbenkenntnift,  und 
eben  fo  wenig  der  Gewandtheit  und  Darftellungse«. 
be.  Sie  zeiet  ficb  von  einem  fMnen  GefOhle  fOr  das 
Sittliche  beleelt,  und  fcfaeint  durch  diefe  Gefchichte 
nicbt  blofs  unterhalten ,  fondern  auth  einen  Beytrag 
zur  fittlichen  Bildung  des  weiblichen  Herzens  ga- 
ben zu  wollen.  Diefs  verdient  Anerkennung  und 
Lob,  wenn  wir  euch  den  gefchilderten  Charakteren 
die  Tiefe,  den  dargefteüteo  Begebenheiten  die  Neu« 
beit  abfprecben  mfilien ,  wodurch  der  Verftand  voll» 
kommen  befriedigt  und  das  Herz  bleibend  ergrif- 
fen wird. 


«■■«i 


&if 


-•     • 


<>t 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ALLGEMEINEN    LITER ATUR    •    ZEITUNG 


Juliu.6     1824. 


itm 


KIRGHENGESCfllGHTE. 

'  Braünschweig,  im  Verl.  d.  Schulbuchh.:  AUg^ 
meine  Gefchichte  der  chrißlieken  Kirche  nach 
der  Zeitfolge/  feit  dem  Aofaoge  der  Reformt* 

•  tiofl  bis  auf  die  ncucfte  Zeit,  tod  Dr.  JohmnA 
Sei)erhn  Vater;  zur Ergänzuog  der  beiden  erftea 
Bände  des  Hemkefchen  Werkes^  nebft  ausführli^ 
cbem  Regi(ter  Ober  ^lle  Jahrhunderte,  igas* 
XVIII.  xVllI  und  598  S.  8.  , 

Aach  utam  dwsa  fcKdim  Nebeoiiul ; 

'  Atlg.  Gefchichie  der  chriftl.  Kirche  nach  der 
Zeitf . ,  ron  Dr.  Heinrich  PkÜipp  Konrmd  Hea- 

ke.    Neunter  Theil. 

'     •  • 

11  ie  Henke/che  Kirckenge/ckichie  (oUte  nach  ih- 
f^  rem  uripranglidwo  Was  nur  drey  Bände  uni- 
faffeo.  VoA  dem  dritteD  Bande  an«  mit  «r^che«» 
die  ReEormaticma  -  Gefchichte  begaoo,  ,er|veiterte 
•her  der  Verf.  feinen  Phia»  mfü  die  Reichhaltig 
keit  ji€8  Stoffs  das  ZufanuMiidräiigeB  der  Bege- 
benheiten nnd  ihrer  SteUnng:  iMKsh  Zeitvervaodr 
fehafi  und    Anekle   Cebr  mübXai|i   machtet*     So 

^g  Band  UI.  vom  J.  ist?  ^^^  ^^»  ^^  ^^-  ^* 
J.  1649  hie  1700. :  Nnn  imi  eher  Hr.  //.  noch  fp 
manches^  was  der  BemerliiMm  andrer  entganj^en 
war,  dafs  er  felbft  bey  der  (ehr  hanshälteri- 
f^en  Einfchrinkung  des  zuCammengebrachten  Vor- 
ratha^  der  Verfucbung  nicht  widerfitehep  konn- 
te, mehr  zu  geben,  als  er  planraäfsig  wollte.  Er 
fbgte  noch  ekien  fünfien  end  fechnen  Band  bin?u 
jnnd  gab  ihnen  (iea  Nebentitel:  Kirchengefchichte 
(des  achizehmen  Jahrhunderte  erfter  und  zweyier 
£and.  Diefe  entbleien  die  Oelcbichte  d^r  katbo- 
iifchen  Kirche  hie  1770.  Als  er  mm  (durch  den 
Tod 'abgerufen  wurde,  fe  vollendete  Hr.  D.  va* 
ter  das  ganze  Werk  mit  den  fiebenten  und  achten 
•Bande  9  wovon  der  yieA^nie  die  Gefcb.  der  kaüiol. 
Hirche  bis  igao,  der  achte  aber  .die  der  evangel. 
Kirche  von  1700-1820  enthält.  Diefe  Ungleich- 
mäfsigkeit  der  Bearbeitung  ftörfe  die  Einheit  und 
Innere  Harmonie  des  Werkes,  den  leichten  Ue* 
berblick  und  das  6chere  UrtheiL  Hätte  H.  fei- 
nen urfprQi^cbeo  Plan  verfolgt .  und  die  Kirohen- 
gefchichte  in  drey^ Binden  vollendet,  (o  warde  er 
jangeren  Theologen  .fehr  nQtzUch  geworden  feyn 
ond  ihnen  die  Anfohaffung  des  ganzen  Werks  fehr 
Jerlei«htert  haben.  Es  war  defshaih  ein  fehr  glOck- 
Ergänz.  Bl.MurA.L  Z.  i834* 


lieber  Gedanke  des  Hrn.  Dr.  Vater^  die  neuere  Ki». 
chengefchichte  feit  der  Reformation  in  einen  Band 
zafanunenzudrSngen  und  (o  zufammen  mit  den  bei- 
den erften  Bänden  des  des  Heokifehen  Werkes,  die 
his  zum  Jahre  1516  gebn,  ein  Ganzes  zu  liefern,  def- 
fen  einzelne  Theile  unter  iicfa  fefter  zufammenhan- 
gen  und  durch  höhere  Zweckmifsigkeit  jungen 
Theologen  eine  fefte  Grundlage  zum  weiteren  Stu- 
dium der  Kirehengefcbichte  geben  kann.  Ein  ge- 
meinfcbaftiiches  Regifter  aber  alle  dray  Theile  vet. 
einigt  fie  zu  einem  Werke,  das  nach  der  neueften 
Bearbeitung  der  beiden  erften  Bände  durch  denfd. 
-ben  VE.  auch  nach  feinem  inneren  Gebalte  beffer  »• 
fammenftimmt«  Es  ift  alfo  diefes  Werk  nicht,  wie 
es  atif  dem  Nebentitel  heilst,  ein  Neantar  Theil 
•des  Henkifchan- Werks.  Hn  V-  hat  fich  im  Jour- 
nal fär  Prediger  und  anderwärts  öffentlich  dege- 
{;en  erklart. 

Hr.  Dr.  Vater  giebt  hier  nicht  einen  umgearbei- 
teten Auszug  aus  den  fecbs  letzten iBänden  der  Hen* 
kefcben  Kirchengefchichte,^  fondern  eine  Darftel- 
;lttng  der  leitzten^drey  Jahrhunderte  nach  feiner  eige- 
nen Anficht  und  Ein&cht,  die  er  ficbdoroh  viel  jäh- 
riges grOndliches  Forfchen  und  durch  oft  wieder- 
bäte läcadamif che  Vorträge  angeeigDet  hat.    E^  find 
.Riebt /Wenige  Umftande  von  Neuem  nach  den  Quel- 
len erforfcht  und  Aber  manches,  bisher  dnnkel  Ge- 
bliebene ift  ein  neues  Licht  vertn'eitet.    Vieles  kenn« 
,te  freylioh  nur  angedeutet  werden.     Statt  Erläute- 
rungen find  oft  nur  Winke  gegeben ;  aber  &e  machen 
anfmerkfam,  regen  an,  und  ftkhren  zn  weiteren  For* 
fchungen.     Jedoch  hätte  die  Wichtigkeit  manches 
Gegemtandes  wohi  eine  weitere  Ausfübrung  verlangt, 
wie  z.B.  die  Gefchichte  der  Tridentiner  Kirohfmver- 
tammlung,  der  Jefuiten,  der  Socinianer,  der  Bro- 
itefUttten  in  Ungerp ,  der   britifchen  und  easläntlf- 
rfchen  fitbelgefeluchaft  in  London.    Dagi^en  finden 
.wir  Anderes  tiefer  erforfcht  und  genauer  erörtert, 
eis  es  in  frtlheren  Lebr»  und  Hahdbflchern  der  neu- 
•eren  Kirchengefohichte  gefchehen  war,    z.  B.  die 
Jnnere    Befeftigung    und    Erweiterung    der    ruifi. 
fofaen    Kirche    und    ihjr  V«rhällnifs    zur    römifch- 
katholifcben ,   der  fj^ikretiftifche  Streit  der  Helm- 
-ftädter ,  -  die  Unionsverfuche  jn   der  et angelifchen 
Kirche    (wobey    nur    auch    der   Verfuche    hätte 
gedacht    werden    foll^i,  die   Verfaffung    nnd  Lj^ 
turgie    der    biCcdiöflichen   Kirche  von  En^nd  4n 
Deutfchland,  und  befonders  im  Königreiche  P/ea. 
fsen ,  einzufahren.    (  S-  Augußts  ErinneruM^  aus 
I  (4)  der 
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in  deotfchen  Reform.  Cef  eh.  ates  Heft.  S.  219  u.  f.), 
BedrQckuDg  der  Evangelifehen  in  Salaburg,  die  Um- 
wälzung des  Religioflswefens  lii  Frankreich  bey  und 
Moh  der  Revolution  u.  f.  w. 

Wen»  naanche  dem  Henkefchen  Werke  tlen  Vor- 
wurf gemacht  haben ,  dafs  es  nicht  fine  ira  et  fiu^ 
i(io  gefchriebAi  fej,  dafs  eine  gewiffe  Bittf  rkeit  ge- 
gen dasChriftenthuradurcbfcheioe,  dafsdie  unglQck- 
Bche  Fertigkeit,  mehr  das  Böfe ,  als  das  Gute  zu  be- 
merken, einen  Zorneifer  erweckt  habe,  der  auch 
die  Belferen  nicht  verfchont,  dafs  er  mitten  in  einem 
Zeitaher  der  Geringrehätzung  des  Chriftenthums , 
der  Bibel  und  der  Symbole,  die  Chriftolatrie  und 
Bibliolatrie  dem  wahren  Lichte  der  Religion  als  ge« 
fäbrlich  und  nachtheilig  fchildei^;  fo  mnfs  man 
Hrn»  V.  eine  grofse  Befonnenheit,  ein  ruhiges, 
wöhlgeprOftes  Urtheil,  ein  gewiffenhaftes  Streben 
BAch  Gerecfbtigkeit  und  eine  hohe  Achtung  gegen 
da^  Cbriftenlhum  nachrühmen.  Er  erhält  uch  frey 
vonParteyiichkeit,  läfst  dem  Guten,  wo  er  es  findet, 
Gerechtigkeit  wiederfahren,  deutet  hin  auf  den  Ge- 
winn für  Wahrheit  und  echtes  Ghriftenthum ,  der 
aus  jedem  redlichen  Kampf  des  Glaubens  hervorgeht 
und  verfchweigt  den  Nachtheil  nicht,  den  heftiger 
Meioungsftreitund  faifcherReligionseifer  der  chrift- 
lieben  Kirche  gebracht  haben.  Wenn  er  fich  dabey 
als  ein  guter  Proteftant  bewährt,  der  d^n  Anmaafsun- 
.^en  der  Hierarchie  und  der  UnverfcliSmtheit  lies" 
ülaubenszwanges  fich  entfcMoffen  entgegenftellt,  fo 
gereicht  ihm  dlefs  nur  zur  Ehre  und  dem  Werke 
zum  Gewinn ;  denn  wir  finden  dieMeinung  fehr  un» 

Ebahrlieh,  als  dQrftf^der  Gefchichtfchreiber,  um 
b  ganz  parteylos  zu  erbalten,  kein  Herz  für  das 
bab^n,  was  er  als  recht  und  wahr  erkannt  bat.  «-» 
Damm  ift  uns  des  Vis.  innere  fefte  Ueberzeogung 
fo  achtbar  und  erfreulick,  um  fo  mehr,  da  er  feine 
Zeit  zu  wttrdigen  weifs^  und  einzelne  feltfame  und 
betrübende  Enoheinungen  derfelben  ihn  nicht  beuil- 
ruhigen  und  Terwirren.  „Wir  leben  in  einer  hoch- 
wichtigen Zeit  (isgterin  der  Vorrede  S.  IV  u.  folg^). 
:DieVerIdltni(fed#r'chriftlichen  Kirche  gegen  ein- 
ander gleiten  fiofa  immer  »ehr,  der  vorgeTchritte- 
nen  bmferen  Denkart,  der  neuem  Staatseinrichtun- 
gen und  dem  Geifte  des  Zeitalters  gemäfs.  Geradn 
.  dabey  raufs  es  Ton  Neuem  zufammenftofsen  und  Rei- 
bungen geben.  Auch  zu'  neuen  Verfuchen  der  Rö- 
aaifehen  Curie  mufs  es  kommen>  ihren  angemaafsten 
Wirkungskreis  wieder  herzuftellen ,  die  Gebrechen 
des  Religionswefens  im  Mittelalter,  womöglich, 
zu  verewigen ,  und  jeden  günftigen  Umftand  zu  be- 
nutzen zu^Vorfpiegelungen  von  alter  oder  neuer  Er- 
indung,  da  die  fonftigen  nicht  mehr  blenden,  fon- 
dem  die  Maafsregeln  monarchifcher  Papftgewalt  an- 
erkannt unverträglich  mit  den  Zwecken  der  Reli- 
gion  und  der  Staatm  find.  Die  päpftlfche.Univer- 
fal  -  Monarchie  in  der  Kirche  mit  unabänderlichem 
Willen  und  ihren,  unter  dem  trügH^en  Schein  von 
Confeqvenz,  eingefühipten  und  vertheidigten  Maafs* 
regeln ,  führt  nicht  zur  Erreichung  der  Zwecke  des 
Wdthailiattilcs  \  führt  nicht  zu  Jefo  Chrlfti  beiligem 


Gottesreiche,  dem  Reiche  der  Frömmigkeit  und  Ta* 
aend,   und  der  Eintracht  des  chriftlichen  Bruder- 
finns;  fondem  höchftens  zu  erzwungener  Gleichför« 
migkeit.    Nur  dahin  hat  fie  einft  über  Trümmern 
des  Staatenwohls  und  zertretenen  Rechten  der  Ge. 
wiffensfreyheit  ond  dar  Oemfithsreligion  {1 )  g^Ühxt, 
welche  jetzt  den  Fürften  und  ihren  Völkern  theu- 
rer,  als  jemals,  fii^d.**  — >    Für  die  proteftantifche 
Kirche  läfst  fich  aber,  mit  Hülfe  frommer  Fürften , 
eben  fo  gewifs  erwarten,  dafs  fie  aus  dem  traurigen 
Zufunde    der  Wilkür  und  Regellofigkeit  erlöfet, 
eine  Verfaffüng  edudten  werde,  die  ihre  wohler- 
worbenen Rechte  und  Frayheiten  fiebert,  ihre  An- 
gelegenheiten nach  weifiBn,  allgemein  gültigen  Ge- 
fetzen  (^dnet,  das  Verhältnifs  der  Kirche  zum  $taa« 
te  feftf teilt  und  das  Fortfehreiten  des  Menfcheng^ 
fchlechts  im  üeift  des  echten  Chriftentbums  nach 
allen  Richtungen  hin  fördert.     ^,  Es  wird  jetzt .  in 
der  evangelifchen  Kirche,  (fagt  der  Vf.  Vorr.  S.  VI 
und  VII.)  mehr,    als  fonft,  über  ihre  Regierangä- 
weife  verhandelt,  und  darüber,  was  davon  der  Staats« 
aewalt,  und  was  den  chriftlichen  Gemeinen  zuge- 
höre, und  zwar  in  diefen  den  Geiftlichen  allein,  n&ch 
ihrer  Kenntnifs  der  Gefchickte  und  der  Bedürfniffe 
der  Kirche  und  der  Religion ,   ohne  dafs  fie  einge- 
räumte Rechte  mifsbrauchen  können,  oder  denfeU 
hen  mit  Zuziehung  anderer  religiöferGemeingiieder« 
Die  Fürftefti  und  mre  Völker  wollen  Erhaltung  und 
Wachsthum  ckriftlicher  ReÜgtoCtät.    Soll  nirgende^, 
blofs  um  des  Regierens  willen ,  fondern  Hberall  ei-. 
gentlicl|(t  für  Menfchenwofal  regiert  werden :  am  wa- 
nigften  darf  dief er  letztere  Zweck  alles  unfers  Stre- 
bens  auch  nur  für  einen  AogenbUek  aus  dem  Auge 
verloren  fejn ,  wo  es  der  heiligen  Sache  derRdiu 

Eion  und  MoraKtät  gilt.  Mit  FJammenfcbrift  fey  und 
leibe  in  jedes  Herz  das  herrliche,  ewig  wahre  Wort 
des  Apoftels  einiefchrieben :  ILn^r«  rfoV  ei^ee^o- 
pj(tß\  ^  —  Die  Kircbengefohichte,  in  einem  folchen 
Geifte  gefchrieben,  wird  am  ficherften  zur  Mäfsi- 
gung  und  Dnldfämkeit,  zur  Achtung  der  Menfchen» 
Techle  und  zur  Ehrfurcht  gegen  die  Wege  Gottes 
führen,  und  yiot  einfeitigen,  herrifchen  und  gewalu 
famen  Maafsregeln  im  Gebiete  des  Glaubes  behüten. 

Der  Vf.  hat,  wie  Henke y  die  Gefchichte  der  ka. 
thol.  und  proteftant.  Kirche  von  einander  getrennt; 
und  das  mit  Rechtl  wenn  gleich  neuerdings  gefo- 
dertlwurde,  dafs  die  Gefchichte  der  chriftlichen  Kir- 
che feit  der  Reformation' zur  pragmatifchen  Ueber« 
ficht  der  Begebenheiten  und  Verinderungen  an  der* 
felben  fynebroniftifeh  erzählt  werden  follte.  Wir  hal- 
ten es  zwar  nicht  für  unmöglich,  dafs  bey  grofset 
hiftorifcher  Kunft,  bey  ftrenger  Auswahl  der  Be- 
gebenheiten und  Gegenftfinde,  und  in  gedrängter, 
SredankenvoUer  Kürze  eine  pragmatifch  -  fynchroni-  ^ 
tifche  Darftellung  der  KirohengefcMebte  in  den 
letzten  dreylahmnderten  gefchrieben  werden  könn- 
te: aber  ftörende  Zerftückelun^,  öftere  Wiederho- 
lungen und  Unterbrechungen,  Vermifcbung  hetero«* 
gener  T  heile  würden  doch  kaum  zu  vermeiden  feyn^ 
befooders  wenn  man  etwas  inf  Einzelne  gehen  und 
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naiicbeNebmliiigd'berfihreo  wollte»  die  doch  zu 
einem  vollendeten  Oemäide  nicht  fehlen  farfen. 

Der  gefchicbtliche  Stoff  ift:  in  ßeben  AbfchnUte 
vertheilt.    i)  Gefchicbte  der  Reformation  bis  zum 
Religion^rieden  1JS5.    a)  Gefchicbte  der  Römifch* 
ketMl.  und  GriecUfchen  Kirche ,  von  der  Triden- 
tinifcben  Synode  bis  zum  Ausbruche  der  Janfenifti- 
fchen  Streitigkeiten.    Folgen  der  erftern.  Jefuiten. 
Paul  Sarpi.    Der  dreyfsigjährige  Krieg-    3)  Otefch. 
der  evangelif<;henn  Kirche  vom  deutfoben  neligions* 
frieden  bis  zum  weftphllifcben »   1648«   (Genfund 
Calvin.   £ogli(cbe  Kirchen«   Lutberanifche  Concor^ 
dienformel«  Edict  von  Nantes.   Unitarler  in  Polen. 
Arminianer  in  Holland ;   Dortrechter  Synode  und 
IIugoGrotins.  Georg  Calixt )  4)  Gefchicnte  der  fca^ 
thoi^  Kirche  vom  Ausbruche  der  ganfenift.  Streitig- 
keiten bis  zu  denen  Ober  die  ConfUtution  Uoigenitus 
von  1640  bis  1713.  (Franzßf.  Kircbeorecbt.   Aufbe- 
bung des  Edicts  vpn  Nantes.  Mifßonshdndel  der  Je<» 
fiiiten.    Qttietifteo.   Peter  der  Grofse.    Richard  Si- 
mon.)   5)  Gefch.  der  evangel.  Kirchen  vom  Weft- 
pbll«  Frieden  bis  zum  Utrechter  und  dem  Einfiuffe 
derWolfifcbenPbilofophie.  Von  164g  bis  nach  17 13« 
(Synkretiftifche. und  pietiftifchf»  Streitigkeiten  in 
I}eut(chland.     Quäker   und    Deiften  in  England. 
Geor|;Calixtus,  Spener,  Tbomafiua»  Bayle,  Leib# 
Bitz.)  6)  Rom.  katholifche  und  griecbifche  Kirchen 
von  der  Conftitutionsftreitigkeit  bis  auf  die  neuefte 
Zeit.     (Appellanten.    Salzborger    Auswanderung. 
Druck  und  Verfolgung  der  Kiwig^lifcbeB.    Erfolg- 
lofe  Verfuche  innerer  Verbefferungen.     Staatsum* 
vi^älzuflg  in  Frankreicb^  Kir«hHche  Veränderungen 
dafelblt  und  in  #en  Umländern.  Muratori  und  Mau- 
riner.    Caurayer.  Gianoone.   Beoedict.  XIV.  Affe- 
mann.  Dahlberg.  Hug.).  7)  <}efchichte  der  evangel. 
Kirchen,  von  dem  Einfluffe  der  Wdf.  Pbilof.  bis  aut 
die  gegenwärtige  Zeit.    (  Fortdauer  der  Streitigkeit 
teft  mit  der  Halfetoben  Schule.  Schwärmer  und  De- 
iften.   Die  Brfldergemeinde  und  Methodiken.    Ge* 
Leihen  tbeologi{oberGeIehrfamkeit  unter  den  Luthe- 
jrifcl^n  und  weitere  grofol»  Fortfehritte  derfelbeo. 
Mosheim,  Baumgarten,  Ernefti,  Semler,  Griesbach. 
Neue  kritifche  Unterfuchungen*    Kälte  und  Ünglau- 
be.  Myfticismus.  Einwirkung  neuerer  Philofopbien. 
Vereinigung  der  evangel.  Kirchen.  Ausbreitung  der- 
felben  und  der  Bibel.) 

Diefe  Abfchnitte  find  gut  gewählt  und  gewähre^ 
bey  dem  grofsen  Reichthum  der  verfchiedenften  Ma- 
terien eiiie  gute  Ueberficbt  und  einen  pragmatifchen 
Zufaomienhang.  '  Doch  würden  wir  die  Perioden. 
EIntheilung,  nach  wacher  die  Gefchicbte  der -pro* 
teftantifchen  Kirche  abgehandelt  zu  werden  pflegt, 
lieber  beybehalten  haben ,  weil  dadurch  das  innere 
Leben  und  die  alimähllge  Au^ldnng  der  evangel. 
Kirche  und  Ledire  anfcbaulioher  gemacht  wird.  Die- 
fe ift  nämlich :  1 )  vom  Beginn  der  ReformatioB  bis 
2um  Ausbruch,  des  Religionskrieges;  von  1517  bis 
154$ ;  das  Zeitalter  Luthers«  Melanabthons»  Zwing. 
iT^y  Friedrichs  von  Sachfen  und  Philipps  von  Hm- 
£ft!n,  tlie  Petiode  der  Kraft  und  Erbebimg»  ctaa  neu- 


en gelftigen  and  religidfea  Lebens.    Das  Xabr  1S4& 
macht  hier  einen  wichtigen  Abfcbnitt»  weil  am  agften 
Februar  Luther  furb,    einige    Monate  vorher  die 
Tridentiner  %node  eröffnet  werden  war  und  im  Juny 
der  Religionskrieg  ausbrach,  a)  Vom  Religfonskrie- 

5e  bis  zur  Concordienformel »  von  1546  bis  1580^; 
ie  Periode  der  Innern  Zwietracht  bis  zur  friedli^ 
chen  Annäherung  der  Parteyen%  Verfall  des  geifti** 
gen  Lebens»  Streit  um  Worte  und  dogmatifche  Be^ 
griffe»  heftige  Fehde  und  fcheinbare  Befänftigung; 
3)  vonderConcordienformelbiszumWertphäliTchen 
f^rieden»  von  isgo  bis  1648*  Die  Zeit  der  äufsem 
Gefahr  bis  zur  Beruhigung  Europas  und  Sicherung* 
der  proteftantifchen  Kirche.  Das  geiftige  Leben  be^ 
droht  durch  wilden  Streit  um  die  bOrgerlicbe  Exi- 
ftens  und  um  Behauptung  der  theuer  erworbenen^ 
Freiheit.    Ermattung»  die  nach  langem  Streit  Ruhe 

{gebietet.  Jedoch  haben  endlich  Lutheraner  und  Re- 
ormirte  mit  den  Katholiken  völlig  gleiche  Rechte 
in  Deutfcbland«  4)  Vom  weftpbäl.  Frieden  bis  in 
di«  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Die  &\U 
dimg  der  prote(tantifcheii*Kircb)B  unter  den  fynkreti- 
ftifchen  Händeln  und  jj^ietiftifcben  3treitigkeiten  bis 
zur  grofsen  tbeologiCohen  Revolution.  Die  Religion, 
in  den  Feffeln  der  ahen  Scholaftik  und  ejner/cnul- 

f erechten  Theologie»  bis  ibr  dujrcb. Spener  und  A.. 
L  Franke  ein  neues  Leben  gegeben  und  einer  grQnd/ 
liebern  <}elehrfamkeit  die  Bahn  gebrochen  wurde.. 
Dabey  diegrofse  Wirkfamkeit  des  Bened.  Carpzov». 
Chriftian  Themafius  und  Chriftian  Wolf.  Sie^  der 
Hallifchen  Theologen  Gher  die  Hamburger»  Witten» 
berger  und  Leipziger.  5)  Von  der  AlUte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  bi$  auf  die  jetzige  Zeit.  Die 
Theoloaie»  durcbKritikuod  Sprac^tudium»  durch 
Gefebichte  und  Pbilofophie  grOndlich  und  wiffen- 
fchaftUch  bearbeitet.  Baumgartep»  Bengel»  Ernefti». 
Semler»  Teller,  Spalding  bringen  eine  wiffenfchaft- 
liehe  Reg(amkeit  hervor»  die  in  d^r  aUgem.  deut- 
foben Bibliotliek  einen  reichen  Sammlplatz  fandr 
Durch  Verbreitung  deiftifpber»  naturaliftifcher  und 
atbeiftircher  Schriften  ward .  auch  der  Unglaube 
bis  zur  Erftarrung  und  Ertddtung  all^s  gelftigen  und' 
fittlicben  Lebens  au^ebild^t.  Die  lange  Reibe  von, 
Cberbury»  Spinoza»  Hobbys  Gr.  von  Rocbefter; 
Shaftsbury»  Bdingbroke»  Hume»  Voltaire,  Rout 
feao  ubd  üirer  Genoffea  befcbliersen  die  Wolfeobüt«* 
telfcben  Fragmente.  Kant  und  die  fraozöfifche:^ 
Revolution.  Die  grofse  ^eit  der  Erhebung  und  des 
Glaubens  nach  einem  Decennium  der  Kneebtfchaft 
ond  Frivolität.  Sctieinbare  Abfpaniruog  und  Ermat-^ 
tnng.  ^  Mit  diefen  Zeitabfchnitten  in  der  Gefchich» 
te  der  proteftant.  Kirche  fallen  auch  wichtige  Ereig- 
nlffe  in  der  kathot.  Kirche  zufammen.  Vieles  ift 
beiden  gemeinfchafUich. 

Bey  einem  Werke»  in  dem  f^  vieler  gelehrter 
und  gefchichtlioher  StoCF  in  gedrängter  Kflrze  verar» 
beitet  werden  mcdste »  wird  im  Einzelnep  manchea- 
zu  ergänzen  und  m  bedchtjgeo  leyn»  ;waä  dem  GaW 
zen  entbehrlich  ift  und  {nur  dem ,  mit  der  Wiffen* 
fbhafk  Vertrauten  bemerklich  wird.     Und  fo  hattr 
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ficTi  Rec.  "beym  BorcMefcÄ  Vorliegender  Scäirlft  vie- 
les angemerkt,  iwovon  er  tmr  EiDige»  diefer  Aozet-^ 
M  binzufögen  wül.  —     Bey  dem,   was  die  Refor. 
mation  einleitete,  halte  das  Wiederaöfleheii  derWif- 
{enfcbaften  in  Italien,  die  Bildung ^des  BOrgerftait-' 
des  in  JDeutfchland,  die  Erfindung  der  Btichdrucker^ 
kunft>   iaS  ZüfammcnvrSrken  der  beffereo  Köpfe, 
die  ßch  nacb  nrehr  Licht  und  FreyheiC  lehnten,  die 
£rof.<e  Verfunkenheit  des  gelff liehen  Standiee,  die 
fjederlicbüeit  mehrerer  PSpfte,  die  itti  Volke  ver« 
breitete  Uebcrx^fugung  von  der  Entarttmg  4es  Ghri- 
Uenthums  und  der  Widerwille  der  Fftrften  gegen  die 
Anmaafsungcn  und  £rpref(uogett  det  Hierarehie,' 
nicht  vergc^Cen   werden  foUen.     Aucii  hätten  ^r 
gern  etwas  Näheres  Uber  dä!s  L^en  und  tfen  Cha- 
rakter der  Reformatoreh  geii^ren,  da  ihre  Perfön- 
lichkeit  fo  wef entlich  in  die  Ereignlffe  der  Z^  ein- 
griff. —    (Zu  S.  9.)  Eine  zwar  nicht  kritifche,  »her 
"  doch  ziemlich  vollfiärtdigc  Aogabe  der  üleeten  Bia^ 
grap<>en  Luthers  findet  infcn  in  J.  A.  W.  (Johätm 
Abrah.  Wintmer  )  de  fcripioribus  Lutheri  vkam  i/far- 
ßrantibus  f  Wttteb.  17^3.  4.)^   und  der  tieuerot  in 
Ukerts  tebelii  Luthers  iterTW.  S.  I7  —  30.  —  An- 
^ng  und  pDitgaüg  der  RefofknatSoii  ttt  febr  cut ,  11^ 
einem  inntsren  Zufamraenhaug  und  zur  antchauK^ 
t^ien  Erkenntnifs  der  Thatfacheu  erzählt.  ( S.  34.) 
Gegen  den  Vorwurf  der  Grobheit  und  zu  heftiger 
Schreibart  ift  Luther  ron  Schütze  in  der  Vorrede  lu 
l>in^r  Ausgabe  Von  Luthers  Briefen  TiterTh.S.  i 
und  i.yunA  iieoerding^  von  Pram  tiorn  im  erften 
Tlieil  feiner  Schrift:  die  Pocfie  und  Beredfamkelt 
der  Dfeütfchen ,  §.  30  u.  f.  vollkommen  gererfitfer- 
tjgt  worden,  wenn  auch  der  freyherzige  Mann  ßch 
(lärDber  nicht  felbft  fo  befriedigend  geäufoert  hätte. 
S.  Lutli.  Vf.  Hall.  Auag.XVL  aiai.  u.f.;  XIX.  515. 
XIV.  190.  und  ttit^  Antwdrt  und  Erbfeten  M  tVi«. 
xlrich  den  Weifen  wegen  Criner  härten  Schifi^bärt. 
%V.  3609  u.  f.    Wefin  gleich  ßtasmutj  der  zögernd» 
und  bchatfame,  der  immer  leife  auftritt,  151g  an  den 
Kector  der  Uniretfltät  Erfurt  fchreibt:  „  Utinam  cU 
vilius  admonuiffei!    Plur^  haberei  ^  Jku$öre§  et 
propvgnaiores,    et  uheriorem   meffeWi    dewieieret 
Cfcri/^o,"  fo  hat  doch  der  Erfolg  das  Gegeotheil  ge- 
iWbrt.    Esiftfehr  wahr,  was  der  Vf*  fact:  „Ohne 
Feuer  des  Affects  werden  nie  fo  git>fse  Veränderun« 
gen  bewirkt,  als  damals  für  die  Welt  Noth  vrär.»*  — 
S.  37.     Ulrich  von  Hinten  nach  feitiem  Leben,  fei- 
nem Charakter  und  feirten  Schriften,   gefdlUdert 
<on  C.  /.  WagenfeU  (Nömberg  i8»3)  konnte  der 
Vf.  nicht  kennen;  doch  hätten  Huttent  Klagen  ge* 
gen  Loetz  von  Mohhike  (Greif^w.  igt6.  3  Bde.)  an* 
fieffihrt  Wjßrden  foilen.     MOnMs  bis  zum  4ten  Bd. 
gediehene  Ausgabe  der  Werke  Uhichs  von  Hütten 
enthält  viele  intereffante  liier«rifche  und  gefcbicht- 
liehe    Erläliterüngpn ;   warnen    aber    mOffen    wir 
vor  der  unwörtfeen  Sohrift:  ,yDer  Streit  zwifchen 
Ülr.  V.  H.  *und  Erasmus  von  Rotterd.-,  ein  Beytrag 
zljir  ChtraKtertftik  Ulr.  v.  Hfi  tind  feiner  literar. 


Zeltgenoffen.     Aus  Original  •  tlrkua^en  und  Brie* 
fen  ins  Deutfche  üherfet^t  und  mit  titerar.  und  hifto« 
rifoben  BenVerkun^en  herausgegeben  von  Kcarl  Kle* 
fer^  Pfarrer  in  lieckfeUU  (Mainz  1833.);  —  ein^ 
Schrift,  die  dem  frey&nni^n Ritter  nicht  Arges  und 
Schändliches  getiue   oachfagen  kann   tuid  die  ihm 
d4e  fchlechtefte  Geminung  und  die  gräniichften  Tba-* 
teo  zur  Laft  tefit.    Uebrigens  ift  die  Fabrik,  welche 
das  liebe  Denttchtand  in  unermadlicher  Oefchäftig* 
keit  mit  fo  fchlechter  Waare  verfieht,  bekannt  ge- 
nug. *-     Hr.  Dr;  r.  billigt  ($.  a6.)  Luthers  kühne 
That,    die  Bannbulle,  die  päpftlicben   Kirchenge« 
fetze  und  einige  Schriften  Eck*f  und  EmferV  öffent- 
licfa  uÄd  feierlich  zti  verbrennen.    Mehrere  haben 
darin  mit  dem  ehrwdrdigenP/an^ik  (Gefch.  des  pro* 
te(t.  Lehrbegr.  L  354.)  und  mit  Heinrich  (deutMie 
Reicbsgefch.  V.  73.)   einen    unzeitigen    Ausbruch 
der  Hache  je^eben,  welcher  der  guten  Sache  fehr 
fchadete.     Pflaum  ( Lebensgefch.  Lothers  I.    173.} 
und  Andere  Iprachen  da«  nach,  und  neuere.Wider« 
facher  bauen  daraus  dem  furchtlofen  Glaubenshelden 
Scheiterhaufen  der  Verdammnifs.    Oiefe  That  abet 
ih  to  grolt ,  fo  kahn  und  entfcheidend ,   data  einet 
unterer  vorzOglichften  Oottesgelehrten  an  tliefelbe 
das  eigentliche  Jubelfeft  der  Ki^forhiation  geknOpft 
v^iffen  wothe.    Uebrigens  -beziehen  fich  die  Wortd 
l  uthers:  QuUi  fimcium  demini  conturbejii  cantän 
het  te  ignis  metemm!  auf  die  Worte  Jofuas,  die  er 
zu  Acliao  T(Jolua^,  35.)   f^raeii.  —   (S^so.)  Ln« 
tbers  WofUft  „  Wem  fn  viel  Teufel  zu  Worms  wf^ 
ren ,  als  Zie|^  auf  den  Dächern ,  noch  wollte  iclb 
hinein!**  inden  fich  in  einem  Schreiben  deffelben 
atis  Oppenheim  en  Spalatin,  der  ih#  warnte,  nickt 
nach  WormlZtt  kommen  (L.  W.  XV.  3174).     Be^ 
reüs  aus  Fraitkfbrt  hatte  er  diefem  treuen  f*renntf n 
gefchrieben:   InträUmUs  Wormutiem,  isipitie  omm^ 
his  portis  inferni  et  feteftmtUnu  e^He.  fTwn^  L 
epp.  3140-    ^^  wiederholte  daffelbe  von  der  Witt* 
bürg  aus  in  dem  berahmten  Schreiben  an  feinen Char* 
fiRrft ,  der  die  Freudigkeit  (eines  Glaubens  und  di4 
K/aft  feines  Willens  in  ein  (o  herrliches  UebC  ftelln 
(L.W.  XV.  3j«o.) 

{Der   Befekluf^  fotgi,} 

EÄDBfiSCHREIftirN«. 

Glogau,  b.  Ganther:  Weg  weifer  für  Relfendä 
durch  .das  Riefengebirge  j  mit  einer  Karte  des 
Riefengebirg^  und  einer  Poft-  und  Reifekarte 
von  SchleGen.  igai«  36  S.  13. 

Da  diefes  Bflchelchen  nichts  vreiter  enAIIt  als  ein 
blofses  Namenverzeiobnlfa  der  Ortfcfaaften  mit  Hin« 
.  wdfung  «uf  die  Karte ,  (6  wtoden  es  wenige  als 
Wegweifer  branidibar  finden ,  zumal  da  tuch  meh* 
rere  Namen  unrichtig  angegeben  find«  Angehängt 
find  «inige  Regeln  far  SuMtenwanderer,  entooro«. 
men  aas  Dr.  Schmidts  brauchbarem  Werke»  betitelt 
das  Riefeogebirge  1817. 
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KIRCHBNOBSCHICHTB. 

Braunschwbig  t  im  Verl.  d.  Sebulbacbh.:  Allge^ 
^  meine  G^chichie  der  chrißlichen    Kirche   «- 
voo  Dt^  Johann  Severin  Füier  u.  L  w. 

(Bfftkkift  d^  im  worig^m  Sütek  mkg€^99knUm  Rto^^om.) 

Üeber  Lathcrs  AufMtbalt  aof  der  Wanburg  bSt» 
ten'wofa]  cfoige  Worte  gefttt  werden  f ollen  9 
da  derfelbe  fQr  den  Portgtog  ddr  neformation »  be- 
fonders  dordi^en  Beginn  der  Bibeloberfettong,  fo 
wiebtfg  wurde.  Luther  fefarieb  von  hier  ans  an  feU 
nM  Freund  Lange,  von  dem  er  gehört  hatte,  difs 
er  ebeitfült  an  dierem  wichtigen  Werke  arbeitete : 
#Ue,  9U  BnmgM  £^^^^  fwemt^  i^tndatx  ege 
hie  buebo  usfMtie  ad  Pafeha :  imiertm  Poßttlae  con^ 
fartimm^  nopum  Teß.  vornacula  dona^urut%  in  cum 
(re)  ei  ie  audte  läb&rare:  perge  M  caeplßi.  Üil* 
nrnn  oppida  ßngula  tmerpreiem  fiium  habereni:^ 
##  fclue  hie  liber  emnium  lingua%  manUf 
cculitf  aurtbuSf  eerdibueverfaratur!  {Epß. 
/.  905.  60*  ^^  Vorbeygeh«  bitte  auch  dea  beite» 
rtnAuftrittea  gedacht  werden  können ,  den  h.  im 
fcbwarsen  Bär  zn  Jena  mit  Johannes  Kefsler  nod 
Job.  Rantiner  hatte,  und  der  die  Ordise  feiner  Seeüe 
und  die  Heiterkeit  feines  Geiftes  it  einer  (o  bedenlu 
liehen  Lage  in  ein  rtebt  helles  Licht  fetzt.  Der  Bo. 
rieht  Aber  diefen  Auftritt  von  Job.  Krftler  felbft  wnr* 
da  ans  dem  Manufcrlpt.  znerft  in  dem  Schwdzeri-^ 
fcbtfnMnfenm  i7g4,  5tee  Stack  abgedruckt,  d0lii 
bie  und  da  nacnersihlt,  und  neuerdings  vom  Dr, 
Ua^rheMke  feiner  kleinen  Schrift:  Das  Bredtim 
keil  Memdmahl  (Berlin  1817-  S.  3a  f.)  angehängt 
Urfprfinglich  befindet. ficb  diefe  Erzihlong  in  einer 
HandfcbriflUoben  Chronik  von  St.  Oallen  ( der  Oo» 
burtsftadt  Eefsler*^)^  die  der  Berichterftatter  ubter 
dmm,  Namen  SalÄmha  gefcbrieben  hatte,  weit  er  mir 
em  Samftagen  daran  arbeiten  konnte.  Es  liegen  in 
diefer  Chronik  (die  nur  ftellenweife  in  Almanacben 
oad  ftugfcbrlften  abgedruckt  ift)  manche  berrlichn 
BeytrSge  zur  Cbarakteriftjk  Jener  Zeit  und  ihrer  Sit- 
ten ,  nnd  fie  ift  in  einer  blederiierzigen ,  anfachen 
«ad  Inbendigen ,  6h  recht  naiven  Sprache  gefchrie- 
ben.  —  (  S.  64.  )•  Den  Orten,  wdefae  den  reineren 
GottesdienCt  einfohrten  und  zur  evangel.  Lehr^  fich 
btkannteo,  kann  nochblnzugefägt  werden:  Bre- 
men^  die  erfte  Stadt  in  Niederfachfen,  welche  der 
Reformation  zufiel  {Praijtfs  BremeDfehe;tind  VerdU 
Bibliothi  I.  Band  ates  Stfick  S.  i  n«  f.)i  KBihen^  wo 
Ergänz.  BL  zur  A^l^Z.  1824« 


der  Farft  WoIF|nHig  der  Fromme  den  einftlmmlgen 
Wunfeh  feiner  Untertbanen.erfOJlte,  Indem  erden 
evMffel.  Gottesdienft  in  feiner  Refidenzftadt  einfuhr* 
te  ( mrirnmiGef chichte  des  Hanfes  Anhalt.  IL  266); 
Oernrodej  wo  die  anhaltfche  Prinzeffin  Elifabeth « 
Aebtiffin  des  dortigen  Klofters,  die  in  einer  Rede 
an  das  widerftrebende  Kapitel  den  Papft  als  Aoti. 
chrift  fchilderte,  und  Stephan  Molitor  (Maller),  den 
fie  von  Wittenberg  kommen  ISefs,  als  evangelifchen 
Prediger  einfetzte  (  Beckmanns  Achalt.  Chron.  111. 
Ig2  und  VI.  38);  NaJJau^  wo  6erh.  Lorich.  Predi- 
ger zu  Hadamar,  den  von  Lutbern  au^efteUten 
urundfitzen  1534  zberft  folgte,  bieder  Graf  WiK 
keim  die  Meffe  und  andre  päpftlicbe  Gebräuche  ab- 
fchafke,  wobey  ihm  der  Hof  Kaplan  Heümann  Crom- 
bach  und  der  Aarrer  zu  Siegen  Leonhard  ftagner» 
bebfllflich  waren  (Kirchen*  und  Reform.  Gefch.  der 
Oranien  — *  Naffauifchen  Lande  von  StetAing^  Ha- 
damar  1804.);  in  Bafel  predigte  WUhelm  Rohling 
von  Rotenburg  am  Neckar,  Leutpriefter  zu  St.  Al- 
ben bereits  isai  wider  die  Meffe,  das  Fesef euer,  die 
Anrufung  der  Heiligen  und  die  abgöttiicben  Cere* 
monien.  Obgleich  viele  fich  ihm  gOnftig  zeigten» 
ward  er  doch  ans' der  Stadt  verwieien  (öefch.  der 
Stadt  und  Landfchaft  Bafel  von  Peter  Ochs^  5Ur  B« 
S.  37.  >;  Bibermchf  vro  bereits  1534  die  Refom.  all- 
gemeinen Ehigang  gefunden  hatte  (Gefch.  der  Re« 
form.  SU  Biberach.  Ulm  1817.  S.  13.);  ChrKUan  II. 
von  Df nemarii  verlangt«  von  feinem  Oheim ,  Frie. 
drich  dem  Wtf  fen  bereits  15 19  einen  evangelifcbea 
Prediger  nnd  empfkhl  der  Univerfität  zu  Konen  bagen 
recht  dringend  daa  Lefen  der  Lntherifcfaen  Schrlftcfa 
{Jo.  Crmmmä  dtffl  de  reform.  Danicaa  Chri/Uern^ 
iemmm  im  Seripi.  ßfclet.  fcimu^  Hafn.  Tom.  II f. 
p.  I.  und  in  der  deutfchen  Oeberfetzung  derfelbea 
von  Heinze  UI.  227  f.).  —  S.  ^.  Zu  der  Erzlhlung 
das Banemki ietes  fev  es  erlaubt  Luthers  Worte  ans 
derErklimng  der  ertten  Epiftel  Johannis  Kap.  a,  19. 
(L.  W.  IX.  961.^  hier  anzufahren,  die  vieUeiclit 
zeitgemifs  find,  da  man  den  Proteftanten  jetzt  wie- 
der alle  Unruhen  der  Zeit  zur  Laft  legen  will.  „  Das 
ift  zu  bejammern  und  kUelicb,  jedoch  aber  trüftlicb* 
Der  Weizen  ift  nich^  fcbuM  daran,  dafis  Unkraut 
bervorwäcbftr  nnd  die  Wahrheit  ift  nicht  Urfachn 
an  fe  vielem  Ünglack.  Heut  zu  Tage  wird  uns  alles 
Ungiflck  beygemeffen,  das  In  der  Weü  gefchieht, 
und  wir  leiden  daher  die  allerempfindlicbfte  Schmach 
nnd  Vorwurf:  Bitte  er  das  Papftthum  zufrieden  ge* 
lafTen,  fprechen  fie»  fo  wSren  vielleicht  nicht  fo 
K  (4)  viele 
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viele  Ketzer  tufgeftanden,  vielleicht  wSre  auch 
sieht  der  BauernaufJ^^nd  gefchehen.  Aber  an 
wem  liegt  die  Schuld?  Nicht  ao  der  Wiahrheit 
odei'  am  ILichte;  fondern  am  Irrthum  und  aa 
der  Finftern^fa. .  Nicht  derjenigei»  der  vor  der  Fin^ 
bernila  fliehet»  iboderiKdeF'iD  der  Finfttfroile  bleibt, 
Sft  der  Widerchrjft.  Weoo  fie  von  uns  ausgeheuy  fo 
gehet  es  niemals  ohne  Tumult  ab.  Thomas  Münzet 
war  unter  uns.  Da  er  aber  wollte  klug  feyd  und 
von  uns  ausging,  fo  wurde  er  ejn  Änftifter  des  Auf- 
ruhrs, und  feine  Spiefsgefellen  kamen  in  die  Stadt 
yod  fetztef)  alles  in  Üoruh^.  WeoodSe  Buben  mft 
einem  neuen  Evapgelio  kommen ,  (o  nmfs  foloh  Übi^ 

f;lflck  daraus  folgen.  Ich  febe  diefes  Unglpck  und 
eufze  darflber.  Und  Ich  hah^  öfters  bev  mir  ge» 
dacht:  ob  man  nkhi  lieber  käue  d^s  Pa/(fuhum 
beybehalten  Jbllen^  uU  fo  iMel  Auffiand  und  Unru^ 
he  fehen  ?  Aber  es  ift  beffer,  einige  aus  dem  Kaehea 
des  Teufels  herausreifsen,  als  dafs  Alle  verloren  ge% 
ben.  Der  Tag  wird  es  offenbar  macbeö,  welche  von 
uns  ^ewefen  und  von  dem  Evangelio  der  Wahrheit 
eezeugel,  und  welche  es  nicht  gewefen."  «^  (^"730 
Luthers  bitterer  Unwille»  in  allen  (einen  Streitfeh rif- 
ten  gegen  Zwingli  mit  folcber  lieftigkeit  ausgelpro- 
t:hen>  ift  nach  dem  Briefe ^deffelben  an  den  grofsea 
Reformator  vom  April  1537,  den  uns  aeuerdinge 
Verjenm^.eyer  ( Loterargefoh.  der  Brieffammlungen 
Luthers,  Berlin  1891.  S.  194  u.  f.  ^  mHgetbeilt  haa« 
nicht  cn  verwundern«  Zwiogli  fchreib)  zwar  derio 
mit  grofser  Freymüthigkeit  und  Wahrheitsliebe f 
aber  euch  mit  ungemeiner  Bitterkeit  und  H^ftig^ 
keit.  —  (3^91.)  Bey  der  Angabe  cier  LIteraAuii 
Ober  die  Cefchichte  der  Augab.  ConferOon  hätte  a^iC 
die  reiche  und  mdglichft  voUftäadige  Literarge£o4< 
diefes  Reichstages'  und  de$  evangeUicben  CleubMe* 
bekenntnilTea  in  Ukeris  Lel>en  Luthers  I.  227-41993; 
Verwiefen  werden  Collen. 

.  ^ey  der  Unterredung>  die  d  »r  p^pftlioh«  ^uß^, 
tius  rei*  Paul  i^er§erius  am  Tten  November  1535 
mit  Luther  zu  Wittenberg  batt««  wtirdea  wir  .(bey 
S.  loa« )  auf  deffen  derbe  Bnd  freymOthige^  Aptwort 
L.  W.  XVI.  3394.  verwiefen  haben.  — iv  Bßj^S.  lOg« 
tnuCs  bemerkt  werden,    defs  aus  den  Unterfuchu»* 

SeO)  die  Atarheiaeie  bey  (einer  neuen  Ausgabe  dea 
cbmelkaldifchen  yirtikei,  aus  den  verlornem,  und 
wieder  gewonnenen  Schätzen  der  Heidelb*  Biblio« 
thtrk>  engeftellt  faaU  für  GenO/^o  ^ervorgeht^  ^« 
Melanchibon  die  Artikel  nieht  erftzuSohmalkftldei^ 
fopdern  fchon  tu  Wittenberg  unterfchrieben  und  dft% 
feihftauch  feinen  berQhmten  Vorbehalt; bin^iujfefQgt 
hat>e«  --  Der  Streit  mit  den  Schweizer  RaCorma« 
toten  7  <furcb  Buoers  edeimOlhige  Bemfiboag  zum 
friedfertigen  Verftändnifs  beider  Parteyen  geleitefw 
ik  ^t  erzählt.  Lqthers  herrliche  Worte  a^s  feineot 
Briefe  vt>n«ftenpecember  1537«  (L.W. XVII. ftjD?.) 
«,  Wo  wir  aber  faierio  einander  nicht  ganz  verXtan*- 
«!eTi>  fo  ift  jetzt  das  Befte»  d^fa- wir  gegen  elnaiKl^ 
frecndiich  leyn  und  uns  immer  dasBefte  za  einander.* 
verT«heo^  tns  alles  tröbe  WafTer  fich  völlig  gefetzt 
bat*^  -^  halten  in  einer  Anmerkung    hinzugefOgt 


nnd  auf  feine  frledfertiee  Aeufserung  XVIL  8(17« 
bingewiefen  Verden  {oUeo.  Wenn  er  dabev  niobl 
beharretet  fo  bedenke  man»  'wie  laut  und  heftig 
ar  durch  die  Vorrede  und  Apologie  der  lateiai^ 
fchen  Auflage  von  Zwbtglts  Werken  beraosge- 
fodert  wurde,  uxid'  er  war  nicht  der  Axt»  dea 
Fehdehandrchuh  liegen  zu  laffen.  Man  ift  gewohnt, 
Luther*n  bey  diefem  Bruch  alle  Schuld  beyznlegan, 
aber  peeeatur  intra  et  extra.  — *  Des  Herzogs  Afo- 
riz  Charakter  ift  (S.  127.)  richtig  dargeftellt. 
Wenn  man  ihn  ergiiftiger  Politik  belchuidigt,  (o 
bedenke  man ,  ^ajfs  an  Karls  Hofe  lariits  als  Litt 
und  Betrug  wohnte  und  dafs  einer  darin  den  an- 
dern immer  zu  aberbieten  fuchte,  dafs  mit  Phi* 
llpps  aufbraufender  H?tze  eben  fo  wenig,  als  mit  Jo- 
hann Friedrichs  träger  Unentfchloffenheit  ein  (ifche- 
re%  BOndnifa  zu  fcbnefsen  war.  W^enn  ficb  alfo  annlr 
Moriz  anfangs  als  Werkzeug  derUnterdrackung  dec 
protefiantifchenFre^heitmifsbrairchcA  Uefa,  (b*wur: 
de  er  dodi  in  der  Zeit  dfoh/finder  Gefahr  durdi  eis 
rafches  mutbiges  HaAdaln  ihr  rubnavoüftar  Retter« 
und  legte  den  Grundftaio  zum  AugRbmigifehAa  R^. 
gionsfricden.  — ^  Ueber  Ckbim  (S.  141  und  909«) 
eilt  der  Vf.  zu  rWch  biowegt  Sein  fiinfiufs.anf  die 
reformirte  Kirche  und  Lehre  war  £0  grofs  nnd  wich-^ 
tig,  dafs  vieles  ^daria  diuiital  bMban  nrnfsr  w^na 
fein  Leben  und  Wirken  nieht  h|  das  gehörige  Lfcitf . 
fefteUt  wird. 

Der  Vf«  der  bay  ZeitangaboA  Ib.flaaau  umI  «nver? 
Mfslg  iCt,  und  in  teineo  kirchengelehicbtliobeo  Ta-. 
bellen  dabey  einen  mufierhafteft  aliaits  bewiefen  hau- 
bSlte  bery  wichtigen  BegebiAbeiteo  den  Monatstag 
nioht  foUenrfeUen  failfM.  -Dtefier  ift  auch  bey  dfnH 
TriddntinerCoaciliomCdas^n  der  pipftlichen  B^ 
m&m^a  -  Bulle  veni  aaftnnMay  ^  aber  erft  bekannt 

Kaacha  unterm  aQlten  Juny  1542»  auf  den  iften. 
vember  ausgefehrieben  war)  nicht  angegeben« ■ 
Dia  Gefchiohte  diefer  merkwOrdigen  Synode  halten 
wir  vollftaodiger  gewflnfcht,  befonders  in  Bezei^h*; 
nongdes  Geiftes»  in  welchem  gehandelt  wurde  und 
in9M*fteUuAg  der  Folgen,  welchn  Qe  far  die  katl^li« 
fcbe  ttftd  protefiantilcb«  Kirche  hatte.    Pianok  bnt 
bmdea  grtedlich  «nd  voUftandig  in  der  GeCohieh^, 
te  des  proteftaotirchen   Lehrbefpriffe  (Nene  Anfl«. 
jien  Bandes  ater  Thl  S.  240 u.  f*)  getban.  —    Bey. 
d^  Cafchiehte  der  Jefuiten   (S..i48u.  f,V  ift  der 
rfHtto   bey   Brockhaua    erfchien^ne   CateehUmo  de 
QefüHi  (Leiia;6«8.SO  zwar  angefahrt /.aber  nicht 
hanutat.    Diefei  merk wardiM  Schrift  (  unftreitig  von* 
eieem  der  aogefeheeUeai  Geiftlielien  der    kathoU- 
faben  i^irche^  in  Frankreich  von  dfK  ehemalisen  jao- 
fMiftifohen  Partey»  dem  die  ^fichr  der  Original- 
akten  nnd  Dokumeote,  welche  fioh  nur  in  den  Ar- 
chiven des  Vatikans  «nd  der  rdmifchen  Propaganda . 
befinden ,  und  welobe  mit  der  pf pftlichen  Kanaley 
im  J.  1798  oa^h  Paria  transportirt  wurden,  geftatteft 
war)  enthielt  das  innere  Leben  und  die  Tendena 
dtefer  gefabrliofaen  Gefellfchaft  airf  ^m%  recht  grüad* 
liehe  und  anfchauUohe  Weife»    Eioeia  furchtbareren 
Ankläger  hat.  der  Orden  noch  nie  gehabt.     Mit 
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Iblofur  OründMcbkeit  und  Wahrbafttgkilt»  mit  fot. 
eher  Kraft  und  Warda»  mit  folc&ar  tiefae  und  um* 
faffend^Q  Kenotnits  das  Ordeaa  imd  aller  fainer  An« 
^agenbaitm,  ift  oocb  kain^Andarar  cq  Warkaga^ 
gaogao«  Es  ift  uobagraiflicbt  wia  diafe  (o  ifitga« 
mäfae  Scbrift  kai^an  tiefaren  Eindrack  ^uröakg«» 
laffan  bat.  —  ($.2^60  ß^y  den  Dam.  Hofmanm 
fchen  StraitigkaiUü  hätta  köanao  erw^bot  warden, 
da(s  fcbon  damals  dia  Fraae:  ob  dar  Vernunft  in 
Sacbeo  der  Tbaologie  und  Balig^  aio  Stimmracbi 

fabübra.?  durcb  aio  Outacbtaa  der  ibeologifcbaa 
akultAt  zu  WittfDubarg  gi1M»dIicti  gaprOft  ui|d  ba- 
j^thaod  baUäti^t^yi^ordeii  ift.  tJabarbaupt.  bat  daa 
näbare  Detail  jaoer'.Streitigkeitan,  von  da^en  una 
Arnold  (  Kurcbao  *  und  KetzargaCeb^cbla  I7tar  Bd« 
aterTb-  S-047  u.  f.)  ßrucker  (hifi^  etU*  philafo^ 
phute  Th.lv.  BoFS.  J^p^nit)  uod  Schröckh  (Kir- 
cbeogefch.  feit  der  Reform,  jtar  Band  S.  159  f«)  g^ 
oQganda  Auskunft  geben»  fehr  viel  Anziehendes  und 
2eiteemäfsea.  — *  fS.  3550  tJntaf  daa  Bafurdararn 
chrmlicbar  Reli£ioot2t,  welab^  wia  Jo.  Jmdt  Jac^ 
Spen^r  und  A.  tZ  fnuickein  Pxedigtap  und  Scbrif. 
tan  auf  ein  tbätigas  Cbriftantbom  d^eogen  und  mit 
dem  Schwerte  des  Geiltes»  wie  ein  zwaj^tar  Lutb^,. 
mit  Kraft  und  Mutb  gegen  dia  Maul  •  und  HeuobeU 
cbriften  kämpften»  durfte  Dr.  tielmrich  MülU/^  Pro^ 
faffor  der  Tneolo^  und  Pfarrer  zu  Roftoek  (gab« 
cL  Igten  Octob.  1631.  nodrgaft.  den  ^jAw  Saptbr.y 
nicht  fehlen«,  Eine.  Labaf  SM^ohichte  von  il^  mi^ 
An^ba  feiner  zahlreichea;oobriftan  von  JqK  Georg 
Itujswurm  £ndet  rMur  vor  der  nepecdings  erfchie« 
neuen  Ausgabe  dar  geiftlichan  Erqmckftunden  (Ra- 
tzeburg  igaa).  —  (S.  48fO  Jok.  Alphons  Turre- 
iin  (geb.  d..a4ften  Aug,  i67Kgaft.d.  itanMay  i^^J  ) 
bajt^ser  der  Nubes  1^21111»  naicb  mehrere  treffli« 
che  tbeplogifcba  Schriften  herausgegjeben  (Bouginä 


^dia  fMta^^r  Mtfpma  EntftalAiig  «nd  :hit<nf  >^i 
rinu  IL-fo  harte  Verfolgoogen   zu  ardülde»  hi|Ua^ 
finden  wir  dia  Haaptfobrift  ilicht  angeiahrt:  Polm^ 
iftarißtetkoje  uvUfcij^  o  dretmich  SirlgotMau^  i 
novydk  Roi^kglmkach  u..  L  MTi.  VöUbnilgabiftori^ 
fcba  Nacb^ht  von  dan  Julian  Strigokiikea^  oi^' 
den  oauah  Ra^kolnikeen  oder  foaaoanntan'Stardflti 
briadtzi  (d.  i«  von  der  alün  Obbnrane^;  <T<n  4f#r 
drej  Imannowt  IfrdmT  Jeraf  bajr  dar  haii.  Oei(tklti| 
che.  ate  verb.  AufJ.  St.  Petersb.  1795.  4  Tbaila  %$ 
mit  Kpfrq,    Der  Vf.  war  vordem  Mbft  Raskohfik» 
und  zwar  von  dar  (treqgften'Afa»  kehrt« abarnaabk 
her  zur  iH^riabaqdeo^  JKkdia  aurflök.    Er  hadt  ani 
der  (jDgenanoteo  gabf«ilie»Tjnadbiaii»  nns  dan  Sdbriß^ 
^n  und  K^lchicfatlichan  Varbandlungan  diafer  Sekto 

Sifcböpft  und  tb^ilt  viel  NaHaa»  bis  dabin  mtämt 
ufsland  völlig  Unbekanntes  mit.  *^  iBay  Aar  Q^' 
fcbichta  dar  Verfolgungen  nnd  Bedcflckimgan^  deft 
PrQtaftanten  in  Ungern  (S.  299  und  4060  konnte 
dar  Vf.  dif  intara/Iantan  Nachntihten  Qbwr  den  fetzW: 
gen  Zuftand  dar  EvaMoUIahta  in  Uiqfem,  awi^Gra« 
gor  von  ßormewiczy  (Xieipiig»  iftsis-)  Aoeb  niefat  ba-: 
nutzen.  Es  geht  eine  grdndlicbe  «od  votifländ^' 
Gefchichte  der  Proteftanten  in  Ungarn  voran.  «-> 
S.  534«  hätte  der  grofsen  Verbreitung  der  Metho* 
diften  in  Amerika  gedacht  #arden  foll^n ;  denn 
nach  den  Berichten  dea  Bifahofa  dar  ^etbodiftcai- 
Gemeinden  in  A?)erika>  D.  Afchkury^  macht  die- 
fe  Sekte  den  fieb^nten  Theil  der  ganzen.  Hevdlke- 
rüng  der  vereinigten  Staaten  auSa  und  hat  4Q0. wan- 
dernde utid  3000  liXirte  Predigt.  —  Dar  \f.  führt 
bey  den  v^rttorbeneo  Theologen  der  neueren  Zeit 
ihre  Biqgraphieen  an,  hat  diefs  aber  bey  mehreren 
nriteriatfen,  wie  z.  B.  bey  Waloht,  Storr^  Saldier  9 
Ld/flery  Hermes  nnd'  Hanfteini  (fn  den  Zeitgeno^ 
lao}>  bey  Rofipn  fttie  1791  in  I^^  bny.&fiGua 

Handbuch  ^3ter  Band  S.  362«)»  vntar  walchen''daa,    ar(ehiacMeSkn0a()bay  MmJar<atfs«^ 

Werk;  De  v^kau  religionis  chrifiiann^  welches 

Vernei  ios.Franzdfifcba  Qberfetzt  hat,    einen  blei^ 

banden  Werth  behalten  wird.     In 'dar  Gafcbichto 

dTer  reformirten  Kirche  behauptet  er.a^ian  ahran- 

voflen  flsitz  und  zeichnet  fich  durch jueOndlicba  Ge» 

lebrÜAfnkeit,    durch  FrevmOthjgk^tTnnd  Friedlia* 


phie* .  ißMNaahricfatan  mok  NUaB0yar»-MU& 
und  O.  TbiA><b6]F  H^nkr  (  die  DadkwaMUglttiMl 
aoa  (aiiiamL^Mn.ranira^/apd£däv^  Saiitp 
Sßßtdimg^  (die  von  faineHi  Soh^n  za^  RerUn  e%^ 
harausge^abena  Liabanag»fch.v,  Ang«  Ft.  WUbk 
S4k^  (dia  VMi^Mnem-Sobn» Fiindi^  Sam.  Gottfin.^ 


henda  Gefinnungen  aus.  Er  .^rt^  dia  Thaalogiai  la.»  ftaidka*  i)äla9*Btodeln,  ,Jferlio'<»799''  birai»i 
zur  Religion  zurOck»  reichte  brflder^oh  dan..£||«,  gegabenjaLabmutefehTeib^  J.  O.  Jln^temdriitav^vanr 
tberanern  die  Hand  dar  Verföhnung  1^  erkJinej  Dolz  iteifsab  f8*6.),'Fr.  V^  llain/iHBMCrw^.dlaainD^^ 
fiph  unerfchrocken  fär  die  allgemeine  .Gpada  Got-,  voa  ßüutger  f^Ul),  Iferdar  (MaJCKMilg)«--^^^! 
tes.  Er  befchUefst  gleicbfam  mit  Sam.  Werei^/eUs  kann  mit  Recht  b^haupiani  diCe^  Sait  iem^iifotte^ 
deffei^.der  Vf.  gar  nicht  gedenkt  (geb.  den^.iften  feban  Zeitaltar< kein  fo  lebandigar  und^waan£•mart 
März  1657  z^  Bafel»  und  geft.  dan  iltatt  Jum.  ^7^^)''  Eifer'-fflc^dia  AnsbraÜBiig  dnr  Gfaiiftanthanoa:  igßi^ 
und  defbn  opuic.  iheolpg»w  philqfoph.  ei  pbiMogu  wafen  ift»  als  i» . daMft gagan wirllgaH;.  ^nruiri  fiisdi 
cä  doch  dem  Inhalt  und  der  Sprache  nach  wahr- 
haft klaffifch  zu  nennen  find,  dieReihja  d^r  ansgiiT 
zeichneten  Theologen ,  welche  die  reformirte  lur?* 
che  in  ihrer  fcbönften ,  thatenvolUten  Periode  (auf 
welche  die  Zeit  der  Abfpannung  nnd  daa  Sdiiefia 
folgte)  aufzuweifen  hat.  (Sein  Leben  von  kernet 
ftebt  in  der  Biblioth.  ralfonn^e  Tom.  XXL  P.  3.  S. 
ui34tt.f.  *— »).  Bey  Erwähnung  der  griechifch-kirob« 
liehen  Sekte  der  AojAofaiAtfn  ( S.  286.433  und  4780« 


MilfionlaiiAalaen  iimh  dia  BibilgafallfahiftJAi  fdal 
neuere  Kirchaageiictuciite  falir  wi^diB»i««fal  ««acij 
dianOfv^a.:bafQadaoB  JBeimbtiMg; .  JÄeniV^  iiatjMMr 
nen  S.  337  bis  340  nur  einen  kurzen  Parair.  gewid- 
iftet'.    &ie  Mlf fions^all  f chaf tan  zu  Frankfurt  a.  M.^ 
zu  Dresden,  Berhn,   Königsbergs  HaUe^  Sopen. 
hagta  und  Kiel,   durften  nicht  napenaont  blähen  t 
<e5  find  blofs  die  zu  Batel  und  Leipzig  angeführt), 
da  von  dem  Erfolg  ihrer  Bemahungen  Jahreabericiite 
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gcdnidKl  wtrden  und  fie  vöft'deQ  gra($M  Wirfcao^ 

Sfi,  welebe  die  lebendige  Predigt  der  eraogeli- 
ben  Lebre  io  aHen  WeKgegenden  henrorbriogt » 
trfreolic^  Nachrichteo  geben.  Aach  die  Societt 
hr  prmrnoiimg  ehrifiian  Mowledge  io  London ,  Wel« 
ehe  13,300  Mitglieder  tählt  und  eise  jährliche  Ein- 
Bthine  von  55000  bis^' 60000  Pf.  hat,  dnrfie  nicht 
fiergetfen  #erden.  Auch  verdiente  b^  den  Bibel* 
gefeUtcbaften  dteKenftetnif^be  Bibeleaitalt  einer  Er* 
Wibnnog. 

Wir  tdhliefsen  dieCe  Anzerie  mit  der  Bitte,  dafs 
der  gelehrte  Vf.  Ober  feine  ^raobforfchnngen  die 
Kirchengefcbicbte  nicht  verabfAnmen»  Conaem  fie 
durch  fortgeCeti^  Studien  bereichem,  auflclai'evr 
und  venrol&tindigeo  wolle. .  «->  Das  Panier  dei 
Bnches  ift  gut  und  der  Dmdc  ziemlich  Vörrect , 
cbgieidi  nur  der  l&leinfte  Theil  der  Druelifeblet 
engegehen  ift.  Wir  bemerlcen  diefs  wegen  einer 
ftrengen  Roge  des  fehlechteo  grauen  Papiers  der 
ketten  Bände  des  Henfcefchen  Werl^,  welche  ein 
Ünhelcannter  im  deutfchen  AnzjMger  neuerdings'  aus- 
Ipraeb,  die  wir  eher  bey  uoferm  E|ceiftpkre  nicht 
hegrAndet  iflide«. 


"t 


VEEMIS<1HTE   SCHRIFTEN« 

Heioklbbro,  b.  Oswald;  SophronUon  oder  unpar^ 
ieyifch  freymüihige  Beyiräge  zur  neuem  ^e- 
Jchiehte^  Q^ßizgebüng  und  Siaitftik  der  S$aa^ 
i^  und  Kirchen  ^  herausgegeben  von  Dr.  H. 
M.  Q.  Paulus^  Geh.  Kircbenratb  n.J.  w.  FOn/^ 
ser  Jahrgang  oder  fünfter  Batid ,  ftcJtuez  Hen. 
Igsj.  107  b.  Sechster  Jahrg.  oder/edki^er  Band 
erjktt  Heft.  1834*  155  S.  gr  g. 

Zwto  ift  hej  einer  fo  gefcbitzlen^  vortrefflichen 
ZeÜSehrift  genngi  dnft  desDaf ey«  Hmr  Forifettmigen 
a^eecigt  i^rde.  Aiierwenn  auch  modifoirielesGe* 
Itthtoa ia  deafalben fettihremBerinnen  g^eben Ift;  fo 
mAo&ea  wirdeteb-faeliMpten,  dali  befoMfors  deeerfle 
deteben  gcinennteo  Hefte  en  Reicbfaelligkeit  und  Tie* 
U  des  Getaute  alle  hiefaerigea  neqh  QbertrefTe.  Die 
Sdtnmrm  wnd  Aiifiduem  mSer  den  ZeUme^/k  vornehm^ 
Uek  Im  MmUkung  auf  lUnAe  und  Vet^eMldmfg 
sweffden  ak  einem  böoliCt  intereffanten»  nogedniek- 
ten  iPtoBcaeam  dee  eerftorb.  Worahnrger  Proftf* 
fort  Fmm  Berg  naiffnet:  Die  reUgUfem  Neuermn- 
gern  wmierer  Te^  (fttr  die  dritte  JuMfeyer  der  Re- 
Kmaetidn  igif  beftimmt).  Nnr  einiges  Wenige 
denns  zom  Fh^^erzeig  auf  das  Uebtige:  „  Bey  un- 
jbm  PhiMophen  neia^  fiohs  enf  die  nfeudoplatonf • 
febe  Seite,  wietwi'  Xeit  der  tielen  Verfenkenheit 
tmter  dena  aailiUiriCehen  Drucli  der  rOndfehen  Dee- 
ipotea  ^.  imJfetoera Zogahe  nGabbon:  das 2Mt. 


rftef  des  XTrchriftenthums  nnd  Episkopalchriften« 
tbnms).    Dem  ideaüftifchmi  Pantheismus ,  der*s  mit 
dem  Verftande  ganz    verdorben    hat,    kehrt  maii 
epbetffo  den  ROcken,  als  dem  befoonenenKant,  der 
das  Wefen  der  Vernunft  ganz  verkennt  haben  folK 
Jacohi,  von  dem  man  glaubt,  erhdte  wie  ein  In- 
fpirirter,  zwifchen  beiden  die  glOclüiehe  Mitte  wird 
von  emer  anfehnlichen ,  ifthetifch  plulofophirenden 
Partey  begQnfdg.*'    S.  7.   „  wenn  andere  fogenann; 
te  Proteftaoten  nicht  nur  den    Offenbarungsglau- 
ben ,  foodem  die  ganze  alte  Dogmatik ,  nicht  U«^ 
die  lulherifche  oder  calvinifche,  fondem  audi  die 
der  Permula  cencerMae  oder  des  mit  Anathemas 
beweifenden  Athanafianifcben  Symbolums  zurflck'^ 
wünfcheil  und ,  wo  6e  nnr  dadurch  Priefter  •  An* 
fehen  und  Bifchofs  -  Infuln  erhielten ,  fich  felbft  der 
tridentinifchen  anzubequemen  verfeinden :  fb  haben 
fie  das  hefte  Mittel  dazu  in  derHirarchiCt  der  fie  ßoh 
nihern.  Gelingt  ihnen  diefe:  fo  wird's  auch  mit  den 
Elogmen  gelten.    Ueber  Dogmen  war  Gregor  VU». 
ziemlich  treyfinniff:  der  hefte  Beweis  ift  Berengar. 
Das  Gebäude  der  Hierarchie  auf  feine  hüchftelidhe 
zu  fiebern,  fchien  allein  fein  Augenmerk:  verfäumt 
war  darum  nichts* ,  Innocenz  III.  bohlte  es  fchon 
nach.    Die  heilige  loquifition  hütete  mit  Schwert 
nnd  Flammen  die  Dogmen  und  den  Stuhl  des  faeJL 
Petrus.'*  -«    SdUeh  wir  die  treffliehen  /Wcfr'fchea 
Bemerkungen  iber  Kirche  nnd  Staat  und  der  Evan* 
gelifchen  otlnde  Proteftation  1599  zu  Speyer  ge- 
gen Entfcheidung  nach  Stimmenmehrhdt  in  Reli« 
gionsfachen,  den  Zufammenhang  des  unprotefken« 
tifchen  Streits  fliMr  die  Altonaer  Bibelausnbe  mit 
andern  als  EvangeÜfch  •  porteftantifchen  Sdbftflber. 
zeugungsrecht  gefthrdenden  Zeiterbheinnngen  her- 
vorheben? fie  empfehlen  fich  felbft.     Aber  hefon« 
ders  neu  find  viele  genau  beurkundete  Data  in  (.S. 
6i  ff.  Kampf  der  Finftemifs  mit  dem  Lichte  nach 
hiftorlfchen  Wirklichkeiten  nach   Nhriz  von   der 
Wefer  (Daffeld«  igaa.  jag  S.  g.}.    An  die  Defide. 
rfa  der  Evangel.  Landeskirche  in  Baiern  fchUefst 
fich  im  erften  Hefte  des  neuen  Jahrgangs  (S  59 
bis  i3g.)  der  JPreshjteriaUtreit  In  Bafera  an.    Vor. 
hergeben:    Neumann  von .  handfchrlf^lichen   Q^el« 
len  zur  Gefdiicbte  der  Pfofte»  befonders  auch  nber 
die  deieJiMUn  fcehra  Alexando^  VI.,  wovon  die 
Fortfetzung  folgen  wird ,  nnd :  Bemerkungen  Ober 
gefchwome  Gerichte;  und  wer  nicht  fchon  genau 
die  neuefitena  nun  beigelegten  Hamburpfchen  Vor- 
fttle  kennt:   der  findet  hier   davon«    nnd  in  des 
verdfenftvöUen  pllilologirch   und  faiftorifeh  grfind- 
licben  Theologen  Ouniits  Erkltrung  Aber  neuen 
Mylticismust  picht  unvernOnftigen  Bibeiglauben  und 
fymboHfclie  Sficfaer« 
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MATHEMATIK. 

I)  DessAy,  b.  Ackermaön :  Anfangsgründe  der 
Algebra^  nebft  einer  Sammlung  von  Beyfpielen 
zuummengefetzter  Aufgaben  aus  der  praktl- 
fchea  Recnenkunft  zur  Uebung  der  algebrai* 
leben  Auflöfungskunft,  zum  Gebrauf  he  für  Leh^ 
rer  und  zum  S^lbftunterricbte  fflr  Scbdler,  die 
mit  der  gewöhnlichen  Rechenkunft  vertraut 
find,  von  J.A.  L.  Richter ^  Conrector  an  der. 
HerzogK  Hauptfchuie  ia  Deffau.    Erßer  Theil.- 

i8aa.    VUIu.  44sS*  in  8- 

a)  ÜANNOVE&»  in  d»  Hahn.  Hof buehh.:  Lehrbuch 
der  Buehjiabearechnung  und  Algebra  tür  Schu* 
len  von  Dr.  C.  Gor^Ae  t '  Lehrer  der  Mathe« 
noatik  und  Pbyfik  am  Gymnafium  zu  Rintela 
u.  f.  w»  1822.  20  Bog^  in  g. 

3)  WiBN,  b.  Heubner  ia  Comm«:  Lehrbfichder 
Rechenkunfi  und  Algebra  zum  öfTentlichen  Ge». 
brauche  für  Tudividuen ,  welche  fich  dem  Forft« 
fache,  der  Mefs»uud  Baukunft  widmen,  fo 
wie  zum  Selbftunterrichte  für  jeden  Liebhaber 
diefer  Wiffenfchaft,  bearbeitet  von  Geo.  Wink* 
ler^  Profeffcrr  der  Mathematik  an  der  k.  k« 
Forftlehranftait  zu  Mariabrunn  bey  Wien.  Zwey^ 
tet  gaaz  umgearbeitete  Aufl.  1823*  37  Bog« 
gr.g.    (iThlr^'i2gr.) 

y^ji  nmt^  jedem  Lthrer  einer  WiffenfcbaEt  uabe* 
'''*7  noxnmen  bleiben,  nach  feinem  eigenen  Hane 
und  nach  einem  (elbftentworfenen  Lebrbuche  vor-^ 
zutragen;  ob  ab^r  ein  folches Lehrbuch  darum  auch 
eo  Scheinen  Werth  habe,,  ob  es  auch  Andern,  als 
den  ScbQlera  des  VfSv,  zu  empfehlen  fey,  ift  eine 
andere  Frage  und  nur  diefe  ift  es,  welche  unfere 
A^L.Z.bey  neuerfeheinendenLehrbflohern  zu  beant- 
worten hat.  UebrlRens  kann  es  wohl  feyn,  daft 
(elbft  ein  f ehr  mangelhaftes  Compendium  in  der  HsimI 
eines  elfrigea  Lehrers,  der  für  die  Wiffenlcbaft, 
welche  ^r  vorträgt,  feine  Schaler  einztmebmen 
weifs ,  fo  dafs  diele  xiachher  durch  eigenes  otudium 
des  falfcb  Aufgefafste  verbeffern  und  die  Locken  ilu 
rer  Erkenntnifs  ausfallen,  ,von  gröberem  Nutzen 
fey,  als  ein  weit  voUkommneres  Lehrbuch»  iu  def* 
fen  Gedankengang  fich  der  Lehrer  nicht  finden  kann. 
Diefs  beruht  aber  dann  auf  der  Perfö/üichkelt  des 
Lehrers,  wielche  bey  Beortheilung  einer  Oruck- 
fchrift  weder  beachtet  werden  kann  noch  darf. 
Rec.  glaubt,  da. er  es  hier  mit  den  Schsiftea  dreyer 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Zn  1824* 


öffentlichen  Lehrer  zn  thun  hat,  diefe  Bemerkung 
▼orausfchicHen  zu  moffen,  damit  nicht,  wie  es  lei* 
der  zn  oft  gefchieht,  die  Lelftungen  diefer  Minner 
blofs  naeb  dem,  was  fich  Ober  ihre  Schriften  fagen 
läfst,   beuirtheilt  werden  mögen, 

Nr.i,  foll  „iOr  den  fähigen  SehOler,  wie  für 
den  angehenden  Lehrer  ohne  Beyhalfe  mOndUcher' 
Anleitung  verftandlich  feyn;  ^a  Der  Vf.  ift  dem  Gan« 
ge  gefolgt,  welchen  yieih  in  feinen  LehrbOobern 
nimmt.  Sein  Vortrag  iTt  im  Allgemeinen  klar^  nur 
oft  zu  weitfchweifig.  Sein  Werk  befteht  eigentlich 
aus  zwey  Theilen,  obgleich  das  Titelblatt  -nur  ei- 
nen angiebt.  Erßer  iheiL  Vorerinnerungen  aus 
der  allgemeinen  Arithmetik.  Erßer  Abßhniu.  Ueber 
Buchftabenrechnnn^  und  entgegengeietzte  Gröfsen. 
Die  Anzahl  der  Grundfitze  inCai>.2.  follte  nicht  fo 

rfs  feyn;  denn  es  ift  Regel  för  jede  Wiffenfch^fr, 
wenig  als  möglich  Axiome  aurzuftellen  und  da» 
gegen  fo  viel  als  möglich  Alles  zt;  beweifen.     Zuge. 

giben  alfo,  dafs  die  meiften Sätze,  welche  hier  afs 
rundfitze  aufgeteilt  find ,  fehr  lefbht  dem  Verftan* 
de  klar  werden,  fo  dOrfen  fie  doch  nur  dann  unter 
den  Grundfitzen  ftehen,  wenn  fie  aas  keinen  andern 
noch  einfacheren  Sitzen  abgeleitet  werden  können; 
aber  eine  folche  ZurOckAhreng  auf  einfachere  Prin* 
oipien  ift  bey  vielen  diefer  Sätze  möglich,  z.B.,  um 
nur  einen  anzuführen,  bey  deip  Satze  „wenn  das 
Gleiche  durch  das  Ungleiche  dividirt  wird,  fo  konimt' 
de,  wo  der  gröfsereDivifor  ift,  der  kleinere  Quo- 
tient« <<  Diefer  Vorwurf  der  zu  groCsen  VervielfÜ* 
tigung  der  Axiome  trifft  auch  die  Winke  Nr.  s.u.  3. 
—  Daft  ay(^bmm  6Va  wird  hier  ohne  Beweis  an. 

finommen.  —  Die  Kegel  für  das  Vorzeichen  eines 
roduotes  kann  viel  einfeuchtender,  al:;  es  (f  3r) 
gefchehen  ift,  aus  der  richtigen  Erklirung  der  Mui^ 
tiplication  hergeleitet  werden.  Dafs  m  (a 4-  c— >  i<), 
fOr  jeden  ganzen  oder  gebrochenen  Werrh  von  m, 
mm  fwt'-i^mc'^md  fey,  bedarf  anch  eines  Beweifes» 
welcher  hier  fehlt.  — *  Die  Erklärung  der  Divi&on 
($.37)  ift  nicht  allgemein.  Eine  negative  Zahl  ift 
in  einer  pofitiven  garnicht  enthalten,  wie  auch  der 
Vf.  felbf(  fagt»  Die  Rechtfertigung  fOr  die  Divifion 
ungleich  bezeichneter  Zahlen  in  einander:  „das 
wirklich  Vorhandene  kann  in  dem  Fehlenden  nicht 
ftecken,  fonSern  nur  fein  Entgegengefetztes  u.f.w.^ 
ermangelt  der  Evident.  Viel  leichter  und  klarer 
deducirt  fich  die  Regel  für  das  Vorzeichen  des  Quo. 
tienten  aus  der  eigentlichen  allgemeinen  Erklärung 
der  Divifion :  Zu  zwiBy  gegebenen  Zahlen  eine  drit« 
L  (4)  te 
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te  fioden»  wdche  mit  der  einen  gegebenen  multipli- 
cjrt  «in,  der  andern  gegebenen  gleiches,  Prodoct 
giebt.  —  Dafs  es  erlaubt  fey,  jedes  Divifionsexem* 

£el  als  einen  Bruch  zu  fchreiben,  deffen  Zähler  der 
Hvidendu^  und  delfen  Nenner  derDivifor  ift,  hätte 
ni^bt  to  fcblechihin  gelagt,-  fondern  bewiefen  wer- 
den foUen,  fo  wie  auch  die  Richtigkeit  dts  gewöhn- 
fichen  Verfafarens.bey  der  Divifion  mit  einer  mehr- 
namigen  Gröfse  eines  Beweifes  bedarf,  der  hier, 
wie  in  den  Werken  Nr.  2.  und  j.  fehlt.  —  Die  Re- 
geln der  Bruchrechnung  find  hier  alle  ohne  Beweife 
hingeftellt.  —  Zwener  AbfchnUi.  Lehre  von  deo. 
Potenzen.  ~  Die  Regeln  für  die  Multiplication 
u.  f.  w.  mehrzlffriger  gemeiner  Zahlen  und  hier  bef- 
fer,  als  in  vielen  andern  Lehrbüchern  begröndet; 
dagegen  vermifst  Rec.  den  Beweis  dafür,  ^dafs  aus, 
unvollkommenen  Qqadraten  die  Quadralwurzefn 
und  aus  unvollkommenen  Cubis  die  Cübikwurzelo 
niemals  genau  gefunden  werden  können.  —  Das 
vorliegende  Werk  geht  wie  alle  andern  dem  Rec. 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Lehrbücher  von  der 
Ausziebung  der  Wurzeln  aus  gemeinen  Zahlen  zur 
Wurzelausziehung  aus  allgemeinen  Zahlen  über; 
ficher  war«  es  aber  fyftematifcher  und  auch  kürzer 
den  umgekehrten  Weg  zu  nehmen.  -7  Aus  dem,, 
was  Ober  die  Bezeichnung  der  Wurzelgröfseli  als  Po- 
tenzen mit  gebrochenen  Exponenten  sefagt  wird. 
Geht  map  nocii  nicht,  warum  Geh  auf  tolche  Poten- 
?<!n  nun  .auch  die  für  andere  ^Potenzen  geltenden 
Rechnungsregeln  ausdehnen  laffen.  —  Das  ge*. 
nauere  Verfanren.aus  Brüchen  ^  deren  Nenner  kein 
vollkommnes  Quadrat  oder  voUkomroner  Cubus  ift, 
und  die  fieh  auch  nicht  genau  in  DecimalbrOche  ver* 
wandeln  laffen,  die  Quadrat-  oder  Cubikwurzeln 
annähernd  zu  finden,  indem  man  erft  dadurch«  dafs 
iKian  Zähler  und  Nenner  mit  einerley  Zjihl  multipli- 
cirt,  den  Nenner  zu  einem  vollkommnen  Quadrat 
oder  Cubus  macht,  hat  der  Vf.  nicht  gelehrt.  — 
Driner  AbfchnUi.  Lehre  von  VerhältniUen,  Com- 
binationen ,  figurirten  Zahlen  und  Logarithmen.  — 
Von  dem  Lehrfatze,  hier,  wohl  nur  aus  Verfeheo, 
Erklärung  genannt  ($  112),  dafs  in  einer  geometri^ 
fchen  Proportion  das  Product  der  Mhtelgliedex: 
gleich  dem  Producte  der  äufsern  Glieder  ift,  wird 
die  Umkebning  zwar  bewiefen  ($*II5},  aber  fchon 
vorher  ($.  114)  wird  diefelbe  als  erwiefener  Satz 
cebraucbt.  —  Was  über  die  fogenannte  verkehrte 
negel  de  tri  gefagt  ift,  möchte  nicht  zureichen,  dem 
Schüler  einen  richtigen  Anfatz  der  Art  machen  zu 
'kbren,  —  In  $.119  fetzt  der  Vf.  die  Proportion 
"  3937»  •  3985  Thln  —  na  Gtr.  58  ffi  :  xThir., 
wodurch  er  offenbar  gegen  den  Grundfatz  verftöfst, 
dafs  nur  gleichartige  Gröfsen  ein  Verbältnifs  zu  eii;i- 
ander  ha^to.  Indefs  kann  man  allerdings  in  jeder 
Zahlenproportion  -  die  Mittelglieder  verwechfeln, 
weil  man,  nachdem  die  Glieder  eines  V^rhältoiffes, 
auf  eineneinzigen  Namen  gebracht  fiiid,  diefen  Na- 
men ganz  wegkffen  kann,  da  Geh  zwey  Vielfache 
oder  Brüche  von  einerley  Gröfse  zu  einander  verhal- 
ten,   wie  ihre  Coefficienten ,   z.  B*  35  Qr.   8716* 


na  Ctr.  58S  «»  35^^  •  Ji^i^-  Koften  nun  35  Gtr. 
87  B  39«sThhr.,  fo  ift  die  Proportion  35^^:  uaM 
«=  3985  f  hlr. :  xThlr.  oder  3937  :  12478«»  3985:^» 
daher  durch  Verwechfelung  3937":  3985  =»12378  ^  «, 
wo  man  dann  den.  unbenannten  öliederu  von  einer- 
ley Verbältnifs  wieder  jeden  beliebigen  Namen,  hier 
natOrlich  den  Namen  der  Gröfse,  welche  man  fucbt, 
alfo  Thaler,  .  geben  kann,  daher  3937:3985«» 
M378  Thlr.  :  x  Thlr.  Dafs  in  dem:  einen  Verhält- 
niffe  die  Namen  weggelafTen  werden ,  ift  nothwen. 
dig ,  weil  iich  zwey  benannte  Zahlen  nicht  mit  ein- 
ander  multipliciren  laffen;  es  gewährt  aber  auch  oft 
einen  bedeutenden  Rechnungsvortheil  z.B.  di^  Auf- 
gabe: I  ffi  koftet  laGrofchen,  was  3  ffi  soLotfa? 
giebt  den  Anfatz  i  ß  :  3|ll5  =  f  Thlr:a:Thlr.,  dar. 
aus  wird  i :  3I  =  | :  a;  und  daraus  i  Thlr  :  3  Thlr. 
15  Grofchen  -=  | :  a:  daher  a:c=|  (3 Thlr.  15  Gro- 
fchen)  -=»  I  Thlr.  19 Gr,  6 Pf.  Einige  Uebung  lehrt 
Jeden  bald  finden,  wo  eine  folche  Vertaufchung  der 
Namen  von  Nutzen  ift.  —  Von  den  Progreffionen 
ift  im  vorliegenden  Werke  fehr  wenig  mitgetheilt 
worden,  weil  an  der  Stelle,  wo  Ce  voii^ommen, 
noch  nichts  über  die  Auflöfung  der  Gleichungen  ge- 
fagt  worden  ift.  Was  über  die  unendlichen  gcome- 
trifchen  Reihen  vorgetragen  wird,  ift  'fehr  weit- 
fchweifig,  und  hätte,  wenn  von  dem  für  die  ganze 
Arithmetik  fo  wichtigen  Subftituiren  Gebrauch  ge- 
macht  worden  wäre,  viel  kürzer  abgefafst  werden 
können.  Rec.  glaubt,  dafs  man  fchon  den  Anfanger 
recht  früh  in  dcm^  an  (ich  fo  leichten,  Subftituiren 
Üben  muffe.  —  Die  fyntaktifche  Operation ,  welche 
man  gewöhnlich  Fariaiion  nennt,  bezeichnet  Hr.'R. 
mit  dfem  Namen  wehläu/cige  Combinaihn  ^  dagegen 
verfteht  er  unter  minierer  Combincuion  das,  was 
man  gewöhnlich  Combination  mit  Wiederholungen 
nennt,  und  unter  ftrenger  Combination  das,  was 
man  fonit  Combination  ohne  Wiederholung  nennt. 
Dem  Rec.  fcheint  durch  Abänderung  des  eingeftihr. 
ten  Sprachgebrauchs  nichts  gewonnen  zu  werden. 
Uebrigens  find  Von  diefen  fyntaktlfcheh  Operationen 
Wie  von  allen  in  diefem  Abfchnitte  behandelten  Ge* 
genftaoden  nur  die  erften  Anfangsgründe  hier  vorle- 
tragen.  Der  Vf.  verwechfelt  in  $.189  die  Begriffe 
von  Qgurirten  Zahlen  und  arithmetifchen  Reihen 
höherer  Ordnungen.  Was  er  darüber  fagt,  ift  bey 
aller  Weitläufigkeit  doch  nicht  hinreichend  klai;. 
Eben  fo  hätten  die  Regeln  über  die  Rechnung  mit 
Logarithmen  kürzer  entwickelt  werden  können,  da 
fie  fo  unmittelbar  aus  der  Rechnung  mit  Potenzen 
folgen.  Die  Anwdfung  zum  Gebrauchender  Tafeln 
ift  deutlich  und  mit.Aecht  nicht  zu  gedrängt.  — ' 
Zweyter  TheiL  Rechnung  mit  algebraifcben  Glei- 
cjbyungen.  Iffc  im  Ganzen  gut  abgehandelt,  nur  hat. 
te  fich  wieder  Manches,  der  Deutlichkeit  unbefcba- 
det,  kürzer  f äffen  laffen,  z.B.S.a3i  wo  (a  -  Va:)' 
durch  Multiplication  entwickelt  wird,  während  es 
vortheilhafter  ift,  den  Schüler  überall  an  die  An- 
wendung einmal  •  bewiefener  Formeln,  wie  6it 
für  (a+6>',  zu  gewöhnen.  Der  Vf.  hätte,  in  Be- 
zug auf  die  JEliminationen  der  Wurzelgröfsen,  we- 
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ftenshiftoUfäL  bamezfcen  foUeo,  dafs  fdn  Verfah- 
ren ,    die  WuTzelzeicbeo  aus  einer  Gleichung  Wee* 
snlcbiffen  (das  bekomite  Cartefifche;,  nicht  Oberall 
ausreicht.   7-     Die  ausführliche  Aufldfung  einiger 
BeyApiele  nnd  Anweifung   bey  veränderten  Datis, 
die  Aiiflöfung  zd  modifieiren,  kana  ffir  den  Anfänger 
recht  nfitzlicb  feyn ;  nur  feheint  es  dem  Rec»,  dstk 
im  f  orUegenden  Werke  oft  zu  yiele  fpecielie  Fälle 
vBterfcbieden  werden ,   deren  Auffindung  man  dem 
Nachdenken  eines  irgend  fOr  die  Matbej^iatik  tOch- 
tigen  Kopfes  felbft  flberiaffen  mufs,  wenn  man  nicht 
feine  Geduld  ermüdeii  will.     Die  Aufzählung  der 
Fälle»  wo  aus  dem  Einkaufspreife  einer  Waare  und 
'  dem  Gewinn  oder  Verliift  an  derfelben  ihre  Menge 
berechnet  werden  kann«  nimmt  hier  allein  xo  Seiten 
ein  y  und  nachher  find  aber  100  Seiten  blofs  mit  Bey- 
fpielen  Aber  diefe  Art  von  Aufgaben  angefallt. 

Nr.a.    befteht  aus  zwey  mit  befondern  Titeln 
und  Vorreden  verfehenen  Abtheilungen.  Langsdorfs 
und  Schmidts  AnfangsgrOnde  der  iVIatfaematik  ha- 
ben dem  Vf.  zum  Mufter  gedient.    Erße  Abtheilung. 
Lehrbuch  derBuchftabenrechnungf&r  Schulen.  Der 
Vf«  itrt»  wenn  er  ($.4)  meint»  erft  feit  dem  i6ten 
Jahrhunderte  (eyen  die  Bachftaben  zur  Bezeichnung 
nUgemeiner  Zahlen  gebraucht  worden.     Schon  Eu- 
klid gebraucht  fip  häufig   fo»    obgleich  er  immer 
durch  Puncte  oder  Linien  angedeutete  gemeine  Zah« 
len,  aber  nur  als  Bey fpiele»  daneben  fetzt,  f.  deffen 
£ieia:)ente  Buch  7  —  9.    Käftner  fagtan  dem  vom  Vf. 
angefahrten  Orte  (Gefeh.  d.  Math.B.  i.  S.  161 )  nur, 
es  fey  ihm  beym  Cordan  nicht  eher  eine  Bezeichnung 
der   unbekannten  Gröfse  durch  Bucbftaben  vorge- 
konomenals  bey  Auflöfung  der  Aufgabe:  die  Zahl 
g  ia  zwey  Iblche  Theilezu  theilen,  dafs  das  Quadrat 
des  grölsern  Theils  die  mittlere  Proportionalzahl 
zwif<men  dem  Quadrate  des  kleinern  und  dem  Fro- 
ducte  ans  dem  Ganzen  in  den  gröfsern  werde.  — 
Hr.G.  fetzt  Vieles  als  in  der  gemeinen  Arithmetik 
erwiefen  voraus;  ein  Verfahren,-  welches  nach  un* 
ferer  Anfitht  nicht  ftreng  wifCenfchaftlich  ift,    da 
die  allgemeine  Arithmetik  gerade  die  GrOnde  aller 
Rttchnungsre^eln  anzugeben  hat,  indem  fich  diefe 
Regeln  erft  in  ihr  allgemein  erweifen  laffen.  -*  Von 
den  entgegengefetzten  Gröfsen  wird  das  Gewöhnli- 
che ziemlich  klar  vorgetragen ;  Manches  hätte  aber 
wohl  noch  kOrzer  und  doch  einleuchtender  darge* 
fkellt  werden  können.    Der  Satz,  dafs  a'^(,^o^ 
na  a-lr&  ift,  wird  {^^22)  durch  Richtungen,  alfogeo- 
metrtfch,  deducirt,  ein,  wie  Reo.  meint,  jetzt  mit 
Recht  veraltetes  Verfohren ,    da  *f-  und  —  fich  yt 
gar  nicht  imnur  auf  Ricbtimgeii  bezieht ;  aufserdem 
ift  zwar  auch  noch  (§*46)  durch  das  fieyfpiel  vqn 
Vermögen  und  Schuld  dieieRegel  erläutert;  fie  läfst 
fich  aber  viel  leichter  und  allgemeiner  ableiten.  -^ 
Dafs  mehrere  Factoren  mit  einander  multiplicirt  daf- ' 
felbe  Product  geben,  in  welcher  Ordnung  man  fie 
auch  multiplioiren  mag,  zeigt  der  Vf.  blofs  an  einem 
Beyfpiele,   beweift  es  aber  nicht  allgemein.     Auch 
ift  die  Erklärung  vom  Multipliciren  und  Dlvidiren 
durchaus  nicht  deutÜcb  und  allgemein  genug ;  denn 


wie  folj  mau  es  z.  Ö.  machen ,  wenn  3  durch  100 
dividirt  werden  foll,  um   loo  aus  3  fo  oft  wegzu- 
nehmen, als  es  angeht?  Dafs  jeder  Quotient  durch 
einen  Bruch  dargefieJlt  werden  könne,  wird  hier,  wie 
inNra.  ohne  Beweis  angenommen.  —  IndcmBewci- 
fe  des  Satzes,  dafs  zwey  Zahlen  von  gleichen  Vor- 
zeichen  mit  einander  multiplicirt  ein  pofitives,  zwey 
Factoren  von  ungleichen  Vorzeichen,  ein  negatives 
Product  geben   ($.  50)  verkennt  Reo.  nicht  ein  lo- 
bewswcrtbes  Streben  nachGröndlichkeit:  nurkonn. 
te  und  füllte  diefer  Beweis  kürzer  gefaist  feyn.  — 
Die  Richtigkeit  des  gewöhnlichen  Verfahrens  bey 
der  Divifion  mit  einem  mehrnamigen  Divifor  hätte 
wohl  noch  nähere  Erörterung  verdient.  — ,  üeher 
die  Zerfällung  eines  zufammengefetzten  Ausdrucks 
in  Factoren,    fagt  der  Vf.  ($.55)  bey  Gelegenheit 
des  Aufhebens  der  Brüche,  liefsep  fich  keine  allge- 
meine  Reeelir  angeben.    Rec,  dächte  doch,  daf.s  fich 
deren  mehrere  aneeben  iiefsen,  von  denen  wenig«* 
ftens  einige  ganz  elementarifch  find,  und  daher  auch 
hier  recht  gut  hätten  beygebracht  werden  können.. 
Alle  vom  Vf.  angefahrte  Beyfpiele  laffen   fich  un- 
ter  folche  leichte  Regeln  bringen.     Wie  der  Vf. 
in  dem  Beyfpiele   Nr.  la«  verfahren  fey^   ift  dem 
Rec»  nicht   klar   geworden;    diels  Beyfpiel  fteht 

l>«.W«bllcb  fo  g.dn.ck,  ^"IZi'iLV".'^ 

SS  y  3  _  I  ^  1 1 X  ES  |x.  Das  Refultat  |  x  ift  rich- 
tig, wie  man  fich  leicht  durch  gewöhnliche  Divifioi|' 
mit  dem  Nenner  des  gegebenen  Bruchs  in  den  Zähler, 
deffelben  überzeugen  kann;  aber  was  feilen  die  in 

s  >  eingefchloffenen  Operationen  des  Vf.  bedeu- 
ten? doch  nicht 'etwa  Divifion  einzelner  Glieder  in 
einander.^  das  wäre  ein  Fehler ,  welchen  Rec.  kci- 
nem  Schüler,  den  er  einige  Wochen  in  der  allgem.^ 
Arithmetik  unterichtet  hätte,  verzeihen  würde;  und 
dennoch  fcheint  der  Vf.  fo  etwas  vorgenommen  zu 
haben.  Kleine  Verftöfse  jeegen  die  Methode  z.  B. 
dafs  S.6o,  62  u.f.  fcbon  Wurzelgröfsen  mit  in  die 
Rechnung  kommen,  ehe  noch  erklärt  worden  ift, 
was  folche  bedeuten ;  will  Rec.  flberfeben,  fo  wie 
er  auch  die  nicht  geringe  Anzahl  von  Druckfehlern 
entfcbuldigt.  —  Ueber  das  Auffuchea  des  klein- 
ften  gemeinen  Dividui  gesehener  zufammengefetz- 
ter  Ausdrücke  hätte  Rec,  bey  Gelegenheit  der  Auf- 
fuchung  des  kleinften  Generalnenners  jgegebener 
Brüche,  wohl  etwas  mehr  erwartet,  da  died  gewöhn- 
lich dem  Schüler  Anfangs  ein  wenig  fchwer  wird. 
Der  Vf.  findet  hier  den  Lefer  mjt  einer  kurzen  Ver- 
weifung  auf  die  gemeine  Arithmetik  ab ,  wogegen 
fich  Rec.  fcfaon  oben  erklärt  hat.  «—  Gemifchte  Zah<>* 
len  (der  VU  nennt  fie  „gemifchte  Brüche <0  fcbreibt 

h  h 

Hr.  Garthefo:  n—  ftatt  a-{ .      Bey  gemeinen 

Zahlen  ift  jene  Schreibart  freylieb  erlaubt,  bey  all- 
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gemeioco  aber  nicht ,  da  obn»  Vorzeiobeo  nebea 
ciaiDiJer  geletzte  ßucbftabea  PraductCj  nicht  Sum- 
men, bedeuten.  —  Die  Poteazeo  erklärt  der  Vf., 
-wie  es  gew&bnlicb  gercbiebt,  ($-68)  als  Producte, 
welche,  dadurch  entftehen',  dafs  man  eine  .Zahl 
roehrm^s  mit  ficb  felbft  multiplicirt,  fpricht  aber 
uamitteibar  dirvii  ($.70)  von  Potenzen  mit  gebro- 
ohepen  und  negativen  Exponenten^  was  foll  min 
derSqhöler  fich  »nter  foichea  jetzt /chon  vocrtellen?- 
Wieder  Vf.  (S.  8?)  «"4-'«-'  i-'"  =oa- '"i'»- 
tindCn  Itönoe,  iCt  dem  Reo.  unbegreiflich.  —  $-94- 
erfäbrt  maa  erTt,  dafs  0^  bedeute  a  foUe  zur  dritten 
Potenz  erhoben  und  daraas  die  vierte  Wurzel  gezogen 
werden,  und  doch  wird  fchon  in  $.93.  der  rreylieh 
fehr  nngenOgende  Beweis  geföhrt,  dafs  jede  Wurzel- 
gröfse  durch  einePotenz  mit  gebrocbenem  Exponen- 
ten ausgedrückt  werden  könne.  Eine  ähnliche  Incon. 
fequenz  begeht  der  Vf.,  wenn  er  erft  In  j.  107  und 
J08  die  Regeln  vorträgt,  nach  welchen  man  lusPro- 
ducteo  und  BrOehen  die  Wurzeln  zieht.  Nachdem 
er  fchon  oft  vorher  diefe  Regeln  bey  der  Reduction 
von  Wurielgröfsen  aogertendet  b^t.  —    Wie  kann 

der  Vf.  CS.107I  /Ä+3 /i"— 14/6^  13/rfinden? 
—  Die  oft  fo  vonhellhafte  Methode,  den  Nenner  ei- 

'  nes  Bruchs  durch  Multiplication  des  ZShlers  und 
Nenners  mit  eiaerley  Zahl  rational  7fi  machen,  ift 
($.118)  blofs  an  einem  Beyfpiele  gezeigt,  da  (ich 
doch  fo  leicht  eine  Regel  geben  läTst,  welche  dfe 
am  bäufigrten  vorkommenden  Fälle  der  Art  unter 
fich  begreift.    —     S.  134  lebrt  der  Vf.  V— «X 

y  —  a  fey  —•  •/  —ab,  ftatt  dafs  as  beifsea  foUta 
-^•/öSI  In  (olcbe  IrrthQmer  wäre  «r  nicht  veifaU 
fallen,  wenn  er  die  imaginären  WurielgröCsen  anf 
die  far  d^  Rechnung  weit  bequemere  Form  ■/«. 
■/— n"und  yfV.-/—i  gebracht  und  gehörig  beach- 
tet hätte,  dafs  CV*  — !)*■"  — I  («y  "lufs.  Alle 
Ober  die  Multiplication  undDiviGon  imaginärer  Wur- 
zelerötsen  von  Hrn.  O.  beygebrachtenExempri  find 
falfih  Bufgelöft.  —  Zwey:e  AbiheUung.  Lehrbucb 
der  Algebra  för  Schulen  in"  weit 

beffer  oeratben  als  die  Die  «J 

AufiöfuogdBreiafacbeo  Jner  und 

mit  mehreren  unbekanj  «nen  Re- 

teln,    fo  wie  die  zur  j  Iratifchen 

Jlercbungen  dienenden  }ewöhnli. 

eben,  meiftens  recht  gu         „  bewiefen, 

und  durch  viele  nicht  abel  gewählte  Beyfpiele,  de- 
ren Auflöfung  alle  Mal  vcalftändig  angegeben  ift, 
«rläutert.  Auch  das,  '*as  Ober  die  unbeftimmte 
Analytik  beygebracbt  wird ,  mag  für  den  Anfänger 
hinreichend  fiyn ;  nur  ein  paar  kurze  Bemerkungen 
kann  Rec.  nicht  unterdrOcken.  In  $.6.  tagt  der  Vf. 
man  ontertcbeidet  die  Oleichangen  nach  dem  Gra- 


S 


d6  dar  Potenz'*  es  foUe  beifsea  },Daoh  dorn  Örade 
der  hdchften  Potenz,  welche  derio  vorkommt. "  — 
Die  Eint  heilnng  der  Gleichungen  in  beftimmte  und 
unbeflixnmte,  reine  und  unreine,  vollflSndige  und 
unvoUftändige ,  i&  ($,9.),  vielleicht  nach  Schmidt 
oder  einem  andern  Vorgänger,  gut  angegeben:  win 
kann  aber  nun  der  Vf.  ($.  10.)  behaupten ,  dafs  all« 
reine  und  uDreine,  voUftindige  und  unvoUfläiidig« 
Gleichungen  tugleicb  beftimmte  Gleicbunsen  fejen, 
und  dafs  ejne  unreine  Gleichung  zugleich  eine  un- 
voUftänclige  genannt  werden  könne? —> 

(.Der  B«f«hUf^  £olBt.)  ^ 


HANDLUNGS  WISSENSCHAFT. 

Bamberg,  b.  Schmidt:  Innere  EütriehtUJig ^  Vef' 
/ahrungs  ■  Methode  uad  Stufengang  dei»  mit 
Genehmigung  der  k.  Baier. Regierung  des  Ober- 
mainkreiles  errichteten ,  Handlungs-  Lehr-Io' 
ftituts  tu  Bamberg.  DareefteUt  durch  denGrQo» 
der  und  Vorfteber  def&ben  Georg  Wol/rum, 
l8as.  18  S.  4,a.  1  Tabelle  in  Folio. 
Vor  einem  Jahrzehnt  errichteten  eibige  wohl  an* 
terriohtete,  zum  Theil  aber  verunglückte,  junge 
Handelsmänner  und  andere  Lehrer  ein  HaodJungs.' 
Lebr-Inftitut  zu  Windsbeim  im Rezatkreife.  Theils 
Mangel  an  Zöglingen,  theils  Unfrieden  trennten  die 
Unternehmer  qach  wenigen  Jahren  wieder,  und  ei- 
ner dertelben,  Wolfram  ans  Hof,  verpflanzte  ein. 
Filial  ■  Infütut  nach  Bamberg,  wo  et  um  fo  nothweo« 
digerwar,.  als  die  meilten  bisherieen  KauQeute  we-^ 
der  in  entfernUnComptoirs  praktilcb  gebilflet,  noch 
zu  Haut  wiffenfchaftlich ,  oder  auch  nur  in  einer. 
Sprache  oder  in  der  Buchführung  theoretifch  unter- 
richtet waren,  und  höcbftens  einige  Fertigkeit  in.' 
den  erften  Elementen  der  Recbenkunft  erlerat  hat- 
ten. Das  neue Handlungs -Lebr-Inftitut  fand  daher 
bald  Zufpruch  von  eingeborncn  und  benscbbartea- 
jQngUngen,  weswegen  auch  die  k.  Regierung  darauf 
aufmerKfam  wurde.  Die Lehrgegenftände  Cad:  Kal- 
ligraphie, Orthographie,  kaufmännifche  Arithme- 
tik, Handels-  Gefchichte,  kaufm.  Geographie, 
Münz-,  Maafe- und  Gewichtskunde,  kaufm.  Ter- 
minologie, Correfpondenz,  fraazöfifche,  ital.  u. 
engl.  Sprache,  Buchhaltung,  höhere  Wiffenfchaf- 
ten  des  Handels,  Waarenkunde,  Chemie,  Zeich-  . 
nen,  Mußk  u.  f.  w.  Laffen  fich  die  Janglinge  in. 
Koft,  Qjartier  undUoterricht zugleich  nehmen,  fo 
irt  der  Jährliche  Beirag  Jiofl-  —  Der  Unterricht, 
allein  koftet  monatlich  1 1  fl.  auf  9  —  3  Jabre,  je  nach- 
dem die  Vorkenntniffe  des  15jährigen  Kandidaten 
find.  Die  vorgefchriebeoe  Haus-  nndTagesordnuog 
ift  lobens'wertn.  Die  vortiegenderSobritt  angehäng- 
te Tabelle  liefert  die  Stunden-  Eintbeilung. 
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MATHEMATIK. 

I )  De88AU9  b*  Ackermano :  Anfangsgründe  der 
dlgebra  —  von  /.  A.  L.  Richier  u,  f.  w- 

a)  Hannover«  ind.  HahnTcheaHofbuchb.:  Lehr* 
buch  der  Buchfiobenrechnung  und  Algebra  fOr 
Schulen  von  Dr.  C.  Ganhe  u.  f.  w. 

3)  Wien«  b.  Heiibner  in  Comm.:  Lehrbuch  der 
Rechenkunß  und  Algebra  —  von  Geo.  Winkler 
u.  f.  w« 

iBefchimfi  dew  tm  vorigen  Stick  mSgeirücheneH  Rece^ßon,') 

Nr.  .3.  IjJ«  erfteAnfltge  diefes  Lehrbuchs  iftdcm 

Rcc«  nicht  2tt  Oeficbt  gekommen;  es 
^ird  dltCs  aber  am  fo' weniger  fchaden,  de  das  vor- 
Üeg^ende  Werk  als  ein  ganz  neues  anzufehen  ift; 
denn  dtr  Vf.  Cagt  in  der  Vorrede ,  er  habe  >,  um  des 
erhaltenen  Bey falls  fich  nicht  ganz  unwOrdSg  zu  zei* 
gen  <«  eine  gänzliche  Umarbeitung  feines  Werks  far 
nöthlg  gefunden.  Wir  knüpfen  wie  bey  den  vori* 
gen  Werken  an  die  Angabe  des  Inhaltes  der  einzel- 
nen, Abfcbnitte  unfer  Unheil  Ober  diefelben.  — 
S«  I— 8  logifche  Vorbegriffe.  -^  Gut;  aber  un« 
richtig  ift  es,  dab  in  einen  Begriff  Immer  nur  we- 
fentllcbe  Merkmale  aufgenommen  würden.  —  S.q* 
AnEangsgrOnde  der  Rechenkunft.  In  §.  19.  ond  20. 
erörtert  der  Vf.  den  Begriff  Oröfse,  hätte  aber  hier 
genauer  nnterfcbeiden  {ollen,  zwifchen  der  Grund« 
bedentung  diefes  Worts ,  wonach  daffelbe  eine  Wo- 
fse  Eigenlcbaft  der  Dinge,  nimlich  die,  dafs  man 
iFon  ihnen  etwas  Gleichartiges  hinwegdenken  kann, 
bezeichnet,  nnd  zwifchen  der  abgeleiteten  wiffen- 
fohaftlichen  Bedeutung,  wonach  unter  Gröfee  das 
Ding  felbft  v^rfunden  wird,  xlem  jene  Eigenfdiaft 
zukommt,  etwa  wie  wir  das  Wort  Farbe  in  doppel« 
ter  Bedeutung  gebrauüben.  —  §.21.  fteht  die  ge- 
wöhnliche ungenaue  Erklärung  von  einerZah];  aber 
eine  Menge  glefohartiger  Dinge  z.  B.  ein  Haufen  Sand^ 
körner  ift  noch  keine  Zahl ,  fbndern  wird  es  erft 
dadurch,  dafs  nran  diefe  Menge  als  ein  Vielfaches 
eines  Dinges  betrachtet.  $.  aa.  hat  der  Vf.  nicht 
Rüokficht  auf  incommenfurable  Groben  genommen: 
nicht  9lle  Gröfsen  laffen  fich  als  Vielfache  oder  als 
Brüche  einer  angenommenen  ihnen  gleichartigen 
Einheit  ausdrücken.  -^  In  §.  29.  nimmt  der  Vf« 
die  Begriffe  Mathematik  und  Meßkunft  für  ffleicb- 
bedeutend,  wogegen  fich  Rec.  wie  auch  gegen  nie,  bey 
den  alten  Matbematikern  oicht|  Statt  findende  V«^ 
£rgäm.  BL  tut  d.  L  Z 1824« 


wechfeluns  der  Arithmetik  und  Rechenkunft,  fchon 
darum  erRlären  mufSt  weil  die  Mathematik  keine 
Kunft,  fondern  eine  Wiffenfchaft^ift,  zwey  Begriffe, 
die  im  Deutfchen  immer  ftreng  von  einander  unter- 
fchieden  werden  follten.  Ein  ähnlicher  Irrtbum  ift 
es, wenn  $.30.  dieBaukunft,Markrcheidekunftu.f.#. 
mit  den  mathematifcheTbeorieen  diefer  Künfte  ver- 
wecbfelt  werden;  letztere  find' es,  nicht  die  Kfln- 
fte  felbft,  welche  man.  zuweilen  unter  den  Namen 
technSfche  Mathematik  begreift.  —  Was  §  34.  über 
die  Mögllcbkeit  unzähliger  Zahlenlvfteme  gefagt 
wird,  möchte  dem  Anfänger  fchwerfich  recht  klar 
werden.  Rec.  elaubt  übernaupt,  dafs  in  einem  wif* 
fenfchaftßchen  Cebrpebäude  der  Arithmetik  die  gan- 
zeLebre  von  den Zahlenfyftemen  erft  nach  dem  Gap; 
von  den  Potenzen  folgen  dürfe,  weil  jede  nach  ei- 
nem regelmäfsigen  Zahleofyfteme  ausgefprochene 
Zahl  ^  eine  nach  Potenzen  der  Grundzahl  des  S^* 
ftems  geordnete  Reibe,  anzufehen  ift.  -^  Die  in 
$*  37*  gegebenen  Erklärungen  der  Grundoperationen 
des  Rechnens  (der  fogenannten  Species)  find  nicht 
allgemein  genug;  denn  Addition  ift  nicht  immer 
„Zufammenzählung  zweyer  oder  mehrerer  unglei- 
chen Gröfsen  von  einerley  Art  und  Bedeutung, «< 
Subtrahlren  nicht  immer  ,9eine  Grötse  in  zwey  un* 

tleiche  Theile  tbeilen  u»  f«  w.  —  $.  4a  meint  der 
T.  die  fynthetlfche  Methode  fey  die  wabre  Erfin- 
dungsmethode. Ohne  der  fyntfaetifcben  Methode 
den  Werth ,  welchen  fie  befonders  in  fyftematifcher 
Hinficht  hat,  im  Geringften  fchmälern  •  zu  wollen, 
ift  Rec.  doch  fiberzeugt,  dafs  dip  analytifche  Me- 
thode die  eigentliche  Erfindungsmetfaode  f^y,  daher 
fie  auch  d^m  Schüler  frühzeitig  bekannt  pemacbt 
werden  mpfs,  wenoT  fchop  es  nicht  tbunhcb  feyn 
würde,  durchaus  ftreng  unalytifcti  beym  Unterrich- 
te z^  vierf^hren  tind  man  auch  bey  analytifcb  gefun- 
denen Bewaifen  und  Auflöfungen  nicht  unterladeo 
darf,  diefelben  von  dem  Schülerin  die  weit  leich- 
ter zii  ii)>erfehende  fynthetlfche  Form  umfetzen  zu 
laffen.  «—  Srßes  Haupißüch  Von  den  Rechnungs- 
arten mit  ganzen  und  gebrpchenen  Gröfsen  oder  Zah- 
len, AbJchnUi  I«  ^on  dep  Rechnungsarten  mit 
ffleichnamigen  ganzeQ  Grötsen  oder  Zahlen«  ^  Rec, 
findet  fcboä  an  diefen  Ueberfchrifteh  etwas  auszu- 
fetzen,  man  kann  nämlich  immer  nur  mit  Zahlen, 
Di0  mit  Gröfsen  überhaupt  rechnen.  Auch  die  fo* 
genannte  Buchftabenrecbnung  ift  eine  Rechnung  mit 
Zahlen,  deren  Werthe  man  nur  picht  beftimmen 
kann  oder  will,   und  die  man  eben  defsfaalb  blofs 
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allgemeio  darcb  Buchftaben  bezeichnet*  fo  wie  man 
zuweilen  Perfonen>  die  ipan  nicht  nennen  kann  oder 
will»  mit  if>  B  u.  f.  w.  bezeichnet.    Diefe  Bemerkung 
gebt  auch  die  Vff«  von  Nr.  i  u.  2.  an«    Hirn.  W.  hat  die 
irrige  VorfteUni^  von  einer  Reqbnung  .mit  OröEsen 
fiberhauptfogarveiieitet  (S'.jj  Anmi)  iwn  derMul- 
tJpIlcation  einer  Fläche  mit  einer  Linie  zu  tedeo»  ein 
Ausdruck»  deflen  man  ficb  in  einem  Itrengwiffen- 
fcbaftlicben  Lehrbuche  jetzt  durchaus  nicht  mehr 
bedienen  foUte»  wenigftens  nicht  ohne  die  eigentli- 
che Bedeutung  deffelbens  die  nur  eine  Zablenopera- 
lion  ift,  anaugeben.    BeyHrn.  IT.  fSIlft  derlrrthum 
um  fomehr  auf»  da  er  ($.60)  felbft  fagt»  dafs  bey 
jeder  Multiplication  wenisftens  der  eine  Factor  eine 
uobenannte  Zahl  (eyn  mOffe.  —    Die  in  diefemAb. 
{cbnitte  angegebenen  Rechnungsvortheile  find  alle 
recht  gut  und  brauchbar,  wenn  fchon  nicht  neu.  — 
Jbfchniii  2.  ^  Von  den  biaherigen  vier  Rechnungsar- 
ten mit  ganzen  Gröfseoi    die  ficb  auf  verfchiedene 
Einheiten  beziehen,  jedoch  auf  einerlej  Einheit  oder 
auf  gleiche  Namen  gebracht  werden  können.  — 
Der  Vf.  befcbränkt  ficb  auf  die  in  der  Provinz  Oeft- 
reich  tiblicheo  Münzen,  Maafse  und  Gewichte.  — 
/Ihfchn.  3*    Von  den  Rechnungsarten  mit  gleichoa* 
rnigeo  gebrochenen  Gröfsen  oder  Zahlen.   —    Die 
Hegeln  ^ur  Auf&ndung  des  gröfsten  gemeinen  Maa* 
h^s  und  kleipften  gemeinep  Dividui  gegebener  Zab- 
Jen  werden  auch  hier  ($-97  u.ff.)  ohne  Beweife  ih- 
rer  allgemeinen  GQltigkeit  vorgetragen  und   blofs 
an    Beyfpielen  erläutert.   —  .  Ahfchn.  4.     Von  den 
bwi herigen  vier  Rechnungsarten   mit  gebrochenen 
GröCsen  oder  Zahlen,  die  ficb  auf  verfchiedene  Ein» 
Ixiiiten  beziehen,   jedoch  auf  einerley   Einheit  ge- 
bracht werden  können.  —  Etwas  weitfchweifig.  — 
jSbfchn.  5.     Von  den  Decimalbrachen.      Das  ganz 
Gewöhnliche.  —    Abfchn*  6.    Von  den  zufammen 


fieht,  welche  mit  dem  Divifor  multipliclrt  zum  Pro- 
dtict  den  Dividendus  giebt.  —  Abfchn.  3.  Von 
den  bisherigen  vier  'Rechnungsarten  mit  algebrai* 
(eben  gebrochenen  Gröfsen.  —  Driiies  Haupißüek. 
Von  den  Potenzen  und  Wuh*z#ln.  Abfchn.  i.  Von 
den  Potenzen.     Unbitgreiffich  ift  uns  wie  der  Vf. 

-3,-^3-73— ^-3(-3)  =+9  ufld  +94-9rH 
■="  +  9  •  (  —  3)"=  — «7  finden  könne.  Auch  fieht 
man  nicht  ein ,  warum  der  Vf.  erft  hier  erklärt,  was 
Potenz  heifse,  da  er  doch  fchon  vorher  mit  Ausdrü- 
cken  wie  a^  l^  und  dergl.  rechnen  eelehrt  hat.  Ganz 
gegen  dep  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  ift  es, 
wenn^der.Vr$.  174.  fagt:  ,>Solche Zahlen,  aus  wel- 
eben  uch  die  Wurzeln  genau  .angeben  laffen,  weiden 
rationale  Zahlen  genannt.^'  ßekanntlioh  heifsen 
dersleichen  Zahlen  vielmehr  vollkommene  Quadrate, 
vollkommene  CvAA  n.f.  w.,  AnsdrQcke,  deren  der  Vf. 
ficb  auch  felbft  fpäterhin  zuweilen  bedient,  z.  B. 
S.161  und  163.  Dagegen  fchlagt  Herr  W.  ($.1760 
vor,  Producte  wie  +«  X  —  ^  unvollkommene  Po- 
tenzen  zu  nennen,  und  hält  ficb  dadurch  fOr  berecb- 

tigt  y  — -a*  e=3+a  und  — a  zu  fetzen  ($.I770*  — 
Dafs  jede  Potenz  eines  eigentlichen  Bruchs  Cd.  h. 
eines  folchen ,  deffen  Nenner  nicht  in  dem  Zähler 
aufgebt)  wieder  ein  eigentlicher  Bruch  fer,  wird 
$•  igi.  nicht  ftreng  genug  erwiefen,  ein  Vorwurf, 
detr  die  Werke  Nr.  2  und  3,  wie  wir  hier  oachträg* 
lieh  (grinnern  wollen,  gleichfalls  trifft.  —  Mfchn*2f 
Von  der  Beftimmung  der  Wurzeln  aus  gegebenea 
Potenzen.  —  Da«  Oewöbnlicbe  febr  weitfchwei- 
fig, aber  ohne  hinreichende  Allgemeinheit  und 
Orandlichkeit.  -*  Abfchn^  3.  Von  den  Rechnungs- 
arten mit  Worzelgröfsen.  —  Dafs.  die  fOr  Potenzen 
mit  ganzen  Exponenten  geltenden  Recbnungsfegeln 
auch  fQr  Potenzen  mit  gebrochenen  Exponenten  gel- 
ten» wird  auch  hier  nicht  bewiefen.  ^-*  Vienei  Htmpi* 


hängenden  oder  Eettenbrflchen.  -»    Weniges  ganz    ßück.  —    Von  den  Gleichungen  und  ihrer  Anwen: 


£lementarifche  Ober  Auffindung  A€r  Näherungswer- 
^he  folcber  Brache,  deren  Zähler  und  Nenner  Prim- 
zahlen zu  einander  find.  —  Zweyies  Hauptfiück. 
Von  der  allgemeinen  Rechenkunft  oder  Aleebra. 
Abfchn.  1.  Einleitung  in  die  Algebra.  —  Üeber 
lue  Unrichtigkeit  des  auch  hier  immer  gebrauchten. 
Ausdrucks:  Buchftabenrechenkunft  hat  ficb  Rec. 
ichon  ausgefprochen.  Was  der  Vf.  Ober  entgegen- 
gefetzte  Gröfsen  fagt,  hätte  ficb  kOrzer  und  doch 
.  wenigftens  eben  fo  beftimmt  fagen  laffen.  Abfchn,  3. 
Von  den  bisherigen  vier  Rechnungsarten  der  alge- 
braifeben  Gröfsen;  —  Auch  hier  gilt  die  eben  ge- 
machte Bemerkung.  —  Den  Ausdruck  —  AX^d 
findet  der  Vf.  (S.  123)  ungereimt;  allein,  wenn  man» 
iiur  die  Multiplication  richtig  erklärt ,  fo  ift  diefer 
Ausdruck  gar  nicht  ungereimt.  Er  fagt  nämlich  aus, 
dafs  aus  —  if  «ine  neueGröfse  fo  gebildet  werden 
folU  vvie  «-3  aus  dem  primitiven  -f-i  entftanden  ift, 
(I.  i.  durch  drej  Mal  wiederholte Subtraction  von  c; 
abero— (  — -4 --^-i*)  =+3^-  Eben  fo  ift  auch 
dtr  Ausdruck  ^A:  -  S  nicht,  wie  der  Vf-  (S.  129) 
ftteint,  ungereimt,  fondern  wird  fogleich  klar,  wenn 
man  die  Divifion  als  Auffuchung  einer  Gröfse  an* 


düng  auf  die  Auflöfung  verfchiedener  Aufgaben.  «- 
Abfchn.  I.  Von  den  (ileicbungen  und  ihrer  Auflö- 
fung. Der  Vf.  nennt  Theile  einer  Gleichung  (S.  194) 
was  man  fonft  gewöhnlich  Seiten  derfelben  nennt; 
eine  höhere  Gleichung  ift  nach  dem  Vf.  ($.2aj.)  elae 
folche  „worin  die  daraus  zu  beftimmende  Gröfse  in 
verfchiedenen  Potefizen  vorkommt.««  Wie  wird  der 
Anfänger  diefs  damit  vereinigen,  wenn  es  gleich 
darauf  heifst  „eine  höhere  CHeichung  beifsjt  rein, 
wenn  die  zu  beftimmende  Gröfse  nur  in  einer  ein« 
zigen  Potenz  in  der  Gleichung  erfcheint?««  —  Un« 
wahr  ift,  was  der  Vf.  (§  231.)  fagt,  „wenn  bey  ei- 
ner geordneten  quadratifchen  Gleichung  der  zwe;te 
Theil  derfelben  negativ  ift,  fo  mufs  in  jeder  folchen 
Gleichung  die  zwejte  Potenz  der  unbekannten  Grö- 
fse negativ  feyn.  Auch  ift  es  völlig  falfch ,  dafs  die 
Wurzeln  der  Gleichung  x^  •{.3:vcb  ~  ig  feyen  xet^ 
4-6  und.r:±B^3,  da  fie  vielmehr  beide  imaginär 
find.  FreyÜch  hat  Hr.  W.  bis  dahin  von  imaginären 
Gröfsen  noch  gar  nichts  gefagt,  und  hat  fehr  Un- 
recht, wenn  er  ($«232.  S.206)  behauptet,  dafs  ima- 
ginäre Gröfsen  keiner  ferneren  Rechnung  unterzo. 
gen  werden  können ,  und  dafa  es  daher  aoch  nicht 
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dthig  fejv  e}|cne  ReobniiDgsarteD  daför  aurzoftel- 
m.  ~  Der  Vf.  handelt  übrigena  nur  von  der  Auf> 
löfiiog  der  GleicbuDgen  vom  erfteo  Orade  mit  einer 
und  mit  mehreren  unbekannten  Gröfaen  ^  von  der 
Auflöfung  der  reinen  und  gemifcbten  (wie  er  es 
nennt,  verwickelten)  qnadratifcben  und  von  der 
Attflofuiig  der  reinen  hönern  Gleiqhungen ;  von  letz« 
tern  fagt  er  febr  wenig.  Abfchn.  2*  Von  den  a)ge« 
braifchen  Angaben  und  ihrer  Auflöfung  dnrofa  An- 
wendoog  deruleicbungen«  —  Fän/ies  Haupißück. 
Von  den  VerhältnifTen  %  Proportionen  und  ihrer  An* 
Wendung.  —  Abfchn.  i«  Von  den  VerhSltniffen.  — 
Ahfehn*  2»  Von  den  Proportionen.  —  Die  arith* 
«netifcben  und  geometrifcnen  Verhältniffe  und  Pro 

{Portionen  werden  in  diefem  Werke,  wie  ea  sewöbn- 
ich  gefcbieht ,  nur Jn  fofern  betrachtet,  als  fie  in 
Zahlen  ausgedrOckt  werden  können,  womit  freylich 
Euklid  nicht  zufrieden  leyn  wflrde.  Abfchn.  3.  Von 
der  Regel  de  tri.  Was  es  heifse  zwey  Dinge  fte- 
ben  in  geradem  oder  verkehrtem  Verhältniffe  zweyer 
andern,  wird  hier  recht  gut  aus  einander  jefettt, 
nur  drDckt  fich  der  Vf. ,  wie  manche  Rindere  Schrift* 
Ifceller,  fehlerhaft  aus,  wenn  er  z.B.  fagt:  die  Zahl 
der  Arbeiter  Ctehe  mit  der  Dauer  der  Arbeit  in  ver* 
kebrtem  Verhältniffe»  (tatt  zweverley  Anzahlen 
ffleicbtbitiger  Arbeiter  bey  gleicngroiser  Arbeit 
find  im  umgekehrten  Verhiltniffe  der  Dauer  ihrer 
Arbeit*  Nicht  recht  klar  macht  Hr.  W,  den  Grund» 
warum  man  bey  einer  Proportion  in  benannten  Zah* 
leo  doch  ftets  das  vierte  Glied  durch  Divifion  des 
Productes  der  Mittelelieder  mit  dem  erften  Gliede 
finden  kann.  Der  Urund  ift  ganz  kurz  der,  dsfs 
fich  zwey  Vielfache  oder  Brache  von  einerley  Oröfse 
A  zu  einander  verhalten  wie  ihre  Coefficienten,  dafs 
man  daher  in  dem  erften  VerhSltniffe  den  Namen  A 

tanz*  weglaffen  und  blofs  das  Verhaltnifs  der  Cqefr 
oieoten  fetzen  kann,  wodurch  die  Schwierigkeit 
der  MttlUplication  zweyer  benannten  Zahlen  mit  ein- 
ander ganz  wegfällt  f  vergl.  die  darüber  bey  Nr.  i. 
Semachte  Bemerkung,  im  Allgemeinen  gehört  je- 
och  diefer  Abfchnitt  zu  den  am  forgfältigften  aus* 
gearbeiteten  diefes  Buches.  Er  enthält  auch  Ver* 
gleichungstafeln  der  bekannteften  Maafse  u.  f.  w» 
Abfchn.  ^9  Von  der  Gefellfchafts  -  oder  Tfaeilung^* 
rechnung.  Das  Oewöbolicb^,  zwar  nicht  nach  ganz 
ftrenger  Methode  aber  febr  fafslich  fOr  Forfteleven 
▼orffetragen«  —  Sechfies  Haupißück,  —  Von  den 
Reiben,  Logarithmen  und  ihrer  Anwendung.  Ab* 
fchniii  i.  Von  den  arithmetifcben  undgeometrifchen 
Reihen.  Der  Vf.  fagt^  ($.301.)  „Reihen  find  nichts 
anders  als  zufammeohängende  gleiche  Verhältniffe; 
es  Riebt  daher  nur  zweyerlej,  nämlich  aritbmetifche 
und  geometrifche  Reinen.  <<  Wenn  auch  in  den 
Elementen  der  allgenveioe»  Arithmetik  nur  von  die« 
fen  beiden  Arten  der  Reiben  die  Rede  zu  feyn 
braucht,  fo  könnte  und  follte  der  Begriff  von  einer 
Reihe  doch  gleich  allgemeiner  gefafst  werden;  oder 
meint  Hr.  W.  wirklich,  daf«:  es  nur  die  beiden  von 
4hm -angegebenen  Arten  von  Reihen  gebe?  —  Ue* 
brigena  werden  hier  die  bekannten  Formeln  für  das 


letzte  Glied »  f irr  die  Summe  u.  t  W.  der  genannten 
Reihen  wie  gewöhnlich  mitgetheilt.  Abfcm'n2^^  Vor« 
läußge  Begriffe  von  den  unendlicb  grofsen  und  un- 
endlich k&nen  Gröfsen ,  nebft  Summirung  einiger 
unendlichen  Reihen.  Ueber  das  Unendliche  wenig 
Klares,  was  freylich  bey  einer  Materie,  worin  ein 
Euler ,  eben  fo  wenig  zur  völligen  Klarheit  gelang V 
febr  verzeihlich  ift.  Die  unendlichen  Reiben »  von. 
welchen  hier  Etwas  vorkommt»  find  bllende  geo* 
metrifche  Reihen.  Abßhn.  j.  Von  den  Logafith* 
men  und  ihrem  Gebrauche.  Rec.  ftimmt  dem  Vf« 
darin  bey,  dafs  es  nicht  in  den  Vortrag  der  Elemen* 
te  der  allgemeinen  Arithmetik  gehöre,  zu  zeigen» 
durch  welche  HDlfsmittel  man  gegenwärtig  imSlan- 
dn  fey  die  Logaritlimen  leicht  zu  berechnen ;  allein 
Das  darf,  nach  des  Rec.  UrtheÜ ,  doch  auch  l>eym 
Vortrage  der  Elemente  nicht  unteriaffen  werden,  zn 
zeigen,  wie  es  möglich  fey  *far  jede  natOrlicbe  Zahl 
den  Briggsfcben  LMarithmus  wenigftens  näberungs-. 
weife  zu  finden,  follte  auch  diejenige  BerechDungfii^ 
metbodo,  welche  fich  dam  Anfäng)er  $m  deuflion-* 
ften  machen  läfst,  bey  der  wirklicnen  Ausfahrung 
die  befchwerliohfte  feyn.  Auch  fchon  der  Anfän. 
ger  in  der  MathematiK  mu(s  nach  unferm  Erachten 
nie  Tafeln  gebrauchen ,  von  denen  er  nicht  einfieht» ' 
wie  fie  conitruirt  werden  konnten,  wenn  fie  auch 
nicht  wirklich  Co  oonftruirt  worden  find.  Abfchn.  4. 
Anwendung  der  arithmetifchen»  geometrifchen 
und  unendlichen  Reihen^  io  wie  der  Lbgarithmen> 
auf  die  verichiedenen  Zins-  und  Zuwachsrecbnuni 
gen.  —  Diefe  Ueberfchrift  verft^fst  gegen  die  Re- 
geln der  Logik,  da  unendliche  Reihen  ja  auch  aritb- 
metifche und  geometrifche  feyn  können,  und  fogar 
alle  vom  Vf.  betrachteten  unendlichen  Reiben  geo^ 
metrifche  find.  —  Die  Grflnde  der  einfachen  und 
zufammengefetzten  Zinsrechnung  und  der  darauf 
beruhenden  Rentenrechoung  werden  hier  recht  gut 
entwickelt  j  und  die  Anwendung,  weldbe  der  Fm  f^ 
mann  von  diefen  Rechnungen  zu  machen  hat,  wird 
mit  Benutzung  der  hieher  gehörigen  Schriften  des^ 
K.Säcbf.Oberforftratbs  von  Coua  deutlieb  gemachte 

6CHÖNE  KÜNSTE. 

HiRscHBERG,  b.  Lacbmann:  der  £oIdne  Schleier, 
oder  Irmgard  und  Hußo;  eine  Sage  ims  dem* 
Kiefengebirget  erzählt  von  Arminia^  ig^l* 
13öS.    8« 

In  heitrer  Badegefellfchaft  zu  Flinsberg  wordea 
der  g«iftreicben  Verfafferin  als  Text  zu  einer  ro- 
mantifohen Erzählung  die  Worte  aufgegeben:  „Lau- 
te. RQbenzahl.  -mldes  Sohwelo.  AberHsube.^ 
Schleien  Herkules.  Spiegel.  OefbUI.  SebisrifgeJ 
Beicbtftuhl.  Seelengröue.  Oiftmif^rim'»  ^i* 
benutzte  diefelben  meifterbaft,  um  eine  Reibe  von 
Volksfagen  der  Riefengebirge  in  ein  Gaazes  zu  ver« 
einigen;  wie  folgende  Inhaltsangabe  beweifet.    . 

Träulein  Kuniguride;  die  bekanote  Männerfein« 
din  undAmazonei  Herrin  desKynafts,  bat  Irmgard, 
eine  verwaifete  Mubme  zu  ücb  genommeui  einmäd^ 
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dlien  t   d^lfen  edler  Charakter  den  Mangel  körper- 
licher Scbdobeit  erfetzt.      Sittig  uod   eibgezogea 
lebt  fie  im  (tUleo  Gemach,   ersetzt  ficb  am  Lauten- 
fpiel  von  ihrer  SUberftimme  begleitets  nimint  kei« 
nenTbeil  an  Kaoiguodens  wilder  Jagd  und  fcbleicbl 
blofr  darum  aus  der  Barg  ins  Thal,  um  Kranke  oder 
DQrftige  nach  Vermdgea  zu  erquicken  und  zu  unter- 
ftützen,  woiu  fie  ficb  von  Kunigundea,  wenn  diefe 
bey  guter  Laune  ift»    Beytrage  erfchmeicbelt.  ^^ 
Einft  finden  ficb  Gifte  auf  dem  Kjnaft  ein  und  äu« 
fsem  Verlangen  das  hohe  Gebirge  j  namentlich  die 
WaÖerfSlte  zu  befucheo.  Kunigunde,  die  an  folchen 
Naturfebtaheiten  keinen  Oefchmack  findet»    giebt 
Irmeard  auf»   Begleiterin  zu  feyn.     Nach  kleiner 
Wanderung  gelangt  dieGefellfehaft,  worunter  zwey 
)ttnge  Ritter  und  ein  Fräulein  Jutta  fich  befinden, 
Abends  an  den  Kocbifall.     Hier  wird  Imbis  genom* 
men,  geplaudert  und  dabey  auch  RQbanzabls  gß* 
dacht.     Jutta   fchäckert  aber  delTen  Dafeyn   und 
wanfcht^einen  feiner  Seh  winke  zu  vernehmen.    Da 
rennt  plötzlich  aus  dem  Dickigt  ein  angefchofsner 
Eber  unter  die  Proben ,  die  höchft  erfehrocken  ficb 
allerfeits  hinter  Felfenbidcken  oder  Bäumen  zu  v^r- 
ftecken  fucben.     fn  diefer  Angfk  tritt  aus  dem  Ge* 
bafche   ein  gerüfteter  Ritler,    zieht  das  Seh  wert 
und  erlegt  d^s  fchäumende  Wild.    Dankvoll  begra«* 
fsen  alle  ihrcTn  Retter,  Hugo,  der  ficb  als  Reifender 
'  ankfindigt»  und  eben  hatte  das  Gefpräeh  wieder  eine 
heitere  Wendung  genommen,  als  unfern 'im  Walde 
Klagetöne  verlauten*    Irmgard  eilt  fogleicb  hin  und 
der  firemde  Ritter  nach.     Blutend  lie^  auf  dem  Bo- 
den ein  Jäger  und  verfichert  von  einem  durch  Pfeil* 
^  fchufs  verwundeten  wilden  Schwein  in  diefen  Zu- 
ftand  verfetzt  zu  feyn.     Irmsard  kniet  neben  den 
Verwundeten  und  verbindet  ihn  mit  ihrem  Schleier, 
wobey  Hugo  treuUcb  hilft.    Aber  lachend  fpriogt 
der  Jäger  auf,  nimmt  den  Eber  auf  den  Rücken,  rauft 
ihm  ein  paar  Hände  voll  Borften  aus ,  wirft  diefe 
über  Irmgards  Kopf  und  fie  verwandeln  ficb  in  ei-^ 
nen  goldoen  Schleier.    Bewähre  zur  rechten  Stunde 
deine  Kraft !  ruft  der  Jäger  und  verfchwindet.    Das 
war  ein  RabenzablftClokcben*,  flafterte  fich  die  Ge- 
fellfchaft  zu  und  kehrte  fcbflchtern  heim.     Auch 
Hugo  fetzt  feine  Reife  fort,  ftOrzt  aber  unterweges 
in  eine  Schlucht,  verliert  fein  Rofs  und  den  Befcbä- 
digten  nimmt  ein  Eremit  in  Heilpflege*     Nach  er* 
langter  Oenelbng  begiebt  er  fich  nach  Hirfchberg 
ein  andres  Rofs  zu  kaufen,,  befucht  bey  der  Gele- 

{enheit  die  Kirche  St.  Pankraz  und  lernt  hier  die 
:böne  Kunigunde  kennen ,  welche  mmb  dem  Beicht« 
ftobl  tritt.  Sie  macht  zwar  auf  ihn  groben  Ein'druck, 
allein  er  aberwiAdet  fich  und  verlebt  den  Winter  am 
Kaiferbofe.  Unterdeffen  hBt  Irmgard  das  Unglück, 
bej  der  Addcktfar  von  einem  Krankeobefucbe  durch' 
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die  Reifigen  der  mit  Kunigunden  in  Fehde  begriffe* 
nen  Praxe^dis,  Burgfrau  des  Hausberges,  aufge&m« 
;en  und  im  Thurme  ein^kerkert  zu  werden.  Zu* 
ällfg  kommt  Hugo  aus  Wien  zurOckkehrend  Nachts 
vor  die  Burg,  erkennt  am  LautenTpiel  und  Sang 
Irmgard,  begehrt  Einlafs  und  Tages  darauf  der  Ge« 
fangpen  Entlaffung.  Praxedis  will  zwar  anfangs 
nicht  einwilligen ;  als  jedoch  der  Ritter  fich  näher 
erklärt  und  feine  Verwandfchaft  mit  dem  Falken, 
fteiner  Burgherrn  kund  thut,  giebt  fie  nach  und  Hu« 
o  geleitet  die  befreite  Irmgard  perfönlicb  auf  den 
[ynaft.  Hier  aber  entfpinnt  fich  bald  ein  Liebesver* 
ftändnifs  zwifchen  ihm  und  Kunigunden,  das  Jrm* 
gard,  die  den  Ritter  liebgewonnen,  mit  tiefen 
SchmerzgefQbl  bemerkt;  denn  der  balsbrechende 
Ritt  um  die  Mauer  mufste  ja  der  Verlobung  und 
Hochzeit  vorangehen.  Da  befucht  die  Trauernde 
jener  Jäger  am  Kochlfall,  fpricht  ihr  Troft  zu  und 
aberreicht  ein  Fläfchcben  mit  Gift,  kunigunden  aus 
der  Welt  zu  fchaffen.     Mit  Abfcheu  verwirft  Irm* 

{;ärd  diefen  Antrag,  fchlendert  nach  des  Jägers Ent- 
emung  das  Fläfchcben  in  den  Brunnen  und  nimmt 
zärtlichen  Abfchied  von  Hugo ,  der  Morgens  darauf 
den  gefahrlichen  Ritt  beginnt.  Leider  trifft  ihn  das 
Leos  feiner  Vorgänger;  dtnn  Rofs  und  Mann  ftflr* 
ten  in  den  Hötlengrund,  und  Irmgard  eilt  zitternd 
nach  des  Geliebten  Leichnam  aufzunehmen.  Poch 
Btigo  ift  nicht  zerfchmettert  und  liegt  in  fimftem 
Schlummer  Verfunken  auf  dem  Rafen;  fein  Rofs  gra» 
fet.  Während  Irmgard  den  Schläfer  betrachtet,  er? 
fcheint  der  wohlbekannte  Jäger ,  hält  ihr  Mnen  Spie* 
gel  vor,  worin  fie  eine  gänzliche  Umwandlung  ihrer 
Uefichtsbildung  gewahrt,  lobt  ihren  Ed^lmuth  in 
Betreff  der  abgelehnten  Vergiftung  Kunigundens 
und  verfcKwindet.  Hugo  erwacht,  ff^eut  %ch  des 
Lebens  und  geleitet  zu  Roffe  Irmgard,  über  deren 
Schönheit  er  erftaunt,  nach  dem  Kynafr.  Kuni* 
ffunde  giebt  dsts  Hochzeitmahl  und  Hugo  fahrt  fein 
)nnges'Weib  ins, Brandenburger  Land.  Indeffen 
kaum  ein  Jahr  bat  er  dort  in  väterlicher  Burg  gehau- 
fet,  da  kömmt  ein  Bole  vom  Kynaft  mit  der  f^ach- 
richf ,  dafs  ein  vornehmer  Rittersmann  aus  ferneih 
Lande  den  Mauerritt glQcklich  heftenden,  aber  Ku- 
nigundens Hand  ausgefcblagen  habe.  Diefe  fey  dem- 
nach entfchloffen  ihre  Tage  im  Klofter  zu  verleben, 
und  abergebe  ihrer  Mnhme  den  Kynaft  erb  •  und  ei* 

!;enthamlich.      Irmgard  beweint  zwar  das  Mifsge- 
cbick  ihrer  Ba(e,  freut  fich  aber  auch  dabey  Ober 
ihren  frommen  Entfcblufs  und  reift  fofort  nebffdem 
Gemahl  nach  Schlefieui  die  ererbte  Burg  in  Befitz  ^ 
zu  nehmen« 

Das  ift  der  Inhalt  diefer  Erzählung  die  durch 
gefälligen  Vortrag  Unterhaltung  gewährt* 
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ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

N1U8TAOT  a.  d.  Orla,  b.  Wagiwr:  fredigten  in 
der  Hof-  und  Stadtkirche  zu  Weimar  Ober  die 
gewöbolichea  Soim  -  und  FeftUgs  *  EvaDAelien 

Sehalten  von  Hu  Johann  Friedrich  Röhr  ^  Grofs» 
erzogt.  S.WeimarilchemObtrhofprediffer,  Kir- 
chen, und  Obercoofiltozial-Rath  und  ueneral. 
Superintendenten.  Zweyier  Baad.  1823.  VI  u. 
346 S.    gr/g. 

Der  er(te  Band  diefer  Predigten  ift  bereits  in  nn- 
ferer  A.  L. Z.  (Erg. BK  Jahrgang  igaa,  Nr. 61. ) 
vbn  einem  andern  Rec  angezeigt  worden »  auf  def« 
fen  Urtheil  der  gegenwärtige  (einrLefer  hiermit  zu« 
rfick  verweift.    Der  hochverdiente  und  ausgebreite- 
te Ruhm»  den  fich  ihr  Vf.  nicht  nur  als  geiftlicher 
Redner  9  fondern  als  Theolop  überhaupt ,  erworben 
hat »  machen  eine  weitere  ßnpf ehlun^  diefer  Kan- 
2eIvorträge  vollkommen  Oberflüffig.    Es  genüge  alfo 
an  der  Verficherung»  dafs  auch  die  hier  mltgelheil- 
ten  2a  Predigten  den  echten,  vorurtheilsfreyen  Olau- 
hen  an  das  Göttliche  im  Cbriftenthum  deutlich  aus- 
fprechen;    dafs  nur  religiöfjB  Wahrheiten  in  ihnen 
abgehandelt  werden,  welche  auf  chriftllche  GeGn- 
nuog  und  That  Einflufs  haben  können^   dafs  diefel- 
ben  aberall  mit  den  Bedürfhiffen  der  Zeit,  mit  ihren 
wichtigften,  erfreulichen  und  bedenklichen  Erfchei- 
joungen,  wie  es  bey  jeder  Predigt  feyn  foUte,  in  der 
jonigften  Verbindung  ftehen,  und  daher  durch  ihre 
praktifche  Tendenz,   die  reiche  Quelle  von  religiö- 
fer  Lebensweisheit,  weichein  ihnen .fliefst,  durch 
den,  nach  Verfchiedenbeit  der  Materien,  meifter- 
haft  gehaltenen,  bald  ruhig  belehrenden,  baldfanft 
ermalinenden ,    bald    feurig    ecnofunteirnden  »^   bald 
mildtröfl enden,    bald  mächtig  erfchütternden  Ton 
fich  zu  einem  Erbauungsbuche  für  cbriftliche  Fami- 
lien njcht  minder  eignen ,  als  Ge  in  diefer  Rückficht 
fowobl,   wie  auch  wegen  der  in  unfrer  Zeit  immer 
feltener  werdenden  Deutlichkeit,  fchlichten  Einfalt 
nnd  Natürlichkeit  des  Ausdrucks,  wegen  der  rich- 
tigen,  faft  überall  leicht  behaltbaren  Dispofitionen 
und  der  trefflichen  Benutzung  der  Bibel,  die  man  in 
jeder   Predigt  findet,    Candidaten    und  Predigern 
überhaupt  als  wahre  Mufter  geiftlicher-Berediam- 
keit  empfohlen  zu  werden  verdienen.     Eine  nähere 
Inhaltsanzdge  einzelner  Predigten,  mit  einigen  aus- 

Sezogenen  Stellen,   welche  der  Raum  nur  fparfam 
evzubriogen,gertattel,  möge  denjenigen  obiges  Ur« 
'Ergänz.  BL  zur  A.L  Z.  1824. 


theil  beftätigen ,  welchen  die  frühem  Predigten  'des 
Vf.  noch  etwa  unbekannt  feyn  feilten;  die  andern 
aber  einladen ^    fich  den  berlichen  Genufs  zu  ver- 
fchaffen ,  welchen  ihnen  auch  diefer  Band  ficher  ge- 
währen wird.     In  der  4ten  Predigt  über  Luc.  iR, 
31  —  4^  *-  wird  die  Fra«  beantwortet:   Was  giebt 
dem  Menfchen  in  iedenkuchen  Lagen  des  Lebens  ge* 
iro/ienmuthi  1)  der Befitz  eines  reinen  undfchcüd- 
lol^n  Herzens.     2)  ein  deutliches  Bewufstfeyn  un- 
frer  irdifchen  Beftimmung.     3)  ein  ftarker  und  fe« 
fter  Glaube  an  Gott,  und  4)  der  Himmelsftab  der 
Hoffnung.     Im  aten  Th.  heifst  es  unter  andern: 
(S. 52  etc.)  „Redet  felbft,  treue Gottesfreunde^  ihr» 
die  ihr  voll  Vertrauen  und  Glauben  an  den  Herrn 
feyd ,  welcher  euer  und  der  Welten  Schickfal  leitet» 
denket  und  furechet  ihr  nicht  auch,  wie  diefer  An* 
f Anger  und  sollender  eueres  GlatAensj  ^enn  euch 
hieaaeden  Plagen  des  Lebens  treffen.    Findet  nicht 
auch  ihr  in  diefem  Glauben  und  Vertrauen  den  uuf 
erfcböpfiichen  Quell ,  aus  welchem  euch  Muth  und 
Heiterkeit  fliefset,   wenn  fich  zu  Zeiten  alles  verei- 
nigt,  uin  euch  Wunden  zu  fcblagcin  und  euch  den 
Kelch  der  Leiden  leeren  zuc  laffen?  Mein  Faser  in 
der  Hohe^  faget  ihr,  weifs  zu  allen  Sachen  Rathy 
wenn  euch  häusliche  Sorgen  am  Herzen  nagen,  und 
werfet  fie  in  dieteln  Glauben  von  euch.     Der  Herr, 
lagt  ihr,   verläfst  die  Seinigen  nicht 9   wenn  euch 
fchwere  DranffUle  auf  Jahre  hinaus  in  enrem  Wohl- 
ftande  zurOckletzen,  und  findet  in  diefer  Zuverficht 
euren  guten  Muth  wieder.     Seine  Gedanken  9  faset 
ihr,'  /md  nicht  unfre  Gedanken  ^  und  feine  Wege  ßnd 
nicht  unfre  Wege^  wenn  er  euch  Kinder  vom  Her- 
.zen  nimmt,  welche  eure  Stütze  werden  follten,  und 
ftatt  der  Thränen  glänzt  bey  diefer  Ueberzeugung 
die  Heiterkeit  ruhiger  Ergebung  in  euren  Augen. 
Er  hass  geeeben^    uget  ihr,    er  hats  genommen^ 
wenn  eure'  Habe  zur  Beute  graufender  Unglücksfäl- 
le wird,  und  flberfcbauet  bey  diefer  Anficht  euren 
Verluft  mit  gefafster  Seele.     Der,  faget  ihr,   der 
die  Blumen  kleidet  und  die  Fdgel  nähret  ^  giebt  auch 
uns  des  Leibes  Nothdurft,    wena  euch  die  Sorge 
darum  äogftiftt,*  und  fühlet  euch  in  diefem  Glauben 
getroft  jund  heiter.     Kurz,  euer  treues  Halten  an 
ihm,  an  feinem  Beyftande,  euer  unrerrflcktes  Ver- 
trauen auf  die  Nähe  feines  Helferarmes,  er  bältench 
aufrecht,    wo  ihr  finken,    ftärket  euch,    wo  ihr 
f ch wach  werden ,  tröftet  euch,  wo  ihr  verzweifeln, 
beruhigt  euch,  wo  ihr  in  Jammer  und  Klagen  aus- 
brechen wollet,  und  läfst  es  euch,  auch  in  der  tief-. 
N  (4)       -  üaa 
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ften  Noth,  nicht  an  getrortem.^inoe  fehlen."  Di«- 
fe  Strile  kann  zugleich  zeigen,  wie  der  Vf.  die  ßU 
bei  zu  benutzen  verrteht.  Die  ste  Pred.  —  Mattb. 
,5,  21—28'  —  beantwortet  die  Frage:  Wie  haben 
Jleltern  Ihre  Kinder  anzufehen,  um  die  La/i  ihrer 
Erziehung  leicht  zu  ßnden?  —  i)  als  die  ergetzlich- 
fte  und  fafsefte  Gefellfchaft ,  welche  ihnen  auf  Er* 
den  werden  kann ;  2)  als  die  Freude  und  Hoffnung 
ihres  Lebens;  3)  als  ihre  einftigen  Stellvertreter 
auf  Erden ;  4)  als  die  Stütze  und  den  Troft  ihrer 
letzten  .Tage.  Rec.  führt  die  Schlufsworte  der  Pre- 
dlgt  auj  weil  fie  ihm,  ohne  dafs  derVf.folches  beab- 
ficbtigte,  einen  Umftand  zu  berühren  fcheinen»  der 
allein  fchon  jedem  Unbefangenen  deutlich  zeigt,  wie 
felbft  um  der  Gemeinen  wiUen ,  das  eheliche  Leben 
der  Gei(tlichen  den  Vorzug  vor  dem  CöHbate  ver- 
dient, das  man  in  neuerer  Zeit  fogar  proteftantifchen 
Predigern  hat  anpreifen  h5ren.  D.68  beifst  es  :  S6 
haltet  euch  denn- an  diefe  Worte,  ihr,  denen  Gott 
Kinder  anvertraute,  und  richtet  euch  mit  ihnen  auf, 
wenn  euch  die  Sorge  für  diefelben  ängftiget  und 
wiffet,  dafs  fie  aus  einem  Herzen  kamen,  welches 
diefe  Sorge  fo  vvie  ihren  Lohn  aus  Erfahrung  kennet 
und  fich  an  eben  det  Freude  und  Hoffnung  labet, 
welche  euch  in  Kindern  gegeben  ift!  Laffet  uns  nur 
leiften,  was  treuen  Aeltern  gebührt,  und  es  wird 
uns  nicht  an  der  Vergeltung  fehlen,  welche  der  gro- 
fse  Vater  aller  Menlcbenkinder  mit  Aelternforge 
verknüpfte,  und  wenn  fie  um  unsfteben,  die  Pfleg- 
linge unfrer  HSnde,  wohlgerathen  und  hoffnungs- 
voll,  eine  Ehre  unfrer  Häufer ,  eine  Krone  unferet 
Häupter,  eine  Stütze  unferes  Alters  und  eine  Zier, 
de  unfers  Gefchlechts!  Dann  laffet  uns  bekennet, 
dafs  der  Höchrte  unfere  Vater-  und  Mutterarbeit 
reichlich  belohnt,  und  dafs  er  feine  Verheifsung 
nicht  unerfollet  läfst:  Das  Gefchlechi  der  Frommen 
wird  gefegnet  feyn !  ~  Die  6te  Predigt  am  Char- 
freytage,  als  dem  erften  Bufstage  des  Jahres,  be- 
handelt nach  I,  Petri  a,  24.  —  das  Thema:  Wie 
fehr  die  rechte  Feyer  des  Todesiaßes  unfers  Herrn 
von  einer  richtigen  Anficht  feines  Todes  felbß  abhan^ 
ge.  Es  wird  gezeigt,  wie  i)  diefe  Feyer  wärmer 
und  inniger  wird,  wenn  wir  nicht  nur  den  Tod, 
welchen  er  duldete ,  fondern  auch  das  gan/^e  Leben 
und  Wirken  deffelben  für  ein  hohes  Verdienft  um 
die  Welt  und  die  Menfchheit  halten ;  2)  wie  fie  rei- 
ner  und  lauterer  wird,  wenn  wir  die  Abficht  feines 
Todes  nicht  nach  grundlofen  Menfchenfatzungeo, 
fondemnach  dtn  fchlichten  Belehrungen  der  Schrift 
bcurthcilcnj  3)  wie  fie  erfpriefslichcr  und  fegens- 
reicher  für  uns  wird,  w«nn  wir  den  Tod  deffelben 
nicht  blofs  zur  Beruhigung  unfers  fchuldbelade- 
nen  Gewiffens ,  fondern  auch  zur  Befferung  unfers 
fündigen  Lebens  anwenden^  Gern  führte  Rec.  meh- 
reres  aus  diefer  Predigt  an,  welche  einen  der  wich- 
tigften  Gegenftände  des  chriftlichen  Glaubens  in 
echt  biblifcbcm  Geifte  abhandelt,  und  befonders  der 
Materie  wegen  zu  den  vorzOglichften  der  ganzen 
Sammlung  geh  ort.  Doch  möge  wenigftens  eineStel- 
le  des  a.  Tbls.  hier  Platz  finden.    ,,  Za  einem  Vater» 


heifst  es  S.79  u.L  w,,  blicken  wir  dann  beute  em- 
por ^  welcher  uns  aus  mildeiti  Erbarmen  einen  Ret. 
ter  fandte:  nicht  aber  zu  einem  zornigen  Räche/, 
welcher  nur  durch  Blut  befänftigt  und  verföhnt  wer- 
den  konnte.    Vor  einem  Lenker  des  Sohickfals  i>eu* 

fen  wir  unfre  Kniee,  welcher,    höherei'  Zwecke 
alber,  dieUnfohuld  für  den  Augenblick  der  Bosheit 
preisgab  und  fie  zuletzt  mit  herrlichem  Siege  krönte: 
nicht  aber  zu  einem   rauhen ,    aller  Gerechtigkeit 
entfremdeten  i|errfcher,  welcher  einen  Gerechten 
leiden  läfst,    was  Ungerechte  verfchuldet  haben; 
und  in  dem  Dulder  felber,  welcher  am  Kreuze  blu- 
tet,  fchwebet  uns  kein  für  Verbrecher  beftraber 
Heiliger  vor  Augen,   fondern  ein  Grofs-  und  EdeL 
finniger,  welcher  mit  bedachter  Freibait  und  von 
Begeifterung  für  einen  hoben  herrlichen  Zweck  ge- 
trieben ,  fein  Leben  für  feine  Brüder  dabingiebt,.  um, 
was  er  grefs  begonnen,  auch  grpfs  :(tt  vollenden. 
Statt  Qrauen  und  Schrecken  Ober  Veranftaltuneen 
zum  Heile  der  Menfcben,    welche  allen  BegriUen 
von  Gerechtigkeit  und  Recht  entgegen  laufen ,  reget 
fich  dann  das  kindliche  Gefühl  des  Dankes  aegm 
Gott,  welcher  feinen  Sohn  zu  unferm  Beften  dahin- 
gab,  in  unferm  Herzen  und  ehrerbietige  Bewunde- 
rung  des  himmlifcben.  Dulders,  welcher  als  ein  gu- 
ter  Hirte  fein  Leben  für  die  Schaqfe  Uefs,  und  die 
Ermahnung  feiner  Apoftel ,  auch,  wfe  er,  das  Le^ 
ben  für  die  Brüder  zu  laffen  und  das  perfönlicbe 
Wohl  der  Pflicht  zum  Opfer  zu  bringen,'  erhält  nun 
ihren  Sinn  und  ihre  volle  Bedeutung/'     Am  Sonn- 
tage Cantate  —  Job.  16,  5—13.  -—  ift  das  Thema: 
Tröftllche  Gedanken  beym  Hingange  der  Vnfrigen. 
Es  find  diefes  folgende:    i)  dafs  fie  auf  Gottes  Ge« 
beifs  von  uns  (cheiden;  2)  dafe  fie  zum  Väter  gin- 
gen ;  3)  dafs  ihr  Hingane  auch  uns  Segen  bereitet ; 
4)  dafs  unfre  Abgefchieoenen  ein  zartes  und  heiliges. 
Band  zwifchirn  luins  und  dem  Himmel  knüpfen,    ßie 
Predigt,   welche  nebft  vielen  andern  des  Vf.  den 
noch  immer  wiederholten  Vorwurf  iif  feiner  Nich- 
tigkeit darfteilt,  als  könne  der  Geiftliche  bey  ver. 
nunftgemäfser  Auffaffung  und  Behandlung  religiofer 
Gegenftände  nicht  auf  Oeift  und  Gemüth  feiner  Zu» 
börer  im  erforderlichen  Mäafse  einwirken,    zeigt 
auch,  wie  gefchickt  der  Vf.  die  Veranlaffungen  zu 
benutzen  weifs,   um  den  höheren  Ständen  ans  Herz 
zu  legen,  was  ihnen  zur  Zeit  noth  thut.     S.106  le^ 
fen  wir  nämlich:  ...  „leicht  gehet  er  (der  Troft, 
dafs  die  Unfrigen  auf  Gottes  Geheifs  von  uns  fchei. 
den)  verloren  in  Zeiten,  wo  Witz  und  Dichtung  ih- 
ren ganzen  Zauber  anfbieten,  um  ein  blindes  Schick- 
fal  an  die  Stelle  eines  heiligen  Gotteswillens  zu  fe- 
tzen und  Alles,  was  dem  Menfcben  vom  erften  bis 
zum  letzten  Hauche  begegnet,  nicht  von  dem^  def«» 
fen  Bürger  und  Pilger  wir  ßnd^  wie  alle  unfre  Vä}- 
ter^  fondern  nach  echter  Heidenweife  von  einer  un- 
abänderlichen  Beftimmung  und  einer  eifernen  Noth- 
wendigkeit  herzuleiten.  -O,  fliehet  diefe  troftlofe 
Weisheit,  wenn  ihr  in  den  Stunden  banger  Trauer 
nicht  unterliegen  wollet!    Am  Grabe  der  Eurigen 
kommt  euch  nur  der  Gecflhl^e  trottend  entgegen: 

dafs 
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dafsfie  auf  Gottes  Geheifs  von  eucb'fchiedeiii  und 
dafs  der  Herr,  der  mit  bedachtem  Ratbe  Jeden  kom. 
meü  und  geben  beifst,  wie  er  es  gut  findet,  auch 
ihnen  ibre  letzte  irdifche  Stunde  beftimmt/'  Eine 
der  voriögUehrten  Predigten,  welche  die  ga^ize 
lieachtung  der  Zeltgenofleh  verdient,  Ift  die  am 
Bufstace  182a  Ober  Rom.  12,  2.  gehaltene:  £>/z. 
fies  IVachdenken  über  die  fuiiichtn  Gebrechen  uti- 
ferer  Zeit.  Tax  diefen  werden  gezählt:  1)  unge- 
«ihmte  Genursfncht  im  gefelllgen  lieben;  2)  Mangel 
an  Eintraebt  und  Innigkeit  in  dem  ebelicben  Leben; 
3)  kabn  aufftrebende  Ungebundenbeit  in  dtm  bOr- 

Srlicben  Leben;  4)  Kälte  und  Lauigkeit  im  religio- 
a  und  kirchUcben  Lebfln.  Auch  die  Predigt  am 
a$.  Sonnt«  p.  Tv.  Ober  Matth.  24,  15  ^  ag.  gehört 
zu  den  allergelungenften»  Sie  ftellt  den  Untergang 
elnß  Uühwler  rälker  dar:  i)  als  höchft  traurig 
und  jammervoll;  a)  als  höchft  begreiflich  und  na- 
tOrlicb;  und  |)  tla  verherrlichend  für  Gottes  Well* 
regierung.  fiur  eine  Stelle  des  a.  Theiles  finde 
falM^Elate.  «,  Wie  »Häufer  und  Familien »  heilst  ea 
S«386r  fich  durch  Tugend  erheben  und  durch  La- 
fter  finken,  wie  entart^to  Kinder  wackerer  Väter 
um  das  f^öne  Erbe  der  Ebre,  des  Anfebens,  der 
bürgerlichen  Giltigkeit  und  eines  feften  Wobinan- 
des-  kommen;  wie  fich  ein  Jeder,  welcher  Recht 
und  Sitte,  und  die  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht 
verläffet,  zu  welcher  ihn  treue  Aelternhande  erzo- 
gen, dem  fieberen  Untergänge  weihet,  fo  dafs,  wer 
Zeuge  deffelben  ift ,  nichts  Unbegreifliches  darin 
findet,  fondern  fpricht:  wie  die  Arb&ii^  fo,  der  Lohn 
und  was  der  Menfch  fäei ,  das  Wird  er  armen :  fo 
ift  es  auch  mit  ganzen  Völkern  l  Sie  gehen  unter 
und  nehmen  ein  Ende  mit  Schrecken ^  wenn  das 
Maafs  ihrer  SOnden  voll  ift,  wenn  far  ihre  Miffe- 
thalen  die  Stunde  der  Vergeltung  fchligt»  wenn  fie 
fiulich  fo  weit  abgeftorben  find,  dafs  es  nur  Eines 
^tofses  änfserer  Stürme  bedarf,  um  den  Baum  ihrer 
Herrlichkeit  auf  immer  zu  entblättern;  **  Reo.  be- 
fchliefst  diefe  Anzeige  mit  der  Aneabe  npch  einiger 
Predigten  diefes  Bandes,  welche  ihn  vor  andern  an- 
gefprooben  haben:  Am  i<  Sonnt,  nach  d.  Erfcheia* 
lin  religio fer  Sinn  iß  der  größte  Schatz ,  welchen 
Jeltern  Kindern  gewähren  können.  Hier  hat  ihm 
der  Ausdruck  einen  Schatz  gewähren  nicht   ganz 

f  äffend  gefchienen.  Am  2.  oonnt.  n.  d.  Erfchein« 
^nfer  Familienleben  als  eine  Erzlehvngtjchule  der 
Menßhen  zu  allem  Guten,  Am  9«  Sonnt,  n.  Trinit- 
Das  heilige  Gefühl  der  Schaam  tn  feinen  verderbli- 
chen Verirrungen.  Am  12.  Sonnt,  nach  Trinit.  Es 
iß  ein  Großes  y  dafs  der  Menfch  fprechen  kanm  Am 
y.  Sonot.  n^ch  Trinit.  Die  Menfchenliebe  unferer 
^eis.  Am  ar.  Sonnt,  nach  Trtnit.  Die  Erfahrung^ 
wie  ß^ijßntlich  man  bey  böfem  Thun  fich  einen  gu* 
ten  Schein  zu  Beben  bemüht  ift.  Möge  es  dem  ver« 
ehrten  Vf.  geuillen,  uns  recht  bald  wiederum  mit 
einem  Bande  feiner  Kanzel  vortrage  zu  befchenken. 
Vielleicht  iäfst  uns  die  gute  Aufnahme,  welche  die- 
felben  fo  allgemein  finden ,  hoffen ,  dafs  er  es  nicht 
bey  der   Herausgabe  eines   Jahrganges,    wie  der 


I.  Band  diefer  Predigten  fie  ankündigte,  bewenden 
laffen  wird. 

Dresden,  in  Coram.  d.  Arnold.  Buchhandl.  u.  b. 
Vf. :  Herzensergüffe  in  vier  Predigten  von  J.  D. 
Wen  gier  ^  Paftor  in  Keffclsdorf,  bisherigem  P. 
in  ürofserkmannsdorf.   1824.  64  S.    8« 

Der  Titel,  „Herzensergaffe"  liets Reo.  vermu- 
tben,  hier  Predigten  neuefter  Art  und  neueften  StUs 
zu  finden.    In  diefen  nicht  febr  einladenden  Glauben 
ging  er  ungern  ans  Werk.'    Zueignungsfchrifk  und 
Vorwort  jedoch,   wenn  gleich  das  letzte  in  etwas 
gezierter  Spräche ,  fiöfsten  fchon  eine  beffere  Mei- 
nung ein,    und  die  Predigten  felbft  hat  Rec.  mit 
Wohlgefallen  gelefen,  die  erfte  am  4.  Adv.  i833*  in 
einer  benachbarte  Gemeinde  Ober  die  |;ewöbnilche 
Perikope  Joh.  i,  19 -.28*  bandelt  den  Satz  ab:  tyWtls 
-dazu  bey  traget  dafs  Jeder  Jieh  gern  in  feiner  wahren 
Geßait  zeige  ^  wrid  fich  für  nichts  meliir  ausgiebet  als 
er  wirklich  iß.    Der  Vf.  redinel  dazu  i)  ein  öftere 
Vorhalten  folcber  Perionen,   die  hierin  als  Muftcr 
und  Vorbild  gelten ;  2)  Wahrheitsliebe ;  3)  Bruder- 
liebe; 4)  ein  gutes  Gewif(en.     Aber,  nicht  zu  ge- 
denken,   dafs  Tbe|tai  und  erfter  Haupttheil  febr 
fcbwerfällig  ausgedrackt  find ,  möchte  der  Gegen^ 
ftand  wohl  kaum  mit  dem  ^  was  hier  darüber  «Cagt 
worden ,    hinlänglich  erörtert  ieyn ,   wiewom  das 
Gefagte  allerdings  zur  Sache  gehört  und  auch  in  der 
Ausführung  gröistentheils  gut  gefagt  ift.     Am  mei-« 
ften  hat  in  diefer  Predigt,  die  flbrigens  nicht  gerade 
die  vorzflglicbftB  in  diefer  kleinen  Sammlung  ift, 
das  gefallen ,  dafs  der  Vf.  feinen  Text,  wie  es  (eyia 
foll ,    zu  benutzen  weifs  und  wirklich  benutzt»     £^ 
folgt  ein^  Neujahrspredigt  gleichfalls  Ober  das  ge- 
wöhnliche Evaog.  über  die   Frage:    mit  welchen 
Hoffnungen  wir  dies  neue  Jahr  be  -  {an )  treten  ? 
Mit  der  Hoffnung    i)   es  mit  den  Unfrieen  fröb 
und  gefund  zu  durch  wandeln,    a)  an  Weisheit, 
Tugend  und  Gottesfurcht  fchöoen  Zuwachs  ,,zu  er- 
halten;   3)  viel  Segen  zu  ftiften   und  viel  Segen 
«u  fiÄdien.     Es  ift  zwar  recbt  fehr  erfreulich,  wenn 
ein   Prediger  es  feiner  Gemeinde  zutrauen    darf, 
dafs  fie  folobe  Hoffnungen  >  wie  die  unter  9  u.  3«  aus- 
gefprocbenen,    beym  Antritt    eines  neuen  Jahres 
vorzOglicb  unterhalte,  aber,  da  fich  diefs  doch  nicht 
immer,  wenigftens  nicht  bey  allen  Gemeindeglie- 
dern vorausfetzen  Iäfst,  fo  möchte  das  Thema  wohl 
zweckmäßiger  lauten  mögen:  welche  Hoffnungen 
darf  und  foll  der  Chrifit  beym  Antritt  eines  neuen 
Jahres  in  fich  aufnehmen ^  oder  auf  ähnliche,  die 
Belehrung,  Anleitung,  Ermunterung  ausdrdckende 
Weife.     Die  beiden  letzten  Predigten  bat  der  Vi^. 
beym  Abfchiede  und  beym  Anzüge  in  feiner  vorma- 
ligen und  jetzigen  Gemeinde,  jene  Ober  Apoftelg. 
aO)    32*  diefe  Ober  i»  Tim.  4,    la  — 16*  gehalten. 
In  der  Regel  pflegen  folche  Predigten  zu  mi^rathen  ; ' 
hier  das  Gejzentheil.    Der  Vf.  weifs  das  rechte  Maafs 
fowobl  im  Röhren  und  Bewegen  der  Oemffther  bey 
der  Trennung,  als  im  Verfprechen  beym  Anknüpfen 
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einer  netten  VerbiodttDg  zu  haken.  Orade  zu  diefea 
beiden' Vorträgen  mag  auch  wohl  der  oben  angege* 
bene  allgemeine  Titel :  ^^Herzensergoffe'*  am  meiften 
paffen ;  denn  'wirklich  redet  in  ihnen  das  Herz  des 
yfs.  mit  9  und  da  nun  mit  dem  Herzen  v.ugleichEio- 
JBcht  und  Talent  ficb  paart^  fo  wird  es  keinen  Freund 
der  vernOnftigeo  Erbauung  gereuen,  mit  Hrn.  IT.  und 
delfen  Vortragen  Bekannuonaft  gemacht  zu  haben. 

MATHEMATIK. 

BalbebstadT)  b.  Vogler:  Der  Canifector^  ein 
Inftrumenty  die  Kegelfchnitte  zu  verzeichnen, 
erfunden  und  befcfarieben  von  K.  A.  Mareens^ 
Superintendent^ und  Oberprediger  zu  Halber- 
(Udt.    1821.  60S.  8*    m«  sKuj^t. 

Der  Erfinder  des  genannten  Inftrumentes,  als 
Schriftfteller  im  mathematifchen  Fache  hinreichend 
bekannt,  abergiebt  dem  Publicum  durch  diele  klei- 
ne Schrift  die  Conftruction  deffelben ,  welche  eben 
fo  finnreicb  Und  einfach  ift,  als  fie  zugleich  den  Er- 
finder als  einen  Mann  darftelit,  der  die  täglichen 
Erfcheinungen  mit  dem  Auge  desForfehers  betrach- 
tet. Hr.  Af.  erzählt  (S.3-^6)  die  Veranbtffung  zu 
diefer  Erfindung.  Es  heifst  hier  (S.  4) :  „Der  Schirm 
meiner  Studierlampe  hat  oben  eine  kreisrunde  Oeff- 
nung«  Einft-fiel  mir,  da  die  Lampe  an  einer  Wand 
ftand,  die  (onderbare  Geftalt  des  Schattens  auf» 
welchen  diefer  oben  geöffnete  Schirm  auf  die  Wand 
warf,  und  ich  fragte  bey  mir  felbft,  nach  der  Nä* 
tur  der  Linie ,  welche  von  der  Schattengrenze  be* 
zeichnet  worde.  Es  leuchtete  mir  (ehr  bald  ein,  da 
von  der  LampAifiamme  ein  Lichtkegel  durch  die 
Scbirmöffnung  aufftieg,  welcher  durch  die  nahe 
Wand  gerchnitten  ward,  es  mQ(fe  der  Schatten,  je 
nach  der  fenkrechten  oder  geneigten  Lage  der  Wand 
irgend  einen  Kegelfchnitt  bilden.'*  Die  Hauptidee, 
auf  welche  die  Einrichtung  des  Conifectors  ficb 

f  fandet,  wird  $.1  —  3  angegeben  und  ift  kurz  ge- 
afst  folgende:  Man  denke  nch  eine  Kreisfeheibe, 
durch  deren  Mittelpunct  gehe  ein  Staab^  ;welcher 
mit  der  Axe  diefer  Kreisfcbeibe  einen  Winkel  bil- 
de, prehet  nian  nun  diefe  Scheibe  um  ihre  Ako, 
fo  befcfareibt  diefer  Staab  einen  Kegel.  Ift  die  Kreis- 
fcbeibe mit  tiner  zweyten  Fläche  ^  Bodenfläche  ge^ 
nannt  —  parallel,  fo  wird  das  Ende  des  Stabes  des 
Kegels  Grundfläche,  und  wenn  man  will,  auch  die 
Fläche  des  mit  der  Grundfläche  parallel  gehenden 
Schnittes,  d.h.  den  Kreis  geben.  Ift  aber  die KrMs- 
fcheibe  fnk  der  Bodenfläche  nicht  parallel,  fo  erhel- 
let die  MöaÜcbkeit  leicht,  dafs  der  Schnitt  einePa. 
rabel,  El  fipfe  oder  Hyperbel  geben  mufe.  In  der 
mcchanifchen  Conftruction  ift,  wie  ficb  fchon  von 
felbft  verftehf,  auch  darauf  Röckficht  genommen, 
dafs  verfchierfene  Kegelfchnitte  felbft  auch  fo  gei* 
zeichnet  werden  ^können,  dafs  fie  einen  e^ebenea 
Parameter  und  Axe  in  (ich  faffen.  Hr.  M.  letzt  den 
halben  Winkel  an  der  Spitze  des  Kegels  «>  (fi  den 
perpendlculäcen  Abftana  der  Kreisfcheibe  von  der 
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BodenflSche  —  die  Scheibenhöhe—  e»E;  den  Win- 
kel, welchen  die  Axe  der  Kreisfcheibe  mit  der 
Scheibenhöhe  macht,  esif.  Hr.  Af.  beweift  $•  1$ 
^  19,  dafs  wena  der  Parameter  durch  P,  die  Axe 
durch  A  bezeichnet  wird^  Pt*^2  E.^g.^  undif^« 

Esunterfcheidet  Geh  diefe  Schrift  von  andern  ihrer 
Art  auch  noch  dadurch,  dafs  durchgängig  Alles 
ftreng  bewiefeu  und  mit  hinreichender  lUarfoit  dar- 
geftellt  ift.  Wir  empfehlen  daher  diefe  Schrift  al- 
len technifchen  Mathematikern,  indem  in  ihren  Fi* 
ehern  der  Conifector  nicht  allein  eine  mannichfache 
Anwendung  finden,  fondern  auch  mit  Vortheil  an- 
gewandt werden  dürfte.  -^  Wenn  ülmgens  Hr.  M 
den  Conifector  noch  zu  venroilftSndigen  gedenkt, 
fo  dOrfte  zu  empfehlen  feyn ,  dafs  er  dabey  De  la 
Hire^r  Machihe  pour  faire  für  le  iour  touies  fories 
de  Pofyeones  {Hißoire  d.  L  AeoiL  roy.  d.fc^  Annäe 
1719.  rorix  i7ai.  4^0  pag.  390^325)  berOckfich^ 
ti£te.    FOr  Schulen  kann  der  Conifector  nur  em« 

{»fohlen  werden,  wenn  er  als  ein,  zu  einem  voll* 
ULndigen  mathematifchen  Apparate  gehöriges  Stück 
angefeben  wird.  Bey  dem  Unterrichte,  wo  man  ia 
unfern  Tagen  gewöhnlich  Biots  Methode  zu  befol- 
gen pflegt,  fcheinen  die  Formeln ,  welche  zurVer^ 
Zeichnung  der  Kegelfchnitte  an%eftellt  werden,  dem 
Qegenftande  angemeffener  zu  feyn.  Es  ift  zWar 
richtig  dafs  auf  diefe  Art  die  Kegelfchnitte  nie  fo 
genau,  als  es  durch  Hälfe  des  Conifectors  cefchieht, 

f;ezeichnet  werden  können;  allein  der  Unterricht 
oll  nicht  das  Zeichnen  der  Kegelfchnitte,  vielmehr 
die  Theorie  derfelben  lehren,  und  diel^  ift  unab- 
hängig von  jenem.  Wenn  nun  Hr.  M.  §.  37.  fagt: 
„Das  Inftrument  gewährt  far Schulen  den  Vortheil, 
dafs  es  manche  Eigenfchaften  der  Kegelfchnitte  an- 
fcbaulieh  macht;  z.  B.  wie  der  entgegengefetzte 
Theil  der  Hyperbel  am  andern  Ende  der  Axe  ent* 
fteht,'*  fo  find  wir  der  entgegengefetzten  Meinung. 
Es  wird  diefs,  wo  nicht  anfchaulicher  doch  eben  fo 
anfchaulicb  gemacht,  wenn  man  den  Schaler  än£ 
das  Nichtparallelfeyn  der  fchneidenden  Ebene  und 
des  Kegeis  zweyter  Seite,  auf  deren  Convergenz  ge« 

Eta  die  Seite  des  Doppelkegels  aufmerkfam  macht, 
ben  fo  einfach  kann  n>an  diefs  eus  der  Gleichung 

*  an 

wenn  manxyaund  negativ  nimmt,  ableiten.  .  Al- 
les was  zum  Verfteben  erforderlich  ift,  mufs  dem 
Schuler  aus  der  Stereometrie  bekannt  feyn.    Uebri- 

frens  fcbeint  es  durch  die  Erfahrung  bewiefen  zu 
eyn ,  dafs  -dergleichen  Mafchine  oder  andere  Mo* 
delle,  ifelche  oey  dem  Unterrichte  in  der  Mathe« 
matik  gebraucht  werden ,  leicht  einen  Nachtheil  für 
den  ScnQler  herbeyf Qhren ,  weil  es' gewöhnlich  der 
Fall  ift,  dafs  die  SchOler  in  der  durch  die  Mafchind 
genuchten  Zeichnung,  oder  in  dem  Modelle  das  (u* 
chen,  was  nur  in  der  reinen  Abftraction  *'    ^ 
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STAATSWISSÄNSCHAFTEN. 

Leipzig  io  der  Hinricbs.  Bucbb«:  Hie  Staats-^ 
^  wiffenfchaf^en  im  i^cbte  uofrer  Zeit  dargeflellt 
von  Kart  Heinrich  Ludwig  Pöliiz  u.{.w.  DrU^ 
ier  Tbeil.  Gefchichte  des  Europäifchen  S^aaien" 
Syfiems  aus  dem  Standpuncse  der  Politik.  1824» 
XVIII  u.  499  S-    8* 

So  wie  der  Stttt  flberbtupt  «in  Werk  des  ineafch- 
Itcben  Willens  ift :  fö  wird  uicb  dtt  Verfaiitliifi 
mid  d«r  Zofammeitfaiog  der  Staaten  unter  einander 
durch  den  Willen  der  Sttaten  beftimmt  und  modf- 
licirt.     Wte  nun  die  Staaten  auf  eine  Verbindung 
unter  einander  Ungewirkt,  was  fie  dab^y  für  Zwe- 
ckennd  Maximen  befolgt  ^  und  wie  auf  diefem  Zu- 
fammeawirken  and  Einwirken,  auf  einander  isin  Sy* 
iMn  der  Staaten  entftanded,    diefes  i(t  unftreitig 
tme  bödift  intereffante  ^efcbicbtliehe  Aufgabe  für 
deb  Staatsmann)  deren  Löfong  ficb  unmittelbar  an 
den  tbeoretifcben  Vortrag  der  Staats wilfenfchaften 
anfobüelsen  mufs«     Denn  wenn  die  Sufsere  Politik 
gelehrt  bat»  welcbe  Zwecke  die  Staaten  durch  ein- 
ander erreichen  feilen »  und  wte  fie  diefe  am  heften 
erreichen;  fo  wird  der  Politiker  begierig  (eyn  zu  er- 
fahren»  wie  die  Staaten  in  der  Wirklichkeit  diefe 
Zwecke  zu  realifiren  gefncht  haben,  ob  fie  denZwe« 
cknn ,  welche  fiie  Theorie  vorfcbreibt »  wirklich  ge* 
folgt  find»  oder  ob  fie  vielleitbt  ganz  andere  im  Sin* 
oe  tiatten  und  mehr  efn  Verfahren  beobachtet  ha* 
ben»   was  fie  ?on  dem  Ziele  das  die  Vernunft  den 
Staatair'  vorfchreibt  mehr  oder  weniger  abfahrte» 
und  wie  fie  fieh  demfelben  bald  mehr  bald  wenf^er 
wieder  nibertem   Diefes  faeifst  unftreitig,  die  Hand- 
Isngaweife  der  Staaten  gegen  einander  aus  dem  Oe* 
fiohtspttncte  der  Politik  betrachten.    Ein  folcbes  ge* 
fchiobtliches  Werk  in  diefem  dritten  Tbeile  feiner 
StaatswÜTenfchaften  zu  liefern ,  war  die  Abficbt  des 
Vfs.»  und  es  ift  offenbar»  data  derfeiba  fich  in  fel^* 
fruchtbarem  Zufammenhange  an  die  beiden  elften 
Binde  der  StaatswifTenfchaften  ;  ( f.  A.  L.  Z.  1823. 
Nn  13a,  u*  Brginz.lli.  Nr.  127.  )<  welche  die  Theorie 
derfelben  enthaltet!,  anfohliefst.  Der  Vf.  ift  fcbon  als 
Oelcbicbtsfcbreiber  rahmlichft  bekannt »  und  hatte 
deshalb  hinreichenden  Beruf  ein  Werk  diefer  Art 
cn  unternehmen»  deffen  Aufgabe  allerdings  nicht 
leicht  war»  da  es  keinen  Vorj^oeer  hat,  der'in  fei* 
nem  Simie  die  Oefcbicbte  bearbeitest  IkStte»  aufsec 
etwa  Xo^»  «nd  das  niclit  nur  eini  vertraute  Be- 
Ergänz.  BL  zur  A.  LZ.  1824. 


kanntfchaft  mit  den  HaunterelgnUTen  6eT  Völker- 

fefchichte»    fondern   aucn    eine  icharfe  Urtfadls- 
raft  vorausfetzt,    um  nur  foiche  Tbatfacben  aus« 
zuheben  und  gehörig  zu  ordnen,    welche  wirklich 
auf  dte  Hervorbringunff  ocler  die  Vernichtung  ei- 
nes Staaten  •  Syftems  hingewirkt   haben:    fo  dafe 
ihr  Einflufs  auf  diefen  Zweck  aas  der  Darftellung 
klar  und  deutlich  hervorgehet«    ^  Dief  Arbeit  des 
Vf^:   macht   einen   ßlQckiicben  Anfang    zu  einem 
(bichen  Werke,  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  d^s 
fortgefetztes  Nachdenken  daffelbe   bey  wiederhol« 
ten  Auflagen   noch  immer  hiehr  vervollkommnen 
werde.      Der  Plan  delTelbett  ift  folgender.      Die 
Einleitung  ('S.  ai )   entwickelt  die  ld€e  einer  fol. 
chen  Oefchichte  des  StaatenfyftemS*    Die  Gefchich- 
te deffelben  fänkt  er  ierft  mit  der  Entdeckung  dfS 
Tierten  WelttheiTs  an^  wo  freyliofa  di^elbe  für'un* 
fre  Zeit,  erft,  fruchtbar  zt^  werden  anfingt',  onfd  fich 
die  Principieö  der  jetzigen  Politik  fdr  unfer  Staaten«*, 
fyftem  entwickeln,    Unterdeffen  wDrde  es  nicht  an* 
intereffant  gewefen  feyn » -  wenn  est  dem  Vf.  gefal* 
len  bitte,  auch  die  Spuren 'diefer  Idee  unt^  den  al« 
ten  Völkern  aufzufuchen,  wozu  fith  insbefondere  ifi 
der  griechifchen  Gefchichte  intereffante  Materiatied 
würden  gefunden  haben ,  fo  wie  di^  römifche  Herr« 
fchaft  wieder  kein  Syftem  der  Staaten»  fondern  Ver* 
einigung  aller  Staaten  inoder  unter  Einen  zu  beabfich*^ 
tigen  fcnien«  —  Das  Mittelalter  betrachtet  er  nur  als 
Vorzeit  der  Entwickdong  des  Staatetifyftems.    Ini 
Grunde  folgen  die  Staaten  unter  ^nander  fehr  bald 
den  Ideen,  welche  ihr  Inneres  regieren,  und  diePdo* 
cipten»  wonach  fich  die. kleineren  Gefellfcbaften  und 
Individuen   innerlich   vereinen»    dienen  auch  den 
Staaten  zur  Analogie  bey  ihrer  Verbindung  unter 
einander.     Mit  Recht  betrachtet  daher  der  Vf.  dte 
EntWickelung  des  Lehnfyftems  in  den  Staaten  deot-  , 
fchen  Urftammes  und  der  Hierarchie,  welche  beide 
Im  lyiittelalter  Individuen  und  Gefellfcbaften  zufam* 
menlianden»  als  die  merk wflrdigften  Erfcheinungen 
fenei^  Vorzeit»  da  fie  auch  fehr  bald  ihren^Einnufa 
auf  die  yerbindung  der  Staaten^ zeigten»  und  dabin 
wirkten  auch  Staatenlyfteme  nach  denfelben  Pria* 
cipien  hervorzubrinjgen.     Warum  die  Wirkung  bei- 
der nicht  fehr  grofs  feyn  konnte,  -und  wie  andere 
Ereigniffe  ihnen  entgegen  traten»  ift  (S.a9  — 36) 
fehr  gut  ent^rickelt«  , 

Hierauf  wird  die  Oefchichte  desStaatenfyftemf 
felbft  hl  zwey  ZeltrSume  getheilt,  Wovon  der  erftOs 
O  (4)  von 


6S^, 


ERGÄNZUNG§BLÄTTEIk   ZUR    A.   L.    Z. 


•^ 


VO0  der  Entdeckung  Ton  Amerika  bis  zur  franzö-^ 
fifchen  Revolution,  und  der  enden»  yOn  de  bis  auf 
iinfre  ^eit  gehl.  Jeder  dieferZ%itrfiime  enthält  wi«* 
der  drey  Zeitabfchnitte  unter  Geh. 

Der  erfte  Abfcbnitt  des  erften  Zeitraums  gebt 
bil  zum  Wef^pbäliföbea. Frieden.  Üie  Entdeckung, 
der  neuen  Seewege  nach  Oftindien  und  Amerika 
war  ein  Ereignifs  das  notbwendig  etne  ganz  äOi^efB 
Politik  der  Staaten  gesen  ein  ander  erzeugen  muXs- 
te;  die  Urfacben,  welche  diefes  bewirkten»  fowie 
der  Einflufs  der  Heformation  auf  die  Veränderung 
des  politifchenStaatenfjftems»  die  Wirkungen,  weK 
cheochweden  durch  feine  Verbindung  mit  den  Pro- 
teftanten  hervorbrachte ,  und  wie  durch  den  Weft- 
pfaälifchen  Frieden  die  Intereffen  der  verfchiedenen 
Stfiaten  als  eine  Folge  der  vorhergetienden  Erelgiiif« 
ie  anders  geordnet  wurden,  alles  diefes  wird  (0.37 
bis  138)  vortrefflich  entwickelt,  und  bey  allen  Erzän- 
lungen  der  einzelnen  in  diefem  Abfcbnitt  vorkom- 
stienden  Begebenheiten  ift  die  Tendenz  derfelbea 
auf  die  Verä'nderung  der  Verbal tniffe  der  Staaten 
gegen  einander  hervorgehoben.  Aus  denselben  Oe^ 
ficbtspunct  werden  die  befondern  Gefchichten  der 
einzelnen  Staaten  ^  von  Deutfcbland,  Italien,  Spa« 
nien,  Portugal,  Frankreich,  den  Niederlanden  — 
England  u.  f.  w.  betrachtet. 

Der  zweyie  Abfcbnitt  geht  von  dem  Weftphäl- 
ichen  Frieden  bis  aufs  J.  1740.  Wfe  Preufsen  fich, 
^a  Schwedens  Einflufs  nacnläfst,  zum  Schutzherrn 
dt$  proteftantifcben  Intereflfe  erhebt  und  fich  in  «1^* 
Her  Hauptmacht  emporbildet ,.^  wie  Frankreich  ,|)acb 
dem  Prineipate  in  Europa  ftrebt ;  wie  die  Begierde  der 
einzelnen  negenten  ihre  Staaten  durch  äufsern  Zu<* 
wachs  zu  vergröfsern  immer  mehr  wäcbft,  wie  Lud« 
Wig  I4f  Peter  i.  und  andere  fich  durch  Eroberungen, 
durch  Familienverträge  u.  f.  w.  zu  vergröfsern  fc^- 
oben,  und  alleFürften  diefem  Beyfpiele  mehr  oder 
weniger  folgen,  wie  der  fpanifche  Erbfolgekrieg 
das  Gleichgewicht  der  Macht  in  Europa  aufbebt. 
Und  wie  fich  das  Streben  der  Übrigen  Mächte  ent* 
wickelt ,  um  Frankreichs  Dictatur  entgegen  zu  wir- 
ken^ wie  die  innere  Schwäche  voa  Spanien  und 
Deutfcbland  Ludwigs  Plane  begCInftigen  und  wie.  es 
dennoch  Enghind,  den  Niederlanden  und  Brianden* 
bürg  gelingt  die  Wirkungen  jener  Pläne  zu  zerftö- 
ren,  was  für  gOnftige  und  ungdnftige  Umftände  da* 
bey  vorfallen,  diefe  Zwecke  zu  befördern  oder ^ui 
bindern  —  dieFriedensfcblüffe  von  Nimwegen,  Rys- 
wick,  Utrecht  und  Baden:  Alles  diefes  wird  erfU 
Üch  aus  der  allgemeinen  und  zweytens  aus  der  fpe- 
ciellen  Gefchicbte  der  einzelnen  in  dlefer  Epoche 
berrfchenden  Staaten  lehrreich  erklärt. 

Der  dritte Zeitabfcbnitt  diefes. erften  Zeitraums 
crftreckt  fich  von  1740  bis  1789*  Das  Jahr  1740  er- 
icheint  für  viele  Europäifche  Staaten  ein  Wende- 
punct,  fowohl  iWer  innern  CuUur  als  ihrer  äufseren 
Verbfiltniffe.  Insbefondere  fön^t  Deutfcbland  an 
fich  wieder  zu  erheben»  Seine  Sprache,  feine  claf- 
fifcbe  Litteratur^  feine  Philofophie  gewann  grofse 
.F^tfchritte»  und  da  tum  GlQck  Regenten  a«  tUe 


Spitze  kamen ,  welche  diefen  Anftofs  d^r  Coltur  be. 
gOnftigtea;  fo  wurde  die  deutfche  Cultur  dadurch 
vorzüglich  befchleunigt.  Friedrichs  des  zweyten 
Einflufs  hebt  der  VT.  hauptfächlich  heraus  und  fich 
nicht  kehrend  an  die  Anfichten  einiger  nenern  frdm* 
sielnder  Schriftfteller, .  würdigt  er  den  Einflufs 
deffelben  auf  die  geiftige  Bildung  der  Deutfcben  und 
die  Zerbrechung  der  Feffeln  des^  Aberglaubens,  wie 
es  das  Wirken  diefes  grof^en  Mannes  verdient. 
Aufserdem  fteigt  Englands  Macht  in  diefer  Epoche 
und  bildet  fich  für  die  .bedeutendfte  Stelle  in  der 
Europäifcben  Republik ,  ob  es  gleich  dw  ^ordame* 
rikanifpben  Golonien  verliert.  Eine  der  folgenreicb- 
ften  Begebenbett  in  diefen  Jahren  ift  aber  Polens 
Tbeilung,  und  Rnfslands  Erweiterung  feines  fonft 
fchon  unermefslichen  Ländergebiets.  Die  Haupt- 
begebenheiten und  einzelnen  Ereigniffe  in  den  ver- 
fchiedenen berondern  Staaten ,  welche  jene  Refulta- 
te  hervorbringen  werden  ausfQhrllch  erzählt,  und 
dabey  find  die  Gährungsftoffe,  welche  die  franzö- 
fifche  Revolution  vorbereiteten,  und  die  fich  in  den 
Jahren  1787  bis  1789  vorzögUch  entwickelten,  nicht 
Qbergangen.  S.  24B  beginnt  der  zweyie  Zeitraum, 
ie  welchem  i>  die  fraozöfifche  Revolution,  2)  die 
Auflöfung  des  deutfcben  Reichs ,  und  3)  die  neue 
Formation  des  letztern  durdi  den  Wiener  Gongrefs 
fällt;  welche  als^die  wicfatigften  Ereigniffe,  die  auf 
das  Europäifche  Steateefyftem  gewirkt  haben,  auch 
zur  Untereintheilung  diefer  Periode  in  drey  Abfchnif^ 
te  dienen.  Durch  die  franzdfifche  Revolution  fiel 
das  Lehnsfyftem  in  einem  Reiche  von  95  Miliioneit 
Menfchen ,  welches  feit  der  Völkerwanderung  die 
Grundlage  des  ganzen  bOrcerllchen  und  gefeU« 
fchaftlichen  Lebens  bey  allen  Völkern  deutfcher  Ab* 
kunft  gebildet  hatte;  fo  wie  das  Syftem  der  Hier- 
archie, die  Unterlage  des  religiöfen  und  kirchlichen 
Lebens  feit  dem  iiten  Jahrhundert  bis  auf  die  Zeit 
der  Reformation  ausmachte.  So  wie  nun  die  Hier- 
archie durch  die  Reformation  erfchOttert  und  auf 
immer  geftürzt  wurde;  fo  ward  das  Gebäude  des 
Feudalismus  durch  die  franzöfifche  Revolution  zer« 
t>rocben,  und  es  roufste  ein  anderer  Grund  des 
Staatsvertrages  ausfindig  gemacht  werden,  welcher 
|iein  anderer  als  eine  Ver/ajffung/eyn  konnte. 

Aus  der  Gefchicbte  ftellt  nun  der  Vf.  in  diefem 
Abfcbnitte  die  Begebenheiten  mit  vieler  Umfiobt  dar, 
welche  auf  die  Hervorbringung  der  Refultate  die 
«infre  Zeit  geboren  bat,  biniurkten,  und  wie  fie 
zur  Hervorbringung  eines  neuen  Staatenfyftems  bey* 
trugen.  Ansführlicb  wird  die  franzöfifche  Revolutioo 
befchrieben,  wie  fie  mit  Vernicbtuoe  des  Feudal* 
tyftems  anfinc  und  was  fOr  Reaotipnen  daraus  folgten, 
wie  fich  die  nevolutions* Ideen. andern  Staaten  mit. 
tbeilten,  und  mit  welchen  Bemflbungen  die  europäi- 
fcben Mächte  fie  zu  dämpfen  fucbten,  die  Kriege 
der  coalifirten  Mächte  gegen  Frankreich,  das  Gelin* 

Jren  Frankreichs,  Deutfcbland  zu  zerreifsen,  und  def» 
en  Verfaffung  aufzulöfen. .  Wie  wenig  anfangs  Rufs« 
land  getban,  um  die  Fortfehritte  der  Revolalion 
4|iifzuJBalten^  nutt-welcbor  Aaftren^ng  Englind  fich 

feit 


66% 


Nam.  83*    JULIUS    i(«4. 


6«» 


Mt  1793  dfer  AiiSd^Biinoff  der  Herrfcbfnobt  Fraolo 
reichs  entgegenfetzt,  nod  wie  es  die  völlige  Ober» 
herrfeheft  zur  See  behauptet ,  weidfaen  Einflufs  j3o^ 
fieparte  auf  die  Revolution  gewinnt ,  und  wie  fie  6cfa 
endlich  to  geftaltet,  dafe  oaa  rerointionirte  Franko 
nich  in  dem  Staatenfyftem  .eine  Stelle  ruhig  ein* 
nehmen  kann;  welchen  Einflufa  dir  durch  die 
ReVoluttott  Terhreiteten  politifohen  Ideen  auch  in 
andern  Staaten  gewinnen,  und  wie  alles  rereint  zu 
Einfabrung  coniUtutiooeller  Einrichtungen  hinur« 
beitet:  Alles  diefes  gehet  ans  den  hier  darge* 
{teilten  und  zufammto  geordneten  Begebenheiten 

hirvor.  • 

.  DieAnordnuMift,  wie  in  den  vorigen  Abfchnit* 

ten  nämlich :  A.  Eine  allgemeine  Ueberfiel^  diefer 
Zeit ;  B>  die  flauptbegebenheiten  in  derfelben  %  wo- 
zu  gerechnet  wird:.  1)  die  franzöfifche  Revolution 
bis  zum  Kriege  im  Jahre  1792;  a)  die  gleichzeitigen 
Europiifchen  Zwifte,  weiche  infonderbeit  die  Auf- 
merkfimkeit  von  dem  was  in  Frankreich  vorsang, 
abzogen,  oder  fie  bey  weitem  in  ihrem  Anunge 
nicht  (o  beachten  liefsen,  als  es  ndtbig  gewefen  wä* 
re»  wenn  fie  hätten  unterdrOckt  Werden  foUen.  Oe- 
fterreicb  und  Üufsland  waren  mit  der  Pforte;  Schwer 
den  mit  Rufsland  befchäftigt.  Die  Pillnitzer  Con- 
vention  war  ohne  gehörige  niraft,  und  die  europäi. 
fcben  Hauptmächte  Oberhaupt  nicht  einverftanJen 
über  die  zu  ergreifenden  Maafsregelo;  3)  Stellung 
der  EuropäiCcben  Mächte  gegen  Frankreich ;  4)  der 
Revolutionskampf  von  179a  — 1795.  Der  Krieg  von 
Seiten  der  AlUirten  erreicht  fein  Ziel  nicht  und  die 
Verbindung  zwifchen  Oefterreich  und  Preufsen  er- 
kaltet, fo  diafs  felbft  der  wOthendfte  Borgerkrie^  in 
Frankreich 9  des  letztern  glflcklicbe  Erfolge  nicht 
hindert.  —  Der  Bafeler  Friede,  welcher  ganz  zu 
Frankreichs  Vortheil  ausfiel.  5)  diezweyte  unddritte 
Theilung  Polens  1793  und  1797.  6)Revoiutionskampf 
von  1795  -  1797  —  EinwillJcungOefterreicbs  indie 
Abtretung  des  lipken  Rheinufers,  «-  S^ege  Englands 
zur  See;  7)  die  politifchen  Ereignitfe  vom  Frieden 
von  Campo  Formio  bis  zur  Erneuernpg  des  Krieges 
]jro7-*i799.  _  Cöngrefs  vonRaftadt,  Republica? 
nifirnngen  in  Italien.  —  Zerftörung  der  alten  Ver* 
faftung  in  der  Schweiz;  —  Eroberung  vonAegjpten 
durch  Bonaparte.  —  Sieg  der  Engländer  bey  Abu« 
kir  und  Folgen  davon,  g)  Vom  Kriege  im  J.  1799 
liis  zum  Frieden  von  Amiens  1802,  die  deutfcben  In- 
tereffen  fpalteten  fich,  indem  das  fodiiche  den  Krieg, 
das  nördliche  die  Neutralität  wollte.  —  Oefterreich 
und  Rufsland  treten  gegen  Frankreicti  euf ;  die  Un- 
einigkeit der  Heerführer  und  die  verfchledenen  Ao- 
fichten  der  Höfe  felbft  fpaltet  das  InterelTe  und  lähmt 
ötn  Eifen  -Und  fo  bleiben  die  Franzofen  im' Vor* 
theile.  —  Der  achtzehnte  BrOmaire«  und  Folge 
der  verfchiedenen  Verfaffungen  in  Frankreich.  — 
9)  Die  PriedensfchlafTe  vonXQneville  und  Amiens 
Aebft  denFriedensfcblaffen  mit  andern  Mächten  fie* 
len  ganz  zu  Frankreichs  Vortheil  aus.  Sogar  einen 
Friedensfchlufs  mit  England  brachte  Frankreich 
igoa  zu  Sunde:   10)  die  wichtigen  politifohen  Er- 


eighlffe  von  igoa  — *  1305«^  In  dfefen  Perloden  fäUt 
das  EntfchädigungsgefcLäft  fdr  die  deutfcben  Füf^ 
ften,  welche  durch  den  letzten  Frieden  verloren 
hatten,  worQber  fich  aber  im  J.  1805  wieder  ein 
neuer  Krieg  mit  Frankreich  entfpann,  deffen  Cbel 
im  J.  igÖ4  d^  Kaifertttel  angenommen  hätte,  nach- 
dem er  fcbon  iängft  das  Obergewicht  nnter  den 
Mächten  des  Continents  gewonnen,  und  diefe  faft 
zwang  fich  nach  feinem  Willen  zu  fägen.  Der 
Kries  mit  Oefterreich  1805  vergröfserte  nun  fein 
Anfeoen,  und  die  völlige  Anflöfung  des  deutlchen. 
Reichs  war  die  natarliche  Folge  der  bislierigen  Er^ 
eigniffeT^ 

.  Der  zweyte  und  dritte  Zeitabfohnitt  diefes  Z^il- 
raums  verfolgen  dieBegebenheiten  In  derfelben  Ord- 
nung. .  Noch  nie  hat  die  Politik  fo  beftimrat  und 
deutlich  ihre  Verpflichtung  zur  Moral  iin4  Rechts^ 
beobachtung  ausgefprochen ;  als  in  dem  heiligen 
Bunde  igM  und  in  aem  Congrefle  zu  Aachen  1818, 
welche  ErklSruogen  daher  auch  S«  441  u.  442  ale 
höchft  merkwürdig  für  die  Oefchiohte  der  Politik 
angeführt  werden.  In  jenem  erklärten  zuerft  drey 
der  mäcfatigften  Monarchen  ^  dafs  fo  wohl  in  Ihrer 
innem  als  äufseren  Politik  fie  nichts  als  die  wahre 
ChriftfiS' Religion,  Liebe  zum  Frieden  nnd  zur  Oe- 
rechtiffkeit  gegen  alle  leiten  foUe  ,  nnd  alle  europäi- 
fcbe  nfonarcnen  traten  diefer  Erklärung  f>ey,  wenn 
gleich  einige  fie  nicht  formell  als  Vertrag  unterzeichr 
neten.  Auch  konnte  in  der  That  die  Unterzeich- 
nung fie  nicht  mehr  binden,  als  die  innerer  Ueber- 
zeugtttig  ton  der  WahrhafUgkelt  diefer  Pflicht.  Auf 
dem  Gongreffe  zu  Aachen,  wo  auch  Prankreich  un- 
ter die  Hauptmächte  aufgenommen  wurde,  erklär, 
ten  alle  fOnf  Mächte  durch  ibreMinifter  an  alle  Obri* 

5en  earopäifchen  Mächte  feyerlich ,  dafs  die  verbOn- 
.  eten  Sog  vereine  fich  nie,  weder  in  ihren  Verhält- 
niflen  zu  fich  noch  zu  andern  Staaten  von  der  ge- 
tieften  Befolgung  der  Grnndfitze  des  Völkerrechts 
entfernen  wQlrden.  Solche  Erklärungen  find  immer 
etwas  und  zeugen  von  der  Macht  der  moralifchen 
und  religiöien  Begriffe,  welche  fie  in  unterem  Zelt« 
alter  gewonnen  haben.  Eine  folche  Erklärung  iti 
um  fo  wichtiger,  da  fich  darin  .die  Einheit  in  der 
Anerkennung  der  Pflicht-  und  Rechtsprinzipien  ao^. 
fpricht.  «^  Das  Vertrauen  zu  demfelben  wird  noch 
mehr  vierftärkt  werden ,  wenn  fich  die  heiüge Beob- 
achtung der  Vorfätze,  eine  Mngere  Zeit  bewährt 
und  menrere  Reitze  fie  zu  brechen/  (Iberwunden  bat. 
Dann  wird  auch  des  gegenfeitige  Vertrauen  de^ 
Souveraine  unter  einander  und  der  Völker  geeen 
fie,  Ib  grofs  werden;-  dafs  die  Völker  unbedenkDcfi 
von  den  grofsen  Anftalten  zum  Kriege  aj^aden,  wel* 
che  allerdings  mit  fo  treffllcheo  Vorfätzen  etwas  feit» 
iam  contraftiren  und  wovon  man  nicht  begreifenliann» 
warum  fie  bey  ernftlieben  Vorfätzen  den  Friedet 
durchaus  nicht  zu  brechen  fortdauern,  da  alielitaatea 
der  Verminderung  der  Laften  fo  fehr  bedürfen;  dann 
wird  auch  der  Verdacht  geheimer  Artikel ,  deq  jetzt 
die  alten  Politiker  noch  immer  nicht  ablegen  wol- 
len»  als  ganz  ungegrüadet  erlcfaelnen«     Die  Con- 

ftl- 
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ftitmiott^o  als  Wifkunt  der  neuen  poliUfeben  Ideeb» 
And  S.  443  nech|{ewieTen. 


8CHÖNB   KÜNSTE. 

Ndrkbbrg,  in  Comoi»  b.  Sdirag:  Die  Närnber* 
gjfchen  Künfiier ,  gefohUdert  nach  ihrem  Leb^n 
und  ikrin  Werkem.  Herausgegeben  von  dem 
Fereine  nOmbergifcher  Känßler  undKunß/reun- 
de*  ßrftesMth  1922*  ZweytesBeh.  1823.  Je* 
oet> enthält  skS.  Text»  zwey  Kupfertefeln  und 
.     eine  Vignettet  diefos  104  S.  Text«  zwey  Bild- 

oiffe  und  zwey  Kupferbeylagen.    4. 

■», 

Darob  Bipgrapbien  fcbwelzerifcber  Kflnftlert 
welcbe  d^ein  Sprich  beftehendeKOnftlergefelircbaft 
feit  einer  Reibe  ven  Jahren  berausgiebt»  findet  ficb 
der  fiarnbei^ifcbe  Verein  ^on  Kaoftlern  und  Knnft- 
freunden  bewogen  etwas  ähnliehes  zu  unternehmen» 
'u|»d  will  daher  tu  diefem  Werk»  welches  HeftweiCe 
in  einer  nicht  an  fefte  Zeitte|tnine  gebundenen  Fol- 
ge ericheinen  folli  abwechfelnd  Biographien  frQberer 
und  fpäterer  narnbergifeher  Kunftier  mittheilen* 

Diefes  Vorhaben  nun  ift  allerdings  löblich  und 
Vortheile  verfprecb^od  (owobl  für  das  Studium  der 
Kunft  wie  fQr  ihre  Oefchichte»  denn  die  treffliche 
Stadt  Namberg  bat  ror  andern  In  Deutfohland  eh- 
renwerthe  Meifter  in  jedem  Fach  hervorgebracht. 
Möge  demnach  das  begonnene  Werk  gedeifaUchea 
Portgung  haben! 

I  In  dem  erften  Hefte  findet  ficfa  die  Lebensbe- 
jTchreibung,  des  wapkern  Bildhauers  Jdam  Krctftj 
das  Verzeichnifs  feiner  Arbeiten  und  deren  WOrdi. 

Sung.  Kraft  war  thitig  zu  NOrnberg  gegen  das  En« 
e  cles  XV.  Jahrhunderts  und  foll  1507  oder  1508  zu 
Scfawabach  im  Hofpital  geftorben  ieyn.  Gecen  das 
Ganze  ift  überhaupt  nichts  einzuwenden,  die  Kupfer^ 
tafeln  find, faober  gearbeitet  und  enthalten  Nacnbil* 
düngen  von  drey  verfchiedeaen  Werken  des  alten 
Kflnitl^rs. 

Das  sirey^eHeftmnterriohtet  die  Lefer  über  Her* 
kunft  Und  LnbensereignifTe  der  Brüder  —  KarlGut* 
ienberg  und  Heinrieh  Giaienbergt  Kopferftecher; 
lener  im  J.  17431.  diefer  1749  geboren ,  beide  bilde- 
ten ficb  in  ihrer  Kunit  zu  Paris  aus,  und  ihre  belfern 
Arbeiten  haben  allerdings  viele  Verdien  fte;  einige 
find  fogar  vorzüglich  w  nenneut  Karl  Guttenberg 
ttar b  w  Paris  1792  im  Spitjabr.  Heinrich  unternahm 
1791  eine  Reife  nach  Italien,  kam.  1793  nach  Nürn- 
berg znrflcki  ging  fodann  180^  aberipals  nach  Pa- 
ris und  kehrte  1816  wieder  naco  Haub,  wo  er  den 
l6«  Jan.  1818  geftorben  ift.  — *-  Die  Herausgeber 
fügten  denLebensbefchreibunffen  noch  ein  auuühr* 
ÜGoea  Verzeichnifs  alier »  auch  felbft  der  unbedeu* 
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tenden  von  beiden  Brüdern  geßocbenen^Blaiter  bey^ 
wo  bey  jedem  Blatt  die  Gröfse  und  der  Inhalt  um^ 
ftSndlich  angegeben  find.  87  Blätter  von  Karl  Gut« 
tenberg  und  tio  von  Heinrich,  welches  einigen  we^ 
nigen  Sammlern  ganzer  Werke  der  Kupfentechnn 
angenehm  feyn  kann,  übrigen^  aber  da^  Heft  um 
nöthig  aufchwellt.  Die  Bitdniffe  der  beiden  firilder# 
zierlich  ven  Fleifcfamann  undReindel  geftochen,  find 
« fehitzbar  und  behaupten  entfohieden  den  Vorzug  vor 
dem  dritten  und  vierten  Blatt  diefes  Hefts,  Weiche 
zwar  von  Heinrich  Outtenbergs  eigner  Hand  herrüb« 
ren,  jedoch  nicht  als^gute Arbeiten  von  ihm  ki^nnen 
betrachtet  werden.  Eines  derfelben  ftellt  den  foge« 
nannten  Janusbogen  zu  Rom»  das  andere  eine  Pari- 
fer  Revdlutionsfcene  dar. 


yfiRMISCHTB    SCJHRIPTTJN. 

HiRSCHBBRO,  b.  Erahn:  Die  Rmnen  deiKym^M^ 
dai^eftellt  von  SehmUi.  i8a4.  VUl  und  63  S^ 
19.  mit  9  Kupfern.    .  , 

Keine  der  fchlefifchen  Burgruinen  wird  in  d^ä 
Sommermonaten^  fo  häufie  befucht,  aXi  die  det 
Kynafts.  Pol^n  und  Preufsen,  Brandenburger  änd 
Sacbfen,  weilen  hier  der  Gefundt^it  oder  des  Ver. 

J^nfl^en^  wegen  in  den  Bädern  Warmbrunns,    bo* 
teigen  Einmal  vvenigltens  den  1812  P.  F.  hoben, 
von  Granltblöcken  aofgethürmten  und  mit  Nadel« 
holz  bewaldeten  Berg,  welcher  die  Trümmern  je- 
ner Vefte  trigt,,una  ergetzeq  fich  an  der  reichen 
fenufsvollen  Ausficht  in  die  iimliegende  Gegend« 
)a  aber  ein-  unter  dem  fcberzhaften  Titel :  Com- 
mendant,  im  Sommer  oben  weilender  Weber,  Rei« 
fende  in  den   Ruinen   herumführt  und  mit  impo- 
nirendem  Betragen . alle  abfertigt,    die  feine  Erzäh« 
lungen  etwa  bezweifeln,  fo  bat  der  Vf.  durch  die- 
le kleine  Schrift  fich  den  Dank  des  Publikums  er* 
worben.     Sie  enthält  nach  kurzer  Einleitung  zu- 
vorder (t  die  Gefchichte  und  BefchreiSung  der  Burg 
feit  ihr.?r  Erbauung  bis  zum  Brande  1675,   beglei- 
tet  durch   eine  gut  gezeichnete  Abbildung.      Eine 
andere  ftellt  fie  dar  in  heutiger  Geftalt,  und  näphH 
derfelben  folgt  eine  Ueberficht  aller  GegenftindOf 
welche  von  ihren  Zinnen   herab  fich   meilenweit 
dem  bewaffneten  und  unbewaffneten  Auge  darfteL 
len.    -I-    Nun  folgen  die  Sagen:  Kunigundd,  oder 
der  Ritt  um  die  Mauer,   zwey  Gedichte  von  ver. 
fchiedenen  VerfalTern.      Der  Sprung  vom  Kynaft, 
Erzählung   in  Profa.      Der  Gefangne  im    Thurm, 
oder  das  eiferne  Güter,    Gedicht.     Der  VlTolf  und 
das  Lamm,  in  Profa«     Druck  und  Papier  machen 
dem-  Verleger  Ehre» 
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VBRlflSQHTE   SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Duncker  und  Humblot:  rerhand^ 
lungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
wertflelffes  in  Preußen.  1823.  Zweyteii  Jahr» 
gangs  driue  bis  fechste  Lieteruog.  4«  m.  Kpf* 
(aThlrO 

(Vgl.  A,  L.  Z.  iSM*  Nr.  aS«) 

Wenn  «s  auch  Rec.  hat  fcheinen  wollen,  als 
ftiiKleii  diele  Lieferungen  den  vorangegan* 
8enen  an  allgemeinem  Ifttereffe  und  Gemeinnatzig« 
:eit  nach ,  fo  findet  fich  dooh  auch  in  diefen  Man* 
ehes ,  was  der  allgemeinen  Beachtung  werth  \(ü  In 
der  erfsen  derfelben  ift  der  AufTatz  des  Hrn.  OHR. 
Kumn:  JSUdges  zur  Ge/ekiolue  des  Seidenbaues  und 
Seideukandeis  9  bejhndets  zur  Aliern  ^  filr-die  mei- 
ften  Lefer  das  Anzlehendfte  ,'•  und  Rec»  kann  fich's 
nicht  verfetten ,  -  einen  kur»n  -Auszug  davon  mitzn- 
tbeilen.  China,  und  zwar  der  nördliche  Tbeildef- 
felben,  das^Land  Sericfi  der  Alten,  wird  als  das 
wahrfcheinliche  Valeriana  der  Seide  angenommen, 
und  demfelben  das  Verdienft  ihrer  frühelten  Kultur 
und*  Verarbeitung  zngefcbrteben.  Vdn  Serica  hfii 
die  Seide  bej  den  Griedien  und  Römern  den  Na- 
men. Er  bedeutet  in  der  tibetifchen  Sprache  Gold^ 
kl  der  griechifcben  die  Seidenraupe;  und  goldfar- 
lüg  i(t  das  Gefpinnft,  worin  eine  Art  oder  Abart 
des  Infekts  fioh  ihr  Grab  beteitet.  Vielleicht  ftam- 
men  auch  unfre  Seide^  dti  franz.  foie^  das  ital.  feca 
und  di^  engl,  filk  davon  ab.  China  war  fchon  im 
Anfang  unterer  Zeftrechnuhg  mit  Mtftolbeerbäamen 
bedeckt,  noch  inr  vorigen  Jahrhundert  bezeichnete 
eine  Infchrift  im  kaiferlichen  PaUdfte  zu  Peking  den 
Ort,  wo  ehemflis  die  Kaiferinnen  fich  mit  dam  Sei- 
denbau befchäftigten,  und  Dohalde  fagt:  China 
fcheint  an  Seide  unerfchöpflich  zu  feyn,  denn  eS 
verforgt  mehrere  Nationen  Afieos  und  Europa^s  da» 
mit,  und  der  Kaifer,  alle  Grofsen,  ja  alle  Chinefen, 
die  fich  einiges  Wohlftandes  erfreuen ,  find  in  feide* 
nen  Atlas  oder  Damaft  gekleidet»  Derftelbe  Schrift, 
fteller  bewundert  die  Einfachheit. der  Inftrumente, 
mit  welchen  dieChioefendievortrefflichftenZeucbe 
verfertigen.  ^Ihre  Mohlen  bettehen  aus  a  oder  3 
fchlechten  Haspeln  von  Bambus  mit  einem'  Rade« 
SerircheKaufleute  durchzogen  faft  die  ganze  Breite 
Afiens  und  brachten  verarbeitete  Seide  auf  die  Mef- 
fen  zu  Nifibis  hi  alten  Mefonotsmieü  (ietzt  ein  Dorf 
Ives)  und  von^a  wnrde  fie  dMcb  PhOnioier  odea 
Ergänz.  BUzur/LL.  Z.  1834* 


perfifche  Kaufleute  den.  Ofteuropäern  zugeführt. 
Auch  in  Perfieo  (  Medien  und.  Bäbylonien )  gehen 
Seidenbau  und  Fabrikation  in  hohesAIterthum  hin- 
auf, doch  fehlt  es  jetzt  noch  an  zuverläfsigen  Nach- 
richten  Ober  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  det 
febr  verfchiedenen  Seidenarten  im  innem  Afien  und 
in  China.  Nicht  alle  Seide ,  die  Afien  erzengt  und 
benutzt,  ift  das  Product  der  Seidenraupe,  wenigftenis 
ift  fie  grober  tind  härter,  wenn  das  lefect  fich  felbft 
Oberlaffen  bleibt,  feiner  und  zarter,  wenn  der  Fleifis 
tler  Menfcheb  zu  Hälfe  kommt.  Andre  Phaläned- 
arten  verfertigen  ebenfalls  in  Afien  (und  Europa) 
ein  Gefpinnft,  dafs  als  Webeltoff  dienen  kann,  und 
dort  diente  Man  unterfcheidet  in  China  den  wildeh 
und  gepflegt  Maulbeerbaum.  Auf  jenen  fetzt  i^an 
die  in  den  Haufern  ausgebrüteten  Seidenwflrmer 
iilofs  aus,  und  fie  ernähren  fich  bier,  ohne  weitere 
Wartung,  als  dafs  man  die  Vögel,  Schlangen  und 
andere  Feinde  der  WQrmer  verfchencht.  Das  Ge- 
tpinnft  wird  zu  weniger  zarten  Zeochen  verwebt  und 
zu  mufikalifch' Saiten  angewendet.  —  Der  Name 
'Bombyr, 'Seidenraupe  und  Seide,  ift  rriechifchen 
Urfprungs,  von  Bombos,  Geräufcb,  Geichwirr^  wie 
es  derScbmettevlihg  hören  läfst.  Die  Griechen  keit. 
\ien  zweyerle^  Bömbyx,  den  koifehen,  das  Gefpinnft 
'der  Raupe  einer  kleinen  Art  haariger  Schmettertii- 
ge ,  welches  auf  der  Infel  Kos  gewonnen  und  vet« 
arbeitet  wnrde  und  den  fyrifchen,  aftyrifcben,  übieilr- 
haupt  afiatifchen  •*-  die  eigentliche  Seide.  —  Durcli 
alte  Handelsverbindungen  mit  Phönicien  können 
feidne  Zeuche  möglicherweife  fehr  früh  bey  den  Jk* 
den  bekannt  geworden  feyn,  welches  einige  Stellen 
in  Ezechiel  zu  beweifen  fcheinen,  doc^  fprechisn 
Manche  den  Hebräerinnen,  felbft  in  der  blähend» 
ften  Zeit  des  Staats,  den  Gebrauch  der  wirklichen 
Seide  völlig  ab.  -^  Die  Uttro  Griechen  und  Römer^ 
jene  ohne  Zweifel  fohon  feit  Alexanders  KriegszD- 

f;en,  kannten  ebenfalls  nur  dieZeuche  (  wahrfcbein- 
i^  nur  halbfeiden  )  nicht  die  Seide  felbft.  Urfter 
balbfeMenen  Gezeiten,  fagt  Joh.  Möller,  fchwelgte 
<v.  Chr.  189- )  Atttiochus  von  Syrien.  Geg^n  dine 
halbfeidene  Zeuche  ward  unter  Tiber  fhr Cht.  1^.) 
verordnet:  kein  feidenes Zeuch  foU  foitauröroifche 
Männer  entehren.  Auch  unter  Marcus  Aeuretins 
(J*  173*)  wurden  feidene  Kleider  nur  von  Frauen 
des  höchften  Ranges  getragen.  Ganz  feidene  thig 
zuerft  der  fyrifche  WoUtlftli«^  HeliogaBa!  (J.  aig.)» 
aber  Aurelian  (J.  270.)  verweigerte  feiner  Gemah- 
Un  Servina^^  ein  feidenes  Kleid  Von  Purpurfarbe. 
.    P(4)  Ferü 
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Fern  fey  es,  fagte'er,  Gefpinpfte  mit  Gold  aufzu- 
vriegeo.    Damals  noch  ward  em  ffund  verarbeiteter 
Seide  einem  Pfunde  Goldes! gleich  gefcbätzt.  —    Im 
oftrömifchen  Reiche  ward  unter  Jurtinian  I.  ( J.  527 
bis  5^5^)  d^  Seidenhandel  ein  Gege;pitand  b^on* 
derevAufmerkfamkeit  der  Regierotg«    Durch  den 
Einflufs  der  übelberichtigten  Theodore ,  des  Kaifers 
Gemahlin,  erlangte  Petrus  Berfanes,  ein  Wechsler, 
nachmals  Oberhaupt  der  Leibwache,  das  Monopol 
der  Seide ,  welphe  noch  auf  dem  alten  Wege  durch 
Perfien  kam,    und  nur  fflr  ihn  {verarbeitet  werden 
durfte.  Er  foll  eine  Elle  feidencrZeuche  in  gewöhn- 
lieben  Farben  für  mehr  als  12  Thlr«,  punpurfarbige 
für  mehr  als  jp  Thlr.  verkauft  haben.    Wabrfohein« 
lieh  theilte  er  den  Gewinn  mit  deiti  Fiskus.    Jufti- 
nian  mifsgönnte  den  Perfern  den  Handel  mit  Seide 
und  feidenen  Waaren.    Daher  lud  er  die  Könige  von 
,    ^Aetbiopien  und  Abyffinien  durch  eine  befondereG^ 
fandfcbaft  ein,  diel!en  Handel  ficb  zuzueignen,  in« 
dem  fie  die  Seide  unmittelbar  aus  Indien  zögen,  und. 
'^fie  apf  dem  Nil  nach  Alexandrien  gehenließen;  diefs 
wörde  ihnen  grofsen  Vortheil  bringen,  und  als  chrift« 
liebe  Fürf teil  dürften  Ge  nicht  geftatteo,    dafs  des 
Eaifers  abgöttlfche  Feinde  fich  länger  auf  Koften  fei- 
ner Unterthanen  bereicherten.    Diefe  Auffoderuog 
hatte  keinen  Erfolg,    aber  ein  ganftiger  Zufall  er- 
fallte  feine  WUnfche.    Zwey  chriftliche  Mönche  aus 
Perfien  oder  Indien  erfchienen  zu  Konftantinopel, 
welche  auf  ihren  Miffionsreifen  in  China  die  Runft 
des  Seidenbaus  erlernt  hattep  und  fie  demKaifer  an- 
boten, ;der  fie  fogleicb  durch  reichliche  Gefchenke 
und  noch^röfsere  Verfprechungen  zu  einer  zweyten 
Reife  bew^,  von  welcher  fie  im  J.  552.  zurück  kehr« 
ten,  und  in  ihren  ausgehöhlten  Wanderftäben  den 
Saamen  der  Seidenraupe  glOcklicb  nach  Konftanti- 
nopel brachten..    Es  wird  erzählt,  manhabe  dieEve^ 
.in  FrObjabre  durch  Wärme  (in  Mift)  beleben  lafien, 
.«uvd  die^Würmer  mit  den  Blättern  des  Maulbeerbaums 
.  ecnahvt,  welcher  fchon  früher,  nach  Plinius,  Virgil 
,iiad  Ovid,  bekannt  war.    Nun  verbreitete  fich  die 
Eun(t  der  Kultur  und  Verarbeitung  der  Seide  fcbnell 
\\iai  oftrömifchen  Reiche,  und  fchon  unter  Juftinians 
^  Nachfolger  y  Juftin  IL  erkannten  Gefandten  aus  Sog- 
diana,  wenn  fchon  vielleicht  mit  einiger  Schmei- 
cbelej)  dafs  dieRömer  in  beiden  den  Chinefen  nicht 
nachftänden.'   Im  Jahr  1095  Üefs  der  griecbifcbeKai- 
fer  Alexius  I*  vor  einer  Schlacht  mit  den  Sd^then 
(Ruffen)  den  Unbewaffneten  feines  Heeres  Roftun- 

?;en  austheilen,  und  da  die  eifernen  nicht  zuroicbten, 
o  üefs  er  das  Fehlende  durch  feidene  H^me  und 
Harnifche  von  eifenfarbigem  Anfehen  erfetzen.  Jetzt 

<  ic^Uen  in  t|nd  um  Adrianopel  allein  300  SeidenmOh- 

/  len  im  Gange  feyi^. 

-  r  frctugfi  ufd  Spanien  verdanken  auch  die  Sei- 
denkultur und  Fabrication  den  Arabern,  die  fchon 

1  vor  Karl  den  Gr.(J.  768.)  die  Lehrer  derj'ranken 

.in  derWeberey  wareaund  den  vornehmften  Seiden- 
bandelauf  der  Meffe  zu  Bagd^  trieben.  ~  ItalU^ 
empfing  die  Seidenweberey  aus  Griechenland  erft 
im  Jahr  1146^  zu  welcher  Zeit  Roger  L»  König  v<m 


SicHien  und  Neapel  viele  Infein  und  Städte  Griectien* 
lands  eroberte,  und  unter  den  ^ielenjaach  Siciliea 
geführten  Gefangen  eh  die  Seidenarbeiter  mit  vorzdg» 
Bcher  Achtung  behandelte.  Der  Hauptfitz  eines  gro- 
fsen Seidengej^erbes  war  Palermo. .  In.  Oberiinlien^ 
namentlich  in  derLombardey,  wuitdenerftimi6ten 
Jahrb.  Maulbeerbäume  gepflanzt.  Befonders  beför- 
derte Emanuel  Philibert,  Herzog  vom  Savoyen  und 
Piemont,  um  das  Jahr  1550  nebft  dem  Oelbao  die 
Seidensewinnnng  und  Verarbeitung,  und  jetzt  lie- 
fern fait  alle  Länder  Italiens  iSeidenftoff  in  grofsen 
Maffen.  -^  Nach  England  kam  chinefifche  Seide 
zuerft  unter  Heinrich  II.  im  J.  iigo^  Gekannt  und 
beliebt  waren  feidene  Zeuche  der  morgenländifchenf 
fpäter  der  italienifchen  Fabriken  im  Mittelaltef'  auch 
im  übrigen  Europa.  SelbftKarl  der  Gr.,  fo  einfach 
er  fonft  in  feiner  Kleidung  war,  trug  Ober  feinem 
linqenen  Wams  und  Unterkleid  eine  feidene  Leibbin* 
de.  DiePrachtmäntel,  (o  wie  die  kurzen  Waffenröcke  , 
welqhe  die  Ritter  Ober  der  RQftung  anzosen,  beftan* 
den  ausGold undSilberftoff,  Sammet  und  Seide.  Hein- 
rich HI.  von  England  liefsbey  der  Vermäblon|;  feiner 
Tochter  mit  dem  Könige  von  Schottland  ( J.  1151) 
taufend  engl.  Ritter  in  Seide  gekleidet  erfcbeinea. 
Karl  VI.  von  Frankreich  (  J.  1422)  trug  einen  .Wa£? 
fenrock  von  fchwarzen  Sammet  und  einen  fcbarlach* 
rothen  Hut  in  der  gröfsten  Sonnehitzü,  weicher  Ge- 
wohnheit man  den  Urfjprung  feines  Wahnfinnes  hat 
zufobreiben  wollen.  Sein  Nachfolger  Karl  VII.  trug 
einen  Filzhut,  den  älMten,  von  dem  man  Nachricht 
hat,  mit  Sammet  gefüttert  bey  feinem  Einzug  in 
Ronen  (J.  1449)«  ^^  ^^^  Auf wandsgefetzen .  f Qc 
den  deutfcheo  Adel  (148s)  wurde  den  Frauen  ver- 
boten, .mehr  als  vier  mit  Perlen  und  Edelfteinen  be- 
fetzte Kleider  zu  zeino,  und  ganze  Kleider  von 
Goldftoff  .9u  tragen.  Dagegen  näkm  Kaifer  Karl  V«^ 
feinen  kleinen,  mit  Sammet  Ob^zogenen  Hut  bey 
^inerMufterung  der  Armee  (1547)  ab,  damiit  erirom 
Regen  nicht  nais  würde.  In  Frankreich  entftanden 
oder  hoben  fich  3^1denbau  und  Fabrikation,  trotz 
Sally*s  Widerfprflchen ,  erft  unter  Heinrich  IV» 
Unter  Ludwig  XIV.  wurde  die  Seidenkultur^  ,nar 
mentlich  durch  Colbert  (ehr  vermehrt  und  ver* 
baffert. 

Nun  giebt  der  VJl.  Brucbftacke  Ober  die  jäbrli* 
che  Erzeugung  der  Seide  in  AGen  und  Europa.  «- 
Für  Perfien  berechnete  vor  mehr  als  1 00 :  Jahren 
€hardin  beynahe  6  Millionen  Pfund.  Jetzt  foll  man 
das  Zehnfache  annehmen  muffen.  —  Portugal  be- 
fitzt Maulbeerbäume  in  Menge,  gewinnt  aber  wenig 
Seide.  —  Von  Spanien  giebt  Poppe  2  Mrllionen 
Pfund  an,  wovon  nur  ein  Viertel  im  Lande  verar- 
beitet,  das  Uebrige  aber  ausgeführt  werden  folL  ~ 
Könnten  die  ftatiftifchen  Berichte  Glauben  verdie» 
nen,  welche  fich  Napoleon  von  feinen  Miniftarn  er- 
ftatten  liefe,  fo  hatte  Frankreich  jim  J.  igiafflrTO 
Millionen  Franken  Seide  erzeugt.  Diefs  gab^.  das 
Pfund  im  Durcbfcbnitt  zu  34.  Fra^iken  eeredinet, 
beynahe  3  Milliojien^  Pfunde,  ponb  W^r  ^a  Savoyen 
mia  Sicilien  I9iti  M  Frankreich  gerechnet»     Nach 

.1.  '  i  Poppe 
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Popjpe  führt  Frankreich  j9hrlidi  gegen  tö,ooo  Ceni- 
neo  Seide  aus  aodern  Ländern  ein.    In  Italien  foU 
Shilien  allein  gegen  9SO,o&o  Pfund  Seide  gewinnen, 
>jeine  Angabe ,  die  unftreitig  übertrieben  ift.    Unge- 
Uhr  I  Million  PCund  foll  das  Königreich  Neapel  her- 
vorbringen.    Zu  6  bis  700,000  Pf.  wird  die  Ausfuhr 
der  Herzogthümer    Parma  und  Piacenzoy  und  zu 
dOO,ooo  Pf.  der -Gewinn  der  Graffcbaft  Nizza  ge- 
fcbatzt.    In  Preufsen  wurden  felbft  in  einem  der 
I^Ockhcbften  Jahre  hdchftensi},oooPf.  reiner  Seide, 
die  jedoch   nicht  fchlecbter  als  die  lombardifcha 
war,  und  für  beffer,  feiner  und  fefter,  als  die  aus 
heifsen  Ländecn  gebalten  wurde,  gewonnen*     Die 
Einfuhr  an  roher  Sei^  znr  Verarbeitung  betrug  im 
Durchfchnitt  von  3  Jahren  anfein  Jahr  5981656  Pf., 
di«  Wiederaosfuhr  etwas  über  30,000  PL  '  In   den 
letzten  Jahren  wurde  mehr  verarbeitet,  als  10  den 
votrigen.    An  vollendeten  Fabrikaten  vimrden  in  den 
letzten  Jahren  im  Durchfcbnilt  jährlich  207,065  Pf. 
uikI  von  diefeii  zum^innern  Verbrauch  49^903  Pf.  ein- 
geführt.   Zum  Schluffe  bekennt  der  Vf.,  dafs  die 
Ausgabe  At»  Landes  für  rohe  Seide  und  Seidenwaa- 
ren  nch  jährlich  auf  mehr  als  3Milli0nenThaler.be* 
laufe,  und  ruft  nach,  feinen  fcbon  früher  in  diefen 
Verhandlungen  geaufserten  Grundfatzen  aus:    und 
dooh  find  wir  nicht  verarmt!  Dennoch  jkann  man 
immer  der  Nation  Glück  wünfcfaen ,   welche  ihr 
haares  Vermögen  fo  wenig  als  möglich  dem  Aus* 

lande  Ereis^  giebt.  

DiBzweyte  Abb«  ift  von  Hrn«  Wagenmann  3i/l^ 
die  allgemeinen  Erfcheinungen  des  yerbrennensj 
in  befonderer  Beziehung  a«f  Heitzung  und  Erleuch- 
tung betrachtet,  an  welche  ficb  die  driue  von  Hn.  We- 
bber reibet:  über  die  Verheffetung  der  ^iuhenitfen 
und  die  neuetten  Sparöfen  des  Hrn,.  Feilner  zu  Ber- 
lin, welche  fich  qurch  Deullichkeit'uixd  gefcbichtliche 
Notizen  empfiehlt  tind  die  5  aufgef^ellten  Fragen  fo 

S^  t  beantwortet,  als  /es  der  beUhränkte  Raum  er- 
ibte  und  die  Abficbt  At^  Vf.erfoderte.  'Die  bey. 
grfQflte  KupCeilafeigiebt  eine  deutiiche  Anficht  des 
empfohlnen  Ofens. 

Der  in  der  vierten  Liefr.  enthaltenen  Abb.  de« 
Hrn.  P/of«:  ^dUer :  über  eine  einfache  Meehode^ 
Üar  üod  andere '  im  Handel  vorkommende  fauta 
ingkelten  auf  ihren  quantjtatiyen  GehaJt  an  Säure 
zu  prüfen^  ift  ein  Gutachten  des  Hrn.  OMR. /i»rmi^ 
Jbidrx  beygefügt,  welches  fagt:  diefe  Methode  den 
Säuregehalt  der  Effige  durch  Kalhvaffer  zu  beftim« 
fl»en,'  würde  ficherer,  als  irgend  ein  anderes  Mittel, 
zu  gleichem  Behuf  feyn ,  fobald  man  überzeugt  ift,, 
dais  die  Säure  des  Effigs  auch  wirklich  in  ECfigfaore 
befteht,  dafs  diefelbe  nicht  durch  Schwefel,  Sal- 
batar-^oder  Salzfänie  auf  tehia  i)etrfigerUche  Wdfe 
eefchärft  worden  ift.  Jene  Prfifuhgsart  fetzt  iaber; 
itets  Sachkenntnifs  und  Uebung  voraus,  und  wird 


Ueber  die  vbit-  demfelben  Vf.  herrührende  Be- 
fchreibung  einer  Forrichiungt  durch  welche  bey  der 
ßranntweindejiillaiion^  das  zweckwidrig»  Entweih 
chen  von  geißigen  Dünfien  und  die  Erzeugung  des 
Grünfpans  in  dem  Deftiliirapparate  verhüies  werden 
kann,  fchliefst  der  angehängte  Bricht  mit  den  Wor- 
ten: es  dürfte  Hrn.  P.  rd/^erxvorgefchlagen  er  Appa- 
rat nur  für  f chlecht  conftruirte  fireangerätbfchaf tea 
nutzbar  feyn. 

.  Unter  den  Mittheilungan  fremder  Entdeckungen 
wird  gevrifs  jeder  Lefer  durch  den  Auffatz :  über  die 
Benutzung  der  Kräfse  der  Gefangenen  in  den  Strcf* 
anf sahen  und  Zuchthäufern  j  die  Befchreibung  der 
in  Engknd  eingeführten  Triiimühle  enthaltend»  be- 
friedigt werden;  aber  auch  dem  Hm.  Behrnauerhmj' 
fiimmen,  welcher  in  dem  hinzugefügten  Urtheile  auf 
das  Koftfpielige  der  Errichtung  einer  folchen  Mühl^ 
aufmerkfam  macht,  und  mit  Recht  behauptet:  bey 
allen  Befebäftigungen  und  Strafarbeiten  der  ZOcbt- 
linge  koinme  es  vorzüglich  auf  moralifcbe  Beffemng 
an ,  ein  pekuniärer  Gewinn  bey  ihren  Arbeitexl  blei- 
be Nebenfache. 

In  der  fünften  Lief,  wird  man  durch  die  lieber- 
fcbrift  der  Abb.  des  Hrn.  Niederfsesser :  übei  den. 
Handel  zwißken  Eurepa  und  China ^  mit  befonde* 
rerRüokficbt  auf  den  Abfatz  europäifcher  Wollen* 
waaren,  nebft  einem  biftorifchen  Abrifs  des  Han- 
debverkebrs  zwifchen  RuSsland  und  Ghina^,  fibec* 
rafcht  und.  nainenlUcfa  zu 'der  Frage  veranlafst:  wie 
diefe  Abhandlung  bieher  komme?  Aber  das  —  aus 
znverläfsigen    Quellen    Gegebene    befriedigt    und 

fleicfa  der  Anfai^g  ^er  Abb«  giebt  dia  Abficht  des 
rfs.  an.  Er  fagt:  China  fteht  mit  Europa  nur  au£ 
zWey  Puncten«  in  Handalsverbindung.  Südliefa  uoct 
feewSrts  über  Canton ,  nördlich  und  landwärte  Über 
Kiächta,  alfo  auf  zwey  Puncten,  v^elche  37  Brei* 
tengrade  (über  400  Meilen)  von  einander  entfernt 
find.  In  Canton  wird:  der  Handel  faft  ausfe&Iiefsf 
heb  von  der  brltifch  *  oftlndifchen  Gompagnie  und 
den  Nordamerikanem  betrieben;:  der  Antneii-;  thmr 
die  Portugiefen  über  Macao  und  demnächrt  die  Nie- 
derländer, Schweden  und  Dänen  bin  und  wieder 
daran  nehmen^  ift  vom  geringer  Bedeutung.  Haupt* 
gegenftand  der  Einfuhren  find  britifche  Wollen  waa* 
ven ,  wozu  die  oftiiidifcbe^Compagnie,  zufolge  ihres 
Freybriefs,  vecpfiiohtet  ift.  Preisen  ift  bey  dicfem 
Handel  bis  jet^t^  auch  felbft  mittelbar ,^  unberührt 

Seblieben;  dagegen  aber  bey  dem  Handelszöge  über 
[iächta  in  fofem  wefentlich  intereffirtv  als  es,  bis 
zur  Erfcheinung  des  ruffifchen  Zollgefetzes,  vom 
laten  März  i'gsn,  den  ruffifchen  Kaufieuten  erfter 
Gilde  erlaubt  war,  preufsifche  grobe  wollene  Tb-r: 
cbei'  far  jeoeb  Markt  zu  beziehen ,  wof  6e  eins  der 
bedeatendften  und  gewkinreicbftenTauCchmittalaus*^. 
machten.    Da  nun  die  ruffifche  Regierung  ^brenUn* 


fchwerlich  weder  bey  denjenigen,  welche  Effigk^u-'   terthahen  die  Beziehung  diefer  Tücher  aus  den  dief- 


fen,  um  ihn  zum  technifchen  Gebrauch  zu  benutzen, 
noch  bey  denjenigen,  welche  ihn  alsdiätetifcfaesMit* 
tel  in  der  Haushaltung  anwenden  wollen ,  vorausga- 
fetzt  werden  können. 


feitigen  Provinzen  nicht  mehr  geftattet,  fo  wird  dia 
Frage,  ob  den  preufsifcben  Wolienwaaren  feewärts 
über  Canton  ein  vortheilhafter  Abfatz  zu  verfchaffen 
feyn  möchte?  von  befonderer  prastifcher  Wichtig« 

keit* 
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JK€^/  Ob  nmi  ^*cli  der  Vt'Ielbft  ittigiebf»  Ülafs 
fiarüber  jetzt  l^iiie  Gewiisiieit  gegeben  werdeö 
'kcVnne^  amd  xilife  die  preufsilcben  Fabrikate 9  trotz 
ihrer  grdfseren  Wohl£eiibeit,  wenn  inaD  .fie  m^ 
den  britiüche«  zufammeoftelk,  wegeo  .deskoftfpi^ 
ligen  LaiuUraosport'^  ^auf  der  1500  Meilen  laogen 
Laodf trecke  ^  und  der  eigenthOmlicben  ZoUverfaf- 
(ung  von  Cbwa,  noch  in  keine  Gonourrenz  bät- 
leo  treten  können;  ^  fo  behauptet,  er'  doch  die 
MdgHidskeit  der'  Anknflpfung  der  Handelsverbin- 
xlungy  durch  die  Amerikaner  als  Zwifcbenhändler^ 
Tith  <len  pxeoi^fcken  Fabrikanten  zu  gröfserer  Be- 
reitwiliigkeit  und  ^lewandheit,  ficb  in  fremde  Mm 
f^er  and  Anfoderungen  wegen  Befcbaffenheit  der 
Tacher 9  2u  finden,  wobey 'er  ihnen  die-Engfäni' 
der  zum  Beyfpiele  anfftellt  and  ermuntert,  ftets  ra^ 
f ti^  und  wadi  ^u  bleiben  und  eine  neoe  Bahn  za 
brechen^  wenn  die  alten  Wege  verfallen,  da  es 
im  Handel  nichts  Bleibendes  giebt.  Wenn  nrni 
die(e  Winke  vorzOglich  beachtungswerdi  find ,  fo 
entiiäk  auch  der  Auffatz  noch  amserdem  nfiehrere' 
intereffande  Notizen. 

pie  m  diefef  Lief,  lortsefetzte  Mittbeilung  Über 
das  inifärben  vegeiabilifisher  Subßamzen  durch  Jüä 
Kohie  mufs  Kec.  den  Saebirerftändigen  zd  lefen 
fiberlatfen«  Die  zweyte  Mittbeilong:  über  die 
Fla<^sbereUung  ohne  jRö/ie  beweift ,  dafs  es  vor** 
tfaeilhafter  üy^  denRdftprocefs  beyzubebalteh,  denn 
I)  öarn  aus  ungeröftetem  Flachs  falle   itai  Ganzen 

Srdber,  härter,  glanzlofer  aus,  als  das  ins  ||0>^ 
etem  und  nur  dann  finde  hinfichtlicfa  der  Peinw 
bett  eine  Ausnahme  Statt,  wenn  man  den  unge« 
rdfteteo  Flachs  mit  grofsem  Aufwände  zweymal 
^Ot  Seifb  und  Lauge  behandelt  habe ;  d)  halte  ficb 
folcbes  Garn  beym  Weben  viel  fchleobter;  3)  da^ 
BleiÜien  der  Fabrikate  aus  geröftetem  Flachfe  er- 
forler^  weniger  Zeit  und  Materialien,  (fo  roufs  der 
S^  ftdfseo,  Welcher  inde^  Abb..  gerade  >umge^ 
kehrt. ausgedrückt  ift)  als  das  der  Fabrikate  au^ 
geröftetem  flaehCe ;  4)  gewinne  man  aus  ungeröfte- 
ttm'Klachfe  nicht  mehr  gebleicbte  Fafer,  als  aua 
geröftetem;    s)  die  FeftigKeit  des  Garnes  aus  un» 

geröftitemFlachfe  fey  weder  vor,  noch  nach  der 
leiche.  gröfsei*,  als  die  des  Oarnes  iaus  gerdftetem, 
und  6)  die  Bearbeitung  dee-gerdfteten  Flachfes  er* 
fodere  bedeutend  weniger  Zeit  und  Kpften,  als  die 
des  ungeröfteten.  —  EinedritteMittheilunj,  über  die 
vereinigte  Wirkung  der  Wärme  und  des- Drucks  auf 
gewVfe  Flüjßgkeitenf  wird  cewifs  von  dehjentgta, 
welche  ficb 'mit  der  Anwendung  von  Dampfinafchi« 
nen  befchäftigen ,  in  unterer  Zeit  nicht  nnberOck- 
ficfatigt  bleiben.  ' 

^  Die  fechfte  Lief,  enthält  ein  nur  bedingt  bey 
fälliges  Gutachten  Ober  den  von  Hrn.  Lonzingszu 


fertigten  Carmbt*  Unter  den  Mitthälungen  frem* 
derJEntdeckungen  ift  lefen^wertb,  was  aber  die  Be- 
reitung und  Veredlubg  des  Weins  gefagt  wird,  in-^ 
tereffant ,  was  über,  die  Taucherglocke  in  Port  •  Pa- 
trik,  ihre  Befcbaffenheit  und  die  Wickung  auf  <tte^ 
jenigen,  welche;  fich  ihrer  eine  Stunde  lang  bedien^ 
ten ,  erzählt  ift,  und  beachtungswerth,  was  Ober  die 
Anwendung  der  Kartoffeln  ^zur  VerbCtung  der  Er. 
zeucungdes  Pfanneofteins  in  den  Keffeln  der  Dampf«, 
ma^hinen  durch  wiederholte  Verfuche  als  beftätigt 
angefahrt  wird.  Die  Kartoffeln  löfen  fich  nämlich 
in  Waffer,  4as  Ober  den  Siedepunct  erhitzt  ift,  volU 
fländig  auf,  bilden  eine  klebrige  dickliche  FlOfEg- 
keit ,  welche  jedes  Atom  des  Kalkfahes  im  Mo- 
ment  feiner  Niederfchlagung  umhoUt  und  verhin- 
dert, dafs  ficb  die  einzelnen  Waffertheilchen  verai« 
nigen  können.  So  bleibt  der  Niederfchlag  in  der 
FlQffigkeit  fufpendirt,  und  folgt  allen  Bewegungen  des 
Waffers,  welche  dieWärme  erzeugt  und  wird  von  dem 
Wafferftrom  vollftändig ,  beym  Ausleeren  des  Kef- 
fels,  entfernt.  Sechs  Metzeo  in  einem  Keffel,  weU 
eher  mit  (einen  beiden  Röhren  90  Eimear  Waff er  fafst, 
hielten  denf elben  6  —  7  Wochen  vom  Pfannenfkeine 
rein.  —  Wie  fich  aber  die  Nachricht  Von  einer 
Baum wollenmafchine ,  die  durch  —  Mlufe  getrieben 
wird,  in  diefe  Verhandlungen  verirrt  hat,  begreift 
Rec.  nicht,  da  die  ganze  Spielerey  nur  ein  LScheiii 
abzwingt,  und  durch  die  Berechnung,  wad  zu  gei 
•  winnen  "wäre,  wenn  die  Sache  ins  Grofse  getrielieii 
virdrde ,  nicht  ernfibafter  ftimint« 


OE8CH1CHTE. 

Sag  AK:  Katechismus  der  vaierländi/chen  Oe/chlch^ 
ie  fflr  Barger  •  und  vorzOglich  Landfcbulen» 
von  Johann  Goitlieb  Worb^j  Dr.  der  Philofo- 
phie,  Paftor  zu  .Priebus,  Superintendent  des 
Fürflenthums  Sagaa.  i8i8*  167  S.  g. 

Die  Richtigkeit  der  hier  in  Katechismusform  vor« 

Setragenen  Begebenheiten  leidet  keinen  Z  weif  elf 
a'fie  aus  der  Feder  eines  geirrten  Kenners  und 
unermOdeten  Forfchersder  vaterlandifohenQeCDhiob«. 
te  gefloffen  find.  Aber  es  wäre  darum  auch  zu 
wOnfcben ,  dafs  der  Vf.  hier  und  da  etwis  aus* 
fübrlicber  ab€r  das  Leben  der  Vorzeit,  die  Entfte 
hung  der  bflirgerlichen  und  ländlichen  Verhältniffe, 
der  Städte,  Ritter fchaft  und  Geiftlichkeit  ficb  ver« 
bi^eitet  hätte;  weil  folche  Belehrung  dem  Volke 
geradfe  am  meiften  Noth  thut.  Inzwifchen  benimmt 
diefer  Um  (tan  d  dem  Buche  nichts  von  feinem  Wer- 
the;  und  es  bedarf  bey  feiner  bereits  geptioften 
Brauchbarkeit  für  Schulen  keiner  weitem  En^ 
pfeblung« 
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PÜILOSOPBIB. 

Sulzbach  t  in  der  von  Seidel.  Kunft.  und'Buchh,: 
Handbuch  der  Gefchichte  der  Philofophie  zum 
Gebrauch^  feiner  Vorlefungen  «von  Thaddä  An-, 
felm  Rixner.  Zweyter  Band  1823.  396  und 
119  S«    Driutr  Band  igaj.  472  S.  8« 

Nach  dem  Stanctpunete  des  Vfs.  ift  die  geramint« 
Gefcbioht^  der  Philofophie  nur  ein  Werden 
«ind  Fojtfcbreiten  derfelbeo  in  ihrer  alirdähligea  Ent^ 
wiok^ung  bis  zu  ihrer  Vollendung  in  de»  neueften 
Zeiten,  welchem  wir  bey  Anzeige  des  ^r/^en  TheiM 
des  vorliegenden ,  Handbuches  angemerkt  heben/ 
Diefs  Jnfsert  feinen  Eintfurs  tnf  die  Darfteilung  lind 
befbnders  auf  die  Kritik  der,  einzelnen  Syfieme,  zu 
welcher  unfer  Vf*  fich  verenlafst  gefubden.  Der 
sjre^^tf  Tbeil  enthält  die  Philofophie  des  MitteJelters, 
bey  welcher  die  fentim^nltle  Myftik  das  innere  rnid 
gtfiftige»  hingegen  die  taifonnirende  Dielectik  dSH 
ittfsere  und  gleichfam  finnliche  Element  darfteilt  9 
wobey  den  Philofophen  der  Stoff  ihrer  Speculatio^ 
iien  unmittelbar  durch  das  ChrKtentbum  f^lbft  g^ 
geben  war,  an  deffen  tleffinnigen  und  wehrhaft  me* 
-  tephyftfehet^  Ideen^fie  wie  billig  nichts  zu  andern 
wagten ,  defto  freyer  und  lebendiger  hingegen  fich 
in  der  Form  ihrer  dialectifchen  Unterfcheidungea 
«ad  Zergliederungen  der  Begriffe  in  ihre  Merkmale 
«ad  Verfchieden heften  bewiefen.  (S.  4«)  Auf  die- 
felbe  Weife  haben  fcbon  vor  dem  Vf.  andre  Anhän^ 
%w  feiner  Schule  das  Aißttelalter  charakterifirt.  Diie 
Lehren  der  dntelnen  Sebolaftiker  werden  im  Aus«* 
«uge  mit  Beyfttgung  der  lateinifchen  Worte  gegeben, 
UeberNomineltsmus  und  Realismus  bey  Gelegenheit 
des  Rofcejin  und  feines  Widerrufs  lefen  wir  folgen^ 
des:  „In  der  That  läuft  der  Nominallsmus,  aurdie 
Dreyeinigkeit  angewandt,  auf  einC'  Verleugnung 
der  Mehrheit  der  Perfonen  hinaus;  fo  wie  umge^ 
kehrt  der  Realismus  nicht  ohne  Grund  in  Verdacht 
kam,  die  Einheit  des  göttlichen  Wefens  7u  leugnen, 
ond  drey  Götter  ftatt  eines  Gottes  einzuführen.  Wie 
Wefen  und  Begriff,  Einheit  und  Vielheit,  obfchon 
elaahder  in  der  Trennung  entgegeHgefet2t ,  in  der 
Ineinsbildung  einander  Weder  im  Unendlichen  noch 
in  den  endlicnea  Dingen,  pirgends  ausfondern,  viel, 
mehr  einfchliefsen;  war  beiden  kämpfenden  Par- 
ieyea  damals  noch  gleich  verborgen  und  unbe^' 
kennt.**  (S.  27.)  Von  dem  Araber  Ebn  •  TophaH 
heifst  es:  „Seii»  Philofophie,  dann  (e  fid  JtteQ> 
Ergänz.  BU  zur  A.L.Z.  1824« 


liebes  von  der  Erkeimtnifs  des  göttlichen  We- 
fens durch  unmittelbare  geiftige  und  begreifende 
AnfchaMung,  dann  der  daraas  entfpringenden  Selia« 
keH  gdiehrt  wird,  beweifet  eugenfebeinltch,  dwi 
die  perlpatetifche  Philofophie,  von  der  glflheadeo 
Phantafie  eines  Arabers  erfafst,  zum  Eothufiisntuv 
nicht  minder  fahren  möge,  als  die  Platijrntfche,  und 
dafS'Ariftoteles  dem  Plato  ^uch  hierin  ähnlich  fey, 
dafs  er  gleichfalls  die  Seligkeit  des  befcbaulichen^ 
Lebens  rar  die  göttlichfte  erklärte.**  (S.  92.)  Dia 
Myftik  theilt  der  Vf.  in  drey  Perioden  mit  folgende^ 
Worten:  „Da  der  Gegenfetz  zwifchen  Myftik  und  ^ 
Scbulwiffenfcbaft,  wie  zwifchtn  Innerm  und  Aeu^  ' 
fserm,  GefAhl  und  Verftand,  gläubigem  Ahnen,  oder 
begreifipfem  Schauen  und  begreifendem  Wiffen,  eiA 
ewiger  und  immerwährender  ift:  'fo  ift  aocfa  die 
Myftik  nicht  nur  als  Gegnerin  der  Scholtftik  des 
eigentlichen  Mittelalters,  xovidtm  Oberhaupt  als  Geg- 
nerin der  einfeitigen  gemdthlofen  Speculatiönea  za 
betrachten.  Sie  konnte  daher  dhen  fo  wenig  wie  . 
die  Scholaftik  weder  immerfort  ihre  erfte  Ueftak 
behalten,  noch  je genz  von  der  Erde  verfch winden^ 
fandern  bietet  vielmehr  im  Fortgänge  ihrer  Ent- 
wickelung  auch  eine  dreifache  Epoche  a)  die  the^ 
logifch  biblifche,  b)  die  platonifch  cabhaliftifche  und 
c)  dieälehemifch  theofophifche,'  dar;  woTon  jedoch 
nur  die  erfte  dem  eigentlichen  Mittelalter ,  die  z weyw 
teund  dritte  hingegen  dem  Uebergange  des  Mittat 
alters  in  die  neuere  Zeit,  d.  b.  dem  XVKen  und 
XVIIten  Jahrhunderte  angehören."  (S.  165.)  -^ 
Im  Cornelius  Agrippt  von  Nettesheim  Briefen 
'„  kommen  herrliche  Stellen  Ober  den  Zweck  der 
Philpfophie  und  Aber  das  Wefen  der  ErkenntniCs 
vor,  weiche  keinen  Augenblick  zweifeln  laffen,  dafia 
Agrippa  ganz  «cur  Aafchfluung  der  Wahrheit  durch- 
gedrungen fev.**  (S.  2o8r)  Jordan  Bruno  wird  za 
den  Combiniften  gezählt,  welche  Myftik  und  Natur, 
wiffenfchaft  zu  paaren  fucbten  und'  neifst  „  der  tieC- 
finnigfte  und  vollendetefte  aller  vorkarteßfchen  Phi- 
lochen."  (S.  2^*)  Mit  den  beiden  von  Helmonts 
fcbliefstdiefer  Band,  und  ihm  ift  ein  urkundlicher 
Anhang  beygefOgt  aus  denSehriftm  des  Jobana  See» 
lus  Erigena,  des  Anfelnd  von-Canierbary,  des  Abi- 
lard,  verglichen  mit  Spinoza,  des  Job.  von  Salis* 
bufy,  des  Alanus  ob  infutis,  Alexander  Alenßsi 
Wlln*  von  Auvergne,  Vincent  von  Beaavais,  Tho* 
mas  von  Aquino,  Dims  Sootus,  Raymund  Lulluf, 
Raymnnd  von  Säbunde  |  Jscob  Böhm^« 
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D^  dritte  Band  entUIt  die  Gefcbichte  der  Pbi« 
lophiein  neuerer  und  nevefter  Zeit,  und  beginnt  mit 
dem  Proteftantismos  des  lecbszehnten  Jabrbunderts, 
der  nicbt  blofs  auf  die  kircblicbe  Tradition,  fon* 
dern  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Wiffenlcbaft  und 
Literatur  angewandt  worde.  Von  ibmiagt  der  Vf. 
9,1m  Grunde  war  der  allgemeine  Proteftantism,  dar. 
aus  alle  neue  Pbilofopbie  als  felbftftändige  Vernunft- 
wiffenfchaft  herrorging,  nur  ein  neuer,  obfchon 
nothwendiger  und  in  feinen  Folgen  durch  Got- 
tcs  gnädige  Verfügung  auch  fogar  wohllhätiger  Sun- 
de  Alan,  ii^odiirch  der  fcbötre  phantaftifcbe  .Traom 
des  gematblioben  Volkslebens  des  Mittelalters,  das 
im  Glauben  und  Gefühle  mehr  als  in  der  Anfcbauung 
«nd  im  Begriffe  lebte«  undficb  feiig  fQhlte,  ohne  ficE 
ztt  begreifen,  auf  immer  zerftört  ward;  um  dem 
wachen  Leben  der  ernften  und  befonnenen,  pur 
durch  Mähe  und  Arbeit  gedeihenden  und  nur  im^ 
Schweifse  des  AngeGchts  die  Erde  zum  Himmel 
umfchaffenden  Wiffenfchaft  Platz  zu  machen." 
(S.  6. )  *-<-  Da  unfre  Zeit  nach  der  Annahme  des 
Vfs.imBefitze  der  vollendetenWiffcufchiift  ift,  müfs- 
te  demnach  die  Erde  wirklich  fcbon  zum  Himmel 
fimgefchaffen  feyp ,  und  es  wäre  auf  jenen  Sondern 
fall  des  fechszehpten  Jahrhunderts  fchon  die  Erlu- 
fuflg  gefolgt^  welche  Herrlichkeit  indefs  wahrzunebr 
tncn  und  fich  dcrfelbep  zu  erfreuen  es  vielen  unferer 
Zeitgenoffen  an  Augengläfern  oder  an  Leichtgläubig* 
keit  mangeln  möchte.  Gegen  Grotius  wird  (S.  30.  J 
bemerkt :,„dafs  der  Börgerfloat  als  die  einzige  Verr 
nunftf orm  de3  organilbbenZufammeubeftehens  freyer 
Menrchenebeo  fo  wenig  als  die  Spraphe  unmöglicl^ 
'jcrft  durch  Verabredung  und  y^ruä^  ]&  habe  ent-- 
Iteben  können,  wiewohl  beide  im  Ve^rlaufe  der  Zeit 
ilurch  Verabredung  und  Verträfie  weiter  ausgebildet 
Iwurden;  dafs  ferner  dieOrganil^rungdesBärgerftaats 
Eigentbum  und  Recht  fcbon  vor^usretze;  und  dafs  es 
auch  wohl  niemals  einen  urfprflnglicben  Gemeinbe- 
fitz  der  unvertbeihen  Erde,  fpndern  zu  Anfang  der 
rVölkerentftebupg  überall  nur  eine  Menge  noch  Nie- 
mand zugehöriger  EHnge  gegeben  habe.'*  Cartefius 
wird  gefcbildert  als  „Slvfiereii?er  neuen  dialectifch 
räfonnirenden,  und  mehr  auf  angeblich  noth wen- 
dige und  ewige  Begriffe  ^  denp  |)uf  zeitliche  Beol^ 
lehlungen  der  Wirklichkeit  fich,  ftatzenden.  ldeal& 
ftik;  der  wohl  einfehend,  dafs  {ogar  nach  Baco*s  eig- 
nem Geftändnifs  felbft  die  allgemeine  Induction  der 
beobachteten  Phänomene,  ohne  die  Erkenntnifs  ih- 
rer allgemeinen  und  beftändigen  Ürfaqben  nicht  zum 
Ziel  führen  könnte,  abermal  auf  die  anticipirenden 
Ideen  der  Vernunft  zurückkam,  aber  leider  häufig 
die  Eingebuiige«  feiner  fubjectiven  Einbildungskraft 
für  objective  Vernunftbegriffe  haltend ,  weder  da« 
Verdienft.des  upbefangpen  Naturfoifchers,  ,noch 
den  Ruhm  der 'vollendeten  Speculaiion  fich  erwarb, 
und  die  Entwickelung  der  Philofophie  als,  Idealiftik 
Ms  zur  gänzlichcnDurohdringung  mit  der  Wirklich^ 
keit  mehr  nur  veranlaf$te,  als. wirklich  einleitete.'* 
CS.  3a.)  Bald  nahm  y^ch  die  räfopnjrende  halbe 
IdealiftikdesDesCartes  (welche  urfprünglicn  weiter 


nichts  als  ein  unverß^hnter,  die  GegenflUe  ftarr  ans- 
einander  haltender  und  im  unmittelbaren  und  indi- 
viduellen Selbftbewufstfeyn  befangener  Dualismus 
war)  ganz  andre  und  viel  IntereffantereGeftaltungen 
an;  indem  nämlich  im  Fortgange  der  Zeit  die  drey 
confHtuirenden^  Elemente  der  Cartefifchen  Philo« 
fophie  a)  das  Wiffen  des  Seyns ,  b)  das  Wiffen  des 
Denkens  oder  des  Wiffens ;  und  c)  das  Wiffen  der 
Einheit  des  Seyns  und  des  Wiffens  eins  nach  dem^ 
andern  einzeln  bis  zur  endlichen  Verklärung  und 
zum  lebendigen  Uebergang  ineinander  fich  entwi- 
ckelten. (S.  58«)  „Vergleicht  man  Spinoza  mit 
Fichte  un.d  Schelling  ,  feinen  Geiftesverwandteo  ans 
unferer  Zeit,  fo  erfcheiot  Spinoza*s  Lehrgebäude 
als  philofophifches  Epos  im  Anfchauen  des  Abfolu- 
ten,  als  des  ewigen  unendlichen  und  einzigen  Seyns 
und  Lebens  ruhend,  folglich  als  objectiv,  realiftifch 
und  plaftifch.  '  Dagegen  zeigt  fich  dann  Fichte's  Ict- 
lehre ,  befcbreibend  das  Ringen  und  Streben  ^es 
fich  felbft  in  feiner  Wurzel  zu  erfaffen  fich  bemfibeiu 
den  Ichs,,  als^rein  fubjectiv,  folglidh  ideajifch,  ly> 
rjfcfat  und  nftfiklüifch:  3cbellings  Identitätsfyftem 
endlich  als  die  höhere  Einheit  desSpinozifcben  Rea« 
Üsmus  und  Fichte'fchen  Idealismus  fchaut  das  end- 
liehe  Leben  als  befchloffen  in  dem  Unendlichen, 
tind  das  Unendlicbe  als  fich  felbft  offenbarend  zu* 
gleich  und  verhüllend,  dargeftellt  Jim  EodJichen; 
ohne  dafs  deswegen  (weil  Eins  in  das  Andre  Ober- 
gebt)  das  Endliche  oder  das  Unendliche  aufhört, 
jedes  an  fich  ein.  Reales  zu  feyn«  ScbeUiogs  Syften 
ik  aUo  weder  EinsLebre,  poch  IcbLehre,  fondera, 
AUEinsLehre,'  und  mithin  yvahrhaft  dramatifch, 
d«fa.  lebendig  fQrtfchreitend/*  (S.  gr.)  Diefe  Ver. 
gleifbung  jener  Syfteipe  mitEMfcbem«^  Lyrifcheni' 
und  Dr«rmatifchem  fcheint  ziemUcb  unbef^mmt,  und 
dem  Spinoza  dürfte  doeb  die  Lehre  des  AU* 
Eins  nicbt  abgefprochen  werden,  um  fie  einem  An- 
dern als  Verdienft  anzurechnen.  Das  Dramatifche, 
lebendig  fortfchreitendet  welches  der  Vf.  Süt  dus 
Vollkomm e^fte  hält,  liegt  auch  folgendem  Urtheil 
Ober  Berkeley  zum  Grunde:  „Die  fcbwache  Seite 
von  Qerkeleys  Syftem  ift ,  dafs  er  nicht  efnfab,  dafs 
fo  wenig  eine  reale  W^lt  der  Objecte  an  und  for  fich 
ganz  unabhängig  vom  vorft^elienden  und  empfinden- 
den  Subjecte  als  wirklich  anzunehmen  ift;  eben  fq 
wenig  ein  vorftellendes  oder  empfindendes  Subiect 
an  und  ffir  fich  als  wirklich  feyend  fich  denken  läfst» 
ohne  ein  wirkliches  ihm  gegenüber  ftehendes  Welt« 
all  der  Objecte;  kurz  dafs  das  Vorftellende  und  Vor- 
gef teilte,  das  Innre  und. das  Aeofsere,  das  Subjective 
und  das  Objective  ficb  wechfelsweife  voransfetzeD , 
aber  nicbt  als  ftarr  und  fremd  einander  nur  aus- 
fcbliefsend,  fondern  vielmehr  als  beweglich  und  ftet9 
ifieiioander, übergebend."  (S.  135.)  Auf  diefenir 
Bewegliphen  in  einander  übergehenden  wird  alib  der 
dramatifche  Dialog  wohl  beruhen.  In  Röckficht  auf 
Wolf,  und  fein  in  den  gelehrten  Schulen  gewon- 
n^n^s  Anfeheo  bemerkt  der  Vf.  dafs  man  von  jeher 
in  Deutfchland  in  Ermangelung  der  Wiffenfchaft, 
u^igfte^  liptß  Schema  derfelhe»>  einem  SyftenEi 
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Inddigte  (S.  3l6;)  wekbe  Bemerkung  io  viel  weite- 
rer AusdebouDg  wahr  i(t,  als  der  Vf.  zugeben  dürf- 
te.   Die  li/i^^e Ipocbe  führt  (S.  28Ö.)  die   lieber- 
fcfarift:    ,,Neuefte  Umbildang  und  Vollendung  der 
Pfailofopbie  ak  Wiffenfcbaft,    beginnend  mit  Kamt 
und  feitner  glftckUch  fortfcbreiteod. "  Letzteren  Aus- 
druck w^ifs  Itcc.  nicht  zu  reimen  mit  ,eioer  Vollen- 
äung  der  Wlffenfchaft^    weil  aller  Fortfehritt  eben 
Z4ir  Vollendung  führt  und  Über  die  Vollendung  biff- 
aua  hiebt  fortgefchritteik  .werden  kann*   So  bemerkt 
auch  der  Vf.  in  Bezug  auf  die  von  ihm  fo  genannten 
Gefühl  •  und  Giaubenspbilofopben ,  welche  das  Wif- 
fen  im  Glanben  untergeben  iaffen  9  anftatt  daffelbe 
io  ein  höheres  Bewufetfeyn  zu  verklären:    es  fey 
„Pflicht,  den  durch   Vernunftinftinkt  gefundenen 
Gott  durcb'BekSmpfuog  und  Zerftörung  der  ihn  rer^ 
hüllenden  und  uns  von  feinem  Anfchaüen  und  fei- 
nem Befitze  trennenden  Welt  der  Finfternifs  und  der 
Unwiffenbeit  —  fey  es  auch,    dafs  wir  in    diefem 
Kampfe,  nicht  allemal  fiegen— -  zu  verherrlichen.*' 
(  S.  330. )    Wer  die  AJlEinslehre  als  vollendete  Wi(- 
fenfchaft  inne  hat,  fcbeint  es,  mflfste  in  jei/em  Kani- 
pfe  fiegenrja  er  kennteigentlichkeinen&ampf  mehr 
und  der  Vf.  hatte  wenigfiens  Geh  felbft  von  dem  wir 
ausnehmen  muffen,  welche  annoch  im  Kampfe  be- 

friffen  find.  Ihmiltdie  erfte  Fodemng  aller  wahrea 
bilofophie  ),das  alleinige  wahrhafte  Seyn  des  Uiw 
endlichen,   und  das  eigentliclie  abfolute  Nichtfeyn 
alles  Endlichen,  wenn  es  in  feiner  Getrenntbeit  von 
Oott  aufgelafst  wird,    anfchauend  zu  erkennen;'*' 
(S.  333.)  und  „der  Triumph,  die  Pbik>fophie  als 
ein%  durchaos    fich    felbft    begreifende   und    des- 
wegen auch  andern  allgemein  begreiflich  zu  machea^ 
de  Vernunftwiffenfchaft  durch  die  längft  gefuchte 
und  endlich  auch  gefundene  Ineinsbildungder  bei« 
den  einzig  mdglichen  Urgeftaltungen  von  Idealismus 
und  Beaiismus  zu  vollenden ,   war  Schelling  vprbe* 
halten,'  indem  derfelbe  die  Identität  des  Wefens  und 
Wi{{ensim  abfoluten  Urfprung  aller  Dinge,  der  gdtt- 
^cfaen  nattara  naturanst  nachwies  und  hiermit  die 
Pbirofophieauf  ihre  erfte  urfprüngliche  Einheit  zu- 
rOckfXihrtc.'*  (  S.  358)    Die  Gegner  Schcliings  ha- 
ben natürlieh  feine  Lehre  gemifsdeutet*  (S.  387*)  9 
allein  fonderbar  genug  giebt  der  Vf.  felbft  eine  Kri. 
iik  derfelben  in  acht  Einwürfen  (S.  384* )'  uod  zer- 
stört dadurch  den  Begriff  der  vollendeten  Wiffen^ 
fchaft.    Befremden  mufs  es  Oberhaupt,  dafs  die  An- 
bänger  der  IdentitStslehre  fobedeutfam  unter  einen« 
der  zerfallen,    mithin  fich  felbft  nicht  begreifen, 
was  doch  bey  vollendeter  Wiffenfchaft  anders  feyn 


WäJwe  und  Liebt.    Hette  er  alfa  voITend'eie,  ficht 

felbft  begreifende  Wiffenfchaft,  oder  keine?  Ja  e» 

fpricht  Wagner  von  Sehellings  JSyfteme,  als  eineto 

„unfeligen  Gefpenft,  dem  weder  die  Erde  nochder 

Himmel  vergönnt  ift;'*  als  einem  reinen  Idealismus,, 

oder  leerer  Speculation,    die  lieb  die  Abfolutheit 

anmaafst,**  als  einem  abenteuerlichen Piatonisra^s, 

der  mit  dem  Publilkum  die  Ekelkur  vorgenommen  ,"^ 

als  einer   „  eitlen  und  mOfsigen  Speculation ,  die  ia 

ihrer  höcbften  Steigerung  zugleich  ihre  eigneVernicb* 

tung     finde";   (S.  408» )    al«    einem    ,Jnexponi- 

blen  Galimatbias.  '*  (Idealobikfophie  S.  IX.  XXIV. 

XXXII.)-*  Schlimmeres  haben  die  Gegner  der  Iden^ 

titätelehre  nicht  von  ihr  ausgefagl. 

Abgefeben  hievon  macht  es  im  vorliegendenWer* 
ke,  nachdem  man  zu  der  vielvcrfprechenden  Ueber* 
fchrift:  „Endliche  Vollendung  der  Pfailofophie  als 
abfolut  fich  felbft  begreifende  Wiffenfchaft '»^  (S.  358  > 
gelangte;  einen  ganz  eignen  Eindruck,  wenn  die 
bekannten  Sprüche  der  Identitätslehre  in  ihrer  Un- 
beftimmtheit  und  Dürftigkeit  hervortreten, und  eine 
Weisheit  offenbaren  foUen,  nach  welcher  alle  frü- 
hern  Jahrhunderte  vergebens  geftrebt.  Derbefon» 
nene  Lefer  traut  kaum  feinen  Augen,  und  begreift  . 
nicht  die  philofophifchePhantafie  des  Scbriftftdlers,. 
welcher  ihm  in  vollem  Ernfte  dergleichen  verGchert» 
und  fonft  doeb  Einficbt  und  KenAtniffe  befiut» 
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ier  durch  die  intereffanteften  Partien  diefer  Ge- 
genden. Bearbeitet  von  Friedrith  Wilhelm  Mar- 
^inj^.  *  Nebft  einer  kleinen  Poftkarte  von  Schie- 
ßen u.  einem  Kupfer,  igig»  Aufser  der  Vorre* 
de  4sa  S.  ».    (i  Thlr.  %  Gr.> 

Das  Reifebuch  far  diejenigen,  welche  dias  Rie^ 
fengebirge  in  Schießen,  und  das  Gebirge  in  der  Graf« 
fchaft  Glatz  befuchen  wollen  u.  f.  w«,  herausgege» 
ben  1304  vom  verftorbeneft  Superintendent  Meifsnetr 
wardererfteWegweiferinzufammenhängenderForm, 
erhielt  auch  den  Dank  aller  Sudetenwandrer  und 
wurde  daher  auch  bald  vergriffen.  In  diefer  Rflck« 
ficht  übertrug  der  Verleger  dem  Hrn.  M.  eine  neue 
Bearbeitung,  welche  um  fo  leichter  zu  bewerkftelli* 
gen  war,  daderfelbe  blofs  Meifsners  Werk  erwei- 
tern und  nöthige  Verbefferungen  und  Zufätze  bey- 


NiOfste.    Nachts.  399.  zeigt  Steffens  eine  Coalition    fügen  durfte.  Doch  wir  wollen  den  V7.  besrleitenunrf 


von  ScheUingfchen  Ideen  mrt  eignen,  nach  S. 426 
bat  Hegel  fich  das  höchfte  Verdienft  erworben,  in. 
dem  er  zuerfi^es  unternahm,  „die  Lehre  vom  All* 
Hins  nicht  nur  als  unbedingt  vernfinftig,  fondern 
auch  als  völlig  begreiflich  dar^nftellen'",  nachS.442.. 
haben  grade  „  Okens  Werke  den  Naturforfchern 
eineLeuchte  aufgefteckt,  damit  ihre  Wege  fich  nicht 
mehr  in  die  Kreuz  und  Quer  verkren,**  und  Schel- 
ling irrt  fehr  fiber  Expanfion  und  Contraction ,  über 


fehen,  ob  und  wie  er  feinen  Reifeplao  befolgte.  Er 
nimmt  Breslau  als  Mittelpunct  an  und  befcbreibt  vor» 
da  die  verfchiedenen  Strafsen  nach  dem-  Hiefenge* 
birge,  Mittelgebirge  und  der  Graffchaft  Glatz.  Nacb 
dem  Riefengeiiirge  senntHr.M.  deren  fünf:  i)aber 
Neumark,  Jauer,  Schönau  und  Hirfchberg,  nebft 
Anzeige  der  dazwifchenliegenden  Dörfer.  Nicht 
blofs  zum  Stubenheizeo  und  Backen  wird  das  Rohr 
dee  Warcbeteiches  CS«  2^}  angewendet»  fondern 

auch 
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aucb  nr tiedA^bng  der  Tlintir.  Im  Lobrifer  Seblör* 
Ce  (S.39«)  ift  die  vortreffliche  Bibliothek  des  Grk* 
fen  Noftitz  und  fehenswertbe  GemiUde  -  Sammluiig 
riclit  ange/Qbrt.  Oregorsdorf  (S.  30.)  ift  feibft  eio 
Theil  der  fünf  zig  Hüben  und  hart  an  der  St  ra(se  nach 
Lobris  auf  €ioem  AckerftQck  nooh  der  Brunnen i^or- 
handln,  wo  die  Fürftin  Jutta  (nicht  Praxedis)  einen 
Prinzen  gebar,  Heinrich  IV,  erften  (chlefif^hen  Dich- 
ter« Die  evangel.  Friedenskirche  zu  Jauer  (S.ja.) 
ift  BegOnftigung  des  Weftpbäiifchen  Friedens,  aber 
niebt  d€r  Altranftädter  Convention ;  Rector  Bormann ' 
sft  bereits  1809  geftorben  (S.  33.)  und  der  Pro  rector 
Ftfcher  kann  Reifeoden  keine  Bibliothek  der  Schule 
nebft  Inflrumentea.  Sammlung  mehr  zeigen,  weil 
beides  1813  der  franzöfifche  Vandalenfinn  tbeils 
zerftörte,  th^ls  raubte.  Der  Einfiedier  auf  dem  Hefs- 
berge (S.  36.)  ftarbfchon  1813  und  feine  Hotte  ift 
ein  Steinhaufen.  Dann  ftand  nicbt  bey  Wahlftadt 
(S.  37.)  als  L.audon  von  Friedrich  11.  gefchlagen 
wiirde;  auch  kaon  man  bey  Oreibniz  diefe  Gegend 
nicht  fiberfehtn,  fondern  blofs  den  Kunitzer  oee, 
bey  welchem  Laudons  Lager  war.  Der  kleine  Apol- 
lotempel auf  dem  Helikon  (S.  51.)  ift  vergeffen«  — 
9)  (jeber  KoftenU^t^  Striegau,  Bolkenbain  nach 
Hirfchberg  u.  f.  w.  Auf  der  Bolkoburg  (S.69.)  ift 
Herzogs  Bolko  IL  Bildnifs^nicht  mehr  vorhanden. 
Bey  Wurzsdorf  (  S.  71. )  hätte  Hr.  M.  der  Naturdich- 
terin JuHe  Schubert  geb.  Mai  erwähnen  können,  wel- 
che dafelbft  in  einem  kleinen  Hottchen  Weberey 
treibt.  —  3)  Ueber  Schweidoitz  nach  Landsbut  und 
Scbmiedliberg  u.  f.  w.  Das  Schweidnitzer  Lycemn 
(S*  79.).^^^  2^*^  Gymnaflum  erhoben.  Zeiskeburg 
nicht  Ezefchhaus  heifst  die  bey  Adelsbach  liegende 
Burgruine.  Was  Hr.  M  (S.  iia.)  Ober  den  ßerg- 
geift  R&l^dzabl  vorträgt,  laffen  wir  dabin  geftellt 
feyn,  eben  Co  die  Verwandtfchaft  eines  Ruprecht 
Zah  und  deffen  Sippfchaft  mit  jenem  romantifehen 
Wefen.  Bey  Hohenwiefe  (S.  120.)  hätte  die  Anek- 
dote mit  dem  Rauchkuchen  freylich  wegbleiben  kön- 
nen, weil  fie  Reifende  durchaus  nicht  interefiSrt. 
Wcrmbrunn  (S.  lai. )  Kt  etwas  kurz  abgefertigt. 
Die  Bibliothek  auf  dem  Schlöffe  zu  Hermsdorf  ift 
jetzt  geordnet  und  fteht  den  Befuchern  offen.  Die 
angeblich  auf  dem  Kynaft  verwahrte  Handfchrift  fiber 
die  Gefchichte  der  Fefte  (S.  148«  >  ift  vermuthlich 
zur  Bibliothek  gekommen«  denn  oben  ift  fie  nicht 
mehr  zu  finden.  —  4)  Strafse  von  Scbmiedeberg 
nach  Warmbrunn  läpgs  dem  Riefengebirge.  Steg- 
mund  Kahls  Sohn  zu  Steinfeifen  (S.  148.)  befitzt  we- 
der die  Erfindungsgabe  noch  die  Gefchicklichkeit  fei- 
nes Vaters.  Die  nun  folgenden  Vorfichtsmaafsre- 
geln  fOr  die  Koppenbefteiger  (S.  151  —  160.)  find 
gleich  denen  (Seite  11^23)  fafst  wörtlich  aus  Hb- 
Ter  abgefchrieben ;  auch  ift  die  unermefsliche  Aus- 
ficht, welche  diefer  Riefe  unter  Deutfchlands  Bergen 
darbeut  ^  fefar  oberflächlich  angezeigt.    Ueber  Flins- 


berg  hätte  Hr.  M  (S.  189.)  euch  etwas  mehr  fagea 
können,  als  gefcheben  ift.    Warum  ift  er  ausfuhr, 
lieher  bey  Liebwerde,   einem' Badeort,    der  Schle*    • 
fien  nicht  angehört?  S.  197 — aoa.  komrfien  Abfte* 
ober  nach  Zittau  und  den    Oybin   vor.    Die  Ge- 
blrader  Preller,  Urheber  des  Schreibenauer  Vitriol* 
Werks  (S.  203.)  find  beide  todt  und  voni  Tempel  auf 
dem  Wege  nach  dem  Kochlfall,  fammt  den  Qbrigfui,  - 
Anlagen  nichts  mehr   vorhanden  als  Bruchftacke, 
sirelche  kaum    ihr^  ehemaliges    Dafeyn  bekunden. 
S.  2i4-*250.  folgt  eine  allgemeine  Ueberficht  des  Rio« 
fengebirges,  fammt  denBauden  und  Baudendörfcbeo  , 
wobey  Hr.  Af.  abermals  Hofern  fleifsig  benutzt  hat.  — « 
5)  Strafse  von  Flinsberg  nach  Friedberg  am  Queie» 
Oreifenberg,    Löwenberg,    Bunzlau   nach  Berlin: 
(S.  352,  u.  f.  w.)  Wo  liegt,  (S.  253)  Friedberg  am 
Bober,  wahrfeheiolich  Verwechslung  mit  Naumburg 
am  Queis  und  am  Bober.    Neuland  (8.259)  ^^^  ^^^^^ 
Städtchen »  fondern  ein  Dorf.     Des  Weber  HQttigs 
Kunft werke  (S.  262)  haben  1813  die  Franzofen  vor* 
nichtet.    Der  grofse  Topf  (S.265)  ^f*  zerfproogeo. 
Bey  Gnadenberg  (S.266)  ift  die  Penfionsanfult  fOr 
junge  Mädchen  vergeffen.    Warum  erwähnte  Hr.  M. 
bey  Trotzendorfs  Biographie  («S.  276)  nicht  aufser 
feinem  Bildniffe  in  der  Sacriftey  der  evangelifefaea 
Stadt kirche,  auch  feines  Lehrtifches  eben  dafelbft 
und  feiner  an  Ketten  gefchiofsnen  Bibliothek?   6) 
Reife  von  Breslau  nach  FOrftenftein ,    Waidenburg» 
FriedJand,  Adersbech,  Gottesberg  u.  f.  w.    (S.294) 
Von  der  auf  Vorftinburgs  Trümmern  neuerbauten 
Ruine  ift  blofs  der  Name  zu  lefen,  und  alles  andre 
fehenswerthe  ttarin    unbefchrieben  gelaffen.     Von 
'  Salzbrun  und  Altwaffer  wird  auch  nicht  viel  gefagtv 
Die  von  einer  Dampf mafchiene  getriebne  Lein  wand- 
mangel  zu  Waidenburg  bat  Hr.  ^.  Oberfeheo,    fo 
wie   die    verfteinerte    Kiefer.     Ueber  Adersbeoli 
kö.cnmt  nichts  Neues  vor,  das  Rtubfchlofs,  der  Bi« 
fchoffsfteln  ausgenommen.  —    7)  Reife  von  Breslau 
eher  Frankenftein  nach  der  Oraffchaft  Qlatz.  Voraa 
geht  eine  Schilderung  der  Breslaner  Kräuter.    Die 
Unterweges  zu  paffirenden  Städte  und  Dörfer  find  all- 
bekannt.   Im  Betreff  der  Graf  fchaft  feibft  bat  Hr.  M. 
alles  DenkwQrdige  aufgezeichnet.     Das  Hommei- 
fcblofs  liegt  nicht  auf  dem  Rakfchenberge ,  fonilerti 
eine  Stunde  Weiter.    Die  merkwürdigen  fieben  Hir« 
ten,   eben  fo.viel  Feifenriffs  bey  Plomnitz  fiiid  vor- 

Seffen.  Aufser  Glatzer  Städten  befuchte  auch  Hr.  Jf  . 
Leichenfteln ,    Silberberg    und  das  Feld  •  Klofter 
Kaipenz. 

Genug,  von  den  angemerkten  Fehlem  gerei» 
niget,  wie  auch  in  der  Form  etwas  verändert,  kann 
diefes  Reifebuch  neben  andern  feines  Gleichen  fehr 
nutzbar  werden.  Nur  Schade,  dafs  die  beygefflgte 
Poftkarte  Schlefiens  wegen  Kleinheit  des  SticSs, 
den  faft  nur  ein  bewaffnetes  Auge  zu  lefen  verauig, 
wenig  Nutzen  gewährt« 
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OBKOHOMIE. 

\  MOmstbK  >  in  d.  Coppenralhfchea  Buch  -  and 
Kunftb.:  Deutfchlands  Baumzucht^  oder  karza 
.  BefcbreibuDg  aller  in  Deutfdiland  einheimircbeo 
and  im  Freyen  ausclau«raaen  fremden  Holzar. 
ten,  nebft  einer  gedrängten  Anleitung  zu  ihrer 
Erziehungt  Erb^ltung,  Vermebrung  und  Ue> 
nutzung,  fflr  Liebhaber  von  Uarteninlagen  und 
fQr  Freunde  der  Holzcultur  Oberhaupt .  von 
Wilhelm  Ant.   Borchmeytr.  1833.   4a  Bog.    g. 

-      (aThlr.  12  Gr.) 

^o  grofa  loch  immer  dl«  Mepge  von  Schrifteo 
*^  [eyo  mag,  welche  wir  aber  Botanik,  Obftkunde, 
ForftcBliur  u.  f.  w.  befitzeo,  (o  gehört  das  vorliegen- 
d«  Werk' ganz  gewtfs  nicht  unter  die  aberflilfsigen. 
In  Oegentbeji  wird  dem  Vf.  der  ftille  Dank  jedes 
FreuD«8  der  Botiaik  and  Baumzuctit  zuverlüfsig  zu 
Thcil,  de  er  hier  ein  tfuch  in  die  Hände  bekommt, 
deUen  erprobte  Rathfohlige  er  ohne  Furcht  in  Ao^ 
wmdung  bringen  kann,  wofür  Rec  nach  reiflicher 
Unterfuchung  und  nach  wiederholtem  DurchJefen 
gut  ztt  Cigen  nicht  einen  Augenblick  Bedenken  trägt. 
Um  diefs  Unheil  zu  begrQnden,  Itehe  hier  eine 
Hoiue  Angab«  deCfen,  was  man''in  diefem  empfefa- 
luBfiSWCTtben  Werke  6ndet.  In  der  Einleitung  be- 
merkt der  Vf.  dafs  v.  Surgtdor/s  mit  gebflhreoder 
Achtung  eeoanate  Anleitung  zur  lichern  Erziehung 
Bod  zwecKmifsigen  AnpAanznAg  der  einheimifcben 
und  fremdes  Holzarten,  welche  in  Deutfcbland  und 
unter  Sholichem Klima  im^Freyen  fortkommen,  bej 
weitem  nicht  alle  Pflanzen  enthalte,  welche  in 
Deutfcbland  im  Freyen  fortkommen  und  in  oeuern 
Schriften  bercbrieben  worden  ßnd,  da  die  Burgf- 
dorfitche  Sammlung  nur  551  Arten  und  113  Varieli- 
len ,  die  hier  anzuzeigende  ib«r  950  Arten  ohne  di« 
VarietSten  enthalte,  und  erklärt  nun,  dafg  diefs  ihn 
beftimmt  habe  ein  volKtändigem  Werk  zufammcn. 
Zutragen,  wobey  er  Anfangs  nor  die  beliebte  KSrze 
jene)  Schrift ftellers  beybehalten  und  nur  Einiges  2. 
£.  das  Vaterland  hinzufetzeo  wollte,  fpSterhin  aber 
feinen  Plan  erweiterte  und  ans  eigener  Erfahrung,  fo 
wi«  aus  Schriften  bewährter  Männer  das  Nötnig« 
Ober  die  iufsere  Oeftalt  und  die  Nfltzlichkeit  der 
Fflanzfj]  hinzuflgte  Die  Hegeln,  welche  er  dahey 
befolgte  find  folgende:  er  fchrieb  nur  fQr  Anfänger 
und  Liebhaber  der  raanzeoknnde,  benutzt»;  viro 
Ergänz  Bl.  *ur  A.  L.  Z,  1824. 


[eine Erfabroog  nicht  autreichte,  die  mit  rdhmücher 
Offenheit  aufgefahrleo  oeuefteo  und  volirtändigCren 
Werke  (H)er  feinen  Gegenftand,  von  Bechfteiay 
Borkhaufen  ^  Bargsdorf,  du  Rolf  Linnä  und  Wilü 
denow,  deren  Namen  fchon  feiner  Schrift  volles 
Vertrauen  erwerben,  verfcbmähte  aber  aus  unzn- 
verlifsigeo  Quellen,  als  den  Verzeichnirfen  derHaov 
delsgSrtner,  zu  fchöpfen  ,  wohev  er  jedoch  zugiebt, 
dafs  es  noch  hieher  gehörige  FSanzenaften  geben 
könne,  weiche,  wenn  das  Gelieferte  Beyfall  fiodet, 
in  einem  Nachtrage  geliefert  werden  foUen,  Er  be- 
hielt die  Linneifcnen  Gattungen  und  Arten,  fo  wie 
lateinifcbeii  Benennungen  bey,  fügte  aber  auch  die 
deutfcbeo  Namen  hinzu,  iiefs  jedoch  die  franzöfi- 
fchen  und  englifchen  weg,  und  handelte  dabey  nber- 
all  aus  guten  Gründen;  und  ob  er  gleich  fefbrt  ge- 
fteht  und  mit  Beyfpielen  belegt,  dals  er  wohl  gern 
mancbp  Benennungen  mit  paffendem  veitaufcht 
fäbe,  fo  meint  er  doch,  nur  einem  Manne,  wie 
Linni^ ,  deffen  Competenz  in  ganz  Europa  anerkannt 
würde,  könnte  allefifalls  eine  UmEprmung  der  Na- 
Meo  vorbehalten  »erden.  Die  Schriften,  in  wcl. 
eben  die  ausfahrlicbeBefchreibung  der  Pflanzen  ent- 
halten ift,  fo  wie  die  abweichenden  Namen  fObrt 
der -VF.,  der  Kflrza  und  OentUchkeit  wegen,  nicht 
im  Werke,  fondern  in  einem  angehängten  und  tabel- 
larifchen  Verzeichniffe  an,  und  auch  diefcr  Anord- 
nung i  I  Art  und 
WeiTe  :r  Vf.  fein 
eigent]  it  nämlich 
auf' de  :edrängter 
KOrze.  ragen  fol- 
gen :  I  em  Laude 
und  in  als  Baum 
oder  S  pder  ran- 
kend, '  uns  zärt- 
lich od  Lter,  Blu- 
men B  eher  wer- 
den (Ol  weil ,  wie 
es  wal  chtbotani- 
kerznr  Unierfcheidung  der  Pflanzen' dienen)  —  find 
erfttre  nur  im  Sommer  oder  auch  im  Winter  grOn  ? 
-wann  tdflhea  die  andern?  und  -reifen  die  letzteren 
auch  In  nnfenn  KJima  ?  e)  wodurch  unterfcheidet  fie 
fiob  vorzflglich  In  ihrer  Gattung?  f)  wozu  nOteet  fie? 
e)  wie  wird  fie  vermehrt,  erzogen  und  angepflanzt? 
Ein«  folcbe  Behandlung  erleichtert  dem  Freund« 
[cbOaer  Anlagen  feins  Mflhe  ungemein  und  hilft 
C  CS)  dem 
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dem  Nichtkenner  manclren  Fehlgriff  glQckÜch  ver•^ 
meiden«    zu  welchen  er  nur  zu  oft  durch  Anprei- 
fsung  der^Waaren  der  bisweilen   Qberlafiigen  üan« 
delsgärtner  veranJafst  wird, 

llif^rauf  erklärt  der  Vf. ,  dafs  zwar  über  die  Ver- 
mehrungen, Erziehung  und  Anpflanzung  der  Holz- 
arten  bereits  fo  viel  geurhrieben  fey,  dafs  er  füglich 
davon  fchweigen  könnte;  dafs  er  aber  doch  far  An- 
fänger,  welche  fich  blofs  aus  feinem  Buche  in  der 
Kfirze  Rat hr  erholen  wollten,   eine  gedrängte  An- 
leitung zu  geben  gefonnen  fey,   welche  auch  in  der 
Tbat  hier  nicht  fehlen  durfte.     Er  giebt  defshalb 
die  7  Arten  der  l^^rmehru^g  der  HoTzpiianzen ,  -^. 
durch  Saamcn,  Wurzelbmt,  Ablegen  der  Zweige» 
Sleckcn  dcrfelbeo.   Einlegen  abgefchnittener  Wur- 
zelftücke,    Zertheilung  der  Wurzeln    und  Verbin- 
dnng  eines  ReiXes  oder  eines  Auges  mit  einem  an- 
dern  Stamme  an,  von  denen  die  erfte  die  natürliche 
Vermebrurigs^rt  heifst,  di^  übrigen  die  künftlichen 
genannt  werden.     Was  nun" im   erften  Abfchnitte 
(S.  9  — aa),  von  der  Fermehrung  durch  Säamen 
und  zwar  durch  Abfall  ux^d  durch  Aosfaat,   und  da- 
bey  von  dem  Sammeln,    von  der  Gewinnung  und 
Aufbewahrung,    von  der  VorGcht  beym  Einkauf, 
von  der  rechten  Zeitder  Ausfaat  des  Saamens,  von 
der  Zubereitung  des^  Bodens  für  denfelben?  von  fei- 
ner Bedeckung  und  Sicherung  und  von  der.  Verfe« 
tzupg  der  fo  gewonnenen  Pflanzen  gefagt  ift,  fpringt 
als  practifcb  gut  und  leicht  anwendbar  ins  Auge,  und 
ilt  um  fo  bequemer,  da  es  in  zwey  Abtheilungen  zet^' 
fällt;  einmal  für  den  blofsen  Liebhaber  der  7orft- 
cultur,  brauchbar  zur  Anlegung  fcböner  Gartcnpar» 
.  tien  ;   zweytcns  aber  auch  für  den  Forftmann   zur 
Apfaung  und  Erzeugung  grofser  Waldungen.     Doch 
bemerkt  Rec.  hierbey,  dafs,  nach  feiner  Ueberzeu- 
gung,  di6  Herbftausfaat,  ohne  ünterfcbied  des  Ge- 
fchlechts  der  Holzarten,   auf  grofsen  Beeten,  nicht 
in  Furchen,  mittelft  einer  leichten  Winterbedeckung 
von  Laub,    in  jedem   Falle  die  vorzüglichfte  fey. 
Tritt  dann  ein  anhaltender  Winter  mil  vielen  Schnee 
ein,  fo  kann  man  des  herrlichen  Gedeihens  der  Aus- 
faat im  Voraus  gewifs  feyn.    Der  ztt^^y/e  Abfcbniit, 
(S.  22—25.)  handelt  von  der  Vermehrung  durch 
freywillige  und  erzwungene  Wurzelbrut.     Let7tere 
wird  durch  Entblöfsung  der  Wurzeln,  durch  abficht- 
liebe  Verwundung  derfelben  und  durch  Fällung  des 
Baums  hervorgebracht.   Mit  Recht  fagt  der  Vf.,  das 
diefe  Vermehrungsart  weit  weniger  Aufmerkfam- 
keit,   als  die  vorhergebende  und  mehreiei  nachfol- 
gende verdiene,    und  derWerth  derfelben  fflr  den 
forftmann  gröfser  fey,  als  für  den  Liebhaber  frem- 
der Holzpflanzen»  dem  fie  nur  bey  feltenen  Pflanzeh 
fchät2bar  werde,    bey  welchen  die  Vermehrung  aus 
"Saamen  oft  fchwierig  ift.     Rec.  glaubt,  dafs  dj6  ße- 
möhpng,   Wurzelbrut  zu  erzwingen,  bey  deil  meh- 
reften  Vcrfuchen  mifslingen  werde,  und  immer  die 
allerletzte  und  frhlechtelte  aller  Vermehmngsarten 
Xcy.     Die  im  äriuen   Abfohn.  (S.  25  —  30.),  em- 
ptohlne  yermehrung  durch  Ablegen   der  Zweige 


möchtedocb,  trotz  des  von  dem  Vf.  glücklieb  atts* 
geführten  Verfiicbes,  bey  welchem  in  einem  Tage, 
zu  8  Stunden  gerechnet,  3  Menfchen  720  Ableger 
machten,  für  grof$e  Waldungen  zu  gckünftelt  und 
nur  für  einzelne  feltjene  Sträucher  anwendbar  Teya/ 
Weit  vorzüglicher  ift  die  im  vierten  Abfcbo.  (S.30 
bis  38 )  fehr  genau  aufgeführte  Art  der  Vermehiluig 
durch  Stecken  abgefchnutener  Zweige^  welche  bey 
pünktlicher  Beobachtung  der  gegebenen  Regeln  gL 
wifs  gelingt.     Die  S.  39  f-  erwähnte  Vermehrung 
dwTfh  Einlegen  abgefchnittener  Wurzelftücke  wird 
nur  defsbalb  mit  angefübn,  weil  man  -zuweUw  die 
beym  Verfetzen  der  Pflanzen  wegfallenden  Wurzel- 
ftücke  nicht  unbenutzt  laffen  will,  ift  aber  nicht  bey 
allen  Holzarten  anzuwenden  und  möchte  auch  nur 
äufserft  feiten  mit  glücklichem  Etfolge  gekrönt  wer^ 
den,    Bey  der  (S.40  f.)  angegebenen  Vermehrungs- 
art durch  Zertheilung  der  Wurzeln  wäre  es  gut  |e. 
wefen,  wenn  der  Vf; nicht  blofs  gefagt  hätte;  dafs 
ße  in  cler  Regel  nur  beyvlelftämmigen  Straucharten 
anzuwenden  fey,  fondern  wenn  diefelben  auch  na- 
mentlich  wären  aufgeführt  worden.    Bey  dem  gröts- 
ten  Theile  wahrer  Holzfträucher  möchte  Qe  wohl 
fchwerlich  gewinnreich  angewendet    werden  köa. 
nen.  ^  Was  (S.  42  —47. )  von  der  Vermehrung  durch 
Verbindung  eines   Reifes,  oder  eines  Auges  mit  ei- 
nem andern  Stamme ^  alfo  vom  Pfropfen,  Kopull. 
ren,  Abiaktiren  und  Oknliren,   vorgetragen  wird» 
ift  zwar  bekannt,  aber  fehr  richtige  d^e  dabey  an- 
zuwendenden Handgriffe  hat  er  nicht  berührt  da  fie 
fich  durch  Qefchreibung  nicht  fo  gut,  als  durch  Vor- 
zeigung  lehren  laffen.     Hierauf  wird  (S-  47  —  50.) 
von  der  Verjüngung  der  Holzpjlanzen  durch  Stocks 
ausfchlag  Unterricht  ertheilt,  welcher  im  Forflbaus? 
halle  fehr,  für  den  Gart^nliebbaber  aber  nur  in  fo-- 
fern  wifchtig  ift,   als  er  dadurch  feine  Holzpaxtieen 
verjüngen  und  dichter  machen,  auch  an  einzelnen 
Stämmen  junge,  zum  Ablegen  taugliche  ^chöfslin. 
«  erziehen  kann.     Von  S*  50  an  fpricht  nun  der 
V.  von  der  Erziehung  und  Anpflanzung  der  Holz, 
arten^  fehr  belehrend;  hier  'findet  dei:  Lefer  eine 
Menge  Fehler,  die  bey  dem  Anpflanzen  nur  zu  haup 
fig  begangen  werden »  fcharf  gerügt,   hier  wird  er 
auf  alle  nöthi^e  Vorfichtsmafsregeln  aufmerkfam  und 
mit  denfelben  bekannt  gemacht,  und,  was  das  Lcv- 
benswerthefteift.  Alles  ift  fo  deutlich,  fo  beftim^« 
angegeben,  dafs  derjenige,  welcher  fich  diefenFüb. 
rer  wählt,  getroft  folgen  kann  und  nicht  in  Gefahr 
fteht,  erft  durch  Schaden  klug  zu  \yerden.    Er  fafst 
Alles  in  einer  Anleitung  zu  dem  Verfahren  bey  dam 
Verfetzen  der  Holzpflanzen  zufajnmen  und  diefe  be- 
greift:  a)  die  Beftimmuog  der  vortheilbafteften  Jah- 
reszeit  zum' Verpflanzen,  b)  dafs  zweckmäfsige  Ro- 
den  und  Ausheben  der  Pflanzen  ,   c)  die  Sorge  für 
ihre  Erhaltung,   wenn   fie  gerodet  find  iVnd  nicht 
ftkich  wieder  gepflanzet  werden  können,  oder  ver* 
fchickt   werden   fbllen;    d)  das  zweckmafsge   Be- 
fchneiden  derfelben;  c)  die  Beftimmnng  der  Weite, 
worin  fie  von  einander  gepflanzt  werden  muffen; 

...       '  fj  die 
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{)  6i*Yaitttiigaag  der  Fflantlöcber;  g)  du  Ein. 
p9aazeD  felbft,  und  h)  die  feroereSotf^  fQr  die  v«- 
btzten  P&anzea.  Man  Ceht  aus  diefer  Inbaltsanzei- 
getee,  dafs  Nichts  vergaffen  ift,  wasbey  eioerzweck- 
mäTsigert  Behandlung  der  jungen  Zöglinge  berOck- 
ßchtigt  werden  mufs.  Zu  a,  lagt  der  VrT:  die,  vor- 
tbAilbafte  Jahreszeit  zum  VerpSaDzen  nehme  bey 
uns  den  Raum  von  der  Mitte  des  Oct.  bis-in  die  Mit- 
te des  Aprils  ein,  ungewöhiiliche  Witterung  [etze 
ihr  aber  o^  engerp  oder  ausgedehatan  Grenzen. 
Bec.  giebt  aber  mit  fefter  Ueberzeu^uog,  ohne  Uo-, 
terfchied  des  Sodens,  ftets  der  Frflbjabrsanpflan- 
zung  vor  der  Heibfipilanzung  den  Vorzug,  fobald 
der  rechte  Zeitpuuct  nicht  verfäumt  und  nicht  zu 

-  lange  gezögert  wird.  Zu  b,  mächt  Bec.  nur  ai^  di^ 
«iozige'  fenr  gegrflndeta  Vorfchrift  aufmefkfam; 
„wioo  die  Pflanze  völlig  losift  und  nicht  mit  den 
Srdbaliea  verfetzt  werden  {oll,  fowird  fie  behntfam 
gerüttelt,  damitdie  Erde  wegfalle, -wobey  man,  oa- 
inenUieh  bey  faäcbtem  thonigem  Böden,  mit  den  H3n- 
den,  nicht  mit  dem  Spaten  zu  Hülfe  kommen  mufs  ;'* 
dann  er  weifs,  dafs  einaPflanzunx  dafahalb  mifslang, 
weil  man .  bcym  Varfetseo  ilie  Baumwurzeln  aioat 
Von  dem  Xbone  gereinigt  bfttte,  und  fie  nun,  btyni 
flerAusnebmen  der  febr  bald  abgeftorbeneo  Bäume 
Verftockt  gefunden  wurden.  Bey  den  Vorfcbriftea 
unter  ö,  ond  alle  aar  vorkommenden  Fälle  aufge- 
züblt,  und  die  heften  Regeln  gegeben ,  und  ebenfo 
hat  alles  unter  d  und  e  Ceine_  v^e  Richtigkeit.  Un- 
ter den  bey  f  gegebenen  Regeln  find  die  vorzüglicb- 
ffem,  welche  aber  am  meiften  vsrnacbl^fsigt  werden; 
je  fefter  und  magerer-der  Boden  ift,  defto  geräumi. 
ger  mulfen  die  Löcher  feyn,  und  die  «usgegrabene 
Idblecbt  befundene  Erde  darf  nicht  wieder  gebraucht, 
fondern  mufs  durch  gute  erfetzt  werden.  Wer  nun, 
nach  folcben  Vorbereitungen,  feine  Bäume  auf  die 
Artpflanzti  wie  es  unter  g  gelehrt  wird,  und  das 
Reinigen  und  Zerftofsen  der  Erde,  das  faofte  RON 
teln  des  Baumes,  dag  behutfaraa  Antreten,  das  Ein- 

-  fchläraman  und  das  Fertigen  des  Erdkegds  um  den . 
Stamm  beobachtet,  wie  as  hier  aufs  deutlichfte  vor^ 
gefchrieben  ift,  der  wird  feinen  Zweck'  erreichen 
und  gewifs  auch  gern  die  unter  h  empfoblne  nöthige  ' 
Sorge  für  die  verfetzten  Bäume  und  Pflanzen,  im 
Sommer  und  Winter,  tragen.  So  weit  die  Eifllei- 
tung,  welche  heynabe  $  Bogen  füllt,  und  des  Leffns 
und  BeFolgenswerthen  noch  Vieles  enthält,  was  hier 
nicht  angegeben  werden  konnte.  Um  nun  die.  voll- 
ftändige  Art ,  mit  welcher  der  VF.  in  feinem  Werke 
die  Pflanzen  mit  ihren  Arten  und  Varietäten  auffahrt, 
zu  zeigen,  wünfchta  Rec.  gleich  die  erfte  Numer 
Jicer,  Ahorn,  mit  feinen  ig  Arten  zur  Anficht  ge> 
ben  zu  können;  da  diefs  aber  der  Raum  nicht  ge- 
mattet, fo  mögen  nur  einige,  wegen  ihrer  Kürze  ge- 
wählte Numern  hier  ihren  Platz  finden. 

4l.  CheirnMihu».  Lercaja.  In  (liefsr  nnfafe  Girren  mit 
prichiige«  unit  uroblriechcD'tea  Blumeo  fcb muck«» den  CinrruDg 
gl«bi  t»  eine  Art.  w  che  >n.  Ata  Uolitrtea  fehöii,  oinilir  h: 
C.  J  mtculafiu.  Su«ucb<(ligG  LBtcoj«.     Sie  «ächlt  ia  Sp*aica 


nod  Eqglind  trild,  iß  ttj  «m  Itlit  äKattbtlt,  vaihüAm  ai* 
nBD  fehl  gediinet  iBi^en  Sitauch  v'aa  iJ  Fuii  Höha,  mit  uü- 
naa  juBgeo.  bituotn  Jliercn .  nsifi  bckairtaa  Ziveigea,  ima 
nergcÜDen,  nadifeUwaUe  lleband^n,  uDgeltüten ,  gau  rlodi. 
gsD  ,    «n    baidea  Eedan  vcircbinilFTteD .  't\-  Zoll  Itogstt   oban 

([lüoaD  mRitat  bebinttn,  nutaa  Bui  behiittca,  «Iah»  naih- 
jcb  fjiünaa  BlätierD ,  und  ira  Mi;  uQd  luotua  an  den  Spiura 
der  Zweige  in  a  bU  3  löllfgen  gglb«a  Triuban  aircbciaeadea 
Blnman,  walc'be  dea  Blumaa  dsi  bekinntea  Gold  -  L'icki  elet 
cb«a.  AU  Ziailitincfa  rardient  dericlba  alle  Acbiuog.  Die  Var. 
■nehToDg  gsfcbiabt,  durch  Siimen,  weichet  baj  uiti  fe^r  gut 
■nr  Arita  gelaogi. 

71.  Fieat,  Fet^e.  Ia  loderii  Weltibail«ii  giebt  ei.mehrera 
Arten  von  feigsn,  in  Europa  ibsr  >ricbll  nur  die' Folg «S da  Alt. 
Uan  lählte  dief*' Giiiung  ehmili  zu  daa  Genithlaa  nU  un- 
keaaillcbtn  Blütao;  fpiwr  ibcr  hat  m'ia  g^aaden,  daÜt  die  Bt3> 
tan  uiiEflidem  QEiCchigen  FrucfaibolCA  «errchlorisu  üad.  F.  c«> 
rica  GrmsiDe  Feige.  DiereAri  ift  überall  bekannt.  Uaa  pflegt 
Ha  in  Dcuirchland  vor  dam  Winter  autuigriben,  in«  Haut  an 
nebmen,  uad  Im  Fiühtihr  wieder  in*  Frtfe  an  pHtaaen.  Sia 
kann  afier  uaur  Ititkei  Badeckqng  imPrejea  übertyialero,  Traan 
niedrige  Bäumchm  eatnedar  giaa  nie  Laub  Überfcbiiuet,  oder 
rcbTTEcliere  Stämme  hiedergebeujt,  mit  Erde  und  diraul  mit 
Liub  bedeckt  weiden.  Sie  lifit  lieh  dutch  AnaUufef  oderSieck. 
Doge  leicht  rermehren.  Ihr  eigeatlicbn  Vaterland  i&  Altan, 
T«a  wober  fie  fich  in  die  füdlichan  Länder  too  Butopa  vaibrei- 
tat  bat.  In  der  Lefinia  gleicbt  Ge  an  Grölae  den  Aepfel-  und 
Bitnblumeii.  Auch  in  Iiilian  giebt  fia  diafan  aicbii  nicb. 
Nicht  allein  der  Früchte,  fandarn  aucb  der  Zielde  wegen  fer' 
dient  üe  angepfivut  au  watdaa. 

Aus  diefen  kurzen  Proben  fleht  man  dafs  der  Vf. 
feine  oben  angefahrten  Regeln  immer  vor  Augen  ge- 
habt und  treu  befolgt  hat.  An  gröfsern  Artikeln  ' 
würde  es  (noch  anfcbaulicher  gemacht  werden  kQtu 
neu,  diefe  muffen  aber  dem  eigeoea  Nachlefen  Qbeiv 
laffen  bleibea 

Auf  das  Ganze  folgt  eine  (fehr  vollftändige  und 
genaue,  zuweilen  aber  zu  ängftliche)  ErkUrung  der  - 
gebraucluen  Kunftwörter  nach  dem  Alphabete,  in 
welcher  Manches  als  ^anz  bekannt  hätte  wegtileibeD 
können,  z.  B.  ausgehöhlt  ift  bohl  —  durchfichtig , 
flift  glasartig  — entT^rnr  ftehen  dieBlStteram  Stiel, 
wenn  Ge  Weite  Zwifchearäume  haben, '^o/t  wird  ge- 
braucht, wenn  etwas  nicht  ganz  zu  den  angegebenen 
Beftimmungen  pafst,  daher  fagt  man:  faft  Lierzfür- 
mig,  —  gepaart,  was  zu  Zwey  beyfammen  fleht.  — 
ßiellos,  was  keinen  Stiel  hat,  ftump/Mizha  Blat't, 
Wenn  feine  Spitz*    "  "  ,  —  zugf/pitzt, 

was  allmihlig  in  ft  und  fo  Meh- 

reres.     Mifsgebur  itig,  nennt  maa 

eine  Pflanze,  wel  ;  oder  theilwei- 

fe  eine  von  der   '.  e.  Bildung  hat; 

aber  nun  fügt  er  er  gehören"  fllie 

EefOllteo  Blumen,  und  unter  dem  Worte  gefüllt 
fagt  er,  To  nennt  man  eine  durch  Vermehrung  der 
Kronblätler  ausgeartete  Blume.  Daraber  könnt« 
man  wohl  mit  <&m  Vf.  retten.  EineMifsgeburt 
!ft  der  im  gemeinen  Leben  fogenannte  Rofen- Kö- 
nig, aber  die  geregelte  fch&ne  Centifolie?? 

Das  mit  vieler  Sorgfalt  gefertigte  aiiJ  5  Bogen 
fflUende  Regifter  Ober  die  im  Werke  «ufgefuhTteo 
Holzarten  erhiihl  den  Werlh  der  Schrift.     Als  IZu- 

gab« 
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gftbe  fiodet  fich'  soeh  di«  Autilblimg  der  Gattnn* 
gen  nub  dem  liiiB^fcbeo  Sjflem. 

HATHEHATIK. 

Berlim  ,  b.  Duocker  und  Buniblot :  5.  F-  taeroix 
Anleitung  svr  ebenen  und  fpbäryhhen  Trlgono. 
matr'u  umA  zur  Anwendung  der  Algebra  auf 
die  Oeometr^.  N«u  abertetzt  und  mit  «rUu- 
urndeD  Aomerkungeo  Terfehea  Toq  Ludwig 
Idetert  Prof«{for  m  dar  Uiuverfitit  zu  Berlin. 
Mit  6  KupfarUfeln.  igaa.  IV  u.  334  S.  8- 

Der  Inhalt  des  Originals  und  fein  Werth  ift 
allgemein  bekannt.  Da  die  im  J.  ^805  erfchi«- 
nene  Ueberfetzung  von  E.  M.  Hahn,  ihrer  vielen 
MSogel  mweacbtet^  dennoch  vergriffen  war,  io 
antrcnlors  60h  Hr.  Idelett  von  dem  Verleger  we. 
gen  einer  neuen  Auflage  am  feioe  Meinung  befragt 
und  Oberzeugt,  dab,  fchon  wegen  der  bedeuten* 
den  V'erbeKeniBgttn  und  Erweiterungen,  weich* 
das  franzöBfche  Werk  in  leinen  fortgcfetztea  Auf* 
lagen  erfahren  hat,  eine  ganz  neue  Ueberfetzung 
Bedarfnirs  fe;,  eisefolcbe  zb  liefern.  Diere  neue 
Ueber[etzuag  ftebt  weit  flbsr  der  iltern ;  Ge  ifl  nach 
der  fechften  und  fiebenleo  Auflage  geferti^,  dem 
Originale  treu  fod  in  einer  fliefsenden  Sprache 
Tertafst,  twie  fich  von  eiaem  fo  erandlicheo  Kea- 
ner  der  fraozöfilcfaen  Spracbe  und  einem  fo  guten 
MalbMnatlteer,  wie  Hr. /.  i(^,  erwarten  Uf«.  Di« 
wenigen  Zufitze  find  blets  zur  Erliatemng  robwift- 
riger  Stellen  far  weniger  geObte.  Anfänger  be- 
(timrat.  Druck,.  Papier  und  <  Kupfer  find  recht 
gut.  Wir  wflpfcheD,  dafs  es  fich  Hr.  /.  gefallen  laf* 
(eo  möge,  auch  die  Dbrigen  Elementar  werke  La- 
crolx^t  zu  aberfetzcn,  weil  die  Hahn'/chen  Ueber* 
letzungen  ziemliob  unbrauchbar  find,  und  es  doch 
immer  unter  denen,  welche  Mathematik,  nament' 
lieh  ^a  praktifcben  Zwecken,  treiben,  mehrere 
der  franzölifchen  Sprache  nicht  hinlänglich  Kun- 
dige giebt,  um  die  Originale  lefen  zu  können; 
die  weitere  Verbreitung  der  Lttcroix'/chrn  Werke 
aber  allerdings  fehr  zu  wflnfchea  ilt.  Von  der 
Algebra  ift  srfetzung  von 

Oriifott  in  neu. 


WifTenfcbaften  in  einer  öffentlichen  ^tung 
derfeltien  vom  aH^ten  März  i}l33  vorgelefen 
von  Jofrph  von  Fink,  k.  b.  Minifterialratha, 
geheimem  Siaatsarchivara  n.  f.w.  I833.  53S.  4. 
(24  Kr.) 

Hr.  T.  F.  erwirbt  fich  dnreh  diefa  Abhandlung 
ein  neues  Verdienfl  um  die  balerfche  Literatur, 
welcheer  bereits  durch  mehrere fcbälzbareBeyträge 
fyerfuch  einer  Gefchichte  des  Vicedomamiet  Not» 
bürg.  Manchen.  1819;  Beiträge  zur  Gefchicfue  der 
Grqfjcht^t  Sul^ach,  —  der  fidndifchen  Gerichts- 
barkeit in  der  obern  Pfalz,  —  der  Landetverwal- 
tung  des  Hertoetkums  Zweibrßcken,  —  Betrage 
»u  einer  hiftorißh  .  fttuiftifchen  Ueberßeht  der  W* 
nigl.  haierifch.  Lehen,  in  der  Zeitfcbrift  für  Bal- 
ern  u.  f.  w.  4ter  Band  Igtj;  mehrere  AUtandUut- 
gen  hi/torifchea  inhaltet  in  d.  ZeitfchrifC:  die  g» 
effntetem  Archive  für  die  Gefchlcht»  der  H  Baiern 
u.  (.  w.,  deren  RedacMur  der  Vf.  ift)  bereichert 
hat.  In  letztgenannter  Zeitfchrift  ift  vorliegende 
Abhandhing,  die  fich  durch  fieibiee  tind  kritifohe 
Benutzung  guter  Quellen  und  durch  eine  der  WOf- 
de  des  veranlaffeoden  Tages  tngemeniena  Or-Ond. 
Üohkeit  auszeichnet,  ebenfalls  abgedruckt.  Nach 
einer  kurzen  Vorerinnening,  worin  die  nach  und 
nach  ausgebildete  Landeshoheit  ^s  baferfsben  Re- 
gentenhautes  aber  feine  Erblande  obarakterlGrt 
wird ,  und  nach  einer  kurzen  gefchiohtlieben  Dar» 
Ftellung  der  Aufhebung  der  PrivatbOndoiffe  in 
Deutfchland,  finden  wir  Baehfteheode  Confödfliv- 
tionen  von  oben  bezeichnetem  '  Einflulte  angefahrt : 
Schwabt/cher  Bund  v.  1488  —  IS33;  f^erein  der 
Herzoge  von  Baiern  mit  den  proteßantl/chen  Reichs- 
JtBndea  von  1531  — 1514;  Eichßädtl/che  Einung 
"  "  -Ikhei      "'   '         "      ^       - 


V.    1534—1544;    KalferlUJier  ^jähriger  Bunk  von 
<535— '544;  Chrijtlivhe   Einigung  v.     *^"      ------ 

Heidelberger  Fürfren.l^erein  v.  1553— 


<535-'544;  Chrijtlivhe  Einigung  v.  i538  — IS^; 
Heidelberger  Fürfren.l^erein  v.  1553— lS5(i>  Bid»' 
rlfche  Kreiiverbindung  im  ifiten  Jahrb.;    Landtber- 


Bnfiufi  Jen 
tat  wetchi 


MÜNCKU  j—j-  {--— 

Con/Od  "»  welchen 

dat  Bi  '*■"  /'"   ■"** 

ewigen  Landfrieün  bU  zu  dem  Wf-fiphälifchen 
frieden    Tkeil  gasommen    hatte,    auf  dejfea 

.  LandMthoheit.  Kine  Abhandlung  zur  Ke^er 
der  dre;  «id  feobxigften  Wiederkehr  des  Stif- 
tangstagei  der  königl.  baier.    Akademie   der 


ger  Bund  v.  1356—1398;  KaÄollfche  Liga  von 
1609  —  1633;  Bnerifche  Kreta -Verldndung im  i^Xta 
Jahrhunderte. 


NEUE  AUFLAGE. 
Halle,  hey  Hemmerde  und  Sdiwetfcbke:  Fran- 
zOfißhet  Lefebuch  ßlr  Anfanger.  Nebft  einem 
vollftandigen  franzöfifcb  -  deuirchen  Wortrui- 
fter.  Von  Johann  Chriftlan  Wledemann.  Di- 
rector  des  Handlungsinftituts  und  Rector  der 
iateinifchen  Schule  zu  Hagen  in  der  Graffcbaft 
Mark.  Uritte  verbefferte  Ausgabe.  Mit  einem 
Vorwort  vom  Domprediger  und  Profetfor  Btanc 
in  Halle.  3708.  igsj-  8-  Ci6Gr.)  (S.  die 
Recenf.  der  iwqten  Auflage  Ergfnz.  Bl.  iSog. 
Nr.  144.) 
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VEBUiSCHTE    fiCUHIFT^. 

'UtUt  io  derStetlinTcbeoBochh.:  Zerfireuta Blät- 
ter ,  voD  F.  D.  Gräter.  Erjte  äammlune.  ig32. 
XXI  o.  370S.  ia  8-        , 

liflWahldesTitets  Vierer  fcfaatzbaren  San) mliiDg 
Kt  blols  zutillig.  Der  würdige  Vf.  war  eia  w^r 
mer  Freund  und  Verebrer  unferes  verewigten  Her- 
derU;  die^trefflicbeo  zerftreuten  Blatter  des  letz- 
tem waren  fein  MuUerund  Vorbild,  und  atis  dank- 
b^er  Erinnerung  an  üa,  gab  er  auch  feiner  Samm- 
lung diefelbe  Aufrcbrift.  Wir  finden  bier  fulgem^e 
Avnätze:  1)  Ptrien  der  morgenlSndifchen  Dicht- 
ftvn/t  d«j  Mitttlalters ;  am  dem  Abul/edj^,  Di&fe  i« 
•ioBr  barmonifcben  Profa  verfertiget»  Ueberfetzung 
VOD  14  kleinen  Gedicbteo  ftand  zuerft  abgedruckt  ig 
Wietands  N.  T.  Merkur  v.  J.  1794.  8 St.,  und  der 
Vf.  urtbeilt  feUift  febr  befcheideo  darOber.  Wir  re- 
izen, aU  Probe,  eines  derkÖrzeften  von  Abu- l-Ka- 

-  fem  Mahmud  (f  i»43>  bicber:    Auf  den  Tod  feinet 
■   Lehrer»  Abu  Moder.      „Es  fragte  mich  ein  Weib: 

was  Tollen  diefe  Perlen,  die  aus  deinen  Atigen  fo 
fchnell  berabfallen,  dafs  6e  zwe^Ferlenfcfanauen  zu 
Bleichen  fcheinen?  Ich  gab  ihr  zur  Antwort:  die 
Terlen,  mit  welchen  etnit  Abu  Moder  meine  Oh- 
ren erfallte,  ftSrzen  nun  aus  meinen  Augen  berab." 
a)  Werdomats  Traum  y  oder  die  Sänger  der  deut- 
Jbhen  und  nordifihen  Vorzeit.  Ciefer  fchöne  und 
anziebende  Aufratz  ftind  zuerft  tm  Bragur,  !•  Bd. 
(Leipz.  1791.}  Durch  ihn  foUteaDeutfcblandsJüng. 
linge  wie  durch  eine  Vorhalls  eingeführt  werden  i^ 
das  Heiligthum  der  deulfcben  und  nordifcben  Vor-^ 
zeit.  Der  Vf.  hat  feinen  Zweck  erreicht;  wie  maO' 
cbes  empfängliche  GtmDtb  bat  er  fOr  die  hohen  Dieb. 

-  tuDgen  des  Nordens  gewonnen!  Aueh  Rec.  vergibst 
Die  den  gOnftigen  Eindruck,  den  diefer  Auffatz  einft 
auf  ihn  machte,  und  druckt  dafQr  im  Geifte  dem 
Vf.  dankbar  die  Hand.  In  dtefem  Auffatze  treten 
die  alten  Minne-  und  Meifterfänger,  die  Skalden  un- 
lerer Vorfahren,  fo  wie  die  fchauerertegenden  Wal- 
kjren  lebendig  vor  die  Augen  des  LeTers,  und  be- 
geiftern  fQr  die  Diebtungen  der  vaterländifcben  Vor- 
zeir.  (S.  37  ift  dem  Rec.  der  Ausdruck :  ein  lehner 
P/ad,  der  fich  auch  in  dem,  im  Bragur  beBodlicben 
erften  Abdruck  findet,  nicht  klar).  Ani  Schluffe 
wird  die  MtereVerwechsluns  der  £arjtfn  und  fita/etra 
gehörig  berichtigt.  Die  CeTcen  hatten  Barden  t  die 
Cro(A«n,  Cimbera,  Norden  und  alten  Deutfcben  aber 
hktUaSkalden.    3)  Weisheitt/pr Sehe  aut  dem Orltnt 

Mrg4nz.  Bl.  zur  d.  L,  Z.  1834.     .     . 


und  Occldent.  igio.  Die  Weisbcitsrprflcbe  des 
Orients  ßnd  aus  Erpen,  die  des  Occidents  aus  Art- 
/toteles,  Epiktet,  Arißoxenutt  Menander,  Kleobit- 
lutt  Thaler,  Ptato,  turipidest  Cicero,  Lucian,  Sg. 
neca  u.  a.  m.  entlehnt.  Auch  von  La  Brilyere  hat 
Hr.  Gr.  einige  treffende  Sinnfprßche  aufgenemme». 
Er  Iheilt  fammtliche,  wohl  gewätille  WeisheiisfprQ- 
cbe  in  deutlcfaen  Ueberfetzungen  mit.  4)  Paralle- 
len über  Freundfchaft  und  Liebe.  Vorgelefea  in.  ei- 
ner  Damengefelifobaft  zu  St.  1793.  Diefes  lefens. 
werthe  Bruchftück  ftand  zuerft  in  der  Einßedlerim 
aus  den  Alpen  u  J.W.  vonMarianeEbrmann.  Diemei- 
ften  Parallelen  find  fehr  treffend.  Nur  eine  S.ios 
fchain.t  uns  nicht  beltimmt  genug  ausgedrückt  zo 
feyn..  Hierbeifst  es:  „Wjj  können  nur  das  lieben, 
was  uns  aefällt;  aber  wir  können  alier  Meofcben 
freunde  leyn,  wenn  6e  uns  auch  nicht  ge/alten." 
Wer  unfer  fr*«nd  feyn  füll,  mufs  etwas  Anziehen- 
des  für  uns  haben,  mil  uns  barmoniren  u.f.  w.,  wobi 
aber  können  wir  auch  denen  Gefülligkeiten  und 
WoÄ/fÄfl«»«  erwrifcn,  die  uns  nicht  geßllen,  wenn 
fie  gleich  unfre  Freunde  nicht  Gnd.  5)  Gräßn  Jio- 
fenau,  oder  der  unftchtbare  Liebhaber.  Ein  fehr  un- 
terbaltender  Auffatz;  die  Erzählung  foll  nichts  alg 
Hölle  feyn,  Einleitung  zu  einer  DarTtellung  derPhi- 
lofophie  des  Grafen  von  Oabalis  über  dicElementar- 
geifter.  Mit  befonderm  Interetfe  Jefan  wir  die  Be- 
trachtungen am  Anfange  des  dritten  Buches,  Bruch- 
ItQcke  aus  einem  gröfsern  Werke:  Lethe,  oderVer- 
muthungen  Ober  die  Bildung  des  menfchiichen  Oei- 
ftes  in  dem  PlanBten-Svfteme  der  Sonne,  Phanta- 
flen  aber  das  Wie?  und  Wo?  unfers  kanfiigen  Da- 
feyns.  6)  Ueberreße  von  den  Liedern  einei  Römers 
au/ ein  (im  vierten..  t  Gefangen' 

fchoft  gerathenes)  i  tJiefe   ga* 

haltvollen  Lieder  dt  'ui^  ftanden 

zuerft  im  Bragur,  ^{„nd's  und 

GWm'ißevfall,  entgl  fo  manche« 

Ausgezeichnete—  d  unfererPhl- 

lologen  und  des  grof  .    „fig  „,r, 

wie  Hr.  Gräter  in  d..    . ^„lem  Selbft. 

gefilhle  fagt,  keine  flacfatige  Ueberfetzung,  fondern 
ein  mit  Lieh«  und  Mufse  angefteUter  und  der  Kritik 
eines  Wleland't  voc  dem  Abdruck  untenvorfenec 
Kunftverfuch,  den  Oeift  der  römifchen  Sprache  ei. 
nes  Aufoniut  und  Symmachus  —  auch  von  diefem 
theilt  der  Vf.  einige  fchätzbare  Briefe  an  Aufuniut  ' 
mit  —  mit  allen  leinen  Feinheiten  und  Schatlirun- 
gen  in  den  Geift  der  deutfcben  Sprache  Qberzutrs' 
2(5)  gen.» 


eroAnzunosblätteIi  zur  a.  l.  z. 
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gen."  F.est  kann  Terficfaero ,  dafs  derVf.niobt  zu* 
viel  Terfprocbea  habe,  uie  Lieüer  aof  Bißul*  «tb- 
inen  eine  Zartheit  und  J\nmutb,  wie  rata  fi«  (eltsn 
findet.  Befonders  gefalfen  hat  uns  das  erftc:  ihre 
Hflmath.  S-3I3'  7)  Zwey  Idyllen  aus  detn  DSal- 
fchen  des  Min.  v.  Suhm.  Mit  VergnOeea  la«  Reo. 
dieTe  beiden  kleinen  Gedieht«;  ßrjnhude  und  Hal- 
den. Ein  nordUches  Idyll,  und:  Amymone,  oder 
die  fterbende  Mutter  t  als  Beweife,  dafs  auch  eia 
verdienftvollerStaatamano,  Sprachgel ebrteraad  Ob- 
fchicbtsforfcher  ein  Freund  und  Liebling  der  Mutco 
iejD  könne.  DieUeberfetxunglft  rein  und  flieftend. 
8)  Lebetisgefckichte  der  Blumen  und  Bäume,  vor  der 
Hand  Fragment.  Der  Anfang  einer  Reibe  Ton  Er- 
zählungen, deran  haldige  Fortfetzung  wir  wOofchea. 
Wir  finden  hier  zwey  dem  Ovid  nacherzfibltei  aber 
mit  Hecht  etwas  abgekürzte  Verwandlungen:  l) 
Daphne,  oder  der  Lorberbaum ,  nnd  3)  die  Pap- 
peln, »der  die  Sonnentöchter  Phaetufm,  Lampetle, 
Poßpkee.  9)  Die  Todtenhalle,  oder  Blumen  auf 
■Gräber.  Eine  Auswahl  aus  einer  gröfserD  Samm- 
lung; eine  würdige  FeierdeS  Andenkens  hingefcbie. 
deoerEdien!  Wir  finden  hier:  i)  Eines  jungendent- 
fehcn  Singers  zu  fpfiter  Dank  an  Schubartt  Grabe. 
-Im  Hcrbft  179t.  Als  Frohe ,  fetzen  wir  nur  folgen- 
de zwe;  Strophen  hiebet: 

Blnie  nur,   o  Wund«,    dia  ibn  ab»! 
Schämt  fuch  sieht,  ifat  Thräaen,  difi  iht  flicfitt; 
O  dar  MiDD,  nm  den  ibr  mcb  «gieCiet. 
Yfu  dar  Tbrinan  jsdat  DtDitcba«  «Mtb .' 
Warlb.    dt[(  ibt  auf  iBMiiai  Waua  liübc 
Vttn  dep  Götie»  Uhisn  leia  Geiu  au  &Miam«t, 
Seina  Rnlaa  waren  Feuaiflamnen. 
Stia  Gelang  ein  Siioic,    ein  Bach  fein  Lied.  ^    ' 
a)  FfUephium  viri  perill.  P.  F.  SuhmU   S.  R.  M, 
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Ctavigeri  et  Hij'toriograpbi  regii  de/unctl  Ha/niae, 
3)  Auf  Herders  Grab.  Sund  zuerft  in  Wieland's 
N.  T.  Merkur  v.J.  1804*  Aug.  8.941  fg.  Eine  geift- 
und  gefühlvolle  Khapfodie!  —  4)  Caraliae  v.  Her- 
der. Einzelne  Stellen  aus  den  Briefen  diefer  Edlen. 
3)  Nicolaus  Kleemann  und  der  latarifche  Mufti  Jah- 
ja.  Ein  intereffanter  Anffatz,  der  aber  keinenAuS- 
zugzuJäfst!  der  grofsberzige  Kaufmann  Nicolaus 
Klcema  Jahja  waren 

«swertl  n  diefesDenk; 

mal  fet  'Jeemann's  an 

den  Ml  infchenkcmt. 

Difst  Hl  6>  Ktopfiock, 

Jluch  ei  Uetracbluo- 

gen  Ohc  ters,  mit  ua- 

'  fermilcl  inen  Werken 

Und  eil  '  an  Grätern. 

Bey  der  Acufserung  eines  neuen  periodifchen  Blatts  : 
,,KI.  fey  —  nicht  zu  unterer  Ehre  —  Jchan /ehr 
iiergejjen,"  Tagt  Hr.  Gr.  fehr  treffend,  t-yergeßen 
viire  Klapftock7  —  ich  Rificble' lieber  fagen:  unter- 
drückt durch  das  Gefchrei  und  die  Anmaafsungeq 
derjenigen,  die  in  letzter  In(tanz  über  alle  grölten 
Oeifter  unferes  Volks  abzufprecheo  ficb  berechtigt 
glauben,  aber  eben  durch  diefe  Abfprecbungen  be 
weifen,  wie  klein  fic  feJbXt,  trotz  alles  Weibraucbt 


IfarerAobetar,  find."  aXKaihariatt  Pauhwna,  Kft. 
oigin  von  Wflrtemberg.  Eine  gafafalvolle  Trsuerred«» 
am  7.Miir2  1819,  la  dem  Kdnigl.  Warltmti.  Landu* 
Oymna&um  zn  Ulm  gehalten. 

ER  BAUUNG  SS  CHRIPTSN. 
Berlin,  ib  der  Maurer.  Boefab. :  Predigten  tob 
/.  H.  Merle  d*  Aulrign^t  vormal.  Ev.>ref.  Pred. 
zu  Hamburg,  jetzt  zu  BrOfTel.  Zum  Beften  des 
•vangel.  Miffiocis  -  Seminars  zu  Berlin  aus  dem 
Franz,  (fberfetzt.  1834.  XVI  o^aagS.  gr.g. 

Die  im  1. 1833  zuHambtirg  (b. Perthes  and'BelTer) 

erfchiensnen  5«r/noiu  laiffäs  a  mes  Auditeurs,  comme 
unjbuvenlr '  de  mon  q/fectlon.  Par  J.  Henri  Merle 
tCaubign^,  M.D.S.C.  haben jo Berlin  eine  fo  frcond- 
liche  Aufnahme  gefunden,  dafs  „angezogaa  dnrcu 
die  (von  der)  Lefung  derfelben  im  franz.  Oriein^ 

~und  ergriffen  von  der  kräftigen  und  gewaltigen  Dar* 
ftellung  der  Heilswahrbeiten  in  ihnen,  in  mehrern 
Lefern  derfelben  der  Wanfch  erzeugt  wurde,  ihneo- 
aine  noch  allgemeinere  Verbreitung  zu  v«rfehaf- 
fen,  und  fie  durch  eine  Ueberfetzune  Vielen  zu- 
gfnglich  zu  machen."  (Vorr.  der  Ueberf.).  Im 
Original  find  6  Predigten  befindlich,  die  14g  S. 
lusfallet),  nebft  einem  71 S.  ftarken  Anhange,  ia 
welchem  unter  dem  Titel:  „Notes"  aus  Altern  und 
neueren  SchrififtellerD  mehrere  Citate  zufammenge. 
tragen  find,  die  auf  verfchtedene  in  deb  Sermons 
felbft  vorkommende  SteHenzarflckweifen ,  und  von 
der  Belefenbeir,  wie  von  dem  fanrmelodenFleifs  des 
Vfs.  ein  rahmliches  Zeugnifs  ablagen,  und  durch 
die,  er  aufser  der  Belehrung  find  Erbauung  feinerLe* 
fer  auch  vorzfieüch  das  heznfrckte,  zu  ^zeigen,  daß 
zu  jeder  Zeit  diejeniscn ,  welche  die  chriftliche  Kir- 
che und  felbtt  die  Welt  Ehren  hilt.  Eine  Wahrheit 
bekannt  und  in  der  heil.  S.  die  näfnlichen  Crundfitze 

■  gefunden  haben."  Diefe  Predigten  nun,  fammt 
den  Anmerkk. 'giebt  die  Ueberf.  ziemlich  treu  und 
fOr  DeUtfche  lesbar  wieder;  aufserdem  aber  noch 
die  einzeln  gedruckte,  in  Hamb.  gehalteae  and  In 
unfern  Blättern  fchon  angezeigte  Abfchjedspr.  d; 
Vfs  ,  und  endlich;  „weil  der  Ertrag  der  Verdent* 
fchung  dem  evangel.  MifGons  Seminar  des  Hrn.  Pr. 
JttnIAe  zu  Berlin  beftimmt  ift,  auch  soch  einen  Ab* 
druck  von  D.  Neande^s  „Aufruf  zu  milden  Bcy. 
fteuern  für  die  evangel.  MifGonen  unter  den  Heiden.' 
Wir  muffen  alfo  den  Ueberfetzern  das  Zeugnifs  ge- 
geben, dafs  fie  fich  es  recht  febr  haben  angelegen 
fejn  laffen  zur  Verbreitung  der  Vorträge,  von  wel'' 
eben  fie  fich  fo  febr  nangezogen-und  ergriffen"  ge; 
fohlt  haben,  das  Ihrige  möglichit  beyzutragen. 

Ob  nun  in  den  6  Predigten  des  Originals  — , 
denn  mit  diefen  haben  wir  es  doch  eigentlich,  da 
die  Abfchiedspredigt  fchon  Ihren  Bcurtneiler  gefun- 
den hat,  hier  nur  zu  thun,  „die  Darftetlung  der  Heila- 
wahrbeilen  lo  kräftig  und  gewaltig"  fey,  als  fie  ded 
Ueberfetzern  vorgekommen  ift,  darfiber  wolleo  wir 
dem  Urtheii  unferer  Lefer  nicht  vorgreifen,  fondero 

ans  begsOgen,  ofaoe  Einmifcbung  uoferer  eigenen 

*  •■  An- 


74f 


Kaou  94.    AUGUST  I4i4* 


Z5^ 


Anficbten ,    wieder  zu  geben »  wie  wir  gefdndea. 
liabeo« 

Die  Auffohrifteo  find  folgende  i)  Emanuel.  a) 
das  Kreuz  J.  C.  3)  Die  Verkfindignng  des  ETü^geL 
4)  derDienft  J.C.Homilie.  5)  diePfltcbt  der  Herren 

Äegen  ihre  Hausgenoffen«     6)  das  Werk  des  Heils, 
oroille. 

Man  fieht»  es  fitad  niebt  lauter  rein  dotfmatifebe 
Oegenftäode  9  womit  Gob  diefe  VortrSge  berchifti* 

{ren;  aucb  die  Moral  des  Cbrifteotbums  findet  in 
bnen  Kaum»   und  es  ifl  ei^reulicb  tu  bemerken» 
dafs    fowobl  der  Vf.  als    die  Ueberfetzer   letzte-^ 
re  von  den  ,}Heilswabr<heiten  nicbt  ansfcbiiefsem 
Man  fleht  ferner,    dafs  der  Vf.  fich  nicbt  ao  Eine 
Predigtform  ausfcbliefslicU  bindet,  foodern  zur  Ab» 
wechslung  anch  in  der  „Homiße*'  ficb  verfuclit« 
Wie  ihm  diefe  gelinge,   mte  fich  aus' dem  letzten 
Vortrage:  das  Werk  des  f/ef Vergeben,  den  der  Vf« 
felbft,  —  wiewohl  er  Ober  feine  Arbeiten  G^berbaapt 
febr  befcbeiden  ficb  erklärt  ^  fOr  den  gelungenften 
Ton  den  beiden  in  diefer  Gattung  hier  befiodlioben 
hält.     Der  Text  ift  Pbil.  i,  6.     Nach  ihm  erwigt 
der  Vf.   I)  das  Werk,  roü  dem  die  Rede  ift,   und 
das  der  Ap.  ndies  Werk'^  nennt f  i)  der  Ort,  wo 
es  Tor  fich  gebt:  „in  Euch*/  3)  die  Befebitffenbelt, 
die  demfett>en  beigelegt  wird :  „  die/es  guißW^rk.*^ 
4)  den,  der  als  Urneber  deJRelben  genannt  wird:  jyd&fi 
Weicheres  angefangen  häSi*^  5)  die  Meinung,  wel« 
che  der  Ap.  Ton  dem  Fortgange  diefes  Werkes  hat: 
y^der  wirtts  auch  vollführen',''    6)  die  Oewifsheit 
dief^  Vollfabrong:  „und  hin  deffelben  in  guier  Zw^ 
verficht 9*'  und  endlich  7)  die  2eit,  bis  tii  welcher 
diefe  VoUfOhrang  fich  erftrecken  wird,:  ,)Mi  an  den 
Tag  J.  C.**    Obgleich  non  eine  folche  Textanalyfe 
fchwerlicb  mit  der  eigentlichen  HomiHe  eins  Und 
rfaffeibe  ift,  und  auch  die  Urdnungr  in  welcher  der 
Vf.  feine  Sätze  aufeeftellt  hat,  etwas  willkürlich  ge* 
nennt  werden  möchte,  fo  wollen  wir  doch  darüber 
nicht  rechten^    Wir  geben  zu  den  andern  Predigten 
fiber  and  heben  ohne  weitere  Auswahl  nur  aus  Pn 
I  und  2  folgendesaus.     In  der  erften,  einer  Weih- 
üachtspr.  mit  der  Infchrift :  Emanuel ^  nach  Matth. 
1,  aj.  fueht  der  Vf.  im  iftenTh.  zu  erörtern  und 
zu  beweifen ,  dafs  Gon  mü  uns  gewefen^  und  zwar, 
wie  er  ausdracklicb  hinzufügt ,  nicht  bilillich ,  fon* 
dern  buchftäblich,    nämlich   in  dem  Sinne:    Gou 
felbfs  ifi  Fleifch  eewarden  und  ein  Menfch ,  gleich 
wie  wir.    Diefs  foll  begründet  werden  t)  mit  Bibel 
ftellen,  deren  aufser  den  Textesworten  noch  Col«. 
3i  9«   Joh.i,   !•  3.  14.   Rom.  9,  4«  5»   i.Tim.|,  16« 
I.  Job.  5,  30.  angeführt  werden;   a)  aus* der  Natur 
des  Werkes ,  das  vollbracht  werden  follte.    Der  Vf. 
ift  jnämlich  der  Meinung:  ein  Werk  der  Machs  habe 
Gott  allenfalls  wohl  einem  feiner  Diener  auftragen 
'können,  aber  um  ein  Werk  der  ßarmherütgkeit  zu 
▼oUbringen,  muffe  er  nothwendig  (? ! )  felhfi  gekom- 
meo  feyn«     Den  Einwürfen  dagegen  begegnet  der 
Vf.  auf  folgende  Weife:   Sagt  jemand,  er  könne  das 
nicht  verftehen,  fo  behauptet  der  Vf.  „es  ift  aber 
doch  gefcheben :  und  dafs  es  gefcfaehen  ift;,  kann  ein 


tt 


Kind  begräifen,  wenn  gltiefa  nielit  die 'Art  i  wief 
Sagt  «in  anderer :  er  könne  das  nicM  mit  den  Be« 


niffen  von  Gc^Ues  Majeftät  und  Gröfse  rereinbaren, 

10  behauptet  dasegen  der  Vf.  eben  iq  der  SchmachL 

welche  Goit  (?)  erlitten  hat,  entdecke  er  feine  gmß 


ze  Herrlichkeit."  Sagt  ein  dritter:  was  denn  öolt 
für  andere  Weiten  geworden  fey,  wenn  er  für  uns 
Menfch  geworden  iß:  fo  antwortet  der  Vf.:  „Gott 
werde  für  die  andern  Welten  alles  feyn ,  .was  fie  bä« 
dürfen,''  u.f.w.  u.f.w.  Ans  der  aten  einer  Qber 
Oal.6,  14  gebaltenenCbarfreytagspr.  dnf  Areüs/ C. 
glauben  wir  wohl  zu  thun,  wenn  wir  den  Vf.  felbft 
hn  Original  reden  laflen ,  wollen  jedoch  die  Ueber* 
fetzung;  um  anch  von  diefer  eine  Probe  zu  aeben» 
beyfügen.  Nachdem  der  Vf.  mehrer  £igenfcbaftea 
Gottes  erw&hnt  hat,  die  das  Kreuz  J.C«  uns  anfchau^ 
lieh  macht ,  redet  er  auch  von  der  Herrlichkaii  Got<t 
%as  p.  30  f.  in  folgenden  Ausdrücken :  Ou  apprendrez « 
MM  ä  comndUre  la  glalrede  Dteuf  —  (^lle  efs 
Arne  la  place  6  mon  Seigneur  es  man  Dieu!  ouja 
puis  se  eroawer  dans  sause  sa  glaitef  —  u«  f.  Wt  2u 
dnutfch  S.  30  f.  d.  Ueberfetzung :  Wo  werdet  ihr  die 
HarrUchkeis  Gottes  erkennen  lernen?  ^ .  Welche» 
ift  der  Ort,;  o  mein  Herr  und  mein  Gott?  wo  ich 
dich  in  aller  deiner  Herrlichkeit  finden  kann?  «--^ 
Soll  ich  dich  in  der  Mitte  der  Welten ,  welche  du 
gefcbaffen  haft,  fuchen,.  oder  in  einem  unzugSngli* 
chen  Lficbte,  von  fern  umgeben  von  allen  deinen  En- 
geln, welche  vor  dir  ihre  Haupter  zur  Erde  (?) 
neigen?  *-  —  (ch  vermag  im  ganzen  Weltall  kei- 
nen Ort  zu  finden,  der  deiner  flerrlichkelt  entfprS* 
che.  AtliBS  itt  fo  klein  für  dich ,  aHes  ift  fo  wenig 
im  Etoklange  mit  deiner  Unendlichkeit!  —  Aber 
nein  -  ich  welfs  einen  Ort»  der  aller  deiner  Herr* 
lichkeit  genügt  -^  und  diefs  ift  ein  verfluchtes  Holz» 
an  das  du  ^heftet  bift.  Da  erkenne  ich  dich  in  al- 
1er  deiner  Erhabenheit,  viel  mehr  als  umgeben  von 
diefen  Taufendmal  Taufend ,  welche  die  Wache  dei* 
nes  Thrones  bilden  (Dan.  7,  lo^)  ~  alle  diefe  Ge- 
danken von  Eogeln,  Erzengeln  und  Cherubinen» 
welche  vor  dir  dsiM  Haopt  neigen»  find  nur  gering« 
Vorflellungen  von  dem  entlehnt»  was  der  Menlob 
Gröfse  nennt;  aber  für  unfre  Sünde  an  ein  Kreua 
geheftet,  o  deine  Herrlichkeit  ift  unendlich?  ich  fe* 
he  darin  auch  nicht  den  geringften  menfchlichen 
Zug,  du  baft  denn  einen  dir  ganz  eigentbümlichen 
Glanz,  du  erfcheinft  in  einem  durchaus  göttlichen 
Lichte.  —  Ach,  ich  beneide  die  Engel  und  firz* 
enget  nicht»  welche  dir  ihre  Unterwürfigkeit  bezek 

fen,  wenn  du  auf  deinem  himmlifchen  Thront 
tzeft«  Uns  Menfehen  ift  es  gegeben  dich  auf  einem 
um  Vieles  herrlichem  (?noch  berrjicher  als  der 
himmlifche?!  Im  Original  ftebt  doch  nur  plus  mer* 
veüleux)  Throne—  an  deinem  Kreuze  dich  anzu- 
beten. "  u.  f.  w.  Ferner  p.  47«  4g.  Oid  Seigneur  !  je 
me  Itve  er  ceite  heure ,  eS  je  me  prä/ense  devanS  im 
croix!  u.f.w^  üeberf.  S.4S:  „Ji  Herr  und  Heldland 
ich  erhebe  mich  in  diefer  Stunde  und  nahe  mich  dei- 
nem Kreuze!  du  bracht «^ft  dort  für  mich  ein  Opfer; 
ich  komme  dir  das  meinige  zu. bringen  (,iuy  appor^ 
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ias  —  la  mienne  fehlt  ib  der  Ueberf. )  lob  komme 
Herr!  mich  za  enlblöfsen  von  Allem  and  dir  zu  er- 
klären ,  dafs  es  nichts  in  der  Welt  giebt ,  deflen  \c\\ 
«ichrObme,  eis  allein  das  KreaZjt  ^n  welcbes  ich 
dich  tefeftigt  erblicke.  Vor  dür  werfe  ich  alle  mei* 
ne  vermefintliehe  Gröfse  hin:  dein  Kreuz  verdun- 
kelt und  vernichtet  6e;  ich  opfere  dir  allen  diefen 
Koth  auf»  deffen  ich  mich  fonlt  rühmte.  Ich  Uete 
meine  Gerechtigkeit  mit  FOlsen;  weil  ich  weif^  daCe 
das,  was  leb  meine  Gerechtigkeit  nannte,  nichts 
als  Ungerechtigkeit  war.  Ich  trete  meine  Heiligkeit 
mit  Fotsen,  well  ich  weifs,  dafs  das,  was  ich  meine- 
Helligkeit  nannte,  nichts  als  Schande  war.  Ich  trete 
.  meine  verdienftlicben  Werke  mit  Füfsent  weil  ich 
weifs,  dafs  darunter  auch  nicht  eins  zu  finden  ift, 
das  rein  wäre,  und  dafs  dasjenige,  wodurch  loh  das 
Leben  zu  verdienen  gkiubte«  mir  nur  die  Verdaiphi- 
nifs  verdienen  kann.  Es  bleibt  mir  nichts  übrig,  o 
Herr!  Siehe  mich  hier,  wie  du  mich  haben  wtllft. 
Sehe  mich  im  Staube ,  fiehe  mich  elende  arm^  blind 
und  blofs  vor  dir."^  —  Solcher  Stellen  liefsen  Geh 
mehrere  anführen.  Diefe  aber  mögen  gen&gen  za 
zeigen ,  von  welcher  Art  die  „  kräftige  und  gewalti« 

5e  Dafftellung  der  Heilswahrbeiten'^  in  dieieoPreh 
igten  fey.  • 

r 

Cassel,  gedr.b.  Hampe:  Drey  Predigten  hey  el^ 
ner  Am  tsver  an  der  ungy  mit  einer  Grabrede^  von 
Friedrich  Joßas  Geifse^  Dr.  d.  Philof.,  erftem 
Prediger  der  Stadt-,  und  Metropolitan  der  Claf- 
leHomberg.  1824.  54S.    %.  (3i  g^c.) 

So  wünfehte  Rec.  be;m  Lefen  dlefor  Vorträge  wiei^r 
derbolt,  fo  fbllten  alle  Prediger,  wenn,  wie  bej 
Abfchieds  -  und  Antrittsreden ,  das  von  fiah  felbft 
Reden  auf  der  Kanzet  einmal  unvermeidlich  ift,  von 
fich  felbft  reden,  als  Solches  von  dem  wackern  Vf. 
bey  Gelegenheit  feiner  Beförderung  aus  der  Clalfe 
Felsberg  und  der  Pfarrei  Nieder.  MöUricb  in  die 
Ctaffe  und  Stadt  Homberggefchehen  ift;  mit  diefer 
Befcheidenheit,  mit  diefer  Vertraulichkeit  gegen  die, 
bisherige  und  diefer  zuvorkommenden  Offenheit  und 
Herzllcnkeit  gegen  die  neue  Gemeinde,  mit  diefem 
lebendigen  Gefjihlefar  die  Würde  feines  Standes  und 
die  Wichtigkeit  feines  Berufes  in  dem  einen  und  dem 
andern  Wirkungskreife.  Aber  freylieb  müCsten,  um 
diefes  zu  können»  auch  alle  ihre  Stellen  wechfelnden 
Prediger  fo  achtungsvoll  von  ihren  Gemeinden  den- 
ken und  für  deren  Bildung  zum  Höheren  von  einem 
fo  warmen  Elfer  befeelt  feyn,  als  Solches,  aus  vorlie* 
genden  Cafualreden  zu  urtheilen,  bey  Hrn.  6.  der  Fall 
iftr  Reo.,  der  es  Weifs,  dafs^man  aus  Heffen  nicht  lau- 
ter Mufterpredigten  {th%u  io  wenig,  wie  lauter  Mu* 
ßergedichte}  zu  erwarten  gewohnt  ift,  fpricht  nur 
feines  Herzens  volle  Meynung  aus,  wenn  er  verfichert» 
dals  er  diefe  kleine  Sammlung  geiCtlicher  Amtsreden 
nicht  nur  mit  dem  reinften  Vergnügen  gelefen ,  fon* 
dern  es  dabey  aueh  tief  empfunden  hat ,  welch*  eine 
glückliche  and  ehrenwerthe  Lage  die  Lage  eines  Pre? 


digertf  auf  dßm  h^odeMu  wenn  er  fei^ier  Oeoieincft^ 
ganz  Uer  ift,  der  er  ihr  als  Rathgeber  und  Freund^ 
als  Lehrer  udil  Vorbild  im  Guten  f^yn  kann  und  feyn 
lolL  '  ü.m  eine  Probe  von  dem  Vortrage  des  Vfs.  zu 
geben,  beblRec.  eine  Stelle  aus  der^ten  Predigt  aus: 
picfat^etwa,  alspb  er  fie  zu  den  gelungenften Stellen 
zählte,  nur  weil  fie  Eine  der  fehr  Wenigen  ift,  mit 
denen- er,  nach  feiner  Aofi^xbt,. nicht  ganz  zufrieden 
feyn  darf.    ,)DieLiebe  aliein  bringt  den  Himmel  ond 
(einen. Frieden^  die  Seligkeit,  in  das  Innere  desMen- 
fehen«  Wer  z^  ihr  gekommen  ift,  der  trägt  Gott»  die 
Welt  und  die  Menfehheit  im  Herzen."   (  Dichterifcl^ 
fehön ;  ob  aber  auch  dem  Kanzel vortr^e  angemefüen?) 
„DasGpte.ift  ibm  zur  Natur,  zur  Gewohnheit  gewor* 
den,^'  ( pfychologifch  wahr;,  bleibt  aber  das  Mora* 
lifcbguu  npch  diefs,  wenn  es  auis  Gewohnheit  gCr 
fphiebt,  wenn,  es  ^ur  andern  Natur  geworden  ift?) 
»,Der  Kampf  mit  dem  Sinnlichen  und  Irdifcheo  bat 
aufgebdrt    ( morce^  fine  adver/ario  virtus!)^  „der 
Menfch  hat  es  zum  feligen  Leben  in  fich  felbft  ge« 
bracht**  (moralifch  richtig,  aber  doch  wohl  für  die 
Mehrzahl  der  Zuhdrerdunkel),"  er  hat  die  Welt  über- 
WMndeit  u.  f. W.**     W^il  er  .Gott  im  fierzen^ffat,  fo  iß 
^uch  dfr  Himmel  darin  j  de^n  Qot^Aß^  tpo  der  Him- 
mel ^  i^nd  der  fUn^mel^  wo  Gott  ift/'    Ausfpxücb^ 
wie  fie^tzt  von  manohen /Schrlftitelle^n  g^eficbeheciy 
die  aber  etwas  pantheiftjXch  klingen,  und  ^'n  derPra^ 
difit  gebraucht,  vor  einer  gefunden  Homiletik  fcb wer* 
Hob  die  Probe  beftehen.)*'  Oocbjiur  fehr  feiten  ftiefs 
Rec.  auf  einzelne  Darftellongen ,  die  ihn,  wie  diefe^ 
.  an  fich  zwar  iHcht  ganz  cnfyig^en,  mit  deren  Uauptge« 
daeken.er  aber  gleict) wohl  vöUigabereinftimmte,  und 
dieniobts  voq  Aeng^ten Eindrücken  fcbwichten,  wel- 
sche das  Ganze  diefer  voctreffliehefi  Predigten  auf  iha 
machte.  —  Die  Erßeih  des  Vfs«  Predigt  zum  Abfchi*. 
devondenGemeinden  zu  Nieder  *i\löllrich  und  Lohre, 
gehalten  am  2.  May  1824.  übet  Johan.  14,  37.  und  hat 
zur  Ueberfcbrift  ^pMein  herzliches  Lebewohl.''  Mit  der 
üweyteaeröUneteHr.  G%  feinen  neuen  VVirkungskreie 
zu  Hombergja  HefCen  am  -9«  May  1824.  fie  hat  zum 
Texte  Philip«!,  9<  und  zum  Thema  ^^Mein  höch/ier 
Wunßh  beym  Antritte  "n. eines  Amtes.**  Von  der  ßritr 
tent  am  16.  Mayd.  J.  gehaltenen,  heifst  es  indem  Vor- 
Worte,  fie  fey  eine  Begleiterin  der  beiden  vorhergehen* 
deot  weil  eine  gleiche GemOthsftimmung,  wiebey  die- 
sen, fiehervoreebracbthabe.  UeberJohan.7, 33.\vird 
auf  die  y^Wahrheit  und  Wichtigkeit  desGedankens^  daß 
wir. nur  noch  eine  kleine  Zeit  bey  unßrn  Nebenmeri'^ 
fchenfind**  aufmerkfam  eemacht.  Eine  äufserft  herz* 
ix^heRfideam  Grabe  des  tirn.  T,K.Schirmer%  des  Vfs. 
einzigen  Obliegen,  gehalten  am  aten  Pfin^fttage,  d,  7. 
.  Jun.  d.J.,  macht  den Befcblufs.  Irrt  Rec.  nicht,  fo  ift 
es  deifen  binlerlaffene, zahlreiche,  hflifebedürftige  Fa* 
milie,  zu  deren  Beften,  nach  dem  Titel,  die  kleine  Pre« 
digtfanunlung  verkauft  wird.  Möchte  fie  einen  deflo 
reicheren  Abfatz  tindeo  und  der  brave  Vf.  feinen  cdleo 
Zweck  bey  der  Herausgabe  ia  deflo  höherem  Grade 
erreichen ! 
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HiTHSMATIK. 
■  LbIpzig,  b.'Banh:    f^orbereitungen  zur  höheren 
dnalyjit  von  Heinr.    Wllh.  Brandes^   Profeffor 
in  der  Onirer&tät  zu  Breslau. 

Auch  nntn  dem  Tital: 
Der  polynomifcke- tehrfatz  und  (»lefue  Anwen. 
dungfin     d^ßfilbrn ,    tum     erfien    Unterrichte 
für    ^Anfänger     därgf/eetlt,    igao.     XII     uad 
178  S.  8. 

Dicfes  *Le*rbach  der  Yogenannten  Aoalyfis  endli- 
cberGrörsen  eottiält  eine  kurze  Zufammeoftel- . 

luDg  der  HauptlebreodieferWlffeitfcbaftiQ  guter  Ord> 
aaitg  uad  fafslicttem  Vortrage,  fo  dals  Rec.  von  fich 
nicht  Tagen  kann,  dafs  er  das  Buch,  wie  der  Vf. 
lo  der  Vorrede  6ch  ausdrflckt,  fchünpfend  Ob'er 
fchlechte  Koft ,  aus  der  Hand  gelegt  babe.  Es  ift 
tat  die  ertien  Anfänger  gefchrieben  und  far  diäfe 
brauchbar.  Der  fchon  gewandte  Analytiker  wird 
niobts  Neues  tod  Bedeutung  aus  ihm  lernen,  wel- 
ches aber  auch  nicht  feine  BeftimmuDg  f«Yn  foll. 
Auch  glaubt  Bec. ,  dafs  felhft  FOr  den  Anfänger, 
■welcher  die  Wiffenfchaft  um  ihrer  felbft  willen  ftu- 
dirt,  (chon  eine  ftrengere  und  ^Igemeinere  Darrtel> 
loDgtnaocber  wichtiger  Lehren,  als  indem  Bucb« 
gegeben  wird,  nöthigift,  wohin  wir  z.  B.  den  Be- 
weis des  binoniifcheD  Lehrsatzes  in  gröfster  Allge- 
ineinheit  rechnen,  hey  welchem  das  Gefetz  nur 
^js  ztiin  Gebenten  Gliede  .bewiefen  wird,  ohne 
durch  die  bekannte' Sehlufsart  vondem  fzt^n  auf  da* 
(n-)-i)Ie  Glied  feine  atlgeitieiaäGQltigkeit  zu  recht- 
fertigen. Befonders  brauchbar  halten  wir  das  Bucb 
TSr  wi[(enfchartliche  Practiker  und  folche  A.nfänger^ 
Welcbä  rtlathemalik  für  irgend  einen  'practifcneD 
Zweck  hörert  und  [tudiren,  denn  diefe  werden  iA 
dem  Buche  gerade  dt^n  Umfang  von  Sätzen  aotreE- 
teo,  von  denen  fie  in  ihrerel  kOnftigen  Berufe  die 
meiften  Anwendungen  zu  machen  Gelegenheil  ha. 
ben  werden,  und  für  fie  iCt  auch  die  DarCtellung 
(treng  genug.  Wir  können  es  daher  höhern  mili- 
tgirifchen  Lebranftalten,  Bauakademien  u.  f.  w.  em- 
pfehlen, und  glauben,  dafs  es  den  hier  zu  erreichen- 
den Zweck  befler  erfollen  wird,  als  manche  andere 
.tehrbilcher,  wie  z.  B.  lelhft  der  #/;/*« Thtil  des fonft 
vortrefflichen  Pastjuich'/chen  Lehrbuches,  welchtts 
■iif  Anfialten  diefer  Art,  namentlich  im  preufsl' 
'fchen  Staate,  nicht  feiten  gebraucht  wird.' 
Ergänz,  ßl.  »ur  4,  L.  Z.  1834. 


ITün  die  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  felbft  eiof-  , 
germailsen  zu  urtheilen,  geben  wir  eine  kuriB  Ue- 
Ber6cbt  des  Inhalts,  mit  nur  wenigen  Bemerkungtii.-  - 
in  der  erße/t  Abtheitung  —  Unterfuchungen ,  die 
a)s  Einleitung  zu  dem  poli^nomifdben  Lehrfatze  die*- 
Xifn  —  geht  der  Vf.  von  den  figurirten  Zahlen  aus, 
kommt  dann  zu  den  zrithmetifchen  Reihen  höhe- 
rer Ordnungen  Oberhaupt,  von  welchen  jene  ein  be< 
fonderer  Fall  waren,  und  giebt  bierbey  zugleich  ei-' 
oige  Bemerkungen  aber  das  Interpoliren,  welche 
dankend  aufzunehmen  find,  da  Geh  fehr  mit  Un-- 
recht  in  keinem  der  gewöhnlichen  Lehrbücher  Aber 
diete,  auch  practirch  wichtige,  Theorie  etwas  GaJ 
det.  Hierauf  folgen  die  Elemente  derComblnations^' 
lehre  mit  Anwendungen  auf  die  Zerfällung  der  gas* 
zeo  Zahlen.  Auf  die  Hindenburgiß:he  oder  irg«nd 
eine  andere  coDibloatorifche  Ohara kteriftik  ift.  In 
einem  Lehrbuche  fQr  erfte  Anfänger,  nicht  mit  UiH 
i-eeht,  Dicht  RackGcbt  genommen.  Nurerftin  dem 
2^ejten  Abfchnitte  der  sicej'rra  Abtheilung  kommt 
etwas  Weniges  hierQher  vor.  Der  Vf.  giebt  den  von 
Thibaut  gebrauchten  Zeichen'  den  Vorzug.  Be;^ 
den  Variationen  betracbtet  er  nur  die  fogeaannten 
Variationen  mehrerer  Reihen  von  Elementen;  docK 
bitte  auch  Einiges  ober  den  eigentlichen  Begriff  der 
Variationen  —  Combinationen  mit  Permutationen  -^ 
cefagt  werden  Tollen.  —  In  der  zweyten  Alfthtl* 
Jung  —  Darftellung  des  potynomifcben  Lehrfatzes  —'■ 
kommen  im  erften  Abfchnitte  die  britannten  ültze 
Ober  div  MuItinÜcation  mehrerer  hinomifcher  und 
polynomifcbar  Pactoren,  und  zugleich  ein  Beweis 
des  binomifchen  Lehrfatzes  für  pofitive  ganze  £X' 
ponenten,  mittclft  der  Combtnaiionen  ohne  Wl«. 
derholungen,   vo  t  hätte  aus' $-'88- 

der  binomifcheL  reganzeExponen- 

ten  mittelft  der  (  tWiederhomngen 

abgeleitet   werdi  r  erftt  Ahfehnitt 

fchliefst  mit  Beer  e  Anzahl  der  Zar. 

fälluogen  einer  2  nze  Zahlen,  n>eh 

Eulen  Introd.  in  I.  Cap.  XVI.     Im 

zweyteii  Abfchni  le  und  polynomi- 

.fche  Lehrfatz  für  poGtive  ganze  Exponenten,  erfte- 
rer  hier  mit  Hälfe  der  Permutationen ,  letzterer  fflr 
dieverfchiedenen  Formen  des  Pol^nomiums  auf  he- 
kannte  Art  bewiefen.  Im  dritten  Abfchnitte  der 
bjnomifche  und  polvnomilchs  Lehrfatz  Fnr  negative 
und  gebrochene  uponenten,  eKterer  im  erftea 
'Falle  wie  in  Michelfem  Briefen  über  die  Buchßabeif- 
rechnung  und  Algebra.  Berlin.  1786.  oder  deffen 

A  (j)  4tf»nßt- 
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Anfangtgrünien  der  Buch/kabenrechnungf  daß  1788. 
im  andern  Falle  wie  in  7%ibam's  Grundrifs  der  all 
gemeinen  Aruhmetik  oder  Analy^s.  Göu.  i%o^.  be. 
vriefen.  Ans  dem binomifchen  balze  wird'dann  die. 
Gültigkeit  des  polynomifchen  für  alle  Arten  von  Ex^ 
ponenten  auf  bekanntem  Wege  abgeleitet.  Die  drU- 
ie  Abtheilung  —  Anwendungen  des  polynoraircbcn 
Lebrratzes  —  enthält  die  Reverfioi^  der  Reiben ,  die 
Entwickejung  der  Exponentialgröfsen  und  Logarith- 
men fo  wie  auch  der  trigonpmetrifchen  Gröfsea 
10  Reiben,  trigononäctrifche  Ausdrücke  mit  Expo- 
nentialgröfsen  mit  imaginären  Exponenten,  die  be- 
kannten goniometrifchen  Formeln  für  Cos.  n£  und 
Sia.  n^y  und  zuletzt  einige  Lehrfätze  aus  der  Theo- 
rie der  Gleichungen,  worunter  in  $•  172.  auch  der 
newtoni/che  Satz  vorkommt. 

Schliefslich  erlaubt  fich  Rec.  noch  zwey  Bemcr^ 
fcungen.  Die  erfte  betrifft  den  Titel  des  Buches : 
VorbereUungen  zur  höheren  Analyfis.  Rec.  glaubt 
nämlich,  dafs  (ich  der  Umfang  folcher  Vorbereituo- 
cen,  was  den  rein  arithraetifchen  Theil  der  höhern 
Analyfe  betrifft,  ziemlich  genau  beftimmcn  läfst. 
picfe  Vorbereitungen  beftehen  nämlich ,  wie  es  uns 
dunktt  in  einem  ausführlichen  Beweife  des  Satzes, 
dafs  jede  Funktion  fich  in  eine  nach  den  poßtlvcn 
ganzen  Pt)tenzeii  ihrer  veränderlichen  Gröfse  fort- 
fchreitcnde  Reihe  entwickeln  läfst.'  Ein  völlig 
(tr enger y  allgemeiner,  und  deutlicher,  blols  aul 
den  Begriff  der  Function  gegründeter  Beweis  die- 
fes  wichtigen  Satzes  i(t  nach  des  Reo.  Meinung, 
ungeachtet  der  Bemühungen  berühmter  Mathema- 
tiker, noch  nicht  gegebea,  und  der  Satz  mufs  da- 
her immer  noch  ßr  jede  befondere  Art  der  in 
der  Analyfis  vorkommenden  Functionen  einzeln  be- 
wiefen  werden,  daher  auch  mehrere  Schriflfteller, 
2.  B.  Lacroix  in  feinem  Traiid  complef  du  caloul 
diffiremiel  etc.y  ihren  Lcbrtüchcrn  der  Differen- 
zialrechnung  Einleitungen  Ober  die  Entwickclung 
der  Functionen  in  Reiben,  vorausgefcbickt  haben* 
Rec.  wüntcht,  dafs  der  Vf.  in  feinem  Lehrbuche, 
als  Vorbereitung  zur  höhern  Analyfis,  auf  den  ge- 
nannten Satz  bey  der  Entwickclung  jeder  cinzel- 
nen  Art  der  Functionen  befondcrs  Röckficht  ge- 
nommeü  hätte.  Unfere  zwey te  Bcmcrkuns  betrifft 
den  Vortrag,  auch  der  Lehren  der  analytifcheii 
Wiffenfchaft,  unter  den  Titeln:  LeAr/o/«,  Aufga- 
be, Zufatz  u.  f.  w.  Der  Vf.  giebt  diefer  Metho- 
de  in  per  Vorrede  vor  dem  in  franzöfifchen  bchrit- 
ten  gewöhnlichen  fortlaufenden  Vortrage  den  Vor- 
zugruöd  Ree.  ftimmt  ihm  hierin  ganz  bey.  Nur 
ift  er  der  Meinung,  dafs  auch  hierin  ein  Mittel- 
weg einzufchlagen  fey.,  und  dafs  Formeln,  welche 
durchaus  nur  unmittelbares  Ergebnifs  emer  analy. 
tifchen  Rechnung  find,  nicht  zu  Anfang  m  einer 
Auflöfung,  die  dann  bewiefen  wird,  fondern  blofs 
am  Ende  der  Auflöfung  aufzuftellen  feyen.  Der 
Vf.  thut  Erfteres  z.  B.  §»  124.  mi*  de»  »cht  erften 
«icmlich  zufammengefetzten  Coefficicnten  der  um. 
'  gekehrten  Reihe  auf  ein  und  einer  halben  bcite* 
Alle  diefe  Formeln  kommen  aber  natürUcb  im  Lau- 


fe des  Beweif  es  noch  einmal  Tor,  und  man  mufs 
alfo  Etwas  doppelt  leCeut  was  nur  einmal  zu  lefen 
Döthig<*wäre.  Beffer  Wäre  es  auf  jeden  Fall,  die  in 
iler  Auflöfiing  gefundex^n  Formeln,  anftatt  am  Anfan* 
ge,  am  Ende  deir  Auflöfung  zur  Recajpitulation  noch« 
mals  zufammen  zu  ftellen,  denn  daiin  laffeo  fiejich 
weit  leichter  lefen ,  als^'km  Anfange« 

VERMISCHTE    SCHRtFTEN. 

•  ... 

Halierstadt,  gedr.  b,  Delius:  Halberßädilßha 
ßlatter,  eine  Wodbenfchrift  für  das  Jahr  1823, 
herausgegeben  vo4  Dr.  Chrißian  Friedrich  ßern> 
harif  Augußiny  Doaiprediger  zu  Halberftadt. 
Zwey  Bände  oder  53  Stüclce.  420  und  414  S.  8» 
mit  a  TitclbUdniffcn  in  Steindruck,  (i  TWr. 
8  Gr.)  ^  / 

Schon  im  J,  1785  fing  die  damals  neu  gefttftete, 
fpäterhin  i^ter  der  weitpbälifchen  Regierung  wie- 
der aufgelöfte  literarifohe  Gefellfobaft  zu  mlber- 
Jtadt  an,  eineWochenfchrift  mit  dem  Titel:  Halber* 
fiudäßhe  gemeinnützige  Blätter  herauszugeben,  die 
unteiT  mehrmals  veränderteo  Namen  bif  zumSchluC- 
fe  des  J.  1810  fortgeführt  wurde,  und  Geh  befon- 
ders  in  ihrer  frühern  Periode  eines  zahlreichen  Le« 
fericreifes,  vornehmlich  zu  Halberftadt  und  deffeci 
Umgegend ,  aber  zum  Theil  auch  in  weiterer  Ent- 
fernung,  erfreute.  (S.  A.  L. Z;  1 807.  Erg.  ßJ.  Nr.  145.) 
,Br.  Dompred.  Auguftin,  welcher  dieRedaction  die* 
fer  Zeitfcnrif  in  den  letzten  zehn  Jahren  beforgt  hat* 
te,  befchlöfs  fie  in  etwas  veränderter  Geftalt  wieder 
ins  Leben  zu  rufen ,  fo  dafs  ihr  Inhalt  lieh ;  zunächft 
auf  die  Stadt  und  das  ehemaUge  Fürftenibum  Hai- 
berftadt  beziehen  foUte,  was  bey  der  frühern  Wo* 
chenfchrift  nur  theil  weife  der  Fall  gewefen  W^r. 
Bekjanntlich  haben  ähnliche  Repertoria  über  einzel- 
ne Provinzen,  in  frOhern  Zeiten  zur^iabl,  eine  lange 
Dauer  erlebt  ^hd  es  beftehen  deren  noch  jetzt  in 
Schießen,  Weftphalen  u.  a.  O.  Die  gegenwärtige 
Unternehmung  aber  fand  nur  in  der  St^dt  Halber- 
ftadt felbft  eine  einigerpiafsen  hedeutende  Unter* 
ftützung,  die  Theilnahme  der  nähern  und  fernem 
Umgebungen  war  f ehr  gering,. welcbes,  abgefebn 
von  der  Concurrenz  einiger  andern  Biälter,  wohl 
vornehmlich  dem  durch  zahlreiche  Unterhaltuogs- 
febrilsten  verwöhnten  Gefchmack  Ats  grofsen  Publi* 
kum3  und  vielleicht  felbft  einer  verminderten  Theil- 
nahme an  dem  Vaterländifchen  zuzurechnen  iff. 
Letztere  möchte  fich  ihrer  Seits  wiederum  aus  dem 
immer  mehr  zunehmenden  Herumwerfen  der  Men- 
fchen  in  der  Welt  erklären  laCfen,  in  Folge  deffen 
fich  an  jedem  Orte  eine  vefhältnifsmäfsig  grofse  An- 
zahl von  Fremden  findet,  die  den  Ort  und  feine  Ge« 
fchichte  gewöhnlich  mit  geringerer  Liebe  als  die  Eia- 
^ebornen  umfaffen.  Wenn  nun  gleich  (diefer  Wo» 
chenfchrift  bey  dem  reichlich  vorhandenen  und 
zw'eckmafsig  benutzten  Stoffe  eine  längere  Dauer 
zu  wünfchen  gewefen  wäre>  fo  ift  doch  das  in  dem 
.  vorliegeudea    einzigen  Jahrgänge  gelieferte   fchoa 
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rfaokensw^itb  genog.  Mancht  der  hiervorkoinnien* 
den  Aufrage  &d  klbft  für  das  grofsere  Publikum 
nicht  ohne  Intereffet  wie  Geh  aus  folgender  Ueher- 
ficht  der -bedeutendem  ergeben  wird., 

Brßer  Band.  Ueberfichf  der  bisherigen  halber^ 
'fiädiifchen  ZeUfchrißen  ^  vom  Herausgeber.  Ein 
verhältnifsmäfsjg  wohl  zu  ausführlicher  Auffatz,  Die 
meiften  der  14  frühem  halberftädrifchen  Zeitfcbrif. 
ten  fiad  ohne  bedeutenden  Gebalf,  felbft  der  hier 
ellzu  gOnftig  beurtheilte  Polyhißorißhe  Zweck  und 
Beßknmtmg  der  Hnlberßßddßhen  Blätiert  vom  Her* 
ausgeben  Diefer  Auffatz  faOBweift,  daf^  der  Her. 
aosgeiier  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  unter 
dep  obwaheoden  Umltinden  vorhertab.  Ehrenge* 
dOchinifi  des  Konßßorüdraihs  Dr,  Hermes  zu 
Quedlinburg,  vom  Snperint.  Dr»  Friifeh  da« 
felbft.  Von  allgemeinem  Intereffe.  Das  Pforten^ 
haus  (eine  fehr  alte,  milde  Stiftung  zu  Halberüadt) 
vom  Herktttsgeber.  Ausführlich,  und  belehrend. 
Bejträge  9ur  Lebeasge/chickte  der  Gräfin  Maria 
Aurora  von  KSnigsmark^  Pröbßin  des  Stifis  Qued- 
Unburgf  von  Friifeh.  Sie  betreffea  zunächft  ihfe 
Verhältniffe  tu  Quedlinburg,  find  aus  den  Acten  ge- 
fcböpft,  und  um  fo  fchätzbarer,  da  die  Lebensbe- 
fchreibung  der  Aurora  im  halUfcben  Biographen 
izwejien  Bundes  sttM^^ex  lith)  vom  verftorbeaen 
Profeffor  Foß  voll  Unriehtigkeiten  ift,  welche  das 
ConyerCatioarSlexicon  grofsentfaeils  wiederholt  hat. 
Nachrichien  von  dem  halberßädiißhkn  Erbmar* 
ßhallamte;  vom  Kriminatrichier  Schlemm.  Schlek^ 
fale  des  Burchardiklößers  (vor  Halberftadt)  im 
dreifsigjährißen  Kriege;  vom  Herausgeber.  Ein  Bey* 
trag  zur  Ge^hichte  der  Verfolgung  der  Katholiken 
durch  die  Proteftanten.  EhrengedächsnUi  des  Feld» 
marßhaUs  Friedrich  Ferdinand  Heinrich  Bmilms 
Grafen  Kleifi  von  NoUendorf^  vom  Herausgeber. 
Einer  der  intereffaoteften  Beytragei  Der  verdieote 
Feldherr  hegte  eine  Vorliebe  fär  das  HalberltSdtifcha 
und  hatte  die  ihpa  durch  ein  Kabinetsfchreiben  vom 
3ten  Juny  1814  zugeficberte  Dotation  auf  feinen  aus^ 
drücklieben  Wunfcb,  Inzwey  balberftädifchen  Dpf 
majnenintem  (Stötterliogeoburg  und  Woiperode) 
erhalten.  Er  erfcheint  hier  befondars  aucb  als  elo 
warmer  Freund  der  Kirchen  und  Schulen,  der  die 
Ffiichten  eines  Patrons  derfelben  forgfam  übte. 
Jämmerliches  ßnde  des  leizien  Befiizers  der  G^aß 
Jchaß  Rein  feein  (  Regenftein  ) ,  Grafen  Joh\  Eros- 
mus  von  Tätienbachf  nebß  einigen  urkundlichen 
Nächwei/ungen  über  dlefe  Gra/ßha/t^  vom  Prediger 
Chrißimn  Niemey^r.  EhrengedäehSniß  des  verftar^ 
benen"  Predigers  und  /bsciors  der  Marnnifchule  Dr. 
Chrißian  Gonfried  Wilhelm  Lehmann^,  vom  Her^ 
ausgeben  Der  Verftorbene  ift  auch  als  Schrift» 
fteller  nicbt  unbekannt,  war  aber  weit  mehr  noch 
als  Menfch  ausgezeichnet  ' 

Zweyter  Band.  Die  vormaligen  Hetlifuetten  zu 
Hornhaußny  vom  Herausgeber.  Sehr  intereffant, 
befonders  durch  den  Contraft  der  lebemaligen  glan* 
zeüden  Berühmtheit  mit  der  jetzigen  völligen  VergeC- 


fenbtit,  ja  Nicht- Exiftens  diefer  %wey  Itatke  Mei« 
lep  von  Halberftadt  entfernt  gelegenen  Heilquellen« 
Gefchichse  des  Streits  4^s  B^hqfs  Albrecbi  von  Hal'»^ 
berjiadt^   befonders  mit  den  Grafen  Bernhard  und' 
Aloers  von  Regenßein  über  die    Schutzherrfchafs 
von  Quedlinburgs  von  Friißh.    Aus  den  Urkunden 
und  älteften  Nachrichten  gefchöbft  und  daher  von 
den  bisherigen  ErzShluneen   dieler  Vorgänge  zum 
Theil  abweichend,    Nachrichten  von  dem  früh  per- 
ßorbenen  poßulirten  Bifchof  Rudolph  HL  von  Halm 
berftadty  vom  Regiftrator  rtiemann-    Ueberftcht  der   ' 
bisher  zu  Quedlinburg ^  4fchersl^n  und  IVernige» 
rode  erfehienenen  Zeufchrißen  9  vom  Herausgeber^ 
Ihrer  find  zufammen  nicht  halb  fo  viel  als  die  zi| 
Halberftadt  erfehienenen,  undfie  find  meiftens"  noch 
weniger  bedeutend.     Merkwürdige  Entdeckung  el^ 
ner  aitdeutßhen  Op/erßäite  (nabe^bey  Halberftadt) 
vom  Herausgeber.  Wichtig«     D/er   Vf.  bat  feitdem 
noch  fehr  bedeutende  Entdeckungen  diefer  Art  ia 
der  Umgegend   Halberftadt   gemacht,    deren    Be« 
fchreibung   in  einer  eigenen  Schrift  zu  erwarten 
ift«    Beytrag  zur  mittlem  Geographie  der  Gebend 
von  falber fiads    und    Quedti^urgf    von    FritfcK 
Ueberden  Ur/prung  und  die  zweckmäftigße  Wahl 
der  Taufnamen  3  vom  Herausgeber.    Sehr  ausfuhr« 
lieb.    Bemerkungen  über  die  Bodeßbe  Karte  vomt 
vormaligen   Bisthum    Halberftadt ,    von  Schlemnu 
Das  Schloß  zu  Groningen  (eine  Meile  von  Halber«i 
ftadt)  und  von   Wurmb's  Froject  einer  in  demJeU 
ben  zu  errichtenden   Frauenzimmeracademle  j  von 
Niemann.    Das  Project  blieb  unausgeführt  und  da) 
Schlofs  ift  jetzt  durch  einen  gewinnfOcfatigen  Spe» 
culanten   /.erftört.     Johann  von  der  Affeburg  j   ein 
VaterlandsfreuntL  von  Chr.  Niemeyer.    Die  halber* 
ßädtifche  Judetychcffty   von  Schlemnu    Die  Juden 
in  Quedlinburgs  von  Britßh.    Diplomatißhe  Nach* 
richten  von  der  Kapelle  bey  Schwanebeck  (eine  MeU 
le  von  Halberftadt)  vom  Fred«  Dr.  Kunze  (Vf.  des 
Heldengedichts:  Heinrich  der  I»öwe.)      lieber  die 
fiu^nenfchlacht  [dm  Etme^  vom  Fred,  Ballen ftedi 
(Vf.  der  Schrift  Oberdjj  Urwelt),  nebft  einer  Ge» 
generklärung ,   von  Schlemm.     Diefer   Gegen ftand 
ift  nach  dem  Aufhören  der  halberft^dtifchen  Blätter 
in  den  gleicbzeitig  zu  Halberftadt  erfcbelnenden  Mit* 
thellungen   (ebenfalls   eine  Wochenfchrift)    noch« 
roals  zur  Sprache  gekommen.   ,Ein  doppeltes  R^gi* 
fter    macht  den  Befcblufs   jedes  Bandes,  und  dem. 
zwe]ften  ift  auch  das  Verzekbnifs  der  Lefer  oder 
vielmehr  Subfcribenten  angehängt,  unter  denen  ficb 
nicht  wenige  Handwerker  und  Leute  von  ibnlicheni 
Stande  zu  Halberftadt  befinden. 

Der  Preis  von  1  Thlr.  8  Gr.  für  mehr  denn  ^ 
Bogen,  ift  fehr  billig;  es  ift  derfplbe,  der  fflr  di9 
letzten  Jahrgänge  der  frQhern  Wochenfchrift  ange- 
fetzt war.  Dabey  aber  ift  das  Aeufsere  der  gegen« 
wSrtigennoch  beffer,  namentlich  das  Format  grO» 
fser,  auch  ift,  was  feiner  frClherd  fehlte,  jedem  Ban- 
de das  Bildnifs  eines  verdienten  Halberftädters  in 
Suindruck  beygegeben»  nämlich  das  Bilduifs  dee 

Dieb« 


ERGÄNZUNO&BLÄTTfH     Nam.  93.    AüOUST  1894. 


743 

Dichters  md  VoIksfbbfiftCkdkrt  JBchhoh  dem  ^r« 
ßen\  und  das  des  Coofiftorialratbs  und  Äeotpr  Ä 
/cAer  dem  zweyten  Bande« 

ERBAUUNOSSCHRIFTSM. 

Bbavnschwei^^,  gedn  b.  Vieweg:  (Zum  Beften 
der  Armen)  Georg  Chrifiian  Barieis  fieligions^ 
iforiräge  bey  feiner  Amisver ander un^.  4g  S, 
gr.  8/  und  8  S.  Titel  und  Dedikation, 

Der  Vf. ,  bifiber  Pred.  zu  Scbliefledt  find  Warte, 
'bekannt durch  (eine  wöhJgeratbeneo  Homili^n  (iBt? 
und  1821)  vrnd  durch  feine  neuerdings  (18^4)  er* 
fchienene>,fpecielie  Homiletik'%  ward  auif  diePfar- 
re  zu  Querum^  in  der  Parochie  Riddagshaufen  ver« 
fet£t,  und  diefer  (einer  Amtsverdnderung  verdan- 
ken wir  diefe  Vorträge,  die  einen  (ehr  ehrenvollen 
Platz  auf  dem  Gebiete  der  bomiletifchen  Literatur 
einnehmen.  Es  find  ihrer  4  an  der  Zahl,  an  4  auf  * 
einander  folgenden  Sonntagen  Tr.  ao  —  33  gehalten, 
nämlich:  der  erfte  unter  dem  Titel  einer  „  Anus- 
predigt"  über  Matth.  32,  i  — 14.,  in  der  Hauftkir- 
the  EU  WolfenbOttel ;  der  andre  zu  Scblieftedt  und 
Warle  Ober  Kol.  I,  9  — 13.  zum  Abfdfaiede;  der  drit^ 
te  vor  der  Einfabrung  in  der  Klofterkirche  zu  Rid- 
dagshaufen  Ober  Matth.  18933— -25;  der  yiertenend- 
lieh  zum  Antritt  ebendatelblt  Ober  Rom.  14,  17  — 19. 
Si^  empfehlen  fich  fämmtlich  durch  gediegene  KOr* 
ze  (keine  follt  Ober  10  nicht  fehreng  gedruckte  Sel^ 
ten),  iiurch  die  edelfte  Einfachheit,  durch  lichtvolle 
Darftellung  und  durch  ein  fanft  erwärmendes  Feuer 
der  Beredfamkeit.  Infönderheit  verdient  die  stePre-« 
digt  als  Mufter  eines  Textgemäfsen  Vortrags  ausge* 
Zeichnet  zu  werden.  Ueber  Kol.  i,  9  — 12.  lautet 
das  einfache  Thema:  „Tneme  letuen  Wünfche  für 
euch^*  f }  dafs  ihr  erfoUet  werdet  mit  Ericenntnifs  d, 
röttl.  Willens  in  allerler  geiftl.  Weisheit  und  Ver. 
tand;  2)  dafs  ihr  wandelt  wOrdiglich,  dem  Herrn 
^u  allem  GeAiUen,  und  fruchtbar  feyd  in  allen  guten 
Werken }  3)  dafs  ihr  geftärket  werdet  mit  aller  Sraft« 
nach  feiner  herrlichen  Macht  in  aller  Geduld  und 
LangmOthigkeit  mit  Freuden;  4)  und  dankfaget  dem 
Vater,  der  euch  tOchtig  eemacbt  hat  zu  dem  Erb- 
th eil  der  Heiligen  im  Licht.  -«  Wenn  dem  Vf.  die 
Wahl  des  Textes  zur  Predigt  vor  der  Einfohrung 
frey  (tand,  fo  fehen  wir  nicht  ein,  warum  er  nicht 
lieber  die  Pericope  fOr  dasmal  bey  Seite  legte.  War 
er  aber  an  die  Pericope  gebunden,  fo  hätte  Och  wohl 
noch  ein  anderes  Thema,  als  das  bebandelte:  „van 
der  BereUwiUlgieitj  mU  unfern  Beleidigern  uns  tu 
verfbhnen^^*  das  wenig  zur  Feyerlichkeit  zu  puffen 
fcheint,  oder  es  hätte  fich  wenigftens  eine  andre 
Stellung  eben  diefes  Hauptfatzes  finden  laffen«    Soll 


f, 


Reo.  feine  utimafsgebliche  Meinung  fagen,  fo'wfirde 
er  etwa  das  Thema  fo  ausgedrOokt  haben:  wie  fehr 
unt  das  CMfiemhum  diePftichi  der  yerföh'nlichkeU 
erletchiere^  wo  es  Veranlafluog  gegeben  haben  wür- 
de, auch  von  diefer  Seite  den  Segen  des  ebrtftlicben 
Lekr amies  ins  Licht  zu  ftellen ;  oder  nochfpeciellerf 
Wie  ehrwürdig  dem  chrifd.  Religionslehrer  f^in  Amt 
^rch  den  Gedanken  werde  ^  da/s  er  berufen  fej^ 
B^örderer  des  Friedens  und  der  Einigkeit  unser  f^ 
Mn  ßrodern  w  Jeyn.    Dabey  wären  auch  a)Ie>  dm 
entfchuldigungen  weggefallen ,  »1  welchen  fich  dctt 
>f.  im    Eingänge  Ober  di»  Wahl    feines.   Thenti. 
genötUget  fabe.    VprzOghob  gelungen  ift  dw  letzte» 
die  eigent lieh«  AntHtts)iredigt  die  Ober  Rom.  14,  ijfF» 
fbermais  fehr  textgemäfs  und  den  'Bext  ^fchdpfend 
von  dem  fegensreiehen  Fer^  chrifsiicher  ReligiMs^ 
lehrer  mis  ckriftlichen  Gemeinen  im  Reiche  Gösset 
handelt,   und  i)  zeigt,-  wie  der  Endzweck  diefes 
Vereins  gemeinfobaftlicb  erreicht  werden  könne; 
9)  warum  auf  diefe  Erreichung  aller  Eifer  zu  ver^ 
wenden  fey.    Nur,  wenn  wir  kritteln  wollten,  lie* 
(se  fich  fagen ,    dafs  in  diefer  Difpofition  das  im 
Thema  angekOndigte  „Segensreiche'*  des  Vereine 
doch  nicht  deutlicb  genug  hervortrete.    Doch  der 
Kritteley  entfagend  theilen   wir  viehnehr  mit  dem 
würdigen  Vf.  din  Gefähle,  die  fich  feiner  bey  die- 
fer Predigt  bemächtigen  mufsten,    da  er  mit  ihr 
feinen    neuen    Wirkungskreis   an  eben   derfelbaws 
Statte  eröffnete,  an  wekher  fein  ehrwürdiger  Va« 
ter  einft  fo  verdienter  AHxeiter   am  Werke    des 
Herrn  war,   da   er  dieCen  Vortrag  in  Gegenwart 
dji^fes  hochverdienten»  im  hohen  Alter  noch  krö£i> 
tig  wirk(amen  Greifes  hielt  und  nur  auf  deffen  Vor^ 
hild  hindcutoi  durfte,  nm  fOr  fein  neues  Ami  Geh 
zu  begeiftern.    Wie  theuer  ihm  tiefes  Vorbild  fej« 
fpricht  fich  auch  in  der  Zueignungsfchrift  aus,  mit 
welcher  er  dem  theoem  Vater  diefe  Predigten  za 
deffen  sojähriger  Amts  •  Jnbelfeyer  übergab.    Wir 
können  nicht  umhin  am  Schlufs  diefer  Anzeige  ei* 
nem  folchen  Vater  zu  einem  folchen  Sohne  un4 
einem  fokben  Sohne  zu  (otehem  Vater  OlOek ,  und 
beiden  zur  fortgefetztea  Wirkfamkeit  Segen  von 
oben  zu  wflnfcben. 

NEUE    AUFLAGE* 

.  Bbrlim,  bey  Amelang:  dndmchsslmch  ßr  gebiL 
deie  Christen  von  Dr.  C  W.  S pieker.  ,  PierS€ 
verbcfferte^  Auflage.  Mrßer  Tbeil.  XXIV  und 
•  396  S.  mit  I  Kprr.  und  einer  Titel  •  Vignette» 
Zweyser  Theil.  VUI  und  414  S.  mit  i  Kpfr. 
imdi  Titel  -  Vignette.  1824.  8*  (Geheftet,  mit 

treuem  Umfchlaj^  2  Thlr.)    (S.  die  RecenC. 
rgänz.  Bl,  1817«  Nr.  8S*) 
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STAATSWISSENSCHAFTSN. 
ZÜLLiCHAU  n.  Fbeystadt,  b.  DarnmsDO :  Grund: 
fötze   der   Forftieirehfcha/t  •  —    von  Dr.    H'. 
F/eil  u.  t.  w. 

{B^kl^fi  dar  im  vortgait  Slüeh  aigeirockaun  Ree«nJloH.) 


D 


jie  tweyte  Hanpttbtbeilung  (S.  405  —  $27)  handelt 
voo  der  Borfiautgabg  ia  eben  dem  practifcben 
Ceifte,  in  welchem  das  unzeWerk  gefobrieben  iCl. 
Sie  zerfällt  in  folgende  Kapitel;  1)  von  der  Belol- 
düng  der  Forftbeamteo ;  9)  von  den  Forfteinricb- 
taogakohen  (für  Vermeffuagen  und  Schitzuageni 
Anfertigung  von  Forftkarten  u.  f.  w);  3)  von  den 
ForftbeUernngB  -  Und  Eihaltuogsgaldern ;  4)  Von 
den  BolzzHgntemacbungs  -  und  Traosportkoften ; 
|)  Von  dea  allgemeineo  Ausgaben,  als  Schreibe> 
Kommiffioos - Bilduogskoften  derPorftbedienten  ete. 
S.  sig>-706  begreift  das  %weyt«  HauptlLQck 
oder  cüe  Forftverwalttingskunde,  worunter  die 
Kenntnifs  desjenigen  verftanden  wird,  was  dazu  nö< 
thig  iCt,  um  gegen  die  Aufteilung  yntaugUcheräeam- 
tan  gefiebert  zu  feyn ,  die  Form  der  Verwaltung  zu 
ordnen,  jedem  Eorftbeamteaden  paffenden  und  be- 
ftimmt  bezeichnenden  Wirkungskreis  anzuweifen 
nod  die  Beauflichligung  derfelben  volJftandig  berzu. 
ttellen,  fo  dafs Niemand  feine Päiobten  zu  verletzen 
im  Stande  ift. 

Ob  nicht  die  Verwaltung  fobon  dadoreh  allein 
mehr  vereinticht  und  vervollkommnet  werden  wOr* 
,  de,  wenn  fie  von  derFinanzbehörde  getrennt  und  nar 
unter  die  allgemeine  Anffiobt  der  erfteren  gefetzt 
wOrde,  als  wenn  man  die  Oberbehörden  derfelben 
zu  Beftandtbeilen  der  Regierung  macht ,  hätten  wir 
wohl  gewQnfcbt  vom  Vf.  auafnbrlich  erörtert  zn  fe> 
hen.  'Die  ganze  Technik  mufs  von  der  venvakeB- 
den'ForftbebSrde  aUiängen,  und  diefe  fDr  die  baft- 
mögliobfte  Art  derfelben,  der  Finanzbehörde  ver> 
antwortlich  feyn.  Letztere  hat  fioh  weiter  njcht  bii»> 
einzumifcben,  als  dafs  fie  ihr  die  Richtung  im  All- 
gemeinen anweift,  welche  fie  zu  nehmen  hat,  und 
dafs  fie  diefelbe  ihrer  Kritik  und  Gontrolla  unter- 
wirft, in  welcher  Beziehung  daher  dieDiraction  der 
Forfl Verwaltung  der  FinauzbebOrde  ftets  unterwor- 
fen und  verantwortlich  bleibt,  auch  letztere  folehe 
Kenntniß'e  in  fich  fchliefsen  mufs,  wodurch  Ge  nicht 
nur  die  (taatswirthfchafiliohe  Aoficht  der  Forften 
•rhilt,  Tondern  auch  dl«  Zweekipäbigkidt  imd 
krgdiu.  Bl.  sur  ^.  L.  Z.  1834. 


Vollkommenheit  der  ihr  voi^elegtea  Technik  bei 
nntzea  kann.  FOr  die  Staatsbehörde  gehört  kai- 
oa  Betreibung  eines  Gewerbes.  —  lu  aber  der 
Staat  fo  eingerichtet,  dafs  er  fein  Einkommen  den. 
noch  aus  der  SeJbftbetreibung  gewiffer  Gewerbe  - 
zieht;  fo  fcbeint  es  doch  beffer,  diejenigen,  weU 
eben  er  die  Betreibung  derfelbeo^ufträgt,  in  dleStel* 
lung  zu  bringen,  da»  fie  als  feine  Inftrumeote  und 
Verwalter  erfcheinen,  denen  er  befehjea  kann,  wi« 
fie  diejfea  Betrieb  nach  allgemeinen  Staatsanßchtea 
einrichten  folleo,  als  dafs  diefa  Verwalter  und  Ge- 
werbsleuta  als  unmittelbare  Staatsbeamte  zugelaffen 
werden. 

In  diefer  Verwaltungslehre  handelt  der  Vf.  1) 
von  der  Wahl  und  Prüfung  der  Forftbeamten;  2) 
Von  der  Beziehung  in  welcher  die  Forftver waltung 
zu  den  Obrigen  Verwaltunggzwcjgen  fteht,  ihrer 
nothwendigeu  Selbflftändigkeit  und  nnvermeidli. 
eben  Uaterordnung  unter  die  Centralftellen  der  gan- 
zen Staatsverwaltung;  3)  Von  dem  zweckmärsigea 
Wirkungsk reife  der  verfcbiedenen  Forftbehörden ; 
4)  Von  derConirolle  oder  derBeauffichtigung.  Im 
zweyteo  Abfcbpitte  wird  zwar  das  Verhültnifs  der 
Forftbehörden  ziemlich  fo  beftimmt,  wie  es  die  Ab- 
(nnderung  des  Forftge  werbbetrieb  es  voo  der  An. 
Ordnung  derfelben  durch  die  Staatsbehörde  bedarf. 

'  Aber  dafs  die  Forftbehörde  nicht  ein  Glied  der  Fi* 
nanzbehörde  ausmachen  foUe,  ift  dabey  nicht  genau 
beftimmt.  Und  doch  rOhrt  ein  grofser  Theil  der 
Mifsbräucheder  Forftbehörden  blofs  daher,  dafs  Ge 
die  Verantwortlichkeit  ihrer  tecbnlfehen  Maafsre- 
geln  von  Geh  auf  ein  Collegium  oder  eine  Perfoa 
(den  Fiaanzminifter)  fchieben  können,  die  \-on  ili. 
rem  Fache  oft  f.  felbft  ganz 

richtig  bemerl  e  in  ein  ganz 

anderes  Verha  BForftbeTiün 

de  als  die  blol  rächtet  wird, 

die  wie  etwa  ufgetragenen 

Bauten,   dieF  und  fvelchs 

eine  Behörde,  Lliohe  Kennt- 

niffe  in  fich  fchliefst,  aber  fie  mit  ftaatswifTenfchaft. 
lieben  verbiodet,  die  Techniker  aus  höheren  RDck. 
Bebten  leitet  und  beurtbeilt,     Einer  folchen  Behörds 

^Mitglied  kann  kein  blofs  technifcber  Forftwirth 
feyo.  Nur  fiaatswiffanfcbaftlich  gebildete  Männer 
können  darin  Sitz  erhalten,  und  es  murs  einer  oder 
einige  onter  ihnen  feyn,  welche  technifche  Forft^ 
kenntnlffe  in  folehem  Grade  faelitren,  dafs  fie  im 
Stand«  find,  all«  VorfchUge  und  jedes  Verfiihren 
Z  (4)  der 
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der  Techniker  nach  Ibttswi^eDrcbaftUchen  Begrif. 
feo  zu  beurtbeileo. 

Hierbey  fcheint  eine  Centralforftttelle  far  die 
tecbDifcheAdminiftrationderStaalswalduageo  gäDZ. 
-  lieb  Qberillrffig  zu  werden. i^  Denn  sine  folobekafia 
far  die  Tecbnik  der  Forrtwirthfchart  io  den  eiiizeN 
nen  Provinzen  nichts  eotfcbeiden.  Vielmebr  wird 
in  jedem  Adminlftrationsbezirke  eine  Forftbebörde 
binreictiend  (eyn,  (o  weit  fie  für  die  Bewirtbfchaf- 
tung  der  Wälder  deffelben  nötbig  ift.  Für  mancbea 
Regierungsbezirk  wird  ein  einziger  OberfÖrTter  bin- 
reicbend  feyn,  deii  ganzen  Wald  dertelbeD  zn  be> 
Wirthfchaften  1  fOr  einen  andern  ift  vielleicht  eine 
befondereForfHirectioiisbehörde  nötbig.  AllieFortt> 
bebörden  eines  Regierungsbezirks  werden  aber 
unter  der  Kegiemng  oder  Staatsadininlftratioosb«- 
bürde  ihres  Bezirks  fteben,  und  von  ihr  beordert 
und  controllirt  werden.  Letztere  empfanden  ihr» 
Aaweifungen  und  Grundfätze  für  die  Aufbebt  und 
Verwaltung  der  Forftea  von  der  oberften  Central - 
Verwaltungsbehörde.  Im  Grunde  ftimint  dieferVor* 
fcblag  mit  der  Idee  des  Vfs.  zufammen.  Was  der 
Vf.  der  Forft- Ceniralltelle  zueignet,  kann  fOglich 
theils  den  allgemeinen  Adminiftrationsbehörden, 
theils  den  Provinzial  •  Forftdirectionen  fiberlaffen 
werden. 

Von  der  Jagdhunde  giebt  der  Anhang  nur  eins 
kurze  UeberGcbt.  Sie  macht  eigentlich  einen  bete-' 
rogenen  Tbeilder  Forftkunde  aus,  weil  ihr  Gegen- 
ftand  ein  ganz  anderer  iCt  als  die  Holzbenatzung,  fie 

Sehört  der  Forftwiffenfchaft  nur  in  fo  fern  an;  als 
as  Wild  auch  einen  Beftandtheil  der  Wälder  aus- 
macht, und  daher,  am  fdglichften  von  den  Verwal- 
tern bewirlbrcbaftet  wird.  Eine  ausführliche  Jagd< 
künde  bat  £cb  das  Publicum  vielleicht  von  einer 
künftigen  Arbeit  des  Vf.  zu  verfprechen.  Hier  wer- 
den bfofs  die  allgemeinen  GrundTätze  und  die  Ru- 
briken, welche  in  einer  Jagdwiffenfcbaft  vorkom- 
tnenmOden,  angedeutet. 

Der  Vf.  fprjcbt  hier  fo  wie  in  dem  ganzen  Wer- 
ke, als  ein  mit  feinem  Gegenftande  völlig  vertrauter 
Kenner,  und  betrachtet  feine  Materie  fämmtlich 
aus  dem  höheren  Standpuocte  der  in  den  neuern  Zei> 
ten   ansgebili  ilwirtbfchaft. 

Rec.  ttattet  eo  Dank  far 

die  vielen  B  im  fein  Buch 

Siwlhrt  hat:  in  Staatswir. 

ea  fleifsig  erden  möge. 

Wird   die   V  'teilten,    und 

durch  Vernu  fenen  Grund. 

falze  und  Ful„  ^fen,  dafsdi« 

vielen  falfchen  Begriffe  und  VorurlbeiJei  welcba 
noch  in  der  Forftadminiftration  herrfcbea,  und  mit 
«ingebildeler  Weisheit  den  gröfsten  Schaden  hervor- 
bringen, nach  und  nach  weichen,  und  endlieb  der 
wahre  Nutzen  der  Regierung  und  des  Volks  pach 
beCferefi  und  aufgeklärteren  Einlicfatan  auch  in  dis> 
fem  Wichligen  '1  heile  der  Suatswiribfcbaft  mehr 
werde  befördert  werden. 
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THEOLOGIE. 


Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Rritlfch«  Predi- 
ger Bibliothek,  berausgegebeu  von  Dr.  Johann 
,  Friedrich  Röhr,  Grofsh.  Sachf.  Weimar-Ober- 
ho^rediger,  Öberconfift.-  und  Kircbeoraihe, 
und  Gen eralfuperinten deuten.  liierter  Band. 
Vier  QuarUlheTte.  iSaj.  744S.  «.  C3RtbJr.) 

Recgtaubt  feüerRecenfentenpfiicht  hinreichend 
zu  enifprecben,  wenn  er,  mit  Beziehung  auf  die 

Anzeigen  der  frQbern  Bände  diefer  trefflichen  Zeit- 
fchrift,  erklärt,  dafs  vorliegender  Band  derfelben 
keineswegs  jenen  nachftebe,  fie  vielmehr  an  Man- 
nigfaltigkeit des  Intereffe  noch  zu  DbertrefTen  fcbei- 
ne.  Derfelbe  Geift  graadlicher  theologifcber  Ge- 
lebrfamkeit  und  Sac^kenntnifs,  fowie  der  Geilt 
einer  erleuchteten,  auf  reine  Sittlichkeit  geftotzten 
Religiofität  und  freimQthigen  gehaltreicheii  Kritik, 
welcher  die  früheren  Bände  charakterifirte,  fpricht 
fich  auch  in  diefcm  aufs  empfehlungswerthefte  aus, 
fo  dafs  diafe  Zeitfchrift  für  Lefer  von  den  perfchje- 
deoften  theoJogifchan  An6chten,  inabefondere  fOr 
Prediger,  reichen  Stnff  zu  Belehrung  und  Beher- 
zigung  darbietet,  linier  den  ausfahrlicbern  Recen- 
iionen  diefes  Bandes  verdienen  vorzOglich  ausge- 
sei ebnet  zu  werden,  die  über  LacA«V  Commentar 
Aber  die  Schriften  des  Ev.  Johannes  iter  TbJ. :  Geb- 
hdrd  die  letzten  Gründe  des  Rationalismus;  Limmer 
Verfolgung  in  Rufsland;  Klefeker  die  lichtvolle  Be. 
faaodlung  der  Religions Wahrheiten  im  Kaozelvortrs* 

f'fi\  —  Betrachtungen  und  Winke  übtr  den  religiö- 
en  Geift  unterer  Zeit ;  —  Wahl,  ClavisN.T.;  Nie. 
meyer.  Populäre  und  praktifche  Theologie,  6ta 
Aufl.;  Curfaf  Ober  Convenükel;  —  die  Warnungs- 
anzeige von  Hering,  Confpeetus  theologiae  dogma* 
tlcae;  —  die  Reo-  voa  Schleiermacker ,  dercbriftl. 
Glaube;  Blunt,  Spuren  alter  Sitten  undGebrincfae 
in  dem  neuen  Italien  und  Sicilien  (ein  neuer  Beweis 
för  die  alle  Bemerkung,  dafs  ein  grofser  Tbeil  der 
Dogmen  und  des  Cultus  der  römifch  -  katholifchen 
Kirche  feinen  arften  IJrrprung  dem  Heidenthume 
verdankt,  welches  in  den  Ländern,  wo  floh  diefe 
Kirche  ausbildete,  einft  herrfchend  war);  Schrif- 
ten über  die  preufaifohe  neue  Agende;  (Reo.  ver- 
mjfst  hier  BerOckGchtigung  des  Gmftandes,  dafs 
durch  Einführung  diefer  Agende  die  fo  wOnfchens- 
werthe  Union  der  reCormirten  und  lutherifcben  Kir- 
chen rückgängig  gemacht  werde).  Feftler  litur- 
tflfche  Verfucne;  Alex.  Maller  Kiichenrechtliche 
Erörterungen;  Funk  Gefcbichte  der  neueften  Alto> 
naer  BibeleuEgaba;  Hänfen  wider  die  Herrahuter 
n.,a.  Eben  fo  intereffant  und  zürn  Tbeil  für  die 
Kirebangefchicbte  beraerkenawerth  ift  der  Inhalt 
des  ,,Theoloeifcbea  Quartalbjattes",  aus  welchem 
wir  unter  anjerm  folgendes  faervorbehen:  „Jofeph 
der  zwejte  und  feine  Briefe."  .Hier  findet  fich  fol- 
gende merkwürdige  Aeufserung  jenes  grofsen  Re- 
genten; „Ein  Reich,  das  ich  regiere,  mufs  nach 
meine«  Crundfälzen  beberrfoht,  Vorurlbeil,  Fana- 
tiinufii   Parteilichkeit  «nd  Solaverey  des  Oeiftes 
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onterdrückt  I  und  jeder  meiner  Untertbanen*io  den 
Gcnufs  feiner  angeboroen  Freiheiten  eingefetzt  wer- 
den. —   Der  Fanatismus  foll  künftig  in  meinen  Staa 


SebwSrmerer***  Die  ia  Fcdge  wm  r^UgiSfea  Con^ 
ventikeln  za  Wildenfpuch  im  Canton  Züricb  verab* 
ten  Gräuelfcenen  werden  hier  gefcbildert.    »»Maafs* 


fen  nur  durch  die  Veracbtiing  bekannt  feyn«  die  ich     regeln  der  Regierung  des  Cantons  Zürich  gegen  des 
dafür  bece.     Niemand  werde  mehr  feines  ülaubens     Conventikelwefen.*"    „Aus  einem  Schreiben  ausUii- 


lege 
wegen  Drangfalen  ausgefetzt.  —  Die  Scenen  der 
abfcheulichen  Intoleranz  muffen  ganz  aus  meinem 
Reiche  verbannt  werden."  Wer  hätte,  nach  fol- 
eben  Aeufserungen ,  dreyfsig  Jahre  fpäter  noch  fol- 
cbeGräuel  des  Fanatismus  und  der  Intoleranz  in  den 
Staaten  jenes  Monarchen  für  möglich  gehalten,  wel- 
che eben  fo  wahr  als  berzzerreifsend  fcbildert  Greg* 
von  Berceviczjj  Nachrichten  über  djBs  jetzigen  Zu- 
band der  Evaog^elifcfaen  in  Ungarn.  Leipz.  1822. 
„Spaniens Möncherev,  Schulen."  „ Fromme Frecb- 
heit"  eines  adligen  Apoftels  des  neuen  Jerufalems 
in  Pommern.  „Neuefte  Frömmeley  in  ihrer  wahren 
GeftalL*'  „  Notizen,  über  den  Geilt  der  proteftanti. 
fchen  Kirche  in  Rufsland."  Beytrag  zur  Charakteri^ 
ftikdes  von  himmer  erwähnten  ^poftolifcbenMiffio« 
Bär  Marks."  Beyläufig  wird  das  Bild  eines  andern 
Miffionars ,  Narnens  Spei'rfchneider,  welches  diefec 
von  ßch  felbft  aufgeftellt  bat,  berichtigt.  „Sonder- 
bare  Bekebrane  eines  cbriftlichen  Miffionars."  Die- 
ter, Namens  Adam,  wurde  durch  einen  Indifchen 
Reformator  für  das  nnitarifelie  Syftem  gewonnen, 
«nd  predigt  jetzt  zu  Caloutta ,  von  den  vorzQglicb* 
flen  Einwohnern  aufgemuntert,^ in  einer  von  ifanei^ 
erbauteji  Capelle  die  Lebren  der  Unitarier.  „ Wär- 
tern bergifches  Predigt wefen.*'  Der  fehr  fühlbare 
Mangel  an  guten  Kanzelrednern  im  Würtembergi* 
ichen  hat  die  dortige  Regierung  zujehr  zweckmäfsi- 
gen  Maafsregeln  für  die  Abb^lf|iug  jenes  Mangels 
veranlafst,  namentlich  zur  Anordnung  fieifsiger  Re- 
deObungen  anfallen  Unterricbtsänflalten,  Feftfetzung 
von  Predigtpreifen,  Uebrigens  giebt  diefe  Nachricht 
zn  mancberley  Betrachtunsen  Anlafs.  So  könnte 
man  dabey  diejenigen ,  welche  die  Kraft  und  Wirk- 
(emkeit  aller  Retigionsvorträge  in  den  dogmai^fch^ 
kirchlichen  Inhali  detSelbea  letzen,  fragen:  wie  es 
doch  wohl  zugehe,  dafsman  da,  wo,  wie  im  Wür- 
tembergircbenx  die  Theologie  fo  ftreng  dogmatifcb- 
kircblich  ift,  von  diefer  Kraft  und  Wirkfamkeit 
nicl^  verfpüre,  und  den  Mangel  an  guten  Kanzel- 
rednern fo  lebendig  empQnde,  um  befoadre  Vor* 
kebrungen  dagegen  zu  treffen?  An  natürlichen 
Rednergaben  temi  es  doch  wohl  dort  den  Gliedern 
des  geiftlichen  Stande^  und  denen,  welche  für  den^ 
feJU>en  gebildet  werden»  fo  wenig  als  diefsin  andern 
Ländern  der  Fall  ift;.  und  wenn  fie  def  fen  ungeachtet 
fo  wenig  leiften,  (o  (cbeint  gerade  der  Inhalt  ihrer 
Vorträge,  in.  wie  fern  er  dem  Zeilbedürfniffe  nicht 
mehr  entspricht,  die  Sehuld  davon  zu  tragen  ^  und 
nicht  anfpr^pbend  genug  zu  Jfeyn ,  um  ihnen  An- 
fpruch  auf  den  Namen  guter  Kanzelredner  zu  ge? 
ben.  -     „  Die  Jefuiten  in  Frankreich.*'    Höchft  be- 


garn  im  May  1823.'*  Der  Einsender  beftätigt,  dafa 
„  alle  Thatfachen,  welche  Berzeviczy  als  Belege  für 
feineBebauptung  des  fchw\^eo  Religionsdrucks,  un-^ 
ter  welchem  die  Proteftanten  in  Ungarn  feufzen» 
anführt ,  buchfiublich  wahr ,  und  ähnliche  Beyfpide 
von  Verfolgung  und  Druck  febr  häufig  find/*  ,9Die 
zweyte  Generairynode  der  evangelifcben  Kirche  ii; 
Rheinbaiem.'*  ,,  Abalard,  über  die  neuen  Wundern 
thäter.**  „  lieber  das  Miffionswefen  nach  thatfäch-^^ 
lieben  Berichten  und  Zeugniffen./'  Diefer  Aufbts; 
enthält  höhft  beherzigungswerthe  Bemerkungen  übec 
das  gröfstentheils  ganz  zweckwidrige  und  erfolglofe 
Treiben  der  fogenannteo  Miffionsgefelifchaften  und 
ihrer  m elften  Sendlinse.  ,,  Anzeige  und  Bitte ,  die 
neue  proteftantifche  Uemelnde  zu  Mahibaufen  be]^ 
Pforzheim  in  Baden  betreffend«  *'  •  Möchte  der  ver^ 
ehrte  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  fich  demnächft 
in  den  Stand  gefetzt  feben^  einen  ausführlichen  Be* 
rieht  mitzutheilen ,  über  die  in  dem  Städtchen  Gall^ 
neukirchen  bey  Linz  in  Oefterreich  von  400  gewe- 
fenen  Katholiken  gebildete  proteftantifche  Gemein- 
de ^  welche  felbft  durch  die  eifrigften  Machinatio- 
nen des  neuen  Thaumaturgen  F.  von  Hobenlobe« 
Schillingsfürft  nicht  zum  Rdckfchritt  von  der  eiui 
mal  erkannten  evangelifcben  Wahrheit  haben  ver«* 
leitet  werden  können.  -^  »»Der  neuefte  Modepre« 
diger  in  England,**  ein  Prediger  Jrvingin  Londoon 
der  zur Scbottifchen  Kirche  geiiört.  „Der  Abt  und 
der  Rabbi,  vom  Baron  v.  HoTbach.'*  (Aus  Grimmas 
Correfpondenz).  „Erklärung  zweyer  Freunde,  diei 
über  ein  theologifcbes  Object  in  Widerfprucb  ge* 
kommen  waren.^  „Aus  Briefen.  Oct.  1823."  Eine 
auffallende  Notiz  von  geiftlichen  Reden  über  die 
Apokalypfe  zur  Erbauung  und  Bildung  der  Witten- 
berger Seminariften.  Diefs  möge  hinreichen»  das 
Intereffe  für  diefe  ausgezeichnete  Zeitfchrift  aufs 
neue  in  Anfpruch  zu  nehmen» 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

I)  Leipzio,  b.Hartmaan:  Riner Elidouc.  Einealt« 
bretannifche  Sage»  von  Friedr.  Baron  de  la  Mone 
Fouqui.  1822.  Ä/re*  Buch  224  S.  2wejie$Ew\i 
igiS.   Dri^/ei Buch  235 S.    R. 

a)  Ebendaf.  b.  Ebendemf. :  Die  Herzogin  von  Moni* 
morencu  Ein  Koman  von  Caroline^  Baronin  de 
la  Motte  Fouquiy  geb.  von  Briejt.  182a.  Drey 
Theile  268,  28ou.  2768*  8»  * 

Das  berühmte  Fouqu^tche  Ehepaar  liefert  uns 
hier  zwey  neue  Werke  aus  dem  uebiete  der  er* 
zählenden  Poeiie,    die  von  nicht  geringem  Umfange^ 


herzigungswerth  für  die  Freunde  diefes  antichrvft-  •  ind  nnd  Gegenftande  haben,  yirelche  wohl  fähig,  das 
liehen  Vereins  au^cb  in  Deutfchland.**  „Notizen  Ober  allgemeine  Intereffe  zu  erwecken  und  zu  erhalten, 
den  religiöfen  und  fittlichen  Zuftand  4er  Griechen  auch  der  dichterifchen  Bedeutfamkeit  nicht  er« 
auf  Morea/^     „Schreckliches  Beyfpiel  religidfer     mangeln.      Eine    Vergleicbung    zwifohen     beiden 

Wer. 
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Werken  tbznftaHM,  kiScfateans  demOfiiiiil«  liicht 
mit  iDögltcb  feyO)  weil  beide  I0  Art  und  Too  zu  ver* 
ichledeo  von  eioander  fiod ;  foUaber  eigentbOmlicbes 
pojetilehes Leben,  foll  Heichtbum und  Mannigfaltig- 
keit der  Ideen  im  Allgemeinen  den  Maafsftab  der 
Bearlbeilting  abgeben ,  fo  mOffen  wir  diefsmal  den 
Preid  der  Gattin  des.  romantifohen  Sängera  zuexken^ 
nen.  DenStoff  haben  Qbrigena  beide  aus  Frankreich, 
wenn  nicht  dem  Vaterlande,  doch  dem  Urväterlan- 
de des  letztern -entnommen. 

No.  f «-  Als  HerrvonFouqu^  vor  nicht  zu  langer 
Zdt  zuerft  mit  feinem  Zauberriager  und  den  darauf 
folgtaden  kleinern  romantirchen  £rzShlangen>  unter 
weicben  vprzQglich  Undine  ficb  hervorhebt,  vor  der 
dentfchen  Lefew^lt  auftrat,  da  war  es  faauptfäcblicb 
dieFrifche  und  Lebendigkeit  mit  welcher  er  dieBlO- 
fhe  des  Rittertbums  und  das  Volksleben  desMittelal. 
ters  fchilderte,  die  Gewandheit,  mit  wdcher  von 
ihm  das  Feld  der  Sage,  befonders  der  nordifchen, 
bearbeitet  wurde,  tinddieOriginalltit  des  Gedankeos 
und  der  Sprache,  in  welcher  fich  eine  längft  ent-^ 
fchwundene  Zairber .  und  Wund^rwelt  aufs  neue  auf* 
tfaat,  was  ihm  einen  faft  allgemeinen  Beyfall  erwarb, 
und  {einen  Schriften  eine  ungewöhnlich  freundliche 
Aufnahme  verf^haffte.  Jedoch  verkannte  man  auch 
damals  fchon  eine  gewiffe  Steifheit  der  Formen,  einer 
gewKfeGeztertheit  des  Ausdrucks  nicht,  und  mufste 
tadeln^  dafs  das  kindlich  und  naiv  feyn  Collende  oft 
etwas  kindifbh  und  allzu  gefucht  herauskam*  'In  fpä- 
tern  Werken  zeigten  fich  diefe  Fehler  noch  auffallen, 
der,  und  man  wollte  iioden,  dafs  der  Dichter,  noch 
mehr  aber  der  grofse  Haufen  feiner  Nachahmer  fich 
in  den  Stoffen  allzufehr  wiederholte,  und  immer 
mehr  zu  dem  Manlerirten  hinneigte,  anftatt  in  der 
edeln  Oii^inalität,  welche  fich  ftets  von  Flecken  zu 
reinigen  ftrebt,  zum  Vollkommnern  fortzufchreiten. 
Wir  iäöffen  diefes  UrtfaeU  unbefangener  Zeitgenoffen 
inHlnficbt  auf  den  vorliegenden  „nitterElidouc**  un- 
terfchreibeo.  DiefelbenVorzOge,  djefelben  Mängel. 
Zwar  ift  diefe  neue  Romandichtung  reich  an  einzel* 
nen  anziehenden  Schilderungen  von  Scenen  der  Na- 
tur und  des  Lebens,  fo  wie  an  eingeftreuten,  aus  der 
Tiefe  des  Herzens  oder  der  FoUe  des  Lebens  gegrif- 
fenen  Betrachtungen ;  (B.i.  S.9S)  zwar  führt  fie  in 
der  edeln  Eliandur«  der  zarten  Ulinor,  dem  Britten- 
könige»  Ambrofius  und  Everard»  mehrere  herrliche 
Gefttlten  auf;  aber  wir  haben  diefelbe  doch  niur  mit 
einem  gewiffen  Unbehagen  gelefen,  wovon  unftreitig 
der  Grund  in  der  Haltungslofigkeit  des  Hauptcharak- 
ters, in  der  geringen  Motivirung  vieler  einzelnen  Er- 
•igniffe,  in  der  Aehnlichkeit  mehrerer  Auftritte,  in 
demoftSofslichen,.3pi^andenunddabev  doch  nicht 
fetten  Unbeholfenen  des  Tones  liegt.  Beyfpiel  ron 
dem  letztern  ift  der  Satz:  „da/>  ße  auch  von  den  al* 
lerßhOnßen  Fräuenbikken  d§s  Jbhönheitblühenäen 
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Landes:  gejehen  wi4rde.*'  Ein  ^iJ^^herrliqhet 
Wunßh*'  ift  nicht  der  Wunfeh  nach  etwas  Herrli- 
ehem.  „Dai  fianiser  ycAtf;^//^ ''darf  man  nicht  fia* 
gen,  denn  Schwellen  iitf^erbum  aciivum.  Die  Mehr- 
heit Ton  Schaum  ,^ Schaume"  ift  ungebräuchlich; 
eben  fo  zieren  den  Vortrag  weder  die  o/^eit  Ausdrtk* 
cke :  Maffonei ,  iyoßiren ,  Agentur e^  ( das  letztere 
gar  im  Verfe)  noch  die  gemeinem  zimperlich^  mord» 
mäfilgy  muffige  prampireny  das  Paci.  Participien 
wie:  umbarte^^  eingezän/iei ^  find  unftatthaft.  £ia 
fehr  verundQcktes  Bild  zeigt  une  der  Satz:  fftlas 
Mägdlein  oebs,  wie  im  Windhauch  der  Lampen^ 
dochs.''  ^,lhm  fielen  iaffen'\  foll  auf  Rech- 
nung des  Setzers  konuiien  wie  ^^ihm  vorüberja^ 
genJ^  aber  „ifea  Königs  ßin  iUeßer  Troubadour*' 
ift  ganz  undeutfcb«  Von  den  vielen  eingeftreuten 
Liedern,  Liedchen  und  Sprachen  ia  T^runen  oder 
Rnitielform  läfst  fich  nicht  viel  Gutes  iagen,  fie  find 
voller  profodifcber  Gebrechen^ 

No.  a.  Fr.  von  Fouuui  führt  ihre  Lefer  in  die 
fioftero  Zeiten  der  franzönCchen  Religionskriege  und 
unter  die, Schrecken  der  Bartbolominsnaeht.  Sie 
bat  die  Gefchichte  jener  Zeit  wohl  ftudirt,  und  bie^ 
tet  in  ihrer  Herzogin  von  Montmorenci  dtm  Oe-' 
fchmack  der  neuem  Zeit  an  hiftorifchen  Romanen 
im  Geifte  des  genialen  Scbotddnders  eine  nicht  uo* 
vrilikommne  Nahrung»  Sie  befirzt  eine  kräiügm 
und  lebendige  Einbildungskraft,  und  gefnndes  Vr^ 
theil,  fo  wie  Gewandheit  der  Rede  genug,  um  derfel« 
ben  die  rechte  Wirkung  zu  verfcbaffen.  Das  Bucdi 
zeichnet  fich  durch  menrere  gelungene  Einzelnbei* 
ten  aus.  Im  Ganzen  genommen^  ift  das  Hiftorifcbe 
darin ,  wie  es  foll ,  treu  wiedergegeben  und  befoa* 
ders  derCharakter  der  Königin  Katharina  recht  tref- 
fend ^efchildert.  Nicht  dauelbe  läfst  fich  von  dem 
des  Köniprs  Karl  lagen,  und  die  Verfafferin  fcheint 
nicht  recht  gewufst  zu  haben,  was  fie  mit  ihm  anfiaa- 

Sn  follte.  Die  Gefchichte  zeichnet  ihn  als  einen  gmu« 
tien  und  bigotten  Schwächling.  Hier  erfcheint  er 
zuweilen  voll  beHen  Verftandes  und  tirfen  GefQhles. 
Oafs  er  wahnfinnig  wird,  ift  auch  nicht  hiftorifcfa- 
Die  Hauptheldin  kann  darum  kein  recht  lebhaft 
Intereffe  erregen ,  weil  fie  faft  immer  nur  leidend, 
oder  geleitet  auftritt.  Im  abrigen  haben  wir,  wie  ge- 
fegt, das  Buch  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  gelegt ; 
and  würden  es  noch  mehr  loben  können,  wenn  nicht 
zu  viel  Breite  und  Gedebntheit  darin  benrfchte,  und 
es  nicht  eine  Menge  von  NachläfSgkeiten  der  Spra« 
ehe  entftellte,  von  weicben  einige  der  auffallend- 
ften  und  am  häufieften  vorkommenden  hier  fteheo 
mögen:  „dem  Atarfikalle  kennen  lernen*\  ftatt( 
den  Marfcball  kennen  lehren;  ^ihm  wtjfen  lajffem** 
ftalt  ihn;  „er  hieß  ihrßtzen;'^  „  es  verlaust  mir*'; 
„  es  dOnkt  mir  ** ,'  „  le^enn  Statt  Wann  ;*'  ^  üun  Qraim- 
wohi*'  (Uttnai^fi  Gerathew9kl.'\ 
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&TAATS  WISSENS  CHAFtBN- 

^ZvLticsAu.o.  Frsystadt,  b.Daniniaiiii:  Giiimn<- 
ßuze  der  Forfewinhßha/t  —  von  Dr.  W. 
Ffeil  u.f.w. 

{^Ponfetxung  der  im  vorigen  Stuck  abgehroekenen  Recenßon^ 

Wie  DUO  4er  Sta^t  ^  «nzoftngen  habe »  am  das 
gr^fstmöf  licb£ta  Oeldeiokonuneo  aus  feinen 
Forften  bej  deren  eigner  Verwaltung  zosieben,  dar- 

aber  lifst  fich  de»  Vf.  im  zweyten  Abfchnitt  diefer 
[aoptablh eilung  ans*    Zuerft  wird  entwicl(elf,  dafs» 
wie  gröfs  der  Ertrag  eines  Forftes  fejt  nar  aus  dem 
reipen  Geldeinkommen  deffeiben  benrtbeilt  werden 
könne..   Nicht  daranf  kömmt  es  an,   wie  viel  Holz 
der  Staat  jährlich  gewinne  t  oder  wie  viel  er  davon 
vorräthig  habe,  (ondern  wie  viel  er  aus  feinen  Hol* 
s^rn  )ähi;|icb  Geld  löfen  kann»     Man  wird  dem  Vf , 
hiergegen  mancberieyfoheinbare  Einwendungen  ma- 
eben.  Sie  werdeiiaber  fämmtlich.yerfcb winden  und 
feine  Behaoptupg  wird  in  vollem.  Liebte  der  Wahr- 
beit  bervorgeben»  wenn  man  er  wagt,  dafs  dem  Vf^ 
nichts  an  dem  Metall^4*s  im  Gelde  fleckt,  gelegen  ift, 
fondern  dafe  er  das  Geld  als  das  allgemeine  Taufch. 
mittel  betrachtet.     Er.  hätte  eben  lo  gut  fagen  kön« 
nen:    Nicht  von  der  Quantität  ^es  Holzes,  welches 
ein  Staat  durch  feine  Wirtbfcbaft  disponibel  macht, 
hängt  die  Gate  der  letzteren  ab,  fondern  davon,  dafs 
er  feinem  disponibeln  Holze  den  möglichft  gröfsten 
Taufchv^erth  giebt.      Denn    dadurcn   wird    nicht 
blofs  das  Eifikommen  der  Recierung  als  Waldeigen^ 
tbamers,  fondern  auch  der  Nation  im  Ganzen  ver« 
mehrt,    weil  au^h  fßr  dlefe  der  Ueberfiufs  feiner 
natarlicben   oder   künftlicben  Gotec  um  fo  mehr 
werthift,   je  mehr  fie  dafar  andere  ihr  nützlichen 
Dinge  eintaufchen  kann.     Das  Geld  ift   nur  das 
MaaTs,  welches  den  Grund  diefes  Nutzens  anzeigt. 
Da  aas  Holz  lf>  lange  es  im  Boden  unbenutzt  ftent, 
nnr  die  gröfsere  Benutzung  deffelben  bindert;    fo 
wird  jede  Anwendung  deffelben,   wodurch  es  nutz« 
bar  gemacht  wird,  um  fp  mehr  werth  feyn  und  dem 
£igenthQmer  um  fo  mehr  einbringen,  je  gröfser  die- 
fer Nutzen  zu  Gelde. angef oblagen  ift.     Und  eben  fo 
wird  die  Nation  um  fo  reicher  werden,  jemehr  dem 
ftbefflilffigen  Holzboden  andere  Producte  abgewon- 
nen werden  können,  wofür  weit  mehr  Holz  umge- 
taufcht  werden  kann,  als  vorher  Holz  auf  demfelben 
wachs.     Nach  diefem  Princip  wird  das  Holz ,  den 
aienfchlichen  Händen  ^allenthalben    Flau  machen 
JBrgäM.  BL  Vir  A.  t.  Z.  i%%^^ 


muffen,  wo  diefe  etwas  hervorbringen  können, 
das  mehr  Holz  eintaufchen  kann,  als  das  dafelbft 
erzeugte  im  Gelde  werth  Jft,  und  wo  das  HoLb 
gefucht  wird,  da  wird  es  allenthalben  bingefchaftt 
oder  erbauet  werden;  fo  bald  man  mehr  dafür  an- 
bietet, als  was  das  Holz  da,  wo  es  im  Ueberfliif- 
fe  ift,  oder  wo  es  erzeugt  wird,  icoftet.  Dafs 
unter  folcben  Bedingungen  und  beym  freyen  Spie- 
le des  Verkehrs  und  der  Wirkfamkeit  des  Tri^ 
bes  allenthalben  das  zu  fchaffen,  was  bezahlt  wird» 
es  nie  am  Holze  fehlen  wird,  hat  der  Vf.  mit  fiegen- 
den  Gründen  gegen  alle  dagegen  herrfchende  Vorur* 
theile  gezeigt. 

Dafs  nbn,  um  ein  folches  Syftem  be j  der  Staate- 
forftwirtbfchaft  anzuwenden,   zu  allererfr  eine  rich- 
tige und  genaue  Kenntnifs  von  der  Foritbeoutzung 
nöthig  fey,  ift  klar.    Von  dem,  was  dazu  erfordert 
wird,  bandelt  das  erfte  Kapitel  des  aten  Abfchnitts. 
Hierzu  ift  mehr  erforderlich  als  was  man  bisher  von 
einem  Forftmanne  verlangte,    der  die  Beftimmung 
hat,  den  Wald  zu  erhalten,  zu  pflanzen  und  die  ver« 
fchiedeneu  Nutzungen  des  Holzes  zu  ordnen«     Die* 
fer  technifcbe  Theil  der  Forftlehre  ift  allerdings 
nothwendig  und  zur  Forftverwaltung  unentbebrlich« 
Man  kann  ihn  die  niedrige  oder  Elementarforfileh^ 
re  nennen.    Diefe  ift  bisher  gut  nnd  fleifsig  beerbe;^, 
tet  worden*     Sie  begreift:    i)  die  Kenntnifs,  wi^. 
Forften  zu. erbalten,  zu  erzeugen,  und  wozu  jedes 
Waldproduct  am  heften  zu  benutzen  fey^,    2)  d$$ 
technifche  Verfahren ,    welches  Statt  finden  mufs» 
um  die  Gevtdnnun||,  die  Qereitung  und  Verwendung 
der  Waldproduct  e  leder  Art  aufs  vortheilbaftefte  und 
fparfamfte  im  reicnften  Maafse  zu  erhalten. 

Der  Staatsmann  und  Nationalökonom  bedarf  d^,'- 

fegen  noch  einen  höheren  Grad  derForltkenntnilte; 
r  verlangt  zu  wiffen:  i)  Was  gewährt  die  eine 
oder  andere  Art  der  Benutzung  des  Forftgrundes 
für  einen  reinen  Ertrag,,  welchen  Einfiufs  hat  die 
eine  oder  andere  Art  der  Bewirthfchaftung  des  Holz« 
bodens  auf  das  Nationaleinkommen?  a)  Wovon 
"bangt  der  Preis  verfchiedener  Arten  der  Walderzeu* 
gung  ab ,  und  welche  Gattung  von  Producten  ver- 
dient wegen  ihres  höheren  Preifes  den  Vorzug, 
wenn  die  Frage  ift,  welche  unter  denfelben  erzogea 
werden  foUen?  3)  wozu  werden  diefe  Producte  ge- 
braucht, und  wie  find  diefelben  in  dem  Maafs,  in 
welchem  fie  das  Bedürfnifs  fodert,  am  vortbeilh^te- 
ften  zu  erlangen  ?  -:  Das  find  die  Probleme  für  die- 
fe höhere  ftaatswirthfcbaftliche  Forftlehre,  welche' 
Y  (4)  der 
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der  Vf.  zum  Gegeüfiande  feioAr  Ujaterbicbuog  in 
diefem  AMcboitte  taiohU  Er  maaCMt  fich  aicl^  «o 
l|e  selöft  zu  haben;  er  begoOgl^^ch  anzodeoteo»  w^t 
Bocti  20  tbim  ift>  um  zu  derea  Löfuog  zu  geUngen» 
Wid «ettt > 'YiAeF  vlet  noch  fehle ^  um  zu  wUmg/rnntir 
folgten  nierOber  zu  kommeiK 

Vou  dem  Gruodbtie  ausgebend»  daCr  man  dae 
nötbige  Hol?  überall  bekommen  könnet  fo  bald 
man  nur  Oeld  (Taufcbmittel)  genug  hat»  es  zu  bezahl 
len,  und  dals  in  federn  Lande  (o  Tiel  Holz  als  man 
flötbigbat,  erzeugt  werden  wird»  fobald  man  et  vom 
Auslände  ntdl  mehr  fo  wohlfeil  bezieben  kann,  alt 
defÜBn  Erzeugung  im  Lande  felbft  koftet»  wird  nun 
-«nterfacht :  i )  wie  der  Werth  der  Walderzeugung 
nach  dem  Geldeinkommen  zu  berechnen  fer»  wef 
ches  liegewShrt  (im  iten  Kapitel).  3)  Wie  man 
zur  richtigen  Erkenntnifs  dief  es  Reinertragt  der  ver- 
fchledenen  Holzerzeueung  gelange »  wie  der  Ge- 
hranchswertb  der  Yericbiedenen  Holzgattuogen  zu 
befHmmen»  wie  dieErziebungskoften  derfelben  aus- 
4ndig  zu  machen  u.f.w.  (im  ateuKap»)  Bey  diefen 
tJoterfuchunj^en  entfaltet  der  Vf.  die  ausgebreitetfte 
Bekanntfchaft  mit  der  Natur  der  ?erXchiedenen  Hol;t- 
arten,  fo  weit  fie  durch  die  Uaherigen  Forfohungen 
möglich  ift,  und  bemerkt  bey  der  Gelegenheit,  was 
Hock  zu  thun  fibrig  ift,  mefe  noch  mangelhafte 
Venntnlffe  zu  venrofflnommnen ,  um  das  ftaats wirth- 
fchaftliche  Prindp  den  Waldgrund  nach  feinem  höch- 
iten  Gddertrag  zu  benutzen,  in  Ausfflbi'ung  zu  brin- 
gen%  Manmuftwifien»  wieriel  jederBaum  nach  einer 
beftimmten  FVift  an  Volumen,  an  Nntzwerth  u.  f«  w* 
entbSh,  wieviel  er  binnen  der  Zeit  an  Verluftder 
thundnute  an  Kapital  undZinfen,  an  Zeit,  Mabwal- 
tung  u.  f.  w.  gekoftet  hat,  um  zu  urtheilen  wie  fiel 
t}eld  man  nach  diefer  Frift  fOr  ihn  erhalten  muCs,  um 
fOr  alles  dieTes  durch  (einen  Preis  entfcfaädiget  zu 
werden,  und  fo  viel  filr  ihn  zu  beziehen,  als  man  durch 
*  eine  andere  Induftrieart  von  der  Stelle,  wo  er  ge- 
wachten  ift,.  bitte  gewinnen  können.  Wie  eine  fol- 
Üie  Kennnifs  zu  erlangen  fey,  darOber  giebt  das  er- 
fte  Kap.  diefet  Abfchnitts  Anweifung. 

Was  foU  aber  der  Staat  mit  den  Waldprodu- 
cten,  wenn  fie  erzeugt  fiod,  anfangen,  um  dat 
grofstmöglicfafte  Einkommen  daraus  erziehen  oder 
Dach  des  Vk^  Ausdruck:  Wie  foU  er  fie  zu  gute 
machen  und  verwenden?  die  Beantwortung  diefer 
Frage  giebt  der  driiie  Abfchnltt  (S»a58  —  ajo).«.  Ei- 
nige find  derMeinuoe,  dafs  der^aat  dieWaldprodu« 
cte  felbft  fo  weit  zubereiten  maffe,  wie  fie  am  g^ 
fcbiclueften  in  den  Handel  kommen.  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  ein  folcher  Rath  in  den  meiftenFJUlen  fchlecbte 
Ztefultate  gfebt,  und  b&It  es  im  allgemeinen  fürs  be- 
fte,  das  Holz  in  feiner  rohen  Geftall  zu  veräufsem,  dt 
die  Srastswirthfcbaft  um  fo  koftbarer  wird,  je  ver<^ 
wickeitere  undzufammengefetztereGefchifie  fie  Ober, 
nimmt  und  et  ein  ausgemachter  Satz  ift,  dafs  fie  alle 
folcbe  Gefchäfte  fcblechter  und  koftbarer  betreibt 
als  der  Privatmann.  Diefes  wird  grondlich  erörtert 
$.31»  Der  folgende  $.  zeigt,  dafs  die  Staatsbehörde, 
welche  den  voctheilhatreften  Anbau  det  Bolzet  re» 


Mliren  £oU^  wohl  unterrichtet  fey,  was  aus  jeder 
Böhart  gemacht  werden  könne,  wie  viel  die  Soften 
der  Fabrication  betragen  und  wie  hoch  der  Freie 
der  tut  einer  Quantität  rohen  Holzes  gefertigten  Fe- 
brieatefey.  0enn  nur  tut  einer  fodcmn  KenatnKs 
wird  neb  beurtheilen  Itffen ,  wie  hoch  nch  {ferfrefs 
det  rohen  Holzet  jeder  Art  treiben  laffe.  Wenn  man 
nun  auch  hier  blott  dts  näcbfte  Fabricat  aus  dem  ro- 
hen Holze  verfteht:  fo  ift  doch  auch  die  Kenntnifs 
hiervon  unter  den  Forftbeamten  noch-  fahr  zurück, 
und  der  Vf.  zeigt«  wie  nöthig  es  fey,  fie  mehr  zo 
cnWvirejB,  vergibt  aber  auch  nicht  der  Schwierig- 
keiten zu  gednnken,  welche  der  Brwetbtog  iekber 
Kenntniffe  entgegen  ftehen. 

Jede  GeneraH  Forftverwaltnng  mufs  ficb  in  den 
Befiu  der  Ergebniffe  von  allen  Uoterfuchungen  fe- 
tzen, die  nömig  find,  um  zu  Oberfeben,  welche 
Holzgattungen  am  thenerften  find  und  den  böchfte^, 
reinen  Gewinn  gel>en  (Kap;  e.  S.  374  u.  f.  w.)  wenn  fie 
auf  Einbringung  des  höenften  Einkommens  wirken 
will.  Schon  jetzt  wird  das  Nutzholz  von  dem  Arenn- 
holze  allenthalben  gefondert  und  jedes  für  fich  ver* 
kauft.  Aber  das  Nutzbolz  kann  leicht  wieder  in 
mehrere  Klaffen  gefchieden  werden.  Schiffbauholz, 
Stabholz,  Böttcherholz  n.  f.  w.  Aber  die  GirneraU 
Verwaltung  mofil  auch  mit  den  Preifen  diefer  verw 
fehiedenen  Gattungen  auf  deren  Markte  bekannt 
feyn,  und  roufs  den  Nettopreis  kennen,  den  jede 
Gattung  von  Holz  auf  den  Märkten  giebt,  wozu  wie» 
derum  gehört,  dafs  eine  Berechnung  Aber  den  Ko* 
ftenprefa  jeder  Holzart  angeftellt  ift,  wobeyjntcbt 
ausznlaffen  ift,  vras  bey  der  Erzeugung  detfelbeii 
auf  andern  Wegen  i^rloren  gegangen  itr,  z.  B*  ob 
man  nicht,  das ,  vras  man  beym  Verkauf  der  Baun»«' 
rinden  gewinnt,  von  dem  Verkauf* des  abgefcbfl^ 
ten  Holzes  wieder  verliert  n.f.  w.  '  Wie  die  Beur^ 
theilung  Über  die  verfcbiedenen  Anwendungen  der 
Hölzer  felbft,  in  den  angebenden  Heizbeamten  mdg«» 
lieh  zu  machen  und  zu  erferfehen  fey,  zeigt  der 
34te$. 

Wie  die  Staatsforftverwaltung  ihre  Waidprodo- 
cte  am  heften  zu  verfiltiem  habe,  unterfHcbt  der 
vierte  Abfchnitt  S.  291-^-330.  Man  kann  diefe  Fofw 
men  unter  \  Abtheilung^n  bringen:  t)  Verkauf  det 
Holzes  nacn  beftimmten  Taxen  n)  im  Walde  und 
auf  den  Söhligen;  b)  in  Ma£atfaien  und  Holzhö- 
f en.  2)  Verkauf  nach  dem  Meiftgebot  a  )  rob  auf 
dem  Stamme  in  ganzen  Schlägen  und  Partien;  fr) 
aasgearbeitet  in  einzelnen  Sortimenten  und  kleinen 
Partien;  3)  Verkauf  aus  freyer  Hand  nach  wiUkOr. 
liehen  Preifen.  Wie  diefe  Materien  ausgefohrt  find, 
mufs  man  im  Werke  felbft  naeltlefen.  Wir  wollen 
una  blofs  einige  Bemerkungen  Ober  die  belehrenden 
Betrachtungen  des  Vfs.  erlauben.^    ' 

Dafs  die  letztere  Art  die  beftefOr  einen  Priva^ 
bolzwirtb  fey,  mufs  jeder  t>ald  einfehen,  dafs  fie 
aber  der  Staat  nicht  wählen  kann ,  da  er  fich  da* 
durch  ganz  in  die  Hände  des  Verwalters  giebt, 
fcheint  eben  fo  evident  «u  f^n.  Diefes  ift  abei^  ner 
eis  neuer  Beweis",  dafs  der  StaAt  aus  feinen  Forf^e» 
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■li  f»  ^MrMiwkmammn  lielim  kattv  als  -dm  Frift^ 
.-wirtb.  VMtaMit  könnte  der  9lMt  dMfei  dta  Vot- 
mtilt^m  dtaiui  Terftatteii,  tvenn  er  Muien  den  m  ver- 
iMMflliM^i  Hohraeek  fftr  thn  Preis  ites  Meiftbiete»- 
ilw^er  eiBW  Tue  überliefii,  «dd  ikh  eme  Tanli^ 
-flM  vom.Utberfltttfe  des  CriMEes  ent  demfetbea  ft^ 
^tlüte.  Die  Ztf  t  cmd  die  An  d^r  AblMiauiig  mOi» 
le  debeybeftimmt»  RedMiuftgtlegiiDg  Ober  dea  Ve»^ 
^UKif  Meh  einer  beftiminteft  fr^  tnt  Pflicht  gemeoht 
«id  «irtgeflS  dee  WiUk«p  jede  Art  der  Zugutemep 
dwof  frey  geftellt  werden. 

Vefe  deir  AffeotKebe»  Verkinf  oeeh  Taxea  ^ 
Jtfbtiiea  volle,  Kt  ^randiieh  btfwietiKi,  «nd  die 
ÖMidftee,  weniMb  di^e  Ttte«  so  meohen  lelir^ 
rMMi  dif^ftelk.  Däü  der  Vericevf  tD  Magaztaed 
lir  den  Snial  nicht  peCslich  fey»  und  er  dabey  mehr 
veriien  als  gewinnt^  wird  nicht  1>lo&  ails  aligemei- 
nen  OrnndfStxee  dargethan,  foitd^rn  auch  aea  der 
ErMihmg  durch  menCWOrdtee  Beyftif^ie  bewiefen. 
Brenn  •  und  NutchoIsrerkattT  fdr  Berlin  war  fonft 
elttMondpnly  wobey  nicht  Oewinn ,-  fendern  Var« 
fergnng  der  Haimiftadt  idh  wohtf eilen  Holt  be« 
zweckt  wnrd.  Die  VerTorgong  fieril'na  mit  Brenn« 
böte  koftnte  dem  Staate  allein  200,100b  thlr.  jährlieh, 
fiecbdem  man  auf  daa  Monopol  Verzicht  geleiftet» 
wird  die  Hauntftadt  mit  fo  wohlfeilen  Brenn  •  und 
Mntdioke  rerioivt^  ala  der  Staat  und  feine  Magazi- 
ne nicht  liel^n  kann.  *  BittPhänolnen,  das  Niew 
manden  In  Verwünderang  fetzen  wird,  der  über  den 
I3ntetjehied  ron  Staats-  ond  Prfvatgewerbe  nachc;e- 
dacht  hat. 

DenVeritenf  ganzer  Holsftrecken  an  den  Meift- 
bietenden  bftk  der  Vf.  S.917  Alf  die  nachthefligfte 
MetiiodeV  nnd  er  hat  Recht)  wenn  die  Umftände  fo 
find  wie  -er  fie  linninHnt.  '  Wird  aber  dergleichen 
¥erlMaff  znr  Regel  und  werden  dadurch  eigne  Holz- 
MCdtiomen  tind  Holzh&ildler  gegrOndet,  die  fich  in 
den  W&WcHrn  anlledehiuod  dort  die  Abholznng  fol« 
t^er  Gründe  «a  ibt%m  Gewerbe  riiecbeo;  fo  tritt 
der  Vorthefl  ^ah  die  Stelle  des  Naehtheils.  Es  ent- 
freht  OoD^aurrenz  unter  mehrern,  die  dergleichen 
SoI^wIrtkfcHaft  fochen ,  und  dfef e  wiffeo  dann  aus 
der  Zttdottoiachung  eioes  folchen  erkauften  Holz, 
ftricbsw  srofse  Vortheile  zuziehen»  dafs  fie,  wenn 
fte^aueh  dem  Staate  das  canze  Eiukommeü  bezah- 
len, das  er,  beym^SinzeToyerkauf  nach  Abzug  al- 
ler KoCteu  da^tfs  geiöft  haben  wflrde,  doch  noch 
ekien  grofsen  Profit  aus  der  An^^oheidung  aller  Thei» 
le,  und  dem  bef endern  Verkauf  jeder  Holz-  und 
Bennlcnngsart*  ziehen. 

'  Der'fäf^ie  und*  letzte  Abfehoitt  diefer  erften 
Bauotäbtheiludg  bandet  ron  der  Ermittelung  des 
yerMufipi^iCes  zu  f^erkanfenfder  Waldungm-  Den 
Kauf wertn  eines  Waldes  zu  reranfchlagen  ift  fchon 
an  fich  riel  fchwieriger  als  der  eines  Landgu-^ 
tes;  Denn  bey  letzterem  giebt  die  Rente  des  Guts 
den  Eanfwerth  nach  dem^Ziosfufsean.  Wenn  man 
aber  auch  einen  Wald  nach  deffen  Rente  fchStzen 
wollte,  fo  ift  es  doch*  riel  fchwerer  die  Rente  eines 
Waldes  anszunüttein  ala  die  eines  Ackergutes.  Auf 


diA&awle<%fcait»isi<iafh»derVetfi  |^«€t  imA^ 
kmgß  dieCar  Ahhsndli  nufmnritfaffn*.    Indeffen  ko«^ 
»en  cknlk  falle  vor,  wn  ee  voctbattiaft  yniktr  Wüt 
der  zn  Msinfaern  und  denn  entfteht  die  Ftage^  nadb> 
wnbbe^  Gmndiltzen  dar   Kaufwerth*   ns  ^revsM^ 
Schlagen?.  Dn  die  Rente  defch  immer  ifeffrHanntai^ 
iMÜlmMCt  iannsniifBr  wösnaob  dtr  Stnaft  fetadWik 
der  iMitsI:  I»  mnfa ilmvnettawendic daran  gel<^gen 
feyn»  den Jinbhnbern 'einen  beftiminten  Begritt  Yen 
diefer  Rentn  an  gebe»    Hat  der  Staat  felMt  gleidi 
eine  geringe  Rente  daraus  gezogent  fokan«  di^dTes 
doch  blots  daher  gekommen,  feyn  ^  weil  ihn  feine 
VerhSltniffe  Voüdem  betriebe  einer  ^Vollkommenen 
Waldwirthfchafk  abbieken.    Es  mufs  ihn  daher  dar- 
an gelegen  f6yn^  'vbtt  dem  au  verkanfehden  Wafde 
tineiolcfae  ftenainiTr  zu  haben  und  fplche  den  Lieb- 
babem  beyznbringen ,  die  ihnen  deullroh  macht,, 
welclie  Rente  durch  eine  Tollknmmnere  Waldfrirth^ 
fchaft  2i|^  erringen  feyn«   weil  diidurck  die  K^SLufer 

Sereizt  werden,  mehr  ftr  den  Wald  zu  geben ^  aU 
ie  bishe^ge  Reiite  werth  ift.    '       '       - 

Macht  der  Staat  bej  deniiVMtaure  der  Wilder 
rerfchiedene  Bedlngun^n ,  16  fntfert  €ch  dareeck 
natürlicher  Weife  auch  ihr  Kdufwtorth.  Der  9t«at 
kann  nämlich  fein^  Wälder  v^kaiifen.  ^  i)  lÄilMr 
der  fiedingufifg,  dafs  der  Eigenibftmer  den  erkani^  - 
ten  Wald  nach  den  rom  Staate  Inerkannt  forft^ 
wirthfrhaft Heben  Grund(at7en''bewirtbfchafter  und 
keint;  yj6'^^Yfi  Höhmaffe  jährliclf  acs  ihnen entneh^ 
ine ,  als<  er»*  vorgefchriebener  PJan  erlAibt^^e)  n»i 
ter  der  Bedingung,  dsls  der  Eigeuthilmef  zwar  dett^ 
Wald  nach  f€iru>m  Befinden  bewirtbfcbaften  kenn^, 
fedoch  fo,  dafs  er  Wald  bleiben  mufs  r  j)  fodafsibnu 
jede  Art  der  Benatzung  frey  geftellt  wird« 

Der  Vf.  beleuchtet  jede  diefer  Arten  dier  Ver*- 
kaufs  s  wöbey  noch  die  Teri;effiBln  ift ; ,  welche-  mit^ 
der  Pflicht  deS  Käufers  terbunäen  ift,  den  Boden^. 
binnen  einer  'befHoinaten  Frift  Vom'  Holze  zn  r^ 
nigen  und  den  Ilolzgnmd  ltt>  A'ckerg)rund  zu*  tef- 
wandeln. 

Hilt  der  Staat  noch  nlSthig  die  erfte  pnd  eweyter 
Bedingung  zu  machen ;  fo  thot  er  vielleicht;  am  oe- 
fteh  dergleichen  Wälder  in  eigner  BiBwirthlmaftunff 
zu  erhalten ,  da  er  folche'  tchwe.rlich  Tortheilliati 
veriufsem  kann,  wenn  er  ftreug  auf  jene  Bedingun- 
gen hahen  will;  und  }m  letzten  Fwe  f<dche  Wfl* 
der  auch  wohl  keine  voriheilhafte  Käufer  ünden^ 
mochted,  da  der  Befitz  eines  folchen  Elgenthnms 
durch  ftete  willkürliche  Einmifchungen  beunruhigt 
werden  könnte.  Der  Vf.  zeigt  das  Ungewitfe  foU 
cherVeräufsernug,^  giebt  aber  docfaS.  355  u«f.  w<  die 
Orundfitze^tt,  nach  welchen  fiegefcbehenmnfelen,i 
wenn-  fie  vor  fich  g^hen  rollten-. 
'*  Um  das  Kapital  at}snmitieln>  wel^0ftes'ftr-einen> 
zu  verättfsarnden  Wald  gezahlt  werden  kann,.  wenn> 
dabey  weder  Verkäufer  noch  Käufer  zu  kurz  kom^ 
menfoUen,  find  folgende  Arbeiten  nötbig  (8.374):: 
l)  Es  mufs  unterfncht  werden,,  bej  welcher  Art 
der  Benutzung  dem  zu  veräufsernden  Waldgmndie 
der-  köchfte  Ertrag   nachhaltig  abzugewinnen  ift; 
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^ydmtA  die  Bbre^lunlng?j«d#rttt«rwaTt«littcBAtt»- 

Kb6  moil  ihrer  Abrecfamitig  von  der  RobeioiMbaie 
'die  Reioekinahine  feft^afteUea^  3)  Es  murs  die 
^•k  betlimmt  vrerdea«  wo  jede  Eindahme  aageht^ 
wm  darüch  den  Wertfa  decfelben  for  die  G^gesweft 
so^bericbnen  tiirf.w.  Wie  diefe  Oruiidfätze  anz«. 
wenden  i>  be^nt  VeiJunf  eines  Watdea,  •  der  Wald 
Wejtben  folU  u0d  o*)  bev  einem  andern  darin  Acker 
vetv^imdett  werden  foli  oder  darf»'  wiiidi^aofs  fp^ 
niellfte  S.376^-^404>nitEiDfielit  in  die  fiatiir  diefer 
Oegenftinde  ent'ndpkelt.      •#       .        : 

'  \         '(Der^ß0/chlu/4  folgt.) 

«    .  AÖVISGHE  ilTBRATUlL    <  c 

-    Böhm  i  b.  Weber:  FL  MeroliudhCarminumPd- 
*     negyriclque  Reliquiae  ex  Membranis  Sangailen- 
fibus  editae  a B.  (r.  NtebuhrioC.  F.  EdUio  altera^ 
emendtülor.   1824»  XIV  n.  ai  S«    gr.  8* 

Von  der  er/^^n  Ausgabe  haben  wir  bereits  Nn  51, 
'  1894-  A.  L.  Z.  ansfflhrucheren  Bericht  erftattet,  auf 
iRF^kheo  w|r  hier,  u^re  Lefer  verweilen  .mafreo« 
TMm  vorhegende  zweyte  Ausgabe  nieht  blofs  ein  er- 
«#iierter  Abdrpcli  ift^  fondern  vrirklich  eine  edUio 
mnendaiior^  kann  Jeden  ein  Blick  in  die  Vorrede  fo* 
wobi  wie  in  den  Text  felber  lehren;  aberall  wird 
er  die  nachbeffernde  und  berichtigende  Hand  des 
Herai|Sg.  entdecken»  deffen  BemQhungen  um  ein 
nnch  für  die  Gefchichte  nicht  unwflrdige^Denkmal 
Hineir  Zeit,  ans  der  wir  fo  wenig,  oder  faft  nichts 
befitzen,  um  fo  dankenswerther  aufzunehmen  find', 
*  jdipbwierlger  das  Gefcbäft  war,  folcbe  Ueberrefte 
an  den  Tag  zu  fördern ,  die  in  einem  folchen  Zu* 
ftafide  auf  uns  gekommen  find;  wie  diefs  auch  be- 
reits in  der  freieren  Anzeige  bemerkt  worden  ift. 
Ueber  die  Perfon  des  Merohaudei  erhalten  wir  in 
dief^  zweyten  Ausgabe  einige  neue  AufrchlQffe; 
Sidonius  nämlich  nennt  (^ad  teile,  IX,  378  —  302) 
drey  Dichter,  welche  unter  des  AStius  Regierung 
nach  Claudian  fich  ausgezeichnet;  unter  ihnen  kann 
der  dort  eenannte  mjpanui^  nach  Siemonds  Ver* 
mutbung  kein  anderer  feyn,  als  Merobaudes^  wie 
ihn  die  Inichrift  der  zu  Rom  ausgegrabenen  Bild- 
fäuliB  nennt,  derfelbe  Merohaudes  Hifpanut  Schola* 
fticus%  von  dem  fich  ein  Gedicht  Ober  ChriCtus  in 
des  Fabrioius  Sammlung  findet,  welches  auch  unter 
den.  von  Oamers  hiozugefflgten  Epigrammen  ^  dee 
Claudianus  vorkommt  und  diefem  Diehter^fälfchlich 
beygelegt  wird*  Auch  das  andere  diefer  Epigram- 
me, über  die  Wunder  Chrifti,  fo  wie  das  Carmen 
P^AnZtf  dafelbft ,  könnte,  meint  Hr.  Niebuhr,  den 
Merobaudes  zum  Verfaffer  haben.  So  viel  geht  hier* 
tue  4eim  deutlich  hervor »    daCs  Merobaudei  ein 


Ch^iß  wer ;  wonuf  fre^lieh  ^  einieUai  AettCaeviinges 
in  .den^  Gedichten  nicht  «nz  fibitfeieiuftimtiten 
foheinen«  Es-  bleibt  darauf  nnr  tUe  einjs  Antwort 
OiMrig,  die  wir  mit  des  Vfs.  eignen  Wdcten' wlederb» 
len  wollen :  i^Uaque  qußd  unumfupen^h  fm$9fnm^ 
.fuamquam  non  fine  Jiupare^  ßatu&ndum  rffef  uh 
ßiiiffe/ub  Leone  magmfi  Pcnt^iceChrifdlMQ^r  f«4 
^Umjßb  impieiace  kmge  abejjfenit  nihUdmInus  9«iae* 
flfom  ex  illu  crimvübui  quae  nuqorei  in  fidem  Cfcri- 
fiiannm  confjerri  indlgäabmnäur ,  pr&  verie  admUi^ 
rem:  atque  In  eorum  numerO'iyJe  iderobOfidemul^ 
Ancb  der  Text  der  abertiefertM  Gedichte,  bat  in 
fUefer  zwej||en  Ausgabe  en  vielen  3teUen  geweaiMi^ 
die  Lücken  Imd,  wo  s^glich  voUftindiger  «nd  floht 
tiger  ergänzt ,  wobey  der  Heratsg.  fich  der  ÜMer« 
ftttztfng  des  Hrn.  Prof.  Blume  zU  Halle  und  des 
Italienuchen  Grafen  Jacob  Leopardi  an  einigen  St^* 
len  zu  erfreuen  hatte;  Das  erfie  Gedicht  wird  nun 
mit  Recht  geradezu  uater  dem  Titel:  Triatintunt 
Ptaddi  yalentinianiAug.  aufgeführt,  das  Irffi^^e  unteir 
dem  Titel  Virldjaru  Viri  InL  FaufiL  Es  war  oänu 
lieh  dem, Scharfblick  des  Herausg.  gelungen «  ea  ei« 
nem  lehr  hellen  Tage  (als  bereits  der  Druck  der  er« 
ften  Ausgabe  beendigt  war)  in  der  faft  ganz  ver- 
wifchten  Ueberfcbrift  das  Wort  Faufti  und  davor 
das  Wort  ridiaru  zu  entdecken,  ulroraus  Graf  Leo* 
poldl  ein  yirldarmm  coojecirte,  der  Herausgeber 
aber  die  eben  bemerkte  Ueberfchrifk  glacklich  au«* 
bildete,  an  deren  Richtigkeit  Geh  wohl  nipht  zwei« 
fein  läfst ;  jdem  viridlmrU  entfericht  das .  beutige  Fer- 
ziere;  Fauftus  aber,  deffen  öärten  hier  MeroeaiMte« 
eben  fo  gut  befang,  wie  Statins  und  Sidonius  die 
Villen  ihrer  Freunde,  ift  Anictus  AcÜius  Glabrio 
Fauftus^  Präfectus  Urbi  im  Jahr  494,  Conful  4}g. 
Das  vlprte  Gedicht  fahrt  )>tzt  die  paffende. U eher* 
fchrift/Va^nUrß/iiifirVüPairicfJ;  die profaif eben  Ue. 
berrefte  den  paffenden»  durch  Inhalt,  vollkommen 
gerechtfertigten  Titel:  FL  Merobmudis  in  IIL  Con- 
fulaium  Aetii  Pairicii  Paneßyriaus^  Pratfationis  Frmg" 
mentum  L  und  IL  Merobaudei  t  der  nach  der  äit- 
te  anderer  Dichter  jener  Zeit»  du  Confulat  des 
AStius  verherrlichte,  fetzte  feinem  in  Verf^abgefale> 
ten  PauMyricus  eine.  Vorrede  in  Profa  und  oratori- 
(ehern  Stue  voran,  die  wir  hier  grofsentheils  befitzen; 
worauf  erft  der  eigentliche  Paneggr^^cus  in  faft  300 
VerCen  folgt 9  in  der  erften  Ausgabe  als  Carmen  V. 
bezeichnet,  ein  für  die  Gefchichte. vuH;  fo  wich, 
ftigeres  Denkmal,  als  uns  die  Tbaten  des  A^tius 
eigentlich  blofs  aus  einigiiki  kurzen  ohronikmärsigeo 
Angaben  bekannt  waren,  wir  hier  aber  ausfübrli- 
chere  Kenntnifs  davon  erhaltep.  —  Eine  weitere 
|ELmpfeblu|ig  diefer  vielfach  verbefferten  und  berich- 
tigten Ausgabe  wird  Aach  dem  Gelegten  Oberflaffig 
feyn. 
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iSTA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

2uLLiCHAu  u.  Freystadt,  b.  Darnmana:  Grund- 
Jätze  der  Forftwlrthfchaft  in  Bezug  auf  die  Na- 
tionahOekooomie  und  die  Staats finaDzwilTen- 
fcHaft  von  Dr.  W.  P/eU^  K.  Pr.  Oberfor  ftrath  und 
.ProfefTor  bey  der  Univerfität  zu  Berlin  u.  T.  w. 
Zweyter  Bands  enthaltend  die  Forßfinanzwif- 
fenfchafcs  die  ForßverwaUungskuadey  und  als 
Anhang  die  ftaatswirthfcbaftliche  lagdverwal* 

,  tungskunde.  1824« . XVIII  und  781 S*  gr»8*  au* 
fser  mehreren  Tabellen. 

lliefer  zweyte  Band  der  in  der  A.  L.  Z.  d.  J. 
*^^  (Nr.  100.  ioi.)dein  itenBde.  nach  räbnsllchft 
angezeigten  Pfeiircben  Forftwirlhfchaft  enthält  ^die 
Lehre  yon  den  Regeln  >  wornacfa  der  Steat  feine  ei* 
genthamlichen  Fönten  duf  die  mOgllcbft  zweckifiä« 
*  fsige  und  in  Snanzleller  Hin&cbt  eintriglicfai't^  Weife 
benutzen  ksnn.     DleFinanzwirfbfcfaaft  kinn'keinen  . 

-  andern  Zweck  bey  den  Staatsforfteit  haben  als  d^n 
gröfsten  Geldertrag  aus  den  Staatsforften  zugewin« 
oen*  Diefen  aber  foll  Ge  nicht  durch  Monopofe, 
nicht  auf  Koften  des  Volks»  fondern  nur  allein  dur^h 

«Ute  ökonömifche  Bewirthfchaftung  der  Staatsför;  . 
;en  herausbringen*  Einen  ganz  andern  Grundfatz 
fprach  die  faasherige  Theorie  der  StaateforftmPfh* 
fchaft  aus.  Nach  derfelben  follte  nicbt  auf  die  Gtfö-  * 
fse  dea  Geldertrags  fondei'n  auf  den  höchften  Mate- 
rial- Ertrag  der  Fortten  gefehen  werden:  Ire  ver- 
längt Aufopferungen  von  Seiten  der  Staatskaffen  zu 
y  Gunften  der  Individuen  durch  wohlfeile  Preife;  durch 
Vermehrung  der   Hoizanpflanzungen,    felbft  wehp 

-  eittp  anderer  Anbau  viel  mehr  Geld  einbrächte  n.  f.  w.  ^ 
Zwar  hat  die  Praxis  in  vielen  Fallen  fcbon  langft 
diefe  Theorie  verlaffen  >  und  hat  aus  den  Forften 
mehr  Geld,  oft  fogar  auf  Koften  des  Volks  ge- 
macht, wo  iie  es  konnte.  Aber  dennoch  wird  Hrn. 
Pfeiles  Theorie  manchen  harten  Kampf  mit  der  al- 

*   ten  zu  beftehen  haben. 

Diefer  zweyte  Band  zerfallt  in  zwey  Hauptfta* 
cke,  näfnlich  dieFornrinanzwiffenfchaft  und  i*orft-^ 
Verwaltungskunde,  welcher Eintbdlung  imtelfen  die 
logifche  PräciGon  abgeht,  da  die  Staat sforftver- 
waltungskunde,  ohne  Zweifel  in  der  Forftfinanzwif* 
fenfchaft  in  demSimne,  wie  ße  hier  genommen  wird, 
mit  begriffen  ift.  Die  (taatswirthlohaftliche  Jagd^ 
'  verwaltungikunde  macht  einen  Anhang  des  Werke 
aus. 
Ergänz.  BL  zur  A*  lt.  Z.  \%%^* 


Die  Forßßnanzwiffenjchaft  ift  in  die  Lehre  von 
der  Forßeianahme  und  dt^r  Forßausgabe  getheiit.  -^ 
Dafs  im  allgemeinen  die  Privatwirtbfchaft  aus  den 
Wäldern  einen  gröls^rn  Ertrag  be\yirkt  als  die  Be- 
wirthfchaftung derfelben  durch  Regierungsbeamta 
hat  der  Vf.  fcnon  im  erften  Bande  bewielen,  und 
das  erfee  Kapitel  des  erßen  Abfchnitts  der  Haupub- 
theilung  von  der  Einnahme  entwickelt  die  Hinder- 
niffe,  welche  bey  aller  Vortrefflzchkeit  undUneigeo* 
natzigkeit  der  öffentlichen  Forftbeamten  £ch  der 
Gewinnung  eines  ^gleichen  Ertrajgs  der  otTentlicben 
Wälder»  als  derjenige  ift»  welchen  eiaPrivatwlrth 
aus  feinenForften  ziehen  kann,  Co  einleuchtend,  dafs 
dabey  feder  Zweifel  darüber  verfcfawinden  mufs« 
Darüber  ift  alfo  der  Verf.  mit  dem  Rec.  einverftäh- 
den,  dafs,  wenn  blofs  die  Frage  ift:  wie  ift  der 
grdfatmdgUche  Ertrag  der, Wälder  zu  befördern,  es 
keioan  fr^erern  Weg  daau  zu  gelangen  gebe,  ß\s  al« 
Je  Walder  in  Privateigentlium  zu  verwandeln.  ,Wenn 
indeffen  höhere  Staatsz^recke  erfordern,  dafs  eine 
Maffe  von  Wäldern  Staat^eigentham  bleibt;  fo  ent« 
fteht  mtarlicher  Weife  die  Frage:  wie  foll  es  der 
3taat  anfangen »  um  neben  Erreichung  der  höhern 
Zwecke,  die  ihn  beftimmen»  diefe  Waldungen  night 
aus  den  Händen  xu  geben»  das  gröfstmöghchfte  Ein-  / 
kommen  daraus-zu erlangen?  «^  Die  nächfte Antwort 
dürfte.wobl  feyn:  Er  mufa  fiePrivaLwirfehen.  ab  erge- 
ben» und  diefe  in  die  Lage  fetzen,  dafs  fie  mit  den 
Slaatswäldern  gltichfam  wie  mit  ihrem  Eigentbym 
vorfahren  können^»  er  mufs  ihnen  eb^n  daffelbe  In« 
tereffe  bevbringeos  die  Staatswälder  zu  erhalten» 
zu  vervollMmmnen  u<id  ihnen  den  gröfsten  Ertrag 
abzugewinnen,  «welches  die  Privateigenthäiner  ;in* ' 
treibt^  dicfes  in  ihren  Wäldern  zu  erringen« 
-  .Wo  nan  der  Staat  fchlechterdings  kein  anderes 
Intereffe' bey  feinen  Wäldern  hat»  als  ficH  die  grofst« 
möglichfte  reine  Einnahme  davon  zu  v^rfcliaffen,  da 
ift  wohl  diefes  auch  der  einzige.  Weg ^  wodurcli  er 
diefes  Ziel  erreichen  kaum  Ks  ift  die  Erbverpach- 
tung  der  WaldgrQnde,  wodurch  ßch  der  Staat  eine 
fo  grbfse  Rente  aus 'denfeiben  fiebert»  welche  ihm 
die  Selbftadminiftration  nie  gewahren,  kann.  Ob 
dllefe;liucb  auf  folche  Waldgründe  anzuwenden  ^y, 
wobey  der  Staat  den  Zweclc  hat,  dafs  der  Beftand 
der  wilder  darauf  fohlechtcriiings  erhalten  .werden  ' 
foll  9  ift  eine  andere  Frage*  .  Diefe  Gegenftände  wer-  ' 
den  4m  aten  Kapitel  des  erften  Abfghnittsr  abgehan* 
delt..  In  der  Praxis  hat  man  bisher  an  die  Möglich- 
keit einer  Krbverpachtung  der.Wäldejr  eben  fp  we- 
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n\g  gedacht,  als  in  deB.blaberigeoFxnanzwiffeofchaf- 
tCD.     Die  Jacobfcbe  Staatsfinanzwiflenfebaft  ift  die 
crfte,   welche  fie  in  Vorfchlag  bringt  ond-die  Mög- 
lichkeit und  Nützlichkeit  der  Ausführung  zu  entwi- 
ekeln  belirebt  ift.  Daft  alte^ForfepraktiHer  diefeldee 
für  fcbimärifch  und   die  Aosfuhrurig  derfelben  für 
unmöglich  halten  würden,  war  zu  erwarten.    Ind^f- 
fen  tritt  hier  ein  Mann  auf,  dem  man  den  Abgang 
praktifcher  Forftkenntniffe  nicht  abrprechen  kann, 
und  zeigt,  wie  in  vielen  Fällen  die  Verpachtung  der 
Waltier  allerdings  fehrwohl  möglich  und  ratbfam  fey. 
Hfbrbey  entwIcKelt  er  zugleich  stWe  Scbwierigkeltea 
foicber  Verpachtungen,    welche  iasbefondere  bey 
folchen  ForfigrOhden  eintreten ,    jderen  Beftand  er- 
halten werden  Toll,  wogegen  alle  diejenigen  befeitigt 
werden,   welche  der  Vererbpachtung  loichcr  Wäl- 
der entgegen  ftehen,  bey  denen  es  dem  Staate  gleich- 
gültig (eyn  kann,  ob  fie  Wald  bleiben  oder  in  andere 
Nutzungen  verwandelt  werden.      So  wichtig  aber 
auch  die  Gründe  find,   welche  der  Vf.  der  vererb- 
pachttmg  in  gcwlffen  Fällen  entgegen  fetzt;  fo  fcbei- 
»crt  doch  einige  derfelben  mehr  auf  einem  Mifsver- 
ftsnde  als  auf  der  Natur  der  Sache  zo  beruhen.    Da- 
'  hin  gehört  unteres  Ertchlens  die  als  die  erfte  S.28 
aufgeführte  Schwierigkeit.     Als  (olchej^vird  näm- 
lich die  Unmöglichkeit,  das  nöthige  Erbftandsgeld 
zur  Sicherheit  des    Forftelgenthümers    durch  den 
Erbpächter  zu   leiften,    dargeftellt.      Der  Befitzer 
'  de^  rund  US,  hei&t  es  (8.39)  mufsr  gegen  die  Var- 
silchtungdes  auf  feinem  Grunde  beftehenden  flok- 
^  beftandes  gefiebert  feyn:    „(oll  diefea  aber  durch 
evn^Kapital  gefchehen ;  fo  würde  diefes  beym  Hoch- 
Avalde  und  Telbft  bey  dem  Mittelwalde  in  der  Hegel 
fo  beträchtlich  feyn  ,  dafs  Niemand  den  Befitz  eines 
Forftes  ip  diefer  Art  zu  erhalten  fuchen  ,kaDiL     Sin 
*  Beyfpiel  wird  diefs  leicht  zeigen."  —  „Wenn  ein 
Kieferforft  verpachtet  werden  follte,    welcher  bey 
^  einer  Oröfse  von  1000  Morgen  zu  500  Kl.  jährlichen 
Ertrag  angenomrmenwS)fe;  fo  würde  bey  eiaern  Hol z- 
preife  von  3Thlr.  pro  Klafter  und  den  zu  sooThlr. 
'  Ehrlich  ermittelten  Verwaltttogskoften ,  tJer  Pacht- 
zins jährlich  1000  Thlr.  f^ir.  «  Sind  die  Hohskleften 
in  diefem  Forfte  in  ^nem  einfgermeafeen  regelnWifsi- 

fen  Verhälthlfle ;  fo  würcie  trmn  den  Hnhvorrath 
ey  lOO'^  I2Ö  jährigen  Umtriebe  bey  dtefem  Forfte, 
eines  in  das  imdere  gerechnet,  wenigftens  20KI.  nro 
Mg.  annehmen  können.  Dafs  einem  Erbpäctuer 
Obergebene  Holzkapital  betrüge  in  diefem  Falle  die 
Kl.  zu  3  Tthlr.  =ai  60,000  Thir.  Wollte  der  Ver- 
pachtet  nicht  gefährdet  feyn,  daCs  der  Pächter,  fo- 
bald  ihm  freye  BewirtbfcKaftung  geftattet  ift,  das 
Holz  verfiibert,  und  das  Forftgrundftück  dann  er« 
traglos  zurück  giebt,'  fd  müfste  eigentlich  auch  der 
'  Wertb  (hs  ganzen  Holzvorratbes  m:t  60^000  Thfr. 
als  Erbftandsgeld  bezahlt  werden"  u.f.  w. 

Rec,  kann  diefe  Schwierigkeit  nicht  alsb^rün- 
det  anfehen.  Denn  1)  würde  es  ja  eine  ganz  ungc- 
'  reimte  Wirlhfchaft  feyn,  wann  der  Staat  ein  Orund- 
ftück,  das,  dßn  l5odeo  ungerechnet  ein  Inventa- 
rijum  von  6o,cooTbir.  enthält,. für  1000 ThIr.  in  ei- 
nem Lande  verpachten   wollte,    wo  er   4^18   dem 


Verkauf  deffelben  ein  Kapital  löfen  könnte,  das  ihm 
zu  dttn  üblichen ZJns  9400  Thlr.  einbrioeen  müfste. 
Ein  Wald  der  ihm  mehr  nicht  ais  jooo  Thir.  Rente 
trägt,  kann  ihm  in  einem  Lande  wo  der  Zins  4  Pro* 
zent  fteht,  nicht  mehr  werth  feyn  als  25)OOoThlro 
uud  wenn  er  diefe  für  den  fämmtlichen  Holzvorrath 
auf  lopo  Morgen  erhalten  könnte;  fo  würde  die 
Klugheit  rathen,  ihn  ftracks  zu  verkaufen..  Denn 
er  gewönne  ja  aufser  der  Rente  von  1000  Thir.  noch 
1000 Morgen  Land,  die  ihm  doch  ohne  Holz  auch 
eine  Rente  einbringen  würden. 

Die  Vorausfetzung,  dafs  ein  Wald  der  jährlich 
nicht  mehr  als  1000  Thir.  Rente  zahlen  kann,  eU 
nen  Holzbeftand  von  60,000  Thir.   hat ,  mufs  alfo 
fchlechterdings  irrig  feyn,  wenn  nicht  die  ganze  Holz* 
wirthfchaft  noch  in  der  fchrecklichften  Barbarey  liegt. 
Auch  ift   es  wohl   unmöglich,   dafs  ein  Wald  von 
100  —  12Q  jährigem  Umtriebe  auf  jeden  Morgen  20 
Klaftern  fchlagbares  und  zu  gleichem  Preife  verkauf* 
liebes  Holz  enthalten  kann.      Denn  es  enthält  ja 
nach  der  V^orausfetzung  nur  jedes  Jahr  der  hundert- 
fte  Theil  deffelben  folch  fchlagbares  Holz,   wovon 
die  Klafter  3  Thir.  werth  Ift;  es  können  jährlich  nur 
9  oder  höchftens  10 Morgen  beholzt  unddasProduct 
davon  zu  diefem  Preife  verkauft  werden,,  die  loMor- 
gen  Holz  auf  welchen  das  Holz  nur  99  Jahr  alt  iXr,  dür- 
fen, wenn  es  recht  ift,  noch  nicht  fo  viel  wertb  fey»» 
als  die  10  Morgen ,    auf  weichen  das  Hqlz  -einen 
Wachsthum   von   100  JahrcMa  hat»    und  fo  niiamt 
der.  Werth  jeder  10  Morgen  Hol^  die  früher  be. 
ftookt  find  ab,    bis  er  bey  den  neueften  abgeholz- 
ten 10  Morgen  ganz  verlchwindet.      Wie  kann  al- 
fo jeder  Morgen  Holz  eines  bewirthfcbafteten  Wal- 
.  des  fo  viel  enthalteui  als  der  andere?  Die  aller|iöcb« 
I  fte  Sicherheit  würde  alfo  immer  nur  ein  Kapital  zu 
feyn  brauchen,  welches  die  Fortdauer  der  Pacht- 
rente  gewährt.    Aber  ai^ch  diefes  würde  ganz  unnö- 
thig  feyn.     Denn   1)  lälst  fich  ja  ein  Wald  nicht 
heiolÜch  abholzen.     Ob  ein  Pächter  eine  den  Wald 
ruinirende  Wirthfchaft  treibt,  ^nd  auf  Betrug  aus* 
geht,    indem  er  mehr  Holz  macht  ais  er  forJimä- 
fsig  (oll  und  darf,  um  mit  4^m  Erlös  feinen  Pacht 
'  ziAverlaffen  und  als  Betrüger  davon  zu  geben*     Die« 
.  ies  zu  bemerken,   bedarf  es  eben  keiner  die  Wald- 
'wirtbfchaft  beengenden  Controlle.      Eine   Caution 
'  von  zwey  bis  drey  taufend  Tbaler  würde  fchon  voll« 
kommen  hinreicoend  feyn,  um  den  Waldeigentbü- 
mer  gegen  die  Folge  einer  folchen  Spitzbüberey  zu 
decken.  Denn  ehe  der  Pächter  fo  viel  beimlich  fchJa- 

fren  und  verkaufen  könnte,  würde  feine  Abfioht 
ängft  erkannt  feyn»  Auch  wäre  eine  folche  plötz- 
-  liebe  durobgäoai(^e  Abholzung  an  fich  eine  Unge- 
•..reimtheit^  .weif  eine  folche  Men^e  Holz  an  einem 
Plaze  angehäuft  nur  zu  den  aller  ichiecbteften  Frei- 
fen  würde  verkauft  werden  können.  Es  fcheint, 
dafs^  der  Staat  bey  allen  Erbverpachtungen ,  wobey 
er  nicht  die  Abficht  der  Erhaltung  des  Waldes  aus- 
drücklich haf,  keiner  weiteren  VorFacht  bedarf,  als 
die,  welche  zur.  Sicherung  feiner  Rente  poth wendig 
ift,  und  feine  Revifion  braucht  daher  beym  Erbpacht 
auf  weiter  üichts  zu  gehen>  ala  ob  der  Erbverpäcbter 

den 
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din Boden  in  derjeoigen  B^fcbaffeobeit  erhält,  daCs 
•r  fortdaurend  die  {tipub'rte  Rente  trägt.     Mag  übii- 

feas  derErbpäcbter  aie  Nutzung  ändern  wie  er  will« 
Tb^bet  er  den  reinen  Gewinn  des  Grandftückes 
durchjfoJcbe  Veränderungen;  fo  wird  die  Rente  des 
Staats  um  (o  mebr  gefiebert.  ^ 

Eben  fo  fcbeint  Rec.  auch  der  zweyta  Grund 
der  (S>3i)  gegen  das  Erbverpacbtnagsfyftem  beyge* 
.bracbt  wird,  nicht  hinreichend  beFeltigt;  als  ob  es 
nämlich  in  dem  Intereffe  des  Erbpäcnters  liegen 
folle,  den  Wald  abzuholzen  und  den  Ertrag  des  Bo* 
dens  zu  verfchlechtern.  Wird  die  Erbverpachtung 
M'dnungsmitsig  veranCtaltet;  {o  wird  Ge  allemal  nur 
gegen  einen  fixen  Canon«  und  ein  Erbftandsgeld 
gemhehen*  LetzterW  ift  ein  Kapital,  das  dem  £rb- 
päcbler  feine  Erbpathtung  um  fo  tbeurer  macbt,  je 

äröfser  es  ift.   Wenn  der  Staat  bey  folcben  Gründen, 
ie  keinen  andern  Ertrag  als  Holz  liefern ,  den  Ca- 
non gering  fetzt,  fo  werden  fie  um  defto  gröfsere 

^  £rbftand8gelder  erwerben,^  und  das  Intereffe  der 
£rbpachter  treibt  fie  von  felbft  an  die  einzige  Nu- 
tzung ihres  Erbpacbtgrundes  zu  erbalten  und  zu- 
vergröfsern.  Eine  liederliche  fcbpelle  Abbolzung 
des  Grundes  wQrde  in  jedem  Falle,  befonders  in  ei- 
aem  Lande,  wo  Kapitale  für  jede  fich  zeigende  vor- 
tbeiUiafke  Gelegenheit,  vorhanden  find,  ihrem  In- 
tereffe fchlecbt  entfprecben.  Denn  durch  eine  fol* 
che  liederliche  Wirtbfchaft,   welche  die  Rente  des 

.  Bodens  vernichtete,  Würden  fie  nie  fo  viel  beraus- 

.  bringen,  als  in  elne0>  wohlhabenden  Lande  fie  fo- 
gleicn  erbalten  könnten,  wenn  fie  ihre  Erbpacht  mit 
der  Rente,. die  ihr  Pacbtgrund  als  woblbeUandener 
Waid  bringt,  ander»  Kapitaliften  verablaffen. 

Auch  die  Wichtigkeit  der  dritten  Schwierigkeit 
gegen  die  Erb  Verpachtung  der  Wälder,  (8.33)  weil 
nimlicb  die  Berechnung  eines  re^elmäfsigen  Ertrass 

,  iler  Waldungen  viel  weniger  möglich  fey,  wird  fefar 
vermindert,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Gefabren, 
welcbe  den  Walderzeugniffen  drohen,  mit  in  Rech- 

.  nung  gebracht  werden  muffen,  und  der  Staat  des- 
halb den  Erbcanon  fo  niedrig  fetzen  mufs ,  dafs  er 
auch  im  unglücklicbften  Falle  erfchwungen  werden 
kann.  Das  übrige  wird  er  für  foicbe  Fälle  der  frejen 

'  Concurrenz  des  Gebotes  desErbftandsgeldes  überlaf- 
fen.    In  einem  wohlhabenden  und  aufgeklärten  Lau- 

'  de  werden  fachkundige  Männer  bald  berechnen  ler- 
nen, was  die  Gefahr  einer  folchen  Erbpacbtsunter* 
sehmung  wertb  ift»  und  ihre  Gebote  darnach  ein* 

'  richten.  Auch  werden  bald  Affecuranzeefellfcbaf- 
ten  für  dergleichen  Unternehmungen  entUehen,  de* 
r^n  Prämie  fodann  ganz  genau  angiebt,  wie  viel  für 
die  übernommene  Gefahr  von  dem  Erbftandsgelde 
in  Abzug  zu  bringen  fev,  •oder  wie  viel  der  Käufer 
für  ein  dergleichen  Erbftandsftück,  aulser  dem  Ca* 
Don  an  Kapital  sehen  könne.  Den  Staat  treffen  ja 
idiefe Gefahren  fo  gut  als  den  Privatmann,  und  da 
«s  fich  für  ihn  am  allerwenigften  fchickt  wagvolle 
Spiele  zu  treiben;  fo  thut  er  febr  wohl  ds^raiif  mit 
einer  kleinen  aber  fieberen  Rente  vorlieb  zu  neh- 
men. Welcbe  Forften  fich  nach  des  Vfs.  Urtbeil 
onb^lngt  tbeils  zum  Verkauf»  tbeils  zur  Vererb* 


paobtung  eignen,  beantworte^  der  Vf.  8.39  u.f.w. 
mit  der  überall  in  dem  Buche  berrfchepden  Klarheit. 
Wie  man  nun  aber  auch  darüber  urtheilen  und 
welchen  weiten  oder  engen  Spielraum   man   dem 
Verpacbtungs  •  und  Veräufserungsfyftem  verftattea 
mag;  fo  bleiben  doch  immer Umitände  übrig  (wenn 
fich  auch  die,   welcbe  der  Vf.  dafür  hält  noch  ver- 
niindern  liefsenj,   welcbe  es  nothwendig  und  ratb* 
fam  machen,  dafs  der  Staat  mehrere  Forfte  in  efge* 
ner  Verwaltung  behalten  mufs,    und  die  er  wenig* 
ftens  erft  dann  in  Privatbände  und  Erbpacht  geben 
kann,  wenn  dieGrundfätze  und  Begriffe  darüber  ei* 
nen  folchen  Grad   von  Allgemeinheit  und  Evidenz 
erbalten  haben,   dafs  über  die  Unmöglichkeit  oder 
Unfcbädlicbkeit  eines  fchädlichen  Erfolgs  kein  Zwei- 
fel   mehr  enlftehen   kann.      Es  wird  ^aber   noch 
lange  eine  Bewirthfchaftung  mehrerer  Staatswälder 
durch  die  Regierune  nothwendig  bleiben,  und  defs* 
halb  ift  die  UnterUichung,    welcher  diefer  \Band 
hauptfächlich  gewidmet  ift,  nämlich  wie  die  Selbft- 
Verwaltung  der  Forften  durch  den  Staat  am  heften 
gefchebe,  von  erofser  Wichtiekeit. 

Mit  fcharffinniger,  aus  Erfahrung  gefchöpftec 
Sachkenntnifs  rüat  der  Vf.  (8.49  f.)  die  Fehler, 
welche  bey  der  bisnerigen  Selbftverwaltung  der  For- 
ften in  den  meiften  Ländern  Statt  finden,  und  zeigt 
wie  dadurch  die  Rente  für  die  Staatskaffen  ohne 
Noth  gefchmälert  wird.  Jene  Fehler  beftehen  in  ei- 
ner zu  grofsen  Anzahl  von  Beamtens  ifi  zu  ängftlichen, 
die  Verwalter  beengenden  Controllen  und  aligemei- 
nen Vor  fchriftenu.i.w.  ZwargeftehtderVf.  ein,  dafs 
in  der  Natur  einer  öffentlichen  Verwaltung  der  For« 
ften,  fchon  viele  gar  nicht  wegzufchaffende  Urfatbea 
lieeen,die  es  unmöglich  machen,  dafs  durch  die  öffent- 
licne  Verwaltung  eine  fo  hohe  Rente  oder  ein  fo  gro- 
fser  Nutzen  aus  den  Wäldern  gezocen  werden  kann, 
als  eib  Privatwirtb  daraus  ziehen  kann.    Aber  doch 

{glaubt  er,  dafs  auch  die  öffentliche  Waldwirthfchaft 
ehr  vereinfacht  und  fo  organifirt  werden  könne,  dafs 
fie  der  Privatwirthfcbaft  viel  näher  kömmt  und  eben 
dadurch  auch  einträelicber  gemacht  werden  kann. 

Alle  Vortbeile  die  aus  Verletzung  der,  pofitiven 
Rechte  anderer  oder  auf  Koften  der  Nation,  durch 
Monopole,  Zwang  und  dergleichen  von  der  Willkür 
der  Regierung  bewirkt  werden  könnten,  verwirft  er 
unbedingt,  und  ftelltdie  Grundfätze  der  Gerechtig- 
keit  und  der  National -Oeconomie  als  diejenigen  aur, 
welcbe  der  Staat  bey  keinem  Zweige  feiner  Verwal- 
tung verletzen  darf.  DleMittel  welche  er  vorfchlägt, 
um  die  VValdrente  für  die  Staatskaffen  bey  der 
Selbftadminirtration  zu  verbeffern,  find:  1)  Vermin* 
derung^des  VerwaUunjgsperfodals.  Man  darf  nicht 
filauben,  „die  Wirthfcbaft  werde  nur  dann  gut  ge- 
ben, wenn  fie  die  Centralftelle  dem  Oberforftmei* 
fter,  diefer  dem  Oberförfter  und  diefer  wieder  dem 
Revierförfter  yorfchreibt.  Es  ift  vollkommen  bin- 
reichend,  wenn  bey  einem  Verwaltungsperlbnale, 
wie  es  fe^'n  foU  und  wie  man  es  jetzt  leicht  haben 
kann  -^  die  Centralftelle  die  allgemeine  Anficht 
ausfpricht  und  Ein  Beamter  die  Ausführung  be« 
wacht«      Denn  fie  wird  immer  fcbwerfälligerj  un* 

voll- 
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voUkommaer,  koftbarer  nnd  wobl  gar  fcfalechter 
werden,  je  mehr  fich  die  oberen  Behörden  in  die 
VerviraUungsfunctionen  der  untern  mifcben  un^  die- 
fe  in  ihrer  Thätigkeit  hemmen,«*  a>  Um  dieTheil- 
pahme  an  Hervorbringung  der  VergrÖfserung  des 
reinen  Einkommeos  den  verwaltenden  Beamten  bey- 
zubringen,  räth  der  Vf.  dazu  ihnen  Antheile  an  der 
Vermehrung  deffelbenr  zu  gewähren»  Er  mirsbiiligt 
daher  die  Abicbaffung  aller  fonft  Qbllchen  Acciden- 
zien  und  zeigt  wie  die  Regierung  dadurch  den  F5r- 
ftern  weit  mehr  genommen  als  ihr  dadurch  zu  Gute 
kommt,  und  in  wie  vielen  Fällen  in  ihnen  dadurch 
das  lotereffe  auf  Verbefferung  des  Einkommens 
aus  den  Forften  zu  fionen,^  gelchwächt  iej.  Nur 
diejenigen  Nebeneiakanfte  der  Forrefteilen  find  ab* 
zulchaffen,  welche  dem  Staate,  dem  Nationalem* 
kommen  nachtheilig  oder  für  die  Staatsbürger  drü- 
ckend  werden  können;  wo  aber  der  Voriheil  des 
Forftbeamten  mit  dem  des  Staats  vereint  ift,  und 
für  errt^rn  eine  Triebfeder  werden  kann,  d^s  Staats- 
einkommen zu  vcrbeffern,  da  find  diefelben  beyzn- 
behalten,  oder  wo  fie  abgefchafft  find,  wieder  ner- 
zufteüen.  Wie  nützlich  in  diefer  Hinfichi  Tantie- 
nien  wirken,  und  anter  welchen  Schranken  fie  zu 
bewilligen  find,  fahrt  der  Vf.  S.57  und  an  meh- 
rem  Stellen  feines  Werks  mit  vieler  Einficfat  aus. 
3)  Dringt  der  Vf.  auf  eine  einfachereControUe«  Ob 
es  gleich  unmöglich  ift  bey  der  öffentlichen  Admi« 
oi&ration  -*  die  Verwaltung  dem  Gutdatiken  der 
Beamten  zu  aberlaffen,  und  diefe  durch  allgemeine 
Vor(chriften  gebunden  werden  mafTeD,  and  obgleich 
dadurch  die  öffentliche  Führung  eines  Gewerbes 
allemal  hinter  einer  Privatadminiuration  zurfickblei* 
ben  mufs,  indem  bey  jeder  Oewerbsbetreibuog  eine 
Menge  Fälle  vorkommen,  wo  die  an  fich  guten  Re- 
geln,  wenn  man  darangebunden  ift,  den  Gewinn 
im  Gewerbe  verringern ;  (b  hält  der  Vf.  doch  die  Ver« 
vielfältigung  der  Kegeln  und  Vorfchriften ,  wie  fie 
.jetzt  meiffens  in  der  öffentlichen  Forrtadminiftration 
gegeben  werden,  nicht  für  nothwendig,  fondern 
hält  es  für  möglich  den  Forftverwaltern  ohne  Scha. 
den,  und  vielmehr  zum  jeröfsern  Vortheile-  des 
Staats  mehr  Freyheit  zu  geftatten.  „Man  mufs  die 
Controlle  nicht  10  weit  ausdehnen,  dafs  der  Ober* 
förfter  denFörfter,  der  Forftmeifter  den  Oberför- 
fter,  der  Oberforftmeifter  den  Forftmeifter,  der- 
Oberforftmeifter  die  Kammer,  die  Kammer  den 
Oberforftmeifter,  die  Forftcentralftelle  die  Kammer, 
der  Minifter  die  Forftcentralftelle,  der  Stäatsrath 
oder  Regent  die  Forftcentralftelle  in  allen  Sachen 
und  Kleinigkeiten  controlirt  und  eine  Stelle  immer 
die  Wirkfamkeit  der  andern  hemmt.  —  Der  Vf. 
glaubt  eine  folche  lange  unnQtze  und  meift  fchädli- 
che  Controlle  durch  eine  Art  von  Aufficht  durcb  die 
Untergebenen  überflQfßg  und  dieControlle  auf  diefe 
Weife  viel  zweckmäfsiger  einrichten  zu  können»  be* 
fonders  wenn  aileCeheimnifskrämerey  bey  der  Forft- 
verwaltung  verbannt  und  alles  dabey  der  Peffent« 
lichkeit  Preis  gegeben  wird.  Was  der  Vf.  8.65  etc. 
hieraber    fagt,    verdient 'die  ernfthaftefte*  Beach- 


tnng  der  Staatsadminiftratoren*     fis  wird  fich  da« 
bey  auf  die  ehemalige  preufsifche  und  jetzt  noch  be« 
ftehendeHaonöverfcheForftverwaltung  bezogen^  um 
die  Thunlichkeit  der  gethanen  Vorfchläee  auch  aas 
der  Praxis  darzuihun;    4)  Es  hält  der  Vf»  mehrere 
von  den  in  der  neu^rn  Zeit  angenommenen  venia* 
derten  Grutidfatzen  in   der  Organifation  derForft- 
ftellen  für  zweckwidrig  und  unöconomiftlfcb»  und 
räth  daher  eine  Abänderung  derfelben  an«     Insbe« 
fondere  tadelt  er  die  neuerlichft  eingeführte  Fixi* 
rung  aller  Gehalte  der  Förfter  auf  eine  beftlolnrite 
Summe  in  baarem  Gelde,  mit  Aufhebung  aller  ehe- 
maligen Emolumente.     Dafs  mehrere  diefer  £mola- 
mente  mit  Recht  vernichtet  find  and  da,  wo  fie  noch 
Statt  Böden,  aufnbobea  werden  fbllten,  giebt  er  asu* 
Aber  dafs  fie  alIe,^ohne  Unterfchied,  abgefchafft 
find,  hält  er  für  einen  groben  Mifsgriff,  und  wie  es 
fchernt,  mit  vollkommnem  Recht;  das  Princip,  wer« 
nach  zu  beurtheilen  ift,  ob  ein  Emolument  beyzuv 
behalten  oderabzufchaffen,  iftfthon  oben  angedeu« 
tet,  und  wird  hier  (S.72)  noch  mehr  ausgeführt,  in* 
dem  zugleich  gezeigt  wird,  wie  die  Abfictiten ,  wel- 
che die  Regierung  durch  die  Fixirunff  der  Befolduo* 
gen  itk  Gelde,  auch  bey  der  Bevbehahirng  mehrerer 
Emolumente  eben  fo  gut  erreicht,  dabej  dem  Staate 
gar  viel  erfpart,  und  das  Einkommen  des  Beamten, 
ohne  allen  Naehtheil  des  öCfontliohen  Einkommens 
erhöhet  werden  kann.     Die  AusfAbrong  diefes  The- 
roa's  verdient  die  gröftte  Aufmerkfamkeit.  ,  Alleot- 
halben  fpricht  der  erfahrne  and  fachkundige  Maon. 
Auch  das,  was  der  Vf.  Oberdie  Gleicbmachung  el« 
ler  Förfterftellen  fagt,  verdient  allgemeinen  BeyfalL 
Es  kann  nichts  zweckwidriger  feyn ,  als  eine^ folche 
Gleich  mach  ung  der  Gehalte  aller  Stellen*  von  glei« 
chemRange»  da  die  Befchäftigungen  und  Arbeiten  zu 
den  varfchiedenenSteHen  fo  vericbiedenfind  und  es 
fo  wichtig  ift,  nicht  nur  durch  Hoffnung  zu  hfthel'ea 
Stellen,  fondern  auch  durch  Verfetzung  von  fcfaleoh« 
teren  auf  beff^re  die  Beamten  gleichen  Ranges  auf* 
muntern  zu  können,  da  nicht  gei^adealle  fich  zu  hö- 
heren Beamtenftellen,  wohl  aber  fich  durcb  höheres 
Alter, gröfsernFleifs,Anftrengung  und  Gefchicklicb« 
keit  zur  Verbeffernng  ihrer  Lage  qualificlren*   • 

Im  dritten  Kapitel  diefes  Abfchnitts  werden  die 
Mittet  entwickelt,  wie  die Forftrente  durch  die  Holz* 
preife  zu  erhöhen.  Das  altePrincipd^rch  kanftlicbe 
Mittel  und  auf  Koften  des  gröfseren  Nationalertrags, 
dem  Volke  niedrige  Holzpreife  zu  fiebern,  wirdgSnz« 
lieh  verworfen,  und  dasjenige  als  das  einzige  richtige 
aufgeftellt,  womach  man*es  verftattet,  dafs  das  Holz 
fich  feinen  nata^licben  Preis  frey^fuchen  kann,  fo 
hochiderfelbe  auch  gehen  mag.  Diefes  wird  als  das 
ficherfte  Mittel  gepriefen,  nicht  nur  dem  Staate 
die  höchftmöglichfte  Rente  aus  feinen  Forften  bey 
derSelbftverwaltung  zu  verfchaffen,  fondern  auch 
d:!t$  Volk  für  immer  gegen  Holzmangel  zu  fiebern. 
Diefes  wird  auf  eine  folche  Weife  evident  gemadit, 
dafs  nur Kurzfichtigkeit  und  Vorurlheile  die  Wahr* 
heit  diefer  Behauptungen  verkennen  l^önnen. 

{Die  Fort/eizung'/algt.^ 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart,  b.  FriDckh :  Pollilk  des  Tages,  ent- 
bolteodt  die  CaUnene  und  die  Fölkert  von  Hrn« 
Bignon  nnd  dl^  I^£«  Europa^s  im  anfange 
des  Jahres  1833*  aus  den  teures  da  Si^  James 
fiberfettt.  —  iS^;.  471  S.  g. 

|\ec6iifdnten  find  fc^Iecbta  Propheten,  fie  lef^n 
wobl  BOcber»  aber  weiffagen  au$  ibpen  yen 
kehrt  nnd  oft  ohne  GeKt.  So  haben  auch  wir  das 
Werk  Ton  Bignon  feiner  Zeit  nach  der  Urfchrift 
(  A.  L.  Z.  1823.  Nr.  112.).  Angezeigt,  und  ohne  den 
rechten  Geift  der  Weiffagung  bemerklich  gemacht , 
daf9  es  nicht  überfetzt  werden^dOrfte.  Hier  liegt  es 
nun  überfetzt  vot  pns»  und  der  Ueberfe^^er  meint 
im  Vorwort;  ,,es  habe  ohne  Zweifejl  lauch  in 
Dtutfchliand  oachdi^nkende  Lefer  gefunden ,  könne 
zur  Berichtigung  mancher  einfeitigea.  und  erkQnftel- 
ten  Anficht  beytragen,  wiewohl  bcy  uns,  aus  leicht 
zu  erratbenden  Urfachen  kein  gründliches  Urtheil 
begannt  gemacht  wurde.'*  Zu  allem  glfo  finden  fich 
Leutei  fie  wollen  die  beffem  und  tiefer  gefcböpften 
Anficbten  deutfcher  Speculation  berichtigen  durch 
firanzöfifche  Einfeitigkeiten  und  erküpftelten  Geift; 
fie  leugnen  ein  grOndlicbes  Urtheil ,  da  doch  |lec. 
felber  esiängft  über  das  Werk  gefällt,  und  darüber 
Ton  einem ,  den  ^ern  der  Gedanken  nicht  begrei- 
fenden Mitarbeiter  der  deutfcben  Nationalchronik 
hart  angelaffen  worden.  Unfer  gewifs  auf  guten 
Gründen  bemhendea  Urtheil  hier  zu  wiederholen 
wäre  überflfifsig ,  wi;r  befchränken  uns  defshalb  dar« 
auf,  nachzufehen,  pb  der  Ueberfetzer  den  Sinn  des, 
Originals  getroffen,  nnd  ob  er  ohne  alle  Auslaffung 
oder  Berichtigung  manche  bedenkliche  Stellen  bin« 
zufchreiben  fich  jerdreiftete.  Beides  hatergethan» 
fogar  die  leidenfch^hliche  BUterjieit  Bignons  ift  nir* 

freods  gemildert  und.  tritt  uns  in  ihrer  ganzen  Ce- 
tait  9or  die  Augen,  infonderheit  da  wo  er  gegen 
die  heilige  Allianz  fpricht  (S.  38«  430*  ^ucb  wo 
&  die  Unordnungen  auf  4er  Wartbure  offenbar  in 
Schutz  nimmt^  wo  er  von  dem  Verfchwinden  des 
anfgep^nzten  Kreuzes  auf  dem  Scblachtfelde  von 
lioipzig  fpricht,  und  hinzufügt:  »dafs  die  Völker 
nicht  mehr  daran  gezweifelt,  idie  hochmüthiee  und 
neidifcfae  Undankbarkeit  derCabinett^  habe  fich  zur 
Aufgabe  gemacht  ,^  ,aUe  Spuren  der  Aufopferung  und 
ihres  Ruhms  zu  vertilgen;.**'  (S.  61O  —  ohne  beben 
Qberfetzt!  Sogar  die  Schmähungen  über  den  Bun- 
Ergänz.  BU  zur  d.L.Z.  i8a4. 


destag,  und'  4ia  Behauptung:  die  heilige  Allianz 
iey  zu  Verona  verfchieden ,  nicht  mit  dem  petöfe 
eines  Waldftromes,  der  Xeine  Dämme  durchbricht, 
(bndern  in  der  Stille,  eines  fanften  Bächleins ,  das 
fich  in  den  Sand  verliert.  -«  alles  finden  wir  in  der 
Ueberfetzung  treulich  wieder»  Und  weil  fie  denn 
doch  fpäter  erfchien ,  als  die  Urlichrift,  fo  hätte  we- 
nigCtens  die  auffallende  Unrichtijjkeit  der  letztern , 
gerügt  werden  follen,  wenn  fie  vom  Tode  eii^er 
Allianz  fpricht,  die  bis  auf  den  beutigen  Tag  fort- 
lebt ,  und  ibr  Dafeyo  durch  Thaten  beweiff. 

Minder  bitler  und  leidenfchaftlich  als  Bignon  ^ 

fjiebt  der  Vf.  der  J^fires  de  Ss*  James  eine  Parftel- 
ung  der  Lage  von  Europa  im  Anfange  des  Jahres 
igii.  Per  ungenannte  Ueberfetzer,  welcher  fich 
J.  Th  .  •  ,  •  zeichnet,  hat  frey  bearbeitet,  wie  er 
littf  dem  Innern  TTitel  iagt;  Ja  uns  die  Urfchrift 
picht  zur  Hand  ift,  können  wir  das  Maafs  dieferBe* 
Iirbeitung5  welche  zugleich  Verbefferung,  Verän- 
derung, und  fonft  Vieles  feyn  kann,  unmöglich  be- 
urtheilen.  Unftreitis  ift  der  Vf.  diefer  Briefe  ein  febr 
kluger  Politiker,  der  alle  Verbältniffe  der  Staaten 
zu  einander  genau  ausfpricht,  der  die  geheimsten 
Abfichten  der  Cabinette  kenneip  will ,  nnd  dadurch 
inanchen  Lefer  gewinnen  wird.  Inzwifchen  fcheint 
doch  dergleichen  politifche  l/iTeisheit  aile^oal  zienu 
lieh  anmaafsend  und  trüglicb,  weil  der  klügfte  Mann 
unmöfi[lich  die  (ieferwogenen  Plane  der^binette  zu 
durchlchauen  vermag,  fobald  er  nicht  felber  darin 
jCefshafStift;  weil  die  StaatenverhältnilTe  zu  einander 
init  jedem  Augenblick  wechfeln,  fo  dafs  dadurch 
die  Weisheit  ^on  geftem  heute  oder  morgen  fchon 
zur  Thorheit  wird ,  »nd  überhaupt  keine  ftr^nge 
fConfeguenz  die  Regel  menfcblicber  Angelegenheit 
ten  bildet,  fondern  ihr  Gegentheil,  welchen  Satz 
föwohl  PbiloCophen  ala  Hiftoriker  meiftens  verken* 
nen«  Sie  find  dadiirdti  oft  eben  fo  fcblechte  Beur^ 
theiler  und  Propheten  als  es  die  IjlecenfeDten  find , 
;nnd  <iaraus  (oigt,  dafs  man  ihnen  feiten  glauben" 
llnufs*  JUnfer  Politiker  ^on  St.  James  beginnt  gleich 
init  folgender  Behauptung:  „ Der  Congi^fs  von  Ve- 
ron^ift  auseinander  gegapsen,  ohne  feinen  angeb- 
lichen ^weck  erreicht,  das  heifst,  ohne  die  Ei- 
aigkeit  unter  den  Gabinetten ,  und  fomit  den  Ssasus 
fjUOf  aufs  Nene  gefiebert  zu  haben.  Keines  von  bei« 
den  ift  gefchehen:  die  Gabinette  find  weniger  einig, 
als  fie  es  vorher  waren ,  nnd  der  StaSus  quo  von  Eu« 
Vopa  ift,  vielleicht  phne  ihren  IkVilleo,  9ber  nicht 
ohne  ihre  Schuld »  durch  die  Gewalt  «on  Umftanden 
U  (4)  ge. 
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gefcbeitert»  die«  wenn  gleich  eine  iiatQrliche  Folge 
^  des  Töo^ ihnen  befolgten  Syftems^  von  ihnen  weder 
berechnet  noch  rorausgefehen  worden  find.*'  Wir 
{eben  nn&um  nach  der  angeblichen  Uneinigkeit,  fo 
wie  nach  dem  Schiffbmch  des  Siatus  quoy  und  kön- 
nen felbft  im  J.  iga4  Doch  nichts  davon  erblicken* 
Der  Vf.  aber  giebt  fQr  feine  Bebauptunjg  ein Ai  fon- 
derbaren  Beweis«  Er  gefteht  nämlich,  leitdemCon- 
grefs  von  Laybach  zeige  fich  keine  auffallende Ver« 
«nderung  im  Zuftande  von  Europa,  keine  neue  Re- 
volution fey  ausgebrochen ,  keine  Macht  habe  auf 
Koften  der  andern  um  fich  gegriffen,  das  gegenfei- 
tige  g^ue Vernehmen  fey  nl<mt  geftört  worden;  aber 
dennoch  —  fev  ftatt  der  Ruhe  eine  bedenkliche  Gab« 
Tung  allenthalDen  eingetreten.  Welche  denn  ?  Der 
AuHtand  der  kriechen.  (8.^73. )•  Diefer  bat  ja 
fjichts  verändert,  da  man  ihn  in  fich  felSer  ausbren« 
senläfst,  und  aufser  einigem  EnthuGasrous  fOr  die 

friechifche  Sache  bey  einzelnen  Individuen  nocb  gar 
eine  Refultate  daraus  hervorgeben,  ja  derj^ufftand 
einzelner  Provinzen  des  Ottomannifcnen  Reichs  als 
Siaius  quo  jdeffelbeii  angefehen  werden  mufs.    Ue- 
berhaopt  follten  politifche  Sebriftfteiler  nicht  ftets 
von  Oänrungen  reden  wo  keine  find,  indem  fonCt 
die  Vermutbung  eintritt,  dergleichen  Oährung  fey 
nu'r  in  ihrem  Kopfe  vorbacden.    So  beifst  es  8.377 : 
Die  Allmacht  der  heiligen  Allianz  habe   in  dem 
cnglifcben  Cabinett   ein    Gegengewicht   gefunden  t 
es  fey  eine    Unterallianz  in  der  heiligen  Allianz 
entftanden«      Wäre   diefes    auch    richtig,    daraus 
folgt  wieder  noch  keine  Gährung;  denn  ein  Ge- 
gengewicbt  kann  zum  Gleichgewicht  fahren,  alfo 
zur   Rohe.    Der  Vf.  entwickelt   ferner:  die  reli- 
giöfe    Reformation    fey    mit    dem   Gedanken    der 
foÜtifchen  Reformation  verbunden«  weswegen  auch 
alle  Gegner  der  Revolution  fOr  diePriefterberrfchaft 
Fartey  nähmen  und  die  heilige  Allianz  gleichfalls. 
IVlan  lolltedoch  sie  vergeffen,  dafs  die  Staatsrevo- 
lutionen der  neuern  Zeit  grade  in  denjenigen  Län« 
dernzum  Vorfcbeiti  kamen ,  wo  keine  religiöfe  Re- 
iormation  fich  feftftellte;  und  fobald  dieGegner  der po- 
litifchen  Revolution  diefe  mit  religiöfer  Reformation 
jgleicb fetzten  und  Hierarchie  in  Schutz  nahmen,  ge* 
ichahes  wohl  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  letztern 
ihnep  in  der  Gegenwart  gar  nicht  furchtbar  erfcbien , 
und  als  ein  Altes  immer  beffer  als  das  Neu^.    Aller* 
dings  war  der  fpanifche  Krieg  weder  ein  politifcher 
noch  ein  Eroberungskrieg,  fondem  ein  Meynungs- 
kriege  und  das  Recht  dazu  war  ein  Einmifchungs- 
fecht;  man  brauchte  dafür  die  Gründe:  dafs  Spa* 
inen  das  Gute  auf  Wegen  gefucht  habe>  auf  denen  es 
niemals  gefunden  würde.   (S-400.).     Der  Vf.  be- 
merkt hierüber,  ein  folches  Einmifchungsreoht,  wie 
es    neuerlich  ausgelegt  worden,    führe  nicht  zum 
Clcichgewichl   dci^  Staaten,    fondern  würde    den 
Schwachen  dem  Stärkern  unbedingt  anterwerfen, 
was  als  Recht  aufzuftellen  rein  unmöglich  ift.  Wirk, 
lieh  fchemt  die  franzöfifche  Revolution  hierin  als  ein 
bedenkliches  Vorbild  gedient  zu  haben,  da  diefran- 
zöfifcben  Demokraten  fiefa  erkmbteft^   nach  ihren 


willkürlichen  Anfichten  die  Regienmgsverfaffung 
aller  enropäifchen  Lander  umzuftOrzen,  nnd  dieUe* 
hermacht  Frankreichs  hiezu  auf  die  wildefte  Weile 
mifsbranchten.  Wird  nun  sleich  wider  Ge  dasEia- 
mifchuogsrecht  im  monirohifcben  Sinne  geübt,  fo 
find  doch  die  Principien  nicht  fehr  verfchieden  und 
könnten  vielleieht'  als  ein  Reb  des  Revolutionsfy- 
ftems  angefehen  werden,  deffen  Unheil  man  auszu- 
rotten wünfcht.  Aus  diefem  Grunde  liefse  fich  ei- 
ner  fieforgnifs  Raum  geben,  welche  der  Vf.  (8.403.) 
äufsert:  „DieUnmö^ichkeit,  in  der  Ausübung  die 
politifche  und  die  materielle  Wirkung  des  Einfcbrei. 
tungsrechts  von  einander  zu  trennen,  ift  der  Todes- 
keim, den  der  heilige  Bund  in  feinem  Rufen  trägt, 
wegen  der  politifchen  Wirkung,  die  den  Mitgliedern 
des  Bundes,  als  Gegnern  der  Revolution,  in  glei. 
ehern  Maafs  zn  gute  kommt,  werden  fich  diefe  nicht 
entzweyen;  wohl  aber  we^en  der  materiellen  Wir- 
kung, weil  der  Nutzen,  den  die  militärifche  Befe- 
tzung  eines  Landet  für  den,  der  fie  vollzieht,  ab« 
wirft,  unter  die  Bundesgenoffen  vertbeilt  werden 
kann. "  —  Wir  hoffen  jedoch  in  diefer  Beziehung, 
ganz  ein  Anderes  und  Befferes,  auch  darum,  weil 
die  feinen  Politiker  gerade  nicht  die  heften  Prophe- 
ten find.  Unfer  Vf.  felbft  giebt  davon  ein  Beyfpiel. 
Er  fpricht  von  den  Schwierigkeiten,  welche  der 
Krieg  Frankreichs  gegen  S|>anien  antreffen  könnte. 
Seht  fie  theils  in  jenem,  theils  in  diefem  Lande,  und 
meynt,  das  Spanien  gegenüber  der  heiligen  Allianz 
ftebe,  wie  einft  Frankreich  im  J.  179a,  derConven^ 
tion  von  Pillnitz  Die  grof^  Verfchiedenheit  hat 
fich  im  Laufe  eines  Jahres  entdeckt,  and  der  Her* 
zog  v^n  Braunfcbweig,  welcher  fo  oft  wegen  feines 
Einrückens  in  Frankreich  getadelt  worden,  ift  jetzt 
gerechtfertigt  durch  den  Einmarfch  in  Spanien ;  da 
er  nicht  winen  konnte,  dafs  dreyfsig  Jahre  früher 
ein  Unternehmen  mifslingen  würde,  was  dreyfsig 
Jahre  fpäter  vollkommen  gelang.  Die  Richtung  der 
englifcnen  Politik  wird  treffend  genug  dahin  be- 
flimmt,  „dafs  der  Continent  in  eine  gewiffe  Anzahl 
unabhängiger  und  darum  aufeinander  eiferfächtiger 
Staaten  getheilt  fey,  von  denen  in  vorkommenden 
Fällen  nothwendig  einige  die  Partey  Englands  ergreS« 
fen,  und  die  nieipals  eemeinrchaftiiche  Sache  gegen 
daffelbe  machen  würden"  (S.4250«  Man  könnte 
hinzufügen,  dafs  diefe  Politik  ungemein  viel  Gutes 
für  das  Feftland  während  des^  franzöfifchen  Kaifer- 
tbums  hervorgebracht  4]nd  zur  Möglichkeit  der  Be- 
freyung  entfcbieden  beygeti'agen ,  dafs  aber  auch  in 
Abficht  der  HandelsverhältoiUe  daraus  entfchiedner 
Nachtheil  hervorgebe,  jjem  zti  begegnen,  diepoli- 
tifche Weisheit  desContinents  wohiaufgefodert  feyn 
dürfte.  Weniger  treffend  ift  die  Bemerkung:  „Eu- 
ropa  hat  fich  auf  dem  Congrefs  von  Verona  in  zwey 
politifche  Maffeneetheilt;  auf  der  einen  Seite  fteht 
England  mit  der  Halbinfei,  auf  der  andern  Seite  die 
heilige  Allianz.  Diefe  Abtheilung,  die  allerdings 
ungleich  ift,  würde  noch  weit  ungleicher  feyn,  wenn 
der  heilige  Bund,  aufser  den  fichtbaren  Feinden, 
nicht  noch  auch  eineki  andern  zu  bekämpfen  hätte , 
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dem  er  ai^hf  beykoimnen  und  nichts  aobtben  kano. 
Diefer4inGchtbare  Geift  ift  der  Geift  der  jpolitifcbea 
Reformatjoii,  der  zwar  btfiegt  «od  eotwannet^^aber 
Hiebt  vertilgt  worden  ift;  dieferGeift,  der  Oberall 
und  nirgends  ift,    behebt  nur  noch  als  moralifche 
Maciit.    Diefe  Macht  wird  aber  immer  denjenigen 
*   nnfichtbar  zur  Seite  ftehen ,  wekbe  die  Unabbän^ 
gigkeit  nnd  Freybeit  der  Völker  von  dem   Joch 
der  beillgett  Allianz  zu  retten  verfucben  werden. 
Attfser  Stand  diefe  geheime  Macht  zu  befeitigen , 
hat  die  heilige  Allianz  diefelbe,    wenigftens  auf 
dem  Boden 9  der  ihr  noch  geblieben  war,  entwaf- 
men  wollen,    om  ihr  mit  dem  letzten  Soldaten, 
auch  die  letzte  materielle  Kraft  zu  nehmen.    Ein 
mehreres  vermochte  diefe  Allianz  nicht,  denn  ^ir 
Reich  ift  aar  von  diefef  Welt,   und  fiber  die  Gei- 
fter  übt  fie  keine  Gewalt**  (S.437.)-    I^^  Einfei. 
tige  und  Schiefe  diefer  Bemerkungen  Oberläfst  Rec« 
dem  Lefer  felbft  zu  entvvickeln,    und  fragt  blofs: 
wer  denn  über  die  Geifter  Gewalt  ausflbe  ?  Wahr- 
fcheinlicb^  meint   der   Vf.^    dafs  er   oder  andere 
Schriftfteller  diefs  könnten ,  und  ein  weit  verbrei« 
tetes  Vofurtheil  fcheint  folche  Annahme  zu  begOn- 
ftigen.    Allein  der  Einfiufs   von  Schriften   ift  un- 
glaublich  geringer  als  nun  ficb  vorftellt,  ja  genau 
genommen,    wird  keine  Schrift   Gewalt  ausflben 
über  die  Geifter,   fondern  diefe  vielmehr,    wenn 
fia4äBgft  denken,  was  die  Schrift  vorträgt,   <ver- 
d«n  begierig  nach  ihr  greifen,  und  fo  den  Schein 
erzeugen,  als  habe  die  Schrift  ihre  Gedanken  er- 
'  fcbaf^n.     Jener  Gedanke  unter  andern,    den  der 
Vf.  (S.  453.)  vorträgt,  looooo  Mann,  mit  denen 
Frankreich  gegen  Spanien  aufbrach,    feyen  nicht 
viel,  um  eine  ganze  Bevölkerung  zu  dberwältigen, 
koAnte  erfcheinen,   als  hätte  er  Anfcng  1823  eine 
Macht  fiber  die  Lefer  eefibt,    wenigftens  das  Ztf* 
trauen  zu  der  ganzen  Unternehmung  vermindert, 
'Während  doch  die  Mehrzahl  der  Menfchen  ohne 
die  Briefe  von  St.  James  langft  daffelbe  glaubte 
und  fich  10  poUtifchen  VVeiffagungen  hinreichend 
tänfchte.      Wegen   Theilung    Str   Nationalkräfte, 
meint  der  Vf.,  werde  die  fpanifche  negierung  ein- 
fehen,    da&  fie  frfiher  oder  fpäter  doch  unterlie- 
ge, und  defswegen  werde  fie  Heber  den  Frieden 
unterhandeln,  als  bis  eine  gänzUc/he  Niederlage  fie 
auf  den  Pimct  bringe,  wo  die  heilige  Allianz  die- 
felbe  haben  will:   wo  der  König  in  der  Lage  ift, 
feinen  Völkern  diejenigen  Institutionen  zu  geben, 
die  fär  fie  taugen.    In  diefelbe  Lage  war  der  Kö* 
nig  von  Neapel  auch  gebracht  worden ,  und  er  hat 
es  fflr  beffer  gefunden,  ^feinen  Völkern   keine  In. 
ftitutionen  zu  geben.  —     Mit  dlefen  Worten  ift 
das  Benehmen  der  Cortes   fo  Obel   vorausgefagt, 
als  froher  das  Refultat  de^  franzöfifchen  Angrj^s, 
und  wir  fehen  daraus,   wie  wenig  eine  Erwägung 
der  Gegenwart  das  Ereignifs  der  Zukunft  beftiramt, 
um    derentwillen    doch    politrfche    Betrachtungen 
bauptfäcblich  apgeftellt  zu  werden  pflegen.     Zu  ei- 
nem verftändigen  Urtheil  aber  Vergangnes  und  Ge- 
genwärtiges MefeiA  &•  äUemal  Beyträge« 
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LiBGKiTZ,  gedr.  b.  Dönch :  Topographi/ch  •  ftatt^ 
Jiifche  UeSerßcki  desFerwatiMmgsbezirksderKö* 
nigtichen Regierungzu  Liegniiz.  if ax. XXVlli 
und  126  S.  4-    (iThlr.) 

Die  neue  Eintbeilunlg  SeyefieiiS  und  der  Pro^ 
vinr  einverleibten  Oberlaufitz  in  Rezierungsbezir« 
ke  und  Kreife,    hat  eine  Menge  Scoriften  diefes 
Ipbalts  hervorgebiacht ,,  worunter  jedoch  die  vpr* 
liegende  im  ßetreff  der  Genauigkeit^  VolKtändig- 
keit  und  Ordnung  vor  allen  fich  auszeichnet.    Der 
ungenannte  Vf.  (chickt  eine  avsfahrliebe  ftatiftifche 
Ueberficht  voraus.    In  diefer  werden  zuerft  die  Be- 
ftandtbeile  des  Regierungsbezirks  angezeigt.    Diefe 
find:  da^  unmittelbare FOrftentbom  Liegnitz  m\t  3» 
Glogau  mit  4,  Jauer  mit  5  und  ein  XSeil.des  un- 
mittelbaren  Pfirftentbums  oohweidnitz  mit  a  Krei* 
fen.     Ferner  gehört  dazu  das  mittelbare  FOrften- 
thnm  Sasan  mit  einem  Kreife,   endUch  ein  Theil 
der  PreuUifchen  Oberlaufitz  mit  a  Kreifen,  fo  dafs 
das  Ganze  18  Kreife  enthält.    Nun  folgt  die  An- 
gäbe  der  Grenzen  und  geographifchen  ^^e  nach 
öftlicher  Länge  und  nördlicher  Breite.     Der  Flä- 
chenraum  beträgt  242  O  Meilen.     Da  der  Bodea 
in  allen  Kreifen  bald  eben,   bald  von  Mittel-  und 
Hochgebirgen  durchfchnitten  ift,  fo  weohfelt  auch 
deffen   Fruchtbarkeit  in   Anfehung  des  Getreides 
und  der  FeldfrQchte.    Die  anfehnlicbe  Waldung  be- 
fteht  gröfstentheiis  aus  Nadelbolz.    An  Fifchen  und 
Wildpret  aller  Art  ift  kein  Mangel.     Der  Flachs« 
bau  wird  in  den  mehrften  Kreifen  fleifsig  betrieben»  . 
und  die  Gebirfl»bewohner  kaufen  ihren  Bedarf  im 
Niederlande.   L)ie  Vieh-befoüiders  die  Schabucht  iftr 
im  vortrefflichen  Zuftande.    Man  zählte  igaoFTer- 
da  31,313^;  Folien  a>6o8;  Zuehtftiere  2007;  Ochfen 
44,566;  Kahe  132^800;  Jungvieh  55,773 ;  Merinos  und 

?;anz  veredelte  Schafe  52,093;  Halbveredelte  Scha- 
®  343,634;    Unveredelte  Schafe   308,187;    Böcke 
und  Ziegen  14560;  Schweine  8895;  mehr  als  noch 
einmal  io  viel  werden  aus  Polen  eingetrieben.  Zwey 
Mineralquellen  giebt  es  >zu  Warmbruti   und  Flins* 
berg.     Das  Mineralreich  liefert:    Kupfer,    Bley, 
Zink»  Arfenikkies  und  Silbererz,  Kobolt,  Alaun- 
erz, Steinkohlen,  Marmor,  Rafeneifenerz,  Braun- 
kohlen,  Walkererde,    Tbonerde  und    Sandftein* 
Auf  den  Obftbau  verwenden  die  Einwohner  eben- 
falls viel  Sorgfalt  und  3646  Magdeburger  Morgea 
Weingärten  be]f  Grflaberg  bringen,  wenn  das  Ue^ 
wachs    geräth  im  jährlichen    Durchfcbnitt    14815 
Eimer.     Hausbieneh  findet   man  ,     das    Riefenge- 
birge ausgenommen ,   in  allen  Kreifen  und  zu  Mus* 
kau  befindet    fich  eine  anf ähnliche    Zeidlergefell- 
fchaft.    Aufser  der  Oder,  deren  Befcbiffung  aber 
wegen  Verfandung  der  Ufer  bey  niederm  Waffer» 
ftande  äufserft  befchwerlich  ift«    durcbfliefsen  dea 
Regierungsbezirk  der  Bober',  der  Queis,  die  Gör* 
litzer  Noitse  und  etliche  kleinere  Fiaffe,  wozu  der 
Vf.  auch  den  Katzbach  zählt,  wiewohl  er  jenen  an 
Breite  und  Tiefe  nichts  nachgiebt.  —    In  den  ig 
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Kreifeo  des  Bezirks  wohnen  in  46  Städten »   1594 
Döffern»  loi  Kolonien  und  145  Vorwerken,  Ober- 
haupt in  1886  Ortfchafte»,  660,905  Menfcbcn ,  w.o. 
von  äui  die  D  Meile  2736  komtneo.  —    In  kirch- 
licher Beziehung  find  die  Evangelifcben  in  346  Pa- 
rochieen  eingetheilt,    über  die  2a  Superintenden- 
ten die  Aufficht  fohren.    Die  katfaolifche  Geiftlich- 
keit  fleht  unter  16  Erzprieftem.    Die  Reformirten 
bilden  eine  verbundene  Gemeine,    fftr  welche  zu 
Ologau  ein  Prediger  angeftellt  ift.    An  Lehranfui- 
ten   find  -zu  merken :   das  Pädagonum  der  roähri. 
f eben  Brttder  zu  Niesky ;  die  Waifen  -  Erziehungs-^ 
anftalt  zu  Bundau,   verbunden  mit  einem  Schul- 
Jchref  .Seminar;    die  Liegnitzer  Ritlerakademie; 
ein  Lyceum  und  4  Gymnafien.     Noch  befitzt  der 
Pezirk  ein  Landzuchtbaus,   eine  Irrenverfommgs- 
anftalt  und  ein   Hebammeninftitnt«  -*     Anlebnli- 
ehe  Tuchmanufacturen  find  zu  Liegnitz,  Görlitz, 
Orünber^  Hainau,  Löwenberg,  Lüben  und  Sprot- 
tau  *  Linnen  •  |ind  Schleierweberey  befohäftiget  am 
meiVten  die  Kreife  Bolkenhain,  Landshut,  Sirfch- 
berg,  Schönen,   Löwenberg  und  Lauban.     In  if 
Papiermöhlcn  werden  alle  Sorten  Papier  verferti. 
cet.    Eine  Zuckerraffinerie  befindet  fich  zu  Hirfch- 
berg;   Tlicnarbeiten  ;voo  befonderer  Güte  liefern 
Bunzlau,   Muskau  und*  Sprottan«     Zur  Erleichte- 
rung des  Frachtfuhrwefens  und  Beförderung  der 
Poften  hat  man  im  Bezirk  6a  Mwlen  lans  Kies-- 
ftrafsen  angelegt,  worunter  la  Meilen  Kunltftrafse 

befindlich.  ^  ^  ^  ^  ^  „      .      • 

Nach  dief er  Einleitung  folgen  18  Tabellen  in  al- 
phabctifcher  Ordnung  der  Kreife,  worauf  der 
Name  der  Städte,  Dörfer  und  Colonien ,  ihre  Häu- 
fer .  und  Einwohnerzahl,  die  Entfernung  von  der 
Kreisftadt  nebft  dem  ParochialverbÄltnitre  angege- 
ben find.  —    Den  Befchiaifs  aucht  ein  Regiften 

GESCHICHTE. 

Jaüe»  ,  b.  Gäuke :  Almanach  der  merkwürdigfim 
Zeitereigniffe  Schlefiens  von  den  ältcften  bis 
auf  die  neueCten  Zeiten,  nebft  einem  vollftan« 
digen  Rcgifter  in  fieben  Abtheilungen  chrono- 
logifch  geordnet,  von  Bornmann,  Paftor  zu 
Prausnitz.  i8ai.  IV  u.  384  S.  8-    (16  Gr.) 

Herr  Paftor  Tiede  in  Reichenbacfa  gab  von  i%62 
bis  I8f4  in  B  -Bänden  Schlefiens  denkwürdigfte  Jah- 
restage herauf,  in  welchen  er  nicht  blofs  magre 
Rubriken  aufzeichnete,  fondem  auch  jeden  Vor- 
fall aus  der  vateriändifchen  Gefdiichte  erläuterte. 
Hr.  ß.  hat  jenes  Werk  benutzt  imd  fo  wie  Tiede, 
nur  etwas  kürzer,  daa  aufgef öhrt ,  was  an  jedem 
Tage  der  f a  Monate  gfefchah ;  auch  dabeyl  Ge* 
burtstage,  Regienmgabrfehle,  Polizeyverordnungcn 
u.  f.  w.,  beygefögt.  Indeffen  würde  diefes  alles 
müfafam  aufzuluchcai  fejn;   wenn  nicht  die  Begl- 
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fter  das  Nachfchlagen  erleichtertet.  Ott  erCte  ent- 
hält ein  chronologifcbes  Verzeichnifs  der  merk. 
würdigften  allgemeinen  Landesereigniffe.  (S.  247 
bis  259. )  Das  zweyte  ift  ein  chronologifcbes  Ver- 
zelchotfs  der  merkwürdigften  befondern  Landeser« 
eigniffe  in  Städten  und  Dörfern  (S.  259  «-  347«) 
Das  dritte  führt  etliche  fcblefifcbe  jRegenten  nach 
ihren  Gebucts-  und  Sterbetagen  und  Jahren,  (S. 
348-^3540  d^^  vierte  die  fchlefifchen  Bifchöfe 
(S.  355*^3590  das  fünfte  berühmte  fchlefifche 
Staatsbeamten  {S.  3S9*"3^)9  das  fecbfte  einige 
berühmte  fchlefifche  Feldherrn,  (S«  361— '365.)  das 
fiebente  endlich  einige  berühmte  fchlefifche  Gelthr* 
te(S.  365-3840Änf. 

Für  Scfaullehrer ,  welche  ihre  Zöglinge  in  der 
vateriändifchen  Gefchicfate  unterrichten»  ift  diefer 
Almanach  ein  fehr  nutztiares  Werk;  jedoch,  ent- 
hält es  eine  Menge  chronologifcher  Unrichtigkei« 
ten,  vielleicht  zum  Theil  durch  Druckfehler  entr 
ftanden,  die  Hr.  B*  her  einer  zweyten  Auflage 
jboffentlich  yerbeflern  mxdL 


ERBAÜU^GSS.CHRIFTBN. 

LvNSBURO,  b.  Herold  und  Wahlftab:  PredU^n 
fOr  denkende  Verehrer  Jefus ,  von  J.  H.  ß.  VrO- 
feke.  Fünfte  und  letzte  Sammlung.  Dri^^,  uir> 
veränderte  Auflage.  1823.  498  S*  gr.  8>  (ohne 
Titel,  Vorreden  und  Jnhaltsverzeicbniffen,  zuf; 

I  Bogen.) 

Dafis  diefe  Predigten  ein  grofses  PublikunA  gefui»* 

den  haben,  beweifen  die  wiederholten  Auflagen.  Dafs 

fie  grofsentheils  des  eingeärnteten  BeyfaUs  werth 

fayn  mögen,  will  Reo.  nicht  in  Abrede  feyn.    Dafs 

aber  Themen,  wie:  Chrifienthum  iß  die  Mut$er* 

fprache  der  MenfohheU;  edle  Nachahnmng^  andrer 

ift  verwerflich;  S^hwärmerey  ift  die  ^eeU  des  Glau- 

iens  und  der  Tueend^  felbft  wenn  fich  durch  Bebandr 

lung  und  Ausführung  ein  vernfinfidger  Sinn  hinein«' 

bringen  läfst,  zu  den  bedauernswerthen  Verirrun«- 

gen  des  fonft  fo  verdienten  Vfs.  gehören,   und  dafs 

es  fehr  traurige  Ausfichten  für  die  Kanzelberedfam- 

keitgeben  mWe,  wenn  fich  der<}e(cbma<:kzu  folchen 

Oxymoris  weiter  ausbreiten  follte,  wagt  Rec.  zu 

behaupten,  felbft  auf  die  Gefahr  hin,  von  dem  Vf. 

Jenen  „  Leiern  und  Beurtheilem''  beygejtählt  zuwer. 

den,  die  (laut  Vorr.  S.  V.)  „es  fey  nun  aus  Trag. 

beit  odair  aus  Befangenheit  gewohot  find,  über  alles, 

was  gegen  ihre  bisherige,  d.  h.  gegen  die  gemeine 

{{{)  Art  der  Vorftelhing,  oder  äes  Ausdruck«  an. 

ftöUt,  im  Voraus  den  Stab  zu  brechen«  wodurch  es 

ahnen  unmöglich  wird,  fremde ,   ^on  .ibcera  Gedan- 

kenkreife   abliegende  Ideen  rein  aufzufaffen  und 

richtig  zu  würdigen*'.      Man  mufs  geftdien,    Hr. 

I}r.  weifs  eine  ungemein,  vornehme  Sprache   zu 

führen» 
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PREDIGER  WI.SSKlf  SCHÄFTEN. 

*  ZOtLiCHAü  u.  Preistadt,' in  der  Daramaonfch. 
Buchh.:  Archiv /Qr  die  P^ftoral-  Wijfenfchaft  theo- 
reclfchen  und  praktifchen  Inhalte  ^  herausgege- 
ben von  /.  S.  Bail%  fortgefetzt  von  den  Confi- 
ftorialräthen  C  F.  BrefciuSy  D.Pf  L.  täuzel  und. 
dem  Prof.  n.  Superint*  D.  C  W.  Spieker  (zu 
Frankf.  a.  d  O.)  Werter TheiL 

Auch  u^ter  dem  Titel : 

Neuei  Archiv  etc.    Erfter  TheiL  iRi^.  X  n.  5e6& 
,    Zwejten^Yitiis  oder/j^/ienTbeils  er/iex Heft 
iSas»  VIu.  314S«    K^*8^ 

• 

Diefes  ArcWv,  das  von  dem  hl.Baü  auf  fehr  fin- 
nige Weife  angelegt  worden ,  erfcheint  hier  ia 
feiner  Ärtfetzungunter  der  Leitung  der  genannten 
Gelehrten  in  einer  noch  wdrdigern  Oeftalt.  Die 
Einrichtung  ift  zwar  im  Ganzen  diefelbegebliteben; 
aber,  ohne  den  Verdieoften  des  vollendeten  frOhem 
Herausgebers  im  mindeften  zu  nahe  zu  treten,  darf 
man  behaopten,  der  Oeifk,  der  in  der  Foctfetzung 
herrfcht,  rage  weit  Ober  den  hervor,  der  ßch  in  der 
erlten  Anlage  kund  gab.*  Liberal,  aber  mit  weifer 
tJmficht  und  Mäftigung  gepaart,  foricht  er  befon- 
ders  in  den  Arbeiten  der  würdigen  Herausgeber  fich 
«US,  und,  wenn  gleich  diefe,  ein  jeder  nach  feiner 
Individualität,  fowohl  in  Form  als  Materie  einen  ver* 
fchiedenen  Gang  nehmen  und,  wie  es  nicht  anders 
feyn  kann,  auch  die  Mitarbeit«!r  gar  verfchieden, 
fowohl  iii  ihren  Anfichten,  als  in  der  Manier  find, 
in  welcher  fie  fich  dar&ber  ausfprechen,  fo  ift 
doch  eben  diefe  Verfchiedenheit  dem  Zweck  diefes 
Archivs,  der  Gottlob!  nicht  ein  die  geiftliche  Ge- 
michlichkeitbegünftigender,  fond^n  ein  wirklich 
wiffenfchaftlicher  ift,  eher  förderlich,  als  nachthei. 
4ig;  daher  wir  hoffen,  diefes  Archiv  werde  fich  ia 
einer  längern  Dauer  erhalten  und  fich*  ein  beträchtli- 
ches Pubncum  verfchaffen. 

Die  Fächer ,  in  welche  der  Inhalt  vertheilt  wor- 
den ift,  find  folgende:  ¥)  AMiandlungen.  a)  Ho- 
miletifche  Auffitze,  die  abermals  wieder  in  mehre- 
re Abtheilungen  z*  B.  Proben  aus  den  Sammlungen 
der  älteftcn  c^riftlichen  Hontilien ;  neuere  Predig- 
ten* Predigtentwürfe;  Vorfchläge  zu  neuen  Perico- 
pen,  zerfallen,  j)  Biographien  würdiger  Oeiftlichen. 
4^  Amtserfahrungen.  5)  Mifcellen,  6)  Liturgik. 
7)  Literaturbericht.  «)  Auszüge  aus  gedruckten 
Predigten.  0)  Nekrolog. 
BrgäM.  Bit  9ur  d.  U  Z,  1824* 


Schon  diefe  bloCse  Angabe  mag  auf  den  vielfei- 
tigen,  reichen  und.  intereilanten  Innalt  aufmerkfam 
inachen.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  einzelnen 
Partien. 

Band  I.  Erfie  Abtheiltmg.  Abhandlangem  Hr. 
D.  Muzel  eröffnet  die  Reihe  derfelben  mit  einer  Kla- 
ge über  dleVernachläJfigung  des  theologifch^dofma' 
iifchen  Siudiums  unter  den  evangelifchen  Predigern 
in  jetziger  Zeit.  Sehr  nützliche  Winke,  die  ßog- 
matik  und  das  dogmatifcbe  Studium  üitorhanpt  be> 
treffend,  gehen  voran,  und  es  werden  dann  die 
mannigfaltigen  Nachtheilen,  die  aiis  deVVernachläf» 
figuDg  diefes  Studiums  entfpringen,  oder  doch  da« 
von  zu  beforcen  find,  gründlich  aufgedeckt.  Soll« 
te  fich  auch  bin  und  wieder  ^ine  etwas  zu  weit  ge« 
^triebene  Aengftlichkeit  verrathen,  fo  ift  doch  Infon^ 
derheit  jungem  Oeiftlichen,  namentlich  angehenden 
Predigern,  tliefe  Abhandlung  zur  foi^ältigften  Be« 
berzigung  zu  empfehlen;  denii  jener  VernachläfS« 
guog  riebt  fich  früher  oder  Ibiter  bey  unfern  Amts* 
vortragen  gewifs.  Hr.  CR.  orejbius  verbreitet  fich 
in  einer  noch  bis  in  den^  folgenden  Theil  fortlaufen« 
den ,  gehaltvollen  Abhandlung  über  das  Wefen  der 
Idee  und  des  Begriffs  i  zur  Orientlrung  über  die 
Streitfragen  in  der  heutigen  Theoloeie.  Genau  ge« 
nommen  ift  nun  zwar  diefe  Abbandiung  nur  als  Ein- 
leitung zu  den  Unterfuchungen  zu  betrachten,  die 
laut  der  Schlafsbemerkung  FTbeil  2.  S.  43}  daran 
noch  ferner  angeknüpft  werden  foUen.  Sie  bat  aber 
auch,  (chon  als  für  fich  beftehend,  ein  hohes  Inter^ 
effe;  und  wir  geben  deshalb  von  ihr  wenigftens  ei- 
nen kurzen  ellgemeinen  Abrifs,  wobey  wir  denn 
freylieb  um  das  Ganze  zuCammenzuftellen,  fcbon  in 
den  aten  Band  binüberfchweifen  muffen,  Begriff  \[t 
nnferm  Vf.  „jede  zur  Verftfindigung  über Oegenftän- 
de  der  Erfahrung  dienende,  *  durch  Merkmale  be- 
ftimmte  Vorftellune;"  Idee  hingegen  a)  fubjectiv 
genomatea  ndas  allerdings  geheimnifsvolle ,  aber 
unleugbare,  activ^paffivet  aeUtige  Gefühl  (Bewufst- 
feya)  des  überfinnlichen  Grundes  unfers  eigenen 
Seyns  und  Wirkens,  io  wie  allerdings  auch  alles 
Dafeyns  aufser  uns,'*  fr)  objecskv  ndiefer  überfinn- 
liche  Grund  alFes  Seyns  und  Dafeyns  {elbft."  Nach- 
dem der  Vf.  in  mehrern  $$  die  Realität  der  Idee  in 
dem  angegebenen  Sinne  mit  trifftieen  Gründen  dar- 
zuthun  fich  bemüht  bat,  entwickelt  er  trefflich 
$.  II.  den  Gegenfatz  der.  ficbtbaren  oder  finnlich  n 
und  der  überfinnlichen  oder  idealen  Welt,  welcher 
OM^enfaU  in  dem  $.  la*  beygefügtem  Scbeau  nocb 
T  (4)  deut- 
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deatlich6r  hanrortrittf  und  zu  der  Uaberzeugong 
leitet t  ,)dals  nur  in  der  Idee  die.  volle  Wahrheit  un« 
ferm  Geifte  aufgehe  und  alles  Wefen  nur  in  ihr  zu 
finden  fey"  ($•  13)  und  ,,das  begreifliche  Wiffen 
nicht  Oberfchätzt  werden  dürfe  (f.  14),  wie  denn 
die    ganze    philofophifche  Gefchichte  den  Beweib 

{[iebt,"  dals  es  vergebens  fey9  dem  Dualismus  un- 
er^  Wahrnehmens  (Anfchanung  und  Idee)  entflieh 
hen  zu  wollen**  u.f.  w.  ($•  15).  „Durch  das  alles 
kommt  der  Vft  ($*i6)  zu  dem  Refultat:  dafs  dem 
Menfchen  ein  Stoff  fflr  fein  Denken  und  Handeln 
gegeben  fey,  nSmlich  die  Idee»  in  welcher  4ch  alles 
zu  dem  wahren  Leben»  zu  dem  Leben  in  (70/^ (Got* 
tesbewulsffejnt  /eii/ii^iittmifiix)  verklirt."  —  So 
weit  ift  Tb.  i.  diefe  Abhandlung  fortgeführt.  Im 
dten  Theile  (8.1—43)  nla^nt  der  Vf.  den  Faden 
wieder  auf»  und  verbreiCbt  fich  Aber  die  menCchliche 
Glaubensfphäre  fiowohl  ($«17)  als  Aber  die  menfch- 
licjie  Individualitit  ($.  18— 3f)  wobty  Aber  Leben 
-*  Freiheit  -^  geiltige Kräfte  des  Menfchen,  und  end* 
lieh  Aber  das  reUffiöfe  Bewufstfejn  diefer  Individua- 
lität gar  gewichtige  Worte  geredet  werden.  Eine 
Schlufsbemerkung  (•  22.  deutet  nun  auf  die  beiden 
Meinungen  hin »  auf  wat  Weife  der  Meolch  zur  Re^ 
ligion  gelange»  davon  die  Eine  fich  mit  dem^  was 
die  menfchUcbe  Individualität  auszeichnet,  begoA* 

£en  und  durch  daffelbe  ein  Syftem  religiofer  Wahr« 
eiteo,  zur  vollen  Befriedigung  der  Vernunft  zu 
Stande  bringen  zu  können,  die  Andre  dazu  einer 
befondern  göttlichen  HAlfe  zu  bedArfen  glaubt,  wor- 
,  nach  fich  wo  der  Unterfohied  zwifchen  Vernunft* 
und  Qffenbarungsgläubigen  bildet.  E#  ift  zu  be« 
dauern,  dafs  wir  aus  Maogel  an  Raum  nicht  mehr 
als  diefes  magere  Skelet  geben  können.  Möge 
dift  Abhandlung  recht  forgfatee  und  nachdenken* 
de  Lefer,  und  der  Vf.  recht  bald  Zeit  und  Mu« 
fse  zur  Mittheilung  der  Unterfuchungen  jgewinnen» 
die  er  noch  ferner  daran  anzuknüpfen  geoenkt.  Hr. 
Dr.  Spieker^  vefanlafst  durch  das  Schreiben  eines 
Freundes,  giebt  uns  feine  Gedanken  Ober  das  Eme^ 
das  Noih  Ihui  in  unfern  Schulen  (S.  9|  — 144)* 
Diefs  Eine  ift  der  chrißliche  Gelfh  Aber  delfen  Man* 

}relfowobl,  als  Aber  die  Uriacheo  deflelben  eine 
ehr  freymötbige  Klage  gefAhrt  wird.  Sollte  auch 
Manches  viel  zu  fem'  ins  TrAbe  gezeichnet  feyn, 
to  verdient  doch  gewifs  der  Gegenltand  an  lieh  eiCie 
recht  forgfälUge  Beherzigung,  und  des  Vfs.  Vor- 
fchläge,  wie  jener  Geift  wieder  zu  wecken  und  zu 
beleben  fey,  wiewohl  manche  darunter  gar  nicht 
neu  Gnd,  mögen  von  allen,  die  auf  Schulen  einwir* 
ken  können,  wohl  erwogen  werden.  Hr.  Dr.  Mur 
zel  befchliefst  die  Reihe  der  Abhandlungen  (Tb.  r« 
5. 145^172)  mit  einem  fehr  durchdachten  Anflatz 
Aber  das  Bemühen  j  rührend  zu  predigen.    Der  Vf. 

Seht  auf  der  goldenen  Mittelftrafse  einher,  und  hält 
ch  eben  fo  weit  von  denen,  die  im  Kanzel  vortrage 
nur  Belehrung  wollen,  als  xon  denen  entfernt,  die 
einzig  und^illeio  auf  die  Err^ung  lebhafter  Gefühle 
ausgehea.  Sehr  nützliche  Fingerzeige  werden  ge- 
gegeben,  fowobl  da^Aberi  wo.  die  RAhrtag  hinge- 


hört,  als  auch  ^e  fie  zu  erregen  itt  Ein^  interef. 
fante  Zugabe  ift  am  Soiiluffe  diefer  Abhandlung  die 
Beurtheilung  der  Regeln,  welche  Higö  Blair  (Vw* 
lefungen  Aoer  Rhetorik)  Aber  dieKunft  zu  rAbren 
ertheilt.  —  Din  hamilerifchen  Arbeiien  ( Abth«  a.) 
beftehen  in  diefem  Bande  i )  aus  Proben  ^  die  aus 
den  Sammlungen  der  äließen  chrißlichen  Hondlien 
eegeben  werden.  Diesmal  gtabt  es  zwey  folcher  ' 
Proben ;  die  eine  von  Hrn.  C.  R.  Brefctus  mitge« 
theilt,  ift  des  H.  Afterius  Homilie  AberMatth.  10,  3. 
^ob  es  dem  Manne  erlaubt  fey,  fich  um  jeder  Urucb 
willen  von  feinem  Wlibe  zu  fcheiden;''  diefj»^  Bi- 
fcbof  —  denn  das  war  er  laut  Vorerinnernng ,  zu 
Amafea  in  Pontus,  erfcheint  hier  als  ein  fehr  war- 
mer und  beredter  Vertheidiger  der  weiblichen  Rech* 
te.  Die  andre, '  welche  Hr.  D.  Muzel  giebt,  ih  ^ 
ne  Homilie  des  Cbryfoftomus  Aber  deniurchenbann; 
fie  bezieht  fich  auf  die  arianifchen  Händel,  und 
^richt  die  mildehrlftliche  Gefinnung  dtB  berAhmten 
Redners  aus;  3)  aus  ausführlichen  neuen PreMgien^ 
deren  Hr.  Br.  dielsinal  drey  (asTr.  i  u.  a.  Weih- 
nachtstag) Aber  die  gewöhnlichen  Perikopen  ihres 
geiftreichen  Vfs.  voUkonmien  würdige  liefert  r  wo» 
zu  noch  eine  vierte  am  Neujahrstage  igaa  von  Hrn, 
VoUbedingt  Diac.  zu  Delitzfch  gehaltene  kommt.  Sie 
legt  Pf.  131  zum  Grunde,  und  beurkundet  ^n  fehr 
reiches  Talent  ihres  Vfs.,  dem  auch  die  Herausgebe« 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen ,  obgleich  fie 
mit  der  ,$ blumenreichen  "  Schreibart  nicht  ganz  zu» 
frieden  fich  erklären*  Rec.  findet  den  Schmuck  der 
Blumen  in  diefer  wohlgarathenen  Rede  nicht  Aber- 
laden I  er  mag  es  an  jungen  Rednero ,  wie  Hr.  .Ä 
einer  zu  feyn  fcheint,  wohl  vertragen»  wenn  fie 
nach  r;idnerifcber  Füüb  und  ^hönheit  ftreben ,  da 
mit  den  Jahren  aas  zn  Viel  fieh  wohl  von  felhft  «ver* 
liert;  nur  dieSchövrednerey,  der  es  an  Gedanken 
fehlt,  ifit  verhafst  und  Ekelerregend*  Davon  aber  Bxu 
det  fich  doch  bey  uoferm  Vf.  nichts,  vielmehr  bej 
allem  fchöo  Gefagten  doch  auch  recht  ^iel  bravGe« 
dachtes.  3)  mub  yorfchlägen  zu  neuen  Perikopen. 
Hr.  Superintendent  D.  Friszfche  zu  Dobrilugk  macht 
den  Anfang  einen  Jahrgang  Texte  aus  dem  A.  T. 
mit  exegetifchen  Bemerkungen  und  homiietifchen 
Andeutungen  zn  geben.  In  der  faft  9  Seiten  langen 
Einleitung  wird  viel  Wahres  und  Treffendes  über 
Bibeltexte  Aberhaupt,  Aber  altteftamentliche  infon* 
derheit  und  Aber  deren  Behandluns  im  Kanzelvor* 
trage  gefagt.  Die  vorgefchla^enen  Texte  geben  in 
diefem  Bande  vom  i.  Adv.  bis  Sonntag  Quafimodo« 

f;eniti,  und  find,  ausgenommen Cbarfreytagi  Öfter* 
eft  und  Qualtmod.  (lAr  welche  aus  Jef.  53.  Pf.  16,  f.; 
P.  16,  ti.  u.  Pftsa,  31.  Texte  voreefchlagen  find) 
lammtlich  aus  dem  erften  Buch  Mofis  genommen* 
Hr.  F.  ift  als  Exeget  fchon  fooft  rAhmlich  bekannt» 
daher  ^s  Geh  such  hier  vorausfetzen  läGst,  wie  es  fich 
dann  auch  wirklich  erweifet,  dafs  manche  der  von 
ihm  gewählten  BibeHtelleo  in  exegetifcber  Rückficht 
recht  wacker^behandelt  worden  und.  Nur  möchte 
fein  bekannter  Super uaturaiismus  ihn  zuweilen  r^r 
leiten 9    manches  gar   zu  buchftäblich ,    und    auf 

cbrift- 


701 


Nmn/gg.    AUGUST    I8d4« 


70a 


cbrifüich»  GfundfStfa  ond  relii  moralircbe  Begrif. 
fe  zo  wenig  Rückficht  zur  nebmen«  wie  ibm  auch 
( $•  277 )  voo  eioem  ddr  Herausgeber  zu  i  MoH  22j 
i «-  19.  oachMewiefen  wird»  Di^  aus  den  Texten 
abgeleiteten  HauptlSize  find  faft  alle  lobeoswerlh 
praktilbh  aufgefalst,  to  wie  auch  gegen  die  Difpoll- 
tioi^  nichts  erhebliches  zu  erinnern  fejn  möchte. 
Nur  febr  natfirlicb ,  wo  der  Vf.  die  rein  moralifche. 
Anficht  verlifst)  kann  auch  weder  HauptfaU  noch 
Eintheilung  die  richtige  feyn  >  wie  diefs  z«  B.  bey  der 
fo  eben  genannten  Verfuchungagefchichte  Abrabams 
der  Fallift.  So  wie  Hr.  FrUzfche  dem  alten ,  to 
möchte  Hr.  Helmricht^  Ober -Pfarrer  und  Ephorie« 
Adjunct  'ZU  flofterwalde  dem  neuen  Te&amente  ei* 
ne  gröbere  Berackficbtiffung  in  den  fonntiglicben 
Vorträgen  verfchaffen. ,  Er  tbeilt  deshalb  Gedanken 
aber  ßehende  Perikopen  und  namemlich  über  die 
evapgelifehen  mit ;  fo  wie  auch  Vorjchläge  zu  neuen 
hißorifchen  Perikopen  dies  N.  T.  mU  genauer  Bezug- 
nahme auf  die  allen.  Der  Vf.  erklärt  fich  mit  aber- 
wiegenden Gründen  fowohl  für  ftehende Texte  über- 
banpt ,  als  fflr  die  Beybehaltung  der  altern  Periko- 
-  pen »  fflr  letztere  jedoch  fo  >  dafs  denfelben  andre» 
auf  drej  Jahre  zu  beftimnrendet  aus  den  biftorifchen 
^  Büchern  des  N>  T.  zn  wählende^  an  die  Seite  ge* 
^  fetzt  werden  9  fo  dafs  mit  jedem  vierten  Jahr  die  äl* 
te0  wieder  an  die  Reihe  kommen  follen«  Diefem 
Vorfchlage  f timrot  Rec.  vollkommen  bey»  auch  findet 
er  den  hinzugefügten  Plan  zu  einer  folcnen  Reihefol* 

fefebr  bejfallswardig.  Wenn  aber  Hr.  H.  in  der 
erikope»  die  vom  Simeon  und  der  Hanna  bandelt» 
Stoff  zu  Betrachtungen  Ober  die  Hjeiligkeit  des  Ei* 
des»  Ober  Ootreue  in  der  Ehe  und  Ober  den  Selbft^ 
mord»  oder  wenn  er  die  Abfchiedsreden  Jefu 
Job.  15»  i6«  als  an  einen  fcbicklichen  Ort  in  Hinficht 
detf  Kirchenjahren  geftellt  findet»  fo  können  wir  ibm 
weder  in  d^  Exegele»  die  etwa  zur  Begründung  des 
mtlten  leiten  möchte»  noch  in  deo^  urOoden  bey* 
pflichten»  womit  et  die  letzte  Behauptung  unter- 
ItQtzt«  In  Abtb.  3«  giebt  uns  Hr.  D.  Spieker  S.319 
^-.  351  eine  Biographie  des  vollendeten  trefflieben 
Han/ieinf  die  auch  nach  dem  »»Penkmal  der  Liebe»'* 
das  des  Verftorbenen  wOrdiger  Schwager»  Wilnv' 
'  feny  fcbon  igai  dem  Vollendeten  ftiftete»  gelefen 
2u  werden  verdient.  Die  Amiser/ahrungen  desPfar* 
rer  T/cJurner »  die  fich  in  Abtb.  4«  S-  35a  --  361  fin- 
den»  find  höchft  lehrreich»  mitunter  auch  erfreu* 
lieber  Art.  Es  folgen  Abtb.  4.  (S.  ^66  •*  405)  Mi^ 
/bellen.  Sehr  anziehend  ift  cUe  Nachricht  von  Joh, 
Spörlin*!  Einführnne  als  Prediger  aa  der  St.  Ste« 
poaos  Kirche  zu  Mflnlhaufen  im  Etfafs.  Der  damals 
jerll  aaiihrigeMann»  dem  fo  frObe  unwichtiges  Amt 
anvertraut  ward»  erfcbeint  in  einem  trefflichen  Lieh« 
te.  Des  Predieer  Merkel  zu  FJöba  Wirkfamkeit  in 
feiner  Gemeinoe  in  den  Kriegsjahren  von  igo6  bis 
18  f 3  Itelit  diefen  als  das  Mufter  eines  würdigeo 
Oelttlichen  dar.  Die  freye  evangelifche  Kirche  in 
Weßphalen  wird  würdig  cefchildeit  und  ein  Bruch- 
ftOck  aus  JKrumntachers  (Jodicht»  denfelben  Gegen* 
fiand  betreffend»   erhöbet  das  InterefTe  des  Auffa« 


tzef«  Unter  der  Anffchrift :  die  moderne  Idee  des 
Schönen  im  Chrißemhum  lefen  wir  ein  merkwOrdi« 
ges  AktenftOck  äftbetücher  Befangenheit»  oder  viel, 
mehr  Verfchrobenbeit.  Die  5te  iNummer  diefer  Mi- 
fcellen  jKiebt  einen  Beytrag  zur  Ge/chichte  der  deut* 
fchen  Aanzelberedifamkeit  i  und  zwar  nach  kurzer 
Erinnerung  an  einige  ältere  Homileten»  von  welchen 
Sehuler  in  feiner  Gefch.  d.  Oefchmacks  im  Predigen 
nichts  erwähnt »  eine  Rofenkranzpredigt  aus  neue^ 
rer  Zeit»  nämlich  von  dem  Redemptoriften  Zacha* 
rias  Werner »  die  einen  fehr  traurigen  Beweis  von 
der  Oeiftesverirrung  des  Verftorbenen»  wenn  nicht 
noch  von  etwas  Scmimmern  giebt.  Diefen  von  Hrn. 
Sp.  mitsetheilten  5  Numern»  fchliefsen  fich  ktrch* 
üche  Nachrichten  von  mebrern  Orten  mitgetheilt 
von  Muzel  an»  die  AufmerKfamkeit  verdienen. 
Unter  Nr.  7«  giebt  Hr.  Brefcius  Proben  der  neueßen 
Polemik  gegen  die  Proieftamen.  Sie  find  aus  der 
berOchtJj^n  iMo/^iai/xfcben  Lit.  Zeit,  entleibjat»  und 
Obertreften  alles »  was  man  nur  von  pöbelhafter  Un- 
gezogenheit fich  denlien  kann.  Einen  fchönen  Con- 
traft  dagegen  machen  die  aus  des  trefflichen  Caj« 
Weiller  Oenkfchrift  auf  Jacobi  (1819)  entlehnten 
Worte  am  Scbluffe  diefes  Auätzes«  >  Ablh.  6. 
(S.  ^  —  473)  enthält  den  hiterasurberichs 9  von 
welchem  wir  uns  begnügen  im  Allgemeinen  zu  be* 
merken »  dafs  die  Urt heile  fich  durch  Humanität  und 
Unparteylicbkeit  auszeichnen.  Abtb.  7.  (S.  473  — 
485)  Auszüge^ aus  gedruckten  Predigten  enthält 
diefsmal  nur  zwey  Numern»  nämlich  Hildebrands 
Predigten  Ober  die  Ap.  jOefch.  und  Greilings  neuefte 
Materialien.  Nach  den  aus  den  erftern  ausgezogen 
nen  Themen  find  jene  Predigten  fehr  lefenswerUi; 
Greilings  Lieferungen  und  Leiftungen  haben  fich 
fcbon  llngft  durch  fich  felbft  empfohlen.  Ein  ziem* 
lieh  vollftändiger  Nekrolog  vom  J.  igai  der  mehr 
als  blofse  Namen,  Jahrszablen  und  Altersangaben 
enthält,  macht  in  der  Abtb.  8*  den  Schlufs  diefes 
reicbbalticen  Bandes. 

'Band  IL  delfen  He/t  i.  vor  uns  liegt»  fetzt 
Abth.  I.  die  oben  im  Umrifs  gegebene  Abhandlung 
von  Br.  Ober  das  Wefen  der  Idee  u.  f.  w.  fort »  und 
enthält  aufserdem  einen  Auffatz  vom  Superint  Dr, 
Fritzfihef  unter  dem  Titel:  »,Ober  das  Unheil  der 
Kirche  und  deffen  Abwendung»"^  der  einer  Schrift 
des  G.  S.  Hrn.  D.  Nltzfch  zu  Wittenberg »  Ober  das 
Heil  der  Kirche  "  oder  der  Welt  *-  denn  unter  bei« 
den  Titeln  wird  N*s.  Schrift  in  diefem  Auffatz  aufge- 
fohrt  —  eptgegengefetzt  Ift.  Rec.  kennt  diefe  letz* 
te  Scbrift  nicht»  und  kann  daher  nicht  beurtfaeileo» 
ob  Hr.  F«  den  Sinn  feines  fehr  ehrwürdigen  Gegners 

Senau  genug  gefafst  hat»  mufs  indefs  beztusen»  dafs 
iehier  angeftellte  Beleuchtung  derfelben  numaner 
ausgefallen  ift»  als  es  fich  nach  der  et?vas  fchnei- 
denden  Ueberfcbrift  erwarten  liefe.  Dafs  Qbrigens 
P.S  nur  Unheil  feben  kann »  wo  N.  Heil  erblickt» 
kann  bey  dem  grofsen  Antagonismus  der  Princinien> 
von  welchen  beide  Vff.  ausgehen»  nicht  wom  an- 
ders feyn.  Von  demfelben  Vf.  erhalten  wir  Abth«ii, 
die  f  ortfetzung  der  Band  1.  begonnenen  EntwOrfe 
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Ober  A.  Ttfftameritl.  Text«  bis  zum  Trioitttisfefte, 
(Urunter  einige  iaterefTante,  z.B.  i  Mof-  27.  l — 29r  " 
„von  der  parteyifcheo  Vorliebe  vieler  Aeltera  zu  ei- 
ann  iiir«t  Binder;"  fernere  „wie  febr  wir  darauf 
zu  feban  haben,  dafs  die  Befcbiftigungen  unfrer  Kin- 
der nicht  unvermerkt  den  Orund  zu  ihren»  fittlichen 
VerdfirJjen  legen»*  4lber  l  Mof.  27,   30—45-  >.«Der 
den  Wertb  des  Segens,  den  Aeltern  ihren  Kindern 
eeben."    In  eben  diefer  AbtheÜung  giebt  Hr.  Helm- 
rieht  Entwürfe  über  die  von  ihm  voreefchlageoen 
neuen  biflorlfcben  Perikopen  aus  dem  N.  T.     Man 
kann  nicht  in  Abrede  fejn,  dafs  fich  darunter  recht 
viel  Gelungenes  befindet  j  aber  doch  auch  manches 
tbeii6  Gezwungenes,  t.  B.  Ober  MaHb.  i6,  1— 4^ 
„  von  den  Vergebungen ,  Gott  zn  verfucheo ,  wel- 
che uneewAhnlicbe  Zeiten  mit  fich  fahren,  theils  in 
der  Angabe  des  Haoptfatzes  fawöhl ,  als  in  der  Di- 
fpofition  äutserft  Trlviides,  z.  B-  Ober  Job.  9,  35  — 
'  41.  „wer  den  Sohn  Gottes  hat,  der  hat  das  ewige 
Leben,     i )  was  es  heifst,  den  Sohn  Gottes  haben,  - 
nämlich :  an  ihn  glaube» ;  ihn  lieb  haben ;  auf  »10 
trauen :  mit  ihm  in  einer  Innigen  und  frommen  Oe- 
meinfchaft  leben,    a)  dafs  dar,  der  ihn  hat,  auch 
das  ewige  Üben  hat;  welches  auf  folgende  Art  be- 
wiefeo  wird:  et  fühlt  in  fich  ein  höheres,   geiftiges 
Leben  j  er  hat  an  keinem  Mittel  Mangel,  dafs  ihn  ««« 
Leben  führen  kann;  «r  empfindet  in  einem  höheni 
Beyfall  «in  inneres  und  leliges  Wohlfeyn ,  er  gebt 
eiqft  zu  dem  Leben  Ober,  welches  Gott  im  Himmel 
cebetJ  wird.    Dergleichen  leicht  hingeworfene  und 
überdlels  febr  gegen  die  Regeln  der  Logik  verfio- 
fsende  Entwürfe  könnten  wir  mehrere  anführen, 
wenn  es  der  Raum  nicht  verböte.     Es  folgen  tat- 
würfe  zu  Predigten;  diefsmal  zuerft:  „Difpofitionen 
,ia  Predigten  über  das  Werk  der  Befferung  von  Ha- 
veniteinr    Die  VoUftändigen  Predigten  find  feltdem 
imter  dem  Titel:  die  Heiligung  in  dem  Herrnet. 
fcbienen,  und  auch  in  diefen  Blattern  (Erg.Bl.  1813 
Nr  06")  mit  verdientem  Lobe  angezeigt,   daher  wir 
hier  uns  iedes  Ürtheil  erfparen  können.     Sodano: 
..GeÄn  über  die  Feye?  des  jährlichen  Bettages 
n  den  preufsifcben  Staaten ,  ""'«"»».""''."^"Jj*' 
diäten  für  denfelben  von  D.  Muter'     Die  Gedan- 
ken, welche  ücb  auf  die  Beftimmung  rfcsjages  und 
auf  den  Zweck  feiner  Feyer  beziehen,  find  «ebr  War, 
einfach  und  muffen  jedem  Unbefangenen  als  iiöchft. 
SJhr  einleuchten;  die  Materialien  «"nd  mitROckficht 
auf  Zweck  und  Beftimmung  des  Tages  gewählt,  da. 
her  febr  paffend  und  zugfeich  mit  der  Angabe  der 
Texte  verTehen,  die  ihnen  zum  Grunde  dienen  koa- 
nen.     Abth.  3.  macht  uns   unter  der  Auffchr.ftt 
Kirapbieen  würdiger  Geißlichen  diefsm»!  mit  de« 
Leben  und  Wirken  eines  in  einer  zwar  befohrSnkten, 
aber  mit  Treue  und  Liebe  würdig  ausgefüllten  SpM- 
re  tbätigen  Mannes,  des  verttorbenen  Pfarrers  M. 
T.Splelter,  bekannt,  der  Ober  50  ^abr«  «««««ft;- 
Amt  bekleidete ,  und  davon  44J«bre  den  beiden  Oe. 
meinden  zu  Perefie  und  Roskow  bey  Rrandenburg 
an  der  Havel  mit  uneTmüdetem  Eifer  vorftand,  und 
im  86ttea  J.  f.  Alters  verftarb.     Es  itt  fehr  zweck- 


snSfsig  und  lehr tetcb ,  iucb  der  ftiUen  nnd  btfcbet- 
denen  Tbätigkeit   ein  Denkmal  zu  errichten »    be- 
{onder$,  wenn  es  auf  fo  wQrdi^e  Weile»  wie  hier» 
Ton  dem  verdienten  Hrn.  D.  Spieker,  einem  oebeo 
Verwandten  des  Verftorbenen ,  zwar  mit  Gchtbarer 
Rtihrung»  aber  mit  eben  fo  unverkennbarer  Unpar« 
tfeylichkeit  gefchieht.  *  Unter  den  Amtserfahrungeu 
Abth.  4«  werden  zuerft  die  Tfehirner[c\^n  fortge* 
fetzt»  wo  doch  wenigftens  die  erfte  unter  deb  hier 
fnitgetheilten»  die  noch  dem  Vater  des  VPs.  ange- 
hört, durch  das  weifse  Chorhemd  aber  den  fchwar« 
zen  Talar»  der  Eintritt  in  die  dunkle  Stube  und  der 
plötzliche  Zuruf:  ,»Wach  auf,  oMenfch  u.  t  w."  ei- 
nen Anftrich  vom  Theatralifcben  habeil»  und  wohl 
nicht»   es  fey  denn  mitgrolser  Umficht»  nacbzuah« 
men  feyn  möchten.     Den  TfchirnericMtk  folgen  die 
Erfahrungen  eines  Hrn.  Hqffmann^  die  hauptrieb- 
lieh  zeigen»  wie  viel  der  Geiftliche»   befoncUsrs  in 
Verbindung  mit  einem  einfichtevollen  Arzte,   am 
Kranker  bette  auszurichten  vermöge*     In  den  AU- 
fcelten  Abth.  $.  giebt  zuerft  Hn  S/f.  in  fünf  Nu« 
mern  Auffitze  über  Proteftantismus  uöd  Kathollels- 
mus,  mitROckficht  auf  Tzfchlrner^s  (4iicht Tfchir* 
ner)  bekannte  Schrift  Ober  denfelben  uiid>  BuehhoU 
zens  (deutrcheMonatsfchrift)  darüber  abgegebenes 
Urtheil  — *  Ober  Bedrückung   der  Protelt^ntea  in 
Ungarn  —  über  den  Gebrauch  ( Mifsbrauch)  von 
BibelfprQchen  gegen   Verfügungen   des  Staats^— 
Ober  einen  (neuen)  Abdruck  d%%  A.  T.  nach  de« 
Cod.  Alex,  in  London;  ein  Prachtwerk,  de£fen  Ko- 
ften  auf  7349  Pf.  17  Seh.  6  Pence  angefcblaeen  wer- 
den —  über  ein  treffüches  Wort  des  edlen  Niemeyer 
aus  deffen  „  Academifchen  Predigten  und  Reden 
1819.    Hr.  Muzel  aber  fährt  fort  „kirchUche  Nach- 
richten"  aus  vcrfchiedenen  Gegenden  ond  Orten 
zu  fammeln,  unter  welchen  die  von  einer  »njf®«'«*«^ 
Namen  ÄaArrf^ifliwr  zu Sachfenhaufen  b.Frankf.a.M. 
entftandenenSeete  Rec.  wenigftens  neu  war.  Abth.6. 
enthält  diefsmal  Liturgik,  die  im  vorigen  Bande  noch 
fehlte;  jedoch  für  das  Mal  nur  „ürtheile  und  An- 
flehten  angelehencrOottesgelehrten  über  die  cbriftl. 
Liturgie"  namentlich  aus  Luther*s  Schriften»   der 
A.  Cf.  und  der  Form,  Conc.  die  Abbandl.  foU  fort- 
cefetzt  werden.     Der  LUeraeurberichi  Abth.  7.  Ift 
iuch  in  diefem  Heft  fehr  reichhaltig,  nüd  es  lifet 
fich  ihm  eben  das  nachrühmen,  was  von  dem  m^ 
gefagt  worden  ift.    Die  Auszüge  aus  gedrucksen  Ft^ 
digten  Abth.  9.  geben  über  die  auch  von  un»  K^^R^ol. 
^  1 823  Nr.94)  angeieigten  Predigten  von »^ä«cä»  Bert. 
1822.  Qber  des  Hofpr.  Zimmermann  ^"P^'^TJ^^^Vi" 
J.  1820  «haitene  Vorträge,  und  über  GreilingsM^ 
terialicn  ateTh.  Nachricht.     Auch  diefsmal  macht 
ein  Nekrolog  vom^J.  1821.  den  Befchlufs.    Das  rfcb- 
fte,   fchon  zu  Michaelis  1823  verfprocheneate  tten 
diefes  Bandes ,  das  aber  Rec.  noch  nicht  zugekc^- 
men  ift,  wird  den  vom  Jahr  182a  nachliefern.     Wir 
fchliefsen   mit  dem  wiederholten  Wunfeh  für   dw 
langen  Beftand  und  die  ausgebreitete  WIrkfamkeit 
diefes  intercffanten  und  lehrreichen  Atcbin^ 
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HATURGBSCHiCHTS. 

JRiOil^SBUAO,  gedr.  b.  Brraek^s  Wittwe:   Dm*. 

fckrifun  der  KäntgUch  -  BaiMr/chen  boum^chea. 

Ge/Mfchafi  in  Regemsburg.     Zweyur  Bud. 
.    Igaa.  XXVm  nod  ztA  S.  4*  »•  J^P^f* 

Y<  io  zwejier  Titel   beseicboet   die  vorliegenden 
'^  Blätter  als  Brf$e  Abtheilung  des  zweyien  Ban- 
des und  fetzt  hinzu  «»mit  3  Ikupfertafeln  und   IX 
StrinabdrOekeii  *\     Es  i(t  mitbin  der  dritte  Theil 
der  werthvollen  Denkf6briften ,  i^on  denen  die  bei- 
den  erften  in  unferer  A.  L.  Z.  1824.  Erg.  BK  Nr.  50. 
angezeigt  worden.  VonS.  VII  bis  XXVlIt.  fetzt  der 
SaKretairHr.  Dr.  Oppermmnn  die  Gefebichte der 
Gefellfcbaft  bis  zum  ScblutTe  des  J.  ig^i  fort.    Es 
dürfte,  wie  es  uns  fcbeint«  bey  der  zu  erwartenden 
Forffetzung  ein  nnferes  Wiffeos  noch  nirgend  ge- 
drucictes  voUftändiges  Verzeicbnifs  der  Mitglieder 
dw  Vereins  nicht  ohne  Intereffe  fflr  die  botanifche 
Literaturgefcbichte  feyn,    wenn  es  nur  mit  fteter 
Beziehung  darauf  aofgeftellt  würde.  (Es  mflfste  dann 
aufser  den  Vor-  iind  Zunamen,  den  Gebursort»  das 
Geburtsjahr,  die  botaoifchen Schriften  u.  d.  m.»  an* 
geben).    In  der  erften  Abhandlung  S.  i.  beantwor* 
tet  Hr.  Dr.  Steudett  dem  man  den  trefflichen /Vo* 
menelator  verdanict»  die  zweyfache  Frage:  Iß  eine 
FerUndmng  der  Botaniker  zu  einer  gemünfche^e* 
liehen  Bearbeitung  eines  Syftema  FegetakiUum  Md* 
ihig  und  möglichl  Diefe  Beantwortung  fillt  in  bei» 
deney  Beziehung,  nämlich  fowohl  rOekfichtBch  der 
Nothwendigkeit  als  der  Möglichkeit,  bejahend  aua. 
Genau  gehommen,  fchliefst  fie  6ch  dem  an,  was  in 
dem  eriten  Bande    der  Denkfohriften  Herr  Graf 
ifon  Siernberg)  aber  den  gegenwärtigen  wahrhaft 
chaotifchen  Zuftand  der  botanifchen  Wiffenfchaft 
cefagt  hat.    Anziehend  und  wahr  ift  die  von  dem 
Vf.  verfuchte  Kritik  der  von  der  Bncyclop^die  mrf- 
ihodlque  an  bis  auf  de  CandoUe*s  Regni  vegeioH' 
lisfyßema  naturale  herausgegebenen  neuern  allge. 
meinen  Werke«  mit  Btfrfk^fichtigung  der  fich  auf 
folclie    allgemeine    Ueternehmungen    beziehenden 
Vorfchläge  von  Poiret  und  Trattinnicfc.  ^Nach  fei* 
ner  Meinung  giebt  es  nur  ein  Mittel,  um  aus  den  Vor« 
wirrnngen  herauszukommen,  welche  von  allen  Sei- 
ten die  Wiffenfchaft  umftrickt  halten.     Diefs  einzi* 
ge  Mittel  tft:  — >    Bne  Verbindung  aller  Botaniker 
der  Welt  und  mii  diefer  die  Erjriehtung  eines  bo- 
MrgänM.  Bl.  nur  d.h.  Z.  i%u* 


sanifehem  Tribunals.    Er  giebt  auch  die  GrundtOge 
fftr  die  OVganibtion  und  die  Art  der  Wirkfamkeit 
diefes  botanifchen  Bundes  an.     Sie  könnten  aller'^ 
dings  den  erften  wflrdigften  Berathangsgegenftand 
auf  dem  von  dem  Hm.  Grafen  von  Sternberg  vor* 
gefchlagenen  botanifchen  Congreffes  bilden ,   da  es 
ohnehin  in  der  Natur  eines  folohen  Congreffes  liegt, 
etwas  Tribanalartiges  zu  haben.   Wie  dem  auch  fey, 
fo  bleibt  es  immer  vesdienftlich  die  Gebrechen  der 
Wiffenfchaft    frejmOtbig    aufzudecken    und    Vor- 
fchläge zu  thun,    die  wahre  Hälfe  herbeyf Ohren 
moffen.  —    S.  ai.  liefert  der  ehrwürdige  Greis  Rit- 
ter von  Schrank  Bemerkungen  über  einige  felt^ 
nere  Pflanzen  des  königL  botanifchen  Gartens  zu 
München.    Von  den  hier  berOhrten  140  Gewächfen 
ift  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  bereits  in  des 
Vfs.  Horius  J^onaoe^fis  und  in  andern  Werken  be- 
fchrieben.    Schätzbar  find  dieverfuchten  neuen  Dia. 
«ofen»  die  Anmerkuagen  Aber  P^ege,  Vaterland» 
verwandtfchafltenu«  t^w.    Es  wäre  indetfen  zu  wOn« 
fchen  gewefen,  dafst  mehr  als  gefchehen,  BOckficht 
auf  die  Vorarbeiten  der  Zeitgenoffen  genommen  wä« 
re:  denn    giir  manche  fron  diefen^  rftanzen  ift  be- 
rem  anderwärts  unter  einer  andern  Benennung  he» 
fchrieben.    So  ift,  »m  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen, 
die  S.  6g.  als  neue  Gattung  unter  dem  Namen  Spixia 
aufgeftellte  nichts  weiter  als  die  Ampherphis  inter-> 
media  Link  et  piso.    fians.  feines,  hört.  bot.  6e. 
roL/afe.  V.  seh*  %^.  —    III.  Mrineum.  Perfoon. 
bfarbeitet  von  Hrn.  Dn  pon   Scklech0endaL 
In  diefem  Auffatre  {$.73^  iop.)  |ft  eine  voUftändi« 
ge  Monogranhie  dtefer  bakannten  Parafitengatrung 
enthalten,  eieren  erfte Kunde  man  in  MalpighVs 
Buche  de   exerescentiis  et  tumoribus  plantarunt 
6ndet.     Eine  Arbeit  diefer  Art  geftattet  begreiflf* 
eher  Weife  keinen  Auszug.    Genug  der  Vf.  betian« 
delt  diefe  Wefen,  es  mögen  Saamen  bey  flmen  ge- 
fehen  worden  feyn  oder  nicht,  als  Pilze,  befchreibt 
die  ihm  bekanntgewordenen  Arten ,  berichtiget  die 
Synonynsie  und  fchaltet  die  neuen  Arten  an  ihren 
Orten  ein.    Die  Arten  werden  in  die  drey  Frins- 
fobea  Gattungen  Tanhria ,  PMlerium  und  trineum 
vertheilt,   die  Perfoen  alle  fltnter  der  Benennung 
Brineum   znCammenfafste.  —      IV»  Ueber  die  Kel^ 
mung  einiger  W affer gewüchfe  ^  von  Dr.  Johann  Au* 
gufi  Tittmannf  konigl.  $.  Bergrath  in  Dresdea 
(  a.  101  • ).    Aua  einem  eigenen  ao^hrlichen  Werke 
( Die  Keimung  der  Pflanzen.   Mit  100  ausgem.  Ab- 
bild.  Dreaden«  igai.  in  4»)  kennt  man  die  Vorliebe 
S(4)  '  des 
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des  Vffl.  {fit  diefeo  Gegenftand,  der  noch  viele  Eot- 
decktiDeeiD  darbietet.  Es  ift  ihm  geluogeo,  die  bis 
jetzt  fall  unbekannte  Keimung  einiger  Wafferge. 
wäcbfe  durch  finnreiche  Verhiebe  zu  beobachten 
und  er  hefcbreibt  hier  mit  gewohnter  Genauigkeit 
die  Keimung  der  Nymphaea  alba^  Njmphaea  lutea » 
Misma  Plamago  und  Potamageton  naians.  Inter* 
effant  ift  die  dem  Vf.  von  einem  Liebhaber  der 
Kräuterkunde  Hrn.  Schumann  Pofamedtierer  in  Ra- 
deberg, mitgethisilte  Beobachtung  Ober  daa  Mittel, 
deffen  fich  die  Natur  bedient,  um  die  Saamen  der 
tiympkaea  alba  Lin.^  an  ihrem  natflrlichen  Stand-* 
prte ,  auszufäen  und  zu  verbreiten.  So  wie  nimlioh 
die  Früchte  fich,  nachdem  fie  ihre  vollkommene Rei^ 
fe  erlangt,  auf  den  Grund  des  Waffers  niederge* 
fenkt  haben,  fnringen  fie  in  mehreren  dr-eyeckigen. 
i»appen,  die  fich  nach  de^  Fruchftiel  zurQckbiegen, 
auf,  und  laffen  die  Saamen  heraus.  Ein  jeder  ift 
noch  mit  einem  häutigen,  an  einem  Ende  offenen 
Netze  umgeben.  Vermöge  diefes  fcbleimigen  Sa- 
ckes werden  fämmtliche  Saamen ,  nachdem  fie  fich 
von  einander  begeben  haben,,  auf  die  Oberfläche  des 
Waffers /^mpor  gehoben.  Hier  fchwimmen  dieSaa» 
men,  wie  Frofchleich ,  auf  dem  Waffer,  mit  der 
Oeffnur.g  ihres  Sackes  nach  unten  gekehrt.  Durch 
die  Bewegung  des  Waffers  vereinzeln  fie  fich  und 
werden  auf  der  ganzen  Oberfläche  deffelben  ausge* 
breitet.  Ift  diefs  erfolgt ,  fo  halten  die  Saamen,  da 
die  Oeffnung  ihrea  Schiffchens  durch  <tie  Einwir* 
kung  des  Waffers  erweitert  worden  ift,  aus  ihren 
.  Säcken  heraus  ^  auf  den  Grund  des  Waffers.  Herr 
Bergrath  P»  nennt  diefs  „ete  eigenes  Kunßfiück.^ 
Ift  das  wohl  die  rechte  Benennung  für  ein  der  unzäh« 
ligen  Wunder  der  ewigen  Natur,  ip  deren  Inne- 
res, um  mit  Haller  zu  reden,  kein  erfchaffener 
Geift  dringt?  —  V.  De  planus  nonnuUis  aniedU 
luvlanls  ope  fpecierum  inier  tropicos  vivemium  iltw 
ßradis.  Äuctor  Dr.  Carolus  Fr.  Ph.  de  Martius^ 
fi.  Acad»  Monac.  S.  0.  Cor»  Bav.  Equ.  eck»  Cum 
iabulis  IL  lapidi  inclfis.  S.  lar.  Gehört  wohl  eine 
Abhandlung  diefer  Art  in  die  Schriften  einer  bota« 
i^ifcben  Gefelifchaft?  Mit  diefer  Frage  begann  Ree« 
den  lehrreichen  Autfatz  zu  lefen;  eine  der. vielfa- 
chen FrQcbte,  welche  die  gelehrte  Welt  von  des  Vft, 
Reifen  nach  Brafilien'  ärntet.  Uns  will  «s  nämlich 
vorkommen  als  wenn  die  foffiJen  Ueberrefte  einer 
fogenalinten  Flora  der  Vorwelt  überall  nicht  znm  Ge- 
biete der  Kräuterkuode  gehören,  fondern  viel* 
n^ehr  zur  Bildungsgefchichte  unfererErde.  Mit  dem 
Entweichen  des  rrincips,  das  fie  eioft  belebte,  find 
die  zurückgebliebenen  Abdrücke  und^foffilen  Brucb- 
ftOcke  offenbar  nicht  mehr  als Gewächfe  zu  betrach- 
ten, fondern  lediglich  als  Pbjtolithen.  Bey  den 
Verfteinerungen  mögen  fie  abgehandelt^erden,  nur 
nicht  in  bokinifcben  Schriften.  Wer  würde  wohl 
die  foffilen  Refte  der  Thierwelt  zur  Zoologie  zab% 
)en?  Genug,  um  diefe  Abhandlung  zu  übergehen, 
obgleich  fie  wichtige  Bereicherungen  für- den  Theil 
der  Natur gefchicbte  liefert ^  um  den  ScblottheSm , 
Siernberg,  Brogniart»  Nau»^  Rhode»  Nöeggerathp 


u.m.  A.fich  bleibende  Verdienfte  erworben  haben.—» 
VI,  Novum  planiarum  genüsj  defcripßt  Dr.  Car* 
P,  P.  de  Manius.     Diefe  neue  Galtung  Lyeh* 
nophora  hat  zum   Kennzeichen:    Calyx  commu» 
nis   cylindricus^  pelyphyllui  9    imbricatus  ^    paucl* 
florui.    Reoepiaculum  nudum.  Flosculi  ömnes  her^ 
maphrddUij  jertiles t  tubulofi.   Pappus  duplex)  eap? 
terior   brevU^  muliipaleaöeus  ^  p^rfißens;   inierior 
muUipat&aceusy  paleis  linguiformibus ,  fugax.  Der 
Hdxß»  ift  aus  kux^V  ^^^  p9fB$»f  candelam  ferenst 
zufammengefetzt,  weil  die  Einwohner  fich  der  tro* 
ckenen  mit  einem  dichten,  leicht  entzündlichen  Filze 
überzogenen  Z weise  ftatt  Kerzen  bedienen.    In  der 
Landesf]f>racbe  beiTsen  fie  Paina  do  campo ,  was  fo« 
viel  als  Lana  campeßris  bedeutet.'   Diele  baumarti- 
gen Syngenefiften  aus  der  Familie  der  l^ernoniaceen 
wachfen  fämmtlich  in  dem  Diamanten diftrict  Bra9- 
liens.     Es  werden  davon  acht  verfchiedene  Arten 
ausführlich  bcfchrieben.    Eine  ebenfalls  neue  brafi« 
lianifche    Gattung   wird  in   dem   Vllten  Auffatze 
(S-  159  ff.)  von  Hrn.  Profeffor  Dr.  C.  <?.  Nees 
von  Efenb  e.c  k  aufgeftelit,     nämlich.  Hör  n- 
.fc  hu  o  hia:   ealyx  monophyllusi  inferus^  trun* 
casus.     Corolla  6   parsita^     laciniis   duplici  ferie. 
Siiimina  6.  antheris  fili/ormibuSf  in  baß  laciniarum 
corallae  fiibfeßilibus  Pißüla  Srla^  germinibus  unio. 
cularibus.       oie  gehört   zur   Hexandria    Trfgynia 
neben  Scheuchzeria.  Die  beiden  bis  jetzt  bekannten 
Arten  find  von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fflrften  Max 
von  Neuwied  inBrafilien  entdeckt  worden.  --  VIII. 
Commensarius  in  Jrideas  capenjes.   Aucsore  Fran- 
cisco  de  P.aula   de  Schrank  (S*  lös*)«   ^  ^^' 
nej  bekannten  Weife  befchreibt  der  Vf.  71  Irideen 
vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,   die  ihm  ein 
Apotheker  aus  Bamberg,   Namens  Strehme,   der 
lange  in  den  Kapftadt  einer  Apotheke  vorgeftanden« 
mitgetheilt  hat.    Ein  vorzügUcherWerth  diefes  Auf* 
fatzes  liegt  darin,  dafs  die  hier  befcbriebenen  Exem« 
plare  alle  wild  e  loco  nasali^   alfo  keine  verkrüp- 
pelte Gartenpflanzen  find.    Wer  über  dje  capifchen 
Irideen  künftig  etin^s  fchreiben  will,  wird  notbwen- 
dig  diefe   Abhandlung    zu   Rathe    ziehen  müXfen» 
doch  auch   nicht  iinterlaffen  können,    die  üforigea 
über  capifche  Pflanzen  erfchieaenen  Schriften,  fo 
wie  die  bedeutenden  Sammlungen  capifcher  Irideen 
zu  Upfala,. Berlin  und  London  zu  vergleichen.    Dia 
Familien    derj  Irideen  zerfällt  nach  von  Schrankt 
Anfichten    in:     l.dtideae  verae^     welche  die  Gat- 
tungen Iris  9    Xiphiamf    Galaxia^   Moraeaj    Ifiä% 
Cladiolus  nod  '  Ansholyza    begreifen    und     II»  Iri" 
deae  adßitae^  zu  denen  die  Gattungen  Ariftea^^  Di" 
lasris  und  Schinnongia  gerechnet  werden.     Unter 
diefer  letzten  Benennung  fteik  der  Vf.  ein  ganz  neu- 
es Genus  auf,    das  nur  eine  Art    Schinnongia 
eiliaia  aufzmyeifen  hat.     Sie  gehört  zur   Trum* 
dria  Monoeyniä.     Der  Gattuogscharakter  ift:  Flo^ 
res  incomptesL  Perigonium  calycinum^  liberum^  cam* 
panulasum ,  ßxpartitum*     Stamina  imae  baß  lacL 
rdarum  alsernarum  perigonialium  Inßrta:  filamenia 
membranaeea^  elongoio  •  iriangularia.   Capßslasrir 
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le0ularlS9  iriväMs*     Die  Beaeonung  kommt  „a  fchrleben  ift,  die  AeiTe  durch  düCtera  Nadel waldmig 

Schinnongioy    ffui  proximus  m  Fohio  in  China  re-  aufwärts  nach  der  Schnurrbartsbaude  und  von  da 

gnajfe%  €$    uno  die  Jepiuagima  venenatas  piantas  tiber  die  fteile  Seifeolebiie  zur  Hempelbaude,.  in 

non  invenijf/e  ianiumyjed  earum  eiiam  ufum  fcdu^  deren  Nacbbarfchaft  etwa  500  Schritte  tiefer,  die 

$arem  comperijfe   ücuur^   et  onmino   Chinemfium  JHarrbaude  fteht,  wo^onft  die  Geiftlicheri  Qbemach* 

Aefculapius^  graeoo  Deafirocerie  minus  fabulißu%  teten,   welche  in  der  St.  Laurentins  -  Kapelle  auf 


prunmquf  medicinae  Sinicae  pmrensj  guae/ere  her 
bis  fiiy  habetur.  ^    Der  Name  der  Ansholyaa  aeshio^ 
picß  Thunb,  giebt  dem  Hrn.  Vf«  die  Veranla£fnng 
zu  nacbftehender  JBemerfcung,  die  wir  fttr  dieFreon-! 
de  der  batanifcben  .Geographie   berfetzen  wollen : 
y^Linnaeas^  ^  quidam  tuii  illo  aniigtdores  auciores 
regionem  Pi^monsarii  Bonae  fpei  deshiopiam    di* 
xarei  perperam:  nam  dethiepia  pfopAe  regionem 
Nigritarum  fignificaS^  quod  ex  illo:    A^eihio^pem 
lavare^  mani/efium  efi.    AliaSj  e$  minus  maley 
eiißm  de  Ahyßinia  (Habbe/ch)  dioitur^  praefertim 
US  Nubiae  iuncSa  efs.  nam  Abyffinü  proprie  liigri 
non  fuas^Jed  furvly  Nubii  veri  mgrUae  funt.'*  Auf 
denen  chefem  Bande  beygegebenen  Kupfertafeln. und 
SteindrOcken  find  abgebildet  Tab«  I.  Die  Keimung 
der  io  dem  vierten  Auffatze  genannten  Pflanzen»  wo- 
l)ey  (tatt  fig.  bey  einer  jeden  derfelben  T.  (o^)  ftebet. 
Tab.  II  und  III.  Pflanzentheile  zur  EdäuterunR  der 
Martiusfcben  Abbandluns  Ober  einige  vorraAdflutbli« 
chen  Gewachfe.    Tab,  IV.  Lychnophord  brunioides 
Mars»     Tab.    V«  Lychn/^hora  ericoides   Mars. 
Tab.  VI.  Lychnophora  Pinaf(er  Mars.    Tab.  VII. 
Lychnophora  villofijfima  i^ari.    Tab.  VIII.  Lych- 
nophora  fsaarioides    Mars.      Tab.  IX.   LycnnO" 
phora  rosmarini/olia    Mars.     Tab.     X.    Lychno^ 
phora  falicifolia  Ma  r  s.  wobey  wir  bemerken,  dafs 
die  echte  Art  Lychnophora  tuikeasfolia  die  einzige' 
Sft,  die  nicht  abgebildet  ward.    Tab.  XI.  Hqrnfchu* 
chia  Bryosrophe  N.  ab  £.  und  Tab.  XII.  Harnfchu- 
chia  Ißyrtillus  N.  ab  B.    Die  erfte  und  die  beiden 
letzten  Tafeln  find  in  JLupfer  gefiochep»  4iie. übri- 
gen auf  Stein«    .    . 

ERDBESCHREflBUNG.    ^ 

Schmiedebbrg:  Wanderung  imjtiefengebirgetmt^ 
lerifcfa  erläutert  und  durch  27  in  Contour  ra- 
dirte  Kupfer  abbildend  dargeltellt,  nebft  einer 
Haupanficht  des  Riefengebirges  mit  Erklärungen 
verfehen.  Herausgegeben  von  Friedrich  Augufs 
Tiisel  und  Carl  Mksiis  in  Scbiniedeberg.  toai.  4. 
mit  dem  Vorbericht  35  S.     ( 1  Thlr.  12  Gr.) 

Die  Herausgeber  diefes  kleinen  Bloches  verdie- 
aen  den  Dank  jedes  Reifenden;  denn  zwar  kurz, 
aber  beleluead  find  aMe  wichtige  Sudetenpaftien 
befchriebau  und  die  beygefügten  Umriffe  erhöhen 
die  Nutzbifkeit  des  Textes  befonders  darum,  weil 
deffen  Vf.  nicht  blofs  einzelne  Oegenftände  (childert, 
fondern  als  Führer  von  Schmiedeoerg  bis  Schreiber- 
hau,  alfo  durch  das  ganze  Gebirge  auftritt.  Als 
EiaieUpng  geht  voran  die  Total  •  Anficht  jenes  ma- 
jeftätUchen  Gebirgszuges  mit  den  nötbigen  Erläute« 
rungen.  Nun  beginnt  von  Schmiedeberg  aus,  wel- 
che Stadt  ebenfaUs  fammt  ihren  Umgebungen  be^ 


der  Koppe  an  gewiffen  Fefttagen  jährlich  Melle  la- 
fen.  Von  hier  an  koftet  freylich  das  Steigen  bis 
zum  Koppeoplaoe  viel  Schweifs;  aDein  man  ver» 

{;ifst  diefe  Mähe  bey  den;i  Anblick  des  grofsen  oder 
öhwarzen  Teiches»  eines  bis  jetzt  unermefsnen  Waf» 
ferbebäkers,    der   befonders  bey  trftbem  Himmel 
Schaudern  erregt,  und  den  Wandrer  von  feinenUfern 
verfcfaeucht.    Freundliche^  ift  die  Anficht  des  Mit« 
tags  •  oder  Mannfteins  und  <ler  Dreyfteine,  l^'elfea^« 
thürme  von  Granit  und  abenteuerlicner  Geftalt.    la 
diefer  Region  fteben  auch  die  Schlingel  -  und  Haa'» 
fenbauden,  wie  SennenhOtten  in  der  Schweiz.    Jetzt 
folgt  die  Befchreibung  der  Riefenkoppe  umftändli» 
eher.    Auf  dem  Rückwege  wird  in  d«c  Wiefenbaudn« 
Herberge  genommen ,  von  da  aus  ^en  ^Ibequeltes 
nachge^Ort  und  dann    dem  Zackenfalle  zugewan- 
dert, von  weichem  gleichfalls  eine  Schilderung  bey«> 
gefflgt  ift»  fo  wie  vom  Kocheifalle  bey  Schreiber* 
bau;      Von    diefem  grofsen  Dorfe  leitet  ein  Pfad 
neben  der  fchle&fchen    Baude   vorbey   nisich   den 
Sobneegraben.     Man  kehrt  zurück  durch  Peters» 
dorf  ond  befteigt  den  Kynaft.    Bey  der  Heimkehr 
nach  Schmiedeberg  kann  auch  ein  Abftecher  zum 
Hainfalle  und  der  Annakirche  auf  dem  Gräherberge 
gemacht  werden-und  damit  ^fehlftfst  Hr,  M.  —  hat 
der  Wlfsbegierige,  die  Natur  liebende  Gebirgsfreund 
feine  Wallfahrt  zu  den  voKZflgUcfaften   Punkten  ^des 
inneren  ubd  Hochgebirges  voSendet;    Des  Schönen 
tmd  Erhabnen  hat  er  viel  genoffen  und  das  Anden« 
ken  der  Reife  wird  ihm  noch  manclie  Stunde  ver- 
feben  und   Stoff  zvr  Unterhaltung  im  traulichen 
Kreife  reicbUch  gewahren.*  -^   Rec.  ^  der  diefe  Wall« 
fahrt  bisher  nift  jährtich  machte,  kann  diefes  Reife« 
huch  empfehlen.     Nur  das  ift  tadelhaft  ^  dafs  meh- 
rere Umriffe  z.  B.  der  Kynaft  von  der  HöUe  aus  ge-- 
fehen  ^-  der  Eibe'Urfnrang,  -»'ja  l*ogar  der  wioii- 
tigfte,  dieTotalaberficht'desfliefengebirgeszu  matt  - 
und  undeutHoh  ausgefallen  find;  vieUeicbt  eineFol-^ 
ge  zu  häufiger  Abcteüclce  der  Platten* 

S€HÖNK    KÜNSTE. 

<2üEnUNBüRGuhd  Leipzig,  b. Baffe:  VerTuch  et- 
net  Theorie  des  Romans.  Kriü^ch  philofophitch 
behandelt  von  Carl  Nicolai.    In  zwey  Tneilen. 

;  Erfter  Theil.  1819.  Vlllund  215  S.  8-  (iThlr.) 

Vorliegendes  Buch  liefert  einen  neuen  Beleg  zu  dem. 
alten  Satze:  habent  fua  fasa  libellil  Wer  foUte nicht 
glauiben,  dafs  ein«  Schrift  über  einen  folchen  Ge» 
genfUnd,  der  unter  una  nur  ein  «inriges  Mahl>  noch 
daztt  in  früherer  2^t  und  böcbftens  dem  damaligem 
Standpuncte  der  Aeftbetik  gemäfs,  ausführlicher  be« 
handelt  wurde »    bey  ihrem  Erfcheinea   einige  Auf. 

meirk* 


ERGANZUNG9BLÄTTEH    Vom,  «7.   AUOUST  18S4. 


merkfwnkiit  emgt  liabeii  wflrde?  Und  doch  ilt, 
Mofan  Wifl«M>  bisher  noch  oirgeads  datoo  die  Re- 
de Redagcwefeo,  Ge  ift  fo  geai  unbeecbtet  geblit- 
bcn ,  dafs  Hec.  Iftncere  Zeit  eo  derao  Exirtaaz  eu< 
fter  dem  MeCBluuJog  zweifelte,  la  der  Tbat  ift  6«^ 
•neb  nur  dem  erftem  Tbeila  nach  vorbanden;  die 
Errcheinunc  des  twejttn  i[t  durch  den  frabzflitiaen 
Tod  des  Vu.  (im  Jabr  igiy)  unnifi«licb  geworaea 
■nd  würde  nrmatbjicb  auch  bey  deuen  llogerm  Le- 
ben unterblieben  feyn.  Es  lllst  Geh  niclit  einmahl^ 
lilsigkeit  vermuthen,  was  diafer 
lalten  haben  könnte*  da  im  erße» 
m ,  was  zur  allgemeinen  Theorie 
-t,  fondem  auch  von  den  einxd- 
r  Homtoe»  dem  Scbälfer  -  romam 
i&orircheBt  fatirifchen  Roman  u. 
f.  C.  die  Rede  i£t  Das  uagOnftige  Vorurlbei],  wel- 
(jies  man ^egeolotcht  Schriften,  die  iader-litara- 
Eifdien  Welt  ganz  onbetcbtet  bleiben,  im  All^mai-' 
Bcn  hegt,  wird  zwar  dorch  die  vorliegende  nicht 
vermindert ,  doch  hält  es  Rec  fOr  aagenteffea ,  eis 
Urlbeil  aber  diefclbe  in  diefen  Blättern  niederzule- 
gen, fey  es  aucb  nur  um  des  konftigea  Literators 
willen ,  dem  der  Titel  diefar  Schrift  bekannt  wird  > 
dbnedafa  «r,  b«y  der  fahr  geringra  Verbreitung 
derfelben ,  Ca  felbU  einfaben  kfinnte.  Der  Vf.  der- 
felbcn  war  aigeirtliob  ein  prectifcber  ]uri&,  der  eis 
Sachwalter  ein  fawoir  fairt  erlangt  haue,  welches 
er  fpäieTbin,  durch  UmftAnde  genötbigti  anf  du 
Fach  der  Literatur  flberuitragen  fücbte.  Am  haften 
gelang  ibm  diefs  da,  wo  er  von  den  Erfabrungen  des 
wirklichen  Lebens  ausging,  dafs  er  zwar  nicht  in 
bedeutenden,  doeb  in  ziemlicb  maonichfachen  Ver- 
Ultniffen  kennen  gelernt  hatte.  Sdne  Scbrih  Aber 
Selbftkunde,  Menfehenkenntnifs  and  den  Umgang 
mit  Meo [eben,  feine  Lebeoserfahrungcn  und  Le- 
beBSbeobacbtungea  u.  a.,  wurden  nicht  ungOnftig 
aufgenommen ;  hier  vrar  ein  tieferes  Eindringen  in 
dieGegenftinde  entweder  gar  Ait^terfoderliefa,  oder 
konnte  doch  mit  einem  gewiffen  Anitande  nmgeo. 
gen  werden.  Auf  demFeld«  der Speentation  und  Li- 
teratur aber  vermochte  er  die  OberflSeblicbkeit  fei- 
ner wiffenfcbaftlichen  Bildung  nieht  zu  verberceo. 
Nknmt  man  da^  noch,  dafs,  glatcb  dea  meinen 
feiner  ScbriftcHr  anob  die  vorliegende  in  ftflrmifcber, 
Haft,  oboe  gehörige  Vorbereitung  und  unter  drfl- 
ekenden  lufsern  VerbSltni^en  gefcbrieben  »urde , 
fo  erklin  Geh  die  Befebaffenbeit  derfelben  hioICDg- 
licfa.  äie  enthilt  unter  achtzehn,  ohne  logitoh« 
Strenge  gemicbten  Rubriken,  als:  Einleitung  — 
Gefcbicbte  des  Roman»  —  der  Zweck  de«  Romans  — 
Etwas 'aber  die  Tendenz  —  dasCharakteriftifche  des 
National  ■  Romans  —  Allgemewie  Warnungen  fOr 
angehende  Romandiefater  —  Der  Plan  oder  Entwurf 
des  Romans.  —  Ueher  den  Charakter  and  da^en 
Feftftellnng  —  Wahl  des  Titels  —  die  Epiloda  — 
der  Scbäftr  •  Roman  —  Legenden  und  Mihr- 
cb«t  —  der  Bomso  bi   Briefen  —  der  hiftorlfche 


Roman  —  der  Bitter -Roman  —  derbtirifehe  Ro- 
maa  —  Schwinke  —  der  Roman  aus  der  jetzigen 
Welt  —  griifiieiitbeils  oberflächliche«  oft  unznbm- 
nenhXngende  und  dem  Gegeoftande  fremdartige,  oft 
faalbwabre  und  ganz  verfehlte  Bemerkungen  in  eioet 
nachUfiigen  und  fehlerhaften  Sprache.  Ad  eine 
wilfenfcbafliche  BegrOndune  der  Theorie  des  Ro- 
mans ift  nicht  zu  denken.  Wo  der  Vf.  noch  Etwas 
dahin  Gehörendes  zu  berdhren  wagt,  fchlierst  er 
fich  an  Sfekenhurg'i  Theorie  der  fchöoen  KOnfte  an. 
BIwJienourg't  Verfncb  kennt  er  nidit.  Das  hifto. 
rifohe  ift  höchft  dOrftig  undoberflJchlieh«  man  trifit 
hiufige  VerftöCte.  So  l^t  der  Vf.  die  Lndnde,  be- 
kanntlich von  Friedrich  Schlegel,  deffen  Bruder  4tt- 
gu/i  W'dhtlm  bey.  AlsUrbeber  des  ZJndau'fehen  Ro- 
mans Heliodora  wird  PraKt  Hörn  genannt.  Mlilmft 
Siegwart  [oll  vor  GöthtTt  Werthef  erfohienen  feyo. 
Von  letzterm  Tagt  der  Vf.:  „von  Göthe  hatte  den 
Ton,  welcher  in  Carl  Ferdiner,  Siegwart  u.  f.  w. 
(dlefa  n.r.w.  gehört  dem  Verfaffer)  berrfcbt,  mehr, 
originalifirt  und  durch  Leiden  des  jangen  Werthers, 
weTcbem  in  Briefen  gefohrlebenen  noman  eine  wah* 
ve  Gefcbicbte,  die  im  Hannöverfchen  fpi*it" >  zum 
Grunde  liegeo  foll,  erregte  er  zuerft  allgemeinei 
Auffehen."  —  An  den  meiften  Orten  vermifst  man 
bey  dem  Vf.  Klarheit  und  Beftimmtfaeit  des  Gedan- 
kenv'und  des  Ausdrucks.  Ueberall  bemerkt  man, 
wie  unbehaglich  er  fich  auf  dem  ihm  fremden  Gefil- 
de der  wiffeofchaflicben  Reflexion  beGndet,  immer 
ift  er  bereit}  zu  dem  Befondem  und  Hiftorifchen 
abznfpriogen.  -^  Das  Oute  und  Brauchbare,  was 
fein  Buch,  bey  tioem  Uebergewicbt  des  Verfehlten, 
dennoch  anthSlt,  i[t  meiftens  in  den  letztem  Ab- 
fchniltan  Ober  die  einzelnen  Gattungen  des  Romaus 
anzutreffen.  Hier  ift  er  fcbon  etwas  mehr  an  feiner 
S'elle,  eis  bey  der  allgemeinen  Tfaeorie  des  Ro. 
manst     Um  diefer  Abtcbaitte  willen  voraehmlicb« 

glauben  wfr,  dafs  ein  kOnftieer  Bearbeiter  diefes 
iegenftandes  das  Buch  bey  aller  feiner  Mangelhaf. 
tigkeit,  dennoch  nicht  ganz  unherflckGchtigt  laffen 
darfe. 


NEUE    AUFLAGE.: 

Bbklih,  bey  AmeUn«:  Der  Gmrten/r0unit  oder 
voUfilndiger,  «nf  Theorie  und  Erfahrnng  ge- 
crflndeter  Unterrlaht  Ober  dte  Behandlung  de» 
Bodens  and  Erziehung  der  GeWächfe  im   KO- 

-  dien-  ,  Obß  •  and  Blumengarten ^  in  Verbhi- 
dang  mit  dem  Zimmer  -  und  Feaftergartem. 
NebTt  einem  Anhange  Ober  den  Hopfenbau. 
Von  /.  C.  L.  Wredow.  Predieer  zu  Parum, 
Mitgliede  der  botaoifcben  Ge^lKchaft  in  Al- 
tenhnrg,  Ehrenmitgliede  der  botaDifehMi  Ge- 
fellfch.  in  Regensburg  u.  f.  w.  Zureyte  verbef- 
(ene  und  vermehrte  Auflage,  tgij.  Vlund  362  S. 
g.  Mit  I  Titelkpfr.  (iTbIr.)  (S-  die  He* 
cenf.  Ergloz.  fil.  i8ao.  Nr.  104.) 
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RECHTSGEL  AH  RTHEIT. 

Heidelberg,  b.Ofowald:  Warnttng  vor  möglichen 
Jußizmorden  durch  reihUiche  und  allgemein 
verfiändliche  Beleuchiung  der  Fonkifch  Homo- 
cheri/chen  Caufe  celebre;  um  eine  (taatsober- 
aufficbtliche  SuperreviSon  des  Verkehrten  in 
den  Vorbereitungen  der  beiden  Urtbeile,  auch 
zugleich  wefentliche  Verbefferungen  Im  Unter- 
fuchüngsproceCs  und  dem  Gefchwornengericht 
felbft,  zu  defto  gewifferer  Erhaltung  des  di« 
Verkehrtheiten  allein  entdeckenden  Schutzmit- 
tels  der  gerichtlichen  Oeffentlichkeit,     drän« 

fend  zu  motiviren,  dargeftellt  von  Dr.  ff.  E.  O. 
^aulus.    Utes  und  Illtes  Heft.  1824.    gr.g. 

1^8  könnte  fcheinen,  als  wenn  die  Anzeige  der- 
"^^jenieen  Schriften ,  wdche  den  oben  benannten 
Kechtsndl  betreffen,  gegenwärtig,  nachdem  fol« 
eher  fein  Ende  erlangt  hat,  wenig  Intereffe  mehr 
haben  könne.  Allein  diefs  wihrde  doch  höchftent 
nur  der  Fall  mit  denjenigen  Schriften  feyn ,  welche 
fich  lediglich  an  das  Individnelle  diefer  Rechtsfa* 
che  halten,  aber  davon  keine  VeranlafTung  nehmen 
zu  allgemeinen  Betrachtungen  Aber  das  MerkwAr- 
dige  in  demfelben.  Das  aber  gerade  ift  das  Eigen« 
tbümliche  der  Verftindigeren  und  Weiferen,  dals 
fie  in  den  einzelnen  Erfcheinungen  die  Wirkungen 
allgemeiner  Urfachen  zu  erkennen  vermögen ,  wo« 
iiingegen  die  fchwächeren  Oeifter  bey  dem  Einzel- 
nen ftehen  bleiben  oTld  in  demfelben  nichts  erbli- 
cken ,  als  die  Erfcheinnng  felbft  mit  allen  ihren  In- 
dividualitäten. Je  feltner  es  der  Fall  ift,  dafs  aus 
einzelnen  Vorgängen  allgemeine  Anfichten  gefchöpft 
werden,  und  allgemeine  Maafsregeln  daraus  hervor- 

5 eben,  defto  verdienftlicher  ift  es,  folche  mit  Evi- 
etiz  zur  Sprache  zu  bringen.  So  fafste  Friedrich 
der  Einzige  den  Oefichtspunct  der  bekannten  Krebs- 
mQllergelchichte.  Niemand  kann  feine  Härte  und 
Gewaltfamheit  dabey  billigen ;  aber  ricbtie  war  es, 
dafs  er  urtheilte,  ein  Juftizverfahren,  das  lolcheRe- 
f ultate  lief ere ,  könne  nichts  taugen;  und  königlich 
war  es>  dafs  er  deffen  Verbefferungen  durchfetzte, 
fo  viel  fich  dagegen  ftemmte.  Schon  der  Titel  die- 
fer vorliegenden  Schrift  zeigt  an,  dafs  es  dem  Vf. 
bauptfächlich  darum  zu  thungewefen,  darch  äugen, 
fällige  Herausftelluog  alles  Verkehrten,  Unrecht- 
näfsigen  und  Zweckwidrigen  in  dem  von  ihm  be- 
Brgänz.  BL  zur  d.  L.  Z.  Ig24. 


leuchteten  Bechts£alle  aufmerkfam  zu  machen  anf 
das  Unvolltiländige,  Fehlerhafte  und  Gefährliche  in 
dem  Rechtsverfahren  und  in  der  Juftizorganifation, 
▼ermittelft  welcher  diefer  Reehtsfall  einen  fo>  feltfa- 
men  Ausgang  genommen  hat,  der  zwar  von  Leuten, 
welche  die  Uinge  genau-  kannten  und  vorherfahen, 
wohin  fie  führen  wQrden ,  vorhergefagt  worden  ift, 
nichts  defto  weniger  aerade  als  eine  Beftätigung  der 
inneren  Scblufsgerecntigkeit  jener  Vorherfagung  im 
höchften  Grade  merkwürdig  bleibt.  Dabey  hat  fich 
der  Vf.,  was  ganz  befonders  Lob  verdient,  nur  darauf 
befehränkt,  die  in  diefem  Prooeffe  fich  erkennbar 
machenden  (Jnvollkommenheiten  und  Verkehrtliei* 
ten  der  dabey  beobachteten  Inftitutionen  aufzude- 
cken, ohne  fich  damit  zu  befaffen,  Vorfchläge  zur 
Verbefferung  oder  Umgeftahung  diefer  Einriebtun* 

!;en  und  der  Gefetzgebune  zu  thun.  Auf  diefe  Wei* 
e  ift  der  Vf.  ganz  in  der  Sphäre  geblieben,  in  wel- 
cher ficb  zu  bewegen  er  benrfen  war,  und  hat  mit 
Einficht  die  Beforgniffe  vermieden ,  welche  in  der 
Anzeige  des  iften  Heftes  diefer  Schrift  ( A«  L.  Z. 
1 8a 3  Nr.  17g)  QberdiefenPttnet  ausgedrOckt  worden. 
Denn  fo  gewifs  es  ift,  dafs  Tadeln  leichter  fey,  als 
beffer  machen»  eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs  jeder 
richtiae  Denker  die  begangenen  Fehler  und  MiCsgrif. 
fe  und  die  FeblerhaftigKeit  der  Inftitutionen,  durch 
welche  das  vemQnftigerweife  Unmögliche  in  die 
Wirklichkeit  eingeführt  worden  ift^  einzufehen  ver- 
mag, ohne  darum  fähig  zu  feyn,  anzugeben,  wie 
die  Sadiea  einzuricblen  find,  um  ähnlicSie  oder  an« 
dere  Qble  Folgen  zu  irerhindem ,  weil  hierzu  nicht 
blofs  ein  richtiges  Urtheil,  fondem  auch  Erfahrung 
und  Fertiakeit  erforderlich  ift.  Anfser  den  man- 
eberley  l^gefchicklichkeiten  und  Mifsgriffen  der 
einzelnen,  in  itiefemProceffe  handelnden,  Perfonen» 
find  es  vornehmlich  vier  Urfachen ,  denen  der  Vf. 
den  erlebten  Erfolg  zufcbreibt,  nämlich:  i)  die 
StattbafÜgkeit  der  Entziehung  der  Rechtsfachen  vor 
ihrem  ordentl^en  Riditer  und  der  Ernennung  au- 
berordentlieher  Commiffarien,  weil  nur  allein  da- 
dnrbh  die  Möglichkeit  herbeygefahrt  worden  ift, 
dafs  der  Unterfuchungsricbter  ein  Werkzeug  des 
öffentlichen  Anklägers  wurde,  indem  die  ganze 
Infhuction  des  Proceffes  nach  den  einfeitigen  An. 
trägen  der  einen  Partey  eingeleitet  und  durcngefahrt 
worden  ift.  a)  Die  unbefchränkte  Macht,  nicht 
bfofs  des  Untertuchungsrichters ,  fondern  felbft  des 
öffendichen  MinifterH,  welches  doch  Partey  ift.  Ober 
den  zur  Haft  gebrachten  Angtfdagtea  und  Ober  deC. 
R  (4)  fen 
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f^n  Behandlung  im  Gefängnifre,   die  WillkOr  in  An- 
wendung   verabfcheuungs würdiger    und    raffinirter 
Zwangs-  und  Ueberliftungsmittel,  welche  weit  ab- 
gefeimter,  wirkfamer  und  graufamer find,   als  die 
Qualen  der  abgefcbafften  Tortur;    nnd  welche:  an 
deren  Stelle  eine  veränderte  fchlimmere  Tortur  &&• 
fetzt  haben,  verdienen  ganz  die  Rüge  und  den  Ab- 
fcheu,  welche  der  Vf.  darüber  ausgiefst:    3)  Die 
Abhängigkeit  der<3efchwornen  von  der  öffentlichen 
Meinuos,    oder  noch  eigentlicher  die  wef entliche 
Befchaffenheit  der  Jury,  als  eines  Organs  der  öffent- 
lichen  Meinung,    macht  es  allerdings  unmöglich, 
dals  ftets  unparteyifche  und  gerechte  Urtheile  von 
ihr  gefällt  werden  können ;  h>  wie  4)  die  dramati- 
fche  mündliche  Verfahrüngsart  vor  derfelben  es  ihr 
unmöglich  macht,  alle  einzelnen,  auf  cUe  Entfchei- 
.dung  Eipflufshabenden ,  Ermittelungen  und  Data  im 
Gedachtniffe  aufzufalten,  gegenwärtig  zuj erhalten. 
Zuordnen,  zu  verbinden,  wiederholentlich  zu  ver. 
gleichen  und  zu  prüfen ,   wie  es  unerlafslich  wäre, 
um  ein  pchtiges  und  der  Sache  völlig  angemefsnes 
Drtheil  darüber  zu  fallen.    Eben  darum  ift  auch  die- 
le Art  vonOefFentlichkeit,  wenn  man  auf  den  Grund 
;eht,    nur  ein  Gaukelfpiel»    welches   durch  den 
ichein  betrügt,   indem  es  nur  den  Sinnen,    aber 
nicht  der  Urtheilskraft,    genügende  Befchäftigung 
gewährt.    Die  wahre  Oeffentlichkeit  befteht  darii^, 
4afs  alle  und  jede  Theilhandlungen,   aus  denen  das 
Endurtbeil  gezogen  werden  kann  und  mnfs,  zur  öf- 
f ansehen  Kunde  kommen,  und  zwar  treu,  genau 
und  vollftändig,  mithin  auch  unveränderlich,   was 
deren  fc(itiftliche  Verhandlung  und  deren  Verbrel- 
ttt»g  durch  die  Preffe  als  unerlafsliche  Bedingung 
voransfetzt.    Nur  eine  folche  Oeffentlichkeit  ift  ein 
zuverläffiges  Schutzmittel  gegen  alle  Verkehrtheiten 
im  gerichtlichen  Verfahren;  fie  ift  es,   auf  welche 
der  Vf.  mit  Ernft  dringt«      So  unbeftreitbar  wafa^ 
diefs  Alles  ift,  fo  ift  es  doch  nicht  Alles,  was  aus 
diefem  merkwürdigen  Rechtsfall  abzunehmen  und 
zu  rügen  ift^  und  was  alle  Vorfcbritte  und  alle  Ein- 
richtungen, diedabejwirkfamgewefen  find.  Schritt 
▼or  Schritt  begleitiftt.     Doch  kann  deffen  Auffüh- 
rung kein  Gegenftand  einer  Recenfion  feyo. 

Durch  die  Gerechtigkeit  des  Staatsoberhaup- 
tes ift  verhindert  worden,  dafs  nicht  unfchuidig 
Blut  vergoffen  ift«  Eine  Prüfung  der  gegen  Fonk 
und  Hamacher  ergangenen  Erkenntnine  hat  de- 
ren Unftatthaftij^keit  ergeben  und  deren  Aufhe- 
bung bewirkt.  EioeUnterfuchung  der  eanzen  Pro- 
Cedur,  auf  welche  der  Vf.  hinzuwirken  nch  hat  an« 
gelegen  feyn  laffen,  ift  nicht  für  nöthig  erachtet 
worden.  Der  individuelle  Rechtsfail  ift  durch  die 
königliche  Entfcheidung  völlig  beendigt;  und  eben 
weil  er  zu  Ende  ift,  möchte  er  fchwerlich  mehr  für 
fich  allein  eine  Urfache  werden,  künftige  ähnliche 
Vorfälle  zu  verhüten. 

GESCHICHTE. 
Berlin,  b.  Mylius:  SpUiler's  Entwurf  der  Ge- 
fchkhte  der  Eurcfpuijchen  Staaten.     Mit  einer 


Fort/etzung  bis  auf'  dXe  neueßen  Zeiten  verfe* 
hen  von  Georg  Sarsorius.  Dritte  Aufl.  1823.  JBr- 
ßer  Th.  XXI  u.6ox  Ü.ZweyterTb.  Xu  851 S.  J. 

Jetzt  nach  dreyfsig  Jahren  noch  einmal  ein  Ur- 
^eil  über  diefs  Buch,  lo  weit  esSpittlers  Arbeit  ift, 
fällen  zu  wollen,  möchte  dem  Rec,  da  er  nur  in 
das  allgemeine  Lob  einftimmen  dürfte,  mit  Recht 
verargt  werden.  Daher  nur  folgende  Fragen ,  wel- 
che wir  zum  Theil  nicht  aufzulöten  vermögen :  Wie 
kam  es ,  das  S^^ittler  von  demjenigen  feiner  Werke, 
welches  wahrfchdnlich  nebft  leiner  Kirchenge- 
fchichte  die  meiften  Leier  und  den  meiften  Beyfail 
gefunden,  welches  den  meiftea  Nutzen  und  Geoufs 
gewährt  hat,  zuerft  feine  Vaterhand  abzog,  und  nie 
mehr  zu  einer  neuen  Bearbeitung  und  Fortfetzung 

f;ebracht  werden  konnte?  Der  befonders  jedem  Hi- 
toriker  zur  Selbftbildung  nicht  genug  zu  empfeh- 
lende Auffaiz:  „UeberSp.alsHißoriker^^  hinter  der 
5ten  Aufl.  desCrundriffes  der  Gefchichte  der  chrift- 
liehen  Kirche  giebt  keinen  beftimmten  AuKchlnfs 
darüber,  fondern  läfst  biofs  vermuthein,  dafs  ander- 
weite  Arbeiten  im  Berufskreife  und  die  Neuheit  der 
Zeit,  die  fich  noch  mehr  zum  Betrachten  als  zum 
Befchreiben  eignete,  ihn  davon  abgehalten  haben 
mag.  Aber  wichtiger  ift  noch  die  Frage,  woher  es 
komme,  dafs  feit  den  nun  30  Jahren,  (denn  Spitt« 
lers  Arbeit  erfchien  1793  u.  1794)  faft  kein  einziges 
in  Spittlers  Geift  gefcnriebenes  Werk  gleichen  Ue- 
genltandes  und  gewifs  kein  beifferes,  wohl  aber 
manches  fchlechtere  erfchienen  ift,  dafs  alfo  diefe 
Gattung  hiftorifcher  Darfteilung  damit  vorerft  abge- 
fchloffen  erfcheint?  Betrachtet  man  die  vor  Spitt- 
lers Grundriffe  erfchienenen  Werke  über  europSi- 
fche  Staaten  >  Gefchichte ,  fo  erftannt  man  über  den 
gewaltigen  Vorfprung  den  Spittlers  Arbeit  mit  ei- 
vm  Male  nahm«  Eine  glänzende  Zelt  für  Gefcbicbt- 
forfchung  brach  damit,  ohnehin  auf  einem  durch 
Leiftungen  verwandter  Art  ausgezeichneten  Boden 
an,  und  das  Erringen  der  Meifterfchait  in  deutfc'aer 
Hiltoriographie  fchien  nicht  mehr  fern  zu  feyn. 
Aber  ieider  ift  mcht  Aleicher  Schritt  ^ehaiten»  ja 
fogar  in  Beziehung  auf  diefes  Fach  äer  Gefchichte 
feibft  in  den  neueften  Tagen  mancher  Kückfcbritt 

Sethan  wordem  Sollte  es  etwa  daher  kommen,  dafs 
as  ernfte  und  eiferne  Studium  der  Quellen  und  he- 
fonders  das  der  alten  Mufter  eben  fo  lehr  als  das  der 
Philofophie  vernachiäffigt  wird,  und  nur  beide  ver- 
einigt den  wahren  Hiftoriker  bilden  können.  Fer- 
ner fchrieb  Spittler  nie  eh^r  ^lieder,  als  bis  er  fich 
feinem  Gegeoitandes  in  feintm  vollen  Umfange  ganz 
bemächtigt  hatte,  und  dann  wieder  mit  fo  viel  Ke- 
fignation,  dafs  er  wohl  Lacretelles  bekanntes  Wort 
wahr  machte:  thiftoir  en  dok  faire  des  longues  rc- 
cherches  et  des  pesits  Uvres!'"^  Spittler  gab  am  lieb, 
ftcn  das  innere  Leben  der  Staaten;  die  Werke  ande- 
rer  find  eher  einem  traurigen  Kirchhof  voll  Regen- 
tenleichemtrine  und  Epitaphien  zu  vergleichen,  und 
damit  nurCenotaphien  desHuhmes  der  Verfaffer!  — 
Wie  fchön  könnte  nicht  Spittlers  grofses  ßeyfpiel 
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bey  der  Beaxbeitnng  gröfserer  Werke  Ober  einzelne 
europällche  oder  deutfcbe  Staaten  vorleucbteo, 
wenn  man  die  Fingerzeige  benutzen  und  diePuncte 
Spittlern  abfehen  wollte,  auf  welche  es  bey  Schil- 
derung der  Staaten  vorzüglich  ankommen  will, 
wennne,  moralifche  Perfoneo,  aucb  pfychoiogifcb 
aufgefafst  werden  iollen.  —  Noch  einmal,  man 
beherzige  doch  Flank's  Worte  aber  Spittler  den  Hl- 
ftoriker !  — 

Jetzt  zu  diefer  neuen  Ausgabe.  Hr.  Hofratb 
Sariorius  bat  fich  fcbon  längft  und  jetzt  von  neuem 
den  aulricbtjgfteo  Dank  aller  Freunde  derGefohich- 
te  durch  feine  zwey  Fortfetzungen  des  obengenann- 
tes Werkes  erworben.  £r  hatficb  fo  glQcklich^in 
Spittlers  Geift  und  DarftdUung  hineingearbeitet, 
(felbft  in  Beziehung  auf  den  Stil  der  altern  H^rn- 
naften  Formen  felbft  eioigermafsen  veraltete  Aus- 
drOcke  wie  6efaöri£,  zwifcben  anderen  belegene 
MSchte  u.  f.  w.  nicht  ganz  verfchmäht)  dafs  man  in 
Ihm  fchoo  daraus  feinen  faiftorifchen  Beruf  erken* 
neo  mflfste ,  wenn  er  ihn  nicht  auch  durch  andere 
Werke  fattfam  beurkundet  hätte»  Sehr  wahr  fag( 
er  in  der  neuen  Vorrede  S.XUI,  „dafs  er  nichts  an 
Sp's.  Werk  habe  ändern  wollen,  weil  es  als  das  Ver- 
uiäcbtnifs  eines  abgefcfaiedenen  Freundes  betrachtet 
iverden  mflffe,  an  welchem  deffen  Verehrer  keine 
Veränderung  zugeben  wollen.  Die  dem  ;LweyteD 
Abdrucke  von  J.  ig07  (vergl.  diefe  Lit.  Z.  igoS« 
Erg/Bl.  24.)  beygefOgte  Fortietzung  ift,  ohne  Wew 
feotiicbes  zu  unterdrQcken,  bedeutend  abgekürzt 
worden ,  um  das  Buch  nicht  unverhäftnilsmäfsig  zu 
vergrdfsern  und  feinem  Zwecke  zu  entfremden." 
Wer  kann  aber  dafür  (und  foUen  wir  uns  freuen 
oder  es  betrauern?)  dafs  gerade  die  letzten  dreyfsig 
Jahre  fo  unendlich-  Inhaltfchwer  und  eine  wahre 
^om/ummaiio  feculorum  geworden  £od/  £^n  W 
der  alfo,  wenn  bey  dem  6cbtbarften  Streben  n 
Kaumerfpamifs  doch  diefe  Fortfetzungen  bis  igaf 
oder  1822  faft  500  Seiten  mehr  einnenmen  täs  der 
1793  erfchienene  erfte  Grundnfs.  Aber  kein  Freund 
Spittlers  und  der^Gefcfaicbte  kann  darum  mit  Hnu 
S.  rechten  wollen,  und  Rec.  fagt  gewifs  im  Namea 
recfat  vieler  Lefer  dem  Hrn.  Fortfetzer  dafür  herzli- 
chen Dank.  Wir  wagen  es  nicht.  Ober  einzelne 
Functe,  die  gerade  bey  der  neueften  Zeit  fo  abbäiv 
ig  von  Denkart  und  pölitifcber  Farbe  der  Verfaifer 
nd,  uns  ausfetzeode  Bemerkungen  zu^  erlauben, 
die  vielleicht  weniger  für  die  abfolute  und  obiective, 
als  für  die  relative  «ad  fubjective  Wahrheit  Itreiteo 
möchten  >  fondern  begnügen  nnsnur  mitfolgend^na 
Wenigen.  Dd  es  nicht  immer  Sache  mancher  fonft 
böchft  achtbaren  hannoverfchen  Gelehrten  gewefen 
ift,  in  Beziehung  auf  England  ganz  unparteyifch  zu 
fchreiben,  fo  mufs  diels  hier  bey  einigen  Stellen  be- 
fonders  anerkannt  werden.  So  heilst  es  bey  dem 
(neu  hinzugekommenen)  Staate  der  Jonifchen  In* 
lein   (II.  S-23I):    „diefe  fehr  vormuodfchaftlich 
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/aia  tul&run^t  Mc  deficU  aleer  ]  „febien  wenig  gfi^g: 
net,  diefes  vergeffen  zu  machen.  Nicht  leicht  hut 
es  fich  irgendwo  fo  deuillch  gezeigt ,  ,wie  Wftndg  die 
Briten  gefchickt  find ,  bey  fremden  Pdlkmm  fich  Li^ 
be  *u  erwerben.'^  Wer  möchte  nicht  die  Ichön^ 
Stelle  (11,  525.)  1d  Beziehung  auf  Polen  unterschrei- 
ben: „doöh  unnütz  für  ihr  Vaterland  £nd  die,  wel« 
che  ihm  fich  opferten ,  nicht  gefallen.  Die  öffentU« 
che  Meinung  in  i^ropa  galt  in  allen  Ländern  fchoa 
fo  viel,  und  diefe  war  durch  die  edele  Anitrengung 
für  die  Unglücklichen  gewonnen;  nur. zu  leicht  er- 
ftirbt  die  Theiinahme,  wo  der  Leidende  aÜeji  gedul- 
dig ertragt.  Die  Erinnerung  an  ihren  To|l  hinter-; 
liefsen  fie  Denen,  die  fie  überlebten,  lum,  wenn 
das  Schickfal  je  ^ünftiger  werden  folite,  durch  yfkx'^ 
feres  Verfahren  ihn  zu  verföhnen."  Auch  fulgende 
Stelle  (IL  117)  charakterifirt  den  hißorifch  gebil- 
deten  Politiker:  „Deberali  wird  jetzt  keine Kegie- 
rung  dauernd  fich  in  dem  chriftb'chen  £uropa  zu  be- 
haupten vermögen^  deren  Maafsregeln  mit  der  Ue- 
berzeugung  des  gebildeten  Xheiles«  folite  fie  auch 
irrig  feyn,  geradezu  im  Wid^rfpruche  ftehen.  Der 
Wunfeh  aber  nach  Verfaffungen;  welche  die  wahre 
Ireyheit  mehr  fiebern ,  darf  billig  >veffen  des  FeUU 
grifles  nach  dem  Fremdartigen  und  Unpaffenden, 
der  Empörunfi  der  Heere,  der  Ausbrüche  eines  wil- 
den Partey baffes  und  roher, Selbftfucht' nicht  ftber- 
hört  werden.**  — 

Ein  Hauptvorzug  des  Werkes  ift  die  ungemein 
fleifsig  nachgetragene  und  wohl  gewählte  Literatur. 
Doch  glaubt  Rec.  folgendes  noch  hinzu  wünfchen  zu 
dürfen  (wenn  er  nicht  vielleicht  das  eine  oder  das 
andere  nur  an  der  unrechten  Stelle  gefucht  hat. ) 
Zu  Sismondi'sGefchichte Frankreichs  gehört  Ludens 
Üeberfetzung.  Von  Conde*s  Werk  über  die  Mauren 
)ft  noch  t\n  2r.  u.  3r.Tlieil  erfchienen,  bey  Spanien 
vermifst  man  das  Werk  des  Engländers  Murphy: 
the  hißory  of  ehe  Mahomeian  empire  in  Spain^  Lands 
I8l6  4«  lö  einer  Note  hätten  ficbLIorcntes  Aufklä- 
runeen  über  den  Tod  des  D.  Carlos  (1568)  einfchal- 
ten  laffen.  Spittlers  Frage  L  S.:69  unten,  läfst  fich 
künftig  aus  Eberts  trefflichen  bibliographifcheoLex. 
IL  ite  Lieferung  S.  102  beantworten.  Können  nach 
S.  lOQ  Jof.  Bonaparte  um! Ferdinand  VIL  publiciftifch 
wirklich  Gegenkönige  genannt  werden,  da  doch  der 
letztere  förmlich  verzichtete  und  der  erftere  faft  allge- 
mein anerkannt  worden  ilt,  und  beide  nicht  zufam- 
men  regierten,  wie  etwa  die  deutfcben  Gegenköni« 

fe?  Bey  Karl  dem  Kühnen  und  Maria  fehlt  noch  die 
ateratur;  fo  wie  beyQaillard  die  neue  Ausgebe  von 
jlgi9  (Paris).  Ueber  .die  Schweizer  vom  lotwi  Au- 
guft  179a  in  Frankreich  vergl.  P/jt^er  d^  AUishqfen: 
recU  de  la  conduite  du  regiment  des  gardes  Suiffes 
eic.  Lucern  1819.  36  S.  4.  Auch  mehrere  Collen 
Colons  des  mimoires  fehlen  bey  Frankreich,  vergl. 
Allgem.  Repertor.  etc.  Leipzig  ]H33.  Nr.ao.  S.140 
faa.  Ferner  fehlen  berm  Wiener  ConirrÄft  Aar  w4/-h- 
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beym  Wiener  Congrefs  der  wich 


lautende  Verfaffuigfand  wenig  BeyfaJl;  in  derThat  *  tige  Vertrag  vom  6.  Jan.  1815,  und  die  Achtserklä- 
war  alles  in  der  Hand  des  britifchen  Commiffairs,  rung  gegen  N.  vom  13.  März.  Zu  den  Schriftfiellera 
undder  dazu  ernannteSirThoflaaSMaitiand"[9ttem     über   die  fächfifche  Periode  En^ands  gehört  die 
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fcbon  fraher  bekinnte  Saxon  ChronicU^  und  (wie 
man  fonft  auch  Ober  das  Bueb  urtbeiien  möge^  für 
die  Skere  innere  Gefcbicbte  £'s.  Hallams  Abfcnnitt 
darüber.  ZuCronwell:  ViUemeins  Werk;  zur  eng* 
lifcben  Revolution ,  Guizots  Memoirenfammlung. 
Wenn  auch  Ludw.  Booapartes  Werk  Ober  das  eng» 
lifche  Parlament  nicht  erheblich  genue  war ,  hätten 
doch  die  Werke  von  Johnscone «  the  Lockharts  pa* 
pers^  Halidayt  hijiory  €f  fhe  Guetptu^  die  berficb« 
tigten  Jonius Briefe  vielleicht  angefahrt  werden  kön- 
nen. Der  Vf.  von  Eaifer  Friedrichs  II.  Leben  ift  der 
fSchfifcfae  General  von  Funk.  Bey  Rufsland  fehlt 
die  von  Hm.  v.  Wichmann  herausgegebene  Urkun* 
de  Aber  die  Wahl  Michael  Romanows  Leipz.  1819. 
4.  Die  Aeufsemng  II.  53a  über  den  Bayonner  Ven 
trag  ift  fo  geftellt ,   dafs  fie  —  mit  Unrecht  —  ein 

tehäffiges  Licht  auf  den  König  von  Sachfen  wirft 
inige  Druckfehler  wie  Wolpole »  bovea  (n)f  Krig 
(434)  inamer  thehr  herrfchender  werdende  (639); 
erleichtet;  örlentalichen ;  find  leicht  zu  verbef fern« 
Bey  der  Theilung  Polens  erklärt  fich  Hr.  S«  gegen 
-Dohms  bekannte  Meinung. 

.      MATHEMATIK. 

MaiNZt  b.  Kupferberg :  Ueber  die  Arithmetik  der 
Griechen.  Aus  dem  Franzöfifchen  des  Herrn 
Delambre  Oberfetzt»  mit  einigen  Verbefferuneen 
und  einer  Tabelle  verfeben»  von  /oA.  Jof.  Ign» 
^  Boffmann ,  Königl.  Bair.  Schulrathe ,  Director 
des  Lyceums  zu  Afchaffenburff»  u»L  w.  igi?« 
XVIII  u,40S.    4. 

^  Der  Ueberfetzer  hat  fich  durch  die  Herausgabe 
dtefer  kleinen  Schrift  um  die  ein  Verdienft  erwor« 
ben  9  denen  die  Oeuvres  d^Archimede  par  F.  Peyrard» 
A  Paris  iSo/)  welchen  die  aberfetzte  Abhandlung 
des  Hrn.  Delambre  angehängt  ift  9  nicht  zugänglich 
find,  de  die  Abhandlung  allerdings  werth  ift,  auch 
bey  uns  bekannter  zu  werden»  und  die  genannte 
Ausgabe  des  Archimedes  wegen  ihres  hohen  Pretfes 
leiten  ift.  Als  Einleitung  ift  der  Artikel :  Gefckick* 
ie  der  Arithmetik  aus  Klügets  mathemati/chem  Wör* 
terbuche.  Erfter  Theil.  S.  174—186.  von  S.  VII  bis 
XVill  abgedruckt.    . 

« 

IRBAUÜNGSSCHRIFTKN. 

>  LfiiPzto,  im  Ind.-Comptoir :  Mariaod*  Preundföht^ 
mit  Je/u.  Dn  Handbuch  zur  täglichen  Andacht» 
Herausgeg.  von  M.  G.  H.  RofenmäUery  Pfarrer- 
in Oelzfehau.  Mit  einem  Kupf.  1824*  333  s*  li. 

Tendenz  und  Inhalt  diefes  Erbauungsbuches  wer. 
den  wohl  am  heften  durch  das  kurze  Vorwort  des 
Herausgebers  bezeichnet«    Diefes  lautet,  wie  folgt: 


„Wer  kennt  nicht  die  feinfinnijgei,  zärtliche,  treue 
Freundin  Jefu,  Maria^  des  Lazarus  Schwefter?  den 
ihr  verwandten  Seelen  find  diefe  Blätter  geweiht. 
Sie  enthalten  die  kraftvolleften  und  rfihrendften 
Ausfprfiohe  Jefu,  begleitet  von  einigen  aus  unfern 
heften  geiftUcheo  Dichtern  ausgewählten  Strophen« 
welche  theils  zur  Erläuterung  jener  Ausfprüche^ 
4heils  ,zar  Belebung  chriftUch  frommer  Empfindoo^ 
|en  und  Entfchlielsungen  dienen  follen«  Solche 
(?)  Gefi^inungen  (wahrfcheinlich,  als  in  diefen  Blä^. 
tern  ausgefprocben  find)  in  fich  unterhalten»  ift 
Freundfchaft  mit  Jefu ,  und  zur  Beförderung  diete 
find  diefe  Blätter  beftimmt.^  —  Wir  haben  hier 
alfa  nicht  mehr  und  nicht  weniger,,  als  eine.  Sanun» 
lung  von  Bibelf teilen  und  von  diefen  in  Abficbt  auf 
Sinn  und  Inhalt  verwandten  Ij^ttkrofhen  ans 
fcbon  bekannten  Sammlungen ,  wovon  auch  gar  vie* 
le  fcbon  in  den  gewöhnlichften  Oefangbaeh«rn  fich 
finden ;  und  zwar  gerade  eben  fo  viele  Sprache  und 
Strophen,  als  Seiten  des  Buches.  NatHrlicfa  hat 
weder  Oberjene,  noch  aber  diefe  die  Kritik  eine 
Stimme.  WorOber  fie  höchftens  noch  ein  Wort  zu 
fagen  hätte,  das  wäre  etwa  die  Zweckmäfsigkeit 
des  Ganzen ,  die  getroffene  Auitwahl »  der  Titel, 
das  Vorwort,  und  die  äulsere  Au«[tattung  des  BOch« 
feins..  Gegen  das  Ganze  hat  Rec.  nicht»  au  erin* 
nem,  findet  vielmehr  ein  fo  transportables  Andacbts- 
bueh,  das  man  auch  wohl  ganz  bequem  auf  einen 
Spatziergang  mitnehmen  kann ,  recht  pafliend«  Die 
Auswahlift  zu  loben;  denn  wirklich  hat  nun  hier 
die  kraftvoUften  und  rfihrendften  AusfjprOche  Jefa 
beyfammen.  Nicht  ganz  daffelbe  läfst  beb  von  den 
Liederftrophen  behaupten,  deren  einige,  giarade  wie 
in  unfern  gangbaren  GefangbOchem ,  f ehr  wifterig 
find,  und  an  deren  Stelle  fich  woht andre,  kraftvoC 

»e  hätten  auffinden  laffen.  Der  Titel  liefs  Rec 
iz  etwas  anders ,  als  was  das  Buch  giebt,  erwar- 
ten, und  er  ficht,  ungeachtet  deffen,  was  der 
Herausg.  im  Vorworte  darOber  fagt«  noch  immer  ei« 
nem  blofsen  Aushängefcbilde  ihmich,  das  nur  dazu 
da  ift,  Käufer  und  Lefer  anzukMdcen.  Das  Vorwort 
Ceibfk  hätte  fich  wohl  etwas  klarer  und  beltimmter 
ausfpreoben  mögen.  Denn  fo>  wie  es  oben  zu  lefen 
fft»  ^ehet  man  die  eigentlicbe  Befb'mmung  der 
naohttehenden  Blätter  aus  demfelben  keinesweges 
ganz  deutlich.  Denn  bald  foUee  fie  „  der  Maria 
verwandten  Seelen,'*  bald  «»der  Erläuterung  der 
Ansfprfiche  Jefu*'  bald  der  „Belebung  cbmtlich 
frommer  EntfcblieCsuneen*'  nad  der  ^  Beförderung, 
dm*  Freundfchaft  mit  fem''  gewidmet  feyn.  Welche 
von  diefen  maneherley  Beltimmungen  ift  denn  nun 
die  eigentiiche  ?  die  aufsere  Aosftattung  ift  elegant 
und  macht  dem  Induftrie  -  Comptoir  Ehre,  wie  denn 
wirklich  das  Ganze  ein  -^  Induftrie ^yVerti  zu  feyn 
fcheint« 
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Kopenhagen  vod  Hamiurg,  in  Comin«  b.  Perthes 
u.  Bcffer:  Jßronomlfche  HUfsca/elniür  1821, 
beraasgegeben  von  H.  C  Schumacher  ^  Ritter 
vom  Dannebrog,  Prof,  der  Aftronomie  in  Ko- 
pen^^en  u.  f.  w«  1821«  104  S.  FOr  i832 
von  Ebendemf.  1822  104  S«  Far.1823*  von 
Ebendem{»  1823  104  S.   gr.8« 

« 

Der  Herausgeber  fetzt  diefe  nfitzlicbe  dem  aus* 
Abenden  Aftronomen  vielfach  brauchbare 
Sammlung  aftronomifcher  Holfstafehi  feit  1820» 
In  welchem  Jahre  das  erfte  Heft  (A.  L.  Z*  1821. 
Nn  229  )  erfchien ,  unermadet  und  regelmäfsig  fort. 
Nachdem  das  erfta  Heft  mehr  allgemeine,  auch  £Qr 
jedes  folgende  Jahl^  anwendbare  Tafeln  eetbalten 
hatte,  fo  Üefern  dieCe  drey  neuem  Sammlungen 
mehr  fpecieUe,  jedem  Jahr  insbefondere  angehörtge 
Tafeln  und  Epbemeriden,  wieyi^ohl  auch  hier  für 
längere  Zeit  brauchbares ,  wie  z.  B.  die  trefflichen 
Sternverzeichniffe,  nicht  ausgefchloffen  ift«  Aus 
einer  ICurzenVeberficht  des  Inhalts  wird  es  erheUe% 
wie^eieh  und  zweckmäfsig  ausgefuttet  diefe  Samm- 
lungen find*  ^ 

Aßron.  Hatfsiafeln  für  1821.  —  1)  Sonnen, 
«phemeride  Äuf  1821 ,  von  Nitf^n  aus  CarlinVt  Ta- 
feltf  berechnet.  FQr  jeden  Monatstag  findet  man 
hier  mit  aller  Schärfe  beftimmt :  die  Sternzeit  im 
wahren  und  hn  mittlem  Mittag ,  die  Zeitgleichung, 
die  Abweichung  der  Sonne,  und  den  Log.  der  ge- 
doppelten  täglichen  Veränderung  diefer  Abwei* 
chung«  welcher  znr~  Reducttbn  auf  andere  Zeitmo* 
mente,  fo  wie  zur  Berechnung  der  Mittagsverbef. 
fernng  für  correfpondirende  Sonnenhöhen  nach 
Gaufsifchen  Formeln  dient.  Am  Ende  ift  noch  die 
fcheinbare  Schiefe  der  EcUptik  und  die  Gleichung 
des  Aeq^noctialpnhcts  beygefflgt»  die  beiden  letzte- 
ren Stacke  wanrfcheinlich  liach  den  Deiambre-« 
fchen  Sonnentafcln;  vielleicht  wird  aber  der  Her- 
ausgeber  fich  künftig  hiezu  der  Betfelfcben  Elemen* 
te  und  Tafeln,  die  er  in  feinen  Aftroo.  Nachrieb. 
ten  II.  B.  S.163  bekannt  gemacht,  hat,  bedienen. 
Die  Oerter  der  Sonne  in  diefer  Epbemeride  find  zu* 
nächft  für  einen  30'  30''  in  Zeit  öttlich  von  Paris  ge- 
legenen Meridian  berechnet.  Da  doch  die  meiften 
beicanntea  Längen  vom  Parifet  Meridian  an  gezählt 
werden,  wäre  es  nicht  bequemer  gewefen,  lieher 
alles  in  Parifer  Zeit  zu  berechnen?  Die  Mühe  der 
Ergätn^.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1824* 


Reduction  wird  doch  um  nichts  leichter,  wenn  man 
die  von  Paris  gezählte  Länge  erft  mit  der  t^änge  von 
30^  30'^  vergleichen  mufs^  eine  Vergleichung  die 
im  andern  falle  erfpart  würde.  2  )  Tafel  zur  Re- 
duction der  mit  einem  Meridianinftmmente  gemach* 
ten  Sonnenbeobachtungen,  berechnet  von  ßejfel. 
Auch  diefe  Tafel  vereinigt  mehrere  Rechnungsele- 
mente, die  der  tägliche  Gebrauch  nöthig  macht; 
fie  giebt  für  jeden  einzelnen  Tag  die  Culminations- 
daner  der  Sonne  ili  SteJrnzäit  und  deb  Sonnenhalb- 
meffer,  den  mittlem  nachCor/ini  16'  V'^  37  gefetzt; 
Mofoui  erhielt  16'  I^^  25  Beßel  aus  65  Beobachtun- 
gen den  mittlem  vertioalen  Halbmeffer  16'  i'\  rc 
und  den  mittlem  horizontalen  16'  i'\^26.  Aufser. 
dem  ift  Jedem  Tage  noch  beygegeben ,  die  Tangen« 
te  Und  Secante  der  Sonnendeclination ,  für  die  uor- 
rectionen  des  Mittagfemrohres  brauchbar,  ein  Log. 
F,  welcher  zum  Log.  eines Fadenzwifchenraums  des 
Mittagfernrohrs  für  den  Aeguator  addirt,  den  Log^ 
der  i^cunden  in  Stemzeit  giebt,  in  welchen  die 
Sonne  jenen  Zwifchenraum  durchläuft,  endlich 
noch  die  fchon  fertigen  Elemente ,  womit  für  jeden 
Mittag  eine  nahe  am  Mittage  beobachtete  Zeoitdi- 
ftanz  mit  dem  noögUch  kleinften  Aufwände  von  Zeit 
auf  den  Meridian  zurflckgefohrt  werden  kann.  3) 
Die  fcheinbare  gerade  Auffteigung  und  Abweichung 
des  Nordfterns  in  beiden  Culminationen  auf  alle  Ta« 
ge  des  Jahrs  für  Kopenhagen  aus  BeJTett  Tafeln  be- 
rechnet von  Nijjfifu  ^Für  die  täglicne  Aberration, 
auf  welche  nicht  Rflckfioht  genommen  ift,  werden 
die  Formeln  in  der  Vorrede  angeführt. .  Ephenreri- 
^den  diefer  Art  werden  dem  aftronomifehen  Beobacho 
fter  bey  dem  fo  häufigen  Gebrauche,  der  in  neueren 
Zeiten  von  dem  Polarfteme  gemacht  wird,  nun  bald 
«in  unentbehrliches  Bedürmifs  werden.  4)  Die 
Bradley-Piazzilchen  Sterne  bis  zur  4.5  Gröfse  incl. 
nach  mittlerer  gerader  Auffteigung  und  Abweichung 
für  den  Anfang  des  J.  igai  beftimmt,  fammt  den 
jährlichen  Veränderungen,  Von  den  Lieutenants 
von  Nehus  und  von  Haxihau/en.  Die  Oerter  der 
Sterne  find  unmittelbar  aus  Be^e/ix  Fundam.  Aftron. 
und  aus  PiaztPs  neneftem  Gataloge  gezogen ,  und  in 
der  Abweichung  eben  fo  wie  in  der  geraden  AuL . 
fteigung  auf  Hunderttheile  der  Secunde  berechnet. 
Die  Verzeichniffe  von  ßradlefs  und  PiazzVs  Ster- 
nen bis  zur  angezeigten  Gröfse,  gegen  500  an  der 
Zahl,  find  hier  mit  Anwendung  der  genauen  Befiel*, 
fchen  Präceffionsformeln  gleichfam  in  Eines  zufam« 
mengezpgen*  Die  beygefügten  jährlichen  Verände- 
Q  (4)  run. 
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rnngen  fchliefsen  die  eigene  aus  Bradley^s  und 
m's  Beobachtungen  fich  ergebende  Bewegung  mit 
ein;   bey  den  Hauptfiernen  find  noch  die  neueren 
Beftimmungen  von  Onanie  Pondj  Brinkley  und Beß 
fei  befonders  angemerkt.    Die  Aftronomen  werden 
den  Werth  diefes  mit  fo  grofser  Sorgfalt  bearbeite- 
ten Sternkatalogs  zu  fcbätzen  wiffen.    5)  Scheinba- 
re  gerade  Auffteigung  und  Abweichung  der  Beffel- 
fchen  lihd  Pondfchen  45  Hauptfterne,  von  la  au  10 
Tagen  des  J.  1821  für  dieColminationszeit  inKo|pen. 
hagen  berechnet.  1  Alle  Rechnungen  find  vom  Capi- 
tän  -von  Caroc  und  Lieutenant  Zahnmann  doppelt 
gemacht »  und  bey  den  f  Or  Praeceffion ,  Aberration 
und  Ntttation  angewandten  Formeln  find  die  neue/ 
ften  Elemente  voa  Beffel  und  Llndenau  £um  Grunde 
gelegt  worden.     Diele  letzte  Tafel  erfpart  vollends 
den  Aftronomen  alle  fpeciellen  Rechnungen  für  die 
fcheinbaren  Oerter  einzelner  Hauptfterne ,  von  de. 
nen  beyoahttäglidb  Gebrauch  geniacbt  wird.. 

Aßronqmifche  Halfstafeln  für  182a.  —  Die 
drey  ^rft^n  Artikel  des  vorhergehenden  Hefts»  eine 
fionnenephemeride»  der  fcbeinbare  Ort  des  Polar, 
fterns  für  jeden  Tag,  und  die  fcheinbaren  Oerter  der 
45  Hauptfterne  von  10  zu  10  Tagen  werden  ohne 
wefentliche  Abänderungen  auch  fQr  den  Jahrgang 
igaa  raitgetheilt,  nur  liegen  bey  den  fcheinbaren 
Oertem  der  Hauptfterne  die  Rectafcenfionen  nach 
Behelf  die  Declinationen  nach  Pond  zum  Grunde. 
(In  den  Aftron.NachHchten  des  Herauseebers  11.  B. 
nö.  30  theilt  Zahnmann  die  kleinen  Correctionen 
mit,  wod^rch  m  den  HolfsUfeln  1821  — 1823  die 
fcheinbaren  Reetafcenfionen,  und  in  den  Half $tef ein 
agai  und  1 83a  die  fcheinbaren  Declinationen  genau 
den  neuen^ffj^y^rf eben  Beftimmungen  angepafst  wer« 
xien  können.)  Nen  hinzugekommen  find  in  diefem 
Hefte:  i)  Des  Mercur's  und  Uranus  geocentrilche 
Länge  und  Breite«  gerade  Aniffteigung  und  Abwei- 
chung, auch  Entfernung  von  der  Erde  für  jeden  Tag 
.  des  J.  i8äa  und  für  den  wahren  Mittag  zuGreenwJcn 
berechnet  von  iV^A.  Bey  Mercur  wurden  die  Lin- 
denaufchen ,  bey  Uranus  die  Delambrefchen  Tafeln 

febraucht..  Für  die  übrigen  Planeten,  Venus,  Mars, 
upiter  und  Saturn  ift  in  den  J^ifiances  des  Heraus^ 
gebers  für  18*3  geforgt,  wo  bereits  die  Oerter  der- 
lei ben  für  iSea  bereänet  find.  .  Eine  weitere  febr 
fcbätzenswerthe  Zugabe  diefer  Sammlung  find  n) 
die  neuen  Bejffetlchtn  Formeln  und  die  nach  denfel- 
ben  berechneten  febr  bequemen  Hülfstafeln  zur  Re- 
duction  eines  mittlem  Sternorts  auf  den  fcheinba- 
ren, welche  der  Herausgeber,  um  fie  gemeinnfltzi« 
fer  zu  machen,  aus  feinen  AXtron.  Nacnrichten  L  B* 
lo*  4  auch  hier  voUftändig  bat  abdrucken  laff^. 
Die" genauen  Formeln,  welche  ebendafeibft  Beffel 
für  die  Praeceffion  und  Aberration ,  und  für  die  ge- 
doppelte vom  Octe  der  Sonne  und  des  Mondsknoten 
abhängende  NuUtion  der  Sterne  nach  gerader  Auf- 
fteigung  und  Abweichnng  giebt,  werden  bereits  all- 
gemein von  deutfchen  A itronoraen  gebraucht ,  und 
zur  ungemein  grofsen  Erleichterung  der  Rechnung 
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haben  SeJJel  und  deffen  zwey  ScbQler,  Rofenberg 
und  Scherkey  die  aus  den  Aftron.  Nachr.  auch  hier 
abgedruckten  Logarithmen  für  il,  £,  CundD,  die 
zwey  er  ften  von  10  zu  10  Tagen,  die  beiden  letzten 
zur  bequemeren  Interpolation   auf  jeden  einzelnen 
Tag  des  Jahrs  berechnet.     Durch  fchickliche  Um* 
formung  verwandelt  fich  nämlich  die  ganze  Redu- 
ction  des  mittlem  Sternorts  auf  den  foheinbaren 
nach  jenen  Formeln  von  Be^el  in  den  höchft  einfa- 
chen Ausdruck,    für  gerade  Auffteigung  ss  ifa  4- 
Bb  '^Cc  ^Dd  und  filr  die  Abweichung «=  «tfa'  -j" 
Cb'  +  €c'  +Dd\  wenn  bejf  der  Rectafcenfion  die 
zwey  unbedeutenden  und  bey  jeden  Fixftern  unverän* 
derhchen  Glieder  —  o,"o534  Sin.  iV—  0,^0039  Sin. 
aS  (wobey  N  und  5  die  Oerter  des  Mondsknoten 
und  der  Sonne  bezeichnet)  weggelaffen  werden. 
Ai  Bf  C  und  D  beziehen  fich  autdasjenige  in  den 
Bef/eVlchen  Formeln»  was  allen  Fixfternen  gemein- 
fphaftlich  ift,  a,  &,  c,  d  hingegen  und  a%  fr'^  c\  A* 
auf  das  befondere,  oder  aui  die  Rectafcenfion  und 
Declination  jedes  einzelnen  Fixfterns.     Schon  mit 
Holfe  der  erftgenannten  Logarithmen  für  if,  £»  C, 
mnd  D,  welche  für  die  Jahre  1819--  \%%^  ind.iiier 
mitgetheilt  werden,  kann  man  alfo  für  jeden  Tag 
dieler  vier  Jahre  durch  blofse  Addition  der  Loge* 
rithmen'von  a,  fr,  c,  d  und  von  a',  b'y  c\  d*\  die 
man  in  trigonometrifohen  Tafeln  aufzufachen  bat, 
den  fcheinbaren  Ort  eines  jeden  Fixfterns  mit  der 
leichteften  Möhe  finden.     X^m  aber  auch  diefe  Auf. 
fuchung  in  den  trigonometrifohen  Tafeln  überflaffig 
zu  macnen,  ift  der  Herausgeher  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen ,  und  theilt  aberdiefs  noch  die  auf 
feine  Veranlalfung  von  D.  Vrfin  und  Hänfen  berech- 
neten Logarithmen  derGröfsen  n,  &,  c,  dunda\  &^ 
&y  d\  für  alle  in  der  SammJung  igai  angefahrten 
Bradley ' Piaz^chtD  Sterne  bis  zur  4.5.Gröfsemit. 
Ohne  alle  Schwieiiskeit  laffen  fich  damit  nun  £ar 
jeden  Stern  diefes  Catalogs  ^ecielle  Tafehi  feines 
fcheinbaren  Orts  entwerfen. 

AJtronomifche  UälfstrfielnfiiT  1823.  —  Gemein- 
Ichaftlich  mit  den  früheren  £feften  enthalt  d^%  fat 
^8^3  die  Sonnenephemeride ,  und  den  fcheinbaren 
Ort  des  Polarfterns«  Nur  ift  zu  der  Sonnenepbenrie. 
ride  ein  Anhang  hinzugekommen,  indem  der  Her- 
ausgeber einem  von  Wurm  geäufserten  Wunfche  ge* 
•  mäls,  auch  noch  die  wahre  Länge  der  Sonne  und 
den  Entfernungslogarithmen  fQr  jeden  Tag  aufge- 
nommen hat:  fo  bat  man  nun  alle  die  Sonne  betref- 
fenden Data  kurz  beyrammen,  ohne  auf  die  Sonnen- 
tafeln felbft  zurückgehen  zu  mflffen;.  denn,  aufser 
der  Declination,  liegt  auch  fchon  die  gerade  Auf- 
fteigung der  Sonne  mittelbar  in  der  för  jeden  Tag 
angegebenen  Sternzeit  im  wahren  Mittag  enthalten. 
Auch  die  Breite  der  Sonne  för  1823  hat  Hänfen  &e* 
fonders  t>erechnet  in  den  Aftron,  Nachrichten  TI.B. 
No.  30.     N'iu  iü  in  diefem  Hefte   i)  die  fcheiobare 

{rerade  Auffteigung  tind  Abweichung  des  Circumpo- 
arfterns  i  imlueinen  Baren,  der  hivfiz  auf  eben  die 
Art  9  wie  der  eigentlich  fogenanpte  Foiarftern  m  des 
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kl.  ^«  benutzt  werdea  kann,  far  die  pbere  und  ante* 
re  Culminaüon  eines  jeden  Tags  18^3  berechnet  von 
*  Hmfm.  a)  Die  fchcinbaren  Oerter  der  45  Haupt- 
Iteroe,  auf  einzelne  Tage  des  Ji^hrs  berechnet»  ha- 
tten diesmal  folgende  Abänderungen  erhalten »  dafs 
dazu  blofs  Beffers  neueften  Tafeln»  und  wo  diefe 
nicht  zureichten,  delfen  Formeln  gebraucht  wofden 
find»  yras  insbefondere  die  DecUnationen  betrifft« 
fo  bat  Beffel  zu  diefem  Zwecke  dem  Herausgeber 
fein^  neuerdings  mit  erofser  Sicherheit  beftimmten 
DecÜnationen  jener  Hauptfteme  mit  einer  Zugabe 
von  9  anderen  Oeclinatfonen ,  mitgetheilt»  die»  fo 
wie  die  erfteren»  in  der  Vorrede  aufgeführt»  und 
iozwifchen  auch  m  BeJfeVs  aftronomifchen  Beobach* 
tungen »  VII  Abtheiluog  gedruckt  erfchienen  find« 
Unparteyifche  Richter  werden  in  ROokficht  auf  die 
Sufserft  lorgfältige  und  umGchtige  Prüfung»  welcher 
Bejjd  feine  Inftrumente  unterworfen  hat»  diefen  De- 
clinationen  ein  gröfseres  Gewicht  von  Zuverläffig- 
keit  als  andern  gleichzeiUgen ,  die  merklich  davon 
abweichen »  zuzugeftehen  nicht  lange  mehr  Beden* 
keo  tragen»  In  der  Vorrede  S.  fV.  letzte  Zeile 
wird  gefagt:  »»Die  letzte  Columne  (At^  B&ffeVickktxk 
Dedinationsverzeichniffes)  enthalt  dieCorrectionen^ 
die  an  PomTk  Beftlmmungen  angebracht  werden 
muffen.**  Wollte  man  aber  die  Zahlen  der  letzten 
Columne  wirklich  als  Correction  an  den  Declinatio- 
iien»  fo  wie  fie  Paü^  beftimmt  bat»  anbringen,  fo 
wdrden  die  Greenwicher  Deelinationtn  noch  um 
ebenfovieltndrdiicher  ausfallen »  als  fie  es  bereits»  in 
Versleichung  mit  den  JSe/JWfchen,  find:  ohne  Zwei- 
fel nt  alfo  unter  dem»  was  hier  Correction  genannt' 
wird »  blofs  der  Uruerfchied  der  Poiuffohen  Beftlm- 
mungen verftanden.  3)  Planetenephemeride  für 
Mereur»  Jupiter  und  Satam»  mit  Angabe  der  ceo- 
eentrifchen  Länge  und  Breite»  der  geraden  Aumei- 
gung  ui^d  Abweichung  fammt  dem  Entfernungsloga*' 
rithmen  auf  ]%dtn  Tag  des  J.  1823  berechnet  von 
JNiJJen ;  bey  Merkur  find  die  ündentufcben »  1>^y 
Jupiter  und  Saturn  die  neuen  Bouvardfchen  Tafeln 
(Paris  18^1)  gebraucht»  auch  Parallaxe  und  Halb- 
meHer  find  beygefägt«  4)  Die  von  Beffel  berechne-, 
ten  Logarithmen  fflr  A  und  B  von  10  zu  10  Tagea 
des  J«  1823;  in  dem  vorhergehenden  Heft6  waren 
eben  diefe  Logarithmen»  wie  fchon  oben  erwahnT 
wurde»  fOr  die  Jjihr«  1819  -*- 1892  auf  einmal  mitge» 
t heilt  worden«  «—  Ge wifs  verdient  der  Herausgeber 
allen  Dank»  dafs  er  den  Aftronomen  des  läuigen 
und  befchwerlicben»  das  die  ihnen  obliegenden»  ins 
Unbeftimmte  ficb  vermehrenden  Rechnungen  mit 
fich  führen»  fo  viel  abnimmt »  als  möglich  ift;  bey 
dem  beftändigen  Zuwachfe  neuer  Gleichungen»  und 
bey  der  immer  feitoeren  An^ildung  aftronomifcher 
Tneorieen  bleibt  dem  praktifchen  Aftronomen  doch 
immer  noch  genug  zu  berechnen  übrig»  was  fich 
nicht  m  Tafeln  bringen  läfst.  Eine  nnunterbroche-* 
ne  Fortfetzung  diefer  Hoifstafeln  wird  ohne  Zwei- 
fei  jeder,  der  fie  zu  brauchen  weifs»  recht  febir 
wQnfchen.  '    . 


VERMISCHTE   SCttRIFTEW. 


Mainz»  b.  Kupferberg:  Flora f  oier  SeBlunten 
in  ihrer  höheren  Bedeutung.  Für  Freunde  der 
Natur  und  des  Chnftentbums.  Von  Georg  Kon^ 
rad  Horßy  Grofsherzogl.  Heffifcfaein  Kir<me0r&- 
the.    i8ai.   178S.    gr.  la. 

Rec.  hat  diefe  kleine  Scbrift^  —  die  der  würdi-» 
ge  Vf.  hauptfachiicb  für  diejenigen  Lefer  beftimmte» 
welche  nur  die  erfte  Auflage  j^iner  Sioaa  befitzen» 
worin  die  hier  mitgetheilten  Betrachtunaen  noch 
nicht  vorkommen»  —  mit  froher  Theilnabme  sele« 
fea.    Eine  gedrängte  Angabe  deCfen »  wa^  man  hier 
zu  fucben  hat»  wird  denLeferD  unterer  Zeit  A.  L.  Z«. 
nicht  unwillkommen  feyn.     In  der  voranftehendea 
kurzen  Abhandlung:  »»die  Blumen  in  höherer  Be* 
deutung ''  handelt  der  Vf.  zuerf t  von  den  göttlichea 
Maturgefetzen  in  dem  Bau  der  Blumen  und  deren. 
Wahlver wandf chaf ten »  wo  man  manche  feine  ndd 
von  Zartgef öhl  zeugende  Beiyierkung  findet »  fodann 
von  den  edttÜchen  Naturgef etzen  in  den  Farbentör^ 
nen  der  Blumen»  und  deren  fymbolitchenBeziehun» 
gen»  --P  um  fo  anziehender»   da  der  Vf.  Alles  aus 
.  einem,  religiöfen  Gefichtspuncte  betrachtet»  «—  ne* 
benbey  werden  einige  bedeutungsvolle  Worte  von 
Göihe  und  Schiller  eingeilochten »  —    und  zuletzt 
handelt. der  Vf.  von  den  Blumen  in  höherer  Bedeu- 
tung nach  chriftlichen  Naturanfichten  ^  wo  man»  au- 
fser  einigen  fionreiched  Bemerkungen  über  die  Be^ 
deutung  der  filnmenfarben »  auch  einige  anziehenda 
Parallelen  zwifcben  heidnifchen  and  chriftlichen  An- 
ficbten  der  Blumenwelt  findet»  die  aber  keinen  Aus« 
zug  leiden.     (S.42  Z.ii  fteht  durph  einen  Druckj* 
fehler  dejfeuy  ft.  deren  ^  da  es  auf  Eiche  bezogen 
werden  mufs.)    An  diefe  Abhandlung  fchliefsen  fich 
an:  Anlagen ^^  oder  Beirachtungen  verfchiedenfin  tn^ 
haUs  Ober  die, Blumen weU.    Eine  Beihe  intereffan* 
ter  und  anziehender  Ideen!   L  J)ie  Lilie ^  die  Roß 
und  die  Nachtigall y  oder  über  das  Verbältnifs  der 
Lilie  und  Hofe  zu  einander,  fo  wie  das  derRofe  zur 
Nachtigall.    Die  Lilie  und  Rofe  ftehen  auf  uoferer 
jetzigen  Erde  im  Blumenreiche  als  die  beiden  Koni- 
ginnen  und  Repräfentantinnen  zweyer  verfcbiedener 
Welten  neben  einander  da»  jene  als  Königin* der  al- 
ten untergegangenen»  diefe  als  Königin  der  jetzigen 
Welt;  —  nie  Lilie  fteht  unter  den  jetzigen  Blumen 
gleiehfam  als.Fremdling  und  trauernd  da;   die  Rofe 
nageseh  als  Eingeborne  vom  Haufe»  hiftfg  und  Ure- 
ter ihren  Zeit,  und  Wahlverwandtfchaften  u.  f.  w. 
die  Lilie  erfcheiot  mehr  als  eine  geweihte»   heiüse» 
die  Rofe  mehr  ajs'eine  zu  hlofsem  finnlichen  Le* 
iiensgenuffe  auffodernde»   oder  ihn  wenigftens  er« 
behende  Blume.     Diefe  Ideen  werden  dann  durch 
manche  fchöne  Dichterftelje  und  AusfprOche  geift« 
reicher  Männer  beft^tigt.    Die  Beziehungen  der  Ro- 
fe und  Nachtigall  auf  einander  findet  man  in  meh- 
rern  DichterUellen  von  Haphyz^   Sadi  u,  a.  aus« 
gedrüekt. 

Im  zweyten  Abfchoitte  diefer  Schrift  wird  die 
Blumenwelt  In  ihrer  mannigfaltigen  Beziehung  aufs 
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^rklidie  £eben  d^r  Meofchen  und  Völker  betrach- 
tet« Die  ideale  BedeutiHig  der Blumenweltift»  nach 
«oCerm  Vf.,    erft  darcb  das  Chrißenthum  enthüllt 
worden,  in  .fo  fern  wir  in  dieftm  in  allem  Irdifcb  - 
SchOaed  den  Wiederfcbein  eines  u»verginglicben 
ewigen  Schonen  erkennen,  wodurch  die  Natur  im 
Allgemeinen  und  jedes  einzelne  ihrer  Erzeugniffe 
eine  höhere  Weihe  und  beilig- fcböne  Beziehung  er- 
hält«   Hierbey  Urlauben  wir  uns  jedoch  die  Bmier- 
kung,  dafs  fich  ähnliche  Ideen  fcbon  beym  P/o/o, 
and  zwar  im  Hippias,  im  Gaftmahle  und  im  Phä* 
dms  finden.     Das  höchfte  Schöne  war  diefem  erba* 
benen  Denker  nichts  anders,  als  das  bdohfte  We* 
fen,  die  Gottheit  felbft;  alles  andere  durch  die  Na- 
tur ausgeftrömte  Schöne  war  ihm  gleichfam  Spiegel 
der  Gottheit,  Hindeutuag  auf  den  Wunderfebönen 
f  elblt«    Schönheit  war  ihm  dat  Gönliche  in  der  Na^ 
Hur.    Aebnliche  Ideen  hat  ^nc^Raphael  Mengs,  in 
feinen  Gedanken  Ober  die  Schönheit  und  den  Ge- 
fchmack  in  der  Malerei,  angedeutet.    Mit  Begeifte- 
Tung  fnricht  Hr. ff.  (8.90 fg.)  von  der  hohen  Bedeu» 
tung  der  fcbönen  Blumenwelt.    Die  altindif eben  Ge- 
dichte  und  Scbanfpiele  weben  und  duften  gletcbfam 
in  Blumen  und  Blumenbildern,  z.  B.  Sakontala.    In 
der  Mythologie,   bey  den  Götter-  und  Opferfeften 
aller  alten  Völker  —  felbft  die  Juden  nicht  ausge- 
nommen, ~  fpielen  dieBlumen  in  allegorifcber  imd 
iVrobolifcher  Hlnficbt  eine  bedeutende  Rolle.     Zu 
Rom  u.  a.  wurde  der  Flora  ein  eignes  Feft  gefeyert, 
worin  die  Blumeni^rclt  in  fich  felber  verehrt  vmrde. 
In  China  find  die  Blumen  als  Natur- Symbole  und 
Lebensbilder  bey  öffentlichen  Nationalteften ,    bey 
religiöfen  Familien  -  FeyerlHjfakeiten ,  u.f.w.  aUge- 
mein  gekannt.     Die  einzeln  aiifgeftellten  Beyfpiele 
mufs  man  beym  Vf.  felbft  nachlefen.    Im  drUten  Ab- 
fchnitt  wird  mft  dem  röitiifcben  Blumenfefte  >  oder 
dem  Fefte  der  Göttin  flora  gehandelt.    Voraus  ge- 
hen  einige  Vergleicbungen  der  beidnifchen  Religio« 
nen,  als  blofsen  Religionen  derPhantafie,  mit  „den 
erhaben .  melancbolilcben  Chriftentbum*',  welches 
zur  unendlichen  fittlichen  Heiligung  fahrt.     Das 
Cbriftenthum  ift  zwar  fonft  auch,  wie  der  Vf.  (S.  108 
in  der  Anmerkung)  äufsert",    eine  Religion  der 
Freude^  aber  eiiier  heiligen^  durch  Wehmuth  und 
Sehnfuchi  verklärten  Freude  ^  vrie  fie  das  Heiden- 
thum   nicht  kannte  und  nicht  begreifen  konnte  * 
Der  vierte  Abfchnitt  betrachtet  die  Lilie  f  als  eine 
Blume  aus  der  untergegangenen  yor'welt.     Der  Vf. 
thcilt  eine  nicht  unintereffante  Nachricht  von  den 
im  J.  1747  zu  Evefen ,   unweit  Wolf enböttel,  gefun- 
denen  verfieinerten  Lilien  mit.     Das  Titelkupfer, 
worauf  man  auch  einen  Palmbaum  aogebildet  fin- 
det, giebt  eine  Abbildung  von  einer  diefer  uraltMi. 
Lilien.     Der /fln/ie  Abfchnht  enthält:    Magifcher 
Blumengarten  in  Oläfern,  oder  vom  Oebeimnifs  der 
Palingenefie.     Aus  einer  alten  fcabbaliftifcb  <  magi- 
fchen  Schrift.     Vieles  fcheint  unglaublich  in  dxtitn 
Angaben,   und  Reo.  kann  feine  Zweifel  an  der  völ- 
ligen  Richtigkeit    derfelben  nicht    untetdrücken. 
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Möchten  doch  unbefaneeoe  und  grfindliche  Chemi- 
ker und  Phyfiker  die  Sache  genauer  unterfuchenl 
Der  fechfce  und  letzte  Abfchnitt  enthält  Gedichte^ 
die  Blumenwelt  betreffend.     Ein  lieblicher  Kranz, 

Sewunden  von  mehrern  Dichtern ,  wovon  uns  der 
lofenfiocky  nach  i^em  alten  Liedey  fo  wie  die  Bey- 
träge  von  Schiller^  Tiedge  und  Göthe  am  meiftra 
angezogen ,  worunter  wir  jedoch  Kofegartens  fchö* 
ne  Dichtungen:  Die  Narziffe^  det  Blumenßraufs 
n.  a.  uneern  vermifst  haben.  Eben  fo  hätte  f.  G4  Jö* 
coWs :  Lob  der  Rofe  hier  eine  Stelle  verdient» 

OERONOMIB. 

MOnchcn,  b.  Fleifchmaon:  lieber  den  Dängery 
zugleich  aber  auch  über  das  Unwefen  dabey  in 
Deusfchtandf  bef anders  in  der  Haupt-  und  J?e» 
fidenzftade  München  und  ganz  Baiern  vom 
Staatsrath  von  Hazziu.L  w.  Dritte^  wieder 
vermehrte  Auflage.    1824.4.    (ifl.) 

Diefe  in  fo  kurzer  Zeit  erfokte  dritte  Auflage 
diefer  Schrift  ift  die  hefte  Lobrede  derfelben^  «nd 
borgt  ihre  Vx^rtreffliobkeit  weit  m^r  als  alle  An- 

Ereifungen.  Der  patriotifche  Vf.  hat  aber  auch  al- 
IS  gethan ,  um  ihr  den  möglicbften  Orad  von  VoU^ 
kommenheit  zu  g^ben.  Nicht  allein  ift  der  Gib- 
rungsprocefs  bey  dem  Danger  näher  entwickelt« 
fondem  es  find  auch  noch  viele  andere  Zufatzeund 
Erläuterungen  z.  B.  Ober  die  Düngung  mit  Knochea* 
mehl,  die  SalzdOngung  mit  Pfannenltein,  die  GOl« 
le*  Benutzung  u.  dersl.  m»  beygefOgt  veorden,  die 
ihr^  Werth  febr  bedeutend  erhöhen.  VorzOglicii 
aber  find  in  der  dritten  Beylage  die  bewegUcfhen  ge« 
ruchlofen  Abtritte  fo  deutlich  befchrieben  und  durch 
Zeichnungen  fo  anfehaulieh  dargefteÜt  worden,  dafs 
fie  aberall  ohne  Schwierigkeit  und  bedeutende  Ko« 
ften  angelegt  werden  können.  Eben  darum  hat 
diefe  Schritt  nicht  blofs  fOr  den  eigentlichen  Land« 
wirth,  fondem  auch  fOr  [eden  Hanseigenthümer  und 
infonderheit  fOr  diePolizeybehörden  das  höchfte  In- 
tereffe.  Wie  viel  Gewinn  wOrde  die  Land  wirthfcbaft 
davon  ziehen ,  wenn  diefe  beweglichen  geruchiofeii 
Abtritte  allgemein  eingefilbrt  worden,  vne  fäir  war^ 
de  dadurch  die  Reinlichkeit  und  Oefnndheit  in  den 
Städten  befördert  werden !  So  lange  diefe  reichbel. 
t^e  DOngerquelle  nicht  eben  fo  forgfiltig  wie  in  Bel- 
gien und  China  benutzt  wird,  fo  lange  vrird  fich 
auch  der  deutf che  Feldbau  nicht  mitKraft  zu  der  Stu- 
fe der  Vollkommenheit  erheben,  auf  welche  ei^fo 
leicht  flebracbt  werden  könnte.  Freylich  folltan  hier 
die  PoUzeyftellen  iind  Ortsvorfteher  mit  innwirken, 
und  ftreag  darauf  fehen,  dafs  alles  das  —  in  Stra* 
fsen,  Oauen  und  offnen  Räumen  den  Anftand  Belei- 
digende, die  Gefundbeit  in  den  Wohnungen  Gefähr- 
dende und  die  Reinheit  der  Floffe,  Bache,  Bjinäle 
und  Brunnen  Störende  —  entfernt  werde ;  dann  wor- 
den gewifs,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  tagt,  diefe 
beweglichen  geruchlofen  Abtritte  fehr  bald  in  eilen 
Wohnungen  in  Anwendung  kommen« 
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REGHTSGELAHRTUEIT.  ^ 

Hannover,  b.  Ki.as :  Sammlung  derGefetze^  Ver^ 
Ordnungen  und  AuSfchreiben  für  das  Känißreich 
Hannover  y  vom  Jahre  1822^1  XII,  410*  Vil,  36« 
XVIII,  249 S.  in  gc.4f 

I  Jer  Inhalt  diefes  Jahrgangs  des  officiellen  hannd- 
**^  verleben  GefetzMatts  iit  diefsmal  (ehr  wichtig. 
Wir   theilen    die  Hauptverfagnogen»    fyrtematifoh 
'   geordnet  mit:  i.  Kirchen  *  und  Schal we/en^  Fflr  das 
gerammte  Königreich   ift  unter  den  25.  Jan.  1822 
TGefetzfamml.  I.  9.)  eine  Verordnung,  dieFeyerder 
'Sonn  •  und  ?eft  -  f  auefa  Baft'  und  Bettage  betreffend, 
erlaffen,  welche  eb^r  v6  tehr  ins  Detail  gebt,  al!s 
dtls  fie  hiier  austugsweifb  nlitgetheJIt  werden  könn- 
te :   ein^  Annäherung  an  die  englifcbe  ftrenge  Sab« 
bathsfeyer  ift  unverkennbar.     Provlnclelle  Verh|It* 
'Dilta»  und  namentlich  A.  den  Sprenget  des  Gonfiftd? 
rii  zu  Hannover  beröbreo:  daf  königl.  Refeript  v'om 

}'  ),  März  (O.  S^,  L  11.  ),  dafsdaffelbe  befugt  feyn  fol- 
e,  ^uch  för  Kinder  reformirtef  Relfigions verwandte 
'  von  dem  zur  Confirhiation  erforderliclien  Alter,  Dis* 
penfation  zu  ertheilen;  und^das  Ausfghreiben  des 
Gonfiftorü  fei  ft,  vom  7.  März  (0.;$.  111.  22),  die 
Reinigung  der  Kirchen  und  Kirchhöfe,  auch  fonftige 
Dienftfuoctionen  der  Kofter  u.  f.  w.  betreffend,  n. 
den  Sprengel  des  Oonfiftorii  zu  Stade  gehen  an:  das 
Ausfchreiben  des  dortigen  Gonfiftorii  vom  23.  IVfay 
(O.  S.  III*  37*)»  ^^^  Anordnung  und  Eröffnung  ei- 
lies  neuen  Schuilehrerfeminars  ztiStad^,  und  befon- 
ders  die  Theilnahihe  der  Landfchullehrer  undSchul- 

))rSparanden,  an  dem  in  diefem  Inftitute  zu  erthei- 
enden   Unterricht  betreffend ,    das~  Ausfebreiben 
der  Provinzialregierung  zu  Stade  vom   24.  Junios 
(G.  S.  111.  46]),    die  Abfteilting  der  wahrgenom- 
menen Unregefmäfsigkeiten  untf  Mifsbräuche   bey 
den    Predigerwahlen    auf  dem   Lande,    deffen  Be- 
'^kanotmaohung  eines  Plans  zu  einer  allgemeinen  Pre- 
digcrwitwencaffe  vom  20.  Aug.  (G.  S.  III.  64.),  das 
Gonfiftorialausfchreiben  vom  7.  Nov.  (O.S.  III.  91.) 
wegen  Prüfung  der  Neben fchuilehrer^  und  ein  glei« 
^hes  vom  30.  Dec.  (G.S.  111.  107.)  die  Rechnungs« 
fObrting   über  das  Kirchenvermögen  und   fonftige ' 
Stiftungen  betreffend.     C.  Auf  den  Sprengel  des 
Con6(törii  zu  Auricb  beziehen  Beb ,  das  Ausfchrei«  . 
ben  desdafigenConfiftpriivomji.Jan.  (G.'S.  III.  10.)  * 
tiber  die  Regulirpng  der  Predigervacanzen,  desglei- 
chen vom  I.  Aug.  (O*  S.  lil.  S7*)  <Ü«  Bekanntma* . 
ErgAnz.  BL  wur  A.  L  Z.  1824. 


chuog  der  tür  die  evangelifchen  Prediger  inOiltfries- 

land  und  dem  Herlingerlande  errichteten  Mobiliar- 

»Feuerverficberungsfocietat    betreffend,     und    da^ 

faöchftwichtige  Ausfchreiben  vom  28»  Nov.  (G.S. 

111.97.)  wodurch  das  Maturitätsexamen   der  von 

den  gelehrten  Schulen  in  demFOrfteothome  und  aus 

dem   Privatunterrichte  zur  Univerfität  abgebendeii 

Schaler  wieder  eingeföhrt  wird«     D.  FOr  die  Pru- 

'vinz  OsnabrOck  ift  die,   mittelft  Ausfcbreib^ns  der 

Provinzialregierung  vom  11.  May  1822  eingefQhrte 

'Anordnung  von  Superintendeoturen  oder  Infpectio- 

-nen  infofern  wieder  abgeändert»  dafs  gegenwärtig 

viir  Kirehenkreife  beftimmt  worden  find,  und  da- 

•  durch  eine  neue  Kepartition  der  Ortfcbiften  unt^r 
diefelben   nothwendig  geworden   ift*      Umfaffende 

•  Verfügungen  hiertiber, enthält  das  Ausfchreiben  (jLes 
*€vangeU(chen^' Gonfiftorii  vom  00;  Sept«  (Q.  S.  lU* 
1 79« )  Auch  ift  durch*  die  dafige  ProviozialrMieruqg 
•am  tj.  Sept.  (OrS.  III. 72«)  beföhlen,  dafs  die  Lei- 
'  eben  der  JCinder  unter  14  Jakren  auf  dem  Lande,  o^- 

t»  Gefolge  beerdigt  )ykrerdeii.  foUen«  £.  Eine  fehr 
umfaffende  königliche  Verordourtg  vom  as*  Inn. 
(G.S«  L26*)  bat  das  gefammte  Kirchen«  Sobul- 
und  Armen  wefen  in  der  Niedergraf fchafrLingea  re- 
fiulirt.  Wie  unparteyifcfa  der  König  hierbey  zu  Wer^ 
Ks  gegangen  ift,  und  den  Beweis,  daft  er  (eine  ka- 
thoßfcben  Unterthanen  mit  gleicher  Liebe  umfaf^t». 
möge  der  Hauptgrund fatz  diefer  Verordnung  ergje- 
ben*  Es  heifst  in  derfelbert : ««tbey  dertUo^ulänglicp* 
keit  des  vorhandenen  Kircbengutf,   und   bey  d^r 

•  Notbwendigkeit,  forden  kathoTifchen  Gultus  etwas 
zuthun,  können  den  evangelifchep  Einwohner  der 
Niedergraffohaft  Lingen ,  Sie  Kirchen  und  Pf arreut 
in  deren  Befitz  ihre  Vorfahren  unter  ganz  aufseror- 
dentlicben  und  kriegerifchen  Umftänden,  auf  Ko* 
ften  und  zum  Nachtheil  der  katbolifcben  Einwohner, 
ehemals   nfeizt  worden  find,    femer   nicbt  aus- 

•  fchliefslich  beiaffen  werden«**  IL  Jufiiztpeßn*  Für 
das  Juftiz  wefen  find  eine  Menge  höchft  wichtiger  Ge* 
fetz^  erfolgt,  die  eine  bedeutende  yervollkoram- 
nung  deffelben,  vörzOglicb,  was  die  peinliche  Rechts* 
pflege  betrifft,  berbeygefübrt  haben.  Eine  köoigL 
Verordnung  vom  26.  Febr.  (G.S.  I.  12.)  ertbeilt  aus* 
fahrliohe  Beftimmungen  Ober  die  Unterfucbung  und 
Beftrafung  der  Im  Auslande. begangenen •  Verbre« 
eben;  eine  Verordnung  vom  25*  März  (G.  S*  L  14.) 
bebt  die  fchon  iängft  factifcb  nicht  mehr  angewandte 
Tortur  und  Territion  auf,,  und  giebt  Ober  die  Zu* 
läfßgkeit  das  Judicien beweifea  erlcböpfende  Hegela 
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«n  die  Hand,  bey  denen  diejenii^e  vorzflsHcb  aasro- 
heben  ift,  dafs  ein  durch  Indiden  flberuihrter  Ver 
brecber  zwar  mit  der  gefctzlicben  htrafe,   jedoch 
Dicht  mit  der  Todes  *  und  lebenslänglicher  dffeotli* 
eher  Arbeittftrafe,  und  der  Strafe  der  förmlichen 
Ehrloßgkeit,  denen  vrelmebr  ausnahmswei/e  ande« 
re  fubftituirl  find,  belegt  werden  kann;  dieVerprd- 
nung  vom  33*  Dec»  (C  S.  iS^}-  1*  3«)  endlich  ver* 
Sndert  den  Gefcfaäftsgan^  in  peinlichen  Sachen  da* 
bin,    a)  dafs  den  Jultizcaazleyen  das  Recht  zuge« 
ftanden  wird ,  in  eigenen  Namen  bis  auf  eine  f Onf- 
jährige  öffentliche  Ar beitsftnafe  zo  erkennen  9  ohne 
dafs  es  der  landesherrlichen  Beftätigung  der  Straf- 
-urtheile  bedarf;  6)  dafs  im  allen  Criminal fachen  aiii 
Correferent  zu  beftellen  fey,  c)  dafs  das  Rechtsmit- 
tel der  weitern  Vertbeidigung »  nicht  mehr  wie  vor- 
her,   von  dem  Criminalgericbte  erfter  Inftanz  zu 
'beurtheilen  fej,  fondern  (äerdaffelbe  eine  andereJu- 
ftizcanztey  in  zweyter  Inftanz  zu  entfcbeiden  habe» 
Einzelne  Oe^enftände  der  peinlichen  Rechtspflege 
"berOhrt  die  Verordnung  von  31.  Aug.  (O.  S.  I«  33«  )> 
die  unmittelbare  Verabladung  der  der  geiftlicbenOe* 
'ricbtsbarkeit  unterworfenen  Perfonen  von  den  welt- 
lichen Gerichten,  fo  in  Criminal-  oder  Civllfacben 
betreffend,    die  Declaration  vom  1 7.  Sept.  (G.S* 
].  35.)  aber  die  Unterfuchung  und  Beftrafung  der  In- 
jurien zwifcben  Untertbanen  auf  dem  Lande;  und 
die  autbentifche  Declaration  der  Bankeroutirverord« 
jiung  vom  24*  Sept.  (G.  S.  I.  37).  «r-    Auch  ffir  das 
<3tvil recht  6nd  wichtige' Verfögungen  erjagen-   Bi- 
ete Verordnung  vom  2%.  Dw.  iSai*  (G.  S«  1«  4«)  ver- 
X^etet  alle,  dem  gemeinen  Reobte  nach  Qbiich  ge- 
w'efenen  Privateide,  und  beftimmtdie  Formen,. /wel 


Jonen,  welche  lor  katholifchen  OeiMicbkeit  nicht 
gebdreo»  Teftameote  an    und  aufzunehmen ;  ß.  auf 
OFtfriesland,    die  umfafiende  Verordnonj;  vom  8« 
Aug.  (G.  S.  Ur  6ö),  das  Äuctionswefen  betreffend; 
c)  auf  die  heihfehen  Abtretungen,  die  Verordnung 
vom  24.X)ct.  (G.  S.  I.  59)  aber  die  Appellation3fui»- 
me,  in  den  aus  den  vormals  Kurbeififchen  Aemtern 
an  das  Oberapoellationsgericbt  sebracbten  Berufuo- 
een;   J).  auf  0$nabrack,.die  Verordnung  vom  7. 
Dec«,  wodurch  die  Verordnung  vom  i.May  itpit 
wegen  Einfahrung  einer  Inftructioo  fOr  VormQader 
aufdem  Lande  auf  das  FOrftentbum  Os  nabrdck  er- 
ftreckt  wird:  C.  auf  Meppen,  fimsbohren  and  Beet, 
heim,   die  Verordnuujg  voq^  16.  Nov.  (G.S.  L64) 
aber  das  bey  Injurienklagen  zu  beobachtende  Ver- 
fahren.     IIL   Adminißraiion.     Mit   einem  kdnigL 
Edicte  vom  13.  Oct.  (G.  S.  I.  39)  beginnt  eine  neue 
böchft  wichtige  Epoche  in  der  Gefchichte  derStaaU- 
Verwaltung  des  Königreichs;   denn  eine  bedeotwJe 
Umformung  und  Ceotralißrung  derfelbeo  ift  dureh 
jenes  Edlct  veffdgt  worden,  und  bereits  in  die  Wirk- 
iictikeit  getreten.     Uio  flOchüger  Rückblick  auf  die 
frühere  Zeit  möge  dieies  bewähren.    Seit  der  Ver* 
einiguog  der  altbannoverfcben  Prbviezea   in  einer 
Hand,  befand  6cb  an  der  Spitze  df r  Verwaituo«  eili 
OebeimerathscoUegium«  welches  zugleich  dieTon- 
ctionen  eines  wirkücheii  Staatsmioifterü ,  und  dane* 
b^n  die  eines  RegierungscoJJegii  für  die  Fflrftentha- 
mer  Calenberg,  Göttlnffeo,  Ombenbagen  und  La« 
neburg,  Co  wie  f ür  dia,Oraf(cbaften  Hoya  uc^d  Diep- 
holz ausflbte«     Gleiche  Gewalt  in  nicht  befonders 
eusgeoommenen  FiUen  hatten  die  Regierungen  der 
neuerworbenea  Herzogtbümec  Bremen  und  Verden, 


che  bey  einzelnen  Rechtsgefchäften  an  ilie  Stalle  .und  Lauenburg,  beide  nehmen. felbft  an  der  gefetz 


'der  eidlichen  BeftSrkung  treten  füllen;  die  Verord 
'  nungen  vom  &4*May  und  29.  Oct.  igaa.  (G.  S.  I.  39 
und  63)  enflialten  autbentifche  Entfcheidungen  ftrei- 
tiger  Civilrecbtsfragen,  gewifs  das  zweckmärsigfte 
ImtteJ ,  die  Unficherheit  des  Rechts  zu  verhüten, 
ohne  de^  gefährltcben  Verfuchs,  durch  ein  neues 
'  Oefetzbncfr  den  frühern  Rechtszuftand  zu  verwir- 
benötbi'gt  zu  feyn.     Eine  Verordnung  vom  4 
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Juo.  (G.  S.  1*  32)  giebt  die  erften  Andeutungen  zo 
der  erwarteten  Not arlatsordnnng:  die  Verordnung 
v^m  93.  Jul.  (G.  S.  I.  44,  45)  enthalt  eine  umfaften^ 
de  Weebfelerdnnng  für  das  ganze  Königreich^  mit 
Ausnahme  derjenigen  Landestheile,  wo  d^  Prenfsi- 
fche  Recht  gilt;  die  Verordnung  vom  30.  Augnft 
(G.  S.  L  49)  beftlmmfden  Gerichtsftand  der  Steuer- 
officianten;  die  Verordnung  vom  99*  Oct.  (G.S.I.6i) 
giebt  mehreredeclaratorifcheBeftimmimgee  über  die 
Competenz  der  Gerichte  bey  Handkingen  frev williger 
Gerichtsbarkeit;  die  Verordnung  vom  11«  l3ec.  end- 
)rcb  (O.S.  1^3. 1.  r)  geftattat  die  Satisfaction skia» 
gen  der  Gefcbwingerten  gegen  fämmtliche  Gemeine 
und  tJ'nterefficiere  ,  welche  auf  den  eilfmonallicben 
Urlaub  Anfprucb  haben*  Auf  emzetne  Provinzen, 
namentlich  r  A.  auf  Hil^desbeim  bezieht  ftch  die  Ver» 
Ordnung;  vom  36' Jan.  (G.  S.  L  8)  über  dieBefugnifs 
des  katholi£chen  CooAftorUdefelbily  auch  vooFer* 


gebeodep  Gewalt  dadurch  Tbeil,  dafs  fie, gleichfalls 
im  Namen  und  Auftraeedes  Landesherrn  (eci  mmm- 
daium)  Gefetze  eriielsen,  und  felbft  die  im  Na* 
men  des  Landesherrn  von  dem  Gebeimerathscolia« 
fiio  zu  Hannover  erlaffenen  Gefetze,  von  neuem  in 
ihrem  Nameo  publicirten,  um  denfeiben  ip  ihremi 
Sprengel  gefetzlicbe  Kraft  zu  geben.  Aufserdem 
eher  gab  es  auch  mehrere  Collegieo  in  ihrem  Spren- 
gel gefetzlicbe  Krafi  zu  geben.  Aufserdem  aber  gab 
es  auch  mehrere  Collegien  in  Hannover,  welche 
nicht,  wie  es  in  dem  Begriffe  eines  Staatsminifteril 
liegt,  demGebehnenratbscoUegio  dafelbft,  fubordi- 
nirt,  fondern  vielmehr, *  in  gewilTer  Hinficht  coordi- 
nirt  waren,  wie  z.  B.  das  Cammercollegium  und  die 
Kriegscanzley.  Staatsminifter  u.  f.  w.  ftanden  an  der 
Spitze  derfelben,'  und  fo  mophta  der  Grund  diefes 
Coordinationsverbältoifras»  welches  fogar  noch  ao- 
dere,  namentlich  JuUizcoliegien,  wenig ftens  in  Hin- 
ficht  der  zu  beobachtenden  Curialien,  in  Anfpruch 
nahmen,  wonl  der  feyn,  dafs  alle  Hiefe  Collegien  fr Q* 
ber  mit  dem  Geheimenraths  oder  Regierungscollegio 
vereinigt  gewefen  waren«  nach  und  nach,  zwar  von 
dernfeiben  in  Betreff  ihrer  Oienftfunctioneo  getrennt, 
aber  dennoch  immer  noch  als  Dt'jputatjonen  delTdben 
angefeben  wurden,  oiier  ficb  da/ür  angefehen  wiUen 
wiüUten.  Das  fiedOrfnils  einer  Abänderung  diefer  Ver- 
hält- 
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hJÜtnitt^  ergtb  fiob  von  Zeit  tn  Zeit  ioiroer  klarer; 
^•ine  AiisdeliAaog  der  Autorität  des  Gebeimeoraths- 
collegiiober  die  JieüerwoTbenen  Provinzen,  eineBe- 
ireyunx  deffelbeo  vonden  Oefdififten»  die  ihm,  ats 
einer  blofaen  Kegiminalbehörde  oblagen ,  «nd   die 
Ausbildung  derreiben  In  eine  wirkliche  Centralbehör- 
de,  welcher  alle  übrigen  Collegien  fubordinirt  wer- 
den mOfsten ,  wurde  immer  nothwendiger.     Zuerft 
TerfQgte.ein  königliches  i\efcript  vom  20.  May  1779» 
dafs  diejenigen  Verordnungen,  welche  die  gefammp 
ten  königlich  deutfchen  Lander  angingen,  und  Na- 
xnens  desLandesherrn  admandaium  zuerlafTen  feyn» 
mit  der  Unterfehrift  des  Oeheimenraihscollegii  ni 
Hannover  yerfehen,  und  dadurch,  ohne  einer  wei* 
lern  Publicaüon  der  Hegierungen  zu  Stade,  oder  zu 
Batzeburg  zu  bedürfen,  auch  in  den  Sprengein  der- 
lelben  gültige  Kraft  haben  foÜten.     Dagegen  bHdb 
den  gedachtet  Regierungen  der  Antbeil  an  der  ge- 
fetzgebenden   Oeviralt    infofern    vorbehalten,    dafs 
fie    die    Befngnifs    haben  iollien,     Verordnungen 
für  das  Bedflrfnils  ihres  Sprengeis,  und  worüber 
snit  den  Landfctiaften  deitelbenr  20  cornmnnitireo 
fey,    md  mandaium  zu  publiefren.      Hierauf  wur^ 
de  mitteilt  Patents  Tom  g.  Febr.  igoa»  das  Geheime- 
ratbscolleghim  in  das  Gebinets«  und  Siaatsroinifte« 
rhnn  getheUt,  und  dem  erftero  ▼orztgllcb  die  Be» 
förgudgder  aaswirtfeta  Verhfltniffe,  dem  letztern 
aber  iimmtllebe  übrige  Befugniffe  überwiefen.     In« 
deffen  tr»t  In  Hittfieh«  dpr  letzten  keiner  weitere  Be- 
fchrSnkttogein;  das  Staatsminlfterium  beforgteda- 
sieben  fortwahrend  diefelben  fpeciellen  Regiminalan* 
fielegenbeiten  in  den  Provinzen,  für  welcne  es  ur« 
»rünglich  errichtet  war,  wie  die  Regierungen  zu 
Stada  und  Ratzeburg»  fb  wie  der  Gräie  Landes  Ha- 
fein  >  in  Ihren  Sprengein.    Nur  wurden  die  Oefchif* 
te  IowofaJ  allgemeiner  als  fpecieller  Art  In  Departe- 
ments getbeiit ,  wodurch  allerdings  eine  grofse  De* 
fchäftserleifhtemng  in  allen  den  Tillen,  die  nicht 
dem  Plenum  vorbebalten  bleiben,   bewirkt  wurde* 
Erft  nach  der  Wiederbe^rftellung  der  Verfaffung,  nach 
der  feindlichen  Occupation,    wurde  die  Trennung 
der  wahren  Minifterlalgefcbäfte  von  den  fpeciellen 
Beffiminalangel^enhelten,  jedoch  anfangs  noch  nicht 
auf  eine  gändith  umfaflende  Weife,  In  das  Werk  ge* 
fetzt,  pie  gefetzgebende  Qewüt,  in  fofern  fie  im  Auf- 
trage des  Landesherm  ausgeübt  wurde,  fo  wie  die 
wahrenMinifterlalbefttgniffe,rtanden  dem.Siaets- und 
Cabinetsminifterlo  nunmehr  allein  zu;  dieHeforgung 
der  eigentlichen   Regiminahngefegenbeiten  wurde 
forthin  den  Regierungen  zu  Starde  und  Ratzeburg^ 
und  deü  proviforifchen  Regiernngscommtffiooen  zu 
Hannover,  Hildesheim,  iJinebkirg  und  Osnabrück 
überwiefem  An  die  Stelle  diefer  letzgedachten  R^gie- 
rungscommiffionen  traten  nachmals  die  Prov;ozial- 
regierung  zu  Hannover  für  dieFürftentbümer  C^n- 
berg,    Göttingen,  tlrubenbagett»  Hiidesheim^  Lü- 
seburg,    die  uraf<ohaften' Hoya,    Diepholz  >    E>an- 
'Henhiergf  und  die   fficbsfeldftben ,    Hjefiifchen  und 
I^auenburgfchen   Parzeleo,    die  Provinzialrcgicrung 
zu  Osnabrück  fOr  diefes  Fürftentbum»  den  Kreis 


N«]^.  97.    SEPTEMBER  iga^. 


774 

Mepnen,  Emsbühren  und  Niedergraf fchaft  Lingeui 
die  Provinzial regierung  zu  Aurich  für  das  Füriten« 
thum  Oftfriesland  und  das  Harlinger-Land,  unddiB 
Provinzialregierong  zu  Bentbeim  für  die  Graffchaft 
Bentheira.  Utr  Provinzialregierung.  zu  Stade  wutde 
das  Land  Hadeln ,  das  früherhin  durch  einen  Staats- 
mlnifter,  als  Grafen,  verwaltet  wurde,  überwiefcn; 
die  Regierung  zu  Ratzeburg  aber  mit  dem  Oberelbi- 
fchen  Lanenbnrg  an  Preulsen  abgetreten«  Aufser- 
dem  wurde  durch  die  Verordnung  vom  2a»  Oct. 
1816,^  neben  dem  Cabinetsminifterlo,  ein  eigenes 
Oeheimerathscoliegium  gefchaffen^  um  in  wichtigen 
Regiminalangelegenheiten,  und  nsmentUch  bey  all- 
gemeinen Landesgefetzen  und  Verordnungen,  und 
bey  Befetzung  der  von  mehreren  Collegien  refforti- 
renden  Dienftf teilen  beyr^thig  zn  feyn.  Durch  diefe 
Verfügungen  gefchah  allerdings  ein  grofser  Schritt* 
zum  Beffern;  deffen  ungeachtet  blieb  jedoch  man- 
ches  nunmehr  unpaffende  Coordinatioosverhältnifs 
beftehen,  und  binderte  die  Tbatkraft,  welche  der 
nöchften  Verwaltnngsbehdrde  eines  Staats  zuftehen' 
roufs«  Auch  waren  manche  Unvollkommenheiten 
der  Innern  Organifation  noch  nicht  völUß  gehoben. 
Solches  ift  nun  aber  durch  das.obenangerabrteEdict 
▼om  13.  Oct.  MS22  auf  das  VoUkommenfte  gefcbe- 
ben ;  durch  daffelbe  hat  nicht  allein  dA  Cabinetsmi- 
nifterium  eine  feiner  Würde  entfprecbende  Beftim- 
mungund  Stellung  erhalten,  fondern  es  find  auch 
In  demfelben  die  Grundzflge  einer  ganz  neuen  Ver* 
Wallung  ausgefprocben,  welche  dann  wiederum 
durch  befondere  Verordnungen  und  Reglements  ins 
Leben  getreten  find.  Nach  diefem  Edicte  ift  das 
Staats-  und  Cablnetsminifterium  für  die  oberfte, 
dem  Könige  unmittelbar  verantwortliche  Behörde 
für  alle  Verwallnngszweige,  mit  Ausnahme  dbr  rein- 
militärifchen  Angelegenheiten  erklärt;  anfserdem 
aber  find  demfelben  Fämmtlicbe  übrigen  obefn  Ver- 
waltungsbehörden folchergeftalt  fnbordhiirt  worden» 
dafs  jedes  ehemalige  CoordinatlonsFerbältnifs  aufge- 
hoben ift.  Zum  Beyrathe  deffelben  Ift  das  hn  J.  i8i6» 
angeordnete  Gebeimerathscolleglum  beftimmt,  und 
demfelben  dadurcb  eine  gröfsere  Wirkfamkeit  gege- 
ben worden,  dafs  demfelben  einige  aus  den  Landet- 
collegien  u.f.w.  ernannte  aufserordenthcheBeyßtzer^ 
beygegeben  find.  An  die  Stelle  der  Kammer,  iriit 
ihren  ausgedehnten  Befagniffen,  von  denen  dieRre- 
giminal  ,  Polizey-  und  Zollfachen ,  infofem  fie  zu 
den  Gefcbäften  eines  Minifterli  gehörten,  an  das 
Staats-  rnd  Cabinetsminifterum,  fonft  aber  en  die 
Landdröfteyen  Übergegangen  find,  ift  mit  dem  15. 
May  igaj  eine  blofse  Domainenkammer,  welche  Je- 
digficb  die  ErhaUong,  Verbefferung  nnd  ökonomi- 
fche  Ver walton^  der  königlichen  Domainen  zu  be- 
forgen  hat,  getreten.  Die  Provinzialregiemngei» 
find  gleichfalls  aufgelöfet  worden,  und  ftatt  deren 
Landdröfteyen  eingeführt,  welche  die  ganze  innere 
Begimh^alverwahung,  mithin  Regi^rungs^  nndPoli- 
reyfachen,  mit  Ausnehme  der  denConWtorieii  Wei- 
,^«'J{*?i?,g^A'^tJ»chen  Aui^elegenhelten»  wie  auch  der 
Zolllachen»  als  Mitteibebörden  zwifcben  dem  Staats- 

und 
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'  ttod  Cabiaetsminifterio  und  den  Aemtero,  Stadt- 
uod  PatrimoDialbebörden  zu  beforgen  haben. .  Sechs 
Landdrofteyeo  und  in  diefer  HuiGcht  angeordnet 
v^orden,  zu  Hannover  fOr  das  Fürlt^ nthum  Cakn- 
berg  und  die  Graffchaften  Hoya  und  Diepholz,  zu 
Hüiiesbeim,  Göttingen  (mit  Ausfchlufs  derUniver- 
fität^ftadt  Göttingen,  die  exemt  geblieben  ift)  und 
Grubenhageur  jedoch  mit  Ausfchlufs  des  Harzes, 
welcher  (eine  befohdere  Verfaffung  und  Vervira|tuBg 
durch  eine  Bergbauptmannfchaft  beybehalten  bat, 
zu  Lüneburg  für  das  Fürrtentbum  LQneburg  und  den 
dem  Königreiche  verbliebenen  Theil  des  lauenburgi. 
fchen,  zu  Stade  für  die  Herzogthdmer  Bremen  und 
Verden  und  das  Land  Hadeln,  zu  Osnabrück  für 
das  Fürftentbum  Osnabrück,  die  Graffcbaft  Lingen; 
Meppen,  Emsbübren  und  Bentheim ;  lendlich  zuAu- 
rieb ,  für  das  Fürftentbum  Oftf riesland.  Jede  Land- 
droftey  befteht  aus  ein^m  Landdroften  und  drey  Ra* 
sierungsrätben ,  und  auf  eine  finnreibhe  Art  ift  bey 

^  Ihrer  Einrichtung  die  in  neuern  Zeiten  fo  oft  befpro* 
chene  Streitfrage  gcdöfet  worden,  welche  Verfafiung 
adminiftrativep  Collegien  am  meiften  für  das*  Wohl 
ii^r  Untergebenen  zu  geben  tejny  ob  eine  collegiaii-w 
(che  oder  eine  bureauKratifche?.  das^Gute  beider  ift 
nanilicb  auf  folgende  glückliche  Art  mit  einander 
vereinigt,  und  dadurch  der  aus  der  einen  oder  der 
andern  Bothwendieentfpringeode  Nachtheil  entfernt. 
Im  allgemeinen  findet  nämlich  in  diefen  neuen 
Landdrofteyen  eine  cpUegialifcbe  Behandlung  der' 
Gefchäfte  ttatt;  indeffen  bat  der  Landdroft  das 
Recht,  jeden  Befchlufs  der  Stimmenmehrheit  zu 
fufipendiren,  und  die'  betreffende  Angelegenheit 
zur  Entfcbeidung  dei  Minifterii  zu  bringen.    Durpb 

>  die  erftere  Beftimmung  wird  jade  bureaukratifcbe 
Despotie,  .  durch  die  letztere,  das  Einfcbleichen 
eines  verderblichen  Efprit  de  cor/iSj  (o  wie  man 
ihn  nicht  mit  Unrecht  den  Collegien  an  und  für 
fich  vorwerfen  könnte,  verhindert  Ueber  die 
Competenz  der  Landdrofteyen  und  deren  Gefchäfts- 
Ordnung  hat  ein  Reglement  vom  ig*  Aprjl  igaj  die 
nähern  Bei timmungen  erlaffen;  fie  felbft  find  mit 
dem  15«  May  igag  in  Wirkfamkeit  getreten.  Auch 
für  die  Vervollkommnung  der  königlichen  Aemter 

.  hat  jenes  Edict  Sorg9  getragen;  es  ift  vorläufig  ver* 
fprochen  worden,  eine  gewiffe  Gleichförmigkeit 
derfelben  in  Hinucht  ihres  Umfangs  allmählig  ein- 
zuführen,   und  folches  bey  einigen  Aemtern   be- 

.  reitf  in  Wirkfamkeit  gefetzt.  Auch  (ollen  auf  je- 
dem Amte  mindeftens  zwey  Amtsperfonen  ange« 
ftelit  werden,  von  denen  die  eine  bauptfächlich  uch 
mit  der  Landesverwaltuns,  die  andere  mit  Juftiz« 
fachen  befehäftigen  foll.  Dadurch  ift  alfo  der  heil- 
fame  Grundfatz  feftgefetzt«  dafs  auch  b^y  den  Un- 
tergerichten die  Trennung  der  Adminiftration  von 
der  Juftiz  ins  Werk  gefetzt  werden  foll.  Ueber  das 
weitere  Detail  vergl.  die  neue  Amtsordnung  vom  i8* 
April  ifaj.     Aufserdem  find  einige  Verwaltungs- 


1  ^  1        . 

zweise  eigentbümlich  organifirt  worden,  namentlich 
der  Wafferbau,  für  welchen  eine  General^irectioa 
als  oherfte  Centraiverw^ltiiiigsbebörde  mittelft  des 
Reglements  vom  I8*  April  1^23  gebildet  ift,  und  die 
Forftverwaitung,  in  deren  Hinficht  vom  15.  Miy 
18,33  dn  gleichtalls  alle  Forftämter  aufgehoben,  die 
Verwaltung  felbft  dagegen  unier  Leitung  der  in  der 
Dom'aioenkammer  angeordneten  Generaldlrection 
den  Oberforftmeiftern  uikI  Oberförftern  ausfchliefs. 
lieh  anvertraut  ill*  Andern  fteht  dagegen  noch  eine 
eigenthOmliche  Organifatlon  bevor,  wie  z.  B.  dem 
Zoilwefen  u.  f.  w.  Die  Rechtspflege  ift  durch  das  gfe- 
dachte  £dict  in  fofern  verbeffert  worden,  als  in  d^m. 
(elben  die  Ai^ordnungen  ausgefprochen  find,  welche 
durch  die  obenerwähnte  Verordnung  vom  aa.  D^c. 
|gaa  ausgeführt  worden  find. 

(D0r  ß^/chiu/s  folgtet 


THEOLOGIE. 

BaiMBN  u.  Letpzio,  b.  Kaifer :  U&ber  den  alien  und 
neuen  Proiefitmiismus  ip  nab^r  Qe^ehttof  auf  fit- 
was,  waren,  kurz  vor  der  im  J.1817  begangenen 
dritten  Secwlarfeyer  dea  Reforqaation  >  die  di« 
malige  Zeit  .-mtbnefi  ioUte.  Vop  D.  Joh»  Erledr. 
Kleuker.  Neue,  mit  eint r  Vori;ede  uod.Zo^- 
•tzen,  nebft  einem  befonderoAnh^g'^ermehr^ 
Ausgabe.  1813  XVIii  u.  170  S«  gr.ig»^ 

Die  erfte  Ausgabe  diefer  gegen  Krug*i  „Mahnnta« 
gen  der  Zeit  an  die  proteftantifche  Kirche  bejr  der 
.  Wiederkehr  ihres  Jubeifeftes'^  gerichteten  Schrift  er- 
fehlen  bekanntlich fchon  in  den  Kieler  Blättern,    Das 
darin Gefagte  hat,  nach  derVerGcherung  des  Rrn.  17. 
.  KL  „einem  Thejd  der  anfänglichen  (?)Lefer  dermaa» 
faen  eingeleuchtet,  dafs  danach  der  Wunfcb  einer  be- ' 
'  fondern  Ausgabe  (bat  die  Ausgabe  fich  (elbft  ge* 
wflnfcht?)  entftanden  ift.**  DiefemWunfchenungiebt 
der  Hr.  Dr.  hier  nach»  und  thut  noch  ein  Qbriges,  in« 
dem  er  Jene  Schrift  zwar  an  Geh  felbft  unverändert, 
abermit  vjielen  unteirdemTexteftehendenAnmerkun- 
.  gen«  auch  mit  befondern  Zufätzen  (S6a  —  90)  verfe- 
.  hem  wiederabdrucken  liefSt  Ein  befonderer  Anhang 
findet  fich  S.  91  bis  170  der  fich  mit  einigen  neuern 
Schriften  und  deren  Recenfionen ,  *  hauptfächlich  in 
den  bey  Hrn.  KL  in  ftarkem  Mifscredit  ftehenden 
Literat Hrzeituagen,    in   Gegenrecenfionen.  befchlif- 
tigt.      Da   die  Hauptfchrift   fchon    laoaft  bekannt 
ift,    die  Zufätze  in  eben  demfelben  GeiU  gearbeitet 
find,  der  Anhang  aber  tour  eine  Recenfion  über  Re- 
cenfionen veranlaffen  würde,  (o  mag  es  mit  der  fado- 
fsen  Anzeige  von  dem  Dafey'n  diefes  Buches,  das  in 
(einer  Art  eine  Merkwfirdigkeit  ift,  fein  Bewenden 
haben,   um  fo  mehr»    da  Hr.  iC/.  fich  in  feirte  ein- 
(eitigen  Meinungen  fo  bineingelebt  zu  haben  fcheint, 
dafs  fchwerlich  auch  die  billigfte  upd  einleuchtend- 
(te  Kritik  etwas  Ober  ihn  zu  vermöge^  hoffen  darf« 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Hannover,  b.  Kius:  Sammlung  derGefetze^  Ver* 
ordnungef^  und  Ausfehreiben  fär  das  Königreich 
Hannover^  vom  Jahre  1822.  u.L  w. 

(B^chiufs  der  im  Vörfgen  3tMek  ahgthroelheHsm  Meeenßon,) 

W  as  nun  endlich  die  einzelnen  Zweige  der  Ad« 
^  ^  miniftration  betrifft;  fo  ift  für  die  Vervoll- 
koQimnung  der  Pofkanftalten  fowohl  durch  einzelne 
Circulare  des  Generaldirectorii»  als  auch  durch  die 
Verordnung  vora  as*  Jan«  (G.Ü.I.  33)  das  Nebenpo- 
ftiren  betr.;  und  durch  die  Verordnung  vom  27.  Jan« 
(G.  S»  I*  34)  Ober  die  von  den  Paffagiers  den  Wa«» 
gonmeiftern  and  foftiilons  zu  reichenden  Gebühren, 
nnd  dieden  Effecten  der  Reifenden  «ugeGcherte  Ga- 
rantie geforgt  werden.  Die  £lbfchifffarth  dft  durch 
Publication  der  Elbfchiffbrtbsacte  am  i6.Jan«(G.S« 
I.  3 )  iind  die  begleitenden  Verordnungen  vom  7« 
Febr.  (O.  S.  I-  9),  vom  11.  Febr.  (G.S.  1. 10)  und 
25.JFebr«  (G.  S.  I.  12),  durch  welche  letztere  eige« 
ne  Eibzollgerichte  zuBlekede,  Hitzacker  und  Schna« 
Kenburg  errichtet  woi'den  find,  regulirt.  Auf  pro« 
^inzielle  Verbäitaiffe  beziehen  fich,  und  zwar:  A* 
auf  Oftfrieslaud,  die  Verordnung  von  22«  Jul.  (G.S. 
III.  53)  Ober  die  Wiederherftellung  der  vormaligen 
Zolleinrichtungen  in  Oftfriesland  .und  dem  Harun« 
ger  Lande,  und  das  Aasfchreiben  der  Provinzialre- 
gierung  zu  Aurich  vom  19.  Dec.  (O.  S.  HL  104) 
über  die  erforderliche  obrigkeitliche  Erlaubnifs  zur 
Eriicfatung  neuer  Gebäude  von  öffentlichen  Heerwe. 
gen«  iB,  Auf  OsnabrQck  die  febr  umfoffende  Ge* 
jneinheits-  und  Markeneintheilungsordnung  vom  ^6. 
Jun.  (G.  S.  1*43);  auf  Bremen  und  Verden,  die 
Bekanntmachung  der  Provinzialregierung  zu  Stadr 
vom  7.  May  (0»S.  HI.  33)  wegen  der  bey  allen  Oa. 
meinneitstbeilungen  und  Verkoppelungen  zu  be» 
rackfichtigende  Breite  der  Wege.  IV.  ^Finanzen. 
An  die  Stelle  der  frQhern  Einkommen fteuer  ift  mit* 
telft  der  Verordnung  vom  25.  Jun.  (G.S.  1. 25  )  eine 
neue,  als  Befoldungs  -  Gewerbe  und  Einkommen, 
fteuer  getreten ;  auch  ift  unter  demfelben  Datum  ei- 
ne Declaration  der  StempeUteuerordnung  erlaffen« 
>littel[t  der  Verordnung  Tom  19.  Aug.  ((i.,S,I.  31) 
find  die  Grundzflge  der  neuen  aila;emeineD  Grund* 
fteuer,  welche  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Erbe* 
bung  gekommen  ift,  gegeben;  .auch  ift  durch  die 
Verordnung  vom^o.Decemb«  (G.S.  ig^J*  1*3)  aina 
Hluferfteuer  ^ingdFührt  worden«  Dagegen  ift  mit* 
Ergänz  Bl.virA.UZ^  HI24. 


ielft  Verordnung  vom  ig.^^ebr«  (G.  SL  I.12)  die  Ein- 
fQhrung  des  ausländifchen  rohen  Leinens  und  Lei- 
«lengarns  von  der  fonft  davon  erhobenen  Steuer  be* 
Jreyet.  V.  MilUSr.  Die  wicfatigfte  über  diefen 
Gegenftand  erlaffene  Verordnung  ift  das  Reglement 
vom  30.  Aug.  (O.  S.I.  57),  die  neue  Organrfation 
und  den  Dienft  des  Landdragonercorps  betreffend« 
Aufserdem  möchten  noch  Vorzugs  weile  auszuheben 
feyn,  das  Kriegscanzleyausfchreiben  vom  ig.  März 
(G.  S.  IL  3),  aber  die  den  Untertbanen  gebührende 
Vergütung  fflr  die  Verpflegung ;  welche  .von  den 
Quartierwirthen  während  der  Exercierzeit  der  Ca- 
vallerie,  den  Unterofficieren  und  Mannfchaften  ver- 
abreicht  werden  mufs,  und  die  Bekanntmachung 
des  Cabinetsminifterii  voni  22.  deff.  Monats  (G.  ii. 
I-  Ig),  über  die  mit  dem  königL  Preufsifcben  Gou- 
vernement verabredeten  Ablieferungsacie  der  Debr- 
teurs  und  reclamirten  Militärflichtigen.  VL  Palizey. 
Ueber  polizeyliche  Qegenftandeift  keine  allgemeine 
Verordnung  erfchienen,  dagegen  find  fdie  Provin* 
zialregierungen  auch  in  diefem  Pache  fehr  .thgtig 
gewefen,  und  haben  theils  ältere  Polizeyverfügun- 
!gen  erneuert ,  theils  neuece  erlaffen«  Als  befoaders 
(erheblich  möchten  die  folgenden  zu  betrachten 
leyn:  A.  die  Ausfehreiben  der  Provinzialregierung 
zu  Hannover,  vom  5.  März  (G.S.  UL;2i)  das  Hau- 
firen  der  Medicin- und  .Olitätfnkrämer  betreffend» 
vom  ^5.  jMärz  :(G.  S.  lU.  29)  «ber  die  Kubpocken, 
impfuttg,  vom  25«  May  (G.  S.  UL  3g},  das  Verbot 
der  Ausfuhr  der  Feldfteine  betreffend,  vom  3.  Oct« 
(G.S.  UL  go)  über  die  Beförderung  4er  Obftbaum* 
.Zucht«  iS.  die  Ausfebreiben  der  Provinzialregierung 
^u  Stade  vom  6. November  (G.  S.  HL  90}  die  Beftra^ 
ifung  der  ihrer  Herrfchaft  entlaufenen  widerfpenfti- 
gen  Dienftboten  betrdfttad;  ,uod  die  vom  3.  Pec. 
(  G.  S.  HL  9g )  .wider  die  liorumzicilienden  Scbaufpie. 
lersefellfcbaften«  Die  Ausfebreiben  der  Provin- 
zialregierung jctt  Osnabrfick  vom  9.  September  (  G. 
.S.  UL^  ;<9},  die  Abftallung  einiger  imf  arfteothu- 
jne  Osnabrück  .bey  Ausübung  der  Scbafbut  itatt- 
»findenden  Mifsbräuebe^  »ond  eine  Bekanntmachung 
,tlber  das  Verfahren  bey  Unterfuchung  .und^eftra- 
fung  des  Emsftrom  -  und  Emscana^olizeycontraven- 
tionen ,  /enthaltend«  Die  Ausfehreiben  des  Provia« 
•zialregierung  zu  Aurich  vom  ;I9«  Januar  ^(G.S.  UL6)f 
die  von  ^angebenden ,  rbey  ,der  Infanterie  dienenden 
;Handwerkern  zu  betrachtenden  Wander  jähre  -betref- 
fend, vom  20«  Jan«  (G.S  IIL  9)  wodurch  das  Hau* 
firen  mit  hölzernen  Waaren  und  kleinen Geräthfchaf- 
F  (5)  -     ten 


verboten  wird;  fem  15.  Murz  (G.  S.  ss)  ^^er 
LusfcblöttüDg  der  Tiefe  u.f.  w>  vom  g.  Octpber 
%.  HI.  68^)  >  woduich  das  Verbot  des  Aufkatxfs 
1er  Ausfuhr  roher  Viebhäute  erneuert,  und  deo 
tig  anzufetzenden  Scbuftern  d^r  Handel  mit 
t  verfertigten  Leder  unterfagt  wird»  Endlich 
jlusfchreiben  der  Frovlnzialrcgierung  zu  Bent- 
I  vom  22.  May  (G-S.  III.  36)»  w^en  verböte«» 
Beherbergung  derVagabuiaden  und  fettler  durch 
uandieute,  und  vom  19.  Jun.  (C.  S.  Ili.  44), 
urch  den  Fuhrleuten  Verboten  vnrd,  auf  dem 
,€11  fitzend 9  ohne  Leine  zu  fahren,  und  ihre 
de  an  und  auf  den  Strafsen  unangebunden  fte« 
zu  laffen* 

ALLE,  b.  Hemmerde  u. Schweif chke:  Neues  Jr- 
chiv  des  Criminaliechis.  Herausgegeben  von 
Gallus  Aloys  Kleinfchrodr^  Hofr.  und  Prof.  zu 
Würzt^urg,  Chrißian  Gocclieb  Konopack^  O-Ai 
Kath  und  Prof.  zu  Jena ,  und  C  J.  A,  MUier» 
maier,  geb.  Hofr«  «•  Prot,  zu  Heidelberg.  Sechs" 
ser  Bandy  nebft  voliftähdigem  Regiftf r  ttber  die 
er f ten  fechs  Bände.  18^4.   7^6  !>•  8*  , 

Der  fechsteBand  diefer  jedem  Bedürfniffefich  an- 
enden  Zeitfchrrft,  reicht  uns  folgende  Gaben. 
Jeber  die  Fortfchritte  der  Criminafgefeszgebung 
\eutfchland.  Von  Mitcermaier.  BeTonders  lehr. 
b  i(t  in  diefer  Abhandlung  die  Analvfe  und  Beur* 
tnng  der  neuen  StrafeefetzbOcher  für  Bafel  und 
fallen.  II.  Ei  was  über  das  We/en  und  die  Be^ 
^ung  culpofer  Fer brechen.  Von  Klcinfchrod.  Der 
vürdige  Veteran  erklärt Hch  befonders  gegen  die 
>re  Anficht  einiger  CriminalgefetzbQcber,  und 
n^firfe  zu  folehen,  nach  welchen  cdpofeVerbre* 
1  lediglich  zu  den  PolizejQbertretungen  gezählt 
den  folleo;  und  ftellt  dagegen  die",  allerdings 
manches  fehr  erheblichen  Gründen  unterftOtzte, 
cht  auf,  dafs  di'e  Culpa  nicht  vel  gelinder  als 
Dolus  zu  beftrafen  fey.  HI.  Ueber  die  Wahl  der 
esjtrafen.  Von  Dr.^Gea.  Wilh.  B&hmer  in  Got- 
en» B^fchJufs  der  Unterfucbungen  in  Bd-  IV. 
u  u.  3-  und  Bd.  V.  St.  4.  deren  Refultat  ift,  da& 
Fallbeil  und  Tödtang  durch  Gift  die  angemeffen- 

Mittel  der  Hinrichtungen  feyea,  das  erfte,  wenn 

einer  öffentlichen  Hinrichtung  den  Vorzug  vor 
r  geheimen  geben»  das  letzte,  wena  man  die 
ere  der  erftern  vorziehen  wolle.  fV.  Bemer- 
Ten  aber  Englands  CrbninalgefeSze  in  Bezug  auf 
esfirofen  und  die  An  ihrer  Ausübung.  Von  Sir 
tuet  Remilly;  mitgetheilt  von  Dr.  C.  W.  A/her. 
(t  die  berühmte  Rede,  die  Romilly  am  o.  Febr. 
>  im  Uttlerbaufe   hielt,    um  die  Zurbcknahme 

Parlementsacten  Wilhelms  IlL,  Ann«*9,  und 
rgs  11.  zu  bewirken,  welche  das  Verbrechen  des 
fluchen  Diebftahls  in  einem  Laden  von  Sachen 
5  Schilling  an  Werth,  oder  in  einem  Wohnhau^ 
enfer  am  Bord  eines  Schiffes  von  4a  Schilling  an 
rth>  mit  der  Todcsftrafe  belegen.     V.   Ueber^ 

der  in  dem  Jahren  i8i5  -*  i&si  in  England  und 


Wallis  befira/ten  Ferhreeher.  VI.  üeber  das  recht* 
liehe  FerhäUniJs  des  weiblichen  Gefchlechss  in  Äe- 
zug  auf  Criminalrecitt  und  Criminalgefetzgebung. 
Vom  Hof-  undKanzleyrath  Dr.  Spangenberg  in  Cel- 
le. Fortgefetzt  in  Nr.-XII.  Es  wird  in  diefer  Ab- 
handlung mit  vielen  aus  der  Phyfiologie  und  Pfycbo- 
logie  entnommenen  Gründen,  fo  wie  10  Bezug  auf 
das  romifche  Recht  und  die  Carolina,  dargethan^  dafs 
bey  manchen  Verbrechen  die  Imputationsfähigkeit 
der  Weiber  geringer,  bey  andern  gröfserfeyn  müf. 

'  fe,  als  bey  dieren  Verbrechen,  wenn  fie  von  Perfo- 
nen  des  männliohen  Gefchlechts  verübt  feyen :  dann 
aber  auch,  dafs  die  Strafe  in  Bezug  auf  das  Ge- 
fchrecht  nicht  einförmig  ausfallen  dürfe,  fondern  ver- 
fchieden  zugemeffen  werden  muffe.  Bie  Abhandlung 
felbft  v^rird  vorzüglich  bey  Entwerfung  neuer  Criini- 

•  nal^efetzbücher  zu  berückficbtigen  feyn.  VII.  Beur- 
theilung  der  neueften  criminalißifchen  Schri/iea. 
Vlll.  Der  neue  Entwurf  des  Stra/gefeizbuches  für 
das  Königreich  Baiern.  Mit  Bemerkungen  von  Mic- 
dermaler.  Nur  ein  Auszug,  aber  mit  treffenden  Kri- 
tiken ,  vvie  man  fie  von  dem  Vf.  gewohnt  ift.  Fort- 
fetzung  in  Nr.  XV.  IX,  Ueber  die  Unterbrechung 
der  Verjährung  im  Strafrechte  durch  Generalunter* 
fuchung^  und  durch  Specialinquifition  gegen  einen 
Mitfchuldigen.  Vom  Hofr.  v.  Wening .  fngenheim 
zu  Landshut.  Diefer  Auffatz  hat  im  aten  Bande  von 
Vollgr^  vermifcbte,  Abhandlungen  ein^n  Gegner 
gefunden,  deffen  Stimme  allerdings  fehr  zu  beach* 
ten  feyn  dürfte.  Er  b'ezieht.fich  zunächft  auf  das 
jetzt  celtende  Baierfche  Straf  gefetzbuch.  X.  Neue^ 
fie  Hanfioverfche  Verordnung  über  Abjchoffung  der 
Folter  und  Zulä/figkeit  des  Anzeigenbeweifes.  XL 
Bey  träge  zur  Auslegung  des  iSsfien  Arf.  der  C.  C.  C. 
Von  Konopacky  mit  Bezug  auf  einen  mitgetheiJten 
Rechtsfall.  XII  S.  Nr.  VI,  XIIL  Verbrechen  aus 
partiellen  Wahnßnn  und  Trunkenheit.  Von  Klein- 
Jchrod.  Ein  mitgetheilter  Rcchtsfall.  XIV.  -ßez/r- 
theilung  der  neuefif^n  criminalifnfchen  Schriften. 
XV.  S.  VlII.  XVI.  Der  neue  Entwurf  eines  Strafe 
gefetzbuchs  für  das  Großhetzogthum  Sachfen-  Wei- 
mar -  Ei  fenach,  .  Mit  Bemerkungen  von  Mtitermaier. 
Gleichfalls  nur  Auszug,  und  im  Ganzen  treffende 
Kritik  deffelben;  XVlI.  NeueCriminalgefetzgebung 
in  Hamburg.  Von  H^r.  (Senator  Hudtwalker? 
"welchen  die  Ausarbeitung  des  Entwurfs  eines  neuen 
Strafcodex  übertragen  leyn  folL)  Die  Rubrik 
ISufcht,  denn  der  Auffatz  handelt  tiur  von  der  be- 
ftehenden,  böchft  mangelhaften,  Criminalgefetzgfe- 
•bung  jener  Stadt.  Xvlll.  Beytrag  zur  Revißon 
^er  allgemeinen  Grund/ätze  der  Straf gefetzeebvng. 
Vom  Obertribunalratb  Weber  in  Stuttgart.  Treffen- 
de  Bemerknogen  über  die  philofophifchen  Straf- 
rechtstheoricn.  XIX.  Darf  das  allgemeine  deutfche 
Crimlnalrecht  jetzt  blojs  nach  den  Gefetzen^  oder 
mufs  es  nach  der  durch  die  Praxis  und  den  Gerichts- 
gebrauch  erhaltenen  Umgefialtung  dar ge ftellt  wer» 
den?  Vom  Oberhofgerichtsadvocaten  Dr,  ^ery/i^k 
ker  2ix  Leipzig.  Sehr  richtige  Bemerkungen  Ober 
die  grofsta  Gefahrenides  die  Praxis  und  ihre  Abwei. 

cbun. 
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chongcn  ▼onnDvemOnftigeB  und  graufamen  Gefe.    ^ie  KehleBfäure^  die  Kalkeri^^  die  T^aikeritit,  dit 


Uen  ^rwerfenden  Gefetzrigorisnius  Im  aligemeinen 
deutfchen  Crimlnalrecht.  XX.  Criminaljall  eines 
^dsmordSy  von  Klein/ehr  od*  XXI.  Beuriheilune 
der  iieueften  crimfnalißifchen  Schrifien,  XXlf. 
Neueße  Nachrichten  über  die  engUfchen  Verbre- 
ehercolonien  in  Neu-  Süd-  Wallis.  Vom  Senator 
Hudfwälker  zu  Hamburg;  ein  Auszug  aus  dem 
„  Report  qf  the  commijßoner  of  inquiry  inio  che  fta* 
te  ofthe  colony  of  New  South  Wales/  XXIII.  Das 
gerichtliche  Verfahren^  bey  Vollziehung  der  Todes- 
jirafen^  dargeftcUt  vom  Hof*  und  Jultizratb  Titt^ 
mann  in  Dresden.  XXIV.  Der  neue  Entwurf  eines 
Strafgeßtzbuchs  fiir  das  Königreich  Wärtembergj 
mit  Bemerkungen  von  Mittermaier.  Gleichfalls  nur 
Auszugmit  treffender  Kritik.  XXV.  Von  der  Ge» 
genßeÜung  naher  Verwandten^  beConders  der  Eltern 
Trat  den  Kindern.  Vom  Prof.  Gefterding  in  Greife- 
walde.  XXVI.  Ueber  den  Maaßftab  der  Strafe  des 
einfachen  Diebßals.  Von  Kleinßhrod.  Die  Gröfsa 
der  Entv^endung»  als  Maafsftab  für  die  Strafe  des 
einfachen  Diebftals  wird  gegen  Henke  gerechtfertigt. 
XXVII.  Beurtheilwig  der  neueßen  erinünaliJHfehen 
Schrifien^ 

IRZNEYGELAHRTHKIT. 

liBiPziOr  b.  Ambr.  Barth:  Das  Neueße  über  die 
Schw^elqueUen  zu  Nendorf  in  der  Curheffi- 
fchen  Graffchaft  Schanmburg,  von  Dr.  Ferd. 
Wurzer y  Curheff.  Hofrath  und  Ritter  des  Or- 
.  dens  vom  goldnen  Löwen,  ord.  Profeffor  der 
.  Medizin  und  Chemie  an  der  Univerfität  za  Mar- 
burg u.  f.  w.  1824«  968«    8« 

Der 9  durch  mehrere  Arbeiten^  diefer  Artifchon 
ISncft  bekannte,  VfUiefert  in  diefer  Schrift  die 
ReUiltate  feiner  .neueften  ünterfuchungen  der  er- 
wähnten Schwefelquellen,  deren  Analyfe  er  fchon 
im  J.  19 15  in  einem  gröfsern>  Werk«  dem  Publi- 
cum übergab.  Aus  vielen  und  mancherlei  Gründen 
glaubt  der  Vf.  iudefs,  keine  ganz  unnütze  Arbeit 
nbernommen  zu  haben,  indem  er  den  Faden  wieder 
«n  feine  vorigen  diesfalfigen  Ünterfuchungen  von 
-Neuem  ankniSpfte.  Einen  befondern  und  vorzüglichen 
Beftimmungsgrund 'hierzu  fand  er  in  den,  im  letzten 


Schwefeljaure  und  die  SalzfäurCt  Co  wie  die  Gegen^ 
wart  des  Eifens  beweilen ;  und  da  fich  jetzt  erget>eA 
hat,  dafs  mehrere  Min«raIqueileA,  und  (elblt  dat 
Meerwaffer,  Kalifalze  enthalten,  die  ehedem  faft'in»- 
mer  überfehen  wurden;  fo  fand  es  d^r  Vf.  zweck- 
mäfsig,  hierauf  gleich  bey  diefer  neuen  Unterfu- 
cbung  feine  Aufmerkfamkeit  zu  heften,  allein  oh^ 
he  jene  Salze  darin  anzutreffen.  —  2urBeftimmung 
der  ^a//i9r/ni^^irBeftandtheiie  der  fämmtlichen  Quel« 
len,  bediente  ßch  der  Vf.  des  Üöbereinerfchen  Ap. 
parats,  nahm  eine  gläferne  Kugel  mit  einem  etwas 
hohen  Hälfe,  die  genau  53  rfah  Duod.  Kbz.  ent- 
hlt,  und  verfchlofs  denfelben  mit  einem  ausge- 
kochten Korkftöpfel ,  der  gerade  bis  ±vl  dem  im  Hai. 
fe  für  die  Capacität  der  Kugel  bezeichneten  Puncte 
herabging,  durchbohrt  war,  und  eine  gläferne  Ent« 
bindungsröhre  enthielt,  die  mit  deftiilirtem  VVaffer 
gefüllt  war.  Nachdem  Alles  verkittet,  und  die 
pneumatifche  Wanne,  fo  wie  der  enge  und  fehr jee- 
nau  calibrirte  Cylinder,  der  zur  Dehnung  des  Gas 
beftimmt  war  ,^iiit  fiedendheifser  KoohfalzauClöfung 
gefüllt  worden  waren ,  wurde  das  Waffer  im  Kalke^ 
allmählig  bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  fo  lange  da* 
rin  erhalten,  bis  fich  kein' Gas  mehr  entwickelte. 
Nach  der  Abkühlung  des  Cylindersi  wurde  derfelh» 
fo  tief  in  die  Wanne  eingefenkt,  dafs  die  Flüffigkeit 
Von  innen  eben  fohoeh  ftand,  als  von  aufsen,  die 
Höhe  der  Gasräule  fch»rf  bez^cbnet,  auf  den  mitt* 
lera  Barometerftand  von  10*  R.  zurückgeführt,  und 
die  Teofion  der  Dämpfe,  fo  wie  die  Temperatus 
des  Queckfilbers  im  Barometer,  in  Rechnung  ge-^ 
aommen.  Der  Verfuch  wurde  zweymal  wiederholt, 
und  die  HefuUate  wichen  fa  wenig  von  einander  aby 
dafs  die  Differenz  nicht  in  Anfchlag  gebracht  wer« 
den  konnte.  «—  Zar  Beftimmung  der  feften  'Be- 
{tandtheile  diefer  3  Quellen,  welche  der  Vf.  abßcht- 
licbim^  wajperleeren  Zaftande  berechnete,  wurde» 
gläferne  Kalke  genommen»  dieTorher  genau  gewo« 
gen  waren ;  das  Waffer  wurde  bey^  fo  gelinder  War-^ 
me  verdampft,  dafs  daffelbe  nie  zum  Sieden  kam,, 
und  zugleicn  die  Vorrichtung  dahin  getroffen ,'  daf» 
während  der  Operation,,  keine  Unreinlgkeiten  in* 
die  abzudämpfende  Flüffigkeit  fallen  konnten.  Dev 
Vf.  richtete  hierbei  nochmals  fein  vorzügliches  Au- 
genwerk auf  den,  durch  Weßrumb  bekannt  gemach-^ 


Deceniüiim  ftatt  gefundenen  glänzenden  und zaiilrei*    ten  Scinhftofy  um  zu  fehen,  ob  fich  feine,  vor  lo* 


chen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Scheide 
iiupft,  die  au{  alle  analytifchen  Arbeiten,   mehr  oder 
weniger y  unverkennbaren  Einfiufs  haben. 

Nachdem  die  fpecißfihe  Schwere  diefer  3  Mine- 
ralwaffer  (in  Marburg),  bey  e^SS**  R-  ™cl  27"  9"^ 
Bdiometerhöhe,  zuvörderft  ansgemittelt  worden, 
und  ficU  ßür  die  grofse  Badequelle  «=  1,00^3,  für  die 
Trunkquelle  c=a  1,0030,  und  für  die  unter  dem  Ge- 
wöloe  =  i>oOji2,  ergeben  hatte,  ftellte  der  Vf.  feine 
vorläufigen  Verfuche  mit  gegenwirkenden  Mitteln 
an ,  welche  das  Dafeyn  des  ^hwefelwajferjioffgas^ 


Jahren  hierüber  gemachten^;  Verfuche  betätigten  7 
und  dies  war  wirklich  der  Fallr  dann  wurzle  da» 
Waffer  beym  vMigen  Ausfchluffe  der  Atmosphäre, 
durch  Auskochen ,  vom  gefchwefelten  Wafferßoff- 
gas  gunzUch-befreiti  fo  erhielt  er /mm  ^/o/j^,nichfy 
wohl  aber  eineSubftanz,  die  bräunlich  und  von  wei-' 
eher  Confiftenz  war,  die  Befchaffeaheit  eineS' Har« 
zes  befafs,  und  gar  keinen  Geruch  hatte^  Da  We* 
ftrumh  zuerft  in  den  Schwefelquellen  za  Eäfen 
das  ßihkende  Schwefelharz  und  den  hydrethianfau^ 
ren  Kalk  antraf,  welche  er  nachher  in  allen  von  ihn» 
analyfict^n  Sohwefelq^uellen  fand  —  und  er  bat  de- 
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reo  it-*dO  unteifucht,  'worunter  «uch  die  von  /Vau- 
ifo// waren:  —  f o  entfchlofs  lieb  der  Vf.  um  fo  lieber, 
rucb  Schwefeiwaffer  von  den  Heilquellen  zu  ßtfen 
zu  anterXuoheo»  als  er  yieiieicht  bierin  Auffehlüffe 
zu  finden  boffeo  konnte,  waruai  feine  Hefultate  in 
mani^ben  St(l9ken  von  jenen,  des  Herrn  WeftrumVt% 
abweicben.  2u  diefem  Entzwecke  verfcbaffte  er 
ficb  einige  Flafcbeh  von  der  reicbbakigfteo  Quelle 
der  Eilfener  Waffer,  nämlicb  von  der  Julianen  -  Quel* 
le.  —  JNamentltch  rechnete  Hr.  W,  darauf,  hjdro- 
ihiahfauem  Kalk  darin  anzntreffeb,  wenn  auch  nicht 
In  der  von  dem  verftorbenen  W^Jirumb  angegebe- 
nen Menge,  der  auf  jeden  Qran  Schw^l^  den  man 
erhält,  in  dem  Schwefel  waffer  siifans%  &ra/z  Ay- 
drothianfauerh  Kalk  annahm;  allein  er  fand  davon 
eben  fo  wenig  im  Eilfener  Waffer  als  in  jenem  von 
Nenderfj  obgleich  er  fein  befonderes  Augenmerk 
herauf  gerichtet  hielt ,  und  nicht  blofs  die  von  W, 
vorgefcniagenem  Verfuche  aufteilte,  fondern  auch 
das  durch  Aufkochen,  (ohne  allen  Zutritt  der  At* 
mofphäre),  von  dem  freyenSchwefeiwafferftoffe  be- 
freite Waffer  mit  effigfauren  Kupfer  u.  f.  w.  beban«" 
delte.  —  Mit  dem  Shnkßo/fe  verhielt  es  Geh  eben- 
falls da  wie  dort.  — •  Auch  fand  der  Vf.  in  diefem 
Waffer  fk/enoxrdf  welches- Herrn  Wefirum^  ealgBin* 
gen  zu  feyn  fcheint.  —  Uebrigens  glaubt  Hr.  IV. , 
dafs  auch  diefes  Schwefel  waffer  an  Ort  und  Steile 
unterfucht,  einen  gröfsern  Gas*  Gehali  wahrfchein- 
lieh  darbieten  werde  >.  und  dafsdaffelbe  ebenfalls  et- 
was Manganoxjd  enthalte,  was  aber  hej  dem  fo 
Seringeji  Vorratbe  9  der  ihm  von  diefem  Waffer  zu 
kbote  ftatid^  nicht  apszumitteln  vrar. 

RUckfiebtlich  der  Anwendung  diefer,  fo  wie 
derMineralwaffer  überhaupt,  fagt  der  Vf.  amSchluf. 
fe:  ,)Je  langer  ich,  als  Arzt,  die  Wirkungen  der 
lyiin^ralwaffer  auf  den  kranken  Organismus  mit 
Aufmerkfamkeit  beobachte,  je  weniger  kann  ich 
diefelben  als  eine  Solution  von  Salzen  n*  f.  w.  anfe* 
•hen,  und  Je  mehr  überzeuge  ich  mich,  dafs  die  Wir- 
Jcung  der  Bäder  auf  unfernOrganismus,  mehr  durch 
hydroifäan^he  3  als  durch  4inmittelbare  Kräfte 
maierieller  Potenzen,  die  in  demfelben  enthalten 
find,  veranltCst  werde.  Ich  fehe  ^e  deshalb  als  ein 
organifches(gleichIam  lebendiges)  fluidum  an.  So 
rietenhtft  daher  auch  die  Foitfcliritte  der  Chemie 
unferer  Tage  —  wenigftens  von  empirifch  jprakti- 
fcher  Seite  «-  find ;  fo  'unverkennbar  das  Streben 
phüofophifcfaer  Köpfe  unter  den  Chemikern  ift,  in 
in  die  ungeheure  Maffe  von  Erfahrungen  wiffen* 
/ehe(ff liehen  Zufammenhang  zu  bringen:  fo  fcheint 
mir  doch,  bis  jetzt^  das  Stimmrecht  der  Scheide-' 
kuoft,  bey  der  Conftmciioh  u.  f.  w.  derMineralwaf- 
fer, noch  fahr  beftreitbar."  —  Geftändttifie,  de- 
nen Ref.  vollkommen  beypflichtet 


JUGENDSCHRIFTBN« 


Landshüt,  b.  KrüJI:  Das  Blumenkörbchen.  Ei. 
ne  Erzählung,  dem  blühenden  Alter  gewid. 
met  von  dem  Verfaffer  der  Öfter ey er.  Mit 
einem  Titelkupfer,   ij^aj.   231 S.    8- 

Hr.  Pfarrer  Schmidt  \xzx  dem  bHihenden  Alter 
mit  diefer  anmuthigen  und  lehrreichen  Erzählung 
abermals  ein  fehr  erfreuliches  Oefchenk  gemacht; 
aber  nicht  blofs  die  Kinder,  fondern  auch  Erwach, 
fenc  werden  ihn  gern  hören  und  lefen,  fo  ein. 
fach  und  natürlich,  fo  wahr  und  lebendig  fchU- 
dert  er,  fo  warm  und  rührend  redet  er  zum  Her- 
zen und  wendet  den  Oeift  auf  die  ernftcn  Zwcclce 
des  Lebens  hin.  Die  bekannte  Sage  von  dem 
Raben,  der  ein  koftbarcs  Kleinod  in  fein  Neft 
getragen,  und  dadurch  einen  Unfchuldigen  io 
fchweren  Verdacht  gebracht  hat,  gab  dem  Vf. 
den  Stoff  zu  diefer  Erzählung.  Man  Gebt  daraus, 
dafs  diefe  Sage  nicht  blofs  za  Merfeburg  in  Sachjeh 
und  bey  dem  Bifchofe  Thilo  von  Trotha,  der  den 
verdächtigen  Kammerdiener  wirklich  foll  haben  hin- 
nebten  laffen,  foodern  auch  anderwärts  einl^cimifch 
ift,  obwohl  fie  dort  durch  viele  Abbildungen  und 
den  auf  dem  Schlofshofe  noch  heute  ernährten  und 
immer  von  neuem  erfetzten  Raben  gewiffermafsen 
verewigt  wird.  In  der  vorliegenden  Erzählung 
wird  die  unfcbuldige  Gärtnerstochter  Maria  durch 
eine  fonderbare,  aber  nicht  unnatarliche,  Verket. 
tung  der  Umftände  wieder  hoch  za  Ehreto  gm. 
bracht,  nac)idem  der  eigentliche  Räuber  entdeckt 
worden.  Ein  BJumenkörbchen  giebt  auf  befonde- 
re  Weife  die  Veranlaffung  zu  Trauer  und  Freude 
in  der  Gefchichte;  daher  der  Titel. 

NEUE.  AUFLAGE.    ' 

liBiPZiO,  b.  Cnoblocb:  Zmey  hundert  und  fünf'- 
^igy  (ehemals  nur  Eiphundert  und  fünf  ^nd 
^benzig)  theil\  kürzere^  theils  längere  Auf* 
Jatze  zum  Ueberfetzen  ins  Latelnfche  zum  Be- 
huf eines  voUftändigen  praktifcb  -  grammati. 
fchen  CurfuSy  mit  den  ndthigen  Eriauterun* 
cen  und  Nachweiftuigen ,  herausgegeben  von 
M.  Johann  Daniel  Schulze  ^  Kector  des  Ly. 
ceums  zu  Luckaa  u.  C  w.  Zweyse  verbeu. 
und  verm.  Auflage. 

Auch  iimer  dem  Titel: 

Mxercitienhuch  nacb  der  Eolge  der  Regeln  in  der 

Sröfsern  Bröderfchen  Jatein.  Grammatik,  mit 
en  nöthigen  Jateinifchen  Ausdrücken  und 
Redensarten^,  herausgeg.  von  M.  J.  D.  Schul* 
ze,  Rector  n.  f.  w.  tgig.  X  und  176  S.  g. 
(ggr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1816.  Nr.agj.) 
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Erfurt  u.  Gotha,  b.  Hennings:  Griechißh^deut. 
fches  Schul  -  Wörterbuch  von  Dr.  l^aL  Chr.  Fr. 
Roß.  Nebft  einer  Anweifung  zur  ^iecbifcheo 
Vrolodie  von  Dr.  Franz  SpUzner.  l^weyie  viel- 
fach  verbefferte  und  durchaus  vervollftändigte 
Ausgäbe.  1823.  Erfie  AbthciL  XVI  u.  63a  S. 
Zweyte  Abthl.  640  S.  Profodie  IV  u.  iii  S. 
(zufammen  3  Thlr«) 

Wenn  irgend  ^twas  das  rafche  und  fiöhere  Fort* 
fchreitenunfererZeit  in  dem  Felde  der  griecfa. 
luiteratur  beurkundet»  ip  fin/i  es  die-vielfachen  Lei- 
ttungen farGrammatik  und  Lexikographie,  die  wohl 
zu  keiner  Zeit  häufiger  ans  Licht  traten ,  als  gerade 
in  dem  Zeitraum  der  beid^  let^ten  Decennien. 
Denn  fo  sewifs  es  ift,  dafs  in  den  neu  erfcbienenen 
grammatifchen  Schriften  und  Wörterbüchern  nicht 
alles  Wahre  und  Gute  neu,  und  nicht  alles  Neue  wahr 
tind  trefftich  ift ;  fo  wenig  kann  doch  geleugnet  wer* 
den,  idafs  auf  den  verfchiedenen  Wegen,  welche  ficb 
die  vorzaglichften  der  jetzt  lebenden  Grammatiker 
und  Lexikographen  bey  ihren  Bemahungen  gebahnt 
haben ,  theils  für  die  Methode  des  Unterrichts  Viel 
Treffliches  eeleiftet,  th«ils  fof  den  Grundbeftand 
der  griechifchen  Sprache  ungemein  viel  wichtige  Re- 
fnltate  gewonnen  worden  find*  Wir  können 'darum 
nicht  der  Meinung  derer  beyftimmen,  welche  nur 
eine  Univer(al*Graihmatik  und  ein  Uni verfal Wörter- 
buch fflr  die  griech.  Sprachftiidien  wQnfchen  oder 
anerkennen,  fondern  freuen  uns  vielmehr,  dafs  durch 
die  Auctorität  eines  oder  mehrerer  berühmter  Na- 
men andre  Männer  fich  nicht  haben  aus  einem  Felde 
irerfcheucben  laffen,  zu  deffen  Anbau  fie  befähigt 
find,*undfind  der  fiebern Ueberzeugung,  dafs  die  der» 
einftigen  Geftalter  einer  ausführlichen  griechifchen 
Grammatik  aus  den  in  den  bekannten  Grammatiken 
von  Buitmannt  Maiihiä^  Siruve^  Thierßh  und  Roß 
entwickelten  j  verCchiedenartigen  Anflehten  mehr 
Gewinn  wird  ziehen  kommen,  als  wenn  alle  in  diefen 
BücherA  enthaltenen  Ergebnifle  zu  einem  Ganzen 
nach  einsrley  fubjectiver  Anficht  zufammengebracht 
wären.  Eben  fo  ftehet  anch  bey  uns  die  Meinung, 
dafs  durch  die  verfchiedene  Behandlung  des  griech. 
Sprachfehatzes  in  lexikalifcher  Hinficnt,  inföferii 
nun  jeder  Lexikograph  nicht  blofs  fchreibt  und  ab- 
fchreibt,  fonderp  wirklicher Spfachforfcher  ift,  und 
fo  wie  in  der  Methode,  fo  Auch  im  Stoffe  Neues  za 
Ergänz,  BU  zur  A.  L  Z.  1824* 


Tage  fördert,  für  das  gründliche  Sprachftudium  ein 
nicht  unbedeutender  Gewinn  erzielt  wird,  und  um 
fo  rpehr,  da  der  Kreis  derer,  welche  Wörterbücher 
gebrauchen,  fo  weit  ift  und  fo  verfchiedenartigeBe^ 
dürfniffe  befriedigt  haben  will.  Denn  flögen  immer 
Pa/fows  Verdienfte  um  die  griech.  Lexikographie 
ihrem  vollen  Werth^acb  anerkannt  werden,  mag 
fein  Wörterbuch  zum  Gebrauch  für  die  Lehrer  an 
Gymnafien  das  zweckmafsigfte  Handbuch  bleibien, 
das  eigentliche  Bedürfnifs  des  S^cbülers,  b.efonders 
des  noch  nicht  vollkommen  geübten,  befriedigt  es, 
wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs,  in  diefer  Form  nichts 
und  noch  weniger  können  andere  Wörterbücher,  die 
bey  gleichem  oder  reicherem  Stoffe  mit  weniser 
Ordnung  und  Genauigkeit  bearbeitet  find,  für  die- 
fen Zweck  alis  tauglich  befunden  werden. 

Ein  dem  Zweck   entfprechendes   griechifchea 
Schulwörterbuch  fcbien  dah^r  dem  Rec.  ftets  ein 
recht  nöthiges  und  unentbehrliche^  Hfllfsmittel  zur 
Erleichterung  des  Sprachunterrichts ,  und  er  nahm 
darum  die  erite  Auflage  des  hier  an^uzeieendenBucbes 
mit  wahrer  Freude  zur' Hand.    Aber  leider  fand  er 
fich  dannals  in  feinen  Erwartungen,   welche  durch 
die  Grammatik  und  durch  das  treffliche  Deutfeh  • 
Griechifche  Wörterbuch  deffelbeü  Verfaffers  unge* 
mein  gefteigert  worden  warin,   fehr  getäufcht,  in« 
dem  das  Ganze  mit  unverkennbarer  Eile  hingearbei- 
tet und  in  Inhalt  und  Form  fo  mangelhaft  war,  data 
es  die  Bedürfnlffe  des  nun  einigermaafsen  beranger- 
bildeten  Schülers  keineswege^  befriedigen  konnte. 
Dennoch   wurde  die  erfte  Auflage  in  kurzer  Zeit 
verluuft,   zum  Beweis,   wie  fehr  man  ein  griechi- 
fches  Schul- Wörterbuch  und  zu^folchem  Preife  ve#« 
langte,   und  es  war  zu  erwarten,  dafs  der  gelehrte 
Verfaffer,  der  zu  folchen  Arbeiten  ein  entichiede«* 
nes  Talent  befitzt  und  fo  wenig  geneigt  ift,  die  Schwä- 
chen feiner  frühen  Arbeiten  zu  verkennen,   dafs  er 
vielmehr  als  der  ftrengfte  Richter  derfelben  vor  dem 
Publikum  auftritt,  allen  Fleifs  aufbieten  würde,  um 
die  zahlreichen  Mängel  zu  ertfernen  und  dadurch 
das  Buch  feiner  Beftimmung  näher  zu  bringen-  Die« 
fe  Erwartung  ift  auch  fo  vollkommen  erfüllt  worden, 
dafs  diefe  zweyte  Auflage  mit  dererfteninkeinerHin- 
ficht  zu  vergleichen  ift,  und  dafs  die  Worte  des  Vfs« 
(Vorrede  S.  IX):  „So  ift  freylich  von  dem  früher 
Gegebenen  der  Form  nach  nur  wenig  geblieben ,  fo 
dais  das  Buch  in  feiner  jetzigen  Geftalt  mehr  als  eine 
neue  Arbeit,  denn  als  eine  neue  Auflage  betrachtet 
werden  kann**,  nicht  als  ein  eiteles  Aushängefchild 
0(5)  zu 
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SU  betrachten  find  9    fondem  fich  voll  kommen"  be- 
wahrheiten. 

Rec.  bat,  um  ein  ficheres  und  grandliches  Ur- 
theil  über  diefes  Schulbifcb  fällen  zu  können »  fich 
die  Mühe  gegeben  >  das  Ganze  und  die  einzelnen 
Tbeile  der  ^orgfäftigften  Prüfung  zu  unterwer- 
fen und  durcbeehends  eine  Vergleichung  mit  dem 
Paffowifchen  Wörterbuch  anzuftellen »  wie  fich  aus 
den  einzelnen  Bemerkungen,  die  er  als  Beleg  feiner 
Behauptungen  anführen  wird»  hinlänglich  ergeben 
wird.  Eine  genaue  Darlegung  der  auf  diefem  Wege 
gewonnenen  nefultate  foU  den  Inhalt  diefer  Anzeige 
ausmachen,  indem  Rec.  durch  genaue  Nach  weifung 
des  Ceieifteten  denen ,  welche  diefes  Buch  gebrau- 
chen wollen,  mehr  zu.nützen  glaubt,  als  durch  eine 
Beyfteuer  von  Nachträgen,  welche  er  aus  feinen 
Sammlungen  leicht  entlehnen  könnte. 

Was  zuerft  den  Beftand  der  aufgenommenen  und 
erklarten  Wörter  betrifft,  fo  hat  Rec.  hier  alles  ver- 
zeichnet  gefunden,  was  dem  Zwecke  und  der  Be« 
fiimmuug  des  Buches  gemäfs  ift,  und  zwar  find  zur 
VervoUftändigung  der  Wortreihe  nicht  blofs^die  frQ- 
her  .vorhandenen  Wörterbücher  benutzt,    fondern 
auch  was  Lobeck  zum  Phrynichos^  und  Schneider 
und  Prejfel  in  befondern  Sammlungen  nachgetragen 
haben,  infofern  es  dem  Bedürfnifs  der  Schulen  an- 
geroeffen  war;  manches  auch  hat  der  Vf.  aus  eignen 
Sammlungen  entlehnt.     Obgleich  die  Sammlungen 
von  Schneider  und  Preffel  ent  vom  Buchftaben  £  an 
benutzt  werden  konnten,  wie  der  Vf.  in  der  Vorre- 
de berichtet ,  fo  finden  wir  doch  fchon  vom  Anfan- 
ge an    manche   in   gangbaren   Schriftftellern    ge- 
brauchte Wörter  angegeben,  welche  bey  Paffow 
fehlen ,    wie  tUp^yonrni^^^   dfiLfioXccd     diwyJyivroCf 
beide  aus  Xenophon,  «yftapet/arui^c  aus  Plutarchos, 
mrrmnfmr^fi^p  aus  Strabon,    eivriw/^i^sc  aus  Philo, 
mjfTifi990vpaviM  und  £vtiii9rihf^i^   aus    Plutarchos f 
irftifiMtavirim  aus  Jofephos,  ivttvoim  aus  Hippokciu 
l#S,  dyfiwocXXoßuu  f  awftiiwr^p   dTpog§(/m,    ßmdvyfmv^ 
ßvf9Mvti  und    viele    andere,    wobey    wir    nur   zu 
tadeln  haben»    dafs  die  Angabe  des  SchriftfteJlers, 
aus. welchem  fie  eotlehnt  find,  fehlt,  was  hier  um 
fo  weniger  ftatthaft  ift,   da  fich  diefe  Wörter  in  an- 
dern Wörterbüchern  nicht  finden  und  alfo  auf  Treue 
und  Glauben  angenommen  werden  muffen  von  Je- 
dem ,  der  nicht  aus  eigener  oder  fremden  Sammlung 
ihre    Beglaubigung    aufzufinden  weifs.     Befonders 
reichhaltig  aber  werden  ,diefe  Erweiterungen  von 
dem  Puncte  an,  wo  dem  Verfaffer  die  Benutzung 
der  Sammlungen  von  Preffel  und  Schneider  zu  Ge* 
böte  ftand.    So  hat  Rec.  in  dem  einzigen  Buchftaben 
E,  den  er  genauer  als  die  übrigen  Theile  durchge- 
muftert  hat,  ig2  Wörter  und  erklärte  Wortformen 
entdeckt ,  die  bey  Paffow  nicht  ftehen,  und  die  alle 
aus  guten  Schriftuellern  entnommen  find,  und  theils 
aur  Ergänzung  lückenhafter  Wortfamilien,  theils  zur 
Erläuterung  und  Begründungyerwandter Wörter  die- 
nen« Während  auf  diefe  Weife  auf  hinlängliche  VolL 
ftändlgkeit  forgfam  Bedacht  genommen  ift,  befrem- 
det dagegen  um  lo  m^hr  die  Auslaffun^  einiger  Wör- . 


ter»  die  wohl  zum  Theil  nur  ins  Druckverfahen 
weggeblieben,  dyxv^vmf  und  ßforog  aus  Homer,  zum 
Theil  aber  auch^durcb  Mangel  an  Sorgfamkeh  Ober* 
gangen  feyn  mögen.  Wir  haben  von  diefer  Art  als 
Fehlend  uns.mgemerkt  oU^Xo^^p^^,  was  als  die  poa- 
tifche  Nebenform  von  d^kofip^  wenigftens  mit  Ver- 
weifune  auf  diefes  hätte  aufgeführt  werden  muffen, 
dfUPib^  als  Nebenform  von  ipJfiiywfn  aus  Plutar- 
chos, dvTov finjfiif  was  Lobeck  zum  Phrynich,  p.  is. 
nachgetragen  bat,  iruvkf»,  was  in  dem  Wörterbuch 
felbft  unter  iretvkt»  mit  angeführt  ift,  ixtfvfiiirmf 
ebenfalls  von  Lobeclc  zum  rhryn.  0.64.  angeführt, 
iypifimp  iyp§fi$v  und  ttyf«;to< ,  endlich  i/wripo^f  iirrL 
ppyoQ  und  dixrepvfp  und  führen  diefelben  bier  an,  um 
dem  Vf.  einen  Beweis  von  der  Genauigkeit  zu  geben« 
mit  welcher  wir  feine  Arbeit  durchgefehen  haben« 
Dabey  geftehen  Vir  gern,  dafs  von  Elchen  kleinen 
Ausfällen  wohl  nicht  leipht  ein  Wörterbuch  frey  blei- 
bleiben kann ,  und  bezeugen  dem  Vf.  unfre  gröJste 
Zufriedenheit  mit  dem  forgfamen  Fleifs,  den  er  nicht 
blofs  auf  die  Eintragung  felbftftändiger  Wörter,  ton« 
dern  auch  auf  die  Beybringung  fchwieriger  abgelei- 
teter Formen ,  deren  Erklärung  befonders  in  einem 
Schulwörterbuch  recht  nothwendig  ift,  durchgängig 
verwendet  hat. 

Eben  £0  lobenswerth  ift  im  Allgemeinen  die  Art 
und  Weife ,  wie  die  Bedeutungen  der  Wörter  ange- 

5 eben  und  zufammeng^ftellt  find.  DerEntwickeluqg 
er  Wortbedeutungen  hat  der  Vf.  einen  rühmlichen 
Fleifs  gewidmet,  wobey  uns  befonders  auch  das  ge- 
fallen Tiat,  dafs  für  die  komifchen  Worttfebilda  des 
Ariftophanes  die  von  Vofs  und  Wolf  yerfucnten  Nach- 
bildungen beygefetzt  find.    Zuweilen  ift  dabey  auch 
eine  eigne  Nachbildung  verfuoht,  wie  bey  it«/iT«Aji- 
updi/Cf  wo  der  Vorfchlag  Prahlepapagei  oder  Prah* 
lepaperle  ftatl^  des  Voffifchen  Prahlebrau/erich  uns 
wohlgefällt.    Die  dem  Vf.  eigfothümliche  Klarheit 
der  Begriffe  leuchtet  befonders  aus  der  BehaniUung 
jedes  einzelnen  Wortes  hervor,  deffen  Begriff  melir«^ 
fache  Anwendung  und  Beziehung  zuiäfst,  und  oft  ift 
eine  befondere  luinft  undGewdodheit  zu  bemerken 
in  der  entfprecbenden  Wahl  des  deutfcben  Ausdrucks 
für  das  griechifche  Wort.  Die  fchneile  und  ricbtigs 
Ueberficht  ift  nicht  blofs  durch  die  Anordnung  uad 
Abtheiiung  der  einzelnen  Bedeutungen  erleicntert» 
fondern  aucii  durch  den  Druck  in  die  Augen  falleod 
gemacht,  indem  der  allgemeine  deutfche  Ausdruck^ 
wo  ein  folcher  vorhanden  ift,  mit  gefperrter  Schrift, 
voranfteht,  und  die  einzelneu  Beziehungen  deffelben 
in  gefonderten  Unterabtheilungen  mit  Curfivfchrift 
nachfolgen.     Auch  ift,    wo  gleichlautende  Wörter 
fich  durch  die  Betonung  unterfcheiden ,  zu  Vermel- 
dung von  Mifsverftändniffen  diefs  im  Druck  berück- 
üchtigt,  fodafsz.  B.  der  Anfänger  nicht  gefah|rdet 
ift,  überhtzen  Jar  über/eizen  zu  nehmen  u.f,  w^ 
weiche  Nachhülfe  in  Büchern  für  den  Schulge)>raucb 
nicht  dringend  .genug  zur  Nachahmung  empfohlen 
werden  kann.  Das  der  Vf.,  wo  es  ihmgutfchien,  eine 
Uebereinftimmung  oder  Aehnlichkeit  im  Ausdruck 
^nd  in  der  Anordnung  |pit«ndtrn  WörterbOcbera 
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Dicht  tu  äogftlieli  wrmfed ,  billigen  wir  fehr ;  deon 
•  warum  foHteo  in  einem  Wörterbuche«  wo  der  Stoff 
ein  beftimmt  gegebener  un4  die  richtige  Behandlung 
durch  das  Wort  felbft  beftimmt  ift ,  der  verftändiga 
Bearbeiter  fichfcbeuen,  inPuncteo,  wo  eine  vemOnf- 
tige  Unterfuchußg  ihn  zu  gleicher  Anficht  mit  andern 
fahrt,  auch  gleiche  Ausdrücke  zn  gebrauchen,  wenn 
fie  ihm  die  paffendften  zu  feyn  fcheinen,  da  er  doch 
Gelegenheit  genug  findet,  zu  beweifen,  dafs  er 
felbft  unabhängig  forfcht  und  frey  feine  AusdrQcka 
zu  wählen  verKeht?  Dafs  aber  diefs  bey  unferm  Vf» 
der  Fall  fey,  hat  er  zur  Genage  bewiefen,  wie  Jeder 
.  durch  die  Verßleichung  eines  ausführlicheren  Arti- 
kels mit  der  Behandlung  in  andern  Wörterbachera 
gleich  erfehen  kann.  Rec.  hatfolche  Vergleichuneen 
vielfach  angeftellt,  befonders  mit  Paffows  Worte  rhu« 
che,  und  in  der  Roftifchen  Arbeit,  foviel  der  weit  be- 
fchränktere  Umfang  derfelben  geftattete»  fa(t  durch- 
gangig einen  richtigem  und  fefteren  Zufammenhang 
der  aufgezählten  Braeutungen  und  eine  fchärfere  Ab- 
grSnzung  der  verfchiedenen  einzelnen  Begriffe  wahr- 

J genommen  •  Man  vergleiche  Artikel,  wie  iixojjuu,  9f/i^, 
Xß^i  umnUf  M^tr^nMif,  ^/p#,  x4p^  Xs/p,  %pa(OjEMn  und 
andere  vielbedeutende  Wörter,  um  fich  felbft  zu  Ober- 
zeugen,  wie  glücküch  fich  der  Vf.  aus  den  Schwierig* 
keiten  zu  wickeln  wufste,  die  für  ihn  durch  die  en« 
gen  Grenzen  des  Raumes  erwuchfen.  Damit  will  Rec, 
nicht  behaupten,  dafs  jeder  Artikel  vollkomraeii  nach 
feinem  Sinne  geftaltet  fey;  im  Gegentheil  würde  er 
felbft  oft  eine  andeie  Anordnung  und  Verbindung  ge> 
troffen  haben ;  aber  fchwerlich  möchten  auch  zwey 
Sprachkenner  die  lexicalifcheBehandlung  eines  und 
deffelben  mehrdeutigen  Wortes  zu  vollkommen  glei- 
chen  Ergebniffen  hinführen  und  fchwerlich  möchte 
fich  eine  .Art  der  Vorftellungen  als  die  allein  richtige 
und  voilkommenfte  gültig  machen  können.-*  Unter 
den  beygcfügten  Redensarten  ift  eine  zweckmifsige 
AuswanI  getroffen,  fodafs  alles,  was  eigenthtimliche 
Xrojpennnd  Idiotismen  der  griech.  Sprache  betrifft, 
na  den  paffenden  Orten  fich  findet,  während  andere 
mit  dem  dentfchan  Ausdruck  übereinftimmende  und 
dar^m  leicht  verftindliche  Phrafen  mit  Recht  we£* 
gelaffen  iqrorden  find.  Doch  lengnen  wir  nicht,  dafs 
noch  Manclies  einer  Erläuterung  bedurft  hätte,  was 
hier  übergangen  ift,  und  machen  den  VL  auf  diefen 
Funct  befonders  aufoaerkfam,  damit  er  bey  einer  künf* 
tigen  Auflage  die. «hörige  Berückfichtigung  finde. 

In  der  Abhandlung  der  Partikeln  ift  rühmhebe 
Sparfämkeit  mit  genügender  Ausführlichkeit  verbun- 
den.  Die  verfchiedenen  Bedeutungen  find  nebft  den 
verfchiedenen  Verbindungsweifen  vollftändig  aufge- 
zählt, jede  weitere  grammatifche  Erörterung  aber  ift 
der  Grammatik  flberlaffen,  auf  deren  bezügliche  §§. 
überall  genau  verwiefen  ift.  Wir  halten  diele  Art  der 
Behandlung  für  durchaus  zweckgemäfs,  nicht  blofs 
in  einem  Schulwörterbucbe,  fondern  überhaupt  bey 
der  lexikalifchen  Behandlung;  denn  wenn  auch  das 
Gebiet  der  Grammatik  und  des  Wörterbuches  ganz 
eng  zufammengränzt,  fo  foll  und  kann  doch  das  Wör- 
terouch  dem  ochüler  die  Grammatik  nicht  unnütz 


machen^  und  kann  in  keinem  Fall  die  Stelle  derfelbeo 
erfelzen.  Und  zu  welcher  unnützen  Weitläuftigkeit 
und  zu  welchen  läftigen  Wiederholungen  wird  der 
Ilexicograph  gezwiingen,.  wenn  er  aul  vollftändige 

{rrammatilche  firlauterungen  der  Paf'tikela  fich  ein» 
äfst?  Da  muCs  unter  ^riag.  undc(Ppm  der  ganze  Kreis^ 
lauf  von  Bemerkungen  noch  einmal  von  vorne  begln* 
nen,  der  unter /'ye  ausgekramt  war,  und  bey  aller  Ge- 
nauigkeit und  Breite  iU  doch  folche  klare  Einßcht  und 
Ueberficht  nicht  zuCördern,  als  die  Grammatik  durch 
eine  genaue  Lehre  von  derGeftaltung  der  Abfichtsfätze 
ge wänrt.  Es  mufs  alfo  der  Lexicograph  zwar  Gramma^ 
tiker  feyn,  aber  er  mufs  in  dem  Wörterbuche  nicht  den 
Lehrer  der  Grammatik  machen  <,  wofür  die  Roftif  che 
Art  diePartikeln  zu  behandeln,ein  f  chickliehesMufter 
an  die  Hand  giebt.  Man  vergleiche,  um  fich  ^on  der 
Wahrheit  diefer  Behauptung  die  Partikeln  tSc  und 
ä^t.  Der  fiebere  Takt  des  gewandten  Grammatikers 
zeigt  fich  auch  fonft  durcbgäocig  in  diefem  Wörter« 
buche,  ganz  befonders  aber  in  Entwickelung  fchwie» 
riger  Wortformen ,  die  hauptfächlich  aus  Homer  ift 
grofser  Menge  aufgenommen  und  durchgängig  rictiw 
tig  erklärt  find;  ferner  bey  Nachweifung  und  Unter« 
fcneidung  verfchiedener  Gonftructionsarten  einee 
Wortes,  endlich  auch  in  richtiger  Abgränzung  der  ei» 
gentlich  paffiven  Verbalform  von  dem  Medioy  welches 
in  andern  Wörterbüchern  vielfach  irrig  ftatt  der  wahr- 
haft  paffiven  Form  fich  eingefchlichen  hat.  Es  bemerkt 
nämlich  der  Vf.  fehr  richtig  (Vorrede  p.XIIL)  einen 
durchdie  meiften  Wörterbücher  verbreiteten'Irrthum» 
welcher  darin  befteht,  dafs  diejenigen  griecbifchea 
Verba,  welche  in  der  paffiven  Form  die  intranfitive 
Bedeutung  bekommen ,  fämmtlich  oder  wenigftene 
dem  allergröfstenTheil  nachalsMedia  aufgeführt  find, 
wodurch  dem  Schüler  zu  Bildung  einer  zahllofenMen» 

5e  ungriechifcher  Wortformen  AnldHTs  gegeben  ift» 
Llle  dergleichen  Verba  find  in  dem  Roftifchen  Wör^ 
terbuche  wieder  in  ihre  währen  Rechte  eingetetzt, 
was  eine  wefentliche  Berichtigung  ift,  die  auf  Iceine 
Weife  von  den  übrigen  Lexicögraphen  in  Zukunfk 
Öberfehen  werden  darf.  Bey  Verben,  welche  neben 
der  paffiven  Form  noch  ein  befond  eres  Medium  habeny 
fällt  die  Richtigkeit  diefes  Unterfchiedes  defto  deut- 
licher in  die  Augen,  und  felbft  bey  denen,  wopaffive 
und  Medialformen  gewöhnlich  als  promifcue  gebrach- 
te angegeben  werden,  läfst  fich  ^in  feiner  Unterfchied 
des  Gebrauches  nachweifen ;  wie  der  Vf.  bey  xmita  in 
einer  fcharfen  und  treffenden  Bemerkung  richtig  ge» 
zeigt  hat.  Die  Bemerkung  nämlich,  dafs  die  Medial» 
form  gebraucht  werde,  wo  ein  Ablafs  nach  eigenem 
Willen  und  freyen  Entfcblnffe,  die  paffive  hingegen 
wo  eine  Hemmung,  ein  Aufhören  durch  äufsere  Ein* 
Wirkung  ausgedrückt  wird,,  hat  Rec.  durch  den  Ge»- 
brauch  der  heften  Attiker  vollkommen  beftätigt  ge. 
fmident  doch  hätte  dabey  angeführt  werden  mtifTen,. 
dafs  ^ätere  und  weniger  forgfame  Schriftfteller 
diefen  in  der  Sache  begründeten  Unterfchied  nichjt 
ftrenge  beobachten» 

Die  Etvmologie ,  -vrelche  in  der  erjlen  Ausgabe 
£aft  ganz  übergangen  war  »  ift  in  diefer  zwejien  Aua^ 
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gab«  genügend  beygebrachtund  dadurch  die  Braucli* 
barkeit  des  Buches  bedeutend  «rböbt  worden.    Dals 
der  Vf.  nur  kurze  Nachweifungeo  Ober  dea  Stamm 
der  abgeleiteten  und  2pfammengefet2ten  Wortformen 
gab  und  dabev  das  Gefetz  beobachtete,   das  Etymon 
ganz  wegzulaufen,  wo  die  Ableitung  den  ganz  allge* 
in  einen  Bildungsgefetzen  folgt,  (o  dafs  auch  der  An. 
fänger  nicht  unBchcr  feyn  kann,  billigen  wir  zum  Be- 
huf der  Raumerfpamifs  gar  fehr.  Dagegen  hätten  wir 
•gewünfcht,  dafs  bey  einfachen  Grundftämmcn  dieFa« 
iDilie  der  abgeleiteten  Wörter  nach  ihren  Hauptzwei- 
gen in  einer  Kurzen  Ucberfichtznfammengeftelltwor. 
den  wäre.  Uebrigens  zeigt  fich  auch  bey  diefen  ety* 
mologifchen  Angaben  diepflnktlichfteund  rabmlicn- 
fte  Sorgfalt,  fo  dafs  mancne  irrige  Angabe,  die  aus 
Mangel  an  Aufmerkfamkeit  aus  einem  Wörterbuche 
in  das  andere  übergegangen  ift,  hier  berichtigt  er- 
fcheint.  So  finden  wir,  um  nur  eine  kurzeReihevon 
Wörtern  aus  dem  Buchftaben  £  durchzugehen,  bey 
gvSvXoyoQ  richtig  \iyot  angegeben,  nicht  XoyoQ,  woge- 
gen fchon  der  Accent  ftreitet,  bey  Mvnoki^oc  richtig 
uvXfo9f  nicht,  wie  bey  andern,  das  verftirkte  MuXfvdw, 
wovon  ja  in  jener  Wonform  niphts  Sehtbar  ift ,  bey 
svfLoXroc  nicht  fiiXrmf  fondem  /toXr^,  was  wieder  der 
Accent  als  den  richtigen  Stamm  beftätigt,  bey  §un»- 
;^:fc  nicht  «-«xüc,  fondem  r«%oc,   bey  aSpjffoc  nicht 
fyfimf  fondern  ipim,  fii^iiveu,  «lies  vollkommen  rieh» 
tig.  Wenn  auch  folche Dinge  an  fich  als  unbedeutend 
erfcheinen  follten,  fo  erwecken  (je  wenigftens  ein 
ficheres  Vertrauen  zu  der  Akribie  aes  Vfs.»  die  audh 
das  Kleinfte  nicht  unberQckfichtigt  läfst« 

Ueber  die  Beybringung  und  Wralaffung  von  Gita* 
ten  in  einen  Schulwörterbuch  hat  fich  der  Vf.  in  der 
Vorrede  (p.  XIV.)  klar  und  kräftig  ausgefprochen. 
Der  Raum  diefer  Blätter  geftattet  uns  nicnt,  die  dort 
aufgeftellten  Grundfätze  einer  ansfahrlichenKritik  zu 
unterwerfen,  was  nothwendig  wäre,  um  die  Sache  in 
das  gehörige  Licht  zu  ftellen;  nur  foviel  können  wir 
fagen ,  dafs  auch  nach  unferer  Anficht  die  Anfode« 
rungen  in  diefer  Hinficht  verfehieden  gef teilt  werden 
muffen,  ie  nachdem  der  Zweck,  welcher  durch  ein 
Wörterbuch  gefördert  werden  foll ,  verfehieden  ift« 
und  dafs  wir  die  vom  Vf.  beygebrachten  Angaben  der 
Auctorität  durchgängig  richtig. finden,  obgleich  wir 
gewünfcht  hätten,  dafs  fich  häufiger  dergleichen  fin^ 
den  möchten,  ein  Wunfeh,  der  bSy  einer  neuen  Auf- 
lage, die  wir  dem  trefflichen  Buche  recht  bald  gön* 
nen  möchten,  leicht  befriedigt  werden  kann. 

Ein  befonderer  Vorzug  diefes  Buches  ift  die  ge- 
naue Angabe  der  Quantität  zweifelhafter  Silben.  Um 
auch  dieler  Rackticht  nicht  zu  viel  Raum  zu  opfern, 
find  die  Quantitätszeichen  durchgängig  gleich  aber 
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den  Buchftaben  gefetzt,  deffela  Maafs  beftimmt  wer- 
den foll.  Die  Endfiiben  der  Nomina  find  unbezeicfa- 
net  gelaffen,  weil  in  der  beygegebenen  trefflichen 
Abhandlung  Aber  griechifche  Profodie  von  .Herrn 
Director  Spitzner  darüber  die  genaueften  Beftim- 
mungen  enthalten  find.  Bey  befonders  zweifelhaf. 
ten  rällen  und  fiberall,  wo  die  abergefetzten  Zei* 
chen  an  und  für  fich  zu  Entfcheidung  der  Sache  nicht 
ausreichen,  find  kurze  Erörterungen  in  Klammen 
beygefügt,  und  wo  fich  die  Sache  nicht  kurz  erör^ 
ternläfst,  ift  auf  den  $.  der  profödif eben  Abhand- 
lung verwiefen ,  wo  Ober  den  fraglichen  Punct  die 
Senfigende  Auskunft  zu  finden  ift.  Dadurch  haben 
iefe  Angaben  eine  Sicherheit  und  VoUftändiskeit 
erlangt,  die  in  folchen  Puncten  höchft  wanfchens« 
werth  ift,  befonders  für  die  SchOkr,  bey  welchen 
mit  diefem  Felde  wenig  Vertrautheit  vor^uszufe« 
fzen  ift. 

Druck  und  Papier  find  jgut;    und  von  Drack- 
fehlprn   ift  das   Buch  fo  rein  gehalten,    dafs' uns 
bev  d^r  genaueften  Durchficht ,  aufser  einfigen  man- 
gelnden Aecenten,    keine  Irrung  aufgeftofseh  ift, 
als  die  falfcha  Betonune  a/corrpav   ftatt   ^f$Trf^¥. 
Diefe  in  SohnlbOchern  hauptfächlich  nothwendige 
Genauigkeit,  welche  in  Wörterbüchern  höchft  fek 
ten 'ift,  gereicht  dem  Buche  zur  befondem  Empfeh* 
Inng.    TJie  ungemeine  Wohlfeilheit  des  Preifes  aber, 
weche  87  enggedruckfe  Bogen   des  gröfsten  For« 
mats  fQr   3  Thlr.  liefert,    beweift  von  Seiten  der 
Verlagshandlung  eine  Billigkeit,   welche  wir  allen 
Verlegern  von  Scbulbachern  zur  Nachahmung  em- 
pfehlen. * 

Wir  haben  diefes  Buch  der  genauften  Durch* 
ficht  unterworfen  und  die  Refultate  unferer  Prfl* 
fung  offen  und  unpartheiifcb  ausgefproeheh ,  am 
dem  für  die  Erleichterung  dts  griechifclien  Sprach- 
unterrichts unermadlich  thfitigen  Vf.  einen  Beweis 
unferer  Achtung  zu  geben  und  zugleich  unfrer  Em« 
pfehlung  diefes  Buches  bey  den  gdebrter  Schul- 
männern defto  ficherern  Eingang  zu  verfchaffen. 
Wir  wiederholen  noch  einmal;  was  wir  im  Ein- 
|ang  diefer  Anzeige  berührten ,  dafs  Papbw^s  treff» 
iches  Wörterbuch  fQr  jedeii  gelehrten  Erklärer  der 
klaffifchen  Schriftfteller  der  Griechen  ein  unent- 
behrlirhes  Hülfsmittel  ift,  dafs  aber  dem  Schaler, 
befonders  dem  noch  i\jcht  vollkommen  herangereif- 
ten diefes  Schulwörterbucfar  von  Rofi  beffere  Dien* 
fte  leiften  wird. 

Die  profodifche  Abhandlung  von  Hrm  SpUznert 
die  einem  dringenden  Bedürfnis  auf  eine  genügen- 
de Art  abhilft,  werden  wir  bald  einer  befondera 
und  ausführlichen  Beurtheilung  in  diefen  Biättern 
würdigen. 


f, 


m 


lOÖ 


794 


EROÄNZUNGSBLÄTTEH 

ru.R 

ALLGEMEINEN  LITEKATUR  •  ZEITUNG 


September     182^4* 


IffATHBMilTIR. 

Paris:  TraUi  de  MScahlque  Indufirlelle  eie*  par 
'   M.  Chrifiian.     Tom.  IL  igaj»  SOjSu  io  gr.  4« 
mit  3  aogebaDeten  und  27  mit  einem  befoode* 
ren  Titel bUttbejgelegten  Kupfertafelo. 

(F^rgl.  die  Rec.  des  tten  Bandes  1335   Ergänz.  Bt»  iiS*^ 

r<ortfeezung  des  Erßen  BucVs.  XXIX.  KapiteU 
von  der  Lujt  als  ßeweeungskrufc.  Hier  die  ge* 
wöbnüchea  allgemeinen  Lebren  der  ASrometrie. 
XXX.  JC^/?.,  Forsfeszung^  Wirkung  des  Windes  als 
Beweguhgskra/s.  Erfahrungen  von  Börda  y  Marios^ 
ie  und  Roufe.  Die  Wirkung  des  Lultftofses  fey  von 
anderer  Art  als  die  des  Wafrers,  be;  grösseren 
Stofsfläcben  fey  die  fpecififcbe  Wirkung  ( z.  B.  auf 
1  Quadratzoll}  gröfser  als  bey  kleineren,  alfo  ,die 
dreyfache  Fliehe  leide  unter  gleichen  ^Umftändea 
mehr  als  den  dreyfachen  Stofs«  Nach  Borda  fey 
dl^  fpeoififche  Wirkung  bey  gröfseren  Flachen  im 
Verhaltnirfe  4975:4  gröTser  als  oey  kleineren.  Die- 
fes  i(t  fehr  unbeftimmt.  Der  otofs  auf  eine  Fia- 
che  il  fey  m^,  unter  gleichen  UmftSnden  auf  eine 

Sröbere  Fliehe  iCcao,  fo  könnte  man  nach  vor^ 
lebendem  Satze  s  :S  cm^.ki  4,75 .  K  fetzen ;  aber 

«iicba;S— *.Y»+±Zi.(iC— *)^  oder— *; 

^Ül  .  (/C—  it)\    Bldbeti  wir  bey  dem  er- 

Item  Verbiltnifle  ftehen,  und  denken  uns  eine  dritte 
noch  gröfsere  Fläche  9^  die  unter  Q^brigens  gleichen 
Umftinden  den  Stofs  ®  leide,  fo  wire  x  :  @<=»  4*^: 
4*7SÄ,  und«S:  ©=4«  K  ;475-Ä,   airo*:S*=4*. 

1;75»Ä:4Ä'4i7SÄ«»*.'iC>  da  doch  j;5««4*: 4,75. 
l  Jeyn  folL  Allo  kann  eine  folche  VerhiUnifsbe* 
ftimmung  (bey  der  zweyten  wäre  es  daffelbe)  auf 
keine  Weife  Statt  haben.  Nbth wendig  niufs  dasVer« 
hiltnils  des  Wachstbums ,  welches  Borda  wie  4  zu 
4,75  angenommen  hat,  felbft  veränderlich  feyn  und 
von  der  Gröfse  der  Stofsfläche  abhingen.  Es  folgen 
dann  mehrere  Bemerkungen  Ober  die  Schwierigkeit 
der  Beftimmung  Tier  Gröfse  desStofses  gegen  ßhief 
entgegenftehende  oder  auch  gag^n  gekrümmte  Fli« 
chen.  XXXI«  Kap.  Forißizung.  Windmühlen 
mit  loihrechien  Flügeia.  Die  gemeinen  hierher  ge- 
hörigen Betrachtungen,  mit  Torgfältieer  Vermei- 
dung aller  Buchftabenausdrflcke,  aber  dennoch  mit 
Sitzen  vermifoht,  die  Dem  unbekannt  £ndt  derkci« 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1824. 
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ne  Bttchftabeiiausdrtloke  verfteht.  Der  Satz  der  Ab« 
hingiekeit  des  Stofses  vom  Quadrat  des  Sinus  des 
Aoltofswinkels  wird  auch  hier  noch  als  ein  theore- 
tifcher  Satz  unddaher  die  Abweichung  wirklicher 
Refultate  von  diefem  Satze  als  Abweichung  der  Er- 
fahrung von  der  Theorie  angefehen.  Das  Maximum 
des  Efßcts,  wird  richtig  bemerkt,  könne  nicht  aus 
dem  Maximum  des  Windftofses  gegen  rubig  fteben« 
de  Flagcl  abgeleitet  werden ,  aber  worauf  es  dabey 
ankomme,  wird  nicht  gezeigt,  vielmehr  fehr  un- 
theoretifeh  hinzugefügt:  „/a  viselfe^  qu^elles  (die 
FlQgel>  welche  nicht  nach  der  Richtung  des  Wiüdes, 
fondern  feitwärts  ausweichen)  acquiirens  ne  peus  en 
aucun  cas  lesfouftraire  äTaceion  du  vens.  Des  Vfs. 
Meynung  ift ,  hier  trete  nicht  (  wie  z.  B.  bey  den  ge« 
wohnlichen  unterfcbiichtigen  Rädern)  retasive  Öe* 
fchwindigkeit  des  Windes  ein,  weil  die  Stofsfläche 
dem  Winde  nicht  in  feiner  Richtung  ausweiche! 
die  einzelnen  Sproffen  eines  WindflQgds  mOCgten, 
fagt  er  richtig,  von  der  FlQgelaxc  aus  gegen  das 
Ende  hin  immer  andere  und  andere  Winkel  mit  der 
Richtung  des  Windes  machen,  fo  dafs  ein  beftimm. 
tes  Gefetz  diefer  Aenderung  Statt  habe,  aber  man 
wiffe  nicht,  mit  welchem  Winkel  man,  zunichft  an 
der  Axe  anfansen  folle,  die  Erfahrung  allein  könne 
hierüber  entfcheiden.  Aber  gerade  diele  Beftlnu 
munff ,  fofe!hr  wir  auch  bey  Betrachtung  der  Wind» 
inübfen  allerdings  der  Erfahrung  bedürfen,  hingt 
doch  noch  fehr  von  anderen  ROckBchten  ab,  und 
kann  durch  keine  Erfahrung  feftcefetzt  werdeni  weil 
er  von  der  Gröfse  der  Laft,  die  in  den  meiften  FiU 
len  ein  für  allemal  beftimmt  und  unabänderlich  i(t, 
und  von  der  Gefchwindfgkeit  des  Windes  abhänet« 
Bey  ftarkem  Winde  ift  ein  gröfserer  VYinkel  der  Fla. 
gel  gegen  die  Flogelwelle  vortheilhafter,  ein  Win- 
kel, bey  welchem  ^in  fchwicherer  Wind  oft  nicht 
hinreichend  wäre,  die  Flügel  in  Bewegung  zu  fetzen. 
Ebendarum  können  auch  die  von  ^meaton  mitge- 
theilten  Verfuch  hier  nicht  Ober  die  Gröfse  des  Win- 
kels entfcheiden,  welche  man  den  Flügeln  an  ihrem 
Anfange  zu  geben  hat.  Dafs  der  aliquote  Theil  der 
ganzen  Kreisfläche,  welchen  die  Flügel  bedecken  in 
Bezug  auf  das  Maximum  des  Effects  ^ine  Grenze  ha<-. 
be,  was  leicht  einzufeben  fft,  wurde  von  Smeasori 
^nreb  die  Erfahrung  gefunden,  ohne  jedoch  diefe 
Grenze  näher  zu  beftimmen.  Bey  der  Frage  über 
die  vortheilbaftefte  Gefchwindigkeit  der  Flügel  bey 
einer  beftimmten  Gefchwindigkeit  des  Windes 
kommt  der  Vf«  wieder  auf  den  fchon  bemerkten 
H  (5)  ton- 
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fondtrbirtn  SitZf,  dafs  hier  dergleichen  Schlfifb 
wie  beytn  uaterfchliehtigeoRide  nicht  Statt  hätten» 
weil  -*  wir  wollen  Ihn  lelbrt  reden  laffen  —  par'ce- 


qu*  minß  que  nous  Vavons  remar qua  plus  haUi%  Falle 


rffte  conjiammeni  em  nrUe  ä 
fuH  ptu  devatü  f'impulfi9n,  cc 


■e 


raeäoa  du  ve^i  eß  ne 
eomme  Faubsd^ume  vosi«« 


^eber  den  Effect  der  WindflOgel»  auch  bey  Getr^* 
demUhlen  werden  mehrere  Er/ahruogen  mitgetheilt» 
Det  Gedanke,  Mahlen  mit  horinzontal  t|mlaufen- 
den  FlOgein  zu  bauen,  wird  nur  9  wie  er  ee  verdient» 
kurz  berührt  und  verworfen. 

-  Mit  den  bisherigen  Lehren  ^nd  60  Seiten  enge* 
föilt;  dann  folgt  (S.61  —  8.394)  ein  febr  ausführli- 
cher Unterriebt  von  den  Dampfniafchinea«    XX.X1L 
Kap.     yom  Dampf  als  Bewegungskrßft ,   und  von. 
JD^mpfma/chinen.     Allgemeint  vorUußge  Begriffe 
über  die  buchende  Ari ,  diefe  Kra/i  zu  benutzen.  — « 
S*  61  bis  S.  66.     Worte  ohne  Lehre !    Es  ift  nichts 
weiter  damit  gefagt,  als  dafs  die  Dämpfe  wirklich 
ein  grofses  Beftreben  2ur  Ausdahnung  haben.    Wei* 
terhtn  bis  S.  gl  eine  Menge  aberfiilTüger  Erinnerun- 
gen;  deren  Gehalt  auf  höchftens  2  Blättern  hätte 
mitgetheilt  werden  können.  Das  ganze  Kap.  war  ent- 
behrlich ;  das  Wiifenswerthe  davon  hätte  im  folgen- 
den Kapitel  unvermerkt  eii^eichaltet  werden  können, 
fodafs  folches  nicht  um  4  Seiten  zugenommen  hätte. 
XXXllL  Kap.    Forefeizung.     Hier  kpmmt  der  Vf. 
züerft  auf  eine  einfache  Einrichtung»   die  auf  die» 
durch  eine  Zeichnung  erläuterte,  Möglichkeit  fahrt» 
das  erforderliche  wechfelnde  Ab-  und  Zuftrömen 
cter  Dämpfe  und  die  bierzn  nöthige  Wecbfelbewe« 
gung  einer  Klappe  oder  eines  Ventils  durch  die  Däm* 
pfe  Telbft  n  bewirken.  (S.  83)  Die  Sicberheitsklap. 
pe  fey  nicht  genügend;   e^  ift  eine  Vorrichtung  nö- 
t,higi  wodurch  das  Einftrömen  in  den  CjUnder  ver- 
ftärkt  oder  gefchwächt  wird ,  wie  es  dem  Zwecke 
gemäfs  ift,  fo  dafs  durch  diefe  Vorrichtung  immer 
eine  befthnrote  ExpanCvkraft  unterhalten  wird.  Die 
Möglichkeit  einer  Iplchen  Vorrichtung,  die  mit  dem 
^an^e  der  Mafchine  felbCt  verbunden  ift,  wird  hier 

Sezeigt*    (S.85)*    Oms  Speifewaffer  muls  jenau  in 
er  mense  zufliefsen,  in  welcher  das  im  KfefTelbe* 

findllcb^^affer  durch  den  Abgang  der  Dämpfe  ver« 

mindert    wird  —   Naobweifung    der   Möglichkeit« 

Tab.  I.  Flg.  7»  zeigt  fchon  mehrere  Theile  in  voll- 

ftändiger  2uiammenfetzong  zum  Gebilde  ein^  Ma- 
fchine^ bej  welcher  die  Kolbenftange  (im  Gyhnder  ) 

mit  ihrem  obern  Ende  in  den  einen  Arm  eines  gleich« 

feitigen  Wagbalkens  eingreift,  andeffen  anderem  Ar« 

meeineKurbelftangeherabbängt,  deren  unteres  Ende 

in  die  Warze  einer  Kurbel  eingehängt  wird,  an  deren    ferent  gemacht  wird,  als  ob  fie  gar'nicht  vorhanden 

wäre,  fo  dafs  alle  Bewegung  nur  von  den  Dämpfen 
herrührt.  Der  Gedanke  an  eine  folche  Einrichtung 
leitete  fehr  natflriich  auf  doppeltwirkende  Dampu 
mafchinen,  d.  h.  auf  folche,  bey  welchen  die  Bewe» 
gung  des  Kolbens  fowohl  beym  Auf  >  als  beym  Nieder- 
galige  blofs  durch  die  Ausdehoungskraft  der  Dämpfe 
bewirkt  wird.  Um  allmähliger  Entbindung  der  Luf f 
und  ihrer  Anfammlung  und  Verrperrung .  entgegen 
zo  arbeiten,  wurde  eine  eigene  Pumpe  mit  der  übrf« 

geo 


le  in  Umlaufsbewegung  gebracht  wird»     An  diefer 
lothrechten  Axe  ift  zu  unterlk  mittelft  eines  Gewer« 
bes  ein  Gewicht  angehängt,  das  unten  auf  einer  fe- 
ften  Unterlage  aufiteht,  wenn  es  nicht  durch  eine 
hiniiukommende  Kraft  in  die  Höhe  gezogen  wird. 
Diefe  Kraft  wird  nun,  fobali^  es  nöthig  ift,  dnroh 
die  Vorrichtung  tints  MaaJshaUers  (Moderateur) 
zuwege  gebracnt.     Sie  wird   aber  vermöge  diefes 
Maafsnalters  erft  bey  (chnellem  Umlaufe  der  groben 
Rolle  grofs  genug,  jenes  Gewicht  zu  erheben,  da 
dann  nach  diefer  Erhebung   der  frey  gewordene 
Maafshalter  den  einen  Arm  eines  Wagebalkens  nie» 
cferziebt,  alfo  den  andern  zum  Steigen  bringt,  mehr 
oder  weniger,  nachdem  die  Umlaufoeefchw.  derRol* 
le  jgröfser  oder  kleiner  ift.     Hiermit  wird  ein  Vor^ 
bahn  oder  Verfperrungshahn  in  der  Dampfröhre 
mehr  oder  weniger  zugedreht,  fo  dafs  dadurch  das 
Einftrömen  der  Dämpfe  in  den  Cylinder,  über  oder 
unter  den  Kolben,  gemäfsigt  wird.  — .    S.89'— 99)* 
Die  Läfr,  welche  der  Kolben  bevm  freyen  Ausftrö-^ 
men  der  Dämpfe  id  die  freye  Lu/t,  wegen  des'  Wi- 
derftandes  der  Atmofphäre,    zu  flberwinden  hat, 
müfste  den  Effect  fehr  fchwScben.      Diefes  leitet 
Inf  die  Benutzung  der  Ei£enfohaft,  welche  den  Waf* 
ferdämpfen  zukommt,  dafs  fie  in  Berührung  mit  kal« 
tem  Waffer  condenfirt  werden  und  hiermit  ihre  Ex* 
paqfivkraft  verlieren.    Diefe  Eigenfchaft,  dient  nun 
auf  eine  Idcht  begreifliche  Weife,  den  Dritck  der 
Atmofphäre  als  Beweguogskraft  zu  benutzen.     Zot 
Erläuterung  dient  Fig.  Q,  wo  die  Vorrichtungen  zur 
Drehunc  des  Einfpntznahns  und  des  Dampfhahn^ 
fo  wie  die  zur  Wegfchaffung  des  eingefpritzfen  und 
durch  Verdichtung  entttandenen  WafTers  nöthigen 
Vorrichtungen  weggeblieben  find.     Bey  diefer  Ein* 
richtung  wOrde  beym  Niedergangs  des  Kolbens  eine 
ungleich  gröfsere  uefchw.  eihtreten  mOffen,  als  bey 
feiner  Erhebung,  die  nur  dur^h  ein  angebrachtes 
Uebergewicht  am  andern  Ende  des  Wagulkens  be«^ 
wirkt  wQrde.     |Ls  kommt  noch  in  Betracht,  daff 
lieine  voUkommne  Leere   durch  <He  Verdichtpng 
bewirkt  werden  kann«     Auch  die  in  den-  Cyßnder 
^nftrömenden  Dämpfe  leiden   in  folcbem,   weg^n 
feiner  Abkohlung   immer  eine  Verfchwäcbung  \\u 
rer  Expanfivkraft.     Daher  der  Vorzug  eines   mit 
dem  Cylinder  in   Verbindung  ftebenoen  äufsereo 
Raums,  in  welchem  die  Dämpfe  durch  einftrömen« 
des  Wafler  abgekfihlt  und  verdichtet  werden.     Er« 
läuteruog  durch  Fig»  10..  XXXIV»  Kap.  Forifeszung. 
(S.  to6  —  123).    Es  ift  hier  von  Einrichtungen  die 
Rede,  wodurch  die  äufsere  Atmofphäre  ganz  indif^ 


Welle  fich  ein  eifernesSchwunerad  befindet,  das  nun 
durch  feinen  Umfing  die  Wechfeibewegungeines  ITecA« 
falhahns  bewirkt,  um  die  Dämpfe  bald  unter*  bald 
Ober  den  Kolben  zu  leiten«  «-  Zugleich  läuft  Ober 
die  Welle  des  Schwungrades  fchief  aufwärts  übeic 
eine  Rolle  eine  Schnur  ohne  Ende ;  diefe  Leitungs« 
rolle  dient  nur  zur  ferneren  Aorfsoiir«/en  Fortleitung^ 
der  Schnur,  Qber  eine  grobe  horizontale  Rolle,  de- 
ren lolbrechte  eif^ne  Axe  nun  zugleit^b  mit  der  RoU 
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ae).    Ma»  beachtete  ooch  ein«  wefentliobe  UorsU» 
Bentmeoheit  der  Mafcbiiie,  welcbedariii  befuod»  dafs 
die  bedeutende  Ausdebnttiigskfelt  dmi  Dimpfe  am 
Ende  eines  jeden  Hubs  oder  Scl^ubeedurcb  die  |>ldtz^ 
lich^  Verdichtung  ganz  verloren  ging»   und  deobte 
defobalb  an  el'^ne  Abinderung,  dau  der  Dampfbaba 
iBtn  Einftrdmen  der  Dimpfe  in  den  Ctlinder  früher 
▼erfcbiolTen  wQrde,    alt  der  Kolben  tiinen  ganzen 
Weg  durchlaufen  hat«     Dieros  föiut  auf  wichtige 
Fragen »  die  fich  hier  noch  nicht  beantworten  lauen« 
Uerbey  der  Gedanke,  ob  fich  niobt  der  lu  eineq} 
Schübe  verwendeta  Dampf,  nach  diefem  geleifteten 
wßen  Dienft,  in  einen  zweyten  und  dann  auch  wohl 
noch  in  eiocfn  dritien  Cylinder  leiten  laffe,  um  bey 
einer  geringeren  Laft  einen  zweyten  oder  einen  drit« 
ten  Dienft  zu  leiften.      (In  der  Tbat  ift  diefe  Be- 
treebtnng  keineswega  der  Wirkung  der  Dämpfe  nncf 
den  Dampfmafohinen  nur  allein  eigen;   man  hatte 
fie  Jingft  fcbon  bey  den  nnterlchliebtigen  Wärter« 
rädern  angeftellt,   und  auf  fie  die  Anlegung  mebre* 
rer  Wafferräder  hinter  einander  gegründet).     Der 
Vf.  macht  nunmehr  (S.  117  -  ii8)  Mf  die  invBiabe- 
rigen  erwähnten  vier  Haoptabänderuncen  aufmei  1^* 
Cana:  zwey  mi^  hohem  Druck  (Oampfdruck),  eine 
nä$$€lftäem  aimofßharifchem  Drucke  und  eine  mU 
miedsrem  oder  gewöhnlichem  Damp/druok  (S.  1 19  biä 
133).    Den- Befchiurs  diefes  Kapitels  machen  i7Fra* 
gen',  von  deren  Beantwortung  zweckmäCsigar  Bau 
und  Betrieb  der  Dampfmafchinen  abhängt.     AUea 
kommt  darauf  an  t  den  Bau  mAglicbft  zu  erleicbiern 
und  zu  vereinfachen,  und  zugleich  einen  beftimm- 
leo  Effect  mit  dem  wenigften  Brebomateriat  z»  er- 
kaltea«     Zur  Angebe  der  hierzo  dienlicheo  Mittel 
find  die  nbrigen  Kapitel  di^fea  Werke   beftimmt. 
XXXV.  Kap.    Fott  den  GrundJ&äften^  ei/  welchen 
der  Sffeu  der  pamftfmafchinen  beruhi.     ( S.  124  — 
197).  Zuerft  (S.  104  —  131)  von  den  mannichfacben 
Mittek»,  Wärme  hervor  zn  bringen,  oder  vorhande- 
ne iTemperatnren  z«  erhftben.    Dann  von  den  un- 
mittelberen  Wirkongen  der  Wärme  auf  f efte  Körper 
nnd  den  mannigfaltigen  dabey  eintretenden  £r(cbel« 
nungen*    Diefe  Betrachtungen  haben  Bezug  auf  die 
Mafte^les  Feuerherdea  und  auf  die  Maffe  des  Kef. 
feie,  in  welchem  Waffer  bis  zu  einer  sewiffen  Tem- 
nerator  erhoben  werden  foU.     Der  V£  läf^t  fich  da* 
ney  in  wielepbyfiealifehe  Netzen  ein,  um  Eigenfchaf- 
ten  f eft«r^Körper  anzugeben ,  welche  mit  Tenajpera* 
turänderungen  im  Zuummenhange  Itehen.    (S.  133 
— 139).   Daher  auch  von  gutep  um  fchlechten  War* 
meleitern,  in  Bezug  fo wohl  lut  Zuleiiutfg  (Aufnah- 
me des  Wärmeftous ) ,  als  auf  Ableitung  ( Wieder* 
entlaffoog  aufgenommenen  Wärmeftoffs);  in  diefer* 
Hinficbt  unterfcheidet  er  Poupoir  conducteur  und 
Pouvair  imijjif.    Auf  letzteres  (  das  Ableitungsver- 
mögen )  hat  die  Form  der  Aufsenfläche  eines  Kör* 
pera  einen  bedeutenden  Einflufs;  es  i(t  bey  rauhen 
Aufsenflächen  merklich  gröfser  als  bey  glatten  oder 
poUrten.     Wenn  aber  der  Vf.  (S.  137)  fagt:  „le 
pouwir  conducteur  t^ft  icnu-ä-ftUt  indipendau  de 


tÄai  de  lafurfac\s  des  eorjn  ^i  dm  ^ce/nfteHeee  ^»» 
i^riemres*'  fo  hat  er  fich  darin  zu  [allgemein  aosge^ 
drückt;   denn  die  von  Minute  zo  Minute  eindringen» 
de  Menge  Ton  Wärmetl^eilen  rhängt  auch  von-  der 
allmäblig  fteigenden  Temperatur  des  Körpers. ab» 
und  diefe  hängt  mit  der  Menge  von  Wärmetheilea 
zttfammen ,  wdche  der  Körper  von  Minute  zu  Minu« 
te  wieder  fahren  IKst.    (  S.  14a — 143  )•  Vom  Maafse 
der  Abkflblung  eines  erwärmten  Körpers  in  bewegt 
ter  Luft;  fie  hängt  von  der  Oe^chw.  des  Luftftrome 
ab|  oder  auch  von  der  Gefcbw«  mit  der  ein  Körper 
in  ruhiger  Lufk  bewegt  wird.     Beftimmungen  von 
Lesliej  von  fielet  ^  von  Buchahant  von  DaTton  und 
von  Prävoß*    Die  Verdienfte  deutl^her  Phyfiker  unl 
dieCan  Gegenftand  find  dem  Vf.  ganz  unbekannt. 

Er  kommt  nun  (S.  144^  aufdas  Maafs  der  Aus* 
debnung  fefter  Körper  durch  die  Wärme,  dann  auf 
den  Uebergang  derielben  in  fltkffige  Form,  welcher, 
nur  bey  verlbhiedenen  Temperaturen,  bey  allen  Kör« 
pem  eintritt. '  Eine  hierher  gehörige  Talel,  von  den 
Angaben  verfch^edenerVerfauer  hergenommen,  fin» 
det  man  S.  148.'    Hierher  gehörige  Beobachtungea 
leiten  ihn  auf  Bemerkungen'  über  gebundene  und 
freie  Wärme ,  ingleichem  aber  fpe^fifche  Wärme ; 
über  letztere  eine  Tafel  S.  154.  —     XX^VI.  Kap$ 
Fortfetzung.  (S.  157 -« 174).    Der  Oegenftand  die« 
fes  Kap.  ift  die  Beantwortung  der  Frage:  Wie  wirkt 
die  Wärme  auf  flüffige  Körper,  insbefondere  auf  Waf* 
fer,  und  welche  Erfcbeinuogen  hängen  davon  ab? 
Hier  Rumfords  Behauptung,  dafs  flüfuge  Maffen  die 
Wärme  nicht  von  Tbeilchen  zu  Tbeilchen  fortpflan« 
zen,  fondern  nur  einzelne  Tbeilchen  ausdehnen  und 
fie  hiermit  zum  Auffteigen.  bringen,   wodurch  die 
minder  warmen'  hiederzufinken  genöthlgt  werden, 
Diefe  fonderbare  leicht  zu  widerlegende  Behauptung 
wird  mit  Bezug  auf  Dmlton  berichtigt.     Als  Folge 
aus  dem  Gefegten  fügt  er  aurBelcbleunigung  der&> 
wärmuDg  noch   hinzu,    ^^qu^il  Jaui  dohner  ä  une 
chaudicre  te  plus  de  targeur  et  de  hngueur  pojfible 
et  une  tres  -petite  hameur  relative*  ^^    Wir  überce* 
hen  die  nähere  Kritik  diefes  Satzes«  —  Bildung  der 
Dämpfe,  die  mit  dem  dämpfenden  Waffer  immer 
einerley  Temperatur  haben.    Nach  Qement  und^a- 
ybrmer' enthält  i  Kilogramme  Dampf  (von  80* R.) 
nicht  den  mit  i  Kilogr.  fiedendem  waffer  verbünde, 
nen  (vom  Feuerheerd  beygeftrömten )  Wärmeftoff» 
fondern  den  Wärmeftoff ,   welcTien  5,66  Kilogram* 
man  Waffer  vom  Brennmaterial  aufgenommen  ha* 
ben ,  indem  hierbey  der  Wärmeftoff  von  4,66  Kilogr. 
io  den  Dampfen  gebunden  wird,'  um  die  Dampf fornr 
herzufteileo.     Der  Siedepunct  beftimmt  die  höchrte 
Temperatur,  welche  ein  des  Siedent  fähiger  Stoff 
annehmen  kann.     E|ne  hierher  gehörige  Tafel  nach 
Thomp/on*    Nach  diefem  fteht  die  Ausdehnuns  ver* 
fcbiedener  Flflffigkeiten  beyläufigUmf  umgekehrten 
Verhältniffe  der  Temperaturen,  die  fie  bis  zum  Sie» 
depunct  erreichen.     Hierher  gehörige  Tafeln  aus 
den  Annales  deChimie  et  de^Phyßque  und  eus  Thomp* 
fon*s  Chimie.  —    Bemerkungen  über  die  Erfchei* 
nungen  bey  verfehloflenen  ganz  mit  Wafler  engef&U* 

ten 
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ISO  Q«fifseii«  (Papioifblier  Topf).  Der  Vf.  ba« 
jnerkt  (elbft,  dais  fo  verfchioffenes  WafTer  eiaeh 
poch  höheren  Wärmegrad  aonebmen  könne  als  oö< 
thigfeyt  um  filey  zu  fobmelzen«  Nach  Rec«  Mei* 
Dung  war  diefe  läogft  bekannte  Erfahrung  hinläog- 
lieber  Beweis  von  der  wärmeleitenden  lilrafl  des 
Walfers;  denn  da  die  Waffertheilchen  in  diefemZu- 
ftande  keine  Aenderung  ihres  Volumens  leideDt  fo 
Jiann  jene  Art  der  allmäligen  Vertheilung  von  Wär- 
me durch  die  ganze  Waffermaffe  nicht  die  von  Runt'^ 

ford  angegebene  (eyn. Zuletzt  noch  von  dem 

Einflurre»  welchen  der  Druck  der  Atmofphäre  auf 
das  Sieden  und  auf  die  Dämpfe  hat.  Kap.  XXXyil. 
Fonfeizunß.  (S.  174— '179>  Hier  die  Beantwor* 
iung  der  "«ge:  Wie  wirkt  der  Wärmefioff  auf  Lufc* 
förmige  FlOjngkeicen  %  insbe/ondere  auf  die  Dämpfe 
und  auf  die  Luft?  Verbältnifs  der  fpecififchen  War» 
me  mannigfaltiger  Gasarten  i  die  des  Wafrers-i^ai 
efetzt«  Die  Ausdehnung  von  Luft  •  und  WiiKer- 
impfen  beträgt  fQr  jeden  Grad  des  ipo  theiligen 

Thermometers  r^^g  des  Volumens  s  welches  bey 

O^  Statt  bat  —  Regeln  zu  manchbrley  hierher  gehö* 
rigen  ReductionecK     Ein  beftimmtes  Volumen  at* 
mornharifcher  Luft  von  o^'^dehnt  fich  bis  zu  loo®  im 
Vernältniffe  loopoo  bis  zu^i 37440  aus.    Eine  hierher 
ffebörige  Tafel  von  Thompjon  fflr  allmäblig  fort* 
fcbreitende  Temperaturen  von  o®  bis  loo"*  (oder 
go'^RO-     XXXmi.Kap.    (S.180— 2C8>   Fanden 
mechmnifchen  Eigenfchafien  der  Dämpfet  und  den 
Untftändent   welche  ai[f  ihre  Kraft  Einßufs  haben. 
Man  fefae  es  als  eine  ausgemachte  Sache  an»   dafs 
eesömal  fo  viel  Zeit  nöthig  fey,  eine  beftimmte 
Menge  von  kaltem  Waffer  (onne  Zweifel  von  la^- 
15 Gr.  R.)  zu  verdampfen,   als  diefelbe  bey  demfel* 
ben  Feuersgrade  bis  zur  Siedhitze  zii  bringen.  (Die* 
fer  Satz  mufs  auf  den  Fall  befchrankt  werden,   wo 
das  fiedende  Waffer  dem  einfachen  atmofpbärifchen 
Druck  oder  dem  einer  etwa  33  Par.  F.  hohen  Waf- 
ferfäule  ausgefetzt  ilt,  denn  je  gröfser  der  Druck 
ift,  defto  gröfser  ift  die  bis  zum  Sieden,  und  defto 
kleiner  die  tum  Verdampfen  erforderliche  Zeit,  fo 
dafs.es  einen  Druck  giebt,  bey  welchem  gerade  das 
umgekehrte  Verhältnifs  eintritt,  nämlich  Verdäm- 
pf ungszeit  zur  Erwärmungszeit  wie  i  zu  5  oder  auch 
wie  I  zu  6,  )a  wie  i  zu  100,  i  zu  1000  u.  f.  w.  wenn 
die  bey  febr  bohem  Druck  zum  Sieden  gebrachte 
Waffermenge  plötzlich  dem  einfachen  Druckt  aus- 
gefetzt wird).    Das  fpec«  Qewlcht  der  Dämpfe  beym 
einfachen  atmofoh.  uruck  wird  «»t^^^^  (beynafae) 
beftimmtj  fein  Verhältnils  au  dem  der  atmofph.Luft 
beyÜufig  »  10 :  i6.    Noch  hierher  jgebörige  Beftim- 
maBgen«  r^   Veränderungen  die  bch  in  Bezug  auf 
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Dtepfe  vorntobttlkeii  Iniftti »  w^he,  tob  dem'daai« 
pfeaden  Waffer  ibgefondert»  in  einem  beftimrotea 
naume  verfperrt  find«     Demit  zuCammenbängende 
Erfcbeinungeo*     Auch  bey  o^  und  felbft  unter  o* 
findet  noch  Dampferzeugung  und  bemerkbare  Expan* 
fivkraf t  der  Dämpfe  Statt,  —   Verminderung  der  Ex* 
panfivkraft  bey  ihrer  Verbreitung  in  vergröfsertem 
Raum.  -^  Damit  verbundene  Abnahme  der  Tempera« 
tur.  Folgerungent  auch  in  Bezug  auFZufammenpref« 
fungerzeugterDämpfe,  oder  auf  andere  Anftalten  zur 
Verdichtung  ohne  Erhöhung  der  Teroperator.    *« 
Erfcheinungen  beym  Zufammentritt  von  Dämpfen 
verfchiedemer  Temperatur.    —    Erfcheinungen  bey 
fortdauernder  Wirkuofg  eines  gewiffen  Feuergrades 
auf  eine  beftimmte  Maffe  von  Dämpfen*   -—    Noch 
roanoichfaitige  febr  wortreiche  Erinnerungen  bis  zu 
dem  Scblufsfatze,    dafs  in  einem  beftimmten  Ge- 
wicht von  Dämpfen  allemal  gleichviel  Waffer  und 
Wärmeftoff  enthalten  feyen ,   von  welcher  Tempe- 
ratur auch  die  Dämpfe  fevn  mögen,  ob  von  0°  oder 
von  300''  u.  f.  w«    Nimlich  200  gradige  Dämpfe  (  die 
von  200  gradigem  Waffer  entitanden  wären ) , .  find 
ungleich  dichter  oder  fpecif.  fcfawerer,  als  o  gradige; 
fovielmai  fie  aber  fpec.  Cchv^erer  find^  einen  foviel- 
mal  kleineren  Raum  ma{fen  Ge  bey  einerleyOewiobt 
ausfallen.  Weitere  hiermit  verwandte  Bemerkungen^ 
suletzl  aodi  mit*  Rackfiebt  auf  beygemifcbte  Luft»   * 

(D4r  Befchlmfs  foigt.l 
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LtBiPxzo,'  fa.  Cnebloch:   An  Zwey  Ikmieri  und 
Fünfzig  (ebemils  nur  Ein  Hundert  undFOnf  oiid 
Stebenzig  (AufOUze  zum  Ueberfetzen  ins  Latein 
nifchet  zum  Behuf  eines  vollftändigen  praktifch- 
grammatifohen*  Curfus ,  nach  Bröder,  OrotefencC 
und  ZumpVi  mit  den  nöthigen  Erläuterungen  und 
Nachweiiungen«  befbnders  fflr  die  mittlem  KlaC« 
fen  der  Gymnafien  beCtimml  von-M.  Johann  Da* 
niel  Schuhe  9  Direttor  des  Gymnafiums  zu  Duis- 
burg am  Rliein.     Driita  verbetferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1824.  XXXII  und  190  S.  8* 

.Auch  unter  dem  Titel: 

Exerciiienbu(sh^  befonders  for  die  mittlem  Klaf- 
fen der  Cymnafien  nach  der  Folge  der  Regeln 
in  der  gröfsern  BroderTchea  lalein.  Gsamma* 
tik,  mit  Nachweifung  der  Grotefend'fcben  und 
Zumpt'fchen,  und  den  nötbigen  lateinifchen 
Ausdrflcken  und  Redensarten,  von  M.  J.  JD. 
Schulze  u.  f.  w«  (8gr*)  (S*  die  Recenf.  A.L«  Z. 
I8i6  Nr.  287*} 
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Paris:  Traiii  de  Micanlque  Induprielle  eu.  par 
M.  Chrißian.    Tom,  IL  u.  f.  w. 

(  Srfehiiifr  d9r  im  v^rig^m  ßtuck  aSgehroekenmi  R^cenßQn.)  ^ 

XXXIX.  Kap.  fjröfse  der  Snanmingder  Dämpfe. 

^^  bey  verfcUedeaettTemperamrea* 
{S.  209  —  047)«    Der  Vf.  benuUt  zu  hierber  gehöri- 
gen Erörterungen  die  Uaterfuchungtn  von  Daltoa 
Uk  England  und  ^oa  Beiancourf  in  Frankreich.     Hier 
erft  beginnt  der  mebr  praktifche  Unterricht^  nicht 
in  Bezug  auf  Conftruction  derDampfmafcbinen»  fon- 
dern  in  Bezuc  anf  den* Effect»  den  oiaii'Ton  ihoe.a 
zu  erwarten  nat.    ^^    Eine  weitJauftige  Tafel  von 
Dat$on  für  die  Kraft  der  Dämpfe  (die  der  Vf.  in  der. 
Ueberfcbrift^des  Kap.  Id  ienfion^  in  den  <Jeber«^ 
fchriften  der  Tafel   aber  la   force  de' la  vt^peur 
neonflind  auf  eigene  etwas  gezvriingepe  Weife  von. 
la  farca  expanfivet    dtp  er  eru  im  folgenden 
Kap»  betraobteti   unterbrbeiJet)  von  Temperaturen 
änter  dem  Oefrierpuncte  bis  zu  164^  des  minderitb« 
Xberna.»  wo  fdr  jede  Temperatur  aucb  das  Gewicht 
von  I  K.F.  Dampf  bey  gefügt  ift.  AÜe  Angaben  Ober 
100°  find  durcb  Kecbnung  gefunden  worden.     Der 
Vf.  CChriftian)  bat  eii^en  TheU'der  grof$en  Tafel> 
die  ficb  auf  englifches  MaaCs  und  Gewicht  bezieht, 
auf  franzöGfcbes  reducirt.    Es  folgen  nun  dietieob^ 
nchtuogen  von  Betancouri  über  di^  Dehokraft  der 
I7äim>te ,  mit  Rack&cbt  auf  die  Gröfse  dar  Rflnmeyv 
welcjna  VtTaffer  jund  Dämpfe  im  KelTel  einnehmen« 
Sie  geben  die  Dehnkraft  gröfser,  als  DaUon*s  Be* 
rechnongen.      Der  Mangel  an   Uebereinftimmung 
veranlafste  den  Vf.  zu   neuen  Unterfucbnngen.  -• 
Die  von  ibm  mit  gröfster  Sorgfalt  und  unter  ver* 
fchiodenen  Umftindctn  wiederholt  angeftellten  Ver« 
fache 9   welche  in  3  Tafeln  mitgetbeilt  werden,. be« 
weifen  ,r   dafs  Da/^on*^  Verfucbe  für*  Temperaturen 
Ober  130^  die  Debnkraft  der  Dämpfe  zn  klein  ange- 
ben,   uad  fo  bedeutend,  dafs  dc^r  Unterfchied  bey 
160^   (hunderttheil.  Thermom.)  fchon  den  Druck 
Ton  3  Atmofpb.  ausmacht.     Oegentheils  fand  Be^ 
iancaur^  den  Druck  gröfser  al$  der  Vf.     Weil  es 
nun  feine  febr  grofse  Dcbwierigkeit  bat,  völlig  fcbar» 
fe  Refultate  für  kleine  Aenderungen  der  Tempera- 
tur anzugeben  (was  auch  für  die  Ansübnng  nicbt 
nOtbi£  ift)f  fo  bat.  er  von  Grad  zu  Grad  (von  loi*" 
bis  zu  iTo'^leii^®  '^'^^^  ^^^  ^^^  ^^  i^^^  Temperatur 


gehörige  Dehnkraft  berechnet,  indem  ich  aus  dem 
Anblick  der  vorigen  Tafeln  bald  erkennen  läfst,  dafs 
die  Zahlen»  welche  die  Dehnkraft  aasdrucken,  bey« 
läufig  in   einer  geometrifchen  Reihe  fortichreiten, 
wenn  die  Temperaturen  oder  100  thelliee  Thermo« 
metergrade  eine  arithmenfche  Reihe  bilden. .    Von 
loo**  bis  170^  hat  er  für  die  geomelrifche  Reihe  den 
Exponent  |»o33  gefunden.     Die  Art,  wie  diefe  be- 
rechnete Tafel  von  den  Erfahrungstafeln  abweicht, 
findet  er  in  der  Unmöglichkeit  gegründet«  die  Re. 
fultate  der  Erfahrung  (elbft  mit  Genauigkeit  anzuge» 
ben,  und  mit  Recb^  ift  er  der  Meinung,   dafs  die 
von  ihm  fo  berechnete  Tafel  in  der  Ausübung  als 
binlänglich  genau  beybebalten  werden  könne.     Er 
fügt  noch  eine  Tafel  für  höhere  Temperaturen  bey, 
und  kommt  auf  die  Bemerkung,  dals  >ede  um  12' 
erhöhte  Temperatur  die  Dehnjkraft  verdoppele.  Ob, 
i^zwitcben  jenes  ^  Fprtfchreituiigsgefetz  auch  aocb^ 
merküph  über  ijc!"  und  bis  zu  316''  ( 100  theiliaen 
Tbesm,)  Sutt  habe,  wie  der  Vf. annehmen  zu  dOr« 
fen  glaubt,  (cheint  uns  febr  zweifelhaft.     Er  folgert 
ffllbft  aus- dem  Fortgange  diefer  Tafel,    dafs  es  eU 
nen  Wärmegrad  gebe,  über  welchen  hinaus  Tem- 
peratur und  Debnkraft  der  Dämpfe  keiner  Zunahme 
weiter  fähig  find,   §ew6hnUche  Kejfel  u^d  Feuer^ 
heerde  angenommen*     (Aber  folobe  höchft  anbe« 
ftimmte  und  fgbwankende  Bedingungen  dürfen  in 
Unterfuchungen  der  Art  nicht  eingemifoht  werden. 
Oenn  fcblechte  Heerde  und  upproportietnirte  KeffeL 
können  fogarden  Erfolg  l^bea»  «dafS;  wir  Waffer 
auf  unferen  gewöhnlichen  Koc^^erdan  nie  aber  80* 
ecwirmeo  können.    Die  Verfuche  von  P^rklw^^eU 
che  der  Vf.  noch  nicht  kannte,  führen  auf  keine  an- 
dere Grenzen  der  Temperatur ,  als  bey  welchen  der 
Keffel  (chmelzen  würde,  und  geben  fogar  Mittel  an 
die  ,Hand ,  Waffer  plötzlich  in  Dämpfe  zo  verwan« 
dein»  was  der  Vf.  S»a4i  noch  für  unjthunlicb  er* 
Uärt.  Reo.)    —     Bisherige  Beobachtungen,    aucb 
TOm  Vf.  fetbft,  beftätigen,  dafs  ficb  die  Dichtigkeit 
der  Dämpfe  in  einem  mit  dem  erhitzten  Wafier  com« 
municirenden  Räume  wie  dieGröCse  ihrer  Dehnkraft 
verhält.     Hört  die  Communication  mit  dem  Waffer 
auf,  fo  hängt  die  Dichtigkeit  der  Dämpfe  nicht  mehr 
von  der  Dehnkraft  ab.     Nach  dem  Vf.  ift  das  Ge- 
wicht von  I  Kub.^Metet  Dampf  bey  loo-f-y'KGra« 
den,  (allemal  das  100  tbeilige  Thermometer  verftan^ 

den)  S32  ^*  i^S78  Kilogr.  oder  auch  bey  einer Tem« 
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Scblofs  des  Kap.  eioe  Tafel  far  den  Druck  der  Dam- 
pfe  von  loo^  bis  170^  gigeq  eine  Fläcbe  von  1  Qoa« 
dratcentimeteri  vrorin  dieAoeaben  von  B^^Aifcour^, 
von  Robifoüt  von  Wait^  von  Southern  ^  von  Dalion^ 
von  Ure^  von  Taylor  und  vom  Vf.  f«)bfl  zufamipea- 
gefteflt  werden.  -^^  XXXX,  Kap.  Ueberdie  Expoit- 
ßvkra/t  der  Dämpfe.  (ti.948«-a6o>  Der  Vf.  be- 
zeichnete bis  bierhin  die  Kraft  der  Dämpfe»  worauf 
fich  alle  bisherige  Angaben  bezieben,  mit  dem  Aus« 
drucke  tenßorh  worunter^er  denOrock  der  mit  dem 
damj>fenden  VVaffer  communicirenden  Dämpfe  bey 
tfner  beftimmten  Temjperator  verfteht.  Dieverin*' 
derliohe Kraft  einer  betfimmten Dampf maffet. welche 
fdwohi  vof^  def*  Oröfse  des  Raumes,  den  diefelba 
DampfmafTe  einnimmt,  kls  von  der  Temperatur  ab-- 
hängt,  nennt  er  Jorce  expanßve  oder  auch  force  de 
däiente.  Üiefe  Üoterfcheidung  einer  und  derfetben 
Kraft  (denn  Oberail  wirken  die  Dämpfe  vermöge  ib« 
rer  Expanfivkraft)  ift  fehr  unpaffend  und  unwiffen« 
fchaftlicb.  Einen  Raum  nennt  er  von  Dampf  ge* 
fditigti  wenn  er  das  Maximum  von  Dampr^ewicht 
aufgenommen  bat»  welches  er  bey  einem  beftimm- 
ten Wärmegrade  aufzunehmen  vermag,  und  dasStre» 
ben  2ur  Ausd<>bnung  in  diefem  Zuftande  der  Sätti« 
gung  ift  bey  ihm  Tenfion.  Eine  grOftereDsimptmen^ 
ge  (üampff;ewicht)  findet  in  demfelben  Räume  bey 
derfelhen  Temperatur  nicht  Staat,  wohl  aber  eine 
g^riftgere;  dfts  zugehörige  Streben  zur  Ausdehnung 
ift  jet^t  feine /orce  eoipanftve.  Ricbtig  fagt  er,  die 
Dämpfet  wirken  bey  Erhebung  eines  Kolbens  als  ei« 
ne  befchleunfgende  Kraft,  wie  die  Schwere»  weiiil 
beym  Ausweiehen  des^olbens  die  Dämpfe  ohne' 
merkliche  Aenderung  ihrer  Dichtigkeit  aus  dem< 
Dämpfraome  des  KeM^I^  nachfolgen.  Aber  4rf}g' 
fetzt  er  hiozo,  nach  AbfchneiduM  des  Dampfs  im 
Cyllnder  vom  Dampfraume  des  Keffels  könne  def 
Dampf  bey  unverändertem  Widerftandenur  ebte  ab^^ 
nehmende  Oefobwindi^kett  bewiitten.  So  lange  die 
Expanfivkraft  d«s  Da^mpni  gröber üIs  der  Widerftand 
ift,  bleibt  £e»  Wie  lie>  iu^h  immerirbnebmen  mag» 
^Ine  befcb)ei}M^eii<M  Kiaft.  —  Das  Mariottefche 
Gefetz  von  der  Art  irie  die  Expanfivkraft  der  Luft- 
durcitZufammen^reffang  vergröfsert  durch  Verbrei« 
tung  in  einen  gröfseren  Raum  vermindert  werde»' 
könne  auch  bey  dem  Dampfe  aogenommmi^  wer*> 
den.  —  MerkwQrdige  Angabe  von  Woolfx  Werd« 
Waffer  von  aia^  Fahren h.  fyis  zu  227^*  F.  erhitzt,  fo 
erhalte  der  Dampf  eine  Debnkraft>* vermöge' der  er- 
nach  Verbreitung  durch  den  sfachen  Rauni  ioph 
mit  der  eiitfiachen  Atmofpbäre  im  Gleichgewiobflr 
bteihe ;  dabey  fey  der  Druck  (vor  der  Verbreitung > 
auf  einen  englifchen  Quadratzoll  um  5  englifc^ 
Pfunde  gröfser  als  der  Druck  der  Atmofpbäre;  brin^ 
ge  man  diefen  Druck  durch  Erhöhung  der  Tempe* 
ratur  auf  6  englifche  Pfund  Ober  den  der  Atfnofph.» 
fo  erhalte  der  Dampf  eine  Debnkraft,  vermöge  dee 
er  neclf  V-erbreitung  durc^  den  6fachen  Raum- noch 
0»^  der  einfachen  Aimofpb«  im  Gl^^iohgewicht  fey, 
u.  f.  f.»  fo  dafs  der  Dampf,  wenn  feyn  Druck  durch 
KriiUiung  der  Temperatott^iit  ui  ^o^PL  M>er  dmt 


atmofphirifchen  laf  i  engl.  Q.  Zoll  gebracht  Werden 
nach  Verbreitupg  durch  d|n  i^fachen  Raum  noch 
mit  der  Atmofohüre  im  Gleichgewicht  bleibe  --  al» 
lemal  einerley  Temperatur  vor  und  nach  Verbreitung 
vorauseefetzt.     Der  Vf-  fH^  fnjt  Recht  MifstreuM 
in  die  nichtfgke«^  diefcr*  ff^//ft^en  BeftimmungetH 
die  ihm  nur  auf  Hypothefen  gebaut  fcheinen.     Er 
ftellte  daher  eigieoe  Verfuohe  hierOber  an,  wobey 
er  den  Kolben  durch  diefelbe  Dampfmaffe  bey  einecw 
ley  aovertad^i'licber  TempeMtur-Merft^uf  die  ein- 
fache, dann  auf  die  doppelte  und  3fache  Höhe  er* 
hob»  am  doppelteund  dreyfbcfa^  'Verbreitung  zu  er» 
halten.  Jeder  Verfueh. wurde  mehrmak^'wiederbdt» 
und  die  Refultate.  in  einer  hier  mitgetheih^n  Tafel 
zufammengeftellt.      Aber  nach  feinem  eigenen  Ur- 
t heile   find  web  diefe  Verfncb^  otofat  hiBliifglieb, 
Ober  diefen  Gegenftand  den  wanfcbenswertheaAuf- 
fcbiufs  zu  geben.   —     XXXXI.  Kap.  fS  261  —  267) 
yon  der  Dampfmenge  von  gegebener  *Expänßvkrßfi 
(tenßon)  die  fich  durch  eine  be/iimmte  Menge  voa 
Brennmacerial  bewirken  lajjen.     Hier  treten  zuviele 
beflimmende   ümftände  zoHiminen,    als   dafs  fich 
fiebere  allgemeine  Refultate  erwärferi  liefsen.    tJe- 
berhaupl  möffen  hierher  giehörige  brauchbare  Relul- 
tate  aus  deni  Verbrauch   bey  Dampfmafchinen  im 
Orofsen  abgeleitet  werden,    —      XXXXfl.  Kapitel. 
(S.  26i—  276)  ^on  den  Erfiheihurigen^  welche  ein* 
ireeen^  wenn  Dämpfe  van  vMmmief-  Expanfivkraft 
durch  Oeffnungeh  t)o^  ierfcMeiener  GrOue  aus  deni 
Keffel  ausßrOmen.     Uff^efSh/  dief^lbeA  Bemerkud- 
^n  I  welche  fich  Über  4lie  ErfcHeintiiVitgen'  beyln  Aus- 
Suffe  des  Waffers  ius  eiVikim'tl^tlfaUraben  oder'einem 
afndern    grofserf  Wafferbehähnirfe   ni^chen    laffen, 
nachdem  man  eine  am  Au^fluffe  artgebrachte  Fall. 
fcbOtze  -mehr  oder  weniger  aufzieht,  mir  RackGcht 
auf  die  Waffermenge,  Welche  dem  Behälthiffe  tvge- 
fahrt  werden  kann.    XXXXIIlKap,  f,S:2T^fL)  Dieir 
Fragen:    i)  Wenn  ein  jteJTfelmii  der  er/ordeftiehen 
Waßermeng&  gegeben  i/k ,  wie  viel  Dampf  würde  Ini 
einer  beßimmten  Zeit  durch  ver/chiedene  Oe/fnutigen 
atisferdmen ,  txhd  mit  welcher  Expanfivkraft  würden 
fte  ausßrdmen?    aj  In  welchem  Ferhältnlffe  muft 
die  SrOf seder  Mxtigsmffnung  gegen  den  kub.  Inhalt 
des  Kefjfels  flehen^    um  den  ausßrömenden  Dampf 
immerhin  mit  derjelben  Expanfivkraft  zu  erhalten  ? 
Der  Vf.  hat  das  Verdlenft,  hierüber  mit  aller  Ge. 
nauigkeit  Verfucheangeftellt  zo  haben»   weiche  das 
Refditat  geben,  dafs  unter  fonft  gleichen  Umftäoden 
id  einer  beftimmten  Zeit  imn^ier  diefelbe  Dartipfmen- 
ge  (dem 'Gewichte  nach)  abftrömt,  die  Abzbgsöff* 
nung  mag  eröfser  oder  kleiner  feyn.     Es  find  fchon 
über  28  Jahre»  dafs  Rec.  diefelbe  Erfahrung  bej  ei- 
nem Oefafse  gemacht  bat,    wobey  die  Abzugsdff* 
nung  nur  etwa  tö^ö^  von  der  Fläche  des  fiedenden 
Wauers-  betrug.     Die  Verfuche  gaben  bey  x/öt  bis 
f7oö  Oeffnnn^  (die  Wafferfläche  m=»  i  gefetzt'^)  nur 
Dämpfe  von    ipo*- (8o^  R.)j    bej  ^^Vo  Oeffnung 
Dämpfe  von  105,5**;  bey  ^^i^y  (Jeffnung   Dämpfe 
voniis**;  bey  ^tI^i  O^fnurtg  Dämpfe  438^     Üo- 
t^  der  A/VAilerBiche  wird  hier  {lUemal  die  innere  Kia 
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tfbe.  des  KotM«  vorftindm ,  «*  wdofatr  das  Wiftar 
anliegt,  und  as  i«ird  dabey  gefordert ,  dtb  der  mit 
Walter  angafollte  Theil  des  Keffela  gm  im  Feuer 
ftebe*  So  verftaoden  folgert  er  (8.284)«  ^«A  ^ 
nmthr  Zahl  6  Qyttdraiceriiimei^r  Waßtrßäche  in  i 
MUm$€  1  Gramme  Dampf  geben^  das  ftarkfte  Feuer 
vorattSaefetzt ,  dafs  man  dafaey  kann  wirken  laflen, 
dals  wo  ieoft  ao4;agebeiije  Dampfmeoge  als  das  MaxU 
mum,  aoaefebeo  werden  mtils.  Für  gtUßöhnUphe 
Feuerung  ktoae  man  nur  -f  jener  Dasupfmenge  an* 
nelunen.  Aber  -welche  Temperatur  wird  in  diefem 
Kalieden  DimpfenzukofiMBenr  Aus  einer  auderpHeh 
ba  von  yerfuchan  folgert  ar»  (S.dS?)  dafs  bey  einer- 
lay  Temperatur  und  einer  beüimmten  Oampfmeuge 
die  2^ii  des  Ausftrömens  der  Oröfsa  der  Oeffnung 
lungebebrtproportioBalfey*  Eine  ^tefieibe  vou  Ver- 
iucbeo  CS.ii8a>  be&immt  die  Zeit  des  Dampfdbfluf- 
Jaa.von  beftimmtem  Gewjcht  bey  verfckiedenen  Wäf 
megradejoki  die  von  5  zuTs  Graden  ziioebtnen  ( 105% 
IIcSjüsS  laoS  ias%.i30P,  135**);  eiae^te  Reihe 
hat  di^^be  Beftimmung  aum  Zweoke,  nur  dais  da^ 
bey  die  W&rmegrade  von  10  zu  10  Graden  zuneb* 
i|^D  (loo.^*  110%  iao^>  190^)«  Hiernlt.cbft  noch 
€ioige  Verfucbe  mit  dem  ScbJufsfatze,  dafs  beyläu- 
fig  6fnal  fo  lange  Zeit  nöthig  fey  ein  beftimmtes  Öe» 
wicht  ^on  Gedeudero  Waffer  in  i^ampf  zu  verwand» 
len.f  als  diefelbe  Wariernienge  von  10°  Wsrofie  bis 
zur  Siedbit^e  zu  bringen  —  Überall  das  100  tbeiligf 
Thermometer  verftanden.  XLiy.  Kap.  Welchen 
JS^nJbiff  können  Mleiiungsr^hren  auf  die  ahgxfiihr* 
len  Dampfmenfgen  umd  auf  ihre  Kraft  haben?  Der 
V£>  iheilt  hier  9  Reiben  von  Ve^rfgcben  mit»  bey  de* 
B#o  er  ficb  bleierner  Röhren  bediente.  Er  fcbliefst 
(•S.309)»  dafs  wegen  deir  Schnelligkeit  der  abftrö» 
meDoen  Dampfe  die  Materie»  aus  welcher  die  Roh* 
teo  verfertigt  werden»  keinen  merkbaren  Einflufs 
auf  Temperatur*  und  Kraftänderung  haben,  und 
(S«30i)  dafs  die  Röbrenwfite  i^n  gutes  Verhältnifs 
zu  der  dem  Feuer  ausgefetzten  WaUerfiäcbe  erhalte, 
wenn  fie  ^^V»  von  letzterer  betrage,  "wofern  die  Tem. 
poraturder  Dämpfe  im  Keffel  nicht  flbaf  106^  (ban- 
derttbeiJ.  Therm  )  fteigen  foU.   —     XL^,  KapUeL 

•  Wiederholung  der  Haupterfeheinung^n  bey  den  Dum» 
pfen.  (S.  301 —308).  —  XLVL  Kap^  Ueber  die 
befonderen  VorrichtungeH"  und  mechanifchen  MiuH 
zur  Benutzung  des  Dampfs  ah  einer  Bewegungs* 
krqfSm  (S<  309t*330').  Rec*  mufs  es  von  nun  an 
bey  nur  kurzen  Anzeigen  der  behandelten  Gegen- 
ftändu  beiaffen,  weil  fie  keine  Auszflge  geftatten, 
auch  weniger  Bezug  auf  wiffenfchaftlicbe  Erörterun- 
gen und  bigentbOmlicbkeiten  de%  Vfs.  haben«  — 
Erfte  Frage  (S.  310):  Welches  find  im  Ailgemitinen 
die  fchicklichßen  Anordnungen  für  die  Oefen  und 
Kef/el?  Die  hierher  gehörigen  Abmeffungen  (S.317,. 
31g),  Eine  2te  Frage  findet  Rec.  nicht  aus^ezeich* 
net*  ohne  Zweifel  foU  dahin  der  Reft  des  Kapitels 
S.  523  —  3 :{ü  gehören ,  wo  es  ( S.  323  )  heifst :,  Pour 
compl^t^^  ce  que  nous  ayons  a  dir e  für  les  appareil^ 
ä  produire  de  la  vapeur^  il  fagit  maintenans  d*exa- 

miner  en  paruculier  la  chaudiere  eie.  ^  —     XLHL 


Kap.  Dritte  Frage:   WMhesfind  die  tförrkJrHK^ge^ 

um  die  Kejfel  mit  Waffer  %u  /pje^sessf  (S.  131  —  334^ 
Vierte  Frage:.  Welches  find  die  geeienesjien  Mitsei^ 
'ie  Dämpfe  %u  ihrer  beabfichiigstn  Wirkung  zu  leU 


senund  zu  regulir'enf  (^*315'  33^)  Fünfte  Frage: 
Welches  find  die  Minel^  die  Wirkung  der  Dampfe  zu 
mäjsigent  wenn  fie  eine  vorgefchriebehe  Grenze  über^ 
fchreiiet!  (S.  337  —  339)  Sechfte  Fräse:  Welches 
ifs^  die  Einrichtung  des  Kolbens  und  derSiopfbüchfe? 
(8*340,  341.)  Siebente  Frage:  Welches  find  die  6e* 
Jsen  Mistel  zur  Condenfirung  der  Ddrfipfe  und  zur 
Herfsellung  einer  Leere?  (i>«343—  344>  XLVUl, 
Kap.  Mechanifcher  Effecs  der  Dämp/e'^  deffen  prßk* 

%che  Beftimmung i,  Gefchwindigkeis  der  angegrif» 
len  Stelle.  ( S.  345  —  373 )•  Der  Vf.  hat  hierüber 
mit  feinem  Apparate  Verfucbe  angeftellt,  die  er  (fOr 
uo%  115^,  i2o%  .123%  125%  130«  und  140*») S. 347 
in  einer  Tafel  mitgetheilt  bat.  Auch  ift  zur  ßeur- 
theilung  des  Effects  eine  kleine  Erfahrungstafel  von 
Wats  (S.  369)  mitgetheilt.  (In  der  Ausübung  die* 
neu  Erfahrungen»  die  man  bey  Mafchinen  im  Gro* 
(sen*  gemacht  hat  zu  bey  läufigen  Beftiminungen  des 
Effects.  Bey  der  grofsenMannichfaltigkeit  von  Um* 
ftänden,  welche  auf  denfelben  Einflufs  haben,  und 
der  Unthunlichkeity  jene  einzelne  Umftande  nach 
ihrer  wahren  Befchaftenbeit  und  nach  dem  ^laafse 
ihr.es Mitwirkens  in  Rechnung  zu  bringen»  kann  die 
Theorie  hierbey  wenig  leiften ;  in  allen  bisheriMn 
Betrachtungen  iit  wenig  Theorie  enthalten >  fie  t>e*' 
ruhen  auf  Erfahrungen,  die  der  gefundeund  geübte^ 
Menfchenverband  wenigftens  zu  nützlichen  Folge«' 
rungen  in  Bezug  auf  Kenntnifs  der  Umftande,  voii 
welchen  die  VoUkpmmenheit  einer  Dampfmafchinei 
abhängt,  zu  benutzen  verftebt.  Rec.)  -rr  XLJZ, 
Kap.  I^erfchiedenheiren  y  welche  sHe  Hauptjy/teme 
von  Dampf  mafchinen  auszeichnen.  (S.  374^  784  > 
Der  Vf.  zählt  hierbar:  1)  Mafchinen  mit  iiie«eferem 
Druck:  einfach  wifkende»  atmofpbärifche  genannt^ 
doppelt  wirkende,  mit  verfcbiedenen  Arten  der 
Condenfirung.  2)-  Mafchinen  mit  mittleremUr^tÄ^ 
mit  oder  ohne  Coodeofator»  einfach  oder  doppelt 
wirkend.  3)  Mafchinen  mit  hohem  Druck  und 
Dampf  Verdünnung  ( ä  haute  preffiots  et  ä  expanfion  y 
tnit  oder  ohne  Goodenfator,  |infach  oder  doppelt, 
wirkend)  und  mit  einem  Cylihder.  4)  Mafchinen 
mit  Dampfverdünnung  und  mehreren  Cylindem^ 
Im  Streite  über  die  Frage»  oh  hoher-  Druck  odeif 
niederer  Druck  vort heilhafter  fey»  erklärt  fich  der 
Vf,  in  Bezug  auf  Erfparung  an  Brennmaterial»  bey 
gleichem  Eßecte,  mit  gutem  Grunde  für  den  hohen* 
Wo  man  nicht  Waffer  im  UeberfloCs  habe,  leyei» 
bey  hohem  Druck  Mafchinen  oAjz^.Condea/atQjr  voi^ 
zuziehen.  Er  betfachtet  hiernächft  die  Mafcbine 
mit  hohem  Druck  in  Bezug  auf  die  Erinnerung,  dafs 
fie  gefährlicher  feyen.  Diefer  Behauptung  wider- 
fpricht  er»  weil  es  ficb  verftehe»  dafs  das  Material 
de^  Mafcbine  in  demfelben  Verbältniffe  verftärkt 
werden  muffe»  in  welchem  die  Expanfivkraft  in  Be- 
zug auf  hohen  Druck  gröfser  feyn  folle.  Man  Bebt» 
dafs  der  Vf.  das  Gefährlicher  feyn  blofs  in  Bezöfr 
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gtif  die  Gefiibr  eines  erfolgenden  Berfteos  (des  Kef« 
fek  oder  des  Cylinders)  beleuchtet  hat,  da  dann  in 
diefem  Bexuge  (einer  Vertheidigung  des  hoben 
Drucks  nichts  entgegen  gefetzt  werden  kann.  Aber 
einen  Hauptpunct ,  welcher  in  der  Erinnerung  d^ 
GefährUcberfeyns  liegt,  bat  er  ganz  Obergangen, 
nätnlicb  den,^dafs,  beide  Arten  von  Mafcbinen  ver- 
hältnifsmälsig  gleich  (tark  oder  gleich  ficher  ange- 
nommen ,  das  Beriten  bey  hohem  Druck  bey  wei. 
tem  nachtbeiligere  Folgen  fürchten  lafle,  als  das  bey 
niederem.  Ohne  Zweifel  würde  er  hierauf  geant* 
wortet  haben ,  dafs  es  in  unf erem  Vermögeri  Itehe, 
das  Berften  unmöglich  oder  doch  fo  feiten  zu  ma- 
chen, dafs  auf  den  möglichen  Schaden  vernünftiger 
Weife  bey  den  übrigen  alltaglich  eintretenden  grofsen 
Vortheilen  durchaus  keine  nückGcht  genommen  wer* 
den  könne«  Er  kommt  nunmehr  auf  den  Bau  der  Ma- 
(chine,  und  bemerkt,  dafs  Mafcbinen  mit  hohem 
/Druck keines Condenfators  und  keiner  Entleerungs- 

Sumpe  (wefentiich)  bedürfen^  alfo  einen  einfacheren 
iau  geftatteri.  —  LKap.  Blick  au/ die  Gefchlchtf  der 
Dampfmafchlnen.  (S.  3I5  —  393  ).  Diele  kurze  Ge- 
{chichte  beginnt  vom  Jahr  163g,  wo  BrahcOf  einita* 
liener,  den  erften  Gedanken  an  die  Benutzung  des 
Dan^pfs  zur  Betreibung  eines  Rades  auffafste,  bis 
zum  Jahre  I774f  wo  Watt  (in  Verbindung  mit  Bou/- 
/oib)  eine  neue  Epoche  begann.  •—  •  Ll  Kap.  Be^ 
fchlufs  des  erften  Buchs.  (5. 394^  Blofser  Ueber* 
gang  zum  folgenden  z#eyten  Buco. 

Zweyies  Buch.  Mechanlfbhe  ßnrlchiuH^ 
gmi  zur  Fortpflanzung  j  Ablenkung  und  fonßigem 
Abänderungen  einer  urfprünglichen  Bewegung.  — 
i.  Kap*  Allgemeine  Besrachtungen  über  den  Qegen^ 
ßand  diefesBuchs.  Nur  ein  Vorwort,  worin  der  Vf. 
vorläufig  ^erinnert ,  dafs  er  nur  die  wichtigeren  hier* 
ber  gehörigen  Fälle  erwähnen  werde.  (8.395,  396). 
—  Ii.  Kap.  *  Fön  der  Foripßanzung  der  ur/prüngii* 
chen  Bewefüng  nach  entfernten  Stellen  in  einerley 
öder  ver/cniedenen  Richtungen  mit  ungeänderter 
oder  mit  verfchiedenen  Qefinwindigkeiien.  (S.  397 
-*r40i)  Diefes  Kap.  ift  fehr  befchränkt.  —  ///•  Kap. 
,  Fortfetvung :  Von  dem  fagenanneen  einfachen  Ma^ 
fchinen.  Näher  beftimmt :  vom  Hebel  und  der  f  chie- 
fen  Ebene  (8.403—413);  begreiflich  nur  Anzeige 
der  dabin  gehörigen  Hauptfätze ,  zur  Belehrung  des 
Empirikers.  —  i^.  Kap.  ForSfetzung :  Pon  Rollen^ 
Flafchenzägenf  verzahnten  Rädern^  Keilen^  Schrat4* 
ben  und  Schraoiben  ohne  Ende.  ^8. 414  —  423  )•  AI* 
les  wie  im  111.  Kap.  — *  F.  Kap.  von  Ablenkungen 
oder  Rlchtungiänderungen  frey  FortpJ^anz^ng  einer 
Bewegung.    |  Mannichnutige  Deyfpiefe,   die  durch 
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die  beycefügten  Zeiobnungen  ihre  Erklfmng  erbal« 
ten.  (0.424—434).  FL  Kap.  VonModificationea 
nrfprOnglicber  Bewegung  (  S.  435  -*  441)»  Dahia 
gehören  Vorrichtungen  aar  Befcbleunigung,  tnr 
Verzögerung^  zur  Unterbrechung,  zur  Beförderung 
der  Gleichförmigkeit  u.  f.  w.  B«9greiflicb  wird  da* 
bey  auch  vom  Sckwungrade  gef prochen ,    deffen  ei- 

f [entliehen  Einflufs  auf  die  Bewegung  aber  der  Vf. 
o  wenig  k§not,  dafs  er  meint  (0.437),  ^^  liefsan 
ficfa  bierQber  keine  beftimmte  Regeln  anheben ,  und 
dafs  er  fich  mit  der  Bemerkung  begnPgt:  „iL«  pro* 
feffeur  Bufch^  de  Hambourg^  dans  fon  traitä  de 
Mäcanique  intitutä:  Die  Mechanik  zum  Nutzen  und 
Fergnüken  des  bürgerlichen  Lebens^  pritend  que  le 
rayon  tfun  volant  doit  avoir  la  mime  longueur  qu^un 


pendula  qui  aurait  naturellement  la  mime  »viteffe 
que  Celle  dont  le  wolantfera  anirn^  par  le  moteur.^ 
Er  bitte  binza  fetzenr  dürfen ,  dafs  Bflfch  wohl  nie 
einen  onrichtigero  Satz  ansgefprochen  habe.  -i. 
FIL  Kap.  Bejchlufs  des  zweyten  Buchs ;  wo  noch 
einige  Vorricbtongen  zur  Bewirkung  vorgefchrieba* 
ner  fiewesungen  einzelner  Mafchinentheiie  und  zu* 
gehörige  Zeicnnungen  mitgetheilt  werden.  (S.  441 
-^^444).  Dann  fo^t  die  Erklärung  f£mmtlichfr  zu 
den  Windmflhlen  und  zu  den  Dampfmafchinen  ge« 
hörigen  Kupfertafeln  (S.44^  ^  488  )•  Zuletzt  noch 
ein  Anhang  von  Erläuterungen  in  Bezug  auf  Tber« 
snometer  und  Barometer  (  S.  489 — 503  ). 

Dem  Verleger,  Herrn  BacheUer^  gebahrt  flbri«^ 
gens  das  Lob,;  keinen  Aufwand  gefpart  zu  haben^ 
um  alles  zu  leiften,  was  er  von  feiner  Seite  zur  Em« 

{»fehlung  des  Werks  beytragen  konnte;  den  Text 
cbmQckt  das  fchöofte  Papier  mit  breitem  Rande 
von  allen  Seiten,  und  ein  Druck,  der  keinen  Ge^ 
danken  an  Kärglicbkeit  herbeyrnft;  auch  die  Ku- 
pfertafeln  find  meifterhaft  gearbeitet. 

NEUE    AUFLAGB^ 

Berlin  ,  b.  d.  Oebr.  Gidicke :  Foll/läfitüges  LeaA- 
con  der  Gärtnerey  und  Botanik  ^  oder  aiphabeti- 
{che  Befchreibung  vom  Bau ,  Wartung  und  Nu« 
tzen  aller  in-  und  auslandifcben,  ökonomifcheD» 
officinellen  und  zur  Zierde  dienenden  Gewäch« 
fe  von  Dr.  Friedrich  Gottlieb  Dietrich^  Proipt. 
for  der  Botanik  und  Director  des  Orofsberzogl. 
boUnifchen  Gartens  zu  Eifenaoh.    Zufeyte^  ver« 

*  befferte  und  vermehrte  Auflage.  £r/ter  und 
Zweyter  Band.  Fon  Abämß  bis  CKaerophylium., 
1824- XIV,  730  u.  6918.  8.:  (S.  dieRecenf. 
Ergänz.  Bl.  1807  Nr.  16.} 
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BABAÜOIIGSSCIIRIFTEN, 

LCnmu&g«  b.  Herold  U'  Wahlftab:  Gemälde  aus 
der  heiligen  Schrifh  von  J.  H  B.  Dräfeke.  Zwej* 
ie  SaflunJimg,  1824.  XVI  ond  488  S.  8» 

Audi  unter  dem  Titel: 

Paulus  zu  Philip fL  Bin  Blick  In  die  Zellen  der 
erfien  Kirche,  (nach  Apoftg.  16,  6-^40') 


^Jsn  in  Wahrheit  fehr  reichhaltige»  Gemälde  ^  dat 
*^  den  chriftlichen  Lefer  zu  näherer  Betrachtur^g 
biervor  Augen  geftellt  wird,  und  mit  Meifterband 
▼on  jenem  Manne  gezeichnet,  der  mit  seQbtem  Blicke 
felbft  die  feinften  ZOge  aufzufaffenund  mit  umfkffea* 
der  Menfchenfcenntnifs  die  mancberlev  Situationen 
des  Liebens.henrorzulieben  weifs,  auf  welche  die 
Hauptpartieen  des  lehrreichen  Bildes  genau  paffen, 
ttm  diefe  derSelbftbefchauuog  gleich  einem  Spiegel 
vorzuhalten.  Vergleichen  wir  diefen  „  Paulus  zu  rbi« 
lippi^,  wie  ihn  Hr.  Dr.  nach  Apg.  16.  fchildert,  mit 
dem  vor  einigen  Jahren  erfchienenen  „  Weg  in  der 
Wafte'*,   fo  möchten  wir  uns  faft  darOber  freuen, 
dafs  der  Vf.^  in  dem  dazwifchen  liegenden  Zeitraum 
lieh  in  gewiffer  Hinficht  Mufse   und  Erholung  ge- 
gönnt und  gleichfam  eine  neue  Kraft  gefammelt  hat| 
um  das  Pf^blikum  mit  einer  vollendetern  Arbeit  tu 
erfreuen«  — ^     „Die  Frage;  das  Geficht:  die  Gewifs« 
^helt^  dit  Fohrung;  die  Stadt;  die   Feyerftunde; 
5, die  rcrrpurkrämerin ;  die  Aufnahme;  dieApoftel; 
ifdäs  Machtwort;   die  Gewaltftreiche;   das  bebet; 
„  das  Unfcbuldszeicben ;  derSelbftmord;  derSelbft- 
^roörd'er;  dieHausgemeInfchaft;  die  wahre  Kirche; 
sjdas  Band  der  Menfchheit;  die  Eile  im  Leben;  das 
fVF^miilienfeft;  der  Auseang**  —  diefs  find  die  ein« 
zelnen  Theile,  die  dasr  ichöne  Ganze  umfaffet,  und 
^dei*.  einzelne  TheÜ  in  kriftiger  Darftellung  ausge- 
Bialt  ond  dhm  wieder  zu  einem  harmonifchen  Gan- 
7en  meifterhaft  verbuAden.     Wollten  wir  dem  Vf« 
Schritt  für  Schritt  folgen  tind  uns  jeder  einzelnen 
TOQ'diefen  31  Darftellungen  auch  nur  Einiges  aushe- 
ben, fo  würden  wir  die  uns  gezogenen  Grenzen  weit 
Öberfchreiten  mOffen.    Wir  mOflen  uns  daher  nur 
auT  einzelne  fiOehtige  Mittheilungen  befchränken. 
Mit  der  „Trage '\  aus  dem  Mittelpuoct  des  Gemäl- 
des hervorgehoben ,   beginnt    die   Darftellune  gar 
zweckmSfsig,  weil  von  ihr  aus  nach  allen  Ricntun- 
gen  hin  fich  allerdings  Über  dietibrigen  Partieen  ein 
erbellendes  Licht  verbreitet.    Es  ift  uSidlich  die  von 
Ergänz.  BU  MUT  JL  L.  Z*  1894* 


dem  Kerkermeifter  an  die  Apoftel  gerichtete  Frage: 
„Lieben  Herren »  was  foU  ich  thun,   dafs  ich  feiig 

werde?**  fammt  der  apoft.  Antwort:  „Glaube 

Haus  feiig.**    Wie  es  nun  nach  und  nach  zu  diefer 
Frage  geKommen  und  die  Frucht,   welche  Ge  und 
die' darauf  ertheilte  Antwort  hervorgebracht  ^habe, 
das  entwickelt  lieh  in  den  übrigen  fchon  genannten 
einzelnen  Zügen  des  aufgeftelften  Gemäldes,    wie 
denn  auch  die  fich  darbietenden  Nebenpartieen  ihre 
zweckmäfsige  Stellung  und  angemeffene  Beleuchtung 
erbalten.    Es  ift  ganz  unleugbar,  dafs  Hr.  Dr.  iixr 
AufBoden  des  Intereffanten,  in  der  Kunft,  die  klein- 
ften,  von  gewöhnlithen  Lefern,   ja  wohl  von  gar 
vielen  Schriftverftändleen  felbft,  überfehenen  Um- 
ftände,  in  der  Oewandheit  der  Anwendung  und  in 
der  reichen  und  dabey  gefälligen  Darftellung  feines 
Stoffes  feines  Gleichen  fucht.    Wenigftens  ift  Rec. 
uotef  allen  heutigen ,  fonft  gleichfalls  ausgezeichne- 
ten Kanzelrednem  keiner  bekannt ,  der  fich  feines 
Stoffes  fo  ganz  zu  bemächtigen,  fo  ganz  und  fo  leb. 
haft  in  die  Erzählung  fich  zuverfetzen  und  fq  tref* 
fend  alles  auf  die  Verhältniffe  des  gemeinen  Le« 
bens  anzuwenden  wOfste,  als  Hr.  Dr.    Eines  Bewell 
fes  dafür  bedarf  es  wohl  kaum,  da  es  längft  auch  aus 
früheren  Leiftungen  tinfers  Vfs.  bekannt  ift,    und 
felbft  von  denen  eingeftaoden  werden  mufs,  die  in 
andrer  Hinficht  aus  guten  Gründen  diefs  und  jenes 
«h  der  Predigtmanier  deffelben  auszuftellen  'finden. 
Wenn  Reo.  offen  bekennt,  dafs  er  felbft  zu  derZaht 
diefer  ftrengern  Beurtheiler  gehöre,  und  wenn  fich 
in  der  Folge  Gelegenheit  finden  wird,  zu  bemerken, 
was  felbft  in  diefem  neueften  Producte  ihm  noch  im- 
mer als  verfehlt  erfcheint:  fo  kann  diefs  doch  auf 
keine  Weife  bindern,  dafs  er  nicht  die  aufrichtige 
Hochachtung  aüsfprechen  follte  9  die  ihm  das  hohe 
Talent  des  Vfs.  lowohl,  als  der  reine  und  fromme 
Sinn  fchon  llngft  eingeflöfst  hat,  der  fich  durchaus 
in  den  Vorträgen  eines  Dr^yeike  ausfpricbt.  Um  doch 
nur  einiges  bemerklich  zu  machen ,  was  glänzend 
auch  in  diefer  neueften  Sammlung  hervortritt,  wol- 
len wir  theils  aus  diefer  und  jener  Predigt  die  An- 
lage oderDifpofition,  theils  einige  Stellen  ausheben; 
von  welchen  wir  wenigftens  uns  vorzüglich  angezo* 
gen  gefunden  haben ;  dann  aber  werden  wir  auch , 
um  der  Wahrheit  nichts  zu  vereebep,  und  nament- 
lich um  dem  Heer  blinder  Nachahmer  warnend  zu 
bezegnen,  offen  beyfügen,  was  nach  unfrer  Einficht 
fich  mit  dem  Ideale  einer  wirklich  mnIterhaftenKan» 
zelberedfamkeir  weniger  verträgt- 
K  (5)  Waf 
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Was  zuerft  die  HauptfStze  und  die  IMpofilioaen 
betrifft,  fo  gereicht  e$  ihoeo  zum  ^rofsen  Rahme» 
dafs  fie  theil$  wirklich  aus  dem  jedesmaligen  Texte 
genommen,  tbeils  fu  leicht  und  natarlicfa,  dafs  man 
eine  andere  Anordnung  kaum  far  möglich  h§lt,  tbeils 
oit  durch  ein  eh^zigefi-Wptt,  wtlcnes  Andre  vöU 
lig  überf eben  worden^  veranlafst  6nd,  das-giltzwar 
faft  von  Allen,  ohne  Ausnahme.  VorzQfilich  aber 
mag  zum  Belage  Nr«  7  pnd  16  in  diefer  oamcnlung 
dienen.  In  Nr.  7  wird  unter  der  Auffcbrift:  Die 
furpurkrämerin  nach  Apg.  169  14«  die  Oefcbichte 
der  Ljdist  dargeflellt;  und  es  ift  tbeils  ihr  Charakier 
(,»c'v..  gottcsfürchtig  Weib")  tbeils  das  befondre 
yerhäUniJs^  worin  beides,  Charakter  und  rerfon» 
gegen  (zu)  einander  fteht,  was  hier  zur  Sprache 
gebracbt  wird.  .  Das.  letzte  in  Hinficht  auf  die  Eigen« 
thOfnlichkeit  ihres  Gefcblechts;^  auf  d\i  Gefahren 
ihres  Standes;  auf  das  Ausgeben  idres  Herzens;  ajif 
die  Befcbaffenbeit  ihres  Achtbabens  auf  die  Predigt 
von  Chrifto.  Man  hat  hier  wir*klicb,  den  ganzen 
Text  in  ungezwungener Zufammenfteliung:  „gottes- 
furchtjg  —  Weib  •*-  Purpurkrämerin  —  der  Herr 
that  ihr  das  Herz  auf  ^  fie  hatte  Acht  darauf,  was 
von  P.  geredet  ward."  Man  hat  aber  auch  in  der 
Ausführung,  wie  fich  hernach  aus  Beybringung  ein. 
2^lner  auserlefenen  Stellen  noch  mehr  ergeben  wird, 
die  ^refflichfte  Benutzung  des  Textes  mit  Hinficht  auf 
ähnliche  Lebensverbältniffe«  In  Nr.  j6.  gi^bt  die 
Aotw.  P. :  „  fo  wirft  du  und  dein  Haus  f ehg  '*  Ver- 
anlaffung  Ober  die Hausgemeln/cha/i  zu  reden.    Der 

SenaiieZu/ommenAan^derzwirchen  uns  und  unferm 
laufe  flatt  findet;  woraus  $cb  ein.  gewiffer //oiij* 
g^ife  entwickelt,  und  der  in  Abficht  auf  feine  Dauer 
nrh  nicht  blufs  auf  das  Erdenleben  bef^hränkt,  wird 
'    Tb.  I,  trefflich  dargeftellt;  dann  wird  aber  auc^  in 
den  beiden  andern  das    „  Seligfeyn  und  Seligma* 
chen*'  wie  diefes  jenes  vor|us  fetzf,  und  wie  beides 
nur  „im  Herrn  ^  zu  finden, ift,  in  Erwägung  gezogen« 
WOofcben  die  Lefer  e^nijge  Praxen  von  ßrgreifen^ 
den  Stellen:  es  find  diefer  letzten  fo.  vielei  dafs  die 
Auswahl  fchwer  wird.    Darum  ohne  Auswahl,   fo 
wie  fie  ficl^bey  dem  fQchtigften  Durchblättern  des; 
Buches  darbieten«   Gleich  aus.  der  atenPred«  wo  von 
dem  „Gefichte'*  die  Rede  ift,  das  den  P.  nach  Ma- 
cedonien  zu  geben  mahnte,  verdient  S.  36  f.  f oJgen^ 
'  de  Stelle  ausgezeichnet  zu  werden :  „In  Gottes  Welt 
ift  nichts,   was  nicht  zufammenhinge  mit  3tinem 
Balh.    Daher  find  auch  Dinge,  auf  die  der  Leicht« 
finn  nicht  achtet,  fogenannte  Kleinigkeiten,  lor  Win- 
ke, for  Auf  fehl  |>ffe,  für  Mahnungen  von  dem  Herrn 
aller  Dinge  anzufeben.     Ja,  zu  einem  offenbarenden 
Geficht   kann  dir  alles   werden,    ein  Schaufpiel  in 
der  Na*ur,  eine  Begebenheit  unter  den  Menfchen, 
ein  Gewitterfturm,  eine  Abendftilie,  ein  lächelndes 
Kind,  ein  Werbender  Greis,  ein  grofses  Glück,  ein 
pli^tzlicher  Unfall,  ein  v'^pruch  der  Bibel,   ein  Blick 
«      in  dein   HerA,  in  deine  MenfchenwOrde,  in  deine 
Sfindennoth  u.  f,  w.   Bey  gottesfilrchtigen  Menfchen 
kann  es  um  fo  weniger  fehlen,  dafs  fie  Gefichte  und 
Offenbarungen  empfangen,  (in  dem  Sinne »  wie  es 


di$r  Vf.  nimmt,  kann  man  wohl  zngeben»  was  auftet* 
dem  freytich  zu  gar  bedenklichen  ^^bwärmereyen 
führen  würde). da  fie  keinen  Schritt  ohne  Gotttbua 
vnd  mit  Gott  alles  in  ibr^m  Gemütbe  Zttfammen(teL 
len.  Sollte  der  Vater  nicht  antworten,  wenn  das 
Kind  fragt?' Gewifs,  wenn  Gott  niobt  oft  mit  dir  re« 
det,  fo  kommt  das  nur  daher:  Du  redeft  nicht 
oft  mit  Gott.  *\  —  In  der  ^ten  Pr.  die  das  Bild  der 
LyMa  «ntwirft»  beifst  es  S.  146  ff.  wahr  und  kräf- 
tig: ^,  Wie  nahe,  o  wie  yeAr  nahe  hangt  Weiblich, 
keit  mit  Gottesfurcht  zubmmen !  Wie  notbwendig 
«hört  diefe  zu  jener!  —  Was  ift  das^Weib  ohne 
JJnfchuldf  Ein  Feftgewand  ohne  Reinheit;  voller 
Flecken.  Läfst  fich  aber  Unfchuld  ohne  Gottesfureht 
bewahren,  ohne  Gottesfurcht  gegen  Verführung  und 
Verleuntdufig  fchützen?  —  Waff  ift  dat  ViFeib-ivAM 
Glauben l  Ein  Rebe  ohne  Halt;  Von  Uimbaum  abge* 
riffen,  den  Winden  preis  gegeben..  Der  ,Maiin, 
welcher  Gott  leugnet,  weil  er  fich  felber  ^ertraä't, 
ift  fchreckiich.  Eine  Frau ,  welche  von  Gott  fich 
losfagte,   um  auf  fieh  allein  da  zu  fteben,  wäre  daa 


allerunnatflrlicbfte  in  der  Scbüpfung.  —  ,  Was  \ix. 
das  Weib  ohpe  Weisheit  i  Ein  Schilf  ohne  Rudeifw 
Die  foU  den  Hausftand  ordnen,  die  Kinder  erziehen, 
die  Dienftboten  regieren,  den  Mann  vorftehen,  das 
Leben  der  Familiengenoffen  zu  einer  fchönen  Ganz* 
heit  verknüpfen.  Kann  fie  das ,  wenn  fi«  den  Siirn 
des  Lebens  mifskennt?  Und  kanp  fie  diefen  erken. 
nen,  wenn  fie  von  Gott' nicht  weifs? —  Was  ift  das 
Weib  ohne  Liebe i  Eine  Welt  ohne  Leben.  Liebend 
foll  fie  empfangen,  indeni  fie^giebt;  liebend  folL 
fie  Freude  finden,  jaFr^^de  bereiten;  liebend  foU  fie 
9^it  air  ihreni  Thun  alle  fegnen,  von  deinen  fie  um» 
pngt  ift.  Das  kann  fie  nicht  ohne  GoU.  Wer  Gott 
picht  liebt  über  Alles,  liebt  auch  die  Menfchen  nicht 
als  fich  felber.  —  Was  ift  das  Weib  ohne  Kraft f 
Eine  Lampe  ohne  Oel.  Bürden  fbll  fie  tragen , 
Schmerzen  foU  fie  leid^a,  Entbehrungen  foll  fie  fich 
gefallen  laffen ;  den  Schlaf  ihrer  Nächte  foll  fie  xa 
opfern  bereit  feyn,  Geduld  foll  fie  haben,  können,^ 
Engelsgeduld,  ])ald  mit  Schwachen,  bald  mit  Böfen« 
bald  mit  Gefunden,  bald  mit  Kranken,  bald  mit  den 
Kleinen,  bald  mit  denGrofsen,  und  allezeit unge- 
trübt  erhalten  die  Heiterkeit  ihres  Herzens  und  Uh 

{es  Auges,  damit,  wer  traui[ig  ilt,'  durch  fie  getr&l 
tet  Werde  und  wen  etwas  drOpkt,  «bej  ihr  Er^eidi- 
feri^ng fühle.  Sehet!  Sie  kanmA^  nicht,  puia  tin4 
pimmer  kann  fie  dasi^  wenn  nicht  jßin  G^ilt  ^in  ihr 
wohnt,  mächtiger  als  alle  Macht  der  Sinnlichkeit 
und  gröfscr,  als  alle»  Wefen  diefer  Welt.  —  Wag 
endlich  ift  das  W^iboAiseifiimii^/i^  Ein  Leib  ohne 
Seele.  Die  Reize  auch  der  fcbönften  Geftalt  find 
todt,,  wenn  nicht  Odem  aus  der  beffererv  W^ilt  fie  le* 
bendig  macht.  Zudem  find  fie  vergänglich;  undt 
wie  herrlich  fie  geblüht  habend  ihre  Biütbe fällt  ab^ 
der  Reiz,  der  allein  nicht  wel^t,  der  auf  den-hö!. 
bern  Lebensftufen  höher  fich  vollendet ,  der  dabey 
alle  Herzen  befiegt  und  in  jeder  Form  unwiderfteh- 
lieh  ift,  ^  der  Reiz  beifst  Anmuth.  Aber  wahtlichs 
Anmut  h  ift  keine  Manier,  eiozulesotD  vor  dem  Spie- 
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ttri«  Anniilh  ifl  ein  Abgliox  ehr  fironmtra' Seato« 
Kn  Vorrecht  ift  die  Anmiitli ,  und  ein  eusfcbliefsli« 
ches  yorreohi  der  Fraueo»  bey  denen  aus  Blick  und 
Wort*  und  Wefen  und  Haltung  und  ganzen  Tbun  und 
Laden  das  Bevrulstfeyn  ihrer  weiblichen  Wflrde  und 
ihres  faimmüfcben  Benrfes  leuchtet.  *' 

Bey  allen  diefen  nnveikennbaren  VorzOgen  je» 
doch,  womit  die  DrUfekefchen  Vortiige  reichlich  aus* 
geftattet  find,  und  die  allerdings  den  Meifi^r  in  fei* 
ner  Kunft  verrathen ,  können  wir  es  nicnt  von  uns 
f  ewinnpn ,  diefe  Vorträge  fOr  mujterhmfi  zu  erkli» 
ren  und  ihre  Nachahmnng  zu  empfehlen.    ZunScbll 
nämlich  fcheint  es  Rec.  ein  JFehler  zn  (eyn,  dafs  der 
Vf.    ficb  über  gewUfe   Nebenpunole  weitläoftiger 
au5l2fst,  als  nöttMg  Ift,  z.B.  S.  je.    die   winatze 
Frage  ob   P.  das  ue&cht  im  Treuni  oder  im  wa» 
chenden  Zuftande  gehabt  habe^.  ob  es  ein  Spiel  fei- 
ner Einbildungskraft,  oder  eiji  wirkliches,  aufser 
ihm  vorhandenes  Wefeo,  ein  Himmeisbewohner  oder 
Macedoniens  Schutzgeift  gewefen  fey  ?  der  Vf.  mufs 
am  Ende  felbft  geftehen,  dafs  fich  das  alles  zwar  fra- 
gen ,  aber  nicht  beentwvrtw  >  weni^^ftens  nicht  aus- 
i^achen  läfst. .  Wozu  denn  aber  mit  Iplc^en  unb^t- 
wörtlichen  Fragen  die  Zuhörer  behelli^n,  wenn^^es 
nicht  gefchieht,    um  fehr  zur  Unzeit  ein  Brocken 
febr  leicht  zu  erwerbenderOel^rfanikeithinzilwer. 
£en  ,  wie  hier  in  Hinweifuiu|  auf  „  einen^berOhmten 
Denker  frflherer  Zeit  ** :  (Jtuigo  GroiUu).  Ob  es  fe^ 
ner  gut  ^ethan  und  der  wahren  chriftliohen  Erbau* 
^g  wirKllch  förderlich  fey«  Behauptuniren,  wie  fol- 
gjtnde  5.4^.  fo  ganz  unbedingt  mnzultellen:  „Je 
inehr  wir  in  Verkehr  treten   mit  der  i^nfichtberen 
Weit  und  in  Harmonie  mit  ihren  Gefetzen  (wenn  die 
Sache  nicht  zu  ernfthaft  wäre,  könnte  man  wohl 
fragen:   Wie  ßngt  man  das  an?):  defto  gelfiuiger 
wird  uns  ihre  Sprache»    defto  bekanoter  werden, 
uns  ihre  Zeichen^    defto  deutlicher  bemerken  wir 
in  den  Dingen  auf  Erdeo  eid»  gAheincie  und  leifc^ 
aber  all  verbreitete  .und  unwiderftehlicbe  Correfpont 
denz  mit  ihr.**    Und  nuin  find  wir  Y»HeUjehende** 
(i!)  in  der  fchönften  und  höchften  fie(feutiing;  nicht 
durch  JVIagnetism^,  fondern  durc^  Glauben  u.f.  w.*; 
oder  ob  es  der  Kanzel  ganz  wördig  unid  dem  Zweck 
des  Kanzelvortraas  ganz  angemeCfen  fey,  den  Zu- 
hörern» wie  es  S*  47.  48»  gefchieht,  das  dem  Bru*  * 
ius  errphienene  Gefpenft,    die,  Vifion  des  Abtes  | 
Petrus  E»oiichlu$^  vom  sojäbrigen Kriege,  lOQ Jahre 
im  Voraus y   die  Geirterconveru(|ooen^Si£i^^en6or^i 
vorzufübrep,  giebt  .Rec.  z<4  bedenken.*    Wir  koj^n- 
tein  noch   weiter  tadeln  und  .den  Tadel  auch  wohl 
mit  Beyfpfelen  belegen,    wenn  wir  nicht  zu  Ende 
eilen  mQisten,    da(^   der  Vf.  «manchmal   in   feinen 
Text   mehr   hineinträgt  oder  fielmehr  aus  demfeU 
ben  mehr  herausprerst,    als  doch   eigentlich  darin 
liegt.     Wir  könnten  endlich  auf  die  vtelea  aueliii"- 
difchen  Wörter:    Qorrefpondenz-,    Dekreie^   Fabri- 
kate  u.  f.  w.  verweifen,  uni  vor  allen  Dingen  ge. 
wiffe  Spieiereyem  rQ^en»  z.  B.  in  Pr.  i.  S.  i8«  wo 
die   Anre<1e    des    Kerkermeifters  :an   die   Apoftei: 
99 Liebe  Herren*  den  Vf.  verleitet  Jefu,  als  des  ei- 


5 entliehen  „  HMien  Herren ''  melirmab  m  gedenken. 
lUein  diefe  und  fihnliche  Fehler  find  unferm  Vf« 
fchon  zu  oft  vorgeworfen,  und  es  hat  derfelbe  von 
diefen  Vorwarfen  bis  jetzt  zu  wenig  Notiz  genom^ 
men ,  als  dafs  man  nicnt  gUuben  mfiste ,  er  gefalle 

Jerade  darin  fich  fehr  woU.  Wtfmm  übrigeos  Hr. 
>r.  feit  einiger  Zeit  fich  feines  Poctortitels  zu  hege* 
ben  angefangen  hat,  weifs  fich  Reo»  nicht  zu  er^ 
klären. 

STATISTIK. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Schulz:  Hifioriske  Efter* 
retniager  om  de  norske  Bjergvaerker  fra  Aarei 
1516.  eilUdgangenaf  Aaret  1613-  (Gefchieht* 
liehe  Nachrichten  von  den  Norwegifchen  Berg^ 
werken  vom  J.  1516  bis  Et^b  16130  i8i9*  3^^ 
und  56  S.  8.    ( t  Thlr.  18  Gr.) 

Ob  diefer  Schrift,  die  ihr  Vf.,   Hr,  Ol^erb^rgP 
hauptmann  Morien   Throne  Brünnich/zu  Kopenha« 
gen  in  der  Vorrede  als  erßen  Theil  ankOndigt ,  eii| 
zw^yier  Th.^  .der  die  Gefchichte  des  Kongsberger 
Silber bergwerkes  enthalten  foUte,  fchon  gefolgt » 
oder  noch  zu  eryvarten  fey  ?  das  kann  Rec« ,  der  ihm 
bis  j^zt  ve^ebene.ontgegen  gefehen  und  defshalb 
feine  Aozeige  verfp^et  hat,   nicht  figen.    Wahr- 
fcheinlich  itt  es  ihm,   dafs   der.  ehrwOrdige  Greis, 
welcher,    wenn  er  noch  lebtet »>  feinem.  9oftenLe^ 
bensjahre  näher  feyn  mOfste,    als  feinem  Soften, 
durch  Vollendung  feiper  irdifchen  |jaufbahn  an  der 
Vollendung  diefer  feijier  letzten  Schrifftellerarbeit 
gehindert  worden  ift:  wekhes  denn  bey  deifiMan^ 
gel  A  literarifeben,  zur  Gefchichte  der  zu  ihrer  Zeil 
vmhtigen  Bergwerke  in  Nor w^ed »  befbiKiers  if 
KottgsSerg  u.  L  m.  gehörenden  Nachrichten  doppelt 
zu  bedauern  feyn  wflrde.  ^Däfs  der  Vf. , ,  der  feine 
Schrifrftellerlaufbahn  fchon  vor  60  Jahren  mit  fei« 
ner  Differtation  Prodramug  Infeqiotogiae  Sjaelandk 
oee,  Hafoiawi  J761.  mntWg  erOffMte,  durch  meh^ 
rere  Werke  in  dänifehnr-upd  hltrtatfcher  Sprf^bj 
z.Br.  OrnUkohgiaib(^e^*  V/h^^  iph^hygl^gß 
mqmUei^,.  i76ftMr  Zoolojgkt  /und^m^ntay  I77|^;, 
Forjbg  iilen  Jwneralogie  f^K  ü^g^i  Troodhfin^ 
J777.,  LUemUira  da/ncm  Men^inrum  naeuralit^f  , 
oafo.  1783.»  J^cerreinitfg^  pm  nogle  Kongsbergi 
Siqilers  Drifte  i«qq,  1^2%^.  %»•  kjr|ftig  foijtl*/?t«tfl| 
und  der  auch,  df^  eiislandi^qniEi«li9¥uai,  befolg 
ders  durch  fia|D0j  larednKchep  ächfiffiMMind  mebjrer^ 
Aiizeigan  itBrfelbeii:nnt  d#frtWwi  .1  fcnöfchen/flj^ 
tern,  vcprthajlbaft  bekannt  l(fr,  nichts  UeberflajUig;^ 
pder  AUtliglio^  liefern  werde:  'dae  Kefs  fich  eri^ 
warten.    Möge  die  Sehr  ift  den  guten  Alten  rerrat 
th$n »  der  gern  etfri«^efchvYiit;%ig  J^t ,  ^as  fißjufhj^ 
in  die  kleinften  Details  liebt,  und  bey  dem  Rei(Hi« 
tliuiir  eg"Eifahiungen ,    die  er  während  feines  Auf« 
enthalts  zu  KongsbNerg  von  171^9  bis  i8t2.  Ober  den 
Zudand  der  Silber-,  Blaufarben*  und  Salzwerke  ff, 
fammehe,  und  die  er  gern  Alle  mittheilen  möchte, 
die  Aufmerkfamkeit  auf  Einkleidung,  Anordnung» 
paffende  £intbeilung  und  eine  die  Ueberficbt  des 
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Oinzen  and  teib«r  Theila  erleichternde  Aa»iee  dei 
lobaltes  verifiomt:  der  Vf.  verdieDt  dennocB  den 
Dank  feiner  Leter,  d«  «r  Ober  den  ürfptuog  und 
die  fraliere  Behandlung  der  Bergwerke  in  Norwe- 
seo  vieles  bisher  nnbekinat  gewefene  ans  Licht 
zieht  und  ficfa  die  Mähe  nicht  verdriefsen  liefs,  fo- 
w'bhl  aus  feinen  eigenen  ungemein' reichen  Materia- 
lien, die  er  lAter  feiaer  Dieoftuit  famoielte,  als 
(US  dem  nicht  geringen  Vorrath  von  Nachrichten  za 
teinem  Zwecke,  welchen  ihm  feine  Nacbfor[chun> 
gen  in  den  Archiven  der  Refidenz  verCchafTte,  ei. 
-  Den  getreoen  Anszng  zu  liefern.  —  DaU  bereits 
vor  dem  K.  ChriMan  III.,  und  zwar  gleich  im  Ad* 
fange  des  i6ten  JahrhonderU,  der  Berghau  in  Nor- 
wegen getrieben  worden,  fetzen  di«  Ueherjrefte 
von  alleo,  jetzt  mt^Oras  tmd  Mona  Oberwa^hf». 
nen  Scbachtco  und  Crubeo  in  Ober- Tillamark, 
Dchft  eioDm  veifalleneD  Stollen  zur  Abfahrung  des 
'Waffers,  und  «ndere  narerkenabara  Merkmale, 
aufser  Zweifel;  wenn  auch  der  Vmftand,  das  Kö-. 
Big  Johanne*  zuerft  anAng,  gröfsere  und  ftlefocr« 
Bilbermflnzen  zu  prägen,  von  denen  man  die  grA. 
fseren'  nachher  Thaler  Dasnt«,  der  Sache  einMi  nu^ 
serlngen-Grid  vtin  WahrfcheiDlichfcait  gtabt:  mit 
Keinem  geriatferen  (knnde  könnt«  man  wenfgftens 
aus  der  Thatfache,  dafs  diefer  KOnlg  «in  Ooldftiick 
mit  der  Jabrsxahl  1496  fchlageo  lleu.  des  Sehlvf« 
herleiten,  dafs  es  nnter  ihm  auch  Ooldbergwerk« 
in  Norwegen  gegeben  habe.  Genifa  ift  es,  dafs 
erft  nnter  Ouytiaa  HI.  die  Dorwegenfobeo  Berg, 
werke  recht  in  Flor  kamen,  Indem  er  zwifehsD 
Jggerhuut  nnd  Opilo.  ErzgniheD  «r^>ffnen  liefs^ 
weTcbe  Kupfer  mit  Silber  vermifcbtio  eiemÜchec 
Quantitit  »  Tage  braofitea.  Auch  ]i«f<  6ch  die- 
ser König  wftK«nd  feiner  ganzen  Reglemngszeit 
die  Beförderung  diefer  ^Bergwerk«  mit  groftem  Ei* 
fer  und  bedeutenden  Koftenaufwand  anceleeen  feyn: 
fo^  djh  Dofer  Vf.,  da  »r  di«  wicbtigne  ^oehe  in 
ller  Norwe^pfehc«  fiergwerksgefehkbt«  erft  dem 
hten  Theile  vortXhIeH,  mit  Grund  weit  Ober  di« 
faröbete  Hllfie^diBfe»  i/te»  Theila  dem  widmet^ 
«as  anter  CAi-i/Üui  HL  gefcbahe-  Defto  kQrzer 
erincen  Verdienfte  abge< 
trieH  li.  < diefer.  flicht 
ft,  anznnehm«a  Scheint  1 
R^ieruog)  «m  das  nor- 
n  erwarb:  db^eiehauch 
:ec  feinen  Versager  zu- 
I  aufs  Nene  «nfangen  m 
ecke  «n«far«r«  Bergleute 
•us  dem' Auslande  aaeh  {Norwegen  kommen  liefs. 
Den  Zeiten  Ckrißlant  IV.  war  es  erft  vorbebalteo, 
i^^geaUlcfa«  Silbt^BinUj   lumrmifcbt  mit  Kupfer 
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KU  entdecken;  uod  fö,  wie  diefes  Eflnlgs  vieljih» 
rige  und  tbatenreiche  Regierung  fich  in  fo  vieler 
Hinficht  rabmtich  auszeichnete,  (o  gebotirt  ihr  auch 
die  Ehre,  dafs  für  den  norwegifcben  Bergban  nn- 
ter derfelbeo  mehr  gefchahe,  als  vorher  unter  kei. 
ner  Regierung.  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Stadt 
Kongsb^g  ihre  Entftehun^  allein  den  grofsen  An- 
fulten  zu  verdanken  hat,  welche  Chnßtan  IV.  traf, 
fobald  einige  Hirten  in  der  dortigen  Oeeend  gedia> 
genes  Silber  gefunden  und  dadurch  die  Eotdecbung 
wirklicher  Silberadero  veranlagt  hatten.  LeiderT 
bat  es  aber  der  Vf.  nicht  vollendet,  was  fich  Ober  die 
«i«lf«ltige  BetriebEamkeit  des  Königs  in  diefer  Hin. 
ficht  bitte  fagtti  laffen.  —  Brav  findet  es  Obrigens 
Rec,  dafsman  auch  jetzt  noch,  nachdem  Norwegen 
an^ebölt  hat,  mit  Dänemark  von  EioemE&nige  r«. 
giert  ZQ  werden,  den  Verdienften  Gerechtigkeit 
Widerfahren  llfst,  welche  fich  die  Dflnlfefaen  X& 
feige  um  dietiH  Raieh  »warben. 


8CHÖHI    kOHSTE' 
LiiPziG,  h.  Bioriahs:  Loimen  dar  Liebet  von  K. 
C.  PrSttet.    Zwty  Theile,  mit  i  Knpfr.  160 
und  103  S.  ig3(.  8< 

Die  Erzifalangea  des  Vfs.  zeichnen  ficb  mehr 
durch  eine  leichte  angenehme Darftetlung,  als  durch 
befondere  Erfindang  und  Ausffihrnng  aus,  »nd  jene 
Eigenfcbaft  hat  ihm  ein  nicht  kleines,  wenn  eleicli' 
kein  hedetrtendes  Publikum  erworben.  Kam  dl«, 
voffiegendea  Erzihkingen  find  leichte  Froducte  dei 
Aueenhlicks ,  und  können  auch  nur  n(f  das 
Dafeyn  des  Augenblicks  rechnen.  Im  erften  Ban-> 
de  hat  die  Erzililung:  Oer  ilerr  Oevatter,  «ine 
weitlSuftige  und  ziemtieb  unnQtze  Einleitung,  AtX 
Knoten  ifl  eben  io  Obel  gefchOrct,  «I9  gelAlti  ^S 
aufan^teb  erregte  Interefle  bleibt  n\^A  bis  zutil 
SchluITe.  Man  begreift  eben  fo  wen^g,  wxmm  der 
Herr  Cevatter-nßlhig  faatte,  eine  fo  gebehnntfsvoHe 
Rolle  so  fp'ieten ,  als  warum  de^  Gi'af  von  Hallen, 
feld  fo  gfbfse  Anftaken  gebrauchte,  feinen  blöd- 
finnigen  Sobn  zu  entfernen.  Aufnehmer  erzählt, 
nnd  .nicht  ohne  Witr  ift^  das  Mihrchen,  die  To- 
bannisnücbte,  nnftreitigaber  nehmen  die  beiden  letz- 
ten ErzShlungen,  das  Wildfchlofs.  nnd  .Wande- 
rung und  Heinrkriir,  den  erften  Tlatz  [von  allen 
ein.  Hier  ift  gar  keine  Intrigue,  fondern  nur  eins 
einfache,  anfpruchlofe  Enfiilung,  di«  aber  um  fa 
mehr  ge^llwi  mufs,  da  der  Vf.  fich  hier  in  fei- 
nem eTgeothOmtidien  Kreife  bewegt,  den  er  tva* 
tufoUeo  -vermag,  nnd  nicht  veritflea  foUte. 
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STA  AT8  WISSENS  CHAPTEfC. 

Lbipzio,  b.  Hinricbs:  Die  Staafswißen/chc/ten 
uaferer  Zeiif  dargeftellt  von  Kart  Heinr.  Lu4'^ 
wig  PoütZy  ordentlichem  Lehrer  der  Staats wiC- 
fenfchaften  an  der  Univerfität  zu  Leipzig,  t^ier- 
ter  Theil.  Siaaienkunde  und  pofuives  dffentU' 
ches  Staatsrecht.  1824.  XIX  und  668  S.  8*  Fünf, 
ier  und  letzter  Theil.  Praktifches  (europai- 
fches)  Völkerrecht^  Diplomatie  uad  Staats  -  Pra^ 

.     xis.  1824.    XVI  0.3408.*  8- 

jV|it  diefen  beiden  Bänden  ift  diets  Werk  gefchlof- 

fen,   worin  die  Lefer   nun   eine  voIHtändige 

UeberCcht  aller  Staatswifrenfcbaften  nach  den  Re- 

fahaten»  welche  fie  bis  auf  die  neuefteZeit  geliefert 

haben,* erhalten^     Da  diefe  beiden  letzten  Theile 

ebenfalls  fo  wie  der  dritte  insbefondere  hiftorifchen 

Inhalts  find;  fokaon  man  nach  den  Proben»  die  d€t 

Vf.  fchon  in  mehreren  Schriften  von  diefer  Art  von 

OelehrfVimkeit  gegeben  hat,   erwarten,  *dafs  fie  ins-' 

befondere  mit  reichen  und  intereffanten  Thatiacheo 

aasgeftattet  feyn  werden ,  und  in  der  That  wird  fich 

jed^r,  der  diafe  Wiffenfchaften  liebt,  freuen,  hier 

10  Viel  und  fo  trefflich  geordnet  zufammen  zu  fin^ 

den,  dafs  er  nicht  leicht  etwas  Wichtiges»  was  zum 

Zwecke  eebört,  vermiffen  wird. 

Der  Keichtbum  der  vorhandenen  Materialien  ift 
^e  Urfaobe ,  dafs  fie  nicht  alle,  wie  der  Vf.  (ich  an* 
•JSnglich  vorgefetzt  hatte,  in  vier  Bihsde  gebracht 
werden.konnten,  und  es  ward  deshalb  ein  fünfter 
tiötbig ;  und  viele  werden  auch  hier  die  Oarftellung 
«her  TU  kurz  als  zu  ausfahrlich  finden. 

Den  Anfang  des  vierten  Tbeils  macht  die  Staa»- 
tenkunde  oder  ^genannte  Statißik.  Es  wird  dem 
Plane  gemafs  nur  eine  fehr  kurze  und  allgemeine 
Ueberncbt  davon  (  S.  i  —  64)  gegeben ,  da  weitläuf* 
tigere  Bearbeitungen  davon  in  genflgender  Menge 
lind  Vollkomnfenheit  vorhanden  find,  und  dem  Vf.  . 
darum  ^u  thnn  war,  mehr  eikie  wiffenfchaftliche An- 
leitung zum  Studiwfi  der  Statiftik  und  zur  Kritik 
der  vorhandenen  reieben  Materialien  als -die  Wiffen« 
fchaft  felbft  ausfflhrlich  zu  liefern.  Daher  findet 
tnah  'hier  hauptfächlich  eine  gute  Entwiekelnng 
des  Begriffs  der  Statiftik,  des  Unterfchiedes  derfeF 
ben  von  andern  an  fie  grenzenden  oder  eineriey  Ge« 
eenftand  bearbeitenden  Wiffeofcbaften,  eine  Oe- 
fcbicbte  und  Literatur  derfelben,  worin  man  den 
gelehrten  Bearbeiter  der  Revifion. dieler  Wiffenfcbaft 
Ergänz.  BL  zur  ä.  L.  Z.  i834* 


im  Hermes  leicht  erkennt.  Blofs  der  I7te  und  igte 
Paragraph  giebt  eine  gedrängte  ftatiftifche  Ueberficbt 
aber  die  einzelnen  Staaten  von  Europa  und  Amerika; 
und  entbiltden  fummarifchen  Inhalt  der  heften  be* 
kannten  ftatiftifcfaen  Angaben  darQber. 

Defto  ausfahrUchdr  ift  das  pofitive  öffentliche 
Staatsrecht  bearbeitet,  wobey  das  Beywort  öffent- 
lich Qberfltiffig  zu  feyn  fcheint^  indem  es  fchon  m 
dtttv  Begriffe  des  htaatsrechts  liegt.      Der  Vf.  be- 

f [reift  darunter:  (S.68)  «>  di%  wiffeoCchaftliehe  Dar- 
teilung des  öffentlichen  Rechts  der  felbflftändigen 
europäirfcben  und  amerikanifchen  Reiche  und  Staa- 
ten,  in  wie  fern  in  diefem  öffentlichen  Rechte  die 
gegenwärtig  geltenden  Bedingungen  des  innern 
Staatslebens  diefer  Reiche  und  Staaten  enthalten 
find.«*  —    Eigentlich  ift  wohl  das  was  der  Vf.  hier 

Eofitives  Staatsrecht  nennt,   nur  ein  Aggregat  von 
iftorifchen  Kenntniffen   des  Staatsrechts  verfchfe* 
denar  Staaten.     Eine  wiffenfchaftliche  Form  de(£a|« 
ben  wOrde  erft  entftehen,    wenn  das  pofitive  Recht 
irgend  eines  Staats  eine  folche  Autorität  erhalten 
hätte,   dafs  deffen  pofitive  Einrichtung  die  Grundla- 
ge in  allen  Qbrigen  Staaten  ausmachte,  fo  wie  diefes 
in  Anfehung  des  römifchen  pofitiven  Rechts  der  Fall 
gewefen  und  zum  Theil  noch  ift.      Bisher  fcheint 
das  pofitive  Recht  eines  jeden  Staatstein  für  fich  be^ 
ftebendes  Recht  zu  f^yn*     E'<^^  allgemein  pofitive 
Staatsrechtswiffenfcbaft  wQrde  nur  die  allgemeinen* 
pofitiven  Grundfätze  auffaflfen  mflffen,  ober  welche 
alle  Staaten  bey  Beftimmuog  der  Rechtsverhältniffe 
ihrer  VerfalTttneen  einig  wäreh.     Indeffen  ift  der- 
Weg,  den  der  Vf.  gewählt  hat,  und  die  Erkenntniffe 
von  dam  Staatsrecht ,  welches  in  den  verfchiedenen 
Staaten  gttltig  ift,  allerdings  der  einzige,  um  der- 
einft  zu  einer  ^allgemeinen  Staatsrechtswiffenfcbaft 
zu  gelangen:   fo  wie  die  ausgebreitetere  Kenntnifs 
4tt  verfchiedenen  Privatrechte  der  verfchiedenen 
Völker  nach  den  vom  Vf.  (S.  77)  davon  gegebenen 
Ideen,der  pofitiven  Privatrechtswiffenfchafteinegans 
andere  Oeftalt  geben  warde.    Denn  da  bisher  römi- 
febes  Recht  allein    far  pofitive  Rechtswiffenfchaft 

Elty  fo  wftrde  man  fchon  ans  einer  folchen  Sa^mm- 
ngy  als  Hr.  P.  an  der  citirten  Stelle  vorfchlägt, 
erkennenlernen,  dafs,  was  bisher  als  Axiom  des 
pofitiven  Privatrechf  8  angenommen  wurde,  oft  durch 
fehr  ein feitise  Anfichten  dazu  erhoben  ift,  und  dafi; 
in  der  Welt  Ümftände  vorkommen  können,  die  ganz 
andere  Beftimmungen  mit  eben  fo  viel  Vemubfl  un* 
ter  den  Recfatsbegriff  ftellen  können.  Eine  Betraob-" 
L(5)  tungs- 
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tungsarN  die  wir  jetzt  faftbey  allen  pofitiven  Rechte« 
vD^erfuchunjgen  vermiffen,  und  die  wir  nur  in  Hu- 
go's  Schriften ,  jedoch  mehr. als  Kritik  des  natürli. 
chen  als  .des  pofitiven  Knechts  'gefunden  haben.  — 
"Was  indeffen  Hr.  P.  unter  dem  Titel  einer  pofitiven 
Staatsrechtswiffenfchaft  liefert,  ift  mit  Dank  fnzu- 
siebmen.  Es  ift  eine  hiftorifcne  Darfteilung  aller 
bekann (en  Sfaatsverfaffungen  unferer  Zeit,  woraus 
in  der  Folge  einmal  ein  allgemeines  pofitives  Staat^ 
recht  (w-elches  nicht  anders  als  dogmatifch  feyn 
kann)  erwaehfen  mag,  zu  deffen'Abfaffune  es  jetzt 
gewirs  noeb  nicht  Zeit  iü.  Des  Vts.  Werk  zerfallt 
in  zwej  Theile.  per  &rjie  giebt  eine  gefchicbtliche 
tJeberucht  Ober  die  in  Europa  und  America  feit  40 
Jahren  irts  öffentliche  Staatsleben  eingetretenen 
.  theils  noch  beftebenden,  theils  wieder  erlofcbenen 
Verfaffungen ,  wovon  die  Refultate  fehr  mtihfam 
und  genau  in  eine  chronotogifche  Ueberficht  tabella- 
rifch  zufammeo  geordnet  und,  wofür  der  Vf.  gro- 
fsea  Dank  des  PüWicums  verdient. 

Es  ift  eine  Gefchichte  der  Ic(eenentwickelung, 
welche  ihre  Macht  in  Hervorbringung  der  gegen« 
wärtigen  Staatsverfaffungen  gezeigt  hat ,  wie  hierzu 
die  Britifche  Verfaffung  den  erften  Anfiofs  gab,  was 
in  Nordamerica  gefchah  und  wie  die  dortigen  Ereig« 
tiiffe  auf  die  europäifchep  Völker  wirkten,  wie  fich 
die  Wirkungen  davoi^  in  Frankreich,  Polens  Italien,, 
der  Schweiz,  den  Niederlanden ,  Deutfchland  zeig- 
ten. Was  die  ROckwirkungen  fflr  Folgen  hatten, 
und  wie  dadurch  die  Uebertreibungen  wieder  ge« 
tnäfsigt  und  die  Forderungen  aufs  Gerechte  be- 
fchränkt  wurden  u.  f.  w.  alle»  diefes  findet  man 
hier  fehr  fchön  hiftorifch  entwickelt  -»  (S.  65— * 
104).  —  Der  zweyte  TheiL  ftellt  den  Inhalt  der 
gegenwärtig  geltenden  fchriftlichen  Verfaffungsur- 
kunden  der  einzelnen  Staaten  fyft^maiifch  dar,  und 
gieb{  bey  jedem  Staate  eine  hiftorifche  Einleitung 
ihrer  Entftehung  und  Ausbildung  bis  auf  die  gegen- 
wärtigeZeit.  Er  urofafst  1)  Gro&brittannien;  3)  die 
Nordamericanifchen  Freyftaaten ;  3)  Frankreich ;  4) 
die  Niederlande;  5)  Italien;  6)  die  Schweiz;  7) 
den  deutfchen  Staatenbund;  8)  die  öfterreichifche 
Monarchie;  9)Preufsen;  10)  Bayern;  11)  Sachfen; 
) 3)  Hannover;  i3)Wirtembere;  14)  Baden;  15)  das 
CmirfOrftenthura^  16)  das  Orofsberzogthum  HeUen; 
17)  Holzftein  und  Lauenburg;  j8)  Luxenburg;  19) 
Sacbfen- Weimar;  30)  Sachfen -Gotha,  Aitenburg 
lind  Sachfen •  Meinungen ;  21)  Sachfen -Hildburg, 
häufen;  sa)  Sachfen -Coburg» Saalfeld-;  33)  Braun- 
Schweig;  et4)  Naffau;  35)  Lippe- Schaumbnrg;  26) 
lilppe  .  Detmold;  37)  Waldek  -  Pyrmont;  28) 
Forftentburo  Lichtenftein;  39)  die  Grofsberzog* 
thOmer  Mecklenburg;  30)  Scbwaivzburg  -  Rudol« 
ftadt;  31)  dieflbngen  deutfchen  Staaten,  als 
Oldenburg,  Anhah,  K^ufs  u.  f.  w.;  33)  die  viec 
freVen  Städte  Deutfchlends;  33)  Dänemark;  34) 
Schweden;  35)  Norwegen;  36)  Rufsland;  J7)  Po. 
l«n;  38)  frcye  Stadt  Krakau;  39)  Türkey;  40) 
Oriechenhnd;  4t)  Spanien;  43)  Portugal;  43)  Bra^ 
ifien;  44)  Spaaifches  America;  45)  HajtL  ^    Mao 


_6eht,  dafsman  hier  die  beterogenftenStaatsainricli« 
Inngen  und  Verfaffungen  untereinander  findet.  Jede 
ift  ihrem  wefentlichen  Charakter  .nach,  aufgefafst; 
die  Documente  und  (Quellen  woraus  dieKepntnifs  da- 
von gefcböpft  ift,  find  bey  jeden)  Staate  citirt;  fo 
dafs  dafelblt  weitere  Belehrung  gefucht  werden  kann« 
Das  Ganze  dient  zugleich  zum  kurzen  Commentar 
der  in  dem  erfteo  Theile  (S*i09)  dargeftellten  Ue* 
berficbt  der  fchriftlichen  Verfaffungsurkunden. 

Am  Schluffe  S.  665  werden  folgende  Refultate 
der  gefcbichtlichen  Forfchungen  des  Vfs.  Ober  den 
Hergang,  in  den  letzten  40  Jahren  lO;  Anfehung  der 
Organiuition  der  Staaten  zufammen  gefafst«  i)  Bis 
zum  Jahr  1783  gab  es  in  vielen  Reichen  und  Staa- 
ten des  europaifchen  Staafenfyftems  Reicbssruodge- 
fetze  und  Reichsftände;  doch  nur  in  Grofsbritanien 
eine  Verfaffung  im  neueren  Sinne  diefes  ftaatsrecbt« 
liehen  Begriffs.  3)  JVJit  der  Bundesverfaffung  Nord, 
americas  im  Jahre  1787  und  mit  den  in  befonderen 
Verfaffungen  der  24  einc^lnen  Provinzen  diefes  Bun- 
desftaates  begannen  die  Jchriftlichen  Verfaffungsur- 
künden  als  Mittelpuncte  des  Innern  Staatslebens, 
und  als  öffentliche  Unterlagen  des  in  den  Staaten 

flehenden  Privatrechts  i  fo  wie  der  auf  die  Verfaf- 
upg  gegründeten  Formen  der  Regierung  und  der 
Verwaltung.  3)  Als  Thatfachen  der  Gefchichte  er- 
fchienen  feit  dem  Jahre  1791  ji  fcbon  wieder  erlo- 
fchene  und  ga  noch  jetzt  in  nuropa  ^und  Amerika 
beftehende  Verfaffungen»  die  Üteren  und  neueren 
VtiMtungsemwür/e  ungerechnet.     4)  Durch  diefe 

.Umbildungen  und  Verfaffnngswerke  der  Staaten, 
unterfcheidet  fich  die  politifcbe  Welt  unferes  Zeit- 
alter.« völlig  von  der  politifchen  Welt  des  Altertbums» 
des  Mittelalters  und  felbft  der  neuern  Zeit  bis  «783« 
Unverkennbar   bat   fich  in   diefen  31    erlofcbenen 

,und  82  noch  beftehenden  Verfaffungen  ein  ganz 
anderer  nolitifcber  Geift  ausgefprocben,  als  deff 
welcher  beb  vor  diefer  Zeit  ankOndigte.  In  die£en 
Verfaffungen  find,  neben  vielen  uiueugbaren  Ver* 
Irrungen  der  Theorie  in  Einzelnen,  doch  unverkenn* 
bar  die  Verfucbe  enthalten,  dem  öffentlichen  Staate 
leben  eine  rechtliche  und  eine  fefte  Grundlage  zu  ge* 
ben.  Sie  enthalten  im  Ganzen  geoomfoen»  en^ 
fchieden  einen  hoben  Reichtbum  und  die  möglichfte 
Mannichfaltigkeit    der   Formen    dts    öffentlichen 

'Rechts.  6)  Im  Einzelnen  erfcheinen  diefe  Verfall 
f ungen  bald  als  Grundgefetze  fflr  grofse  Monarchien^ 

^  bal4  für  Republiken;  bald  als  Grundverträge  fflr 
Bundesftaaten;  bald  als  Bundesacten  eines  Staaten« 
bundes ;  bald  als  Befchlnffe  fouveraner  Vclksverfamm- 
lungen;  bald  als  Ausflüffe  der  Regenten  •  Souveri- 
nität;  bald  als  Grund  vertrage  zwifchen  Fürftenjind 
Völker.  .7)  Ungeachtet  diefer  Verfchiedenheiten 
der  einzelnen  Verfaffungen  beftehen  fie  doch  als 
Grundgefetze  eben  fo  im  öffentlichen  Staatsleben 
der  Reiche  und  Staaten  neben  einander,  wie  im  en* 
ropäifcben  u;id  amerikanifchenStaatenfyftera,e  unbe* 
fcbrankte  und  befcbränkte  Monarchien,  Staatenbun- 
de und  Bundesftaaten,  demooratifcbe und-ariftocra- 
tifohe  Republiken  friedlich  neben  einander  beftehen, 

-oli* 
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okiie  einander  in  ihrem  pditifoiien  Dafeyo  zu  ge^ 
filhrden :  — ^  t)  Einige  dierer  Verfaffungen  ^od  al- 
lerdings unter  gewaliumen  politifcben  StOrmen  ins 
dffentfiche  Staatsleben  eingetreten,  und  namentlich 
.diefe  find  faft  (ämmtlich  wieder  erlofclien;  andere 
find  aus  der  gefobicbtlichen  Unterlage  des  politi- 
fcben Lebens  der  Volker  und  Reiche,  zum  Tbeil 
als  zeitgemäfse  Fortbildungen  ihrer  früheren  ftändi- 
fcben  Verfaffung  hervorgegangen;  find,  ohne  öffent- 
fiche  Erfcbatterung  von  deu  Fflrften  gegeben  und 
von  den  Völkern  angenommen  worden,  und  haben 
.die  Bedarf niffe  gefitteter  und  in  der  Cultur  und  poli- 
tifcher  Reif e .  fortgefchrittenen  Völker   befriedigt* 

^  o)  Dec  grofsen  Mebrhieit  nac^  find  die  befiehenden 
^Verfa(fungen  der  monarcbifchen  Staaten,  fämmtlioh 
auf  das  fogenannte  monarchifche  Princip  gegrOndet; 
nur  in  den  Verfaffungen  der  Freyftaaten  in  Europa 
und  Amerika  tritt  zunäcbft  das.republicanifcbe  (der 
fogenannten  Volksfouveranität)  hervor,  doch  febr 

'  verfcbiedenartig  fchattirt  in  den  Verfaffungen  von 
Bearn  und  Frybur^,  und  in  den  Verfaffungen  v(m 
Vermont,  Hayti  und  Columbia,  -»  Nach  einem 
aus  den  gefchichtlichen  Erfahruougen  der  letzten  30 
Jahre  hervorgegangenen  politifcben  pogma,  aber 
"Wim  ficn  keine  Verfaffung  mit  dem  democratifchen 
Princip  und  einer  Monarchie  zu  behaupten  vermö- 
gen 9  fo  wenig  wie  die  in  beiden  Erdtbeilen  befte- 
.benden  Freyftaaten  ihre  Verfaffung  auf  die  Unteria- 
ae  des  monarchifcben  Princlps.  gründen  konnten.  — 
.vVas  der  Vf ,  hier  als  bewiefen  durch  die  Gefchicbte 
darfteilt,  ift  fchon  aus  den  Begriffen  klar  und  eine  Mo- 
Darcbie  mit  democratifchen  und  eine  Deroocratie  mit 
monarchifchem  princip  findcoo^ai;tic^ioiitfxin  adjecttK 
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X1EIPZ10,  b.  Fr.  Fleifcher:  Tafeln  zur  Verwandlung 
des  Längen  und  Hohlmejjert^  Jo  wie  des  Ge- 
wichts und  def  Reohnunesmünzen  aller  HaupB- 
länder  Europeiis  und  def^n  vorzOgiichfter  Han- 
delsplätze  mitROckfiobtauf  die  far  den  euroD& 
fcben  Handcd  wichtigen  Orte  der  abrieen  Welt» 
theiie,  ,neu  berechnet  von  Friedrich  Löhmann^ 
GonduGteur  und  Unterlebrer  der  Mathematik 
an  der  Königl.  fächf.  Militiracademie  zu  Dres« 

i  den.  Erfie  Abtheilung,  die  Tafeln  der  Fufs- 
inaafse  enthaltend.  I8ai.  4«  40S.  u.  13S. Ta- 
bellen. 

Aacb  unter  dem  Titel: 

Tafelrt  der  Fufsmaafse  oder  des   Längenmaafses 
X       u.L  w.    Zw^^e  Abth.  die  Tafeln  der  Hllenmaaße 
enthaltend.   182a.  48  S.  u.  log  S.  Tafeln.. 

Auch    Qoter  dam  Titel: 

Tafeln  der  Ellenmaafie  u.  f.  w« 

Der  Titel  ift  auch  franzdfifch  unter  den  Deut- 
fcben  gedruckt,  fo  wie  das  ^anze  Werk  franzööfch 
und  deutfch  ift.  Wir  haben  däffelbe  recht  zweck- 
mifsig  und  branchbi^r  eingerichtet »  und  fo  viel  wir 


verglichen  haben»  Iceinen  auffoüenden  Verltofs  ge- 
funden. •—    Die  erfte  Abtheilung  giebt  zuförderft 
eine  Ueberficht  der  Eintheilungen  des  Langen  -  und 
Flachenmaafses  in  verfcbiedenen  Städten  und  Län* 
dern  fehr  bequem,  z.E.  in Amfterdam»  Antwerpen» 
Perlin,  Bern;  u.  f.  w.     Bey  jedem  Lande.und  Orte» 
dei:  hier  aufgefohrt  wird,  find  die  befondem  Abwei« 
chungen  jedesmal  bemerkt.  —  S.31  --  38  folgt  eine 
Anweifung  zum  Gebrauch  der  nachfolgenden  Ta* 
fein»  welcher  eine  Tafel  zur  Verwandlung  des  Duo* 
decimal^Maafses  in  Decimaltheile,  und  umgekehrt 
und  eine  tabellarifche  Nachweifung  mehrerer  Orte» 
bey  welchen  die  FufsmaaCse  entweder  gefetzmäfsig 
oder  zufällig  mehrern   in  den  Tafeln  berechneten 
ganz  oder  bey  nahe  gleich  find»  beygefOgt  ift.    Bier« 
an  fchliefsen  ficn  die  Tafeln  felbit,  nach  welchen 
fich  leicht  und  Oberfichtlich  in  den  erften  3  die  Maa* 
fsein  den  Hauptörtern  von  A--L,  und  in  den  letz* 
ten  3  von  M  —  Z  nach  ihren  Verhältniffen  unter  einan. 
der  in  Decimalbrücheo  ergeben.  —  £n  der  aten  Ab- 
theilung trifft  man  ^uerß  eine  Angabe  der  in  ver- 
fchiedenen  europäifchen  Staaten  jzeietzmäfsis  einge« 
fahrten  £llenmaafse  an ,  wie  z.  o.  im  Grotsperzog- 
thum  Baden ,  Königr.  Baiem  u.  f.  w. ;  hierauf  aber 
eine  alphab.  Angabe  aller  in  diefer  Schrift  anf^enom- 
menen  EUenmaafse,  welchen  euae  Erläuterung  der* 
felben  und  eine  Anweifung  zum  Gebrauch  der  nach- 
folgenden Tafeln  vorausgefchickt  ift.    Jene  alphabe- 
tifche  Angabe  liefert  in  5  Columnen  den  Namen 
des  Orts  und  Landes,  desEUenmaafses»  feiner  Grd- 
fse  nach  altem  franz.  Maafs  in  Par.  Linien ,  den  Na« 
men  desSchriftftellers»  nach  welchem  diefs  Verhält« 
nifs  angenommen  ift»  und  die  Nachweifuns;  (Hin- 
iveifung)  auf  diejenigen  Orte  in  denVerwandlunffSta- 
feln  felbft,   wo  man  die  Verwandlung  diefer  Eilen- 
maafse  finden  kapn.     Diefe  ausfQhrlicben  Verwand- 
lungstafeln fangen  voa   Aleppo  an  und  gehen  bis 
Zürich  f   und  die  einzelnen  Abtheilungen  derfelben 
enthalten  i)if  und  £;  a)i3— F.  j)  F— !•    4)1—' 
^.     5)  P  —  Ä    6)  'S  —  Z  und  man  kann  aus  ihnen 
das  Erforderliche  fiberall  eben  fo  leipht  überfebeil 
utad  finden ,  als  auf  den  Tafeln  der  erften  Abtheil 
lung,  welche  von  ihnen  aufserdem  an  Reiphhaltigkeit 
der  Oerter  bey  weitem  dbertroffen  werden«  —  Wir 
glauben  diefe  Tafeln  daher  mit  Recht  empfehlen  zu 
können« 

philolIkTie, 

Holm,  in  A.  Wiborgt  VerL:  Lexicam  mamude 
lanno  -ßfecanum  eijieco  laiinuntj  aäctore  Haguk 
Sjögren^  S  S.  TheoL  Dr..  et  Archrpr^epof.  Ve* 
xon.  etc.  Ex  alteoi  editione  auctoris  emendatto- 
ri  et  auctiori  denuo  editum«  1814«  793  u.  2538« 
gr.g.   (jdän.  RbtUr.) 

Von  einet*  mehr  ins  Kurze  zufammendrängei^en»  ^ 
um  nicht  zu  fagen,  preffenden  Einrichtung,  als  nier 
angebracht  ift ,   hat  doch  Rec.  noch  kein  Handwör« 
terbuch  der  lateinifcben  und  irgend  eiijer  lebenden 
Sprache  gefehen^     Vergleicht  man  2.  B.  diefes  lat. 

fchwed* 
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f cfawedl. und  fcbwed..kteiDifehe  Lexicoo  mit  Sehet 
lershiU  deutfcb.  libd  lieutlchlateifiifchein,  dttlen  2te 
Aufl.  Leipzig  1796  hier  zum  Grunde  zo  liegen  Icheint : 
•io  bat.  doch  allein  der  lat.  deutiche  Tbeil  des  Schel* 
lerfcben  Werkes  Ober  3200  Spaltfeitei^  in  viel  grö- 
fserem  Formate»  folglich  über  das  Doppelte  meUr, 
als  der  Sjögrenfche »  ob  diefer  gleich  in  ganzen  Sei- 
ten ,  und  nur  der  {cbwed.  lateiniiche  1.  heil  in  ge 
trennten Columnen  gedruckt  ilt.  Welct^eEriparuila 
des  Papiers  und  der  Buchftaben  hier  aber  auch  ftatt 
findet;  davon  kann  man  fich  kaum  eine  Voritellung 
machen«  Rec«  hebt  aus  jedem  der  beiden  Theite 
nur  einen  Artikel  aus,  veio  er  beym  Durchblättern 
ibm  eben  ia  die  Hand  fällt.  Th.  L  S.660.  Spi  na^ 
ae.  f.  a)  eg.  Tagg,  Pigg.  {pa  iörne^  tißel  etc.  b) 
T^rke-  c)  Knota,  Ryggrad«  d)  Fi.  Swarigheter. 
a)  Valiums  fpinis  acuiis.  Vg.juniperiy  Pn.  animan- 
US  fpinis  hirfiiiaet  Cic.  b)  ^Iba:  indicay  etc.  Pn. 
c)  Duplex  y  Pn.  d)  DiJferendiCic.  Splneus,  A.  Af 
t^rke,  taggig:  Vincula^  Ov. -*  nilis,  t.  MeduUa,^ 
(Ein  [Mcb.,  vvefehes  zufolge  der  voranftehenden 
Erklärung  Macrobius  beifst,  ift  nach  der  vorletzten 
Zeile  diefes  Artikds>  weil  es  in  der  Letzten  an 
Raum  gebrach,  eingeklammert:^  T**«  ^-  S.  150. 
^^Träd€ij  gradi;  efter.  Vuccedo;  for  häty  laedo^viS- 
lo;  i/rln  d^cedoi  in  intro\  iijeneß,  ioeo  münus;  nal 
immitto;  pa  ens  fida  fequi  partes  c:  undei  fStter  con^ 
proculco,  aker  aro^  (mit  dem,  weil  es  an  Platz 
ieblte,  9t(t  ita  der  folgenden  Zeile  ein*  oder  viel- 
mehr ausgeklammerten  Worte  [renövo.  Man  be- 
merke noch,  dafs  die  erfte Zeile  diefes  Artikels  mit 
dem  Worte  „Froc^,  arbor'*  anfängt;  weil  man 
aber  im  Druckefand,  dafs  diefes  doch  allzu  wenig 
für  eine  ganze  Zeile  fey:  fo  fuhr  man  fort,  das  mit 
jenem  Worte,  aufser  den  Buchftaben,  durchaus 
keine  Gemeinfchaft   habende  Zeitwort  y^Trada^ 

Eradi  u.  f.  w.  unmittelbar  hinter  her  in  derselben  Zei- 
)  folgen  zu  laffen.)  Mehr  oder  weniger  ift  diefel- 
be  ^ompendiarifcbe  Form  durch  das  ganze  Buch  an- 
,  gebracm,  nur  dafsfie  nicht  bey  jedem  einzelnen  Wor- 
te in  gleichem  Orade  auffällt.  Es  ift  augenfcheinlicb, 
dafs,  zumal  bjey  Kindern  und  jungen  Leuten,  ein 
wahres  Studium  dazu  gebdrt,  um  nur  erft  zu  ler- 
nen, wi«  fie  es' anzufangen  haben,  damit  fie  diefes 
Handwörterbuch  benutzen  können.  Zwar  ift  zu  die- 
femBebufe  nicht  nur  eine  Am^eifung  zum  Gebrauche 
des  Lejqcons  vorgechtoi^lit ,  iondern  es  folgen  auch 
noch  zwey  Claves/  derenWftc  zur  Enträthfelung  der 
Ipebtmnchten 'einielneii  Buc^taben  (z.B. a  q «* ab  all- 
quo;  a  q.  ra  -»  ab  aiiqua  ram.f.w.)  dienen  foll,  die 
andere  aber  ain  alpbaoetifcfil^  Verzeichnifs ,  nebft 
einer  Erklärnng  dar  aLbreviirtan  Namen  der  citirten 
Schrift fteller,  /eptbält  und  worin  aberdiefs  nodi  ei- 
ne Anleitung  gegeben  wird,  di^a  Verfchiedenheit 
diefer  At^ctoren  aus  den  baygefOgten  Zahlen  (  i.  a« 
3.4^  ob  fie  nämlich  in  das  goldene,  filberne,  erze? 
ne  oder  eiferne  Zeitalter  genören,  auch  andere  ih- 
rer Eigenfchaften  aus  einzelnen  Bucbftaben,  z.  B, 
A  ^  Antiquoa;  b  —  bonus  (feil,  pro  lua  aetate ;  C  — 
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Comicus  etc.  etc.  kennen  zu  lernen.  ^  Auch  SckeHir 
u.  a.  haben  ficb  ähnlicher  (im  Aiigemeiiaen  freylic^ 
nicht  ganz  zu  vermeidender)  Abbreviaturen  be- 
dient; aber  wie  viel  feitener,  wie  viel  ttoterfcbeideA« 
der  und  beftimmter,  wie  viel  leichter  zu  verftehdte 
und  zu  behalten  find  fie  nicht!  Rec.  ilt  feiner  Seits 
davon  Qberzeugt,  dafs  junge  Anfänger, , und  für  Sol- 
che ift  das  vorliegende  Werk  ausdrQcktich  beftimmüt, 
dats  Knaben  von  jo.  12  bis  14  Jahre  fchon  eine  nicht 
alltägliche  Fähigkeit  und  Empfänglichkeit  befitzen 
mflffen,  wenn  es  nicht  ihren  Muth  und  ihre  (leduTd 
Qberfteigen  foll,  von  diefen  vorgefetzten  Erlelcbttt* 
'  rungsmitteln  ihrem  Zwecke  gemäfs  den  rechten  Ge- 
brauch zu  machen.  Oboe  bey  den  meiften  Wörtern, 
'  die  von  ihnen ,  um  fie  kennen  und  verfteben  zu  1er* 
nen,  isachgefcblagen  werden,  auch  noch  die  voran« 
ftehenden  Claven  und  andere  Anleitungen  ein  paar 
Mal  nacbzufchlagen,  dürften  fie  fchwerlich,  feibft 
^bey  längerer UebuBg,  das  nöthige Licht  finden.  WeL 
eher  Zeitverluft!  und  welche  Prüfung  der  Geduld. 
Uebrigens  erfordert  es  die  Gerechtigkeit,  anzuer* 
'kennen,  dafs  diefes  Lexicon,  befonders  der  latai. 
nifch  fchwedifche  Theii  deffelben,  den  Grad  von 
Vollftändigkeit  bat,  den  folches  als  Handwörter- 
buch nur  immer  haben  kann :  dafs  es  mit  allem  Flei^ 
fse,  mit  grofser  Sorgfalt  onci  einer  bis  in  das  Klein- 
fte  gebenden  und  für  den  einigermaafsen  GeObtaä 
nichts  zu  wOnfchen  abri^Jaffenden  Genauigkeit  aus« 

{;earbeitet  ift;  und  dafs  fich  deffen  auch  Andere  an. 
serhalb  Schweden,  wenn  fie  der  fchwedif eben, Spra- 
che nur  ein  wenig  kundig  find,  zu  ihrer  weitereh 
Vervollkommnung  in  diefer  Sprache  mit  Nutzen  bri- 
dienen  können.  Hierzu  wird  feibft  die  Zugabe^'  die 
fich  am  Ende  des  otenTheils  SI 179 —259  befindet 
und  die  der  Vf.  niit  den  Worten  Überfchrieben  bat: 
„  l^ocabula  iaiina  ufus  rarioris , '  quorum  pleno fue 
fimii  an^iame  quidem  auctorUatU^  Jtd  uk  plurimunt 
minus  probaiaef  Suecipe  verfa^  £L  maniij/ße  velfup* 
plementi  locOf  Lexico  manußli\  o^dine  alphabesi" 
CO,  fubiuncsap  ab  Auetore**  etc.  das  Ihrige  beytra« 
^ea.  Dabin  gehört  Z..B.  nAcinaticium,  n.BaerwUh 
fköni  win  Csd.  „(Beerenwein^  trefflicher  Wein) 
Caffiodorus.  V,  b.  Varius  (arguQiento),  bonus  (fc. 
pro  fua  aetate.)  ^Acratophorum,  n.  fc.  vas  Flaska 
äl  ebemaeng^s  win  fFlafche  zu  unvermifcbtem  Wei- 
ne), Cic.  u.  i.  w.  Es  bedarf  nach  allem  diefem  kaum 
noch  der  Bemerkung^  dafs  Rec.  das  Handwörter- 
buch feibft  empfiehlt,  aber  gleichwohl  denWunfch 
nicht  unterdrücken  kann:  es  möge  bey  neuen' Auf- 
lagen  deffelben,  die  gewifs  zu  erwarten  find,  ^uf 
obige  Ausfteliungen  diejenige  ROckficht  genommen 
Werden,  welche  man  der  bjeranwachfenden  Jugend, 
um  ihr  das  an  fich  fchon  fchwere  Gefcbäft,  eine  tod« 
teSprache  grflndlicb  zu  lernen,  nicht  noch  mehr  zu 
erfchwereo,  fchuldig  ift.  Für  geübte  Wiffenfchafts- 
roänner  find  Scbwierigkeiten,  wie  die  berührten, 
leicht  zu  überwinden ;  aber  gerade  diefe  nehmen  zu 
ihrer  Fortbildung  nicht  eben  ihre  Zuflucht  zu  einem 
folchen  Handwörterbuche. 
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STAATSWISSENSCHAJ^TEN. 

Leipzig,  b.  Hinrlchs:  Die  S^aaiswijffinjchafun 
im  Lichte  unferer  Zeit^  dargeftellt  von  Karl 
Heinr.  L^dwig  PölUz  —  a.  f.  w«   . 

(B^hktmpi  der  im  w>rtgen  S$&ek  uSg^r^chem0m  R€C0nflom,) 

Der  ßhrfie  und  letzte  Tbcil  bebandelt. I.  das 
prakiifche  f^dlier recht.  Der  Vf.  will  es  i ) 
lieber  das  praktifche  als  das  pofttive  Völkerrecht  ge- 
nannt wiffen,  (S.6)  „weil  es^ keinen  Codex  po/iti- 
ver  Rechte  und  Gefetze  giebt,  Ober  deren  Befolgung 
die  Völker  und  Staaten  gemeinfchaftlicb  fich  verei- 
nigt hätten,  und  fflr  deren  Aufrechterbaltong  ein 
rechtlich  beftimmter  Zwang  Statt  fände/*  Beides 
fcbeint  aber  kein  Grund  zu  ^yn ,  dem  Völkerrechte 
ddsBeywort  des  poßthen  zu  entziehen.    Denn  wenn 

Sleich  kein  Codex  des  Völkerrechts  exiftirt ,  deffen 
Lotoritit  die  Staaten  anerkannt  hätten ;  fo  exiftir^n 
dpch  allerdinjgs  Grundfätze  undGefetze,  worüber  fie 
Cöh^  vereinigt,  unci  die  Syrteme  des  Völkerrecht?, 
welche  Gelehtte  daraus  verfertigt  haben,  6nd  nur 
in  foTern  etwas  werth,  als  fie  ausfchliefslicb  (olcbe 
Gefetze  auFgehofnmen  haben,  worüber  fich  die  euro* 
päifcfaen  Mächte  vereinigt  und  gelegentlich  deren 
Anerkennung  beftlmmt  und  feyerlich  ausg^fprochen 
haben.  Auetoren  von  wt^lchen  bekannt  itt,  dafs£e- 
dergleicben  Sammlongen  mitOelebrfamkeit  undGe- 
nviftenhaftigkeit  abgeftellt  haben ,  werden  daher 
ancb  oft  als  Auctoritäten  citirt,  wie  Grotius,  Vat- 
tel,  Barbeyrac'u  f.w  nicht  als  ob  diefe  felbft  als  Ge- 
fetzgeber anerkannt  wflrden,  fondern  weil  fie  fich 
den  Ruf  richtiger  Kenntnifs  folcher  Gefetze  erwor- 
ben haben,  welche  die  Staaten  allgemein  anerkannt 
haben.  Nie  wird  man  deifi  Commpn  Law  in  Eng*  ' 
hind  das  Bey wort  poGtiver  Gefetze  ebfprecben ,  ob 
es  gleich  keinen  Codex  der  darin  enthaltenen  Gefetze 
.  giebt.  Denn  die  fyftematifche  Zufammenftelluag 
derfelben  durch  Privatperfonen,  gilt  nicht  als  ge« 
fetzlicher  Codex.  Eben  fo  wenig  kann  ihm  das  rra- 
dicat  pofitiver Gefetze  deshalb  ahgpfprochen  werden, 
weil  kein  Zwang  ff^r  &e  organifirt  ift.  Denn  ein 
Recht  bleibt  immer  Kecht>  wenn  gleich  kein  Mit« 
^tel  vorhanden  iifV,  zu  demfelben  zu  gelangen.  Und- 
da  der  Vf.  in  dem  Kriege  ein  folches  Zwangsmittel 
erkennt:  fo  fehlt  es  >hm  auch  nFcht  einmal,  ob 
gleich  diefe  Art  derZviranges  in  rechtlicher  Hin*, 
ficht  unter  die  'unvoUkommenften  Arten  gehören  - 
mag.  —  Auch  fcbeint  es  nicht  genügend,  wenn 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1824. 


der  Vf.  das  gegenwärtig  geltende  Völkerrecht  nicht 
mehr  ein  Eur<^äifches  genannt  wiffen  will,  weil  es 
«uch  ilf  Amerika  anerkannt  werde.  Denn  fo  wie 
das  Römtfohe  Recht  immer  noch  dasRöniifcheRe^ht 
heifst,  ob  es  gleich  von  vielen  andern  Völkern  an* 
-  genommen  ift;   weil  es  von  den  Römern  zuerft  aus. 

«ebildet  worden,  fo  kann  auch  wohl  das  jetzige 
'^ölkerrecbt  das  EuropBifcke  heifsen,  weil  es  in  die- 
(em  Welltbeile  feinen  Urforung  erhalten  hat,  4n9g 
es  auch  nach  und  nach  in  allen  Welttheiien^mgenom- 
men  werden. 

Die  Abhandlung  des  Völkerrechts  felbft  wird 
in  drev  Hauprabfchnitte  getheilt^  wovon  der  er^e 
.  Oberfcnrieben  ift,  Darfteilung  des  in  derGegenwart 
praktifch  beftebenden  Syftems  der  «briftlicben  «nd^ 
gefilteten  Völker  und  Staaten  \  nach  feiner  Grundla« 
'ge  und  nach  feiner  Aokflndigung  in  eineeloen  pralc- 
flfcheo  Formen;  der  zweue  ftellt  das  Hecht  dl^ViU 
ker  cegen  einander  in  Friedens-)  der  dritte  eben 
daffeibe  in  Kriegszeiten  dar» 

Im  erß'en  AbfcbnKte  wird  zuerft  die  Jdee  tles 
politifehen  Gleichgewichts  erörtert,  wobey  Reo.  ge* 
wOn^ht  hatte,  der  Vf.  hfttte  noch  länger  bey  der  De. 
doction  verweilt,  dafa  die  Auefahrune  dlefer  Idee 
das.ein^ge  Mitte)  fey ,  einem  pofitiven  Völkerrechte 
Macbdrock  oder  Realität  zu  verfcbaffen,  und  dafs 
eben  deshalb  diefe  Idee,  die  Billrgung  der  Vernunft 
und  an  die  Spitze,  der  Politik  der  Staaten,  als  Haupt- 
princip  gefetst  ^n  werden  verdient.  *  UnterdefCen 
erhält  doeb  diefe  Idee  durch  des  Vfs..  Erörterungen^ 
viel  mehr  Liebt,  als  in.weScbem  es  bisher  von  den 
Parteven  gefehen  worden  Ift,  und  auf  dem  hier  ein- 

Sefcblagetten  Wege  wird  itMn  endlich  zu  der  ktanen 
anficht  gelangen,  was  des  pelitifobe  Gleichgewicht 
fey,  und  weehalb  die  Völkerpolitik  daffeibe  zur 
Grundlage  aacben  «luts.  Dean  obgleich  nicht  zu 
leugnen  Ift,  data  ßgenqutz  und  Herrfchfud»!  den 
Hauptantfa^  an'  der  Verletzung  ^eff^lben  bisher 
gefamt  haben,  und  dtefe  Leidenfcbaften  «aUr  den 
'Sooverfinen  fcbwerlich  ausfterben  werden,  fo  ift 
doch  auch  sewifs,  dats  felbft  diefe  Leidenfcbaften 
nicht  eine  ge^en  dasSyftem  der  Staaten  fo  feindli« 
che  Richtung  genommen  haben  würden  ^  wenn  die 
DipLcMnaten  recht  deutlich  begriffen  hätten,  dafs  fie 
durch  Verletzung  deffelben. zugleich  in  ihren  eignen' 
Eingeweiden. wählten,  und  fich  dadurch  ein  frabe« 
res  oder  fpitere^  Ungldek  zubereiteten.  —  Ob  ein 
poliHfcbes  GleichgevSebt  unter  den  Staaten  von  Eu* 
roM  vorhanden  f^,  imd  was  cUraquocb  febU,  kann 
M  (5)  -  aber 
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aber  nicht  anders  gefundeo  werden ,   als  nach  der 
Jdee:  ob  in  dem  S jTt toi e/ier Staaten  eine  folcbe  Ver- 
bindung herrfobt,    dafs  jedem  Verfuche   das  aner- 
J^anntellecbt  eines  Staates  zu  verletzen,  eine'M^cht 
gegenQberftebt»    welche   ein  grofses   Intereffe  da- 
bty  findet, *;dars  eiii  folches  Unrecht  nicht  gefcfaehe, 
-«nd  welche  foftark  ift,   dafs  der»  welcher  die  Veir- 
fuchung  zur  Verletzung  fühlt»  durch  die  Furcht  vor 
dem  Gegengewicht  von  der  Ausführung  feiner  unge- 
rechten yntaraehmung  abgehalteiS  wird.    —    Wie 
.fich  ein  folches  Gleichgewicht  in  Europa  gebildet» 
tind  wie  es  häufig  videder  zerftdrt  worden  ift ,  zeigt 
dar  Vf.  fahr  gut  au$  der  Gefchichte.   ,  Der  zw^yte 
Oegenftand  diefes  Abfchnitts  ift  die  hiftorifcbe  Dar- 
ftellung  des  gegenwärtigen  Syftems  der  Staaten  ia 
Europa  und  Amerika. 

Der  zwejte  Abfchnitt  f teilt  die  praktifchgelten- 
den  Grundfatze  des  Hechts  und  der  Klugheit  in  dem 
gegenfeitigen  Verkehre  der  chriftlichen  und  ^efitte- 
ten  Völker  und  Staaten  dar»   und  es  wird  daher  1} 
"von   den  urfprünglichen  und  2)  von  den  erworbe- 
nen Rechten  der  Volker  gehandelt.   ^     Die  Lehre 
Ton  den  urfprünglichen  Rechten  der  Völker  gehört 
«war  ganz  in  das  allgempne  philofopbilche  Völker- 
recht; das  po&ive  Recht  fetzt  fie  als  gültig  und  an- 
erkannt zum  Voraus;   nur  über  die  Zeichen  ihrer 
Anerkennung  und  die  Folgerungen  i|us  den  Begriff 
fen  der  urfprünglichen  Rechte  wird  eine  Vereini- 
gung nöthijg  feyn.  — -    So  z.  B«  möchten  wohl  we- 
Big  Staatsphüofpphen  dem  Vf.  einräumen  ^  dafs  aus 
d^m  urfprünglichen  Rechte  der  iSeibfterhaltung  des 
Staats  das  Recht  deffelben  fiiefse»   feinen  Mitglie- 
dern den  Austritt  aus  dem  Staate  und  den  Eintritt 
in  fremde  Dienfte  zu  verwehren«  Wäre  diefes  wirk- 
'  lieh   dem  Urrechte  zuwider,    fo  dürfte  auch  kein 
Staat  dit  Auswanderung  erlauben,  denn  feine/n Ur- 
recbte  kann  Niemand  entfagen.      Ob  den  Bürgern 
die  Auswanderung  und  derEintritt  in  fremde  Sta^s- 
*  dienfte  verboten  werden  folley  ift  ledigHch  ein  Pro- 
blem für  die  Staatsklugheit;    wdche  (reylich  alle« 
mal  daneben  zu  unferfucben  hat,  oh  ihr  gewähltes 
Mittel  äoch  unter  die  Recbt8forin,paffe^ 

Eben  fo  wird  man  iah  wundern  S.  96  das  Recht 
iruf  die  angrenzenden  Meerestheile  als  von  dem  Ur- 
jreehte  abgeleitet  oder  gar  zu  demfelben  geh&rig  auf- 
leeftihrt  zu  finden,  da  däffeibe  von  fo  veränderljchen 
IJnafiänden  beftimmt  wird,  dafs  es  z.  B.  vor  Erfin* 
'  dttng  der  Kanonen  ein  ganz  anderes  war,  ^  nach 
aiieCer  Epoche,  und  ficb  leicht  noch  n^ehr  erweitern 
'  ftann>  wenn  dereinft  laftrumetite  erfunden  werden, 
welche  die  Macht  eines  Staats  noch  weiter  ausdeh- 

]»e^  alS"  Kanonenfchüffe  reichen, Ueberhaupt 

icheint  es ,  dafs  daraus ,  dafs  der  Vf.  &nter  der  Ru- 
brik der  Urrecbte,  Rechtet  deren  Inhalt  erft  durch 
2«£aUige  Umftände  baftimmt  wird,  aufführt,  man- 
cher Mifsverftand  entftehen  mufs.  £s  rührt  diefes 
daher,  dafs  er  annimmt,  Völker  könntefn  nur  durch 
Verträge  Rechte  gegen  -  andere  Völkei'  erwarben. 
Aliein*  wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  Völker  i^dii  ein» 
Ad«a:j^ur  durch  Verträge  Rechte  ecwecben  können  j 


fö  können  fie  doch  gegen  djefelben  Rechte  ohne 
Verträge  erwerben ,  und  was  der  Vf.  unter  der  Ru* 
brik  Urrecht  aufführt,   find  faft  lauter  erworbene 
Rechte*  —    Der  fchwierigen  Lehre  von  den  Staats* 
verjträgen  hat  der  Vf..  man<^hes  neue  Licht  verfchafft. 
Reciit  derMeynung,  dafs  diefes  noch  in  einem  höhe- 
ren Grade  ge[cbeben  könnte,  wenn  man  dabey  noch 
mehr  auf  die  Natur  der  Vertrag  fcbliefsenden  Subje- 
cte  ROckficht  nähme,  und  der  Betrachtung  gröfsere 
Aufmerkfamkeit  fchenkte :   dafs,  wenn  die  Vertraa* 
fcbliafsenden,  Staaten  fipd,    auch  deren  Interefle 
allein  dabey  wahrzunehmen  ift,    und  dafs   daher 
Suatsverträge,  die  das,  vvefentiiche  Intereffe  derfeU 
ben  vernichten,  eben  fo  virenig  gültige  Verträge  feyn 
köbnen ,  als  Verträge  unter  Individuen,  welche  die 
wefentlichen  Intereffen  des  einen  oder  des  andern 
zu  vernichten  zum  Gegenftande  haben :    Da  ferner 
in  jedem  Vertrage  gewiffe  Bedingungen  enthalten 
find,  .die  nicht  ausgedrückt  zu  werden  braueben,  fo- 
bald  fie  fchon  im  Begriffe  liegen ;  fo  ift  es  auch  nicht 
nötbig,   befondere  Ansnahmen  für  die  Fälle  zu  ma» 
eben,   wo  der  Vertrag  nicht  gelten  foll,   denn  die 
Fälle/ muffen  fich  von  felbft  verftehen,   weil  fie  ai^s  * 
dem  Begriffe  des  Vertrags  flie(sen.     Unter  folchen 
Beftimmungen  wird  man  auch  des  NothrechtsXk\Q\iX 
bedürfen;   denn,  wenn  die  Vernunft  erklärt,   dafs 
in  einem  beftimmten  Falle  die  Verbindlichkeit  auf- 
hört; fo  folgt  das  Recht,  fie  nicht  zu  erfüllen,  von 
felbft.     Wo  aber  die  Verbindlichkeit  nach  der  Ver- 
nunft  bleibt,  da  kann  nie  ein  Recht  entftehen ,  fie 
zu  verletzen. 

Das  Recht  im  Kriege ^  welches  im  drUteK  Ab- 
fcbnitte  (S.  igg  ff.)  geliefert  wird»  bleibt  immer  ein 
höchft  unficheres  Recht,  felbft  der  Theorie  nach, 
da  die  Rechtsverbindlichkeiten  des  einen  Gegners 
fo  fehr  von  dem  Benehmen  des  andern  beftimmt 
werden,  indem  im  aufserbürgerlicbenZuftande,  ditt 
Nichtachtung  meines  Rechts  mich  auch  ^ai  Nicht* 
achtung  des  Rechtsdesandern  berechtigt,   und  ein 
anderer  in  foJcbem  Zuftand  nie  verlangen  kami, 
.  dafs  ich  fein  Recht  achte,  wenn  er  das  meinige  ver- 
lezt,     Indeffen  ift  es  immer  fchon  intereffant,    za 
bemerken,   wie  gefittete  Völker  auch  in  diefem  Zo- 
ftande    eine    gemeiofame    Anerkennung    gewilfer 
Rechte,    felbft  wenn  fie. in  dem  feindfeliglten  Zu» 
ftande  gegen  einander  begriffen  find,    möglich  zu 
«  machen  gefucht  haben ,  und  die  Entwickeluog  die- 
,  fer  Grundfatze  gehört   unftreitig'  zu  einer  Wlücn- 
.   fcbaft,  welche  der  Verfalfcr  vorträgt.  — 

Aufser  dem  praktifchen  Völkerrechte  enthält 
.   diefer  letzte  Theil  noch  IL  die  Diplomatie  (S.  25  c 
—  322)  und  IIL  die  Staatspraxis.    (S.  323  — 339). 
So  enthält  alfo  diefes  nützliche  Werk  den  ganzen 
Umfang  der  Staatswiffenfchaften ,   und  giebt  denen, 
.  streiche  fich  ernftlicb  damit  befcbäftigen  wollen  nicht 
;   nur  die  Hauptrefultate  der  bis. auf  unfere  Zeit  fcnt- 
gefetzten.  Forfchungen  in  demfelben;   fondeVn   ent- 
*  hält  auch  eine  gute  Anwaifinig,    wo  die  üülfsmittel 
;    und  Quellen  zu  finden  find,   aus  welchen  man  einen 
.   auUührlicheren   Unterricht  über  di€  intere^au^ten 

Oc- 
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IRZNEYGELAHRTHEIT« 

Brandekiurg,  b.  Wiffike:  Klinifcher  Commeniar 
über  die  Behandlung  der  WaJJerfcheu.  Eine 
Denkfchrift  des  Ritter  yaL  Ludw.  Brera.  Aus 
dem  Italieoifchen  überfetzt,  and  mit  Aomer- 
kuQgen  begleitet,  von  /.  L.  J.  Meier ^  Pbyficus 
und  pract.  Arzt  zu  Brandenburg.  1822«  VIU 
und  103  s.    8« 

Brera  benutzte  die  Gelegenheit  <  da  im  J.  1804 
dreyzebn  Menfchen  von  einem  wdtbenden  Wolf  ge- 
bilfen,  und  von  der  Wafferfcbeu  befallen  wurden, 
Bepbacbtungen  aber  den  Verlauf  und  die  Heilart  die. 
fer  furchtbaren  Krankheit  anzuftellen,  und  tbeilte 
fie  zuerft  im  igten Tbeil  der  Verlundlungen  der  Itah 
Societät  der  Wiffenfchafteo  zuModena  mit,  aua  wel- 
chen fia  im  J«  1820  befonders  abgedruckt  wurden.  ~ 
Von  den  dreyzebn  gebiffenen  Perfooen  waren  einige 
leicht,  andere  fehr  fcb wer  verwundet;  die  erfieren 
ftarben  deffen  ungeachtet;  einer  ftarb  er{t  nach  zehn 
I4onaten  an  dtr  Waiferfobeut  ein  anderer. nach  ftWif 
und  einem  halben  Jahre,  wQthend,  aber  ohne  waf- 
ierlcheu  zu  (eyn,  und  ctiefer  kdnnte  defshalb  wohl 
unter  die  Geheilten  gerechnet  werden.  Die  lange  Ei- 
terung der  Wunden,  pna  dirCauterifation  derfeiben 
verhinderte  den  Tod  nicht;  bey  vier  geretteten  In- 
dividuen wurden  die  Wunden  nicht  cauterißrt,  und 
Ternarbten  fr&b.     Vermehrte  Secretion  des  Schwei- 
fses,   Harnes  und  Speichels  waren  nicht  kritifcb; 
bey  einem  Individuum,  wurde jdie  Neigung  die  Um- 
fteneadeazu  beifsen  bemerkt;^   ein  anderes  genafs, 
trotz  dem,  dafs  Traurigkeit  und  der  hdcbfte  Grad 
von  Melancholie,    als  Folge  der  Erinnerungen  an 
die  durch  die  Wafferfcheu,  unter  feinen  liebfteb  An- 
verwandten angerichteten  Verheerungen ,    und  die 
Turcht  felbft  von  ihr  befallen  zu  werden  >  ficb  ganz« 
Heb  leiner  bemächtigt  hatten.     Die  meiften  ftarben 
unter  Convulfionen,   zwey  foporös   und  a^ey  ganz 
ruhig,  bey  einem  zeigte  dieSection  eine  Entzündung 
des  Rückenmarks.    Opium,  Mofchus,  Canthariden, 
Aipmonium,  Queckßlber,   Kampfer  und  Schwefel* 
ßure  waren  ohne  Erfolg.     Die  Genefenen  bekamen 
Belladonna  in  fehr  grofsen Gaben  (in 43. bis  47  Ta- 

Sen,  74  bis  %  Ünzenl)  welche  alJgemeine Schwäche, 
ichiwindel,.  Verdunkelung  des  Geficfats,  und  cjnd» 
lieh  temporäre  Blindheit  hervorbrachte.  —  Gewifa 
liat  fich  Hr.  M  durch  die  Mittheilung  diefes  interef 
fanten  kleinen  Werkes  verdient  gemacht.  Seine 
Anmerkungen^vergleichen  die  obigen  Erfabrunaen 
mit  früheren,  und  find  in  fo  fern  als  ein  lehrreicner 
Gommentar  zu  denfelben  am  betrachten« 

IRBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

• 

EsfiLiNGEH,  gedr.  b.  Seegcr:  Pred'tßien  au/ alTe 
Sonn- ,  ^e/C^  und  Feyertqge  des  Jahrs y  nebß  aru 
dem  Reden  t    kirchlichen  Handlungen  u.  f.   w« 

Von  D*  J.  E*  Bahnnuäer  p  Deca»  io  Kircbheioir 


Herauagegeben  ttttfn  Beften  dtt'Ditafltefobi^* 
Hüifsfonds  der  Kircbbeimer  Diö^fe.  igajt  X 
«•  a7gS.  gr*8*      , 

Schon  der  auf  dem  Titel  angegebene  2weck 
mag  die  Herausgabe  diefer  Vorträge  rechtfertigen. 
Nicht  minder  löblich  find  abet  auch  die  Gründe,  die 
der  achtungswO/dige  Vf.  für  diefe  öffentliche  TÜit«. 
thellung  feiner  Amtsarbeiten  in  dem  Vorworte  an. 

{(iebt,  nämlich  um  fowohl  feiner  Gemdnde;  als  auch 
einer  Gattin  und  Kindern,  wenn  er  einft  von  ihnen 
frefchieden  feyn  werde,  ein  Denkmal  za  hinterlaf* 
en,  das  fie  an  die  Hauptwahrheiten  und  Häupter», 
fahrungen  erinnern  könne,  die  dem  Gatten  und  Va* 
ter  für  fein  Leben  vorzüglich  wichtig  uhd  heilfam 
geworden  find.  Schwerlich  kann  bey  folchen  Grün* 
den  die  Kritik  wider  dit  Erfcbeinung  diefer  Pre« 
digten  etwas  einzuwen<iei|  haben,  die,  wenn  6e 
auch  nicht  gerade  vollendete  Meifter werke,  doch 
im  Ganzen  (ehr  gut  gelungene  Beyträge  zur  chrift* 
liehen  Erbauung  und  es  daher  wohl  wertb  find» 
auch  in  einem  gröfscrn  Kreife,  als  dem  fie  zunacfatt 
beftimmt  waren,  freundlich  aufkenomn^n  und  dank* 
bar  benutzt  zu  werden.  Hr^  B.  zeigt  ficb  in  ihnea 
als  ein  Mann,  dem  die  Sache  des  thfitigen  Chriften* 
thums  wirklich  am  Herzen  liegt,  und  man  darf  nur 
lefen,  was  fein  Vorwort  namentlich  an  feine  Zuhörer 
gerichtet,  fagt,  um  ficb  nicht  nnr  von  dem  redlichea 
Wohlmeinen  des  Vfs.,  Ibndern  auch  davdn  zu  Über- 
zeugen, dafs  es  eine  bewährte  Einficht  fey,  die  bey 
feinen  Kanzel  vortrage  ihn  leitet.  Reo.  kann  fich 
nicht  enthalten,  die  bieher  gehörige  Aeufserung  des 
Vfs.  hier  mitzutheilen,  aucn  darum  tiioht,  'weil  fie 
eine  anderweitige  Würdigung  des  Geleitteten  er« 
fpart.  „Ich  habe  —  fagt  der  Vf.  —  fo  oft  ich  Euqh 
predigte,  immer  mirfelhß  vor  allen  gepredigt,  auch 
darum,  weil  ich  fand,  dafs  die  Mängel,  Schwächen, 
Fehler,  Leiden,  BedürfnifTe  der  Menfchen  in  der 
Hauptfache  bev  aller  Verfchiedenheit  der  Lagen  und 
Stände,  die  innen  eine  verfchfedene  Geftah  stebtt 
doch  ungemein  viel  Aehnlicbes  haben,  fo  da^  äer^ 
feiten  fehlgreift,  welcher  von  der  eigenen Erfabrune 
a«sjgebt,  dabey  Ekobachtungen  Aber  fremde  Erf^ 
rnngeo  zu  fammeln  nicht  varoachläffigt  und  dano 
die  evang.  Wahrheit,  in  welcher  er  felbft  den  Heil* 
«nd  Freudenqueli  füi^  fich  gefunden  hat»,  hingiebtt 
wie  fie  ihn  felbft  zurechtgewiefen ,  befchämt,.aufge^ 
richtet,  getrottet  und  ^rärkt'hat,  fe  nacbde^er 
es^ bedurfte.  So  wie  uns  Prediger  Gottes  Wort  und 
das  Gewiffen  mahnt,  es^  mit  uns  felbft  gen^u  zu  n^h« 
men  und  die  menfchliche  Thorheit  iind'S<hide  auf* 
zufuchen  in  den  verborgenften  Winkeln  unfere^Her* 
zens  und-  Wandels ,  fo  wird  der  Prediger  ailerdiflga 
bey.drefer  Weife,  daffelbe  au^h  t>ey  andern  tbun 
müfftn,  wenn  er  feinen  Näcbften  tiebf,  wie  fich  felbft 
und  darum  wflnfcht,  dafs  auch  keiner  der  Zuhörer 
unter  rier  trofrlofeii  ScJave^ey  der  Sünde  undTbor« 
hert  bleibe,  folndem  alle*  fich  emporringen  zur  felk 
gen  f  reyheit.  der  Kinder  Gottes.  Die  Erfüllung  di»' 
fer  P&icbt  der  Liebe  wird  nun  allerdings}  wenn  fie 
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wdtber  fbrer  «ocA  iAfeht  lös  ift,  fo  bfJbhWeHich^  als 
es  dem  Prediger  fdbft  werd^P  mofs,  ^^on  Feblefn  und 
Sünden  zu  predigten-»  deren  er  ficb  Cf^lbft)  bewufst 
ift,  und  welche  abzulegen  er  ficb  «locfa  Dicht  ernft« 
lieh  entfchloüen  iiat.     Wir  können  nun  aber  in  Got- 
tes Namen  mcht  anders «   jIs  uns  lelbft  und  un- 
fern  Zuhörern  oft    befchwerlich    werdeil»    wenn 
es  mit  uns  und  ihnen  belfer  werden  foll )  fo  wenig 
als  die  Aerzte  mit  den »  bekanntlich  auch  nicht  im* 
mer  lieblich  fchmeckendenArzneyen«  die  fie  —  ficb 
felbrt  und  andern  verfchreiben.  Wie  deswegen  jeder 
i^ernünftige  Kranke,  ohneUmftände  den  Arzt,   als 
einen  l^uackfalber  von  binnen  fchicken  wOrde,  der 
ihm  für  fchwere  Krankheit  nichts  als  föfse  Säftchen, 
und  immer  wieder  Säftcben  verfchreiben  wflrde,  fo 
hatte  wohl  ein  redlich  GemQth  unter  euch  nicht  Un- 
recht, zu  fagen;  ^ylch  kann  die  Prediger  nicht  lei- 
den, die  mir  nie  befchwerlich  werden."  ^    Aller* 
diogs  thuts  das  Bittre  allein  auch  nicht,   aucbHo* 
^ig  und  Oel  und  Wein  auf  die^  Wunden  des  Her* 
zens  an  der  rechten  Stelle,    dQrfen   nicht  fehlen. 
Ddfs  fie  fehlen  in  diefen  Vorträgen,   das  follt  ich 
nicht  fürchten  dflrFen ,  —  weil  icn  mir  bewufst  bin, 
fie  felbf?  fflr  m^in  Herz  gebraucht  zu  haben,  und 
meinen  lieben  Zuhörern  nichts  verbalten  zu  haben 
glaube,  was  mir  Tel bft  wohl  tbat,"    Wenn  nun  <Jie 
in  dlefer  Steile  mitgetheilten  Anfichten  die  unleug- 
bar richtigen  find,  k>  bedarf  es  zur  Empfehlung  der 
fiacbftebenden  Vorträge  kaum  etwas  mehr,  als  der 
Verficherung,  dafs  der  Vf.  in  ihnen  jene  Anfichten 
wirklich  feftgebalten  und  befolgt  habe.     Ueberdiefs 
wird  man  die  Herzlichkeit  nicht  verkennen  in  jenen 
Worten,  und  eben  diefelbe  findet  man  auch  in  den 
Predigten  felbft  wieder.     Dafs  die  Dlction  hin  und 
wieder  etwas  ausgebildeter  (iejn  könnte,  wird  nach 
dem  Angeführten  dem  Lefer  gleichfalls  fchwerlich 
entgehen  können ;    und  wenn  wir.  mit  Grund  ver* 
fiebern  dürfen,  dafs  in  den  Vorträgen  felbft  in  An* 
fehuni;  diefes  PiMictes  noch  manches  zu  wQnfchen 
übrig  bleibt,   fo  liest  darin  zugleich  der  Bel^  zu 
unferm  Urtheil,  nach  welchem  wir  diefe^  Predigten, 
bey  allem  Guten  und  Empfehliings Würdigen,  das  fie 
enthalten,  dennocb  nicht  fOr  voUendeteMeifterwer- 
ke  können  gelten  laffen.      Ein  anderer  Grund  zu 
^diefem  Urtbeil  bietet  ficb  uns  in  der  unmälsigen 
Xiänge  und  Breite  der  Hauptfätze  dar.    Z.B.  am  An« 
dreastage:  wie  grei/ea  wir  es  an  9  dafs  der  Gedan- 
ke: ^^all  unfer  Arbeiien  iß  ein  Arbeiten  für  Men- 
fchen^"*  Ji^leden  Jüngern  im  EvangeL  alfo  auch  uns 
ein  lieber  und  wichii^kr  Gedanke  werde.     Oder  am 
a.  Adv.   Der  Herr  wird  wieder  kommen  zumGerich-^^ 
ie^   aber  -die  Zeit  unfers  £r/cheinens  vor  feinem  Ge- 
richte foll  uns  unbekannt  feyn  Und  bleiben ,  bis  dafs 
er  kommt.     Das  (:  das  )  \ft  eine  zuverlaffige  Wahr- 
heitf  über  Welche  unzufrieden  zu  feyn  wir  durchaus 
keine  UrfaQha  haben.    Ferner  ain  Neu jabrstage :  wie 
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mtlr  äk.  Cht^efi ,'  MM?ft  Heni  VörWde  wtfers  Herrn, 
die  Rückficht  auf  unfer  eigt^nes  Wohl  taaL  (euf)  das 
Wohl  unfer  er  Familien  in  Verbindung  fetzen  follen^ 
mit  der  Rückficht  auf  das  Wohl  unjers  Heben  Vater^ 
landet  und  auf  das  Wohl  der  ganzen  Chrfftenheit 
und  Menfchheit:     Faft  durchgängig  leiden  die  The- 
mata an  diefeän  Fehler«  der.eben  fo  fehr  der  Fafs- 
licbkeit,  als  der  Behaltbarkeit  fcbaclet,   und  immer 
eine  gewiffe  Unbeholflichkeit  de/ Redners  verritb. 
An  ein  gewiffes  Zeitmaafs  fcheint  fich  unfer  Vf.  nicht 
zu  binden ;   und  das  ift  an  fiph  recht  und  gut.    Aber 
eine  gewiffe  Mitte  foUte  doch  gehalten  und  nicht, 
wie  es  hier  cefchieht,  einige  Predigten  auf  wenigen 
Seiten  abgeiertigt  fejn,  während  andre  den  Raum 
von  mehr  als  einem  ranzen  Bogen  ausföUen.     (Jn* 
ter   den  „andern  Reden  und  kirchlichen  Handlon. 
gen/*  dereti  auf  dem  Titel  gedacht  worden,  ift  uns 
befonders   „der  Empfang  eines   neuen   Predigers** 
aufgefallen.   Danriit  bat  es  nämlich  folgendrBewand- 
nifs:  Ein  neuer  Predigei'  foll  feftlich  in  feiner  Pfarr- 
Wohnung  enipfangen  werden.     Seine  Ankunft  ver- 
zieht ficb  bis  zum  fpäten  Abend.    Hr.  B.  der  gerade 
gegenwärtig  ift,    auch  die  Inveltltnr  zu  verrichten 
hat,  fchlägt  \ror,  die  Kirche  in  aller  Gefcbwindiff* 
keit  zum  Empfange  zu  bereiten.     Es  werden  a  Lic& 
ter  auf  den  Altar,  3  auf  die  Orgel,  2  auf  dieEm- 
porkirche  gefetzt  —   ern^  doch  immer  fehr  fchwa« 
che  Beleuchtung.     Rr.  fi.  ftelit  fich  an  den  Altar, 
geht  dem  ankommenden  Prediger  mit  Händedruck 
und  Bruderkufs  (!!)  entgegen,  liefet  einen  Lieder- 
vers,  well  es  an  Gefan^ßbacbern  und  hinlänglichem' 
Licht  fehlt,  zeilenweite  vor.     Die  Gemeinde  fitf^t 
nach.     Es  wird  eine ,  fehr  paffende,   Anrede  in  den 
angekommenen  Amtsbruder  gehalten  u.  f.  w.    Rec« 
verhehlt  nicht,   dafs,  obgleich  er  nicht  in  Abrede 
feyn  will ,  dafs  die  Handlung  könne  Eindruck  ^e* 
macht  haben,  fie  ihm  doch  etwas  theatralffch  vor« 
kommt.      Ueberhaupt  fcheint  Hr.  B.  bey  dietcr  Oc 
legenheit  etwas  zu  viel  gethan  zu  haben.    Denn  ftatt 
es  amlnvertiturta|e  bey  der  fehr  zweckmäfsigen  Pre- 
digt und  Altarrede  bewenden  zu  laffen,  beftellt  er 
auch  noch  Nachmittags  um  3  Uhr  die  liebe  Schuljo. 
gend  abermals  in  die  Kirche  und  hält  —  nicht  etwa 
eine  Katechifation ,   fondern   abermals  eine  Rede; 
und  zwar  trifft  er  folche  Anordnung  aus  dem  Grun- 
de, daqiit,  wenn  Wacfemittags  nichts  gefchähe,  die 
Gemeinde  nicht  auf  den  Gedanken  kommen  follte: 
„Jeta  fitzen  die  Pfarrer  zufammen  und  lalfen  fiehs 
woblfcyn**!  Das  Spröchclchen:   omne  nimium  no- 
cet verdient  in  folchen  Fällen  Berückfichtiguttg: 

Die  Predigten  find  den  Herren  D.D.  v.  BengeU 
Wurm^  Steudel  von  dem  Vf.  als  feinen  ehemaligen 
Kollegen  an  der  theologifchen  Facultät  in  Tübingen 
zugeeignet.  Der  Druck  könnte  gefälüger  fOrs  Au- 
ge feyn.  Wie  uncorrect  er  ift,  be weifet  das  3  Sei- 
Un  lange  Druckfehler  -  Verteichnifs ,  das  fich  noch 
erweitera  liefse« 
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KIACa^NGESCBICHTE. 

AuO^BVRG}  b.  Bolling:  Ferfuch  einer  Kirchenge- 
fchichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts^  heraus* 

Segeben  von  Philip  Jacob  von  Huth  zn  Defen* 
prf.  Erßer  Band  vom  J.  1700  — 1750.  XII  a. 
684 S.  igoj.  Zweyter  Band  von  1750—  igoo. 
X  ir.  ^78  S!«  nebft  einem  Regifter  der  merkwOrdlr 
gern  Saofaen  von  28 S.  1809.    8* 

lliefes  in  Norddentrchlind  noch  febr  wenig  be- 
^^^  kannte  Werk  verdient  Aufmerkfamkeit,  auch 
in  fo  fern  als  durch  daffelbe  manche  Nachrichten 
ülier  die  proteftaotifche  Kirche  in  das  Publicum 
kommen»  iQr  welche  es  zunaphft  heftimmt  jft.  Mao 
bat  ip  Zeitblättern  die  verwundernde  Bemerkung 
gelefen»  dafs  aus  der.  rdmircb-kathoiifchen  Kirche 
noch  keine  Cefchichte'der  protefuntifchen  hervor^ 
gegangen  (ey»  aus  diefer  aber  viele  von  fen^r.  Aber 
darober  hätte  man  fich  nicht  2u  verwundern.  -Denn 
während  der  gröfsere  Theil  der  rörotrch  katholi- 
fcbeo  Geiftfichkeit  uns  Proteftanten  nur  als  Ketzer, 
unfere  Kirchen  als  Verdammenswerthe  Sekten  be* 
trachtet:*  können  felbft  liberalere  Glieder  jener 
Geiftlichkeit  die  Zuftände  tinfer^r  Kirchen  nicht  fo 
ichildero,  wie  6e  wirklich  find,  ohne  fich  bey  den 
Ihrigen  Verciacht,  Verdrufs»  Strafe  zuzuziehen; 
fich  nach  Erziehung  und  Anfipht<  auch  wirklich 
kaum  ganz  in  diefe  Zuftände  verfetzen,  um  der 
UnparteyUchkeit  Genüge  zu  thun;  ftatt  dafs  unfere 
Oeicbichtsforfcber ,  nach  ^ax  chriftlieh  •  toleranten 
Gefinnun^,  welche  in  unferer  näheren  Verpflichtung 
zur  Bibelliegt,  ßjne  ira  etßudio  die  Gefcbichte  der 
gefamnriten  cbriftlic&en  Kirchen  in  allen  Jahrhunder- 
ten verfolgen  können ,  und  felbft  den  Forfchern  in 
der  rdaiKcb-kathoIifcben  Kirche  Genöge  thun  müU 
fen.  Denn  wer  ddrfte  verkennen,  dafs  alles  Bedeu« 
tende,  was  feit  hundert  Jahren  fftr  Kirchengefohicb- 
te  geleiftet  worden  ift,  aus  der  deutfchen,  lutheri* 
fcheo  Kirche  hervorging,  fo  wie  denn  Bd.I.  Sf'SOJ 
der  Fleifs  der  lutherifchen  Gelehrten  für  Kirchen« 
gefcbichte  ausdrücklich  anerkannt  wird.      , 

Der  fchon  18 13  verftorbene  Vf.  diefes  Werke 
hat  alfo  denn  doch  Taft  zuerft  auf  die  andern  chrift* 
liehen  Kirchen  neben  der  Römifeben  in  feinem  Ge* 
fcbicbtsbuche  folche  Rflckficht  genommen,  und  ee 
euch  um  fo  eher  gekonnt,  ohne  fich  Ungelesenheit 
zuzuziehen ;  indem  er  entweder  aas  der  Fortfetzung 
von  Fieuty  ref^irt,  fo  Bd.II.  AbCobu/VUL  über 
^gäa^.  n.  nur  d.  L  Z.  1804. 


den  nStarrfinn ,  womit  die  refermfarteo  Bürger  von 
Diersdorf  ihrer  Landesherrfchaft  begegnet,'^  als 
nämlich  Jofeph  Ludwig  Graf  von  Neuwied  1750  dort 
den  Katholiken  ein  Bethaus,  und  1753  den  Kapuoi? 
nern  ein  |Io<?p]z  errichten  wollte,  und  1757  ober  die 
Vorfälle  zu  Worms  u.  f.  w. ,  und  indem  er  viele  an« 
dere  NacbVichten  aus  Bougine*s  bekannter  litterari«^ 
fcher  Compilation  giebt.  Ueberhaupt  nennt  der 
Vf. -- fein  .Werk  (Bd.I.  S.92)  felbft  Annalen^  und 
fagt:  dafs  er  eine  Fortfetzung  von  üacreux  liefern 
wolle.  Das  aach  unter  uns  nicht  ebeu  gangbare, 
ohne  lys.  Namen  erfchienene  Werk  fahrt  den  Titel; 
Lesfiecles  chrttiens^  ou  Vkiftoire  du  chriftiani/me 
dans  fon  äiablijjement  es /es  progres  {Par*  1775  — 
1777  in  9  und  ebendaf.  1787  in  10  Bänden,  ift  auch 
von  Rauienßrauch  und  Fifoher  ins  Deutfche  Ober- 
fetzt  wcTrden.  Wir  geben  zunäobft  die  Ueberficbt 
der  Abfchnitte,  in  welche  unfer  Vf.  feine  Materia* 
lien  vertheilt  hat.  £r^r  Band;  I.  Politifche  Ver- 
faffung  der  Staaten  in  dfer  erften  Hälfte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts.  II.  Römifche'Päpfte  vom  Jahre 
1700, bis  1750.  IlL  Die  Klerifey  des  echtzeboten 
Jahrhunderts.  IV.  Neue  bifchöffliche  und  erzbir 
fchöffUche  Stahle«  V.  Ordensfrände  und  Klöfter 
diefee  Zeitraums.  VI.  Fortpflanzung  des  katboli- 
fchen  Glaubens  in  diefemZäulter.  Vil.  Dapfialiger 
Znftand  des  Chrirtenthums  in  Paraguay.  VIII.  Ver. 
folgung  der  Katholiken  durch  Heiden  und  Uflgläu- 
bige.  IX.  Streithändel  der  Theologen  infcholafti« 
fönen  Gegeoftänden.  X.  Mifsverftändnifs  in  Bezic^ 
bung  auf  die  Landesgebräncbe  von  China.  XI.  Sek« 
tenitifter*  — ^  Erneuerer  alter  Ketzereyen  und  Irr* 
thamer.  XII.  Händel,  welche  der  Lehre  Janfens 
wegen  auf-  Veranlaffung  des  N.  T«  Qaesnels  ent-^ 
ftanden.  XIII.  Aöläffe  zurMifsbelligkeit  zwifehen 
den  FOrfien- des  Staates,  und  den  Vorftehern  der 
Kirche.  XIV*  Synoden  zwifchen  den  Jahren  1700 
und  1750*  XV.  Kircl^enzttcht.  «->  Kirchliche  Oe» 
brauche  und  Gewohnheiten  diefes  Zeitraums.  XVI> 
Anbau  der  Wiffenfcbaften  des  geilUichen  Fachs« 
XVIL  Aufgeklärte  KirchenprJlaten.  —  Berahmte 
Scbriftfteller  im  geiftlichen  Fache.  X VUI.  Sittlich- 
keit der  Meufdien  im  acrhttebnten  Jahrhundert.  XIX« 
Die  griechifche  Kirche  insgemein,  und  die  Unirta 
ifiibnderheit«  XX.  Die  von  Rom  getrennte  Grie* 
cbenkirche.  XXI./2uftand  der  proteftantifchea 
Kirchen,  welche  ihre  Dogmenlebre  auf  die  Con* 
feffioo  von  Augsburg  grQhden.  XXII;  Kirchliche^ 
OemeindeUf  wt^eottrcfafdle  fogenannle  Glaubens* 
N  (5)  rei- 
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rvioi^iMig  •Btwedtf  tntüintfe»  oitr  deeb  befBrdert 
wurde».     XXIll*  CotteslftugMr.  —     Andere  Uii- 
filrablse  dtefeY  Zeiten.    XXl V.  Sonderbare  Vorffille 
diefes  Zeltrauas.     iXV    Wactatbum  der  KOnfU 
tmd  WiHe»feHft{tea   im    achtzebolep  labrfaunderU 
XXVk.  Oelebvte^  Miiiii«r>  lue  «wifrjie»  den  Jabreor 
17QO  und  t75C^g.«^ebt  babeo.    XXVll.  Begriffe  vom 
AboenadeL  —  Stiftung  neaerRitterof den.  XXVIll. 
Füritea  trod  Kdni^e  der  tnfebnUeberen  VAlkertdie» 
fesZekraoma*    XX^X.  Veberficbt  oAdBeanbeitoog 
der  erfte»  BAfte  des  XVllL  labrbvndertf.    XXXl 
IfarfftlloDg  einiger  sur  UeltochtDO^  der  Oebhichl% 
dienlieh^in  Gbronok>sien»     hludi  dea  tw^yiim  Baoir 
des.  -  1.   Bolitifeha  Lage  dtit  vornebtnaro  Suate«* 
U.  MmifchePipfmzwUcben'Iakreii  f 75a  und  fgoö» 
IIL  ZuftanJ  der  Kieffifey.     IV.  £rricbtpiig  bifoböf* 
lieber  Stübfo.    Fo^da  ein  Bisibimu    V.  Ordessftiii^ 
de  und  möittr  diefes  Zeitraums.     VI.  Scbickfale 
der  lefuiteo«    ibre  Vertreibung  aus  einigen  Statten. 
Aufhebung  des  Ordens.      Vil.    Anftalteo  fftr  dit 
Ausbreitung  der  katboUfoben  Glaubenslehre.    VllI« 
Ungefelitges  Betragen  einiger  Gegner  wider  die  Kar 
thraken.     tX.  Befehwerden  der  ungarifcben  Prote* 
Itanten  ki  Beiiglonsraebe^    Befriedigung  derfelbett 
duccb  Kaifer  Meph  iL  <  X.  Uebertriebene  AnfprU- 
che  der  Diifidente»  von   Polen.     XI.  Fortfcbritte 
der  fonfemfteo  in  Frankreich,     ibre  Kirche  in  HoU 
lld<l.    AnfeheodevBttUeUnigenilua  inDeotfchlaiid. 
X.IK  Bond  der  Ibgenaanten  rhilnlopben  wider  die 
efariMehe  Beligfon«     XIU.  Fruchtiofe  Vorkebreng 
wider  den  Surom  des  Unglaubeea.     XIV.  Orofse 
Rerelntlo»  ki  Frankreich.     Ihr  Einfufs  auf  Sitten 
»nd  Religion.    XV.  Folgen  der  Revolution  in  Bezug 
Mf  den  rapll  und  dea  Kirchen  (taat.     XVI.  Ei«ge 
Sitreüigkeile»  der  Schultheoingen,  befonders  aber 
die  Lehre  des  Ptobebiltsnuis.     XVL  irenbiebls  fen* 
deffbere  Auslegung  einer  SteUe  des  Jefoias.     X Vill. 
VngOnkige  Anfeafame  der  Süze  Wiehrrs»  BooTs 
«fid  Jkkos.    XIX.  DiscolBon  Ober  das  DafejA  eines 
wir  blieben  Magie»     XX.  AnKaUende  Heilungen  des 
fg.  Ibhann  Otisner.     XXI.  Kirehenbano.    Nacht« 
»ablbune.      Ketaeigericbt.      XXIL  fiefebrinkung 
der  P^teietsreebfe  von  Rqhk    1.  Febren«.    XXUk 
AosAbung  des-  BeUigfprecbnnMreehtee.      Motion 
ftr  PaMefoiK  und  Bellafmin..      XXIV.  Anfeebtunc 
«er  Nnttsietnren.   luk  Cii*  Zoglin  in  MOncbenw  XX\^ 
Vereift  der  deuliehen  Erab^bdfe.      Coogrefs  an 
dem*  Bade  so  Ems.    XXVk  Wichtige  Reformen  im 
K^rckenwefenw      Venedig.     Florenxv     Oefterreichb 
XX VIL  Verfcliied^ne  Ai^Ke  aur  Mifsbelligkeit  zwk 
leben  den  Staatsregenten^  und  dem  päpfthcnenStuk» 
le.     XXVIIL  Synoden  und  Convente  im  Kirchen» 
^lEefeeK.    VefbandluMen  zu  Pkftoje.  -^  Entwflrfe  zu 
Wtorem^     XXiX.    Ktrchenaueht.     BemObungen  ei 
MgeF  BlfchMet  das  Disciplinerwefen  von  den  Mifs* 
jlilaeben  Mt  reinigen.     XXX*  Sonderheiten  in  k. 
Mbunc  auf  Kircbenzucht^  Liturgie,  und  hierarchi^ 
Mm  Verballniffe^     XXXL  KOnfte  und  Wl/fenfchefl 
%wa  dSefefr  Zeitalters.     XXXI I.  Anbau  der  Studien 
.«efe  Kirehnnfacbes..     XXXUL  VKOrdige  Pralateni 


H* 


Lehrer  imd  Autoren  im  Kfrehenfadie..  XKXtV. 
Andre  ber4lhmteSchdftfteller^  XXXV.  VerfafTung 
der  griechifchen  Kirche  In  der  ztveyten  Hilfte  des 
lahrhunderts.      XXXVI.    Damaliger   Zuftand    der 

Coteftaotlfcben Kirche.  XXXVIL  Wieiderholte  Ver- 
che  einer  Onion  der  Froteftaoten  mittler  kMboll* 
fdien  Kirche.  XXXVIIL  Hermbuter.  Monadiften. 
Mafianer.  XXXIX;  Forften  und  Könige  cfiefes  Zeit, 
ranms.  XL.  Etginzung  einiger  zur  Beleuebtong 
der.  Gelchiphte  dienlichen  OiroBologlen.  .  XLL 
Beurtheilung  der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten 
JahrbundertSü 

Des  Werk  ift'  nicht  ohne  brcuchbare  Mat^a- 
Ilent   und  darf  demnach  nicht  üherfeben  werden. 
Mag  aber  auch  diefe  wohlgemeinte  Compilation  ei* 
nes  fleifsigen    und  aufmerKfamen.  Zeitbeobacbters 
msnche  Keootniffe  dahin  bringen»  wohin  nicht  Bo* 
eher  zur  Verbreitung  befferer  kommen:  es  ift  blö- 
(se  Compiiatfon ;  an  &efchichts/or/cAt/ng  ift  in  denu ' 
felben«  euch  abgefeben  von  der  Form,  nicht  zu  den- 
ken: Maogel  an  tieferer  Eio&cbt  und  Beurtheilung 
fttcht  oberall  bervor.     Folgende  Pi'oben  zdgen  fo- 
wohl  diefs  als  dea  Ton  und  eini|e  Erheblichkeit  an- 
derer Materialien.     Im  erßen  Bande-  ift  S.  6.  bet 
JCirfÜMui  (von  dem  faemech  S.  15a  gefagt  Ift»  daut 
er  ich  vom  Pater  (7d//e  zu  Ispaban  dh»  'Orundfi« 
tze  des  Cbriftentbums  habe  erifiutern  laffen)  vod 
Mongnlien,  S.  16  uobeholfer  von  dem,  was  Karl 
XIL   naeh  der  Schlacht  bey  Ptäiawm  verlor,  ge^ 
iprochen;   naeb  5^04  foll  Kaifer  Karl  1^1.  die  fr^ 
vUegi.en  der  unaarifcben  Proteftanten  vermehrt  ha^ 
ben.    S.37  wird  zugegeben,  ^dafs  die  Religion  dei 
Volks  in  Spanien  f  felbft  in  den  neueften  Zeiten^ 
noch  immer  nicht  von  allen  Vorurtbeilen  und  aber^ 
gliubifoben  Gebräuchen  gereinigt  worden  ift.**  und 
bemerkt:  den  fnanifchen-  rbeologeo  werde  der  Vor* 
wnrf  gemacht,  dals  fie  die  onnOtzen  Subtilitffen  und 
OrObeleyen  der  alten  Scholaftiker  noch  nicht  gsnt 
ausgemerzt  lind  das  blofse  Anfehen  eher  Schrift* 
fitelier  all  zu  febr  gewürdigt  habfcn,"  —  aber  galt  et 
nur  von  Spanien?  —  S.  33  ift  die  Rede  von  ded 
»»eifrigen  Bemühungen  der  Königin ifnifn  von  Grafik 
krUanien  iToa  und  1714' fflr  die  Wiedereinfahrun^ 
der  katboliichen  RelWoo:**  S.35  heifst  es  vom  Kd^ 
\Ag  voki  Saräiniem^  MrlEmanuH  i??!'  ^er  entfernt 
die  Waldenfer  und  Calviniften  ans  Piemont,*^  8.43 
vonr  Kirchenßaaie  „die  fittllcbe  Denkongsart  det 
Landes    wurde^  in  diefem   Zeiträume   eben    nicht 
verbefTert;'*   S^si  «>AIs  Keifer  Jofeph  1.  1708  FoW 
rera  nebft  ander»  Plätzen  des  Kirchenftaats  zum  Voi^ 
theiie  feines  Broders  Karls  bef^tzte,  dann  eine  Brand» 
fnbatzung  ob  der  Lebngflter  der  Kirchen  und  der 
Bifcbdfe  erhoben  hatte,  fcfaleuderte  Clemens  nicbt 
nur  den  geiftlichen  Bannftrabl»    fondern  ward  ne« 
reitzt,  nebenbey  auch  mit  dem  Schwerte  Sanct  Pe^ 
ters  darein  au  n^hlegeo."     S.$3  ift'  bemerkt:    dafs 
der  Papft  1708  fogar  öffentliche  Gebete  in  Rom  an* 
ordnete,  damit  der  Verfucb   des  Prätendenten  ge^ 
bnge;  S.6a  bey  Benedict  XIIL:  dafs  man  feit  eoo 
Jebsen  kehienl^apft  gefeben  hatte»  ,» welcher  vo^ 
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feiner  Wahl  ^tn  M AaelMofff en  thiverlc^bt  ge#efea 
war;**    S^tSs  ton  diefem;.  di{t  «r  dte  Vefefiifgiinf 
),der  proUftiotifclMD  Oemeinea  uod  der  ^Mbf 
fehen  Kirche  durch  vier  aUgenleiiie  Goncnieii  ba* 
werkftdligen  wollte»    fiioee  to  Rom  onter  eioera 
kethohfcben  Bifchef »  dee  üidere  cn  LObek  unter 
eiiiein  lutbenrcben  Bircbof ,    das  dritte  la  Loodoo 
Qfiter  eifiem  reformirlen  Bifcbof  >  das  rierte  zu  Pe< 
tersbarg  onter  efoem  ffrieefaifeben ;  **    S.  6^  dafs  dee 
ganze  GoilegltiiD  der  Kardinäle  einhellig  1737  geffen 
den  mit  dem  Hofe  von  TWiif  abgtfeblofTeoen  Ver- 
gleich proteftirt  habe;  S*83  dafa  Benedict  dieBifchö» 
fe  ermahi^t»  »»den  ceelgneteo  Wiffenrcbaften  em6g 
obzuliegen»  Beb  beTtäodijg  in  ihren  Sprengein  aofza* 
halten,  und  diefe  alle  Jahr  wenigftena  einmal  zir  vi- 
fitrren;^    S  94  ndafs  er  die  aal  Lehenszeit  binden-^ 
den  Ordeoagelebde    gUzHcb   aufzuheben'*    dach* 
te»   diefs  aber  verfchob ;  5.9^  dafs  »»er  dem  Rang» 
ftreite  aeszuweichen »  Rom  gefliffentlich  verlaffen» 
ond  iMeConfecratton  des  Prinzen  C/emeiif  von  AaJenr 
Jn  der  Stadt  Vit  er  bo  vorgenommen ; "    S«  09  dafa 
Herzoe  l^eror  AiHadthis  vtm  SavoieH  den  Ntincieil 
feiner  Staaten  fede  Art  von  GerfchtsbarkeK  unter* 
ftgt^    &  100  daCs  »»man  im  XVill.  Jahrhundert  in 
keinem  Lande  ib  hart  und  ungUmpflicb' wider  dler 
pipfUicben  Abgefandten  verfalmn»  als  in  Pohn  auf 
den  1^36  zu  Groäno  gehaltenen  Reichstage.'*  S.  13» 
ff.  wird  aber  die  MifsheilSgkeit   Ober  das  Patriar- 
cÄint  von  Aqoileji  und  die  von  Oefterreieh  bey  Ben0* 
diei  XtV.  geiuciHe  Handhabung  feiner  Rechte  geben« 
delt»    welcher  39.  Nov.  1749  ein  Vicariat  fttr  deof 
OeKerreichifchen  Theil  des  fancionirten  Sprencris  ;- 
den ''37.  Jun.  1750  den  Bifchof  von  Menita  Orar  ifl* 
aemj  dazu  ernannte»  und  den  Kardinal  QuirtnU  der  im 
nnmen  des  Patriarchen  dasegen  proteftirte»  feine 
Ounft  entzog ;  S.  134  Ober  die  »»Vervi^ifiMgUng  der 
Beoeficiate  imd  Cleriker  des  letzten  Ranges  in-die^ 
fem  Zeiträume  geklagt»   wodurch  dlefelben  keinem 
ihrem  Berufe  angemeffene  Berchiftigunr  erhalteo^ 
können;  von  S«  161  an»  auf  eine»  den  Jaulten  vor^ 
tbeÜ hafte  Art  die  Verfaflunf  der  Miff offen  in  Para^ 
guaj  nach  Muratori  gefchildert»  unter  andern  auch 
die  Befergung  49t  Felder»  welche  GotHsgu§  hMt* 
beo  »  und  wovon  die  Kopffteuer  bezahlt  ondProviant 
lOr  die  Soldaten  des  Königs  znrOckgelegt  worden) 
S.  is^  die  Verfolgung  der  Ohriften  in  China  «750; 
S«  195  lieifst  es  von  dem  fchreclükhen  Druck  der 
Proteftamten  in  der  Pfalz:  »»die  Lutheraner  (?)  In- 
der Pfalz  begehrten  im  J.  1706»  den  Katholiken  zum 
Trotx»    mehrere  Freyheit  in  Religionsfacben.     Sie 
^wtirdenr  zwar  auf  den  Buchftaben  des  «Normaljabrt . 
1634  nngewiefen»  aber  die  lutberifcfaen  FOrften  und 
das    regensbur^er  Corpus  Enangellcorum   nahmen 
ficb  der  Sache  mit  Nachdruck  an.     Auf  folehe  Art 
mofste  der^Kurfnrft  eefchehen  laffen»  dafs  den  Lu* 
tfaeranern  an  Often  der-RheinpCslz»    wo  mehr  alv^ 
zwanzig  Pamilten  wohnen»    icOofti^hin  eine  Kirche^ 
und  ein  ScbulbauS  geftattet  wurde."  —    S.  343  ift" 
von  der  Ketzerey  des  Philipp  von  Rufsland ^  deffen 
2kioame  in  Dunkelheit  verborgen  liege»  der  1718  in 


Pohiifeb*Reufliei»aiifgeftanden  fer».  und  gegin^wei^ 
eben  Chmens  Xt.  1730  durch  den  Nuncius  fSer; 
Grbnmldi  zu  Zamo/ci^'  eine  Synode^  halten  laflen;^ 
(von  dem  Wefentlichen  der  AnSebteo»  der  Rafkol^' 
niks  bat  der  Vf.  gar  keine  Idee;)  und' unmittelbar 
auf  diefen  Philipp  folgt  QuemH  von  Paris.  !^  331 
werden  vo«  dem  Vergleiche  zwlfchen  dem  pSpftli*' 
eben  und  fpanifchen  Hofe  von  1737»  zu  dem  der* 
vortreffliche  Bifchof  von  Malaca:  Kafoar  Motintr 
SBitgewirkt  habe»  und  hierauf  von  den  Mlfsbelligkei- 
ten  mit  d^!m  Hofe  von  Liflabon»  einige  nähere  um** 
fttade  angegebeo»  ^erftera  ans  dem  ^mmeomr.  de* 
vUa  Clemens.  Xlh  ^  S.  370  ift  die  vermehrte  Frey^ 
aehigkeit  mit  den  ßndtdgemse^t  warn  Traft«  der  Ver- 
Jtorbenen»  und  mit  dem* perfönUdien  Ptrivilegiunr: 
dafs  jeder  Altar»  worauf  ein  fe  hegQnftigter  Prielter 
Meffe  lefen  wOrde»  die  Kraft  eines  far  die  Verftor^ 
benen  nrivilegirten  Altarahaben  folle;;  und  dle/Ak^ 
lafsbulle  Benedicst  XJIt.  vom  4»  Sept^  1734  far^die». 
welche  beym  Abendläuten,  den-  engllfoben  Grofs  .beb- 
ten ;  S.  379  die  Feftfetzung  Benedißss  XWl  vom  4^ 
Oct.  1742  »»dais  die  drey»  nur  bey>  dea  Lateinernr' 
herkömmlichen  Weihen  des  Oftierios>  Exoreiftat» 
Akdlytbustlb!)  erfetzt  werden*  foUen*».  indem  Fallet^ 
dafs  ein  nach  dem  griechifehen^  Ritus  geweihter 
Kleriker  zur  iateinifchen  Kirehe  ftbertritt»**  bemerkt ;  • 
denn  d.  385  von  der  Refotto  d^a  Breviers  gelagt  f 
daEs  in  die  Lectionen  des  röteifehen»  den  Biographien^ 
bdlfger  Leute»  »,in  diefem  biftorifchen  Tbelle  ficte 
rimfibUg  fo  viele  Hallucinationen  und  VerftoTse' ge»' 
en  die  hiftorifche  Wahrheit  eingefcblicben  habenv^ 
afs  biedergefinnte  Zeloten  vorlingft  gewflnfcht  ba^ 
ben»  das  Brevier»  als  das  Ptoftim  der  tigHehen^Oeb- 
bete  eines  Priefters »  möchte  einmah von  einenrSach«^ 
kenner  in  diePsdfong  eenommen  werden;"  dafs  de^ 
Erzbifchof  voq  Paris  mtI  Kmfpar  Veneimiflio  etner^ 
der  Erften  gewefen»  d^t  an  eine  fo  nOtzliobe  Arbeit 
Hand  anlegte»  dafs- er  1715  die  bectionen  g9relnist;i 
man  aber  dem  erzbirchöfitohen  Befehle»,  nach^diefefir 
zu  beten»  deshalb»  weil' raeo' einigis  dem  Jtofenia^ 
musgAnftige  Ausdrücke  bemerken*  wollte »t  nichrge^ 
folgt;  und  Clemens XI ti  diefes  neüeBIrevie^  dortb| 
feinen  Nancios  zu  Paris,  Aht Delay^  verboten^Hriie^, 
und  von  der  1743  vom  FsfftJ^nedies  XIV.  unternom^ 
mene  Verl>efreron^ »  dafs  »»auf  einmal  gewiffe,  "nicht 
vorher  gefebene  Hinderniffe  die  Fortfetzung  derAi^ 
beit  hinderten.'^  S.433  heifsf  es' »»mnH  A6r>'irfe# 
atlmiSMig  die^  Curialißen  von  Aöm  r  dafr  die  Con^ 
cordaia  Keineswegs -eine-  dsade'  od^  yerwUligunf 
des  Papßes^  fondern  ein  rechtlicher  und  für  Ifeis^ 
TheM^  verUndtieher  Vertrags  feyn**'nnd^  Knjjpt  Bar^ 
ihePs  Scbrifr  wird  gerühmt.  'S.  457:  meo  read  ,»dl^ 
Zunge  des  heMgtn.Nepomtik'  ijt^  und  17S5  frifcb' 
und  uoverfehrt».  6e  fchwoll  und  fitig  ^  bhiteneui. 
als  man  daran  fobnitt.**  Aödere  Wunc^eadinge» 
vrelcfae-die  PaAfnnr  einer  gebunden 'KritHIr'  nientt^- 
axishalten».  flbergeben  wir.  jm  X}UV.AU>fkhnitf- 
o.  562  ff.  Ift  von  den  Erfcheinnngen  am  Grabe  de» 
Diaiu>n  Paris  gehandelt;  ^.571  »»von  den  Vkmfjfvr^ 
einer  gewiffsn  Gattung,  von.  Menfeben  p  weiche  bald 
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Diok  ihrem  »Hiofel^ddeni»  Ibrei»  Bekannttit  und  An^ 
Tcmraodtenerfcheinea,  ficb  auf  ihren  KlSrper  legen» 
«od  des  Blut  eus  den  Adero  (äugen;  Tb^fttfacheot 
durch  fo  iriel  jioirerwerEliche  Zeugniffe  beltärkt, 
dafs  man  an  der  Zm^erläifigkeit  und  dem  wirklichen 
Dafeyn  der  reltfimen  Blutfauger  faft  nicht  zweifeln 
kann."  S.491  ift  die  Sal^burger  AuSwanderusg  als 
eine  „Ausl^reitung  der  lutherifcben  Kirche  durch 
Auswanderung**  erwihnt  und  als  „ein  Werk  grofser 
Müde,**  und  dafs  die  anberaumte  Frift  um  fechs  Mo* 
nate  yerlingert  worden. 

MATHEMATIll. 

FHAKKFURT  a*  M. ,  in  d«  ^chererfchen  Bncbdr. :, 
l)  Mathematlfch^hegründetes  Bedenken  gegen 
das  kopernikanifcheWeUfyfi'em  f  Sonnenfvltem  ) 
und  Ehrenrettung  des  Tycno  dekrahe^  wie  auch 
des  wörtlichen  Sinnes  der  Bibel.  Verfucht  von 
Mraham  Levi  Difpek^  Rabioer  zu  Röielheim.  — 
NebftSteindruckufeln.  iga2.  XVI  undggS.  g. 
'  ft)  Ebendaß:  Einleitung^  in  die  J/tronomie  von  d. 
L.  Dlfpek  XU  L  w.  Nebft  Steindrucktafeln.  — 
t8a2.^48S.    g.' 

« 

Die  erfte  diefer  Schriften  entbilt  Bedenken»  weU 
abe  6ch  Hn/^^/P^^^u^UnbekaniitfchafUnitder  Aftro« 
oomie  gemacht  hat»  und  nicbt  hat  beben  können. 
Er  will  damit  die  bejcannte  Stelle  der  beil.  Schrift 
vom  Stillftand  der  Sonne  rechtfertigen,,  wae  ihm 
denn  aber  nicht  gelungen  i(t.  Von  einer  matfaema* 
^tifchen  Begrandung  feiner  Bedenken»  die  er  zum 
TheÜ  felblt  nicht  recht  zu  verfteheo  fcheint,  ift 
aberall  eben  fo  wenig  die  Rbde»  ida  von  einer  Eh^ 
venrettang  Tychos ,  deren  es  Oberhaupt  nicbt,  und 
am  wenf|Jtao  dnrch  Hr.  D.  bedarf.  Von  welcher 
Art  der  ,y f.  fey ,  das  möge  S«  4  und  5 1  $•  2  und  3  zur 
GnOge  dartbuni  %%  bellst  ^  sL^MNach  der  kpper^ 
nfkanifchen  Meynung  fehen  wir  darum  die  Sonne  im 
Frabling  undHerbft  Ober  (i)  der  MUlellinie  io^Wid« 
der  ttodin  der  Waage»  Sommere  Afor  (?)  dem  Nord- 
wendezirkel im  Krebfe,  und  Winters  Ober  (?)  dem 
Sadwendezirkel  im  Steinbock »  weii  die  Erde  in  ib. 
fem  jibrllcben  Umläufe  um  dieSoone  in  einem  Ob^er 
io  MlIK  MeiSen  weiten  Abftande  ihre  Bahn  unter 
dem  Thierkrei/e  bat»  und  zwar  imm^r  in  paralleler 
Richtung  mit  dem  Aequator;  fo  dafs  im  FcObiiog 
und  Herbft  ihre  Mittelunie  gerade  der  Sonne  zugo* 
kehrt  ift»  wie  ab.  Fig.a.  Im  Sommer  ift  die  Erde 
ntit  Ihrem  Nordwendezirkel ^  welcher  aU^  von  der 
Mittellinie  nördlich  entfernt  ift,  der  Sonne  zuge- 
kehrt 9.  und  im  Winter  tft.die  Erde  mit  ihrem  Sttd- 
wendedrkel»  welcher  eben  Co  weit  voo  der  Mi^ 
tellinie  fadlich  entfernt  ift»  der  Sonne  zugekehrt. 
Fig.  a  ^  $•  3*  Es  ilt  bekannt»  dafs  d^r  Mond  und 
die  Sonnet  weiohe  doch  iingefihr  40omal  fo  groGs 
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ift,  verdecken  kann:  weil  derfelbe  auch  nm  ebe0 
(b  viel  weiter  von  uns  entf^nt  ilt.**  ^  Hier  ift  tfocb 
Unkpude,-  Irrtbum .  Verwirrung,  Dunkelbeit  des 
Ab Jrucka  —  Alles  zulammen.  —  Diefem  Beden- 
ken bat  der  Vf.  noch  einen  Anbang  in  2  Tbeileo» 
(wieer^s  nen^it)  in  phyfifcber  und  moralifcber  Hin- 
ficht, beigegeben.  Von  letzterem  ftehe  hier  nur 
der  Anfang.  „Wenn  wir  Ober  eine  Handlung  voa 
jemanden,  ob  diefelbe  ganz  nach  der  Vernunft  f^» 
urthejlen  wollen:  fo  ma((en  wir  Wenigftens  (?)  die 
ganze  Handlung  genau  wiifen,  alle  delfen  Abbebten 
Kennen  und  dieEndfoigen  vorher  (^liefseo*  Dabec 
(?  )  wire  es  eine  bloise  Eitelkeit,  wenn  ein  MenCeb» 
ehe  er  die  bimmlifcben  Cefchöpf e  genau  erkennt,  (fo 
daCs  z.  B.  einer  fagen  wird^  die  Sonne  lev  ein  feuri* 
er  Körper,  ein  anderer ,  ihr  Licht  imd  Wärme  ent* 
tehe  durch  eine  elektrifche  Kraft»  endlich  einer» 
ein  himmÜfcher  Körper  beftebe  aus  •  ganz  andern 
Stoffen»  die  wir  A^enfchen  gar  nicht  kennen)  *und 
ehe  er  die  AbBqbten  des  Ailweifen  errathen  kann^ 

Eefchweige  die  Endfolge  wüfste,  —  dennoch  urtbei« 
^n  wollte»  der  Herr  hätte  eines  oder  das  andere  bef- 
fer  ordnen  können.*"  —    Rifum  teneatis amici! 

Wms  hiernach  voo  n.  a«  zu  erwerten  ift,  lifst 
4ch  leicht  fchliefsen.  Ueberall  Beweife  von  Unkun- 
de  und  Miffiverftand.  Z.  B.  S.  if»  »»wenn  Tee  und 
Nacht  gleich  oder  das  Aequinoctium  ift»  fo  ift  der 
Mittelpunct  der  Sonne  von  beiden  Polep  gleich  weit 
entfernt.*'  (  Wea  foU  damit  gefegt  favo?)  —  »»von 
diefem  Umkreis  XdiimAeguator)  wird  die  nördliche 
oder  (bdlicbe  Breite  der  Fixfteme  und  Planeten  ge> 
rechpet.**  (Hier  wird  Breite  und  Declination  ver- 
wechfelt,  >ia  bekanntlich  Jene  die  nördliche  oder' 
{Qdliche  Abweichung  eines  Sterns  von  der  Ekliptik 
ift,  dieSonne  demnach  wohl  eine  Declination,  aber 
nie  Breite  hat.  (  —  §.ii  wird  fcbon  vom  Eintritt 
der  Sonne  in  das  Zeichen  {des  Krebfes  u-  L  w.  gere» 
det,  und  doch  werden  erft  $.13  die  Zeichen  der 
Ekliptik  angegeben.  —  #$.  12  beifst  es;  liiemalS' 
überfchreitet  die  Sonne  diefe  beiden  Wendeurkelf 
die  Planeten  aber  (chweifen  noch  zum  Theil  5  Grad 
auf  beiden  Seiten  über  diefeiben  hinaus.  ,>Es  ift 
aber  bekannt,  dafs  der  Thierkreis  10  Orad  nördlich 
und  fadlich  der  Sonnenbahn  gezogen  wird ,  und  die 
neueCten  Planeten,  namentlicbP^o&x,  ziemlich  weit 
noctufiber  denfelben  hinausgehen.  —  Bey  der  Er- 
läuterung der  Aufgabe,  die  Polhöbe  eines  Ortes  za 
finden,  fchre|bt  der  Vf.  S.35  das  Re/efche  aftromo- 
mi/che  Handbuch  aus ! 

An  allen  diefen Frachten  ift  zu  erkennen»  dafe 
der  Herr  Difpekt  fey  er  auch  ein  guter  Rabbiner» 
doch  ein  febr  fchlechter  Aftronom  Üt.  Möge  er 
daher  ja  erft  heller  die  Aftronomie  flt udiren ,  an  de- 
ren  Elementarerkenntnifs  esibm  noch  gebricht,  ehe 
er  weiter  etwa^  Aftronpmifches  fchreibt;  oder.f  am 
hef un  9  ^ons  und  gar  dautm  bleibam. 
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RfRCHENGESCHICHTE. 

AvOStwM,  h.  BoHing:  Verfuch  einer  Riroienge' 
fchiöhie  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ^  ber- 
«u^ngeben     Ton    Philipp    'Jacob    von    Uuth 

« 

(  Bejchlufg  d€r  im  iforig^n  Stuck  ahgebroehen^n  Rec^nß^n^. 

Im  zweyten  B^de  ift  S.40  das  Mifsliogra  der  Sen- 
dung ein«s  päpftlicbea  Vi6utors  nach  Corfica  be. 
merkt»  dem  dieCorfeo,  defto  kobner  ihre  Uoord« 
nuBgen  fortfetzend,  nacbfteilten ;  S.  528  das  Bre- 
.ve  Clemens  XIIL  Inter  caeteras  vom  ig.  Sept.  1759» 
wodurch  er  nach  dem  Wunfche  derCorfikaner  eioan 
awuen  Vifitator,  den  Caefar Crejcens  ernannte:  der 
dort  angelangt  durch  ein  Manjfeft  der  Republik  G<s 
nua  vom  14.  April  176Q  fftr  vogeJfrei  erHiäft  ward, 
und  die  w^ilerp  Verhandlungen  daraber  zwlfchea 
der  Republik  und  dem  Papfte,  der  deshalb  den  7. 
May  1760  ein  srofses  Confiftorium  hielt;  S.48  wia 
V9tpi%  Clemens  Xiy.  geflifTentlicb  am  grfinen  Donners- 
Ug  1770  die  Verlefung  der  Bulh  in  coena  Domini 
«nterliefs;  S.ioa  meBenefdictXiy.  lOct.  1752»  daf 
swiCchen  Fulda  und  WOr^urg  gefchloffene  Concor«, 
dat,  mit  Ausnahme  des  fünften  Artikels  beftätigte^ 
den  5.  Oct.  Fulda  zum  Bisthum  erhob,  dem  Stuhle 
au  Warzburg  dasPaliiui|i  und  erzbiichdfliche  Kreuz 
verlieh.  S.  97  wird  franz  Ludwig  von  Würzburg 
n  ein  Kirchenprälat  ohne  Bevfpiel "  cenannt.  S.  5 1 5 
Kt  erwähnt,  „dafs  Papft  Plus  FL  bey  dem  Vor* 
fobreiten  des  Orofsberzogs  Leopold  eine  eigne  Gon* 
gregationzufammen  fetzte,  um  ein  Mittel  zur  Ausfötl* 
^ng  mit  dem  Hofe  von  Florenz  aus^ußnden.  S  601 
die  neue  Ausftattung  der  Univerfität  Jena;  $•  603 
die  Bibliothek  zu  Weimar  und  Gotha;  S.  624  dafs 
ftJofeph  Dobrowski  und  Bernhard  de  Rojfi  Vnrianw 
ten  der  Bibel  gefammelt;  S.6}i -Coxm.  tichmalfus^^ 
^ßoriu  religionis  es  eccleßae  chrift.  als  ein  vortreff- 
ohes  far  die  Leptüre  eines  Priefters  ganz  geeignetes 
WerkgerOhmt,  aber  evLchAlex.  a  Cruce^  eines  Kar* 
n^liters,  Fortfetzune  dert  Fleuryfchen  Kirchenge- 
ichibhta  und  N.  Becc^tti  Forifetzung  der  des  Kardi. 
nals  Augüftin  Orfi  erwähnt.  Im  XXXIV^^Abfchn., 
V90  diexlelebrten  nach  dem  Jahre  ihres  Todes  unter 
j^dem  einzelnen  Jahre,  erft  die  Katholiken ,  dann  die 
Proteftanten  aufgezählt  ftehen,  wird  befonders  fichf«* 
*^f>  wie  AUerley  durch  einander  geworfen  wird;  z.B» 
>786  heifst  es:  MOottliebOleditfoh,  Profeflbr  der  Bo* 
tanik  zu  Berlin,  fohrieb  eine  Naturgefobiehte  der 
.  Ergänz,  ßt.  MUT  A.  L.  Z  1824. 


Butzbaren  e&iheimifcben  Pflanzen*',  -^  wozu  Diefs 
und  1  Anderes  .dergh   in  einer  iO>c&e/igefchi/:tue!! 
Aber  bey  dem^aonaiiftifchenZufammentragen  aus  fo 
unvollkommenen  Büchern,  wie  ßoiiginet^ kommt  es 
zu  fo  unpaffendea  und  unfruchtbaren  Liften,  wobio 
.  z.  B.  im  erjeen  Bande  S,.679  auch  eine  blotse  Namfn* 
lifte  der  griecbifchen  Patriarchen  zu  Jerufaiem  ge« 
hört»   deren  Zuverläifigkett  nicht  zu  verbürgen  ift. 
Aus  der  Gefchicbte  der  griecbifclien  Kirche  ift  gar 
Manches  wunderfam,    z.  B.   Bd.  1.  6.4^0  ,>eTft  im* 
J.  1717  bediente  man  lieh  in  Rufsland  der  fogei^nn« 
ten,  Volgate;  die  ganze  Bibel  ward  erft  i75i^das  er- 
stemal  in    die    Kufsifche  Sprache    abergetragen.*^' 
fibendaf.  S.463  ift  Steph.  Japorsky  unter  den  Unir. 
ten  aufgeführt,  welches,  we^«s  niit  Ueb^rlegung 
.gefagt  ik,  bemerkenswerth  genug,  als  Anficht  der 
.römilch^kaftholilcben  Itirche  über  jenifs  Ge^ieigtheit 
•far*diefelbe  wäre«   Uocb  wie  kann  manSorgfalt  und 
Kennt.oifs  da  vorausfetzen,  wo  wie  Bd.i.  S.  105  ifl 
dehi  Verzeichaifs    der  erzbifc höflichen  Stahle  io' 
.DeutCcbland  noch  Magdeburg  und  Bremen,  dem* 
«ichft  die  Englifcbeu'  und  Schwedifchen  und  unter 
letzteren  auch  noch  Riga  Itehen  t  S.  109  unter  den 
^kernten  Bifchöfen  von  Polen,  die  von  Wermeland 
und  Szamblanä;   üdAh  S«  109,  Coryei  ia  Sachfem 
zum  Bisthum  erhoben  wird.    —    Gern  hätten   wir 
Mehreres  ausgehoben,  was  farFreunde  der  Kirchen- 
i;efchichte  bemerkenswerth  ift^    zumel  aus  einem 
«licht  häufig  aufzufcblagenden  Buche;   aber  wir  ha- 
ben neben  obigen  Fehlgriffen  nur  das  wenige  An:* 
gefahrte  und  h^iriiges  od^  11.  S  415  —4^\t  über  die 
Ketzergerichte  in  mehrdren  Ländern  und  über  den 
Inde3^  bemerkenswerth  gefunden ;  auch  nicht  ein* 
mal  in  den  im  zipeyten  Bande  untergefetzten  Cita- 
ten^    in   welchen  f<iit  kein,    nicht  locht  zugängli* 
ohes  Buch  erwähnt  ift,  bey  lit.erarifchen  Naciirieh* 
ten  vornehmlich  Bouginä.    In  der  Weife  ünJ  aber 
■neb   anderwärts   diele    Uterarifchen    Nachrichten^ 
welche  Bd.  I.  S*l|4ff*  nach  der  Reihe  der  Orden 
gegeben  find,    welches  in  früheren  Jahrhundertea 
die    wetteifernden   Studien    diefer    charakterifiren   • 
kann^  im  XVlIl.  Jahrb.  war  jener  Wetteifer  (eben 
zufehr  erkaltet.     Aber  aberhaupt  hy  die  Art  der 
hier  gegebenen  Nachrichten  aber  kirchliche  Schrift* 
fteller  und  merkwürdige  Kirchen beamt^n  noch  da« 
durch  bezeichnet,  dajs  Bd.  I. ,  zu  welchem  der  Vf. 
mehr  Vorarbeiten,  als  zum  letzten  Theile  des  Jahr- 
hunderts hatte,   S«42olf.  im  XVII.  AbCobn.,  def* 
fen  Ueherfcbrift  ot^en  angegeben  ift,  zwölf  Mtaner : 
O  (5)  .  No' 
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Norii^  Tkomafii  Huet  j.  Fleury^  Naialls  Alexander^ 
Mone/aucoHf  Muraiori,  Calmei  u«  f.  w.,  mit  eini- 
ger Ausfobrlichkeit  erwähnt  find«  dann  jcht  und 
achtzig  Andere  ( fo  dafs  doch  das  Hundert  voll  wur- 
de )»  blofs  mit  wenigen  Worten»  und  unter  letzte- 
ren AficA  h  Tellier  oHt  den  Worten:  >, ebenfalls  ein 
Jefuit»  focht  wider  die  Lehre  Quesnelst*^  ohne  dafs 
auch  nur  ein  Wink  gegeben  wäre»  dafs  diefer  der 
faft  allmächtige  BeichtTater  des  Kdnigs  von  Frank- 
reich war^ 

,  AHZNEYGELARRTHEIT4 

l  Stuttgart,  b«  Metzler:  Eine  auf  Ferfuche  ge* 
gründete  Unterfuchung  über  die  Gefetze  der 
Functionen  des  Lebens^  mit  einigen  Bemerkuo« 
^  gen  Ober  die  Natur  und  Behandlung  der  innere 
Krankheiten;  nebft  einem  Berichte  deslaftituts 
von  Frankreich  Ober  die  Verfuche  von  Le  Gah 
lois ;  von  A.  P.  WUfon  Philip.  Nach  der  xwey- 
ten  Ausgabe  aus  dem  Engfifchen  Qberfetzt  von 
"Dt.Joh.v.Sontheimer.  1822.  XI  und  31öS.  8* 

Das  vorliegende  Werk  befchäftigt  Ccb  mit  Un- 
terfuchungen  Ober  die  Oefetze  desLebejqs  auf  einem 
Wege ,  der  die  meifte  Sicherheit  id  dief^m  fcbwieri- 
gen  Felde  gewährt,  und  dem  Widerfpruche  am  we- 
pigften  unterworfen  ift,  auf  dem  Weee  des  Verfuchs« 
Seit  länger  als  fünfzehn  Jahren  befchäftigte  fich  Hr» 
.Ph.dttnil  Ober  die  Functionen  des  Lebens  durch 
gründliche  empirifcbe  Forfcfaungeo  mehr  Licht  zu 
verbreiten,  aber  erft  die  Kefultate,  die  Le  Gallois 
aus  feinen  Verfucben  ^ziehen  zu  können  glaubte, 
fcheinen  ihn  veranlafst  zu,  haben  ^  die  feinigen  be- 
kanot  zu  machen.  Jener  aLaubte  die  feit  undenkli- 
chen  Zeiten  tn  der  PhyfioTogie  geführten  Streitig- 
keiten, über  die  Bewegung  des  Herzens,  gefcblicb« 
let  zu  haben ,  und  aus  feinen  Verfuchen  mit  Recht 
folgern  zu  können,  dafs  daffelbe  vom  gefammten 
Kückenmark  feine  Kräfte  und  fein  Leben  herleite« 
Hr.  PA.  ift  niciit  feiner  Meynung,  und  widerlegt  ihn 
auf  die  hefte  Weife  dadurch,  dafs  er  das  Unzuläng- 
liche jener  Verfuche  und  das  Voreilige  jener  Schiflf- 
ie  zeigt,  und  befonders  dadurch,  dafs  er  dem  Ver* 
fucbe  den  Verfuch  entgegenfteUt«  Sein  Werk  zer- 
fällt in  drey  Theile;  im  erften  theilt  er  den  Bericht 
Qber  Le  Gallois  Verfuche,  und  feine  Bemerkui^gen 
darüber  mit,  im  zweyten  feine  eigenen,  und  im  drit- 
ten die  Anwendung  derfelben,  um  die  Natur  der 
Krankheiten  zu  erklären,  und  ihre  Behandlung  zu 
verbeffern.  Seiue  wiederholt  anseftellten  Verfuche 
zeigten  ihm  zuvörderft,  dafs  die  Thätigkeit  des  Her- 
aus und  der  Oefäfse  des  Kreislaufs  von  dem  Oehirn 
und  Rückenmark  gänzlich  unabhängig  feyen;  denn 
wenn  beides  letztere  fortgenoromen,  oder  zerftört 
war,  dauerte  die  erftere  fort,  fo  lange  das  Athmen 
künftlicb  unterhalten  wurde.  Doch  haben  das  Ge- 
birn  und  das  Rückenmark  bedeutenden  llinfiüfs  auf 
diefe  Tbätigkeit;  auf  die  erfteren  angebrachte  Rei- 
tze  —  Weingeift,  Opium,  Tabak,  —  beichleunig* 
ten  die  Bewegung  des  Herzens  und  derCefäfse;  wur- 
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de  dageaen  das  Oehirn  durch  einen  Schlag,  oder' 
das  Rückenmark  durch  fchnelles  Hindurchtreiben 
eines  dicken  Drathes  zerftöit,  fo  ftockta  die  Bewe« 

f;ung  augenblicklich.     Da  Le  Gallois Jd  feinen  Ve^ 
neben  das  Rückenmark  immer  mit-  einem  Stilet, 
Senau   von  idemfeiben  Darchmeffer  mit  der  Höhle 
es  Rückgrats  zerftörte,    alfo  fchnell  und  augen- 
blicklieb ,  to  fieht  man  leicht  ein ,  dafs  diefer  Üm'^ 
ftand  auf  deq  Erfolg  den  bedeuten^ften  Einfluls  bat« 
te.    .  Fernere  Verfuche  ergaben ,  dafs  das  Herz  mit 
den  willkürlichen  Muskeln,   ganz  io  derfelben  Be* 
Ziehung  zum  Nervenfyftem  ftand ,  dafs  die  Irritabi- 
lität,^ eine  von  dem   letzteren  unabhängige  Kraft» 
durcITdie  Einwirkung  deffelben,  wie  durcb  andere 
Reize  eHcböpft  werde.    Allein  trotzdem,  dabr  die 
willkürlichen,  ;  wie  die  unwillkürlichen  Muskeln» 
den  Wirkungen  der,  auf  das  Genirn  und  Rücken* 
mark  angebrachten  Reize  unterworfen  Cnd,  fo  6nd 
doch  die  Gefetze,  die  diefe  Wirkungen  bey  den  zwey 
Reiben  von  Muskeln  reguliren,   fehr  verfchieden« 
Chemifche  auf  das  Gehirn  und  Rückenmark  ange- 
wandte Reize,   haben  eine  gröfs^re  Gelvals  auf  das 
Herz,  als  mechanilche,  während  die  letztere^  ein« 
gröfsere   Gewalt   über   die  wiUkflrlicben  Muskeln 
ausüben.     Reize  beider  Art  auf  das  Gehirn  und  Rü- 
ckenmark  angewandt  erregen  das  Herz,   nachdem 
fiä  keine  Wirkung  mehr  auf  die  willkürlichen  Mus- 
keln haben;   das  Reizen  jedes  Tbeils  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  afticirt  die  Thätigkeit  des  Hei*» 
zens,    während  die    willkürlichen    Muskeln    nur 
durch  Reize  erregt  werden,  die  auf  die  Thede  jener 
Organe  angewendet  werden,  aus  denen  ihre  Nervea 
entfpringen.   —    Auf  Gehirn  und  Rückenmark  an- 
gewandte Reize  erwecken  nie  ejne  unregelmälsige 
Thätigkeit  im  Herzen ,  während  das  Cegentheil  io 
den  willkürlichen  Muskeln  erfolgt;  auf  die  letzte* 
ren  wird    ihre  Wirkung  vorzüglich  bey  ihrer  er<» 
ften  Anwendung  empfunden,  aber  bey  dem  Herzea 
fetzt  fie  fich  fo  lange  fort  als  der  Reiz  angewendet 
wird.     Beiderley  Reize  afficiren  die  Thätifikeit  des 
Herzens  Glicht;   wenn  fie  nicht  ihren  Eindruck  auf 
eine  grofse  Portion  des  Gehirns  oder  Rückenmarks 
machen,  fie  ift  alfo  dem  Ganzen  unterworfen,  und 
hieraus  erklärt  fich  leicht,  die  Unmöglichkeit,  die* 
felbe  unregelmäfsig  zu  machen.     Eine  andere  Fraae 
ift,  ob  die  Kraft  der  Abfonderuog  vom  Nerven^ 
ftem,   wiewohl  d/iffelbe  auf  fie  einwirkt,  dennoch 
unabhängig  fey,   und  hier  finden  wir,  dafs  die  ab* 
fondernden  Gefäfse,  gleich  jenen  des  Kreislaufs  vom 
Mervenlyftem  unabhängig  feyen»   dafs  die  Abfonda* 
rung  aufhöre,  wenn  der  Einflufs  der  Nerven  entzo» 

fen  wird,  nicht  weil  die  abfonderndenGefälse  ihren 
)ienft  nicht  mehr  verrichten,  foodern  weil  die  ooth« 
wendigen  Umänderungen  in  den  Flüffigkeiten  welche 
fie  erfetzen,  nicht  mehr  ftatt  finden.  UnteVfuchen 
wir  wie  weit  die  periftaltifdie  Bewegung  vom  Gehirn 
und  Rückenmark  unabhäogig  fey,-  fo  finden  wir,  daff 
die  Muskularkraft  d^s  Mag%ns  und  d^r  Eingeweide 
durchaus  in  ihnen  felbft  wohne.  Jene  Bewegung  ift 
aber  fo  unregelmäfsig,  dafs  fich  durch  Verfuche  nicht 
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•ntkhtiden  Uhtj  wie  weit  fie  cfinrch,  aof  dts  Oebirn 

tiod  Roekenmark  «ngebrachte Reize  afficirt  werde, 

Deffenuageachtet  kann  kein  Zweifel  fejn»  dafs  das 
Nervenfyftem  auf  deo  Darmkaoal  Einflufs  habe«  Ehe 
aber  der  Vf.  diefeD  näber  unterfucbt,  macht  er  oocb 
einige  Bemerkuogen  Ober  deo  Verdauungsprocefs. 
Er  fand  bey  feinen  Vecfucben  immer  das  zuletzt  ge- 
noffene Futter  von  dem  früheren  getrennt,  fo  dafe* 
samlich  das  letztere  nach  der  Oberfläche  des  Magens 
zuj  lag:  das  andere  umgebend.  Es  treibt  alfo  die 
Bewegung  des  Magens  immer  das  rom  Magenfaft 
fchon  durchdrungene  nach  dem  Pjloros  zu,  und 
das  in  der  Mitte  liegende  rückt  an  deffen  Stelle.  Das 
girolse  Ende  des  Magens  wird  am  häufigften  cfurch 
die  Wirkung  des  Magenfeftes  angefreffen ;  denn  ift 
nach  dem  lode  der  Alagen  feiner  Bewegung  beraubt» 
fo  wird  nach  dem  Pjlorus  keine  Nahrung  mehr  hin- 

ßetrieben,  und  die  Wirkung  des  Saftes  geht  auf  die 
liute  felbft.     Da  die  Durcbfchneidung  des  acbteo 
iNer venpaars  die  Function  des  Magens  aulhebt,  fo  folL. 
te  man  auf  den  erften  Blick  glauben,  es  hange  die« 
felbe  ali^n  vonr  Einflufs  des  Gehirns  ab.     Verfuche 
lehren  jedoch  4as  Gegeatheil ,  daffelbe  findet  ftatt; 
wenn  wir  deo  Magen  des  Eiiifluffes  eines  beträcht« 
liehen  Theils  des  nückenmarks  berauben.    Unmög* 
liob  war  es,   den  Erfolg  der  Zerftömng  des  gaq;zea 
Rackenmarks  ?u  beobachten ,  denn  das  Tliier  ftarb 
immer  unmittelbar    nach  fier   Operation^      Einige 
Beobachtungen  über  die  Tenjperatur  der  Thjere  bey 
•inigen  Vergeben  machen  es  dem  Vf.  wahrfcheiolicbt 
dafs  die  thierifche  Warme  durch  das  nämliche  Mit. 
tel  entwickelt  werde ,  wie^dieAbfonderongen,  näm- 
lich durch  die  Thatigkeit  des  NerrenfiuffeS  auf  das 
Blut,  dafs  fie  alfo,  als  eine  Abfonderung  zu  betrach- 
ten fey.  —     Wir  haben  gefeben>  dafs  gewiffe  ürga* 
110  9   das  Herz,  der  Darmkanal,  die  Lungen,  unter 
ifein  Einflufs  des  gefammten  Gehirns  und  Kücken« 
marks  flehen,  und  wir  können  aus  der  anatomifcben 
Betrachtung  fcbliefsen,    dafs  diefs  eine  Folge  der 
Ganglien  fey,  dafs  diefe  dazu  dienen,  die  Organe, 
zu  denen  fie^geboren,  dem  Einflufs  des  ganzen  Ner- 
venfyftems  zu  unterwerfen.  —    Der  Vf.  betrachtet 
nun  die  Beziehung,  in  welcher  die  Lebenskräfte  zu 
einander  ftehen,   und  die  Ordnung  in  welcher  fie 
beym  Tode  aufhören.     Wir  unterTcheiden  die  fen» 
forieile^    die    nervöfe    und    die   Muskelkraft;    im 
Augenblick    des  Todes   hört    die  erfte  auf,    die 
letzte  bleibt  noch  zurück,  und  auch  ein  Theil  der 
nervöfen  Kraft  befteht  noch}  auch  fie  ift  noch  im 
Stande  alle  ihre  Functionen  auszuaben;   nur  kann 
fie  keioe  weitere  Gewifsheit  mehr  über  die  Zufüb* 
rang    d  er  Eindrücke  zur   fenforiellen  Kraft  ge.beii« 
Das   Atbmen  mufs  nach  dem  Eilöfchen  der  fenfo. 
riellep   Kraft  aufhören ,-  weil  es  zum  Theil  ein  will-, 
kürlicher  Act  ift.     Bey  der  eiiizelnen  Betrachtung* 
diefer  verfchiedenen  Kräfte,  flofsen  wir  zuerft  auf 
den',   dem  grofsen  Haller  gemachten  Einwurf,  dafs 
die  Muskelkraft  keine  eigene,  foodern  nur  eine  vom 
Nervenfjftem abhängigeliraft  fey.    Mehrere  der  an- 
gefteiJten  Verfuche  ieliren  das  öegentheü :  eine  jie- 


de  diefer  drey  Kräfte  hat  eine  Exif^enz,  welche  hfcfit 
.dhrect  von  der  andern  abhängt.  Suchen  wir  die  Ur- 
facben  diefer  drey  Kräfte  auf,  d.  h.  fuchen  wir  zu 
beltimmen,  ob  he  von  einer  Urfacbe  entfpringen, 
welche  andere  mehr  bekannte  Eirfcheinungen  her- 
vorruft ;  fo  finden  wir  bey  der  fenforiellen  Kraft  ef- 
ne  Unterfuchuna;  der  Art  ganz  fruchtlos.  Anders 
aber  verhält  es  fich  mit  der  nervöfen,  dehn  alleztx 
dem  Ende  angeftellten  Verfuche  beweifen ,  dafs  fie 
mit  der  des  Calvanismus  identifcb  fey.  — *  Bey  dem 
Verfuche,  die  aHfoeftelltcn  Grundfätze  zur  näheren 
Kenntnifs  und  belferen  Bebandlupg  einiger  Krank- 
heiten,  anzuwenden,  beginnt  der  Vf.  mit  dem  Blut- 
fshlagflufs.  Die  Muskeln.des  Athmens  werden  we. 
niger  fchnell  zur  Thatigkeit  aufgefordert,  der  Kreis- 
lauf wird  gehemmt,  die  Lungen  werden  mit  Lym« 
phe  verftopft,  und  es  erfolgt  der  Tod  durch  Erfti- 
ckung;  da^  der  Galvanismus  einen  Reiz  für  die  Lun- 
gen  abgiebt,  fo  mOfste  er  gerade  hier  feine  An  wen. 
düng  finden,  mid  des  Vfs.Erfahrung  beftätigt  feinen 
Nutzen.  —  Die  Emtäudung  befteht  in  der  Schwä- 
che der  Haargefäfse,  ^velche  von  einer  vermehrten 
Thatigkeit  der  gröfseren  Arterien  begleitet  wird, 
und  fie  wird  durch  Zertbeilung  geendigt ,  wenn  die 
Haargefäfse  fo  weit  aufgeregt,  und  dte  gröfseren 
Arterien  fo  weit  gefcbwächt  find ,  dafs  die  Kraft  der 
erfteren  wieder  mit  der  vis  a  iergo  im  gehörigeo 
Verhältnifs*ift.  VielePhänomene  aber  find  nur  durch 
die  Wirkfamkeit  des  Nervenfyftems,  und  feinen 
Einflufs  auf  das  Gefäfsfyftem  erklärbar.  ^  Im  Ner^ 
wn/chlag  leiden  die  Kräfte  des  Kreislaufs  direct  von 
der  dem  Nervcnfyftem  beygebracbten  Verletzung, 
H?/!.  J^i>^i«co  wieder  zurück  auf  diefes,  fo  dafs  die 
rhätigkeit  des  Gehirns  unf  ROckenmarks  wegen 
unvollkommenen  Kreislaufs  aufhören  mnfs.  Wir 
haben  bey  der  Behandlung  fowohl  auf  das  Gehirn  zu 
wirken ,  als  auch  den  Kreislauf  zn  nntcrftOtzen.  — 
Bey  der  Zerftöfnng  der  Theite  des  Röckenmarks 
bemerkten  wir  nicht  allein  die  Lähmung  der  will- 
kürlicbcn  Muskeln ,  die  jenen  Tbeilen  entfprechcn, 
fondern  auch  einen  Einflufs  auf  dieBruft-  und  ün- 
tcrleibseingeweide,  und.  die  Wärme  des  Thiercs» 
Aebnliches  bemerken  wir  in  einigen  Rran\hehen 
des  Rückenmarks y' \n  deren  früheren  Stadien  Lei- 
den der  Lungen  und  des  Magens,  und  ein  Gefühl 
von  Kälte  nicht  feiten  find.  —  Die  Wirkungen  der 
Durcbfchneidung  des  achten  Nervennaars  leiteten 
auf  zwey  wichtige  Krankheiten ,  auf^  Afthma  und 
Dyspepße.  Der  Ehiflufs  den  der  galvanifche,  durch 
die  Lungen  geleitete  Strom,  auf/fie,  nach  der 
Durcbfcbneidung  des  gedachten  Nerven  hatte,  mufs* 
te  darauf  führen,  denfeiben  auch  im  habituellen 
Althma  anzuwenden,  und  derVf.  verfcbafffe  immer 
gleichförmige  Erleichterung  dadurch.  Zwey  Me^ 
Uilpbtten  wurden  im  Nacken,  und  etwas  unter 
der  Herzgrube  angebracht,  und  durch  Dräthe  mit 
den  Enden  der  Säule  in  Verbindung  gefetzt.  Man 
mufs  die  Dräthe  auf  den  Platten  beftändig  bewegen,' 
fonft  wird  die  Oberhaut  an  den  Stellen  verletzt,  wo 
«e  liegen»     Sobald  der  Kranke  angabj^  dafs  fein 
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Atliem  leictiter  wQrde»  wurd^  aasgef%tzt  Die 
I)auer  der  Kraakbeit  trug  ztim  Grade  der  Erleioh- 
^erang  nicbt.^  bey.  *  Aucb  heftiger  Hüften  giebt  kei- 
ne Gegenanzeige  des  Galvanismus  ab.  Die  Dauer 
der  Erleichtening  war  verfcbieJea;  wurde  der  Kräh* 
ke  des  Morgeos.galvanifirt»  fo  fablte  er  die  guten 
Wirkungen  mehr  od^r  weniger  bis  zum  näcbften 
Morgen.  In  der  Dyspepfie  machte  der  Vf.  nur  ,we* 
ojg  Verfuche  mit  dem  Galvanismus,  aus[genommen, 
wo  fiemit  Aftbma  complicirt  war.  Zuletzt  erwähnt 
^er  Vf.  noch  ganz  kurz  der  Afphyxie. 

^Unftreitig  nimmt  das  Weiic  einen  bedeutenden 
Rang  unter  den  neueren  pbyBologifcben  Schriften 
ein«  Der  Vf.  geht  den  langfamen  aber  nicht  fehlen- 
deoy  Weg  der  Empirie,  und  bemOhtfich,  .nur  fol» 
che  allgemeine  Schlüffe  tu  folgern ,  die  durch  vor« 
hergegangene  genaqeVerfuchtf  begründet  werden.  — 
Pie  Ueberfetzung  ift  fehr  ungleich;  an  manchen 
Strien  zu  wörtlich,  und  dadurch  nicht  feiten  don« 
icel»  und  dem  Genius  unterer  Sprache  zuwider;  an 
andern  deutlich  und  fliebend. 

GöTTiNGBN,  b.  Vantfenhök  u.  R.:  Einleitung  ih 
die  Phyfwlogie  und  Putholögie  des  m^nfchlichen 
Organismus  von  Dn  Adolph  Friedrich  HempeL 
t  Prof.  zn  G^tingen  ).  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte « Ausgabe;  1%^^.  Xliu«539S.  8. 

Rec.  hat  die  erfte  Ausgabe  nicht  gefehen ,  allein 
haph  der  Vorrede  zur  vorliegenden  zu  urtheilen,  be-' 

Jtehen  die  Verbefferungen  und  Zufötze  hauptfäch* 
ich  darin,  dafs  der  Vf.  „zugleich  d|e  Gegenftände 
der  Pathologie  mit  aufgenommen  hat/*  Seine  Ab* 
ficht  ift  dabey,  tbeils  beide  I#ehren  nicht  zu  trennen« 
die  der  Natur  nach  innig  mit  einander  verfchmolzen 
(ind>  tbeils  einen  Beweis  zu  geben ,  wie  bedeutend 
der  Einflufs  der  Phyfiologie  auf  die  Pathologie  fey, 
fobald  fich  erftere  ip  den  Schranken  der  Erfahrung 
halt  und  den*  Ausbrüchen  einer  oft  fchwarmerifchen 
PHanta^e  keinen  Spielraum  giebt.  Allerdings  hat 
nun  Rec.  nicht  das  Geringfte  finden  können,  was 
auch  nqr  den  entfernteren  Verdacht  von  Schwärme« 
rey  auf  den  Vf.  hätte  bringen. können;  allein  eben 
fo  wenig  ift  es  ihm  geltmgen,  die  anderweitigen  ge- 
rahmten Vortheile  der  Verbindong  beider  Doctri- 
nen  an  der  vorliegenden  Bearbeitung  derfelben  gev 
^abr  zu  werden« 

Der  Gelft  und  die  Ausführung  des  Werkes  er- 
hellet am  befteii  aus  irgend  einer  .Stelle  deffelban* 
Rec.  febllgt  $.217  auf  und*  da  heifst  es  denn: 

»$*  4g.  Der  Hunger  und  Dürfe.  Der  Hunger 
ift  eine  unangenehme  Aeufserung  des  Gern eingefflnls 
im  leeren  Magen,  begleitet  von  einer  anfangenden 
Ermattung  des  ganzen  Körpers,  die  das  Bedarf niff 
zum  Erfatz  der  Materie  und  der  Krdfie  anzeigt.  Ale 


Trieb  fieht  man  ihil  aii,  wenn  der'Menfdi  durch 
ihn  angefpofnt  wird,  Nabrungamittel  in  fich  aufzu- 
nehmen.  Im  erften  Fall  bemerkt  der  innere  Sinn 
die  eigenthömlicbe Empfindung;  im  andern  (trebt  et 
dahin,  jene  Empfindung  zu  entfernen»  —  Den  waiv 
ren  Hunger  mufs  man  vom  feheinbaren  wohl  unter« 
fcheiden.  3ey  erfterem  licet  eine  vom  Magen  ans 
Erweckte  Empfindung  zum  Grunde.  Sie  wird  durch 
ein  doppeltes  Moment  erzeugt.  Das  eine  ift  die  fpe- 
eififcheSenfibilität  der  Magennerven;  das  andere  der 
fäuerlich^Magenfaft,  der  jene  Nerven  eigenthamlieh 
reizt.  Der  foheinbare  Hunger  liegt  gar  nicht  ImMa- 
fondern  wird  durch  die  Phantafie  blpfs  als  Vor. 


en. 


Uellung  erzeugt.     Der  Menfch  glaobt  hungrig  zu 
feyn.   *t    Patbologifch  weicht  er  auf  verfchiedeiie 
.Weife  ab.  Er  ift  zuftark  {buümus)\  oder  zu  fchwaeh, 
oder  fehlt  gänzlich,  {an^rexiay^  oder  erfcheint  alt 
krankhafte  LOfternheit  {pico).     Durch  Entziehung 
der^ahrungsmittel  erleidet  der  Menfch  den  Hunger^ 
tod.  Der  Fall  ift  dreyfach.  Entweder  ift  ^er  Hunger» 
tod  ünfrey  willig  an  einem  Qbrisens  gefanden  Indiv)» 
duum.  Hier  finden  wir  die  Erfcneinungeo  des  Erbre- 
chens, des  Magenkrampfs,  der  Wuth  ond Raferey, 
mit  darauffolgender  allgemeiner  Schwäche  des  Kör^ 
pers  undOeiftes,  undanfangeflder  chemifcherZerfe* 
tznng  ^r  Sifle.    Oder  er  ift  anfrey  willig  an  einem 
körperlich  kranken  Subjecle.    Oder  er  ift  frey willig 
an  einenr  pfychifch  Leidenden.    In  beiden  letztera 
Fällen  beobachten  wir  die  obigen  Erfcheinungen 
nicht.  —  Der  Dürft  als  unangenehme  Aeufserung  des 
Gemeingefühls  erfcheint  unter  derOeftalt  einer Tsfti^ 
gen  Trockenheit  im  Munde,  am  Gaumen  und  inl 
Schlünde.    DieUrfache  der  Trockenheit  liegt  in  ei^ 
nem  Mangel  an  Ausdünftung  auf  derSchleimmembrt* 
ne  der  genannten  Organe.     Sie  wird  bewirkt  bald 
durch  einen  wahren  Mangel  an  Feuchtigkeiten  Im 
Blutfyfteme,  bald  durch  einen  Reiz,  der  Krampf  in  dea 
aushauchenden  Geflfsen  erregt  und  die  Abfonderung 
der  Feuchtigkeiten  unterdrückt.»*   ' 

Der  Lefermag  fich  nach  dicf  er  Probe  felbft  fe- 
gen, in  wiefern  das  Buch  für  ihn  pafst.  In  den 
Händen  eines  guten  Lehrers  mag  e^  als  Leitfaden 
zu  Vorlefungen  immer  feinem  Zwecke  einigerma- 
fsen  entfprechen* 

NEUE    AUFLAGE. 

'  GIESSEN,  b.  Heyer!  Der  Denk/reund.  Ein  leHr- 
reiches  Lefeboch  för  Volksfchulcn.  Von  Jo^ 
kann  Ferdinand  Sohlet,  Grofsherzoel.  Heffi- 
ifchem  Kirchenrathe  und  geiftlichem  Infpector 
der  Gräflich  Görtzifcben  Standesberrfcbaft 
Schlitz.  Siebente  vcrbefferte  Auflage.  iÄfl4. 
VI  und  416  S.  8.  (t4grO  (S-  die  Recenf. 
Ergänz.  Bl.  igt 5  Nn  5.) 
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GESCHICHTE. 

HsGEK^WRO»  b.  dem  Verf.,  Stadtamhov,  b.  Eg« 

feosberger,  Lbipzio,  b*  Barth,  uod  Wien,  b. 
[euboer:  Gefchichie  von  Baiern  aus  den  QueU 
len  bearbeUei  von  Andreas  Büchner  ^  Profedof 
der  Gefcbichte  am  köo.  baier.  Lyceiim  zu  Regen^ 
bürg,  Driises  Eagh.  Baiern  unter  Wahl- Herm 
zogen  vom  J.9irf»i07a  iSaj*  ^46  S.  8*  (Die 
drey  Bacher  zulammen  5  Fl.  Subfcr.  Preis.) 

Y  on  dierem'  dritten  Buche,  mit  welchem  die  erfte 
^  Hälfte  des  ganzen  Werkes  geendet  ift,  gilt  das 
Nämhcbe,  was  wir  bereits.  Ober  das  erfte  und  zwey- 
te  Buch  ( in  d.  Ergänz.  Bl7  d.  J.  i8s3-  Nr.  19  u.  20.) 
bemerkt  haben.  Man  findet  in  dem  fich  nicht  Obei^ 
die  Mittel mäfsigkeit  erhebenden  Buch^,  die  Gefchich. 
te  nicht  fo wohl  des  gefammten  Köoiereichs,  als  viel- 
itiehr  des  alten  Heirzogthums  Baiern  rortgefetzt,  nicht 
überall  mit  gehöriger  Kritik  und  in  richtigem  Ver« 
faältbiffe  des,  nach  deir  Graden  der  Wichtigkeit  dt% 
Stoffes  beftimmten  Urnings  der  erzählten  Begeben- 
heiten, und  durchaus  ohne  Angabe  der  Quellen  ^ 
wobey  jedoch  Beweife  von  Fleifs  und  Beiefenheit 
Geh  kund  thun,  die  dem  VF.  unftreitig  zur  Ehre  ge- 
reichen.  Das  WichtjgTte  für  den  hiftorifchen  For- 
fcher,  nämlich  den  Uotoiimenten- Band,  weicher 
fein  Verzeichoifs  der  Quellen,  woraus  die  Nachrich- 
ten gefch5pft,  und  der  Gründe,  aus  welchen  hier 
und  dort  Behauptungen  jenen  von  andern  Gefchicbt- 
fchreibem  entgegen  gefetzt  wurden,  enthalt,  ver- 
fpricht  der  Vf.  ericheinen  zu  laffen ,  wenn  eine  feit 
geraumer  Zeit  ceboffte  höhere  Unterftotzung  einge. 
treten  feynwird«  Allerdings  ein  fehr  unficheresVer- 
fprecben,  delfen  Erfüllung  doch  zur  BegrQndung 
its  Werths  diefes  Werkes  nöcbft  nothwendig  ift. 

Diefes  Buch  ift  in  vier  Abfchnitte  gefchieden» 
deren  erfter  flberfcbrieben  ift:  Baiern  ein  unab^ 
häagiger  Staat  unter  Herzog  Arnolf  (Arnulf) 
I.  Kriege  mit  den  Ungarn  und  deutjchen  Königen* 
Einziehung  der  Kloftergüter  und  vertheilung  der- 
ßtben  unter  die  Btamten.  Vom  J,  911  —  937-  (S.  I 
bis  53  )•  Nach  einer  kurzen  DärttelluDg  des  Zuftan- 
des  der  europäifchen  öffentlichen  Angelegenheiten 
iKich  Ludwigs  IV.  Tode,  dann  des  Reichs  der  Deut- 
fchen  und  der  Wahl  eines  gemeinfamen  deutfchen 
Königs  911,  erzählt  der  Vf.  die  Vorginge  dieferZeit 
in  Baiern,  wo  nicht  Konrad,  fondern  Arnulf  I.  als 
Herrfcher  anerkannt  wurde.  Das  diefer  nicht  erft 
Srjgän».  BU  zur  A.  L.  Z.  i8d4* 


durch  den '9 II  gehaltenen  Landtag,  fondem  fchon 

2^7,  unmittelbar  nach  dem  Tode  feines  Vaters,  zur 
erzoghchen  WQrde  gelangte,  ift  vollkommen  wahr<, 
und  der  Vf.  ift  nicht  der  Erfte,  der  diefes  behauptet« 
Kriegerifche  Auftritte  folgen  in  Baiern  (chnell  nach 
einander.  Die  Ungarn  ft0rmten9i}  verheerend  durch 
Baiern  bis  nach  Alemannien  und  erlitten,  verfolgt 
von  den  Schwaben  bis  an  den  Inn,  wo  Arnulf  mit 
feinem  Heere  ein  feftes  Lager  bezogen  hatte,  eine 
fo  blutige  Niederlage,  dafs  nicht  lAehr  als  30,003 
Mann  durch  die  Flucht  fich  reiten  konnten«  Bald 
hierauf  zog  K.  Konrad  gegen  den  Her7.og  zu  Felde« 
weil  diefer  verfchmähte,  um  fein  Herzogtbum  dem. 
Könige  dienftbar  zu  feyn.  Arnulf  wurde  mit  feiner 
Familie  ans  dem  Lfnde  vertrieben  und  mufste  ;fich, 
bey  erneuertem  Kampfe  zu  fchwach,  hinter  den  Inn 
zurückziehen.  Nach  dem  Tode  Königs  Konrad  91g' 
erhob  fich  zwifchen  ihm  und  deni  Herzoge  Heinrich 
vom  Sachfen  ein  Streit  um  die  deutfche  Königsw&r- 
de.  In  dem  darauf  folgenden  Vergleiche  entfagt^r- 
nulf  dem  bereits  angenommenen  Königstitef,  er- 
kennt Heinrich  von  Sachfen  als  gemein&haftlichen 
König  der  Deutfchen  und  fich  ihm  lehnverbnnden, 
behält  fein  Herzogtbum  mit  allen  oberlandesherrli- 
eben  Rechten  und  der  auSdirQcklichen  Bedingung, 
dafs  ihm,  dem  Baiern  -  Herzoge,  alle  im  Herzogthume 
befindlichen  Prlefter  eben  (o  unterworfen  feyn  fol* 
len,  wie  den  bisherigen  rnnkifchen  Königen,  und  dafs 
er  das  Recht  haben  Tolle,  erledigte  Bisthfimer,  Abtei- 
en und  andere  geiftliche  Pfründen  zu  vergeben*  Sehr 
tusfohrlich  wird  von  (S.  27  — 50.)  erzählt,  wieifr- 
tiu/A  als  oberfter  Landesherr,  die  Grafen,  Civil», 
Militär,  undgeiftlichen  Vorfteher  der  Nation  ernann« 
te  und  beftätigte,  Kloftergüter  einzog  und  vertheii- 
te,  SchlöITern,  Flecken,  Städten  ihr  Dafeyn  gab, 
und  mit  derGeiftlichkeit  wegen  der  zurückgefoder- 
ten  Güter  zu  kämpfen  hatte.  Er  ftarb  937  und  nahm 
t^ine  errungenen  und  behaupteten  Vorrechte  mit  ins 
Grab.  Sein  Nachfolger  Eberhard  war,  wie  |eder  aa" 
dere  Herzogin  den  deutfchen  Provinzen,  blofs  Be- 
amter des  &.  Otto  I..  Die  Ungarn  fielen  zahlreicher 
als  }e  verwüftend  in  BcTiern  ein.  Der  Metropolitan- 
ftreit  zwifchen  den  Bifchöfen  von  Paffau  und  Salz- 
bürg  ward  durcl?  einen  Macbtfpruch  von  PapftesLeo 
VII.,  der  den  Bifchof  Gerhard  von  Paffau  als  Me* 
tropolitan  der  bairifchen  Kirchen  beftä'Ugte,'  ent- 
fchleden.  —  Zweyter  Abfahnitt.  Baiern  €ine  Pro* 
vinz  des  deutfchen  Reichs  ^' verwaltet  durch  felbft* 
gewählte  Herzoge ,  Bifchöfe  und  Grafen  ^  unter  Ho^ 
a  (5)  heit 
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heli  der  KOnige  aut  dem  ßchfifchen  Hmje*  Vom 
j.  ^jg  — nI026.  (S.  54-^  I7d).    Ob  der  Ausdruck 
rJeAftgewähUe  Herzoge^^  bieher  paffe,  darüber  will 
Kec.  mU  dem  Vf.  nicht  rechten;  aber  gewifs  ift's» 
dafs  In  der  Periode,  weiche  dlefef  Abfchnitt  umfafst» 
isehrere  Herzoge  (z.  fik  Heinrich^  und  II.»  Oiio  I«> 
vorkommen»   welche  nicht  voa   dea   Baiern  frey 
gewählt,  fondern  ihnen  von  deib  dentfcben  Königen 
aufgedrungen  worden.    Herzog  Eberhard  ward  vcuk 
K.  Otto  feines  Herzogthums  entf^tzt  und  diefes  aa 
ßenholdy  Arnulfs  Bruder t  vergeben*    Benhold  1* 
war  immer  auf  der  Seite  dts  K.  Otto  während  de^ 
fQof jährigen  Bfl^erkrieges,  welcher  fidi  in  Fraa* 
~  icen ,  Sachfen ,   Lothringen  und  Schwaben  verbrei* 
tele  und  gOnftig  für  Otto  endigte.    Bertbold  felbft 
erfocht  über  die  Ungarn  auf  der  Weifenheide  einen 
Sieg,  der  in  den  JahrbOchern  der  Kriegsgefchichte 
leinen  Namen  eben  fo  berOhmt,  wie  den  feines  Bru* 
ders  Arnulf,  gemacht  hat.^  Nachdem  Berthold  94g 
geftorben,  fetzte  K.  Otto  feinen  unruhigen.  Bruder 
tteinrichy  diefes  Namens  dtuErften^  als  Herzog  ober 
Baiern,  woraus  nachher  viele  Unruhen  entftaoden« 
Hpinrich  hielt  es  mit  feinem  Bruder.    Er  begleitete 
denfelben  nach  Italien  und   erwarb  die  Veronefer 
Mark.    Langwierig  und  höchft  verwOftend  war  die 
Kmpörung,   weiche  die  föddeutfcben  FOrften,  dar- 
unter Pfalzgraf  Arnulf  und  feibeBrOder,  gegen  Otto 
'  erhoben,  wobey  Regensburg  mehrere  Malen  Bela« 
cerungen  aushalten  mufste>    deren  Umftände  vom 
Vf.  in  der  That  mit  zu  grofser  Weitläufigkeit  (S.  69 
bis  77.)  erzählt ;(¥erden.    Die  Ungarn,  welche  wie- 
der 955  mit  einem  Heere  von  ico,oöo  Köpfen  Baiern 
Aberfcbwemmten,   erlitten  diefsmal  auf  dem  Lech« 
felde  eine  fo  fchreckliche  Niederlage,   dafs  Ge  nach 
diefem  Blüttage  nicht  mehr  fo  weit  über  die  Cren« 
zen  gingen.     Nach  Heinrichs  I.  Tode  955  wurde  def- 
fen  gleichnamiger  Sohn,  unter  dem  Namen  des  Ztf^et- 
/eJ9,  vom^  K.  Otto  als  Herzog  den  Baiern  vorgefetzt, 
piefer  befand  Geh  in  einem  (  vom  Könige  fehr  ab« 
hängigen   Verhältniffe  und  hatte   im   Lande  wenig 
mehr  zii  befehlen,  feit  die  Bifchöfe  und  Grafen  un- 
mittelbar unter 4em. Könige  der  Deutfcben  ftanden, 
von  demfelben  ernannt  wurden,  in  d'effen  Namen 
Gericht  hielten  und  unter  deffen  Feldzeichen  in  den 
Krieg  zogen.    Wie  Heinrich  I.  dem  K.  Otto  I.  treu- 
lich anhing,  fa  trat  hingegen  Heinrich  IL  (elbft  in 
feindliche  Verbindung  gegen  den' Deutfcben  König 
Otto  II.    Dafür  mufste  er,  hart  büfsen:  er  wurde  ge« 
fangen  genommen.  Seiner  Gefangenfchaft  entflohen, 
eilte  er  nach  Baierns  Hauptftadt,    wo  er  Geh  vom 
Bifchöfe  Abraham  zum  Könige  der  Deutfcben  krö«» 
lien  liefs;  aber  unvermögend,    Geh  hier  gegen  die 
Macht  des  K.Otto  zu  halten,  floh  er  nach  Böhmen,! 
ward  feines  Herzogthums  entfetzt,  bey  wiederholten 
Feindfeligkeiten  noch  einmal   gefangen    und  unter 
die  Aufficht  des  Bifchofs  Poppo  von  Utrecht  geftellt. 
Sein  Herzogthum  wurde    dem  Herzoge   OcLovon 
Sehwaben  übertragen,    welcher,   dem  Kaifer  fehr 
ergeben,    diefen  auf  allen    Kriee^/dgen    begleitete. 
Ihm  folgte  Heinrich  111.»  auch  H^zilo  genannt,  im 


Herzogtbume.  Als  K.  Otto  JI.  983  verfchied,  war 
fein  Sohn  Otto  111.  erft  vier  Jähre  alt;  ein  Umftand, 
den  Herzog  fleinrich ,11.  zu  feiner  Befreiung  aus  der 
Gefangenfcliaft  benutzte.  Er  liefs  Geh  das  Kipd,  Hber 
welqhes  ihm,  als  Crof^oheii^  und  njch^ten  Agnaten, 
die  Vormundfchafk  und  Regentfcbaft  gebühre,  eus. 
liefern,  erneuerte  feine  alten  Verbindungen  und 
Itrebte  nach  der  Königskrone,  die  er  aber  niebt  er. 
halten  konnte.  Statt  mit  Waffen  begann  man  ficb 
mitOrofsmuth  zu  beGegen  :  nach  Wiederausiieferung 
des  jungen  Könies  ward  er  wieder  Herzog  von  Bai- 
ern und  Heinrich  III.  blieb  biofs  Herzog  von  Kärn- 
then»  welches  nach  Heinrichs  III.  Tode  auch  i^ie- 
der  dein  Herzoge  Heinrich  IL  flbergehea  wnrde. 
Dieter  verwaltete  beide  Länder  noch  fflnf  Jahre  lang 
und  betrag  fich  während  diefer  Zeit  fo  fromm  und 
'  Friedfertig,  dafs  fein  froherer  Beyname,  der  dt$ 
Zänkers,  mit  jenem  des  Friedfertigen  vertaulcbt 
wurde.  Er  ftarb  995  und  f^jn  Sohn  Heinrich  IV. 
wurde  fein  Nachfolger  im  Herzogthume.  K.  Otto 
III.  bewies  6ch  wonlthätig  gegen  die  baierifchein 
Bifchöfe  und  ertheilte  einigen  derfelbenMOnz-Zoll- 
und  Markt  •  Recht.  Der  Bifchof  Gebhard  legte  997 
den  Grund  zur  Stiftung  des  Klofters  Prflel,  deren 
einen  Tfaeil  er  Männern,  den  andern  Fragen,  wel- 
che nach  den  Regeln  des  heil.  Benedikts  lebten,  zur 
Wohnung  einräumte.  (Im  J.  1484  wurden  von  dem 
Baier. Herzoge  Albert  IV.  die  Benediktiner  ^^/ge- 
trieben und  die  Abtey  denKarthäufern  eingeräumt.) 
Um  diefe  Zeit  am  Ende  des  loteo  Jahrb.  natte  ficb 
Qotthard,  Mönch  zu  Niederalteich  durch  feine  Wun- 
dertbaten  einen  fo  grofsen  R«hm  erworben,  dafs 
ihn  nicht  nur  mehrere  Abteien  tu  ihrem  Vorftande, 
fondern  auch  die  Domherren  von  Hildesheim  zu  Ih« 
fem  Bifchöfe  gemacht  haben.  Der  Vf.  zählt  (S.  123.) 
diefe  Wunderthaten :  er  Hieb  Teufel  aust  mochte 
^linde  fehend  und  Lahme  gehend  j  mit  einer  fol-^ 
eben  Beftimmtheit  auf,  al^  wenn  es  damit  ganz  feine 
Jlichtigkeit  hätte.  Nach  dem  Tode  Otto's  III.  im 
J.  1002  wurde  Herzog  Heinrich  IV.  unter  dem  Na- 
inen  des  Zweyten^  durch  die  Wahl  der  Deutfcben 
auf  den  königlichen  Thron  erhoben.  Viele  mach- 
ten ficb  jetzt  Hoffnung,  das  Herzo/;thum  zu  erbal- 
ten; den  franzöfifchen  Martcgrafen  Heinrich  war  es 
fogar  verfprochen;  der  neue  König  wich  aber  allen 
t^oderungen  aus  und  es  entftand  Empörung  gegen 
ihn.  Nachdem  er  diefe  gedämpft  hatte,  zog  er  nach 
Bamberg,  entüefs  da  fein  Kriegsheer  und  ergetzte 
fich  während  der  Herbftzeit  mit  der  Jagd  im  Spef- 
farter  Walde,  weleber  zwifphen  Baiern  und  Fran« 
ken  die  Grenzfcheide  bildete  (Baiem  erftreckte  ficb 
im  Weften  bey  weitem  nicht  bis  an  den  Speffart; 
diefer  konnte  alfo  ancb  nidbt  die  Grenze  zwifchen 
Baiern  und  Franken  bilden).  Im  J.  1004- gab  K. 
Heinrich  U.  die  Fahne  des  baierifchen  Herzogthums 
feinem  Schwager,  Heinrich  Grafen  von  L*uxenburg, 
dem  Fünften  diefes  ^mens  in  der  Baierfürftenrei- 
be,  und  errichtete  1007  dasBistham  Bamberg. 
Seinen  Schwager,  den  Herzog  Heinrich  V .  j  welcher 
diefer  Stiftung  entgegen  war,  fand  er  bald  Gelegen. 
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heilt  feines  Amtes  ^u  eotrelzeiit  verwaltete  dUtts 
felber,  wie  er  ehemals  gethan  hatte,  errichtete  meh- 
rere Klöfter,  gab,  zum  Kaifer  gekrönt,  das  Her- 
zogthnm  feinem  Schwager  wieder  und  (tarb,  der 
letzte  männliche.  Spröfsling  des  facbfioben  Könige- 
(tammes,  1024  ued  zwey  Jahre  nach  ihm  auch  Her- 
zog /^ii?rtc/i  V.  —  DrUur  Abjchtüa.  BaUrn  ein 
Jier%ogihwn  des  demfchen  Reichs  ^  unier  oberfier 
Herrfcha/i, der  Könige  aus  dem  fränki/chen  Häufet 
verwaUei  durch  felifi  gewähUe  Herzoge.  Vom  J, 
}036— 1070-  (S.  177  — ^52).  Konrad  der  Salier, 
welcher  auf  Heinrich  II.  oder  Heiligen  ini  Reiche 

Eefoigt  war,  .nahm  Geh,  begeiftert  von  der  Idee,  das 
Laifertbum  wieder  auf  den  Gipfel  feines  Glanzes  em«. 
porzuheben,  ein  Erbreich  darauf  zu  gründen  upd 
die  gröfseren  HerzogthOmer  unter  feine  Gewalt  zu 
bringen ,  Karl  den  Grofseo  und  Otto  I.  zum  Mufteiv 
Er  empfahl  daher  zur  herzoglichen  WQrde  in  Baiero 
feinen  zehnjährigen  Sohn  minrich^  in  der  Zahl  der 
|>aierifchen  Herzoge  diefes  Namens  Heinrich  VL  ge- 
naniit*  Diefer  übernahm ,  nach  feincfs  Vaters  Todß 
iog9,  die  Regierung  des  Reichs  unter  dem  Namen 
Heinrichs  III.,  und- die  Baiern  wählten  auf  einend 
Jjandtage  zu  Regensburg,  wahrfcheinlich  auf  feine 
Empfehlung,  einen  Na|fen  der  Kaiferin  Kunigunde^ 
Heinrich  den  Siebenten  diefes  Namens,  zu  ihrem 
Herzoge.  Es  ward  Krieg  gegen  die  Böhmen,  deren 
Herzog  Brecislaw  d^m  Kpnige  der  Deutfohen  den 
Eid  d^r  Treue  verweigerte,  und  gegen  die  Ungarn 
zur  Uoterftfiitzung  des  von  ihnen  vertriebenen  Kö- 
pigs  Pet^r,  geführt.  Die  befiegten  Ungarn  nahmen 
ihren  König  Peter  und  das  baierifche  Gefetz  an  und 
erkaihnten  tiehenstreue.  Im  J«  1046  zog  K.  Hein- 
rich III.  nach  Italien,  empfing  zu  Pavia  die  Kaifer* 
}irone,  ftellte  in  Rem  die  durch  den  Streit  dreyer 


Grafen  von  Nordheim,  fiberliefs»  vm  an  ihm  pitkm 
Stütze  zu  haben.  K.  Heinrich  IV»  war  den  Sachfe^ 
verhafst,  ^ifsvergnQgen  verbreitete  fich  eegen  die 
Königin  Mutter,  Herzog  Öuo  II.  trat  felbft  in  Ver- 
bindung mit  den  MifsvergnOgten,  grbfse  Verwir- 
rungen des  Reichs  entftanden ,  die  vom  Vf.  (S.  23; 
bis  252.  mit  unverhältnifsmifsiger  Ausführlichkeit 
erzählt  werden.  .  Der  gefOrchtete  Herzog  Ono  IL 
wird  1070  geftarzt  und  Weif  (^An  Sohn  des  italie«^ 
nifchen  Markgrafen  Azzo),  Otto*9  Schwlegerfohn,' 
empfing  vom  Könige  ohne  Wahl,  felbft  ohne  Wiffen 
der  Landftände,  das  baierifche  Herzogthqm.  — 
Vierter  Abfchniu.  Zujtand  der  Staats  und  Kirchen^ 
Verfaffungy  der  ^fut liehen  und  wiffenfchaftlichen 
fiultur  des  baierifchen  Volkes  während  dem  Laufe 
diefes  Zeitraums^  v.  Jahre  911  —  1070  (S.25}  — 346). 
Einer  der  umfaffendften  Abfchnitte ;  in  Betreff  fei- 
nes belehrenden  Inhaltes  der  intereffaötefte,  da  die 
Beftiromung  dieferBlätter  keinen  Auszug  deffelben  ge- 
ftatten}  fo  wollen  wir  hier  nur  dieUeberfchriften  der 
Paragraphen  anführen,  die  feinen  Inhalt  ausmachen.^ 
Tabellarifche  Darhellung  der  im  Herzogthum  Bai^ 
ero  gelegenen   BistbOmer,   Reichsabteyen ,.  Mark* 

Saffchaften,  Pfalzgraffchaftftn^.Bürg-  und  Gaugraf^ 
baftenund  derVorfteher  derf^lben»  v.  J.  911*107^ 
(S.  253—  262.);  Umfang  und  Grenzen  des  Hcrzog- 
thums  Baiern  *(S.  263.— 264,  nicht  274);  deutfche 
Könige,  Herzoge  in  JBaiern«  deren  VerhSltnifs  zi> 
einander,  Wakf,  Amtspflichten,  Rechte,  Einkünf.^ 
te<S.  264-268);  Pfalzgrafen  (S.  268  — 269)  r  Mark- 
Gau* Burg.  Graffchaften,  deren  Vorftelier,  Auflöfung; 
der  Gaueintheilung,  allmähliches  Erblichwerdea 
der  Aemter  (S.  269  — 275)  f  Kirchengebietr  *Kir* 
phenvogte  (8.275  —  279);  die  Freye»  und  Edlen 
des  Volks  (S.  279  — 280);  Halbfreye,  Dicnftleute, 


Päpfte  in  das  Oberpriefterthum,   geftörte  Ordnung  *   Leibeigene  (S.  280^283  )V  ^olks-Verfammlungea 


wi^er.her  und  herrfchte  von  diefer  Zeit  an  mit  ei- 
ner b^ynahe-unumfchränkten  Macht  Ober  Deutfeh* 
la^d  und  Italien.    In  Baiern  fetzte  er  1049  nach  dem 
Tode  Herzoge  Heinrichs  VIU  einen  Sohn  des  Grafen 
Ludolph  von  Zfltphen  (nicht  Zophen)^,    Namens 
Konrad  I«,  auf  den  herzogllcben  Stubl,  nachdem  er 
diefen  ilänger  als  ein  Jahr  un befetzt  gelaffen  hatte. 
Konrad  I-  wurde  ios3  durch  den  Kaifer  feines  Her- 
zogthums  entfetzt ;  darauf  hielt  er  e^imit  den  Ungarn 
und  beianrohigte  die  kärnthifchen  Marken.    An  fei- 
ne Stelle  wurde  auf  des  Kaifers  Betrieb  deffen  noch 
nicht  d  reyjäbriges  Söhnclien,    unter  dem  Namen 
//einricA^VllI.  gefetzt,  deffen  Stellvertretung  aber 
dem'  Bifohofe  Gebhard   von  Eichftädt  übertragen. 
Diefe  Einfetzung  eines  Rindes^  diefe Umgehung  der 
rechtmäfsigen  Wahl  von  ihren  Ständen,   diefe  Zu- 
rOckfetzung  ihrer  alten  GefcbJechter,  fcbien  den  Bai* 
ern  fchimpflich  und  «—  Gehrung  bewegte  die  Gauen 
dies  Landes,  während  6ch  der  Kaifer  in  Italien  auf- 
hielt.    Als  Herzog  Heinrich  die  Reichsregierung  an- 
trat untl   der  Tod  den  Herzog  Konrad  II.  fchoeli 
bin  wegraffte,  /erhielt  fogar  die  Mutter  Agnes  das 
Herzogthum  zum  freyen  Beiitze,   das  fie  aber  nach 
einem  unglacklichen  Kriege  mit  den  Ungarn  an  Otto^ 


(S.  a%i  ~  2|6);  Fortdauer  der  bisherigen  gefchrie« 
benen  alt  baierifchen  Gefetze  (S.  386--28S)r  Ge- 
rechtigkeitspflege  (S.  288 -r- 298)r  Criminaliuftir 
(S.298);  Kriegsverfaffung  (S.  29»— 300)^  Staats- 
Ökonomie,  Krondooaänen  r  Regaliea^  Münzen^ 
Steuern  (S.  300— 304);  Kirchen verfaCCung,.  Bis- 
thOmer,  Domkapitel,  Klöfter,  Landpfarreyen  (S. 
305 — 311);  Priefter  •  Ehen  (S.  311  — 314);  Kin. 
phen  •  Regierung,  Synoden,  Recurfe  nach  Rom* 
(S.  314— 317);  geiftliche  Gerichtsbarkeit  (S.  317- 
bis  320);  Sitten  der  Sel^,  Refte  beidnifchen  ^ber.^ 
glaubens  (S.  321  —  327);  VkTiffenfcbaften,  Schulen 
(S.  327  — 34O;  KOnfte,.  Gewerbe,  Kleidung,  Nah« 
rune,  Luxus,  opiele  (S.  34?— -}46> 

Üebrigens  irrt  ffch  der  Vf.r  wen»  er  (S.  ijrl.J 
Schärding  noch  zu  den  baierifchen  Städten  zählt ;. 
es  ift  übertrieben,  wenn  dem  Klofter  Tegernfee 
(S.31.)  von  der  tnvaßon  der  Ungarn  der  Befiit:^ 
von  iiooo  M|/e/t  zugefcfariebev  wird^,.  und  in  Bezug 
auf  die  Keontnifs  dea  Geburtsort»  von<  dem  gelehr- 
tep  Gerbers  höcnft  unbeftimmt,.  wenn^  es  S»  124. 
tieifst :  er  iß  in  den  Abendländern  geboren^  Wie 
in  dem  erften  und  zwerten^  fo  fehlt  es  auch  im  drit*' 
Sem  Bande  nicht  as  Verltöfsen  gegen>  die  Reinheit 
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Her  deutfcben  Sprache;  indem  hier  z.  B.  die  Aus- 
drücke :  confirmiren ,  documennren ,  dirigiren » 
incorporiren  9  infurgiren  f  tntercejfion ,  ImbecilUOt^ 
Invojion  u.  L  w.  häufig  vorkommeo. 

Paris»  b.  d#  Geb.  Baudouin:  Marie  -  Aaiomeite  k 
.      .  la  Conchergerie^  Fragment  bil'torique  publik  pai* 
je  Comte  Jr.  de  Robiano.  i824*  kl.  8*  89  Seitexu 
^  Bey  Zirges  io  Leipzig  für  i  Thlr*  4Ur. ) 

Die  Vorrede  erzählt ,  dafs  die  kleine  Schrift  der 
Tfacbwelt  die  Kunde  erhalten  folie,  was  für  die  un- 
£l<;kckljche  Königin  Mam  -  Antoinette  von  Frank* 
reich  der  Abbe  Magnin  und  die  Demoifelle  Fouch6 
zur  ErleicAitening  der  Qualen  ihrer  Gefangenfchaft 
thaten.—  Die  ungfücklicbe  Monarchin  wurde  am  aten 
Aug.  1793  in  die  Conciergerie  gebracht.  Die  Demoi- 
felle Foucbe  (aus  dem  BOrgerftande)  hatte  frQher  we- 
,der  mit  der  Königin  noch  mit  ihrem  Hofe  in  der  ge* 
xlngften  Verbindung  seftanden.  Jene  beiden  Perfo- 
nen  machten  es  fich  damals  zur  Micht  Qberall  unter 
die  unglücklichen  Verhafteten  nach  ihrenKräften  nicht 
ohne  Geldopfer  Troft  und  Erleichterung  in  ihren 
Xeiden  zu  verbreiten.  Unbefangen  fragte  einmal  die 
Fouchi>  alsf  e  vom  Befuch  andrer  Gefangenen  zurück- 
Icehrte,  den  Kerkermeifter  Richard  fai  der  Concierge- 
rie, ob  fie  wohl  zur  Königin  Zugang  erhalten  könne. 
Richard  fchlug  diefserft  gänzlich  a^  aber  mit  einem 
Ton,  der  die  Bittende  künftige  Erfüllung  ihrer 
Bitte  hoffen|Iiefs  und  einige Goldftücke  machten  den 
Wärter  zahmer.  Seine  Antwort  war:  VierOensdar- 
mes  bewachen  dteKönigin,  3  find  Teufel  und  2  ande- 
re brave  Menfchen>.  Die  WechfeKtunde  der  Wache 
für  die  letzteren  tft  um  eine  halbe  Stunde  nach  Mit. 
ternacht,  dann  mögen  Sie  bey  der  Gefangenen  erfchei- 
cen.  Hievon  unterrichtete  die  Jungfrau  den  frommen 
Abbe  Maogin.  Beide  verfügten  nch  zur  gegebenen 
3tunde  nach  dem  ihnen  angezeigten  Ort.  Doch  er- 
langte nur  die  Jungfrau  die  Audienz^  Im  Gefängniffe 
der  Mooarchin  ftand  nur  ein  fchlechtes  Feldbette, 
ein  Lehnftuhl  von  Stroh  und  ein  kleiner  Tifch.  Sie 
felbft  war  ak  geworden,  hatte  Runzeln  und  manches 
•vom  Bilde  ihrer  trefflichen  Mutter  im  höchften  Alten 
|I>as  Gemach  hatte  zwey  Abtbeilungen,  die  ein  Vor- 
Jiaogund  ein  Schirm  von  einander«trennten.  Im  Vor- 
Zimmer  hielten  fich  die  Gensdarmes  auf.  Die  Königin 
Ichien  beym  erftenBefuqhe  der  zudringlichen  Jungfrau 
ilicht  febr  zu  trauen.  Aber  fchoo.beym  zweyten  Be- 
fuch gelang  der  Jungfrau  derKönigin  ueberzeugung  zu 
.geben,  dstts  es  ihr^  redliche  Abficht  fey  ihr  einen  un- 
DeeidigtenGeiftlichen  zuzuführen,  der  endlich  auch  j 
aber  nur  mit  Mühe,  durch  den  Gefangenwärter  Zu- 
Uitt  erhielt,  der  Königin  Troft  ertheihe,  nachdem  fie 
ihm  gebeichtet  hatte,und  i4Tage  nach  feinem erften 
Befuche  ihr  auch  das  Abendmahl  reichte.  Die  Jung- 
frau theilte  anderen  vornehmeren  Damen  mit,  dafs 
fie  zu  deni  Gefängnifs  Zugang  gefunden  habe,  die 
Aönigln  erhielt  leine Wfifche^aberkelne  beffernSlei- 


dungsftücke,  da  diefs  den  Commiffarien  eine  Spur  der 
foertebenden  Verbältniffe  hätte  entdecken  können , , 
und  manche  kleine  Bequemlichkeiten,  die  man,  ein- 
mal daran  gewöhnt,  fpäter  tfogerne  entbehrt.  Nor  ei- 
ne Taffe  mit  filbernemRand  befafs  noch  die  Königin, 
weiche  fie  ihrer  Tochter,  der  jetzigen  Herzogin  von 
Angouleme,  zu  überliefern  der  Jungfrau  auftrug  und 
diele  1804  io  Mietau  durch  diePrinzeffin  vonTarent 
empfing,  als  iolcbe  nach  Rufsland  reifte.  Ab^  ein 
Zutall  brachte  die.Gefängnlfscomroiffarien  zor  Kun- 
de, dafs  die  Königin  auswärtige  Verftändniffe  habet 
und  Richard  erhielt  den  Abfcbied.  Der  Zugang  der 
Jungfrau  hatte  ein  Ende,  doch  verfchaffte  eine  Scn we* 
fter  des  St.  Ludwigs  Hofpitals  der  Jungfrau  die  Be* 
kanntfchaft  mit  der  Gattin  des  Kerkermeifters  Baolt 
Zu  la  Force,  der  Richards  Stelle  wieder  erhalten  hat« 
te,  und  Bault  war  gegen  die  Jungfrau  eben  fo  grfäl- 
lig  als  Richard  gewefen  war.  Da  das  Gefängniß  un- 
gemein feucht  war:  (b  erlangte  die  Jungfrau  dieTape- 
zierunff  des  Gemachs  mit  einer  alten  Decke.  Schon 
diefs  fiel  der  Gefängnifscommiffion  auf,  aber  Bault 
erklärte  die  Bekleidung  als  eine  Vorficbt,  damit  nicht 
etwa  eine  Stimme  jenfeitiger  Seite  der  Wand  von  der 
Königin  vernommen  werden  könne,  worauf  die 
neue  Einrichtung  bey  xlen  Gefänenifscommiffarien 
Beyfall  fand.    Sogar  fchafften  dieFreunde  der  Koni- 

B'n  und' Bault  alles  herbey  was  nölhig  vrar,^  nm  ein 
^efsamt  im  Gefängnifs  zu  halten.    An  der  in  einem 
groben  Kupferftiche  dargefteliten  CommunioiT  nah« 
men  die  beidem  Gensdarmes  Theil.    Bald  hernach 
wurde  der  Abt,  jetzt  Pfarrer  zu  Saint  Germain  1*  Au« 
xerrois  krank,  aber  die  Jungfrau  führte  ftatt  feiner 
der  Monarchin  den  Priefter  Cholet  aus  der  Vendee 
zu,  bey  dem  £e  noch  am  Abend  vor  ihrer  Hinrfcli« 
tung  beichtete.  Im  lancen  Verhör  von  9  Uhr  Morgens 
bis  4^  Uhr  folgenden  Morgens  verfagte  man  dermo^ 
narcbin  fogar  die  Erquickung  eines  Glafes  mit  Waffer» 
warum  fie  mehrmals  vergebens  bat.  Doch  fagt  man, 
dafs  fich  der  Leidenden  zuletzt  ein  GensdarmQ  er^ 
barmte ,  aber  dafür  von  der  Behörde  einen  Verweis 
empfing.  Während  einer  unvermeidlichen  Reife  der 
Jungfrau  nach  Orleans  fanden  Verhör  und  Hinrich« 
tung  der  Königin  ftatt. «—  Die  Jungfrau  die  fich  kei* 
ner  Schönheit  erfreute,  war  Robespierre  bekannt 
und  fah  ihn  in  der  Ferne  auf -der  Gaffe  als  fie  der 
Abb^  einft  begleitete.    Diefer  fchickte  fie  fort  und 
ging  nun  gerade  auf  Robespiern»  zu.    Die  Jungfrau 
blätterte  unter  den  unter  freyem  Himmel  zum  ver- 
kauf liegenden  Büchern  und  Robespierre  fragte  fie 
was  fie  hiebe?  die  Antwort  war  „ich  blättere  um  2o 
fehen,  ob  mich  etwas  zum  Kaufe  reizen  kann.**  Ro* 
bespierre  der  bisweilen  witzig  feyn  wollte,   kaufte 
3  dicke  Bände  betitelt  te  printems  d^une  jolle  fent' 
me  und  fchenkte  *fie  ihr«  — «     Einft  gelang  es  dem 
Abbi  und  der  Jungfrau  einen  Priefter  aus  dem  Ge« 
fängniffe  La  Forez  zu  retten.    Es  war  nämlich  ^n 
andrer  an  bösartigen  Blattern  geftorben  und  die  Lei* 
che  wurde  für  den  entwifchten  Priefter  ausgegebea. 
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MuNCHBM,  uFKön.  Kofteo:  Regeßa  five  Rerum 
ßolcarum  Autographa  ad  annum  usque  MCCC. 
e  Regni  ScrioRs  ndeliter  io  Samnias  contra cU 
jiixtaque  genuioam  terrae  ftjrpisque  diverfitatem 
io  Bavarlca»  AlemaDnica  et  Fcaocomca  fynchro* 
aKtice  difpofita  cura  C  H.  de  Lang  f.  Corooae 
BavaricaeEqoitis  auratL  Vol.  I|»  1833.  VIII  u. 
440  S.  4* 

In  der  Vorrede  diefes  Ton  den  Oefohichtsforfehern 
^  fehofuchtsvoU  erwarteten  zweyten  Theils  diefee 
Werks  (daffen  erßer  im  v.  J.  Nn  77.  angezeigt  yi^ur- 
de)t  erwiedert  der  Vf.  auf  mehrere  öffentliche  B^ 
nerlcungeo,  welche  zum  Theil  auf  ein  g&nEiiches 
Mifsver&eben  feines  Unternehmens  fchliefseo  laffeo, 
dafs  er  daffelbe  nicht  fem  vom  Reichsarcbive »  fon* 
dem  an  diefem  felbft  begonnen  und  vollendet,  nicht 
oberflächlich  die  Repertorien  oder  Erläuterungen 
deffelben  befchaut,  fondern  jede  einzelne  Urkunde 
genau  und.  mit  eigenen  Augen  durchforfcbt ,  und 
euch  die  Beyhfllfe  feiner  Mitarbeiter  auf  dem  Haupt* 
irchive  fowohl,  als  auf  den  Provinzial-  Archiven 
in  Anfpruch  genommen  habe.  Für  feine  ZurQckge- 
toffenheit  nach  Ansbach  feyihm  daher  nichts  Qbrig 
geblieben ,  als  die  Oberali  gehmmelteo  Auszüge  mit 
einander  zu  versleichen,  zufammen  zu  ftellen»  Aber* 
flafin  Worte  abzufchoeiden ,  und  for  genauen  Ab* 
<nraclc  zu  forgen.  Nach  dieferVerficbemng  giebt  es 
idfo  kaum  eine  Urkunde  mehr  zu  Mflnchen  oder  in 
einer  Provinz,  welche^in  diefe  Regefta  nicht  aufse* 
nommen  wäre;  und  foUte  eine  feit  feinem  frey willi- 
gen Abgange  vom'Reichsarcbi^e  ausfindig  gemacht 
i^orden  feyn,  fowflrdefie  am  Schluffe  des  ganzen 
Werkes  noch  erwähnt,  und  in  das  Inhalts- Verr 
zeichnifs  aufgenommen  werden.  Der  Vorwurf,  dafa 
er  die  Rbeinbaierifchen  Urkunden  nicht  aufnahm « 
fcheint  ihm  fehr  ungeeignet,  indem  ihm  bisher  noch* 
gar  keine  vordem  Jahre  1300  bekann  wurde,  wel*^ 
che  der  Verheerung  der  Kriege  entgangen  wäre; 
und  wdrde  noch  eine  oder  die  andere  ipäter  ent* 
deckt,  io  möchte  fie  kaum  fOr  die  alte  innere  Ge* 
fchichte  Frankens  und  Baierns«  wozu  die  Regefta 
erfcheioeo,  von  befonderem  Werthe  feyn.  Auch 
fOgt  Reo«  noch  zur  Erwjguirg  bey,  dafs  die  rhein- 

Efalzifche  Linie  erft  1777  zum  Befitze  des  Baierifchen 
.andes  kam,  daher  deffen  alte  Gefehichte  mit  jener 
in  gaf  keiner .Berahrungiteht,  folglich  kann*  hier- 
JSrgänztBL  aar  A.  L  ^»  1824. 


das  Staatsarehiv  nicht  zugleich  das  Hausarchiv  feya^ 
weit  eher  könnte  das  Staats-  und  Hausarcbiv  Oefter. 
iNsicbs  die  Urkunden  der  Schweitzer  und  Elfaffer 
Länder  mit , deren  Gefehichte  liefern,   weil  an  eine 
Wiedereroberung  derfelben  nicht  mehr  zu  denken 
ift,  oder  jene  von  Mondfee  und  Pfiffen,  welche  Ab- 
teyen  vorher  nie  baierifch  waren«    Zn  jener  Zeit, 
ab  die  Regefta  bearbeitet  wurden,    befanden  fich 
noch  viele  Urkunden  aberTyrol,  und  befonders  aber 
das  Bistbum  Briden,  im  Reichsarchive,  wefs wegen 
fie  auch  im  Verzeicbniffe  um  fo  lieber  behalten  wur- 
den, je  weniger  daran  zu  denicen  ift,  dafs  in  Oefter* 
reich  bald  ein  ähnliches  Unternehmen   ftatt  finden 
werde«     Die  Urkunden  des  Klofters  Mondfee  find 
nie  in  das  Reichsarchiv  gekommen,  weswegen  auch 
keine  Erwähnung  davon  gemacht  werden  konnte.  «-• 
Dem  von  Uns  in  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  ge* 
änfserten  Wunfche,-  der  Herausgeber  hätte  alle  auch 
nicht  im  Reichsarchive  befindliche  Urkunden ,  wet* 
che  in  andern  Sammlungen  oder  Schriftftellern  zu 
finden  find^  und  deren  jemalige  Exiftenz  wenigftens 
dem  wefentlichften  Inhalte  nach'  aufser  Zweifel  ift» 
kurz  berOhren  follen,    begegnet  er  mit  dem  aus* 
drOcklichen  Befehle  des  Königs,  dafs  nur  die  im' 
Reichsarchive  befindlichen  Originalurkunden  in  die 
Regefta  aufgenommen  werden  dörften.     Er  hoih 
jedoch,  dafs  nach  Vollendung  feiner  Arbeit  ein  an« 
derer  Archivar  noch  die  Mühe  fich  gebe,  diefe  zer. 
ftrenten  Urkunden  befonders  zu  verzeichnen,  und 
dem  Publikum  vorzulegen.     Dafs    er  die  meiften 
Druckfchriften,  worin  die  von  ihm  angezeigten  Ur- 
kunden fchon  aosfabrlich  —  ec)it  oder  unecht  --  ah« 
{[edruckt  find,   mit  Stillfchweigen  Oberging,   ent- 
ehuldigt  er  zwar  mit  dem  Mangel  an  Zeit  und  an 
einer  fo  grotsen  Sammlung  feiner  .Bücher  fo  wohl, 
als  anRegiftern  diefer  felbu,  allein  nicht  zn  unferer 
Befriedigung;  dfenn  ein  fo  wichtiges  National  werk , 
als  die  Regefta  find,  möchte  wohl  den  Koften  AuP-'- 
wand  geftattet  haben ,    dafs  einige  Diurniften  oder' 
Qulefcenten  alle  nur  von  ferne  biftorifchen  Bilcher 
der  K.  Bibliotheken  zu  Manchen,  Wien  und  Göttin« 
gen  durchgefehen ,   und  die  darin  beHndlichen  Ur*' 
künden  verzeichnet  hätten.    Ob  das  Format  in  Fo- ' 
llo  dem  in  Quarto  vorzuziehen  fey ,  wie  er  einigen 
Kritikern  zuzugeftehen  fcheint,   möchten  wir  lehr' 
bezweifeln,  wenn  wir  den  allgemeineren  Gebrauch 
der  Regefta  berOckfichtigen  wollen*     Lieber  ftim- 
men  wir  ihm  bey,  dafs  er  die  Urkunden  weder  mit 
fog^nannter  diplomatifcher  Genauigkeit  grapbiftli' 
Q(5)  eer- 
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vcrMidmettt»  Bttet»  mit  SebriftprobM  ausftaltet« ; 
•Ist  nickt  geringe'  MOfie  fOr  ftieffn  Zwisck  wQjrde 
■ntt  limt^kbaren  Befebdiiogen  belohntiprorde»  teja^ 
Wer  k^  EvwSgimg  iiabt,.  cUfs  viele  ScotiftCteller  fo« 

Cr  jene  Idäjigel  iiod  Febler  ihrer  Arbeitto  >  wovoo 
tbeils  durefa  freivde  Belebraag».  tbeils  darcb  ei- 
genes NachdeBkeo  überzeugt  wurdeo^  bertnäcki^ 
Boeh  vertbeidigeD^  der  wird  ficb  Ober  das^  fpecifr 
fcbe  BekefiDtoirs  aller  im  erßen  Bande  dft  lUgefta 

be&ndlicbeB  J^rrlhfilBtt  ilOuVÜ»  ISife.  ttA&  JMOUcbi 
irenen« 

JHt  mrliegoidb»  B^nd  bei^nnt  mif  dfm  h  %wn 

.  «nd  endigt  1350.  Die  gröfste  Zab)  der  UrkoodM 
ift  an^nod  Ober  Baiern  >  obgleiob  jene|  voa  fronkei» 
B^it  derselben  ziemJieb  gleicb  ftebt».  nur  wenige^ 
ftaiamen  aus  Scb waben.  Der  Qmad  jener  Mt  Obers 
wiecendeB  Zabl  liegt  biofa  darin,  4a(a  fe)ir  viele 
Klöfter  Frankens  fcboa  vor  bevnahe  yx);  Jabren  bald 
naeb  der  £ratt  gefundenen.  Re^rmatioB  anfgicbabeB» 
und  aa  Edelleute  oder  kleinere  Hegenten  ver(bbenlu 
wurden  y  welcbe-  die  bis  dorthin  aufbewahrten  IJr» 
kundeA  nicht  forgfälUg  fammeheo^  iM^d  an  die  Nach» 
weh  Oberliefevfen»  wärend  die  im  Mittelalter  fcbcm 

.  beftai^denen  lUöXter  Baiertis  ficb  bi$  auf  die  allge» 
meine SacularÜatian  in» Anfange  diefes  Jabrbuoderts^ 
erhielten»  oad  fogar  jjene  durch  die  Reformationi  der 
abecn  Pfalz  anfangs  zerftdrten  Klöfter  im  iTtei^Jabrb«. 
wieder  hergefteUt  wurdei»..  MerkwOrdig  ift  der 
ftelc^itburo.  an  WOvzburger  Uskundea>,.  welcbe  ut 
Wichtigkeit  jeneo  von  aanz  Baiera  faft  fjMcik  komr 
ipen^ ->  Zum  Beweile».  wie  aufm^rkum  wiiT  deP' 
g^ozea  Band  durchfchauten,.  wollen  wir ,  nun  auch 
ve^fchiedene  Details  anführen». 

Sehr  aDgenehm  wird  der  Lefer  von  vielea  Fride^ 
iQoifliiifcbeu.  Urkunden  aiis  d)en  1.  iai6^i8«  Ober* 
i^fcht^  welche  —  zum  Tlieile  durch  Hund  bekannt 
gemacht  —  höchft  feiten  find«,  und  unter  welchen 
eine  noch  ungedruckte,  vome4ften  Jan.  1217.  &  go« 
ficb  befindet.  Vom  IL  Kenrad  IV.  war  bisher  noch 
keine  aus  dem  J;  1244  bekannt,  wie  hier  S.  345. 
lyUie  niil^etbeül  wird.  Die  allererfte  deutfcbejUr- 
künde  V*  i240iftS.  309-«  angezeigt.  Sollte  der  in 
der  fchwäbifchen  Urkunde  von  1236^  S»  as^m  enge*, 
fohlte  Ulrich  von  Turhebn  wirklich  der  berühmte 
Mixmeßnger  feyn,^  wiev..  L.  in  einer  Parenthefe 
vefmntbett'  läfst,  fo  wOrde  deffen  Zeitalter  und  Au». 


S.  66.  befindliebeitweyte  fchwibifehe  Urknade  du 
Kl.  Friedrieh  U«  v.  1215  dta  Stab  brechen  wollen , 
vireil  das  hofpUaU  Si.  Antonil  in  dieeoefi  Viennenfi 
das  Spital  vom  beil.  Oeift  und  St.  Anton  zu  Wien 
zu  fejn  fcheint»  diefes  aber  erft  1469  ein  Bisthum 
geworden  ift^  wenn  man  auch  den  Ausdruck  Mob^ 
cefis  nicht  (o  ftrenge  nehmen  wollte;  aliein  hier  ift 
oflienbar  die  Abtev  St.Antoine,  das  Haupt  des  An* 
toni-  Ordens' bis  Vienne  in  Frankreich  zu  verfteben. 
Mit  Wahrheit  ift  zu  rOgen ,  dafs  die  auf  der  letzten 
Seite  (44a)  angezeigte  Urkunde  nicht  ungeffibr  v. 
1^  1250  fey »  indem  StfiBSf^nach  196S  geftifte%  wurde» 
und  diefe  Urkunde  erft  in  die  J.  13^2—^79  f2llt. .«» 
Eben  fo  wahr  ift  zu  tadeln^  dafs  nur  etne  einzige 
Bamberfier  Urkunde  von  Kärmhen  vorkommt,  ob* 
gleich  mc»  im  Befitze  mehrer  Gopien  folcber  Ori* 
ginalurkimden  vor   13  Jahren  noch  war»    w^cbe 
er  an  das  Jobanoeum  zu  Gritz  gefcheokt  bat.    D§* 
bey  ift  zu  bemerken.»  dafs  die  Bamberger  Bifcböfe 
in  den  meiften  Ertegen  der  Mitte  Deotlchlands  mit 
ihren  Schätzen  und  Urkunden 'nach  Kimthei»fich 
flüchteten,  und  letztere  öfters  dort  liegen  liefsen, 
$^9  fie  zurOck  kehrten-.     Zieht  man  noch  in   Er* 
wfigung»  daijs  die  Herzoge  von  Oefterreieh  faftbef 
jedem  feindlichen  Uebernlie  die  Bambergifcheh  Ac^ 
chive  in  Kirnthen  bis  zur  Mitte  des  igten  Jahrhun* 
dierts.  plaudern  liefsen»    fo  ifk*  einleuchtend»   daCs« 
quc  Mna    dem  Haus  *  und  Staats  -  Archiv    Oefrer^ 
ctichs  diefer  Mangel  ergänzt  werden  kann»  wobey. 
deffen  Archivare  ficb  groise   Lorbeeren  erringea 
möchten.    Uebrigens  war  bekanntlich  das  vom  bi*. 
Ccböflichen^  gefonderte   domkapiteUfche  Archiv  zn 
Bamberg  viel   reicher,    wie  Xchon  die  von  Lorber 
ued  Heylerg^r  verfafste  berOhmte  Fünher  Deduaioß 
bewiefen  hat;    vielleicht  ift  manche  Urkunde  da* 
durch  verloren  gegangen,  oder  bis  )etzt  noch  un- 
benutzt geblieben«  —      Auch  ift  das  Gebiet  roa^ 
Kärnthen.  in  die  alt  Baierifche  CeCchichte  bey  Wei- 
tem nicht  fo  eingreifend  gewefen,  als  Brixeo  und 
Trident. 

Sa  rein  der  Druck  des  Werkes  im  Ganzen  itt^ 
Ce  find  doch  noch  einige  finnftörende  Druckfehler 
der  Aufmerkfamkeit  des  Herausgebers  entgangen. 
So  %^  B.  fteht  S.  228  in  der  fchwäbifchen  Urkunde 
Hon  1134  hgaghim  ftatt  teeaUam  ^  S.  231  in  dec 
letzten^  fränkifcben  —  d.  J.  fehlt,  ßiia  zwifcben 


&ntbait  hieraus  mit  viel  grdfserer  Beftimmtheit  fich;    Hiltenburch  und  nobilU.    Wir  bemerken  jedoch  di^ 


ergeben,,  als  aus  aJIen«  bishei|igeu  Quellen*  Schon 
Sk  g5^.  macht  der  Vf.  in  einer  Bambergifc^en  Urkun- 
de 1U,  i%\j  bey  dem  Namen  {Firt  auf  den  berahmten 
Wirjütuon  Gr&venbergr  welcher  •->  nach'  Benechei 
Vorrede  zum  Wigulois  —  der  Verfaffer  diefes  Ge* 
cMcbtesgewefen  ift,  aufmerkfam.  Diefe  Urkunden 
find' dann  um  fo  merkwürdiger,,  als  die  gebildete, 
qfum.Tbeile  ganz  treffliche  Dichterfprache  demGe» 
hzaucfae  der  deutfchen  Sprache  in  den  Kanzleyen, 
liebr  frOb  und«  weit  vorausgegangen  ift,  während 
der  Titel  der  S.  302^  angefOfartea  erfter^  deutfchen, 
Vrkunde  v..  1 240  eine  nock ganz  irohe  Kanzle j-  Spra* 
ehe  tOi  nakennen  giebt.  —    Mancher  wird  über  die 


{p  Kleinigkeiten  nur,  um  uofere  Achtung  durch, 
diefe  Aufmerkfamkeit  auszudrücken,  indem  die 
iLegefu.  nicht  allein  allen  künftigen  Forfchem  der 
aitbaierifcben ,  frinkitcben  und  fchwäbifchen  Ge- 
fchichte  ganz  unentbehrlich  find,,  fondern  auchfOr 
die  Gefchichte  Oefterreichs  die  wichtigfte  Ausbeu- 
te liefern,  wofelbft  kaun^  je  ein  ähnliches  Unter- 
nehmen erfcbeinen  wird,  fo  hart  auch  diefer  zib^y* 
ie  Band,  wie  der  erfie^  im  letzten  Hefte  der  Wie- 
ner Jahrbücher,  mit  nicht  fparfam  ein'geftreutem 
Lobe,  getadelt  wurde.  Der  K.  Baierifchen  Regie- 
rung gebührt  Dank  fowohl  für  die  Erlaubnifs  ^des 
Abd;ri|cks  diefer  fonfiigen  Staats  •Geheimoiffe  und 
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ab  Moh  far  me  r^eygiA»aBg  dMei  WwkiBS  id  dm 
attflemcioM  Bttobbradel;  »och  mehr  Dtnk  ver« 
^Mt  dbr  Ritlsr  y.  iMf  t  cüiff  «r  dte  IdM  dazu 
aiit  Math  nrnt  OsdoM  ausführte. 

FtOELBK,  KaotOD  üfy:  reriheldläuHß  des  Wll 
heim  Teil.  Neoe  unverSndtrte  Auflage.  4824. 
6g  S.  8.       . 

.  Fflr  did  Lefar»  .welche  die  frfthere  Auflage  dic^ 
fer  allerdioga  iiTtereflaiiten  Schrift  nicht  keonen^ 
diene  folgeodea  zur  Nachncht.  Sie  eothfilt  nicht  fo« 
trohl  eiee  befimdre  Ahheodlung  einea  duzelaea 
Schriftftellerf»  der  fich  Aber  die,  wie  man  weifa, 
mnbnmlefi  fchoo  angefdcfaiene  hiftcrifehe  Wahrheit 
der  Sage  von  Teil  aufa.  neue  liier  vernehmen  IfeCs^' 
ntt  die  Zufammenftellnng  tweyer  ehozehier  Ehren« 
rettungen  die  fcfaon  im  verf|^  Jahrfacnderte  tfegen 
•Ine  anonyme  Dnickfdirift :  WUhetm  TeU\  ein  dO. 
tO/ekes  ÜMkrcken,  (1760)  von  der  inr  dem  Vorworte 
dieCee  Werkebens,  auch  in  der  HaUerfoben  Vorle» 
ibvg,  der  Pfarrer  Urtel  Fremdmberger  vom  Ligerz  ala 
Veifaffer  angegeben  ift,  dffentlieh  erfehienee  fiodr 
Die  eilte  ift  verfaCst  ron  dem  damale  noch  jkmgen- 
Oefchiehtaforleher»  Jafeph  Anton  FeUx  von  ßmtmm^ 
nacbmaBgem  Staatafeckelitteifter  dtt  Stadt  und 


« 


_  epabhk  Loiem;  bekannt  nndancfa  ron  Jobannea 
«.  MOUer  gepriefen ,  ala  ein  der  vorzasdicbften  ra. 
twündlfcben  Hiftoriker;  die  andre  in  Form  einer 
Und«  oder  Vorlefung»  g^baken  ror  dem  HocblöbH« 
oben^iufsem  Stande  zu  iaiem  1770  voh  Herrn  9oii' 
lUh  BmamM  von  Hdter*  Da  dieb  beiden  patrieti« 
fnheo  Deniuniler  im  Verlaufe  ron  mehr  als  einem 
iMÜben  Jahrhunderte  fo  ftark  auf^ekaufk  worden, 
dnfr  fle  in  keinen  Buchladen,  nur  in  Offentiichen 
odmr  Priralbibiiothekan  und  auch  hier  als  Sehenbeit 
iteh  fioden ,  fo  hielt  es  der  Verleger  Fr.  Xaver  Zug- 


CMiriMcker  de»hdUtt;  ^mfo«BiA  iMYvhmf^ 

fcfaen  Landvbgt  Oefiiler,  reihet  dem  ab;  Was  nch  mit 
Teil ,  Walther  FOrfts  Töchtermann  begebep ,  von 
der  Veraölaüuns;  aus  des  aufgefteckten  Hntfes  in  Alt. 
dorf  bis  zii  Tel»  Abf&hruug  nach  Kufsäächt ,  und 
feleer  Ermordung  des  Lanchrogtes  wihrend  diefer 
Fahrt,  alles  nach  den  bekannten  ErzShlungen  Sobo- 
belera,  Rufs«  (von  den  er  nur  in  Nebem^nftändei» 
abweicht,)  EtUrlin,  Tfcbudi»  des  Ritters  von  Klio^ 
genberg u.a.  Die  gedringte hiftorKche^rfteilung: 
ifk  von  keiner  Polemik  unt^brocbcin.^  Dtefe  we»i^ 
det  er  erft  am  äebluKtf*  in  ^iner  fcbdoen  redn^riw 
fchen  Apofirophe  init  den  Ueberganfge  an:  (S.  ^^.y 
„Diefs  iftiie  Hergegtmgenhßü  der  Smohe  (faft  der  i, 
einzige  fchweitzerifcbe.  Idiotifm  dem  wir  aufser  et«  • 
199^  Sierberödol  (S.  64.)  cf.  i.  Todienregifter  in  denr 

Kit  gefcbriebenea  Auffetze  begegnet  find),  und  ounr 
r  Zweifler !  die  ihr  euren  Ruhm  darin  (ucfaet,  nfdits 
zu  glauben ,  ihr  erwartet  nochr  die  EeweisthOmer 
der  Wahrheit  meiner  Erüblungr  ,  Gebet  in  die  Län^ 
der,  wo  Teil  feinen  Muth  priea;  ihr  werdet  eine* 
Capelle  an  der  Stelle  feben  wo  Teil  den  Oefsner  er- 
legte. Eine  andere  werdet  ihr  bey  dem  Felle»  an«  . 
treffen,  bey  welchemTell  Geh  rettete,  and  der  noch* 
jetzt  Tellenplcu$en  genannt  wird^  Diefe  zweyte  Ca- 
pelle ward  vom  löbliehren  Stnnd  Ury  inr  Ibhr  i^g 
errichtet;  114  Perfonen,  welche  den  Tellperfain- 
lieb  gekannt  betten ,  wairen  bev  der  ^nweibung  ffc^ 
genwärtig.  Eine  dritte  Capelfe  werdet  ihr  zu  flSr. 
gelmvX  dem  gleichen  Platze  finden ,.  vr<y  Teils  1Smvl9 
geftanden  ift;  iil  derfelben  wird  feit  1387  auf  Befehl 
des  löblichen  Standes  Drj  jibrlicb  eine  Fredigt  und 
Lobrede  auf  den  Teil  gehalten.**'  --»  Auf  folche 
öffentliche  Denkmale,  fo  wie  auch  auf  cße  Wall* 
fohrten  und  ProcefBonen  die  zum  Andenken  am  Telf 
und  die  Befreyung  der  Schweiz  noch  jetzt  gefeyerC 
werden,  deren  ein^  Teil  felbft  mit  Beylialfe Ftorfta 
und  Stauffacbers  geftiftet  habe^  auch*  die   Urrer^  ^ 


__ggaa  in  fluelen^  (Knnton  Ury)  gerathen,  diefel»  fchen  Jahrbücher  ^  wn  der  Name  Tell^  (d^n  aucii* 
be^er  Vei^effanheH  zu  entreifaen,  und  feinem  Va»    diefer  fögar  wurde  von  eisigen  hetweSok}  vielfach, 


terlSndilcfaen ,  fowie  dem  Obrigen  OefeUebte  und 
Wahrfeeitliebefiden  Publikum, aufs  neue  zugänglich 
ia  mecbea.  Auch  zweifeln  wir  keineswegs,  man 
werdn  es  ihm  Dank  wiffen.  In  der  erften  Schrift 
werden  In  einem  gröfstentheila  ruhigen,  vom  Contro* 
veratone  der  damaligen  Zeit  nur  wenig  leidenden 
Vorttnge  die  ScbeingrOnde  und  Zweifel  des  Ann» 


unter  den  Rathsglied^rn  zu  finden  ifr«.  adf  die5#«r-^ 
berödeL  welche  beweifen,  dafsW.TeUftf  einer  Waf- 
fersnoth  zu  Burgein  ertrunken  ift,.  fb  wie  auf  elte 
Münzen,  Gemälde,  Lieder  ftQtzet  fich  nebeti  dett 
hiftorifcben  Zeugniffen  in  feinem  gedrängten  Epil^ 

Ks  der  Redner.  —     Umftändlltber  find  Shnlrcbe 
weifein  der  vorangehenden  Schrift  gefOftrV  woi^ 


nymna  (vMtr  nimmt  der  Verleger  in  de*  Vorwor*    den.   Des  fcbweizerifchen  Hauptgegners  fder  Verf. 
te  den  Mund,  der  von  ihm  als  einen  FreVler,  )a  bey-'  der  gröfsern  Schri^ft  bat^e  e$  noch  mir  mehrer  maudr 


nahe  als  Vaterlandsverrätber  und  Schänder  fprichi ) 
bflndig  widerlegt  und  dIeEcbtheit  der  Erzählung  von 
Teil  wird  befriedigend  mit  hiftorifch  kritifcberOrOnd« 
lichkeit  ihren  Hauptmomenten  nachdargethan.  Der 
Stil  ift  zwar  nicht  rein  zu  nennen,  wie  es  fich  von 
der  Zeit  des  Vfs.  und  wohl  auch  feiner  Oertlicbkeit 
erwarten  lärst,  aber  im  Ganzen  männlich  und  wTir^ 
di«^  Oie  Vorlefung  des  Herrn  von  Hailer  errthir  lir 
e^em  an^erchminkten,  aber  eiofonhktäfiigee  Tone' 
in  bilndiger  Kilrze  die  Ocfchichte  derVerrchwörung 
der  drey  Gründer  der  Freyheit  Helvetiens  gegen  die 


mit  Voltaire  zu  tbun)  wird  nur  kuwr  mit  folgenden 
Worten  Erwähnung  gethan:  (S.56.>  .y  Der  Ter/: 
feib/rderfaberüchitifien  Sckri/t^  der  fei.  P/arrA- 
Freudenbfrger  von  Ugerz  würde  Olefeti  Gründen 
Gehör  geben  und  bekennen^  üi\ermiefen  zu  /hyn.^^ 
Angcban.t  ift  dn^  alle  Telhnlied.  .yWOHehi  bbr 
ich  der  Telle'\e\n  in  ruhiaer  epifcher  Klarheit  fleh* 
förrtiewegendcs  Lierf  voll  Jebendiger  wahrer  ZOgr' 
deffen  Alter  aber,  der  Sprache  nach»,  nicht  fehr 
hoch  hinauf  ftejgen  kann,  böcbftens  in  divzweyte* 
Hälfte  des  i6tfn  oder  wohl  eher  noch  in  die  erftr 
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des  tTtan  J«Iii)iiioderts«  d«$  iodeft  a«f)i  mahrtM-? 
ItOf  worauf  (cbon  der  Sctilufs  dautet,  ab^rarU^^t 
worden  zu  feyn  {bheint*  Wir  köoneo  es  ans  oiolit 
verfagen ,  mit  einigen  StroFeo  deffelben  dieTe  An- 
zeige KU  fcbliefsen.  Wir  wählen  dafflic  die  Scblufs- 
yerle  der  ErzäbluDg  als  Lehr  •  and  Nutzanwen-. 
duog»  S«  66  ^(i8* 

Du  mei^t^»  fromm«  Ei^sladtte 
Oedenket  oft  d«m» 
Wm  Blut  lur  eneb   vergeflea* 
Laltt'i  aucb  so  Herseo  ^am 
Die   Freiheit  thot  ««cb  «i«ffea« 
Damm  gebt  Txott   die  Ebr\ 
Solltet  ibr  lie'enift  verlieren» 
Sie  womT  eucb  aimmwmebr. 

Denn   $e  iß  wobl  fepflMii^ttt» 

Mit  eurer  Viter  ßlut; 

D*  Preybeit  den  edlen   Kranz« 

Den  beltec  wobi  in  Hut. 

.Die  wird  man  eotb  «bftecbea»  ^-j 

Furcbt*  icb  aar  felbea  Zeit« 

Wenn   Trea  und   Glaub  wird  brachen 

Der  Eineanntc  und  Getu^ 

Mir  ißt,    ich  I^e  kommea  ^ 

So   man  eben  IJerren  ßols. 

Und  bringen  groUe  Summen 

Des   Geloa  und  rotben  Golda; 

Dapüt  eu(^  abeumantbten. 

Zu  kaufen  eure  Kind,. 

Die '  nocb   ntcbt  können   reden.    ^ 

Nocb  in  der   Wiegen  Ond. 

Itib  tbu*  encb   delbn  waraea» 
Weil  Warnnng  nocb^  liat  Plata; 
Oe(pannt  find  aucb  die  Garen »  (Gara«) 
Die  Umtd  find  auf  der  Hau» 
Gedenke  an  meine  Trene » 
Kein  Teil  konamt  nammemebf } 
.Kein  Freund»    alt  oder  neue» 
Giebt  eucb  eine  beUre  Lebr« 

Thnt  encb  cufammenbaltea» 
In  Fried  and  Einigkeit, 
Ala  eoie  fronimen  AUea« 
Betrachtet  Bund  und  Eidf 
LaTet  euch  das  Geld  nichl  muffen  (n6ibi|en} 
m        Die  Gaben  machen  blind , 

Damit  Ibr  nicht  awftt  bubea 
Und  dienen  g*letat  deai  Find. 

Nehmt  bia  ihr  frommea  Bidg*aoffea 
Die  aodi   auMcbttg  find; 
Dieb  Lied  biearit  bokbloffea » 
Tbut't  Cehlagea  nicht  In  Wind, 
Ein   Urner  hat*a   gefangen» 
Gedichtet  aad  vermehrt» 
Zug  Weraoag  Alt  und  inagen 
Dem  Vaieriaad  ^verehrt« 

LciriiG,  b.  Barth  in  Com.:  AnhanM  zu  Q.  d.  H. 
SienzeU  Haadhuche  der  AnhaUychen  Vefchich' 
Me  von  Dn  G.  A.  H.  Sienzelj  Prof.  d.  Gefcb.  «n 
,    d.  Univ.  zu  Breslaa.  18^4*  lao  S.  8* 

Reo.  der  in  diefer  Lit.  Z.  (iBai.  Nr.  209,  aio.) 
das  fiandback  des  Vis.  beui^beilfce    and  dl«  drin- 
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geod^-BüteaAlfcaltbav  fcbjngen  die  mrior  de  hd^ 
g4in  Antcbokllgungen  des  Hrn.  CXAPr^(.  Mb»  zxl 
redütferUgeni  Ireoet  ficb  berzUdn»  da£s  diefent 
IKTunfobe  in  i^en wirtiger  Schrift«  win  ihm  bedankt« 
meift  genOgend  und  ernft  entfprochen  worden  ift» 
Zwar  bekommt  auoi  Hec.  (elm  S.  iig.  (eine  Ab» 
fertigung;  da  er  fich  aber  bewurst  iCt,  dafs  er  (elbft 
den  wenigen Tadef»  nicht  um  zu  tadeln,  (ondern  um 
(eine,  dem  Buche  gewidmete  Aufmerkfamkeit  zu  be-^ 
weifen,  hingefcbrieben  habe.  In  feinen' Anfoderun« 

Em  an  eine  Lendesgefefaicbie  aber  zur  Zeit  noch 
eines weges  nachgeben  lunn,  wenn'ier  auch  felbft 
nelleieht  nicht  im  Stande  ift,  fie  au  erfollen,  (o 
flbergeht  ar  diefen  (ohnehin  nur  Neben-)  TbeUder 
Schrift. 

Der  Vf.  giebt  über  die  Entftehung  des  Buches 
die  dabey  benutzten  Handfchriftlicbfsn  Quellen  und 
einaalnn  angefochtene  Puncto  hinlängHcfae  Rechen« 
iebsft,  geftefat  unnm wanden  zu,  wo  er  geirrt  kabe. 
(z.  B.  S.  47,  wo  aber  das  Selbft  •  CiUt374  nicht  zutref* 
fen  will  und  S.  24)  und  geht  die  ßebm  gegen  ihn  er. 
fchienenen  Anftitze  und  Schriften  durch.  Heraus- 
gefodert,  wie  Hr^  Si.  war,  darf  es  nicht  wundem, 
wenn  er  nun  auch  feiner  Seils  manchen  feiner  Geg- 
ner ziemlioh  hdftig  anlifst  und  Sachen  berührt »  die 
jene  wohi^  an  .das  MiM  tmcuiffet  erinnern  möehten.  So 
wird  S.25«  Hr.  R^. R. ßOntfch  (S.  35.)  eines  wiffent- 
lieben  Falfums  Hberwiefen,  und  manche  Thatfnche. 
nngefOget  die  zur  Chronik  fcmndaleufe  gehört,  ond 
billig  im  Haudbudhe  felbft  aber^^mgen  war«  Da  mit 
gleichen  Waffen  gefocblen  weraen  darf,  fb  ift  nun 
unter  aUea  Qe^nern  der  gewichtigfte,  aber  auch  lei* 
deafcbaftliehfte  am  gemüchtigftan  aber  auch  am  lel^ 
denfchaftUchflen  bebandek  worden,  und  dieis  Ift 
Hr.  OAPräf^Mann.  .Manche  VorwQrfe  werden,  wlOi 
^ie  ehemaUgen  Homerifcben  Speere,  auf  den  Feind 
sarQckgefchleudert;  manche  Anklagen  mit  Iroi^» 
andre  mit  ziemlieher  Derbheit  (  z.  B.  S.  56^  beant* 
wertet.  Reo.  will  hier  nicht  gerade  in  alle  Einzdne 
eingehen  $  anefa  nicht  gerade  jede  KrafHIufsernng 
des  Vfs.  vertbtidigen  >  fendern  nur  im  allgemetnea 
bemerken  t  «das  die  Schrift  wegen  mehrerer  ge>^ 
fchichtlichen  AufkMrungen  von  dem  Freunde  der 
deutfchen  GeCchlchte,  befonders  laber  der  Anhalti* 
fchen  durchaus  nicht  fiberfehen  werden  darf.  Der 
Vf.  wird  ficb  über  diefe  Anfechtungen,  die  auch  ei* 
nem  S^ittler,  Ztchokke»  Schldzer  und  andern  zu 
Tbeil  wurden,  und  faft  Jedem -werden  mOffea,  je 
tiefer  er  befonders  in  die  neuere  und  neuefte  Ge- 
fchiobte  eines  Staates  fich  hineinwagt,  <jeiobt  trd* 
ften  können.  Die  Art  wie  foldie  Schriften  aufge- 
nommen werden,  ift  oft  ein  ziemlich  ficfaerer  Ba- 
rometer fClr  das  Gewiffen  der  darin  eine  RoJle 
Spielenden^  die  fich,  was  hier  nur  im  Gaozillge- 
meinen  gefagt  fey,  natOrlich  irerlctzt  finden,  wenn 
nach  Jahren  cün  entfernter  Hiftoriker  Dinge  er- 
örtert und  rügt,  die  zu  ihrer  Zeit  bey  dem  Glän- 
ze des  Hofes  keinen  Richter  fimden  konnten. 
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SGHÖNB  KÜNSTE»  > 

Leipzig»  b»  Brockhaas :  Bibliothek  deutfcher  Dich^ 
ier  des  fi^fzehmen  Jahfkunierh^  beraus^ge- 
ben  voo  WUhelm  MülUr.  IIL  Band,  BuulFlem-^ 
ming^  i%22.  XXVII  tt.  aSflS.  lV.«afad,  Äi/. 
A)Z>A  Weckherlin,  1823.  XXVI  u.  214  S.  V.Bd, 
Simon  Dacht  Robert  Roberthin  und  Heinrich 
Albert,  j^aj.  XXXVl  und  ajö  S.  VL  Band,  • 
Friedrich  vonLogau  und  /ftn^  AJsmBnft  von  Ab* 
ßhatii    1823.  XXXII  ti.  206S*    8* 

Im-Allgemeinen  bat  fich  Rec.  ober  das  verdienftlU 
ch^  ÜßteraebineoHrn.Aff^//erV»  eine  oeue  Aus- 
fabeder  befteo  dichterifcheii  jEr^eugniffe  dfis  I7teii 
ahrhuiiderts  za  TerAnfttlton,  fo  wie  ab^r  ^Tle  Ein- 
richtung diefcr  Ausgabe,  fchon  bey  der  Ansalge  der 
beiden  erfteii  Bände  derfelben,  (A.L.Z.  18^3  Hrl 
78»)  weltht  ^ ff Itz  vtnd  Andrejs  Gryphius  enthidten*,' 
aüsgefproeben.  Er  verweifet  deshalb  auf  ^i  dorl;^ 
GeMgte,  weiches  auch  hier  feine  volle  Ani^ndiing^ 
flmdet.  '  Auch  die  vorliegenden  4' Lieferungen  ent^ 
hpltta'vielr  herrliche  Denkmäler -jener  Oichterpe- 
nodd,  und  werden  hoffentlich  da2u  beytragen ,  tfen 
S9ogern  *us  der  Opitzifchen  Schule  die' ihnen  von 
falfohen  Gefchmacksrichtern  oft  zu  unbillig  verfagte 
Achtung  bleibender  zu  gewinnen. 

Der  drttte  Band  fahrt  unsf  den  unvergleichlichen^ 
Paui  Flemmtng  vor,  der  Opitz ^  wenn  nicht  an  Aus- 
bildung   der   dichterifchen  Form»    doch  gewifs  an 
Wirnae^ond  Innigkeit  des  Oefahls ,  oder  Oberhaupt 
an  dicbterifchetn  Genius  Qbertmf;  wie  er  diefs  denn 
f-reymathig  vonüch  felbft  in  der  3  Tagen  vor  feinem 
Tode  vernfsten  Grabfchrift  bekannte,   obwphl  er 
fifUherbra  ftets  mit  liebenswOrdiger  Befcheidenheit 
fich   dem  von  ihm  hochgeehrten  Vater  der  Deut- 
fchen  Poetcrey  unterordnete.     Morhef  nennt  f/em- 
ming,  nait  Beftimmfheit  den  gröfsten  Dichter,  des 
17ten  Jahrhunderts.     Die  hier  gegebene  Auswahl 
aus  P.  PI.  Gedichten  fpll  die  von  Gußav  Schwab  be- 
torgte  nicht  ^erdränsen»' indem  diefe  umfaffiender 
und  mit  einer  ausfabnichen  Lebensbefchreibung  des 
Dichters  auagefuttet  ifti  welche  letztere  der  Heraus« 
geber  bey  feiner  gedrängten  Darftellung  benutzte. 
Die  alten  Ausgaben,  deren  er  fich  bediente»  find  die 
von  1653  und  i685t  beide  zu  Naumburg  erfcfaienen, 
von  welchen  die  letztere  in  5  Bücher  poetifcher  Wäl^ 
derf  tbeils  geiftliche,  theils  weltliche  Gelegen  beits-, 
Idehes  -  und  Scher^edicbte  entbaltead;9  5  Bfloher 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1824« 


Oden  und  ^-tl^htT^Sünette  «inmtfaeilt  aft;,  wozm 
noch  ein  ntui^s  Buch  poetifcher  Wäld^^  deffelbea 
Inhalts  wj^  die  obig^>  uiud  ein  idkfonderliche^  Buch 
p.  W.  konuntt  indem  Ireondfchaftücbe Gedichte  an 
FL  flehen.  •—  Paul  Flemmit^  wurde  deä  t7.0cto* 
ber  1606  zti*  Hartenfiein  im  Vaigtlande  geboren»  in 
€lc«^  Forftenfchuie  zu  Meifsen  ersoffen  und  ftudierte 
attsNeigaag*  zu  Leipzig  die  Arzneykonde.  DieSt£li^ 
wa%  des  30|&hrigeB'  Kriejzes,  delfea  fieldaoY  GnUav 
Adbifv  er  in  feinems,Dankliedeaaola  der  Schiacht 
V(Mi;Latzen''''(S.  13  diefer  Ausgabe)  ein  fchdnes 
Denkmal  gefetzt  hat,  trieben  ihn  aus  feinem  Vater« 
hizAß^  und  verjnocbten  ihn  zu  dem  finifcbluffe,i  der 
Holftcyioifchen  Gefandfobaft  nacbMo&kjia,  trad  bald 
darauf  nach  Peilen  fich  anzufoUiefsen.  Zn  derer-r 
ften  Reife  bereitete  er  -fich  vor  dureli  das  herrliche 
Lied:/  „In*  allen  n^einea  Thatea»,"  weJcbee  fich 
aftidi  io  ünfiaen  Gefangbiblter«  fiiudat^  obwohl  mit 
Wej^tfuvg  der  ao^deo  birfnndern  2wäck  der  Reife 
fibk  ^t>eziehenden  Strophen  nnd  mit  der^  fchleppea« 
rteo  fiinfchietningeiner  Sylbe  ia  die  letzte  Zeile  einer 
^den  um  «s  der  Melodie;:  „  nun  nibaii  alle  Waldec^ 
aozupaffefi.  Mancberlev  Befeh werden  und  Unglddcs* 
ffille  ereigneten  ficb  auf  der  aweyte»  Reife,  die  noch 
vermehrt  wurden  durch  die  Ränke  und  G^walttUL« 
tigkeitea  des  einen  Gefandlen,  BrÜggemaMn^  Den« 
noch  erheüerte  den' Dichter  ftets -die  freundliche 
Mirfe  wieder,  und  der-Umgan{rmitglenBhge(timmten 
Preanden,  Admm  Olearitet^  wnUuntüat^  Arpenbeck 
«1.  A.  Bey  der  HOckreife  verlobte«  er  .fich  in  Repai 
niit  Jungfrau  Anna  Niehirfenr  der  Toiohbar  eines 
angefehenen  Kaufherrn  dafelbft,  die  ar  fchon  bey 
feinem  erften  Aufenthalt  in  diefer  Stadt  liebgewon- 
nen hatte  (f.  S.636  der  Ausgabe  von  i68^.).  Nach 
feiner  Zurückkunf t  f afste  er  den  .Entfcbhiis  ,  ficb  in 
Hi^mburg  als  praktifcber  Arzt  niedcrzulaffen  nnd 
promovirte  20  dem  Ende  in  Leifleo,  aber  ka«»m  in 
Haumtnirg  angelangt»  fand  er  den  94ften  April  1^640 
dafelbft  den  Tod ,  erft  im  37ften*Lebensiabre«.  . . 

Die  hier  von  ihm  gegebenen  Gedichte  (aucHlav 
teinifebe fimd  von  ihm  tbeils  gedruckt,  thisüshando 
fchriftUch  Qbrig^  werden  eiitgetbeilt  in:  i )  freye 
Lieder j  tbeils  weltliche,  tbeils  geiftHche,  unter 
Welchen  *dAs  genannte  nl^eifeiied^',  „Pilgerfprnch"» 
^  Danklied **  und  „  Lied  der  Treue"  die  vorzasUcb.^ 
ften  find;  3)  in  6eleeenhdisgedich$ej^  3)  geißliche 
Sqnet^i  40  vernüfckte  Sonette  und  5)  Alexandra 
ner^  eus  den  poetif eben  Waldern ,  Ober  weichtet, 
was  unbeftimmle  Einteilung  Reo«  mit  demflerausg» 
Vi  i^S)  nicht 
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nicht  rechten  will,  di  die  Auswahl  felbft  ihm  fehr 
zweckmäfsig  erfcbeinU  Statt  deffen  fteht  eütr  Oe- 
winnung  der  Herzen  für  den  Dichter,  eines  der  am 
Schlurfe  mitgetheilten  herrlichen  Sonette  von  dl  0^# 
&:A/f^t2  auf  ihn  hier: 

-    Dem  frühen  Sditckfat  ift  fein  R«nb  entronn« 
Denn  Flemmiogi  Lieder  werden  ewig  leben» 
"Wie  kühn  lie  auch  der  Kuoft  Geteis*  entichirebflai 
Wie  leicht  ihr  £oidaer  Faden  hingefpoonen» 
Ei  dxängt  lieh  treudig»  an  daa  Lic)it  der  Sonneii| 
Daa  herrliche  Gemuth,  ^t  innre  Strehen, 
AuCbraufend ,  wie  der  edle  Saft  der  Heben, 

SU  polier  Becher^  «in  le)>end*gtr  £jon|ieuB.  - 
aa  Vaterland,   die  Pranglal  wqfter  Zeiten, 
Der  Freunde  Fieundtchaft»  der  Geliebten  Liebe« 
'.      Und  fremder  Land*  und  Völker  ilerflicbkeicen 
Beüngt  er  wechfelnd  mit  gleich  regtoi  Tcitbe. 
Ob  feine  Worte.  Orienta  GUna  Yerbreiten, 
Ihr  Sinn  nach  deutfcher  Art  gjedregen  bliebe* 

Der  vierte  Band  enthält  die  auserlefenen  Oe- 
dßohte  von  Rodolf  Weckherlin  ( nicht  Rudolf) ,  der 
fcboo  1584,  alfo  13  Jahre  vor  0;ii£s  9u  Stuttgart  ge^ 
boren  wurde,  und  von  feinem  Vater,  welcher  in  Wftif* 
iembergifchenStaatsdienfteo  ftasd,  eine  fehr  foirgfiSl* 
tige  Erziehung  ffenofs.  :  Nach  vollendetem  Studwini 
der  hechte  znTQbiogeo  machte  er  fcrfchiedenelUi-» 
fen  durch  Djeulfcfaland ,  Frankreich  und  England; 
und  wurde  fchon  im  asften  Jahre  als  herzogl.  Sc 
cretar,  vielleicht  auch  zugleich  als  Hofpoet  in  Stutt^ 
gart  angeftellt;  «denn  ds  verging  kein  Hoffeft,  wel? 
ehes  fticht  durch  ieita«  iMulie  wäre  verherrlicht  vS^oTn 
den.  Im  J.  1616  verhehrathete  «r  fich.  Im  J«  1.^20^ 
nicht  wie  hier  durch  einen  Druckfehler  fteht  1660, 
inrfen  wir  ihn  in  London  als  Secretar  bey  de» 
Heutfchen  KümI^^  wo  er  bedeutende  dijplomatifche 
Gefcbäfte  gehabt  tu  haben  Icheint.  Es  ift  zu  vermu^ 
then ,  dafs  er  nach  der  Vertreibung  des  unglOckli- 
oben  Kurförftcn  Friedrich  von  der  PfaU  durch  def- 
fen  Verwindunff  2u  dirfer  Aufteilung  in  England  ge- 
langt ift.  Er  ftarbiiieiim  J.  1650.  Seine  Dedifcbte 
erichienen  am  vollftandigften  1648»  zu  Amiterdam 
^  von  ihnv  felbft  herausgegeben,  in  fieben  Bachern, 
unter  den  Titeln  n)  Oden  und Gefänge:  A)  Traner- 
tind  Grabfchriften ;  c)  beroif che  Gedichte;  dj  ünh- 
lereyen  oder  Lieb  •Gedichte;  (Sonetten)  ej  Eklo. 
cen  oder  Hörtengcdichte,  /)  Epigrammaten;  g) 
Erfindungen  för  Anflöge,  Balleth,  Mafscaraden 
und  etliche  fürtrcfflicbe  Cartelen.  —  Der  hohe 
Flug,  welchen  einige  dlefer  Poefieen  nehmen,  die 
fOdßohe  Wärme  und  Innigkeit,  welche  andere  ath- 
men ,  beurkunden  einen  hohen  GeniaSk-  Nur.  mub 
Rec.  bekennen,  dafs  die  Unvolikommenheit  der 
Sprache,  der  Mangel  der  Sylbenmeffung  und  die 
vielen  yndcutfchen  Ausdrücke,  z.  B.  Dunder  ftatt 
Donner,  mustern  (iomuiier)  ftatt  brummen ,  ihm 
den  Genufs  verkommern  trotz  der  Apologie  desHer- 
ausgebers  und  Herders.  Die  hier  yon  ihm  gegebe- 
nen  Gedichte ,  bey  welchen  noch  weniger  geändert 
Ift  als  bey  den  Dichtern  der  vorigen  Binde,  find  in  4 
Bücher:  Frey  e  Lieder;  Gefchichtiiche  und  Gelegen* 
beitsgedichte;  Sonette;  Sprüche  und  Sinngedichte* 
-^bgetheilt.  Unter  den  erftem  zeichnen  fich  bäonders 


aus:  das  LiebesgefprScfa ;  (S.e8);  der  betrogene 
Amor  fS.33)}  die  Rofe  (S.^6);  erfte  und  letzte 
Liebe  (S.4b).  Die  gefchicbtlichen  Lieder  verherr- 
Beben  die  Helden  des  dreyfsigjährigen  Krieges,  Qu- 
ftav  Adolph , .  Mannsfeld ,  Bernhard  von  Weimar 
u.  A.  Die  Soneite ,  viwlcbe  Dicbtart-  Weckherlin 
unter  den  Deutfchen  eingeführt  hat ,  enthalten  auch 
viele  GelegenhdtSEedicfate«  Unter  den  Sprüchen 
und  Epigrammen  nnd  mehrere  ganz  unflbertreffii- 
che«    2«  B^       .       , 

Grab/ehr  ift  eines  Trompeters: 

Georg  fchweigei  unc^  diefem  Walen» 
Weil  er  Iei|i  Lautet  aua^ebiafen. 

GrcAfchrift  einer  %änkifchea  Frau : 

Hier  fcblift,  >  Gou  ity  dalür  gednnkt ! 
£i#  Weib,  daa  Tag  und  Nacht  g^ankt 
Ach  tretet  nicht  hart»   liebe  Lent*, 
Sbnft  weckt  ihr  einen  neyen  Streit. 

Gr ab/ehr i/t  eines  Faulen: 

Hjer  ruhet  AlariinFauIermann, 

VVeon  ruhn  voq  dem  man  fagen  Itanni 

Der  ftf ioen  Lebtag  oicKta  jethan.     ' 

Grabfchrift  eines  urifaubern  Buben:      . 

t^elebet  hat  er  nicht»'  ala  ob  er  Tcerben  follt*» 
Gefcorben  ilt  er  nicht,  alt  ob  er  leben  wollt*. 

Auch  der  als  Anhang  mitgetheilte  Pfalm  zeich* 
aet  Geh.  durch  Reich^bum  der  Gedanken  aus,  ob* 
woblf  er  di^  Ver^leichung  mit  den  Opitsutckw^  zn, 
welcher ^er  Herausgeh/er. einladet,  .4iicbt  aushält. 

In  dem/än/cen  Bande  werden  Lieder  der  drey, 
Königs  berger  Dichter:  Robert  Roberthin  ^  Ifeinrick 
albert  und  Simojn  Dach  gegeben;  und  hier  hätte 
Rec.  namentlich  von  dem  dritten,  fehr  fruchtbaren 
Dichter  no^b  einige  Stücke  mehr  aufgenommen  ge« 
Wünfcht;  wenigftens  ift  das  was  fich  von  demfeiben 
hier  findet,  durchaus  feines  Platzes  würdig. 

Von  Robert  Rqb^rthin^  der  fich  MumBerintho 
unterzeichnet,  wiffen  wir  wenig  mehr,  was  (ein  äu- 
fseres  Leben  anbetrifft,  als  dafs  er  1600  geboren  wur: 
de,  fich  1630  verheirathete  und  1648  den  7ten  April, 
a]s  kurfürlt^cher  Rath  und  Regierun^fecretär  zo 
Xiönigsberg  Itarb.  Er  war  ein  freund  Opitzens  und 
der  Ketter  der  Mufe  Dachs  aus  dem  Schulftaube* 
Seine  Gedichte  zeugen  von  fanftem  innigen  Gefühle, 
von  einem  heitern  Ernft  des  Lebens  und  von  unge- 
wöhnlicher Sprachfertigkeit.  Als  Probe  ftehen  3 
Strophen  au^leinem Gedichte:  nf^ ^her  Tod.^V 

Wie,  wenn  in  unfern  Sommartagen 
Die  Jungfrau  eine  Rofe  bricht, 
Uud  achtet  andrer  Blumen  nicht » 
Die  Bofe  fiel)  nicht  kann  beklagen» 
Al«  Tey  ibr  Leid  daran  gefchebn» 
Da(a  ue  Vor  andern  ward  etlehn ; 

Sie  hat  mehr  Urlach,   hoch  zu  prangen« 
Dala  üe  in  ihrer  Ichonfien  Art 
^    Von  lieber  Hand  geraubet  ^ard. 
Da  andre«    die  noch  blieben  hangen 
Der  Sonne  und  des  Regeof   Neid 
Veraehrt  ohn*  alU  Nutzbarkeit : 

So,  wenn  Gott  Einen,   den  er  Hebet« 
Aw  leinem  heften  Stande  nimmt« 
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Und  feinen  Tod^ihm  früh  lieltimmr»' 
Sind  wir  mit  Unrecht  drum  bettubet» 
Er  weift  die  rechte-.  Zeit  gu  woU 
Wann  unfer  Tod  une.Diitsea  foll» 


Heinrich  Albert  war  den  soften  Jmiy  1604  zu 
Ldbenjteiu  im  Voietlande  gebortn«  Er  follte  zu 
Leipzig  die  Rechte  itudireiiy  widmete  fioh  aber  ganz 
der  Muuk,  und  ^og  1630  nach  Königsberg,  wo  er 
fich  durch  feine  Compofitionen  fo  viele  Freunde  und 
Gönner  erwarb,  dafs  er  im  J«  1632  die  fehr  eintr^- 
liehe  Stelle  eines  Organiften  dafelbft  erhielt«  Er 
war  feit  1638  verheirathet  und  ftarb  den  6ten  Octo« 
ber  1668»  nachdem  ihm  Roberthin  und  Dach  fchon 
vorangegangen  waren.  Mit  dlefen  und  einigen  an« 
dern.geiftreii^en  Freunden ,  verweilte  er  oit  in  ei- 
nem ihm  zugehörigen  Garten,',  befonders  in  einer 
Hotte  oder  Laube  von  Kdrbiffen  umwacbfen,  wel« 
che  letztem  liiit  Reimen  befcbrieben  waren.  Alt  AU 
beri  in  Mufik^efetzt  hatte.  Nicht  allein  als  Compo« 
xkSft,  fondern  auch  als  Dichter  hat  er  einen  hobeo^ 
Werth.  Seine  geiftllchen  Lieder,  von  wefchen  auch 
einige  in  unfern  Gefangbflchcrn  fich  befinden  9  kom* 
men  den  Fiemminftfchen  nahe  an  Innigkeit  und  Zart- 
heit des  Gefühls.  Das  Lied  „Herbftgedankea*'  z.B« 
fiAgtlÜfoan: 

\      Der  rauhe  Herbft  kommt  wieder j» 
JetBt  ßimm*.  ich  meine  Liedet 
la  ihren  Trauerton. 
Pie  Sommerluft  vergehet» 
Tihhf  iuf  der  Welt  beftebet» 
Der  Menkh.mufa  ielbli  davon. 

Du  Gott  und  Herr  der  Zeiten, 
W'illli»   daCi  wir  una  bereiten 
Zu  unferer  wahren  Ruh^ ; 
Steta  zeigß  du  dein  Gemuthe» 
Seh  ick  ft  una  aus  milder  Gutn 
Auch  fromme  Lehrer  ma. 

Ein  Graachen  will  nna  fegen » 
Ein  Blatt  ni^a  vor  will  tragen» 
Waa  änfre  Pflicht  foU  levn : 
Wir  follen  Goit,   dem  Herren» 
•        Steta  Thur  und  Thor  auffperreii» 
Wenn  er  kehrt  bey  nna  ein. 

Der  drittein  diefem  Bunde,  der  jOngfte»  aber 
fruchtbarfte  und  vielleicht  grdfste,  ift  Simon  Dach^ 
den  29ften  July  1605  ^^  Memel  geboren,  und  frühe 
ausgezeichnet»  auch  durch  muGkakfcbe  Fertigkeit, 
befonders  auf  der  Geige^  daher  auch  geigen  bey  ihnl 
fynonym  mit  fingen  und  befingen  ift.  Er  war  nach 
einander  zu  Memel,  Wittenberg  und  Magdeburg  auf 
Schalei»>  undftudirte  zu  Köuigsbecg Theologie  und 
Pbiloioeie.  AU  KoUaborUtoc  an  der  Domfchule  da- 
felbft,   leit  1633»   lebte  er  in  einer  fehr  möhyolleu 


befreundete  den^iafOr  ftets  dankbaren  Dichter  wie« 
der  mit  der  Welt  und  den  Menfchen.  In  belfere 
Verhältaiffe  kam  er  1636  als  er  Gonrector  derScha* 
le  wurde.  1639  aber  trat  er  in  einen  noch  höhern  Wir- 
kungslurels  als  Prof e/for  der  Poefie  an  der  Uni?er* 
fität  9  zu  weicher  Stelle  ihn  der  grofse  Churfürft  be« 


irief  5  den,  er  1>ey  feiner  Anwefenheit  &  Eanigaberg«  * 
auf  eine  fehr  treuherzige  Weife  beinngen  hatte.  Sei- 
ne hohe,  fruchtbare  und  reine Mufe  befchäftigte  fich 
mit  Oe^enftänden  der  Rel^iön»  Freundfchaft  und 
edlem  Freude.  Daron  zeugen  feine  zahlreichen  Ge- 
legenheitsgedichte» trotz  ihrer  häufigen  Breite  und 
Gefchwätzigkeit.  Sie  erhielten  ihm  die  Gunft  des 
churfQrftlichen  Haufes »  und  erwarben  ihm  das  Güt- 
chen Kuxheim.  £r  ftarb  den  igten  April  1659  nach 
einem  langen  Krankenlager,  fich  fehnend  nach  fei« 
nem  vorangegangenen  Freunden.  Von  feinen  Lie* 
dern  giebt  es  eine  Menge  einzelner  Sammlungen: 
auch  lateinlfcbe  Gedichte  find  vpn  ihm  übrig.  Am 
berQhmteften  find  feine  fch6nen  geiftlichen  Lieder; 
aber  auch,  die  Tanzlieder  ftelien  denfelben  amjioe- 
tifchen  Werthe  nicht  nach:  Als  Beyfpiel  drey  otro* 
phen  feines  „Frahlingsliedes  für  fromme  Kinder:" 

Der  Lilien  farbenreiche  Pracht> 
Die  Zier  der  Tultpan'  und  Nelken 
Mufa  oft  vor  Abende  noch  verwelken 
Wie  fchön  fie  una  auch  ancelacht: 
Der  %m^  grüne  Kranz  der  rrommea 
Wird  nie  um  feinen  Zieriath  kommeog 

Ea  grünen  Blumen  ihm  su  ffut« 
Dort,  an  den  filberklaren  öudlea: 
Kein  Nord  ifi,   der  üe  weiu  nu  filleä^  ' 
KeiniBrand»  der  ihnen  Schaden  thut; 
Der  Theo  dea  Lebena  mufa  üe.netMn 
Und  höcbfte  Klarheit  auf  fie  (euen. 

Wie  feiig  werden  die  doch  (e^fvi. 

Die  dott  in  eitel  Früblingatagen 

So  fcböne  Kranze  werden  treffen! 

Fragt  ihn   ob  dieCer  Biumenfcnein 

Auch  euer  Haar  einmal  wird  kleiden? 

Ja,    wenn  ihr  fromm  könnt  feyn  und  leiden f 

Im  fechßen  Bande  find  auserlefene  Gedichte 
Ton  Friedrich  von  Logau  und  Hans  Afsmann  von  Ab* 
fchatz  zufammengef teilt;  nicht  fowohl  weil  beide 
Schlefier  und  von  Adel  waren,  fendern  Yielmehr  ih- 
rer CeKtesverwandifchaft  wegen,  die  6ch  befonders 
in  den  Sinngedichten  findet.  Friedrich  vdn  Logau 
ift  ein  fehr  fruchtbarer,  und  von  Neuern  fehr  he- 
nutzter  Epigrammatift,  denn  die  in  der  Mitte  des 
I7ten  Jahrb.  erfchienene  Sammlung  von  Sinngedich* 
ten,  vor  welcher  er  Salomon  von  Golaw  genannt 
wird,  enthält  deren  3000,  nebft  einer  Zugabe  von 
553;  Er  war  im  J.  1604,  wo,  ift  uns  nicht  bekaimtf 
geboren.  Eben  fo  wenig  w>fCen  wir  von  feinen  frü- 
hern Lebensumftänden.  SpSterhin  ftand  er  als  Re« 
gierungsrath  in  Dienften  d^s  Herzogs  von  Liegnltz 
und  Brieci  hielt  fich  nach  einander  an  beiden  Orten 
auf  und  üarb  am  erfternOrte  1655«  Er  war  mit  vie^ 
len  und  fchwerenGefchäften  flberhätift,  und  fchrieb 
feine  Gedichte  daher  meift  des 'Nachts,  oft  unter 
heftigen  körperlichen  Schmerzen.  Seit  164g  war  er 
Mitglied  der  fruchtbringenden  Gefeilfchqfc^  unter 
dem  Namen  „d^r  l^er kleiner nden'*  mit  dem  Sym* 
hol  d^  Milzkrautes.  Der  Charakter  feiner  Gedich- 
te ift  fiftlicher  Eroft  und  echt  deutfcher  Patriotismus 
voll  Wahrheit  und  Wärme;  und  auch  da  wo  er  fcharf 
und  bitter  tadelt,  infonderbeit  höfifche  Schwäche 
und  foldatifche  Rohheit,  hört  man  Ihm  die  redliche 
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Meinung  an«  3^in^  Sprael^e  ift  kurz»  derb  und 
feblicht ,  iber  dermoch  nicht  ohne  Reiz ,  und  hat  et« 
was  durcbausVoiksthtlmlii^beSy  Bey(piele  find : 

Lebens/anfinge 

Leb 'ich,   (oleb*  ich« 
D«in  Herren  herftiich» 
Dem  Futlteo  treulich. 
Dem  Nächiten  reddich» 
6terb*  ich,  fo  derb  ich* 

Xrieg  und  Wein. 

/    Soldaten  und  der  Wein,    xio  die  su  Gafte  kommen. 
Da  ift  Gewalt  und  Reche  dem  Wirthe  bald  benommen, 
D%t  Wirth  kann  di«(en  «war  tnm  Hanfe  treibeo  aug , 
Jen'  aber  räumen  weg  den  Wirth  und  auch  lein  Uaaa« 

WilUt  du  feyn  her  Hofe  dai 
Ei  fo  lerne  fpr ecken:  Ja! 

'  Viel  Sprachen  reden  könne(i  aiert  einen  Hofemann , 
^er,   wa*  der  Bfel,  redet,  der  ift  am  bellen  dran. 

Der  Fuchsfchwanz^ 

Bey  Hof  ift  meifteda  der  ein  tapfrer  Edelmann»     . 
Der  Reinkj^a  lühtertheil  im  Wappen  weifen  kann. 

Dafs  Logau  auch  zart  und  lieblich  fahlen  und  dich- 
ten konnte»  zeigt  das  Sinngedicht: 

Der  May* 

Diefer  Monat  ift  ^m  Kufa,  d«n.  der  Himmel  gtebc  der  Erde, 
Dali  tie  jetao  ieiqe  Btauc,   künftig  eine  Mutter  werde. 

Von  Hans  AfsmaHh  von  Abfchai^  erfcheint  hier 
zum  ei-ftenmale  eine  voUftändige»  ntch  den  neueften 
Quellen  bearbeitete  Lebensbelciireibuhg«  Die  bis- 
herige  Nichtachtung  feines  Namens  in  der  Gefchlch- 
te  der  Deutfchen  Ichönen  Literatur  rflhrt  daher» 
dafs  man^iha  als  einen  Freund  Lohenfteins  mit  den 
eiftipfern  Nachahmern  deffelben  und  den  gewöhn- 
chen  Anhingern  feiner  Schule  verihengte,  und  ihn 
beynahe  blofs  als  den  Ueberfetzer  des  Paftor  Fido' 
kannte.  Er  war  den  4ten  Februar  1646  zu  Würbiiz 
in  Schießen  geboren»  und  bezog»  nachdem  er  frft* 
her  durch  Frivatlehrer  unterrichtet  worden,  das 
GymnaGum  zu.Liegnitz»  ftudlrte  zu  Strafsburg  und 
Leiden  die  Rechte  und  Staatswilfenfchaften,  ohne 
doch  das  Studium  der  alten  Sprachen  dabey  zu  ver- 
dachiäffigen.  1669  verheirathete  er  fich,  lebte  als 
Landesbeftailter»  nach  Einziehung  der  FUrftenthü- 
mer  Brieg»  Wohlau  und  Liegnitz  an  dem  letztern 
Orte»  und  gidg  mehreremale  dsOefandter  der  fehle* 
fifchen  Stände  nach  Wien.  Er  ftarb  mOde  gearbeitet, 
und  rerletzt  von  den  Stürmen  des  Lebens»  den  säten 
April  1699;  feine  Lebensgefährtin  folgte  ihm  27 
Stunden  nachher.  —  Die  Gedichte  von  Abfchast 
tragen  Spuren  der  Schule  Lohenfteins »  jedoch  'ver- 
mophte  das  fchwfllftige  Bilderwefen  derfelben  bey 
i^ni  nicht  den  reichen  Geift  und  das  tiefe  Gefühl  zu 
erfticken.  Am  wenigften  find  natürlich  die  Sinn- 
gedichte diefes  Fehlers  anzuklagen.  Aber  auch  die 
geiftlichen  Lieder  kranken  nicht  zu  fehr  an  die(er 
Verkehrtheit  des  Gefchmacks»  Das  bezeugen  die 
folgenden  herrliehen  Strophen: 


•7* 


R 


.   Der  begiiaate  .Mond  eri»l«iicbet 
Vor  der  nahen  Sonde  Pracht, 
Aller  Sternen  Heer  eocweic||et  * 
Mit  der  hiogelegteo  Nachc 
Auf,  mein  Uers,  und  Ufa  der  Suiidfa 
.  -    •       '  FinftarnUa  ^nd  Schlaf  dahinteo  ( 

Den  aewolbten  Htmmeltbogen, 

Den  iaffimen  Wundetban 

H%eii  die  dunkle  Nnchc  uiiiaegeB>» 

Die  geraume  6tpraenau 

H^gte  SU  do«  Höchlten  Ruhme 

Manche  Liebt   und  Peuerblume.- 

Xhre  Zier  mufa  nun  erblaften 
Ihr  entlehnter  Glana  liirbt  hin : 
60  mufa  auch  Aet  Menfcfa  verlaftea 
Ehre,  Wolluft  uod  Gewinn» 
Mühe  dich»  daa  Licht  su  finden, 
Daf  au  keiner  Zeit  kann  Ich  winden. 

Reo.  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfcbe, 
recht  bald  die  übrigen  Dichter  des  ijt^n  Jahrbun- 
derts  in  diefer  Bearbeitung  aus  den  HSnden  des  fiel- 
feigen  Herausgebers  zu  empfangen. 


,       DEUTSCHE    SPRACHRUNDE. 

Halle»  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke:  Reckh 
fchreibelehre  für  Erwachfene  und  befonders  fQr 
Lehrer.  Von  K.  H.  Kraufe.  iSaa«.  XVI  und 
3078.    8« 

Der  Vf. »  ein. Mann  der  feines  Stoffes  völlig  Herr 
ift»  bat  mit  gegenwärtigem  Werke  eine  Lücke  in  un. 
frer  Literatur  ansi^uf Ollen  geftiM>t»  indem  er  ^u  fin. 
den  glaubte»  dafs  die  Reratfchreibelehre  der  deut- 
fchen Sprache  j[ipch  nicht  (o  'dargelegt  fey »  als  der 
gegenwärtige  Stand  der  SpracbwiXfenfchalt  es  erfor- 
dere. Er  beftimmt  (eine  Arbeit  nicht  für  Schüler» 
fondern  für  den  Lehrer»  zunachft  wahrfeheinlicb  ia 
Bürgerfchuien.  «  Diefer  findet  hier  den  <)egenftaad 
mit  iJmficht  und  verftandlich  dargeftellt»  und  wird 
fich  gewifs  oft.  angeregt  fühlen  zu  tieferem  Eindrin- 
gen in  die  Idee  und  den  Bau  der  Sprache»  ohne  wel- 
che Keootnifs  die  Rechtfcbreibelebre  nicht  W0I4  be* 
gründet  wei-deakann»  und  zu  der  er  hier  fruchtbar 
re  Winke  findet.  -  Einzelne  Ausftellungen »  dit  ficb 
machen  liefsen:  z.B.  über  den  Gebrauch  des  Dop- 
telpuncces'j  Ober  die Beftimmung  der  Vorder*  uni 
p/achJUtze^  die  wenigftens  nicht  logifch  ift;  über  dm 
Vorfchlag  neuer  Interpuncdons :  zeichen  ]  find  nur 
unbedeutend  im  Ganzen  und  können  der  vollen  An- 
erkennung des  Verdien ftlichen  diefer  Arbeit  keinen 
Eintrag  thun.  Radhffs  Sqhreibungstffhre  (Frankf. 
a.  M.  b.  ßrönner  I820)  fcheint  dem  Vf»  bey  Anfcr« 
tigung  feiner  Recbtfchreibelehre  noch  nicht  bekannt 
gewefen  zu  fevnj  fonft^tte  ja  wohl  ihrer  S.50  bey 
Erwähnung  der  neueften  befondern  und  ausführli- 
chen Schrmerf  über  die  Rechtfehreibung  auch  und 
vorzüglich  erwähnt  werden  muffen. 


1P**- 


«71 


110 


i7* 


ERGÄNZÜNGSB  LA  T  T  E  R 


XU« 


ALLGEMEINEN    LITEEATÜA 


ZEITUNG 


October    ifta4« 


■r 


». 


IRZNSYGELAUKTHEIT. 

f  Weiuar,  im  Land.  Induftrie  •  Compt. :  Die  Krank» 
heilen  des  Ohres  und  des  Gehörs.  Von  /.  Af.  (?• 
Jeardy  Doctor  der  Medicin  und  Arzt  des  könlgl. 
Taubftummeninftituts  zu  "Paris,  Mitglied  der 
kunjgl.  Acad6mie  royaie  de  m^ilecine,  {könig* 
liehe  Academie  royaie!  fic!  fic!)  Ritter  der  Eh* 
renlegion»  Aus  deipFraitzöfif eben;  Mit 3  Tafeln 
Abbildungen.  Ig32.  XIV  und  556  S.  8« 

Aach  nnm  Atm  Titel: 

CChirurgifcbe  Hand- Bibliothek.    Fierier  Band.) 

11  er  Vf.  ift  feit  zwanzig  Jahren  Arzt  an  dem  Kdnfgl. 
Taubftummeninrtitut  zu  Paris,  und  bat  Ober 
diefe  Klaffe  von  UnglQcklichen ,  fo  wie  fl^erOehön 
krankbeiten  Oberhaupt,  eine  Menee  Beobachtungen 
gefammelt,  zablreicne  Unterfuchungen  ancefteilt 
und  daran»  neue  Betrachtungen  und  neue  Indica^ 
tionen  abgeleitet,  die  fich  in  diefer  Schrift  nieder« 
gelegt  finden.  Ift  fie  auch  in  diefer  Hinficht  die  volt 
Kommenfte,  die  wir  bis  jetzt  Ober  die  Krankbelteo 
des  Ohres  und  des  Gehörs  befittea^  fo  läfst  ficb  doch 
durchaus  nicht  leugnen ,  dats  noch  febr  viel  dara» 
fehlt,  bevor  diefer  vernacbläfsigte  Zweig  der  Heil- 
kunde eine  gleiche  Höbe  mit  den  andern  Tbeil^n 
der  Medicin  erreicht.  Auch  liest  diefs  in  der  Natur 
der  Sache  felbft,  und  Rec.  möchte  faft  bezweifeln , 
dafs  wir  es  je  fo  weit  bringen  werden,  .da  das  Or- 

San  zu  febr,  feiner  Lage  und  feiner  Structur  nach, 
ch  unfern  Blicken  erzieht.  Doch  wollen  wir  die 
tibernoromene  Mob«  hards  nait  Dank  anerkennen, 
tmd  eingefteben,  dafs  er  in  manchen  Stocken  diefe 
noch  dunkle  L^re  fehr  aufgebellt  habe  Der  Verf. 
bandelt' in  der  erften  Abtheilung  des  ertten  Theiies 
im  Original  von  dem  Gehörorgan  im  geßtnden  Zu* 
ftande.  Das  erfte  Kapitel  enthält  hiftorifche  unter- 
fuchungen ober  die  anatomifchen  Entdeckungen  des 
Gehörorgans;  das  zweyte  eine  ziemlich  ins  Einzelne 

{;ebende  Befchreibung  des  Gehörorgans  beym  Men- 
chen ;  das  dritte  eine  Befchreibung  des  Geftörappa- 
rats  bey  den  Tbieren.  Diefe  drey  Kapitel  find  in 
der  deutfchen  Bearbeitung  weggelalfen ,  da  fie  doch 
uichts  anders  enthielten ,  als  was  man  in  unfern  bet- 
feren  Schriften  Ober  menfcbiicbe  und  vergleichende, 
Anatomie  auch  findet.  Das  vierte  Kapitel  fchildert 
den  Nutzen  und  dieißeftimmung  derTheile,  welche 
das  Gehörorgan  bilden ,  und  hierOber  Uieilt  der  Ue- 
ErgOm.  Bl.  %ur  A.  L.  Z.  i%7^. 


berfetzer  In  der  Vorrede  ^nen  kurzen  Auszug  mit, 
den  wir  jedoch  um  fo  efaer  Obergeben  können,  da. 
er  nichts  Befonderes  enthält.'  mr  wenden  uns  da- 
her gleich  zu  dem  Werke  felbft. 

Im  erften  Buche  handelt  der  Vf.  von  den  Krank- 
heilen  des  Ohres^  und  in  der  erßen  Abtheilung  def^ 
felben  fpricht  er  von  den  Krankheiten^  die  dem  in^ 
nern  und  äufsem  Ohre  gemeinfchaftlich  zukommen. 
Dabin  gehört  die  im  erften  Kapitel  abgehandelte 
Ohrenentzündung^  (Otitis)  welche  er  in  die  cataW 
rbalifcbe  äufsere,  in  die  eiterbafte  Sufsere,  in  dii^ 
catarrbalifcbe  innere  und  in  die  eiterbafte  innere 
eintheiit.  Alle  bisher  gelieferte  Befcbreibungen  dia«^ 
fer  Krankheit  taugen  nichts,  nur  die,  Rec.  wer  un^ 
bekannte,  von  il//ard  ift  zu  gebrauchen.  (^P.  Frank 
hat  fie,  wenn  auch  nur  febr  kurz,  da^  gewifs  febi^ 
treffend  gefchildert. )  Jener  Eintbeilung  gemäfs  be% 
fchreibt  der  Vf.  die  Otitis;  nach'  Rec.  Anficht  je- 
doch  laffen  fich  die  Grenzen  zwifchen  jenen  nie  ganz 
deutlich  ziehen;  die  catarrbalifcbe  ffejit  febr  häufig 
in  die  eiterbafte  Ober,  und  wo  bleibt  am  Endä  diS 
gar  nicht  feiten ,  vielleicht  am  bäufigften  vorkom^^ 
roendeeryfijpelatöfe?  Wie  der  Vf.  zu  der  Behauptung 
kommt,  dafs  diemindefteEntzOndunff  die  natOrliclin 
Excretion  (Secretion!)  vermehre,  nebt  Rec.  nicht 
wohl  ein ,  da  es  ficb  gerade  umgekehrt  verhält  und 
der  Natur  der  Sache  nach  verbalten  mufs.  Was  die 
verfcbiedenen  Ausgänge  betrifft,  fo  finden  wir  diefe 
recht  gut  abgehandelt.  Aufser  dem  antiphlogifti. 
fchen  Apparate  empfiehlt  der  Vf.,  wenn  die  Otitis 
noch  nicht  fliefsend  ift,  Einfpritzungen  aus  einem 
Decoct  von  Wegebreit,  worin  Opium  au^elöÄlflt; 
(wozu  letzteres,  da  es  doch  nur  reizt?)  Baumwol* 
lenmeifsel  mit  Kampfer  (?)  und  Kataplasmen  von  Ei. 
fenkraut.  Ift  die  ötitisinnerlich ,  10  mufa  man  der 
Materie  freyen  Abflufs  verfobaffen  und  das  Trom* 
melfell  durcbbobren.  (Man  warte  damit  ja  nicht  zii 
lange,  fonft  entfteht  ficher  (^ries  und  das  Gehör  ift 
unwiederbringlich  verloren.)  Häufige  Purgiermittel 
aus  Rhabarber  und  AI09  find  jetzt  indicirt.  Das  kOnft^ 
liehe  Barreges  Waffer  foU  als  adftringirendes  örtli- 
liebes  Mittel  vor  allen  andern  den  Vorzug  verdienen. 
Am  Ende  diefes  Kapitels ,  fo  wie  an  denijedes  fol« 

tuenden,  finden  wir  immer  einige,  zum  Theil  fehr 
efenswerthe  Krankbeitsgefchichten,  entweder  von 
dem  Vf.  felbfl,  oder  von  andern  Schriftftellem. 

Zweytes  Kapitel^  von  dem  Ohrenjhifs,  Otorrhoen. 

i)  Schlaimlge;  a)  dtacbafte^idiopathifcbe  und  3)  et^ 

S  (5)  ter. 
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terhaft^  fyniptbmattfqbe  Ototrhöt.  Fehlen  die  Zei* 
eben  einer  eiteirhaflen  Otori^öe»  (o  ififie  einefcblei. 
mige.  (Kt  das  wohl  ein  diagnoftifches Kennzeichen?) 
Während  der  Vf.  letztere  befchreibt,  fpricht  er  voo 
ei|erbaft#«  KfuC^en^md  eiterbafter  Materie!  *—  dafs 
tfilt  der  eiterbeften  Otorrböelmnier  Cariet  vertaaaden 
feyn  foU,  kann  I^ec«  durchaus  nicht  glauben.  Das» 
Ton  dem  Vf.  fflr  feine  Meinung  angeführte  Zeichen, 
dafs  die  filbernen  Inftrumente  einen  bro^zfarbeneD 
Anlauf  bekäoien  ,*  ftebt  auf  fehr  ;fcfawachen  Fofsen. 
T)ie  idiopathifche  Otorrhoe  ift  nicht  immer  eine  rein 
-örtliche  Affectioos  oftbaastfie  von  e|ner  allgemein 
neo  Krankheit»  als  den  okrophelo,  der  Syphilis- 
ab.  (Ift  fie denn  dann  noch  idiDpatbifcb  zu  nennen?) 
Die  Cerebral  -  Otorrböe  befchreibt  der  Vf.  fehr  aus- 
führlich; ^Tig  ift  aber  feine  Meinung»  dafs  allefrQ- 
here  Scfariftfteller  auf  diefe  Entleerungsart  der  Eite- 
rung d^s  Gehirns  oder  feiner  Membranen  nicht  ge^ 
achtet  hätten ;  denn  fchon  Richter  fpricht  davon  fehr 
deutlich.  Von  der  fcbnellen  Tödtlichkelt  der  con. 
fecutiven  Cerebral  «Otorrhöe»  des  Refultates  eincfr 
durch  die  Krankheit  des  Ohres  bedingten  Verletzung 
des  G*lnrns  oder  feiner  Membranen,  hat  Beb  auch 
Bec.  leider  öfterer  Oberzengt.  Innerlich  empfiehlt 
der  Vf.  Bacfaer's  toikilfcbe  Pillen»  Krauterlifte»  als 
OrtrSak  einen  AbfudvonCicborienwurzel'mitWein- 
fteiprabm»  und  zuletzt  China.  Den  Kopf  Jäfst  er 
tbfcbeereos  reiben  und  mit  Wachstafft  bedecken; 
im  Nacken  legt  er  ein  Ilaarfeil »  und  ins  Innere  des 
Obres  bringt  er  beilfame  FlQffigkeiten  ein»  z.  B«  ein 
Decoet  von  den  Blättern  des  wilden  Ampfers» mit 
fiofenbonig»  pder  den  (iaft  von  Hauslauch,  fpiter 
Alaun  u.  dergl.  Stockt  der  Ausfluf$  plötzlich»  fo 
ift  nichts  beffer»  als  ein  aus  ilem  Ofen  kommendet 
vndauf  der  zu  appliciren  den  Seite  von  der  Rinde  he« 
fireites  Brot  dber  das  Ohr  und  den  ganzen  Seiten« 
iheil  des  Kopfs  zu  Ic^geo ;.  diefs  erneut  man  alle  drey 
Stunden  uzd  fpritzt  dabey  jedesmal  eine  fchwache 
jSnblimatfolution  ein.  (Wozu  letztere?  Sie  mufs 
Entzündung  eYregen ,  und  den  Ausiiufs  eher  unter. 
ArQcken»  als  denfelben  hervorrufen!)  ^ 

Driaes  KmpUel.  Fon  dem  Ohrenfchmerz^  Oial- 
gla.  Der  Vf.  verftefat  hierunter»  mit  Recht»  nur  die 
idiopathifchen  Schmerzen  des  Ohres.  In  welcli^m 
Organe  aber  fie  ihren  Sitz  haben  mögen»  wagt  er 
oicbt  zu  beftimmen.  Dafs  fie  fo  heftig  werden  könn- 
ten» dafs  fie  Delirien  und  Convulfionen  hervorbrin« 
||en  feilten »  glaubt  er  nicht »  Reo.  jedoch  hat  diefa 
eider  einmal  erfahren*  Bisweilen  find  die  Schmer* 
sen  blofs  fympatbifirti.  Der  Vf.  empfiehlt  dagegen 
Wafchen  des  Kopfes  mit  warmem  Waffer»  Abtrock* 
ven»  Reiben  und  warme  Bedei^ung  deffelbep»  um 
Xr^nfpiralionen  lu  erregen»    oder  warme  Umfchlä« 

E.  (?)  Ferner  Vaporihtionon  von  Hoffmannfcben 
quor,  Vefioetore»  Pflafler  mit  Opium«  Opium  i^ 
^pritaen »  foll  fcbädlich  feyn »  und  doch  taipfabl  nr 
es  oben  fetbft*    Bfidar  leiitelen  ihm.nj«  etwas. 

*  Vi0ri€s' KmpUel.    Würmer  mnt  leßtie»  bn  tJhr. 
Data  fich  WOrmer  kb  Obraa  fdUt  «^^e^getf  »  aiaunt 


der  Vf.  an.  Ohne  diefes  geradtf  zn  ableugnen  zu 
können»  zweifelt  doch  Reo.  daran ;  vieUeicbt  ?er« 
bfilt  es  fich  damit»  wie  mit  den  Kratzmilben»  oder 
den  Wflrmern»  die  Leute  ausgebamt  haben  woT* 
len !  -«  Kinfpritzungen  von  mildem  Oale»  dann  Her- 
ausziehen des  Wurmes»  und  endlich  beruhigende 
Mittel»  lim  die  Reizung»  die  oft  den  höchften  Grad 
erreicht  hat»  zu  heben.  Die  erzlhlten  Krankenge- 
fchiohten  find  fehr  intereffant. 

Zmey^er  Mfchnia.  Krenkhetien  des  äüfseren  Oh* 
res.  Der  Vf.  befcbäftigt  fich  in  diefem  Abfchnitte 
blofs  mit  den  Krankheiten »  die  dem  Gehörgang  ei- 
gen find,  dem  einzigen  Theile  des  äofseren  Ohres» 
deffen  Verletzungen  das  Gehör  beeinträchtigen'kön. 
nen.  Dem  gemäfs  fpricht  er  im  fünften  Käpiiel^ 
von  der  engebornen  Imperfcrätion  und  E^ge  des 
Gekörganges;  er  fahrt  hierüber  aber  nur  das  Bo 
kannte  an. 

Sechstes  Kapitel  Von  der  zufälligen  (krank- 
baft  erworbenen)*  Ferfchliefsung  und  Verengung 
des  Gehörganges.  Ao^h wellung  der  Knochen- Knor* 
piel  und  Hautpartieeo  foUen  diefelbe  bilden.  Nach 
Otorrhoen  bleibt  dergleichen  zurück.  Sind  Flecb« 
ten  daran  S^cbuld»  fo  ift  das  Uebel  fehr  bartoäckig» 
das  Dampfbad  that  dem  Vf.  in  einem  Falle  der  Art 
die  heften  Dienfte.  Bisweilen  bilden  ßch  auch  zo- 
fäilige»  dem  Trommelfell  ähnelnde  Membranen  im 
Ohre.  Ittk  fiebenten  Kapitel^  wo  d^r  Vf.  von  tien  Po« 
fypen  des  öehötganges  handelt»  finden  wir,  nichts. 
BeTonderes»  Er  räth  zwar  diefelben  abzubinden» 
undgiebt  auch  die  Art  und  Weife»  wie  man  diefs 
maohenXoU»  an;  allein  fo  etwas  lafst  fich  leichter  üt-, 
gen»  als  thun!     * 

Achtes  Kapitel.  Von  der  Verfiepfung  des  Ge* 
hBrganges  durch  Ohrenfehmalz.  Dafs  der  Udber* 
flufs  an  Ohrenfehmalz  eine  krankhafte  Stimmung 
der  abfondemden  Membran  vorauSfetze»  ift  gewiu 
fehr  wahr.  Die  chronifcbe  EntzOndung  kann  Ur« 
fache»  nicht  aber  Wirkung  (Ree.  füllte  meinen :  eben 
fo  gut!)  der  ObermSfsi^en  Abfondemng  von  Ohren» 
fchmalz  feyn.  Diefe  Concretionen  verurfachen,  f0 
hart'  fie  auch  fevnr  mögen»  i^emals  (?!)  .  Schmerz 
im  Ohre»  nur  Jucken  (was  aber  oft  fcbreckltcbcr» 
als  wirklicher  Schmerz  ift)  und  Taubheit. 

^  Das  Neunte  Kapitel  f  fremde  Körper  im  Gehör^ 
gmg^  hatte  fOfilicb  mit  dem  vierten  vereinigt  wer- 
den können.  Dafs  Kirfchkerne»  Erbfen»  Bohnen 
im  Ohre  keimen  können»  glaubt  Rec.  nicht;  zwi^ 
fbheo  keimen  und  anfchwelleo  und  fich  ausdehnen 
ift  ein  Unterfchied.  Den  Vorfchlag  daher»  den 
Saamen  folange  liegen  zu  laffen»  bis  er  mittelft  des» 
an  der  Oeffnung  des  Geböraanges  erfcheinenden 
Keimes»  ganz  oder  zum  Tbeil  herausgezogen  wer- 
den  kann,  mOffen  wir  verwerfen!  Einen  Einfchnitt 
liinter  der  Ohrmufcbel  in  den  Gebörgang  zu  machen» 
Ihm  den  fremden  Körper  «ufzufuchen»  mifsbilligt 
der  Vf.  mk  vollem  Rechte.  Haken»  Plncetttf  im 4 
Sonde  J^MbWi  WMn  «um  fich  ihrer  mit  Gelehick  be- 

dtent^ 
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dicDt,  immer  die  lieftn  loftmmeiite  znm  Aosziebett 
fremder  Körper.  (Oerietb  Bley  durch  Zufall  ins 
Ohr,  fo  ratben  Einige,  es  durch  Queckfilber  zu 
tmalgamiren}  felke  aber  derfen  Schwere  hier  nicht 
fcbaden?)  —  J)ie  krmnkha/ie  Bi:iifeU$rung  des  Ge- 
hörganges  %  voo  welcher  der  Vf.  im  tehmen  Xb- 
pUet  f prioht.  Iah  derfelbe  öfters ;  er  hält  fie  fQr 
eioe   Anzeige    einer  ^aileero einen  MifsbilJung  des 

faozen  ^Gehörorgans;     Immzi  war  fie  mit  Taub^ 
isit  verbunden. 

Driiser  äbfchnüi*    Kfof^heiten  des  innern  Oh^ 
res.    D«r  Verf.  fOhrt  hier  blofs  diejenigen  Verle- 
tsangen  an,  welche  dief es  Organ  bedeotend  affi5i» 
Mfi,    nnd  verfdmbt  die  Beobaehta»geA   «nd   die 
BehMdittngjMf  den  Artikel  von  den  verfcbiedenea 
Fällen  der  Taubheit,   die  diefelben  Affectionen  be- 
seiebnen.  Im  eU/sem  Kapitel  fpricht  er  daher  von  der 
Ruptur  des  Trommeifells.    Sie  entfteht,    als  Folge 
innerer  Otitis,  faft  immer  gegen  den  Rand  hin,  fei- 
ten im  I^ttelpuikcte;  diefes  ilt  böfer  als  jenes,  weil 
fidh  hier  der  Handgriff  des  Hammers  inferirt.    Gut 
ift   es,    wenn  ficb  die  Oeffnung  nach  einigen  Ta- 
gen  wieder  fcbliefst.  -^     War  eine  iufsere  Verle- 
tzong  an  der  Zerreifsung  Schuld,   fo  vernarbt  die 
Wunde  in  der  Regel  mit  einer  grofsen  Leichtigkek 
nnd  Schnelligkeit.     Das    heftige    Eindringen  von 
nnsgehanchter  Luft  durch  die  jEoftacbifcfae  Trom'p«^ 
te  in  die  Trommel  nnd  Anfälle  von  Afthma  find  ge-^ 
wifs  fehr  feltene  Urlacben  der  Ruptur.    Häufig  ent- 
ftebt   fie  nabh  heftigen  Lufterfchütternngen.     Die 
Erofion  des   Trommelfells  ift  fine  eigenthOmliche 
Art  von   Zerftörutig  deffelben.  •*-     Ift  das  Trom« 
melfefl  zum  grofsen  Theil   zerriffen  od%r  zerftört, 
erftreckt  fich  die  Zerit örung  bis   auf  die  Gehör- 
knöchelchen und  die  Membran  der  Trommelhöhlet 
fo  ift  eine  mehr  oder  minder  vollkommene  Taub» 
beit  gctwöhnlicb  die  Folge  davon;   diefs  fteht  aber 
nm  fo  weniger  zn  fOrchten,    wenn  das  Trommel* 
feil  blofs  einfach  durchbohrt  ift.  Denen,  die  hieran 
leiden,  empfiehlt  der  Vf.  ftnit  Recht,  fich  das  Ohr 
beftändig  verftopft  zu  halten ,    und  fich  vor  allen 
Injeotionen,  Eintröpflungen  und  Vaporifationen  in 
tloB  Gehörgang  zu  baten.     (Doch  giebt  es  Fälle» 
nnf  welche  der  Vf.  fpäter  felbft  zurückkommt  ^  wo 
4vgleicfaen  unbedingt  nothwendig  find!) 

Zsi>ö\ftes  KapkeL  ^on  der  Ferdickitng  des  Troern 
melfeiis.  Sie  ift  gewöhnlich  Folge  von  Sntzfln* 
düng.  Aucb  das  Mhe  Alter  kann  diefer  Membran 
eine  ungewöhnliche  Dicke  geben.  Bisweilen  ift  fie 
engeboren.  Die  Diagnofe  ift  nicht  leicht,  die 
Perforation  ift  vorzufchlagen.  —  Im  Dreyzehntem 
Kapitel  befebreibt  der  Vf.  die  Erjbklaffung  md  Jn^ 
fpann9§ng  des  Trommelfells ,  die  man  ficber  eine  zu 
arofse  Rolle  bat  fpielen  laffen;  er  hat  keine  Ver- 


letzung  des  Gehörs  "beobachtet,  die  ansfcblief^licb 
dei^Erfchlaffuns  hätte  zugefchrieben  werden  kön» 
nen.  Die  Trockenheit  des  Gebörgangee  eher  kernt 
die  Membran  Obermäfsig  anfpannen »  wodurch  eine 
ITerSodernng  äer  natOrlicbea  Lage   d«c  OehAr« 
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bedtngt  wird.  fSoIbe  lelsleref  wohl 
nicht  mehr  in  der  ^nbil^ung  liegen?)  -^  Im  tner^ 
sehnten  Kapitel  fpricht  er  von  der ' Autfällung  und 
den  Otßructhnen  def  Trommelhöhle^  aber  nur 
ganz  kurz ;  daffelbe  gilt  von  dem  fw^foehnsen  KapA^ 
fel^  von  der  Entzündung  der,  JSuftaehifchen  Trom* 
pete.  üehr  feiten  ift  die(e  blofs  allein  entzündet^ 
faft  immer  ift  fie  Begleiterin  oder  Folge  von  Bräu* 
ne,  Schnupfen  u,  f.  w. »  und  muls  eben  (o  bekendell 
werden.  Schmerz  ioi  Innern  des  Ohres,  Obreuv 
braufen  und  ein  veränderliclier  Grad  von  Taubheit 
find  die  Zekben.  An  der  l^^rfohli^sung  der  Trone^ 
petOt  der  im  feehs%ehmen  Kai^el  Erwähnung  ge- 
fchieht ,  find  Scheid :  ohronifcbe  Verftopfung  (  An- 
fchwellung!)  der  Mandeln,  Ausbildung  einer  po» 
l]rpöfen  Gefchwttlft  gegen  die  Oeffnung  diefer  Röh- 
ren 1)in,  ihre  yerftopfnng  durch  fcblelmige  oder  ei- 
terhafte Stof^,  die  chronifche  Anfchwelhing  ihrer 
Membran^  yind  endheh  df  s  Zufammenbdngen  ihrer 
Wände.  Die  Atrophie  und  die  ZufammendrOchung 
der  Gehörnerven^  die  im  fiehemzehnten  Kapitel  hi- 
fcfarieben  werden,  find  öfter  die  Wirkung  als  diu 
Urfacb  der  Taubheit.  Letztere  ift  nicht  feiten^ 
Schwindel  und  Gedächtnifefchwiohe  begleiten  fie 
häufig.  —  Im  mchtzehniem  Kapitel  endlich  fpricht 
der  Vf.  von  dem  Mangel  an  tv^eriger  Feuehtigkd$ 
im  LtAyrintht  et  ftOUt  ficb  hierbey  nur  auf  eine  eio« 
zige  Thatfache»  die  dta  gänaücben  Mangel  die(^ 
Feueluigkeit  betrifft. 


HATUROBSCHICHTBw 

HsintLenG»  h.  Eogelmann:  CharmkterißÜt  der 
Felsarten  9  von  Karl  Cäfarvon  Leonhardtj  Ge- 
heimenraHie  und  Profeffor  an  dertJniverfität  zu 
Heidelberg.  Farakademifche  Vorlefungen  und 
zumSelbftftudinm.  Zmeyte  AbtheihkOf^.  Gleich* 
artige  nnd  fcheinbar  gkMiartigeGefMMfie.  iSa^» 
368  3.  gr.  8. 

Uns  auf  die,  in  Nr.  53.  diefes  Jahrganges  der 
A.  L.  Z.  gegebene  Anzeige  von  der  erften  Abthei. 
luog  diefes  nicht  genug  tn  empfehlenden  Lehrbuche 
beziehend,  fahren  wir  mit  der  Darftellune  des  In- 

tltes  der  kOrzlich  erfchienenen  iten  Abtb.  deffel» 
o  fort.  Unftreitig  gehört  daffelbe  zu  der  immer 
noch  geringen  S^aU  naturhiftorlfcfaer  Lebrbacher, 
weiche  den  wahren  Gefichtsponct  richtig  aufgefafat 
haben,  nämlich:  eine  flei^e  und  zweckmäfsige  Zu- 
iammentteUung  des  Vorhandenen  mit  Angabe  der 
Quellen  und  mit  eigenen  Beobachtungen,  ohne  je- 
doch  irgepd  einer  Schule  oder  einem  S^fteme  den 
Vorzog  9u  geben :  denn  die  jDafftellung  individuell 
1er  Anficbten ,  wie  fie  lehr  viele  Lehrbücher  der 
Naturgefchichte  geben ,  können  wider  den  Lehrer 
her  fmien  Vorträgen ;  noch  den  Schaler  bey  fei- 
ne^ Studien  richtig  leiten.  —  Jedoch  ift  eine  ffute 
Zttftmmsnftcdlung  des  Vorhandenen   nicht  allein 
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das  VtrSlwft  ät^  VFs.,  fönlfern  fein  Werk  enifaält 
asch  eiae  Menge  eigener  BeobacbtuogeB. 

Wir  betracliHii  otm  den  Inliak  diefer  aten  Ab* 
llmlaDg  derChirakteriftfk  d^r  Felsarten :  «)  6Mcfu 
mrtige  Gefteihe  eigeniUchen  Mineralganungen  zuge^ 
hörig.    I.  Körnige  Grfteine.  17.  Granolit  oder  Weifs- 
ftein.    i8«  Quarzseftein.     a.  Körniges  Quarz  •  Ge- 
ftein  (der  Qaartfeis  Werners  und  das  Fl&tzquarz- 
Geftem  ?on  fliinibnldts).     b'.  Poröfes  t^oarz  -  Oe- 
Ttein  (der  MeuMre  aas  dem  S<Kswa[fer .  Gebilde 
tfer  Parifer  Gegend).   19.  Hornblende- Gefteln.  M. 
AvgitFels  (Lh&rztflit  J.  de  Charpentier)  31*  KörnU 
ger  Kalkftein  (Urkalkftein,  Kararifcfaer  Marmor). 
d2*  Körniger  Gyps.  Anh.  Thongyps  (Gyps  des  bun- 
ten San  dfteins  ).  aj.DalomiU  24.  Steinialz.  ~    IL 
Schie/rige  Geß^e.  9S«Talkrchiefer.  a6.  Hornblende 
Ichiefer.  91.  Ghloritrehiefer.  —    III.  Dichie  Gefiei- 
ne.  98.  Uebergangskalk.  29.  Alpenkalk  (Zeebftein) 
30.  Jurakalk.    31.  Lithograpbiicber  Stein   (Stein- 
druck -  Kalkftein,  Kalkfcbief er  a.  Tfaeil).  3a.  Ma- 
fcbeUcalk.  33.  Grobkalk  (Calcaire  eroffier^  j^ng- 
fter  Flötzkalk).   34.  Kreide.  35.  So^waffer^.  Kalk. 
(Kalktuff  r  Travertino  u.  f.  w.).    a.  Dichter  Sflfs- 
waffer.Kalk.  b.  Kiefelkalk.  c.  Travertino.  d.  Kalk- 
tuff. 36.  MergeL    Anb.  Tuten  •  Mergel.  37^  Stink- 
IteinJ  Anh.  Raubfteln.  38'  Rogenftein.  39.  Pbono« 
lith  (Klingftein).    40.  Kiefelfcbiefer.     ß)  Nichi  alt 
.Glieder  orykiognofi^eher  Gattungen  zubeirachten^ 
de  (fiheinbar  gleicharibgej  Geßeine.     I.  Körnige 
Geßelne.   41.  Cfva-      IL  Schi^rige    Gifteine.  42. 
Tbonfchiefer.  43.  Alaunfcbiefer.   44.  Kupferfcbie- 
fer.  45»  Schieferthon.     Anh.  Gebrannter  Schiefer« 
thon.  46.  Brandfchiefer.  47.  Klebfchiefer.  48.  Polir- 
tcbiefer.     IIL  Porphyre.  49.  Trachyt.  50.  AphaniC 
(Trapp  •  Porphyr,  Grönftcin  •  Porphyr  u.  f.w.).  IV. 
Dichte  Geftelne.  si*  Serpentin.  $2.  Bafalt  53.  We- 
cke. 54.  Alennfels  ( Alaunftein ).  55.  Thon.    a  Ge- 
meiner  TbM  (Töpferthon,  Pfeifenthon,   Letten), 
b.  Salztbon  (Salzletten).     V.  Glasartige  Gefteine. 
56.  Pecbftein.  S7*  Obfidian.  58-  Perlftein.  59.  Bimm- 
itein.  6o.  Vel-glafter  Schieferthon  (  Porzellanjaspis). 
VI.  Schlackenartige  Gefteine.    61.  Verfchlackte  La- 
va-   62*  Verfchlackter  BaCah  (Rbeinifcher   Mobl- 
ftein>  63.  Erdfcblacke. 

Schlief slich  dürfen  wir  die»  auch  fchon  bey  der 
Recenfion  der  ißen  Abth.  des  Werks  gemachte 
Bemerkung  nicht  vergeffen,  wie  bey  eioi#  Beur- 
theilung  des  Buchs  es  nicht  unberOckfichtigt  ge- 
laffen  werden  kann,  dafs  datfelbie  das  erfte  iit, 
welches  eine  Naturgefchichte  der  Felsarten  enthilt> 
nnd  dafs  eine  folche  bey  weitem  fchwieriger,  als 
die  der  einfichen  Mineralien  ift.  —  Wir  hoffen, 
lanch  die  dritte  Abtheilung ,  mit  welcher  das  Werk 
IcbUeJaea  wird^  bald  in  Binden  zu  haben. 
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Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  und  Comp.:  Germant 
kut.  Trauerfpiel  von  Karl  Ludwig  Wurfiem,» 
berger,  igaa.  104  S.  8« 

Der  Vf.  hat  einen  noch  feiten  benutzten  höcbft 
tragifcben  Stoff,  de^  Germanikus  Tod  durch  Gift 
in  Antlochien,  zu  einemTrauerfpiele,  aber  nicht 
tu  einer  Tragödie  im  höheren  SinAe,  verarbeitet. 
Von  ti'agifcher  Erhebung*  und  Erfchfltterung  ift 
«ieht  die  Rede,  und  im  Ganzen  herrfcht  keindra- 
matifches  Leben.  Anfaer  des  Germanikus  bdfem 
Dämon,  dem  Gn.  Pifo,  und  allenfalls  noch  deffen 
Gemalt«  Planclna,  (deren  Namen  das  ganze  Stack 
hindurch  von  dem  Setzer  in  Plaminia  ift  umge- 
ändert worden),  verfteben  die  übricen,  und  am 
meiften  von  ihnen  Markus,  der  Sohn 9  den  der 
Dichter  dem  Pifo  leiht,  und  den  er  im  Kampfe 
zwitchen  Sohnesliebe  und  Pflicht  der  Freundfchaft 
tmd  Dankbariieit  gegen  Germanikus  hinftellt,  nur 
zu  fchwatzen,  aber  nicht  zu  handeln.  Die  Dictioii 
ift  mehr  rhetorifcb  ala  dramatifch,  und  in  die  Re» 
flexionen  mifcht  fich,  wie  z.  B.  in  dem  langen  er* 
zählenden  Monolog  der  Agrippina  im  Anfange  des 
fflnften  Aufzuges,  oft  ungehöriges.  Wie  kann  Agrip- 
pina,  die  fich  von  langer,  aber  uagewiffer  Ahnung 
geingftigt  fehlt,  zu  folgender  Betrachtung  kommen: 

Docb  allft  gleich»   deo  Herrfcher  wie  den  Skla?ea,' 

EiKcreift  mit  (iarkem  Arm  suletzt  der  Tod. 

Folgt  etwas  Befferes  auf  dimfes   Dafoynf 

Erwaokt  d&r  BUnfch  out  fiinBs    Tods*   SMqf^^ 

Zu  nguBm  LeH9€,  gleick  dmr  Erds  Kraft  f 

Wir  fUhUn  wokl  den  Wunjck  in  unfkrm  Heratm  i 

Dock  flieg  vom  Himmel  uns  nooh  keim .  Beweis. 
Wir  kangen  nur  fo  liehend  an  dem  Leben  b 
Weil  di^  kier  allein  erkmnbar  ift. 
Und  keiner  Kunde  brachte  von  den  Freuden^ 
Die  das  Elyfium  der  Tugend  reickt* 

Wie  diefe  kahle  Betrachtung  in  einer  folchen  Si- 
tuation und  dem  ganzen  Ideengang  nach  ungeh5* 
rig  erfcheint,  fo  der  ganze  Monolog  als  ein  erzäh' 
lender.  —     Auch  finden  fich   feitenlang  antitheti- 
fche  Schlagreden.  —    Nur  die  Eipfachbeit  in  dir ' 
Leitung  der  Fabel  und  das  Streben   mit  wenigen 
Perfonen  auszureichen,  möchte  an  diefem  Trauer- 
fofele  zu  loben  feyn,  und  dann  die  Correctheit  de^ 
fonft  ziemlich    nOchternen  Sprache,   und  der  nac 
*felten  (wie  in  der  obigen  vorletzten  Zeile  dnrch 
die  drey  auf  einander  folgenden  TrocbSeo)  mits« 
rathene  Bau  der  Jamben :  dadurch  erhebt  fich  aber 
noch  ein  dramatifcbes  Werk  nicht  aus   dem   Ge- 
biet der  Mittelmifsigkeit.  —     Ob  die  Darftellong 
auf  der  Bohne  diefes  Trauerfpiel  erheben  dürfte?  — 
Vielleicbt,  wenn  nicht  gerade  die  Einfachheit  ihm 
'  auf  unfrer   gegenwärtigen  Bfibne  entgegen  ftfinde« 
-Stocke  der  Art  fpielen  fich  ja  nicht  von  Ielb£t9  (on^ 
dern  wollen  gefpielt  feyn« 
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ARZNEYOBLAHRTHEI1-. 

WiiMAR,  im  Lanrd.  Induftri e-Comptoir:  Die i^anK^ 
heuen  des  Ohres  und  des  Gehörs.  Von  J.  AI.  6^ 
Uard^u.  f.  w.  — 

(Bqfcklufsder  im  vori^^n  S$uck  abg€hr9th^n9n  Beeeoflon.) 

Die  Krankheiten  des  Gehörs^  von  denen  das 
zweyse  Buch  bandelt,  theilt  der  Vf.  ein  in:  i) 
Erhöhung  des  Gehörs}  a)  Verdorbenheit  (^Depra- 
vasion)  und  3). Verminderung  und  Vernichtung  des 

Cebörs. 

J)ie  Erhöhung  des  Gehörs  (erßer  Abfchniti) 
hyperacußs  niclit  paracufis^  fchliefst  eine  grofse  An* 
zahl  von  Varietäten  in  ficb,  die  als  gemeinfchaftti- 
eben  Charakter  eine  mehr  oder  minder  läftige  und 
fogar  fcbmerzbafte  Wahrnehmung  gewiffer  Töne, 
vorzüglich  der  hohen  und  tcharfen,  haben.  Lüö^ 
patbitcb  ift  fie  feiten,  häufiger  fymptomatifch.  i^ey 
jeBer  bringe  man  erweichende,  beruhigende  Mittel 
in  den  Gehörgang.  Opium  und  Bäder  vermehren 
die  Krankheit« 

Zweyter  Abfchniu.  VerdorVeaheii  (!)  des  Ge- 
hörs. £:rftes  Kap.  Vom  Ohreniönen.  Es  giebt  ein 
wahres  und  ein  falfches;  jenes  hängt  von  einem  Ge- 
^aufch  ab,  das. der  Wirkung  äufserer  tönender  Kör- 
f  er  fremd  ift,  jedocb  aber  wirklich  exiftirt,  diefes 
^bec  von  keinem  in  der  Wahrheit  exiftirendem  U^ 
jäufcb.  Es  ift  entweder  einfach,  oder  mit  Taub- 
heit complicirt;  es  ift  entweder  Urfacb,  oder  be* 
Reitende  Affection  der  Taubheit.  Das  wahre,  von 
Pietbotat  oder  von.  der  Erweiterung  irsend  einiir 
Arterie  abhängend.  Ohrentönen  läfst  Geh  durch 
die  Bewegung  und  das  Anftofsen  des  Blutes  gegen 


Hindevnifs,  das  ficb  der  f4'ejen  Circulation  der  Luft 
im  äufseren  oder  inneren  Obr  entgegenftelltt  kann 
das  ipvabre  Obrentönen  hervorbringen.  -  Dasfalfcbe 
ei||fteht  von  eiaem  Stumpf  werden  (wohl  eher  von 
einer  erböbtan  Reizbarkeit)  derGehi^rperven;  es  ift 
xni^br  oder  minder  langen  RernKBonen  und  zahlrei- 
cher Msnnichfaltigkeiten  fähig.  Das  phantaftifche 
Obrentönen  ift  (eltener-,  als  man  glaubt  (^?)  mir  ein 
Symptom  von  Geiftesverwlrrung ;  man  verwechsle 
es  ni^ht  mit  den  andern  Varietäten  des  faifchen  Ob- 
rentönenS;  Das  innere,  wahre  oder  eingebildete 
Cpräufch  dampfe  man  durob  ein  Suf^^ces  aoalo|^<es 
J$fgän%.  Bi.  zur^A.  L.  Z.  1 824« 


und  gleicbmäfsig  anhaltendes.  (Eine  gewifiB  fehr 
richtige  Verfahruogsari !)  —  Intereffante  Beobach- 
tungen. ->  Ztiieytes  Kapitel.  Von  den  dkußijchen 
Anomalien.  Das  Ohr  hört  falfcb  und  verliert  fein 
muficalifcbes  Vermögen,  wenn  es  damit  begabt  wair. 
Bisweilen  hört  man  den  Ton  doppelt.  {^Sauvages 
paracußs  duplicata. )  Ünfere  Beobachtungen  Ober 
diefe  Art  von  Gehörverletzung  find  zu  feiten  und  zu 
unvollkommen,  fagt  der  Vf.,  um  einige  Folgerun- 
gen für  die  Praxis  daraus  zu  ziehen.     ' 

Dritter  Abfchnitt.     Von  der  Verminderung  und^ 
Verrichtung    des   Gehörs,   oder   von   der   fiarthö* 
rtgheit  ( AvQ^xoi»)   und  Taubheit  ( Kfi^^a^o'ic )«     Bk» 
vor  der  Vf.  zu  den  einzelnen  Arten  von  Taubheit 
kommt ,^  fchickt  er  (S. 204      a47).(einige  ällgemeide 
Bemerkungen    voraus.      Uni  zu  ejrfahren,    ob  ein 
Kiud  taub  ley  oder  nicht,  bedient  er  ficb  de^  Taf.L  - 
Fig.  1.  abgebildeten  Acumeters,  und  er  fcheint  da- 
mit feinen  Zweck  zu  erreichen.   -     Als  Beweis  fClr 
das  Intermittii^en  der  Taubheiten  fahrt  er  einen  feUr 
merkwürdigen  Fall  an.     Ein  Kind  verlor  allemal  das 
Gehör,  wenn  man  beym  Kämmen  feinen  Kopf  voR- 
kommen  reinigen  wollte;   die  Taubheit  dauerte  bts 
zu  einör  neuen  Erzeugung  von  parafitifchen  Infecteo, 
von  denen  man  den  Kopf  befreyt  hatte.    (Sollte  hi^ 
das  Kämmien  an   ficb  und  der  dadurch    bewirkte 
Reiz  nicht  Schuld  gewefen  feynf}  7-  Die  Progno- 
fe  bey  der'Taubheit  ift  immer  böfe.  —    Die  T^. 
ben  find  Keines  wens  fchlimmer  daran,  als  die  Blin- 
den.   (Gewöhnlich  nimmt  man  den  entgcgengefe^z- 
ten  Fall  an,  und,  wie  es  Rec.  fcheint,  mit  Recht!) 
—  In  Hinficht  auf  die  verfchiedenen  veranlaffenden 
Urfachen'kann  man  zwey  Klaffen  von  Taubheit  un- 
terfcbaiden.     Die  Eine  Hängt  von  e;ner  offenbarda 
Verletzung  9es  jiufseren  Onrs,  des  Trommelfells, 
des  Innern  Ohrs  oder  des  Gehörnervens  ab,  oder 
.zeigt  ficb  wenigftens  in  Begleitung  derfelben.     Die 
.Andere  kann  oft'  nicht  auf  eine  diefer  Urfachen  be« 
zogen  werden^  und  dieCs  find  vorzQglicb  die  Taub- 
heiten,   welche  auf  eiper  allgemeinen  oder  örtli- 
.eben  Pletbora,  einer  Diathefe,  die  ficb  bis  auf  das 
!  Gehörorgan  erCtreqkt,  oder  endlich  auf  derMetafta- 
fe  des  krankhaften  Zuftandes  eines  mehr  oder  min- 
der entfernten  Organes  beruhen.  —    Speichel- und 
Niefemittel  haben  nur  eine  momentane  Wirkung. 
Mittel,    welche . den   Gebörgang    entzünden,    fäo- 
ren  bisweiten  zur  Heilung  der  Taubheit.     Als  Ab- 
fahrungsmittel  empfiehlt  der  Vf.  Scammonium  mit 
Calomel,  und  die  Rottoufcben  PiUeo*     Innere  Su- 
'     T  (5)  ^'         -         u         .  4o. 
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dorifer«  helfen  wenige  Unter  den  Sofsern  Ablei- 
tungsmitteln  giisbt  er  der  Ulceratloo  der  Hant,  mit* 
Ulli  cauftifc^hen  Kali's,  den  Vorzug;  (man  kann  die 
Ulceration  nur  nie  genug  begrenzen!)  Ve6catoriea 
auf  dem  Arm  oVen  nie,  einen  fiinflufs  auf  das  Oebör 
aus.  Blutentziebungeii  find  Yon  dem  gröfsten  Nu- 
tzen« Electricitfit  und  Gaivanismus  haben  die  Hoff- 
nungen >  die  man  fich  von  ihnen  machte^  nicht  er* 
füJlt.  Um  die  reizenden  Fumigationen  und  Vapori- 
fationen  zweckmSfsiger,  als  bisher,  anwenden  za 
kdnnen,  empfiehlt  der  Vf.  eine  eigne*  Vorrichtung« 
'Die  Giefsbäder  leiften  wenig,  wenn  man  fie  als  Reiz 
fQr  die  GehörrenfibiiitSt  anwendet.  Zu  reizenden 
Injectionen  und  In(tillatiohen  pafst  vorzaglich  das 
Oel,  weil  es  leicht  ranzig  yirird.  (/?)  Explofionen 
und  dergl.  können  ein  Mittel  zur  Erregung  und  HeL. 
lung  werden.  —  Da  alle  Hörrohre  und  dielen  ahn* 
liebe  Inftrumente  dem  Vf.  nicht  genQeten  und  nicht 
genflgen  konnten,  fo  erfand  er  zu  dieiem  Behuf  an- 
dere i  obfchon  anfcheinend  paffende,  doch  fehr  zu« 
fammengefetzte  und  mithin  den  allgemeinen  Ge* 
brauch  erfchwerende  Inftrumente.  —  Nun  kommt 
er  zu  den  einzelnen  Arten  der  Taubheit.  Im  rfnV- 
•  ien  KapUel  fp  rieht  er  von  der  Taubheit  durch  fehlet- 
migen^  oder  eiterhaften  Ausßufs.  Sie  kommt 
häufig  vor,  und  läfst  fich  auch,  wohl  heilen,  febr 
leicht  gelingt  dicfs  aber  nicht  Im  vierten  von  der 
Taubheit  durch  Ulceration  und  Caries  des  Ohres. 
Den  Oehörgang  und  die  Trommel  reinige  man  durch 
häufige  Injectionen  mit  lauem  WafTer.  (Abhaltung 
deü  Zutrittes  der  äufseren  Luft  ift  eine,  unerläfsliche 
Heilanzeige!)  Im  fünften  von  der  Taubheit  mit  Ex- 
crefcenzen  im  Gehörgange.  Nach  der  Entfernung 
diefer  Excrefcenzcn  Ttcllt  fich  nicht  immer,  ja  nur 
höchft  feiten  das  Gehör  wieder  her.  Im  fechften^ 
von  der  Taubheit  durch  Concretionen  oder  andere 
fremde  f  im  Gehörgange  zurückgehaltene  Körper. 
Im  ßebenten  von  der  Taubheit  durch  Verengerung 
*  oder  l^erfchliefsung^  des  Gehörganges.  Die  blofse 
Verengerung  kann  aufserordentlich  fevn,  ohne  das 
Gehör  zu  fch wachen.  Die  völlige  Verfchhefsung 
Ift  immer  (?!)  angeboren.  Der  Kanal  fehlt  und  dfe 
Structur  des  Ohrs  ift  mangelhaft,  wenn  die  Taub- 
heit vollkommen  ift.  (?!j 

Das  achte  Kap.  handelt  von  der  JTaubheit  mit 
'  Erweiterung  des  Gehörganges.  Sie  foU  mit  Mifs- 
bildung  des  innerb  Chrs  verbünden  fcp;  der  Vf. 
hatte  jedoch  nie  Gelegenheit,  fich  von  dem  Zuftdn« 
de  der  Dinge  durch  die  Leichenöffnung  zu  flberzeu» 
gen.  Neuntes  Kap.  Von  der  Taubheit  mit  Verdi- 
ckung des  Trommelfells.  Es  giebt  viele  Taubheiten 
mit,  wenige  durch  Verdickung  des  Trommelfells. 
Der  Vf.  machte  die  Perforation  oder  die  Zerreifsung 
diefer  Membran  fiebenmal,  und  nur  einmal  hob  er 
dadurch  dfe  Taubheit.  Er  glaubt,  dafs  fehr  oft 
gleichzeitig  innere  ZerftÖrungen,  als  Folgen  der 
vorhergegangenen  Entzündung,  vorhanden  find,  und 
dafs  diefe  hauptfachlich  an  de«  MifsglOcken  der  Ope- 
ration Schtild  find.  —  Zehntes  Kap.  voti  der  Taub» 
heii  mit  O^nung  im  Trommelfell.  .  IT r  die  in  das 


Trommelfell  g^nyachte  Qeffnnng  bedeutend,  fafst 
fie  den  Infertionspunct  Ae^  Handgriffs  des  Hanimers 
in  fich,  fo  ift  eine  mrehr  oder  minder  merkliche 
Taubheit  die  unmittelbare,  oder  wenigftens  nicht 
weit  entfernte  Folge.  Das  Eindringeii  der  iufserea 
Luft  veranlafst  Entzündung  und  den  .Verluft  der 
Gehörknöchelchen.  Die  Verletzung  des  Trom* 
melfells  ^durch  fich  felbft  (?)  hat  übrigens  für  das 
rfören  keine  ftötende  Wirkung.  Das  Elfte  Kapitel 
handelt  von  der  Taubheit  mit  Löfung  vnd  Verluft,  der 
Gehörknöchelchen. 

Im  zwölften  Kapitel  fpricht  der  Vf.  von  der 
Taubheu  durch  Verftopfung  der  Euftachifchen  Th^» 
pete.  Hieran  ilt  fch  ttld:  t)  die  Est  Wickelung  irgend 
einer  an  der  Oeffnung  oder  in  der  Nähe  der  Trom- 
pete gelegenen  Gefchwulft;  am  häufigften  ift  diefe 
eine  Anfobwellu/ig  der  Mandeln.  .Die  entzandli« 
eben  FlQffe,  (was  fflr  ein  Ausdruck!)  deren  Sitz 
die  Mandeln  find,  zertheile  man,  indem  man  diefe 
ausrottet,  (ift  das  Ausrotten  auch^ineZertheilung?) 
oder  durch  Einfohnitte  entleert.  Das  Ausrotteo  der 
Mandeln  ift,  nach  dem  Verfahren  und  mit  dem  In* 
ftrumenteDefault*s,  ein  weni^  fchwieriges  (?)  Ver 
fahren.  3)  Eine  (chieimige  Verftopfung  diefes  Ka» 
nals.  Sie  ift  blofs  momentan,  j)  Eine  entzandlicbe 
Anfchwellun^  diefes  Kanals;  fie  kommt  bey  fyphili^ 
tjfchen  und  ixrophulöfen  Perfonen  öfters  vor;  die 
Anfchwellung,  die  diefe  vollkommne  oder  unvofl* 
kommne  Verfchliefsung  erzeugt,  zertheile  man. 
4)  Die  Verwachfung  der  Wände  diefes  Kanals.  In 
diefem  Falle  ift  die  Perfordtion  des  Trommelfells 
angezeigt.  Das  Verfahren  von  A.  Cooper  und  Hirn» 
ly  verwirft  der  Vf.:  denn  es  macht  die  Operatloft 
langwieriger  und  folglich  unGcfa^rer  (ift  diefer 
Schlufs  wohl  richtig?);  «r  perforirt  die  Membran 
mit  einer  ftumpfen  Scbildpattfonde,  (warum  grad« 
mit  einer  folchen?)  und  bringt  alle  a  — 3  Tage  in 
den  erften  Wochen  die  Spitze  einer  gerinnten ,  mit 
Fett  tieftrichenen  Sonde  in  die  Oeffnung,  um  Am 
Sehliefsen  derfelben  zu  verhüten.  Der  Erfolg  ift  J9. 
doch,  wie  fchon  bemerkt,  feiten  glücklich. 

Dreyzehntes  Kap,  Vonjier  Taubheit  durch  Ver? 
ftopfung  des  inner n  Ohres.  Diefe  febr  häufige  Art 
von  Taubheit  ift  febr  veränderlich  in  ihrer  Intenfität. 
Sie  zeigt  fich  gegen  eine  rationelle  Behandlung  am 
wenifften  hartnäckig.  Brechmittel,  Niefemittel, 
Haarfeil  u.  f.  w.  Helfen  diefe  nichts,  dann  kommt 
man  A.  zur  unmittelbaren  Heilbehandlung  des  In- 
nern Ohres  durch  den  Zitzenfortfatz,  welche  der 
Vf. ,  ohne  fich  bedeutend  auf  eigne  Erfahrungen  hier- 
in zu  ftützen,  für  unnütz  und  gefährlich  hält.  Denn, 
fagt  er,  unfere  Inftrumente  gehen  dabev  mitteti 
durch  die  gefunden  Partien,  um  eine  Krankheit 
aufzufuchen,  die  nur  kaum  vermuthet  wird,  und 
der  diefe  Operation  nur  ein  Oberflttffiffes ,  momen- 
tanes Heilmittel  geben  kann;  überfiflifig,  wenn  es 
eiterh|fte  Materie  ift,  die  früh  oder  fpät  fich  nach 
Attfsen  Luft  machen  würdet  (dann  müfste  nian  )a 
nie  einen  Abfcefs  öffnen I)  momentan,  wenn  esef. 
ne  Schleimcongeftioo  ift  1^  die  nicht  verfehlt,  fidi, 
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wenn  ficfa  die  Oeffmiiig  wieder  gefcbloffm  hat,  toa 
Neuem  zu  erzeugen,  ß/  Zur  umnittelbareo  Heilbe- 
handlang  des  innern  Ohres  durch  das  Trommelfell 
hindurch.  Der  Vf.  ift  der  Erft«,  der  das  Trom- 
melfell durchbohrte,  um  Einfpritzungen  in  das  in* 
nere  Ohr  zu  machen.  Da(s  wir  etwas  davon  er- 
A^rten  können,  gebt  aus  der  mitgetheilten  Beob- 
achtong  hervor.  —  C  Zur  urnnittelbaren  Heilbe« 
handlang  des  Innern  Ohrtö  durch  feinen  Schlund- 
gang.  Nachdem  der  Vf.  die  Gefchichte  diefer  Ope- 
ration durchgegangen  ift  und '  die  Unz#eckmäfsigo 
keit  der  bisher  befolgten  Methoden  bewiefen  hat, 
giebt  er  die  Art  und  Weife  an,  wie  man  den  Gang 
9ach  (einer  Methode  catheterifiren,  iaii<^ren  und  nu 
.porifipen  mO(fe,  wenn  man  eben  fo  alOcklich,  wie 
er,  feyn  will«  ^  Das  Nähere  diefer  Methode  muffen 
wir  den  Lcfern  des  Werkes  felbft  überlaffeo»  da  wir 
fonft  fbrchtcn  mQfsten  ,  4u  weitläuftig  zu  werden. 

Fierzemnes  Kap.  Fon  der  Taubheii  durch  Blut* 
congefiioa  des  Innern  Ohres  ("durch  Blatextravafat 
Im  u.  f.  w.)  Das  in  der  Trommel  angefammelle 
Blut  liann  reforbirt  werden,  oder  fich  durch  das 
Trommelfell  hindurch  entleeren,  oder  auch  zurOek«* 
bleiben.  Das  innere  Gehörnervenloch  kann  ihm 
auch  den  Durchgang  ver(tatten.  Perforation  des 
Trommelfells  ift  iadlcirt« 


I  1 


Im  funfzehmen  Kajdsel  fpricht  der  Vf.  von  der 
Taubheit  durch  Comprefßon  des  Gehörnerven.     Das 
Unvermögen  unterer  Mittel,  die  mtteriellen  Urfa* 
oben  ,  weiche  das  Oehirn  und  das  fiebente  Nerven« 
.  paar  comprimtren ,  zu  entffsrnen ,  ift  uns  leider  nur 
.  zu  bekannt.      Sechzehn/es  Kap.,  von  der  TaubheU 
durch  Paralyfe  des  Gehörnerven.     An  diefer  Para« 
lyfe  find  Schuld:   i)  ErfchQttening  des  Gehörner* 
ven ;    2  )  Convulfionen ;    3  )  Apoplexie ;  4^)  gewiff e 
Fieber;  5)  der  fympathifcneEinflufs irgend  eipes lei* 
denden  Qrganes;,  oft  aber  wird  das  Gehör  ohne  vor* 
angehende  Krankheit,    ohne  begleitende  Störung, 
ohne  bekannte  Orfache,  und  ohne  Verletzung,  die 
nach  dem  Tode  zu  bemerken' wirer  gelähmt;  diefe 
Varietät  belegt  der  Vf.  mit  der  wenig  beftimmtea 
Benennung :  w^fentliche  Paralyfe  des  Gehörnerven« 
£r  verfteht  hierunter  den  Mangel  der  Erregbarkeit 
diefes  Nerven,  die  Vernichtung  dea  Lebens  des  Or« 
gias;   antweder  zufällig  oder  jurfpranglich,  wie  in 
den  meiften^anaebornen  Taubheiten.     Der  Gehör* 
gang  ift  in  der  neael  dabej  (ehr  troclien ;  die  Ver* 
.änderuDgen  in  derlntenfität  der  Krankheit  find  nicht 
fehr  bemerklich ;  Ermüdungen  des  Geiftes  und  See- 
lenlei den  vermehren  diefe   Taubheit;    fie  tritt  ge- 
wöboiicb  fehr  unmerklich  auf.      Vorzüglich   erti- 
pfiehlt  der  Vf.  dagegen:  Moxa,    ätherifche  Vapo- 
rifftionen ,    und   innerlich  Arnicablomen   und  Ei- 
fenpräparate.      2u  den    bäofigften  Urfachen    der 
Taubheit  rechnet  er  di^>    im  fiebtehnien  Kapistl, 
durch  Plethora  befchriebene.    Die  Plethora  ift  ent- 
weder allgemein  oder  örtlich ;  jene  ift  leicht,  diefe 
fchwer  zu  heileiij  aiKsh  niehr  zn  Recidiven  geneigt. 


Ein  wenig  beträchlKctie  Btntenttecfn/ngeN»,  fogar  di% 
durch  Blutegel  veranlafsten ,  vermehren  fogleicb  die 
Taubheit;  den  Nutzen,  den  man  von  ihnen  erlangt» 
bemerkt  man  erb  nach  ein  bis  zwej  Taigen.  Da 
das  Nafenbluten  ßch  nOtzlich  erwiefen  hat,  fo  rätb 
der  Vf.  das  Anlegen  eines  Blutegeis  an  dieOeffnung 
jedes  Nafenloches,  nach  dem  Nafenfltigel  za,  elwae 
Ober  den  Punct,  wo  die  äufsereHaut  in  die  Schleim« 
haut  abergeht. 

Achtzehntes  Kapital,  t^on  der  Taubheit  durcK 
Metaßafe.  Kach  den  Röthein  foU  häufig  Taubheit 
eintreten»  ohne  dafs  man  immer  die,  durch  diefe 
Krankheit  verurfachte,  Gehörsverletzung  alsdlft  Wir« 
kung  einer  Metaftafe  anfehn  könoe;  (als  was  denn^ 
den  ganzen  Körper  foil  man  mit  frifcben.Brennnef- 
feln  reiben  (peitfchen)  laffen,  und  fodann  dieTran- 
fpiration  durch  eine  grofse  Menge  warmer  Getränke» 
und  durch  den  Aufenthalt  im  Bett  hervorrufen^ 
(Sind  diefe  Mittel  fOr  den  zarten  Organismus  eines 
Kindes  nicht  zn  heroifch?)  Die  Gicbt  ift  auch  eine 
häufige  Urfach  von  Taubheit  (feiten  äufsert  fie  (ich  . 
gewifs  als  Metsftafe).*  Obfcbbn  Kec.  oft  Krankhei* 
ten  innerer,  edler  Organe  nach  fchhell  unterdrück* 
ter  Krätze  entftehen  fah,  fo  beobachtete  er.  doch 
nie.in  Folge  davon  Taubhelf,  wie  der  Vf.,  der»  bei- 
läufig gefagt ,  das  Wefen  der  Krätze  in  der  Gegen- 
wart  kleiner  Thlere  in  der  Haut  fucht  (!?)^  'Zu* 
rackaetretener  Kopfgrind  f oll  auch  Taubheit  ver* 
urlacnen« 

,  Neunzehntes  Kapitel.  Von  der  Taubheit  durch 
Dlathefe.  Die  fyphiiidfcben  und  herpetifchen  Urfa,* 
eben  find  von  allen,  fogenannten  bösartigen  .Urfa- 
chen die ,  welche  am  ge wöhnlichlten  Taubheit  her- 
vorbringen. 

Im  zwanzigfien  Kapitel  endlich  fpricht  der  Vf. 
von  der  anjtAornen^  oder  im  zarten  Kindesalter  ein'- 
tretenden  Taubheit  oder  Taubßummheit.  -  JLange  war 
er  der  Meinung  und  verfchiedene  Leichenöffnungen 
fchienen  ihn  noch  darin  zu  befeftigen,  dafs  der 
Taubstummheit  immer  eineLäbmung  desLabyrinth«  ^ 
nerven  zum  Grunde  liege;  oder  dafs  man  weder  im 
Leben  noch  im  Tode  eine  Verletzung  an  den  CiehöP- 
organen  wahrnehmen  könne,  indefs  fernere  Nacbfor* 
fchungen  leiteten  ihn  auf  achtbare  Urfachen.  DieUr« 
fachen  der  Taubftummheit  können  alfoganz  diefelben  • 
feyn;  welche  das  Gehör  im  Erwaclfifenen  fchw^cben 
oder  vernichten.  Was  die  Grade  der  ängebornen 
Taubheit  anbetrifft,  fo  unterfcheidet  er  fonf  Grade^ 
nämlich:  1)  das  Hören  der  Rede;  a)  das  Hören  der 
Stimme;  3)  das  Hören  der  Töne;  4)  das  Hören  des 
Lärms;  5)  gänzlicher  Mangel  des  Gehörs,  voUkom-  / 
mepe  Taubbieit.  f  den  aneegebenen  Uhterfchiedea 
von  3  nnd  3  kann  Rec.  nicht  oejpflichten.)  — •  Die 
Folgen  der  aogebomen  Taubheit  fetzt  der  Vf.  fehr 
genügend  und  höchft  intereffant  von  S,  467*- 497 
auseinander;  wir  mOffen  daher  auf  dasLefen  derfei- 
ben  felbft  verweifen»  —  Die  Behandlung  diefer  Art 
von  Taubheit  hat  nichts  EfgenthOmliches.  Die  an- 
j^efOhrten  Krankoogefchicnten  find  meiftena  fehr 
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ma^Km^rdi^  -*t    WoUteo  wir  diu  vom  Vf.  vorga- 
fchiag«De  oad  wirklich  von  ihm  io  Atisübnog   ge* 
brachte  Methode  der  Erziehuog  der  Taubltuininen 
genau  durchgebeo,  fo  worden  wir  nur  eine  unnütze 
'Mühe  übernehmen;   denn  derjenige,    der  ficb  fOr 
liefen  Oegenitand  intereffirt,  würde  doch  genöthigt 
feyn,    dielen  Abfcbnitt  (S. 516— 554)  in^  Werke 
(eibftnacbzulefen.    Wir  bemerken  daher  nur  noch, 
dafs  uns  die  Methode  des  Vfs.  fehr  zweckmäfsig  zu 
(eyn  fcheint;  freylich  gehört  aber  zu  ihrer  Ai^wen- 
.dung  eine  grofse  Ausdauer  und  Beharrlichkeit,  die 
jiur  Weniae  fich  aneignen  werden.  W4<b  Weit  es  Übri- 
gens die  Tanbftummen  in  Paris,  in  der 'für  fie  er- 
'.richteten  Aoftalt,  fich  durch  Zeichen  auszudrückent 
die  Sprache   anderer  zu  v^ftehen  und  l'chriftlich 
daraur  zu  antworten,  gebracht  haben,  davon  wer« 
den  fich  mit  Rec.  mehrere  .feiner  Landsleute  an  Ort 
und  Stelle  (elbft  überzeugt  haben  und  gern  mit  ihm 
im  Lobe  jener  Anftalt  übereinftimmen» 

Auf  den  beygefOgfen  drey  Kupfertafeln  finden 
wir  mehrere,  erwähote  Inftrumente,  als  denAcu* 
meter,  den  Apparat»  um  in  das  innere  Ohr  durch 
die  Mündung  der  Euftachifchen  Trompete  Aelher- 
dämpfe  gehen  zu  laflen»  'ferner  ein  Hörrohr  mit  el- 
^liptifcher  Trommel,  ein  halbzirkelförmiges  Hör- 
rohr u.  dergl.  abgebildet. 

Die  Ueberfetzung  ift  vemaehläffiRt  und  Fabrik- 
'  arbeit,  wie  di^Meiften  diefer  neuern  Arbeiten.  S.9 
fteht:  aufserili^  (!)  Heftigkeit  der  Symptome ;  S.as 
ift  von  einer  Sie&e  des  Halfes  die  Rede.  In  der 
Ufberfchrift  des  aten  Abfcbnittes'voA  einer  Verdor^ 
benheii  des  Oehörs  ff.  8.949  ^^^^^^  "'"•  ,9  Wenn 
nach  htfung  diefes  Artikels  noch  etwas  für  die  Er- 
'  l^utei^tfn^  der  Behandliiitjg^  zd  wfinföhen  bliebe  9  fo 
wird  man  die  Erganzime  in  folgender  Beobachtung' 
finden  1 "  undyb  weiter  P. 

RBCHT8GELAHRTHEIT. 

Jek A ,  b.  Cröker :  Theorie  derfächßfchen  fumma^ 
rijbhen  bürgerlichen  ProceJJey  hauptfächlich  nach 
den  Gefetzen  der  mit  den  Oberappellations geriah' 
ien  tu  Jena  und  2!erbß  verbundenen  Lande;  von 
Dr,Aug/Siegm.  KorU  Oberappellationsratbe  und 
trdentl.  Profeffor  der  Rechte  zu  Jena.  1823. 
XVI  und  4298.    8. 

•  Ueber  die  Verdienfilichkeit  des  ganzen  Unter* 
nehmens  nnd  über  die  Lobenswardigkeit .  der  Aus- 
führung deffelben  hat  fißh  unfre  Liter. «Zeitung 
fchon  bey  der  Anzeige  des^rfttaXheiles  diefes  Wer- 
kes, (A.L^Z.i8a3  Nr. 30)  welcher  den  ordendicben 
Procefo  enthielt,  ausgefproohen ,  Und  M&t  es  dabey 


nvch  in  Anfehutig  diefes  zweyten  Thetts  bewenden, 
in  wejchem   nunmehr  die   befondern  Vorfohriften 
für  alle  furomarilche  Crocefsarten  folgen.     Doch  ift 
gegen  die  VoUftändigkeit  und  gegen  die  Eintbeilutig 
des  Ganzen  hier  mehr  zu  erinnern,  als  dortj  und 
r\var,  was  die  erftere  anlangt,  nicht  fowohl  in  Be- 
treff der  abgehandelten  Materien,  als  in  Betreff  dec^ 
jenigen ,  die  gar  nicht  in  Betrachtung  gezogen  viror- 
den  find.     So  ift  der  Mandatsprocefs ,  dai^  JMoraifh 
'rium^  die  Ceßio  bonorum  ^  das  Beneßcium  Compe- 
tenüae  und  die  Behandlung  der  Gläubiger,  die  Pro« 
.digalitätfierkiavung  und  die  Dnterfucbnsg  des  Ge- 
mOtliszuftandes  §enz  übergangen ;  fo  lind  die  befon« 
dern  Anordnungen  in  forft-,  Orenz-,  Pacht-  und 
Mieths-,  Mefs-,  Sohiffahrts-,  Bergwerks-,  Forft-, 
Coniisoatioos  •  und  ^ehns  Alimenten  •  nnd   Forn^ 
cationsfachen  flberfeben  worden.     Die  Eintbeilung 
ift  ferner  ungleich    und  eben  deswegen  uniogifch. 
Es  find  vom  Vf.  z.  B.  dje  Confiftorial-  und  Bagateii-, 
-die  Innungs   pod  Gefinde,  die  Comme^- und 'Bau-, 
-endlich  die  Vormundfchafts-,  Polizej-  undEircken- 
'  fachen  im  aten  Kapitel  des  erften  Theiles  unter  dem 
aligemeinen' fummarifichen  Prooefie  des  Königreichs 
Sachten  abfebandelt  worden,  welche  in  denloigen- 
den  Kapiteln  entweder  als  eigne  Arten  von  fumma- 
rlf eben  Prooeften  fich  autgef teilt  finden ,  oder  auch 
hier  gar  nicht  weiter  vorkommen.     Gewils  wärde 
es  aber  die  Ueberficht  ungemem  erleichtert  haben, 
wenn  )ederGegtoftand'far  fich  mit  allen  obwalten- 
den Verfchiedenbeiten  der  einzelnen  Landeetheile 
durchgenommen  worden  wire^  unütatt  dafe  aus  dem 
abwechfelnden  Gebrauche  des  realen  und  gebgraphi* 
fchen  Eiotheilungsprincipea  Ungleichheiten  und  lA* 
eken  haben  entfteben  mfifTen. '  Endlich  find  die  Ver- 
handlungen bey  derHOlfsvollftreckung,  mithin  aucb 
bey  der  Abarbeitung  einer  Schuld  und  bey  der  Ein« 
fetzung  in  den  Scbuldthurm »  keine  befondern  Pro« 
oeffe,    dürfen  alfo  auch  nidht  unter  den  fummeTi- 
(chen  P^oceffen  abgehandelt  werden,    foodern  fie 
findIncident-Theile  des  ordentlichen rroc^e^»  wie 
das  Beweisvisrfehren ,    das  EditionsverSabren,   der 
Beweis  zum  ewigen  Gedächtnlffe,   die  Auction  ittttf 
Subhaftation  im  Wege  der  Execuiioo.  —    Bey  dem 
Allen  trifft  diefe  Ausftellung  immer  nur  die  fiufsere 
Anordnung  des  Werkes,   nicht  deffen  materfeilen 
*Inhah,  in  Anfehung  deffen  der  Vf.  nicht  Mofs  mit 
grofsem  Fl^f^  gefammelt,  fondern  aucb  treu  oeid 
omfiohtle  die  mancherley  zur  Anwendung  kommen- 
den Vonchriften  ausgezogen  und  dadurch  die  Be- 
fitzer  feiner  Arbeit  oer  Mühe^  und  der  oft  unüber* 
(teSglichen  Schwierigkeit  überhoben  bat ,  alle  diefe 
einzelnen  Gefetze  fich  zu  verfehaffen  und  felbft  zu 
Itudieren,   welches  nur  in  felteneren  Fillen  notih 
nothwendig  feyn  lumn« 
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GÖTTINGEN ,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht :  Send- 

fchrelben  an  Herrn  Conßßorialrath  Dr.  Planck^ 

über  den  hißorifchen  Beweis /är  die  GöctUchkeic 

des  ChrifienthumSt  von  Dr.  JoH.  Sev.  l^aier^  nebft 

einer  Nachfclirift  für  jüngere  Freuade  der  Reli« 

;ioD  und  Theologie,  und  einer  Pre^iig^ 'des  Hrn. 

Vof«  Marks i  gehalten  bey  dem  academifchen 
Gottesdienfttf  zu  Halle.   1822.  VlIIu.  i6oS.  8- 

jVo  fehr  im  Allgemeioeo  Inhalt  und  Geift  diefer 
Schrift  eine  lobende  Anerkeonnng  verdienen 
und  befonders  einzelne  Stellen  ^inen  bleibenden  EiO' 
druck  im  GemQthe  des  Lefers  zurQcklaUen  werdea; 
um  defto  mehr  i(t  zu  beklaeen,  dafs  weder  die  Be- 
dürfoiffe  einer  beftimmten  Klaffe  vonLefern  berdck- 
fichtigt  fcheioen»  noch  die  IVleynuog  des  Vfs.  Über- 
all unzweydeutlg  hervortritt.  Gelehrten  Lefern  wer- 
den cUeMeiftender  hier  beygebrachten Grande  fchon 
UogCt  bekennt  (eyn;  fie  werden  ihnen  aber  tueh  fehr 
wichtige  Zweifel  entgegen  zu  fetzen  wiffen,  deren 
Löfung  (ie  ungern  bey  dem  Vf.  vermiffeo  werden« 
Ueberbaopt  fcbeint  uns  die  aphorKtlfobe  Manier»  in 
tvelcher  der  Vf.  Gedanken  neben  Gedanken,  ohne 
senau  logifcbe  oder  wiffenfchaftlicbe  Verbindung 
ninftellti  nicht  zweckmäfsig  för  einen  Gegenftand, 
welcher  eine  unparteyifche  Abwägung  der  Gründe 
und  Ge^engründe,  und  die  beftimmtefte  Begren« 
zung  der  gewonnenen  Refultate  erforderte»  Oiefec 
Mangel  an  wiffenfchaftlicher  Präoifion  mufs  den  Ge? 
brauch-  vorliegender  Schrift  ungemein  errchwered* 
Denn,  ob  fie  gleich  vor  der  Planckifchen  den  Vor- 
zug hat  9  dafs  der  Inhalt  der  feebs  Abfchnitte,  In 
wache  das  Ganze  zerfallt,  in  einer  allgemeinen  Ue« 
berficfat  vorangefcbickt  ift;  fo||ehtd»ch,  wie  dort, 
die  Unterfttchungi  ohne  alle  Hubepuncte  fort  und 
der  ZuCammenhang  der  einzelnen  Abhandlungen, 
Ig.  wie  die  eigentliche  AbGcbt  de3  Vfs.  läfst  fich  oft 
nur  nach  wiederholter  Lefung  errathen.  Sehen  wir 
endlich  darauf,  was  der  Vf. 410s  felbft  zur  Beurthei- 
lang  feines  V^rfuches  an  die  Hand  giebt;  fo  fcheint  * 
aua  der  eigentlichen  Zufohrift  an  nrn.  O.  Plank  zu 
folgeo,  daTs  er  Rechenfchaft  dai^on  geben  wolle»  ob 
es  um  jeden  hiftorifchen  Beweis  für  die  Göttlichkeit 
^.Cbriftenthuips  wirklich  gethanfey»  Inwiefern 
nun  diefer  Beweis  dvtch  den  Vf.  neue  Stützen  ev- 
balten  habe  oder  nicht,  wird  die  kuize Angabe  des 
itoen  lehren«  W^a  abar;4^i  VevanMiang  den 
Ergänz.  Bl.  tur  A.LZ.  1824% 


ganzen  Schrift  eine  Recenfion  des  Planckifchen 
Werke  in  der  A.  L.  Z.  (igaii  Nr.  275  — 277.)  er- 
wähnt  wird,  deren  Eindrücken  der  Vf.  habe  begeg- 
nen wollen;  fo  hat  er  dies  in  der  Schrift  felbit  io 
wenig  gethan,  und  uns  fo  wenig  von  der  Unrichtig- 
keit jener  durch  einen  andern  Rec.  verfafsten  Beur* 
theilung  dtrPU  Schrift  überzeugt,  dafs  wir  vielmehr 
ihre  gründliche  Kürze  und  Präcißon  zum  Mufter 
nehmen  und  fie  weoigftens  in  der  Form  befolgen 
werden.  Denn  auch  hier  fcheint  es  uns  der  Ueber- 
ficht  wegen  am  Zweckmäfsigften,  den  Inhalt  der 
einzelnen  Abfchnitte  hervorzuheben  und  mit  kurzen 
Anmerkungen  zu  begleiten. 

I.  Einleitung  zur  Erwägung  des  Scandpunctes 
dtr  Unterfuchung  (S.l  — 15)-  —  Schon  die  Ue- 
berfchrift  ^eigt,  dafs  hier  diefer  Standpunct  felbft 
nicht  heftimmt,  fondern  dals  nur  vorbereitende  An- 
merkungen zur  Feftftellung  deifelben  gegeben  wer- 
den füllen.  Und  mehr,  als  ganz  entfernte  Winke» 
können  wir  auch  in  diefem  Abfchnitte  nicht  finden. 
Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat,  dafs  es  fich  mit  dem 
innigen  Dankgefühle  jedes  Chriften  gegen  die  durch 
Jefum  geftiftete  Volkereligion  gar  wohl  vertrage, 
diefelbe  einer  ernften  Pr4lf ung  zu  unterwerfen,  fucht 
er  die  Art  diefer  Prüfung  felbft  genauer  zu  beftinf- 
men.  Er  nennt  fie  fchwen  weil  im  Reiche  religiöfer 
Wahrheiten  nicht  das  Monopol  Eines  Syftems  galten 
könne,  fondern  freye  Vernunftbewegung  ein  unven. 
iufserliches  Recht  der  Menfchheit  fey.  Bey  der  Un» 
terfuchung  über  das  Chriftenthum  befänden  wir  uns 
aber  auf  dem  Standpuncte,  eine  in  einer  beftimmten 
Zeit  vorgetragene,  alfo  pofitive  Religionslehre  mit 
dem  zu  vergleichen,  was  nach  allem  übrigen  Nach- 
denken unterer  Vernunft  Wahrheit  fey.  So  weit 
ftimmen  wir  gern  dem  Vf.  bey,  begreifen  aber  nach 
diefer  Vorausfetzung  nicht,  wie  ein  ganz  anderer 
Maafsftab  da  eintreten  müfle,  wenh  eine  ReÜgions« 
lehre  Satte,  welche  über  der  menfchlichen  Vernunft 
find,  als  von  Gott  mitgetbeiUe ,  aufftellt.  (S.  5). 
Wahr  ift  es  allerdings»  dafs  alles,  was  über  die  Ver- 
nunftkräfte hinausgehtr  eigentlich  nicht  vor  das  Fo- 
rum diefer  Richterin  gehöre.  Da  aber  jede  pofitive 
Religion  folcher  Lehren  mehr  oder  weniger  enthält; 
fo  dürfte  nicht  kurz  vorher  ohne  Einfchräskung  ge- 
fegt werden,  dale  wir»  um  redlich  zu  forfchen,  das 
Chriftenthum  als  eine  paßiiwe  Lehre  nach  den  ande^^ 
weitigen  Ergebniffen  unfers  vernünftigen  Naöhdenr 
kens  beurtheilen  können.  Im  Sinne  des  Vfs.  dürfte 
fich  ja  eine  folobeForkbang  nur  auf  diejenigen  ^un«» 
ü  (5)  cte 
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ote  beziehen  f  welöhe  das  Chrifteothuiii  mit  der  d«* 
tOrlicben  Heligionserkeoiitairs  gemein  bat ,  «Ifo  info- 
Utn  es  eigentlich  nicht  pofitjLv  ift  (S.57).  Im  Fol- 
genden facht  der  Vf.  die  Bebaoptimg  zu  entkräften, 
defs  i^e  unimttalbare  £inwirK«Hig  ColNs  auf  Er* 
kenntnifskriffe  eines  Mtafcheo  an  und  für  ßch  un- 
möglich ttji  welches  wohl  nicht  leicht  Jemand  be- 
liaupten'wird.  Daßegen  bitte  gezeigt  werden  fol- 
Un,  ob  und  an  welchen  Kriterien  der  Menfch  #in 
QbernatQrlicbas  unmittelbares  Wirlfeo  Coites  zu  er* 
.kennen  yermöge»  —  ^ 

* 

II.  Enihäli  die  Religion  Je/u  wid  der  Äpoftel 
mehr  als  VernunfireUgion  und  wijfen  wirt  was  ße 
urfprünglich  warf    Beglaubigung    ihrer   Quellen. 
($•  16— 141)*  —*    Wenn  ficb  uns  ta  nUeh  noch  io 
erhabenen  Naturfcenen  kein  Wee  eröffnet,  um  di» 
Mögiicbkeit  oder  Unmöglichkeit  eines  unmittelba- 
ren Einwirkens  Gottes  auf  MenfcbengemOtber  dar- 
zutbun;   fo  mufs  <die  unfre  Vernunft  Ober/telgend# 
Erkenntnifs,  welche  das  Cbriftenthum  enthält,  durch 
eine  anderweitige  Beglaubigung  ge&chert  werden» 
Auf  diefen  Punct  kommt  der  Vi  erft  im  fOnften  Ab* 
fcbnitte  zurück  und  verfpricht  zuförderft  eine  Beant* 
WQTtung  der  Frage:    ob  das  Cbriftenthum  wirklich 
fo  Vieles  die  Vernunft  Ueberfteigende  enthalte,  alt 
gewöhnlich  angenommen  wird»     Wenn  hier  (S.  16) 
von  denen  die  Rede  ift,  welche  zur  Erörterung  die. 
fer  Frage  zwifohen  dem  «nterfcbeiden  wollen ,  was 
JefttS  und  feine  Apoftel  mndwOM  die  fpätera  Kirchen-r 
verfammlungen  feftgefetzt  haben;  fo  wird  auf  diefe 
Unterfoheidung  im  uieichfolgenden  vom  Vf.  ^ ar  kd 
se  Rflckficht  genommen,  und  &e  betrifft  Oberhaupt 
b^y  forüegender  Unierfuchunff  etwas  höcbft  Un- 
wefentlicbes*     Denn  dafs  ein  Jeder,  der  das  Cbri* 
ftenthum,   als   folcbes,    ▼oruttbeilsfrey  wOrdigeo 
will,  zu  dar  erften  Quelle  def(eiben,  und  allein  zu 
rfiefer»  zurflckkebren  mafCa»  leuchtet  jedem  Denken* 
den^on  felbft  ein.     Zweckmäfoiger  wäre  yielleicbt 
nine  Entfbheidnng  der  Frage  gewefen,  ob  man  bey 
Beurtbeilung  der  einfachen  Lehre  Jefu  allein  auf  das 
in  N.  T.  niedergelegte  apoftolifche  Cfari ftenthum 
im  Allgemeinen ,  oder  auch  auf  einen  reineren  aus 
diefen  Schrifteo  auf  hiftorifcb  kritifchem  Wege  ab- 
zuleitenden Lehrtypus  Chrifti  felbft,  Kackficbt  neb- 
uaen  dfirft.    Die  Lehre  des  Meifters  bleibt  doch  im. 
ner  eine  nähere  Quelle,  als  die  Darfteilung  ^iner 
mittelbaren  oder  unmittelbaren  Schfiler,  und  wenn 
Seh  auch  jene  bey  der  Kürze  der  neuteftamentli- 
chen  Relation  «cbt   immer  niit   apoiiictifcher  Ce« 
wifsheit  beftimmen  läfst,  fo  ift  doch  bey  febr  wich«- 
tigen  Lebren,  1^  B.  Ober  die  durch  Chrifti  Tod  zu 
enaogende  Sdndenvergebung  und  Ober  die  göttliche 
Würde  feiner  Perfon,vVon  den  gewiffenh^fteften  Fdr« 
fobern  eine  verf ohiedeaar tage  Vorftellung  in  dendrey 
erften  Evangelien,  beymi  Jobannea  und  Panlue,  fo 
wie  eine  allmälige  Ausbildung  anfange  utriieftimmter 
Lehrfätze  anerkannt  worden.     So  fch wer  und  be* 
tIenMich  auf  der  einen  Seile  el«  fotchea  Verfabrea 
IcheUMB  köfuile»  fo  uaula  eeiloeh  tmah  aMÜrerfeile 


für  nothwendig  erachtet  werden,  Wenn  nicht  das 
aus  dem  N.  T.  abzuleitende  Cbriftenthum  mit  fich 
felbf\  in  Widerfpruch  treten  (oll;  und  dafs  dta  Vor> 
ausfetzung,  auf  welche  fich  eine  folche  Methode 
ftatzt,  an  fich  febr  aatik-licb  fey,- dafür '^reebee 
6it  neu'teftamentlichen  Schriften  felbh,  kr  denen 
fich  eine  individuell  verfcbiedene  Denk-  und  Lehr* 
weife  ihrer  Vf»  keinesweges  verkennen  läfst.  —  Die 
Frage,  ob  dann  die  richtig  erklärte  Schrift  eine 
fiebere  Quelle  für  das  echte  Cbriftenthum  fey,  ver* 
anlafst  den  Vf.  zu  einer  doppelten  Uoterfuchung: 
haben  die  Schriften  des  N.  'r.  wirklich  die  Verfab 
fer,  deren  Namen  fie  aifi  der  Spitze  rragen,  und 
konnten  uns  diefe  Schrift ft^iier  felbft  eine  beglau. 
bigte  Erzählung  von  Jefu  Leben  und  Lehren  lie* 
fern?  —  In  Betreff  der  erften  Frage  beruft  ficb  der 
Vf.  auf  {eine  Andeutungen  in  der  A.  L.  Z.  I821, 
Ergänz.  Bl.  Nr.  62  u.  63*  und  fucht  hier  nur  die  inni- 

Se  Verbindung  der  Paiilinifchen  Briefe  mit  der  Apo^ 
elgefchichte  und  damit  zugleich  die  Autbentie  des  ' 
Evangeliums  Lucä  geltend  zu  machen.    Für  die  Übri« 

Sren  Bacher  des  N.  T.  ftellt  er  (&28)  den  etwae 
chwankenden  Canon  auf,  däfs,  fo  wie  für  den  äfthe- 
tifchen  Philologen  die  Anerkennung  des  klaffifchen 
Oeiftes  in  Schriften  des  Alterthums-voHe  Gewähr 
der  Echtheit,  wenigftens  den  Zeitalters  fey,  fo  auch 
der  kritifebe   Bibeiforfcher  ficb  beruhigen    könnet 
wenn  er  dteielbe  Einfalt  und  Kraft  eines  Oottergebe* 
nun  GemOtbes  in  allen  Theifen  des  N.T.  wiederfio» 
de.    Noch  weniger  kdniMn  wir,  wenigftens  vonSei* 
ten  der  WifCenfchaft,  dem  Vf.  darin  Reckt  gebeuf 
dafs,  wenn  euch  bey  vielen  tiefer  SchrifttB,  Aber 
die  Namen  ihrer  Verf affer  UngewifsheH  bleibe»  deo- 
noch  der  Eindruck  und  die  Benutzung  derfelben  ver* 
bleiben  wfirde.  (S.  99).     Wir  mOffen   hier  tim   fo 
mehr  dem  Vf.  widerfpreoben ,  da  er  felbft  (S.n4^ 
die  entgegengefetzte  Meynung  für  die  feinige  erkiarf 
bat,  dafs  BOcher  da9  N.  T«,  deren  Echtheit  nickt 
gefiebert  werden  kOnne,   niebt  in  glelcber/  Rmlm 
mit  den  U«ebrigen  ftehen  dOrfen,    wenn  ea  derauf 
ankooMne,  fie  aU  Quelle«  der  liefaeren  Lehre  Jefb 
und  der  Apoftel  zu  gebraneheo.   —     Was  die  ande- 
re Frage  betrifft,  fo  giebt  auch  der  Vf.,  der  naob 
dem  ffanzen  Geifle  der  damaligen  Zeit  fo  unwahr» 
fcheipUcfaen  PUaekifcben  Hypotbefe  feinen  Beyfall, 
nach  weicher  Matthäus  und  Johannes,    weniglleoe 
die  Beffebenheiten  der  merhwOrdIgften  Tage  im  Le* 
ben  Jefu,  gleich  nachdem  fie  gefchehen,  aufgezeinlw 
net  hätten.  (S^jo)*     Doch  bleibe  befonneue  Por> 
fchung  aueh  bey  der  Annahme  unbefcbränkt,  daü^dle 
Schaler  Jefu  während  ihres  fieltährigeo  Zufammen^ 
feyns  in  Jernfalem  den  verftorbenen  Lehrer  zum  Oe* 
genftande  ihrer  Gefpräche  gemacht  und  durch  ^n- 
meinfchaftlicbe  Beretbung  eine  möglichft  treue  Kr« 
Zählung  desOefcbehenen  rorbereitet  haben.  (S.  ^3)« 
Sehr  paffend  find  die  folgenden  Bemerkungen,  dtala 
Co  VHle  feine  Zdge  in  Jefü  Leben  bttd  Reden,  und 
Ib  erhabene  Gebote  der  reinften  Sittenlehre  den 
Stempel  des  gröfseften  Oeiftes  an  fich  tragen  i  und 
atohi.hiuplefiMv  ««Svodeo  worden  feyo.  '    * 
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III.  BJlch»  au/dt&  Sehkkfale  der  Lettre  Je/a  ußd 
der  Apoftel  (8.42  --  5«).     Ötefe  treten  nicht  nor 
bemmcady    fonflern  nach  R«e*  BedtlnkeD  ganmit- 
jiOtbig   in   d«n    Zofttnmenbang  der   Unterlucbnng*. 
ÜftMi  fo  interefdnt  die  Aodeatungen  6nd,   wie  ßäi 
dl0  urfbrünglich  einfieb  poptilire  Cbriftoereligioii 
diircb  urClbeln  nndEbrgeiz,  dwrth  Befebl  ond  Oe* 
walt «  in  ein  ^ttem  dogmatifofaer  Kircbenlebre  ver» 
wandelte»  das  feibft  von  den  Kefbrniatoren  und  de» 
rm  Nacbfolgern  nur  ailuMig  auf  feine  urfprflngll. 
eben  Elentente  zurüekgefObrt  werden  konnte ,  und 
fo  gern  wir  aocb  darin  dem  Vf.  Reebt  geben»   d«fa 
bey  denn  Vorberrfebea  69%  dogmatifcben  Strebena 
die  Gcb  (päter  t>ilt^ende  Religionspbtlofapbie  10  de^ 
ho  grellem  Oegenfatz  mit  der  Kircbendogmatik  tre« 
,fen  mOiste:»  fo  dafs»  wie  wh*  fcbonoben  erinnerteni 
nothwendig  das  biblifche  Cbrihenthnm  mit  der  Ver« 
Bnnftreligion   verglichen   werden    mOffe;     fo   bitte 
lieb  doch  diefe  Fofgefung  auch  ofa^me  jene  weHIInfti- 
gO'  Üigreffion  dartbun  Taffon.      Denn  nnr  fb  vieJi 
glauben  wft,  wollte  der  Vf*  durch  diefenr  At>fcbnitf 
erreichen  und  nur  in  fofern  können  wir  (einer  Be* 
Laoptung  (S*  56)   beyftimmen»    dafs  das  Chriften» 
tbuni  als  Volksreli^ton  nichl  die  Elgenfcbaften  einea 

Eliilofopbifcben  SyTtema  beben  kAose,  und  dafs^ee 
loreebt  fey ,  jene  nach  einem  Maafsftabe  zn  meftaat 
der  nicht  für  fie  paffe»  Ungern  vermifsten  wir  aber 
biierbey  die  Bemerkung»  dafs  eine  folcbe  minder 
fireng^  Wai-digung  des  Chriftentbums  nur  da  eintre- 
ten' könii4»'  wo  wir  ee  nach  deo  BedorfoiffeB  der 
Zeü  feines  Entftebene»  oöw  neob  feiner  Anwendbar^ 
lieit  f<lr  die  Befehnitig  der  UogebUdelereo  au  beur^ 
tb^ftUfl  babea.  üenn  dkm  demalJge  Auffafüeng  der 
I^bm  Jefu  kannr  die  Anfieht  eines  gebildeteren  Zijt* 
ikUeve  Unmöglich  befbmmeo»  und,  wenn  wir  zu  der 
Smfe  wiffenfchaftlicber  AeeUMiuig  gelangt  find) 
mni  welcher  es  uns  möglieb  wird*  menebes  i«  deoi'^ 
Itoebrinbalte  dea  N.  T.  als  mit  unferen  richtigeren'' 
EiAiehteo  ftreitend  oder  fieb  felbft  widerf]prechend 
aaeiierkenoen ,  düridn  wir  uns  nicht  mit  der  vom 
VU  zu  wiederholte!»  Malen  geilend  gemecbten^  Be> 
joerkuxag  beruhigen»  dafs  von  einer  VoIksreHgion» 
welche-»  wie  keine  andere  Phih>fophie»  den  ganzen 
MUntchea  ergreife  und  alle  Bed«rfniffe  feines  Ver- 
flindes  und  vHerzens  in  Anfpmob  nehme»  keine 
»biioibpbifcfae  Pricifion »  keine  durchgängige  Con« 
lafeens  zo  erwerten  fey*  Uebereinitfmmeng  in  fei» 
«e  UeberzeiMung  zir  bringen»  ift  fedes  Menfchen' 
beiiigfte  Pfliebt  und »  fo  wie  wir  im  praktifchen  Le^ 
beo  luir  deo  bochaebten»  der  in  allen  feinen  Hindlun. 
gea  mit  fich  felbft  Qbereinftimmt;  fo  ift  aneb  in  unfe» 
Ter  Erkennt nilis  eine  durobgebende  Goofequenz»  fo 
i^eit  eines  JMliobenFaliigluit  seht»  pifcbtmi(si|;  zu 
erftrebeo.  Auch  hätte  es  nicht  yerfeh wiegen  wer*' 
den  folieoi  dafs  gerade  die  in  neueren  Zeiten 
berichtigte  Erkianntnifs  der  nhilofophifchen  Reli- 
gioos Wahrheiten  es  war»  welche  den  kirchlichen 
Dogmatismus  einfchränkte  und  faflNi  kunftvollen» 
aber  oft  unfruchtbaren  Definitionen  und  Diftinctio- 
neo  auf  die  allgemeineA  Wahrheiten  zurOckfohrtei 


die  den  Inbah  des  apoftolifebefl  Cafriftentboms  biL 
den.  ^     ^       - 

Mehr  als  diefe  etwas  fem  liegende  üoterro. 
cbung  hat  Rec.  IV.  der  Abfchnitt»  über  die  Auffiel- 
lung  des  urfprQnglichen  Inhalis  der  Lehre  Jefu  und 
der  ApofuU  (&58  —  80  angefprocben,  in  welchem 
gezeigt  wird»  wie  man  in  d^xxi  Lebrinhalte  des  N.T. 
zwifcheodemy  was  Jefus  und  feine  Apoftel  gelehrt» 
fo  wie  in  Hinficht  auf  die  Art  und  Beftimmung  in 
welcher  daa  Gelehrte  vorgetragen  fey,  zu  unterfchei* 
den  habe.  Mit  uoermQdeter  .Sorifalt  mOfla  man 
untctfuchen»  ob  die  Belehrudg  in  Gleichnilfen)  Gno* 
men»  Bildern»  oder  eijeotlicben  W6rten  enthalten 
fey»  ob  fie  aufgewiiTe  Zeiten  und  Verhältnilfe  gehe» 
Oder  nach  der  Abficht  ihrer  Urheber  eine  Beleb« 
rung  fflr  alle  Zeite^n  und  Völker  feyn  folle.  Die 
Anwendung  diefisr  aligemein  als  richtig  erkann* 
ten  Grundfätze  fucht  der  Vf.  in  zwey  Beyfpielen  dar- 
zuthun »  von  welchen  der  erftere  Verfuch  über  die 
Paulioirche  Lehre  yon  der  Gnadenv^ahl  (  5. 67  f f )  ein 
Mufter  dogmatifcher  Behandlung  des  N.T.  feyn 
k^n.  Der  Vf.  zeigt»  wie  nach  vielen  unzweydeu« 
tigen  Aeufserungen  und^nach  den  gebrauchten  BeV*- 
fpielen  des  ApoCjtels  feine*Mevnung  in  einem  viel  mU« 
oern  Sinne»  als  gewöhnlich  gefchehe'»  genommen 
werden  mdffe»  und  wie  einzelne  anfcbeinend  här- 
ten Aeafserungen  deffelben  Schrlftftfllers  durcb 
den  Zufammenbang»  in  welchem  fie  fteben»  ihre 
Verft^ändignng  erhalten.  Weitere  Mittheiluogen  aus 
diefer  fchatzbaren  Abhandlung  geftattet  der  Raum 
nicht;  nur  glauben  wir»  dafs  der  Begriff  der  Verfto- 
ckung  nicht  fcharf  genug  gezeichnet  fey  (S.  76)»  fn- 
dem  fich  diefe  nach  der  Paulinifchen  Anficht  offen- 
bar  auf  die  Auffchiebung  der  Strafe,  dadurch  ver^ 
anlafste  Verfcblimmerung  des  Sünders  und  nach- 
herige» aber  gerechte  Verfchärfung  derfelben  zur 
Ahfchreckuog  Anderer  bezieht»  Rom.  9^  S2. 
Der  zwevten  Abhandlung  von  i^zr  Bedeutung  des 
AusdrucKes  vÜq  r%n  deü  und  des  damit  ver- 
wandten Johaoneifchen  Xoyac»  wäre  eine  ^öfsere 
Ausführlichkeit  zu  wünfcben,  da  der  Vf.  feine  an- 
ficht über  diefen  wichtigen  Gegenftand  auf  drey 
Seiten  (S.78-81)  höcbftens  andeutet.  Auch  ift 
nicht  anzunehmen^  dafs  Paiilus  das  Hohe»  wo  er  Ja- 
fum  den  Herrn  über  Alles  nennt»  nicht  in  Verftan- 
desbegriffen  von  dem  Menfchlichen  trenne»  (on* 
dem  es  im  Oeipüthe  zufammenfaffe»  (S.81)  da  er 
vielmehr  überall  den  Stand  der  Erniedrigung  tind 
Belohnung  baftimmt  unterfcheidet»  und  befonders 
in  den  Briefen  an  die  Ephefei"  undColofferChriftum» 
als  von  Ewigkeit  beym  Vater  y räexiftirend,  über 
die  .Engel  erhaben»  Mitregenfen  Gottes,  Mitfcbö- 
pfer  der  Welt  und  höchften  Richter  bcym  Weltge- 
richte» alfo  in  indivldualifirte^  ZAgen  feiner  gött- 
lichen Würde  darfteilt. 

(Dmr   Bmfchlufi  f^lgt.) 

NATURGESCHICHTB, 

Jena»   b.  Schmid:     Wörterbuch  der   hotan\fchen 
tiiinftfprachf  beransgegeben  von  F.  (riedrieb ) 
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.   £.  fisgtmnid'}  Paigf.    £i0eyi*t  febr  ««rmehite 

tund  verbeffert«  Auflage.   1834.    XII  und  a6o  S.> 
:8.    .<|;Rtblr.) 

19ie  erfte  JVuFlage  dieTer  ntltzHc1i«n  uod  empfeh- 
leoswertbea  Schrift  ift  in  unferen  Blättern  nicht  an- 

f gezeigt  worden.  Jüm  fo  mehr  glauben  wir  die  vor- 
legende nicht  41berfehen  zu  dürfen»  zumarfie  mit 
Reclvtiehr  vermehrt  und  verbeffert  genannt  werden 
kann.  Ihr  Vf.,  Profeffor  und  Auf f eher  des  botani* 
Xchen  Gartens  eu  Jena,  erinnert  daran^  dafs  er  wohl 
zuerft  in  Deutfchlasd  die  weitere  Verbreitung  dts 
oatarlichen  Pflanzenfyftems  und  die  BerQcklichti- 
gung  der  Lehre  von  der  Metamorphofe  der  Pflanzen 
in  den  Kreis  der  Wiffenfcfaaft  gezogen  habe.  Die 
BereicheriHigeD  (eines  Buches  verdankt  er  vorzüg- 
lich der  Arbeit,  alle  wichtige  pbjtograpbifche  Wer* 
Ice  mit  der  Feder  In  der  Hand  durchgefehen,  und 
für  fein  Wörterbuch  benutzt  zu  haben.  Der  erfte 
Anlafe  dazu  war,  bey  dem  Analyfiren,  zumal  im 
Freyen  »  ein  bequemes  Mittel  zu  verfchaffen ,  womit 
man  fich  in  zweifelhaften  Fällen  fcho eil  helfen  köun* 
te.  Zu  diefem  Zwecke  find  allerdings  die  vorhan- 
denen botanifchen  Wörterbücher  zu  grofs.  Auch 
umfaffen  fie  nicht  ausfcbliefslich ,  wie  das  l^oigdchef 
die  Kunftfprache.  Die  Terminologie  findet  fich 
min  zwar  in  jedem  Lehrbuche  abgehandelt,  aber 
liur  in  fyftematifcher  Ordnung,  was  bey  dem  Nach- 
fchlagen  niemals  fo  bequem  feyn  kann ,  als  die  hier 
beobachtete  alphabetifche  Reihenfolge.  Ein  8*^03 
beginnender  Aphang  enthält  die  Erklärung  der  io 
der  Botanik  gebräuchhchen  Zeichen  Q,  </,  $  u.  f.  w. 
und  ein  deutfches  Regifter,  das  auch  alphabetifch 
eingerichtet  ift  und  auf  die  entfprechenden  iateinl- 
(cben  Kunftausdrücke  verweifet,  deren  Erkiäruög 
in  dem  Werke  felbft  gegeben  wird.  Sollte  der  Ti- 
tel nicht  mehr  erwarten  lalfen  als  fich  eigentlich  in 
dem  Buche  findet,  da  darin  nur  die  eben  gangbare 
botanifche  Kunftfprache  CmUo  nic^t  alle  Kunftaus- 
drücke)  erläutert  wird?  Sollte  ferner  bey  dem,  der 
eine  Pflanze  analyfirt,  nicht  fo  viel  Latein  vorausge- 
fetzt werden  können ,  data  er  nicht  erft  brauche  in. 
dem  Wörterbucbe  nach  zu  feben ,  was  acidulus,  ad- 
äusj  apex  u»  dergl.  m.  bedeutet?  Auch  find  ja  diefe 
Wörter  keine  botanifche KnnftausdrOcke,  da  die  Wif- 
fenfchaft  ihnen  keinen  andern  Begriff  unterlegt  als 
die  Sprache»  aus  der  man  fie  einnimmt.  Wenn  wir 
auch  völlig  damit  uns  einverftanden  erklären  müf. 
fen,  dafs  nie  von  de  Candolle  gebrauchten  durchaus, 
unfchicklichen  Bezeichnungen  peiiolulatus  ^  planta 
monocarpa  u.  f»  w.  nicht  angenommen  werden  durf- 
ten, fo  vermilTen  wir  doch  einige  allgemein  gang- 
bare Kunftausdrücke,  als  z.  B.  Embryo^  laßocarpum^ 
>GaUo/us.    Ward  anticus^  der  vordere  Theil ,  aufge- 


fohlet,  fo  durfte /iq/^ice/^,  der  hintere  Th eil ,  nicht 
fehlen.  Könnte  man  anaßomo/ans  nicht  durch  vert 
fchiungen,  verkettet,  ausmündend  überfetzen»  ftatt 
durch  das  liier  gebrauchte  anaftomofirend ,  was 
nimmermehr  ein  deutfches  Wort  feyn  wird?  Appeii" 
dicitlatum  heifst  hier  mit  Ohrläppchen  v^leheo. 
Ht  das  richtig  üherfetzt?  Was  haben  hier  Ohrläpp- 
chen au  Ihum?  Die  Erklärunfl  diefes  Künftausdru- 
okes  lautet :  „wenn  an  der  Baus  des  Blattes  zur  Sei- 
te des  Blattftieles  ein  paar,  längliche  Läppchen  fte» 
ben,  die  aber  nicht  mit  der  Bafis  zu fammen hängen. << 
Sie  fcheint  uns  nicht  beftimmt  genug  abgefafst« 
S.  15  halfst  es:  axilis  embryo^  der  in  der-Achfe  des 
Eywkifses  liegi.'*  Was  liegt  denn  in  dtr  Achfe  de^ 
Eyweifses?  Doch  genug  an  diefen  wenigen  Erinne^ 
rung^nl  Wir  fchliäsen  mit  dem  Wunlche,  dafs  die» 
fes  zum  Gebrauche  äufserft  bequem  eingerichtete 
und  vom  Verleger  fehr  gut  ausgeftattete  Buch  auch 
noch  ferner  recht  fieifsig  benutzt  werden  möge. 
Den  Anfängern  kann  man  ea  mit  gutem  Gewiffea 
dringend  empfehlen. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  E.  Fleifcher:  Die  Mädchenjahre  der 
Landwirchseochcer  zu  Grünau;  eine  moraJifche 
Erzählung  für  die  weibliche  Jugend.  Mit  einem 
(fehrfchönen)  Kupfer,   igaj.  1898«    12. 

Der  ungenannte  Vf.  diefer  kleinen  Oefchichte  ffir 
|ttng6  Töcnter,  fchliefst  ficb  mitderielben  und  dtfnl 
Tones  in  welchem  fie  gebaken  ift,  an  die  Art  und 
Weife  von  Schmidt  (Vf.  der  OftereyerJ  an,  und  nicht 
unglücklich.     Die  Sprache  ift  leicht  und  patürlicb, 
und  ermangelt   nicht  des  Kindlichen  und  Naiven,* 
wenn  ihr  auch  zuweilen  etwas  zu  grofse  Breite  zur 
Laut  fällt.     Die  Gefchichte  fejbft  ift  glfickUcb  ertw 
den,  und  wird  eines  vortbeilbaften  Einfluffes  auf 
Midcbenherzen  nicht  verfehlen^  Indem  fiedieUn«^ 
fchuld  und  Natflrlicbkeit  fchildernd  empfiehlt,  wel- 
che der  höchfte  Schmuck  des  Jugendalters  ift.    So- 
phie WaUer^  frühe  durch  Leiden  geprüft,  aber  Im* 
mer  geduldig;  in  allen  Verhältniffen  in  welchen  fie 
umhergefohieudert  wird«  immer  diefelbe  Fromme  und* 
Demüthige;   ftill  ihrer  Pflicht  nachlebend  unter  deä 
Thorheiten  und  dem  Eigenfidne  derer,  welche  Ein«- 
fluls  auf  ihr  SohickCal  haben,  ruhig  und  Gott  ver^ 
trauend  unter  boshaften  Verliumdungen  und  hartes 
MiCshandlungeo ,  wird  fich  unter  der  weiblichen  Ja^ 
gend    wackere   Freundinnen    erwerben,    die   ficb- 
f reuen,  wie  fie,  d(irch  Unglück  bewährt,  endlich 
wieder  glßcklioh  wird,  und  einer  liebevollen  Tbtt. 
ihres  guten  Herzens  felbft  diefes  Glück  verdaaltn 
deffen  fie  fo  würdig  ift»      . 
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THBOLOGIE. 

OÖTTiKGENs  b.  Vandenhoeck  u. Ruprecht:  Send- 
ßhreiben  an  Herrn  Conßfioriairath  Dr.  Planck^ 
über  den  hißorifchen  Beweis  für  die  GötilichkeU 
des  Chriftenihums  voo  Dr.  Joh.  Set.  I^aier 
u.  f.  w«   '— 

(  Bsfeklmfs  der  im  iwrlgen  Siück  abgehrockeHen  R0Oenfi9mJ 

Wir  kommen  jetzt  V.  auf  dea  wiebtigfteo  Abi 
fohnitt  der  gaozen  Sdirift,  oder  auf  die  Be* 
glaubigung  des  efgenshümticken  IsAqUs  der  chriftlU 
ehen  Lehre  (S.gi  —  109)«  —  Unter  dem  elgeothUm- 
lieben  lohalte  yerftebt  der  Vf»  dasjenige,  was  in  der 
Kelieionslehre  Jefu  nicbt  aus  der  Vernnnftreligion 
abgdeitet  werden  kann  (S.  81  )•  9>Wa$  die  Vernunft 
nicht  aus  fich  (elbft  zu  entwickeln  vermag,  fOrdef- 
fen  Werth  hat  fie  keine  EotfcheidungsgrUnde.  Da 
alfo  der  Inhalt  diefer  ErkenntfeiMfe  ihre  Oöttiichkeit 
nicht  beglaubigen  kann;  fo  mufs  es  ihrUriprong 
thun,  und  infofern  reden  wir  von  einem  hiltorilcben 
Beweife  der  Göttlichkeit  des  Chriftenthums."  (S-Ha) 
Schon  gegen  diefe  PrSliminarien  der  Beweisführung 
liefsen  fich  Zweifel  erheben.  Wie  lolite  es  wohl  ir- 
gend  eine  Erkenntoifs  geben,  fQr  deren  Wenh  die 
Vernunft,  oder  was  einerley  ift,  das  höhere  Selbft* 
bewufstfeyn  des  Menfcben,  keine  EntfchcidungsgrQn» 
de  bitte?  Sie  mufs  doch,  wie  der  Vf.  feibit  (^r.ga) 
anzudeuten  fcbeint,  im  Stande  (eyn,  eine  folche  un- 
mittelbar ron  Oott  mitgethetlteErkenntnifs,  als  dem 
Menfcben  höchft  wichtig,  auf  feine  geiftige  Entwi- 
ckelung  wobithätig  einwirkend  bnd  zur  reinen  Got- 
tesver^rung  nothwendig  gehörend,  anzuerkennen. 
Denn  aufweiche  Weife  könnten  wir  fonit  angeblich 
unter  göttlicher  Auetoritat  mttgelhüilte  Lebren  von' 
fb  vielen  anderen,  ohne,  oder  mit  einer  fölohen  aut 
tretenden  Lehrmejnungen  unterfcheiden ,  die  eben* 
falls  aus  der  gefetzmälsig  geleiteten  Vernunft  tincr- 
kennt>ar ,  dennoch  von  uns  nicht  als  göttliche  Wahr- 
beit,  fondero  als  Vorurthcile  eines  gewiffen  Zeiial. 
ters,  als  Ausgeburten  roerifchlicher  Vernflnfteley 
oder  Irregeleiteter  Pbanta&e  betrachtet  werden,  weil 
fie  fOr  die  tbeoretifche  und  praktifche  Bildung  der 
MeoTohen  unfruchtbar  oder  mit  unferer  anderweiti- 

fen ,    feft  tiegröndeten   Ueberzeugung  unvereinbar 
nd?   Darum  mQbte  bev  jeder  möglichen  Offenba- 
rung der  Vernunft  das  Recht  bleiben,  den  Werth 
dorfelben  zu  beurtbeilen ,  "wenn  fie  auch  von  ' 
Ergänz.  Bl.9UrA.L2,  1824« 


Standjpuncte  aus  die  Gründe  ihrer  Wahrheit  nicht  ztt 
erforfcbcQ  vermöchte  und  immer  mafsteienertreffli- 
che  Orundfatz  des  Demcfthehes  gültig  bleiben ,  dafs 
Keiner  etwas^  auf  göttliche  Auctoritftt  thun  folle* 
was,  wenn  es  Menfcben  befohlen,  für  fchlecht  oder 
unfittlich.  gelten  würde  (ndv.  Lepsin,  f.  105),  folg- 
lich auch  Keiner  etwas  auf  göttliche  Auctoritit  als 
wahr  anzunehmen  verbunden  fey,  was,  wenn  es  ein 
Menfcb  geTagt,  fffr  unvernünftig  öder  nutzlos  er* 
klärt  werden  könnte.  Demnach  könnte  jeder  mög« 
liehe  hiftorifche  Beweis  für  die  Göttlichkeit  des  Cbri-' 
ftenthums,  da  er  ja  eben  nur  die  göttliche  Bekannt«^ 
machüng  des  die  Vernunft  flberfteigenden  Lehrin« 
haltes  darthun  foll ,  nur  für  diejenigen  gültig  feyn, 
welche  eben  in  diefem  aufserhalb  aer  natürlichen 
Erkenntnifskräfte  Liegenden  den  Charakter  religio- 
fer  Wirkfamkeit  und  praktifbher  Nothwendigkeit 
erkennen.  Ai>er  bekanntlich  giebt  es  eine  ganze 
Partey  unter  den  Theologen,  welche  hur  das  mit 
der  vernünftigen  Erkenntnifs  eines  Jeden  im  Chri« 
ftenihum  Uebereinftimmende  für  das  eigentlich 
Wohlthatige  diefer  Lehre,  alle  übermenfcfalicben 
MittheiiuDgen  aus  dem  Reiche  des  Unfichtbaren  da« 
gegen  für  nraktifch  gleicbgültla;  und  zur  Verehrung' 
Gottes  im  veifte  und  in  der  Wahrheit  keibesweges 
nothwendig  erklSren. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  hiftorifchen  Beweife 
des  Vf.  felbft,  den  er  richtig  als  einen  folcheh  de« 
finir^  bat,  welcher  ficher  geltellte  hiftorifche  Facta 
liefern  muffe,  die  kaum  auf  irgend  eine  Weife  ge« 
dacht  werden  können,  wenn  nicht  das  vorhergegan- 
gen ift,  was  eben  bewiefen  werden  foU,  nftmlich  der 
ünmlttelSSlr  göttliche  Urfprung  einer  Lehre.  (S.S?)« 
Es  käme  alfo  darauf  an,  in  dem  Leben  und  der  Leb* 
re  Jefu  gewiffe  Puncte  nacbzuweifen ,  welche  weder 
in  der  geiftigen  Kraft  eines  ausgezeichneten  Men* 
fchen',  noch  in  irgend  einem  begün fügenden  Um* 
ftande,  der  feine  Bildung  und  Tbätigkeit  auf  natürlt 
che  Weife  zu  befördern  vermochte ,  den  Grund  ih^^ 
Ter  Möglichkeit  haben  konnten.  Denn  nur  auf  folche. 
Weife  wird  diefer  apagogifche  Beweis  ftringent  se- 
führt.  «->  Unter  den  drey  Thatfachen ,  welche  ae^ 
Vf.  zu  diefem  Zwecke  anführt,  ift  dus  Erße:  dIeEnt. 
ftehung  der  Religion  Jefu  durch  dieMittel,  wodurch 
fie  erifolgte  und  die  Bücher^  in  denen  fie  enthalten 
ift.  Wir  geben  2u,  dafs  es  vor  den  Büchern  des 
N:  T.  noch  keine  Schriften  gegebeuy  in  denen  diefer 
X  (5)  re. 
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rellglOfe  (Trift  mit  disferHaltcag  «Iner  fo  reinen  Mo- 
ral durcbgeharrfcbt  Liabe,  and  dsf«  Oberaü  im  N.T- 
die  Kraft  des  frommen  GemOtfas  und  der  Itrengeo 
Sittlichkeit,  welche  Ober  Milliooea  ihre  Segnungea 
verbreitet  hat,  (S.89)  vorberrfcbend  fey.  —    Aber» 
war  dene  ditfep  Oat/t  fon  (Ter  Art ,  dafs  er  mE  kei- 
'  nem  iDdtrn,  als  eiaem    ObernatDrlicben  Wege  ge- 
weckt werdeä  konnte?    Der  Vf.  giebt  uns  bierDber 
keine  Auskuoftj   fo  wie  er  aburbaupt  in. feiner  saa. 
zen  BeweisfübruDs  nur  die  OrOnde  argegebea  nat, 
waram  das  allerdiiigs   Aufserordeotltcne   und    Be. 
'  wuarferungSwflnHge,   welches  uns  In  der  Religioos- 
tt,    Dicht  auf  meofcblicbe 
den  konnte.     Weno  «r  da- 
tt|  dafs  (icb  unter  Ande^o 
elender  Obrigen Propheten 
Scefprocben  finden,  aus  de- 
t  Uotlesreicbes  mit  feinem 
eo  konnte;   fo  gilt  wobidi« 
Bemerkupg  wenig,  dafs  unter  den  Zeitganoffen  Je* 
fu  von  fo  herirlicb  geftreuleq  Saamen  falt  gir  nichts 
snebr  za  erblicken  war.    Da  der  Vf.  auch  in  Abficbt 
der  Moral  einräumt;  dafs  fcbon  durch  Salomo  und 
den  Siraclden  voi  treffliche  SprCIche  der  Weifen,  die 
:  nicht  nur  zur  Klugheitslehre  gehören,  fonderp  zur 
wahren  Weisheit  und  Tugend  fabren.  unter  der  he- 
^rXifchen  Nation  vttrbrdtct  worden  waren  j  fo  daif 
■    as  uns  nicht  wnodern,  dafs  ein  fo  ausgezeichneter 
Oei^i    feine  rortrefflicheo  VorcSiiger  vorlreiTli<;h 
banutzand  »  alaa  innigft  raJigiöfe  Moral  in  weit  feite 
rar  ^•Uu^gtlnd  arnfterer  Streaga  aufdellen  konnte, 
Mehres  faierflber  beyzubringcn ,  wäre  unnöthig,  da 
Icboa  Andere  hioraichend  erraiefen  haben,   dafs  es 
keine  nntar  den  charakteriltifchta  Lehren  des  Chri- 
Stantbumsgebe,  far  die  Cefa  nicht  deutliche  Spuren 
ifi  den  altteftamentlicliaa  Urkunden  vorfinden  ,  de- 
ren Gebrauch  allen  damaligen  Juden  zufiSoglicb  wBr> 
Und  gefetzt»    es  gflba  in    der  Lehre  Je^  manches 
durchaas  Nea«,  alles  bisbar. Gefagte  beyweitamUe* 
tei(lr*biende,  wollten  wir  daram  allen  anderen  VVei- 
{ea,  von  denen  wir  Aebnliches  wiffcn,  ausgezeich- 
nate  Oaiftasgaben  und   eine  glOcklicha  ErÜndun^s. 
Itraft  baylagan ,  ond  Jefu  allein  eine  nalOrlicbe  AuS' 
blldung  feiner  geiftlgeo  Anlagen  abrprecben?  Doch, 
ivoau  bedurfte  es  diefes,  da  der  Vf.  (S.9-)  aberfiills 
nnr  behauptet,    dafs  etwas  Aulserofdeutlichcs  und 
alias  Andere  Aufserordentliche  der  Weltbegebenhei- 
ten  Ueberfteigandei  in  diefem  Factum  vor  uns  liege, 
womit  aber  das  aigentljcb  zu  'ßeweifende  noch  kei- 
licsweges  eraielt  ill.    Dalfelbe  gilt  von  dam  »wayttn 
ßeWeUgruada   des  Vfti-,    oder  voa  dem  laeil  der 
CharakterreiobeituodCharaktarkraft,  welches  nnf, 
ttefonders  in  den  drey  erften  Evangelien,  in  der  Per. 
ioo  Jefu.  enlgegenlrilt.    (S.98).  -Oaiseine  relativ 
Tollaadeta  Heiliskeit  des  Herzens  und  Wandels  dem 
Maofcbeo.,  als  wlchem ,   unmftglioh  fe; ,  wird  Kai- 
DCt  bebaupten,  dar  das  Ebenbild  Ootiea  in  den  er- 
faabCDaoOeiftasaajagen'dea  Menfchen  verehrt  und 
ficb  der  OafQbicbta  cjazslaec  MSBoer  «rjonert ,  in 


deneo  wir  ein  faft  eben  fo  vollanrfalM  Ideal  der  Ta- 
gend, als  in  Jcfu  bewundern  and  dia  vielleicht  mit 
gleichem  Keclite  fragen  konnten:  wer  kann  mich 
einer  bflnde  zeihen?  (S<  loi)  Dean,  dafs  diefer 
Ausfprucb  }efu  im  popullreo  Sinne  zu  nehmea  fey, 
nach  welchen)  er  ouridia  Jabte  barOck&chtigt»,  Ja 
welchen  er  zur  voUkommnen  Erkenntnifs  des  göttti- 
obao  Willens  und  feiner  eigenen  Beflimmung  gelangt 
war,  bedarf  wob]  keiner  Erinnerung.  Wenn  aber 
der  Vf.  aus  diefer  Charakterreinheit  Jefu  (denn  (o 
glauben  wir  feine  etwas  rbapfodiflircbe  Argumenta- 
tion ergiozen  zu  mOffen)  den  Sohlufs  macht,  dafs 
Jafus,  Bis  Her  Wahrhiftigfte,  auch  in  den  Ausfprü- 
cben  feine  Zuhörer  nicht  tSufcbeo  wollte,  in  weL 
eben  er  Geh  in  einem  höheren  Verhältnifs  zu  Gott, 
als  andre  Menfchen  betrachtete;  (^ä.  100}  fo  werden 
frejticb  darin  AI!e,  welche  nur  irgend  Sinn  fardas 
Hohe  und  Edle  in  dem  Charakter  Jefu  Ilaben,  dem 
Vf.  beyftimmen,  aber  zugleicfa,  wenn  fie  mit  den 
vericbiedenartigen  VorfteUungan»  welche  das  N.T. 
(Uhu  dia  Qöttlicbkait  dar  Partoa  uad  Lehre  Jafu  dar- 
bietet, und  mit  dar  ganzen  Dank-  und  Radeweifa 
ainea  upgahildeteD  Zeitalters  vertraut  find,  dieNacb- 
«HCifung  verlangen,  dafs  nicht  Manches  diefer  Art* 
befondersim  JobanaeifohenEvanjjetiuin,  von  der  io* 
dividuellen  AuffaffungsvreiCe  des  Schnftfleliers  «b* 
zuleiten  fey.  Vieles  auch,  wann  wir  in  den  tiericb 
ten  feiner  äcbQlar  die  eigemlichen  Heden  JsTu  vor 
|ina  haben,  ohne  den  Worten -Gewalt  anzulbaa,  «i- 
nen  milderen  Sinn  zplaffen  würde,  und  dafa  es  end- 
lich einest  grofsen,  von  fler  Qotte^idee  innig  er-Arif- 
fenen  und  aber  feine  Zeitgfnoffen  erhabenen  Men- 
fchea  nicht  naiüriich  (ey,  in  ficb  Funken  des  göttli- 
chen Geifteazn  (pfiran  und  6ch  lelblt  als  ein  unmit- 
telbitrea  Werkieug  in  Gottes  Hand  zur  VereJiuag 
ut)d  Beglückung  derMenfcfaheit  mit  der  voUften  fub- 
jeclivan  Uebarzetisung  lu  betrachten,  die  aber  nie 
ttey  berichllgter  Erkenbtnifs  der  göulifibeo  Wie- 
kuo^art  das  Criteriuro  dar  ob)ectiven  Wahrheit  aat- 
balien  k^nn.  Noch  leichter  hat  uns  der  Vf.  die  Wi- 
derlegung bey  feinem  drittem  Puncte  gemacht,  ta 
welchem  er  die  Aufc^ftebung  dt»  tiail>a<<es  als  et 
Den  Beweis  für  die  Göttlichkeit  des  Cbnrienthuma 
angefehen  wiffen  wilt  Unwiderleglich  ift  die  Pri- 
miTfe  durchgefahrt,  dafa  die  Wiedererfcheinung  Ja- 
fu nach  leiner  Kreuzigung  das  beglaabigtfie  Factnas 
der  ganzen  Weltgafcbicbta  fey.  .Aber  wie  wird  ans 
dieler  Begebenheit  >Üe Göttlichkeit  feiner  Perfon  uad 
Lehre  bändig  gefolgert  werden  köunen,  fq  lang« 
nicht  dargerban  ift,  dafs  diefe  Aufer-Ztebung  felbft 
ein  unbefireitharet  Wumder  wuf  Daher  wendet  d«r 
Vf.  in  dar  Frage;  warum  begehren  wir  beflimmea 
zu  können,  was  far  Verflndarangen  mit  dem  fter- 
bendaa.Körper  Jefu  vorgegangen  bnd?  (S.  ip4)  dia 
Waffen  gegen  feine  ejgena  Sache  und  mit  nicht  grO- 
beram  OlQoke  fncfat  er  die  Annahme,  dafs  Jefu 
Tod  einSobeiotod  gewafen  fej,  zu  entkräften.  Dean 
ip  dar  Behauptung,  dafa  diafer  ^heintoi^  ein  felclicr 
and  d|alii  Wi«darbel«buiig  clMfolabagawalao*  wie 
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Beidas  fdt  Anbefiiiii  dar  Welt  pie  war  oad  »If  trfm 
wird  (  S«  104  )f  bebtyptef  er  augenfchdolkb  loebr» 
aJs  er  wi(f#o  kooote.  Wir  erionaro  uns  an  d^sBej« 
fpiel  fo  vieler  Hiogtrichtetan«  die  ins  Leben:  zorAokp 
gekehrt  find  oad  an  die  ibniicbe  Enühlnof  des  Jo(*- 

Sbus  (c.  Jplon.  €xtw.)  v.oo  eioem  Oekreuzigiep.  ^^  Oiidl 
»mit  köoAen  wir  die  Bedrtbeiluag  diefes  Abfcboil* 
Um  9.  deo  wir  für  den  fcbwäcbflea  in  der  ganiea 
£cbrift  hallen,  nicbt  anders  als  otit  den  Wanlebe 
befcblielseo ,  data  der  geachtele  Vf.  be;  einem  aber^ 
maligen  Abdrucke  diefes  Sendfcbrelbens»  auf  die 
Umarbeitung  diefee  Tbaileg  eine  befonderarSorgfelt 
yerwend.en  und  die  Refultate  felbft  deutlicher  her» 
vor  beben  möge ,  weil  es  bdclift  mifslich  ift>  diefet- 
hen  bey  einer  fo  wichtigen  Sache  denoi  OutdOnkea 
eines  jeden  Lefers  zu  fiberlaffen«     Die  dre^  bervory 

«ebobeoen  Puncte  fcbeinen,  wenn  fie  nriitOrOndlicb?  ^ 
eil  benutzt  werden ,    aUcrdings  fahr  geeignet  zo  ^ 
fe>n,  das  Sjftem  der  0)£anbaruncagliubigen  zu.on- 
lerftQtzen.    Aber  felbft  diefe  werden  einen  flberzeu« 
gendern  Beweia  ib res  Glaubens»  als  den  hier  durch* 
geführten,  verlangen.     Wenn  aber  der  Vf.  (S.87) 
den  geforderten  hiftorifclien  Beweis  }n  einem  mil* 
deren  Sinne  zu  nehmen  fcbeint»  nach  welchem  die 
Michiigkeit  der  Folgerungen  nur  fo  weit»  ala  es  bey 
einer   entfernten  Ikgebenheit  möglich  bleibt,    ge* 
Schert  werden  mikffe,  weil,  wie  er  hinztifetit,  oer 
liiltorifehe  Glaube  fonft  nicbt  Qlaahe  bliebe,  fo  wil- 
len wir  w€^hl,  dafs  fich  hey  den  oft  mangelbaftea 
Nachrichten  ^ea  Altertbums,  das  Dafeyn  oder  die 
Abwefenheit  gewiffer   Urfachen  nicht  immer  mit 
Evidenz  erweiien  laffe,  halten  es  aber  wegen  nahe 
liegender  MiffiveFbSndniffefOrunpaffend»  den  Aue* 
druck  eines  biftocilclien  Beweifea  mit  dem  dea  hHio« 
ritchen  Glaubens  au  verwechüeln.  Einen  hifiorifchen 
Glauben  kann  ea  ftreng  genommen ,  in  diefer  Sache 
sichl  geben»   fondern  nor  nii^en  Ghuken^  um  der 
a/iofu  uAUe».     Die  Hiftorie  ift,  wie  das  Wort 
fegt ,  eine  Wiifenfchaft  dea  Wiflena  und  der  Erfah* 
rnog;  iie  kann  aifo  nicht  felbft  Gegenftand  desQlat»-^ 
bena   feyn»    fondern  nur  die  Notb wendigkeit  den 
Olauhena  erweifen..    D%t  Supematuralift,  welcher 
Itcb  vQp  der  Möglicbkeit  und  Nothwendiekeit  einer 
göttlichen  Offenbarung  unter  gewiffen  Cmftinden» 
nhilofnphiteb  überzeugt  biit,    wird  duxcb  die.Oe- 
icbinhte  von  der  Wirklicbkeit  derleibea  verGcbert, 
wenn  fie  ihm  foblechterdings  keine  Mittel  nacb wei- 
fet, durch  welcbe  etwas  Gefchehenes  auf  aatarlichn 
Weife  wrirkficb   werden  konnte.     Der  Rationalift 
wOrde  fiob  lelhft  dann  fcbwerlich  au  einem  Glauben 
httkenoen»  ^w  feiner  innigften  philofophifchen  Ue* 
barMttgung  widerfpricht »  fondern  immer  noch  dne 
DaCeya  üulcber  Mittel  a  priori  ipoftnliren  müflan. 

VI*  Die  Sehlufsbemerktmgen  fS.  109  --  lej)  ver- 
breiten fich  in  einer  herzlichen  Sprache  ober  die 
Wobltbitigkeit  der  rellgiöfen  Wärme,  die  uns  bev 
allen  gelehrten  Speculation  begleiten  mfiffe»  Auch 
die  Puicl^fchr\fi  an  jfingere  Freunde  d>r  Religion  und 


V^ 


Tbeologfe  (S.  ia«^  139 >,  miMft  Mr  M^errF^ 

gungswertbe  Ermahnungen  far  angebende  Tbeolo» 
gen,  bey  Atm  Streben  nach  Ibeorettfeber  Erkennt- 
aiifs  der  Wabrheit,  doch  ja  nicht  das  Intereffe  für 
die  Religion  felbft  erkalten  zn  leffen,  welchee  fie 
eioft  bey  ihren  Anvertrauten  wecken  und  nihren 
follen.  -^ 

Die  engel^ingte  und  inbaltaverwendte  Predigi 
^  Hern.  Prof.  Slarks  (S.  141  ^  160)  ift  gewiCs  för 
viele  Lefer  eine  wOnfchenswerthe  Zugabe»  Sic  ba> 
handelt  nech  Pl^il,  i,  9-  ii.  in  UchtroUer  Klarheil 
pnd  mit  zweckmäfsiger  Vielfeitigkeit ;  die  wachfen« 
de  Liebe  und  Erkenntnifii  und  den  echten  Oe|f^  der 
PrOfung»  als  zwey  notb  wendige  Merkmalt  tiacf 
Gott  wohlgefälligen  Cbriftengemeine. 

*  i 
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Leipzig,  b.  Barth:  D.  Chryii.  Thompik.  Kufnoeh 
CommemimrißiS  in  tlbros  Nävi  Teft^awiH  Mfierk^ 
eo$.  Vol.(*  Mv^ng.  MüiiiumL  Ed.  UL  auetinr  f| 
emendatior.  I8a3«  XLu«  gtgS«    gr.  g. 

Diefes  fcfaltzbare  Werk  Ift  eine  Sammlung  der 
wichtigften  Erklärungen  jeder  Stelle,  welcbe  auch 
die  neueftenHülfsmittelygrdfsere,  oder  einzelne,  zum 
Tbeil  zerftreute  Abhandlungen  darboten ,  und  die 
ruhigen,  befonnenen  UrtheUe  darüber  geben  i^m 
den  Werth ,  welchen  das  tbeologifche  Ptet>Iicum  an« 
erkannt  ha),  fonft  wfirde  es  nicbt  die  drUße  Auflagn 
vor  fich  Ceben.  Mögen  weniger  eigene  Erklärun* 
gen  Erfindung  und  ihren  Scoarffipn  beurkunden: 
es  herrfcht  in  dem  ganzen  Werke  eine  fp  .fileipbmi* 
ikige  verftindige  Hafiung,^daf8  das  eigene  rlacbden^ 
ken  Ob^rall  Materialien  genug,  Wohl  geordnet,  vor^ 
findet  Diefe  neue  Auflege  tit  nicht  nach  der  Se^ 
tenzabl  mit  der  vorhergebenden  zu  vergleichen,  wel- 
che g3g.  X  u.  26  Seiten  füllte :  denn  bey  dem  diefi^*' 
mal  fobirfcren  und  fehr  anfprechenden  Drucke  find 
felbft'  einige  Vermehrungen  angebracht.  Solche 
find  2.  B.  in  den  Praemonendia  zu  bemerken,  wo 
S«  XII  nun  auch  Oie/eler^s  Ferfuch  u.  1^  w.  ab^r  auch 
nur  der  Titel,  und  S.  XVI  ^in  ganzer  Paragraph 
zur  AnfOhrung  und  Schilderung  der  Schriften  von 
Schleiermmchert  ^errder/u.A.eTogefcbaItet  ift.  An- 
f^erdem  hat  Reo.  freylich  Alles  daa  unverändert  ge» 
fuoden,  was  er  fich  bey  der  vorigen  Ausgabe,  alt 
der  Aeoderong  fähig  oder  bedfltftig  bemerkt  blatte, 
und  macht  |iIlo  den  würdigen  Vf«  bier  f  uf  Bioigee 
Wenige  davon  aufmerkfam.  Zu  K.  la,  8»  aQ.  und 
ny.  follten  entfcheidendere  Gründe  gegeben  feyn« 
ll^ai.  ift  nkht  dentlicb  genug,  dafs  fieh  dl«  firniß 
hs  io^  nuf  das  iton  nimia  prtmaidm  headebt,  und 
im  folgenden  Vs.  dieAjtmeikung  zu  §lp$Swf,  wegen 
deret^n  vorhergegaufienen  flbevflaffig.  K.-ij,  ai« 
bedarf  et  der  kOnftlicben  «S^orrfchen  Wendung  den 
/r  Uvrf  nicbt.  Vs.  ag«  liegt  deutlich  im  Zufammen« 
hange  ^   dafa  evAA/f.' nicht  ohne  vorhergegangenec 
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ütnwzl^Hk gtSththtn  konnte,  aber  aas  dem  inf/^* 
und  der  Stelle  derSeptuag.  folgt  es  jurt  nicht.  Bey 
der  Eliipfe  des  rvv  follte  bemerkt  (eyn,  dafs  fie  ge- 
rede  bey  ifim  ftattfindet*  -->  Wozu  follen  die  Citate 
K.  13,  37.  L.  zu  »fti  Cdr  aui  aus  Tibidi^  ähnliche 
K.90;  3*  zu  mf$fif  Vs>  13«  zu  w$uiv  ausSenecaund 
Terenz,  Vs.  i6.aus  Vircil,  zu  fUiX$7y  K.33»  3«  aus 
Plautus?  —  K.33>  31.  tteht  in  der  aus  Jer.  i,  ig. 
angefahrten  Stelle  ^sSoS  in  einem  andern  Zuram« 
menfaange,  als  dort  itivroTQ  zu  ptaiprvf.  Es  war  an 
.  den  paffenden  Anfflbrungen  aus  dem  N.  T.  genug. 
K.  36»  8<  liegt  fn  keiner  dtr  zu  nn^  angefahrten  SteT* 
len:  Verfchwendun^,  aber  es  liegt  bey  awoSkam  in 
dem  Zufammenbange  felbft.  Vs.sg.  pafst  Num.  33» 
io.  nicht,  auch  Sir.  4,  38- l't  etwas  Anderes,  ob- 
fcbon  Vei^gleichbares.  Vs.  55.  war  es  docfa  ÖberflaC 
flg,  aber  das  bekannte  m^'^M^pdry  Worte  zu  machen. 

Bey  der  grofsen  Menge  von  Urtheilen  und  'An- 
flehten, wefebe  ein  Tolcbea  Werk  entbäit,  mufa  ^in 
anderer  Exeget  eine  grofse  Menee  von  Anlaffen  zur 
Polemik  finden«  die»  verfteht  dch  von  (elbft:  hoHC 
penimm  damiu  petbnmque  viciffim :  Nicht  von  fol* 
eben  A>IIte  im  Vorigen  die  Rede  feyn,  fondern  we- 
Bigfteos  Einiges  von  dem  angefahrt  werden ,  wie 
der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  wabrfcbeinlich  in* 
dern  möchte.  Am  wenififten  follten  Druckfehler,^ 
deren  am  Ende  diefer  mehrere  als  bey  der  vorigen, 
angegeben  find»  aus  letzterer  übergegangen  feyn«. 
fo  wie  in  der  gegenwärtigen  K.  15,  33*  wieder  14.  15« 
ftatt  14,  15.,  zu'K.ai,  I3.  0  gem.  ttM  ei  geni.^  zu 
E.  36»  3«  Matth.  31,  39.  ftatt  Matth.  13,  39.  fteht; 
auch  ift  uns  ein  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  vor- 
hergehenden Alisgabe  aufgeftofsen,  ftatt  nach  der 
Seitenzahl  der  gegenwärtigen  eingerichtet  zu  feyn. 
Dafs  der  würdige  IC  überül  die  lateinifchen  Prapo« 
fitionen  mit  den  griechjfchen  Textesworten  con« 
ftruirt,  z.  B.  ante  rov  vaßßifv^  ftatt  voce,  zwifcben 
zu  fetzen,  ift  oft  auffallend,  doch  keine  Aenderung 
deffen  durch  ein  ganzes  grofses  Werk  zu  verlangen* 

JUOBMDSGHRIFTEN« 

H^Lie,  b«  Kammel:  Der  neue  deuifche  Kinder^ 
freund  i  ein  Lefebuch  fOr  Volksfchulen.  Von 
C  C.  O.  Zerrennery  Königl.  Preufs.  Confifto* 
rial  •  und  Scbulrath,  Director  des  Königl. 
Schulfehrer  •  Seminärii  und  Schulinfpector 
zu  Magdeburg,  Ritter  des  rothen  Adlerordens» 
fünfte  durchaus  verbefferte,  mit  zwev  Eu« 
pfertafeln  vermehrte  Auflage.    1824.  VIII  und, 
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.  Veber  deo  Werth  diefes  Schulbucbei  habea 
die  fchneil  tuf  einander  folgenden  Auflagen  dedel* 
ben  (a   hffiiount  and  unzvrejdeutig  entfdiieden. 


^dafs  es  SberflüfSg  wäre,  ihn  jetzt  noch  befondert 
hervorzuheben.  Reo.,  der  es  aus  früherem  Ge- 
brauche felbft  genau  kennt,  freut  fich  um  fo  mehr, 
leine  neue  Auflage  davon  anzeigen  zu  k(yQoen^  als 
fie  in  der  That  eise  durchaus  verbefferte  und- ver- 
mehrte genannt  werden  darf.  Da  jetzt  befondera 
in  den  meiften  Schulen  des  Herzogtfaums  Sacbfen 
der  deutfche  Sprachnnterricht  nach  den  fo  vorzOg« 
licheo  Lehrbacbern  des  Hrn.  Directors  Dr.  He^e 
ertheilt  wird,  und  es  fehr  wünfcheoswerth  war^ 
dafs  das  Schul  •  Lefebuch  mit  der  eing<*fOhrtea 
Sprachlehre  überall  übereinftimme:  fo  ift  auf  An« 
fochen  des  Vfs*  daa  Manufcript  von  Jenem  in  die- 
fer Rückficht  revidirt  worden,  fo  dafs  fich  nun 
beide  Bücher,  wenn  fie  in  ein  und  derfelben  Scbu* 
le  cebraucht  werden,  gegenfeitig  erläutern  und  un- 
terftützen.  Aufserdem  hat  das  Buch  durch  die 
forgfältige  Feile  des  würdigen  Vfs.  in  allen  feinen 
Theiien  Verbefferunsen  und  Erweiterungen  erbal- 
ten. Solche  finden  fich  in  der  3.  AbtheiJang:  Be* 
ftimmung  einiger  wichtigen  Begriffe ,  z.  B.  S.  78 
Körper^  S.  Sa  Oewiffen^  S.  86  Glück.  In  der  3« 
AbtbeiL:  von  der  Welt^  S.  88  9on  den  Planeten^ 
Die  cröfsten  und  wefentlichften  Verbefferungen 
und  Vermehrungen  hat  aber  die  7.  Abtheil.:  die 
Oefundheitslehre  (S.  154  —  196)  erhalten,  welche 
deshalb  für  ^ie  Befitzer  der  früheren  Ausgaben 
und  Andere  noch  t>efonder8  abgedruckt  bey  dem 
Verleger  zu  haben  ift  Mit  vorzüglicher  Sorgfalt 
i(t  der  Abfcbnitt  vom  den  Mitteln^  Todtfcheimend» 
tu  retten  >  und  von  dem  Verholten  in  Hknficht  auf 
die  Hundsumth  bearbeitet;  sanz  neu  hinzugekbm- 
men  ift  der  Abfcbnitt:  Einflufs  der  Religion  wul 
Tugend  au/unfre  Geßmdheit,  (S.  194 -*  i^V  Auch 
ift  diefe  Abtbeilung  mit  a  colorirten  Abbiidungea^ 
bereichert,  daran  i.  die . gefihrlichften  Oiffpflaa<r 
zen  unfera  Landes,  (Kellerhals,  Herbft •  Zeitiofo» 
Stechapfel,  Belladonna),  die  3.  einen  Hund  mit- 
allen Zeichen  der  völligen  Wuth  .treu  darftellt. 
Auch  die  8«  AbtheH. ,  merkwürdige  NaturerfcheU 
nungeh  f  und  die  ii«  Geographie  (cf.  belbnderf 
Preufs.  Staat  S.397  u.  f.  w.)  find  mannkrhfach  be*. 
refohert  worden»  £ndlich  tut  S.  331  und  3^0  das 
Bn  mal  Eins  und  das  Eins  und  eins  binzugekom«. 
men ;  nur  fteht  am  Ende  des  letztern  ein  Druck* 
fehler:  9  und  9  ift  19  für  i8-  Auch  S.  158  2.  3. 
V.  u.  findet  fich  ein  folcher.  Der- Bette  tHrder 
Betten.  Obgleich  nun  diefe  neue  Auflage  una  a 
Bogen  ftärker  and  durch  die  3  Kupfer  koftbarer 
geworden  ift,  fo  hat  der  Verleger,  wae  rühmli- 
che  Anerkennung  verdient,  den  fo  geringen  Frei» 
detfelben  von  6gOn  doch  nicht  erhöhet.  Auch 
der  Druck   ift   fchaff  und   correot  und  daa  Pa* 
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•  a)  Hannover»  b.Habo:  Sammlung  der  Ferord- 
mungen  und  Aus/chreiben »  welche  für  ßlmmt* 
liehe  Provinzen  des  Hannover/chen  Siaats  — 
bis  zur  Zeii  der  feindlichen  Ufurpaiion  ergan 
gen  find.  Mit  Gepehmigung  de&  Köoigl.  üab. 
Miniiterii ,  herausgegeben  von  Ernß  Spangen- 
bergf  Dr.  b.  IL  Hof-  und  Caozlevrathe  (jetzt 
Oberappellationsrathe)  zu  Zeile,  vierter  Theil, 
«fri^/tf  AbtheiluQg,  die  Hadelnfchen  Verordnun- 
gen bis  1739  einfcbliefslioh  -enthaltend« 

Aoch  unter  dem  Titel  s  ^ 

Corpus  privUegiorum  es  conftiuuionum  serrae  Hor 
deteriaej  oder  Sammlung  der  für  das  Land  Mo- 
deln er  (heilten  und  ergangenen  Privilegien  <, 
Verordnungen  und  Ausfehreiben.  —  1^23.  IV 
nnd  508  S.  4/ 

3)  Stade,  b.  Pockwitz r J)/«  Ordnung  des  hOnlg^ 
liehen  Hofgerichss  der  Berzogihümer  Bremen 
und  Verden  in  Ssade,  Von  neuem  herausgebe' 
ben  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  beglei. 
tet  von  Ernß  Wilhelm  Oußav,  Schlüter  ^  b.  R. 
Dr.  königl.  Grofsbr.  Kann.  Juftizrath  und  Hof- 
gerichtsäuefron   1823.  XXXVI  und  242  S.  4, 

:()  Ebendaf:  Gemeine  Befcheideu.  gerieh tUche  Ter* 
Ordnungen  der  königl.  Juftizcanzley  und  des 
königl.  Hefgerichu  zu  Stade.  Nebft  den  For. 
mohren  der  bey  diefen  Colleflien  gebräuchli* 
eben  Di«nfteide  u.  f«  w.,  begleitel  mit  einem 
Realindex  und  als  Anhang  der  Hofgerichtsord. 
Dung  herausgehoben  von  C.  W.  G.  Schlüter  |i« 
f.  W.  i8«4*  XVl.  u.  84  S.  in  4« 

^y  r.  I.  Die  dreyThtWe  der Hildesheiniifchen  Lan* 
*^  d^ordnnngen,  welche  in  den  Jahren  1782  und 
1791  auf  landesberrlicbeo  Befehl  ge{ammelt  und  ab- 

f;edroekt  wurden ,   waren  (chon  zur  Zeit  ihres  Er- 
cheinens  nicht  voUftändig.     Es  fehlten  darin,  an- 
derer minder  wichtiger  Verordnungen  nicht  zu  ge- 
denken t    das  in  der  Hochgericbsordnung  Tif«  29. 
$*  3*  angezogene  Patent  wegen  der  Actenverlchicknn|f 
Ergänz,  ßl.  zur  A.L.Z.  1824* 


^m  auswfifti« SprucbcoIIegien  vom  i4tenFebr.i^}; 
das  m  der  Verordnung  vom  aoften  Junius  1766  ange- 
zogene Patent  wegen  der  Confirmatioa  der  Verträ- 
ge vom  t4ten  Februar  1738;  die  ConfiTtprialverord- 
nung  wegen  der  Eheverlobung. und  verbotenen  Gra- 
de vom  22ften  October  1743 ;  die  Verordnung  gegen 
die  uoregebnäfsig  vollzogenen  Ehen  der  katholifcben 
Unterthailen  vom  gten  Jun.  1750»  und^ie  Inftruotio 
epifcopaüs^  intuitu  fponfalium  -clmndefHnorum  pro 
ofßcimli  HUdeßenfi  vom  i6^eii  Sept.  1755;  Ibdann 
die  noch  jährlich  zut  Anwenidang  kommende  Remif- 

vfionsverordnung  vom  2orten  Aug.  1757;  ferner  die 
Verordnung  wegen  derReduction  der  ichlechten,  im 
fiebenjihrigen  Kriege  in  Umlauf  gekommenen  Geld- 
fort en,  vom  I3ten  April  1763;  die  protefteotifclum 

Schulordnungen  vom  J.  1735  tind  dieDfidaratioii^der 
letzt  er  n  vom  Igten  Sept.  1771^  Hieznluim,da(sdip(^t 
deih  i.  1791  bis  zn  der  Preuffifchen  Befitznahmf  49^ 
J  1802  eriaffenen  Verordotragen  nicht  weiter  gefam« 
melt  waren,  ja,  dafsder  «friede  Theil  der  Sammkii^, 
weil  die  Preu(6fche  Regierung  die  Herausgabe  eines 
Hildesheimifehen  Provinoialrechts  beabfinohtigtet  bey 
dem  Transport  des  Hildesheimifehen  Qamg^r- 
Archtvs  nach  Halberftadt  vemachläCsigt  uftd  isufn 
Theil  als  Maculatur  verbraucht  und  daher  gi|r  nicht 

^fnehr  zu  haben  wan  Auch  von  den  erfte«  beidan 
Theilen  waren  die  Exenrplare  meiftens  vergriffe? , 
und  die  noch  vorhandenen  unvoUftindig  gewonUp. 
Diefe  VerhältnKfe  veräniafsten  das  königl.  Cabinet|l* 
roinifterium  auT  eine  neue  voUftfiodige  Sammlung 
Bedacht  zu  nehmen,  und  es  wurde  mit  der  Redaction 
derfelben  der  Juftizrath  Koken  zu  Hildesbeim  beauf- 
tragt. Soichergeftalt  erfchien  die  vorliegende  Samm- 
lung, tiber  df ren  Plan  noch  folgeodetzu  bemerken 
ift.  Um  diefelbe  nicht  annöthig  zu  vergröfsern,  war 
es  eine  &ch  von  felbft  an  die  Hand  gebendelMaafsre- 
gel,  dafs  die  nicht  mehr  zur  Anwendung  kommen- 
den Verordnungen  und  Ausfebreiben,  z.  B.  alle  die- 
jenigen, welehe  die  ahe  Steuerverfaffung,  die  Gar- 
teils  mit  biMacbbarten  Staaten  und  kmtt  veraltete  und 
aufgehobene  Inftitnte  betrafen,  ausgelaffen  wurden* 
Um  jedoch  den  Be6tzern  der  neuern  Sammlung  eine 
vollftindige  Nachweifun^  Ober  den  Inhalt  dor  filtern 
Sammlung  zu  verfchafßn,  wtprde  ein  chronologi- 
fches  Verzeichnifs  aller  hnFOrftenthume Hildesheim 
von  Anfange  des  I7ten  Jahrhunderts  Üs  zum  aten 
Auguft  1802  ergangenen  Verordnungen,  Ausfchrei« 
ben,  Patente  "Vi.  f.  w.  angehängt.  Ebenfalls  ilt  es 
zweckmaCsig  bef ttnc(en  worden »  dar  Sammlung  ei- 
Y  (5)  nen 
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neo  Abdruck  der  im  gedachten  Fürfteothome  der 
Religion  wegen  Äbgefchloffeoen  Verträge  anzuhän- 
gen ,  und  einen  Auszug  aus  dem  ftatutarifchen  Rech- 
te der  Stadt  Hildelsheim  beyzufögcn.  Diefes  ift  nun 
jAlles  mit  grofser  Umficht  und  üenauigKeit  gcfche- 
hen,  derSammlung  felbft  aber  durch  forgfälUge  und 
voUftändige  Regilter,  ein  hoher  practifcher  VVerlh 
gegeben  worden. 

Nr.  2.  itt  die  Fortfetzung  eintr  Sammlung,  wel- 
che bereits  öfters  in  diefen  Blättern  erwähnt  worden 
ift.  Die  Privilegien  einer  kleinen»  aber  wegen  ih- 
rer  freyen,  man  möchte  fagen,  repnblicanifchea 
Verfaffung  höchft  intereffanten;  ProTinz  des  König- 
ireichs  Hannover,  nämlich  des  Landes  Hddelny  er- 
fcheinen  hier  zum  erftenmaie  in  einer  Sammlung 
bereinigt.  Froher  find  nur  änfserft  wenige  von  den- 
felben  gedrückt,  nämlich  das  Landrecbt,  die  Kir- 
cbenordnung  und  das  Otterndorfer  Statut;  alle 
übrigen  hier  mitgetheilten  Privilegien,  Urkunden, 
Verordnungen  und  Ausfcbreiben,  welche  von  de« 
Jahre  1919  anheben,  infofern  fie  Hadelnfoben  Uc 
fprungs,  und  nicht  etwa,  nach  Erwerbung  des Lan- 
des,  auf  daffelbe  ausgedehnt,  oder  dort  l)ublicirtwa- 
reo,  find  bis  jetzt  uneedruckt  geblieben» 

Nr.  3.  Seit  dem  J.  1675»   Jn  weichem  die  alte 
Schwedifche,  noch  fortdauernd  gtltigc  Procefsord. 
nüitg  für  das  Hofgericht  zu  Stade  In  Druck  erfchieo, 
Sft  kerne  neue  Auflage   derlelben  veranfultet  wor- 
den,   und  da  diefe  ältere  Ausgabe  fo  weit  vergrif- 
fen war ,   dafs  man  fie  nur  g#geA  einen  Preis  von 
'  2  und  mehreren  Tbalern  in  Auctionen  erhalten 
konntfe,   fo  wurde  das  Bedftrfnifs  einer  neuen  Auf- 
lage häufig  gefahlt«    und   oft  laut  ausgeCprochen. 
Eili  Woher  Abdruck  des  Textet  würde  aber  diefem 
B#ddifnif(e  wenig   abgeholfeo   haben.     Die   Fort- 
'  fchrilt«  in-  der  Legislation  und  Rechts wiffenfchaft, 
'  die  Veränderungen  in  der^  Verfaffung  der  Provin- 
'  zen ,  fo  wie  Oburvanz  und  Praxis  haben  zur  natür- 
lichen Folge  gehabt,   dafs  die  alte  Hofgerichtsord- 
»ung    keinesweges    eine   getreue    und    genügende 
Nach  Weitung  der  jetzigen  innern  Verfaffung,    der 
Verfaffungsart  bey   den  vorkommenden  Recbtsge- 
ibfaäften   und  des  Gefchäftsgangcs    der  Stadifchen 
Obergerichte  enthielt.     Der  Herausgeber  hat  fich 
daher  das  grofse  Verdienft  erworben ,    nach  dem 
Mufter  der  vor  einigen  Jahren  von  dem  Canzleydi- 
rectoT  Hagemann  in  Zelle,  besorgten  Ausgabe  der 
Obcrappellationsgerichuordnung,    den    Text    der 
Verordnung  durch  beygefflgte  Farallelftellcn ,    ge- 
fchichtliohe  Notizen,    literarifche  Hin-  und  Nach- 
weifungen ,  fo  wie  durch  eine  Anzeige  deffen,  was 
durch  veränderte  Verfaffung,  Obfervani^  und  Praxis 
oder  gefctzliche  Verfügung  unanwendbar  geworden^ 
in  Abgang  gerathen  oder  abgeändert  ift,  erläutert, 
und  dadurch  das  vorliegende  Werk  zum  praktifcben 
Gebrauch  -  möglichft    bequem   gemacht  zu    haben. 
Aufserdem  hat  der  Herausg.  fehr  zweckmäfsig  den 
«rftcn    Fundatjonsrecefs    des    Hofgerichtes    durch 
Erzbifchof  Ghriftoph  mit  abdrucken  laffen ;    thells 
weil  er  durch  die  beygef flgtea  Ann^erkuogeA  uAd 


Notizen  zu  den  gleichfalls  abndruckten  beftäti- 
genden  Verordnungen  Karls  XI.  von  Schweden, 
und  Georg  I.  von  Orofsbritannien,  ftatt  einer  bi^ 
ftorifchen  Einleitung  dient,  in  welcher  man  über 
die  Anordnung,  den  Fortgabg  und  die;  wichtigften 
Schickfale  des  Stader  HcNgeriehtS'  unter  der  Erz- 
bifchöflichen,  Schwedifchen  und  Hannöverfchen 
Regierung,  \'on  feiner  Entftehung  an  bis  auf  die 
neueften  Zeiten,  Auffchlufs  erhält;  theils,  weil 
die  bisherigen  Abdrücke  diefes  Receffes  (in  Curfel 
Bremenfia  I.  p.  113.  Praije  Altes  und  Neues  IV. 
p.  195.  [ro(r  Miscellen  I,  ^4.)  keinesweges  genau 
und  fehlerfrey  find.  Der  vorliegende  Abdruck  ift 
aus  dem  handrchr|ft]icben  Original  gegeben.  Ein 
forgfältie  ausgearbeitetes  Sa^hregifter  erhöh^  den 
Werth  diefer  Ausgabe. 

Nr.  4.  Zwar  befafs  man  eine  Sammlung  diefer 
gemeinen  Befcheide  von  Ribbemrop ;  indeffen  konn- 
te diefelbe  aus  einem  ddnpelten  Grunde  nicht  mehr 
{;enügen,  denn  einte  Tneils  fchlofs  fich  dieselbe 
chon  mit  dem  J.  1793,  und  andern  Theils  find  in 
-derfelben  auch  manche  bis  dahin  Erfolgten  gemeinen 
Befcheide  Übergangen  worden.  Beiden  Mängeln 
hilft  die  vorliegende  Sammlung  vollkommen  ab, 
indem  fie  diefe  gemeinen  Befcheide  bis  zum  igten 
July  iSaj  mittheilt.. 


♦  okYonomie.  - 

Hanmovbr  ,  in  d.  Hahn*fchen  Hof  •  Buchh. :  Der 
praciifche  Gärtner.  Herausgeg.  von  Friedlich 
Georg  von  Gra/fen.  Mit  Kupfern^  u.  Holzfchn« 
1822.  VIu.  2S8S.   8« 

Der  Zweck  diefer  Schrift  ift  nach  der  deutli- 
chen Erklärung  des  Vfs.  Privatperfonen ,  denen  es 
an  einem  Kunftgärtner  und  an  eigener  Kenntnifs 
mangelt,  zu  lehren,  wie  fie  in  ihren  Gärten  das 
t^fitzliche  mit  dem  Angenehmen  verbinden,  und 
dem  gemäfs  ihre  Anordnung  treffen  follen.  Der  Vf. 
ertheilt  daher  feine  Belehrungen  über  die  Anlegung 
eines  Küchengartens,  über  den  Anbau  eines  jeden 
Gewäcbfes ,  welches  für  einen  bürgerlichen  Garten 
geeignet  ift,  und  über  die  kleinen  Handgriffe  da- 
bey,  worauf  oft  fo  viel  ankommt.  Auf  öewächfe 
aus  heifsen  Himmelsftricben  aber,  die  nur  in  koft« 
fpieligeh  Glas  -  und  Treibhäufern  gezogen  werden 
können,  nimmt  er  keine  Rückficht,  weil,  wer 
dergleichen  hat,  auch  einen  erfahrnen  Kunftgärt- 
Der  dazu  hak. 

Bey  Anlegung  eines  Gartens  bemerkt  et  lehr 
richtig,  dafs  der  Boden  nach  feinem  Obertuod 
Untergrund  vorher  unterfucht  werden  muffe,  damit 
nicht  beym  Rajolen  der  Fruchtbarkeit  fohädliche 
Theile  hervorgebracht  werden ,  als  Sand,  Töpfer, 
thon,  kalkige,  kreidige  Erden.  Ueber  das  Rajo- 
len, Reinigung  der  Erde  von  Graswurzeln  und  Stei. 
nen,  Abtheilung  des  Gartens  nach  Haupt*  und  Ne- 
bengängen, Umziehnng  des  \Gartens  mit  einer 
Mtueri  oder  mit  eijaem  lebendigen  Zaun  ondGra- 

ber. 
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bea,  wird  zwtr  maocbes  BekaoDte»  aber  doch 
Nützliche  in  Eri^ncr uog  gebracht.  Die  alJgcraeincn 
Gärtoerregeln  im  aten  Abfchnitte  ßnd^aJler  Auf- 
inerkfamkeit  windig*  Im  jten  Abfchnitte  wird  von 
den  Kücbengewäcbfen»  und  zwar  zuerft.von  den 
Warz^-  und  KnoJlengewächfen ,  z«B.  von  den  Pa* 
ItinaiCr»  Peterßlieo-,  Skorzoner- Wurzeln,  von 
der  Cichorie-,  Hafer-  und  Zucker-  Wurzel,  von 
der  Möhre  und  rothen  Rübe,  von  der  Hapqntika 
oder  Kiibenrapunzel,  von  Meerettig,  Retlig,  Ra- 
dieschen» Sellerie,  vonSommer-  und  Winterzwie- 
beln, Schalotten,  ferner  von  Schnittlauch,  Knob- 
Jjuch,  Schlangen  •  Knoblauch ,  Erdbirn,  Erdka- 
ftaolen  u.  f.  w.  ein  zwar  kurzer,  aber  gen&gender 
^nd  zweckroäfsiger  Unterricht  ertbeilt.  Eben  das 
gefchieht  Ober  die  fogenannten  wäffe^rigen  Früchte, 
als :  Spargel,  Gurken  und  ihre  Erzeugung  im  Mift- 
beet,  Melonen,  Artifchocken,;  Cardonen,  Erd- 
beere; allenthalben  ftölst  man  auf  aus  derE^rfahrung 
entlehnte,  daher  richtige, Bemerkungen  über  ihren 
'  Gehalt  und  Werth ,  über  ihre  verfchiedenen  Arten^ 
und  die  befte  Weife,  fie  zu  ziehen. 

Die  Bemerkungen  über  die  HülfenfrÜchte,  als: 
Erblen,  Virginifche  Wicken ,  Bohnen  und  Puffbob- 
nen  find  zwar  kurz,  doch  ausreichend,  in  dem  Ab- 
fchnitte von  Salat  und  Suppenkräutern  bandelt  der 
Vf.  von  Salat,  Rapunzen,  Endivien,  römifchem  Fen- 
chel, Kreffe,  KörbeJ,  Sauerampfer,  Peterfilie,  Por- 
tulack,  Pimpinelle,  Tripmadam,  Eftragon,  und 
fügt  allenthalben  das  Wiffeps würdige,  über  die  Zeit 
der  Ausfaat,  ihre  Pflege  und  ihren  Gebrauch  bey. 
Zu  den  Kohlpflanzen  zählt  er  den  Spinat,  die 
Züekermelde,  Borretfch,  kraufe  Pappel ,  Mangold, 
Blumenkohl ,  Canadenfifchen  Kohl ,  Braunkohl  und 
feine  verfchiedenen  Arten,  Wirfing,  Weifskraut, 
Rothkraut,  Kohlrabi  über  und  unter  der  Erde.  Un- 
ter den  gewürzhaften  Kräutern  wird  des  Majorans, 
Tfefferkrauts,  Dill,  Thymian,  BafiÜcum,  der  Sal- 
bey,  des  Yfop  und  der  neuen  deutfchen  Würze, 
Kraufemünze,  Meliffe,  Spierftaude,  Botrys,  Senf, 
Baute  und  Eberraute  gedacht»  und  dasNöthi^e  über 
die  der  Natur  gemäfse  Behandlungsart  derfelben  er- 
innert. Im  4ten  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  den 
Blumen  ;  a)  die  Zwiebelgewäcbfe  find,  als  von  den 
Tulpen  ,  die  durch  Gesner  aus  der  Türkey  nach 
Deutfchland  kanaen,  und  vorzüglich  in  noUand 
cuitivirt  wurden,  von  der  Stern-  und  Trauben. 
Hyacintbe,  von  der  monftröfen  Hyacinthe,  Nar-^ 
eine»  Tazette,  Jonquill«,  wilden  Safran,  wei&ea 
Lilien,  Feuerlilie,  Tüi^enbund^  Kaiferkrone,  Kie- 
bitzey,  Tuberofe,  Schwerdblume,  Zeitlofe,  Schnee- 

f;löqkcben  nnd  Hornungsblume;  dann  b)  von  Knol* 
engevf ächfen ,  als  der  Päonie,  Zwerg  •  Schwerd- 
Jilie»  Ranunkel,  Anemone,  AfphodilUilie,  peren« 
nireoden  Sonnenblume,  weifsen  Niefswurz,  Eifen- 
hut,  Milchglocke,  Georgii^e,  und  c)  von  den  zafe- 
rigei»  perennirenden  Gewachfen,  als  der  Nelke 
mit  ihren  neuerlich  gemachten  9  Abtheilungen,  Fe- 
dernelke, Cartheufernelke,'  Chinefemelke,  Pech- 
nelke»    Feoernelko»   Kornraden »    Ackeley,   dem 


perennirenden  Ritterfporn  9  der  Naebtviote,  Natro- 
nalviore,    römifchen  Viole,   Märzviole  oder  Öfter- 
Veilchen,   Winter  -  Levkoje,'  Lack,   Stangeniack, 
Mayblumen,    Aurikeln,    T^ufendfphöuchen ,    wei- 
fs.en  Dorant,   weifsen  Diptam,   Löwenmaul,    pcy- 
mafter,  Pipan,  Fuchsfeh wanz,  Grofsruhrkraut,  ro* 
then  Fingerhut,    Schafgarbe,   Geifsraute,   Dotter- 
blume,   Mäufeobren ,      Immergrün,     Leberkraut» 
Himmelftengel,    Küchenfchelle,    heidnifch  Wund- 
kraut,   römifche  Chamille,  Seidenpflanze,  Monar- 
de,   Leimkraut,    Malve,    perennirenden    Wicke ^ 
X>avendel  und  Spicke*    d)  Von  zaferichteu  Sommer- 
gewäcbfen,   die  jährlich  gefäet  werden  muffen ,  als 
den  Balfao^inen,  After,  Klatfchrofen,  Mohn,  wohL 
riechenden  Wicke,  Ritterfporn,  Kornt>lume,  Stroh» 
blume,  Sonmierlevcoje ,  fpanif eben  Winde,  Naftur* 
zien,   GoldSiume,  So.^nenbkime,  Scabiofe,  Belve« 
dere,^  Bauernfenf ,  Schwarzkümmel,  Lupine,  Tod- 
tenblume^   Amaranth,  dreyfarbige  Wmde,  Liebes* 
apfel,  Tollapfel <,  Zeylanifchen  Balfamapfel,   fpani» 
fchen  Pieffer,   Raupenklee,  indianifchen  Pfirfchen- 
kraul,   Ringelblume,   Sommer  -  und  HerbU  «>  Ador 
nis,  Stundenpflanze,  Stiefmütterchen,  Verfteh  mioh^ 
Chriftiauge,    Sommermalve    und  Refede.     Vorfte* 
bende  U eberficht  der  Pflanzen],  worüber  in  den  ge^ 
nannten  Abfohnitten  ein  kurzer,  aber  ausreichea- 
der  aus  eigner  Erfahrung  gefchöpfter  Unterricht  er« 
theilt  wird,  zeugt  von  dem  Umfang. und  der  Man- 
nigfaltigkeit der  abgehandelten  G^enftaode;  auch 
ift  in  der  Folge  der  Abfchnitte  eine  gute  und  zweck- 
mäfsige  Ordnung  nicht  zu  verkennen.     Der  5te  Ab* 
fchnitt    bandelt    von    den   Scherben  -  Gewachfen, 
welche  nur  in  Kammern,  Kellern  und  Stuben*durch- 
ge\9^intert  werden  können,   wobey  unter  mehreren 
andern  auch  über  den  Lorberbaum,  über  Pomeran- 
zen ijnd  Citroneu  das  NOthige  erinnert  wird.    Der 
^te  ^bfcbnitt  bandelt  von  den  Bufchgewächfen  und 
Luftgebüfchenv  worunter  die  Rofe  mit  ihren  vielen 
Abarten  das  Vorzüglichfte  ift.     Der  7te  Abfchnitt 
vom  Weinftock,   bemerkt  fehr  richtig,    dafs  man 
nicht  fowohl  ausländifche  Reben,    deren  Trauben 
in  unferm  Klima  nicht  reifen,    als  vielmehr  gute 
deutfche,  weifs  und  blaueh  Outedel,  MuskateUer,  ^ 
Kilianer,    Traminer,    Schönpfeiler,    Kleberother, 
zu  erhalten  fußhenfolle,  nnd  giebt  gute  Lehren  über 
^das  Abfenken  und  die  Pflege.     Der  gte  Abfclmitt 
Vom  Feigenbaum,   feinen  Arten  und  ihrer  Cultur. 
Der  9te  vom  Baumnrten.     Zu  einem  guten  Baum* 
garten  fodert  der  Vt.,  dafs  er  eine  freye  fonnenrei- 
che  Lage  habe,   dafs  der  Untergrund  von  fo  guter 
Befchaffenheit  als  der  Oberboden  fey;  dafs  die  Bäu- 
me  in   gleicher  Regelmäfsijskeit  und  Entfernung, 
das  Kernobft .wenigftens  24  rufsvon  einander  ftehe; 
dafs  die  Bäume  7  Fufs  hohe  Stämme  mit  runden  Kro- 
nen haben,    was  fich  nicht  leicht  immer  vereinigt. 
Die  Lphren  über  Behandlung  der  Bäume  im  gefun- 
den und  kranken  Zufiande  lind  fehr  zweckmäfsig. 
Der  lote  Abfchnitt,   von   der  Baumfchule,    lehrt, 
wie  aus  Kernen    junge  Bäume  erzoeen  und  durch 
Pfropfen  in  den  Spalt  und  die  Rinde  durch  Oculiren 
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^«dOop^itiren  veredelt  werden  folten,  welche  veri 
fchredene  Arten  der  VcHredclüog  dareh  Figuren  auf 
<ler    beygefOglen    Kupfertafel    dargefiellt   werden. 
Der  Uta  Abrchnitt  ron  Zwergbäumen.    (Spalier- 
Noamen  hl  Fächer  -  und  Oabelforni).     Der  Vf.  be- 
wierktfehr  richtig ,  däfmikh  Zwergbäunre  nicht  na- 
he an  einander,  auch  nicht  nabean  die  Wand,   fon^ 
dern  i  Fuff  von  der  Wand  ab  pflanzen  foUev  damit 
-ße  fich  nicht  decken  und  einander  die  Nahrung  neh- 
'men;    dafs  man  nicht  blofs  Birn   auf  Quitten  und 
Aepfel  auf  Johannisbäume   zu  Zwergbäomen   ver- 
edeln könne,   fondem  dafs  fich  auch  Kernftämml» 
auf  Kernftämroe  vtm  allerley  Sorten  dazu  hieben  laf- 
•fen«     Beygefügt  ift  ein  zweckm^fsiger  Unterricht, 
wie  durcn  Verfefaoeiden  der  Spalierbt^th  gezogen 
werden  könire  und  mflffe,   was  zur  gröfsern  Deut- 
Kcbkeit  noch  durch  ein  Kupfer  erläutert  vtlrd.    Be- 
fchloffen  wird   diefer  Abfchnitt  mit  Bemerkungen 
Aber  die  Erziehung  hübfcherBouquet  -  Baume,  Über 
/die  Quitte,  Azerole,  Ober  die  verfchiedenen  Sor- 
ten der  LambertsnOffe,    übeT  den   welfchei^  Nufsr 
oder  Wallnufsbaum ,   Aber  den  Mandel-  i/ndMaro- 
nenbaum,    und  allenthalben  ift  das   einem  prakti- 
fchen  Gärtner  Nötblse  mitgetheilt.    Ein  bewährief 
Afe//e/ gegen  den  Matuwurffoll  (nach  S.  206)  feyn: 
dafs  man  das  Loch  in  dem  Atifwurf  fuche,   und  n!rlt 
einem  ftark^n  fpitzigen  Pfahl  fechs  bis  acht  Mal  in 
den  Grund  hinab  kräftig  ftofi^e,  wodurch  ei*get6d. 
tet,  oder  wenigftetis  zu  entweichen  gezwungen  vinerl. 
de.     Rec.  bat  gewöhnlich  die  fnfchen  Fahrten  des 
Maulvi^>f$  niedergetreten,  und  gefunden,   dafs  es 
eben  fowohl  Yur  Erhaltung  der  jungen  Pflanzen,  als 
zur  Vertreibung  des  Maulwurfs  gedient  habe.    Im 
tsten  Abfchhitte  fteb^n  Supplemente,  als  Berich- 
tigungenlind  Zußtze,  welche  alle  von  derAufm^rk- 
famkeit  und  dem  Fleifse  des  Vfs.  ieugen.    DasGäh* 
ze  fcbliefst  mit  einem  Regifter,  welches  den  nfltzli* 
eben  Gebrauch  des  Buchs  gar  fehr  erleichtern  und 
befördern  wird. 

SCHÖNE     KÜNSTE, 

Leipzig,  b.  Hartmann:  Der  kleine  Phaniaßit. 
Erzählungen  und  Gekrache  im  Freundeskreife, 
von  Walfang  Adolph  Gerte*  ^rjter  u.  Zweyter 
Theil*.  1822«  ^22  u.  SO4  S.^  8« 

Rec.  weifs  nicht,  wer  zuerft  die  Bemerkung 
gemacht  hat,  dafs  die  öfterreicbifche  Literatur  je- 
dem gefeyerten)(HeroeKi  und  Nicht- Heroen  der 
fibrigen  deutfchen  Literatur  einen  en  mlniature  ge* 
genüber  zu  ftellen  habe.  Jetzt  ift  die  Reibe  an  un- 
ferm  Te^ift,  der,  wenn  er  will,  fein  Bild  M  mtitiö- 
^i/re  in  llenm  GerX^  erkennen  wird,  und  vielleicht 
nicht  gerade  mifsfällig,  befonders  da  Hr.  G.  unver^ 
holen  ihn  als  Vorbild  anerkennt,  welches  fonft  ge- 
wöhnlich nicht  gefchieht.  —  '  Wie  im  fharttcjus 
giebt  derMi^iiatur-Phantafus  phantaftifche  Schauer- 
Märchen  und  Romanzen,  Lietter  und  andere  Ge. 
dichte  mit '  iftbetif cb '  •  xaifonnirenden  Oefprächen 


unternilfcht,    zum  Beften.  —     Darunter  hat  Rec. 
der  Auszug  aus  efnem  alten  Cbronikenhuche:  Hifio» 
rle  von  Mnem  feindfeligenGefchlechi  inßohmen^  der 
"Wrffowfece  gegen  das  Gefchlecht  des   Primislaus» 
mit  welchem  der  Vf.  beginnt,    am  meiften  angf- 
zogMo ;    weit  weniger   die^  darauf  folgenden  Mär- 
chen,'  welche  die  Ludwigsbrüder 9   ta  nennt  fich 
die    Gefellfchäft    von    Bradiern,     Scbwjgeicn    and 
Freunden,,    Ludwig   Tieck  zu  Ehren,    nach    dem 
Be^fpiel  der  HoffmannTchen  Serapionsbrüder  ein- 
ander erzählen  ;    doch  unter  diefen  noch  am  mei« 
Yten  die  Erzählung  Bertha^s^    des  einzigen   weibli- 
eheh  Lurtwigbruders:    Der  Ritter  in  der  Mühle,  — 
pie^iibrlgen  gewähren  fo  gar  wenig  Halt,    dage- 
gen abei:  viele  Remlnifcenzen.  — >    Eine  lieblicn« 
Uabe  find  die  geiftreich  naiven  Bfle/e  der  Babee  ah 
'Bourßkültj    den  Dichter  an^    dem  Zeitalter    Cor- 
neiMe^s  und^Racine's,  in  einer  gelungenen  Ueber- 
fet7ung  von  Bertha. '—  .  unter  den  Oedicihten  giebt 
es    ein    voi^treff liebes,     nämlich    das  von    Tieck: 
Thantafusj' hier  ganz  abgedruckte.     Dii  eigenen 
Gerle'j eben  find  weniger  vortrefflich,    und  die  im 
elegifcben,  wie  es  f^helnt  dem  Lieblingsversmaafse 
des  Vfs-,    haben    manchmal,    wie  S.  43   Z.  6  im 
zweyten  Theil,    einen  Fufs  zuviel,    und  dagegen, 
wie  S.  79  Z,  3  V.  u.-im  iften  Th.,  auch  wöhl'ei. 
hen  zu  wenig.  — '*   Doch  find  fie  nicht  ohna  poeti- 
fcVen  Gehalt,    und  die  metrifeheh  Erzrfhiungcrt  ^us 
der  griechifchen  Mythenwelt  im   zweyten  Ttieile 
find  zu  loben.   —     Das  äfthetifche  Raifonnement 
enthält  manche  gut  entwickelte  Wahrheit,    wenn 
auch'^Rec.  fich  mit  des  Vfs.  Theorie  des  Romans 
nicht  vereinigen  kann!    ins   PhaT)taftifche  vermag 
er  deffen  Hauptwerth  keinesweges  zu  fetzen*    Der 
Vf.  fcheint  aber  auch  felbft  noch  nicht  ganz  mit 
feiner  Theorie    im  Reinen   zu  feyn.     Die    einge^ 
mifchte  liebe  feurige  Freundfchaft  der  b^den  Lud« 
wigsbrQder,    des  altern  Walther  und  des  jOngern 
Herrmann,    den  jeher  faft  dithyrambifch  befingt, 
hat  etwas  Widriges  fQr  Rec.  —     iJebrieens  fcheint 
die  vo;i  dem   Vf.  gewählte  Form   recht  gefchickt 
benutzt,    um  feine  eigenen   Producte    gehörig  zu 
loben,    denii  die  Zuhörer   ermangeln  nicht,    dem 
Erzähler  irgend  etwas  fchm eichelhaftes  zu  tagen,  i^ 
Ein  kömifcher  Druckfehler  ift  Rec.  aufgefallen  im 
erften  Theile  S.  79,   wo  der  letzte  Vers  befagt: 

..  \lfo   fprach   ich»     und  Ichtate  Jlaar  xufir- Bachdidiaa 

Hiinmcr 

iPör  ßarr;  Qbrigeris  ift  Druck  *un(j[  Papier  gnt. 
t)as  Deutfeh  des  Vfs.  ift  ziemlieh  rein  bis  auf  die 
Torrn /rüg  (dt  fragte  ^  und  wegen  dem  fOr  wegen 
.  — ^     Fehlt  nun  gleich  diefem  kleinen  Phanta» 


'des. 


Jus  die  Vollendung  und  Mannigfaltigkeit  und  Tie* 
fe  des  grofsen^  und  befonders  der  köftUche  Hu- 
mor ^  fo  gewährt  er  doch  eine  keines weges  geift- 
lofe  Unterhaltung,  Und  ift  der  Lefe weit,  die  Zeit- 
vertreib fucht,  wohl  zu  empfehlen,  befbnders  da 
fie  noch  manche  gtt|e  Anficnt  nebenbey  gewicnea 
kann. 
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BIBLISX}HB^  UTEBATiJR.    . 

Halle,  in  d.  Waifenhauibiichb-:  H  KÄINH  AlA- 
6HKH.  Novum  Tefeamentum  graece.  Reco- 
gnoTit  atque  inG^nioris  lectlonüm  varietatis  et 
trfiumentorum  Qotationes  fubjuiixit  Oearg.Chri- 
ftiari.  Knappius,  Tomus  L  comjjilectens  <]tia- 
tuor  Evaogelia.  .Tom.  II.  complectens  Acta  ap. 
Epiftolas  et  Apocalypfiit.  Edit.' rertia.  1824. 
L  und  791  S.  ^g,  (  ^thlr,,  auf  berferoi  Papier 
oder  gr.  Format  itblf.  Iigt») 

%\  eber  die  Einrichtungiiod  den  Wertk  diefer  Ausga- 
•  be  des  neuen  Teftaments  vjon  dem  ehrwürdigen 
Veteran  unter  den  Scbriftausleger^i  weiche  läogft 
als  die  bis  jetzt  unter  allen  Hdodau^gdben  Draucbr>ar- 
fte  und  oorrecteCle  anerkannt  ift,  erXt  jetzt  noch 
bey  Erfobeinung  ihrer  dtuien  Avfiage  vueitläuftigen 
Bericht ^eben  zu  wollen,  erfcbie^e  lo  überflafägt 
wie  unangemeflen«  Das  Bach  ift  in  Aller  Händen 
und  duroh  langen  Gebrauch  bewährt.  Gewifs  aber 
nuifste  es  dem  verdienftvollen  Greife  eben  fo  zur 
Freode  gereichen,  noch  dieCe  di^j$M-A^usgabe  feine« 
fbhdnen  Werkes  zu  erleben,  ais  es  Üem  Iheologi* 
fofafen  Pubiiknn  erwihi£bht.f6he^0a.w4rd»  dfo  aus« 
gezeichneten  VL,  Mrelober  in  den  erftev  l)eid0n  Aus« 
fftben  bereits  £0  viel  geleiftet  liatte,  noch  einmal 
lelbft  auf  diefem  Gebiet  bafcbaftigt«  und  gleichfam 
die  let^e  Hand  ans  Werk  legen  zu  fehen.  Kec.  f  re.u^ 
tefidi  weniflftens  ungemein,  als  er. von  dem  Er 
fcbaiocn  dieler  ofieuen  Ausgabe  die  erfu  Nachricht 
erhielt.  Doeh  Eand  er  feiaf  ^rnvartuog  m  der 
ATtaetäufcbt,  dafs,  a{t  ih«t  d4$  Werk  felbfft  zu 
Händen  kaa»,  .er  gleich  auf  d^r^erüen  S^ite  der 
Vorrede  zur  aheo  Aasgabe,  rftatt  einer  neuen 
Vorre<le  blofa  folgMide  kiir2ier'.Nete  fand:  f) 
'^^Nova  pr»fiuione  haec  4er ^im  wlifio  non  egei^ 
$9Xtum  Orammm  fiiouniM^  praemiffamqua  ei- 
genfk  cammenuidoaem,  ißtg^'gicaniy  cum  fubu^a- 
odi  varbBrtim  legtlonurm  aique  mrff^meiuqrum  jio% 
imiionibut%  /ine  b//4  A^^tabHi  .muiatione 
F0dden§*'' 

V.  So  kandigt  fioh  atfo  diefe  neHe  Au^be  nur  als 
eiae^  Wiederholung  def*  ziiveyten  an«  ^d  d^'  mufs 
jeder  Sachkundige  nüt;  ms  bedauern«  Denn  wie 
iriel  aoch  i«  der  altera  geleiftet« 'mit  Wie  grpfser, 
hftchft  dankenswecther  Sorgfalt  jhr  Text  bearbeitet 
worden  war»  imme^  Uels  fia  noch  Manches  zu  ?er- 
beffern  ilbria:  M^d  wcar  kfngt#  q^ehr  ini  S^l^nde. 
Ergänz,  Bl.  zur  d.  L  Z.  1824« 


feyn,  die  noch  irorhaodenen  Mangel  zu  befeitigen, 
4ie  möglichft  'vollendete  Geftait  dem  eigeMn,  durch 
vielf<hr4gen  Fleifs  mnl  durch  ^UNinterbrocbene  Be- 
handlung ftets  gepflegten  Werke  zu  verleihen,  jtls 
Hr.  Dr.  Kn.  lelbft.  .I)ie  feine  Keni^tnifs  der  alten 
Sprachen ,  wdbhe  ihn  unter  den  Theologen  fo  fehr 
auszeichnet  t  der  geübte  ächirfb)icky  das  unbefan- 
gene.Urtbeii  Ober  .den  <} rund text  nnd  Neffen  Zeug. 
Jttffey  ^wefeoiliobe  Erforfierniffe  zu  einer  zweckmit- 
isf^n  Au&fibung  der  £ritiK^ .  fo  wie  zi|r  Auslegung 
4es  neuen  Teftaments)  haben  £ch  iehen  wit -einer 
fofehen  Genauigkeit^  mit  ib  viel  Aufmeilcfamkeift 
auch  auf  fogenannte  grammatifche  Kleinigkeiten,  die 
gleichwohl  nicht  ohne  Gewicht  find,  in-einem  Exe- 
geten  vereint  gefunden,  als  in  diefem  ehrwardigen 
Herausgeber.  Was  mufste  alfo  def  Qrund  oder  das 
Hmdtarn^fs  feyn,  dafs  deffelbe  nipht  noch  einmal 
xlen- Text  das  N^.T.  eioer  Rev^n  »unterwarf  un^ 
deren  RefuUate  depfi  dabey  fo  fehTi0ter«ffirten>thee^ 
logifchen  Publikum  mittheilte? 

Zwar  ilt  die  neue  Auflage  nicht  ohne  alle  Ver» 
befierung  geblieben^  Eine  Anzahl  Druckfehler,  wie? 
wohl  deren  nicht  gerade  (ehr  viele  in  der  aten  Aus* 
s^t  fteben  geblieben  waren,  find  verbeffert: :(  Vgl. 
Matth.XHI,  5,  .XVlll,  5.  XXI,  II.  XXII,  4. 
Marc.  XIV,  i«.  LecXVli,  17,  Jofa-VH,  lo.  n^a.) 
auch  in  dar  CommenüHio  ifagügica  hie  «nd  da  im 
Ausdruck  cuie  kleine  Aendemng  irorgenommeu; 
(pag.  XXIX  Z'j.g.  puiübam  für  pmiavif  ^ 
p. XXXIII,  Z.  II.  toni  mutation^m  für  mu^ 
$at.  iaai^  —  mi  fOr  9.  <^.  und  ^i  cw  ^*  dergl.  öf. 
ters  gefetzt ; )  und  zwey  neue  Noten  find  p*  XXXi 
zur  letzten  Zeile,  ,tuid  p.  XXX VIU.  ^ueelogt  wort 
den ,  von  ^denen  die  letztere  blofs  eine  Hanwetfnag 
suf  des.  Vfs  Ed.  11.  der  Scripiu  varU  ^rgmnenti  ent* 
hält,  die  erftreaUo  lautet:  f)  In  foh  dpoc-aly. 
pfl^n€aimis  erebra  moiaih  vmrietaAs  4ectioiium  mo^ 
Ufta  Uaerihuf  ejjeit  eas  ißooakid^rufn  4nmerßo' 
nes  ei  irmjeeii^neSj.  ^uAt^Jimf¥9  fcripii  no^ 
mutatur^  fiib  fes^w  Ußdiß^re' ßiperßdi  hif  im  tociti 


€.iU  tuao.  VI,  ij.  IX,  6,  XU  f  Xlt,  y  XIII, 
13.  13  XIV,  9.  II.  15.  XVI,  s(.  XV4I,^a^.  XIX, 
18  XX,  II.  XXU  3-S*  —  I«uc.IX,4S'  ift  die 
Variante  ,,%fTmi)  Mü:  itori**  jetzt  geAaoer  fo^nge* 
geben:  .»oSth  ieirm)  Mi^i  ^wi^  J<rfi*'^  -r-  Ebenfo 
Job.  VUK  39.  das  Mfiv)  Mü:  imre"*  verändert  lu 
i^'Aßfmpt  ifT9)  AlUi  'Aßimeß  iptB"  4md  anderwirts 
Aeholiehes.  Aber  dagf  g^n  find  leider  eine  bedeu^ 
tftde  Aosahl  neuer  Drui^kfeUer  fa  die  St^e^ ptre? 
Z(5)  ten; 
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tcn;  befonders  ifl  derConrector  in  Betreff  der  Ac- 
cenlc,  Spirjtuj  und  der  andern  diakritirchen  «Zei- 
chcp,  viel  zu  wenig  aufmerkfani  gewefen.  Nicht 
wenig  graromatifcbe  und  orthographifche  kleirte  ün- 
richtigkeiteia ,  wekhe  ein  Uebelltand  in  der  «altes 
Ausgabe  waren,  find  ßmintJich  in  dje  neue  überge- 
gangen :  fo  dafs  in  der  That  an  Correcthcit  im  Gaa- 
zeo  die  dritlß  Auflage  der  zweyten  um  ein  Bedeu- 
tendes nachftehcn  wird.  Rcc/ will  zur  Rcchtfer- 
tiguDg  des  Gefegten  ans  den  BOcberfi,  welche  ec 
genaa  verglichen  hat,  einige  Be weife  anfahren. 

Matth.  V,  34.  hebt  'Ey«  för^yw  •  S.  7i  unten 
im  ^^Argumemum''  Davides  för  Davidiütsi 
Kap.  XXVI,  9.  aifi  Rande  itto/x^Tq  für  ttv^s^Tv  Marc. 
IV»  15.  xmpSiatcfOtuoLfifxig'  Kap.  XIV,  39.  ««X- 
*«jf  fürflfnA^wy  Luc.  VllI,  19.  »Wv«ro  för  ^ivutp- 
ttr  Kap.  XI,  42.  rf^tn^  fOr  ;J/iiV  H^p.  XXIU,  6. 
i'tnjfotT^au  für  imjfJr^^äiv .  —  DieAccente  und  Spi- 
ritus find^bäiifif  vernachläffiigt,  bald  weggelaffeo^ 
bald  unrichtig  ^gefetzt,  bald  verwechfeU:  Mattb. 
XIV»9.  to5r  Kap.  XXV,  15.  ir-  XXVI,  69.  ^|ir 
XXVII,  9.  nutßiy^  Kap.  XX i  a9.oxXoc-  KUpc.  II» 
16.  ttfyov  Kap.  IV,  9.  iXtyav  Kao.  X,  3a.  «vr^- 
Kap.  XllI,  I«.  %«/jtt5yo«*  Kap.  XIV,  ^2.  ifx^vrm* 
Kap.  XV,  ajf;  ikmß$'^  Luc. IV,  aa.  Atyov •  Kap.  VII, 
as-  ifjüUPn<rfit9V0v^  Vs.  ^yAiod-  Kap.  VllI,  ^7,  ihtt^t* 
Kap.  IX,  61.  nvpiw*  Kap,  X,  6-  vfiatv  Vs.  j.  »vräv 
Kap.  XIV,  31.  w9f9V0fAgv6c'  Kap. XVII,  2.  iftein  un- 
gehöriges Komma  hinter  nmviciK/^*  Kap.  XII,  it. 
dsts  Kolon  hinter  «Ars  ausgelaffen;  Job;  VI,  47.  a.E. 
ftatt  des  Puncts  ein  Komma  gefteUt;  LucXa,  31» 
dk9cß§  mit  mangelndem  Aocent  auf  deni  Anfangsep- 
fjflon,  «-  ein  überhaupt  am  häufigften  vorkommend 
derFeWer^  Kap.XXi,  aa.  Wr«/ für  nJr«/*  Vs.2S^ 
«Vop/«fär  -r  — 4f*  Kap.  Vll^  g.  a>»mroir  •  Joh.I,  la. 
UmBv*  Apg.  XIV,  ^.  9^y •  Hebr.  XI>  10.  ^xmktäv 
Vs.  35*  iXmßcff  n.  a.  m«  ^  Ueberheupt  find  die  Aecen* 
te,  Spiritus  ued  Interpunotionszeichen  häufig  fo 
fchwftcb  und  ftumpf ,  dafs  man  fie  kaum  zu  erken- 
nf  o  vermag,  welches  In  der  altem  Ausgabe  keines- 
Weges  der  Fall  if t. 

Das  Jo^m  fubfcript^ufitj  ^weleb^s  fich  noch 
hSufig  an  ganz  ungehörigen  Stellen  im  nettteftament- 
liehen  Texte  vorfindet,  und  wie,  wenn  den!  Bibel- 
•usleger  die  fortsefohrittenen  grammatifchen  For« 
fchungen  der  klaflfchen  Philologen  nichts  angingen, 
(fchon  Buttmanns  Schulgrammatik  beriobtigte  längft 
viele  Irrungen  in  diefem  Stack),  immei'  aus  einer 
Ausgabe  in  die  andre  Obergetragen  werden,  hatte 
Hr.  Dr.  Alz.  fobota  in'der  a.  Auflage  hie  end  da  weg- 
Eofchaffen  auf  eine  löbliche  Wm^  angefangen.  Er 
aufserte  fich  in  der  Commemath  ifaßogUjMp.XXXUl 
fq.  Xchon  damals  febr  richtig  in  folgender  Weife: 
ffErai  eiiam  l  fjibfcripii  raih  habehda^  in  üs 
maxime  verborum  i&mfforibuSf^qüae  a  erammalicis 
legibus  illud  non  admittun^  Nmm  in  fieris^ue'&dij 
iianibuSy  aique  adeo  in  itlht  ipfis-y  quas  in  emeMda-* 
iioribus  numeramur^  /kfpe  rep^rias  baec  mendofe 
expreffa:  ^pxwvy  4f^v9$i  y^«5^t  i'^if^f  ^ffU¥H$ 
•lU^que  tus  g^mina^  e.c.MarciXVI,  18.  Luc.  IV,  11. 


IX,  17.  Jo.XI,  4«.  XX,  r.  Act.  XX,  9.  Col.ir,i4. 
Uaque  in  his  et  fimüibui  jöta  fubjcriptum  delevi : 
ai  in  qor.  i.  aci,  verbi  aCtf09%  —  —  —  talerandum 
puiavif  nunc  id  ibi  quoque  fublaium  mal" 
lem.'*^   Genau  durcbgelflbft  Jb  in  d^raUenAus- 

f;abe  der  Grundfartz  auch  nicht«  Aber  warum  ge- 
cbahe  es  nicht  nunmehr  wenigftens'ln  der  neuen? 
und  warum  ward  nicht  mit  Erweiterung  deffelben 
der  jetzt  feftgeft eilten,  allgemein  bekannten  Kegel 
aller  guten  Grammatiker  mit  B^ftändigheit  gefolgt? 
Warum  mUffen  wir  auch  nun  noch  lelen  Math.  IXj' 
6.  XVII,  ay.  |foy,  XVi,  a*.  clfiitot;  (doch  XI,  39. 
XXV,  ag.  riabtig  «parM^  und  XX«  14.^^01/*)  K^p. 
XIV,  12.20.  XV,  37.  XXIV, ^9:  Marc. Vi,  29.43. 
u.V.  ^.ypotv  XXII,  13.  wieder  «^ÄTf  XXIv,  la. 
lg.  ?p«i'   XXVII,  3a.  ^fy*    Marc.  Vlü,  34.  upxrm' 

X,  21.  '^pxg,  u.  f.  f..  Desgleichen  Malth.  XVlI,  «. 
zwar  richtig  iirccpo^vr§c » ^  aber  Apc^  XXVli,  40.  wie- 


iyrt^9  Liuc.  VI,  20* 


23.  XXlV,  50. 


der  iirifxvi-.,  .  ^,  -     ^       ^        .  ^ 

,  Jo'h.  VI,  5.  ir4^o^i  f  jLuc.  XI,  a7.  iirccpx^si^y  — 
XVm,  13.  iwxpcu,  —  XXI,.  28.  Job.  IV,  35.  ivx- 
puTM,  —  Joh.  XlUi  Ig.  XVII,  I.  Apg^il,  14. 
ämpM^  und  Kap.  XJV,  11.    XXtl,  aa«  dw^puif*  •» 


nicht  auch  unter  xfb'yt»,  afV^  «fV^>  uctHsT,  u^^T&äy, 
%4^b7v9^,  MxueTva,  n^v,  u.  f.  w.  überall  das  ungehöri* 
ge  Jota  fübjcr.  hinwegeefcbafft  worden?  Selbft  die 
zufammengezogenen  Inonitiven,  wie  of£y*  rifiSvf  ra* 
KiVriVf  ^v,  u.  f./w.  bedürfen  nach  Woif  Analeci. 
lic.  it.  p.  419  ff.  u.  a.  Philologen  Nach  weif  ungen 
des  Joia  nicht.    Daffelbe  gilt  von  Worten  wie  rpSü^f 

ten 
forgfi 

gen  wohl  vornehmen  können.  Und  -en  eiaem  loi« 
chon  mutste  man  ts  diefem  wichtigen,  allgemein  ge- 
brauchten Werke  nieht  fehlen  lafien ,  falls  der  ebr^ 
würdige  Vf.  felbft  nicht  mehr  im  Stande  war,  die 
Bevifion  zu  beforgen.  — •  Wiederholt  iftauch  der 
Fehler  in  der  Scbreibeng  des  ^Hdai  anftatt  "Riisd 
Job.  VI,  64.  XIU1,  tr.  XVIII,  a.  Matfh  XXWU  . 
18.  Dafs  Job.  Villi»  59^  XI,.  4»-  XX.  d/^eey  in 
der  neuen  wie  inider  alten  Ausgabe  fteht,  nt  zwar 
eben  das  richtige;  möfste  aber  der  vom  Vf.  ander- 
wärts  befolgten  und  vorhm  hemetkllcb  gemachfea 
Schreibart  zufolge  euch  ^H/pccy  hcifsen.  Leidec 
find  nun  dieferley  Unrichtigkeiten  fanunt  den  mei* 
ft^n  Druckfehler^  auch  in^die  fo  eben^eHchienentt 
^Ä^erfcbe  Ani^ahe  des^N.^Teft,  vtrekhe  aus  dec 
iChe;^;yfchen  abgedruckt  tfV^  hinübergeftoffen.  ^^« 
Ob  wir  Accentuirungen  der  Encliticaey  wie  i.  Tioa« 
I,  19.  VI,  ai.  ir^Tivig*  Kap.  VI,  7.  ifiVMymsTw 
tl*  Vs.  10.  \e  r/v4c*  e.  Tim.  I.  3.  Tsp)  vov^ 
Tit.  I,  5.  iyäv).  u  ».  dergl.  als  abfichtüch  g#^ 
wIhIt,od^r  als  Verleben  hetraehlen  follen,  wifF«a 
wilr  nicht  fich^;  für  richtig  können  wir  fie  aber 
durchaus  nicht  halten.  .^  K^a^iratfay,  Matth.lX» 
*>•  XIV,  36.  XXUI,  5.  Äto^c,  Vi,  56-  Lttc-Vm, 

44. 
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;44«     xnufs    Xj»itVT<^oi/9    — -   «und    wfs^ßvrspQ^y 
rp««^«/«,   Tp^^ßvrifioVf  Tp$cßvr^^  u.Lvf,^ 
mufs  irprtfySi/r«^«C>  itp^ffßeTmf  TpM9ßvript$v, 
'«'^<9)8vtty(  ii/f.w.  gefchriebeo:  werden.    Dieiberii 
ausgaben  des  N*  l'efl.  haben  bin*' das  rechte.    Oh> 
oe  geoUgeodon  Grund  find  die  neuero,    felbft  die 
Leipziger  Griesbeohfche  vom   j.  1^05   davon   abge- 
wichen.    Vergl.  auch  Buuhian^ns  Lexilog,  p.  165*    • 
An  dtx  Sylloge  conjeciurarum  etc.  und 
dem    Recenfus   locorum   veieris    Teji.    19^ 
nono  vel  ip/is   V9rbis  veL   obfcurius-  comr 
memor  aiorum^  weicheeine  fehr  nützliche  Zugabe 
der  /Cna/i/yfcben  Ausgabe  ßpd».  fcheint  gleiebfalls 
nichts  verändert  worden  zu  feyn.      Jedoch  jft  der 
letzt|^dachte  Kec^ofus  ni^ht  voJlftindig  genug  und 
enthält  manclTe  unrichtige  Anführungen.     S.  785 
Z«  II.  V.  unten  mufste  Vs»  33.  verbe£fert  werdei^  in 
Us.  43.    Auf  folgender  S.  ift  das  Girat  bey  Luc.  IV, 
19*  19.  aus  Jef»  ,^62^  7»"  wohl  jeden  Falls  unrichtig. 
Ob  es  viiell^icbt  0.30,   a6.  feyn  {oll?.^-r    Ebeod» 
8.786  liönnte  Luc;  1,  47.  mit  Hinweifung  auf  Mal. 
IJi,  33*24«   Jef.  XL,  3.  S.787.  Röno.Vlll,  ja.  mit 
Hinweifung  auf  Gen.  XXU,  i6.  desgleichen  8.785» 
IVIätth.II,  33.  mit  Hin  weif,  auf  Judio.XIU,  5.  zuge. 
fetzt  und  auch  fonft  noch  diefes  und  jenes  thells  be- 
richtiget, tbeils  vervollf tändigt  werdea- 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Bamberg  und  Würzburg,  in  d.Cöbbardt.  Buebb.: 
Abendbilder.  Eine  Sammlung  romantifcher  Er- 
zähhingen.  Von  Dr.  Karl  Weichfelbaumer •  l%22. 
364  S.    8.    Mit  I  Titelkupfer. 

Reo«  findet  in  den  neun  in  diefer  Sammlung  enl- 

baUenen  Erzählungen  das  Beywort  romtmtifchy  (in« , 

foferitf  jdf^r  Vf.  es  nicht    etwm   mit   romanhaft  fBr 

gleichti^E»fefiitond  mmmr)i  nur  in  der  erften ,  finften 

und  letzten  aiiet^fiills  gerechtfertigt^  die  übrigen  find 

dem  •profaifch«n  Leben  entnommen ,  \rt  welcher  die 

Liebe  wohl  auch  eine  Hauptrolle  fpieit,  ohne  es  ge-' 

iredct /omanttfeh  zu  gefti^en.  -^  £He  ^/^^  Ersählttng 

Mbrt  -döti  Titel:    ßte  Toehier  dSesEinßedlerjrV  ubd 

ifrin  die  Bitterzeit  verfetzt,    ziemliche  im  Stile  ei« 

vtes*IfoArus  Ofieniaät  mit  einem  fflbtich  fpielenden 

Tone  und  vielem  Schweift  in  der  Spraefae ,  wie  .in 

folgender  Stelle :  „  Hinomels^e wölbe,  fagle  Philip|i 

(±11  feiner  Schönen  attf  einem  Kanäle  des  erleuchte* 

teo  Park»  im  Kahne),  jetzt  bift  du  nnendlicb,  meiA 

Buf^o  bat  Raum,  ich  fohle  deu  Haach  der  Gottheit 

iiod^  1^  Agnes!  <fo]l  meiki  reich  entfaltetes,  prangen- 

dts  Lebed  wieder  einfinken  zu  «iner  fich  fetbft  v^* 

t^brended  Bruft?"*    «^    (Wie  kann  denki  das  Lth 

ben  ei|«e  ^^^^    tuid  eine  ßch  foibfi  verwehrende 

Bruß  werden?)  --    „Nein!  Nein!  jenes Silberllycha 

da  oben  bittet  für  mich ,  und  die  leife  wehenden  Ro- 

fenbafobe  flöftern  dir  zu:  Liebe  ihiir    O  dre  Natur  "* 

ift  befeelti   vertraue  ihr,  und  aus  jeder  Blume,  Wo- 

Laube,  Wolke  klingen  die  Stimmen  rathender 


e 


Engel."     Che!  jamfaiis  eß!   würde  Ref.  ausrufen, 
weDB  er  fich  nicht  überwunden  hätte»  9acb  diefer 


erften  Erzählung,   die  ihn  anfSttglich  reTbft  anzog» 
zuletzt  aber  —  und  er  ift  geneigt  zu  glauben  vorzüg- 
lich duröb  den  verfehlten  Fon  «-  ibnv  herzlich  wh- 
derte,  zur  zweyieni  Die  Convenkenzheirash y   über* 
zugeben,  in  weicher  er,  was  der  erften  fehlt,    eine 
Idee  durchgeführt  fand,   woran  derGeift  einen  Halt 
hat,. und  wo  ihm  der  Vf.  mehr  auf  feinem  Gebiete 
zu  fejrn  dünkte.^    ift  auch  die  Er&ndung  nicht  neu» 
dafs  ein  durch  feine  Aehern  in  feiner  Jugend  Verlob«^ 
ter  die  Verlobte  unter  fremden  Namen  kennen  lernt 
und  fich  in  6e  verliebt  f  fo  ift  fie  in  diefer  Erzahlnng 
doch  recht  artig  benutzt,  obgleich  Reo.  es  fonderbar 
dünkte,  dafs  das  Gefpräch  der  beiden^  einander  frem« 
den  jungen  I^eute.^eicb  bey  der  er(tea  zufälligen 
Zufammenkunft  auf -die  Convenienzheirathen  fällt, 
und  eben  fo  wieder  auf  dem  Balle.     Die  Darfteilung 
ift  hier  weit  weniger  fchwütftig,   als  in  der  erften 
Erzählung.  —    Die  driite:-  Die  Kloße rau/hebungj 
hat  mit  ihrem  Titef  weiter  nichts  zu  fchaffen,   als 
dafs  durch  die  zu  rechter  Zeit' eintretende,    aber 
durch  nichts  motivirte  Aufhebung  eines  Klofters  ein 
Jüngling  die  Braut  erhalt,    welche  der  Eigenfinn  ih« 
res  babnichtigen  Vaters  ihm  verweigerte,  um  fieF  mit 
einem  Nichtswürdigen  zu  verbinden,   dem  fie  durch 
Annahme  des  Schleiers  entging.      Hier  mdcbte  die 
Darfteilung  wohl  vorzüglicher  als  die  Erfindung  feyn, 
m  der  manches  fehr  lofe  eingewebt  fcheint,* wie  z.ik 
cHe  anfänglich  viel>  verfprechende  EInmifcbung  dee 
dankbaren  Bettlers,  der  nicht  ^nmai^dieBekanntfchab 
der  jungen  Leute  eiffentiieh  vermittelt  und  überhaupt 
gar  nichts  wirkt.    Leicht  »od  artig  ift  die  vierte  Kr* 
Zählung:  Die  unverhoffte  Bereinigung 9  verftehtfich 
zweyer  Liebenden,    welche  eine  unwürdige,  aber 
in  fComanen  ziemlach  verbraudfate  lotrigue  von  des 
Jünglings  Vater,  ( nämlicb  die  Uoterfohlagnn^  der 
gegenfeitigen  Briefe)  zu  trennen  droht,   und  die 
darch   die  Erfcheinung  ^tees^  auch    ziemlich  ver-  , 
brauchten  reichen  Vetters  aus  Baltimore  im  entfchei- 
denden.  Augenblicke  vvieder  IHreint  werden.      E^ 
findet  6ch  darin  eine  Romanze,  die  bey  ihrer  Kürze 
als  ein^  Beleg  vom  Dicbtergeifb  des  Vfs.  hier  fte- 
ben  Ätag  l      .  ^ 

Ein  Mädcfiea  an  cfem  lJf«f  (lAn<f/ 
Bief  kl«s«fld-tii*d«t  Meer  btnant:  ' 
„K^ir  vieder,  'Schiffer ^  «n  den  dtiand 
Und  1a(s  midi  int  ^fc^wiogte  HAHt.** 

Verliatre. Müdcben  nif  dem  Land» 
,  Begehre  ofckt  tu  mir  beff9#' 
Zurück  ^b  «utfedreckcji;  Uaod* 
D»k  Meer  ilt  keine  BlomdjbQah'a, 

■  ^l^omm  lege  aar  dein  tTabraeag 
und  nini^m  die  Flebeo^  htneib» 
*    Die  Fltit  ift  mebr  ab  fihimenbafao ,  * ' 
Sie  ilt  gewebi  ana  Stemenfcbein« " 

Seliß  du  ooeb  nie  dee  ^huritee^  Wotk 
Dea  Meerea  fciiwarsen  Todetlchlund? 
• — Bee- Blitzet  blutigrothe  Glut  ? 

Zurück I   aacb  Leichen  lechit  der  Grund! 

»»Tcb  fcbane  njcht  den  Wellenklang; 
Ich  lorcbte  nicht  der  Blitae  Gluh'o; 

f>aa  Sturmgetöa  ift  nur  Gefaog, 
ehiff*  icb  an  dem  Geliebten  bin  l 

Be- 


ta 
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1B9fi^9  yildchem  otöbt  her«ia, 
-Schon 'fcb.willc  liogium  die  talfdbe  Nacfac« 
,/Die  Liebe,   Freumi,   ili  Sopoenfcbeio  • 
iDurchflAmmt  «Im  Moer  jnit  Morgenprachc.  ** 

.„^Frifcli  .Äuf !   Wie  meine  Liebeftbriiß 
«Hebt  voll  dt«. Segel  (ich  empor; 
Ich  ni#ge  SU  der  hocbiten »Lull 
Durch'»  roüg  goidne  Abendihorr* 

pr^ehdlogifcb  intereffaot  -ond  wahr  tind  «rgreifeod 
Ift^iie  fünf fe  ErtihluBg:  Krieg^treuet  io  weicher 
ein  i ranzöiUcber  Krieger  Geh  Booaparte  in  bedeai^mß 
den  Momenten  genaht  Jiat»  voa  ihm  bemerkt  wor^ 
den-  i(t  iHid  an  4en  Oberwaltigendtn  Oenius  io  fioh 
hingegeben  hat)  dafa  er  (ein  oeyn  mit  dem  fctiueis 
Feldher^n  ganz  idenuficirt  glatibi,  «lad  ftirbi  als  die? 
(er  aufgehört  hat  zn  (eyn.  —  Der  angenehmfie 
'fremdliog  h€iist  4it  fech/ie  und  die  geluiigenfte  Er- 
zählung; fie  wird  als  ein  SeiteoftQck  zur  zwcyten: 
die  Convenien^hekaih^  bezeichnet*  Io  dieier  wur- 
de di$  Bekanntfcfaaft  der  Verl<^ten  unter  iremdem 
Namen  durch  die  Aeltern  vermittelt;  hier  beftiramt 
fich  dazu  der  Verlobte  von  (elhft  mit  recht  anmuthi* 

Em  Detail  unter  der  Mafke  eines  reilenden  Malers. 
a  LaContanifcher  Major  iXt  Obrigens  hier  ziemlich 
mflj'flig.  —  Die  fiebeme  Erzählung:  Der  EdeU 
mann  aus  Norden  9  leidet  ao  innerer  Wahrfcheio- 
lichkeit.  Drey  Jfln^nge»  von  denen  der  eine  voll 
Tbttendrang,  der  zweite  idyllifch  genOgfam  und 
der  dritte  einZeitmaiia  ift,  finden  eiueo  alten  fchwfh 
difcbeo  Sonderling  mk  zwey  lieblicben  Töchtero» 
der  nur  unter  dam  Namen :  der  Edelmann  aus  Nor« 
dea»  bekMaDt  ift  und  fich  auf  einer  Infel  in  eineni 
deutfcben  Scie  eogefiedelt  hat«  Das  Seltfame  des 
Mannes,  der  mit  Niemand  au$  der  NachbarfcbaftGe« 
meinfchaft  hält ,  reizt  fie,  jedea  nach  feiner  Weifet 
tt0d  Otio ,  der  fioh  überall  io  die  Zeit  zu  fcfaickea 
weifs»  verfchafft  feinen  beideo  Freunden  den  Zu- 
tria.  Der  IdylUfcb  06iiQ|fame  findet  in  dar  einen 
Tochter  das  Ueal  feinas  Herzens ,  wird  Forftmana 
und  erhält  fia  zur  Gattin.  Dar  Tbatendurftige  wirbt 
um  die  andere  Tochter» ji wird  von  dem  AUen  anga* 
wiefM »  erft  die  Walt  mit  feinen  idealen  Plänen  zu 
durchftreifen  und  fo  Maafs  zu  lernen »  und  erhälti 
als  er  bald  gedemOthigt  und  Qberfättigt  zurückkehrt, 
die  Geliebte.  —  Für  den  Zeilmann  ift  keine  Toch- 
ter  da,  aber  er  kehrt  als.  rufCfcher  Officier  einft  bey 
den  Glücklichen  in  ihrem  Hafen  ein,  um  fich  an  ih« 
rem  Glücke  zu  laben,  da  ihn  die  Zeit  mit  ihren  Stru- 
deln gefafst  hat  und  er  in  ihr  keinen  Halt,  findet, 
und  verleb  windet,  dann  mit  dem  unglücklichen  Ge« 
fühle,  keinen  Zweck  erreicht  zu  haben.  ^Aufser 
der  Hauptwahrhieit,  die  Jeder  leicht  Geh  felbft  ent- 
nehme kann,, finden  ficb  denn  hijer  auch  manche 
Ausfprüche,  die  von  den  Jünglingen  gegenwärtiger 
Zeit  fieherzignng  verdienao]  Res«  will  ihnaft  nur 


den  e!nen  davon  mittheilen,  den  der  Edelmann  ans 
Norden  an  die  drey  Jünglinge  als  Refultat  feines  Le. 
bens  richtet:  ,,£&  ift  gut  mit  demGeifte,  aber  gefäfan* 
Itok  mit  derTbat  der  Zeit  voran  zu  fiieno."  —  Die 
Verfchleierte  j  die  acA^  Erzählung,  iit  eine  artige 
Kleinigkeit,  etwas:  gefcbwätzig,  aber  voll  Menfcbet»> 
kenatnifs  und  unternaltend ,  obgieiofa  die  Erfioduiig 
etwas,  matt  ift.  —  Die  neunte  ift  ein  ganz  artig  ee- 
zibltes  Märchen,  bey  welchem  Rec.  fich  nur  die 
Lehre,  wieder  Erzähler  räth,  nicht  felbft  hatma* 
eben  kCinnen,  woran  ihm  aber  auch  weiter  nichts 
lag,  weit  ihm  bey  einem  Märchen  es  nicht  darauf 
ankommt ,  ob  er  fich-  eine  Lehre  daraus  nehmen 
könne  oder  nicht.  *•  Uebrigens  ift  Rec  faft  bey 
allen  diesen  Erzählungen  ein  gewiffer  Mangel  an  in« 
nerer  Motiviruns  angefallen;  dann  auch,,  dafs  die 
löoglinga  des  Vfs.  faft  alle  phantaftifch  und  fahr  hei* 
rathsIuCtig  findy  und  hier  und  dort  ein  Provinzialism, 
wie  y.fie  Si/ehli^*  für:  fie  hat  gefehlt ;  nimmer^  füri 
nicht  meWund  ähnliobe;  doeti  fchreibt  im  Ganzem 
der  Vf.  ein  recht  reines  Deutfeb.  Druck  und  Papier 
find  vorzOglich,  and  das  zur  erften  Erzählnag  gehö« 
rige  Kupfer  ift  von  C.  Heideloff  gut  gruppirt  und  ge* 
zeichnet  und  von  Biuheufer  brav  geftochen. 

Basel,  in  der  Seh weighäufi^rrcb.  Buchh.r  Opfer'^ 
blumen  vop  Sophie  Richard  'Scäillingn  1823* 
180  S.    8.* 

Eine  Anzahl  i^on  lyrifcben ,   meiftentlieils  Gde- 

Jrenheitsgediehten,    deren  Herausgabe   der  Uliter- 
tot^ii£  der  Griechen  gewidmet  ift.     Daher  de)r Ti- 
tel:  „Opferblumen,*'  weichet  auch  dadurch  noch 
erklärt  wird ,   dafs  Ober  jedem  Gedichte  gleiobCam 
als  Motto  ein  Versehen  von  einem  bekannten  oder  oih 
bekannten  Dichter  ftahty  in  welchem  irgend  aina 
Blufl»e  befiingan.  oder  erwähnt  wird»    Vfäi  die  Oe- 
di<shte  felbft  anbetrifft,  fo  find  fie  freyüob  keine  Mei. 
fiterftücke,  aber  fie  athmen  doch  einen  klaren,  rei« 
nen,  liebewarmen  Geift,  fprechen  das  Berz  fanf^ 
und  wohltbnend  auf  und  ihr  edler  Zweck  lifst  fibar 
manche  Härte  der  Sprache  und  des  Verst>aae^  Aber 
manches  Unpoetifohe  und  Matte  nachfichtig  hkweg« 
blicken.     Wohl  dem  weibliche  Wefen,    welcbea» 
wiedie  VerCafferin,  den  .Kreis  von  Freunden 9   den 
es  uifi  fioh  her  gebildet ,  durch  folche  einfädle  Her- 
zenstöne  erh^uen  kann ,  ohne  fich  dadurch  von  lei* 
ner  ejuntliehen  weibUctien  Beftinnnung  au  entfer- 
nen !   Wqhl  ihm ,  wenn  es  die  Lebensrerbältoifre, 
in  welchen  es  fich  bewegt ,  Co  ddrob  Ge£aiig  zn  wei. 
bnn  vermag»   wie  hier  z.  &  in  „den  Rrantgndaah 
ken ,  '*  S.lS,  «efnhehen  iftl   Die  beiden  Gedicht^  m 
(chweizariCoher  Monden  haben  nm»  hafnndera 
gifprnchenf' 
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Paris,  b.Eymury :  Mimoires  pourfervir  ä  VhUioire 
des  ivenemens  de  la  fin  du  i  %mefiecle ,  depuis 
1760.  Par  un  contemporaia  impartitl,  feu 
l'abbe  Georgely  Jefulte,  aocien  fecretaire  d'am- 
baffade  de  France  ä  Vienae.  Avec  la  gravure 
du  fameux  coilier«  ade  edition.  1820»  Seclu 
Bände,    gr.g. 

I  Jiefe  Memoirea  eothalten »  neben  vielen  bdunn* 
't  ten  Dingen»  wohin  wir  befonders  zieroUoh 
Alles  rechnen ,  was  fich  auf  die  Oefobicbte  der  Re« 
▼olntion  feibft  bezieht,  eine  Menge  böchft  in^ereC* 
imiter  Anekdoten,  und  verbreiten  namentlich  Ober  die 
Aufhebung  der  Jefuiten,  aber  die  Geiandfcbaft  des 
Prinzen  Louis  von  Rohan  zu  Wien,  über  die  be« 
rOctitigte  Halsbandgefohichte,  bey  welcher  der 
Vf.  die  Hand  tief  im  Spiel«  hatte,  ein  ganz  neues 
Licht.  Wir  werden  das  Intereffantefie ,  infon- 
derbeit  Schilderune  bekannter  Perfonen  ausbeben, 
ttod  uns  fQr  unfere  Perfon,  nur  da  einmifchen,  wo 
es  uns  mit  der  angerOhmten,  ^iimpartialUi'!^  desVfs., 
der  Jefuit  und  warmer  Anhänger  des  Rohan*fchen 
Hanfes  wer,  nicht  ganz  richtig  zu  feyn  fcheint.  , 

Als  einen  der  Hauplhebelrar  Vertreibung  der 
Jefuiten  aus  Frankreich  betrachtet  der  Vf«  den  Hafs 
der  iMarquife  von  Pompadour  g^en  diefe  Oefeü« 
fobaft.  Die  Marqoife  hatte  keinen  fehnlicheren 
Wnnfch  gehegt ,  als  Palaftdame  der  Königin  Maria 
Lezczinska  zu  werden;  upd  um  diefe  tugendhafte 
Princc^n  for  fich  zu  gewinnen,  fuohte  fie  fich  ein 
Anfehen  von  Frömmigkeit  zu  geben.  Sie  liefs  zu 
dem  Ende,  mit  geheimer  Zuftimmung  deS  Kdnigs, 
die  aus  ihren  Apartements  nach  den  feinigen  führen- 
den l^erbindungsthüren  vermauern,  und  wollte  ei- 
nen erklärten  Beichtvater  unter  den  Jefuiten  haben, 
die  damals  in  der  Mode  waren.  Ihre  Wahl  fiel  auf 
Peter  de  Sacy ,  „  plus  comnu  par  fet  räpporis  evec 
d^üluftres  devotes ,  que  par  Jon  efprU  et  feM  re» 
$enSy  gtil  n^ätoient  que  mediocres^**  wie  fich  der 
Vf.  aufrückt,  der  uns,  im  Eifer  für  das  Inter«. 
effe  der  Gefellfchaft,  fehon  hier  nicht  recht  %Anu 
partiel^  zu  feyn  fcbeint.  Der  heilige  Mann 
Biacbte  aber  die  Entfernung  der  Büfserin  vom  Ho* 
fe  tvLt  Hanptbedingung;  und  erbitterte  dadurch 
'  di^  Marquile,  4ie  davon  nichts  wiffen  wc^te, 
dergeftält,  dafs.  fie  den  Untergang  der  Gesell- 
fohaft  fchwor,  dar,.. wie  man  w^i;  duiohikrea 


Oünftling  Cboifeuil ,  fpSter  ins  Werk  gefetzt  wur- 
de. —     Ddi%  Portrait,  welches  G.  von  diefem  be-    , 
rühmten  und  verdienten  Staatsmanne  entwirft»  ift 
xDit  einem  wahren  Jefuiten- Pinfel  gezeichnet;  wir 
fibergehen  es ,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Zuges. 
Eine  Ausfchweifung  mit  einer  Actrice  vom  ttaüeni* 
fcben  Theater  führte,   wird  hier  erzählt,  den  Her« 
26g  fchnell  dem  Tode  entgegen.     Sein  Tod  glich     / 
feinem  Leben:   er  wollte  weder  von  Gott  noch  von 
Printern  wiffen,  und  verordnete  imTeftamente  aus« 
drücklich,  auf  fein  Grab,  (tatt  eines  Kreuzes,  eine    . 
Cypreffe  zu  fetzen.     Ais  er  fcbon  im  Todeskampfe 
hrg,  kam  der  Prinz  von  )l«fixemburg,  fich  nach  fei-» 
nem  Befinden  zu  erkundigen,  und  erhielt  von  dem^    ' 
inThränen  fchwiminenden  Schweizer  die  naive  Ant- 
wort :  Ah  !  möri  prince ,  ä  moias  dritte  devant  dieu$ 
U  ne  peut  ätre  plus  mal.  «-*  Der  Vf.  geht  aber  noch 
weiter:   er  will  aus  dem  Munde  Jofepbs  gehört  ha» 
ben,  dafs  toan  Choifeuil,  wegen  des  unei;^arteten 
Todes  ^es  Dauphio*s,  ftark  im  Verdachte  gehabt 
habe.     Kec.  glaubt  um  fo  weniger  daran,  als  er  fich 
aus  den  herrUchen  Memoiren  von  Dutens  ein  ganz 
anderes  Bild  des  Miaifters  zufammeagefetzt  hat.  — 
Freylich  fchien  fich  das  Gefcfaick  feibft  zu(n  Unter- 

Snge  der  Jefuiten  mit  verfchworen  zu  haben.     Siä 
nden  noch^einen  Zufluchtsort  in  Lothringen ,  be;^ 
Stiinislaus,  als  diefer,  vicm  feinen  Untertbanen  an<^ 

f;ebetete  Fürft  das  Opfer  eines  unglücklichen  i^ufal^ 
es  wurde.  Seine  Tochter  die  Königin  von  Frank« 
reich,  hatte  ihn  mit  einem  feibft  gearbeiteten  Schlaf- 
l^eke  befchenkt,  den  er  aus  Vorliebe  trug.  Eines 
^  Tages  fitzt  er,  in  demfelben,  am  Camin^uer,  als 
ein  Funke  die  Watte  unbemerkt  entzündet,  und 
der  Brand  den  Prinzen  fo  verletzt,  dafs  er,  wenige 
Tage  nachher,  den  Geift  aufgeben  mufste.  «-  Nichts 
gleicht  aber  der  Geheimhaltung ,  mit  welcher  der 
den  Jefuiten  zugedachte  Schlau  in  Spanien  vorberei- 
tet wurde :  nur  Montalegre ,  Qimpomanes,  Monino, 
der  Graf  von  Amanda  und  der  König  wufsten  darum; 
und  die  Befehle  wurden  in  des  letztem  geheimen 
Cabinette  vom  Grafen  feibft  expedirt.  Se  waren 
fämmtlich  Ja  el  Rey  gezeichnet,  vom  Prafidenten 
des  hohen  Rathes  von  Kaftilien  contrafimirt,  und 
mit  zwey  Umfchlägen,  jedem  dreymal  benegelt,  ver- 
fehen ;  auf  ilem  Innern  Umfcblage  las  man  die  Wor- 
te: „Ihr  habt  diefes  Schreiben,  bey  Todesftrafe, 
nicht  eher  als  am  Morgen  des  2ten  Api^ls  1767  zu 
erbrechen.*^  Der  Befehl  feibft  ift  in  gemeffenea 
Ausdrücken  abgefafst.  —  Auch  glückte  die  Sacb6 
A  (6)  nicht 
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nicht  nur  hier,  fondern  überaU  auf  eine  anfseror- 
d entliche  Weife.  —     Dem  2ten  Abrcboitt  des  Wer- 
kest von  den  letzten  Regierungsjahren  Ludwigs  XV. 
giebt  der   Vf.  daa  Horazifche  ...    egp   apis  Mali- 
nde  more  modaqu^  etc*  zum  Motto;    nur»  Honig 
wenigftens   bietet  dief«  abfcheulicbe  Zeit  der   er- 
bärmlicbrten  Monarcbenfchwäche  und  tiefften  fittli- 
eben  Verderbnifs  nicht  dar.     Die  „iii/oucia/zce^  des 
Königs  war  fo  grofs,  dafs  er,  im  Confeii,   djte  Ent- 
fcheidung  der  wichtigften  Fragen  ,  lediglich  auf  die 
Stimmenmehrheit  ankommen  liefs;    und  wenn  die 
Min.Kter  wider  feine  eigene  Mernung  votirten,  fo 
pflegte  er  ßcb  wohl  mit  einem  „Aroiix  verrons  comme 
z/s;  noBt  fen  drer^^  gegen  feine  näheren  Umgebua* 
en,  zu  beruhigen.     Am  meiften  trug  aber  die  ua* 
elige  Verbindung  mit  der  Gräfin  du  Barry  dazu  bey» 
ihn  in  den  Augen  der  Nation  herabzufetzen;  felbft 
der  'iyComplaifani*^  Choifeuil»    wie    ihn   G.  nennt, 
tadelte  fie  bitter,  und  zog  fich  dadurch  feine  Abfe« 
tzung  und  die  Verweifpng  zu,  welche  ihm  der  Mi- 
oifter  des  Haufes,  der  Herzog  de  la  Vrilliere  in  ei« 
liem  Augenblicke  überbrachte,   da  fich  der  Bifchof 
fon  Arras,  Co^zie,  in  öefchaften  bey  ihm  befandi 
der  ihn  ^jpdlej   terrafß^   bjsgayant  quelques  mots 
^nirecoupes^*  gefehen  haben  will,  welches  wir  wie- 
derum nicht  unbedingt  glauben,  da  Choifeuil  als  ein 
Mann  von  Seelengröfse  bekannt  ift.   —    Der  neue 
JVlinifter  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Herzog 
von  Alguillon,.  hatte  (icb  bis  dabin  nur  durch  feia 
Xalent   für  kleine  Intrignen  bemerklich  eemachtt 
An  dem,*  unter  feiner  Anführung,  bey  St.Caft  über 
fjie  Engländer  ^rfochtenen  Siege,  wollte  man  ihm 
keinen  grofsen  Antheil  zugeitehen,  da  bekannt  war, 
dafs  er  fich,  während  des  Gefechtes,  in  eiqe  MohlQ 
verkrochen  hatte*     Seine  bi;ftändigen  Händel  mit 
dem  Adel  und  dem  Parlemente  von  Bretagne,  wäh- 
rend feiner  Verwaltung  diefer  Provinz ,   zeigten  ihn 
von  einer  febr  iingQnftigen  Seite )   zumal  da  er  nie 
eine    andere    Zuflucht    als    Gewalt  •  Maafsregeln 
kannte,  indem  er  von  dem  Parlemente  von  Paris  be* 
fangen  war,  niufste  ihn  die  Vermittlung  dßs  Kanz. 
ler*s  Maupeou  ziehen.  —    Vollkommen  unbekannt 
mit  den  diplomatifchen  Gefcbäften ,  war  er  gezwun* 
gen  feine  Scljule  bey  den  Subalternen  zu  machen, 
mit  denen  das  Departement  durch  feinen  Vorgänger 
befetzt  worden  war,  und  diefer  unglücklichen  Notb* 
wendigkeit  mufs  die  Beybehaltung  aller  diefer  Leute 
zujgefchrieben  werden.  Gleichwohl  wünfchte  er  feiner 
Verwaltung  allen  möglichen  Glajaz  zu  geben,  und  die* 
fer  Wunfeh  gab  ihm,  fobald  er  nurdieGewifsbeit  fei- 
oer  Ernennung  zu  derfelben  hatte,  den  Plan  ein,  den 
^rinzen  Louis  von  Rohan,  Goadjutor  von  Strafsburg» 
an  die  Stelle  des  früher  dazu  beftimmt  gewefenen 
Barpn  v.  Breteuil,  als  franzöfafcben  Gefandten  nach 
Wien  zu  fchicken.     G.  verGeher  t,  dafs  der  Prinz  an« 
fSnglicb  eine  febr  beftimmte  abfchlägliche  Antwort 

f;egeben  habe;  indefs  wufste  man  ihn  durch  das  Ver« 
jprechen  grofser  Geldfummen  zu  locken,  und  er 
machte,  auf  diefs  Verfprecben  bin,  einen  ungeheu« 
Iren  Aufwand.     „Die  beiden  Paradekutfchea  ha(: 


ten  40000  Livres  gekoftet,  und  Reichtbum  und 
Kunft  waren  an  denfelben  verfchwendet.  Der 
Marftall  des  Ambaffadeurs  beftand  aus  50  Pferden  ; 
der  erfte  Stallmeifter  war  Brigadier  in  der  Armee, 
hierzu^  kamen  ein  zweyter  Stallmeifter  mit  zwey 
Piqueur^;  ferner  fieben  Pagen  aus  den  be<UBn>«deli- 

Ben  Familien  der  Bretagne  und  des  Elfafs,  zwey 
[eidncken,  vier  Läufer  u. f. w.  u.f.  w.*'  Mit  fol* 
eher  Pracht  erfchien  Rohan  am  6ten  Januar  1773  zu 
Wien  und  erfuhr  von  der  Kaiferin  fowohl  als  ihrem 
Sohne  Jofeph  die  fchmeichelhaftefte  Aufnahme. 
Dem  Befuche  beymFürften  Kaanitz,  Staatskanzler, 
wohnte  G, ,  in  feiner  Eigenfcbaft  als  Gefandtfchafts« 
lecretair  bey;  der  Empfang  war  fogar  freundfchaft- 
licb  zu  nennen:  indefs  erhielt  das  gute  Vernehmen 
bald  einen  Stofs  dadurch,  dafs  Geh  das  Gefandt- 
fchaftsperfonale  der  sröbften  Veruntreuungen  durch 
Contrebandiren  fchuldig  machte ;  ein  Umftand^  der 
die  Aufhebung  der  bisherigen  Mauthfreyheit  d^s  di- 
plomatifcben  Corps  nach  nchr  zog.  „  Eine  andere 
Veranlaffung ,  wodurch  das  Mifsfallen  der  Kaiferifi 
erregt  wurde,  hatte. wichtigere f^olgen.  Deir  Prinz 
gab  jede  Woche  Soupers  zu  160  bis  150  Couverts, 
wo  fich  der  vornehmfte  Adel  Wiens  einfand ,  und 
deren  raufchende  Oenüffe  bis  tief  in  die  Nacht  hin- 
ein verlängert  wurden.  Marien  Therefeo's  ftrenger 
Sittlichkeit  mifsfiel  aber  diefe  Neuerung  höchlich, 
und  fie  trug  dem  Prinzen  von  Hildburghaufeo  au^ 
darüber  mit  dem  Ambaffadeur  zu  fprecben.  Letz* 
terer  war  indefs  zu  keiner  Aenderuo^  zu  bewegen; 
.  und  erbitterte  dadurch  die  Kaiferin  io,  dafs  .fie  10 
der  Stille  feine  Abberufung  v  betrieb ,  und  damit 
die  Dauphine  Maria  Antoinette  beauftragte.'*  Sie 
fchilderte  ihn  derfelben. zugleich  in  einem  fo  aufser- 
ordentlich  naehtheiligen  Lichte,  dafs  der  unrerföbn-» 
liebe  Hafs  der  oachberigen  Königin  von  Frank» 
reich  gegen  den  Prinzen  Rohan  hier  feinen  Anfang 
nahm;  ein  Umftaiid,  auf  den  wir  aufmerkfam  ma- 
chen, um  die  entfernten  Urfachen  der  iranzöfifcheo 
Revolution  »aufzuhellen,  zu  deren  Ausbruche  fene 
Feindfchaft  allerdings  mit  beytrug,  und  zu  deren 
vorbereitenden  Veraniaffijngen  alfo^  die  Soupert  ei* 
nfs  franzöfifchen  Prinzen  in  einer  deutfcben  Kailer* 
ftadt  gerechnet  werden  muffen.  -*  Die  Dauphine 
theilte  die  Briefe  ihrer  Mutter  der  Frau  von  Mar- 
fan, Gouvernante  der  Kinder  von  Frankreich,  einer 
Verwandtin  des^  üefandten  mit;  und  des  letzterea 
Abberufung  fand,  unter  dem  Verwände  eines  Fami- 
lien -Verhäitniff  es  ftatf,  G.  blieb  als  Charge  äoffavres. 
In  diefe  Zeit  fällt  der  Theilungstractat  Polens  zwi« 
fchen  Oeftreich,  Preufsen  und  Rufsland;  und  der 
Vf.  klagt  bitterlich  über  die  Sorglofigkeit,  mit  wel- 
cher der  Herzog  von  Aiguillon  feine  Vorftellungea 
darüber  aufgenommen  habe.  Dem  Prinzen  von  Ko-* 
han  war  es,  in  diefem  Bezüge,  fchon  frühem  nicht 
bef fer. gegangen;  und  ein  von  ihm  diefsfalls  an  den 
Miniftev  gefroriebener  Brief,  der  harte  Ausdrucke 
(kber  die  tief^  Verftellungskunft  der  Kaiferin  enthielt» 
in  die  Hände  der  du  Barry  geralheo ,  und,   feinem 

Izihalte  oaob^  fpüler  fogar  der  Dauphine  bekannt. 
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den.  —  Auch  ßllil  in  diefeZeit  ein  fQr  dieOefcbicb- 
U  der  Diplomaljk  intererfanles  Ereiftnir«.     „Eines 
Abends  nämlicb'*  erzählt  6.,  „als  ich  in's  Gefandt- 
fcbarisbolelzuiückkehflc,  Obergab  mirderSchwej. 
zcr  ein  wobl  vexfiegeites  Billet>  die  Worte  entbal- 
tend:  Stellen  Sie  ficb  beut,  gegen  Mitternacht  da 
und  da  auf  dem  Wal^  ein;   ich  habe  Ihnen  Sachen 
von   der  allerh5cb(ten   Wichtigkeit   mitzutheilen." 
Ich  folgte  der  Einladung »   mit  den  erforderlichen 
Vorfichtigkeitsmaafsregeln,  und  fand,  am  beftimm* 
ten  Orte,  einen  maskirten  Mcnfcben  in  einem  gro- 
fsen  Mantel,  der  mir  mit  ver/tellter  Stimme  die  Wor- 
te zuflufterte:  Sie  haben  mir  Vertrauen  eingeßöfst, 
nehmen  Sie  diefe  Papiere,    kommen   Sie  morgen 
Abend  wieder  und  bringen  mir  loooDucaten  mit.  -^ 
Wie  grofs  war  mein  Erftaunen,   als  ich  die  Papiere 
nach  meiner  Rückkunft  durbhfah,  es  waren  Abfchrif- 
ieq  der  intereffanteften  diplomatifohen  Correfpon- 
denz  überhaupt  und  der  Depefchen  des  Wiener  Ca- 
bioets  felbft  y  welches  die  KunCt  des  Dechiffrirens 
damals  im  höchften  Grade  beiafs;   Zweifel  blieben 
.gar  nicht  Obrig,  da  fich  Auslage  meiner  eigenen, 
mit   der  Poft  oder  fooft  gelegentlich   beförderten 
Briefe  darunter  vorfanden*  /  Uleichergeftalt   hatte 
diels  Gabinet  die  fehr   geheime  poütiTche  Privat- 
Correfpondenz  Ludwigs  XV.,   von   welcher  weder 
fein  Confeil,    noch   fein  Minifter  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  das  mindefte  ahndeten,   zu  entde- 
cken gewufst;   und  es  ilt  hier  der  Ort,  etwas  mehr 
aber  diefes  merkwürdige  Verfaältnifs  zu  fagen.  Lud- 
-wig  XV.  nämlich  >  voll  Milstrauens  gegen  üch  felbft, 
noch  mehr  aber  gegen  feine  MjipKt er  und  namentlich 
den  der  ausAvärtigen  Angelegenheiten,  liets  diefen 
^war  öffentlich ,  ohne  einigen  Widerfpruch,  gewäb- 
ren;    unterhielt  aber,   unter  dem  Schleier  des  tief. 
ften  Geheiqioiifes,   an  den  bedeutendften  auswärti- 
gBD  Höfen  eigene  diplomatifcl)«  Agenten,  mit  denen 
er    io    einer    unmittelbaren   Cqrrefponde/iz    ftand». 
Zuerft  hatte  er  fich   zu  Führung  derfelben  feiner* 
JTeits,  des  Prinzen  von  Conti  bedient,  diefem  folgte 
der  Graf  von  Broglio:  der  Secretair  war  ein  gewif- 
fer  Favler,  und  nachher  ein  Zögling  deffelben,  DCU 
xnoiuier.     Zu  Agenten  brauchte  man  feiten  die  Ge- 
sandten felbft;  öfter  einen  oder  den  anderen  Gefandt« 
ichafts- Secretair,  oder  einen,   unter  irgend  einem 
Vorwande  reifenden,    andern  Franzofen:   fo  hatt9 
z.  B.  der  bekannte  Guibert  diefe  Rolle  in  Wien  za 
fpielen.     Die  erforderlichen  Summen  aber  wies  der 
Köniß  auf  feine  eigene  Kaffe  an>    und  fieberte  da« 
durch  das  Geheinmifs  auch  von  diefer  Seite«  —  Von 
diefer  unmittelbaren  Correfpondenz,  fährt  (?•  fort, 
fanden  fich  x.  3«  die  pepefcqen  des  Grafen  von  Bro* 

51io  an  unfern  derzeitigen  Oefandten  zu  Stockholm, 
en  Oralen  von  Vergennes,  abfchriftlicb  unter  den 
inir  eingehändigten  rapieren  vor;  und  es  ward  nun 
fogiafcb   ein  aufserordeDtlicber  Courier,   mit  dem 

fanze«  koftbaren  Funde,  nach  Verfailles  abgefertigt» 
\r  hatte  den  eemelfenften  Befehl  nircend  zu  raften» 
und  die  DepeU^hen-Tafcbe,  bis  zu  feiner  Ankunft, 
nicht  vom  Leibe  zu  iaffeo.    £in  Fa^uet  war ,  mit«» 


telft  UmfcMages  an  den  Prinzen  von  ffonbife,  für 
den  König  ielbft  beftimmt,  und  eotiiit*^.  die,  auf 
feine  oben  erwähnte  eigene  Correfpondenz  bezügli» 
,chea  Papiere,  famn^t  einer  Auseinandecfetzung  der 

fetroffenen  Maafsregelnf  um  diefe  Entdeckung  dem 
lerzog  von  AiguiUoo  zu  entziehen,  für  den  dag 
zweyte  Paquet  beftimmt  war."  Wir  dürl^en  kaum 
bemerken ,  welch  einen  aufserordentiichen  hin* 
druck  diefe  Mittheilung  auf  d^s  Cabinet  von  Ver. 
failies  hervorbrachte:  G.  erhielt  Vollmacht  dem» 
Wiener  Unbekannten,  der  die  zuerft  gefordertea 
aooo  I)ucaten  indefs  bereits  erhallen  hatte,  jede  an^ 
dere  Summe,  die  er  weiter  verlangen  würde,  zu 
^hlen;  und  wir  werden  nnten  fehen,.  weich'  eiaea 
ganz  eigenthümlichen  Ausgai^« diefe  Sache  genomp 
men  bat«  -- 

Unterdefs  ftieg  der  Herzog  von  AiguiUon,  mit 
Hülfe  de^  du  Barry,  immer  höher  in  der  Gunft.  des 
Königs;  die  Maitreffe  wünfcbte  ihm  auch  dus  Ue<r 

Kart^ment  di^s  Krieges, -welcbes  der  Marquis  von 
iontaynard  bekleidete,  zu  verfehaffen,  und  es  ge; 
lang  auf  folgende  Weife«  MonUynard,  dea  derK6^ 
nig  achtete,  aber  nicht  gern  hatte,  war  noch  nicht 
in  den.  Staatsrath  gezogen  woriien;  er  betrObte  &cji 
iUraber  unbefchreiblicSi,  und  trug  diefe  BetröbnÜs 
dergeftalt  zur  Schau,  dafs  das  verfchmitzte  Weib 
ihren  Plan  darauf  gründete.  Ua  nftmüch*  kein  Mi» 
Aifter  den  Zutritt,  ohne  eine  befon.dere  Einladung 
des  dienftthuendeo  Hiäßer  im  Namen  des  Kö» 
oigs,  hatte,  fo  iiefs  fie  denfelben,  als  fich  Ludwig 
eines  Tages,  kurz  vor  Erdffnung  des  Confeil  bey 
ihr  befand,  in*s  Vorzimmer  rufen,  und  trug  ibm» 
als  wie  auf  Befehl  des  Königs,  die  Einladung  an  deo 
Marquis  auf,  der  fich  auch,  voller  Freude,'  einfand. 
Der  König  aber,  unbekannt  mit  dem  Vorgefallenen» 
lind  beleidigt  durch  Mootarnard*«  vermeinte  Drei, 
ftigkeit,  fragt  ihp  zornig:  Quecherchez  vous  ici?  ^ 
Sire,  jeme  rends  aux  ordres  de  voireMaJefie.  **•  /• 
ne  VQus  ai  pointfau  appelety  reür^z-vous*  ^^  D\9^ 
fer  unangenehme  Vorfall  machte  den  armen  Mar« 
quis  zum  Gegenftande  des  alleemeinen  Gelichter^; 
er  fah  fjch  gezwungen  den  Abfchied  zu  nehmen» 
und  Aiguillon  erhielt  das  gewQnfchte  Portefeuilie* 
So  ward  mit  dtm  Könige  gefpielt.  ~  Bald  darauf, 
den  toten. May.  1^774,  ward  diefer  Monarch  der  Weit 
entriffen;  die  Lage  Prankreichs,  bey  feinem  Tode» 
war  fcbrecklicb,  und  die  Freude  des  Volkes  beym 
Regierungsantritte  feines  Nachfolgers,  des  unglücfc^ 
liehen  Ludwig  XVL,a]ib  wbbi  beffer,  als  durch  dea 
Vfs.  bartherziges:  ,,/i»  peuple  aima  la  nouvetmiö*^- 
begrandet.  *-  DasMiniftermmder  auswirtigenAn- 

felegenbeiten  kahi  jetzt  in  die  Hände  des  Grafen  voo 
^ergeenes,  und  di^fer  hatte  nichts  angelegentliche- 
res als  unferm  G.y  der,  angefahrtermaafsen ,  in  der 
Eigenfchaft  eines  Chargä  ä'o/faires  par  interim,  za 
Wien  geblieben  war,  die  weitere  Bcnutzurtg  des  ona 
oben  erfchieneaen  mvfferiöfen ,  diplomatifohen  Un* 
bekajHnten  zu  empfehlen.  ,« Von  welcher  dauernder 
Wichtigkeit  meine  Entdeckungen  auf  diefem  Wege 
abaraucb  waren»''  fährt  G.  fort,  „mag  das  folgen* 

de 
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de  Factum  beweifen.  Eines  T«ge$  legte  die  Maske 
Ab(cbrift  fweyer  Briefe  In  raeia^  Hände»  die  der 
Graf  von  Mercy,  Oefterreichifcher  Gefandte  zu  Pa- 
ris» d«>r  juDgen  Königin  abergeben  foUte:  einea 
^^oftenfAle  au  roi\^^  den  zweyten  für  die  Königin 
allein»  Rathfcbläge  enthaltend  für  le  mode  ä  pren* 
drey  pour  fupplefr .ä  tinexp^rience  du  roiy  ei  a  prth 
fuer  de  la  faciliiä  defon  carac$eret  pour  influer  dans 
le  gouvernemeni.**  Ata  indefs»  im  Auguft  1774* 
der  Baron  von  Breteuil  zirm  Nachfolger  des  Prinzen 
Rohao  anf  dem  Öefandtfchaftspoften  zu  Wien  er- 
nannt wu|tl09  erfcbien,  nach  des  Abbe  O.  Verfi. 
cberongen,  der  Unbekannte  zum  letzten  Male  bej 
ihm»  mit  der  Bitte,  dem  defienirten  Ambaffa«- 
dear  keine»  ihn  betreffende  Mittheilungen  zu  ma^ 
eben»  die  fein  Unglöck  zur  Folge  haben  wflrden; 
»,une  pareille  declaraUon^*  fährt  G.  fort»  ijjufiifie 
P  impo/fibilUä  ouje  mefuis  irouvS^  de  remettre  ce  fil 
au  baron  de  Breteuil  9  lorsqu*au  mois  de  Mars  de 
V  annee  fuivant  (1775)»  Jei'inßallais  dans  fon  am- 
ha/Jmde.'^  Man  kann  ficn  Breteuirs  Wuth  aber  den 
Abbe  vorftellen.  Diefer  liefs  fieh  indefs  dadurch 
Dicht  anfechten,  fondern  gin^  bald  darauf  von  Wien» 
wo  nichts  mehr  fOr  ihn  zu  thun  war»  nach  VerfaiK 
les  znrack»'wo  er  im  April  1775  eintraf.  Er  fcbal* 
tet  hier  aber  eine  Schilderung  des  Wiener  Hofes 
ein»  die  zn  ioterelfante  Angaben  entbälti  als  dafs  wir 
fie  ganz  abergeben  könnten«  So  wird  z.  B.  lebhafte 
Klage  aber  cue  erofiie  Charakter*  Falfobheit  von  Ma* 
riaTherefia  gefahrt.  „Während  der  Prinz  Louis 
V«  Rohan  von  ihr  «sit  Achtonesbezeigungen  aber- 
häuft  wurde.  Und  der  einzige  Uefandte  war,  der  an 
der  kaiferUchea  Tafel  Platz  fand »  trieb  fie  die  Dan« 
phine  an,  nichts  zur  Bewirkung  feines  baldigen 
Rapportes  zu  verlSumen."  — >  Mit  Joteph  will  &• 
viel  Umgang  gehabt  haben:  Combien  de  fois  je  me 
Jiäs  promenä  i^se  d  iite  avec  ce  fouverain  populaire 
dans  lesjardlns  duBelv4dere!*^  Diefer  Prinz  erfohien 
damals  öffentlich  nie  and^s »  als  in  der  Uniform  fei* 
fies  Recknents;  der  Staatsanzue  war  der  Feldmar-^ 
fcbars*nock«  Jofeph  fchlief  auf  Stroh ,  trank  nur 
Waffer»  und  afs  nur  gebratenes  Rindfleifch:  er  hoffte 
davon  eine  ftarke  Leibesbefchaffenheit,  die  ihn  zur 
Ertragung  der  Befchwerdea  des  Krieges  gefcbickt 
machen  follte  »  far  welchen  er  eine  entfehiedene  Nei* 
gung  befaCs«  Lieblinge  oder  Maitreffen  hatte  er 
Aicht  (doch  foU  eine  Venetianifche  Dame  Barbari- 
o  fein  Herz^  eine  Zeit  lang  beherrfcht  haben);  in« 
efs  widerftand  er  den  Lockungen  grober  Sinnlich* 
keit  nicht  immer;  und  man  war  gewohnt»  ihn»  aK 
lein »  in  einem  grauen  Ueberrocke  fpazieren  ge- 
hen zu  fehen.  —  Sein  Handbillet  an  Laudon» 
nach  feiner  Rackkunft  ans  dem  uncloddicben  L&n- 
derkriege»  ift  charakteriftifch :  ^ÄUez^  fchrieb  er 
ihm»  '»»a//es  mon  eher  Laudon t  r Sparer  mes  JostU 
fes\  jeVousdonne  carie  blanche.**  —  Unter  den  Obri* 

El  Portraits  fticht  das  des  Prinzen  Kauniiz  hervor, 
nnitz  Ut  91  Jahr  alt»  auf  feinem  Poften  geftorben» 


s 


„  en  parcourans  cene  longue  carrlere  en  hdros  polU 
tique,*'  Sein  GeBcht  war  kalt  und  ernft;  aber  fein 
Auge  lebhaft  und  durchdringend.  £r  war  weder 
mit  feiner  Achtung  noch  mit  Anhänglichkeitsbewd- 
len  verfcfavTendeHfch;  wollte  er  aber  Wohlwollen 
zeigen,  fo  verftand  er  meifterlicb  den  ganzen  Werth 
davon  fahlbar  werden  znlaffen.  Auch  rechnete  man 
fich  einen  gahftigen  Empfanc  von  feiner  Seite  zur 

äröfsten  Ehre  an^  und  (ein  Hof  war  befuchter  als 
er  der  Souverains  felbft;  6.  verfiebert,  gefeben  zu 
haben »  wie  der  Kaifer  Jofeph  felbff  oft  die  Nach- 
mittaffspartie  des  Förften  auf  dem  Billard  machte.  — 
Daneben  war  Kaunitz  aber  nicht  frev  von  Kleinlich- 
keiten: fogar  weon  er  bey  der  Kailerin  fpeifste» 
liefe  er  fich,  gegen  den  Schhifs  der  Tafel»  rinen  Ta« 
fcbenfpiegel  und  einZahnItocher  •  Etui  brinnn,  und 
ftocherte  fich  lange  nnd  unmanierlich  in  den  Zäh* 
nett;  ein  Fehler  gegen  den  Woblftand,  den  die 
Kaiferin  ertrug.  Man  mag  mit  dieCsr  Schilderung 
dasjenige  vergleichen,  was  Dutens  in  den  NtSrntS* 
res  ä^un  voyageur  qui  fe  repofe ,  aber  Kaonitz  fagt. 
Beide  Portraits  find  in  den  Hauptzagen  vollkommen 
ibnUch. 

(Der  Befckluf^  folgt.) 

Bbrlin»  b.  Stuhr :  Abrifs  der  allgemeinen  Welige* 
fchlchte.  Als  Leitfaden  be;  dem  erften  Unter- 
richt in  derGefchichte,  vorzugsweife  in  Borger* 
und  LandfchulenvZn  gebrauchen«  Von  Karl 
Stein  9  Königl.  Preufs.  Hofrath  und  ProfelTor. 
1823.  iiaS.    8« 

Zu  den  vielen  allgemeinen  nnd  Weltgefchichtea 

för  die  Jugend  kommt  noch  eine  allgemeine  Weltg^^ 

fchichief  gut  und  fafslich  gefchrieben,  aber  zieml&h 

flacbtig  gearbeitet.     Wer  denkt  fich  z.  B.  unter  P7. 

"*.  9)  die  al* 
Abra- 

feilen  Volke  ftammen?  welches  von  Israel  oder  Ja« 
cob  feinen  Namen  hatte  (!?)  ^  Die  Griechen  zo> 
en  von  Kleinafien  (nur  daher?)  in  Afrika  (?)  uad 
uropa  ein;  hier  wohnten  fie  in  Tbeffalien »  Area:» 
dien  und  dem  eigentlichen  Griechenland  (waren 
denn  erftere  Lander  nicht  eigentliches  Orld?)  — 
Grandung  Roms  756  -«  Tafolp's  von  Baiern  Befie- 

äung  778*  (788)  —  Bouillons  ( der  nicA^  König  war- 
e  wie  S.SO  fteht)  Zug  1097  (1096)  —  Friedriclis 
L  Kreuzzug  1189  nicht  1188  *-  die  Jungfrau  von  Or^ 
leans  ^420  nicht  114a  ^  Was  foU  W.  Tellin  der 
neuen  Oelchichte,  die  149a  anbebt?  ^  Friede  von 
Utrecht  1713  nicht  1773  -  S.ic9  heifst  es:  Norwe« 
en  ging  an  Schweden  aber,  wofttr  es  (wer?)  durch 
Tautch  Lauenburg  von  Preufsen  erhielt  —  u«  U  w« 
Statt  mehrerer  anderer  Belege  ähnlicher  Art ,  wo* 
bey  wohl  manches  Druckfehßr  feyn  mag»  fagt  Rec. 
nur  die  herzliche  Bitte  bey,  Bocber  fOr  die  Jugend 
nicht  fo  fehr  leicht  zu  behandeln*  — 
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GESGHlGHtE, 

Paris f  bfEjmary^  Mimoiret  paur  fervlr  a  Thificl- 
re  dnävenemeni  de  la  ßa  dm  \%me  fiecl&y  de* 
ptäs  1760«  Par  uo  cootemporaiii  iaiptrtial» 
fea  rabb6  Georgel  u.  t  w*  ~ 

(Büfoikiufi  der  im  vorig^ji  &»c^  ahgebroehtuen  ReeenfienJ 

Bej  Ge&rgeti  Aokaoft  su  Verfailles  bezog  £ch  die 
erfte  Vrw  en  iho»  natOrlich  auf  die  Wiener  di- 
plomatifche  Maske,  ond  auf  die  vorgegebene  Un- 
möglichkeil,  dielen  Faden  \xt  BreieaU's  Hinde  zu 
bringen;  indefs  verfichert  der  Jefuit  fich  herausge- 
redet f  und  beym  Könige  fogar  eine  fehr  gnädig« 
Aufnahme  erfahren  zu  haben.  .An  der  Spitze  dee 
franzöfifcben  Minifteriums  ftand  damals  bekanntlich 
der  Graf  v.  Maurepas»  obwohl  er  noch  nicht  ofüciel 
mit  allen  Functionen  eines  Principal -Minifters  he* 
kleidet  war,  ^et  cSt  intireffam^  vieiliard^' 
beehrte  den  Vf.  ebenfalls  mit  feiner  'Geneigtheit. 
Kriegsroinirter  war  der'Marfchali  da  MCIy;  als  der* 
felbe  aber  bald  darauf  an  den  Folgen  einer  chirurgi* 
fcben  Operation  ftarb»  fchiug  man  dem  König  zu 
feinem  Nachfolger  den  Grafen  von  St.  Germain  vor, 
der  bekanntlich  früher  aus  franzöürchen  Dienflen  in 
Dänifche  getreten  war,  fich  aus  dielen  aber,  beklei* 
detmitdem  Elephantenorden«  in  den  liuheftand  zu* 
rückgezogen  hatte,  und  jetzt  zu  Lauterbach  im  EU 
fafs  lebte;  „Ich  war,''  fjhrt  (?.  fort,  ^bey  der  Pri- 
fentation  des  neuen  Minifters ,  die  zuPootainehleau« 
wo  fich  der  Hof  eben  befand«  Statt  hatte,  gegen- 
wärtig. Er  erfcbien,  decorirt  mit  feinem  Etephan- 
tenordeUi  aber  im  Oefüblt  des  Unrechtes  jenes  frA« 
bereo  Vertaufchens  der  Dienfte  feines  Vaterlandes 
gegen  fremde,  als  ein  Reuiger,  und  den  Ausdruck 

Jerabrter  Dankbarkeit  auf  dem  Oefichte  trasend: 
f.  de  Si.*  Germain  f  fagte  ihm  der  £önia  mit  War- 
dß9  on  nCa  perfuaii  que  vot  ialens  pquvqleat  m'icre 
uiiles  f  ceue  perfuafion  tria  /aU  oublier  vos  ioru. 
Räpondez  ä  Cauente  qu^on  a  de  vous.  Je  wous  remds 
votre  ancien  grade  ei  t ordre  de  Si.  Louis  ,  en  vous 
ausorifant  ä  gärder  celui  donßje  vous^vais  däcord. 
St»  Oermain  konnte  nur  mit  Xbränen  antworten: 
c'isais  r^loquence  de  lafenfibilU^^  es  ellefus  unüfer" 
felleyneni  applaudie.**  —  Leider  eotfprach  das  öf- 
fentliche Benehmeuj  des  Minifters,  den  Befenval  in 
feraep  Memoiren,  mit  Anfpielung  darauf,  dafs  St* 
Germäin  ehemals  Jefuit  war  (II.  239  ff.)  un  vieux 
ntoine  defroquiy  diplaci  ä  Ja  ceiir  nennt i.—  dielen 
Ergänz,  til.  zur  A*  L  Z.  1824. 


erften  Erwartungen  nicht;  und  Cr.  macht  die  fehr 
richtige  Bemerkung,  dafs  ohne  die  von  ihm  ausge* 
fahrte  Aufhebung  eines-  grofsen  Theiles  der  Köoigl« 
Jlaustruppen ,  die  Auftritte  des  sten  und  ötenOcte- 
bers  1789  fchwerlioh  ftatt  gefunden  hMten.  Seine 
Herefchaft  dauerte  auch  nieht  lange^  Maurepas 
wnbteihm  zu  fcbadea  und  einen  Verwandten,,  den 
Prinzen  von  Montbarrey  an  feine  Stelle  zu  fetzen.  <— 
Man  lieft  die  Gefchichte  diefer  Kabalen  mit  Ekel; 
aber  man  mufs  fie  lef(^,  um  zu  begreifen,  dafs  eine 
Hevolution  jn  Frankreich  nicht  ausbleiben  konn- 
te. .  Nicht  viel  vortheilhafter  fälk  &.  Gemälde 
des  Finanzminifters  Tnrgot  av^.  «tWährend  der 
Graf  v.St.  Oermain  Frankreich  um  feinen  militftrt- 
fcben  Glanz  brachte,  ging  Turgot,  der  fich  auf  dem 
Wege  zur  minifterieUen^Oictatuc  glaubte,  feineMi 
Untergange  entgegen.  Sein  Selbftvertr^uen  glich 
feiner  Eitelkeit.  Seine  Finanz  -  Edicte  und  Admim- 
(trationspUne  gingen  zwar  im  Gonfeil  durch, ^  fan» 
den  aber  eatfcbiedenen  Widerfprücb  im  Parlemente« 
der  ihn  tun  fo  mehr  ebenrafchte,  de  er  aof  die  gan* 
ze  Ergebenheit  diefes  GolIeglumSi  zu  deffen'Zurack- 
berufung  er  viel  beygetragen  hatte,  rechnete.  Meh- 
rtra  liis-de  jufsice^  zu  denen  er  den  König  bewog, 
vermehrten  die  Zahl  feinec Stillen  Feinde;  uodMaii. 
repast  dem  fein  Credit  ein  Dorn  im  Auge  war,  fchOr« 
te  das  Feuer  heimlich  an.  Eineindefs  zu  Paris  aus- 
gebrochene Hungersoolh  veranlafste  Volksbewegun* 
JBn;  Pöbelhanfen  frormten  nach  Verfailles,  und  die 
etorgnifs  des  Königs  ward  eines  Tages  fo  grofs, 
dafs  er  fich^  durch  eine  Kabinetsthare  zu  Maurepae 
begab ,  und  diefem  fein  Herz  Qber  Turgot  eröffnete; 
f,  le  vieux  es  ruß  miniftre  regui  avee  lefOng^/roid  es 
Vafsuce  d^UljJfe  ces  äpamchemens  du  coeur  du 
roL^  —  Da  wir  nicht  recht  einfehen,  auf  welche 
Weife  G.  zur  KenntnÜs  der  Worte  gelangt  ift^  die 
hier  zwifchen  dem  Könige  und  Maurepas  gewechfelt 
worden  Xeyn  foUen;  10  begnftgen  wir  uns  anzuföh. 
roüf  dafs  Turcot  noch  am  nämlichen  Tage  feinen 
Abfchied  erbiet ,  und  dafs  ein  von  ilim  an  den  Kö- 
nig gefendetes  Schreiben  uneröffnet  zurQckgegebea 
wurde.  So  endigteXärMt.  (Befenval,  1.  c  8.258* 
nrtbeilt  eben  fo  Ober  dielen  Minifter.  In  einer  Un- 
^terredung  mit  Maurepas  will  er  gefagt  haben :  „Fmir 
favez  que  vosre  Ss.  Germain  efs  de  iouSe  incmpacitä\ 
U  perdra  vosre  arm^e  cemme  Turgos  a  perdu  v6s 
finances!*  Ganz  anders  urt heilt  Laharpe).  Gleich- 
zeiKg  forderte  Malesherbes,  Minifter  des  Innern, 
feinen  Abfchied;  er  ward  durch  Amelot,  und  Tur« 
8(6)  ^ot 
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ot  durebCIÜgny  errätst.  Amelot,  deffen  Unfibig- 
!e!t  allgemeiD  arierkädnt  ift,  verdankte  das  Mioi* 
fterium  dem  Eiofluffe  feiner  Mutter,  die,  in  zwey. 
ter  Ehe  9  eioen  Grafeo  von  Amezaya  gebeiratbet  hat- 
te. JVlta  ordnete  ihm,  unter  dem  befebeideoea Na* 
men  eines  erften  Conrmia,  Aobtnetbej,  ohne  den 
er  nichts  tbat,  fo  dafs  feine  befttndige  Antwort: 
yft^oyez  M.  Robinei^  iftä  m*en  rendra  compte^**  — 
zum  Sprichworte  geworden  ift«  — »  ClOffoy ,  Sobo 
eines  Parlementsratbes  zu  Oijon,  war  dem  Grafen 
T«  Maurepas  durch  den  Siegelbewahrer  Merom^l 
eidpfdblen  worden ,  ^fComme  convenmtu  ä  rmifon  de 
fou  caraciire Jhuple  et  docÜ9"  (eine  fehöne  Empfeh- 
lung!); ein  frühzeitiger  Tod  errettete  ilin  aus  dem 
Labyrinthe  der  Finanzen,  in  dem  er  den  Faden  nim- 
mermehr gefunden  hal>en  wfirde.  — 

Jetzt  trat  der  Amerikanifche  Krieg  ein«  0.  de* 
clamirt  weitläuftig  gegen  die  von  Maurepae  dabey 
beobachtete  Politik  die  er  „  di^iie  de  Macchimwer' 
nennt.  — *  Baron  von  Beaumarchais  war  einer  der 
'Agenten,  deffen  fich  das  franz.  Gouvernement;  bey 
diefer  Veranlaffung ,  zur  Verforguog  der  Amerika- 
ner mit  Kriegesbedarf nifTen  bediente«  Er.behid  uo. 
zahlbare  Fahrzeuge  damit,  und  die  noch  fortdauern- 
de fcbehibare  ^&utralität  Frankreichs  begflnftiste 
dief e  heimlichen  Expeditionen ,  bey  denen  der  Üb« 
ternebmer  unermefslicbe  Summen  gewann.  In  einem 
Werke, '^ wo  man  es  nicht  fuchen  feilte,  in  Lakarpe 
Cöurs  de  UiiSraiure^  XI.  113.  finden  fioh  fntereffan- 
te  Details  Ober  diefo  Expeditionen,  Beaumarehais 
peouniairen  Kräfte  alleih  waren  damals  noch  viel  zu 

treriog  zu  einer  folchen  Unternehmung;  aber  es  ge- 
ang  inm,  fiber  fremde  Fonds  zu  disponlren^  Er 
hatte  berechnet,  dafs  die  Ankunft  Eines Fahrzetiges 
den  Verluft  zwey  anderer  decken^  würde;  diefer  Cal- 
efil  aber  that  eben  die  Nolbwendigkeit  dar»  viele 
Schiffe  abzufenden  um  eioen  Theil  zu  retten«  06r 
Erfolg  hat  die  Richtigkeit  feiner  Vorauafetzongeii  voll- 
kommen  bewährt:  meMrere  feioer  Schiffe  wurden 
genommen,  unter  andern  einmal  drey  an  einem  ein* 
zigen  Tage  beym  Auslaufen  aus  der  Gicoode :  aber  der 
Gewinn  Von  den  ankommenden  erfetzte  alles  Über* 
reichlich.     Indeffen  dffneten  die  Engländer  die  Au- 

£en;  Lord  Starmont,  dermallger  Ambaffadeur  er* 
ob  die  lebbifteften  Klagen  zu  Verfailles ;  man  hielt 
ihn  hin ;  und  erft  die  dringenden  Aufforderungen  des 
Kabinets  zu  QAadrid  konnten  den  Grafeo  von  Mau* 
repas,  der  in  Teinem  Alter  nichts  fo  fehr  als  Störung 
einer  behaglichen  Faulheit  fOrchtete,  zur  wirkH« 
eben  Kriegserklärung  bewegen.  Allein  Frankreich 
/Untete  nur  einen  frar  geringen  Theil  der  geboff* 
ten  FrQcbte,  und  empfand  dagegen  die  drOckende 
Laft  def  Koften  für  unermefsTiehe  Roftungen  nur 
Zü  bald  und  zu  fcbmerziich  in  dem  immer  mehr  fio» 
kenden  Zuftande  feiner  Finanzen.  Die  Verlegen* 
heit  ward  endlich  fo  grofs,  dafs  Ceh  der  Prinoipal* 
Minifter  zu  einer  neuen  Orgbnifation  dw  Flnaozde* 
partemeots  gezwungen  fab :  der  adminiftrative Theil 
ward  an  Taboureaa,  und  die  Direction  des  KönigL 
Schatzes  ao  Necker  gegeben.   Es  itt  intereflant  aber 


einen  fo  viel  berprochene^aMaon  eine  Stimme  mehr 
zu  vernebmen.  »Von  Genf^  fagt  6.  »wo  Necker 
geboren  wurde,  kam  er  nach  Paris  in  das  Comtoir 
des  Banquier*s  ThiiOffon,  als  Buchhalter,  und  er* 
warb  ficb,  durch  Genauigkeit  und'EinAcbt,  bald  ein 
folches  Vertrauen,  dafs  et  zum  Affaüi^  aufgenom- 
men wurde:  fein  Gewinn  war  fo  ungeheuer,  dafo 
man  fein  reines  Vermögen  auf  |/)oO)Ooo  Livres  an* 
fchlug,  Jors^u*Ufavifa  de  voUlou-  äcre  homma~d*Stai. 
Als  bedeutender  Actionnair  der  Indlfcben  Compa* 
gnie,  trat  er  in  den  Verfammlmngen  der felben  öfter 
als  Redner  luf  und  erregte  die  Aufmerkfamkeit  der 
Dire<^toreti.  Er  gab  wöclientlich  eiii  glänzende^ Di* 
ner  und  Souper,  wo  fich  viele  y^gems  de  leiire^*  eio- 
landen,  euien/onoieat  au/fienihoüfiaemäs  de  tefpP'ii 

Jhilqfophique  de  leur  hdie  que  de  fa  boane  cherem 
ladame  ^iecker,  bUn  ßylee  dans  le  Jargon  de  la 
Philofophie  du  jour  ^  wie  dtr  Vf.  diefe  gute  Chriftia 
irerläumderifcb  nennt,  war  die  Heldin  dieier  CirkeJ : 
die  Academie  hatte  das  Lob  Colbert's  zur^ Preisauf* 

fabe  ausgefetrt:  Necker  erhielt  den  Preis,  feine  Ar« 
dt  wurae,  bey  der  Vorlefong  lebhafte  beklatfcht, 
und  alle  Welt  intereffirte  fich  fdr  die  öffentliche  Au- 
fteilung des  Verfaffers«  —    Ein  gewiffer  Maffon,  bft- 
kannter  unter  dem  Namen  den  Marquis  von  Pezay, 
(  als  Ueberfetzer  des  Catull  von  Voltaire  fehr  helobt) 
hatte  damals  vielen  Zutritt  bey  Maurepas:  Necket 
Terfprach  ihm  100000  Thlr.,'weon  er  den  Minifter 
zu  einer  angemeffenen  Aufteilung  f&r  ihn  vermöge. 
Die  oben  erwihnte  Ernennung  zumTr^for  •  Directdr 
i^ar  das  Refultat.     Allein  Necker  verlangte  nacb 
AUeinberrfcbaft  in  den  Finanzen;  Tabourean,  der 
ihm  angefabrtermafsen  zur   Seite   fkaod,    erfuhr 
nichts  als  Behinderungen,   und  der  Emporkömm* 
liog  ging  endlich   fo  weit,   dem  Könige  ein  M6> 
moire  zu  fiberreichen,  in  dem  er  vorftellte,   daf^^ 
da    er  als   Proteftant  nicht  Generali-  Gontrolleor 
werden,  in  einer  andern  Stellung  aber  feine  Plane 
nicht  realifiren  könne,  er  um  feinen  Abfchied  bit- 
te.    f%Si^  fährt  9.  nach  einer  dtirchans  unrichti- 
fen  Anficht  fort,  Fange  im^laire  de  la  France  avoU 
ien.voulu  alors  Jliggerer  au  rot  et  ä  M  de  Maurepas 
la  voloniä  tFaccepter  cetie  d^mijßon ,   la  France  ne 
feroU  pas  aujourd^hui  dam  le  deuil  et  le  chaos.^  Al- 
lein der  Charlatanism  des  Grafen,  die  Beredtlam- 
keit  des  H.  v.  Pezay,  und  die  Seelen.  Aneft  des  Gra- 
fen Maurepas  trugen  den  Sieg  davon:   m*cker  wur* 
de  General  Director;  und  um  de^Eid,  den  er  als  Pro« 
teftabt  in  diefer  Form  nicht  leiften  konnte,  zu  nsn* 
gehen ,  wurden  ihm  zwey  Rechnungsrithe  als  Con* 
trolleurs  beygegebeo,  una  die  Rechnungsablage  un- 
mittelbar  in  die  Hände  des  Königs  feftattet.     Man 
weifs,  zu  welchen  Mitteln  der  neue  Minifter  feine 
Zuflucht  nahm ;  und  wir  find  weit  entfernt  feines» 
Anleihefyfteme  das  Wort  zu  reden:  Indefs  mufs  mae 
andrerfeits  die  SegenswQnfcbe  in  Änfchlag  bringen, 
mit  denen  ein  ungiOckliches,  unter  dem  Drucke  der 
Abgaben  erliegendes  Volk  den  Msnn  OberfcbQttete, 
weicher  jene  Laft  zu  vergröfsern  zu  fcheu  war.  Öie* 
fei  Erfolg  verleitete  dea  eitlea  Necker  zur  Heraus« 
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gibe  feines  berabmtte  y^Campii  rendu  au  roi  it 
Jim  admUuJtration^**   welches  eoftoglicb  mil  eiser 
iioClglicheaJtegierdegelefeo  wurde»  fpSterbio  aber 
such  di^  bitterfteo  Kritiken  erfubr.     Der  Gf af  ▼• 
Maurepas  gönnte  dem  Finansminifter  diefe  OemCU 
tbigangen  von  ganzem  Herten ,  nnd  pflegte  fleh  se- 
geo  feine  Vertrauten  nur  immer  mit  einem  ,» Tu  fai 
voulu^    George  Dandin**  darüber  tu  Infsern.     Da 
die  Sclurift  unglOokliehervv^fe  blau  brofebOrt  ausgt» 
geben  wurde,  fo  war  feine  ironifebe  FrAge  an  )eder^ 
mann :  « ^vez vous  lu  le  Compie^Blmh  *-*  nnd  die- 
fer  gefellldbaftlicbe  Scberz »  zumal  aus  dem  Mnnde 
eines  erften  Minilters,   hatte  einen  folcben  £rfot||» 
daCi  die  tieifinnige  Arbeit  des  Pinanzminifters  bald 
unter  Iceinem   andern  Namen  mehr,  als  dem  des 
Compte^BleUf  belcaoot  war.     Neclier  war  fcbwaoh 
genug,  feinen  Verdrufs  Aber  die  lielen  Pamphlets 
gegen  ihn  laut  werden  zu  leffen;   er  wandte  ficb, 
wegen  B^ftrafung  der  Verfaffer  an  Hrn.  t.  Maufepas, 
er melt  aber  die  Antwort :  dafe,  wenn  jene  Libelle 
«•d  Satiren  fejen,  Se  brid  rergeflen  wtr4en  wor- 
den ;  ^wenn  6e  aber  Wahrheiten  enffaiehen,  N.  wohl 
gethan  bitt^,  einen  Schritt  zu  vermeiden,  der  ibo 
zwinge^    fie  zu  hören.    —    9«  eniblt  von  beiden 
«och  folgende  Anekdote.     Necker  wflnfclite  -febr, 
den  Mirineminlfter  Sartine  los  zu  feyn.  Ober  deffen 
vollkommene  Unfibij^keft  flbricens  nur  Eine  8tim- 
nis  berrfohte«     Zuerll  warf  er  föine  Augen  auf  den, 
ebeo  gefebilderten  Marquis  von  Peza^;    als  diefer 
Plaa  aber  fcheiterte,   Pezay  vor  Kummer  darüber 
ftarbt  und  N.  feine,  demfelben  in  diefer  Angelegen- 
Iieit  gefehriebenen  Briefe  aus  dem  Sterbezimmer 
lelbft    wieder  weggeholt  hatte,  verfiel  «r  auf  den 
Marfcbal  von  Caftnes,  und  um  keinen  Widerfprucfa 
Toa  Seiten  des  Orafen  von  Maurepas  zu  erfahren : 
fo  nutzte  er  einen  Krankb^itszufali  deffelben,   der 
ihn  abhielt  i  am  Hofe«  gegenwärtig  zu  feyn,  um  dem 
Könige  den  Vorfbhlag  aileio  Zu  machen.    Die  erfte 
Frage  Ludwigs  war:  „£#i  avez  vous  parlä  ä  M.  de 
Maurepas  f**  ^  v^orauf  N.  dreift  genug  erwiederte: 
„  Ouij  Sirej  te  comte  n*y  efi pas  comrairey*  ol^wohl 
eine  beftbnmie  ROckfpfacbe  mit  letzterem  wirklich 
nicht  Statt  gefunden  hatte.    Mao  kann  ficfa  den  Ver^ 
drofs  deflelben  vorfteUen  •  als  er  die  Nachricht  er- 
hielt.    Neeker  begab  ficb,  nach  feiner  ROckkunft 
TOn  Verfailles,  felbft  zu  ihm;  der  alte  Mann  empfing 
Ihn  kalt  und  entliefs  ihn,   nach  wenigen  gewechfei* 
ten  Worten,  mit  der  Weifung:  ,|  l^ous  Ues  furemens 
faitgu^  du  iraiHäl  ei  de  la  rouie ,  et  je  le  Juis  de  ta 
goutse ;  je  crois  que  nous  avons  ious  deux  befbln  de 
repoe.     —  Am  aoderoTage  aber  begab  er  ficb  zum 
Kdnigeju  der  bej  der  Vei^ch^rung,  dafs  Neckers 
Anffinrungen  von  feinem  Efnverlffodnifle   unwahr 
gevrefeo  feyen,  in  einen  uobefchreifolfchen  Zorn  ge* 
rietbf  und  den  Grafen,  nach  G^cr^err  Verficherung, 
auf  der  Stelle  wegjaeen  wollte,  wovon  ihn  jedocn 
Maurepas  mit  den  Worten :  ^yUfausf*enfervir  pour 
lesfinances  etj*en  difierpoür  iousle  rejie   abhielt.— 
Alfo  giog  es  damals  am  Hofe  des  unglflcklicben 
FrankreicE  htr,  und  wir  werden,  bey  Wiederan* 


Hum^Uj.    OCTOBfiR  isa«. 


IknOpfftiig  ^Kfes  Badens  d«s  ÖemB^ft  Aot  dureh  #9» 
ttig  belle  Striche  erbeitern  kOnnen. 

AR2HBY0€LAHATH«1T« 

PAitiä,  b.  B^het:  De  la  llßoiure  de  Faritre  dant 
toperaiioH  de  VJmeurisme  par  ia  metbode  mo» 
'  derne.  Par  Aug.  P4coif  de  Befanfod ,  Docteu^ 
en  m^decine,  ex*clürnrgien  interne  de  Thöpi« 
tel  civil  de  Befanjon.  igaa«  6a S.  4.  Nebft  e{« 
ner  Tafel  In  Steindruck. 

Uiiter  der  neuen  Methode  wird  hier  die  fogenano- 
te  Miitnfr*fche,  fbhon  viel  froher  von  GuUlemeaü^ 
fmris  S^bOler,  und  Ahel  ansj^eObte  Metbode  ver« 
ikanden.  XHt  Vf.  bemflht  ficb  in  feiner  grfindlicben 
Abhandlung ,  die  wicbtigften  Einwtadungen  zu  prfl« 
fe»,  welche  man  gesen  diefe  Methode  macht  und 
zu  ergrOnden,  auf  welchem  Orte  und  auf  welche  Art 
man  die  Pul^adef  am  vortheitbafteften  unterbände. 
Dib  weniger  haltbaren  Behauptungen  der  abroioten 
Gegner  werden  bflddig  zurfickgewiefen  und  die  Ffl* 
le  beftimmt,  in  welchen  d\i  neuere  Methode  vor  deir 
iltem  ,^die  Pulsaderaefchwalft  felbft  zu  öffnen ,  den 
Vorzug  verdient.  Die  Anwendbarkeit  der  letztern 
befchrSnkt  der  Vf.  nur  auf  die  traumatifchen  diffu- 
fen  Aneurysmen,  befooders  wtan  eine  iufsereWuä* 
de  dem  Blute  freyen  Ausflupi  gewährt  und  auf  dte 
fpontaneo  PulsadergefchwQlfte,  wenn  fie  id  Eiterung 
oder  Brand  ObergMen  und  eine  entfernte  Ligatur 
defr Blutung  nicht  Sinbalt thunkann. 

(Mit  dem  Vorfcblage  des  Vfs.,  in  ^tti  F2Ileil, 
wo  eine  andere  Operationsart  nicht  ausführbar  ift» 
die  Unterbinduna  unterhalb  der  Gefcbwülft  anznie* 
gen,  lunn  ficb  Bec.  nach  den  vorllegeftdfo  ferfafa* 
rnngen  noch  immer  nicht  recht  befreunden.  De* 
fchamps  Fall  lief  ganz  Qbel  ab,  der  von  A.  Cooper 
hatte  mir  Anfangs  einen  glQcklichem  Anfcbeln, 
aber  daifelbe  tragifcbe  Ende.  Hierzu  kommt  ntfn 
noch  9  dafs  vorzOglicb  die  gröfsern  Pulsadern  einem 
folcben  Verfahren  unterworfen  werden  mOffen,  da 
gerade  dieCe  wegen  ihrer  Localititen  die  andern  Ope- 
rationsarten vereiteln.  .  Nur  ift  aber  in  ihnen  der 
Biutitrom  um  fo  krftftiger,  je  näher  fie  dem  Herzen 
liegen  und  die  krankhafte  Stelle  der  Arterie  wird 
umfo  leichter  berften,  je  gröber  der  Andrang  bey  ei- 
nem unterhalb  derOefchwulit  an'gebrachten  Hidder- 
niffc  des  freyen  Blutlaufs  feyn  wird.  Rcc.  fcbeltit  es 
nnter  folcben  VerhflltnifTea  immer  noch  am  artgO- 
mefTenften ,  blöfs  ein  altgemeines  Verfahren  einzil* 
fchlagen,  da  objxehio  die  Unterbindung  der  tiefer 
liegenden  grofsen  Pulsadern  zu  den  heftigften  Ein- 
griffen In  den  Organismus  gehört.) 

Als  Regeln  rar  den  Ort  der  Unterbindung  gel- 
ten nach  dem  Vf.  bauptfäcblicb  hinlängliche  Entfer- 
nung von  der  kranken  Stlelle  und  von  grofSen  Cot- 
lateratgefSfseb.  Kann  man  die  Nähe  der  letztern 
durchaus  nicht  vermeiden,  fo  ift  es  beffer,  diefelben 
unterhalb  der  Ligatur  zu  laffen,  weil  fie  bey  einem 
enteegengefetzten  Verfahren  weniger  durch  Wieder- 
herltelluog  der  Circulation  natzeot  als  durch  eine 

Nach- 
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-  Nj^ebbliitaiig  fcbid«ii  wflEdeiij  —    Soafi  giafs  mao 

iiR  AUgemeinea  die  Arterie  da  entblöffcni  wo  maa 
fie  «m  leichtefteD  erreichea  und  von  den  Nerven 
und  Venen  t»»aeti  kfon.  *t-  fÜ»  Anlegung  zweyer 
LigatuTen  ü^lt  der  Vf.  nach  Verruchent  die  ec  ea 
Tnieren  ■nfteilte,  för  dnrcbaas  unnölhig,'  Allen- 
fattä  kSanemin  fieda'aaw«nden,  wodurch  irgend 
«inen'Umrtaad  dieArterie  in  einer  fcbr  gcbfsenStre- 
cke  bldfs  gelegt  Worden  ift,  obfchon  dadurch  kei- 
oesweges  ein  nothwendiges  Abfterhen  des  Gefäfses 
bedingt  fey.  Eben  fo  erklärt  er  lieh  gegen  Mau- 
uoir's  erDeocten  Vorfcblag*  die  Pulsader  zuvlfeheo 
zwey  Ligaturen  durchzulcbneiden,  weil  Veifucbe 
uXbiereD  zeigteD.  dafs  Geh  dann.dieLigstimD  ebar 
fpäter,  als  früher  lüflen,  und  weil.aut^  die  Ab&cht, 
die  Arterie  vermöge  der  DurchfcboeiduDg  in  einen 
ähnlichen  Zuftaod,  m«  bey  Ampntuiooaa*  zu  v«r- 
ietzen  und  (o  die  Nachblutungen  beffer  zu  verbllten, 
nicht  gelinge»  indem  hier  oiclit  das  ungehiodect« 
ZurOckzieheo  der  Arterien-Enden  aileio  io  fietrach- 
tuflg  zu  ziehen  feyi  fopdern  auch  ganz  vorzOglicb 
^er  bey.  Amputaliooen  viel  iiäu^ger  Statt  findende 
gefunde  ZuFtand  der  ditrchrchoitteoen  und  nnte^- 
!bundenen  Pulsadern.  Dann  fpricbt  noch  gegen  die- 
fe  Durchfchneidun^  die  grölsere  Leichtigkeit  des 
Entfchlapfen^  der  Arterien -Enden  aus  der  Ligaturi 
!die.  fchwierigere  "Wiederholung  der  XJnterbioduog 
und  die-be(i«))tendere  Eiterung. 

Folgende  Gründe  äherzeugen  den  Vf.  «ondeo 


j^p  nach  derUnterbindunj;  ausfcbwi- 
Jj^^^ient  der  Arterie  zu  einer  vollkomm- 
vu.'-^  ...^!^&Bm  fie  diefelbe  durchaus  umgiebt, 
oim  (b  '"^^'"'»^  ^""'*  """  (^'B -Ligatur- Enden  kurz 
am  knoten  abfchileidet;  3)  die  Wunde  der  innern 
ArterienbSute  fchliefst  Geh  lohoeller  lind  per  pri- 
mam  intentionem  ;  4)  die  fchnelle  Vereinigung  der 
Wundlefzen  unterftützt  die  Arterie  kriiitiger  und 
iiindertdas  Ausfiofsen  des  Bliitpfropfs. 

Dielerq  zufolge  verwirft  der  Vt.  jede  jilatte  LI* 

Situi  undempfiehlt'  SeideofSden,  die  niemals  die 
reite  eirier  Linie  lelbft  fOr  die  gröfsten  PuUadeft 
flberlcbreiten  dürfen.  Mit  dieren  fall  man  die  Puls- 
ader tm  geeigneten  Orte  Io  [Urk  zufammenfchna- 
.reu ,  difs  die  iaoera  Häute  tndglicbft  vollkommen 

ftetrennt  werden.  Ungeachtet  durch  das  kurze  Ab- 
choeiden  der'Faden.  Enden  die  Sicherung  der  Puls- 
ader vermitteln  der  «Mgefchwitzten  Lymphe  voll- 
kominener  wird,  rith  doch  der  Vf.  lieber  dielelben 
aus  dw  Wunde  herauszüleiten,  aus  nicht  unerhebli- 
chen GrQndeni  -die  im  Buche  felbft  nachgefehen 
werden  mOgen,  welches  Rec.  dsoLefeiii  aogelegent- 
.  UchCt  «npfonleo  baben  wUL 


'      ^3« 
SaDBE5CH.ft«IBUH0' 
Koatmz,   b.  Hfllfclter:  Panorama  von  Kobtw*    ■ 
und  äeffen  Umgebungen.     Mit  Bmt  und  Ber- 
trich.  ■  Von  Johann  fofenk  Reiff.     igai.  8-    U 
ti.,iS7S.   (ifi.) 

.  Uebsrden. Zweck  di«fer,Scbrift  drfickt  floh  der 
Vf.  im  Vorwort«  folgendeTmalCses  aus :  „diefe  filit- 
ttr  ioWva  berühren t  was  war,  und  zeigen,  was  ift. 
Sie  foilen  zum  Vergnügen  und  zur  BeTehrung  mai' 
.nor  Mitbürger  bey trageo. "  —  Ehe  der  Vf.  S.-4  fei- 
'Ue  gefcbiobtiichen  Bemerkungen  (denn  im  Vor^mr' 
.(»vecweift  er  auf  die  ausfQhrliche  und  grOndlicfas 
,Gefchichte  von  Koblenz  des  Hrn.  W.  A.  Ganlher) 
uns  mittbeilt,  ergiefst  er  erlt  feine  Gefühle  Ober  den 
Rhein  und  die  Mofei  ia  einem  Gedichte;  aber 
nicht  hrer  allein«  foadem  faf^  vor  jedem  neuen 
Oegeaftande  fpricbt  er  ^eine  Emp&ndnngen  in  Ver- 
.fenauSf  worauf  wohl  gerne  mancher  Lebr  Verzieht 

Seleiftet  bahea  wflrd«.  Oi«BefohreibuM;  der  Stadt 
Koblenz  füllt  30  Seiten,  iwniQglich  «ber  koiißte-dar 
.VE.  alles  Merkwürdige  auf  elaem  io  engen  Raum* 
.«ncLentep,  und  manche  Fragen  Ober  den  Sanitits- 
.zuftand,  wettere  Auflfobrungen  Ober  die  Induftriei 
.geiftigfl  Cultur  u.  dergl.,  bleiben  daher  unberBbtt 
und  lallen  manches  zu  wOnfcheo  Qbrig.  S.36ff. 
jnak  er  die  Umgebungen  von  Koblenz,  anfangs  (^ 
nahen,  dann  die  entferntem;  fo  viel  wie  mdgUoh 
geht  er  kurz  auf  die  Oelohichte  der  Entftehung  and 
derHauptfchickfale  der  benanntenOrte  zurück,  and 
giebt  oft  ein  treues  Oemälda  der  dargefteUten  O«* 
.genltinde.  Fleils.  und  BeCtrehea  nach  Wahrheit  ift 
dem  Vf. -nicht  abzufprechen,  wenngleich  atieh  dia 
Reich haltigksit  derQuellen  und  die  Erhabenheit  der 
Oegenitiade  eine  m»hr  ausführlich«  Darftelluag  mit 
Recht  erwarten  liefsen;  dann  den  Bau  der  FeftHng9> 
werke,  die  «ntferntern  Orte  als  Sayoi  Neuwied, 
Andernach  n.  f.  w.  werden  doch  gOr  zu  kurz  bebaa- 
deh.  S.  13s  —  L44  fpricbt  der  Vi.  von  Ems  undNaf- 
fall,  S.  14s—  157  von  Bertrich.  Derl/efer«rfäbrt 
hier  nichts  Neues,  und  es  ift  zu  beduern,  dafs  der 
Vf.  befonder«  auf  letztern  Badeort  nicht  mehr  Auf- 
merkCamkeit  gewendet  bat,  da  ihm  dieKdnigl.Freub. 
Regierung  gewifs  die  heften  Mtteriallen  zu  einet 
gründlichen  parftelluqg  diefes  merkwürdigen  Ortes 
serne  geliefert  haben  würde.  Am  Ende  befindet 
£cb  eine  Inhalts-  Anzeige  alphabetifch  geordnet,  wo- 
durch zwar  die  Uaberfioht  des  Inhalts  erichwert, 
,daa  Auf&odan  -der  zu  fuchenden  Orte  aber  nrleicb> 
.tert  wird.  — 

Das  fpiter  erfcbienene  Gemälde  von  KobUn** 
nebft  Ausßügen  nach  Emt,  ßertrich,  Trier  und  dem 
X.aacker  See  (1833)  werden  wir  bej  einer  andern 
Gelegenheit  niber  wOrdi^go, 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

*  ScflLSS wxo,  beym  T*ttbftainmeo  -  lofütct :  SiMii- 
targerllehes  iäagmun  mU  befonderer  RQckßcht 
aufdüe  Hertoginamer  Schleswigs  Holßein  und 
Lauenbmrgj  heraosg.  von  C.  F,  Ca^iens,  Ober . 
und  Landgerichts  -  Advocaten  in  Oldeslobe  und 
Dr.  N.  Falkj  ordentlichem  Profeffor  des 
Rechts  an  derüniverfiWt  in  Kiel.  Jahrg.  4821. 
83SS-   f8aa.  851 S.    1813-  838  S.  8- 

Diefs  Provincialblatt  verdiente  auch  im  Auslande 
mehr  gelefea  zu  werden,  als  bisher  gcfchehcn 
ift.     Zwar  haben  die  meifteo  Auffätze  näh^reBe- 
Ziehungen  zu   deutfchen  Koften  .  Landen ,    tragen 
aheir  Spuren  vieler  Rcgfamkeit  der  denkenden  Kö. 
pfe  im  Lande  dar.    Juridifch  und  hiftoifilch  ift  der 
ftröfsere  Inhalt  diefer  Zeitfchrift.  Heft  i.  des  erfteo 
Bandes.  -   Gleich  im  Vorwort  lefcn  wir  ^.  s  treff- 
liche Bemerkungen ,  über  die  zu  unabhängigen  (je- 
meindeverfaffungen  för  deren  Admipiftratoren.  ,,A|. 
leo   Gemeinden,    wenn  ihre  Beamten  beb  zu  fehr 
felbft  Oberlaffen  find  und  nicht  durch  eine  genaue 
ObcraufBcht  geregelt  werden,   wohnt  die  Tendenz 
>>ev,   das  lebende  Oefchlecht  von  allen  Laftcn  und 
Auseabcn  möglichft  zu  befreyea  und  immer  auf  Ko- 
ften  der  kommenden  Gefchlechtcr  die  Verwaltung 
zu  führen."  -     Ehrwürdig  ift^die  von  dem  Vf.  ge- 
übte  fettere  Stellung   des  vaterländifchen  Rechts. 
Was  aber  Holftein  betrifft,  fo  muls  es  eine  der  er- 
ften  Sorgen  des  kOnfügen  Landtags  und  der  Regie- 
ranefeyn,  die  vielen  abweichenden  Provincialrech- 
te  Jes  kleinen  Landes,  fey  es  auch  mit  Erhaltung 
einicer  Abweichungen  für  den   recipirten  Landes- 
adelV  in  «in  allgemeines  Landrecht  .zu  verfchmelp 
zea  iod  dann  werden  freylich  manche  gelehrte  For- 
fchungen  eine  Antiquität,  zum  Heil  Hplfteins.  ^ 
Die  zweyte  Abhandlung  des  erften  Hefts,  der  Schlag, 
bäum,   enthält  die  Wahlcapitulation  K.  Chrifuanl. 
zum  Grafen  Holfteins  und  Herzog   von  Schleswig 
d  d    vonRipea  1460  am  Miltewochen  nach  Invoca- 
Vit/  die  PrivUegienvermehrung  amFreyUgc  vor  Pal- 
fl^aruoi  1460,  und  die  letzte  ConBrmation  der  Pnvi- 
l^ien  für  Prälaten  und  Ritterfchaf^  Holfteins  vom 
iftao  Aug.  1816.  -     Abhandlung  |.    Rei/ebemer. 
lun^en ,  intercffant  auch  für  vergleichende  Auslan. 
Vlr^ ^    IV.  P/o»  zur  Errichtung  einer  allgemeinen 
^andverlhherungsgiUe/ürbewegru^^^  Güten  Die 
Ssbcrigen  dortigen  PKvatgiiden  hatten  der  Mangel 
Ergänz.  Bl.zurA.L.  Z.  1824« 


viele.   ,Der  für  die  Herzogthümer  eingegebene  Plan 
fcheint  ausführbar  und  den  vielen  anUdlsigen  dorti- 
aen  Bränden  ein  Ende  fchaffen  zu  können.    V..  Auf- 
foderung  an  chriftliche  Volksfreunde,  zur  BearbeU 
hing  Uemer  religiöfer  Schriften  fpeciellen  Inhqlts.  — 
VL  Bemerkungen,    veraatafst  durch  die  neueften 
Verzeichniffe  der  in  Schleswig  -  Hplfteip  verhafte^ 
$0ten  Verbrecher.     Gewifs  find  fplche  Verzeichniffe 
eine  Mortalitätslifte  der  Volkstugend;    ein  merk- 
'würdiger  Auffatz  von   dem  denkenden  Sta^tsrath 
Niemann^  mit  geiftreichen  Bemerkungen.    VU.  Ue* 
berficht  der  Verhandlungen  über  ^dde  Anlegung  neuer 
Canäle  von  Dr.  Lorentzen.     Dejc  Auffatz    enthält 
herrliche  Idef;n  über  Landwehr,  und  dafs^man  diefe 
.aus  der  ganzen  Natioa  confcribirter  Jünglinge  nieht 
mehr  wie  vormals  zu  Wege  und  Ca^alarbeiten  be. 
nutzen  foil.     Viel  Gemeinheitsfinn   und  Uneigen, 
.nfltzigkeit  ift  mehr  wie  aaderswo  in  d^  Herzogthü- 
.mern^   und  defswegep  viel  Gutes  von  einem  dorti- 
gen I^adtage  gemifchter  Stände  zu  erwarten.    Ver* 
einigt  (man   das  Abwäfferungsintereffe,   z^  B.   des 
Pioener  Landfees  nii(  dem   Canalprojecte,    fo  ift 
um  fo  mehr  Nützliches  zu  ^rwarten.     VIIL. {Je- 
her eine  Canalverbbtdung  zwifchen  der  Elbe  und 
Oftfee^  raittelft  der  Ael&r,  der  Trave»  des.  Ploe- 
ner  Sees  and  der  Schwentin.    Er  betrifft  die  Ver- 
.binduoa  der  Obertrave  mit  dem  grofsen  Ploener- 
See.     Fbrtgefetzt  Band  a*  XI.  Xa.  vom  Gapitaia 
Jufti  und  Dr.  Lorentzen.    FreyUch.  ift  noch,  das  in- 
nere Holftein  fehr  fchwach  bevölkert^  aber  es  kann 
nicht  fehlen ,  dafs  der  vofgefchlagene  wohlfeile  Bar* 
kencanal  doch  endlich  manche  neue  Induftrie  we* 
,^en  mufs,  welche  noch  imfner  am  grofsto  Canal 
.zwifchen  Kiel  und  Tönningen  fehlte  &t  dem  Staat 
an  Zoll  kaum  100,000  Bankthaler  einbringt.  •  IX.  Er* 
fahrummen  und  Wünfche  eines  Schleswig  •  Hotfieini- 
folwn  lußizbeamten.    X.  Etwas  Holftein  betreffen- 
.des,    aus   Sartonus,   Ober. die  Gefahren^   welche 
Deutfihlatfd  bedrohen^  mit  BemerKün^en  der  Ifis. 
XI.  oemerkuc^en  zu  elnigeii  vorhergenenden  Auf- 
fät^tn.     XIL  Landeschronik,    welche  durch  viele 
folgende  Quartalhefte  fortläuft.  —     Heft  2.    XIII. 
Jahre^eyer  der  engl,  (jefell/cha/t  zur  Ferbejfferung 
4^r  Ge/ängnifs^zucht.     Es  nehmen  in  England  die 
jugendlichen  Verbrecher  fehr  überhand.    XIV.  £>*. 
weckune  zur  Theilnahme  am  Chriftenwerk  der  Heu 
4enbekenrung.    XV.  Beweis  der  friefifchen  Abftam* 
jnung  der  mthmarfcher  aus  der  noch  übrigen  Volks* 
fprache  der  Letztern.    XVI.  Sollte  es  wirklich  aut 
C  (6)  fe^. 
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ttyn  f  ftan  der  Celdahgahen  KornUeferungen  etnire* 
ien  tu  laßsnj  yoo  Falk,     Der  Vf.  erklärt  ficb  dage- 
sen»  «ndRec.»  der  Dänemark  kennt,  gleichfalls. 
XVII.  Ueber  das  Reifef^  in  Holßein.    Es  reift  fich 
dort  kogfara-»    unbequem,,   und  der  Transport  ift 
tfaeuer,  wenn  gleiph  Wagen  und  Wege  beffer  find, 
als  in  IVkklenburg.    XVfll.  Die  inlandwirthfchafu 
Ücben  Contrareten  angeordneten  Compromißgerich' 
^  —    find  dort  üblich  und  bewähren  fich  nützlich 
znr  fchnellen  Beendigung   der  2wifte  der  Contra- 
,  benteii.     XIX.  und  XXIX.  Band  a.  Bemerkungen 
ftber  die  Quellen  des  vatezl&ndifchen  Rechts f  von 
Falk.    X]^I.  Vorfchläge  und  Anfichten,  betreffend 
die  Acker veriheilung  tn  den  Herzoeihümem  Schles* 
wig  und  HoUieinf   befonders  der  lUeler  Stadtlände- 
reyen,  vooGudme.  XXII.  i4Misceilen  intereffanten 
Inhalts.     Heft  3.     XXIU.    Dethmars  Lübeck'fche 
Chronlkf    vom     Oberappellationsrath     Dr»    Hach. 
XXIV.  Sätze  aus  der  StaaaverwaUung  und  Staats^ 
wirthfchafislehre.    XXV.  Der  kirchliche  Kalender. 
'    Wir  haben  darftber  noch  nichts  ToUftändiges  und  zu* 
fanunenhängendes.     XXVI.  Gefchichte  des  Herzog^ 
ihumS'  Lauenburg ,   von  Peter  Robbe*    Eine  treffli« 
che  vaterländifche  Gefchichte  mit   manchen  neuen 
Anfichten.    XXVII.  Unter fchied  twifchen  Fefte  und 
ßondegOtern  und  allmählige  Aufhebung  der  Feß^ 
verfaffung.     XXVIII.  Auffoderung  zu  einer  vater- 
ländilchen  Preisaufgabe.    XXIX.  Reifen  in  Holftein. 
XXXI.   16  MisceUen.     Beide  HerzogthOmer  haben 
Aber  30)Oco  Tonnen  Moore  h  330  QRutben  k  diefe 
ik  Fufs.     H^ft  4.   XXXII.  und    »eft  1.  Band  a.  IL 
tandkriege  der  Dänen  mk  den  Deutfchen  im  neun- 
ten  und  zehaten  Jährhundert.    Ein  Auffatz  ,  der  des 
Vfs.  Paflor,  Kruß   in  Neumönfter   erOndliche  Ge- 
.  {chichtsforfchuDg  beweift.  —  XXXIIl.  fiand  3.  IIL 
Vebet  das  Frotoeollationsweßny  vom  Advoc.  Pojfitt; 
^oU  Intereffe  für  fein  Vaterland  entwickelt  eine  auch 
im  Auslande  nacbabmenswfirdfge  Einrichtung,  wo 
das  Hypotheken wefen  weniger  einfach  als  in  Hol- 
ftein ift.    XXXIV.  Landwirthfihaftliche  Zeitßhrif. 
^    ien.     Z^erft  wird  den  landwirthfcbaftlichen  Anna- 
Ien  Meklenburgs  das  böchft«  Lob  gezollt;  denn  fie 
find  voll  gediegener  Auffätze,  die  auch  im  AuslSn* 
de  beherzigt  zu-  werden  verdüienen,  befonders  von 
Mitteldeutlehland,  wo  man  in  der  practifchen  Landw 
wirthfcbaft   etwas  ftationair   geworden  ift.     Viele 
würdige  adlig»  Gutsherrren  arbeiten  an  folchenmit, 
und  feiten  find  denkendere  Köpfe  als  Dr.  Oerke  zu 
Franenmark.'    Auch  find  die  landwirlhfch^Michl^n 
Hiefte  der  patriorifchen  Gefelifchaft  in  Altona  voll 
Intereffe.  —     XXVI.  Miscellen.     Die  franzöfifche 
Hutmacherey  Lvons  kann  die  LammwoUe  aus  Jflt- 
land,  Krul) wolle  genannt,  nicht  entbehren.     Sie 
gilt  im  Lande  16  bis  3a  Scb.  pro  Pfund.  —     Zu  be- 
dauern ift  die  geringe  Achtung  der  bolfteioifchen 
Sr-ofs>en  und  kleinen  Gutsbefitser  für  dieSchaafzucfat, 
efondersda  ihre  reinlichere  Wirtbfchaft  dort  fchon 
das  SchaaFvjor  manchen  Krankheiten  der  edelo  Schiaä- 
fo  in  Mittel deutfohland  bewährt«  wofelbft  die  Am« 
moniakausdünftung  die  Lungen  der  Thlect  Vverdirbl 


und  durch  die  Erweichung  des  Hufs  Krankheiten 
entwickeln  hilft,   welche  felbft  der  Holfteinifcbe 
Marfchbauer  auf  feinen  Sumpfboden  nicht   fpQct, 
Merkwürdig  ilt  der  Flecken  Bramftede,  Stolbergs 
Geburtsort.  —    Sehr   richtig   wird  die  Oberfläch- 
lichkeit der  Reife  des  Domherren  Meyer  durch  Hol- 
ftein und  andere  häufige  Unrichtigkeit  gerügt*  -— 
Sehr  int^reffant  ift  die  Befcbreibuns  derColonie  auf 
d^r  Harksbeide  mit  479  Tonnen  Landes  und  die 
Nachrichten    über   Eiderftedt.     Bamf  2.    Heft   r. 
I.  Bemerkungen  über  das  Stempelpapier.    IV.  lie- 
ber Armenverßrgung»      Die  Herzogthümer  haben 
doooo  Arme  bey  eioer  Bevölkerung  von  700000  Men- 
fchen.     V.  Bemerkungen  zum  i6ten  A'uffatze  Ban- 
des I.     VI.   Nordalbingiens  ößliehe  Grenze.     VII 
Ueber  die  Lage  der  Kirche  und  Marßh  zu  Bishorfi^ 
von  Kuß.    VIII.  21  Miscelieas  meiftens  fahr  interef- 
fant.  «—    Die  gelehrten  Stipendien  in  Schleswig  und 
Holftein  haben  mit  den  Freytifchen  aufser  $  Legaten 
6751   Rthlr.  Einkommen.   —     Durch   den  Schles- 
wig-HolfteinifchenCanal  fchifften  2773  Schiffe  im  J. 
X8ai*  —    JQtland  führt  jetzt  ]|brlich  nach  den  Her- 
zogthümern  aus:    3000  Pferde,    Ochfen  und  Kühe 
16000,  Schweine  iSooo.  —     Das  Gut  Lundsgaard 
wurde  igai  für  8750  Rthlr.  verkauft,  darauf  waren 
vom  Staat   an    rückftändigen  Abgaben    gewonnen 
6g|2  Rthlr.   19  Lüb.  Schill.     Diele  und  die  Bank- 
hart  erfcböpften  die  ganze  Concursmaffe.  —    Man 
mufs  aber  zur  Erklärung  diefer  unwahr  fcheinenden 
Angabe  /olgende  Tbatiachen  hijizufügen,   dafs  der 
Rückftand  aus  6jährigen  Reftantenubeftand  und  dafs 
vormals   feire  grofsen  Ländereyen   meiftens  unter 
der  Bedingung  parcelirt  worden ,  dafs  der  parceli- 
'  rende  Hauptbefitzer  für  imnier  alle  Abgaben  für  die 
Käufer  der   abgelegten  Parcelea  bezahlen  wollte. 
Solchen  Unfug  der  gutsherrlicben  Gewalt  duldete 
dieRegierune  leider  zulange.  —  ,  Berechnung,  dafs 
ein    gewöhnlicher  Hufenbefitzer  von   80   lonnen 
nach  abgetragenen  341  Rthlr.  t6  Scb.  Abgaben  für 
fich  übrig   behält  25  Rthlr.    la  Seh.  —     Heft  a. 
X.  Wüofche  für  den  vaterl&ndifihen  tferdeßamm. 
XII.  Forrgefetzt  XXI.  Hiftorifcb  dogmatifche  Dar. 
ftellung  der  Güierverhältnifß  der  Eheleute  nach  \fl' 
tifchem  Low    und    den    verwandten  Stadtrechteo. 
Sehr  tief  juriftifch  und  philofophifch  zugleich,  vom 
Cand.  furis  Patt//>/i.  -r-    XII.  Trauerrede  auf  Köni^ 
Chrißian  VIL     XIV.  Materialien  zu  einer  QhrortSt 
der  Herzogthümer  Schleswig  -  Holßein    vom   An- 
lange d.  Jahrhunderts  an.     Fortgefetzt  XXIII.  und 
XXXr.    Band  3,  VII.  XVII.  XXV.  und  XXXID. 
XV.   14  MiscelJen ,   meiftens  voll  Intereffe.     XVII. 
Auffteüung  von  Preißn  für  die  heften  Arbeiten  Ober 
die  Gefchichte  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Hol* 
ßein.      XVllI.   Stellung  der  Kieler  Badeanßalt  für 
die  Univerfität.     Heft^3.    Ernftes   Wbrt  Über    die 
Noth  der  Heuersleute i    von  Ha ffelmann^  und  Ober 
den   Armentransport,     vom     Etatsrath     Niemann. 
XXII.   Ueber  die  Schleswigßhe  Wegepolizey^    von 
Thaden.     XXIV.  15  Miscelien.    Die  Arnrenftiftun- 
gen  der  Stadt  Lübeck  haben  Vermögen  192156)9 
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Rthlr.  461  Seh.  und  fe(t6slSinkoinineii^7j,i75  I^tUr. 
43|  Soh.  -*  Der  Wohlftand  der  eioft  reichen  Stadt 
Flensburg  finktnatarlich.  Wenn  aber ancb  Norwegen 
dänifch  verbliebep  wäre,  möchte  doch  fcbwerlieh 
bey  dortigem  Wachsthum  des  Kartoffelbaues«  auch 
zur  Branntweingewinnung ,  der  Korn  •  and  Brannt- 
w^inabfätz  von  Flensburg  nach  Nt>rdland  befonders, 
feine  alte  Höhe  bebalten  haben.  Dk  das  Gebiet  um- 
her arm  und  meifteos  gutspflichtig  und  'der  See- 
.hande)  und  die  Rhederey  uneintraglicb  geworden 
find,  fo  ift  das  Erholen  Jchwer;  doch  laufen  ihier 
jährlich  noch  faft  1200  See  •  Schiffe  aus.  ihr  Com* 
munal .  Contributionsfufs  ift  ausnehmend  hoch  bey 
einer  eben  fo  hohen  Armenfteuer.  Erfterer  FuJe 
^ebt -bey  jeder  Schätzung  vom  Werthe  des  Haus- 
Uarteps  und  der  Landesparcele  jeden  Haufes  aus  der 
getheiltej»  Stadtgemein bejt  3^  Seh«  vom  Rthlr.  c»  j\ 
Procent >  vomWerth  desEigeothumlandes  und  übri 

fen  Vermögens  f  Procent,  vom  Gewerbe  1  bis  60 
Ich.     Dieß  Quote  mufs  jetzt   gsmal  bezahlt  wer« 
den  und  wurde  1815  loSfacb  bezabk^  dennoch  er* 
richtete  die  verarmte  Stadt  eine  Sonntagsfc^hule  und 
liefs  ihre  Schul  •  und  Lehranftallea-  nicht  finken, 
nm  fioh  durch  die  fittlicbe  Bildung  ihfer  Mitbfirger 
einmal  erholen,  zu  können*    Aber  es  berrfcht  dort 
noch  immer  Wie  vormals  grofseVergnOgungsfucht.  — 
Sehr  richtig  wird,  wie  Rec,  der  den  Mann  perföu* 
]ich  kannte.  Ober  den  Baron  Procureurf^^ez-x,  der 
als   Kieler .  Oberpräfident  ftarb,  bemerkt,   dafs  er 
zwar  arbeitfam  war,    aber  auch   in  gesetzgebender 
Hinficbt    febr    oberftächHch  handelte   und  dachte. 
Dafs  er  hauptfScblicb  die  Aufhebung  der  Leibeigen« 
fchilft  betrieb,  rft  wahr,  aber  eben  fo  tadelnswertb, 
dafs  er  allen  Gewinn  nicht  den  ohbe  alfe  Landdota* 
tion  zur  Erbpacbte  dQrftig  iii  die  Frey heit  hinaus- 
geftofsenen  Leibeigenen,  fondern  ihren  Gutsherrn 
zuwandte  y    und   dafs    er   fo    viele   Verordnungen 
fcbnell   wieder  aufhob,    weil  er  7U  kurzfichtigen 
Blickes   war  und  doch  alles  Qberfehen  zu  kdnnen 

Slaubte.     XXV.  Literatur  vollftindig.    XXVIL  Lied 
er  Wahrheit.  ^    Heft  4-    XXVm.  Viel  VernOnf- 
tiges   über   Collegialrefoluiioneny    vom  Rrof.  fti/*, 
deffen  Feder  und  Urtbeilskraft  nur  Gediegenes^  lie^ 
fert.      XXXIL   Mlsceilen.      Viel"  Treffliches   Über 
-da^%  Studium  der  Rechts wiffenfcbaft,   von  Falk.  — 
Manches  Treffliche  ferner  Ober  das  Heimat hsrecht 
der  Armen.     Man  fprichtfo  vieles  über  das  häufige 
Austreten  der  juogeti  Mannfchaft  faft  oder  gitfnz  ei- 
gentbumlof^r  Aeltern  Ober  dreGränze  in  Dänemark, 
die  aber  gleich  anderb  zum  Landesmilitär  auf  9  Jahre 
herbeygezogen  werden.      Solche  JOnglinge  haben 
feiten    ein-  Handwerk   gelernt,   und  wenn  fie  nach 
8  Miiitärjahren  Tagelöhner  oder  Knechte  der  Bauern  ' 
V.  f.  W*  werden,  fo  ftöfst  man  Se  alle  3^  Jahr,  wenn 
fi^  ubbeweiht  find  vielMchty   wenn  fie  beWeibt  find 
ficher  Bulsex  ihrer  Geburtsbeimatb.^in  eine  andere 
Gemeinde.      Solche    unfreundliche    I^ndesgefetze 
und  Gewohnheiten  geben  diefen  jQnglingen  keine 
Liebe  zu  einem  Vat^rlande,   aas  fie  nicht  .billig  be« 
bändelt^  und  erklären  bey  der  dortig^a^unler  de» 


Aermern  nicht  gerade  fcblechten  Bildung,  das  bedfi«; 
ee  Auswandern  der  jungen  Mannfchaft,  ohne  eimf 
Spur  von  fich  zurQckzuiaffeu,  zumal  fie  dort  keim« 
Erbfchaften  erwarten.    Diefs  erklärt  dort  ferner  ^ditf 
Theuerung  des  männlichen  Gefinder  an  Lohn  und 
Verpflegung,   felbft  in  diefer  dörftigen  Zeit;    und 
ermuntert  um  fo  mehr  zur  ptorcetirung  der  dort  ftber"» 
grofsen  Gater  in  fo  kleinen  Landftellen,  dafs  fie  oh- 
ne  Mitarbeiter  cultivirt  und  mit  ein  paar  Kahen  ee* 
pflügt  W'erden  können.     Die  unentbehrlichen  Ge- 
bäude  rhufs  man   nach  Meklenburgs  Art  von  Pif^ 
bauen,    and  das  nächfte  Gefchlecbt  wird fchoi» bef- 
fer  fortkommen  lernen.  —     Die  ft^hende  Landar« 
mee  ift  jetzt  30,83^  Mann,    die  Refetve  37450.  *— 
Vom  Oct.  1819  bis  Nov.  1820  führten  Schleswig  und 
Holftein    aus    560,314    Tonnen,     und    Dänemark 
^959841  Toonen  Getreide,    Oehlfaaten  und  Hülfen-^ 
fruchte.     Der  Ausfuhrzoll  war  119,036  Rülchsbank* 
thaler.'  —     Im  J.  iHir  führte  Dänemark  ausr    7716 
Tonnen  Butter,  Schleswig  749^  und  H<>lftein  I98f? 
Tonnen.  —    Die  Unterbaltuue  der  fteflfsburger  Ar-^ 
mee  koftete  89006  Mark  im  7.  tgcso,   die  Zahl  def 
Armee  war  2075.  — >     Im^Oftenlande  fsiands  ent^ 
(tand  1821  ein  neuer  feuerfpeyender  Berg ;  auch  er- 
froren  viele  Menfchen  'im  "FVeyen.  —    Quitten-  Ban^ 
des   Hefti.   Nr.  L  u.  XVI IL    Die  LandWirihfchafi 
Ifi  Angf'lny   befonders  die  Ifauernwfrthfchaft  >rt  dea 
Aemtern,    «in   fehr  reich 'mit  Bemerkungen  absgei 
ftatteter  Auffatz,  der  aber  auch  zeigt,  wie  viel*  eine 
gute  landwirtbrchaftliche  Gefetzgebung  den  Wohl« 
frand  des  Landes  Angein  und  der  BauergOter  verbef« 
fern  könnte.     In  Landwirthfchaft  und  Viehzucht  ift 
der  Angter  gleich  tbätig.     Es  giebt  hier  QMe^lefi 
mit  1350  MiK:hkDben  helfen  eioef  i^arken  Zusucfat^ 
Die  Kuh  liefert  dort  gb  bis  »50  FftfndBütf^r.    Di# 
Stallfhtierong.  ift    feltem  r-  dfe  Todetung  der  Kühe 
auf  der  Weide  häufiger;   die  Pferde-,  Schaaf  -  und 
Bienenzucht  find   nicht  ganz^  v^rabfäumt;   eben  fo 
wenig  der   Garten-  und   Obfi-,    und   der  Hanf-r 
Flachs  -  und  der  Itopfenbau.     Der  Landmann  tieft 
viel,   ift  religiös,  läret  §cb  aber  von  femeil  Vorge^ 
fetzttan  ungern    zu  vieler] ey  vorfchrfeiBen,    was  er 
felbft   beffer  zu    kennen  glaubt.     Der  Angler  l^bl 

f[ut,  aber  auch  er  ift  meiftens  durch  Woblfrithelt 
einer  Producte  verarmt  und  teidet  an  einer  fehlen- 
den Gefindeordnung.  —  IL  üeber  die  Briefungen 
im  elderftädiifchen  P^ocefsverfahren ,  d.  b.  die  Mao- 
datsproceffe,  vom  Adv.  Cornlls.  —  Ilf^  Ueberdie 
vbrfchiedenen  Artender  Land/teilen  und  befonders 
der  fieften,  d.  h.  der  dienftpfli^hligen^  V,,  Bfyfpie«> 
le  neuerer  Bemfll^bngen  ^  yerbejfirung  der  Qefäng^ 
niffe^  von  Niemann.  —  VI.  Betrachtungen  fiber 
Alt  Spofictffen ^  ein  wohlgerathener  Aüffat?.  Aueb^ 
in  Flensburgs  bewährte  nch  diefe  Einrichtung  als 
fehr  wohlthätiff,  IX.  110  Misceirem  Bitte  AtT 
Schleswig  Holfteiner  an  den  Monarchen  'um  eine 
Verfaffijng^  —  Das  Seebad  zu  Wyck  auf  Föhi 
blüht  feit  r»r9  -^  Die  Friedrichhergcr  Spar  -  ittiA 
Leihenkaffe  in  Schleswig  hat  io,pco  Rthlr.  Ein. 
fätze  und  emeo  Sparfond  von  mehr  als  ^  100  Rthlr- 

ge^ 
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fjBtMtmtlt.    XI.  LijttratarberichtaeuerDruckfcbrif« 

teo«  T*     XU.  XUL  Unwichtig  für  Ausländer«  au- 

jb«r  dtfs  Capitän  v«  Jahn  deo  Volkskrieg  unter  K« 

ChriftiialV^  Ap  den,  J.  1643  ^^^  1^45  wider  den  fcbwe- 

difchea  Oeoeral  Torftenfohn  in  einem  eigentbümli- 

then  Werke  darftelien  will.  — '    Heft  2.   Darftellung 

der  Communmlver/offung  in  der  Kremper  und  WUßer* 

Marfchf  vdtn  Obergericbtsadv.  Ldcft  in  Itzehoe.    Für 

das  Ausland  voU  Intereffe,   um  fie  mit  eigenen  ahn- 

licbeo  Verfaffungen  zu  Tergleicben.  —     XV.  Stati* 

hik  von  Rendsburg,  r-     XVI.  BeytrJM  zur  pbyfi» 

Jchen.Gefchiohie  BderfiediSp  auch  als  Be^fpiel  der 

Umformung  des  Bodens  eines  niedrigen  küftenlan- 

des  merkwürdig ,   vom  Paftor  Kufs*     XX.  Ueber 

Az^  neutrale  IniereJJe,  befonders  Dänemarks  9  bey 

den  RriegsverhäUniJfen   Spaniens    und  Portugals j 

vomKfimmerrath&/ox^»  —   XXI«  iiMisceUeii.  Ein 

Böttgeramtsmei^ter  Bebrenf^o   in  Kiel .  veränlafste 

das  Amt,   ein  Stück  Land  zii  Erzieluog  von  Band- 

yfeiden%zu  pachten^  iworauf^4S»poo  Weiden  gepflanzt 

wurden.  0er  nfimiiicbe  fandücbferanlafstj  als  27  Pf 9 

Bretlinge  (kleine  Fif che)   in  Kiel  2\  SbiU.  galten 

tue  folcbetf  igaauAd  %%%i    45  Toanea  trefflicbeo 

Tbran  21^  brennen»  uiWl  nutzte  den  Abfall  als  Dün<i 

gung«:    Auch  beniitzte  er  den  ObftOberflufs  zu  Cy- 

derwein  und  E(6g.  >    Die  Regierung  fcbenkte  dem 

untern elimeadea  Manpei  zur  fernem  Ermunterung 

300  Beicbsbanktbaler.    Heft  3.    XXIIL  Gefchiqhne 

des  Schleswiger  Stadsrechts.   —     XXIV*  Bemer» 

kungen  Ober  die  Ge/ängniJJe  des  Landes  ^  befonders 

in  Glackftadi.  —    XXVI.  Der  könisL  dänifche  Hof^ 

und  Ssoatskalender  für  igaj.  Der  Hof  ift  nicht  zahl. 

reich.     Die  Kapelle  bat  57  Mufiker.    Das  Tbeater. 

perfonal  gegen  rii.    Der  Hofftaat  der  Königin  zählt 

16  Perfonen,    des  ^^^imen   Conferenzräthe .  find 

3g,    der  Conferenzräthe  30 >   der  Staatsräthe  iia^ 

§6  titulSre  Generalkriegscommiffäre;  die  dänifche 
Lanzley  b^ftebt  aus  64f  die  Schleswig*  Holftein«. 
I^auanbureifcbe  aus  31  Perfonen.  Die  Univerfität 
zu  Kopenhagen  \iatte  11  ordentliche  und  13  aufserori. 
dentliche  ProfeCforen ,  dfe  zu  Kiel  36  Profef foren  und 
g.  Privatdocenten  mit  260  Studierenden  im  J.  1823^ 
Das  böcbfte  Gericht  hat  einen  Juftitiar,  einen  Vion» 
Justitiar  und  11  ACfefforen  neben  31  aufserordentli- 
eben  Affefforen,  von  denen  der  Juftitiar  nur  ip  ein- 
zurufen pflegt.  Die  Obergeriphte  zu  Schleswig  und 
Glückftadt  haben  jjedes  einen  Kanzler,  Vicekanzler 
imd  7  Räthe  mit  6  Sekretareo«  Das  Schleswigfcbe 
Jjandgerict^t  hat  einen  Landkaozler  fden  Oberge« 
richtskanzfer)  mit  4  Obergerichtsräthen »  auch  5 
adligen  Landratben.  Das  HolfteiniCche  Landge- 
riebt  bat  einen  Landkanzler  (den  Obergericbtskanz* 
I)»r)  4  geleierte  Obergericbtsrätbe  [und  3  adlige 
Landräthe.  —  XXVlI,  op  Miscellen.  —  Das 
Torfgraben  in  der  Herrfcbaft  Pinnebisrg  ift  ein  Be^^ 
fdirderuns&mittel  der  Sittenlofigkeit  unter  dem  Ge- 
Inda.  .  XXVIII.  Stipendien  in  fiolftein  aus  dem  1 6ten 
^abrhtiDdflrt  tragen  Einkommen  197  Mark  15^  Scb«, 


aus  dem  i7ten  Jahrb.  349oJVI.  7ScbM  aus  dem  igten 
J^hrh,  505c  M.  jScb.,  aus  dem  loten  Jahrb.  489  M. 
inäumma  9227  Mark  13I  Scb.  XjCIX.  Literarifche 
Anzeige.  XXX.  Bericht  über,  das  Taubftummen* 
Jnjiitut  zuSckleswig  für  ig2a.  Es  bat  anlnduftrie- 
Anftaiten  eine  Drechsler  *  \Verkftätte,  eine  Webe- 
rey  und  eine  Buchdruckerey.  Heft  4.  XXXI.  Pe- 
ter Hobbes  Gedenkbuch  über  die  kremper  und  wilfter 
Marfch  giebt  manche  neue  Nachrichten  Ober  deo 
Aufüand  Grafen  Gerhards  wider  feinen  Bruder  K6- 
^ig  Cbriftian  L,  über  die  Eigentbambchkeitenjener 
.Marfchen  und  feine  Unterhaltung  mit  König  Fried« 
rieh  III.  von  Dänemark«  XXXlI.  Die  Bevölkerung 
//o//VeiizV  betrug  1823 :  385000,  die  von  Schleswig 
.314000  Köpfe  auf  170^  Quadrat;meilen. 

&KSQHICHTE. 

Nürnberg,   b.  Felfecker:    Ueber   den  Nuiten 

der   Gefchißhee.      Gelefen  in  der  öffefulUdutn 

Ferfammlung  der  kOnigl.   4ca4*  d.,Wi£mfdL 

in  München   zur  Feyer  des  Maximilianstages 

1832,  von  Fr.  Roth^  icöpigl.  baier.  MinifteneL 

ratbe  Jind  ord.  Mitgl«  der  Aced«    16  &  .4/ 

* 
.    Der  hochgeachtete  V^f.  fcbeint  ficb  vorgenommen 

zu  haben,    an    einem   recht  gewöhnlichen  Thema 
zu  zeigen,    dafs  klaffifche  Bildung,  philofophifcber 
Geift,  verbunden  mit  einem  kernigen  HamanQ.Ta- 
«iteifchen  Stile,  noch  immer  einer  yielhefprocheneA 
Sache   eine   anziehende  Seite  abaewinnen  könne. 
Aber  der  Zweck  der  Gelegenheitsfcbrift  verbot  faflt 
eine  völlige  Ausführung  und  erlaubte  nur  And^utim« 
.gen,    die  zugleich  deutlich  zeigen,   dafs  6ch  felbft 
noch  mehrere  nutzreicbe  Aowe/idungen  d^m  The- 
ma  abgewinnen  laffen.     Was  gewöholicb  und   zu- 
nachft  von  der  Gefcbiipbte  gelobt  wird,  wird  kurz 
abgefertigt ,  und  in  ihr  ein  ochaupla^z  göttlicher  Ge- 
rechtigkeu  (mit  Anwendung  auf  ocbillers  bekanntes 
Wort:  die  Weltgefcbicbte  ift  das  Weltgericbt!)  ge- 
bunden, und  ißwey  grofse  Wabrnebmungen'von  der 
Macht  und  Lebenskraft  des  Guten  und  der  oft  fpi- 
fcen,  doch  gtvvHlen  Strqfe  des  Böfen  damit  verknGütt. 

£Ue  Gefchichte  gewährt  Einficht  in  die  Befcbafien- 
eitmenfchlicher  Dinge,  in  die  Stärke  und  Schwä- 
che  der  menfcblioben  Natur,   und  giebt  AuffchluCs 
über   die   Natur    der    bargerlichen    Gefellfcbafteo. 
Wenn  nicht  in  gleicher  Ausdehnung  und  Falle,  doch 
zuweilen  felbft  eindrOcklichec  wirkt  diefsaucbdie  va* 
4erländlfche  Gefcbicbte ;   aber  alle  Gefchichte  wirkt 
nichts,  ohne  die  Jiyjenfcha/t  des  Wahren  und  Wbk- 
liehen.    „  Durch  die  Philofoohie , ''  fchliefst  d«r  Vf., 
j3,wird  die  Hiftorie  ein  I^cbt  der  Wahrheit^    eine 
Fahrerin  zur.  echten  Aufkläriing,  die  nichts  blen- 
dendes bat^  nichts  angreifendes  noch  verletzendes, 
fondern  aus  der  KinBcht  Befonpenbeit,.  und  aus  der 
Befonnenbei^  Ergebung,  Ruhe   und  iZufriedeaheit 
erzeugt.'* 
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▲  RZNBYaBLAHRTHEIT. 

' '  Bmsmü,  Id  d«  Upiverfit.Draeker6y:  Comm^ma* 
iio  da-  extxmine  plintfiohgico  orguiü  vifut  et  fyße* 
m^ii-cuiansiy  quam  pro  ioco  in  ord.  med.  Vra- 
t}sla¥»  publ.  def.  Joannen  EuangMfta  Purkinje^ 
PbyfioL  et  Patbol.  Prof«  ord.  1%%1*  s8  S;  8«  und 
eine  Tafel  io  Steiadritck. 

1-1  err  P.,  früher  Profectorm  Prag^  wurde  an  6ts 
^  verdienft vollen  Bartels  Stelle  nach  Breslau  be- 
rufen. Obgleich  f>ufi  Rec.  recht  wobl  weifs ,  dafs 
man  nicht  ^llemäl  von  den  Schriften  eines  Gelehrten 
auf  luüe  Tacbtigkeit  »i^  öffentlicher  Lehrer  einen 
richtigen  Scblufs  macben  kann»  fo  war  er  doch  mit 
Vielen,  die  gleich  ihm  an  dem  Gedeihen  der  Uoiver* 
fitäi Breslau  wahrhaft  Theil  nehmen,  anf  diefs  erfta 
Uterari/clM  Auf  trete«  des  Vfs.  un^  iomehr  gefpann^ 
als  ihm  ^i«e  frohere  kleine  Schrift  deHelbe^  abar 
daa  SAbb  in  (ubjectiver  Hioficbt  nur  dem  Ti- 
tel nach  bekennt  geworden  war«  Rec«  hat  nun  vor« 
Jiagende  Habilitationefchrift  aufmerkfam  gelefeut 
würd«  ea  abar  fAr  au  Jvoreilig  uud  f Qr  unbillig  gegea 
den  Vf.. halten,  wenn  er  pus  derfelbeo  einen allga- 
meioaa  Scblufs  auf  die  Tacbtigkeit  des  Letztern  zie* 
bau  liraUte^  Qelegeajlieitsfch#iften  der  Art  meffen 
oft  «naer  io  «agOnU^an  auCsera  Verhaltnif fen  ausf  a^ 
arbaitat  wardea ,  dals  fie  nur  feltener  gadiegao  aua- 
Callaa,  und  befonders  fieht  man  der  geffenwärtigea 
eine  ziemlich  grofse  Flüchtigkeit  an.  Ift  doch  die 
Zeit  fo  kurz  zugemeffeo  ge wef en ,  dafs  die  unerhört 
vielen  Druckfehler  nicht  varbeffert,  oder  auch  nur 
angezeigt  werden  konnten.  Hoffentlich  giebt  uns 
bald  eine  gröfsere  Arbeit  Hro.  P*s  reichliche  Veran- 
laffuDgv  aazuerkannen ,  dafs  er  das  in  ihn  gefetae 
Vertravan  gerechtfertigt  habe. 

Io  der  EiatMtung  handelt  der  Vf.  iron  der  pl^- 
fiologifcben  Praxis,  und  verfteht  darunter,  nicht 
ganz  abereinftimmend  mit  dem  Spracbgebrauche, 
da8jeo^e  irztliehe  Verfahren,  ver^nittelf^  deffen  der 
Mfenfcb,  abgefehen  von aili^r  Krankheit,  dam  Idealf . 
der  GefttOdheit  adögUcbft  nahe  geführt  wird.  Er  ai- 
ferft  gagan  diejeDigen,  welche  die  Anwendbarkeit 
akiaa  Solchen  Varuhfans  für. paradox  «nd  «die  Aof 
wendiing  deffelben  für  der  menfcblicben  Freybeit 
nachtbeuig  baUan,  da  doch  der  tägliche  Augenfcbeifi 
lehra^  dafs  Thiera.  und  Pflanzen  nach  gewi((en  Re- 
cabi  flu  böheaar  VGlll^ommenheit  gezogen  werden 
Mnnao.  Reo»  gßft^«  dafs  auch  ar  rpn  aioarlogap 
^  Ergän.  BL  MUT ,A.  L  Z^  i%2^ 


nannten  MacrobSotik  zum  täglichen  Gebrauche  .des 
liSien  wenig  baite^  wenn  fie  nur  Ober  die  allgemein. 
ften  Regeln  hinaus  gebt.  Der  Menfch,  deir  6ch 
dur^aus  nach  den  oft  noch  fahr  problematifcbea 
Vbrfchf ihen  richten  wollte,  nlüMe  wirklich  das 
Uendefte  Leben  iühren«  Er  wire,  wieder  Hypo- 
chondrift,  der  Sklave  feiner  Befor^ifs  fOrKr^rnk- 
heit.  Darin  liegt  es  auch,  dafs  die  Diätetik  von 
jeher  fo  w«nig  allgemeinen  Eingang  gefunden  bat, 
und  die  merften  Menfcheo  es  verziehen,  ihre  Sün- 
den in  diefer  Hinficht  jährlich  mit  einigen  Wochen 
Krankheit  abzubüfsen.  Die  Parallele  "zwifchen  dem 
Ziehen  der  Pflailzen,'Thiere  und  dem  Ats  Menfchen 
ift  übrigens  unglücklich  gewählt,  wie  jeder  leicht 
ainfab'en^wird,  der  fich  deb  Zweck  und  die  Aft  die« 
£ea  und  jenes  vergegenwärtigen  will,  -«  Dia  biaber 
2u  (ehr  Oberfebeae  und  doch  wirkliob  baynahe  wich* 
tig(te  Hälfte  des  äratliefaen  Wiffeas  Coli  nun  hi  jener 
p%fiologifchea  Praxis  baftehen«  welche  dia  medi-^ 
cinifcha  Polieey^  die  Lahraaon  der.pbyfifchan  £i> 
Ziehung«  die  Diätetik  and  Gymaallik  unter  fieh  be« 
greift. 

Zmeyter  AhfehnUi.  Kenntnifs  dar  Indindaalt. 
tat  im  Allgemeinen.  Sie  ift  Grundlage  der  Kunft 
d^  lodividualifirans  and  dadurch  eines  glücklichen 
Erfolgs  in  4er  aasübendan  HeiUumft.  Ibemainhia 
fobraibt  man  <iea  Befitz  jener  Ktwft  aiaer  angebocu 
aan  oder  arworbenen Fähigkeit,  einem  aigantbflmli- 
eben  Tact  des  Arztes  zu,  aliein  eigentlich  mufs  nua 
die  Pbjfiologia  als  wahre  Quelle  derfelben  anfehea. 
Denn  es  handelt  fich  um  die  .r{cht]|a  und  genaae 
Kenntnifs  der  natürlichen  £u;enfchaften  eines  gege- 
benen  Individuums^  welche  der  Arzt  b|s  m  ihre  letz; 
ten  Verzweigungen  genau  erforfchen  loll,  um  -fich 
einen  klarenJilick  in  die. Natur  des  liidividoums  zu 
verfchaffen.  «.-  (Rec.  wünfchte  wohl  zu  erfahren, 
wie  es  ein  auch  nur  etwas  bercbäftigter  Arzt  anfan* 
gen  follte,  wenn  er  fich  auf  die  vom  Vf.  angegebene 
Weife  mit  den  Eigebbeiten  eines  Individuums  be- 
kannt machen  wollte.  Wo  follte  er  dazu  Zeit  her- 
Aehman?  Dertüebtige  Arzt  überfiebt  alles  Nöthiga 
mit  §i$iem  Blicke  und  trifft  tinter  hundert  Malen  g«. 
wifs  deu  Nagel  neun  und  neunzig  mal  öfter  aaf  den 
ICopf ,..  als  eii| anderer,  der  jede  Fafer  des  Kiirpars 
>enamal  nach  allen  Seiten  umkehrt.  £s  ift  {nicht 
falofs  ain  leerer  Volkswabn,  dafs  das  Talent  den  Arzt 
zur  Ausübung  gefcbickter  macht,  als  alle  Gelehr. 
Jamkaift.  Nur  der  kaan  ela  in  jadar  Hinficht  tüch- 
iiger  A^rzt  wardao«  ia  walcba«  fich  angeborhaa  Ta- 
D  («)  .  '     .  lenr 
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I^fi^mid' crworbeoe  KbontiiUfii  «0ra}Digeii , .  sor  mit 
letztem  oha»  erfteres  wirrf  cl«r  i^zt  auu&MiUltn- 
hett0  iiun^wr.  eSfie  traurige  Figwr  fpieleo.)^ 

Drlifer  AbfchnUt^.  U^b^r  das  pbyftologifebe 
XscAiaaD».  Man  lumi.dla  flkyhobo^U&B  Fraius  oacb- 
Maafsgabe  dei^  therapeulifcheo  inDiagoofe,  Progno« 
fe»  IndicatioD.iiod  Kur  eiatbeileo^  Dte  X>lagDofe 
fürst  ;auf  dem  Examen.  Zum .  pbyfiologifdien  £i:a» 
men  fehlt  es  noch  an  einer  Anleitung,  die  auch  hier 
nicht  volJftändig  gegeben  werden  folL  Im  AUge«' 
m Wien,  find  die  befondern  Formen  des  Orgmfmtta 
und  die  verfcbiedenen  Erfcheinunjgen  des  Lebens- 
Ijroceffes».  letztere  ndthigen  Falls  cluroh  Experiment 
'  te  zu  erforfcben. .  -*-  ^W enn  nun  Herr  P.  au$h  die 
Ausmittelung  d!|r  krankhaften  Anlagen  in  das  Ge* 
biet  des  pbyiiologifchen  Examens  zieht,  to  kann 
ihm  JRec«  dar^i  nicht  beypHichten.  Denn  krank- 
hafte Anlage,,  wepn  man»  wie  gewöhnlich^  darun» 
ter  die  vorherrfchende  Neigung  zu  irgend  einer 
Krankheit  verfteht,  ift  fchon  Anfang  der  Krankheit 
felbft  und  fomit  Gegenftand  der  Fathplogie  und  ides 
pathologitchen  Examens,  um  einen  dfem  „phjfiolo* 

Sifchen,  Ei^men'*  ac^logifobec  Ausdruck  zh  brau- 
tien.), 

VierUt  Akjbhnl$tä  Aenfsere  phvfiologifcbe  Uo» 
terfttcbung  des  Sehorgans,  et  verschiedene  i^  zum 
Tbeü  R^c.f roher  noch  nicht  bekannte,  oft  finnrei- 
dm-Vorfchriften  zur?  Erforfebung  der  Verhiltnine 
diefes  Oraans«  (Reo.  bemerkt  hier  nnr,  dafr  et  ihm 
bey  mebnach,  an  Verfcbiedenen  Subfecten  enge*» 
fleltteiä  Verfuchen  nie-gelingen  wollte^  Luft  pus  der 
zugehaltenen  Nafe  bey  zugemachtem  Munde  durch 
die  'i^hrafieApuncte  herauszutreiben.  Immer  wur* 
den  die  Gehöiroi^ne  vor  dem  Gelingen  fo  ftark  af- 
ficirt„,  da{8  man  Ton  fernem  Bemflhungen  abftehen 
mufete.  Auch  fehlet  Reo.  die  Behauptung ,  daft 
man  von  der  Befebaffenbei^  der  Albugkiee  auf  die 
der  fibrigen  Mröfen  Hf  ute  niit,Steherheit  fchHefsett 
llö|)ine>  zu  .wenig  haltbar.)^ 

Die^  Betrachtung  einiger  fubjectiven  Erfcheinun* 

$n  beyiD'Seben  macht' den  Ueberg^ng  zum  vieriea 
ychniiie^  in  welchem  die  äufsere  phyfiologifche 
Unter fuchung  des  flautfyftems  abgehandelt  wird. 
Der:Vf.' erklärt  fiteh  fOr  die  Gegenwart  von  Hautpo- 
ren, die  aber.  wenBn  der  Elafticität  der  fie  umge- 
lienden^  Subftanz-  to  >  verfcbloffen  werden ,  dafs  fie 
anneiner  von  innen  andringenden  Fl Qffigkeit  Durch- 
ftapg  gewähren,  keines weges  aber  d^m  Auge, 
felbft ruichttdem  bewaffneten,  ficbtbar  6nd< 

Rec»  wunderte  ficb  folgende ,  wörtlich  hierher 
gefetateSteHe  wlbdea,, die  doch. wenigfitena  viel 
nitfpajt  kcMmIc: 

^yjh/t  m^finegem  hisce  lb»eh  (feit^  palmaribut') 
pf^yßbgnomi^um  eilam  inejje  fuemphm  fignißcatufn^ 
mumn  manut  irfirumenttm  ftt  praedpuum  htänani 
^Änrlf,.  aique  äiverß  moius  modi  0ä  ipios  deßinaim 
^04  imi»r'nam  guö^ue  imdhidui  indolem-inihque 
^iffit»nM  vUam  emjiis  cmfMfmmm  ßßc§r^  ptriiibeiiii% 
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maniarum.pUudds.  ad^Jfit  petfuajum  hpbeo  ei  cor  um 
0peram  mugurum  ei  haruspicum  ej^  volaiu  avium  iom 
iefiinorumque  moiibus  vaiicintU  aeqiäparandam  exU 

Die   Steindrucktafel    enthält  Aiehrere.    nicht 
ufatrchaus.^  ausgefallene,  den  Text   erläuternde 
Abbilduuen  des  Auges ,    der  Hautfurchen  ^  ~  der 
Hand  und  dergh 


«ESCH^CRTB. 

BeaLiN,  b.  Reimer:  Die  Wetigeßhkhu  im ^ekh- 
zeitigen  Tafeln  zum  Gebrauch  fär  Sdnden ,  he* 
arbeitet  von  F.  A.  Pifehon^  Pred«  am>grofsea 
Friedrichs  -  Waifen häufelnd  Lehrer  am  MnigU 
Gadelteecbrps  in  Berlin.  Zweyie  AbtheUung» 
welche  die  Gefchiehte  des  Miaelalien^  nebji 
einer  voUfiändigen  Darßellung  der  poliiifchen 
Geographie  der  miniem  Zeilen^  eine  Ueberficftt 
der  gefchichilichen  Liieraiur  und  der  Wi^m^ 
fchaji'y  Kunfi^  und  Sinenjgefchichie  diefes 
Zeitraums  enthält«  1824.  Villu,  2103  S.  qu.  4. 

FOr  das  drey jährige  Warten  auf  diefeFortf^runc 
wird  der  Befitzer  der  erften  Abtheilung  (igeo  f.  A. 
L.  Z.  igai/  N.  9S>  reichlieh  eotfchädigi;  unddieCB- 
mal  beftätiat  ficb  das  alte  Sprichwort:  Was  lange 
'Währi ,  wird  eui.  Wenn  Ree.  ai  der  erften  MH^ 
tbeilung  manches  nicht  ^unbegründete  auszuMaea 
hatten  fo  findet  er  Uer  einen  defto  grOfisern  und  oa^ 
verdrofTenem  Fleifs,  der  fich  in  Zufarnmentraguis^ 
von  Materialien  fo  gut  wie  in  ihrer  Frafung  und 
Sichtung  und  in  Verbindung  mit  einem  gefcfaärftera 
Blicke  auf  das,  was  mehr  und  minder  wicht%;  ift| 
unverkennbar  zeiat. 

Schon  die  iMahsbeftfmaMingen«   die  auf  denn 
Tit^  felbft  enthalten  find ,  beweifen,  dafs  ficb  der 
Vf.  das  MiHelaHer  In  feiner  ganzen  hiftorifcben  Ffii. 
le  gedacht  habe;  dafa  es  ihm  dicht  blofs  um  ein« 
trockene  Aufzählung  der  wiohtigften  Thatfachen 
jeiies  Jahrtaufends  in  abgebrochenen  Sätzen  und  eib- 
nographifch  und  fynchrohiftifcb  neben  einander  fort* 
laufenden  Spalten  zu  tb^n  gewefen  fey^  die  wahr* 
haftija  weder  neu  noch  febr  fchwierifi  gewefen  wä* 
re,  kindem  vielmehr  um  eine  Darftellung  des  Mit* 
telalters  in  geographtfcher,    politifcher  und  literar 
rifch  •  moraiifcfa  •  technifcher  Hioficht.      So  erft 
rundet   ficb  alles  ab,    was  gewöhnlich  vereinzelt, 
eckig  und  hölzern  in  Tabellen  Ober  das  Mittelalter 
zufammengepfercht  wird.    Von  allen  diefen  Benr»ll* 
bungen  war^min  nnbeftritten  die  um  die  Geompbin 
des  Mittelalters  die  mfihfamfte,  und  es  bedarf  nicht 
erft.daför  der  Verficherung  in  der  Vorrede»  rfefis 
nriap  kaum  ahnen  werde,  wie  viel Mohe  die  wenig«a 
(la)  Boeen  (Geographie)  Ihremf Vf.  gekettet hiabeiK 
Von  der  Regierung  aufgefödert  zu  einer  genauem  B«»> 
arbeitnng  der  politifcben  Geographie,  ging  der  Vf« 
von  dem  Arfibern  Vbrfatze ,  Uofs  eHven  ganz*  kurz 
AMCs  dta  Tibdien  voranz^ehiekieiit  ab^^  md 
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dM  tinlm  (diüTittNrtgi)  Stodtan^    oIim   iadeff 

feioe    Ail>«it   für    etwas    VoUkommtiies    «ivBitfe- 

beD,     Wenn  auch  diafs   letztere  Reo.  beftitigt»   fo 

foll  es  kehieswMee  ein  Tadel  oder  Vatworrf eye ; 

denn  nach  des  Rec*  Meinung  kenn  aberbaupt  Obeir 

diefeo    fobwieiigen  Gegenftand    im  Qamtem   no^h 

oiobts  VoUkomineoes  geliefert  werdeo,    fo  kiige 

nicht  eine  Menge  fpeeielle  (  and  onmögHcb  von  & 

'  Bern  oder  Zwey  Forfcbem  blofaencoftellende)  Un* 

terfticbtingen  Ober  die  mittlereErdkunde eiozeltfer 

Linder  und  Territorien  anf;eftellt  und  in  ihren  Re- 

fultaten  vorgelegt  v^ördeo  nnd.     Viele  Karten  und 

Werke  find  dem  Vf.,  Wie  er  felbft  bedauert »  niobt 

bekannt  geworden,  und  in  der  Sebilderuog  fiozel- 

oer  Uader  wird  leicht  der  Gelehrte»  der  einem  den 

fclben  antfchliefslicb  fein  Studiuin  widmet,  manche 

Ausfetzungen  zu  machen  haben;   aber  alle  folehe 

Bemerkungen  find  unendüeh  leichter  als  das  Gänze 

nur  fo  zu  machen ,  wie  es  dem  Vf«  gelungen  ift«  -* 

Ree.  trägt  kein  Bedenken,  diefe  auf  9is  enggedruckte 

und  grofseo  Quartfei^n'  torausgefohlokte  Geogr»- 

phtd  des  MfttcJakei^s  als  die  hefie  ArkeU  aifziierken« 

aen,  die  ihm, .  mit  der  Literafwr  di^fes  Oegenften« 

desj   fo  wie  mit  Unterfuchuogen  dieCer  Art,  nicht 

Sioz  unbekannt,  zur  Zri#  zu  Gefioht  gekommen  iff. 
o  Ift  vorerft  für  diefen  Theil  der  hillorifcben  Oeo« 
gnpU^  ein  Abrifs  gewonnen,   von  dem  aus  und  in 
weleben  hinein  mian  nor  fpeciell  unterfuchen,  nach» 
tragen,  nachbeffern,  vervoUlkindiMn  kann.    Leicht 
.  ndglicb,  dafs,  wenn  dadurch  dimes  Studium  recht 
angeregt  würde,  in  so  JeWen  fchon  ganz  andere 
Refoltate  daftehen  könnten,  aber  etwas  fchon  halt- 
linree  mufstedoch  da  feyn,  von  dem  man  ausgehen 
konnte,  und  dlefem  wird  andi  danp  der  Ruhm  un« 
Terkflmmert  bleiben,  nach  Zeit  undSriften  dasOan^ 
ze  begrflndet  oder  um  einen  tOchtigen  Sehritt  weiter 
«bracht  zu  haben.    Damit  aber  fo  febOne  und  lang^ 
Vorarbeiten  noc6  weiter  wuchern  mögen,  vrSre  febr 
20  wflnfchen3  dafs  der  Vf-  nach  bakHger  Vollen« 
dnog  der  dritten  Abtheilnng  oder  der  neuem  Ge* 
fcbicfate  noch  einmal  zur  Geographie  des  M^elal*  ' 
ters  znrOckkehr^n«  fich  vorläufig w^tere  Materialien 
und  Karten  fammle,  wobey  z.  B*  Werfebe^  Schuhes 
direciörium  dlplommitcum  von  Oberfacbfen,    (T&n« 
ther   codex  diplom.  Rhene '^  t/hJhUanus  ^   v.  LithgM 
Karten  und  Abbandhingiiber  Baiems  LänderbMtand 
nnd  Aowachs  (in  den  Uenkfcfariften  der  Manchne^ 
Akadeinie)  far  Deutfchland  u.  f*  w.  benutzt  wer- 
den  ntüfsten»     Bey  einer  dffentliclien  Auffoderung 
würde  mancher  gern  neue  Materialien  dem  Vf.  nach- 
weifen i  vielleicht  felbft  mittheilen^     Dann  mOftten 
aber  noch  JCarten  beygegeben  werden,  wenil  auch 
nicht  Ton  einzelnen  Ländern,  ddöbwenigftens  von 
Weft  •  nnd  Oft-Eurona  abgefbndert,  undeb«n^fo 
einzeln  von  Afien  und  Afrika ,  auch  nicht  nach  fahr« 
bundertanv  fondem  navh  den  wlchtigften  Momen- 
ten des  polttifchen  Lebens« 

Auf  oibe  kurze  Einleitung  folgt  die  Chronologiä 
des  Mittelalters  nach  den  vencluedeoen  Acren ,  in*  , 


dietlanüi  (31*1  Bidit  ||ui,  wk  es  danb  «in|M^ 
Ornckfehler  heifst)  H^dicfara  a.  f.  w«    Dsnp;  S.  Sj^ 

Seht  der  Vf.  zur  Geographie  Oben  Unter  dei^ 
[olfsmUteln  vetmifst  Kec* ,  den  immer,  noch  hia 
uqd  wi^er  brauchbaren  Ailes  hifiorious^  vpaJoh^ 
MauMeiHafe.  Nürnb*  1750*.  f ol.  Pie  Qeographie 
ift  in  3  ZeitabfobnUtep ,  8889  1300  und'  1500  abge« 
handelt»  und  zuerftpatOrlicb  immer  EuroM»  daaa 
Afien  und  Afrika.  Oats  dfr  erfte.ÄbfcbnHtbeffe^ 
b«7  843  ^  dem  Zeitpunkte  dtt  verifmgwi^jfigem 
Trennung, des  Fraokenreichsy  und  der  wjrklicbea. 
Entftehapg  Fraekreichs  und  des  deutfcbeo  Riqjichs, 
zu  mache«  g.ewefen  wire,  gebt  auch  daraus  bfirvor» 
dafs  lim  8811»  oder  richtiger  887»  ^$  amfiiide  des 
kurzen  und  ge/tz  wufiOUgen  VereinuEuog»  Kan^  det 
Grofseo  Monarchie  noiteciUjrl  ctemPioken  gajr  nich| 


mehrganz  beyfammen  wi^r..  B^i wichtigem  Beicbei| 
wird  in  jeder  ein^eUea  Periode  wieder  der  geogra7 
phifobe  Zufuand  anter  mebrem  wichtigen  Regeoten 
auf^efohrt»  z,  B«  Fraakeareich^  unter  Cblodwlgi 
dann  569,  741»  814»  843*  -^  U^ber  einzelne  Kiek 
nigkeiten  wird  Reo.  nicht  viel  mit  4em  Vf.  rechten« 
n»  B.  ^afo  Hochbuckf  und  Hameburgfar  da(Telbe  g»» 
belteo  werden;  bey  denSleven  deserflenZeitraumf 
die  Carner  und  Garantenev  fehlen^  wenn  fie  nicht 
vielmehr  cetüfchen  oder  rbStifchen  Stammes  waren. 
Dafs  China  vier  Mondsreifen  (EUifen  nach  dem  Mon^ 
de?)  lang  feyn  foU;  dafs  die  deoKshen^ ParfteothlU 
mer  erft  im  ijtep  Seq.  neUicb>  ge\i|Fsordc^  warfest 
dafs  zu,  Werlit?  eine  fäebfifebe  Pfalz  war  ^  was  Wer^ 
le  heifsen  muh 9  von  w#  fie  jiach  Qosl4r  reriegp 
wnrde;^  daf^  Oacia  noch  imraier ior  Dania*  angefahrt 
wird;  dafs  die  drey  Marken,  die  meifenifche»  fod* 
thfiringifche  u^d  nordtbaringKche  mit  ihren  Bistbü. 
mem  (aus  denen  fie  noch  erkennt  werden  können) 
Meilsen»  Merfebu^ und  Naumburg »  Zeiz  nicht  ger* 
nan  geottf  gefoftdert  und  dieZupanian  (das  Uavifdhf 
Anslogon:  d^  deeff^hea  Gane)  nicht  erwahnt^find. 
Die  Sxiftwz  d^  alten  H%ie^aift  zo^zweifelbaft»  um* 
t>eftimmt  angenommen  zu  werden:  die  Vereinigung 
Amgoniene  (warum  Arregt)  und  QaftiUens  ging, 
erft  1516  oder  1517  vor  fich,  fo  wie  die  Vermähluog, 
Ferd/s  und  Ifab.'s  1469,  nidit  79.  Otto  der^  Er* 
leuchte  f  1353,  nicht  5a,  und  fein  VaUr  nicb^ 
1301,  fondern  1931.  (cf.  S.  70) 

S.  97  beginnt  eineUeberficbt  der  vorzagtichftM 
Quellen  und  Hülfsmittel  der  mittlem  Oefchichte, 
wobeyRic.  denerften  Band  vonRobertfons  KarlV., 
(»bboos  und  Hallams  Werke  ungern  vprmil^t.  Bey 
Deutfchland  find  die  SS.  r.  O.  (vor  denen  di^lfen 
fteht)  nicht  von  Leibnitz,  fondem  von  Menbke, 
eine  Anzahl  anderer  Semmhmgen  fehlen  ganz;  fo 
auch  OOntheri  Ligurfnus  bey  Friedrich  I. ;  ferner 
die  letzten  $  Binde  Atr  B/knumen^a  beke  bis  1821; 
der  Vte  Blind^der  Origg.  Ouelf.  —  Die  hiftorlföhen 
Tafoellett  felbft  zerMIten  in  ^  Zeiträume :  476.-  69s ; 
98«;  1095;  rjoo;  1493;  obgleich  fehr  paffend  in 
den  Spalten  der  einzelnen  Völker  noch  eine  befon. 
dere  nnd  zweckmifaige  Feriodoiogie  durcbgefbhrt 

ift« 
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tfr.  'IflLisdi  Wi^ieM  es  Lob*,  tlffe  die  Chronologie 
zwar  dto^e  eigene  Spalte  bat  %  aber  docb  bey  jedem 
einzelnen  Staate  wieder  befonders  und  fpecieller 
jrogeführt  il^.  Wenn  in  einigen  Spalten  vor  843^ 
(chon  «FraBkreich  iiatt  Frankenreicb  fteht,  ift  es 
wohl  ein  Drackfebler.-  Auqh  hätte  von  den  vielen 
Fragezeiehea  ^nes  bey  demr  *den  Ungern  gefcbick» 
feiiTliind' gefetzt  werden  köntien,  und  bey  der  Feh* 
me,  dib  (170)  beym  Jahre  13H.1  erft  aufkommen 
foU,  obgleich  hinten  der  Vmftand  richtiger  ahgege« 
ben  ift.  Ob  die  Pikten  Germanen  i^ren,  will  Aec. 
nicht  «inbedingt  unterfcbi^eib'en.  S.  J74  fehlt  die 
wichtige  Vergabung  Brandenburgs  an  das  Haus  Zol- 
let^, ttnd  S.  igoiAufs  es  Glicht  Colon,  foodern  Co- 
Ibmbo,  aui  der  y^rftmdi  6\  Andreas  bey  Genua  ge^ 
iürefg\  heifsen.  (df'*  Cedice  diplomärico  Cotomöa^ 
American^*  Genua  1833.  4*)  S.  148  ift  die  Schlacht 
tvon  Lignano  riöhtfg  1176^  S.  193  aber  falfch  1.175 
ingegeben ,  aucli  ftelit  das  Aeneas  Sylvius  Rotnaa 
'  £uryolus  und  Lucretia'kn  iften  (nicbt  im  2ten  Bau» 
de)  von  Hahns  CoMectio.  — '  -  S.  182  beginnt  ^ine 
fOr  den  Zweck  #e&  Sucbes  fehr  Mffeode  Üeberficht 
dertWIffenfchaft  iiKunft^  und  Sittengefchichte  der 
kiütleren  Zeit,  df^  mft  vielem  FleSfS  znfammeng€N> 
tragen  ift;  Schriften  und  fogai"  Ausgaben  xler  Ge* 
lehrten  find  n^ft^ns  angegeben;  Ober  das  zuviel 
ond  zuwenig;  wird  die  Anficht  immer  verftbieden 
bleiben.  Von  Druckfehlern ,  deren  leider  viele jvor» 
^kommen»  ^iH  Rec.  den  Herrn  Vf.  aur  auf  einige 
nicbt  aogezeicte  aufmerkfam  mischen.  S.  27  .Sao- 
Bfeld ft.  oualir,  Lontium  ft,  LenHum ;  Aaderitos  ft. 
Radevip.  S.  114  bey  Severin  1.  ^638*  115  Baiem^ 
'S.  13s  am  Rande  1.  950  f^.  75^^  S*  ^44  Abmudolmen 
1.  AbdolnHunen ;  S.  17a  Job*  v.  Trotzn^ar  l.Trotznow; 
S.  176  aairfs  «s  ft.  1470«  4740heifsen:  S.  180  Togluk 
hTogrul;  fi.-isövlta  Aefcbarii  l;Aiflcb.iifid Annales 
Bertioianiitatt  ae.  -6«  188  Domianus^  Montactabbi 
1.  Montanebbi;  -Ciome>9gis  1.  Clemaiigfs;  S.  [205 
Feuerbech  J.Peurbach,  u.  S#  203  Abrabanal  L  Aber, 
banel.  Mehreres  minder  wichtige ,  welches  Rec.  in 
feinem  Exenriplar  angeftrichen.»  Obergeht  er,  des 
^^ubiplürima^itene  etc.  y  eingedenk,  und  bittet  nur 
«noch  den  Vf.,  die  oben  von  ihm  j;eättf6erteo  WQo- 
flehe  zu  beherzigen« 


ERDBESCHREIBUNG. 

T&BIKGSK,  in  Comm«  b.  06ander:  l^er/uch  einer 
Befchreibung  von  Schwenningen  in  der  Baar  am 
UrfpjWig  des  Neckars ,  in  geognofäfcher ,  land- 
WirtnfchcftUcher  «nd  m^dici/ii/cner  Beziebung; 
mit  2  Beylagen  die  Bevölkeruogsverhfiltniffe  und 
Refultate  dar  Sohr-  Verfui^he  4iuf  Steinfaiz  t>ey 

.  Schwenningen  enthaltend ,  von  F.  {T.  Starnit 
Vnter  •  Amtsarzt  zu  Schwenningen  und  cor- 
jre^poodireadem  Mitglied  der  Ceotralftelle  des 


9S* 


Cindwirthfduftlidien  Vereins  in  WArlemberg. 
i83j.   IV  n.  120  S.  8* 

Wenn  auch  «u weilen  fiber  die  imgemeffeneZahl 
der  Bttcher  gefeufzt  wird ,  (b  giebt  es  doch  wieder 
ganae  Arten,    diesen  es  eigentlich  me  zu  viele  ge» 
ben  kann  I  dahin  gehören  Topograpbieen  ^  von  wel- 
obeo.)ede,  die  heb  mit  noch  nicbt  befchriebenen 
Orten  und  Gegenden  befcbaftigt,  ootliwendig'^  etwas 
(ieues   enthalten,    und  als  Beytrag  zur  Krd-  und 
Menfchenliunde  böchft  willkommen  feyn  mufs,   es 
wäre  denn,  dafs  Civilifation   »od  Xoixus  aa;i  Ende 
alle  Vö^lker  der  Erde  gl^cb  machten.     In  |;ewiffef 
Art  mögen  auch   Topograpbieen  gr<>£serer  Städte 
Boch.eber  manch  gemeinfames  haben;    defto  ver- 
dienftlicber ,  wenn  gleich  -weniger  belohnend ,  ift  es 
aber,   Dörfer  und  -enilegeoe  hegenden  des  Ifcindes 
zu  befchreiben.  Hier  tritt  ein  gelehrter  Arztinit  der 
Befchreibung  eines  Orts^  dwi  Abnoba^Xchen   Ge- 
bir|;e  der  würtembergifoben  Baar  auf,  dem  bis  jetzt 
noch  nicht  die  Ehreoiner  öffcntlicbefi  BefffaxAiboog 
wurde,  ungeachtet  (eine, Lage  an  der  (o  fcb^s^a 
Waffer£cheide  der  Dana«,,  des  Rheins  upd  Nekars 
mit  dem  Urfprung  des  letztern,  die  Nähe  eines  rei^ 
eben  Torflagers  ^nd  wenig  entfernt,  reicbe^erftkhxz« 
lieh  entdeckte  Salzlagar  derfelben  ein  eigen thOnali. 
ches  Intereffe  verleihen.  Sowohl  f  Or  fich,  als  auch  als 
Bey^rag  zu  einem  gröfsero  Werke  ift  recbt  ioteref- 
(ant,  was  der  Vf.  in  den  vier  Abfchnittep  feines 
Buchs  Aber  Gefchicbte  des  Orts,  Lage  ond  Klima» 
Ur^rung  der  Benennung,  Wafferfcbeide^  Gebirge- 
arten,  Torfmoor,    PAanzen  u.  f..w.,    (o  wie  >Ciber 
«Volkszabl,   Lebensart^  Nahrungsmittel,  Kleidungy 
phyGfchen   und  mocaliCchen   Charakter,    Mundart 
und  Provinzialattsdr^cke^    eigenthflmlicbe  jQebräu- 
cbe,  Krankheiten,  Gewerbe  und  endlich  Ober  Lao(f* 
wirtbCcbaft  fagt»     &ec*,  der  jene  Gegenden mur  vorx 
einem  fehr  fladbligen  Befuch  kennt,  wOnfcht  ihreza 
etwas  rauben,  wenn  nicht  ungefcbkchten,  Bewob^ 
nern  Glöck  zu  «inem  ib  gutmOthigen  Atzt^  der  lei* 
nen  wohl  nicht  angenehmen  Aufenthalt  neben  einer 
gewifs  wenig  ermuthigenden  Praxis  folchen  Unter* 
fucfaungen  widmet,    und  fo  wohlwollend  von  fei- 
nem Publicum  fpricht«    £>acb  hätte  Rec.  gewünfcht» 
4Sber  eine  vor  mehreren  Jahren  in  diafer  ^ntie^eneA 
Gegend  entftandene,  den/Quäkern  abglichen  Seele» 
ifvobey,  fp  viel iVec. -erfahren  konnte,  viele plotziich 
und  krankhaft  von  convulfi  vif  eben  Be%i^egungen  des 
Körpers  befallen  wurden,  und  deren  der  Vf    S.  48 
zu  kurz  ^er.vtrdhr^,   mehreres  zu  erfahren.     PQr  die 
zablreichein  Veretirer  von  Hebels  alemannifc  heo  Ge* 
dichlefi  wird  der  Abfchnitt  über  Munijart  und  Pro- 
vinziakusdxäcke  4|K|cbt^  feyn.    (inen  vorzQglicheA 
Wertb  erhalt  die  Schrift  durch  die  mimeralogifeheo 
UnterCuchungeo  und  ^Refultate  derBobrverfucbe  auC 
Steinfalz  in  der  Gegend  ^on^cliweriningen,  woroa 

hier  das  ausfohrliche  nidit^wibnt  werden  kaiui* 

•  •  • 
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AR.ZNETGRLAHRTHEIT. 

LtiPztO«  b.  Hartmann:  Prahifche  Bemerkungen 
über  die  geßöne  M/onderung  der  Galle  ^  ab- 
hängig von  Kränkheiien  det  Leber  und  der 
Verdaaungswetkzeuge^  von  Dr.  Jofeph  Ayre^ 
Arzt  tm  allgemeineii  Kranken  -  und  Oehär- 
haure  zu  Hull  u.  f.  nr.»  deiufbh  bearbeUei  von 
Jiifttu  Radius  f  Doctor  der  Medkia  und  Chi> 
rurgie  n.f.  w.  1822»  l6jg  S.  8* 


•  » 


V  erliegendes  Buch  ift  für  den  praklifohen  Arzt> 
*  welcher  9  unbefangen  von  bypothetifcbenTräu- 
snen ,  ,  durch  Beobachtung  unq  Erfahrung  feiner 
Kranken  und  fein  eignes  Beftes  fucht,  eine  der  «f- 
freolichften  Erfcheinungen  neueter  Zeit«  und  der 
deutfche  Bearbeiter  verdient  den  aufuchtigften  Dank 
det.  ärztlichen  Publikums  iär  die  angewendete Mohe. 
Das  forgfäitige^tndinm  diefer  Schrift  bat  uns  nlian. 
chieo  >  wichtigen  Auf rchlufs  und  beilfamen  Wink  em 
KranKectbett .  gegeben »  und  wir  können  es  nicht 
dringend  genug  einem  Jeden  empfehlen,  wenn  wir 
nueb  dabey  auf  die ,  bte weilen  etwas  einf eitig  auf. 
tretende  Vorliebe  des  Verfaffefs  fflr  feine  Anficb- 
tan  aufmerkfam  oMcben  mOffen. 

Nach  diefen  Anflehten  giebt  es  eine  Krankheil 
der  LAerr   vermöge  welcher  die  Galienfekretion 

Seftdrt,  geblAdert,  oder  ganzlich  unterdrOekt  wer- 
eo  kann.  Da  die  Leber  dabey  weder  entzündlich 
affioirt,  noch  urfprflngUeb  in  Ihrer  Organifation 
C/abrioa)  iMletct  wkd,  fondern  jene  Krankheit, 
aileio  in  einer  VerftimoMng  und  Abweichung  in  der 
Funktion  der  Leber,  der  Gallenbereitong«  baftebt; 
So  kann  man  &e  mit  Recht  efaie  dynamlfohe  nen- 
nen ,  obgleich  ihre  nachfte  Polgen  allerdings  ift 
materiellen  Abweichungen  beftehen,  wie  fioh  wei- 
ter unten  deutlich  ergeben  wird« 

Die  Formen  des  Debltolfeyns,  (aegriiudinls)  wel^ 
eben,  allen  jene  Leberkrankbeit  oder  ihre  nächfte 
Folge  9  die  geftörte  Galienfekretion ,  als  eigentlicher 
morbus  zum  Grunde  liegt»  find  fehr  mannichfaltig 
und  vielgeftaltig,    fo  dMs  die  Erkenntnals  der  ei- 

f  entliehen  Krankheit  oft  ungemein  fohwierig  Kt. 
bre  Mannichfaltigkeit  ergiebt  fich  auch  fchon  leicht 
uns  der  vielfeitigen.  Beziehung  der  Verdauung  und 
der  Vetdauungsorgane;  und  es  werden  ferner  die 
Erfcheinungen  jene^  Krankheit  durch  das  Alter, 
die  ConftiUition,  die  Krifte  des  Kranken,  und  durch 
die  einwirkenden  Schädlichkeiten  auf  das  Mannicb- 
ßrgänm.  ßl.  zur  A.L.Z.  i834. 


faltigfte  modificirt.     Als,  am    häufigften  vorkom- 
mende, und  gleicbfam  die  Krankheit  charakterifi- 
rende  Erfcheinungen  fohrt  indeffen  der  Vf.  folgende 
an:  Im  Anfange  der  Krankheit,  bald  nach  Störung 
und  Unterdrückung  der  Gallenfecretion,  ftellt  fick. 
ein  auffallend  (tarker  Appetit  ein ,  doch  findet  nach 
dem  Genufs  keinesweges  ein  Gefabl  der  Sättigung 
ftatt,    uud  -es   bekommen  die   Spetfen  nicht  gut, 
wie  fich  die  Kranken  auszudrücken  pflegen.    Die 
Zunge  wird  allmälig  trocken ,  und  bekommt  in  der 
Mitte  und  an  der  Wurzel  einen  weifsen  und  pel- 
zigen Ueberzug,  der  Stuhlgang  wird  träge,  wegen 
-mangelnden  Gallenreizes,  und  kiur,   wenn  fich  un- 
verdaute,   und  nun  krankhaft   reizende  «Nahrungs- 
ftoffe  im  Darmkanal angefammelt  haben,  entfteheb 
dnrcbf allartige,  und  etwas  erleichternde  Ausleerun- 
gen.   Die  Exkremente  find  wenig  oder  gar  nicht 
gefärbt,  fcbäumend,  flbelrieefaend,  oft  faiier,  fehlei- 
mig und  mifis  -  oder  vielfarbig.    Der  Urin  ift  tra- 
be und  dunkelgefärbt,   bisweiten  auch  klar.     Au- 
fserd6m  bemerkt  hian  an   den  Kranken  eine   be^' 
deutende   Niedergefchlagenbeit   und    Entkräftung; 
auch  klagen  fie  bisweilen  Ober  Schwindel  und  Blöd^ 
fichtigkeit,  die  Augen  find  matt,  fie  haben  öfters 
Fröfteln  und  ziehende  Schmerzen  in  den  Knieen 
und  Knöcheln.    Dabey  ift  viel  Neigung  zum  Schlaf 
-vorhanden,  der  Schlaf  dauert  lange,  ift  aber  nicht 
erquickend.     Der  Puls  ift  meibens  unverändert, 
nur  bey  reizbaren  Perfonen  wird  er  fieberhaft  und 
Kinder  bekommen    ein    wirkliches    remittirendeS 
.  Fieber.    Dürft  ift  feiten  vorhanden. 
V       Aus  diefem  erften,  ehronifchen  Stadium,  wel- 
chts  oft  Monate,  ja  Jahre  dauern  kann,  geht  nun 
die   Krankheit  plötzlich  in   das    dcuie  Ober,    der 
grofse  Appetit  verwandelt  fich  in  kurzer  Zeit  in 
Appetitlofigkeit ,    ja  in  Ekel  und  Widerwillen  ge- 

f;en  alle,  befonders  gegen  ebemalige  Liebiingsfpeir 
en.  Zugleich  zeigt  Qch  im  Anfange  diefes  ota-  , 
diums  ein  auffallendes  Zufammenfinken  des  Pulfes 
und  der  Lebenskräfte  (collap/us}^  es  ftellen  ficb 
Schmerzen  in  der  Magengegend  und  in  dem  eidea 
oder  andern  Hypochondrium  ein,  welche  nach  dem 
Racken  hinunter  ziehen,  und  bey  Nacht  zuneh- 
men. Der  Schlaf  ift  fehr  unruhig,  und  wird  durch 
auf fcbreckende  Träume  unterbrochen ,  welche  end- 
lich eine  gänzliche  Abneigung  gegen  denfelben  er» 
zeugen;  und  nun  bildet  fich,  nach  jenem  Zufam* 
menfinken,  eine  fieberhafte  Reaction  aus^  ein  wirk* 
liebes  Fieber,  welches  befonders  in  der  Nacht  hef- 
E  (6)  tiger 
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tiger  wird,  und  des  Morgens  nacMäfsL  — ,  Bey 
Kindern  febr  häufig,  (eltener  bey  Ervimckfenen, 
f teilt  fich  fchon  im  erften  Stadinm  ein  fcbleimiger 
Hüften  ein,  welcher  befanders  ^egen  Abend  zu- 
nimmt,,\ind  dann  oft  mit  einiger  bcbvi^erathmigkeit 
verbunden  tft.  -  Er  ift  wichtig,  weil  er  leicht  die 
IDiagnofe  trQbed  kann*  Mit  diefem  akuten  Stadium 
beginnt  aber  npn  die  Tbätigl^eit  der  Naturkraft, 
welche  dabey  immer,  wenn  auch  oft,  ohne  ihrea 
Zweck  zu  erreichen,  in  ihren  Beftrebungen  als  vi^ 
medicatrix  erfcheint.  Sehr  gefährlich  ift  der  An- 
fang des  akuten  Stadiums,  dasZufammenfinken  der 
Lebenskräfte,  der  cotlapfus^  welcher  oft  tödtlicb 
wird.  Dann  aber  fuclit  die  Natur  auf  dreyerley  We- 
gen die  Heilung  zu  bewirken»  Einmal  tfaut  fie  diefs» 
indem  fie  plötzlich  die  Callenfekretion  wieder  her* 
hellt,  entweder  durch  unerwartet  eintretende ,  gaL 
ligte  und  reichliche  Stubltusleerungen ,  oder  durch 
eine  wirkliche  Gallenrubr,  das  beifst,  durch  gal- 
ligte  Ausleerungen  nach  oben  uod  unten,  weichte 
durch  ihre  Heftigkeit  gefährlich  werden  könnem 
'Dennoch  ift  dlefs  immer  iio€^  die  gOnftigfte  Ent* 
(cheidune,  D^nn  fucht  die  Natur  die  Blutanhäu- 
fung in  den  Gefafseo  der  Leber,  der  übrigen  Ver- 
dauungsorgane und  der  Pforlader,  welche  ftets  eine 
folge  der  gehemmten  üallenfekretion  ift,  entweder 
^uroh  Hämorrboidalblutfiufs  (auf  eine  feltnere,  aber 
iehr  vortheilhafte  Weife, )  oder  durch  ein  idiopalhj- 
fehes  Blutbrechen  und  blutige  Stuhlgänge,  durch 
«ine  Art  me/aeaa,  zu  vermindern ,  wekhe  letzter« 
Krife  fchon  bedenklieber  ift.  Und  durch  Ueber- 
maafs  fehr  gefährlich  werdfen  kann.  Endlich  gleicht 
fie  durch  allgemeine  Erregung  ^ts  Gefäfsfyftems, 
durch  Fieber,  dasMifsverhältnifs  zwifchen  dem  Ve- 
»enfyftem  des  Unterleibes  xmd  dem  gefammten  Ge- 
fäfsfvftems  aus.  Aber  dtefer  Weg  ift  der.allerge- 
fabrlicbfte,  tbeils  wegen  der  Heftigkeit,  theilswe- 
(es  der  langen  Andauer  des  Fiebers,  und  weil  fich 
eicht  anderweitige  nachtbeilige  Symptome,  z. 
3.  örtliche   Entzündungen  u.  dergl.  hinzügefellen 

können. 

Diefs  zur  allgemeinen  Ueberficht  der  Anfichten 
^es  V&.,  nach  deren  Vorausfchickung  eine  kurze 
AnfObmng  der  einzelnen  Abfchnitte  des  Bucheis 
felbft,  in  welchem  oft  Wiederholungen  und  Ab- 
fcbwofuttgen  vorkommen,  deutlicher  werden  wird» 

In  der  EinUUung  will  der  Vf.  den  Begriff  der 
faUigien  Krankheiten  oar  9ui  folche  eingefchr2nkt 
haben,  welche  auf  übermäfsige,  verkehrte  oder  ge- 
ftörte Sekretion  der  Galle  beruhen.  Man  ficht  aber 
leicht  ein,  dafs  er  ihn  weiter,  als  gewöhnhch  aus- 
^ehnt,  da  eigentlich  galligte  Krankheiten  nur  folche 
fwenigftens  nach  altem  Sprachgebrauch)  genannt 
werden,  welche  von  einer  Obermäfsigen  Gallener- 
zeugung (Polycbolie)  ausgehen  oder  damit  verbun- 
den find.  Er  bemerkt. ferner,  dafs  >ene,  oben  aus- 
IMirlich  erläuterte  Störung  derGallenfekrelion  öfter 
vorkomme,  als  man  glaube,  und  daher  in  vielen 
Fällen  verkannt  werde.  Bev  Kindern  liege  fie  z  B. 
jener  Krankheit  xom  Grttode»  .wekl^e  man  moroj- 


f. 


mus  oder  das  remhtfrendeFieberder  Rinder  genannt 
habe.  Sie  könne  aber  auoh  mit  Zabnkrankheiten , 
oder  mit  Würmern,  fo  wie  mit  dem  chronifchen 
Wafferkopf ,  auoh  mit  einer  Krankheit  der  Mefen- 
terialdröfen^.und  fpäter  mit  Hypochondrie,  Hyft^ 
xie,-  neichfueht,*  Lnngen fucht,  mit  Entzündung  der 
Leber,  des  Bauchfells ,  der  Gedärme,  mit  Blutbre« 
eben  (befonders  der  Schwangern)  mit  Kindbett- 
fieber verwechfelt  werden ,  und  liege  oft  dem 
Mutterblutfluffe^  befonders  im  Wochenbette  zum 
Grunde. 

Das  erfie  KapUel  enthält  die  Pathologie  der 
Grundkrankheit.  Nachdem  der  Vf.  das  Phy£ologi- 
fche  der  Verdauung  fehr  gründlich  abgehandelt, 
macHt  er  auf  den  fympathU'chen  Zufammenhang  der 
einzelnen  Verdauungsorgane,  und  auf  die^Stgrong 
der  Functionen  in  den  übrigen,  wenn  dieTbätigkeit 
des  einen  oder  andern  krankhaft  verletzt  fey,  auf- 
merkfam.  Die  Urfachen  find  Erkältungßo,  Diät- 
fehler,  Uebermaafs  im  Genufs  geiftiger  Getränke, 
einige  Ausfchlagskrankheiten,  namentlich  die  Ma- 
fern,  fitzende  Lebensweife  u.  d.  m.  Das  akute  Sca- 
dittili  wii'd  befonders  leieht.  durd^  Erkältung  her- 
beygeführt.  Die  Krankheit  kann  auch  alsbald  mir 
xlen  akuten  Stadium  hervortreten,  z.  B.  in  der  wah- 
ren Cholera. 

Im  zweyten  KapUel  werden  d\ty  von  uns  hier 
^Uieh  anfänglich  angegebenen  Symptome  genauer 
.befchrieben,  und  das  nachJaffende  Fieber  der  Kin- 
xler,  dem  geftörte  Gallenfekrelion  zum  Grunde  liegt, 
ausführlich  dargeftellt.  Das  erfte  Stadium  bleibt 
oft  unbeachtet.  Kleine  Kinder  werden  matt,  fdila- 
fen  bey  Tage  viel,  find  aber  des  Nachts  fehr  unrn« 
iiig,  haben  ftarke  Neigung  zum  Effen  ohne  Sätti- 
gung. Später  beginnt  das  akute  Stadium  mit  Appe. 
titlofigkeit  und  Ek.el,  Abmagetiing,  die  nun  ra^h 
zunimmt,  es  ftelit  fich  Fieber  und  (eine  Art  Stupor 
ein,  Kopf  und  Leib  werden  heifs,  die  Glieder  kalt, 
bald  erfcheinen  leichte  Krimpfe  ( innerliche  Krim- 

Efe),  wobey  das  Geficht,  befonders  um  den  Mund 
erumi  zuiammeofällt,  und  eine  dunklere  Farbe 
annimmt.  Tödtliche  Convulfioneu  befehliefsen  die 
Scene.  Bey  etwas  kräftigerenHindern  hilft  6db  die 
Natur  länger  durch  die  befcfarriebenen  Stuhlauslee- 
.ruagea.  lleberhaupt  aber  ift  bey  Kindern  die  JU^ 
magerung  aufweine  mehr  in  die  Augen  fallende  Wei- 
le, als  bey  Erwachfenen ,  die  ftete  Begleiterin  die- 
fer  Krankheit;  fo.wte  auch  der  Hüften  nicht  leicht 
.fehlt.  Bisweilen  kommen  auch  Pufteln  im  Geficht, 
oder  Blafen  über  den  ganzen  Körper  vor,  welche 
auf  einige  Zelt  erleichtern.  Den  fiintrit  äts  akuten 
Stadiums  kann  man  auch  bey  Kindern  an  dem  oben 
befcbriebenen  Zufammenfinken  (-cotlapfus)  erkeii* 
pen.  Sie  befinden  fich  dabey  in  einer  Art^  Taumel» 
u»d  haben  ein  fchläfriges  Anfehen. 

Das  dritte  KapUel  handelt  von*  den  Abweichua« 
gen  deff  Krankheit,  oder  vielmehr  von  folchen 
Fällen^,  in  denen  einzelne  Symptome  fo  ftark  her* 
vortreten,  dafs  dadurch  die  Krankheit  leicht  mit 
einer  andern  verwechfelt  werdea  kaiin>  —    Biswei^ 
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len  erfchcint  Sie  Ktankbeit  auf  cfcn  erfteti  Blick  arls 
lieberentzQndung,  befoiiders  weon  Erkältungen  vor- 
hergingen. Docb  fcbaff^n  jndicfem  Falle  Adcrlfffe 
Jielneü  Nnuen,  und  da»  Blut  zeigt  Itatt  der  Speck- 
haut  nur  «M  grttnliche  Schattirung.  Auch  unter, 
fcbeidetficb  die  Krankheit  von  der  Leberentzündtwg 
durch  die,  bey  Let^^terer  w6hl  nicht  vorkommenden 
Niedergefohlagenhelt-undSchlafloßgkeit.  Auch  un- 
4cr  der  Maske  einer  Bauchfell,  und  Darmentzündung 
tritt  fie  bisweilen  auf,  fo  wie  im  Wochenbett  als  Pu- 
erpcralfieber ,  wo  fie  ffcb  auch  nicht  feiten  mitMilt- 
terblutflufs  verbindet  Endlich  zeigt  fi^  bisweilen 
Symptome»  welche  eine  chronifche  Leberentzfln- 
dung  oder  organifche  Fehler  des  Unterlcitcs  venttu. 
then  laffen.  Daffelbe  gilt  von  Leiden  der  Gekrös« 
drafen,  bey  welchen  der  Leib  jedoch  härter  ift. 
Bleichfucht,  Meteorrhagie,  seftörte  Menftruatfob 
und  weifser  FluTs  fiml  nicht  feiten  Symptome  ^er 
Krankheit,  fo  wie  die  wahre  Chblera  die  akutefte 
Form  der  Krankheit  felbft  ift.  In  elMm  zwayten 
Abfchnitte  diefes  Kapitels  handelt  der  Vf;  die  fekun. 
dairen  und  fympathifchen  Symptome  der  Krankheit 
ab.  Dabin  gehören  wafferfacbtigeAnfcbwellungeti 
fchwiefiges  Zahnen,  Hüften  und  andre ,  fcheinbar 
der Lungenfchwindfttcht  angebörige Symptome,  die 
fich  aber  durch  Störung  4ler  Verdauung,  durch  die 
Stublausiteerungen   und  ilurch  den  Mangel  des  ei- 

g entliehen  phtbyfifcben  Fieber«  von  der  Wahren 
chwindfucht  unterfcheiden.  Selbft  eine  chroni- 
fche Affectio«  derßronchien  foU  von  dicfer  Krank- 
heit ausgeben  (?)  Dafielbe  gilt  von  der  Hypochon- 
drie  und  Hyfterle,  doch  bekommen  den  wahren 
Kranken  Abführungen  fchlecht,  welche  in  der  Hy- 
pochoDdrie  und  Hyfterie  von  geftörter  Gallenabfon- 
dernng  Erleicfatelrung  bringen.  AuchLeidta  desOe* 
börs,  welclM  zu  WalYerergiefsung^n Gelegenheit  ge- 
ben 9  gehen  von  der  Krankheit  aus,  fo  wie  Hautaus* 

fcbläge  verfchledener  Art. Bey  Gelegenheit  der 

i^ahruogsmittel  empfiehlt  der  Vf.  dringend  das  Selblt- 
füllen,  ufld  handelt  Oberhaupt  diefen  Gegenftand 
trefflich  «b. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  wird  nun  kurr, 
aber  detitlioh'  angegeben.  Der  Vf.  wflrdigt  die  irfa 
Thetticmtrix  der  Natur,  befonders  in  fofern  fie  fo* 
wohl  die  Erkenntnifs  der  Krankheit  erleichtert,  als 
auch  durch  ihre  Be&rebun gen  dem  Arzte  Winke  für 
üie  Behandlung  giebt.  Als  Hauptindicationen  fetzt 
er  folgende  feft:  i)  Die  Krankheit  der  Leiber  roufs 
durch  Wiederherftelluog  der  Gallenfekretion  und 
durch  Entfernung  des  congefliven  (BlutaberfOilten, 
Qberbadpt  voUfaftigen )  Zuftandes  diefes  undider 
QbriffenA^efdauungsorgane  vermindert  oder  gehofben 

werden  •  *)  ^^^  "^'^  ^^^  Darmfcanal  von  feinen 
krankhaften  Anfamrolungen  und  fchrechtverdauten 
Nabrnngsftoffen  befreyen.  3Y  Es  find  alle  die  ver- 
fchf^deoert  fchädlichenEinflfiffe  zu  vermeiden,  weK 
che  zpr  Unterhaltung  der  Krankheit  beytraj^en.  Die 
beiden  erftcn  Indikationen  w-erden  durch-  Calomel'i 
;«  izl^inen  Gaben,  Kin  lern  zu  J  bis  ^,  Erwachfenen 

ZU 


T 


Gran  9  in  gelinderen  Fällen  nur  des  Abends  gB- 


Veicht,*  unif  durcbputgierende  SaTee»   t.  ft»  BStucr- 
'falz,  in  vielem  lauen  Waffer  gelöft,  undin^  fei«me»  ' 
Gaben»   zwecfcmäfsig  erfüllt.     In  leichteren  Fäll«» 
giebt  man  das  Calomel" nur  de«  Abends^   wo  e^  wie 
ein  beruhigendes  Mittet  wirkt,  und  a^  folgendeiü 
Morgen  das  abfahrende  Mittel.    In  fchwereren  Fäl- 
len mufs  das  Calomel:  öfter,    alle   swey   bis    drej 
Stunden,  auch  bisweilen  in  abfohrender  Gabe,  ange-^ 
wendet  werden.    Selbft  im  Anfange  des  akuten  Sta-^ 
diums,  wo  das  Zufammenfinken  eintritt,  darf  man 
fich  durch  die  f<;heinbar  grofse  Schwäche  ^  welche 
nur  von  Bhitaohäufungen  in  den  Venen  des  Unter- 
leibes ausgeht,  nicht  vom  Gebrauch  desCalomels  ab* 
fchrecken  laffen.     In  Fällen  wo  t^  twey  bis  drey 
flQndlich  gegeben  werden  mufs,   fetzt  man  den  Ge- 
branch kleiner  Gaben  auf  diefe  Weife  zehn  bis  zwölf 
Stunden  hinter. einander  fort,   und  giebt  dann  das 
-abfahrende  Mittel.    Bisweilen  fchreitet  bey  diefem 
Verfahren  die  Befferung  nur  bis  zu  einem  gewiifeü 
Punct  fort,    und  bleibt  dann  ftehen.    Dann  dienet» 
Merkurialeinreibungen  \tk  das  rechte  Hypochondri« 
cmi.    Ueberhaupt  mufs  das  Queckfilber  bis  zur  gänz- 
lichen Umänderung  der  Stüfaiausleenmgen  in  die  na« 
iOrliche  Befchaffenheit  fortgebraucbt  werden.  Da  in 
diefer  Krankheit  nicht  feiten  die  Harnabfonderung. 
ins  Stocken  geräth,  fo  find  diuretifcbe  Mittel  nicht 
feiten  heilfam«  befonders  Digitalis  und  Squilla.    Itn 
Anfonge  der  Krankheit,  wo  der  Magen  mit  zähem 
-Schleim  flberladen  ift,  dienen  Brechmittel^  im  fpl- 
teren  VeHauf  find  fie  .nacbtheilig*     Blutentziehmi- 
jgen,  allgemeine,  find  im  Ganzen  fchädiich,  örtliche 
bisweilen  angezeigt.  Der  Vf.  bedauert  indeffan,  dafe 
es  nicht  in  onferer  Macht  fleht,  'den  Hämorrhoidal- 
l>lutflu£B  kflnftlich  zu  erregen.    Opium  darf  nur  big. 
weilen,  ih  kleinen  Gaben,  mit  Calomel  verbundeis. 
und  fehr  vor  fichtig  zur  Minderung  höchft  erfchö- 
pfender  Durchfälle  bey  Kindern,  angewendet  wer- 
den.   Tonifcbe  und  ftärkende  Mittel  zur  Nachkur 
widerrath  Hr.  if.,  doch  gab  er  in  einii^en  Fällen  mit 
Nutzen  eine  Verbindung  von  China-,  Rhabarber  und 
Squilla  In  kleinen  Gaben. 

Es  folgen  ntifi  eine  Reihe  höchft  interef fanter 
mie  und  Beobachtungen,  welche  indeffen  keines 
Auszuges  fähig  find ;  wohl  aber  fleifsig  Im  AVarke 
felbft  nacbgelefcB  werden  mflffenv 


STAAT5WrS$ENSCtfArTEN'. 

Hamburg,  zum  Beften  dis  Waifenhaufes :  DasfTanJS- 
burger  Waifenhaus.  Gefchichtlich  und  befcbrciv 
bend  dargeftellt  von  Afkno  Günther  Kiehn ,  War- 
fenvater  undOekbnom  der  Stiftung.  Erßer  ThL 
Mit  I  Kupferftich  und  vierntbographirtenZeich-^ 
Bungen.  1821.  XLVXI  und  512  S.  g. 

Nicht  blofs  eine  auf  das  völKtändigfte,  durch  Ur- 
kunden beglaubigte  treue  Gefcfaichte,  verbunden  mit 
dar  Loea^lberchrei^ung  des  ehesnaijgp^^  hambafgi« 
fchen  Waifenhaufes  maoJi  den  Inhalt  diefes  mit  äu- 
fserordentlichem  Fleifse  und  wabrhäfl  diplomatilcher 
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vielfettig  gebildete  Vf.  giebt  durch  ^o  die^ß  feine 
fteifsige  «ind  id  wahrhaft  ^loheodem  Stile  gefchrie- 
öene  Arbeit  eineo  fiberzengeoden  Beweis,  wie  wich- 
tu  iolch  eine  timfaffende  BeTobr^khiDg  für  eiae  mi^ 
5e  Stiftung  werden  kaon  :  denn  welcher  pttriotifch 
gefiAAte  Hamhurger  wird  bey  Lefting  diefe$  Werkes 
Surch  die  raftJofe Thatigkeit  der  Altvordern-,  durch 
ihr  Ringen  mit  d«ni  Druck  der  Zeiten,   durch  die 
unermOdliche,    rühmliche  PflichterfOllvog  to  man* 
<rber  eufeinaüder  folgender  Vorfteher  diefes  Infti- 
tuts,  fo  wie  durch  di^  vielen  frommen  Vermach^- 
aiffe  uod  Scbenl^ungep ,  die  demfelben  feit  tweyea 
Jahrhunderten  zu  Thcil  wurde»,  felbR  von  Auswär- 
tigen zu  Theil  wurden,  nicht  mit  lebhafteren  In- 
tereffe  für  diefe  WohlthiügkeifsanftaU  erfüllt  wer* 
den  ?  «-    Möge  diefe  Voransfet2ung  des  Reo.  nicht 
bkifs  frommer  Wnnfch  feyn !  Mögen  Hamburgs  Vor^ 
Itand  ^nd  Hamburgs  bemitteltere  Bürger  ficb  auch 
duroh  vorliegendes  Werk  auMregt  fühlen ,  den  Alt- 
vordern ^eich,  nach  allen  inren  Kräften  zur  wahr- 
haften VervöUkommnuog  diefes  Inftituts  zu  wirken. 
Wie  vortrefflich  den  Umftändfn  und  örtlichen  Ver- 
bältniffen  nach  die  Einrichtung  des  jetzigen  (in  dett 
goger  Jahren  oeuerbauten  )  Hamburg.  Waifenhauf^ 
auch  feyn  mag,  fo  bedarf  doch  jede  öffentliche  Stif. 
tung  fortwährender  uneigennütziger,  wohlwpllenr 
der,  thätigerUoterftützung.  ~  Wenden  wir  uns  je- 
doch zu  unferem  Buche,  von  welchem  es  in  derdem- 
felben  vom  Hrn.  Paftor  Hobbe^  (dem  beliebten  Seel- 
fbrger  des  Inftituts)   beygegebenen  XXIX  Seiten 
ftarken  Vorrede  heifst,  dafs  (SS  ^  keiner  Einführung 
in  die  Lefewelt  bedarf,  indem.es  lieh  von  fclbft  em- 
pfiehlt, und  es  ihm  alfo  an  güpftiger  Aufnahme  bey 
dem  hamburg.  Publikum  nicht  fehlen  kaqn."  Reo. 
pflichtet  diefem  wohlverdienten  Xobe  eben  fo  voU- 
gerecbt  bey,  wie  der  näcbftfolgeoden  fcbarfGnnigen 
Aeufserung  des  gefchfitzten  Vorredners;  der  Aeu- 
%  fserung:  „Es  wäre  einer  jeden  unferer  milden  Stif- 
tungen eine  fo  grüödliche  und  wohlgerathene  Ge^ 
fchichtezu  wflnfchen«  Die  Vorfteher  derfelbwwü^ 
den  fich  daraus  zu  ihrem  wiahtigenGefchäfte  vorbe- 
reiten können,   und  den  rechten  Geficbtspunct  bey 
ihrer  Verwaltung  gewifs  feltener  verfehlen,  als  jetzt 
auch  bey  dem  redßchften  Willen,  doch  wohl  oft  ge- 
fchehen  mag.  **  Rec.ift  noch  überdiefs  derMeynung, 
dafs  diefe  Aeufserung  mit  eben  dem  Nutzen  auf  alle 
andere  irgend  bedeutende  milde  Stiftungen,  wie  auf 
die  hamburgifchen  anzuwenden  fey ;  indem  nichts  für 
belehrender  und  ermunternder  zu  achten  ift,  als  — 
das  ßeyfpiel.    Kann  nun  eine  noch  gefchichtlicher 
Ordnung  und  mit  fachkundiger  Genauigkeit  aiisge- 
führte  Aneinanderreihung  eben  fn  lehrreich^  wie 
rührender  Beyfpiele  der  Stiftung,  Förderung,  Wie- 
deraufrichtung und  abermaliger  Förderung  eines  für 
cultivierte  Staaten  fo  hochnothwendigen  Inftitutes 
einem  Buche,   wie   das  vorliegende  einen  wahren 
Werth  bey legeui  £ö  verdient  diefe  Arbeit  des  wackera 


^ 


Vf.  derüberdiefs  noch  als  Oekonom  des  hatnb.  Wai« 
feohaufes  fich  nach  allen  feinen  Kräften  des  Ehren- 
namens  „  Waifenvater**  würdig  macht,  die  rühmend- 
fteuoddankbarfkeAnerkennunff  -i  Mit  mufterbafter 
Befcheidenbeit  widmet  der,  Vf.  fein  Buch  dem  Ao* 
denken  feines  „  Vasers,  Amtsvoraangers  und  Vor- 
bildes, lüeronymus  Sebaftian  Kiehn^  der  ihm  und 
dem  Inftitute  allzufrüh  entriffen  ward,  und  dem  ««- 
fetzt  er  hinzu  — **  manche  der  Anftalt  neuerdings  zu 
,  Theil  gewordenen  wefentlichen  Verbefferttngen^er 
erfteo  Idee  nach  eigentlich  angehören,  ^  ^    Zu  6\%^ 
fer  Stelle  gehört  das  Titelkupfer,  das  den  „zu  früh 
Heimgegangenen**  von  feinem  Sohne  (Meno  Güm^ 
iherj  nach  dem  ^eben,  gezeichnet  mid  von  BoU  tau- 
ber geftocheB ,  i»  BniA  bilde  zeigt.  —    Das  Buch 
felbit,  das  Hur  die  erfteAbthttlung  des  ganzen  Wer« 
kes  enthält,  theilt  die  Gefchichte  des  bamb.  Wat- 
fenbaufes  bis  zum  Jahre  170g  mit,    und  fcbildert: 
1)  die  Gefchichte  der  Stiftung  des  Inftituts  ( 1597 
bis  1604),  n)  den  inneren  Zuftand  der  Anftalt  wäh- 
rend des  erften   Jabirzehnds  ihrer  Exiften«  (1605 
bis  1614),  3)  die  zweifelhafte  Fortdauer  des  Inlti« 
tuts  unter  mancherley  wicirigbn  Umftändeo  (161$ 
bis  1614),  4)  die  allroählige  Sicherung  des  Beftaa« 
:des  der, Anftalt,  nebft  Erweiterungen  und  Verbeffs- 
runaen  im  Innern  ( i6as-«i6a9.  -*     Ein  höchft  in. 
tereifantes  und  belehrendes  Kapitel. )  5.  6>  den  ab- 
(Wechfelnden  Flor  und  Verfall  des  Inftitutes  bis  zn 
befchaffter  Herftellung  feines  baufällig  gewordenen 
.Looals  ( 1660  ^  1708  )$ "  Der  diefer  Abtbeiluag  bey- 
.gefügte  Anhang,  glebt  die  verfchiedeneo  Urkundea 
und  Documente( sor  an  der  Zahl),  aus  denen  dar 
Vf.  zum  Theil  feine  Arb^t  zufammentrng,  oder  die. 
doch  mit  dem  Entfteheo»  Fortgang  und  Waohstfanm 
des  Inftituts  auf  das  Geaauefte  in  Verbindung  (tmhma 
und  die  alle  für  den  hamburgifchen  GeCchidbtm>rfcber 
von  Wichtigkeit  find.    Die  dem  Boche  beygefOgtett 
Üthographilchen  Zeichnungen  verfianlicben  die  Fa* 

Sde  und  die  innere  Befchaffenheit  jenes  „neobe- 
bafften  Xiooals";  um  fo  denkwürdiger,  dia  jenes 
Local  langft  wieder  in  Trümmer  fank ,  uod  .ein^eiK 
es  fcböneres,  wiewohl  immer  noch  an  gro£ffr  Be- 
fchränkung  leidendeis  Gebäude  fich  unfern  des  Ra- 
tzes, wo  jenes  ftand,  fbhon  vor  etwa  vier  Deoenuie^ 
erhob.  ^    D^e  Gefchichte  des  Vergebens  jenes  <(o- 
genannten  alien)  und  des  Eatftebens  des  gegenwär- 
tigen (neuen)  hamb.  Waifenhaufes  wird  den  Inhalt 
des  zweyifn  Theils  des  vorliegenden  Werkes  aus» 
machen.    Zwar  hoffte  der  Vf.  bey  Herausgabe  die- 
fes &rjien  Theils  den  zweyien  bald  folgen  zu  laffen; 
indeffen  hat  es  ihm  nach  feiner  eignen  VerCkfheroog 
bey  den  mannichfaltigen  Oefchäften ,  die  er  als  Wat« 
feovater  fich  zur  frommen  Pflicht  machte,  bisher  aai 
Mufse  gefehlt,  fein  Wort  zu  löfen     Möge  er  bald 
diefe  Mufse  finden  können :  denn  wenn  lemals  die 
Fortfetzung   u^d  Vollendung   eines  Werkes  wl 
fchenswertn  war,  foift  folcnes  unft^eitig  bey  di 
vorliegenden  der  Fall! 
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GESCHICHTE. 

^  Paris,  b.  d.Oebr.Boflaiige:  läimoirei  de  Louis 
Jerame  Gohier  pr6fident  du  Dii-cctoire  an  18  Brn- 
maire.  (Mit  dem  wohlgetroffenen  Bilde  (joÄieri) 
Ig24,  Tomel.  XVI  u.  430  S.  Tome  IL  376  S;  8« 

iiMacht  die  dritte  Lieferung  der  M6moirei  des 
]ontemporaUks  pour  fervir  ä  Thijioire  de  France 
et  principalement  ä  celle  de  la  fl^publique  ei  de 
F Empire  tMS.y  ('BeyZirges  inLeipdg.  s^^bin 
IftgOr.) 

Diefe  Memoiren  eines  Plebejers,  den  fein  Verdienft 
zur  WOrde  eines  Direetors  fteigen  liefs»  und 
der  79  Jahr  alt  die  Scenen  und  Begebenheiten  dts 
19  Brumaire  und  die  Grundfatze  der  unglacklichen 
napoteooifcben  Regierung  mit  ftarkem  Griffel  be- 
leMbtety  Mthaltea  manchen  Tadel  der  Staats ver* 
waltnng  Napoleons  »  aber  noch  mehr  des  Geizes  des 
f  epnblicaniichen  Oireotorf  Sieyes  und  feiner  gemei- 
nen Lift  und  Furchtfamkeit,  fo  wie  dagegen  derOub 
snfUbigkeit  der  ExkaOferio  Jofephioe  manches  ver 
diente  Lob.  —  Der  Expräfideot  des  Directoriums 
Qohier  erhielt  nach  der  Räumung  des  Directorial- 
pallaftes  feinfr Freybett,  kaufte  mit  dem  Wenigen, 
was  er  rettete  dn  kleines  Out  zuEaobonne,  und  leb- 
te dort  mit  einer  Gattin  und  Tochter,  als  ihn  zw^y 
Jahre  (pater  der  Oberc^nful  zum  Generelconful  in  ttt>l- 
land  beförderte,  eine  Stelle,  welche  er  10  Jahre  beklei- 
dete nnd  dann  auf  Penfion  gefetzt  wurde.  —  Di« 
snoraltfcbe  S«te  dieler  Memoiren  ift,  daö  der  Vf. 
w«der  ober  Napoleon  beiffig  herfällt,  noch-tier 
köiugiichen  Regierung  und  der  jetzigen  Charte  nach 
der  Weife  feiner  Landsleute  mit  kriechender  Servi- 
lität  huldigt.  Dagegen  blickt  auf  jeder  Seite  eine 
.brennende  Vaterlands  -  und  Frejheitliebe  hervor, 
welche  die  Trefflichkeit  der  Dircctorialregicriing 
beweifeikWÜU.fo  weit  ihr  dieÜmftände  es  erlaub- 
ten Geh  edel  zubewegen  und  befonders  der  Vcrratb 
an  der  Republik,  welcher  In  bdden  Rithen  und 
felbft  im  SchooÄe  des  Directbrioms  wOthete.  (»ind 
1.  erfter  Theil.)  Nach  der  Revolution  des  18- Fri»- 
ctidor,  trat  Gohier  an  Treilbards  Stelle  ins  Dire- 
ctorium,  am  iften  Meffidor.  Er  war  vormals  Ad- 
wcat  in  Rennes  (und  zuletel  MHalied  des  <3arfa- 
tionsbofes  lu  P#ris)  gewefen  und  bewerft,  dÄM 
nicht  diefer  Stand,  fondern  despptifche  Cbara- 
ctere  der  Ruhe  der  Welt  gefJbriich  find.  Per- 
fönliob  war  Gohier  einer  der  Bewunderer  Boof* 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  LZ.  1824. 


pirt^es  und  deffen  Gemalin  eine  (ehr  genaue  Freas« 
din  von  Gohiers  Gattin,  während  Bönaparte  in  Aegyp« 
ten  kämpfte.  Seine  CoUeg/^n  Merlin  und  LaReveii- 
lere-  L^eaux  mufsten  dem  General  Moulins  und 
dem  Friedensrichter  Royer  *  Ducos  Platz  machen. 
Erfterer  wurde  api  9.uoci  Letzterer  am  13100  Mef- 
fidor eingeführt.  Sieyes  warRewbeln  im  Oirectorio 
gefolgt  und  Barras  der  einzige  alte  College.  Napo^ 
leons  anfänglicher  Plan  war,'  im  Directörio  felbft 
Sitz  zu  nehmen,  und  nur  weil  Gohie^  und  einige 
andere  Directoren  in  feinen  Purificationsidfeen  nicht 
eingehen  wollten,  liefs  er  fioh  mit  Sieyes  in  ein« 
Verfcbwörung  ein.  Der  fchlaue  Expriefter  ftiftete 
feitdem  aus  wahrer,  oder  vorgebildeter  Furcht,  vor 
den  Jäcobinero  iiberall  Unheil  an*  Das^Gemäldedie«  ' 
fesCynikers,  der  Geh  am  liefa^ften  reden  h§rte,  iiit 
Dioht  reizend;  «her  vom  Verdacht  ausländifcbec 
Verbindunaeo  fpricht  ihn  der-  Vf.  frey.,  Auf  Go* 
hiers  Vorlohlag  wurde  der  Regierungscommilfar 
Bourgttigoon  Poiizey  -  undBerjiadotte  Kriegsnnoifter, 
Bourdon  wurde  Kriegsminifter,  Sieyes  eotliefs  wi« 
die  übrigen  Directoren  ungeroe  Talleyrand  aus  dem 
Minifterio  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und 
fetzte  durch ,  data  Vhonnete  et  bon  Würiembergeois 
Reinhardt  ftatt  Talieyr.  Miniftec  wurde.  Auch  der 
Finanzmhiifter  Ramei,  verbafst  wegenXeines  alsMei« 
ftar  durcbg^efahrten  Uebergang«  von  der  Herrfchaft 
des  Papiergeldes  zur  klingenden  Manze,  mufste 
Tbermidor  2  Robert  Lindet  Plaz  machen«  Er  lafs 
im  Woblfabrlsausfcbi^ffe  in  der  Sectioa  der  allg««» 
meinen  Verforgung  und  war  fo  ehrlich ,  dafs  er  kei- 
ne Ve^baftbefeble  in  blance  unteraeichnen  wölk«, 
und  das  Andringen  der  GoUegen  laconifch 


9ijefuts  ici  pour  nourrir  Zetf  cltoyens  non  pour  tes; 
envoyerhVächafaud.**  Der  Juftizminifter  Lambrecbts 
wurde  (einer  fchwachen  Gefundheit  halber  durch 
den  nachherigen  Fürften  Erzkanzler  Cambaceres 
erfetzt,  dereine  fb  fette Erbfchaftbinterliefs.  Sieyes 
trieb  bald  den  ihm  zu  bellen  Bourguignon  aus  dem 
Polizeyminifterio  und  berief  dazu  durch  Mehrheit 
der  Stimmen  Fouoh6,  indefs  Bourguignon  in  dl« 
Verwaltung  der  Einregiftrirunjg  und  d«r  Domainen 
trat.  (Jetzt  ift  er  Confeiller  honoraire  des  Parifer 
Appellatkinsgerachts).  Als  Napoleon  das  Directo- 
rium  der  Regierung  eotletzte«,  waren  die  Waffen 
der  Republik  von  Aaii,«n  .fiegreicb  und  im  InneiA 
Ordnung,  ohne  alle  Xnarchie.  Nicht  das  Dir^to- 
riitm,  londern  «ine^mals  in  Wien  befindlich«  hohp 
Dame  liels  durch  J|^  Obariteii  d«r  S^eckler  Hufä- 
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reo ,  die  auf  d«r  Rdckkehr  vom  Ralludter  Congrers 
getddteten   franzöfifcheD   GefaRdten   Roberjot   und 
Bonnier  erjnordea.      Den  Erzherzog  Karl  uod  den 
kaSferlicheo  Hof  verfelzte  die  Uothat  in  Trauer»  aber 
cti%  PqlitlR  geftaltete  nicht  den  Scbteyer  der  Mord- 
tbat  zu  lüften.    Das  GeTetz  des  Directoriums  wegen 
der  adligen  Geifseln  war  wobltbfitig;.  dean  es  ver- 
hinderte der  Familienvettern  Strafseoräuberey  und 
ihre  Befebdungen   der  guten  ruhigen  Borger,   die 
mit  ihrer  republikanUcben  Ver wallunf^ -ga»«  «pobl 
zufrieden  waren  ;^  auch  (chritt  man  mit  Schonung 
zu  diefer  gewaitfamen  Maafsregel  und  die  gezwun« 
geoe  Adleike  ton  100 Millionen  Franken,  traf  nOr 
die    Reicheren  mit  Rückzahlung.      Bernadotte   be^ 
wirkte  viel  Gutes  als  Kriegsminifter  und  hatte  die 
confcribirten  Bataillone  eingeübt,  welche  Napoleon 
den  Sieg  bey  Marengp  möglich  machten.   /  Sieyes 
^ar  es  der  diefen  thätigen  Minifter  ftQrzte.     Sieyes 
hielt  Thermidor  23  eine  unkluge  öffentliche  Rede, 
worin  er  Gefahren  der  Republm  von  Seiten  der  Ja« 
tobiner  verkQndete,  welche  er  allein  in  .feiner  Furi^ht* 
famkeit  fah.     In  der  Schweiz  unter  Maffena  und  in 
Hotland  unter  Brune  fiegte  Frankreich  glänzend. 

7u^eyi&rThtiU  Bey  Gohler  fahen  0ch  Moreau 
ttnd  Bonaparte  zum  erftenmale.  )it\dt  waren  gegen 
einander  verlegen.  Bonaparte  verföchte  bey  Mou» 
lins  und  Gokier  den  Sturz  Sieyes  einzuleiten,  und 
wollte  dann  ins  Dir4ctoHtim  rQckeo:,  für  welches  er 
eonrtitutionell  noch  tu  jung  war,  und  lehnte  dage^ 
gen  ein  angetragenes  Armeecommando  ab,  bat  fnrh 
ab^r  auf  den  18  Brumafre  bey  Gohier  zu  Gälte. 
Ma^lame  Bonaparte  lud  zum  igten  Morgens  um  g 
Viht  Gohler  uod  feine  Frau  zum  FrObftOck  durch 
ein. Bittet  ein,  welches  ihr  Sohn  Cberbrachte,  Go" 
hier  erfcbien  nicht,  aber  feiner  Gatfin  tHeilte  Jöfe- 
fhine  mit,  dafs  die  Revolution  durchgehen  fo^le, 
dafs  aber  6oAi>r,  wann  er  ficli  fflge,  einen  hoben 
PoKen  10  der  Regierung  erhalten  könne.  Gohler 
vervrarf  auch  die^n  Antrag.  Hefrig  reden- ^ohier 
und  Bonaparte  miteinander  am  \%  Bruriiaire  ImCom- 
miffionsfaat  der  Infpectoren  6%^  Raths  (\tT  Alten, 
woraof  General' Moreau  die  Directoren  Gohler  und 
iAöullks  verhaftet.  Im  entfoheidenden  Augenblick 
gab  Barras  (eineEntlaffung,  und  Gohler  mit  Moullrn 
warenGefangeneim  Directorialpallaft,  bis  Napoleon 
durch  Ceinen  Bruder  Louis  dem  Directorialpräfidenteo 
CoAier  aokOndigen  Tiefs,  dafs  er  frey  fey,  aber  feine 
bisherigen  Zimmer  räumeti  mOffe.  Dero  Bruder  6d 
des  Bildhauers  Ceracchi  ähnliche  fiafte  NapoIeoaS 
auf,  der  einige  Monate  fpäter  in  die  Verfchwörung 
mit  Arena  verwickelt  wurde.  General  MoQlin^fiach- 
fele  fich;  d  er  Generat  Lecterc  der  tiflter  Ihm  gedient 

^atte,  liefs  ihn  entwifeben.  —  Den  Männern  dea 
lg.  Brumaire  werden  einige  Seiten  gewidmet.  Un- 
fer  den  Beil.  Nr.  3.  wird  man  gerne  ein  ftotzes,  faft 

^  %f  Wat$  verrecktes  Schreiben  4es  be&ef  ten  Peldmar. 
ielMfls'  brafen  Suwarow  aus  Novara  leTen,  und  einl* 
^Mi^Me  Nottzeii  Aber  den  Pu^  Grafen  Cornet  und 

-ibW  Ludan  Bolteparte«  —     fT  . 

1'-.  I  .  .       *. 


Der  driae  Tbeil  des. 3ten  Bands  fchildert  Sieyer 
Habgier.     Ihm  QberHefs  derOberconful  fOr  fich  und 
Roger  Ducös  die  geheime  Directorialcaffe  von  800,000 
Fr.i  woraus  fich  aber  Sieyes  700>oooFr.  zueignete; 
aofsjferdem  lieXs  er   fieh  'Zum  Senator  r«ind  Be#tzer 
der  Nationalddmatne  DucröSoe  erbebefr.'    ^Ar  fft  ofa» 
na  Familie  und  Befitzer  eines  unermefslichen  baareo 
Vermdgeoa,  des  Hotels  Infantado  und  des  Fafaoea« 
hofs  zu  Verfailles.     Als  Foucbe  einmal  alle  Huren 
auf  den  Gaffen  aufbeben  liefs,   um  fie  nach  den  Co* 
lonien  oder  Aegypten  zu  ^ediren ,  fand  der  Ober- 
conful  die  leichtfertigen  SOnderibnen  nicht  fo  ge* 
fäbrliich  als  die  politifcheo ,  und  er  fpracb  die  leit^bte 
Waare  von  der  Denortation  frey;  aber  Foucitä  ver- 
fieberte, er  habe  fie  nur  blofs  zwingen  wollen  Ge- 
'werbepatente  zu  löfsen,    damit  der  Hurenkraim  fo 
wie  jeder  andre  für  den  Staat  fiscalifch  einträglich 
wercie.     Auch  gründete  Fouche  zuerfi  das  fpioniren* 
.4e  Polizeywefen,   und  fetzte  einlt  den  Oberconfui  io 
die  gröfste  Verwunderung,    als   er  diefem  hinter- 
bracnte  wi^  er  den  letzten  Tag  zugebracht  habe. 
Wer  der  neuen  Regierung  nicht  zu  ihr^r  Tbätigkeit 
Glück  wünfchte,  wurde  abgefetzt.     Sie  fülirtexien 
Fluch  der  Verurtheilung  ganzer  Diftiricte  in  den  Za- 
ftand  der  Belagerung,  der  Militaircommiffionen  und 
der  Stellung  aufser  dem  Gefetze,  ein.   Darauf  maaCs* 
te  fie  fich  die  conftituirende  Gewalt  an ,  gab  Frank« 
reich  die  Coriftitution  des  Jahrs  8,   -bot  der  eogU- 
fchen  Regierung  Frieden,  fo  Wie  Ludwig  XVIII.  mit 
Unverfchämtheit  gewiffe  Entfchidigungen  farfnoe 
Anerkennung  an,  welche  der  jetzige  Monarch  mit 
Würde  ablehnte.     Der  erfte  Conlul  fchuf  nun  Prife- 
cturen,   die  Ehrenlegion,  den   italienifchea  Ordeo 
d^r  eifernen  Krone,   den  hoUändifchen  Orden- der 
Reunion  und  den  Orden  der  drey  goldenen  VJiefsa 
durch  einDecret  d.  dk  Schönbrunn  i8o9.Aoguri  14, 
der  aber  unvollzoeen  blieb.     Der  erhaltende  Senat 
erhielt  weder  fich  felbft  ndcfc  feinenKaifer.    Würdi- 
ger zeigte  fich  der  Staatsrath  und  in  (olchem  Re» 
gnault  de  St.  Jean  d*Angely,  den  Napoleon  tdbft 
fürchtete,  weil  er  feiner  witzigen  Laune  freyenLaof 
liefs.     Nur  im  Staatsrath,  in^wetcbem  man  frey  dii- 
cutirte,  wurden  manche  Natkioalintereffen  mit  Edel* 
muth  befchfltzt  gegen-dre  Gier  des  Fifcus.     Oiiiiger 
für  dieFreybeit  wareil  dieSenatiiiconfulte,  der  Ao- 

( reklagte  und  von  einem  Gefchworheogericht  freyge- 
prochne  Maire  von  Antwerpen,  follte  und  mufste 
in  Napoleons  Augen  fcholdig  feyn,  und  dieFreyfpre- 
chung  caffirte  der  Kaifer,  fo  wenig  verXtaud  ficb  der 
Despot  zu  mäfsigen.  .  . 

f^lereer  Theil.  Naeh  dem  Frieden  vOn  Aoiiens 
wuchs  Naj)oleoos  Mutfar  ficb  aber  die  Gefetze  zu  ftel- 
len.  Er  lieffs  fich  das  erfte  Confulat  auf  jo  Jahr^ 
auf  Lebenszeit  und  endlich  das  Kaifertbum  z^ierkea- 
nen,  wogegen  nurCarnot  Bed^nklichkriteo  iiafserte, 
das  Tribunat  wurde  ahgefcbafft,  6  BaftiJIeo.  wurden 
errichtet  —  auf  Foocb es  Antrag.  .  Narbonne,  Lud* 
wig  XVL  Minifter,  ffberbot'die  andern  an  Unterthä» 
nigkeit  und  ftieg  daher  hoch  in  Napoleons  Gunft,  to 
'dafs  er  für  Napoleon  nm  die  Kaifertocbter  ^werben 

*  *  •  •  -   'r  duri* 
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•tfttrftev  -^  Es^ar  efft  Vetfeb^D,  dafs  Jofep))  B.  Paris 

tileht  tVL  bebaupteii  wagte,  and  ein  UnglDck  fOrNa« 

polcon,    dafs  er  nur  Sobmeicblern  fein  Ohr  lieb» 

lUfs  er  die  Angrifle  bey  Waterloo  zu  lange  ft>rtfet^ 

te  und  wie  in  Bufsland  -fcin  Heer  im  Stich  liefa.  — 

Die  DenlcwOrdi|rkeiten  des  Oefaggenen  auf  St.  Hele* 

na^nd  oft  iülserft  uniuirerlämg,    der  Gefchicbt* 

i€breH>er  i(t  ebenfo  f^lfch  in,  feinen  Darftfllungen 

jler  Zeitbegebenbeitent  wekbe  er  leitete»    als  der 

Mann  auf  dem  Thronei  wenn  er  Fremden-  und'Un«, 

Jierthaneo  vieles  veffpracb  und  i^bts  hielt,  felbft 

die  treuen  Schergen  leiner  Befehle,  felbft  einen  Eflr- 

ften  von  X^euchitol  befchuldigt  er  der  KopfloGgkeit. 

.GrrofSvwer  NaMleon  nirbt»    aber  hochlt  eitel  und 

ipCIrte  oft  viel  zu  forgfältig  ,na<:b  Heimlichkeiten. 

belbit  10  feiner, Gefangenfcbaft  war  die  Umgebung 

eines  fogenannten  Hofes  für  |bn  eine  Herzftärkung» 

Er  belohpte  diefe  Sciaven  der  Ctiquette  far  ihreUn\ 

^erwftrfigkeit  mit  kaiferlicben  Legaten ;  was  er  felbft 

verfib,  das  follten  ftets  Andere  veranlafst  btiben. 

'Eln^  Abgötterey  trieb  er  mit  feinen  Adlern.  '  Die 

'grofsen  OefebSmmänner  und  Scbriftfteller  Frank- 

Treichs  wdrdigte  er  fchlecht:   fej  es 'aus  Bosheit, 

'oder  wegen  feines  verfchitobenen Kopfs.  Nur  feinen 

uofilflcklicben  Heereszug  nach  St.  Domingo  tadelte 

•r  felbft.     Eigeotltebe  Aofaänger:  fefnür  Peirfon  find 

in  Frankreich  fehoi»  fehrfparfam ,  aber  feine  defpo* 

tlicbeo.OrundfStze  haben  hie  und  da  in  und  aul^er 

Frankreich  Glück  gemacht,     in  Frankrdch  wird 

fein  iHibn  nacht  regierea,    eher  mag  folcher,  was 

ihm  fein  Oeburtetitel  gab,   König   von  Rom  wer* 

deo.   —    Dafs  der  Exdirector  Barras  mit  dem  Aus* 

Imdm  -ficb   wider    die  franzöfifche  Republik   ver- 

fckworeo  babeofoUe«  kngnet  der  Vf.  durchaus,  und 

-  beweift  xfiesaiasFAoeii0«fiQrel  eigenen  Schriften. — 

.  In  (UrBeyktgt  des  9ta»  Bandes  fcbimmert  zuerft 
das  Actemflüok»  wodurch  der  Exdirector  Sleyes  die 
.  Nationaldomalneidu  Crosne  uaeigennützlg  erwarb.  — 
Der  bekannte  Julien  fchrieb  Ober  den  18.  Brumaire 
zum  Lobe.  Napaleonf  und  blieb  unbelohnt,  aber 
Riouffe,  der  die  Pofanne  höher  ftimmte,  erhielt  eine 
Prifectun  Am  Scbtuffe  gtebt  Gchier  die  Conftita- 
tioo  des  J.  3.  ( 1795.  Auß.  33),  bittet  damit  dit  kai- 
ferliche  Keciensng  Napoleons  zu  versleicheo,  und 
chinA  zu  erküren,  in  welcher  von  Beiden  Anar. 
'chJe  uod  Oefpotismus  berrfchte. 

Sollte  der  VL  noch  eine  Zeit  lang  in  feinem 
hohen  Alter  leben:  fo  wird  er  noch  feine  ffir  Hol- 
lands   Socialverbältniffe  TQhmlichen  Darftellungen 
ans  feifiam  lojihriaen  dortigen  Amtsleben  im  Pn- 
blicum  erfcheinen  iaffen.   ~     Cr  fchliefst  mit  (der 
Verficberuug,  manchrSchändlicbkeiten  die  er  ken- 
ne  ,   OUT  mit  leifem  Strich  berührt  za  haben.     0er* 
.  oe  fäbe  er  Geh  berichtigt,  wo  er  ficb  geirrt  oder  ge- 
täufcht  habe»  aber  wenn  man  derfiache  nicht  ganz 
^ewifs  f^y,  fo  räth  er  Denen,  welchen  er  nicht  ge  • 
rade   rfihmlicbe  Zeugniffe  ertheilen  konnte,  lieber 
zo   fcbweigen;    denn  er  habe  manche  Beweife  im 
Kackbalt,    die  ^e   arge  Schaamröthe   aufregen 
köooteo« 


'     LlTEKATURCEfiCHlCHTB« 


St.  Petersburg,  in  d.  Dr.  d:  medic.  Arfminiftra* 
tipn:  Catalogus  llbrorum  Academtae  Cnefareafir 
medicO'Chirurßicae.   18^09.  705S.  gr.  g.. 

■^  Keine  Vorrede  oder  v^rläufoe  Naebrtcbt  giebt 
4iber  Zweckiund  VeciDlafftfngdiefesBfkyberverzeiah- 
nifres  auch  nur  die  geringfte  Ausktmft.  Reo*,  hat 
nur  erfahren  können,  dafs  auf  Befehl  des  Minifters 
des  Innern,  Grafen  Kotfcbubey ,  unter  welchem  die 
^ed.  cKir.  Akaditoie  ftehi,  chn  Befehl  v»  AofSrti. 
•gung  j^ab«  um  den  Lehrern  «nd^Studireiiden  den  Ge- 
bradch  diefes  Bücbierfcb^ies  •  am  erieiehtefn..  Ein 
-fehr  lobenswrrtber  Befehl.  ^  Der  Litemtor  ge** 
wfnnt'noch  Qb^iefs  dadm^ih  •Gelegenheit^  daraue 
den  Zuftand  der  literarifcben  Abftalten  diefes Reichs, 
'deren  mit  fo  vielem  Lobe  gedacht  wird,  die  Art 
kennen  zu  lernen,  in  welcher  ßcb  die  Vorfteher  be« 
mOfaen,  den  lobenswürdigen  AbuchfiB^  der  das 
'Gute  wollenden  Regierung  zu  entfpreöhen. '  Dieef. 
freuliehftep  Auffchiaffe  yei^reitet  i^efs  dÜefes  Ver- 
^zeicbnifs  weder  in  HinGcht  der  Fofforge;  die  man 
"^iiuf  eine  fo  wichtige  Anhalt  zir  wenden  verpSichtet  . 
wäre;  noch  der  Ausfahrung  des  böchften  Auftrages* 
Die  Bibliothek  fcbeint  nach  keinem  feften  Plan  we- 
der  angelegt,  noch  fortgefOhrt  ytoti^n  zu  feyn« 
Es  blickt  aus  dem  vorliegenden  Verzeicbniffe  wenig* 
ftens  eine  eben  fo'  grofse  Unvotlftändigkeit  in  H!n^ 
^ficht  des  Aeltei'n,  als  eine  fehr  auffaMende  Armuth 
des  Neuerri  hervor.  Mit  dem  Anfange  diefes  Jahr- 
hunders  ift  man  oftenbar  mit  der  Anfcbaffung  neue« 
rer  Werke  ftehen  geblieben.  Vielleicht  haben  daran 
die  häufigen  Handelsfperren  Schuld,  vielleicht  mö* 
gen  fpäter  diefe  Lücken  ausgefüllt  worden  feyn.  Wer 
aber  der  Bibliothekar  auch  fevn  mag  —  er  hat  fidi 
nieht  genannt  —  Beruf  zu  cfer  Anfertigung  diefes 
Katalogs  Jiat  er  gewifs  nicht  gehabt.  Sonderbar 
'genug  6nd  fchon  die  Hauptabtheilungen.  Es  find 
ihrer  vier.  In  der  erßen  find  die  Werke  über  Ana* 
tomie,  Pbyfiologie,  Chirurgie,  Accouobem'ent  und 
gerichtliche  Medicin;  in  ^ er.  zu^ey^e/s  Pathologie  * 
und  Therapie,  Veterinairkunder,  Ph^macolegfe  und 
Pharmacie,  Gefchicbte  dei- Medicin,  Medicinifches 
Allerley  aufgeftellt;  \n  dtt  dritten  über  die  Mathia- 
matik  und  Phyfik,  Chemie,  Natu  gefchicbte,  Zoo* 
logie,  Botanik  und  Mineralogie  und  in  der  vierten 
Zeitfchriften ;  Commentariea  (darunter  fed  die 
Schriften  gelehrter  Cefellfchaften  za  verftehen) 
und  die  zur  Tecbnologtev  Philologie ,  Spracbkimde 
(hier  Dieiionaria  überfcfari^beif},  fcbönen Literatur 
gehörij^en  Schrifien  und  zumBefchlufs  ^or/a  zufam- 
mengeftellt.  So  fooderbar  und  ubbedachtfam  diefe 
Uauptabtbeilungen  entworfen  find,  fo  verworren  ift 
nun  das  Einordne»  der  einzelnea  Schriften  in  diefe 
Rubriken  ausgefallen,  Abgefeben  d^von ,  .daf»  eine 
zahllofe  Menge  von  Druck-  und  Schreibfehlern  faft 
jede  Seite  verunftalten»  findet  Recr  es  bej  dem  der 
Anzeige  von  Schriften  diefer  Art  hier  geftatteteo 
Räume  genügend,  nur  an  einigen  Bejfpiereo  za  ztU 
gen  9  in  was  für  Hände  die  Anfertigung  diefe»  Kata- 
logs 
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ilogs  gertthM«  S/371  fiodetntanitfairanV  Abbandl. 
vom  Eire  unter  Mat.  med.;  Portals  inßruciioa/ur 
Jes  trait^ens  des  afphixies  8*96  unter  Chirurgie; 
S.  586  GeorgVs  Be(chreib.  des  RufGfcben  Reichs 
ift  in  die  fchöne  Literatur  verretzt»  und  dafOrt  wahr* 
fcheinlich  zur  Entfchädigung»  S«  S70  Sulzer^s  Ttieo- 

rie  der  fcbdnen  ICünfte  —  man  denke  fioh  —  in  die 

Technologie*  — * 

ßL  PrrtESiutG,  in  d^KtirtrlrDr.:  Supellex  Dlß 

feriatUmwn  inauguralium  y  quas  in  ordinem  re» 

degir»  ttoue  Meliindice  inftrusüt  Bafilius  ihun* 

^owsky^  BiUiotbectie  Acadetniae  üaefar^e  Me« 

dico*CbirurgicadPra]efect US.  ig  16«  640 S.    8*' 

Enthielte  nicht  das  kurze  Vorwort  die  Nachricht» 
dafs  diefe  Sammlung  der  medicinifch-cfairurgifchen 
Akademie  zu  St.  Petersburg  gehöre,  aus  dem  Titel 
lierse.  es  ficb  nicht  leiclit  erratnen.  Wahrfobeinlich 
ift  der  forige  Katalqg  auch  ein  Werk  diefes  Vfs.t 
was  Rec.  aber,  mit  den  VerhIItniffen  St«  Peters- 
bun^s  unbekanntV  nur  Yermuthea  kann.  Leicht  hat 
es  ucb  übrigens  der  Vf.  gemacht^  indem  er  alles  in 
alpbabetKcher  Ordnung  folgen  läfst  und  nur  voran 
einen  Indesc  re'rum  giebt ,  der  aber  keines weges  auf 

'  die  im  Kataloge  verzeichneten  Differtationen  hin« 
weift»  fondern  die  beygefetzten  f^  Numeri  tnilcans 
feriem  differiailonum  in  thecis.^  Das  heifst  doch 
den  Gebrauch  diefes  Vorraths»  ftätt  ihn  durch  den 
Katalog  zu  erleichtern»  nur  erfchweren.  Denn 
die  darauf  folgende  EnumeratSb  diffenaiionum  fe- 
eundum  clajfes  feien tiar um  entbil^  auch  nur  eindür- 
rts  Zahlenverzeichnifs  ebenfalls  nicb  den  Numern 
,»,{11  ihecis.^*  Was  hilft  es  alfo  demfiinigen»  der  auch 
Gebrauch  von  diefem  Eatalog  machen  wollte»  dafs 
er  unter  der  Rubrik  PbyGoIogia  z.  B.  mehr  denn 
zwey^Seiten  voll  Zahlen  findet«  wie  foll  er*  es  nun 
jnfangen»  um  die  einzelne  Differtationen,  wenn  ihm 
der  Vf*  unbekannt  ift»  aufzufinden»  foli  er  etwa  den 
Ober  130  Seiten  fallenden  Index  durchgehen »    um 

'   die  Zahl  aufzufinden.    Kur^  der  Vf.  fcbeint  entweder 

felbft  I7cb  nie  mit  Ifterarifchen  Arbeiten  befcbäftigt» 

oder  nicht  Gelegenheit  gefunden  zu  haben»   auch 

nur  eine  einzige  ordentlich   geordnete  Bibliothek 

;kennen  zu  lernen. 

Uebrigena  umfafst  diefer  ziemlich  weitläufig 
«nd  mit  grofser  Schrift  gedruckte  Katalog  nur  g6a8 
Differtationen.  Wa;i  haben  nicht  einzelne  Sammler» 
denen  die  Mittel  nicht  zu  Gebote  ftehen»  welche 
wahrfcbeiolich  der^med. .  ohirurgifchen  Academie 
zu  Theil  worden»  in  diefer  Art  auTzuwelfen  gehabt; 
man  erinnere  ficb  nur  HeJ/lfer%  deffen  feiteneSamm- 
lune  verbrannte»  und  deren  Rcicbthum  das  zwey 
ItarKe  Quartanten  anfallende  Verzeichnifs  darthut. 


Da  dider  Katalog  6cb,  wie  ans  d4m  vorbin  enge, 
zeigten  Katalog  S.422  erhellt»  in  der  Bit>liothek der 
mediciniicfa  cbirurgifchen  Acedemie  betiodet»  fo 
wundeft  es  den  Rec  febr»^alf  der  Vf.  fich  denlel^ 
ben.  nicht  zum  Mufter  wfihlte. 

JUOfNOSCHaiFTEN. 

Ilmbmau»  gedr.  u.  verK  b.  Voigt:  Der  kleine  deus- 
/che  Cornelius  Nepos  oder  kurze  Lebensbefohrei- 
bungen  der  berOhmteften  Dentfcben  neuefter 
Zeit;  der  deotfchen  Jugend  zur  Belehrunfir»  Un^ 
terbattnng  und  Belebung  des  hiftorifchenXInter- 
richts  gewidmet  von  Storiez  Thieme.  Brfies 
BAndchen.  Mit  einem  Titelkupfer  (  den  Befueh 
des  Königs  Friedrich  Wilbeliii  IIL  bey  dem  fter- 
benden  FOrften  Blücher  darfteilend).  'l8i24. 
XVllI  und  374S.    19* 

Einen  deutfchen  Pluiarch  haben  wir  fcbon»  nun 
ift  aocb  ein  deuifoher  Cornelius  Nepos  da.  Faft  bif. 
ten  Rec.  die  2Uieignnngsverfe  und  das  Vorwort  dio 
Lecttlre  defleiben  verleidet.  Denn  der  ^letzte  voa 
jenen  (  das .  Bucb  ift  den  Söhnen  des  Prinzen  Wil- 
heim  von  PreubeoE.  ILgewldipet)  lautet  wörtl|c(i 
elfo: 

'    S19  h«b*  ich  deea'  i^ww  hoffeaBgttoUea  Bluthea  - 

.    Voni  krifc*eeA  FfitfhniIi«OBin  den  ßilderUai.  aewelbt; 

.    Ick  wollt''  lo  gern  £i«ea  cum  D«olie  bieten» 

Dem  Preultenvolk  yod  TeinM  Kenigt  Uerrlichlceit ! 
Denn  w«nn    in  mir  einit  1)ef«te  Fuok^  fprufaten^ 
Und  fich  eififi  käti*  hiü  Kr«nc  von  Kennuiifien  gtreihci 
M  mUptt*  den  Grund  dem  Prente^nltnd  Terdanken':    i- 

.     Drum  wird  tuch  nie  des  Singer«  Treue  w«nkenl 

Das  Vorwoft  aber  ifl  (b  breit  und  ungelenk  ge^ 
fcbrieben ,  dafs  es.  eben  iieine  höhere  Meinung  von 
der  Profa  des  Vfs.  als  von  fei«erPbefie' erweckt.  — 
Jedoch  die  LebenSbefcbreibungen  felbft  6nd  befre- 
rer  Art ,  und  laffen  Steh  gröfsteotbellt  recht  gut  !•- 
fen.    Neues  wird  man  Ereylich  hier  nicht  Bnden ;   es 
kommt  aber  auch  nur  darauf  an »  da(s  daa  Alte  »  Be- 
kannte, für  die  Jugend  zweckmifsig  bearbeitet  und 
für  diefelbe  anziehend  genug  vorgetragen  ift;  und 
das  kann  Heo.  gröfstentheils  von  den  kier  geliefer- 
ten Biographieen  rühmen.      Nur  zuteilen  erbebt 
fich  die  Sprache  etwas  zu  fehr  über  den  Ideenkreis 
des  Jüngern  Gefcblecbts,  wird  zu  redoertfcb  and 
prunkend,  was  aber  vieileicbt Schuld  der  benutzten 
Quellen  ift.    Hifkorifcbe  Unrichtigkeiten  vonßedeu- 
tungflnd  1^^e.  nicht  aufgeftofsen,  und  er  empfiehlt 
deshalb  diefs  Büchlein  als  eine  gefunde  und  kräftige 
Oeiftesnahrung  für  deutfcbe  Knaben.   Es  finden  fich 
übrigens  hier  die  Lebensbefcbreibungen  von  Jofoph 
1L\   Friedrich  //.,  Blücher^  Schüler,  Th.  Körner^ 
Friedrich  Wilhelm  von  ßraun/chwelg-Oels,  Mozari^ 
Kant,  Geliert,  K.  Vi.v.Da(berg^  Schill,  und  dem 
Schaufpieldicbter  Schröder» 
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OBKONOMIE. 

Jbna  ,  b.  Scbmid :  Lehrbuch  der  Landwirthfchaft 
nach  Theorie  and  Erfahrung  bearbeitet  von  Dr. 
iC.  Ch.  G.  Sturm  ^  Hofratb,  ordentlichem  Pro- 
feffor  der  Landwirthfchaft  und  Staatswirthfchaft 
auf  der  Königlichen  PreufGfchen  Rhein -Univer- 
fität  zu  Bonn,  Vorfteher  des  landwirthfchaftli- 
eben  Inftituts  dafelbft  und  mehrerer  gelehrten 
Gefellfchaften  Mitglieds  Erßer  Theil.  Specl- 
die  Landwirthfchaft.  Zweyeer  BAtid.  Viehzucht. 
1821.  X  u.  321  —588  S.  mit  5  Kupfrt,  Zweyter 
Theil.  Allgemeine  Lendvrirthfchaft.  Mit  Ta- 
bellen.  i83j.  X  u*  1748.  8*    (iThlr.  3  On) 

Mit  diefen  beiden  fiändchea  hat  der  Verf.  fein 
Lehrbuch  der  Landwirthfchaft  vollendet.  Den 
erften  Band,    welcher  aufser  der  Agronomie  und 
Agricultnr  auch  die  Kenntnifs  und  Cultor  der  ökä> 
nomifcben  Pflanzen  in  ficb  fafst,  haben  wir  bereits 
im  J.  1^820  Nr.  314.  angezeigt«     Der  zweyte  Band, 
als  dtB  erften  Tbeils  zweyte  Abtheilung,    ift  der 
ITuehzucht  gewidmet,  und  zwar  nur  der  däugthiere: 
die  Federviebzucht,   Ftfchereywirtbfchaft  und  Bie« 
Den  Zucht  find  gänzlich  abergangen,  weil  fie,  wie  der 
Vf.  fegt,  keinen  abColut  nöthigen  Beftandtbeil  eine^ 
Laodwirihfcbaft  ausmachen,  auch  mehr  zur  eigentli- 
chen Haus  -  als  Landwirthfchaft  gehören»    Mit  die- 
fer  Erklärung  fteht  das  im  erften  Bande  gegebene 
Verfprechen:  die  Viehzucht  im  weitefteo  Umfange 
und  mögliohft  vollftändig  zu  behandeln  im  auffallend« 
ften   Widerfpruoh,    und  lyir  bedauern  fehr,  unter 
den  Vorzogen  diefes  Werks  nicht  auch  die  VoU&än« 
»digkeit  rfihmen  zu  können.    Die  ganze  Lehre  von 
der  Viehzucht  ift  in  vier  Kapitel  vertheilt,  wovon 
das  er/Jre  den  Pferden,  das  zweyte  dem  Rindvieh, 
das  driiie  den  Schafen ,  und  das  vierte  den  Schwei- 
nen gewidmet  ift.    Die  landwirthfchaftlichen  Säug« 
thiere  vrerdee  aberhaupt  in  Arbeitsvieh  (Pferde  und 
Efel)  Milchvieh  (Rind*  und  Ziegenvieh)  Wollvieh 
(Schaff 9  angorifche  Ziegen  und  Seidenbafen )  und 
Schlachtvieh  (Schweine)  einfietbeilt;  eine  Eintbei* 
Iiifig»   die  freylich  nicht  vollkommen  logifch  ift, 
dennoch  aber  fchwerlich  durch  eine  uafTendere  er« 
fetzt  werden  dürfte.  —    Nach  Vorausfcbickung  des 
Nöthigften  Ober  die  Rqffen  im  Allgemeinen  und  ib- 
re  unterfcheidenden  Merkmale,  nach  feinen  bereits 
bekannten  Anflehten ,  handelt  der  Vf.  im  erßen  Ka- 
pitel von  der  Pferdezucht.    Der  Befcbreihung  diefes 
Ergänz.  Bl.  zur  ä.  L.  Z».  1824* 


*     ■ 

edlen  Tbieres  find  viele  fcharffinige  Bemerkungen 
eineewebt.  DerVf.  hält  es  fOrwahrfcheiniich,  üafs 
es  beut  zu  Tage  nur  noch  verwilderte,  nicht. aber 
urfprOnglich  wilde  Pferde  gebe  (?).  Von  Natur 
fcbeine  daij  Pferd  Vorzugs  weife  fOr  den  fandigen, 
oder  lehmig  fandigen  Boden  und  für  die  Ebene  be- 
ftimmt  zu  feyn.  SämmtJiche  Raffen- Schläge  bringt 
er  auf  zwey  Hauptfchläge  zurOck,  nämiich  auf  die 
Raffe  des  trocknen  und  auf  die  Raffe  de^  feuchten 
Bodens.  Jene  faft  hauptfächlich  das  arabiCche  Pferd 
in  Geh;. doch  neigen  ficb  auch  mehr  oder  weniger 
zu  ihr  alle  orientalifcbe  Raffen,  viel  ruffifche,  die 
hungarifche  und  polnifche,  wie  auch  das  neuengli- 
fche.  Die  Raffe  des  feuchten  Bodens  macht  das 
Friefifche  Pferd  aus  und  an  fie  fcbliefsen  fich  die 
holländifche ,  hrabanter,  altenglifehe,  dänifohe  und 
hollfteiner  Raffe  an.  Zwifchen  diefen  beiden  Raffen 
fteht  nun  noch  eine  dritte  Raffe  in  der  Mitten,  die 
fich  zu  beiden  gleich  ftark  hinneigt.  Dabin  gehört 
die  fpanifcho,  neapolhanifche,  ein  Theil  der  fran- 
zöfitcfaen  und  von  den  deutfchen  die  altmecklenbur- 
sifche.  ~  Nachdem  der  Vf.  hierauf  die  einzelnen 
Thelle  des  Pferdes  aofgezählt,  und  daffelbe  nach 
feinen  Farben  geordnet  bat,  giebt  er  die  ^ennzei« 
eben  des  Alters  an,  und  handelt  fodann  von  der 
Zucht  der  Pferde  in  und  aufser  den  GeftOten.  Die 
Erfoderniffe  einer  Zuchtftute  und  eines  Refcbälere 
find  im  Allgemeinen  angefahrt,  die  befte  Zeit  zum 
Befchälen  vom  Monat  März  bis  Ende  May  beftimmt 
und  in  Abficht  auf  die  Wartung  während  der  Träch* 
tigkeit  oad  bey  der  Oeburt  ganz  kurze  Bemerkuo« 

fen  gemacht.  Dar  Vf.  behauptet:  es  fey  fOr  den 
»andwirtb  nur  da  rathfam,  feine  FoUen  felbft  anzo. 
ziehen,  wo  er  Oeiecanbeit  habe,  fie  bis  zum  driueo 
Jahre  auf  eine  gute  Weide  zu  bringen.  Wir  können 
ihm  abernur  in  dem  Falle  beyftimmen,  wenn  die 
Weide —  wie  im  Bremifchen  auf  den  eigenen  Grund- 
(tOoken  des  Landwirtbs  Statt  findet,  denn  insgemein 
verkrüppeln  die  FoUen  auf  Weiden  im  Verdinge, 
weil  ^efe  gewöhnlich  mit  jungen  Vieh  Oberhäuft 
werden,  und  daher  nicht  hinreichendes  Futter  ge- 
bee.  Der  enclifche  PferdezOchter  nimmt,,  nach 
Hm,  V.  Knobeisdorf,  als  unumftöfslichen  Grundfatz 
an,  dafs  ein  kräftiges  Pferd  nur  durch  kräftiges  Fut- 
ter hervorgebracht  werden  könne,  und  dafs  man 
die  Entwickelung  feiner  Körpergröfse  und  Ifrafk  nicht 
zurOckbalteUf  fondern  mögliehft  befcbleunigen  mOf» 
fe ,  was  f reye  Plätze^thua  iconnen ,  ohne  eben  das 
Grafen  als  Nahrung  nothwendig  damit  zu  verbinden 
O  (6)  Dem 
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Dem  zuFoIg«  mOffen  die  Folien  neben  cfer  Weide  im' 
mer  noch  etw^s  Scb/6t  erhalten,  wenn  6e  zu  kräf. 
tjgen  Pferden  aufwacbfen  follen.  Sonft  hat  der  Vf. 
Aber  die  Aufzucht  der  Folien  fehr  gute  Regeln  er- 
tfaeüt«  Beyro  Ankauf  der  Pferde  bat  ficb  der  VF« 
fehr  kura  gefafst  und^iobts  von  den  fietrflgereyen 
der  Rofskämme  erwähnt»  Ueber  die  Wartung  tind 
Fütterung,  das  Reinhalten  und  Befcblagen  derPfer» 
de  find  von  $.  s^S^S^^*  ^^^  gu^^  Lehren  gegeben» 
denen  gewifs  jeder  erfahrne  Landwirtb  bajftimmeo 
wird.  .Hieraufkommt  er  zu  den  gewöhnlichen  Krank* 
beiten  der  Pferde,  die  er  in  äufserliche  und  inner* 
Üche  ekitheiit  und  Gber  ihre  Heilung  fehr  gute  Vor» 
(chriften  giebt..  Zu  der  Entftehungsurfache  des  KoU 
)<ers  hätte  rnfonderheit  auch  ein  dumpfiger  Stall  ge» 
tahlt  werden  können.  «^  Naqhdem  nun  noch  eini- 
ge allgemeine  nraktifche  Benaerkunge«  Ober  dieStalU 
polizej  mitgetheilt  worden,  giebt  der  Vf.  den  Nutzen 
und  Gebrauch  der  Pferde  an.  Wir  mOffen  hier  dem  - 
Vf.  in  dem>  was  er  Ober  den  frOhen  Gebrauch  der 
Füllen  fagt,  vollkommen  beyftimitien.  Sollte  der 
Bajer^  der  fich  feine  Fallen  felbft  zieht,  diefe  nicht 
eher  aU  mit  dem  4ten  Jahre  zur  Arbeit  brauchen, 
fo^  wOrde  er  von  feiner  Pferdezucht  offenbaren  Scha- 
den haben.  Rec.  kennt  Landwirthe,  dieihrFOllen 
hl  der  Regel  fchon  in  zweyten  Jahre  anfpannen»  und 
•och  im  a4XleiiaUe  ihre  Arbeiten  mit  demfelben  ver- 
rieb ten^;  eber  frejlictr  ffeben  fie  fetcbe  m  den  erften 
Jahren-  keinem  rohen  foichtfinnigen  Knechte  in  die 
Hand,  fondern  behalten  fieimmer  unter  eigener  Auf«^ 
ftcht  und  Führung..  Den  Befchlufs  diefes  Kapitel» 
attachen  einige  kurze  Bemerkungen  Ober  die  £fel- 
«nd  Majltbierzucht. 

Irtt  2ten  Kapitel  ift  dte  RUidvhhiucht  auf  clei- 
che  Weife  abgehandelt.  Nachdem  der  Vf.  6  verfehle» 
dene  Gattnngei»  vom  Rindtf  (bosy  aufgezählt  hat» 
lucht  er  dlenehanptimgr  dafs  das  Rind  im  Naturzu- 
iiande  vorzOglicfa  fOv  fette»  thonige,  feuchte  Boden 
beftimmt  fer^  mit  GrOml^n  2n  unterftfltzen,  auch 
glaubt  er,,  fimmtliche  Raffen  des  Rindviehes  natura 
germiCs  unter  a  Hauptraffen  zu  bringen.  Die  eine  % 
«ind  vielleicht  dieUrrafT»  fey  die,  welche  in  der 
Tiefe»  ia  Niederqngei»  -  Rolland^  Friesland  ,^  Ol- 
denburg:  —  die  otev  weiche  auf  dem  Gebirge  -^ 
Schweiz^Tyrolv  Algau> «-  gefunden  wird.  Zwifchen 
diefen  beiden  ftSnd'en*  nun  ule  übrige  Raffen  entwe- 
der genuin  der  Afitte»  oder  neigten  fich  mehr  oder 
weniger  tvt  einer  vor»  diefeii'  beiden^  hinv  Diefe  j 
KafTen-werdennuir  genauer cbarakterifirt,  und  eben 
li^ wiedSe Raffeoder  Pferde inniturgetrenenUmriffen 
dargeftellh.  BQeraufj^ebt  der  Vf.  dieäufsern  Kenn- 
Micnefk  einer  gutet^  &uh  mid'  eine^  guten  Springocb» 
len  af>>  ttfuffebrthemecbdas  Alter  an  dien  Zähnen 
erkennen'..  In»  weitem  Verfolg  von  der  Zucht  des 
^Ibindviehee  Ibeilt  der  Vf»  recht  ichönenraktifche  Be» 
«lerktmgen  mir.  So  ift  es  in  der  Erfanrung  gegrOn^ 
der,,  dafs  Knhktiber,.  welche  fpäter  als  i|  Jahre  zu 
d^a  Btallei»  geliaffeni  werden,  feHen  trächtig  werden, 
«eU  fehofk  dierettbiktuivg^  bey  ihnen  eingetreten  ift- 
Ihh  did&  zia  verboten»,  laflieo  erfiahrneLi 


felbft  dann»  wenn  fie  grofses  fchweres  Vieh  ziehen 
wollen,  ihre  Kuhkälber  mit  i  Jahre  befprlngen,  und» 
nachdem  fie  das  erfte  K^lb  gebracht  haben»  ein  gan- 
zes Jahr  gelte  gehen,  damit  fich  alle  Organe  während 
diefer  Zeit  ausbilden  können,  hernach  aber  gegen 
das  3te  Jabr  zum  atan  Male  begehen.  Auf  diefe  Wei* 
fe  bekommen  fie  grofses  und  .zugleich  fruchtaree 
Vieh.  —  Es  folgen  die  Vorfichtsregeln  bey  und 
nach  der  Geburt,  und  ein  guter  Unterricht  Ober  die 
Aufziehung  der  Kälber.  Dem  Bornen  werden  mit 
Recht  grofse  Vortheile  zugeftanden,  aber  doch  em* 
pfiehlt  es  der  Vf.  nlcbt  unbedingt.  In  Niederfacbfen 
ift  dagegen  das  Saugen  der  Kälber  ganz  unbekannt; 
man  bringt  fie  gleich  nach  der  Geburt  von  der  Mut- 
ter we2,  fie  mögen  gefchlachtet  oder  auf  erzogen  wer- 
den foTlen;  erftere  werden  fogleich  dem  Schlächter 
Qberliefert.  —  Ueber  die  Veredelung  des  Rindvie^ 
bestheilt  der  Vf.  feine  ads  der  Erfahrung  gefcböpften 
Grundfätze  mit.  Die  fchönften  Mittelraffen  Uiilen 
entfteben,  durch  eine  Paarung  einer  Höhen-  und 
Tiefenraffe;  aber  dabey  ift  wieder  zu  beobachten» 
dafs  man  z.  B.  wenn  man  Schweizer  -  und  Friefifche 
Kflhe  kreuzen  will,  keinesweges  auf  eine  friefifche 
Mutter  ein.en  Schweizer'  Ochfen  bringe»  fondern 
vielmehr  umgekehrt  einen  friefifchen  Ochfen  anf 
eine  Schweizer  Kuh.  Der  Vf.  giebt  von  diefer  Re- 
gel^  die  GrOnde  an.  —  Es  folgen  nun  Regeln  Qber 
den  Ankauf  der  Kahe.  Wegen  der  Gefabren  die  da- 
mit verbunden  find  ,  ift  die  eigene  Anzocht  des  Vie* 
hes  jedem  Landwirtb  anzuratfaen ;  denn  aueh  felbft 
der  Kauf  von  Bekannten ,  den  der  Vf«  vor  dem  Kaitf 
auf  Märkten  empfiehlt,  fiebert  nicht  allemal  vor  Be- 
trug. —  In  der  Lehre  von  der  Wartung  und  Pflege 
des  Rindviehes  werden  zuerft  die  Erfoderniffe  eines 
guten  Stalles  angegeben.  Der  Vf.  verwirf!  die  b^ 
gifche  Einrichtung  der  Rindviehftälle,  welche  Mr. 
von  Schwerz  fo  (ehr  empfiehlt,  ohne  jedoch  dafflr 
eine  beffere  zu  geben.  Er  verfpricht  zwar  im  iten 
Theil  mehr  darOber  zu  fagen ,  doch  haben  wir  hier 
diefen  Gegenftand  mit  keiner  Sylbe  erwähnt  ge- 
funden. •—  Die  Vortheile  der  Weide -und  Stallrot- 
terung  find  mit  höchfter  Unparteylichkeit  aufge- 
führt; allein  wenn  von  der  Tag-  und  Nacht  weide, 
welche  in  Niederfacbfen,  HoTftein  und  Mecklen* 
bürg  Qblich  ift,  ge(agt  wird :  dafs  das  Vieh  weniger 
gehetzt  und  durch  das  Hin-  und  Hertreibea  nicht  er- 
mOdet  werde,  fo  können  wir  hier  dem  Vi»  nicht  bey- 
ftimmen.  Mit  Schauder  erinnern  wir  uns  des  An* 
blickes  des  bis  zum  Tollwerden  vom  Ungeziefer  ge- 
plagten Rindviehes  auf  den  Mecklenburger"  Weide- 
koppeln. Wer  diefes  in  heifsen  Sommertagen  nur 
einmal  gefeiten  hat,  kann  unmöglich  der  Weide  den 
Vorzug  vor  der  StallfCltterung  geben ;  denn  das  auf 
Angft  wOthige  Herumrafen  kann  dem  Vieh  unmög- 
lich zuträglich  feyn.  Gleichwohl  ift  die  freye  Weide 
auf  Koppeln  ungleich  vortheilhafter  als  das  Tfldern» 
welches  jedoch  der  Vf.  im  Kleinen  ffir  höchft  nOtz- 
licb'hält.  Was  Aber  die  StallfOtterung  gefegt  worden. 
Ift  empfehienswerth.  Nur  mufsRec.  gegen  das  Schrö* 
{^en des Rapfes  im Herbftn. warnen;  denn  er  bat  im 
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mer  die  gröfsteoNaobtb  eile  davon  erfahre»  uodmin- 
defteos  {  an  der  A'erdte  eiogebüfst.    Aach  Ober  die 
WinteffOtterQDg  find  treffliche  Bemerliongen  mitge- 
ihpih.  Was  QberTrSbeiln  undSpflblicbtfOtterUDgge- 
fagt  worden  ift,  ftimmt  mit  unferer  Erfahrung  voll« 
kommen  Oberein.  Nachdem  non  noch  Aber  das  Trän- 
ken, Reinigen^   Putxen  und  die  fonftige  Pflece  des 
Rindviehes  dasNötbigfle  beigebracht  worden  ilt,  wer- 
den die  wefentlicbften  Krankheiten  deffelben  durch- 
gegangen und  die  wirkfamften  Mittel  dagegen  ange- 
geben. Ueber  das  Trocariren  des  aofgebläbeten  Rio«» 
Viehes  fagt  der  Vf.  &.439  fehr  richtig:  Diefe  Kurme- 
tbode  wird  man  aber  immer  nur  wählen ,  wenn  man 
mit  den  andern  nicht  euszokommen  glaubt.  Es  wer- 
den nun  die  Vortbeile  der  Rindviebzucht  auffie^ählt 
und  gewordiget 9  als  DOnger,  Zuzucht»  dieMilcb» 
Maftunff  und  Arbeit,  und  die  Ober  alle  diefe  Gegen- 
ftände  find    intereffante  Notizen   mitgetbeilt.    Am 
Schlöffe  dlef es  Kapitels  wird  noch  von  denBoffelkO- 
lieo  npd  Ziegen  gebtadelt.   Die  Zu  jbt  diefer  beiden 
Thierarten  iit  bSber  in  Deutfcbland  noch  fehr  ver- 
nnclilifSget  worden ;  doch  fcbeinen  die  letztern  noch 
mobr  Nutzen  zu  gewähren  als  erftere,  wiewohl  die» 
fo  zum  Zuge  no6h  brauchbtrer  gemacht  werden  kön- 
B«A  als  unlere  Ochfen. 

Im  drkien  Äa/rile/wird  nun  von  der  Sehafzuehi 
avf  gleiche  Weife  gehandelt.     Der  Vf.  grat  von 
der  eUgemeio  angenommenen  Meinung,   dits  upttr 
Schaf  von  dem  AOufflon  abflamme,  ab,  und  hält  fol* 
thea  mit  allen  feinen  Raffen  fOr  eine  eigene  Species, 
und  die  fogenannte  Haidfchnucke  für  die  eigentliche 
Urraffe  der  Schafe  in  Deutfcbland.    In  Hinficht  der 
Befchaffenheit  des  Körpers  nihimt  er  3  Hanptraffen 
-    und  eine  Mittelraife  an,  und  hat  f olebe  ebenfalls  durch 
laichte  XJmriffe  nach  ihren  charakteriftifchen  Unter- 
foheidtanj^zeichen   darznftellen  geflieht,    nämlich:  ' 
])  die  fitöben  -  oder  Bergraffe  als  Urraffe,  wohin 
die  Merinos  gehören^;  2)  das  Tiefenfcbaf ,  wozu  das 
Marfch  •  und  Eidcrfchaf  zu  rechnen ,  und  3)  eine 
Mittelraffe,  die  fich  mehr  oder  weniger  auf  der  An- 
höhe ausgebiklet  bat.  In  Hinficht  der  Befchaffenheit 
der  Wolle  zeigen  fich  wieder  3  Haupt  •  Verfchieden- 
holten:  1)  Schafe  mit  Haaren  und  Wolle  zualeh^b 
(  Haldfcbnucken  )  a)  Schafe  mit  grober  Wolle  (Land» 
Icbafe)  und  3)  Schafe  mit  feiner WoUe  (Merinosund 
durch  fie  veredelte.  Die  Oefchichte  der  letzter» wird 
JBOO  zunächft  mitgetbeilt  und  dann  von  den  veredele 
ton  Schafen  gehandelt,  die  Kennzeichen  eine^  taug* 
liehen  Bocks  und  Schafes,'  und  die  Kennzeichen  des 
Altera  und  derGefundbeit  angesehen..  Die  dichifel«^ 
ligea  NegrenU  und  die  lödu»? elligen  Bskurtal  zu 
•enaea,  wie  man  neuerUch  vorgefcnlageti  bat,  wird 
ala  wrillkikrlicb  und  nnbeftfmml  getadelt,  onddage> 
gen  die  Benennung  gefrhlqj[fene\kid^ftn&VlMsef 
oder  Sachfin  ui^d  Oe/ireichet  in  Vorfchlag  gebracht». 
Ueber  die  Zucht,.  )^«ge  upd  Wartung  der  Schafe 
and  iofonderheit  der  Lämmer  find  trefnicbe  Hemer» 
kungeo  mitgetbeilt.  Das  metbodifcbe  Verfahren  bey^ 
der  Veredelung  ift  f  7jr— 731  geoOgend  aelehret. 
Die  Ei¥odarnifie  eines  guten  Scbalftalles^  und  zweck» 


mifsige  Einrichtung  deffelbeii  find  f  737  ^  »9^  tn<» 
gegeben.  Ueber  die  Fatterung  und  Weide,  das  HO* 
len  ufid  die  Staallfatterung^  das  (betrank  und  Salz* 
geben  find  gewifs  alle  gute  ScbafzOobler  mit  demVf« 
einverftanden ;  befonders  verdienen  die  Regeln  beym 
Fattern  Beberzigung.  Unter  den  Krankheiten  der 
Schafe,  ($.  760-776)  bilt  der  Vf.  die  Fäule  mit 
Recht  fOr  eine  dar  gefäbrlichften.  Reo.  hat  fie  durch 
eine  Pfefferinfufion,  welche  im  s^eii Bande  des  Land* 
wirth  S.  294  empfohlen  wurde,  bey  einisen  lodivU 
duen  gründlich  gehoben,  ob  fie  gleich  fcbon  weit 
vofgefcbritten  war.  Die  Lehre  von  der  Wolle  iftkiaf- 
fifch,  aber  bereits  aus  einer  eig|enen  Schrift  des  Vfs«r 
bekannt.  Was  nun  noch  Ober  die  Maftung,  Zuzucbt»^ 
Milch  und  den  DOogenr  vorkommt,  ift  aUes  aus  der 
Erfahrung  gefchöpft.  Zuletzt  folgen  noch  einige  Be- 
merkungen ober  die  Scbafbunde»  Feld«  und  Stalle 
horden  und  das  Zeichnen  der  Schafe.  AmSchluffo 
des  Kapitels  ift  noeb  mit  einigen  Worten  der  Anco« 
rifcben  und  Thibetaniföhen  Zieg^,  wie  auch  der 
Seidenhafen,  wegen  der  Nutzbarkeit  ihrer  Haar» 
gedacht  worden. 

Das  4ie  KapUel  fafst  die  Lehre  von  der  Schweiz 
n&tuchi  in  fich.  For  die  Urraffe  hSit  er  das  wilde 
Schwein,  deffen  Oegenfatz  daa  vollkommen,  dorn  eTti^ 
eirte  Schwein  ift,  welches  unter  de»  voHkommenfien^ 
feineV  Natur  gast  entfprechenden  Bedingungen,  näm- 
lich In  der  Tiefe  erzogee  und  ausgebudet  wordeia 
fey.  Er  nimmt  auchhier  eineMittelraffe,,  wofaf  febr 
uneigentlicUe  eine  Höhenraffe  an,^  wercbe  mehr  auf 
trocknem  Boden  gebildet  worden  fey,  und  hat  fie 
alle  3  in  leichten  Umriffen  dargeftellt.  Aufser  meh» 
reren  in  Deutfcbland  ausgezeichneten  Raffe»  werde» 
nocfa  die  kleinen  fcbwarzenMerinofchw«ine,diekfatt» 
fen  Slrmifebeo,  cfie  Champagner  und  die  kleinfteGat* 
tung  chinefifcher  Abkunft  erwthnt.  Vondenäufsern 
Kennzeichen  und  dem  Alter  der  Schweiney  vonr  der 
Zucht  und  Vorficht  beym  Werfen,  vouvder  Aiifzucl^ 
der  Ferket,  von  der  Veredelung  der  Schweine,  wor» 
auf  bisher  in  der  Tbat  noeb  ztr  wenig  gedacbf  wor# 
den,  von  der  Wartung  und  Pffege  derfelben«  voo  den 
gew6hnlichen  Krankheiten  und  von^  dem  Nutzen  ^mif 
Gebrauch  dieferTbiece  ift  zwar  kurzr  abes  genügend 
geben  delt.^ 

Im  zweyten  Theüe  hat  der  VF.  die  eATgemeime 
LanäwirihTchaft  vorgetragen.  Die  hier  beobachtete 
KOrze  fiicSit  freylieb  gegen  die  aoi^ffihrlicbere  Be> 
handlung  der  Materien  im  er/ie»  Theite  aufTallend 
ab,  und  wir  bedauern,  dafa  tich  der  Vf.  von  feinen» 
froher  befolgten  Plane  hat  abfofaren^  laffen.  Nach  von 
angefchickter  kurzer  Einleitung  find  die  allgemeine» 
Mittel  der  Piroduction  t )  diemoraUfchen  und  perfön^^ 
liehen  Krifte,^  die  Intelligenz,  oder -Oberhaupt  das 
Subject;  a)  das  Landgut  mit  allem)  was  dazu  gebSrt,. 
oder  die  Landwirthfcbaftliohenr  Fonds  .  CapiUlej 
3)  die  zweckmafsige^  Benutzunj;  diefer  F<mds,  o^er 
die  richtige  Anwendung  der  Intelligenz  auf  das  Ma#» 
terial  -.  Directaoi^  der  Wirthfchaft.  Diefe  3  Gegenp 
ftände  werdeo  ia  folgenden  5  Abfchnitten*  abge» 
handelt« 
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Ifter  Mfchnbt.    Von  den  perßinlich^n  Kräften 
9der  dem  Subjeci.    Gaaz  kurz  find  die  ErfodernKfe 
deffelben  find  Mittel  angegeben,  wodurch  die  voll- 
kommne   Aosbildung   zum   Landwirthe  gefcbeben 
kann.  —     11^^  Akfchn.  Von  dem  Landgute  und  den 
tandwirthfoha/ilichen  Fonds.  Die  verfchiede&en  Ar* 
,ten  der  Landguter  nach  ihrer  Gröfsei  nach  ihren  Be- 
fitzerii  tind  nach  ihren  recbtlichea  und  poiitifchea 
Verhältnif{ea  werden  zuerft  namhaft  gemacht  und 
die  Frag-e^  ob  grofse  oder  kleine  Gater  vartheilhaC* 
fer  Gnd?  durch  Anführung^  der  beiderfeitigen  Vor- 
theile  der  Beantwortung  nlber  gebracht*    Dem  VI. 
{eheinen  GQter  von  mittelmifsiger  Gröfse  die  zweck- 
viäfsigftao  zu  fey n.  —    Hieratit  wird  yon  der  Werth^ 
fchätzung  dar  Güter  ui^d  den  allgemeinen  Rückfich- 
teu  gehandelt,  weicha  auf  den  Werth  derfelben  Ein- 
flufs  baben.    Dahin  gehört  zuvörderft  die  Lage  und 
BefchaffeDheit  der  GrundftAfike,  wobey  vor  allen 
derBodes  -« der  nach  verfchiedenenGeficbtsponkten 
klaffificirt  Üt  —ingleioben  Wiefen,  Weiden  und Trlf. 
ten,  Gärten,  Holzuneen,  Fifchwtffer  u.  f.  w.  nachft» 
dem  aber  die  Lage  des  HofeS  und  die  Einrichtung 
cfer  Gebäude,  die  mefkantilKchta  Vertiiltniffe,  der 
Staats,  uod Nationalreichtbum,  die  Sta«tsverfa(fung 
und  Bevölkerung  des  Landes,    der  Charaklter  des 
Volksund  befoader^  Gereehtigkeitea,  die  mit  einem 
Oute  verbunden  find,  in  Betrachtung  kommen.  Hier- 
auf werden  bey  der  Befitznahme  des  Landguts  die 
Lehre  vom  Capital  vorgelragea,  und  bey.  der  Befitz- 
uabma  der  Wirtbrchaß  durch  Ankauf  eines  Land- 
guts, Anbau, und  Pacht,  ^ie  Punkte,  die  zu  berflck- 
Scbtigen  find,  herausgehoben,  fodann  die  Mittel  zur 
Bewirthlchaftung  der  Güter  abgehandelt,  wozu  die 
Arbeit  von  Menfchen  und  Thieren  gehört.     Wie 
diefe  verlohnt,  und  theils  durch  richtige  und  zweck- 
inäfsige  Vertheilung  derfelben,  theils  durch  Anwen- 
dung von  Inrtruoeienten  uadMafchinen  wirkfamer  ge- 
macht werde»   ift  im  Folgenden  gezeigt.    Ferner  ift 
auch  derSpannarbeit  und  was  dazu  geboret,  als  Zug- 
vieM  —  Pf«r<le  und  Ochfeut  deren  VarzOge  vor  ein- 
ander angeführt  werden  ^  und  deffen  Gcfchirr, 
Knechte  und  andere  dazu  nöthige  Leute  i  Spannge- 
rithf chaf ten ,  Karren  und  Wagen  vollftändig  yfge; 
zählt,  das  uöthige  Zugvieh  nach  feiner  Arbeit  be* 
rechnet,  und  endlich  die  Handarbeit,  welche  von 
Gefinde,  Tagelöhnern  und  Eröhnern  verrichtet  wird, 
gehörig  gewflrdiget  und  Ober  diciLöbnung  und  Spei- 
fiing  dleur  Leute  das  Nöthige  erinnert.  —  Im  lliien 
Mßhn.  ift  das  VerhäUnifs  der  agronomifeheen  Kräf- 
te unier  einander  dargeftellt,  nämlich  des  Düngers 
zum  Futter,  des  Futters  zumViehfland  und  des  Vieh» 
ftandes  zum  Ackerbau.  Sehr  richtig  wird  gegen  die 
Hypothefe  des  Herrn  Staatsrath  Tbacr:  dafsdie  or. 
icböpfende  Kraft  imVerhältniffe  ftehe  mit  der  Med- 
^e  der  nahrhaften  Stoffe»  welche  die  Pflanzen  ent- 
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halten,  erinnert,  dafs  fie  durchaus  nicht  auslangend 
fey.     fiiefe  Verhältniffe  laffen  fich  freylich  nicht  mit 
Sicherheit  beftimmt  angeben,  indeffen  ift  doch  das, 
was  bisher  mit  Wahrfcheinlichkeit  gelehrt  Vurde» 
beygebracbt  worden.    Ebea  fo  find  über  deh^ünger 
und  den  Werth  deffelben,  dasVerbiltnifs  desVieh- 
ftandes  zum  Ackerbau  und  des  Düngers  zum  Fut» 
terbau,  den  Ertrag  des  Strohes  und*der  verfchieda- 
nen  Futterpflanzen,   den  Futterbedarf  verfcbiedeoar 
Thiere,'und  über  die  Weide  fcbätzbare  Notizen  mit- 
^etheilt.  —     Im  IVien  Abfchn,  find  die  verfckiede^ 
^  denen  Aekerfyfieme  entwickelt«     Der  Vf.  theilt  fie 
iu  verzehrende»  erhaltende,  und  verbeffemda  ^in. 
Unter  verzehrenden  begreift  er  folche,  weicha  ohne 
iufsere  Beyhülfe  nicht  in  ihrer  Ertragbarkeit  bega- 
ben können,  und  rechnet  die  2.  3.  und  4  Felder- 
Wirthfchaft  dahin;    unter  erhaltenden  verfteht  ar 
(olchci    welche   vermöge  ihres  Varhältniffes    des 
Getreide-  und  Futterbaues  eben  fo  viel  Dünger  wie* 
4er  gewahren ,  als  ein  durchlaufender  Turnus  var. 
zehrt,   und  zsblt  die  Mecklenburger  und  HoUItai- 
j9er  Koppel  •  Wirthfchaft  dazu ;    unter  verbeffern- 
den  aber  folche,  wo  fowohl  durch  eine  zweckml« 
fsige  Folge  der  Früchte,  als  auch  durch  hinreichaa* 
den  Futterbau  und  gehörige  Bearbeitung  des  Bodeaa 
defCenKrflfte  negativ  und  pofitiv  vermehrt  werdan,un(t 
dabin  gehört  dUe  eigentliche  Fruchtwechfel  -  o^r 
die  englifcha  Wirtbfbbaft.    Er  zeigt  nun ,  wo  jedes 
diefer  ayftame  fcdna  Anwendung  Inda ;  nod  nach* 
dem  fie  möglichft  genau  dargeftellt  worden ,  :  wird 
der  Uebergang  aus    einem  Wirthfchaftsfyftam '  in 
das  andere  gelehrt.  —    Im  Vien  Abfchn.  wird  and- 
lieb  die  Dkociion  der  Wirthjhk^ft  ^  oder  dia  Lei- 
tung ihrer    productiven  Kräfte  ab|ehaikdelt«    Sia 
fafst    das   landwirlhfebaftliche    Perlonale  in  ficb^ 
'  welches  theils  in  dirigirenden  Perfonen,  theils  in 
Gefinde  beftehn    Aufser  dem  Wirtbfcbaftsdiractor« 
über  deffeu  Befoldung  und  Inftruction  Mnige  B§* 
merkungen  aemacbt  werden,    ift  das  uatergaord« 
nete  Perfonal  kurz  aufgeführt,    dann  find  die  Ob- 
llegeoheiten  der  DirecUon,  die  fich  auf  die  innera 
Wirthfchaft^  den  Handel,  dia  Hauspolizey ,und  die 
Buchführung  bezieben,    angegeben,    und    endHeh 
wird  noch  von  der  fabrikmäfsigen  Verarbeitung  der 
Erzeugniffe  des  Grundes  und  Bodens  die  Bierbraue« 
rey  und  Brenntweinbrennerey  gelehrt,  die  Stärke - 
und  Zuckerfabrikation.aber,  weil  fie  höchft  feken 
mit  dem  landwirthfchaftlichen  Gewerbe  verbunden 
find.  Obergangen.     Für  dia  Buchführung  — >  Jour- 
nale,. Reaifter  und  Becbnuageo  '^.  find  die  odcbi- 
gen  Tabellen'  beygefügt. 

Aus  diefer  kurzen  InhaHsanf  etga  erheUr,  mit 
welcher  Umficht,  und  in  welcher  Ordiiung  da^aa* 
ze  vorge|regea  ift.    < 
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ALTERTHUMSKüNDE. 

.  K0P8KHA6BN,  io  Ojidendars  Verlag:  Den  aeldrä 
ßdda.  En  Sämling  of  dt.  nordiske  Folks  aeldfi» 
Smgn  og  Sa/ige^  ved  Saemund  Sigfujfön ,  kaldet 
HinFrode.  TOie  ältere  Edda.  Eine  Sammlung 
der  älteften  Sagen  und  Lieder  der  nordifcbeU' 
Völker,  von  Sämund  Sigfus-Sohn,  genahnt 
der  Gelehrte).  Ueberfetzt  und  erklärt  von  finn 
Magnufen^  Prof.  undMitglied  derKönigl.Cöm- 
miilion  aur  Aufbewahrung  der  Alterlbümer* 
Erfier  Band;  ii2U  LI  und  2748.  Zweyter  Bd. 
Igaa.  Vlund  319S.  DriuerM.  1823.  VI  und 
313  S.  I^^^r  oder  Letzter  Bd.  1833.  IX,  XII 
und  349 S«  k\. t.^ C zufammen  7 TbL.) 

JJie  Literatur  der  Dänen  erhält  hiermit  ein  Werk, 
**^  welches  ihr  ziir  Ehre  gereicht,  und  deffen  fich 
eewifs  ^ucb  aufserbalb  Dänemark  und  dem  ganzen 
Norden  alle  diejenigen  freuen  werden,  die  nur  eini- 
germaafsen  der  dänifchen  Sprache  gewachfen  find 
und  dabey  einlotereffe  nehmen  an  den  Beiden,  unter 
den  Namen  der  ülteren,  oder  Sämundich^n^  und  der 
jüngere,  oder^izorrofchen,  Eddas  bekannten,  merk- 
würdigen  Schriften.  Vor  Allem,  was  bisher  über 
^as  Eine,  wie  über  das  Andere,  die{er  Denkmäler 
des  nordifchen  Alterthums  i/n  Druct^e  ericbienen  ift, 
dürfte  doch  die  gegenwärtige  BearbeituoE  der  altern 
Edda,  fowohl  wegen  der  gröfsern  Voliftäodigjseit 
des  Inhaltes,  als  wegen  der  Oefchicklichkeit  \n  der 
Ueberfetzung  deffelben,  und  befonders  wegen  der 
hInzugefQgten ,  von  vielem  Scharf  finn  und  der  aus* 
gebreitetften  Kenntnifs  der  nördlichen  Mythologie 
zeugenden,  ausführltehen  Erläuterungen ;  wie  auch 
um  der  dem  letzten  Bande  angehängtei/  yerfcbiede- 
nen  Regifter  willen ,  einen  wefentlichen  Vorzug  be- 
haupten.— Dw  Vf.,  von  Geburt  ein  Isländer,  und 
zwar  den  37«  Ausuft  1781  (nicht  1731,  wie  im  dänl- 
fcbeo  SchriftftelTerlexicon  Th.a*  S.  369  ftebt,)  zu 
SkalhoU  geboren,  brachte  nicht  nur  feine  erften 
Jugendjahre,  fondern  auch  fpäterbin  und  nachdem 
erieine  akademifchen  Studien  auf  der  kopenbagener 
Hocbfcbule  vollendet  halte,  noch  eine  Reihe  von  13 
Jahren  euf  feiner  Öeburtsinfel  zu,  uud  erwarb  fic^ 
fcbon  vom  J.  igoi  an  durch  feine  Fortfetzuog  der 
von  Magnus  Stephenfen  1795  angefangenen,  und 
dann  von  deffen  jüngerem  Brudf  r,  Siephea  Stephen" 
fent  1798  weiter  cefuhrten  Minnis  vaerd  Tidindlj 
oder  lSländifchenJanrbüch\Bro«  wie  auch  durch  viele 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1834. 


andere  Schriften  und  Abhandlungen  in  dänifcheti 
Zeitfchriften ,  namentlich  in /{a/EÄe^'j  Minerva,  ein« 
gerückten  Thules Klagen  Beyträge  zurnähern Kennt- 
nifs aller  verdienßvolier  islähderf  Einleitung  zu 
Vorlefungen  über  die  ältere  Edda  u.  f.  w«,  den  ge« 
rechten  Ruf  eines  feltenen  Kenners  der  isländifchen 
Sprache,  bitten  und  AlterthQmer. 

Als  folchen  bezeichnet  ihn  in  einem  rorzQgli- 
eben  Sinne  die  vorliegende  Schrift.  In  der  Forre^ 
de  zum  iten  Bd.  erhält  man  einige  Bemerkungen 
über  den  Urfprung  und  Hauptinhalt  der  älteren  Ed- 
da. Der  Vf.  erklärt  fich  für  die  immer  berrfchen* 
der  werdende  Meynung,  nach  welcher  die  meiften 
Einwohner  vonDeutfcblandund  den  nordilcben  Rei- 
chen zur  Zeit  der  höchften  Macht  des  römifchen 
Staates  aus  Oermaniern  undQotben  beftanden,  weU 
che  in  Afien  ihren  gemeinfchaftlichen  Urfprung.  bat* 
ten;  die  Hauptgründe  findet  er  in  derUebereinItim* 
fbung  der  Sprache,  derGefchichte,  und  derBeligion 
und  Mythologie  (S.  VlII)^  Viele  und  wichtige  Be- 
weisftellen  für  diefe  Uebereinlitimmung  und  Ver« 
wandtfchaft  finden  fich  in  der  älteren  Edda.  Erft 
in  der  Mitte  des  I7ten  Jahrb.  wurde  diefe  aufserbalb 
Island  bekannt,  nachdem Bifehof  Brynjolf  Soendfea 
injden.Befitz  eines  alten  Pergamentcodex,  der  die 
meiften  Gedichte  derfelben  enthält,  gekommen  yvan 
Unter  S.  Friedrich  HL  kam  diefe  wichtige  Membra- 
ne  nach  Kopenhagen«  und  ift  noch  jetzt  aie  vollftän* 
digfte  alte  Membrane,  welche  die  grofse  königL 
ßibliotbek  .befitzt.  iSchlözer^  Aühs  u.  a.,  welcme 
aus  dem  Mangel  älterer  Abfichriften  die  Echtheit  der 
Edda  geleugnet  baben^  erbalten  S*XV1  ihre  Abfer<«> 
tigung:  „aus  demfelbed  Grunde  könnten  fie  gegen 
das  hohe  Alter  der  Homerifchen  Dichtungen  prote* 
ftiren;  weil  man  zur  Zeit  dlefer  [allzu]  kritifchen 
Kritiker  keine  älteren  Abfchriften  jener  Werke  ge^ 
kannt  habe,  als  aus  dem  loten Jahrb.;  da  man  dpch 
jetzt  eine  um  4  bis  5  Jabrlu  ältere  entdeckt  haben 
will.*')  Der  Vf.  theilt  nun  das  Verzefchnifs  fämmt* 
lieber  im  Allgemeinen  zur  altern  Edda  gerechneter 
Gedichte,  nebft  den  dazu  gehörigen  prplaiCcben  (Je- 
berreften  von  verloren  gegangenen  Gefangen,  iq  fcL 
gender,  feiner  Bearbeitung  zum  Grunde  liegender 
Ordnung  mit  I.  Abthetlung:  reUglö/e  uud  mytholo-^ 
gl/che  Lehrgedichte*  II.  Abtb. :  erzählende  und  dror 
matifche  Mythen*  III.  Abtb.:  ißermi/chte  Gedichte^ 
IV.  Abtb.:  *epifche  oder  mythifchhiftorifche  Dichtung 

f\en.^  ,Nur  die  inulen  beiden  erften  di^er  Abihff* 
ungen  enthaltenen  Dichtungen  betreffen  die  oofdi- 
11(6)  ,  /che 
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fcbe  Götterlehre;  fliefes  läfst  fich  nicht  von  dem 
lobalte  der  dritten^  und  noch  weniger  von  dem  der 
vierten  Abth.  fagen.  Der  Vf.  begegnet  (  S.  XXII  f* ) 
dem  weit  verbreiteten  Irrthum»  als  ob  Saemund 
Sig/uJJon  (geb.  ungpfäbr  im  h  1054  —  1057)  die  Ute- 
n  EddsLverfafsi  habe:  welchem  der  iri  den  meiften 
Gedichten  herrfcbende  durchaus  heidnifche  Geift, 
die  grofse  Verfcbiedenheit  ihres  Inhaltes »  Stils  und 
poetifchcn  Werthes ,  wie  auch  mehrere  ihrer  Benen- 
nu'ngen  geradezu  widerfprechen.  Nur  von  dem,  der 
iten  Abth.  als  Zugabe  angehängten  xhriftlichen  Ge- 
dichte Solens  Sang  it\  as  wahrfcheidich,  dafs  Sae^ 
mund  daffelbe  verfertigt  habe.  Dagegen  ift  es  aus 
Innern  Kriterien  (o  £ut,  wje  gewifs»  dafs  Saemund^ 
oder  ein  änderet  gleichzeitiger  Sammler,  die  mei- 
ften  der  Gedichte  und  profaifcheo  Erzählungen,  ent- 
weder nach  älteren  einzelnen  Abfchriften,  vielleicht 
auch  nachRunatafeln,  oder  nach  mündlichen  Üeber- 
lieferungen,  aufgezeichnet  hat.  Sollte  auch  Sae-^ 
77ti//24,auf  feinen  Reifen  in  Deutfchland  einige  diefer 
Dichtungen  aus  altdeutfchen  Originalen  kennen  ge- 
lernt haben:  fo  ift  doch  fo  viel  gewifs,  dafs  mehrere 
der  eddaifchen  Gelinge  über  dicfelben  Gegenftände 
von  Saemunds  Zeit  im  Norden  bekannt  gewefen  und 
gefungen  worden  find;  dafür  fprechen  die  Benen- 
oungen  Adamaal  und  Atlaquida,  fo  wie  die  in  der 
profaifchen  Zugabe  zu  d^fen  Liedern  ausdrücklich 
gemachte  Bemerkung:  „dafs  dieDeutfchen  des  SU 
eurd  Fc^nerhanes  Tod  auf  eine  andere  Art  erzäh- 
len.'*   Jedenfalls  haben  felbft  mehrere  der  einfichts 


vollften  deutfcheb  Gelehrten  den  eddaifchen  Gefin- 
gen über  diefe  Gegenftände  ein  weit  höheres  Alter, 
«Is  dem  Niebelungenlledej  Heldenbuche  u.  m.  dergl. 
«ingeräumt.     (In  den  Streit  über  die  Echtheit  der 
beiden  Eddas,   der  befonders  durch  Adelungs   als 
den   fchatffinnigften  Gegner  ihrer  Echtheit,  veiran- 
lafst  und  dann  durch  Schlözery  Belius  u.  a.  fortge- 
fetzt wurde,  läf^  fich*  der  Vf.  nicht  weiter  ein; 
auch  glaubt  Rec,  dafs  feit  P.  E.  Mallers  bekannter 
Schrift  über  dieEchfheU  derAfalehre  u.f.  w.  Kopen- 
hagen ign  [S.A.L.Z.  1813-  Nr.5.]  der  Streit  als 
völlig  beendigt  und  zum  Vortheile  der  bezweifelten 
Echtneit  cntlchieden  betrachtet  werden  kann.)    Zu 
den  verfchiedenen  Ausgaben  und  Ueberfetzun^en 
der  älteren  Edda,   welchis  bisher  erfchienen  fitid, 
rechnet  Hr-  F.  Magnujen  S.XXVIlf.  nur  folgende: 
die  grofse  Quartausgabe  von  der  Arnaemagnaean- 
fcben   Commiffion:    Edda  rhythmica  f.  antiquior^ 
Parsl.   Hafn.l^i^.    Pars  11.  ibid.  igig.    Eine  gr. 
Octav  Handausgabe,  von  dem  Dänen  Äa^*  und  dem 
Schweden  if/Ä?WwJ  beforgt,  Stockh.  1818.  Dtedeut*^ 
fche  Ausgabe  vom  Prof.  v.  d.  Hagen  ^  Berlin  18 12. 
und  eine  andere  von  den  Gebrüdern  Grimm  y  Berl. 
I8IC    Eine  dänifche  Ausg.  von  B.  C  Sandvig^  Ko- 
penhagen 1783-  1785       (ihrer  Mälngel  ungeachtet, 
da  der  Vf.  der  isländifchen  Sprache  nicht  völlig  ge- 
wacbfen  war,  bedauert  Hr. F.  M,  wegen  des  vielen 
GutenT  das  fie  gleichwohl  enthielt,  dafs  fie  nicht 
bekannter  geworden  und  zum  Theil  als  Makulatur 
verkauft  wotdeo  ift.)    Eine  fchwedifche  Ueberfe« 


tzung  von  AfzeHus^^  durch  Voliftindigkeit  verschie- 
den von  der  oben  bemerkten,  Stockholm  i8i8*»  je- 
dech  ohne  Varianten,  Erklärungen  und  eine  Ueber- 
ficht  des  Inhalts  der  einzelnen  Dichtungen.     End« 
lieb  eine  englifche  Ueberfetzung  der.mytbologifQhen 
Gedichte ,  mit  Ausnahme  des  Solens  Smng ,  als  Id 
das  katholifche  Zeitalter  gehörend ,  voaCoUlej  Bri« 
ftol,  1797.     Dem  Vf.  fcbeint  fonacb  die  deutfche 
Ausgabe:  die  isländifche  Edda^    d.  i.  die  geheime 
Gotteslehre  der  älteren  Hyperboreer  u.  L  w.  von  Jac. 
Schimmelmann f  Stettin,  1777.  4.  nicht  gehörig  b^ 
kannt  worden  zu  feyn.  Auch  dieBeai;beitungen  voü 
Refen^    Denis  f  Graeter^    Herder  u.  9.  Deutfcben» 
werden  zwar  im  Werke  felbft  zum  Tbeile  berührt, 
aber  doch  nur  um  ihre  Fehler  zu  berichti£eo;   zu 
den  eigentlichen  Ausgaben  zählt  fie  Hr.  K  üa.  nicht. 
S.XXlX  f.  wird  von  der  jungem  Edda,  ihren  Quel* 
len  u.f.w.  gehandelt.     Der  Vf.  unterfcbeidet  in  ihr 
nicht,  wie  gewöhnlich  3,    fondern  5  Haopttbeiie; 
nämlich:  m^thifche Erzählungen,  poetifche Uefcbrei- 
bupgen,    eine    Abhandlung   über    die   isländifche 
Schrift,    fowohl  mit  Runen,   als  mit  Buchftabea» 
eine  ändere  von  grammatikalifchen,   rhetorifcben 
und  poetifchen  Figuren,  und  «ine  Metrik  oder  Pro* 
fodie.     Die  fehr  bezweifelte  Vorrede  zu  diefer  pro- 
faifchen Edda  kann  ihren  Sammler,  Snorro  Siurie* 
fen^  nicht  zum  Vf.  gehabt  haben,  da  ihr  Inhalt  nait 
andern  Nachrichten  deffelben  in  der  tnglingafaga 
im  geradeften  Widerfpruche  ftebt    Die  einzige  voll* 
ftändige  und  correcte  Ausgabe  von  ihr  ift  aie  von 
Rasky  deren  erfter  Theil   zu  Stockholm  I8I9*  in 
fchweJifcber  Sprache  erfchien.     Nyerup  überfetzte 
nur    die   wichtigften   mYthoiogifchen  J^rzählungen 
derfelben  ins  Dänifche,  liopenh.  i8o8«»  welche  denn 
von  Rahs  u.  a.  ins  Deutfche  übergetragen  worden. 
Zu  den  unvollkommenen  Ausgaben  zählt  Hr.  F.  M. 
die  von  Refeh^  Kopenh.  1665.,  von  Göran/on^  Upf« 
1750.  und  die  von   Schimmelmann  ^  Stettin  l^^^^% 
welche  letzte  aber  nicht  die  Snorroiche^    fondern, 
wie  der  Titel  beftim'mt  fagt,  me  iSaemundfche  ift: 
auch  ift  fie  keine  blofse  Ueberfetzung  ins  Deutfche, 
fondern  fie  enthalt  viele  Erklärungen,  die  aber  nicht 
immer  die  Probe  befrehen.     Der  Vf.  zeigt  fodann, 
in  welchem  Veftiältniffe  beide  Eddas  mit  einander 
ftehen.    (S.  XXX VII  f.)  Alte,  vojivJrng^rim  angc- 
fahrte,  ZeugnÜTe  fagen,  ö'/zorrö  habe  das  vollendet^ 
y/as  Saemund  zu  fchreiben  und  zu  fammein  angefan-^ 
Ben  habe.  Diefe  Zeugniffe  erhalten  viele  Wabnchein« 
Üchkeit  durch  den  Umftand,  dd^ls  Snorro  von  feinem 
3ten  bis  ap^ften  Lebensjahre  der  Pfiegefohn  von  John 
laOptfinj  eisern  Enkel  von  Saemund  trode  war,  in 
deifen  Händen  fich  feines  Grofsvaters  bjnteriaffene 

Sro/se  llterarifche Sammlungen  befanden.    In  diefer 
od  ohne  Zweifel  viel«  Gedichte  aus  der  gi-auea 
Vorzeit  gewefen,  eingetragen  in  ein  Buch,  deflea 
Ueberrefte  entweder  nach  dem  Orte,  i¥0  der  Samen* 
1er  wohnte,    Odde^  oder  nach  dem  Island.  Worte 
Odr  (Gedicht,  Vernunft),  oder  nach  dem  vom  ho« 
ben  Alter  der  Lieder  entlehnten  Worte  Edda^  Ael* 
termuttera  oder  nach  dem  unter  den  Indianem  voa 
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ihren  älteften  ReligioatbOolMrii  aocb  gebrSuchlicbeii 
Feda  —  die  Beoennuog^iUa  erbalteo  hat*    Die  fpi- 
tere  Trennung  der  altern  "von  der  jQngern  Eddas  un. 
ter  beiderfeitjger  Beybebaltang  ihres  urfprQnglichen 
Tliimens,  lätst  ficb   bey  den  vielen  politifcben  und 
phjfifcben  ErfchOtterungen  und  Umwälzungen  9  de- 
i(ien  Island  von  je  her  unterworfen  wari  leicnt  erklä- 
ren. —    Von  feinen  über  die*  Tendenz  ond  den  In- 
balt  der  in  Saemunds  Edda  enthaltenen  Diebtungen 
gegebenen  Er)ilärungen  hofft  Hr.  /*.  M.,    dafs  es 
daraus  erhellen  werde,    dafs  in  ihnen  die  Gottheiten 
unlerer  Alt  vorderen   (Odin^    Thbr^   Freyr  u.  t.w*) 
keinesweges  tils  irdifche  Männer  oder  Weiber»  Far« 
ften  oderFürftinnen  (ob  diefe  gleich  zumTbeilGöt 
ternamen  geführt  haben  können),  wohl  aber  alsBe« 
herrfeber  und  Lenker  der  Natur  und  der  Elemente 
erfcbeinen:  wie  auch,  dafs  die  Götter  des  Nordens, 
nach  den  Vorftellungen  unferer  Urväter  in  der  Na- 
tur lebten  und  wirkten  und  damif  bis  zu  der  Welt 
Ende  fortfahren  werden:   fo,  dafs  unfere  Dichter 
und  ROnftler ,  wenn  fie  ficb  in  die  Vorftellungen  der 
•    Vorzeit  zu  denken  wiffen ,  die  Bilder  der  Götter  un- 
ter vielfältig  abwe6hfelnden  Formen  in  der  ewigen 
Natur  finden  werden ,  wodurch  dem  Genie  ein  wei- 
tes Feld  zu  neuen  und  herrlicben  Anfchauungen  ficb 
öffnet.     Unter  andern  können  Oehlen/chlägers  Ge« 
dichte  i|i  diefer  Art  durch  unfers  Vfs.  vorliegendes 
Werk  für  viele  feiner  Lefer  in  das  rechte  Licht  ge- 
fetzt ,  und  gegen  Unverftand  und  Mifsverftändnüfe 
fefcbützt  werden.  ** Bekannt  ift*S)  dafs  mehrere  der 
eften  däoifchen,  fchw^difchen,  deutfcheo  und  eng- 
lifchen,    auch  einige  franzöfifche  Dichter,  wovon 
der  Vf.  Beyfpiele  in  einer  Note  anfahrt,  jene  hohe 
Ideale  erkannt  und,    mehr  oder  weniger  befriedi- 
gend, aus  dem  urfprOnglich  richtigen  Geficbtspunct 
dargeftellt  haben,  der  übrigens  bald  nach  der  Eid- 
fahrung  des  Cbriftenthums  von  den  Nordbewohnern 

E'öfstentbeils  verfenit  und   verkannt  worden  war. 
n  f.  M.  bekennt  aufrichtig  (SXLVl),  dafs  auch 
er  in  froheren  Jahren  die  hiftorifche  Erklärung  der 
Eddas   und  ihrer  Gottheiten  für  die  einzig  richtige 
gehalten  habe;  dafs  er  aber  von  dieler  Meynung  zu- 
rückgekommen fey,   nachdem  er  die  älteften  Dich- 
tungen grQndlich  unterfucht  und  die  einzelnen  Thei- 
le  derfelben,  fowohl  uoter  ficb,  als  mit  dem  fpäteren 
Volksglauben  und /mit  den  mjthölogifchenSyftemen 
anderer  alter  Völker  verglichen  habe.     Damit  leug- 
net er   aber  keinesweges  die  Verwandtfcbaft   und 
Verbindung  Zwilchen  der  altnordifcbeo  Gefchichte 
und  Mythologie,  in  fofern  nämlich  beide  miteinan.« 
der    vereinigt   auf  den  Urfpruo£;    die   Wanderun- 
gen, die  älteften  hierarcbifcbenStaatseinrlcbtungen 
der    verfchiedenen   nordifchen  Völkerfchaften   hin- 

wejfeo.    — 

Aec.  glaubte  es  feinen  Lefern  fchuldig  zu  feyn, 
das  Wicbtigfte  aus  der  gehaltreichen  Vorrede  zum 
iten  Bd.  auszuheben,  um  fie  dadurch  in  den  Stand 
zu  fetzen ,  Geh  von  d^m  Inhalte  des  ganzen  Werkes, 
Yon  dem  Cefiohtspuncte,  ans  welchem  der  Vf.  fei* 
jif^a  Oegenftand  betrachtet  and  behandelt  hat»  fo 


wie  von  dem  äufsern  und  inn^m  Berufe  deffelben» 
einer  folcben   Arbeit  zu   unterziehen,   im  Voraus 
fchon  einen  richtigen  Begriff  zu  machen.     Zur  nä- 
here«  Bezeichnung  des  Inhalts  felbft  und  der  Art, 
wie  diefer  von  Hrn.  F.  M.  bearbeitet  worden  ift. 
will  nunRec.  aus  jedem  der4BändedieUeberfchrif- 
ten  der  einzelnen  Stücke,  verbunden  mit  einigen 
von  den  zahlreichen  fiemerkunsen  ,  womit  der  Vf* 
das  Eine  oder  das^ndere  derfefben  begleitete,  mit« 
theilen:    indem  der  grofse  Keichthum  des  Stoffes 
und  der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter  eine  voll, 
ftändige  Ueberßcht  des  Ganzen  darzulegen   nicht 
verftattet.     Erßer  Bd.  I.  yatas  Spaadom,  oder  das 
Lied  der  Wahrfa^erin  (S.jf.).    II.  Fafthrudners- 
maalt   oder  der  Spruch  von  dem  kraftvollen  Ver* 
Wickler  (Rälbfelaufgeber).    (8.73^)  111.  Grimner^ 
maal,  oder  der  Oefang  des  unter  dem  Namen  Grim- 
«er  (der  Verlarvre)  zwifchen  2  brennenden  Schci- 
terhaufen  gebundenen  Odins  (S.  I33f.)*     Der  Vf. 
fchickt  ]edem  diefer  StDcke  eine  Einleitung  voraus! 
thcilt  alsdann  die  Ueberficht  von  deffen  lAalt  mit, 
läfst  nun  das  Oedifcht  felbft  in  dänifcber  Sprache 
folgen,  und  befcbliefst  das  Ganze  mit  feinen  An- 
merkungen.     Er  fcheint  bey  folcben  Lefern,   die 
der  isländifchen  Sprache  gewachfen  find,  dieKennt- 
nifs  der  Originale  vorausgefcta  zu  haben;    fonft 
möchte  es  der  Vergleichung  wegen  nicht  OberflOffig 

tewefen  feyn,  diele  der  Ueber^tzung  bevzufügen. 
ine  recht  fchä-ibareZiigabB  zu  Nr.  111.  iÖrimners- 
maal)  iU  die  (S.  148)  beygefögte  kalendarifche  Ta^ 
belle  über  die  nach  den  12  Himmelszeichen  ficb 
richtenden  la  Sonnenhäufer,  oder  Oottesburgen, 
und  die  vcrfchredenen  der  einer  jeden  vöVftehenden 
Monatsgottheiten.  Da  das  Gedicht  felbft  inDeutfch- 
land  erft  kürzlich  wiederholt  überfetzt  worden 
und  aifo  in  frifchem  Andenken  ift,  (So  z.  B.  von 
Gräier  in  verfchiedenen  Numern  der  antiquarifchen 
Zeafchrift  Idunna  und  Hermode  von  ig  14.  auch  von 
Fr.  Mayer  in  deffen  mythologifchen  Dichtungen  der 
alten  Skandinavier^  1818):  fo  wird  es  nicht  aufser 
dem  Wege  feyn,  rijefe  Tabelle,  wobey  der  Vf.  den 
Eintritt  der  Öontie  in  die  1 2  Sternenbilder  vom  Jahre  < 
1820.  befolgte,  im  Auszuge  mitzutheilen.  Die  alten 
Skandinavier  vom  gothifchen  Stamme  fingen  von 
jeher  ihr  bürgerliches  Jahr  mit  dem  Winter  an.  Der 
Vf.  glaubt  alfo  in  dem  erwähnten  Oedichtp  den 
Grund  zu  einem  altnordifchen  Zodiacus  in  folgen, 
der  Ordnung  gefunden  zu  haben;  der  Schatz,  Son- 
neneingang den  aa.  Nov,;  Gottesburg:  rdale,  Mo- 
natsgottheit:  Ulier.  ^^Diefes  Monats  ältefter  uns 
bekannter  nordifcher  Name  ift  rier;  auch  wurde 
ebenderfelbe  für  den  höchften  Afagott  des  ganzen 
Winters  gehalten."  Der  Steinbock,  21.  Dec.;  — 
41/heim  —  Freyr.  „  Geburt  Freyrs  oder  des  Son- 
neogottes:  Das  eigentliche  Juulhh''  (nocN  jetzt  ift 
diefs  die  allgemeine  Benennung  dei  WeihnachifeCtet 
im  ganzen  Norden).  „Die  Winterlonnenwende  '* 
«^ai/ermfliiii,  ai.  Jan.  ^  Valafkjalf  ^  l^ale.  „Der 
Monat  hiefs  Ltösberi,  oder  Lichtbringer,  auch  Thor- 
re.    ,|Man  feyerte  duFackelfeß^  in  den  nordiicbften  ^ 
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tinderOf   wo  die  Sonne  um  diefe  Zeit  fieh  zuerlt 


£a.     »jWocn  letzt  oeiisi  ueicr  ivionai  \juuj   ^^^^   '" 
Schweden  Göh.     Der  Schweden  grofses  VolKsfeft 
in  Upfala,''     Der  Widder y    19.  März   ^Gladshelm- 
Hropi  oder  Odin,    „üie  Frühlings  Tag-  undNacht- 
filcichc.      Die  Pforte  der  Sonne,  oder  der  Eingang 
in  yalhall  (die  höhere Himmelsfphäre)."     Derbtier^ 
ao,   Apr.    —    Ihrymhejm  •  Skaäe.      „  Vo«   diefem 
Monate    an    rechnete  man   die   Sommerszeit,     10 
wie  der  Sommcn  noch,  jetzt  io  Norwe|;en  und  auf 
Island  mit  diefem  Monate,  derHßrpay  Harfe,  «eifst, 
den  Anfang  nimmt."     Die  Zwillinge  j   d.  21.  May 
-^    BreidabUk  -  Baidur.      w  DMen    böchften    und 
angeoebmften   Sommermonat    nannten    die    Alten 
den  Sommermonat.     Auch  wurde  in  ihm  die  60m- 
merfon ne  uBier  dem  Namen:    Baidur j    der  Ouier 
verehret."     Der  Krebs,  d.'  21.  Jun.  -•  Himrnelbjerg'' 
heimdall.      ^  Die  Sommerfohnenwende.      Das  t  eil 
haldurs  und  Heimdails,  fpalerhin  io  das  Teft  des 
heü.  Johannes  verwandelt.'^   Der  LSwe,  d.  23.  JuU 
^    Folkvang  •  Freya.      „  Der   wärmfte  Monat  im 
Jahre,  entforecheod  den  jetzt  fogenamiten  Hunds, 
tagen.     Zeit  d^r  Aernte.*'     Die  Jungfrau,  d.  43. 
Aug.  -  Glitner  -  Forfete.    „Die  flerbft-  Ia§-  und 
Nachtgleiche,  gegen  das  Ende  des  Monats.'     Die 
tPage,    d.  23.  Septl    -    Noatun  •  N]ord.'\     D«? 
groTse  Herbflfeft,  in  neueren  Zeiten  in  den  JS/lichae^ 
llstag  verwandelt."     Der  Scorpiony  d.  23  Oct.  — 
Landvide-  l^idar.      „Die  Zeit  des  Laubabfallcns, 
der  fchweigende  Monat,  welcher  den  Fall  feiner  iun- 
gtro  Brüder  öberlebt,  eben  fo  wie  t^idar  den  Fall 
der  Ä^fagölter.**      in   einer  Scblufsbemerkung  ver* 
fpricht  der  Vf. ,  die  Uebereinftimmung  diefes  mythi- 
fcben  Kalenders  mit  den  ägyptifchen ,  griechifchea 
und  aBalifcben  in  feiner,  demnächft  zu  erwartenden, 
Crftematifchen  Eddalehre  zu  entwickeln.     Einer  foi- 
eben  EntWickelung  bedarf  es  frejlich  noch;  aber 
an  Winken  über  die  Möglichkeit  derfclben  läfst  es 
Joch  fchon  diefe  blofse  ökizze  nicht  fehlen.     Und 
wie  manche  Winke  anderer  Art,   z.  B.  Ober  den  ür- 
Iprung  der  noch  jetzt  am  heil.  Johannestag  in  Deutfch- 
iand,   wie  im  hohen  Norden,  brennenden  Freuden- 
leuer«  der  offenbar  heidnifch  ift,  enthält  fie  nicht! 
Am  Schluffe  des  Gedichts  felbft  werden  alle  hier 
nur  vorläufig  und  aphoriftifch  gegebenen  Bemerkun* 
gen  weiter  ausgeführt,  —     Aufser  diefem  altnordi« 
fchenZodiak,  oder  mythifchen  Calender,  fand  der 
Vf.  in  demfblben  Gedichte  Grimnersmaal  den  Stoff 
zu  einem  poetifchen  oder  myftifchen  Caleoder,  def- 
fen  Bedeutung  im  hohen  Alterthume  febr  leicht  zu 
£arfefl  war,  für  ilie  oämlkb,  welche  iä  die  Geheim- 
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niffe  der  Jahresberechnungen  eingeweihet  waren. 
Die  älteften  Calender  beftanden  aus  Hieroglyphea 
und  myrtifchen  Charakteren,  oder  fie  wareo  in 
dunkle  Verfe  eingekleidet;  da  die  Priefter,  welche 
Beb  allein  auf  die  dchriftzeichen  verftanden.  In  den 
ausfchlierslichen  Befitz  von  den  Geheimniffen  der 
Zeitrechnung  gefetzt  hatten  und  fie  ihren  Schfliern 
oder  Freunden  nur  auf  eine  von  jenen  Arten  anver- 
traueten.  „Selbft  die  kathoiifchen  Priefter  ttnd 
Mönche  nahmen  zum  Theil  jene  Lehrart  an,  wo. 
von  ein  tJeberbleibfel  diefes  ift,  dafs  das  Volk  aof 
Island  einen  ganzen  Almanacb,  was  die  gewöhnii« 
chen  ZeiibeftiiTimungen  und  Pefte  betrifft,  mit  Hol« 
fe  gewiffer  Verfe  ausrechnen  kann,  deren  jeder  Mo.' 
nat  feinen  eignen  hat  und  worin  dieBefchaffenhelt 
einer  jeden  ^hreszeit  fowohl,  als  die  bemerkens- 
wertheften Tage,  angedeutet  werden.  Einzelne 
Wörter  in  diefen  Monatsverfen  find  von  der  gröfse.' 
ften  Wichtigkeit  für  die,  welche  die  Zeitrecbnonc 
felbtt  ausfindeh  wollen,  würden  aber  höchfc  wahr. 
fcheinlich  für  die  Uneiiijßeweiheten  immer  ein  Ge« 
helmnifs  bleiben,  wenn  fie  nicht  ausdrücklich  übet 
ihre  Bedeutung  unterrichtet  würden.  Ein  folchec 
Vers  befteht  nämlich  aus  eben  fo  Tiefen Sylben,  als 
Tage  z^  dem  Monate  gehören.  Wovon  er  handelt.*' 
.  Des  Beyfpiels  wegen  führt  der  Vf.  etnen  fpIcbtoMo- 
natsvers  in  der  Ueberfetzuflg. an: 

t         a         ?       4        5  6         7 

„Sep  •  rem  -  per  Gg-net  brtvf*6r 
M«  •  ri  -  a  ;  Ror^iet  bae^vea; 

15      x6     17     18      1930    si     ^1 

Lam  -  ber-  toi  ord  •  aer  ii  -  gt  Dög« 
2  1     2  4     a  5    2  6  a  7     «  8     a  9  .  1  o  • .. 
Og  Mic.fcel  far-e»  Sjatl  Ul  Ba^oJ' 

^ns  Deutfcbe  übergetragen  würde  diefs  ungefähr 
fo  beifsen. 

»  a      .,f  4     5  6  7 

Sep  tein  -  ber  •  zeichen  brie  •  get 

B9TOit  iai)i4 

Ma  -  ri  -  a;  Kreu  •  zea  >  Ho  •  he ; 

^s      16-    17     18    19     ao    ar     aa 
Lam  •  ber  -  tut  ord  •  oet  gttiohen  Tag 

2  3a  4,      aS        36        27       2829     to 

Uad  Mi-chel  fahre  aum  Hafen  nta. 

In  diefem  Monatsverfe  ift  jylige*^  (gleichen)  das 
wichtige  Wort«  Uebrigens  find  alle  kathoiifche  Pe- 
fte des  Monats  September  darin  angedeutet,  näm- 
lich Maria  Geburt,  Kreuzeserhöhungy  ftatt  der  altea 
beidnifchen  Fefte.  Der  heilige  Lambert  bat,  ftatt 
des  Gottes  Forfete,  die  Mühe  übernommen,  die  Ta- 

fes-  und  Nachtgleiche  zu  Stande  zu  bringen,  und  der 
rzengel  Michael  hat  fich  in  den  Qefitz  des  Aerote- 
feiges  gefetzt,  des  Feftes,  welches  vormals  befotf- 
ders  dem  Luft  *  'und  Meergotte  Njord  geheiligt 
war.  — 

(Dci-    Bg/chlu/s  f0tgt.^ 
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ALTERTQUMSKUNDE. 

KoPENHfAGBM,  in  Gjldendars  Verlag:  Den  aeldre 

Edda.    En  Sämling  af  de  nontiske  folks  aeldße 

^   Sagn  og  Sange^  ved  Saemund  Sig/ujfön ,  kaldet 

Hin  Frede.    IJeberfetzt  u.  erklärt  von  Finn  Ma^ 

gnufen  u.  f«  w*  — 

ifiefM^fi  der  im  vorißen  Stück  ahgekrochcnen  Reeenfipn.) 

In  der  Vorerinnemng  zum  zweyeen  Bd.  vertheidigt 
"^  fich  Hr.  F.  M.  gegen  den  ihm  Ober  den  erjten  Bd. 

ftmacbten  Vorwurf«  dats  er, für  feine  eeäufser'ten 
leynunsen  und  Sätzen  oft  die  Beweife  ^huldig  ge* 
blieben  lev*  9«  Ein  Commentar  diefer  Art  verbietet 
alle  Weitläufigkeit.  Wer  aber  fowobi  den  Text 
init  den  Anmerkungen,  als  die  verfcbiedenen  altnor- 
dsfchen  Mythen  untereinander  vergleicht  und  mit 
Unbefangenheit  urtfaeilt,  dem  wird  die  Richtigkeit 
yon  meinen  Hauptffitzen  einleuchten/'  Von  einzel- 
nen Hypothefen  und  manchen  zur  nibern  PrOfnng 
dargelegten  Vermuthnogen  fprlcht  fich  der  VL  f elbft 
nicht  frey;  diefe  hat  er  aber  auch  nur  als  folche  im- 
mer vorgetragen,  und  welcher  Billigdenkende  könn- 
te von  einem  Werke,  wie  diefes,  lauter  unuroftöfs- 
lieb  bewiefene  Sitze  und  Behauptungen  erwarten? 
•*  Eben  fo  nimmt  der  Vf.  die  altnordifche  Mythoio- 
giQ  oder  Götterlebre  gegen  die  Einwürfe  in  behutz, 
wozu  man  den  Grund  in  den  in  Loket  tVortftreU  vor. 
kommenden  Befcbuldigungen  eines  unzQchtigen  Be* 
tragens  u.  f.  w.  von  Seiten  der  Afagdtter  hat  finden 
vroUeo.  Einem  Loke  fahen  die  meiften  Heiden  der« 
gleichen  Befcbuldigungen  gern  nach,  ohne  ein  aro« 
^s'es  Gewicht  darauf  zu  legen ,  oder  einen^  Aniiofs 
darata  zu  nehmen.  Wefifen  hat  man  aber  nicht  die 
griecbifchen  Gottheiten  zu  ihrer  Zeit  befchuldigt? 
Erhellt  denn  nicht  gerade  aus  folchen  Befchuldigun- 
geo  das  hohe  Altertbum  der  Einen,  wie  der  Andern» 
Uötterlehre?  iMao  denke  fich  z.B.  die  des  Nordens 
ganz  frey  davon:  würde  man  auf  diefen  UmCiand 
nicht  feine  gerechten  Zweifel  gegen  ihr  Alter  grün- 
den? Sagen  würde  man  dann  wabrfcheinlich:  es 
Seht  in  derfelben  Alles  fo  modern,  fo  fein»  fo  an« 
ändig^  fo  züchtig  und  gefittet  her,  dafs  dergleichen 
unmöglich  aus  einem  fo  hohen  Alterthum,  als  man 
vorgiebt,  herrühren  kann !  Man  könnte  noch  wei- 
ter gehen,  und  fich  auf  manche  in  den  Schriften 
das  A*  T.  der  Gottheit  beygelegten  Eigenfchaf* 
ten  nnd  Handlungen  berufen,  wenn  man  es  je  iin 
Ernftc  bezweifeln  wollte,  dafs  die  Vorftellungen 
von  den  Gottheiten  einen  getreuen  Spiegel  der 
Ergänz.  BL  zur  ä.  L.  Z.  1824* 


gleichzeitigen  Denkart  und  Sitten  der  Menfchen 
auf f teilen.  «-  Noch  zu  den  reügiöfen  und  mytholo* 
gifehen  Gedichten^  welche  der  erfie  Bd.  enthält, 
gehört  das  den  zweyten  Bd.  eröffnende  Lied  ^/vix- 
maal  (S.  if.),  welches  übrigens  eben  fo,  wie  die 
folgenden  erzählenden  nnd  dramadfchen  Mythege^ 
dichte  y  nach  vorausgefchickter  Einleitung  und  Üe» 
berficbt  des  Inhalts,  mit  erläuternden  und  beftäti. 
genden  Anmerkungen  begleitet  wird«  Diefe  My 
thedichtungen.find:  1.  tiymistfuidai  oder  das  Liied 
voa  HymeTf  S.^^f.  U.  Thrynuqiäda^  oder  die  Zu. 
rückbringung  des  Hammers.  (S.  ggf.)  ( Unftreitig 
Eine  der  komifchften  Dichtungen,  welche  einem 
wohlgelaunten  Kopfe  zu  einer  das  Zwerchfell  ftark 
erfchütternden  Unterhaltung  feiner  Lefer  reichen 
Stoff  abgeben  könnte.)  111.  Hörbar ds  Ijod^  oder 
der  Gelang  von  Harbard«  (^  Diefes  Gedichte  ver« 
danken  w^r  einem  Vertaffer^  der  die  aken  Götter 
und  Riefen  nur  als  Natur-  oder  Elementargeifter  be- 
trachtete,  die  feindlich  gegeneinander  gefinnt  waren, 
und,  nach  Bewandnifs  der  Zeiten  und  derUmftäo. 
de,  fich  wechfelfeitig  verjaaten.  Eine  folche  Deniu 
art  fcbeint  nicht  ungewöhnlich  gewefen  zu  feyn, 
unter  den  älteften  Dichtern  und  Glanbenslehrern  des 
Nordens,  von  deren  geheimen  Lehrgedichten  die« 
fes  Harbards  Ljod  ohne  Zweifel  ein  merkwürdiger 
Ueberreft  ift."  )  ( S.  13 1  f. )  I V.  SUrners  Reife,  mit 
dazu  gehörenden  alten  Volksfagen.  (8.167!^)   Die 

!;emüthvolie,  profaifche  Erzählung,  welche  zu  die« 
er  Dichtung  Anlafs  gegeben  hat,  ift  aus  derjünge» 
ren  Edda  bekannt  und  nach  ihr  in  verfcbiedenen  Ue> 
berfetzungen  erfohienen.  Hr.  F. M.  zeigt,  mit  Hin. 
weifung  auf  feine  Beyträg^  zur  nordifcnen  ArchOo^ 
logie$  dafs  Fr^r  urfprüngllch  die  Sonne  y  oder  den 
fie  lenkenden  Ueift,  Gott,  bedeutete.  Daraus  folgert 
er«  dafs  auch  die  übrigen  mytbifchen  Wefen ,  wel* 
jche  in  diefem  uralten  Gedichte  mit  ihm  zu  fcbaffen 
haben,  phyfifck-allegorifcke  Perfonificadoneu  find, 
welche  man  alfo  nach  ebendenfelben  Regeln  und 
Orundfätzen  erklären  mufs.  Reo.  wünfcbt«  dafs  es 
ihm  der^laum  verftatlen  möchte,  die  ganze  fo  finn« 
reiche  Auslegung  des  Vfs.  hier  mitzutheileo:  über- 
zeugt, dafs  fie  über  diefe  dunkele  und  doch  von  fo 
tiefeip  Gefühle  zeugende,  Mythe  ein  helleres  Licht 
geben  würde,  als  fie  durch  frühere  Bearbeitungen 
von  J.  Möller,  Grundivig  u.  a.  erhielt  Graeier  gab 
fie  bekanntlieh  in  griechifcher  Sprache  unter  ckm 
Titel  UoftifiM  "Eihn%iß  lanemmti  (Schwäbifch  HiH, 
Ig  11^)  herauc.  Am  Snhl^ifle  feiner  Bemerkungen 
I  (fi)  macht 
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macht  der  Vf.  nocb  auf  die  unverkennbare  und  be-/ 
merkenswertbe  Uebereineinftimmung  aufmerkfam» 
-welche  zwifchen  der  diefem  Gedichte  zum  Grunde 
liegeoden  Hauptidee  und  jener  treffenden  Vergiei- 
chung  der  aufgebendes  Sonne  mit  einem  Bräutigam, 
der  lehnfach^voll  aus  feiner  Kammer  der  Braut  «nt- 
jegeneilt,  PfalmXIX,  v.5  — 7.,  ftatt  findet  (S.206). 
jer  altnordifche  Skalde,  der  Freyr  redend  einführt, 
drOckt  deffen  (d.  h.  der  Sonne)  behnfucht  nach  der 
Braut,,  (d.  h.  der  Aurora^  oder  dem  Nordlichte) 
die  ihm  aber  erft  nach  9  Nächten  nach  Barey  zu 
kommen  und  ihn  da  ihre  Hand  zu  geben  verfpro- 
chen  hatte,  fo  aus:  ^^ Lange  iß  Eine  Nacht y  länger 
find  dann  2 ;  wie  kann  ich  ihrer  3  aushalten  i   Kür* 
zer  fehlen  mirfonfe  ein  Monat  9  als  jetzi  eine  halbe 
von  diefen  Sehnfuchtsnächten.**    Wie  wahr  und  wie 
fina«  und  gefühlvoll!  Y.  Odins  Ravnes  Sang^  oder 
das  Vorrede -gedichte  (S.aogf.)*    Der  Vf.  fchliefst 
aus  der  Dunkelheit,  welche  diefe  doppelte  und  fo 
Verfchiedene  Ueberfchrift  verurfacht,  dafs  ein  Tbeil 
des  Liedes,   welcher  von  Odins  Raben  handelte, 
möchte  verloren  gegangen  feyo.     Im  Schluffe  des 
Gedichts  (wovon   Graeter  eine  dentfche  Ueberfe* 
tzuDg  in  feiner  Idunna  für  1816  geliefert  hat)  findet 
jer:  „eine  dichterifche  Schilderung  vom  Anbi;ucbe 
der  Morgenröthe,   des  Tages  und  dem  Aufgang^' 
der  Sonne.     Der  Geifter  der  Finftiemifs  fchoeile 
Flocht  in  den  Abgrund.     Die  Helden  erbeben  fich. 
Die  Nacht  verfcbwindet  und  Heimdali  befteigt  die 
Cdtterbrficke.**     (Man  kann  fich  dabey  kaum  dt9 
.Gedankens  an  jenes  biblifche  Lied  in  der  poetifchen 
Sprache  des  Morgenlandes  Pf.  104.,  befonders  v.23, 
dj.  f.,    enthalten.)      VL  Vegtarnsquida ^  oder  das 
Xied  von  Vejtam  (S.a43  f-)    Der  Vf.  hält  daffelbe 
für  eine  Fortfetzung^des  nächftvorhergehendeD,  bei- 
de aber  für  blofse  BruchftOcke  von  einem  ganzen 
Epos,  beitehend  aus  mehreren  gleichen  Abtheilun* 
gen,  deren  Letztiere  verloren  find.     Vejtam ^  oder 
Waoderer,  ift  nur  der  von  Odin  angenommene  Na- 
,me.      Herder-,   Denis 9   Graeter  und   Mayer   haben 
'das  Gedicht,  das  auch  lateinifcb,    f^hwedifch  und 
.englifch  Qberfetzt  ift,    ins  Deutfche  übergetragen. 
.VIL  Aegers  Gaßmahl^   oder  Lokes  Wortfireit  (S. 
.26^f.)    Wahrifts,  Loke^  diefer  fchlimme  Beherr- 
fcher  des  unterirdifcben  Feuers,  der  Vulkane,  der 
Erdbeben  u.  Lw.,    überhäuft  als  Theilnehmer  an 
dem  Gaftmahie,  welches  eioft  Aeger^  der  Dämon 
;  des  Meeres,   den  AJen  und  Alfen  zur  Erwiederung 
.  feines  von  den  Göttern  in  Afgaurd  ihm  vorher  zu 
:  Tbeil  gewordenen  glänzenden  und  prachtvollen  Em« 
pfangesgab,  fämmäiche  Anwefende,   eine  ii/Aitiva, 
N    .eine  Gefionj  einen  Odin^  eimeTrigg^  Freya^  einen 
.'Njordt   Tyr,  Freyr,  Beyggver,  Heimdali,  Skade  — 
mit  fo  empörenden  Schmähungen,   dafs  man  fich, 
vrüCste  man  nichts  anders  von  ihrem  Thun  und  Laf- 
^n ,  als  was  ein  gallfOchtiger  Loke  ihnen  in  das  An- 
.  geficht  fagte,    gar  wunderliche  Begriffe  von  diefer 
ehrbaren  Verfammiung  machen  müfsiß.     Zum  Glü* 
cke  galt  aber  Herr  Loiß  fchon  in  den  fpätef^n  heid- 
nifchen  Zelten  (gleich  dem  Teufel  in  den  Schriften 


des  N.T.  Johannas,  44)  für  den  Vater  der  iMee: 
fo,   dafs  es  noch  jetzt  ein  auf  Island  gewöhnlicher^ 
Ausdruck  ift,  eine  handgreifliche  Unwahrheit  Loka^ 
Lygi:  (Lokes*,  Teufels- Lüge)  zu  nennen.    (Auch 
verdient  es  bemerkt  zu  werden,   dafs  die  Bauern  in 
Venfyffel,    wenn  im  Früblinge  das  fchädiiche  Gt- 
Viächs  Polytrichum  commune  häufig  auffcniefst,   fich 
des  Ausdruckes  bedienen:  Nunßlet  Loke  feinen  Ha* 
fer  aus.'*     Diefes  Unkraut  ift  nämlich  ^dorten  ein 
Moos ,   das  felbft  kein  Thier  effen  mag.     Der  Ge^ 
danke  an  das  bekanpte  Gleichnifs  Matth.  13,  24.  ff. 
bietet  fich  hier  von  felbft  dar.)     Unfer  Vf.  giebt  da« 
her  Gräter  Recht,  wen/i  er  den  Verfaffer  cKefesGe- 
dichtes  den  Lucian  des  alten  Nordens  nennt,  in  fo* 
ffern  es  in  eben  derfelben  Abficbt,  .wie  die  griecbi- 
fchen  Göttergefpräche  von  diefem,  gefcbrieben  zu 
feyn  fcheint,   um  nämlich  der  von  densAltvordern 
verehrten  Gottheiten  Schwächen  und  Lüfter  nach 
ihren  eigenen  Meynungen  zu  entlarven.    „Um  dieie 
Untugenden     fo    zufammengedrängt     darzu(teUe|i, 
konnte  er  keine  glücklichere  Einkleidung  für  Fei- 
ne Stichelredeo  wählen,  als  dafs  er  fie  dem  Dämon, 
der  der  Lüge  Vater  war,  Loke,  ip  den  Mund  legte." 
„Gjeichwobl  war  der  Dichter  recht  gut  unterrich- 
tet  von  den  Lehrgebäuden,  der  älteften  nordi fchen 
(wenn  nicht  felbft  afiatifchen)  Priefter  oder  Philofo- 
phen,  gegründet  auf  die  Vergötterung  der  Elemen- 
targeifter  oder  Naturpincipien,   und  deren  Darftei- 
lung durch  raenfcbliche  Formen,    Leidenfchaften, 
Denkarten  Und  Sitten.  *'       . 

Die  zu  der  älteren  Edda  gehörenden  mytholo- 
gifchen  Dichtungen  werden  im  gten  Bd.  gefchloffen 
und  von  den  fogenannten  mytbifch  •  hiftorifofaen, 
oder  wie  fi^i^  Hr.  F.  M.  bezeichnet,  altnordifchen 
Riefen-  und  Heldenliedern,  die  4  erften  mitgetheilt. 
Man  pflegte  diefe  im  alten  Norden  bey  den  Caftge- 
boten  der  Fürften  von  den  Dichtern  und  Sän|(em 
abfingen  zu  laffefn;  ein  Gebrauch,  der  nach  Catos 
Zeugnifs  auch  bey  den  älteften  Römern  ftatt  hat- 
te.  Gelehrte,  denen  die  Herausgabe  und  Erklä- 
rung diefer  fchon  um  ihres  hohen  Alterthums 
willen  merkwürdigen  Heldenlieder  zuwider  ift; 
erinnert  der  Vf.  in  der  Vorrede  an  das  Ciceronia- 
fcbe  Wort:  „mihi  quidem  nulli  fatis  eruditi  piden- 
tur,  quibus  noftrafunt  ignotaJ*  Ueber  ihren  Wcrth 
an  fich  fagt  er  weiter:  ,,fie  tragen  fo  vieles  zur  rich- 
tigen Kenntnifs  der  Sitten,  Denk  •  und  Sinnesart 
der  Alten  bey,  und  geben  uns  zugleich  von  der  älte- 
ften Dichtkunft  des  Nordens,  d:»  bereits  bey  der 
erften  Einführung  des  Chriftentbums  in  ein  verderb- 
liches Hafchen  nach  Wortklang  und  Künfteley,  wo- 
durch die  meiften  Lieder  des  Mittelalters  unverftänd* 
lieh  werden»  auszuarten  anfingen,  dieanfchaulichften 
Begriffe."  Der  Vf.  hofft,  durch  feine  Ueberfetzung 
dazu  mitzuwirken,  dafs  man  nicht  mehr,'  wie  bisher 
fooft,  jene  beiden  böchft  verfchiedenen  Perioden 
.der  altnordifchen  Poefie  mit  einander  vermifchen, 
oder  beider  Erzeugniffe  nach  Einem  und  e.beo  dem- 
felben  Maaf^ftabe  beurt heilen  werde.  Der  Inhalt 
diefes  ^tän  Bds«  ift:  Drisie  Abtb.  oder  vermifchte 
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Gedicbte:    I.  Hyndlar-Ljdd^   oder  das  Lied  von 
Wj'WÄtia  (  S.  3  f f . )     lt.  FiölfvinmmaaU   oder  der  Ge- 
faog  von  Fiölsvid  (8.39 f.)   III.  Havamaal  oder  des 
'Hoben  Rede,  auch  der  Hocbgefang,  (S.67  f.)  IV. 
Grongaldur^    oder    Gr0as   Zauberjied.    (0.175^0 
Als  Zugabe  folgt  noch :  Solar »Ljöd 9.  oder  Lied  der 
Sonne.  (S.  iH9f.)  Von  «der  4£en  Abtb.  enthält  die- 
fer  Bd.  nur  I.  Völundar-  Quida^  oder  derOefang  von 
Völund.  X  233  f. )    H.  Das  Lied  von  Helge  HjorvardS" 
föa^  genannt  der  Verderber  dttHauinger^  C^-ssSf*) 
lU.   Von   Helge  Hundingsbane   erftes  '—  und  IV. 
zweytes  Lied.  (8.274  u.  292  ff.)   Von  den  roytholo- 
gircben  Gedichten  dief es  Bds*  behandelt  der  Vf.  am 
ausfohrlicbften  Havamaaly  and  er  erlaubt  ficb  in  fer- 
sen Erläuterungen  Ober  denSchlufs  deffelben^  Oi///ii 
i{£</i^gefang  überfchrieben,^  eineDigreffion,   die  je- 
dem  willkommen  feyn  wird,  der  es  weifs,  wie  ver* 
fcbieden  man  Qber  die  fogenannten  Runen  denkt. 
,^,Das  Gedicht  felbft  betrifft  faft  nur  die  reli^iöfeMa- 
gie,  oder  die  fogenannten  Runen."  Zur  Bezeichnung 
des  wahren  Sinnes  diefes  Wortes  tbe.ilt  r>un  Hr.  r. 
M.  S»  76  ff.  einen  Auszug  aus  feiner  Abhandlung  mit, 
die  er   18I9*  über  die  fonderbaren  Charaktere  auf 
einem  i8i8-  bey  Willingshaufen  in  Kurheffen  gefun- 
denen und  durch  Landgraf  Karl  v.  Helfen  nach  Da* 
nemarkjgekommenen  heidnifchenGrabftein  fchrieb. 
Auch  W.C.  Grimm  zu  Gaffel  hat  in  feiner  fch ätzba- 
ren Schrift:    lieber  die  deutfchen  Runen  (Göttingen, 
1821}  diefen  Stein  befchrieben  und  ftimmt  in  ferner 
Erklärung  deffelben  in  der  .Hauptfache  mit  unferm 
Vf.,  der  nur  kürzer  iCt,  Oberein.     „Die  Zeichuuo- 

{;en  diefer  Charaktere  haben  roeift  eine  grofse  Aehn- 
icbkeit  mitifp/^en,  Zwfiigen  oder  Stäben ,  und  drO- 
cken  aUo  eine  Art  der  «heften  Hieroglyphen  aus, 
wovon  die  Runeftäbe  des  Nordens,  die  dochauf  afia- 
tifchen Fundamenten  beruheten,  fich  entwickelten." 
Urlprünglich  bedeutete  das  altnordifche  Woi't  Run 
(plur.  Rünarf  Rünir)  Worte,  Reden,  befonders 
seheime,  oder  lispelnde.  Reden.  (Das  im  Deut- 
fchen  noch  immer  gebrauchliche  Wort:  in  die  Ohren 
raunen  kömmt  fioher  itavon,  her,  fo  wie  man  faft, in 
allen  alten  europäifcben  Sprachen  ähnliche  Wörter 
in  jener  Bedeutung  findet.)  Späterhin  erhielten  die 
Hieroglyphen  undochrifi^eiohen dieselbe  Benennung. 
Dr.  Munter  zeigt  in  feiner  OdinifchenJieligionsleh/e 
Kopenb.  I8fli*  dafs  die  Araber  Runahy  Runeh  und 
Alruni  von  den  Hex^n  gebrauchen.  Ein  eben  fo 
myftifches  Wort,  das  in  den  eddifchen  Dichtungen 
häufig  gebraucht  wird,  ift  Stofr  (pL  Stafir)^  wel- 
ches urfpranglich  ein  HolzftQck  bedeutet,  deffen 
man  fich  bey  ZauberkQnften  bediente  und  worauf  . 
zuweilen  myftifcbe  Charaktere  oder  Runen  einge- 
fohnitten  waren;  nachher  nannte  man  diefe Charak- 
tere felbft,  zuletzt  dii^  Zaubcrfchrift^  fo,  wozu  oh- 
ne. Zweifel  der  alten  Skandinavier  aberglaubifche 
Weiffagungen  aus  Aeften,  Stecken,  Ruthen  (da- 
her die  Wflnfchelruthe )  d^n  er/ten^  Anlafs  gegeben 
haben.  Der  Vf.  fahrt  o.86ff.  viele  folcber  Hiero- 
glyphen mit  ihren  Bedeutungen  an.  Dais-die  Skan* 
dinavier  befonders  gewiffen  Zweigen  und>  den  in  fie 


eingefchnktenen    Charakteren    eian  ^uberkraft» 
fibereipftimmend  mit  den  ihnen' gegebenen  Benen» 
xiungen,  beylegten,  wird  aus  mehreren  Stelleo  der 
Edda,    befonders  Skirnens  Reife,  ganz  klar.     Die 
eigeoAlich  runifchen   Schriftzeichen  erhielten  aber 
auch  die  Benennung  Rüna-Staßr^  Runeftäbe,  d.  h. 
rtinifcbe,  mylteriöfe,  magifche  Charaktere.     Zum 
Uoterlchi^d  von  den  Runen  nannte  man  denn  die 
lateinifcben  Schriftzeichen  nachher  Bök  -ftaßr  (Buch- 
ftaben.)     Noch  bfs  in  das  I7te  Jahrb.,   wo  man  den 
vermeynten  Zauberern  im  ganzen  chriftl. Europa  die 
Scheiterhaufen  anzündete,  blieben  die  unfchuldigen 
Runan,    als  Ueberbleibfel  des  Heidenthums,    ein 
Hauptanlafs  zur  Verfolgung  von  Seiten   der  geift« 
und  weltlichen  Macht  auf  Island.     Noch  immer  ver- 
.ftand  man  unter  ihnen  geheime  und  fchädliche  Zau- 
berzei^hen.     (Rec.  kennt  ^ine  Gegend  in  Deutfeh« 
land,  wo  unter  dem  roheft^n  Landvolke  eine  Scheu 
vor  der  Scbreibekunft  herrfcbt,   die  er  fich  allda 
^us  einem  Refte  des  Glaubens  an  die  magifche  &raft 
der  Schriftzeichen  zu  erklären  weifs.     Bey  Jnden 
h^t  er  diefe  Scheu  nie  gefunden ,  nicht  feiten  aber 
bey  chriftlichen  Bauern  fo,  dafs  fie  durch  nichts  da- 
bin zu  bringen  waren,  ihre  Kinder  fchreiben  lernen 
zu  Jaffen.)    Die  Finnen  und  Lappländer  nennen  noch 
heutiges  Tages  ihre  Lieder,    die  zum  Theil  magi« 
fchen  Inhalts  find^v  Runen;  in  Dänemark  u.,  f.  w. 
verfteht  man  aber  jetzt  unter  ihnen  gewiffe  Schrift- 
zeichen,  deren  fich  vorzflglioh  die  alten  Skandina.» 
vier  bedienten  und  über  deren  Alter  und  erften  Ur- 
fprung  man  viel  geft ritten  hat.  (S.93).    In  denCha* 
rakteren   auf  den   bey    Willingshaufen  gefundenen 
Steine  erkennt  nun  det  VL  Zweige,  Blätter  uodSaO'' 
menkorn^    welches  Alles  auf  d[l®  ^^^  Tacitus  be- 
fchriebene  Weife  zufammen,  wie  über  ein  Tuch, 
^usgeftreut  ift.    „Konnten  nun^  nach  Tacitus,  fbl- 
che  maffive  Hieroglyphen  zu  Weiffagungen  undOra- 
kelfprücfaen  dienen;    fo  konnten  fie  auch,   gefetzt 
oder  nachgebildet  in  eine  fefte  Stellung,  gejbkehe* 
ne  oder  zukünftige  Begebenheiten  bezeichnen,  öder 
auch  gewiffe  heilige  BefchwÖrungen  oder  Gebete. 
Diefe,  eingegraben  in  ein  Grabmal,  konnten  alfo 
entweder  den  Lebenslauf,  die  Eigenfchaften  der  Be- 
grabenen,   oder  auch  Wübf che  für  ihre  Ruhe  im 
Grabe,  oder  far  ihre  Seligkeit  in  einem  andern  Le- 
ben zu  erkennen  geben  foUen,*^  (8.95).  (Bemerkens- 
werth  ift  es  übrigens,  dafs»  fo  wie  die  Gegend,  wo 
der  erwähnte  Stein  gefunden  worden,    Jettenberg 
(^Jaeitebjergetj  das  Riefengebirge)  noch  fetzt  heifst, 
es  auch  in  aurheffen  noch  andere  an  die  nordifche 
Mythologie  erinnernde   Benennungen  glebt,    z.  B. 
Ger^#ii-(  Jetten- Ja ette-)  bach  imKreifeOellnhaufen; 
Oden   (Odin)  berg  bey  der  3tadt  Gudens*  (Odins  , 
Gottes-)  6erg,  auf  welchem,  nach  einer  Nachricht 
im  Kirchenbuch  des  Dorfs  Bejfe,   noch  im  J.  1652. 
einige  Zauberer,    hoffentlich  die  Letzten ,    durch 
Strang  und  Feuer  lins  Reich  der  Todten  gefchickt 
wurden;  Odenfachfen  im  Kreife  Hünfeld;  Odeuhau^ 
Jen,  der  Odenwald;  u.f.  ^.     Selbft  zu  der  Bemer- 
kung des  Vfs.  S.  168.    „  Odin  wufste  eine  Feuers- 
brunft 
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bronft  mit  Wofseo  Worten  «u  töfchen,"  nach  des 
mfangs  issfteoVerfe,  ^elner  der  Siteften  und  »er- 
Ätlten  'zwei«  des  AbargUabeos  ift  der:  man 
könne  das  Ftuerle/prechev,  oder  «««' ^«»"•'»f "»J 
durcii  BefchwSrung.  befonders  ««•»«•  fo»«"?  <f°^«° 
eSeoFürften  getchieht,  Emhalt  thon,^  finden  fich 

STHeffifohen  Belege.     Auch  fü^  di\B«°f»°"»g 
WaSbore,  die  dem  Vf.  nur  aas  Schwaben  bekannt 
ift.  S.  id.  4.  S.119.   ..Noch  gebe  ich  dir -Land 
and  Uute  1  Vinberg  und  Valberg^jm  atenCelaii. 
•  von  Gudrune,   giebt  es  Jö  KurhetCen  noch  ein 
orf,  nämlich  Walbur^  bey  der  Sudt  Uchtenao  im 
Kreife  Witzenhanf en.     Wem  es  um  Kanntnns  men- 
rerer  Spuren  der  altnordifchen  Mythologie  und  Göt- 
lerlehrf,    die  Bch  hier  und  da  «"  *"'»>«"^  «°^' 
frevlich  nur  in  den  Namen  von  Orten,  Wäldern, 
Bergen  und  Gegenden ,    erhalten  haben ,  zu  thun 
fft'^den  verweift  Rec.  in  die  intereffante  Bfchrei- 
imedesMeifsnerSy  mit  delfen  ganz  oben  beßndli. 
S  Frau  Üolten-  (H«W«.   Holda.)  Teiche  und 
Sn  vielen  wunderlichen,  diefenTeich  betreffenden 
Fabeln,  In  Binficltt  auf  n»tfa/cA«  -fff ;'*««»  7« 
lv.mnchhaufen,  vft\^U  JuftU  He/f.   Denkwür- 
diBkeiten,  Bd.  2.  S.rti-aoa,  Marburg  igoo.  ziert 
üfberall  wünfchtRec,  :dar$Hr.i^nWagn«//efl  die- 
Xe  DenkwürdigkeUen  gekannt  hitU,  und  dafs  deren 
verdienter  Herausgeber  diefe  treffliche  Ausgabe  der 
Saemundfchen  Edda  hätte  benutzen  können :   viel- 
leicht,  dafs  beider  Schriften  dadurch  gewonnen  bat. 
ten.    Der  merkwürdige  WiUingshaufer  Stein,   der 
zu  diefer  kleinen  Abfchweifung  Anlafs  gab,  ift  es 
Obrigens  werth,   bey  ihm  ein  wenig  verweift  zu 

^"'"Der  vierte  Bd.  enthält  die  Fortfetzung  und  den 
Schlufs  der  altnordifchen  Heldengedichte,  nämlicb: 
V  Das  Lebensende  Sinfiötles,  Volkäfage ,  aus  ei. 
na'm  verloren  gegangenen  Liede  der  Vorzeit  ausge- 
aem  »«"°J*j  jß  » vf.  VII.  VIII.  und  XI.    Gripers 


von  S4«r5  Fa/ners  Mord.  (S.3ffO .  IX.  XII.  «■ 
eurdri/as  Gefang,  oder  1.  und  ates  Lied  "^^^PJ*' 
ffi7B«d/«focbter  ,S. 4..  83  f.)  X.  B™^^^^^ 


Oerter,  (S.30of.)  und  III.  ein  vollftändiges  Sacbre- 
gifter  mit  Hinweifung  auf  den  Band  und  die  Seiten« 
zahl,  wo  des  Gegenftandes  Erwähnung  gefchiebt. 
(  S.  337 '—  349  )  Es  bedarf  nicht  erft  der  Bemerkung, 
wie  fehr  durch  diefe  dreyfache  Zugabe  dat  Ganze 
an  Brauchbarkeit  gewinnt  und  deffen  mehrfeitige 
Benutzung  erleichtert  wird.  Auch  die  angehängte 
Subfcribenttnlifte  verdient  bey  einem  folcben  Vfir- 
ke  beachtet  zu  werden.  Dafs-S.  Maj.,  der  Köni|;, 
ein  Hauptbeförderer  war,  verfpricht  man  ficb  von 
einem  fo  hohen  Gönner  derWiftenfchaften  undKan- 
fte  von  felbft.  Aufserdem  find  aus  Dänemark  etwa 
370,  den  Färöerinfeln  i,  Island  ig,  Norwegen  36, 
Schweden  nur  31,  Rnfsland  2,  Deutfchland6,  Preo. 
fsen  I,  Frankreich  6, ~ England  i,  Schottland  t  und 
Oftindiea  a  Subfcribenten  bemerkt.  Man  fi^t,  wie 
auch  bey  diefem,  den  ganzen  enropäif eben  Norden 
in  gleicn  bobem  Grade  intereffirenden  Werke,  Dä- 
nemark fich  auszeichnet.  —  Rec.  erhielt  mit  de«i 
letzten  Bande  diefer  Schrift  ein«  Subferiptioitsanzei« 

Je  von  ileffelben  Vfs.  fyfiemiulfcher  EddaUhre  und 
'irem  Vrjprunge ,  mit  welcher  Schrift  der  Vf.  den» 
von  dem ,  um  die  Wiffenfchaften  fo  (ehr  verdiente«, 
Conf.  Rath  Johann  v.  Bülow  zu  Sanderumgaard  aus- 
gefetzten Preis  gewonnen  bat,  die  im  Drucke  ii(t> 
gefähr  die  Stärke,  vrie  diefe  ältere  Edda,  haben, 
'  um  denfelben  Preis  verkauft  werden,  und,  wenn 
fich  wenigftens  150  Abnehmer  melden,  bald  erfcbei* 
nen  wird.  Möchte  diefe  Nachricht  etwas  dazu  bey« 
tragen,  die  Erfcheinung  eines  Werket  zu  bewirken, 
das  von  einemVb/cAen  Vf.  gewifs  viel,  recht  febr 
viel,  Gutes  hoffen  läfst. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.Zirges:  Die  Kumß,  fich  die  Liebe  feines 
G/Uten  zu  erhalten^  von  Eugen  de  Pradeh  Mi  t^ied 
mehrerer  Gelehrtenvereine«  1824.  XX  u.  1990.  8« 


Der  Ueberfetzer  hit  Recht,  wenn  w  fegt:  „  dafs 
auf  jeder  Seite  des  vorliegenden  Bachs  der  Franzqfe 
hervorleuchtet.'*    Statt  einer  ernften  und  anziehen- 
den Darftellung  der  Pflichten  einer  weckem  Ehegat- 
«l^nVfl/riTiTir.SflM^^^^^  tio  findet  man  hier  nur  ungeoWnetes  mit  Verlen 

M^rH^/i^Y/i/w/er,  i .  af  und  ates  Lied  von  Gudrune,     und  Anekdoten  durchwehtes  Gefch wätz  über  weib- 
MordderW/*//?^tf'S  i-.a-u"«^,  _    /«  -ox   yiy      üche  Erziehung,  Liebe,  Ehe,  weibliche  und  mann. 


fS.Qsff.)  XVIll  Oddrunes  Klage,  (S.ia8)  XIX. 
)LX.%iaguida  und  Adammal,  oder  Lied  von  if^/e. 
XXI.  Gudrunes  Aufforderung.  (S.  1891.)  XAU. 
Kamderx-Maal  oder  Gefang  von  Haider.  (S.  199t.) 
Auch  bev  diefen  mcift  nur  aus  Ücberreften  wlorcn 
TcJanÄener  gröfsercr  Stöcke  läfst  es  Hr  f .  M.  nicht 
in^vielen  gÄaltvoUcn  Anmerkungen  fehlen;  wor- 
über aber  Rec  binwegeilen  miifs.  Aufser  d^  ent- 
hält  diefer  Band  noch  L  ein  hinweifendes  Wörter- 
buch über  die  in  der  filteren  Edda  vorkonrimenden 
mvtbologifchen  Namen  mit  ihren  vor^öglichften  Be- 
Stutigen.  (S.2iiff.)  U.  ein  Verzeichmfs  von  den 
in  ihr  enthaltenen  Eigennamen  der  Perfonen  und 


liehe  Fehler,   und  zuletzt  ein  5  Seiten  einnehmen- 
des Oefetzbuch  für  Frauen ,  Welches  trivial  genug 
5ft.     Gewifs,  was  wir  von  deutfchen  Schriftftellem, 
(Schriftner  fagt  der  Ueberfetzer)  in  fehr  vielen  Bü- 
chern ,  theils  eigentlichen  Bildungsfchriften ,  theils 
Erzählungen    zu    diefem    Zwecke,     angemeffeoer 
und  beffer  haben,  das  foUte  man  doch  nicht  erft 
aus  Frankreich  herOberholen.     Am  alierwenigften 
kann  Rec«  da  mit  dem  Franzofen  flbereinftiramen, 
wo  derfelbe  verlangt,   dafs  man  fehon  erft  heran, 
wachfenden   Jungfrauen  die  Geheimniffe  des   Ge» 
fchleebts  entfaflllen  foUe« 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Frsybuhg,  b. Wagner:  Die Wtffhnfcha/t vom Schö* 
nen.  Grundzflge  zu  afcadem«  Vorlefuogeo,  von 
Dr.  Heinr.  Schreiber.  Allgemeiner  Tbeil.  igaa. 
IV  Q.  64  S.  8* 

Der  talentvolle  Vf»  9  welcher  fich  auch  durch  eine 
Gefobicbte  und  Befchreibung  des  Manfters  zu 
Freyburg  inti  Breisgau,  Freyb.  t820.  8*  vortheilhaft 
bekannt  gemacht  bat,  will  in  diefen  Bogen  Grund 
zur  allgemeinen  Aeftbetik  legen.  Es  offenbart  &ch 
bierbey  ein  tieferer  wiffenfcbafllicber  Sinn  als  in 
manchen  todten  Compendien ,  welche  dasGlQck  ge- 
habt haben,  mehrere  Auflagen  zu  erleben;  unddels* 
haib  woUea  wir  die  Lefer  diefer  Blätter  mit  den  we- 
(entliehen  und  dem  .Vf.  eigentbüm  liehen  Gedanken 
dieCes  Buchs  bekannt  machen,  ohne  die  Zweifel  zu 
verbargen,  welche,  wir  gegen  die  BegrQndung  des 
Vtf.  liegen. 

Der  Vf.  macht  die  Anfoderung  an  die  Wif- 
(enlchaft>  fie  folle  in  das  Wefen  des  Schönen 
eindringen,  es  als  unvergängliche  Grundlage  und 
dadurch  oberften  ArundUtz  in  fämmtlicbsn  ein- 
zelneui  £r{cheinungen  des  Schönen  nachweifeti. 
(S.  l)  Vor  allem  fey  daher  diejenige  Grund- 
kraft, woraus  das  Schöne  hervorgehe  und  deren 
^Verhältnifs  zu  andern  Grundkräften  im  Wefen  unfe- 
res  Geiftes  auszumitteln.  Der  Vf.  fucht  nun  das 
Schöne  aus  der  Tbätigkeit  des  Geiftes  abzuleiten, 
indem  er  eine  zwey fache  urfprflngliche  Richtung 
annimmt,  eine  nach  innen  und  eine  nach  aufren, 
welche  beide  Richtungen  der  Tbätigkeit  er  unbe* 
dlnii  nennt,  weil  fie  von  feinen  jedesmaligen  Sevn 
unabhängig  feyn  foll;  —  und  davon  er  eine  dritte  6e. 
dingte  Tbitigkeitsrichtung  «nterfcheidet,  welche 
davon  abhängig  feyn  foll.  Diefe  dreyfacbe  geiftige 
WirkCamkeit  wird  näher  bezeichnet ;  die  «ine  ift 
der  fich  erforfchende^  diezweyte,  der  fich  darftel* 
lendeÖeift,  die  dritte  bedingte  wird  die  genannt, 
die  in  dem  Einklänge  beider  unbedingten  Richtun- 
gen zo  dem  Zwecke  des  vollendeten  jedesroaligea 
beyns  des  Geiftes  befteben ,  und  nach  innen  und  au- 
fsen  zugleich  gehen  foll.  Das  Ziel  der  erfteri^  ift 
das  Wahre,  das  Ziel  der  zweyten  das  Schöne f  d^i 
Ziel  der  ddtten  das  Oute.  Hiernach  beftimmt  der 
Vf.  fcbon  in  den  folgenden  Paragraphen  das  Vefbält- 
nifs  diefer  Zeitpuncte  zu  einander,  oder  das  Schö« 
ne  zum  Wahren  und  Guten.  Zum  Schönen  ift  eine 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  L  Z.  l%2A* 


Oberwlegemle  fchaffende  (darftellende)  Kraft  nöthlp; 
Diefe  nennt  erPhantafie^  Dicbtungsvermögen ;  doch 
giebt  es  auch  in  Beziehung  auf  das  Schöne  ein  Ver» 
mögen,  daffelbe  zu  fohlen,  welches  der  Vf.  Sdirdn* 
heiisftnnf  negative  Phcmiaße  nennt,  tmdeiqen^a* 
fchmacky  als  Kenntnifs  der  <}efetze  des  Schönen. 
Das  Refultat  ift :    dafs  das  Schöne  dem  Wahren  ge- 

{;enüber  auf  vollfte  Anfcbaulichmachung,  Vei€im. 
ichung  gerichtet  ift,  in  Beziehung  auf  d<fs  Gute  em 
unbedUigtes  Streben  des  Geiftes  in  Anfpruch  nimmt» 
fomitin  vollendeter  Aeufserung  des  Geiftes  im  Sinn- 
lichen ,  der  Darftellting  deffelben  in  einem  GefamnU- 
biide,  der  böchften  Durchdringung  des  Mannkhfal- 
tigen  durch  die  Einheit  beftem.  Diefs  ift  nun  das 
Schöne  an  fich,  die  Idee  des  Schönen.  Wenn4iua 
das  Schöne  wirklich  in  Erfoheinung  Obergebt,  t>der 
eigentlich  wlrd^  io  mufs  es  nicht  nur  anfebaubor, 
fondera  Zugleich  unter  möglichfter  Mannicbfallig- 
kelt,  in  genaueftem  Ineinandergreifen  und  natariicb- 
fter  Wechfelwirkung,  in  beftimmter  Nothwendig* 
keit  und  richtigftem  Verhältmffe  der  Tbeite  zur  un- 
bedingten, durch  das  Grundbild  ausgefprecbenen 
Einheit  erfcheinen.  Die  Beobachtung  diefer  ihrer 
GeTetze  verlangt  und  ift  zugleich  die  finnliche  VoU^ 
Tiommenheit  und  diefe  jmit  der  ihr  zum  6jmr>de  lie- 
.  genden  unbedingten  Einheit  beftimmt  den  Begriff 
des  -Schönen  als  den  eines  unbedingten  ßnnlich  voU 
lendeten  Ganzen»  Ihm  entgegengefetzt  das  Häfs* 
liehe. 

Hier  wollen  wir  ein  wenig  prOfend  verweilen« 
Zuerft  ift  es  fchon  eine  ungerechtfertigte  Voraus- 
fetzung,  dafs  man.,  um  in  das  Wefea  des  Schönen 
einzudringen,  die  Tbätigkeit  betrachten  mOffe,  die 
darauf  gerichtet  ift,  und  insbefondere  eine  Grund« 
kraft  des  Geiftes  ausmitteln  tnÜlTe,  aus  welcher  es 
hervorgeht.  Denn  wir  fchaffen  das  Schöne  nicht 
blofs  durch  tmfern  Geijij  wir  finden  es  auch  z.  B. 
in  der  Natur,  wie  der  Vf.  felbft  anerkennt:;  -und  es 
fragt  Geh,  ob  felbft  diefes  Schaffen  aus  einer  befan* 
dern  Grundkrqft  des  Geiftes  zu  erklären  fey,  ob 
*  nicht  vielmehr  die  ganze  Seele  bey  diefem  Sehaffen 
auf  eigenthümliche  Weife  thätig  ift.  Es  leuchtet 
aber  ein,  dafs  wenn  das  Schöne,  um  kurr  zu  reden, 
nicht  blofs  ein  Gemachtes^  fondem  auch  ein  Gege- 
benes ift,  die  Ableitung  des  Schönen  aus  den  Tbl- 
tigkeiten  der  <See/e  blofs  eine  fubjective  und  formet 
le  ift«  welche  die  objective,  oder  die  Ableitung  und 
Nach  weifung  des  Schönen  im  dem  Weltall  t  welches 
K  (6)  f elWt 
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felbft  die  hÖchfteScbftoheifift,  voransfttft.    Jeöd 
Ableitung  felbft  beruht  nur  auf  pffchologf fcbea  Ab- 
ftractioneo,  welche  ficfa  mit  der  Beobachtung  nicht 
einmal  genau  wollen  Tcreinigen  lalfen.     Gegen  die 
Richtmigen  nun »  welobe  der  Vf.  ^ier  unterf^eidet» 
Jäfst  fich  viel  einwenden,    wenn  wir  die  Anwen- 
dung diefer  Abftraction  auf  die  der  Wahraehmung 
vorliegenden  Zuftande  des  GemOtlis  machen*    Die 
Richtung  nach  innen  findet  nach  dem  Vf.  ftatt,  wenn 
der  Geift  aber  fich  felbft  forfcht ;  aber  wenn  er  Aber 
die  ihn  umgebenden  Erfcheinungen  forfcht,  findet 
denn  auch  eine  Richtung  nach  innen  ftatt?    Ift  der 
Oeift  beym  Forfcben  Ober  das  Aeufsere  nicht  auch 
liingegeben  an  das  Aeufsere.     Die  Richtung  nach 
aufsen  foll  ftatt  finden,  wenn  der  Geift  fich  äußert^ 
im  iufsern  darftelU^   oder  fchafft.     Allein  entwe- 
der ift  hiermit  ms  Handeln  überhaupt  gemeint,  denn 
fieht  man  nicht  ein,   weder  warum  daffelbe  blofs 
nach  Q^ßen  gehen  foll,  da  ja  die  Vdredloag  feiner 
felkfi%  fo  fern  fie  vom  freyen  Willen  abhängig  ift, 
auch  zum  Handeln  gehört  und  doch  keine  Richtung 
nach  atjfsen  ift,,  noch  warum  daffelb«  in  befonde* 
Ter  Beziehung  auf  das  Schöne  fteheo,  oder  diefs  zum 
.Ziel  haben  foll;   oder  es  meint  der  Vf.  damit,  wie 
es  foheint,  A%%  Schaffen  im  eigentlichen  Sinne ,  und 
dann  erklärt  fich  ebenfalls  nicht,  warum  dieb  nur 
•in  Wirken  nach  aafsan  feyn  foU,   da  ja  alles  Schaf« 
fen  des  KOnftlers   einen  Innern  Entwurf,   ein  Er- 
Jianntes  umfafst  und  vorausfetzt,  welches  dannerft 
in  ailiem  anfchaulichen  Werke  fich   zu  Tage  legt ; 
und  weü  das  Letztere  der  Fall  ift ,  f o  wird  in  die- 
fem  Schaffen  eben  die  innere  und  Sufsere  Thätig- 
keit  vereinigt.     Ift  diefes  aber  der  Fall ,   fo  wQrde 
fich  das  Schaffen  wieder  als  befondere  Grundihädg* 
ieii  von  der  welche   der  Vf.   die  bedingie  nennt, 
nicht  unterfcheiden.     Allein  es  fragt  fich,  wieder 
Vf.    mit  Hinwegfehen   Ober    den    angenommenen 
Sprachgebrauch  die  Geiftesthitigkeit  in  unbedingt^ 
und  bedingte  theilen,   und  gerade  diejenige  die  be- 
dingte nennen  kann,  welche  fich  nach  feiner  Anficht 
auf  das  Gute  bezieben  foll,  da  diefelbe  gerade  durch 
*  die  Freyheit  der  Selbftbeftimmung  am  meiften  den 
Charakter  der  Unbedingtheit  zu  tragen  fcheint.    Es 
foU  eine  fynthetifcfae  Thätigkeit  feyn ,   denn  der  Vf. 
nennt  fie  in  der  Ueberfchrift  S<  3  Richtung  nach 
aufsen  und  innen  zugleich.    Aber  wie  iäfst  fich  das 
denken  ?     Wenn  man  dem  Geift  beide  Richtungen 
2ufcfareibt,   fo  ift  darin  nichts  auffallendes;   wenn 
man  aber  eine  blondere  Richtung  dem  Geifte  bey. 
legt,  welche  doch  die  zwey  vorigen  verbinden ,  und 
dadurch  eben  keine  befondere  feyn  foll,  fb  ift  diefs 
Bicht  wohl  zu  begreifen.  Der  Einklang  z weyer  Rieh, 
tungen  beftimmt  auch   Oberhaupt  keine  befondere 
dritte  Richtung.    Aber  warum  wird  denn  diefe  ver- 
einigende Thätigkeit   bedingt  genannt?    Weil  fie 
durch  das  ,,  jedesmalige  Seyn  des  Geiftes,  den  be- 
ftimmten  Zuftand  bedingt  ift.  **     Aber  diefes  ift  eine 
.  ganz  unzureichende  Beftimmung.    Das  ßrtlicbe  Han« 
dein  gilt  zwar  für  jeden  Zuftand,  in  jedem  Zeitnuh 
mente  foll  der  Menfch  das  Gute  auf  befondere  Weife 
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rerwIrkUefaen #  aber  ilas  Wollen  des  Guten,   oder 
das  fitüiche  Handeln  felbft ,  ift  nicht  von  dem  jedes- 
maligen Zuftande  abhängig,  oder  bedingt;  es«bt 
ferner  ebenfalls  auf  das  Vollendete;   ui  foll  es  den 
Charaktär  zweyer  unbedingter  ThOtigkeiten  in  fich 
Jfflfeii,  fo  roufs  es  U  felbft  unbedingt  feyn.     Das 
Forfcben  dagegen  ift  ebenCaUs  bedingt ,    nämlich 
durch  das  Gegebene;   es  foll  als  wahrhaftes  For- 
fcben,  die  Dinge  nehmen,  vrieße  find.  —     Nun 
hält  der  Vf.  das  Schöne  für  das  höchfte  Ziel  der 
darfteilenden,   Schaffenden  Kraft;  da   en^fteht   die 
Frage:   was  ift  diefe  Aeufserung,   wenn  fie  nicht 
Buf  das  Schöne  gerichtet  ift?    Wäre  fie  Handeln 
überhaupt,    dann  wäre  das  Darfteilen  des  Schönen 
»ür  eine  ^rt  des  Handelns.   Aber  ift  denn  das  Schö- 
he  nur  das  Ziel   der  Darftellungskrcfti    Wird  ts 
nicht  auch  empfunden^   beurtheiit?    die  Kraft  des 
Mcnfchen  alfo,  wetthe  auf  das  Schöne  gerichtet  ift, 
ift  alfo  durch  das  DarßelUn  nur  einfeitig  und  unwtl^ 
kommen  befchrieben.  —     Aus  den  Erläuterungen 
fcheint  nun  hervorzirgehen ,   dafs  der  Vf.  bey  dem 
bedingten  Charakter  des  Guten  an  die  Zwecke  ge- 
dacht  hat,  ^vcrgl.  S,  i6),  welche  bey  der  Thätig. 
keit,  welche  fich  auf  das  Gute  bezieht,  vorkommen. 
Allein  ift  nicht  das  (an  fich)  Gute  ein  unbedingter 
Zweck,  wie  das  Schöne,  und  wird  nicht  von  der 
andern  Seite  bey  der  Darfteilung  des  Schönen  das 
Ideal,    welches    dem   Kfinftler    vorfchwebt,    zum 
Zwecke  für  die  ganze  Darfteilung?    Ift  nicht  die 
Thätigkeit  des  Dichters  im  Znftande  der  ßegelfie* 
rung  durch  die  nicht  durchaus  wilikfirliche  Stim* 
mung  deffelben  gebunden?    (vergl.  S.  jj,   wo  es 
fogar  heifst,   der  KOnftler  brinse  el^n  fo  nothwem- 
dlg  als  die  Natur  hervor.)  ~  ^ferner  ift  es  ein  aot 
obiger  Vorausfeteung  folgender  Irrthnm,    dafs  fieb 
mit  der  Beftimmune  der  ThOtigkeiten,  welcfie  fich 
auf  das  Wahre,  Schöne,  Gute  beziehen,  auch  das 
Verhäitnifs  diefer  Ideen  zu  einander  felbft  beftim. 
njen  laffe,  da  ja  doch  jene  Thätigkeiten  diefe  Ideeo 
als  ihr  Z/e/  vorausfetzen,  das,  wenn  es  nicht  vnll- 
kflrlich  feyn  foll,   diefen  Thätigkeiten  gefetu  i% 
oder  aus  welchen  diefe  Thätigkeiten  felbft  erft  her- 
vorheben.    Auch  ift  das  meifte,  was  der  Vf.  Ober 
diefe  Verhältniffe  fagt ,  weniger  ans  feinen  Vorder- 
fät/.en  bflndig  abgeleitet,  als  vielmehr  aus  anderwei- 
tiger Erkenntnifs  des  Wahren  und  Schönen  voraus- 
gefetzt (z.  B.  S.  10);  doch  fchleicht  fich  auch  hier 
manches  Irrige  ein.    In  Wiffenfchaft,  Kunft,  meint 
der  Vf.,  verlange  man  das  Vollendete,  und  bezieht 
ße  darum  beide  suf  unbedingte  Thätigkeiten,  aber 
das  Gute  ift  auch  Vollendung ,  und  Tugend  umfafst 
]a  nicht;  den  einzelnen  Zuftand,  fondern,  wieder 
Vf.  felbft  fagt  S.  IS,  d^s  ganze  men/chlkhe Dafeyn. 
ferner  ift  es  fehr  unbeftimmt  und  vieldeutig  gefaßt  • 
die  Schöpfungen  des  Schönen  fetzen  ein  bocbceftel.' 
gertes,  atifserft  regfames  DarftcllungsvermögSivor. 
*r  VYf  *  z"^  «*«s  Gute  nur  angeftrengte  gewöhnli^ 
^^^J^^ffBMjijnAri^^^        nimmt;   als  ob  es  nicht 
auch  fittlicbe Pflicht  wäre,  zu  forfcben  und  zu  fchaf. 
len,  fQrdeH,  welcher  den  Beruf  dazu  hat;  das  Wabr^ 
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fchaint  Ree.»  däts  dts  Güte  auf  dif  aÜMmrime^  tber 
«farom  nicht  gewöhnliche  hioweift»  Knoft  nod  Wif- 
feofcbaft  aber  die  fpecUlle  AnabildoBg  der  Thitig- 
keiteo  fodem«  Wir  abergebeD  noa  die  firklärungen 
der  Phantafie  und  des  Gefcbmacks»  und  bemerken 
nur,  dafs  die  erftere  erft  in  Betrachtung  des  Kunjt^ 
fchönen  ihren  wahren  Platz  findet. 

Aber  das  Befremdendfte  ift,  wie  der  Vf.  das 
Schöne  an  ßch  (nach  der  Ueberfchrift  ig)  durch  die 
Beftimmungen  feines  yerhäUniffes  zu  dena  Wahren 
und  Guten  (die,  wie  wir  (chon  bemerkten,  felbft 
fäifchlich  ius  dem  Verbältnifs  der  Thatigkeiten 
abgeleitet  wurden ,  welebe  fich  auf  diefelben  bezie- 
hen) erklären  zu  Icdnnen  meint.  Vornehmlich  ficht 
Reo.  nicht  ein,  wie  der  Vf.  die  Beftimmungen: 
höchfte  Durchdringung  des  Mannichfaltigen  durch 
die  Einheit,  unbedingte  Einheit  u.  f.  w.  aus  feinen 
Vorausfetznngeo  bflndig  ableiten  kann.  Denn  die 
fpiter  (S.  28)  angefahrten  Gefetze  find  Gefetze  der 
Natur  oder  der 'Weit,  als  der  ganzen  Schönheit, 
nicht  nur  Gefetze  des  das  Schöne  (chaffenden  Gei« 
Aes ;  auch  if t  gar  nicht  erklSrt ,  wie  gewijfe  fie- 
fchränkungen  zum  HMfslichen  fuhren ,  de  doch  alles 
einzelne  Schöne  auf  Befchrinkongen  bemht% 

Doch  wir  verfolgen  mm  dtn  Vfs.  Unterfuchung 
weiter.  Das  Schöne  in  der  Erfcheinung  theilt  er 
O  in  Beziehung  auf  den  darfielienden^  in  Natur  und 
Kunftfchönes.  (Mit  Recht  nimmt  er  das  Erftere 
an,  aber  der  Grund,  dafs  ja  auch  der  KUnftler  eben 
fo  (?)  nothwendig,  eis  die  Natur,   herworbringet 


erlegt  nicht  hinlänglich  die^  Meinung  der  Geg« 
Der !  Weil  es  nun  ein  Naturfchönes  giebt ,  fo  gicbt 
•  es  auch  eine  Anfchauung  deffelben,  und  nun  fragt 
fich,  wie  die  nach  dem  vf.  unbedingte  Thätigkeit, 
die  fich  auf  das  Schöne  bezieht,  und  Veräufserung, 
Darftellen  oder  Schaffen  i(t,  fich  mit  diefer  An- 
fchaunng  vereinigen  laffe ;.  ond  •  darüber  ift  der  Vf. 
di%  Erläuterung  fchuldig  geblieben.)  Darauf  wird 
von  dem  Gruncffatz  der  Nachmhmung  und  Veredlung 
der  Natur  gefprochen ,  wobey  wir  uns  in  vollkom- 
mener Ueberemftimmung  mit  dem  Vf.  finden.  Dann 
betrachtet  er  2)  das  erfcbeinende  Sehöne<.iiach  den 
PerhAUniJfen  der  geißigen  f^ur  finnlichen  Seite  9  wo- 
bev  wir  bemerken  wollen,  dafs  zufolge  der  vorher« 
gebenden  Unterfcheidung  das  „Geiftige''  fich  nicht 
mehr  blofs  auf  den  menfchltchen  Geift  beziehen 
kann.  Die  Verhällniffe,  welche  hier  vorkommen, 
find:  Gleichgewicht  beider,  oderUebergewicbt  des 
Einen  oder  des  Andern.  Aber  wir  mochten  gern 
wiffen ,  wie  fich  das  Anmuthige ,  das  Erhabene  und 
das  Komifche,  welche  von  Einigen  nicht  unnaffend 
die  Cerdinalfchönbeiten  genannt  werden  ,  aut  diefen 
Ünt^rfchied  beziehen.  Diefs  bat  der  Vf.  leider  nicht 
berührt.  Etwas  willkflrlich  ift  die  Ordnung  der 
tUnterfuchnng,  wenn  fogleicb  darauf  vom  Roman* 
iifchen  die  Re^le  ift,  detfen  Betrachtung  unftreitig 
in  den  /olgenden  Abfchnitt  fiel.  Hier  ift  uns  nun 
der  Vf.  gar  nicht  klar  geworden.    Mach  ihm  fcbeint 


ei  faft,  als  obduRomantifebe  ein  fcbwicheres»  na« 
voUkommnerea,  nebelhaftes  Schönes  wäre  (vergl. 
S.  45).    Hierauf  4)  von  dem  Schönen  in  Bi^ziehung 
auf  die  Menfchheit  iosbefondere  ^-  ake  und  neue 
Kunft,  Kunft  einzelner  Völker  u.  f.  w. ,   wo  ^niges 
vortrefflich  ausgefprochen  ift.    Nur  der  Schlufs  ift . 
fehr    unbeftimmt    und    unbefriedigend.     Endlich 
5)  betrachtet  der  Vf.  auch  das  Kunftfcböne  in  Be- 
.  Ziehung  auf  die  einzelnen  Formen  der  Erfcheinung^ 
odpr  giebt  eine  Ueberficht  der  KOnfte,  die  er  auf 
gewöhnliche  Weife  in  KOnftf  des  Raums,  der  Zeit 
und   fynthetifche   KUnfte  (theatralifche)  eintheiln 
Rw*  findet  diefe  Eintheilung  zwar  nicht  falfch ;  aber 
f flr  die  genaue  Verhältnifsbeftimmung  der  verfcbi^ 
denen  Gattungen  der  Knnftfcbönheit  eben  fo  wUnlg 
paffend,  als  die  fonft  anch  beliebte  von  bildender 
und  redender  oder  tönender  und  fynthetifcher  Kunft. 
Der  Vf.  meint,  das  Schöne  finde  feine  Vollendung, 
wenn  es  unter  den  Formen  des  Raums  urnd  der  Zelt,  ' 
mithin  in  der  theatrallfcben  Kunft  fich  entwickele. 
Rec.  wanfcht,  der  Vf.  hätte  den  Sinn  diefer  Worte 
genauer  beftimmt,  denn  fonft  könnte  man  fraget, 
ob  das  Zufaram engefetzte  nothwendig  das  Vollende- 
tere fey,  und  daher  z.  B.  die  Scfaaufpielkunft  der 
einfachem  Dichikunfi  vorzuziehen.     Zuletzt  giebt 
der  Vf.  die  Literatur  der  allgemeinen  Aefthetik,  in 
deren  Um rifs  Rec,  wie  oben  bemerkt,  die  obenge« 
nannten  Csrdinalfcbönheiten  vermifst.     Uebrigens 
Wflatcbt  Reo«,  dafs  der  Vf.  diefe  Bemerkungen  zur 
V^rgleichung  mit  feinen  Anfichlen  und  zur  weitem 
Förderung  der  Wiffenfchaft  benutzen^möge. 

JÜGENDSCHRIFTEN* 

fizRUK,  b.Amelang:  Theodara.  Moralifche  Er- 
zählungen fQr  die  .weibliche  Jugei^j  von  /•  P. 
Wilmfen.  1824.  Vln.  43aS.  8« 

Der  fUr  die  wahre  Bildung  der  Jugend  unermQ« 
det  thätige  Vf.  bat  in  dem  vorliegenden  Werke  Er- 
zählungen geliefert,  welche  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen entfprecben ,  und  nicht  «Hein  durch  eine 
leichte  und  gewandte  Darftelluiig  anziehen,  fondei'A 
auch  durch  den  Ernft,  mit  welchem  der  didakti. 
fche  Gefichtspunkt  darin  feftgehalten  wird,  wahr- 
haft belehren  und  bilden.  In  Claudtnens  Gefchidh- 
te  herrfcht  der  Gedanke  vor;  wie  das  jugend- 
liche Herz  bey  den  heften  fittUchen  Anlagen  durch 
den  Glanz  des  Aeufsern  verblendet,  zum  Streben 
nach  ScheingQtern  verfahrt  und  zum  Dienfte  der 
Welt  verlockt  werden  könne;  und  wie  unerwartete 
Leiden  und  UnglQcksfälle  mehr  noch  als  eine  w^eife 
Leitung,  durch  Aeltern-  oder  Er2ieherhand  ihnen 
oft  diejenige  Richtung  wiedergehe ,  welche  es  nicht  , 
verlieren  cnrf ,  um  in  60h  felbft  feiig  zn  feyn.  Die 
zweyte  Erzählung  fchildert  den  Segen  der  uner- 
fchütterlichen  Liebe  und  Treue  warm  und  innig, 
und  zeigt,  wenn  6e  beharrt  in  mancherley  Kämpfen 
ond  Über  vielerley  Ungemach  endlich  den  Sieg  da- 
vonträgt.   In  der  dritten  „Weltfinn.und  Eitelkeit? 
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nigen  ficb  die  Gefahren,  welcfien  das  junge  Mid«> 
eben  durch  diefe  Fehler  ausgefetzt  i(t»  und  wie 
lebt  ^s  ^egen  diefelben  kämpfen  raufs«  wenn^es 
iricht  (eioe  fcanFtige  Beftiinmang  ganz  aus  den  Au- 
gen verlieren  1  und  das  edlere  Streben  in  6ch  ganz 
URterdrOckt  feben  will.  Nr.  4.  ^Die  Macht  und 
die  Rechte  des  Gemüths'*  behandelt  denfelben  Ge- 
genftand,  welchen  (chon  Tiek  in  einer  Erzählung 
im  Berlinifchen  Tafchenbuch  (auf  18239  wenn  Rec. 

f  siebt  irrt,)  ins  Auge  gefafst  bat.  Allein  fachver« 
itandiger,  tiefer  tind  gründlicher  ift  von  Hn.  W. 
die  Verirrung  beleuchtet,  welcher  auch  w||btv 
che  GemQther  in  neuerer  Zeit  durch  Hang  zum^ie- 
tismus^  zur  Schwarmerey  und  Frömmeley  ausge- 
fetzt find.  Diefe  Verirrung  pflegt  befonders  in  grö- 
.(sem  Städten  häufiger  vorzukommen  als  ander« 
wärts,  und  vielleicht  hat  der  Vf.  gerade  In  feinem 
Wohnorte,  Berlin^  die  VeranlaffuuE  zu  dieter  Ge- 
Icfaicht^  gefunden.  Je  näher  aber  einelolcheNelguifg 
zu  "einem  blofsen  Leben  in  mibeftinimten,  dunkeln, 
xeligidfen  Gefahlen  und  frommen  Redensarten,  oder 

.zu  «iner  mehr  weichlichen  krankhaften  Tugend, 
an  etwas  fehr  Herrliches  angrenzt,  nlmlich  an  die 
indige  Liebe  zu  Gott  und  feinem  Wort,  um  defto 

*  ^.nöthiger  war  es  auf  das  Fehlerhafte  und  Gefährliche 
derfelben  aufmerkfam  zu  machen ,  damit  die  weib- 
liche Jugend  dem  wahren,  gefunden,  aufrichtigen 
und  heitern  Chriftentbume  gewonnen» werde,  wel- 
ches die  Zierde  und  das  Heil  jedes  Gefcblechtes  und 
jedes  Alters  ift.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  mehr 
Tor  dem  Gegentheile,  einer  gewiffen  Scheu  vor 
dem  Heiligen  und  Chriftlichen  zu  waren  hatte,  wo 
die  Freygeifterey  auch  unter  Frauenzimmern  Tön 
SU  werden  anfing.  Diefe  ift  glQcklich  vorOberge- 
cangen.  Die  neue  Verirrung,  die  eine  und  dielel- 
be -Quelle  mit  ihr  hat,  allzugrofse Verfeinerung  und 
fittliche  Schwäche,  wird  es  hoffentlich  auch,  und 

^  ift,    denkt  Rec,    fchon   im   Abnehmen  begriffen. 

'  Die  letzte  Gefchichte  ift  dem  Vf.  von  Charlotte  Ha- 
felich  mirgetbeilt  worden ,  an  der  vorletzten  hat  ei- 

,  ne  andere  weibliche  Rand  Antheil.  Nach  Rec.  Ur« 
tbeil  «gehört  jene  nicht  ganz  in  den  Kreis,  welchen 
der, Zweck  diefes  Buches  befchreibt,  indem  der 
Leichtfinn,  welcher  <reheimniffe  ausgeplaudert  und 
wichtige  Papiere  wegwirft,  ficb  wohl  nicht  mehr 
bey  jungen  Frauenzimmern  von  denr  Alter  findet, 
wie  fie  fich  der  Vf.  unter  den  Leferinnen  feines  Wer- 
kes gedacht  hat;  und  Elifens  Jueendleben  fcheint 
Rec«  an  einer  gewiffen  Breite >und  Gedehntheit,  be- 
fonders in  den  Dialogen,  zu  leiden,  die  wohl  bey 
SchridBrung  eines  wicklichen  Lebens,  das  nicht 
reich  an  Begebenlieiten  ift,  ftatt  zu  finden  pflegt. 
Üebrigens  gewährt  auch  diefe  Erzählung  manchen 
tiefen  Blick  in  das  weibliche  Herz  und  giebt  treff- 
liche Winke  far  weibliche  Bildung  und  Erziehung. 


ERBAUUNOS^GHRIPTEN. 

HALtE,  b.  Rttff:  Kornella,  öder /ramme  Her^ 
zenserhebuneen  zu  Getir  in  Gejingen,  Zum 
Gebrauche  für  Kirchen  und  Schulen  und  je» 
den  Erbauung  fuchenden  Chriften.  Nach  An* 
leitung  der  Sonn-  und  Pefttagsevangelien  und 
Epifteln,  in  der  Reibefolge  bearbeitet  von 
Johann  Jacob  Wolf^  1824.  XXVI  u.  224  S*  g. 

Der  Vf.  diefer  Gebete  in  der  bekannten  Wit. 
fchelfchen  Form  fpricbt  ficb  in  der  Vorrede  befcbei. 
den  Ober  fein  Werk  aus ,  und  da  er  felbft  die  l'ebler 
deffelben  fo  vorurtheilslrey  anerkennt^  fd  braucht 
Rec.  ihn  nicht  erft  naher  darauf  hinznweifeh.  AI* 
lerdings  ift  in  demfelben  noch  viel  Unreifea  und 
Oberfflicbliobes;  die  Gedanken  möffen  utiter  der 
.  Folie  der  Worte  noch  fehr  bervorgefucht  werden; 
und  die  Verfe  ernutogeln  fämmtUcb  noch  4er  letz, 
ten  Feile,  find  oft  unrein,  holprig  and  (cbwer« 
fällig.  Allein  es  lebt  doch  in  ihnen  ein  guter» 
frommer  Geift;  der  Vf.  ift  nicht  ohne  dichter!, 
fche  Anlage,  nicht  ohne  inniges  Betergefttbl;  und 
da  er  noch  jung  zu  feyn  fcheint,  fo  wird  er  vielleicht 
in  der  Zukunft,  wenn  er  mit  feiner  Gabe  Inuis- 
hält  und  fie  fleifsig  ausbildet  durch  Stndiren^ 
nicht  blofs  Lefen,  klaffifcher  Dichter,  etwas 
Vollendeteres  leiften  können.  —  Dabey  fpricbt 
Rec.  dem  Bache  feine  Brauchbarkeit  als  Er« 
bauungsbuch  nicht  ab.  Es  kann  in  diefer  Hin- 
ficht, neben  fo  vielen  andern  wohl  empfohlen 
werden.  Nur  zum  kirchlichen  Öebranche  eignet 
es  fich  keinesweges«  Einmal  fcheineu:  ihm  länge- 
re sereimte  Gebete  aberbaupt  für  die  Kirche  od« 
Jaflend  zu  feyn,  indem  fie  nicht  die  Wfirde  dtz 
[irchenftils  haben:  und  dann  haben  die  hier  se« 
gebenen  auch  nicht  eenug  Kiaffifches,  zu  viel  Gc* 
machtes  an  fich.  Man  mnfs  fich  Oberhaupt  nicht 
hinfetzen,  um  ein  Gebet  zu  entwerfen,  fondern 
es  mufs  von  felbft  entftehen ,  und  dann  erft  auf- 
gefchrieben  werden.  Es  fcheint  freylich  leicht» 
die  in  den  Perikopen  gegebenen  Ideen  in  die  Oe» 
betsform  umzuarbeiten,  und  folche  Verfe,  wie 
die  hier  gelieferten ,  wo  blofs  zwey  Zellen  auf 
einander  reimen,  laffen  fich  allenfalls  zu  Hunderten 
im  halben  Schlafe  machen.  Aber  etwas  Gediegenes 
in  diefer  Hinficht  zu  leiften  ift  wirklich  fchwer, 
das  wird  der  Vf.,  je  mehr  er  in  das  HeilJgfte 
der  geiftlichen  Dichtkonft  eingeweiht  wird  9  im* 
mer  volKtändiger  einfehen,  nnd  nicht  ohne  unel>* 
läffige  Anrufung  der  heiligen  Mufe,  die  einft 
Klopftock  begeifterte«  an  ein  folches  Werk  ge- 
hen. —  Zu  der  vielleicht  fonderbar  fcheinenden 
Benennung  des  Buchs:  ,^ Kornelia''  hat  der  from. 
me  Beter  „Komelius''  Apoftelgefcb.  lo.  die  V< 
anlaffung  gegeben. 


|00| 


lOOZ 


E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  LA  T  T  E  a 
ALLGEMEINEN    LITERATUR    -    ZEITUN0 


riH 


Novehiber     i824* 


MATHEMATIK. 

Gotha,  in  d.  Becker.  Buchh. :  D&r  Venmdurch" 

f\ang  von  1769,  als  Furtietzuog  der  Abband« 
ung  aber  die  Entfernung  deV  Erde  von  der  Son- 
ne, bearbeitet  ton  J.  F.  Encke^  üirector  der  Stern* 
warte  Seeberg  u.  {.  w.  1824.  1 12  S.  8*   (i  Tblr.) 

^Iler  verdienftvolle  Vf.  beendigt  feine  neuen  Be- 
*^^rechnungen  derVenusdurcbgänge  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  damit,  dafs  er  nun  nach  eben  den 
Grundfätzen  und  mit  eben  dem  mufterhaften  Fleifse, 
womit  er  den  Durchgang  1761.  S^^"  J^in-  unter  dem 
Titel:  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  (ange- 
zeigt Inder  Ä.  L.  Z.  1822.  Nr. aoi.)  berechnet  hatte, 
auch  den  zweyten  Durchgang  von  1769.  gten  Jun.be- 
arbeitet  hat.  Für  jeden  Fall  hat^er  Vf.  den  Zweck, 
den  er  laut  derVorrede  fich  vorgefetzt  hatte,  dafür  zu 
forgen,    dafs    bis  zum   nächften   Venusdurchgange 

ii874)  keine  wiederholte  Berechnung  der  früheren 
Durchgänge  nöthig  feyn  möchte,  vollkommen  er- 
reicht. —  Der  Venusdurchgang  1769  hatte  unter 
folchen Umftänden  Statt,  dafs  er  auf  einem  fehr  be* 
trächtlichen  Theile  der  bewohnten  Erdoberfläche, 
wenn  nicht  Ober^U  in  feiner  ganzen  Dauer,  doch 
theilweife  beobachtet  werden  konnte.  Der  Pol  des 
fraheften  Eintritts  der  Venus  in  die  Sonne  fiel  in  die 
öegend  von  Mannheim;  ganz  America  mit  vielen 
Inielgruppen,  ein  nordöftlicher  Theii  von  Afien, 
in  Eufopa  faft  ganz  Spanien,  ganz  Frankreich,  Eng- 
land, Schweden,,  unaein  kleiner Theil  von  Deutfch- 
Jand  fahen  den  Eintritt.  Der  Pol  des  fpäteften  Aus- 
tritts fiel  bey  Mafcat  im  füdlichen  Arabien,  und  der 
Austritt  war  fichtbar  in  einem  Theile  des  nördlichen 
Europa,  faft  in  gianz  AGen  undNeuhoIiand,  im  nord- 
weftlichen  America  und  in  den  Infelgruppen  der 
Südfee.  Der  Pol  der  längftep. Dauer  fiel  in  der  Mit- 
te zwifchen  Si  was  und  Alexandrette  in  Natolien; 
den  Durchgang  nach  feiner  ganzen  Dauer  fahen  hien 
nach  das  nördliche  Scandinavien,  ein  Theil  Afiens 
im  Norrloften,  und  America's  im  Nordweften,  nebft 
den  Infein  der  Südfec.  Wenn  indefs  doch  diefer 
Üurchgang  nicht  alle  zu  kühnen  Hoffnungen  die  man 
darauf  gebaut  hatte,  erfallt,  und  unferer  Kenntnifs 
der  Sonnenparallaxe  nic^t  ganz  den  hohen  Grad  von 
Sicherheit  und  Zuverläfsigkeit,   mit  dem  man  fich 

äefchmeichelt  hatte,  verfchafft  hat,  fo  lag  die  Schuld 
avon  wedtrr  an  den  Aftronomen ,    noch  an  den  Re- 
gierungen der  damaligen  Zeit.    Auf  eine  ausgezeich- 
nete Art  wirkten  zur  möglich  heften  Benutzung  des 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z»  1824. 


merkwOrdfgen  Phänomen's  befonders  die  Re^iertm-"*" 
gen  von  Eneland,  Frankreich,    Danemark,  Schwe- 
den und  Hüfsland,  und  146  Aftronoinen,  auf  77  ver- 
fchiedenen  Punkten  von  Europa^  Afia,  America  und 
der  Sadfee  zerftreut,  beeiferten  fich,  das  feltene  Er- 
*  eignifs  zu  beobachten.    So  günftig  aber  im  allgemein 
nen  der  Durchgang  1769  zur  Erreichung  des  grofsen 
Zweckes  fchien,  und  (o  grofs  auch  die  Bafis  votn  nörd^ 
liehen  Lappland  bis  nach  Otaheite  feyn  mochte;  fo 
wurde  doch  die  Zuverläfsigkeit  der  erwarteten  Re- 
fultate  durch  mehr  als  einen  Umftand  bedeutend  ge- 
fcbwächt.    Da  fürs  erfte  der  Pol  des  früheften  Eiif- 
tritts  mitten  in  Europa  fiel,  fo  konnten  die  in  diefem 
Welttheii  aufgeftellten  Aftronomen  die  Venus  vor 
der  Sonne  entweder  gar  nicht  fehen,    oder  die  Eti- 
ropäifchen  Eintritte  erfolgten  wenigftens  bey  einem 
fehr  wiedrigen  Stand  der  Sonne,    höefaftens  etwA 
von  acht  Graden  über  dem  Horizonte.    War  fcbon 
diefer  Zufall  manchen  Beobachtungen  etwas  nach- 
theilig,   fo  litten  diefe  ferner  auch  dadurch,   dafs 
man  fich  feit  dem  acht  Jahre  früher  erfolgten  Durch- 
gange noch  nicht  über  das  vei^einigt  hatte,  was  man 
eigenthch  innere  Berührung  nennen    wolle;    viele 
Aftronomen  bemerken  zwar  ausdrücklich,  dafs  fie 
das  richtige  Moment,  das  Erfcheinen  und  Verfch win- 
den des  Lichtfadens,  aufgezeichnet  haben;  andere 
aber  laffen  diefs  unbeftimmt,  oder  haben  offenbar 
ein  anderes,    weniger  paffendes  Moment  gewählt', 
eine  Unzuverläffigkeit,  die  felbft  die  Otaheiter,  und 
Petersburger  Beobachtungen  trifft.    Dann  zeigt  ^oh 
auch  wenige  Harmonie  bey  den  Beobachtungen  def. 
felben  Orts  zwifchen  den  äufsern  und  inneren  Bd* 
rührungen  beym  Austritte;  die  Dauer  des  Austritte 
ftimmt  fchiecht  zur  Dauer  desEintptts,  und  ein  Be- 
obachter  macht  die  erfte  fogär  um  24  See.  länger  als 
die  zweyte,  da  doch  beide  einander  gleich  foyil  folg- 
ten ;  die  Dauer  des  Austritts  ift  oft  um  40  See.  zu 
klein.     Aufserdem  find  überhaupt  zu  wenige  Ver- 
weilungen, d.h.  vollftändige Beobachtungen  des  Ein- 
tritts fowohl  auf  des  Austritts  an  demfelben  Orte,  ge- 
lungen; im  Norden  war  die  Witterung  zu  ungünf^ig, 
und  nur  eine  dort  beobachtete  Verweilung,   die  in 
Wafdhus,  ift  fcheinbar  vbtiftändig;  acht  andern  Be« 
obachtern  im   Norden  fchlug  diefe  wichtige  Wahr- 
nehmung fehl,  und  im  fernen  Süden  war  Otaheite 
der  einzige  Punkt,  wo  eine  Verweilung  zu  beobach« 
ten   möglich  war,  weil  es  auf  andern  Punkten  an 
Aftronomen    fehlte.     Endlich    wurde  "  (miferabile 
dictu!)  hie  und  da  fogar  das  wiffenfchaftliche  In- 
tereffe  durch  ein  leidenfchaftliches »    durch  Egoi9- 
L(6)  xnus 


mjiS  und  Rechthaberey  geftört,  wie  diefs  onleugbar 
tyey  eioem  deutfcfaen ^(tronömen  eS.  J,  dem  bekaon- 
ten  Pater  Hell  in  Wien,  der. Fall  war,  der,  warum? 
mochte  er  felbft  am  heften  wiffen,  zum  Erftaunen 
QBd  grofsfen  Leidwefeo  aller  Aftronomen  neun  Tolle 
Monate  lang  mit  der Bekanntmachuogfeiner eigenen 
Wardhufer  Beobachtungen  zögerte.  Diele  Beobach- 
tungen, welche  als  die  einzigen  vollftandigen  im 
Norden  aogeftellten  auf  die  Berechnung  der  Paral- 
laxe fo  entfcheidenden  Einflufs  haben  roufsten,  wur- 
»  den  eben  defswegen  etwas  verdächtig,  und  La  Lande 
mit  feinem!  gewohnten  Freymuth  fäumte  nicht,  den 
Zauderer  geradehin  einer  Unredlichkeit  anzuklagen , 
und  behauptete,  derfelbe  «habe  blofs  defswegen  fo 
lange  zugewartet,  um  fein  Exercitium  nach  andern, 
die  er  gerne  vorher  einfehen  mochte,  corrigiren  zu 
können.  Der  Vf.  fucht  indefs  das  Unwahrfchein- 
liche  diefer  Vermutbung  darzuthun,  und  hält 
fOr  noch  weniger  glaublich,  dafs,  wie  andere  mein- 
ten, He// und  feine  zwey  Geholfen,  durch  Wolken 
verhindert,  eigentlich  ear  nichts  gefehen  haben, 
und  dafs  feine  dem  Publikum  aufgebundenen  Zah- 
len reine  Erdichtung  feyen.  In  der  That  läfst  lieh 
auch  jene  auffallende  Verheimlichung  aus  Helts  be- 
/  kanntem  Charakter,  wie  er  (ich  in  allen  feinen 
Schriften  ausfpricht,  genOgend  erklären..  Anmafsend 
und  herrifcb,  wie  er  war,  wollte  er  abfichtlich  erft 
fpät  mit  feiner  Beobachtung,  und  Teiner  Parallaxe 
hervortreten,  und,  diefe  als  in/allibel  darfteilend 
aUes,  was  nicht  damit  fUmrate,  durch  feine  Autori- 
tät rechts  und  libks  zu  Boden  fcfalagen.  Und  dafs  er 
aus  feinen  Journalen  etwa  auch  blofs  c(aj  zur  Bekannt- 
machung auswählte,  was  ihm  zu  feinen  AbGchten  am 
paffendften  fehlen ,  wer  möchte  diefs  für  unmöglich 
erklärein !  Seiner  eigenen  Verftecktheit  ift  es  zuzu- 
fchreiben,  wenn  man  die  Wardhufer  Beobachtung 
immer,  mit  einem  ungewiffen  Seitenblicke  betrach- 
ten wird,  und  we;nn  man,  was  auch  dem  Vf.  begeg- 
nete, 6cb  des  Wunfehes  nicht  erwehren  kann,  fol- 
che  lieber  ganz  weglatfen  zu  dOrfen.  Alle  bisher  er- 
wähntenUmftändetrugen  vereinigt  dazu  bey,dafs  auch 
durch  den  letzten  Durchgang  dieGröfse  der  Sonnen- 
parallaxe in  weniger  engeOrenzen  eingefchloffen  wur- 
de, fo  dafs  fie  aus  einzelnen  Beobachtungen  deffelben 
fogar  bis  auf  o'S4  verfchieden  berechnet  werden 
kann.  Noch  fpricht  der  Vf.  in  der  Einleitung  von  den 
verfchiedenen  vor  ihm  verfuchten  Berechnungen  die- 
fes  le»7Jen  Durchgangs  von  Smiihy  Hornsby  ^  Pingröy 
La  Lande,  Hell  und  Lexell,  Den  Arbeiten  LexeU's  ins- 
befondere  in  defTen  Difquifitio  de  invefdganda  vera 
guamUnie  paratlaxis  jolaris  in  den  Nov.  Comment, 
Acad^  Petropol  Tom.  XFtL  läfst ,  der  Vf.  alle  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren*,  auch  fand  Lexell  wirk- 
lieh  etwas  mh  den  Refultaten  des  Vfs.  nahe  Öberein- 
ftimmendeSf  und  nahm  aus  den  VerweiJungen  i"y(>l 
für  den  wabrfcbeinlichften  Wehrt  der  mittleren  Pa- 
rallaxe an.  Hell  dagegen  glaubte  fich  in  feinen 
Streitfchriften  jedes  noch  fo  kleinliche  Mittel,  um 
.  feiler  nur  aus  einer  einzigen  mitOtaheite  vergliche- 
nen Beobachtung,  die  ihm  eine  Parallaxe  von  8'^? 
gab,  den  Preis  zu  fiebern;  auch  beftand  er  darauf» 
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dafs  er  bey  den  Berahrungeo  der  Venös  keinen^Feh- 
1er  von  15  See.  habe  begehen  können  y  ungeachtet 
man  ihm  nachgewiefen  hatte,  dafs  er  an  demfelben 
Tage  den  Anfang  einer  Sonnenfinft^rnifs  um  40''  zu 
fpät  beobachtet  habe«  —  Die  eigenen  Bereebimn* 
gen  des  Vfs,  für  den  Durchgang  1769  zerfallen  wie» 
der,  wie  bey  dem  früheren  Durchgange  1761,  in 
drey  Hauptabfcbnitte.  Zuerft  werden  die  geographi. 
fchen  Längen  derBeobachtungsorte  berichtigt,  dann 
die  Elemente  der  Venus  und  der  Sonne  verbeffert, 
und  zuletzt  die  verfchiedenen  Bedingungsgleicbun- 
gen  entwickelt,  ausweichen,  mit  gehöriger  ROck* 
ficht  auf  den  Wertb  der  einzelnen  Bepbacbtungen 
die  Parallaxe  felbft  beftimmt  wird.  Ffir  die  Berich* 
$igung  der  Orfslängen  war  es  ein  ungemein  er- 
wflnfchter  Umftand,  das  wenige  Stunden  nach  dem 
Durcbganete  der  Venus  eine  in  ganz  Europa  urfd  in 
Aßen  großentheils  fiehtbare  Sonnen  fiofternifs  ein« 
fiel  (zum  grofsen  GlQcUe  nach  dem  Durchgänge  der 
Venus !  Denn  wie  unerfreulich  hätte  diefe  Erfchei- 
nung  den  Aftronomen  ddnken  mOffen,  wenn  det 
Mond  gleichzeitig  mit  Venus  feinen  Durchgangdurch 
die  Sonne  hätte  feyern  wollen,  um  etwa  gerade  im 
Momente  des  Ein-  oder  Austritts  der  Venus  diefe, 
zugleich  mit  dem  Sonnenrade,  den  fehnfOchti^en 
Blicken  irdifcher  Befchauer  zu  entziehen.)  Der  Vf. 
hat  diefer  Finfternifs,  die  auch  fchon  Lexell  zu  glei- 
chen Zwecken  umftändlich  berechnet  hatte,  grofse 
Aufmerkfamkeit  gewidmet,  und,  nachdem  er  die 
Correction  der  angewandten  Elerftente  beftimmt  hat- 
te, die  Lände  für  37  Orte,  an  denen  Ge  beobachtet 
worden.  Derechnet.  Für  einige  Orte  find  auch 
Sternhedeckuhgen,  wenn  fie  zu  haben  waren,  zur 
Längenbeftimmung  benutzt,  und  mit  befonderer 
Sorgfalt  die  Längen  der  Amerikanifchen  Orte  unter- 
fucht  worden,  wiewohl  bey  diefen  immer  eine  CJn- 
gewifsheit  von  einigen  Secunder>  öbrig  bleibt.  Als 
Anhang  f«i'nes  Werks  hat  der  Vf.  noch  einige  darck 
die  Parallaxenberecbnung  felbft  abgeleiteten  Otts- 
längen beygefOgt.  —  Um  die  gebrauchten  Sonnen» 
elemente  zu  vcrbeffern,  verglich  der  Verf.  die  la 
Greenwich  beobachteten  Mittagsdurchgänge  derSon* 
ne  mit  Car/i/iiV  Tafeln,  und  fand  den  Fehler  fOr  deti 
3,  8j  Jun.  nur  —  3'^  15,  Die  Fehler  der  Venusele^ 
mente  ergaben  fich  am  ficherften  durch  den  Durch* 
gang  felbft ,  womit  indefs  auch  die  gleichzeitigen  Be- 
obachtungen der  Venus  von  Masketyne  gut  ftirnm- 
ten;  von  Lindenaü*sVenustsifeln  erfoderten  nur  eine 
fehr  geringe  Correction  in  der  Länge.  —  Nachdem 
der  Vf»  in  einer  för  die  Zeitdauer  des  Eintritts  von 
Minute  zu  Minute  berechneten  Tafel  zumBehufedeT 
Berechnung  der  Parallaxe  und  des  Conjunctionsdrey« 
eckes  die  nöthigen  Elemente  der  Sonnen-  und  Ve* 
nusörter  hatte  vorangehen  laffen ,  fo  giebt  er  in  ei« 
ner  zweyten  Tafel  die  gedrängte  Ueberficht  aller  ein« 
zelnen  Beobachtungen  des  Durchgangs,  zuerft  der 
vollftänriigen  oder  der  Verweilungen,  und  dann  dar 
blofsen  Eintritte,  oder  Austritte,  fammt  der  Anzeige 
begleitender  Nebenumftände,  die  auf  die  Würdigung 
jeder  Beobachtung  bedeutenden  Einflufs  haben  konn» 
ten.    Die  inneren  Berührungen  fintl ,  wie  bev  dem 
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Durchgänge  17619)11  Klaffen  eingetheilt.    In  die  er- 
fie  Klaffe  komnnen  folcbe  Beobachtungen,  die  10  fich 
felbft,  wenn  Ge  durch  die  Berechnungselemente  ge- 
prüft werden,  das  Kennzeichen  der  Sicherheit  tra- 
gen, bej  welchen  die  Ortslänge  nicht  zu  unrgewifs, 
der  Licbtfaden    namentlich  beobachtet,    und  fonft 
die  Umftände  gOnftig  waren ;   die  zweytB  Klaffe  be- 
^eift  diejenigen  Beobachtungen,  wo  es  an  mehreren 
dlefer  vort heilhaften  Umftände  fehlte;  folcbe,  die 
eine  gewiffe  aua  der  Berechpang  f elbft  hervorgehen- 
de Fehlergrenze  überfcbreiten ,  werden  ganz  aosge- 
fcbloffen.riach  dief  er  kritifchenSicbtung  (Hieben  noch 
5  innereBerOhrungen  beymEintritt,  8  beym  Austritt, 
ür  die  eryife  Klaffe,  und  19  innere  BerQhrungen  beym 
Eintritt,  4  beym  Austritt,  fQr  die  zweyee  Klaffe  übrig; 
die  fo  ausgewählten  Beobachtungen  find  es ,  welche 
der  Vf.  mit  gehörigem  Unterfchi^e  für  die  Parallaxe 
ftimmen  läfst,und  fOr  welche  er  Bedingungsgleichun- 
gen entwickelt  hat ;  in  eine  drUee  Klaffe  verwies  er 
noch  fünf  Verweilungen  am  Sonnenrande  an  folchen 
Orten  ,  wo  blofs  die  Lange  nicht  ficher  bekannt  ift. 
Die  fammtlichen  äufseren  Berührungen  beym  Ein  - 
und  Austritte,    die  1761  noch  etwas  zuverläfsiger 
fchienen,   hat  der  Vf.  bey  diefem  zweiten  Durch- 
gange ganzlich  befeitigt,    und  ihnen  gar  kein  Mo- 
ment für  die  Beftimmung  der  Parallaxe  zugeftanden, 
ein  Verfahren  das  durch  Nachweifung  der  grofsen 
U^genauigkeit  diefer  Art  von  Beobachtungen  hin- 
reichend gerechtfertigt  erfcbeint.    tJeberhaupt  hat 
der  Vf.  den  Werth  oder  das  Gewicht  der  durch  die 
Bedingungsgleichungen  erhaltenen  Refultate  mit  al- 
ler der  Umficht',    die  fich  von  ihm  erwarten  liefs, 
abgewogen.     Da  namentlich  die  Europäifchen  Be. 
obachtuogen  wegen  des  allzuniedrigen  Standes  der 
Sonne  über  dem  Horizont,    die  Otabeltifchen  we- 
gen  ihrer   geringen    Uebereinftimmung  unter  fich 
teibft,  einem  Zweifel  unterworfen  zu  feyn,  und  nicht 
gleiches  Zutrauen  mit  den  übrigen  zu  verdienen  fchie- 
nen, fo  beftimmte  der  Vf.  die  ParaMaxe  noch  befon- 
ders  mit  Ausfchlufs  der  Eoropaifchen,  und  dann  wie- 
der jnitAusfchlufs  der  Sodfee  -Beobachtungen,  fand 
aber  in  beiden  Fällen  keine  wefentliche  Verfchieden- 
heit  in  dem  Werthe  der  Parallaxe.  —     Nach  Voll- 
endung der  Rechnung  ftlr  die   beiden  Durchgänge 
1761  und  1769  ward  es  nun  erft  auch  dem  Vf.  mög« 
lieh,  die  wichtigen  Elemente  des  Sonnenhalhmef- 
ffers,  und  des  Venu^knoten  genauer  zu  beftimmen. 
Den  Sonnenhalhmefferj   der  für  diefe  Gattung  par- 
tieller Sonnenfinftefniffe,  dieVenusdurcbgänge,  ange- 
wendet werden  muff,  fand  der  Vf.  mit  Zuziehung  der 
Differentialgleichungen  für  den  Knoten  «» 944^^,1: 
der  Log.  der  Entfernung  der  Sorine  'war  damals  am 
3ten  Jun.  1769  «=  6,  0065395.   Daraus  folgt  derSon- 
nenhalbmelfer  in  der  mittlem  Entfernung  der  Erde 
von  der  Sonne  =:  958"»  424  demnach  etwa  j  Secun»* 
den  kleiner,  als  alle  mikrometrifchen  Meffungen  in 
den    beiden    Venusdurchgängen    ihn   gemacht    und 
aucb>  als  Hr.  von  Lindf^nau  aus  zahlreichen  von  der 
Fadendicke    unabhängigen   Mittagsdurchgängen  ^e« 
fundeo  hatte,     Faft  diefelbe  Verminderung  des  Halb- 
meffers »  in  Vergleicbung  mit  mikrometrifchen  Mef- 


fungen ,  fand  ichon  Za  Landey  der  dÄfe  auSTaHenda; 
Erfchninung  mit  dem  Xchwarzen  Bande   in  Verbin? 
düng  fetzt,  wodurch  die  auf  der  Sonnenfcheibe  fcho» 
beträchtlich  vorgerückte  Venus  doch  noch  an  tieor 
Sonnenrand  fich  anzuCchliefse»  fchien.    Ein  dieSon- 
ne  umgebender  Irradiationsring,  den  La  Lande  an- 
nimmt, erklärt  das  ganze  Phänomen  auf  ^ine  nicht 
unbefriedigende  Art;  keine  der  eln<zeloen  Beebach^ 
tungen  giebt  über  j  See.  Irradiation ,  oder  über  58. 
Zeitfecanden  zwifchen  der  fcheinbaren  Berührung 
und  dem  Lichtfaden ;  diemeiften  geben  zwifchcnfr»  . 
und  joSecunden.     (Durch  dieUnterfuchungen  des 
Vf.  beftätjgt  fich  nun  auch  dieGröfsc  der  Irradiation» 
die  aus  einer  mitt  dem  Durchgänge  der  Venus  analo- 
gen Erfcheinung,   der  ringförmigen  Sonnenfinlter. 
nifs  am  7tcn  Sept.  1820,  fich  ergab,  und  die  Wumt, 
nach  feinen  Berechnungen  im  Berliner  Aftron.  Jahr- 
buche 1825.  S.  I02-  auf  ^  3^37  ^etzt^  den  Sonoen^ 
halbmeffer  in  der  mittlem  Entfernung  nach  JJf'ltinu 
frrec»96i'%43Vorau5geretzt.)  Den  wahrfcheinlichcft 
Fehler  feiner  obigen  Beftimmung  des  Sonnenhalb^ 
meffers  nimmt  der  Vf.   ±  i''  an.      Auch  noch  oi» 
zweytes  Element,  die  Länge  des  Knotens  der  Ve- 
nusbahn,  gelang  es  dem  Vf  aus  den  beiden  Durch- 
gängen fo  genau,  als  es  bey  diefem  fo  fchwiengen 
Elemente  möglich  war,  feftzufctzen.     Er  findet  für 
die  Epoche  1765  ein  Mittel  aus   den  Durcfagangea 
1761  und  1709  diefe  Knotenlange  74**  3a'48"^,  Die 
jährliche  Bewegung  des  Knotens  auszomitteln,  diente 
die  Vergleicbung    eines   frühem   Durchgangs  vom 
4tenDec.  1639.  Auch  diefeo  eigentlich  nicht  m  fei- 
nem  Plane  liegenden  Durchgang,  von  dem  einzigen 
Horoccius  (^f/oroa;J  in  Liverpool  beobachtet,  hat  der 
Vf.  ümftindlich  berechnet ;  er  verdiente  diefs  um  fo 
mehr,  da  er,   obgleich  für  die  Parallaxe  unbrauch- 
bar, für  die  Theorie  der  Venus  ungemein   wichtig 
ift,  und  allen  neueren  Venustafeln  zur  Grundlage  ge- 
dient hat.  Die  fflr  den  4tcn  Dec.  1639  gefundene  Kno- 
tenlange 75*»  16' 33"  gibt  nun,  mit  der  obigen  Lange 
für  den  Anfang  des  J.1765  verglichen,  mitteift  des 
Zwifchenraums   von  I25,C728  Julianifchen  Jahren» 
diejährlicheBewegungdes  Venuskaotens  —  2a",5o8; 
auf  anderem  Wege  fand  indcfs  von  Lindenau  in  fei- 
nexi  Vpnustafeln  dief^  Bewegung  — .2o">26.  -•    A.m 
Schluffe  des  Werks  ftellt  der  Vf.  die  EndrefuUate 
heider  Durchgänge  des  vorigen  Jahrhunderts  >»  Be- 
ziehung auf  die  Theorie  der  Venusbahn  fowohl  als 
-auf  die  Sonnenparallaxe  zufammen ,  und  fügt  noch 
einige  allgemeine  Betrachtungen  aber  das  bey,  was 
etwa  von  den  nächften  Venusdurchgängen  für  die  ge* 
nauere   Kenntnifs  iener  Parallaxe  zu  erwarten  fcy^ 
möchte.    Far  1761  findet  der  Vf.  den  wahrfchemli^ 
chen  Fehler  einer  Berührung  aus  149  B^obachtun. 
gen  -}-  6'',  132  för  1769  aus  106  Beobachtungan  den 
wahrfch.  Fehler  einer  inneren  Beiöhrung  +7''i9^ö» 
(Sollte  nicht  S.  106.  zweyte  Zeile,  fteher.:  W.  V.  ei- 
ner  Berührung^  ftatt:  einer  äufsern  Berührung  mus 
14t)  ßet)bacheungenf  Denn  nach  der  Berechnuhgdcs 
Durchg.  176  t.  S  108.  macht  die  Summe,  nicht  blofs 
der  äufseren,    fondern   aller  Beröhr4ingcn   der   in- 
neren und  äuIseTen  149  aus).  Der  yenushalbmeßert 
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welcher  ans  dem  DnrcbgiDge  1769  nicht  mit  Sicher- 
heit  abgeleitet  werden  konnte,  fand  fich  aus  dem 
Durchg.  1761  für  den  Zeitpunkt  eben  diefes  Durch- 
gangs 28^%735  —0,031  dr.  (wenn  dr.  die  Correction 
des  Sonnenhalbmeffers  bezeichnet)  mit  dem  wahr- 
icheinlichen  Fehler  :to">047-  hieraus  folgt  der  Ve- 
nushalbmetfer  in  der  mittlem  Entfernung  der  Erde 
von  der  Sonne  8''»  305 — ^^0,009  dr.  Die  wahre  Gröfse 
desSonnenhalbmeflers,  wie  &e  aus  denUnterfuchun- 
gen  des  Vf^.  fich  ergiebt,  ift  fchon  oben  angeführt 
worden,  da  der  Vf.  diefeUnterfuchungenerft  mit  der 
Berechnung  des  Durchg.  1769  beendigen  und  damit 
die  Correction  des  von  ihm  aus  den  Tafeln  angenom- 
menen HalbmeCfers  der  Sohne  beftimmen  konnte,  fo 
mufstentheils  aus  dieferUrCache,  weil  von  obiger  Cor- 
^ection  noch  nicht  Rechnung  getragen  wurde,  theils 
wegen  eines  kleinen  in  der  früheren  Abhandlung 
leingefchlichenen  und  erft  fpäferhin  verbeffertenRech- 
nungsfehUrs,  die  Finalgleichungen  in  der  Abhand- 
lungfür  den  Darchg.  1761  etwasanders  ausfallen,  als 
fie  jetzt  vom  Vf.  gefunden  werden.  Mit  den  eben  er- 
wähnten Verbefferungen  beftimmtepfilich  der  Vf.  die 
müdere  horizontole'  und  äquatoriale  Parallaxe  der 
^onne  aus  dem  Durchgänge  1761  «=8^\5309— 0,0136 
dr  mit  dem  wahiicheinlichen  Fehler  :}: 0^^0613  und 
aus  dem  Durchgange  1769  ai8'^^6o3o^o,oiia  dr 
mit  dem  wabrfeh.  Fehler  ;^o^',046o.  Das  wabr- 
fcheinlichfte  Refultat  fOr  die  mittlere  Parallaxe  aus 
beiden  Durchgängen  ift  8^^5776  mit  dem  wahrfchein» 
liehen  Fehler  -^o'^oyio  fodafs  alfo  nach  des  Vfs.  Be- 
rechnungen beider  Durchgänge  die  Parallaxe  nicht 
grdfser  h:heint  als  %"y€i^6  und  nicht  kleiner  als 
8^^  5406.  Ein  Fehler  dr  des  Sonnenhalbmeffers  wflr- 
de  die  Parallaxe  um  .^  0,01 20  4r  ändern.  (Daindefs, 
wie  oben  bemerkt  worden,  der  vom  Vf.  beftimmte 
Sonnenhalbmelfernnrauf  iSec.ungewifs  ift,  fo  kann 
aus  diefem  Grunde  die  Parallaxe  blofs  auf  ^o^%oia 
^oder  auf  nicht  viel  mehr  als  ein  Hunderttlieil  einer 
Secunde  unlieber  feyn  )•  Die  mittlere  Sonnenparal- 
laxe  g'^S776  zum  Grunde  gelegt,  findet  fich  nun  die 
mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  ^onne 
«=2o666goo  geographifche  bleuen,  und.  zufolge  der 
Grenzen,  in  welche  die  Sicherheit  obiger  Berechnun- 
.0en  Her  (^arallaxe  eingefchloffen  ift,  mufs  diefe  mitt- 
lere  Entfernung  immerbin  zwifchen  20  577  649  und 
20  755  943MeUen  faUen.  (Die Unficher heit  geht  alfo 
nur  auf  ^  89  147  Meilen,  in  der  aftronomifchen  Welt 
ein egroise  Kleinigkeit,  da  diefe  89000 Meilen,  um  wel- 
che die  mittlere  Entfernung  der  Sonne  noch  ungewifs 
bleibt,  nicht  Ober  den  23ofteA  Theil  derganzenEnt- 
fernung  betragen.  Die  mittlere,  etwa  4oomal  kleinere 
Entfernung  des  Monds  von  der  Erde,  bey läufig  a»  51 
91(0  geogr»  Meilen,  kennen  wir,  wenn  dieMondspa 
raliaxe  auf  i  See.  unßcher  angenommen  wird,  bis  auf 
1$  Meilen  genau,  fo  dafs  hier  die  Ungewifsheit  nur 
den  346often  Theil  des  ganzen  Abftandes  beträgt. 
Begreiflich  laffen  £ch  nähere  Diftanzen  viel  genauer 
mcffen,  als  die  mehrere  hundertmal  entferntem.)  — 
F(^T^  künftige  l^enusdurch gän ge  wOrde  es,  um  eine 
noch  fchärfere  Beftimmung  der  Sonnenparallaxe  au 
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erhalten,  bauptfächlich  darauf  ankommen »  dafs  die 
j>eftgelegenen  Punkte  der  Erdfläche  mit  fo  vielen  un- 
abhängig voneinander  beobachtenden  Aftronomen, 
als  nur  möglich  fejn  wird,  befetzt  würden,  eine  Fe- 
derung, weicher  beyden  beiden  letzten  Durchgängen 
nicht  vollkommen  Genüge gefchehen  ift.  Alle  lo  zahl- 
reichen Beobachtungen  1761  gewährten  doch  keine 
gröfsere  Genauigkeit,  als  die  auch  fchon  durch  drey 
volfftändige  Verweilungen  in  Wardhus  und  Otaheite 
hatte  erreicht  werden /d/z/ieiz.  Und  wäre  1769  auf 
allen  acht  nördlichen  Stationen  die  Witterung  gOn- 
Ctig  gewefen,  was  fie  nicht  war,  und  hätten  eben  fo 
viele  Aftronomen,  als  man  nach  dem  Norden  fchick- 
te,'auf  entlegenen  fQdlicheif  Punkten  in  den  Freund- 
fchaftsinfeln  fich  vertheilt,  fo  würden  diefe  löVer* 
weilungen  allein  die  Parallaxe  noch  etwas  genau- 
er gegeben  haben,  als  alle  250  Bedingungsglei- 
chungen der  beiden  letzten  Durchgänge.  Da  ferner 
die  Gröfse  des  wahrfcheinlichen  Fehlers  einer  Beruh* 
rung  1761  und  1769  eegen  7  See.  betrug,  fo  wird,  ge- 
fetz  auch,  dafs  künftig  etwas  geübtere  Aftronomen 
beobachten,  doch  die  Hoffnung  fehv  eingefcbränkt, 
dafs  in  den  nächften  zwey  Jahrhunderten  auf  diefem 
Wege  die  Ungewifsheit  der  Sonnenparallaxe  bis  auf 
ein  Hundertheil  einer  Secunde  herabgebracht  werden 
dürfte.  Die  nächften  zwey  Durchgänge  der  Venus 
(Ge  fallen  1874  8teo  Dec.  und  (i88a  6ten  Dec.)  find  in 
Vergleichung  mit  dem  fo  vortrefflich  gelegenen  von 
1769  fo  ganz  ungünftig,  dafs  nur  die  böchfte  Vervoll- 
kommnung der  Werkzeuge  und  der  Beobacbtungs- 
kunft  die  Nachtheile  auszugleichen  vermögend  feyn 
würde.  Aber  wären  fie  auch  vorzüglich  günftig,  und 
wire  es  erlaubt,  auch  hier  den  Maafsftab  von  1769 
wieder  anzulegen,  fo  würde  doch  eine  Genauigkeit 
von  dem  hupderten  Theil  eine/  Secunde  für  die  Pa- 
rallaxe nur  unter  der  Bedingung  zu  hoffen  feyn,  wenn 
auf  eben  fo  yeit  auseinander  gelegenen  Orten,  wie 
Wardhus  und  Otaheite,  die  Zeit  der  Verkeilung  bis 
auf  1  See.  oder  wenn  jede  Berührung  bis  auf  o'^  7Zeit 
bekannt  wäre.  Diefs  würde  indefsan  jedem  der  beiden 
Orte  nicht  weniger  als  hundert  Beobachter  erfodern; 
allein  fchon  die  Vereinigung  von  lo  bis  30  ALftronomea 
in  der  Nähe  jener  Orte  würde  gröfse  Seh  wierigkeitea 
darbieten.  Die  erwartete  gröfsere  Genauigkeit  dürfte 
alfo  wohl  noch  lange  Zeit  nicht  nur  ein  fcbwerzu  er- 
füllender, fondern  bey  manchem  neuen  Durchgang 
noch  immer  unerfüllter  Wunich  bleiben,  und  am  we« 
nigften  können  bey  vergangenen  oder  künftigen 
Durchgängen  einzelne  Beobachtungen  entfcheiden* 
Nur  der  vereinten  Kraft  vonMenfchen  und  Zeiten  iift 
es  möglic,h,  die  Wiffenfchafteo  immer  weiter  zu  brin- 
gen. So  wünfchenswerth  es  übrigens,  wie  der  Vf.  be- 
merkt, für  die  Aftronomen  auch  feyn  möchte,  in  Rück- 
ficht auf  die  Sonenparallaxe  fich  voa  den  gar  zu  iA- 
tenen  Venusdurchgangen  unabhängig  zu  machen^  fo 
ift  doch,  für  jetzt  wenigftens,  nicht  abzufehen,  auf 
welch  anderem,  mehr  oder  weniger  unmittelbaren 
Weee  man  fich  jener  Parallaxe, eben  fo  gut»  oder 
noch  beffer,   als  bisher,  verficbern  könnte« 
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I.  Leipzig»  b.  Reclam:  Qpßrvaiiones  criäcae  in 
quosd(im  locos  Xenophoniis  Memorabilium  Socra^ 
iU.  MuBUS  rectpris  in  fchola  SchnecberjgenG 
aufpicaturus  fcripfit  M.  C.  H.  Fror/eher.  Addi- 
U  eTl  brevls  diffcrtalio  de  pronomlne  allquis  poß 
pariiculas  condUionales  pojito,     1 8i9''  ^8  ii«  8« 

a«  Ebet^d.  b.  Hartmana :  Xenophonns  Hiero.  Recen- 
fuit  et  interpretatus  cft  C.  H.  Frotfcher.    1822. 

d^Nm.  wird  eine  grOndliche,  von  genaner  Sprach • 
kennt ^fs  zeug end.e,   wenn  gleich  nicht  immer 
ganz  befnedigenle   Behandlung  mehrerer  Stellen 
der  Memörabili^n  geMefert;  ein  um  fo  dankenswer- 
thenbr  Beytrag  zur  Kritik  und  Erklärung,  diefet  fo 
tielgelefendd  Sobrift,  da  die  Herausgeber  derfelbeh 
befbüders  idgrJtnnnatircher  Hinfiobt  noeh  fo  manches 
nicht  {^Ogendi^^drtert  haben,  dafs  eine  neue'Bear- 
beUfUhgdeFlelben,  von  einem  tachtigenSprachkenner 
geliefeat,  tfln,  vbrttigiloh  anSohulen  ichon  Ilnffft  ge- 
fflbltes  BedOrfinlfs  ift.    ^    Zuerft  handelt  Hr.  F. 
über  did  vieHvcffpfoehene  Stelle  I,  l\  n:  ovi&hii 
Wrora  Xmkffdrd^  ^tJÜP  d^sßic  ovii  ivSvt^v  oSre  r/Mr- 
rtivr^Q  »Ji^y  tXrru  A^yf vfd^^apviray.   Erneftis  Erklärung» 
d^  die^  Worte  ^^nfir%VQ    TfirttvröQ  -  X/yovrec  für 
€eaUi.  abf.liältf  verwirf!  er  mit  Recht,  aber  aus 
einem  ungenOgendenOrunde«    ^^Nam  nonne  accufa* 
ior^,  quae  ejus  erat  urgUtläj  objicere  poierai:  nemo 
tfuidem  tndif  Secratem^   cum  impie  faceret,  et  vero 
prdptered  mondum  negatl  poeeft  vwh  feciffe ,  cum 
vel  etüntulum  feciße  putandus^ fit*'     Wen n  wirklich 
dM*  Aniüiger  eineja  (olchen  Eindruck  gemacht  hat- 
W,'  fo  wdirdfe  er  f«hr  Ulclif  mit  dem  ttfßrmanti  in- 
cumbkPf^Aattö  abzufinden  gei^efed  fdyn;  uAd  dafs 
ditffer  Be^9«is  nUA%%  laicht  geführt  werden  konnta, 
hat   Xenophon  karz  vorher  durch  die  Bemerkung 
>|«z4igt »  daifs  Sokrates  immer  an  dffentlichen  Orten» 
Sir^u  vKmM'mc  I jkiaXAa  tvya^a^«^«!»  fich  au^ehalten  «nd 
gelehrt  h^be.'  ^Oer  wahre  Orund  gegen  Erneftis  Ali- 
%cht  dOrit»  wohl  ia  dear  Stellung  der  Worte  zu  fu* 
«beo  ^^7^  '  K^n^  Hauptfrage^  bej  dArErklirung  dfe« 
-fer  Stelle  ift  wohl  die:  obeMiy  tt^tßU  ^ü^  ivip^v 
von  itpdff^mc  i»od  Xiy^ihroti   oder  von  4?i9p  und 
in9twsv  abbange.     Hr.  ir«  nimmt  das  letztere  an» 
ond  fif^nt:.  dicere  peterat:  T^mupärove  ou6i9  dtr$ßU 
ei/M  «V/nev^ay  4  ^^^^^i  ß^  majorU  ibnitaiionü 
(i)  oeBufapoHUAf^^däbiMu^ut  fiAiutelUgi(fub' 
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aodiri)  voluiffe  vldeatur^  quare  taniem  illud  a  179- 
mine  unquam  aüditum  vel  vifum/ueru.*^  Wie  aber 
könnte  wohl  d^iefe  Erklärung  dadurch  gerechifertigt 
werden »  dafs  ^Mupircvc  unmittelbar  vor  oväiv  fteht, 
welches  letztere  Wort  hier  niciit  allein,  fondern  in 
Verbindung  mit  ivi^iov  und  dfrtßU  den  Genitiv  re* 
gieren  wOrde.  Rec.  iäfst  ov^ikv  dvtßU  ^vii  ivi^i^v 
von  vpmTTovrt^  und  A^yovrec  abhängen»  und  findet 
den  Beweis  dafür  tbeils  in  der-SteUung,  theils  in 
den  Worten  'J.ao.  rov  i^tßU  yiv  üvik»  oZre  eixivra 
ovra  npx^zvrx.  Den  Genitir  erklärt  er  (ich  auf  die 
von  Hermann  zu  Sopbokl.Trach.  393»  (wo  tndeffea 
wegen  w(  wohl  Schäfers  Erkl jrung  die  richtige  feya 
dürfte,  vergl.v^eif.  71  ii.  145.  u.  a.)  angegebne  Wei- 
fe, welche  als  vom  Genitivus  ofr/ö/.  ausgebend  be- 
trachtet  wohl  fchwerlich  fprachwidrig  feyn  dürfte. 
So  fch^int  auch  Jacobs  die  Stelle  gefafst  zu  haben» 
der  im  Socrates  zu  Soixpxrot/c  xpccrrovro^  die  Anmer- 
kung gi6bt:  „ft*  XofHfxniv  4voiu  w^rroyrx  ai^av.** 
Anders  jedoch  Reifig  zuSoph.  Gol.  f.  332t  ii.  LX.f. 
Hierauf  vertbeidigt  f/.  Fr.  die  Lesart  jf;^«/  (owifc  e 
uotkovptuoc  VTO  r^Q  '9o^49rSp  zo^fito^  ^X^O  ^^^  ^^v* 
Dafs  indefs   die  Steile  des  Lucian  nicht  für  ßxti 


fpricht»  zeigt  ja  fonoenklar  das  oro^r  ^^Ivera ,  wäh- 
rend aus  den  Worten ;  a!;^'  a ,  ri  ro  rikoe  drrly  «Jrav 
gar  nichts  für  diefe  Lesart  gefchloffen  werden  kann : 
Themiftius  berOckfichtigt  zwar  diefe  Stelle »  wählt 
«her  ganz  andre  Vorftellungen,  fo  dafs  aus  ihm  we- 
der für  noch  gegen  das  %a/  iich  etwas  folgern  lafst« 
Wenn  ferner  Hr.  Fr.  um  daCTelbe  zu  vertheidigen  die 
Bebapptung  aufftellt,  dafs,  weil  die  Sätze  nur  durch 
zxU  nicht  durch  rS  ^ßiif  verbunden  feyen»  die  Worte 
»ati  rUiv  ccyxyzmc  eaeorii  yfyv^ron  rSv  ^vpzvtmv  mir  ei* 
ne  Erklärung  des  vorhergehenden  Satzes  enthielten: 
fo  würde  hieraus  folgen,  dafs  überall,  wo  Sätze  blofs 
durch  z»i  verbunden  find»  der  zweyte  eine  Erklä- 
rung des  erften  enthalte.     Wie  endlich  2r»c  ^  »oV- 
/M^  «Xai  heifsen  liönnis:  ^^quomodo  mundusfit  exorn 
tusy  quomodo  nunc  fit  comparatus^  et  quaüs  in  poße^ 
rum  fit  fuiurus/'  begreifti  Rec.  ^nicht,    da  feines 
Wiffens  ixBi  mit  €inem  Adverbium  immer  nur  einen 
Zußandj  nie  elh  Oewordenßyn  bezeichnet.     Und 
dies  letztere  erwartet  man  hier  bezeichnet»  da  die 
^ItefteoPhtlofopben,  befonders  die  jonifchen,  vor- 
züglich der  Entftehuog  des  Welltails  nachforfchten. 
Daher  ift  wohl  «(pu»  wofür  die  Autorität  der  alten 
Aufgaben  fpricht»  das  einzig  richtig«,  und  Sx''  ^®>'* 
muthlich  nur  einem  der  Sache  nicht  kundigen  Ab* 
fchreiber  «u  verdanken.    Ueber  des  Begriff  von  voj» 
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fi^oc  vergl«  Ideler :  Ueber  das  Verhältnifs  des  Coper- 
Bicus  zum  Altertbtifxn  in  Wolfs  Muf.  d.  Ahertbmns- 
Wiffeofchaftll,  3.  p.397  f f •  —  Richtig  erklärt  Hr. 
Fr.  $•  12.  KeürfSroy  fkhv  mvräv  i^Morsi.     ^^GenUhus 
ab  ioia  pendei,    quae  deinceps  feguUur,  oradohe, 
euafi  dictum  fu\  umi  rpärov  ptiv  ivnix^i  rli%  ec/r£y.'* 
Vergl«  Anab.  III.  3^   I8*  und  ßuiim.  adSoph.  FhiL 
439,    ^    Wohl  mit  Recht  auch  vertheidigt  der  Vf. 
i.  14.  die  gewöhnliche  Stellung  der  Worte  rei  rvx^y* 
r»  und  bezieht  fie  auch  auf  k&eve*     Der  Grund  far 
das  letztere  klingt  freylich  gar  fonderbar :  rx  rtrxfiV' 
t»  philofophus  adki^ey^fimul  rfi/erri  voluU^  quod  ex 
jEufebii  leclione  [««i,  ^oXeiucti  k/^ovvrovc  rv^^oytn^l 
colUgas.'^    Paffender  wQrde  bemerkt  feyn  t  dals  die 
Alten  ein  auf  mehrere  Subttantlve  fich  beziehendes 
Adjectiv  oder  Partio.  gern  dem  zunäclift  ftehenden 
Subftantiv^  accommodiren,  wie  z.  B.  Dembfth.  Ol.  IL 
(IIL)  II9  2*  p.  29  R*  iroXkSv  Aoyfltfy  ux)  SoptSßov  yii/o^A 
ypy.  '-    Hierauf  vertheidigt  Hr.  Fr.  das  uv  in  den 
Worten:  avroc  vs^i  rSv  iy^p»Tatmv  xv  xMt  it$k$ijf$T9 
cH0itSu9^f*vv8ßhn.T*K.     Hermann  wollte  av  mit 
cnorSv  verbioäen :  ^iindem  er  etwa  betrachtete."  Hr. 
Fr.  mifsbilligt  dies;  ^^quia  hoc  verbo  innuere  Uigni- 
ficare']  vult  Xenophon^  certum  illud  et  animo  oocra* 
lis  inßqpum  fuiffe^  quod  [?]  quaerendum  ipfi  de  re- 
bus humanis  effet.     Der  Hr.  y f.  hat  ßch  etwas  dun. 
kei  ausgedrQckt.     Seine  Meynung  fcbeint  zu  feyn : 
<wenn  Xenopb.  ^otSv  £y  gefagt  hätte,  fo  wQrde  er 
damit  andeutea,  dals  Sokrates  auch  Gber  andere.als 
die  genannten  Gegenftände  Unterfuchangen  ^nge- 
f teilt  habe,    was  gegen  Xenopbons   ausdracklicne 
Erklärung  ftreite,  ein  freylich  nicht  richtiger  Grund. 
Der  wahre  dürfte  wohl  die  in  diefem  Falle  allerdings 
2u  urgirencfe  Stelle  fevn.     Die  Erklärung  nun,  wel* 
che  Hr.  Fr.  von  der  btelle  giebt,  ift  folgende:  ipfe 
^ero  Socrates  quavis  oblata  occaßone-(^i.  e.  femper'), 
nifi  fallory  de  rebus  humanis  dijjerebas.  Wie  das 
niß/allor  in  av  liegen  könne,  begreift  Ilec.  eben  fo 
wenig  als  wie  es  nier  paffend  iey;  er  glaubt  viel* 
mehr,  dafs  «rV  mit  Ariitides  getilgt  werden  müf- 
Je.    — -    DieBMligung  der  Schreibart  ocVdia/«  wider- 
ruft Hr.  -Fr.  felbft  zum  HieraIV,  5.^  —    Mit  Recht^ 
nimmt  der  Vf.  $.20.  die  Worte  rot?«  ^%ovc  vor  pvr^ 
Miirirrm  in  Schutz,  und  zeigt  gegen  Schneider  aus 
doreeq.  V,  i.,  dafs  »fp/r/ s/ir6ryjMfiTp«rr*/y  nicht 
«ngriechifch  Iey.    Dort  fteht  indeffen  nur:  i  **?»«- 

Ji/rov  frxov  irpirrsi}f\  für  str%7v  xsptriva  ift  keinBcy- 
picl  angeführt.  Zu  vergleichen  war  Fifcber  zu  Plat. 
Phäd.  II.  p.  276.  Gegründet  ift  wohl  der  Unter- 
icbied,  den  Hr.  Fr.  zwifchcn  ie$flrivo%^  und  iraptriva 
XiyBiv  aufftellt:  jenes  nämlich  fey:  ^.dicere  aliquid 
de  (ßtper)  aliquo ; "  diefes :  t^dicere  quod  ad  aliquem 
vertineat.''  Nur  die  hinzugefügte pcftimmung:  „m 
Bezug  tkuf  Einen  l  e.  Dinge  fageny  die  man  aij  ihn 
beziehen,  deuten  kanri,*'  fafst  wenigftens  mit  den 
letzten  Worten  den  Begriff  zu  enge,  wie  fchon  die 
Stelle  Plat.  Phäd.  p.  109  b.  vergl.  ip8  c.'  zeigt.  Was 
aber  mit  dem  Zufätze:  j^quodfi  nip/rtpo^  hiy^iU  nfi- 
men  ejus  afferas  neceffe  efiy  quod  quidem  non  nec^- 
fariorequiretür,  fiwsf/rivaXirfify''  gefagt  werden 


foUe,  ift  dem  Reo.  nicht  klar»  Mtfsbilligen  mnfs  et 
es  ferner,  dafs  Hr.  fr.  den  eingefcblagenen  Weg 
verlaffend,  wenn  auch  zweifelban  die  Vermuthang 
auf  1  teilt ,  dafs  irsp}  ravg  ^leJ^  nicht  mit  tinpra  und 
wpaiayra,  fondermmit  ccagßiis  zu  verbinden  leyn  durf- 
te. Dagegen  fpricbt  ja  di^St^llung^o  wia  der  Gegen- 
fatz:  TOimvrm  ii  utü  kdyovrx  uaixpxTTovrm  rspi  ^sSy. 
Die  Stelle  der  Apol.  aa.  Tspl  ^$9vg  deeßSwxi  kann 
nichts  beweifen. 

Hierauf  folgt  eine  kleine  Zugabe  von  Hrn.  Voigt« 
länder,  der  Agef.  XI,  10.  riv^c  pxkivrx  mvrdx^ 
irxfposg  tfinrrm  v^mTms  ,  uxXSy  %pym  fiifikoM  ^  tSv  m- 
hSv  e»fixruv  irt^vfiSv,  für  irx/pptc  Sjiswrx  lefen  wiU 
irm^xic  i/iri^ii.  Aber  einmal  würde  dann  der  Sinn 
feyn :  er  gab  Hetären  nicht  nach ,  und  hierin  der 
Gedanke  liegen :  er  hatte  deren  wirklich ,  was  of- 
fenbar falfch  wäre. '  «Wollte  man  aber  atinehmeo, 
dafs  vtb/hssv  hier  heifse  fich  hingeben  :  fo  würde  da- 
für der  Beweis  zu  liefern  feyn ,  der  ^  wohl  fcbwer- 
lieh  zu  führen  feyn  möchte.  Aucbj  ^ürde  es 
fehr*  fonderbar  am  Agefilaos  gepriefen  werden, 
dafs  er  fich  den  Buhierinnen  nicht  hingegeben 
babef  da  ;man  von  diefen  in  LacedSmon  über- 
haupt nichts  wufste,  mitbin  jedem  .SparHateii 
dies  Lob  gebührte.  Wenn  Hr.  F.  obfjl  in  Xeapph. 
IL  p.6  diefen  Einwurf  durch  die  Bemerkung  zu  ba- 
feitigen  fucht,  dafs  hier  die  Tucendeo  des  Agefilaos 
im  Gegenfatze  gegen  dieLafter  ^aPerfer  Königs  ge- 

8 riefen  würden :  fo  ift  dies  ungegrfliidet^  4a  dieler 
fegeofatz  hier  nicht  mehr;ftatt  fiedet)  fondernvon 
Xl»  I,  ja  fchon  von  X,  i.  an  des  Spartapilcfaeii  Kö- 
nigs Togenden  ohne  alle  Beziehung  gerühmt  wer^ 
den.  Reo»  glaubt  alle  Schwierigkeiten  gehoben» 
wenn  man  das  Komma  nach .  Jra4iai^  tilgt  und  Tor 
%pywv  fetzt :  u^ährend  er  ßefchwerdm  am  meifien 
widerftandp  wich  er  feinen  Freunde  gern  (ükerlie/i 
ihnen  gern)  kn  Umgange  (dfin  ümgarigj  mit  fehi^ 
nen  Jünglin^gen^  indem  er  mehr  nach  Tkaieu  ^alf 
nach  fchönen  Körpern  begierig  itfat,.  Da  der  bc^ifu 
fteller  hier  alle  Vorzüge  feines  Helden  zofamroeo- 
fafst;  fo  durfte  auch  ditfer  Punct  nicht  unberührt 
bleiben.  Vergl.  V,  4.  ff,  un^  Schneider  zu  de^  rep. 
Lacc.  II,  13.  <fiine  Verdoppelung  des  eeXedf,  wor- 
auf Reo.  fonft  gefai^ei^  war, ,  dürfte  nibbt  aötbig 
feyn).  ßey  diefer  VerJijefferqng.erklÄrtSfilrfi.  ai*oti 
der  folgende  Artikel..,  Hi^ra;uf  theil»  H.  K  eine  Vef- 
befferung  von  Hermann  mit,  der  de  I*oc.  rep.  IV^ 

6.  na^i^rivmi  ßfvXof^MVQt  9^4  roi/x^ore  pffilp  T§i-M 
7ti/^$(T^xi  rua  pp^^i^  xpx7TJ99t4  fcir  roti .  lefen-  will  to- 
Sollte  aber  die  gewöhnliche  )Uesartl4eriueht  efUag* 
lieb  feyn,  da  in  den  y/onennmdtfft^umkahiri p^wete 
Mfarij&xi  der  Begriff  des  Verbinderns  Jlegt?  Rec. 
freut  fich  dief^. fchon  längft  gffafttft  Anficht  jinch 
,von  Buttmiinn^  4)OTKj/iA.  Mid.  ^,143  vertheidigt 
zu  finden.  —  Im,  zweyten  AohMgi  ^idaufu  pro* 
nomis  aliquis  atque  eju^  deripasörum  mA  pariicmlas 
condUionales  fi,  fin,  .nifi,  ^  .erklärt iHfi  Fr.  feine 
Anficht  hierüber  mit  folgend^  Worten  ;.t,gi««laiÄ 
quisfignificas^  inc,eriün^0Mis^  fi^  of^ttionU 
cu]usquafnß94ita$»nßi  fidtUUfmUdkUuriia,  ^e 
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oppoßius  MgUeiur  U9  qui  nullus  tß^  Ueome 
figmficai  idem^  quod  ncn  nemo  [cL£it,Ait.  VIy\. 
Off.  nU  19.  Caef.  B,  C.  III,  32.  Liv.  XXXIX,  17. 
Cic.yjlit.  XI Ih  15-  Terem.  Jndr.  ItT,  6.  lg*  V'ell. 
Fat.  li^  84.  2-]:  facile  pmtet^  eiwtt  qui  dicaCr-^fi 
quisy  nihil  niß  hoc  fibi  wdle  [dtcere^  fignificare'}* 
Je  dubitare  ei  nefcire^  pluresneßnij  an  unus-i  utrum 
in  plures^  mn  in  unum  lUud^  quod  praedicaveriB^ 
quadret^  annon  quadrei*  Ille  vero  qui  dicitj  fi 
aliquis^  dubUaiionem  illam  multo  definitius  pro» 
fert^  atque  quod  ex  oppofuo  concludltur  y  innuat 
neeeffe  eft^  non  facile  efjfe^  in  quem  hoc,  auod  dixe* 
riiy  quadrare  pojjity  vel  neminem  r^perlri  de  quo 
prmedicetur.  Diefen  Unterfchied  erUmtert  er  durch 
Cic.  Fem  Lc*x%.  Senect»  c.20.  Epp.Ij  7,  10.  ///, 
11,  19.  Senea.  13«  epp.XIy  ig.  6.  Plin.epp.  i»  io> 
1^.  C/c.  Cai.  IVy  c.  lg.  pro  Flacc.Ly  2.3.  Beachtung 
hattep  hierbey  verdient  Stellen  wie  Plin.  ep.  U  J9  i* 
Frequenter  horiaius  es,  ut  epiftolas,  fi  quas  paulo 
accuraiUisßrim&Jfem^  colligerempublioaremque,  an 
denen  diefer  Uotericbied   lieb  febr  gut  erläutern 

Nr.  d.  XenophonsHiero  Ift Towobl  w^gen  feinzs 
Inhaltes  als  wegen  der  Darftellnng  eine  Nr  Anfän- 
ger febr  empfehlenswertbe  Lectflre»  und  dankeoi«» 
wertb  ift  es  daher,  dafs  Hr.  /r.  uns  von  diefem 
Werkchen,  das  wie  die  meiften Schriften  desXeno- 
phon  noch  fehr  wetiig  genOgend  bearbeitet  war»  ei- 
ne neue  Bearbeitung  geliefert  hat,  welche  die  Mit- 
telftraCee  zwifchen  dem  zu  viel  und  zu  wenig  haU 
tend,  zugleich  dem  Lehrer,  dem  ja  feine  zahlreichen 
Gefcbäfte  feiten  Zeit  laffen  zu  dem  Schriftfteller, 
welchen  er  erklärt,  fich  felbft  einen  Commentar  aus- 
zuarbeiten, die  Erklärung  und  dem  Schaler  die 
'Vorbereitons,  erleichtern  fbll,  ohne  jedoch  dem 
letztern  durcn  notas  ad  modum  Minellü  allen  Stoff 
2um  eignen  Nachdenken  wegzunehmen.  Dafs  Hr. 
Ft.  raiKSprachkenntnifs  und  Belefenheit,  fo  wie  mit 
f  leifs  und  Urtheil  ausgerüftet  fich  diefem  Oefchäfte 
unterzogen  habe,  zeigt  jede  Seite  feiner  Bearbeitung, 
die  daher  dem  Zwecke,  welchen  ihr  Vf.  fich  vorge- 
fetzt hatte,  vollkommen  entfpricht«  Diefem  allge- 
xneinenLobe  mögM  einige  Ausftellungen  gegen  Ein- 
zdnes;  folgen. 

Was  zuvQrderft  die  Berichtigung  des  Textes  be- 
trifft, fo  hat  der  Herausgeber,  unterftatzt  voo^mar.« 
chen  noch  nicht  benutzten  Halfsmitteln  ^  unter  de- 
Bea  hefonders  die  Reucblinlghe  Ausgabe  von  1520 
ausgezeichnete  Erwiüinung,  verdient,  nur  wenig  z|i 
.  wanfpheo  übrig  jgelallen.  Doch  würde  Reo.  1,  8« 
.!AM'^i^^^^^'«t  ^9»  iiot^tfsr  ifiMrJiAo'i»  p,kv  41 
iiutcrpv ,  Twrmf  ät^paJvsrtit  u.  r.  k.  nicht  aus  Sto- 
baus: iim(pifPi  UV 9  Mi  roXX.  mit  Schneider  gegeben 
haben,  dem  hier  mit  Unrecht  yajp  nothwendig  fcbien. 
M.  f.  J9nab.  III ,  a,  19.  ivi  p^i^  itf^i%W9M  i^iß 
[vergl.  Heiodorf.  zu  Plai.  Fhßed.  ^.199]  0/  IvitBtQ* 

JaJyuv  avr^Ti  i(r^mkt9T$fiv  i^nv  7J  ^fuv.    M.  vergl. 
rüger  de  auiheni.  ei  ineegr.  4nab.  p.  57.     Uebri- 
gens  ift  die  Stella  als  Frage  zu  nehnoen.     M.  vergl- 


Memer.  IF9  2,  22.  Dagegen  war  wobl  ;|.  07.  dan  ao9 
Stob,  vor  )cea/oi/fiiroi7^«v aufgenommene  irAciVroy  nicht 
zu  tilgen ,  da  ja  aus  (ipm  Zufammenbange  ^ur  Genfl* 
ge erhellt,  dafs  Hiero  fagen  will:  in  diefem  Punctet 
Uehep.wir  Tyrannen  gerade  am  meiften  Privatleu«- 
ten  nach«  Wenn  Hr.  Fr.  fagt:/„Aoc  addiiamen* 
tum  meram  continet  noftrae  leaionis  inierpreiatio^ 
nemy'  fo  begreift  Rec.  diefs  nicht.  Oder  follte  viel- 
leicht mit  noftra  lecilo  nicht  futovenrtlvfitvy  fondern 
9i(f>*  fffd'i  gemeint  fejn?  Aber  wie  konnte  es  wohl 

1*emand  einfallen  diefs" durch  rXa/trroy  zu  erklären.—« 
I,  4.  halt  zwar  Rec.  gleichfalls  ^«ysf«  fflr  echt,  ver» 
bindet  aber  um  den  härten  Plieonasmus  zu  vermei- 
den ^ßZe^us  damit,  nicht  mit  iv%itfvyiiivc^  — * 

In  Anfehung  der  Erklärung  bietet  weder  der 
Inhalt  noch  die  Sprache  im  Hiero  bedeutende 
Schwierigkeiten  dar  und  nicht  febr  oft  hat  daher 
auch  Rec.  lieb  veranlagst  gefunden  in  dSefef  Hinficht 
von  Hrn.  Frotfchers  Anfichten  abzuweichen.  Eini« 
ges  davon  mag  hier  Erwähnung  £nden.  II,  14.  «  il 
tXl^venf  ^ii»  a/  -  iv  touq  rikaet  irpoe  riQ  voktic  9  ravrxf 
9t)*iTi  ß^oveof  0/  rvfavvoi.  So  hat  Hr.  Fr.  ans  Reuch- 
lins  Ausgabe  gefchrieben  fOr:  -^  0/  irvviyriQ  rikaei 
und  erklärt  ^iim  j/x$iP  iffo^  ric  rikeiß  durch  ^i^v^v 
ifX$tv  Ttoic  r»Q  r.  yiGermaniae  dkceris  fich  freuen 
auf  Unkofteh  des  Andern;  cf.  latinum  exfuhare 
in  ruinis  alterius^^  Hätte  der  Schriftfteller 
diefen  Gedanken  ausdrücken  wollen ,  fo  wOrde  er 
wohl  ftatt  «-pcc  ri^  irikei^  gefchrieben  haben  urfig 
rwc  Toksßjitoüc  idvTiirxkove),  (was  frctylich  bey  dec 
fo  häuligen  Verwechfelung  beider  Worte  keine  ganz 
unwahrfcheinliche  Vermuthuae  wäre;  m.  vergl. 
Thuc.  /•  19.  II,  40*  Xenoph.  Hell*  i,  61  ij*  Symp. 
VHIy  38«  u.  daf.  Bornemann^,  weil  ja,  die  Borger 
einer  Stadt  gerade  nicht  immer  gegen  eine  (freye) 
Stadt  Krieg  fahrten»  Und  auch  ahgefeben  hiervon 
möchten  die  Worte  xfo^  tue  xikstc  fcnwerlicb  mit  je- 
ner Erklärong  vereinbar  feyn,  da  es  hart  wäre,  in 
einer  folchen  Verbindung  das  Wort  iciketQ  das  zwey  te 
Mal  in  einer  andern  Beziehung  zu  nehmian  als  daa 
erfte  Mal.  Anders  wäre  es ,  wenn  da  ftinde  al  W- 
ksi^  trpoc  T»c  iriksic  Rec  glaubt  daher,  da£s  der 
Sinn  fey:  das  Angenehme  was  die  Bürger  einer 
(  freyeo)  Stadi  in  Beziehung  au/  ihre  Siadi  genie- 
ßen, indem  fie  iiämlicb  durch  ihre  Tapferkeit  die 
Macht  derfelben  vergröfsert  zu  haben  ftcti  bevyufst 
find  u.  f.  w,  —  $,  Ig.  or«y  dro^uvuetv  •£«  iCpoß^^&Tf» 
oJiMV  xi  ßZKhiv  rovTov  dai^st /erklärt  Hr.  Fr.  das  rot/* 
Tov  durch  tj  r^rtp  L  e.  if'r^  /py»  und'äberXetft :  „er 
iß  denn  eben/o  wenig  als  darüber  y  däfs  er  fie  iödte- 
ie,  froh.'*  Heifat  daf  abe^  nicht  er  ift  eben  fo  wenig 
froh  aber  ihre  Ermordung  alr  überihreErmordung? 
Nicht  erwähnen  will  Rec  d^$  Sa^isTv  rm*  Er  j^wei- 
feit  übrigens  nicht,  dafs  reSro  zu  lefen  fey.  —  V,  i. 
•tollen  0/  nia/iiot  fynonym  feyn  mit  p/  nak^i  ncii  dyxS^ot 
und  diefe  dann  wieder  nach  Schneiders  von  dem 
Hrn.  Hg.  adontirten  Mevoung :  ,iVirl  potentes  in  ci^ 
vitate  ei  pubiicc  negoeta  adminifirantes ;'^  eine  Er- 
klärung» die  doch  nur  auf  die  smUvq  uai  »fu^ov^  ari. 

fto* 
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ftoUwiiifcbet  ÄHiten  paffen  wörde.  Vergl.  K^Dger 
CommeniiUi^  p,ai9t  den  k^^/a/oi«  köooleo  nur  üit 

JuMTsTc^'^  ent^gegengeletzt  ieyn;  dafs  aber  hier 
der  Begriff  *öfl/ipre  er  fordert  werde,  zeigt  da$^gchft- 
lolgendt)  und  Juum  iU  es  daher  zu  beaweifeloy  dais 
jnit  Stob.  mXM/fjt0vc  zu iefeo  .f ey .  t 

I 

Uebrigens  hitte  mancbes^  kürze?  gefagt  fevn, 
iTtanches  lieber ^anz  wegbleiben  kdonen.  Wozu  die^ 
neo  doch  Anmerkungen  wie  die  zu  V,  3.  quid  ad 
feqq^  0/  /«iv  iitn^i  —  $1  fattfunTc  —  •/  i*  tiydpxToiw 
i$t4  fupplendum  fii t  non  opus  eß  demottfirare*  Um 
jpieies  harzer  hätte  Fr.  üch  ,z.  ß.  bey  1,  38-  falfea 
können  9  ^lumal  da  auch  (  der  nioht  er wibnte  }  Mat- 
thiä  On  $.  453.  Ober  die  JSache jefprochen  hat.  Be- 
fonders  find  die  lateinifchen  ParailelfteU^n  zu  fehr 

Sehäuft.  So  lehr  Rec.  auch  die  Vergleichung  des 
lömifcben  Sprachgebrauchs  mit  dem  Griecbiichen 
billigt,  fe  glaubt  er  doch,  dafs  der  Erklärer  eines 
griechilehen  Schrift ftellers  fich  hierin  nur  mit  An- 
deutungen begnOgenmOfre.  Durch  diefe  und  ähn- 
liche Befcbränkongen,  unter  denen  R«ö.  befonders 
^  grölserä  KOrze  im  Ausdrucke  nennt,  würde  Hr.  Fr. 

Kaum  gewonnen  habeir  für  manches»  das  wohl  noch 
Berührung  verdient  hätte,  wie  z.  B.  das  rfs^opud^a 
0/  «j/^fftnrw  I,  16.  fvergl.  Aaab.  11  j  5>  ^S*  m>  *i 
'  46.  ^3  55  21'  Demofth.  de  pace  jti.59.  Med.  p  575* 
Soph.  Andg.^io  (fl9)>y)»  das  doppelte  ori  $33. 
(vergl.  /Inab.  T,  6,  19.  ylU  4»  5-  «"<*  Siurz.  Lex. 
Xenoph.  lli^  p.  347  a.)  ipot  TfJerrmv  11  i  17.  (  vergl. 
Sturz»  in  ipi^  und  Maiih.  §.  557.  3)  u.  A.  Ueber 
Maih:hc6  hätte  wobl  auch  ausführlicher  gefprocheo 
werden  können,  wie  z.  ß.  über  wu  •J^bI —  1>  7* 
Eben  dthin  gehören  auch  Steilen  wie  Jinab.  tllf 
^,  ^a.  'Vllf  3s  ij.  Mem.  lU  2»  a)  Viel  zu  kurz 
ift  auch  K/ii,  9.  rptnLTÜy  piv  jb-  xpjl^^^f  *' 
pikkeipB9  ?|a/y  ^«TÄvay  «/^  ri  Wovw,  Weiskes  Vor- 
fchlag  pikK9pBV  zu  lefen  mit  ebnem  non  credo  abge- 
funden; Reo.  Ift  überzeugt^  das  Weiske  Recht  hat; 
wenigftens  Seht  et  nicht  wie  hier  der  Optativ  erklärt 
^werden  könne«  .Eine  ähnliche  Stelle  ift  Anab.  llh 
3,  16:  st  fiiMk^pBv  sBvtoif^  ifffmp  —  wPßvicvjjrSir  tsT, 
wo  Hr.  Hon  pJkk$ipBU  aus  einer  Haodfchritt  g^g^ 
ben  bat,  ..fich  attf  Mattfa.  ^.  524,  3  berufend. .  Allein, 
ift  denn  hier  im  Vorderfatz  ein  nur  möglicher  Fall, 
oder  nicht  vielmehr  ( ob jectiv)  etwas  völlig  Gewif-. 
.fes  vorgeftellt?  ' 

Der  hinzugefügte  Index  zeichnet  fich  durch  Oe- 
nauigkeit  in  der  Worterklärunff  und  grofse  Vollftän. 
digkeit  aus«  A«fgefalleii  aber  ift  es^em  ReC.  dafs  Hr. 
Fr.  bey  «y  Relfigs  Abhandlung  über  diefe  Partikel, 
wie  billig,  mit  ausgezdcboetem  Lobe  anführt,  je- 
.dock  dabey  hinzufügt:  ^^Sed  cum  n^n  zir&nibusfcripta 


fu  Reiße'd  coßimentätlo^  nobis  ne  nunc  quUem  ab 
iifudia  via  recedere  iicuiiV  Rec  würde  es  recht  gern 
erlaubt  und  rahmend  erwähnt  haben,  wenn  Hr.  Fr, 
Relfigs  Anfiobteo  gefolgt  wäre  und  fie  in  et#as  po- 
polarerer  Oeftalt  als  ihr  Urheber  fie  gegeben  bal| 
vorgetragen  hätte.  > 


GESCHICHTE. 

Bamberg,  b.  Wefch^:  Neue  Beyträge  tur  Ge^ 
/chlchte^  von  Paul  Oefierreicher  9  der  Philofo« 
pbieDr.,  derRechleLicent.,  Könisl.  baii^.Rath 
üod  Archivar  u.  f.  w.  ^ie;^/ef  Heft,  1824. 
80S. :  8-    Mit  22  BeyL  (24Kr.) 

Diefes  Heft  (deffen  Vorgänger  wir  A.L.Z.  i8a3« 
Nr.  35$.  angezeigt  haben)  umfaftt Glicht  nur  die  Ge* 
fchichte  des  alten  Königsnofes  Forchheim,  foodern 
auch  die  Namen  fämmtlicher  Künigshtife  in  Deutfch^ 
tandi  die  der  Vf.  aus  Urkunden,  überhaupt  der  Ba* 
'fis  aller  feiner  Forfchung  mit  nicht  geringer  Müht 
herausbringen  konnte.     Die  Gefchionte  dt$  Ortet 
Forchlieim  beginnt  von  der  Zeit  (805),  wo  delTel- 
ben  zuerft  Erwähnung  gefcbieht,  und  wird  (ortg9- 
fetzt  bis  dabin ,  wo  er  die  Eigenfohaft  ein.es  KönigS-^ 
hofs  verlor  und  das  Eigen tbum,  eines. Fürftent  d.  i* 
des  Bifchofs  von  Bamt>erg».  wurde«    Die  nachberige 
Gefphichte  diefes  Hofes,  welcher  zu  einer  Siadt  noo 
Feftung  empor  gewachfen  ift,  bleibt  einer  künftigea 
Abhandlung  vorbehalten.     Von  den   KönigsböMfi 
in  Deutfchland  finden  wir  304  aufgezählt.  In  keiner 
der  bisher  erfchienenen  Schriften,  welche  freylieb 
nicht  alle  den  Zweck  einer  voIKtändigen  AufzäUung 
der  Königshöfe  hatten,  finden  wir  fo  viele  namhalt 
gemacht.     Hüllmann  hat  In  feinem  neueftea  Werke 
(deutfche  Finanzgefcbicbte)  nur  133  ilte^    iader 
karoliogifcheo   Periode  urkundlich   votkomm^fule 
Reichsgüter,    oder  Höfe  dargeftellt,   und  hat  die 
Werke  eines  Mobillops  (de  re  diplomai.  lib.  If^O 
und  der  Chronic,  goiiwicenß   T.  X/,  gäozbch  ver- 
nacbläifigt.    Hr.  O^Ji.  hat  die  fehlenden  Königshöfe, 
fo  vieljl^ni  mögUcb  war,  erfeizt,  ihre  Namen  and 
Lagen  ricbtifi  zu  beftimipen  gefupbty  aus  xioch  uo* 
gedruckten  Urkunden  Zufätze  gemacbl  und;  8e  l)ior 
und  dort  mit  hiftorifphen  Zufatzeii  begleitet.     Mit 
Vergnügen   bemerken  wir,  dals  in  jedem  der  bis- 
her erfchienenen  Hefte  dieferSevträge,  welche  nicht 
•blofs  für  Gegenftände  aus  der  Mierfchen ,  fbfirfem 
auch  aus  der  d^tfchen  GefcIrichtB  beftifnmt  find» 
alle  Abhandlungen  ohne  Unterbrechung  abgedruckt 
•find  '—  ein  ümftand,  wodurch  Co#ohT  das  VeHte* 
hen  aU  ßeuin heilen  derfelbcfi  erWrchtert  xiitd.     Wir 
fehen   mit  Verlangen  dem  Erfcbeiden  d*^  duften 
'Heftes  entgegen. 
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MATHEMATIK. 

ScHMALKALOEN,  in  d.  Vamhagenfchen  Buchh.: 
yer/uch  einer feßen  philofophifchen  Befcimmung 
der  erßen  l^orßellungen  und  Grundbegriffe  der 
Größenlehret  insbeloaJere  des  Begriffs  von  den 
discreiea  Gröfsen  mit  einer  tabellarifcben  Ue« 
berficbt  der  Orörsep.  Von  H.  W.  Kr  aushaar  tCoü' 
rector  am  GymnaGam  zu  H&rsfeld«  Zweytey  un- 
veränderte Ausgabe,  vyelche  zugleich  eine  PrQ. 
fung  der  in  der  Jenaifcb.  alle.  Literaturzeitung 
erfolgten  Recention  diefer  Schrift,  rOckficbtlich 
des  Begriffs  von  den  discreteo  Oröfsea  enthält. 
1823.    4|ßog.     8- 

lldr  Vf*  nimmt  discrete  Größe  als  gleichbedeutend 
^^  mit  Zahl^  erklärt  fich  übrigens  mit  Recht  se- 

gen  die  VervfBchsluQg  der  Begriffe  Menge  und  Zahl ; 
ey  der  Zahl  liege  allemal  der  Begriff  von  Einheit, 
bey  der  Menge  nur  der  Begriff  von  Tbeilen  zum 
Gründe,  welche  noch  nicht  immer  Einheiten  find, 
da  fie.gar  nicht  einander  gleich  zu  feyn  brauchen. 
(Diefs  gilt  a^r,  nach  unferer  Meinung,  auch 
10  Bezug  auf  die  di^creten  Gröfaen  \  auch  liegt  lu 
dem  Begriffe  Zahl  gar  nicht,  dafs  die  Thtite  derlel- 
ben  von  einander  abgefondert  leyen  ,^ vielmehr  kann 
jede  ftetige  OrO/^e  als  Zahl  d.  i.  als  ein  Vielfaches 
eines  ihrer  aliquoten  Tbeile  gedacht  werden.)  Zäh^ 
lei^  ift  nach  Hrn.  K-  „das  Setzen  der  Einhidt  mit 
Hioficbt  auf  die  Vielheit.**     Dafs  auch  Eins  eine  Zahl 

Senannt  werde,  rechtfertigt  der  Vf. dadurch,  aafs 
ins  wieder  als  Vielfaches  eins  feiner  aliquoten  Thei« 
le  zu  denken  fey.    Die  Richtigkeit  feiner  Vorftellun- 
geo  fucht  der  Vf«  zu  beweifen,  indem  er  zeigt  wie 
die   Begriffe  Einheit    und  Zahl  aus  der  Erfahrung 
akßruhin  worden :  er  hält  alfo  diefe  Begriffe  nicht 
für  Vorftellungen  a  priori.   —     ßejm  Unterrichte 
ja  dw  .Geometrie  findet  es  der  Vf.  naturgemäfs  mit 
dem  Begriffe  des.Körperü  vx  beginnen   und  zu  den 
abttractera  VorfteUungeo  der  Fläche  und  der  Linie 
lor tzufcbreiten,  worin  ihm  Kec.  beyftimmt,  wenn 
^cboD  das  umgekebirte  Euküdifohe  Verfahren  ftrenr 
ger  fynthetifch  ift. 

VJakS  die  auf  dem  Titel  erw^hnte-Aotwort  Hrn. 
li*s.  auf  eine  Heceofion  feiner  Schrift  in  der  Jenai* 
(cheo  A.L.Z.  betrifft»  fo  kann  es  nicht  Si^cbe  unfe* 
rer  A'L.Z.  feyn,  Recenfiooen  und  Antikritiken  wie- 
deruoi  zu  recenfiren;  wir  begnOgeo  uns  daher. zu 
bemerken,  dafs  Hr.A.  feinem  uegoer  fteta  mit  deni 
/Srgfnz.  BL  zur  4.  L.  Zf  1824* 


Anftande  antwortet,  der  fich  fQc  wahrhaft  gebildete 
Männer  ziemt. 

Rec.  empfiehlt  die  vorliegende  kleine  Schrift 
denen,  welchen  es  um  fcharfe  Beftimmung  mathe- 
matiT9her  Grundbegriffe  zu  thun  ift;  denn  follten 
fie  auch  eigentlich  nicttts  Neues  in  d^rfelben  finden« 
fo  wird  ihnen  doch  der  klare  Vortrag  von  Wahrhei- 
ten,  die  nicht  von  allen  Mathematikern  fo  wie  von 
Herrn  K.  durchdacht  worden  find,  gefallen. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  einer  an- 
dern Schrift  deffelben  Vfs.: 

Schmalkalben,  bev  Varnhage^:  Lehrbuch  der 
reinen  Mashemaiik  mit  Anwendungen.  Für 
Lyceen,  Gymnafien  und  andere  Lehren ftalten. 
Erße  Abtheilung,  welche  fo  viel  enthält  als 
in  den  mittlem  und  untern  Klaffen  der  Gymna« 
fien  und  in  wohleingerichteten  Bürgerfchulen 
vorgetragen  werden  foll.  Von  //.  W.  Kraushaar^ 
Conrector  u.  f.  w.  Nebft  a  Kupfertafeln,  igsj« 
XVI  u.  224  s.    8/ 

Da  Hr.  H  es  nicht  fOr  zweekmSfsig  halt  (blchen 
Schalern,  für  welche,  der  Angabe  Ats  Titels  zu« 
folge,  diefes  Lehrbuch  beftimmt  ift,'  fchon;  einen 
ftreng  grOndlichen  Unterricht  in  der  Mathematik  zu 
ertheilen;  fo  darf  man  an  diefs  Buch  anch  nicht  den  . 
Maafsftaab  legen ,  welchen  man  an  ein  eieentliches 
liehrgebäude  zu  legen  befugt  ift.     Der  Vf.  handelt 
erft  die  AnfangscrOnde  der  gemeinen,  hierauf  dia 
der  allgemeinen  Arithmetik  mit  Ausfchlufs  derLeh* 
re  von  den  Gleichungen  ab^  dann  läfst  er  die  An« 
fangsgrQode  der  Combinationslehre  folgen,  wo  er 
jedoch  nicht  Ober  das  Permutiren  hinausgeht.  End- 
lich trägt  er  die  Elemente  der  Geometrie  vor,  diefe 
jedoch  nur  bis  zum  pythagorifchen  Lehrfatze  ftrene, 
(wenn  fchon  auch  hier  keineswegs  mit  der  Schärfe 
und  GrOndliehkeit  wie  Euklides),  von  da  an  mehr 
hiftorifch  als  eiffec^lich  beweifend.     Die  lobenswer* 
the  Befcheidenheit,  wom  t  der  Vf.  aberall  auftritt, 
wOrde  uns  abhalten  kleine  Mängel  und  Unrichtig* 
keiten  feines  Werkes  zu  rOgen,  wenn  es  nicht  Pflicht 
des  Reo.  wäre,  auf  Einiges  aufmerkfam  zu  machen, 
was  der  Vf.  and  andere  Lehrer,  die  fich  diefes  Werks 
bedienen  möchten ,  beym  mündlichen  Vortrage  zu 
verbeffern  haben.  —    S<  5  meint  der  Vf.  in  einem 
Begriffe  wfirden  immer  nur  ic;e/e/i^/ic/te  Merkmale 
vorgeftellt  und  verffeht  daher  unter  einer  Definition 
den  „beftimmten  Ausdruck  der  wefentlicheo  Merk« 
toale  eines  Begriffs/'  —    Dals  diefs  nicht  ganz  rioh. 
N  (6)  tig 
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tfg  fey»  ktmi  man  aus  j^demguteo  Lehrbuche  der 
Logik  febam  Auch  nimmt  der  Vf.  die  Wörter  aus' 
Jahrlheh  iiod  präcis  ia  anderer  Bedeutung  als  fie 
Si^nft  voA  den  Logikern  geoommep  werden.  Er  ua- 
terCcheidet  ferner  gegen  den  geWöbnUctieo  Sprach« 

febrattcb  Grimdfatz  und  Axiom  von  ernander.  Eint 
orderumg  ift  nichts  wie  hier  geiagt  wird,  ein  Satz, 
der  Etwas  zu  tbun  verlangt,  deffen  Richtigkeit  fo- 
gleich  eiogefehen  wird,  fondern  ein  Satz,  der  Et- 
was verlangt»  was  man  ohne  alleAnweSfui^g  fogleich 
•ttsfahrea  Rann.  Aehntiches  läfst  fich  gtRtn  di6 
kier  gegebene  Erklärung  von  einer  Aufgabe  erin- 
nern. —  Der  Begriff  der  rationalen  und  irrationa* 
Utk  GröfseA  ift  <S«  46)  nicht  richtig  beftimmt.  — 
Ke  Erklärung  der  geraden  Linie  als  einer  Colcben, 
deren  Tbeilealle  aach  einer  jEtichtung  fiegen,  ift  be- 
kanntlich deshalb  unbrauchbar,  weil  jler  Begriff  der 
JKchtung  fchon  den  Begriff  der  geraden  Linie  als 
bekannt  votausfetzt.  —  Ueberall  finde^i  wir  hier 
di«  falfche  Schreibart  tfypoihenufe.  —  Der  Lehr- 
iatz($.74.  S.  181  )>  welcher  die  Möglichkeit  derPa- 
vallellinieo  zeigen  foU,  ift  fehr  weitfchweifig  und 
unklar  £0  ausgedruckt:  Wenn  lieh  eine  gerade Lini« 
lo  bewegt,  dafs  ihre  beiden  Eodpuncte  verfchiede^ 
men  Richtungen  folgen,  eine  jede  diefer  Richtun» 

{ßw  aber  ia  jedem  Tbeil«  der  Bewegung  diefelbe 
feibt»  fo'  befchreibeii  jene  beiden  Endpuncte  der 
Seht  bewegenden  geraden  Linie  zwey  gerade  Linien, 
weleh«  aller  Orten  gleich  weit  von  einander  abfte. 
ien  und  nie  z^ammenftofsen,  fo  weit  auch  die  fich 
bewegende  gerade  Linie  ihre  Bewegung  fortfetzen 
Bid^»  Der  Beweis,  welchen  Hr.  iC-(S.  i^j)  fftr  den 
bekaoAten  eilften  OrundfatzEuklid's  zugeben  facht» 
tfb  nkhia' weniger  als  £elttngen>  denn  es  ift  durch- 
aus* nicht  evident,:  dals  (ich  in  feiner  Figur  die  CD 
ätrÄB  befUndiff  nähere»  und  noch  weniger,  dafs 
fie  diefelbe  wirklich  erreichen  mOffe.  «—  Uebec* 
kfluptkann  Rec«  mit  dem  Vortrag  der  Georaetrie  in 
djefem  Werke  weit  weniger  zufrieden  fejn»  als  mit 
dtok  der  AsUhxnetik- 


• 

LatTztG,  b.Gerli.  JFleifcher:  Anleitung  zur  Geo* 
meierte  ^  befoad^rs  ah  ein  Schär/ungsmiitel  der 
Denk»  und  Beurehellungskrqft  für  die  Schfller 
/  der  mittleren  Klaffen  derOymnafien  und  fOr  die 
dte  hohem  Bflrgerfchulen,  bearbeitet  von  D» 
Jtug.  Heinr.  Chr.  Gelphe^  Prof.  der  Mathematik 
und  Aftronomia  am  herzogl.  CaroUnumu.^.  w* 

AttcB  UDter  dem  Titels 

Jter  erjie  tehrmeifier.  Eid  Inbegriff  des  Ndtbfg^ 
ften  uodGemeinnOtzigften  fCfr  den  erften  Unter- 
richt von  mehreren  Verfaffern.  agfter  Theil. 
Anleitung  zur  Geometrie  (mit  eingedruckten 

Holzlchnitten  ). 

Diefer  Ausaug  aus  dem  Lehrbache  d%s  Vfs.  Ober 
dl*  Oeometrie  foll  dem  SdiOler  als  Leitfaden  zuc 
Repetition  dea  nach  jenem  L^rbuche  gebrfiirien  VoA» 


trags  dienen.  «-  AucH  hi<r  darf  man  Buklidifclin 
Strenge  nicht  erwarten.  Vieles  was  eines  Beweifea 
bedarfund  fähjg  ift,  ift  alsOrundfatzaufgeftellt;  wo 
Auflöfungen  undBeweife  gepeben  find,  dafinddiefel« 
ben  nicht  fowohl  mathematiu:h  als  mechanKcb,  oder 
doch  höchft  oberflächlich,  wie  z»  B«  S.  107  $.  idi. 
nDa  der  Worfel  zu  den  Prifmen  gehört,  fo  muiis  der 
kubifche  Inhalt  dsefes  Körpers  (des  Prismas)  eben  (o, 
wie  der  des  Wflrfels  dadurch  gefunden  werden,  da(s 
man  die  Grundfläche  des  Prismas  mit  der  Höhe 
deffelben  multipHclrt«''  Indeffen  kann  das  Buch  bej 
Vorübungen  zur  eigentlichen  Geometrie  doch  nütz- 
lich werden.  Kec«  erlaubt  fich  nur  noch  folgende 
Bemerkungen:  die  geradeLinie  wird  auch  hierdurch 
Bewegung  eines  Punctes  in  unveränderter  Richtung 
erklärt,  wogegen  fich  Rec  fchon  geäufsert  hat«  — 
Gegen  den  gebmetrifcben  Sprachgebrauch  werden 
hier  unter  Nebenwinkeln  folcne  verftanden^  welche 
eine  gemeintchaftliche  Spitze  haben,  und  deren  an* 
fserfte Schenkel  eine  geradeLinie  ausmachen.  In  dar 
«ugehörifi^n  Zeichnung  find  drey  Winkel  mit  einem 
gemeinfcnaftlichen  Scneitelpuncte  als  Nebenwinkel 
von  einander  betrachtet.  ^  DieDefinition  der  ebenes 
Fläche  (S.  II  ^.a}.)  als  einer  folchen  .tderenXheile 
fo  liegen,  dafs  fie  alle  von  einer  geraden  Linie,'  wel- 
che von  der  einen  Seite  derfelben  nach  der  gegett- 
Oberftehenden  hingeht,  berahrtwettfen**  Iftfalfcti.  «- 
Die  Kugel  rechnet  der  Vf.  zu  den  regulären  Kör- 
pern >  (  $.  50  S.  aa )  ungeachtet  (eine  Srklärang  dar 
regulären  Körper  die  gewöhnliche  ifl«  «-i-  Den  Se> 
gel  läfstHr.G.  fo  entftehen  wieEuklides  (B.  11.  EikJ. 
18)»  wodurch  bekanntlich  der  fcblefe  Kegel  triebt 
erklärt  wird«  ~  Von  den  Verhältniffen  der  Fl- 
guren  zu  einander  ifk  die  Rede,  ohne  dafs  erklärt 
wird,  was  unter  Verhältniffen  zn  verftehen  tej. 

fiRBAUUNGSSCBRIPTEN. 

MsaseauRG,  b.  Kobttzfch:   Predigten  und  Gele- 

feithritsreden  von  Chr.  Lebr.  Traug.  Wanckel^ 
'aftor  in  der  Alten  bürg  vor  Merfeburg.    JS24« 
XVIu.  382S.    8*    CaogGr.) 

Es  entfchetdet  zu  unferer  Zeit,  wie  die  Erfah« 
rung  lehrtr  tswar  noch  nicht  aber  den  Werth  einer 
Predigt ,  wenn  ihr  Druck  von  den  Zuhörern  felbft 
dringend  verlang  wird ;  doch  mufs  man  es  den  Zo« 
hörern  des  VfSv  uank  wiffen,  dafs  fie  ihn  vermocht 
haben ,  das  Publikum  mit  obigen  Predigten  und  Oc- 
leeenbeitsreden  zu  befchenken«     Denn  fie  keiclteien 
fich  in  vielfacher  Hiofibht  febr  vortheilhaft  a*a«  Vor 
allen  Dingen  wird^  wer  fie  zikf  Erbauung  Ueftt  aMa 
fiezunäcblt  beftimmt  fiod^  diele  hier  nicht  vergebens 
fuchen;    aber  aucb>4ingehenJe  Geiftiicfaes    welclM 
zur  Bereicherung  ih/er  Ideen  Predigten  lefettf  wer* 
Ata  fie- nicht  onbefriedigt  aus  der  Hand  legen.    Zw^ar 
\vtrden  diejenigen,  welche  fifch  auch  nicht  die  kletefke 
Abweiehnng  von  de0  ftrengtu  Regeln  derHoa>iletUk 
erlauben,  oJef  die  6ch  einleitig  nür^ach  rin^m Mo 
fter  gebildet  babam  oder  ihre  Predigtweile  Ifir  die 
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xig  richtigt  uid  zvHckmifsigo  galten,  manehts  auch 
an  diefeo  Predigten  aoszttfetzeo  findeo«  Öie  werdeo 
z.  B«  fagen »  dals  hin  uod  wieder  die  fiioleituDgen  za 
lang  feyen ,  der-Text  nar  ielten  ganz  benutzt,'  wohl 
gar  nur  aU  Motto  gebraucht  fey ;  dals  der  Vf.  9  der 
ein  gemilcbtes  Publicum  hat»  manches  in  feinen 
Vortragen  erwähne»  was  nor  dem  Hochgehikleten 
verfiindlich  (ejn  könne,  dafe  er  zJ3.  fich  fiedehun« 

f;en  auf  berOfamte,  edle  Männer  der  Heidenwelt  er« 
aube,  ohne  fie  einmal  zu  nennen »  dafs  ^Sentenzen 
aus  alten  klaffifchen  und  neueren  vaterländifchen 
Dichtern  citirej  fie  werden  es  mit  den  Anforderun- 
gen wahrer  Beredtramkeit  unTerträelich  finden,  dafs 
er  die  profai^e  Hede  öfters  mit  Lieder verren  ver- 
webt,  dals  er  logar  einen  fokben  Vers  zur  Pispofi- 
tion  einer  Predigt  gewählt  hat;  dals  er  öfter  zu  bil- 
der reich  fey  und  das  Oefahl  zu  febr  in  Anfprucb 
sebme;  —  aber  Rec.  mag  nicht  mit  ihm  hierüber 
rechten:  denn  tbeils  hilt  er  obige  Ausftellungen 
nicht  alle  für  gegründet,  tbeils  achtet  und  ehrt  er 
gern  die  Individualität  eines  Jeden  r  fo  wie  er  ein 
Glef cbes  auch  ffir  fich  und  felblt  bev  diefer  Beurthei- 
lung  in  Anfprucb  nimmt.  Nur  darauf  möchte^  er 
den  Vf.  freundlich  aufmerkfam  machen,  dafs^lerfeL 
be  fich  in  einzelnen  Ausdrücken ,.  Wendungen  und 
Gedanken  einer  noch  sröfseren  Popularität  befleifsi- 
gen  könnte^  ohne  deshalb  minder  anziehend  ffir  fei- 
ne gebildeten  Zuhörer  zu  fpreohen. 

Der  Predigten  find  a}»  der  Gelegenheiisreden 
9*  Von  eiüigea  der  erfteren  wird  Rec*  den  Inhalt 
naher  angeben ,  auch  einzelne  Stellen  ausheben,  um 
die  LeCer  genauer  mit  dem  Vf.  bekannt  zu  machen. 
—  Die  ite  Predigt  am  Neu  jähr  suge  Ober  Luc.  21 , 
dl. zeigt:  wie  bäeuiungsvolt  bey  dem  Bmriite  im 
ein  neues  Jahr  uns  fchon  der  Name  fisyn  müjje^  wel- 
chen der  Siifier  des  Chrißenshums  fährte*  i )  Er 
mahnt  uns  an  Gottes  Vorfehnng  bey  unfern  Befürch- 
tungen. 2)  er  verbürgt  uns  Gottes  Liebe  bey  unfern 
Wünfcben  und  Hoffnungen.  3)  Er  weift  uns  ein  würdi- 
ges Ziel  an  fOr  unfreBeftrebungen.  Mur  dieScblufs- 
worte :  nSu  fey  auch  unfer  Ziel  und  Streben,  Glück 
undFreude  zu  verbreiten,  fo  viel  wir  können,  und  un- 
fern Nebenmenlchen  zn  dienen,  fo  weit  es  uns  mög» 
lieh  ifft.  OieSelbftfucht  weiche  eos  unferem  Herzen, 
damit  die  Liebe  einziehen  und  es  ganz  erfflUen  kön« 
Wk%4  IVir  wifien  nicht,  ob  wir  gmcklich  feyn  wer* 
den  für  uns  felbft:  —  wohl  uns,  wenn  wir  darnach 
ftreben  und  es  lernen:  glflckUch  fevo  In  Andern. 
fi^s  ift  das  zweifache  Ziel  für  unire  Beftrebung, 
das  uns  der  Name  Jefus  an  weift:  Selb/iveredlung 
und  Menßhenbeglüekung»  Den  doppelten.  Wunfcb 
-wollen  "^yir  nähren  mit  aller  Lebendigkeit  zum  neuen 
Jahre  (und  Gott  wolle  ihm  Gewährung  nicht  verla« 
gen!)  —  Nie  fehle  uns  Gelegenheit  wd  Rtaft  an* 
äre, glücklich  zu  machen!  ^  und  nie  die  Luft,  des 
Glückes  feWfiwetth  ^uleyp!-  Prevl.  a.*  gleicbfaiis 
am  •^ielJJabrstage^  über  Pfalm  77,  6.  I^ie  Gewalt 
der  Zeit*  i)  bie  reift,  was  der  Menfcb  gefäetj  a) 
lie  heilet,  w^S  das  Unglück  verwuudet;  })  fie  trennt) 

WM  die  Liebe  vettünigt;  4)  fie  vereinet,  wasgdas 


lickfal  getrennl  bat,  Diele  Predigt  hatRee.  oeeli 
mehr  als  die  erfte  angefprochen.  Die  3«  Predigt  am 
Oberneujahrstage  über  Mattb.  3,  i~i9.  handelt 
von  Gottes  Vorfehung  und  zeigt  deren  Reichthumt 
Zweck,  Weisheit,  Macht,  Umfang  und  Dauer,  und 
hier  ift  es,  wo  der  Vf.  feine  Dispöfition  wohl  etwas 
zu  gekünitelt  durch  einen  bekannten  Liedervers  nä» 
her  beltimmt  bat,  und  zwar  auf  folgende  Weile:  t> 
Wege  hat  Gott  aller  Wegen,  an  Mitteln  fehli's  ihm 
nicht;  (Reichthum)  9)  fein  Thun  ift  lauter  Segen} 
(Zweck)  3)  fein  Gang  ift  lauter  Licht;  (Weisheit) 
4)  fein  Werk  kann  niemand  hindern;'  (Macht)  5) 
fein'  Arbeit  kann  nfcht  ruhn,  wenn  er,  was  feinen 
Kindern  erfpriefslich  ift,  will  thun.  (Umfang  und 
Dauer.)  In  der  4.  Predigt 4un  a.  Sonntag  nach  Epi» 
phan.  über  Job«  3 ,' ».  u.  f.  w.  redet  der  Vf.  vom  häus^ 
liehen  Glücke  und  disponirt:  I,  i)  es  ift  das  edeL 
fte,  und  wird  von  vielen  am  wenigiten  geachtet;  2) 
das  beglackendfte  und  doch  am  leichteften  zu  ge* 
winnert;  3)  das  ficberfte  und  doch  am  leicbtefteo 
zu  verletzen«  iL  darum ,  i)  daukeGott,  wer  es  ge- 
niefst;  a)  darum  halte  es  heilig,  wer  es  bat  odeir 
ficht;  und  es  leide  3)  mit  Würde,  wem  es  verfagt 
ift.  Die  3.  Unterebth eilung  des  3.  Tbeils  fcheiol 
hiermit  der  i.zufammenzufallen:  denn  werOottdan- 
ken  will  für  denGenufsdes  häuslichen  Glückes,  wird 
es  wohl  nur  dadurch  können ,  dafs  er  jenes  Glück 
heilig  hält.  Allein  in  der  Predigt  fefblt  ift  die  ^ 
Abtbeilung  der  9.  vorangeflellt,  und  diefe  von  der 
1.  auch  durch  die  AusfQhrnng  verfcbiedener  Gedaa- 
ken  gehörig  gefchieden.  Ein  febr  anziehendes  The. 
ma  behandelt  die  5.  Predigt  am  Fefte  der  Reini« 
gung  Maria  Ober  Luc«  3,  33  —  33.  Ein  Kind  auf  den 
Firmen  eines  Greifes  ^  welch  ein  lehrreicher  Anblick! 
Erinnert  i)  (zur  Lehre  und  Warnung)  an  die  e^ 
genthümlichen  Vorzüge  des  Kindes  und  des  Greifes-; 
er  weifet  3)  auf  dii(  Tbeilnahme  hin,  welche  wir 
beiden  fchuldig  fmd;  er  lehrt  3)  eine  richtige  Wür- 
digung des  ircUfchen  Lebens.  Nicht  minder  anzie* 
hend  ift  die  7.  Predigt,  am  Sonntage  Eftomibi^ 
über  die  furc/hibare  Gewalt  des  Böfea ,  wiewohl  fie 
zu  denen  gehört,  welche  ohne  einige  philofophifche 
Bildung  nicht  hinlänglich  verftanden  werden  kön- 
nen. Uiefelben  Vorzüge,  ohne  dals  von  ihr  «lis  letzt- 
erwähnte gitt>>  hit  die  9.  am  gHlsen  Donnerltage 
Jrefaaltene:  was  wir  beym  Abendmahle  vergeffen  jät- 
en* Am  wenigften  in  der  ganzen  Sammlung  bat 
Hec.  die  10.  Predigt  am  1.  Cfltertage  gefallen:  Wie 
bedeutungsvoll  die  Zeit  uns  feyn  m^Jey  wo  der  £r- 
löftr  av/erßand.  Es  war  1;  die  Zeit  des  Erwachens 
nach  den  Stunden  des  Schlafes:  3)  die  Zeit  des 
Lichts  nach  den  Schatten  der  Finfternifs;  %)  die 
Zeit  der  Thätigkeit  nach  der  vorbereitenden  Hube^ 
4^  die  2^it  der  freude  nach  den  Bangigketten  der 
Nacht«  Ahgefehen  davon,  deh  gerade  in  diefer  Pre- 
digt der  Wiederholungen  nicht  wenige  fich  finden, 
erlcbeint  Kec.  die  praktiTcbe  Anwendung  oftgefucht 
i»ud  erzwungen.  Zu  cfirn  altergjelungenfteD  hmge» 
gen  gehört  die  ri.  Fredigt  am  %.  üftertage  über  Luc» 
a4i  13  --3S«:  Erinnerungen  an  die ^  welche  die  Un-^ 
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mBgüchk^i  beirübi^  avfAe  gewünfshte  Wejfe  glück- 
lichzu  fiyn.  1)  Es  ift  ungevrifs,  ob  dieErfailuog 
Deiner  wanfche  Dich  glOcklich  gemacht  hatte:  — 
«IrumprOfe!  2)  Es  giebt  der  Wege  viel  zum  Glück:  -^ 
drum  fuche!  3)  Gott  lenket  dasüchickfal:  —  drum 
fcbweigei  4)  Er  leoket  alles  zum  Beften:  —  drum 
hoffe!  Die  13.  am  2.  PfingftUge  gebalteoe  Predigt 
behandelt  ekieii  gerade  fOr  uolre  Zeit  höcbft  wich- 
^Igea  Gesell ftaod  mit  edler  FreymQtbigkeit  und  iicbt- 
voller  Eiodringlicbkeit«  Der  Vf.  fpricht  darin  von 
d^r  LkhtfiÄeu  aber  JoB.  3»  ,16  u.  f.  w.  Er  zeigt  i) 
woher  auch  in  iinrero  Tagen  die  Licbtfcheu  kom^ 
me  und  findet  ihre  Urfachen  a)  in  dem  Leicht&one; 
i)  in  dem  Seh  wach  &i>ne  und  c^  in  dem  Schlecht- 
f  noe.  2)  Wohia  fie  führt,  aj  zu  geiftiger  Verfin- 
fteniag ;  b)  zu  fittlicher  Entartung  und  c)  zu  bür- 

ferlicber  Z!errüttung.     Eine  Stelle  aus  2»  6»   finde 
ier  Platz:  p.  174.    ,) Religion  war  von  {eher  die  er- 
fte  und  fefteCte  Stütze  der  Sittlichkeit;  ift  aber  die 
iiimmlifcbe  Wahrheit  entftellt,  oder  wird  fie  gar  nicht 
«rkännt:    hält^man»  wie  es  jetzt  fo  häufig  der  Fall 
jft,  ein  leeres  Spielen  mit  frommen  Worten;  eine 
Andacht,  wobey  man  die  Hände  blofs  znm  Beten 
•aufbebt,   aber  nicht  zur  Arbeit  rClbrt,   für  wahre 
Frömmigkeit:  —  dann  kann  und  mufs  die  Sittlich- 
keit verlieren.     Dafs  keine  böfe  Luft  fp  fcbändlich 
jft,  die  man  bey  folcber  Frömmigkeit  nicht  nährt, 
kein  Verbrechen  fo  entfetzlich  ,  das  man  fich  dabey 
nicht  erlauben  follte,  davon  liegen  dieZeugniffe  zum 
Herzeleid   alier  befferen  MenU:ben  in  öffentlichen 
Blättern  vor.  Betep  und  der  Woliuft  fröhnen,  fromm 
feyn  und  mftfsig  geben,  Gott  dienen  und  Gefchwifter 
tnorden  »  reimt  fich  das  zufammen?  Das  find  aber 
die  Zeichen  unfrer.Zeit,  das  find  die  Frachte  eines 
Olaubens  ohne  Denken,  und  einer  Frömmigkeit,  wel- 
che viel  vom  bimmlifchen  Lachte  fpricht,  und  dar« 
über  vorFinfternifs  auf  ihrem  Wege  in  die  Abgründe 
des  Verderbens  führt."  —  In  der  22.  Predigt  am  3« 
Weihnachtstage  redet  der  Vf.  über  Job.  i ,  1^14. 
von  der  HerrlicKkeit  des  Herrn.    Wenn  der  Vf.  Rier 
dein  ftreng  orthodoxen  Syfteme  huldigt,    lo  wird 
kein   billig  denkender  Gegner  diefes  Syftems  ihn 
deshalb  minder  fchätzen;  aber  bedauern  mufs  doch 
Rec«,  dafs  dejr  Vf.  vor  feinem  Puhiicnm,  das  zum 
Theil  aus  fehr  gebildeten  Zifhprern,  nach  dem  In- 
halte dieferPrecßgten  zu  fchliefsen,  beftehen  mufste, 
S.288  über  die  Weiffagungen  Cbrifti  alfo  fpricht: 
die  Anflöfung  ^es  jüdifcdien  Staates,  und.die  Zerftö* 
rang  der  Hauptftadt  und  ihres  prachtvollen  Tempels, 
legte  er  mit  vielen  Einzelnheiten  und  zufälligen  Um- 
ftänden  unter  Thränen  voraus,  und  der  Erfolg  recht«» 
fertigte  (eine  Weiffagung  bis  auf  das  letzte  Wort.  (?) 
Das  gefchahe,  was  er  verkündigt  hatte  mit  propbeti- 
fchen  Worten  nnd  Bildern :  man  fahe  des  Mealchen-^ 
lohn  kommen  mit  grofser  Kraft  und  Herrlichkeit.  (?) 
So  konnte  er  nicht  prophezeiben  nach  ungefährer 
Muthmafsungi  w^lch«  die  Klugen  diefer  Welt  leicht 


ICH 


finden ,  nachdem  achtzehnhunderi  Jahre  Vorüber  ift^ 
tbas  damals  zukünftig  wan^    Durch  folche  Decia« 
roationen  (es  kommen  noch  einige  ähDÜche  in  die- 
fen  Predigten  und  auch  in  einer  Confirmationsrede 
vor,)  das  wird  der  Vf.  felbft  wiffen,   widerlegt  mai^ 
flicht  auf  tnfftigen  Gründen  beruhende  Ueberzeugun» 
gen 9  und  thut  nur  denen  wehe,  welche,  bey  «Her 
Verehrung  gegen  Jefum  und  das  Gbriftenthnm  über- 
haupt, diefelben  nicht  aufgeben  kö/inen;  ja  manche 
erbittert  man  wohl  fogtr  und  fchreckt  fie  vom  Be« 
fuche  des  GottesdienfCes  zurück.    Spreche  doch  Je» 
-dtr  feine  (Jeberzeugung  frey  aus»  aber  ohne  auf  An» 
dersdenkende    mit    Geringfehätzung    hinzuweifen » 
wenn  es,  wie  hier 9   Glaubensgegenftande  betrifft, 
Ober  welche  verfcbiedeneAnficbten  ftatt  finden  kön* 
•nen,  ohne  dafs  deshalb  dieRaiieion  felbft  etwas  ver* 
liert  und  ihr  Einüufs  auf  die  Menfchen  gefchwächt 
wird.    So  viel  von  den  Predigten^  nur  noch  einige 
Worte  über  d\^  Gelegenheitsreden.    Es  find  3  Tai(f-^ 
a  Confirmaiions  •  9  3  Traureden  nnd  i  Gedäehtnifs* 
rede.    Sie  find  nicht  minder  beacbtenswerth  als. die 
Predigten,  der  Form  und  dem  Inhalte  nach,  umi 
namentlich  hat  es  Reo*  gefallen  9  dafs  in  den  Taufre- 
den auf  den  Sinn  und  das  Lehrreiche  des  Tauffym- 
rbols  zweckmäfsig  hingewiefen  wird.     Worte  9  wie 
fie  S.  315  fich  finden:  „was Sie  felbft  fich  treffender 
und  fchöner  zu  fagen  im  Stande  find»"  wQrde  fich 
Rec,  auch  uicht  vor  den  allergebildeteften  Zuhörern 
«riauben:   denn  fie  werden  faft  immer,  wenieltens 
von  der  Mehrzahl,  für  Scbmeicheley  oder  venteck- 
te  Eitelkeit  aufgenommen.    S*33S*  kommt  unter  an* 
dern  eine  Gonltruction  vor,  welche  der  Vf.  zu  lie» 
ben  fcheint.  Reo,  aber  für  hart  und  undeutfch  er- 
klären mufs;  •••9    der  Chriftenglaube  nicht  mehr 
dem  Zweifel  •  •  •  weichen,  fondern  nur  darum  ans 
einem  Munde,  weil  aus  der  tießsen  TUfe  eures  Her* 
zenss  hervorgehen.     In  der  fonft  fehr  beyfallswar* 
digen  eindringlichen  iten  Confirmationsrede  finden 
fich  S.346  folgende  Worte,  in  welchen  der  Eifer  den 
Vf.  über  die  Grreozen  einer  weifen  Mafsigung  hinaus- 
geführt bat.     „Schlage  nieder»   du  Donnerfprncb 
das  Weltenrichters,   Ablage  nieder  die  übermülfai* 
gen  Frevler,  die  fich  auflehnen  gegen  das  Heiliges 
uYid  im  Dienfte  der  Hölle  den  Himmel  um  feine  Er* 
wählten  betrügen  wollen!**   Doch  trifft  man  hier 
zugleich  mehrere  treffliche  Stallen,  welche  der  Raum 
hier  mitzutheilen  verbietet*-  — -    0ruck  und  Papier 
find  fehr  gut. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Hallb  ,  b.  ROmmel :  Journal  für  Prediger.  6^er 
Band.'  Oder  Neues  Journal^  4^er  Bd.  1823. 
516  S.  —  6^i^en  Bandes  erjies  und  zweytes 
Ötfick«  1834.  256  S.  8* 

f3^^^^  ^^^^  '^^^^  vielgeleTene  Zeitfchrift  nlebt 
^"^^  derneuen  Empfebhtog  bedarf;  fo  geziemt  es  Geh 
doch  wohl,  nachdem  fie  54  Jahre  hindurch  befun- 
den, jetzt,  da  6e  in  die  Hand  neuer  Herausgeber  dber- 
äeht,  einmal  die AuFmerkfamkeit  desPredigerftandes, 
em  fie  gewidmet  ift»  wieder  auf  dieTelbe  zu  rieh- 
ten,  und  zu  zeigen,  wasfiewül,  und  wie  fie  ihre 
Zwecke  zu  erreichen  ftrebt.  Sie  ift  durch  eine  lan- 
ge, vielfach  bewegt«  Zeit  gegangen,  und  hat  grofse, 
zum  Theii  einander  wider^irechende  Erfcheinungen 
in  der  tbeologifchen  Weit  mit  Ruhe  angefchaut,  mit 
Word e  erkannt,  weil  fie  ihrer  eigenthQmlichen  Be- 
ftimmung  gemifs  daran  nur  in  fo^rn  Theil  nehmen 
konnte,  als  diefelben  auf  das  praktifcbe  Gebiet  hin- 
Qbertraten  und  dauernde  Veränderungen  darauf  her« 
vorbrachten/  Darum  hat  fie  auch-eine  gewiffe  Gleich, 
mäfsigkeit  und  SelbftftSndiekeit  bewahrt,  indem  fie 
die  Rechte  der  Vernunft  fiebern  half,  zugleich  aber 
ftetsauf  das  hinwies,  und  das  heraushob,  was  fflr 
die  getftige  Erhebung  und  fittliche  Befferung  des 
Volks  von  Seiten  des  Predigerftandes  gefcbebea 
mufste.  Darum  finden  fich  auch  in  ihr  fehr  viele 
treffliche  Abhandlungen,  die  fo  allgemeines  Inter« 
effe  erregten ,  dafs  die  vorzflgliohften  derfelben  aus 
den  erften  zwanzig  Bänden,  eines  neuen  Abdrucks 
in  einer  befondern,  aus  zwey  Th^len  beftehenden 
Sammlung  für  wQrdig  gehalten  wurden.  Ueber  die 
Gefchichte  diefes  Journals  kürzlich  Folgendes: 

Chrißoph  ChrUiian  Sturm  bteann  fchon  1765 
in  Sorau  ein  komUeii/chei  Journal f  das  er  naebher 
als  Prediger  in  Halle  fortführte,  und  welches  den 
Zweck  hatte,  Iheils  kritifeh  durch  Benrtheilung 
Von  Predigten,  theils  durch  Hinweifung  auf  die  rieh* 
tigen  Orundfatze  der  Homiletik,  dem  Geiftliohea 
bev  dem  hauptfächlichften  Gefchäfte  feines  Amtes 
zu  nölfe  zu  kommen.  Diefe;  Zeitfchrift  war  in  An* 
läge  und  Ausführong  noch  ungenügend,  und  der 
Herausgeber  brachte  es  nicht  weiter  damit,  als  bis 
zum  zweyten  Bande.  Durch  die  Verfetzung  Sturms 
nach  Magdeburg  fand  derfelbe  Gelegenheit,  mit  an- 
dern ausgezeicbifeten  Männern  in  Verbindung  zu  tre- 
ten, namentlich  mit  Patke;  und  diefs  gab  die  Ver* 
^  Ergänz.  BL  zur  A^  L  Z.  I8a4« 


aniaffung  zu  dem  Beginne  des  Journals  für  Predi* 
gerf  im  Jahre  1770,  aas  fich  nicht  blofs  auf  die  Ho- 
miletik befchränken ,  fondern  über  alle  Theile  der 
Paftoraltheologie  gleichmäfsig  verbreiten  follte.    Bis 
zum  Jabre  17789   wo  der  6te  Band  des  J.  f.  Pr.  her- 
auskam,   blieb  Sturm  der  Herausgeber  deflelben; 
fein  Abgang  nach  Hamburg  machte  es  ihm  zu  fchwie- 
rig,  die  Beforgung  deffelben  zu  bebalten.    Von  die« 
fer  Zeit  an  übernahm  es  der  hallifcbe  Prediger  2>. 
G.  Niemeyer t  der  den  Plan  deffelben  erweiterte, 
indem  er  den  zu  beurtheilenden  Schriften  noch  meh- 
rere hinzufügte ,  welche  ficb  nicht  unmittelbar  auf 
die  Amtstbätigkeit  des  Predigers  .bezogen,    wohl 
aber  ihn  zu  derfelben  gefchickter  machten.    Er  be- 
forgte  die  Redaction  bis  an  feinen  Tod  (1788)9  wo 
diefelbe  mit  dem  aten  Stücke  des  soften  bandes  Ja 
die  Hände  des  Predigers  an  der  Marienkircbet  Zu, 
Halle,    jetzt  auch   KonfiftoriUraths.  und    Superinr 
tendenten  Dr.  Heinrich  Baltkafar  Wagnitz  überging, 
der  fie  35  Jabre  bindurch^  bis  zum  bieten  Bande  igs) 
ununterbrochen  fortführte»    Das  Journal  bekam  von 
der  Zeit  an  auch  den  befondern  Titel :  Neues  7.  /. 
Pr.  und  was  diefer  dritte  Herausgeber  von  den  er« 
y^eiB  Bänden  deffelben  fagt,  (Vorrede  zu  den  bomile« 
tifchen  u.  f.  w.  Abhandlungen.  Halle.  1788)*  dasläfst 
fich  von  den  unter  feinerLeituneerfchienenenBändea 
■och mehr  fagen^  nämlich:  dau  diefs  Journal  9,  jene 
edle  Popularität  und  Simplicntät,  welche  allein  den 
Zweck  der  Prediger  erreichen  hilft,  zu  dem  bomile* 
tifchen  Prindp  zu  machen  bemüht  wen  "    Unleug* 
bar  hat  daffelbe  auf  die  Verbefferung  der  Predigt- 
methode und  ^xs  Predigtgefcbmacks»  fo  wie  auf  die 
Fortbildung  der  Prediger  überhaupt  einen  fegensrei- 
c^en  Einflufo  gehabt.    Diefs  würde  noch  mehr  der 
Fall  gewefen  feyn,  wenn  die  VerfalTer  mancher  Ab? 
bandrungen  fich  einer  gewiffen  Breite  hätten  ent- 
Schlagen  mögen ,  die  der  Herausgeber  nicht  immer 
im  Stande  war,  zu. vermindern,  und  diebefonders  der 
oeuern  Zeit ,  welche  eine  gedrängte  kräftige  Spra- 
che will  9  nicht  zufagen  konnte.    Herr  Dr.  Wagnitz 
der  das  Journal  für  rr.  durch  poUtifche  Stürme  der 
Zeit,  wie  durch  die  mannichfaltigen  Bewegungen  in 
der  tbeologifchen  Welt  ficher  hindurch  geführt,  bat  die 
Redaktion  deffelben  jetzt  niedergelegt,  und  nimmt  Ab* 
fchied  von  den  Mitarbeitern  und  Lefern  mit  dem  Be- 
wufstfeyn, während  feines  langen  Wirkens  redlich  das 
Seinige  beigetragen  zuhaben,  dafs  der Predigierftand 
durch  beftindiges  Fortfehreiten  im  Wiffen  undKöiK. 
nen,  fich  wahre  Achtung  gewinne:  einem  Bewufst- 
0(Ä)  **  feyn. 
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feyo,  welches  felbft  das  befcbwerlicbe  Alter  zu  ei- 
Dem  freudenreicbeo  machen  inufs.   / 

Das  J.  f.  Pr.  ift  in  eben  fo  würdige  Hände  Ober- 
gegangen.  Hr.  Geaeralfuperintendent  Dr.  Brei' 
fchneider  in  Gotha,  der  gelehrte  und  vielfache  thä- 
lige ;  Hr.  OberkonfiftorialratbDr.  Neander  in  Berlin, 
Banfteins  würdiger  Nachfolger;  und  der  unermOde^ 
te  Veteran  unter  den  Kircnenhiftorikern,  Hr.  Dr. 
Vater  zu  Halle ,  haben  durch  frenndfchaftlicheVer* 
hältniffe  vereinigt,  die  Redaktion  derfelben  übernom- 
men ,  und  nun  bereits  5  Stücke  davon  beforgt;  denn 
das  erfte  StQck  des  6^ien  Bandes  ^eb  noch  Hr.  Dn 
Wagnitz  heraus»  Die  Einrichtung  bleibt  im  Wefent« 
lieben  diefelbe.  Der  Oefichtspunkt  wird.feftgebal* 
ten ,  dafs  diefe  Zeitfchrift  kein  eigentlich  theologip 
«fches  Jonrnal,  wie  das  nun  auch  in  einer  neuen  Ge- 
ftalt  erfcheinende  Ber^holdfche  ^  fondern  'eben  ein 
Journal  für  Prediger  feyn  foll.  Es  hat  alfo  den 
Zweck:  Predigern  zu  ihrergeiftigen Fortbildung  he* 
half  lieh  zu  feyn,  und  fie  immer  mehr  mit  den  Fähig- 
keiten und  Fertigkeiten  auszurOften,  deren  fie  zu  ei- 
ner fegensreichen  Ffihrung  ihres  Amtes  bedOrfen« 
Es  verfteht  fichdabey  von  felbft,  was  fcbon  derzwey« 
te  Herausgeber  des  Journals,  wie  oben  erwjihnt, 
anerkannte,  dafs  nicht  blofs  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Paftoraltfaeologieallein,oderBeurtheilun- 

Jen  nur  dabin  gehöriger  Schriften  das  Ganze  des 
ournals  ansmacnen  f ollen,  fondern  dafs  Oberhaupt 
alle,  dem  praktifchen  Reli^ionslehrer  als  folchem 
'  wichtige  Gegenftände,  verhandelt  werden  dOrfen, 
und  dafs  eine  befonnene,  leidenfchaftslofa  Kritik 
auch  aus  den  erfchienenen,  rein  theologifchen  Schrif- 
ten, die  bedeutendften  Erfcbeinungen  herausheben, 
und  davon  Bi3ricbt  erftatttemufs.  Jedes  Stack  be- 
ginnt demnach  mit  einer  Abhandlung ^  die  allge- 
meines Intereffe  für  den  Predigerftand  bat,  und  nicht 
eine  gelehrte  exegetifche  Unterfucbung,  eine  ftreng 
dialektifche  Entwickelung  dogmatifcber  Begriffe  feyn 
darf;  denn  der  Prediger,  der  in  diefer  Hinfficbt.'ein 
Bedörfnifs  fühlt,  und  auch  feine  gelehrten  Kennt- 
niffe  ftets  zu  erweitem  ftrebt,  wird  dazu  anderwärts 
reiche  Gelegenheit  finden;  Mittel  dazu  giebt  ihm  das 
Journal  fchon  durch  feine  Recenfionen.  —  Was  alfo 
das  Gefühl  der  Würde  des  geiftlichen  Standes  in 
feinen  Mitgliedern  zu  erhöhen  vermag;  was  einen 
Jeden,  der  Beb  diefem  Stande  geweiht  bat,  erwecken 
kann,  feinem  heiligen  Beru&  mit  ganzer,  voller 
Seele  zu  leben ;  was  ihn  zur  VerwaUung  deffelben 
in  eilen  feinen  Tbeilen  gefchickter  macht;  was  fei- 
nen Muth,  feine  Freudigkeit,  feine  Geduld,  feine 
Ausdauerihm  erhält;,  was  ihn  in  feinen  verfohiede- 
nen  Verbältniffen  zu  feinen  Obern,  zu  den  bürger- 
lichen Behörden,  zu  feinen  Aiptsbrüdern,  zu  Alt  und 
Jung,  Reich  und  Arm  in  der  Gemehide  richtig  zu 
leiten  im  Stande  ift  u.  f.  w.,  das  ift  Gegenftand  der 
Abhandlungen  des  J.  f.  Pr.  Einen  ähnlichen  Zweck 
bat  die  PafioralkorrefpondenZj  welche  den  zweyten 
Rang  in  einem  jeden  Stücke  einnimmt,  nur  dafs  nier 
derfelbe  noch  deutlicher  find  beftimmter  hervortritt, 
durch  die  Anknüpfung  der  Mittbeilungeii  an  befon-«. 


dere  einzelne  Fälle  und  Erfcbeinungen.  Hlfiorifcke 
Nachrichten^  welche  theils Todesfälle,  thcHs  Amts- 
veränderungen von  Geiftlichen  und  Gelehrten,  tbeils 
andere  wiffenswürdige  Gegenftände  betreffen,  ha- 
ben den  dritten  Platz.  ^Recenfionen  und  kurze  Ute* 
rarifche  Anzeigen  fcbliefsen  das  Ganze;  und  darin 
unterfcheidet  fich  d.  J.  f.  Pr.  in  feiner  gegenwärti- 
gen Einrichtung  von  der  frühem,  dafs  jetzt  bey  wei- 
tem mehr  Bücher,  theils  ausführlich  beurtheilt, 
tbeils  kürzer  erwähnt  werden';  da  die  Herausgeber 
fich  es  vorgenommen  haben,  im  Laufe  jedes  Jahn 
alle  in  demfelben  und  dem  vorhergebenden  erfchie« 
neuen,  fürPredigcr  wichtigen,  tbeologifcben  Scbrif. 
tcn  zii  berückfichtigen.  Es. ift  vorzüglich  hierbey 
darauf  zu  feben,  dafs  alle  unwichtige,  vorüberge- 
bende und  fch  wache  Produkte,  auch  einzelne  Pre- 
digten, die  fich  nicht  befonders  auszeichnen,  ganz 
übergangen,  die  minder  bedeutenden  nur  ganz  kurz, 
und  auch  die  wichtigern  nicht  allzuausfübrlicb  beur- 
theilt werden.  Diefe  Anficht  von  dem  J.  f.  Pr.  hat 
fich  Rec.  theils  aus  den  bisher  erfchienenen  Stücken 

Sebildet,  theils  darin  angedeutet,  wie  er  fich  die 
efte  Einrichtung  deffelben  dachte.  Möchte  er  in 
beidem  den  Sinn  und  die  Meinung  der  Herausgeber 
getroffen  haben ! 

Die  bisher  erfchieben  Abhandlungen  find :  1)  Lu* 
ihers  deut/che  Bibelüber/etzung  als  Pfationalgemein- 
gut  der  Deutfchen ,  von  Veefenmeyer%  Prof.  am  Gy. 
mnaf.  zu  Ulm,  zeugt  von  genauer, gründlicher  Kennt* 
nifs  der  ReformationSgefcbicbte,  enthält  manche 
fcbätzenswertbe,  kleine  Einzelheiten,  und  dient  da- 
zu ,  die  Ehrfurcht  gegen  den  grofsen  und  dabey  fo 
befcheidenen  Reformator,  wie  gegen  fein»  trotz 
mancher  Mängel,  unvergleichbares  Werk  zu  erhal« 
ten.  7)  Ueber  ZeitbedürfniJJe  des  Relieionswefens^ 
von  Vater.  Unparteyifch,  andringend,  herzjjclu 
Für  Zeitbedürfniffe  werden  erklärt :  a)  dah  matk  über. 
all  zur  Unterfucbung  deffen  was  für  Menfchenwobl 
und  Wiffehfcbaft  wichUg  ift,  klare  Vorftellungen 
hinbringe;  b)dafs  das  Urtheil  des  Verftandes   nir- 

Iend  zu  einfeitig  vorherrfche;  c)  dafs  man  bey  den 
Verwirrungen  der  Zeit,  Vertrauen  auf  Gott  bewafa. 
re.  3)  Ueber  den  ßngang  der  Predigten  ,  von  Dr. 
Fritfchf  Superintendenten  zu  Quedlinburg.  Als 
Zweck  des  Eingangs  wird  richtig  angegeben:  Vor- 
bereitung des  Hauptfatzes,  Empfehlungen  der  anzu- 
ftellenden  Betrachtung,  Verbindung  des  Hauptfatzes 
mit  dem  Text.  Ueber  die  Stellung  des  Eingangs  vor 
oder  nach  dem  Texte  wird  die  Befchaffenheit  des 
Hauptfatzes  und  fein  Verhältnifs  zum  Texte  zu  Rar 
the  gezogen.  Alles  wird  durch  die  Ausfprüche  der 
.heften  Homiletiker  und  durch  die  Anwendung  der 
heften  Kanzelredner  beftätigt.  4)  Ueber  den  Kirchen-' 
gefang  der  Gemeinde  ^  von  Dr.  B.  ä.  Marks  ^  Prof. 
und  Univerfitätsprediger  zu  Halle.  Gründlich  und 
umfaffend  in  jeder  Hinficht  und  als  Probeftück  einer 
Bearbeitung  der  Liturgik  auf  diefe  felbft  begierig 
machend.  Es  wird  hier  über  die  Lieder,  die  Melo- 
dien, und  den  Vortrag  derfelben,  in  Verbiodungmit 
einem  reichen  Schatze  von  Literatur »  du  Wichtig* 
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fte  und  Treff enclfte  gefagt.  5)  üeb^r  der  £pange}L 
Jbhen  Kirckenrechi  umd  KircheajkolUik  im  dllgemeU 
um,  eia  lU eberblick  von  Vaier.  Diefe Abhandlung 
beftehtaos  Ideen  Ober  Religionsgefellfcbaft ,  Recht» 
innere  und  äufsere  Recbtsyeriiiltniffe  der  Kirche^ 
Verträge  zwifchen  Kirche  und  Staat,  Kirchenrecbt, 
Kirchenpolitik»  welche  beiden,  Kircbenrecht  und 
Kirchenpoliiik ,  hier  von  einander  gefchieden  wer« 
den;  jenes  als  Inbegriff  der  rechtlichen  Normen, 
welche  in  der  Kirche  gefetzliche  Kraft  haben ;  diefa 
als  Inbegriff  der  Vorlchlage  zu  möglichen  andern 
Normen. 

Die  Pajioralkorrefpondenz  umfafst  Folgendes: 
Ueber  Kircneneigenthum  in  Meklenbnrg;  Ober  die 
vom  Prediger  ScAmW^im  Weimarifchen  In  ainer  Pre- 
digt ausgefprochene  AnScht  von  Tenfelsverfuchun- 
f;en;  Ober  Arfigr^r^  Betracbtubgen  der  Wunder  un* 
ers  Herrn ;  Ober  die  Unftatthaftigkeit  des  Ausdrucks 
„  oberfter,Bifchof*'  von  einem  evangelifchen  Lan- 
desherrn ;  über  das  gute  Vernehmen  zwifchen  dem 
Prediger  und  feiner  Gemeinde:  Ober  zwey  neue 
Schriften  den  hannöverfchen  Landeskatecbismus 
betref.  BruchftOcke  aus  Briefen  des  verftorbenen 
G.  Chn  Müller. 

'  VorzOglich  reich ,  fowohl  in  Abficht  auf  die 
Zahl  9  als  auf  den  Innern  Werth  ift  der  viene  Ab- 
feboitt,  Recenfioaen  ausgeftattet.  Es  finden  fich  im 
diefen  5  Stücken  .von  65  Schriften  theils  längere 
theils  kürzere  Anzeigen ,.  und  darunter  von'^fehr 
wichtigen  und  einfluTsreichen  Werken.  Rec»  er- 
wähnt nur:  Schuhhefs  Revifion  des  theölog.  Lehr- 
begriffs; Scheibel  und  Schulz  vom  Abendmahl: 
Knapp  Scripta  varii  argumenti;  Gefenlus  hebr, 
Handwörterbuch;  Niemeyer  populäre  Dogmatik; 
Faier  Novum  Tefiamenium;  ßreifchneider  Lexi" 
eon  manuale  in  iV.  T.  Marheineke  Lehrbuch  des 
chriftL  Glaubens  u.  A.  m.  Ueber  eiäzelne  Pre- 
digten und  Predigtfammluttgen  werden  beurtheilt: 
&el  9  Böckelf  Breiger 9  Demme^  Röhr^  de ^  Weile 3 
Bretfchneider^  Schwabe^  Dräfecke^  Schlägern. A.^ 
Unter  den  Recenfioaen  zeichnen  fich  die  von  Hrn.. 
Dr.  Brei/chneiderj,  der  auch  in  diefer  Rückficht  be- 
fonder^  fleifsig  ift,  durch  Klarheit,  .Unparteylich- 
keit  umd  das  noth wendige,  aber  oft  vergeffene  dkif» 
9%v$iv  iv  dyanf  ganz  vorzüglich  aus ,  aber  auch  bey 
den  .übrigen,  theils  von  den  Herausgebern,  theils 
von  mitBuchftaben  bezeichneten  Mitarbeitern,  gelie- 
ferten, Beurtheilunßen  gilt  das  Prlncip:  Nicht  der 
Perfori ,  fondern  der  Sache)!  So  bat  denn  Rec.  das 
J.  f.  Pr.  unter  feiner  aeue  Redaktion  willkommen 
geheifsen,  und  es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  der 
Wunfoh,.  dafs  es.  (einea  fchönen  Zweck  immer 
ficherer  erreichen  und  unter  dem  gelltlicben  Stan- 
de immer  mehr  wahre  Geiftlichkeit  und  Geiftig. 
keit  berrfcbend  machen  möge !    Es  erfcheint  übri- 

ßns  in  der  alten  Verlagsbandlung  zu  einem  wohl- 
ileo^.euch  dem  unbemitteltem  Landprediger  nicht 
zu  tbeuren  Preife,  jedes  Jahr  in  fechs  Stücken 
von  circa  16  Bogejp« 


RECbTSaELAHRTHEIT. 


GÖTTiKGEN,  b.  Dieterich:  SuppUment  au  reeueÜ 
des  principaux  trait4s  d^AlUancCy  depaiXy  de 
irtve^  de  neutralitä ,  de  commerce,  de  limiies, 
d^ächange  et  conclus  par  les  puVfances  d&  PEU" 
rope  tant  entre  elles  qu*avec  les  puiffances  *et 
ätats  dans  d^autres  par  des  du  monde  depuis 
1761  jusqu'a  pr^fent  pr6ced6  de  traites;^  du 
XVIIIeme  fi^cle  anterieurs  k  cette  ^poque  et 
qui  ne  fe  trouvent  pas  dans  le  corps  univerfel 
diplomatique  de  Mrs.  Dumont  et  Rouffet  et  au- 
tres  recueils  g^neraux  de  traites  par  George 
Frädäric  de  Mareens  et  continu^  par  fcn  nev^u 
le  A  Charles  de  Martens.  Tom.  VIIIL  igog 
bis  i82i.  1824.  VIII  U.763  S.  8- 

^  Auch  unin  dem  Titel: 

Nouvemu  recueil  de  sraitis  etc.  Tome  V. 

Den  Lefern  wird  fchon  in  dem  Titel  das  oomU. 
nu4  par  Jon  neveu  aufgefallen  feyn,  da. die  Vetter- 
fchatt  in  der  Literatur  nicht  gilt;  aber  was  würde 
der  verewigte  Oheim,  der  deutfche  Bundestagsge- 
fandte  fagen ,  wenn  er  in  feiner  Sammlune  der  vor- 
nebmften  Vorträge  von  Buropäifchen  Mächten  Ame- 
rikai^ifcheBündniffe  und  mitder  Ueberfcbrift :  Staa-- 
ten  von  Buenos  •  Ayres  und  Chili  fehen  würde !  uad 
welche  Meinung  voa  dem  diplomatifcben  Takt  des 
neuen  Vfs.  werden  dadurch  die  Staatsmänner  f äffen,  / 
für  welche  das  Werk  doch  vorzugsweife  beftimmt. 
ift!  Ihre  Meinung  beftätigt  fich  auf  jeder  Seite,  und 
die  Freunde  des  fehr  gelehrten ,  fleifsigen  undein». 
fichtsvollen  verftorbenen  diplomatifchen  Schriftftel«. 
lers  werden  mitBedauern  fein  nicht  fehlerlofes,  aber 
hochachtbares  und  müh  volles  Lebenswerk  in   der« 
Fortfetzung  durchaus  entftellt  und  feine  Urkunden« 
fammlung  für   die  europäifche  Diplomatik  in  ein 
Chaos  verwandelt  finden ,    worin  das  Gefindel  der 
Landftreicher  und  Ausreiffer  den  Hauptplatz  eio* 
nimmt. 

Die  wichtigften  und  dazu  offenkundigften  Staate« 
vertrage  facht  man  in  diefer  fpgenannteii  Fortfetzung 
vergebens;   dagegen  finden   fich  Actenhaufen  über 
das  Neapolitanifche  und  Piemontefifche  Conftituti«, 
onswefen,  aber  nicht  fo  über  das  Spanifche,    Da  die. 
Freyhafenordnung  für  Palermo  |ind  Meffina  aufge* 
nommen  ift,  fo  müfsten  doch  wohl  alle  ähnliche  Ord- 
nungen und  alle  Zollgefetze,  welche  Fol^e  oder  An., 
lafs  von  Staatsübereinkünften '  find  ,    au^enommen 
werden;  aber  wohin  würde  das  führen!   Die  Poft-' 
vertrage  wären  alsdann  auch  und  mit  mehr  Recht 
aufzunehmen»    Es  gehört  allerdings  GefchäftskiMKie ; 
in  der  europäifchen  .Diplomatik.  upd,  geübte  Beur* 
theilung  dazu,  um  die  rechte  Wahl  für  eine  Tolche* 
Sammlung  zutreffen;  aber  dadurch  war  das  vorlie- 
gende Werk  bisher  mufterhaft.     Jetzt  hat  es  nun  fo- 
gar  noch  durch  Nachträge  veie  z.  B.  durch  Acten 
von  Murat's  Kdnigswerden  ergänzt  werden  foUen, 
obgleich  fie  die  leente  Antiquität  für  alle  jetzigen  und 
künftigen  Diplomatiker  find.  Uebrigens  entfprecheo 
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die  Uebtrfetsungeo  dem  befcfariebenen  Inhalte,  uod 
das  alpbabetifcbe  Inhaltsverzeicbflifs  entfpncbt  ibm 
gleicbfalls*  lo  diefem  Verzeicbnilfe  ift  der  Vertrag 
zwifcben  BaJera  und  Frankreich  vom  2sfteo  Febr. 
1810  unter  Oeftreich  gerathen,  die  eine  Benennung 
noch  unrichtiger  als  die  andere,  und  auch  z.  B. 
bey  den  Abfchofsaufbebungen  nicht  namhaft  ge- 
macht mit  wem  ab&efchloflen  j  alfo  die  Hauptfocbe 
im  Kegifter  Aiisgelaueo« 

Damit  min  die  Lefer*den  vollftandigften  Be* 
weis  erhalten,  dafs  durch  obiges  hartes  Urtbeil 
dem  Vf.  nicht  Unrecht  gefchehen  ift»  {o  foii  hier 
wortlich  die  Inhaitsaozeige  in  Betreff  von  PreuC- 
fen  beygefOfiet  werden,  nachdem  zuvor  bemerkt  ift« 
dafs  nach  den  Zeitungen  i8ao  eine  Uebereinkunft 
mit  Schwede«  Ober  Vonpommerfcfae  Scbuldfoderua* 

6en  vollzogen  ift ;  desgleichen  eine  Amerikanifelie 
lekanntmachung  in  Betreff  des  Handelsvertrags  er- 
laffen«  eine  Verordnung  aber  die  Verhältniffe  der 
Standesoerreo  dem  Bundestage  mitgetheilt;  ferner 
1^2 1  diepäpftlicbe  Bulle  Ober  die  kirchliche  Circum- 
fcription  bekannt  gemacht,  das  Familienftatvt  von 
Hohenzoilem  Sigmariogen  genehmi£t  worden.  Von 
aHen  diefen  und  mehreren  enthält  das  Verzeichnifs 
nichts  j  fondern  1817  —  1819  Preufs.  Erklärungen 
in  Betreff  der  Aufbebung  des  Abzugsrechts,  (ohne 
zu  tagen  mit  welchen  Staaten).  I8i8»  i6ten  May  Ue- 
bereinkunft. mit  dem  Königreich  (der  Regierung) 
von  beiden  Sieilien  über  me  Aufbebung  des  Ab- 
zugsrecbts.  iiten  Jun.  Carteloonvention  mit  dem 
Könige  der  Niederlande.  Etappenconvention  mit 
verfcbiedenen  deutfchen  Staaten.  7teA  May:  Pro* 
tooollauszug  aus  den  Aachener  Conferenzen:  ftan* 
desfaerrliche  Verhältniffe.  1 8 1 7  —  18 19  Convention 
nen  mit  verfcbiedenen  deutfchen  Staaten '  fiber  die 
Auswechfeiung  von  Anstretem  und  Landftreichern. 
1818  '-*  1832  Preuffens  Erklärungen  in  Bezug  auf  die 
GonveotioneB  mit  verfeUedenen  deutfchen  Staaten 
über  die  Auslieferung  von  Austretern  und  Land» 
fti-eichern.  1819«  2sftenOct.  Convent.  mit  Schwarz- 
burg Sondershaufen.  1820.  2sften  Dec.  Convent. 
mit  Dänemark  Aber  die  Auswechfeiung  der  Aus- 
treter.  1820^1821.  Acten  betr,  die  Angelegen* 
beitep  des  Königreichs  beider  Sieilien.  1821  — 1822 
Acten  betr.  die  Angelegenheit  des  Königreichs 
Sardinien.  1821.  ajften  Jun.  Acte  aber  die  freye 
Elbfchiffabrt.  (  Das  Bey worl  frey  ift  hier  nicht  dl- 
ploinaüfch. ) 

Wenn  die  Lefer  hiernach  die  Fortfetzung  dee 
lilartensfchen  Werks  auf  diefe  Art  nicht  wOnTchen 
£oUteni  (o  werden  fie  doch  ohne  Zweifel  deoWunfch 


theilen,  daft  eine  tOphtige  Schrift  oaeb  ihrem  ur. 
fprfinglichen  Plane,  Ach  aotliefelbe  anfchliefsen,  und 
dafs  der  Verleger  feinen  rechten  Manu  zu  Göttin* 
gen  finden  möge,  wo  die  Bibliothek  dazu  mehr 
Hfllfsmittel  anbietet,  als  fich  anderswo  vereinigen, 
und  Wo  man  fich  am  leichteften  die  Verträge  ver- 
fcfaaffen  kann,  welche  dem  Englifchen  Parlamente^ 
diefer  jetzt  heften  Fundgrube,  mitjgetfieilt  worden. 
Ueberdlefs  kommt  es  bey  diefej  Schrift  nicht  dar^ 
auf  an,  dafs  fie  die  Urkunden  noch  ;frifch,  fon- 
dem  dafs  fie  brauchbare ,  richtige  und  znverlifsig« 
liefere. 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

ßfiRLiN,  b.  Amelang:  Deutjcher  Liederkranu  Ei« 
ne  Auswahl  der  heften  uefänge  fflr  frohe  Ge- 
(ellfchaften.  Mit  Beytrag  einiger  neuen  Lie* 
der,  heranseegeben  von  A.  F»  £  Langbeinm 
Mit  einem  Titelkbpfer  und  19  Vignetten  voa 
L.  Wolf  gez^chnet,  geftochen  von  Meyer  ^ 
Meno  Haas,  Wachsmann  und  L.  Wolf.  i820. 
XVIII  und  480  S.  %.    (a  Thlr.  6  Gr.) 

Diefe  Sammlung  zeichnet  fich  durch  Sufsem 
Schmuck  und  Eleganz,  wie  durch  innem  Werth 
und  Reichhaltigkeit  vor  andern  vortheilhaft  aasJ 
Sie  enthält  die  bedeutende  Zahl  von  349  Liedern, 
aufeerdem  find  noch  18  längere,  zum  Vorlefen  be- 
ftimmle  Gedichte  an|;ehSngt.  Zwanzig  Lieder  find 
anonym;  als  Verfatfer  der  übrigen  Beyträge  wer- 
den 75  Dichter  und  a  Dichterinnen  genannt.  Es 
find  lauter  bekannte  und  gröfstentheils  ältere  Ne- 
men ,  und  auch  die  Lieder  felbft  find  grofseothelle 
fchon  aligemein  bekannt.  Der  Herausgeber  felbft 
hat  bey  Weitem  das  Meifte,  nämlich  53  Gedichte 
beygetragen,  weshalb  er  fich  in  der  Vorrede  eat- 
fcbiädigt.^  Von  Göths  find  16,  und  von  Vofs  eben  fo 
viel ,  von  Mathiat  Claudius  9  Lieder  aufgenommeiu 
Unter  den  vier  Rubriken,  -worin  die  eigentlicbeo 
Lieder  abgetheilt  find,  als:  Prohfinn  itnd  Gefellig* 
keitf  Landleben  und  Naturfreude  $  Vaterland  f  l^er- 
mifchte  Lieder  ift  die  erfte,  dem  Zweck  des  Bu- 
ches gemäfs^  am  Reichlichften  bedacht,  befondem 
findet  man  eine  grofse  Anzahl  von  Trinkliedern, 
die  man  wohlthun  wird,  nicht  bey  nflcfaterncm  Mu«^ 
tbe  zu  lefen;  denn  dem  Rec.  der  diefs  verfurJue» 
kamen  fie  ziemlich  eintönig  vor.  Die  beygefdgteo 
Vignetten  beziehen  fich  gewöhnlich  nicht  auf  den 
Inhalt  einzelner  Lieder,  fondern  auf  die  befuneo- 
nen  Gegenftände  als:  Wein,  Liebe,  NaturgenuTs, 
Landleben,  Jagd  u.  f-  f.  überhaupt,  und  find  zum 
Theil  recht  glücklich  erfunden  und  ausgeführt« 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Karlsruhe,  b.  Macklot :  Sjfcem  des  badf/ihen  CL 
vUr^ehis^  mit  Zufäuen  zur  zweyten  AutUge^ 
vom  geheimen  Hofraih  Dr.  K.  S.  Zmchanäs 
Handbuch  des  franzöfifcben  Civilrecbts,  von 
Chrißoph  Treff uUt  grofshcrzogl.  badenfchem 
AmtaalfeUor.   1824.  S14S*   8* 

Das  Landrecht  des  Orofsherzogtbums  Baden  von 
iSOQiftin  DeulfchUnd  noch  nicht  hinreichend 
nach  feiner  legislativen  Richligkcit  gekannt;   nrian 
«laubt   gewöhnlich    dafs    das   Landrecbt    nur  das 
franzöblche  Gefetzbuch  mit  ein  paar  Zufätzen  nnd 
Modificationen  enthalte,  und  doch  ift  diefeMeynung 
irrig.     Der  Gefetzgeber  halte  vielmehr  überall  die 
Abficht,  das  franzöfifche  Gefctzbuch  den  deutfchen 
Vcrhältniffen  anzupaffen  ,  und  Ober  alle  jene  Rechts- 
inftitut«,  welche  der  Code  Napoleon  entweder  aus 
dem  Grunde  der  Abfchaffung  des  Inftituts  in  Frank- 
reich oder  wegen  des  Dafeyns  befonderer  Oeletze 
eberging,-  vollftändige  Beftimmungen    zu    geben. 
Der  ÜefeizßCber  begnügte;  6ch  aber  auch  nicht,  m 
den  Lehren ,  die  fchon  im  Code  voKftändig  normirt 
waren,  blofs  den  Code  anzunehmen;    man  findet 
vielmehr  überall  das  Streben,  jene  Artikel  des  Lo* 
de,    die  der  Oefetzgeber  für  unvolUiändig  oder  un- 
deutlich erkannte,  durch  klare  Zufätze  zu  vervoll- 
ftändigen  und  dadurch  Controverfen  abzufchneiden, 
oder  ßewiffe  Härten  des  franzofifchen  Oefetzes  z.  I5. 
des  Art.  340a  durch  geftattete  Ausnahmen  zu  mil- 
dern,   oder  ungerechte  BefchrSnkungen,  z.B.  At% 
Art-  «5*    dwrch  twcckmäfsige  Erweiterungen  zu 
yermiiTdern ,  oder  franzöfifche  Normen  mit  den  in 
Deutfc^fand  und  insbefondere  in  Baden  hergebracn. 
tcn  und  als  fortdauernd  zweckmäfsig  erachteten  In- 
Itltuteo  zu  vereinigen ;  z.  B.  durch  den  Zufatz  zudem 
Art  \K%\^  :  oder  die  franzöüfchen  Vorfchriften,  die 
fiS  auf  andere  in  Baden  unbekannte  inftiljite,  z.B-dit 
Staatsbehörde  bezogen,  den  okjheimifch  deutfchen 
Beiürfniffen   anzupaffen,   z-  B.  bey  der  Vormund- 
fcbaft.     In  der  ecften  Beziehung,  in  fofern  das  Land- 
recht  Beftimmungen    über  rein  Deutfche  und  dem 
Or^AA   Napoleon  unbekannte  Inftitute  eiofchaltete, 
^  B  über  Zehend  an  Famili^nfideicommiffe,  Erbgül- 
teni  Retract,  mufs  das  Oefetzbuch  jedem  deutfchen 
Jurifteo  ebeofo   wichtig   feyn    als  das    preufsifch« 
Lindrecht;    Controverfen,   die  im  deutfchen  Pri- 
watrecbte  immer  unentfchiedenl>leibert,  6nden  fich 
Tm  Landrecht'e  oft  höchft  zweckmäfsig  gelOft,  und 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1824» 


derGefetceeber  bat  häufig  noch  tiefer  ein^egrirfteii 
als  es  der  Preufsifche  that.  in  der  Beziehung,  in 
welchcJr  das  badifche  Landrecht  Controverfen  ein« 
zelner  Artikel  des  Code  abzufchneiden  fucfate,  möcb- ' 
te  man  am  wensgften  dem  Landrechte  Vorzüge  zu* 
erkennen;  der  mit  der  Umarbeitung  beauftragte 
Staatsrath  Brauer  hatte  damals  nach  ( 1809)  wo  der 
Code  felbft  in  Frankreich  zu  neu  war,  wo  noch  kei* 
ne  fefte  Rechtsverfaffung  durch  den  Caffationshof 
fich  gebildet  hatte,  und  die  belferen  Werke  über  dea 
Code,  z.  B.  TouUier ,  noch  nicht  erfchieneo  waren, 
mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  felbft 
das  Streben  Brauers,  alle  fremden  Wörter  aus  dem 
.Gefetzbucbe  zu  verbannen,  erfchwerte  oft  das  Ver- 
fteheii  des  Landrecbts,  weil  Brauer  genöthigt  wur. 
de,  eine  Menge  neuer,  demjenigen  der  mit  den  Ter- 
minologie  des  Vfs.  nicht  vertraut  ift,  völlig  unver* . 
(tandlicher  Wörter  zu  erfchaffen;  z.B.  wer  verftehc 
dafs  Rechtsgeber  einen  Endraten,  Scbnittheile  die 
CoupanSf  bewidmete  Ehe,  eine  unter  Dotalrechtge- 
fchloffene,  Wettfcblagung  dieCompenfation,  Werth«^ 
erftatter  den  Traffaten  im  Wechfelrechte  bedeuteft 
foll.  Betrachtet  man  das  badenfche Landrecht  in  der 
Beziehung,  dafs  der  Code  Napoleon  verbeffert  wer- 
den follte,  fo  ift  das  Studium  des  Landrecbts  inter« 
effant  um  Verfuche  zu  liefern ,  wie  das  franzöfifche 
Riecht  mit  dem  Deutfchen  verbunden  werden  kannt 
und  es  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  oft  das  badifche 
Landrecht  durch  einen  einzigen  Satz  (der  freylich 
oft  nicht  confequent  durchgeführt  wurde)  Lückea 
des  Coda  ausfüllte,  und  Mängel  auf  die  eiofachfte 
Art  verbefferte;  z.  B.imZufatzzu  Art,  1583^  nach 
welchem  der  Käufer  einer  Liegenfchaft  den  Kauf  in 
das  Grundbuch  eintragen  laffen  mufs.  Die  Literatur 
des  badifchen  Landrechts  war  leider  fehr  arm ,  Zom 
charia  und  ürauers  Jahrbücher  hatten  früh  aufge- 
hört, die  Abhandlungen  von  Roth  enthielten  nur 
hingeworfene  Bemerkungen,  und  fo  blieb  der  badi- 
fche Jurift  nur  auf  die  Erläuterungen  Brauers  zum 
badifchen  Landrechte  binsewiefen«  Die  Lage  des 
badifchen  Praktikers  war  felbft  fchlimmer  als  die  des 
Jnrifleo  mancher  anderen  Länden  Wenn  in  Frank« 
reich  der  Jurift  feine  Oefetzbflcher  in  ihrer  Fortbil. 
düng  durch  die  überall  bekannt  gemachte  yiiri^^ru- 
dence  ftudirt,  und  dort  die  Rechtsan  wen  düng  durch- 
den  CafTatianshof  Einheit  und  eine  fiebere  Grund- 
lage erhält,  fo  entbehrte  der  badifche  Jurift  völlig 
diefs Mittel;  da  die  badifchen  Gerichte  denUrtheileft 
keine  Entfobeidungsgründe  bey  fügen  (nur  die  Vor- 
trage änd  Abftimmungen  der  Richter  könoes  voa 
P  (6)  dea 
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den  latereffeDten  in  der  KamJey  der  Gerichte  einige* 
febeo  und  kopirt  werden)»  fo  fehlte  es  an  der  Mdgf 
lichkeit  mit  den  An&chten  der  oberen  Gerichte  fieo 
bekannt  tu  machen,  die  Hechtsfprüche  des  Ober* 
bofgerichts  waren  nicht  wie  des  franzöfifchen  Calfa* 
ttonshofes  öffentlich  bekannt  cemacht  (e£rft  in  neue- 
fker  Zeit  erwirbt  (ich  der  Kanzler  von  Hobnhorft  das 
Verdienft  eine  Sammlung  der  Rechtsfprüche  zu  ver« 
anftalten)   und  Niemand  wufste,   ob  man.  auf  die  , 
mrreis  des  franzöfifchen  Caffationshofes  recurriren 
ioUte  oder^nicht;     Das  römifche  Recht  war  durch 
das  Publicationspatent  aufgehoben  und  nur  Zufatz 
4«  B.  erlaubte  dem  Richter  das  römifche  Recht  in 
Vergleichende  Rfickficht  zu  nehmen,    uni  für  Fälle 
wo  es  darauf  ankommen    kann   zu  ermeffen,    was 
nach  dem  Beyrpiel  anderer  Gefetzgebungen  für  na- 
türliche Rechtsfolge  gewiffer  Verhältniffe  angefehen 
werde;  und  man  kann  fich  daher  denken,  wie  wenig 
das  römifche  Recht  benutzt  wurde.     Dms  UnglQcK. 
ivar  aber  noch,    dafs  in  Baden  keine 'felbftf tändige 
Procefsordnung  exiftirt,  fondern  der  gemeine  deut« 
fthe  IPiocefs  (die  Obergerichtsordnunjg  gilt  nur  für 
die  Obergerichte)  befolgt  werden  muls.    Nun  weifs 
wohl  jeder  Praktiker,  wie  genau  das  Civilrecht  und 
derProcels  zufammenhängen,  und  wie  daher  z.B.  in 
der  Lehre  von  den  Beweismitteln  der  Jurift  immer 
ygieder  an  das  römifche  Recht  gewiefen  war.     An 
einer  grofsen  Zahl  von  erläuternden  oder  derogiren- 
den  Novellen  fehlte  es  übrigens  auch  in  Baden  nicht, 
und  fo  mufste  dem  Praktiker  jedes  Werk,  das  die 
WilfenTchaftllche  Kenntnifs  de$  Gefetzbucbs  erläu* 
terfe  und  die  Rechtsanwendung  erleichterte,  höchft 
willkommen  feyn.    Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift 
hat  fich  den  Dank  feiner  Landsleute  erworben;  in- 
dem er,  ausgerüftet  mit  dep  nöthigen  Eigenlchaftent 
die  Bearbeitung  eines  folchen  Werkes  unternahm. 
Mit  Recht  bemerkte  der  Vf.,  dafs  das  badifcbeLaod- 
jrecht  in  fofern  es  nur  den  franzöfifchen  Code  civil 
«nthält,   keine  f elbftftändi|;e ,  wiffenfchaftliche  Be« 
handlung  bedarf,  und  fo  find  auch  jene  Artikel  des 
bädifchenLandrecbts,  die  unmodificirt  aus  dem  Co- 
d6  Napoleon   übergingen,    kein  Oegenftand  feines 
Werkes;   der  Vf.  letzte  voraus,   dafs  jeder  Lefer 
fchon  ZachariäU  Handbuch  des  franzöfifchenRechts 
benutzen  wurde,  nur  auf  jene  Artikel,  welche  fich 
auf  neue,  dem'  Cöjd^  civil  unbekannte  Inftitute  bezie* 
ben^  oder  Zufätze  zum  Code  enthalten,  bezog  er 
feine  Arbeit.      Dadurch,   dafs  das  Werk  auf  diefe 
Art  nur  auf  einige  Artikel  befchränkt  werden  foUte, 
ift  zwar  der  Umfang  vermindert  und  dadurch  die  Am 
fchaffung  erleichtert  worden;  allein  der  Gebrauch 
des  Buches  ift,  wie  dem  Rec.  fcheint,   dadurch  er« 
Ich  wert  worden;   da  Zachanä  uächt  nach  der  Ürd« 
nüng  der  Artikel  den  Code  commentirte,   fondern  . 
Inf  einer  eij^enen  Ordnung  fyltematifeh  das  franzöfi. 
fche  Civilrecht  vortrug,  fo  wird  es  oft  fchwieng  zu 
finden,  an  welcher  Steile  der  Vf.  einen  Artikel. er* 
örtert  hat,   und  oline  Zachariä^s  Handbuch  ift  das 
verliegendjB  nicht  fo  leicht  brauchbar;  diefs  trifft  je- 
doch nur  jene  Theile,   wo  das  Landrecht  pui^Zu- 
fatze  zum  Codh  civil  hat»  in  allen  Lehren  wo  6%9 


Landrecht  deutCche  Rechtsinftitute  ▼ollftindiger  be- 
handelt, hat  dtr  Vf.  das  Iqftitut  zufammenhängend 
erörtert,  und  diefer  Theil  des  Buchs  mufs  jedenti 
auch  nicht  badifchem  Juriften  empfohlen  werden« 
Bey  jedem  folchen  Inftitute  Ichickt  der  Vf.  eine  gu* 
te  und  mit  Benutzung  der  neueften  deutfchrechtli* 
eben  Bücher  bearbeitt;te  biftorifche  Einleitung  vor» 
aus ,  giebt  klar  und  richtig  den  Begriff  des  Inftituts 
ao^,  und  trägt  dann  daffeJbe  mit  Angabe  der  Haupt* 
controverfen  fyftematifch  vor.  In  diefer  Beziehung 
kann  das  Buch  als  ein  lehr  brauchbarer  Beytrag  zum 
deutfchen  Privatrechte  empfohlen  werden.  Ueberall 
fpricbt  fich  der  Vf.  als  einen  fcharffinnigen  mit  ei- 
nem  gefunden,  praktifchen  Sinne  verfebenen  Juri« 
ften  aus.  £s  ift  nur  zu  beklagen,  dafs  dtr  Vf.  bey 
manchen  Lebren  nicht  tiefer  einging;  und  es  fdieiot 
oft,  dafs  er  den  Entfcheidungeo  der  Gerichte  oder 
einem  beftimmten  Ansfpruche  deriGefetzgebungs* 
gewalt  über  fchwterige  Fragen-  nicht  vorgrej/en 
wollte;  fo  z.  B«  bemerkt  der  Vf.  (S.26),  dafs  dje 
V^rfchriften  dts  Landrechts  über  deniitand  Ichwer 
mit  dem  6ten  Conftitutionsedikte  in  Einklang  %%i 
bringen  fey ,  diefs  ift  richtig ;  allein  warum  hat  der 
Vf.  die  wichtigften  Fragen  nicht  hervorgehoben  und 
feine  Meynung  über  die  Möglichkeit  der  Vereioi. 
gung  ausgefprochen?  So  wflnfcbte  man  auch  9  dafi 
der  Einfluis  neuerer  Gefetze,  z.  B.  dtr  Verfaffanes- 
urkunde  auf  das  L*andrecht  genauer  nachgewiefon 
wäre;  z.  B.  (S.34)  in  den  Lehren  vom  Verbiltnifs 
der  loUnder.  Oft  ift  die  Abänderung,  welche  inBa* 
den  gemacht  Wurde,  nur  angedeutet  z.  B.  (5.40:) 
bey  dem  franzöfifchen  Familienrathe ,  der  in  Baden 
nicht  recipirt  ift.  .Hier  hätte  das  Ineinandergreifen 
der  verfchiedenen  Behörden  die  das  badifche  Gefetz 
an  die  Stelle  des  Familien  rat  hes  fetztet  erörtert  wer« 
den  foUen.  Sehr  umftändlich  tut  (S.  55  —  65) 
die  Lehre  von  der  Gefchlechtsbeyftandfchaft  behan- 
deltt  und  doch  fehlt  es  an  Erörterung  manchen  io» 
terelfanten  Fragen ,  welche  den  Praktiker  befchifti» 

f»en,  z.  B.  aufweiche  Weife  die  im  Auslande  befind- 
iche  badifche  Frau  mit  Sicherheit  ein  im  Auslende 
eingegangenes  Rechtseefchäft^  im  Falle  der  Ab we. 
fenheit  ihres  ordentlichen  Gefchlechtsbeftandes  ab- 
fchiiefsen  kann,  oder  in  wie  ferne  der  Geichlechts* 
bevltand  wejsen  des  der  Frau  ertheilten  Rathes  haftet* 
Sehr  gute  Erörterungen  giebt  der  Vf.  (S.  gl)  über 
die  Frage:  pb  in  l&den  Leibesftrafen  entehren; 
(S*  13Ö)  über  die  Wirkungen,  wenn  das  In^mobile 
dem  Käufer  übertragen,  aber  noch  nicht  tranfcri. 
birtift;  (S.  »45 -»166)  Über  Zebendrecbt;  (S.  215) 
über  die  Pfandrechteiler  Ehefrauen;  (S. 334)  über 
£ii)flufs  des  Irrthums  über  phjfifche  und  morali- 
fche  Eigenfchaften  eines  Ehegatten  auf  die  Gültig* 
keit  der  Ehe  (gegen  Brauers  Anficht)  (S.  369)  über 
Eheveriräge  die  unter  der  Herrfchaft;  des  aJteo  Oe- 
fetzes  gelchlolfeo  worden  find;  (^-379)  über  die 
Eutfchädigungsanfprüche  einer  verzichtenden  Ehe* 
frau  wegen  uDernommener  Haftung  für  Gefammt- 
icbul  ten;^(S.405)  über  die  PAicht  uneheliche  Kin* 
der  zu  aiimentoren;  (S.  4^6)  über  die  Vermögens« 
Übergabe«  .--»    Nicht  leiten  hat  der  Vf.  mit  Befcbei- 

den* 
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denbeit  auf  di«*  Unbeftimmthriten  oöd  Lflekra  drr 
Oefetzg«bung  bie^ftwlefen,  und  Rec.  faätteour  ge* 
wOnfcht,   dafs  diefa  öfter  gefcbehen  w2re»   da  im 
Landrecbte  manche  durcbaua  nicbt  zu  recbtferti* 
geode»   und  aJs  Mufter  von  Unbeflimmtbeit  zu  be« 
trachtende  Zulätza    vorkoinmeo^   z.B.   Zufatz  zu 
Art.  3300  wo  daa  Landrecbt  (der  Code  gi^bt  Ehe» 
fcbei Jung -wegen  Ehebruchs  dts  Ehemanns  nur  Z0| 
wenn  .der  Ehemann  die  Beyfcbläferin  in  der  gemein-^ 
icbaftlichen  Wobnong  gehalten  hat)  ausfpricbt«  «dafs 
der  Fall  des 'Artikels  Ichon  fOr  forbanden  geachtet 
werde  9    wenn   die  BeyfcblSferin»    es  tev  im  Land 
oder  im  Ausland  (o  in  der  Nabe  des  Aufenthalts 
des  Mannes  ift,  dab  fie  einander  von  da  aus  zuwan« 
ifeln  können.     Wer  fOhlt  nicbt,  dafs  durch  folcbe 
AusTprücbe  die  '  willkürlicbften  Auslegungen   der^ 
Gerichtshöfe  begQnftiat  werden?  Für  einen  Mangel? 
des  vorliegenden  Werkes  hSll  es  noch  Rec. ,  dafs 
der  Vf.  nicht  tiefer  in  jeder  Lehre  in  die  Entwioke* 
lung  des  Verhaltniffes  des  römifcben  Rechts  und 
des  Landrecbts  eingegangen  ift.     Da  das  zwevte 
Einfabrungsedict  -  $.  3.   abweichend   von  dem  Zu« 
fatzef    zu  dem  Satze  beftimmt»  dafs  die  fubfidia« 
rifcbe  Rechtskraft  dea  römifcben  Rechts  noch  lin 
folcben  Fiilen    fortdauere,    wo  der  Code  Napo- 
leon, weder  durch  ausdrflckliohen  Ausfpruob»  noch 
durch  den  Grund  und  Oeift  feiner  Geietze,  noch 
durcb  richtige  analogifche  Anwendung  entfcheidet» 
fo  begreift  man  leicht,  dafs  die  Frage  Ober  den-Ein- 
flufs  dts  römifcben  Hechts  in  baden  immer  wieder- 
kehrt,  und  hier  wQrde  der  Vf.  fich  ein  grofses  Ver- 
dienft  erworben  haben,  wenn  er  Beytrfige  zur  r'cb 
tigen  Anwendung  des  römifcben  Rechts  geliefert 
liätte.     Ueb^r  viele  einzelne  Behauptungen  des  Vfs* 
liefse  fich  freylich  mit  ihm  ftreiten,  z.  B.  wenn  er 
(S.  95  )  obwohl  kun;  Aber  das  Wefen  des  eetbeiHen 
Eigenthums  ficb  erklart,  und  glaubt,  dais  eigent- 
lico  mir  das  Dominium  directum  allein  als  wahres 
£igentbum,  das  Dominium  utile  aber  nur  ein  Mo* 
fses  Rffcbt  an  fremden  Sachen  fey.    Nur  eine  gehö- 
rige Abfooderuog  der  Fälle,  die  man  mit  Unrecht 
hier  zufammenwarf,  kann  zum  Ziele  führen,  zeigt 
aber  dann,  dafs  nur  ein  unglückliebes  Uertiaziehen 
des  römifcben  Rechts  in  deutfcbe  Verhält niffe  die  4 
Verwirrung  hervorbrachte;    in   der  Mehrzahl  der 
Fälle,    in  welchen  vom  Dominio  äirecio  und  utile 
gefprochen  wird ,  liegt  dem  Dom.  äirecto  gar  kein 
Eigentbism  zum  Grunde,  und  nur  die  alten  Hofs- 
oder  Scbutzverhältniffe,  oder  dasMifsverftehen  des 
echten  Eigenthums,   hat  deiA  (ogenaunten  Oberei« 

Eentbümer  ein  Eigenthum  eingeräumt,  das  er  nicht 
abeo  foll,  wenn  man  die  hiftorifche  Ausbildung 
d^r  loftitutQ  verfolgt.  Bey  der  Lehre  von  der 
deotfcben  Emphyteufe  (Erbleihe^  hätte  der  Vf.  tiefer 
in  die  Natur  des  InftitutS,  wie  fie  fcbon  vorEinfüb* 
rung  des  Landrechts  galt,  eingeben  foUen.  Oane 
die  unteriuchung  des  Wefens  desdeutfcben  Colo- 
pats  il't  di^.Entwickeluog  def  Lehre  nicht  möglich, 
unJ  hter  hätte  aufmerkiam  gemacht  werden  folien, 
wie  weit  die  ältere  Gefetzgebung  (^die  bailMche  und 
die  piälzif che  wären  hier  zu  trennen  geweiea)  miAtr 


voql  der  Analogie  df  r  Pacht  oder  von  der  der  röm{. 
fchen  Cmpby teufe  ficb  leiten  liefs.  Wenn  auch 
Rec.  noch  viele  Zweifel  gegen  einzelne  Theile  des 
Buchs  hätte,  fo  empfiehlt  er  daffelbe  doch  mit  der 
heften  Ueberzeugung  jedem  dentfch^n  Juriffen ,  der 
am  Entwickelunfisgange  des  Rechts  und  der  Gefetz« 
gebong  in  Deutschland  Interelle  nimmt« 

GESCHICHTK      ^ 

NuRMiBRG,  imVerlac  des  Wappen  •  KunCt  o.  Com- 
milfionsburean :  Wuppenbuch  des  gefmmmten 
Adels  des  Königreichs  Baiern.  Aus  der  Adels  • 
Matrikel  zu  München  gezogen.  Erßer  bis  Sech* 
fier  Bsnd^  und  VII  Bandes.  1  —  111.  Lieferung, 
Herausgegeben   vom  Hofagenten    K.    Tyroff. 

1818—1824.   gr.8. 

Bev  Gegelegenbeit  der  Anzeige  des  Adelsbucbd 
des   liönigreicbs   Baiero  von   Anri  Heinrich   Kit* 
ter  von  Lang  (Mflifcben.    1815«  8*)  in  der  Allg. 
Lit.  Zeit.  1817.  Nr  38*  wflnfcbte  derRec.f  dafa  zu 
jenem  Werke  auch  ein  Wappenbuch  des  baierfcliea 
Adels ,   fo  weit  derfelbe  in  die  neue  Adels  •  Matrikel 
eingetragen  iftj^erfcbeinen  möchte.    Diefen  Wunfpb 
bat  feitdem  Hr.  Hofagent  T^rnj/  zu  Nürnberg  durcb 
d^s  vorliegende  Werk  erfüllt.  Der  erften  Lieferung  ift 
bereits  in  der  A.L.Z.  i8i8*  Nr.46.  gedacht  worden. 
In  demselben  finden  ficb  bisjetzt  die  Abbildungen 
von  1345  Wappen;   13  Für(|llchen  und  143  Gräfli- 
chen^  jedes  auf  einem  eigenen Octavblatt;  dann  400 
Frey  herrlichen  und  690  Adeligen  9   jedesmal  zwey 
auf  einem  Octavbiatt.     Jeder  Band  befteht  aus  vier 
Lieferungen  zu  2$  Blättern  auf  boUänd.  Median  •  Pa- 
pier im  farbigen  Umfcblaff.     Die  Subfcribenten  er- 
balten jede  Lieferung  für  drey  Gulden  ^  30  Kreuzer, 
die  Pränumeranten  für  zwey  Gulden»  45  Kreuzer* 
Wer  noch  in  das  Abonnement  eintreten  will|  erhält 
die  fertigen  Bände  für  den  Pränumerations  •  Preis. 
Jede  Wappenklaffe  ift  in  aiphabetifche  Ordnung  ge« 
bracht.     Uer  Herausgeber  wird  dabey  vom  Königl. 
Reichsheroiden '  Amte  in  München  unterftützt,  wel- 
ches ihm  Zeichnungen  und  Befchreibungen  derWap- 
Een  mittheilt.     Er  fucht  eber  aufserdem  in  zweyfel- 
aften  Fällen  durch  Correfpondenz  mit  den  Fami- 
lien und  durcb  andeie  Abbildungen  fein  Werk  zu  be- 
richtigen» daher  find  bisweilen  Abdrücke  caffirtund  . 
durch  verbefferte  erfeUt  worden»     Ordenszeichen, 
die  blofs  perfönlich  find»   werden  mit  Hecht  wegge« 
laffen.     Es  enthält  dalfelbe  nicht  nur  die  Wappen 
der  Familien,  die  1815.ini  Adejsbuch  angegeben  find, 
fondern  auch  diejenigen «  welche  des  iH^o  erfcbie* 
jiene  Supplement  zum  Adelsbuch  des  Königreichs 
Baiern y   (Ansbach,  bey  Gallert.)  noch  nachgeir^- 
-^en  hat,  und  was  aufserdem  nocb  inzwifchcn  bin* 
zogekommen  ift.    Was  aber  nicht  mehr  in  die  aipha- 
betifche Ordnung  hat  können  eingetragen  werdent. 
das  wird  nebft  dem   bisher  noch  nicht  erfchiene« 
nen  Adel  in  Rheinbaiern  am  Ende  des  ganten  Werka 
in  einem  Supplement  geliefert  wer.den.     Das  neue* 
fte  Heu  (des  Vll.Bds.  4«  Lieferung}  fcblielst  mit 
dem  Wappen  der  von  Sechthaller.    Bisher  bat  der 

Her* 
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"BerMMg^h^r  fefo  Verfprecfaen,  jibrlicb  vier  Liefe  ' 
roogen  mitzutbetlen ,  voHftäodJg  erfflilt;  und  es 
lifst  ficb  hof f en ,  dafs  dieCes  Wappenba«h,  als  das 
«eiozige  diefer  Art  von  «inem  deutfcb^n  Staate »  in 
ein  {laar  Jahren  mit  Einfcbltifs  d€8  Supplements, 
{vollendet  (ejn  wird.  |  Zu  wAnloben  i(t,  dafs  der 
Herausgeber  von  dem  gefammten  Adel  in  Baiern, 
io  wie  von  allen  Liebhabei'n  der  Heraldik  in  feinem 
Unternehmen  aucii  künftig  zahlreich  unterfttttzt 
werde».  Auch  Polizey.«  und  Ju[t|zbeb6rden  m&fl^n 
jo  machen  Fällen  zu  dielem  Buche  ihre  Zuflucht 

nefamen« 

Die  Braiielibarkeit  delfelben  wird  erhöbt  durch 

den  dazu  gehödgeo  Text,  von  welchem  bereits  vor 
«iaigeo  Jatoen  der  Anfang  erfohieneo  ift; 

/■ 
l^&RKBBRG,  inCommiff.  d.Tvrofffcheb  Eunfthandl, 
4ind  Stein fchen  Buchhandlung ;  Befchreibungen 
mller  Wafpen  der  für  filichen  ^  gräflichen  9^  ff^J- 
herrlichen  und  adeligen  jeizilebenden  Familien 
in  Königreich  Baiern,  Nach  heraldifcben  Ke. 
geln  entworfen  von  Marlin  Kart  Wilhelm  von 
TVölckern  aufKaldireuib.  Erfte  Abtbeilung. 
1      ig^i.  242S.gr.  8*    (ifl.  jokr.) 

Rec.  hat  1817  in  der  oben  angefahrten  Recenfioa 
eine  (olcheBelcfareibung  gewanfcfat,  und  freuet  fich, 
dafs  ein  ehemaliger  Gelchäftsmann  feine  Mnfse  dazu 
benutzt  bat,  dielen  Wunfcb  zu  erCöUen.  Die  gegen- 
wärtige erfte  Abtheilung  enthält  dieBlafonIrung  der 
im  ersten  Bande  des  Wajppenbucbs  enthaltenen  Ann« 
dert  fOrftlichea  und  gräflichen  Wappen,  wobey  der 
VU  mit  RechtOatterers  Regeln  durchaus  iiefolgt  hat, 
jkidem  deffen  Lehren  von  ckn  Ehrenftacken  und  He- 
roldsfiguren  fewobl,  als  von  den  Sectionen  logifch 
ripbtiger  find,  als  die  von  altern  Heraldikern  vorge« 
tragnen»  ohne  fich  an  die  in  Adelsbrlefea  vorkom- 
menden oft  unnöthig  weitläuftigen  und  doch  un« 
deutlichen»  oder  unrichtigen  Angaben  zu  kehren« 
Doch  hat  er  nicht  unterlaffen  dergleichen  Abwei- 
chungen zu  bemerken,  z.  B.  S.yS»  81;  fo  wie  Va- 
rianten beySiebnnacher,  Einzinger  v.  Einziog,  Spe- 
ner,  Rudolphi,  Meding,  Robens  und  andern  ange- 
fahrt find«  Das  Oefchiditliche  der  einzelnen  Wap* 
Jienbilder  konnte  der  Vf.  meiftens  nur  bey  den  fOrit- 
ichen  Wappen,  bisweilen  nur  muthmafslich ,  ange- 
ben* Nacbrlchten  diefer  Art,  die  aus  Familienar* 
chiveo  mitgetheilt  werden  könnten,  erbietet  fich 
der  Vf.  noch  kfinftig  zu  benutzen,  wenn  fie  in  fran- 
kirten  Briefen  ihm  zukommen.  Aufser  den  vorbin 
genannten  heraldifcben  Werken  bat  der  Vf.  auch  auf 
andere  Schriftfteller  bey  vrelen  Wappen  verwiefen^ 
wo  Abbildungen  4ind  Befchreibungen  eines  Wappens 
vorkommen.  Dabin  gebort  auch  eine  Handfctirift 
von  Salvers  Matrikel  und  Wappenbuch  des  Cantons 
B»unachi785;  unddieS.  173  angeführten  Namen  und 
Wappen  der  Urafen  von  Rotbenberg 9  tS98«  Jedem 
Bande  wird  ein  alphabetifches  Reglfter,  Ober  die 
Bilder  t  gemeine  uad  Heroidsfigured  der  Wappen 
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beygef öjgt,  nebft  einem  Verzelctmi|^  tferjemgen  Wap« 
pen  und  Felder,  welche  nur  Sectionen  enthalten,  10 
wie  der  Lofungsworte  und  Wappefa  Sinnfprache: 
eme  (ehr  nützliche  Bemühung  für  den»  der  ein  Wap* 
^err  oder  Sl^el,  welches  ihm  vorkommt,  noch 
iH6ht  kennt.  Reo«  glaubt,  daf^-diefe  heraldifche 
Arbeit  nicht  nur  den  Sefitzern  des  Wappenbuchs 
fehr  willkommen  oder  vielmehr  unentbehrlich  feyn 
föll,  fondern  dafs  auoh  andere  durch  At^kauf  derfel- 
ben  den  Vf.  ermuntern  werden»  fein  fo  rühmlich 
angefangenes  Werk  zu  vollenden.  Dafs  der  Abfatz 
delfelben  bisher  nicht  grofs  war,  und  man  deffea 
Unterbrechung  fürchten  mufste,  mAchte  blofs  daher 
kommen,  dafs  daffelbe,  befonders  im  Anslandet 
nicht  genug  bekannt  geworden. 

Da  nach  einer  Iwönigl.  Baierfchen  Verordnung 
von  1819  den  erblichen  und  lebenslänglichen  Reichs* 
rfithen  eine  heraldifche  Auszeichnung  Im  Wappen 
bewilligt  werden  (oll,  fo  hat  der  Vf.  dazu  Torgefcbie* 
gen  ein  mit  einer  von  Blau  und  Silber  fchrigrechts 
geftreckten  fchmalen  Einfaffunfi;  umgebenes  purpur- 
nes Scbildeshaupt,  in  deffen  Mitte  ein  hellleuchten, 
der  goldener  Stern  fich  befindet.  Rec.  hat  noch 
nicht  erfahren ,  ob  diefer  auf  heraldifcben  Crundfi- 
tzen  beruhende  Vorfcblag  die  Genehmigung  des 
Kelchs* Heroldenamts  erhalten  hat,  und  diefe  od«c 
eine  andere  Auszeichnung  gewählt  worden  ift. 

fUOEND  SCHRIFTEN. 

FiLANKFURT  a.  M.9  io  d.J2ger£cheoBuch-,  Papier« 
^  und  Landkartenb.:  Lehren  des  Trofses  und  der 
Warnung.  Eine  Reihe  von  Erzählungen  aus  2K 
terer  und  neuerer  Zeit ,  zur  Belehrune  und  zur 
Unterhaltunj;.  Gefammelt  von./.  RJUelos^  Pro- 
feflör  und  Lehreram  Landfchul(iehrer)- Semi- 
nar zu  Weimar  und  Mitglied  der  mincrelogi- 
fchen  Gefellfchaft  zu  Jena.  iSa^  X  u.  226  S.  g« 

Der  Titel,  obwohl  etwas  unbeftimmt,  fagt»  wat 
der  Lefer  hier  zu  fuchen  hat.  Rec  hat  weiter  nichts 
hinzuzufügen,  Üs  dafs  diefe  Sammlung  von  morail« 
fchen  Erzählungen  gröfstentfaeils  zweckmSfsIg  ift^ 
wenn  man*  fie  an  nndför  fich  betrachtet.'  Zwarid 
manches  Unbedeutende  und  felblt  Triviale  daria 
aufgenommen;  allein  man  findet  doch  auch  viel 
Brauchbares  und  Lehiireiches ;  dafs  fi^e  aber  gerade 
bey  dem  Religionsunterrichte  z  weckmSLisig  als  Hcüfs- 
mittel  gebraucht  werdenkönnen,  daran  zweifelt  Rec. 
Der  Religionsunterricht  erfordert  nach  feiner  Mey- 
nung,  eine  höhere  Worde  und  einen  ernftern  Ton, 
als  ein  crofser  Theil  diefer  Gefchichten  hat.     Diefs 

tritt  befonders  von  den  morgeniäodifchen  Erzäh- 
ungen,  die  eine  Zeitlang  Mode  waren,  und  Rec» 
nie  recht  bebagt  haben.  Sey  dem  IJnterriohte  in  der 
Religion  kann  nicht  wohl  von  Kalifen ,  Kadis,  Der^ 
wifchen  u.  f.  w«  die  Rede  fevn*  Die  unter  den  Ge* 
fcbichten  als  „kurze  MoraV*  ftehenden  Blbelftelleo 
könnten  fehr  oft  viel  zweciunifsiger  und  treffender 
gewiblt  feyn. 
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ERBAUUNOSSCBRIFTEN. 

Obra,  ohne  Angabe  des  Verlegers:  Geraifches 
Ge/angbuch^  nebß  Gebeten.  Auf  landesherr- 
lieben  Befehl  herausgegeben.  1822.  XVI  ^* 
858  S.   gnS* 

Obwohl  die  öfFentHcha  Beurtheilung  eines  zum 
kireblicben  Oebrauche  einer  Cbriftengemein. 
de  beftimmteo ,  und  bereits  in  derfeJbe»  eingeföhr. 
ten  Oefangbuchee ,  keinen  weitern  Einfinls  auf  feine 
Empfehlung  haben  kann,  fo  erfcheint  die  Sache 
doch  Ree.  zu  wichtig,  als  dafs  er  nicht  mit  der 

Eöfsten  Oewiffenhaftigkeit  dabey  zu  Werke  gehen 
Ute.  Der  kirchliche«  Liederfammlungeff  ift  eine 
grofse  ZaW,  and  wir  haben  namentlich  in  den  ietj. 
ten  zwanzig  Jahren  deren  mehrere  erhalten,  wtU 
che  ßch  durch  Fülle  der  Lieder  fowohl,  als  durch 
eine  xweckmäfsige  Auswahl  auszeichnen,  die  alten 
und  Teralteten  Gefänge  mit  weifer  Schonung  rer. 
ändern,  und  aus  dem  grofsen  Schatze  der  neuern 
freiftlichen  Poeße  Terftindig  fchöpfen.  Darum  find 
aber  auch  die  Anfod^rungen  an  ein  neues  Oetang- 
buch  nicht  gering,  und  wer  zu  ^««^H«'^'!*8*^«  •^^ 
nes  folchcn  berufen  rft,  oder  fich  berufen  fohlt, 
übernimmt  kein  leichtes  Gefchäft,  das  eigentlich 
nur  durch  das  Zutammen wirken  von  mehreren ,  fo. 
wohl  Theologen ,  als  Dichtern  und  Tonkönftlernt 
wenn  die  erftcrn  nicht  das  letztere  zugleich  mit 
find ,  zu  einem  glücklichen  Refultate  geführt  wer. 
den  kann-  Denn  die  Lieder,  die  das  Volk  zur  Be- 
iebnng  frommer  und  heiliger  peßnnnngen,  wir 
Ehre  Gottes  fingt,  muffen  aus  chriftliciiem  Oeifte 
hervorgegangen  feyn,  dichterifchen  Werth  haben, 
«ad  fich  ihrem  Inhalte  gemifs  fingen  laflen.  Sie 
dürfen  nicht  den  Sektengeift  diefer  oder  jener  Schu- 
le athmen,  fie  dürfen  nicht  gereimte  Profa  feyn, 
ie  dürfen  nicht  willkürlich  diefer  oder  jener  San. 
eesweife  untergelegt  werden ,  die  nnr  vermöge  des 
Versmaafsesdazu  pafst.  Sie  f  ollen  Gebete,  fromme 
Herzensergiefsüngen  vor  Gott,  Lobgefioge,  Dank* 
lieder  feyn ,  oder  wenn  fie  ja  mehr  die  Form  der 
Betrachtung  haben,  doch  als  wahrhaft  kindliche 
Herzensgeipräche  zum  Gebet  hinführen  und  in  das 
Gebet  übergehen.  Einen  grofsen  Reichthum  haben 
wir  Deutfchen  an  überaus  herrlichen  geiftlichen  Oe* 
fangen,  und  was  uns  das  Zeitalter  der  Reformation, 
was  uns  die  Dichterfchule  des  lyteti  Jahrb.  Scbö. 
nes  überliefert  hat,  Ift  durch  die  Erzeugnide  der 
Ergänz.  Bl.  nur  A.  L.  Z.  1824- 


goldnen  Periode  unferer  vaterllndifcben  Diohtkunft 
noch  übertroffen  worden.  Unfere  gröfstci  Dichter, 
haben  es  fich  zur  Ehr.e  gerechnet,  die  ihnen  von 
Gott  gewordene  Gabe  zur  Verherrlichung  Gottea 
anzuwenden.  Dennoch  aber  bat  die  Auswahl  und* 
Anordnung  grofse  Schwierigkeiten ;  und  die  alten 
Lieder  ihrer  grammatifchen,  poetifcbeo  und  dogma. 
tifcheo  Härten  zu  entbinden,  ohne  doch  den^artea' 
Hauch  des  lieiligen  Alterthutns  zu  verwifchen,  ihre 
religiöfe  Fülle  und  Wärme  ihnen  zu  nehmen,  und 
dai  Kräftige,  Scbwungreiche  derfelben  zu  verwäf«: 
fern,  ift  eioe  Aufgabe,  an  welcher  fchen  nunohe 
LiederfamnUer  und  Liederbearbeiter  verunglückt 
find.    • 

Diefs  Alles  haben  fioh  ohne  Zweifel  die  Her- 
anegeber  des  vorliegenden  ÖeClngbuches,  Hr.  Kon- 
fiftofialaffeffor  BeAr  z^Gerr^ed  Hr.  Pfarrer  Schet^ 
Hnzu  Köftritz,  bey  der  Ueberaabme  des  ihnen  von- 
der  oberften  geiftlichen  Behörde  übertragenen  Oe*' 
fchäf tes  vorgeftellt ,  ziimaL  dti  fie  nach  bald  erfolg« 
fem  Tode  des  mit  dazu  Beauftragten  Hrn.*  Hofpre*- 
diger  Neiihari  zu  Ebersdorf,  iMid  bey  der  Erlnk. 
Henkelt  des  Hrn.  Superintendenten  Dr.  Hahrif  v^a 
dem  blofs  der  Anhang  verfafst  ift,  daflelbe  ganz  aU 
lein  betreiben  mufften.  —  Von  Einflufe  auf  ihre 
Arbeiten  war  es,  dafs  fie  fich  genöthigt  fahen ,  auf' 
die  bisher  eebrauchten  Gefangbücher,  das  Geraifahe^ 
das  Lobenjiein'^  Bbersdorfßcne  ^  und  das  alte  FreU 
Unghüufifche  Rückßcht  zu  nehmen,  ohne  dafs  fie 
doch  ;durch  diefe  Rflckficht  allznfehr  befcbränkt 
worden  wären.  Rec.  mufs  ihnen .  öffentlich  das 
Zeiignifs  geben,  das  fie  ihr  Werk  mit  dem  rechten 
Emft  und  mit  innerm  Berufe  vollendet  haben;  er 
zählt  die  von  ihnen  gelieferte  Liederfammlung  za 
den  heften ,  die  In  neuerer  Zeit  erfchienen  find ;  fie 
fehliefst  fich  an  das  Bremifche^  HUdburghäufiJch», 
Jmuerfche  nnd  andere  Oefangbücher  würdig  an,  und 
wird  den  Gemeinden,  in  welchen  es  eingeführt  ift 
oder  wird,  ein  treffliches  Mittel  zur  etfentlicbea 
Gottesverehmnc  nnd  häuslichen  Erbauunc  gewäh- 
ren. Diefes  allgemeine  Urtheil  wird  man  bey  einer 
nähern  kurzen  Darlegung  des  Inhalts  beftätigt.  fin* 
den;  es  foU  durch  dasjenige,  was  Rec.  etwa  .im 
Einzelnen  zu  rOgen  oder  zu  tadeln  findet,  nicht  anf-^ 
gehoben  werden« 

Die  Zahl  der  tAei^  ift  im  Allgemeinen  hinrek 
ehend  \    es  find  900  Nnmern ,    wobey  jedoch  be- 
merkt werden  mufs,  dafs  von  953  an,  altere  Lj^ 
Aef9  die  in  der  Samoünng  (elbik  veriadert  worden, 
Q  (6)  noch 
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Docli  tinnialt  bis  ftof  cdozetne  Worte,  onverSodert 
abgadrockt  find.  Sehr  leicht  hätte  fieb  eher,  auch 
wenn  diefe  aocb  befooders  gezählt  Worden  wären, 
noch  das  Taufend  voll  machen  laffen  und  dann  wä- 
re vielleicht  manche  einzelne  Materie,  (wovon 
nacbher),  noch  eHras  reichlicher  hedacbt  worden. 
Drey  Arten  von  Liedern »  auf  die  in  altern  Samm- 
lungen nur  wi^nig  ROckficbt  genommen  worden, 
vnd  die  doch  (ehr  wichtig  find,  werden  hier  nicht 
vermifst,  nämlicb  MiffionsUeder,'  Koofirmationsr. 
Heder  v^d  Lieder  auf  das  Keformationsfeft. 

In  der  Anordnung  haben  fich  die  Heraij^geber. 
an  das  Dresden/ehe  Gefanabuch  gebaltep ;  die  Lie- 
iter  find  nach  folgender  ueberficht  geftelh:  £rße 
AbiheUung;  Glaube  des  ChrUten.  Darin  ])  von 
Gottes  Dafeyn ,  Wefen  und  £igenfchaflen  i^— ^i} 
fl)  von  der  Difeyeinigkeit  5j  ~  64 ;  -^  j)  von  den 
Werken  liiad  Wobltbaten  Gottes,  auch  vom  Men- 
fdiett.^5  —  &s;  4>  von  der  Vorfebung  86  —  lio. 
5)  von.der  Erlöfung,  aufser  allgemeinen,  enthalt 
tend  alle  Advents  • ,  W^ibna^bts-,  Fafteo.»  Ofterr 
vnd  Himmelfalsrtslleder  und  einige  auf  die  Fefte  der 
Maria  und  d^s  Johannes  gehörige  Gefänge  iii  *- 
TiTy  6)  von  der  Heiligung,.  umfaffeiUt  Pfingft.« 
I^auf-,  Konfirmations,  •  Abendmahls-  und  Kefor* 
Kiationstieder,  und  fokbe,  €iie  ficb  auf  die  Selig« 
keit  der  Cbriften  |ui  dem  Glauben  und  durch  den 
Glauben  b^ebe»  078  -»  415-  Zweyte  Atuheilumg; 
VerhmUen  det  Chrißemp  i)  Im  Allgemeinen  von  der 
Beftimmung  des  Menfcbeo,  feiner  Sündhaftigkeit, 
Heilsordnung  416  -^  489 ;  3>  Pfiiobtea  gegen  Qott 
und  Chrütam  490  ^  588; :  3)  Pflichten  gegen  uns 
ielbfr  589  ~  646 ;  ^)  Pflicfaleo  gegen  Andere ,  auch 
gegen  verbunftlofe  Gefcböpfe  6^^^  —  <89^  S)  Pflicb- 
tea  in  befoinlern  Verbindungen,  in  der  bäuslieben, 
^J>argerlicben  und  kirchlichen  Gefellfchaft,  auch 
Scbullieder  690  ^  7j4  ^  6)  Pflichten  in  befondir» 
Vmftänden ,  bey  den  verfcbiedenen  äufsern  Schick- 
salen ,  auch  alle  Sterbelieder  735  «=•  8*40;  ?)  Pflich- 
ten  in  befoodern  Zeiten  ;  bieber  fallen  fämmtliobe 
Ueder  die  Sonntagsfeyer  betreffend,  die  Aer^telif. 
der.  Abend  -  und  Morgenlieder,  und  die  bey  befon- 
dern  Fällen ;  9ueh  die  Einfabrung  eines  neuen  Ge- 
ftngbucbes  tft  nii^bt  vergeffen  841  —  95^«  ^^^  >^* 
ten  unverändert  gebliebenen  Lieder  von  95a  bis  990 
beben  ihre  befondern  Ueberfchriften ,  und  es  ift 
bey  der  Inhaltsanzeige  zugleich  auf  fieRflckficht  ge- 
nommra»  Im  Allgemeinen  wird  man  diefer  An* 
Ordnung  das  Lob  der  Leichtigkeit  und  NatOrlicbkeir 
2oeefteben  mfilfen ,  obwohl  fie  fieh  noch  auf  viel- 
fache  andere  «nid  vielleiijbt  zweckmäfsigere  Weife 
bittte  treffen  laflöJi.  Denn  es  läfst  ficb  nicht  leug- 
nen ,  dafs  manche  Müterien  etwas  zu  febr  zerfplit- 
tert  find,  z.  B.  die  Lieder  fftr  die  rffentttche  ver- 
ebrung  GoUes  treffen  mit  den  Sonntagsliedern,  die 
unter  einer  andern  Rubrik  fteben,  zufan^nen;  die 
Lieder  in  befonders  glflckljchen  Umftänden  gehören 
Ml  de&Dankliedero  ^  die  in  allerley  TrObfal  mit  un- 
ter die,  (o  Vertrauen  und  Ergebung  ausfprecben» 
Auch  hätte  wohl  eigentlich  die  Materie  von  Men- 


fcbenbeftimmnng,  Sflnde,  fteue  und  Bube  mit  zur 
erften  Abtbeilung,  iu  das  Kapitel  Heiligung  gehört« 
Doch  Rec.  will  darüber  mit  den  Herausj|ebern  nicht 
rechten^  ^umal  da  fie  fich  hier  an  das  Üresdenfcbe 
Geiapgbuch  hielten« 

Was  nun  die  Auswahl  betrifft,  ta  findet  man 
die  gewöhnlichl'ten  alten  Lieder,  zum  Theil  verio* 
dert,  zum  Theil,  im  Anhange,  unverändert,  und 
von  den  beffern  neuern  Liedern  febr  viele;  nament* 
lieb  ift  von  GtUers  und  Klopßock  das  Herrlichfte 
gegeben»  Von  Novalis  ift  nur  ein  einziges  Lied 
aufgenommen  y  ,i  Wenn  Alle  untreu  werden ; "  viel, 
leicht  ftand  bey  einigen  der  Mangel  einer  Rirchen» 
melodie  dabey  bindernd  im  Wege.  Ein  Miffionslied 
und  ein  Konnrmationslied,  von  Hr.  ^cAe^/in,  wt- 
ren  Rec»  neu,  haben  ihn  aber  befonders  angefpro» 
eben.  Die  Rubrik  Synodallieder  ift  reich  verforgt. 
Dagegen  hätten  wohl  fich  noch  ein  paar  sute  Lieder 
far  die  Demuth^  die  doch  von  der  Beßhmidenheii, 
verfchieden  ift,  aufnehmen  laffen.  Ueber  das  ebek 
liehe  Leben  vermifst  Rec.  noch  ein  paar  recht  eiou 
greifende.  War  den  Herausgebern  nicht  das  berr« 
Bebe  Lied  von  Sonntag  für  diefen  Zweck  in  dem 
Petersbur gifchen  (auch  wohl  im  Rigaifcben).  Gefgb. 
bricannt?  Für  die  Frenndfcbaft  bat  befonders  iWe- 
meyer  fein  bekanntes  fchönes  Lied  gesehen«  Die 
Rubrik :  Lieder  der  Aeltern  fflr  die  Küider,  ift  etwas 
mager;  eben  Co  die  der  Untertbanen  far  die  Obrig- 
keit ;  Oberhaupt  f ehk  es  f n  VaterlandsUedern ,  vfo- 
bin  wir  auch  Friedens*  und  Sie|ffeslieder  ri^bnen. 
Unter  den  Sterbc4iedern  hätte  Rec.  gern  das  alte 
von  5.  Dach  mit  einem  Zufatze  von  Baumgarsen 
„O,  wie  feiig,  feyd  ihr  doch  ihr  Fronm»en  u.  f.  w.** 
hier  gefehea,  fo  wie  DacA  fowohl  als  Flemming 
gewifs  noeh  mehr  darbieten,  als  das  eine  Lied,  da;; 
jeder  von  ihnen  geliefert  hat.  Ein  fchönes,  Rec, 
MSber  unbekannt^  Lied  von  Sachfe  „  Wie  Augen» 
bUpke  fliehen  u.  f.  w.,  befindet  fich  unter  diefer 
Ueberfchrift.  Aber  ein  recht  kräftiges,  ericbtittem* 
desBufstagslied  fehlt;  die  bier  gegebenen  find  mehr 
Bettagslieder.  Bey  den  altern  Abendliedem  fucbte 
Rec.  vergebens  das  fchon  um  feiner  wunderroiien 
Melodie  wegen  aufzunehmende  Lied:  „Nun  fich 
der  Ta£  geendet  hat !"  Warum  fehlt  von  dem  Lie- 
de :  „Lafs  mich  dein  feyn  und  bleiben !  **  der  zwey- 
%t  und  dritte  Vers?  — -  Doch  diefe  Bemerkungen 
foUen  die  hier  gegebene  Auswahl  nicht  als  eine  an- 
zweckmäßige  darftellen. 

.  Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Bearbeitung  det  21« 
tern  Lieder,  hier  kann  Rec.  im  Allgememen  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  die  oben  far  diefen  Punct 
aufgeftellten  Forderui^en  erfflUt  find,  wenigftens 
den  Herausgebern  vorgefcbwebt  haben.  Nipbt  fei- 
ten et>er ,  und  namentlicb  da ,  wo  fie  die  DUerieh* 
fchen  und  andern  Veränderungen  aufgenommen  ha* 
t>en,  laffen  fich  AusfteUaogen  raacben,  und  es  er- 
fcheinen  ftatt  der  Verbef ferungen ,  Verwäfferungeo, 
flicht  zu  gedenken,  das  der  Gei(t  des  Altertham- 
liehen  durch  allzuftarke  Aufhellung  verfcheucbt 
worden  ift.    Rec.  hält  auch  etwas  von  klaren  und 
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{[■liatHten  Degriffco  ,  aber  da  wo  fi«  biagahdrcn, 
D  dem  Gebiete  des  VerfUadet,  auf  dem  Lebr Itulil« 
arbfter  Wahrheit  und  JicbivoUer  Weisfaait;  die  Poe- 
fie  jedocb,  auch  die  geiftlicbe,  keimt  aus  den  Tie. 
feo  des  CieraiUhs  empor,  uod  fall  zum  Herzen  fpr». 
oben.  Dem  genOeen  Aadeutuagsn  febon^  uad  di« 
Sprache  der  Empbadung,  welche  die  aicetifcbe 
Sprache  ift»  wird  Di>r  an  Kraft  verlieren,  wenn 
nun  fie  in  das  Gebiet  der  reinen  Frofa  herabziehen 
will.  Reo.  erUuteit  feine  "Behauptung  durch  einige 
Beyfpiele  aus  diefem  Gefangbucha.  Zuerl^  It&Tst 
ihm  au£  das  Liedi  ,« Wie  föll  ich  dich  empfangea 
v.  f.  w.,"  welches  hier  nach  Neander  abgedruckt 
i(t(  und  derLefer  möge  felbrtentfcbeiden,  wekbes 
v.(m  beiden,  die  neuere  Bearbeitung,  oder  die  iir- 
fprOnglicbe  Lesart  den  Vorzug  rercfieoe. 


Neaader. 

WEe  TolMch  dicli- «mpfMIsa 
Heil  >11m  Swbiletmn  1 
'  Dn  Fraade,  du  Varlingoa 
DarTraßbediurt/fM/ 
GUb  Ulblt  mir  au  «rkmaM 
Wi«,  diii««f  GütiT*U, 
INch'  ntoias  S«ala  iMDaaa, 
Dich  wüidig  pratfan  lotU 

Einfi  ArtBM  man  dir  Palaaa, 
JaiKloll  diaDiokbegier, 
KTaia  Hcir.    in  FMudanpIalaaB 
GruifUeu  lieh  Tor  dir. 
Dich .  dich  will  ich  athaben. 
So  HUI  ich  S«liwacbar  kann;. 
Main  Otn  nill  ich  dir  l»b*ar 
O  nimm  a«  (nidig  ■■  t 


Paul  Gerhard, 
Wia  lall  ich  dich  anpfngsg 
Uad  wia  b«RB|ii'  ich  dir. 
Du  all«-  Walt  VwUngaa, 
Dn  ,    tDaiaer  $a«ls  ZiarT 
O.  Jafa,  le(a,  aÜDda 
Hir  ralbß  dia  Packal  », 
Damii  ich  iramar  ftnda,  . 
yVa^  dich  aifranan  kann. 

XMb  Zto«  ftraat-  6u  PalnM 
UD^Bcüae  Zwiiga  bia, 
(Tod    ich  wiU  dir  in  Plalnai 
Ertno^iern   meinaa  Sina. 
Hein  Htm  [elf  dir  grÜGen 
1«  AaifliD  Lob  nod  l'itia 
Und  dainam  N>iD«D  diaaea 
Sa  gut  ich  kaoa  und  weir«. 

Ohne  gerade  der  zwe^^an  Lesart  das  VerftXnd- 
liche,  oder  das  CbriftUcbe  abfprechen  zu  wollen» 
leuchtet  doch  auf  den  erflen  Blick  ein,  wie  matt  die 
Veränderungen  aiisgefalJeir.  Wo  bleibt  dt  die  Lieb- 
lichkeit in  der  Benennung  Jefn :  „  Dn  meinerSeele 
Zier?  Wie  viel  kräftiger  ift  das  von  P.  6.  gebrauch- 
te BiM,  von  der  angezDodeten  Fackel.  Wie  leben- 
dig fpricht  das  „in  Pfafmen  ermuntern  meioea' 
Sinn*"  ftatt  des  gewöhnlichen  profaifcben:  „in 
Pfalmen  ficb  ergiefseoi"  und  welch' eine  wahrhaft 

fioetifche,  und  doch  fo  natürlich  kindliche  Anfpie^ 
ung  in  den  grBaem  Zanigen'  und  dttn  grünenden 
Herten! 

Eben  fo  tft  das-  Ued  „o  Wnpt  toH  Blut  ond 
Wunden"  hier  nach  Dieerich  gegeben,  wo  zwar 
maocbes  gefchmacklofe  Btld  hinwe^efallen  iftf  wo 
•bflc  auch  der  ganze  fcböoe  verletzte  Vers; 

Wann  ich  aiaiaal  tiall  IcheidSBr 
Sa  fcbaida  nicht  toa  aiit, 
TftDo  ich  den  Tod  lall  laidas 
So  tritt  du  Jan n  hMfär; 
Weaa  mir  am  allarbiajifle« 
Wild  um  da*  Hatae  raya , 
Sa  i«ifa  mich   I        '        '        " 


In  d«B  foaft  zweolyiiifslg  TSriodierten  Ijedev 
•rO  Seele  welche  Seligkeit  o.  f.  w.,"  jft  nnftraitig 
in  dem  6len  Vevfe  ein  Fahler  gegen  die  Syntax.  £» 
beiist  da; 

DtiaWart  ifl  naiaatLeba»  Ucbr, 
Ki  lahrt  mich  ricbiia  |ehan, 
Uad  in  daf  Sfiadar  nMta  nicht. 
In  iirtm  AmA«  Uabao. 

OfFeahar  mnfs  hier  die  Ne^ion  wiederholt  wer- 
den nod  e»  beiben : 

la  HiiaB  Ratit  n/ok  tMita, 

Der  zweyteVers  des  bekannten  liedes :  nHerry 
nein  Liebt,  erleuchte  mich  u.  f.  w."  fcbeint  auch 
durch  (äe  Veränderung  nicht  verbeffert  worden  zu 
hjn ,  indem  eine  NebeoTorftellung  verloren  gegan- 
gen ift.    Esbeifstbier  amSchluffe: 


Die  alte  Lesart  dagegen  bat: 

Wi»  n  naiden  nü  gabübsE. 
Das  Lied  von  Klopftock :  ',,  Wie  wini  mir  dnm, 
o  dann  mir  (ejnn. f.  w.,"  ift  faler  erfprao^cber 
abgedruckt  als  in  vielen  GefangbOchem ,  wo  es  zun 
Theil  nach  DUerich  fteht.  —  Die  Lesart:  „So 
fey  nun  Seele  deine"  in  dem  letzten  Verffi  des  Lie. 
des:  „In  allen  meinen  Thateo  n.  f.  w."  ift  zwair 
nrfprfiDglTch ,  uadgiebtaucb  einengutenSion;  aber 
Rec>  wOrde  doch  die  Veränderiing  in  „feine'*  vor- 
ziehen, da  fie  raebr  zum  Ganzen  pust,  und  es  nöcb 
nicht  ausgemacht  ift,  ob  nicht  der  Dichter  wirk* 
lieb  fo  hat  fchreiben  wollen. 

Eben  fo  würde  Rec.  in  dem  Liede:   „Befiehl 
do  deine  Wege  u.  C  w. !"   die  vorletzte  Zeile : 

„Stirk'  nnr>*  Für»'  riad  Bändet" 
mit  einigen  andern  GefaogbOohero  verändert  babaa 
in: 

j.  Slirk'  Haraaa  na«  vnd  Biadal-" 

Da»  Ued :    „  Meinen  hXaat  lals  ich  sieht  f "  ift 
fehl  zweckmSfsig  verändert. 

Uod  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Wahl  derlHe- 
/odJMM  für  diefes  Gefaogbuch.     Die  Weife:   „War 
nur  den  lieben  Gott  hifst  walten  u.  f.  w.,  findet  fleh  aticfa 
hier  wia  in  andern  Gefaogbacbcrn}  befonders  dem 
Berlinffchen ,  (ehr  oft.     Aber  die  dadurcfa  leicht 
mögliche  Einförmigkeit  wird  vermieden  dadurch, 
dafs  bey  denienigen  Liedern,   welche  einen  freyem 
lebeodjoern  Schwung  haben  ,,nei 
eher  gefetzt  iftt  nabrfcboioUch  dft 
fifche.     Zu  wOofcheo  wäre  nur,  d 
eiogefilbrt  wira.     Einem  Liede, 


tagt 


Kiib  daiMi  A^  wti  t$imk 


aucn  dnrch  eine  kleine  VerSoden 
„  Dir  dir  Jehovak  will  ich  fingen  a.  T  w.*  unterge. 
legt  worden.  Freylich  bekommt  das  Ganze  dnVeh 
Hioznfetzen  eines  Fufses  ia  der  zweyten ,  vierten 
fUnhen  und  fechslen  Zeile  etwas  Schleppendes ,  was 
auch  hier  bej  dem  Liede:  „Gott  werde  ftets  von 
riir  erbeben ».{.w.,"  lüctatimmeff^cUichvernii» 
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dein  ift.  «»    Zwey  Melodieen ,   die  Ein  uod  darfe]* 
beVersmeafsbabeo,  näitiiich  die,  worauf  „O  Haupt 
voll  Blat  upd  Wunden  u.  L  w.'S  und  ,,  Wie  foU  icb 
dich  empfangen  u.  f.  w.'*  geht,   fcheinen  mit  einan- 
der verwecmeit  7.u  feyn;    fie  find  hier  bezeichnet 
durch:    „Schatz  Qber  alle  Schätze  u.  f.  w.**    und 
,, Keinen  baiGott  verlaffen  u.  f.  w  ;*'  aber,  wieRec« 
'dOhkt,  ohne  rechte  Untericbeidung,   dafs  die  Eine 
Faftenmelodie,  die  Andere  Adventsmelodie  ift;  wie 
ja  bekanntlich  die  kirchlichen  Zeiten  nicht  blofs 
ihren  eigentbOmliobea  Ltedeston,     fondern  auch 
ihre  eigeDthQmliche   Sangesweife   haben.     Wahr- 
fcheinlich  find  di^  urfprönglicben  Melodieen  fOr  die 
beiden  Lieder:  „Heirzlich  thut  mich  verlangen  u.  f. 
w.*'  und  t,VaIet  will  ich  dir  geben  n.  f.  w.**  —    Die 
Melodie:   „"Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  u.  f» 
w«,**    eine  der  herrlichften,  die  wir  befitzen  t  eine 
eigentliche  Hpcbfeftnlelpdie ,    die  in  menchen  Ge» 
fangbüch^'m  zu  ^enig  vorkommt«  findet  fich  hier 
häufiger;    jedoch  wohl  nlcbt  allemal  paffend  und 
swecKmäfsis  angnwendetf  was  aber  menr  der  Dich* 
ter  als  der  fleraqsgt ber  zu  verantworten  hat«   piefs 
iitz.  B.  der  Fall  bey  dem  Liede  vpn  Gramer,  481; 
1^  Deine  Schöpfüngt  Erd*  und  Himmel  u.  L  w.    Uie 
]^nerkei|nung  der  eigenen  Sflndhaftigkeit,  darf  auch 
in  der  Sfngweife  nichts  JttbelvoUes  oder.Ernfterhe- 
bendes  haben«  fondero  mufs  fich  auch  demQthigund 
ü:hmerzvoU  ausfprechen.  -»     Eine  überaus  fchöne, 
pt^wohl  etwas  fchwere  Melodie,    die  auch  Graun 
in  feine  Paffiön  eingeflochten  bat :  „leb  bin  ja  Herr 
in  deiner  Macht  u.  f.  w.**  fällt  gaoz  weg,  da  das  ur- 
fprflnglich  dazu  gehörige  Dac^A«  Lied,  nach  Di* 
berieft  dnreh  Weglaffnng  eines  Fufses  in  der  3ten  und 
6ten  Zeile  fo  verändert  ilt,  dafs  fie  dadurch  der  Me- 
lodie „O  Ewigkeit,  du  Donnerwort  n.  f.  w.  enge« 
pafst  worden. 

(Dtr  Be/chim/%  f^lgt.}  ' 


SCHÖNE    R&NSTBr 

Damziq,  In  der  Albertifchen  Buch  .  und  Knnfth.^ 
Dichtungen^   70n  Friedrich  Wilhelm  KrampUz* 

igaa.   XVl  n.  304  S.   8*    (i  Thir.  11  Gr.) 

< 

Der  Vf.  diefer.  Gedichte,  welcher  zu  Danzig 
lebt,  hatte  fich  dem  Studium  der  Theologie  ge- 
widmet, erblindete  aber  plötzlich  ohne  weitere 
Veraolaffung,  als  eine  ftarke  Anftrengung  der 
Augen  bey  Licht,  und  fah  fich  dadurch  in  feiner 
Laufbahn  gehemmt«  In  diefem  nnglQcklichen  Zu- 
ftande  ilit  die  Miife,  deren  Gaben  er  uns  hier 
vorlegt,  ihm  m^de  Tröfterin.  Schon  defshalb 
mOffen  fie  die  Ti'heilnahme  jedes  fahlenden  Ge^ 
motbi  erwe^en;;    aber  auch  durch  ihren  Inhalt 


machen  fie  fich  einer  freundlichen  Aufnahme  wflr* 
dig.  Wir  finden  darin  einen  ruhigen  heilen  Ver» 
ftand,  einen  frommen  und  aefafsten  Sinn,  der 
das  härtefte  Gefchick  mit  Muth  und  Mbit  mit 
Heiterkeit  trägt.  Allem,  was  edel,  fchön  und 
grofs  ift,  mit  waamer  Theilnahme  huldigt,  und 
das  innigfte  GefOhl  ffir  Freundfchaft,  Dankbar- 
keit, Vaterland,  Natur  und  echte  Freybeit  hegt« 
Mit  röhrender  Innigkeit  preift  er  das  herrliche, 
belebende  Licht  des  Tages,  welches  er  erft  jen- 
feits  wiederzufchauen  hoffen  darf,  und  den  Ur- 
quell deffelbed,  aber  zugleich  erkennt  er  dank- 
bar die  mannigfachen  OenQffe  und  Freuden  an, 
die  ihm  auch  in  feinen  jetzigen  Zuftande  nodi^ 
übrig  bleiben.  Aus  einem  fplchen  Munde  mOCTe» 
erhebende  Worte»    wie  z.  B.  folgende: 

Minnlich  «iemt*«  dem  Mannt  su  ertriaea» 
Wtft  det  SchickUlf  Hand  ihm  anferlefc« 
Un^  •otllellen  mnf«  ihn  feiaai  Zagen, 
Wann  daa  Unglnckt  fchwarsa  Standn  (diligc« 

Wten  auch  daa  Verbanfnira  nnfre  HSUa 
In  den  Stanb  defpotilch  hier  sertrict» 
Herrlich  triam phirt  ^€9  Geiftea  .WiUe« 
Wen«  er  fiegead  gegen  Lailer  ftriu.  •«- 

doppelt   ergreifen.     Als  Dichter  befitzt  er  nidil 
die  fchöpferifehe  Kraft,  die  £eh  neue  Wege  falliftte 

Jiber  ein  fleifsig  ausgebildetes  Talent.  Seine  Mo^ 
ter  fcheinen  Dichter,  wie  Bärger  und  SchlUet 
gewefen  zu  feyn,  die  fich  durch  Klarheit«  Ran« 
düng  und  Eleganz  der  Sprache  auszeichnen;  vtMi 
gewiffen  fpätern  Verirrungen  des  Gefchmacks  te» 
ben  wir  Reine  Spur  bey.  ihm  gefunden.  Dfn 
peuern  Sylbenmaafse  und  auch  das  alte,  elegifeha 
behandelt  er  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit,  doel| 
ift  das  Techsifche  feiner  Poefieeo  nicht  ttreog 
vollendet;  falfche  Reime  und  Hiatus  komnle^ 
nicht  feiten  vor.  Manchen  feiner  Gedichte  m5cl&* 
te  man  weniger  Breite  wtinfcben;  diefs  gilt  be* 
fonders  von  den  poetifchen  Eirzäblungen  ond  ro* 
manzenartigen  Veffuchen,  denen  Oberhaupt  ein 
rechtes  Leben  mangelt  und  die  wir  fOr  den 
fchwachften  Theil  diefer  Erzeugniffe  erkennen 
mOffen. 

Gefreut  hat  es  uns ,  aus  mehreren  3^ellen  des 
Buchs  zu  erfahen,  dafs  der  Vf.  in  feinem  Un- 
glück die  Theilnahme  und  ünterftützung  wackerer 
Mfinner  geaiefst;  ench  zeugt  das  v orgedmckte  Prä- 
humerantenverzeicbnifs  von  der  Bereitwilligkeit 
feiner  MitbOrgcrr,  das  Unternehmen  zu  fdrdern« 
Unter  den  Pränumeranten  be6nden  fich  nicht  we^ 
nige  Handwerker,  unter  andern  vier  Schuhma- 
chermeifter  und  vier  Bftckermeifter.  Möge  es  dem 
.Vf.  in  feinem  Unglück  auch  künftig  nicht  an 
Troft  und  Erheiterung  fehlen ! 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Gbea,   ohne  Angabe  des  Verlegers:   Geraifchet 
Gefangbuch  9  nebß  Gebeten  u.  f.  w. 

iBrnfcklufs  dar  im  vorigen  Stuck  ahgebrochenan  Reeenß§n,y 

I  Jer  9Weyie  Theii  die£es  Oerangbuches,  der  fich 
*^  uamittelbar  an  die  unverändert  abgedruckten 
38  Stern  Lieder  anfcbliefst,  und  Hrn.  Superinten- 
denten Dr.  Hahn  zum  Bearbeiter  bat,  fahrt  die  Ue- 
berfcbrift:  Einige  Gebete  zum  abwechfelnden  Ge- 
brauche bey  der  befondern  und  alleemeinen  Got- 
ienerehrung.  Er  enthält  alfo  theils  dasjenige,  was 
fonft  in  einem  Andachtsbucbe  vorzukommen  pflegt, 
tbeils  fokbe  Gebete ,  die  In  eine  Agende  gehören. 
Was  das  erfte  apbetrifft,  fo  kann  man  darüber  wohl 
mit  dem  Vf.  einig  feyn,  dafs  es  fich  ganz  zweckmä- 
üsig  als  Anhang  bey  einem  Gefangbuche  befinden 
könn«,  da  diefes  ja  auch  Erbauungsbnch  feyn  foll, 
«pd  mehrere  Gefangbficher  haben  auch  foicbe  An« 
hänge,  Bey  dem  zweyten  hingegen  möchte  diefs  be- 
zweifelt werden,  da  es  nicht  Refponforien ,  oder 
Bibellectionenifind,  welche  die  Gemeinde  in  der 
Hand  haben  mufs,  wie  etwa,  in  dem  Hallifchcn  Stadt« 

fefangbucbe,  dieLeidens Gefchichte  JejCu  nach  a)len  4 
vängeliften «  Ober  welche  in  befcimmten  Abfchnit« 
ten  zu  gewiffen  Zeiten  gepredigt  wird,  fondern  ei« 
gentlicfae Kirchengebete,  bey  weichen  dasNacblefea 
die  Erbauung  eher  hindern  als  fördern  möchte.  Doch 
dem^fey,  wie  ihm  %yolle,  wir  haben  es  hier  mit  der 
Sache  zu  thun.  Dem  Umfange  nach  ift  diefeSamm- 
lung  von  hSuslichen  und'  kirchlichen  Gebeten  reich; 
es  finden  fich  eine  Menge  Herzensergiefsungen  ffir 
allgemeine  und  befondere  Fälle.  Die  erfte  Abthei- 
lung enthält  zuvörderftMorg^eji«  und  Abendgebete  für 
zwey  Wochen;  fodaon  Beicht-  und  Communion^j 
endlich  Krankengebete.  Rec.  mufs  die  Sorgfalt  lo- 
bend anerkennen,  mit  welcher  der  Vf.  dabey  zu 
Werke  gegangen  ift,  und  der  Sinn  ,  in  welchem. fie 
verfafstfind,  ift  ein  wahrhaft  frommer;  fie  drehen 
fich  nicht  blofs  in  fromm  feya  feilenden  Redensarten 
herum,  oder  glauben  durch  eine  von  der  Dogmatik 
entlehnte  Terminologie  zu  genügen.  Eher  möchte 
ihnen,  befonders  den  Morgen-  und  Abendgebeten, 
auf  der  andern  Seite  oft  etwas  von  dem  Scbwunge« 
der  Innigkeit,  dem  Andringenden,  dem  Herzliehen 
und  Treuherzigen ,  dem  Einfach  -  Rohrenden  abge- 
hen, das  man  gewöhnlich  Hiit  dem  li^mtnderSaU 
friine  bezeichnet,  und  was  den  eigentlichen  Gebets« 
Brgdnz,  BL  rar  A.  £.  Z.  Iga4. 


ton  ausmacht,  der  fich  in  altern  Gebete^  bey  allen 
Härten  der  Sprache  findet.  Es  find  oft  mehr  Be- 
trachtungen  aJs  Gebete:  denn  die  blofse  Anrede, 
„Vater  und  Herr  meines  Lebens!  '^i^acht  eine  Auf- 
zählung der  göttlichen  Woblthaten,  oder  eine  Be- 
fchreibnng  der  Empfindungen,  die  im  Erzäblungs« 
tone  vorgetragen  wird,  noch  nicht  zum  Gebete. 
Freylich  fcbeinen  auch  Rec.  fQr  diefen  Zweck  der 
bäuslichlen  Andacht,  Betrachtungen  und  Monologen, 
welche  in  ein  kurzes  kräftiges  Gebet  am  Schluffe 
übergehen,  das  Zweckmäfsigfte  zu  feyn;  aliein  das 
findet  hier  nicht  Statt.  Es  kommen  gar  zu  viele 
Wendungen  aus  der  gewöhnlichen  Conrerfations« 
fprache  vor,  obwohl  an  eingeftreuten  Bibelftellen, 
was  wir  loben,  kein  Mangel  ift.  Der  Name  Ckri* 
ßuSi  wird  zu  feiten  gebraucht.  Ausdrdcke  wiex 
„Cieb  aber  auch,  bilfaber  anch!  Gieb  vielmehr'* 
zieren  kein  Gebet* 

Die  Sttbßprä/ung  vor  der  Beichte  (S.  690.  >  ift 
zweckmäfstg ,  nach  den  zehn  Geboten  und  Luthers 
Ideen,  doch  hätte  das  Ganze  boch tiefer  auf gefafst  und 
fruchtbarer  dargeftellt  werden  können,  wenn  dabey 
der  Blick  auch  auf  das  Vorbild  des  Erlöfers  gelenkt 
worden  wäre«  Beffer  noch  ift  das  kurze  Beicbtge- 
bet  (S.  69SO9  Du^  hätten  wir  den  Reim: 


,,Um   feinetwillen   fcbone. 

Mir  Dicht  nach  SfindeD  lohne  T* 


hinweg  gewOnfcht.  Das  Gebet  nach  der  Beichte 
(S.  696.)  und  die  darauf  folgenden  beiden  Abend- 
mahlsgebete  verdienen  Lob,  fie  find  reichhaltig  an 
Ideen,  biblifch  und  kräftig.  Unter  den  Kranken« 
gebeten  findet  Rec.  die  Seufzer  eines  Kranken ,  na- 
mentlich den  erften  und  dritten,  das  Gebet  .nach 
der  Genefuqg,  das  Gebet  eines  Sterbenden  lobens- 
werth,  dem  Gebete  bey  Sterbenden  fehlt  es  dage- 
gen an  Reichhaltigkeit  der  Ideefi  und  an  Kraft, 

'  Die  zweyte  Abtheilung  diefes  Anhangs  enthält 
Gebete  zum  Gebrauche  bey  der  öffentlicnen  Got- 
tesverehrung, und  darunter  zuerft:  „  Erhebungen  des 
Herzens  beym  Anfange  der  Gottesverehrung  !^  alfo 
eigentliche  kurze  Altargebete,  ftatt  der  fonft  -Qblf. 
eben,  von  dem  Geiftlichen  gefungenen  Kollekten.  )£$ 
find  ihrer  fiebzebn;  mehr  oder  minder  zweckmä« 
fsig.  Am  heften  haben  Rec.  sefallep  die  kurzem 
Nr.  7«  9,  la.  Gebete  diefer  Art  mflffen  bey  aller 
Kürze  ^inen  grofsen  Reichthum  von  Ideen  bieten 
und  befonders  kräftig  feyn.  Das  lifst  fich  nicht  im- 
mer  von  den  hier  vorkommenden  üagen«  Es  ift  oft 
B(6)  "  2tt 
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zu  grorse  WortfQlIe  ilario,  und  der  Sprtche  fehlt  es 
manchmal  zu  febr  ao  der  EiDfacbhelt,  welche  die 
^chte  Kircbeofprache  aaszeichnet,  Wendungen  wie: 
9, 0  wie  legenreich  mOlfen,  worden  folche  Erhebun« 

Sen  feyn!'^—  oder  „Ach  da  ift  es  wohl  leicht» 
'als  wir  auf  unferfer  Wanderfchaft  ermQdsa!'*  ge>» 
hören  nicht  in  Gebete !  Ausdrucke  der  mehr  phUc- 
fophif eben  Sprache ,  als:  ,» im  Hochgefable  unferes 
Seyns,**  —  »^in  Anfebung  unferer"  —  „Gottes 
noth  wendige  Natur**  —  ,>  etwas  unferm  Geifte  nahe 
hahen*'  —  „der  fittliche  Regierer  des  Weltalls"  — 
ebenfalls  nicht.  Auch  der  Gebrauch  des  Wortes 
,« Gottheit'*  für  Gott,  und,»  religiöfeVerfammlungen*' 
für  Chriftengemeioden »  ift  nicht  chriftlicb  senug. 
Sonderbar  (ticbt  dagegen  wieder  das  alJzubildliche : 
„fich  niederwerfen  zu  dem  FufsfehemeJ  feines 
glorreichen  Thrones*'  ab.  Was  in  diefen  Gebeten 
gereimt  ift,  bat  Rec-  am  wenigften  angefprochen ; 
einmal  liebt  er  gereimte  Gebete,  wenn  ne  nicht  als 
Lieder  gefangen,  oder  in  die  Predigt  (und  dann 
kurz)  eingefiochten  Werden,  nicht;  und  dann  fehlt 
es  ihnen  auch  an  der  einfachen  Wfirde,  die  das 
Kennzeichen  der  geiftlichen  Dlchtkunft.  Z.^B.  S»  713* 

Zünde  fe)bit  du  Opfer   an» 
Die  auf  u^firn  Herzen  lUg€t 

oder  S*  719- 

HUcktU  Ihlrqftt    Eid  und  Himniel 

Ift  voll   deiner  M«jeftit! 

Wie  dAft  groUe  Stemgewimmei 

Ach,    fo   herrlich    xot   dir  Hebt! 

Du    gebeuift!    Und  Sonnen    windett 

Unter  dir  lieh  ohne  Zahl ! 

D0incr  hundert   Augen    Strahl 

Blitzt  hU  zu  den  tuffien  Schlünden!  u.f.'w. 

'Vp0  S.  723  an  folgefa  Formulare  zur  allgen^ineo 
Beichte  und  Abfohitioa,  wie  fioh  noch  in  vielen  Kir« 
eben  der  alten  erangelifcben  Sitte  gemäfs  unmittel* 
bar  nach  der  Predigt  gefprochen  wird.  Rec.  gefteht 
unverholen«  dafs  ihm  das  alte,  vorangeft eilte,  am 
heften  gefalle ;  wenn  er  auch  fo|;ft  den  Wechfel,  was 
die  Gebete  felbft  anbetri^t,  angemeffen  finden  (oUte, 
denn  die  alte  geheiligte  Formel  der  Abfolution,  darf 
feiner  Anficht  nach  durchaus  nicht  ^eSndert  werden. 
Dagegen  giebt  Rec.  zu,  dafs  diefe  Beicbtgebete 
und  kurzen  Anreden,  wie  der  Vf.  S.  731.  andeutet, 
dazu  dienen  können  «,der  Privatandacht  an  Beicht- 
und  Kommuniontagen  Stoff  und  Nahrung  zu  geben." 

Unter  den  allgemeinen  Kirchengebeten  (S.  732 
bis 750.) zeichnet  fich  das  ,> bisherige*',  das  alte,  vor 
den  übrigen  unzweifelhaft  an  dem  aus,  was  Gebets- 
ton und  Gebetsgeift  genannt  werden  mufs,  und  was 
deo  in  der  neuern  Zeit  verfafsten  Gebeten  fo  oft  feh- 
let; dafs  es  zuweilen  fcheinen  will,  als  wenn  die 
neuere  Zeit  das  Beten  ganz  verlernet  habe.  Mit  we- 
nigen Veränderungen  wäre  di«fs  Gebet  ganz  mufter- 
haft  geworden ,  ihm  am  äbnlichften  find:  Nr.  la. 
und  Nr.  13.,  auch  nach  altern  Gebeten  gearbeitet. 
Es  giU  von  den  übrigen ,  was  fchon  oben  bey  den 
Morgeogebeten  bemerkt  ift.  Unter  den  darin  vor« 
liommenden  verfificirten  Stellen  ift  uns  befonders 


eine  au^efalleo,  io  welcher  der  Reim  zu  einem  ganz 
verunglückten  Bilde  gezwungen  hat. 

Da  trird  gereiht 

Ff  eud  nna  Leid  I 

Bcy  der    Harf^  /rommtn  Pßtimen 

Treihi  das   Üben  gzidne  Halmen  (?)  . 

Und   im  hoben  Scernenreicb 

Frmngt  dea  Friedeoa  Palmeo«ffeig. 

Bey  den  hier  vorkommenden  Umfchreibungeo 
des  Vater  Uofers,  die  Rec,  bis  auf  einige  Härten 
im  Verfe,  angefprochen  haben ,  mufs  er  jedoct(  be- 
merken, dafs  er  folche  Paraphrafen,  wenn  fie  dat 
einfache  wörtliche  Gebet  felbft  erfetzen  follen ,  7tt 

dem  kirchlichen  Gebrauche  nicht  zweckmäfsißfindet. 
Sie  mögen  in  der  Predigt,  oder  bey  einem  vortrage 
über  das  V-  U.  felbft  wohl  mitunter  gefprt>cheo  wer- 
den, aber  hturgifche  BedeutungfoUten  fie  nicht  er« 
langen ,  dazu  ift  gerade  das  V.  U.  in  der  Urgeftalt 
feiner  Wortkargbeit  am  paffendften. 

Auf  die  S.  750.  vorkommenden  Veränderungtn 
des  Segenswunfcbes  leidet  diefs  ebenfalls  Anwen- 
dung. Der  übliche  mofaifche  Segen  hat  einmal 
kirchliches  Moment,  und  gehdrt  zu  dem,  was  blei- 
ben mufs,  wenn  auch  darin  manches  nicht  ^gerade 
im  Sinne  der  neuern  Zeit  feyn,  oder  mehr  dem  Bil- 
derkreife  heiliger  Dichtung ,  als  dem  Reiche  des  ge- 
meinen Verftandes  angebdren  follte. 

Unter  den  Feftgebeten  (S.  751  -  goa.)  ertheilt 
Reo.  den  beiden  erften,  auf  den  erftea  Adventafoma* 
tag,  den  Vorzug.  Die  übrigen  tragen  mehr  oder 
minder  die  fchon  oben  gerügten  Mängel»  unti  d|if 
zum  Theil  defshalb,  weil  in  .ihnen  die  Idee  des  Fe- 
ttes, für  welches  fie  beftimmt  find,  nicht  recht  kräf- 
tig und  lebendig  hervorgehoben  ift.  Es  fehlt  Ihnen 
daher  an  der  cbriftlichen  Feftbegeifternng,  und  an 
Reichhaltigkeit  der  Ideen;  das  letztere  fcheini 
fchon  aus  der  unverhältnifsmäfsigen  f^ürze  einiger 
von  ihnen  hervorzugehen,  namentlich  der  Otter- 
und  Pfingftgebete.  Das  Reformationsfefl  hat  bey 
weitem  das  längfte  Gebet  erbalten. 

Die  zuletzt  mitgetheilten  Gebete  bey  befondem 
Fällen  zeichnen  fich  durch  nichts  befoodres  aus. 
Auch  hier  findet  man  betrachtemie  Stellen  und  dar- 
in  allzu  gekOnftelte  Wendungen,  wie  unter  andetn 
in  einem  Gebete  nach  einer  Feuersgefahr. 

Von  den  Gefangen  zum  Coiifirmatiotisfefte» 
und  von  einigen  andern  als  Gebete  gegebenen  Lie- 
dern, hatten  wir  gewüofcht»  fie  nicht  hier,  Yondern 
in  dem  Gef^ngbuche  felbft  zu  finden,  dann  aber  wäre 
denfelben  die  letzteFeile  von  der  Hand  des  Vfs.nocli 
anzulegen  gewefen.  Diefs  gilt  befonders  von  einem 
verfificirten  Gebete  auf  den  Charfreitag,  dafs  weder 
in  Rückficht  des  Inhalts ,  noch  der  Sprache  durch- 
aus  zu  loben  ift.    Gleich  zu  Anfang,  wo  es  beifst: 

^  Hier  unter  deinem  Kreuse   |}    f<*liflUii   wir  zu  dir  hiotuf, 
Hinweg  ihr  eitelh  Reizet   \\    Pliefe  meiner  Thrineo  Ltnf! 

ift  offenbar  Reize  nur  des  Reims  auf  Kreuze  wegen 
twablt,  eines  Reims,. der  noch  dazu  uoreia  ift. 
erzweyteVers  befriedigt  noch  weniger: 
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Wer  noch  in  feinem  H^nmi   ||   Gefühl  iun  Groüie  btgc» 
Der  rhre  die(«  Schmerseo,    ||    die    der   Unjhkuidge  tragt. 
Den  Bimmel  ta  difr  Seele,    ||    die  CoitheU  in  ihr  Brt^i,{f) 
WähU  er  die  JmmmerhifkU  flj    H   eoii«gt  der  Erde  Ltift  (!) 

Wie  viele  matte  und  zum  Tbeil  unrichtige  Gedin- 
^eo  !  Und  deoodie  falfcheMeffung  von  Un/chuldge^ 
das  kein  u  -^  ^  fonderD  ein  —  —  oift.  Im  letz* 
ten  Verfe: 

Da  tfill  ich  lernen  klmpfen«  ||  für  Wabrbeit  Recbt  ond  PHicbt^ 
"De^  Fleifchea  Einwand  dikmp/tn  \\  vcrm    Siege  ruhen  nickt  t 

ift  der  Ausdruck  „einen  Elnwmnd  dämpfen**  ganz 
unrichtig,  denn  ein  Einwand  wird  gehoben;  der  aber 
ytV^rm  Siege  nichi  ruhen f**  tbeUs  unvierftandlicb 
tbeils  ungelenk* 

Doch  genug!  Rec.  glaubt  den  Vf.  diefer  litur« 
gifchen  Verfücbe  durch  die  Aufmerkfamkeit  zu  eh* 
ren,  mit  welcher  er  das  darin  Milslungene,  was  aber 
zum  Theil  der  gegenwärtigen  Zeit   überhaupt  zu« 
zuVechnen  ift ,   au^ef ucbt  und  hier  angedeutet  hat« 
Möchte  derfelbe,  bey  dem  Berufe,  den  ihm  fein^Amt 
und    fein  Herz  fOr  diefen  Zweig  der  iiterarifchen 
Thätigkeit  ertheilen,  fich  infonderheit  an  die  alten 
JMufter  halten,  um  feinen  Gebeten  und  Liedern  die- 
jenige einfache  Erhabenheit  einzuhauchen,  welche 
das  Wefen  der  kirchlichen  Rede  und  kirchlichen 
Dichtkunft  ausmadht^  Es  wird  uns  frejiich  bey  der 
ganzen  Art  und  Weife  nnferer  jetzigen  geiftigen  Bil- 
dung fchwer,  in  diefer  Hinßcht  ftets  das  Rechte  zu 
finden;  aber  bey  einem  wahrhaft frommeo Eifer,  wie 
er  dem  Vf.  eigen  ift,   und  bey  folchen  natOrlichen 
Anlagen,     wie    er  befitzt,    wird    er  durch  anhal- 
tenden Umgaiig  mit  den  grofsen  Geiftern  aus   der 
Zeit  der  Reformation,  gewifs  zu  einem  erfreulichen 


for  der  Reclite,  l^ml  Sioctmmn  zu  Leipzig,  der 
auch  als  lateinifcher  Dichter  ficb  aosgazeicbnet  ba^ 
Verfafst« 

ARIZNKYGKLAHRTHEIT, 

Hannover,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbocbb«:  Die  In- 
fit  Norderney  und  ihr  Seebad ,  nach  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkte»  Von  Dr.  F.  W.  von 
Halem ,  königl.  grofs-  brit.  Ha«inöv.  Medicinal- 
rathe.  1822.  Mit  3  Kupfern.  ^40  S.  8* 

Als ,  zumal  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, die  Seebäder,  zuerft  in  England,  wieder  ia 
Mode  gekommen  waren ,  warf  der  berühmte  Lich^ 
ienberg  in  einem  AufTatze  des  Göttieger  Kalenders 
V.  J.  1793  die  Frage  auf:  warum  Deutfchland  noch 
kein  öffentliches'  dergleichen  befitze.    Diefs  veran- 
lafste  mehrere  Vorfcblige  hierzo,  und  der  verftor- 
bene  Herzog  von  Mecklenburg  •  Schwerin  führte 
das  erfte,   mit  Zuziehung  VogePs  im  J.  1794  ^^7 
Dobberan  aus.     Der   glänzende  Erfolg  diefer  fo 
zweckmäfsig  angelegten  Anftalt  braohte  im  I«  i797 
auch  f Ar  Oltfriesland  die  Einriohtung  eines  folchen 
Seebades  zur  Sprache,  und  1799  zur  Ausführung, 
wie  denn  feitdem  ficb  noch  mehrere  (Wangeroog 
u.  f.  w.)  gebildet  haben.    Gegenwärtige  angenehm 
zu  lefende  Schrift  ift  daher  lehr  verdienftlich ,  in- 
dem fie  voilftändig  mit  dem  Gebrauche  und  den 
fo  vortrefflichen  Einrichtungen  dtefes   Bades,    fo 
wie  den  Uebeln ,   gegen  welche  es  befonders  Em- 
pfehlung verdient,    bekannt  macht.    Der  Vorzug 
der  Nordfeebäder  vor  denen   der  Oftfee,    dafs  fie 
Ebbe  und   Flutb    befitzen,   wo  zumal,  wenn  das 
Bad  während  letzterer  angewandt  wird,  der  Wel- 


Ziele  gelangen.    Dort,   bey  Luther  und  feinen  Ge^  lenfchlag  und  vielleicht  auch  die  mehr  aufgeregten 


fahrten,  ftrömt  der  Quell,  aus  dem  wir  fchöpfen 
muffen,  um  unfern  öffentlichen  Gebeten  und  Ge- 
fangen die  Fülle  und  Kraft,  die  Wärme  und  Innig- 
lieit  zu  geben,  die  ihnen  zu  eigen  werden  mufs, 
wenn  fie  ihren  Zweck  erreichen  follen,  die  Her- 
zeo  der  verfammelten  Gemeinde  zu  ergreifen,  im 
Schwünge  der  Andacht  fortzureifsen  und  zu  heiligen 
Beftrebungen  zu  entflammen.  Da  haben  .Pai///7<*f?i- 
minB  und  Paul  Gerhard^,  da  haben  (7^//tfr#  und  iC/o/y- 
Jiock  gefcböpft,  und  Lieder  gedichtet,  die  wir  nicht 
übertreffen»  aber  vielleicht  erreichen  können,  wenn 
ein  göttlicher  Funken  in  uns  lebt. 

Die  Herausgeber  des  Gefangbuches  haben  am 
Schlaffe  deffelben,  fehr  zweckmäfsig  ein  Regifter 
der  Lieder  nach -ihren  Anfängen  und  Numern,    mit 
Angabe  ihrer  Verfaff er;  und  mit  kleinerer  Schrift 
nocD  biographifche  Notizen  Ober  diefe  Verfaffpr  ge- 
liefert.    Auf  die  nähere  Beurtheiluog  diefes  Theils 
ihrer  Arbeiten  kann  fich  Rec.  hier  nicht  einlaffen. 
Soweit   er   das  Regifter  verglichen    hat,    ift  ihm 
nichts  Unrichtiges  aufgeftofsen,    als  dafs  hier  im- 
mer noch  Klopfiock  als  Verf.    des  Liedes :  Aufer- 
ftebn,    ja  auferftehn  wirft  du  u.  f.  w.,  angegeben 
Ift.     Bekanntlich  hat  diefes  Lied,    nach  feiner  eU 
geueii  Krklärung  darüber,  der  verftorbene  Profef« 


Meeraewürme  ni^htohne  woblthätigen  Einflufs  zu 
feyn  fcheinen,  fiebert  ihnen  noch  einen  befondcrn 
Werth.    Auch  ift  Nordemey  jetzt  im  fortwähren, 
den  Aufblühen,  und  fchon  im  L  igao  wurden  da- 
felbft  über  fiebentehalbtaufend  Bäder  genommen. 
Nordemey  9  wenig  vom  Feftlande  abgelegen,  ift 
ehie  Sandinfel,    auf  der    Weftfeite   mit  mehrern 
Reihen  fehr  hoher  und  fehr  bewachfener  Dünen 
umgeben.    Zur  Zeitiler  Ebbe  kann  man  den  Weg 
vom  Lande  auf  fie  zu  Fufs  machen.     An  Pflanzen 
ift  fie  nicht  fo  arm ,   als  man  anfangs  vermuthet 
feilte.    Ein  Auffatz   des  Prof.  Meriens  der  in  die 
Schrift  aufgenommen  ift«  nennt  viele  interelfante, 
mIs   z.  B.   Caklle  mmriiimaj   Jaßoney    Pyrola,  Par* 
nafßa  u.  a.     Auch  die  zahlreichen  thierifcben  Meer- 
bewohner und  mehrere  Strandvöeel  beleben  den 
Ort,  der  zur  Badezeit  noch  mancne  gefellige  Aoi- 
nehmlichkeiten  hat.    Mit  Inbegriff  der  öffentlichen 
Gebäude  zählt  die    Infel    135  Häuf  er,     die  gegl^o- 
wärtig  meift  zur  Aufnahme  der  Gifte  fehr  annehm- 
lich eingerichtet  find. 

SCHÖNS     RUNSTl. 

])  Dresden,  in  d.  Arnoldifchen  Buchh.:  NoveU 
len  von  Ludwig  Tieck.  Brfeer  Band,  die  Gemäl- 
de» 
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dB.  Zweier  Band»  die  Verlobung.  1923.  zur. 
30S  S*  8* 

a)  Bkeniaf. ,  in  ebenderf . :  Phaniafießücke  and  Hl- 
fiorien  von  C.  If&lsflog.  Erfcerund  zweier  Band. 
I8a4*  zul.538  3.  ft. 


^19  Arnoldifche  BucbliandlaDg  htt,  wie  der  die- 
fen  beiden  Werken  beigefügte  literarifcfae  Anzeiger 
beUgti  fcbon  feit  seraumer  Zeit  die  deutfehe  Lefe- 
welt  mit  den  Sdirif ten  der  beliebteften  Erzähler  ver» 
fehen»  und  verpflichtet  fich  dieCelbe  auch  wieder 
durch  diefe  neue  Gabe»  welche  aus  ihrer  Officin 
benrorgeht.  Die  hiervon  beiden Schriftftellern,  dem 
iltern  Meifter  und  dem  ijOng^rn  Kuaftgenolfen  ge» 
lieferten  Erz&hlungen  ertcheinen  abrigena  hier  zum 
zwey ten  Male »  nachdem  lie  f raher  fchon  in  Alma* 
Dachen  und  Tageblättern  ihre  Lefer  gefunden  und 
ergetzt  babenu  Sie  haben  alfo  ihre  Beurtbeiler 
bereite  gehabt »  und  ihc  Werth  ift  auch  weiterhin 
imerlcannt  worden. 

I)  Was  zttvörderft  den  alten  Meifter  anbetrifft  j 
welcher  (eben  in  (ehr  frOher  Zeit  durch  Beyfpiel 
lind  Regel,  geleitet  von  eigentbOmlichem  Genius« 
die  Eotwickelung  der  dentichen  fcfaönen  Literatur« 
befonders  im  fache  des  Romantifchen  geför- 
dert«  und  durch  ein  längeres  Leben  mit  der 
fiunlt  und  in  der  Knnft  fich  zu  einem  der  er- 
Iten  Kunftkritiker  hinaufgebildet  hat,  fo  darf 
von  ibm  wohl  etwas  Vollendetes  erwartet  werden , 
und  dieb  ift  auch  vorzOglich  in  der  erften  Novelle 
«,die  Gemälde**  von  ihm  geleiftet  worden.  Hier« 
wo  es  darauf  ankam «  die  verfchiedeoen  Anfichten 
aber  verrcbiedene  einzelne  Gegenftände  derMalerey 
darzuftellen  und  zu  prüfen ,  mufs  man  die  Reife  fei- 
nes Unheils  in  diefem  Fache  und  dieGewandheit  be- 
wundern ,  mit  welcher  er  über  das  Ganze  den  Zau* 
ber  des  Lebeills  verbreitet«  indem  er  nicht  aus  der 
EigenthOmliehkeit  der  handelnden  Perfooeh  und  der 
Schränke  derOercbichtserzahlung  heraustritt.  We- 
niger  hat  er  Rec.  befriedigt  in  d«r  zweyten  Novelle 
die  Verlobung'^,  wo  er  uch  auf  einem  etwas  frem« 
Heu  Felde  bewegt.  Daher  fehlt  es  diefer  Darfteilung 
etwas  an  Tiefe;  die  Erfcheinung  des  pietiftifchen 
Irrwahns  in  demY^iblichen  Herzen  ift  nicht  vielfei- 
tie  eenag  aufgefafst ,  das  Räthfel  deffelben  nicht  ge. 
nügend  gelöft,  fie  felbft  nicht  fo  ftreog  von  der  wah- 
ren Religiofität  gefchieden,  als  es  gefchehen  mufste, 
wenn  der  ethiCche  Zweck  der  Erzählung,  Warnung 
vor  folchen  Verirrungen,  erreicht  werden  follte.  Da- 
mit  fpricht  aber  Rec.  diefer  Novelle  kcineswcges  den 
Werth  als  einer  folchen  ab.  Auch  hier  erkennt  man 
den  Meifter  in  der  hohen  Reinheit  der  Sprache,  in 
der  Vollendung  der  Form ,  in  dem  Reicbthum  der 


Ideen,  in  der  Lebendigkeit  der  Dartkellung«  fo  dafs 
er  Mufter  wird  für  die.Kun{tjünger  unferer  Zeit» 
welche  nur  zu  häufig  in  der  Nach/ihmung  fremder, 
namentlich  Eoglifcher  Originale,,  die  edle  Einfack* 
heit  verlieren ,  welche  der  deutfehe  Erzählungston 
verlangt,  und  die  vereinigt  mit  wahrer  GeniaütSl« 
nächft  Göihe  befonders  wohl  Jleck  zeigt« 

2)  Der  Vf.  diefer  zweyten  Sammlung  Iiaa  die- 
felbe  in  einer  eigenen  Vorrede  „Brief  des  Privat- 
fchreibers  Kätzlein  an  E.T.  A.  Hoffmann  inDfchin« 
nifian'*  diefem  verftorbenen  Scbnftfteller  gewiffer- 
maalsen  zugeeignet,  aber  auch  zugleich  eine  Art  von 
Kritik  über  deffen  oft  fiberCchätzte  Werke  ergehen 
laffen ,  in  welche  Rec.  gröfstentheils  mit  einftimmt» 
die  er  aber  hier  nicht  wiederholen  will.  \Vas  jedoch 
nach  des  V£,  Abficht  die  hier  gegebenen  Fhantafie* 
ftflcke  (mährchenhafteErzählungen)  von  mehrern  der 
Hoffmaonfcheo  unterfcheiden  foU,  nämlich  derSinn 
in  demUnfinn,  das  bat  Rec.  auch  hier  nicht  inuner 
klar  herauszufinden  vermocht;  und  fo  gut  er  fich 
bey  „Eps  dem  Zwiebelkönig"  eine  dem  Spukhaften 
zu  Grunde  liegende  geiftigeidee  zu  denken  vermeid 
fo  gut  kann  er  diefs  auch  bey  Hoffmanns  „goldnem 
Topf/*  Weiter  ift  aber  auch  feiner  Anficht  nach 
nichts  nöthig»  wenn  einmal  von  einem  Mährehen 
die  Rede  ift,  und  darum  beftehen  beide  in  diefer 
fiinficht  vor  feiner  Kritik.  Uebrigees  ift  Rec  Ur- 
theil  Ober  die  meiften  der  hier  gelieferten  Stücke» 
voi;i  welchen  er  einige  auch  fchon  frOher  mit  Ver« 
gnOgen  gelefen  hatte,  ein  beyfälliges.  Diefs  gilt  na* 
mentlich  im  erfien  Theile  „Jene  briefliche  vorre- 
de** „der Pudelmütze  afiftesGeburtsfeft*'  „Eps den 
Zwiebelköaig*'  99 die  Licht-  undSchattenpnnkte**; 

t'a  dem  zweyten  aber  Alles  aufser  „dem  Aönig  Se- 
»aftian*\  Daraus  gebt  hervor,  dafs  der  Vf.  mehr 
in  dem  Humoriftifcben  zu  Haufe  ift*  Hier  findet 
fich  eine  echte  Ijaune,  ein  reicher  ungefuchter  Witz, 
eine  gutmOthige  Satyre,  und  eine  foTche  natürüche 
Verbindung  derfelben  mit  dem  Rührenden»  wie  fie 
nur  in  einem  wahrhaft  reinen  und  (chönen  Herzen 
ftatt  Baden  kann.  Allenthalben  fpricht  fich  Achtuogfor 
Religion ,  Gefetz  und  Sitte  aus  und  ehret  den  Autor. 
Es  und  alfo  diefe  genannten  Mährchen  und  HUto- 
rien  keine  gewöbmichen  Lefeprodukte.  Weniger 
ift  Rec.  da  mit  dem  Verf,  zufneden,  wo  er  einen 
hdhern  Flug  nimmt  und  fich  ganz  In  dem  Sentimen- 
talen hält,  z.  B.  im  „Sebaftian"  —  „  Amolly  und 
Ceduro'*  ^  „die  Zitterpapper*.  Hier  ift  die  Dar- 
fteilung nicht  frey  von  eitlem  Bilderprunk,  die 
Sprache  zu  gekünftelt.  Eine  ehrenvolle  Ausnahme 
macht  davon  das  letzte  Stück  „  das  Crvifa  der  Tod* 
ten**,  welches  einfacl)  und  wahr»  rührend  und  er- 
fchütternd  ift« 
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ois  Koppiaaa«/  Vol.  X« 

Auch    unter   dam  Tttal : 

dpocalypßs  Graece  perpeiua  annotatione  Ultjfiro' 
ia  a  Joanne  Hent.  Heinrichs^  P.I.  i8i8*  XVI  m 
sgoS.  PAL.  19U.  VIU  0.3438.   g. 

'  d)  Hannover,  in  d.  Helwing.BuchfaandL:  Johan* 
nes  Of/enbahrungy  Qberfetzt  und  mit  eineiki 
CommeAtar  verleben  nach  dem  Lateinifchen  des 
Hrn.  Hofratb  Eichhorn  i  auch  mit  einer  Vorre- 
de  deffelbeo  begleitet.  Von  F.  H.  Lindemann 
( Superintendeiitea  z^  Dannenberg).  i8t6» 
189  S.    8. 

S'        /•    ' 
o  Ift  dann  von  der  fogenannteniCo^pe*fcheo  Aus- 
'^abe  des  N.  T.,  wovon  aber  Koppe  felbft  nur 
0.  Bändchen,  die  übrigen  die  Herren  Powuod  Heia» 
j'ZcAx  geliefert  haben,  durch  die  fortgefetzte  fchätz- 
barß  Tbätigkeit  des  Letztern  auch  cjas  letzte  Buch 
desN.T.  erfchienen;  and  äs  Iteiien  alfo,  (wenn  wir 
die  beiden  Corintherbrlefe,  den  erften  von  F.  A.  W, 
Krau/ij  den  andern  von  Hrn.  £mmer/iW  ungefähr 
in    derselben    Weife  bearb<^itet,     einftweilen   hinzu 
rechnen,)  fämmtliche  Briefe  des  N.T.  perpeiua  anno- 
iaiione  erläutert  vor  uns,  während  die  hiftorifchen 
Bücher  des  ti.  T.  (von  denen  Hr.  Heinrichs  nur  die 
Apoftelgefchlchte  geliefert  bat,)  in  Hrn.  Kuinöt*s 
Commentare  ein  noch  ausfabrllcberes  HOlfsmittel 
haben;    Alles  Erzeugniffe    des   deutrchen   exegeti* 
fchen  Fleifses,  welche  auch  das  Ausland  gebraucht 
und  ehrt.'   Zur  Abwägung  der  Gründe  und  Gegen- 
firünde  der  Erklärungen  iit  die  Form  eines  folcben  • 
fortlaufenden  Gommentars,  wie  der  /Cuind/^fche,  ge« 
wifs  nützlicher,  als  wönn,  wie  in  dem  /Co/i;ie'fchea 
N.  T.  unter  2,3,4  Zeilen,  oft  auch  nur  einer  des    . 
Textes  die  fogenaonte  ahnotaiio  perpetua  in  gefpal- 
tenen  Columnen,    aber  in  breitem  Plulfe  fortläuft. 
Unter  den  Text  gehört  nur  ein  gedrungener  Com- 
menfar,  damit  fich  nicht  jener  in  diefem  verliere, 
^us  der  Anmerkung  eine  Art  von  Difcours  werde»' 
and  demnächft  über  dem  Zerkleinen  des  Einzelnen 
der  Zweck,  nämlich  der  Inhalt  und  die  UeberGcht 
des  Ganzen,  aus  den  Aucen  fchwinde«     Eine  fol- 
dbe  breite  Erörterung  aber  braucht  ein  grofses  For«, 
mät,  damit  deffen  uiigeachCötText  geAug  auf  wenig-' 
Ergänz,  m.  zur  A*  ^2*  1824* 


'^'tdns  den  allermeiften  Seiten  bleibe.     Pie  von  Kop. 
öe's  Nachfolgern,  wie  von  ihm  felbft,  angefügten 
Exöurfe   find    dann  allerdings   noch  ausführiicber, 
ials  felbft  der,   ohne  Text  gedruckte,  Commentar 
feyn  könnte:  aber  es  können  nicht  über  alle  fchwie« 
rige  Stellen  Excurfe  da   feyn;   und  fo  fchwebt  die 
annotaeio  perpetua  zwifchen  beiden  Arten  der  Be- 
handlung.    Mit   einer  Haltung,   welche  vqn  dem 
trefflichen  Oeifte  des  verdienten  Urhebers  ausging, 
gcftaltcte  fich  unter   feiner  Hand  die  Form,   zora 
Theil  nach  dem  Aeufsero  des  Hfi^iie^fchen  Virgils ;  er 
gab  gedrungener,    fowohi  das  eigentlich  Erklären- 
de,  als  auch,  zur  Vergleichung,  Jüdifche  Rclmons- 
ftnfichten  mit  Benutzung  Weißeins;  und,  es  fey  oh. 
ne  irgend  eine  mindere  Schätzung  feiner  verdiente« 
Fortfetzer  gefagt:  Koppe  ift  fchwerlich  von  einem 
derfelben  gaqz  erreicht.     Am  gedruogenften  ift  un- 
ter den  Heinrichs^tchen  Fortfetzungen  noch  die  über 
den  Brief  an  die  Hebräer;    vorliegender  Commeo- 
tar  über   die  Apocalypfe   aber    gehört    unter    die 
breiteften,  welches  allerdings  der  Ge^enftand  ent- 
fchuldigt.      Aber  immer  bleibt  von  diefer  ganzen 
Form  der   Bearbeitungen  des  N.  T^zu  fagen:    für 
die  auffnerkfame  wiederholte  Lefungdeffelben,  um 
zum  Sinn  und  deffen  Ueb'erßcht  vorzudringen,  und 
nicht  zerftreut  zu  werden,  ift  zu  viel  da;  für  das 
firfchöpfen  weniger,  als  in  einem  befondern  Üom« 
mentar  gegeben  werden  kann.     Nächft  dem  vielen 
lehr  Vorzüglichen ,  w^s  Koppe  ^  befonders  für  feine 
"Zeit  gab,  war  es  doch  bey  obgedacbter  Haltung  ge. 
wifrermaafsen  ein  Fehlgriff:  dafs  er  fich  am  Scblufs 
feiner  Anmerkungen  oft  durch  Beyfetzung  deutfcher 
Worte  noch  beftimmter  und  deutlicher  ausdrucken 
.wollte:  aber  was  follen  wir  dann  vollends  von  fol- 
eben  Auswücbfen  der  tinnoiailo  fagen ,.  wie  fie  vor- 
nehmlich in  vorliegendem  Buche  zu  oft  vorkommen - 
nur  einige  JBeyfpiele:   Pb.I.  8.249-  >,4ufl  entwiil 
den  Rifs  zum  neuen  Tempel  Gotte|  and  z^m  Altäre 
der  Anbetung;  aber  den  entweijiei^n  Vogeho?  laf^ 
daraus  wefi/'  Th.II.S«5i:,rfawabrhaTtig^(oiftsI  daj 
TVßSfUi  felbft  lagt  es.''  S.70:  ,,Ach  was  fäbe  ich  da! 
Da  hätte  man  einmal  fehen  Tollen»  wie  fie  fich  anheil- 
ten, um  Hülfe  zu  erhalten.**  S.  104  nejusdem  farinae^ 
von  demfelben  Gelichter."    S.  124  zu  c.  XlX.  lo.  o^J 
p^y  9vifi§pki4  9w  tlptx  „Machen  fie  doch  mit  mir 
nicht  fo  viel  Copiplimente.'^ 

In  dem  Commentare  ift  vieles  Nützliche  und 

Treffendes  aber  oft  febr  wortreich  gefegt.    Scboir 

S  (6)  Ober 
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«bcr  K.I.  V.l.  find  vier  Seiten  Anmerkoogeo*    üa- 
her  ix^nikp^i^  wird  Vieles  und  doch  erft  ens  andern 
Ort«  oacbber:  daf«  die  dritte  Becfcuiuog  bieber  ge- 
höre, ge&gt,   ood  Docb  mehreres  Unoöthige  Ober 
iiiiuuiy  und  doch  bey  der  als  a)  aufgeftellten  Bedeu* 
tong  r  Infumgert ,  mandarcy  aiobt  das  NSchfte  und 
farlendfte:   eommUitre;  nicht   zu  der  Ellipfe   bey 
ä^ßätfMvi  daCs  entweder  «Jr«f  oder  t^vrjif  fuppllrt  ^ 
werden  kann»     Aus  der  Vergleicbung  deA'en  erbei- 
let :  dab  fMfrvfU  und  XXyac  nicht  im  Allgemeinen : 
die  chrKtlicbe  Lehre  fevn  kann;  denn  es  ift  hart, 
müdem  VL  zu  deuten:  ##»  tfia:  j^Q  magna  gravUor 
te  eorum^  quae  confpexerai.  —    S.  128  lag  näher  zu 
dl^iM§ye.  xtt  bemerken»  dafs  Zach,  la,  la  Theodo* 
tion  to  bat>   alt  dafs  die  LXX  anders  haben.^  — 
S.  ia9>  130  mangelt  der  Beweis»   dafs  wMrünp»r»f 
Toa  dem  Meflias  gefegt  werde;  denn  die  kurze  und 
altgemeine  Bemerkung:    Notandum  autem^  diyina 
aitributa ,  aeternitatem  y  fummam  poieniiam ,  jußl^ 
itam^  verUaiem  etc.  in  carmine  noßro  promifcae  ad- 
hlberi  et  md  numen  tpfum  ei  ad  Mejfiantf   nebft  ein 
paar  Bejfplelen  letzterer  Art  reicht  dazu  nicht  bin. 
Aus  Kap.  5,    12—  14*  foJg*  nicht:  dafs  agv/^y  und 
w»vtü9f/TMf  einerley  fey  >  der  mSiffiMv^g  irl  r.  ^fSv^n 
wird  oft  genug  beftimmt  unterfchieden,  z.  B.  Kap.  5» 
13.  (weshalb  auch  die  Erklärung  Tb.  II.  S.155  nicht 
begründet  genug  dort  fteht.  >    Andere  Gründe  z.  B.  9 
mSntk  dieter  in  der  Apokalypte  nie  fpräche»  mpbten 
d«  feynw  —    in  Vs.  9.  wird  ohne  Noth  von  doppel- 
tem Bcndeadyn  gefprochen,  ^a  doch  die  ßtai>atm 
Icbon  auf  Erden  beginnt.  —    Vs.  10.  ftt  die  Bemer- 
kung r  jfnusquam  phrafin  jh^w^M  iv  ifiip(B  ^^  ß/if^ 
legere  me  meminiy  utßit   dient  agere^  einen  lag 
wrleben^^  Oberftüfßg,  denn  es  ift  ja  offenbar  natOr- 
licbeTy  üf  xvav/iark  zu  ti%vtpMV  zu  ziehen ;  aber  gera- 
de- Kap.  17 >^  J->  die  treffendfte  Parallele,  vermifst 
viaA,  neben  dem  Vieteo»  was  über  die  Bedeutungen 
▼on  uvfiiMMtf  vfiip»  i  wnd  ob  es  fo  viel  als  ijpjfm  clx^tut-^ 
iiv^M4  fevn  könne,  gefagt  ift,  welches  doch  zu  kei- 
nem   entfcheidenden   Ergebnifs    führen    kann.^  — 
S.  137  ift  mit  vollem  Rechte,  £0  wie  in  denlefens- 
wertben  aligemeinen  Bemerkungen  Ober  dieJLelung 
diefes  ffuchs  in  den  Prolegomenen  S.9iff.  gefagt: 
dafe  man  diefs  Pbantafie  Bild  nicht  als  Gemälde  auf- 
ftelien  wollen  dürfe;  aber  das  Bildliche  läfst  fichaucb 
ebenfowenigvoliftändig  durch  profaifch  beftimmende 
Wörter,  allo  dort  ScAji^erd^,   durch:   Zunge ^  aus- 
drücken  ^  vcrgl.  Kap.  19,  21.   Dichterifche  Phanta. 
8e  mnfs  das  Büd  auffalfen,  wie  folche  es  gefchaf- 
fen  bar.  —    Trägt  das  Viele,  was  S.  138  — 141  ober 
einen  h!er>  natürlichen  Sinn  gefagt  ift,   Vieles  zur 
teftbnmteren  Ergreifung deffelben bey?  Daraus, dafs 
hl: der  Jüdifcbcn Gemeine  einmStö  war,  folgt  nicht: 
dafs  nicht  der  tJtf^^Q  im  Himmel  gemeint  feyn  kön* 
«e«  -^     Mit  Recht  ift  Kap.  II,  4.  geg^n  Eichhorn  zu- 
nttckgewicfen;  was  nicht  im    Text  liegt;    aber  för 
wen  folf  S.  14b  diie  Bemerkung:  *'Akk»i    Quanquam^ 
Wißwohli  indeßen.**  -»     Die  fieben  Schreiben  find 
^.oßiUa  genannt^  aber  darüber^  ob^  dec  Dichter  die»« 


I0C6 


fe  Einkleidung  nothig  gebebt  habt»  »fiebtt  nicht 
fehr  Vieles  zu  fegen  nötbig  feyn.     Genug  diefe  bo- 
(ondere  Art  von  Zuneigung  bat  demfelben  gefallen» 
fo  wie  fo  manches  Andere  im  Verlaufe  der  DarfteU 
jung,    was  Anderer  Phantafie  nicht  leicht  gerade 
ebenfo  zufammengeftellt  haben  möchte.  — «    0.156 
ift  über  den  Gebrauch  der  Tefferae  zu  wenig  einen* 
hend  gehandelt »  und  was  Andere  über  die  von  oeii 
Triumphatoren  an  ihre  Soldaten  ausgetheilten  Tef« 
feris  fagen ,  dafür  f6obt  der  Forfcbende  auch  in  dea 
grpfsen  Thefanris  die  Belege  vergeblich«  —  S.igS 
war  zu  der  Bedeutung  von  ßtßkUvt  wenn  auch  Ap* 
plan,  doch  vielmebrnoo  zu  citiren,  und  S.  i87dazo9 
•dafsTeXo  «Aft/t/y:  vierweioen  bedeutet,   kaum  Vir* 
gils  Aeneis.     8.191  ift  zwar  Pf.  141,  2.  beweifend» 
aber  die  darauf  folgenden  Stellen  find  es  nicht.    Zu 
Xaß§nf  für:  wegnehmen ^  konnte  S.  197  nicht  Mattb, 
as,  a6.  aRgefübrt  werden.    8.307  mufs  man  erwar- 
ten, dafs  die  dabey:  dafs  die  Daemonologie  der  Ja- 
den die  Regierung  der  a  Winde  Engeln  zugetbeilt 
habe,    angeführter  Bibemellen  diefs  beweiun,  4fin 
bandeln  aber  nur  von  den  Winden,  Ober  die  es  kei^ 
ner  Beweisitellen  bedar£.    —    Wozu  wird   S.  339 
das  Alles  bererzählr,  was  der  Lefer  Im  Texte  im- 
det?  -*    Zu  Kap.  XI,  4.  ift  ganz  richtig,  Zach.  4,  2. 
angeführt,  es  follte  beifsen  ^  und  3.  —    S.s$3  ift 
fcbwerlicb  deutlich:  „cXII.  tiinc  iam  declarat  poe* 
iOf  quo  pacio  e  Judaümo  redeunteMeJfia  progrejfum 
Chrifiianismum  debilem  adhue  et  iaftrmum  praefen^ 
iij/ima  iiUela  numinis  fufceptum  con/pexerit***  Wag 
diefes  Kap.  und  fein  Verbiltnifs  zum  vorbergebeii!*  * 
den  betriut,  fo  hat  der  würdige  Vf.,  (welcher  Be- 
ben  den  obigen»  zum  Beweis  der  aufmerkfameo 
Durchficht  dt8  Ganzen,  angemerkten  Stellen  fehc 
vieles  Richtige  (und  Paffende  zum  Nutzen  der  Lefer 
mitgetheilt  hat),  freylieb  in  den  Praemonendis  zunti 
dten  Tb.  auseinander  zu  fetzen  jgefucht,  warum  er 
den  erften  gerade  mit  Kap,  XIL  gefcbloffen  habe ; 
und  es  bedurfte  allerdings  recht  treffender  Gründe 
zu  einem  fo  wunderfameo  Rubepuncte  zwifchen  den 
Erfcheinungen  der  beiden  Tbiere:  aber  fcbwerb'cb 
werden  die  Lefer  von  feiner  Zweckmifsigkeit  über- 
zeugt werden.    Er  bat  es  in  jenen  Praemonendis  be- 
fond er s  mit  ficMoris  zu  thun,  deffen  anerkanntem 
Geifte  die  Erklärung  und  dichterifche  Auffaffung 
der  Apokaljpfe  Vieles  verdankt,  aber  deffen  Abtbei- 
lung  eine  tiefere  Prüfung  erforderte,  als  hier  ohne 
Rückficht  auf  die  neueften  Anfichten  von  diefem  Bu- 
che zu  lef^n  ift.     Hrn.  Dr.  f'ogel^s  erfte  Commente* 
tioneo   find  zwar  Prolegom.  S.  loa  erwähnt,   ^er 
auch  diefs  |)ur;  Hrn.  Bleen^i  Abhandlung  konnte  es 
noch  nicht  fevn,  indem  fie  zu  gleicher  2eit  mit  der 
zwey^n  Attheilung   diefes   Vverks   erfcbienen   ift« 
Da  In  letzterer  die  HeiiiricAj'fche  Anficht,  d\tBleek*^ 
fche  aber  in  dem  Kirchenhiftor.  Archive  für  iga3  ge* 
prüft  ift:    fo  kann  hier  darauf   verwiefen   werden;« 
zumal  weil  mehr  Raum,  als  dieie  Blätter  eeftatteo, 
erforderlich  feyn  würde,  imi  fie  hier  einander  gegea 
Aber  za  f teilen  I  und  noch  die  eigene  Anficht  aufzu« 
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biutib  E9  g^nftg»  Mo  hiBtf  blob  su  beneriieii: 
dafs  Hr.  H.  meint,  d«g  Tbitr  fey  Aftae  proe^nfuh 
qui  (ut  quondam  in  Cypfo  Sergius  Paulus  Act.  13.) 
veieratoris  alicujus  fraudibus  circumven^us^  Joan* 
mem  in  eMllum  egerai^  und  erklirt  den^nach  Kap* 
XUI,  1.  ff.  — s  Mit  d«r  Herder^tehtu  Hjpotbde» 
dafs  das  gaoze  Gedicht  fich  blofs  auf  den  Sturz  des 
Judenlhuins  beziehe,  und  Jofepbi  BCIchdr  de  hello 
/iitf.  dazu  der i^igentlicbfte  Commentar  fey,  iftder 
Vf.  zu  faoberiich  usnugaogeo,  ihre  Anweoduag  thut 
dem  Texte  Qberall  Zwang  au,  — ^  Zu  bemerlcen  ift 
Bocli,  dafs  in  diefem  Bande  öfter  als  anderwärts  die 
fchedulae  Koppianae  angeführt  find,  (befonders  eus« 
fabrlicbTb.il,  8.292  ff.  }i  alfo  der  treffliebe  GiQn. 
der  diefes  Werks  noch  auf  feinen  Befchlufs  bedeu- 
tenden Einflufs  gehabt  bat;  c^d  der  Inhalt  des  Ex- 
curfus,  welche  faaimtljcb  c/efzw^yten  Abtheilung 
angehängt  find :  1.  Defepiem  epißolis  apacal.^  guM 
c*  a*  ei  3.  oceurruni;  lu  de  varlis  numerUy  qui  im 
opoa,  cereo  e$  definlie  exprefü  legumur;  Ulr<ur  in 
recenfu  iribuum  l/raellt»  o.  yll^  5—8  nulla  iribus 
J)aniticae  meoHofiai;  IV.  de  anticbrifioj  bellua  mar 
rina  cap.  XIIL  ei  inprimis  monogrammate  numerum 
666  exprimenie;  ¥•  de  Icoa  vexaiijjimo  eap.XVlU 
S»/qq»9  wo  Vs.  12  — 14.  von  deu^  Parthern  oder  von 
der  Aomifchen,  Afiatjfcb|ia  Legioaen  und  den  zehn 
Geborten  jeder  Legion  verftanden  werdep*  VL  de 
Jefu  Mejfia  per  mille  auoQS  fe^naiura  \  VII.  poiijßma 
conamiaa  inierpreium  celebriorum  ßagula  carmin^ 
or acuta  ad  fingulas  rerum  vere  gefiarum  revocandi; 
\U1.  paralipomena.  Ueberall  ift  die  Sorgfalt  >  Ge« 
lebrfainkeit  und  ruhige  Beurtbeiluog  de^  wOrdigen 
Oreifes  beurkundet,  dem  di^s  Esoze  theologifcbe 
Publikum  fOr  feine  nOtzlicben  Arbeiten  aber  das 
N.  T.  verbunden  ilt« 

Obwohl  N.  IL  weit  weniger  bedeutend  ift,  und 
mit  der  Richtigkeit  der  EloAAorn'fohen  Anficht  fteht 
und  fällt!  fo  ift  fie  doch  gewlfs  für  diejenigen  Vereb* 
rer  des  beröhmten  Oelenrten,  weloheoydiefe  lateini- 
{che  Quelle  nicht  zugänglich  ifl,  angenehm  gewe« 
fen^  und  aberhaupt  eineleicbtere  Ueberficbn  Die 
metrlfcbe  Üeberfetzung  in  meilt  gehaltenen  Jamben, 
•(die  doch  aber  bey  den  Briefen  der  erften  Kapitel  oft 
profaifcb  genug  feyn  mfiffen  und  Flick- Wörter  nö- 
thigg^niacbt  haben),  lieft  ficb  ziemlich  leicht»  undl 
ift  im  Canzel^treu,  obfchon  nkfatfrey  von  einzelnen 
Fehlern,  z.  B.Kap.  XI.  i.  2.  wo  weder:  dals  derEn- 

5 ei  gegeben,  nocVdas:  M^ie,  im  Texte  fteht;  Kap^ 
IV,  4*  ftsTnde  belTer:  nicht  deinen  Namen  preifen? 
Kap  XVIil,  g.  ift  druiti  kommet,  tm\\i  Kap.  XX, 
4.  ift:  auch  fah*  ich  Seelen,  nicht  dem  Texte  fo  an« 

{remeffen,  als:  und  fah*  die  Seelen;  Vs.  10:  wird, 
tett:  ward  n.  f.  w.  Aus  dem  Gomm^ntar  S;  loi  fh 
der  ein  gedrängter  Auszug  ift»  feyen  nur  noch  foK 
gende  Unrichtigkeiten  bemerkt  S*.  129,  follte  e» 
I  Gbron  5,  7;  S.  107.  Gap.  7»  3.  heifsen,  obwohl 
diefe  Stelle  nicht  befonders  paffend,  und  auch  der 
Scblüfii  der  Seite  nicht  im  Texte  ift»    S.  16^  gehörlr 


Exod.  15,  19.  nicht  dorUilsi»  waA  zwUchea  Elai  rf 
follte  43  wegfallen.. 

*       •  * 

V 

FRArNKruRT  a.  M,,  b.  Sauerländer:  tori  Byrons 
Erzählungen.  AKt  einem  Verfucb  Aber  des 
Dichters  Leben  und  Schriften.  Von  Dr.  Adrian. 
t%2C.    94|&     &• 

Das  Befte  an  diefem  Werkeben  ffnd  die  mit  be- 
lonneneroFTeifsgeTaromelten  undzufammengeftellten 
Nachrichten  über  des  merkwOrdigen  Dichters  Le» 
ben  und  Schriften,  wiewohl  fie  auch  anderwSrtsher 
bekannt,  unterdeffen  erweitert  find,   und  jetzt,  da 
der  frohe  Tod  des  Gefeierten  die  allgemeine  Theil- 
nähme  fOc  ihn  nur  um  fa  mehr  i^ruirken  mubte, 
immer  mehr  werden  berichtigt  und  Ergänzt  werden. 
Was  die  Ueberfetznng  falber  betrifft,  fo  bedauern 
wir,  dafs  wir  derfelben,  da  uns  fchon  fo  Manches 
Gelungene,  von  Talent,  Kunftfinn  und  Kenntnifs 
zeugende  aus  der  .Feder  des  Herrn  Dr.  Adrian  vor 
Augen  gekommen  ift,  nkht  gleiches  Lob  ertbeilen 
können.  Sie  find,  diepbetifchen  befonders,  von  nicht 
grofsem  Werth ,  ja,  wa$  die  letzten  betrifft,  oft  bey- 
nah'  u;igeniesban      Zum  GlOck  find  es  nur  zwey. 
Die  Braue  vonAbydos,  eine  tflrW/cAe  Erzählung;  und 
Lara ,  beide  in  Zwey  Gelangen.    Es  fehlt  zwar  nicht 
an  einzelnen  Stellen  in  denen  Farbe  und  Ton  des 
Originals  nicht  unglücklich  getroffen  ift,   aber  bey 
den  vielen  Sprachverrenkungen,   falfcben  Reimen, 
Härten  durch  Elifionen^und  fonderbaren,  undeutfchen 
Worrumfteilungen,  wo  man  oft  Mühe  bat,  denSinn 
zu  erralhen,  kann  der  Eindruck  des  Ganzen  nimmer, 
mehr  befriedigend  feyn.     Der  Vf.  eotfchuljdigt  ficb 
zwar  in  der  Vorrede,  mit  der  bekannten  ^  aus  dem 
individuellen  Charakter  des  Dichters  zum  Tbeil  her- 
vorgehenden Gedrängtheit  und  an  Dunkelheit  gren- 
zenden Ausdruckskürze  feines  Originals,  die  ein^m 
üeberfetzer  grofse  Schwierigkeiten  entgegenhalten - 
nnd  fpricht  von  Grundfätzen,  die  evy  da  es  ihm  um' 
DarftelluDg  der  elgentbumliohen  Form  des  Dichters 
fo  viel  möglich,  zu  thun  gewefen  fey,  befolgt  habe- 
Allein  die  «echte  wid  Oefetze  unfrer  Sprache  dür- 
fen nie  bey  einem  folchcn  Streben  verletzt  werden. 
Sollen  wir  die  BiMfame  dadurch,  dafis  wir  fie  nach- 
bilden wollen  allen  möglichen  fremden  Formen,  am 
Ende  verbildend  zu  Tod  bilden?  dafür  wahre  uns 
der  Schutzgeift  der  guten  Teutonal  Solchen  Qu«, 
lereien  an  der  Sprache  wird  kein  Ohr  leicht  verzei- 
.ben,  folchen  Bifdungsverfuchen  kein  Zeitalter  nach-- 
reifen.    Oft  ift  auch  ohne  Notb,  blofs  aus  Mangel  ^n 
Kraft  die  Scbwierigkeiten  zu  überwinden.  Rauhes 
eingetreten,  wo  im  Original  wahre  J9«rmonie  berrfobt. 
Z.  B«  S*  67* 

Mo  cht*  Mädchenfitrckt  üe  Wohl  nouiflui 
Ut%  fclioaen  Auge«  helle  Thranen 
Bfufs  Llelf  kaum  %veg  zu  kujfen^ fekntni 
Das  fuli  terfchirote  Roih  der  Wtagea 
Kaaa  Mitleid  kunn  enteHttii  vtElaoatat 

■       •  ^  •  »er' 
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D<T  ftr«iig«  Tctar  Sacht  nicki  delleo ; 
Vielleicht  wir  Schoio  aach  (olch  V^tfeflea 
Er  klttTcht,   beftellt  deo  Renner  feyn  a.  (. 


Sem  Haupt  Autst  fich  «nf  feine  Haocl , 

hxX%  lt6H>laii  ^eer  (eio  Aag  iich  feoki.  ^  . 

Auch  &nddia  häufigen  fii|tu8  wie:  Wirmmsge^ 

fiopftem  Falle  eilend i  ^Mme  er  {S.ji)  u«f.w.aie 

dem  Original  fremd  find,   widrig •  ^en  (o  al$  die 

alldeutfchen  9  faieber  nicht  gebOrlgePtJmfteiluogea: 

Wie?   nimmfi  du  nicht  die  Blumen  Mein?  .    «. 

Senhfifo  auf  mich  das  ^uge  Dein  ?   u.  f-ir. 

und  was  mufs  man  zu  Steilen  fagen ,   wie  folgendei 
deren,    leider,    faft   auf  jedem  Blatte  einige  find. 

S.  76-  , 

Ihr  Hers  macht  ihre  Lippe  ßumoi  — 
Angft  —  Furcht  —  üe  ivnfite  nicht  waruM  ? 
Doch'mufn*  lle  (prech^a  ~  wie  *  beginnen  ? 
,» Warum  ijur  will  er  fa*entriliiiea?'* 
Dreymai  nufst  iie  4ea  3aalea  Länge» 
Blickt  in  fein  yfu^  -^  noc6  unbeffegr 
iJnd  eine  Urne  Iie  terfchUTgt 
Mit  PerdeAs  licfemdujtg^rang9»    fRofentiT] 

Mehr  verfprecbend ,  iH  die  Ueberfet^tmg  des 
fchönen  Einganges  der  Erzählung,  doch  leidet  fie* 
auch  an  beträchtlichen  Mündeln.  Zudem  willen  wir 
nicht  einmal,  ob  fie  dem  Herausgeber  felbft  ange- 
hört. In  den  AuszQgeb  aus  Byron^  welche  in  den 
Briefen  an  eine  deutfdhe  Edelfrau  Ober  dieneueften 
englifchen  Dichter  von  Friedrich  Job.  Jacobfen  ent<* 
halten  find,  ein  Buch,  das  in  demfelben  Jahre  (AI* 
tona  bej  J.  P.  Ha^merlch  1820)  mit  Hm»  D.  Adriams 
Schrift  erfchienen  ift,^  findet  fich  unter  dem  enfili* 
fchen  Texte  die  gleiche  Ueberfetzung.  Keiner  der 
Autorefi  giebt  an,,  welcher  6e  dem  andern  dan- 
ke. Wir  nehmen  indefs  gern  an ,  Jacobfen  habe  fie 
von  Adrian  entlehnt,  da  vielleicht  diefer  früher  ein« 
zelne  Proben  ia  einem  Journal  bekannt  gemacht  hat, 
oder  auch  fein  ganzes  Werkchen  eine  Meffe  früher 
mag  ins  Publicum  gekommen  feyn.  Wir  geben  hier 
dre  Stelle,  in  der  wirklich  von  dem  wilden  Reize 
des  Originals  Einiges  ^thmet,  mit  dem  nachfolgen* 
den  Original  felbft  zum  ScblufTe: 

Kennt  ihr  das  Land»  wo  CyprelTe  und  Myrthe 

Das  Stnobtid  der  Thaten  fiocl,   die  dort  gefcheh*o? 

*Wo,   wenn- die  Tuttel  in  Liebesfchniers  girrte. 

Der  Oeyer  in  wuthend^r  Blutgier  au  reh*n? 

Kennt  ihr  das  Land,  wo  die  Geder  lieh  bebet? 

Mailult  der  Himmel ,   die  Auen  umwehet; 

Wo  der  fchmeichelnde  Zepbvr  in  Dufte  getaucht • 

Die  Garten  der  Blühenden  Gul  [Rofe]  in)erhauGht; 
-'Wo  die  Baume  ton  goldenen  Fruchten  lieh  beugen. 

Und  der  Nachtigall  (cbtnela#nde  Tone  nie  fdhweigen ; 
.  Wp  üch  ErdeHiffd  Himmel.»  tn  Farben  'uerfckieden , 

Doch  in  dem  nneodlioolien  Rei«  hberirieten. 
^  Und  die  Meereaflut  purpurner  aU  foofi  hienieden, 

'  Wo  die  Ittogfrau'n  fo-  aart ;  w^e  die  ,J(o/*,  die  fie  pflicken^ . 

Und  alles  fo  goulieh,   das  Herz  au  entaückeor 

Das  lio4  nie  Lander  der  Sonne,   des-  Ortenia  Auen  — 

Rönnen  lachehid  daa  Thun  ihrer  Kinder  üe  Ichauen  7 

O  IchrecKUdt,  wie  iVennung  der  Liebe  in  Scbmenea 

Sind  ihre  Sorgtai,  .ach  find  ihre  Heraeo. 

JCitofr  je  tke  iamd  whmm  the  cyprefkmnd  myrth» 
Jife  embUma  of  deedM  tkat  mre  done  in  their  clime? 


Wkere  tke  rag*  of  the  ifulture,   ikc'hitt  äjf  tke  ruttU, 
IVosr  mtit  itHof^rrow,  notv  madden  to  crime? 
-Know  je  tke  iand  of  tke  ctdar  and  vine,  ^ 

Vf^here  the  figwers  ever  bloffonL^  tke  beams  ever  fkine; 
Where  the  tight  wlngs  ofZephjr,  oppreffed  witk  perfunvSß 
Wax  faint  oer  tke  gurdens  of  Gki  in  her  bloom; 
Where  the  Utron  and  oliV9  are:faireß  of  fruit  v' 

.    jind  the  nfoice  of  the  uightingah  never  U  mut&>; 

Where  the  tints  of  the  earth,    and  the  hues  ofthefky. 
In  colour  though  varled',    in  beOutj  ntaj  vie; 
jtnd  the  purple  of  ocean  Ü^  deepeft  in  kie ; 

'    PVhefe  ^  Virgin*  are  foft.  a*  tke  rtUes  tksy  twtha^    . 
jind  all,  foV9  tke  Ipirit  of  man  is  divin  e? 
'TU  the  clime  of  tne  0^/1;    'tis  the  Iand  of  the  fan  — 
Can  he  f mite  on  fach  deedt  as  his  chitdren  have  done? 
Oh!   Vftld  as  tke  aecents  of  loVers  f artwell 
jir4  tiehearts  fpkick  tlufy  kear,    and  the  taioi  wkick 
1  .j       '  'thej  telL 

Spraehkündijze  Lef^r  werden  von  felbft  das  sn 
Freye  oder  auch  verleblte  in  der  Ueberfetzung  be- 
merken ^  wie  z.  B.  nur  in  den  letzten  Zeilen ,  um 
flicht  alles  dnrcbzugefaen  —  ihe  rofes  they  Uifine  «-* 
eigentlich  die  R^n  die  fie  (zn  Krfinzea)  winden; 
Owrch  das  willkoHiche  dem  Sinn  zu  lieb  fubftitnirta 
pflücken  nicht  ki  gut  gegebeiiift,  als  das  Original 
lagt:  *-  Auch  dei^glefcb  darauf  folgende  „und  al^ 
les  fo  gdttlioh ,  d^9  Herz  zu  entzücken ,  etwas  ganz 
anderes  fagt,  als  der  Dichter  ti^iil;  -^  indeften  et>€ii« 
falls  einige  glfickllofae  Anktfinge  des'  Urtons  nicht 
verkennen.  Wir  möchten  d^m  Vf.  faft  ratUen,  wentt 
er  wieder  «n  Byron  fich  iftthtehen  will ,  eher  in  der 
Tchönen  rbythmif&hen  Profa  uiia  Einiges  von  ihm  tat 
verdeutfchen ,  in  weicher  er  uns  in  dem  vorange^ 
banden  anziehend  nnd  lehrreich  gefchriebenen  Ver- 
fuch  OberBs.  Letien  und  Schriften  des  vielbefprocfae- 
nen  Fore  well  des  Dichters  an  feine  Oattin  mitge^ 
theilt  hat.  Die  profaifchefirziblong  der  Blutfiiugtr 
ift  nicht  abel  verdeutfcht,  aber  fie  zieht,  dem  grel- 
len Stoffe  nach,  weniger  an. 

feRBAÜUNOS8GflRIPTENi 

Stuttgart,  b.  Steinkopf :   Forfehungünd  Men^ 
/chenfchlckfale  i  oder  Preis  der  Weisheit  und  Va- 
terliebe Ootteä  in  der  befobderften  LebensfOb» 
rung  einzelner  Menfchen,  von  dem  Herausgebet 
derBeyfpiele  des  Guten.  1834.   Vlll  u.  536t>.  g. 

Eine  Sammlung  von  thei^s  mehr  theils  weniger  be- 
k«innten  Erzählungen 9  durch  Vielehe  das  Walten  der 
göttlichen  Vorfehung  indem  Lehen  der  Menfchen  be« 
wiefen  werden  foll ;  die  ihren  Zweck  vollkommen  er^ 
'ffiUend  ein  nützliches  Lefebucb  für  die  Jugend  und  das 
Volkabfiiebt,  wie  wir  deren  mehrere  fchon  befitzen. 
Die  gefchildertenßegebenheiceq  zeichnen  fich  durch 
tntereffe  und  eine  aogemefXeneDarn eilung  aus.  3oii 
Aec.  etwas  tadeln,  fo  ift  es  derAbicbnHtvonden(^ 
beistrhörungenj  ia  welcbem  doch  gar  zu  weit  in  das 
Befonderfte  hineingegangen  wird,  wodurch  ein  ge* 

Sewiffejr  Aberglaube  neuerer  Zeit  leicht  Nahrung  er« 
alten  kann,  der  durch  die  üeilnngen  auf  Gebet 
des  Forften  Hoheolobe  aus  feinem  urabe  erftandm 
ift.  Hier  bitte  ^ch  manche  Oefqhichte  mit  eif^ 
zweckmafsigern  vertauf  cheo  laffen» 


ie«|' 
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YSttMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Nauck:  Uter arlf che  Anal ecien^  her- 
ausgegeben voa  Friedrich  Anguß  Wolf  (vorzOg. 
lieb  für  alte  Literatur  und  &unft,  deren  Ge- 
fchicbte  und  Metbodili).  1816  —  iSao.  2  Binde 
oder  4  Stack.   521  u.  580  S.  gr.  8* 

ladem  wir  die  Anzeige  diafer  fcbon  frfiber  erfchie« 
nenen  und  §n  einigen  Bänden  fortgeretzten  allge- 
meün  •  pbilologifch  literartfchen  Zeitfotirift  nachho- 
len^ vermögen  wir  den  Wnnfoh  nicht  zu  unter- 
drOcken»  dafs  diefe  feit  einiger  Zeit  fchon ,  wie  es 
fcheint,  unterbrocbene  Zeitfchrift  durch  den  feit- 
dem  erfolgten  Tod  ihres  berOhmten  Herausgebers 
Dicbt  einzlich  ins  Stocken  gerathen  möge.  Sehen 
wir  an?  den  Inhalt  der  bis  jetzt  erfchienenen  Bände, 
fo  bargt  uns  fcbon  d^r  Name  der  Mitarbeiter  diefer 
Zeitfchrift  -~  der  achtbarften  Gelehrten  des  In n- 
und  Auslandes,  far  den  Werth  derfelben  ,  und  wir 
fibdefa  allerdings  diefelben  reich  an  pbilologifch- 
literarifcihen  Abhandlungen,  Bemerkungen,  An- 
deutungen  ^u.  dergh  mehr,  die  auch  bereits  ihren 
nützlichen  Einflufs  anf  manche  Puncto  des  grofsen 
Gebietes  diefer  Wiffenfohaft  geaufsert,  und  zu 
neuen  Uhterfuchungen  oder  Aiisfohrangen  Veran- 
laffung  gegeben  haben.  Nach  einem  ftatt  der  Vor- 
rede dienenden  Briefe  des  Herautgebers  an  H«  W. 
O.  H«  eröffnet  eine  Biographie  des  grofsen  Richard 
Bemleyj  von  Ebendem/ptben  f  den  erften  Band  nebft 
einem  Briefe  deffelben  an  Gottfried  Richter;  wozu 
i^  aten  Stück  S.  49?  Nr.  XIV  noch  einige  Znfatze 
fich  finden.  Feine  kritifche  und  fprachliche  Bemer« 
kungen ,  wie  wir  fi<?  aus  der^Feder  des  Hrn.  J4Mcobi 
zn  erbalten  gewohnt  find,  fchliefsen  fich  hieran  an; 
fic  betreffen  vier  gnechifche  Epigramme,  welche 
^n  der  Anthologie  nicht  yorkommen ,  fo  wie  einzel- 
ne gellen  der  griechifebeii  Briefe  des  Cornelius 
FroDto,  wozu  noch  S.  246  Nr.  XV  ein  Appendix 
kommt.  För  die  Knnftgefchichte  giebt  Hirt  einen 
fchätzbarcn  Beytrag  in  Nr.  V.  S.  128  ff.  tjNeuefte 
Archäologybhe  l^erdienße  der  Engländer.^'  Es  find 
2wey  Hauptwerke,  worüber  Hr.  //•  fich  verbreitetet 
das  erfte  Jie  18C9  zu  London  erfchienenen»  von  der 
(^fellfchaft  der  Diieitanti  herausgegebenen  Specu 
mens  0/  Anden t  Sculpture  Aegyptian^  Btruscan^ 
Greek  and  Roman.  Diefe  enthalten  nimlich  75  Tt^ 
f^In  von  gröfserer  oder  kleinerer  Ausdebnvng, 
<neiftens  ganze  oder  verftQmmelte  Götterbilder, 
^gänz^al.  zur Ä.  UZ.  i8^* 


Ueberrefte  alter  Sculptur  darfteilend,  welche  hier 
durchgegangen  werden.  Das  andere  Werk  ift  das 
jetzt  auch  unter  uns  nach  und  nach  bekannter  ge- 
wordene  und  in  den  neoeften  geographifch  -  ge- 
fcUichtiichen ,  wie  arcbäologifchen  werlcen  be- 
nutzte  Reifewerk  des  Engländer  Gell  durch  Argo« 
lis.  Darauf  folgen  VI.  Q^mmentatio  ad  Tibulli  I, 
9,  23  feqq.  comparatos  cum  fragmento  Euripidis^ 
und  VIL  zur  Erklärung  von  Horat.  Serm.  I,  4,  ir.« 
welche  Stelle  ausfOhrlich  behandelt,  und  insbefon- 
dere  die  wahre  Bedeutung  von  tollere  gegen  die  von 
Heindorf  gemachte  Erklärung  von/ervare  in  Schutz 

f;enommen  wird.  Wir  freuen  tin^  in  der  fo  eben  er* 
cbienenen  Bearbeitung  der  Horazifchen  Sermonen 
diHrch  den  verdienten  Döring  bereits  von  diefer  Er- 
klärung  -Gebrauch  gemacht  zu  fehen«  Die  folgen- 
den Numern  diefes  Stacks  enthalten  kOrzere  aM- 
f[emeinere  Abhandlungen,  zum  Tbeil  literarifcben 
nhalts,  wie  z.  B.  VITI.  yiir  la  vie  ei  hes  Berits  de 
Mr.  Larcher;  XIV.  Chriftoph  Wefe's  Schriften; 
XVII.  Andenken  an  G.  H.  C.  KoSs ;  XII.  M^celta- 
nea  literaria  u.  f.  w.  Ferner  machen  wir  nahmhaftt 

IX.  Einige  Verfe  aus  einer  verdentfchten  OdjCfee ; 

X.  Sonette  von  Petrarca; 

Das  zweyte  Stück,  das  mit  dem  erftern  zu- 
gleich den  erften  Band  bildet,  beginnt  mit  zwej 
Abhandlungen  def  Herausgebers,  ^ommentado  ad 
Hör.  Carm.l^  l«  99>  und:  Ex  familiär i  interpree^ 
Cic.  de  Natura  Deorum  I,  i  —  lo.  Wir  halten  es 
facQberflaffig,  näher  hier  einzugehen,  da  in  der 
neueften  Ausgabe  diefer  Giceronianifchen  Schrift 
von  Mofer  und  Creuzer  bereits  davon  Gebranch,  ee- 
macht  und  das  Gehörige  excerpirt  worden  ift.  (\^I«  ' 
S.  807  —  814  diefer  Ausgabe.)  Ein  gleiches^  gilt  • 
von  der  wichtigen  Abhandlung  Matthias,  die  uch 
an  die  eben  genannten  unmittelbar  anfchliefst,  be* 
treffend  die  Anordnung  der  Fragmente  des  Pfaerecy* 
des.  Wir  übergeben  das  Einzelne  um  fo  mehr,  als 
bey  der  neuen  Ausgabe  der  Framiente  diefes  Phe- 
recydes  natürlich  nieraufROckBcht  genommen  wer- 
den ffiufste  und  defsbalb  bereits  in  diefep  Blättern 
(f.  Ergänz.  Bl.  1824.  Nr.  72.  S.  569)  die  Rede  da. 
von  gewefen  ift.  För  die  Kunftgefchichte  liefert  die- 
fes Stück  folgende  Beyträge:  IV.  Der  Achat  der 
heiligen  KapMle  (eine  berflnmte  antike  Gemme,  die 
nach  mannichfacben  Scbickfalen  zuletzt  in  dasgrofse 
Parifer  Antiken  •  Kabinet  wanderte.  Herr  B^, 
mit  Uebei^hung  der  zahlreichen  frühem,  meiftens 
gänzlich  verfelutea  Dentnngen  nnd  Erkttnuigen, 
T  («)  lebt 
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fiebt  auf  diefem. kofibare»  Steine^  ta  welchem  Bot« 
ti^t  dea  fiegreicbeo  fiiotritt  des  Oermanious^  ^n  die 
Kaifecfamilf^  entdeckt  zu  haben  glaubte,  die  Auf* 
»ahna»  des  L«.  Domitiiis  ao  Eindesftatt  unter  dem 
üamen  Nera  in  da£  QaudiCch  •  Drufifcb  *  JO]i(cb» 
Cä^Fifcbe  Gefcblecbt »  womit^  di»  Ankunft,  dea  ge» 
fangencn  Königs  der  Bbsparener»  Mithridates»  zn 
Rom  ftleiebzeitig  verbunden  hf  (S.  340)»  DemfeU 
be»  Vf.  verdanken  wir  den  nachrten  Bericht  Ober . 
Atbea^ft  Denkmäler »^  von  Lord  Elgin  (S«^344>..  Er 
tbeilt  nämlich  das  Wef entliehe  der  beiden  aber  diefen 
^genftand  damate  erfchienenen  Schriften  mir»  dem 
XU  Lendoik  erfchienenen  Memorandum  an  the  fuh-^ 
yci  ^  i^he  Earl  oß  Mlglns  parfuUt  in  Greece,,  und 
des  feligea  Viscomts  adämoire  für  les  ouvragei  de- 
,&ulpiure  quiappartehoienii  auBarthenon  etc.  Wenn 
ftejucb  damals  noch  die  Rede  davon  feyn  konnte» 
dwn  Lord  Elgin  die  Entfahrung  joner  Denkmäler 
WS  ihrem  vater)ändifchen  Boden»  um  &e  ein  Ge- 
iKT^ingut  fiic  Europa^  und  die  Wiffeofchaft  werden  zu 
fidifen»  zum  Vorwurfe  zu  rechnen,  fo  kann  jetzt 
uptesEinficbtsvoIlen  hierOber  nur  £im Stimme  berr* 
Ic^eo  »,  und  die  folgenden  Ereigniffe  haben  Lord  EU 
gjL&*6  Benehmen  in>  den  Augen  £uropa*$^  nur  zu  febr 

B rechtfertigt..  —     VI.  Ueber  ein  dem  Philodemut 
^^e^^ti^^  Kpig^fintm  (zu  Horat.  Serm.  I^  9« 
12i)w    äcbon  Cbardon  de  la.  Rochette  hatte  Zweifel 

ieg^üi'  die  Aecb^heit  diefes^  Epigramms»  das  ki: 
eoi  B^ujrckif^hea  Analeeten  T.  11.  S^  85:  Nr..  9,  ab* 
Ipadtuekt  ift,.  erhoben;  | Hr.  Jacobs  aber  in  feiner 
zw^ytep  Ausgabe  der  Attthologtedafrelbe  ganz  weg- 

S^lailen^  Hier  fatzt  er  nuamit  gewohntem  Scharf- 
öa  und  Oelehrfamkeit  die  äuf^ern,.  wie  die  innern 
GlpOndife  auseinander-,,  'warum  er  diefes  Epigramm 
fiiir  die  Arbeit  eines  neuern.  VerBlicators«.  keines- 
weges  aber  far  ein«  Werk  d^s  Philodemtis  halte».  Mit 
gleichem*  Wohlbehagen  wird  der  Lefer  deffelben 
G^lehitten^  zunlchft  folgende  VII.  Conjecmrae  de 
nonnulüs'  löoU  Plutarchi  T.  v.  ed.  Wyuenbtich  dbrch- 
ftßfeni.  FOr  die  Lexicograpbie  gehören ::  VIII.  De 
voce  cuftf§tk%k$wofk  Bärher  ^  und  IX.  J.  Nicdeus 
Nißlae^y  S^ph.  Thefauri  £•  Gr./peraius  editor^  von 
JRr..  Hülfymanm,  Dann  folgen  X.  Mbtanges  lUeraU 
fiit  är/t- de  quelques  Lettret  mädiiet^  jie  M  de  yUloU 
Jpni  äi  Mi  Chiurdon-  de  la  Rocheite^  XI.  Quaeßionet 
epyiollcae  de  orthographkit  Quibusdam  Graecit^  von* 
d^mi  Hieraüsgebec;  Zuerft  Ober  die  Schreibart  des 
Ibfinitivff  der  Verba  auf  cuti.  Es  werden-  die  GrOnde 
ftir  die  Schreibart  Sk  ohnBJotwfub/cripium  ausfuhr^ 
Ueber  entwickelt  und:  fo  die  Hichtigkeir  der  von 
dem*  V£.  bereits  frfiher  in  feiner  Ausgabe  desHomer 
befolgten  Schreibart  bewiefen*.  Auch  Buttmann  in^ 
feioerausfübrlicheagriechifchen  Grammatik  (S.  507} 
]ft  geneigt9.  die  Richtigkeir  diefer  Schreibart  anzu*^ 
erkepnen,  ohne  jedoch  y.  bis-  die  Sache  de^i  hoch- 
ften  Gtskii  von  Sicherheit  und  Gewifsheiti^rlangt^  fie 
it>,  ffinem  Lehrbuche  fpjbft  beftimmt  aufzuftellen«. 
1D)^B  ^wejte  betrifft  die  Schreibung  rjU,JU>.  nicht 
mSiJkm  Auch  hier  kann  R^c.  nicht  anders,,  als  dem^ 
XL.  beypflichten ,.  wenn  auch  gleiph  fpäterbin  Butt^ 


mann  a*  a.  O.  (S.  116)  odd  Gftttllni  ad  TlieodoL 
Grammatt.  S.  td  i  fg.  fich  vielmehr  f flr  die  letztere 
Schreibart,  als  die  allein  hinreichend  begrandete» 
deren  Grund  man  jedoch  frOber  nicht  eingefehen» 
ausgebrochen  haben.  Eben  dabin  gehört  auch  die 
unter  IV.  aufgefteUte  Schieibart  %S,  xifv  ^iSrAii 
(nicht  xot^  Üpif  ^^rXe)  und  Aebnlicbes»  woria  der 
genannte  Buttmann  S.  liao*  laa*  beyftimmt.  Minder 
Oberzengend  fehlen  Rec.  die  unter  III.  verworfene 
Schreibart  •c;ra»0' 2  y,  oJro«/y,  wonachdesVfs.  An6cbt 
das  w  wegfallen  mufs.  Es  folgen  noch  fchitzbare  Be. 
traohtungen :  V. de  forma  « in  medittvocibutf  und  VL 
«xarec»  aerpa^t,  Xf*^^*  *^  Unter  den  3fi/ce//a  cri- 
ilca  erhalten  wir:  1)  DeEuripidit  edUione  principe^ 
von  A.  Seidler;  3)  de  novo  Thucydide  Ediuenfi.  3) 
Ad  Pirgilium  Heynianum,  4)  Addiiamenium  zam  ilteo 
Bd.  S.~  107.  In  Xllt.  Mala  aut  inelegant  taiinitas 
Infcripiit  reeentiorum  (S#  485)  finden  fich  merkwttr- 
dige  'Fälle  unrichtiger  Latinität  aus  den  berühmteften 
Neulateinern  tufammengeftellt  znr  Warnung  ood 
zugleich  Belehrung  fOr  folcfae»  denen t  was  jeCtt  Co 
feiten  zu  werden  anfängt,  ein  reiner  lateinifcher 
Ausdruck  am  Herzen  liegt.  —  Freunde  der  Poefie 
finden  weiter  in  diefem  StOck  die  Ueberfetzung  der 
berOchtigten  Ovidifcben  Elegie  Amor.  \  5.  und  ei> 
Djger  Scmnete  von  Petrarca, 

Den  zweyten  Band  (jtes  und  4te8  Stück)  eröff- 
net eine  lefenswerthe  Abbai^dlung  Maühiä't^  bfy 
der  wir  eben  defshalb  länger  verweilen  möchten« 
Sie  bai^delt  de  Anaooluihit  apud  Ciceronem.  Unter 
den  verfcbiedenen  Arten  diefer  unregelmalsigen 
Coeftrnction ,  die  man  mit  dem  allgemeinen  Namen 
*Avmn0k9v^a  bezeichnet,  erkrant  er  diejeni|;a  als  die 
einfachfte,  wo  bey  doppelten ,  fich  gegenieitig  9nt« 
fprechenden  Gliedern «  das  zweyte  Glied  dem  Wer- 
ten  nach  nicht  gegeben ,  fendern  nur  aus  dem  Sinn 
des  Ganzen  zu  entnehmen  ift»  befonders  wenn  dan 
erftere  Glied  durch  Zufätze  und  EinCchiebfel  ver. 
gröfsert  worden;  wie  z.  B.  in  Fällen,  wo  auf  ein 
vorausgegangenes  prhnum  nicht  ausdrOcklich  ein 
deinde^  oder  nach, dem  erftern  aut  oder  e^,  kein 
zweyfes  aut  oder  ei  u.  dergl.  mehr  folgt.  Zu  dem 
erftern  Falle  fOgen  wir  noch  die  Stelle  hinzu:  Cicer. 
ad  Dit^erf.  II,  9.  Catilin.  II,  10.  de  Orator.I,  as«* 
Liv..  IX,  17.,    auch  Tercnt.  Andr.  Ili,  3,  38,   wo 

Srincipio  fteht.  Bey  dem  letztern  Falle  mit  et  macht 
[r.  Matthiä  mit  Recht  aufmerkfam,  wie  man.  Seh 
wohl  baten  mOffe,  das  allein  in  der  Mitte  einer 
Pieriode  ftehende  et  bey  Cicero  fOr  etiarh  zu  neh- 
men. (Etwas  anders  ift  es,  wenn  et  zu  Anfang  einer 
Periode  fteht);  diefs  habe  Cicero  nie  fo  gebraucht. 
Auch  Rec*  hat  ftets  diefer  Anficht,  worüber  feit 
Valla  fb  verfcbieden  geurtheilt,  gehuldigt»  und 
die  wenigen  Stellen»  die  diefer  Behauptung  fich 
entgegen llellep  laffen,  find  entweder  krittfch  nicht 
fich>r,  oder  laffen  doch  irgend  eine  andere  Er- 
klärung bey  genauer  Eioßohtsnahme^ /ji.  Auch  das, 
was^  feirdem  Creuzer  zu  Cicer.  de  Nat.  Deor.  I,  39 
S.  179  angeftlbrt  und  Mofer  in  der  kleinem  Aus- 
gabe derfelben  Schrift  zu  I»  5  noL  .jt  behauptet 
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hat,    htt  Reo,  ktinwrmgtB  ?o  einer  Aeudenuig 
ftiner  hierüber  gewoooeaea  Üeberzeugueg  bewe- 
gen köDoeo.     .Gebt  man  abrigeoe  die  meiUen  der 
hier  aofgefahrten  Fälle  durcb,    fo  wird  man  fin« 
^  aent    dafs  der  Grund  foicher  Anakolutbien  mei* 
ftentbeUs  darin  zu  fucben  ift  t    dafs   d^a,  zwejte 
Glied  der  Rede  nicht  in  die  erwartete  onmittelbe- 
re  und  entfprecbende  Beziehung  mit  dem.erftera 
geftellt,    fondern  die  eingefOgten  Zufätze  oder  Pa* 
rentbeten  einen  £infloIa  auf  das  zwejte  Glied  rt- 
äufsert  und  eine  Aenderung    in    dem  Gange  der 
O)nftruction  veranlafst  haben ,  indem  dadelbe  nun 
nicht,  mit    dem    erfte«  Glied»    fondem   vielmehr 
mit  jenen  Einfchiebfeln  oder  Parentbefen    in  AS« 
here  Verbindung  gefetzt  ift.     Ueberhaupt  ift  diefs 
der  yrfprung.  der  melften   unregelmäfsigen  Con# 
ftructipnen  diefer  Art,    dafs  der  Gang  der  Con- 
ftruction  durch  Verlängerungen   des   Vorderfatzee 
oder  eingefchobene  gröfsere  Zwifcbenfätze  veran« 
dert«    und  der  eigenUiche  Nachfatz  von  den  letz« 
tern  abhängig  geinAcbt  wird,   ftatt  auf  deneigent« 
liehen  Vorderbtz  bezogen  zp  werden.     Ebep  da- 
hin    gebort    der.  Fall,     wo,     wenn    die    durch 
Zwifcbenfätze  unterbrochene   Rede  wieder  aufge- 
nommen wird,    die  Partikeln^  fed  igUur^  muiem^ 
vero   ein^efflet   werden,    oft  auch  nach  beendig- 
ten  Parentbefen    mit    diefen    Partikeln    eine  egoz 
neue  Gonftruction  beginnt.    Ein  ähnlicher  Fall  im 
Ganzen  ift  es,    wenn  ^ureh  Wiederholungen  c0n- 
zekier  bereits  ausgefprocheoer  Gedanken  der  Gang 
der  Rede  verändert  und  fomit   eine  Adakoluthie 
veraniafst  wird.    So  ?.  B.  die  Wiederholungen  des 
Pronomen  X)emooftrativum   unmittelbar   vor   dem 
Verbnm ,    deffen  Subject  durch  gröfsere  Zwifcben- 
fätze aUzuf^r  von ,  ihm  getrennt  ift,    oder  Win. 
derholungen  des  Nomen  Subftantivum   nach  vor- 
ausgegangenem Pronomen  Relativum  in  ähnlichen 
Fällen.     ScbUefslich    werden  berOokfichtigt  auch 
die  Fälle,    wo  der  unreeelmäfsige  Gang  der  Rede 
dadurch  veraniafst  wird,    dafs  zwey  verfchiedene 
Conftructionen  mit  einander  verbunden  find.    Ge- 
legentlich   finden   fich    manche  andere  fchärzbare 
Bemerkungen  eingeftreut,    wie  z.  B.  S.' e  Not.  9 
Aber  die  Auslaffung  des  /e  bevm  Accufat.  o.  Infin. 
(vergl.  jetzt  auch  Ruddimann.  Inftitutt.  II.  S.  12. 14O 
0.13  Not.  8  Aber  gui  mit  dem  Conjunctiv  in  der 
Bedeutung  von:   der  doch^  u.  f.  w.  —     Es  folgen 
nnn :  II.  Conjeaurae  de  locis  nonnuUii  Achillis  Ta* 
iiiy  Xeaophomis  Ephefii^  CallifiratU  aliorumt  von 
Fr.  Jacobs;    und:    III.  De  Suhßamivis  in  Sc  ex- 
euniibusj    von   C  A.  Lobeck    (Vergl.  deffen  Aus- 
gäbe  des  Phrynichus  S.  433  ff. ).     üie  nächft  .fol- 
senden   Mifcella  oriiica  in  aliquot  loco  fcriptoium 
uraecorum     find     Bemerkungen,    Vcrbefferuogeo 
u.   dergl.  zu  einzelnen  Stellen  verfcbiedener  grie- 
chifcher    Autoren.,     von  Banker,    G.  Herrmann, 
Boiffonade    und '  dem   Herausgeber.      Um   unfere 
Tbeilnahme  an  diefen  meiftentheils  febr  fcbätzba- 
ten   Bemerkungen   zu   beweifen,    fahren  wir  hier 
beyfpielsbaiber  nur  eine  der  behandelten  Steilen 


an.   In  der  wir  abeir  keinesw^|ee  Rrp.  Boiffon 

beypflichten  können.    Es  ift  &•  93  die  Stelle 

Plutarch  driaxerx  a8  em  Ende:    Kvwfa^dvMUm-  < 

wifLWmw  irmfr^Ht  af  rwi  ^ArravfoL^  i^mt^iffHf  wo 

letztem  Worte  ^  rf«  'Aoy.  i<p»  ein  Glolfem  fi 

folien,    während  fie  doch    eine  blcrfse  Erkiäri 

des  vorangegangenen,     wabrfeheinlich  Sophoc 

fcfaen,    Diraterfpruches  entlialten,     wie   derg 

oben  Phitaroh  zu  geben  pflegt.^    Auch  finden  i 

diefe,  Worte  in  allen  Hendfcbrifteur  und  es  zi 

fich,    zumal  wenn  man  die  Stelle  im  Zufanmi 

hang  mit   dem  .vorhergehenden  zufaihmen  nimi 

durchaus  kein  zu  irgend  foicher  Annahme  berei 

tigender  Grund«     Die  mannichfaeben-  Auffcblal 

die  wir  aber  das  griechifche  Tbeaterwefen  in  c 

Abhandlung:    De  ih^airi  Graeci  parqfcenits  et  « 

pofceniis^    in  PoUucis  Ondm.  IV«  19»   Scr..  /. 

Groddeek  S.  99— 136  erhalten,    find  bereits  1 

erkannt.    Wir  flbergehen  den  nächften  durch  fei 

polemifcbe  Tendenz  bekaniiteo  4nfmg  der  Ody£ 

mit  Anmerk.  vom  Herautgeber  r  wir  bemerken  ni 

wie  viel  Anregendes  auch  diefer  Aulhitz.hat,.  ui 

wie  zu  manclien  CJnterfuchungen  derfelbe  Vera 

hffung  gegeben,    wovon  noqh  die^  jChigft  erfch 

neuen  Quaefiionet  Homertcaer  vott  Niifchr  (£ 
nov.  1934)  den  Beweis  liefern;,  man  vergl.  z.  1 
dafs  die  (Jnterfucbung  Ober  den  Sinn-  und  die  £ 
detitung  des  Wortes  TpXvrfproc  Cap;  Iv  Für  Kun 
gefcbichte  bietet  diefeS  Stack  einen  Auffatz  vi 
2f.  Hiri^  Ober  die  (damals)  neu  aufgefimdei 
Aegineiifchen  Bildwerke f  und  ferner:  Explicatl 
du  fyfii'ne  mitrique  de  Häron  et  däierminaii 
de  fit  rapporit  avec  let  autret  mefuret  de  longe 
det  ancuinSf  par  le  Cte  de  Forbia  d'Urbän»  F 
Literaturgefchiobte  führen  wir  untermebreren  ni 
an:  IX.  Diogenet  Laertius  und  den  England 
Burl^.  Von  J.  6.  Schneider.  X.  Thamae  Reh 
fu  Fiponymologioum y  von  C  6,  Müller;  fern 
von  aem  Herautgeber.  Ueber  die  einzige  Perfoi 
febe  Ausgabe  des  Aefchylus  in  klein  Octav,  üb 
die  Ausfprache  Cajaubönu^  oder  Cafaubbnut  u.  f.  v 
Wenden  wir  uns  nun  znn»  vierten  Stack 
dem  letzten  der  erfchienenen ,  fo*  wird  fcbon  < 
ne  blofse  Anzeige  der  hier  enthaltenen  Abhan 
lungen  in  jedem  Freunde  der  Alterthumswiffe 
fcbaft  den  Wunfeh  erwecken,  dafs  diefe  Ze 
fchrjft  von  irgend  einem  -Gelehrten  Deutfchlan 
in  aogemeffener  Weife  fortgefetzt  werden  mö£ 
Ah  Einrichtung  gleich  den  übrigen  enthält  dief 
StOisk  ebenfalls  gemifcbte  Auffätze  verfcbiedem 
Inhalts.  Bey  dem  jetzigen  ernften  Streben  ein 
auf  allgemein  philoföpUfchen^  Sprachgefetze  z 
rückgetohrten  und  darin  gegrOnd'eten'  Lexicogi 
phie ,  die  bey  hocbft  mögltchfter  Volirtändigk< 
doch  auch  andisrerfeits  zugleich'  anes"  Ungeböri, 
und  Unfratthafte  ausfcheide,  mul^te  der  Auffal 
der  das  4te  Stflck  eröffnet:  Veber  4ie  Einrichtm 
eines  Thejaurut  der  lateinifoh^n-  Sprache-  dcppej 
Aufmerkiamkeit  err^en.  Rec.  würde*  näher 
diefen,     fo  wie    in  £e  folgenden.  Abhandlung 

ei 
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eiDge^en/  wean  «er  Mcht  gliobM  itAifte,  tiarofa 
grOfsere  Aosfäbrlichkeit  ki  den  frfiber  erwilinteit 
Auffät^en  bereüs  die  ibm  geftockten  Orenztn  Ober* 
Xchrkteo  zu  babeo,  er  befebeidet  ficb  dtber, 
bie^  kurz  die  liaupilicblichero  Abbeodlimgeo  auf- 
«ifübren  und  dem  Studium -der  Lefer  zu  empfeh- 
len. Hierhin  gehören  die  biOgraphtfcben  Nacb- 
riebten  über  Markiffnd  und  Tb.  Tyrwbitt»  von 
dem  Herausgeber  $  Ober  die  pbilofopbifcbe  Lehre 
des  Empedocies,  von  H.  RUteri  Ober  die  Wind- 
fcheiben  der  Alten  ^  von  H*  C,  GenellL  Ein  paar 
einzelne  fcritifche  hier  ausfahrlich  behandelte  Stei- 
len  empfehlen  wir ^  dem  Stiidiuiti  angehender  Ptu« 
lologen  zur  ihrer  Bildung »  als  Mufter  fbr  Shnliche 
Fälle.  VI.  Perperam  omijja  inierpunciio  in  Oäyff. 
A.  130.  Schola  GrammaiicQf  und  Vil.  dd  lißcunt 
Herodoti  I>  i.  beides  vom  Herausgeber^  Ferner: 
de  Ruhnkenii  ifuodam  reperto  Userario^  von  Denu 
felben;  De  nonnulUs  fabularum  Euripidis  dep^r-^ 
dUarum  ittuUs^  von  Pr.  Ofanni  De  vocibus  qid- 
busdam  Uraecls  rarioribusy  von  Barker  u.  f.  w. 
Aach  für  Poefie  fin^t  ficb  XIV.  eine  gewifs  nicht 
milslungene  Uebei^fetzung  der  Nachtfeyer  der  Ve- 
nus»  von  C.  Kirchner  % 

S-CHÖNB    KÜNSTS. 

Leipzig,    b.  Cleditfch:   Tafchenbuch  tum  eefellU 
gen  Vergnügen^  auf  das  Jahr  1825.  3SO0»  2i. 

Diefes  abermals  reiph  ausgeftattete  Tafchen^pch 
liefert  drey  Erzählungen,    unter  welchen   wir  der 
von  Leopold  Schaf  er  ^^Dle  Deportirten**  unbedingt, 
den  Preis  zuerkennen  muffen.    Die  Schreibart  des 
Vfs.  bat  eine  fehr  anfprechende  EigenthOmlichkeit» 
obwohl  derfelben  zuweilen  eine  gewiffe  Breite  vor- 
zuwerfen ift.    In  der  Erfindung  ift  er  neu,  und  weifs 
auch  dem  Unwahrfcheinlichen  und  Ungewöhnlichen 
eipen  folcben  Anftrich  zu  geben ,    dafs  es  nicht  als 
als  (olohes  auffällt.     An  fehr  anziehenden  Schilde* 
rungen  if^  kein  Mangel,  und  verltändig  ift  über  die 
dargeftellten  Scenen  der  Lokalton  verbreitet.  •  „  Der 
neue  Pygmalion**  von  iC.  Immermann  ift  gleichfalls 
eine  der  Aufnahme  würdige  Novelle,    obwohl  ihr 
zuweilen  Frifche  und  Lebendigkeit  mangelt^  welche 
durch  iS/tf/'siiv^i  Originalität  nicht  ganz  erlangt  wird. 
Im  Stile  ift  eine  gewiffe  Klarheit  and  plaftifcbe  Run- 
dung nicht  ZH  verkennen ,  wie  wir  fie  befouders  an 
CötM  bewundern.     Die    dritte  Erzählung    nDer 
Apollo  von  Belvedere*\  von  Fr.  von  Gaudy^  fteht 
den  andern  beiden  nach ,  doch  ift  auch  fie  nicht  ob- 
oe  Intereffe.    Unter  <len  Gedichten  zeichnen  ficb :. 
nDerBettler  und  fein  Kind"  wn  W.Gerhard;  die 
Balladen  und  Romanzen  von  Ludwig  Halirfch ,  ,»die 
Macht  der  Gebote*'  von  Karl  Kühnel^  und  einige 
arüee  filleinigkeiten  von  W.  Müller^   und  „Sonnen- 
blick** von  A.  Wendi  aus.     Ein  glücklicher  Gedan- 
ke war  es ,  mehrere  in  Lichtenbergs  Schriften  zer- 
ftseaete  Aeolserangen  eefaten  Humors  und  beKsen« 


der  Satire,  in  Epjjg'ramme  zu  verwandeln.  Wie 
ftechen  diefe  Kerniprfiche  doch  vor  vielem  hervor» 
was  jetzt  unter  dem  Namen  „  Epigramme"  in  di« 
Welt  ausgeht!  Die  gegebenen  19  Hätbrel,  Charadea 
und  Logogrypben  find  faft  allzuleicbt.  Rec.  hat 
kaum  eine  halbe  Stunde  gebraucht,  fie  fmimtlieh 
zu  löTen.  — -  Die  Kupfer  find  gelungen,  vorzüglich 
ift  das  Titelkupfer  nach  Raphaels  belle  Jardiniere^ 
und  die  beiden  landrchaftliphen ;  die  Burg  Elsz 
anddr  Mofel  und  das  Grabmabl  der  heil.  Genoveva 
in  den  Ruinen  der  Frauenkirche  bey  Andernach. 
Auf  dem  erften  zu  der  Novelle  „die  Deporürten*" 
^hörigen  ift  der  Labkafterfchalmeifter  Lambton 
zu  jugendlich,  und  auf  dem  zweyten  die  Stellung 
der  Lifanna  etwas  unnatürlich.  Das  Kupfer  zu  der 
Romanze  »»der  Bettler  und  fein  Kind**  ift  niefit  Qbel 
erfunden,  nur  fdbeint  es  unpaffend,  dafs  der  un- 
barmherzige Reiche ,  bey  einem  Unwetter,  wiege« 
fchildert  wird ,  im  Frey en  und  faft  im  Neglige  fitzt. 
An  Hunden  fehlt  es  nicht  auf  dem  Bilde.  Die  drey 
letzten  f teilen  Scenen  aus  W.Soottfchen  Romanen 
dar,  aber  aar  die  erXte  davon  verdient  lobende  Er- 
wihnuog.    ( 

Berlin,  in  Comm.  d.  Maurerfchen  Bucbb«:  Ga» 
dichte  von  Friederike  von  Kalkreuth^  gebome 
vonGqffron.   1823.  117  S.g. 

Diefe  poetifchen  Verfuche  mögen  im  häusliches 
Verheltnifs  und  in  dem  engern  Freundeskreife  der 
Veffafferin  ihren  Zweck  erreicht  haben,  das  from* 
me  und  liebevolle  Gemüth  derfelben  auszufprecben; 
allein  für  das  gröfsere  Publicum  find  fifc  nicht.  Da* 
zu  fehlt  es  ihnen  an  wahrhaft  poetifchem  Gehalfe 
und  an  kflnftlerifcher  Vollendung.  Gedanken  wie 
die  folgenden; 

O,  fo  waoaift  firob  den  Wec  d««  Lebens» 
Ohne  Doroen  zehe  deioe  fiinnl 
Keiner  deiner  Wunfcbe  fey  vergebens! 
Für  dein  Wohl  fleh*  ich  den  Schöpfer  an. 

find  zu  gewöhnlich  und  profaifch ,  um  Intereffe  bejr 
einem  Andern  zu  erregen  als  an  den  fie|rericbtet 
find.  Von  Unbekanntfobaft  mit  den  feinem  Regeln 
der  Sprache  zeugen  Wendungen  wie : 

Det  Aimen  feine  Prendenthrioe» 

von  Schwachheit  in  der  Verskunft  Meffungen  wie: 

Du  gehft»  Es  foYgt,  Du  ftets  treue,  «ad  eine 
Stelle  wie  diefe: 

Denkil  du  Freundin  noch  «n  jene  Freadea 
Ale  der  TinsUI  uns  in  P.  umlchlofe 
Und  entferni  7on  jedem  Erdenleiden 
FroXffinns/bkweifi  ron  unfrer  Stitoe  troff  f 

bitte  wohl  am  wenigften  ;aus  dem  Munde  einer  zar* 
ten  Dame  erwartet  werden  foUen« 
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'  Hannover,  in  d.  Hahn.  Hofbachh.:  Dr.  Theo-' 
dar  Hagemann^St  Königl.  Grofsbritaopifcb* 
Hannovarfcben  Directors  und  Cbefs  der  Juftiz* 
Canzleyzu  Celle,  Ritters  des  Königl.  Guelpfaen« 
Ordens,  practljche  Erörieruagen  aus  allen 
7%eUen  der  Rechts gelehrfamkeUt  bin  und  wie- 
der mit  UrsheÜsfprüchen  des  Cetlefchen  TrU 
bunals  und  der  übrigen  Juß^hifre  beftirkt. 
Siebeuier  Bind.  1^14.  XVI  o.  416  S.  4^ 

Uoter  den  Staaten  Dentfohfands,  welche  fieh  alt 
Vaterfaind  vieler  berflhmter  Rechts  -  Schrift- 
fteller  ausgezeichnel  haben,  nimmt  ELinnovergewlfs 
eiaen  der  eriken  Piitze  ein.  Von  zwey  Inftitaten  die- 
fes  Laades,  der  Univerfitit  Oöttingen,  nnd  dem 
Ober- Afqpeliatiuns-oerichte  zu  Celle  tft  das  Vor- 
zOglicbfte  diefer  Art  ausgegangen.  In  ganz  Deutfch. 
land  haben,  um  nur  der,  far  den  Practiker  zunichft 
beftimnHen  Werke  zu  Mdenken,  die  von  OeorgLod« 
wig  Böhmer  und  dem  altern  und  |(lngeni  Meiflercom- 
m^ntirten  Erkenntniffe  des  Odttingifchen  Spruöh-» 
Collegiums«  (o  wie  die  von  Pufändorf  und  Neuber 
bekanotgemacbten,  und  erörterten  AusfprOche  des 
Cellifcben  Tribunals  und  anderer  Juftizböfe  diefes 
Landes  ein  ungewöhnliches  Anfehen  erlangt.  An 
diefe  Iftztern  icbliefst  fieh  unmittelbar  das  Werk  an, 
von  def f en  gegenwärtig  erfcbienenenTEe&eiv^eii  Bande 
hier  die  Rede  ift« 

Der  Werth  der  erften  feehs  Bände  ( S.  ErghL 
TgiS«  Nr.  135.)  fOr  den  pracrifchen  Juriften  ift  all- 
gemein  anerkannt^  fdr  den  Hannöverfeben  Rechts, 
gelehrten  ift  diefs  Werk  mehrfach,  nicht  mitUn- 
recht,  f Or  unentbebriiob  erklärt  worden ,  und  da* 
her  kenn  es  hier  nur  auf  die  Unterfndmng  ankom« 
men»  was  diefer  letzte  Band  gelelftet  habe,  und  in 
wiefern  derfelbe  feinen  Vorgängern  entfpreche.  Mit 
dem  fünften  Bande  hörte  die  Theiloahme  de%  vor- 
anaJigen  Herra  Oberappellationsratbs  von  ßülom  an 
diefem  Werke  auf,  und  det  feehfie^  fo  wie  der  ge^ 
geaWärtige  fi^hente  fand  von  dem  Herrn  Canzleydi- 
rector  H^ßemann  allein  herausgegeben.  Wenn  gleich 
der  fechße  Bäud  zur  Genfige  dargetban  bat,  dafs  da- 
durcli  dfls  Werk  nicht  an  feinem  Werthe  verloren 
habe  9  fo  kann  doch  Reo.  bey  diefer  Oefegenheit  den 
Wunfch  o|cht  nnt^rdrOcken ,  dafs  der,  als  gelehr- 
ter Civilift  rOhmlichft  bekannte  Herr  Oberappel- 
lationsrath  Saangienberg  zu  Celle,  weicher  bishar 
Brgänu  BL  wmt  A.  L.  2.  1824. 


äk  Mitglied  derCellefchen  Joftizcanzley  mit  dem  Vf^ 
in  coltegialifcher  Verbindung  ftand,  thätigen  AntheH 
an  diefem  Wjsrke  nehmen  möge.  ÜerVf.  felbftwird 
hoffentlich  die  Bemerkung  nicht  Abel  deuten,  dafa 

^ er  mit  der  meiften  Wärme  Germanifcbe  Rechts-  In- 
ftitttte  entwickle.  Ungleich  mehrZeft  wOrde  er  die. 
fen  widmen  können,  wenn  Hr.  Spangenberg ^  weK 
eher  auswärts  erfcheinenden  Schriften  bis  jetzt  fd 
manches  zugewandt  hat,  das  Civilrecbt  fibernähme» 
Der  Plan  der  froher A  Bände  ift  auch  in  diefem  unver« 
ändert  beybehalten  worden ;  Abbandlungen  aus  ^U 
len  Tbeilen  der  RecfatswifTenfcbaft  ftehen  ohne  eine 
beftimmte  Reibefolge  durch  einander,  wobey  je. 
doch' unbequem  ift,  daCs  bisweilen  in  demfelbea 
Bande  von  einaiider  getrennte  AuffätzeQegenftände 
abbandeln,  welche  beffer  und  bequemer  in  einer 
nnd  derfeiben  Erörterung  vorgetragen  feyn  wQIrdeii» 
z.  B.  ift  diefs  der  Fall  bey  den  Erörterungen  g  und 
9;  II  und  la;  09  und  3g  u.  f.  w.  Auch  hatten  fQg* 
lieh  Abhandlniigen  %ber  durchaus  nicht  zveifeibafte 
Materien,  oder  über  Gentroverfen,   wenn  keine 

^  netienOrflnde,  und  amA  niclft  eine  neue  Zusammen» 
ftellung  der  bisher  bekannten,  «liefert  wetdea 
konnte,  aus  diefem  Werke  wegUeiben  Tolleo.  — 
Erkenntniffe  des  Oberappellationsgericfafs^deraii* 
derer  Gerichte  follen  zur  Erreichung  des  wahren 
Zwecks,  und  zur  Vermeidung  mancher  IrrthQmer, 
immer  yoUftändig  mitgetheittleyn.  Der  veränderte 
Poften  des  Vfs.,  welcher  froher  Oberappeilations^ 
rathwar,  jetzt  aber  die  Stelle  eines  Directors  der 
Juftizcanzley  zu  Celle  bekleidet,  ift  wahrfcheiolich 
Urfache,  da£i  in  diefem  Bande  ungewöhnlich  vieltf 
Erkenntniffe  der  Cellefchen  Juftizcanzley  angeführt 
find.  Diefe  haben  felbft  fOr  den  Hannövarfchlm  Jn^ 
rlften  wenig  Intereffe,  da  der  Bezirk  derfeiben  kaum 
ein  FOnf^eil  des  Königreichs  ausmacht,  und  in  ap- 
pellabeln  Fällen  doch  Alles  auf  die  vom  Oberappel- 
utionsgerichte  angenommene  Meinung  ankomnot. 

Unter  den  ehneeltten  Abhandhit^n  hebt 
nielitfowohl  wegen  Ihres  W'crtbes,  als  vicQmehr  we-: 
gen  der  Wtditigkelt  ihres  Gegenftandes  die  Eröi^ 
terong  41;  dber  Meimingen  der  Reehtsgelehrten  unA 
Präjudioien  hervor.  In  Betreff  des  erften  Punctel 
findet  man  durchaus  nfidhts  Neues,  ja  felbft  die  An* 
fiöhten  und  Grflnde,  wdche  Usber  darober  vö» 
Reehta-ScbHftftellernentwickdt  waren^  find  nicht* 
mit  der  nöthigen  Schärfe  «geben.  Es  drdbet  fieh 
vielmehr  Alles -um  die  nnbeftimmt^ra  Ausdrflcke  der 
Harinöve^fehen  OberappeUatiooa-OerinbtioidnnnK» 
U  (4)  wel- 
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weltehe  opMeaes  doctorum  verwirft,  wenn  (ie  nicht  gleich  darauf  gsfagt  ift,  tlafs  nach  diefen  GrnDcirätzui 

deutliche  Gefetze,  oder  die  Aiislogie  deutlicher  Ge-  vom  OberappellaUouige riebt  in  vielen  Fällen,   und' 

(elza  lOr  fich  hiben.  Wie  es  aber  zu  halten  fey,  wenn  namentlich  in  Sachen  NN.  erkannt  fey,   lo  bezwel- 

es  an  klaren  Gefetzen  oder  Argumenten  klarer  Ge-  feit  Kec.  wenigftens,    dafs  eines  der  erften  Triba> 

fetze  gänzlich  fehlt,  ferner,  wenn,  was  eigentlich  nale    Deutfcblands   diefea    Gruodfatz  angenommen 

'    Quelle  der.meiften  CoBtrov^rfen  iCt.jeinZweifeidac-  habe. 

O^er  obwaltet,  wefchesGefetz,  öder  welche  Analogie-  '    Unter  den  abgehandelten    Materien,  des   Civil- 

dnes  Gefetzes  in  einem  einzelnen  Falle  anzuwendeO'  rechts  findet  man  Manches  Treffliche  über;dieLcbre 

fey>  und  ob  dann  opiniones  doctorum  vom  Bicbtec  von  der  vSterlichen  Gewalt,  und  von  den,   nach  Bs- 

beacbtet  werden  mfiken,  ift  nicht   berQbVt  worden,,  endigung  derfelben   durch  feparata  oecaaomia  ein. 


obgleich    diefes  eerade   der  eigentlich    fchwierigs  tretenden  Verbältniffen.  Sebr  richtig  ift  gezeigt,  dafs 
£uiict.)ft.     £ben  ui-fchwaaKeDd.ift  das  über  Px^iu-r  ein  »us  der  väterlichen  Gewalt  enilafrener  MinoreD> 
dicien  Gefegte;   ein.Gegenflaiid,.  welcher  ebenfalls  ner,  welcher'  ein  eigenes  Gefchäft  und  einen  befoa- 
nicht  o^  genug  erwogen  werden  kann.     Rec.kennt  dem  Haushalt  führe,    vor  Gericht  auftreten    uttd 
Uiitergerichte ,  welche  bey  einzelnen  Controverfen-  Recht^gefcbäfte  eingehen  könne,  ohne  dadurch  der, 
fich  fOr  eine  beftimmte  Meinung  entfchieden  haben»,  dem  miaderjähngen  Alter  ertheillen  Rechts-Wohl, 
obgleich  fie  wiffen,,  dafs  ihr  nächftes  Obergeiicbt  thateii  verlufltg  geworden  zu  feyn,  Nur  glaubt  Kec, 
gerade  die  entgegaagefetzle  angenommen  hat.     Bey  .  ungeaclitet  der  allegirten  /.  3.  C.  de  his,  qui  veaiam 
einem  vom  Uiiterrichter  nach  feiner  Anhebt  abgege<  aetatis  impftraverunt ,  nicht,  dafs  ein  folcher  mirio> 
benen  Erkenntniffe-bleibt  es  dann  nur,  wenn  keine  renner  pater/amilias  bey  VerSufseruog  von  Immobi- 
fumma  appellabilU  vorhanden. ilt,.  dahingegen  daf*  lien,  der  ubrigkeitlichea  Einwilligung  bedürfe.  Mit 
falbe  bey.  deren   Dafeyn  jedesmal  von   dem  Ober-  Recht  hat  der  Vf.  angenommen,  dafs  die  Hannover- 
richter, reformirt  wird.     So  mufs  der  Untertban  di»  fche  Verordnung  vom  99ften  Oct.  Ig33,  welche  di»~ 
Erfahrung  machen,  dafs  von  der  GröCse  und  Wich-  Controverfe:  Ob  die  von  Minderjährigen,    wHche^ 
tigkeit  feiner  AnfprOche  das  materielle  Recht  iaFäl-  keinen  Curator  haben,  vorgenommenen  Rechtsg«. 
t..    Möchte  doch  die  Staats-  fchäfte  nichtig   feyeo  bejahend  entfcheidetf    Dicht 
ichen  zu  ihrer  Kenjitnifs  ge-  auch  folcbe  Minderjährige  aitszadebnao,  feT,  dareä* 
genfälligften  Ungerechtigkeit  Vater  noch  lebt,  und,  «iobt  aus  Unfähigkeit,  dia 
1   abheben,    welches  um    fo  väterliche  Gewalt  nicht  ausObt,  —    Ueber  di«  Lehr«* 
n,  da  es  oft  dem.Gemetnwobl  vom  Pfand-  Rechte  enthält  diefer  Band  einige  fchltz- 
w/cAeAnGcbtgeradedenVor-  bare  Abhandtungen,    die  ein   befonderes  Intereffs 
obtige  Frage  ift  immer   die:  forden  Baonöverfchen  Jurlftea  haben,  da-^  fie  aber 
^en  der  höhern  und  böchften  mehrere  Controverfen  Erkeantniffe  des  Oherappel- 
thanen bekannt  gemacht  wer-  lationsgarichts  liefern:  dahin  gebort  die  5 jfte  Erör- 
r  den  traten,,  und  nicht  fei hft  terung  Ober  das  jut  ftparatlonis  der   hvpothecari. 
id  Anwald  bequemer  als  eine  fcben  Erbfchaftsgläubiger,   worin  der  Vf.  der  Mel- 
dungen eiozelnerRechtsfragen  nung  derjenigen  beytrilt,   welche  das  jut  fepara- 
ng  der.denfelben  unterlieeen-  tionts   eines  Hypotoectrifchen  ErbfchaflsglSublgers 
den  Facta  und  RechtsgrOnde.    DasKönij>reiBhHan>  nicht  an  das  guinguaiaium  binden.     Am  Ende  die- 
'  nover  befitzt  ein  lolchesBuch  unter  dem'i'itel:  »Ein-  fes  Auffatzes  findet  man  ein  vortreffliches  Erkennt- 
hundert  und  achtzehn  Entfcheidungen  des  Oberap.  nifs  des  Oberappellalion^gerichts,  welches  Rec.  gern 
jtfllatioosgerichts  zuCelle."     Ueber  den  Nachtheil,  auch  von  der  logten  Er&rterung,  {iber  Fauftpfands- 
welchen  Schriften    diefer  Art,,  dadurch,  dafs  Mao-  gläubiger,  fageu  mGchte,  da  es  hier  nur  heilst,  dafs 
eher  in  Fällen,,  wo  ganz  ander«  Verbälmiffe  vorlie>  die  entwickelten  Grundfülze  auch  von  dem  Oberap- 
geo,.  wegen. einer  folchen  nicht  verftandeneu  Ent.  pell^tionsgerichle  ajtgenommen  feyen.  Dagegen  Ut^ 
^heidungfeine  Sache  bis  zur  hochrtes  Inftanz  fort*  fern  gar  nichts  neues  die  Abhandlungen  aber  das  ge- 
letzt , ,  als  auch  vorzQglich  für  die  Wiffenfchaft  mit  fettliche  Pfandrecht  des  Verpächters  eines  Laa^u- 
fich  führen,. ift  wobl. nur  Eine  Stimme.     In  derfel-  tes;  Dber  das,   dem  Käufer  einer  mit  Hypotheken 
Ikd  Kategorie  ftehen  die  von  dem  Vf-  nur  allegir-'    befcluverten  unbeweglichen  Saehe  gegen  den  bypo- 
Ica  Entfcheidungen   von   Gerichtshöfen,    imd  man  thecarifchen Gläubiger  zuftehende  benfficium  crjjio- 
Vcird   off  verlegen,    wenn   der   Vf;    an>    Ende  Jr-  nif  (wobey  ebenfalls  zu  unterfucbeo  gewefen  (eyn 
U(id.einer  Eröcteruiigfagt.,  dafs  nach  diefsn.Grund.  würde,     ob  nicht  such  der   Käufer  einer  verpfän- 
W2,ca  vom-  Oberappellalionsgerichte  in  Sachen  ,NN.  tieien  beweglichen  Sache  dtefes  Hecht  habe ) ;  Ober 
4..r.  w.'entXcbieden  fey;  di.a  Frage,    ob   ein  hypothrkarifcher  Gläubiger  an 
,  Ob  dabpy  immer  die  fo  höchft  nötbige  VorGchl  einen  Nachlafsvertrag  der  übrigen  Gläubiger  gebim- 
bsobachtet  fey,  kann  nurder^nige  heurtbeileu,  wel-  den  fey;  von  der  VVirkiinE  ile^  worbahalteneo  Eifen- 

tem.  die  alLegirten   Enifcheidungen  ,  bekannt   Qad,  tbums  an  der  Terkaufiiir;  Sacbe,  wenn  :iber  des  Ver- 

eno^e^  in  der  ztvpl'^teo  Erörterung  beifst,  dafs  die  pfänders  Vermögen  Concuis  at^geliroclMln  ilt. 

Wiederholung- der   Schätzung   des    Augenfcbeins,  Diejenigen  Erörterunger,    welche  den  Procefs 

^J.  w^-,^e.SieU^  des  Gfgfabeweifas ytnttU,  und  betreffen^  glaubtRec   ebenfalls  nicbtzu  den  gelun- 

.8«- 
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i^enern  z|hlei^zuköniieii.  Die  8te  Erörterong  Ober 
iquide  und  illiquide  Eioreden  im  ordeotllchen ,  und 
im  Executiv  .  Proceffe,  fo  wie  die  9te,  über  Eides- 
delation  zur  BegrflnduDg  einer  Einrede  im  Executiv- 
Proceffe  haben  gar  kein  Verdienft,  da  die  erftere 
Dur  längft  bekannte  Dinge,  die  andere  einen  durch 
Haonöverfche  Gefet/e  deutlich  beftimmten  Satz  ab* 
bandelt.  Nicht&fagend  keifst  darin »  dafs  der  Exe- 
kutiv •  Procefs  nur  dann  Statt  finde,  wenn  feine  Er- 
foderniffe  vorbanden  feyen,  und  unrichtig  ift  der 
Ausdruck ,  der  Eid  fey  ein  in  comineml  liquide^^t* 
Weismittel,  lyian  fprlcbt  .von  liquiden  Klagen,  Ein- 
reden, Sätzen,  u.  dergl.,  nicht  aber  voa liquiden 
BeweismiV/^//!. 

Am  wenigften  kann  Reo.  mit  dem  Vf.  in  den 
von  demfelben  abgehandelten  Lehren  aus  dem  Be- 
weisverfahren  QbereinftinImeB.  Zwey  Erörterungen 
(  1 1.  und  12.)  find  ^tm  Beweife  durch  perlt os  in  arte 

Se widmet.    In  dererften  ift  der  Grunfatz  aufgefteJlt, 
afs  der  Richter  nicht  verbunden  fey,  das  Gutach» 
ten  der  Sachverftändiaen  fchlechterdings  zu   befoi«» 
gen,  wenn  daffelbe  nicnt  auf  deutlichen,  unverkenn- 
bar  richtigen  GrQnden  beruhe*    Rec.  elaubt,  dafs  in 
dem  Falle,   wenn  Sachverftändige  ein  eigenes  Be- 
weismittel ausmachen  (nach  der  von  Mittermaier  fe 
confequent  durchgeführten  Diftinction  )  der  Richter 
alsdann  unbedingt  aa  die  Gutachten  der  Sachver- 
ftindigen  gebuocßn  fev,  wenn  fie  gegen  den  Pro- 
dttctolen  lauten.    Diesem  lag  Amt  Beweis  ob,  wenn 
er  mit  feintr  Intention  durchdringen  wollte.    Wird 
dMS^h&ma  probandum  durch  die  von  ihm  innerhalb 
der   Beweisfrift    vorgefchlagenen  Sachverftändigen 
Bicht  erfchöpft,  fo  wird  der  Beweis  immer  fOr  nicht 
erbracht  zu  erkennen  feyn.  —     Der  Vf.  halt  ein, 
ober  das  Refultat  diefer  BeweisfQhrung  abgegebenes 
Erkenntnifs  für  nichtig,  wenn  der  Ricnter  nicht  zu- 
vor  die  Parteyen  Obeir  diefe  Gutachten  gehört  habe, 
und  allegirt  dabey  Martin,  welcher  aber  in  deran- 
gefObrten  Stelle  feines  Handbuchs  gerade  die  entge- 
gengefetzte Meinung  angenommen  hat.    Die  Gründe 
des  Vis.  haben  den  Rec.   nicht  vermögen  können', 
ihm  beyzutreten,  die  bereits  von  Gönner  bey  diefer 
Gelegenheit  angef.  Gefetze  werden  nur  von  deipFal. 
le,  wenn  die  Parteyen  aber  beftimmte  Sachverftän- 
dige  compromittirt  haben,  und  das  hierOher  verord- 
nete alsdenn  anzuwenden,  wenn  die  Knnftverfiandi* 
gen  ein  befonderes  Beweismittel  im  Proceffe  find,^ 
i(t  fehr  gewagt,    wie  fchon  Mittermaier  in  \itz\t^ 
hang  aureine  Beftimmung  der  1.  6.  S.  1.  C.  de  Jec^ 
nupi»  benierkt  bat.    Freylich  modificirt  fich  jedoch 
manches  da»  wo  die  Praxis  (gegen  die,   wie  Rec. 


•  

ficht  niemale  zuzulaffen^  wenn  Kunftverftandige  ein 
eigenes  Beweismittel  find.    Der  Vf.  will  dann  diefer 
Wiederholung  als  Gegenbeweis    betrachtet  vnffM.' 
Demnach  wäre  fie  fchon  undenkbar,  w^nn  fie  im^ 
Intereffe  des  Producenten  läge;  der  Product  dagegem» 
kann   nur  dann  dazu  berechtigt  feyn,    wenn   dl^^ 
ihm  zum  Gegenbeweife  beftimmte  Frif^  noch  nicht 
verftrichen  ift;  und  ift  diefs  nicht  der  Fall,-  fo  kann* 
man  es  Oberhaupt  nicht  eine  Wiederholung  nennen, 
fondern    das  Ganze  reducirt  fich  auf  den   nie'be-^ 
zweifelten  Satz,   dafs  auch  bey  diefem  Beweismit- 
tel der  Product  zu  einer  Gegenbeweisfolirung   be« 
rechtjgt  fey.  —    Die  in  dem  Auffatze  Ober  den  Be-' 
weis  der  Verneinun£en    ausgefprochene    Anficht/ 
dafs  demjenigen,  welcher  eine  Negation  behaupte, 
nur  dann  der  Beweis  derfelben  obliege,  wenn  nicht 
die  Affirmation    zum  Gegenbeweife  gehöre,    hält 
Rec.  für  durchaus  irrig,  da  er  nur  das  als  wahre 
Negative  anerkennen  kann ,  wo  gerade  dieArfirma- 
tion  zum  Gegenbeweife  gehört,  und  klare  Gefet7.p, 
namentlich   die  /•  10.  D.   de  verbor.    obtigatt.  den 
Beweis  einer  folcben  Ne^tive  fodern.    Auffallend 
ift  es,  dafs  gerade  10  di^em  Bande,  in  der  g7ften 
Erörterung  ein  Erkenntnifs  der  CeUefchen  Ipftiz- 
Canzley  fteht,   worin  der,   hier  von  dem  Vf.  auf 

f;eftellten  Regel  durchaus  entgegengehandelt  ift.  E^ 
autet  daffelbe  fo :  m  Worde  Implorat  dartilun ,  dafg 
das  befragliche  Haus  zur  Zeit  des  gefchloffenen 
Contracts,  Oberhaupt,  oder  in  einzelnen  Theilen 
deffelben  von  Wanzen  inficirt  gewefen,  und  ihm 
folches  vom  Kläger  verfchwlegen  fey,  u.  t  w.*'  Der  ' 
Beweis,  das  es  ihm  verfchwiegen,  d.  h.,  dafs  t% 
ihm  nicht  gefagt  fey,  ift  eine  Negative,  und  der 
Gegenbeweis,  dafs  Klager  es  dem  Beklsfsften  vor- 
her angezeigt  habe,  eine  Affirmative.  Nach  A*f% 
\f$.  Theorie  mufste  dem  Kläger  der  Beweis  auf 
erlegt  werden,  dafs  er  feinen Contraheoten  von  den 
Wanzen  früher  unterrichtet  habe.  ObgJelrh  dief« 
Erkenntnifs  der  eigenes  Theorie  des  Vfs.,  wel- 
che Rec.  beftreitet,  entgegen  ift,  fo  würde  Rec. 
dennoch  hier  ebenfalls  anders  erkannt  haben. 
Der  Beklagte,  hatte  feine Jtinrede  daitlt,  daf?  er 
das  Vorhandenfeyn  der  Wanzen  bewie«;,  brgrtSndet; 
dafs  Kläger  ibn  davon  nicht  unterrichtet  habe,  ge- 
hört nicht  zum  Grunde  diefer  Einrede,  vielmehr* 
mufs  Kläger  feine  RppÜk,  dafs  er  vorhen  den 
Beklagten  damit  bekannt  gemacht  habe,  crweifei».  — 
Zu  den  unbefried)^end«?n  Erörtening<>n  geh^'^rt 
ein  Auffatz  über  die  Zujäffigkeit  5qu:pollenter  Bf-  ' 
weisföhrungen.  Als  Praliminarpünct  bitte  unf-»r- 
fucht  werden  feilen,  welches  die  hefte  Art  der  Ab- 


glaubt,  richtige  Anficht)   dem  Producten  erlaubt^     faffuog  eines  Beweis.  Interlocuts  fey,  wiediefsGon. 
ebenfalls  Sachverftändige  vorzufchlagen,   ohnedafs.    ner  und  Grolmann  fo   trefflich   enl 


dfefs  als  eigentlicher  Gegenbeweis  betrachtet  wird, 
^16  folches  namentlich  jn  den  Hannoverfeben  Ge* 
richten  dtr  Fall  ift.  —  Eine  Wiederholung  der  Be- 
weisführung durch  Kunftverftandige,  welche  der 
Vf.  in  der  zweyt^n  Abhandlung  fnr  unbedingt  fNi#t- 
baft  hält,  wenn  ünhilli-keit  oder  Unrichtigkeit  der 
•rften  Gutachten  hervorgeht,  ift  nach  des  Rec.  An- 


entwickelt hAHen, 
und  tüeraus  war  denn,  nach  einer  Därftellunjr, 
wa$  eine  äquipoUente  BeweisfQhrung  fey,  die  auf. 
geworfene  Frage  7u  beantworten,  wenn  fich  nicht 
vielleicht  ergeben  hätte,  dafs  bey  richtig  abgeftff 
leo---ileweis  -  loterlocuten  diefelbe  gar  nicht  vor- 
kommen könne.  Dagegen  ftimmt  Rec.  den  An- 
fichten  des  Vfs.  über  Reprobatorial.' Artikel,  Ober 

Oe- 
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GMrirreo«Tertretiing  (nvelcbe  letztern  fflr  das  Kö. 
nifriioh  «Hmsöver  durch  die  Ob-App-Ger-Ord. 
mumg  gefetzlicb  fanctionirt  find),  Qber  die  Regel: 
ufies  €€  docmmenim  per  proiuctlonetn  fiunt  conu 

muMiHr  töUig  bej.  ^  .    .     ,_,    ^ 

Die  AutfötM  Aber  Lebrea  des  Cnminalrecpts 
btsielen  ^iöfetentbeils  Haniiov^erfche  Landesverord- 
oUo§en»  Xianz  .o€u  war  dem  R^c.  die  gevriTs  neb- 
lige Anficht«  .4slU  zur  criroinellen  Beftrafung  des 
ftupri  ierUa  vic^  reiteroti  eine  frOhere  polizeüicbe 
Seftrafnng  erfodetlicb  (ey.  Ein  Verleben  ift  es 
wobi  nur«  wenn  in  d^fti^  diefen  Gegenftand  ab- 
bändelnden  Auffatze,  den  gemeinen  peinlichen, 
die  Meichs*  und  liandespolizey  -  Gefetze  entgegen- 
gefetzt find.  Bey  mebrern  andern  Erörterungen 
kamen  entweder  ganz  iinbeftrittene  Sitze  vor, 
oder  wenn  auch  Controverfen  berOhrt  worden,  fo 
find  doch  fOr  diefelben  keine  neuen  CrOnde  ange> 
geben.  Diefes  betrifft  namentlich,  die  Erörterung 
Aber  den  Sufpenfiir -JEffect  der  Eechtsmittel  im 
GciminaIproce^4  Ober  die  erfoderliche  Gegenwart 
von  zwcy  Beamten  bey  wichtigen  Criminalverbö- 
ren ,  ( hier  bitte  «ntertuobt  werden  feilen ,  welche 
Verhöre  das  Gefetz  bierunter  begreift).  Ober  die 
Stttfbarkeit  der  Nichtbinderung  eines  Verbre- 
chens u.  f .  w,  ,  -.  •_  ^ 
So  manches  auch  bisher  zu  tadeln  war,  lo  hat 
dennoch  der  Vt  feinen  alten  Ruhm  als  glücklicher 
Forfcher  in  iKihfen  des  deutfcben  Privatrechts, 
und  des  vaterlihdifchen  Hannoverfchen  Aechtes  he- 
huptet.  Hier  darf  er  unbedingt  als  Mufter  auf- 
gefteUt  werdeii ,  und  fein  Verdienft  ift  dabey  um 
io  grölser,  als  gerade  diefer  Theil  der  Wiffen- 
(obaft  fo  unverhaUnifsmifsig  wenig  erörtert  ift,  und 
zwar  wohl  defs wegen ,  weil  man  bey  jedem  Schrit- 
te auf  neue  Schwierigkeiten  Jtöfst.  Da  ein  einzel. 
nes  Durcbgebea  diefer  Abhandlungen  eine  weitliuf- 
tige  Relatien  von  particularrecbtlicben  Inftituten 
«rfodern  wOrde^  fo  mufs  Rec.  fich  leider  auf  we- 
Diges  befchrinken.  ^  In  einer  im  Förftentbum 
Osnabrflck  fttr  die  Gutsherrn  und  eigenbehörigen 
Leute  und  Güter  am  asften  April  1722  erlaffenen 
Verordnung  lieifst  es :  ^  dafern  auch  der  Gutsherr 
^in  Stück  Holz  nöthlg  hat,  fo  bleibet  demfelben 
frÄ,y,  folohes  vom  Erbe  hauen  zu  lallen*  Bey  die- 
£cn  höchfttmbeftimmtgefafsten  Ausdrücken  mufste 
es  zweifelhaft  bleiben,  was  unter  einem  „Stück 
Holr-  zu  verfteben  fey,  ob  der  Gutsherr  nur  dann 
diefs  Recht  habe,  wenn  feine  Privatforften  kern 
Jiiolinglichei  Hol«  »  ^n«»  irorhabenden  Baue 
liefernT  ob  er  auch  dann  dazu  befugt  fey,  wenn 
des  eolonus  eigener  Bedarf  darunter  leiden  würde, 
u  J^w.  Alle  diefe  böchft  fchwierigen  Fragen  find 
nründlicb  beantwortet,  und  durch  e|n  beygefügles 
Ifkenntnifo  des  Oberanpellationsgerichts  beftatigt. - 
Hiebt  jmodar  larUjsmicb  ift  jsine  Abhandlufi« 'über 


logo 


die  verfcbiedenen  Arten  des  Forftzinfes,^  worin  ge- 
zeigt ift,  wie  es  zwey,  in  ihren  rechtlichen  Ver- 
bältRiffen  ganz  von  einander  verfchiedene  Artea 
«deffelben  gebe,  die  eine,  als  Anerkennung  des 
einemDritten  zuftehenden  dominii  directly  die  an- 
dere als  eine  Preisbeftimmung  für  das  zu  liefernde 
Holz.  Die  Frage:  ob  bey  der  letztern  Art  die  Prä^ 
fumtion  für  eine  unveränderliche,  oder  für  eine, 
nach  dem  cnrrenten  Holzwerthe  fich  verändernde 
Taxe  ftreite ,  kann  nur  nach  den  Grundfatzen  des 
des  Civilrechts  über  das  pactum  de  retro  emendo 
und  d0  retro  vendendo  beantwortet  werden.  Aus* 
gezeichnet  find  noch  die  Auffatze,  über  die  freyen, 
aber  fchatz  •  und  reibepflichtigen  Höfe  nach  den 
Rechten  des  Fflrftenthums  Osnabrück ;  von  der  Erb- 
folge des  weiblicbfn  Qefcblecbts  in  die  Meier-  und 
Cotonat  -  Güter,  und  deren  Befitznahme  durch  Be- 
b^iratbung,  über  den  Beweis  des  ^Sack^.ebntens  Ut 
f.  w.  Möge  es  dem  Vf.  gefallen,  auf  diefem  fchwie« 
rigen  Wege  fortzufahren,  um  der  Wiffenfcbaft  neue 
Auffchlüfie  zu  verfcbaffen.  Solche  Abhandlungen 
werden  leider  feiten  in  unfern  Zeiten,  wo  man 
unter  theoretifehen ,  auf  die  Praxis  nie  eininrkeii« 
den  Unterfuchungen,  den  eigentliehea  ZimcÄ  der 
Wiffenfcbaft  fo  oft  vergifst. 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

• 

LiiPZiGy  in  der  Weygandfohen  Bucfah«:  MedatL 
lonSf  oder  Gemilde  aus  der  Gallerie  des  Le» 
bens  im  verjüngten  Maafsftabe,  von  iCorZ  ßlm* 
mauier.  18^3*  VUI  und  37a  S.  8« 

Der  Vf.  diefer  kleinen  Scenen  aus  dem  Leben, 
kurzen  Gefchichten  und  einzelnen  Betrachtungen  ifk 
nicht  ohne  eine  gewiffe  ani^recheode  Eigeothüm* 
lichkeit  in  Form  und  Spracne,  welche  bald  an  Fr. 
Jakobs^  bald  an  'Hebel  ^deffen  Auffetze  im  rbeinj- 
fehen  Hausfreunde)  erinnert.  Zuweilen  verführt 
ihn  jedoch  das  Streben,  neue  Bilder  und  Wendua» 
gen  anzubringen,  zu  Gefuchtem  undXiefehrobenea 
z.  B. :  „  die  Seele  ging  ihm  vor  Freuden  auf  wie 
die  rotbflammende  Tulpe  vor  dem  Strahle  der  Son^ 
^e.**  —  „als  der  Sonne  Dienerin,  die  D§mme* 
rung,  ihre  rothen  Rofentöpfe  am  Himmel  beraus- 
fetzte.** -*  „Es  ficht  unter  dem  Koopfloche  eb- 
renroth  aus,  wenn  auch  kein  buntes  Ordensband 
darin  hingt.'*  —  9, Die  Lippto  malen."  —  Bey 
den  beiden  letzten  Ausdrücken  ift  nicht  einmal  ihr 
Sinn  deutlich«  An  andern  Orten  wird  auch  der 
Sprache  Gewalt  angethan;  z.  B.:  •,die  Angengiin« 
zende  Mutter** «-  „  eine  fich  zugetragene  Oefchichte/ 
Uebrigens  aber  können  wir  diefen  kleinen  Gemil. 
den  das  Zeugnifs  nicbt  verfagen ,  dafs  wir  fie  gern 
angefohant,  und  den  ftflnftler  der  fie  entworfen« 
als  einend  Mann  voll  edlen  Sinnes  und  wacknra 
Strebens  kennen  gelernt  haben« 
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C.IT£RATUROBSCHICHTB. 

pARUSTADT  ^  "  bey  Leske : ,  Allgemeine  Schulzel- 

^  iung.    Sin  Archiv  für  die  newft^  Qefchichte  des 

'''  geJammienSchul'9  Erziehungs-  uadpnter rieht f^ 

wefensy   der  üniverfitäter^y   Gymnafien^  yolks. 

fcniilen  und  aller  Hoheiten  und  niederen  Lehran* 

ßallen.     In  Verbindung  mit  J.  Chr.  fr.  Guts* 

muihSi  Dr.  J.  F.,  Pöhlmann^  J.  4^  Schneider ^ ,  Dr, 

H.  Stephanie  Dt.  G.B.  Winer  u.  A.,  hcrausgege^ 

ben  von  Karl  biUhey^  Dr.  der  Philof.  undTrof. 

«mGyninafium  suOarmftadr,  und Ernß Zimmer^ 

mannt  Dr.  derTheol.  und  Hofprediccr  difclbrt, 

sErßtr  Jahrgabg.     1814*     Jan.  bis  Jun.    4648. 

gr.4i  (  d  Jahrg.  31  Thlr.) 


«m  for  Beförderung  desi  Ooteni  daroh  Kirche 
vnd  Schule  fouMrmMn  thätigenuad  fvirkfa- 

men  Herausgeber  d^t^jUlg.  Kirchen* Zeii.f  Hr.  Dr. 
JE.  Zimmermann^  wurden  bald»  nachdem  diefe  ILir« 
cheazeitunfi  ihren  Anfang  genommen  hatte  (im  JuK 
iSa^.^»  oenen  den  die  kirchlichen  Asgele^nheiten 
betreffenden  Artikeln  zugleich  to  viele  Nachrichtea 
yndAuffauci  welche  in  dasficbulwereneififchl^gen» 
«ugefenftet ,  di^fg  es^im  Kaurn  gebrach,  diereiben  der 
a.  -Z.eio2Uver)leiben;  auch  hatte  es. als  Wee, Gering, 
fcbätzungdes  Schulwefens  angefebe»  wferden  kön- 
oen^ibrnnur  den  von  kkchlicben  Nachrichten  Obrig 
)>lei|>enden  Aaum  zu  widmen.     Hr.  Z.  hielt  es  aiio 
für  paffend  uodgeratben,  aufeer  (einer  mit  fo  allge* 
ibeioenf^tBeyfaUe  aufgenommenen  X.  Z..  als  Seiten«» 
ftück  2U.derfelben,    jedoch  unabhängig  von  ihr»  in 
Ver^in^uAg  mit  einem  Mitherausgeber  undmit  meh^ 
r^reo  genannten  und  ungeeannten  Mitarbeitern^  auch 
üo^ AU g* Schuld Zeifung  herausgegeben,  wovon  dee 
Arfteo  Jahrganges  6  erfte  H.M^te  dem  Reo.  vorlie* 
aen^OU  nahe  Verwaodtfchaft,  die  uazertrennli« 
cbe   Verbindung  und  der  gemein fcbaftlicbe  letzte 
^y^fk,.  beider  Ainftalten  zur  Fortbildung  und  zum 
Jl^U  4er  Menfchheit,'(der  Schule  und  der  Kirche) 
||a^0    iind  .wir4   freylic^    hiermit  nicht  geleugnet 
werdeö  fbllenf  und  eben  fo. wenig  von  den  waokern 
l^iifafbeitern   irgendwo    ünberackGchtigt    bleiben« 
Aber  eine  ändere  Frage  ift  doch  diefe :}  ob  es  nicht 
•  ^tttrJgÜcb  gewefenwäre,  beiden  Inftituten  nur  Eine 
2eitaPi»  did  doel^t  ^s  Zeitung  betrachtet,  immer 
our  das  Oefchlchtiiche  zum  Häuptinhalte  haben  wird> 
xa.wiifmen;  io^br.die  Uebereinitimrptinc  zwifcben 
Schule  uod.Kirche  binficbtlich  ihres  böcbften  Zwe»* 
oke^  und  ihr.e  Verfchiedenbeit  hioficbtUch.  des  Ge»^ 
ßrgänz.  Bl.  zur  A.  L»  Z.  l|a4* 


brajnches  der  Mittel,  durch  Erzähluhg  von  Tbatfach^ 
anfcfoaulich  zumachen;  diefe  Thatfacheu  von  Orten« 
Litidern  odei'  ganzen  Staaten  zu  entlehnen,  wo  bald, 
jene  auf  Koften  diefer ,  bald  diefe  zum  Nachtheil  }e^ 
ner  bervbrj^hoben  oder  in  den   Schatten  geftellt 
wird;  das  rrdhiiche  Gedeihen  oder  das  fchmerzlicbe 
Hinwelken  der  Einen  und  der,  Andern  /als  Folge  der 
Behandlungsart,  die  man  jeder  von  ihnen  zu  Theä 
werden  läfst,  in  Beyfpielen  aus  der  neueften  Zeitge- 
fchichte  darzuftellen  u.  m»  dergl.;   und  hiermit  eine 
iUrchen-  und^chul-  Zeitung  zu  liefern,  wie  fie,  trotz 
der  grofsen 'Menge  von  Zeitfchriften,  die  es  entwe- 
der mit  der  Einen,  oder  mit  der  Andern,  Anftak 
zur  Veredlung  derMenfchheit  ausfcfaUefslich  zu  thun 
haben,'  gegenwärtig  noch  nicht  befteht?  Erft  4ana 
Wird  map  ficb  dem  herrlichen  Ziele  einer  wahrhaft 
gebildeten  bnd  far  d^s  Höhere  in  aller  Abficht  ge« 
w^onenen  Menfchheit  nähern ,  wenn  man  um  der 
Schuh  willen  der  Kirche  die  gebabrende  Achtung 
und  Theilnahme  beweift,  undiim  der  Kirche  tpit' 
ien  für  die  Schule  die  weifefte  und  thfitigfte  Satg» 
falt  Hegt'.     Scheinen  bierbey  zwar  nur  die  unt^ 
(ten  Volksfchulen  hauptfächilch  berdckfiel^igt  wer* 
den  zu  mflffen:  fo  leidet  es' doch  gär  keinen  Zwei« 
fei,  dafeauch  die  hohem  Schulanftalten,  bis  zur 
kcademifchen  Hochfcbule  hinauf,  in  einen  GeGcbts« 
punct  geftellt  und  nach  einer  Maafsregel  bebandelt 
werden  können,  die  Ge  zur  Errichtung  des  einzig 
v^rnünftfgen  Zweckes  der  Kirche,  zurj^eiftigen  und 
fittliohen  Veredlung  des  Menfchen,   geeignet  und 
wifkfam  macht.    —    Hr«  On  Z.  fagt  abrigens  mit 
Recht  in  der  Ankündigung  der  Seh.  Z.i  es  bedarf 
keines  Beweifes,  d^fs  die  Jugendbildun^^    fowobl 
allgemeine  Mienfchenerziehung,  aM  fpeeielleBUdung 
und  Vorbereitung  für  einzelne  Stände  und  Berufs* 
zweifle,  wichtig  genug  ift,  Gegenftand  einer  eige* 
neu  mftorifchen  Zeitfchrift  zu  werden ,  woran  es  i« 
dUßr  Allgemeinheit  bis  jetzt  gänzUch  gefehlt  bat% 
j,Ueber  rian  und  Einrichtung  der  Zeitung  felbft,  zu 
deren  Herausgabe  die  auf  dem,Titel  bemerkten  a.A.^ 
theils  als  praktifche  Pädagogen,  thells  als  für  die 
Jugendbilcfung  lebhaft  6ch  intereffirende  MänneTt 
bekannte  Theilnahme  mit  Hrn.  Z.  ficb  verbunden  ha- 
ben,  beifst  e;i  in  der  die  erße  Nr.  eröffnenden  Ein* 
leitung.'*     Die  ^chule^  in  der  weiteften  und  umfaf- 
fendften  Bedeutung  des  Wortes,  itt  dasObject  uf- 
ferer  Zeitfchrift.''     Da  nun  die  Schule  alle  die  ein«, 
aelnen  Anftalten  in  fich  begreift,  deren Befrifiimong 
es  ift,  den  Menfchen  entweder  fiSrdas  Menlcbenle- 
ben  überhaupt t  odte  für  einen  Familienkreis»  oder 
X  (6)  für 
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för  dieZwreckftnnd  den  Dieoft  des  Staates,  und  fflr 
die  b^foDdero  Berufsarteo  in  demlelbea  zu  bilden: 
fo  foll  dit  Seh,  Z.  eine' allgemeine  feyn«  »,Sie  foll 
ficb  weder  auf  gewiffe  Länder,  Religionen  und  Coa* 
feffionen,  noch  auf  befondereLehrvund^^rzjeb^gS- 
anftalten>ii^(cbränke9»  fo'wird  rtelmebr  von  deo 
üniverfitäten  undGymiiafien,  und  von  dem^ufHoch- 
fchulen  unter  Lehrer  aund  SchQlern  herrfchenSenGef« 
fte  an  bis  zum  Treiben  einer  kleinen  Uorffchnltt  her« 
ab  Alles  umfaffen,  was  Menfchenerziehung  und  Men- 
fcbenbüduirg  betrifft  u.  t,  w.  Als  ZeUung  betrachtet 
ift  ihr  Inhalt  zunächft  hiftorifch;  „in  ekier  gefcbicljil- 
lieben  Ueberficht  berichtet  fie  Ober  das,  was  in  der 
Schule,  für  und  durch  fie,  gefchieht.''  In  fofern 
^doch  Oefchichte  ohne  Urtheil  nicht  gedacht  wer- 
den kann  und  die  Frage:  was  gefchieht  r  die  Andre: 
was  könnte,  was  foHte  gefchehen?  von  felbft  her« 
be;führt:  fo  find  zwar  alle  nichtgefchichtiichc^ 
wie  theoretifcbe  Abhandlungen  ausgefchloffen :  nicht 
aber  kritifche,  mit  Ruhe  und  Würde  angeftellteBe* 
leuchtuneen  der  neueften  Erfcheinungu  im  Gebiete 
der  Schule«  Recenfionen  find  ausgelchlg^fen,  doch, 
wenh  das  Unternehmen  gielingt,  zu  einer  Allg*Lker* 
ZeUung  für  frediger  und  Schulmänner^  als  Zugabe 
zu  den  allgemeinen  Kirchen  -  und  Schulzeituogen^ 
Hoffnuns  gemacht.  —  Der  gefammte  Inhalt  in  fol^ 
gende  6  Hauptrubriken  vertbeilt:  L  Schul '^  Erziey 
nungs  •  und  Onterrlchtswefen  übei^haupi,  Aulser 
rf^n  allgemeinen  Principien,  Erfcbeinungen.,  Vor? 
fohligen,  Verfügungen,  betreffend  das  SchulweXen^ 
wlrdiirer  auch  die  Stellung  und  das  Verhältnifs  der 
Schulen  im  Staate  und  zu  der  Kirche,  nebft  den  Ver^ 
bandlungen  darüber  in  den  landftändifcben  Verfaram- 
lungen  zur  Sprache  gebracht  werden.  IL  Unfverß- 
iäten.  III.  jSymnafieny  Lyceen  p«  f.  f..  Schilderung 
Ihres  fetzigen  Zuftandes,  neue  Anordnung/en,  £r* 
fcheinuoeen  in  dem  jetzt  ftark  bewegten  aki^cifeinifcbeo 
Leben,  äekanntmachüngen  von  Prograipmen,.Differ« 
tätionen,Vorlerungeh,  Preisaufgäben  u.f.  w.  IV^VolkSm 
Jchulen^fte  beifsen  nun  Elementar  • ,  Bürger-,  Stadt-, 
Landfcbulen;  Seminarien;  neue(iehrmethodep;  Ver* 

hiltniffe  der  Schullehrer  u.  f.  w«  V.  Real'^  Special^ 
%ind  Privatfchulen;  Induftrie*,  höhere  Töchter» 
(Mädchen-)  fchulen:  Taubftummeninftittttej  ,  alle 
der  Bildung  zu  irgendeinem  befondern  Berufe  gewid- 
mete Anftalten.  Vi.  Miseellen]  aphoriftifchejSeiner* 
kungen  über  Pädagogik  und  Schulwefen«  -*  Der 
Urning  deffen,  was  geleiftet  werden  foll,  ifl,  wie 
man  fieht,  grofs  genug;  und  wer  fich  für  die  gui 
te  Sache  der  Menfchbeit  intereffirt:  dem  kann  eine 
Zeitung  diefes  Inhalts  und  diefer  Tendenz  nicht  am 
dersv  als  fchätzbar  feyn.  Auch  darf  Rec  ,  nachdem 
er  die  6  erften  Monatsftück^  gelefeu;  hat,  .verfidiern^ 
däfs  ße  lefensweith'  find  und  für  die  Zukunft  Lefens« 
werthes  erwarten  laffen.  Es  wird  nicht  undienlicb 
fejn,  wenfgftens  auf  einige  fchätzbare  Auffätze  kur-^ 
binzttdeuten." 

Im  Januartxdek'  wird  ui^er  Andern  von  det  in 
6ffentlirheä  Blättern  enthaltenen  Su^n,  dafs.ftatt 
der,  unter  der  Fr'emdenherrfcliaft  :  aufgehobenen» 
Hocbfchule  zu  Helmfeädt  die  Refidenzftadt  Braun- 


fchweig eine  Univerfität  erhalten  werde,  Anlafs  ge- 
lyommen,  zu  zeigen,  nicht  .'nur,  wie  wünfchens- 
werth  für  die  Braunfchwefgifchen  Länder  der  Befitz 
einer  eigenen  Univerfität  fey,  fondern  zugleich,  dafs 
(ch  dieilefide/iz  vor^gli^h^z«^jeJ£tne5t  eine  folcha 
hohe  Bildungsanftalt  in  ihr^i' Mme^  bähen.  "ReC- 
tritt  dem  Wunfch  und  den  Vorfchlägen  des  uoge« 
nannten  Vfs.  in  er/>er  Hinficht  ganz  bey.  Auch  läfst 
ficb  es  kaum  anders  denken,  als  dafs,  worauf  in  einer 
fpätern  Nr.  angetragen  wird»  die  Güter,  welche  die 
königl*  weftphälifche  Regierung  Helmftädt  entzog 
und  uöttingen  und  MarSurg  zuwieftlet^,  von  den 
\fiizigen  Regierungen  der  rechtnsiäfsigea  Behöide 
nicht  gern  follte  zurückgegehen  werden«  s,Sie,.  fa^t 
der  Correfpondent ,  die  faft  Alles»  was  Jerom^,  Ni' 
poleon  that,  für  illegal  erklärten,  werden  gewifs 
keinen  Anftand  nehmen,  einen  fo  legalen  Wunfch 
zu  erfüllen.**  Sogern  übrigens  Rec-  ziigiebt,  dafs 
fich  in  Braunfeh wejg  vieles  vereinigt,  was  einer  da  zu 
gründenden  Univerfität  zum  Voriheile  gereichen 
würde:  fo  ift  er  doch  der  feften  Meinung,  dafs  fich 
in  der  Regel  eine  Refidenzftadt  weniger,  als  jede 
andre  j^  übrigens  mit  den  nöthigen  Anftal'ten  un^  Be- 
quemlichkeiten verfehenen  Sta^t,  wie  z.  0«  Heim« 
itädt,  zum  Sitze  der  Höcfafchide  eigene.  Er  kennt 
aus  eigener  mehrjähriger  Anficht  die  Voftheile  und 
die  Nachtheile,  welche  daraus  entspringen,  wtäi 
eihe  tJniVerfitätsftadt  zugleich  eine  Heädenzftbdritfft 
aber  er  hat  fich  nie  davon  Oberzeugen  könued^  dafs 
diefe  von  jenen -überwogen  wefden«  Was 'von  &eMtt 
Prof.  Baljer  u.  a.^  inr  den  grobherz<»gl.  Iieff.  Land« 
tagsverhandlunfen  gegen  die  in  Vorfcblag  eebraebte 
Verlegung  der  Xini'vent^X  Gießen  na6tif  Darn^adi 
vorgetragen  wurde,  verdient  die  reiflKhfte  Erwi* 
giiog.  Von  Soeft  in  Weftpbalen  wird  S.  28  f.  eintf 
kurze  Gefchichte  der  Schickfale,  welcbea  die  Am 
ftalten  zur  Bildung  der  Volksfchulen  Im  Herzo^hu« 
me  Weftphalen  unmittelbar  vor,  während,  und  bald 
nach  der  franzöfifchen  Dienftbarkeik  unterworfen 
waren,  erzählt.  Mit  wahrer  Freude  verweilt  man 
bey  den  RiefenCcbritten,  welche  zur  Ver  belferung 
diefer  Anftalten  gefchaben,  fobald  das  Land  ontet^ 
köntgl.  preultfBilche  Regierung  kam*  und  die  Vorfchtä« 
ge  des  Gonfiftoriums  zur  Aufrechthaltuog  und  Er- 
weiterung der  faft  ganz  verfallenen  Semirärien  an 
demManifterdes  Innern  Fr.  v*Schuckmann  die  krt(* 
tigfte  Unterftitzung  erhielten«  Anftatt  der  kleinen 
Seminarien  ^wlhttershagen  bey  Minden,-  zu  T^kte^ 
^iir]f  und |zu  Wefel  em  Rhein,  die  in  Etman^elomg 
hiniänglicher  Mittel  immer  tief^  fa'nken,  und-VKn| 
denen  das  Letzte  im  J.  igo6.  naeh  Soefi  verlegt  #iit^ 
de,'  aber  auch  hier  bis  I8iti*  fo.  wenig  gedieh,  <dafV 
nur  noch  iffSeminarifteorÜarin  gebildete  wulrden  iindf 
der  ganze ICoftenaufwand  jährlich  noch  lange  hicM 
looo  Vhlt.  betrug  —  befteht  jetzt  ein  »fcü  So^ß:iiek 
errichtetes  Seminarium  zur  Bifdifhjg  d^^riEfenMhtatC 
lehrerfar  die  evangel.  Schulen  in  de«  i1leg|elriitig^> 
bezirken  der  ganzen^  Provinz  Wc#^aTih','^Äas  mt 
königlicher  Freigebigkeit  u/iterft^tzt  wird,* 'lÜlir 
den  FordeiTupgen  der  Zeit  anigerrieffW^f.  yerbeffe^' 
mngco  im  Innern  und  Aeufsern  fich  erfireut^'  tipd 
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egenwirt^gi  hat^rfeni  es  feit  felaer  Wiederfaerft«l<     Sem 

mg  fehod  Ober  60  Seniiairjfteii  an  die  &icblil«b  al>-     oeo  recht  tücbtigea  Vorftefaer  hvt*,   blnScbtÜclTilH 


[emiiidriften  zäbHund  an  (fem  Inl^bCtör  "NSdlngtA- 


gegebeb'liatV  fioob  57  Seitiinariften  zljiU;  — .^  Die  rer  Einkffnftfl  nur  mit  den  wentg^ten  Ihrer  Sohwa> 
'5.,  6  ilnrijteN;-.  enlhäll  einen:  gedlegeneo  AvflatiE  ftcranftallen  merfen.  Ueberal)  gebären  2ufebD^ 
itak' D-irmfiai^  Ober  das  einzige pchftre  und  gerechte  zu  einzehiea  Inftitutsn  diefer  Art ,  T»  danbeoiwerth 
Mutet-,  die  BtdürfnUJ'e /Qr  das  t^lktfchulüitj'en  auf-  ge  an  6cb  find,  'doch  zu  deb  Zeicften,  dfifs  an  ein* 
.  sab  fingen.  „Der  äuat;  beifst  dasMotto  zu  dierem  Radikalhur  des  Oaazetiwe^l  fobald  noeh  nicht  ra 
Auflitze,  weJcbef  die  Voihsfchule  nicht  aU  {ein  denken  Sft."—  fiawrn  tählt  gegenwJtrlig  21  gelebr- 
DebTtes  und  theuerftes  Kind  behandelt,  -fis  nicht  te  HaupiTchuIen,  nämlich  14  GyninaGen  mit  4 — » 
I^Ibft  mit  lieberoUen  Händen  pfl«gt,  fondern  Qe  der  ein  Prog^mnarium  mit  3  — ,  eine  lateinircbe  Vorbei 
egoirtifcben Engherzigkeit  einer Uenieiade  aberlilfst>  reltungslchuie  mit  3  Claffen  ii.f:w.  NacbabMuligs- 
llt  iJ«r  unnatürTfChen  Mutter  ähnlich  1  welche  das  nerth  i'ft  die  Anordnung,  nach  welcher  von  ftJIen 
Kind  ihres  lAit^ei,  flstt  Ihm  felbft  die  Mutterbrult  Gymnafien  iibriich  ein  gedruc^^r^ Jahresbericht  er. 
zureichen',' .fijter  Säugamme  flberläfst.**  Der  uog«*  fcheint,  vrorinRechehlchan  fiber  ihren  Zuftand  uad 
iiahnte  VF.  gjiufat,  und  wie  Rec.  meynt,  mit  Grund:  (j«jr.  Fortgang  dM  oaab  habecer  Oe}itwl»iklu«B.fue- 
nicht  frOber  werde  fOr  die  Voiksfcbulen»  and  mit  bew^taNatfonaljugsnd  abgelegt  wttrilen[oli.(ßo9°^0 
ihnen  fOr  das  Volksleben  und  das  innere  Hett  des  Mötiblea  [olcbe  Jahresbericbte  hier  und  a0def.>Y3rt8 
befSTchen  Vaftrländes;  eine  neu»  erwaufcbte  uad  jt^«.  immer  die  Ujiterl^c  Wahrbaitsliebe  7^  ;Q{peIle 
rQhmliche  Perjode  beginnen >  als  wenn  die  Volks-  hsbeiH  und'  nie  und.  oirgendwoi  einer  O)tiflni^tioo 
fcbuleri'lar  Staaisanft^lteo  erklärt  werden,  oder;  gleichen,  deren  vortheilb^t«  Wiritn«  :TWöt>erge- 
VPfenn  der  Staat  an  Alle,   welche  er  m  feinen  Verein     ^od  ler    dauerhaft  und  insge- 

ils  iftaauhareel-  aqi'nehmen  und  hefrachten  foll;'  dfe     QjejQ  der  Aasige  der'titueften 

anerlafslicbe  Forderung  macht)  dafs  ße  die  nBtbig;«     Schul  i^tWli  u.  v.  a.tJfB;;«!«!!. 

Vorbildung  ffir  die  allgem^ibeo  Zwecke  tftnfätaateS     jich  v  rät  erbSit  rosn  «useinem 

bflfitzen,   w^;Bnn  folglipü  der  Staaf  nicht 'biofs,   wie     Prog'r  is  zn  Hirfchberg  toH  dem 

i)$  hier  und  da  häufiggefchieht,   iii  daä  Scbulwefen     0irec  _  Predlgtehema ,  vttiehasi 

,  «bielend  ei  pgreift  una  es  reguliert,' fdndern  weaii  n^d,  ^w  Verficherung  eines  Prof.  der  Theologie,  fo« 
erjeib/idie  f^Jhfckulen  (nur  von  ihnen,  nicht' voA  gar  in  neueren  Zeitep  von  0ner  Sanzel'herab  gebflrt 
den  flocbfchvien,  Gymnafien,  Induftrrefcbuleo,  tft  yyörden'feyn  foll:  „Die  Natur,  ein  Jtffe-Geites/' 
liier  flberatl  die  JtedeJ  arflnd«,  fie  «nterhätt,' für  Xh.if  uob,ße  es  0*"  Th.a.  „/o,  ,Jh/"  '(=Oowill. 
ihr  Gedeihen  die  thätiglte Sorgfalt  trSj^t.  lo  letztet  kUrliqb  hiu  einem  dabey ,  die  Frage  ein:  obniehtf 
Hinricht  wird  aufEinführung  einer  allgemeinen,  und  3er  finoretche  Vf.  dieferPl-edigi  noch  iueifiem  jlen 
zwar  nach  Vermögenfiklaffen  eiqzutheiJendeo,   Fa-     Xbeile  fich  felbft  als  Nalurkiad  zum  augenfcheiinttah* 

gütenjchulfteaer  angetragen,  fo  nänitich,  dafs  die  ften  Beweife  der  Wahrbeil  feities  Hauptfatzesbitle 
tenerquote  jeder  Familie  im  Durch fchnitte  zwar  darftellen  foUen?)  S.  19«.  Dat  Gymnafmm  in  Ko- 
ä  fl.  7Jkr.  ^etrOg«,  jedoch  mit  Kackficht  auf  die  i/urgt  S.  aasf.  Aus  der  zweckwidrigen  Verfaffung, 
Verfcbiedentieit  des  Einkommens  von  den  VermOr  worin  fi^h  diefe  1605  getriftete,  faft  nuranfLateinirob 
sendfteo  i'a  fl.  von  dem  DOrftigften  Dur  34kr.  (weU  und  Oriecbircb)>erechnete  Scbutanftalt  nahe  an  acio 
che  letzte  aus  den  Oemeindekaffeo  entrichtet  wflr>  Jahre  erhielt,  ging  daffelbe  unter  dem  Mfnifter  v. 
den)  jährlich  zu  bezahlen  wären.  Bey  diefem  An-  Kretfchmann  1803  in  einen  erträglicheren  Zuftand 
fcfala'ge  mQfste'dann  dieZahl  der  Kinder  in  jedei^a-  fkber,  erhielt  aber  erft  18I8  eine  wahrhaft  verbeffer- 
üiilie  wohl  berOckfichtigt  werden,  fo,  dlfs  diekin*  («  innere  und  äufsere  Einrichtung  unter  dem  jetziged 
derreicliften  Familien  caeteris  parUius  am  meiflea  Direcior  Dr.  Wendel,  iai-ntXch«  Baumgarten- Cftf 
Terfc^onfwürdep,.  vermögende  Eheleute  aber,  die  ^„j  Worte  anwendbar  ßnd:  „Wir  find  darOher  eitt- 
bur  wenig,  oder  gar  keine  Kinder: hätten, 'und  wohl-  veHtanden,  dafs  der  Grund  der  gelehrten  Bildung» 
labende  Hagenojze,  die  fiSrkfle  Steuer  zij  entrich-  die  nichts,  als  eine  tiefer  begrandete  und  in  Zeit 
tea  halten.  Dem  Kec.  find  viele  der  in  diesem  Auf-  u^d  Grenzen  umfaffendere  Menfchenbildung  feya 
fat'ze  enihsltenep  Gedanken  wie'  aus  der,  Seele  ge-  foll,  im  Studium  der  Sprache  und  befonders  der  klaf« 
fchrieben;  und.  oft  bat  er  Geh  daraber  gewundert,  fifcben  Literatur  befteht."  Einer  reehf  zweckrol- 
djt'fs  ^u  einer  Zeit,  wo  die  Staaten  fQr  dasSchulws-  len  uod-l 
f^o  fo,  grofse  Ttiä(igkeit  zeigeD.^glcicbwohl  fo  w^enig  wärtig  d 
¥frS  uad.il>jrcTlgre}f^deIVUafsfegi^n  ergriffen  Wer-'  a^g  ff.  ( 
aei  um  nur  eifteinjQa^  den  armen  S^hutlehrern-'ein  ^fler,  w: 
forBenfrey'es.Aiis Kommen  zu  fidiern'ünd  "ß*  gegfco     Jchule:    1 

■^'i  Prt'-t"""'-  'f-^*J"^'^^^g-|^*"''"^T-^li^'^^''"^■"^t'^'"' —  ■Innung  Tr5ra,  als  Knabenfchule ? )  Mehrere  Auf- 
Nach  S.  86  f-  ift  das  Schullehrerfeminarium  zu  Mar-  ßtze,  z.  B.  die  Veberjicht  der  gtlehrten  und  vollu* 
bürg,  welches  feinen  Urfprung  dem  Vermächlniffe  thümlichen  Bildungsan/telten  In  Dänemark,  (S.341» 
eines  Privatmannes  (Obriften  v  Schuler  zu  Marburg)  agi ,  394  f.)  die  vollftändige  und  graodliobe  Befchrei- 
Zu  verdanken  hat,  durch  Kurf.  Wilhelm  II.  mit  einem  bung  des  Gymnaßums  zu  Darmjtadt  (8.049  —  38o}j 
jährlichen  Zufchofre  von  300  Thlr.  verbeffert  wor-  nebu  angehängten  kurzen  Autobiographien  aller  )•• 
den;  gleicbwobl  kann  Ccb  die  Auftalt,  die  jetztaa     tzigeo  Lehrer  «odemfelbeD;  die  durch  tnebrere  Nrn. 

fort. 


erfreut  6cb  gegen- 
faande  Dnd  5.  339, 
le  Madchenfähule» 
r  tituHrt,  7flcA»>^' 
ne    richtigere    Be^' 
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f ortgefettfip  yAerficht  der.  y4>rl^uMen  y  welche  im 
Somm^erhalbjahre  48^4  auf  allen  defitfchen  Univer. 
ßiäten  ( Greif swald,  Kiel,  Königsberg,  Landshut» 
Leipzig  And  ftoflock,  von  wp  die  Verzeichniffe  ooch 
Dicht  eiogftgangen  waren ,  au^genpmmeo  )  gehalten 
worden  —  «u  m.  a»  vardieiitefi  um  ihres  lah^its  wil- 
kn  eine  i»ibejre  Anzeige^  ^jß^*  ^"^^  ^^^^  ^^^  Raum 
fchoiien  und  empfehlt  fie»  10  wie  die  ganze  Schul- 
xeliung  deno  eigenenXefen  eines  jeden,  dem  an  einer 
genaueren  Kenatnifs  der  Fortfcbritte  böliprer  4ind 
niederer  Schulen  gelegen  ilt. 

PjkeDAGOGIlC 

>  •      -  ■ '       . 

I^B^STADTe.d.O.f  b*  Wegner:  Dä$ Buch  für,  A^ 
itrUf  oder  #elio  dOrien  Aeitern  hoffen,  ,?ee^afv« 
zem  Heirzen  fromme.  Kinder  zu  erzieban?  ^ü^ 
Etfiedtich  Erdmänn  duguft  Heydentehh^  .ü^tWfs 
und  Paftor  an  der  Stadtkircbe  «u  Merleburg« 

(i92e«)    SS'B^  «^»* 

Der  ivvOrdige Vi*  <li>ier  Sebrih  ift  fcbon  feit  einer 
fo  laegeo; Reihe  von  Jabcen  als  ^eifsiger  Scbi^if^ft^I" 
1er  b^eMiuit,  dalaRkc.  etwas  Ueber^^brngestbun  wur- 
de» weoa  er  euf  de((in  Eigenthütfilicnkeiteii,  auf 
daa-LobenS' und  Tadpji^swertbe  d,ief6r,  wie  ifeiner 
andel'D  zahlreichen  Ücbriften  befonders  aufmerkfam 
macbeiv  wollte.  Es  genüge  daher  an  der  Verficherung» 
dafs  auch.dtefe  kleine  Schrift  fich  durch  lichtVone 
KUrbeH  and  richtige  Zufammenftellung  der  Gedan- 
ken auszeichnet  I  dafs  aber  auch  fie  nicht  ganz'frey 
von  Wiederholungen  und  von  einer  gewiffen  Breite 
und  Redfeligkeit  ift,  zu  welche^  der  Vf.  hier  um  fd 
eher  verleitet  wurde,  da  er  von  der  Wichtigkeit  des 
bebandelten  Gegenftandes  tief  durchdrungen,   fich 

Sern  Jedem,  auch  dem  weniger  Gebildeten,  ja  felbft 
emfcbli^hten Landmann,  durchaus  verftändficb  ma«> 
eben  wollte#  Das  i(t  ihm  dann  auch  in  fehr  b^hem 
Grade  gelungen,  und  die  Wärme  und  Herzlichkeit, 
welche  über  das  Ganze  fich  gleichmäfsig  verbreitet, 
wird  gerade  den  ^reis  von  £efern,  wie  ihn  der  V/. 
fich  dachte,  befonders  s^nfprechen.  Neues  findet  fich 
aber  den  behandelten  Ge^enftan^  in' diefer  Schrift 
zwar  nicht,  aber  nichts  delto  weniger  Jft  fie  Aeitern« 
welchen  das  Wohl  ihrer  Kinder  redlich  am  Herzen 
Uegt,  angelegentlich  zu  empfel^len,  und  Prediger  und 
ScbuUehrer  werden  fich  ein  VerdXenft  um  ihre  Gemei- 
nen erwerben ,  wenn  fie  für  deren  Verbreitung  bey 
deofelben  .farj;ea. 

Die  Schrift  zerfällt  nebft  ^nem  einleitenden  Vor.' 
Worte  (von  dei;  hoben  Bedeutung deis  Vater-  undrMu^ 
ternamens,  der  älterlichen  Liebe,  von  deren  Wirkfam. 
Juit  für  da«  Glück  dl^  t^ioderi  befonders  in  Hiaficbl 
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ihrer  Erziehung  ^u  froauaen  Menfobep,  die e$  von  gan- 
zem Herz^  find  )  in  6  Abfchnitte,  deren  tnbalt  kurz 
«ng^gfiben  w^dea  jo^h    l)  Rlchiige Forßellung  von 
der  wahren  trömrrußkeii.    Sie  betteht  (S*  13}  dario» 
dafs  r^n,  was^manius  Recht  und  gut  (^Gottes  Wil- 
lefli)  erkennet,  dan^,  weil  es  recnt  uoHgut  Kt,  in  je- 
dier  Hinficht  und  beh#rrlicb  tbot*    a)  Grofser  Wenh 
einer /pichen  FröhimigkeUf  kn.^cb  und  in  ihren  Wir- 
kungen ^uf  den  Frommen  felbft  und  auf  das  allgemei* 
oe  und  he(ondere  Wobl^AJsder.er.^  3)  fJoher^  vielfa' 
eher  Werth  einer  folchen  frühen  Frömmigkeit.     4) 
Dafs  un  d  warum  4eiterfit  vor  Allem^  verbunden  find^ 
ihre  Kif^4^r  fo /ramfßzüerzieierL  Das,Adkani>te  fehr 
gut  und  dndringlich  zuummengeft^)ll^\ug(eic|i  ein 
ernftes  Wprt  an  die,  welche  Aelternit|)le  vertreten. 
S)  Wie  Aeitern  eine/olche  Fr Qmmigkeu  bewirken^  a) 
Auf  die  rechte  Art.    Eignes  Beyfpiel,  verbunden  mit 
einem  mehr  gelegentlichen  und  zufälligen  Unterrich- 
te; (gewifs  ein  mbr  wirkfanies,  aber  oft  ganz  ver* 
pacbläffigt es,. oft  verkehrt  ane^ewendetö^ Mittel  ;J  be^ 
(timmter  Unterricht  in  den  örtsfcbulen  oder  durch' 
befondere Lehren.   (Möchten  nur  die  Erfteren  f^cbt 
immer  noch  an  vielen  Orten  fo  viel  zu  wfinfcben  übrig 
lafCen,  ua^  alieAedera  auf  des  merken,  wa$  derWu 
ihn^n  bey  der  Wahl  eines  befohderen  Lehrers,  ip  Hin- 
ficht auf  die  reij|idfe  Bildung  ihrei^Kindeir',  a^  beber* 
eigen  giebt))  Sorgfaltige,  unabläffige  Berückfichti- 
gungdeflen,  was^fonlt  auf  dieKindar  einwirkt:XHau|» 
l^nolfen 9  Nachbarn,  Dienftboten,  andere'|iiader0 
anderweitJAe  Be(ohäftij>ungen'  der  Kinder^  !$efonders 
über  das  Hücberlefen  (aöcbft  wichtig  befonders  für 
un(re  Zeit. }    Einflufs  auf  Frömmigkeit »  welche  die 
Verliäitniffe. haben,    in  welche  KTo der  »wohnlich 
dann  verfetzt  werden,  *i)eenn  fie  die  iSchuljabre  been* 
diget  beben  und  das  iieltarliche  Hau$  v;erielTeh.    6) 
Wandung  vor  fßlfi:hen  Mitteln  iur  frommen  Kinder:, 
erzieht^ng.  jDafs;  man  die  Frömniigkeit  in  jiie  ^iaäef, 
fiineinzürnen^  hineinloben^hineinübenvfiA^  Mangeln- 
de Eintracht  der  Aeitern  bey  demfirziehung$ge(^häf« 
te.  -T-  -7)  Mannigfache  Wirkung  e^er'Jblcheh  jfr- 
ziehwfg  für  Kirider  und  Aelterri\    auch  wenn  fie 
nicht  von  der  gohofften  Art  be^  den  Kindern  ttya 
follteri.  '  *  \       '    . 

Bey  einer  neuen  Ausgabe,  welche '  wir  (|iefer 
Schrift  wünfcben,  wird  ihr  Nutzen  erhdht  Werden 
können,  wenn  der  Iff.  die  febr  paffend  a^tgereigtefi 
Bibelftellen  mit  abdrucken  lafst.  Denn  ohne  diefs« 
nehmen  fich  gewifs  nicht  alle  tefer  di^  I^ßhe,  Ge 
nacbzufchlagen  und  haben  alfo  nicht  äen  beabficli* 
tigten  Nutzen  davon.  Der  Umfang  der  Schrift  wür- 
de dadurch  aber  nur  um  ein  Geringes  ^enpehrt  ^*er. 
den.  Aiich  ift,  iu -wünfcben,  daß  ar^fdift  Cortcdt. 
beit^  des  Druckes 'liiehr  Fleifa  verwendet  wird  biltf 
fehärfere  I^ettern  dazu  genommeil  weriltsa.  * 
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ARZNEYGELAHRTUEIT. 

'  Hanwover:  Dn  7^*.  ÄrA.  Trampel  i  weil.  FOrftl. 
Lipp.  Geh.  Rath,  Leibarzt  u.  i.  w.  0^«  erhäU 
man  fein  Gehör  guiy  and  was  fängt  man  damit 
an,  wenn  e$  fehlerhaft  geworden  ift?  Zweyifs 
Auflage,  vermehrt  durch  einea  Nachtrag  des 
feel.Verf affers,  mit  Anmerkungen  und  Vorrede 
vom  Dr.  Karl  Theodor  Menke ^  Farftl.  Waldeck'- 
fehem  Hofmedicus  und  Brunnenarzte  in  Pyr- 
mont o.  t.  w.    Mit  3  Kupf.  ig22.  3U  S.  gr.it« 

Obgleich  die  Krankheiten  der  Sinne,  unter  wei- 
chen namentlich  die  des  Gehörs  noch  in  ein 
faft  undurchdringliches  Punkel  gehallt  find ,  gege^- 
mrärtig  ernfter  gewOrdigt  werden,  und  es  rühmliche 
Erwähpuog  verdient,  dafs  das  Streben  undForf^hea 
Kiilerer  Zeit  auoli  dahin  gerichtet  ift,  die  minder 
betretenen  und  demnach  auch  fpirlich  beleuchteten 
!,F£ad0  zu  erhellen;  fo  find  wir  doch  immer  noch  in 
der  Lage,. jeden,  auch  den  geringften Beytrag dank- 
bar erkennen  maffen*   -*     Dafs  auch  vorliegendes 
,.Werk  Anfpruch  ajn  upfere  Dankbarkeit  zu  machen 
^berechtigt  ift,   dafür  fpricht  nioin  ^ur  der  Name 
.d^s  irerAorbenen  .rühmlicbft  bekannten  Vfs.,   (pp- 
Idera;«uch  der  A^iaXt  der  erften  Ausgabe  (igoo).  ^ 
JRec.  ehrt  das  Ünterniehmen  des  Hrn.  Dr.  Menke^ 
eine  neue  Auflage  diefes  Werkes  beforgt  zu  haben 
um  fo  mehr,   da  es  durch  deffen  reichhaltige  und 
treffliche  Zufätze  offenbar  gewonnen  hat, 

Der  erße  TheU^  der  die  AnotomieunA  Philo- 
logie d%8.  Ohres«  im  AUgem>»ioen  und  (i^r  Oebör- 
Werkzeog0iim  Befondern  aufftellt,  ift  mit  Umficht 
und  Fleils  bearbeitet.  Der  Vf.  hat  mit  lobenswer- 
tber  Auswahl  nur  die  beffern  Quellen  benutzt.  Die 
diefc»n*  Theii  angehörenden  zwey  Kupfertafeln  find 
wohl  geeignet,  auch  Uneingeweihten  unter  den  ge- 
bildetem Ständen  Ifialingliche  Verfinolicbung  zu 
fewäbrilo».  -^  Der  zweyte  Theil  umfafst  die  Piubo^ 
9tfle  der  Oebörwerkzeuge.  Sehr  wahr  fagt  der 
Vu  im  $  ^3«:  „  dafs  wenn  ein  Arzt  aus  der  Vorzeit 
.zu  uns, zurückkommen  könnte,  er  zwar  über  die 
Verinderyngen  und  Fortfohritte  der  Arzneywiffen- 
JiChuft  erftaunen,  aber  euch  fich  wundern  würde^ 
manche  Zweige  derfelben,  z.  B.  die  Krankheiten 
der-  Cehörwerkzeuge  faft  noch  in  dem  Zuftande 
wiederzufinden,  in  dem  er  fie  verlaffen  habe!  Der 
erße  4bJchnUi  hsndeU  die  Krankhekem  dei  äufsern 
e^örgeßges  und  des  mttilern  Ohrs  ek.  -r  i>ei  v jcr- 
Ergänz.  Bl.  eur  A.  L  Z,  i8a4* 
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^e  KapUeh'  teufte»  Ur fachen f  den  Ar^^en und  HM" 
mUseln  der  Gehörfehler  im.  dUgemeinfn.  Bey  der 
hier  gegebenen  Ueberficht  d^r Gehörfehler  bemerkt 
der  Vf»  mit  l^echt,  dafs  anf  dem  jetzigen  Staud- 
punot  unteres  Wiffens  ein  voliftändiges  nofologi- 
fclies  Syftem  aller  Gehörfehler  nicht  aufgefteUt  wer- 
den könne.  Auch  ftinunt  ihm  Reo.  bey,  wenn  er 
.in  der  Note  zum  ^»  a8«  anführt,  dafs  vnr  bey  der 
Harthörigkeit  oft  gegen  unfern  Willen  empirifofa 
verfahren  inüfsten,  indem  die  ErkenntniCs  der  nädi- 
ften  Urfache  und  ihrer  Veranlaffung '  nur  feiten  zu 
erlangen  fey.  -Wir  find  auch  mit  ihm Tollkdmmen 
einverftanden,   wenn  er  gegen  die  fo  häufig  ange- 

?iriefenen  Geheimmittei,  befonders  gegen  die  gei- 
ligen Tincturen,  refinöfeus  balOunifcben  und  athe- 
rileh  öbligep  Mittel  warnt.  Rec.  fädelt  aber,  dafs 
Hr.  Dr.  M(«fAtf  nicht  da  von  dem  verft.  Vf«  abge. 
wichen  ift,  v^o  €9  die  Pflicht  gebot;  er  hätte  ficb 
dann  die  Note  91.  zum  goften  $•  erfpAren  können, 
auch  mifsbilligt  er  das  Beybehalten  irriger  Hypothe. 
fen  nnd  Trugfchlüffe  bey  $•  24.  u.  f.  w.  ~  {Eia 
krankhaft  verändertes  Oiirenfchmalz  fand  Ree.  bey 
Leberkranken  und  vorzOgiiGh  bey  folchen  Kranken, 
die  an  Gallenfehlern,  befonders  Oallenfteinen  .lit* 
tcn^  häufig;  Harthörigkeit  ftellte fich  da,  wo  Ver- 
^dickung,.  KrvftaUifation  der  Galle  ftatt  hatte ^  fehr 
bald  ein,  und  hielt  in  derZunabme  gleichen  Schritt 
mit  der  Steinbildung;  Branfen,  Schwindel  und 
nächtliche  Koliken  gefeilten  fich  mit  binzu  und 
dauerten  bis  zum  Tode.  In  Ru/Vs  Magazin  findet 
man  diefen  Beytrag  zur  Diagnoftik). 

Das  im  §.  44.  von  Trampel  angegebene  aufsere 
Mittel,  das  viel  zu  reizend  und  erhitzend  ift,  hätte  in 
der  neuem  Ausgabe  nicht  ferner  abgeführt  werden 
f ollen.  Dagegen  ift  unter  den.  austrocknenden 
bülfreicben  und  doch  unfchnldigen  Mitteln  das  Zink« 
oxyd  (flores  und)  und  das  Kalkwaffer  aufzuführen 
Tergeffen  worden.  ~  $.  45.. kann  Rec.  den  Lob- 
preifungen  des  Sublimats  in  der  Kinderpraxis  feine 
Beyftitnmung  nicht  geben ,  noch  weniger  das  nach 
alt  engiifcher  formal  empfohlene  Mercurialpräparat 
billigen.  Kap.  IX.  Polypöfe  AuswSohJi  in  dem  au- 
fiern  Gehörganee.  —  Hier  ift  die  krankhafte  Ver- 
dickung- der  Haute  als  mechanifche  Urfache  der 
Schwerhörigkeit  nicht  aufgeführt.  Ebenfo  vermitst 
Reo.  bey  Obrgefchwüren  in  fcrofulöfen  Subjecten 
die  äufsere  An^endupg  -  des  Galomels  ( den  man 
hier  mit  Vortbeil,  und  oft  in  Verbindung  mit  an- 
dern eAtfprecbeoden  Mitteln  einbUft^)  Das  Kap.  XI., 
Y  (6)  das 
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das  von  der  Erfchlaffung  der  innem  Lamelle  des 
Trommelfelles  u.  f.  w;  bandelt,  gicbt  einan  abcrmak 
ligen  Beweis»    daEs  wenn   man  alles   erklären  und 
theoretifch  nacbweifen   will,    man  zu  Hypothefen 
itm^  ZÖflucht  Tieipn«»  mufs.  -^    Die  »ns  Küi:u(ioh 
▼on  Hufeland  gegebene  rationelt  -  empiilfchc  Üeber-^ 
ficht  der  Gebörübel  und  die  dagegen  anzuwenden- 
den Heilverfahren  hat  mehr  praktifchen  Wertb  als 
die  hier  gefchilderten.     Der  $.  52.  docmnenlirt  die 
Beobachtungsgabe    des    Vfs»       Was    JIr.   Meuim- 
in  dem  darauffolgenden  Paragcag^in  feinen  Hand* 
Boten  znGtoftei^  der  Durcbbofaruhg  des  Troramei- 
feiles    lagt,    nöthigt  Rec,    die  Partie   des   verft. 
Trampel  zu  nehmen,    denn  es  ift  nur  su  gewifs, 
dafs  die  perforatux  iympani  nur  feiten  danernden 
Nutzen  gewährt  hat !  ^     Das  X4L  Kap.  über  die 
Fehler  des  Trommelfellei  in  yerbindung  mit  den  Ge- 
hörknScheln  und  ihren  Muskeln  j  ift  eias  der  gelun- 
genften»  Was  di&Mayer'Cche  fcl^ott  von  Sommerring 
•  Eart  mitgenommene  Erzähfuog  betrifft,  (o  bemerkt 
Rec.,   dafs>    trotz  allen   angeführten  Autotitaten 
gro&er  und  berühmter  Anatomen ,  es  doch  uoglaub- 
Kch  fpbeiot,    dafs  es  in  unferer'Gewalt  und  in  un- 
ferm  Willen  fteHen.lfoUte,   die  Gehörknöchelchen 
stach  Willkör  zu  bewegen?  —      üiebt  es  doch  nur 
wenig  Menfchen»  welch»  die  Sufsem  Ohrmuskeln 
m^eh  WÜIkQr  zu  bewogen  fähig  find!    Molfink  in 
Kbw  IL  differtat.  «natomican  wollte  iogar  durch  die« 
fcsManöver  die  Verrenkung  der  Gefarörknoehelchen 
BebeiK      Wer    halte    ihm   denn   dve    Verrenkung 
Aachgewiefen?   Die  Faraeußs  Willißana  nach  Tram- 

{els>  Berichtigung  .und  d«i  e^Krendcn' Noten  bat 
Iccvfebr  befriedig  *-  D^r6ote§.  Harshiyrigkeit 
'm>n  zu  ßarkeir  Wöliung  der  Trommelfelles ,  und  das 
daravt  folgende  Kapitel  XI II :  Veber  Entz&nduag  des 
äufsern  Gehör  ganges  und  deren  dusgang  in  Eisermig-^ 
verdanken  den  erklärenden  und  aufbellenden  &• 
»erkungeti  d«s  Dr.  Menke^  den  hoben  Werth 
^%a  fie  bebaupt««»  —  Wem»  Otitis  wx>hlgenährte 
vnd  vollblütige  Individuen  befällt,  ift  oftaufser  den 
dctlichenBlutenteiehungen  (namentlich  bey  Erwach- 
£enen)  auch  Aderlafs  und  die  Antipblogofis  im  gan- 
zflatJmfangf  des  Wortes  angezeigt;  tiefe  Ruhe  und 
ein.  dunkles  Zimmer  befördern  die  Zerthei)ung  der 
Entzöndung.  •—  Das  Kap«  XIV.  Entzündung  d^s 
nütilern  Ohret^  in  literarifcher  Hin&cbt  fleifsig  aus- 

fearbeUet,  ift  angeföllt  mit  individuellen  undfctiwer 
eweisbaren  Anflehten.  Im  Kap,  XV. ,  welches  die 
€aiharrhalifche  Harihärlgkets^.  durch  l^erfchleimung 
der-  Ohrtrompete  und  Trommelhöhle  äbhsmdett, 
fifidet  der  Heilküoftler  vielfeitige  Btiehrnng  und  ei- 
aen^  SchÄtz  an  practifcher  Erfahrung.  Rec.  würde 
ibhoa  um-diefe»  Kapitels  Willen  das  Werk/empfeb- 
llenr  doch  dürfen  wir  auch  liier  picht  den  Antbeil 
verkeonen ,  den  Hr.  Dr.-  Menke  damn  bat.  Zu  he- 
merken  ift  noch,,  dafs  d9%  Kap.'XVI.  die  eigentlL 
oben  rheumatifchen  Oehörkrankheiten  ^umfafst, 
und.  in.  pathologiücher  und  ^tbempeutifoher  Hin6cht 
Bij^ts  «w  wflnfoben  Qbrig  läfst.  (Rec.  freut -fieb, 
Mer  £a  manafaa  ÜUificht  wihder^sutfiiBdqa!^  dia  de« 
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nen  (wie  früher  erwähnt)  von  HnFeland  üufgeftell- 
ten  beykommt.)  Kap.  XVIL  Die  Harthörigkeii 
nach  Ausfchlaeskrankheiten,  Auch  In  diefem  Kap. 
^ritt  Hr.  Menke  mit  fehr  einflufsreicKen  Erklärun- 

Sin  und  Erläuterungen  hervor.    In  tbarapeutilcber 
inGcbt  würde  die  Kritik  zufrieden  geftellt  leyn» 
wen  Hr.  M  nicht  ein  zu  grofser  Lobredner  des  if n- 
timon.  dlaphoret.  wäre,  von  dem  bekanntlich  Jofeph 
Frank  irgendwo  behauptete:    man  könne  es  feiner 
Unwirkfamkeit  halber    auf  Butterfcbnitten   genie« 
fsen!    Karg   und    dürftig    ift  das  ^darauf  folgende 
XVIIL  Kapitel;    hier  hätte  wohl  mehr  gefagt  wer- 
den  können.   Daf&lbe  Urtheil  muffen  wir  ajicb^ber 
'das  darauf  folgende  fällen.  ^     Flejfsiger  bearbeitet 
fand  Rec.  das  XXI.  Kapitel»  von  der  Harthörigkeit 
•  als  morbus  hereditarius.      Vorzüglich  verdient  das 
JCXll.  Kapitel:  über ponfenfueUß  aervöfe. Harthörig- 
keit Beyfall,   welchen  wir  auch  dem  darauf  folgen* 
/den  um  fo  tnehr  geben,  weil  bierl^leifs,  Belefenheit 
.und    eigene   Erfahrung    nicht   zu   verkennen    find« 
Warum  der  Herausgeber  im  XXIV.  Kap.  eine  und 
diefelbe  fyftematifche  Ueberficht  als  Recapitnlation 
^iebt,   bleibt  unbegreiflich.     Dafs  Hr.  ikf.  diefrg 
ühlt  bat,  beweift  die  Note  246,   bnd'docb  wun 
fie  gegen  die   beffere   Ueber^eugung  beybebalten! 
Daffelbe  gilt  faft  überall  von  den  vom  verft.  Tram« 
pel  angefahrten  mecbanifcben  Hülfsleiftnngen,  de- 
ren Nutzlofigkeit  Hr.  M.  erkannte;  aber  au cfa  die- 
fen  Wuft  ghubte  M.  beyzubebalten  fich  veirp&idi» 
'tet.     Die  Harthörigkeit  aus  fehlerhafter Befchaffen- 
beit  der  Gehörnerven  feffelte  die  Aufmerklainkeft 
des  Rec.  für  einige  Zeit ;    es  läfst  fich  über  Fehler 
diefer  Art  recht  viel  fagen,  aber  wenig  oder  nichts 
mit  Beftimmtheit  nach  weifen,  was  jedoch  zn  fagen 
möglich  ift,  hat  der  Vf.  in  feinen  Bemerkungen  ztir 
"Genüge  gefagt.     Die  Leiden  der  Nerven  In  fo  tief 
'  verborgenen  der  Beobachtung  efatrückten  Tbeilen 
'  nachzu weifen ,  ift  und  bleibt  ein  hochgewagtes  Un* 
ternehmen,  was  wir  demiiach  davon  fagen,  iftgröfs- 
'  tentheils  blofsMuthmafsung  und  weiter  nichts.  Rec. 
bat   in    feinem   Lehen   viel  und  Mancberley  über 
Krankfeyn  der  Nerven  gelefen,  das  Geiefene  liof- 
fedtlicb  auch  verftanden  und  zn  affimiiirefti  gewufst, 
fo  viel  kann  er  aber  bekennen,  dafs  ihm  nur  das 
wahrhaft  gefallen ,   was  Tiffot  hierüber  fo  wahr  als 
richtig  niedergefchrieben  hat.     Kap.  XXVL  Uehir 
die  Harthörigkeit   durch   Fehler  des  Cotunnffchen 
'Wägers.     Rec.    kann    nicht    umhin,   trot^    feines 
'  fchwacben  Glaubens  an  die  Wahrheit  des  AufgeftelL 
'  fen,  hier  dennoch  die  watrrheft  genialen  Annchteo 
des  Vfs.  7u  bewundern,  r  Phyfik  und  Acufttk  haben 
'allerdings   Eiollufir  ^uf  yiie   Erkennfnffs   mancher 
Fehler  der  G^hörwcrkzeu^e  und' ein  Cbladnf ,  wenn 
'  er  ungleich  Anatom  und  Phyfiolog  wire ,  würde  im 
<  Gebiete  diefer  Sinneskrarkheiten   wichtigere  Ent* 
deckungen  machen,    als  blofs  praktifche  Aer^te  zu 
machen  fihig  find.   Die  im  XX  Vli;  Kap.  gegebene  Er- 
'  klärungsart  über  die  Wirkung  des  Sckalles  duf'dk  das 
Cotunrfifiphe  WaJJer  auf  den  Gehörnerv  Mtmit^^^. 
-  liehen  Änfi^hteo^  tlt^r^r  Pbvfiologen  vereiAbar :  Rsc« 
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verweift  Wifs\>ei^er]M  auf  das  Original.  Das  yoa 
dem  verfr.  Vf.  im  XXVIII.  Kap.  über  eine  InveUrine 
Harthörigkeit  ertheilte  Canfilium  medicum  ift  in  Be« 
treff  d^s  ip  Vorfcblag  gebrachten  Heilapparats  fahr 
intereffant  und  beftätigt  die  hohe  Meinung,  dieRec. 
Ober  die  ausgezeichnete  Erfahrung  des  Vfs.  in  die- 
fem  Gebiete  von  Krankheiten  hier  ausgefprochen 
hat.  Er  fchliefst  mit  dem  frommen  \^un7che,  dafs 
die  Zeit  bald  kommen  möge,  in  der  nur  ausgezeich- 
nete  Aer  te  fich  mit  diefem  Zweige  der  Nosologie 
befcbäftigen  werden;  denn  dann  erft  and  nicht  eher 
dQrfen  wir  erwarten,  dafs  der  fo  fchadlicbe Einflufs 
hirnlofer  Nacfabeterey  entfernt  und  aufgehoben  wer- 
den wird. 


vm 


I  < 


STAATSWiSSENSCHAFTEIC. 

Magdeburg,  b.  Heinricbshofen :  Ueber  den  AU 
berißhen  Wirthfchaftsplan.  Von  Rarl  von 
Wulfen.  1824.    38  S.    8* 

Dnrcb  die  Verhandlungen  Ober  den  Albertjehen 
'  Wirih/cho/esjrläny  wovon  das  Erße  Hffc  durcn  Hr. 
Adam  Maller  herausgegeben  ift,    hat  das  Pubiietim 
erfahren,   dafs  Hr.  Amtsrath  Albert  in  Dornburg 
{im  Her20gthum  Kdthen  gelegen)  eine  neue  Wirth- 
'  fchafts  •  Methode  auf  der  von  ihm  gepachteten  Her. 
'Sogl.  Dömaine  eingeführt  hat,  wovon  «r  fich  grofsen 
Vortheil  verfpricht,   und  welche  Hr.  A.  M.  als  die 
'  heiifamfte,    die 'den.  Stuten    wiederfähren   kann, 
"Wenn  fie  allgemein' gemacht  Wird*,  'nach  ferner  Wei- 
*  fe  erap&ehlt.   Diefe  Methode  befteht  im  allgemeinen 
darin,  dafs  Hr.  Alben  feine  ganze  Wlrth^haft  den 
Bauern  in  eine  Art  von  Gedinge  gegeben,  fo  dafs  fie 
fegen  einen  beftimmten  Aatbeil  an  der  Aernte  alle 
•zut^  Bewirkung  derfelben  nöthige  Arbeit  Oberneh- 
men.    Er  hat  alle  Spanndienfte  an  Einen  Bauer  ver- 
*'' düngen,  'den  er  mit  dem  ndthigen  Gefchirr  ausge: 
t  ruftet,  der  zugleich  für  alles  dief es  verantwortlich 
ift,  auch  mehrere  zum  Ackerbau  nöthige  Handarbei- 
ten unternlmpit  und  dazu  Handarbeiter  ebenfalls  ge- 
gen Aernteantheile  dingt.    Fflr  diefes  Beforgen  er« 
hält  der  Bauer  den  fecnsten  Theil  der  Aernte  und 
einiea  iändere  Vortheile.fOr  feine  Hauswirthfchaft. 
Das  L^refoben,  Mähen,  Ueumachen  und  ^andere  Arbei- 
ten in  der  Aernte,   (o  wie  andere  Handdienfte,  wo- 
zu die  Anfpänner  nicht  verpflichtet  find,   find  an  am- 
dere  Häusler  gegen  den  achten  Theil  des  Ansdni* 
fches  verdungeif.    Durch  diefe  Einrichtung  will  Hr. 
A.  die  Geldausgaben  erfparen  and  fichrdadurch  ge- 
gen, die  UebeL^fiobem,   welche  aus  den  niedrigen 
Gett^idepreifen  entfpringen. 

In  der  obigen  Schriß  tritt  ein  fehr  befonnener 
'  mid  wolilunferrichtet^r  Landwirth  auf,  um  den  fo 
iaotengppnefenen^  WirthfcbaftfTpIan  des  Hrn.  Albert 
mit  iienFackel  der  Kritik  zu  beleuchten.  Er  fafste 
gleich  die  wafeniMchexi'  Refukate  der  vorhergehen- 
den alten  und  neu  errichteten  Bewirthfchaftung  der 
Albertfchen  Domainen  -  Pachtung  fns  Auge,  wel^ 
che  freylich  y  vrenn  fie  ficb  bewärteo,.  derneoe» 


Einrichtung  ohne  weitere  Anpreifmg  den  Mtfcbie- 
deoften  Vorzug  geben  würden.  Nach  der  alten  Me* 
thode  der  Geldwirtbfcbaft  kam  nämlich  Hr.  Albert 
jährlich  um  99  Rthlr.  14  Gr.  Zu  kurz,  naob  der 
neuen  mufs  er  1350  Rthln  bev  beiden  Rechnun- 
gen gleich  niedrige  Getreidepreife  angenommeti'  ha* 
be»;  Hierbey  entgeht  jedoch  die  Frage:  ob^der  Ver- 
lufi  bcy  der  erften  Art  zu  wirthfchaften  aus  dem  We* 
fen  der  Geldwirth'fchaft,  und  der  Gewinn  bej  der 
zweyten  aus  dem  Wefen  der  Naturalwirthfchaft,  oder 
nicht  vielmehr  daraus  herrührt,  dafs  die  Geklwirth- 
fchaft  in  Dornburg  nur  fchlecht  eingerichtet  war  uod 
ob  der  Gewinn  bey  der  neuen  Bewirtbrchaftungsart 
nicht  etwa  blofs  erdichtet  ift,  und  die  angenomme- 
nen Mktel  die  Wirthrchaft  zu  betreiben,  anohMsrA* 
cbeijul  find.  Hr.  v.  Wulfen  unterfucht  daher  zuerfl: 
ob  die  vorherige  Wirtbfchaft  auf  dem  Amte  Dorn- 
bürg  nicht  fehlerhaft  eingerichtet  war,  und  ob  fie, 
wenn  man  fie  nur  nacb  der  Art,  wie  fie  auf  abgelege- 
nen Vorwerken  gewohnlich  geführt  vrird,  nicbt 
fchon  einen  viel  hohem  Ertrag  geKefert  haben  wür- 
de. Er  legt  daher  beide  Berechnungen  des  Hrn.  AI, 
nämlich  die  feiner  alten  und  die  feiner  neuen  Wirtli- 
fchaft  vor,  und  zeigt  zuerft,  dafs  in  dem  neuen 
Albertfchen  Wirthfcbaf^spiane  nicht  das  neu  ift, 
dafs  die  Arbeiter  mit  Naturalien  bezabk  werden, 
dafs  diefes  vielmehr  in  der  Gegend ,  wo  Hr.  A.  lebt, 
fehr  gewöhnlich  ift,  fondern  dafs  das  Neue  feiner 
Methode  blofr  darin  befteht,  dafo  der  Meyer  oder 
Qberhauer  das  Gefinde  mietbet  und  lohnt,  tlafs  er 
das  Wirthfchaftsgeräth'unterhält,  alle  Arbeiter  aber, 
aufser  Drefcber  und  Aernter,  auf  feine  Koften»  aber 
nach  fremder  An  weifung  verrichtet,  und  ftatt  eines 
feften  Deputate  einen  Antheil  des  Ausdrufches  be- 
kommt. '     - 

Naeb  diefen  Bemerkungen  giebt  nun  Hr.  v.  W. 
einen  Begriff  von  einer  Wirtbfchaft  nach  gewöhnli- 
cher Art,  und  vergleicht  fie  mit  der  vonHrn. Albert 
bis  zu  Einführung  leines  neuern  Syftems  angewand- 
ten Wirtbfchaftsart.  Er  berechnet  beide  nach  Kör- 
ner-Werth,  tmd  fetzt  etftere  aus  lauter  alten  je- 
dermann  bekannten,  und  in  der  Gegend  wp  Hr. 
A.  lebt,  üblichen  Elementen  zufammen,  ucrd 
zeigt,  wenn"  auch  der  Ertrag  gar  nicht  vermehrt 
wird,  fich  blofs  durch  Verbefferung  der  fehlerhaf- 
ten alten  Wirthfchaft  des  Hrn.  A.  nacb  den  bisble- 
rigen  Principieir,  (lalt  des  Deficits  von  99  Rthlr.  ein 

'  reiner  Ueberfchufs  von  688  Centnern,  oder,  den 
Centner  nur   zu   i  Rthlr.  angenommen»-  fa  vielen 

*  Thalern  fchaffen  liefs. 

£>a  die  neue  Methode  des  Hrn.  A.  efnen  Srti^g 
von  113-5,  alfo  447  Centnern  oder  Thalern  mehr 

'  verfpricht,  als  was  durch  die  verbefferte  alte  her- 
vorzubringen iftj  fo.  würde  fie  immer  noch  den  Vor- 
zug verdienen ,  wenn  nnr  die  Mittel  dazu  vorhan- 
den wären.  Aliein  Hr.  v.  W.  zeigt  durch  Rechnung, 
dafs  der  Albertfche  Meyer  das  was  er  f üf  ieiiien  Lohn 
unternon)0%en»  nicht  zu  leiften  vermag.  Er  zeigt,  dafs 
der  Lohn  der  von  dem  Meyer  :zu  haltenden  Leute, 
fo  wie  fie  Hr*  A»  felbft  anhebt  >  unter  ji6  Centner 

nicht 
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atebt  au  uDUr^alten  findU  Da  ab«r  der  Meyac  nar 
tli  CcDtaer  Übttbaupt  erbält  >  £0  kommt  er  faft  um 
300  Rtblr.  9u  kurz,  da  die  Aocb  Qbrigen  Kofteo,  die 
ea  zu  trasen  Qberpommen  bat,  unter  ago  Rthln 
iiiohl  aogetohlaften  werden  kdanen«  wobey  disAua* 
bringea  der  Scbaafftälle  und  Breiten  desMiftes  noch 
gar  nicht  in  Aofchlag  gebracht  ift,  welcbes^  doch 
%oü  dem  Meyer  felbft  unmöglich  beftritten  werden 
kaoo ,  da  er  fchoo  fo  mit  Arbeit  befetzt  ift ,  da(^  er, 
wean  er  auch  der  fleifsigfte  Mann  ift,  doch  keine 
Zeit,  beyden  ihmfchon  obliegenden  Arbeiten,  da^u 
gewinnea  kann, 

Noeh  mehrere  andere  f  ehr  gegründete  Ausfte)- 
lofigen  zeigen ,  wie  leer  <lie  Hoffnungen  des  Hrn. 
A*Sad,  durch  feinen  Plan  feine  Wirthfcbaft  zu  ver- 
>  beffern.  Der  Vf.  giebt  zu,  dafs.  die  Producte  eine^ 
Preis  annehmen  können,  der  ^it  den  Geldlohn  in 
gewiffen  Mifsverhältniffen  ftebt.  Zuftände  dief^r 
Sattttng  &nd  mdeffen  ni,e  von, Dauer,  und  daher 
Dicht  geeignet,  Umwaqdlungen  zu  bewirken ,(  de* 
ren  Ifochtbeile  nicht  verkannt  werden»  —  Allen 
Umftanden  aoMmeffene  und  unter  allen  Verände- 
ningea  erträgiiche.  Wirthfchaftsfnethoden  find  al- 
lerdings die  heften.  Diefe  fcheinen  dem  Vf.  da- 
darch  am  heften  getrofien:  dafs  die  Arbeiter  ihr 
Naturalbedarfnifs  an  Korn  durch  den  Ausdrufcb, 
die'nothwandigen  haaren  Ausgaben  aber  durch  baa- 
res  Oeldlohn  verdienen. 

Die  Schrift  ift,  auch  dem  Sxilß  nach,  em? 
pfehlenswertb ,  und'mitGeift  gefchrieben,  fo  dafs 
man  nach  mehreren  Prodncten  de$  Vfs. 
wird* 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

London,  b.  Warren:  Mlrandolaj  a  Tragedy 
hv  Barry  ComwalL  Tlürd  edition.  1823. 
VI  u.  HO  S.  gr^  8* 

Die  bekannte  Thatfache,    die  Schiller,     als 
SeitenftOck  zu  feinem  Don  Carlos,    erzählend  in 
den  Mund  de%  Marquis  Pofa  legt«    und   die  mit 
den  .Worten  anhebt:    t^Zwey   edle  Häubr  in  Mi- 
randqla  u.  f.  w.",    ifk  der  Inhalt  diefcs  Trauer- 
fpiels.    Der  Herzog  von  Mirandola  (Ferrara)  hei- 
ratlMt  die  feinem  §ohn%verlobte  Braut  und  verur« 
theilt  nachlier  diefen  feinen  Sohn  zum  Tode.    Der 
Vf.,    der  zu  beabfichtigen  fcbeint,    fich  als  Poly- 
graph Kund  zu  flehen  — •  denn  in  einem  Z^raum 
von  Qlwa  andertnalb  Jahren  erfchienen  vier  Thea- 
terftücke'  upd  mehrere  kleinere  und  gröfsere  Ge* 
dichte  von  ihm  —    ift  bey  Ausarbeitung    diefes 
feines  Trauerfplel$  Ccioen  «igeneh  Weg  gegangen, 
ohne  irgend  woher  das  Mindefte  zu    entlehnen; 
mlndeftens  verfichert  er  diefs  in  feinem  Vorwort, 
doch  fcbeint  er  mit  ausländifcher  dramatifcher  Li- 
teratur und  namentlich  mit  der  deutfchen,    wohl 
vertraut  za   feyn;  ^nn  wirklich  zeigen  eUicbe 


.  feiner  Perfonen  eine  Ai^piegelang  beliebter  deul- 
fcber  Bfihoenportraits.     Befonders  ift  fein  Mönch 
Gherqldi^    der  die  ganze  Intrigue  des  vorliegenden 
Trauerfpiels  leitet,    völlig    nach    dem  Zufchnitte 
des   Patriarchen   in  unfecs  LefBngs  ,,  Nathan.**  — 
Dafs  der  Stoff   diefen  Trauerfpiels    nicht  ^ben  za 
den  reichften  gehört,  ergiebt  neb  fchon  aus  Schil* 
ler*s  Don  Carlos,  und  aus  der  Art  und  Weife,  wie 
diefer  denfelben  behandelte:   denn  was  würde  Don 
.Carlos  ohne  die  Epifoden  der  Eboli,  des  Alba,  und 
vornehmlich  des  Pofa  feyn?    Der  englifche  Dichter 
bat  nun  aberfolche  und  ähnliche^  ja  Oberhaupt  jeg- 
liche Holfsmitiel  verfchmäbt,   und  daher  läist  fich 
leicht  ermeffen ,  wie  trage  fich  die  Handlung  in  (ei* 
nem  Trauerfpiele  fortbewegt.    Zwar  ftrebt  er,  die- 
fen Mangel  durch  treffliche  lyrifche  und  jphilofophi- 
rende  SteKen  zu  erfetzen,   doch  können  diefe  nim* 
mer  den  eigentlicheji  Hebel  des  Drama   abgeben. 
Demnach  dürfte  die  Uebertragung  diefer  Tragödie 
keinen  erbeblichen  Gewinn  für  die  deutfche  Büh- 
nenliteratur auswerfen.     Auch  Tagt  der  Vf.  felbftt 
daf3  der  Beyfall»  den  diefe  (eine  Axbett  fich  errang, 
fo  dafs  binnen  Jabresfrift  eine  drU$e  Auflage  derffl- 
ben    nöthig  ward,    hauptfachlicb   der  vollendeten 
DarfteVung,   deren  diefelbe  fich  erfreuete,  zu  ver* 
danken  habe.    Doch  will  es  uns  bedOnken  ,  der  Vf« 
fey  hier  allzubefcheiden;  denn  es  ift  wohl  fchwer 
zu    glauben,     dafs    die    blofse  Darftelluog    einM 
Theaterftfipkes,    auch  wenn  d|efe  npcb  fo  eelmi- 
gen  ausCsMlt,    im  Stande    fey,    der    Prcicku^hrift 
^ne   fo  fchnell  auf  einander  folgende  Auflage  za 
verfchafCen.     Es    find   davon    wopl   vielmehr   (fie 
fchon   vorhin   in  Anregung  gebrachten  trefflichen 
lyrifchen   Ergüffe,    verbunden    mit  dem   für    die 
englifche  Bühne  eigentlich  noch  neuen  Stoffe«  die 
.  eifieatliche  Urfache.     Wirklich  zeigen  die(|e  Jyri* 
.  fchen    Ergüffe   von    wahrem.  Dicbtergeni|iS|^    und 
,  machen  mit  Recht  diefes  Trauerfpiel.  zn  einem  der 
beliebteften  auf  den  englifobenc^  Theater  •  SteU^Df 
wie  z.  B.: 

-  9,  By  ihe  bluefkj  and  aü  tu  crofvdimg/iars, 
I  /ov9  you  betur  -^  oh,  far  b9iUr  ikm^ 
VFoman  was  ever  lovtd:  There'M  nqt  ait  komr. 
0/  day,    or  dreaming  night,    but  l  am  4vhh  thee; 
There'i'  not  a  wind,   bat  wkispen  o/  tkr  nam^. 
And  not  a  fiowar  that  /7#0f#  ben^mth  ihm  moom, 

.  Bat  in  its  hueg  or  /ragranea  telli  a  $Mia 
Oftkäa,  mjr  iove '■^  ^^"  i 

oder  wie: 

„  The  dread  of  &vii  U*  tha  foorß  of  Ot, 
A  Tyrant,  yet  a  r^bel,  dragging  down 
i  The  clear  m  myed  jadgmeißt  /rom   itt/ptrikmai  throne. 
And  leaguei  with  all  the  baf«  an£  hia/^k^r  thomgiüf 
To  overwhelm  the  Jhul  —  — *• 

gereichen  eben  fo  fehr  zur  Ehre  des  Vfa.»  wie 
fie  be weifen,  dals  derfelbe»  anfser  Shakfpenre's 
„Romeo  und  J^Iiet**  auch  wohl  unfern  Schiller 
Dicht  blols  flOcbtig  gelefan  habe. 
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Kopenhagen,  in  des  Hofbuchb.  J.  IL  Scbubothe 
Verl.»  gedr.  b.  Popp :  Geheimekabineuminljter 
Grev  Johann  Friedrich  Struenfee  og  hani  Mini* 
ßerium^  famt  de  det  naemefi  u.  f.  w.  (Der  Oeh. 
fiab.  Min.  Oraf  7.  Fr,  Str.  und  deffen  Minifterium, 
oebft  den  demfelben  näcbflvorber^ebenden  und 
nacbfolgenden  Begebenheiten  in  Dänemark,) 
von  Jens  Kragh  Hößj  0r.  Juris,  1894.  £rfier 
Thcil.  XXVUIu.  366S.  Zweiter  Tb*  367- 
688S.  DrüterTh.  S.t-28a.  8.  (io  3  rotb« 
Pappbände  geb.  6rbthtr.  4rbmk.) 

j(Wird  auch  tut  die  Befitier  von  deflelbea  Vfa.  CÜQ  terkauh 

onter  dem  Titel:) 

CUOf  ei  Pidrag  iU  Laesning  u.  f.  w.  (Clio,  ein 
Bejtrag  zum  Lefen  fOr  die  Freunde  der  vater- 
läodilchen  Oeichicbte),  von  J.  Kr.  Höft.  Zwey- 
ier^  driiter  und  vierter ßaad,  {S*ßrg*BL  i8lS« 
Nr.  108.) 

^y  ich!  leicht  dürfte  ein  Erzeugnifs  der  dänifcheo 
"^^  Literatur  neuefter  Zeit  (o  viel  Auf  merkfamkeit 
«rregeq  uod  verdienen,  als  das  geftenwärtige;  fac 
^ie  neuere  Gefcliicbte  von  Dttnemarlc  iU  ee  ein  Werk 
von  feltenem  Wertbe«  Was  Göthe  von  den  Deut* 
fcben  Tagt;  nur  wenige  mögen  dcb  mit  derGefcbich- 
te  der  jüngft  verflolienen  Zeit  abgeben^  entweder 
befcbäftigt  fie  allein  die  Ceg^nvrart,  oder  es  ift  die 
im  Dunkefn  liegende  Vergangenheit,  worin  fie  6c h 
vertiefen:  das  läfst  ficbeben  fo  wobl  von  dem  Ga« 
fcbmacke  des^lefenden  Publikums  in  Danemark 
und  c{en  davon  nur  zu  oft  abhängenden  üeichäfti- 
gungen  der  Gefcbicbtskundigen  dafeibft  bebaujp- 
ten.  ^  Sehr  richtig  fagt  aber  Hr.  Dr.  H.  ,,Lebr^ 
reich  vnd  ergetzlich"  (Air  iMn  io  Rede  ftehendea 
Fall  doch  wohl  weniger  ergeszliuht  als  niederfohla^ 
gend)  „fcbeint  es  doch  zu  (eyn,  tbeilsyb/cA«  Bege. 
benheiten  d#s  Vaterlandes,  die  wir  in  frQberen  Jab- 
ren  felb(t  eflebt  haben,  in  der  Erinnerung  zurückzu* 
rufen,  theils  diejenigen  näher  kennen  zu  lernen,  voa 
denen  uo^e  Väter  als  Augenzeueeo*  oder  ^eitger 
Hoffen  uns  erzählt  haben.**  (  S.  Vi )  Frdcbte  di«3er 
feiner  Ueberzeuguns  und  feines  der  Gefcfaicbte  ge« 
widmeten  Fleifses  find  z.  B.  MerkwBrdigkeiien  b$ 
Chrifcians  T/i.  Regierung  (i8to.)f  Etuwur/ einer 
Gejchichfe  der  dänifchen  Monarchie  unier  Chrlftian 
yft'iiHiJ')  Clio,  Bd.i.(igis.};  PolUikmdGe- 
/chichie ,  Bd.  i  ^  5.  ( 1 820.  f. )  Sein  ganzes  üugear 
Erganz.  BLzur  ä.  L  Z.  1824. 


merk  *war  inSeffen  tuf  die  ^iruen/eetf€b%  ¥erio(!e» 
eis  die  an  ficb  und  um  ihrerFolgen  willen  merk wUc^ 
^igftein  des  neuetten Chr ifdant  'Rej^ieruagszeiu  g«- 
richtet.  'Der  Vf.  benutzte  nicht  nur  AUee,  was.frO« 
^ere  Schrifrea  aber  den  Grafen  Siruen/ee  uni  Brandt 
lieben.  Wirken  und  Scbickfaie  zu  feinem  ZwedM 
Brauchbares  enthielten;  fondern  er  erwarb  ficfaieiaa 
defto  venrautere  Bekanntfchaft  mit  dem  ebzuhia« 
delnden  Oegenftande  «Cheils  doröb  handftfhrlftUcke 
'Qoellea,  aus  denen  er  fchöpfen  koonte>tbeils  durch 
4nandlicbe<Jeberiieferangen,  die  er  perfftnlichen  Be- 
kanntfcbaften  zu  verdenken  hatte.  Gegen  den  £ifi* 
wurf,  denmanihm  wohl  wider  die  Herausgabe  fel- 
jieriiobrift  gemacht  hat :  DieGefchichte  fey  noofaM 
neu,  alsdafs  manihrfcboa'VollesLicrbtgeben  durfte« 
noch  lebten  Kinder,  Blatsverwiadte,  Freunde  von 
Mam;ben»  dieJn  die<3efcbichte -verwickelt  warei^ 
«nd  deren  Denkart  und  Verhdten  fie  nicht  eben  «ven 
der  vortheiibiffteften  Seite  darftelle;  ^r  werde  fick 
dadurch  vielleicht  flata  and  andere  •UnaonehmUch. 
keiten  zuziehen  u.  dergl.  —  verwahrt  fich  Hr4i}r.  iL 
mit  der  •richtigen  Bemerkung:  dieJiier  verhaiidekea 
£reigBiffe  feyea  keine  PriraUngelegenlietten,  keine 
hiuslicbe  Kleinigkeiten;  ^e  ^rehen  den  Staat)  dte 
iWlenichheit^an^  und  gehörten^alfo  aieht  in  die  Klaf- 
fe der  <3eheimni(fe.  Sie  in  ehi  ondureiidringHches 
Dunkel  au  bellen ,  fev  umnöghcbk  Nickt  im  Aue* 
lande  nur,  fondern  Yelbftjm  Vaterlandes  herrfehtea 
^ber  diefelbeo  noch  ganzfalfcbeMejrnongen  uodiUr- 
4heile.  Faft  in  allen  europäifoheo  Sprachen  kaba 
manittb^Perfoneoder  einen  und  der  andern  Partie 
die  grdbften  Lfigen,  die  fcfaindlMiften  Verleuaidaa- 
geo,  die  unerhdrtaften  Uebertreibnngen  gelefen» 
i^Aber  «follten  naa  die,  bey  denen  dieifoUeadetea 
ia  einem  liebevollen  Andenken  fteben,  diefes  lieber 
in  der  Hand  des  Ebreafchioders,  als  desi  Wahrheit!- 
forXcbera  erblicken?  Wer  mit  redlichem  Herzeo  die 
Wabrheh  fucht  und  die  Menfcben  liebt,  freat  fich 

Jeder  Entdeckung^  wodurch  menfchtiche  Schwach» 
leiten  und  Fehltritte,  wenn  gleich  nicht  gereobtfer» 
tigt,  ib  doch  entfchuldigt  ond  in  ein  milderes  Licht 
^eftellt  werden  können.  Der  Vf.  ftrebt,  in  feiner 
Schilderung  Lieht  xind  Schatten  gehdria  zu  irer thei« 
len,  alte  mögliche  Schonudg  in  der  &urtbtilung 
deffen,  was  oiobt  durch  Graufamkeit  das  flerz  em- 

Sörtf  an  beobachteo>  mit  einem  befcheidebeo  nen 
guei  dao  Mangel  befriedigender  Gewifsheit  eiaza^ 
geftebea.  Wie  köaaea  ^die  Gemather  erbittert  wer- 
dep  aber  ekM  von  folohio  Gruadfitz^  aaagebeade 
'^  W  *  Dar 
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Dtrftdliuig  wellkandiger  Tbatfachen,  fdie  bereits 
Aber  ein   nilbes  Jahrhundert  laog  in  JWermanns 
Mund  waren?  Es  wird  ihnen  znrJtferuhigupg  gerei- 
chen, Irrthamcrn  widerfprochen  zu  feben,  zu  einer 
Zeit ,  wo-fi»  noch  ¥on  lebenden  Zeugen,  oder  durch 
wf bewahrte  Papiere,  widerlegt  werden  können.  — 
Sollte  ich  mich  hierin  tSufchen  und  mir  unverfchul- 
detes  Mifsfallen  zttziehcjj :  fo' werde  ich  diefes  mit 
derfelben  Ruhe  zu  tragen  wiffen,    womit  ich  der 
Wahrheit  (chon  manches  Opfer  gebracht   habe.'' 
<S.lXf  X)  Der  Vf.  verdient,  weit  gefehlt,  um  die- 
fes Werkes  willen  Ton  irgend  jamand  angefeindet  zu 
werden,  vielmehr  denBeyfall  und  Dank  des. in.  und 
ausländifchen  Publikums:  den  ihm  auch  gewirs  kei- 
ner verhgeo  wird,  der  denWcrth  einer  lolchen  Ar- 
beit zu  Icbätzen  welfs  und  findet,  mit  welchem  er- 
wonfchten  Erfolge  ficb  ihr  der  Vf.  unterzogen  hat« 
Dean  fo  zahlreich  auch  die  Schriften  find,  welche 
die  fngenannte  SiruenfeeHche  Periode  veranlafste 
und  die  theils  gleichzeitig,  tbeils  in  neueren  und  den 
sreutfften  Zeiten ,  fogar  bis  in  das  J.  1824« »  erfchie- 
stD :   fo  kann  doch  auch  nicht  Eine  unter  denfelben 
mit  diefem  Höß*tchen  Werke,  was  Ausführlichkeit 
io  der  Erzählung,  Unparteilichkeit  im  Urtheile,  Ce- 
afetoigkeit  im  Nachweifen  der  Quellen  und  Vollftän* 
^gkeit  in  Mitthellung  der  Dokumente  betrifft,  die 
Vergieichung  aushalten.    Faft  von  allen,  die  bisher 
fiber  diefen  Oegehftand  fehrieben,   zeigt  es    fich 

fleich  auf  den  erften  ülick  in  ihren  Schriften ,  dafs 
e  entweder  Siruenfeeianerf  od%r  Antifiruenfeeianer 
waren,  im  erften  Falle  ihn«  nnd  die  mit  ihm  waren, 
leiden fchaftlich  zu  verthekligen,  im  letzten  Fälle  ihn, 
und  die. zu  feiner  Partey  gehörten,  eben  fo  leiden- 
fchaftlicti  zu  verdammen  fucbten.  Dabey  —  wie  uo- 
vollftindig  find  ihreMittb«iIu02en!  wie  zerftreut  die 
BruehftQoke  des  Ganzen,  die  Ich  aus  ihren  Schrif- 
ten etwa  fammeln  liefsen!  wie  deklamatorifch  ,  wie 
lU>ertrieben ,  wie  aus  der  Luft  gegriffen  nnd  ohne 
^lle  die  Probe  haltende  Beweife  viele  ihrer  Aeulse- 
rungen  und  Behauptungen!  Von  diefen  letzten 
Fehlern  kann  Rec  felbft  die  Schrift:  Authemifche 
und  höchjimerkwürdige  Ai^fklärungen  über  die  (ye- 
ßhiehie  der  Grafen  Siruenfee  und  Brandi  u.  f.  w* 
(Germanien  1788- )  abgefehen  von  ihrer  UnvoIIftän* 
digkeit  und  dem  Mangel  an  Dokumenten,  dennoch 
«ioe  der  heften «  welche  in  der  Seche  herausgekom- 
men find,  nicfbt  ganz  frey  fprecbcn.  ünTer  Vf. 
ibricbt  mit  gleicher  Ruhe  und  Unbefangenheit  nicht 
für  und  nicht  wider  die  JPer/onen  J.  Fr.  Siruenfee^ 
CarolUie  Maihüde^  Brandig  Chrißian  VII ,  Juliane 
Jäarie 9  Erbprinz  Friedrich^  Gaehler^  Falken/kioldf 
C  A,  Sirubnße^  Sturt^  C^ldberß,  die  laquiJUoren^ 
den  Aktor  9  6\9  Defenforerii  die  Richter  —  wann 
und  wo  er  aber  uriheilt,  da  hält  er  fich  ftets  und 
feft  an  die  Sache '^  er  rechtfertigt,  entfchuldict,  ver^ 
wirft  und  verurt heilt  mit  immer  gleicher  MäUigiing 
«nd  Reehtsliebe  —  wie  fich  ihm  zu  dem  Einen  oder 
dem  Andern  Atr  Stoff  darbietet.  Zu  den  grofsen 
Voria^eA  dtefer Schrift  gehört,  anfser  dem  warnien 
Oefübte^r  Wahrheit  und  Recht,  wovon  fie  atleat-^ 


halben  das  unverkennbtrfte  Geprige  trSgt,  befon« 
ders  der,  dafs  man  hier  Alles»  was  fich  ulaub-  und 
MerkwQrdiges  Ober  Struenfee  und  die  Gefchichtn 
feines  kurz^  Minifteriums  auffinden  liefe,  auf  Einer 
Stelle  zufammengetragen  und  chronologifch  geord* 
net' erhalt,  wie  auch,  dafs  auf  die  innern  und  äo- 
fsern  Triebfedern  der  Handlungen  der  Hauptperfoa 
und  derer,  die  für  oder  wider  ^io Staatsf jitem  ein* 
genommen  waren ,  allenthalben  aufmerkfam  ge- 
macht wird,  und  dafs  von  den  Perfonen  und  Bege« 
benheiten,  die  mit  der  y/r£<e/7yeeifchen  Staatsvei^ 
waltung  in  Verbindung  ftanden,e]nfchlietslich  der 
nSchrtvorhergehenden  und  veranlaifenden  Begehen» 
heiten  fowohl,  als  der  unroiUelber  folgenden  und 
veranlafsten  Ereigniffe,  mit  vieler  AusfOhrlichkeit 
und  Umficbt  gehandelt  wird.  In  letzter  Hinficht 
erhebt  fich  die  //d/>'fcfae  Schrift  hoch  über  jede  an* 
dere,  die  dem felbenOesenftandecewidmetift.  Zwar 
hat  fie  dadurch  einen  Umfang  erhalten  t  der  unver- 
bältnirsmäfsig  grofs  zu  feyn  fcheint;  wem  es  aber 
um  eine  gründliche  An*  und  richtige Ueberficht  deM 
Ganzen  zu  thun  ift:  der  wird  die  darauf  verwende* 
te  Bogenzahl  uicbt  zu  ftark  finden.  Ueber  die  Be* 
fchafrenheit  der  Staatsregierung,  ^Xs  Struenfee  zueift 
bey  Hof  erichien  und  fpäterhin  feinMinifterium  an^ 
tratt:  giebt  der  erfte  Tb.  des  Werkes  die  ndthige 
Auskunft;  welcher  Oberdiefs  durch  die  ErzShhiaf 
aller  der  grofsen  Veriuderungen ,  die  gleich  nach« 
dem  dem  Geheimenkabinetsminifter  das  Staatsruder 
anvertraut  worden,  mit  Oimmtlichen  Zwelged  der 
Staatsverwaltung   vorgenonunen   wurden,    eine  fo 

f;rofse  Ausdehnung  erhalten  hat..    Von  den  nick- 
ten Wirkungen   der  gewaltfamen  Staatsrevolutioa 
am  i7.Januar  177a.  und  dei|  mittet*  und  unmittelba- 
ren Folgen  derfelben  nach  Struenfeen  und   feiner 
Freunde  Sturz  fOr  den  König,  den  Staat  und  das 
Volk,  handelt  der  aicf^/eTheil;  worin  aufserdem 
eine  befonnene  und  treffende  Beurtheilung  <Strtten^ 
fees9  als  Staatsmann  betrachtet,  (S.6S9f.)  ^^^  ^^* 
ne  Befchreibung  der  Zwietracht  enthalten  ift,   die 
fich  bald,  nachdem  der  Plan  gegen  Str.  und  deffen 
Anbang  ausgefohrt  war,   unser  den  nunmehrigeo 
Machtbabern  einftellte,  fo,  dafs,  mit  alleiniger  Aus* 
nBhmeEichßedtsutidCuldberßs^  alle  übrigen  Werk* 
zeuge  zur  Ausfahrung  des   Planes  um  den  alten 
Spruch  zt^  beftStigen:  „man  liebt  die  Verrätberey, 
aber  man   hafst  den  Verräther  ^  noch  vor  Verlauf 
eines   Jahres  verabfchiedet  und   entfernt  wurden. 
Den  ganzen  dritten  Theil  füllen  die  hierher  gehöri« 
gen,  dem  Oegenftande  zur  Erläuterung  und  UekrSfi* 
tigung  dienenden  Dokumente,   deren,   ausfchliefs- 
thcb  der  Akten  ^    Urtheile  und  Refolut tönen  in  Sa- 
i^en  gegen  die  Grafen  Struenfee  und  Brandt,  unä 
die  mit  ihnen  (Verhafteten  (5.52—242),  in  Allem 
49  find,  und  die  mit  dem  4  Sept.  1770  anfangen  und 
mh  dem  13.  Jan.  177a.,  alfo  nur  wenig  Tage  vor 
Struenfeen  Stürze  fchliefsen.     Unter  diefen  als  Bey- 
lagen    binzugefftgien    Dokumenten    befinden    ficb 
mehrere  von  Belang,  die  entweder  bisher  noch  gar 
nicht,  öder  doch  nicht  io  der  Onginaifnrache,  im* 
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Drucke  ftfcli!eii6B  find;  t.^.(hsG€nerülfiskaUWiwH 
Replik  ay/desProkuraiors  Vlldal  Defenfion  Siruen. 
fees  iS.  io^  f.)  (  Biemerkcnswerth  h^uptuUrhlich  un 
derswilim ,  vr«il  in  diefer  Replik  eine  grofse  Ver* 
fehiedeobeit  in  Sprache  und  Ton  im  Vergleiche  mit 
der  eigentlichen  Anklage  deffelben  Vfs.  unverkenn- 
bar  ift.  Denn  nichts  Ton  dem  Hohn  und  Spott,  kei- 
ne von  denSchmihungen  und  Schimpfwörtern,  wel- 
che Wiwei  in  feiner  Klagfchrift  gegen  de»  unglöck- 
Kchen  Suuenfet  ficb  erlaubt»  und  womit  er  ein  lehr 
vweydeutfges  Licht  auf  feinen  innern  Beruf  zum 
Acior  in  einer  fo  rerwickelten  Sache»  und  felbft  uuf 
die  Lauterkeit  der  Quelle  ferner  mehr'oder  weniger 

f regründeten  BefcbiUdigungen  gegen  den  Inquifiten» 
allen  liefs,  enthält  die  Replik:  zum  deutlichen  B«. 
^eife,  dafs  C7//da/j  mitSachkenntnifs«  Mäfsigung^ 
und  RechtsgefObl  verfafste  Defenfion,  worin  W'iwei 
jene  Verhöhnungen  u.f.w.  zum  gerechte»  Vorwurfe 
gemacht  wurden  i  ih^e  Wirkung  nicht  verfehlt  ha^ 
te) ;  ferner:  die  VorftMung  der  Ikquifiüonseommy^ 
fion  vom  5.  May  177a.  an  den  König  (S.  I79f0  iÄ 
ßetreigf  folcfaer  Perfoneo,  dijß  zugleich  mjt  ^ir.  und 
Br.  verhaftet  wurden,  und  gegen  welche  man  die 
wenigften  Verbrechen  ef^tdeckt  hat  ,^  z.  B.  die  Oene- 
ralin  Gahler.Hans  J.  H.  HeJJeiberg,  Contreadmiral 
Ole  Hänfen,  Legationsrath  H.  P-  Slurimf  Thogen 
Aboe,  Etatsrath  IChr.  miehrandit  der  köniÄUche 
lieibmedikus  Prof.  Berger.  (Kaum  etwas  mehr,  als 
Ircuodfchaftliche  VerhSltniffe  mit  dem  Graf.  Struen. 
fee  fiel  ihnen  zur  Laft,  fie  wurden  daher  auch  rociTt 
mit  Penfionen  entlaffen,  oder  verfetzt);  endhch: 
der  Plan  für  dqs  AdnüraÜiäü  -  und  Commijffariaiscol- 
legium  \om-i%.  Sept.  1771.;  befonders  merkwürdig- 
durch  die  an  den  Rand  der  Vorftellung  eigenhändig 

fefchriebene  Refolution  des  Königs.  Die  Obrige« 
)okumente  find  früher  fchon  gedruckt  gewefen 
und  hier  vom  VI.  aus  Ny^tufy  v.  Egger ty  Büftmngt 
Fogimanny  Gafpari,  Siruenfees  Ubemifeßhreibung, 
Siampej  dem  kopenhagner  Mrefstlaii  u.  f.  w*  mit 
Nach  weifung  der  Quellen  entlehnt.  Auch  ui^er  den 
ZugabenXTh.2.  S.  »47')  befindet  ficb  ein  Akten^ 
ftock,  das  zwar  nicht  als  Dokument  zur  erzählten 
Oefchichte,  aber  doch  als  Beytrag  zur  Charakter|^ 
ftik  des  unglücklichen  Orifen  Brandf^  bemerkt  zu 
werden  verdient  und  früher  noch  nie  gedruckt  ge^ 
wefeo  ift.  Es  befleht  in  einem  Briefe  des  damals 
»och  als  königl.  Kammeriuoker  engeftellten  Ene* 
WpldtBrandt  an  depKönifi;  vom  i.May  17681»  worin 
derfelbe  mehrere  der  erften  Umgebungen  des  Kö* 
mz3  verdächtig  und  verächtlich  zu  machen  fuchle, 
2.^.  den  Grafen  Holk  u.  a.  Der  Erfolg  war  aber, 
dafs  der  Kammerjunker  verabfcbiedet  und  d«s  Lau. 
des  verwiefen  wurde.  Auch  fchrieb  Holks  Scbwie- 
frervater,  der  Oeh.Ralh  Siorm^  eine  (S  261  f.  abge- 
druckte)  Parodie  auf  Brandts  uobefonnenen  Briefe 
Voll  von  Witz  und  der  bitlerften  Satire,  welche, 
nebft  denr  parodirtenBriefe,  auf  Brandts  Charakter 
das  oacluheiligfte Licht  wirft.  Wie  wohl  hätte  Obri- 
gens  Br.  gelban,  wenn  er  fich,  da  er  einmal  vom  Hofe 
entfernt  war»  nie  wieder  dahin  hätte  zurückführen 
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laffen,  welcheS/dureh  Struenfee  ITJ^  geickatie  im4 
nur  3  Jahre  fpäter  fOr  ihn  die  Folge  hatte,  dafsJhm 
ein  faft  nnwillk&rlicher  Ftncerbils  mit  Beil  undnaii 
bezahlt  wurde. 

(Der  Befchluft  /Qlgt.) 

BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Berlin,  in  Verl.  d.  Vfs.:  Beirachiungen,  Ge- 
bete und  Lieder  auf  alle  Wochen-,  FeyeV*^  und 
tejttage  des.  Jahrs.       Ein  Erbauungsbuch  für 

feblldete  Chri/tec.  Von  Adolph  WÜhelni 
chmolk.  Doctor  der  i^hilofophie u.f.w.  Zwey 
Theile.  Mit  demfiildnifs  desVfs.  1823.  XXIX 
und  365  S.    gr.g. 

3)  Brunn,  b.  Trafsler:  Sujebiosßir  Freunde  der 
Religion.  Von  Johann  Gener  ficht  Prof.  derKir- 
chengefchicbte  und  des  Kirchenrechts  an  dem 
proteftantifch^theologifchen  Studium  zju  Wien« 
I833.  Er/ier  Band«  VI  und  376  s.  Zweyter 
Sand  333  s*    8« 

Das  in  neuerer  Zeit  wieder  erwachte  feligiöfeBe* 
dflrfnifs  hat  auch  eine Menflc  von  Schriften  erzeugt, 
wdche  beftimm^find,.dafmbe  zu  befriedigen;  dem 
reiigidfen Oefflhle Nahrung  zugeben,  religi6fe Ideen 
Zu  wecken,  zu  berichtigen,  zu  Untern,  und  fdr  ein« 
zelne  Fälle  des  Leben$  die  zweckmifsigften  Rath.^ 
Troft.  und  Holfsrhittel  darzureichen.  Well  fie  an 
der  Zek  waren,  haben  die  Aarauifchen  Stunden  der 
Andacht,  welche bey  vielen  höchft  anziehenden  und 
trefflichen  Betrachtungen,  doch  manches  Unzweck* 
mlfsige.  Kalte  und  Leere  enthalten,  —  was  bey^ 
dem  grofsen  Umfange  derfelben  wohl  nicht  gut  zu 
irermeiden  war,  -^  ein  grof^s  OlOck  gemacht  und 
find  faft  in  Alter  Binden,  wozu  freylich  auch  der  au« 
fserft  wohlfeile  Preis  derfelben  mit  beytrigt. 

Je  wichtiger  derOegenftand  ift,  den  Erbauungs« 
bücher  haben,  und  je  mehr  fie  der  Geift  der  2^it 
fordert,  um  defto  ernfter  find  aber  auch  die  Forde* 
Zungen»  vvelohe  daran  gemacht  werden  muffen.  Es 
ift  hiier  nicht  der  Ort,  diefeibjen  näher  zu  entwickeln; 
bey  der  Anzeige  der  beiden  voirliegenden  Schriften 
kann  nur  darauf  hingedeutet  werden» 

Nr.  I.  erfchien  nee  anfangs  eis  ein  fehr  fender-; 
baires  Produkt«  Das  dem  Buene  beygegebeoe  Bild« 
nifs  des  Vfs»,  fein  Name  felbft,,  der  an  den  wackern 
Liederdichter  und  Beter  Benjamin  Schmolke  erin* 
nerte;  das  n.f.  w.  hinter  feinem  „Doctor  der  Philofo- 
phle",  und  das  37  Seiten  hmce  Prfinumerantenver* 
zelchnifs ,  in  welcnem  fich  hohe  und  febr  geachtete 
Namen  fanden,  liefsen  hier  etwas  Aufserprdentli« 
cfaes  erwarten*.  Dagegen  wies  die  fchlecht  und  un- 
gelenk gefchriebene  Vorrede  aof  etwas  fahr  UdvoU- 
kommenes  hin.  Die  Wahrheit  lag,  wie  oft,  in  der 
Mitte.  Der  GeiCt  und  Sinn,  aus  welchem  das  Buch 
hervorgegangen,  ift  der  cbriftlicfae  und  biblifche;  der 
Ton  und  die  Form  deffelben  eirrfach  und  populär;  el< 
fo  weniger  fOr  die,  fo  fich  eigentlich  Gebildete  nen* 
neu»  als  ffirden  gebildeten  Börserftand;  obwohl  Ree* 
eine  befondcre  Religion  f  ArGetmdete  nicht  anerkennt. 
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bey  ^cht.aii  UrWccbider  Myilik;  es  fey  id  diefer 
Uinl^bl  J^teod'gtnatinl  dar  Abfcboitt:  ,,AbecKlg0k 
daakeo.am  Soantag**  S.j9>9Uod  der:  yiSelbftprülaiig 
.Toridecn  beiUgefi  ^b^adinabl;*'    —    Alleio  häufig 
zeigt  ficbaaeea  eine  gevnlTeiJQgleicbbeit  in  Abficbt 
auf  die  zu  Qrende  liegende  Reiiejonsanficbt«     £in- 
nial  wird  der  Erlöfer  ^iäer  edelfiemenfch^*  und  dann 
wieder  jfitfMteivi/tfr  (/orr^rgenannt,  was  beides  nicht 
mit  den  Grundffitzen.  eines  lautern  bibli/Qhen  Chri- 
ftentbums  Obereinltimmt.  ^    Die  Gebete  find  nur 
Betrachtungen  in  Gebetsform»  .und  die  Aufßtze» 
.  weieba  xUejPor m  der  Betcactitung  ^aben.»  fiod  Ab- 
baodlangen  oder  Reden.    Es  finden ^cfa  nicht  leiten 
Wiederholungent  wie*  denn  manches  auch  bitte  kOr- 
zer  gefafst  werden  können.     Die  Lieder  find  gröfs* 
tentheils  gut  gewählt»  doch  weniger  aus  dem  neuern» 
als  aus  dem  «Itern  Lfederfchatze.     Am  verrenkten 
oder  ganz  finnioteo  Perioden  fehlt  es  picht.     Z.  B. 
tsGott  weifs  ^S  den  vehrwlckettften  Auftritten  die 
berriicbften  Loblieder  zu  bereiten  ;*^   oder:    „Lafs 
ttoi  durch  .eine  willige  Folgtamkeit  aller  der  Ver« 
(cbafften  Beweife  unirer  Gegenliebe  geben!"  oder; 
9» in  einer  ausgearteten  Verdorbenheit  leben?   Der 
Vf.  fpricbt  auc^i  wie  ^m  gemeioer  Berliner:  ^Lare 
mir  dies  tbun?  und  fchreibt :  Spiefe,  änge»  nOcbtig» 
Spohr.  u.f.  w.  futt  Spiefse,  enge,  nichtig»  Spur. 
Mancher  gjemein.e  Ausdruck  kommt  vor»  wie:  »»diS 
wil^ie  dumme  Vieh;"  dagegen  wird  wieder  Daißid 
,»der  Homer  der  AUm^cnt  des  Herrn*'  genannit 
Von  dem  Gallenirank^  der  dem  Erldter  am  Kreuze 
dargereicht  wurde»  ift  hier  auch  die  alte  falfche  An? 
ficht  wiederholt;  dafs  es  gefchehen  fey»  um  fein  Lei* 
dea  zu  erhöben.    Es  war  vielmehr  diefes  aus  betä«« 
hen((en  Kräutern  bereitete  Getränk  ein  gewöhnli- 
ches Mittel  des  Mitleids»  die  Gequälten  unempfind* 
lieb  gegen  ihre  Schmerzen  zu  machen»  und  Chriftus 
wies  es  nur  darum  von  fich»  weil  er  mit  vollem  Be^ 
wudstreyn  fterben  wollte. 

Nr.  2.  von  einem  sefibtern»  im  vorigen  Jahre 
veritorbenen  Schrift ftelGir,  fleht  höher  als  das  eben 
benrtheilteBuch.  Es -find  Betrachtungen  Ober  Bi- 
belftellen »  ohne  doch  die  Form  der  Predigt  zu  ha« 
ben»  durch  reiche Individoalifirung  und  durch  blä- 
hende und  doch  klare  Diction  fehr  anziehend.  Die 
fketen  AnknOpfungen  an  d^s  Leben  des  Erlöfevs  för- 
dern  das  Erbauliche  derfelben  fehn  Es  herrfcht  ei* 
00  klare »  freye  Lebensanficht  nnd  ein  heiteres  bibli* 
fobes  Gbriftentbom  vor;   an  die  Unterfchiede  der 


'Schulen  wird,  man  tticht  erioitert.  Die  Spraye  ift 
^reio  nnd  hoch  gehalten;  doch  bitten  manohe  etwas 
ungewöhnliehe  AuedrOcIie  vermieden  werden  fol* 
len»  z.B.:  ^Wendet  den  Janusblickin  die  Zukunft.*^ 
Manche  ftedeform  ermangelt  auch  der  Deutlichkeit» 
Z.B.:  », Liebe  der  Menfohheit  Flamme  in  deiner 
Bruft  mit  heiligem  Feuer!**  Mit  Zartheit  ifc  der 
menfobliche  Körper  gebaut."  Auch  febil  es  nicht 
an  Wiederholungen,  und  Manches  hätte  kflrzer 
gefafst  werden  können.  Zu  den  beften  Auffitzen 
rechnen  wir:  »»die  Nacht.**  S.aa.  », WarJedae 
Akere.**  S<63«  »«Jefus»  der  Freund  der  Natur."  5.104. 
s^Oefahren  des  Reichtbums.*'  S.  104.  »Gott  liebt  die 
Meofoben."*  &a43  des  erften  Theils ;  und  »»die  Vec» 
fuchoog.''  S.  1.  »»Schickfal.''  S.  36.  Frahlingsfeyer.* 
&83*  f»die  drev  Sterne  des  Chrifteotbums  5.a8f 
des  zwi^tea*  Die  eingeftreuten  Lieder  find  groCs* 
tentbelis  fchön  paffend»  gewöhnlich  bekannte;  man- 
che hättien  durch  zweckmibigere  erfetst  werdea 
können«  Ein  fehr  labm  verfificirtes  ift  Reo.  aufgü* 
ftotsUf  welcbee anfingt:. 

Lad  dech,  o  Jrftt«  laft  Me  Reioh  auf  Erden 
Unur  dae  Suodani  lutgabreittt  werdeoi 
Sckmk€  de  iboen  daiaar  Laidaa  wa^ae 
^Cehmk  ««d  Sagao  S  '     . 

und  in  dem  noch'viele  fihnllche  Jamben  vorkortimeB. 
Im  Ganzen  empfiehlt  Rec,  den  Eufebips  alt  i^• 
oen  geiftreichen »  zur  Erbauung  weckenden  und  an» 
leitenden  Freund. 

SGHÖNB     KÜW8TE* 

Leipzig  t  ind.  Dykfohen  Buchhandlung:  Erzäh* 
lungen^  von  Friedrich  Jacobs.  —  Zweyte9 
Bandeben»    I8a4*    408  S.    g. 

Diefe  Novellen  des  trefflichen  Ereibiert  find 
(Immtlioh  fcbon  einzeln  in  Zeitfchrifken  gedruckt 
gewefen»  aber  von  der  Art»  dafs  man  fie  gern 
noch  einmal  vereinigt  wiederliefet.  Tiefer  blick 
in  das  menichliobe  Herz»  umfalfende  Bekanntfobaft 
mit  dem  VVeltton  und  der  Weltfitte»  Reichthum  na 
Bildern »  Reife  des  Urtheils  uod  eine,  runde»  fcbö-> 
ne  Schreibart  find  die  beiivorftecheoden  Kenncei- 
chen  derfelben.  Sie  dienen  darum  nicht  allein  zur 
Unterhaltung»  fondern  auph  zur  Bildung  des  Her* 
zens»  und  dürfen  vor  den  meiften  neuem  Erzeug» 
niffen  in  diefer  Art  der  Dichtung  ganz  befopdnrs 
cmpfoUen  werden* 


Berichtigung 

lo  Nr.  ISS  der  EreSoiungiblSnar  diafar  A.L.Z.  1814  ie  derEacaoQoo  dat  Görairchaiv.Gefaiiabachat»  S.  lOSSBails  am  Bade,  hu 

nohüg 

Aabt  ülfeEiicIi  F4uä  Stockmanm.  JJ§r  /l#«#e/en^. 


15s  der  ErsaoiungibUnar  diaiar  A.L..i^.  1814  le  dertVacanuoo  U0§  Ooraiicheiv.Uelaiigbacbat»  9. 1055 1*^*  *<n  Bade»  hu 
inf  eine  leicht  begreinufae  Weile  eio  domielcer  Irrthum  eiDeelchiicheo.  D4r  Rec.  fernechfelte.  du  Lied:  ^jSmJwr^ 
t,  jttt  auftrßehn  o.  (.  w.**  mit  deiDS  wfriefl^ro/mnfr  ruku.'^  Ertteroa^  iÜ  von  KUpßock^  nie  die  Ueraiug«bct 
f  angepeöan;  daa  awajie,   gsf  aicbt  ifli  Galanabttch  ba&edli«be#    fen  ^mgtfi  ConuÜiu  S$ockmamm.     In  der  Rec 
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GESCHICHTE. 

KOPBNHAGSK)  io  des  Hofbuehb.  J.  H«  Scbabothe 
Verl.»  sedr.  b.  Popp:  Geheimekabineisminißer 
Grev  Johann  Friedrich  Struenfee  og  hont  min^ 
fierium^  famt  de  det  naerneft  —  too  Jens 
Kragh  Höß  u.  r.  IV. 

ißrftki9^  d»  im  vorigem  Stück  ahgtbrochtn^n  R^eenfiom.) 

p  ine  kurze  Ueberficbt  des  Inhaltes  der  ganzen 
•"•^  Schrift  wArde  hier  nicht  am  unrechten  Orte  \Xt. 
ben«  Die  Einleiiung  handelt  von  der  Wichtigkeit  der 
5^rtteii/ea(chen  Periode ;  vom  Zuftande  der  Regie- 
rung und  <le$  dinifchen  Volks  bev  deren  Anfang; 
von   Chrißiani  FIL  Erziebong,     Thronbefteigung 
u.  r.  w.  (  S.  I  -*8o).    Es  foifit :  $truenfees  Herkunft, 
Erziehung,  Leben,  Grnndfatze  vor  feinem  Eintritt 
In  die  politifcbe Laufbahn  (S. 80—105).    Er  erwirbt 
ficb  das  Vertrauen  des  Königs  und  der  Königin,  ruft 
Brandt  und  Ranzau-  Afcheoerg  zurUck  ff.    (S.  io6 
^  129)  Die  königliche  Kabinetsordre  vom  4.  Sept. 
1770  eröffnet  die  eigentUdie  Siruenfee\kihB  Perio« 
d#;  aber  den  Zog  nach  Algier*^  Bernßorf^  der Ael- 
tere,  tritt  aus  dem  Minifterium,  die  Cenfur  wird 
aufgehoben,  volle Prefsfreybeit  eingeführt;  Hauche 
Schak  und  (Sußav  Holkf  auch  Bernßor/ dtr  Jange- 
re,  verla[fen  den  Dienft;  neue  Staatsverwaltungs- 
gruodfiLtze  treten  ins  Leben,  die  Salzabgabe  hört 
nnf  t  mehrere  religiöfe  Fefttage  werden  aufgehoben 
tt.f.w.  (S.i|0— 16a).    Alles,  was  nun  von  S.187 
bis  zu  Kode  des  erften  Thells  mitgetheilt  wird,  die 
Aufhebung  des  Geheimen  Confeüs,  Errichtung  ei- 
ser Oeh.  Confereoz-Commirfion,  Stiftung  des  Afo» 
S)k2(<<^  -  Ordens ,  die  Abfatzung  mehrerer  und  Ver- 
fetzuDg  anderer  Staatsbeamten  ohne  Oefetz  und 
Urtbeile  durch  Cabinetsbefeble,  diecrofsen  VerSn- 
Gerungen   mit  dem  kopenhagener  Stadtmagiftrat 
ond  den  fogenannten  jaMSnnern,  eine  Menge  Neue- 
rungen   im  Jnftiz-,  Polizey-und  Gammeralwefen 
ti.  f.  w.,   mitunter  auch  viele  VerSnderungen ,  jniB 
Ü9  die  Wohldenkenden   billigten    und   wQnfcbten, 
und  deren  Folgen  fich  zum  Theil  bis  io  die  neue-, 
fta  Zeit  erhalten  haben  —   das  ift  eben  fo,  wie  der 
Anfang  des  sic^^y/en  Theils  bis  zu  8.4899  fowohl 
zur  Schilderung  des  Siruenßeitchtn  Miniftenums, 
«)«  um  fich  einen  deutlichen  Begriff  von  der  wider  6Vr. 
und  feine  Freunde  6ch  biidenilen  öffentlichen  Mey- 
nong  und  erhebenden  Faction  zu  machen,  wichtig 
anH  lefenswerth  an  fich;  doch  dürfte,  weonUr.Dr. 
Ergänz.  BU  zur  A*  LZ.  1824* 


H.  feinem  Ver^nrechen  gemSfs,  die  Schrift  in  deut. 
fcher  Sprache  herausgeben  wird,  das  Meifte  davoa 
fehr  abgekarzt,  Vieles  ganz  abergangen  werden 
malten.  Von  S.  489  bis  zum  Scblufs  de^  zweytem 
Theils  folgt  nun  noch  die  Erzählung  von  den  Vor« 
kehrungen  zu  <S^rs.  Fall»  dem  zu  feinem  Sturze  an. 

Selegten  Plan  nebft  deflen  Ausfahrung,  feiner, 
Wandts  und  15  Anderer  Verhaftung,  wie  auch  der 
gewaltramen'Abfabrung  der  Jungen  Königin  Carolin 
ne  Mathilde  nach  dem  Schiofse  Kronborg  bey  Hel^ 
fingOr.  Die  Bewegungen ,  welche  diefes  in  der  Rf 
fidenz  verurfachte;  Jubeilieder,  angeftimmt  voa 
Suhntt  Roihe%  Langebek^  felhhCramer;  ZurQck- 
berufungvon  Thott^  Schak  ^  Scheel;  Errichtung  ei- 
nes Geheimen  •  Staats-  Raths;  Behandlung  der  Staats« 
ffefangenen.  Verhöre,  Urtheil  undExecution;  Ver« 
fahren  gegen  die  unglackliche  Königin,  ihre  Abrei« 
fe  nach  Celle,  Aufenthalt  dafelbn^,  früher  Todo.f.  w. 
(S.  518  ff.)  Die  Verhaltungsregeln  der  neuen  Staats« 
reeierer  und  deren  mancherley  Polgen  machen  dea 
Beichlufs.  Aufser  den  Dokumenten  enthilt  der  jte 
Tb.  noch  Zufatze  und  Berichtigungen.  «-^  R«c. 
zweifelt  keinen  Augenblick  daran,  dafs  das  Vfs» 
Zweck  bey  diefer  Schrift:  „ dazu  beyzutragen,  dafs 
Siruenfres  Plane  und  Veranftaltungen ,  nebft  deren 
Vrfachen  und  Folgen,  wie  auch  das  Verfahren  ge* 
gen  ihn  und  (eine  fogenanntePartey,  aus  einem  rich- 
tigeren Geficbtspuncte,  als  bisher,  betrachtet  wer. 
de;  jedem,  der  eine  Ueberficbt  der  Siruenfeeifchea 
Kataftrophe  wanlcbt,  einen  brauchbaren  Leitfadea 
dazu  zu  tiefern;  einem  kanftigenGefchichtfchreiber 
aber  eine  erleichternde  Vorarbeit  in  die  äände  zu 
.geben:**  völlig  werde  erreicht  werden.  Hiermit 
Kann  und  foll  jedoch  nicht  fefagt  feyn:  jede  elnzel. 
ne  Dunkelheit,  welche  bisher  Obe^  diefer  Oefcbich« 
te  ruhte,  fey  durch  Hoß's  BemOhungen  ganz  zer- 
ftreut  worden  J  es  bleiben  auch  jetzt  noch  verfchle- 
dene  Puncto  unaufgeklärt,  worQber  fich  der  Ge- 
fchichtsforfcher  ErTiuternng  und  Gewifsheit  wobl 
•wanfohen  möchte;  die  aber,'  wie  diefes  bey  Revo* 
lutiooen  der  Art,  befonders  wenn  folche  von  oben 
her  eingeleitet  werden,  in  der  Regel  der  Fall  zu 
feyn  pflegt,  fchwerlioh  jemals  volles  Licht  erhalten 
werden.  Hierhin  gehören  z.  B.  die  (  Tb.  a.  S.  491  f.) 
berahrten  Fragen:  was  die  Königin  Juliane  Marie 
und  ihren  Sohn,  den  Erbprinzen  Friedrich  (Chri^ 
ßianiVH.  1805.  verftorbcnen  Stiefbruder)  zur  Theil- 
nähme  an  dem  wider  Struenfoe  und  feine  Freunde 
angelegten  Plan  eigentlich  und  zunScfaft  bewoeen 
A  (7)  ^  \l 
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habe?  und:  ans  wem  der  Plan  zu  einer  Verbindung 

f;egen  ihn  urfprOnelioh  hervorging?.. Kec«  möchte 
einerseits  noch  die  dritte  Frage  hinzufügen :  was 
man  durch  den  Plan  und  deffen  AusfOhrung  haiipt* 
fächlich  und!  zuletzt bc/abfichtigte?  Dafsdie  hierüber 
ftfet  aÜgemein  ftatt  findende  Meynung,  fo»  wie  fol* 
che  in  einer  Menge  älterer  und  neuerer  Schriften 
ausgefprochen  ift:   nämlich  die  Königin  Wittwe  ha« 
be  Thron  und  Regierung  ihrem  Stieffohna  und  def« 
fen  Nachkommen  entziehen  und   ihrem  leiblipbeA 
Sohne,    Erbprinz   Friedrich,  und  deffen    Kindern 
zufichern  wollen»  irrtg  ift:    davon  iXt  Reo.  durch 
das  Lefen  diefer  Schriß  fefter  noch  überzeugt  vyor- 
den,    als  er  es   vorhin  fchon  war.      Man  v^rglei* 
che  die  hier  erzählten  Haupt-  und  Nebenumftände 
miteinander;  man  erwäge,  dafs  es  ein  Leichteres 
gewefen  wäre,  ein  oder  zwey  Kinder  aus  dem  We« 
ge  zu  fchaffen,  als  den  Plan  gegen  einen  Machlha-  - 
ber,,wle6Vr.  war,  auszufahren,  und  dafs,  wer  den 
Muth  zum  Letzten  hatte,  zum  Erften  wohl  fchwer- 
lich  zu  furchtfam  gewefen  wäre;  man  erinnere  fich, 
wie  wenig  bejahrt  Chrißian  yiL  damals  noch  war, 
wie  gefahrlos  und  ruhig  des  jetzt  regierenden  Kö- 
nigs Friedrich  VL  Maj.  das  I4te  Lebensjahr  zurück- 
legte,  wie  ichnell  und  leicht  17^   das  fogenannte 
Guldberg'tche  Minifterium  unter  Julianens  Aegida 
durch  den   eben   confirmirten  Kronprinzen   aufser 
Thätt^keit  gefetzt  wurde  u.  f.  w. ,  und  man  wird 
das  Grundlofe  jener  Meynung  von  felbft  einfehen. 
Regieren  wollte  man  freylich,  wenigftens  eine  Zeit« 
lang:  eine  Kegierungsart,  die  der  gemeinen  Denk- 
art und  den  herrfchenden  Sitten  in  manchen  StQ* 
öken  fo  gerade  hin  widerfprach,  umformen;  dabey 
feinen.  Hafs  gegen  einen  Machthaber,  der  doch  nur 
Von  liürgerlicher  Herkunft  war  und  fo  wenig  Klug- 
heit,   Maf$igun£  und  Schonung   R^g^o  die  Erften 
des  Landes,  nachdem  er  ihren  Einfluts  gelähmt  hat* 
te,  beobachtete,   ausüben   und  der  Rachfucht  für 
wahre  und  eingebildete,  gröfscre  und  geringere  von 
ihm  erduldete  Kränkungen  und  aller  Art  Uemflthi* 
gungen  ein  füfses  Opfer  bringen;  zugleich  auch  ei- 
Per  jungen  Königin,    durch  deribn  Jugend,   Schöne 
heit,  Liebenswürdigkeit,  Einflufs  und  andere  Vor- 
züge man  fic>  zurückgefetzt  fühlte,  das  Wiederver- 
geltungsrecht fpielen :  -^  aber  einen  Umfturz  der  re- 
gierenden Familie  und  Ueberlieferune  des  Szepters 
in  die  Hände  der  verwittweten  Königin  und  ihres 
Sohnes  beabGchtigte  mai^  zuverläffig  nicht  bey  die- 
ler Staat^regieru^sveränderungr   —    Noch  von  ei- 
nem andern  Pupctei  hat  Rec.  Anfichten,  welche, von 
den  gewohnlicbflen  abweichen.     Er   betrifft  Strs» 
Bekenntnifs  des  Verbrechens ,  welches  von  Allen, 
die  man  ihm  Schuld  gab,  gerade  das  war,  das  ihm, 
wenn  er  Xolches  auch  wirklich  begangen  hätte,  am 
wenigften  hätte  bewiefen  werden  könoem  Hr.  Dr.f/. 
lagt  darOber  5.557.  «»So  tief  kann  ein  Mann  finkea! 
GebeVigt  vonder  bangen,  harten,  einfamenGefangen« 
'fchaft,   war  der  UnglQckiicbe  vielleicht  gemOths- 
krank;  vielleiqht  bildete  er  fich  ein,   Vortbeil  fOr 
feine  Sache  zu  gewii^ieof  wenn  er  die  Majeftät  hio- 
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ein  verwickelte.    Jedenfalls  der'fchmerzlichfte  Stoff 
^um  Nachdenken  über  das  loos  der  Meofchheit  !** 
An  eine  GemQthsfchwäche,  als  Schlfiffel  zur  £nt« 
räthfelung    des .  klum    begreiflichen    Geftändniffes 
kann  Rec.  nicht  glauben;  wurde  daffelha  doch^n  5 
Tagen  zwey  Mal ,  zuletzt  fogarfcbriftliclf  abgelegt! 
Auch  verrieth  «S^r.  in  feinen  Unterredungen  mit  )Jr. 
Munter i  und  (onft,  nichts  weniger,   als  Geiftesab« 
wefenheit.     Oeftö  glaublicher  findet  Rec.  die  ande- 
re Art  das  Räthfel  zu  löfen.    Ein  bloiaer  Sclave  der 
Sinnlichkeit,   wie  Str.  offenbar  war;  ein   Menfcb, 
den  der  Genufs  mehr,  a&s  Alles,  und  die  Erhaltung 
des  phvfifcher-  Lebens  fdrdas  denkbar. höchfte  Gut 
alt:   der  konnte  wohl  in    der  augenfcheinlicl^fteo 
ebensgefahr  zu  einem  Bekenntniffe  feine  Zuflucht 
nehmen,  das,  wahr,  oder,  wie  Rec.  meynt,  faifch 
—  nach  feiner  albernen,  vielleicht  von  Andern  ge* 
nährten,   Einbildung  das  Mittel  zu  feiner  Lebenser- 
haltung werden  mufste.    Dafs  das Geftäodatfs  falfdi 
war:   dafür  fprechen  Stn.  anderweitige  und  gleidi* 
zeitige  Liebfchaften,  fo  wie  der  treffliche  Charakter 
der  hohen  Perfon,   die  durch  fein  fchändlicbes  Be* 
nehmen  in  das  Elend  geftOrzt  wurde»    und  ändert 
hier  nicht  zu  erörternde  Umftände.     Dafs  er  at>er 
die  unOberwindlichfte  Furcht  vor  dem  Tode,   die 
kindifchfte  Liebe  zum  Leben  hatte:  das  zei^t  befon* 
ders  eine  feiner  Aeufserungen  im  Gefpräche  mit  Dr. 
Munter :  „  er  wünfche  fich  das  Leben  felbft  bey  we- 
niger Glückfeligkeit ^    als  er  jetzt  im.Gefängnijfe*^ 
(liegend  10  Ketten  und  gefchioffen  an  des  Kerkers 
Mauer!!!)  ^tgeniefse.**    Wer  in  einem  folcheo  und 
noch  elenderen  Zuftande  lieber  leben,  als  fterb^ 
mag  —  welches  Gewicht  kann  deffen  auf  Lebeoaer^ 
haltung  berechnete  Ausfege  auf  der  Wagfcfaaele  der 
lautern  Wahrheit  haben?!  Schade,  ewig  Schade» 
dafs  dem  Vf.  der  Zutritt  zu  den  verfiegeiten  und^er* 
fchlolfenen  Verhörprotokollen  verfagt  war;   fie  hät- 
ten möglicher  Weife  gerade  Ober  diefen  Gegenftend 
noch  manche  Aufklärung  gegeben,  die  man  nun  ver* 
gebens  fucht. 

Aber  auch  ohne  diefs  enthält  die  Schrift  fo  man» 

chen  Stoff,  fo  manche  Winke  und  Bemerkungen  aar 

richtigeren  Kenntnifs  und  Beurtheüung  Struenfees^ 

feines  Minilteriums  und  der  wider  ihn  und  feine  Uoc 

glaeksgefährten  vorgenommenen  Proeedur  f  dafs  die 

oben   erwähnte   deutfche    Ueberfetzung   derfeibeo» 

wenn  fie  kürzer,  als  die  Urfchrift,  und  in  reinerem 

Deutfeh ,  als  deffelben  Vfs.  Entwurf  zu  einer  G^ 

fchichte  Chriftians  J^ll.  verfafst  wird)  gewifs  mit  ebea 

der  allgemeinen  Theiinahme  und  dem  unzweydeuti- 

gen  Beyfalle  derGefchichtsforfcher  im  Auslande  auf* 

genommen  werden  wird,   wie  folcheS in  Dänemark 

.  gleich  bey  der  Erfcheinung  des  Orignals  der  Fall 

war.    Möge  fie  denn  unter  Andei^em  auch  dazu  die» 

nen,   um  die  biftorilche  Wahrheit  gegen  VerfCindi* 

gungen  zu  fcbotzen,   dergleichen  z.  B»  der  Vf.  def 

Dramas:    Fr.  Gr.  v.  Strueafee^    oder  das  dänffcke 

ßlutgerichty  1793  und  die  f^^r/^/j^rm  des  hiftorifcbeo 

Gemäldes:  Caroline  Maihilde ^   Königin  von  Düne^ 

mark  in  Th»  Heils  Ptnehpe  für  1824  iu  a.  m.  ficii  ha* 

bea 
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ben  za  Schnldf  o  kommen  laffen.  N&cb  der  Letzten 
foU  z.  B.  Struenfee  Uur^  vor  dem  Ausbruche  der  Ra* 
ToIatioQ  den  dänifcheo Hof  haben  verlaffen  wollen: 
nur  die  fange  Königin  habe  ihn  Qberredet>  zu  blei* 
ben;  Brandt  (der  eigentlich  n^Lch  Hamburg  V9o\^\e% 
weil  er  des  Hoflebens  herzlich  möde  war)  foll  6V. 
beftändig  angelegen  haben ,  den  König  zu  entfetzen, 
fich  auf  i^en  Thron  zu  fchwingen,  und  die  Königin 
C.  Af.  zu  feiner  Gemahlin  zu  nehmen!  Auch  foll  der 
Erbprinz  Friedrich  ,, kräftig,  fchön,  klue»  wohlg(> 
-baut"  unri,  zu  allem  Ueberflufs,  auch6Vr^.  Nebenbun- 
}er  bey  Caroline  Mathilde  gewefen  fejn :  wer  aber 
den  ^fcbönenj  wphlgebauten''  Prinzen  gekannt  hat, 
fler  wird  wenigftens  zugeben*,  dafs  feine  Rivalität 
nicht  (ehr  gefährlich  feyn  konnte  —  und  was  der- 
gleichen hiltohfchen  Unrichtigkeiten  mehr^re^find* 
Selbft  beffere  Schriften  Ober  Struenfee  y  z.  Ö.  die 
oben  angefahrten  authentifchen  Aufklärungen  u.  f.w« 
(woraus  Fr.  Elife  v.  Hohenhaufen^  was  fie  Wahres 
fagt,  aliein  entlehnt  zu  haben  fcheint;  1  ganze  Pe- 
rioden Itimmen  In  ihrem  Gemälde  und  in  diefen  Auf- 
klärungen wörtlich  mit  einander  Überein)  und  ^er 
Artikel  Struenfee  und  Brandt  in  dem  bekannten 
Converf. '  Lexicon  y  Aufl.  5.  Bd.  9.  S.5^4  ff.  können 
attiS  diefem  Höft^fchkn  Werke  in  manchen  Puncten 
berichtigt  und  vervoliftändigt  werden.  Möge  die 
Ueberfetzung  recht  bald  erfcheinen! 

Kopenhagen,  b.  Schultz. Erb. :  Supplementtqfeln 
zuJ.  Hühners  genealogijbhen  Tabellen.  6te  Liefe- 
rung,   Taf.  127  — J37.     1824. 

Die  Genealogie  der  Häufer  Naffau  und  Savoyen 
befchliefst  diefs  verdienftliche  Werk ,  deffen  gegen- 
wärtige Vollendung  dem  anfänglichen  Entwürfe  ent- 
^richt,  fo  dafs  es  nun  als  HuJfsbnch  zur  Kenntni&f 
der  bedeutendem  Tflrfrengefchlechter  des  letzten 
Jahrhunderts  von  der Erfcheinung  derHabnerfchen 
Tabellen  bis  auf  unfere  Zeit  erfcheint,  und  als  fol- 
ches  den  Be&tzern  des  Hühner  fowohl,  als  denen,  wel* 
chedieGefcfaichte  des  genannten  Zeitraums  vorzugSr 
weife  anzieht  und  die  jenes  Buch  weder  haben  tiocb 

Sebrauchen  mögen,  willkommen  feyn  miifs.  Die 
Lnkündigoiig  eines  Anhangs,  vi^elcher  den  Urforung- 
mancher  Häufer  und  Staaten  ausführlicher,  ^Ib  es 
hl  dem  Eingange  einer  genealogifchen  Tabelle  ge- 
fchehen  kann,  auseinander  fetzen  folMäfst  um  fo  rtt^ht 
etwas  Nutzbares  hoffen,  als  die  vor  manc|)enTabel- 
Jen  fchon  befindlichen  Excurfe  diefer  Art  brauchbar 
erfcheinen. 

ARZNETGELAHRTHKIT. 

Leipzig,  in  Hartlebens  Verlags* Exp.:  Stephanui 
Sainte  Marie  y  Drd  Med  ,  prakiifcber  Arzt  za 
Lyon,  Mit^l.der  Akad.  und  d  med.Gefeilfchaft 
derfelben  Stadt,  fowie  mehrerer  andern  literari- 
fchen  und  gelehrten  {^l)  Gefellfchaften ,  über  dte 
Heilung  veralteter  vener ifcher  Krankheiten  oh^ 
ne  Queckfilber.  Mit  Zuf^itzen  und  einem  Nach- 
trage herausgegeben  von  Dr.  Johann  Claw 
dius  Renard  ^  ^rofaherz.  heifilchem  Mediclnal* 


rath,  Stadtphyficus  und  Arzt  des  BQrgerhospi. 
tals  zu  Mainz  u.  f.  w«    IS22«    14öS«    8* 

Da  fioh  feit  einiger  Zeit  mehrere  Gelehrte,  zu- 
mahl  des  Auslandes,  bemüht  haben,  das  Queckfil- 
ber  aus  der  Heibe  der  Heilmittel  der  venerifcheb 
Krankheiten  gänzlich  zu  verdrängen,  und  die  Anw 
fichten  diefes  therapeuf  ifchen  Gegenftandes  noch  fehr 
verfchieden  find,  auch  wohl  fOrs  erfte  noch  fehr  ver» 
fchieden  bleiben  werden,  weil  theils  die  Eirfahrum 
gen  Einzelner  zu  ifolirt  daftehen,  theils  auch  Man* 
che  von  befondern  Tbatfachen  zu  voreilig  auf  das. 
Allgemeine  der  Kur  gefchloffen  haben;  fo  mufs 
die  vorliegende  Schrift. ein  um  fo  gröfseres  Intereffe 
fQr  uns  haben,  da  fie  von  der  einen  Seite  den  Oe* 
brauch  des  Queckfilbers  nicht  ganz  aus  der  Reihe 
der  Heilmittel  der  venerifchen  Krankheiten  ver. 
drängt,  und  andererfeits  Beweife  fOr  die  Nfltzlich* 
keit  eines  alten,  uns  längft  bekannten,  aber  nach 
einer  eigenen  Methode  verordneten  Mittels 9  näm- 
lieh  der  Saffaparilfe  liefert. 

Einleitung.  Der  Vf.  ift  mit  Recht  derMeynung, 
dafs  man  bey  jedem  venerifchen  Kranken  die  Heil- 
methode anwenden  mQffe,  die  feiner  Körperconfti* 
tution  und  feinem  .Temperamente  am  heften  zufage. 
Dafs  manche  Aerzte  fo  aufserordentlich  glQcklich 
in  der  Behandlung  diefer  Krankheiten  find,  rOhrt 
gewifs  blofs  davon  her,  dafs  fie  nicht  ein  und  diefeU 
be Methode  bey  allen  ihren  Kranken  anwenden^  fon- 
dern fich  allemahl  nach  der  Individualität  ihres  Kran« 
ken  richten.  Den  Speichelilufs,  den  man  als  ein 
noth  wendiges  Mittel  zur  Heilung  der  Syphilis  ange- 
fehen  hat,  za  erregen,  widerräth  der  Vf.;  doch 
führt  er  felbft  ein  Beyfpiel  an,  wo  ein  Kranker  nur 
durch  einen  ftarken  opeichelflufs  geheilt  wer^den 
konnte.  Reo.  find  in  feiner  Praxis  viele  Fälle  vorge* 
kommen,  wo  nur  nach  einer  bedeutenden  Salivation 
Heilung  erfolgiP^  der  glQckliche  Erfolg  der  Innn* 
ction&kur  fpricht  gleichfalls  fOr  diefe  Meynung.  — 
Ift  ein  inflammatorifcher  Zuftand  vorhanden,  -fo 
en!)pfiehlt  der  Vf  als  Vorbereitung  die  Anwendung 
de$  antiphlogiffifchen  Apparats,  bey  einem  n«rvö« 
fen  Zultande  aber'Opium  und  warme  Bäder.  — 
(Geht  der  Vf.  nicnl  zu  weit,  wenn  er  eineveneri« 
fche  Hautwafferfucht,  fogar  eine  venerifche  Gelt>* 
fucHt  annimmt?  Davon,  dafs  letztere  durch  Calo- 
mel  geheilt  wurde,  kann  er  doch  nicht  fchliefsen^ 
dafs  nc  venerifchen  Urfprungs  gewefen?  —  )  Fer- 
ner glaubt  der  Vf.  der  Erfte  zu  feyn,  der  auf  Aph« 
then  am  männlichen  Gliede^  die  den  Chankern 
ähnlich  fehen,  aufmerkfam  macht;  unter  feinen^ 
Landsleuten  mag  er  der  Erfte  feyn ;  allein  uns  Deut* 
fchen  find  diefe  Aphthen  längft  bekannt.  Daffelbe 
gut  ^on  einer  fch^ämmchenartigen- Abblätterung 
des  Eingangs  in  die  Mutterfcheide.  Gegen  beide 
Zufälle 'rJLihmt  der  Vf.;den  ausgedrOckten  Saft  des 
grofsen  Schierlings.  —  Soglncklich,  wie  derVf.» 
venerifche  Krankheiten  ganz  allein  von  der  Natur 
bellen  zu  fehen ,  ift  Rec  nie  gewefen  und  zweifelt 
auch»  dafs  ihm  diefs  je  vorkommen  werde!  —  Den 
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Soblimat jpBbt  der  Vf.  ja  Subftaoz  io  Pulverforisi  (!) 
und  läfst  Milch  oder  Kalbsbrübe  oachtrinken.    Wer 
nur  eine  etwas  feine  Zange  hat,    nimmt  tö   den 
Seblimat  gewi£s  nicbt !   i,  Abiheüung.    Allgemeine 
Befobretbung  diefer  Heilmetfaode.     Erfies  KapUeL, 
Fon  dtr  mit  die/er  Heilmefhode  verbundenen  Medi 
ea^ion  oder  Anwendung  von  Arzneymitteln.     Was 
die  Art  und  Weife»    wie  die  Arzneymittel  wirken» 
anbetrifft;  to  erklärt  ficb  derVf«  ffir  die  Anficht  der 
neuem  italienifchen  Schule ;  eine  Anficht»  die  hier 
Dfiher  zu  beleuchten  nicht  der  Ort  ift.     Die  Metho* 
de  nun ,  deren  Gebrauch  Hr.  5#.  M.  wiederberza* 
fteUen  ^rachtet^  befteht  darin »  4^s  Morgens  nOch> 
Sern  eine  bedeutende  Menge  Saffaparille'  Dekoki  atff 
die  Ars  zu  trinken ,   wie  man  die  Miner alwajjer  zu 
brauchen  pßegs.    Dieter  Trank  erregt  in  den  erften 
Tagen  einp  Art  vpn  Unordnung  in  den  Verdanunga* 
Werkzeugen,  Uebelkeiten»    Erbrechen  und  zuwei* 
len  Stuhlgänge*    Kleine  vorübergehende  oder  anhal* 
tende  Scbweifse  (teilen  fich  noch  häufiger  vom  An- 
fange  der  I^ur  bis  zum  Ende  ein;   was  aber  vorzüg- 
lieh  «las  Heilgefcbäft  auszeichnet,    ift  der   häufige 
Haniabgaog  vom  erften  Tage  des  Gebrauches  an« 
Brechen  die  Kranken  das  Getränk  immer  wieder 
weg,    fo  mufs  man  von   diefer  Methode  abfteben« 
Die  Tifane  wird  lauwarm  getrunken;  während  der 
Kranke  Üe  trinkt,   macht  er  fich  eine  kleine  Bewe- 
gung im  Zimmer.    Während  der  ahngen  Tageszeit 
kann  er  fich  Bewegung  aufser  dem  Zimmer  machen; 
erkältet  er  ficb  dabey,  fo  wird  diefs  nur  um  fo  fiche- 
rer  eine  recht  häufige  Harnabfonderung  hervorbrin« 
gen»  durch  welche  ja  die  Heilung  hauptßchlich  voll- 
endet werden  mufs!  (hier  lieft  man  wohl  zum  er- 
ften Mal,  dafs  eine  Erkältung  einem  Kranken  nicht 
blofs  nichts  fcbade,  (bndern  Ihm  vielmehr  zuträg- 
lich fev ! )  Zu  glaicher  Zeit  bekommen  die  Kranken 
anifirtes  Wacbholderbeeren-Extractt  um  noch  ftfir* 
ker  auf  den  Urin  z\i  wirken  nnd  aii^  als  Bähungen 
treibendes  Mittel.    Im  zweysen  KapSel^  bandelt  der 
Vf.  die  Gefchichie  diefer  Heilmethode  ab.     Er  er- 
wähnt der  Methoden  von  Mannard  ^  Maffaria»  Val- 
falva»  Morgagni»  Fordyce  und  de  Haen.     Da  die 
SaffapariUe  fo  theuer  iit,  fo  empfiehlt  er  an  ihrer 
Stelle  noch  die  RafUx  caricls  nrenariaet  und  ver« 
fichert»  dafs  diefe  Wurzel  nach  feinen  Verfuchea 
jener  faft  gleiohzuttellen  fey.   Drittes  Kauitel.  Vor- 
tkeile  Mmd  Unbequemlichkeiten  diefer  Methode-  — 
Die  primitiven  venerifchen  Symptome  liegen  anfser 
dem  Kreife  diefer  Heilmethode;  daffelbe  gilt  von 
den  fecundären  Scbankern  der  Mutterfcheide»   des 
Maftdarms  und  der  Eichel.     Angezeigt  iU  fie  bey 
Beinfrafs»  Knochebgefcbwülften,  KnödhenauswOch- 
fcn,  Knochenf<:hmcrzeB»/ieobt^n»  Blaljem,  Haut- 
gefchwüren  u.  dergl.    Je  älter  und  tiefer  eingewur- 
zelt die  venerifche  Krankheit  ift,  je  mehr  fie  dem 
Qttcckfiiher  widerftandcn  hat,  um  fo  mehr»  umfo. 
fcfanellcr  und  mit  deftojröfserem  Erfolge  wirkt  dic- 
fa  Heilmethode,  (l)   Tritt  nicht  bald,  nach  dem 


Aofang  derfelben  vermehrter  Harnabgang  ein,  oder 
an  (einer  Stelle  wäffericbter  Durchfall»  fo  räth  der 
Vf.  aufzuhören»  weil  das  Mittel  dann  nichts  hilf^. 
Hvpochondrifche  Subjecte»  Individuen  mit  einem 
febr  reizbaren »  zu  Entzflndungen  geneigten  Magen» 
und  Perfonen  mit  Entzündung  der  Nieren  und  der 
Blafe,  vertragen  diefe  Heilmethode  nicht.  Giertet 
Kapiiel.     yonäußge  Erinnerungen  zu  den  nacf^foU 

«•nden  Beobachtungen  ^  niebft  einigen  allgemeinen 
etrachtungen.  Ein  entbehrliches  niapitel,  da  dar« 
in  nur,  was  fchon  gefagt  worden  ift,  wiederholt» 
nnd  blofs  bemerkt  wird»  daCs  inan  diefe  Methode 
die  diureiißhe  nennen  könnte. 

^.  Abt  hellung :  Bßfmdere  Beobachtungen.  Die 
hier  mitgetheilten  elf  Beobachtungen»  ohne  Z^ei^ 
fei  das  IntereffanteCte  im  Buche,  nnd  gut  erzählt, 
tragen  das  Gepränge  der  Wahrheit  an  ficb»  und  fjpre- 
chen  nicht  wenig  far  die  vom  Vf.  der  Vergefien- 
heit  entriffene  Heilmethode.  Oewifs  bat  ficm  der- 
felbe  durch  die  Bekanntmachung  feiner  Erfahmn* 
gen  ein  grofses  Verdiei^ft  um  die  Menfebheit  erwpr* 
ben.  Bey  erfter  Gelegenheit,  die  Rec.  aufftöfst^ 
wird  er  nicht  verfäumeo»  diefe  Methode  in  Anwen«* 
düng  zu  bringen« 

Arzneyformeln.    Die  Vorfchrift  zu  dem  Trank 
von  SaffapariUe  ift  folgende: 
9!.  Rad.  Saffaparill.  cone.  f  jV  ' 

coque  c.  aq.  %  Xjj.  ad  reman.    tS  Vjjj.  ver. 
^    ftts  finem  coetioads  adde 
Rad.  liguir.  conc.  f£.     Poft  infufipnem  fuffi« 
cientem  et  refrigerationem  cola« 
Diefe  Quantität  Tifane  mufs  Morgens  nachtern 
nnd  lauwarm  in  fechzehn  Gläfern  getrunken  werden^ 
Man  trinkt  alle  Viertelftunden  ein  Glas  voll»  oder 
alle  halbe  Stunden,  oder  alle  i  Stimden ;  eine  Stun- 
de nach  dem  letzten  Gla^  kann  man  zu  Mittag  effeo» 
dazu  dient  dann  gut   iusgebacknes  Brod,    feftes 
Fleifch  gebraten  oder   geröftet»    wie  Rind-  oder 
fCalbfleifcb.    _     Quarin's  Trank.   ~     Antifyphi. 
litifcher  Roob»  ak  ErCatz  des  roei  Laffecteuc.  *— 
Trank  von  Vigaroux. 

Nachtrag  über  4en  fpätern  ßr/oUf  des  Heilver'^ 
fahrens  des  Herrn  Sti  häarie » ;  nebft  Beobachtus^en 
Ober  dem  Trank  pon  Pigaroux^  Pbn  (vom )  Akdi^ 
clnalrath  Pr.  Renard.  Hr.  Fr.R.  Statte  an  Hrn.  Ss^ 
/H  gelchrieben  und  ihn  um  die  Beantwortung  meb-^ 
rerer  Fragen  gebetetf.  Aus  der  Antwort  geat  her- 
vor» dafs  Hr.  St.M.  feine  Methode  fortwibrendnaijt 
dem  heften  Erfolge  anwandte  nnd  fie  in  nichts  abin« 
derte.  Schliefslich  fahrt  Hr.  Jt.  mehrere  Fälle  an» 
wo  er  den  Trank  von  Vig.  venordnete»  in  einem 
Falle  half  er  ausgezeichnet»  in  anderen  weniger,  in 
einigen  gar  nieht.  —  Hätte  afarigeos  Hr.  it.  dats 
Ganze  mehr  zufammenged'rangt»  und  manche  aber- 
fläffige  Raifonnements  wegsejaffen;  fo  wflrde  er  Geh 
^ewifs  ein  noch  gröfseres  Verdienft  durch  die  Her- 
ausgabe diefer  allerdings  ioterelfaiiten  Scbr^  er- 
worben haben. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  in  d.  Weygaod.  Buchb.:  Neue  MUtheU 
langen  an  Prediger  und  Schullehrer  aus  dem 
Gebiete  der  Theologie  und  des  Bibelßudiums^  be^ 
rechnet  für  Kirche  j  Schule  und  Studier ftube. 
Herausgegeben  von  M  T,  W.  Hildebrand  ^  Ar* 
cbidiaconus  in  Zwickau.  NeueFolge  183)-*  18^4. 
ifter  Bd.  i^4ies  Heft.  384^*  2terBd.{/ies 
bis  4^^^  Heft.  392  S.  8-  (  Beide  Bände  t  Tblr. 
16  Gr.,  das  einzelne  Heft  8  Gr.) 

Tjiefe  Zeitfchrift  hatte  fchon  f nter  dem  Titel : 
*^  „Mittbeilungen"  in  Habn*s  zu  Altenburg  Ver- 
lag im  Jabf e  1822  begonnen,  fcbien  aber  in  der  Cri« 
fis  jener  Bucbbandiung  mit  untergegangen  zu  feyn, 
>9is  auf  einmal  aus  jetzigem  Verlage  eiee  Menge  Hef- 
te, die  den  ununterbrocbenen  Fieifs  des  Vfs.  beur- 
, künden,  wieder  im  Publico  erfcbienen.  Ob  dadurch 
irgend  ein  Wunfoh,  oder  ein  Bediirfnifs  der  Lefe- 
welt  befriedigt  worden,,  möchte  Rec.  fafr  bezwei- 
»ttin^  War  die  Zeitfchrift  unbeweint  zu  Grabe  ge- 
.tivagen  worden,  fo  dürfte  kaom  zn  erwarten  feyn,  dafe 
•ilire  Auferftehung  Jemandes  Geficht  erheitern  foUte. 
.Wohl  geftehen  wir  derfelben  gern  eine  ^rofse  Man- 
nichfaltigkeit  zu,  verkennen  auch  den  Fieifs  des  Her- 
ausga,  der  zugleich  auch  wo  nicht  einziger,  doch 
vorzQgliehfter  VerfafTer  ihres  Inhalts  zu  feyo 
(cheint,  nichteinen  Augenblick,  wollen  auch  zu* 
ffeben,  dafsEinzeJnheiten  nicht  ohne  Intereffe  find, 
lo  wie  wir  bereitwillig  die  Wahrheit  und  mit  unter 
nützliche  Tendenz  einzelner  Auffitze  eingeftehen: 
aber  was  ift  mit  allem  dem  gewonnen?  Das  Mehrfte, 
was  hier  dargeboten  wird,  fällt  doch  unbezweifelt 
unter  die  Kategorie  des  Mittelguts,  und  die  zahl- 
reichen praktifcnen  Arbeiten ,  in  ausgeführten  Auf- 
fätzen  und  Dispofitionen  find,  mildeft  beurtheilt, 
doch  nicht  der  Auszeichnung  des  Drucks  werth. 
Es  würde  zu  weit  führen  diefes  wohlerwogene  Ur- 
theil  durch  die  Zergliederung  der  vielerlej  Auffätze 
Torliegender  Hefte  zu  begründen,  aber  fagen  wollen 
wir  doch  den  Lefern ,  was  ihnen  hier  geboten  wird, 
und- hie  und  4a,  durch  unfere  Kritik,  za  dem  Ce- 
anffe. einladen,  oder  ihn  wlderratben. 

Unter  9  Abfchnitten  enthält  das  ifieTleh:  i)^ä- 

^gogik:    „Ueber  das  Auswendiglernen  Ublifcber 

Sprüche  in  Schulen.   Man  ftimmt  dem  Vf.  gern  bey, 

4afs  die  Kinder  zwarBibelfprüche  iernent  aber  auch 

Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1 824* 


zum  Verftändnifs  derfelben  angeleitet  werden   fol- 
len;  allein  welcher  verftäadige  Schulmann  hat  das 
•nicht  fchon  längft  gewufst,    fchon  längft  gelhan? 
a)  Homiletik;  a.  Predigt  am  Kirchweihfefte  1822.  ztt 
Schönau  vom  Herausg.  gehalten,     b.  Dispofitionen 
zu   Kircbweihpredigten.     c  Bearbeitung  der  ßufs- 
texte  zum  8ten  Nov.  1823*  im  Königreiche  Sachfen« 
Die  Kirch  weibpredigt  hat  das  Thema:  „Unfere  Kir- 
chen find  als  heilige  Wahrzeichen  (?)  Gottes  unter 
uns."   Denn  ( fo  fuhrt  der  Vf.  feinen  Hauptfatz  aus,) 
in  ihnen  gewahren  wir  eine  Anftalt,  die  von  Gott 
allein  ausgehet;  (??)  fie  beurkunden    eine    Herr- 
fchaft, die  Gott  allein  ausübt;  und  ihnen  gewahren 
wir  (ein    Lieblingsausdruck  des  Vfs.)  einen  Plan, 
den  Gott  allein  beabfichtigt.      Wie  viel   ßch  gegen 
jeden  diefer  Tbeile  erinnern  liefse,  fehen  unfere Le- 
fer    von  felbft;  fchie£  mindeftens  und  fch wankend 
find  fie  alle.    Die  Dispofitionen  find  eben  fo  wenig 
anziehend    durch    ihren   Gedankenreichthum,    als 
durch  zweckmäfsige  Anordnung.      Ueber  die  Ma- 
terialien und  Vorarbeiten  zu  den  Bafstexten,  fo  wie 
über  die  unter  8   enthaltenen    PredigtdispofitioAen 
Ober  einzelne  im  J.  1817.  vorgefchriebene  Texte  im 
Königreiche  Sachfen,    und  die  unter  9  aufgeft eilten 
Vorarbeiten  zu  den  im  Königreiche  Sachfen  auf  das 
neue  Kirchenjahr  (1^24)  für  den  Vormittagsgottes- 
dienft  verordneten  Texten,   kann    Rec.   weder   in 
formeller  noch    materieller    Hinficht  fich    freuen, 
d.  h.  weder  über  das  Unternehmen  in  feiner  Ide^, 
noch  in  der  Ausführung.   In  formeller  nicht,  denn  ^-> 
obgleich   im   königl.  Sachfen   es  alte    Unfitte   ift, 
jeden  Bufstext  durch  gedruckte  Erläuterungen  zu- 
gänglicher zu  machen,  fo  ift  es  doch  ganz  gewifs, 
da[s  unter  den  Predigern  der  Leipziger  und  alten 
Wittenberger  Schul?  nicht  viele  find,    die  foIch6r 
Hülfen  bedürfen,    und  die   eben,    denen  fie  nütz«' 
lieh  werden   follen,    doch  kaum  Gebrauch  davon 
machen  werden.    Da  diefer  Artikel  in  diefer  Zeit- 
fchrift  ftehend  ift«    fo  hat  Rec.    ein   für  allemal 
über  das    Unwefen,    das   dem   doch    Im  Ganzen 
gebildeten  Predigerftande  keine  Ehre  bringt,  fich 
hier  nach  feiner  Ueberzeugung  ausfprecben  wol* 
len. .     Wer    aus    einem    Texte   kein  Thema    zu 
finden,    diefes  Thema   nicht    zu  disponiren    ver- 
fteht;  oder  wer,  allenfalls  mit  Hülfe  der  zahlreich 
genug  vorhandenen  Commentarien  feinen  Text  nicht 
verftehen  lernen  kann,  der  foUte  nicht  Prediger  feyn. 
Sollte  nun  aber  doch  etwas  der  Art  dargeboten  wer- 
den,  fo  müfste  es  etwas  Ausgezeichnetes  feyn,    das 
B  (7)  >  durch 
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durch  Neuheit  der  Gedanken,  durch  finnvolle  Ent- 
wickelung,' durch  Anleitung  zum  licht-  und  farben- 
vollen Ausdruck  anziehend  warde.  So  etwas  erwar- 
ten ^ir  aber  in  diefer  Zeitlohrift  vergebens,  da 'was 
hier  gegeben  wird,  grofseotheils  mehr  Verfuchs- 
als  Mufterarbeit  ift;  Unter  3)  Ifoirgit:  ftebt  ein 
Taufformular  ^ey  Haustaufen,  in  vierfQfsigen  Jam- 
ben, bey  welchen  fich  uns  das  Gotbifche  Diftichon 
znit  Gewalt  aufgedrungen  hat: 

«,  Jamb«o  n^noll  du  das  Werk  mit  eineni  karien  und  laogeii 
FuIie,  fp  oannit  du  mit  Hecht,  Jamben  da*  hinkende  Buch.'* 

Das  Ganze  ift  durchaus  verfehlt.    4)   Quodlibet  ei- 
ner theologifc)3en  Nachlefe.  Diefer  Artikel,  derMis- 
cellen  all.er  Art  enthält,  ift  der  eitizlge,  der  die  Auf- 
itierkfamkeit   einige  Augenblicke    zu    feffeln  ver^ 
y     möchte^  wenn  fein  Inhalt  forgfältiger  gewäblt  wäre. 
Da  der  Artikel  ftebend  ift ,  fo  rathen  wir  dem  Vf., 
-wenn  die  Zeitrchrift  Fortgang  haben  follte,  ihm  fei- 
ne befondere  Geneigtheit  Zuzuwenden,   und  liel^er 
itatt  der  eignen  Arbeiten,  eine  Plumbniefe  fQr  die- 
fe  Rubrik  an^uftellen;  und  ihr  dadurch  eine  Inter- 
effe  zu  geben ,   was  fie  bis  jetzt  durchaus  entbehit. 
Der HerauSg.  wird  aber  dabey  von  felbft  fühlen,  dafs 
bey  der  jetzigen  DOrftigkeit  und  forglofen  Auswahl 
auch  diefer  Abfchnitt  nicht  feffeln  kann.  ^)Dogmatik: 
,,  Vonder  Accomodation  nach  dam  Syftem  des  fuper- 
naturalen  Rationalismus/'    Diefer  Auffatz ,  der  mit 
einem  andern  im  iften  Hefte  des  aten  Bds.  „der  fo- 
pernaturale  Rationalismus'*  in  Verbindung  gedacht 
werden  kann,  hat  wohl  fein  Entfteben  dem  Anfchlie- 
fsen  an  /Immons  Ideen  zu  danken ,  die  man  als  ver- 
mittelnd in  dem  Streite  zwifchen  Rationalismus  und 
Süpernaturalismns  In  die   VV^elt  einfahren  möchte. 
Rcc.  verfpricbt  fich   von  diefen    Vermittelungsver- 
fucben  wenig  Heil,  will  jedoch  allen,    die  U)Icbe 
Hoffnung    nähren,    ihre  AusGcht  gern   ungetrübt 
l^affen.    Was  abrigens  die  Accomodationstheorie  be- 
trifft, fo  hat  fie  hier  eine  neue  Vertbeidigung  gefun- 
den.   Reo.  kann  ficb  mit  ihr  nicht  befreunden ,  fon- 
dern glaubt  der  Würde  d^r  Bibel  unbefchadet,  ihren 
Verfaffern  die  Infallibilität  in  den  Dingen,  die  nicht 
unmittelbar  zur  Religions- und  Tugendlebre   gehö- 
ren) abfprechen  zu  muffen.     7)  Cajualreden.  fieicbt- 
rede  vor  Gymnafiaften  gehalten.    Ueber  g  und  9  ift 
fchon  oben  gefprochen  worden. 

Das  2te  Heft  enthält :  i)  Kirchen •  und  Dogmen'» 

f\efchichte:  a.  Verftich  einer  hiftorifcben  Entwicke- 
ung  des  Rationalismus.  Nicht  ohne  gefchichtlichen 
Werth.  b)  Reformationspredigt  182a.  „Unfere  Kir- 
che als  im  Befitz  des  wahren  Chriftenthums."  Der 
£ingsng  enthält  einige  locale  Denkwürdigkeiten. 
'  c.  Einige  Winke  zur  populären  Behandlung  der  Tri- 
nitätslehre.  M^n  fo]I  nicht  von  eio^m.  dreyeinigen 
-Gotte,  fondern  nur  vom  Vater  und  Sohn  und  Geift 
fprechen.  7)  Fortfetzung  der  Vorarbeiten  über  di% 
neuen  Texte.  S.  oben. 

Das  ye  Heft  enthält  unter  dem  \fien  Abfchnitt: 
Howi^tui^.  „  Einige  Winke  auf  die  rechte  Benutzung 
tinfer^r  gewöhnhchen  Pericopen."  Kommen  viel  zil 
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fpät.  „Predigt  am  Sonntage  Jubilate  igoj.*'  Qn« 
Predigt  zum  Andenken  eines  hundert  Jahre  früher 
zu  Ortrand  gewefenen  grofscn  Brandes,  von  Af.  f. 
J,  Dietrich  y  damals  Diaconus  dafelbft-  Diefe  Pre- 
digt zeigt  „  Welche  Empfindungen  der  heutige  Tag 
in  ups  erwecken  muffe ^  wenn  wir  bedenken,  daü 
er  vor  100  Jahren  ein  Schreckenstag  für  die  Bewoh- 
ner unferer  Stadt  gewefen,"  über  i  Petr.  a,  11— do. 
Diefe  Predigt  hat  manches  zweckmäfsige  und  das , 
was  fich  an  derfelben  tadeln  liefse,  übergehen  wir 
um  fo  mehr,  da  der  Vf.  derfelben  längft  todtift, 
und  der  Herausg.  fie  nur  aus  den  nicht  zum  Druck 
beftimmten  Nacblafs  des  Verftorbenen  hervorgezo- 
igen  hat ;  welches  Verfahren  vielleicht  durch  Achtung 
gegen  den  Verftorbenen,  der  ihm  Lehrer  war,  ent- 
fchuldigt,  aber  nie  ganz  gerechtfertigt  werden  mag. 

2)  Katechenk:  Ueber  das  ate  HauplUück  des  Kate- 
chismus. Auf  6  Seiten  die  unbedeutende  Belehrung 
dafs^das  ApoftolifcheSymbolum  nicht  von  den  Apo- 
fteln  ftamrae,  aber  die  nota  characterißica  Chrißia- 
nismi  fey.  3)  Fortfetzung  der  Bearbeitung  der  Pre. 
digtlexte.  4)  BufsUgstexte.  5)  Paflorallehre r  Nur 
eine  kurze  Notiz,  dafs  ein  Prediger  das  jährliche 
Schulexamen  mit  zweckmäfsSgen  Reden  eröffnet, 
und  einmal  über  das  Schreiben,  ein  andermal  über 
die  Nützlichkeit  dts  Rechnens  gefprochen  habe.  Sehr 
trivial.    6)  Quodlibet.  ^   ^ 

4fe*  Heft:  1)  Ueber  den  Jofua.  a)  Predictam 
Neu  Jahrstage  1 823.  „Das  rechte  Neujahr  in  neuer 
Vereinigung  mit  Jefu  Chrifto"   Ober  a  Gor.  5,  17. 

3)  Auswahl  aus  den  (ausgewählte)  Pfalmen,   znni 
Vorlefen  in  Betltunden,  mit  Rückficht  auf  die  Evan- 
gelien.     4)  Etwas  üb§r  die  der  BuchßabirmeihodB 
vorzuziehende    Lautmeibode      beym     Lefenlehren 
(S.318.)  (Eingefandt.).     Der   Vf.  fagt  der  Bucbl 
ftabirmethode    alles    Böfe  nach,    und    wiederholt 
99mal  widerlegte  Vorwürfe  getroft  zum  hundert- 
ften  male^  legt  aber  der  Lautmethode  Vorzüge  bey, 
welche  fie  in  der  Erfahrung  keinesweges  bewährt 
hat.    Manche  von  jenen  Vorwürfen'  und  von    diefen 
Vorzügen  verfteht  Reo.  gar  nicht.     Z.  B.  (S.3^1.) 
heifst  es:  „Die  Buchftabirmethode  hat  eben  fo  viel 
Begriffe  zu  lehren,    als  die  Sprache. Wörter  hat; 
die  Lautmethode  lehrt  blofs  die  Laute. "  Wie  irgend 
eineLefelehrmethode  dazu  kommen  foll,  die  fämmt. 
liehen  Wortbegriffe  d.  h.  Etwas  nicht  viel  geringere 
iils  den  Umfang  alles  menfchlichen  Wiffens  zu  leh- 
,ren,  möchte  fchwer  zu  begreifen  (ejn.    Wenn  fer- 
ner unter  Ziffer  5.  gefagt  wird:  „Bey  der  Buchfta. 
birmethode   dauert   es  lange  ehe  das  Kind  zum  Be- 
wufstfeyn  ktimrot,  dafs  es  etwas  weifs;  durch  die 
Lautmethode  kömmt  es  fehr  bald  zu  diefem  Bewofst- 
feyn;"  fo  verweobfelt  der  Vf.  die  mecbanifcheFer- 
tjgkeit  gewifle  Töne    an    beftimmle;  Tonzeicbeo 
zu  knüpfen  mit  dem  höhern  Wiffen,   die  Organ bil- 
duDg  mit  der  GeiftesbiJdung,    welche  vor  der  Lefe* 
lehrmethode ziemlich  unabhängig  feyn  möchte,  d.h. 
nicht  an  diefe  oder  jene  ohjective  Lehrart  Vorzugs- 
weife  geknüpft  ift,  fohdern  haupffächlich  von  dem 
lubjectlven  Verhaken  des  Lehrers  gefördert^  oder 
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gebindert  wird.  Die  Sdiwlerigkeiten  der  Laatme- 
thode  fOr  alle  minder  gut  gebildete  Organe;  das  Lä- 
cherliche, welches  die  inartieulirte  Tonfcbdpfuog 
fbr  das  unverwöhnte  Ohr  hat ;  den  Nachtheil ,  da(^ 
die  Lefefchöler,  die  nach  diefer  Methode  unterrich« 
tet  wcfrden,  der  häuslichen  Nachhülfe  entbehren  müf« 
fen;  den  Umftand,  dafs  fie  die  Buchftaben  nach  ih- 
ren trivialen  Namen  doch  noch  lernen  mQffen,  und 
dafs,  wenn  es  gegründet  wäre,  dafs  früher  Zeit 
erfpart  würde,  diefe  fpäter,  namentlich  1>eym 
Schreiben  wieder  verloren  geht,  —  diefs  und  lo 
vieles  andere,  was  mit  Recht  gegen  die  Laut- 
xnethode  erinnert  wird,  hat;  der  Verf.  nicht  er- 
wähnt, noch  weniger  widerlest.  Rec.  der  als  Leh. 
rer,  als  Familienvater,  als  Schulauffeher  eines  wei. 
ten  Diftricts,  in  welchem  allerley  Methoden  geübt 
werden,  fie  alle  in  ihren  Vorzügen  und  Nacbtheilen 
kennen  gelernt  zu  haben  glaubt,  hat  die  Ueberzeu« 
gung.  gewonnen,  dafs  die  Methode  die  befte  ift,  wel- 
che im  Lehrer  l^lbft  liegt,  und  die  aus  ihm  hervor- 
geht. Das  Leichtere  oder  Schwerere,  Längere  oder 


Das.  nnter  ^7  befindliche  Quodlibet  einer  tbeologi« 
fchen  Nachlefe  enthält  blofs  eine  n^ndeften^  unin- 
tereffante  Anecdote;  uhd  fo  fchliefst  fich  der  jfte 
Band  eben  fp  unerbaulich  als  er  angefangen  hat. 

(Der   Befchiu/s  folg^i 
GESCHICHTE. 

Berlin,  b.  Doncker  u.  Humblot:  Die  Welcge- 
fchichiey  von  Karl  Friedrich  Becker.  Eilfier 
Theil  von  /C.  il  MenzeU 

Auch  ttnt«r  dem  Titel: 

Gefchichte  unfefer  Zeit  feit  dem  Tod^  Friedrichs 
det  Zweyten.  Erßer  Theil ,  bis  zum  Frieden 
von  Gampo  Formio.  1824.  X  u.  ^m  S^  gr.  g. 

Die  Gefchichte  ihrer  Zeit  zu  fchreiben  kann  nur 
Männern  von  grofser  Einficht  und  feftem  Gbarikter 
gelingen.  Denn  ohne  Einficht  in  die  mannichfalti- 
gen  Urfachen ,  welche  Begebeniieiten  herbeyführen 
und  ihren  Gharakter  beltimmen,   ohne  Kenntnifs 


KQrzere  hängt  gröfstentheils  davon  ab,  wie  der  Leh-  ^ der  Charaktere,  welche  handelnd  auftraten,    und 
rer  (lie  MetlK>de,  in  der  er  unterrichtet,  zu  band-    ohne  klare  und  beitimmte  Weltanficht  kann  das  Ur- 


haben  weifs.  Es  giebt  Lautirfc^hOler,  die  nach  Jah- 
re langem  Unterricht  nicht  l^fen  können,  und'Buch- 
ftabirfchfiler,  die  es  in  wenigen  Monaten  lernten; 
dagcsen  aber  auch  folche,  die  ewig  buchftabiren , 
undu>lche,  die  durchs  Lautiren  fchnell  zum  Lefen 
gelangten:  kurz,  jede  Methode  ift  gut,  die  richtig 
angewendet  wird ,  und  in  welcher  der  Lehrer  ein- 
heimifch  ift.  Wann  unfer  Vf.  am  Schluffe  feines 
Auffatzes  (S.  314.)  noch  feine  bey  Graz  und  perlaoh 
erfchi^nenen  Schriften  Ober  den  Gebrauch  der  Laut- 
methode  nennt,  fö  kann  man  den  Verdacht  nicht 
abwehren,  dafs  diefe  Anzeige  ein  ridicutus  mtu  fey , 
welcher  aus  dem  Berge  feiner  Abhandlung  hervor* 
gegangen  ift.  Rec.  empfiehlt  dagegen  denen.,  welche 
die  Bnchftabirmethocle  zweckmäfsig  Oben  wollen, 
„  PdA/mann^  practifche  Anweifung''  welche  in  der 
That  alle  Vortheile  der  Buchftabir*  und  Lautme- 
thode  in  fich  vereinigt,  und  die  Nachtheile  beider 
vermeidet.  5)  Vorarbeiten  zu  den  neuen  Pre- 
digttexten, L  oben.  6)  Mhandlungen.  Dogmatil 
Der  menfchliche  Körper  nach  der  Beachtung,  de* 
ren  das  Chriftenthum  ihn  würdigt.  Diefe  Abhand- 
lung vom  Herausg.,  zeigt:  das  Chriftenthum  beachte 
den  menfchlichen  Körper  i)  durch  (eine  Gefchichte 
(Gefchichte  des  Gottesfohnes,  in  deffen  Menfcbwer- 
dnng  die  Menfchheit  ihren  Triumph  feierte); 
3)  durch  feine  Gebräuche,  (Taufe  und  Abendmahl 
richten  fich  zunächft  an  den  Körper) ;  3)  durch  fei- 
ne Lehren  (  der  menfchliche  Körper  ift  von  Gott  ge* 
fchaffen,  foll  ein  Tempel  des  heiligen  Geiftes  feyn, 
foU  einft  auferftehen )-  Nur  der  dritte  Punct  ift, 
nach  des  Rec.  Dafürhalten,  von  Wichtigkeit  und 
feine  Beleuchtung  von  practifcbem  Nutzen.  Die  letz- 
te  Abhandlung  .diefo8*Heft$  (eingefendet  von  M. 
Karg)  redet  „von  dem  Unterfchiede  des  \iy^Q  und 
iTViVfiOL  aytov  im  N.  T.  **  und  b^ftreitet  die  Meinung, 
dafs  der  A.  und  vy.  ay.  identifcbe    Wefen   feyen. 


theil  aber  die  dargeftellten  Begebenheiten  eben  fo 
wenig  als  die  Zufammenftellung  derfelben  felbft  be. 
ftimmt  und  einleuchtend  feyn.  Und  hierin  liegt  zu- 
gleich die  zweyte  Bedingung,  dafs  der  Gefchicht- 
fchreiber  Charakter  befitzen  muffe,  eingefchloffen. 
DieBegebenheitenintereffiren  zwar  durch  fich  felbft 
nach  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrem  Einfluffe  auf  den 
Gang  der  Zeit.  Allein  je  grofser  der  KOnftler  ift, 
der  fie  zu  einem  Gemälde  verwebt,  je  richtiger  er 
Licht  und  Schatten  in  feiner  Darftellung  vcrtheilt, 
je  kräftiger  er  feinen  Stoff  beherrfcht,  defto  leicH- 
ter  mufe  er  das  Ürtheil  feiner  Lefer  leiten,  defto  le- 
bendiger fie  intereffiren,  und  defto  ficherer  fie  be- 
lehren  und  beffern.  So  haben  die  Allen  ihre  Ge- 
fchichten  gefchrieben;  und  wenn  fie  dadurch  allen 
Jahrhunderten  Lehrer  der  Weisheit  und  Tugend 
geworden  find,  fo  muffen  wir  dicfen  Erfolg  ihrer 
Bemühungen  aus  ihrem  Charakter  herleiten.  Wenn 
diefs,  wie  wir  hoffen,  zugegeben  wird,  fo  beftimrat 
fich  daraus  der  Begriff  derünparteylichkcit,  welche 
einem  Gefchichtfchrelber  feiner  Zeit  geziemt.  Dafs 
fie  nicht  völlige  Urtheilsloßgkeit  oder  wohl  gar 
Gleichgükigkeit  gegen  die  erzählten  Gefchlchten 
feyn  könne,  wird  jeder  zugeben,  der  trockne  An- 
naliftik  von  gefchichtlicher  Kunft  tu  unterfcheidcn 
weifs.  Der  Gefchichtfchrelber  foll  keiner  Partey  an- 

fehören  als  der  der  Wahrheit  und  des  Rechtes. 
)ie  ewigen  Ideen  des  Wahren  und  Guten  möffen  ihn 
begeiftern,  feine  Weltanßcht  mufs  eine  erhabene 
feyn*  Alsdann  darf  ^r  es  kühn  wagen,  der  heim- 
lichen Lift  wie  der  öffentlichen  Gewalt  d2i%  Urtheil 
zufpreclien,  und  Ehre  und  Schmach  nachVerdicoft 
auszutbeilco.  Freylich  foll  die  unparteyifohe  Nach, 
weit  richten;  allein  kann  und  wird  fie  anders  rich- 
ten als  der  Mann,  welcher»  über  Nichtiges  und 
Kleinliches  erhaben,  mit  ihr  auf  einer  Höhe 
fteht? 

Wir 
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Wir  wQrden  uns  diefe  Anficbten.  hter  aüsztt* 
fprec^en  nicht  erlaubt  haben ,  wena  nicht  das  an- 
lozeigende  WerK  zu  denjenigen  gehörte,  welche 
ohne  Anfprttche  auftretend  dennoch  den  Beyfall 
der  Meiften  ^u  gewinnen  geeignet  find.  Der  durch 
feine  Oelchichten  der  Deutfchen  hinreichend  be- 
kannte  VcrfaHer  vereinigt  Einficht  und  Charakter» 
nm  die  inhaltfchwere  Gefcbichte  unterer  Zeiten  mit 
Gluck  zu  erzählen.  Und  darum  gewährt  das  ^Lc- 
(ea  feines  W  erkes  hoben  Gcnufs*  Er  giebt  in  dem- 
felben  zuerlt  eine  kurze,  aber  bchivoHe  üeber- 
ficbt  des  Zuftandes  von  Deutfchland  nach  Fried- 
richs  IL  Tode,  worin  fich  befondcrs  die  gelungene 
Charakteriftik  der  damaligen  religiöfen  und  philo- 
fopbifchen  Denkart  auszeichnet  (S.  1—27).  Dar- 
an fchliefst  fich  die  Epifode  von  Preufsens  politu 
fcht-m  Einfluffe  in  die  damaligen  Ereigniffe;  worauf 
die  Auseinanderfetzung  der  die  franzöfifche  Revo- 
lution  vorbereitenden  Urfachen  folgt,  eine  Darftel- 
lung,  welche  für  die  Entwickcluog  des  folgenden 
Trauerfpiels  von  grofsem  Intereffe  ilt.     Der  Vf.  fio* 

{et  (und  wohl  jeder  Unbefangene  mit  ihm)  die 
Irfachen  diefer  Staatsumwälzung  nicht  allein  in  der 
Ausfchli^(sung  des  Volkes  Von  der  Theilnahme  an 
der  Regierung,  fondern  weit  mehr  In  den  Mifs- 
verbältniffen  zwifchen  den  bürgerlichen  Rechten 
und  Anfprüchcn  der  einzelnen  Stände,  in  einer 
Vorbereitung  zur  materialiftifchenLetensweifc  durch 
mannichfaltig  verbreitete  Irrlehren  der  Pbilofophie, 
und  in  den  kundbaren  Gebrechen  dar  Staatsver- 
faflung,  welche  auf  allen  Ständen  gleich  drückend 
lagen.  Die  darauf  folgende  Erzählung  von  dem 
Ausbruche  der  Unruhen  in  Paris,  von  der  ErftOr- 
mung  der  Bäftille  (den  latcn  Aug.  17890^*'>«  ^»?r 
Abfetzung  des  Königs  (S. 90— 308.)  ergreift  durch 
die  leiclit  überfcbauliche  Anordnung  der  Begeben- 
heiten und  durch  die  lebendige  Vergegenwärtigung 
derfelben  unwillkürlich,  und  das  Intereffe  fteigt 
bey  Erzählung  der  Septemberfcenen  ( 1792  J  »och 
höher.  Weniger  gelungen  im  Ganzen  fcheint  uns 
die  Schilderung  des  Preufßfchen  He«rzugs  nach 
der  Champagne.  Allein  die  datauf  folgende  Er- 
Zählung  von  dem  Kriege  am  Rhein  und  m  Bei- 
eien  ift  wieder  eine  gelungene.  Weiter  in  Aus- 
hebung einzelner  Abfchnitte  zu  gehen  itt  bey  der 
Ueberfülle  der  Begebenheiten,  und  der  innigen 
Verflechtung  aller  Ereigniffe  kaum  möglich ,  wenn 
unfere  Anzeige  nicht  die  gehörigen  Grenzen  über, 

^  '^Jedoch  find  ^ir  durch!  den  Reichthum  des  dar- 
gebotenen  Genuffes  und  durch  die  bekannte  Kunft- 
Icwandbeit  des  Vfs.  berechtigt,  einiges,  was  wir 
in  dem  Werke  vermiffen,  zu  lodern.  Der  Vf.  fchil- 
dert  den  Innern  Zuftand  Frankreichs  fehr  klar;  we- 
piger  den  von  Italien.  Allein  gerade  die  genaue 
Kenntnifs  des  politifchen  Zuftandes  von  Oberitalien 
zur  Zeit  des  öfterreichifchcn  Krjeges  vvürde  febr 
viel  zum  richtigen  Verftändnifs  der  dafelbft  vor- 
^efaUeneo  Ereigniffe   beytragen,    und   Napoleon« 
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Thaten  genauer  würdigen  laffen.  So  vHe  diefer 
Theil  der  Gefcbichte  in  dem  Werke  erzählt  ift,  fe- 
^en  wir  zwar  die  Eteigniffe  gefchefaen,  aber  wir 
ahnen  nur  den  Zufammenhan|f  derfelben  mit  den 
Meinungen  und  Gefinnungen  der  Menfchen ,  welche 
dabey  handelten.  Aufserdem  fcheint  uns  der  Fa- 
den, an  welchem  die  Kriegsgefchichte  der  Jahre 
1796  und  1797  abläuft,  an  manchen  Stellen  nicht 
eben  genug,  iftn  auf  dem  reichen  iSchauplatze  die 
iOrdnung  der  Begebenheiten  leicht  zu  überfeKen. 
Befonders  ift  diefer  Mangel  in  der  Darftellung 
der  frühern  Kriege  in  Belgien  und  am  Rheine  fflh£ 
bar.  Indeffen  bleibt  das,  was  der  Verf.  geleiftet 
hat,  nicht  nur  vielen  dankeswerth^  fordern  auch 
fehr  ausgezeichnet-  Denn  es  dürften  wohl  weni- 
ge Werke  der  neoern  deutfchen  Literatur  im  Fache 
der  Geichichte  auch  in  Hmficht  des  Stiles  fich  Boit 
dem  vorliegenden  meffen  können.  Der  Stil  des 
Verfs.  ift  bis  auf  wenige  Ausnahmen  rein,  leichtf 
und  an  vielen  Stellen  harmonifch.  Sein  Vorzug 
vor  dem  Woltmahnfcben  in  den  frühem  Theilen  des 
Beckerfcheo  Werkes  befteht  in  der  finnlichen  Klar, 
heit,  welche  theils  auf  der  glücklichen  Wahl  des 
Ausdruckes,  theils  auf  der  ungekünftelten  Wt>rt. 
folge  und  Verbindung  beruht,  und  in  der  Kraft 
und  Gedrungenheit,  welche  gleich  weit  von  gefuch- 
tern  Nachdruck  als  von  affectirter  Kürze  nur  aas 
innig  bewegtem  Gemflthe  und  klarem  Verftande 
hervorgebt  Wir  heben  ohne  ängftüche  Auswahl 
die  Stelle  über  den  Beginn  des  Vendeekrieges  aus 
(S.  |89-)»  tim  unfre  Lefer  urtheilen  zu  laffen:  In 
der  Landfchaft,  die  vormals  Poitou  hiefs,  wohnte 
längs  dem  Meer,  zwifchen  der  Loire  und  Obarente, 
ein  unfchuldiges  und  arbeitfames  Volk  von  Acker* 
bauern  und  Hirten,  das,  ohne  Handel  und  <}•- 
werbfleifs,  die  Fortfcbritte  der  Cultur  und  den  ver- 
änderten Geift  der  Zeit,  aber  auch  die  Verderb« 
nifs  und  die  Unzufriedenheit  nicht  kannte,  aus  wel- 
cher die  Revolution  hervorgegangen  war.  Das  alte 
patriarchalifche  Verhältnifs  der  Gutsherren  und  ih- 
rer Hinterfaffen  und  Unterthanen,  das  anderwärts 
unter  dem  bleiernen  Scepter  des  Stolzes,  des  Eigen- 
nutzes und  der  Selbftfucbt,  nichts  als  Hafs,  Trotz 
und  Unzufriedenheit  erzeugt  hatte,  beftand  hier, 
unter  dem  wobithätigen  Einfluffe  der  echten  Adels- 
gefinnung,  in  Liebe  und  Treue  noch  Immer,  und 
eben  fo  hatten  Ehrfurcht  vor  der  Kirche  und  ihren 
Dienern  unter  diefen  einfachen,  von  der  übFigen 
Welt  abgefchnittenen  Menfchen  fich  in  einer  Stärke 
uqd  Allgemeinhisit  behauptet,  wie  fie  im  übrigen 
Frankreich  nicht  leicht  wiedergefunden  ward.  Mit 
Erftaunen  und  Entfetzen  hörten  fie  aus  dem  Munde 
des  Adels  und  derOeiftlichkeit  von  den  Freveln,  die 
in  der  Hauptftadt  gegen  den  Thron  und  die 
Kirche  geübt,  von  den  Dekreten,  welche  zum  Um« 
fturz  aller  göttlichen  und  menfchlichen  Ordnung 
in  Paris  erlaffen  würden.  Daher  gerieth  fchon  un- 
ter der  erften  Nationalverfammluog  die  Vende«  in 
Aufruhr.'» 
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PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN- 
LEIPZIG, in  d.  WeygaDd.Bucbh.:   Neue  MUihei- 
langen  an  Prediger  und  Schullehrer  aus  dem 
Gebiete  der  Theologie  und  des  Blbelßudiums  — 
Herausgeg.  von  M.  T.  W.  Hildebrand  u.  f.  w. 

(Brfhhtufs  d9r  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion,) 

I^e«  su^ex^ra Bandes  iftes  Heft  enthält  i)  Dogma^ 
^  tik:  Der  fuperoaturale  Rationalisnitis ,  vom 
Barausgeber  (S.  3  —  33).  „Der  fupernaturale  Ra- 
tionalismus  ift  dasjenige  Syftem,  bey  welchem  die 
von  aufsenher  gegebene  Offenbarui^g  als  factum 
in  der  fianlichen  Wahrnehmung  von  der  Vernunft 
lo  weit  als  möglich  (?)  geprüft  und  erklärt,  öbri- 
sens  aber  als  Anftalt  einer  höhern  göttlichen  Caufa- 
UtSt  im  Glauben  nur  ancefchauet  und  fdr  das  geifti- 

f[e  Intereffe  benutzt  wird."  Von  diefem  feinen  Sy- 
tem  unterscheidet  der  Vf.  eben  fo  fehr  den  von  ihm 
fogenannten  naturalen  Rationaiismus>  als  den  (rei* 
nen  und  rationalen)  SupernaturalismuSf  von  wel- 
cbeki  der  Myfticismus  eine  Abart  ift.  .  Ob  in  der 
Meynung  des  Vfs.  etwas  Wahres  ift,  bleibe  dahin 
gefteilt^  aber  etwas  Neiies  ift  es  nicht;  denn  es  ift 
a  diefer'fupernaturale  Kationalismus  das  Syftem  al- 
Jer  Tbeptogen  des  vorigen  Jahrhunderts »  sament- 
lieh  der  zahlreichen  Reinhard'fchen Schule,  welche 
das  Recht,  die  Offenbarung  zu  prQfen  und  zu  er* 
Icliren,  der  Vernunft  längft  und  unbedenklich  zu- 
geftanden  hat.  (^Humana  ratio  examinare  llbrorum^ 
fdcrorum  argumentum  et  legUimae  interpretationi 
praeejfe^  debet)  Ucbtfr  das  Wefen  einer  Offenba-^ 
rujig»  und  ob  zur  Begründung  einer  folchen  der 
Glaube  an  Wunder  nöthig  ift,  oder  ob  eine  folche 
blofs  in  den  natürlichen  £ntwjckelungen  der  Ereig- 
niffe )  wie  fie  unter  Gottes  Leitung,  in  der  Körper- 
and  Ideenwelt,  herbeygeführt  worden  find,  zu  fu* 
eben  feyn  möchte.  —  Darüber  hat  Geh  der  Vf. 
nicht  ftusgef prochen.  3«  Homiletik.  A)  Beichtre- 
dr^  iront  Herausgeber.  Hat  Weder  in  ihrem  Ge- 
halt 0ocb  In  ihrer  Geftalt  etwas  Ausgezeichnetes. 
BJ  IViurede  vom  Hrn.  P*  A.  in  W.  Es  liegt  fo 
eben  'du  dritte  Heft  der  Mittheiluntreii  des  Predi- 
gervereins  im  Neuftädter  Kreife  dem  Rec.  vor,  und 
er-  findet  Ztt  feiner  nicht  geringen  Verwunderung 
die[elbe  Traurede»  mit  wenigen  Abänderungen, 
(S.  336)  abgedruckt,  und  dabey  den  Namen  des 
Vfi,  „ /l/igeVin^  W'ie/^Wii^s"  unterzeichnet.'  Unflrei* 
tig  h2|t  fie  der  Vf.  beiden  Zeitfcbriften  zur  Aufnahm 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.^  l%2A» 
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me  überlaffen,  und  man  kann  nicht  umbin,  ei^  fol. 
ches  Ungebübrnifs  zu  rügen;  obwohl  die  Rede  an 
fich  der  Verbreitung  werth  ift,  und  fich  durch 
ihren  zweckmäfsigen  Inhalt  eben  fo  fehr  als  durch 
ihren  herzlichen  und  gemein verftändlichen  Vortrag, 
empfiehlt.  Daffelbe  gilt  von  der  unter  C  mitge- 
theilten  Taufrede  deffelben  Vfs. ;  nur  vermifst  Rec. 
in  derfelben  die  ausdrückliche  Wiederholung  des 
chrihlichen  Glaubensbekenntniffes,  welche  ihm  zur 
chriftlichen  Taufe  durchaus  nötbig  fcbelnt.  Auch 
hält  er  dafür,  dafs  die  Ertheilung  des  Namens  bej 
dem  Taufacte  befonders  hervorgehoben  werden 
muffe,  und  nicht  blofs  wie  hier^  und  in  manchen 
neuen  Formularen  gefchieht,  beyläufig  das  Kind- 
naU  dem  Namen  genannt  werden  dürfe,  den  es  erft 
in  diefem  Augenblicke,  und  zur  Erinnerung  an  den- 
{elben  empfangen  foU.  3)  Bearbeitung  der  Bufs-  1 
texte  und  Vorarbeiten  zu  den  neuen  Predigttexten 
u.  f.  w.,  f.  oben!  4)  Pädagogik.  Zwey  Abband- 
lungen.  A)  Wie  muffen  Schulftuben  eingerichtet 
werden?  B)  Wie  können  feuchte  SchulftubeH 
trQcken   gemacht  werden."     (Man  foU  unten   am 

FufsbodeneinviereckigesLoch  durch  die  Mauer  nach 
Aufsen  fchlagen  lafXen.) 

Zweytes  Heft.  1)  Ratechetik.  Ueber  das 
zweyte  Hauptftück  /\ts  chriftiichen  Glaubens. 
Der  erfte  Artikel.  Das"  erfte  Hauptftück  hat* 
te  der  Vf«  fchon  in  dtm  erften  Bande  der  Mit- 
theilungen,  der  in  Altenburg  erfchien,  abge- 
handelt; die  Einleitung  zu  dem  zweyten  fteht  im 
iften  Bande  der  neuen  Folge  jtes  Heft.  S.  219  ff. 
Es. ift  nicht  Katechefe,  was  wir  hier  finden,  fco« 
derh  ein  Raifonnement  zum  Behuf  katechetlfcher, 
Unterhaltungen.  Nach  Homs  Commentar  über 
Herders  Katechismus  und  Dimeres  Unterredungen 
fiber  die  Hauptftücke,  müfgte  ein  folches  Unterneb* 
men  als  eine  Rias  pofi  Homerum  erfchisinen,  auch 
wenn  es  viel  geiftreicher  und  kunftfertiger  wäre, 
als  es  wirklich  der  Fall  ift.  2.  Litufgik.  Auswahl 
der  Pfalmen^und  einiger  biblifchen  Parallelftellenmit 
Rückficht  auf  die  Evangelien.  (Fortfetzung  vom 
iften  Bande  4tes  Heft.  S.  315.)  3)  Homiletik. 
A)  Aerntepredigt  von  M.  A.  F.  F.  Karg  In  Zwönitz« 
Diefe  Predigt  bandelt  über  PL  104,  13  ff.  „Von 
dem  dankbaren  Andenken  ^an  die  mächtige  Hülfe 
Gottes  bey  der  Aernte  von  diefem  Jahre'*  (1822.)  Ge« 
gen  diefe  Predigt  liefse  feh  manches  einwenden ; 
es  würde  aber  zu  weit  führen.  2)  Beichtrede  bey 
der  Communion  des  zu  Zwickaa  ftationirenden  Re« 
C  (7)  gl. 
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gimeats  Pr.  Friedrich  Auguft,  gehalten  am  erften 
Pfingfttaee  1823»  vom  Herausg.  '  Gehört  zu  den 
beffern  Arbsiteo  diefer  Zeitfchrift,  DerGedanke: 
,» Werdet  voll  Geifteis ,  ^  ift  nicht  ganz  Qbel  benutzt. 
A)  Bearbeitung  der  Predigtexte,  und  B)  Bearbei- 
tung der  Bufstexte  i%2^.  f.  oben.  C)  Einige  Difpo* 
fitionen  veranlaf^ter  Q^fualpredlgten.  (üiebt  es 
denn  auch  Cafual predigten  y  die  nichi  veranlafsi 
findf)  von  Ch.  G.  Schreyer^  Paft.  nnd  Adj.  zu  Or- 
trand; DifpoGtionen  zu  Predigten  bey  Einführung 
eines  neuen  Gefangbuchs;  nach  einemBrande;  zum 
Jahrmarkte;  am  FriedensdUnkfefte;  am  Erinne- 
rungstage eines  109jährigen  und  doojährigan  Brand- 
ungTocks;  (der  Vf.  nennt  es  unfchicklich  ein  Brand- 
feft;  bey  dem' Ausdrucke  »,  Feft**  denkt  man  doch 
immer  ein  freudiges  Ereignifs);  am  Dankfefte  we- 
gen  Räumung  der  Sächf.  Lande  von  den  Franzofen; 
und  (im  folgenden  Hefte)  am  Dankfefte  wegen  der 
Einnahme  Iron  Paris;  am  Tage  der  Todtenfeyer; 
an^  Siegsdankfefte;  iam  Kircbeinweihungstage :  am 
Preufsilchen  Huldigungsfefte ;  am  Frif^densdank- 
fefte  I8t6;  am  Tage. der  militärifchen Todtenfeyer; 

Jim  Tage  der  allgemeinen  Todtentever;  und  end* 
ich  zu  einer  Synodalpredigt  —  iinaen  fich  in  die- 
fer Sammlung,  der  es,  wie  man  Geht,  an  Mannich« 
faltigkeit  nicht  gebricht,  und  in  welcher  auch  man- 
cher Gedanke  recht  glQcklich  ^griffen  ift« 

'  Im  drUien  Hefte  finden  wir  1)  Dogmaiik»  Zu- 
gabe des  Herausg.  zu  feiner  Anficht  vom  heil.  Abend- 
mahle«  Der  Vf.  hat  früher  in  einer  Schrift:  „Ver- 
fuch  aber  den  Sinn  und  die  Verheifsung  Ghrifti  bey 
Stiftung  des  heil.  Abendmahls  (1816.  80*'  feine  An- 
ficht  weitläuftiger  ausgefp rochen.  Diefe  Anficht 
liegt  in  Folgendem :  „  Jefus  fpricbt :  meine  irdifche 
fichtbare  Verbindung  mit  euch,  meine  menfchliche 
Gegenwart  findet  fortan  nicht  mehr  ftatt,  ich  werd^ 
nicnt  mehr  mit  euch  effen  und  trinken;  denn  mein 
Leib  wird  getödet,  mein  Blut  vergpffen  werden  am 
Kreuze,  ich  werde  fterben.  Jetzt  bin  ich  doch 
fichtbar  mit  meinem  L^be  und  Blute,  d.  i.  mit  mei- 
nem jrdifchen  Körper  (ro!^«  not}  i^«  bezeichnet 
den  ganzen  äufsem  fichtbaren  Körper)  unter  euch, 
mit  meinem  Tode  aber  hört  diefe  meine  körperliche 
Gegenwart 'iiUf.  Doch  xibfchon  fortan  ich  nicht  mehr 
Körperlich  unter  euch  feyn  werde,  fo  will  ich  dodh 
diefes  Mahl  mit  euch  aufs  Neue  halten  in  dem  kauf« 
tigen  Meffiasreiche»  und  da  letztere^  nicht  irdifch 
und  fichtbar,  fondern  geiftig  und  himmlifch  feyn 
wird,  fo  werde  ich  als  MefGas  auch  nicht  ficbtbar 
und  körperlicher  weife,  fondern  unfiohtbar  und  gei- 
ftigl^rweife  bey  euch  feyn.  Ihr  habt  bisher  erkannt, 
dafs  ich  unter  euch  ficfatbar  bin,  weil  ihr  meinen 
Körper  (Fleifch  und  Blut)  feht;  damit  ihr  nun  auch 
in  Zukunft  meine  geiftige  unSchtbare  gottliche  (?) 
Gegenwart  unter  euch  erkennen  möget,  fo  gehe 
euch -diefes  Brod  und  diefer  Wein,  io  oft  ihr  diefs 
nämlich  zur  lebendigen  Erinnerung  an  mich  genii^- 
f.set,  eben  fo  viel,  als  diefer  mein  Leib  und  diefes 
mein  Blut;  Brod  und  Wein  verfichern  euch  eben  fp 
feft  meiner  unfichtbaren  göttlichen  (?}.  Gegenwart 


bey  einem  folchen  Mahfe,  wie  ihr  jetzt  an  diefem 
meinen  fichtbaren  Körper  euch  von  meiner  irdifchea 
Gegenwart  verfichert  haltet.'*    Im  Grunde  betracb», 
tet  heifst  das  Gefagte  doch  wohl  weiter  nichts,  als: 
„Brod  und  Wein  find  Erinnerungszeichen  an  den 
abwefenden  (Leib  und  Blut)  Chriftus;'*    und  dana 
enthält  das  Raifonnement  nur  Etwas  Allbekanntes 
und    Oftgefagtes.     2)    HomileHk,    Etwas  zur  Qe^ 
fchichte  der  Pericopen»     Sie  find  zwar  nicht  von  den 
Apoftolifchen  Vätern  ausgewählt,  aber  doch  fehr 
alt,   in  der  römifchen  Kirche  fchon  im  6teo  Jahrh* 
gebraucht,  und  von  Karl  demGrofsen  zum  Gebrauch 
im  Abendlande  empfohlen  worden.    Schon  Luther« 
und  nach  ihm  mehrere  Gottesgelehrte  haben  eine  Um* 
wechfelung  derfelben  angeratben.    A)  Forifetzung 
und  BefchTufs  der  Vorarbeiten  zu  den  Predigtiexten 
anf  i%2i.  ü)  Difpoßtionen  zu  Predigten  inidenWeih» 
nachts  -  oder  Chriftmetten.     Tax   18  Chriftmetten* 
Predigten  find  hier  Texte  und  Materialien  gegeben« 
von  yvelchen  dem  Rec. ,  befonders  die  letzte  DiCpo* 
fition  aufgefallen  ift.     Eingane:  Allgemeine  Bemer« 
kungen  Qber  die  zahlreiche  Menge  der. diefem  Früb- 
gottesdienfte  mit    beywohnenden   Kinder.      Texs: 
Marc.  10,   14.     Thema:   Erörterung  der  wichtigen 
Frage:    „Ift  es  wohlgethan,  dafs  man  noch  ungebil* 
dete  Kinder  an  den  Gottesverehningeq  der  Erwach« 
,  fenen  Theil  nehmen  läfst?**    1)  Nach  dem  UrtheÜe 
onfers  aufgeklärten  Zeitalters.   Die  zu  frühe  Gegen« 
wart  der  Kinder  bey  öffentlichen  Gottesverehrun* 
gen  ift  a)  beläftigend  fdr  die  Andacht  der  Erwach* 
fenen;  b)  unnütz  für  die  Kinder  felbft;  c)  nacbthei« 
lig  fOr  die  Religion,   die  durch  folche  unreife  Zög- 
linge entehrt  wird.  (?)     2]  Nach  dem  Urtheileium- 
fers  weifen  Heilandes:   a)  find unvernQnftige Xhie- 
re,    )a  felbft  ieblofe  Gefchöpfe  fähig,    nach  ihrer 
Art  Gott  zu  verehren,  (?)    warum  nicht  auch  der 
Vernunft  fähige  Kinder?    b)  frühzeitig  mütUok  die 
Gefühle  für  ernfte  Unterhaltungen  in  den  Seelen  der 
Menfchen  geweckt  werden.'*    Reo.  gehört  nicht  zu 
denen,   welche  den  Kindern  die  Kirche  ganz' ver« 
fchliefsen   wollen,   weil  er  meint,  dafs  das»    was 
uns  lieb  werden  foll,  auch  zugänglich  feyn  mufs» 
allein  von  den  Gründen  des  Vfs.  beweift  der  erft« 
zuviel,  alfo  nichts;  (denn  es  würde  ja  folgen,  dafg 
man  auch  das  Oechslein  undEfelein  zulaffenmfifste; 
und  der  Vf.  hat  fehr  unrecht,  wenn  er  die  vernunft- 
lofe  Gottesverehrung  der  Thiere  mit  der  Verehrung 
Gottes  im  Qeifte  parallelißrt,   wie  fie  dem  Menfchen 
ziemt);  der  zweyte  Grund  aber  nimmt  fich  ganz  ei- 
^  gen  aus,   wenn  n^an  ihn  mit  der  Chriftmetten  im 
^tifammenhange  denkt^  wo  es  wabrjich  nicht  dift 
,  ernfte  Unterhaltung,  fondern  einzig  das  bunte  Licl)* 
terfpiel  ift,  >vas  die  Kinder  anzieht  und  Wchäf|j^ 
Cj   PredigtentwQrfe  über  die  neuen   PredigStf^se 
und  den  iftea  Br.  Johannis,.   Fortf.  vom  Herausg» 
D)  Einige  Difpoßtionen   verdnlafster  Cafucäpredig^ 
ien^^  von   Schreger^    Adj.    und  Pf?   ^u,  Ortranot. 
J^ortf.,   f.  oben.     3)  Katf^chetik.     Der  zweyte  Arti« 
Jcel,  f.  oben.    4)  Uturgik.    Parali'elft eilen  und  Pfal- 
men^  zum  Vorlefen  in  fietftunden^  Forti^    5^  Pädt^ 
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gogik.  Was  Dr.  Mtrtin  Latfaer  Aber  Erzieboog 
fcbriftlich  hinterlaffeo ,  aus  deffen  Schriften  gefam- 
melt  von  Hrn.  Diac.  Grumbach.  Nur  3  Blätter.  Lu« 
Iher  ift  in  feinen  Schriften  oft  auf  die  Erziehung  zu- 
Tfickgekommen,  und  feine  Bemerkungen  fipd  alle 
ao8  dem  Leben  gegrifTen. 

Fieries  Heft,     i)  Paßorahheojogie.    Die  seift* 
liebe  Vorbereitung  eines  Delinquenten  zum  Todet 
vom  Herausgeber.     Der  Vf.  ernielt  den  Auftrag,  ei- 
nen verurtheilten   i9Jäbr)gen  Delinquenten,     einen 
Soldaten,  (welcher  feine  Pflegeältern  ermordet  ha^ 
te,   zum  Tode  vorzubereiten»  und  liefert  nun  hier 
theils  allgemeine  Betrachtungen  aber  diefesGefcbäft, 
tbeils  die  Materialien  der  Unterredungen,    die  er 
mit  demfelben  im  Gefangniife  und  auf  dem  {Wege 
zum    Richtplatze    gepflogen  hat.      Es   ift  neuerer 
Zeit  viel  Ober  die  Zuläffigkeit  des  Zufprucbs  und  der 
Begleitung  des  Geiftlichen  bej  der  Hinrichtung  ei- 
0€s  Verbrechers  gefprochen  und  gefchrieben  v^or« 
den.     Der  Vf.  erkennt  die  Schwierigkeit  des  Ge- 
fchäftes,    aber  auch  die  Wichtigkeit  und  das  Se« 
gensreiche,    das  in   demfelben  liegt,    und  gehört 
demnach  nicht  zu  denen,    welche,    wo  nicht  den 
geiftlichen  Zufpruch  überhaupt,    doch  die  Beglei- 
tung zur  Richtftätte   abgefcbafft  wünfchen.     Hec. 
ftimmt  ihm  völlig  t^ey,  und  meint,  dafs  ein  Unter-^ 
fchied  zu  machen,  und  durch  vorgängige Kenntoifs- 
juhme  wohl  auszumitteln  fey ,  weichem  Verbrecher 
man  diefe  letzte  Wohlthat  vergönnen  folle  und  wel- 
chem nicht.     Uebrigens   ift   nicht  zu  verkennen, 
dafs  ein  fo  fchwieriges  GefchSft  nicht  jedem  Predi- 
eer  anzuvertrauen  ift,  indem  recht  viel  Menfchen- 
kenntnifs,   ein  reiches  GemOth  und  gro^  Lebens- 
gewandheit  dazu  gehört,    diefem  Auftrage  zur  eige- 
nen und  des  Delinquenten  Befriedigung  tu  genügen. 
Die  Materialien  zur  Unterredung,  die  der  Vf.  hier 
Uefert,  find  ganz  zweckmäfsig;  doch  verfteht  ficb 
▼onfelhft,   dafs  jeder  befondere  Fall  auch  eine  be- 
fondere  Modification  derfelben  nöthig  machen  mufs. 
2)  Homiletik.     Predigt  am  iten  Sonntag^  des  Ad» 
▼ents,  als  #m  Tage  vor  der  Hinrichtung  eines  Delin- 
quenten,  gehalten  vom  Herausgeber.    Die  Predigt 
redet  über  das  Sonntagsevangelium  von  y^dem  chrißn 
liehen  Hinblick  auf  die  ^  welche  in  gefänglicher  Haft 
die  Todesßrafe  erwarten,**     Rec.  findet  es  fehr  ge- 
Techtfertigt,  dafs  der  Prediger  von  einem  EreigniUe, 
yN9LS  eine   ganze   Gegend   aufzuregen  pflegt,    auch 
an  heiliger  Stätte  Kenntnifs  nehme,   um   fo  mehr, 
da  ein  folcher  Fall  fo  vieles  in  fich  hat,  was  nütze 
2ur  Lehre  und  zur  Strafe  ift.     Der  Vf.  hat  feinen 
Oegenftand    würdig   und    zweckmäfsig    behandelt; 
doch   würden   wir  die  befondere  Fürbitte   für  den 
Delinquenten,   die  am  Schluffe  der  Predigt  beyge- 
fügt  ift,   weggelaffen,   oder  fie  doch  fo  in  die  Pre- 
digt  verflochten  haben ,  dafs  fie  weniger  hervorge- 
treten wäre.     Alte  Sitte  verfagt  den  unehlich  Gebä. 
renden,   den  Selbftmördera  u.  dergl  die  Ehre  der 
öffentlichen    Fürbitten    und    Dankfagungen,     wie 
kommt  der  Delinquent  dazu,   dafs  fie  ihm  gewährt 
wird  i    Immer  mufs  die  Theilnahme, ,  die  ihm  ge- 


fchenkt  wird,  doch  fo  feyn,  dafs  fieNiemenden  fae« 
neidenswerth  erfcbeint,  wenn  fie  nicht  einen  bö* 
fen  Eindruck  auf  die  Lebenden  machen  foll.  A) 
Bearbeitung  der  Texte  auf  den  erften  Bufstag 
ig34*  B)  Bearbeitung  der  gewöhnlichen  Sonn*^ 
und  Fefttagsevaagelien  u«  f.  w*  Oculi  bis  Jubilate* 
S»  oben* 

Möge,  wenn  diefe  Zeitfchrift  beftehen  foll» 
der  Herausgeber  fich  mit  mehrerdd  wackern  Mit- 
arbeitern verbinden,  das  Gemeine  ausfondern» 
des  Intereffantern  fich  befleifsigen  und  fo  feinem 
Fleifse,  den  wir  gern  anerkennen,  auch  den 
Lohn  einer  aufmunternden  Theilnabme  zu  ver« 
fcbaffen« 

GESCHICHTE. 

Altona,  in  der  Exped.  des  alt.  Merkurs:  Altt^ 
naifcher  Merkurius.  Jahrgang  1893  »•  ^^824  Ja- 
nuar bis  October  incU  S.  4348*  (JafaüTg-  i8a3> 
S.  3719.    (Jahrg.  i8a4!f*  kl«  8« 

Obwohl  fich  das  Inftütut  der  Aligemeinen  Lite* 
raturzeitung  feit  vielen  Jahrep  nur  feiten  auf  politi. 
fche  Tageblätter  verbreitet»  fo  glaubt  doch  Rec. 
mit  diefer  Anzeige  auftreten  zu  darfen,  um  den  AI* 
tonaifchen  Merkur  im  Innern  von  Deutfchland  be- 
,  kannter  zu  machen ,  als  er  es  zu  feyn  fcheint.  Die 
Hamburgifchen  Blätter,  namentlich  der Correfpon- 
dent  und  die  Lifte  der  Börfenhalle,  find  als  Quelle 
dv  Nordifchen,  der  Englitchen  und  Amerikani* 
fchen  Nachrichten  für  die  Redactionen  der  meiften 
deutfchen  Blätter  unentbehrlich,  weil  die  Nordi- 
fchen  und  Englifchen  Blätter,  befonders  dieletztern» 
ungeheuer  theuer  zu  ftehen  kommen—  fchon  in  Her 
lin  koftet  der  Jahrgang  der  Times  150—  löoRthlr.  — 
und  bey  ihrer  Ankunft  in  den  födlich  und  öfltÜch 
liegenden  Städten  doch  nur  das  liefern  können,  was 
jene  durch  ihre  Lage  begönftigten  deutfchen  Blätter 
bereits  enthalten.  Ift  nun  aber  Freunden  politifcher 
Neuigkeiten  und  befonders  Zeitungs  -  Redactaren 
daran  gelegen ,  fich  neben  jenen  Blättern  mit  einem 
verhältnifsmäfsig  höchft  wohlfeilen»  vorzüglichen 
Blatte  zu  verfehen,  worin  keine  wichtige  Englifchef 
Amerikanifche  oder  Nordifche  Nachricht  verni^ch- 
läffigt,  fondern  alle  in  leichtfafslicher  Oeberficht 
Oberfetzt  und  mit  geogr^phifchen  und  ftatiftifchen 
Erläuterungen  geliefert  werden;  fo  kann  Rec,  der 
fich  Jahre  Tang  eifrigft  mit  dem  Zeitungsfache  be- 
fchäftigt,  den  Altonaifchen.Merkur  mit  gutem  Fuge 
empfehlen.  Der  A.  M.,  der  faft  feit  einem  Jahrh. . 
ununterbrochen  befteht,  und  fich  zur  Zeit  der  fran* 
zöfifchen  Revolution  durch  feine  freymüthigen  Mit- 
theilungen  einen  grofsen  Ruf  erwarb,  erfcbeint 
viermal  Hie  Woche,  Montags,  Dienftags,  Donners* 
tags  und  Freytags,  ift  durchaus  mit  Seitenzahlen 
verfehen,  und  als  Anzeige  -  Blatt,  auch  fQr  litere- 
rifche  Anzeigen,  wo  er  fich  durch  grofse  Billigkeit 
empfiehlt,  ausgezeichnet.  Es  ift  das  privilegirte  deut- 
sche Blatt  in  den  Königl.  Dänifchen  Staaten ,  fteht 
unter  der  Redaction  des  Hrn.  Doctor  Niemann  ^  tu 
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neskefnitnifsreichefi  Mannes;  und  iFt  Eigenthum 
des  Herrn  Pool»  ekics  der  wOrdigften  .Borger  Aho- 
n«^S.  Die  günitige  Lage  und  diie  Verhältniffe  diefes 
Blatts  befördern  die  volKtfindigfte,  innfichtigfte  Mit- 
theilufig  der  Nordifchen  Nachrichten »  felbft  wich- 
XrgcT  Notizen  aus  Norwegen ,  Island  u*  f-  w.  in  mei- 
fterhafter  üeberfetzung.  —  Ganz  vorzöglicher 
Fleifs  wird  auf  die  Mittbeilung  der  Euglifchen  und 
Amerikanifchen  Nachrichten  verwandt»  Nicht  nur 
eine  tüchtige  Corfefpondenz  und  das,  was  dif  po- 
lüifchen  Tagbiätter  darbieten ,  fondern  felbft  Flug- 
fchriften,  z.  B.  die  des  Peruaoifchen  Ex-  Präfiden- 
ten  Riva  Aguero  (am  9g.  und  29.  Oct.)  werden 
mit  rouiterhafter  Sorgfalt-,  beautzt  und  beweifen 
den  Reicbtfaum  der  Hüifsmiltel.  Der  Schwall  von 
Nachrichten,  den  die.  franzöBfchen  Blätter  liefern, 
der  manche  Redactionen  verleitet,  leeres  Stroh  zu 
drefcben,  wird  im  Merkur  mitfteter  BerOck6chti> 
gung  des  welthlftorifcheD  totereffas  bearbeitet,  auch 
die  kleinfte  Andeutung  diefer  Art  nicht  Qberfehen» 
und  jeder  Wink,  der  Thatfachen  begründet,  mit 
Klugheit  ausgehoben.  Jedes  Blatt  d&r  beiden  von 
liegenden  Jahrgänge  liefert  davon  deutliche  Belege. 
Dem  Partevftreit  der  Blätter  wird  fortwährend  die 
Wage  gehalten,  aber  Wo  fich  Ernft  für  Recht  und 
Wahrheit  blicken  läfst,  wird  folcb'  ein  Silberblick 
mit  fichtbarer  Vorliebe  ans|ehoben.  In  diefem  Uei- 
fte  find  auch  die  Verhandlungen  der  franzöfifchen 
Kammern  und  des  Brittifchen  Parlaments  bearbei- 
tet« Aus  den  deutfchen  und  Schweizer  Blättern  er- 
halt man  kurze,  gediegene  Auszüge,  befonders 
auch  die  Refultate  der  Verhandlungen  der  Land- 
ftändB.  Es  erfreut  fich  diefes  Blatt  eines  ganz  vor* 
züglichen  Correfpondenten  in  Frankfurt  a.  M. ,  der 
fich  oft,  namentlich  bey  Gelegenheit  des  Judenzwi- 
ftes,  mit  edler  Frejmüthigkeit  äufserte.  Derfelbe 
giebt  auch  wichtige  Notizen  aus  Frankreich,  die 
man  in  andern  deutfchen  Blättern  vergebens  fucht. 
Den  faft  überall  vemachläffigten  Niederländifchen 
Blättern  gefchieht  im  Merkur  ihr  Recht,  wie  z.  B. 
in  Nr.  128  (lo.  Aug.  1824)  die  fchöne  Darfteilung 
des  Zuftandes  der  Armen  •  Colonieen  beweift.  — 
Ueber  die  griechifchen  Händel  kann  diefes  Blatt  na* 
türlich  nichts  Neues  liefern,  doch  die  Art,  wie  die 
von  dort  her  eingehenden ,  zum  Theil  fehr  verwor- 
renen, Berichte  afogefafst  werden,  macht  der  Re* 
daction  Ehre.  Ueberhaupt  offenbart  fich  in  der 
ganzen  Abfaffung  diefes  poKtifchen  Tageblatts  eine 
gewiffe  Liberalität  der  Gefianung,  die  uch  infonder- 
heit  gegen  die  Verbreitung  myftifcher  Verfinfterung 
auflennt  und  fich  in  diefer  Rückficht  als  echt  prote- 
ftantifch  bewährt.  60  i[t  fich  auch  die  Redaction 
bey  der  Mittbeilung  der  Nachrichten  aus  dem  un. 


glücklichen  Spanien  immer  cpnfequent  geblieben» 
und  verhehlt  e?  nicht,  wie  dort  feit  der  letzten  fraa- 
zöfifchen  Invafion  eine  wahre  Gräuel  •  Zeit  eingetre« 
ten  fey.  Zeitungen  in  folchem  Geifte  gefchriebea 
bleiben  wichtige  Hülfsmittcl  für  die  Zeitgefchichte. 
Auch  müfs  bey  diefem  Blatte  noch  darauf  aufmerk* 
fam  gemacht  werden,  dafs  eine  Altonaer  Zeitung 
diefelben  Vortheile,  wie  die  Hamburgifchen  Blät- 
ter geeiefst;  ja  dafs  es  manches  aufnehmen  darf, 
was  man  iu  den  Hamburgifchen  vergeblich  fuchea 
würde. 

SCHÖNE    KÜNSTE« 

B£RLiM,  b.Dunckeru/Humblot:   Ourika.   1824* 
iiiS.  12. 

Die  zwölf  Seiten  lange,  etwas  langweilig  abge- 
fafste  Einleitung  („Introduction*')  zu  diehsr  ro- 
mantifchen  Selbftbiographie,  erzählt,  wie  ein  Pari. 
fer  Arzt  nach  der  Vorftadt  Jacques  zu  einer  juogea 
Klofterfchwefter  gerufen  ward,  die  feine  ärztliche 
Hülfe  verlangt  hatte,  und  wie  er  in  der  Patientin 
eben  die  Ourika  ^  die  auf  dem  Titel  genannt  wird, 
eine  junge  vor  Kumiper  dem  Tode  nahe  gebrach- 
te Negerin  findet.  Sie  macht  hauptfächlich  defs* 
wegen  Eindruck  auf  ihn,  weil  er  fie  in  einem  Klo* 
fter  findet,  und  weil  er  vorher  noch  nie  ein  Klo* 
fter  gefehen  hat.  Theils  um  mit  mehrerem  Erfolg 
ihre  Heilung  vornehmen  zu  können,  theüs  feine 
Neugier  zu  befriedigen,  weifs  er  fie  dahin  zu  brin* 
gen,  dafs  fie  ihm  ihre  Lebensgefchichte  erzählt» 
welches  denn  auf  den  folgenden  100  Seiten  des 
Büchleins  sefchieht.  Der  Umftand,  dafs  die 
junge  Ourika  in  ihrem  zweyten  Jahre  vom  Se- 
negal nach  Frankreich  in  das  Haus  einer  vorneh- 
men Pariferin  verfetzt,  und  dort  auf  das  glänzend« 
fte  erzogen  ward,  wird  die  eigentliche  Qudle  ih- 
rer liciden  und  ihres  baldigen  Todes  im  Klofter* 
Heimliche  Liebe  zu  einem  der  Söbne  ihrer  Wohl* 
thäterin  und  die  Anftrengung,  diefe  Liebe,  dec 
es  an  Gegenliebe  gebricht,  zu  unterdrücken;  dazu 
ihre  Entfremdung  unter  Europäern  —  unter  Wei- 
fsen!  —  auch  die  lieblofe  Einwirkung  einer  hoch- 
fahrenden Hausfreundin,  jener  Wohlthäterin  Otiri- 
kelis,  find  die  Hauptbegebenheiten,  aus  denen  diefe 
romanhafte  Biographie  zufammengefetzt  ift.  Es  heifsl« 
eine  Dame  von  Bange  zu  Paris  fey  die  Vfn.  cferfet- 
ben ,  und  Zeitungsnachrichten  vermelden ,  dafs  dag 
Büehlein  mit  aufserordentlichem  Beyfall  aulgc^Qom* 
men  worden  fey.  Diefs  letztere  mag  wohl  gewife 
feyn,  da  fchon  eine -Buchhandlung  Deutfchiands 
fich  vtranlafst  zu  feben  glaubtCj  einen  Abdruck  da- 
von beforgen  zu  muffen* 
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December.     1824. 


THEOLOGIE. 

•  BcftLiK,  b.  Rflckcr:  Ir^neon^  eine  der  evangelU 
Jchen  Klrchenv&reinigung  gewidmete  Zekfchrffty 
herausgegeben  von  Dr.  ßrnß  Gottfried  Adolf 
ßöckei,  ordcfltL  Prof.  derThcol.  zu  Greifs wald, 
Paflor  zu  8t.  Jacobi  und  Scholarchcn.  Erften 
Bandes  drittes  Heft.  i8aa.  Viertes  Heft.  1823. 
Zufanmien  S.  a59  —  5oa.  Zweyten  Bandes 
er/re*Heft.  lao  S.  ZweytesUat.  1824«  ir6S. 
$.  (Preisjedes  Heft»  lagGr.) 

Da  wir  bey  der  Anzeige  der  beiden  erften  Hefte 
des  erfsen  Bandes  dieler  ioUreflaDten  Zeitfchnft 
Zweck  und  G^ift  derselben  /hior^ichend  charakteri  , 
lirt  zu  haben  glauben,  fo  befchränkeo  wir  uns  bey 
der  Anzeige  vorliegender  Foctietzuog  insbefopdere, 
dara^if ,  den  Inhalt  diefer  mit  einigen  beygefügten^ 
Bemerkungen  zur  Kenntnifs  des  Puhli^unas  zu  brin- 

{;en«  Das  dritte  Heft  des  er/ten  Bandes  beginnt 
^br  zweckinäfsig  mit  dem  [.  Verfuch  einer  Eutwi- 
ckelung  der  Urfaclien,  weiche  die  Trennung  der 
beiden  evangelifcben  Kirchen  veraolalsten »  «|ls  Ein* 
leitung  iddie  Gefchichte  der  zurWie^eryereinigpng 
derfelt^en'  gemachten  Verfucbe.  '  ühäe  in  neue  tie^ 
fereForfchungen  einzugehen  giebt  deroichtgenaniir 
tc  kenntni.Tsreiche  Vf.  «ine  g^edrängte  Helens wertJ^e 
Zufamniejci.itellang  des  Bi^kanotea,  fneifteBS^ach; 
/^/auc/t'*  tre/Hichen  Werken,,  mit  beygefögten  paX-^ 
fenden  Beweisftellen  aus  Luther^s  und  Andrer  hier« 
her  gehör t^^en  Schriften,.  Sehrtreffend  wird  ins^ 
befoniiere  aus.  den  verfchiedenen  GhäraktfX^,9g^a 
beider  tVf/(^rmatQ^ren,  Luther's  un4  Zwingli'si  dei\ 
Grund  ihrer  verfchiedenen  Anficht  vom  Abendmahl, 
ent Wickel/..  Während  der  vormalige  Auguftiner- 
xriönch,  mit  feinem  Ordenspatron  häufig  alles  auf 
Glauben  zurQckführend,  gar  viel  Geheimnifsvolies» 
Unbegreifliches,  Wunderbares  in  der  Bibel  fand« 
damit  der  Glaube  etwas  dabey  zu  thuo  hätte,  fucbt« 
der  frjpyere  Schweizer,  mehr  mitKlaffiker»  befreua* 
det,  ^ucb  dem ;verA0nftlge9  De^kei^  feiA  Ri^hl.^a 
fichern  und  mehr  Begfeiflichesj  uafl  äu^  j[fjer  Ve^«^ 
nunft  Erklärbares  in  d^r  Bibel  ^pzutreffeo.  Daher 
feine, ^eiifserung  au£  dem  Marisurger  Religiopsge? 
ijpr|c))  :\,  Goh  l^ge  uns  keine  unbegreiflichen  Dioge 
zii  glauben  vor;  ^iMaria  hätt^^ugh  erft  g^efragt:  .yvi^ 
folrda^,;zqgehn?  und  dapo  erft  geglaubt.**  IL 
Haupturkunden  und  Dokumentia  Ober. die  evao^eU« 
Mrg&nz.  BL  zur  A.  L  Z.  1824« 


lebe  Kirchenvereinigung  im  Herzogtbam  NafTao.  XtL 
Bericht'Jüber  den  Fortgang  dts  evangelifcben  Unioas*" 
Werkes  iii  Pommero«,   mit  AosfchJute  d«s  neu  acqui^ 
rirten  Theils  die&r  Provinz;  aus  den  Acten  des  K» 
Goofiltorii  zu  Stettin  mitgetbeilt.    iV.  £vangelifche' 
Kifchen Vereinigung  in  Oranienbui;g.     Mittheihing 
des  K.  Gonf.  der  Provinz  Brandenburg.     Sehr  be* 
reitwiilig  wurde  von   den  Mitgliedern  der  bisheri« 
gen  lutherifchen  Gemeine  die  >Eiiifchädigung  ihiiBt 
Ueifilichen  wegen- des  abzulchaffendea  Beichtgtidec 
übernommeo*     V.  VoUenduog^  der  in-  der  Dreyfal« 
tigkeitsgeAeine  zu  Berlin  begonnenen  Union.'*    Das 
ecCte,  und  dem  Hetären ten  zufolge,  einzige  Beyfpiel 
einer,  folcben  innigen  Vereinigung  in  der  Refidenz. 
VX.  Beurtheilungder  neueftenStreitfchriften  Ober  die 
calvinifche  VorherbeftimoHingslehr^    Von  Hrn.  Dr» 
Barow  io-.Qreifswald.    —-    Das  viene  cHeft  liefert 
I^  d^tk  Befcfalafs  der  Haupturkonden  und  Dokumeo» 
te  ^bier  die  «vangelifche  Rircfaenvereinif^ong  in  Naf* 
fau»  und  unter  11.  die  noch  wibhtrgern  Haupturkdn* 
den  und  Dokumente  Qber  die  evaneelifche  Kirchen« 
Vereinigung  Im  Grofsberzogtbum  Baden.     D%  diefe 
Union)  welche  im  Allgemeinen  auf  eine  febr  zwecks 
n>af«iges  die  Ritchte  der  Kirche  ehrende^  nacb^iH 
mung«würdigeVVeifeimJahr  1824  vollzogen  ift,  auch 
avl  da^  i^gn)atj{cbe  der  bisher' getrennten  Parteyea 
fi^cb  verbrettet  hat,  fo  bemerken  wir^  dafsbier^im 
Allgemeinen  der  Aagsbur^ifchen  Goofefßon,  fo  wie 
dem  iHUtberifchen   und  H^d?lb«rger  Catecbismusy 
nur   iu   fo  fern   normatives  Anfebeo  tncb  ferner 
zugfifmnden  wirdi  als  durch  \iin%%  crftere  mothige 
B#K9(Mitiv05  vor  Keiler  und  iiieicb  das  ru  Verlufr^ 
g^g^ngAoe  Priocip  und  Recht  der  fceyen  Forfehong 
in^dni^.heiU^en  Schrift,  .als  dttJtinzigettfichern  Quel-- 
le  det  chrytlkfien  Glout^eas  urtd  .IViffeasy    wieder  ^ 
laut  gefordert  und  behauptet,  in  dielen  beiden  Be* 
kepntfchriften  aber  factifcb  angewendet  wordem^^ 
(3*S94)  Mit  UebergehuQg  der  PrMeftluationslebres 
die  wohloicht  m.el^iaU  ftreitig  betrachtet  werden 
d««^fte,.^wurdef  «»ohae  doch  ifi  Hinfieht  der  befoii- 
dern  VorftelluDge»  .d«rin^  die  GewiQen  bioden  za 
Wi^en,''  in  tiesiebiipc  avif  das  AboodmiiU erklärte 
e\ß  Sakrament  fey  „eioe  beiliM   imd  kiroblicha 
Hj|A41ung>  geftift^t  Yoq  uafermGlerra  und  fleiUndl 
J..Qb.^  in  welcher  uns  unter  ficbtbaren  Zeiobeo  ui»- 
fiqbitbace  GnadQn  und  Goter  dargeAelit  und  gego^ 
b^  (^)  werden. ''     Das  heilige  AbeAdmabl  iCt  „das 
MahU  welches  Je&Chi:i{tamiUMa(|MrXtifteBiLii- 
X)C7)  dott 
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den  undSterben  zum  Andenken  an  [einen  Erlörungs* 

tod  eingefetzt  baU     Mit  Brod  und  Wein  empfangen 

^ir  den  Leib  und  das  Blut  Chrifti»  zur  Vereinigung 

mit  ihm  9   onferm  Herrn  und  Heilande.     1  Kor.  lo^ 

16.  Brod  und  Wein,  w«lcbe  auch  ini  Oenufle  de£fel- 

b«n  Brod  und  Wein  bleiben,  find  die  fichtbare»  Zei» 

eben  bey  dem  Abendmahl;  die  unficbibarenOnaden 

und  Güter»  Alles,  was  uns  Jef.  Chrift.  durch  fein 

Xieben,  Leiden  und  Sterben  erworben  hat>  nämlich 

Vergebung  derSflnden»  Leben  und  Seligkeit« .*t,Voa 

letztern  konnte  wohl  nicht  unbedingt  getagt  werden, 

dafi  fie  im  Abendmahl  gegeben  wQrd«n ,  da  fie  nur 

den  würdigen  Cpmmnnicanten  zugefichert  werden* 

1  Kor.  II,  99.    IIL  Officielle  Mittheilung  über  dit 

bey  einzelnen  OenMinden  in  der  Prorinz  Jülich  •  Gle« 

ve»Berg  vollzogene  Union.    IV.  Actenmifsige  Nach«- 

ricbte.n  von  dem,  was  in  dem  Bereiche  des  K.  Con- 

^£ftorii  zu  Breslau  für  die  Union  gefchehen  ift.     V. 

Hiftocifcbe  Darftellung  der  zur  VViedervereinigung 

der  nroteftantifchen  Kirchen  gemachten  Verlucbe. 

Fortlctzung  des  unter  N.L  im  dritten  Hefte  geliefert' 

ten  AufEatzes,  welche  aber  nur  die  bald  nach  der 

Reformation  unternommenen  Verfuche  umfafst« 

De^  zweyien  Bandes  erßes  Heft  enthält  L  den 
Befchlufs  der  Haupturkunden  und  Dokumente  über 
die  Kirchenvereinigung  im  Orofsherzogthum  Baden. 
IL  Actenmäfsige Nachrichten  aber  den  Fortgang  des 
Uoionswerks  in  der  Provinz  Sachfeo,  IIL  Amtlicher 
Bericht  Ober  die  Unionsangelegenheit  in  <ter  Provinz 
Weltpreufsen ;  wo  fie  aber  noch '  viel  weniger  Fort- 
fchhtte  gemaciit  hat,  als  in  jener  Provinz.    IV.  Fort« 
fetzung  der  actenmäisigen   Nachrichten    über  die 
Ubionsaogelegenheit   in  dei  Provinz  Jlilich-Cleve- 
Berg.     Erfreulicher  lautet  V.  der  Bericht  über  die^ 
evaagelifcbo    Kirchenvereinrgung    im  Orofsherzog* 
tbum  Pofen.      Vi.  Unloi»  der  evangel.  Kirchen  m 
Weimar,  wo  die  reformifte  üem^M,  wetcbe  nur 
einige  und  dreyfsig  OHeder  zählte^  keine  eigene 
Kirche,    kein  Aerarlum  und  keine  Schule  hatte, 
mit  einer  Lutberifcben ,  durch  Annahme  eines  beh^ 
de  Confeffionen  vereinigenden  Httus  fich  verbun* 
den  hat,  welcher  indefs  in  den  ^rigea  iutherifchen 
lUxobeif  noch  lücbt  eingeführt  wordem-   VII.  tveth 
geliiche  Kirchcnunien  im  Grorsherzo|;thttm  üeffw» 
welche  ebenfalls  nur  ki  einem  Theile  des  Orolaber-" 
zogtbums  ftatt  gefanden  hat»     VUl.  Der  Jefuil  Da 
la  Barre  und  der  reformirte  Prediger  Samuel  Bo* 
cAor^  über  die  Unionr  der  beiden  evangelifchen  Kir- 
eben;  ein  denkwflrdijges  AetenftQck  aus  dem  j^7ten 
Jahrhundert,  aus  dem  Fraezdfi(oheu  überfettt,  roH 
einem  Vnrwnrt  und  mit  Bemarkuogei^  vdn  'Auj^üft 
Rienäckerf  zweytem  Domprödlger'inHa^ie.    Alier* 
lerdlngseiD  höchst  intef^ffanterAuffoTZ)  fJQr  deffon^' 
Mlttbeilnng  in  einer  gefälligen  Fofm  und  mit  einem 
in  wah^butt  evangelitchem  Sinn  und  Oeift  gefprd.^ 
ebenen  Vorworte,  fowie  mit  geballreichen  AniäW- 
kungen  besleitet,  ^er  denkende  Lefer  Hrn.  19^.  A^ 
Dank  vviffen  imifs.  Mad  Seht  uhter  anderm  aus  denfi-, 
fetbent  dafs  die  MacUnationen  der  Jefiiiltn  und  ib- 


nen  ähnlich  denkender  Katholiken  gegen  den  Prote- 
ftantismus  zu  allen  Zeiten  fich  gleich  gewefen  find» 
auch  in  der  Hinficbt,  dafs  fie  die  Proteftanten  bey 
ihren  Landesherren  und  ihren  Landesgenoffen  ver* 
däcbtig  und  ^ehäffi^  zu  machen  flrebten,  dafa  fie 
aber  imgeachtet  der  grflndlichften  und  bOndigfteli 
Wideirlegungen  und  Zurechtweifungen  nie  aufffe* 
hört  haben,  ftets  diefelben  lofinuationen,  fo  fehr 
auch  felbft  die  Oefchichte  fie  als  nichtig  dargeftellt 
bat,  aufs  neue  vorzubringen,  um  Unuaterricbtete 
durch  ihre  Keckheit  und  Schlauheit  für  fich  zu  ge* 
winnen.  Zugleich  erhellet  aus  diefer  Schrift,  wie 
bereits  im  ly.teo  Jahrhundert  zwifcben  Lutberenern 
tind  Heformirten  in  F'rankreicb  eine  Vereinigung  ftatt 
gefunden,  die  nicht  auf  dem  Wege  dogmiitifcher 
Berathung,  den  auch  in  neuem  Zeiten  Einige  als 
den  allein  zuläffigen  vorgeftellt  haben,  fondern  durch 
die  That  vollzogen  wurde,  ganz  fo,  wie  es  neuer- 
dings an  manchen  Orten  und  zwar  mit  Erfolg  ge* 
fcheheo,  und  wie  diefs  befonders  Dr.Schleiermaqher 
empfohlen  hat,  als  die  Methode»  mit  der  ma9  es 
veriuchen  muffe,  da  die  andere,  welche  früher  und 
öfter  angewendet  worden,  nie  zu  befriedigenden  Re^ 
fultaten  geführt  hat.  Die  hier  flberfetzten  Briefe 
find  übrigens  als  eine  literarifcbe' Seltenheit  anzufe«. 
ben.  Der  Brief  des  Jefuiten  De  la  Barre  wird  we* 
det  von  Jdcher  noch  von  Adluhg  erwähnt,  die  Ant« 
wort  Bochan^s  aber,  obwohl  diefelbe  ausdrücklich' 
als  eine  befondere  Schrift  genannt  wird,  ift  doth  in 
der  zu  Leiden  erfchienenen  Ausgäbe  der  Werkedlefes 
um  die  Kenntnifs  des  Orients  höchft  verdienten  Oe.' 
lehrten  nicht  z^  finden,  .  Der  UeberCetzer  benutzte 
die  fehr  feiten^  i66a  zu  Genf  gedruckte  Ausgabe  die- 
fer Briefe.  In  der  übrigens  fehr  flief^end  abgefafs« 
ten  Ueberietzühe  ftiefs  Rec.  einigemal  an,  wo  die 
Anrede  Sie  in  iSr,  ohne  weitern  Zufatz,  verwan« 
delt  wird,  wenn  die  gefammte  Partey  des  Angere- 
deten bezeichnet  werden  foll.' —  .tKe  unter  IX« 
dlefem  Heft  beyaefügten  Bücberanzeigen  verbreiten 
fich  niit  Recht  blöfs  über  die  Union  betreffende* 
Schriften.  —  Das  zweyteüeh  liefert  zunäcbft  den 
Refchlofs'der  Ueberfetzung  von  den  oben  genann» , 
ten  Bri^ftn;  IL  die  FortTetzuog  der  biftorifchen 
DarfteBting  der  zur  Wiedervereinigung  dec>prote« 
ftantifcben  Kirchen  gemachten  Verfqcbe.  llL  Evan» 
geliiche  Kirchenunion  im  Grofsherzogtbume  Heffen. 
iV.  Ueber  den  Zuftand  der  Unionsangelegenheit  in 
dem  Regierungsbezirk  Neupoimmern  und  Rfigen, 
vom  Herausgeber,  der  hier  (eine  eignen,  von  einem 
gühftiien  Erfolge  beateiteten  Erfahrungen  mittheilt; 
ul^d  V.  förtgefetzte  BQcheranzeigen.  iVlöjge  der  ge- 
letiirtlf  Herausgeber -fich  in  den  atand  gefetzt  febeut 
air9  fäntSni  Vat^rlande,  Von  \vo  bekanntlich  die  erfte 
AnVegung  iii  den  heueften  Unlonsverfocb^n  ausge* 
gahgeio  ift,  bald  befriedigendeiie  Nachrichten  'überall- 
geraeihe,  die  Union  fördernde,  zweckmässige  Verai^ 
ftatiungen^wiederkieicfaifen  in  andern  Lfind'efnfo  bey* 
failswürdig  niitErföig  ftäU  gefunden  haben,  deifi  ga- 
wiCs  zahlreichen Fu^ßkum  feinecLefer  mitzutheilen. 
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Nuin.  142.    DEGEMBäR  1834. 


A  RZNETGE  LAHRT.HEIT. 


Düsseldorf,  bey  Arnz  u.  Comp.:  FoUftändige 
Sammlung  qfficinelter  Pßanzen*  Eil/ie  LieFa* 
rung.     1824.    gr/FoI. 

Mit  VerwcifuDg  auf  A.  L.  Z.  1834.  Erg.  Bl.  Nr. 
37«  S.  994  fahren  wir  fort,  ^eo  lobalt  des  vorUegeo» 
den  Heftes  aozuzeigeo.  — >  235.  Alpinia  Galanga  mit 
zwey  Tafein.    lin  Text  fteht  nacb  dem  Namen  IL  9 
vras  wohl  Roxburgh  bedeuten  foll  und  auf  den  Ab* 
faiilJungeo  folgt  auf  den  Namen  Willd.     Abgefeben 
von  diefem  Widerfpruche',  find  beide  Bezeichnungen 
unrichtig,  denn  Swartz  liat  zu  allererfi  Linons  Ma» 
rama  ßalanga  zur  Gattung  Alpinia  gezählt.     Bey 
der  hier' gegebenen  faubern  Darltellung  hat  eine  10 
Java  nach  der  Natur  verfehi^te  Abbildung  als  Vor- 
bild gedient,    die  der  Herausg.  Hr.  Dr.  Nees  von 
Efenbeck  d«  j.  der  Güte  des  berühmten  Profefiors 
Keinwardt  in  Leyden  verdankt.  —    236.   Melaleu» 
ca  Leucmdendron  L.      Die  Darltellung  des  weifs- 
ftämmigen  Cajeputbaums  rohrt  ebenfalls  vom  Pro* 
feffor  Keinwardt  her,   der  auf  der  Infel  Amboina 
felbft  Cajeputöl  aus  dem  Baume  bereitete.  —    ^37*^ 
yUu  viaifera  L,  mit  zwey  Tafeln.     Auf  der  zwey- 
ten  ift  die  grofse  Cibebentraub^  und  die  kleine  Ro- 
finentraube  (^Vuu  apjrena)  mit  abgebildet,  r-  238« 
Cajfiia  laneeolaiala  Marck  oder  C.  acuii/oUa  Del. 
WUldenow^   in  Linn6*s  Sp^c.    plantar,    führt  den 
Strauch  unter  C.  Senna  var.  a.  auf.     Die  Blatter 
kommen  mit  den  ftumpfen  Blättern  der  Caifia  Sen- 
na Ott  vermengt  vor.    Diefe  Art  ift  die  Mutteruflan- 
ze  der  beffern  Sorte  der  Sennesblätter,  die  &Ynä  de 
laPalUf  SenmchebVydy^  Sena  Mekky  eenännt  wer- 
des«  «*  330.  Menifpermum  Coculus  Wallich  mit 
zwey  Tafeln.     Die   Darfteilung  .nach  Wallicb  in 
A6at.  Refearch.  XIII«  dem  man  die  erfte  genauere 
Nachricht  von  diefer  Pflanzte  verdankt.    Sie  wächft 
auf  Amboina»  Celebesund  befonders  dtm  fQdlichen 
Malabar  in  der  Nähe  der  SeekOfte.     Ihre  Saamen 
find  von  Alters  her  unter  dem  Namen  Cocculi  indici 
und  Cocculi  piscaiorii  in  den  T^potheken  befindlich, 
wordan  indelfen  erft  in  den  neueften  Zeiten  gesen 
den  Kopfgrind  mit  Erfolg  angewendet.  —  240.  Ory* 
%a  /afiva  L.    Der  Reifs  ift  weit  beffer  in  der  iiier 
nicht  erwähnten  fchätzbaren  Monographie  des  Arne. 
rikaners    Tidyman  (Differtatio  inaug.  de  Oryza 
fativä.      Cum    duahus   iabulis   aeneis.      Gottingae 
MDCCC.   in^to)  abgebildet.  —    341.   Cetraria  is- 
latiäica  Ach.   oder  Liehen  islandicus  L.  eine  gar 
fcblechte    Darftelluog    diefer    überaus    nützlichen 
Flechte,   die  aufser  Island  auch  in  faft  allen  Obri- 
gen  Ländern   Europas   wächft.   —    243.  Parmelta 

Sarietina  Ach.  Diele  fehr  gemeine  Wandflechte 
am  erft  vor  wenigen  Jahren  durch  die  ihr  von  San- 
der gewidmete  Schrift  als  Stellvertreter  der  China 
in  -Rttf-  Die  Abbildung  ift  mittclmäfsig.  Die  che- 
mifche  Analyfe,  fagl  der  Vf.,  zeigte  ... ..  Gallus» 
fäore.  Diefer  Ausdruck  führt  auf  einen  unrichti« 
gen  Begriff,  da  die  fogenannten  Galläpfel  nicht  öal" 
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tut  9  fonderu  Gatta  heifsen.  —   343.  tecanorä  tat* 
tarea  Ach.  oder  Liehen  tartareus  L.     Unter  dem 
Namen  Moußs  de  la  Suede  kommt  diefe  vorzüglich 
in  Schweden  wacbfende  Flechte  in  grofsen  Schiffs- 
ladungen nacb  Holland  und  wird  dort  häufiger  als ' 
die  weit  thetirere  Roccelle  von  den  canärifchen  In-'^ 
fein  zur  Bereitung  des  Lakmus  benutzt.     Die  Ab- 
bildung  ift  gut.   —     344,  Roccella  tinctoria  Ach. 
die  Lakmusfl^chte  oder  canarifche  Orfeile.    Linn6 
nannte  Ge  Liehen  Roccella.    Tax  der  hier  gelieferten 
Darftellüng  haben  vollftändige  Exemplare  gedient, 
die  der  Hr.  N.  v.  E.  aus  einem  grofsen  Vorrath ,  in 
einer  Lakmusfabrik  in  Holland  felbft  auszuwählen 
die  Gelegenheit  hatte.     Schade  dafs  die  Abbildung 
nicht  illuipinirt,  fondern  vielmehr  mit  Farben  be- 
kleckft  —  ift.     Die  Flechten  341  —  344  hätten  füg- 
lich alle  vier  auf  einer  einzigen  Tafel  Platz  gehabt. 
—  245.  Agaricus  mufcariut  Fries.     Ift  aber  eine 
altlinn^ilche  Art!  Was  fofl  denn  alfo  hier  Fries  be« 
deuten?    —    346*  Exidia  Auricula  Judae   Fries. 
Linne  nannte  den  Hollunderfchwamm  oder  das  Ju- 
dasohr Pezlza  Auricula.  —  347.  Polyporus  fuaveo-  - 
lens  Fries  oder  Boletus  fuaveolens  L.    Mit  Recht 
tadelt  Hr.  N.  v.  E.,  dafs  einige  Aerzte  den  wohlrie- 
chenden Löcherfchwamm  unter  dem  Namen  Fungus 
Salicis  verfchreiben.     Es  entftehen  daraus  unange« 
nehrneVerwechfelongen,  da  auch  andere  Schwamm« 
arten  ai:if  Weidenbäumen  wachfen.  <   Dir  Abbildung 

feh6rt  zu  den  beffern.  —  248*  Styrax  Benzoia 
)ryand.  Durch  fchöne  getrocknete  Exemplare, 
6\e  Hr.  Dr.  Blume  aus  Java  fendete,  ward  der 
Herausgeber  in  den  Stand  gefetzt,  eii»e  vollftän. 
digere  Darftelliing  des  BenzoSbaums  zu  liefern  eis 
man  bisher  befafs.  Hr.  Blume  bemerkt,  dafs  durch 
das  holzige^  einfaamige,  nicht  anffpringende  Peri. 
carpium  und  den  mehr  horizontalen  Embryo  diefe 
Art  von  den  übrigen  Styraxarten  abweicht.  Er 
fchlägt  vor,  fie  unter  der  Benennung  Lithocarpiu 
als  Gattung  von  Styrax  zu  trennen.  Das  BenzoS- 
harz  (Rejina  Benzo'is)  kommt  von  diefem  Baume 
vft^d  nicht  von  Laurus  ßenzoin  L.  —  349.  Quercus 
Robur  L. ,  die  Steineiche.  —  350.  Quercus  pedun-^ 
culata  L.  die  Stieleiche.  -—  251.  Quercus  In/ectoria 
Olivier .  Voyage  dans  Vempire  Othomän  II.  p.  64. 
Diefe  durch  ganz  Kleinafien  verbreitete  Eiche  liefert 
die  bekannten  Oallänfel  (Gallae)^  welche  auf  der 
Rinde  der  Jüngern  ^^eige  diefes  Baums  durch  den 
Stich  des  Diplolepis  gallae  tinctoriae  entftehen. 
Diefes  Infect,  die  Galiwespe  ift  mit  abgebildet»  — 
353.  Croton  Tiglium  L.  Der  Herausg.  ^^enutzte 
bierbey  ein  getrocknetes  Exemplar  und  eine  reife 
Frucht,  welche  Herr  Profeffor  Reinwardt  in  Java 
gefammelt  hatte,  wie  auch  Conwell^  Recherches 
für  les  Proprietät  mödicinales  de  thuile  de  Croton 
Tiglium.  Paris  1 824.  Diefes  fette  Oel  (Oleum  Cro.' 
tonis)  kommt  in  kleinen,  eine  Drachme  faffenden 
Gläschen  aus  England ,  als  ein  fehr  heftiges  Purgir* 
mittel  Bey  der  Anwendung  Ift  aber  grofse  vor« 
ficht  nöthig,  de  lobon  der  fechfte  Theil  eines  Tro- 
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Rtens ,  ga  Jogar  4a8,blörs€  Jli^clieii  an  airuer  .grdr$ei;n 
lenge  PurgircD  erregt.  Ehemalfl  waren  das  Holz 
( Lignürh moluccehfe)  und  di^üäimtn  (GranaTlg- . 
lii)  oflicIneU,  wurden  iadeffcn  als  allzuheflig  wir-* 
kende  Arzheyftoffe  fpäter  tecworfeo.  —  ^54.  Con- 
volvülu^fcoparlus  L.  Das  Rofeabolz  hat  mehr  das 
Anl^ben  eines  Ginfters  als  einer  Winde.  X»eopold 
von  Buch  fand  es  häufig  auf  dep  CanariCphen  Infeln« 
belooders  auf  Teneriffa,  deffen  Einwohner  es  JLea- 
na-nciil  nennen.  Bory  de  St.  Vincent  in  feinem  Ef- 
faifur  les  Isles  fortunees  giebt  fällcbJich  Convolvu- 
Jus  canarieiijis  fQr  die  Mutterpflanze  des  Holenbol- 
zes  an »  das  bekanntlich  in  den  Apotheken  Lignunt 
Rhodii  heifst  iind  wegen  feines  wefentiichen  Uels 
(Oleum  lignl  Rhodii)  zum  Räucherwerk  verwendet 
werden  kann*« —  ^55*  Bonplandia  iri/oliaiä  WH  Id. 
Die  Aic^de  diefes  fchönen  amerikaniichen  Baums 
giebt  den  Coriex  Angußurae.  ^  256.  Aßragalus 
terus  Olivier  l^ojage  dans  Cempire  Ochomäa» 
V.  /'•342«  per  wahre  Traganthftrauch  wäcMt  in 
Klein'a&en,  Armenien  und  dem  nördhchen Perfit» a. ; 
Der  Saftj  der  in  ^en  :iiommerroonaten  theiis  von 
felblt  a^s  d.en  Stengeln,  theiis  an  verwundeten  Stel- 
len dCefielben  heraustritt  und  an  der  l*utt  erhärtet, 
jSt  das  Traganth  Gummi  (Gummi  TragacamhaJ 
der  Apotheker.  Auragalus  Traßacaatha  L.  giebt 
kein  Oununi» 
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lUNKOf  b.  Lohde:  Denkwürdigkeiun  aus  dem, 
Leben  des  /ranzöfifchen  Generals  Rqpp.  Von 
ihm  felblt  g^fchrieben-  Verdeutfcht  und  mit 
AAmerkuiigen  begleitet  vxm  Friedrich  Doeme* 
1824.    ^190.    8* 

Diefe  Uebcrf etzung  einer  in  unferer  Allg.  Lit.  Z. 
bereits  angezeigten  Schrift  j^igas-  Nr.aii)  hätte 
ficli  als  ein  Auszug  ankündigen  {ollenj,  denn  fie  ift 
abgekOrzt  und  zuweilen  auf  Koften  weientlicher  Be- 
merkupgen.  So  fehlt  die  Aeufserung  Ober  den  Her- 
zog von  Braunfchweig  vor  der  Schlacht  von  Jena,^ 
dais.60/1  manoeuprler  con^me  il  ^eait,  er  fich  nicht^ 
täufcben  und  umgehen  lief s,  fondern  den  Rücken 
und  die  Verbindung  mit  Magdeburg  frey  hielt.  Happ 
wuf&te  ni(?ht  einmal,  indem  er  das  ichrieb,  dafs  der 
Herzog  nicht  blofs  gegen  Napoleon  fich  aus  der  Ver- 
legenheit  zu  ziehen  hatte,  und  die  VorfcI)läge  von 
MöHendprf ,  der  tey  dem  Könige  war,  annehmen, 
auch  dem  FNökrften  von  Hohenlohe  freje  Hand  laffen 
mutete.  Vpn  der  Schlacht  fagt  Rapp,  clasOemetzci 
{le  earnage)  iwar  fchauderhaft,  der  Ueberfetzert 
das  Gedrängt  war  farchterlich.  Rapp  £agt  zwar 
nicht,  dafs  der  unglückliche  JangKng,  welcher  Na. 
poleon  zu  Ächönbrunn  ermorden  wollte ,'  gefoltert 
foy^  mis  ä  la  guestion^  er  nimmt  aber  einen  ver. 
wandten  Oericbtsausdruck,  dem  „nochmals  verhö 
ren,**  nicht  entfpricht.  Es  war  auch  noch  kein  ge- 
ufibtllcbes  Verhör  vorgenommenj  als  Rapp  dem  Oe* 
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neral  Lauer  die  loquffition  auftragen  lind  fodann  von 
ihrem  Ausfall  Meldung  machen  mufste.    ' 

Die  kleinen  Anmerkungen  beziehen  ficb^iuf  die 
Belagerung  von  Dan/ig  und  davon  könnte  allenfalls 
nur  Erwähnung  verdienen ,  däfs  Rapp  den  General 
Haricourt,  :,tci|e  eigentliche  Seele  der  ganzen  Ver- 
tbeidigung  ,'^  nißbt  genannt  habe. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

XErPztG ,  h.  Göfchen :  W  G.  Becker's  Tafchenbuch 
zum  gffelHgen  Vergnügen.  Herausgegeben  von 
Friedrich  Kind.  Auf  das  Jahr  1825*  434s.  la* 

Auch  diefer  Almanacb  ift  wie  fein  Zwillingsbra-. 
devy  reichlich  durch  poetifche  uadxprofaifcbel^jtri* 
ge,  wie  durch  Kupfer  und  Mu6kbeylagen,  ausgeftat«. 
tet.  Der  Erzählungen  find  drey,  unter  weichen  wir 
,»Afe  Mofel'Schaar*'  von  dem  Hertkusgeber  mit  be* 
fonderer  Befriedigung  ^elefen  haben.  Der  Ton  ei- 
nes Augenzeugen  der\^rwirrung  uo<l  Verwilderung 
•in  den  letzten  Jahren  des  dreyfsigiahrigen  Krieces 
ifl  £ut  getroffen ,  und  dabey  höcbft  wahrfcheiiüich 
ein  alter  Beitcht  benutzt.  Zuweilen  mufste  darta  . 
freylich  f^inige  Abänderung  getroffen  werden ,  um 
das  Ganze  genietsbarer  zu  machen«  Das  Gemlldtt 
ift  anziehend  und  wQrde  es  noch  mehr  (eyn,  wenn  ' 
es  dem  Erzähler  gefallen  hätte,  einige  Raubfce«ea 
zuftreichen ,  welche  zur  Eotwickelunc  nichts  bey« 
tragen  und  durch  Wiederbplung  des  Iwm  Dagewe- 
fenen  ermüden.  9% Das  Eifenkind^*  Mäbrcheo  von. 
Wilibald  Alexis  ift  nicht  einfach  und  natürlich  ge- 
nug, am  anzufprechen  und  zu  feffeln^  t^tUe  roshe 
Schleife"  von  St.  Nellf  degegen  nur  ^tue  Sktezet 
die  eine  gröfsere  Ausführung  zugelaffen  hatte.  An« 
fser  diefen  Erzählungen  enthajt  der  Almanaah  Mn. 
kleines  Theaterftück  in  ILxu^m  AVXp^'^yBrdbe^f^^  und 
Küße"  von -C. L.  Coßenoblef  das  leicht  uB4^gi(lckHch 
erfunden  ,  anmuthig  ausgeführt  ift.  [Unter  den  Ge» 
dichten  fteht  an  dichterifcher  und  fachlicher  VoU« 
enduog  oben  an:  ^^Tied^ges DämoneninfeV*  einKrjnz 
von  4  Balladen.  Nachft  diefer  gebührt  der  Preis  dea 
finnigen  und  zarten  Sonnetten  von  Fr.  Krug  von  Nid* 
da.  Dannhaben4ins  vorzüglich  angezoge^i  ^derjiliu' 
de  Geigen Tfoeler "  von  Arthur  tfom  Ivprdfiern^.  F. 
Kuhn's  ^^ Nachtwächter  zu  St.  Johann^'  und  die  Ge- 
dichte, weiche  K.  Förfter  geliefert  hat.  (Zu  „dem 
ßefuche  des Herrn^  bat  O^id's  Pbilemon  und  Baitcia 
die'Idee  hergegeben).  Die  Rithfel  und  CharadeQ'fincl 
bis  auf  das  letzte  fehr  leicht  WasxlieKupferzu  dea. 
Erzählungen  und  Gedichten  anbetrifft,  fo  verdienea 
fie,  meift  von Ramberg  erfunden,  alles  Lob;  nue  ein 
Paar  von  den  diefem  tCüpftler  geAvöhniichen  Karrika- 
tnren  find  uns  aufgeftoCsen.  Belonders  erfreuliche 
Zugaben  find  die  drey  Landfchaften  nach  C/aiufe 
Lor/ain  und  Ruysdael,  und  eine  Anficht  des  St.  Jo« 
hanniskirphhofs  zu  Nürnberg  mit  A«  Dürers  Grab- 
m^hl  von  Heidelo/f  und  Gei/slen 
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l5  Erlakgbm,  b.  Hey  der:  Anrede  an  die  Theologie 
Siudirenden  auf  der  Univerfuät  Et  langen  gehal- 
ten und  auf  Verlangen  dem  Druck  übergeben 
von  Dt.  Georg  Bened.  Winer,  ordentl.  Prof«  d. 
TheoL  1823«  16  Sr.  8» 

t)  Ebenda/.:  h.  Hilpert:  Ad  aadi^ndam  orationem, 
qua  Profefforis  Theol  ord.  munus  in  Acad.  £r. 
lang.d.V.  in,  Jul.  aufpic.  obfervaotiff.  invitatDr. 
Gkoened.  Winer^  praemirfum  eft  de  Jonaehanis 
in  Peniateuchum  paraphrafi  chaldaicafpecimen  1. 
1823.    33  S.  4. 

I)  Lbipzig,    b.  Reclam:    De  emendanda  Diovi  Te- 
Jiamenil  interpretadone  oratio  ip  Acad.  Erlang, 
babita  a  Ur.  Georg.  Ben.  Winer^  Tbeol.  ProL 
V.  O.  1823.  22  S.  8^    ' 

Diefe  drey  kleinen  akademifchen  Schriften   des 
Hrn.  Dn   W.  find  fämmtlich  veranlafst  durch 
-dfcffen  Antritt  der  theologifchen  Profeffur  zu  Erlan- 
Mten.     Seine  Vorlefungeo  pflegte   Hr.  W.  fcbon  in 
'Leipzig*  oft  mit  einer  kleinen  Anrede  zu  beginnen 
(Vnd  zu  fcbliefsen,   was,    w'it  Rec.  aus  Erfahrung 
w^fs ,   auf  die  Zuhöjer  recht  gut  wirkt !     In  Erlan- 
igen  fand  derfelbe  um  fo  mehr  Veranlaffung,  ficb 
über  Manches  im  Voraus  auszufprechen,   da  er  den 
Zuhörern  noch  wenig  bekannt  war  und  fich  zwU 
fchen  ihm  und  ihnen  erft  ein  VerfaSltnifs  bilden  foU« 
te.    Diefe  Gedanken  hat  er  in  Nr.  i.  niedergelegt. 

Mit  Röhnmg  blickt  der  Vf.  auf  feinen  bisherl* 
gen  Wirkungskreis  zurOck»  zeigt  mit  wenigen ,  aber 
kräftigen  Wurten,  welche  gewifs  nicht  ohne  Theil- 
Dfthme  aufgenommen  wurden ,  wie  die  Erinnerung 
an  den  fchönen  Kreis,  welchen  er  verlaffen,  der 
Freude,  fich  eine  neue  Laufbahn  eröf&iet  zu  fehen, 
des  Herben  Vieles  beymifche,  wie  der  Entfcblufs 
in  fernem  Lande  fich  einen  neuen  Schauplatz  feines 
Thätigkeit  zu  wählen  nur  durch  die  Hoffnung  ge- 
reift iey,  dort  neben  einem  gleich  edeln  wiffen- 
fchaftlichen  Sinne  mehr  aufsere  Aufmunterung  und 
ein  der  geiftigen  Thätigkeit  auf  die  Dauer  gOnftige* 
res  Lebensverhältnifs  zu  finden  >  wie  es  von  denen, 
welche  noch  als  Fremde  feinen  Lehrftuhl  umgäben, 
grofsentheils  abhänge,  ob  er  diefen  Schritt  bereuen, 
oder  fich  von  Neuem  glOcklich  fohlen  Tolle.  MitHoff- 
nung,  fShrter  dann4^ort,  trete  ich  in  Ihre  Mitte»  näm- 
Ergänz,  BL  zur  A.  L.  Z,  1824« 


lieb  mit  der  dreyfachen,  unter  Ihnen  Ao&ffn  Ernß  für 
die  Zwecke  die/er  akademifchen  Jahre  ^  reine  am," 
pfänglichkeii  für  eine  klare  ^  lichte  Religiohsanficht^ 
liebevolles  Vertrauen  zu  meiner  Leitung  zu  finden. 
Diefe  drey  Puncte  werden  nun  ausfuhrlich  auseinan. 
dergefetzt  in  einer  warmeq,  herzlichen  Sprache. 
Mit  Uebergehung  des  erCten  Abfchnittes  zeichnen 
wir  nur  Einiges  aus  den  folgenden  aus.  Der  Kampf 
cler  Meinungen  auf  dem  Gebiete  der  Theologie^ 
beifstes,  fey  von  der  Art,  dafs  Jeder,  der  es  ehr- 
lieh  mit  fich  und  Andern  meyne,  eine  der  beiden 
eutgegengefetzten  Anfichten  nach  reiflicher  Ueher- 
legung  zu  der  feinigen  machen  mOffe.  Der  Vf.  trägt 
hier  feine  Ueberzeugung  und  die  Qrundfätze  voV, 
welche  ihn  bisher  in  feinem  theologifchen  Lehramte 
leiteten.  „ChriftlicherSino,^  ruft  er  dann  feinen  Zu- 
böreru  zu,  „verträgt  Gcb  nicht  nvr,  Sondern  mufe 
Dothwendig  gepaart  feyn  mit  Deutlichkeit  der  Er. 
kenotnifs  und  mit  Klarheit  aller  Beftrebungen ,  er 
ift  empfänglich  fOr  die  Aufhellungen  der  Wiffeo- 
fcbaft  und  fühlt  ficb  wohl  in  dem  Sonnenftrahle  der 
frey  ficb  entfaltenden  Vernunft.  Jedes  Vorherr, 
fchen  dts  GefQhls  bekämptend,  fede  Regung  des 
Obfcurantismus,  die  nur  in  verjährten  Formeln  das 
Heil  der  Kirche  findet,  unterdrOckends  aller  Kopf, 
bängerey,  die  zum  fittlicben  Emporftreben  zu 
fchwach,  in  finftere.Bufsflbungen  die  fieftimmung 
des  Chriften  fetzt,  mit £ntfcbloneiihe|t  entgegentre- 
tend werde  ich  mich  bemOfaen,  Sie  ftets  zu  den  Ur. 
künden  des  Chriftenthums,  eis  zu  der  unverfiegba* 
ren  Quelle  göttlicher  Wahrheit  feinzuf Ähren,  und 
Sie  für  denöeift,  der  da  lebendig  macht,  zu  gewin- 
i»en.**  Er  hofft  bey  den  JOnglingen  fchon  Empfang. 
lichkeit  fQr  diefe  hebte,  klare  Religionsanficht  vor- 
ausfetzen  zu  dOrfen,  „denn  der  jugendliche  Geift 
ftrebt  von  Natur  in  allem,  was  er  denkt  und  bejjehrt, 
nach  Licht  und  Klarheit,  verweilt  gern  auf  dem  Ge. 
biete  des  Vernanftigen  und  Fafslicben ,«  und  lafst 
fich  nur  fcbwer  durch  nicbtsfagendes  Formelwefen 

fiewinnen,  oder  in  die  dafiem  Schranken  thatenlo- 
er  Frömmeley  bannen  u.  f.  w.^'  --  Kurz  die  ganze 
Rede  Ift  fo  beicbaff en ,  dafs  ficb  die  Herzen  der  Zu- 
hörer dem  Redner  mit  Liebe  und  Zutrauen  zuge- 
wandt  haben  n)Qffen. 

In  Nr.  2.  der  Einladung  zu  der  Antrittsrede  be. 
handelt  der  Vf.  einen  nicht  unintereffanten  Gegen, 
ftand;  eine  Gharakterifimng  der  Paraphrafe  des  Je* 
nathan,  welche  wir  vom  Pentateuch  befiizen.  D^m 
Reo.  bat  es  Freude  gemacht ,  dafs  Hn  W.  durch  den 
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in  einer  bekannten  Anzeige  gegen  feine  treffliebe 
Abhandlung  Ober  die  cbaldäifche  Ueberfetiung  des 
Onkelosausgefprochenen  harten,  aber  gäolliefa  un» 
verdienten  Tadel  fich    nicht  bat   abhalten   laffen, 
ancb  fernerbin  die  alten  Ueberfetzungen ,   ein  nicht 
Uli  bedeutendes  Hfllfsmittei  för  die  hebräifche  Wortj 
forfchung,  genauer  durchzugehen ,  ihren  Charakter 
zu  beftimmea  und  ihren  Werth  demnächft  gehörig 
zu  würdigen.     Denn  diefer  Pfad  ift  noch  keineswe* 
ges  gebahnt,   und  das  Prunken  mehrerer  Commen- 
tare  mitCitaten  der  alten  Verfionen  fahrt  zu  gar  kei- 
nem Refultate ,  da  ihre  Verfaffer  das  Wefen  und  die 
Farbe  der  ganzen  Ueberfetzung  nicht  durcbfcbaut 
haben.  —     In  dem  vorliegenden  erften  Specimen 
hat  er  es  nur  mit  der  indoTes  und  dem  ufus  der  Pa- 
rapbrafe  zu  tbun.     Ueber  den  Urfprung  derfelbeo 
vfill  er  zu  einer  andern  Zeit  handeln.  '  Die  Oecono- 
mie  der  Abhandlung  ift  nun  folgende:   $.  i.  de  indo- 
h  hvjus  paraphrmfeos  in  univerfum  und  zwar  a);i/e 
critica  textus  chäldaici  con/ormatione»    Wie  aus  den 
.  alten  Verfionen  Oberhaupt  für  die  Kritik  des  bebr, 
Textes  faft  gar  nichts  zu  gewinnen  ift,   da 'in  den 
Stellen,  welche  der  Verbefferung  bedürfen,  entwe« 
der  nicht  einmal  deutlich  ift,  wie  die  Ueberfetzer 
gelefen  haben,  oder  diefe  fich  offenbar  Conjectnren 
erlaubt  haben ,  fö  ift  auch  die  Paraphrafe  des  Jona* 
than  insbefondere  für  diefen  Zweck  durchaus  obse 
Nutzen.     Durch  Beyfpiele  wird  diefs  aufser  Zwei- 
fel gefetzt.  — -     $.  2.    b)  de  ihdole  hi^us  paraphrar 
feos  hermeneutica.    Jonathan  ift  Paraphraft  im  ei- 
gentlichen Sinne,  nicht  Ueberfetzer :^omnia^fri/i^ 
cere  ratuSf  vix  quin^Ue  aut  fex  verßöuloM  de  verbo 
reddidit^   plurima\   in  fummum  arbitrium  effufüSf 
addendiSf    mutandis^    pervertendis  fernen tüs  inie* 
gris  ad  ing&aia  popularium  ita  accommodavit  ^   ui 
perfaepe  non  librosjacros  fed  commema  RuMinorum 
legere  iibi  videaris.     In  diefem  harten  Urtheil  ftim- 
men  wir  dem.  Vf.  völlig  bey.     In  den  drey  näehft- 
folgenden  $$.  ift  dlefs  näher  motivirt.     Denn  alles 
das,    was  von  Jonathan  in  dem  Texte  umgeftaltet 
worden ,  läfst  fich  etwa  auf  drey  Klaffen  zurückfoh. 
ren :  alia  ad  oraiionem  hebraicam, ,  ubi  aliquantulum 
impediia  erai^  faciliorem  veddendamjpeciant;  alia 
emendandiy  quae  minus  reciedlcta  videbantur^  ßu- 
dium  putidum  produnty  alia  denique^a/aßidioja  lo* 
ifuaciiaie  profectafunf^^    quae  in  diducendis  exor» 
nändisque  hebraicu  fibi  egregie  placei  verisque  hi- 
ßorüs  ridiculas  feAulas  unmf/cere  haud  erubeßit. 
Man  kann  demnaeb  kaum  die  Frage  auf  werfen,  ob 
er  bey^  der  Uebi^rfetzung  fcbwierigerer  Stellen  hin- 
reicbende  Kenotnifs  der  hebräifohen  Sprache,  Um- 
ficht. und  Scbarfiinn  bewiefen  habe;  10  den  poeti- 
fchen  Stacken  namentlich  hat  er  feiten  etwas  Gefun« 
des  und  VemGnftiges,  oder  auch  nur  Etwas,   was 
auf  eine  richtige  Erklärung  leiten  könnte,  fondern 
verdreht  febr  oft  den  Sinn  des  Schriftftellers  ganz 
und  gar.    Der  ^te  $•  Quomodo  loca  dtfßciliora  inier* 
preiatus  fii  Jonathas^  hat  daher  nicht  viel  Robmli- 
ches  vom  Jonathan  zu  fagen.     Hr.  W.  unterfeheidet 
dreyerley  Artca  von  lohweitA  Stellen ; 


folche,  welche  Jonathan  gut  erklärt  fait 9  ihrer  find 
febr  wenige;  z.  B.  helfet  et  i  Mof.  14, 14  vom  Abra« 

bam  V^'^^  HH  pvi,  Jonathan  giebt  es  gleich  der  Pe- 
fchito  durch  KanpS  n^am  ^oSiy  mn  p^t  armavii 
(  Abrah.)  ßrvos  u.  f.  w.     Vergl.  auch  4  Mof.  7,  3; 

3  Mof.  I,  16.  Die  zweyte  Klaue  find  folche  Stell eo, 
wo  Jonathan  fich  eines  Irrthumes  fchuldig  gemacht 
hat;  Hr.  W.  unterfeheidet  fie  in  folche,  wo  er  Ent« 
fchuldigung  verdient,  weil  er  auch  fonft  guteUeber^ 
fetzer  zu  Genoffen  feines  Fehlers  bat,  dann  aber 
auch  in  folche,  wo  er  eine  aufserordentliche  Un wif- 
fenheit  verräth,  wie  man  fie  kaum  bey  Anfängern 
ertragen  möchte.  Dahin  gehört  z.  B.  2  Mof.  13/^8» 
wo  erzählt  wird ,  die  Hebräer  feyen  aus  Aegypten 
gezogen  a^rcn;  Jonathan  aberfetzt  es:  Dy  in  S^ 
ip^So  j^Söü  Müon  unusquisque  aßendit  cum  quinque 
pueris;  vergl.  4  Mof.  14,  44.  23,  3.  Die  dritteKlaf- 
fe  enthält  folche,  wo  man  nicht  entfcheiden  kanp» 
welchen  Sinn  Jon^thas  den  einzelnen  bebräifchen 
Worten  untergelegt   habe;    z.  B.    i  Mof.    20,   i6. 

4  Mof.  24,  6;  Tor  allem  gehören  die  Gedichte 
1  Mof.  49.  5  Mof.  32  n.  33  bieher.  $.  4.  Addiia* 
memorum  Jon.  primum  genus  befcbäftigt  fich  Hr.  N^. 
mit  der  Befchaffenbeit  und  denUrfachen  der  Ver|n- 
derungen  und  Umftellungen ,  welche  fich  Jonathan 
erlaubt  hat.  Zuerft  ift  diefs  dann  gefcheben,  wenn 
ein  Ausfpruch  des  Schriftftellers  zu  kurz  oder  un« 
deutlich  erfchien,  eine  ungewöhnliche  Metapher 
enthielt;  in  folcheo  Fällen  gab  Jonathan  nach  dem 
Beyfpiele  anderer  alten  Ueberfetzer  kurze  erläutern^ 
de  Gloffen  und  zwar  nicht  ohne  eine  gewiffe  O^ 
wandtheit,  vergl.  i  Mof.  i,  6«  28-  a,  ig.  3,  i.  16. 
Aber  in  vielen  Stellen,  wo  man  eine  folche  Gloffti 
erwartet  hätte,  läfst  auch  er,  wie  Onkelos,  den 
Lefer  im  Stiche,  Die  Sitte  vieler  alten  Ueberfetzer» 
ftatt  der  alten  und  veralteten  Namen  von  Völkern» 
Städten,  Bergen  u.  f.  w.  die  neuern  und  gewöhn* 
lieber  gewordenen  zu  fetzen,  befolgt  auch  Jonathan 
und  zwar  mehr  als  irgend  ein  froherer.  Dafs  er 
oft  das  Rechte  traf,  oft  aber  auch  irrte,  läfst  fich 
von  felbft  erwarten;  befonders  gilt  diefs  von  der 
groEsen  Völkertafel  i  Mof.  10.  5.  5.  AddiiamentO' 
rum  Jon.  aUerum  genus  zeigt,  wie  Jonathan  den 
Text  den  Anfichten  feiner  Zeitgenoffen  anzupaff^i 
gewagt  habe;  vor  allem  fucht  elr  alles  zu  vermeiden, 
was  fich  mit  der  Majeftät  Gottes  nicht  zu  vertragen 
fcheint^  und  entfernt  daher  die  Anthropopatbismen 
und  Antbropomorphismen»  wie  Onkelos  gleicher 
Weife.  Statt  Jeho^a  fchreibt  er  daher  <^i  M-ion» 
oder  '^^n  «ip^,  oder  ajicb  «^'»i  «na^Dt),  und  zvwir 
»'^T  ^np"»  befonders  da,    wo   es   heifst,    Gott  fey 


Sterblichen  erfchienen  (i  Mof.  ig,  i.  28»  lt.  35» 
1^.);  ftatt  folcher  Wörter,  welche  menfcblicbe 
Handlungen  bezeichnen,  als  fich  erinnern,   fehen^ 


vviffen,  wählt  er  andere,  welche  fich  mehr  fOr  dii 
Gottheit  paffen ;  wo  Gott  mit  Menfchen  geredet  ha- 
ben foll,  fetzt  er  auch  wohl  ftatt  deffen  die  Engeln 
jedoch  nicht  fo  oftj  als  man  bey  feiner  Vorliebe  für 
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«Ue  Angelplbgie  erwarten  könnte.     Gleich  andern 
alten  jQdjioben  Interpreten  vermeidet  er  es  forgfäl- 

tSg,  dafs  Menfchen  der  Nanse  Q^iSm  oder  göttliche 
Eigenfchaften  beygelegt  werden  a  Mof.  4,  i4.  7*  !• 
-dl«  6«  Auf  der  andern  Seite  aber  beftrebt  er  ficb, 
dafs  den  Gröndern  der  hebräifchen  Nation  von  iii* 
rem  Ruhme  nichts  en triff en  werde »  vergl.  1  Mof.  20» 
13.  30,  4*  9.  38)  2.  2  Mof.  2t  13;  jedoch  ift  er 
darin  nicht  völlig  confeqoent  geblieben ,  als  l  Mof. 
4g,  23.  -^  Die  willfcCkrlichen  Exoroirungen  und 
Erweiterungen  des  Originals,  welche  fich  Jonathan 
bat  zu  Schulden  kommen  laffen ,  befchreibt  $•  6« 
Jdäiiameniorum  Jon*  terüum  geaus;  fie  kommen 
faauptfächlich  auf  diefe  drey  Arten  zurück:  allae 
funt  de  rerum  geßarum  caujjis  ei  ra$ionibus ,  aliae 
fpectant  ad  pairiarcharum  omninoque  IsraelUarum 
laudes  exprnandast  tiliis  denique  cominentur^  quae 
opinioneSf  mores  iafiiiuiaque  reoentiora  priscis  terti' 

Coribus  iribuant.  Alle  diefe  Fabeleyen  find  aber 
einesweges  als  ein  W^rk  des  Jonathan  anzufehen, 
Sondern  er  erlernte  fie  vielmehr  wohl  in.  den  jüdi- 
fchen  Schulen,  auae  nihil  antiquius  hßbebant,  niß 
w  rei  majerum  infacris  tiueris  perforipias  exorna- 
rem 9  amgerenij  Ülufirareni,  t)enn  vieles  findet 
fich  auch  eben  fo  im  Talmud,  Einiges  fogar  in  den 
Schriften  des  Jofephus.  Zahlreiche  Beyipiele  ma* 
chen  die  Befchaffenheit  dieferZufätze  (fie  und  rneift 
Uppifch)  deutlich;  der  Kürze  wegen  mOffen  wir  fie 
nbergehen.  Nor  diefs  möge  noch  erwähnt  werden, 
dafä  Jonathan  befonders  dit^  religiöfen  .Meinungen 
feiner  Zeit  der  frühem  aufdringt;   viel  Gefallen fin- 


fcbiedenheit  der  MeinuDgen ,  welche  fo  weit  ao! 

ander  liegen,   dafs  oft  der  eine  das  für  ausgez« 

net  und  höchft  lobenswerth  hält,  was  demaac 

fchlecht,   unnütz  und  wohl  gar  dem  Chriftenthi 

nachtheilig   erfcheint.      Am    wenigften  jedoch 

diefs   der  Fall  in  der  Kirchengefchichte  und  I 

gefe,     wenn  anders  beide  fich  in  ihren  Gren 

nahen ;  «daher  wäre  es  kein  verwegenes  Unten 

men,    wenn  Jemand  die  Verdienfte  unferes  2 

alters   z.  B.  um  die  letztere  zu  würdigen  fich  y 

fetzte.      Denn   gerade   feit  wenigen  Jahrzeben 

ift  die  Lexicographie  und  Grammatik  forgfälti 

und    umfichtiger    behandelt,    der  Charakter, 

wahre  Wefen   und    der   Urfprung*  der  biblifcl 

Bücher   mit    gröfserer    Unbefangenheit    und 

gründlicher  Benutzung  der  vorhandenen  Data 

nauer  beftimifit  worden;   in  der  neuteftamentlicl 

Kritik   und  Hermeneutik  wurde  der  lang  verla 

ne  und-^faft  ganz  verhafste   richtige  Weg  wiei 

betreten,     es  wurde  feri^r  das  Sprachidiom  1 

N.  T.  richtiger  gewürdigr  und  die  grammatifcl 

Gefetze  endlich  von    einer  Menee   grober  Vor 

theile  und'  Irrthümer  gereinigt,  fo  dafs  wenigfti 

der    eigentliche  Grund   gelegt   ift,    auf  dem  e 

vollkommene  Interpretation  der  Bibel  ruhen  mu 

Wie, aber  der  Kreis  der  Wiffenfchaften  überhai 

keine  Gren/.en  kennt,    fo  verhält  es  fich  auch  i 

der  Exegefe;    noch  immer  ift   ein  grofses  wei 

Feld    für  uns    und   die   Nachkommen  übrig,    i 

welchem  fich  viel   Verdienft  erwerben   läfst, 

gleich   die  Vorwürfe,    welche  die  Philologen  u 


det  er  an  der  Engellehre  und  der  Lehre  vom  jung-    Exegeten  des  N.  T.  zu  machen  pflegen ,    kein 


ften  Gericht ;  er  unterfcheidet  gute  (Michael ,  Sag* 
nugael,  Gabriel,  Uriel)  und  böfe  Engel  (Schachau 
fai,  Ufiel,  Sammael) ;  des  Meffias  aber  und  dts  An. 
ttcbrifts  gedenkt  er^  feltener.  Nach  allem  diefem 
läfst  fich  denken ,  dafs  das  Urt heil  $.7.  Conclufiode 
ufu  hujus  paraphrajeos  nicht  befonders  günftig  aus« 
fallen  Könne.  Für  Kritik  undHermeneutik  ift  diefe 
Paraphrafe  von  fehr  geringem  oder  gar  keinem 
Nutzen,  dagegen  enthält  fie  zur  Kenntnifs  des  Ur- 
Iprungsuod  der  wahren  Befchaffenheit  des  Juden« 
tnums  manche  fchätzbare  Beyträge. 

3)  Die  Rede  felbft,  durch  welche  Hr.  Dr.  W. 
feine  Profeff<|r  antrat,  verbreitet  fich  über  die  Män- 
gel, weiche  entfernt  werden  muffen,  um  dienen* 
teftamentliche  Exegefe  zu  verlaffen.  Kann  gleich 
in  einer  Rede  als  folcher  derGegenftand  nur  im  All. 
genieinen  behandelt  werden,  läfst  fich  gleich  darin 
nicht  das  Einzelne  durch  Beyfpieie  belegen,  i*o  ift 
doch  fchon  eine  allgemeinovl Andeutung  willkom- 
nien,  und  aufserdem  verfpricbt  Hr.  W*  bey  Gelegen- 
heit, in  akademifchen  Programmen,  das  Genauere 
und  Speciellere,  welches  eine  Rede  entfteUen  wür- 
de, dem  Publicum  mitzutheilen. 

In  keiner  Wiffenfchaft,  beginnt  Hr.  W.  diefe 
Rede,   ift  es,  die  Philofopbie  etwa  ausgenommen, 
fchwieriger,  zu  beftimmen»  oh  diefelbe  Fortfehritte 
emacht  habe  oder  nicht,  als  in  der  Theologie;  der 
rund  davon  liegt  in  ^er  aufserordentlicben  Ver- 


s 


weges  gerecht  find.  Sie  ftützen  ficb  gewghnli 
darauf,  dafs  trotz  der  anhaltenden  Bemühung 
fo  vieler  Gelehrten  feit  300  Jahren  doch  die  M 
jungen  über  viele  Stellen  des  N.  T. ,  eines 
kleinen  Buches,  fo  getheilt  feyen,  dafs  die  The 
logen  zwar  eine  förmliche  Hermeneutik  befäfsc 
welche  den  Philologen  zur  Zeit  noch  fehle,  ab 
dennoch  aufserordentlich  in  ihren  Erklärungen  v« 
einander  abwichen;  dafs  fie  endlich  folcbe  Sti 
len «    welche  nicht  ganz  mit  Ihren  Anflehten  übi 

.  einftimmten ,  t>bne  Rückficht  auf  die  wahre  Q 
deutüng  der  Tempora,  Partikeln  u«  f.  w.  inte 
uretirten.  Dagegen  bemerkt  Hr.  W.  folgende 
V erhältnifsmäfsig  ift  das  N.  T.  zwar  nur  ein  Wei 
von    mäfsigem    Umfange;     allein    .die     einzeln« 

.Schriftfteller,  welche  cUffelbe  umfafst,  finddurc 
aus  verfchiedenen  Charakters.,  fo  dafs  man  drc 
oder  vier  Arten  zu  unterfcheiden  hat,   deren  jec 

ihren  eigeneta  Erklärer  verlangt.    Allerdings  her 

fchen  über  fchwere  Stellen  abweichende  Meinui 

§en,  aber  diefs  ift  dadurch  zu  entfcbuldigen,  dal 
ie  Schwierigkeiten  durchaus  eigener  Art  finc 
(Hi  autem  loci  ambigui^  ß  quid  video^  e  iripl 
ci  gener e  funt;  alii  leguntur  in  epiftolis  Paul 
familiaribus,  alii  in  Chrißi  fervaioris  praecepii 
ei  quae  graeee  dici  foleni  gnonrn^  al^  deniqu 
ad  rerum  chrißianarum  primordia  fpeciam)  um 
£cb  das  N.  T.  nicht,  i^ie  meiftentbeils  lateintfchi 
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ond   griecbifche  Profan rcribeoten  aus  andern   BQ- 
ehern   erläutern  läfst,    iondern   einzig   und  allein 
aus   ßch  felbft ;   außerdem  find  auch  die  Kiaffiket 
ificht  gttiz    rein    von    folchen   Stellen,     Ober    de- 
ren Smn  die  Philologen  ebenfalls  uneins  find.    Da- 
bfy   kofnioen    noch    die    dogmatifchen    Anfichten 
bey  ^Erklärung  des  N.  T.  fo  leicht  ins  Spiel ,   und 
erfchweren   das  Gefchäft  des  Erklärers.     Dafs  die 
ExBgeten  und  Hermeneuten  des  N.  T.,    deren  wir 
feit  der  KircVienverbefferung  Luthers   eine   höchft 
anfebnlicbe  Reibe  befirzen,    noch  Vieles  zu  ihun 
übrig  gelaffen    haben,    hat  feinen    Grund    baupt- 
{ächlich  in  den*  dogmatifchen  Streitigkeiten,   wel- 
ch« faft  ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  in  Anfpruch 
nahmen.    Das  noch  zu  Leiftende  führt  Hr.  UK  von 
S.  13  —18   «wf  ^^^y  Pwc^c  a^urück»  primum  ma- 
jorem  in  explicando  N.   T.  diligentiam  grommatU 
cam  pofiulo^    deinde  in  ßnguhrum  fcriptorum  in- 
dolent  atque  ejus  9    quam  celehrant  ^    orationis  in^ 
gtnium  accurcuius  inqutkendum  ejfe  contendo^  de- 
nique  ipfam  etiam   difciplinam    hermeneiiticam   ad 
cerihres  feverioresque    leges    revocarl  et  pojje  et 
dttbere^    perfyafum   mihi  eft.      Die  neuteftamcntJi. 
eben  CoHiroentatbren  haben,    um   nur  noch  Eini- 
oes  auszubebeOf    das   von  den  griechiCchen  Philo- 
logen viel  zu  wenig  ^tantum  ahefi^  ut,  quae  eru* 
dUifßmorum   hominum  ßüdiis  paratae  funt^  copiis 
Utantur^     ut   fibl    in    prißind  paupertate  mirifice 
placeant);    man    meint,    die  Apoftel    hätten    die 
Regeln  der  griechifchen  Grammatik   nicht  beach- 
tet.    Gryodfätze,    welche  bey  Erklärung  der  ein- 
zelneq  Schriftfteller    beobachtet    werden    möffcn, 
liat  man  faft  noch  gar  nicht  aufgeftellt,   was  man 
aber  im  Allgemeinen   darüber  gefagt  ^lat,    erman- 
gelt  der  GenaMigkeit  und   Deutlichkeit;    der  Nu- 
Ueo,  welcher  aus  den  Ueberfetzungen  des  N.  T.,  be- 
fonders  den  morgenländifchen  entfpringt,  zumal  ihr 
Gebrauch  für  Exegefe,  ift  ganz  aufser  Acht  gelaffen. 
Aus  allem  diefen   wird   man  fehen,    wie  In- 
tereffant  auch   diefe  kleinen  Schriften  find,    und 
wir  hoffen,    dafs   unfere  Anzeige  dazu  beytragen 
werdet   ibnen^ocb  mehr  Lefer  zu  verfchaffeo. 

PAEDAGOGIK. 

1)  Kopenhagen  ,  b.  Vf.  u.  C.  Grabe :  Mere  om  Mi. 

nerpasStavelJebogogßimmes  Brug.  (Ueber  der 

Minerva  Buichftabirbuch  und  deffen  Gebrauch) 

.von  A.  Gamborg,   Pr.   d.  Phil.  u.  f.  w.    1824* 

22  S,  8»  • 

^)  Ebendaßy  b.  Vf.  and  in  GyJdendals  Buohh.: 
Syllabarium  Minervae  t  elter  Laefebogfor  de  aU 
lerförße  Begyndere.  (Der  Minerva  Syllabir* 
kunft;  oder  Lefebuch  für  die  erften  Anfänger). 
Von  A*  Gamborg.  Motto:  „Non  fum  uni  angu- 
lo  natus;  patria  mca  eft  totus  hie  mundusv'* 
Sen.  1834-  48  S.  kl.  8.  (Auch  mit  einem 
deuifchen  und  ßhwedifchen,  Titel). 

Der  ehrwürdige  Greis,   Prof.  Gamborezu  Roes- 
kilde »  befcbäf tigt  ficb »  wie  mao  aus  dielen  beiden 
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Schriftchen  fieht,    noch   in  einem  Ahe^  zwifcliea 

;o  und  80  Jahren  mit  Aofiöfung  der  wahrlich  nicht 
eichten  und  doch  fo  leicht  fcheinenden  Aufgabe: 
wie  man  die  Kinder  amrheften  iefen  lehren  könne  7 
Schon  leine  Legoiogie  (f.  A.  L.  Z.  iSog.  April)  ent- 
hielt eine  Anweiiung  zu  einer  von  allen  bisherigen 
ganz     verfcbiedene    Lefelehrmethoden;    fie     hatte 
Aehnllchkeit    mit   der  von  Peßalozzi^  ZeiJJe  u.  a. 
vorgefchlagenen,  wich  aber  auchin  manchen  Stücken 
¥on  ihr  ab      Der  vorliegende  Verfuch,  welchen  der 
Vf.  .mit  Beziehung  axit  eine  feiner  frOhero  Schriften 
das  Syllabärlum  der  Minerva  nennt»  nähert  fich  mehr 
<ler  äell  >  Lanka/ter^icben  Methode;   doch  hat  auch 
diefer  Manches  ihm  ganz  Eigene.    Die  Hauptfache 
läuft  darauf  hinaus,   dafs   dem  Kinde  die  Buchfta- 
ben  •  Zeichen  auf  die  allereinfachfte  Weife  vom  ein« 
zetnen   und  geraden   Striche  bis   zum   gebogenen« 
krummen    und    zufammengefetzten   Schriftzeichen 
unter  genauefter  Beobachtung  der  Stufenfolge   be- 
kanntgemacht werden;  dafs  es  nun  Sylben  von  2»  3 
und   mehr  Bucbftaben  deutlich  ausfprechen   lernt» 
und  fo,   ohne  alles  eigentliche  Buchftabiren ,  zum 
Lefen    von    verftandenen  und    nicht   verftandenen 
Wörtern  abergeht,  und  zuletzt  halbe  und  ganze  Zei- 
len ihm  bekannter  Wörter  mit  und  ohneZufammen- 
bang  lefen  lernt.     Rec.  mufs  ein  näheres  Detail  die- 
fer Methode  folchen  kritifchen  Blättern  fiberlaffent 
die  es  allein  oder  doch  hauptfichlich  mit  der  Päda- 
gogik zu  thün  haben;  er,   feiner  Seits,  findet  den 
Nr.  d.    befindlichen,  und  in    15  Abfchnitte  zerfal- 
lenden,*  von  dem  Vf.  befolgten  ftufenweifen  Fort- 
fchrirt  vom  Einfachen  und  Leichten  zum  Zufammen- 
gefetzten  und    Schwereren    beym   LefenJebren   Co 
natfirlich,  'und   auf  diedänifche,  fchwedifche  und 
deutfche  Sprache  fo  anwendbar,  dafs  er  nicht  den 
entfernteften  Zweifel  gegfen  die  Richtigkeit  der  in 
Nr.  I.  abgedruckten  Zeugniffe  fflr  die  grofse'NQt?- 
Jichkeit  diefer  Gamfror^'fchen  Methode  hegt.     Defto 
fchwerer  ift  es  ihm,  zu  erklären,  was  doch  die  Ur- 
fache  feyn  kann ,   dafs  man  diefer  Art  Schriften  ei- 
nes fo  hochachtungswflrdigen  Vfs.  in  den  Icritifcben 
Blättern  des  Vaterlandes  deffelben  nicht  zeitig,  ünds 
wie  e^   fcheint,    nicht  gern  anzeigt.     „Da  meij;ne 
Methode,  heifst  es  in  der  Vorr.  zu  Nr.  i.,  nicht 
nach  dem  Kopfe  des  pädagogifchen  Rec*  in  der  däq. 
Liteeraturiidende  war,  er  aber  gleichwohl  wederei* 
nes  Niemeyers  Autorität,   noch  viel  weniger  Gran- 
de oder  Erfahrung,  mir  entgegenfetzen  konnte;  fo 
zog  er  es  vor,  meine  Arbeit  itillfchweigend  zu  über- 
gehen u.  f.  w."     Das  ift  fchwer  zu  glauben!   Schon 
die  Achtung,  die  man  dem  Vf.  einer  Nyfa  und  fo 
mancher  anderer,  den  Selbftdenker  und  das  gemei- 
ne Befte  mit  jugendlichem  Fcfuer  und  Eifer  beför- 
dernden Greifen  verrathenden ,   Schriften  fchnldig 
ift,   fcheint  zu  einer  diefem  ganz  entgegengefetzten 
Erwartung  zu  berechtigen!     Oder-*  hat  etwa  der 
wackere  Gamborg  noch  immer  mit  Kritikern  und 
Antikritikern^  wie  vor  so  bis  30  Jahren  %  zu  fohaf- 
fen? 
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Braünschwbio»  iD  der  Schulbucbh. :  Julius  Auguft 
RemerSy  vormaligen  Profeffors  zu  Hclmftedt, 
Händbuch  der  neuern  Gejl-hichte^  von  der  Kir- 
cbenverb^ffcrurtg  bis  auf  den  Aachncr  Congrefs 
im  J.  18 »8.  Fünfte  verbcrferle  und  vermehrte 
Auflage  vom  Profeffor  Saatfeld  in  Göttingen. 
Erßer  Band.  1824.  VIII  u.  430  S.  Zweyter  Bd. 
1 824-  64s  S.  8. 

|7s  ift  febr  zu  beförcbten,  dafs  der  Z^eck  der 
"*^  wackern  Verlagshandlupg ,  Reiner* s  allgemein 
gefchätaes  Handbuch  von  neuem  zu  verbreiten, 
durch  diefe  Auflage  mehr  verhindert,  als  befördert 
werden  möchte.  Denn  wenn  fie  auf  dem  Titel  eine 
verhefferte  und  vermehrte  heifst,  (o  kann  man,  nach 
aogeftellter  Vergleichung  mit  der  altern,  wohl  nicht 
anders  urtheilen,  als  dafs  die  Verbeffeningen  fpar« 
{am  und  gröfsten  Theils  unbedeutend  find,  viele  nd« 
tbige  Ergänzungen  fehlen,  und  die  Vermehrungen, 
vrelche  aus  der  neueften  Gefehichte  beftehen,  fich 
fo  ausgedehnt  haben,  dafs  6e  Geh  nicht  im  gehörigen 
Verbältniffe  zum  Ganzen  befinden.  Der  Grund 
davon  fcheint  nahe  zu  liegen.  Verbeffemngen  näm« 
lieh  und  Ergänzungen  eines  folchen  Bucbes  find  mit 
gewiffea  Schwierigkeiten  verbunden;  zu  den  be- 
zeicho^en  Vermehrungen  aber  brauchte  der  Her- 
ausgeber nur  einen  Auszug  aus  feiner  ^llgemeinea 
Gejchichie  der  neueften  ZeU.  Leipzig  1819*  u.  f.  w« 
2u  machen,,  der  ihm  nicht  fchwer  fallen  konnte. 
Folgende  Belege  mögen  des  Rec.  Urtheil  recht* 
fertigen. 

ISach  der  Vorrede  i^ill  ficb  der  Heransg.  beton* 
ders  durch  die  hinzugefügte  neue  Lheratur  um 
das  Buch  verdient  gemacht  haben.  Er  fagt  in  diefer 
Rilckficht  S.  I :  „Nach  dem  Wunfche  der  Verlags- 
baodlung  hat  der  Unterzeichnete  die  Beforgung  die- 
fer y&n/iten  Ausgabe  des  Remerfchen  Handbuchs  der 
iieoern  Gefehichte  Qbernommin,  und  glaubt  daher 
kflrzlich  Ober  feinen  Antheit  an  dem  Werke  einiges 
vorausfchicken  zu  mQf(en.     Wie  fcbon  der  Titel  an- 

f^iebt»  hat  er  die  Gefehichte  bis  zum  J.  1818  fortge> 
äbrt«  während  ^die  vierte  von  dem  feiigen  Hemer 
noch  felbft  beforgte  Auflage  mit  dem  J.'i8o2  fchlofs. 
Er  hat  zugleich,  wo  es  ihm  nöthfg  und  räthlioh 
fchieo,  Veränderungen,  die  er  for  Verbefferungen 
hielt«  vorgenommen,  und  mancberley  Zufätze,  lior- 
^pgllch  in  lUergrifflher  Rückficht  f  binzugefflgt.  *' 
Ergänz.  BL  zur  J.  L.  Z.  v%2^. 


Da  beynabe  dber  keinen  gefcbicbtliehea  Gegea- 
ftand  in  den  neueften  Zeiten  fo  viel  gefcbrieben  wor. 
den  ift,  ais^,  bey  Gelegenheit  des  letzteii  Reforma^ 
tionsjnbiläi ,  über  Luthers  Leben  und  die  Reforma- 
tion ,  fo  verglich  Rec.  die  von  Rem^r  in  der  vierten 
Auflage  S.  69.  aufgeführten  Schriften  mit  denen  der 
neuen  Auflage  S.  54  und  55.  Bey  Remer  heifst  es: 
„Von  Luthers  Leben  flehe  befonders  J.  G.  Walchs* 
ausfohrliche  Nachricht  von  D.  Mart.  Luther  im 
a4ften  Theile  der  Ausgabe  der  Lutherfchen  Sehrif* 
ten  S.  I  •*  875  aod  7.  M.  Schröckh^s  Leben  Lutheri 
in  d.  Leben  her.  Gelehrten  2ter  Bd.  Die  übrigen » 
die  Reformation  betreffenden  Schriften  ftehen  ange- 
führt  in,  fTa/c^f  bibl.  theoL  t.  3.  p.6i%  und  in  J^. 
A.  Fabricii  centlfoUo  Luther.  Hamb,  1738  u.  1730« 
Eine  gute  Einleitung  in  die  Reformat.  Gefcb.  ift:  J. 
Lor.  von  Mösheim  Oefch.  der  Kircfanverbefferung 
im  i6ten  Jahrh.  herausgegeben  von  J.  A.  C  von  Eu 
ne»y  Leipz.  1773.**  Wörtlich  fo  lautet  es  audi  ia 
der  neuen  Ausgabe.  Nicht  Eine  von  den  vielen  za 
oben  genannter  Zeit  erschienenen  Scbriften  ift  hin« 
zugefügt.  Das  heifst  doch  wirklich  die  Sache  za' 
nachläfßg  behandeln*  Und  wenn  denn  blofs  an  die* 
fem  einzigen  Orte  die  Zufätze  vermifst  würden ,  fO' 
könnte  es  noch  überfeben  werden;  aber  man  triffit 
auf  gar  zu  viele  Mängel.    So  ift  in  Her   alten   Aus« 

fabe  in  der  Gefehichte  der  Gelehrfarakeit  $•  .10« 
\.  106  für  die  Dichtkunft:  Schmidfs  Anweifune  der 
vornehm/ien    Bücher  tn  allen   T^eU&n  der  Dicht" 
kunftf  Leipzif?  1781,  und  $.  11  für^fi^  Beredtfanu 
keit  gar  kein  Werk  genannt.    Eben  fd  in  der  neuen 
Ausgabe,    obgleich    Bouterwecks    Gefehichte    der 
Poefie  und  Beredtfamkeit  allgemein  bekannt  ift.    In 
der  Gefehichte  der  Kultur  des  folgenden  Zeitraums' 
von  1740  bis  18IS  wird  jeder  nur  einiger  Maafsen  iat 
der  Gefehichte  Bewanderte  auf  den  enten  Blick  ähn- 
Hobe  Mänsel  entdecken«    So  ift  z.  6.  ^.\q.  S.  log» 
Gymnaftik  überfchrieben ,    unverändert  geblieben« 
Demnach  wird  hier  von  Fecbtkunft,  Reitkunft,  thet- 
traUfchem  Tanze,  Pantomimen  und  Balaneirübungea 
gehandelt,eber  von  der  Turnkunfi^  die  in  der  neneror 
deutfchen  Oymnaftik  eine  merkwürdige  Epoche  ge* 
macht  hat,  und  einigen  darüber  gefchriebenen  Wer- 
ken, z.B.  Guttmuths  Turnbuch  Prankf.  a.  M.  I8l7f 
kein  Wort.     B^y  der  Stati/iik  §,   15  find  für  Preii* 
fsen:     Büfc/üng,    fifchbacht     Leonhanttt   Haufen^ 
Küßer  u.  f.  w.,  angeführt,  aber  geriide  den  vorzüg« 
licbfien  Statiftiker  gegen  das  Ende  des  oben  anje- 
geben^^n  Zeitraumes  9  iCri^e^  findet  man  «icbt.  ./ür 
F  (7)  das 


SIlOÄff ZOHaSALA TTSA    ZUA   A.   U   Z. 


»i^b 


i$n  ^smani/che  Reich  ^üd  Parier  ^  Löieh^  Ton 
o.  f.  w.  genasot;  aber.äter  berQbm|e  Vf.  des  oeueften 
Hauptwerkes,  yjdes  esmanijhhen  Reichs  Siaais* 
ver/aßung  uftd^iaacsverwaluingf  Wien  i8l5t  2  Bde 
lo  8"  Joftph  von  H^fnmrr  ift  Obergangeii«  Der  fech- 
«ebate  $.  PhilofQphü  heikefne  Erweitemog  er  halten, 
obgleich  hier  f o  viel  nachzotragen  gevrefeo  wäre.  Noch 
mehr  würde  diers«  der  Fall  mit  dem  igten  ^.  Phyfik 

fr^wefen  feyp.  Wie  manches  ift  feitigosilidileferWif- 
enicbaft  entdeckt  worden,  woTon  der  Herausgeber 
das  Hauotfäcblicbfte  doch  hätte  berObren  foilen! 
^y  den  tolgenden  ($  dem  I9ten  CAemie,  de«n  soften 
Arzaeykuadct  dem  aiften  Reckiswiffenfcha/t  findet 
6cb  weder  die  AnfQhrung  eines  neuen  Werkes,  man 
denke  bey  diefen  Wiffeqfchaften ,  für  welche  feit 
zwanzig  Jahren  fo  viel  geleiftet  worden  ift»  oooh 
irgend   ein    Zufatz    im    Paragraphen  felbft,    aos- 

Jrenommen  in  dem  letzten,  dem  aiften  Re^usmlf* 
enfchqff*  Hier  bebt  Reo.  befonders  Einen  als  che* 
r^kteriftifch  aus.  Remer  hatte  in  diefem  $•  S.  195 
gefegt:  „Auch  die  Rechisquellen  der  Vorteli  blie* 
ben  nicht  unbeachtete  Hieher  gehören  Bremhmmime^ 
Gebauers  und  Spangenbergs  vereinigte  BemObungen 
lim  eine  genaue  und  krhifche  Ausgabe  des  Corpus 
juri^  civUis;  Juji*  H.  Böhmer's  Verdienfte  um  das 
Corpus  iuris  canonici  und  Rissers  codex  Tkeodiißsh 
nus***  Zum  letzten  ift  nun  in  der  neuen  Ausgabe' 
tkinzugef Qgt :  t^dle  Bemühungen  von  Jiugo^ 
Qöfchen  «•  A.*^  Alfo  wirklich  nur  diefe  beiden» 
übrigens,  wie  bekannt,  acbtungsw^rtben  Göisingi^ 
jfhen  Prcfejjforen  verdienten  namenslich  ausgehoben 
a^u. werden,  und  felbft  ein  Savigny^  desgleichen 
(Jramert  Schröder 9  Thibaui%  Mackefdey  und  Hoffet 
mufsten  fich  gefallen  laffen  in  das  mitleidige  und  kn- 
derer  eingefcbloffen  zu  Werden?  — >  Was  aber  dem 
Kec.  am  meiflen  auffiel,  war,  dafs  der  Herausgeber 
hier  mit  keiner  Sylbe  den  Gaius  erwähnt,  obgleich 
Jeder,  der  ia  der  neuem  Literatur  kein  Fremdling 
iit^  durch  die  Anfangswprte  der  angefahrten  Stelle 
„  Auch  die  Rech$squellen  der  Vorzeis  blieben  nicht 
iinbeachtei**  andenfelben  erinnert  wird.  Eine  Hand* 
fphrift  feiner  Infoisusiqnen  wurde,  wie  bekannt«  1816 
2u  VeroQa  von  Niebuhr  aufgefunden,  ipod  fogleicb 
i(pp  Savigny  für  das,  was  ne  war,  erksnnt.  Wie 
wichtig  fie  fflr  die  Rechts wiffenfchaft  ift,  hätte  Hr. 
^»  fcbon  aus  dem .  Titel  der  Jeckfi<en  Auflage 
feines  berühmten  Kollegen  Hugo  Lehrbuch  der  Gf 
fchichie  des  römifchen  Rechßt  vom  J.  igig  erfehen 
können ,  bis  zu  welches  Jahres  Ende  (f  oben )  er  ja 
Hemers  Gefchicbte  fortgeführt  hat.  Dean  auf  die. 
f/im  Titel  fteht:  yjechße^  befonders  mit  Hälfe  von 
^oius  fehr  veränderte  Auflage.  Man  mufs  fich  aber 
lfm  defto  mehr  über  die  Nichtbeachtung  der  Ent. 
deckuog  des  Gajus  in  der  angeführten  Stelle  wua- 
dero,  da  der  Herausgeber  fie  nicht  überfehen,  Con- 
Sern  feine  verbeffernde  und  vermeHVende  Hand  daran 
gelegt  hatte,  wie  aus  dem  merkwürdigen  Zufag%e 

erbellt. 

Was  die  Fortretzung  des  Werks  von  1802  m  betrifft, 
ganz  von  dem  neuen  Herausgeber  herrührt»  fo 


war  Reo.  begierig  zu  fehen,  wie  jener  die  Reful- 
täte  der  UnterfueEungen  Aber  manche  von  den  neti. 
eren  merkwürdigen  Begebenheiten  würde  genutzt 
und  in  feine  Darftelluog  verwebt  haben ;  aber  auch 
hier  fander  feine  Erwartungen  getiufcht*  ^  wird  s.  & 
der  Brand  vo'n  Moskau  1812  in  den  franz.  Bulletins 
den  Vorbereitungen  und  Befehlen  zugefchrieben , 
welche  fich  ;ier  damalige  Kommandant  von  Moskau, 
der  Graf  Rvftopfchin  erlaubt  habe«  Diefen  ftimmt 
auch  Hr.  Saaifeld  bey,  indem  er  fich 'S.  519« 
alfo  äufsert:  ^Zu  Moskau  hatte  bereits  feit 
der  Mitte  Augufts  Roftopfchin  eine  grofse  Menge 
brennbarer  Stqffe  zubereiten  laffen  t  die  öffe^t* 
liehen  Gebäude  und  diePalläfte  der  Grcfsen  waren 
damit  angefüllt.  Als  die  ruffifche  Armee  zurück 
zog ,  wurden  die  Gefängnini  geöffnet ;  die  An- 
wohner hatten  fich  gröfsten  Theils  mit  ihrer  heften 
Habe  geflüchtet;  mit  40000  Bewaffneten  und  allen 
Löfchungsgeräthen  folgte  Roftopfchin  felbft  dem 
Zuge  des  Heeres.  Am  nächften  Tage  zogen  die 
Franzofen  in  Moskau  ein,  den  i4ten  Sept.  Buona* 
parte  felbft  am  Nachmittage  des  folgenden  Tages» 
Aeh  isitn  $eptf«  Von  390,000  Einwohnern  waren 
kaum  36,000,  gröfsten  Theils  Fremde,  inMoskan  zu- 
rück geblieben;  alle  Behörden  hatten  die  Stadt 
verlaHen,  fcbon  ftanden  einzelne  öffentliche  Gebäo* 
de  in  Flammen.  Im  Kreml,  'den  einige  taufend  Ein» 
wobner  vergeblich  zu  vertbeidigen  gefucht  hatten , 
nahm  Buonaparte  fein  Hauptquartier^  in  iler  VeF>^ 
wirruug  und  bey  der  bald  anhebenden  Plünderung, 
und  da  niemand  auf  das  Löfchen  bedacht  war,  griff 
der  Brand  immer  weiter  um  fich.  Plötzlich  am  zwey* 
ten  Tage  den  i7ten  Sept.  erhob  fich  ein,  furchtba« 
rer  Sturm;  zugleich  brach  an  500  Orten  isugleicb 
Feuer  aus 9  hauptfächlicb  durch  die  Gefangenen  an» 
gelegt,  die  von  Roftopfchin  in  Freyheit  gefetzt 
waren.*' 

Aber  kannte  denn  Hr.  S.  Roftopfchin^s  berühmte 
Sjchrift nicht:  la  veritä  für  tineendie  de  Moscout 
Paris  1833*  8*  oder  den  Auszus  daraus,  den  Buch* 
bolz  in  der  neuen  Monatsfchn/t  für  Deutfchland% 
1823.  Uten  B.v.S.3i6an  gegeben  hat?  Hier  fagt  Graf 
Roftopfchin  S«3j6  und  317:  „Zehn  Jahre  find  feil 
dem  Brande  von  Moskau  verfloffen ,  und  noch  im- 
mer Werde  ich  der  Oefchfcbte  und  der  Nachwelt 
als  der  Urheber  einer  Begebenheit  genannt,  welche 
in  der  vorberrfcbeoden  Meinung  als  die  Haupturfacbe 
von  der  Zerftörung  des  franzöfifchen  Heeres,  von 
dem  Falle  Napoleons,  von  der  Rettung  Rufslands 
und  von  der  Befreyuns  Europa's  betrachtet  wird# 
Allerdings  könnte  ich  Urfache  haben,  auf  fo  fcböne 
Titel  ftofz  zu  feyn;  de  ich  mir  aber  nie  die  Rechte 
eines  andent  angemaafst  habe,  und  da  ich  es  langwei* 
lig  finde,  diefeJbe  Fabel  wiederholt  zu  hören,  fo 
will  ich  die  Wahrheit  reden  laffen,  fie  die  allein  den 
Griffel  der  Gefchicbte  führen  folhe.  Ich  werde  die 
Hauptbeweife,  worauf  die  Meinung,  dafs  der  Brand 
von  Moskau  maiii  Werk  fey,  beruht,  der  Reibe  nach 
anführen,  and  darauf  durch  Thatfachen  antworten» 
welehe  allen  Ruff^ii  bekannt  find.    Mao  würde  Ua* 
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rieht  habe» ,  wtiiB  man  mir  keinen  Gbinben  fdieo- 
ken  wollte;  denn  ich  verzichte  Ja  tirf  die  fcbönfte 
Rolle  jener  Zeil,  und  fttote  das  Oebände  meinet 
Rabms  frey willig  fibekr  den  Haufen." 

DieBcweife;  welche  von  dem  Grafen  angeführt 
werden,  6nd  fo  trifftig,  dafs  fie  jeden  ünbefange- 
nen  überzeogen  werden ;  fte  gehören  indeffeo  nicht 
hierher,  fondern  Rec.  begnügt  fich,  dieienigen  Lcfer 
diefer  Blätter,  welche  fie  noch  nicht  kennen,  darauf 

bincevriefen  zu  haben.  _...:. 

"^Üeber  den  beröhmten  Waffenftillftand  vom  3teii 
Jan.  I8t3  halten  die  franzöfifchen  Bolietina  das  ür- 
theil  verbreitet,  dafs  die  Verbündeten  zuerft  darauf 
angetragen.  Dicfem  ürtheile  fcheint  auch  der  Her- 
auseeber zu  huldigen,  indem  erS.535.  fagt:  „Noch 
Vor  der  Schlacht  von  Wurfcheo  b«tte  Caulaincourt 
Im  Namen  Bnonapartes  eine  Unterredung  mit  Ale- 
xander nachgefucbt.  Diefer  hatte  das  Schreiben 
dcffclbcn  den  Verbündeten  mifgetheilt,  und  es  war 
bcfchloffett,  ^afs  Alexander  in  Gegenwart  der  Üe- 
brigen  Caulaincourt  empfangen  folle.  Inzwifchen 
erfolgte  die  Schlacht  bey  Bataten^  und  erft  nach 
dem  Treff ea. bey  Halnau  (wie  kann  man  diefes 
Gefecht  ein  Treffen  nennen?)  ward  die  Antwort 
ao  Buonaparte  abgefandt,  worauf  ßeh  die/er  als- 
bald  wm  Abfchluße  eines  Wqf/enßUlfiandes  bereU 
erklärie.  In  dem  Dorfe  Piaswitz  (PMfchwUzJ 
kamen  die  Bevollmächtigten  zuerft  Ober  einen  fechs- 
«0d  dreyfetgftOndigen  Waffenftillftand  Oberein,  d^n 

ften  Juny,  der  in  dem  Dorfe  Poifcbwitz,  in  der 
Iahe  von  Jauer  Us  zum  soften  July,  mit  fechstä» 
inger  Aufkündigung,  verlängert  ward,  diin  4ten 
Juny;  EiuB  zweyte  Uebereinkunft  zu  Neumarkt 
dehnte  den  Waffenftillftand  bis  zum  loten  Anguft 
aus,  den  aÄften  July.'*  ^ 

Pagegen  verdient  doch  eine  Publikation  des 
Kdriigs  Friedrich  Wilhelm  von  Preußen ^  die  fich  in 
yofs>ns  Zeiten  1813.  fünftes  StücK  S.  291.  findet, 
niehr  Glauben.  Sie  hebt  alfo  an:  „Der  Feind  hat 
einen  Waffenftillftand  angeboten.  Ich  habe,  mit  mei* 
oen  hohen  Alliirlen,  ihn,  bis  zum  soften  Jul.,  jin* 
genommen.  Diefs  ift  gefcbehen,  damit  die  volle 
Nationaikraft,  die  mein  Volk  jetzt  fo  ruhmvoll  ge- 
zeigt  hat,  fich  völlig  entwickeln  könne  u.  f.  w. 
Obergroditz.bey  Schweidnitz  den  stea  Jun.  j^ij. 

Doch  Rec.  bricht  das  unangenehme  Gefchlft 
ab,  mehrere  dergl.  Stellen  auszuheben,  welche, 
wie  lene,  zugleich  zu  Belegen  dienen  könnten« 
welche  Schreibart  der  Herausgeber  für  feine  Fort- 
Setzung  gewählt  hat,  eine  Schreibart,  die  wirklich 
oft  an  den  Zeiiungston  grenzt. 

OBKOKOMIE. 

MaGDIBurO,  b. Heinrichshof en :  Meine  kleine  Pier* 

felderwirfhfchaft^n  Briefen  an   einen  Freund 

dargeftellt,  und  allen  Denen  zugeeignet,  deren 

Acker  feparirt  ift,    und  die  fie  ihrer  VorzOg- 

lichk^  wegen  einfahren  wollen.     Von    Fr. 
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Üoever^  Prediger  zu  Calvoerde,  Verrfaffer  *s 
Hausfreundes,  rfer  Hausfreundin  anfdem  Lan- 
de,  und  mehrerer  geipeinnOtziger  Schriften. 
I823.  3  Bogen  Text  und  2  Bogen  Tabellen.  8* 

Der  Vf.  wollte  kein  Syftem  der  OeKonomle 
fchreiben,  fondern  nur  feine  Verfuche  und  Effah- 
Hingen ,  wie  fie  fich  ihm  fchon  längft  in  feiner  klei- 
nen Vierfelderwirthfchaft  bewährt  hatten,  mitthei- 
len, damit  ihre  Vorzüglichkeit  vor  der  Di'eyfelder- 
wirthfchaft  iihmer  mehr  eingefehen  werden  möch* 
te.  Neoes  glaubte  er  zwar  nach  Thaer  hierüber 
nicht  leiften  zu  können,  doch  meint  er:  dafs  das, 
was  er  gefehen ,  bemerkt  und  gefammelt  habe,  da« 
zu  dienen  könne,  zn  Zeigen:  dafs  diefe  Art  der 
Landbewirthfehaftung  auch  in  Kleteem  mit  Vortheil 
betrieben  werden  könne,  weil  fie  den  möglicbft  hoch* 
ften  Ertrae  des  Ackers  gewahre ,  fich  mehr  als  jede 
andere  anf  die  Natur  und  wahre  Befchaffenheit  der 
Fruchtarten  gründe,  der  Acker  durch  fie  fortdau- 
emd  an  Cultur  gewinne ,  nicht  mehr  Arbeit  verlan* 
ge  und  durch  den  Frucht wechfel  nicht  verfchlech- 
tert  werde.  Diefs  ift  der  Inhalt  des  erften  Briefes. 
Im  zweyten  erzSblt  derVf.wie  er  zur  Einrichtung  der 
Vierfelderwirthfchaft  gekommen;  die  UnmögTieh- 
keit  bey  der  Verpachtung  der  Felder,  mit  einem 
kleinen  Auszug  von  Aeckern  die  häuslichen  Be- 
dürfniffe  zu  decken ,  die  Nähe  feiner  Felder,  ihre 
Separation,  und  die  dafelbh  gültige  vollkommene 
Felder  •  Freyheit  machte  fie  möglich  und  nothweo« 
dig.  Er  theilte  feine  Felder  in  4  gleiche  Theile« 
8  Scheffel  Hackfruchtland,  g  davon  als  Sommer^ 
feld,  8  eis  Blattfruchtfeld,  und  8  d/^s  Winterfeld 
genannt.  —  Nach  dem  3ten  Briefe  erhielt  der  Vf. 
die  Felder  durch  die  mehreren  Pächter  zerftückeli» 
lingedühgt  und  ausgemergelt  wieder,  und  konnte 
fie  anfangs  nur 'durch  vieles  und  tieferes  Ackern 
unterftützen.  —  Im  4ten  Briefe  vom  Hackfrucht* 
felde,  das  folche  Frflche  trägt,  die  den  Dünger 
nicht  nur  recht  gut  ertragen,  fondern  dafür  auch 
reichlich' lohnen,  z.  B.  Kartoffeln,  Weifskohl,  Kohl 
und  Steckrüben,  Kriecbbohnen  und  Taback.  Es 
ift  das  Feld,  das  durch  den  Dünger  in  Stand  gn* 
fetzt  werden  muTs,  aufser  der  Hackfruchtärnte  noch 
eine  refchliche  Sommerfruchtärnte,  darauf  eine  er- 
giebige Blatt f nicht  -  und  |zulet^  noch  eine  cute 
Winterfruehtärnte  zu  liefern.  Im  5ten  Briefe  ftellt 
der  Vf.  daneben  das  Sommerfeld  auf,  weil  wenn 
Halmfrüchte  auf  Halmfrüchte  folgen,  der  Frucht* 
wechfel    verloren    gebt,      und    fie    nicht    fo     gut 

f;edeihen.  —  Im  6ten  Bfiefe  vom  Blattfruchtfelde, 
(t  der  Anbau  vpn  Klee,  Erbfen,  Wicken,  Bob- 
nen,  Sommerrübfe|i ,  Rüben  und  VVickfutter  be« 
griiTen.  Aulser  ihren  poröfen,  lockern  und  die 
Feuchtigkeit  der  atmofphärirchen  Luft  einfaugen- 
den  Blättern  und  Stängeln,.  halben  ihre  in  die  Tie* 
fe  gehenden  Wurzeln  die  Eigenfchaft,  die  tiefer 
liegenden  Stoffe  des  Ackers  zu  ihrer  Ernährung 
aus'  dem  Boden  heraus  zu  holen.  •—  Im  7ten  Brie- 
fe 9  vom  Winteifdde»   fucht  der  Vf.  die  Urfache 
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